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Bemerkungen  über  Chtorwaaser.  3 

Lbensyd  gBblid>enen  2  Aeq.  ifiing«ntnelHU  Mangaocltlorür 
irLdeo-  Es  gehl  hieraus  hervor,  dass  anfebibar  neben  dem 
'-ilor^se  ancfa  dilorwasserstoffsaares  Gas  eDtbandoi  wer- 
A^m  unss,  wenn  4  Aeqaivaleuten  freier  Salzsäure  weniger, 
ab  S  Aeq.  Hangaoüberoiyd  dargeboten  werden;  es  ist 
■äta  wdi  klar,  dass.  wenn  auf  4  Aeq.  Chlornalriom  weni- 
;sa.  ^  i  Aeq.  Schwefelsäure  genommen  werden,  jenes 
Bicif  raUständig  zerlegt  wird,  so  wie  es  einleuchtet,  dass 
nn  aagewandter  Ueberschuss  von  Scbwereisäure  einen 
Theil  des  YoHiaindeDen  Mangaochlorürs  in  schwefelsaures 
Ifw^anoiydul  und  freie  Salzsäure  verwandeln  und  so 
ebm&IIs  zw  Verunreinigung  des  Cbloi^ases  mit  salzsau-> 
r^B  Gase  behrageo  musa.  Es  kann  aber  in  diesem  letzten 
Falle  fler  Ventnr«Digimg  des  Cblorgases.  mit  Salzsäure 
'kireb  einen  vermehrten  Zusatz  von  Mataganüberoxyd  vor- 
^etws^  «erden,  dessen  Sauerstoff  die  Salzsaars  wieder 
ia  Chlor  ztirÜckfiihrL  Von  diesem  Chlor  kommt  jedodi 
wiedenm  nur  die  eine  Hälfte  zur  Eatwickelung,  da  die 
andere  Hälfte  desselben  mit  Hanganmetall  verbunden  als 
Maw^aBchlonH'  zurückbleibt,  man  siebt  iodessea  bald  ein, 
ibss  durch  einen  vermehrten  Zosatz  von  Schwefelsaure 
«ad  Hn^ndberoxyd  die  Menge  des  gebildeten  Haogan- 
cUonas  im  auf  ein  Uiminum  vennindert,  dagegen  die 
BiUaog  TOB  schwefelsaurem  Hanganoxydul  fast  bis  auf 
dlas  Jlszimmn  erhöht  und  so  fast  alles  im  Kochsalz  ent- 
habeoe  Chior  gewonnen  werden  kaoa  Dieser  Erfolg  tritt 
ein,  «renn  au/  i  Aeq.  Kochsalz  8  Aeq.  Scbwefelsäurehydrat 
nid  i  Aeq.  UanganUberoxyd  genommen  werdeo. 

In  Erwägung  der  so  mitgetheillen  Umstände  und  Ver- 
hitnirrnn  wird  man  leicht  beurtbeilen  können,  in  wek;hen 
Fttien  die  Eafwickeluag  von  Salzsaure  neben  Chlor  sl&lt- 
fndfli  kaan  aad  auch  leitet  die  Menge  des  aus  einer  gft- 
edM  >  gewinnenden  Chlors  nicht  so- 

«oU  des  Kochsalzes,  aJs  vielmehr 

m  (  ;en  Schwefelsaure  und  Mangan- 

g^  D,  wobei  als  den  Äequivaleotw 

gj^  jewichtstheüe   folgende   auz«- 


t  Geiseler, 

4  Aeq.  Scbwefelsäurehydrat  =s  7  Gewicbtstheilen, 
4  Aeq.  €hlornatrium  ......  =8  Gewichtstheilen, 

4  Aeq.  Manganüberoxyd . . .  =r  6  Gewichtstheilen, 

2  Aeq.  Chlor =9  Gewidilstheilen. 

Hiernach  würde  also  das  Grundverhältniss,  in  welch 
Kochsalz,  Schwefelsäure  und  Manganüberoxyd  zur  E 
Wickelung  des  Cblorgases  angewendet  werden  müss 
sein:  8  Gewichlstheile  Kochsalz,  7  Gewicbtstheile  Schv 
felsäurebydrat  und  3  Gewicbtstheile  Manganhyperoxyd  u 
es  würden  daraus  2|  Gewicbtstheile  Chlor  entwickelt  wi 
den,  die  Menge  des  Chlors  aber  würde  sich  noch  bade 
tend  vermehren  lassen  durch  einen  grösseren  Zusatz  v 
Schwefelsäure,  wenn  auf  je  2  Theile  derselben  zuglei< 
auch  immer  1  Theil  Mänganüberoxyd  hinzugefügt  wird  ui 
man  würde  als  den  höchsten  Ertrag  4|  Theil  Chlor  erh£ 
ten,  wenn  die  Quantität  der  Schwefelsäure  bis  auf  44  Tbei 
jerhöht  wäre. 

Betrachten  wir  unter  diesen  Gesichtspuncten  z.  B.  dl 
in  der  baier'schen  Pharmakopoe  gegebene  Yorschrifl,  nac 
welcher  4  Theile  Kochsalz  und  4  Theil  Manganüberoxy 
zur  Entwickelung  des  Chlorgases  mit  2  Tb.  Schwefelsäui 
Übergossen  werden  sollen,  so  wird  sich  ergeben,  dass  hie 
2  Tb.  Schwefelsäure  nur  aus  2|  Theilen  Kochsalz  die  Salz 
säure  abscheiden,  dass  daher  nur  f  Tb.  Manganüberoxy  < 
nöthig  sind,  um  diese  Salzsäure  in  Chlor  zu  verwandelii 
dass  dies  Chlor  aber  nur  zur  Hälfte  als  Gas  entbundei 
wird,  da  die  andere  Hälfte  desselben  mit  dem  seines  Sauer 
Stoffs  beraubten  Manganüberoxyd,  also  mit  dem  in  f  Tli 
Manganüberoxyd  enthaltenen  metallischen  Mangan  Mangan 
chlorür  bildet.  4f  Tb.  Kochsalz  und  |  TL  Manganüber 
oxyd  bleiben  hier  also  roüssig  und  sind  überflüssig  ange 
wandt,  das  entbundene  Chlorgas  aber  muss  frei  sein  \oz 
Salzsäure,  vorausgesetzt,  dass  die  verwendeten  Substanzen 
rein  sind  und  die  Arbeit  vorsichtig  geleilet  ist.  Bei  dem, 
nach  Vorschrift  der  preussischen  Pharmakopoe  zur  Ent- 
bindung des  Chlorgases  anzuwendenden  Verhältnisse  von 
40  Tb.  Schwefelsäure  auf  42  Tb.  Kochsalz  und  8  Th.  Man- 
ganüberoxyd machen  40  Tb.  Schwefelsäure  nur  dje  Salz- 
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■r.re  ans  11^  Th.  Kochsalz  frei  und  za  der  Wasseretoff- 
: j^cfasng  TOD  derselben  sind  aar  if  Th:  Mangan  Uberoiyd 

>:ii^  Es  sind  also  |  Tb.  Kochsalz  nnd  3|  Tb.  Mangaa- 
-•miTd  überflüssig  and  es  könnte  ohne  Befürchtung, 
'.-i  Sikäan  entbunden  würde,  die  Menge  der  Schwe- 

-201«  noch  bedeatend  vermehrt  und  eine  grössere  Menge 
.''irpi  erhallen  werden,  da  dann  auch  das  gebildete 
yi'^^uddoriir  mil  io  den  Kreis  der  Zerlegung  gezogen 
>T>teB  würde.  Es  wird  aber  als  Manganüberoxyd  in  allen 
i  ,:*D  der  im  Handel  vorkommende  Braunslein  verwendet, 

-vn  Gdiale  an  reinem  Hanganüberoxyd  sehr  verschie- 
:-  n  et  In  sofem^  ist  der  vermehrte  Zusatz  von  Braun- 
'  >ii  iitidstsitdig  gerechtfertigt,,  doch  wird  man  es  gewiss 
^t  so  nefar  Tär  angemessen  halten,  den  Braunstein  vor 
-A-wf  Verwendung  zur  Chlorbereitung  auf  seinen  Gehalt 
'^  Hnjaiiiberoiyd  zo  prüfen,  um  die  zur  Entwickelung 
-'  Gilors  im  Verhaltniss  zu  den  übrigen  Stoffen  nöthige 
M>t:je  JeweBtea  genauer  bestimmen  zu  können,  als  die 
Lfiinmj  gdcbrt  hat  (S.  Archiv  XV.  208),  dass  Braunstein 
!■  KiaM  Torlomml,  der  nur-  30  Proc.  Manganhyperoxyd 
■nUi  Eb  der  Wahrheit  freilich  nur  sich  näherndes, 
il-n  bä  ävVohireilheit  des  Braunsleins,  die  die  Anwen- 
■'■Jij  ose  kkiDen  Ueberschusses  desselben  zur  Chlor- 
■  ■  ^w'ioiig  loaesweges  als  eine  Verschwendung  von  Mate- 
')■  nsduifKn  lässt.  wohl  anwendbares  Priifungsverfahren 
->  da:>roQ  Thomson  angegebene,  über  welches  ich  mich  ' 
-  :j'<a  frnber  in  diesem  Archiv  (XV.  209)  ausgesprochen 
'■'■')-  Nach  demselben  werden  100  Gran  des  zu  prU- 
-'<)^  Brausläns  fein  gepulvert  mit  einer  Auflösung,  von 

'I  "m  e  PrafuDf  jTetfaliren  nocb  nfiher 

^^  I  Grunde,  weil  vielleicbl  Hefa« 

■v*  chits    nicht   in   Gebole   Btehcn 

■fc  I   dem  Verrabren   tat   frätnag 

■"  miltelal  s  chwerdsRureir  Eisen - 

"V  ^hrbuch   der  Chemie  aasrühr- 

^  lau  dieies  treffliche  Bncb  in  den 

"*■  aicbt  ist,  ich  benatie  iboT  die 

"4  die  a1«  Hand-  und  Lebrbach 


6  Gtiseler, 

m  Gr.  krystallJsirter  Kleesäore  iti  48Ö0  6n  Wasser 
einem  kleinen  langhalsigen  Kolben  übergössen  and  die 
Mischung  200  Gr.  concentrirte  Schwefelsäore  sugese 
nach  24  Stunden  aber  wird  der  Gewichtsverlust  ermiil 
der  dann  den  Procentgehalt  des  Braunsteins  an  Mang 
hyperoxyd  angiebt.  Ein  genaueres  Resultat  erhalt  n 
indessen  bei  Befolgung  des  schon  oben  erwähnten,  ai 
bei  der  Entwickelung  des  Chlors  im  Cblorwasser  se 
Anwendung  findenden  Prüfungsverfahrens  mittelst  sch\ 
feisauren  Eisenoxyduls»  das  in  folgender  Weise  aosgefii 
wird : 

50  Grane  des  zu  untersuchenden  Braunsteins  werd 
feingepülvert  in  einer  Flasche  mit  ^  starker  Salzsat 
und  iß  Wasser  übergössen,  dieser  Mischung  wird  da 
eine  Auflösung  von  oxydfreiem  krystallisirtem  schwef 
saurem  .Eisenoxydul,  deren  Gehalt  an  dem  genannten  Sal 
bekannt  ist,  so  lange  zugegossen,  bis  der  Cblorgerui 
selbst  nach  gelinder  Erwärmung  verschwunden  ist  und  h 
ein  Tropfen  einer  Auflösung  von  Kaliumeisencyanid  dur< 
einen  Tropfen  der  Mischung  eben  noch  anfangt,  blaa  ; 
werden.  Die  aus  der  Quantität  der  verwandten  Aufiö'sun 
berechnete  Menge  des  verbrauchten  schwefelsauren  Eisei 
oxyduls  (V),  in  Granen  ausgedrückt,  lässt  durch  die  Pr< 
portioq  317: 400  =  Y:X.  den  Procentgehalt  des  Braunstein 
an  reinem  Manganhyperoxyd  leicht  auffinden  (S.  Graham 
Otto's  Lehrbuch  der  Chemie  Iste  Aufl.  IL  668>  Es  eni 
bindet  nämlich  4  Aeq.  (545,9)  reines  Manganhyperoxy 
aus  der  angemessenen  Menge  Salzsäure  4  Aeq.  (442,  < 
Chlor  und  diess  ist  im  Stande,  durch  Wasserzerlegun 
2  Aeq.  (3456)  krysallisirtes  schwefelsaures  Eisenoxydul  i\ 
schwefelsaures    Eisenoxyd,    welches   Kaliumeisencyanid 

der  Chemie  so  aebdne  Bearbeiung  der  Grabam'cchen  Chemie 
ven  Dr.  Otto  s«r  AiMcbaffung  angelegentlicbst  au  empfelileD  uq< 
angleicb  die  Bitte  auaausprecbeii,  daas  ea  dem  verdirteo  Hern 
Verfasser  docb  gefallen  möge,  die  ao  allgemein  gewuDicbte  \oW 
endung  seines  M'erks,  von  dem  die  organiscbe  Chemie  erst  i| 
einer  Lieferung  erschienen  ist,  wfihrend  die  anorganiiche  Chemie 
schon  in  der  aweiten  Auflage  erscheint,  au  bescUeaoigen,    6. 
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'^4^  nebt  mehr,  wie  jenes  bkn  fäshi,  zu  verwandeln; 
4*9  VapiAyperoxyd  Yerhallen  sich  aber  zu  3456  Ei- 
-i8rtriol  =  50:317. 

Dku  würen  mm  wohl  die  hauptsächlichst«!!  Räck- 
■«cbai,  veldie  mui  bei  EntbiBdang  des  Chlor»  aus  Koch- 
^  imA  Schwefelsäiire  und  Braunstein  zu  nehmen  hätte, 
UB  vM  HS  ibnea  aber  auch  leicht  erkennen,  worauf  es 
abmaL.  vbdi  man  aas  Salzsäure,  Schwefelsaare  und 
y^iKm  raH«6  Chlor  entwickelB  will.    Salzsäure  wird 
BB  Vobltniss  zam  Qraunsiein  in  solcher  Menge  angewen- 
i«  wwleB  aossen,  dass  der  Waasersloff  derselben  dem 
■1  Bnaooem  enlhaUeoen  Manganhyperoxyd  so  viel  Säuer- 
tet Ats^  dasfi  dieses  in  Manganozydul  zurückgeTührt 
»■<  nd  Schwefelsaure  wird  so  viel  vorhanden  sein  müs- 
tA.  ak  Htkig  ist,  un  mit  dem  entstandenen  Maoganoxydul 
"'■*'•  ifcli»  es  ManKanoivdul  zu  bilden.    Dazu  sind  von 
he   Aeqoivalente   nöthig,   also 
jhtsverhäknissen  7  Theile  cw*- 
Theite  Hanganhyperoiyd  und 
;hte  der  beiden  zutetzl  genann- 
)  sofern  Doch  einer  Correction, 
ramistein  der  Gehalt  desselben 
d   erst  erforscht  und  danach 
I  niBss,  und  als  eine  so  grosse 
Izsäure  zn  nehmen  ist,  dass  in 
e  enthalten  sind.    Von  einem 
)  Proc.  Manganhyperoxyd  ent- 
von  einer  Salzsäure  von  1,16 
ir  i  T&ae  Salzsänre  enthält, 

Htt  a^  leicht  ein,  dass,  wenn  die  hier  nur  mit  an- 

"•«fcf  Dichtigkeit  gegebenen  GewtchtsTerhäUnisse  ge- 

regulirt  werden,  der 

Salzsäure   gewonnen 

rde  nar  schwefelsaures 

es  ist  aber  auch  klar, 

lor  aus  der  Salzsäure 

and  Manganhyperoxyd 


8  Giesder, 

in  einem  Ueberschnsse  angewandt  werden,   da   in    die£ 
Falle  nur  der  Rückstand  nicht  reines  Hanganoxydul,  s\ 
dem  auch  freie  Schwefelsäure  oder  unzerlegtes  Mangj 
hyperoxyd  enthallen  wird.    Wenn  man  daher  in.  Belra< 
der  grossen  Wohlfeilheit  der  rohen  Salzsäure,  deren  V< 
unreinigungen  auf  die  Reinheit  des  daraus  entbunden 
Chlors  keinen  Einfluss  ausüben,  die  Schwefelsäure  dur 
Salzsäure  ersetzte  und  statt  eines  Aequivalents  der  ersieri 
ein  Aequivalent  der  letzteren,  also  auf  4  Aeq.  Manganh 
peroxyd  2  Aequivalente  Salzsäure  anwendet,    so    wür( 
man  nur  von  dem  Manganhyperoxyd  einen  kleinen  Gewicht 
überschuss  zu  nehmen  haben,  um  vollkommen  gewiss  2 
sein,  alles  Chlor  von  4  Aeq.  oder,  was  dasselbe  ist,   vo 
der  Hälfte  der  verwandten  Salzsäure  zu  erhalten.    Dieser 
Princip  folgte  ich  denn  auch  zunächst  und,   wenn  dahci 
nach  der  oben  gegebenen  Berechnung  auf  7  Thei7e  Braun 
stein  von  90  Proc.  Manganhyperoxydgehalt  unter  Weglas 
sung  von  Schwefelsäure  30  Theile  Salzsäure  von  i,i6  spec 
Gew.  zu  nehmen  waren,  so  vermehrte  ich   dies  Verhält 
niss,  das  bei   genauer  Berechnung   schon   einen  kleinen 
Ueberschuss  von  Manganhyperoxyd  gewährt,  in  Bezug  aui 
den  Braunstein  doch  noch  so  weit,  dass  ich  auf  4  Theil 
Braunstein  4  Theile  Salzsäure  zur  Chlorentbindung  anwand/e 
und  hauptsächlich  in  Bezug  auf  diese  Entwickelungsweise 
des  Chlors  behufs  Bereitung  des  Chlorwassers  die  mitzu- 
theilenden  Versuche  anstellte.    Es  schien  mir  insbesondere 
wünschenswerth  zu  ermitteln,  wie  auf  die  einfachste,  leich- 
teste und  sicherste  Weise  ein  Chlorwasser  von  einem  be- 
stimmten Chlorgehalt  und  frei  von  jeder  Spur  Salzsäure 
in  den    pharmaceutischen  Laboratorien    darzustellen  sc: 
Dazu  aber  war  die  zuletzt  angeführte  Methode  zur  Efi- 
wickelung  des  Chlors  schon  darum  am  geeignetesten,  v^ü 
man  hier  nur  mit  2  Stoffen,  nämlich  mit  Braunstein  ^d 
mit  Salzsäure  zu  arbeiten  hat  und  weil  auch  die  K^nge 
des  Chlors,  welches  entwickelt  wird,  leicht  im  Yop^  ^a 
berechnen  ist.    4  Unze  Salzsäure  von  4,46  spec.  flöwicht, 
wie  ich  sie  anwandte,    enthält   den   dritten   TI^'/  ^^0 
460  Gran  Salzsäure,  die  454  Gr.  (genauer  455,^r.}  Chlor 

/ 

/ 
/ 
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\m.  los  diesen  kommen  77  Gr.  zur  Entwickelung,  da 

'  ladere  Halfie  von  77  Gr.  2Xir  Bildung  von  Mangan- 

.  rtir  (ÜaiL 
Wem  man  nun  noch  in  Erwägung  zieht,   dass  das 

'  "«r  je  nach  der  verschiedenen  Temperatur  eine  grössere 
f  :3TB^ere  Menge  Chlorgas  absorbirt  und  dass  letzteres 

.  Bfctrinng  mit   Wasser   bei    einer   Temperatur  unter 

^-'ifa^'stallhiiscbes  Chlorhydrat  bildet,  so  ist  bei  der 
'•^  des  Chlorwassers  auch  noch  auf  diese  Umstände 
otcht  ZD  B^men,  deren  in  den  meisten  Pharmakopoen 
>'  oiäuit  bt.    Gehl  man  davon  aus,  dass  nach  der 

^  >*^tidleD  Pharmakopoe  i  Volumina  Chlorgas  von  einem 
'^nai  Wasser  absorbirt  werden  sollen,  so  muss  dieses 
-^  lenipeniiir  haben,  die  +42«  R.  nicht  überschreitet, 

.  ')  onss  gerade  diese  Temperatur  erhalten  werden,  da 

-  '^feloaze  and  Dettmer  bei  einer  niedrigeren,  wenn 
"or  licht  bis  auf  -}- 3«  R.  sinkt,  mehr  und  bei  einer 

■ttci  veniger  Chlor  gebunden  wird.  Bei  meinen  Ver- 
'<-^^  ikielt  ich,  die  Bestimmung  der  preussischen  Phar- 
'"^'jp6e  10  Grande  legend,  die  Darstellung  eines  SYolu- 
'  'H  abo  in  einer  Unze  3  Gran  Chlor  enthaltenden  Chlor- 
^i'f^  ^  Aofgabe  fest  und  nahm  also  auch  auf  die 
T^iBpeniBr  'oaer  besondere  Rücksicht.  Die  angestellten 
'^^'wife  taten  aber  folgende: 
I   I  Ilteii  Braunstein  wurde   in  einem  Kolben  mit 

-  ^lea  Wtsser  und  i  Theilen  Salzsäure  übergössen  und 
-'  diT  bdunnten  Weise  das  sich  entwickelnde  Gas  in 
'Asslälirlem  Wasser  geirillte  Flaschen  geleitet,  bis  |  des 
'^^*>erk  verdrängt  waren.    Zur  Beförderung  der  Gasent- 

'^tiag  war  das  Gemisch  im  Kolben  anfänglich  schwach, 
'^  iitarLer  und  stärker  erwärmt,  bis  die  Gasen twicke- 
-r  anlbörle,  die  4  Volum.  Wasser  und  2  Volumen  Chlor- 

-  ^  Qttbaltenden  Flaschen  aber  wurden  zur  Bewirkung 
•  f  AWption  stark  und  anhaltend  geschüttelt.  Ui^er 
^iwendung  von  fein  gepulvertem  Braunstein  ging  die  Gas- 

j^idehiDg.  namentUch  zu  Anfang,  stürmisch,  unter  An- 
*'*^*»S  von  gröbVich  gepulvertem  (erbsengrosse  Stücke 
'blenden)  Braunstem  aher  langsam  und   regelmässig 
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¥<«  sMteii.  Halte  das  zur  Absorption  bestimmte  Was 
eine  Temperatur  von  +  ^^^  R*  gehabt»  dann  enthielt  c 
Chlorwasser  in  der  Unze  2  Gran  Chlor,  hatte  es  ^ne  Te 
peratar  Ton  -|-  6  bis  8*  R.  gehabt,  dann  waren  in  cii 
Une  des  Chlorwassers  2,5  Gran  Chlor  enthalten,  niem^ 
aber  Spnren  von  Salzsäure. 

U.  Um  das  bei  Wechselung  der  Flaschen,  in  welc 
das  Chlor  unter  Wasser  geleitet  wird,  nicht  zu  verniieidenc 
den  Arbeiter  sehr  belästigende  Entweichen  von  Chlorg 
zu  verhindern,  überhaupt  auch  die  ganze  Operation  b 
qfuemer  zu  machen,  wurde  das  aus  einer  halben  Vn: 
gröblich  gepulverten  Braunsteins  und  2  Unzen  Salzsäai 
entbundene  Chlor  sogleich  von  d^ra  unter  I.  bezeichnete 
Entbindungsapparate  aus  durch  ein  Glasrohr  bis  auf  de 
Boden  einer  hohen  und  nicht  weiten,  leicht  verschlossene 
Flasche  geleitet,  welche  SO  Unzen  destillirtes  Wasser  eni 
hielt.  Da  aus  der  angewandten  Menge  der  Ingredienzie 
454  Gran  Chlor  entwickelt  werden  musslen,  so  könnt 
angenommen  werden,  dass  jede  Unze  des  Wassers  3  Grai 
Chlor  enthalten  würde,  wenn  die  Absorption  vollständig 
erfolgte.  Diess  war  aber  nicht  geschehen,  denn  jede  Unz<3 
des  Wassers  enthielt  nur  4,5  Gran  Chlor  und  ausserdem 
noch  Spuren  von  Salzsäure.  Wurde  das  Chlorgas  bei 
Wiederholung  dieser  Arbeit  durch  einen  Theil  des  vorge- 
sehlagenen  Wassers  gewaschen,  so  war  das  durch  Ab^ 
Sorption  des  gewaschenen  Chlorgases  erhaltene,Ghlorwasscr 
nicht  salzsäurehaltig,  enthielt  aber  in  der  Unze  nur  4,3  Gr. 
Chlor.  Mehrere  unter  gleichen  und  wechselnden  Umstän- 
den angestellte  Versuche  zeigten,  dass  ohne  Waschung  des 
Chlorgases  ein  salzsänrefreies  Chlorwasser  durch  Einleiten 
des  Chlors  in  Wasser  nur  erhalten  werden  konnte,  wennj 
die  Menge  des  Braunstefns  wenigstens  verdoppelt  und  also 
auf  2  Unzen  Salzsäure  4  Unze  Braunstein  genommen  wurde.  | 
Das  meiste  Chlor  wurde  von  dem  Wasser  absorbirt,  wenn 
die  Temperatur  desselben  8  bis  40*  R.  betrug;  es  enthielt 
dann  in  der  Unze  4,8  Gran  Chlor  in  dem  Falle,  dass  das 
Gas  aus  2  Unzen  Salzsäure  in  50  Unzen  Wasser,  und  in 
der  Unze  2,5  Gran  Chlor  irt  dem  Falle,  dass  das  Gas  aas 
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i  l-sei  Sahsigro  in  25  Unzen  Wasser  gdeitei  war.  An 
:  m  Geradi  in  dem  Laboratorium,  in  welchem  alle  diese 
^r{*im  To^geDomaien  wurden,  konnte  man  wdd  erken-* 
r  L,  (hs  eine  Chloreniwicklang  $laU  fand,  der  ChicM^e- 
-*  :h  abor  wn*  keinesweges  stark  belasligend  nnd  man 
•  :nk  Dar  znm  Hosten  gereizt,  wenn  man  sich  in  der 
.  rkka  Nahe  des  EnUiindaDgsapparales  befand. 

n  Die  BBter  ü.  angeführten  firfahrnngen  bestimmten 

*.  ii  jeizi,  bei  einer  in  grösserem  Maassstabe  aoszafiih- 

.via  Sveitai^  des  Chlorwassers  40  Unzen  gröblich 

.  i>ulverten  Brannsteins  in  einem  Kolben  mit  40  Unzen 

V»äss<riiiid  20  Unzmi  Salzsäm'e  zn  übergiessen  und  das  sich 

':4videiade  Chlor  io  eine  hohe  uod  nicht  weite,  leicht 

'"Mitß,  3S0  Unzen  destilirtes  Wassa*  enthaltende  Flasche 

M  zwtr  bis  anf  den  Boden  derselben  durch  ein  Glas- 

^br  alerten.    Die  Erhitzung  des  in  einem  Sandbade  be- 

t^odlicko  Kolbens  wurde  allmälig  so  weit  gesteigert,  bis 

•i'if  Eoüiiiidnigsrohr  anfing,  heiss  zu  werden  und  die 

^»^aMridelang  aofhörte.    Die  Flasche,  welche  das  zur 

AUoqrtioB  be^mmte  Wasser   enthielt,    befand  sich  in 

^  cmGoGisBe  mit  eiskaltem  Wasser  und  ihr  Inhalt  hatte 

n  Cafe  der  Operation  eine  Temperatur  von  +  40  ^  R., 

^^>1vch1  um  Temperatur  zn  Anfang  +  ^  ^  R-  gewesen 

vjf  Haf  erhaltene  Ghlorwasser  enthielt   in  der  Unze 

16  (kso  Chlor,  aber  keine  Spur  von  Salzsäure. 

IT^  Die  fter^tnngsart  nach  III.  wurde  in  der  Weise 
v>edaimh,  dass  die  vorzuschlagenden,  zur  Absorption 
'i^  Cbiors  bestimmten  230  Unzen  destillirtes  Wasser  nicht 
^  «ae  Voriageflasdie ,  sondern  in  eine  aufrecht  stehende 
^"^orte,  die  last  g^nz  davon  geflillt  wurde ,  gegeben  waren, 
B)d  da«  das  Cblöi^as  durch  ein  etwas  gekrümmtes  Glas- 
r<>iir  so  eiogeleilei  wurde,  dass  die  aufsteigenden  Gas- 
t'^^ioi,  die  nicht  vom  Wasser  absorbirt  wurden,  in  dem 
Bloche  der  Retorte  sich  sammeln  mussten.  Zu  Anfang  der 
^jd^cnwid^ung  Cuid  eine  solche  Ansammlung  nicht  statt» 
^U  aber  spal^.  Mach  Beendigung  der  Chlorentbindnng 
^^^  ich  die  Verbindung  des  angesammelten  Gases  out 
^Waner  durdi  SchiMeln  zu  bewirken,  was  indessen 


12  'Geiseler, 

nicht  vollständig  gelang.  Die  Temperatur  des  erballei 
Chlorwassers  betriig  +  40*  R.  and  jede  Unze  desseJl 
enthielt  3  Gran  Chlor  und  keine  Salzsäure. 

Mit  diesem  Versuche   schloss  ich  meine  Arbeiten 
Bezug  auf  die  Bereitung  des  Cblorwassers.    Es  war  na 
dem  letzten  Versuche  möglich  gewesen,  ohtke  Anyv'endai 
eines  zusammengesetzten,  namentlich  auch  ohne  An^vendui 
eines  Wo ulf sehen  Apparats,  auch  ohne  Anwendung  ai 
derer  Gerätl^schaften,  als  solcher,  die  in  jeder  Apothe] 
'vorhanden  sind,  ein  salzsäurefreies  Chlorwässer,     das  i 
jeder  Unze  3  Gran  Chlor  enthielt,  zu  gewinnen.     lEs  zeigl 
sich  aber,   dass  die  letzten  Antbeile  Chlor  nur  sehr  los 
an  das  Wasser  gebunden  waren,   denn,  als   das  zulefi 
erhaltene  Chlorwasser  aus  einem  Glase  in  ein  anderes  ge 
gössen  war,  hatte  sich  so  viel  Chlor  verflüchtigt,  dass  dal 
Wasser  nur  2,5  Gran  Chlor  in  der  Unze  enthielt,  welche* 
Gehalt  sich  nach  späteren  Ueberfullungcn  noch  bis   aui 
2  Gran  reducirle,  dann  aber  ziemlich  constant  blieb.     Die| 
Einwirkung  des  Lichts  auf  die  Gefässe  von  dunkelgrünem 
Glase,  in  welchen  die  Absorption  des  Chlors  durch  Wasser 
statt  fand,  wurde  niemals  weiter  als  nur  durch  Abfaai/ung: 
der  directen  Sonnenstrahlen  vermieden.    Zu  ermitteln,  ob 
unter  Anwendung  von  Chlornatrium,  Schwefelsäure  uad 
Braunstein   zur  Gewinnung    eines  salzsäurefreien  Chlor- 
gases  der  Braunsteinzusatz  über  die  nach  der  Berechnung 
nöthige  Menge  hinaus,    ebenfalls  wie   unter  Anwendung 
von  Salzsäure   und  Braunstein    vermehrt  werden  müsse,   ' 
mag  später  anzustellende  Versuchen  überlassen  bleiben. 

B.   Prüfung  des  Chlorwassers. 

Die  Prüfung  des  Chlorwassers  dürfte  wohl  nur  auf  i 
die  Ermittelung  des  Chlorgehalts  und  aiif  die  Verunreini-  i 
gung  mit  der  im  Chlorwasser  so  leicht  sich  bildenden^ 
oder  bei  dessen  Bereitung  demselben  schon  zugefübrten  i 
Salzsäure  zu  richten  sein.  Nach  der  preussischen  Phar- 
makopoe soll  die  Prüfung  auf  Salzsäure  durch  salpeter-  i 
saures  Silberoxyd,  das  keine  oder  eine  nur  geringe  Trübung  i 
bewirken  soll,  geschehen,  der  gehörige  Chlorgehalt  aber      | 
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'  ikk  dsBfdi  die  EolTarbung  von  Lackmuspapier  za  er- 

skCft  ^)eit   Da  es  bekannt  ist,  dass  Chlor,  mit  dem 

'  l«iKrvd  JoA  dessen  Salzen    nnter  Veraiittelnng   von 

•^asuer  m  Befiihning  gebracht,   dieses  zerlegt  und  da- 

dk  Bädiing  von  Chlorsilber  und  cblorsaurem  Silber 

,  so  wird  der  Salzsäuregehalt  durch,  salpeter- 

SAeroxyd  nicht  nachgewiesen  werden  können,  in- 

in  von  Salzsäure  ganz  freiem  Chlorwasser  ein 

'  -  ief»cUag  bewirkt  wird.    Eben  so  wenig  wird  aber  auch 

*^  Eat&rimDg  des  Lackmnspapiers  von  einem  angemesse- 

:  Ti  Odorgehalt  Zeogniss  geben,   da  ein  sehr  schwaches 

üomasser  diese  Entfärbung  schon  bewirkt:     Von  den 

TUT  bekannten  besseren  Prufiingsmethoden   will  ich  nun 

'  2zade  einer  näheren  Betrac^ung  unterwc^rfen. 

t]  Dnrdi  Aetzammoniakfitissigkeit  wird  das  Chlor  im 
^iikn^aser  in  Chlorammonium  verwandelt,  indem  Stick- 
<i^eBtfreidit ,  welcher  dadurch  frei  wird ,  dass  ein  Theil 
i^  kamoniaks  an  einen  andern  Theil  desselben  seinen 
Ws£aarsU^  abgiebt  nnd  diesen  in  Ammoninmmetall  ver- 
naaddL  Das  Ammoninmmetall  verbindet  sich  mit  dem 
Chkir  2n  adoraromoninm  und  bleibt  in  der  Flüssigkeit 
viyinSL  ^Wrd  diese  mit  Salpetersäure  tibersättigt,  so 
läsa  skk  da3  CUor  durch  salpetersaures  Silberoxyd  leicht 
ji«  dhaibet  abscheiden,  4  Gewichtstheile  CÜorsilber 
aller  ze^en  4  Gewichtslheil  (genauer  0,98)  Chlor  an. 
Diese  PiriÜmigsmelbode  lässt  sich  leichter  noch  auf  nach- 
Mebeode  zwei  Wessen  ausfuhren: 

e)  Han  tröpfdt  von  einer  salpetersauren  Silberoxyd- 
:  ATnig,  die  in  400  Theilen  24  Gran  salpetersaures  Silber- 
«tyd  eothäh,  so  viel  zu  einer  bestimmten  Menge  des  mit 
Asaooiak  nnd  Salpetersäure  vermischten  Chlorwassers, 
i  3  keine  Triibong  mehr  bewirkt  wird ;  jeder  Theil  der 
^  zt  diesem  Pnncte  verbrauchten  Silberlösnng  zeigt 
iasD  ,',  Gran  Chlor  an,  denn  4  Aeq.  Chlor  (442)  verbindet 
^  dl  Bit  dem  Silber  von  4  Aeq  salpetersaurem  Silberoxyd 
^128*.  zn  ChloTsilb^  und  2428:  442  =.  24:5. 

A  60  Tbetle  der  unter  a  erwähnten  salpetersauren 
^ifiieroxydlöfiang  werden  zu  4  Unze    zuvor  mit  Aetzam- 
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monuik  nndSalpeiersäare  versetzten  Chlorwassers  gegos 
Za  der  von  dem  Niederschlage  abfiltrirten  Flüssig 
tröpfelt  man  dann  so  viel  von  einer  Chlomatriumlöst 
die  in  60  Theilen  5  Oran  Chlomätrium  enthält,  bis  k\ 
Triibang  mehr  entsteht.  Jeder  Theil  der  bis  dahin  i 
brauchten  Chlomairiumlösang  zeigt  an,  dass  in  4  [J 
des  Chlorwassers  Vir  ^i*^^  Chlor  weniger,  als  3  Gran  i 
halten  sind..  Die  angewandte  Menge  der  Silberiösj 
würde  nämlich  3  Gran  Chlor  fallen,  ist  nun  aber  nl 
.so  viel  Chlor  in  dem  Chlorwasser  vorhanden  gewe^ 
so  ist  die  Silberlösung  auch  nur  unvollständig  zersl 
und  bedarf  zu  ihrer  Zersetzung  noch  Chlor.  Diess  vi 
durch  das  Chlomatrium  dargeboten  und  zwar  in  i 
Quantität  von  6  Granen  3  Gran  Chlor,  denn  4  Aeq.  Cblj 
natrium  (734)  enthält  4  Aeq.  Chlor  (442)  und  734 :  442  =  5 

und  yV  —  iV- 

b)  Das  metallische  Quecksilber  bietet  ein  sehr  gu 
Mittel  dar  zur  Bindung  des  Chlors ,  und  es  darf  das  Cbl^ 
Wasser  nur  mit  einer  angemessenen  Menge  von  Que^ 
Silber  geschüttelt  werden ,  wenn  dieses  das  Chlor  anzieh| 
und  Quecksilberchlorür  sich  bilden  soll.  Nimmt  man  | 
wenig  Quecksilber,  so  entsteht  Quecksilberchlorid,  d 
nach  Büchner  von  den  mit  einer  Kalomelhiille  umgeb\ 
Ben  kleinen  Quecksilberkügeldhen  nicht  in  Quecksilb^ 
chlonir  verwandelt  zu  werden  scheint.  Dass  aber  all^ 
Chlor  des  zu  prüfenden  Chlorwassers  sich  mit  dem  Qaecj 
Silber  zu  Quecksilberchlorür  verbinde,  istdessbalb  nötbi] 
weil  Quecksilberchlorid  in  der  Flüssigkeit  aufgelöst  bleibt 
und  die  Bestimmung  des  Chk)rs  aus  der  Gewichlszaoahnj 
des  QueckaHbers  unmöglich  machen  würde,  weil  fem^ 
aufgelöstes  Quecksilberchlorid  sauer  reagirt  und  zu  eio^ 
Täaschnag  in  Bezog  auf  Salzsäur^ebalt  des  Chlorwasseii 
Veranlassung  geben  kann.  Nach  meiaer  Erfahrung  mu^ 
I  Unze  des  Chlorwassers,  das  in  der  Unze  3  Gran  Chlc^ 
enthält,  mit  wenigstens  1  Unze  Queeksilber  geschüUej 
werden,  wenn  noch  Spuren  von  laufendem  Quecksilbej 
zurückbleiben  sollten^  und  wenn  man  durch  die  Gewichtsi 
TWiahnift  des  l^eim  Fikriren  des  Gemenges  auf  de«  Filj 
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.*3  ZmdUeibeiideii  die  Menge  des  Chlors  bestunmeii 
4  j  m  der  siatt  fodend^i  oder  nicht  $tau  fiadendet  8U- 
f  kaoüoa  der  fihrirleo  Flüssigkeit  wt  die  An  -  oder 
i^eäeiheirvoa  Salzsäure  schliessai  will 

t  Im  Wackenroder's  trefflichen  TabeUeo  ist  ge- 

^.  kinlingUch  bekannt,   dass  man  den  Salzsäur^ebail 

'•^itevasser  dadorch   erkennt,   dass  man  dieses  mä 

yjtr  kvoGlieQden  Menge  Kalemel  schüttelt  and  die  ab- 

'•TO  Ftossi^eit  mit  Chlornatrium  versetzt,  wo  dann 

4V  9nre  K^ction  die  Anwesenheit  der  Salzsanre  dar- 

M   lern  Schütlehi  des  Kalomels  mit  Chlorwasser  bildet 

*'  ii  aslodiches  Quecksilberchlorid,  dessen  $anre  Reaction 

'^zkCUonatriiini  aufgehoben  wird,  wogegen  Salzsänre, 

'  -*  !BpbQiidea  bleibt,  sich  dorch  Röthung  des  Lackmus- 

'iiieR  n  erkennen  geben  wird.     Das  Schütteln   des 

'  s^^AMv^seis  mit  Kalomel  muss  aber  auch  2  verschiedene 

^^ifc^BlItea  aaf  den  Chlorgehalt  des  Chlorwassers  dar- 

:  4tta  Veon  oämlich  4  Aeq.  Quecksilberchlonir  (2974) 

i  A«q.  Qdor  (4i2)  aufnimmt,  um  zu  2  Aeq.  Quecksilber- 

'  t\krid  (3U6j  zu  werden ,  so  muss  sich  eb^  so  wohl  aus 

lanGevicbigYerlaste  des  Kalomels,  als  aus  dem  Gewichte 

^  iadi  Ibdampfen  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  erhalte- 

'^^  CM^äbercUorids  die  Menge  des  Chlors  bestimmen 

^•zi»fla  (Tob  also 

tfj  I  fhae  Chlorwasser  mit  4  Dracbme  Quecksilber«- 
chlofdr  gasdnäitelt,  20  Gran  davon  auflöste  und  M  Gran 
^T^^dLlkss,  M>  würde  dadurch  ein  Gekalt  von  3  Gran 
Uar«geze^  wenten,  da  2974 :  442  «:  20: 3;  und  wenn 

/)  f  laze  Chlorwasser  mit  4  Dracdime  QuedcsiUber'^ 

iiorut  gesdiöiielt  nach  dem  Abfiltriren  und  Verdampfen 

:'ffiIlrirteD  Flüssigkeit    einen  trocknen  fiiickstand  von 

^  Gftn  Qoecksilbercfalorid  hinteriiesse,  so  würde  diess 

-bmblS$  mm  Chku^ehalt  von  3  Gran  anzeigen,    die 

i  Ton  der  Bestimmuttg  des  freien  CUorgehalls  einer 

^  issigkeit  millebt  sdiwefelsauren  Eisenoxydnb  nod  Ka- 

jjneisaBcyamdkysong  ist  sdion  oben  bei  Pin&mg  des 

bmaoslein  anf   seinen  Manganhyperoxydgebak  die  Rede 
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gewesen.    Bei  Prüfung  des  Chlorwassers  stellt  sich 

Verbältniss  so:  1  Aeq.  Chlor  (442). verwandelt  2  Aeq. 

stallisirtes  schwefelsaures  Eisen oxy du!  (3456)  iu  W^ 

aufgelöst,    in  schwefelsaures  Eisen  oxy  d,  indem   1 

Wasser  zersetzt  wird  und  der  Sauerstoff  desselben  an 

Eisenoxydul ,  der  Wasserstoff  desselben  an  das  Chlor 

Hieraus  folgt,   dass  5  Gran  Chlor  im  Stande  sind,  39  (| 

schwefelsaures  Eisenoxydul  höher  zu  oxydiren,  dass 

die  Menge  Chlorwasser  5  Gran  Chlor  enthält,  welche| 

Stande  ist,  39  Gran  schwefelsaures  Eisenoxydul  in  Waj 

aufgelöst,    in   schwefelsaures  Eisenoxyd   zu  verwand 

Die  vollständige  Oxydation  des  Eisens  aber  wird  dij 

Kalnimeisencyanid  erkannt,  dessen  Auflösung  wohl  du 

aufgelöstes  Eisenoxydul,  nicht  aber  durch  aufgelöstes  Eis 

oxyd  blau  gefärbt  wird.  Man  giesst  demnach  zu  einer  dul 

Schwefelsäure  etwas  angesäuerten  Auflösung  von  39  G| 

krystallisirtem  schwefelsaurem  Eisenoxydul  in  destillirtl 

Wasser  so  lange  allmälig  das  zu  prüfende  Chlorwasser, 

ein  Tropfen  einer  Auflösung  desKaliumeisencyanids  nicht  m^ 

blau,  sondern  braun  tingirt  wird  und  berechnet  aas  der  Men 

des  bis  zu  diesem  Puncte  verbrauchten  Chlorwassers.  (| 

hiernach  5  Gran  Chlor  enthält,  den  Chlorgehalt  des  W^j 

sßTS  in  einer  bestimmten  Gewichtsmenge.    Man  kann  diesi 

Versuch  auch  umgekehrt  machen ,  indem  man  z.B.  zu  1  Un\ 

Chlorwasser  allmälig  soviel  von  einer,  in  einer  Drachni 

1  Gran  schwefelsaures  Eisenoxydul  enthaltenden  Auflö$ui| 

giesst,  bis  ein  Tropfen  von  der  zu  prüfenden  Flüssigk^ 

eben  blau  zu  werden  anfangt.    Gesetzt,  es  wären  48  Dracj 

men  der  Auflösung,    also  48  Gran  schwefelsaures  Eisei 

oxydul  verbraucht,  so  würden  sich  durch  die  Proportio 

39:5  =  48:2,3  als  Chlorgehalt  in    4    Unze    des  Chloi 

Wassers  2,3  Grane  ergeben.     Sehr  leicht  lässt  sich  diesi 

Prüfung  des  Chlorwassers  in  der  Weise  ausführen,   dasi 

man  sich  eine  Auflösung  des  schwefelsauren  Eisenoxydulj 

bereitet,  die  in  400  Theilen,  also  etwa  in  400  Drachme^ 

39  Gran  schwefelsaures  Eisenoxydul    enthält,   und   voij 

dieser  Auflösung  so  viel  zu  4  Unze  Chlorwasscr  giesst,  bis, 

Kaliumeisencyanidlösung  anfängt,  davon  gebläut  zu  wcrdnn : 
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•ie  mbrtochte  Drachme   der  Eisenlösung  zeigt   däaa 
.    Gna  ChJor  an. 

Im  mm  den  Wenh  der  nach  dieser  Darlegung  mög- 

.^  Terschiedeoen  Prüfungsmethoden  zu  ermitteln,  wur- 

'0  M  anem  und  demselben  ein  Jahr  hindurch  in  einem 

"-w«ta  Eeller  auftewahrt  gewesenen  Chlorwasser  nach- 

•  *»iBde  Versaehe  angestellt 

t  1  Unze  des  Chlorwassers  wurde  mit  4  Unze  Aetz- 

•  Taiakflüssigteit  vermischt,    das •  überschüssige   Am- 
'^lak  mit  Salpetersäure  übersättigt  und  in  die  Flüssig- 

-:  M)  lange  salpetersaure  Silberoxydlösnng  getröpfelt,  bis 
'  '•  Niederschlag  mehr  entstand.    Das  auf  einem  Filtrum 

-  .jDmelte.  ansgesüssle  und  scharf  getrocknele  Chlor- 
i-T  haue  ein  Gewicht  von  40  Gran,  zeigte  also  25 
f  Ji  CWor  an  (S.  B.  a.) 

i  Von  einer  Salpetersäuren  Silberoxydlösung,  die  in 
' "  flradimai  24    Grän   des  genannten  'Salzes   enthielt. 

-  ->  man  so  viel  zu  i  Unze  Chlorwasser,  das  mit  Aetz- 
'  mooiak  und  Salpetersäure,  wie  unter  i  behandelt  war, 

'  vSfJ"*™8  '"^*"'  entstand;  es,  waren  48  Drachmen 

•  NIberlösung  verbraucht,   die  einen  Chlorgehalt  von 
-  *  Vrt»  CMor  ergaben.    (S.  B.  a.  «.) 

^  «Drachmen  der  nach  2  bereiteten  Silberlösung 

'arrfoi  iBä  {  Cn^e  des  Chlorwassers,   das  mit  Aetzam- 

r^ak  nnd  Salpetersäure  versetzt  war,  vermischt.    Die 

"•^  «fie  RItraüon  und  Aussüssen  des  Niederschlags  mit 

•'il>irtem  Wasser  erhaltene  Flüssigkeit  wurde  erst  dann 

-'weiter  durch    Chlomalriumlösung   getrübt,    als  41 

■  iHMn  einer  solchen    Lösung,   die   in  60  Drachmen 

fan  Chlomatrium    enthielt,    verbraucht  waren;    das 

.    "Fasser  enthielt  also  hiernach  3  Gran  —  ii  Gran  = 

•"Gtan  Chlor.    (S.  B.  a.  /?.) 

*  4  Unze  des  Chlorwassers  wurde  mit  eben  so  viel 
™  metallischem  Quecksilber  anhaltend  geschüttelt, 
a  3  Minuten  war  aller  Chlorgeruch  verschwunden,  es 

•  1«  nidessen  erst  nach  einigen  Stunden,  während  deren 
■'TDoch  zuweilen  umgeschüttelt  war,  die  Flüssigkeit 
1  oem  feineo  Qoecksilberstaube,  der  nur  wenige  Kügel- 
*^iPlB»XCV.iWf.l.Hft.  2 
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gelcben  enthielt,  durch  Filtration  getrennt.  Die  abGIl 
Flüssigkeit  reagirte  sauer  und  gab  mit  Silbernitrat  2  i 
Chlorsilber  ±s  0,5  Gran  Salzsäure.  Das  auf  dem  Fil( 
Zurückgebliebene  hatte  ein  Gewicht  von  4  Unze 
4  Gran,  zeigte  also  nur  4  Gran  Chlor  an.  Dies  mit 
Resultaten  von  4,  2  und  3  so  wenig  übereinstimme 
Ergebniss  veranlasste  mich,  den  Versuch  zu  wiederhc 
den  Quecksilberbrei  aber  nicht,  wie  früher  gescho 
war,  in  der  Wärme,  sondern  in  der  Luft  trocknen 
lassen.  Der  Gehalt  der  Salzsäure  zeigte  sich  eben 
wie  beiqi  ersten  Versuche ,  der  Chlorgehalt  aber  best  im  i 
sich  auf  3  Gran.  Bei  noch  öfters  wiederholten  Versucl 
fand  in  Bezug  auf  den  Chlorgehalt  nie  eine  Ueberc 
Stimmung  statt,  ich  musste  also  die  Ermittelung  des  Chi 
gehalts  im  Chlorwasser  durch  Quecksilber  für  schvric 
halten. 

6}  4  Unze  des  Chlorwassers  wurde  mit  4  Drachi 
fein  präparirten  durch  Sublimation  dargestellten  chlon 
freien  O^^cksilberchlorürs  anhaltend  geschüttelt,  bis  all 
Ghlorgeruch  verschwunden  war.  Die  Flüssigkeit,  von^  cid 
Kalomel  abfiltrirt,  reagirte  sauer  auch  noch  dann,  i\ 
Chlomatrium  zugesetzt  war,  der  Salzsäuregehalt  des  Ohio 
WÄssers  war  also  auch  hier  erwiesen.  Der  bei  geJind< 
Wärme  getrocknete  Kalomel  hatte  an  Gewicht  verlorel 
44  Gran,  wonach  sich  der  Chlorgehalt  auf  %  4  Gran  bi 
stiknmte.    (S.  B.  c.  a.) 

6)  Der  Versuch  von  B  wurde  wiederholt,  die  von  dei 
tmaurgelösst  gebliebenen  Kalomel  abfiltrirte  Flüssigke 
Aber  ohne  Zusatz  zur  Trockne  verdunstet.  Der  Rückstan 
•^ar  Quecksilberchlorid,  halte  ein  Gewicht  von  46Granci 
gab  ^fio  den  Chlorgehalt  auf  iflS  Gran  an.    (S.  B.  c.  ji 

7)  39  Gran  eines  oxydfreien  reinen  schwefelsaure) 
krystallishtön  Eisenoxyduls  *)  wurde  in  3  Unzen  desiiliir 
ten  Wassers  aufgelöst  und  etwds  verdünnte  SchWefelsäur( 


*)  bieget  inh  war  mdi  ^tt  von  mir  im  ArcliiV  XXtH  193  au- 
gegebenen  Methoile  l»ereitet,  nacft  weleher  dftr^sfellt,  es  didi 
flbenio  wie  daa  imch  Bonadorf,  berelfdid  ftoht  länge  oxydfrei 
erhül.  6. 
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.'^fUi  Zq  dieser  Anflösaog  wmrde  so  lange  aUcnälig 
"krasser  gemischt,  bis  von  einem  Tropfen  der  Mischung 

'  Tropfen  KaUumeisencyanidlösang  nicht  mehr  blau, 
ItsTi  bräunlich  gefärbt  wurde.  Es  waren  bis  zur  Er- 
■^M«  dieses  Poncts  2  Unzen  und  3  Drachmen  Chlor- 

•  «^«forderlich  und  es  stellte  sich  hiernach  der  Chlor- 

-  -^i^  fa  Chlorwa^ers  auf  2, 1  Gran.  (S.  B.  d.) 

*  Zu  einer  Cnze  des  Chlorwassers  wurde  von  einer 

V^QD^  die  in  100  Drachmen  39  Gran   l^rystallisirtes 

^  ^Msaores  Eisenoxydul  enthielt,  so  viel  gemischt,  dass 

IBsdnuig  eben  anfing  einen  Tropfen  Eisencyanidlösimg 

'-  a  ferben.    Es  waren  dazu  44  j  Drachmen  der  Eisen- 

^dtAnong  erforderlich,  die  %  075  Gran  Chlor  anzeigen. 

Afki  atlea  die^n  Versuchen  ist  eine  fast  vollständige 

'  ^craMtiimimng  der  Resultate  ersichtlich  und  nur  die 

.  li^Citaiire  Ermittelung  des  Chlors  durch  Qtiecksilber  be- 

v  i.rte  sich  nur  nicht,  wogegen  die  Bestimmung  der  Salz- 

-  -  in?  durch  dasselbe  vollständig  gelang.  Dies  Gelingen 
>'  ^nnebe&  aos  der  scheinbaren  Abweichung,  welche  die 
\  nifm%  durch  Aetzammoniak  eic.  darbietet.    Es  ist  bei 

'  -7*4r  Priihag  nämlich  auch  der  Salzsäuregehalt  des  Chlor- 

vutm  df  Qdor  bestimmt,  was  naturlieh  nidit  anders 

^'^0  kaoBfe^  ircon  man  aber  die  aus  der  Prüfung  4  sich 

-rdthtüden  O^S  Gran   Salzsäure  in  Abzug  bringt,  so  ist 

- '-  Cefreroto^ounang  da  und  der  durch  das  metallische 

'.'^^^cbi&er  etc.  festgestellte  Salzsäuregehalt  als  der  rieh- 

■•'*'  xa  erkam&L    Es  bietet  sonach  also  die   zwischen 

-  BeHiltaten  der  Priiftmgen   des    Chlorwassers    durch 

'  -atnmomtk  etc.  und  der  PrüfoDgen  durdi  Kalomel  und 

^effäs,  Eiftenoiydol  sich  herausstellende  Differens  noch 

' '  Kitdl  fur  qpaotitativen  Bestimmung  der  Salzsäure  im 

'/mtsser  dm*. 

Wenn  ntm  al^er  als  Ergdbniss  der  torsiebe&den  Prii- 
j  des  1  Jahr  alten  Chlorwassers  sich  in  4  Unze  dessel' 
V  ein  Gebali  von  ^twas  mehr,  als  2  Grau  CUer  feststellt, 
>  oMoht  die  Frage»  ab  ehi  solches  Chlofwasser  noch 
-kkUw  aei  Mir  scheint  es»  als  mässe  die  Frage  beh 
^  f ffdaa,  da  dar  gpaanaia  6abait  sidi  ab  mr  eiaigcr« 

2» 


'.  « 
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massen  constanter  zeigte.  (S.  A.  am  Schluss) ;  auch  m^ 
ich  kaum  glaubeB,  dass  ein  geringer  Salzsäuregehaltl 
Chlorwassers  nachtheih'g  wirken  könnte,  wenn  nur  in! 
selben  die  gehörige  Menge  freien  Chlors  enthalten  isj 
ja  wohl  auf  der  Anziehung  des  Wasserstoffs  durchj 
Chlor  zum  grossen  Theil  die  medicinische  Wirksamkeij 
Chlorwassers  beruht.  Ein  Chlorwasser .  aber,  welche] 
der  Unze  wenigstens  2  bis  2,5  Gran.  Chlor  enthält,  i^ 
wenigen  Minuten  daran  zu  erkennen,  dass  4  Unze  de 
ben  14  Gran  fein  präparirten  mit  Wasser  angeriebj 
durch  Sublimation  dargestellten  Kalomel  auflöst  un<j 
Gran  krystallisirtes  schwefelsaures  Eisenoxydul,  in  W 
aufgelöst,  so  vollständig  oxydirt,  dass  Kaliumeisency 
lösung  nicht  gebläut  wird.  Der  Salzsäuregehalt  lässt 
ebenfalls  in  kurzer  Zeit  durch  metallisches  Quecksi 
qualitativ  und  quantitativ  ermitteln. 

C.    Außewahrung  des  Chlorwassers, 

In  Bezug  auf  die  Aufbewahrung  des  Chlorwassers  s 
insbesondere  die  Eigenschaften  des  Chlors,  sich  leicb 
verflüchtigen  und  sich  bei  der  Einwirkung  des  Lichts 
ter  Vermittelung  von  Wasser  in  Salzsäure  zu  verwand 
in  Betracht  zu  ziehen.    Was  die  Verflüchtigung  des  Chi 
betrifft,  so  scheint  dieselbe  am  besten  dadurch  vermie 
zu   werden,   dass  man  das  Chlorwasser  in   Gefässe 
enger  Hündung  füllt,  und  diese  mit  guten   Korkstöp 
verschliesst,  über  welche  dann  noch  ein  Blasenüber 
oder  eine  Yerpichung  angebracht  wird.    In  dieser  W^ 
war  das  unter  B  geprüfte  Chlorwasser  in  seinem  Au 
wahrungsgefässe  verschlossen  und  die  angeführten  Versu 
haben  bewiesen,  dass  es,  abgesehen  von  der  Salzsau 
bildung,  nichts  von  seinem  Chlorgehalte  verloren  hatte, 
sein  Gehalt  an  Chlor  sogleich  nach  der  Bereitung,  %5  Gi 
betrug. 

Um  aber  die  Schnelligkeit  oder  Langsamkeit  der  V 
Wandelung  des  Chlors  in  Chlorwasser  unter  verschieden 
Licht-  und  Temperatur-Einwirkungen  zu  ermitteln,  wur( 
ein  saksäurefreies  Chlorwasser,  das  in  der  Unze  ifi  Gr£ 
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■  r  adii^  sogleich  nach  der  Bereitong  in  verschiedeno 
-t  gefüUl.  nämlich  in  weisse,  in  grüne  und  in  dunkel- 
'■'■•  Je  3  Giaser  wurden  dann,  mit  Korkstöpseln 
l'jäen  imd  verpicht, 

'  io  einem  Zimmer  an  einem  Orte,  an  welchen  die 
"q  der  Uorgensonne  gelangten  und  an  welchem  die 
i'^raar  zwisdhen  +  13  and  25*  R.  wechselte. 
1  11  einem  Zimmer  an  einer  Stelle,  zu  der  die  direc- 
>i>oaeiistrahleD  nicht  drangen,  bei  einer  Temperatur 
+  15  bis  «•  R„ 
u  einem  donkelen  Orte,  hei  einer  ziemlich  con- 

?a  Temperatur  von  +  li'R,,  und 

1  in  puem  dnnkolen  Keller,  dessen  Temperatur  ohne 

'^  +  10«  R.  war, 

wr  Wochen  lang  aulbewahrt  und  dann  geprüft. 

siHMliche  Gläser  von  a  enthielten  ein  salzsaurehal- 
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beim  bäufigeQ  O^aen  einer  Flasche,  die  Chlorwasser 
hält,  der  Chlorgehalt  abnimmt  und  dass  also  die   Aii 
Wahrung  in  kleinen  Gläsern  rathsam  erscheint. 

ZusanSfneneiellung  der  hauptsächlichsten  Resultate. 

4)  Es  ist  unerlässlich  nothwendig,  den  zur  Darstelj 
des  Chlorgases  und  des  Chlorwassers  zu  verwendeq 
Braunstein  auf  seinen  Gehatt  an  reinem  Hanganhypero] 
zu  prüfen,  da  man  sonst  in  Bezug  auf  die  zu  nehme 
Menge  desselben  keinen  festen  Anhaltspunct  hat. 

2)  Zur  Prüfung  des  Braunsteins  dient  am  besten 
Probe  mittelst  Salzsäure,  schwefelsauren  Eisenoxyduls  li 
Kalinmeisencyanids,  nach  Otto  ausgeführt,  doch  ist    a^ 
das  Thomsons  che  Verfahren  mittelst  Kleesäure,  das 
weniger  genaues  Resultat  liefert,  für  den  angeführten  Zwe 
schon  ausreichend. 

3)  Die  Entwickelung  des  Chlorgases  aus  Salzsäu 
und  Braunstein  geht,  wenn  der  letztere  fein  gepulvert  i] 
sehr  stürmisch,  wenn  er  aber  nur  gröblich  zertheilt  i| 
langsam  und  regelmässig  von  statten,  doch  muss  von  gröl 
lieh  zertheiltem  Braunstein  die  durch  Rechnung  im  Vd 
hältniss  zur  Salzsäure  gefundene  nöthige  Menge  desselb(| 
verdoppelt  werden,  wenn  man  ohne  Waschung  des  Gase 
dasselbe  salzsäurefrei  erhalten  will. 

4)  Beim  Schütteln  zweier  Volumina  Chlorgas  mit  einer 
Volumen  Wasser,  das  eine  Temperatur  von  +  40*  R.  ha 
erhält  man  ein  Chlorwasser,  das  in  der  Unze  tiar  2,5  Grai 
Chlor  enthält,  obgleich  es  nach  der  Rechnung  in  der  Unz 
3  Gran  Chlor  enthalten  sollte. 

6)  Wenn  Chlorgas  in  Wasser  geleitet  wird,  um  voi 
demselben  absorbirt  zu  werden^  so  müssen  4  Volumioc 
Chlor  in  4  Volum  Wasser  von  +  10*  R.  geführt  werden 
so  fem  dieses  in  der  Unze  2,5  Gran  Chlor  enthalten  soll 

6)  Bei  der  grossen  Wofalfeilheit  des  Braunsteins  und 
der  Salzsäure  ist  behufs  Bereitung  des  Chiorwassers  das 
Einleiten  des  Chlorgases  in  Wasser  dem  Schütteln  de^ 
Chlorgases  mit  Wasser  vorzuziehen,  weil  bei  dem  Wech- 
sein  der  Flaschen  auf  dem  Gasenlbindungsrohr  der  Ärbei* 
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'  zAs  dorch  den  Chlorgerucb  belästigt  wird,  wenn  er 

•  Cele^nbait  hat,  einen  Gasometer  zu  benutzen. 

T  Eiu  Chlorwasser,  welches  in  der  Unze  3  Gran 
rcfiiiali,  lääst  »ich  nur  unter  Anwendung  einer,  wenn 
.  Dor  geringen  Compression  darstellen,  die  letzten 
w  des  Chlors  sind  aber  nur  lose  nai^  dem  Wasser 
.v3a  und  e^  wird  deshalb  ein  Chlorwasser,  das  in 
It:?  2  bis  2,5  Gran  Chlor  enthält,  als  ein  brauch- 

•  iogeehen  werden  müssen. 

'^  Zv  Erforschung  des  Chlorgebalts  im  Chlorwasser , 

i2eÄde  Methoden  gleich  zweckmässig. 
■  'Oiittbchung  des  Chlorwassers  mit  Aetzammoniak  im 
i '  l^erKihoss,  Ansäuerung  mit  Salpetersäure,  Pr^ecipi- 
'iUm  m  Silbeniitrat  und  Bestimmung  des  Chlor- 
.-y^  aüs  dem  Gewichte  des  niedergescjilagenen 
'  ''-öTsilbers. 

Nifitieki  des  Cblorwassers  mit  Kalomel  bi$  zum 
»''rjdiwinden  des  Chlorgerucbs  und  Bestimmung  des 
'  l*;ors  eoiweder  aus  dem  Gewichtsverluste  des  an- 
.'tvttdetea  Qaecksilberchlorürs  oder  aus  der  Menge 

'1^  gebUdeien  aufgelösten  Quecksilberohlorids. 
.^«isickttBg  einer   Auflösung    von    39  Gran    reinen 

yy^Biärtfia  schwefelsauren  Eisenoxyduls  mit  so  viel 

Ü/arwiäsef,  als  zu  der  durch  Kaliumeisencyanidlö- 
^'^  2a  erkennenden  vollständigen  Qxydati,o^  des 
t^eaoiyduls  nölhig  ist,  und  Berechnung  des  Chlor- 
•^Wfe  aas  der  bis  zu  dem  genannten  Puncto  ver- 
trdaditea  Menge  Chlorwasser,  die  5  Gran  Chlor  ent-^ 
!^3liQ\  1QQI6,  Yfem  die  Verwandelung  ^s  Eisenoxy- 
'i^s  in  Eisenoxyd  vollständig  geschehen  soll. 

Üie  Prüfungsmeihode  a  giebt  noch-  den  Salzsäure, 
■ '  oit  an,  in  so  fem  ist  sie  nur  bei  einem  salzsäure- 

•  thlorwasser  anzuwenden ;  man  müsste  denn  aus  der 
f-oz  des  ßßaultates  von  den  Ergebnissen  einer  der 
^iPmfangsmethode  auf  den  Salzsäuregehalt  des  Chlor- 
"  -^  schliessen  wollen. 

^  ß(sr  Salzsäoregehajt  des  Chlorwjassers  giebt  sich 
U'ii^jaa^b  depi  Schqtteli)  mit,  eiAer  gleichen  Gewichts- 
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menge  Qaecksilber,  bis  zum  Verschwinden  des  Chlo 
ruchs,  durch  die  sanre  Reaction  zu  erkennen;  die    cj 
iilative  Bestimmung  der  Salzsäure  kann  in  der  von 
Quecksilberstaube  abfiltrirten  Flüssigkeit  durch  Silbern 
geschehen. 

10)  Ein  gutes  Ghlorwasser  muss  sonach  folge 
chemische  Kennzeichen  darbieten.  Eine  Unze  dessol 
muss : 

a)  mit  einer  Auflösung  von  46  Gran  schwefelsauren 
senoxyduls   vermischt,  Kaliumeisencyanidlösong   n 
mehr  blau  färben; 
b)14  Gran  mit  Wasser  angeriebenen  fein   präparii 

Kalomel  vollständig  auflösen; 
c)  mit  einer  gleichen  Mbnge  metallischen  QuecksilL 
geschüttelt,  keine  saure  Reaction  zeigen. 
Diese   Kennzeichen,   verbunden   mit   den   bekanri 
physikalischen,  lassen  innerhalb  weniger  Minuten  die  G 
des  Ghlorwassers  vollständig  erkennen. 

11)  Die  Aufli)ewahrung  des  Chlorwassers  geschi 
am  besten  in  kleinen  grünen  oder  dunkelgefärbten  6läs< 
an  einer  dunkelen  Stelle  in  einem  Keller  von  möglicJ 
constanter,  -f-  10^  R.  nicht  Überschreitender  Temperatur 

12)  Länger  als  ein  Jahr  hindurch  lässt  sich  das  Chic 
wasser  selbst  bei  der  grössten  Vorsicht  kaum  ohne  h 
deutende  Veränderungen  aufbewahren. 


■•»•»  <•  M 
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Medicinalassesor  und  Apotheker  la  MeiniDgea. 

Bei  Bereitung  von  Pflanzengallerten,  Himbeerej 
oder  Johannisbeerengel^e  z.  B.,  verfährt  man  in  folgend 
Weise : 

Die  Beeren  werden  im  völlig  reifen  Zustande  abi; 
pflückt,  mit  einer  hölzernen  Keule  zerquetscht  und 
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-ra  liq)fernen  Kessel  bis  zum  Weichwerden,  and  zum 

.'"^iäSRi  der  Zellen  aufgekocht.    Man  presst  dann  den 

'  lus  and  seiht  diesen  durch  ein  flanellenes  Tuch  oder 

h  <esB  Baarsieb  nnd  fugt  demselben  sein  gleiches  Ge- 

::  Kicker   hinzu.     Unter  beständigem  Umrühren  und 

:  Eatfemung  des  gröbsten  im  Anfang  dabei  gebilde- 

-.  Nronns  mittelst  eines   Schaumlöffels  wird  der  Safl 

:^  3ten   oder  4ten  Theil  seines  ursprünglichen  Vo- 

T^  ODgefähr  oder  so  weit  eingedickt,   dass  ein  auf 

n  Idten  Teller  fallender  Tropfen  nach  dem  Erkalten 

•  ^er  Gelee  erstarrt  von  solcher  Consistenz,  dass  die- 

'^ '  nil  dem  Messer  geschnitten  werden  kann. 

E^  geltai  dabei  folgende   Vorsichtsmaassregeln,   die 

Praxis  gelehrt  hat: 

iy^  Geläss,   worin    dio    Abdampfung  vorgenommen 

'}  darf  nicht  tief  sein,  sondern  muss  möglichst  flach 

<-hh  werden,  um  die  Verdampfung  zu  beschleunigen, 

ein  möglichst  rasches  Feuer  unterhalten  wer- 

die  Operation   nicht  unterbrochen  wird;   ist 

r  tmt  Zocker  vermischte  Saft  einmal  während  der  Yer- 

'•  'i  (kbng  kalt  geworden,  so  passirt  es  sehr  leicht,  dass 

'  Vxkkk  wird,  indem  ein  Theil  ins  Gerinnen  kömmt, 

'•  .'Aar  febeistand  durch  erneutes  Erhitzen  schwer  oder 

-  r  aicbi  zu  veii)essem  und  Ursache  ist,  dass  der  dann 

^-  j'.er  eingedickte  Saft  mit  Beibehaltung  dieser  krümlichen 

^'  MiiialEenheit  nicht  zur  Gallerte  erstarrt,    sondern   wie 

>  ^p  Kc^t.    Dagegen  darf  auch  die  Hitze  wieder  nicht 

:j  weit  getrieben  werden,  wenn  man  eine  Veränderung 

-r  iietatinirenden  Substanz  nicht  herbeiführen  will.  Nicht 

'  :  Jarch  langes  Kochen  einer  Zuckerauflösung  der  Zucker 

ji  verändert  wird,  sondern  jedenfalls  nur  zur  vorheri- 

•  ^  Reinigung  des  Zuckers  soll  nach  einigen  Vorschriften 
^  Zacker  nicht  mit  dem  Safte,  sondern  für  sich  allein 
-i  grossen  Fluge  gekocht  und  hiernach  der  Safl  erst 

--.osetzl  werden. 

Aach  ist  zu  bemerken,  dass  man  durch  ruhiges  Hin- 

*  ' -^o  den  trüben  Fruchtsaft  vor  seiner  Verniischung  mit 
<^^^er  Uäreu  kann;  dieses  Hiastellen  darf  aber  nach  allen 
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Aussagen  nicht  bis  zur  gänzlichen  Ablagerang  der  trü  j 
4en  Theile  getrieben  werden,  sonst  gelatinirt  der  Safl  ^ 
mehr,  auch  darf  nicht  etwa  Gährung  eingetreten  sein,  £>  i 
ist  derselbe  ebenfalls  zur  Gallerte  untaugb'ch  gewordei 

Was  also  bei  Bereitung  der  Fruchtsyrupe,  des  Si/\ 
Bubi  Idaei,  Syrup,  Berbendum  etc.  durchaus  nöthig 
nämlich  die  grösstentheils  beendigte  Gährung  und  dq 
verbundene  Klärung,  darf  hier  nicht  abgewartet  werden  ^ 
es  dient  dies  zum  Beweis,  dass  hierbei  gerade  ein  l\^ 
per  abgeschieden  oder  verändert  wird,  welcher  das  G<j 
tiniren  des  Syrups  bewirkt. 

Als  dieser.  Körper  gilt  bekanntlich  das  Pektin.  UeJ 
seine  Natur  sind  indess  die  Meinungen  der  Chemiker,  \{ 
früher,  so  auch  jetzt  noch  getheilt  und  mein  Bestrei 
ist  gewesen,  mir  über  einige  noch  in  Ungewissheit  schv 
bende  Angaben  über  die  Ursache  des  Gelatiniren  s  d 
Fruchtsäfte  Auskunft  zu  verschaffen.  Bevor  die  dahin  a 
zweckenden  Versuche  von  mir  beschrieben  werden,  raöch| 
es  nöthig  sein,  dass  ich  das,  was  mir  aus  der  Literat 
des  Pektins  bekannt  geworden  ist,  zur  bequemeren  Uebe 
sieht  neben  einander  stelle  und  ich  erlaube,  mir  zu  diesei 
Ende  einen  kurzen  Abriss  über  das  Verhalten  des  Pekiih 
nach  Berzelius  zu  geben,  aber  auch  die  von  ander 
Chemikern  darüber  ausgesprochenen  Ansichten  folgen  zii 
lassen,  da  eine  Mittheilung  des  Neusten  davon  in  diescj 
Zeitschrift  meines  Wissens  ohnedies  bis  jetzt  noch  unter 
blieben  ist. 

Berzelius*)  sagt  Folgendes:  ^»D^s  Pektin,  vor 
Braconnot»  welcher  Anfangs  eine  elektronegative  Van'oj 
tat  davon  auffand  (die  Pektinsäure,  nach  dem  gri^cbi^cheii 
Worte  nrjHugy  coagulum,  benannt),  ist  iQ  d^rQ  S^te  flen 
pchiger  Fruchte,  neben  Zucker  und  Pflanzenleim  enthalten 
und  ertheilt  demselben  die  Eigenschaft,  dass  sie,  wenn 
sie  nach  einigem  Einkochen  mit  Zucker  versetzt  werden, 
nach  einer  Weile  zu  Gallert  erstarren.  Wird  der  ausge- 
presste  Saft  filtrirt  und  mit  Alkohol  gemischti  so  f^It  das 


»■■•■■  I 


*)  Im  Uinhuck  d^r  Ckemiey  3(#  Aufl.  M.  ß.  S^t«  ^ 
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>.ia  Mder.   Es  ist  halbdarchscbeinend  und  sieht  wie 

.•emi^hse  aus,  hat  keinen  oder  nur  faden  Geschmack, 

* '  s  luchl  Lackmus,  und  leimt  nicht  wie  arabisches  Gummi. 

.  *1}T  trockoen  Destillation  giebt  es  die  gewöhnlichen 

ij^rakfreien  Producte  und  hinterlasst  eine  Kohle,  die 

*"  Verbrennen  eine  Asche  giebt,  die  aus  einem  Gemenge 

'.  k'^lensanrem  and  phosphorsaurem  Kalk  und  etwas 

--»■fid  besteht     Die  Kalkerde  scheint  einer  Portion 

'<  isavrer  Kalkerde  angehört   zu  haben,  welche  nach 

^c«ifioot  nicht  selten  neben  dem  Pektin  vorkömmt. 

'^Vdiä€T  quillt  es  auC    Mit  400  Wasser  giebt   es  einen 

<^tf,  mit  noch  mehr  Wasser  eine  gelatinöse  Flüssigkeit; 

•  /beadem  Wasser  quillt  es  nicht  so  gut  auf,  als  im 
a  in  mehreren  dieser  Eigenschaften  gleicht  es  dem 
'^?<*D:>ehleim.    Seine  gclatihtrende  Auflösung  in  Wasser 

*  "1  Mcbi  durch  Säure  coagulirt,  aber  mit  Salzsäure  er- 
:'  wird  das  Gemisch  roth  und  es  bildet  sich  eine  in 

^  «^osiak  unlösliche  rothfleckigte  Substanz.    Wird  Pek- 
'  rr.ti  kaiBtischem  Kali,  Natron,  Baryt  oder  Kalk  versetzt, 

•  "«iiftiebt  damit,  auch  mit  kohlensaurem  Kali,  nicht  aber 

*  AamoGiak  and  mit  kohlensauren  Natron  ein  pektin^- 
••jinSriit  Ke  wässerige  Lösung  des  Pektins  wird  von 
•''  kryu,  Siroalian-,  Quecksilberoxydul-,  Blei-,  Kupfer«- 
' ''i  Coeiioiydsalzen  gefällt  und  coagulirt.   Sie  wird  nicht 

tjniliii  von  den  Kalk  -  und   Thonerdesalzen,   von   den 

' '  '<id»  von  Platin  and  Quecksilber,  von  Salpetersäuren» 

"  >rcÄyd,  von  Brechweinstein  und  nicht  von  Gerbsäare. 

Pektinsäare  (Gallertsaure)  oder  die  elektronegative 

ibsndeniDg  kann  mit  Alkalien  aus  fast  allen  Pflanzen- 

*  •*'n  ausgezogen  werden,  als  Wurzeln,  Hölzern,  Rinden, 
^'*;efai.  Blättern  nnd  Früchten,  worin  theils  Pektin,  wel- 

'*^  durch  das  Alkali  in  Pektinsäure    verwandelt   wird, 

'^  tm%  TOD  der  Natur  gebildete  Portion  pektinsaurer 

^'  .^  deren  Base  ein  Alkali  oder  Kalkerde  ist,  enthalten 

Divch  aiBe  stärkere  Säure  kann  die  Pektinsäure  ans- 

^  ':ili  werden.     Sie  bleibt   in    Gestalt    einer   farblosen, 

•  '-^^A  säuerlichen  Gallerte  zurück,  (die  aus  gefärbten 
Qjenthetlw  bißw^il^n  hartnäckig  etwas  von  der  Farbe 
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zurückhält).  Von  kaltem  Wasser  wird  sie  nur  unbedeu 
aufgelöst,  kochendes  nimmt  davon  mehr  auf;  die  ßlL 
Auflösung  ist  farblos,  gesteht  nicht  beim  Erkalten 
röthet  das  Lackmus  kaum  bemerklieb,  sie  wird  von  A 
hol,  Kalkwasser,  Barytwasser,  Säuren  und  Salzen  i 
zur  durchsichtigen  farblosen  Gallerte  coagulirt.  Sc 
Zucker,  den  man  darin  auflöst,  verwandelt  sie  nach  ej 
Weile  in  eine  Gelee  und  auf  diesem  Umstände  beruht 
Bildung  von  Geläe  aus  dem  Safte  von  Aepfeln,  Kirscl 
Stachelbeeren,  Johannisbeeren  u.  s.  w.,  indem  er  mit  Z 
ker  versetzt  in  einigen  Tagen  gestehet. 

Die  Salze  der  Pektinsäure  behalten  ihre  Eigenscbi 
Gallerte  zu  bilden  bei,  aber  nur  die  mit  alkalischer  Bii 
sind  in  Wasser  löslich,  wiewohl  nur  in  reinem  salzsau 
freien  Wasser,  aus  welchem  sie  durch  Auflösung  ande/ 
Salze  darin  gelatiniren,  wenn  sie  auch  nicht  .von  dies! 
Salzen  zersetzt  werden.    Sie  besitzen  in  diesem  Zustao 
durchaus  keinen  Geschmack  und   sind    nur  ,  durch    ihi 
Schlüpfrigkeit  auf  der  Zunge  bemerkbar.    Die  Salze  d 
Pektinsäure  mit  Erden  und  Metalloxyden  zur  Basis  werdn 
durch  doppelle  Zersetzung  erhalten  und  in  gaUerlart/g< 
Klumpen  niedergeschlagen,  die  bei  gefärbten  Basen  die: 
Farbe  beibehalten  und  die  Verwandtschaft  der  Pektin^äui 
zu  den  Oxyden  von  Kupfer  und  Blei  ist  so  ausgezeichnc 
dass  Braconnot  dieselbe  für  ein  vortreffliches  Geger 
gift  gegen  diese  und  ihre  Salze  hält.    Das  pektinsauri 
Kali  hat  nach  Braconnot  eine  bedeutende  Anwendbai 
keit  in  der  Pharmacie  und  in  der  Conditorei  zur  Bere 
tung  schmackhafter,  kühlender,   aromatischer  und  spiri 
tuöser  Gelten.    Man  löst  eine  gewisse  Portion  davon  i  i 
Wasser  auf,  versetzt  dies  Wasser  dann  mit  Zucker  un( 
solchen  Substanzen,  die  ihm  einen  Geschmack  eriheilei 
sollen,  wie  Spiritus,  Wein,  Orangenblüthwasser,  Vanille  etc 
worauf  soviel  Salzsäure  zugemischt  wird,  als  erforderl/ci 
ist,  um  den  geringen  Kaligehalt  im  Salze  zu  sättigen.» "") 


0  Diese  Gelie  hat  aber  nach  Liebig  (im  Handbncb  der  Chemie 
mit  Rflckilcht  auf  Pharmacie,  Ton  Liebig,  neae  Atiilage  yoo 
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De  roterschied    des    Pektins    von   der  Pekttnsäore 

'^*bi  kicraach    also   bauptsächlich  nur  in  dem  aciden 

^^li«i  der  letzleren  und  in  der  verschiedenen  Löslich- 

.    bodcr  in  Wasser.    Das  Pektin  löst   sich  schon   im 

'  3  Wisser,  weniger  im  heissen,  während  gerade  die 

1 .  iKoore  erst  im  kochenden  Wasser*  zum  Theil  löslich 

'  :i    AJi  eine    besonders  merkwürdige  Eigenschaft  er- 

r :«  seine  leichte  Verwandlung  in  Pektinsäure  durch 

^rkocg  der  Alkalien,  aber  man  wird  aus  dem^päter- 

.>  aies  ersehen,  dass  diese  Verwandlung  in  der  Ihat 

^dtt  nicht  statt  findet. 

Was  indess   aus  dem  Pektin  während  der  Gährung 

"  Frochisäfte  wird  und  worauf  die  nidit  mehr  erfolgende 

-UKnmg  des  Himbeersafts  z.  B.  beruht,  darüber  findet 

'  '.  cBerzelius  keine  hinreichende  Auskunft;  an  einem 

..^^TiQrte*^^)  unter  dem  Artikel:  Weingährung,  heisst  es: 

»Braconnot  hat  zu  zeigen  gesucht,  dass  die  Ent- 

'  t  iBg  der  Hefe  bei  der  Gährung  von  Pilanzensäften  nicht 

•  -  n  doreli  den  Pflanzenleim  bedingt  sei,  sondern  dass 
•:  la  auch  die  Gegenwart  von  Pektin  erfordert  werde,  so 

--«.  w«B  dieses  fehlt,  nicht  eher  Gährung  eintritt,  als 
CS  Vunzagerügt  wird.  Von  der  andern  Seite  könne 
/''.ixio  Ibr  sA  keine  Gährung  hervorbringen  und  wäh- 
:  oJ  der  Gährung  werde  alles  Pektin  zerstört.« 

Berzelins  theilt  also  diese  Ansicht  mit,  ohne  selbst 

*  3  (fer  Ridiügkeit  derselben  überzeugt  zu  sein  und  ohne 
« -\:et  ins  Detail  über  die  Art  und  Weise  der  Zerstörung 

Pektins  einzugehen. 

Dass  das  Pektin  während  der  Gährung  unauflöslich 
-'  cesdiieden  werde,  ist  die  Meinung  von  Guibourt"*^^), 
li^ch  man  damals  das  Pektin  selbst  eigentlich  noch 
' '•  !iii  sondern  nur  die  Pektinsäure  gekannt  hat.  G u  i b o u  r  t 
^  t  U  nämltch  zur  Bereitung  der  Pflanzengallerte  (Gallert- 
-.7^e^  folgende  Vorschrift:  Man  vertheilt  den  ausgepress- 

Geigen  Hdb.)  wenig  Zoraminenhang  and  lerßilU  nach  dem 
Ctetclwii  in  esasdne  Stficke,  daher  sie  keinen  Eingang  fand. 

M  Betaelitts,  Lehrb.  Bd.  8.  Seite  83. 

*^)  Sack  GMelin'a  Hudb.  der tiieoreüsckea  Ckemie.  1839.  9.  773. 
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ten  Safl  der  Johannisbeeren  iü  Walser,  lässtihn  eti 
gähren,  und  wäscht  die  dabei  niederfallende  Gall 
mit  kochendem  Weingeist  etc. 

Auch  Geiger^)  sagt,  dass  sich  aus  dem  Safte,  w^ 
er  frischgepresst  1 — 2  Tage  hingestellt  werde,  ein  gel 
nöses  Magma  (Gallertsäure)  absondere.  Er  scheint  soni 
da  während  dieses  Hinstellens  bei  Fruchtsäften  jedeH 
Gährung  eintritt,  dieselbe  Ansicht  zu  haben,  diese  Mein 
aber  nach  Braconnot  auszusprechen,  da  er  sich  ui 
dem  Artikel  „Pektin"  auf  diesen  bezieht. 

Soubeiran"^"^)  spricht  sich  darüber  noch  am  d 
liebsten  aus  und  zwar  so,  dass  das  Pektfn  währe 
der  Gährung  in  Pektinsäure  verwandelt  werc 

lieber  die  Natur  und  die  chemische  Constitution  d 
ser  beiden  Körper  sind  in  neuerer  Zeit,  von  R  ^  g  n  a  u 
und  von  Mul der  Unternommene  Versuche  bekannt  s 
worden  und  besonders  ist  die  Arbeit  Mulders  von  hoc 
stem  Interesse,  weshalb  auch  hiervon  das  Wichtigste  m 
getheilt  werden  soll.  Zuvor  muss  ich  indess  noch  anfü 
ren,  dass  Fr^my***),  welcher  sich  ebenfalls  viel  mit  de 
Pektin  und  d«r  Pektinsäure  beschäftigt  und  eine  Modil 
cation  d^  letzteren,  die  Metapektitisäure,,  aufgefimde 
hat,  welche  entsteht,  wenn  eine  schwach  alkalische  Som 
tion  der  Pektinsäure  sehr  lange  im  Sieden  erhaltett  wirc 
wobei  dieselbe  die  Eigenschaft  des  Gelatinirens  durci 
SäueiH  verliert  —  und  gestutzt  auf  den  Umstand,  das! 
unreife  Johannisbeeren,  welche  beim  Rochen  an  wieder! 
holt  aufgegossenes  Wasser  nichts  Lösliches  mehr  abgaben 
wenn  sie  nun,  mit  Weinsäure  oder  Aepfelsäure  angesäueri 
wiederum  im  Sieden  erhalten  wurden,  eine  sdileimicfd 
(pektinhaHige)  Flüssigkeit  lieferten,  die  Meinung  ausgespro  | 
db^n  hat,  dasd  w«d^  dü^  Pektin,  noch  die  Mlinsäure 


*)  tm  Uandbach  der  Pharmacie,  unter  dem  Artikel  HiiabeereDi  Isten 

Band«!  9to  Hilfte.  18^9. 
*^)  In  ietttem  Handbuch   d«r  {^baTmactiUt«  t*r»lfa,  deatiele  Bearb., 
von  Dr.  Seh 6dl er.  1839.    iSeite  76  u.  331. 
«*<)  Rftdi  Liebig'a  Huidbsch  der  Cheorie  wie  »beft  Bd.l.&l362. 
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»i-^  Püanzen  zu  exisliren  scheinen,  sondern  jedenfalls 
-*'.  licrch  Einwirkung  von  organischen  Säuren  auf  die 
'  i  5-üb?lanz  gebUdei  würden. 

^Gch  moss  ich  bemerken,   dass  von  Pouniarede*) 

:  ii\'m  worden  ist,  dass  Alles,  was  man  bis  jetzt  Pek- 

Julie,  nur  als  organisches  Gewebe,  wie  das  Zellge- 

1    'IfT  Früchte,  Wurzeln,  Stengel,  Rinden  etc.  zu  be- 

•  -'-Ti  sei  und  auch  die  Pektinsäure  nicht  in  den  Pflan- 

praeiisiirte,    sondern  ein  Product  chemischer  Reac- 

Ton  Fromberg  ist  ferner*"^)  die  Metapektinsäure 
my's  wiederholt   dargestellt   und   bestätigt    worden 

-ich  fand  derselbe  aber  auch  eine  andere  sich  in  der- 

n  Weise  bildende  Säure,  welche  schon  entsteht  bei 

^':  am  Kochen  der  Pektinsäure  mit  Alkalien  und  beson- 

■  •^  wenn  anstatt  des  Aetznatrons  kohlensaures  Natron 

-Wandet  wird,  in  welchem  Falle  stets  nur  diese  Zwi- 
riiufe  ata  entstehen  scheint.  Sie  eharakterisirt  sich 
rb,  dass  Essigsäure  sie  nicht  mehr  aus  ihrer  alkali- 

•nAofiosang  fällt,  während  Kalksalze  dieselbe  noch 
'''^»-hlagen,  welche  nach  Fremy  auch  die  von  diesem 


^'"-^ifAifa^    Metapektinsäure   nicht   mehr  zu  fällen  im 

Holder***)  untersuchte  nun  sowohl  das  Pektin  wie 
>P4tfßsäare,  und  fand  beide  Körper  nach  der  damit 
<  .^Dommenen  Elementaranafyse  nicht  verschieden.  Beide 
^1  oach  ihm  Verbindungen  einer  und  derselben  noch 
'  V  boUrten  Substanz  mit  alkalischen  Basen ;  der  einzige 
'  "^rschied,  der  zwischen  ihnen  besteht,  liegt  in  der  Metige 
'""  mii  tei^elbra  verbundenen  Base,  welche  gewöhnlich 
-v  krdeist»  so  dass  also  das  Pektin  als  pektinsauf  er  Kalk 
'^1  die  Pektinsäure   als    basisch   pektinsaurer  Kalk  zu 

'i  In  harn,  de  Cheni.  med.  Jad.  1840.    (Den  Auszug  findet  ni«a 

in  Archiv  de«  ApothekenrereinSy  23.  Bd«.  2tes  Heri.) 

''JachJoarnal  für  prakt.  Chemie.  XXXU«  Pag.  162—186.  n.  hier- 

&QS  neb  OB  pharmac.  Centraiblall,  Seite  107  n.  617.  ton  1844. 

}^addea  Annalen  der  Chemie  nnd  Pharm,  von  Lieb  ig  und 

WHler,  B4. 38.  5«  280,  aach  Erdmann'a  Journal.  XIY.  277. 
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betrachten  ist,  und  die  aus  Aepfein,  Möhren  und  Stec:) 
ben  erhaltene  Säure  dieselbe  Zusammensetzung  hat,      \ 
als  3-,  4-  und  5fach  pektinsaures  Kalksalz  angenomi 
werden  muss.    Aus  der  fortgesetzten  Untersuchung  g  1  i 
ferner  M  nid  er  den  Schluss  ziehen  zu  dürfen,    dass 
Pflanzenschleim,  nämlich  Quitten-,  Leinsamen-  und  Alt] 
schleim,  auch  die  Gallerte  aus  Liehen  Carragheen  und 
Hauptmasse   des   Traganths   nicht    verschieden   von 
Pektinsäure  oder  vom  Pektin  ist,  dass  aber  verschied 
Mengen  von  alkalischer  Basis  damit  verbunden  sind.    ^, 
Pflanzenschleim,  sagt  Mulder,  ist  vom  Pektin  durch 
nicht  verschieden;  er  bildet  ebenso  mit  Metalloxyden,  n^ 
dem   Kochen  mit  Kali,    eine  Gallerte.    Kocht  man    ei 
Auflösung  von  Salep  mit  verdünnter  Kalilauge^  so    erl 
man  nach  dem  Erkalten  eine  schöne  Gallerte,  die    n 
schöner  wird,  wenn  man  vor  dem  Kochen  mit  Kali,  ct\^ 
Chlorcalcium  zusetzt;  das  Chlor  verbindet  sich  in  diese 
Falle  mit  dem  Kalium  und  der  Kalk  mit  dem  Schlei 
was  nach  dem  Erkalten  eine  Gallerte  von  pektinsaure 
Kalk  liefert. 

In  seiner  physiologischen  Chemie  sagt  Mulder 
ferner  über  das  Pektin,  für  welches  er,  so  wie  fiir  d 
Pektinsäure  und  den  Pflanzenschleim  die  Formel  C 
H  ^*  0  '*  aufgestellt  hat,  indem  er  sich  auf  seine  Versuch 
mit  diesen  Körpern  bezieht^  dass  dasselbe  beim  Kochej 
der  Früchte  mit  Zucker  und  Wasser  in  der  Form  verärj 
dert,  wahrscheinlich  mit  Hydratwasser  verbunden  werd<j 
Es  ist  unbekannt,  heisst  es  ferner,  in  welcher  Form  es  ij 
den  Obstfrüchten  vorkömmt;  aber  wahrscheinlich  mus; 
es  unter  die  sogenannten  incrustirenden  Stoffe  gezähl 
werden,  welche  die  Zellenwände  verdicken.  Beim  Kocher 
jener  Fruchte  mit  einem  Alkali  verwandelt  es  sich  in  Pek 
tinsäure,  eine  polymerische  Verbindung.  Ebenso  erhält 
man  es  aus  Knollen,  Wurzeln  von  Daucus  Carota  etc.  — 


*)  Versach  einer  allgemeinen  physiologischen  Chemie,  mit  eignen 
ZusftUen  des  Verfassers  fär  die  deutsche  Ausgabe.  Braunschweig 
bei  Fr.  Vi e weg  und  S oho  1844.    3te  Lieferang.  Pag.  244. 
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i! Ti  PdLliiisäare  und  Schleim  gehören  zu  den   kräftig- 

^Nihnmgsmitteln;  aber  sie  erleiden  in  dem  thierischen 

.Tfioe  andere  Umsetzung  ihrer  Elemente,  als  Amy- 

L^eitriD.  Zocker,  Inulin,  Moosstärke    und    Cellulose, 

•Je  wdxt,  wie  diese,  Wasserstoff  und  Sauerstoff  in 

Urfckliniss,  um  Wasser  zu  bilden,  enthalten.  Das  Pek- 

'.  ^Äjich  m  den  Früchten  während  der  Reife  in  gros- 

^:3S?;  vor  dieser  Zeit  findet  sich  wenig  davon.    Da- 

-TM«en  die  Zellenwände  ihr  früheres  Ansehn ;  waren 

•i^*rt  durdisichtig  und  fest,  so  werden  sie  nun  lose 

'  bilxhircbscbeinend.    Gleichzeitig  mit  dem  Pektin  bil- 

-  A  in  den  Früchten  Zucker  und  verschwindet  die 
•r.'.  welche  die  unreife  Frucht  enthielt;  mit  der  Quan- 

d«  Pektins  vermehrt  sich  die  des  Zuckers.  —  So 

't^lder. 

^aA  einer,  wie  es  scheint  unter  Anleitung  des  Hrn. 
'■/^?aftr&  Lieb  ig  unternommenen  neuen  Untersuchung 
-'  ^minedeiien  Schleimsubstanzen   und   des  Pektins, 

«keki&pisachlich  hervorgerufen  worden  ist  durch  die 
'  *  i-adäaaj,  dass  in  dem  Salep  und  Traganth,  Stärkemehl 

'"*  wkiwcB  in  Wasser  löslichen  und  unlöslichen  Sal- 
-•^«iWll^ist  (was  von  Mulder  nicht  berücksichtigt 
«^vAd  asaa  scheint),  fand  Dr.  C.  Schmidt*),  dass 
'''^*  ^fbmnschleim  und  das  Bassorin,  welche  Mul- 
i  -r  ik  m  solcher  Zusammensetzung  betrachtet,  dass  sie 

'"^i  *  Kohlenstoff  mit  Wasserstoff  und  Sauerstoff  in 

^i»  lertehniss  gelten^  dass  letztere  beiden  als  Wasser 
.-.n  aanuehmeD  sind,  als  wirkliche  Kohlenhydrate  dem 
'  icr.  Gnmnii  ond  Stärkemehl  angereiht  werden  können, 

-  dass  diese  Körper  wie  das  zuletzt  genannte  durch 
'.»adtong  mit  Hineralsäuren  in  Gummi  und  zuletzt  in 

4-T  übeigehen.    Das  Pektin  will  aber  Dr.  S  ch  m  i  d  t 

'W  ak  einen  andern  Körper  betrachtet  wissen,,  denn 

'  >!aog  demselben  weder   mit   Quittenschleim,   noch 

>^epschleim  durch  das  Kochen  mit  Kali,  wie  Mul- 

'  Uukn  der  Chemie  nnd  Fbarmacit;,  Bd.   51.    Heft   1.  Pag.  29. 
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der  angiebt, selbst  weniv nach  des  Letzteren  Angabe  Cli 
calcium  zugefügt  wird,  wirklich  eine  Gallerte  von  pel 
saurem  Kalk  zu  erhalten.  Die  sich  ausscheidende  Mi 
besteht  nach  ihm  s^us  Kalkhydrat  mit  kohlensaurem  h 
und  dem  zugleich  niedergefallenen  Schleim,  wie  sich  a 
das  Stärkemehl  in  gleicher  Behandlung  verhalte,  ohne  o 
die  in  solcher  Weise  erhaltene  gallertartige  Masse  die  c 
rakteristischen  Eigenschaften  des  pektinsauren  Kalks  zei 
denn  wenn  dieselbe  mit  Säuren  übersättigt  wurde,  z. 
mit  ChlorwasserstoiFsäure,  so  warder  ursprüngliche  Scbl<; 
ebenso  unverändert  wiederhergestellt,  als  ob  die  Behai 
lung  mit  Alkalien  gar  nicht  stattgefunden  hätte. 

Schmidt  sagt  dann  noch:^) 

Jn  der  That  hat  der  Quittenschleim  im  Aeussern  \ 
Aehnlichkeit  mit  einem  pektinsauren  Salze  und  Muld 
hält  ihn  geradezu,  in  Folge  der  Analyse  der  Bleivorbj 
düng,  für  ein  Kalkpektinat.  Hiergegen  erlaube  ich  d\ 
Folgendes  zu  bemerken :  Pektinsaurer  Kalk,  mit  noch  | 
viel  Wasser  verdünnt,  bleibt  immer  ungelöst,  die  gan 
Quantität  bleibt  auf  dem  Filter  zurück,  wenn  man  vc 
sucht,  dies  Gemenge  durch  Papier  zu  filtjrirea  QuiUei 
schleim  dagegen,  mit  Wasser  verdünnt,  kann  fast  vollslai 
dig  durch  Papier  filtrirt  werden,  indem  nur  die  aufgt 
quollenen  Zellenmembrane  auf  dem  Filter  bleibea.  Quü 
tenschleim  wird  durch  Säuern  und  Alkalien,  sowie  durcl 
viele  Salze  coagulirt  —  beim  Coaguliren  mit  Chlorwasse  | 
stoffsänre  z.  B.  müssle  die  Gallerte  Pektinsäure  sein  -i 
wäscht  man  sie  jedoch  noch  so  lauge  mit  Wasser  aui 
bis  jede  saure  Reaction.  verschwunden  ist,  so  bleibt  di 
feuchte  Gallerte  dennoch  im  kalten  wie  im  heissen  Wasse 
unlöslich,  was  doch  bekanntlich  mit  Pektin  und  Pektir 
säure  nicht  der  Fall  ist." 

Als  Endresultat  von  Schmidts  Untersuchungen  stell 
sich  Folgendes  heraus :  Das  Stärkemehl  oder  Gummi,  gleicl 
CM  ji»ö  0**  ist  gewissermassen  das  Protein  der  Kohlen 
bydrate,  der  Stoff,  der  mit  einer  grösseren  oder  gevin 


*)  Ibidem  pa^.  45: 
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"n  Qgntthäl  von  Salzen,  (Katksalze,  phosphorsaurem 

L  mer  Anderem   die  sogenannten  Pflaazenschleime 

Lii'auka'  bild«!.  deren  besondere  untergeordnete  Ei- 

:  i;im]tdikei(eD  durch  die  Qualität  und  Quantität  letzte- 

-  l-aJnigl  werden.    Wir  sehen,  sagt  Schmidt,    diese 

-ua  (C'*H'*0'*),  man  mag    sie   nun  Stärkemehl, 

■  ■  Tj  oAer  sonst  wie  nennen,  einerseits  durch  die  Auf- 

''  -  %  Elemente  des  Wassers  Traubenzucker,  anderer- 

dureb  AnstreleQ    desselben   Holzfaser  bilden,  jenen 

TjodcfUchstes,  dieses  als  beständigstes  Endglied  der 

-    Zwisdieo  beiden  und  dem  Miitelgliede  finden  sich 

i'b  der  Entwickelang  der  Zelle  die  mannichfaltigslen 

;  Ibitbareaden  Uebergänge.    Als  solche  Uebergange 

Njifanehl  oder  Gummi  zur  Holzfasser  wären  nun  die 

:  -jstfen  Pflanzenschleime,    Bassorin,    Cerasin,    Pninin 

■  V  B  betrachten    Das  Gummi  bei  180'  getrocknet 

=  C"H'0'.  — Von  A.  Chodnew  ist  nun  auch  das 

•  .u.  itt  Pdtliasäaro  and  Melapektiosäure  einer  neuen 

ien  und  derselbe  versichert 

dieser  Substanzen  und  ihre 

;bleim'').    Das  verschtedene 

se  des  Pektins  etc.  gegen 

;  nach   Chödnew    seinen 

Darstellun^weise  und   der 

Reinheit   des    verwandten 

gekochten  und  filtrir- 
!n,  das  daraus  gefällte 
Behandlung  mit  Salz- 
Kalkgehalts  und  der 
Substanz  befreit.  Wäh- 
nnigung  mit  Säure,  ein 
6 — 8  Proc.  Asche  lie- 
;e2ogene  farblose  Pek- 
rhaltenes  mit  Salzsäure 

ebif  u.  Wähler.  Bd.  51. 
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behandeltes  nur  4,59  Proc,  ferner  ein  aus  Bimon  in 
eher  Weise  erlangtes  4,23  Proc.  Asche.  —  Das  hiert 
erhaltene  Pektin  löste  sich  stets  in  Wasser  auf,  da> 
Aepfeln  erlangte  opalisirte  in  dieser  Auflösung  uad  reo 
schwach  sauer,  sonst  war  das  Verhalten  von  dem 
Birnen  dargestellten  nicht  verschieden.  —  Ebenso  vei 
derselbe  auch  anders  bei  der  Darstellung  der  Pektins 
dieselbe  wurde  in  der  gewöhnlichen  Weise  darch 
kochen  von  zerriebenen  weissen  Rüben  mit  verdün 
kaustischen  Kali  erhalten,  aber  diese  Flüssigkeit  \^ 
filtrirt  und  die  durch  Salzsäure  oder  Salpetersäure  da 
gefällte  Pektinsäure  zuerst  mit  angesäuertem,  dann  rei 
Wasser  und  zuletzt  mit  Alkohol  gewaschen.  Die  Ei 
Schäften  dieser  gereinigten  Pektinsäure,  welche  nnr  1  F 
Asche  hinterliess  (Mulder  und  Romberg  analysirlen 
Pektinsäure,  welche  zwischen  3 — ^9  Proc.  Asche  Jief< 
und  welche  wie  die  des  Pektins  besonders  nur  in  p 
phorsaurem  Eisenoxyd  besteht,  sind  übrigens  in  der  Hai 
Sache  dieselben,  wie  sie  Berzelius  angiebt,  aber  sie 
sich  nur  in  kochendem  Wasser  ein  wenig,  sehr  oft 
nicht,  leicht  aber^  selbst  nach  dem  Trocknen,  in  Alkal 
zu  einer  klaren  Flüssigkeit  auf  und  diese  Lösung  gi| 
mit  allen  unorganischen  Salzen  gallertartige  Niedersch/i^j 
die  in  einem  Ueberschusse  von  Kali  oder  Natron  lüsli 
sind.  Nur  Quecksilberchlorid  wird  nicht  davon  alficl 
Das  Kalksalz,  welches  Chodnew  aus  einer  .neutral 
ammoniakalischen  Lösung  der  Pektinsäure  durch  Chlore 
cium  erhielt,  stellte  eine  wasserhelle  klare  Gallertc  d 
welche  andere  Eigenschaften  als  die  Pektinsäure  besal 
es  war  nämlich  ziemlich  hart  und  gab  nicht  so  leicht,  v 
die  letztere  dem  Druck  nach.  Es  lieferte  bei  der  Anal) 
42,46  Proc.  Kalkerde.  Als  Chodnew  bei  der*  Frage  u 
das  Vorkommen  der  Pektinsäure  in  den  Pflanzen  und 
Entstehung  der  Gallerte  aus  unreifen  Stachelbeeren  dini 
Kochen  mit  Säuren  (wie  F  r  e  m  y  gefunden  hatte)  weiH 
Rüben  im  zerriebenen  und  gut  ausgewaschenen  Zustand 
mit  einer  Säure  kochte,  so  fand  er,  dass  auch  diese,  ^j 
sämmlliche  Peklinsaure  liefernden  Früchte,  z.  B.  die  Aepf^ 
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üe  Rässigkeit  lieferten,   die,  mit  Alkohol  versetzt,  eine 
r*  chlidie  Gallerle  gab ;  diese  unterscheidet  sich  aber  von 

r  gewöhnlichen  Pektinsäure  schon  durch  ihre  Leichl- 
^  -1-chkeil  in  Wasser,  selbst  wenn  sie  zuvor  ausgetrocknet 
A  ^riJäii  war,  obgleich  sie  sich  sonst  gegen  Kali  und  Kalk- 
'. -^-?er  der  übrigen  gleich  verhält.  Nach  ihrer  Eleraentarana- 

s  -^  eG±äll  dieselbe  weniger  SauerstoflF,  als  die  Pektinsäure 

.1  i  Ck.  betrachtet  dieselbe  im  wasserfreien  Zustande  und 

'.  PeküiKäure  als  verschiedene  Oxydationsstufen  eines  und 

^^'^elbenRadikals,  weshalbersie  pektinige  Säure  nennt. 

Ihe  pektinige  Säure  wird   durch   die  Formel  ausgo- 

:n.i:kl  C**H»*0'^  + HO,  (dagegen  die  Pektinsäure  durch 

•*'H^*0**)-    Kocht  man  dieselbe  mit  verdünnter  Kali- 

V^.  S(^  erhält  man  daraus  Pektinsäure  und   Ch.  glaubt 
smeb  and  aus  später  noch  zu  entwickelnden  Gründen, 

1  .V.  letetere  nicht  in  den  Pflanzen  existire,  sondern  erst 
■''^'ii  die  Einwirkung  von  Alkalien  aus  der  pektinigen 
"^t'ire  und  einem  neuen  Gallertkörper  gebildet  werde, 
\fkfaai  lazieren  Ch.  erhielt,  als  er  die  mit  Salzsäure 
•  iocktea  und  mit  Wasser  ausgewaschenen  weissen  Rüben 
'  (  v^odüimtem  kaustischem  Kali  kochte.    Er  erhielt  da- 

Oir^  vßxk  dem  Abfiltriren,  eine  Flüssigkeit,  welche  mit 
S^orar  eise  dicke  Gallerte  gab,  die  alle  Eigenschaften  der 
!"LiiBsäare  besass,  von  welcher  sich  dieselbe  aber  durch 
'  r^  rntösiichkeit  in  Ammoniak  unterscheidet.  Sie  hinter- 
j 'jI  nach  dem  Trocknen  und  Verbrennen  0,52  Proc.  Asche, 
i'l  liefert  (beim  Verbrennen)  Wasser  und  Kohlensäure  in 

>,ihem  Verhälmiss,  dass  sich  daraus  die  Formel  C^^H'' 
'^'flirsieergah,weshaIbsievonChodnewUeberpektin- 

<  &r  e  genannt  worden  ist.  Es  ist  derselben  gegen  die  Pektin- 

•J..P3 1  Atom  Wasserstoff  durch  1  Atom  Sauerstoff  vertreten. 

Die  ifveissen  Rüben  liefern,  nachdem  sie  mit  irgend 

:  t?r  Mineralsdore  und  alsdann  mit  Kali  gekocht  worden 
'  \A,  zotetzl  keine  Gallerte  mehr.  Obgleich  nun  die  Pek- 
ii^^aare  als  ma  Körper  betrachtet  werden  kann,  der  aus 
.  4.;imger  Saure  und  Ueberpektinsäure  beim  Kochen  mit 
Vili  entsteht,  denn 
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80  ist  doch  die  Gegenwart  der  beiden  letzteren  in  d^ 
ben  nicht  zu  entdecken.  Die  Pektinsäure  löst  sich 
licbi  nicht  oder  sehr  wenig  in  Wasser  auf,  was  gegei 
Gegenwart  von  pekiiniger  Säure  spricht;  sie  löst  sich 
leicht  in  Ammoniak,  was  nicht  auf  die  Anwesenheit 
Ueberpektinsäure  zu  schliessen  gestaltet  Obgleich  j 
was  zur  Bildung  von  Pektinsäure  nöthig  ist^  in  Pfla 
vorkömmt,  so  ist  doch  die  Pektinsäure  selbst  nicht  < 
vorhanden.  Aepfel,  Birnen,  rothe  und  gelbe  Rüben  1^ 
ten  immer  pektinige  und  Ueberpektinsäure  und  auch 
von  Fremy  erhaltene  Pektinsäure  (durch  Kochen  von 
reifen  Beeren  mit  Säure)  besteht  nach  den  von  Cbodn 
wiederholten  Versuchen  nur  in  pektiniger  Säura 

Auch  bloss  durch  Uebergiessen  der  geriebenen 
ausgewaschenen  weissen  Rüben  mit  verdünnter  Salzsi 
(wobei  sie  ihre  Undurcbsichtigkeit  und  ihr  holz&serj 
Ansehn  verlieren  und  gallertartig  werden,  was  aber  » 
dem  Auswaschen  und  Zufügen  von  verdünntem  Kalkwas 
wieder  eintritt)  und  Stehenlassen  damit,  erhält  man  n, 
dem  darauf  erfolgenden  Auswaschen,  beim  Kochen  I 
destillirtem  Wasser  diese  Gallerte  von  pektiniger  Säe 
woraus  hervorgeht,  dass  durch  diese  Behandlang  mit  Sät 
der  Kalk,  wenn  die  Gallertsabstanz  gebunden  ist,  weg^ 
nommen  wird. 

Chodnew  glaubt  nun,  dass  die  Entstehung  der  G 
lerte  aus  unreifen  Früchten,  wenn  man  dieselben  mit  S« 
ren  kocht,  ganz  einfach  von  der  Auflösung  des  Kalks  i 
hängig  ist,  die  angewandte  Säure  löst  die  Kaikarde  aufu 
macht  dadurch  die  pektinige  Säure  frei  und  auflöslicb 
Wasser.  Die  gallertartigen  Substanzen  kommen  also  au 
in  anreifen  Früchten  vor  and  werden  nicht  erst  dor 
Einwirkung  von  Säuren  gebildet 

Beim  Vergleich  der  ZnsammeosetzuBg  des  Pekü 
and  der  pektinigen  Säure  ergiebt  sich  kein  grosser  Unt< 
schied,  und  C  ho  d  n  e  w  war  deshalb  geneigt,beide  itir  eins : 
halten,  worüber  er  auch  immer  noch  in  Zweifel  ist  Do< 
schien  ihm  zuletzt  die  Eigenschaft,  mit  Basen»,  hesonde 
mit  Kalk  und  Baryt  unlösliche^  und  nut  Säber-  und  Ble 
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* ; )  üBsUnte  Verbindangen  zd  bilden,  ganz  entscheidend 

■  .>^  Eiis^enz  der  pektinigen  Säure  zu  sprechen.  Man 
>  <a2t  er.  das  Pektin  aber  vielleicht  als  anreine  pek- 

'-.*  Saore  betrachten,  oder  die  pektinige  Säure  als  rei- 

•  Hciiin:  die  fiir  dasselbe  bis  jetzt  geltende  Formel 
II  '0'*  kann  man  als  richtig  annehmen.  Diese  Zahl 
*f"<h   genao    dem    von    Chodnew  aufgefundenen 

'  .  3it{yff-  and  Wasserstoffgehalte. 

Wk  Don  die  von  Fremy  aufgefundene  Metapektin- 
^''i  ketriffi  (welche  von  Fromberg  bestätigt  wurde}, 

■  rtChodnewgeneigt,  dieselbe,  wenigstens  nach  der  von 
f'-aj  gelieferten  Beschreibung  ihrer  Eigenschaften  in 

•  id  ZB  ziehen.     Er  erhielt  beim  Kochen  von  Pektin 
-'*  mt  «Dem  Ueberschuss  von  Kali,  aber  auch  beim 

'    ^  derselben    mit  Mineralsäure ,    wobei    sich  'nach 

i  '«'-CT  d>eafaUs Hetapektinsäure  bildete,  ganz  von  denen 

*  Uuiein  abweichende  Resultate  und  die  Behandlung 

•   -  Sisre  liefet  andere  Producte  als  die  mit  Alkalien. 

t^  utiaderThatrichtig,sagt  Chodnew,  dass,  wenn  man  eine 

HB  Pektinsäure  mit  einem  geringen  Ueberschuss 

Uikocbc  dieselbe  nach  einiger  Zeit  ihre  Eigenschaft 

•«fei  IM  Snren  gallertartig  gefällt  zu  werden.  Es  ver- 

•>Ma  siA  jedoch  nicht   alle  Säuren   gleich   gegen   die 

•  crchEoijteo  mit  Kali  erhaltene  Lösung:  bei  Zusatz  von 

•  ^^äne  bleibt  die  Flüssigkeit  unverändert,  wenn  man 
^^i6i  aoen  ^ofisen  Ceberschnss  davon  genommen  hat, 
r.h  «omnian  sie  selbst  wochenlang  stehen  lässt;  Salz- 

•  «re  BidSalpeiersäare  aber  geben  nach  kurzer  Zeit  eine 
:  -  ^Qi|  qimI  zuletzt  einen  flockigen  Niederschlag.  Wenn 
'  *  sogleich  nach  dem  Versetzen  mit  einer  der  beiden 

j^xenaoaten  Sauren  CUorcalcium  oder  CElorbarynm 
^J^M,  50  erhalt  man  immer  nach  einigen  Minuten  einen 
dnrclisiehligen  Niederschlag.  Auch  die  mit  Essig- 
'^  oder  Sehwefekänre  neotrahsirte  alkalisdie  Lösung 
'  üettpd^tfosinre  liefert,  mit  Alkohol  versetzt,  eine 
'ttft  Bleizacker  giebl  in  der  mit  Essigsäure  neutrali- 
;Q  Rfig^g^Leit  etnen  gallertartigen  Niederschlag,  der 
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seinen  physikalischen  Eigenschaften  nach,  sehr  viel   A 
lichkeit  mit  basisch  peklinsaurem  Bleioxyd  hat. 

Diese  Resultate  wurden  erlangt,  sowohl  bei  läng^ 
als  kürzerem  Kochen  der  alkalischen  Flüssigkeit,  auc}^ 
vermehrtem  Zusatz  von  Alkali.  Der  erwähnte  Bleini^ 
schlag  entspricht,  nach  der  damit  vorgenommenen  Anal 
genau  der  Formel  C"  N»^  Q*ß+2PbO,  welches  ^ 
der  Ausdruck  für  das  pektinsaure  Bleioxyd  ist. 

Man  sieht,  sagt  Chodnew,  nach  dem  Vorhergehen 
dass,  wenn  man  auch  diese  modificirle  Pektinsäure  mit  F  r  e 
Metapektinsäure  nennen  will,  man  doch  einen  ganz  and 
Begriff  damit  verbinden  muss.  Die  Metapektinsäure 
keine  fünfbasi^che  Säure,  sie  zerfliesst  nicht  an  der 
und  bildet  keineswegs  lösliche  Salze  mit  Kalk  und 
Baryt.  Sie  vnrd  durch  Essigsäure  gar  nicht  und  du 
Mineralsäüre  nur  nach  einiger  Zeit  und  zwar  nicht  gall 
artig  gerällt;  sie  verliert  jedoch  nicht  ganz  ihre  gall 
artige  Eigenschaft,  wie  die  durch  Alkohol  und  Bleizuc 
erhaltenen  Niederschläge  deutlich  zeigen. 

Beim  Kochen  der  Pektinsäure  aus  weissen  Rüben 
verdünnter  Schwefelsäure,  Salzsäure  and  Salpetersänj 
erhielt  nun  Chodnew  die  beschriebene  Pektinsäure  (od\ 
Metapektinsäure  nach  Fremy)  keineswegs,  sondern  i 
entwickelt  sich  (bei  Anwendung  von  Schwefelsäure  wen/ 
slens)  Ameisensäure,  welche  in  dem  überdestillirten  Wass 
gesammelt  und  Kohlensäure,  welche  durch  Kalkwass 
nachgewiesen  werden  kann  und  zuletzt  löst  sich  diePej 
tinsäure  fast  ganz  unter  Bildung  einer  schwarzen  Substan 
welche  sich  wie  Huminsäure  verhält.  In  der  davon  a 
filtrirten  Flüssigkeit  ist  alsdann  Zucker  gelöst  neben  ein 
Säure,  welche  mit  Baryt  ein  in  Wasser  lösliches,  in  AJkoh 
dagegen  unlösliches  Salz  darstellt  und  welche  jedenfall| 
Aepfelsäure  zu  sein  scheint.  Bei  Anwendung  von  concezi 
trirten  Säuren,  finden  dieselben  Erscheinungen  statt,  nu 
erfolgt  die  Zersetzung  der  Pektinsäure  viel  schneller  Mi 
concentrirter  Salpetersäure  wird  keineswegs  aus  Pektin 
säure,  wie  angegeben  wird,  Schleimsäure  gebildet;  vfobl 
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r^ieintsidi  diese  Säare   ans  dem  Pektin  nach 
laew  za  bilden. 

L»?  Crsadie.  waram  Fremy  andere  Resultate  erhielt, 

n\  dtfm  begründet  za  sein ,  dass  derselbe  mit  einer 

.  rNiare  arbeitete,  die  er  aas  dem  Pektin  erhielt,  welche 

rojchChodnew  etwas  verschieden  von  derjenigen 

^^^ae  ist,  die  man  beim  Kochen  von  weissen  Rüben  mit 

i  cfhäit;   das  Pektin  giebt  mit  einem  kleinen  Ueber- 

<  M»k  Rali  schon  nach  sehr  kurzem  Kochen    (man 

at  bst  nicht  einmal  zo  erwärmen)  mit  Säoren  keine 

'''  mehr;  ja  diese  Reaction   tritt  sogar  nicht  mehr 

vom  Dan  za  einer  kochenden  vom  Feuer  wegge- 

^  iD»3ai  Pektiolösung  Kali  setzt.     Ebenso  leicht,   sagt 

"  inew,  wird  es  dorch  Kochen  mit  Mineralsäuren  in  Zuk- 

'  tad  10  ^eSanre  verwandelt,  welche  mit  Baryt  eine  lös- 

^  ^fibindaog  giebt.    Daraas  ist  es  begreiflich,  warum 

^'^"aysagl,  dass  die  Pektinsäure  schnell  in  Metapektin* 

-■«  wva&delt  wird    Die  lösliche  Barytverbindung  er- 

*  i^>  acb,  mmm  seiqe  Hetapektinsäure  löslich  in  Alkohol 

jji  «diCMfich  an  der  Luft  sei, 

l^VQiChodaew  beschriebene  pektinige  Säure  ver-- 

*  ^vk  ft  dieser  Beziehung  verschieden  gegen  das  Pektin, 

^safto^  wan  nicht  erwärmt  wird.    Zu  einer  Auflösung 

^-r  ittaeD  pektinigen  Säure  wurde  ein  wenig  Kali  ge- 

'^r  ifid  daraus  eine  Gallerte   durch  Salzsäure  gefällt; 

■  '-»e  aerst  ein  paar  Mal   mit  verdünnter  Salzsäure  und 

-i^a «Alkohol  ausgewaschen.    Auf  diese  Weise  darge- 

-•"'ie  GaBene  löste  sich  ziemlich  leicht  in  kaltem  Wasser 

>'.  Worms  sie  mit  Säure  nicht  gefällt  wtirde  und  gab 

^Mgsanrem  Bleioxyd  eine  Verbindung,  die  bloss  23,2 

'  ^'  ffleioxyd  enthielt.    Diese  Eigenschaften,  welche  we- 

'•'jcfc  die  pektinige  Säure  von  der  Pektinsäure  unter- 

'iüeo,  zeigen,  dass  die  pektinige  Säure  durch  Einwir- 

'  -^  des  Kalis  in  der  Kälte  eigentlich  unverändert  bleibt. 

l'eber  das  Pektin  bemerkt  Ch.  noch  Folgendes.  Eine 

"-Qg  de»  Pektins  in  Wasser  mit  einer  geringen  Menge 

'<  Salttänre  gekocht,  färbt  sich  in  kurzer  Zeit  rosen* 

«1,  m  wird  dann  nicht  mehr  mit  Alkohol  gefällt  oder 
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giebt  nur  einen   geringen    flockigen    Niederschlag 
Stehen,  wenn  sie  lange  genug  gekocht  wurde;    die 
lösang  enthält  Zucker.    Schwefelsäure  färbt  beim  Ko 
ebenfalls  die  Pektinlösung  rosenroth,  aber  nicht  so  sc 
wie  Salzsäure;  die  Entstehung  des  Zuckers  findet  in 
sem  Falle  nach  sehr  kurzer  Zeit  statt,  selbst   wenn 
mit  wenig  Schwefelsäure  versetzte  Lösung  nur  kurze 
im  Wasserbad  -erhitzt  wird.     Auch  hierbei    wurde   i 
-Abscheidung  der  Schwefelsäure  mit  kohlensaurem  B 
ein  lösliches  Barytsalz  erhalten.  Salpetersäure  aber  w 
ganz  anders  auf  die  Pektinlösung.    Die  letztere  färbt 
nicht,  man  erhält  ein  weisses  leicht  zu  Boden  fallen 
Pulver,  welches  seinen  physikalischen  Eigenschaften  n 
Schleimsäure  zu  sein  scheint.    In  dieser  Flüssigkeit  fin 
man  keine  Spur  von  Zucker.  —  Die  pektinige  Säiire  v 
hält  sich  gegen  Kali  und  Säuren  dem  Pektin  ganz  abnli 

Nach  Chodnew  wird  durch  die  Verbindung  der  p< 
tinigen  Säure  mit  Kalk  ein  gewisser  Grad  der  Dicbüsk 
der  Früchte,  ihre  Form,  bedingt  und  es  ist  nach  dem  Vi 
halten  der  Gallerte  gegen  Säuren  sehr  wahrsche/n/fV 
sagt  er,  dass  beim  Reifen  die  Zuckerbildung  daher  ihn 
Ursprung  nimmt.  Man  findet  in  den  meisten  Wurzel 
Früchten,  Beeren  etc.  kein  Amylum,  weder  vor  noch  nac 
dem  Beifen,  woher  sollte  nun  der  Zucker  gebildet  werde 
als  aus  dem  Pektin.  Dieses  verschwindet  beinahe  gai 
bei  längerer  Aufbewahrung  der  Früchte,  während  sehe 
Braconnot  gezeigt  hat,  dass  der  Zuckergehalt  sich  ve 
grössert.  Aus  dem  Safte  von  400  Birnen,  die  im  Herb 
sehr  viel  Pektin  enthielten,  wurde  von  Ch.  gegen  End 
des  Winters  bloss  0,6  Gramme  Pektin  erhalten.  In  jene 
Wurzeln,  welche  kein  Pektin  enthalten,  erleidet  alle 
Wahrscheinlichkeit  nach  die  pektinige  Säure  dieselbe  Vci 
Wandlung  in  Zucker,  wie  das  Pektin,  wie  z.B.  in  den  gel 
ben  Rüben,  welche  sehr  viel  Zucker  enthalten,  in  derei 
Salt  sich  aber  kein  Pektin  findet.  Chodnew  hat  aacl 
das  Fruchtmark  der  Aepfel  und  weissen  Rüben  untersuch 
und  beide  vollkommen  gleich  gefunden. 
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Wahrend  mm  nach    Regnanlt^)   die   Formel   der 
I  vüiire  C**  H**  O**   ist,  wurde  von  Fremy  eine 
:i&  dafir  aufgeslelk**),  indem  derselbe  mebrWasser- 
u  Liria  {uid,  und  es  giebt  derselbe  überbaupt  folgende 
'  vb  fiir  die  Gallertsubsianzen.    Er  betrachtet 
das  Pektin  als  C»*H»*0"  +  H»0, 
die  Peklinsänre  als  C  *♦  H «^  O  »^  +  2H  *  0, 
£6  Metapektinsänre  als  C*^H3*0"+  5H*0. 
Stn  den  Verbindongen  dieser  Körper  mit  Basen  wird 
Waser  dordi  eine  gliche  Zahl  von  Atomen  der  Ba- 
'  \7itrelen,  also  dass 

das  Pektinbleioxyd  C»*  H**  0'*  4-PbO 

das  pektinsaiire  Bleioxyd    C»<  H^*  0»»  +  2PbO 

i  das  aetapektinsaure  Bleioxyd  C » *  H « *  O  * » +  5PbO 

Ott  Cnnrandlung  des  Pektins  in  Pektinsäure  erfolgt 

11  üetn  nach  Fremy  unter  dem  Einflasse  der  Basen, 

*'irn  waA  durch  Pflanzeneiweiss  und  hieraus  erklärt 

•  '^^  2nm  Theil  die  Bildung  von  Gallerte  in  Pflanzen- 
''«.  Verden  die  letzteren  nach  ihm  längere  Zeit  ge- 

•  <^  » irad  die  Gallerte  zerstört,  weil  das  Pflanzenei- 
▼  sbfflKiiiiQd  nach  seine  Wirksamkeit  verliert?) 

%nMix  nimmt  nun  aber  für  alle  3  Formen  dieser 

^'tiMäper.  wie  oben  erwähnt  wurde,  die  Zusammen- 

*'-^™yC"H»*0**  an  und  es  ist  schon  angegeben  wor- 

^*  ^  düf  tt  den  Pflanzenschieim  (Quitten-,  Althae-,  Salep-, 

•  'nagkeeB-  aod  Traganthschleim)  als  ebenso  zusammen- 
^*  ^'dM  ktraehtet    Nach  Chodnew  muss  dagegen 

das  Fruchtmark  als  C"H*«0'> 
dasPektin  als  C"H»*0»* 
die  pdrtinige  Saure  als  C»»H»»  0*» 
*e  Peklmsäure  als  C»«H»«0» 
die  Ueberpektinsäure  als  C'«H>'0«' 
'^rtndniDeD  w6rd^L 

'  ViUer'i  pfafsiologische  Chemie,  36.  Lieferung,  pag.  244. 
biiem  Bod   daraus    oder  vielmebr   aus   dem  Journ.  do  Pharm, 
lai  idIO  in  Bachners  Kepertorium,  80.  Band. 

(Forttetzung  folgt.) 
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£Id  Beitrag  zur  Toxikologie; 


von 

Dr.  Fr.  Meurer. 


In  der  letztem  Zeit  habe  ich  mich  mit  Prüfung 
Wirkungen  einiger  neuerdings  als  Gegenmittel  bei  m^ 
lischen  Vergiftungen  empfohlener  Stoffe  beschäftigt,   [ 
dabei  den  mitgetheillen  Beobachtungnn  theils    wia 
sprechende,  theils  beistimmende  Erfahrungei^ 
macht,    welche  ich  beide  mir  erlauben   will    hier    1 
milzutheilen,  da  es  wohl  gleich  werth voll  ist,  ein  unw 
sames  Gegengift  aus  der  Heilmittellehre  zu  entfernen, 
ein  wirksames  einzuführen.    Zugleich  hat  mich  auch 
Untersuchung  der  einen  Reihe  vonr  Gegengiften   ein  v 
kommen  wirksames  Mittel  gegen  Vergiftungen  mit  r o  th 
Quecksilberoxyd  finden  lassen,  gegen  welches  wir 
jetzt  noch  keines  besassen. 

Bei  der  Versammlung  der  Naturforscher  zu  Brian 
im  Jahre  4840  theilte  Herr  Apotheker  Apoiger  aus  Ei 
städt  *)  mit ,  dass  er  im  frisch  gelassenen  Blut  ein  Geg 
gift  gegen  arsenige  Säure  gefunden  habe;  ich  erfuhr  a 
hierüber  nicht  früher  etwas  Näheres,  als  in  diesem  Jah 
wo  in  Buchners  Repertorium  **)   die   dazu  gehörig^ 
Versuche  mitgetheilt  wurden.    Die  hier  mitgetheilten  Bi 
obachtungen  von  dem  Hunde,  welcher  den  Arsenik  (^ 
halten,  noch  mehr  aber  die  Art  das  Arsen  aufzuGnd^ 
und  die  im  Blute  und  Harn  aufgefundene  Menge  des  A 
sens,  erregten  bei  mir>  der  ich  mich  doch  viel  mit  d 
Aufsuchung  des  Arsens  in  den  zweiten  Wegen  beschäftig 
habe,  einige  Bedenken,  die  mich  veranlassten,  die  \e\ 
suche  nochmals  zu  wiederholen.    Ich  begann  meine  Ui] 
tersuchung  mit  der  Prüfung  der  beigefugten  VermuthuD| 
Buchner's,  dass  nämlich  einer  der  nähern  Bestandiheii| 

■  ■  ■    ■  ■  ■  ■       — ■ 

*)  Amtlicher  Bericht  über   die  Versammlnng  der  Naturforscher  un 

Aerzte  xu  Erlangen  1840.    S.  69. 
**)  Bnchnera  Repertorinm    der  Pharmacie^   2te  Reihe,   Bd.  37 
H.  3.  S.  306  -315. 
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r  Mf^  mit  der  arsenigen  Säare  eine  innige  Verbindung 

.*••,  welche  als  ganz  unlöslich  von  den  anfsangenden 

-*ti  nidii  aufgenommen ,  oder  wenn  auch  aufgenom- 

Ini  Qowirksam  in  den  Kreislauf  gelange,  aus  welchem 
\rw3i  dann  wieder  mit  ausgeschieden  werde. 
73  Jiesem  Behuf  wurden  12  Unzen  frisch  gelassenes 
'  t'i".  6  Gran  fein  gepulverter  arseniger  Säure  und  12 

1  Tozen  BInt  mit  eben  so  viel  in  möglichst  wenig 
•  r  friössten  weissen  Arsenik ,  so  lange  geschlagen, 
•!<fr  Faserstoff  ausgeschieden  war;  dann  wurden  aus 
r  "ickbleibenden  Flüssigkeit,  durch  Zusatz  von  Glauber- 

rcdFiltriren  die  BIntkügelchen  getrennt,  und  endlich 
•>'a  Dorcfagelaufeneh  durch  Erwärmen  das  Ei  weiss 
."-Mihiedea. 

««tiageaditet  nur  6  Gran  Arsenik  auf  12  Unzen  Blut 

•  ^  N?til  worden  waren,   so  fand  sich  doch  in  dem  zu- 

^•5  «brig  bleibenden  Wasser   das   Arsen  in 

"L  lieber  Menge,  und  obgleich  bei  weiterer  Prüfung 

"f  <fcr  Bakem  Bestandtheile  des  Blutes  mit  Arsen  durch- 
-:-?»  war,  so  war  doch  keiner  derselben  im  Stande 

-  ^nen  nedumisch  oder    chemisch  ganz  in  sich  auf- 


riTj 


• 

ft»  aberBerr  Apotheker  Apoiger  mit  7  Unzen  Blut 

WtrioDf  ?on  18  Gran  Arsenik  beseitigt  haben  wollte, 

'    vir  dords  den  angestellten  Versuch  wenigstens  be- 

-  '^n,  das5  das  Blut  nicht  auf  chemische  Weise  gewirkt 

'«0  koootei   Was  nun  aber  die  Krankengeschichte  an- 

'--'  wo  derselbe  ein^i  und  denselben  Hund,   3,  6,  9, 

.'  wd  18  Gran  weissen  Arsenik  gegeben,  und  wo  dem 

'^(t gefebeoen  Blut  es  zugeschrieben  wird,  dass  der 

•'  nicht  omgestanden,  so  kann  ich  hierauf  durch  viele 

'  *^U(e  Versoche  erwidern,  dass  Hunde  die  oben  an- 

^''Ueo  Dosen  von  Arsen,  ohne  sehr  bedeutende  Zufälle 

vi^eo;  ja  selbst  die  Wirkungen  der  hier  genannten 

i  00  Gaben  werden  nicht  tödthch ,  wenn  man  dem 

i'  Flüssigkeiten,    namentlich   schleimige,  besonders 

-  Oeissig  einfüllt  oder  saufen  lässt.  —    Ich  kann  also 

•  iereinstinmiung  mit  Herrn  Professor  Prinz,  in  dessen 

' 'Wcbaft  ich  viel  Versuche  und  auch  diese  anstellte. 


dem  BlaCe  keine  aiKi*?re  Wirknng.  als  die  eines  srfaleicni{ 
Vehikels  imd  durchaus  nicht  die  eines  Gegengifts  mögest^ 

Den  Arsenik  will  Apoiger  im  Blole  imd  Hirn 
aofgefondeii  haben,  dass  er  diese  Sobstanzen  wasgetra 
net,  dann  mii  gieiLhen  Theilen  kohleasaarein  Kali  ^ 
einem  halben  Theü  Kohle  semenst  und  der  Sablimad 
unterworfen  habe.  Es  schien  mir  onm^xdicfa»  so  Arsen  ^ 
zofinden  and  noch  nn wahrscheinlicher»  dasselbe  quanliuij 
zu  bestimmen;  demohngeachtei  sehlog  ich  das  Yerfahi 
ein,  aber  ohne  allen  Erfolg.  Ich  mass  daher  dies  v| 
Cahren  Terwerfen ,  bis  eenaaere  Beschretboneen  nüdi  eul 
Bess^n  beiehren:  ich  moss  aber  auch,  mich  auf  mei 
frahem  Versuche  berufend  *' ,  beiweifefai»  dass  man  c 
Arsen  in  so  grosser  Mense  im  Blute  und  Gehirn  aoizuti 
den  vermag,  da  die  Ausscheidung  des  Arsens  in  d 
Leber  und  in  den  Nieren  so^leidi  nach  &&•  Aofiiiah» 
beginnt 

Andere  Besultate  gewann  ich.  als  ich  die  too  Bo 
chardal  and  Sandras  ^)  empfohlenen  Gegenmj(( 
gegen  Arsenik,  Sublimat ,  Kupfer  and  Bleisalze  näher  ui 
tersuchte.  Die  von  ihnen  empfohlenen  Gegengtfle  sine 
Zink  und  Eisenfeile,  durch  Wasserstoff  reducii 
tes  Eisen  und  feuchtes  Schwefeleisen,  was  i 
Frorieps  Notizen  fälschlich  Seh wefeleisenoxy dhydral  ge 
nannt  wurda 

Was  nun  die  vier  vorgeschlagenen  Gegenmittel  ar 
langt,  so  kann  man  mit  der  feinzertheiken  Eisenfeile,  wi 
sie  jet^i  im  Handel  vorkomnH,  und  mit  dem  in  Wasse 
suspendirten,  durch  Fällen  erhaltenen  Scbwefeteisen  i 
allen  Fällen  auskommen;  denn  die  Zinkfeile  wirkt  be 
ihrer  Anwendung  gegen  metallische  SalzB  sogar  nach 
thetlig,  weil  sich  dann  Zinksalze  bilden,  und  das  durcl 
Wasserstoff  redncirle  Eisen  wird  so  leicht  wicde 
oxydirt,  dass  man  leicht  in  Gefahr  gerathen  kann.,  ein  üb 
wirksamesGegenmittel  anstatt  eines  wirksamen  zu  reichen 

» 

»)  Archiv  der  Pbarmacie»  B.  XXVIO.    S.  92,    B.  XXiX.  S.  104 
B.  XXXm.  S.  149. 
««3  Froriep,   neue  Notixen  Ifo.  660.  Juni  1844.    (Balleün  gene- 
rale de  tUrapie.  Ocibr.  1843.) 
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*^fiindidie  hier  genannte  Gegenmittel  wurden  Hunden 
.oiareZeit,  das  Schwefeleisenhydrat  mehrere  Wochen 
.rt^  vmi  mir  gegeben,  ohne  dass  nachtheilige  Wirkongen 

•   *Ii  jsigleo;   es   wurde  nur   bei  langem  Gebrauch  die 

-  ü^eotieerBDg  etwas  träger,  wie  es  wohl  beim  Gebrauch 
•  n  Ei^omitteln  vorkommt. 

E^  worden  nun  Sublimat,  Arsenik,  einige  Kupfersalze, 

-1*^  Sr  sich  mit   Eisenfeile    und   Schwefeleisenhydrat, 

-i£ijä/ze  nor  mit  Schwefeleisenhydrat  gemischt,    einige 

t  üeheo  gelassen  und  dann  untersucht,  aber  in  keiner 

<{hiB^ konnte  ich  dnrch  Auswaschen,  selbst  mit  heissem 

'.  '>«er,  aadi  nor  eine  Spur  des  angewandten  Giftes  finden. 
Da  Don  auf  ch^nischem  Wege  die  Zersetzung  er- 

^  ^-Tn  war,  so  wurden  Arsenik,  Quecksilbersublimat, 
i'^^kanres  Kupferoxyd  und  Bleizucker  *)  in  hinreichen- 
'  ü  &e^  am  einen  Hund  zu  tödten  oder  wenigstens  sehr 

^  i^li  zu  machen,  mit  Eisenfeile  und  Schwefeleisenbydrat 
reKhÜdierMQige  gemischt,  und  Hunden  eingegossen;  es 
.16  fich  aber  bei  keinem  einzigen  Tbiere  die  geringste 

V»  r'^gog  (ief  angewandten  GiAe. 

Wn^  Imben  somit  und  namentlich  im  Schwefeleisen, 

V  \l^  durch  Fällen  eines  Eisensalzes  mit  Schwefelam- 
rdtmm  eAalten,    gut  ausgewaschen  und  unter  Wasser 

V  ^y^wBbri  vi'nd,  ein  Gegenmittel  gegen  fast  alle  metai- 
he  Teigiftungen  wie  mich  theils  bloss  chemische,  theils 

'^  h  phy^iologische  Versuche  belehrt  haben,  namentlich 
'hge^das  rothe  Quecksilberoxyd,  mitweichem 

•}  leichter  als  sonst  Vergiftungen  vorkommen  können, 
i  3»  in  der  Technik  so  häufige  Anwendung  findet,  und 
^  >^n  weidies  wir  jetzt  nur  ein  symptomatisches  Ver- 
..r>^  anwenden  konnten.  —  Den  hierher  gehörigen 
' « »iotogcscbeo  Versuch,  den  ich  ebenfalls  durch  die  Gute 
'■-  Harn  Pi^fessor  Dr.  Prinz  an  hiesiger  Thierarznei- 

i>ile  anstellen  konnte,    will  ich  kurz  noch  mittheileA. 

de  bekommen  gewöhnUdi  nach  45  Gran  rothem  Queck- 

)  :>  roxyd  schon  heftige  Kolikanfälle ;   ein  Pferd  jedoch, 

*}  Beim  Bleimcker  worde,  wie  schon  früher  angegeben,  nur  mit 
Schwefcldien  der  Versuch  angestellt,  da  metalfisches  Eisen 
BelcaUa  am  laagsun  xeraetst. 


18  Du  Minä. 

welchem  wir  30  Gran  davon  gereicht  hatten ,  und  i^ell 
bald  nachher  feuchtes  Schwefeleisen  erhielt,  zeigte  t\ 
die  geringste  Spur  von  Kolik,  sondern  es  ^var  auchj 
das  Pferd  bald  darauf  getödtet  wurde,  im  Magen  nu 
von  dem  Gifte  noch  eine  Wirkung  davon  zu  finden. 
'Es  verdient  also  das  durch  Fällen  erhaltene,  gai 
gewaschene  und  unter  Wasser  aufbewahrte  Schwefelei 
einen  Platz  unter  den  Heilmitteln,  noch  mehr  als  das  j 
nach  dem  Gesetz  vorräthig  zu  hsdtende  Eisenoxydhyd 
weil  es  den  Vorzug  vor  diesem  dadurch  hat,  dass  es  ge/ 
alle  metallische  Gifte  wirksam-ist.  Ich  halte  es 
vorräthig,  dass  in  einer  Prachme  der  woUumgescfa 
teken  Flüssigkeit  zehn  Gran  enthaltend  sind;  diese  Fl 
sigkeit  kann  dann  Esslöffelweis  gereicht  werden,  bis  ( 
Wirkung  des  Giftes  nachlässt;  denn  wenn  auch  etvi 
mehr  gegeben  wird,  so  schadet  diess  nichts,  wie  die 
Anfang  von  mir  mitgelh^ilten  Versuche  beweisen.  /' 
würde  vorschlagen,  das  oben  angeführte  Präparat  Ferru 
sulphuratum  hydricum  zu  benennen. 

Chemische  Notizen; 

von 

Du  M«nil, 

Geh.  Gber-Bergcommissär. 


Ij  Braune  itinicUürfarbe. 

Die  Miniaturmaler  haben ,  um  den  bräunlichen  Schal 
ten  des  Fleisches  in  höchster  Zartheit  (larzustelfen ,  bishe 
noch  keine  Farbe  gefunden,  die  ihren  Forderungen  gan 
entspräche,  so  dass  die  Darstellung  einer  solchen  em 
noch  zu  lösende  Aufgabe  blieb.  Der  Zufall  lehrte  sh 
mich  in  dem  Bodensatz  einer  vorräthigen  Auflösung  de^ 
kaustischen  Kalis  in  Weingeist  antreflPen. 

Man  verfertigt,  um  sie  darzustellen,  einige  Pfände 
kaustischen  Kalis,  pulvert  dieses  gröblich,  digerirt  es  mit 
2  Theilen  Alkohol  und  filtrirt  die  Solution,  Wird  diese 
einige  Stunden  erhitzt,  so  bräunt  sie  sich  stark  und  setzt 
ein  der  Huminsäure  ähnlicbes  zartes  Pulver  ab,  welches 


t^itmisehe  Notistn.  i9 

liipitrgesuiiDelt,  aod  mit  darch  Hydrochlorsäare  etwas 
-tamWassa-  gewaschen,  gedachte  Farbe  darbietel, 
Eid  dem  Obigen  ähnliches  zartes  Braun  wird  auch 
Hinei),  wenn  man  3  Theilc  Zucker  mit  {  Theil  kausli- 
-lEibs  in  einer  kupfemen  Pfanne  bis  zum  Dunkel- 
meideD  der  Masse  brennt,  sie  in  Wasser  löst,  die 
'>wS)tnrl  und  sie  mit  Hydrocblorsäure  im  Ueber- 
'■"Tn«tzL  Es  rälU  ein  schönes  Miiiiatürbraun  nieder, 
c^  «ie  das  obige  gewaschen  wird  etc. 
.t^o^hiawohl,  beide  PracipJlate  noch  vor  dem  völligen 
ckftoi  Tom  Papier  zu  nehmen,  weil  sie  sich  sonst  sehr 

kknmlHdi  bedient  man  sich  des  Weingeistes,  um 
■  üb  rm  von  fremden  Salzen  darzustellen,  indem 
'iB  (^  filirirte  weingeistige  Aullosung  im  Silberkessel 
i^i^Aoiul  der  Rückstand  in  gltiheDden  Flnss  gebracht 
'•'■•i  tic:  der  technische  Chemiker  kann  daher  hier  mit 
.■er  Opcnk»  zwei  Ziele  erreichen,  wenn  er  es  wünscht, 
~  loUdi  aodi  erwähnte  Farbe  dabei  bereiten. 

hwdi  die  Wirkung  des  Kalis  auf  den  Weingeist, 
linwirkong  beider,  er- 
zung  und  es  scheidet 
Sohlenstoff  enthaltende 
isäure).  Neben  dieser 
arbonat;  es  muss  also 


I  der  Salze. 

a  Kali  und  Natron  mit 

alz  aus  der  Auflösung 

das  Kalisalz  an  und 
die  Neutralisation  mit 

Natronsalz  zuerst.  In 
Auflösung  vorher  der 
b  dieses  in  mehreren 
!  ErrahruDgen. 


so  Ueber  Fermentoleum  Chaerophylli. 

Veber  Fermentolemn  Chaerophyllt; 

von 

Dr.  L.  F.  Bley. 

60  Pfund  blühendes  Kraut  von  Chaerophyllun 
vestre  lieferten  nach  der  Gährung  in  Wasser  durch  l 
lalion  ein  Destillat»  welches  im  Geruch  an  Fliedervl 
und  Schafgarbenwasser  erinnerte.  Das  Wasser  war^ 
Kochsalz  versetzt,  mit  Aether  anhaltend  geschütte)^ 
Aether  abgeschieden  und  destillirt.  Im  Rückstände 
das  Fermentol  etwa  eine  Drachme  betragend  von  fö 
den  Eigenschaften: 

Farbe  braun  wie    Öl.  Absinthii:   spec.   Schwer^ 

Wasser  schwimmend;  Geruch  stark  und  durchdringend,  d 
thümlich,  doch  auch  andern  Fermentolen  ähnlich ;  Flüchtij 
sehr  gross,  denn  bei  -f*  ^^^  dei"  Lufttemperatur  in  I 
gegossen,  war  von  ein  Paar  Tropfen  nach  einer  Minute  ij 
noch  eine  Spur  zu  sehen;  Geschmack  aromatisch,  nicht  \ 
noch  widerlich,  ein  wenig  kratzend  im  Schlünde. 

Ueber  die  Weingeistflamme  im  Silberlöffel  gebr 
fasste  es  schnell  Feuer,  brannte  mit  heller  weisser  Flai 
unter  sehr  geringem  Russabsatze  und  Entwickelung 
Husten  reitzenden  Dampfes,  ein  wenig  Kohle  gebend,  we 
beim  Erhitzen  ohne  Spur  verbrannte. 

In  Alkohol  leicht  löslich,  eben  so  in  Aether;  in  Wa^ 
wenig  löslich. 

Mit  Salmiakgeist  ein  milchiges  Gemisch  darstellend 

Mit  Chlorwasser  sich  entfärbend  und  in  gelbe  F/ 
chen  zertheilend,  ohne  den  Geruch  einzubüssen. 

Mit  rauchender  Schwefelsäure  sich  braunroth  färb^ 
ohne  seinen  Geruch  zu  verändern ;  beim  Zusätze  von  W 
ser  milchige  Mischung  darstellend. 

Mit  rauchender  Salpetersäure  heftig  aufbrausend, 
kochend,  sich  stark  erwärmend,  den  Geruch  in  einen  Harzj 
ruch  verändernd,  beim  Zusätze  von  Wasser  röthlich-gel 
Harzflöckchen  absondernd  von  starkem  aromatischem  Ha| 
geschmacke,  ohne  bittern  Beigeschmack;  die  Flüssigkeit  j 
schien  dicklich.  Mit  Jod  nicht  fulminirend,  dasselbe  auflöser 

Mit  fetten  und  ätherischen  Oelen  mischbar.  Harze  iöse^ 


II.  Honatoberlcbt. 


EisirliD^  der  schweFligeD  Säure  auf  die  alkali- 
schen Sulfide. 
LtBflois  beschärtigte  sich  neuerdings  viel  mit  den 
'•nnflängeo.  welche   schweflige   Sänre  in   dcD  Auflö- 
"'**'*'■   ersten    SdiweOungsstnren   der   Alkalimetalle 
'="™¥>  nnd  erhiell  ungefähr  fulgende  Res-ullale. 

ftmiKocben  von  Quecksilber  mit  Schwefelsäure  er- 

-  'Oc  «hweflige  Säure  wurde  in   eine   concentrirte  Lo- 

:::  lOD  EiDraib-Schwefelbaryiim   geleilel.     Im  Anfange 

loilfffe  »ich  die  Flüssigkeit  nicht,    allein   nach  einiger 

•  «wJnMe  sie  sich,  wurde  trübe  und  von  ausgeschie- 

■wmSchwefel  gelblich  gefärbt-    Schwefelwasserstoffcas 

■.»liifflesich  gar  nicht.    Der  Niederschlag  in  derFfus- 

^"''Irj    '^!"*    ^"^     unlerschwefltgsaurem    Baryt     und 

>^»«B,    Hii  Vochendem  Wasser    liess  sich  das  Salz 

"^'*  '■0  Sdiwefel   trennen.      Die    Analyse  des  reinen 

>*l'Bpbdie  Formel   BaO,  S^O'  +  H  '  O,  welches 

■   i;  MB  frühem    Unteriiuchungon   entsprichl.      Der  ge- 

.'-«e  Scbwefelniederschlag  war  fast    genau  die  Hälfte 

!nen  Schwefels. 

}en  so,  wie  das 

ite  sich  aber  da- 

Schwelel  betrug 

ium  enthaltenen. 

clinagnesiun)  ga- 

ehenden  Sulfide. 

b  eine  ziemliche 

Scbwefelkalium- 

iinwirkung  ziem- 

mf  +  SObiseo». 

ffgas  frei.    Nach 

ich  weisses  kry- 

).    Nach  frühem 

ingen    lässt    sich 

;saure$  Kali  bilde, 

Saiz  verwandelt 

ben  80,  wie  vor- 
i'efeisaure  Natron 
Dampft  man  die 
efe!  und  schwef- 
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dann  konnte  kein  genügendes  Resaltat  erhalten 
als  wässeriges  zweifach  schwefligsaures  Natron  nriit  Sch\^ 
erwärmt  wurde.  Die  Flüssigkeit  gab  beim  Concenlr 
Krystalle  von  unterschwefligsaurem  und  schwefelsau 
Natron.  Bei  der  Einwirkung  der  schwefligen  Säure 
Einfach-Schwefelnatrium  bildet  sich  zuerst  unterschwe 
saures  Natron,  beim  fortgesetzten  Hineinleiten  der  Sä 
unlerschwefelsaures  Natron  und  endlich  beim  Erwäri 
dieser  Flüssigkeit,  schwefelsaures  Natron,  schweflige  Sä 
und  Schwefel  fCompl.  rend,  XX,  —  Pharm,  Centrbl.  JVo, 
1845J    B.  

Einwirkung;  des  Chlors  auf  Oxyde  und  Salze* 

Williamson  beschäftigte  sich  in  neurer  Zeit. 
den  bei  Einwirkung  von  Chlor  auf  Oxyde  und  Salze  < 
stehenden  Verbindungen.  Er  liess  einen  gewasch ei 
Strom  von  Chlorgas  bis  zur  Sättigung  durch  concentri 
Barytlösung  streichen,  schüttelte  dann  zur  Entfernung  i 
freien  Chlors  mit  atmosphärischer  Lufl,  übersättigte  \ 
nach  unterchioriger  Säure  schmeckende  Flüssigkeit  i 
Ammoniak,  und  fällte  das  Chlor  mit  salpetersaurem  Silb^ 
oxyd,  den  Baryt  aber  durch  Schwefelsäure. 

Bei  drei  Versuchen  erhielt  er  im  Mittel  822  Chlor  i 
957  Baryt  oder  ziemlich  2  Aequivalent. 

Der  Verfasser  schloss  aus  mehrern  Versuchen,  da 
in  der  ursprünglichen  mit  Chlor  imprägnirten  Flüssi^ki 
die  ganze  Menge  der  Basis  mit  dem  Chlor  sich  zu  ChJ 
rid  verbunden  hatte,  während  die  unlerchlorige  Sä'ui 
frei  war  und  bewiess,  dass,  wenn  2  Aeq  Chlor  mit  4  Ae 
Baryt  in  Verbindung  kommen,  das  eine  Aeq.  davon  sie 
mit  dem  Baryum,  das  andere  mit  dem  Sauerstoffe  des  B^ 
ryls  verbindet. 

Wurde  die  mit  Chlor  übersättigte  Barytlösung  meh 
mals  mit  atmosphärischer  Luft  gescnüttelt,  so  verschwai 
den  der  Geruch  und  die  Farbe  des  Chlors  fast  gaq 
Konnte  dagegen  starkes  Licht  einige  Zeit  darauf  fallet 
so  erschien  Farbe  und  Geruch  des  Chlors  wieder,  filie 
sie  längere  Zeit  im  Lichte  und  wurde  noch  etwas  e\ 
wärmt,  so  wurde  die  Zersetzung  vollständig  und  es  hat( 
sich  viel  chlorsaurer  Baryt  gebildet. 

Die  Flüssigkeit  enthielt  nun  493  Chlor  auf  940  Bary 

Der  Verfasser  behandelte  nun  Kalilauge  ebenfalls  m\ 
Chlor  und  fand,  dass  auf  590  Kali  677  Chlor  oder  ac 
2  Aeq.  Kali  3  Aeq.  Chlor  kommen. 

Auch  bei  der  Einwirkung  von  Chlor  auf  kohlensaun 
Salze  bildete  sich  unterchlorige  Säure,  die  man  von  dei 


Saipaargeiemnung  bei  der  Se^enftAr^aiion.        63 

F'Q^i^eit  abdestilltren  konnte  and  der  Verfasser  hält 
>lie«fi  für  die  beste  Heihotle,  om  nnterchlorige  Saare  zu 
.'ctnmeD.  Er  eaip6elilt  vorziislich  den  kohlensaurrai 
Ü:ii.  da  sich  dabei  weniger  Cnlorsaare  bildet,  als  bei 
lodern  Basen. 

Wvde  dreifach -basisch  phosphorsaares  Natron  mit 
'^ior  brodelt,  so  bildete  sich  ebenfalls  unlerchlorige 
iim  DDd  Chlomatrium.  Aebniich  verhielten  sich  das 
snekdiche  phosphorsaure  Natron  nnd  schwefelsaures 
-W«. 

iDch  die  schwefelsauren  Salze  von  Kupferoxyd,  Eisen- 
ayd,  Ziskaiyd,  Maoganoxydul,  Bleioxyd  wurden  bei  Ge- 
ätnwart  »an  Wasser  von  Chlor  auf  annliche  Weise  zer- 
~eiA  Fenier  Alaun,  chromsaures  Kali,  Borax,  essigsaures 
Bhsxyd.  salpetersaares  Kali. 

Dg-Vemsser  scbloss  aus  der  Analogie,  dass  ähnliche 
ZenetnmgeD  nie  durch  Chlor  auch  durch  Cyan  her- 
^rtrgetifacht  werden  möchten,  und  fand  wirklich,  dass 
pkos^orsanres  Natron  durch  dieses  Gas  zersetzt  wurde. 
bif  Flüssigkeit  lieferte  bei  der  Destillation  Blausäure; 
Cvufi^ireDatte  sich  hingegen  nicht  gebildet.  (Lond  Edtnb. 
a^  DM.  PUa.  Mag.  —  Pharm.  Centrbt.  No.  48.  1845.J    B. 


icat'ion. 

in  der  Seife 
I  und  so  Sal- 
;m  Aussalzen 
lon  salpeler- 
i  der  Unter- 
nn  zur  Kry- 
■h  bildenden 
h  der  ersten 
ilrirl  u.  8.  w. 
ir  gelöst  und 
ils  lioch  ein 
isirt.    (Polyt 


Magnesia, 

isische  phos> 
1  verdünnter 
^hwefelsaurer 
krystallisirte. 


64  Darstellung  des  durch  Wasserstoffgas  redttc.  Eiseti 

es  in  seidenglänzenden  Nadeln  heraas,   welche  völh'^ 
schmackios  and  in  kaltem  Wasser  beinahe   unlöslich  i 

Dieses  Salz  verlor  bei  gewöhnlicher  Temperatur  i 
Schwefelsäure  8  Atome,  bei  ISO""  — 490»  abermals  6  AI 
und  beim  Glühen  noch  1  Atom  Wasser.  Die  Phospi 
säure  wurde  durch  Fällen  mit  Blei,  Zersetzen  des  p 
phorsauren  Bleioxyds  mit  concentrirt^  Seh wefelsäure 
Alkohol,  aus  dem  Verluste  berechnet.  Die  Magnesia  w< 
als  phosphors.  Magnesia-Ammoniak  gefällt.  Hieraus  ei 
sich  nun  folgende  Zusammensetzung: 

PO*,2MgO,Aq  +  6A(i+8aq. 

Wird  nun  dieses  Salz  fein  gerieben,  und  mit  Wai 
gekocht,  so  röthet  die  FlüssigKeit  Lacknnispapier  si 
und  es  setzt  sich  ein  schweres  Pulver  zu  Boden.  K< 
man  so  oft  mit  erneuertem  Wasser,  bis  die  Flüssij 
ni<^t  mehr  sauer  reagirt,  so  ist  das  Pulver  nnlöslic 
Wasser,  leichtlöslich  in  verdünnten  Säuren,  mit  Ausnal 
der  Essigsäure,  worin  es  sich  etwas  schwierig  löst,  i 
wodurch  es  sich  von  dem  ursprünglichen  Salze  um 
scheidet. 

Bei  100®  getrocknet,  verlor  es  bei  weiten  kein  Aec 
valent  Wasser;  bei  180®  33  Proc;  beim  Glühen  aberni 
9,10  Proc.  Wasser.  Die  Phosphorsäure  und  Magne 
wurden  wie  oben  bestimmt. 

Aus  der  procentischen  Zusamsiensetzung  liess  s\ 
folgende  Formel  ableiten: 

PO»,3Mg0.2Aq+5Aq. 

Die  beim  Kochen  erhaltene  saure  Flüssigkeit  gie 
auch  nach  starkem  Eindampfen  keine  Krystalle,  wird  jedoi 
beim  Verdunsten  über  Schwefelsäure  zu  einer  zähen»  siaj 
sauer  schmeckenden  Masse.  Diese  mit  Alkohol  behandj 
scheidet  ein  unlösliches  Pulver  aus  und  die  FJüssigkj 
enthält  freie  Phosphorsäure.  (Annal.  der  Chem,  u.  Phar\ 
Bd.  50.  p,  145.;    Bz. 


Darstellang  des  durdi  Wasserstoffgas  redaeirfen 

Eisens. 

Thibierge  d.  J.  giebt  in  dieser  Beziehung  eineVoj 
Schrift,  durch  deren  Befolgung  jede  Gefiahr  einer  ExpM 
sion  beseitigt  ist,  indem  mehrere  Flintenläirfe  angewandt 
werden,  unofso,  dass  zunächst  das  Wasserstoffgas  mBalloiß 
mit  Wasser,  Aetzkalilauge,  einer  Azotatsilbersolation,  uä 
zuletzt  in  eine  leere  Flasche  gelehet  wird,  um  in  letzter^ 
die  Fencbtre^eit  abzugeben  (weshalb  nicht  hier  Chlorcaldttl 


Kowi.  4ei  QtieekaäberclUorids  durch  versch.  Prap.     tiS 

a  SdUubz?)  Dieses  Wasserstoffgas  zerle<i;t  dann  das  in  den 
l^^uDUolaofai  vorhandene  Eisenoxyd.  —  Durch  kunstgerecht 
^ppiiOTte  Qahne  wird  WasserstofTgas  aus  den,  mit  den  Flin- 
'Tibufea  in  Verbindung  stehenden  Apparaten  durch  Ein- 
«.rliflig  TOD  verdünnter  Schwefels,  auf  Zink  (?)  entwickelt. — 
Bemerkung:  Die  Gefahr  einer  Delonation  kann  in 
l^r  B^d  durch  Wasserdiinsle.  welche  das  H.  begleiten, 
?:i^««n,  deshalb  auch  Ca  Cl  im  letzteren  Recipienten 
ijs^m  sein  mnss.  -r-  (Joum.  de  Pharm,  etc.  de  Chim. 
A'^  l^ö.  pag.  132.  ete.)     Wt'Umg. 


Veräadennig    des    Quecksilberchlorids   durch   ver- 
Hokii>detie  Präparate. 

Lepaze  berührt  verschiedene  Umslände.  indem  der- 

^Jb»    Zürich    ab    Basis    den    Versach    von    B  o  u  1 1  a  y 

immmt,  dem  zafolge  Qaecksilberchloriii  durch  —  Zucker- 

■■•nip  in  Chlortir  umgewandelt  wird,  welches  bekanntlich 

><(intig  bestätigt  ward.   —    Mialha  namentlich   neuer- 

■iiTi^ — nnd  zwar  so,  dass  der  Syrup  sofort  beginnt  den 

'.iläaet  zu  bilden,  so  dass  dieses  zu  Boden  lallt,   und 

re  Chlorverbin- 

;ben  so,   wenn 

gt  wird.    Auch 

Jbe,  —    Reiner 

jng,  wie  sowohl 
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I.       (Joum,   de 
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cblDngen  gelie- 
Wüting. 
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56      Aurum  mur,  nai,     Modifie.  d.  Marsh'schen  Appi\ 

in  strahligen  Halbkugeln  von  ansgezeichnet  schöner 
blauer  Farbe  ab.    In  kaltem  Wasser  so  gut  wie  unlö: 
in  siedendem  verwandelt  es  sich  in  ein  hellgraues  Ptii 
während  das  Wasser  Quecksilberchlorid  aufnimmt, 
besteht  aus 

2  Aeq.  Quecksilberchlorid  und 
1  Aeq.  basisch  -  essigs.  Kupferoxyd. 

=  2CuO,Ä  +  2HgCl»  oder  auch  vielleicht 

(CuO  +  HgCl*)+(CuO,A+HgCI»). 
{Annal.  der  Chem,  u.  Pharm,  Bd,  51,  p.  142.J 


Aunun  muriaticum  natronatum. 

Dieses  Salz  verschiedener  Pharmakopoen  ist  n 
Hopfer  de  TOrme  ein  Gemenge  von  Figuier's  1 
+  NaCl',  und  besteht  nicht  aus  einem  Gemenge  von  G( 
Chlorid  und  Natriumchlorid,  wie  häufig  angegeben  w 
Die  Menge,  welche  man  nach  der  hessischen  Pharmako| 
mit  Anwendung  von  10  Th.  Gold  und  9  Th.  Kochsalz 
hält,  entspricht  dieser  Zusammensetzung  genau,  aber  dun 
aus  keinem  Gemenge  von  Goldchlorid  oder  Chlornalrii 
Man  kann  allen  Vorschriften  genügen,  wenn  man  das  S 
Figuier's  mit  der  mehr  verlangten  Men^e  Kochs 
direct  durch  Zusammenreiben  verbindet;  wobei  ohne  Zw 
fei  kein  Wasser  abgeschieden  wird,  sondern  das  verlan,« 
trockne  Pulver  erhalten  werden  muss.  (Annal.  de  Che, 
u.  Pharm.  JB.  53.  p.  427.)    Hz, 


Modifieatiou  des  Marsh'schen  Apparats. 

Nach  Blondlot  nimmt  man  am  besten  eine  Wo 
sehe  Flasche,  steckt  durch  die  eine  Oeffnung  eine  Rö 
wodurch  die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  eingego 
wird,  durch  die  andere  die  Gasentbindungsröhre,  d^ 
Einrichtung  man  nach  Belieben  ändern  kann,  und  du 
die  dritte  einen  Korkstöpsel,  in  welchem  ein  Glasstab 

Suem  auf  und  nieder  geschoben  werden  kann;  ohne  a 
as  durchzulassen.    An  dem  Glasstabe  befestigt  man  ei 
Zinkslreifen  spiralförmig  und  durch  die  Bewegh'chkeit 
ersteren  hat  man  die  Entwickelung  des  Gases  ganz 
seiner  Gewalt.    (Froriep's  iV.  Notiz.  Bd,  35.  p.  28ÜJ 
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r«raidkiBg  des  Asparagtns  in  bemsteiDsanres 

Ammoniak. 

Xach  Piria  enthält  dieBuffbohne  (ViciaFaba)  Aspa- 
.^^  üeberlässt  man  aber  den  Saft  derselben  derGah- 
"iLs,  sosidit  man  in  der  Flüssigkeit  unter  dem  Mikroskope 
^^  lolasorien  nnd  das  Asparagin  verschwindet,  staU 
>*TÄ  aber  fand  Piria  nachher  bernsteinsaures  Am- 
:Äk  (  Verk  der  Hol.  NtUurf,  i8i4.  —  Reperi.  der  Pharm. 


Dantellong  der  Benzoesäure. 

Joko  Stenhonse  empfiehlt«  das  feine  Benzoepulver 

T«  sejnem  ei^en  Gewicht  gnt  gelöschten  zerkleinerten 

^  a  verbinden.  —    Man  fügt  sodann  Wasser  hinzu, 

^^  «ioderkolt  diese  Operation ,  bis  der  benzoesaure  Kalk 

I^ULoamen  anCgelöst  erscheint.  —    Es  wird  sodann  die 

i.inne  Lösung  bis  zu  einem  sechsten  Theile  abgedunstet, 

c»i  mx  OB»  concentrirten  Auflösung  von  Caiciumchlorid 

frf^OL  -^   Man  zerlegt  demnächst  die  siedende  Flüssig- 

l*-^  ml  einem  seringen  Ueberschuss    von  Cblorwasser- 

•^&aw,  und  fänrt  fort,  bis  alles  Chlor  (?)  verdunstet  ist. 

>adt  dm  Erkalten  setzen  sich  nur  wenig  gefärbte  Krystalle 

iU,  da  durch  das  Chlor  (?)  schon  eine  grössere  Entfärbung 

•*fit  tad.   Die  erhaltenen  Krystalle  besitzen  jedoch  noch 

'«jw  ose  karzige  Substanz.  —    Sie  wird  durch  wieder- 

»>a«  BdaadhiDg   mit  Wasser   und   animalischer  Kohle 

™«  -  ßnam.  de  Pharm,  et  Chim.  Mai  1845,  vag.  357  J 

Witiing. 

nSfao^  des  Weinessigs  auf  Schwefelsäure. 

Rodolph  Böttger's  Untersuchungen  (im  Journal  für 
'^^toAe  Chemie  24  Heft  i.  254)  dieserhalb  sind  auch 
^^^  geprüft,  und  hier  ist  namentlich  bemerkt,  dass 
.'«rEsMg,  ohne  verfälscht  zu  sein,   schwefelsaure  Ver- 

rdangen  eothalten  kann.  —  Die  Barytsalze  (weshalb 
y^aöch  essigsaures  Bleioxyd  etc.?)  sind  in  dieser  Be- 
^]^^T^%^  förderlich ,  wohl  aber  eine  Lösung  von 
jitaaäcfclorid ,  welche  keine  absichtliche  Verfälschung 
'fl.  ^s^  mit  Schwefelsäure  deshalb  andeutet,  da  zu- 

äÜ^  Wassers  in  so  geringer  Menge  nicht  davon 
S^  ^^^*  ^^^^  ^^^  Erhitzung.  —  Dieses  findet 
^*J>^  W  einer  absichtlichen  Verfälschung  (etwa  t^Vt 
oer  fim^^i)  mit  Schwefelsäure  statt  —  Dagegen  wird 
fW  WemüeiiisaQre,  oder  zweifach  wwisteinsaures  Kali, 


S8    Prüf.  d.  WeinBSsi^  auf  Schwefds,  lieber  d.  AtMlh 

nicht  durch  Calciümohlorid  zerlegt,  in  der  Beziehung 
teressant,  wenn  vielleicht  beide  Substanzen  hinzugeini 
sein  sollten. 

Bemerkung.  So  wie  auch  schon  anderweitig! 
über  Zweifel  entstehen  müssen,  eine  genaue  Grenzi 
rücksichtlich  der  Verfälschung  anzugeben,  dürfte  je< 
falls  neben  diesem  Verfahren  auch  dasjenige  mit  Ba 
Verbindungen  nicht  ausser  Acht  zu  setzen  sein , 
hier  ist  leicht  eine  vergleichende  Untersuchung  n 
sichth'ch   der    schwefelsauren    Salze   —    welche    im 

wohnlichen  Wasser  sind  zu  machen.  —    T  und  KO  -f- 
iro  Ueberschuss  so  zugesetzt,  dass  hiedorefa  Säure  her^ 
gerufen  werde,  ist  selten  anzunehmen.     fJaum.  d,  Pha 
ei  de  Chm,  Aoüt  1845.  p.  US.)     Wüiing. 

Ueber  das  Achiilein. 

Zanon  hat  in  der  als  Volksmittel  gegen  Wecb5 
Beber  gebrauchten  Schafgarbe  {Achillea  Millefolium 
eine  eigenlhümliche  Substanz,  die  er  Achillein  nennt,  c 
deckt.  Um  sie  darzustellen,  wird  in  einem  saturirten  l 
coct  der  Pflanze  die  in  demselben  enthaltene  freie  Säi 
durch  Zusatz  von  Kalkhydrat  neutralisirt,  die  färben 
Materie  durch  thierische  Kohle  gefällt  und  die  fillrii 
Flüssigkeit  bis  zur  Trockne  abgedampft.  Das  Extract  wi 
nun  mit  heissem  wasserfreiem  Alkohol  zu  wiederholt 
Malen  behandelt,  die  erhaltenen  Spirituosen  Extracte  i 
Marienbade  unter  Zusatz  von  etwas  Wasser  bis  zur  Trocke 
heit  abdestillirt.  Der  Rückstand  ist  Achillein;  es  sie. 
eine  trockne  extractartige  Substanz  dar  von  gelbbraun« 
Farbe,  eigenthümlichem  Geruch,  bitterm  nicht  unang 
nehmem  Geschmack;  es  zieht  die  Feuchti^eit  aus  d 
Luft  an  und  wird  weich,  ist  vollkommen  löslich  io  heissc 
Alkohol,  unlöslich  in  Schwefeläther,  werden  jedoch  de 
Aether  einige  Tropfen  Achiileinsäure  zugegeben,  so  erfoh 
die  Lösung  unmittelbar.  In  Wasser  löst  sich  das  Aebi 
lein  sehr  leicht  auf  und  bildet  eine  goldgelbe,  nicht  gar 
durchsichtige  Flüssigkeit.  Puppi  bat  äese  Substanz  i 
der  Gabe  von  4  Drachme  für  ci^i  Tag  in  mehreren  Fälle 
YOQ  Wechselfieber  mit  gutem  Erfolge  angewendet  (Am 
anivers.  di  Med.  1845. ML—  Pharmac.  Centr.-Bl&U  I84i 
ifo,B2j    B. 

Einige  angestellte  Vereuche  haben  dargethan,  dass  die 
se$  Achüiein  ein  vom  dem  Phylloehlor,  sowie  den  gum 
migen  Theiien  ^reinigtes  Extract  ist,  welches  gewiss  di( 
,iqoaüglioiie  Wink0mn£fiit  des  MilleikiliiMM  «b  mdk  fer 
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üiA  Die  io^ieiite  ist  indess  sebr  gering,  denn  ein 
iW<b  KfWes.  welches  etwa  20  Procent  durch  Infu- 
~ci  triuheBes  Extract  giebt,    liefert   nur   eine  Ausbeute 

~  13  Proc.  ichillein.  Jedenfalls  ist  dieses  Achillein 
.4  (o  Geineng  von  verschiedenen  vegetabilischen  Sub- 

Aiet  m  Eiiraclirstoff,  Spuren  von  ätherischem  Oele 
~ifiiDiessaaren  Salzen  and  möchte  eben  so  wenig  alä 
-X  If  loger^che  Digitaiin  diesen  Namen  verdienen,  da 
■■■«knk  den  NaDoeo  leicht  versucht  werden  dürfte  an 
^■üMfoderdod)  ähnliche  Stoffe  als  Cbinio,  Saiicin  etc. 
-  >skin.  Passender  würde  man  sie  mit  dem  Namen 
i^Bwt  MÜefaiu  dejmrat.  sjürituoa.  belegen.  Die  Achillea- 
<vt  weite  wokl  nichts  anderes  als  Aepfelsaure  sein.    B. 
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Ammoniak  auffanden. —  Robiquet  und  Bassy  mac 
die  Entdeckung,  wie  durch  Behandlung  des  Senföles 
Quecksilberoxyd  der  Schwefel  vom  Ammoniak  weggesc 
wird,  und  demnächst  eine  syrupartige  Masse  verbl 
welche  die  Eigenschaften  einer  energisch- salinischen  E 
besitzt.  —  So  fand  Simon,  wie  fiieioxyd  den  Sch^ 
binde,  und  eine  kryslallinische  Substanz,  Sinapoline, 
Wonnen  werden  könne. 

Das  vom  Verfasser  benutzte,  durch  Hrn.  7,  eise 
Altena  angefertigte  Senföl,  besitzt  im  unreinen  Zusta 
gewöhnlicn  eine  neu  citronengelbe  Farbe,  bricht  die  Lii 
strahlen,  ist  mit  einem  durchdringenden  Gerüche  begi 
wobei  bekanntlich  schon  die  Exnalation  die  Augen 
greift.  —  Mit  der  Zeit  wird  es  dunkler  durch  Behandiii 
mit  Calciumchlorür,  und  im  Glasapparate  destillirt, 
scheint  es  farblos  und  sehr  flüssig.  Jedoch  schon  ni\ 
einigen  Ta^en  im  verschlossenen  Gefässe  dem  Liebte  ai 

gesetzt,  wird  es  dunkler,  wobei  sich  ein  orangearii.'; 
örper  sondert  —  etwa  0,200  Gramm  aus  einer  Unze. 
Das  specifische  Gewicht  ist  nach  Dumas  4,045  ll 
20^  C.  Nach  Robiquet  und  Bussy  wird  beimErhitzl 
des  Senföles  nach  mehreren  Stunden  bei  400<*  C.  ein  zw  { 
tes  Product  erhalten.  —  Will  fand  bis  zu  430«C.  erhii 
dass  ein  farbloses  Oel  übergehe,  und  in  der  Retorte  ei 
geringe  Menge  einer  bräunlich  -  seh  warzen  harzigen  Hl 
terie  verbleibe. 

Löwig  hat  bereits  bemerkt,  wie  das  Senföl  vo 
Sauerstoff  frei  sei.     In  400  Theilen  wurden  gefunden: 

Kohlenstoff  48,37,  Wasserstoff  5,03,   Stickstoff  UJ 
Schwefel  32,48.    Nach  Will  beträgt  die  spec.  Dichte  d( 
Dunstes  vom  Schwefel  =  3,54.  —  Es  folgen  nun  eine  Reil^^  | 
interessanter  Versuche.  —  Sie  beginnen  mit  der  Einwi 
kung  des  »Ammoniaks  auf 'das  Senföl«. 

wenn  man  etwa  das  Vierfache  seines  Volumens  ro 
concentrirt  flüssigem  Ammoniak  (möchte  doch  stets  in  so 
chen  Fällen  das  spec.  Gewicht  nicht  ausser  Acht  gelasse 
werden  I  Wg)  vermengt,  so  verschwindet  nach  und  nac 
der  Senfölgeruch,  wobei  P^louze  und  Dumas  die  Bü 
düng  einer  merkwürdigen  krystallinischen  Substanz  wahr 
nahmen.  Sie  bildet  sich  nach  einiger  Zeit.  —  Schnelle 
bilden  sich  die  Krystalle,  wenn  zur  Masse  noch  Ammoniak 
gas  geleitet  wird  bis  zur  Sättigung.  —  Die  Mutterlaag« 
von  den  Krystallen  giebt  nach  Verdunstung  des  über 
schüssigen  Ammoniaks  und  nach  Erhitzen  mit  mmeiiscbei 
Kohle,  Filtriren  etc.  eine  farblose  Flüssigkeit,  welche  sict 
ganz  zu  Krystallen  umwandeln  läset.  «^  Die  krystalhoi^ciii 
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welche  als  eine  zweifache  Basis  des  Körpers  C**  H^  P 
NH'  betrachtet  werden  kann. 

Für  sich  in  einer  Retorte  im  Oelbade  bei  460<»C 
hitzt»  wird  sie  ohne  sich  za  schwärzen,  zerlegt.  —  I 
bis  200®  C.  entwickelt  sich  Ammoniak.  —  Der  gelb 
Rückstand  ist  namentlich  in  Chlorwas-^erstoSsäure  av 
lieh.  Ammoniak'  erzeugt  eine  wolkige  Trübung  d 
Der  Niederschlag  aus  dieser  Flüssigkeit  wird  durch  W< 
in  eine  harzähnliche  Masse  umgewandelt,  von  sebw 
alkalischer  Beschaffenheit.  —  Öie  chlorwasserstoffha 
Auflösung  erzeugt  mit  Platinchlorid  einen  gelben,  Qu 
Silberchlorid  einen  weissen  Niederschlag. 

Schwefelwasserstoffgas  zeigt  auf  krystallis.  Sinanr 
eine  besondere  Einwirkung  bei  der  Erwärmung,  wobei 
gleich  das  Hydratwasser  als  auch  Ammoniak  sich  tren 
Chlorwassertoffgas  wird  von  Sinammin  absorbirt,  oboe 
JHasse  flüssig  zu  gestalten.  —  Mit  Unterstützung  von  Wäi 
erscheint  die  Reaction  lebhaft  unter  Bilduns  weisser  V 
ken,  von  Chlorammonium  herrührend.  In  der  Kälte  fin 
diese  Erscheinung  nur  beim  Zusatz  von  Kali  etc.  si 
Kohlensäure  zeigt  keinen  Einfluss  darauf.  —  Die  Löse 
des  Sinnammin  übt  eine  starke,  alkalische  Reaction 
Pflanzenpigmente  aus,  und  fällt  verschiedene  MetaJJsa 
(Cu,  Pb  etc.)  Mit  Oxalsäure  bildet  es  eine  schwer  k 
stallinische  Verbindung.  — 

Simon  erwähnt  noch  das  Smapolin,  welche  S( 
stanz  im  Niederschlage  befindlich  ist,  der  dnrch  Ein^ 
kung  des  Bleioxydhydrates  auf  Senföl  erfolgt.  U'i 
stellte  es  durch  Einwirkung  von  Barytwasser  auf  Senl 
in  der  Wärme  etc.  dar.  Diese  Substanz  gehört  gieicbfa 
der  Classe  orf^anisch  -  salinischer  Basen  an.  Bei  erhöhel 
Temperatur  wird  ein  Theil  verflüchtigt,  ein  anderer  2\ 
legt.  Die  Formel  ist  C » *  H » »  N*  O».  (Joum,  de  Pkä 
Chim.  Feister  1845.  pag,  97~il3.J     WMmg. 


Verfälschung  des  Honigs  mit  Stärkezucker. 

Ein  solches  Kunstproduct,  welches  Lassaigne  \ 
untersuchen  Gelegenheit  hatte,  besass  die  Consistenz  i 
das  kömigkrystaliinische  Ansehen  des  gewöhnlichen  I 
nigs,  war  aber  blasser  von  Farbe.  Der  Geruch  war  ni 
der  des  Honigs,  sondern  der  eines  zu  stark  gekoch 
und  etwas  angebrannten  Syrups;  der  Geschmack,  anfa 
schwach  zuckerartig,  hintennach  etwas  sauer  und  bit 
Einer  Temperatur  von  8^  R.  in  trockner  Luft  aus 
ßetzt»  wurde  die  Masse  immer  fester  und  endlich 
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■'.jhrpiKf.  «ie  bekannl,  der  Honie  sich  eher  mehr  verOiis- 
~Ln  Mi^  ihrem  zwei-  bis  dreifachen  Volum  kaltem  Wasser 
^"»cEiDUell,  !i^b  es  eine  körnige  Substanz,  welche,  zur 
tnifernang  der  farbigen  Flüssigkeit,  zwischen  Druckpapier 
^•rpresL  ans  weissen  körnigen  Krystallen  bestand,  die 
ili-tD  Läoflichen  Stärkezucker  sehr  ähnlich  sahen,  und  wie 
iif-ier  in  der  wässerigen  Auflösung  durch  Salpetersäuren 
birst  und  oxaUaares  Ammoniak  einen  Gehalt  von  Gyps 
:ii  nienneo  gabea.  Von  dem  krystallisrrten  Theile  des 
!^Da  Bönigs  unterscheiden  sie  sich  in  ihren  physikali- 
^<^«D  EigenschafWn  gänzlich. 

Die  Gegenwart  von  Gyps  also,  welcher  im  Honig 
ncht  «orkommt  und  die  angegebenen  äussern  Merkmale 
reweisen,  dass  er  ein  künstliches  Product  ist.  (Joum.  de 
i  L  ated.  tS14.  ßuckn.  Repert.  d.  Pharm.  18 15.  Bd.  XXX  VJIl. 
3  BeflJ     B. 


n  Markte  in  Lon- 
enauer,  und  fand, 
iagegen  mit  ande- 
und  hier  eine  dem 
anz  an  der  Spitze 
ilTmen  ein  solches 
dlung  mit  Alkohol 
erscheint.  Es  ist 
vermittelst  Wasser, 
irfasser  vermuihet, 
iflanzen  in  Bxtract- 
*rn.  de  Pharm,  et  de 


lolsäure. 

Uebereinstimmung 
ch  zwischen  Buch- 
ilolsäure  und  fand 
Untersuchung  ver- 
sn  gegen  Schwefel- 
)n  so  verschieden 
betrachtet  werden 
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Hippanamre  Salze. 

Die  HippDrsäare  stellte  sich  Schwarz  nach  der 
Lieb  ig   angegebenen   Methode,   durch    Eindampfen 
Pferderftirns  auf  | — l  seines  Volumens,  Versetzen  mit  S 
säure  und  Reinigen  der  krystallisirten  Säure    dar.  — 
letztere  geschah  am  zweckmässigsten,  indem    man   zu 
die  rohe  Säure  mit  Kalkmilch  zum  Sieden    erhitzte, 
durch  der  grösste  Theil  des  Farbstoffs  mit    dem    üi 
schüssigen  Kalk  sich  verband,  das  Fillrat  wurde  mit  üi: 
schüssigem  Kali  oder  Natron  gefallt»  aufgekocht,  filtrirl  ii 
von  Neuem  mit  einem  Kalksalze    z.  B.   Chlorca/ium 
Ueberschusse  versetzt,  zuletzt  wurde  die  Säure  durch  Sj; 
säure  niedergeschlagen.  Der  Jedes  Mal  entstehende  kohl 
saure  Kalk  verband  sich  so  mnig  mit  dem  Parhstoffe,  di 
nach   höchstens  zweimaligem  Umkrystallisiren   die  Sä: 
blendend  weiss  erschien.    Sollte  durch  zu    starke  fiil 
beim  Eindampfen  etwas  Benzoesäure  entstehen,   so  ka 
diese  ohne  grossen  Verlust  mittelst  Aether  entfernt  werdi 
Ob  Benzoesäure  da  ist,  sieht  man  durch  das  Milchigwc 
den  der  mit  einer  Säure  versetzten  concenlrirlen  una  t  \ 
ten  Lösung,  denn  die  Hippursäure  scheidet  sich  stets  | 
Nadeln  aus. 

Nach  der  Untei'suchung  der  verschiedenen  Salze  fai 
Schwarz  dieselben  folgendermassen  zusammengesetzt 

Neutrales  Kalisali    =    KO  +  Ui  +  2  aq 
Saaref  „         =    KO  +  Uq4-Hi  +  3  aq 

Neutral.  Natroosalt  =2NaO+2HiHhHO 
Saar.  AmmoDialuals  =:  AmO  4-  HO-)- 2  Hi  -f>  2  aq 
Neutral.  Barytsalx  =:  BaO  +  Hi  +  2  aq 
,,  Strontians.  =:  SrO  -f  Hi  -f  5  aq 

y,  Kalksais     =  CaO  -j-  91  +  3  aq 

„  Ma^esias.  =  MgO  -f  Hi  +  HO  +  4  aq 

n  Kobaltozyduls.  =  CoO  -f  Hi  4-  6  aq 
„        Nickelsall    =:NiO  -f  Hi  -h  5  aq 
„        Kupfersala    s  CuO  -j-  uT-f  3  aq 
„        Bleisais  A   =:  PbO  -f  Hi  +  2  aq 
„  B   =  PbO  -f  Hi  -f  3  aq 

„         Silbersais   =  AgO  +  Hi   -f-  aq 
(^Annal,  derCkem.  u.  Pharm,  Bd.  54.  p.  29^69.) 

Hz, 

Harnsäure  Sedimente. 

W.   Heintz   untersuchte   die  hamsauren  Sedimente 
und  erhielt  folgende  Resultate.  Sie  scheiden  sich  ia  zwei 
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-.,p^ 


n  ab.  von  denen  die  eine  an  der  deutlichen  Krystali- 
iS  Harnsäure  zu  erkennen  ist,  die  andere  aber  ein 

-«  tDSxA  röihiiches    amorphes   Pulver   bildet     Ueber 

t^9  vorniglich  ist  man  noch  ^ehr  in  Zweifel,  doch 

Tjn  CS  im  Allgemeinen  für  eine  Verbindung  der  Harn- 

z\i  Ammoniak  and   einem  färbenden  Stoffe.    Der 

-^  obei^oss  das  gutaasgewaschene  Pulver  mit  Kali- 

.   <nd  bemerkte   an    einem   darüber  gehaltenen  mit 

..V  befeuchteten  Glasstabe  in  allen  Fällen  deutliche 

«<«o  Salmiak,  so  dass  das  Ammoniak   sicher  nach- 

■  -:»  ir«r.    Ein   anderer  Theil   des  Sediments  wurde 

i:sA  und  mit  kochendem  Wasser  ausgezogen;   bei 

Ton  Salzsaure    bemerkte   man  stets  eine  geringe 

Wickelung  Der  unlösliche  Rückstand  wurde  in  Salz- 

•  .'^öst,  ammoniakalisch  gemacht  und  Oxalsäure  zu- 
:;  wobei  oxalsaurer  Kalk  niederfiel,  so  dass,  da  die 
.  lasserige  Lösung  durch  Platinchlorid  fällbares  Kali, 

•  -  Btth  dem  Abdampfen  vor  dem  Löthrohre  nachzu- 

•  t'io  Natron  enthielt,  anzunehmen  ist,  dass  das  frag- 
>«!itiDent  an  Basen  stets  Ammoniak,  Natron  und  Kalk, 
^uweileii  Kali  (und  Magnesia)  enthält  und  zwar  offen- 
•"z^  Barasäure  gebunden.  Becquerel  nimmt  zwar 
i^^>  jenes  Barnsediment  aus  amorpher  Harnsäure  be- 
'^  yn  jedocb  der  Verfasser  gänzlich  widerlegt  bat. 
-'.rt  iirckiv  ßir  Physiolog.   184Ö.J 


^  v^mtmu  der  Harnsäure  im  Blute  Gichtkranken 

^'ena  auch  nach  den  Untersuchungen  von  Fromm- 

'z  eioi^  Zeit  vor  einem   Gichtanfalte  der  Urin  keine 

^ '"  ^on  namsäure  enthält,  so  ist  er  zu  anderen   Zeiten 

-  "0  reicher  daran.    Wenn  im  Blute  wirklich  Harnsäure 

vtHuitf,  so  geschieht  diess  nach  Ure  unter  der  Form 

'  bamsaarem  Natron.   Er  digerirte  frisches  menschliches 

'^'^nuD  mit  einer  bestimmten  Menge  Harnsäure  bei  der 

^^tratar  des  menschlichen  Körpers.  Wurde  die  filtrirte 

' '  *>che  Flössi^eit  nach  dem  Erkalten  mit  etwas  Salz- 

•^rerseizi,  so  wurde  allmälig  Harnsäure  daraus  nie- 

^''^clllagen.    Es  ist  daher  gewiss,  dass  ein  Theil  der 

Seram   zogemischten  Harnsäure  in  Verbindung  mit 

r  NairoD  des  Albumins  getreten  war.    Als  er  diesen 

'dl  bei  höherer  Temperatur  wiederholte,  gab  das  fil- 

Seram  mit  Wasser  verdünnt  allmälig  einen  Nieder- 

- 1?.  der.  unter  dem  Mikroskop  betrachtet,  aus  fächer- 

ArdL  1  nmu  XCV.  Bdf .  1.  Hit.  & 
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förmig  gruppirlen  Krystallen  von  harnsaurem  Natro 
Hand.  (Arch,  f,  phys.  u.  path.  Chemie  u.Mikrosk.  1S\ 
Pharm.  Cenlr.  Bl  1845.  M  36.)  B 


Harn  einiger  Pflanzenfresser. 

Herr  von  B  i  b  r  a  fand  bei  Untersuchung 
Pferdeharns,  mit  Ausnahme  der  Hippursäure  und  Bei 
säure  in  quah'tativer  Hinsicht  immer  dieselben  BesI 
iheile,  quantitativ  fanden  aber  sehr  grosse  Verschieß 
heilen  statt.  *  1 

Benzoesäure  fand  v.  B.  nie  in  bestimmbarer  Mj 
sondern  beobachtete  solche  nur  zuweilen  unter  dem 
kroskope.  Der  noch  warme  Harn  war  trübe,  die) 
und  setzte  in  wenigen  Minuten  einen  starken  gelbwei 
Bodensalz  ab,  der  unter  dem  Mikroskop  als  aus  glän 
den  Kugeln  bestehend  erschien.  —  Der  Harn  war 
alkalisch  (nach  Simon  ist  er  sauer);  es  rührte  diese 
action  von  den  vorhandenen  Salzen  und  nicht  von  l 
sich  entwickelndem  Ammoniak  her.  Die  Menge  der  fe 
Bestandtheile  wurde  zwischen  42,5  —  8,5  Proc.  gefun 
Das  spec.  Gewicht  war  im  Mittel  1,075. 

Zwei  Analysen  des  Harns  von  demselben  Thiert 
verschiedenen  Zeiten,  aber  stets  wenn  sie  von  der  F 
arbeit  zu  Hause  kamen,  angestellt,  gaben: 

1  2 

In  Wasser   lösliche  Extractivstoffe             21,32     19,25 

„    Alkohol       —                   —  25,50     --  18!26 

11     Wasser       -     Salze  23,40)  ..^  ^^ 

„         -   unlösliche   —     18,80 1  ""  *^'^^ 

Harnstoff   12^44     -.  8^36 

Hippursäure    12,(jO    —  1,23 

Schleim    0,05     —  0,06 

Wasser    885,09     —  912.8^ 

1000,00     —   1000,00~ 

In  f  also  K\k,\\  und  in  2.  87,16  festen  Rücksla 
Das  Salzgemenge  bestand  aus: 

Kohlensaurem  Kalk  12,50  —  31,00 

—  T«lk  9,46  -  13,07 

—  Kali  16,09  j  .^., 

—  Natron  10,33  j  *"  *"'^^ 
Schwefelsaurem  Kali  13,04  —  9,02 
Chlornalriura  6,94  —  5,60 
Kieselerde  0,55 


Verlust  1,09 


I    -         0,98 


100,00       ~     100,00 
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Em  wurde  siefs ,  aber  in  anwägbarer  Menge  ge- 
i  n   Floor  keine  Spur. 

i>*^  BodeDsau.  welcher  sieh  beim  Stehen  des  Harns 
.'  besteht  aus: 

i  '^InsnrtT  Kalkerde        80,9  —     87,2  -     87,5 

Talkerde  12,1  —       7,5  —      8,2 

Ti^ia^cr  SabsUnz  7,0  —       5,3  ~      4,3 

100,0  —  100,0  -^  100,0. 

t*^?  or^nische  Sabstanz  ist  auch  durch  das  sorgfal- 
W'asAen  nicht  za  trennen. 

Harn  des  Schweines. 

>  f  «i>  der  Harnblase  frisch  geschlachteter  Thiere 
ti£oe  Bam  war  hell,  fast  geruchlos  und  reasirte  al- 
i    Spec  Gew.  4.012  —  1.040. 

1  2 

i-»  WtsfttT  löslicher  Exlraclivstoff  1,42  —  1,12 

.  KkfAxA      —                —  3,87  -  3,99 

.  ^iHcr  Uftlkke  Saixe 9,09  —  8,48 

.     —      «nUisiiche  Salze 0,88  ~  0,80 

^*«i* 2,73  -  2,97 

^ö» 0,05  —  0,07 

^»«r 98  t, 9  6  —  982,57 

1000,00  —  1000,00. 

Der  Aschenräckstand  von  No.  1  enthielt: 

Cikn^n«  nii  virenig  Chlorkaliura  53,1 

Nalron 7,0 

Eili    12,1 

^^hnmiH  IVatroa 19,0 

''W^inare  Kalk-  nnd  Talkerde, 

^  VW  Üesckrde  «mI  eia  wenig  Eisen  »  q 

100,0 

Ripporsäore  und  Benzoesäure  wurde  keine  Spur  ge- 
'"Q:  eben  so  wenig  Harnsäure,  obgleich  doch  die 
•^'^ioe  eine  gemischte  Kost  bekommen. 

Bam  des  Ochsen, 

Die  Thiere  hatten  mehrere  Tage  geruhet  und  der 
^  war  des  Morgens  aufgefangen.  Er  war  klar,  nicht 
•  donfcelgelb,  von  eigenthümlichem,  nicht   eben  wider- 

ffl  Geruch-    Spec,  Gew.  1,040  —  1,032. 

I)^  quantitative  Verhältniss  der  Bestandtheile  variirte 

-nlidier, Weise  wie  beim  Pferde;  qualitativ  fanden  sich 
*^lbeo  Bestandtheile;   von  Harnstoff  wurden  in   1000 

en  gefunden  49,76  und  10,21  Theile.- 

Der  SaboTDckstaud  enthielt  qualitativ  ebenfalls  fast  die- 
^Q  Sioffe  beim  Pferde.    Beim  Ochsen  fand  sich  aber 

6* 
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kein  kohlens.  Natron;  dagegen  mehr  kohlens.   K^sl\ 
weniger  Kalk  und  Talkeroe  als  beim  Pferde. 

Das  Futter  der  Ochsen  bestand  aus  frischend 
und  nur  wenigem  trocknen  Heu. 

Barn  der  Ziege, 

Er  war  hell,    von    eieenthümlichem  aber     sei 
Geruch,    alkalisch;  spec.    (&ew.    =  i,009  —  1,008. 
Harn  der  Ziege  giebt  bei  der  Trennung  der  Bestanci 
mittelst  Alkohols,  Wassers  etc.  ziemlich  dieselben  Re:^ 
als  der  Schweine  -  Harn. 

Der  Ziegenharn  enthält  aber  in  variablen  M 
Hippursäure;  0.88— 1,25  Proc. 

Die  Asche  desselben  besteht  aus: 

Kohlens.  Talkerde   mit  wenig  Kalkerde 

Schwefels.  Natron ' 

Chlornatrium 

Kohlens.  Natron  mit  wenig  Kali i 

10 

Harn  der  Feldhasen,  ' 

Derselbe  wurde  aus  der  Harnblase  der  frisch  ges( 
senen  Hasen  erhalten.  Er  war  trübe  (mit  Ausnahme  ( 
Einzigen),  von  eigenthümlichem  Geruch  und  schwach  i 
lisch.  Beim  Stehen  setzte  er  auf  der  Oberfläche  Krys 
von  phosphorsaurer  Ammoniak  -  Talkerde  ab.  Spec. 
wicht  =  1,050.  I 

Der  Harn  .enthielt  nur  Spuren  Hippursäure,  aber  ^ 
ziemliche  Menge  Harnstoff  (0,ö  Proc.)  Besonders  inleresi 
ist  der  Aschenrückstand  von  im  Winter  und  im  Sein 
gesammelten  Harn. 

Die  Asche  enthielt: 

Sommer.  Win 

Chlornatrium  mit  wenig  Chlorlalium 23,49  7, 

Schwefels.  Natron 29,97  16,t 

Kohlens.  Natron ^  8,75  9^^ 

Phosphors.  Natron 4,39  53,^ 

Phosphors.    Kalkerde 12,00/  . »  . 

„          Talkerde ....22,42)  ^^^ 

100,00       100,0« 

Die  grosse  Verschiedenhieit  der  pbosphorsauren  Er 
ist  aber  m  den  Nahrungsmitteln  zu  suchen,  welche 
Sommer  ganz  anderer  Art  sind  als  im  Winter.  (An 
der  Chem,  u.  PAorm.  Bd.  53.  p.  98—112)  Bt 
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BUdimg  des  Guano. 

J  Da  TV  Termnlhele,  d^ss  die  Oxalsäure  im  Guano 
.H  Barn^nre  durch  EinwirLung  des  Lichts  und  der 

isn  Wanne  hervorgebracht  werde,  und  suchte  diess 
u  oekre  Yersoebe  zu  beweisen.  Er  setzte  etwas  mit 
-Y  befeaditeten   Barn   des  Seeadlers   in  einer  lose 

•'>^$eDeD  Glasröhre  70  Tage  lang  an  einer  nach 
'-  sd^iaien  Wand  bei  heiterem  Wetter  den  Sonnen- 

-3  «s  imd  fand ,  dass  derselbe  dann  viel  Oxalsäure, 
.'*  venig  Harnsäure  enthielt  während  er  von  erste- 
^-ber  fast  gar  keine  enthalten  hatte.  Aus  andern 
-0^  bnd  er,  dass  das  Licht  nicht  durchaus  noih- 
^  fei,  den  Prooess  aber  sehr  fördere,  atroosphä- 
'  Luft  dagegen  unbedingt  nötbig  sei ,  um  den  über- 
ri.zca  Kohlenstoff  der  Harnsäure  in  Kohlensäure  zu 
■  cjda.  (Edmb.  new  philosoph.  Magaz.  No.  76. 18  i5. — 
-i  CtnirbL  No.  39.  1S45J  B. 


Bestandtheile  des  Guano. 

Vuchand  fond  Aromoniakverbindungen  mit  Hippur-, 
"^-.Plttsphor-,  Klee-  und  Chlorwasserstoffsäure,  Na- 
rcUorör.  sodann  klee-phosphorsauren-(kohIensauren?) 
^  ittsserdetn  das  tripelsalz  von  phophorsaurem 
juttiak  aebsi  Talkerde,  wie  auch  Thon-  und  Kieselerde, 

«--nwjA  im1  eine  organische  Materie. 

&«  Cefowart  der  Hippnrsäure  ist  stets  bemerkens- 

"^'Ttb,  fibeeo  wie  dieselbe  auch  in  den  Excrementen 
"  \'^,  Kelche  die  afrikanischen  Inseln  bewohnen, 
'-  ilich  isL  —    Es  vnrd  darauf  aufmerksam  gemacht, 

'   ^  <^  Excremente  zu  untersuchen,  welche  von  solchen 

^^affwomen  werden,  die  von  Getreidearten,  Fleisch 

^  iedkOL  leben.  —    Der  Verfasser  wird  diese  Arbeiten 

•TiduDca.  —   (Journ.  de  Pharm,  ei  CUm.  Pevrier  1843. 

.  l^-asj  Wiiting. 

f  i^  im  Schwcisse  eines  an  Ephidrosis  Leidenden« 

Dr  Laaderer  behandelte  einen  Kranken,  der  früher 

'  l>*diUi  meUüus  gelitten,  dann  ein  Zahnfieber  mit  Harn- 

'^iIuQg  und  Ephidrosis  (Schwitzen)  bekonomen  halte. 

"^  dieser  Krankheit  wurde  der  Kranke  stets  von 

i^  ond  andern  Insecten   gequält,    welche   sich    in 

'^  Sdiaaren   auf  -seine  Haut  niedergelassen  hatten 

■i  dicht  verjagt  werden  konnten.     Dr.  L.  untersuchte 

*  .vt  dea  Schwäss  und  fand  ihn  von  süsslichem   Ge- 


Te  Miseellm. 

schmack  und  saurem  Geruch;  er  suchte  ihn  durch  I 
Fliesspapicr  vom  Körper  abzunehmen  und  laugte  c 
dann  mit  Wasser  aus,  das  davon  einen  süssen  Geschi 
bekam  und  beim  Abdampfen  einen  syrupdicken  I 
stand  gab.  Wurde  dieser  mit  Alkohol  ausgezogen,  so 
er  beim  freiwilligen  Verdampfen  körnige  Krystalh 
len.  die  sich  ganz  wie  Zucker  verhielten.  (Buchn.  Ri 
d.  PL  XXXIX.  p.  374.;    B. 


•»  ■>  i9  <• 


Salbe  gegen  Frostbeulen. 

Utrtrgie  hm  folgende  Voracbrifi  data  gegeben: 
Hf  Axungiae  porci  Grm.  30, 

Kreosotwy  Acet.  plumb.  ana  git.  10 
Exlr.  Ibebaie.  Centigr.  10. 
(Jonm.  de  Ckim.  ei  de  Pharm,  3  8er.  -^  Pharm.  CeniralbL  il 
No,  300    B.  

Liniment  mit  Strychnin  gegea  Amaurose. 

In  England  wendet  man  seit  einiger  Zeit  ein  Liniment  von  4 
Strychnin  auf  45  Gr.  Olivenöl  an.     Maji  Iflsst  die  Friclionen  dn 
tiglich  in  die  Schlftfegegend  mache»  und  nimmi  in  jeder  Frictioo  f 
10  Tropfen.'  (6a^  des  hdpU,  Jan.  i845,  -*  Pharm.  CnUralbU  t 
No.  36.)    ß.  

Spiegelversilberuog. 

Drayton  versettt  »alpeteraaurea  Silber  mit   ao  viel  Amroon 
dasa  eben  etwaa  Silberoxyd  abgeachieden  wird  (auf  1  Vnie  selpe 
saures  Silber  und  2  Unzen   Wasser  \  Unae  gewöhnliches  AeUanu 
niak),  setat  dann  der  Lösung  etwas  mit  Weingeist  vermischtes  €«/).< 
an   (3  Unzen  Weingeist   und   20  bis   30  Tropfen  CassiaöQ  und  üb 
giesst  damit  die  gut  gereinigte  und   mit  einem  Rande  von  Kitt  v! 
•ebene  Glasificbe  in  horizontaler  Lage.     Dann  wird  eine  kleine Mei 
einer    weingeistigen  Lösung   von  Gewürznelkenöl  aufgegossen,     il 
Silber  reducirt  sich  in  Form  eines  glänzenden  Metallspiegels,  der 
fest  an^  Glase  hingt,  als  der  bekannte  Amalgambeleg.    Da   aber  I 
Silberbeleg  viel  dünner  sein  kann  als  der  Amalgambeleg  (per  (Ji 
dratfuss  Glasfläche  reichen  12  Gran  Silber  hin)   und  auch  viel  leicbi 
und  schneller  anzubringen  ist,  so  muss  diese  Methode  viel  billiger  i 
flehen  kommen,  als  die  filtere.     Die  Versilberung  ist  nach  dem  Tro<  I 
Den   auf  der  Rückseite   mit   einem  Firniss   aus   Wachs   und  Talg  i 
I.  (Rep.  Qfpai.  X««.  £944.  -*  PolyL  Ce>UruJU.  1840.5  JkfL)  I 


Verfahren»  um  colorirte  Bilder  etc.  mit  einem  schönen 

Lack  zu  überziehen. 

Dflvg^ichsn  Ucküherzng  henusteUen  bal  da  wenig  Schwiefi 
keiteft»  wo  es  leicht  zulässig  ist^  den  Grund  mittelst  einer  Guinoi 
oder  PergaroentleimlösuBg  zn  schützen  und  darauf  mit  weisser  Sehe 
lacklösung  zu  poliren;  dennoch  ist  dieses  Verfahren  zeitraubend.  Bilde 
welche  mit  Wasserfarben  colorirt  sind,  lassen  sich  auf  diese  Vftr 
oft  achwer  behuttdela,  weil,  wenn  naa  sie  fege»  des  fiudriogvo  d 
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•i  B&iHB  wiO  und  emen  GM»vni—  oder  Leimöberiiig  xn  geben 

'    i:  ivcb  die  Feachligke'tX    selbst   bei  grosser  Vorsicht  und  Ge- 

-  ;  dft  fcng  die  MdlcTei  leidet   oder  gar  verwischt  wird.     Um 

a  «rmeides,   isl   es   noibig ,     sich    eine  volflioinmen   gesättigte 

KHiif  n  Bncheo,  die  man  am  besten  in  der  Art  herstellt, 
'^1  «irlaicB  Alkobol   nut   bestem    gebleichtem  Schetlackpulver 

>nlm|t,  eiws  4  Theile   Alkohol    und  1  Theil  Scheilackpalver. 

•  t^ien  £e  Lösung    dnrcb    Schütteln^  erwärmt  etwas,   lässt  bis 

'  'fTcoTftfe  sieken^  fiUrirt  klar  und  löst  darin  wieder  in  gleichem 

*'  u  ScheSUck  aaf,    ivelcbes    Verfahren  man  so  lange  forlselzt, 

1«  UM  L6sQBg  erUiDgt  hat,  inrelche,  mittelst  eines  Pinsels  auf 
'    :  rjik  leleimlcs  Papier    aufgetragen,   nicht  mehr   durchschlägt. 

Ü  i  wvtt  darck  Copirfiagel  auf  ein  Brettehen  geheftet  und  zuerst 
'-  iita  «it  Lack  aberzogen.  Nach  dem  Eintroclinen  gibt  man 
'1  tvvftea  \Bsirich    aad  endlieh    einen  dritten.     Es  wird  nun  ein 

«cii  iiifker  LackQh^mig  Torhaoden  sein,  dem  es  freilich  an  voll- 

'antrCWaefieUt.  Um  dicss  sa  erreichen,  nimmt  man  weisse  Poli- 

-    ^  sMh  böser,  maa  versetst  die  gebleichte  und  gesättigte  Schel- 

^  ^m^  Bit  einer  gleichen  Menge  Alkohol  und  bedient  sich  dieser 

■  ^n(  sor  Pobtar,  reib!  den  Lack  Überzug  leise  mit  Leinöl  ab,  wozu 

•ck  ciKf  baumwollenen  Bduscbchens  bedienen  kann,  und  trägt 
-*  m4  mt  dcmsctbea  die  Politur  vorsichtig  auf.  Der  f  Jeberschnss 
"^  iftrtal  ia  dieser  Politur  ist  es  nun  ndimlich,  welcher  die  Un- 
'  tk^  4ci  Piaselaufstrichs  anssugleichen  vermag,  da  er  auf  die 
'-»ilaibe  fAwas  auflösend  wirkt.  Bei  sehr  geringer  Uebnng  ist  es 
^  ^  -«k,  h  ickaellster  Zeit  ansgeseichnete  Lacküberzäge  der  Art  zu 
'-«'cm.  Aach  far andere  Zeichnungen,  Landkarten  etc.  ist  dieser  Lack- 
'**Tm^  n  ta^Mlea,  da  er  weit  besser  ist  und  sich  schöner  aus- 
*^«*  iih  l«r  lleberzag  von  Dammarherz.  (Dr,  Winter feld  im  Berl. 
«'^  •  a  UndML  —  Jahrb.  f.  prakt.  Pharm.  Bd.  X.  Utfl  2.)    B. 

^  tnr  Heiall  ao  Glas,  Porcellan  u.  dgl. 

^  Ud  loa.  zur  dicken  Lösung  hergestellt,  mit  1  Loth  consisten- 
*iv  iea^ilriia  oder  'S  Quentchen  Venetianischem  Terpentin  möglichst 
r»"*»«^  ui  tfareh  kurzes,  rasches,  aber  bis  zum  Kocbpuncte  ge- 
^"^CtTto  Erkitaea  vereinigt,  gibt  einen  guten  Kitt,  der  dazu  dienen 
■'«a.  IcttOktchlige  auf  Pfeifen,'  Glas,  dann  letzteres  oder  Porcellan 
B*  l  BoU,  m  kefesi%ea.  Man  muss  nur  die  geleimten  oder  gekitteten 
>t^*<liade  etwa  48  bts  60  Stunden  lang  zusammengebunden  erhalten. 
S^rigr^  MS  /aW.  f,  praht.  Pharm.  Bd.  X.  Hft.  4.)     B. 

Kitten  und  Formen  des  Bernsteins. 

^^'^'^  mpfiehlt  Herber g er  das  Kästner' sehe  Verfahren.  Man 
»mm^  daa  firach  aerbrocbener  Bernsteinstücke  dfinn  mit  syrup- 
'  ^«•Sckcflackfiraiss,  bindet  die  gekitteten  Theile  mit  Bindfaden  fest 
*at  Jim  ä  geJiader  WArme  einige  Tage  hindurch  trocken  werden. 
'^Jfcrfsr,  fflit  solcbeiB  Fimiss  durch  starkes  Kneten  versetzter,  und 
'«^  finfs  Zeit  in  dar  Wärme  erhaltener  Bernstein  lüsst   sich  auch 

■  i^mm  pecssta  aad  aam  Ueberaug  von  Platten,  Tafeln  n.  s.  f.  bc- 
um^  tta  Vasse  tfvbftriet  zor  sckAnca,  nur  etwa«  gebräunten  Bern- 
'*mmt9^  BcmstainErBiaa  hat  niebt  mit  gleich  gaitem  Erfolg  statt 
^*  ^didladdinissea  angewendet  werde«  Jb6nnen.  (JahrlK  f*  praht, 
'••mm.  Bd.  X.  Meß  4.)  B. 
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III.    lilteratiir  iinil  KritllE. 


Handbuch  der  botanischen  Terminologie  und  Systeinki 
von  Dr.  Gottlieb  Wilhelm  Bischoff»  ar 
lichem  Professor  der  Botanik  bei  der  Universil^ 
Heidelberg,  Mitgliede  mehrerer  gelehrten  Gesell s 
ten  und  wissenschaftlichen  Vereine. 

£rster  Band.  Die  Einleitang,  die  allgemeinen  and  die  b 
dem  für  die  pbarmaceutischen  Pflanzen  gebräochiichenKuiistaD«!^ 
enlhaUend.  Mit  47  liihographirten  Tafeln.  Nürnberg,  Verlag 
Johann  Leonhard  Schwarz.  1833.  gr.  4.  XVI.  581.  45  S.  E 
rung  der  liihographirten  Tafeln. 

Zweiter  Band,  die  für  die  kryptogam lachen  Pflanzen 
briuchlichen  Kunftau «drucke  enthaltend.  Mit  30  lithographirtei 
fein.    1843.    X.    466.    90  S.     Erklärung  der  lithograph.  Tafeln. 

Dritter  Band,  Die  Systemkunde  und  das  Regialer  enihali 
1844.    562. 

Indem  Ref.  hier  eins  der  ausgezeichnetsten  Handbücher  der  l 
nischen  Terminologie  anzeigt,  fühlt  er  sich  zugleich  gedrungen, 
Ansichten,  welche  Herr  Professor  Schlei  den  S.  76  des  Yorjihr 
Januarheftes  dieses  Archivs  ausspricht,  etwas  näher  zn  prüfen  *). 


*)  Wenn  es  gleich  nicht  unbekannt  sein  mag,  dasa  alle  un^ 
Gebote  stehenden  Krflfte  mit  der  lebendigsten  Theilnabme 
aus  voller  Ueberzeugung  der  wissenschaftlichen  Befestigung 
Pharmacie  in  ihrem  ganzen  und  vollen  Umfange  gewidmet  ^ 
den:  so  könnte  man  sich  doch  hie  oder  da  aus  dem,  was  m 
hochgeschätzter  Freund,  Hr.  Apotheker  Hornung  über  ein 
Aeusserungen  meines  Hrn.  Collegen  Schieiden  sagt,  nnricKi 
Ansichten  bilden.  Desshalb  schien  es  mir  wohl  erlaubt,  d\ 
ich  in  Voraussetzung  der  Zustimmung  des  Hra.Hornnng  ein 
etwa  entstehenden  Missverstdndnisse  gleich  von  vom  herein  r< 
beugte,  indem  ich  Hrn.  Prof.  Sch leiden  ersuchte,  sich  ü1 
seine  früher  gemachten  Bemerkungen  in  Betreif  des  akadc] 
sehen  Studiums  der  Botanik  und  Pharmakognosie  mit  eini^ 
Worten  zu  erklären.     Das  Mitgetbeilte  lautet: 

„Es  wäre  mir  allerdings  angenehm  gewesen,  wenn  ( 
verehrte  Referent  es  mehr  hervorgehoben  hätte,  dass  seine  E 
örterung  eigentlich  nur  den  Miss  brauch  trifft,  den  man  von  m< 
nen  am  angeführten  Orte  ausgesprochenen  Ansichten  nwcb 
konnte.  —  Im  Wesentlichen  ist  Ref«  ganz  mit  mir  einverstai 
den  und  die  Meinungsverschiedenheit  dreht  sich  nur  um  d 
Bedeutung  des  Wortes  „Botanik*^  welches  ich  durch  den  Be 
satz,  so  wie  sie  gross  ten  theils  noch  betrieben  wird,  ah  Spectei 
nnd  System  wüst  genügend  erklfirt  zn  haben  glaube.  Meini 
Ansicht  nach  müssen  eben  Mediciner  und  Pharmaceuten  bl 
weitem  bessere  Botaniker  noch  werden  als  sie  bisher  wurde; 
nm  aber  bei  ihrem  ausgedehnten  Studium  und  bei  ihrer  hesoi 
ders  bei  Pharmaceuten  so  beschränkten  Zelt  dasu  im  Stande  i 
sein,  mnss  ihnen  die  Zeit  nicht  mulhwüllg  mit  Yoriesnogen  ver 
hjbnmert  werden,    die  oichl  für  Medioiaer  und  FkutMceütcä 
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Dk  IwiiMMyji  eiiiei  M annes,  der  in  der  WiMenschafl  sich 
'- 1  «aybcfriadeleB  Raf  erworben  hat,  haben  immer  ein  Gewicht 

.  vniea  vm  den  Jöngem  derselben  gern  als  Tollgultig  angenom- 

1  Woa  BBi  aber  ein  solcher  in  seiner  eignen  Wissenschaft  einen 

'.  'jnA  ikai,  wenn,    wie   in  dem  hier  vorliegenden  Falle,   ein  so 

jfvBeahickler,  wie  Schieiden,  ein  Professor  der  Botanik,  den 

}  ufaldh  and  Teriheidigt,  dass  es  fär  den  Pharmaceuten  und  Me- 

>^  uldas,  ja  Zeitverachinrendnng  sei,  Botanik  auf  der  Universität 
'  rvkca,  «0  darf  er  einer  grossen  Schaar  von  Gläubigen  unter  jenen 
"^^ «  an,  deaoi  das  Studium  der  Botanik   eine  unbehagliche  Last 

'  hm  aber  des  grösaten  Tbeil  von  diesen  das  ganze  Studium  der 
'•'«•■iBJihifken  nnr  ein  noth wendiges  Uebel  ist^  welches  sie  des 
'   ^'iMia  Staatsexmens    wegen    tragen   müssen,    wer    wird    das 


Maicra  aar  fiir  Batnniker  vom  Fach  Werth  haben  können  und 
te  rechne  ich  den  grössten  Theil  dessen,  was  auf  den  meisten 
r«f«rsilffen  bis  jetxft  noch  als  Botanik  vorgetragen  wird.  Ich 
N  aa«asfgeblich  der  Meinung  und  werde  sie  wohl  auch  nie 
■ii^cWa,  dass  Medidner  und  Pharmaceuten  -  eben  Medicin  und 
^tenaik  stndiren  aollen,  aber  nicht  Botanik,  und  dass  Botanik 
B  Rüffwissenpchalt  einen  wesentlich  andern  Vortrag  erfordert, 
ah  ica,  wenn  sie  Hnoptstadium  ist.**  M.  S.  Seh  leiden. 

Wh   der  Botanik   cur  Förderung  gegenwärtig  Noth  thnt, 

vi  vrk  sie  von   Pharmaceuten   auf  Universitäten   studirt 

«Rica  oisse,    daa  ist  wohl  niemals  schwerer  zu  sagen  gewe- 

■iy  ib  gende  jetst ;  denn  alle  Anzeichen  sind  vorhanden,  dass 

inBata3(  eben   ao  wohl,   als  die  Chemie  in  eine  Crisis  ihrer 

l^akldaag   eingetreten  ist.     Nur  der,   der  die  Wissenschaft 

yai  Whenrichty    mag  eine  Entscheidung  abgeben.    Die  Wich- 

^A  kt  Botanik   für  die  Pharmacia  ist  nicht  allein  die  alte 

l*iM^  sondern    offenbar  noch  gesteigert,   obwohl  in  einer 

*^BMriea   Weise,     wie    dem   Aufmerksamen    nicht    entgehen 

*vi    lii  grAaater  Behutsamkeit  haben   daher  Alle  zu  verfah« 

^  dcMB  die  wiaaenschaftliche  Ausbildung  der  Pharmaceuten 

■cht  an  Flieht,  sondern  auch  Gewissenssache  ist,    damit  nicht 

n  tttem  aacbrfickenden  Geschlecht  die  Selbstthätigkeit  des  Geistes 

^"^  die  Masse  ertödtet,   noch  auch  das  werkthätige  Interesse 

■  ici  ^hannaceatiscfaen  Hilfswissenschaften  zerstört  werde, 
vahd  aas  die  geistige  und  körperliche  Schwächung  der  heutigen 
^yvnuMiiigend,  weldie  die  Aufmerksamkeit  aller  hohen  Regie«- 
nafea  iai  ernsten  Grade  erregt  hat,  warnend  vorschwebt. 

Was  die  Pharmakognosie  anbetrifft,  so  habe  ich  nach  reif- 
^^^  Erwägvag  dieae  Wissenschaft,  die  noch  so  sehr  der  Aus* 
^diaag  bedarf,  schon  seit  mehreren  Jahren  in  zwei  Haupttheile, 

■  fc  chemische  nnd  in  die  natorhistorische,  besonders  bota- 
tiiche  Phamakognosie  getrennt.  Hr.  Prof.  Schi  et  den  hat  die 
Cito  (chabt,  da  er  meinen  Ansichten  über  das  Studium  der  Pharma- 
^iifanHiu  vollkomraen  beistimmte,  die  botanische  Pharmakognosie 
iM  tahheichenTheilnehmem  an  dem  pharmaceutischen  Institute  in 
iv  Wctie  voRtttragen,  in  welcher  diese  sonst  so  abstruse  Wissen-* 
*^ii^tiB  leheadigea  nnd  wie  ich  hoffe  niemala  erlöichendes  Inter« 
*"*  M  wani  juifeii  Freunden  erregt  hat.  H.  Wr# 
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Und  doch  wird  der  UnbefaBgene,  der  imt  der  Phartnaci^ 
ihrer  jetzigen  Stellung  vertraut  ist,  und  diese  nicht  bloss  ei^ 
aufTasst,  wohl  die  mit  vieler  Sicherheit  hingestellten  and  mit  y 
Scharfsinn  unterstützten  Ansichten  des  Uerrp  Professor  Sohle 
unterschreiben  wollen?  Es  liegt  allerdings  gar  manche  Wiibrh{ 
denselben,  aber  auch  gar  mancher  Irrthum.  Damm  erachtetj 
eine  unbefangene  Prüfung  der  aufgestellten  Ansichten^  in  welch( 
sich  von  aller  Persönlichkeit  fern  haltend,  nur  die  Sache  fin 
bat,  für  nothwendig. 

Gleich   auf  der  ersten  Seite  sagt  der  Verf:    ,^Noch  immer 
man,  der  Mediciner  müsse   die  Pharmakognosie  erlernen,    noch  i 
hält   man   an   dem   Aberglauben    fest,    Mediciner    und     Pharmac 
(durch  einen  Druckfehler  steht  Botaniker)  mässten  Botanik^  und 
die  alte  Botanik,    mit  Species-  und  System-Wust  treiben/'     Viel 
mag    dieser   Satz,    in  so  weit  er   die   Mediciner  betrifft,    vollkoi 
richtig   sein;    denn  als  einen  Wahn  vergangener  Zeiten  betracht 
auch    Ref.>    dass    der  Mediciner  Pharmakognosie  atudiren  müsse, 
dereinst  die  Pharmacia  zu  beaufsichtigen  und  die  angebenden  Ap 
ker  zu  prüfen.    Ein  Mann  der  freien  Prüfung,  ein  so  scharfer  De 
wie  Herr  Prof.  Schieiden,   kann  einem  solchen  Wahne    nicht 
digen.     Ref.  will  es  auch  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  alles  We 
was    Herr   Prof.  Schieiden   über  die,    von  den    studirenden   31 
einem,  auf  die  Botanik  verwendete  Zeit  sagt,  seine  Richtigkeit  h 
diese  Frage   mag  ein   Mediciner  vom   Fach  aufnehmen.     Wenn 
Hr.  Prof.  S  ch,  der  Ansicht  ist,  „dass  Botanik   nicht   wirklich  zu 
tüchtigen  wissenschaftlichen  Ausbildung  des  Pharmaceuten  nöthig 
und  „dass  die  Botanik,   wie  sie  heut  zu  Tage  noch   gT6Mien  T 
ist,  ausschliesslich  Sache  des  Botanikers  vom  Fache    sei  und  das 
für  CMediciner  und)  Pharmaceuten  völlig  unnütz   sei,'^    so  kann 
einem  solchen  Ausspruch  seinen  Beifall  nicht  schenken. 

Es  braucht  wohl  nicht  erst  hervorgehoben  zu  werden,  dass 
tiefere  Studium  einer  Wissenschaft,  um  sie  zu  fördern,  und  die 
schäftignng  mit  einer  solchen,  in  soweit  sie  mit  unserm  Berufe 
näherem  Bezüge  steht,  und  dessen  Ausübung  nützen  und  beben  ka 
zwei  sehr  verschiedene  Dinge  sind.  Das  erstere  ist  der  Höbenpu 
der  Wissenschaft,  nach  dem  nur  der  streben  mag,  der  aus  ino 
Drange  und  um  ihrer  selbst  willen  sich  mit  der  Wissenschaft 
schAftigt,  den  aber  leider  auch  nicht  alle  erreichen,  deren  Beru 
ist  Aber  die  Wissenschaft  im  Allgemeinen  gehört  heute  nicht  m 
einer  abgeschlossenen  Kaste,  nicht  mehr  den  Männern  vom  Fach  bl 
•B^  sie  soll  ins  Leben  übergehen,  sie  soll  dasselbe  erleuchten  i^ 
mit  ihrer  Fackel  die  Finsterniss  und  den  Wahn  vertreiben  und  | 
Richtigkeil  dieses  Satzes  räumt  gewiss  Niemand  bereitwilliger  ein,  | 
Hr^  Prof.  Sek  leiden.  Beklagen  wir  es  aber  nicht,  dass  ein  gros 
Tl^  der  Gewerbtreibenden  der  Jetztzeit^  a»  wie  die  Mehrzahl 
Apotheker  dev  Verga«geaheii  ihr  Geschäft  nnr  handwerksmissig  tr 
bea  und  dass  sie  von  den  Gegenständen,  mit  denen  sie  täglich  u 
gehe«,  nur  den  Namen  wissen,  iind  bloss  eine  empirische  Keonfn 
besitzeiH  aber  über  AbstamnMuig,  Herkifta(^  «nd  das  innere  Wes 
derselbe»  keine  Auskunft  geben  können  und  im  günstigsten  Falle  m 
gleiebAiUs  empirisch^  die  VerAbchnagen  «nd  Yerweehsluogea  keoo( 
gelernt  haben? 

ttögea  iBMinrfai»  die  Wawreamakkr  mit  LcncMigltttt  die  Drogui 
imltaH^bfiden,   sie  haben  bloss  durch  gieste  Uthni^  eist  mB^*^ 
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i'-TKltfl  Bt  üireii  Gegenstande  erlang;   eine  solche  kann  und 

"  tkr  im  Apolheker  nicht  gcnüg^en.      Dieser  inuss   neben   der 

Ti  Eftiiiisi  der  Arzneiwaare   auch   mit   ihrem   Vaterlande,   mit 

"iWtMMUf,  mit  ihren   vorwaltenden  Bestandtheilen   und  ihren 

»TWi^fta  bekannt  lein.     Das  ist  die  Anforderung,  die  die  Wis- 

£^  n  äea  jetzigen  Apotheker  macht;    dass   nicht  jeder  dersel- 

'  •'v«h|t  and  anch  bei  dem  regsten  Streben   nicht  allenthalben  ge- 

.•1  ktn,  ist  freilich  wahr,   aber  haben  wir  jenes  Ziel  auch  jetzt 

&  9tkt  cncichl,   da  ja   die   Wissenschaft  selbst  noch   nicht   alle 

"*;eWbeB  hat,  dennoch  streben  wir  danach,   und  das  erkennt 

-*  fc  frei  Sek.  Bit  seinen    Vorschlägen    einer  botanischen    und 

*' ^  Pbamakognosie  an,  die  eben  zur  Erlangung  einer  sichern 

'^^cMlfickc«  Kennlfttss  6ta  Gegenstandes  fuhren  sollen. 

>^  Kir   bedeutende   Botaniker    (nämlich   Specieskenner    und 

'  '"rilaaliii)  recht  kiftglicfae  Apotheker  und  insbesondere  auch 

''t  miiKada  Pbannakognosten    sein   können,    wollen   wir   als 

•  ^  (BfeWa,  dein  alles  einseitige  Studium  macht  nothwendig  ein- 
:  Radea  wir  nicht  eben  so  gut  auch  Professoren  der  Botanik, 
-^ff  4n  Stodrom  der  Arten   nnd  Gattungen   das  der  Physiologie 

'  ^^pkalope  veraachlässigen   ond  nmgekebrt?    Aber  eine  Tbat- 

'  '&  es,  aad  diese  stellt  gewiss   auch  Hr.  Prof.  Seh.   nicht   in 

"'**^-(mik  pkamacentische  Waarenkunde  erst  untersifiizt  durch 

-"'^  Arteakenntraas    nnd    nachdem  auch   unter  den  Apothekern 

.  «41^  ^  Bolantk   mehr  Eingang  fand,    sich  der  groben  Em- 

' ■  ^  Vii|iiigenkcit  entwunden    hat;    denn   wenn   die   Botaniker' 

\  '^  ia  leocrer  Zeit,  als  natürliche  Folge  schftrferer  Beobach- 

^'  ^*Aite  gtaaner  unterschieden  und  die  Wtssensohaft  mit  neuen 

'  ^-H«s  lad  Arten  beveicherten,  so  waren  es  dagegen  vorzugsweise 

•  ■  >9Sute  derBoUoik  vertraute  Apotheker,  welche  die  Früchte 

.r  ^J?''"^^*'^eB   Forschungen  in  das  Gebiet  der   pbarmaceuti* 

•  *>  «iimka^e  übertragen,   und  unter  den  bis  dahin  vermengten 
•^«m^diQ,  Arten  die  eigentlich  officinellen   zu   ermitteln  sich 

t'N^  *[v  aber  das  Studium  der  Botanik  f&r  die  Ausbildung 
"  ^'"'■MMiKken  VTaarenkunde  von  Gewinn^  so  kano  es  unmdg- 
'  ^  ^  Afitheker  jeUt  ^völlig  nnaäts^'  sem. 
.  *''»^ti«chea  Apotfasker,  welcher  i»  einer  langem  Reihe  von 
^ 't  •  u^''^"'  *'*^  äUeni  Apothekei  viele  zu  beobachten  Ge- 
.^J^  kaan  es  nicht  entgake«,  dass  die  Pharma centen,  di^ 
c^nu!^  beKhäftigt  habeo^  auek  beioi  Einsammleii  der  ofAct«« 
"^  <«BKa  aafnerkjamer  verfahreor  und  Verwechslniigcn  leichter 

•  i^Sl!!'  **^^  ^^^  ^^^  WissenschafI  als  eine  ihnen  natziMt 
'itfHili^ll  hittMi.  Dem  angebenden  Apotheker  stehl  nicht,  wie 
«t  mÜÜ''^  in  aebem   Fa£he   geübten    Waarenma^kr  girdaseref 

'  ^'n*  ^^  fewiase  Routine  wid  yielfacke  Evfahrung  zur  Seite ; 
^•^La  ^^  wUscasehaftliclie  Kenntnias  der  Pflanneit  die  Ver- 
^  ^*^  der  einzusaaMOelade»  officinellen  Gewishae  vermeid*« 
,^.\J^  4«nai  BehaC»  dud  ihm  nhei  dia  Botanik,    wie  sie   zu 

l^^  l^tcieben  worden  iA  und  getrieben  weiden  wardy  mit 
.,' ^^  "M  8|4einkuiide  nicht  feemd  sein.  Zo  diesem  Behu£o  BMisa 
'  J**  "(Xiniflie  E«cnr«i>«en  machen  und  doeum.  ist  ReL  anch  weit 

'%  ntfcBi  mu^j^^  iln^  da»BotciDiairengeheB.  die  junge»  Laut« 
.^*^  /bi  mmit^  9en¥ölwft    In»  Gegent^eil  hm  er  hfiu%  6c**' 
ttxU  üP^  «1  baakftchtenf  daat  diejenigAn  jangen  PhaemaGeuten^ 
^  «I  jt  ih»  IrhfiliM^  ■allhviMi#9i%  de»  gsMh&ftlidM»  Vei!« 


76  LüiTatwr. 

hAltDiuen  nach  aber  beschränkten  freien  Ta^  dem  Sludinm  de 
ianik  widmeten^  im  Allgemeinen  durch  ein  regeres  ivissenschaf 
Streben  sich  ausieicbneteo,  als  diejenigen«  welche  Ihre  Zersti 
an  den  allgemeinen  YergnOgungsorten  suchen.  Denn  eine  £rl 
bedarf  der  junge  Mann,  der  Tage  lang  mit  voller  Aufmerkst 
dem  Geschäfte  sich  gewidmet  hat  und  kann  es  wohl  eine  empfe 
werthere  geben,  als  das  Studium  der  Natur,  bu  ^velchem  ebc 
wissenschai^lichen  Excursionen  aufTordern  und  anregen?  Ein 
Ausflug  bekömmt  ein  doppeltes  Interesse,  wenn  Mrir  mit  demi 
Eugleich  Forschungen  in  irgend  einem  Zweige  der  Natarwisseofcj 
verknüpfen,  diese  machen  aber  die  Kenntniss  der  Gattung  uni 
noth wendig  und  desshalb  kann  diese  auch  nicht  nutsloa  sein. 

Dass  aber  das  Studium  der  Botanik,  wie  es  xumeist  getr 
wird  und  wie  es  für  den  Apotheker  auch  noch  aasreichen  maj 
solchen  Fällen,  wie  sie  Hr.  Prof.  Seh.  namhaft  macht,  keine  At^ 
rung  über  die  noch  zweifelhafte  Abstaipmung  ausländischer  Ar| 
Stoffe  au  geben  vermag,  kann  jenem  Studium  doch  nicht  zum 
Wurf  gemacht  werden,  da  oft  fast  unfibersteigliche  Schwierigk 
sich  der  Erlangung  einer  sichern  Kenntniss  entgegenstellen. 

Sind  unsere  Schüler,  und  namentlich  unsere  Realschüler  erst 
mal  dahin  gediehen,  wohin  viele  Lehrer  doch  mit  Ernst  streben, 
Schüler    mit  einer  mehr  als  oberflächlichen  Kenntniss   in    den  Na 
Wissenschaften  und  namentlich  in  der  Botanik  zu  entlassen,  dann  K 
freilich  der  studirende  Pharmaceut  und  Mediciner  seine  Anfmerk«! 
keit  mehr  der  physiologischen  und  morphologischen  Seite  der  Bot; 
zuwenden.    Aber  Kenntniss   der  Gattung  und  Art  muss  auch  mit 
chen  Studien  verbunden  sein,  denn  was  nutzt  eine  Beobachtung,  w| 
ich  den  Gegenstand,  an  dem  sie  angestellt  wurde,    nicht  wissenschj 
lieh  oder  wenigstens  so  genau  bezeichnen  kann,    dass   sie  tLUch  1 
einem  andern  wiederholt  und  geprüft  werden  kann. 

Nur  um  der  Schwachen  willen  hielt  Ref.  es  für  nöthig  des  H 
Prof.  Schi  ei  den  Aeusserungen  zu  beleuchten  und  zu  bekämpA 
Die  Lauen  und  Lässigen  hätten  sich  gern  wohl  hinter  eine  soh 
Auctorit&t  versteckt  und  den  Unerfahrnen  könnte  es  leicht  irre  leit< 
wenn  ein  Mann  der  Wissenschaft  sich  nicht  entblödet  an  sagen:  ,«< 
specifische  Pflanzenkenntniss  ist  ein  unnützer  Ballast,  der  nur  gar 
häufig  die  jungen  Leute  durch  das  Botanisirengehen  an  ein  Dolce  n 
far  niente  gewöhnt,  bei  welchem  sie  sich  mit  dem  angelernten  Abc 
glauben  täuschen,  dass  sei  eine  wissenschaftliche  Thätigkett.*^  ^V.l 

Was  dagegen  über  die  jetzt  nodi  übliche  Behandlang  der  Pha 
B»kognosie  gesagt  ist,  ist  nicht  ohne  Grund  und  ein  systematisch 
Handbuch  derselben  nach  den  S.  79  gemachten  Anforderungen  war 
jedenftills  ein  grosser  Gewinn  für  die  Wissenschaft  sein.  Leider  we 
den  wir  auf  ein  solches  aber  wohl  noch  lange  warten  müssen,  dei 
die  Bearbeitung  desselben  bietet  grössere  Schwierigkeiten  dar,  a/«  ^ 
Charakterisirung  der  Rad»  earicis  arenariae. 

Nach  dieser  Abschweifung  geht  Ref,  nun  zur  eigentlichen  Bea 
theilung  von  Bischofis  Handbuch  über.  Wohl  mögen  viele  Leser  d« 
Archivs  dieses  Handbuch  schon  kennen  und  oft  Belehrung  darai 
geschöpft  haben,  da  der  erste  Band  bereits  im  Jahre  1653  trschk 
und  für  diese  bedarf  es  weiter  keiner  Empfehlung,  denn  sie  kenne 
den  reichen  Schata,  den  dieses  Werk  enthält;  ein  klassisches  Werl 
welches  der  deutschen  Literatur  zur  hohen  Zierde  gereicht,  nad  dcf 
Uui  «nderM  Volk  m  gleiches  aii  die  Seite  m  ftellMi  h»U   »«i&ueoc 
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'  •,  ^(iIkW  Mte^enbeit,  und  deutoche  Kunst  haben  sich  in  dem- 
V3  timii|i,  ein  ihrer  würdiges  Denkmal  gesetzt. 
Her  Verf^  der  darch  ao    manche    gediegene  Arbeit  sich  einen 
•'^•')i|rtsie(«a  Ruf  erworben   hat,    stellte  sich  mit  diesem  Werke 

•  ^  Khrier^e  Anfgabe,   sa  deren  gläcklicher  Lösung  ein  eben 

■  «^  nd  Tiebeitiges  Wissen,    als  vielfache  eigene  Forschung  und 
T^Sm^  sich  mit  kanstlerischer  Fertigkeit  und  Treue   im  Zeich- 

■  1  t(!f«i|n  araiste.  Der  Verf.  wollte  hier  eben  sowohl  die  bota- 
»triaaitfnche  der  iltem,  als  der  neuern  Schriftsteller  abhandeln 
"««rtfo  die  Terminologie  der  kryptogamiscben,  wie  der  phane- 
.  «■  xa  Gewächse   bearbeiten,    er    wollte    also  ein    vollständiges 

..^  der  botanischen  Kunstsprache  liefern,  in  welcher  das  Häuf- 
I  «tcr  kMaaiidien  Terminologie  geprüft,  gesichtet  und  systematisch 
'vX  vfriicgn  sollte.    Eine  solche  Prüfung  der  übergrossen  Masse 

■  s  9  ikcr  tielladie  eigene  Untersuchungen    nothwendig,    besonders 
v^  Tkde,  der   den   kryptogamiscben  Gewächsen    gewidmet  ist. 

*  nsrte  fi£t  alles  von  neuem   untersucht  werden   und  dass  der 
' '  pnde  ia  diesem  Felde  etwas  Gediegenes  lu  liefern  befähigt  sei, 

->'  üffefa  dessen  „Kryptogamische    Gewächse  Deutschlands^^    den 

.-j'xinca  Beweis.     Allerdings    verzögerte   sich    dadurch   das   Er- 

'j\  der  zweiten  Abtheilung    nicht  unbedeutend,    doch  gereicht 

'nkr  den  Werke  nur  zum  Vortheile,   indem  der  Verf.  so  auch 

'  nedea  Aibeiten  über  die  Kryptogamen  vergleichen  konnte. 

^  ente  Baad,  die  phanerogamischen  Kunstansdrücke,  zerfällt  in 

•  Vkr^Üi«:  „Allgemeine*^  und  „Besondere  Kunstausdrücke.'^  In 
**  rti\fi  Abschnitte   werden  die,    die    allgemeinen  Verhältnisse 

'  *  IlimiB,  des  Pflanzenlebens   und  der  Organe   bezüglichen  Kunst- 
' -iT%^t  it  S  lapitdn  abgehandelt;  dahin  gehören  i.  Kapitel,  die 

*  ^atttküA^  welche  sich  auf  die  Wissenschaft   und  deren  Einthei- 

**«  Vishca  (didactf sehe  AusdrückeJ.    2.  Kapitel,  Kunstausdrücke, 

*»^'b0  iif  ie  iMern  Verhältnisse  oder  die  Lebenserscheinungen  der 

•"-"'iir  atk  hzjchen  (physiologische  Ausdrücke),   welches  in  6  Arti- 

''^  «M.   I)  fir  die  mit   dem  Pflanzenleben   in   Bezug  stehenden 

^"'lp.  })  flr  die  vorzüglichsten  Functionen  und  Thätigkeitsäusserun- 

.  'ifsnitmicbens;   3)  für  die  Krankheiten;    4)  für   die  Missbil- 

^  (n  ler  Ffinzen ;  5)  für  die  verschiedenen  Perioden  des  Pflanzen- 

'^■^\^  Ar  die  örtlichen  Verhältnisse  und  die  künstlichen  Verbrei- 
^«'«i'ciflie.   3.  Kapitel,  Ausdrücke,   welche  sich  auf  die  äussern 

«•'ViBiK  der  Pflanzen     beziehen    (charakteristische    Ausdrücke), 

' ''^  für  Grössen-  und    Zahlenverhälinisse,   Dasein,    Mangel,   Stel- 

V  rtc  d<r  pflansenorgane.     4.  Kapitel,  Kunstausdrücke  für  ver- 

^•'^fae  Eignischalten   der  Pflanzen,   wie  specifische  Schwere,  Con- 

'V,  Qi^tät,  Sygroacopicität,    Glanz,    Farbe,    Durchsichtigkeit, 

**  '^  Pkosphorescenz,  Elektricität,  unmittelbare  chemische  Eigen- 
-'^,  Bttelbare  chemische  Eigenschaften  (Geschmack,  Geruch), 
'  ^^t,   &.  Kapitel,   Kunstansdrficke  für  die   Pflanzenorgane  im 

''  ^''neiiea  (onpnographische  Ausdrucke). 
Zweiter  Ah  schnitt.     Besondere    Knustausdrücke.     Während 
*^>|a  Kipitel  die  Organe  ganz  im  Allgemeinen  betrachtet  wer- 
'  ^  werden  sie  k   den  verschiedenen  Kapiteln  und  Artikeln   dieses 

"otfa  Absebnittes  nach  allen  Seiten  hin  erörtert;  die  Elementar- 
7>*c,  4ie  ioaem  Organe,  die  für  Ernährung,  Vermehrung  und  Fort- 

''-^u«f,  «ad  die  accessorischen  oder  Nebenorgane. 
0«  deutschen  und  tatelnischen  Kunstausdrücken  sind  auch,  sehr 
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sweckiBäfl«ig,  die  entsprechenden  franftdsischen  hiniugefdgi,    um 
der  nAhern  Erörterung  der  Organe  im  2ten  Abschnitte  'werden 
zugleich  durch  den  retchen  Schals  der  vorirefiflichen  Abbildungen 
Auge  vorgeführt.    Auf  47  Tafeln  sind  nach  den  forllaiufendeo  ] 
mern  2300  Abbildungen   von  Pflanzen   und  Pflansentb eilen  eolh^ 
allein  in  der  Wirklichkeit  ist  die  Zahl    derselben  bedeutend  gri 
da  häußg  unter  einer  Nummer  mit  a,  6,  c  etc.  die  Gegenstände 
verschiedenen  Verhältnissen  abgebildet  sind.     Durch  die^e  zahlre. 
Darstellungen   wird   es   nun   dem,   der  hier  sich  in  der  Organopn 
unterrichten  will,  nicht  nur  sehr  erleichtert,  sich  aufs  gröndlichsi 
belehren,   sondern   der  Anfänger   kann  nebenbei  anch   eine  nicht 
ringe  Zahl   von   Pflanzen    kennen   lernen,   da   die  Namen    der    dn 
stellten    Pflanzen   im   Text  sowohl,   als  in   der   Erklärung    der    T 
stets  genannt  sind.      Die  Erkifirung    der  Kunstausdrucke    ist    klar 
deutlich;   eine  Menge  eingestreuete  Zusätze  und  Anmerkungen  er 
tern   theils  manches  noch   naher,   theils   berühren   sie    die  Synony 
berichtigen    die  abweichenden    Ansichten    anderer   Schriftateller, 
enthalten   überhaupt  viele   werthvoUe   Bemerkungen.     AU  Beleg, 
reich   die  abgehandelten   Artikel   ausgestattet  sind,   will    Ref.  nur 
wähnen,   dass   der   Darstellung   der   verschiedenen  Geatalt   der  Bl» 
heinahe  9  Tafeln  mit  269  Abbildungen  gewidmet  sind. 

Es  kann  allerdings  nicht  fehlen,  dass  bei  dieser  erschöpfen 
Behandlung  jede.<i  einzelnen  Organs  dieselben  Bezeichnungen  bei  v 
schiedenen  Organen  wiederkehren  müssen  und  so  Wiederholuni 
unvermeidlich  sind.  In  diesen^  Falle  wird  aber  die  Erkifirung  { 
das  erste  Mal,  zumeist  bei  den  allgemeinen  KunstausdrOcken  gege/i 
dagegen  darf  es  wohl  nicht  nur  als  ein  wesentlicher  Vorzug«  sonHi 
bei  der  beabsichtigten  VolUtändigkeit  als  ein  nothwendiges  Erfordi 
niss  anerkannt  werden,  dass  alle  Gestaltungen  eines  Organs  ia  geei 
neter  Reihenfolge  bildlich  vorgeführt  werden. 

Der  zweite  Band  beginnt  (auch  in  der  Seitenzahl  fortlaufet^ 
mit  dem  4.  Kapitel,  Kunstausdrücke  für  die  verschiedenen  Abäj 
dernngen  der  Süsseren  Organe  bei  den  kryptogamischen  PflanEC 
I.Artikel.  Kunstausdrücke  für  die  ftussern  Organe  der  Kryptogsmt 
nach  ihren  Hauptformen  betrachtet.  1)  die  Ernährungsorgane,  2)  d 
Vermehrungsorgane,  3)  die  Fortpflanzungsorgane,  4)  die  accessoi 
sehen  oder  Nebentheile.  Zweiter  Artikel.  Kunstausdrücke  f 
die  äussern  Organe  nach  ihren  verschiedenen  Verhfittnissen  und  Foni 
abfinderungen  bei  den  einzelnen  Familien  der  kryptogamischen  Gewachj 
Erste  Abtheilung:  GefäMspflamen,  1)  Equisetaceen,  2}  Rhizokal 
pen,  3)  Lykopodiaceen,  4)  Opbioglosseen,  5)  Farne.  Zweite  Ab 
th eilung:  ZelUnpßanien.  6)  Moose,  7}  Lebermoose,  8)  Characee 
9)  Flechten,  10)  Algen,  11)  Hutpilze,  12)  Kernpilze,  15)  Bauchpiiz 
14)  Fadenpilze,  15)  StaubpUze. 

Mit  welcher  Sorgfalt  und  Ausführlichkeit  jede  dieser  Familie 
bearbeitet  ist,  wird  wohl  am  besten  erkannt  werden  können,  wen 
wir  eine  derselben  herausheben  und  zeigen,  wie  erschöpfend  sie  d<| 
Verf.  behandelt  bat.  Ref.  wählt  die  Lebermoose.  A,  Wurzel,  ß.  Sien 
gel,  1)  der  beblfttterte  Stengel  (eaulis  folUsus),  2)  der  laubig 
Stengel  (eaulis  frondo$u$).  a.  Laubstengel,  b,  Laub.  C.  Bluthen 
o.  nach  ihrer  Lage,  6.  nach  ihrer  Anbeftung,  e»  nach  ihrer  Stellung 
d.  nach  ihrer  Richtung,  s.  nach  ihrer  Gestalt.  D,  die  Knospe.  £.  <lei 
Blüthenstand.  £.  £.  die  Hülle.  F.  die  Blülhe.  L  der  Befrachluagjj 
kolben  iAtUhtridimm)  oder   der   weaentücbe  Theil  der  nftnAlicheJ^ 


Lüeraiur.  79 

i3t,  ILterfnwteaiifiBg  (^Arehegomium  oder  der  wesentliche  Theil 

«tMitei  BUUke.    6.  die  Frucht.   I.  die  Haube,  II.  die  fiorste, 

W  SpwiWhftUer,     fl.  die  Sporen.     /.  die  Schleudern. 

U  tid,  im  Lcbcnnooion  51  Seiten  Text  gewidmet,  und  167  Ab- 

''.*C<B  ciltelcra   nicht    nar    deren   Süssere  Erscheinung,    sondern 

.  %  4eren  inen  Btu  anfs  sorgfältigste.     Es  sind  hier  beiläufig  150 

'  s  Mb  ¥o)btindig,  theils  bloss  in  einzelnen  Theilen  ans  den  Gat- 

tn  (SrMMUi*,   KMreta,   Oiymiirn^  Anthoceros^  Conocephalus,  Ae«^ 

'i,  Lamfart«,   Mmrchaniiay  BUuia^   Fimbriaria^  Plaffiockasmaj 

*«««f  BfkmmcarpMSy   Gorgionia  und   Jungermannia  dargestellt. 

uwra  wArde  es  wohl  manchem  gewesen  sein,  wenn  der  Verf. 

'  mgn  ven  Jungermamma  gelrennten  Gattungeo,  wo  es  geschehen 

"JT^  ^triekskhtigt  bitte.     Mit  nicht   weniger   Interesse  wird  der 

*^4  4ffr  Algen  die  265  nberaos  zierlichen  Abbildungen  aus  dieser 

*  «ff  dnt^ehcn.     Diese   getrennte   Bearbeitung  der   Terminologie 
-<7  rsfedua  Familie  führt  zwar  zu  mann  ich  fachen  Wiederholungen, 

*  »W  dos  Werke  nm   so   weniger  zum   Vorwurfe   gereichen,  da 
■  -'  jsder  Keaaer  mit   dem   Ref.   darüber   einverstanden   sein   wird, 

*  fttadt  diese  Art  der  Behandlung  zu   den   wesentlichsten   Vor- 
u*a  te«  Baadbnchs  gehurt. 

HM^  drille  Band   behandelt   vorerst  die  Systemkunde.    1.  Ab- 

'ittO:  Voa   den    verschiedenen    Abtheilungen  des   Pflanzenreichs. 

Irttkfl    Begriff  der  Einzelpflanze.    2.  Artikel.   Begriff  der  Art 

^  ^  AWreiekaag.  3.  Artikel.   Begriff  der  Gattung.  4.  Artikel. 

•jr.f  4n  Ftmiiie.    5.  Artikel.   Begriff    der  natürlichen   Ordnung. 

trtikfl  Bcfriff  der  Classe    und   übrigen   höhern   Abtheilungen. 

'^  Bc|rfe  fiad  mit  möglichster  Schärfe   erörtert  und  von  der  Art, 

^'  n,  l^Bterart^.,  Gattung,  Rotte  und  Untergattung,  Familie,  Gruppe 

«'  &  Vita|nip^  BQ^   von   ^^r  natürlichen  Ordnung  Beispiele  aufge- 

^•At^    Z^ titer  Abschnitt.    Von    den    verschiedenen    Systemen. 

^'  .^*y'**^  ^«s  den  verschiedenen  Systemen    im  Allgemeinen  (An- 

I iliii^iu drr flhnzen  von  Theophrast  bis  Magnol.  2.  Kapitel. 

^*'*  ^  Sff^mtü  im  Besondern.     1.  Artikel.  Künstliche  Systeme. 

^  Tsvicfon*s€he  System;  2}  das   Linne^sche    Goschlechtssystem 

-(  dta  ■uakkfachen  Abänderungen  desselben ;  3)  Andere  künstliche 

*?r4s«,  rfla  Gleditsch,   Müncb  und  Allioin;  4)  das  Karpologi- 

if  S|im  TOB  GSrtner.    2.  Artikel.  Verwandlschaftsreihen  derFa- 

*a:  Ij  da*  von  LinnA;   2}   der  von  B.  von  Jussieu;  3)   der 

*  4tfassoB;  4)  andere  Yerwandschaftsreihen.  3.  Artikel.  Natür- 

*  Syiteae.  1)  das  von  Oeder.;  2)  das  von  Batsch;   3)  das  von 
L  Tai  Jflisien.   Abänderungen  und  Verbesserungen  des  Jussieu- 

^'9  Systeas:  A.  das  von  De  Candolle;  B.  das  von  Aug.  Ri- 

^■'4;  C,  das  von  Bartling;   D.  das  von  Lindley;   E,  das  von 

'  "o,  F.das  von  F erleb.  Andere  auf  den  Grund  des  Jussieu*schen 

^  De  CsadoUescheo  errichtete  Systeme  (das  von   Link,   das  von 

'   briBd).  4)  das  von  Agardh;   5)  das  von  Oken;  6)  das  von 

•'i'keikadb;  7)  das  von  Schulz;   8)  das  von  Martins;  9)  das 

^-  (-Bf er  nad   Endlicher.    Anhang.    Die  natürlichen  Systeme 

'  <'«ijel,  Schwetgger,  Wenderoth,  Dumortier,  Rudol- 

i>.  tforsDinow   und   von    Trantvetter.     Die  Erörterung  und 

jrthohug   der    verschiedenen   Systeme   ist   höchst   anziehend   und 

.'»ttttci  nad  Aem    Sehluss   dieses  Abschnitts   wird  wohl  jeder  bei- 

Q^  Bisseo.    „Bei  dem  Schlosse  dieser  Uebersicht  der  sogenann- 

-« Bfiiifichea  Systeme  darf  aber  mit  voller  Ueberseogung  die  Behanp- 
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iung'  ausgesprochen  werden,  dass  das  einaige  und  wahre    na 
liehe  System  bis  zum  heutigen  Tage  noch  nicht  gefanden    ist« 

Das  Register,  welches  358  Seiten  in  2  Spalten  ftillt,  ist  von  \ 
Schulinsp.  Buchinger  mit  bewandernswfirdigem  Fleisse  aus^ear^ 
doch  will  es  Ref.  bediinken,  dass  hier  manches  wohl  ohne  inrirht 
Nachtheil  hfitte  abgekflrzt  werden  können. 

.  Der  Empfehlung  eines  solchen  Werkes  bedarf  es  nicht,  erw^ 
muss  Ref.  aber  noch,  dass  auch  der  Verleger  eifrig  bemüht  ^e%i 
ist  dasselbe  würdig  aussustatten,  und  er  ist  fiberzeugt,  dass  da^ 
Mitgetheilte  jedem  Freunde  der  Botanik,  der  sich  grändliche  B 
rung  in  der  Organographie  und  Systemkunde  erwerben  will  und 
mentlich  auch  der,  welcher  sich  mit  den  eben  so  anziehend^ 
schwierigen  kryplogamischen  Gewächsen  vertraut  machen  j^iltl 
Ueberzeugung  verschafft  haben  wird,  dass  er  keinen  sicherern  Fq 
wählen  kann,  um  sein  Ziel  zu  erreichen,  als  das  vorliegende    Wc 

Hornnng. 

Woordenboek  van  Droogeryeu  van  den  Heer  M.  N.  B  e 
vervolgt  door  Meylink.  Amsterdam  by  6.  J. 
Beyrinck  1845. 

Dr.  Meylink  zu   Deventer,  dessen    Waarenlexicon    im    Are 
bereits  gedacht  wurde,   föhrt  fort  für   dieses  treffliche  und  nützl 
'  Werk  thätig  zu  sein.     Wiederum   sind  vier  Hefte  vom   dritten    T 
desselben  erschienen,  die  sich,  wie  die  des  zweiten  Theils,  durch 
diegenheit  und   grosse   Reichhaltigkeit  auszeichnen.     Unter  den  hü 
angebrachten  Cilaten  vennisst  man  auch  die  Arbeiten  deutscher  Na  l 
forscher  nicht.   Erwähnte  vier  Hefte  enthalten  folgende  Artikel :  ^iep 
Cataria,  Nicoliana  Tabacum,  Nigella  sativay  Nitras  poiassae^  Oc 
Puchury^   Ocymum  Basilicumf    Oenanihe   crocata^  Oenanth.  fistul 
Oenanlk,  Phellandrum^    Olea   europaea,  0/eiim,  bei  welchem  65  v 
schiedene    Oele,   nämlich  flächtige,    fette   und   zusammengesetzte, 
vieler  Gründlichkeit  und  Sachkenntniss  abgehandelt  sind;   dann  fol 
Oniicus    Asellus.     Opium  ist   hier  ein   hOchst  schätzbar  bearbeite 
Artikel,  indem   er  alles   urofasst,    was   Ober  diesen  wichtigen  Kör 
von  allen  Gelehrten  Europas  gesagt  ist.    Meylink  bemerkt,  dass 
Name  desselben  von  o^rof,  Saft,   abzuleiten   ist,  wie   auch,  dass 
Araber  und  Indier  das  Opium  Assiumy  Assiouna  oder  Assion  nenn 
die  Türken  diesen  Namen   aber  verschieden   aussprechen.    Er  unt 
scheidet   constantinopolisches,   smyrnasches,  griechisches,   ägyptisch 
ostindisches,   persisches    und  europäisches  Opium;  das  vierte  Heft 
mit  Opobalsamum,  Opopanax^  OreoscUnumy  Origanum  crelicum,  Or 
Majorana  ^    Orig.  xmlgare  beschlossen.     Möchte    dem    gelehrten    u 
fleissigen    Herrn  Verfasser    für  die  Ausarbeitung  seines  so  allgeme 
nützlichen  Buchs  Gesundheit  und  Müsse  ferner  werden. 

Du  Mdnii. 
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\eTeUis  -  Zeitung, 

icdigiTt  vom  Directorio  des  Vereins. 


1)  Vereins  -  Angelegenheiten. 

sj  m  der  Generalversammlung  des  Apothekervereins 
'*  Sorddeutschland  und  bei  der  Feier  des  25jährigen 
J^f'dftUes  seines  Bestehens,  gehalten  zu  Dresden  am 
^ . »  und  10.  SeptenUfer  1845,  vom  Oberdirectoi*  Dr. 
LF.Eley 

'•  <^fekrt«te  Gönner  und  Ehrenmitglieder  des  Vereins ! 
tiediTte  and  wärdige  Herren  Col legen! 

^.  Biiicff  Fre«de   begnuse  ich  Sie  alle  und  heisse  Sie  herzlich 

«■n  m  Ntnen  des  norddentschen  Apothekenrereins. 

^*"^mn   ift    der  Zeitabschnitt  eines   Jahres    vorübergegangen, 

^  Foer  UBserer  letzten  GeneralTersammlnng.    Wir  stehen  heute 

*<rm  iibestage  der  25jähngen   Stiftung    des  Vereins    und   feiern 

M«  ctsSenf  25jährige8  Jubelfest.    Ja,  meine  Freunde,  heute  vor 

*  ^tersdjikrtiQiidert  am   8.  September  1820  legte  unser  frühvol- 

-ttf  Fftgftd  Brandes    mit  seinen   Freunden    und  Collegen  Du 

•iH.  Beiifcohirtz,  £.  F.  Asch  off  und  Witting  und   einigen 

''**  ^eswertiiea  Collegen   den  Grundstein  zu  unserem  Vereine. 

*'  '»  WM  kr  Aafiing,  aber  gross  das  Ziel!    Wachsend  die  Kiaft  und 

•^  «^«sliilBen?   erfreuend  der  Erfolg! 

f^ii  kiht'iii  nölhig  Ihnen   heute   einen  Abriss  der  Geschichte 

'  •  tsUithtat  mers  Vereins  und  seines  Fortgangs  zu  geben,  da  die 

AifAiJici  lopographische    Darstellung     desselben    Ihnen    in    dem 

'  '«^a  htaie  der  iweiten  Reihe  unseres  Archivs  vom  vorigen  Jahre 

«*tWi  Ift  lad  ich    darf  nur   in   dem  2ten  Theile   des    heutigen 

'  'iSf  ABcäüigen,  was  seit  unserer  letzten  Generalversammlung  im 

^he  4t§  Veretns  sich  ereignete.    Aber  in  demselben  sind  meist 

"'  ^^  mcm  YerbÜtnisse   and   deren  Gestaltung  berührt,    das  was 

*  ^TTtm  tat  ät  Pharmacie  in  wissenschaftlicher  Beziehung  leistete, 

ittU  Gefeasttod  unserer  Betrachtung.    Doch  bevor  wir  zu  dem- 

"^  ÜM^iäei,  haben  wir  eine  Pflicht  der  Dankbarkeit  zu  erfüllen 

.  a  dicjcai^ea,    welche   den  Grund  legten  zu  unserem  Baue,   wie 

«-1I  £r,  wekbe   ihn   förderten   und   schirmten.    An  Euch,    meine 

'CKbtea  Freunde  und  Collegen,   'welche  Ihr  vor  25  Jahren  den 

'^'i  ifftet  in  uuerem  Vereine,  wende  ich  mich  im  Namen  sämmt- 

"^  Küf^eder  desselben,  am  Euch  aaszusprechen  den  innigsten,  den 

u\tM  DtAk   für  die   Gründung   dieses  Werks.     Dankbarkeit   ist 

terde  des  reinen  menschlichen  Gemüthes,  sie  wird  heilig  gehal- 

^  >>  aUeaEdeln  to  lange  der  Erdkreis  besteht.   Sie  is^  der  schönste 

'^^  lAiers  Herzens  und   fesselt  den  Menschen  an  den  Menschen, 

«  ^itfcMecbt  zu   Geschlecht,    sie  ist  der  Ausdmck  des  göttlichen 

^^cns,  der  die  Menschen  immer  beseelt  und  beseligt  und  wiewohl 

'  An,  ihre  Empfiadongen  kund  zu  geben^  bald  in  lauten  Ton  sich 

&i4inini,XCY.B4f.l.UA.  ^ 
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kleidet^  bald  in  leisen  Accorden  nur  die  davon  bewegliche  Ss 
sittern  macht,  so  hat  sie  doch  all  abcrall  ihren  Gruad  ,  in  d< 
des  Herzens.  Sollte  denn  auch  nun  diese  Dankbarkeit  heui( 
an  ihrer  Stelle  sein?  Ja  wir  sprechen  sie  Euch  aus  aus  dem  in 
Herzensgrunde:  denn  Euer  Werk  hatte  einen  guten  Grundpreis 
welchem  der  Bau  fest  und  dauerhaft  errichtet  werden  konntr 
er  steht  nicht  allein  unerschültert  im  Sturme  der  Zeit,  er  steh 
nach  einem  Vierteljahrhundert  höher  und  herrlicher  du,  als  i 
Tage  der  Stiftung  wohl  irgend  ermessen  konntet,  während  Euci 
ben  zunÄchsl  darauf  gerichtet  war,  die  Apotheker  Westphal^ 
Euch  zu  sammeln,  können  wir  heute  fast  die  Hälfte  alfer  deil 
Apotheker  als  Mitglieder  unseres  Vereins  begrüssen.  Sie  sc! 
ein  schönes  und  hoffentlich  dauerndes  Bundniss  der  reinsten  Ca 
lität  zur  Vervollkommnung  der  theoretischen  und  praktischen 
raacie  und  ihrer  Hulfswissenschaften,  zur  Verbesserung  des  A, 
kenwesens  in  seiner  äussern  und  innern  Stellung,  so  wie  zur  ti 
seitigen  Erleichterung  des  Geschäftsbetriebes,  zur  gemeinsamen  l 
Stützung  in  unverschuldeten  Unglücksfällen  und  zur  Abhülfe  der 
würdiger,  durch  Alter  oder  Krankheit  dienstunfähig  gewordcnci 
telloser  Gehülfen,  und  wie  hat  es  sich  bewährt?  Wenn  wir  hinK 
auf  die  Leistungen,  der  Glieder  unseres  Vereins,  so  können  wir 
anders  sagen,  als  dass  Schönes  und  Würdiges  von  ihnen  gv\ 
worden  für  die  Praxis,  wie  für  die  Wissenschaft.  Das  Band 
Eintracht  wurde  befördert  und  es  wird  der  Stand  der  Phanuai 
dem,  was  Einmülhigkeit  betrifft,  von  keinem  anderen  Stande  t 
troffen.  Zur  Verbesserung  des  Apothekerwesens  in  seiner  if 
Gestaltung  ist  vieles  geschehen  durch  Aufdeckung  der  Mängel 
Unvollkommenheiten,  durch  dringendes  Anregen  ihrer  Abstellung,  i 
Vorschläge  und  Rathertheilung,  durch  Aufforderung,  Vorbild  und 
spiel.  Auch  die  äussere  Stellung  unseres  Standes  hat  die  Aufm 
samkeit  des  Vereins  erweckt,  rege  gehalten  und  derselbe  ist  beni 
gewesen  vielfach  hinzuweisen  auf  die  mannigfachen  Nachlhei/e,  i^c 
einer  bessern  Entwickelung  sich  hindernd  in  den  Weg  stelUco,  <li 
Besprechung  in  den  Zusammenkünften  der  einzelnen  Kreise,  wi 
den  Generalversammlungen,  durch  Vorstellungen  bei  den  hohen 
hörden,  durch  Aufforderung  zur  Eiureichung  von  Mittheilungen  be 
der  Darstellung  der  wahren  Sachlage  der  Pharmacic,  endlich  <)i 
Bearbeitung  der  Denkschrift,  welche  erst  im  Frühsommer  dieses  Jul 
vollendet  und  verölfenllicht  werden  konnte.  Möchte  sie  nur  die  re« 
Würdigung  finden  und  daraus  hervorgehen,  das  w^as  wir  wünscl 
Maassregeln,  welche  die  Hemmnisse  beseitigen,  damit  die  Pbarini 
nach  allen  Seiten  hin  sich  frei  zu  entwickeln  vermöchte. 

Der  Zweck  der  gegenseitigen  Unterstätzung  ist  nicht  verf« 
worden,  denn  nicht  weniger  als  5300  Thaler  hat  der  Verein  • 
durch  Brendungliick  und  sonstige  Noth  betroffenen  Collegen  gespeoi 
auch  in  dem  letzten  Jahre  sind  weit  über  1100  Thir.  Spenden  • 
Mildthätigkeit  den  von  FeuerunglUck  Heimgesuchten  zu  Theil  gew* 
den.  Für  die  unserer  Beihälfe  bedürftigen  GehUlfen  sind  abor  ui 
7000  Tbir.  an  Untierstützungen  gezahlt  und  es  ist  Aussicht  vorhand( 
dass  in  einer  Reihe  von  Jahren  die  den  treuen  aber  armen  Gehüil 
zur  Beihälfe  zu  verabreichende  Summen  erhöhet  werden  können,  l 
Gesammteinnahmen  des  Vereins  betrugen  in  den  25  Jahren  seines  Be5( 
hens  73,689  Thlr.  23Sgr.6Pf.,  die  Ausgaben  aber  67,911  Thlr.  2(5  5# 
9  Pf.^  woraus  «ich  ein  Vermögensbestand  von  über  5778  Tbin  ergict 
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Hi-9  wir  diese«    alles  jclzl   nur  kürzlich   berühren,    ao   gehet 

.  :4rtai  herrpr»    dass    die  Grund ang   des   Vereins  ein   nützliches, 

.  .'^ifti  Werk   war,    das«   sie   ihr  Gedeihen  in  sich  trug,   durch 

-•f"u   der   ihr   an    Theil    wnrd   von  dem,    der  allen    nützlichen 

'itwerkci  Segea  und  Gedeihen  schenket,   der  da  erndten  lässl 

r«  was   wir  scbwachen   Menschen   ofl  mit    banger  Hoffnung 


^  ;* 


*    »hm  vor  allen  erst  Ikr  Stifter  hin    den  Dank  fiir  den  guten 

•l^-a  Ikr  feleget  habt,  für  die  Pflege,  die  Ihr  und  Eure  Freunde 

'*i^\t  gewidmet  habt.     Aber  dieser  Dank  wird  irdisch  vemom- 

-  fM  3  MitsUnero,    unsem   Freunden   und  Mitdirectoren   Dr. 

.'j  1,  Witting  nnd  Dr.  E.  F.  Asch  off,  denn  der  Alitgrönder 

r-^s«  Helfer   am   Bau,    Beissenhirtz,    er   ruhet   von   seiner 

4  -1  tmA  derjenige,    weicher    vor   allen   den    Plan    rüstig  und 

üsdctem  Eifer    aasführte   und   das  Werk  22  Jahre   hindurch 

.•  rct  Tkiiigkeit  und  grossem  Geschick  leitete,  Brandes,  wel- 

•  tia  |ei    der    Feier    der.  Generalversammlung    in    Berlin    den 
t  laif  prach,   dass  die  erste    also  25jährige  Stiflungs  -  Jubelfeier 

■  Im  Backte  begangen  werden,  fehlt  uns  hier  auch,  er  ist  zu 
1  Licktc  bemfen  and  hat  uns  sein  Werk,  dem  er  mit  grosser 
rbag,  aaTertraat.     Ihnen  also,  welche  vor  uns  hinübergingen, 

•  ««*  ijles  Unvollkommene  in  Vollkommenes  verwandelt  werden 
'-  *'«Ma  wir  nicht  mehr  unsern  Dank  mit  irdischer  Sprache  ans- 

•  e^  »bcr  nnsere  Dankbarkeit,    welche   nicht    still   steht  an  dem 

»sa^ra  kinäberreicht  über    die  Gruft   nach   dem  Jenseits,   ist 

'  fikisiUa  frisch  und  lebendig  und  wir  wollen  sie  ihnen  bethati- 

Sdicn  vir  ihr  Werk   zu  einer  schöneren  Vollkommenheit  zu  er- 

t '«Kksca.    Unsers  Brandes  Wunsch  aber,  diesen  Jubeltag  des 

"^  •  Dresden  zn  begehen,    musste   uns   heilig  sein,    aber -auch 

•  u%  a  sack  der  Hauptstadt  des  Landes,  in  welchem  Deutschland 

■  ■  ^  fai  fMtife  Licht  aufgegangen,  aus  welchem  es  sich  verbreitet 
^•.  dei  büia,  wo  ein  erhabener  König  mit  der  Liebe  gegen  sein 
^ '  '^  dir  lote  tat  Wissenschaft  verbindet,  ja  was  selten  ist  auf 
'&:uMa,  leüiK  ein  Kenner  der  Naturwissenschaften  ist  und  zwar  ins 
'-'-idere  ciaei  Zweiges,  welcher  der  lieblichste  genannt  werden 
-r/,  (tm  mk  Volk  io  inniger  Verehrung  und  Treue  ergeben  ist. 
'  f  ^ahtM  m  versammelt  in  der  Königsstadt,  wo  Kunst  und  Wissen- 

"^  Ol  idiaoe«  Asyl    haben,    weshalb    man   ihr  den   Namen  des 
«  '"in  Floren  beigelegt  hat,    dem  sie   auch   noch   durch  die  Ge- 

•  >^  Oatr  Bauwerke,  wie  durch  die  Schönheit  ihrer  Umgebung 
^.  tfccr  ror  allem  ist  sie  geschmückt  mit  biederer,  deutscher, 
'•^äAer  tiennflUBg  in  Hohen  und  Niedern,  Edeln  und  Geringen, 
Mn  |cfB  sich  heimisch  fühlt  und  darum  so  zahlreich  stets  Ans* 
'-:*  sie  aofsBcfacn.     Wir  feiern   also,    meine  verehrten  Collegen, 

:.ri(T  des  Vereins,    heute    das    25ste  Stiftungsfest    des  Vereins, 

'  1  ^  srsle  Jubelfest  desselben  und  zwar  das  Jubelfest,  bei  wcl- 

«•r  B»ch  die  Freude  geniessen,   einige  der  Mitatifter  unter  uns 

-  ^  deren  Gegenwart  nns  erfreut  und  begluckt,  und  eben  darum 
i'  Fekr  so    bedeutnngsvoli,    weil    an    die  Gegenwart   sich    das 

-  f^  GeliUil  eines  gut  gelegten  Grundes  des  Werkes  knüpft«  Der 
'•  iSti  Jabcb  und  der  Freude  erhebt  den  Menschen,  wenn  er 
•''  vte  4er  Anfang  klein   nnd  gering,    der  Fortgang  aber  segens-* 

^    V%iet  den  Ausspielen  eines  allverehrten  Mannes,  des  ver- 
'  ^'«a  Freifcerra  von  Aitenslein,  w«rd  de^  Grundstein  gelegt,    Seiner 

6* 
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freundlich  wohlwollenden  Gesinnung,    seiner  ^ossmülhigen    "Ri 
seiner  anregenden  Ermunterung  hat  der  Verein  den   günstig cwm 
gang  mit  zn  danken.     Nach  ihm  war  es  der  OberprSsident    unci 
liehe  Geheimerath  Freiherr  von  Vincke,  der  Mann,  den  gstn^^ 
phalen  in  Ehrerbietung  seiiien  Vater  nannte,   welcher   durclx    <il 
benswürdigste  väterlichste  Weise  dem  Vereine  Förderung  g-al».     ' 

Auch  er,    der  treffliche  ehrwürdige  Mann,   das   Bild    dei-    11 
keit  und  Humanität,  ist  abgerufen  von  seinem   langjährigea,      t| 
segensreichen   Wirken,    eingegangen    cum   vollen    Lichte,     wo     i 
Krone'  des  Lebens  errungen  hat;    Ihm    weihen  wir    die    dank 
Erinnerung  und  erblicken   ihn   in    Gedanken   noch  unter  uns,     v 
bei  unserer  Generalversammlung  in  Pyrmont  sich  uns  allen    so  i 
gend,    so  väterlich   theilnehmend   erwies.     Auch   ein   edler   crha 
Gönner,  der  Durchlauchtigste  Fürst  von  Waldeck  und  Pyrmont, 
eher  sich  reich  an  Gnade  dem  Hauptstifier  und  Oberdirector    öes 
eins,  Hofralh  Brandes,  erwies  und  seinem  Streben  zuerst  eine  O 
liehe  Anerkennung  gewährte,    ist  ans   der  Zeitlichkeit   abgerufcr 
die  ewige  Krone  zu  tragen.     Mit  ehrfurchtsvollster  Dankbarkeit 
der  Verein  die  von  den  hohen  Verewigten  erwiesenen  Gnaden bc> 
in  stetem  Andenken   behalten. 

Wenn  auch  klein  der  Beginn  unseres  Vereins  war:    denn   a 
den  genannten  Stiftern  betrug  die  Zahl  der  zunächst  sich  anschlie 
den  CoUegen  26,    wie  sie  in  der  geschichtlich -topographischen 
Stellung  des  Apothekervereins  in  Norddeutschland,  Archiv  der  F 
macie,  Bd.  89.   Heft  i.   S.  91.   sich   verzeichnet  finden,    so    befa 
sich  doch  darunter  ausgezeichnete  Männer,  deren  Hinzutritt  dem    1| 
nen  Vereine  nur  förderlich  sein   konnte,    als  Sertürner    in   Hart 
Fiedler  in  Cassel,  Krüger  in  Pyrmont,  Stucke  in  Lennep,   V 
mann  in  Osnabrück,   Du  gend  in  Oldenburg   und  sehr  achtbare 
legen,  als  Mackensen    und  Kahlert  in  Braunschweig,   Mülle 
Arnsberg,  von  Senden  in  Emden,   Arcularius  m  Hörn,  Crai 
in  Paderborn,  Drees  in  Bontheim,  Hiü^semann  in  Lippstadi,  KU 
und  Oppermann  in   Düsseldorf,   Rieke    in  Wittmund,    Schoa 
in  Hamm,   Schmidt  in  Bramsche,   Springer  in  Stadthagen,   Var 
hagen  in  Arolsen,  in  der  Folge  stieg  die  Zahl  der  Mitglieder  sehn 
so  dass  mit  Anfang  1822  diese  schon  auf  228,    1823  auf  403,    1 
auf  472,  1827   auf  500  hinaufstieg,   welche  Zahl  bis  zum  Jahre   1 
sich    wenig  veränderte  und   damals    eher   fiel   als   stieg,    von    da 
zeigte  sich   regeres  Leben.     Mit   der  Einrichtung,  dass  jedes  Mftgl 
das  Archiv  als  Eigenthum  erhielt,  stieg  die  Zahl  der  Theiinehmer  i 
sehnlich,  so  dass  zu  Ende  des  Jahrs  1838  die  Zahl  in   550  besta 
18S9  bis  auf  689,  1840  auf  893,   1841  auf  900,  1842  auf  951,    ISl 
auf  1052  Mitglieder  sich  steigerte,    welche   mit  dem  Jahre  184)  a 
1340  sich  erhob  und  gegenwärtig  1430  beträgt.     Somit   wuchs  d 
Zahl  und   mit  ihr  die  Kraft  des  Vereins;    denn  zu  seinen  Alitgliede^ 
gesellte  der  Verein  viele  ausgezeichnete  CoUegen,   Männer  der  Wi, 
senschaft. 

Wir  würden  jetzt  zur  Betrachtung  der  Leistungen  des  Vereii 
übergehen  können,  wenn  wir  nicht  einer  ehrwürdigen  Sitte  des  VcJ 
eins  gemäs«  noch  die  Pflicht  hätten,  einen  kurzen  Abriss  der  Gestal 
tung  desselben  im  letzten  Jahre  zu  geben  und  eine  Pflicht  der  Danlj 
barktit  zu  erfüllen  hätten,  indem  wir  das  künftige  neue  Yereinsjal^ 
mit  dem  Namen  eines  um  die  Pharmacie  hochverdienten  Mannes  zierel 
müfsten.  Wir  wollen  daher  erst,  dieser  Handlung  der  Pietät  genügea 
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-  vt  a  die  Spitte  der  heatigen  VersammluDg  und  somii  des 
.  ^mnttjikfi  den  Namen  des  würdigen  »Sertärner«  stellen. 
-•r  ivdfteT  Mildirector  und  Freund  Dr.  Wittin g  als  Schiller 
'^'ri  desselben   es    gern  übernommen  hat,  Ihnen  ein   ausführ- 

-*.  du  Sebgen    in   einer   Festrede   vorzuführen,    so   darf  ich 

'  nr  taf  Einiges  beschränken. 

"  Friedridi   Sertärner,    geboren   in  Neuhaas  im  Forsten- 

N'^efboni  im  iabre  1786,    besuchte   das  Gymnasium  in  Pader- 

^vi  TOB   seinem    Valer,    welcher   Feldmesser   war,    in   der 

•  k  nlerrichtety    nnd     weihete    sich    bei    dem   Hofapotheker 

r  1  Paderborn  der  Fbarmacie,   wo  er  Gelegenheit  fand,  nicht 

^  irm  awchanischen  Theile   derselben   sich   Kenntnisse  zu  ver- 

,  Maden   selbst    in    den    wissenschaftlichen  einzudringen,   da 

>i*hcn  ein  Freund    wissenschaftlicher  Experimente   war.     Hier 

^^  der  Verewigte    den  Grund  zu  seinen  physico  -  chemischen 

'  -  iaa^a  uid  sprach  schon   damals  die  Meinnifg  aus,   dass  in 

'lanca  die  chemische  Wirkung  an   besondere   Stoffe   gebunden 

^»fhm.   Das  Opium   war  zunächst  der  Gegenstand  seiner  Unter- 

*  -  z«a  aad  thai,  Sertürner,  gebührt  vorzüglich  das  Verdienst, 
'^'Ct  dt«  DarsteUang  der  Alkaloide  betreffend,  eröffnet  zu  haben. 
•  n  maA  leme  Arbeiten  über  die  Schwefel  Weinsäure  die  Vorläufer 

■«'•■IUI Cstersuchnngen  über  die  Bildung  des  Aethers,  die  Aethyl- 

^  «^c    Seiae  Forschungen    über  die.  Einwirkungen  des  Lichtes 

*i  V  dttnischer,  als  medicinischer  Hinsicht,  sind  zum  Theil  sehr 

i^käaftaA  Bad  bekunden   ihn    als   einen   scharfsinnigen  Forscher. 

'    ««M  er  TOB  fielen  Zeitgenossen  verkannt  und    seine  Ansichten 

'  :«-4rl»^  oft  okae  Prüfung  verworfen  und  als  nicht  beachtenswerth 

'  •^'^•It  wwiei,    wiewohl    weder    unser    gemeinsames  Vaterland, 

'  "*  •=»  «fwitücs,  seine  Verdienste  in   ihrem  wahren  Werthe  ge- 

'•«tii^WW^  fib  doch  das   oft  gerechtere  Ausland  freudig  seinen 

c^.'.jrtp  fa  SdÜM  zu  tilgen:    denn  von  Paris  ans  ward^  ihm  durch 

fc^ '.•^jo!?****  ein  ansehnlicher  Preis   für 'seine  Entdeckung  der 

»^•aaJLUk  dm  Opiums  zu  Theil,    so   wie   die  Mitgliedschaft  dieser 

*  ^^!^^  ^  Körperschaft  ausgezeichneter  Gelehrten. 

^  ^e  ^ebdrte  zn  den   frühesten  Mitgliedern  unsers  Vereins, 

^  er  «Aos  in  ersten  Jahre   seiner  Gründung  sich  anschloss  und 

'Wf  %  du  iosgezeichneteste   Mitglied    desselben   gelten   konnte. 

'  '^  aan  der  Verein   nicht    eine  Ehrenschuld  abzutragen    sich 

^*ft9  seJD  bfsen,  indem  er  dem  Verdienste  des  Verewigten  seine 

y^  Eftfesbeseagung  widmet,   und  so  diese  Generalversammlung 

-'  ^  konftige  Vereinsjahr  nach  seinem  Namen,  dem  Namen  i»Ser-> 

'^*r«  beocaat!  Mögen  seine  wissenschaftlichen  Bestrebungen  noch 

V?  4i'e  wohlverdiente  Anerkennung  und  unter  unsern  jungen .  Fach* 

•  -  ««a  Xacbabmang  finden,    so  wird  sein  Wirken   noch  fortdauern 

)  leiaeai  Tode!  —     Wir  gehen  nun   zn   dem  Uten  Theile  unsers 

*  np  aber  zn  dem  Berichte  über 

'  <i*MsU%ng  des  Vereins  seit  unserer  letiien  Generalversammlung, 
mls0  in  dem  Jahre  1844 — 1845,' 

Der  Herr  Dfrector  der  Gasse,  Faber,  wird  Ihnen  in  der  Jahres-^ 
'  *^st(  ien  Zustand  unserer  Cassenangelegenheit  vortragen. 

Üc  Etanahme  des  Jahres  betrug 8047  «f  15  ;/^  6  J^, 

Ott  Aoigab«       •         9  m        8047    *    15    »     6    » 

-  >''t  dar  Betrag   an  Porto    nebst  Versendungskosten   des  Archivs 
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allein  über  1000  Thir.  in  Ansprach  nahmen,  doch  hat  die  in  zw 
eingetretene  Verringerung  des  Briefporto's  im  Bereiche  der  1 
Preuss.  Staaten  Einiges  zur  Ersparung   beigetragen. 

Das  Vereinscapital   betrug    im   vorigen  Jahre   5246  Tbir.    1 
2  Pf.,  in  diesem  aber  5778  ThIr.  10  Sgr.  11  Pf.,  ist  mithin    ^ewj 
um    531   ThIr.    26   Sgr.   9   Pf.      Herr    Salinedirector    B  r  a  n  cl  <j 
Generalcassirer  hat  durch  die  grosse  unserer  Cassonangelegenhof 
gebrachte  Accuratesse   und    eifrige   Bemühung  sich  uns  £u    leb 
Danke  verpflichtet.      An    Unterstützungen    für   abgebrannte     Cc 
sind  leider  sehr  viele  nöthig  geworden:  denn  die  Herren  G^o  €f  ' 
Planen,   Heermann  in  Salzdetfurth,  Ernst  in  Jarocin,  C  a  s  p 
Samoczin,    Hildebrand    in   Göritz,    Kugler   in   Marien  werde 
Bethe   in  Clausthal   sind    von   Brandunglück    betroffen.      Die     I 
letzteren  Herren  haben  auf  Unterstützung  verzichtet,   dagegen    b; 
aehr  unglückliche  College  Wirths  in  Sachsenbefg  im  Waldecki 
früher  ebenfalls  Mitglied  des  Vereins,   und   nur   dadurch  cum    Ai 
veranlasst,    dass   ea  ihm    nicht  möglich   war,    den    Beitrag    herl 
schaffen,  unsere  Hülfe  in  Anspruch  genommen  und  sie  ist  ihm  ^€\ 
worden,    so  weit  wir  es  vermocht    haben.     Es  sind   im  Ganzei 
Unterstützung  eingegangen  1116  Tblr.  5  Sgr. 

Wenn    die    nun    zuerst   abgebrannten    Herren   College«    gri 
Unterstützungen  erhalten   haben,  so  ist  das  daraus  zu  erkUren, 
wir  nicht  wissen  konnten,   dass    noch   für  mehrere  die  Hülfe    in 
sprach   genommen   werden    würde.     Wenn  nun    gleich   die   ftllenj 
wordene  Beihülfe  nicht  gering  ist   und  ein  schönes  Zeugniss  gieb 
den  collegialischeh  Sinn  der  Mitglieder,-  so  ist  freilich  die  den  letr 
gewordene  Unterstützung  im  Vergleich  zu  ihren  Verlusten  sehr  ge 
Schon  in  dem   vorjährigen  Berichte   habe  ich  darauf  aufmerksam 
macht  und  darauf  hingewiesen,  wie  noth wendig  es  sei,   dass  ubeii 
Unterstfitzungsanstalt  ein  fester  Beschloss  gefasst  werde,  einmn),  t\ 
die  Collegen,  welche  von  Unglücksfällen   heimgesucht  werden,    f'i 
auf  eine  wirksame  Hülfe  rechnen  können,  sodann  aber  auch  alle  . 
glieder  dazu  beitragen:  denn  wie  ansehnlich  und  dankbar  anzaerk 
nen   die   zur  Unterstützung    erhaltene  Summe    ist,    so   haben   sich 
Beiträge  doch   nicht  auf  alle  Kreise  ausgedehnt,   einige   haben  3 
und  öfters  beigesteuert,   während  andere  nichts  geleistet  haben. 
Schuld  ist  indess   nicht  allein  d^n  Vereinsbeamten  beizumessen,    <' 
wer   von   wahrem   Wohlthätigkeitssinne    durchdrungen   ist,   der  w 
auch  für  sein  Scherflein  den  rechten  Weg  zu  flnden.    Wenn  aber 
Herren  Vereinsbeamten  allseitig  die  Mildthätigkeit  der  Mitglieder, 
ihnen  aufgetragen  war  und  um  welche  sie  gebeten  waren,  aufger 
hätten,  mit  Hinweisuug  auf  die  Aufforderung    des  Directoriums, 
würde  es  nicht  gefehlt   haben,    dass  die  Beiträge  noch   ansehnlic 
geworden  wären. 

Die  Kreise,  welche  vorzüglich  zur  Unterstützung  beigetrsi 
haben,  sind  die  sämmtliT:hen  Kreise  des  Vicedirectorii  Sachsens,  weU 
zumal  den  Hrn.  Collegen  Gubel  eine  wesentliche  Summe  von  274  Tij 
10  Sgr.  geschenkt  haben,  ferner  die  Kreise  Minden,  Braunscli>%'i'| 
Blankenburg,  Rostock,  Naumburg,  Siegen,  Schwelm,  Lüneburg,  Pafii 
bom,  Eilenburg,  Coburg,  Angermünde,  Bonn,  Gotha,  Trier,  Stavej 
hagen,  Conitz  sehr  reichlich,  ebenso  Stettin  und  Jena,  auch  St.  Wendi 
Aachen,  Hildesheim,  Posen,  Hannover,  femer  Eschwege,  Arrnhei 
Luckau,  Halle,  Lippe,  auch  DessaU|  Bromberg,  Schwerin,  Bbberiber 
Lissa,  Kreutzburg,  Güstrow. 
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INpfn  üt  wm  wenig  eingekommen   aus  den  Kreiden  Stenclal^ 

Kt,%  Eanerkfa,    Herford,    Weimar,    Berlin,   Eislebcn,    Crefeld, 

1.  Otk,  Ttraowiu,    Breslau,    FeUberg,    Treysa,    Erfurt,    Oldcn- 

M  mchu  iit  bis  jelzt  eingegangen  aus  den  Kreisen  Ostfriesland, 
-rraRfTB,    SoDdcrshausen,     Königsberg,    Prilzwalk,     Rappln, 

>-  feadpr  aU  je  hat   sich   also   in  dem  letzten  Jahre  die  Nolh- 

''nu  einet  (tsitn  Bestimmung  über  die  Unterstützung  ungUick* 

'.>«g«  heraa^gestelll.     Sic  wissen  es  alle,   geehrteste  Herren 

*x  iisi  der  3ie  Zweck   des  Vereins   die  gegenseitige   Unter- 

•  :  IS  uvencbaldeten  Ungläcksfallen  ist.  Die  Erreichung  dieses 
ij  wid  aber  nur  erst  dann  eine  Wahrheit  werden,  wenn  alle 
t-l'f  tid  Yerhiltnisfl   ihres  Geschäfts   zu  der  Unterstätzang  bei- 

-  "'  Wir  werden  in  der  morgenden  Sitzung,  welche  der  innern 
^'^^«feiiheit  gewidmet  sein  wird,  auf  diesen  Gegenstand  zu- 

•  «aa  ftiid  hoffentlich  einen  festen  Beschluss  in  dieser  Ange- 
'    ^inSUnde  bringen.     Inzwischen   haben    die  Herren  Collegen 

•Jy  a  Rostock,   Cavallier  in   Reppen,    Zippel   in  Stargard, 

•*'  Kklcsisdien  Kreise   im  Archive   ihre  Ansichten   niedergelegt; 

>  nkr  4it  Vorschläge  des  Hm.  Lipowitz  einer  eignen  Feuer- 

-TUfibaak,  die  des  Hrn.  Directors  Dr.  Geisel  er  einen  allge- 

-^^MeraHUBiigsfond  betreffend  und  sich  stützend  auf  die  Grund- 

•  <tf  m»ten  Humanität,  aber  freilich  ansehnliche  Opfer  erhei- 
•'•'••ägegtngen  waren.  Indess,  wenn  wir  auch  diesen 
**^  *lfe  (ierechtigkeit  widerfahren    lassen   müssen  und  wenn 

T"?*'**  ""*'  gewiss  manche  sehr  werthe  Collegen  mit  mir 
«^  AsilaiiniBg  des  G  e  i  s  e  1  e  r '  sehen  Plans  anschliessen  werden, 
'  *^  m  Sicherheit  vorauszusehen,  dass   die  grösste  Zahl  der 

»i'"f^rLÜ^*'^*  betheiligen  werden,    nämlich  deshalb,    weil  die 

I  jj^?"^  ^  *Jic  Dauer  zu  bedeutend  sein  würden,  um  sie  ohne 

'S^mtti  keairken  zu  können.     Es  scheint  mir    abqr,    das   was 

'''^["^  Anzahl  von  Collegen  in  sehr  verschiedener  Lage  hin- 

.  ^.*     ^  Eiimahme    und    ihres   Vermögensbestandes    festgestellt 

' '"^  i^d  diese  verschiedene  Lage   nicht  ganz  unberücksichtigt 

/'  vcio  gleich    es   sich   nie    vermeiden    lassen   wird,    dass   die 

\  .  Tl**^  *■  Anspruch  genommen  werden   und   auch   mehr  thun, 

• ;' «eicfceffii,  eine  Erfahrung,   die.  ja  fast  so  alt  ist,  als  die  Welt 

*^  wtta  die  Reichen   nur  von  ihrem  Ueberflusse  geben,  so 

'J  ^  weoiger  Wohlhabenden  es  sich  von  ihren  oft  (dingenden 

•  ■«KB  eatziehen.    Doch  ich  gebe  die  Hoffnung  nicht  auf,    dass 
Mier  Werk  der  Wohlthatigkeit   noch  werde  zu  einer  schönen 

'**^^  fedeiheo,  wie  könnte  ich  auch  anders,  mnsste  ich  sonst 
^^«ivetfeia  an  dem  guten  Sinne  der  Mitglieder,  an  ihrer  mild- 
^  "'iBhenigea  Gesinnung,    ihrem  regen  Mitgefühle  bei  fremden 

' /^  was  wäre  das  für  eine  Collegialität ?  Sie  bestände  denn 
^'•aeo  nach  und  wäre  sonst  ein  tönendes  Erz!  und  wäre 
'^  ;tr«^i  vollkommen  unwürdig!    Lassen  Sie  uns  also  den  Plan 

'*  l'ilcntätzaogf anstatt    für    unglückliche    Collegen    würdig    und 

Y  ^^'  laseni  Verein   durchführen,    so   seine  Zwecke  vollführen 

.  y^  om  so  »ehr  seinem  Bestände  Dauer  geben  und  zwar  ein« 

'  *  (B  vrtlche  sich  das  reine  Bewusstsein  sittlicher  Bestrebungen 
[  '^  ^t)tkt,   obwohl   es  nicht  nach   aussenhin    einen    glanzvollen 

'*^  indVi  doch  die  eigene  Wüvde  im  Busen  trügt  und  ihr  Stftrke 
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nnd  KnS^  giebt,  auch  in  der  Zeit  der  Stilroie  ohne  Wanken  i 
halten.  Ich  empfehle  Ihnen  diese  Sache  als  eine  Ehrensa ch 
Vereins:  denn  schon  hat  unser  verehrter  Herr  Proteclor  diesem  1 
der  Humanität  auch  seinerseits  das  Wort  geredet  nnd  ihm  das 
stigste  Gelingen  gewünscht.  Auch  eine  Unterstützungsanstalt  fü\ 
lerbliebene  Witwen  und  unmündige  Waisen  der  Apotheker  i^ 
Sprache  gekommen.  Es  wäre  wahrlich  ehrenhaft  für  den  V 
auch  dieser  Anstalt,  welcher  unser  lieber  College  Dr.  Geise/< 
warm  das  \yort  geredet,  ins  Auge  su  fassen  und  eine  Ausfühni 
versuchen.  Allem,  was  mit  rechtem  Sinne  unternommen,  mit 
Geiste  und  Umsicht  angegriffen  wird,  wird  das  Gelingen  nicht  f 
Auch  dem  Plane  zur  Beihülfe  wenig  bemittelter  Gehülfen  zum  Ü 
ihres  Etablissements  möchte  ich  nach  Geiseler 's  Aofsteliun/r 
das  Wort  reden,  ihr  ein  Ins  -  Leben  -  treten  wünschen,  wrenn  i<l 
jetzt  schon  die  Möglichkeit  sähe,  aber  ich  fürchte,  dass  nach  dej 
obachtung,  wer  zu  vieles  auf  einmal  erreichen  will,  nicht«  em 
es  noch  nicht  an  der  Zeit  sein  möchte,  auch  der  Ausführuog  ^ 
humanen  Idee  schon  jetzt  unsere  Kräfte  zu  widmen.  Dagegen 
pfehle  ich  Ihnen  die  Fortdauer  Ihrer  Fürsorge  der  Unterstützt 
anstatt  für  dürftige  im  Dienst  der  Pharmacie  ergrauet  oder  un 
gewordene  Gehülfen  zu  schenken.  Es  ist  uns  im  vorigen  Jahre 
hingen,  24  Gehülfen  mit  499  Thlr.  zu  unterstützen.  Die  Gehl 
Bucholz  -  Trommsdorff*sche  Stiftung  aber  hat  7  Gehülfen 
210  Thlr.  unterstützt.  Unsere  Unterstützungscasse  hat  eine  Einni 
von  1190  Thlr.  25  Sgr.  2  Pf.  gehabt  und  viel  dazu  haben  die  et 
gangenen  Geschenke  der  Herren  Gehülfen  beigetragen,  namlicb 
550  Thlr.  Insonderheit  sind  diese  zum  Theil  sehr  reichlich  eingci 
gen  aus  den  Kreisen  Herford,  Eisleben,  Erfurt,  Berlin,  Dessau,  Ro^i| 
Minden,  Lüneburg,  Stavenhagen,  Stade,  Brannschweig,  Lippe,  7\ 
Stettin,  Conitz,  Andreasberg,  Hildesheim,  Güstrow,  Siegen,  Naiimbi 
Bemburg,  Halle,  Eilenburg,  Hannover,  Tarnowitz,  Krenzborg,  Oli| 
bürg,  Münster,  Dresden,  Blankenburg,  Gotha,  Coburg,  SlendaJ,  At 
walde,  Ruppin,  Angermünde,  Königsberg,  Pritzwalk,  Sonneobc 
Coburg,  Posen,  Lissa,  Oels,  Breslau,  auch  ans  der  Schweiz  haben 
die  Gehülfen  ans  Zürich,  Winterthur,  Schafhausen  durch  die  Förso 
des  Hrn.  Carl  He  er  lein  Beiträge  eingesandt.  Ebenso  die  ZögÜi 
des  Hrn.  Prof.  Wacken roder  in  Jena.  Mit  innigem  JDankg^H 
erkenne  ich  Namens  des  Vereins  die  Bethatigung  mildherziger  Gci 
nungen  von  Seiten  dieser  jungen  Fachgenossen.  Möge  das  Bewu.^ 
sein  etwas  zur  Milderung  der  nothdürftigen  Facbgenossen  beigetro| 
zu  haben,  ihren  Herzen  einen  schönen  Lohn  gewähren,  sie  auJTorde 
diesem  schönen  Werke  der  Liebe  ferner  ihre  Beihülfe  zu  schen)^ 
nnd  ihr  Beispiel  auch  die  Gehülfen  anderer  Kreise  veranlassen,  ihn 
nachzufolgen.  Ich  empfehle  die  Ausführung  der  nöthigen  Sammlaog 
den  Herren  Kreisdirectoren  und  anderen  Herren  CoUegen  anf  i 
angelegentlichste.  Auch  von  Seiten  mancher  Mitglieder,  so  v 
Gönner  und  Freunde  des  Vereins  sind  zur  Gehülfen-Unterslützun^ 
casse  namhafte  Geschenke  gespendet,  so  von  Hm.  Comraenieoni 
Dr.  Hermann  in  Schönebeck,  dem  unermüdlichen  Woblthater  d 
Anstalt,  Hr.  Geh.  Medicinalrath  Dr.  Fischer  in  Erfurt,  den  ehre 
werthen  Herren  CoUegen  in  Magdeburg,  denen  im  abgesonderteD  Gr: 
gebirgischen  Kreise  Sachsens,  den  hochgeschätzten  Mitgliedera  di 
Hamburg- AUonaer  Apothekervereins,  den  Herren  CoUegen  LiÜf 
Wegeleben,  Duflos  in  Breslau  und  andern  mehr.    Mögen  die  dflDh 
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GipfisdinfeB  der  dadurch  Erquickten  freudig  in  ihren  Herzen 
'  .'ioMtnl  Ueer  Freund   und  Mitdirector  Dr.  E.  F.  Aicboff  bat 
-p^rr  Aelslt,  fo  wie  dem  Vereinscapitale  aoFs  Nene  «eine    sori^räl- 
2''.  fvmrft  t^edeihen  lassen. 

A«4  die  in  Blankenhnrg   in  den»  25fiten  Stiftungsfeste  des  Ver- 
»  n  Brandes  Gedäcfatniss  gestiftete  Brandes- Stiftung  ist  fortwih- 
tech  Beiträge  unterstützt  worden,  insonderheit  aus  den  Kreisen : 
'•^eoA^rf,  Allenhurg,  Angermünde,    Bernburg,   Berlin,  Bobersberg, 
Cassel,    C^ln,   Crefeld,    Dresden,    Eisleben,   Emmerich, 
Erfurt,  Eschwege,  Essen,  Felsberg,  Görlitz,  Gotha,  Güstrow, 
Hildeshetm,   Herford,    Jena,    Königsberg,    Lausitz,   Leipzig, 
.«.  Lackan,   Minden,    Müh) heim,   Münster,    Naumburg,  Neustidlel, 
'.Tor^oHiem,  Oldenburg,  Ostfriesland,  Paderborn,   Posen,  Rostock, 
'  .  fcbi,  Stegen,  Stade,  Stavetahagen,  St.  Wendel  und  Trier,  und  von 
*.  H^ot  dem  Herzoge  von  Anhalt- Bemburg,   Sr.  Durchl.  dem  Kür- 
1  ifln  Wildeck  etc.    Sr.  Durchl.  dem  Fürsten  zur  Lippe,   und  von 
-^  UeffFCB  Minister  Eichhorn,  Hm.  Grafen  *v.  Stolberg,  H.G.R. 
lidf  aherg«  Dr.  Funcke,  Prof.  Otto,  Dr.  Manns  fei  d,  Director 
'  «rnarsrh,     Hofbuchhändler    Hahn,     Prof.    PI  ei  sohl,     Präsident 
•c^eabarg,  Med.-Rath  Staberoh,  Dr.  Duflos,   Dr.  Herzog, 
'    a-BM^.  Dr.  DnM^nil,  Commerzienrath  Jobst,  Hofr.  Wacken- 
'^^r«   Med -Ass.    Borneraanuy    Prof.    Dulk,     Prof.    Radius, 
**^'9am  Lampe  and  Lorenz,    Geb.  Uofrath  Kreusler,    Director 
•siinaBD,  Geh.  Hofrath  Kastner,  Postmeister  P o t h m a n n,  Hof- 
i  herrt,  Med.-Rath  BuddSns,  Hofrath  Ziegler,    Sanitatsrath 
"'kr&ma,  Prof.Beinwardt  in  Leyden,  den  Hrn.  Apothekern  Wiens, 
>   Med.  lainzbaner,  Dr.  Netwald. 

tlte  Capttal   dieser   Stiftung    ist   auf   1248   Thlr.   25  Sgr.    4   Pf. 

z*-i^^U*t  wriche    durch    die    eifrige  Verwaltung    unseres   Freundes 

*«>t  BcTMf  sieher  belegt  sind,  nnd  sie  wird  hoffentlich  einst  als  ein 

««f%es  IMinial    xom   Gedächtnisse  unsers    verewigten  Brandes 

f^ia  virift.    Ich   fohle   mich  gedrungen  um  des  schönen  Zweckes 

•*  '^  /mea  nnd   nnvermögenden  Pharmaceuten  die  Mittel  zu  wi«- 

^f.«  kifttif her  Aasbildnng  darzubieten,  fUr  die  Anstalt  nm  Ihre  fernere 

'NfFsfiusag  zn  bitten.    Sie  erinnern  sich,  meine  hochgeehrten  Her- 

^  Tolegni^  daas  in  dem  Aufrufe  zur  »Brandes-Stiftung«  auch  eines 

-' sinnb  gedacht  wurde,  welches  seine  Freunde  im  Lippeschen  Lande 

.' «  ärr  Umgegend  ihm  an  seiner  Gruft  setzen  wollten  nnd  zu  welcher 

'  r  Ufere  Mitwirkung  angesagt  hatten.    Zn  diesem  Behufe  ist  jetzt 

«  Uppfr-DeCmold  eine  Commission   zusammengetreten  aus  den  Herren 

'^rgfrangsrath  Dt^  Pider il  in  Detmold,  Medicinalrath  Dr.  Hasse  in 

^'ttien  nnd   nnserm   Mitdirector  Medicinal- Assessor  Overbeck   in 

^  «9.     Der    berühmte  Gr'dnder    des  Herrmanns-Denkmals   auf  der 

*'T&tciib8ig,  Bildhaner  Hr.  von  Bändel,  hat  einen  grossartigen  Eni« 

^ii  geÜdferf     Es  soll   das  Denkmal  bestehen  aus   einem   Piedestal 

'^  Slm  oder  Elsen,   welches  der  Büste  des  seligen  Oberdirectors 

'{<'>' Cat«rhan    dienen   soH.      Dieses  Denkmal   soll,   da   der  Kirchhof 

«Mgact  gefanden  wurde,    auf -dem  Marktplatze  in  Salzuflen,    dem 

y'i'^H  Brandes  gegennher,   aufgestellt  werden.  «Der  Anschlag  ist 

11  oöO  Thir.    aogenommen.      Die  Yereinssammlung   hat    dazu   einen 

betrat;  von  hta  jetzt  89  Thlr.  geliefert,    die  Freunde  im  Lippeschen 

•»ei  dne  .^omilnn^  angeordnet,  sie  glauben  aher  nach  den  Mitthei- 

-ifeider  Hrs.  Reg.-R.  Dr.  Piderit,  Med.-R.  Hasse,  Med.-Ass» 

'^itrk«ck  ad  ▼•  Bändel,  welche  lie  mir  bei  meiner  Anweienheil 
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in  dortiger  Gegend  im  Mai  dieses  Jahres  gemacht  haben,  dfl 
nicht  die  nflthige  Summe  beschaffen  werden  und  haben  den  M 
dass  die  Mitglieder  des  Vereins  sich  der  Ausführung  dieses  Dei 
beitragend  annehmen  möchten.  Wer  von  den  verehrten  Mitgii 
Ehrenmitgliedern,  insbesondere  auch  von  den  näheren  Freunde 
Verewigten,  deren  derselbe  bei  seinen  Lebseitcn  so  viele  im  ^ 
zahlte,  noch  einen  Beitrag  darreichen  kann,  wolle  diesen  dur< 
Herren  Kreis-  und  Vicedircctoren  Hrn.  Med. -Ass.  Overbeck  odi 
xugeben   lassen. 

An  neuen  Mitgliedern  hat  der  Verein  im  Laufe  des  Jahrejs  gewo 

hn  Kreise  Aachen  1,  AngermOnde  1,  Arnswalde  2,  Altenbi 
Andreasberg  5,  Berlin  3,  Bernburg  1,  Bonn  3,  Breslau  1,  f\ 
schweig  1,  Bromberg  3,  Coniu  2,  Coburg  3,  Cöln  1,  Crefeld  3^ 
leben  1,  Erfurt  3,  Erxleben  1,  Felsberg  2,  Gotha  2,  Görlitz  1, 
desheim  1,  Hanau  2,  Hannover  1,  Herford  1,  Jena  1,  Königsbti 
Lausitz  1,  Lissa  2,  Leipzig  I,  Luckau  2,  Münster  4,  Naumhui 
NeustAdtel  4,  Oldenburg  3,  Geis  3,  Pritzwalk  2,  Paderborn  3,  Ro 
1,  Saalfeld  2,  Stavenhagen  2,  Sondershausen  1,  Trier  4. 

Neue  Kreise  entstanden  in  Hanau  unter  Direction  des  Hrn.  \ 
Ass.  Beyer  als  Kreisdir.,  Breslau  unter  Direction  des  Hrn.  L< 
Stadt,  Eifel  unter  Leitung  des  Hrn.  Kreisdir.  Veling  in  Hiflesli 
Elberfeld  unter  Leitung  des  Hrn.  Je  11  in gh aus,  Schwerin  unter 
Kreisdir.  Sarnow,  Heichenbach  unter  Hrn.  Kreisdir.  Marqu 
Kreis  Elberfeld  zählt  12  Mitglieder,  Eifel  8,  Schwerin  9. 

So  war  im  Ganzen  die  Zahl  der  im  Jahre  1844  —  1845  ix 
tretenen  Mitglieder  98. 

Dagegen  sind  ausgetreten  48:  Im  Kreise  Altenburg  1,  Arnsberj 
Berlin  1,  Bonn  2,  Bemburg  2,  Bobersberg  1,  Coburg  1,  Conih 
Eilen  bürg  1,  Erfurt  1,  Essen  2,  Felsberg  2,  Gotha  2,  Quaimenbad 
Herford  2,  Hildesheim  1,  Hannover  1,  Jena  1,  Cassel  1,  Lausitz 
Leipzig  1,  Lissa  1,  Luckau  2,  Naumburg  1,  Neustädtel  1,  Oldenbori 
Posen  ly  Rostock  1,  Saalfeld  2,  Stettin  1,  Schwerin  1,  Sondershauien 
Weimar  5,  mithin  48,   die  Mehrzahl  gegen  voriges  Jahr  50. 

Somit  zählt  der  Verein  an  Mitgliedern  gegenwärtig  1430,  in  ( 
That  eine  beachtenswerthe  Zahl! 

An  Ehrenmitglieder  nahm  der  Verein  aof,  die  Herren:  Dr.  Et 
müller  in  Delitsch,  Dr.  Walz  in  Speyer,  Hofrath  Dr.  Schenk 
Siegen,  Gerichtsdirector  Dr.  Koch  in  Neisse,  Dr.  med.  Baltz 
Berlin,  Prof.  Dr.  Schulz  daselbst,  Dr.  Curdts  in Friedrichsrode,  H« 
apotheker  Diekhoff  in  Stettin.  Als  correspondirende  Mitglied 
Hr.  Dr.  Hodges  in  Edinburg,  Heerleia  in  Zürich,  Diesel 
Bemburg. 

Durch  den  Tod  verlor  derselbe  an  Ehrenmitgliedern  ausser  de 
schon  genannten  treflflichen  Oberprdsidenten  von  Vincke  noch  d 
Herren:  Reg.-R.  Kleemann  in  Bromberg,  Med.-R.  Backhaus 
Bielefeld,  SanitflUrath  Dr.  Becker  in  Rahdcn,  Prof.  Dr.  Dierba< 
in  Heidelberg.  An  Mitgliedern  den  Vicedirector  .M.  A.  Dugend 
Oldenburg,  eines  der  Ältesten  Mitglieder  des  Vereins,  eines  der  tücti 
tigsten  und  wflrdigsten  Vereins beamten,  den  thfttigeo  oud  wackei 
CoUegen  Frank  1  in  Witsenhausen,  Oestereicherin  Ostrilz  etc. 

Die  nene  Eintheilung  der  Vicedirectorien,  welche  in  vorige 
Generalversammlung  zur  Sprache  kam,  anlangend,  so  ist  selbige  als 
ausgefOhrt. 

/.   Yieedinctorium  am  Rhtin,  DaaVicedireot«rittinTricr  istmit  den 
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^  C^  Teremift.    Hr.  Vkedir.  Ldhr  »t  nach  Cdln   gfMO^eii   DDd 

*  W  arrtfti^ett  in  Trier  nim  Kreisdirector  ernannt.  Die  3  Vicedirecto« 
'-R  C^  Mäkt^etn  und  Emmerich  sind  nach  dem  Wunsche  mehrerer 

'  -m  Colie^ea  dort  noch  aufrecht  erhalten.  Hr.  Kreisdir.  Dr.  Rie* 
:  *  13  Sv  Wendel  hat  sich  einem  Gerüchte  nach  in  Carlsruhe  etablirt, 
.'  \  ertasmchilte  besorfrt  intermtstisch  sein  Hr.  Bruder  in  St.  Wendel. 
fl  Virtdirteiorium  We»ipkaien  ist  unter  die  Lettun|^  des  Hrn. 
<*r  LA«c& off  |res teilt)  umfasst  die  Kreise  Arnsberf^,  Herford,  Lippe, 
>  «io,  MoBiter,  Paderborn,   Siegen. 

10  Victdirtetorium  Hannover  unter  Leitung  des  Hrn  Becker 
-.  f'iK,  die  Kreise  Hannover,  HfldesheiiD,  Lüneburg,  Ostfriesland, 
**uk3dL,  Oldenburg,  Stade. 

ir.  V.   Die   Vicedirteiorun  Braunächweig  und  Mtcklenhurg  sind 

^-eändert  gebNeben  anter  den  Herren   Dr.  Herzog   und  Krüger. 

17.    Tietdirtctoriwn   Bemimrg   und  EisUben   unter   Leitung  des 

'^  tijftecke  in  Eisleben  umfesst  die  Kreise:  Bernburg,  Bobersberg, 

*  ''AB,  ESeaburg,  Eislehen,  Halle,  Luckan,   Naumburg. 

TJI  Vieedireei^rium  Hessen  enthält  unter  Leitung  des  Hrn. 
<^«r-led.*Asi.  Dr.  Fiedler  die  Kreise:  Cassel,  Eschwege,  Felsberg, 
<  13111,  TrcTsa. 

VIIL  'Vieedireetorium  Erfurt ^  Gotha"  Weimar  unter  Vorsland 
>ffnL  Backols  in  Erfurt  die  Kreise:  Altenburg,  Coburg,  Erfurt, 
"^^  Jena,  Sondershansen,  Saalfeld,  Weimar. 

IX  Dms  Vieedireetorium  im  Königreich  Sachsen  ist  unverindert 
r^eWa  oaCer  Hm.  Dr.  Meurers  Leitung. 

X  fkedireetünum  der  Marken^  welchen  Hr.  Bolle  vorsteht, 
^'^'int  üt  Krelae:  Ang[ermönde,  Arnswalde,  Berlin,  Erxieben,  KO- 
s<f«bff^  a  d.  ifeumark,  Pritswalk,  Rnppin,  Sonnen  bürg,  StendaL 

XL  Vkedireetürium  Posen  und  Bromberg  bestehen  unter  Leitung 

4't  %mi  Lfpowits   und   Weiss  fort,    Hr.  Lipowits    wünscht 

'jdfüFs  io»  Stelle  aufzugeben,  im  Interesse  des  Vereins  ist  es  unser 

^swttiy  dho  derselbe  die  ausgezeichnet  geführte  Verwaltung  ferner 

^fUetxa  awehte. 

IIL  Vieedirectarium  Pommern  ist  hergestellt,  unter  Hm.  Zitel- 
"^^sfls  Iritfing  gestellt  und  unfasst  die  Kreise  Stettin  und  Neu- 
^c'pn— Pia. 

lUL  Yieedirfctorium  Schlesien  ist  der  Leitung  des  Hm.  Univer- 
'^ftpothekers   Dr.    Duflos   anvertraut.      Es    umfasst    die    Kreise: 
i'^iwif  Gdriita,  Kreutaburg,  Neustftdtel,    Neisse,  Oels,  Rcichenbach, 
ornCTrila. 

Dia  VerwahuBg  des  Kreises  Saalfeld  ist  aus  Um.  Freunds 
'uaica  JB  die  des  flro.  Fischer  übergegangen,  die  des  Kreises  Trier 
HU  llfB.  Löhrs  in  Hm.  Wnrringens  Hände.  Die  VM-waltung  des 
(rrsei  Veigtland  aus  den  des  Hm.  Göbel  in  die  des  Hrn.  Bauer 
'  Oebaitz,  die  des  Kreises  Oldenburg  in  die  de§  Hm.  logenohl  ia 
Httarksid. 

KreinrerBaanaloiigeB  wurden  gehalten:  ia  den  Kreiaen  Braun- 
•  ^wci|,  Bembnr^,  Dessau,  Dresden,  Eisleben,  Emmerich,  Felsherg, 
^{faa,  8osI«cIl,  Paderborn,   den  oberschlesischen  Krdsen. 

El  if%   sehr  au  wünschen,   dass    die    Herren  Vice*    und    Kreis- 
^r^rtorea  die  Abhaliang  dieser  VersanraüuDgen  sich  mehr  angelegen 
-m  \tmai  wollca.     Es  giebt  manche  Kreise,  in  denen  solche  Zusam- 
■^äaHe,  wdche  doch  den  CoUegen  so  Bützlich  als  angenehm  wer-*- 
^  Ums»  icit  JaltfOBi  vidUicht  ne  gehalten  worden  Mnd. 
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Sfimmtlicbe  Herren  Vicedirectoren  haben  mit  alleiniger  Ausi 
von  dem,  auf  onsern  Wunsch  ausg^eschiedenen,  mit  treuer  Wuli 
mang  ihren  Pflichten  obgelegen,  wofür  ihnen  unsere  Anerkci 
gebührt.  Sehr  regen  Eifer  haben  die  Herren  Collegen  L.  Ascl 
Becker,  Bolle,  Bucholz,  Fiedler,  Gisecke,  Uerzogy  Ki<i 
Kroger,  Löhr,  Meurer,  Müllern.  Sehlmeyer  an  den  Tag  g 

Von  den  Herren   Kreisbeamten  haben   die   Herren    Bälden 
Blass,    Bucholc,    Cochler,    Dreykorn,    Geiseler,     Jo 
Kerstens,  Lehmann*,  Lohmeier,  Müller,  Osswald,  Rat 
Retschy,  Schröter,  Seiler,  Schmedding,  Schultse,  Stn 
mann,    Struve,  v.  Senden,  Tuchen,  Voget,  Wrede,  Y^ 
ins  Besondere  sich  thätig  erwiesen. 

Diesen,  so  wie  allen  geschützten  Vereinsbeamten,  wefche 
Liebe  und  Sorgfalt  bemühet  gewesen  sind  das  Directorium  in 
Verwaltung  des  Vereins  zu  unterstützen,  sage  ich,  Namens  dc5 
eins,  den  wärmsten  und  aufrichtigsten  Dank  und  bitte  Alle,  I 
ferner  ihre  treue  Fürsorge  dem  schönen  Werke  angedeihen  zu  lai 
damit  der  Verein  femer  gedeihe  und  in  Segen  Gutes  wirke. 

Einige  unserer  Ehrenmitglieder  und  Mitglieder  haben  im  L 
des  Jahres  ihr  Jubelfest  treuer  SOjahriger  Thätigkeit  gefeiert,  so 
Herren  Hofrath  Schenk  in  Siegen,  Geh.  Hofrath  Dr.  Harnie^ 
Cassel,  Apotheker  Koch  in  Erfurt.  Das  Directorium  hat  ihnen  s\ 
Theilnahme  daran  bethütigt. 

Ein  Jubelfest  aber  stehet  bevor,   welches  getviss   seiner   Seit 
heil  wegen   eine    besondere  Theilnahme    erregt.      Es    ist   dieses 
Jubelfest  fnnfzigjShrigcr  treuer,  der  praktischen  Pharmacie  gewidm 
Dienste  von  Seiten  des  Hrn.  Günther,  Gehülfen  in  Hohenmöisen 
Weissenfeis,    früher  lange  Zeit    hier   in  Dresden,    dann   in   Potsdi 
Stettin,  Stolpe,  Görlitz,   Merseburg  und  Bjbra,  Schleusingen  4,  6  u 
8  Jahre  lang   conditionirend  und   mit   den    ausgezeichnetesten  Zrn 
nissen  versehen.     Eine  solche  seltene  Musterhaftigkeit  unter  den  (i 
hülfen   verdient  gewiss   unsere   dankbare  Anerkennung,    und   darui 
meine  Herren,    habe  ich  vorgeschlagen,   durch  eine  Sammlung  uns 
den  Stand  zu  setzen,    dem   Hrn.  Günther   eine  Festfreude  bereiu 
zu  können    und  gewiss  darf  ich  hoffen,   nicht  vergeblich  gebeten  : 
haben,  um  so  beweisen  zu  können,  dass  der  Verein  treue  Dienste 
würdigen  weiss. 

Unser  Verein  hat  sich  auch  in  dem  abgelaufenen  Vereinsjah 
der  gnadigen  Beachtung  mehrerer  Fürsten  und  hoher  Regicni»^* 
und  Staatsbeamten  zu  erfreuen  gehabt,  als  der  Herzöge  von  Aabol 
Dessau  un'd  Anhalt-Bernburg,  des  verewigten  Fürsten  von  Waldec 
des  Fürsten  zur  Lippe,  des  Königl.  Preuss.  Hohen  Ministeriums  di 
Medicinal- Angelegenheiten,  des  verewigten  Oberpräsidenten  to 
Vincke,  Geheimenrathes  und  Präsidenten  von  Ladenberg.  ^ 
wollen  dahin  streben,  dieser  gnftdigen  Beachtung  uns  immer  würdige 
zu  machen,  indem  wir  in  dem  Kreise  unserer  Pflichterfüllung  mit  un 
verbrüchlicher  Treue  beharren  und  unablässig  für  das  Wohl  unscn 
Nebenmenschen  arbeiten. 

Mit  sämmtlichen  andern  deutschen  Apothekervereinen  ist  de 
nnsHge  in  freundlicher  Beziehung  geblieben  und  wird  seinerseits  die 
selbe  gern  fernerhin  erhalten. 

Unser  Archiv  der  Pharmacie  hat  auch  in  dem  letzten  Zeitmuinc 
über  welchen  unser  Bericht  sich  auszusprechen  hat,  sich  der  Beach- 
tung  des  ganzen   phannaceatischen  Pobltcnois  in  Deutscbitnd  in  er- 
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-nfiüL    Die   Harm    L.   Ascbofr,    BaamtDii,    t.   Berg, 
-'I.  t  BUjr.  Brtadecie,  Biicholi,  Cavallier,  Denttorff, 
T.Sitrkict.  Döberciaet,  Da  M£iiil,  Dnlb,  Felgaer, 
:>tti*r,   FrciDdi,    GeiaelBr,    Graf,    Grnen,   Uanpe, 
■■t'rit.  Heriog,   HorBOBg,    lagenobl,  Jonai,  Kasloer, 
Aft.lihi,  MiTlfeld.  Kirchand,    Utttrer,    Hnller, 
•>ll.  DTtrbeck,    Politz,    Rili,    Roscnthtl,    Raikhold, 
'ibirii,  Bickber,  Räbr,  Siemann,  Siickel^Scbleiden, 
'".i\i.  Sckmidl,  Simon,  Slreese  maoa,  Veling,  Vogel, 
'![.  Wühler,   Will  haben  die  Redaclion  mil  ihren  Arbeilen 
' iiit Dterftölil ,  wofnr  «vir Allen rerbindlithil  danken.     DieRe- 
1  n  k>äkt  (Ceweaen ,  so  viel  ibr  die  den  Rcdaclorea  obliegen' 
-aäim  a^erwcili^n   Gescbäfle    irgend   gealallet  haben,    da* 
'  inBflcbnag  der  Hitglieder  dei  Vereini ,  so  wie  der  Freanda 
'^i^of,  Ctteaiie  nad  Nalurwiuenichaflen  würdig  insEnstitiea. 
MiitDck  die  Bille  »n  die  geehrten  Ehrenmilglieder,  Hitglieder, 
'■■r  nt  Frtude   dea  Verein«    aie   auch   Tür    die  Zakunfl  mil  ge- 
::*n  Arbtkea  an   untcralälMD ,    nm    so   ihrer  Seitj    immer    mehr 
'  ''3tmd(«  Flore    der  Pbarroacie  ala  Knnst  und  Wiuenschafl  hei- 
lt   Die  Vertagibuchbandlung    des    Herrn    Hahn    in    Hannover 
■a  ioUar  aajEaerkenDende  Weiie   lich    angelegentlich  der  wdr- 
.1  UtMiigng  iff   Archivs    antenogen    und   uniere    Zwecke   >u[ 
'  "Rkoameade  Weite    nnterstütil ,    wofür   wir   derielben  Dank 
o.   Diexhon  *od  dam  aeligen  Hoftath  Brandet  beabRicbiigle 
.,-brilsker  den  Zoctand    and    die  Verhältnisie  der  Pbarmacie  in 
■MalMaalei  Beachtung    der  daiu    eingegangenen  Beil  rage  von 
'^  ta  iam  Mitglieder  des  Vereini,    so  wie  anderen  frenndlicb 
<"**  Mcgen   roD    Dr.  Meurer   und    mir    bearbeilel,    den  Hil- 
'  ' ''"*  ja  Itrciaa ,  so  wie  ausgeieichnelen  praktischen  Pbarmaceu- 
iM^Unitder    Pharmaeic    vorgelegt,    als    den    Herren  Hofralb 
'-•Inath.  «(clienroder  in  Jena,  llorralh  Profesior  Dr.  Bnch- 
'"'  ■  löiWa.  Prof.  Dr.  Harlim  in  Erlangen,  MediciDalralh  and 
'■  ■"  fiiitrti  ia  Berlin,    Direclor   Dr.    Uorberger    in  Kaisers- 
-^faCobpD  Bacholi,    Geiseler,    Uornung,    Gisecke, 
'''*<!".  deacn  wir  uns  TQr  ihre  Hillheilun^cn,    die  wir  bestens 
-''"  Um,  lot  das    dankbarste    verpflichtet  rühleo.     Diese  Denk- 
^"^  >A  B  ttoBlIiche   dealsche  Regierungen,    in  deren  Staaten  der 
■'<'  itikU  oder  ans  welchen  Hiltheilungen    für  die  Schrin  einge- 
•"  *>r««,  «it  der  Bitte  nm  geneigte  Beachlang,  eiugereicbl  wor- 
-    ^  JMl  lind    von    dem   Kfinigl.  Prenss.  Hohen    Ministerio    der 
' 'iwi,  Uattfrid^'  and  Hedicinal- Angelegenheiten  in  Berlin,  von 
Innern  in  Stuttgart, 
llegium    in   Geisel, 
it  Henogl.  Anhalt, 
ckachen  Hegierang 
Lande«-  Ministerium 
und  ein  in  diesen 
t  Sr.  Königl.  Hoheit 
aof  eine    überaus 

I  Dr.  Waldmana 
n  LadenbeTg  in 
deutscher  Staaten, 

iberg,    «ind   (heil* 
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'  yersichening  der  AoerkemiuD|;  und .  Beachtang,  Mi  wie  <tes  D 
Ifegeben  worden.  Möge  die  Schrift  dahin  wirken,  da$$  in  Erf 
gehe,  waa  die  Verfasser  am  Schlüsse  derselben  aasgesprochen  l: 
nimlichy  dass  man  der  Pharmacie  eine  Stellung  gewähre,  da: 
sich  frei  su  ihrem  Besten  wie  £um  Wohle  der  Menschheit  entwi 
könne. 

Die  so  tief  in  das  Leben  eingreifende  Concessionsang^eIeg:c 
hat   durch   die   Gerechtigkeit  des    Königs  von   Preussen  Maje^^tni 
wie  des  Um.   Ministers   hochgeneigte  Beachtung  vielfacher   Petit 
eine  Milderung  in  ihrer  Strenge  erfahren   und  es  steht  nach    der 
,anstaltelen   Confercnz    preussischer  Apotheker    zu  Berlin    im     Jr 
dieses  Jahres   und   den   freimütbig   gelhanen    und  gnidigsl    entg-e 
genommenen  Aussprüchen  ehrenhafter  Collegen  tu  erwarten  ,    da> 
snm   Besten   der  Pharmacie  wie    des  Medicinalwesens  überhaupt 
günstige  Abänderung  erleiden  werde.     Ein  berühmter  Staatsmann 
'Rechtsgelehrter,  der  Geheimerath  und  Oberappcllationsgerichtsrath 
Dr.  Schmid  in  Jena,  Präsident  des  Schuppenstuhls  bei  dortiger 
versität,   ein  Freund  der  Pharmacie,    hat  im  Augusthefte  des    Are 

'  für  Pharmacie  ein  Rechtsgutachten  über  diese  Verhältnisse  g'eg^e 
Mit  dankbarem  Herzen  werden  alle  Betheiligte  diese  treffliche  Ar 
gelesen  haben,  welche  gewiss  der  Beachtung  der  hohen  Behöi 
nicht  entgehen  wird.  Lassen  Sie  uns  also  hoffen,  dasif  wiederum 
günstiger  Zeitpunct  für  diese  Collegen  eintreten  werde,  der  ni 
oder  minder  auf  die  ganze  Pharmacie  nur  von  gunstigem  'E,\T\iii 
sein  wird.  Unser  würdige  Freund,  Hr.  College  Dr.  Vogel  in  lli>{ 
borg,  hat  in  vorjahriger  Generalversammlung  den  Antrag  gestellt 
Anspornung  des  Eifers  der  Zöglinge  der  Pharmacie  jährlich  von  .Sei 
des  Vereins  eine  Preisfrage  aufzugeben,  welche  den  Fähigkeiten  d 
selben  angemessen  sein  möchte,  welche  sodann  geprüft  und  ni 
Maassgabe  des  Resultats  mit  einem  Geschenke  von  zweckmä;>5i^ 
Büchern  oder  nach  Freund  Vogels  neuem. Vorschlage  einer  klciil 
Sammlung  von  Reagentien  und  dahin  einscb lagenden  Apparaten 
Geburtstage  des  seiigen  Brandjes,  also  am  18.  October,  zu  belohne 
welche  durch  kleine  Beitrage' von  wohlwollenden  Apothckenbesitzn 
oder  einer  kleinen  Sammlung  bei  der  Generalversammlung  zu  \\ 
schaffen  sein  möchten.  Hr.  Dr.  Voget  selbst,  so  wie  einige  and^ 
Herren,  haben  sich  zu  solchen  Beitrügen  bereit  erklärt.  Das  Directorii 
hat  in  seiner  Conferenz  im  Mai  dfcsen  Vorschlag  geprüft,  seine  Ati 
fuhrung  zweckmässig  gefunden  und  als  erste  Preisfrage  vorgeschla^r 
Die  Ausmittelung  des  schwefelsauren  Natrons  in  dem  käuflichen  C{ 
tersalze  und  kohlensauren  Natron.  Die  darüber  einzusendenden  Arb^ 
len  sind  mit  einem  versiegelten  Devisenzettel,  einem  kurzen  Lebcnsabr 
und  Zeugniss  des  Prinzipals  zu  versehen  und  franko  vor  dem  1.  Ji 
des  künftigen  Jahres  an  den  Oberdirector  einzusenden.  Wir  woll« 
wünschen  und  hoffen  ^  dass  dieser  nützliche  Vorschlag  dazu  beitrage 
möge,  den  wissenschaftlichen  Eifer  unserer  Zöglinge  zu  beleben. 

Noch  Ist  es  meine  Pflicht,  der  Generalversammlung^  Bericht  \ 
erstatten  über  die  Vereinssammlungen.  Die  Pflanzensammlung  ist  dur< 
Hrn«  Director  Dr.  Aschoff  unter  dankenswerlh  anzuerkennender  Bei 
hülfe  des  Hrn.  Candidal  Beckhaus  geordnet  und  das  reiche  Vei 
«eichniss  im  Julihefte  veröffentlicht.  Das  Verzeichniss  der  Bibliotbd 
soll,  so  bald  es  Hr.  Director  Ober  beck  eingesandt  -  haben  wird 
ebenfalls  bekannt  gemacht  werden.  Es  werden  derselben  alle  B^ 
reicherttflgen  durch  Geichenke  von  Seilen  geehrter  EhreBmitgliedej 
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V{Ute  wmi  soMttgeD  Freoaden  wilikomineB  sein.  Weges  der 
*^«  !»nliufeii  hat  Ur.  Director  Herzog  eiaen  wenig  erfreu- 
^  Srntit  ibfectattet  ^  da  die  Drognen  meistentheils  werthlos  seia 

vofcfra  die  noch  nicht  geordnete  Mineraliensammlung  manches 

it  eotkiit.     Das  Directoriaoi  wird   bei   nächster  Anwesenheit 

>'  ir^akn  dieser  Angelegenheit   eine   weitere  Prüfung   zuwenden 

'^  aus  eines   speciellern  Bericht   für  später  mir   vorbehalten. 

t  nir  crfrenlich  sein ,  wenn  die  Sammlung  inzwischen  durch 
*•  it  and  Beilrage    ifon    Seiten    unserer  geehrten   Mitglieder  in 

*  «aj  gesetzt  würde ,  der  diesen  Bericht  recht  günstig  ausfallen 

^r  \n  jeder  Generalversammlung  die  Bestimmung  der  Preise  der 

■t-Eschols* sehen  Stiftung   einen  Act  derselben   ausmacht,    so 

•  'KtmL    Anl  die  Preisfrage:    über  Ermittelung   der    besten  Be- 

zfwtkt  des  Brech Weinsteins    und    andere  officineller  Antimon* 

rJt  nad  6  Ahhandlungen    eingegangen,    zum  Theil  mit   werth- 

1  fripcraten.    Das  Vorsteher- Amt  der  H  agen-Buchola 'sehen 

H  kal  diese  Arbeilen  einer  Prüfung  unterworfen ,  deren  Resultate 

.'Kl  Bachsehen  wollen. 

^'  L  aat  den  Motto :  j'yVt^a  breviSf  ars  longa''*'  und  „Ernst  ist  das 

I  keilcr  die  hnnsl  /^  ist  so  wenig  der  Aufgabe  entsprechend  ge- 

t,  ia»  jie  PrüTungs-Commission   nur  tadelnd   erwähnen  kann, 

irr  Süfiaagshaase   nnnölhige  Kosten  für   bedeutendes  Porto   und 

"i*  emachsen  »ind. 

^'  IL  BÜ  dem  Motto :  „Vorwärts  mit  vereinten  Kräften  !^^  weiche 
eafrSaaadaB^  lobenswerther  Präparate  eingesandt  ist,    und  sich 
•    fles*^  AasfdhruBgl,  so  wie    praktische   Resultate   auszeichnet, 
■'  di  iauligen  höchsten  Preis:  die  vergoldete  silberne  Medaille 
'^Aaa^  lehsl  15  Thir.  zum  Ersätze  der  Kosten. 
Vfr  ^nhoKT  ist  Ur.  Otto   Koknke   in  Garding,    bereits   früher 
'^u  Vd  «A  f  reisen  der  Stiftung  belohnt. 
^r.  UL  flu  dem  Motto :    „Unsere  Arbeit  werde   durch   Weisheit 
"ici.  Stfric  aasgeführt,    und  Schönheit   geziert ,^^    welche,   wenn 
'  t&e  Arkeit  noch  nicht  von  einer  bedeutenden  Reife  der  Erfahrung, 
f«i  videai  Fleiss  zeiget  und  mit  guten  Präparaten  begleitet  ist, 
'  't  >li  Frais  die  silberne  Medaille  und  5  Thlr.  für  die  Kosten. 
VrrluitT  tsl  Hr.  C.  A.  Goepel,  der  Zeit  in  Bernburg. 
^r  IV.   mü  dem  Motto :     „Ein  Stillstand  in  der  Wissenschaft  ist 
^  cia  Rackscfarttt!^     Diese    Abhandlung    aeigt    von    praktischem 
'61  des  VerHusersy  der  seine  Arbeit  mit  schönen  Präparaten  belegt 
Ah  Preis  soU  ihm   lu  Theil  werden :  die  silberne  Medaille  und 
'  ^  fär  die  Kosten. 
Ver&sierist  Hr.  Friedrieb  Müller,  der  Zeit  in  Bielefeld, 
^r*  V.  mit  dem   Motto:     ^^Ui  desini  virts^    iamen  esi  laudanda 
viigtf-*  ig  welcher  Arbeit  die  Angabe  über  Bereitung  des  Antimon«» 
^  ^t  aallebf  Anwendung  von  Schwefel  und  SalpetersAure   neu  und 
*' ''iioaÜrk ,   and  mit  anerkenneaswerlhen  Präparaten  versehen  ist, 
'^  *U  Preis  taerkanni :  die  silberne  Medaille  nebst  10  Thlr. 
Vnfisaer  ist  Hr.  Cassebaum  in  Horneburg. 
Ea^k  Kr.  VI.    mit   dem   Motto:     «,In    Wissenschaften   erfordert 
^>n»,  Hübe,  Anstrengung  und,    was  noch  mehr  ist,    wir  fühlen, 
'  Uir  der  Einaelne    nicht    ausreicht  ;^^     deren  AusfAhrung    mehr 
'  Auhlklnng  vorhandener  Arbeiten,    als  eigene  Versnche  enthält, 
'*  an  M  mvA  wachem  Präparaten  versehen  ial|  von  denen  iade» 
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mehrere  9  weil  die  Gefftsse  auf  dem  Transport  zerbrochen  warei^ 
schüttet  ankamen,  wird  mit  der  bronzenen  Madaille  der  Stiflui^ 
5  Thlr.  belohnt. 

Als  Verfasser  ergab  sich  bei  Eröffnung  des  Devisensetlel^ 
Stein  in  Minden. 

Das  Vereinsdirectorium  hat  seiner  Seits  den  Verfassern  dtj 
lungenen  Arbeiten  noch  ein  Bild  des  Mitgründers  der  Hagen  —  B 
sehen  Stiftung  unseres  verewigten  Brandes  geschenkt.  Mö^ 
Verfasser  dieser  Preisschrifien  in  der  ihnen  gewordenen  Belo 
eine  Aufmunterung  erkennen,  immermehr  weiter  in  der  Ausbild un 
Kenntnisse,  so  wie  in  sittlicher  Vervollkommnung  vorzuschreiteü 

So,  meine  hochgeehrten  Herren,  bin  ich  mit. dem  2ten  Theile   ii 
Berichtes    ans  Ende  gelangt.      Um  sie  nicht  zu   ermüden,    ^vercj 
den    3len   Theil    über   die    wissenschaftlichen   Arbeiten    des     Vcj 
welcher  gleichsam  eine  Fortsetzung  bilden   soll  zu  der 'geschieh 
topographischen  Darstellung  des  Vereins,  Ihnen  im  Archive  vortrj 
Ich  hoffe,  Sie  sollen  daraus  erkennen,   wie  sehr  der  Verein    bei 
gewesen  ist,   redlich  das    Seinige  zur  Ausbildung   der  Pharm ac 
Wissenschaft  beizutragen.    Lassen   Sie  auf  dem  betretenen  We^ 
jrüstig  weiter  vorwärts  dringen  und  dadurch  den  Beweis  liefern  , 
die  Apotheker  ihr  Fach,  welches  die  Kunst  sowohl,  ala  die    >Vf 
Schaft  in  Anspruch  nimmt,    nicht  allein  aus  dem  Gesichtspunkt 
Erwerbes,  sondern  vielmehr  um  seines  schönen  Zweckes  willen 
Menschheit  nützlich  zu    werden   durch  Mitwirkung  gegen  ihre   L 
und   durch  Aufhülfe   und   Förderung  ihrer   Industrie,    ehren    un 
allen  Kräften  weiter  ausbilden  wollen,  um  so  immer  mehr  dem  dl 
den  Verein  gestellten   Ziele   der  Vervollkommnung    näher   zu  räc 
Wer   aber  Lust  und  Liebe  zu  wissenschaftlicher  Beschäftigung  j 
wer  sein  Tagewerk  durch  redliche  Pflichterfüllung  weise  vollziehe, 
darf  gewiss  Anspruch  machen  auf  den  Namen  eines  treuen  und  hn 
Staatsbürgers.    Wir  streben  nicht  nach  äusseren  Anerkennungen, 
oftmals  nur  Sache  der  zufälligen  Begünstigung  sind,  unser  Ruhm 
unsere  Ehre   bestehe    in   dem  Bewusstsein   alle   unsere   Kräfte   eii 
nützlichen,  einem  edlen  Zwecke  auf  würdige  Weise  in  reinster  Tt 
gewidmet  zu  haben.    Es  ist  noch  unsere  Pflicht,  an  diesem  Tage 
25jährigen  Stiftung  unseres  Vereins  uns    in   reinster  Dsinkbarkeit 
Wohlthaten  zu  erinnern,    welche   uns   zu   Theil  geworden  sind  di 
den   Schutz,    den    die   hohen  Regierungen  Norddeutschlands  uiis 
währten.    Diese  Dankbarkeit  durchdringt  uns   heute  vorzüglich, 
wir   auf  eine   durch    ein   Viertel  Jahrhundert   bewiesene    Wirksum 
unseres  Vereins  hinschauen  können.     Wodurch  werden  wir  aber  d 
Dankbarkeit  am  besten  beweisen?  Nicht  geziemt  es  uns  den  Jnbe 
mit  lautem  Prunke  zu  feiern ,  ist  doch  unser  Wirken  nur  ein  stilles 
engern  Kreise!    So  bewähre  sich  unsere  Dankbarkeit  durch  die  1 
terste  Treue ,  welche  wir   den  Staat^gesetzen ,    welche   wir  uusi 
Berufe  widmen ,    durch  das  nie  rastende  Vorwärtsschreiten  auf 
wahrlich  schwierigen ,  aber  auph  belohnenden  Bahn  der  Wissensch 
Wenn  wir  diesen  Pfad  nie  verlassen,   unserm  Berufe  mit  redlich 
Streben   obliegen,   in   unserm  Stande  das  Beispiel  schöner  Einlra 
aufstellen,   so  werden  wir  auf  die  rechte  Weise  das  Tagewerk  v( 
bringen,   welches  uns   die  leitende  Hand  der  gütigen  Vorsehung  « 
gewiesen  hat.     Wenn  wir  aber  mit  solchen  Vorsätzen  unser  Stiftung 
fest  begehen,   wenn  unser  Verein   immer  mehr   das  Asyl   wird 
würdige  BOrgertugend  imd  geräuschioses,    aber  eifrigea  Wirken 
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i'cW  WftUblirt,  dana  wird  dieses  dar  würdigste  Daok  seio, 
vriwlfrlefeB  to  den  Stufen  der  Throse  unserer  FOrsten,  dann 
o  9<r  wMf  diesen  Jobeltaf  der  Stiftung  feiern ,    wir  werden 

^-11  üs  Beifalls    unserer    Vorgesetzten,    der   Achtung   unserer 

*«n.x^  erfreuen,    aber    mehr   als   dieses  alles  wird   das  Be- 

'  3  roAloBRBcner  Pflichterfüllung  und  würdigen  Strebens  nach 
< '  ^  itr  VerTollkcmitnnong   unsern    Herzen  einen   beseligenden 

:  rvikrea! 
'  i;  tifiea  Sie  uns    weiter    in  den  Arbeiten   unserer   General- 

^  of  Torgehen ,  indem   wir  zur  Mittheilung  wissenschaftlicher 

'»^■Eher  Vorträge  uns  anschicken. 
> *^*%iu  Sie  zuvor,    Terchrteste  Herren  Gönner  und  Ehren- 

••%  4ca  Ausdruck  unseres  wärmsten  Dankes  für  Ihre  uns  er- 
■-'  £kre,  indem  Sie  nns  Ihre  Tbeilnahme  schenken,  die  uns  ein 

•  •'«  190  in  ebrenwerther  Bahn  unseren  Pfad  weiter  zu  durch- 
^  Si^  würdige  Herren  Collegen ,  den  Dank  den  Directorinms 

•  '  ^r  treue  An  hingt  ich  keit   an   dem  Vereine   und   Ihre  thfttige 

•  ^-^  B  dem  Flure  desselben. 

*i  >nea  des  Diredortums,  bo  wie  des  ganzen  Vereins  danke 
''^.  »  wie  den  rerehrten  Vereinsbeamten,  so  wie  allen  boch- 
•  ^«1  Berrea  Collegen  Dresdens  und  den  hochgeehrten  Männern, 
'  wt  om  Zustande  bringung  dieser  Generalversammlung  in  so 
.V  Weise  verdient  gemacht   haben.     Insbesondere  aBer  gebührt 

•  »91  dinkbare  Anerkennung  unserem  würdigen    Freunde  Dr. 
''^'N  der  aidtt  alleiD    durch  die  Vorarbeiten  für  diese  General- 

^  «|i  MAdem  vorzaglich  auch  durch  die  ausgezeichnete  Füh- 

"»a  Vtcadirectoriunis  im  Königreiche  Sachsen,  ao  wie  endlich 
'  '«YeHienste  und  aufopferndste  Unterstützung,  welche  er  dem 

'''*mia<  iubesondere  mir  bei  der  Ausarbeitung  der  Denkschrift 
'"^mmredankbarate  Anerkennung.    Diese  wollest  Du,  hochge- 

I^l^^lcsrer,  genehmigen  und  aus  meiner  Hand  die  Urkunde 

'  ^*i^«W  des  Directorinms  entgegennehmen ,  als  einen  Beweis, 

*  '  '^  tfiöittie  Deine  Verdienste  anerkennt  und  wie  sehr  es  wünscht, 

'  '^^^9  Otter  BätzlLcben  Mitwirkung  fftr  die  Leitung  des  Vereins  sich 

''>  9  dlifea.  Der  Verein  beehrt  sich  noch  an  diesem  seinem 
^^«  ^  MTerdienten  Herren  Geheimerath ,  Oberappellationsrath 
^r<  Dr.  Scämid  in  Jena,  Verfasser  der  Schrift:  die  Eigenthums- 
'itrApatMieranderOfficin;  Dr.  Hill e,  Königl.  Hofmedicnsnnd 
'^^kr  Ktot^.  Kreisdirection  zu  Dresden,  und  Dr.  Sie  benbaar, 
c  ^lidlbctirksarzt  zu  Dresden  mit  Ueberreichung  seiner  Ehren- 
V  iiicr  ^  2ahl  seiner  würdigen  Ehrenmitglieder  aufzunehmen. 
''''  ^  diesen  Beweta  unserer  Hochschätzung  freundlich  aufnehmen. 
^  ^  Tkdl  des  BerichU  wird  späterhin  nachgeliefert  werden. 

Schlassrede  des  Oberdirectors  in  der  Sitzung 
am  10.  September. 

^^Tctaeüe  Ehrenmitglieder,  Frennde  und  CoUegen!  Anch  diese 
' 'cr  Fraade  unseres  Beisammenseins,  des  Jubels^ der  25jährigen 
-nkoi  io  aaierra  Vereine,  sie  sind  schnell  vorfibergerauscht, 
^ 'St,  welche  uns  in  Sachsens  Königsstadt,  dem  Sitze  der  Musen, 
*-fflji,  10  wie  alter  treuer  germanischer  Gesinnung,^  der  her»- 
"'  ^^(liftskBtt  an  allem  Guten,  Edeln  und  Schönen  erheitert,  ef^ 
*<W|&gdt  habc«i,  aie  sind  schon  entflohen,  aber  nns  bleibt  das 

^'■^i  Phia.  XCV.  Bds.  1,  Hft  7 
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Bewusstsein,  dass  wir  sie  genützt ,  genossen,  au6gebeulet 
denn  viel  des  Nützlichen ,  Angenehmen  und  Würdigen  ist  uns  t 
geworden!  Hahen  wir  nicht  aufs  Neue  wieder  erkannt,  wie  ei 
Rechtes  und  Ehrenwerthes  sei  mit  onserm  Vereine  ?  Haben  \vi 
aufs  Neue  uns  gelobt  ihm  treu  zu  sein  zum  Heile  unseres 
unseres  Standes  und  unserer  innem  Befriedigung-?  Sind  nicht 
diese  25ste  Generalversammlung  fester  geknüpft  die  Bande  der  F 
Schaft,  der  Coilegialität,  welche  sich  um  unserii  \ereia  scbh 
So  lasset  uns  preisen  das  Geschick ,  welches  uns  hier  zusammen 
wo  wir  uns  so  glücklich  fühlten.  Mit  tiefem  Danke  erkcniM 
alles  das  Gute  und  alle  die  Ehren,  die  uns  hier  zu  Theil  gew 
die  Theilnahme  der  hochstehenden  Männer,  welche  uns  mit 
Gegenwart  beehrten,  der  Männer  der  Wissenschaft  und  Kunst,  i 
uns  ihre  Schätze  erschlossen;  mit  freundlicher  Gesinnung 'spreche 
aus  unsere  Anerkennung  den  lieben  Collegen ,  welche  uns  ihre  Fr 
Schaft  schenkten,  uns  Feste  bereiteten,  die  lange  in  unseren  // 
wiederklingen  werden,  wir  sagen  Dank  den  hochachtbaren  Beh< 
den  biederen  Bewohnern  der  Stadt  Dresdens,  welche  gastlich  un* 
nahmen  und  unsern  Aufenthalt  uns  erheiterten  und  unserer  Ver^amr 
eine  freundliche  Beachtung  zuwandten.  Wir  fühlen  uns  zu  innigem  l 
verpflichtet  den  verehrten ,  hochachtbaren .  Gesellschaften  für  Nafi/i 
Heilkunde,  fflr  Naturwissenschaft,  der  Isis,  der  Flora,  welche  u 
freundlich  entgegengekommen  und  unterstützt,  den  Vorständen 
Sammlungen  für  Kunst  und  Wissenschaft,  wcjche  uns  in  deren  // 
einführten,  uns  Belehrung  gewährten  und  so  unserm  Geiste  neue  !Vnh 
gaben.  Dem  ehrenwerthen  Kaufmann  Hrn.  Gehe,  Chef  der  llan< 
Gehe  et  Comp,  und  Hrn.  Apotheker  Trommsdorff  in  Erfurt,  w( 
in  einer  wahrhaft  ausgezeichneten  Ausstellung  von  Droguen  und  Präp 
len  uns  Gelegenheit  gewährten,  hier  Seltnes  und  Schönes  zu  beschauen 
so  in  uns  den  Eifer  anregten ,  unsere  Sammlungen  und  Waarenbesli 
mit  ausgezeichneten  Mustern  zn  erweitern ,  sprechen  wir  unsern 
fall  und  unsere  Achtung  aus,  wünschend,  dass  die  Uebcrzeu^on^ 
ihnen  eine  Quelle  vorzüglicher  Versorgung  für  unsere  Vorrülbe 
finden,  ihnen  zur  thätigen  Dankbezeugung  werde. 

Den  freundlich  gesinnten  Collegen  wollen  wir  durch  e/o  da 
bares  Gedfichtniss  ihrer  Liebeserweisungen  und  Erwiederung  dersell 
wo  sich  uns  Gelegenheit  dazu  sich  bietet,  die  dankbarste  Gcsion 
beweisen. 

Unseren  achtbaren  Vereinsbeamten,  welche  mit  seltner  Ben 
Willigkeit  diese  Generalversammlung  in  so  hervorstehender  Weise  v 
bereitet  und  zusammengebracht,  sei  das  Wort  der  innigsten  Dankbar 
geweihet,  mögen  sie  ferner  in  unserer  freudigen  Anerkennung 
gründeter  Verdienste  einen  Sporn  mehr  sehen,  uns  in  der  Erbaltt 
und  Fortführung  des  Flores  unseres  Vereins  wirksam  zu  untcrslötzi 
vorzüglich  schulden  wir  unserm  würdigen  Vicedirector  und  Ehn 
mitgliede  des  Directoriuras,  Dr.  M eurer,  den  lautesten  Dank  für se 
uns  hier  wiederum  so  aufopfernd  bewiesene  Thätigkeit,  dem  Verei 
auf  fruchtbringende  Weise  zu  nützen.  Unsere  Freundschaft  oad  Hoc 
Schätzung  möge  ihn  belohnen. 

Allen  unseren  verehrten  Collegen,  Ehrenmitgliedern  und  >1 
gliedern  des  Vereins,  welche  unsere  Generalversammlung  hesuchit 
dieselbe  durch  ihre  Vorträge  und  Mittheilongen  interessant  machte 
danken  wir  innigst.  Mögen  sie  für  die  Opfer,  welche  sie  an  Z« 
and  Kosten  aufgewendet  haben ,   reichlichen  Ersatz  finden  in  ^^ 
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ir.  In  tm  ccbt  eioBiülhiges  Zasanunensein  uiii  ciuer  grossen  Zahl 
;iT  WisseaM^hafls  -    ivic    Fachgenossen    gewährte    und    in   der 

ii^,  wie  BBscr  Verein  es   sich    angelegen   sein    lässt,    immer 

'-S  K^Ooea  Zwecke    seiner   Sliftung    zn   erreichen,    mögen  die 

."ifKiMffBCB   Bflndnissc     der   Liehe    and    Freundschaft    dauernd 

..  M»  derselben    für    den    Verein    die   innigste  Anhänglichkeit, 

c-t4  Fdrdernng  erwachsen,   und  mögen  wir  alle  erwägen,  wie 

'M  Gedeihen  unseres  Vereins  unter  dem  Segen  von  oben,  dem 
:*  wer  erhabenen  Fürsten,  dessen  Fortdauer  wir  uns  empfehlen, 
*  <  ttser,   der  M itj^lteder ,    eigenes  Werk  sein  muss,    denn  nur 

T.  ler  kimmlisdie  Segen   hernieder,   wo  in  Umsicht  und  Thä- 

in  Xensck  ein  |;eistiges  Leben  erstrebt. 

*-,  «rae  Freunde  and  Coltegen^  lassenSie  uns  in  wärdiger  Weise 

'  weiter  snm   schöoeren  Ziele  vordringen,  die  Pbarmacie  zu  er- 

I  i*  naem  Werke  vom  Geiste   der  Wissenschaft  erleuchtet,  ihre 

'  c vc^ntngen  von  dem  Gefühle  reiner  Menschenwürde ,  welche 

a  fkk  kund  giebi  in   der  musterhaften  Ausübung   der  Berufs- 

•ick  okae  E4;oisinos   htngiebt  dem  Dienste  für  Wohlfahrt  der 

:>'  rken  GeaelUcliaft.  [Erst  wenn  wir  dahin  gekommen  sein  werden, 

-  Vir  sagen,     wir   sind   dem   Ziele  nahe  gerückt.     Darauf  aber 

'aicr  Angeomerk  alle  Wege  gerichtet  sein. 
'*€  Kheiden     aus    der  Stadt   Dresden    mit    der    Gesinnung   der 

*  -iTftes  Anerkennung  für  alles  Gute ,  welches  uns  in  derselben 
'  'I  fevorden  und  wünschen ,  dass  des  Himmels  Gnade  ihr  im 
v^'ri  laasf«  zn  Tbeil  werden  möge. 

t^a  Mcn  Behörden   für  Verwaltung  der  Medicinal  -  Angelegen- 

'    wtkke  f cgenwirtig  mit  Ausfuhrung  einer  neuen  Gesetzgebung 

*'.*^tca  aad  Pbarmacie  beschäAigt  sind  ,  sprechen  wir  den  Wunsch 

' ,  UM  dkscf   Werk   ans  ihrer  Hand  als  ausgezeichnetes  Denkmal 

*  iis%  Tjcma ,  deutscher  Umsicht  und  Strebens  allen  Betheiligten 
:  '**Sl  u  «oiea,  zum  Segen  des  ganzen  Landes  und  zum  Muster 
.'  tedat  Sta)m  herTorgehen  möchte. 

Dm  pme  Land  Sachsen  wolle  der  Herr ,    der  Himmel  und  Erde 

'S .r  lad  erkilt  mit  seinen  Segnungen,    beglücken.     Wir   empfehlen 

«a  Scfcitze  den   König,    der  stets  geräuschlos,    aber    WohlfahH 

"i^rai  üiUet,   über   dem  ihm  anvertrauten  Volke   und  rufen  laut: 

'(  scfie,    Gott    erhalle    Ihn!     Die  Generalversammlung  ist 
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•  rolog  Gewidmet  dem  Andenken  des  Dr.  Sertürner 
m  Hameln,  bei  Gelegenheit  seiner  Gedächtnissfeier  in 
der  General  -  Versammlung  des  Apotheker  -  Vereins  in 
Ih-etäen;  van  Dr,  Witting. 

Friedrich  Wilhelm  Adam  Sertürner,    Sohn  des  Fürstlich 

''T^orascbea  Ingenieurs  nnd  Landbauinspeclors  Joseph  Simon  Ser- 

"-^r,  wurde  geboren  zn  Nenhaus  bei  Faderborn  am  19.  Juli  1783, 

r»üie  war  der    Fürstbischof   von   Paderborn   und  Hildesheim  — 

'••imk  Wilhelm.     Er  war  der  3te  von  6  Geschwistern,  die  ihn  bis 

'  i  Toraogegangen  sind,  nnd  woYon  jetzt  noch  eine  Schwester  am 

7» 
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Leben  bl,   indem  ihm  seine  jüngale  Schwesler  im  vorigen  J 

die  Ewigkeit  folgte. 

In  der  OrteÄchule  lu  Neuhaus  erhielt  Sertürner    seine 
bildung.     Nachdem  sein  Vater  früh  gestorben  war,  ohne  Vcrnitl 
hinterlassen,    (auch  sein  Palhe  Friedrich  Wilhelm   starb    noch 
konnte   er  eine   höhere  Schule  nicht  besuchen.    Durch   eigene/ 
und  eine  schon  früh  sich  angeeignete  weise  Benuliung  der  Zeü 
er,  geleitet  von  seinem  treflFlichen,    wissenschaftlich  gebüdetcri 
dasjenige  zum    Theil    an    Schulkenntnissen    sich    erworben,     v 
mangelhafte  Beschaifcnheit  der  Ortsschule  ihm  nicht  gevirähren  I 
Anfangs  halte  er  sich  für  das  Baufach  bestimmt,' und   be*c 
sich  mit  den  Anfangsgründen  der  Baukunst  und  Geometrie.      IVr 
Tode  seines  Vaters  aber  beschloss  er  sich  der  Pharmacie   lu   ' 
Er  trat  Michaelis  1799  seihe  Lehre  bei  dem  wissenschaftlich  gc 
Hofapotheker  F.  A.  Gramer  in  Paderborn  an  und  vollendete, 
in  4  Jahren  zu  Michaelis  1803,  von  dieser  Zeit  bis  Ostern   l&t| 
sah   er  in   derselben  Apotheke   die  Stelle  eines  Gehülfen.      Er 
sich  während  seines  Aufenthalts   im   Cramer'schen   Hause    dit 
und  das   besondere  Vertrauen  seines  Lehrers.     Der  Landphysi 
J.  Schmidt  bezeichnet  ihn  in  dem  von  diesem  ausgestellten  Zt 
über  seine  Lehre,  nach  der  angestellten  Prüfung,  als  einen   ho 
vollen  mit  trefflichen  Kenntnissen   ausgerüsteten  jungen  Mann, 
gegen  das  Ende  seiner  Lehre,    während  seines  Aufenthalts  in 
born,  beschäftigte  er  sich  mit  wissenschaftlichen  Arbeilen  und 
mehrere  Aufsätze  in   Trommsdorff's  Journal  der  Pharmanc 
ihm  von  T rom ms dorff  gewordene  Aufmunterung  erkannte   e 
später  rühmend   an,    derselbe  gab  ihm  noch    später  thötigc    U 
seiner  Theilnahme,    als   Sertürer  einmal   den  Wunsch   ausge 
hatte  nach  Preussen  zurückzukehren. 

Ostern  1806  nahm  er  eine  Gehülfen  stelle  in  der  vormaligen 
Apotheke  in  Einbeck  bei  dem  damaligen  Rathsapotheker  Hink  nr 
blieb  daselbst  bis  Ostern  1809.  Auch  in  dieser  Stellung  eru: 
sich  das  volle  Vertrauen  seines  Principals  so  wie  dessen  Lielx 
Achtung.  Er  hatte  sich  hier  allgemeine  Liebe  erworben,  und 
es  als  eine  Folge  dieser  Zuneigung  und  des  besondern  Verit 
angesehen  werden,  dass  es  ihm  von  den  damaligen  Behörden  r 
wurde,  nachdem  zuvor  die  Administration  der  hiesigen  Ra4hsap< 
aufgehoben  ^worden  war,  hier  eine  zweite  Apotheke  zu  ctablirc 

Hier  arbeitete  er  1806  an  der  Beantwortung  der,  vom  ^at 
Institut  zu  Paris   bekannt  gemachten   Preisaufgabc  über  Galvan 
wie  mehvere  Schreiben  des  Instituts  aus   den  Jahren  1807  und 
Delambre  unterzeichnet,  darthun.    Seine  Abhandlung  hatte  (Ibs  ^ 
y,non  iam  perficien'di  tpe^  quam  experiendi  voluniate,^* 

In  dieser  Zeit,    und  bevor  Davy*s  Entdeckung  auf  dem 
nente  bekannt  geworden  war,  hatte  Sertürner  nachgewiesen 
das  Kali  das  Oxyd  eines  Metalles   sei,    aber  Gehlen   hatte  di 
handlung  SertQrner's  diesen  Gegenstand  betreffend,   nicht  ir 
Journal  aufgenommen. 

Mit  den  Vorarbeiten  zur  Einrichtung  der  neuen  Apotheke 
er  im  Sommer  1609  beschäftigt  und  wurde  dieselbe  Michaelis 
eröffnet  Auch  in  diesem  neuen  Verhältnisse,  wohin  ihm  das  Vert 
seiner  Mitbürger  folgte,  erwarb  er  sich  durch  strenge  Rccht£rh>^ 
heit  einen  allgemeinen  Ruf,  und  sein  Geschäft  erreichte  einen 
erwartetet  Umfang. 
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^f  ^igm  die  EinricblaD^  seiner  Apotheke  vollendet  war,  be- 
.  r  n  seine  Muse  wieder  za  wissenschaftlichen  Arbeiten.  — 
Er  -tcflte  Ten ache  mit  der  Salzsäure  and  dem  Chlor  an ,  welches 
T*  rr  mit  Bwhreren  andern  Chemikern  bis  zum  Jahre  1824  noch 
^AjRsaea^esetal  und  die  Salzsäure,  analog  den  andern  ähnlichen 
^*  A  n tatmiiengcsetzt  aus  einem  Radical  and  SauerstofT  be- 
'>^.  ~  Er  correspondirte  in  den  Jahren  1808»  1812  häufig 
•ft'ra  und  Schweigger,  in  deren  Zeitschriften  sich  von  ihm 
-'«  AMaadiirageii  finden. 

^M  Versuche   über  Galvanismus   nahm  er  in  den  Jahren  1812 
t'U  f«a  BeQeai  «nf.     Im  Jahre  1814  begann  er  auch  seine  Ver- 

•  ta  Vcrhessemiig  der  Geschütze  (Kanonen  und  Gewehre )   die, 

•  xa  hihercr  Vollendung  berufen   wurde,    von   ihm  fortgesetzt 

Knz  vor  seinem  Tode  hatte  er  eine  Einladung  nach  Han- 
T  Witaneo ,  un  die  Versuche  in  Gegenwart  von  Sachverständigen 
^  eteMea. 

y.  Ja4ire  181%  and  1815  beschäftigte  ihn  auch  eine  für  die  Kriegs- 

' «  b^tianitc  Arbeit. 

Is  4ms  Jahr  1815    gehört  auch   die  Entdeckung   des  Morphiums 

•^^  l^onsdnre ,    welche  Arbeit  ihn  schon  seit  dem  Jahre  1804 

-^^  hatte ,  weshalb  ihm  das  Institut  de  France  am  27.  Juni  1831 

■  siäAer  Sitzang  einen  Preis  von  2000  Francs  zuerkannte,    der 

w  CzTier   drückt  sich   darüber  in   dem  Schreiben  des  Instituts 

*  i-  '^  tm» :  jffonr  avoir  reconnu  la  natnre  alcaine  de  la  morphiney 

^'«tr  amsi  Mrrcrf  une  tote  qui  a  produil   de  grandes  decouveries 

>eTiirtier  sagte  mir  damals  (1815)  schon,  dass  ähnliche  Körper 
*  -  ^  Var^aiD  sich  in   verschiedenen   anderen  Pflanzen,    welche 
-^^*  hcMttAcre  Wirkung  anf  den   thierischen  Organismus   sich  aus- 
•■  '^«K*.  fiaAea  wurden. 

lA  Viüfr«adrang  über  Aetherbildnng  war  er  1816  und  1817  be-- 

^»A^,  dai  l^enügende  der  bisherigen -Erklärung  über  die  Aether- 

•i&9f  kiße  er  langst  erkannt. 

Aa  I.  San  1S17    ernannte  ihn    die  Societät  für  die  gesammte 

'''m{ag)e  m  Jena  zum  auswärtigen  Blitgliede,  und  am  10.  Juni  des- 

'•»  Jaircj  wurde   Serturner  von   der  philosophischen  Facultät 

' '  ( saTtrji'iit  Jena  zum  Doctor  Philosophiae  creirt. 

la  ieu  Jahren  1818 — 19  und  20  arbeitete  er  an  seinem,   unter 

'»  Titel:  .^j»teai  der  chemischen  Physik"  erschienenen  Werke,  wo- 

^er  h  Band  1S20  und  der  II.  Bd.  1822  erschienen  ist.     Im  Jahre 

'  •  *  rrKhiea  aach  von  ihm :  „Kurze  Darstellung  einiger  Erfahrungen 

•  Qcaeatar-Attraction^  u.  s.  w. 

Eoc  Aenderung  der  hiesigen  Verhältnisse  bewirkte  seinen  gegen 
"  La^  des  Jahres  1820  erfolgten  Abgang  von  hier  nach  Hameln, 

*  ^  Uebemahme   der    dortigen   Apotheke   auf  Veranlassung  der 
i^'kkea  Provinzial- Regierung  in  Hannover.     Wie  in  Einbeck,   so 

-  n  9tcb  aach  dort  die  allgemeine  Achtung  erworben« 
(a  AaJknge  des  Jahres  1821  am  21.  Januar  vermähfte    er  sich 
'faer  noch  lebenden  Gattin,    einer  Tochter  des  ObristHeutenants 
'i  Bett  her  g,    mit  welcher  er  in  höchst  glücklicher  Ehe  lebte, 

•  ■•!  welcher  6  Kinder,  zwei  Söhne  und  vier  Töchter,  noch  am 
'n  fmd;  oh  hat  er  mir  mit  den  heltesten  Farben  das  Gluck  ge- 
irri,  welches  ihm  durch  diese  Verbindung  bis  an  das  Ende  seines 

i'^w^  ta  Theo  geworden  war. 


402  Vereinszeüung, 

Ser  turner  hatte  eine  beflondere  Gabe,  seinen  Eleven  uns^ 
lieb  und  werth  tu  machen  und  sie  für  dasselbe  ganx  zu  ge^ 
Er  lebt  in  den  Herzen  derselben  fort,  und  sie  erkennen  es  j| 
Gefühlen  des  unauslöschlichen  Dankes,  dass  er  an  ihrem  Glück ^ 
wesentlichen  Antheil  hat.  Der  göttliche  Funke  „Wohlxuthun 
ihm  zu  Theil  geworden,  und  an  dem  Glücke  Anderer  zu  bauej 
ihm  die  grösste  Freude. 

Seine  spfttem  Abhandlungen  sind  folgende: 

1)  Die  neuesten  Entdeckungen  in  der  Physik,  Heilkunde  und  C 
8  Hefte.     1826,  28  und  50. 

2)  Einladung  an  Staatsbehörden  und  Gesundheitsbeamte  ,    hinsi 
der  Anwendung    eines    neuen  Heilverfahrens  u.    a.     ^nr. 
16  Seiten. 

3)  Einige  Belehrungen  für  das  gebildete  und  gelehrte  Ful 
1838.    S6  Seiten. 

4)  Blicke  in  die  Gegenwart  und  Zukunft  mit  Beiiehua^  a 
orientalische  Cholera.    12  Seiten. 

5)  Oxy- Morphium  (Exiract.  morphii)  enthfilt  mehrere  Artik4 
über  Chinioidin  u.  s.  w.    22  Seiten. 

6)  Ueber  die  Hauptursache    des  grösseren    Theils    unserer 
erscheinungen  u.  s.  w. 

In  den  Zeitschriften  Hufelands,  ßuchner's,  den  Annal 
-Chemie    und    Phannacie,    und   im   Archiv   finden  sich  noch  niö 
Abhandlungen  von  ihm. 

Die  nachstehenden  Gelehrten -Gesellschaften    haben    Sertü 
zu  ihrem  Alitgliede  erwählt: 

1)  Die  Niederrheinische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkund 
Bonn,  am  3.  August  1824. 

2)  Die  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesammten  Naturwü 
Schäften  in  Marburg,  am  27.  Mftrz  1825. 

3)  Die  Societat  mtdico^chirurgica  BerolinensiSf    ex  decreto 
Uufelandiana  dicta.     BeroUniy  dalum  die  X,  Mari,   1SS6. 

4)  Die  Batavische  Gesellschaft  für  Künste  und  Wissenschafle 
Batavia,  am  29.  März  1837.  , 

5)  Die  pharmaceutische  Gesellschaft  zu  Lissabon,  am  29.  ^ 
ten^ber  1839. 

6)  Die  Gesellschaft  für  die  gesantmte  Mineralogie  in  Petersb 
am  9.  Januar  1839. 

7)  Die  Academie  Royale  de  Medecine  zu  Paris,  am  31.  März  \ 

8)  Der  Apothekerverein  in  Norddeutschland,  zum  Ehrenmitgli 
am  11.  Mai  1840,  zu  dessen  ersten  wirklichen  Mitglieder! 
schon  seit  dem  Jahre  1820  gehört  hatte. 

Es  sei  mir  erlaubt,   Mittheilungen  über   Sertürner,    inBe 
feiner  literarischen  Thätigkeit,    hier  aufzustellen,    die  gewiss  je 
Naturforscher   von  Interesse  erscheinen   werden.      Möchte  aber 
meine  Fähigkeit,  um  alle  die  Verhältnisse   zu  schildern,  welche di 
geachteten  und  tief  denkenden  Naturforscher  während  der  lo  tbäli, 
Laufbahn  begleiteten,  grösser  sein. 

Das  erste  Verdienst,  welches  sich  Sertürner  erwarb,  beruh 
In  der  Entdeckung  des  Morphiums,  welches  aus  einer  Anilyse  i 
Opiums  hervorging«   so  wie   bald   darauf   auch    die  Gegenwart  ( 
Mekonsäure   von   ihm  dargethan   ward.   —      Es   war  diesem 
Jahre  1815  —  16  und  «eine  Arbeiten  dieterhaib  wurden  Gilben 
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-•?  «verleibt.  —     Selir  Mofig  hat   sich   Sertärner,  auch  in' 
^2.  ^ribcr  beschwert,  dass  Gilbert  aofani^s  fleineo  Arbeiten 
.«•  TcfdMittt  ankommen  liess,  dessen  sieb  dieselben  zu  erfreuen 
^B»lCB,   «ad   oamentiich   dass   derselbe  mit  einer  vcrspfitelen 
et  herrattral,  mrodiirch   dem  Verewigten  gleichsam  die  Priorität 
na  Verden  konnte,   da  bekanntlich  Derosne  ähnliche  Unter- 
^im  aalemahm,  and  von  Seiten  der  französischen  Journale  die 
..u' 4cMr  so  wichtigen  Entdeckungen   unserm  Landsmann  streitig 
-■^rtt  atiiien  soUle,  — 
«frttrner   hatte   wiederholt  raitgetheilt,  dass  seine   Arbeiten, 
^  kilkerf  anGangs  wenig  heachlct,  unabhängig  Ton  denen  De- 
1*  •  «aica«    «nd  hauptsächlich  von   ihm  das  Opium  als  Gegen- 
i  tuaa  Fonchnngen  gewählt  sei ,  um  hier  vielleicht  den  so  viel- 
&  t>9iprachcocn  eigenthömlichen  Stoff  der  narkotischen  Substanzen, 
.  'kr  gefesselten  oder  vielmehr  isolirten  Zustande  kennen  zu  lernen. 
der  Mekonsaare  veranlasste  bei  ihm  schon  die  Schluss- 
gewiss   nicht   nur  allein    in    den  narkotischen,    sondern 
>•  aach  in  aUcn  PBnoaen,  welche  sich  durch  besondere  medicinische 
:  '•.  Elften  characterisiren ,  eigenthümliche  Substanzen  gedachter  Art 
:*is  wem  möchten,    welche   wohl   eine  eigene  Reihe   im  chemi- 
>^  ^ytfeae  einnehaien ,    und  von  denen  die  heroischen  Wirkungen 
'k*  fimea  abhängig  sein  durften  die  man  als  f^narko tische" 

btsae  Theorie   gab  zn  manchen  Discussionen  Veranlassung.     Man 

»  ht  aarkoliscben   Eigenschaften   theilweise  von  einem  fluchtigen 

Tc,  «ack  andercneits  sogar  von  der  Gegenwart  metallischer  Sub- 

-  u»  hnküen  wollen ,    die  man  in  der  Asche  solcher  Vegetabilien 

•<«tite.  9itr  zu  entdecken  glaubte.     Hier  stand  zunächst  Kupfer  in 

^'^.«cki,  welches  namentlich  in  einer  Reihe  von  Solaneacy  so  auch 

'it  KtA/t  daifer  Umbelliferen  vorkommen  sollte.  — 

SttiBTacr  und   Derosne   —   hatten    so  der  Phylochemie  ein 
rt.us  FeU  fcfohnt,     und    durch    die   vorgedachten   Entdeckungen,, 
*f3C3  tark  hb'd  physiologische  Erfahrungen  folgten,  manches  Dunkel, 
•«^ikerfaber  in  dieser  Beziehung  obwaltete,  zerstreut.     Doch  diese 
'    Aikaifea  erregten  bald  ein  neueres  Interesse,  als   Pelletier  und 
'  i^eatea   bei  Untersuchung    der    Chinarinden    in   diesen   ähnliche 
^'^  ciriccktea ,    deren  Eigenschaften  in  physiologischer  Beziehung 
:  u  lait  denen  im  Einklänge  standen,  die  man  bei  den  rohen  Rinden 
'  >a  bemerkt  hatte.  —     Chinium   und  Cinchoniom  behaupten  neben 
^-r^iam  lach  in  ihren   salinischen  Verbindungen   noch  heute   stets 
3  rrfiber  ihnen  angewiesenen  Platz.     Die  Alkalotde  wurden  hier- 
<rdi  der  Reihe  chemischer  Substanzen  einverleibt,  und  später  durch 
>r  EienenCar-Attalysen  ihre  Classification  veranlasst.    Zunächst  wurde 
'-  «fkeüjchea  Vegetabilien  eine  besondere  Aufmerksamkeit  gewid« 
"V  nod  die  Verdienste  von  Brandes,  Geiger,  Pelletier,  Merk, 
^^  ttitock.  Liebig,  Runge  etc.  in  Betreff  der  Entdeckung  solcher 
^'«tsBMo  (oft  verknflpft  mit  Schwierigkeiten)    sind   allgemein   be- 
■'«t.  ^    Kiekt  allein  die  Sotaneae,  Umbelliferae^  sondern  auch  die 
^^•^vuuuUceae  y   Strychnaceat  etc.  wurden  ein  Gegenstand  der  Auf- 
«rbaariLett.    Den  Alkvloiden  folgte  bald  die  Entdeckung  einer  Reihe 
1 39  Pfaazrasanren ,  welche  jene  begleiteten.  — 

Wir  gehen  zunächst  zu  einer  andern  literarischen  Arbeit  Ser- 
••rtcrs  über,   die   auch   ich  theilweise  unter  dessen  Aufsicht  vor- 
<><te.    Ich  meine  die  Theorie  über  Aetherbildung ,  und  zunächst  aber 
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Bildang  der  Schwefd weinsiareB ,  ein  merkwärdiger  Abedinitt    i 
Geschichte  der  Chemie  -*  welcher  den  Chemikern  Veranlnssun^ 
bot,  solche  Forschnngen  ra  nntemehmen,  welche  ein  helleres 
aber  Aetherbüdann^  yerbreitete  *). 

Hier  sei  es  mir  nun  erlaubt,  da  ich  unmittelbar  nach  Sexj 
ners   Entdeckungen  in  Betreff  der  Schwefelweinsfiure  seine   \er\ 
wiederholte,    und  mich  längere  Zeit  mit  ihrer   Darstellung»    sc» 
mit  ihren  Verbindungen  beschäftigte,   Aber  diesen  Gegenstand   e  | 
Käheres  anzuführen ,  und  sehr  angenehm  wird  es  mir  sein ,    weni 
was   die  jungen  Pharmaceuten  betrifft,    hier  yielleicht   einen    fü 
malige  Zeit  nicht  unwichtigen  Beitrag,  rücksichtlich  der  Aetherbi 
geliefert  zu   haben.  —     Serturner   beschiltigte  sich  zuerst  mi 
Sättigungscapacität  verschiedener  alkalischer  Substanzen  gegen  Sc 
felsäore  unter  mannichfach  abgeänderten   Verhältnissen.  —      Er 
die  Yon  Klaproth  angegebene  des  Baryts  und  Kalkes  snr  Sch\*d 
siure  bestSligt  —  und  es  war  ihm  interessant  zu  ermitteln,    dn.j 
Vergleiche  des  Wassers,    der   Weingeist    hier  eine   differente    J 
spielt.  —     Sertürner  fand  nämlich,    dass  ein  Gemisch  von  Set 
feisäure  und  Alkohol,    welches,   obgleich  schon  von  selbst   eine 
böhete  Temperatur  annehmend,   auch  bei  gewissen  Wärmegraden 
gefertigt  durch  die  Eigenschaft  charakterisirt  sei,  mit  Wasser  verroc 
rücksichtlich  seiner  Sättigungscapacität  gegen  Alkalien,   alkalische 
den  etc.  in  Betreff  einer  wässerigen  Mischung  der  Schwefels&ore 
Betreff  jener  verloren  zu  haben,   so,   dass  hier  also  eine  gerin 
Menge  der  Basis  zur  Sättigung  erforderlich  sei.    Sehr  interessant  w 
zunächst  die  Versuche  mit  solchen  basischen  Körpern  angestellt,  we 
mit  der  Schwefelsäure  schwer  auflösliche  Verbindungen  erzeugte 
namentlich  Calcium-  und   Baryum-Ozyd,     denen   dann   auch   B 
oiydhydrat  folgte.  — 

Wefin    man  nämlich   eine    gewisse  Menge   der  Schwefelsäure 
einer  alkoholhaltigen  Mischung  mit  Wasser  verdünnt^  mit  kohlensau i 
Baryt  sättiget   (auch  mit  reinem   kohlensauren   Kalk)   und  demnäc 
die  Masse   mit  einer  grösseren  Menge  (stets  reinem)  Wasser  rcrdün 
anspressl,  and  demnächst  das  Flüssige  durchs  Filtrum  trennt,  so  w 
man   hier  beim  abfiltrirten  Fluidum   die   charakteristische  Eigensc' 
wahrnehmen,  dass  die  sonst  so  äusserst  empfindlichen  Reagentien 
Schwefelsäure,  oder  für  deren  Combinationen  hier  durchaus  unempG 
lieh  erscheinen,  und  namentlich  mit  B^rytsolutionen,  auflöslicben  Bi 
falzen  u.  s.   w.  keine  Niederschläge   hervortreten,    mithin  eine 
sondere   Modification    der  Schwefelsäure  gedacht  werden  mnss. 
gebräuc|i1icbe  EUxir  acidum  Halleri  der  Apotheken  gab  Veranlasso 
in  dieser  Beziehung  eine  grössere  Reihe  von  Versuchen  zu  verfolg 
die  stets  darauf  hindeuten :     „Wie  die  Sättigungscapacität  der  Schw 
feisäure  durch  Einwirkung  des  Weingeistes   auf  die  basischen  Oxyti 
bedeutend  verändert  werde,   und  namentlich,    dass  auch  eine  me 
erhöhete  Temperatur  hierzu  wesentlich  beitrage.^'  — 

Sertürner  unterschied  drei  verschiedene  Arten  von  Schwefe 
Weinsäuren,  nämlich  die  erste,  zweite  und  dritte.    Er  beieichneie  s 


*)  Serturners  Arbeiten  hierüber  sind  niedergeschrieben  in  Gi 
berts  Annalen,  Trommsdorff's  Journal,  Jahrbuch  der  Pbsij 
macie   und  namentlich  in  seinem  Werke:    y^Universalsystem  de 
filemente/' 
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*  ^m^maa  Aeiimm  prü^^ttuio^iriloe'^ttoikiameum  (den  gr.  aofOf 

■'  }umr  cBtaiBOMB).      fir   fand,    dass   eine  erhöbete  Temperatur 

-t  kutukt^  des  schwefebanren  Kalk   oder  Baryt  jen  aeriegen, 

tv  aaamtiieh ,    weiw   die  Flässigkeiten ,    worin  aehwefel wein* 

nt  laBc  nck  bcfindel,    bei   böberer  Wftnne  Terdunstet  wird.  — 

-  .Mdtfi  äck  in  dieiem  Falle  freie  Schwefeisfiure  und  KobFe,   nnd 

W'Utaunni  nach ,  scfawcfelaaurer  Kalk  oder  Baryt.     Die  Erstere 

■  •<)^n  dardi  dte  betreffenden  erdigen  Alkalien  wieder  gebunden 

•  -:4rs  .    Unter  den  Yersncben,  welche  ich  wiederholte,  fand  ich 

•^  kcattlift,   dasa  die  Krystallisation    der  seh wefel Weinsäuren 

'  "^  ■  nniiiBiinigsten  unter  dem  Reeipienten  der  Luftpumpe,  und 

'rirter  MitwirkaBg  der  Schwefelsäure  sUtt  findet.     Die  Tempera- 

*^  •¥  W    R.   Dicht  überschreiten,   ohne  eine  Zerietanng  be- 

l*« SchwrfelwcnisBttre  selbst,  wird  nach  Sertärner  schon  durch 

:af  des  Schwefel  Weinsäuren   Kalkes    mit  verdünnter  SchwefeU 

'  teicüdh.     Die   nach   oben   angegebener  Vorschrift   war  die 

*  —  die  Zweite    bildet  sich    bei   wiederholter   Behandlung   des 

'«Msivchalüfca     RAcksUndea    Tom    Aether    mit    Alkohol,    die 

«  «tea ,  wen«  der  erschöpfte  Aetberruckstand  ISngere  Zeit  der 

'  " I ^n Im  n  Luft  aocgesetat  gewesen  ist,  um  hier  aufs  Neue  durch 

'^^pB  Absorption,  kräftiger  för  Aetherbildung  lu  wirken.  — 

*»  ■hsrfwnn%  der  rerewigte  Naturforscher  diese  Theorien  ent* 

*  ^«^v  se  ist's  bekannt,   dass  manche  derselben  angefeindet  wnr- 
-..  lai  kitr  anaichst,   waa  die   Unterabtheilnngcn  der  Schwefel- 

**antita  mWla^gte.    Eben  so  wenig  ist  aueh  in  Abrede  zu  stellen, 

-  "nihe  lemer  scharfsinnigen  Hypothesen  au  den  neueren  Theorien 

• "?  AeiiaMäng  den  Impula  gaben,  dann  auch  wie  Andere,  gleich* 

'  *C  1^  te  att%eateUte  Hypothesen  jetzt  einer  näheren  Beleuch* 

""<  fc  ^Mf  erachtet  wurden,    wie  bereits  Dr.  Noite  in  seiner 

•^^V^^  Sertärner's,   und  zwar  was  die  therapeutisch  -  pbysio- 

V^***  fafffdoigen  anbelangt,  erwähnte. 

^eriäraer  hatte  Vorzugs  weise  auch  pyrocfaemiscben  Forschun- 

^'^  «ialmiMBerk  gewidmet«     Indem  derselbe  Laroisier'sn.  A. 

'r>ai^  icrM^^  ward  die  Vermnthung  von   ihm  aufgestellt,   dsFs 

"'f  ii  mtkt  «der  weniger  gefesselten  Zustande,  auch  zugleich  hier 

•s-kn  Modificationen   unterworfen,   namentlich  als  Feueroxyd  eine 

^VK  JUIIe  sa  spieleo  im  Stande  sei,  und  namentlich  bei  den  Ex* 

*-ü9tK  ^   Ref.  dieses  hatte  Gelegenheit,  Versuchen  beizuwohnen, 

■'<;«  4^  Verewigte    mit   Geschfitz    anstellen   Hess,    um    besonders 

'^  te  nfeathamlichen    Bau  desselben     eine    erhöbete  Wirkung 

'vriaWimeB,  wobei   die  Erklärung  von  ihm  ausging  C^^^?'*  Be- 

•saafra  ia   der  Chemie    nnd    Phy^k,    Vandenhoek,    Göttingen 

'.t  iic),  dass  hier   eine  vermehrte   plötzliche  Evolution  der  Ele- 

'  ^  wnMfer    durch    Zusammensetzung    des   Schieispulvers    (oder 

'fftt  Fahrte)  als  durch  die  Construction  der  Geschütze  zu  hoffen 

'    ta  Fyraphorea  ward  von  ihm  eine  besondere  Beachtung  ge- 


SchriftcB  aogeseigter  Art  (hierzu  das  Joumali  betitelt:  Die 

i'Atn  Ealdecknagen   in  der  Physik   nnd  Heilkunde,   Vandenhoek, 

'  '-iifea)  varfoigtea  sieht  nur  allein  die  namhaft  gemachten  Gegen- 

*  ^*  mmien  crstrediten   sich   zudem  noch    auf   Therapie.    Es  ist 

*t  ■•  Ifagnem,    dass   manche  scharfsinnige  Theorien,   so  wie  auch 

'^^  Dr.  Holte  benerkti  hier  der  Nachwelt  aar  näheren  **      " 
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luDg. überladen  sind,  und  schon  Sertürner  wfihrend  seiner   ird 
Laufbahn  dieserhaib  manche  Anfeindungen  su  bekftmpfen  hafte. 

Die  Krankheiten   selbst    beleuchtet    er   nicht'  selten     von 
elektro-chemischen  Standpuncte  und  sucht  hier  in  den  entg^egfen^ 
ten  Polaritäten  die  Quelle  der  Krankheit  sowohl,    als  auch    ihrer 
lung.     Mir  ist  es,  aus  Mangel  an  Kenntniss    in  dieser  Beziehnng^ 
vorbehalten,   desfalls  ein  Urtheil  abzugeben. 

Rein   physische  Gegenstände    waren    ferner   seinem   Nachd« 
gewidmet.  —    Hierher  gehört  namentlich  die  Lehre  über    das 
dessen  chemischer  Einfluss  von  ihm  wiederholt  erforscht  wurde, 
vielleicht  weniger  der  optische  Theil  seiner  Beschreiboni^en    An 
fand,  oder  vielmehr  die  neueren   von   ihm    aufgestellten  Theorie i 
bisherigen  nicht  im   Allgemeinen   vorgezogen   wurden,   sp     y^ar 
selten  die  Theorie  mit  solchen  Thatsachen   begleitet,   dass   sie   di< 
gemeine  Aufmerksamkeit   erregen  roussten  —  und    hier  war  von 
weise   der  chemische   Einfluss   des   Lichtes    bei  manchen    tefchniä 
Operationen,  so   beim  Bleich-   und  Vegetationsprocesse  a.   s.    w. 
vorgehoben.    Der  Bleichprocess  ward  von   ihm  in  einer  elivas  n 
ficirten  Form  erklftrt.  —     Statt,    wie  wohl  anzunehmen  ist,    das^ 
Licht  zerlegend  auf  Wasser  einwirke,  und  sodann  der  Sauerstoff 
Verbindung   mit    der    kohlehaltigen   Substanz    eingeht   (aU   CO   i 
CO*),    auch  unter  Mitwirkung  des  Chlors    eine    raschere    Zerleg 
des  Wassers   erfolgt,    sucht  Sertürner    noch    die  Mitwirkung 
Sauerstoffes  als  Feueroxyd  in  Anspruch  zu  nehmen,  und  unter  ge 
sen  Verhältnissen   dessen   besondere  Einwirkung  zu  erklaren,    liitj 
in  Combination  stellte   er   auch    den   Respiralionsprocess    der   Th 
und  entwickelte    manche  scharfsinnige  Theorie    Über  Absorption 
Gasarten  durch  die  Vegetabilien,    welche  zu  deren  Ernährung  die 
und  wie  auch  hier    das   Licht   einen    permanenten  Einfluss    iiuss 
Manche   dieser  Ideen  reihen  sich- den  von  Liebig   aufgestellten 
besonders  was   auch  die  Verhältnisse  zur  Bildung  der  Alkaloide 
belangt. 

Hiermit  schliesse  ich  den  Nekrolog.  —  Ich,  als  Einer  sei 
ältesten  Freunde  und  Verehrer,  hege  den  Wujisch,  dass  die  ho 
geehrte  Versammlung  die  hier  ausgesprochenen  Worte  freund 
und  nachsichtsvoll  aufnehmen  wolle. 


Dem  Andenken  eines  Ehrenmannes^  des  Apothekers   G ) 

in  Weissenfeis, 

Sie  haben  einen  guten  Mann  begraben! 

Am  11.  d.  M.  in  früher  Morgenstunde  entschlief  Friedrich  Gr 
Besitzer  der  hiesigen  Apotheke  zum  Mohren.  Der  norddeutsche  A| 
theker-Verein  verliert  an  ihm  ein  geachtetes  Mitglied,  ich  verliere 
ihm  einen  Freund,  denn  mit  ihm  aufgewachsen  —  wir  waren  Mil* 
brflder  (hatten  eine  Amme)  ~  verfolgten  wir  ja  ein  Ziel. 

Friedrich  Graf  wurde  geboren  den  9.  Decbr.  1798.  Nach  Y< 
endung  der  Schulbildung  erlernte  derselbe  die  Pharmacie  in  derA] 
theke  seines  Vaters,  des  frühern  Besitzers  seiner  Officin,  stud 
später  in  Berlin,  von  wo  ihn  der  frühzeitige  Tod  seines  Vaters,  jed 
bald  zurückrief  und  ihn  bestimmte  das  Examen  eiligst  in  Msgdcb 
abzulegen,  um  das  Geschäft  iibernehmen  zu  können.  Nächst  Bern 
Berufe  widmete  er  sich  vorzugsweise  dem  botanischen  Studinm,  «pfl 
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'  Vnip^  4er  lafecteDkande,   so   dass    die  Kinder  der  Flora  durch 

i*f  ifcsca  lebenden    Bewohner    doppelten  Reiz   für  iho   batteo. 

'-^irm  Ug  ihm  die    Verwallunf  seines  nicht  unbedeutenden  Ver- 

:   t  «h,  wekfae«  leUicre  ihm  gestattete, '  manchen  seiner  Mitbürger 

•  nttäüttm.    Das    öffenlUche    Vertrauen    erwarb   ihm  bei  Einföh- 

«  «>tr  ^lidUeordttaDg  die  Aufnahme   in  die  Reihe  der  Stadtverord- 

»faUT  d^  Amt  eines  Schiedmannes   und  Mitgliedes   des   Magi- 

•  «dche  lelttere  Aemter  er  bis  zu  seinem  Tode  bekleidete. 
-a4  Mrte  er  mit  aeioer  Gattin  und  mir  von  der  Dresdener  Gene« 
^riiamini^  aarück,  gemUthlich  feierten  wir  noch  zusammen  das 

>q-hihtla«m  ia  Uohenmölsen,  uns  gemeinschafiiich  erfreuend  bei 
•1  Ciicgeohcit   nosem    verehrten   Herrn  Ober-Director  Dr.  Bley 

Gma  Director  Dr.  Witting  in  unsern  Mauern  zu  sehen,  als 
.*  Zeit  darauf  eine  leichte  Erkältung  den  Verewigten  an  das  Bett 
"S'c,  ?«•  dea  er  in  Folge  zugetretenen  Gehirnleidens  nicht  wieder 

»4 

^  knrterlisit  eine  tranrende  Gattin  und   vier  Kinder,  von  deaen 

•  vtk  der  Pkarmacie  widmen. 

Ii«nk  anspruchsloses  Wesen  hat  er  sich  ein  bleibendes  Andenken 

*«rWa^  die  zahlreiche  Begleitung  bei  der  heute  erfolgten  Beerdi- 

«  liHÖrt  den   sprechendsten   Beweis  fdr  die  Wahrheit   des   Ge- 

Wnintnfcts  den  14.  Nov.  1845.  '    Lindner. 

tei   ler  Versammlung    in    Dresden    und    uoserm  Aufenthalte   in 
•^H«alieb  Irmien    wir   den    verewigten  CoUegen  Graf  persönlich 
-B^a  «ad  schätzen  und  bedauern  herzlich  den  frühen  Verlost  dieses 
-*tnaua.  Dr,  Bley.     Dr.  WitMng. 


Nekrolog. 

Da  Apaikeker   Ritter    in    Schönebeck   starb    am    26.   Novbr. 

«   c,  wir  ^ctiaaem  in  ihm  einen  theuern  Verwandten  und  rechlschaf- 

•  7rs  Mias. 

Uet«  Wilhelm  Lebrecht  Ritter  war  geboren  den  15.  De- 
xVr  t793  in  Calbe  a.  d.  Saale.     Er  erhielt  seine    Schulbildung  in 

'  '»r  saf  der  grossen  Schule  des  Waisenhauses  ;  nach  -seinem  Abgange 
a iwt trat  er  bei  dem  ehemaligen  Apotheker  Rabenhorst  in  Naum- 
V  m  £e  Lehre.  Nach  vollbrachter  Lehrzeit  conditionirte  er  meh- 
-  lalre,  in  Oschatz,  in  Göttingen,  bei  seinem  Vater  in  Eisleben,  in 

"  "CS  nd  zuletzt  in  Betfin ;  hierauf  machte  er,  nachdem  er  in  Berlin 

^  hkr  sCodirt  hatte,  sein    Staatsexamen,   war  gut   bestanden    und 

.TuiuB  kan  darauf  im  Jahre  1822  die  Mohren-Apotheke  in  Schöne- 

^.    Er  war  ein  wissenschaftlich  gebildeter,  guter  praktischer  Apo- 

Lcr  aad    in    den   fibrigen  Naturwissenschaften    wohl   bewanderter 

-^».    Friede  seiner  Asche!  F.  Baldenius. 

Deisaa  den  4.  Decemb.  1845. 


Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

4  Kteit  Emden, 

Aa  ii^ Stelle  des  verstorbenen  llrn.  CoUegen  Schuirmann   in 
•«rub  iM  Hr.  College  von  Senden  juo.  getreten. 

Hr.  Apalb.  A,  G.  Delmers  in  Timmel  ist  eingetreten* 
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Kreu   Blankenhurg, 
Ef  Irin  ttis:    Hr.  Apoth.  Meyer  in  Brome. 

Kreis  Creutihurg, 

Ea  ut  atts|[etreten :    Hr.  Apoth.  Brettig  in  Cansladt. 
Eingetreten:     Hr.  Provisor  Seidel  daselbst. 
9       9       *         Hr.  Apoth.  Koch  in  Oppeln. 
»       »       »         Hr.  F  i  n  ck  e  in  Betten. 

Im  Kreise  Sondtrshausen, 

Hr.  College  Grfipner  in  Greussen  scheidet  aus. 

Es  tritt  ein:    Hr.  College  Schuster  in  Gross  Efarich. 

Im  Kreise  St,   Wendeln 

Hr.  Apoth.  Riegel  ist  an   die  Stelle  des  nach  Carlsrahe 
genen    Hrn.    Dr.  Riegel  zum  Kreisdirector  erwählt,  nachdem   e 
Hitglied  eingetreten  war. 

^  Im  Kreise  Paderborn. 
Eingetreten:    Hr.  Apoth.  Fischhaupt  in  Rhaden. 

Im  Kreise  Naumburg. 
Verstorlien:    Hr.  Apoth.   Grftf  in   Weissenfeis. 

Im  Kreise  Hanau, 

Eingetreten:     Hr.    Dr,    Jul.   Hoffmann   in   Bad  Homburgj 
9       »       r        Hr.   Hof  -  Apotheker   Thnquet    in  Homburg 

der  Höhe. 

Im  Kreise  Osnahrück, 

Hr.  Apoth.  von  Lengerken  in  Ancum  ist  wieder  etngelrel 

Im  Kreise  Herford. 

Eingetreten :    Hr.  Apoth.  Klingemann  in  Stadthagen. 

Im  Kreise  Dessau* 

Der  Apoth.  Ritter  in    Schönebeck   ist  durch  den    Tod  wi 
schieden. 

Im  Kreise  Bemburg. 
Hr.  Apoth.  Kettler  in  Cöthen  scheidet  aus. 

Im  Kreise  Eisleben. 
Es  scheiden  aus:     Hr.  Apoth.  Kühne  in  Frankenhausen. 
9        »        9  Hr.  Apoth.  Drechsler  in  Sangerhausen. 

Es  tritt  eiu:    Hr.  Apoth.  Höltzke  in  Sangerhausen. 

Im  Kreise  Weimar. 
Es  ist  eingetreten:    Hr.  Apoth.  Planer  in  Stadt  Sulse. 
Mit  Januar  1847  will  wieder  austreten:    Hr.  Apoth.  Milarcl 
Berka. 

Im  Kreise  Eifel 

scheiden   aus :    Hr.    I  b  a  ch   in  Stadtkyll    und  Hr,  H  o  m  n  n  n 
Neuerburg.  , 

Im  Kreise  Bonn. 

Es  tritt  ein:    Hr.  Apoth.  Eich  in  Beuel. 
Es  scheidet  ans:     Hr.  Po  lex  in  Neuwied. 

Im  Kreise  Cöln. 

Hr.  Apoth.  Löhr  in  C6\n  ist  lom  Kreisdirector  erwUiH. 
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Im  Kreise  Minden 
Hr.  Apoth.  R  i  k  e  zu  Neusalz  werk. 

Im  Kreise  Tarnowitt 

•r  imsSrttUn  Hr.    College  Goch  1er,  seinem  Ansuchen  gemäss, 

«'^  uues  Aageiileiileiu    yon   den    Geschäften   eines   Kreisdirectors 

ocn  iBter  Danksagung  für  die  geleisteten  erspriessllchen  Dienste 

^  $«w  Stelle  der  von  den  Kreismitgliedern  erwählte  Hr.  College 

i«  ii  Bytaik  unm  Kreisdirector  bestellt  worden. 

Im  Kreise  Breslau 
:  i<>  Herren  Collegeo :     Jiäller,   Hedemann,    Hähne,   Hüb- 
"  >;icte  aad  Geiseler  mit  Diplomen  versehen. 

Im  Kreise  Coburg. 
Lifstmea:     Hr.    Apotheker    Kröbel  in    Schleusingen.     Ferner 
Ap«tk   Uoffmaon    in   Römhild ,    früher  in  Neumark,  und  Hr. 
k/ekcr   Gonnermann    in    Neustadt,    früher    in    Ziegenheim  in 

^r.  College  Lehmann   in  Neustadt  an    der  Heide  ist  mit  Tode 


Im  Kreise  Cassel.  ' 

Layetreten:    Hr.  Apoth.  Hübner  in  Witzenhansen. 

/■•  Kreise  Königsberg.. 
är.CaUefe  Becker  in  Tscherscherzig  geht  aus  dem  Kreise,  durch 
:*•  Ittteraiedelmig  nach  Sckwiebns  in  den  Kreis  Sonnenburg    Aber, 
ir.  Crasins  in  Freienwalde  ist  durch  den  Tod  ausgeschieden. 

Im  Kreise  Arnswalde. 
Dr.  Ad  ermann  in  Landsberg  scheidet  aus:     Hr.  Rolcke  da* 

Im  Kreise  Triizwalk. 
b.  tiB4t  in  Wittslock  tritt  aus. 

Im  Kreise  Berlin. 
A»  iani  Collegen  Beyrich,   E.   Heyerhoff   und    Voigt, 
•».-'lief  (diierer  bereit«  Bütglied  in  Salzwedel  war,  treten  ein. 

Im  Kreise  Ruppin. 
Rr.  loa  ff  in  Nen-Roppin  tritt  mit  Schluss  des  Jahres  1846  aus. 
I  r.  Aread  dasdhsl  tritt  ein. 

Im  Kreise  Sonnenburg. 
Br.  Bildebrandt  in  GAritz  tritt  aus.     Hr.  Becker  in  Schwie- 
-'  trm  ein. 

Im  Kreise  Emmerich. 

Hr.  ipolh.  Herreakohl  in  Cleve  ist  zum  Kreisdirector  erwählt. 

Hr.  Xedidaalrath  Dr.  .Malier  hat   seine  Stelle  als  Yicedirector 

'*^^^^t^  nach  dem  Verkaufe  seiner  Apotheke  und   beabsichtigter 

*  Maäenng  seines  Domicils.     Das  Directorium  hat  mit  Dank  seinen 

'  'f  fir  du  Beste  des  Vereins  anerkannt  und   solches  schriftlich  bei 

v^  SAeiden  aasgesprochen. 

Im  Kreise  MüMheim. 

Or.  CoOege  Kloenne  ist  seinem  Wunsche  gemäss  seines  Amtes 

-  *  Viccdireclor  enthiAen  und  indem   das  Directorium  seine  stets  er- 

*'  Jicke  Färaorge  fdr  den  Flor  des  Vereins  mit  gebührendem  Danke 

'^isait  hat,  darf  es  sich  seines  Beistandes  far  das  Beste  des  Vereins 

«'fcailkk  ferner  er&eaen.-  • 
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Im  Kreise  Esten, 

Hr.    CoWtge  Flashoff -ist   auf  seinen  Wunsch  von     dem 
eines  Kreisdirectors  unter  Danksag^ung  entbunden,  und  -an   «eincrl 
Hr.  College  Biegman  in  Duisburg  zum  Kreisdirector  bestellt. 

Das  Vieedirectorium  am  Rheine 
ist  dem  Hrn.  Hofapotheker  Sehlmeyer  in  Cöln  übertragen^    \v< 
alle  rheinischen  Kreise  umfasst. 

Ehrenmitgliedschaft. 

Der  Apotheker  Hr;  Dr.  Riegel  in  Carlsruhe  ist  Eurp     Ehre 
gliede  öes  Vereins  erwählt 

Notizen  aus  der  General -Correspondenz  des  Vereins 

Von  Hrn.  Geh.  Ob.-Bergcom.  Dr.  Du  Mönil  wegen  seiner  Bf 
kungen  Aber  Directorialbericht.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Geiseler  \\ 
Entschädigungsvereins  und  Statuten  dazu  Von  Hrn.  Kreisdir.  Mü 
wegen  Kreisversammlung  in  Paderborn.  Von  Hrn.  Kreisdir.  v.  S  e  n 
wegen  neuer  Mitglieder.  Von  Hahn*6chcr  Hofbuchhandlung^  \v 
Anordnung  über  Verlheilung  der  Archivhefle  und  Journalrech  nur 
Von  Hrn.  Salinedir  Brandes  wegen  Zahlung  von  300  Rthlr. 
schläglich  auf  die  Postrecognitionssumme.  Von  Hrn.  Vicedir.  B| 
wegen  Geschenks  für  den  Hrn.  Jubilar  und  künftiger  General versni 
lung.  Von  Hrn.  Salinedir.  Brandes  wegen  besserer  Controle 
Rechnungen ;  wegen  Kreises  Breslau  und  Reichenbach.  Von  lirn  \ 
theker  Brewer  wegen  seiner  Concessionssache.  Von  Hrn.  Kreii 
Lehmann  wegen  zweier  Diplome  für  neue  Mitglieder.  Von  1 
Apotheker  Dann  "W^g^^Vharmaeopoea  Würtembergica»  Von  Hro.  I 
Dr.  Herzog  wegen  Entschädigungsvereins.  Von  Hm.  Vicedir. 
K  r  fl  g  er  ebendeshalb  und  wegen  nöthiger  Urkunden  zur  Beglaubigung 
Blitgliedschaft,  wegen  künftiger  Generalversammlung.  Von  Hrn.  1 
Dr.  Geiseler  ebendeshalb.  Von  Hrn.  Apoth.  Lindner  über  i 
legen  Grafs  Tod.  Vom  Königl.  Sächsischen  Minister  des  Kön 
Hauses  wegen  Genehmigung  der  Dedication  des  Archivs  von  Sr.  Va 
stät  dem  Könige  von  Sachsen.  Von  Hm.  Vicedir.  Buch  o Ix  we| 
neuer  Mitglieder.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Maller  in  Breslau  wegen  .^ 
nähme  des  Amtes  eines  Kreisdirectors.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Riegel  e) 
deshalb.  Von  Hrn.  Dr.  Riegel  in  Carlsruhe  wegen  seiner  Veran 
rung.  Arbeiten  für*s  Archiv  versprochen.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  L.  Asch« 
wegen  neuer  Mitglieder  in  dem  Kreise  Paderborn.  Von  Hrn.  1 
Faber  wegen  Gehülfenangelegenheit.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Willi 
wegen  Arbeiten  fürs  Archiv.  Von  Hrn  Dir. Dr.  Du  M  6  n il  wegen  Bcitr 
zur  Brandes  -  Stiftung  aus  Paris.  Von  Hrn.  L  d  h  r  wegen  Kreises 
Wendel.  Von  Hrn.  Med.-Rath  Staberoh  wegen  Hagen-Bucholzscl 
Stiftung.  Von  Herrn  Ehrendir.  Dr.  Meurer  wegen  Directoriall 
rieht  und  Entschädigungsvereins.  Von  Sr.  Excellenz  Herrn  Gehein 
Staatsminister  Dr.  Eichhorn  wegen  Anerkennung  des  Gedeiht 
des  Vereins.  Von  Vicedir.  Dr.  Fiedler  wegen  Erweiterung  i 
Kreises  Hanau.  Von  Hrn.  Müller,  Köhncke  und  Göpel  Anzei 
des  Empfanges  der  Preise  der  Hagen  -  Bucholzschen  Stiftung.  V 
Hrn.  Ernst  in  Jarocin  wegen  seiner  traurigen  Lage.  Von  Hrni  T 
0 verbeck  wegen  Brandes-  Denkmal.  An  sämmtliche  Herren  ViV 
nnd  Kreisdirecloren  wegen  Entschädigungsvereins  und  Unterstützung 
Anstalt.  Von  Hrn.  Apotheker  Schönan  wegen  seines*  Eintritts 
den  Verein.    Vom   Postamt  Bemburg  wegen  Sendung  der  Medaille 
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•tbiftB  Mch  Homburf  in  Westpkalen  ^lilU  in  Hannover.  Von 
'  r  laldeBias  Anzeige  von  Collegen  Ritlers  Tod.  Von  Hrn. 
"»a  Toa  Len^crken  wegen  seines  WiedereintritU.   Von  Hrn. 

e  Osswald  Zusendung  von  Pflanzen  für  Vereinfherbarien  mil 
,  Mi«a  der  FortsetzoBg.  Von  Hrn.  Gehälfen  Boltsmann  we- 
N-  hnki  aar  Unterstotznngscasse.    Hr.  Dir.  Dr.  Aachoff  L  Zn- 

;  Yita  Geldern  für  Cnterstütznngscasse  und  Eintrittsgeldern; 
^.  kaftiger  Veröffentlicfanng  solcher  Gaben.  Von  Hrn.  Dr.  Wit- 
;  «rm  Cvllegeo  Klingeraanns  Eintritt.  Von  Hrn.  Kreisdir. 
'>  ExMBduBg  aasführlichen  Berichts.  Von  Hrn.  Vicedir.  Krö- 
'  ««ni  Unterstätzangsgelder.  Von  Hrn  Reinige  in  Gefdl 
.  *  Haaonce  fürs  Archiv  ood  Vorschrift  au  Ungi.  mercuriaie.  Von 
Dr.   üichaelia    wegen   Sendungen    fürs '  Archiv.     Von    Hrn. 

■n  Sdi Beider    wegen   Stellenwechsels.     Von   Herrn    Kreisdir. 

ir  «egen  Tfachliaaigkeiten  im  Joamalzirkel;    Coilecte  für  Ent- 


Dankschreibeh. 


'^rvch  gütigste  Zuaendnng  des  Diploms,  welches  meine  Aufnahme 
'.  vfxiaitf lied  in   den   Idblichen  Apothekerverein  Norddedtschlaods 
~iaM,  »ehe  ich  nrich  nicht  minder  hochgeehrt,   als  insbesondere 
hvB^fftt  sberrascht ! 

ich  aeiBea   schnidigsten,   tiefgefähtten  Dank  dafür  hiermit 

U  ecbtthe  ich  mir  nur  noch  den  Wunsch  aosznsprechen :  dass 

•r  \trcM  m  aeiocm,    zu  einem    so   heiligen  Zweck  thfttigen  Wir- 

(■vUriB  and  deo  gesegnetsten  Einfloss  üben  möge. 

In  da  amftgeaeichnetJten  Hochachtung  und  wiederholtem  Danke 

4a  löhKehen  Ober-Directorioms 
ftitiri^rad,  gehorsamst  ergebenster  Diener 

m  ^  Ocaicr  1845.  Clemens  Cardts,  Dr. 


Dankschreiben. 


ttMliBTerehreBdcr  Herr  Oberdireclor! 
Werthgeschätztester  Herr  Doctor! 

Ev.  WaMgehoren  haben  mir  bei  meinem,  mit  so  Tiel  Theilnahroe 
'  tut  Jubelfeste,  so  viel  Ehre  und  Freundlichkeit  zu  Thail  wer- 

«isea,  dass  ich  mich  im  Innersten  gedrungen  fühle,  Ihnen,  Hoch- 

•  irMtcr  Herr,  hiermil  meinen  tiefgefühltesten  Dank  auszusprechen. 

t&icfamtbcler  mich  so  viel  Theilnabma  bei  dieser  Feier  überraschte, 

*'  arlff,  als  ich  asemen  Jubeltag  schon  im  Stillen  vorübergegangen 
*'Y,  «ad  offen  gestanden  auch    wünschte,   um   so   tiefer   musste 

f'tk  BBch  der  Eindruck  sein,   der   so  viel  Liebe  und  Freundlich- 
"  toa  sa  viel  geehrten  Männern  auf  mein  Inneres  ausübte.     Wenn 

'  «0  viel  Liebes  und  Unerwartetes  von  allen  Gefühlen  die  Sprache 

'«t,    £0   war   diess   in   nur  zu    reichlicher    Maasse    bei    mir   der 

H  habe  danuila   keine   passende  Worte   finden  können,  ihnen, 

^^ctthrtrr  Herr,   wie   ich   es   wohl   gemocht  hätte,    meinen  Dank 
'*'  tlick  aBfdrBcken  zu  können,  und   aus   diesem  Grunde  haben  Sie 

«  aach  woU  achon  still  verxiehen,  wenn  dieses  nicht  der  Fall 
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Nehmen  Sie  hiermit  meioen  innigsten  Dank  für  die  £hre,  * 
mir  als  unser  hochverehrter  Herr  Oberdirector  in  dem  Ehren 
des  Norddeutschen  Apothekervereins  haben  su  Theil  werden  J 
in  gleicher  Zeit  aber  auch  für  Ihr  eigenes  Wohlwollen«  das«  $ 
in  dem  Bildntss  des  verewigten  Brandes  so  freundlich  an  d( 
legten.  '  So  lange  ich  aihme,  wird  jener  Tag  mir  einer  der  t 
gessiichsten  meines  ganzen  Lebens  sein,  iind  alle  das  Wohh 
wird  nie  in  meinem  Herzen  verlöschen.  Es  hat  mich  stolz  get 
einer  Gesellschaft  anzugehören,  die  mich  noch  an  dem  Ende  n 
Lebenstage  ihres  Bürgerrechtes  werth  achtete  und  gleichsam  ein 
Leben  beginnend,  wird  es  mir  ein  Sporn  sein,  mit  erhöhter  F 
meine  letzten  Tagen  den  Zwecken  derselben  zu  widmen« 

Zu  gleicher  Zeit  erlaube  ich  mir  noch  beiliegende  Kleinigk« 
den  Geh  Ulfen- Unterstützungsfond  Ihnen  zu  übersenden,  and  indei 
mich  Ihrem  Wohlwollen  auch  ferner  empfehle,  bin  ich 

Halle,  Hochachtungsvoll  ergebenst  Den 

den  10.  November  1845.  Friedrich   Döring. 


Sechzehntes  Verzeichniss  der  Beiträge,  welche^  zu  der 
Seiten  des  Vereins  zu  gründenden  ßrandes'st 
Stiftung  und  den  an  Brandes  Gruft  zu  enHchten 
Denltmale  eingegangen  sind. 

Durch  Hm,  Kreitdir,   We  g  e. 
Von  Hrn.  Primke,  Apoth.  in  Liegnitz  2  Thlr.  16  Ggr. 

Durch  Hrn,  Kreisdir,  Struve. 
Von  den  Herren:    Burghard,   Ap.   in  Nisky   1  Tfalr.     Lein 
Ap.  in  Lauban  1  Thlr.     Summa  2  Thlr. 

Durch  Hrn.  Oberdir.  Dr,  Bley. 
Von  Hrn.  Zeller,  Ap.  in  Nagold  1  Duc.  =  3  Thlr.  4  Ggr. 

Durch  Dr,  Henog, 
Von  Hrn.  Liebermann,    Ap.  in  Grünenplan  2  Thlr. 

Von  obigen  Beilrfigen  ist  folgende  Summe  für*s  Denkmal  bestimi 
Von  Hrn.  Liebermann,  Ap.  in  Grünenplan  2  Thlr. 

Dr.  C.  Herzog. 

Ferner  sind  an  Beiträgen  für  das  BrandesrDenkmal  eingegani;< 
Von  den  Herren:  Rector  Dr.  Brandes  in  Lemgo  50  Thlr.  ?»^ 
Volkhausen  daielbst  1  Thlr.  Kaufmann  Brandes  das.  tO  7^ 
Assessor  Meier  in  Lipperode  1  Thlr.  Apoth.  Fabro  in  Lippsl^ 
1  Thlr.  Apoth.  Pröbsting  das.  1  Thlr.  Kaufm.  Fried r.  Ovo 
beck  das.  1  Thlr.  Präsident  Eschenbnrg  in  Detmold  5  Thlr.  Gi 
Ober  -  Regieningsrath  Petri  das.  3  Thlr.  Cammerrath  Stein  dl 
1  Thlr..  B.  Stockmeier  das.  1  Thlr.  Hofmarschall  von  Fii 
das.  3  Thlr.  Schlosshauptmann  von  Meysenbttg  das.  1  Thlr.  B' 
giemngsrath  Dr.  Piderit  das.  5  Thlr.  AmUrentmeister  Holte 
mann  das.  1  Thlr.  Pastor  von  Colin  das  3  Thlr.  Dr,  Olde^ 
dorff  das.  1  Thlr.  Siegfr.  Michaelis  das.  1  Thlr.  Georg  Mey| 
das.  1  Thlr.  Cammersecretair  Kästner  das.  3  Thlr.  Apoth.  lldl 
das.  1  Thlr.  Ap.  Qu  entin  das.  4  Thlr.  Ap.  Wessel  das.  3  Tkl 
Canzleidir.  Rosen  das.  2  Thlr.  Landreceptor  Hasse  das.  3  TU 
Geh.  Justizrath  Petri  das.  3  Thlr.  Landrentmeister  Pustkncb« 
das.  1  Thlr.    HoQftgermeister  von  Donop  das.  1  Thlr.    Rath  Po$ 
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t  <lu.  1  Tblr.     Vt.  Gerekoht  das.  1  Tfalr.    Inspector  Dre- 

"   1  lUr.     G€h.    Regierungsrath    von   Meieo    das    1    Thir. 

>  KsBBcberg  da«.   1  Thlr.    Hofgerichts-Assessor  Dr.  Rosea 

"\.\    Dr.  Weerth    das.    1  Thlr.     Hofbuchhändler   Helwing 

>i*     Prot  Schieren  b er g  das.  2  Thir.     A.  Hasse  io  SaU- 

'>T,    Fraa  Dr.  Gerekoht  das.  3  Thlr.     Herr  Rath  Antze 

'Jt,    Sedkioalrath   Dr.  Hasse   das.  10  Thlr.     Bär^ermeister 

'4mm.    1  Thlr.      Ralhsherr  Grimme  das.  1  Thir.      Rathsherr 

•  ^.    IS  Sgr.      Prediger   Thorbecke  da's.   1   Thlr.     Rent- 

ttischaaer    das.    2  Thlr.     A.  Bark  hausen   das.   2  Thlr. 

hmf   Schasler    das.    1  Thlr.      Rendanft  Gödeeke    das. 

itutiacistCT  CttlemaDD  das.  2 Thlr.    Bürgermeister  Bark- 

i  iää.  1  Thlr.     L.  D.  Krecke   das.   15  Sgr.     F.   A.  Kr.ecke 

■  >ffr-    Richter  Krecke   das.   2  Thlr.     Conrector  Geller  das. 

Tbc.  Fr.    Pottharst    das.    15  Sgr.  -Fr.  W.  Krecke  das. 

Kljäcr   Fischer   das.    15  Sgr.      Cantor    Seh  om  ei  er    das. 

Kr.  A.  Barkhausen   das.    15  Sgr.     Auditor   Antte   das. 

^•yiiedir.  Brandes  das.  10  Thlr.  Kaufmann  Schnelle  in 
ITkir.   Pastor  Potkinann  in  Talle  1  Thlr.     Summa  151  Thlr. 


Dank. 

'  *  Hcrrea  Apotheker  Reichel  in  Hohenstein  und  Osswald 
''tk'..Aben  eine  Partbie  schöner  Pflanzen  für  die  Vereins- 
-  m  gtscbenkl,    was  dankend  anerkennt 

das  Directorium. 

'i'-rr  4psthciergehölfe  Boltzmann  in  Zahna  hat  3  Thlr.  für 
'•^litea^Calerstüixungscasse  eingesendet,  deren  Empfang  mit 
"  ^mktmi  dem  Wunsche,  dass  das  schöne  Beispiel  Nachfolge 
Wcheiaigt  wird 

vom  Directorium. 


i 


ri!  über  die  zu  Barzburg  gehaltene  Kreisversammlung 
y»cedireeioriums  Braunschweia  am  23.  Juli  1845, 
mügeiheili  von  Dr.  C.  ü er  zog, 

*  TMnehner  an  der  Versammlung  halten  sich  eingefunden  die 

*  ^petheker  Donbaupt  sen.  aus  Wolfenbüttel,  Bergcommissair 

''kalk  aas  Zellerfeld ,   Sparkuhl,    Kreisdirector  des  Vereins 

^  ^rratberg,    Borr^    aus   Elbingrode,   Schiller   ans   Pabstorf, 

'  B  p  i  puu  ans  Zorge ,    Lilie  aus  Wegeleben,  S  a  n  d  o.r  f  y  aus 

'Z.  Parke  aus  Wernigerode,  Senf  aus  Oebisfelde,    Corvinos 

^j^peastedt,  Schmidt,  Pastor  zu  Böltingerode,   Dr.  Herzog, 

r  it$  Vereins  ans  Braunschweig. 

'*  Veriaamilongszett  war  auf  Nachmittags  2  Uhr  festgesetzt,  um 

:t^r8t  Wohneoden  Gelegenheit  zu  geben,  bei  ihrer  an  demselben 

irftkebcBcn  Abreise  von  Haus   noch  zeitig  genug  eintreffen  za 

"•    Der  grösste  Theil  der  Herren  CoHegen  hatte  sich  schon  des 

r*  versaamelt;  von  Einzelnen  wurde  die  Saline  besucht,  deren 

'^nl«r  asd  KohlensänregehaU   vom  Referenten  bestimmt  wurde, 

''  aihaefl  (fie  eben  so  einfach  als  höchst   geschmackvoll  einge- 

t"^  OmöM  des  Herrn  Sandorfy  in  Augenschein.     Hierauf  ver« 

^inHum.XCV.Bdf.i.H|l.'  8 


1U    '  Vermszeüun^. 

einigten  sich  viele  Mitglieder  in  dem  Lokale  des  Baliniiorefl,  wo 
rere  der  interessantesten  Mittheilnngen  die  Unterhaltung'  b»t 
Der  Herr  College  Corvinas  aus  Schöppenstedt  referirto  übe* 
von  Seiten  des  Gerichts  angeordnete  chemische  Expertise  eine^» 
mehrere  Wochen  unter  der  Erde  gewesenen  Leichnams.  Trc4 
sorgfältigsten  Untersuchung  der  Leber,  Milx,  des  Bingens,  Duo«! 
und  anderer  Eingeweide,  so  wie  der  vorhandenen  Kiassigkeiten  l 
von  ihm  keine  Spur  von  Arsenik,  der  su  der  Vergiftung  gedient 
sollte,  nachgewiesen  werden  und  erhielt  derselbe  nicht  einmal  «li 
ringsten  zweifelhaften  Anflüge  mit  dem  Marsh'scken   Appamtc. 

Herr  Apotheker  Sandorfy  machte  aufmerksam  auf  die  Fi 
der  ätherischen  Oeie  sowohl  mittelst  Jod  als  SchwefelsAure ; 
als  Resultat  sich  herausstellte,  dass  diese  Reacttonen  nur  eine^ 
bedingten  Werth  besessen,  und  in  dieser  Beziehung  noch  viel  eu 
sehen  übrig  bliebe.  Approximativ  Itesse  sich  wohl  bei  einigen 
durch  Jod  eine  grobe  Verfälschung  mit  Terpenthinöl  nachweii^ei 
rCüancirung  der  Farben  aber  mittelst  Schwefelsäure,  womit  «* 
schon  vor  mehreren  Jahren  beschäftigt,  und  worauf  Herr  Apot 
Dr.  Voget  im  vorigen  Jahre  aufmerksam  gemacht  habe,  erlin 
viel  Modificationen,  dass  Bte  nicht  praktisch  anwendbar  seien. 

Um  3  Uhr  wurde  die  Versammlung  durch  eine  Rede  dci 
Herzog  eröffnet,  worin  derselbe,  nach  Begrüssung  der  verc 
Mitglieder,  erwähnte,  wie  dieses  Jahr  unser  Verein  sein  ^5ja^ 
Jubelfest  feiere  und  darin  eine  Veranlassung  zu  finden  glaubte 
die  Wirksamkeit  desselben  seit  seiner  Gründung  zuracktubiickcn 
ergab  sich  bei  der  Beleuchtung  der  einzelnen  Zwecke  des  V« 
mit  den  gewonnenen  Resultaten,  dass  letztere  wahrlich  grossart^i 
nannt  werden  können,  und  wol  schwerlich  ein  Verein  etwas  Achnl 
su  erreichen  im  Stande  i^t.  Bei  dem  zweiten  Zwecke  des  Vci 
die  Verbesserung  des  Apothekerwesens  in  seiner  innern  und  üu 
Stellung  etc.  betreffend,  wurde  auch  der  Denkschrift,  als  eine  K; 
des  Vereins  rühmend  erwähnt,  und  bei  dem  dritten,  gegenseitige 
terstützung  in  unverschuldeten  Unglücksfällen,  besonders  der  ia 
terer  Zeit  von  mehreren  Seiten  gemachten  Vorschlägen  ausfuhr!: 
gedacht.  Am  Schlüsse  des  Vortrages  bat  Referent  die  verehrten 
glieder  bei  dem  binnen  Kurzem  statt  findenden  50jährigen  Jubel 
eines  würdigen  Gehütfen  sich  zu  betheiligcn. 

Nach  Beendigung  dieser  Rede  traten  zunächst   alle  Colleges 
saromen,   um  auf  dem  Altar  der  Liebe  dem  im  Amte  ergrauten 
arbeiter  ihr   Scherflein   zu   opfern.      Binnen    10  Minuten   belruj; 
Summe  9  Reichsthaler,  denen  noch  Tags  darauf  von  einigen,  die 
zugegen  gewesen  waren,  3  Rthlr.  12  Ggr.  hinzugefügt  wurden.    T 
iumme  12  Rthlr.  12  Ggr. 

Es  begann  hierauf   eine   lebhafte    Discussion  über  die    Tnt«' 
tzungs-Angelegenheit,  an  welcher  auch  sämmtliche  Mitglieder  das  n 
Interesse  bewiesen.     Nach  Erörterung  der   hierauf  bezüglichen 
schlage,  kam  man  zuletzt  dahin  ä berein,   dass   der  von  unserm  v 
digen  Vicedirector  Krüger  in  Rostock  gemachte,   und  von  mehr 
verehrten  Collegen  Schlesiens   modificirte  Antrag  zur  Ausffihruocr 
geeignetsten  erschiene,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  3  Klassen, 
200,  350  und -400  als  Entschädigungssumme  festgestellt  würden, 
müsse  Jedem  femer  freisteht^n,  in  welche  von  diesen  Klassen  er 
Zahlung   von   ^  Procent  treten  wolle;    sobald  die  unerlässige   Bo 
gnng  in  einer  renommirtea  Fetter-Aisecurana  die   gaoM  Habe  y 


.,n  »  tafc«.  ««111  -ei.     »el*»«:*»  *S\'*"''*"'^'  *""  '""  ''" 


■"Zl"jl^hS^«rr*  m-ch«  noch  d.r.nf  „f„„k^^  j,„  «, 
.^t*,  «M  «Wieli  100  od"'  P**'''  '°  wpore  mit  einer  be- 
...  HriDffet«  Procent -Z«Mung.n,ag,i,t„j„.  Herrßorre 
-.^  aft  »«rE«'*'»«'  •*•>•'"  Erknndipwyen  eminiieheo,  und  «uf 
rraa  Vm  aiwitbcilen.  ,        „ 

•aTA»«2eker  Lilie    tptwch   über   Tim(.  ri<i  Af«e#i^  nnd  b«- 
-ii.  «MTin  J*«»"  Tiwcuir  h»Ub»r  id  michen,   ei  wr   nAlhig  Mi, 
'  Bhabarfccr    anutwewden,    dicielbe   in    TeiDe    Scheiben    su 

■-M«.«^  «U»  d«b«i  «cb  bildende  Pulver  »orgfillLg  ibnucblBgen. 
1  f»»»  w*n  »ber  oii»i"g*ngl"c''  ntfthig.  Dann  erhielte  man  »ber 
1  te  nfwnscbe«  Fh«Tia»kop>ie  «bne  alle  Modification  und  Zur- 
.  ^  ^T^Lm   .cbfl«  ""'"  b-llbire  Tindur. 

■nr  ApMheker    Schiller  «rwibnle,    di»  man   in  ErniKngelunf 

.:ic  pJ^B-««-    d«    Sr-    '*««»*   "**«rH«  .weckm*«ig  « 

"•^^i>t««,    wenn  die  Itockoen    grünen    Betren  mil  Wawer  »u 

■r  r— i-^-  ,agt— """  und  dieie  nil  Zucker   in  einem  Satte  ge- 

ikcr  FoThe  bemerkte    hiebei,   da»   dieier  Syrnp  aus 

fricckea  Beeren  bereil«!    werden    müMC,    indem  nun 

km  iBMB  und  den  klaren  Saft  mil   Zucker   bebandte. 

\tw    Saadorfy    sprach     aber    Bereitung    dei    Aq. 

MC.    wie  Michci  iweckmauig  ge»ehehe  durch  Eio- 

'  orBuf  DiiD  die   mit    Waiier    ackon 

inen   Beule!  lege.     Herr  Apotheker 

I    unmitlelbar   auf  den   Boden   der 

■vinnl  aucht  daa  Anbrennen  durch 

Blaae  lU  TerbOlen.     Referent  be- 

Zweck   erreiche,    wenn    man    die 

ge,  und  die  mit  der  andern  Uilfte 

ikuebcn    bininachütte,   einmal    um- 

;,    im    Fall    die    leUtere    Operation 

eich eben  kann. 

:  in  nene»ter  Zeit  »on  Zeller  an- 
irf.  oMdr.,  Aq.  lauroceras.,  Aq.  ec- 
tereaiant,  die  Beobacbttingen  über 
irachBeiacb  abdeitillirlen  Wataerf, 
rielbe  leigte  darauf  dai  verachie- 
om.  und  Aq.  lavroetrtu.  lu  Liq. 
ianf  von  10  Minuten  daa  entere 
lere  fast  klar  bleibt. 
Borrie,  Sparkubl  und  Herr 
:heD  über  die  Veriodemngen  der 
.rill  und  auch  beim  Abicbluiie  der 
egdcD  weiiaen  Flocken  im  Bitler- 

terkte,  daaa  man  nach  der  preusai- 
ÜN*  nifk.  beraiien  k«ww.  Nach 
erUll  mM  dasselbe  sehr  sobaa, 
bfäglfikt  wbd,   bis  eine  Brodrind« 
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darin  hart  wird,  dann  setzt  man  auf  1  Pfund  Oei  1  Uose  Seh 
auf  einmal  hinzu,  rührt  um  und  in  wenigen  Minuten  ist  das  Oi 
sulph,  in  schöner  Syrupsconsistenz  fertig. 

Herr  Apotheker    Forke    machte    wiederholt    auf   die    Ein«: 
lungszeit   vieler    Vcgetabilien    aufmerksam,   wobei    Herr    Kreisdi 
Sp^arkuhl  auch   der   sehr  heachtenswerthen  Winke  des  Herrn  i 
thekers  Hampe,   welche   in  unserm  Archiv  niedergelegt    siodj 

dachte. 

Dr.  Herzog  machte  darauf  mehrere  Versuche  mit  der  vo/{ 
Oker  jetzt  im  Handel  kommenden  Schwefelsaure,  bemerkte,  das 
vom  Prof.  W ö h  1  e r  mitgetheilten  Data  der  von  Dr.  Schoedern 
ausgeföhrten  Untersuchung  sich  auch  ihm  bei  wiederholter  Vr 
bestätigten  und  er  mit  einer  ausführlichen  Analyse  der  Oker-Schv 
saure  sich  beschäftige. 

Herr  Apotheker  Sandorfy  legte  mehrere  interessante   Di 
vor,'  als :  ausgezeichnetes  grob  muscbliches   Gum,  Guajaci^  eine 
lange    Wurzel    von    Guaco^  sehr    schön    krystallisirten    cbiDc»/ 
Alaun  etc. 

Referent  hatte  eine  kleine  Ausstellung  veranstaltet  von  5 
schiedenen  Asbestsorten,  von  welchen  die  eine  nahe  1^  Fu«5 
war,  von  8  Sorten  Rhabarber,  von  4  Sorten  Cardamomen,  Do 
Sorten,  Pichurimbohnen,  Erdpistacien,  Juglans  alba^  Sitiqua  L\^ 
Bablah;  ferner  eine  Suite  von  14  durch  die  Güte  des  Herrn  Ap« 
kers  Toel  in  Bremen  erhaltenen  interessanten  amerikanischen  Vi-j 
bilien;  ausserdem  wurde  eine  Verfälschung  der  Rad,  Gentian. 
vorgelegt,  welche  zu  3  Procent  vorgekommen  war,  und  für 
Paeoniae  erkannt  wurde;  desgleichen  eine  Vermischung  der  Stu 
iaria  mit  einer  sehr  ähnlichen  aber  dickeren  Wurzel,  die  den  (i 
zwischen  Baldrian-  und  Schlangenwurzel  besass.  Ein  Salmiakkr 
von  1  Fuss  Länge  wurde  ebenfalls  vorgezeigt;  so  ein  Moschu2>b 
der  inwendig  aus  Leder  bestand. 

Den  Beschluss  machte  die  Wahl  des  nächsten  Versamralun^M^ 
welcher  einstimmig  auf  Braunschweig  fiel;  mit  der  Bemerk  udj^  ><• 
dass  die  Eröffnung,  der  Versammlung  schon  des  Morgens  10  tJbr 
finden  solle. 

Hierauf  wurde  ein  ^kleiner  Ausflug  auf  den   circa  ^  Stunde 
fernlen  Bulterberg  unternommen,  von  wo  man  ringsumher  eine  |ir- 
volle  Aussicht  in  das  schöne  Thal  gcniesst.     Dem  Botaniker  gew. 
dieser  Spaziergang  doppelte   Unterhaltung,   da   gerade   dort  dir  '^ 
in  Erzeugung  interessanter  Gewächse  sehr  verschwenderisch  geu 
ist.    —    Auch   in   praktisch   pharmaceulischer  Beziehung   waren  < 
Stunden  nicht  ohne  Interesse.     Herr  Apotheker  Forke  machte 
lehrreiche  Bemerkungen  über  die  im   Handel  vorkommenden  rr«.^ 
münzöl-Sorten   und   über  das  Vorurtheil,   welches   noch  so  man 
Collegen  gegen  das    deutsche  Oel  befangen  hält;  ferner  sprach 
selbe  über    die   zweckmässige  Einrichtung  der  von  ihm  coD«tru 
Windöfen,  Schneidemaschinen  und  Decoctpressen,  woran  sich  eine 
hafte  Discussion  über  Darstellung  der  Tincluren  und  Extracte,  so 
über  deren  so  verschiedene  Wirksamkeit  knüphe. 

,  Nach  der  Heimkehr  von  dem  Spaziergange  trennten  sich  i 
achon  mehrere  der  Herren  Collegen,  die  meisten  versammelten 
aber  zu  einem  frugalen  Abendessen  in  dem  Lokale  des  Bahnhoff« 
fchieden  erst  in  ap&ter  Nacht  mit  dem  BewusstseiOi  a«ch  dieses 
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::  fbet  »vnfBägte  als  lehrreiche  Standen  an  dem  so  rascfi  ent- 
3  Tife  fenofiseo  n  haben. 

Hochgeehrteste  Herren  Collegfen! 

■scr  cBfer  nod  enger  schliessl  sich   das  Band  nm  Deutschlands 

-utta,  weiches    durch    die   gemeinsamen   Interessen,   die   es 

tkr  A  sich  ao/nimmt,   eine  Grösse  erreicht  hat,  die  wahrlich 

k^hsiieo  Hoffnungen    nicht  z^   ahnden  vermochten.  —  Der 

^T-Yereoi  Norddentschlands  ist  selbst  nach   dem    Ausspruche 

'  tordifca  Büchners,  der  grossartigste  wissenschaftliche  Ver- 

'  :*•;  denawobl  schwerlich  dürften  einem  derartigen  Vereine  zur 

SOS  idaer  Zwecke  eine  jährliche  Summe  von  circa  8000  Rthlr. 

*'c  iicheB. 

"    (rfasfUniiag  können  wir  zurückblicken  anf  die  Entwickelung 

i  v«ea  Verdtts,  und  freuen  wollen  wir  uns  aus  vollem  Herzen 

i'ij^kmi  Jubelfestes,  welches  wir  dieses  Jahr  zu  begehen  be- 

ttjülea  von  uns  ist  es  vergönnt,  bei  der  diesjährigen  General- 
-  oif  ta  Dresden  am  8.  Septbr.  dieses  schöne  Fest  auf  eine 
•?  ^eae  feiem  zu  können,  darum  lassen  Sie  uns  im  engeren 
'«  kcBtigen  Tage  desselben  freundlich  gedenken  und  unserm 
>-*•<€  üe  Erfolge  eines  langjährigen  Bestehens  dieses  Vereins 
.vüeknifea. 

'wr  wir  aber  hiemii  beginnen,  erlauben  Sie  mir,  Ihnen,  meine 
'  -  BefffB  CoUegen,  den  aufrichtigsten  Dank  für  die  so  lebhafl 
»ae  Tkcdaahnie  an  unserm  Verein' hiedurch  abzustatten,  und 
•^  äc  sich  am  heutigen  Tage  herzlich  willkommen  heisse, 
'*  ^  (reaadliche  Bitte  nicht  unterdrücken,  auch  femer  dem 
^'^fäbfe  Aufmerksamkeit  nicht  zu  entziehen;  denn  nur  in 
^■■■awirken    vieler   gleichgesinnter   Männer    vermögen   wir 

•  * »'  ^ikcB  in  einem  immer  hohem  Grade  zu  erreichen. 

*^rf  rnie Zweck    des  Vereins   ist  Vervollkommnung 

'^^orttttchtn  ond  praktischen    Pharmacie   und   ihrer 

viaicsickaftan. 

'^'<  ^rr  Yereia  nun  diese  Aufgabe  gelöst,  während  seines  25jäh- 

"*'''^?  oder  erscheint  uns  dieser  Satz  nur  als  ein  Phantom? 

'  '■  liube,  dass  wir  diese  Frage  befriedigend  beantworten  können. 

•'•«<  tm  Erreichung    dieses   Zweckes  dienten   ans  zunächst  die 

'  kreifea  ftngerichleten   Lesezirkel,  welche   die  der  Pharmacie 

>'•  Zcitschrinen  zu  einem  Allgemeingut  machten   und   zweitens 

na  ttierts  Vereins,  das  Archiv,  welches  die  Arbeiten  und  Ab« 

f^  der  Hitglieder,  so  wie  auch  die  für  die  Pharmacie  interes- 

Ai»kaadlBogcn  Anderer  in  der  Form  von  Monats-  oder  Jahres- 

"  »i  aascrer  Kunde  brachten. 

'*  ^Kge  der  Chemie  ist  die    Pharmacie;   Pharmaceut^  waren 

"^^kniick,  die  die  Kenntnisse  der  Chemie  immer  mehr  erweiter-  " 

'  ««  alloialig  eine  Höhe  erreichte,   die  es   dem   Apotheker  fast 

'  ^h  Bocktf,  neben   seinen   Berofsgeschäften  als  praktischer  Ge- 

"''Ml  dieselbe  YöUig  zu  übersehen.   —   Chemiker  von   Profes- 

'^Uate  und  mit  Riesenschritten  dehnten  sich  die  Untersuchun- 

'*f  uiarfaaische  und  organische  Körper  aus,  so  dass  jetzt  kaum 

'  '•(  eiaci  fiiazeloen  hinreicht,  den  Fortschritten  der  Chemie  nach 

^^a  hin,  in  gleichem  Maasse  zu  folgen.     Dieses  voraussehend 

•  Kkaa  in  früheren   Zeiten  tüchtige  Männer  unseres  Fachs  es 


418  Vereinszeüung. 

ttfttcrnbnmeii,  du  fflr  die  Phnrmtcie  Insbesondere  Wicht i|fe  a 
Chemie  in  eigenen  Zeitschriften  zn  sammeln,  nm  es  den  Fachge 
zugfinglicher  su  machen,  und  so  uns  Gelegenheit  bu  geben,  sei 
angestellten  Versuche  su  prüfen  und  daraus  Nutsen  Tür  die  pra 
Seite  unseres  Fachs  su  ziehen. 

Es  legten  viele  geschickte  Apotheker  ihre  Erfahrnngen  i 
Journalen  Ton  Buchner,  Trommsdorff  und  Anderen  nieder,  , 
war  das  Interesse  an  selbststfindigen  Forschungen  und  Miltheii 
praktischer  Beobachtungen  noch  nicht  allgemein  genng»  Es  bei 
selbst  früher  ein  Geist,  der  eher  geeignet  war,  da«  wrjaaeoschs 
Streben  wieder  au  unterdrücken,  als  tu  fördern.  Noch  gar  ni 
lange  sind  die  Zeiten  vorüber,  wo  es  einem  stndirlen  Apotbel 
hälfen  viel  schwerer  wurde  eine  Stelle  an  bekommen^  ab  einen 
empirisch  gebildeten. 

Die  Bildung  des  Apotheker* Vereins  gab  die  Veranlasanag  tu 
Reaction,  welche  von  den  erspriessltchsten  Folgen  sein  sollte; 
ein  engeres  Band  miteinander  verknüpft,  machte  die  schon  in 
eingerissene  Lethargie  dem  Drange  nach  WissenschaflJicfakeil  / 
mehr  Pbts^  unbewusst  wurde  Jeder  durch  die  mann igfacben  Ann 
gen  in  den  Journalen  mit  deti  Fortschritten  der  Wissenschaft  vei 
and  ohne  es  su  ahnden,  traten  Viele  unserer  würdigen  CoUegen 
langjährigen  »nd  interessanten  Erfahrungen  auf  den  Schauplatz 
Oeffentlichkeit.  Durch  den  gewiss  nicht  tadelnswerihen  Ehrgeiz, 
fflr  seine  Wissenschaft  nütsltch  gewirkt  su  haben,  worden  ausgez< 
nete  Arbeiten  über  die  verschiedenen  Darstellungen  pharnaceutij 
Präparate  geliefert,  und  mflssten  wir  uns  wirklich  der  grösslen  Ji 
sichtigkeit  seihen,  wenn  wir  nicht  die  hiedurch  hervosgerofenen  ¥ 
ichritte  sowohl  der  theoretischen  als  practisohen  Pharmacie  auf 
dankbarste  Weise  anerkennen  wollten.  —  Lassen  Sie  es  uns  i 
kümmern,  wenn  vielleicht  hochstehende  Crelehrte  oder  andere  au 
blasene  Menschen  mit  vornehm  thuenden  spAttischem  Lächeln  d 
oder  jene  Arbeit  bekritteln,  oder  wohl  gar  sich  nicht  entblöden, 
gansen  Stand  der  Pharmaceuten  mit  ihrem  giftigen  Speichel  aazu^^ 
fen.  Es  ist  nicht  möglich,  dass  jede  Arbeit  gleich  gnt  MtiB  kann,  a 
demohnerachtet  liefert  meist  eine  jede  einen  wichtigen  Bausleia 
dem  gansen  Gebinde.  ^  Es  ist  nicht  nöthig,  dass  alle  Arbeiten  i 
neuen  Entdeckungen  strotsen ,  sie .  geben  uns  mitunter  die  btt 
Fiagerseige,  die  namentlich  für  die  praktische  Pharmacie  von  ho 
Bedeutung  sind. 

'Der  sweite  Zweck  des  Vereins  ist  Verbes serang  ^ 
Apotheken  Wesens  in  seiner  innern  und  insseren  Sti 
long,  so  wie  gegenseitige  Erleichterung  des  Geschsfi 
betriebes  und  die  Befürderung  gegenseitigen  Itntz^ 
bei  merkantilischen  Verhftltnissen.  ' 

Bei  diesem  Paragraphen  böre  ich  Sie,  meioe  verehrten  Hen 
CoUegen,  still  innerlich  fragen,  wo  «nd  denn  da  die  Folgen  ( 
Vereins?  j 

Doch  lassen  Sie  luis  gans  nahefangen  diese  wichtige  Frage  i 
örtero. 

Wenn  wir  nimlich  das  iai  Vorigen  Erwähnte  als  wahr  anerke 
nea  nnd  cugeben,  dass  die  theorelische  nnd  praktiicbe  Pharna^ 
darch  den  Verein  bedeutend  befördert  wurde,  so  geht  daraus  mein 
Brachtens  schon  hervor,  dass  die  innere  SCelJmg  des  Apotkekei 
Wesens  in  einer  Beaiehiiiig  wiftnigstans  eine  hassere  geworden  ü 


VenmtMeitung.  U9 

■  VerhAliniMO  mabelriR,   to  bibea  diese  aUMdiaff* 

i^Mktricrea  ittbrea  eher  vertcblccfaterl  ■!■  verbeuert;  der 
-tiiitbcr,  M  Tiel  in  leinei)  Kririen  iland,  dieje  VerUlLaiiM 
•MI  nd  die  HiUcl  aar  Abhülre  denelben  rd  die  Hind  gegeben. 
-  .'I  li^  Jeder  BBler    an*    der    hlufigen    K\»geu   erinnern,    wekb« 

'  >■  itm  ArehiTc  jich  wiederholten,  kber  leider  verhallte  e«  in 
•«  IMr  wie  der  Schall  hn  Univemun.  Mich  dankt,  da»,  wenn 
W'niii  asd  GaoacreieB,    wodarch    das    Publicum    nnd    auch    der 

1^  beeinträchtig  wird,  betprochen  werden  aoUen,  dieie*  m 
'HkaiaiMca  in  Affeallichen  ZeitanfiblBltern  geichiehl. 

Ij  »p  mbtx  auch  in  dem  jetiigen  Zeilgeiate,  dasi  dai  Einkom- 
*  tf  ipMhekcr  lieh  *o  vermindert  hat.  Hamöopalhis,  Hydropa- 
'  Itnfathie,  Aerohydropalhie,  Anulelie,  Horiionic,  Rowlandie, 
■'r,  Vudnnie,  Nentie  und  nie  die  iet  alle  heiuen  mö^n,  wir» 

i-itlt  lad  isd^cct  auf  dai  ApolhekergeicbifL  Sie  ichwichca 
i'inboi  dca  FaUicaait,  mitbia  du  Vertranen  mm  Ante  und  den 

Im  i«KT*  SteUoBf  des  Apothekers,  oimlich  die  dem  Pnblico 
''Utr,  iM  abct  eatadiieden  gerade  durch  den  Verein  eine  viel 
:  .<m  |ewarde>.  Nicht  nur,  dass  jedei  Mitglied  denelben  telbM 
■  Sai^tMf  IDT  Weiterbildung  hierin  erblickte,  aondem  auch  du 
-<^'M  rrki—tij  cerade  in  der  Theilnahme  in  dem  Apotheker-Vcr- 
'  •  t»  *infiAaWichc  6treb«n  der  Thannaceulen,  und  die  Achtung 
^1  tiwtt««  ttief  immer  mehr  nnd  mehr.  Ee  hat  aich  die  gute 
■^  wa  diesen  Vereinen  fast  lO  allgemein  in  dem  Volke  ver- 
^™^.  fau  iiwtibe  logar  oft  ein  nngüntlige«  Urlbeil  über  denjeni- 
■  M'*'>ir  UUt,  welcher  nicht  Mitglied  eJnei  aolchen  iit.  Mick 
.'il.  hu  tom  dar  liesle  Bcweii  i«l,  welchen  wir  all  Wirkung 
*'  ^<iMi  aact  in  dieser  Beuehnng  ansehen  dürfen. 

^TmmbI  es  aber,  der  uns  allerdings  noch  einige  bescheidene 
'^■M^nhmn  bcrechtigL  Es  ist  ntmlich  die  Vcrtretnug  der 
■"•'■  "t*  fcreh  PhamiHceuleD. 

**■  kikn  wir  verbrochen,  dass  man  uns  vervreigerl,  uns  durch 

*■»'<■  |iliBH  Tarlrcten  an  laisen?     Werden  nicht  Theologen  durch 

"^liK«  inülc«  dnrcb  Juristen,  Hediciner  durch  Hedidner,    Pbilo- 


'•^iKiwf  anacres  Wonscbes  nur  unseren  Hechten  gewilirxhret  würde; 

*  «  Ceriagftea   io   Abrede   stellen   in    wollen,    dass    die    Btaun- 

'  '*dt«*  aacb  vor  vielen  anderen  Staaten  Vondf  e  genlasien,  wovon 

*<   te  j*apl  erschienene  Verardnung   hinsichtlich  des    Handels  mit 

■"naatrea  dea  deatiicfastei)  Beweis  lierert. 

Crtir  den  Zaitand  nnd  die  Verb« lUisie  der  Pbaraacie  in  DeutKb- 

Schrift  erschienen,  welche  meiner 

I  Gegenstandes  gewin   nicht  riet 

ist  diese  Schrift  iber,  mpioe  hoch- 

cht  Dtiseres  schönen   Vereiu  und 

I  boffea,  dui  die  darin  freimathig 

Stelen  Regierungen   Denisehland« 

ehtigen  Gegenstände  eine  geneigte 

laglichkeil,  du«  Nicht- Apotheker 
Itena«  dnrduchanen,  geschweige 
dien  ktane»,  voUkammen  (icbUge 


420  Vereinszeitung. 

Parallele  lassen  sich  weder  mit  StARtsdienern,  noch  mit  Kau 
liehen,  wie  solches  auch  in  der  Denkschrift  anf  die  gTAndlichsCc 
nachgewiesen  ist. 

Als    dritten  Zweck   des  Vereins    betrachten    wii 
die  gegenseitige  UnterslOtznng  in  nnverschuldete 
glücksfillen. 

Dass  der  Verein  dieser  Anforderung  vollkomnien  Genüge  gt 
hat,  dalxlr  sprechen  die  Annalen  unseres  Vereins.  Wir  sehen  < 
was  das  Zusammenwirken  vieler  Gleichgesinnten  zu  schafTcn  v* 
Es  kommen  verhftltnissniässig  grosse  Beiträge  für  unsere  Jei6 
Brilder  zusammen.  Dass  die  Theilnahhie  an  solchen  Unlerstüti 
namentlich  in  der  letzteren  Zeit  immer  geringer  virarde,  hatte 
Grund  in  dem  Bewusstsein,  dass  Jeder  unserer  Amtsgenosser 
auf  eine  wenig  kostspielige  Weise  vor  einem  etwa  entstehenden 
den,  snmal  durch  Feuer,  sichern  konnte  und  nicht  leichtsinniger 
sein  Haus  nnd  Hof  ohne  irgend  eine  Garantie  dem  Zufalle  Fre 
geben  brauchte. 

Es  sind  in  neuester  Zeit  viele  Vorschlfige  gemacht ,  um  aiil 
zweckmässige  Weise  diesen  Uebelstfinden  abzuhelfen,  nnd  namr 
diesen  sich  so  oft  wiederholenden  Sammlungen  zu  begegnen 
jedem  einzelnen  Geber  geniren  und  dem  vom  Unglücke  BetroiTenc 
Ganzen  auch  nicht  sehr  viel  nützen.  Man  hat  proponirt,  eine  K^ 
Assecuranz  nur  für  Apotheker  zu  errichten,  jedoch  erscheinen  mi 
desfallsigen  Propositionen  nicht  vortheilhafter,  als  sie  eine  der  b| 
henden  vom  Staate  garantirten  Gesellschaften  uns  bieten  kann.  ^ 
verdienstvoller  Geisel  er  proponirte  eine  Anstalt,  dessen  Capital  ' 
dtge  Gehülfen  zur  Disposition  ohne  irgend  eine  Garantie  benutzen 
Zinsen  aber  zur  Unterstützung  bei  Ungiücksffillen  nnd  zu  einer  Pei 
der  Apotheker-Wittweo  verwandt  werden  sollten.  So  ehren\^ 
dieser  Vorschlag  nun  auch  sein  mag,  so  erscheint  das  Ganze  bei 
neuerer  Beleuchtung  von  einem  zu  idealen  ' Gesteh tspancte  aus  sn 
fasst  zu  sein.  '  ' 

Mehr  Anklang  dürfte  dagegen  der  vom  VicedirectOr  Kriie^ 
Rostock  gemachte  Vorschlag  finden,  welcher  allerdings  ganz  snd* 
Art  ist,  und  die  Sache  von  der  entgegengesetzten  Seite  aulAistt. 

Bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  erlaube  ich  mir  Ein 
hierüber,  zii  erörtern. 

Krüger  will,  wie  Sie  wissen,  einen  E ntschädignngs verein | 
Brandunglück  und  giebt  an  als  Zwecke  desselben  gegenseitige  l 
Schädigung  für  entbehrte  Fortführung  des  Geschäfts  in  F( 
erlittenen  Brandschadens.  —  Es  findet  durchaus  kein  Ersatz  für  Hi 
Inventur  etc.  statt,  sondern  es  wird  sogar  Niemand  in  die5en  Vn 
aufgenommen,  der  nicht  .in  seiner  Beitritts-Erklftrung  an  Eidesii 
nachweisen  kann,  dass  er  wirklich  Haus  und  Inventar  in  einer! 
liebigen  Feuerversichernngs-Societat  versichert  hat;  denn  Knu 
sagt  nnd  auch  mit  Recht: 

W^er  seine  Gesammthabe  fahrlässiger  Weise  gegen  Feaer  ni 
versichert,  der  verschuldet  das  ihn  treffende  Unglück,  dem  haben  i 
nicht  beizustehen,  der  gehört  nicht  zu  uns,  er  ist  ein  uowirthlic 
Mann. 

Zur  Bildung  eines  Gesellschaftsfonds  soll  nun  jedes  Mitglied  ml 
Maassgabe  seines  Geschäftsbetriebs,  während  der  nächsten  drei  Jal 
einen  jährlichen  Beitrag  zahlen,  und  awar  so,  dass  derjenige,  w'^J 
ohne  Gehälfe  und  Lehrling  dem  Geschäfte  vorsteht,  1  Thir.  zahlt,  d 
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t  1  TUr.  13  CfT. ;  obae  Lcbriii^  aber  ait  eioe« 
ri  3  nt. :  bei  fTüuercn  Geicbäfleo  wird  für  jedm  RebülrcB 
'^  od  jrdn  LrbrliDf  1  Tbir.  beiabll. 
tf  Cvläekiail«  toU  dna  Toa  drei  CollefCD  der  Scbaden  and 
iiti^^iB^iUMMii  and  ivrar  von  jeden  allein  taiirl,  uad  die 
-^^i^ime  ■■!  3  diTJdtrt  werden.  Ab  bäcbite  EnUcbidigniifi- 
*  *rf  ri«T  HT  fii  jeden  Tbaler  Betrag  100  Tbaler  in  Aarecb- 

t^t   tiad    die    iremllicbeB    pecnaürea    VerbiltniMe    dei    *m 

.-it  Mtworfeaen  SulaU. 

B  NMns  karten  ArcbiTfacrie  tob  Jalf  irnd   aaa  von  den  Apo- 

-  f  >tti»tien»  !■  dicseo  von  ibnen  alt  am  meiilen  b«acfaleniwerlh 
-aMnVorKlilkfE  fi^fcade  Hodificationen  nocb  proponirl,  wcicbe 

-'"Mar  nrk  einer  (enaaen  Präruof  m  nalerwfrren  bitte. 
Ivnlriiie^e  EDUckidtgnngsHimne   mutt   sich    nacb    dem  Ge- 
-'M«n  nad  nicht  nach  der  Aniahl  der  Gebülreo  aad  Lehrliafc 
I.  wekbe  der  Vemnflockte   inr    Zeit   hielt.       Man    nehnw    drei 

-  *tnrc  Elanea  an  and  äberlaite  Jedem  den  Eintritt,  in  welcbe 
-  ihnc  feaane  AbfordeniDf  de«  Getchi riagebe imni Met,  oder  mi« 

'  ItMMa  ^Kb  dem  enidiea  GetcbäOnmstlie.    Im  crsterea  Falle 
-*  MB  fleh   aacb   Belieben    anf  300,    350,    400   TbIr.    n.  >.  w. 
■UdifiBC  *enleben,  in  iweiien  würden  dieGeicbUte  aaffegebca 
'   »n  Md  Mgende  itauea  ctatrelen. 

:  t^M  «cKUfte  bii  ir  3000  TUr.,  300  TbIr.  Enljchidtfwif 
■■     -  —       T.aooo— 1000      -       350      -  — 

i     -  _       T.4000-6000      -       400     -     elc.   _ 

la^la  wfre  dann  *on  den  Belbeili^en  \  pC.  der  Entscbädr-' 
'  -IHM  L,  dM  mp.  1  TbIr.,  1  TbIr.  IB  Gfr.  oder  3  TbIr. 

Ml  M  Jic  Gcicbine  in  drei  oder  mehrere  Uolerabthcjlanfen 
-'-^*>^  n  Verden  diejenigen  Bcsiiier,  welche  lich  in  der  CDlen 
''natatÜMc  befinden,  die  oft  nnr  küRimcrlicb  darch kommen, 
'  "~T  ITT  mWlaiiiinlii  lij  anstiDdige  Entacbidigung  erhallen,  nad 
r-^iJr  t*  MMia  Brandanflücke  treffen  die  A|H>tbeker  in  hieiaea 
'  *  «*Ui  (cbaaten  Städten. 

"<  Whiin  haben  nnn  eine  ohngedbre  KltiiiGcatJon  ihre*  Ge- 
'^wi— iMi  pgeben,  wönacfa  tod  100  -  4S  in  die  1.  Klasie,  35 
:"  1  Uuae  nd  30  in  die  3.  Klaue  komnen  würden.  Wire 
"  TtfhitiKii  naler  tlmmllicben  Vereinimilgliedcm  ditsfJbe,  lo 
-ra  bei  1000  Hügfiedem  1160  Thir.  Ton  jahrlichen  Beiträgen  er- 
■udea  lad  ninnot  man  an,  da»  jdbriicfa  1  anter  1000  Temn- 
'ini.  M  wirde  in  Dorcbschnitl  eine  Summe  von. 1163  ThIr.  nt 
'i'n  Min.  E(  Mcibi  daher  unch  eine  Heterre  von  398  lur 
•«V  *M  Parte  sad  VerwaHanginn holten. 

(■  RMea  Jahre  wird  die  Prämie  doppelt  eingeiablt,  um  einen 
*■  I  aororl  itatt  Enden  hönnen, 

I  va  Summe  rajodetleni  nock 

*■''  Terwandt   werden   kann, 

'  m  iti,   deDnocfa   da*   Geld 

rar  Beitrag  roa  Seilen  de* 

li  '  anweienden  Herren  Col- 

'-'~  h    nochmaliger    Berathnng 

'^  ,    mir  lu  erklären,  ob  und 

'  i  babm,  d«  tod  denjanigM, 
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weiche  dieses  unterlassen,  angenommen  werden  muss,  4as0  si« 
Unterstdtanngsvereine  nicht  beitreten,  resp.  auf  EntschAdtgong*  In 
glück  Versieht  leisten  wollen. 

Wenn  ich  bei  diesem  Gegenstande  nun    etwas   linger    ^re^'w 
als  es  anfinglich  meine  Absicht  war,   so  werde  ich  durch   die   M 
tigkeit  des  Gegenstandes  hoffentlich  in  Etwas  entschuldigt  werden 

Der   vierte   und   letzte  Zweck  des  Vereins  iaf^   ^nr 
dige'durch    Alter   oder   Krankheiten    dienstunfähig' 
wordene  mittellose   Gehülfen   zu   unterstützen,   so     v« 
es  die  Kräfte  gestatten. 

Schon  am  27.  Juni  1811  traten  würdige  Mftnner   wie  Trom 
dorff,   Bucholz  und    Gehlen    zusammen,   um  einen  Aufruf  an 
ganze  pharmaceutische  Publicum  Deutschlands   zur  Subscriptioa     Ja 
lieber  Beiträge    zur   Gründung    einer    Versorgungsanstalt    für     re 
schaffene,    hfllflose,    alte  oder   im  Dienste  verunglückte  Apotheke 
httUen   zu  erlassen.  Bereitwillig  traten  sogleich  viele  unserer  Coli 
zusammen,  um  einen  jährlichen  Beitrag  diesem  edlen  Zwecke  zu 
men  und  schon  manche   Spende   wurde  unsem  buifsbedürfiigen 
arbeitern  dadurch  zu   Theil.      Bei  der  Gründung  unseres  Vereins 
kannten  die  Stifter  desselben  die  Wichtigkeit  einer  solchen    ivohlt 
tigen  Anstalt  und  stellten  als  Bedingung  zur  Theilnahme  an  den   A 
ein,  die  Mitwirkung  für  dieses  ehrenvolle  Institut. 

In  Gemeinschaft  mit  einander  vermochten  diese  Anstalten  sege 
reich  zu  wirken,  obschon  bei  der  Nolh,  die  sich  oft  bei  vielen  trei 
Mitarbeitern  leider  herausstellte,  nicht  in  dem  Maasse  befriedigt  w 
den  konnte,  als  man  es  so  gern  wünschte. 

Es  ist  daher  ein  schönes   und    wohlthoendes   Gefühl,    wenn 
jetzt  i^nch  unsere  conditionirenden  Herren  Collegen  zusammenachaa 
um  auf   dem  Altar  der  Liebe   ihren  unglücklichen   Antsbrfldern  i 
Seherflein  za  opfern. 

Dass*is  mitunter  auch  bei  dem  besten  Willen  und  den  genüge 
sten  Kenntnissen  nicht  gelingt,  seinen  eigenen  Herd  zu  bekonnm 
datan  erinnert  uns  gerade  jetzt  wieder  eine  höchst  merkwürdige 
scheinnng. 

Ein  ^ehr  achtbarer  Mann,  der  in  nnserm  Fache  steh  auf  mann 
fache  Weise  versucht  hat,  4,  6,  8  und  12  Jahre  an  einem  Orte 
ditionirte,  lange  Zeit  als  Provisor  einer  Apotheke  vorstand  und  8 
Examen  mit  Auszeichnung  absolvirte,  feiert  im  September  sein  SOj 
riges  Jubiläum  als  Gehülfe.  —  Ein  seltenes,  ja  sehr*  seltenes,  a 
nicht  beneidenswerthes  Fest.  Mit  Recht  bittet  unser  Oberdirector 
freundliche  Theilnahme  sowohl  von  Seiten  der  Apo.thekenbesitzer, 
Provisoren  und  Gehülfen,  und  bin  ich  im  Voraus  überzeugt,  dass 
Jeder  mit  Freuden  ein  Paar  Groschen  beisteuern  wird,  nm  dem  Jo 
lar  auf  irgend  eine  Art  aeine  Theilnahme  zu  bezeigen.  Wenn  es 
möglich  ist,  so  werde  ich  die  Reise  dorthin  nicht  scheuen,  obglei 
der  Ort  bei  Weissenfeis  in  Sachsen,  ohnweit  Naumburg  liegt. 

Aus  dieser  ziemlich  ausführlichen  Beleuchtung  ^nnbe  ich  wo 
den  Schluss  ziehen  zu  dürfen,  dass  meine  anfingliche  Behnuptuo 
,,init  vollkommener  Genugthuung  auf  die  Wirksamkeit  des  Verei 
n^ährend  seines  25jährigen  Bestehens  zurückblicken  zu  können*'  g 
gründet  ist.  '^  Undankbar  würden  wir  gegen  den  Stifter  desselbe 
«Bserem  verklärten,  unvergesslieken  Brandes  handeln,  wenn  i« 
sesne,  mit  so  grosser  Mühe  und  vielen  Opfern  ins  Leben  gerofei 
ßchöptof  niclit  mit  «Ueia  Euer  noch  iaMMr  mehr  an  fördern  stichle 


VereiagxeAuiig.  ■"  123 

■•rtmt  ^  sKh  die  Bnitt  tiaet  Eiiuelnen  ptiitf,  durch  dai  Zo- 
»■«■Lti  Viciar  Teniiägen  wir  grosie  Bcnluie  *a  (nidca. 

fa  n  Scilasae  meiaej  Vortrages,  habe  ich  micb  naoh  «inei 
:-^ti  nwrij  bochTcrehrleo  Ubcrdireclort  ßr.  Bley  m  entledi- 
^    natkk  Ihaea,  meiiw  wcrtligeidbtititen  Herren  Colle^n,  die  ben- 

»  «rtnc  IM  briB^B  nnd  Sie  ly  der  im  8  ,  9.  und  10.  Septbr. 
'ladn  dMi  iDdenden  General-VeriammlanfT  re«p.  äSj'hrifeii  Jabel- 
i  hai^geh  fftrmhchil  and  Teierlicbit  eioinUden. 


S)   Medicinal  -  Gesetzgebuiig. 


m  35iiea  November 

Dl  nr  Aueifc  gekommen,  daii  der  S>  18  des    13.    Capitel«    im 
^^jcbiiu  der  Med icioal- Ordnung  vnm  33.  Pebraar  1780,  die  Neu- 
cq^cnke  der  Apolbeker    betreffend,    nicbl   allenllialbea    bescblel 
■~n,  M  wird  an  die  Befolgung  hiermil  eripaerl. 
»mU,  den  35.  Notbr.  1815. 

'  Fürstl.  Lipp.  Regierung. 

'    (g«*-)  Bicbenburg, 


lero  gewSbnlicbe  Neajalirage- 
brlgkeiilicbe  Perioa^  und  an 
welche  biafiibro  ihre  Waaren 
Taxe  verkaaren  müsaen,  alle 
ond  die  Aertle  von  dem  mOg- 
nnien  aie  den  Apothekern  die- 
■icbt  oder  onstatibirte  GeMlig- 
gliutidi  abgetchafn  lein  und 


te  der  Apotheker. 

Sifcn,  niQ  15.  Seplbr.  1845. 
«t  Herrn  ProTiavr  fidniher 
Hebe  pbarnMoealiiebe  Verbttl- 
1  beiproc^MD.  — 
i  TOB  Seiten  dei  Herrn  CoHe- 
ikatt,  die  Hiitbeilung,  gemacfat, 
1er  h'nei,    Amicat   aehr   com- 

!■  TVnel.  «ntie.  n  dem  tni- 
i  Pf.  necfc  Varvrdnaflg  sjnea 

im  Peguinr  WoohenbtntM  dea 
in  Leifiiy  4  Uaiea  der  Tinc- 

<  Pf.  «rbalten  habelU 
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Unter  die  Misshelligkeiten  der  praktischen  Pharmacie  gehör i 
auch  die,  wie  von  Seiten  der  Droguisten  Alles  angewandt  wirJJ 
Handverkauf  nicht  nur  allein,  sondern  auch  die  Receptur  der  Ap^ 
ker  EU  benacbtbeiligen. 

Wir  Unterzeichneten  können  nur  vorliegenden  Fall,  der 
Nachtheile  unseres  Herrn  Collegen  Leistner  absichtlich  verläam de 
hervorgerufen  ist,  aus  einer  unlauteren  Quelle  entnommen,  betra 
—  und  wünschen,  dass  dieser  Fall  weiter  höheren  Ortes  beleu 
werde.  ^ 

Es  ist  unmöglich  —  bei  dem  Preise   des  hier  namhaft  gemat 
Arzneimittels,  ohne  dessen  Güte  zu  beeinträchtigen,  eine   solche 
absetzung  des  Preises  zu  veranlassen.   — 

Untei^zeichnet  die  anwesenden  Mitglieder  des  Apotheker- Verei 

im  nördlichen  Deutschland. 
H.   Leist  ner,   Apotheker  in  Zwenkau.     £.   Hei  big,  Apotheke 
Pegau.     C.  G.  0  e  r  t  e  1 ,  Apotb.  in  Markranstedt.     Dr.  £.  W  i  1 1  i  n 
Graf.     Simon.     Fahr.     W.  Weibezahl. 

Wenn  die  Staatsgesetze  dem  Apotheker  genau  den  Kreis  sc 
Wirksamkeit  vorzeichnen,  wenn  sie  ihnen  eine  Taxe  geben,  so  so 
die  Staatsbehörden  auch  darüber  sorgfaltig  wachen,  dass  keine  Vc 
tretungen  durch  unbefugte  Eingriffe  in  die  Rechte  der  Apotheker 
ffinden,  wie  sich  dieses  in  der  Denkschrift  des  Vereins  S.  58.  au 
sprechen  findet.  Dr.  Ble 


4)  Vorschläge  zur  Unterstützung  der  Gehälfen. 

Ansichten  eines  Apothekergehülfen  üher  UntersiiUzw 
Anstalien  für  ausgediente,  mittellose,  würdige  Apo^ 
ker  gehülfen,  von  f.  K.  Busch. 

Dieses  Thema  ist  schon  so  oft  besprochen  worden,  dass  i\y 
überflüssig  scheinen  mag,  noch  ferner  darüber  zu  disputireo. 
Sache  selbst  ist  jedoch  wichtig  genug,  es  wunschenswerth  zo  mncb 
dass  jeder  Sachverständige  sein  Urtheil  darüber  abgebe;  Einer  ut 
den  Vielen  wird  dann  ja  vielleicht  das  schöne  Ziel  erreichen:  M 
entdecken,  allen  Invaliden  unseres  Standes  ein  sorgenfreies  Aller 
verschaffen. 

Vielseitig. ist  darüber  geklagt  worden,  wie  so  wenig  Anlheil 
Gehälfen  selbst  an  dieser  ihrer  eigenen  Sache  nehmen.  Ich  kc* 
sehr  viele  Gehälfen,  habe  auch  oft  mich  mit  ihnen  über  diesen  Geg 
stand  berathen,  und  immer  gesucht  ihr  Interesse  dafür  anzure 
Nicht  ganz  mit  Unrecht  wurde  mir  jedoch  stets  erwiedert:  sie  sä 
nicht  ein,  dass  ihre  Gaben  einen  wirklichen  Nutzen  schafften; 
Unterstutznngsfond  läge  in  einem  grossen  Topfe,  der  Zeit  ihres  LcK 
doch  nicht  voll  würde,  und  die  Portionen,  die  man  jetzt  daraus  \ 
theile,  wären  so  klein,  dass  man  ganz  bequem  dabei  verhäng 
könne. 

Nach  dem  Urtheile  Vieler  und  auch  meiner  Ansicht  geiin 
würde  es  besser  sein,  wenn  man  die  jährlich  disponible  Summe,  s 
unter  einer  so  grossen  Anzahl^  nur  an  3  bis  4  alte,  würdige  Gebül 
vertheilte.  (Wenn  Jemand  nur  einen  Scheffel  Kartoffeln  an  Nolhi 
dende  schenken  kann,  handelt  er  da  nicht  klüger,  er  tbeilt  ihn  un 
wenige,  als   unter  alle  Armen  des  ganzen  Bezirks?    Einige  kOon 
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■  -in  iata  enem  —  eine  Kartoffel  Jedem  nütit  Keionn  —).  Um 
■jfU^täftk  to  Wetke   lu  gehen,   oiüssle  das  Looi    beatimineii, 

i'i  lei  iea  Bedürfligen  die  Renten  lu  ertheilen  seien. 

•< '  anftcB  Apotheker  bähen  ea  längai  erknnnt,  dai«  für  ihre 
'^T*''**!*))  Gchülfen  durchsns  getorgl   werden  mu».     So  wie 

-  fpiM^n  Brill  in  Haina,  im  Seplemberbefle  dei  Archiv»,  sich 
.IM,  lebe  »Ig  Dgl  ich  i.ar  PflegaiisUilt  3  ThJr.  jährlich  beiia- 
-  »  wttdrn  tail  alle  Apolheker  IVorddeulichlHnds  lich  gerne 
"'itfbeE,  fär  eine  ihre  Aufgabe  ganz  lösende,  e weck inisa ige 
üiaaft-AoiuU   bestimmte,   jährliche  Beiträge   lu  liefern, 

■■4,  Vcrbättoiaae  halber,  die  Summe  bei  einigen  etwaa  kleiner 
1  <ollt*.  Auch  die  meisten  Gehüiren  werden  bereitwillig  tcin, 
>  ran  Thaler,  ja,  gerne  (Ogar  das  Doppelte  und  Dreifache  zu 
--   Mtaa  dadnrch  ihren  invaliden  Collegen  in  der  Art 

-  'tttwird,    dai9   dieie   nicht   gezwungen   aind,    Ver- 

--■ki9i«a  inr  Last  zu  fallen.  In  dieser  bejainmerns- 
"'rVft  Lage  befindet  lich  leider  derzeit  eine  grosse  Anzahl  aller 
^nnra,  aad  durch  die  ihnen  gereichte  karge  Unlerslätzung 
■Ort  noüi  keineiwegt  abgeholfen.  Eine  gleiche  gräzsliche  Zu- 
:i(hl  wie  ein  drohendes  (iespensl  vielen  Apothekergehülfen  vor 
-v  •rkoa  Jetit  ihr  Leben  vergiRend.  Dieser  zu  entrinnen,  wer- 
'<-  wifarend  der  Zeil  ihrer  Arbeilsßfaigkeil,  gern  jibriich  der 
"  -Au«t>-Ajulail  ein  Bedeutendes  beialeuern.  Fest  bin  ich  davon 
itttL  dui  die  so  geaammelten  BeJlrSge  3000  Tbjr-  P  r.  A  o. 
"ititfö  werden  ').  Fügt  man  die  Zinsen  des  ichon  ror- 
-'^^M*  t'spitalj  hinzu,  so  ist  m«n  im  Stande,   nn   mehr  als  zwanzig 

■ "    ■  "llännrr   eine  jührliche   Pension   von 

iiese  die  noih wendigsten  Lebens- 
Die  Errichtung  eines  Hospitals 
:s  Standes  unwürdig,  ja,  aufrichtig 
die  Pensionen  an  die  BedUrAigen 
ler  kArperllch  allzu  invalide  sind, 
liniuziehuDg  des  Magistrats  ihres 

dass  die  bereits  ezistirende  Unter- 
otJich  das  Verlangte  alles  schon 
irsehied  besieht  darin,  dass,  stall 
'aben  zu  sammeln,  durch  welche 
isreichend  geholfen  wird,  und  die 
e  bieten:  nach  der  verinderlen 
i«dauer  snbscribirte,  jlhr- 
iiucBssireu  sind,  die  den  Invaliden 
Vller   verschaffen.  —     Und   hiemil 

Norddeutschlands  würdige  Unter- 

auch   abgesehen    von   dem  edlen 

olgen    haben   würde.     Dem  immer 

el  an  Apolhek ergeh ülfen  wird  ab- 

sich  gern  einem  Fache,  in  wel- 
nungea  fehlschlagen,  doch  Tür  ihr 

le  nur  lum  vierten  Theile  wahrl 
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Alter  gesorgt  ist  Die  Gehttifen  werden  nicbl  mehr  m  hfiufif 
jeUt  auf'f  Ungewisse  hin  in  fremde  Welltheile  wandern,  oder 
Schäfte  entriren,  die  sie  nicht  gelernt  haben»  and  wodurch  9ie  zur 
gans  an  den  Bettelstab  gerathen.  Statt  jetzt  so  od  mit  Unlust 
Widerwillen,  werden  sie  dann  mit  Lust  und  Liebe  der  Kunst 
Kräfte  widmen.  Sie  werden  —  doch  wosu  noch  Etwas  wetUa 
beweisen  wollen^  von  dem  ohnedies  schon  Jeder  innigst 
zeugt  ist!  — 

Meine  Ansichten  über  diese  so  wichtige  Angelegenheit  bsb< 
hiemit  ausgesprochen,  pie  Prüfung  und  Ordnung  des  dargelf 
Planes  überlasse  ich  gern  den  Meistern  unserer  Kunst,  die  den 
geln  derselben  abzuhelfen,  bekanntlich  stels  eifrigst  bemüht  sind, 
die  dem  wahrhaft  Nützlichen  und  Schönen  ihr  ganzes  Leben  gev 
haben. 


Der  Herr  Verfasser  wird  sich  ein  grosses  Verdienst  erwe 
wenn  er  seinen  Plan  werththätig  mit  ins  Leben  cn  rufen  bemähi 
wir  wünschen  herzlich,  dass  er  nicht  ^egenlheilige  Beroerku 
mache.  Doch  sein  Zweck  ist  edel  und  gut,  und  so  wollen  wir 
fend  und  rathend  gern  zur  Seite  stehen.  BI. 


5)  Warnung^  verfälschtes  Wachs  betreffend. 

Es  kömmt  seit  einiger  Zeit  ein  Cera  Ma  im  Handel  vor,  das 
durch  seine  vorzügliche  reine  weisse  Farbe  und  Zartheit  auszocl 
Bei  einiger  Betrachtung  indessen  und  besonders .  beim  Zerbrechen, 
kannt  man  sogleich,  dass  es  nicht  die  Eigenschaften  des  reinen  w 
sen  Wachses  besitzt.  Glücklicher  Weise  habe  ich  noch  altes  n 
Wachs  und  kann  nur  um  so  besser  vergleichen. 

Aeusserlich  unterscheidet  sich  das  verfälschte,  durch  seioe 
dünnen  Scheiben,  wie  oben  bemerkt  seine  reine  Weisse,  ge^en 
Licht  gehalten  ist  es  vielmehr  durchscheinend,  gekaut  schmecVl 
fettartig  widrig,  wird  ganz  brücklich  und  lässt  sich  alsdann  iwisi 
den  Fingern  beinahe  .zu  Pulver  zerreiben. 

Nachdem  ich  es  gelinde  hatte  zergehen  lassen,  gestand  ei  l 
Erkalten  zu  einer  obenauf  glatten,  unten  kernigen,  oben  etwas  sehr 
rigen,  unterhalb  bröcklichen,  im  Bruche  kernigen  Masse. 

Weiter  erhitzt  wurde  es  bald  braun,  endlich  schwarz,  aoH 
IfttMg,  zuletzt  unangenehm,  talgartig,  penetrant  riechend,  endlich  i 
Ausstossung  eines  Kopfschmerz  erregenden,  brenzlicfaen,  braunen  D 
pfes  sich  verflüchtigend,  hioterliess  es  einen  nicht  geringen  kohii 
Adekstaad. 

Auf  seidenes  Zeug  getröpfelt  seigte  es  -  auch  den  die  Sie» 
vflnatheaden,  meine  Meinung  bestätigenden  Fettfleck. 

Alle  diese  Erscheinungen  waren  abweichend  von  denen  des  j 
nen  Wachses,  unter  dersellien  Behandlung,  die  kh  übrigens  als 
kannt  hier  fortlasse. 

Eine  Analyse  zur  Ermittelung  des  Verhältnissos  der  Mischung  h 
ich  noch  nicht  vornehmen  können,  scheint  mir  auch  so  sehr  nöi 
nicht,  ittdcm  M  g«»ügt  zu  wismn,  dies  Wacha  sei  varfillscbt  i 
zwar  sa  stark,  dass  es  zum  pharmaceutischen  Gebrauch  oatächtig 
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6)  Allgemeiner  Anzeiger. 

WrBft  der  Königlichen  Academie  gemeinnütziger  Wissen- 
schaften m  Erfurt. 

!*'  üdnifliche  Academte  {cme'nn filziger  WissenachRfleo  za 
•  ''  «UHt  lot  dem,  ihr  noch  lur  Verfügung  ilehenden,  Vermicht- 
la  bimlbil  rcrftoTbcnen  KODiglich  Oinrichen  Juslunlh»  Dr. 
■  •'tr  falfcadc  xweite  Prei^rrtge  «ar: 

,Virif  uecHhene  Ph7fiotog:cii  und  Cbemiker  halten   sich  gegen- 

'•t  itnuu^t,  dus  die  durch  cheoiiiche  Operationen  unierlegbaren 

'nhA  cMicIi   g^nannlen,   SloITe    auch   ia   organiichen    Karpern 

'  ^niarirrasf  erfahren,  lODdern  dasi  ilte  Verinderungeo,  welche 

T^iKhcB   Ksrpern,    ton   ihrer   enten    Enlwicketanf   an    bii   la 

->  AHeken   io    ihren  BeiUndlheilen   vorgehen,    bioH   durch   Auf- 

■•  nwiatn  Stoffe  TOn   Anuen    nnd   Aosacheidung    anderer   Stoffe 

:  \uirt  bedioft    werdEn.     Indessen   ist   diese    Behanplnng   nichu 

'-.11  ih  hinreichend  begründet,  vielmehr  sprechen  mebrere,   lelbit 

'-  *w  ei  icheint,    mit    aller   Umsicht   ingeileMte   Beobachtungen 

Wnacfce  fOr   daa    Gegenibeil :    dahin   f^chfiren    hinsichtlich    der 

'-"im  hnaadcn  die    Ton    A.    Vogel    wiederholt    unlernommenen 

'ad*  hA  uagadeter  Girtenhresie,  welche  in  beweieen  scheinen, 

'  '  ^-w  Ereue  einen  Theil  des  in  ihr  enthaltenen  Schwefels    durch 

a   der   Gehalt   an    Schwefel,   der 

urde,    die    im   Samen    enthaltene 

lue  Vorsichlimasiregeln  getrolTen 

refel    von    Auaien    BurgenDminen 

dies  aber  die  früher  von  Proul 
I  angestellten  und  jene  gröaslen- 
c  Verfnderungen  der  chemischen 
rätcns  in  Hähnereiern  vorgehen, 
in  der  Thal  schon  die  bedeu- 
Blhieren  nach  der  Geburt  dafSr 
erhiltnisse  in  der  geringen  Hei^e 
r^hcint,  welche  dem  neugehoroen 
abführt  wird.  Hierdurch  ajeht 
gäbe  in  stellen: 

ilfel  lu  letien,  ob  bei  der  Er- 
iniea  nnd  Ttaiere  Verindemngan 
liach  ainraiAeii  Stoffen  vorgehen, 

dass  bei  der  Warnung  die  Be- 
dre,  damit  man  sich  um  so  eher 
■t  sein,  das  kiuSiche  Wachs  vor 
BD  tu  prafen,  mil  RQcksichl  auf 
Octoberhetle  d.  J.  de*  Archivs. 
Bley. 
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so  dass  ein  Teil  ihrer  Bestaadtheile  bloss  durch  Umwandlang 

derer  chemisch  einfacher  Stoffe  erzeugt  wird,  oder  ob  dies 

der  Fall  ist,  sondern  die  für  jene  Annahme  scheinbar  spreche 

Versuche   andere  Erklärungen  zulassen? 

Dass  die  Lösung  dieser  Aufgabe  für  die  ganze  Naturlchrc 
insbesondere  für  die  Physiologie  der  Pflanzen  und  Thiere  von  äu 
ster  Wichtigkeit  sei,  bedarf  wohl  keines  nftheren  Beweises;  sie  i 
aber  nicht  nur  in  theoretischer  Hinsicht,  sondern  auch  in  praktis 
wie  dies  schon  daraus  erhellt,  dass  die  Liebig* sehe  and  ar 
neuere  Lehren  Ober  die  Ernährung  der  organischen  Körper  uml 
darauf  sich  gründenden  Vorschriften  nur  bei  der  Veraussetzun- 
Yollkommen  wahr  erklärt  werden  können,  dass  die  cheroiseh  eintV 
Stoffe  eben  bo  wenig  durch  die  in  organischen  Körpern  vorgehi- 
Processe,  als  durch  chemische  Operationen  ausserhalb  desselben 
ftndert  werden  können  und  dass  duner  jene  jetzt  so  viel  bcsprocli 
und  so  viel  Aufsehen  erregenden  Lehren  für  haltbar  oder  unh:< 
erkannt  werden  müssen,  jer  nachdem  die  Beantwortung  dieser  K 
verneinend  oder  bejahend  ausfällt/^ 

Der  ausgesetzte  Preis  für  die  genagende  Beantworlun)^  J/ 
Preisfrage  beträgt  zwanzig  Stück  Friedricbsd'or.  Die  Preisbewr 
haben  ihre  in  deutscher,  französischer  oder  englischer  Sprache  le5 
lieh  geschriebenen  Arbeiten  spätestens  bis  zum  Isten  Januar  16 r 
den  Secretair  der  Academie,  Kreisphysicus  Wittke,  portofrei 
zusenden.  Jede  Arbeit  muss  mit  einem  Wahlspruche  versehen  i 
der  sich  ebenfalls  auf  der  Aussenseite  eines  beiliegenden,  versieg' 
ten  Zettels  befindet,  in  welchem  letzteren  der  deutlich  geschriel{ 
Name,  Charakter  und  Wohnort  des  Einsenders  steht. 

Öie  genügende  Abhandlung  wird  in   der  öffentlichen   Sitzung 
15ten  October  1848  gekrönt  werden.  i 

Dem  Autor  verbleibt   das  Eigenthumsrecht  der  gekrönten  fV< 
Schrift,  doch  muss  dieselbe,  falls  es  der  Autor  tiicht  vorzieht,  f\f 
den  gedruckten  Acten  der  Academie  zu  geben,   binnen  Jabresfri»^  i 
druckt  sein. 


Lehrlingsgesuck 


Einem,  mit  den  erforderlichen  Schulkenntnissen  versehenen  jui>i 
Mann,  welcher  die  Pharmacie  zu  erlernen  wünscht,  kann  eine  bü 
als  Lehrling  zu  Ostern  1846  nachweisen         Dr.  E.  F.  Aschoff.  | 

Herford,  im  Novbr.  1845.  Apotheker  auf  der  NeuitJ 


Berichtigung. 

Der  Name   des    Herrii  Collegen   im   Kreise  Hanau  siehe  M 
Bd*  42.  S«  355,  ist  nicht  Bemmert,  sondern  Renmerl. 
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Phannacie. 


Venncbe  über  das  Pektin; 

von 

Fr.  Jahn^ 

MtdnIiMessor  and  Apotheker  au  Meiningen. 
(Forts etxanf  VC«  Bd.  XLV.  S.43.) 

lu  (fieser  Hiuhetliuig  ist  ersichtlich,  dass  bei  allem 
^^.  mit  welchem  die  genannten  Gallertsubstanzen  von 
'  (uedoKii  Chemikern  bereitet  worden  sind,  doch  noch 
•^  Zveifel  über  dieselbe  aufzuklären  ist;  anstatt 
-  ^^Urzelius  noch  unterschiedenen  2  Gallertkör- 
^  nimm  Ate  nach  der  so  umsichtigen  Untersuchung 

C&odiew  wenigstens  4  sich  nahe  stehende  Körper 

-'comneo  werden,  denn  ich  will  es  dem  Urtheile  an- 

''•A&toriiitoi  anheimstellen,  ob  die  von  Fremy  ange- 

"^n^ae  Pdaiasäore,  welche  übrigens  von  Fromberg 

'^ctboli  dargestellt  und  bestätigt  worden  ist  und  die 

Utzterm  noch  aufgefundene  Zwischenstufe  in  Zukunft 

'  (Hiziihalten  sein  wird.  —  Bei  meinen  Versuchen  mit 

"^  Pektin  habe  ich  besonders  die  Ursache  des  Gelatini- 

'  4^  Fmchtsäfte  und  welche  Veränderung  hierbei  mit 

';  Petam  Toi^eht,  femer  das  Verhalten  derselben  wäh- 

^  Güurnng  im  Auge  behalten,  worüber  man  in 
'  Gähnten  neaern  Arbeiten  keine  weiteren  Aufschlüsse 

■V. 

'dl  habe  mir  zu  diesem  Ende  Pektin  aus  verschiede- 
'  f  mhien  dargestellt,  wie  sie  die  gerade  herrschende 

^^  ^  rtwm.  XCV.  Mj.  2.  Hfl.  9 
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Jahreszeit  mit  sich  brachte,  aber  ohne  die  zuletzt  ei* 

ten  beiden  Arbeiten   zu   kennen,   mit  denen   ich 

Anfang  dieses  Jahres  bekanni  geworden   bin,    hal> 

mich  besonders  nur  mit  Pektin  aus  nicht  filtrirlen  F"i 

saften  beschäftigt.   Da  ich  bei  einigen  Versuchen  mi  t 

später  noch  nach  Chodnew's  Methode  dargestelllei 

nen  Pektin  fand^  dass  dieses  einige  für  die  Beanlivo 

der  von  mir  gestellten  Fragen  mir  wesentlich  erscheir 

EJg^cMchaften  nicht  mehr  darbot,  SO  habe  ich  diese 

rein  bezeichnete  Pektin  auch  nicht  >^eiter  in  Betracli 

zogen,  aber  ich  fand  auch  das  gewöhnliche  Pektin 

verschiedenen  Früchten  abweichend  in  seinem  chemi^i 

Verhalten,  wenigstens  ge^n  einzelne Heagenlien.  Ob^^ 

man    nun    auf  diese  Differenzen  vielleicht  wenig    \^ 

wegen   zufälliger  anderweitiger   Beimischungen    zu    I 

haben  wird,   so  halte  ich  doch  eine  Erwähnung    <1 

Unterschiede    nidit    ftir    anzweckmässtg  und   ich     bi 

meine  Arbeit  nadi  diesen  Vorausschicknngen  in  folgi 

Abschnitte. 

I. 

lieber  die  Eigenscha/len  des  Pektins  überhaupt  und 

nach  semer  Darstellungsweise. 

Fast  ans  allen  gehörig  reifen  Früchten  wird,  w^ 
man  deren  Saft  anspresst  und  diesen  bloss  nochmals 
Entfernung  der  durch  das  Pressen  mk  in  den  Saft  gelä 
ten  Fren^lartigkeiten  darch  Leinwand  seiht>  dann  \ 
hinlängliche  Menge  starken  Alkohols  zufiigt,  em  scMa 
ger  Körper  in  gleichsam  geronnenen  Fäden  ausgeschrel 
welcher  in  Pektin  besteht  imd  wekher,  durch  geliii 
Trodcoen  von  Weingeist  befreit  und  wieder  mit  w< 
Wasser  angerührt,  die  Eigenschaft  besitzt,  in  dieser  i 
lösui^  «n  wenigen  Standen  oder  auch  nach  ^wus  länge 
Zeit  zu  GMIerie  zo  erstarren.  Dieses  Gdatiniren  köo 
siebt  allen  Arten  von  Pektin  oder  doch  nicht  in  gleicii 
Grade  zu,  besonders  ist  diese  EigensdiaA  aber  beim  Ap 
pektin  ausgebildet,  ich  habe  sie  wenigstens  an  aus  i 
veitachtedenen  Aepfeisorlen  dargestelltem  Pektki,  aberai 
aa  4em  Jehannisbeerpektin  jederzeit  wahrgenommen  ti 
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f^GdKiBirco  der  Fniditsafle  mag  überhaupt  aar  diesem 
i£3tBde  beniben. 

la  Darstellnog  des  Pektins  ist  nun  in  Berzelius's 
l-hrbMi  derselbe  Weg  voi^escbriebeo,  nllein  derFrncht- 
£  wil  w  der  Behandloog  mit  Alkohol  iiltrirt  werden. 
"-ncrbdi  mochte  mao  dieser  Vorschritl  jedoch  immer 
^ia^MDineo  sein,  denn  fast  alle  Frncbtsä/le  können 
L«  <^  schwer  fiUrirt  werden;  der  darin  enthaltene 
-  t^^Loqter  verstopft  die  Poren  des  Filters,  aber  auch 
l4  diqÄigeo  Safic,  welche  Anfangs  dünnOüssig  er- 
'^-riiwo  oad  darclis  Filter  hindarchgehen,  trüben  sich 
•  ^  vihreiid  dieser  Operation  nnd  das  Filirat  macht 
:KB  Absatz,  so  dass  immer  qar  wenig  und  nur  für  kurze 
'■:X  «OB  einer  klaren  Flüssigkeit  erhalten  wird.  Ais  ein- 
-;:  iosBahme  hiervoo,  die  mir  vorgekommen  ist,  kann 
n  in  Saft  der  Quitten,  auch  den  von  unreifen  Aepfelo 
'ivKlnen.  welche  sich  leicht  filtriren  lassen,  welche  aber 
''tti  dvth  Alkohol  wenig  oder  nicht  getrübt  werden 
>tj  TW  sehr  wenig  Pektin  darin  enthalten  ist 

l'a  das  Pektin  rein  von  andern  Beimischnngen,  na- 
nzcnalbumin  2u  erhalten 
ea  Versuchen  in  unreifen 
!,  aber  aucb  in  fast  allen 
len  in  kleiner  Quantität 
aber  doch  wenigstens  in 
'orde,)  mifsste  der  Fmcht- 
}ht  und  wiederom  filtrirt 
1er  gelaünirende  Körper 
Filtriren,  indem  er  in  za 
ifl  kömmt,  eine  VerÜnde- 
ilter  bleibt,  besteht  nicht 
IS  EiweisstoS),  sondern  es 
ektins,  welches  ausseror- 
Einfloss  der  Luft  ist  und 
damit  gemengt. 
.  blosses  Hinstellen  und 
und  verschlossenen  Fla- 
80  dauert  diess  zu  lange 
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und  der  Saft  geräth  inzwischen,  gewöhnlich  ehe  er  \ 
klar  geworden  ist,  in  Gahrung.  Hat  die  letzte  aber 
mal  begonnen,  auch  wenn  es  der  erste  Anfang  dersc^ 
ist,  so  J^ömien  auch  diese  Säfte,  wie  jene,  die  durch  rni 
nialiges  Filtriren  endlich  geklärt  worden  sind,  nicht  vi 
zu  Pflanüengallerlen  verwendet  werden,  weil  sich 
während  der  Gährung  das  Pektin  veräadert  und  in  e 
andern  Körper  übergeht.  Hit  Zucker  «ingekocht  wer\ 
delt  sich  der  Fruchtsaft  in  einem  und  dem  andern 
iHcht  in  eine  gestehende  Gallerte,  sondern  er  bleibt  gew 
üch  einem  dicken  Schleim  gleich  stets  flüssig.  Es  ist 
hieraus  zu  ersehen,  dass  das  Pektin,  welchem  man  d 
besonders  oder  nur  aHein  das  Gelatiniren  zozoschrei 
hat,  sich  verändert  hat,  und  es  ergiebt  sich  diess  gena 
nooh  aus  dem  Umstände,  dass,  wenn  der  geklärte  S 
bei  Vermischung  mit  Alkohol  gewöhnlich  auch  einen  ni 
unbeträchtlichen  Niederschlag  noch  liefert,  aus  die.< 
ausgeschiedenen  Schleimkörper  weder  für  sich,  wenn 
in  Wasser  gelöst  wird,  iioch  unter  Zusatz  von  Zucl 
eine  wirkliche  Gallerte  erhalten  werden  kann. 

Chodnew  glaubt  nun  durch  Aufkochen  und  Fihrir 
des  Fruchtsafts  und  durch  spätere  Behandlung  des  dur 
Alkohol  geschiedenen  Pektins  mit  Salzsäure  dasselbe 
reinen  Zustande  gewonnen  zu  haben ;  auch  lössl  sich  allel 
dings  der  aufgekochte  Acpfelsaft  leicht  fillriren*),  uij 
das  daraus  gefällte  Pektin  fällt  viel  weisser  und  durc 
scheinender  aus,  als  das  aus  rohem  Saft  erhaltene,  ab 
ich  war  nicht  im  Stande,  auch  wenn  dies  Pektin  nie 
erst  noch  mit  Salzsäure  vom  Kalkgehalt  befreit  wurd 
mit  demselben  durch  Wiederauflösung  in  Wasser  un 
Hinstellen  selbst  nach  mehreren  Tagen  und  ebensowenij 

*)  Beim  Safte  der  Birnen  und  Johannisbeeren  wollte  mir  diess  ke 
neswegs  gelingen;  diese  gekochten  Sftfte  konnten  nur  durc 
Coliren  (durch  ein  wollenes  Tuch)  gekiSrI  werden;  durchs  Fili^ 
lief  fiuMerst  wenig  und  selbst  dasjenige,  was  Aofaogi  durchging 
sah  weissgdb  (bei  Birnen)  und  fleiscbroth  (bei  JobaDnisbeerenj 
aus  und  war  nicht  klar,  trübte  sich  auch  stets  wieder  nad 
kurier  Zeit  mehr. 


Yertache  Hier  das  Pektin.  (33 

•'DU  iwd  Zucker  hiazagerügt  wurde,  eine  Gallerle  zu 
ä-!i!ai,  sondent    die    Flüssigkeit  blieb   wie  Mucilago 
•  Vit  Anbid  flüssig.      Die  Haupteigenscliuri  des  Kür- 
:\  den  uan  diese?  Gelatinirens  wegen  Pektin  genannt 
^eblalso  bei  einer  solchen  Behandlung  verloren,  und 
'f'be  viril  deshalb  nach  meinem  Dafurhallen   nur  als 
.h'Jua  aos  diesem  beirachuH  werde»  müssen.  Dieses 
-PiltiB  wird  aber,  wie  ich  mit  Bescheidenheit  anzu^ 
.tnir  erlaaben  will,    auch  noch  nicht  als  absolut  frei 
dhlera  Substanzen  gedacht  werden  können ;  aus  den 
.  an  ud  Birnen  wird  wenigstens,  wenn  der  Saft  durch 
.  ■-■itioa  HDd  Absetzenlassen  vor  dem  Aurkachen  nicht 
»Ikn  Amylum  befreit  war,  eine  Spur  von  diesem 
•■i-:  mit  in  dasselbe  übergehen, 
''^fgen  liieser  Leicht- V^änderiicbkeit  wird  es  immer 
'tf.  wenn  nicht  unmöglich   sein,  den  gelaliuirenden 
'  >?  iler  Fnichtsäfte  gänzlich   rein  und   frei  von  andern 
'  1  lorhaodcDen  Bestandtheilen  zu  erlangen  und  ich  will 
^ter  einige    Mothmassungen    über  die  eigentliche 
'  "t  dfssdbn  erlauben,  zunächst,  wenn  ich  von  weitern 
'  "'U^  Dil  dem  Pektin  spredien  will,  wird  wohl  noch 
''■'*?l»  seiji,  in  welcher  Weise  es  von  mir  dargestellt 
"■■nlrt  iii  Uj  den  verschiedenen  Früchten. 
J"  iea  iohanoisbeeren,  Himbeeren,  Heidelbeeren  und 
>'^Seaea  lon  Barberia  vulgaris  ist  eine  ziemlich  grosse 
-' MC  roi  Pel^iin  enthalten,  wie  schon  deren  Anwendung 
L  i'fltties^lleneii  diess  nachweist  Namentlich  die  letz- 
i>  wlialieQ  sehr  viel  gclatinirende  Substanz,   weshalb 
-'■''ifi  aederen  Fruchtsäften,  mitunter  auch  nur  der  Farbe 
inn  aus  diesen  Beerenfrüch- 
tstrengung  auspressen  and 
lol  eine  ziemliche  Quantität 
lellung  der  Fruchtgallertcn 
zum  ZerreJssen  der  Zellen- 
habe  ich,  besonders   auch 
adurch  das  Pflanzeneiweiss 
,  diesen  von  der  Technik 
:    der  Saft    wurde  darauf 
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ausgepresst  und  die  nach  kurzem. Slehen  behutsam 
Bodensatz  abgegossene  Flüssigkeit  durch  ein  tvo)! 
Tuch  durchgeseiht.  Aus  derselben  wurde  durch  Vi 
schung  mit  Alkohol  das  Pektin  gefällt,  mit  Alkohol 
waschen  und  nach  wiederholter  Auflösung  in  Wasser  r 
mals  mit  Alkohol  ausgeschieden.  In  gleicher  Weise 
ich  es  aus  Pflaumen  gevyonnen,  welche  ebenfalls  ziei] 
viel  davon  enthalten  (wovon  man  sich  durch  das  E 
tenlassen  der  geschmorten  frischen  Pflaumen  und  der 
aus  geflossenen  Brühe,  welche  mehr  oder  weniger  « 
gelatinirt,  überzeugen  kann);  aus  den  frischen  Pfla 
erhält  man  aber  einen  sehr  schleimigen  Saft,  welcher 
leicht  in  Gährung  geht  Namentlich  aber  aus  den  Bi 
und  besonders  aus  solchen  mit  nicht  schmelzendem  Flci> 
wenn  sie  nicht  im  länger  gelagerten  und  weichgeworde 
Zustande  zum  Saftpressen  benutzt  werden,  kann  n 
wegen  der  grossen  Menge  von  darin  enthaltenem  Schi 
kaum  etwas  Saft  pressen,  und  ebenso  verhalten  sich 
Stachelbeeren,  aus  welchen  man  nur,  nachdem  die 
quetschten  Beeren  etwas  gegohren  haben,  den  Saft  pre^ 
kann.  Die  Birnen  sind  deshalb  zerschnitten  und  in  Wat 
weich  gekocht  worden,  sie  wurden  dann  ausgepresst  i 
das  Pektin  durch  Alkohol  daraus  gefällt.  Man  war  a 
auch  hier,  wie  schon  oben  gesagt,  nicht  im  Stande,  ei 
hinreichende  Menge  von  Saft  zu  filtriren. 

Die  Aepfel,  namentlich  die  süssen  Sorten  derselb 
enthalten  ebenfalls  eine  beträchtliche  Menge  wonPektin 
Der  Saft  davon  presst  sich  leicht  aus  und  man  kann  au 
eine  kleine  Menge  davon  filtriren,  ehe  sich  die  Poren  c 
Filters  verstopfen;  das  daraus  gefällte  Pektin  sieht  zw 
wie  das  aus  Birnen  und  andern  ungefärbten  Früchten 
frischen  Zustande  ungefärbt  aus,  allein  schon  durch  öfter 

*)  Nach  meinen  Erfahrungen  bleibt  der  Gehalt  an  Pektin  in  J 
Früchten,  selbst  wenn  sie  sehr  lange  aufbewahrt  werden,  vö) 
unverändert  und  erst,  wenn  sie  faul  oder  teigig  geworden  sin 
was  aber  hauptsächlich  auf  der  Veränderung  des  Pektins,  ^v 
ich  bei  anderer  Gelegenheit  noch  zeigen  werde^  beruht,  ka 
kein  Pektin  mehr  daraus  gewonnen  werden. 


t  Pektin.  t3fi 

1  rolbgefarbteD  Prüchtea 
1  entzieht  und  während 
lieh  grau,  welcher  Uebel- 
mcb  stets  bei  Pektin  aiU 
>ie  Mohrrüben  enthalten 
ew  angegeben  ist,  kein 
ziemiicb  starke  Fallung 
lann  wegen  seiner  dick- 
meist  durch  den  grossen 
:hwer  filtrirl  werden  und 
trllteSchleimkörper  setzt 
ils-  eine  pulverig  käsige 
igefarbt  ist.  In  dem  otcht 
ienge  von  Arnylum  ent- 
:erallle  Körper  kein  Pek- 
gkeit  daraus,  dass  seine 
Chlorbaryum,  noch  von 
coagulirt  wird,  während 
starke  Fällung  desselben 
zukömmt. 

üben  wird  ferner  durch 
jckige  Substanz  gerälll, 
ihengeschmack  stark  be- 
Is  glaube,  dass  sie  kein 
len  kömmt  sie  zwar  da- 
uflösung  derselben  wird 
zwar  mit  gelber  Farbe 
r  beträchtliche  weisse  in 
;he  Niederschlag  durch 
r  eine  beträchtliche  Bei- 
Izen  hindeolet. 
zermalmten  gehörig  rei- 
:hl  eine  ziemliche  Uenge 
iats,  welcher  sich  kaam 
rchs  Sldien  an  der  Luft 
Substanz  daraas  nieder, 
kerhaltigen  Saft  einwirkt 
Als  eine  Merkwürdigkeit 
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muss  dabei  hervorgehoben  werden»  dass  man»  trotz  ci 
scheinbaren  Mangels  an  Pektin  in  dieser  FrüchtearC« 
senungeachtet,  wenn  die  mit  Wasser  einige  Zeit  geko< 
Quitten  aosgepresst  werden,  einen  Saft  erlangt,  ^ 
Pektin  enthalten  ist,  denn  mit  Zucker  versetzt  und 
eingedampA,  liefert  derselbe  ein  ganz  gutes  und 
menhängendes  Gel^e»  was  in  der  Kochkunst  sehr  hek 
ist  und  von  dessen  vermuthlicher  Entstehungsweise  ^^;%^ 
unten  noch  gesprochen  werden  soll. 

Die  vorhin  besprochene  dunklere  Färbung  des  J 
tins  an  der  Luft  und  beim  Eintrocknen  lässt  sich  t\ 
verhüten  und  Versuche,  dasselbe  von  dem  damit  verl 
denen  Farbstoff,  dem  diese  Veränderung  etwa  zukomi 
mochte,  durch  Digestion  mit  gereinigter  Knochenkohle 
entfärben,  sind  fehlgeschlagen,  weil  die  angewendete  Kc 
auch  alle  Gallertsubstanz  an  sich  reissL 

Das  so  gewonnene  Pektin  bietet  indcss  noch  e 
andere  Eigenthümlichkeit  dar,  welche  mir  von  ungic! 
grösserem  Interesse  zu  sein  scheint.  Die  atmosphärisi 
Luft  wirkt  nämlich  jederzeit  so  auf  das  Pektin  zugle 
ein,  dass  es  sich  ungleich  schwerer  wieder  in  Wasser  I 
und  es  beschränkt  sich  diese  Veränderung  nicht  nur  «1 
das  Pektin,  welches  aus  nicht  filtrirten  Flüssigkeiten  geHi 
worden  ist,  sondern  auch  auf  das  aus  filtrirtem  Saft,  woi 
letzterer  nicht  vorher  gekocht  wurde.  Weil  diese  Ersehe 
nung  im  Zusammenhang  steht  mit  dem  Verhalten  des  Pe 
tins  im  Gährungsprocess  und  diesem  Theile  ein  besond 
rer  Abschnitt  gewidmet  werden  soll,  so  wird  das  Näho 
darüber  später  noch  vorgetragen  werden  und  es  sollt 
zunächst  hier  die  beobachteten  Verschiedenheiten  d< 
Pektins  aus  verschiedenen  Obstfrüchten  beschrieben  werde 

Alles  Pektin,  wie  es  aus  den  erwähnten  Früchten  gi 
Wonnen  wurde,  zeigt  selbst  wiederholt  in  Wasser  gelö 
und  wieder  mit  Alkohol  gefallt,  eine  geringe  saure  Reactior 
am  meisten  zeigt  sich  aber  diess  an  dem  aus  Aepfeisa 
dargestellten.  Die  Ursache  hiervon  mag  sein,  dass  durc 
den  Alkohol  (aus  Aepfelsaft)  zugleich  mit  dem  Pektin  ein 
nicht  unbedeutende  Menge  von  saurem  apfelsaurem  Kall 
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er  zwar  eine  in  Wasser  lek-ht- 
die  aber  bekanntlich  unlös- 
nitisbeeren  nod  andere  Bec- 
rs  Citronensäure  and  in  den 
«0560  ist,  wie  bekannt,  eine 
teJDsäare  enlhalleo,  welche 
Theil  mit  Kali  oder  andern 
sind,  doch  wieder  leichter 
'prelsänre  sind  und  hiernach 
iederschlag  übet^ehen.  Hier- 
ijedene  saare  Reaction,  aber 
ir.  dasa  das  Pektin  aus  ver- 
chemische Eigensdiaflen  ge- 
imen  kann,  wohin  namentlich 
Uetallsatze  durch  die  eine 
lins  so  wie  die  stärkere  Fäl- 
b  Pektin  ans  PUaumco  und 
suche,  diese  saure  Reaction 
Is  mit  kohlensaurem  Bleioxyrl 
üchlagen ;  es  entstand  nämlich 
:  und  als  man  durch  Schwc- 
X  und  die  Flüssigkeil  vom 
>Dlstand  zwar  nodi  ein  gcnn- 
ig  darin,  aber  dieser  wurde 
ipfervitriol  verursachte  nicht 
«n,  wodarch  sich  das  Pektin 

m  chemischen  Verhalten  de» 
gen  das  aus  AepfelsaA.  kann 
!sc  erwähnte,  nicht  leicht  zu 
in    organischen  Säuren    und 

erhaltenes  Pektin  wurde  ans 
]arch  Borax  gefällt,  zwar  nicht 
elben,  gleich  der  des  Arabi- 
lickt  wurde,  sondern  es  ent- 
weichem eine  gefaiiite  schlei- 
blieb. Bei  Pektin  aus  andern 
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AKen  von  Früchten  wurde  dieds  nicht  beobachtet,  e^ 
ben  die  Auflösungen  durch  Borax  unverändert,  P 
aus  Birnen  und  Johannisbeeren  wurde  durch  Eisench 
coagulirt,  Pektin  aus  Aepfeln  und  Pflaumen  dagegen  i 
Das  Pflaumenpektin  unterscheidet  sich  dadurch  von  am 
Pektin,  dass  es  von  kieselsaurem  Kali  gerade  so,  wie 
Arabische  Gummi  coagulirt  wird,  was  dem  übrigen 
zukömmt.  Man  glaubte  hiernach,  dass  man  es  hiei 
Gummi  oder  doch  mit  Kirschgummi  zu  thun  habe,  wei 
letztere  auch  aus  Pflaumenbäumen,  bisweilen  sogar 
deren  Früchten  ausschwitzt  Aber  gerade  die  erwä 
Nichtfällung  des  Pflaumenpektins  durch  Eisenchlorid 
wies  die  Verschiedenheit  von  Gummi,  welches  dadi 
coagulirt  wird,  und  das  Verhalten  dieses  Pektins  ^( 
kieselsaures  Kali  unterscheidet  es  wieder  hinlänglich 
Kirschgummi,  auf  welches  das  kieselsaure  Kali  nicht 
wirkt;  so  wie  es  ferner  auch  noch  davon  dadurch  { 
schieden  ist,  dass  Zinnchlorid,  welches  das  Kirschgu 
stark  coagulirt,  auf  dieses  Pflaumenpektin  keinen  Ein 
äussert.  Zinnchlorür  und  Galläpfelaufguss  wirkten  z 
ebenfalls  nicht  auf  das  Pflaumenpeklin,  dagegen  crlei 
es  eine  sehr  starke  Fällung  durch  salpetersaures  Qoti 
silberoxydul  und  sein  Verhalten  in  diesem  Puncte  ist  m 
der  anders,  als  das  des  Kirschgummis  und  auch  wie  i 
des  Arabischen  Gummis,  von  denen  das  erste  nicht,  ( 
letzte  zwar  etwas,  aber  doch  nicht  so  stark  und  imq 
anders  als  unser  Pflaumenpektin  davon  gerällt  wird. 

Man  sieht  hieraus,  dass  das  Pektin,  wie  es  fast 
allen  Fruchtsäften  vorkömmt,  sehr  häufig  gegen  gewi 
Bcagentien  ein  abweichendes  Verhallen  zeigt;  so  ^ 
meine  Versuche  reichen,  kömmt  es  aber  stets  darin  üb 
ein,  dass  es  sich  zwar  nicht  in  Wasser  vollständig  aolli: 
aber  doch  darin  aufquillt  und  eine  trübe  dickliche  Flvi.<a\ 
keit  darstellt,  welche  nicht  oder  doch  nur  in  sehr  v^ 
dünntem  Zustande  und  selbst  dann  nnr  zum  Theil  Uli^ 
werden  kann,  und  aus  welcher  sich  bei  gehöriger  V< 
dönnung  und  hei  längerem  Stehen  ein  Theil  zu  Bod 
setzt.     Seine  mncilaginöse  Auflösung   wird   ferner  nie 
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rch  Alaanauflösang,  durch 
Erbensowenig  durch  salpe- 
chweinstein  und  Gallugin- 
T  sie  wird  durch  Alkohol 

des  Pektins  z.  B.  das  aus 
h  Chlorcalcium^  und  be- 
^lirt  und  ganz  Tcrdickl, 
saures  Qoecksilberoxydul 
Hier  weniger  gefalil.  Auch 
«ungen  des  Pektins  einen 
der  als  pekn'nsaures  Katk- 
3  anch  wirklich  ist,  denn 
>t  kurze  Zeit  nach  seinem 

Wasser  ausgezogen  oder 

0  löst  er  sich,  weder  in 

1  Falle  wieder  in  Wasser, 
mit  Wasser  und  Alkohol 

sondern  er  bleibt  immer 
ger  BcschafTenheit  und  ist 

bis  auf  geringe  üeberreste 
i  Pektins  mit  verdünnten 

kohlensaurem  Kali  entste- 
1  desselben,  und  es  wird 
Bon  nur  einmal  aufgekocht 
iure  ein  gallertartiger  Nie- 
ktinsaure,  wie  sie  durchs 
I  und  Neutralisation  dieses 
-d,  grosse  Aehnlichkeit  in 
sikalischen  Verhallen  hat. 
le  lang,  gekocht,  so  erhält 
frlkörper  mehr    aus  einer 

von  Salzsäure)  oder  das 
hat  keine  gallertartige  Be- 
r  hiervon  abfiltririen  Flüs- 

Alkohol  keia  darin  gelöst 

gerälU,  zum  Beweise,  dass, 
lias  Pektin  durch  längeres 

wird. 
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Fügt  man  dagegen  einer  concentrirten  pektmha  , 
Flüssigkeit  eine  grössere  Menge  von  Aetzkalilösung  1 
so  entsteht  damit  ein  Coagulum  von  Gallertklumpen 
bei  einer  hinlänglichen  Menge  von  Aeizkali  wird  das 
tin  völlig  aus  seiner  Aallösung  abgeschieden,  wie  die^ 
Quiltenschleim  in  gleicher  Behandlung  ebenfalls  gescl 
denn  aus  der  sich   über  diesem  Coagulum  sanimel 
Flüssigkeit  kann  durch  Alkohol  keine  aufgelöst  geblie 
Gallert-  oder  Schleimsubstanz  aus  einem  oder  dem  an 
mehr  gefällt  werden.    Die  entstandene  gallertartige  M 
von  Pektinkali  löst  sich  zu  einem  Theile  in  Wasser,   v 
eine   ziemliche  Menge   hinzugegossen  wird,    wieder 
ein  anderer  Theil  davon  ist  aber  auch  in  einer  gro 
Menge  von  Wasser  unauflöslich;  setzt  man  aber  bis 
sauren  Reaction  der  coaguliiHen  Flüssigkeit  Salzsäure  h 
und  wäscht  man   nun  die  sich  dabei  ausscheidende  I 
Icrtsubstanz  zunächst  zur  Entfernung  des  dabei    bei 
liehen  Salzes  mit  Wasser  und  darauf  mit  Alkohol,  so  < 
man  an  der  Fähigkeit  derselben,  wie  das  Pektin  in  Wa 
wiederaufzuquellen  und  eine  schleimige  Flüssigkeit  < 
zustellen,  dass  hierbei  noch  keine  besondere  Veränder 
mit  dem  Pektin  vorgegangen  ist.  —  Durch  Aelzammon 
worin  sich  das  Pektin  leicht  und  vollständig  auflöst,  v 
bei  wochenlang  dauernder  Einwirkung,  dasselbe  ebenf 
in  Pektinsäure  verwandelt,  wobei  sich  indess  ein  seh 
miger  Körper  nach  und  nach  aus  der  Flüssigkeit  absc 
Das  was  aus  der  Ammoniakflüssigkeit  durch  Säuren 
fällt  wird,  ist  nämlich  eine  gallertartige  Masse,  aber  dl 
löst  sich  selbst  sehr  gut  ausgewaschen  nicht  wiedei 
reinem  Wasser  auf.  —  Diese  Beobachtungen  über  die  I 
Wirkung  von  Alkalien  auf  Pektin  stehen  in  einigem     ^ 
derspruch  über  die  zeitherige  Annahme,  dass  Ammon 
nicht  vermögend  sei,  das  Pektin  in  Pektiusäure  zu   \ 
wandeln    und   dass   die  geringste  Menge  von   ätzen< 
Alkalien  (Kali,  Natron,  Baryt  und  Kalk)  mit  Pektin  in 
rührung  gebracht,  sogleich  die  Verwandlung  desselben 
Peklinsäure  zur  Folge  habe;  sie  wurden,  wie  noch  1 
merkt  werden  muss,  an  Aepfelpektin  gemacht. 


:  Pekim  U1 

(rohem)  Pektin  charak- 
ch  dadurch,  dass  sie  in 
schon  oben  hingedeutel 
Gäbrungsprocess  veran- 

eine  unauflösliche  Snb- 
em  Pflanzenschleim  ahn- 
IS,  gelöst  bleibt,  welcher 
ung  der  Luft  oder  bei 
verändert  wird. 

im  rollenden  Abschnitt 
*  noch  anzuführen,  dass 
:  o  d  n  e  w  aus  gekochtem 
usser  der  besprochenen 
auch  noch  dadurch  vom 
I  ist,  dass  es  nicht  von 
tilorcalcium)  selbst  nach 
■er  Tage  verdickt  wird, 
ind  ebenso  verhält  es  sich 

Gegensatz  zum  Andern 
völlig  unverändert. 


im  Gäkrvngsprocess  und. 
vken  Luft. 

ders  nach  der  von  S  o  u  - 
en  ist,  wird  bei  derCäh- 
1  Pekttnsäure  verwandelt, 
n  Berzclius,  noch  in 
1er  ist  eine  bestimmte 
onnot  nimmt  überdiess 
ekltns  durchaus  wesent- 
ig  sei.  Die  Ermittelung 
k  meiner  ursprunglichen 
id  ich  bin  nur  nebenbei 
des  letzteren,  wie  sie 
ifmerksam  geworden,  ich 
tand  etwas  umständlicher 
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Dass  eine  Veränderuog  des  Pektins  bei  der    Ga 
der  Frucbtsäfle  stall  findet,  davon  balle  ich  mich 
zeugt  durch  vielfache  Prüfung  der  gegohrnen  Flüssig 
z.B.  des  völlig  ausgegohrenen  Safls  aus  Himbecrei 
Johannisbeeren-  und  Traubenweins,  welche  nicht  me 
Zufügung  von  Alkohol  von  niederfallendem  Pektin  Ar 
geben,  wenn  auch  in  einem  und  dem  andern   Fall 
geringe  Trübungen  eintreten,  die  in  seltnen  Fällen,   : 
wenn  eine  ziemliche  Menge  von  Saft  gährt,  von  ^wii 
noch  vorhandenem  Pektin,  sondern  gewöhnlich  von  ai 
extracliven    oder  salzigen    Beimischungen,   in    einz 
Fällen  auch  von  unzerstörtem  Zucker  herrühren,    we 
Iclzlerer  ebenfalls  durch  starken  Alkohol  aus  seiner 
serigen  Auflösung  gefälll  wird. 

Wenn  man  nun  die  Trester,  welche  beim  Auspr< 
der  mit  den  zerquetschten  Beeren  gegohrenen  FruclM 
bleiben,  mit  verdünntem  ätzendem  oder  einfach  - 
doppellkohlensaurem  Kali  auskocht  und  der  hierbei 
haltenen  und  fillrirten  Flüssigkeil  bis  zur  Neutrali>j 
Salzsäure  oder  auch  Essigsäure  hinzufügt,  so  erhall 
dicke  Niederschläge,  die  durch  ihre  gallertartige  Fori 
erkennen  geben,  dass  sie  mit  denen  der  Pektinsäure, 
sie  aus  weissen  Rüben  erhalten  wird,  ganz  übereinsiim 
und  welche  oft  so  beträchtlich  sind,  dass  die  ga 
Flüssigkeit  entweder  sogleich  oder  nach  einiger  Zeit 
Gallerte  erstarrt  und  dieses  Gelatiniren  tritt  auch  sc 
öfters  ohne  Zufügung  von  Säure  ein,  wenn  eine  c^ 
grössere  Menge  von  Alkali  vorhanden  ist,  weil  bei  eil 
solchen  das  pektinsaure  Kali  ebenfalls,  wie  das  Pe' 
selbst,  unlöslich  wird. 

Wenn  ein  solche»  Goagulum  von  Gallertkluropen 
mit  Säure  neutralisirten  Flüssigkeiten,  mit  der  Flüssig! 
erhitzt  wird,  so  verschwinden  dieselben  nur  zu  eir 
kleinen  Theil,  der  grössere  bleibt  ungelöst.  Wird  letzt« 
aber  auch  auf  einem  leinenen  Filter  mit  Wasser  gek 
tet,  bis  dieses  durchaus  nicht  mehr  sauer  reagirt,  so  bU 
eine  Masse  zurück,  die  wie  das  Fruchtmark  der  Acf 
aussieht  und  im  Wasser  völlig  unauflöslich  ist,  in  a!k| 
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eselbe  bis  auf  geringe 
ler  golchen  Aallösung 
ipron  Salzsäure.  Wein- 
I  erhält  man  hieraus 
esPeklins.  eine  ziem- 
,  die  sich  auf  langüro 
gut  erhall,  aber  doch 
nicht  so  gleichförmig 
r  aus  Johannisbeeren 
icker  erhaltene  Get^. 
solz  eines  gefahrenen 
ktinftaltig  war  und  aus 
angt  wurde,  bei  wel- 
betindiich  sein  kann, 
so  eHiält  man,  selbst 

wärmeren  Jahreszeit 
!er  Zeit  vorüber  war. 
nlriplen  Zustande  und 
di  fiichl  von  selbst  ge- 
alisirt.  einen  flockigen 
;klin8äure  unlöslich  in 
!i  auch  eben  so  leicht 
auch  in  Actzammoniak 
:  Auflösung  giebt  mit 
saurem  Silber-,  essig- 
[upferoxyd  mehr  oder 
rschläge;  die  aus  sol- 
gkeiten  erhaltet)«  Sub- 
.  Aehnlichkeit  mit  der 
i  ach  schon  für  sich 
er.  daas  sie  aus  ihrer 
sondern  in  mehr  pul- 
rar sehr  braunj;efarbt, 
die  mit  den  erwähnten 
Mge  bieten  nicht  die 
Bebenden  pekUnsauren 

Solution  dieser  Sub- 
llt  (weshalb    sie  nicht 
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Fremy*s  und  Frombergs  Gallerlsäure  sein  kann). 
Oieser  mit  Wasser  und  dann  mit  Alkohol  gehörig    a  i. 
waschene  Niederschlag  ist  unlöslich  in  reinem   und 
Salzsäure  angesäuertem  Wasser  (was  gegen  ihre  Ider 
mit  pektiniger  Säure   spricht),   sie  ist  aber  auflöslicr  I 
Ammoniak  (deshalb  kann  dieselbe  auch  nicht  Deberpel 
säure  sein).     In  solchen  Absätzen  aus  gegohrnen .  fr  i 
pektinhaltigen    Flüssigkeiten    kann  auch  nicht  et^ra 
dem    Kochen  mit  Kali  pektinige  Säure  oder  ein    di 
ähnlicher  Körper  enthalten   sein»,  aus  welchem    die 
wähnte  Substanz  während  des  Kochens  erst  gebildet  ^^ti  ji 
der  Absatz  aus  gegohrenem  Apfelsaft  wurde  mit  vcrdii 
ter  Salzsäure  ausgekocht  und   die   Flüssigkeit   abfiUi 
auf  Zusatz  von  Alkohol  zu  dieser  entstand  zwar  eine 
ringe  Trübung,  diese  war  aber  zu  unbedeutend  und  sU 
in  keinem  Vergleich  mit  der  Quantität  des  Körpers,     I 
durch  das  Alkali  aus  solchen  Niederschlägen  aufgenomd 
wird. 

Aus  der  beschriebenen  äussern  BeschafTenheil  dieses  \ 
mir  anfänglich  für  eine  Modification  der  Pektinsäure  geh 
tenen  Körpers  und  seiner  Niederschläge  mit  den  erwähnte 
Reagentien  und  aus  dem  Umstand,  dass  der  Blei-  und  Kupfc 
niederschlag  sich  in  überschüssig  zugesetzter  Kalilau. 
völlig  auflöst,  was  nach  einem  Gegen  versuch  das  pektii 
saure  Blei-  und  Kupferoxyd  nicht  thut,  schliesse  ich,  da 
diese  in  Folge  der  Gährung  aus  dem  Pektin  erzeug 
Substanz  gar  nicht  in  Pektinsäure,  sondern  dass  sie 
Humussäure  besteht,  deren  Blei-  und  Kupfemiederscblä| 
nach  Sprengel*)  in  Aetzkalilauge  löslich  sind.  Wenndd 
halb,  wie  die  obigen  Versuche  mit  den  ganzen  Treste^ 
beweisen,  die  Pektinsäure  selbst  auch  während  der  Gäi 
rung  eigentlich  unverändert  bleibt,  so  kann  diess  doc 
keineswegs  vom  Pektin  selbst  behauptet  werden,  sonder 
es  wird  dieses  jederzeit  dabei  in  Humussänre  verwände) 
wohin  also  die  citirten  Angaben  zu  berichtigen  sind. 
Wie  geht  es  nun  aber  zu,  und  welcher  Körper  ist  in 
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Versuche  über  das  Pektin.  liS 

'-icburit  daienige,    welcher  das  darin  gelöste  PekUn  in 

■■'■■•  wh  unlöslich  abscheidende  Unmus -Substanz  am- 

•  ladein  im  Stande  ist  ?  —  Ist  es  die  Kohlensäure,  die 

:  «aliread  der  Gäbrung  entwickelt,  oder  ist  es  der 

Eiweissstoff  oder  Pflanzen- 

st,  obgleich  ein  stickstoff- 

I  erregen  Tahig  und  dabei 

1  —  welches  letzlere  nach 

scbeinlich  war  —  oder  ist 

Lufl  allein  diese  Wirknng 

ähnliche  Fragen  bescbaf- 

dieser  Zeit  noch  nicht  mit 

ns  gegen  die  Einwirkung 

im  Laufe  dieser  Versuche 

>rden,  welche  ich  in  ihrer 

jährenden  Safte  entwickelte 
das  Pektin  zu  (allen,  leitete 
von  Birnensaft  eine  halbe 
Kohlensäuregas.  Da  aber 
Eugleich  in  mehrfache  Be- 
en  Luft  kam  und  die  ent- 
bt  völlig  frei  von  almospb. 
gleich  eine  andere  Portion 
nde  lang  fortgesetztes  Um- 
andere in  möglichst  viel- 
gesetzt. 

len  sich  nach  diesen  Ope- 
I  den  ersten  48  Stunden, 
ie  andere,  obgleich  beide 
fach  Ablauf  von  i  Tagen 
ih.  Luft  behandelten  Fliis- 
d  Ansammlung  von  Scbleim- 
cbem  Grade  auf  der  mit 
leiden  hatte  aber  der  Gäh- 
denn  es  entwickelten  sich 
').  Man  konnte  also  die 
')  ZvBcrcibi^  dei  hjenn  bcnatilen  BirDeniaft»  echlug  mtia  deo- 
iKL4.rh>m.XCV.Bdi.3.H(t.  10 
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Entstehung  der  beobachteten  Schleimflocken  keine 
der  Behandlung  mit  Kohlensäure  allein  zuschreibe] 
es  besitzt  sonach  die  letzte  auch  keineswegs   die 
das  Pektin  zu  zerstören. 

b)  Der  Alkohol  musste  in   zu  beträchtlicher    .1 
dem  Birnensaft  zur  Fällung  des  darin  beobachteten 
tins  zugefugt  werden,  als  dass  man  hätte  annehmen 
nen,  dass  die  während  der  Gährung  in  dem  Safte 
dete  kleine   Menge  von  Alkohol   die  Verwaudlang 
Pektins  bewirke.    Zur  genauen  Ermittelung  des    Ve 
nisses  wurde  aber  einer  Quantität  des  Safts  so  viel    AI 
zugemischt,  bis  einzelne  Gallertflocken  sich  auszascb 
begannen.   In  diesem  Zustande  blieb  die  Mischung  lä 
Zeit  in  einem  verschlossenen  Glase  stehen.    Nach  V 
von  4  Wochen,  während  welcher  Zeit  keine  Yeränd 
zu  bemerken  gewesen  war,  indem  die  Schleimflock 
der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  schwebend  blieben,  se 
sich  dieselben  etwas  und  hatten  sie  sich  dem  Ans 
nach  vermehrt.     Als  man  aber  die  alkoholische   Fii 
keit  abfiltrirt  und  den  Rückstand  von  dem  noch  a 
genden  Weingeist  durch  Pressen  befreit  hatte,  löste 
das  ausgeschiedene  Pektin,   wie  das  ursprüngliche 
solchen  Saft  erlangte,   im  Wasser  zu  einer  schleini 
Flüssigkeit  auf  und  es  war  also  durch  den  Alkohol  k 
Veränderung  desselben  bewirkt  worden. 


selben  Weg  ein,  wie  ich  ihn  vorne  beim  Birnenpeklin    bcz 
net  habe,  und  ich  würde  mich  zu  diesen  Versuchen  keines  ( 
Kochen  erlangten  Safts  bedient  haben,  wenn  ich  nicht  be 
derer  Beschäftigang  mit  solchem  Birnrasafl  die  Beobachtung 
macht  bitte,   dass  er  nach  einiger  Zeit  stets  und  vollständi 
G&hruog  überging,  dass  folglich  durch  dieses  kurze  Kochen 
neswegs  die  darin  vorhandene  gahrungerregende  Substanz 
derlich  verändert  werde.     Nach  Berzelius  übt  überhaupt 
ein  langer  fortgesetztes  Kochen  diesen  tödteten  Eiofluss  auf 
Ferment,    aber  es  wird  sich  aus  den  noch  weiter  unten  zu 
schreibenden  Versuchen  ergeben,    dass  gewisse  Fnichlsfiflc 
wieder  anders  verhalten,  und  dass  bei  solche«  schon  ein  bic 
einmaliges  Aufkochen  alle  Gfthrnngakraft  terstfirt. 
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"  Im  BeaDtwortimg  der  Frage,  ob  dem  Ferment  die 

^MJhmg  des  Pektins  zukomme,  vermischte  man  rein 

-.»»^scbeK  Bierhefe  and   mehrmals  mit  Alkohol  ge* 

>  5fDes  Pektin   zonächst  mit  Wasser  und  stellte  diese 

t3Df  an  einem   temperirten  Orte  bei  Seite      Es  war 

'  luch  einigen  Tagen  noch  keine  weitere  Veränderung 

l'iHie  ond  des  äusseren  Ansehens  der  Mischung  zu 

r\t  auch  k^ne  Entwicklung  irgend  eines  gasförmigen 

.'^:  sondern    das   Ferment   setzte   sich   daraus  zu 

T.  oimI  nach  und  nach  lagerte  sich  ein  grauer  Schleim- 

/  ub^  dieses  und  als  nach  circa  8  Tagen  die  Flüs- 

k-.t  klar  abgegossen  wurde,  so  fand  sich,  dass  in  der- 

*a  nur  noch  i^renig  Pektin   aufgelöst  geblieben  war 

«ihrend  aas  gewaschener  Hefe^)  durch  das  Kochen 

hibidkisnng  kein  der  Peklinsaure  ähnlicher  Körper 

•.«stgn  wird,  lieferte  der  auf  dem  Colatorium  gesam- 

*-  ifid  abgetropfte  Absatz  aus  dieser  Flüssigkeit  jetzt 

0  breiihnlicbtti ,  in  Huminsäure  bestehenden  Nieder- 

'itsbei  der  Neutralisation  mit  Salzsäure,  welcher  auch 

'^Oim  wurde,  als  zu  einer  noch  anderweitigen  Probe 

^  Miio  in  blossem  Wasser  aufgelöst  und  eine  an- 
■^  ^tniot  desselben  in  Zuckerwasser  vertheilt  wurde; 
^  ninkk  a  sehen,  ob  diese,  wie  es  schien,  von  selbst 
'^ne  mtiure  Mitwirkung  von  andern  Substanzen)  in  dem 
"^  beschriebenen  Versuche  erfolgende  Veränderung 
^  Pektins  auch  hier  wieder  eintrete.  Auf  derjenigen 
•wgkeit^  10  weldier  bloss  Pektin  enthalten  war,  ent- 
*1  uich  einiger  Zeit  eine  der  Essigmutter  ähnliche  Haut, 
&9  der  Zackerauflösung  nicht  beachtet  wurde;  die- 
t^  ereeate  sich  auch  nach  und  nach  wieder,  als  die 
*-  abgiestossen  wurde,  und   zuletzt  blieb  vom  Pektin 

'  Dsrdi  BehandliiDg  von  reingewaschener  Bierhefe  mit  verdflnn- 
Wr  Actilaiige  erbält  man  allerdings  auch  eine  brSunlichgeffirbte 
Fiaaiifkeit  ODd  dieie  liefert  mit  Salzsfiure  neatralisirt,  einen 
wenifeibliciiea  Niederschlag.  Allein  dieser  unterscheidet  sich 
«vesmlich  TOB  allen  hier  besprochenen  derartigen  Producten  da- 
^an^  dass,  wenn  man  yersucht,  ihn  mit  Alkohol  ansauwaschen, 
n  mk  salelit  in  alarkem  Alkohol  völlig  auflöst. 

10* 
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nichts  gelöst.  Aus  dem  in  Zuckerwasser  verth eilten 
tin  fiel  dasselbe  nach  und  nach  als  schleimiger  N 
schlag  zu  Boden ;  aus  beiden  wurde  aber  durch  Behan 
mit  Aetzkalilauge  Huminsäure  aufgenommen. 

Aus  den  letzterwähnten  Versuchen  ergiebt  sich, 
diese  Zersetzung  von  selbst  erfolgt  und  das  Ferment 
nen  Antheil  daran  hat,  aber  die  atmosphärische   I.i 
dabei  mit  thätig.    Es  stellt  sich  dieses  ferner  dadurch 
heraus,  dass  in  verschlossenen  und  voUgerülIten  Gef 
sich  eine  Pektinauflösung  lange  Zeit    unverändert    t 
und  keinen  wesentlichen  Absatz  macht  und  nach   ei 
Zeit  nur  eine   eiweissartige  Beschaffenheit  annimmt 
ergiebt  sich  aber  auch  zugleich   aus  obigen   Versu* 
dass  dem  Pektin  keineswegs  eine   gährungsfahige    I 
innewohnt,  denn  für  sich  allein  vermag  es  nicht  das 
fallen  des  Zuckers  in  Alkohol  und  Kohlensäure    zu 
wirken. 

ej  Um  nun  noch  zu  sehen,  ob  ein  Fruchtsan, 
welchem  das  Pektin  durch  Alkohol  ausgefällt  wurde 
also  diesen  Bestandlheil  nicht  mehr  enthält)  nicht  in  < 
runggerathe,  wie  Braconnot  angiebt,  wurde  eine  Q\ 
tität  von  Birnensaft  für  sich,  ein  anderer  Theil  mit  wu 
eingerührtem  Pektin  und  eine  dritte  Portion,  welcher  i 
eine  geringe  Menge  von  reiner  Hefe  zugefügt  hatte,  n.l 
dem  zuvor  der  zur  Fällung  des  Pektins  verwendete  Alke 
wieder  abdestillirt  worden  war,  an  einem  gehörig  wan 
Orte  sich  selbst  überlassen.  Hierbei  zeigte  sich  nun 
gendes:  Derjenige  Theil  des  Safts,  welchem  die  I 
hinzugefiigt  worden  war,  befand  sich  nach  12  Stui^ 
in  voller  Gährung.  Jene  Quantität,  welcher  man  das  F 
tin  wieder  eingerührt  halte,  stand  bei  warmem  We 
(10—24«  R.)  8  Tage  lang,  ohne  dass  Gährung  bemerk' 
wurde;  nach  Verlauf  dieser  Zeit  hob  sie  aber  lan^" 
an,  nachdem  sich  zuvor  eine  Kahnhaut  auf  der  Obcrflai 
der  Flüssigkeit  gezeigt  hatte. 

Am  längsten  beharrte  jener  Saft  in  Ruhe,  in  welcj 
das  Pektin  ganz  fehlte.  Noch  nach  14  T^gen  w 
keine  Veränderung  zu  bemerken.    Nach  diesem  Zeitrai 
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<i>  seb  eia  geringer  At>satz  darin  gebildet  und  kleine 
.«olk>ckea  schwebten  auf  der  Oberflache;  jetzt  zeigte 
1  aler.  woin  sie  auch  langsamer  verlief,  als  bei  den 
'znk.  die  Flüssigkeit  in  Gahrung  und  als  nach  Be> 
cQog  do^elben  die  einzelnen  Proben  der  Destillation 
.  :«Drfen  «urdeo,  so  konnte  man  hinsichtlich  der  Menge 
E^btldeten  Alkohols  bei  keiner  davon  eine  Differenz 

>i^  indess  diese  Versuche  mit  Aepfelsaft  wiederholt 
-1^0.  «UeU  ich  wieder  andere  Resultate,  die  anf  ein 
---biedenartiges  Verhalten  der  Fruchtsäfte  in  dieser 
-^fWig  scbliessen  lassen. 

las  rohem  Aepfelsad  nämlich  wurde  durch  Alkohol 

'•Piltffl  gefallt  und  der  Alkohol  durch  Destillation  wie- 

■■  fBtferot       Zq    einem  Theile    ihal   man  das   Pektin 

-M  binzn.    ond  beide  GeFasse  wurden  unter  gleichen  - 

Baissen   ond  bei  gehöriger  Temperatur  sich  selbst 

;-fi»-6«L    Diese  Flüssigkeiten  gohren  indess  beide  nicht, 

1  ti  jne  nicht,   zu  welcher  das  Pektin  wieder  hinzuge- 

nerkle  zwar  an  beiden,   wenn 

e  leichte  Gasentwicklung,  am 

wieder  versehenen,   allein  sie 

che  Gahrung,  denn  wenn  auch 

ingeistiges,  namentlich  bei  der 

I,    deutlich  zu  bemerken  war, 

ick,  dass  der  grösste  Theil  des 

1  war. 

onnte  vielleicht  das  zur  Ab- 
nöthige  Erhitzen  Schuld  ge- 
rüher  gesehen  hatte,  dass  der 
ein  durchs  Kochen  erlangter 
vurde  darum  nochmals  Aepfet- 
:tin  daraus  geschieden.  Die 
vorsichtig  znr  Verflüchtigung 
ren  Temperatur  als  +  30"  R. 
as  ursprüngliche  Volumen  des 
sich  selbst  überlassen.  Aber 
selbst  nach  langer  Zeit  nicht 
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in  Gährang,    der  zuckerige  Geschmack  war  nachboii 
vorher  unverändert. 

Roher  Aepfelsaft  (von  .derselben  Aepfelsorie)  d^^i 
gohr  jederzeit  gewöhnlich  schon    des  andern  Tag;s 
nach  beendigter  Gährung  war  der  süsse  Geschmaok 
völlig  verschwunden. 

Als  man  nun  in  einem  neuen  Versuche  gekoc 
Aepfelsaft,  ohne  das  Pektin  zu  scheiden,  sich  selbsj 
derselben  Temperatur  überliess,  bemerkte  man  dag^ 
dass  auch  dieser  8  —  10  Tage  stand,  ehe  Gährang  eiii 
Nach  dieser  Zeit  hob  sie  zwar  langsam  an,  als  aber 
Gasenlwickelung  aufgehört  hatte,  fand  sich,  dass  ioii 
noch  viel  Zucker  unzersetzt  in  dem  Safte  vorhanden 

Es  kann  hieraus  geiolgert  werden,  dass  das  bh 
Aufkochen,  wie  es  wenigstens  hier  beim  Saft  der  Ao 
der  Fall  war,  bei  gewissen  Fruchtsäften  den  gäfarL 
erregenden  Stoff  zerstört,  dass  diess  aber  bei  andern  n 
statt  findet  *),  Aus  dem  Verhalten  des  Birnensafts  ergi 
sich  aber,  dass  'zwar  die  Anwesenheit  oder  AbwesenJ 
des  Pektins  im  schnelleren  Verlauf  der  Gährang  eii 
Unterschied  macht,  dass  aber,  wenn  das  Pektin  acj 
fehlt,  die  Weingährung  keineswegs  verhindert,  sondern  i 
verzögert  wird,  und  dass  die  Behauptung  Braconno 
als  sei  dasselbe  ein  zur  Gährung  durchaus  nothwendig 
Bestandtheil  solcher  Fruchtsäfte,  im  Allgemeinen  nie 
begründet  ist 

Zum  Beschluss  will  ich  noch  einen  Versuch 

f)  au  fzählen,  der  in  der  Absicht  angestellt  wurde,  t 
zu  sehen,  ob  vielleicht  die  schnellere  Abscheidung  ui 
Verwandlung  des  Pektins,  wie  es  im  Gährungsprocess  g 
schiebt,  abhängig  sei  von  der  Einwirkung  vegetabilisch 
Säuren  auf  dasselbe,  welche  in  jedem  Fruchtsafte  vorba 
den  sind  (selbst  der  ganz  süss  schmeckende  Möhrenss 
rötbet    stark  Lackmus).     Im  Verein    mit    dem  Fermei 


*)  Nach  Bronner'fl  Schrift  (tdie  deutachen  Schavmw^iDe«),  wor 
das  Einkochen  de«  Mosts  aar  VerbeMerong  dea  Weios  in  achlecbte 
Jahrgängen  empfohlen  wird,  kam  ein  auf  |  eingekochter  Moj 
nach  Verlauf  eines  Monats  vollkommen  in  Gihrnng. 
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nach  eignen  Yersocben  im  gut  ausgewaschenen 
^taaic^  selbst  als  es  dadurch  dahin  gebracht  war,  die 
w§  des  Zockers  nicht  mehr  zu  bewirken,  stets  noch 
» lacfaBB^apier  röihct),  konnte  wohl  diese  Veränderung 
I  <  H)  «imdJer  erfolgen  ^). 

Eä  wurde  lo  dieser  Probe   Fruchtsaft,  in  welchem 

•  -x  Mriicbf  liehe  Heuge  von  Pektin  beobachtet  worden 

>  ■  *.  at  Weinsteinsänre,  mit  Citronensäure,  auch  mit  Oxal- 

t  geaiisdit,   ohne  dass  dadurch,  selbst  nach  einiger 

jsMMi  od  Kochen  der  Flüssigkeit  eine  Fällung  des  in 

r  Fiteigkeit  Toriheilten  Pektins  bewirkt  wurde.    Diese 

ji^aigkeitcii  setzten   nach  dieser  Operation,    wenn  sie 

r£«re  Zeit  der  Buhe  überlassen  wurden,  das  Pektin  als 

'  ^  Jäedendilag  ab,  der  sich  nicht  anders  verhielt,  als 

*  im  blofisen  Wasser  und  im  Zuckerwasser  oder  auch 

'.  (Soi  nul  Hefe  vermischlen  Wasser  entstandene. 

Nadi  einer  Recapitulation  aller  dieser  Thatsachen  kann 

»m  «ohl  den  Schlnss  fassen,  dass  durch  Einfluss  der 

^'iMflMriscfaen  Luft  sich  das  Pektin  schon  aus  verdünn* 

•'«  AqloG«Dgen  niederschlägt,  indem  es  sich  in  eine  beim 

V^ctea  Bit  Aetzk^  an  dieses  Huminsäwe    abgebende 

^^■bättu  i«rwandelt ;    durch  den  Gährungsprocess  aber 

»tn<  dne  finwirkung  begünstigt  und  befördert,  was  sich 

f^i^iüm  iassi,  wenn   man   bedenkt,  dass  die  einzelnen 

ItMddiea  der  Flüssigkeit   fortwährend   durch    das  Auf^ 

^a^ea  der  Kohlensäurebläschen  in   die  Höhe  gehoben 

v^dA    Die  pektinhaltige  Flüssigkeit  kömmt  hierdurch  in 

irnfiKhe  Beräining  mit  der  Luft;  zugleich  wird  aber  auch 

*^jrdi  den  Uaistand,   dass  die  gegohrene  Flüssigkeit  spe« 

*<2bdi  ietcbter  als  frjiher  wird,  die  schnellere  Ablagerung 

tkr  aalMlicIi  werdenden  Theile  erfolgen  können. 

In  vor^en  Capitel  habe  ich  nun  erwähnt,  dass  das 
('<itia,  namentlich  aus  Aepfelsaft,  wenn  es  mit  Wasser 
«afeitilirt  wird,  so  dass  die  Flüssigkeit  die  Dichtigkeit 
fsaes  Schleims  besitzt,   nach  einiger  Zeit  zur  Gallerte  er- 

*)  Xadi  B««flfeaa  (Comp.  read.  Tom.  XVI.;  hieran«  tm  Archi? 
^  Phanaacifl  Sept  1843)  ist  aach  dio  saure  ReacUon  dei  Fer- 
■eau  Bediafwie  fftr  d«n  EiniriU  der  Wauigftbrung. 
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starrt,  auch  dass  dasselbe  nach  langsamem  Trookn^ 
der  Luft  sich  nur  schwer  und  mit  Zurücklassuisg 
Antheils  ünlöslichbleibenden  wieder  in  Wasser  löst,    f^ 
dass  das  FiUriren  von  Fruchtsäften  wegen  eines  sich    c| 
lieh  zwischen  die  Poren  des  Filters  absetzenden  Körpeii 
unmöglich  Wird,  und  ich  habe  anfangs,  wo  ich  noch 
dem  Glauben  an  den  Uebergang  des  Pektins  in  Pektin^ 
eingenommen   war,  nicht  daran  gezweifelt,  dass  in 
diesen  Fällen  das  Pektin  theilweise  wenigstens  in 
säure   übergegangen   sei   und   das  Unlöslichwerdend 
Pektinsäure  bestehe,    und  dass  überhaupt  auf  dieser 
änderung  das  Gelatiniren  der  Fruchtsäfte  beruhe.     Es 
steht  aber  hierbei,  wie  ich  weiter  in  Erfahrung  geb 
habe,  aus  dem  Pektin  eben  so  wenig  Pektinsäure,  son 
nur  eine  Gallertsubstanz,   wie  das  Folgende  lehren 

Eine  durch  das  Hinstellen  aus  mit  Wasser  angerühr 
Pektin  entstandene  Gallerte  hat  für  einige  Zeit  (circa  8  X 
ziemlich  guten  Zusammenhang;  steht  sie  aber  längerl 
bekommt  sie  Bisse,  auch  zerfällt  sie  bei  der  Beräfarl 
in  Stücke,  zumal  wenn  das  Pektin  in  verdünnter  a 
lösung  erstarrt  war.  Es  sondert  sich  alsdann  eine  kl 
Flüssigkeit  daraus  ab,  welche  zwar  nur  wenig  beth 
welche  aber  für  sich  mit  Alkohol  gemischt^  immer  nc 
einen  darin  gelösten  Schleimkörper  zu  erkennen  gi 
denn  es  entsteht  hierdurch  ein  Coagulum  in  der  Fli 
keit.  Wird  die  Gallerte,  ohne  sie  erst  bis  zu  diesem  Z 
fallen  kommen  zu  lassen,  sondern  kurze  Zeit  nach  ihr 
Festwerden  mit  Wasser  angerührt,  so  zertheilt  sich  dl 
selbe  wieder  und  namentlich  durch  fortgesetztes  Koch 
lässt  sie  sich  wieder  in  ziemlich  gute  und  gleichrormij 

Mischung  mit  dem  Wasser  bringen*),  und  diese  Flüss 

«I        ■ 

*)  Aus  diesem  Gründe  kann  man  aus  fertigem  iohannisbeergej 
XU  jeder  Jahreszeit  bei  mangelnden  frischen  Frachten  sich  Fe 
tin  verschaffen,  wenn  diese  Conserven  mit  heissem  Wasser  n 
gerührt  und  die  colirte  Brühe  mit  Alkohol  gefallt  wird.  0 
hierdurch  erlangte  Pektin  hat  alle  Eigenschaften  des  ans  frisch^ 
Frachten  erlangten^  aber  es  gerinnt  stete  schwieriger,  als  d 
«ui  frifchem  Fnicbtfafl«  —    Dasjenige  Pflaumenpektini  was  d 
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.  '.  ftPani  dann  ebenfalls  irieder  nach  einigem  Stehen 
I  badet  hierbei  aach  die  bierdarcb  hinzugekommene 
-3<F  Mes^  Toa  Wasser.  Wird  sie  aber  in  minder 
-2  gcnaefatem  Zustand  in  eine  grössere  Menge  von 
-<T  gegossen,  so  setzt  sich  schon  ein  häutiger  leichter 
■■.t-ta  ab.  gleichsam  als  wenn  sich  Zellensubstanz  aus 
I  Mim  bei  diesem  Erstarren  gebildet  hatte,  und  es 

■  is  iSess  am  so  mehr,  je  länger  das  Pektin  an  der 
'  aitndeä  hatte  und  je  weniger  rein  das  Pektin  war, 
.'.  wan  es   nur  durch  einmaliges  Niederschlagen  des 

.M^S  mit  Alkohol  erlangt  worden  war).  In  Aetzkali- 
-i^öL  isl  dieser  Absatz  leichtlöslich  und  er  wird  aus 
>M-AafläBang,  aber  nicht  gallertartig,  durch  Säuren  ge- 

■  oad  eben  so  ist  die  erst  frisch  entstandene  Gallerte 
.■  ^belieb  und  wird  durch  eine   zu  grosse  Menge 

•  UzLali)  wie  das  Pektin  selbst  wieder  daraus  abge- 
'.^i°&,  Derch  Saare  wird  aber  letzte  noch  als  wirk-  ' 
*^  &derte  ans  der  alkalischen  Solution  gefällt,  auch 
'I  Bch  ibs  geronnene  Pektin  schnell  to  Wasser,  wenn 
-  '*it  Sobsänre  hinzugegeben  wird,  was  weder  der  Pek- 
••üMt  nadt  der  Rumrnsaure  zukömmt. 

Viboi  also  das  im  ersten  Zeiträume  bloss  unlöslich 

r'-vorriae  Pdttin   durch  das  Kochen  mit  Kali  gleichsam  ' 

'"fiaenn,  d  h.  in  ursprünglich  lösliches  verwandelt  wird, 

*«fiaS}  nch  wohl  beide  Zustande  als  polymerische  Mo- 

:£atiOB  desselben  betrachtet  werden  können,  nimmt  es 

•:  IjngtrHa  Verweilen  in  diesem  geronnenen  Zustande 

-tm  <fie  Eigeofcfaaflen  der  breiartig  aus  ihrer  alkalischen 

«:£osBBg  g^allt  werdenden  Humussubslanz  an,  und  es  ist 

"Mcb  des-  Cebei^ang  des  Pektins  in  diese  letzlere  oder 

'  (In  Körper,  der  ae  tierert,  deutlich  sichtbar,  und  zwar 

Verweilens  im  erstarrten 

!r  atmosphärischen  Luft.  — 

■  Unlöslichkeil  Aebniichkeit 

iure,  welche  sich  in  salz- 

ch  Behandlung  mit  Alkalien 

kieteUflarei  KiU  erlitt,  war  uu 
li  Mch  beiMrkn  will. 
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nicht  verändert  wird;   die  pektinige  Säure  ist  aber  s 
im  ausgetrockneten  Zustande  in  Wasser  leichliöslich. 
dem  geronnenen  Pektin  nicht  zukömmt,  ebensowenig 
es  aber  Ueberpektinsäure  sein,  denn  diese  ist  in  s^ 
Flüssigkeiten  gänEÜch  unauflöslich. 

Jener  Schleimkörper  nun,  welcher  sich  in  der 
der  Pektingallerte  ausfliessenden  Flüssigkeit  findet, 
welchen  ich  für  gleich  halte  mit  jenem,  welcher  in  gäl 
den  Fruchtsäften  fast  bis  zuletzt  noch  ungelöst  L 
stimmt  mit  dem  von  Chodnew  beschriebenen  P 
darin  besonders  überein,  dass  Chlorbaryam  nicht  i 
verdickend  auf  denselben  einwirkt.  Man  erhält  * 
schleimige  Substanz  noch  auf  einem  andern  Wege» 
welchem  ich  hernach  sprechen  will,  es  ist  znaächsl 
die  Art,  zum  Beweis,  dass  die  atmosphärische  Luf 
Coagulation  des  Pektins  bewirkt,  anzuführen,  dass 
wie  meinen  Collegen,  den  Pharmaceuten,  bei  Berei 
des  Himbeersyrups  etc  schon  vorgekommen  sein  ] 
in  dem  aus  etwas  gegohrnen  Beeren  gepressten  Saft,  \ 
man  denselben  zum  Zweck  des  Versiedens  mit  Zu 
eben  filtrirt  hat,  sehr  oft  schon  wieder  auf  dem  B^ 
des  Filtrirgerässes  eine  Gallertmasse  abgelagert  (ii 
welche  dem  noch  in  dem  Safte  rückständig  geblieb^ 
Pektin  ihre  Entstehung  verdankt,  indem  dieses  darch 
Berührung  mit  der  Luft  während  des  Filtrirens  nul 
geronnenen  Zustande  abgeschieden  wird;  auch  darl 
nicht  unerwähnt  lassen,  dass  man  aus  friscbgepresi 
Johannisbeersaft  auch  ohne  Kochen,  also  ohne  alle 
Wirkung  von  Wärme  ein  schönes  Gel^e  bereiten  1| 
wenn  derselbe  mehrere  Stunden  hindurch  mit  einem 
satz  von  Zucker  dem  zu  Schaum  bestimmten  Eii^ 
gleich  geschlagen  wird,  worauf  er  nach  einiger  Buhl 
Gallerte  erstarrt  *).  Dieses  fortwährende  Bewegern 
Safts  hat  wohl  keinen  andern  Zweck.,  als  das  Amn 
haltene   Pektin    in    recht  vielfältige  Berührung   mit 


*)  Siehe  darfiber  Joh.  Christ.  Eupelf,  Conditori  üi  Gotha,  I 
buch  2\tf  Bd.    (Erfurt  1823)    Pag.  159. 
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. /•^phirisdieB  Luft  zu    setzen,    denn  der  Zusatz  von 

itc  dieot  wohl  zor  Verbesserung  des  Geschmacks,  und 

1  (idi  auch  denken   lässt,   dass  er  wasseranziehend 

ii  ood  znr  Conservation  der  Gallerte  zugleich  dienlich 

«Inl  so  erfolgt  doch   nicht  gerade  durch  ihn  das 

-aitir  des  Pektins,    denn  nach  den  von  mir  darüber 

.-^nfQiikeDeB  Yersachen  gelatinirt  eine  concentrirte  Pek- 

«f  eben  so  schnell  ohne  Zusatz  von  Zucker,  als 

:  ((m  letzterem  eine  verhältnissmässige  Menge  zuge- 

«ifd;  aber  auch  die  coaguiirende  Wirkung  des  Chlor* 

•18»  auf  Pektin   kann  nicht  auf  einer  gegen  das  letz- 

^msseilen  Wasserentziehung  beruhen,   denn  z.  B. 

l<k  im  gepulverten  Zustande  der  Pektinlösung  zu*- 

<zi  bewirkt  dieses  Gerinnen  keineswegs;   dieses  er- 

.*  ent  bis  zum   andern  Tage,   bis  wohin  die  unver* 

^  Pektinlösung  ebenfalls  gelatinirt  war  *), 

III. 
^^iilhing<n  über  die  eigentliche  Natur  des  Pektins. 

Aof  die  im  Vorigen  besprochenen  Schleimkörper  des 

^Vfia  Imii  ich  zuerst  aufmerksam  geworden,  als  ich  ver- 

-  t4e.  i4ö6Qngen  von  möglichst  reinem  Pektin  durchs 

F.infB  2D  klaren  und  von  dem  beigemengten  die  Flüssig- 

^^•^5ox{en  Stoff  zu  befreien.    Ich  wandte  hiebei  das 

!''kit  m  nur  mit  wenig  Wasser  angerührten  Zustande 

'  uad  wurde  gewahr,  als  jetzt  die  Flüssigkeit  aufs  Filter 

'^^km  wurde,  dass  das  letztere  nach  und  nach  sich  mit 

>r  schleimigen  Substanz,  die  schon  dem  Aeussern  nach 

•  ^e  Aefanlichkeit  mit  dem  Traganth  oder  Quittenschleim 

'^t  aberkleidele,  welche  sich  aus  der  zusammengeball- 

'  ^emlich  unlöslichen  übrigen  Masse  in  Folge  der  Ca- 

idraoziehoog    des   Fliesspapiers    herausbegeben  hatte. 

v'  Ftlter  mit  dieser  Schleimsubstanz  liess  sich  von  der 

'<  5ich  Httlder,  weicher  indess  an  eine  Verwandlaog  des  Pek« 
>ä»  ta  Pektiasiiire  beim  Gelatiniren  des  enteren  «i  glauben 
vkia^  fiadei  wahracheialicb  gerade  das  Gegeniheil  statt,  es 
wM  aiadieh  bein  Kooben  desselben  mit  Wasser  und  Zacker 
■ekr  Hydratwasser  yom  Pektin  gebunden.    Siebe  oben. 
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beschriebenen  andern  Masse  leicht  trennen,  und  a| 
dasselbe  rait  mehr  Wasser  angeknelet  und  der  Papi 
mittelst  eines  leinenen  Tuchs  ausgedrückt  wurde,  i 
ich  eine  schleimige  Flüssigkeit,  welche  in  diesem  verl 
ten  Zustande  sich  schon  leichter  filtriren  Hess  und  \\ 
sich  gegen  Reagentien,  z.'B.  salpetersaures  Silbe 
Quecksilbersublimat  und  Galiäpfeltinclur,  wie  Quittens 
verhielt,  d.  h.  nicht  davon  verändert  wurde  und  sie 
sonders  von  dem  Pektin  darin  unterschied,  dass  s'i 
der  im  vorigen  Capitel  beschriebene  Schleimkörpe 
Chodnew*s  Pektin,  von  Chlorbaryum  nicht  roehrj 
gulirt  wurde.  Es  hat  dieselbe  sonst  noch  grosse  ^ 
lichkeit  mit  Pektinlösung,  sie  wird  auch  noch  durch 
pfervitriol  coagulirt,  die  Auflösung  dieses  Schleimköi 
sieht  aber  viel  beller  aus  und  es  trübt  sich  dieselbe  i 
an  der  Luft*). 

Die  Eigenschaft)  durch  Chlorbaryum  nicht  coag 
zu  werden,  kömmt  nun  aber  dem  Quittenschleim  eben 
zu,  welcher  im  Uebrigen  mit  dem  Pektin  viel  AehnlicL 
hat,  er  wird  nämlich,  wie  dieses  von  Alkohol,  vonKu/ 
Vitriol  und  von  Bleizucker  coagulirt.  Der  hauptsäcbl 
ste  Unterschied  zwischen  beiden  besteht  darin,  dass  5 
säure  den  Quittenschleim  zum  Gerinnen  bringt,  wabi 
sie  auf  Pektin  und  auch  auf  den  erwähnten  SchJe/n] 
aus  nicht  einwirkt.  Man  fand  nun  aber  bei  weile 
Versuchen,  dass  Salzsäure  den  etwas  stärker  verdiian 
Quittenschleim  ebenfalls  nicht  mehr  coagulirt,  dass 
die  Gegenwart  von  viel  oder  wenig  Wasser  hier  ei 
Unterschied  macht,  und  überhaupt  verhält  sich  der  Schi 
aus  verschiedenen  Pflanzen  in  dieser  Beziehung  verscti 
den,  z.  B.  Salepschleim  wird  durch  Salzsäure  nicht  c 


*)  Die  nach  Absonderung  des  Schleims  nnlöslich  hleihettde  Mi 
dagegen  filrbte  sich  immer  mehr  grau  an  der  Luft,  lös^^  ^ 
nicht  in  Wasser,  selbst  nicht  in  kochendem,  dagegen  leicht 
Aetikalt  und  liefertei  wenn  diese  LOsung  mit  Ssare  neutralii 
wnrdei  den  mehrbesprochenen  breiartigen  VMemhlag. 
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1  Flüssigkeit  aurgelöst*]. 

auf  einer  blossen  HoJi- 
i  Pektins  gegen  Quitten- 

nacb  den  Erfahrungen, 
sse  aus  dem  Pektin  er- 
geht habe,  kann  ich,  ob- 
Ital  der  von  Chodnew 
e   seines  Pektins    entge- 

on  der  Meinung  trennen, 
ektin  Chodnew's  anter 
»ndere  Art  von  Pflanzen- 
skliniscbe  Schleim  verhält 
rWeiogahrung  dem  Qait- 
be  ich  keinen  Unterschied 
I  können,  wenn  das  von 
ngsverfahren    zur   Unter- 

etc.  durch  Vermischung 
len  mit  Kali  und  Kapfer- 
!;  ich  will  diese  Versuche 
beschreiben. 

''liissigkeit  (die,  wie  oben 
Dg  mit  Alkohol  noch  An- 
chleim)  wiederholt  etwas 
0  zeigt  die  zum  zweiten 
inen  Schleimgehalt  mehr 
1,  dass  bei  ganzlich  voll- 
irung  (namentlich  wenn 
f  einmal  gähren)  der  be- 
irslört  wird.  Ebenso  ver- 
leim vermiäcble  zuckerige 
ZQgemischt  wird ;  es  zeigt 
ach  und  nach  völlig  zer- 
ileimige  gleichsam  geron- 

(welche  sich,  indem  sie 

auf  die  Oberfläche  der 
luch  die  in  Gäbruog  be- 
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griffenen  Frochtsalle  fast  immer  than.  In  der  aasgegol 
Flüssigkeit  ist  keine  Spur  von  dorch  Alkohol  fallh 
Pflanzenschleim  mehr  zu  finden*). 

Gleichwie  ferner  der  Quittenschleim  durch  Kaül 
wenn  solche  in  zu  grosser  Menge  damit  gemischt 
coagulirt  wird  und  eine  geringe  Menge  davon  eine  I 
Mischung  damit  eingeht,   ebenso  verhält  sich  diess 
beim  Schleim  aus  dem  Pektin  und  ebenso  gleich  ist 
auch  das  Verhalten  dieser  Mischungen  gegen  das  nun 
zugefügte    eigentliche    Prüfungsmittel,    den   Kupferv 
Beide  gaben  damit  ein  bläulichweisses,  beim  Kochen 
schwarzwerdendes     (wenn   nämlich    nicht   überschau 
Aetzlauge   vorhanden  war),  sondern  die  blaue   Färb 
Grünlichweiss  verwandelndes  Coagulum,  wie  s^ich,  be 
fig  gesagt,  auch  der  Traganthschleim  verhält 

Nach  solchen  Beobachtungen  habe  ich  geglaubt, 
nehmen  zu  dürfen,  dass  das,  was  man  Pektin  nennt 
wie  es  aus  rohen  oder  durchs  Kochen  erlangten  Frul 
Säften  (ohne  sie  zu  filtriren)  durch  Alkohol  gefallt  v 
zusammengesetzt  ist  aus  2  verschiedenen  Körpern,  näro 
aus  Pflanzenschleim  und  aus  einer  leicht  an  der  Luft  ^ 
änderlichen   Substanz,    welche  Ursache   des  Gelatinir 


^)  Das  Arabische  Gummi,  obgleich  es  in  den  chemischen  Li' 
bächern  als  ein  dem  Pflanzenschleim  nahe  verwandter  K^i' 
abgehandelt  ist,  zeigt  im  Gfihrungsprocess  schon  ein  ganz  and 
Verhalten.  \Vurae  eine  Auflösung  von  Zucker  (anstatt  mit  i 
cilago  tem.  Cydoniomm)  mit  Mtieilagö  Gummi  Arahici  geini 
und  durch  liefe  in  Gährung  flbergefQhrt,  so  seigle  sich  t 
Beendigung  derselben,  die  schneller  verlief,  als  bei  jener,  wi 
QuUtenschleim  befindlich  war,  der  Guromigehali  noch  von  %\t\i 
Stärke  und  durch  Alkohol  wurde  dasselbe  atus  einer  solc 
FlAssigkeit  in  seinen  chemischen  Eigenschaften  völlig  anveräoi 
abgeschieden  (die  Üblichen  Reactionen  sind  sfimmtlich  versi 
worden,  auch  die  mit  Borax  nnd  Kieselfe uchtigkell}«  Währ 
sich  bei  Quittenschleim,  wie  erwfthnt,  das  Ferment  nach  ol 
absetzt,  war  diess  beim  Gummi  gerade  entgegengesetit.  DesV] 
handensein  des  letzten  in  einer  FtQssigkeit  scheint  dte»e  " 
eher  zur  Untergfthrung,  der  Pflanienschleiro  sie  aber  tur  D^« 
gahrung  geneigt  an  machen. 
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ist  ond  deshalb  eigentlich  mit  Pektin  be- 

tiut  werden  sollte,  und  welche  sich  nach  und  nach 

i-r  Barohmßg  mit  der  Loft  in  einen  unlöslich  werden* 

")b<pef  umsetzt,  aus  welchem  dann  beim  Kochen  mit 

TxsaieiD  (wässerigem)  Aetzkali  Humussäure  ausgezogen 

-Ti'ft  lum,  während  sie  vor  Eintritt  dieser  Veränderung 

r  T  Terbiodung  mit  dem  Pflanzenschleim  durch  das 

* '  4  mit  Kali  in  Pektinsäure  übergeht  *). 

^t^  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  das  Zerfallen 

•  Pdtiis  in  diese  beiden  Körper  vor  sich  geht,  habe 
nudi  auch  des  Gedankens  nicht  entschlagen  können, 

^  iiurcb  den  beschriebenen  Schleim  während  des  Ko- 
'»>  oder  Zerstampfens  der  Obstfriichte  zum  Zweck  des 
' '  pfvsseiis.  die  an  sich  schwerlösliche  gelatinirende  Sub- 
'J-  (las  Pektin,  in  die  Flüssigkeit  übergeführt  und  seh we- 
^  dlrin  erhalten  werde,  gleichwie  bekanntlich  das 
"viu  in  der  Tinte  das  unlösliche  gallus-  und  gerbesaure 
«^mvi  tmd  ein  Zusatz  von  Schleim  auch  den  Nieder- 
^«"^^  wehren  Schwefelwasserstoff  in  den  Auflösungen 

•  Xeullsalze  hervorbringt,    wenigstens  für  einige  Zeit 
«^  «fern  NiederfeUen  aus  der  Flüssigkeit  hindert. 

^«riaacht  Poomarede's,  dass  das  Pektin,  wenn  es 

>ri  wk  eerade  im  Wasser  löslich  ist,  welches   aber 

'  •v^Ä  atoeBtlich   in  Verbindung  mit  dem  Pflanzenschleim 

!(  »^  gat  damit  mischt  und  damit  erstarrend  eine 

-♦•diSMTöige  Gallert  liefert,  nur  im  Fruchtmark  oder  einem 

1 7  in  fieuerer  Zeit  entdeckten  Bestandtheile  desselben  be- 

«^e.  Qöcfate  wohl  schwerlich  beizupfliditen  sein,  denn 

^  ^om  4er  Schtam  oder  AbsaU  «uü  jener  FlQssigkeit,  die  nadi 
^  Qiktwmg  einer  mit  Quiltenschleim  gemischten  Zuckeratind- 
oif  criMft  wnrde,  mit  wisMrigera  Kidi  behandelt  wurde,  so 
xifts  der  dabei  befindliche  geronnene  Schleim  keine  besondere 
t^ickkeit,  auch  nicht  wenn  gekocht  wurde  und  bei  Anwen- 
^*H  von  einer  grösseren  Bienge  von  Aetzkali.  Die  Hnmussäure 
>u  den  Niederschlägen  in  gegohrnen  pektinhaltigen  Flässigkeiten 
*^^aakt  ifl  Analogie  hiemit  demnach  sicher  nicht  ihre  Entste^ 
^■•1  dem  im  Pektin  beobachteten  Schleim,  sondern  der  gelati- 
■inide  K6rper  selbst  muss  sie  liefern. 
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Mreder  an  Payen's  Cellulose,  noch  an  dessen  tn 
render  oder  Holz -Substanz,  obgleich  letzte  in    AI 
löslich  wird,  oder  an  einem  andern  in  den  Früchten 
kommenden  Körper   ist  ein  gleiches  Verhalten    bis 
beobachtet  worden. 

Bei  Betrachtung  des  Umstandes,  dass  frischgepr 
Quittensafl  sehr  wenig  eines  Schleimkörpers  enlhal 
die    gelatinirende  Substanz   erst  durch  das  Kocbei 
Quittenmarks  mit  Wasser  gewonnen  wird,  habe  ich 
gens    nicht   daran  zweifeln  mögen,   dass   Fremy 
haben  könne,  indem  er  sagt,  dass  das  Pektin   unc 
damit  verbundene  Schleim  erst  durch  Einwirkung  vo 
ganischen   Säuren  auf  die  Zellensubstanz  gebildet  \\ 
und  ursprünglich  in  vielen  Fruchtsäften  nicht  vorha 
sei,  denn  der  Saft  der  Quitten  enthält  sehr  viel  A 
säure.    Man  kann  diesen  Fall  aber  mit  Chodnew  i 
so  erklären,  dass  während  des  Kochens  durch  die 
des  Quittensafts  der  Kalk,    woran  die  Gallertsubsta 
dem  Fruchtmark  gebunden  ist,  hinweggenommen  und 
hierdurch  löslich  gemacht  wird. 

IV. 
Einige  Bemerkungen  über  die  Pektinsäure. 

In  Berzelius*  Lehrbuch  (Bd.  6.  der  3.  Auflage 
das  Pektin  und  die  Pektinsäure  in  einer  besonderen  Üe 
Schrift,  zwar  in  der  Reihe  der  indifFerenten  Stoffe 
unmittelbar  nach   dem   Zucker  und   dem   Diaslas, 
gänzlich  getrennt  von  Gummi  und  Pflanzenschleim  a 
handelt,  und  ich  habe  im  Vorhergehenden  bereits  m| 
Vermuthungen  über  die  eigentliche  Natur  d^  Pektins 
gesprochen.    Nach  der  von  Mulder  gelieferten  Ele 
taranalyse  und  den  von  diesem  ausgezeichneten  Cheo] 
sonst   noch    darüber   ausgesprochenen   Ansichten  wi 
aber  auch  die  Peklinsäure,  wie  das  Pektin,  nur  als 
mit  dem  Pflanzenschleim  identischer  oder  damit  pol) 
rischer  Körper  zu  betrachten  sein. 

Unter  die  generische  Bezeichnung  Gummi  und  PO 
zenschleim,  wie  beide  in  einem  gemeinschaftlichen  Cup 
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•.i-^atiA  a'ad,  bringt  man  nan  zwar  nach  Berzeli'us 
'  Inge  TOD  Stoffen  von  wirklich  ungleichen  chemi- 
'•i  Ggenschaften,  welche  indess  (nach  Berzelius) 
['■itfra  Hauptcharaktere  mit  einander  gemein  haben, 
Ullni  Wasser  dickflüssige  oder  schleimige  Flüssig' 
T'  m  gehen,  nnd  aus  dieser  Auflösung  durch  Allcohol 
V'  oder  coagalirt  zu  werden,  und  ich  glaube,  dass 
"■T  Anfsidlong  der  verschiedenen  organischen  Kör- 
'  'ick  ihren  physikalischen  und  chemischen  Eigen- 
W  tliescr  Begriff  als  Typus  auch  festgehalten  wer- 

^«1  der  Pektinsäare  sind  mir  nun.  wie  ich  noch  er- 

)  iniiss.  zwei  verschiedene  Modiücationen  bekannt 

•*H«B.  die  eine  erhält  man  aus  Früchten  z.  B.  aus 

"'•b  Süd  Birnen.  Johannisbeeren,  Erdbeeren,  Himbeeren 

•  blelbeeren,  ferner  aus  weissen  Rüben,  wenn  diese 

"Snen  nach  dem  Saftpressen  entweder  im  rohen  oder 

■1'  iRfohreoem  Znstande  mit  kalihaltigem  Wasser  aus- 

"- ■'M  «erden.    !q  allen  diesen  Fällen,  wenn  die  alkali- 

-nüeifdieii  mit  einer  Säure  neulralisirt  wird,  erhält 

■  ■11  in*  PdriinEdnra    win  inh  sie  vorne  kurz  bei   Be- 

ektins  im  Gahrungsprocess 

nit  der  Beschreibung,  wie 

on  derselben  gegeben  ist, 

ireiDsdmml.    Diese  Peklin- 

st  in  kochendem,  wie  ich 

s  was  sich  daraus  in  eini- 

it  noch  in  Pektin  oder  in 

■er  zu  bestehen. 

läure  erhielt  ich  nun  aber, 

geriebene  und  aasgepresste 

1  verdünntem  Actzkali  aus- 

jr  nochmals  hervorgehoben 

derselben  kein  Pektin  enl- 

ene  Flüssigkeit  gelatinine 

)  Auflösung  beim  Erkalten 

Flüssigkeit  entstand  durch 

Gallertniederschlag ,    auch 

11 


wurde  die  alkalische  Flüssigkeit  durch  Alkohol  gel  ^ 
gefällt  und   gleichwie  das  Pektin  aus  seiner  alkali^^ 
Solution   durch   eine   grössere  Menge  von  Aetzkali! 
unauflöslich  ausgeschieden  wird,  so  verhält  sich  auch  i 
ebenerwähnte  Flüssigkeit,  die  übrigens  in  ihrem   c| 
sehen  Verhalten  gegen  anderes  pektinsaures  Kali   K.j 
bemerkenswerthen  Unterschied  darbot.  Der  durch   Sä 
daraus  gefällte  Gallertkörper  aber,  nachdem  er  mehi 
mit  Wasser  angerührt  und    durch   Alkohol   wieder 
gulirt  und    sodann    ausgepresst  worden   war,    tvar 
besser  als    das    Pektin    selbst    in    Wasser   auflös/irl 
quoll  zunächst   darin   auf,   bei    mehr  Wasser  stellt 
aber   eine    schwer   fillrirbare   helle  Auflösung    dar 
welcher  sich   beim   Stehen  nichts  Unauflösliches    al 
derte  und  diese  Auflösung  röthete  deutlich  fMckmus, 
wurde  coagulirl,  wie  das  Pektin  durch  Chlorbaryum 
Chlorcalcium,  durch  Eisenchlorid,  durch  Kupfervitrjoli 
Kalkwasser,  aber  ebensowenig  durch  Zucker.    Mit  ^ 
ammoniak  mischte  sich  die  mucilaginöse  Flüssigkeit 
in  jeder  Quantität,  von  dem  Pektin  war  sie  aber  deu 
dadurch  verschieden,  dass  Salzsäure,  salpetersaures  Sr 
oxyd,  Quecksilbersublimat  und  Alaunauflösung    sie    e 
falls  Um  Gerinnen  brachten,  die  sich  nach  meinen  B< 
achtungen   gegen    eine   Pektinlösung    gänzlich  indiflfe 

verhalten. 

Dieser  Gallerlkörper ,  welchem  nach  dem  OL 
wirklich  die  Eigenschaften  einer  Säure  zukommen,  ve 
sich  in  Betracht  seiner  Löslichkeit,  wie  Chodnew's 
tinige  Säure,  allein  sie  unterscheidet  sich  von  dieser 
durch,  dass  sie  durch  Salzsäure  aus  ihrer  wasser 
Lösung  gefällt  wird  und  überhaupt  weicht  die  Entslehu 
weise  von  jener  der  pektinigen  Säure  ab,  welche  du 
Kochen  der  Obstfrüchte  mit  Säure  gewonnen  und  ü 
diess  durchs  Kochen  mit  Kali  in  (unlösliche)  Pektinsci 
verwandelt  wird,  was  bei  der  unserigen  (wenigstens  n 
ihrer  Darstellungsweise)  nicht  der  Fall  ist,  oder  d 
nicht  so  schnell  sich  ereignet. 

Man  wird  also  in  Zukunft  immer  eine  in  Wasser 
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if^^  tmd  eine   darin    lösliche  Pektinsäure  festhalten 
*:<^».  aber  nur  die  letztere,  nicht  die  bisher  bekannte 

•  'iitfäore  durfte  nach  dem  vorhin  gegebenen  Begriff  in 
':  Seihe  der  POanzenschleime  untergebracht  werden 
.  ^-^m  Da  noo  aber  zur  Uebersicht  aller  bisher  bekannt 
.  ^}rdeoeo  Gallertsubstanzen   die  Aufzählung  derselben 

fsfiff  zQsammenhängenden  Reihenfolge  stets  nützlich' 

-4iird,  so  möchte  es  immer  am  besten  sein,  sie  auch 

Mq&ü,  wie  bisher  nach  Berzelius,  in  einem  beson- 

"i  Absehoitt  und   getrennt  von   dem   Pflanzenschleim 

•..uliaodeliL 

Nach  Massgabe  der  Begriffe  von  Meta  -,  pektiniger  und 

•  ^lerpekliosäure  könnte  man  wohl  auch  für  diese  lös- 
>^  PelÜDsäare  eine  besondere  Bezeichnung  wählen, 
-Aidi  nehme  Anstand  eine  solche  vorzuschlagen,  auch 

•  341  wohl  schon  der  Ausdruck  lösliche  und  unlösliche 

Ueberhanpt  ist  aber  nach  diesen  Mittheilungen  wohl 
'fttckdidi,  dass  man  bei  weiteren  Untersuchungen  noch 
'^  pttsem  Menge  von  unter  sich  verschiedenen  Gal- 
'•^^Asupem  begegnen  wird. 

V. 

Scklussbemerkungen  und  Folgerungen. 

^  Ridiligkeit  der  zuletzt  hier  über  die  Gallertsub- 
'^)Q26Q  ausgesprochenen   Ansichten    will   ich   nicht  vor- 

•  f  Dell  weiter  zu  behaupten  wagen ;  ich  habe  nur  geglaubt, 
^  l<feen  aossprechen  zu  müssen,  welche  das  beobachtete 
•'lulten  dieser  Körper  in  mir  hervorgerufen  haben.  Auch 

y^le  ich  mich  hinlänglich  fiir  eine  mehr  als  zweijährige 
'"'^haftigoag  io  meinen  Nebenstunden  mit  diesen  Sub- 
luen  belohnt  finden,  wenn  mit  Berücksichtigung  meiner 
^j-abeu  die  beschriebene  lösliche  Modification  der  Pek- 
wtire,  und  das  Pektin,  ferner  der  aus  dem  rohen  Pektin 
''^'»Ne  Schleimkörper  und  die  Gummisäure,  welche  es 
"i^^rt  oder  welche  aus  den  Zersetzungsproducten  dessel- 
^0  emsleht,  von  Andern  nochmals  einer  Untersuchung 
^tt<ler8  aoch  in  Beziehung  auf  ihre  Elementarzusammen- 
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Setzung  unterwerfen  würden,  welche  letztere  ich  nich 
unternehmen  wage,  weil  ich  in  solchen  Arbeiten  nicht 
übt  und  mit  den  gehörigen  Vorrichtungen  nicht  versc 
bin.  Das  Ergebniss  der  obigen  Versuche-,  nach  so 
Hauptpuncten  nochmals  hier  zusammengestellt,  ist  : 
im  Wesentlichen  Folgendes: 

1)  Nur  allein  dem  Pektin,  nicht  der  erst  durch  A 
lien  löslich  werdenden  Pektinsäure  in  den  Früchte i 
d^s  Gelatiniren  der  Fruchtsäfte  zuzuschreiben. 

2)  Das  Pektin,   wie    es   in   gewöhnlicher  Weise 
Fruchtsäften,  ohne  sie  zu  filtriren,  mittelst  Alkoholfai 
erlangt   wird,   ist   verschieden   von  demjenigen,    weli 
Chodnew   dargestellt  und   reines   Pektin   genannt 
Letzteres  besitzt  nicht  die  Eigenschaft  zu  gelatiniren 
es  zeigt  überhaupt  wieder  ein  anderes  Verhalten,  dem 
kömmt  mit  dem  Pflanzenschleim  in  mehrfacher  Bezieh 
überein. 

3)  Die  Entstehung  einer  Gallerle  aus  Pektin  be 
auf  einer  Veränderung  des  letzteren  durch  die  atroosf 
rische  Lufl.  Diese  wirkt  auf  das  Pektin  zunächst  so 
dass  es  unlöslich  wird,  bei  dieser  Veränderung  aber 
Wasser  vertheilt  bleibt,  dieses  bindet  und  damit  ger/i 
Durchs  Kochen  mit  Wasser  oder  durch  Erwärmung  i 
verdünnter  Kalilauge,  auch  durch  Zusatz  von  Salzsäc 
wird  der  Zustand  der  Löslichkeit  bei  der  PektingaWe 
wieder  hergestellt,  aber  diese  Fähigkeit  geht  ganz  \\ 
loren,  wenn  es  im  geronnenen  Zustande  längere  Zeit 
der  Luft  verweilt. 

4)  In  letzterem  Falle  kann  es  zwar  durch  Behandh 
mit  Alkalien  wieder  löslich  gemacht  werden,  es  hat  ;> 
aber  alsdann  gänzlich  verändert,  denn  durch  Säuren  \^ 
der  abgeschieden,  hat  der  Niederschlag  nicht  mehr  i 
gallertartige  Beschaffenheit  des  Pektins,  sondern  er 
breiartig  und  braungefarbt  und  stimmt  in  seinem  chei 
sehen  Verhalten  mit  der  Ilumussäure  überein. 

5)  In  letztere  zerfällt  auch  das  Pektin,  wenn  Fruchisi 
die  Weingährung  zu  bestehen  haben,  nach  deren  völlig 
Beendigung   kein  Pektin   mehr  im  Fruchtsafte  gelösl  i 
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F- »sTriniielt  sich  dabei  nichl  in  Pektinsäure,  wie  manche 

'L-^rai  bis  daher  angeben.     Aus  den  in  gegohrnen  Fliis- 

Halles  enlstaadeneD  HeFenabsatzen  kann  durch  das  Aus- 

ia  m  Alkalien  keine  Pekünsäure  erhalten  werden, 

'  rim  es  wird  jederzeit  an    deren  Stall    Humussaare 

nt  gewoonen. 

'i  Die  Crsache  an  dieser  Verwandlung  darf  auch  bei 

•n  Vorwöge  keinem  in  dem  Fmchlsafte  befindlichen, 

■^  dario  wahrend  der  Gährung  auftretenden  Körper  zu- 

-  --irieben  werden. 

7  Xan  kaun  das  Pektin  als  aus  zwei  verschiedenen 
'ürumes  zosammenf^esetzt  belrachlen,  nämlich  aus  einem 
'  IC  Pflaozeoscbteim  fast  in  allen  Beziehungen  ähnlipben 
'■1/^.  der  anch  mit  dem  Pektin  von  Chodnew  über- 
'JisiinttDeD  scbeiDt  und  aus  einem  andern  in  Wasser  für 
■■oilösljfhen  Stoff,  dem  aber  gerade  die  Ursache  des 
■imireos  und  deshalb  auch  die  Bezeichnung  iPektin« 
'A<mm«a  möchte,  denn  nach  Beseitigung  des  letzteren 
^l"^-*  die  ScUeimsubstanz  keine  Gallerle  mehr.  Gerade 
"■"' »«  dem  nach  ond  nach  bei  längerem  Verweilen  an 
"^  1*1  in  Wasser  nniöslich  werdenden  Körper  wird 
'i"i^  Soeben  mit  verdünnter  Kalilauge  Humussäure  ge- 
«'.ona 

^  Durch  kurzes  Kochen  mit  verdünntem  Aelzkati, 
'ni?  durch  Vermischung  mit  Kalkwasser  und  durch  län- 
-f?  Dige^on  mit  Aetzammoniak  verwandelt  sich  das 
-wölmliciie)  Pektin  in  Peklinsäure;  diese  Veränderung 
'^^l  ils  manche  Schriftsteller  an- 

;■■'*  jI    Aelzkali  in  der  Kälte  ver- 

^'^  ;em  Bigenschaßen  desselben 

"■?  )äuren  wieder  daraus  abge- 

"^'■^  ochen  mit  Aetzkali  dagegen 

"""l  tVeise  dargestellte,  wie  auch 

"'  ganz  zerstört  und  es  bleibt 

'  t  33t  du  Handh.  dir  ptarffiocnil. 

'^  .'  »die  ktetnite  Menge  einci  AlkdU 


466  Jahn, 

auch  hier  kein  durch  Alkohol  fällbarer  Körper  mel 
Auflösung. 

9}  Aus  jungen  Möhrenwurzeln  erhalt  man  durch 
Kochen  mit  Alkalien  eine  besondere  Art  von  Gallerl 
stanz;  dieselbe  kann  wegen  ihrer  sauren  Reaction 
wegen  ihrer  Löslichkeit  in  Wasser  lösliche  Pektins 
genannt  werden,  aber  es  mu^s  eine  weitere  Un(«n>ucl 
noch  entscheiden,  ob  sie  nach  ihrer  Elementarzusami 
Setzung  auch  mit  der  andern  Pektinsäure  übereinsti 

40)  Aus   dem   Verhalten   des  Birnensails,    der 
nach  der  Ausscheidung  des  darin  enthaltenen  Pektins 
in  Gährung  kam  und   eine  unverminderte  Menge  von 
kohol  gegen  andern  Saft  lieferte,  geht  hervor,  dass 
Pektin  nicht,  wie  Braconnot   angegeben  hat,    ein 
Vermittlung  der  Weingährung   wesentlicher   Bestand 
der  Fruchtsäfte  ist,  sondern   die  Gährung  wird  nur 
einige  Zeit   verzögert,   sie   unterbleibt  aber  nicht 
wenn  auch  das  Pektin  abwesend  ist. 

44)  Dagegen  ist  die   Behauptung   Braconnot's 
gründet,  dass  das  Pektin  Air  sich  selbst  nicht  im  S(a 
ist,  die  Gährung  von  zuckerhaltigen  Flüssigkeiten  zu 
wirken. 

Bemerkungen  über  einige  von  selbst  erfolgende  V 

anderuDgen  der  Obstfröchte^  bei  welchen  das  Pel 

theilweise  in  Betracht  kömmt 

Nach  einer  Mittheilung  von  Döbereiner  {im  An 
der  Pharm.  XXXVIII.)  sind  besonders  nur  unreife  0 
fruchte  reich  an  Stärkemehl,  während  im  Processe 
Reifens  dasselbe  nach  und  nach  verschwindet  und  :^ 
in  Zucker  verwandelt  und  nach  eignen  Beobachtungen  | 
dann  i^tets  Pektin  in  den  Früchten  neben  dem  Zqc| 
enthalten,  während  im  Safte  von  unreifen  Aepfeki  z.  B.  s| 
kaum  etwas  Pektin  nachweisen  lässt.  Es  kann  wohl  hi 
aus  gefolgert  werden,  dass  ausser  dem  Zucker  auch  c 
Pektin  ein  Product  der  Umsetzung  des  Amylums  ist  v 
dem   Gehalte  an  letzterem  kann  man  sich  leicht  übi 
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v^jtfl  dsdurch,  tiass  man  reife  und  anreire  geschalte 
"Miiueten  in  Jodwasser  eiotaacbt,  wo  die  bald  eintre- 
tie  bboc  FärbnDg  der  letztem  den  Gehalt  an  Slarke- 
'-ii  ta  erLennen  giebt  Selbst  die  durch  Insekten  an- 
.  v'jdMneD  und  bicrdarch  zur  Noihreife  gebrachten  Früchte 
.b»  Obstsorten,  welche  den  Reirpunct  erst  noch  nach 
■  Ol  Ungeren  Verweilen  auf  dem  Lager  erlangen  rauss- 
-  «igiBi.  dass  das  Amylum  darin  bereit»  schon  ge- 
•^aäetk  war'). 

Wenn  es  nun  auch  schwer  ist,  an  einem  reifen  Apfel 
--ii  Bdeoditen  der  SchniuQächen  desselben  mit  Jod- 
t-yKt  oder  Jodtinctur   zu   beweisen,    dass    inamer  noch 
'Ji  Stärkemehl  im   Fruchtmark  vorhanden  ist,  indem 
t  hierilnrch  keine  Parbenänderung  zeigt,  so  ergiebl  sich 
b  derGehalt  daran  noch  dadurch,  dass  man  dieselben 
-  '■  mm  Reibeisen   in  Brei  verwandelt  und  diesen  auf 
-To  Siebe  oder  in  einem  Tuche  mit  Wasser  knetet;  das 
■t"pulwasser  setzt    bei   ruhigem   Hinsteilen    stets   noch 
'»isSiiAeinehl  ab.    Auch  an  gebratenen  und  geschmor- 
■:  ifpfeb  Ist   durch   Jodtinctur,    die  man   mit  Wasser 
■^riaai  anj  daran  streicht,  noch  Stärkemehl  zu  erkennen 
•^^it^die  faulenden  Aepfel  und  leiggewordenen  Birnen 
'^tfl  Kxi  Spnren  des  darin  enthaltenen  Amyltnns  er- 
"'"*'*>  Won  sie   in  der  oben  beschriebenen  Weise  mit 
**"■  «sgewaschen  werden. 
^  Mgeaannte  M^ichlwerden  gewisser  Aepfel-  and 
^'"'«fisoften  {loa  den  Aepfeln  sind  es  besonders  die  mit 
;he,  die  Calvillen  und  Ram- 
erlangen —  doch  gilt  dafür 
wisse  Reinetten  z.  B.  der  be- 
bei  der  Ueberreife  mehlicht), 

■e  Rflaaelkiferarlen  (CurcuUo  Bae- 
lie  Fracbl«  Rnitechen  und  ihre  Eier 
Dfni  in  den  Aepfeln  enUteht,  be- 
die  in  Orient  gebräuchliche  C*pri- 
:ch  von  Cynipi  Pitvet  die  Feigen 
werden,  welches  lelttere  rreilidi 
Dgekehn»  FaUe  «Mit  Endet. 
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wobei  dieselben  den  Geschmack  verlieren,  gründet 
keineswegs  auf  eine  rückgängige  Verwandlung  des  Zm 
in  Amylum  oder  auf  eine  Vermehrung  des  Gehalt 
letzterm,  wie  man  vermuthen  sollte,  sondern  es  bezi 
net  diese  Beschaffenheit  derselben  den  Ueberiritt 
Früchte  in  eine  besondere  Gährung  (oder  nach  Lie 
weil  keine  Gasproducte  resultiren,  Verwesung),  wobei  5 
die  ganze  Masse  des  Fruchtmarks  eine  Veränderung 
leidet,  an  welcher  aber  doch,  wie  es  scheint,  beson 
das  in  allen  selbst  überreifen  Früchten  noch  enthal 
Pektin  sich  betheiligt,  wenn  es  vielleicht  auch  die  e 
Veranlassung  gerade  nicht  giebt. 

Vor  dem  Eintritt  derselben  bietet  das  Fleisch 
Früchte  einen  festen  Zusammenhang  dar  und  es  kann 
Saft  zwar  aus  denselben  gepresst  werden,  aber  er  bai 
Eigenthümlichkeit.  dass  er  nur  schwer,  wegen  seiner  seh 
migen  Beschaffenheit  in  Folge  seines  Gehalis  an  Pek 
was  sich  an  der  Luft  verändert,  filtrirt  werden  kann, 
dem  Mehlichtwerden  hat  das  Fruchtmark  schon  eine  m 
lockere  Beschaffenheit  angenommen,  das  Zellgewebe 
seinen  Zusammenhang  verloren  und  begünstigt  nun  ieich 
den  Zutritt  und  die  Einwirkung  der  Luft,  von  welc 
man  weiss,  dass  wenigstens  der  Sauerstoff  derselben  fo 
während  von  den  Früchten  absorbirt  wird.  Durch  di 
Sauerstoffaufnahme  wird  jedenfalls  auch  das  Partum  Q 
Gewürz  der  Frucht,  welches  sich  auf  einen  kleinen  Geh 
an  ätherischem  Oel  gründet,  verändert,  woraus  sieb  d 
gleichzeitige  Verlust  des  Geschmacks  erklärt.  An  de 
Safte  der  Frucht  bemerkt  man  jetzt  der  äussern  Bescha 
fenheit  nach  zwar  noch  keine  Veränderung;  schneid 
man  aber  eine  mehlichte  Frucht  an,  so  verbreitet  sich  di 
Färbung  der  S.chnittfläche,  durch  die  Luft,  schnell  durc 
die  ganze  innere  Masse  der  Frucht. 

Die  nächste  Folge  vom  Mehlichtwerden  ist,  dass  de 
Apfel  oder  die  Birne  in  kurzer  Zeit  weich  wird,  so  näm 
lieh,  dass  sie  qun  leicht  zermalmt  und  der  Saft  daraui 
ausgepresst  werden  kann.  Bei  den  Birnen  nennt  mai 
diese  Erweichung  das  Teigwerden  and  sie  ml^TBdteidei 
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■iadiisnM  der  der  Aepfel  dadurch,  dass  sie  bei 
1  Imm  meist  yon  Innen  Dach  Aussen  gehl.  Besonders 
-T  imat  das  Tetgwerden  nur  den  Birnen  mit  ab- 
•Indeaoder  bröchigeiD  Fleische  zu,   aber  auch  eine 

-  ^Tisiewird  nor  selten  meblicht,  sondern  sogleich  weich 
'  to  lies  eigeothüinlich  zarten  und  saftigen  Fleisches 
•wla.  md  die  Erweichung  beginnt  vorzüglich  an  ein- 

■  'njidnder  Oberfläche.  Der  in  diesem  zweiten  Zeit- 
'i  n  den  Fnicfalen  gepresste  Saft  schmeckt  noch 
-nia  säss,  es  ist  auch,  wie  die  Vermischung  mit 
-'.'vj  ad  die  dadurch  sich  ergebende  beträchtliche 
'-•iBdaig  von  Schleimflocken  nachweist,    noch  eine 

-  "(Inge  TOD  Pektin  darin  vorhanden  und  die  Früchte 
t  *ip»  des  bis  daher  noch  oaverminderten  Zucker- 
•^  wdi  ganz  gal  zor  Wein  -  und  Essigbereilung  zu 

'•'•läcB*).  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  missfarbig  und 
"^S^wonteoen  Aepfeln,  deren  Saft  noch  süss  ond  an- 
'■"a  Rkmeckt.  An  dem  Aprelsafte  aber  besonders  aus 
•n  äudira  bemerkt  man,  dass  mit  dem  Pektin  darin 
■'«  mt  Venodening  vorgegangen  ist,  denn  dasselbe 
■'•Bi  äA  meh  gans  kurzem  Stehen  des  Saßs  an  der 
■I'  w*  «ch  do'selbe  ziemlich  klar  beim  Pressen  er- 
l'"'»  Unit  m  der  Form  von  vielen  braunen  Gallerl- 
•'"^'"tt,  ifie  zu  Boden  Tallen,  während  im  Safie  selbst 
■'«nr  wenig  von  dem  ursprünglichen  Schleimkörper 
'^i  <(ie  Vennisdiung  desselben  mit  Alkohol  sich  zu  er- 
'"«>  fAi    IKese  schnelle  Absonderung  des  Pektins 

'  ha  Irr  Gektit  »n  Pektin  irikrcnd  der  limgereD  Aufbewihraa; 
'v  OhtfriibiB  Ddd  bei  der  Ueberreire  verloren  gehe  oder  «ich 
'"•"•fcii,  wie  Chodaew  aDgiebl  —  eiivird  dieu  wenigilen« 
"•  -  habe   ich  nech  meinen  Brob- 

■*  den.       Eine  gewiiie    Aepfelarl, 

"*''  barkeit  bis  gegen  du  FrAbjahr 

^  t  Pcklin  gedient  bat,  leigie  im 

^  I  Pektin,   wetcke  andere  Eiem- 

^  er  torker  geliefcTt  kalten,  ob- 

lte  fei  bii  diber  m^od  Hantflecken 

"'I  «irCB. 


1 


470  Jalm, 

erfolgt  nicht  bei  Saft  aus  gesunden  Aepfeln  and 
und  nur  erst,  lA^enn  er  einige  Tage  gestanden  hat  u 
die  weinige  Gährung  übergegangen  ist,  tritt  diese  \ 
derung  der  ursprünglichen  Löslichkeit  des  Pektins 

In  der  dritten  Periode,  die  man  im  gewöhnlichen 
mit  Fäulniss  der  Früchte  bezeichnet,  lässt  die  Fruch 
Saft  sehr  leicht  fahren,  derselbe  schmeckt  aber  nicht 
süss,  sondern  essigsauer  und  giebt  bei  Vermischtin 
Alkohol  wenig  oder  keinen  Schleim  mehr  zu  erk^i^ 
das  Pektin  ist  also  in  den  Früchten  selbst  bis  dahin 
gän/Jich  aus  der  Mischung  des  Fruchtsaftes  heraasget 

Ohne  demnach,  wie  es  bei  ausgepresstem  Frut^ 
der  Fall   ist,  erst  die  Weingährung  zu  durchlaufe 
wurden   zu    diesem    Ende    teiggewordene    Birnen 
weichgewordene   Aepfel    mit    Wasser   im    zerquet^ 
Zustande  der  Destillation  unterworfen,  wobei   aber 
Spur  von  Alkohol  im  Destillale  zu  erkennen  war), 
wandelt  sich  in  diesem  dritten  Acte  der  Zucker  in  I 
säure  und  das  Pektin  wird  dabei  zerstört,   und  alsi 
Merkwürdigkeit   kann    auch    noch    hervorgehoben 
den,  dass  der  Gerbestoff  der  Früchte  in  diesem  Pr 
ebenfalls    (wahrscheinlich  durch    Oxydation)    veran 
wird,  denn  das  Messer,  welches  zum   Zerschneiden 
Früchte  in   diesem  gefaulten   Zustande  diente,  iief 
mehr    schwarz    wie    beim    Zerschneiden   von  gesu 
Aepfeln  an. 

Nach  diesem  Verhalten  des  in  den  beschriebenen 
Perioden  beobachteten  Fruchtsaftes  kann  man  wobt 
nehmen,  dass  bei  dieser  von  selbst  erfolgenden  Vera 
rung  der  Früchte  das  Pektin  eine  Hauptrolle  mit  ^jj 
denn  nach  den  Eigenschaften,  die  von  mir  bereits  an 
wärts   geschildert  sind,    ist  es  ein  dem   Pflanzensch 
nahestehender  Körper,  der  aber  leichter  noch  als  di{ 
durch  verschiedene  Einflüsse  verändert  wird,  unter  d 
die  Empfindlichkeit  desselben  gegen  die  atmosphäri 
Luft  besonders  zu  nennen  ist.    Dasselbe  gerinnt^  au^ 
Früchten  auf  chemischem  Wege  ausgeschiedeo,   in  sc 
wässerigen  Auflösung  von  selbst  an  der  Luft  imd  ver 
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!  ^kh  dabei  zonächst  in  einen  andern  ihm  ähnlichen 
-;<  bis  es  zoIeCzt  die  Producte  liefert,  die  aus  allen 
'f^PMDg  begriffenen  Körpern  erlangt  werden  können, 
Di5>  aber  die  atmosphärische  Luft  und  zwar  der 
^U)ff derselben  Ursache  ist  an  dem  Weich-,  Teig- 

•  Fwkerden  der  Obstfiüehte,  ergiebt  sich  daraus,  dass 
i^^  an  solchen  Stellen,  wo  durch  Druck  oder  durch 
•  En^ich  die  Oberhaut  verletzt  ist,  die  Veränderung 

Ufang  nimmt,  auch  aus  dem  sogenannten  Anlaufen 

••  ii>en  an  der  Schnittfläche,  wenn  letzterer  nur  kurze 

^i  (ier  Loft  in  Berührung  steht.     Das  Teigwerden 

Hrridü  geht  besonders  von  den  Gefässbündeln   des 

■^  md  TOD  der  Umgebung  des  Kernhauses  aus  und 

•  wÄ>s,  dass  durch  den  Stiel,  der  bei  den  Birnen  in 
fi^^^l  mehr  fleischig,  als  bei  den  Aepfeln  fst,  die 
V.  2ire  Nahniog  vom  Mutterkuchen  erhält,  indem  eine 
^  voa  saftzuluhrenden  Gefasseo  durch  denselben 
'^f^wkcD.  welche  nur  bei  der  Ueberreife  vertrock- 
^'J  Ueniarch  den  Zutritt  der  Luft  an  diesen  Stellen 

^«"d)^  Auch  kann  wohl  angenommen  werden,  dass 
^^fie  Marne  (den  vertrockneten  Kelch)  jedenfalls  das 
^^"i»«lst  in  fortwährender  Communication  nait  der 
'*^^  lai  steht.  Bei  der  QuiUe  z.  B.  ist  letzteres  ganz 
"•Wt  a  bemerken. 

^Schlosse  kann  hier  auch  noch  einer  andern  auf- 

'^  Enchdoung  gedacht  werden,  nämlich  dass  gerade 

'  ^^'^^'^ Pßaumenfrüchie,  Reineclauden  und  Apricosen- 

*iQ«i  nur  geringes  und  säuerlich  schmeckendes  Obst 

■^  »^'eftai  ^^  Dihren  liefern,  wozu  aber  der  Grund 

•1  *  dem  obenbeschriebenen  Gährungsprocess  gefunden 

"^  kana   Jedenfalls  ist  zunächst  die  durch  die  Grösse 

'^'^'Tudile  bedingte  schwierigere  und  langsamere  Aus- 

•  iataig  derselben  daran  Schuld,  dass  eine  innere  Zer- 
.'  ^  tier  eher  als  bei  den  kleiaen  sich  besonders  zum 
'[  '^^  <%KDden  Zwetschen  (auch  der  Mirabellen)  ein- 

^  ^  im  Verlauf  derselben  wird  gewiss  auch  das  in 
'^Frichten  besonders  in  grosser  Menge  en^altenePislelm 
'^^isrZudur  verändert,  so  dass  nw  die  ausserdem 
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darin  enthalteno  vegetabilische  Säure,  welche  der  I 
Sache  nach  in  Weinsleinsäure  besteht,  ungebanclc 
frei  auf  die  Geschmacksorgane  zu  wirken  im  Sla  n 
Dem  besprochenen  Uebelstand  im  Welken  (namli< 
Säuerung)  kann  dadurch  abgeholfen  werden,  das^ 
die  Früchte  zuvor  entsteint;  hierdurch  ist  der  LaTl 
Trocknen  mehr  Oberfläche  geboten  und  die  Verdtii 
des  Wassers  kann  ohne  Nachtheil  Air  die  soastigoi 
.standtheile  der  Früchte  in  schnellerer  Zeit  erfolgen. 

Veber  die  PrttfuDg  des  Copaivabalsams ; 

von 

Dr.  Oberdörffer, 

Apotheker  in  Hamburg. 

Der  Copaivabalsam  hat  in  neuerer  Zeit  in  Bezie 
auf  die  verlangte  vollkommene  Löslichkeit  in  Alkoh<:^ 
Droguisten  vielseitig  in  Verlegenheit  gesetzt,  und  hat 
öfter  die  Aeusserung  hören  müssen,  dass  die  Expor. 
nichts  mehr  mit  diesem  Artikel  zu  thun  haben  ^*ol 
falls  dessen  Prüfungsmethode  nicht  abgeändert  wi 
Dieser  Umstand  veranlasste  mich,  von  einem  hiesigen  ^ 
baren  Handlungshause  dazu  aufgefordert,  diesen  Gei 
stand  nochmals  einer  genauen  Prüfung  zu  unterwerfe 

Vergleicht  man  die  verschiedenen  im  Handel  | 
kommenden  Sorten  des  Copaivabalsams  mit  der  jetz 
und  früheren  Zeit,  so  findet  eine  verschiedenlliche 
weichung  statt.  Früher  erhielt  man  meistens  nur  \i 
klaren,  dickflüssigen  Balsam,  der  vollkommen  in  Alk^ 
löslich,  mit  Aetzkali  eine  klare  Seife  bildete,  und  bei 
haltendem  Kochen  mit  Wasser  ein  sprödes  Harz  hin 
Hess.  Selten  nur  kam  deshalb  dünnflüssiger  vor,  oft  c 
sistenter,  durch  das  Alter  mehr  verdickt»  und  schied  l' 
terer  beim  Schütteln  mit  Aetzlauge  schwieriger  und  i 
nach  mehren  Tagen  und  mitunter  nur  bei  leichter  Erw 
mung  eine  klare  Seife  ab,  weshalb  derselbe  oft  irrij 
Weise  für  verfälscht  gehalten  wurde,  wenn  er  auch 
Alkohol  vollkommen  löslich  war.    Letztere  Meinung  e 
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•A  didwch,  dass  in  einzelnen  Fällen,  zu  einer  Zeit,  wo 

>'<fa>vababain  iheuer,    veraltetes  Rictnusöl   dagegen 

.^^  nr,  letzteres  mehrfach  zur  Verfälschung  des  Bal- 

■  .Adim  hatte,  welche  Fälschung  nur  durch  den  rück- 

t-rufen  halbflüssigeD  Rückstand  beim  völligen  Verdun- 

"   '\ti  aiberischea  Oels  deutlich  hervortrat,  und  konnte 

if.  Wvibtgsart  nur  den  reinen  verdickten,  lur  verfälscht 

•.-iean  Balsam   in   Beziehung  auf  beigemischtes  Rici- 

--■  a^e»  diesen  Verdacht  rechtfertigen. 

la  mnaaer  Zeil  kommt  der  Balsam,  der  hauptsächlich 

Veoco  Dnd  Westindien  importirt  wird,  sehr  häufig  in 

"Ji  sdr  dünnflüssigen  Zustande  in  den  Handel,   und 

'4  dieser  ebai  die  obenerwähnte  Klage  zu  wege.   Die 

'Khe  kann  nur  in  einem  sehr  Jungen  wenig  verdickten 

•<aie  oder  einer  statt  gehabten  Fälschung  beruhen,  und 

J«  MiMefl  Fällen  nur  in  erslOTeni. 

brrbcr  mtersuchte  4829  verschiedene  Sorten  Co- 

■■'■ikaisaas.     Er  fand 

in  Atta  friicberen     in  dem  llterBn 
31,70 
53,66 
11,13 
4.10 

0  Jahre  auf  einen  sehr 
der  alle  Eigenschaften 
von  zwei  aus  verschie- 
nach  dem  gänzlichen 
'  eine  i2,  der  andere 
irliess,  wahrend  nach 
der  ältere  6i,78  trock- 
genwärlig  untersuchter 
ch  hinreichendem  Ko- 
40   Proc.    eines    völlig 

gen  Balsam  gewöhnt, 
und  für  sich  weniger 
zu  welchen  er  gegen- 

Magnesia  häufiger  ver- 
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wandt  wird,  sieb  weniger  gul  eignet,  uod  kam  noj 
Umstand  hinzu,  dass  der  so  dünnflüssige  Balsam 
mit  absolutem  Alkohol  trübe  Mischungen  lieferte,  ^ 
derselbe  nach  dem  Buchstaben  der  Pharmakopöoj 
meistens  eine  völlige  Löslichkeit  in  demselben  veil 
als  nicht  acht  bezeichnet  wurde. 

Bei  den  vielseiligen,  nicht  unbegründeten  Kta^ 
Droguislen  durfte  es  jedoch  nicht  mehr  als  recht  urn 
sein,  den  dünnflüssigen  Balsam  in  Beziehung  auf  sei 
halten  gegen  Alkohol  einer  erneuerten  Prüfling  zu 
werfen,  um  so  demselben  wieder  zu  der  Ehre  zu 
fen,  die  er  iheilweise  unverdienlerweise  verloren 
da  ihm  meistens  in  diesem  Fall  nur  seine  Jugend  zti 
gelegt  werden  kann.  Die  vergleichenden  Analysen  er 
einen  Unterschied  von  32  bis  54  Proc.  ätherischen 
gehalts,  und  kann  in  dieser  Beziehung,  wenn  die 
flüssige  Beschaflenheit  allein  hiervon  abhängt,  der 
flüssige  Balsam  eher  für  kräftiger  als  der  verdickte  . 
ten  werden. 

Wenn  man  die  Prüfung  durch  anhaltendes  K 
oder  Verdunsten  des  zu  prüfenden  Balsams,  als  wo 
das  brüchig  rückbleibende  Harz  die  alleinige  sichere 
von  nicht  beigemischtem  fettem  oder  Ricinusöl  ab 
ausnimmt,  so  genügt  ein  anderweitiger  einseitiger  T 
tionsversuch  als  vorläufiges  Prüfungsmittel  seilen, 
zweckmässig  daher  auch  die  Methode  des  Schütteln 
Aelzlauge  ist,  so  trägt  doch  der  jüngere  oder  allerg 
stand  des  Balsams,  ein  einmaliges  oder  wieder!| 
Schütteln  dazu  bei,  in  dem  statt  findenden  schnelleren 
langsameren,  vollkommnen  oder  minder  vollkommnc 
sondern  als  klare  Seife  kleine  Abänderungen  zu  v 
lassen,  die  besonders  bei  dickflüssigem  Balsam  leic 
Täuschungen  über  die  Aechtheit  des  Balsams  Anlass  u 
können.  Eben  so  wenig  genügte  aber  auch  das  Verhj 
gegen  Alkohol,  als  wodurch  eine  Beimischung  von  Ricii 
nicht  zu  erkennen  ist,  und  selbst  kleine  Beimischu 
von  fetten  Oelen  der  Prüfung  entgehen  köonen>  wi 
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I  b«  anßnglicher  Trübang 
den  ablagern. 

31  vielen  Sorten  des  jetzt  im 
ligen  Balsams  fnicht  bei  alleti) 
>shalb  eine  Pälscbung  anzn- 
i  einer  Vermischung  mit  ab- 
I  jedoch  von  der  durch  feile 
erscheidet,  indem  die   beim 

milchigt  werdende  Mischung 
ndet,  die  anfangs  nach  oben 
öden  legen,  und  sich  daselbst 

dass  sie,  immer  nur  in  ge- 
ge  des  untersuchten  Balsams, 
und  völlig  mit  Alkohol  aus- 
e,  trockne,  leicht  zerrcibliche 

:eigle  sich  dieselbe  in  Alkohol, 
;  die  Lösung  erfolgt  jedoch 
Petroleum,  in  der  Wärme 
ireissgelblichen  Harzmasse  zu- 
tpker  erhitzt  sich  bräunt,  und 
ähnlichen  Geruch  mit  lichter 
I  verbrennt.    Diesem  zufolge 

ein  eigenthümliches,  dem  in 
des  Mastix  ähnliches  Harz, 
estandiheil  des  jiingern  Bal- 
',  da  nicht  jeder  jüngere  Bal- 
in  mich  verschiedene  direct 
)er  Newyork  hier  importirte 
ei  derselben,  die  alle  gleich 
zwei  die  gewöhnliche  blass- 

dritte  war  bedeutend  bräun- 
Xereswein.  Alle  drei  waren 
sen    einen  kräftigen   Geruch, 

iO  42  Proc,  trocknes  Harz 
Aetzlauge  gemischt,  schieden 
starkem  Schütteln  eine  klare 
e  löste  sich  vollkommen  klar, 
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ohne  alle  Trübung  ia  absolutem  Alkohol,  die  beiden  s\ 
dagegen  schieden  die  oben  erwähnten  weisslicben  faa^ 
Flocken  ziemlich  gleichmässig  in  geringer  Menge  alj 
Fragt  man.  woher  dieses  verschiedene  Verhaken  kl 
so  erscheint  diess  leicht  durch  das  Alter  und  die  V<] 
tionsstufe  der  Pflanze  erklärlich,  wie  eben  soi^ohi 
mannichfachen  Arten  der  Copaiferen,  welche  uns 
Balsam  liefern,  darin  Abweichungen  zulassen  können,  jj 
falls  kann  eine  solche  Trübung  mit  Alkohol,  name 
bei  jungem  dünnflüssigem  Balsam  nicht  als  eine 
statt  gehabter  Fälschung  angesehen  werden,  weshal 
Forderung  an  die  Prüfung  mit  absolutem  Alkohoi 
anderweitig  leicht  die  Gegenwart  der  sich  bald  am  l\ 
ablagernden  fetten  Oele  documentirt,  und  deshalb 
ganz  beseitigt  werden  darf,  dahin  abzuändern  sein  m 
dass  bei  der  innigen  Vermischung  mit  demselben  sich 
nach  einiger  Zeit  ein  dünnflüssiges  fettes  Oel  in  de 
schung  ablagern  dürfe,  während  eine  leichte  floc 
Trübung  den  jungen  Balsam  nicht  verwerflich  mache 
bald  derselbe  im  Uebrigen  eine  normale  unverfäl 
Beschaffenheit  kund  gab. 


Vorläufige  HittheilUDg  fiber  ein  sehr  allgeni 
wirksames  chemisches  Gegenmittel  gegen  V 
giftungen  durch  Hetallgifle  und  Cyanverl 
düngen ; 

^  von 

Dr.  Dufios. 

(Vorgctrngen   in   der  schlesischcn   patriotischen   Gesellschaft 

vom '15.  October  1845.) 

Die  wesentlichsten  Anforderungen,  welche  man  an 
chemisches  Gegengift  zu  machen  berechtigt  ist,  sind 
nächst,  dass  es  sicher  und  schnell  wirke,  ferner,  dass 
weder  selbst,  noch  auch  die  Verbindung,  welche  es 
dem  Gifte  eingeht,  irgend   eine   erhebliche  nachtheiT 
Wirkung  auf  den  Organismus  ausübe,    endlich,  dass 
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i  odA  mt  Entslehung  irgend    eines  andern  schäd- 
-]  Goqters  Veranlassung    gebe.     Verbindet  onn  das 
vEut  diesen  Eigenschaften  noch  die,  dass  seine  Wirk- 
f"!  stdi  Dtchc  bloss  auf  einige  wenige  Gifte,  sondern 
'  'S?  ganze  leicht  erkennbare  Classe  derselben  aiis- 
"  w  kann  man  es  wohl  mit  Recht  ein  allgemeines 
-1  Det^eichen  alJgemeine  Gegengifte  sind  z.B.  die 
iiorefreie  Magnesia    für  alle  ätzenden  Säuren,  die 
')el$äQre  für  alle  ätzenden  Alkalien.     Für  eine  an- 
u  .\rteo  weil  zahlreichere  Gruppe  von  Giften,  welche 
IX  häiifig<len  zu   absichtlichen   und  unabsichtlichen 
3'iiiEieo  Veranlassung  geben,  die  Metallgifte,  enlbehr- 
''Tiberbis  dabin   eines  solchen  allgemeinen  wirk- 
t  Gegenmittels.     Die   Wirksamkeil  der   in   solchen 
■  angewandten  HiUe)  ist  mehr  oder  weniger  auf  ein- 
^rtn  der  genannten  Gifte  beschränkt,  für  andere 
■■■^t  ^ni  nnll,  was  für  den  Arzt  um  so  übler  ist,  da 
:t;  s^  möglich  ist,  sich  schnell  genug  von  der  Spe- 
u:  de;  ^ossenen   Giftes  Kenntniss  zu  verschaffen, 
■■.icpuime  auch  nicht  selten  trügen,  daher  leicht  Ver- 
'  u  Im  durch  Anwenduna:   unKeeit^neler  Mittel  ein- 
■  einiger  Zeit  von 
itischenSchwefel- 
als  die  des  Ei- 
lstand,   dass  die 
Wandlung  in  ein 
keineswegs  immer 
Temer  dass  es  die 
ergifte  nicht  auf- 
relcbes  in  neuerer 
lassung  tödtlicher 
(fingen  desselben 
t  Schwefelqueck- 

ung  derMiahie'- 
li  von  der  Rich- 
nich  endlich  aach 
zum  hydratischen 
12 
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Schwefeleisen  das  Mittel  zur  Beseitigung  der  oben  t>  < 
ten  üebelstände  aufzußnden.  In  derThat  beseitigt  eir 
schung  aus  hydratischem  Schwefeleisen,  reiner  Magnes  i 
Wasser  die  giftigeWirkung  der  Metallgifte,  des  Cyanqttc 
bers  nicht  ausgenommen,  vollständig  und  verhindert  d  i  ^ 
Wandlung  des  Schwefeleisens  in  ein  lösliches  Oxyd  4 
Das  Cyanquecksilber  wird  in  unschädliches  Schwefele^ 
Silber  und  Magnesium  -  Eisencyaniir  verwandelt.  Diese  r 
stige  Erfolg  veranlasste  mich,  ferner  noch  Versuche  mit  1 
Blausäure  anzustellen.  Die  Giftigkeit  dieser  letzteren 
wurde  nicht  beseitigt,  denn  es  bildete  sich  neben  ^ 
Rhodanmagnesiura  viel  giftiges  Cyanmagnesium.  AI 
aber  für  einen  Gehalt  an  hydratischem  Eisenoxyd  1 
dem  Antidot  sorgte,  so  war  die  Wirkung  desselben 
hier  eine  vollkommene  und  im  Augenblicke  aller  C 
Wasserstoff  durch  Bildung  von  Magnesiumeisencyanü] 
seiligt.  Ich  stehe  daher  nicht  an,  ein  Gemisch  aus  h  ^ 
lischem  Schwefeleisen,  Eisenoxydul  und  Magnesia 
Wasser,  als  ein  allgemeines  chemisches  Antidot  bei 
giftungen  durch  Metallgifle  und  giftige  Cyanverbindii 
angelegentlichst  zu  empfehlen.  Ein  Studirender  der 
dicin  hiesiger  Universität  wird  auf  meine  Veranlass 
das  Mittel  einer  allseitigen  Prüfung  mit  Tbieren  ufi 
werfen  und  zum  Gegenstand  seiner  Inaugural-Disserta 
machen,  und  ich  werde  seiner  Zeit  das  Vergnügen  hix 
über  diese  Arbeit  zu  referiren.  Noch  muss  ich  erwäh 
dass  auch  bei  Vergiftungen  durch  Alkaloide  (Strycb 
und  Morphinsalze)  das  Mittel  nicht  ganz  erfolglos  ist^ 
dem  durch  die  darin  enthaltene  Magnesia  die  leichi 
liehen  Salze  zersetzt  und  dem  Gift  durch  üeberrührun 
eine  nur  sehr  langsam  assimilirbare  Form,  ein  gro 
-Theil  seiner  Wirkung  genommen  wird.  Eine  Auflöii 
von  salpetersaurem  Strychnin,  damit  geschüttelt,  lief 
ein  Filtrat,  dessen  Strychningehalt  nicht  grösser,  eher 
ringer  war,  als  ein  reines  Wasser  von  säurefireiem  Strj 
nin  aufgenommen  haben  würde.  Ausser  durch  den 
schmack  konnte  ich  diess  am  besten  auf  die  Art  erkeni 
dass  ich  zu  einer  Probe  des  Pillrats  zuerst  einen  Trop 
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I  ein  doppeltes  Volwrn  concen- 

zDselzle.  Der  Grad  der  ein- 
g  erlaubt  einen  relativen  Schluss 
lin,  Tür  welches  ich  überhaupt 
igsverfahren  als  das  sicherste 
>  sich  um  die  Erkennung  des 
iter  Lösung  handelt. 
Rede  stehenden  Gegengifts  ge- 
sen.  Drei  Unzen  ofScinellen 
ecifiscliem  Gewicht  werden  mit 
kommen  gesättigt,  das  gewon- 

in  einer  gut  verschliessbaren 
;tillir(era  Wasser  verdünnt,  und 
In  eine  Lösung  von  zwei  und 
liMrten  schwefelsauren  Eisen- 
iser  eingetragen.  Die  Flasche 
;eriilll,  mit  Blase  luftdicht  iiber- 
ihlag  absetzen  gelassen.  Die 
ird  mit  Hülfe  eines  Hebers  ab- 
■er  aufgegossen,  abermals  ab- 
idrerseils  löst  man  zwei  Unzen 

JQ  ein  Pfund  beissem  destillir- 
ösung  in  eine  verschliessbare 
ze  mit  Wasser  zu  einer  homo- 
rannle  Magnesia,  schüttelt  alles 

mit  Wasser  vollends  voll,  ver- 
;  absetzen.  Die  klare  Flüssig- ' 
]cr  Bodensalz  wie  im  Vorher- 
ide abgelagerte  Niederschläge 
uge  Flasche  zusammengegossen 
m  Zutritt  der  Luft  vollständig 

Bezeichnung  daftir  wurdd  ich 
fem  cum  tmigneaia  vorschlagen. 
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II.  llfaturgreschichte  and  Pbari 

kogrnosle. 

lieber  Lycopodimn. 

(Briefliche flfitlheilang  Ton  Reiche,  Apoth.  inHohenstein  an  Or.  U 

Nachdem  ich  bereits  einige  Bemerkungen  über  S 
copodien  Ihnen  (lir  das  Archiv  eingesandt  hatte,  kan 
in  Koch's  neuestem  Handbuch  die  Diagnose  beider 
len  zu  Gesicht,  wo  mir  die  darin  angegebenen  Mevk 
beider  so  wenig  unterscheidend  erschienen,  dass  icl 
ich  eben  Gelegenheit  hatte,  auf  kurze  Zeil  ein  vor 
liches  Mikroskop  zu  benutzen,  beide  PQanzen  noch 
sorgfältig  analysirte,  das  Ergebniss  war  auch  so  be 
digend,  dass  ich  nicht  unterlassen  kann,  Ihnen  die 
vollständigere  Beschreibung  beider  Pflanzen  zuzusen« 
mit  der  ergebenen  Bitte,  solche  bei  Gelegenheit  zur  Kei 
niss  der  Herren  Collegen  zu  bringen,  denn  schon  in  DI 
den  überzeugte  ich  mich,  dass  beide  Arten  häufig  ^ 
wechselt  werden,  was  bei  den  zeitherigen  darü 
erschienenen  Diagnosen  nur  zu  leicht  möglich  war. 

Lycopodimn  Chamaecyparissus. 

Wurzeln  büschelförmig,  vom  Stamm  (Strunk)  da  au.s/^ 

fend»  wo  oberhalb  die  Aeste  aufsteigen. 

Stamm  gelblichweiss,  schuppig,  Tast  fleischig,  leicht  z^ 

reiss  -  und  brechbar,  gern  unter  festliegencli 
Steinen,  Baum-  und  Haidenwurzeln  fortkr 
chend,  2  oft  auch  bis  5  Zoll  tief. 

Aeste  steigen  meistens  vom  Stamme  gerade  auf,  tbeil< 

sich  vielfach  gabelig,  gleich  hoch,  büscheli 
nach  oben  mehr  oder  weniger  einwär 
gebogene  Aestchen;  Blättchen  klein,  lai 
zettpfriemenfbrmig,  dachziegelformig  beral 
laurend,  an  den  Endzweigen  in  i  R^ 
hen,  die  3  nach  innen  gekehrten,  aus  grössi 
ren,  glänzend  bläulich  grünen,  die  eine  nac 
aussen  gekehrte  aus  viel  kleineren  mad 
grünen  Blättchen  bestehend,  an  den  stärken 
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Zweigen   mehr  oder  weniger  regelmässig  in 
S  Reihen  stehend,  an  den  Endzweigen  stampf 
dreikantig  erscheinend. 
.'■renstiele  lebhaß  grünlich  gelb  gefärbt,  mit  abwech- 
selnd stehenden,  üchmal  lanzettförmigen,  nach 
oben    etwas    abstehenden,    mit  der  Spitze 
eiber  eingebogenen,  m  den  Verästelungen  brei- 
ter tverdenden  Blätlchen. 
trdiea  selten  zu  %  meist  za  4  oder  6,  Spindel  nach 
oben    allmälig  spitz  verlaufend,    bei  zuneh- 
mender Reife  urUerhalb  lebhaft  orange,  nach 
oben    schön  gelb,  nach   der  Spitze  grünlich 
verlaufend  gefärbt. 
:i  0  p  p  e  n    (Deckblätter)    bei   völliger  Ausbildung  der 
Kapsel    etwas   abstehend,  nach  nnten  rnnd- 
1  lieh  eiförmig,  nach  oben  schnell  in  eine  Spitze 

^^^     Terlaufend,  von  der  Basis  bis  zum  Anfang 
i^Bp     der  Zospitznog  mit  erhabenen  Drüsen  bedeckt, 
^^      am  Bande  durchscheinend  diinn  und  ausge- 
fressen, bei  völliger  Reife  die  Spitze  horizon- 
tal abstehend. 

voller  Reife  orangegelb,  nie- 
ler  als  die  von  Lycopod.  com- 

vielen  kleinen  runden  durch- 
eilen bestehend,  welche  durch 
ich  allen  Seiten  quer  durch- 
~  getrennt  und  durch  eine 
von  aussen  glatte  Haut  einge- 
)d,  in  welcher  in  geregelter 
;hstchtige  runde  Zelten  sich  zei- 
gesehen  citronengelb  von  Farbe. 
sehr  zierliches  Ansehen,  Farbe 
Zweige  grasgrün, .  die  Zweige 
fte  entschieden  blaugrün  ge- 
l  znsammengedrängtea  Aeste, 
vorzüglich,  so  gleich  lang,  äüM 
verschnitten    erscheinen,   oft 
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aus  einem  Stamm  6  bis  8  aufsteigend, 
bis  Fuss  hoch. 

Die  Reife  der  Kapseln  tritt  mit  Ende  A 
bis  Anfang  September  ein. 

Wächst  auf  sonnigen  mit  Haide  be^-^ 
nen  Anhöhen. 
Lycopodtum  chamaecypanssus  unterscheidet  sich 

bestimmt  von 
Lycopod.  camplanalum   4)  durch  das  zierlichere  An 

der  ganzen  Pflanze,  2)  durch  die  blau 
Farbe  der  obern  Zweige,  3)  durch  die 
der  Aehrenstiele  und  die  abweichende 
der  Blättchen  an  den  Verästelungen,    - 
Form    und   Färbung  der  Spindel,   5) 
und  Stellung  der  Schuppen,  6}  durch   1 
Grösse  und  Färbung,  der  Kapseln,  7j  i 
Bau,  Farbe  und  Grösse  der  Sporen. 

Lycopodium  complanatum. 

Wurzeln  büschelförmig  einzeln  am  Stamm  vertheilt, 

meist  nur  an  dem  tiefer  in  die  Erde  ge.^ 
tem  Theil  desselben. 

Stamm   (Strunk)  schmutzig  hellbraun,  zähe,  fast   lu 

schuppig,   sehr   biegsam,   sowohl  über 
unter  der  Erde  fortlaufend. 

AestQ  vom  Stamm  weg  meist  gebogen  aufsteigend,  6 

Zoll  hoch,  aufrechte  2  bis  4  Zoll  lange  i 
oben  gabelig  getheilte  sich  nach  aussen 
gende  Aestchen  treibend,  die  dicht  mit  (| 
ziegelförmig  anliegend  herablaufenden  I 
chen  besetzt  sind,  an  den  untern  Ac 
zerstreut  und  lanzettpfriemenförmig.  ao 
Endzweigen  in  4  Reihen,  die  3  nach  i^ 
gekehrten  aus  grössern,  eylanzetlförm 
erhabenen,  nach  oben  etwas  abstehe^ 
glänzend  saftgrünen,  die  eine  nach  aoi 
gekehrte  Reihe  aus  kleinern  lanzettpfrieij 
förmigen  scharf  anliegenden  mattgrüoDen  ■ 
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dien  bestehend  und  dadurch  dreieckig  er- 
scheinend, sämmtliche  ganzrandig. 

-  hrensiiele  anfangs  matt,  später  schmutzig  grüngelb 
gefärbt»  mit  durchaus  pfriemehförmigen  meist 
zn  2 — 3  sich  gegenüberstehenden  abstehen* 
den  Bläuchen  bekleidet. 

«•-krcieii  meisl  zu  2  nnd  3,  selten  zu  4  oder  4,  Spindel 
schnell  in  eine  stumpfe  Spitze  verlaufend, 
anfänglich  matlgelb,  bei  voller  Reife  «cAmv^^f^jr 
gelb  gefärbt 

"•'üoppen  rundlich  eyförmig,  nach  oben  allmälig  in 
eine  Spitze  auslaufend,  ein  von  der  Basis 
ausgehendes  nach  der  Peripherie  verlaufen- 
des Zellgewebe  sehr  ausgeprägt,  nach  unten 
dicklich  erhaben,  am  Rande  durchscheinend 
and  ausgefressen,  bei  voller  Reife  bedeutend 
abstehend,  Spitze  umgebogen. 

%  jpsela  bei  völliger  Reife  gelb,  nierenfdrmig,  oberhalb 
f^      mit  2  Eindrücken  versehen. 

>porcii  (Pollen)  aus  mehreren  (10  bis  16)  runden  Zellen 
bestehend,  welche  durch  dicke  häutige  Wände 
ond  durch  eine  sehr  dicke  unebene  Haut 
mehr  oder  weniger  kugelförmig  umschlossen 
sind,  in  Menge  gesehen  dunkelcitronengelb  von 
Farbe. 

Die  ganze  Pflanze  erscheint  schön  lebhaft 
saftgrün,  nicht  selten  1  bis  4j  Fuss  hoch* 
gewöhnlich  findet  man  unterhalb  der  grünen 
Aestc  das  vergrünte  Laub  der  vorjährigen 
Aeste  so  wie  die  vorjährigen  Aehren,  treibt 
oft  im  October  zum  zweiten  Male  Aehren 
auf  sehr  kurzen  Stielen. 

Die  Reife  der  Kapseln  tritt  Ende  Juli  bis 
Anfang  August  ein. 

Findet  sich  auf  schattigen  Stellen  der  mit 
Nadelbolz  bewachsenen  Anhöhen  zwischen 
Haicie  und  Moos. 

•i  ■»  II  !■ 


484  Kleine  botanische  Notixen. 

Kleioe  botanische  Notizen. 


(Brieflich  milgetheilt  von  E.  Harope  aa  Dr.  Bley.^ 

Ist  Ihnen  in  der  Geheschen  AüsstelluDg  viel 
Herba  tramontana  aufgefallen?  Ich  nahm  ein  Siüc 
zur  Vergleichung  mit  und  habe  gefunden,  dass  s 
Umbilicaria  pensylvanica  ist,  die  ich  nur  ausNordam 
kenne.  Sollte  wirklich  diese  Bb.  tramontana  aas  Cc 
stammen,  so  wäre  die  Uchenographia  europaea  um 
Species  reicher,  als  bisher  bekannt  war.  —  Noch 
ich  kürzlich  einen  besondern  Fund  gemacht.  CcUy 
byssaceum  FrieSy  nur  als  sparsam  vorkommende  FJ( 
Scandinaviens  bekannt,  kommt  auch  an  Bäumen  gar 
der  Nähe  von  Blankenburg  auf  unserm  Harze  vor. 
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fll.  Monatsbertcht 

ineniblkcbe   Substanzen    in  den  Wässern  von 
HamtBam-Mescoutiue  bei  Algier. 

'I  Henry  bemerkt  über  diese  interessante  Ent- 
iona.  dass  bereits  Trip  i er,  i^elcher  als  Militairphar- 
"U  die  Expedition  nach  Constantine  begleitete,  die 
:'ieidmeten  Quellen  mit  »arsenikalischen  Substanzen 
'u^rXi  eefonden  habe.  —  Boudet  hatte  späterhin 
rc-ibeii  diese  Qaellen  zu  untersuchen,  deren  Tempe- 
-  •«*  bis  96«  C.  erstreckt,  und  welche  kalkhaltige 
Tn&eoie  ablagern.    Sie  enthalten  SchwerelwasserstolT- 

•  und  schwefelsaure  Kalk-  nebst  Natron -Verbindun- 
rij  Ei»  ergab  sich  bei  einer  genaueren  Untersuchung, 
'  aiierdings  diese  Mineralwässer  »arsenikhaltige  Theile« 
iiten.  und  die  von  Tripier  aufgestellte  Ansicht  die 
>£t!re  ist  —  Hatbroasslich  sind  die  »arsenikalischen 
'';  imd  Kalk 'Verbindungen  als  Ursache  anzunehmen. 

•  'VerbiiidoDgen  sind  aber  nur  in  höchst  Geringer  Menge 
tjideii,  da   namentlich    das  Wasser  dieser   warmen 

.  '^^.m  loanchen  Zwecken  benutzt  wird.  fJoum.  d.  Pharm. 
'^^MLjuin.  1845,  pag.  .457  etc.)     Witiing. 

Aialjse  der  Ferdioandsquelle  bei  Marienbad. 

^Vergleicbung  der  1824  vonBerzelius  und  1844 
'-^i&etsvea  unternommenen  Analysen  hat  ergeben,  dass 
rrGädi  an  C^ien  Bestandtheilen  bedeutend  zugenommen 
^•^  asd  50^ jetzt  reicher  daran  ist,  als  der  Kreuzbrunnen. 
-23  flriUeb  dabei  folgende  Verhältnisse: 

^  Tttea  eatlialteo :                  Beneliu«  1824        Keriten  1844. 
^«*w«fcbMB«s  IfatroD 16,908  Gr.  29,0747  Gr. 


^ckvMMVM  Kali 

CUwirträm 6,747 

EftUcMMiRi  Ifatron 6,449 

^•Ucamm  Litbion 0,051 

K»klcMtm  Kalkerde 3,013 

Strontianerde 0,004 

Talkerde 2,287 

Eiieooxydal 0,069 

^»rwiinii  Maoganozydal 0,300 

B^MKb-pbospkorfaare  Thonerde  .  0,004 

^«■mle  pkotpliorf .  Kalkerde — 

0,502 

Ivor,  orgaotfche  Stoffe — 


0,2442 
11,5476 
7,4246 
0,0518 
3,1374 
0,0046 
2,6208 
0,3530 

0,0103 
0,0109 
0,5550 
Spuren 


33,333  (?)  55,1261  (?) 

n*  iL   Kohleiwäare. 631,05  C.-Ct, 

*♦  ^tktr  !i,  Anmm.  Jaum  f.  Cfur.  IV,  pag.  43£-*437.  Pharmi 
CenPrbi  1845.  No.  45  J    B. 
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Doppelte  Vergiftung  durch  Kali  hydrocyanietJ^ 

Hofrath  Weidner  (heilt  einen  Fall  mit,  wo  der] 
seinem  Patienten,  der  an  sehr  schmerzhaften  blind  ei 
morrhoiden  leidet,  folgende  Medicin  verordnet :  I\ : 
hydrocyanic.  3jj  Aq,  chamom.  5jj  Sacchar.  alb.  Sjj  AI- 
Vierstündlich  einen  halben  EsslofFel  voll. 

Der  Kranke  nahm  einen  Kaffeelöffel  voll,  der 
100  Tropfen  fasste,  und  war  eine  Stunde  darauf  todt. 
inzwiscnen  herbeigerufene  Arzt,  welcher  die  Medici 
ordnet  hatte,  nahm  in  der  Meinung,  das  mehr  als  10 
von  ihm  in  derselben  Formel  verordnete  Kaliferruß 
hydrocyan,  vor  sich  zu  haben,  von  derselben  Arznei 
Kaffeelöffel  voll  in  den  Mund,  hielt  sie  einen  Auger 
darin,  verschluckte  etwa  f  davon  und  spuckte  das'Ue 
wieder  aus,  weil  er  im  Schlünde  ein  eigenthümliches  sei 

Efendes  Gefühl  empfand.     Er  bekam  Schwindel,   Vei 
elung  des  Gesichts,  starken  Brechreiz,  Rauschen  vor 
Ohren  und  fast  völlige  Bewusstlosigkeit.   Nach  einer 
sam  verschluckten  Tasse  Milch  trat  sofort  Würgen  un 
brechen  ein.     Den  andern  Morgen  war  er  bis   auf 
Abspannung  ganz  wohl  wieder.    Bei  der  Section  des 
storoenen  bemerkte  man  keinen  auffallenden  Geruch, 
der  chemischen  Untersuchung  fand  man  in  dem  Blute 
dem  Harne  kein  Gift,  wohl  aber  in  dem  Dickdarm  und 
Contentis,   nämlich   Cyan  und  Kalium,  wodurch,    so 
durch  die  noch  zurncKgebliefoene  Medicin  und  das  noil 
der  Apotheke  vorgefundene  Kali  hydrocyanicum  die 
giftung  constatirt  wurde,  ffror.  neue  Notiz.  ßd.35.p.  t90J 

Aeusserliche   Vergiftung   durch   Schweinfurter   G 

Bland  et  macht,  seiner  Praxis  entnommen,  meh 
Fälle  der  Art  bekannt,  dass  sowohl  Papierfabrikanten 
auch  Solche  mit  chemischer  Darstellung  dieses  Präpai 
beschäftigt,  davon,  Zufälle  erlitten,  und  die  Zufälle,  \ve 
bei  arsenikalischen Vergiftungen  häufig  sind,  auch  hier  d 
äussere  Berührung  entstehen  können.  Hierher  Kopfsch 
zen,  Coliken,  Hinmiligkeit  —  Die  mechanische  Verthe 
mit  einer  Bürste  bei  den  arsenikalischen  Producten,  seh 
besonders  nachtheilig  zu  sein,  da  schon  durch  die  Pc 
der  Haut  solche  Vergiftungen  stattfinden  können,  wahr 
die  Anfertigung  des  »arsenissauren  Kupferoxydes«  so 
den  Fabrikanten  selten  Nachtheil  bringt.  Abflusswässer 
solchen  Farbenfabriken  schaden  gleichfalls  schon,  wenn 
beiter  mit  entblössten  Füssen  in  solchen  Wässern  stehen 

Der  Wechsel  der  Kleidung,  Gebrauch  der  Bäder  \^ 
namentlich  den  Arbeitern  empfohlen. — fJoum,  de  Me 
Amt  1845.)    Witting. 


fiiselül. 

*  Zeit  VOR  französischen 
lacht  worden,  dass  sich 
insäure  darstellen  lasse. 
>erg  verfolgte  diese  Enl- 
(n  Cyclus  von  VerSDcben 
^(en  Versammlung  deut- 
um  Vortrag. 

Resultate:  Die  von  ihm 
ne  bedeutende  Quantität 
p,  widrig  riechende  Flüs- 
Grad  Kälte  —  erstarrte 
aren,  herumschwammen. 
L-i  Schichten,  von  denen 
eist  enthaltendes  Wasser, 
it  Weingeist  vermischtes 
2  0,864  spccif.  Gewicht- 
lerst  übergehenden  zwei 
ignirter  Alkohol,  und  erst 
)  von  den  französischen 
rloffelfuselöl.    Sein  spec. 

AI.  conceniriner  Schwe- 
lalretorte  auf  4  Al  Man- 
ich  ein  gleiches  Gewicht 
zugesetzt.  Das  Gemisch 
Wendung  äusserer  Hitze 
twichi  des  verwendeten 

l  Loblensaurem  Kali  ge- 
man  nach  Dumas  das 
Irachtet,  so  würde  dieses 
len  können.  Es  war  von 
jeruch,  der  selbst  durch 
Je.  In  ein  Zimmer  se- 
tnehmen Obstgeruch,  der 
:h  der  Valcriansäure  sich 
an  der  Luft  rölhet  es 
;n  Säuren  verhalt  es  sich 
1  seiner  Natur  nach  mehr 
1  ihm  den  Namen  nObst- 

wieder  1  Atom  Fuselöl 

libichromat  und  eben  so 

als  Schwefelsäure.     In 

sammelte  sieb  ein  atbe- 
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risches  and  wässeriges  Fluidum.  Es  wurde  mit  gebr^ 
Magnesia  neulralisirt,  der  obenaafschwimmende  Aeth^ 
tificin.  Das  Destillat  war  Valerianäther  oder  Valeriana 
Amyloxyd.  Wurde  die  bei  der  Neutralisation  mit  Ma 
enthaltene  Flüssigkeit  eingedampft  und  mit  Schwefel 
behandelt,  so  deslillirle  Valeriansäure  über,  welche 
mehrmalige  Rectifieation  rein  erhalten  wurde.  Au 
verschiedenen  Retortenrückständen,  welche  meist  si 
valeriansaures  Chromoxyd  auswiesen,  erhielt  der  Ver 
durch  Destillation  mit  Schwefelsäure  noch  eine  bedeu 
Menge  reine  Valerian-  oder  Amylsäure. 

Woch  wurden  der  gereinigte  Amylalkohol,  der 
nannte  Obstäther,  der  Valerianäther  und  die  Valeriana 
auf  ihr  Verhallen  gegen  verschiedene  Körper  unter* 
um  zu  sehen,  ob  vielleicht  aus  der  Auflösung  des  i 
oder  des  andern  zu  technischen  Zwecken  Nutzen  gez 
werden  könnte. 

Phosphor  wurde  am  meisten  vom  Valerianäther, 
wenigsten  vom  Kartoffelfusclöl  angegriflFen. 

Jod  löste  sich  in  Allen  gleich  auf. 

Bernstein  wird,   ausser   dass  er   nach  längerer 
etwas  aufquillt,  nicht  verändert. 

Ostindischer  Kopal  quillt  zu  einer  durchscheine]] 
Masse,  fast  wie  Traganth  im  Wasser,  nur  Valeriana 
wirkt  weniger,  als  die  übrigen. 

Schellack  giebt  mit  Fuselöl  und  Obstäther  eine 
lösuns,  wenigerwirken  die  Amylsäure  und  der  Amylät 

Kautschuk  quillt  in  Fuselöl  und  Obstäther  oder 
dehyd  auf,   ohne  aber  geformt  werden  zu  können, 
dem  Aether  jedoch,   noch  mehr  mit  der  Säure  bildei 
eine  völlig  traktable  Masse. 

Guajakharz  freines  natürliches)  wird  vom  Fuselöl 
Aldehyd  vollständig,  vom  Valerianäther  und  der  Säure  th 
weise  gelöst. 

Drachenblut  (feinstes)  wird  am  meisten  vom  Fusc^ 
am  wenigsten  von  der  Säure  und  dem  Aether  gelöst. 

Jalapenharz  (weisses,  der  in  Schwefeläther  \ös\\\ 
Antheil)  wird  von  allen  4  Flüssigkeiten  gänzlich  gelös 

Perubalsam  wird  vom  Fuselöl  ungefähr,  wie  vom  W( 
alkohol  aufgenommen;  Aldehyd  löst  ihn  völlig;  Amylsäi 
und  Aether  nur  mit  starker  Trübung. 

Schwefel  wurde,  sogar  beim  Erhitzen  bis  zum  Ko^ 
puncto,  von  keiner  der  4  Flüssigkeiten  angegriffen. 

Die  Identität  der  Valeriansäure  aus  Fuselöl  und  c 
aus  der  Baldrianwurzel  ist  nach  Allem»  was  bis  jetzt  d 
über  gearbeitet  worden  ist,  ausser  allen  Zweifel  (Buc< 
Reperl  f.  d.  Pharm.  Bd.  XLL  E.  t)  B 


Producte  aus  biUem  Mandeln. 
Prodacte  aus  bitteru  Mandeln. 


neaerer  Zeil  die  biltern 
irschiedeoe  eisenthUmliche 
er  eine  Verbindung  aus 
eil,  als  er  durch  eine  wein- 
lelöl  einen  Strom  von  Am- 
(reichen  liess,  worauf  das 
dliniscben  Masse  erstarrte. 
T  sieden,  sälligte  mit  Salz- 
Jen  absetzten,  und  neulraÜ- 
Es  bildete  sieb  bald  ein 
weissen  mikroskopischen 
bciss&m  salzsäurehaltigeni 
ak  neulralisirt,  so  scheidet 
arin  ab.  Es  ist  färb*  und 
^asser"  gar  nicht,  aber  in 
nd  deslillirt  bei  ziemlicfier 

rhalten,  wenn  Salzsäure  auf 
cheidel  sich  eine  ölarlige 
wenig  löslich  ist,   dagegen 

und  beim  Trocknen  eine 
aus  42  C.  19iH.  1  Cl,  2  0. 
iryslallisirbare  Verbindung, 
e  bilden  mit  Amarin  Salze. 
Product,  welches  sich  beim 
lermandelöl  in  Alkohol  mit 
it  Wasser  über"ossen.  so 
moniak  auf,  weiches  beim 
insäurc  fallen  lassl.    Diese 

löslich  in  Weingeist.  In 
etzt  sich. 

löste  Benzoin  in  absolutem 
;che  Ammoniakgas  durch- 
}  Monate  sieben.  Anfangs 
et,  welche  er  Benzoinamid 
Se  ganz  verschwunden  und 
■scbiedene  Körper  gebildet, 
iryslalÜniscber  Stoff,  beide 
ingeist,  Aetber  oder  Steinöl 
In,  wahrscheinlich  Benzoin- 
eist  sehr  lösliche  Körner; 

in  Weingeist  und  Aether 
lingeist  Hessen  sich  der  3  , 

so    dass    nur  die   beiden, 
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ersten  blieben,  und  diese  konnten  wieder  durch  ein 
koholische  Katilösung.  welche  den  zweiten  Körper  aufi 
getrennt  werden.  Das  rückständige  Benzoinatn  wiin 
wenig,  mit  Salzsäure  versetztem,  Alkohol  gelöst  und  i: 
Neulralisalion  mit  Ammoniak  völlig  rein  wieder  abf;es 
den.  Es  ist  geruchlos,  unlöslich  m  Wasser,  wenig  Ui 
in  Aether  und    Steinöl.      In    der  Hitze  schmilzt    es 


Frisches 

Gluten 

Gepulvertes 


Uelülinn 
Fibrin 

Faule  ndes 

Fleisch 

Faulend  es 

Gluten 

Bierhefe 


Kaum    merkliche   LQ- 


Keiae  VerSnilerüng 

Ebenso 

Ebenso 

Deutliche  La  sang 

Fast  vollständige  LC- 

Bbeoso 


Schleimige   Flbssigkeit 

Vau  ige  LOsnng 

Schleimige  FlOMigheit 

Ebenso 

Ebenso 

Völlige  LflsuDg 

Ebenso 

EbenM 
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\  E«saltal  ««ch  einer    i    Resnllat  nach  einer 
tlttlbtMuuli^en  Eiowir-  i  vier  aod  zwaDsigslün- 


knng  bei  40^         .    digeti  Einwirkung. 


Menge  des 
erhallencn 
KrumeU 
Zuckers. 


^  fr 


Völlige  Lösung 
Fui  aicbts 

VöDige  Lösung 


^lÜ 


I  f*»«Ms     UoiiOllkoainieBe   L6- 


■  • 


sung 

Völlige  Lösung 

Keine   Veränderung 


mm<mtA^  \  ünrnllkonMnene  Lö- 

!•*  ^imn-:  snng 

'«ihodcs| 

it  ,  Keine  Veränderung 


Ebenso 


*  ^1 


,f 


'-•fT  railit 


Uabedentende  Lö- 
Deutliche  Lü>uug. 


Ebenso 
Schleimige  Flüssigkeit 


Völlige  Lösung 


Scbleimigo  Flüssigkeit 

Völlige  Lösung 
Fast    keine   Verände- 
rung 
Ebenso 


Ebenso 
Ebenso 

Theil  weise  Lösung 

Deutliche  Lösung. 


3,78 


3,75 


0,43 
[stimmt. 
Mcht   be- 
Ebenso 

Ebenso 


Ebenso 
Ebenso 

Ebenso 

Ebenso 


^n«/  ie  ChHn,  ei  de  nys.  Ill,  Ser.  7".  XIV.  —  Pharmac. 
Centr-Bl  1845.  No.  32.)  B. 


^'rfabdun^  des  Scammoniums  und  ihre  Erkennung. 

Peretra  fand  in  seinen  Untersuchungen  des  Scam- 
'  irums  folgende Gemengtheile :  Kalk,  stärkmeblhal- 
''^*e  Substanz,  Sand  und  Guajakharz. 
Sie  «erden  auf  folgende  Weise  erkannt: 
t    Durch    das    Ansehen.      Reines    Seammonium 
'cht  aaf  dem  frischen  Bruche  einigermassen  dem  Gua- 
^^^arze:  es  zeigt  Harzglanz  und  eine  grünlichschwarze 
'  ''W    In  kleinen  Splittern  hat  es  eine  graubraune  Farbe, 
^i  IM  elwas  durchscheinend. 

Verfälschtem  Scaounonium  fehlt  der  Glanz,  die  Farbe, 
^diizer&rechlfcbkeii  und  theilweise  Durchsichtigkeit  des 


192     Verfälschung  d.  Scammoniums  u.  ihre  Erkennung. 

ächten.    Es  ist  auf  dem  Bruche  entweder  matt  oder 
oder   weniger  wachsartig;   zuweilen   auch    glimmei 
wenn  nämhch  Sand  oder  andere  Harze  darin  sind. 
Farbe  ist  gewöhnh'ch  -grau,  zuweilen  mit  einzelnen 
sen  Flecken  von  Kalkiheilen. 

Alles  ächte  Scammonium  besieht  nach  P.  au 
förmlichen  Massen,  während  das  verrälschte  in  ri 
flachen  Kuchen  vorkommt. 

2)  Durch  Salzsäure.     Lässt  man  auf  die    fi 
Bruchstelle  des  ächten  einen  Tropfen  Salzsäure  falle 
bemerkt  man  keine  Veränderung;  desgleichen  nicht, 
man  zu  dem  Versuche  gepulvertes  nimmt.    Enthält 
gen  das  Scammonium  iCafk,  so  entsteht  in  beiden    I 
ein  Aufbrausen,  und  die  salzsaure  Solution    giebt. 
dem  Uebersättigen  mit  Ammoniak,  auf  Zusatz   von 
saurem  Ammoniak  einen  Niederschlag. 

3)  Durch  Jod.  Eine  wässrige  Abkochung  des  r 
Scammoniums  wird  durch  Jodtinctur  nicht  verändert 
aber  ein  stärkmehlhaltiger  Körper  darin,  so  entsteh 
bekannte  blaue  Färbung. 

4)  Durch  Untersalpetersäure.  Setzt  mal 
mit  der  alkoholischen  oder  ätherischen  Tinctur  des  d 
Scammoniums  getränktes  Stück  Papier  den  (durch 
Wirkung  von  Salpetersäure  auf  Kupfer,  Eisen,  Zink 
wickelten)  Dämpfen  der  Untersalpetersäure  aus,  so 
merkt  man  keine  sichtliche  Veränderung.  Enthäl 
Guajak,  so  färbt  es  sich  blau.  — 

Reines  Scammonium  liefert  durch  Extraction  mit  Sd 
feläther  75—80  Proc.  Harz.  Auserlesene,  von  ihrem 
sern  Kreideüberzuge  befreite  Stücke  gaben  80  Proc.  W 
geist  eignet  sich  weniger  gut  zur  Gewinnung  des  Ha 
weil  es  auch  von  den  ancleren  Beslandtheilen  des  S< 
moniums  etwas  aufnimmt.  Auch  in  Terpentinöl  löst 
das  Harz,  und  unterscheidet  sich  dadurch  vom  Jalap 
harze. 

Colophonium  würde  sich  durch  den  Geruch  | 
Schmelzen  zu  erkennen  geben. 

Reines  Scammonium  hinterlässt  beim  Verbrennen  i 
mehr  als  3  Gran  (?)  Asche.  (Pharm.  Journ.  and  Tran 
1844,  —  Buchn.  Repertor,  der  Pharmacie,  Bd.  XXXI 
3.  Heß,)      B. 

---  —  -     -         .      ■ 

Manna  des  Handels. 

Leuchtweiss  hat  mehrere  Sorten  Manna  anaq 
und  giebt  folgende  Resultate:  1 
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BI.  canell.  AI.  canell.  M.  calabrin. 

^  in  fragm. 

T 11,6  13,0  11,1 

.t<  Bestandtheüe 0,4  0,9  3,2 

T 9,1  10,3  15,0 

42,6  37,6  32,0 

tAßmacyeuD  uialoger  Körper 
■  ^*WK\y  einer  karzariigen  und 
t  SabitaBs^  so  wie  geringe 
ra  eoer  stickstoffliaUigen  Ma- 

•   40,0  40,8  42,1 

1,3  1,9 1,9_ 

105,0        104,5  I05,3r~ 

Der  Zacker  wurde  durch  die  bei  der  Gährung  sich 
•ji?  Kohlensäure  bestimmt.  Das  Mannit  nach  der 
jag  durch  Verdunsten  bis  zum  Kryst.-Punct  und  Aus- 
ü  ABl  Alkohol.    (Annal,  der  Chem,  u.  Pharm.  Bd.  5/. 

ih-mj  Hz. 


•■  • 


■ 


fisi^  IQttgs^  i™  englischen  Handel  erscheinende, 
seltene  Sorten  Rhabarber. 

t)  SUnußiche  Cantan-Rhabarber. 

.VQe  Stocke  die  im  Handel  vorkamen,  waren  cylin- 
'-•'^  awa  2  Zoll  lang.  4 — J  Zoll  dick,  und  wogen 
•  .Mb&iuljch   100  Gran.     Die  meisten   Stücke  sind  ge- 

"*uU   Ift  auf  die  etwas  blassere  Farbe    gleichen  sie 
:   XwAtit  >ehr  der    slänglichen  englischen   Rhabarber. 

i^  G&ekmack  ist  bitter  und  etwas  zusammenziehend, 
*?r  va(  sdswäcber,  als  der  der  guten  halbgeschällen 
' 'ift-Ebabarber.  Beim  Kauen  bemerkt  man  wenig  oder 
'  iivi  Knirschen  zwischen  den  Zähnen. 
Diese  Sorte  ist  wahrscheinlich  von  den  Wurzelzwei- 
^•i^Tselben  Pflanze,  weiche  die  gewöhnliche  Canton- 
'  irbcr  liefert,  genommen. 

2J  Bucharische  Rhabarber. 

Diese  Sorte  Rhabarber  steht  zwischen  der  Chinesi- 

'U  und  Russischen,    ist  aber  schlechter.    Die  Stücke 

mehr  oder  weniger  rund  und  flach,  und  wiegen  eine 

zwei  Unzen.    Einige    derselben   scheinen    gleich   der 

•tischen  diu'ch  Abschaben  von  ihrem  Rindentheil  be- 

'  zu  sein,  an  anderen  ist  die  Rinde  weggeschnitten. 

.Tteisten  sind  mit  einem  Loche,  offenbar  zum  Zweck 

Trodioens,  versehen;  aber  in  keinem  dieser  Löcher 

a  «ich  Ceberbleibsel  von  den  Stricken,  die.  zum  Auf- 

.:rn  der  Wurzeln  gedient  haben.    Manche  Stücke  sind 

A-  h  4.  Pkmn.  XCV.  Bd». 2.  Htl,  13 
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dicht,  die  meisten  aber  lockerer  als  gute  Russische 
barber.  Im  Innern  sind  sie  häufig  verdorben  und  d 
farbig.  In  der  Textur  gleichen  sie  der  ächten  Rhab 
der  Geruch  stimmt  auch  mit  dieser  überein,  ist  abc 
schwächer,  der  Geschmack  bitter  und  zusammen zi< 
Zwischen  den  Zähnen  knirschen  sie  wie  Sand.  Ihre 
ist  dunkler  als  die  der  guten  Russischen. 

3)  Sibirische  Rhabarber. 

Diese  Sorte  Rhabarber,  welche  auch  unter  dem  ? 
ytßucharische  Rhabarber<i  im  Handel  erschien,  unter 
det  sich  aber  äusserlich  von  der  vorhergehenden  bes; 
Die  Verpackung  derselben  war  ganz  eben  so,  we  ^ 
der  Russischen  gewöhnlich  statt  findet. 

4j  Himalaya' Rhabarber. 

Dr.  R  o  y  1  e  führt  4  Species^  Himalaya  -  Rhaö 
Rheutn  Emodi  W.,  R.  Webbianum,  R.  spici forme  u 
Moororostianum  an.  Die  jetzt  von  Pereira  beschri 
Himalaya- Rhabarber  ist  wahrscheinlich  von  R,  Etnoi 

Die  einzelnen  Stücke  weichen  in  Form  und  il 
sehr  von  einander  ab.    Einige  sind  gedrehet  cylindl 

(gefurcht,  an  den  Enden  schräg  abgeschnitten,  etwa  \ 
ang  und  1  \  Zoll  breit.  Andere  bilden  runde,  3  Zc 
Durchmesser  haltende,  2  Zoll  dicke  und  gegen  4  l 
schwere  Scheiben,  Noch  andere  sind  halbcylinil 
eckig  u.  8.  w.,  und  augenscheinh'ch  durch  Zerschneidet 
Wurzel  erhalten.  Einige  Stücke  sind  geschält,  an 
nicht.  Ihre  Farbe  ist  im  Allgemeinen  dunkelbraun 
von  der  äusseren  Schicht  befreieten  und  die  blä>s 
Theile  dunkelokergelb;  der  Geruch  ist  schwach  rhahai 
artig,  der  Geschmack  bitter  adstringirend.  Im  Ir 
zeigen  sie  nicht  das  bekannte  marmorirte  Ansehen. 
Kauen  bemerkt  man  wenig  oder  gar  nichts  San« 
zwischen  den  Zähnen.  Das  spec.  Gewicht  ist  sehr  ^i 
und  noch  mehr  verringert  durch  Wurmfrass.  (Pereii 
Fharm.  Joum  and  TransacL  Apr.  et  Mai  1815:  —  Buc> 
ReperL  f.  d.  Pharm.  Bd.  XXXIX.  He/t  I.J 


Untersuchung  der  Asche  von  Conium   maculatij 

und  Digitalis  purpurea. 

Wrightson  hat  neuerdings  die  Asche  mehrerer 
kotischer  Pflanzen  untersucht..   Exemplare,  welche  in 
Nähe  von  Giessen  gesammelt  worden  waren,    hallcu 
selben  Bestandtheile,  wie  solche  aus  England.    Die  <{c 
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.  jpf  iiiaivse  der  letzteren  gab  folgende  Resultate : 
•'  ÜL  trockne  Blätter  von  Conium  maculaium  gaben 
:^'rt  Asche    400  Theile  Asche  enthielten: 

KoUensänre .....  13,86 

Kohle  und  Saod  .  4^7 

Kieselerde 2,11 

Chlor 8,10 

Eisen  oxyd 1,25 

Kalk 20,02 

Magnesia 6,78 

Phosphorsäure  . .  9,11 

Kali 17,52 

Natron 17,95 

Schwefelsiore. . .  2,78 

t^(dU  purpurea.      400  Theile   getrocknete   Blätter 
ii  1059  Th.  Asche.     400  Th.  Asche  enthielten  ; 

Kohlensaure 15,15 

Chlor 4,09 

Kohle  und  Sand  .  10,94 

Etsenoxyd 1,46 

Kieselerde 9,58 

SchwefeUäure  . . .     2,84 
Fhosphorsäure  . .     2,39 

Kalk 11,82 

Ha|;nesia 4,90 

.  Kali 32,64 

WaUon 6,39 

«^BtUadonna  lieferte  eine  Asche,  die  8,64  Procent 
'  "^Wfcidt.  Die  übrigen  Bcstandtbeile  konnten  wegen 
;*'^  Ihdemisse  nicht  bestimmt  werden.  (Pharm, 
"'^'^^hmact,—  Buchn,  fiepert.  d. Pharm.  Bd.  XLL  l.J 

B. 

Vergiftung  mit  Oxalsäure. 

^  wrd  freiwillig  von  einer  22jährigen  Frau  vorge- 

^^^  welche  nach  mehreren  Stunden  daran  verschied. 

j  fegen  war  an  verschiedenen  Stellen  sehr  angegriffen, 
"^  *e  darin  beCndliche  Flüssigkeit  zeigte  eine  stark  saure 
'JTioB,  in  welcher  sehr  bald  die  Gegenwart  der  Oxal- 

■^  Mchgewiesen  ward.     (ArmaL  de  Pharm.  Aoül  1845. 

•  H  WitUng 

Bemerkong.    Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  bereits 

Y^terZofälfe  dieser  Art,  behufs  der  Ermittelung  der 
'■<l>aQfe,  einige  Mittheilungen  zu  machen,  und  ausserdem 
'^^riT  hiD^euiel,  dass  schon  derGennss  einiger  Species- 
"a  *(halis«  bei  Kindern  —  einen  verderblichen  Emfluss 

^-m  könne.  Wg. 
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Das  Mikroskop  im  Dienste  der  Medicin* 

Von  dem  bekannten   Öoctor   Donnd  ist  vor 
zem   in   Paris  eine    mikroskopische  Anatomie    und 
siologie    der    Flüssigkeiten    des     menschlicheQ     Kö 
erschienen,    deren   Inhalt   die  Bibliotheque  universe/t 
Geneve  im  Auszuge  wiedergiebt.  Wir  wollen  diesem 
zuge  einige  Thatsachen  entnehmen,,  von  denen  wir  glai 
dass   sie   unsere   Leser    interessiren   werden.     Man 
freilich  gegen  mikroskopische  üntersuchuneen   im    J\ 
meinen  etwas  misstrauisch  sein,  da  die  EntJeckungs- 
unseres  Jahrhunderts  in  den  Naturforschern  zuweilen 
gewisse  Hast  und  Oberflächlichkeit  erregt  und  aussei 
selbst  die  Meister  in  der  mikroskopischen  Technik  zd 
len  einander  bestreiten,  was  der  Eine  oder   der  An 
von  ihnen  gesehen  zu  haben  vorgiebt.    Doch  darf  < 
alles  das  Lob  eines  Instruments  nicht  schmälern,  das 
Wissenschaft  eine  neue  Welt  erobert  hat  und  in  man 
Disciplinen  fast  das  einzige  Mittel  bietet,  durch   das    i 
Neues  gefunden  werden  kann.    Der  Medicin  leistet  es 
wesentlichsten  Dienste,  indem  es  die  Elemente  des  gc 
den  und  ihre  Veränderungen  im  kranken  Körper  ke 
lehrt  und  in  Krankheiten  die  Unterscheidung  von    st 
nirten  Stoffen  möglich  macht,  die  dem  blossen  Auge  i 
tisch  erscheinen.   Nachdem  deutsche  Gelehrte,  wie  M  ü  I 
Purkinje,  Salentin,  Henle,   Vogel  und  Andere 
der    mikroskopischen    Anatomie    vorangegangen    wa 
gewann  dieselbe  auch  in  Frankreich  zahlreicne  Pilo 
Unter  diesen  ist  Doctor  Donn^  einer  der  eifrigsten.  Li 
selbe  hat,  um  den  Geschmack  an  der  Mikroskopie   rc 
allgemein  zu  machen,  seinen  Hörsal  aller  Welt  geöff 
und  wohl  an  zwanzig  Mikroskope,  unter  denen  auch 
Sonnen-  und  ein  Gas-Mikroskop  seinen  Schülern  zur  \ 
fligung  gestellt.    Doch  ist  er  darum  kein  einseitiger  ^ 
ehrer  seines  Instruments  und  erkennt  in  der  Vorrede 
seinem  Buche  z.   B.  der  Chemie  denselben  Rang  m 
den  Hülfswissenschaflen  der  Medicin  zu  als  der  Mikr 
kopie.     Seine    Untersuchungen   beziehen    sich,    wie  ' 
bereits  andeuteten,  auf  die  im  gesunden  und  kranken  K 
per  enthaltenen    und   aus   demselben    secernirten  Sto 
Wir  wollen  aus  der  Reihe  derselben  die  wichtigsten  h 
ausheben. 

Das  Blut,  dieses  fliessende  Fleisch,  wie  es  Bord 
nennt,  ist  zu  allen  Zeiten  für  die  Aerzte  der  Gegens(ai 
der  sorgfältigsten  Beobachtungen    gewesen.     Die   Ein 
suchten  m  demselben  alle  Elemente  der  festen  und  flt 
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.3  Me  des  Körpers,  die  Anderen  die  Elemente  aller 
iheiiefl.  Das  Mikroskop  hat  die  Ersteren  bereits  in 
-•fli  Masse  befriedigt,  und  'den  Letzteren  wenigstens 
ilffinrng  eroffcel,  dass  die  Veränderungen  des  Blutes 
iumdjcnen  Krankheiten  bald  nachgewiesen  sein  ^er- 

Das  filot  besteht  aus  einer  Flüssigkeit,  die  mehrere 
'  ao^elöst  enthält,    und  aus    in  derselben  schwim- 

a  Kügelchen.  Dem  Mikroskop  sind  besonders  die 
TS  ZQganglich.    Sie  haben  eine  Dimension  von  ^^^ 

^d  rolh  und  geben  der  Blutflüssigkeit  die  Farbe. 


nni  nimmt  mit  mehreren  deutschen  Physiologen 
ins  die  Blutkügelchen   keinen  Kern  enthalten,  son- 

^idmehr  Bläschen   sind,    die  eine  Flüssigkeit  ein- 

>?öL    Hieraus    erklärt    sich    auch,    dass    sie    sich 

iwn  and  verlängern  können,  um  Aederchen  zu  pas- 

i  'üe  einen  noch  kleinern  Durchmesser  haben  als  sie 

.   Welche  Stufen    der  Entwickelung   und  Rückbil- 

.  aber  durchlaufen   diese  Kügelchen  ?   Ihre  Bildungs- 

-  soll  der  Verdauun^sapparat  sein.    Aus  dem  in  dem- 

fl  enthaltenen   Speisebrei   saugen    die   sogenannten 

-/tt?rfässe  den  Milchsaft  auf    In  diesem  schwimmen 

'^üt^ldien,  die,  nach  Donne,  von  einer  Schicht 

*  tiweis&stoff  umgeben  sind  und  in  den  Blutgefässen, 

^  :»cbe  ach  der  Milchsafl  ergiesst,  roth  werden.    Zum 

*^  dieser  Theorie   führt   unser  Autor  an,  dass  er 

Ufoijsibrmen  zwischen  rothen  und  weissen  Blulkü- 

'-^^?sAen   habe.     Ferner    spritzte    er  Milch,  die 

'*^ilb  injelchen,   nur   etwas  kleinere,    als  das  Blut, 

iMi,B(he  Venen  ein  und  fand  sie  erst  weiss,  dann 

• '  «DO"  schwach  gelben  Färbung,  nach  vier  und  zwan- 

^  Sioaden  aber    völlig   in   Bluucörperchen   verwandelt 

"'ier.  Ceber    das   Abslerben    der   Blutkügelchen    hat 

^fle  die  Meinung,   dass   sie  sich,  jiachdem   sie   den 

1>taict  ihrer  Entwicklung  erreicht  haben,  in  der  Blut- 

jj^eit  aaflösen.    Die  Untersuchung  der  Veränderunjg 

i^'Q^es  in  Krankheiten  wird  seit  einigen  Jahren  mit 

I'OJ  Eifer  betrieben.     Unter   den    Franzosen   haben 

'besonders  Andral   und  Gavaret  um  dieselbe  ver- 

^l^gemacht,    Sie  fanden  auf  chemischem  Wege,  dass 

'^aserstoff,  einer  von  den  in   der  Blutflüssigkeit  auf- 

'^?Q  Stoffen  und  der  Hauptbestandtheil  des  Fleisches 

Entziindangen  vermehrt,  und  in  der  Bleichsucht  und 

'•(chen  Krankheiten  vermindert   sei.     Indess   genügen 

^Oala  nur  für  die  Krankheitsgenera ;  für  die  speciel- 

'  Eotzüodongen  u.  s.   w.   sind  noch  keine  unterscheid 

•tideo  Merkmale  im  Blute  gefunden  worden.  Die  Mikro« 
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graphen  sind  in  ihren  Forschungen  nicht  viel  glückli* 
gewesen,  zumal  es  die  Genauigkeit  verlangt,  dass 
JBlut  in  dem  Augenbh'rke,  wo  es  aus  den  Venen 
untersucht  werde.  Dr.  Donn6  hat  hier  nur  wenig  N 
finden  können.  Wir  heben  heraus,  dass  er,  was  bi 
für  vom  Blule  bei  Entzündungen  innerer  Organe  ai 
sogenen  Eiter  gehalten  wurde,  grossentheils  für  die  t 
erwähnten  weissen  Kügelchen  erklärt. 

Der  Schleim  besteht  aus  einer  mehr  oder  wer 
zähen  Flüssigkeit  und  festen,  regelmässig  geformten 
tikeln,  die  man  Schleimkügelchen  ,  nennt,  über  die  N 
dieser  Kügelchen  ist  man  sehr  uneins,  da  sie  von 
Eiterkügelchen  kaum  zu  unterscheiden  sind.  Diese  h^ 
ungefähr  einen  Durchmesser  von  ^l^  Linie  und  sc 
aus  einer  Hülle  und  drei  in  Ammoniak  löslichen  Kei 
bestehen.  Merkwürdig  ist  der  Einfluss,  den  der  Eiter 
das  Blut  übt.  So  sah  Donn6,  als  er  beide  Fiüssigkq 
in  gewissen  Mengen  mischte,  den  Faserstoff  sich  zersetj 

Hieraus  erklärt  er  die  Folgen  der  Aufsaugung 
Eiter  durch  das  Blut.  Die  Eiterkügelchen,  sagt  er,  abso 
ren  den  Sauerstoff  des  Blutes,  schwellen  an  ntkd  biU 
in  den  Hauptadern  angekommen,  daselbst  Ansanimlun 
von  Eiter,  der  sich  nach  Aussen  entleert,  oder  vergil 
wofern  diess  nicht  ganz  geschieht,  die  ganze.  Blutma 
Die  verschiedenen  Arten  des  Eiters  sind  in  dem  Wo 
Donn^'s  nicht  erklärL 

Desto  ausführlicher  ist  der  Urin  behandeil,  und 
kommt  diess  der  praktischen  Medicin  gar  sehr  zu  Gi 
da  nach  Dr.  D  o  n  n  6  viele  Krankheiteti  der  Hamwerkze^ 
aus  einer  schlechten  Beschaffenheit  des  Urins  hervorgehj 
obgleich  das  Umgekehrle  vielleicht  noch  Öfter  der  f 
sein  mag.  Man  kennt  die  Veränderungen,  die  ge^^ 
Alimente  auf  dieses  Secret  ausüben ;  man  weiss  z.  B.. 
Kaffee,  Champagner  den  Urin  sauer  machen,  während 
eine  kühlende  Diät  eine  mehr  laugige  Beschaffenheit  gi( 
Gäbe  nun  das  Mikroskop  ein  Mittel,  selbst  kleine  Abn 
miiäten  in  demselben  aufzufinden,  durch  welche  o 
Krankheit  der  Harnwerkzeuge  hervorgerufen  wurde, 
könnte  maB  durch  eine  blosse  Veränderung  der  Nahrunj 
mittel  Heilung  bewirken.  Es  sind  besonders  die  Niedi 
schlage,  die  sich  in  Krankheiten  in  dem  Urin  vorfindi 
welche  mit  Hülfe  des  Mikroskops  untersucht  word 
$ind.  Eiter  und  Blut  sind  z.  B.  oft  in  so  kleinen  Meng 
der  Flüssigkeit  beigemischt,  dass  sie  dureh  das  bloi 
Auge  schwer  von  gleichfarbigen  Salzen  onterscbi€<l 
werden. 
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Dt  Mäch  der  Franen  zei^t  bei  der  mikroskopischen 
''fr*odmiig  ebenfalls  sphärische  Parlikelchen  in  einer 
VT^  Sähe  aofgelöst  enthaltenden  Flüssigkeit.  Es  sind 

fWdogelchen  von  verschiedener  Grösse  (rffVir  l>is  ^J^y 
'  (hck;  die  wie  kleine  Perlen  glänzen,  und  deren  Fett- 

\  leichl  darch  Filtration  der  Milch  und  Behandlung 

-  rrltnims  mit  Aelher  erkannt  wird.    Was  ihren  Bau 

:Ji  «o  «ind  sie,  nach  Don  n^,  Zellen  mit  Kernen,  nach 

'm  mit  Flüssigkeit  angefiiilte  Bläschen.    Ein  zweiter 

KJdieil    der  Milch  ist  der  Käsestoff,  der,  wie  unsern 

-.t  nenaa    bekannt    ist,    durch   längere   Einwirkung 

>i'jr  Wanne,  durch  Kälberlab  und  Säuren  zur  Gerin- 

•-  gebracht  wird.     Dieser  wurde  bisher  für  völlig  in 

*  Milchiliissiekeit    aufgelöst    gehalten;   Donn^    indess 
ihn  ebenfalls  in  Form  von  Kügelchen  gesehen  haben. 

r  fu^  noch  hinzu,  dass,  was  wir  Rahm  nennen,  nichts 
T^  isl,  als  jene  eben  erwähnten  Fettkügelchen.  —  Die 
h,  wie  mehrere  andere  Flüssigkeiten  des  Körpers, 
'.iiboft  verschiedene  Entwickelungsstufen  und  erlangt 
'-  Jedesmal  nach  einer  Geburt  ihre  vollkommene  Aus- 
su^  Die  noch  unvollkommene  Milch  heisst  Colostrum, 
^^ro  gelblicher  Farbe  und   besteht  deutlich  aus  einer 

•  «.^tigeD  und  einer  zähen  Flüssigkeit.    Unter  dem  Mi- 

-^(A<ipttM^eint  sie  aus  wenigen,  kleinen,  unregelmässig 

"^^awuä  Fettkügelchen   und   ei^enthürolidien   körnigen 

V'tftiäwB  zusammengesetzt.     Diese  BeschafTeuheit  yer- 

t^n  M£  ml  im  Milcbfieber.  Dann  verschwinden  die  kör- 

£'«9ei  i&iperchen,   während  die  Kügelchen   eine  regel* 

;i#^  Gttialt  annehmen.    Das  Verharren  der  Milch  im 

/'i^Unfe  des  Colostrums    hat  für  die  Säuglinge  grosse 

^vhiheite,  und  es  wird  daher  die  Untersuchung  der  Mut* 

'flBuIcIi  durch  das  Mikroskop,   die  freilich  auch  auf  an- 

"f»  Vme  vorgenommen  werden  kann,  von  praktischem 

^•«fti  g€fa    fjUagazin  d,  Lü,  d.  Ausl.  1844,) 

IVir  würaen  zu  sehr  ins  Fachwissenschaftliche  gera- 

"'i.  wollten  wir  dem  Autor  in  seinen  einzelnen  Unter- 

iiLttogeD  folgen,  und  begnügen  uns,  unseren  Lesern  zu 

^wm,  dass   Dr.  Donne   durch  seinen  fruchtbaren 

'  "^  «»ich  des  Dankes  und  der  Bewunderung  der  Freunde 

vier  Wi£6eDSchaft  würdig  gemacht  hat. 

Vorstehender  Aufsatz  liefert  aber  $iucb  wiederum  einen 
^^eir»  von  der  Wichtigkeit  des  Mikroskops  in  allen  Zwei- 
en der  Naturwissenscnaft  und  mag  sicn  in  so  fern  den 
^'•nen  Abhandlungen  des  Herrn  Professor  Schi  ei  den 
« Archiv  XXXVU.  08  und  291  anschliessen.    Dr.  Geiseler. 
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Verbesserte  Stearinsäurebereitung* 

Bisher  erhielt  man  bei  der  Stcarinsäurcfabrication 
wcrthloseii  schwefelsauren  Kalk  als  Nebenproduct,  C 
bac^res  aber  hat  nun  vorgeschlagen,  Thonerde  bei 
Bereitung  anzuwenden,  und  so  den  ganzen  Process  d- 
Gewinnung  eines  brauchbaren  Thonerdesalzes   billige 
machen.     Der   Talg  wird  dabei  durch  Kali  verseift, 
Seife  durch  eine  Lösung  von  Thonerde  in  Kalilauge 
setzt,  und  die  Stearinsäure  endlich  aus  der  gallerlart 
Thonerdeseife    durch    Essig-   oder  Schwefelsäure    al 
schieden.    Die  nach  Zersetzung  der  Kaliseife  ducch  Tl 
erde  zurückbleibende   Lauge  ist  ätzende   Kalilauge 
kann   von   Neuem    zum  Verseifen  des   Talgs    ange^^ 
werden.    Wenn  auch  bei  jeder  Operation  ungefähr  -jV. 
Kalis  verloren  geht,  so  wird  dies  nicht  mehr  Joelragen, 


der  nach  der  früheren  Methode  nothwendige  grössere 
brauch  von  Schwefelsäu 
—  Pharm.  CentrbL  1845 


brauch  von  Schwefelsäure.    fPolytechn.CentrbLl843.  9 

.  45J'  B. 


Untersuchung  der  Seife. 

Trocknet  man  in  dünne  Streifen  geschnittene  S^ 
längere  Zeit  bei  -f-  400**,  so  kann  man  aus  demGewicl 
Verlust  die  Menge  des  darin  enlhalten  gewesenen  Was> 
bestimmen.  Gute  Seife  muss  sich  bis  auf  1  Proc.  v<>l 
in  Weingeist  auflösen.  Um  die  Menge  des  Alkali  zu  1 
stimmen,  setzt  man  so  lange  verdünnte  Schwefelsäure 
einer  wässerigen  Seifenlösung,  bis  die  alkalische  ReacU 
gänzlich  verschwunden  ist  und  berechnet  es  aus  der  v( 
brauchten  Säuremenge.  Wird  zu  der  nun  erhalten 
Flüssigkeit  eine  gewisse  genau  gewogene  Mense  trockr 
Wachs  hinzugesetzt,  das  Ganze  bis  zum  Schmelzen  erhi 
und  nach  dem  Erkalten  der  abgewaschene  und  getroc 
nete  Wachskuchen  cewogen,  so  kann  map  aus  der  G 
Wichtszunahme  des  Wachses  die  vorhandene  Menge  d 
Fettsäuren  bestimmen.  Aus  der  zurückbleibenden  Fliissi 
keit  kann  man  durch  Abdampfen  zur  Krystallisation  od 
durch  Chlorplatin  entdecken,  ob  die  Base  Kali  oder  Natn 
war.  f Dumas,  Chimie  applique  aux  Arts.  L  YL — Phav) 
Cmtrbl,  No,  44.  1849 J    B. 
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Analyse  eines  Speichelsteins  vom  Pferde. 

l^mssaigae  nnlersnchie  einen  Speichelstein,  der  sich 
IPk  ^alse   des  ersten    Mablzahns  am  Oberkiefer  gebildet 
*"^"^    Der  Stein   war   von   der  Grösse  eines  Hühnereies, 
^rets5=rnihlicber    Farbe,   bedealender  Härte,    und  wog 
1K&     ^•™-       Beim     Durchsägen    zeigte    er     inwendig 
'     'ke  Lagen.     Die  quantitative  Analyse  ergab  fol- 
R^idtate : 

Wasser 3,27 

Lösliche    Speichelbestandl heile    6,19 

Schleim    4,50 

Phojphorsauren  Kalk 2,70 

Kohlensauren  Kalk 83,36 

den    menschlicheD   Speichelsleincn  macht  der  phos- 
inre  Kalk  den    Hauptbestandtheil  aus,  während  es 
der  kohlensaure  Kalk  ist    (Journ,  de  Chim,  med.  I84ü. 
fel23  —  521.  —  Pharm.  Cenirbl.  No.  48.  iSiö.J      B. 


LdäJichJkeit  des  Eiweisses. 

Wariz  bat   die  Meinung  widerlegt,  dass  das  aniroa- 

^^ Eiweiss  seine  Löslichkeit  im  Wasser  nur  der  Gegen- 

ÄW  ac  organiscben  Substanzen  verdanke;  indem  er  das 
^552'*s«er  aufgelöste  Eiw^eiss  mit  Bleiessig  fällte  und  den 
^•fesdifag'  Olli  Kohlensäure  zersetzte,  erhielt  er  es  ganz 
Das  reioe  Albumin  verhält  sich  wie  das  Weisse  der 

(GmpL  rend.    18.  700.—  Jahrbf.  prakL  I%arm,  1t  l.J 
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Unaoslöschliche  Tinte. 

Dieselbe  hat  man  nun  auch  aus  einer  Lösung  von  Weise n~ 
in  Essigsäure,  mit  Kienruss  und  ladig  versetzt,  su  erzeugen  i 
schlagen.  Nach  Herberger  wird  sie  in  Folgendem  gelangen  4 
stellt:  Weisenmebl  wird  io  bekannter  Weise  ganx  und  gar  von  S 
mehl  befreit.  Den  Rest,  das  Gluten,  löst  H.  in  möglichst 
verdünnter  Essigsaure  (man  kann  dazu  rectificirte  Holzafiure  nci 
auf.  Die  Flüssigkeit  schäumt  und  wird  nun  soweit  mit  weich ei 
besten  Regen  -  Wasser,  vermischt,  bis  die  Lösung  die  Stärke  des 
Weinessigs  hat,  d.  h.  bis  sie  -^  ihres  Gewichts  an  reinem  kohlt* 
rem  Kali  vollständig  neutralisirt.  Alsdann  werden  10  Gr.  f«- 
Laropenruss  und  2  Gr.  Indig  mit  je  4  Unzen  der  GlntenlösuD^  all 
zusammengerieben  und  dann  ein  oder  ein  Paar  Tropfen  ?i^elken 
der  Mischung  hinzugefögt,  welche  sich,  gut  verschlossen,  lang-e 
bewahren  lässt.  Am  besten  ist  es,  dazu  immer  concentrirte  Gl 
lösang  vorräthig  zu  halten. 

Bass  übrigens  diese  Tinte  nicht  zum  Zeichnen  der  Wäsche  <1 
kann,  da  sie  mechanischer  Gewalt  nicht  widerstehen  kann,  vei 
sich  von  selbst.  (Jakrb.  f,  praht,  Pkarmac,  Bd.  X.  Uefi  4.) 


Schwarzrarben  buchner  Fournierspäne. 

Man  bereite  sich  durch  halbstündiges  Kochen  von  3  Pfund  £ 
holz  mit  5  Maass  hartem  Brunnenwasser  eine  Farbenbrühe,  brin^ 
diese  Späne  und  wende  sie  Öfter  um,  bis  sie  ganz  durchzogen 
und  röthlichgelb  gefärbt  sind;  darauf  lege  man  sie  in  essigsaure  £i 
auflösung,  bis  sie  eine  schönschwarze  Farbe  zeigen,  wasche  sie  < 
mit  kaltem  Wasser,  trockne  sie  und  reibe  sie  ebenfalls  noch,  nnj 
Glanz  zu  erhöhen,  mit  ein  wenig  Oel.  QDingL  Journ.  p,475* —  Fi 
Centr.  Bl.  1845.  5.  Heft.)  li. 


Blutflecken  aus  Pussböden  zu  entfernen. 

Solches  gelingt  nach  Herberger  am  besten  durch  Scheuern 
Fussböden  mit  verdünnter  Schwefelsäure.  Die  an  die  Stelle  | 
Fleckes  getretene  Weisse  sucht  man  erst  durch  Putzen  mit  \\'a 
(nicht  Seife)  und  dann  mit  sehr  verdünnter  Soda-  oder  PottaschenlJ 
wieder  verschwinden  zu  machen.  (Jakrb,  f.  praki.  Pharm.  Bd^ 
Heft  4.)  B. 

Entfernung  von  Fettflecken  aus  Papier. 

Das   beschmutzte  Papier  wird  erwärmt,  und  das  Fett  durch 
gelegtes  Fliesspapier,   auf  das  man  mit  einem  warmen  Bügeleisen  I 
drückt,  d.  h.  so  lange  das  Fliesspapier,  das  öfters  gewechselt  w^ 
muss,  noch  Fett  einsangt,  entfernt.     Mittlerweile  erwärmt  man 
rectificirtes  Terpentinöl   zum  Kochen,   und   bestreicht  damit  beide 
ten   des   Fettflecks  so   oft,   bis  man  von  letzterem  nichts  mehr  w] 
nehmen  kann.     Hierauf  taucht  man  ein  Börstchen  in  gnten  Weinj 
und   bestreicht  damit  mehre  Male  die  Stelle  des  frühem  Fleckes, 
Papier  erhält  dadurch  seine  Weisse  und,  wenn  etwas  gebägell, 
Glätte  und  seinen  Glanit  wieder.     (Herberger  im  Jakrb,  f.  prtJii.Phi 
Bd.  X,  Utfl  4,)  B, 
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Fleckwasser. 

I'Mcivw^cr,  imi  lach  hartnackige  Flecken   auf  ein-  oder  mehr- 

ri  Irtbraock  iriaalich    entfernt,    und    nur  bei   nicht  farbhaltigen 

in-it  anweadbar  bt,    sonst  aber  auf  wollenen,  baumwollenen 

•jtaca  Tichcm  sich  als  trefflich  bewährt,  besieht  aus  1  Unze 

Uvi«,  1  Urne  Weingeist,   1  Drachme  Lavendeldl   und  2  Unzen 

r)ea  Wasser.      Ist    der  an   behandelnde  Gegenstand  ganz   vom 

pfciB%i)  so   werden   die  zu   entfernenden  Flecken   mit  dem, 

-■«  Gebrauch   |riil    amaaschüttelnden  Wasser  satt  getränkt,  dann 

ntckcB  des  Fia^em  gerieben,  bis  das  Wasser  mit  dem  Flecken 

-vi^ftadige  Verbindung  eingegangen   ist,  und   sofort  mit  kaltem 

*:  «ssgearaschea«     (WockenhI.  f.  Land'-  u.  Hausttirihsck,  1844. 

it  -  JaArft.  f.  fmki.  Pharm.  Bd.  X.  Heft  2.)  B. 


Billiger  Lack  fiir  ZimmerbödeD. 

Utthekcr  Bernath  in  Warasdin  empfiehlt:  Sechzehn  Unzen 
'*'X  acht  Unzen  weisses  Pech  werden  in  einer  Glasflasche  mit 
**m  (f  X.  =  48  U^zen)  von  Weingeist  zu  55^  überschüttet  und 

r-.fe  der  Wirnse  gelöst,  dann   noch  40  Gran  Kampher  zugesetzt. 

'  ^  die  Hischnng  etwas  erwärmt  mit  einem  Pinsel  auf.  i  Pfund 

-  tti  la  56  Qaadratfuss.  M. 


Bohnwachs. 


^•rreatrapp  hat  ein  Bohnwachs  untersucht,  welches  in  Halb- 
•*'i«hKii  von  Blech   in  Brannschweig  verkauft  wurde  und  aller- 

%«  na  AifpoUreii  von  Meubles  u.  s.  w.  sehr  gut  passt.     Es  besteht 

^'^^caka  Ingedrienaien  und   wird  folgendermaassen  bereitet:   4 

-•»  >  *«•«  Wa«^  werden  in  einem  irdenen  Topfe  mit  3  Loth  Ter- 

^  '^^  ttegtHen,   der  Topf  mit  Schreibpapier  zugebunden  und  bei 

"-AMiv  Witmty  E.   B.    in    etwas  warmem   Wasser   oder  auf  einer 

^  ■eir  Khr  wannen  Ofenröhre,  damit  zusammenschmelzen  gelas- 
lia  baat  langsam   so  weit   abkühlen,  bis  die  Masse   weisslich 

i  fcstcr  la  werden   beginnt,   bringt  dann   2  I^oth  starken  Spiritus 

*>  ta4  fährt,  bis  eine  gleichmässige  llengung  erzielt  und  die  Masse 
' '  r^woftffa  ist.     Statt  eines  Theilr  von  Terpentinöl  wird  bisweilen 

•  -idcM  angewandt,  was  keinen   weiteren  Vortheil  hat,  als  etwas 
'  *^  aaaBgendira  zu  riechen,  dafür  aber  aucii  viel  theurer  zu  ste- 

•  ^0«^     Wenn  man  statt  2,   4  Loth  Spiritus  anwendet,  so  wird 

•  Sskawacha  dadurch  in  mancher  Beziehung  noch  verbessert;  es 
iWr  ahdaan  nöthig,  etwas  mehr  zu  reiben,  und  zwar  zuletzt  mit 
<^>eai  rciaen,  ganz  trocknen  Tuche,     (^ranascitr.  Miuhl.  1845. 

V  S,  -  PO^  Cemir.'BL  1845.  7.  Heft.}  B. 


Wichse  fiir  Riemenwerk. 

MiB  aiant  S  Unzen  Wachs,  1  Unze  Bleiglätte,  80  Gran  Colopho- 
'-«.  160  Gran  FrankluTter  Sdiwarz,  13^  Unzen  Terpentinöl.  Ua« 
'*'*i*  wird  in  einem  geräumigen  (nur  \  anzufüllenden)  irdenen  oder 
"c^Bca  üeftme  gescl^olzea  nnd  wenn  es  anfängt,  in  das  Kochen 
•^^nafcJMa^  mit  der  Bleiglätte  versetzt,  gut  verrührt  nnd  während 
-<r  Zttt  aaf  dta  Feacr  geiaaien.    Sobald  da«  Wachs  ein  wenig  bram 
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werden  will,  nimmt  man  das  Gefas«  vom  Feuer,  lasst  es  3 
stehen  und  setzt  das  Colophonium  zu,  und  nach  15  Minuten  das  !? 
welches  man  fleissig  verrAhrt  und  wobei /nan  besonders  A.0I 
dass  sich  die  Bleiglätte  nicht  zu  Boden  setzen  kann.  Zn  g-teie 
rührt  man  das  Terpentinöl  zu,  auf  dass  eine  weiche  Pomade 
Man   wendet  sie  für  Patroutaschendeckel  oder  Riemen   und    L 


' 


indem  man  haselnussgross  davon  mit  dem  Finger  auf  dem  Lee 
einander  streicht.  Man  lasst  sofort  das  Terpentinöl  während 
nuten  ungefähr  verdunsten  und  reibt  die  Masse  mit  einem  Kor 
gut  ein.  Zugleich  reibt  man  mit  einem  Lappen,  um  Glanz  zu 
leni  Die  ^'V'ichse  blättert  sich  nicht  ab.  Man  kann  auch  eine 
oder  eine  weiche  Bürste  zum  Auseinanderstreichen  gebrauche 
immer  nur  erst  dann,  wenn  die  Wichse  etwas  eingetrocknet  ist.  { i 
Wochenblau  1845.  JW  9.  —  PolyL  Cenlr.-Bl.  1845,  9.  Heft. ^ 


Pillen  fürs  Gehör. 

Nach  Breithaupt  zu  PfafTenhausen  imElsass  bestehen   di 
aus  folgender  Zusammensetzung: 

1^.     Ammon.  carbon,  pyro-oleos»  Scrup*  j 
Puh.  Castor,  Sib.  gr.rj 
OL  Succini  guU  jj 
F.     Pilul.  J^XX, 
Des  Morgens  und  Abends  eine  Pille  in's  leidende  Ohr  su   b 
(Jahrb,  f.  Pharm.  Bd.  XL  Heft  B.) 


Mittel  gegen  Frostschäden. 

Das  von  der  Königl.  Würtemberg.  Regierung  dem  Pfarrer ' 
1er  in  Kupferzeil   abgekaufte  Geheimmittel   gegen  Frostschaden 
auch  Dr.  Brefeld  in  C a s p  c r s  Wochenschrift  J|^ 43.     Die   Vor 
ist  folgende: 

I^   Seb.  taccin. 

Axung,  porci  ana  Libr,  j, 

Mtic.  c. 
Ferr.  oxyd.  fu$c,  ^J 

Coq^  in  ta»e  ferr.  tub  perpet,  agitatione  c.  Pittiü.  ferr, 
ad  colorem  nigrum  et  post  subttdentiam  deeant,  nd 
Terebinth.  venet,  %jj 
Oh  Bergamott,  3i 

Bol,  armen  Ct^niea  c.  OL  Oliv,  trit.)  ^ 
Mite,  exact,  ut  ßat  Ungt» 
Auf  Lemwand  oder  Charpie  gestrichen,  die  kranken  Stellen  1 
täglich  damit  zu  belegen. 

Brefeld  wurde  vorzugsweise  durch  den  Eisengehalt  der 
EU  Versuchen  damit  angeregt,  indem  ihm  gerade  dieses  a  priori  s 
der  eigentlichen  Natur  der  Frostschäden  zu  entsprechen  schien, 
eher  offenbar  ein  entzündlicher  Process  sehr  asthenischen  Charak 
mit  grosser  Neigung  zum  Brande  und  zur  Fänlniss  zum  Grunde  J 
Der  Erfolg  ist  bei  leichtern  Frostschäden  minder  auffallend  und 
Büttel  mag  bei  solchen  wenig  Vorzöge  vor  vielen  andern  bil 
fchlagend  war  es  in  mehreren  Fällen  von  höchst  schmenhaflen  Fr 
geschworen  an  den  Fassen,  wobei  der  ganze  Fnss  bia  ga  den  h 
^eln  hin  entcOndlich  angeschwollen  war^  und  dai  Uebel  ftark 


Die  hertigen  Schmeraeit,   wetche    ille 
nden  hsl  urplötzlich  darnach  uod  die 
Zeit  errotgt.      (Medie.  Ccntr.   Zeilg. 
F.   Mr. 

Verbrenn  UDgeD. 

ern  und  sUrkero  Grades  empGehll  P. 
im.  1814}  FomenlatiODen  mil  eiu<:r 
.  NiiTUDi.  Der  Schmerz  laut  alsbald 
nach,  was  V.  it»  der  beruhigenden 
nerveDiydtem  nnd  durch  Keulralieaiion 
■r  gereiileu  Unnl  ileigernden  QuBlilit 
iTt.  (Utah.  Cenir.  Zeilung  1815. 
F.   Mr. 

das  Aufliegen. 
,eo  nnd  dai  Wund  werden  der  Kinder 
iriechealaad  einen  aromn tischen  Wein 
iablütben  und  rotbem  Wein,  womit 
lelilen  Theile  fletuig  wischl.  Dr.Lan- 
isgeieicbn eisten   Wirkunfen    cescben. 

Bd.  XXXtX.  Htfi  l.)  B. 

Hionsmiltel. 

niilel  der  von  ihierischen  Excreiiorten 
Ton  Ledoyen  und  Raphael  cm- 
res  Blei  in  zwei  Pfund  Wasser  gelSsi. 


Leberthran  -  Pomade. 

I  Pomade,  welche  wesenlliche  Dienste 
'Qre,  durch  Auwenduog  mittelst  feiner 
ilich   tä   Theile   Leberthran,   8  Tbeile 

iesei  hat  selbst  Gelesenheil  gehabt, 
!r  Verbindung  la  überzeagen,  und  so 
beulen  dieses  Mittel  den  Aenlen  em- 
leo.  —  Vielleicht  ist  Jod  in  Ansprach 
len  im  Leberlhran.  (/mm.  de  Pharm. 
Willing. 
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IW.    liltcratiir  und  Kritik 


Taschenbuch  der  deutschen  Flora.    Ein  Hiilfsbucl 
botanischen  Excursionen,  zur  möglichst  schnellen 
sichern  Bestimmung  der  aufgefunaenen  Pflanzen 
Professor  Dr.  Herold.    Nordhausen  bei  Ernst  F 
rieh  Fürst.   1845.   460  S.    kl.  8. 

Gleich   beim  ersten   Aufschlagen   dieses,    im   kensscm    recl 
ausgestalteten  Buchs,   regte  sich  im  Ref.  der  Verdacht,    dass    c» 
nichts  weiter  sein  möge,   als  eine   mit  einigen   überflüssigen   Zu 
verbrämte,    durch  Johann  Ballhorn  verbessert«  Abschrifl  von   H 
vortrefTlichem  Taschenbuche.     Wie  aber  auch  solche  literartschr 
beutcr  hinter   schlechtem  Aufputz   sich   verstecken,    mnn    erkei* 
bald,  ist  man  nur  einigermasscn  mit  der  Literatur  vertraut.     So 
tigte  sich  auch  die  erste  Vermuthung  bei  genauerer  Prüfuag'   vdl 
men.    Koch 's  Taschenbuch  ist  flei^sig  abgeschrieben,  dabei    ab<*i 
die  Diagnosen  luweilen   bis  zur  fast  völligen  Unbrauchbarkeit 
kürzt  und  beschnitten,  auch  fehlt  zuweilen  die  Angabe  der  Stnn 
wie  bei  Thaiictrum.    Doch  nicht  allein  K  o  ch  ist  wOrtlich  ausge^^i 
ben,    sondern  auch   Kittel.     Aus   dessen  Tjischenbuche    sind   n. 
die  Charaktere  der  Ordnungen   (soll  heissen  Fjirailien)    entlehnt, 
wo  zuweilen  ein  Wort  fehlt,  ist  es  offenbar  unabsichtlich  aasgrl^ 
Vielleicht   ist  auch   die  Einleitung  einem  Andern    entnommen,    u 
über  das  Einsammeln,  Einlegen  und  Trocknen,   das  Aufbewahre i 
Ordnen  der  Pflanzen  einigen  Nachweis  giebt,  und   eine  Art   von 
minologie  enthalt,    die   der  Verf.  als  möglichst   vollstindig  ^nrähnt 
jeder  Andere  aber  mindestens  sehr  mangelhaft  und  anzoreichcml 
nen  wird ;  man  lese  z.  B.  nur,  was  der  Verf.  über  die  Blut  he  ^.1 

,     Zur  Ermittlung  der  Gattungen   ist  die  Uebersicht  derselben 
dem  Linnöischen  Systeme  aus   Koch 's  Taschenbuche    mit    der;« 
Treue  abgeschrieben,  wie  die  Familieocharaktere  aus  K  i  tt e  l  'a  Ti^^  i 
buche.     Aber  die  Anordnung  des  Werkes  selbst   ist  nicht   nach  i 
Li  anzischen  Systeme,  sondern,  wie  bei  Koch,  nach  der  nntürli 
Methode.     Zu    dieser  aber   fehlt  der  Schlüssel    und  bei  jener  Tu 
sieht  die  Nummer  der  Gattung  oder  die  Seitenzahl,   auf  welchrr  i 
zu  finden  ist;  da  nun  übcrdiess  auch   ein    Namenregister   der  Ha 
gen  fehlt,    so  bleibt   dem   unglücklichen  Besitzer   dieses  vorlrrlHi 
j^^ur  möglichst    schmellen  und   sichern   Besiimmung   der    Pßan 
und  vorzugsweise  zur  Benutzung   auf  Excursionen    bestimmten   » 
chens  nichts  übrig,  als  durch  ein  Durchblättern  des  Buches  vom  An 
bis  Ende,  die  in  der  ersten  Uebersicht  ermittelte  Gattung  anfEusu^l 
wenn  er  nicht  schon  durch  eigne  Uebung  einige  Kenntniss  der  d:| 
liehen  Familien  erlangt  hat  —  denn  der  Verf.  sagt  nirgends,   wie 
zu  einer  solchen  gelangen  soll.     Wozu    mag  wohl  der  Verf.    den 
hang   mit    der    Uebersicht    der    kryptogamischen    Gewächse     gelii 
haben?    Fehlten  vielleicht    noch  ein  Paar  Seiten,   um    den  Bogcu 
zu  machen? 

Doch  genug.  Als  Warnung  vor  solchem  Machwerke  sind  es 
Worte  vielleicht  schon  zuviel,  eine  Kritik  desselben  zu  liefern, 
dem  Ref  abe>  im  Entferntesten  nicht  ein  ~  es  wäre  Schade  um 
verschwendete  schöne  Zeit  gewesen.  Borna ng 
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bereioer's  deutsches  Apothekerbacb,  oder  Hand- 
):*h  der  praktischen  Pharmacie.     Achte  Lieferung. 

• '  :fer  Tbeil.    Pharmacetitische  Chemie,   vierte  Liefe- 

■\iz  Simigart  1845.    (12  Bogen.) 

•  *It:  AfriMfpemiüt  nach   Pellelier's»  Conerbe's   und  Weinlig*s 

ifweisra.     Faramenispermin.    —     fiicoiin   nach    Vanquelin, 

'.  Po«jtls  an4  Reimann,  Boutron-Charlard  and  Henry.  ~    So- 

^  OcffoMe>,   Henry,   Otto   und   Blanchel,   Payen,  Chevallier 

if.  —  Sirfekmu  nach  Pelletier'a^  Caveniou'&,  Dumas,  Reg- 
.'iHp  Bad  Gerhards  Untersuchunfren.      Daflos   Darslellunirs- 

«ifie  der  brslen.  —  Veratrin,  faUchlich  auch  Sabadillin^ 
-  (b  vaa  Vtrutrin  unterscheidet,  nach  Pelletier  und  Caventou. 
•■urr,  voB  Merck  entdeckt.  Jervin^  von  Simon  aufgerunden. 
-♦  T«B  Coaerbe  unterschieden  von  Verairin.  Caffein  zuerst 
»*v\  aach^efriesen,  von  Pelletier  und  Caventou  rein  darge- 
E-Bc  der  besten  Methoden  zur  Darstellung  ist  die  von  Liebig 
Jtr.  Thnn  nach  Günther,  Herzog,  Blulder.  Guarin  nach 
bad  Manias.  Doebereiner  sen.  hat  das  Caffein  als  das  wirk- 
\ifitd  fcgea  Zuckerbarnruhr  empfohlen.  Tkeobromin  von 
'vk}  ig  den  Kakaobohnen  aufgefunden.  L.  F.  Bley  steifte 
"ti  .Abasien  dar.   —     Pipen\    von   Oerstedt  entdeckt,    von 

*  tif  Xicblaikaloid  erwiesen,  von  Henry,  Plisson,  Liebig,  Reg- 
-icTsackv,  von  Will  und  Yarrentrapp  als  schwache  Base  er- 
~    ^ma■,  TOn  Ronelle  zuerst  dargestellt,  von  Fourcroy  und 

'  A  reis  fcironnen,  von  Doebereiner  künstlich  herstellbar  ver- 
^»W6Uer  also  dargestellt.  —    Apyrin   von  Bizio   in   Cocos 

•  iy|$e&Bden —  Aiodirin  —  Bebeerinj  Sipeerin;  —  ßerberin^ 
'»'ia  uid  Büchner    aufgefunden.    —     Buxin  —  Capsicin  — 

'  •  *  CwliB.  —  Ckatropkyllin ;  Chioccin;  Chyrailin;  C'tcu- 
^•f^-^itui;   Conrohuiin'j    Crotonin;  Curanini  Cynapin;  Daph' 

"^/^^'^  Eienbeckin ;  Eupatorin^  Euphorbiin;  Fumarin;  GlaU" 
*^^**f^f»mn;  Uarmalin*^  Hierin'^  Jamaicin;  Limonin;  Oxy^ 
'  '•  i*finu  oder  CistampeUn ;  Pereirin ;  Sanyuinarin ;  Surina~ 
2«nttzangsproducte:  Anilin^  Crystallin;  Sinapolin,  Thiosi^ 
"* •  CaM9Uimy  Coturnin, —  Indiflerente  Stoffe :  Absynlhin,  Aloin^ 
^'9<rrrQia  bekannt;  Angelicin;  Anliarin;  Apinin;  Arlkanitin; 
'.'♦.  Bryonin;    Cetrarin    nach    Berzelius    und    Herberger.  — 

*  M«"!»  Planche,  Büchner  und  Wittstock.  —  Cantallarin  nach 
^  ^wiim;  —    Cossein  —  Cubebin.  —  Cu$parin\   Daphnitin. 

'J  FroTtnin,    Geniianin  und  Genticiuy  von  Braconnof,  Henry, 

-•^rf  Qod  Lecomte    dargestellt     und    untersucht.      Hesperidin 

l'»»»«»  Ton  Lebreton  tind  Widnmann  iii  München,  nicht  Wiede- 

»' der  Verf  schreibt,  dargestellt.  —  *  Imperatorin  von  Osann 

»'^krtfoder  und  F.  Doebereiner  dargestellt  und  untersucht. 
"•  läaoH,  Limn     Liriodendrin,  Lupulin.  Melampyrin    Olitil. 

Ö«*«!«  OrtostUn,  Paridin.  Peucednnin.  Phillyrin  Phloridiin. 
^•"»ft».  Fieroliekenin,   Picrotoxin.  Piumbagin;  Polychrom.  Po- 

"'■»wt/i».    Quassin,     Quercin.    Ruiin.    Salicin.    Santonin^    am 

^^[^  e»  nach  Trommsdorff  dargestellt.  Srillitin.  Saponin. 
'^  S^aJUctm.   Tanghin.    Xanthopicrin    n.  a.  m.    —,     Farbstoffe. 

•■»CB  ror:  Alcannin.,  Bixin^  ßrasiliny  Carmin,  Carotin^ 
/^^  Ciina,  CWrcumii»,  Fuilint  Gentisin,  Haemaloxylin,  Lw 
'*'  «»riiiiij  {^cilriny    Rkammnf    AAem,    Santalin^    Spirecdn. 
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Flechteofarbstoffe,    als   solche   sind  aufgefOhrt:    Eryüirin^    Leca* 
Orein^    Parmelin,    —      lodigfarbstoffe.    KrappfarbstolTe.      Anhar 
den  Farbstoffen:    GareinitHy  ArUhohirrin^   Chelidoxantkinj  Datisc 
Sirychnochrominy    Polyckroif^   Draeonin^    Chlorophyll,       Fette     !] 
Ceti/iy  ChoUstrin,  Castorin^  Ambrain^  Cerebrin ;   Wachs,  —     A  e 
rische    Oele.    Es    finden   sich   alle   wichtigen .  bis  cum  Oi,  spt 
aufgeführt.     Diese  Fortsetzung  des    schon  früher  angMeigten   W 
zeugt  von  einer  sehr   fleissigen   Zusammenstellung,    voo    ei^en 
suchen  findet  man  nur  wenige  Andeutungen.   Ungern  yermiaal  Re 
Quellenliteratur.     Nach    sicherer  Nachricht  kann   die   baldige    V 
duag  dieses  beachte nswerthen  Werkes  verheissen  werden. 

Dr.  Bley. 


♦»•»•»<•<•!• 
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EtveUe  Abtheitüng. 


Vereins  -  Zeitung, 

mfigirt  vom  Directorio  des  Vereins. 

1)  Denkschrift  Betreffendes. 

.ifwj  der  Bedaciion  der  Denkschrift  üben'  den  jetzigen 
/iii&nd  und  die  Verhältnisse  der  Pharmacie  in  Deutsch- 
-ad  fegen  die  Beurtheilung  derselben  vom  Herrn 
hfLamen  Medicincdrathe  Dr.  Fischer  in  Erfurt.  (Jahr- 
ieidi  fiir  praktische  Pharmacie  etc.  Herausgegeben  von 
br.  Herb  erger  und  Dr,  Winkler,  Bd.  IX.  H  IV. 
S  2Bt  —  2S8J 

Ccrr  GcMne  Medidnalrath  Fischer   za  Erfurt  hat   eine  Beur- 
'C  ^  Dcakscfarifl  aber  den  jetsigen  Zustand    und   die  Verhält- 

*  Irr  nmacie  ib  Deutschland,  welche  von  dem  Directoriuro  des 
'  VL*rrerei]is  in  r^orddeutschland  herausgegeben   worden,   in   dem 

*«^  ür  praktische  Pharmacie  etc. von  den  DDr.  Herberger  und 
■ifer  Bd.  EX.   Ilft     IV.  S.  261-288  abdrucken  lassen:  da   nun 

*  F Itcher  X«  gans  anderm,  unserer  Schlussfolgerung  entgegenge* 
*.£«.  Schluatc  gelangt,  so  ist  es  noth wendig,  den  Grund  aufzusuchen, 

^^irhai  diese  Abweichung  beruhet. 

^^oit  viäca  wir  hier  kurs  Fi  s  ch  e  r s  Abweichungen  angeben,  er  h\ug- 

■    -7sieis€aTQa  uns  behauptete  und  wie  wir  glauben  hinlänglich  be<- 

.-«^tfteAaHte,dass  die  praktische  Pharmacie  etwasSelbst- 

*'«atfifej  jct^  oad  hilt  dieselbe  bloss  für   ein   Anhangsei 

'  i**  Medicin,    er   leugnet   zweitens,    da ss   die  Verwaltung 

'*  fisratceatischen  Angelegenheiten   nur   durch   Apo- 

'irr  laa  Natzca    des    Ganzen    geleitet   werden   könne, 

'  täll  die  bisherige  Verwaltung  durch  Aerzte  und  Ju- 

*  '8  Hr  die  einzig  richtige,  er  hält  drittens  die  Anstel« 
;  vaa  Pbarmaceuten  nicht  überall,  wo  Aerzte  bei 
•'rdea  aagestell  t  sind,  wie  wir  dafür  halten,  fär 
'•  z  nad  Dätzlich,  namentlich  nicht  bei  den    Vcrwaltungsbehör- 

.  zthi  aber  zu,  dass  unsere  vielen    Schlüsse   allgemeine    Anerken- 

-:T<rdieacii,  das«  nämlich  der  Apotheker  auf  den  beson- 
ea  Schutz  deB  Staates  ein    Recht  habe,   obgleich  er  auch 

*  'Q  das  Specieliere  eingehend,  uns  nicht  ganz  beistimmt,  z.  B.  über 
>c[hstdispeDsireD  der  Landarzte,  über  Dispensiranstalten  etc. 
las  fcr  hier  kurz    gegebenen    Uebersicht  sieht    man   wohl,    dass 
'r  Rr.  Gell.  Medicinalrath  Fischer   mit  dem  ganzen  Stande  nicht 

-i*  iibel  Aeiat,  ja  wir  wissen  von  anderen  Seiten  her,  wie  er 
^t4ade  ftberhaupt  und  dem  norddeutschen  Apothekervereine  ins- 
tirre wohl  will,  wenn  wir  es  auch  nicht  in  einzelnen  Stellen 
"des  erwäkfllen   Beurtheilung  noch    besonders    gefunden    hätten, 

'    we  er  wünscht,  dass  der  Staat  allere  Apothekergehülfen  bei  An- 
4Sfea  TOB  Chaussee* Einnehmern   u.   dgl.    berücksichtigen  möchte, 
i^'M  ftiad  seine  Ansichten  von  den  unsrigen  so  abweichend, 

irtk.  d.  Pkann.  XCV .  Bds.  2.  Uft  H 
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Wir  finden  den  Gi^nd  dieser  Abweicbongen  haaptsächlich 
dass  wir  eine  höhere,  bessere,  aber  auch  zeitgemfisse    Idee  der 
macie  zu  Grunde  legen,  F.  dieselbe  aber  auf  eine  Stufe  gestellt 
will,  die  nicht  einmal  dem  entspricht,    was  er   selbst    von    ihr 
F.  verlangt  vom  Apotheker  nur,  dass   er    die  Mittel,    welch* 
Erhaltung     and     Wiederherstellung    der    nicnschli 
Gesundheit  nöth  ig  sind,  bereiten  undve  rabreichen  \i* 
er  sagt  S.  267,   dnss    wenn    der   Staat  zu    gerichtlichen,    polizo 
oder   technologischen    Zwecken   Chemiker   bedürfe,   so    möge  r 
dieselben  auf  anderen  Wegen  verschaffen,  ohne  jedoch  anzugeben  ^ 

Geben  wir  auch  fürs  Erste  einmal  zu,  dass  die  Pharmacia  I 
andern    Zweck  habe,  als  die  Darstellung  und  Verabreichung  dci 
dicamente,  so  begreifen  wir  doch  nicht,  wie  selbst   bloss   lUe  ^ 
sehen  Präparate  ohne  die   \on    uns  geforderte  wissenschaniiche 
bildung  stets  gut  und  tüchtig  dargestellt  und   vorräthig  gehaltrn 
den   können.      Gehören    nicht    gründliche    Kenntnisse    der   Bn 
Mineralogie,  Zoologie,  Waarenkundc,  Physik  und  Chemie  schon 
um  sich  gute  einfache.  Stoffe,  aus  denen  man  jene  Präparate  dar« 
will,  zu  verschaffen?    Wie  wird  wohl  ein  Apotheker,  dem  es  an 
wissenschafllichen  botanischen  Bildung  fehlt,  sich  ächte  radis  Hfl 
nigr.y  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  anzuschaffen ;  wie  wird  er  >i 
der   Wurzel    der   Hellebor.  virid.  ei  fottid.  der  Artea  tpicala,,  A 
ternalit  etc.  zu  unterscheiden  vermögen? 

Wie  wird  er  sich  ohne  die  Kenntnisse  der  Botanik,  Waarrol 
und  Chemie,  gute  Chinarinden,  gutes  Opium  verschaffen  kOnotj 
dem  jetzigen  Apotheker  nicht  mehr  das  blosse  Verdunsten  einer  0| 
tinctur  genügen  kann,  um  deren  Werth  und  Unterschied  dcrs 
darzuthun  (S.  280.) 

Wenn  schon  zur  Anschaffung  der  rohen  Droguen  eine  tij 
fchaftliche  Vorbildung  in  der  Chemie  höchst  nöthig  ist,  um  wie  t\ 
ger  ist  die  Kenntniss  und  zwar  die  gründlichste  erforderlich, 
es  sich  um  Anschaffung  und  Darstellung  chemischer  zu  Heilzw« 
nöthiger  Präparate  handelt.  Wie  würde  es  wohl  mit  der  ge.«in^ 
Medicin  stehen,  wenn  die  Apotheker  stets  in  dem  engen  von  Fi 
zeichneten  Kreise  sich  bewegt  hatten?  Die  Aerzto  wussten  drnn 
früher  oft  nicht,  womit  sie  heilten,  sie  hatten  viele  der  kräfiit 
wirksamsten  Mittel,  i.  B.  die  Pflanzen-Alkaloide,  nimmer  kennen  g( 
und  deshalb  darf  die  Pharmacie  es  sich  unbezweifell  anrechnen, 
sie  zur  wissenschaftlichen  Entwickelung-  der  Arzneikunde  Ru<'h| 
Tbeil  beigetragen,  dass  sie  nicht  bloss  Dienerin,  wie  F.  wÜIt  ^^' 
aach  Förderin  der  Medicin  gewesen  und  noch  ist. 

Der  Verfasser  der  Beurtheilung  der  Denkschrift  macht  der  (1 
auch  den  Vorwurf,  dass  durch  ihr  Bestreben,  chemisch  reine  | 
darzustellen,  sie  der  Medicin  geschadet.  Vom  empirischen  Stand p' 
aus  die  Sache  angesehen,  mag  F.  Recht  haben,  vom  wissenfchilii^ 
aus  aber  durchaus  nicht.  Sollen  denn  aber  die  Aerzte  stet«  nur 
piriker  bleiben?  ist  nicht  das  stete  Streben  eines  denkenden  S 
nach  wissenschaftlicher  Aufklftrung  gerichtet?  —  Die  Klage  der  A^ 

*)  Es  wftre  dieses  auch  Unrecht  vom  Staate,  wenn  er  der  ieiehl 
Gelegenheil  diese  Beihälfe  zu  verschaffen  sich  berauMe  un| 
zugleich  dem  Apotheker  die  Gelegenheit  entziehen  wollte. j 
nützlich  zu  machen  und  an  seiner  Fortbildung  zu  «ibeUcOf  ^ 
solche  Arbeiten  immer  Veranlassiing  werden. 
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'  <at  wAint  ViUel,  z«  B.  Liquor  Knli  carbonid^  TAncum  oxydün 
«.'«■,  JafioManm  crudum^  Kalomel  etc.  nicht  mehr  so   wirkej|| 
-'iiitnea  Aenten  m   den  Schriften   angefeben,  liegt  allerding« 
'  .-<  Eiafis«,  den  die    Chemie   auf  die    Bereitung    dieser  Mittel 
.';:  velefien  denkenden  Arzt  kann  es  aber  wohl  angenehm  gcin, 
: '{ VIlrkiBf  eines  HeilmitteU  von  einer  sufilligen  Verunreinigung 
»etiQKkro?   Wenn  in  dem  früheren  aus  rohem  Weinstein  be-» 
-:  Aflii  carhomcum  Cyankaliom  enthalten,  wenn  durch  das  Zer- 
it der  Laft,  nm  den  Liquor  daraus  zu  bereiten,  mehr  Kohlen- 
«tjreaonDeQ    wurde,  nnd  also  in  diesen  beiden  eine  kraftigere 
.*;  nd  cia  aülderer  Geschmack  bedingt  ist,  so  weiss  der  jetzige 
.  c*  nck  um  das,   was  wissenschaftlich  gebildete  Pharmaceuten 
•'4ra,  bekömnert,    welcher    Unterschied    nun   statt   findet,   und 
•  SU  1er  Weg  gebahnt,   aufzusuchen,   welchem  St7>ire  die  Wir- 
'  ck'Bnt.    Es  ist  die  Wirkung  des  Mittels  nicht  mehr  an  Zufäl- 
I  frboiden,  sondern  er  kann   bei    ruhigerer  Beobachtung   zur 
'tplaagea.    So  bt  es  mit  dem  Zincum  oxydat,  alb.^   welchefi 
« tle  BetiiiisckBngen  an  fremden  Metallen    enthielt,    so    mit    dem 
^tm  entdum,  welches  fast  nie  frei  vom  Arsen  verwendet  wurde, 
'*  liknd  liegt  die  jetzt  beobachtete  stärkere   Wirkung  nur  in 
i'rf«  Zertbeilung.     Ist    es   hiernach   nicht  ein   Nutzen,  den   die 
aoA  Ut  mit  ihr  bekannte  Pharmaceutdem  Arzte,  dem  wissen- 
"S  baModen,  nach  Wahrheit  strebenden  Arzte  geleistet  hat? 
^ft«  vir  hier  in  Kurzem,  aber  wie  wir  glauben,  in  schlagenden 
-»,  (ne%t  haben,  das^  ohne  wissenschaHIiche  Bildung  der  Apo- 
\  i'jAc,  Mch  F.  einzigen,  Verpflichtungen  nicht  einmal  genügend 
*  i^fii  ud  dass  die  Chemie  nicht  nachtheilig   auf  die   Medicin, 
'^  ^f^tnd  fflr  die  letztere  gewirkt  hat,  so  ist   noch    die  Frage 
'^««arla,  wem  der   Staat    die   polizeilich  gerichtlichen   Unter- 
*«»!»»ßnfen  soll? 

^^<  voi  der  Apotheker  nar  Extracte   nnd   Syrnpe  za  kochen 

■  ^'vf  BiBoieh  za  mischen  zu    verstehen   braucht,  jene   Unter« 

'  '^  Meraehmen,   und   wer  in   den   oft   vorkommenden  Fallen 

'^^brRath  und  Aaskunft  geben  soll?   Dass  Aerzte  diese  Uut 

'  ^^  mcht  vornehmen  können,   dass  man   es  ihnen  gar  nicht 

•n  bin,  seigt  die  tägliche  Erfahrung  und   haben    wir  auch   in 

'^^bdiftft  bewiesen. 

^*  fMicrea  Orten,  namentlich  wo  Universitäten    oder  Realschu- 

"'^  letztere  doch  erst  in  neuerer  Zeit   und  nur  in   einzelnen 

"  »Hcrichtet  worden  sind,  sich  befinden,  da  finden  sich  in  den 

•''irefiichiftea  unterrichtete   Leute,   welche  allenfalls  polizeilich«- 

*'"tbt  Cstersuchangeo  vorzunehmen  im  Stande  sind.     Wie   weitr 

-o'  it  es  iber,  jt  wie  unm/^glich  zuweilen,   allemal  erst  an  eineq^ 

'^  On  n  gehea  oder  zu  schicken.    Sind  aber  Lehrer  der  reinen 

")>iea«ditflen  wohl  so  gut  dazu  geeignet,  solche  UntersuchongeQ 

'^^  Wi  tU  Apotheker,  die  nicht  wie  jene  die  reine  WissenschßO 

•p.  «oadern  immer  die  Wissenschaft   in   Bezug  ihrer   Anwendung 

I^UU«  in  ^^^  haben?    oder  kann  der  Staat  wohl  billiger  an 

"  frwserea  uod  allgemeioer  verbreiteten  Zahl  von  Kundigen  im 

^ -^itorwiiatiuchtnen  gelangen,  als  wenn  er  den  Apotheker.  d«r 

.'*  ^^  Behang  zur  Medicin  wegen  der  gröndlichen  Ausbildnng 

"^'  bedarf,  nm  Studio  derselben  anhält  and  spater  zu  den  oben 

-^ti»  Zwecken  benutzt? 

^*  r  wtbl,  welche  F.  tür  Uni|r«r»t|lten,  in  9e^og  aul  die  Aa«t 
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bildnng  der  Apotheker  hegt,  können  wir  keineswegs  theilen,  an* 
Erfahrung  können  wir  versichern,  junge  Pharmaceuten  genug  ki 
gelernt  zu  haben,  welche  in  Leipzig,  Jena  und  GötUngeti,  Bonn 
studirt  hatten,  und  doch  in  jeder  Beziehung  allen  Anfordcrnngen 
nügten,  welche  man  an  einen  tüchtigen  Apotheker  machen  I 
Herr  Hofrath  Wackenroder  würde  noch  weit  mehr  Belege 
liefern  können,  wenn  unsere  Erfahrung  nicht  ausreichte.  Wenn 
auch  mitunter  auf  Universitäten  einer  verloren  geht,  so  igt  diess 
mit  dem  ungeheuren  Nutzen  zu  vergleichen,  den  gerade  dos  Slit 
auf  der  Universität,  oder  in  einem  pharmaceulischcn  Institute,  wv 
mit  Universitäten  verbunden  ist,  hat. 

In  der  Denkschrift  mussten  wir,  ihren  Zweck    in   Augen    hal 
nftmlich  den  obersten  Behörden,  Beamten   und  überhaupt    Leuten, 
nicht   näher   mit   den    Verhältnissen   der    Pharmacie    vertraut  sind 
allgemeines  Bild    von   derselben   zu    geben,   Alles  antiibren    und 
dabei  kurz  sein,  um  nicht  zu  ermüden  und   doch  glaubten    wir   i 
dass  es  nöthig  sei,   wie  es  durch  F.  Bcurlheilung  nöthig  geworder 
beweisen,  dass  eine  tiefere  Kenntniss  der  gesamroten  Naturwissen5chi 
dringendes  Bedörfniss  dessen  sei,  der  die  Apolhekerkunst  den  Zti 
forderungen    entsprechend   ausüben   soll :     wir   haben   diess    nun 
in  dem  eben  Gesagten  gethan  und  fassen  wir  diess   mit  dem,    wm 
ersten  Abschnitte  der  Denkschrift  gesagt  worden,  zusammen,  so  rii 
fertigt   sich    wohl    auch   der  von   uns   gezogene    Schluss:    das» 
Pharmacie  als  etwas  Selbstständiges  angesehen    wer 
muss,  da   sie   wegen   des  Umfangs  von   Wissen,    den 
selbst  verlangt,  einerseits  nicht  mehr  als  Theil  der 
dicin  betrachtet  und  so  nebenbei  getrieben  werden, 
derntheils  aber  auchihrer  eigenthümlichen  Stellung  ^ 
gen  nicht  den  Handwerks-   und    kaufmännischen    Gew 
ben  zugezählt  werden   kann,   und  hiermit  sind  auch  die  bc 
folgenden  Schlüsse  begründet,  deren  Richtigkeit  ebenfalls  tou  F.  v 
geläugnet  worden. 

Giebt  man  uns  zu,  was  wir  oben  hier  zu    beweisen    gesucht 
ben,    dass   der   Apotheker,    der  den    mit  Recht  an  ihn  zu  macbf^ 
Forderungen  genügen  will,  eine  gründliche  wissenschaftliche  Kenn 
der  gesammten  Naturwissenschaften  besitzen    muss,  so  fällt  die  p 
F.  Beurtheilung  zusammen,  denn  sie  widerlegt  eben  nur  auf  den 
sehen  Grund  gebauet,  dass  der  Pharmaceut  nur  pharmacentischc 
tanik  und  Chemie  (deren  isolirtes  Bestehen  wir  nicht  anerkennen) 
wissen  brauche,  unsere  Behauptungen.    Da  wir  aber  einmal  in  dh 
Angelegenheit  die  Feder  zur   Hand  genommen,  so  müssen   wir  d 
ohngeachtet  noch  auf  einige  Specialitäten   eingehen,   deren    Uorich 
keit  wir  theils  in  den  schon  mehrmals  angeführten  Hauptgründen 
auch  darin  finden,  dass   der  Herr  Verfasser  die    Apolhekerkunst 
▼on  der  Lehrzeit  her,   die  zum  grössten  Theile  in  die  80er  Jahre 
vorigen   Jahrhunderts   fiel    und   aus    seiner    Stellung   als    Regicrui 
Medicinalrath  kennt. 

Die  Art  und  Weise,  wie  nach  F.  Angaben,  die  Bildung  der  A 
theker  (S.  264)  sein  soll,  beweist  hinlänglich,  dass  er  die  praktis 
Pharmacie  nicht  kennt,  was  allerdings  stark  und  auffiillend  ist,  da 
mehrfach  darauf  hinwiess,  dass  er  24  Jahre  lang  die  sämmtlicheo  A 
theken  des  Regierungsbezirks  Erfurt  controlirt  habe,  was,  wie 
wissen,  doch  nur  unter  der  Beihülfe  von  Trommsdorff,  Lu^" 
Bilts,  Bucholz  oder  noch  anderer  tüchtiger  Apotheker  geschah 
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cbwer  es  auch  den  irzt- 
gehörig  lufiufaiiCD  und 
10  mehr  nnaere  Behtnp- 
pDlheker  aelbit  k1i  Vcr- 
M  1  Jnfar  Lehrzeil  in  dir 

eiDCD  Cunus  ».at  einer 
rmaceuli«chen    LehrRiuMlt 

Gchäiren  lind  niich  un- 
eke  brauchbar,  denn 
SS  Berufes  gewähnl,  den 
I,  Medicinalrath  V.,  wenn 
aod  einer  Apotheke  m 
lu  wir  behauptet  haben," 
vreren   Beruf  habe,    weU 

kann  der  Vorilind  einer 
'{«send  sein  "),  aber  doch 

mehr  darauf  an,  wie  die 
m,  mit  welcher  SorgTalt 
Igt  und  angeichalft,  wie 
ruft  und  wie  die  Gehal- 
eten  und  in  ihrem  Tbnn 
sitier  jedes  Pulver,  wm 
enmi.chl"). 

stehen,  wo  die  GehflU 
itandes  wiren,  beaooder* 
[  gehildel  worden  wlren. 
Ine  mililairische  Ordnung 
ichl  Alles  selbtt  machen, 
liren,  und  in  «einer  Ab- 
grfisaem  Geschtftea  oder 
Gehälfen  ob, 
ervorsiand  tich  der  An- 
h  und  jeder  GebOIfe  auch 
:  als  Gebülfe,  der  Vor- 
meo;  es  ist  hier,  wie  in 

ist  »tels  die  beste  Lehr- 

il  eben  so  gate  Medjca- 
I  er  lach  feinen  Bedarf 
er   Apotheker   allerdingi' 

;  dann  ist  der  Auttpruch 
icbt  Mio  kann,  wenn  er 
atc  vollkommen  ausfällen 
Chimrg  oder  Landarat 
ntnisie   besiiil,  nm   das, 

da  er  auch  die  mecha- 
eibereilung  sich  nicht  an 

der  Hand,  dass  es  vom 

nicht  ist,   wie   der  Hr. 
enfige  beweist, 
lein,  auf  das,  was   wir 
iber  Ausbildongder  Lehr* 


iU  Vereinszeitung. 

gIficklicRen  Zufalle  abhfingt,  wie  die  Medicamente  beschaffen  sin 
dieselben  nur  durch  Hftnde  von  Leuten  geben,  welche  nichts 
t^rstehen.  Selbst,  wenn  wie  in  Preussen  die  Droguislen  revidirt 
den,  so  kann  diess  doch  nirht  schütten,  da  eine  Revision  des  D 
sten  sich  doch  nur  auf  seine  Einrichtung  und  etwaige  Uebergriffe  in 
Rechte  beschrftnken  kann,  da  es  ihm  frei  steht  und  frei  stehen  mussJ 
von  verschiedener  Qualitfit  vorrfithig  zu  halten.  Es  ist  derselbej 
bloss  für  den  Apotheker  da,  mehr  Geschäfte  als  mit  diesem  ma 
mit  Technikern  und  Fabrikanten,  und  diese  können  oft  unreiner 
parate  verarbeiten,  so  unrein  als  sie  nie  au  Medicamenten  vcrv 
Werden  dürfen. 

Der  Herr  Verfasser  der  Beurtheilung  unserer  Denkschril*! 
auch  die  Dispensiranstalten  in  ScbntE*),  und  sagt,  dass  in  Erfu 
her,  als  die  Medicamente  noch  aus  einer  Apotheke  entnommen  w 
dieselben  für  das  allgemeine  Krankenhaus  1200  Thlr.  jährlich  gv 
dass  man  jetzt,  wo  man  selbst  dispensirt,  mit  400  Thlr.  eben  s 
komme.  Hierbei  sind  dann  aber  doch  die  Locale  und  Dispensir 
nicht  mit  in  Anschlag  gebracht,  und  theils  hierin,  tbeils  in  de 
weit  geringerem  Bedarfe  an  Medicamenten,  ist  der  so  ^osse 
schied  zu  suchen.  Dass  die  Kosten  fOr  Arbeit  und  Geräihsc 
jetzt  oft  weit  höher  sind,  als  der  Werth  der  zu  einem  Med  in 
nöthigen  Stoffe,  kann  jeder  wissen,  der  die  jetzige  Receptur 
Doch  wollen  wir  hier  nicht  weiter  in  Details  eingehen,  sonst 
uns  von  F.  wieder  der  Vorwurf  gemacht  werden,  dass  wir  die 
Bu  sehr  in  Kleinigkeiten  suchten,  wie  er  S.  379  tbnt,  wo  das  v 
Aber  den  Biutegelhandel  und  den  Durchschnittspreis  der  Recept 
sagte  beurtheilt  wird**) 

Wir  hielten  diese  Mittheilung  für  sehr  wichtig,  da  wir  für 
apolheker  schrieben  und  die  Verluste,  welche  man  an  Blutegeln  er 
durchaus  nicht  gering  sind  ***),  und   da  ein   Nichtapolheker    ou 


«)  Bereits  im  Jahre  1842,  s.  Archiv  79.  S.  18.  hat  Hr.  Geh. 
cinalrath  Fischer  Aehnliches  ausgesprochen,  worauf  drr 
Brandes  entgegnete,  dass  die  Bereitung  und  Dispensinin 
Arzeneien,  sowohl  für  Menschen  als  Thiere,  alletn  dem  Ap 
ker  zukomme.    Die  Dispensimng   durch  Aerzle  wie    Thte 
erklärte  Brandes  für  eine  dem  Zwecke  der  Apotheker   d 
«US  entgegengesetzte  Anordnung  und  führte  dabei  an  die  Vn 
nnng  der  neuen  Badischen  Apothekerordnnng,  welche  nnsd 
lieh  ausspricht :  „Dem  Apotheker  allein  steht  es  zu,  Arzneien| 
solche  Stoffe,  welche  bloss  zum  Heilgebranch  für  Menschen 
Thiere  dienen  und  in  der  Landespharmakopöe  aaf|{efllhrt 
in  verkaufen.** 

**)  Wenn  Hr.  Geh.  M«dicih«lrath  Fischer  S.  279.  ftefner  Ben 
}«ng  sagt,  dass  di«  Angabe,  der  Apotheker  habe  ehedem  «n 
fümerien  etc.  viel  baares  Geld  verdient,  der  weiteten  Det 
tnng  nnwArdig  sei,  so  ist  da^  ein  aheraMrIigfer  Bewtisy  wie 
»ig  er  di«  praktiiohe  Seite  der  Pbarmaeie  heBM  nsd  amh 
wenig  er  in  den  Geist  unserer  Denkschrift  eingedrungen 
denn  er  Würde  alsÄann  erkannt  haben,  dasa  zwar  diese  An 
genheit  nicht  ganz  unwichtig  ist,  aber  noch,  dftss  diese  An 
gteiohsirm  war  fiehpleUweiae  gemacht  wnirde, 
***}Id  einer  15  und  30 jAhrlgen  Verwaltung  sweier  Apelheken  sin« 
einigemal  Fälle  vorgekommen,  wo  10,  SO»  SO  hi#  50  Thlr.  nad  i 
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in  Wuudant,  der  intlich« 
mmen  gani  dimit  aberein 
:i>Dn  kein  Apotheker  «eia, 
id  EUm  Thail  in  der  Se- 
her, denn  es  hnl  denelba 
chlüaae,  wie  wir  gtiiubea 
|t,  aondem  beiUlifl.  Den 
mflter^nau  von  einander 
^n  Slandpancte,  Ton  dem 
I  Medictner,  sie  baben  all 
,   all    der   Apotheker,   lie 

ipilerer  Zeit  dieielbe,  na- 
nod  tomit  den  Apotheker 
irfen  des  Apclhekera  lum 
armacealtsch  ~  potiieilich' 
liehen    Dnd    palbologitcben 

»  bemüht  dem  Arzte  den 
■bcn  nie  das  Cnriren  des 
taaramen,  wir  haben  iwar 
welchen  die  Medicamente 
kenne,  aber  nicbl  um  la 
cepie  lu  controliren  und 
n,  filr  den  ersten  Äugen- 
der Recepie  durch  den 
rileo  protestirt  und  anck 
ngeführte  Controle  gegen 
Wie  oft  aber  Scbreib- 
:ff  der  Dofen  vorkommen, 
hier,  immer  den  richtigen 
ranken  nicht  miMtraniicb 
id   doch   nicbl   willkflrlich 

iD,  wie  wir  in  der  Denk- 
n  Aerrlen  lakommea,  als 
rnnen  werden  soll,  Allea 
n  nnr  «r  weise,  wie  die 
rnischl  werden  und  wie 
I  des  Wisse nt  dar»« teilen 
che  Abflndemngen  Einiel- 
gol  keitsen. 
m  teilten  35  Jahren  3  Apo- 
en  Orten  3  nene  enisian- 
inds  in  Treigebig  mit  der 
«weaea.  In  Dresden  sind 
lOtheken,  im    Heraoglbume 
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Anhalt  aber  in  dieser  Zeit  8  oder  9  neue  Apotheken  entstände! 
doch  wohl  mit  der  vermehrten  Population  im  Verhältniss  steht! 
dieser  Apotheker   führen   freilich   nur    ein   Küchenleben.       Veb> 
Eigenthumsrecht  der  Apotheker  wollen  wir  nichts  Mgen»    sonde 
die  vom  Dr.  Schmid  im  Archiv  abgedruckte  Beurtbeilosg   über 
Gegenstand  verweisen. 

Den  Einfluss,  den  die  Zeit  auf  die  Pharmacie  in  wissenschal 
Beziehung  ausgeübt,  will  Hr.  F.  nicht  gelten  lassen,  wie  ^*ir 
gesehen,  aber  eben  so  wenig  will  er  zugeben^  dass  in  der  techr 
und  kaufmannischen  Beziehung  eine  Veränderung,  namentlich  i\ 
grossem  Geschöftsaufwande  statt  gefunden,  er  glaubt,  daas  wir 
und  allein  selbst  daran  Schuld  sind.  Wie  jnan  aber  den  aus 
würde,  der  jetzt  mit  Absatzschuhen  und  Allongenperücken  einhe 
wollte,  wo  wir  uns  alle  dieses  Ballastes  entledigt  haben»  so 
wohl  jetzt  niemand  in  eine  Apotheke  gehen,  wo  die  Regale  mil 
nicht  zu  bestimmenden  Farbe  angestrichen,  die  Büchsen  von  Hol 
gleichen  Farben,  die  übrigen  von  Zinn  finde,  welches  seines  g 
Bleigehalts  wegen  nicht  einmal  blank  gescheuert  werden    kann. 

Indem  wir  schliesslich  nur  noch  den  uns  gemachten  Vorwn 
lehnen,  als  wenn  wir  bloss  des  materiellen  Yortheils  wegen  die  I 
schrift  ausgearbeitet  hfitten,  danken  wir  noch  dem  Hrn.  Geh.  M 
nalrath  Fischer,  dass  er  uns  Gelegenheit  geboten  hat,  der 
Schrift  einige  Bemerkungen  nachzuschicken,  bitten  aber  zugleich 
um  Entschuldigung,  wenn  wir  vielleicht  theilweise  zu  lebhaft  wideJ 
eben  haben,  müssen  aber  endlich  doch  noch  erklfiren,  dass  wi\ 
Satz  nrcht  aufgeben  können,  dass  die  Pharmacie  einen  St| 
punct  erreicht  hat,  der  es  nicht  mehr  möglich  macht,  dasi 
sich  vom  Arzte  bloss  als  seine  Dienerin  ansehen  la 
kann  *). 

Die  Pharmacie  ist  selbststfindig,  erhfilt  immer  mehr  and  meh 
wissenschaftliche  Form  und  der  Egoismus  der  Medicin  ist    nicht 
im  Stande  sie  länger  niederzudrücken,   und   wenn   es  denooch    1 
geschieht,  weil  sie   einmal   die  Herrin  ist,  so   getcbiebt   es  nui 
ff  achtheile  des  Ganzen! 

Dr.  Bley.     Dr.  Meu 


*)  Der  verewigte  R.  Brandes  sagt  in  Entgegnung  dea  scho^ 
wfthnten  Aufsatzes  von  Dr.  Fischer:  Wenn  die  Stellun' 
Apothekers  nicht  richtig  erfasst  ist,  so  setzt  man  ihn  in  eh 
unrichtige  Verhältnisse,  man  bürdet  ihm  einerseits  alles  Md( 
auf  und  entzieht  ihm  auf  der  andern  Seite  die  dazu  nöl 
Mittel.  Möge  man  auf  die  Stimmen  sachkundiger  Apotheker 
Gewicht  legen,  als  es  bisher  geschehen  ist;  wir  haben  ge: 
wie  gern  sie  zur  Erfüllung  der  an  sie  gemachten  Anfordern 
geneigt  sind,  wie  gern  sie  ihrem  Berufe  und  ihrer  Pflicht  ( 
bringen.  Möge  man  ihnen  auch  Vertrauen  schenken»  und  inj 
gelegcnheiten  ihres  Faches  auf  sie  hören;  sie  sind  eines  sol 
Vertrauens  werth.  Die  Pharmacie  ist  mehr  nnd  hat  höhere  PI 
ten,  als  einbloises  Gewerbe!  {Archiv  der  Fharmae%t79^  8,\ 
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fon  Behörden  die  Denkschriß  anlangend. 

Ffc7  6t  ftfiHife   Ziuendnsg  der  Denkschrift  über  den  derieitigen 
''hwaax  wU  die  Yerh&UiiiMe  der  Pharmacie  in  DenUchlaad,  erman- 
Vir  oickl,  den  Diredorio  des  pharmaceatiscben  Vereins  im  nörd- 
-  •  De«li€fcU»d  anf  das  geehrte  Schreiben  yom  21.   d.  H.   Unsem 
««a  Daik  abmatalten. 
«1«tkal,  den  39-  Jali  1845. 
I^aiflich  Hannorersche  Berghaaptmannschaft. 

W.  Albert. 

*  f  tMmtn  den  Diredorio  des  pharmacentischen  Vereins  in  Nord- 

•'^imA^  lass  wir  Ton  der  anter  dem  22.  v.  H.  uns  lugesandlen  Denk- 

"- td«r  den  derzeitigen  Standpunct  und  die  Verhältnisse  derPbar- 

'  iDcrtachUftd  überhaupt,  mit  Vergnügen  Kenntniss  genommen  haben. 

'jaäOfcr,  den  1.  Aogust  1845. 

Edniglich    Hannoversche  Landdrostei. 

V.  Dachenbausen. 

2)    Medicinal  -  Gesetzgebuug. 

\hM  fondaaemde   Stetgen  der   Preise  des  Jod,  des  Opium,    der 
undca  and   dea   Peravianischen  Balsams  hat   eine   Revision  der 

sTiM  dieser  vier  Droguen  und  ihrer  Priparalenoth wendig  gemacht. 
^'«fttcbe  Regiemng  erhiU  umstehend  ein  Veraeichniss  der  hier- 
'  i^feiBdeficii  Positionen  der  Araeneitaxe,  um  solches  schlennigst 

' « 4is  Anttahlatt   aar  Kenntniss    der   Apotheker  au   bringen.     Die 

i^txtrgM  Taxpreise  treten  in  Wirksamkeit,  sobald   die  Publication 
^•Ka  in  dem  Amtsblatle  der  Königlichen  Regierung  vorschriftsmissig 
-r*  ut. 
fterWai  dea  18.  December  1845. 

•t  Hater  der  Geistlichen,  Unterricht»*  it.  Medidnal^Angelegenheiten. 

■-'■''"Aa  Itelgtiche  Regierungen. 

C  i  r  c  u  1  a  r  e. 

M^^ 1   ünie  6^   SJt 

Ümhi  f crwM'nji. 1    Drachm.  1    —    4  — 

CoikMhiit 1   üni©  6   —   4  — 

-r"*p«<o. —  7    —   8  — 

-mätfyJk —  8—6  — 

ß«t   IkmßCü —  2—8  — 

Em^  Cnikmr.  ord —  4—6- 

—  —     ftrf, ,. —  3    —   2  — 

—  fiäimm —  8    —10  — 

£*<«cl.  Opii 1  Drachm.  10  —  8  — 

^•dw.. ;i   Scrupel  2—8  — 

K^  h§in»dic%m 1   Dnuäm.  9  —  4  — 

SUtm  fü,  9  Cfncgl —  1—4  — 

OpAwpirfMral ...         —  5—8  — 

Ma. /pcco^.   opiai .\.         —  w-   8  — 

Ti»€L  CMtUharii 1   Unze  3—  „  — 

—  W» 1   Drachm.  1  —  8  — 

—  OfH  htucic.,. 1   Unxe  3  —  8  — 

—  —  crsecl. .,  —  10  —   8  «- 

•   — fiaipfev —  7—10  — 

t^fL  CmtUrid, —  9^,,^ 

«-JUlfdrMM. ^  12  ^10  * 
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3)  Schutz  der  Rechte  der  Apothelcer. 

Auszug  aus  dem  Hauptmoiocolle  des  Obermedicincu 

CoUegiums. 

Kassel,  am  15.  Juli  18^ 

Jlf  964.  Das  Justizamk  zu  Felsberg  sende!  das  ProlocoU 
Anzeige  des  Apothekers  Blass  daselbst,  gegen  den  Thierarzt  W 
deroth,  wegen  Selbstdispensirens  von  Arzneien  ein. 

Beschluss:  Da  aus  den  verhandelten  Acten  hervorgeht,  dass 
Thierarzt  Wenderoth  am  5.  November  v.J.  f0r  ein  Pferd  des  t 
greben  Koch  zu  Gendungen  eine  Salbe  und  ein  Pulver  veror 
und,  nachdem  erstere  aus  der  Apotheke  geholt  worden,  letsteres  i 
ausgegeben  hat,  diese  Zuwiderhandlung  gegen  den  §.  233.  der 
dicinal  -  Ordnung  durch  das,  was  derselbe  angefahrt  hat,  aber  in 
ner  Weise  gerechtfertiget  erscheint,  indem,  wenn  auch  das  frag 
Pulver  ein  für  ein  anderes  Pferd  verordnet  gewesenes,  aus  einer  ^ 
theke  bezogenes,  jedoch  nicht  zur  Verwendung  gekommenes  ge%i 
aetn  sollte,  die  anderweite  Verwendung  desselben  mit  oder  ohne 
that  einem  Selbslausgeben  von  Arzneien  gleich  sein  würde,  die 
gäbe  aber,  dass  hier  ein  EiICbU  vorgelegen  habe,  nicht  fär  gegrti 
gehalten  werden  kann,  da  eben  so  wie  die  Salbe  auch  das  Pul  vi 
der  Apotheke  bereitet  werden  konnte,  letzteres  avcfa  iwei  Stu 
nach  seinem  Empfange  noch  nicht  angewendet  worden  war  und 
Pferd  sogar,  ohne  davon  eingenommen  an  haben,  wiederbergej 
wurde;  90  wird  dem  Thierarzt  Wenderoth  sein  nnbafogtes  Ad 
ben  von  Arzneien,  unter  Verurtheilung  in  die  etwa  noch  sich  e 
benden  Uotersuchungskosten  und  bei  Meldung  hfirterer  Abodun^ 
Wiederkolnngifalle,  hierdurch  alles  Ernstes  verwiesen. 

Zugleich  wird  demselben  in  Beziehung  auf  seine  Anfrage 
33.  April  V.  J.  eröffnet,  dass  man  unter  Hansmitteln,  welche  aber 
Thierärzte  ebenwohl  nicht  dispensiren  dürfen,  solche  Mittel  versi 
welche  ^e  Viebbesitzer  im  Haushalt  zu  haben  pflegen,  wie  Oel,  i 
Essig,  Mehl,  Wachholderbeeren,  Leinsaamen,  KamiUeD,  Seife,  Bn 
wein  n.  d.  m. 

3)  Nachricht  hiervon  dem  Apotheker  Blass  sa  Felabeiif. 

Htraeus. 

Wir  ersehen  hieraus,  wie  das  Kurfürstlich  Hessische  Obermedid 
Collegium  die  Rechte  der  Apotheker  gegen  ungebührliche  EingrilFi 
wahren  weiss  und  möchten  nur  wünschen,  dass  in  andern  Staaten  i 
selbe  Sorgfalt  für  das  Wohl  der  Pharmacie  obwalten  möchte.         1 

Dr.  Blc 


4)  Mängel  im  Meoicinalwesen. 

Ueber .  die  Erörterung  der  über  pharmaeeuUsche  Zusläi 
Wunsche  und  Vorschläge  erschienenen  Schriften  i 
AufscUze,   Besprochen  von  M.  S.  Ehrmann,  Dr. 
Chemie,   Magister  der  Pharmacie  a   d   Ünivers 
Pr4^es9or  etc.    Ollmütz  1845^  von  Dr.  L  F.  Bleyl 

Der  durch  sein  Handbuch  der  Pharmacie,  seine  pharmaceutis^ 
Priparatenkunde  ond  sonstige  Arbeiten  rahmlfchst  beküiote,  wflni 
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-'uMT  bittet  maa  hier  >«iiie  Anrichten  Aber  die  VerMItaific  der 
■'-«•or  ■  falcTTcicUaclicM  Kai^rilaate  mit  Berdckticbtiguiis  ■■■O' 
Jkt  TtrteMLTnag  de«  Apolhelicrweifni  erschieneneii  SchrifiMii 
-.'  iahri  Tanöglich  4i«  Abtfcht  tm  Aage  der  heh«B  BcKicranf 
■  .rnf  ibrr  jrae  VerMItBiwe  in  gtbtv  und  fO  eine  ni>thw«Ddi|a 
rannf  Wrteifihrcn  ta  keiren. 
L-  Mdi  «•  Fnif«  »mf : . 

? 

!r  rackjkbtliiA   der  vidtdlipa 

Rechte  gegrtindel? 

■binbeiren  mAglich? 

den  Etegrfindanf  der  Phamaciei, 

:a  TcraalMten  wAnicheniweith? 


■e  der  Gctcbichl«  der 
ie  von  der  AraaeikoDde  aa  and 
beider  fani  Ter>chiede>e  ifae»- 
inuelie;  3)  daii  dk  Anaeib»* 
Beabar  BBVereiDbaT  lei;  i)  d(H 
t  ditpeniirca  irniha,  e*  MTid 
d>M  lelbige  wieder  ibrc  Zb- 
rialidea  und  cbeniMlien  Fabrt- 
og  öffentlicher  vttn  Ante  anal»* 
reck  der  Gleicbnmifkeit  mmi 
ciea  vereitelt  wArde,  dai>  aacfe 
Mg  Mi,  ancb  die  Auidbanf  dar 
B  ilehfl,  and  d>fi  ihn  die  dtin 
rird  Dr.  Otl'i  FoNcroBf  der 
«   AüficbleB    and    roa   Leidec- 


mg  «nr  inr  Phicheref  fibrcB 
kebnog  der  Apotheken  vollen^« 
Scheid  aber,  dati  die  Praxi« 
flicher,  ali  ebcden  rieh  1olm% 
ler  wii»nicb«nii<Aen  Bjntme, 
n  den  Enrbeincn  der  M*(*e 
„UeberbaDpI,  fthrt  er  fort,  M 
vlrtig  M  gr«i>,  al*  in  der  He- 
loB6«p>iliie  wnrde  die  Am«»- 
laii  Viele,  die   keine  Idee  von 


«ten,  aU  AoMe  «DfaatrMen  aid 

I  Pbanaarie  keiBeswe|ei  nebr 
leirach  beJrlagl  und  *ft  kaiia 
iCbteD  DacAkooiaen  in  können. 
Pbamiaeie  in  Enfian 


leniMifcm  Pherwarie  aad  beratk 
oad  teift  hn,  wie  «e  nm^ 
Ht  RatarwifMMchnft  ^  Hab- 


220  Vereinszeüung. 

Auf  die  zweite  Frage  eingehend,  findet  er  diese  Klag-en  def 
theker  sehr  begründet  und  weiset  dieses  nach.  £r  zet^l  dan^ 
»ur  Ausbildung  des  Apothekers  nöthig  seij  wie  die  AusAbung  • 
Geschftfls  einen  Umfang  von  Wissen  erheische  und  schöpft  so  die  1 
seugung,  dass  die  Pharroacie  kein  untergeordneter  Zweig"  der  JÜ 
künde  sein  könne  und  es  also  Pflicht  der  Staatsverwaltung  ^rerii 
Rechte  und  Würde  der  Pharma cie  mit  allem  Nachdrucke  aafrc^d 
erhalten.  J 

Hiernach  kommt  der  Verf.  sur  dritten  Frage.  Er  findet  ■ 
die  Ursache  der  Nichtabstelinng  dieser  Klagen  in  der  Dishafl 
zwischen  den  legislativen  Bestimmungen  und  der  execuliven  Ali 
rung  derselben  und  hfilt  es  für  sehr  wünschenswerth,  dass  die  1 
stcn  Behörden  von  der  Ueberzeugung  ausgehen  möchten,  d«.<i 
Ueberwachung  der  Medicinaigesetze  in  den  Bereich  der  hohen  Po 
Verwaltung,  somit  auch  in  den  Ressort  der  betreffendeo  Beamlri 
höre,  welche  auch  ohne  Aufforderung  dahin  zu  wirken  |rehalteo 
sollten,  dass  kein  unerlaubter  Arzneihandel  geduldet  werde.  Der 
spricht  sich  ferner  dahin  aus,  dass  der  gesetzliche  Schutz  aar  Aufn 
erhallungf  des  Apothekerwesens  sich  dahin  erstrecken  möchte,  zw 
dienliche  Maassregeln  zu  treffen. 

1)  Dass  weder  Homöopathen,  Wund-,  Thier-  nnd  andere  A^ 
an  Orten,  wo  oder  in  deren  unmittelbarer  Nfihe  Apotheken  sich 
Anden,  sich  der  Zubereitung  und  Verabreichung  von  Arsneien  o 
keinem  Vorwande  schuldig  machen  dürften:  denn  wenn  deno  Apo 
ker  untersagt  sei,  sich  mit  der  Ausübung  der  Arzneikunde  zu  besc 
tigen,  so  könne  er  auch  mit  Beziehung  auf  die  bestehenden  Bes 
mungen  verlangen,  dass  sich  jene,  was  seines  Berufs  sei,  sa  eothai 
hfttten. 

2)  Dass  der  Verkauf  von  Arzneimitteln  nnd  von  sogenannten 
canis  durch  Materialisten,  Fabrikanten,  Specereihändler,  Krfimrr,  i 
stillateurs,  chemische  Fabrikanten,  Parfümeurs,  Zuckerbficker,  llani 
und  andere  unbefugte  Personen,  so  wie  auch  der  Verschleiss  der  fia 
mittel  durch  Private  gänzlich  eingestellt  und  ohne  weitere«  gic 
strenge,  und  unnachsichtlich  geahndet  werde,  gleichwie  es  andererf« 
dem  Apotheker,  seiner  Bestimmung  nach,  nicht  zustehen  aollte,  ( 
genstände  vorräthig  zu  halten  und  zu  verkaufen,  die  weder  nnmitt 
bar  noch  mittelbar  arzneiliebe  Verwendung  fänden. 

S)  Dass  die  zum  Nachtheile  der  Apotheker  noch  healeheo< 
Missbräuche  geahndet  würden. 

4)  Dass  den  sonstigen  Mängeln  abgeholfen  würde  durch   eine 
ersehnte,   als   nothwendige  zeitgemässe  Umgestaltung   der  Pharmac 
Die  vierte   Frage  betreffend,  so  hat  der  Verf.  ihre  Erörteru 
unter  mehrere  Abtheilungen  gebracht,  als: 

a)  die    Werthsverhältnisse  der  Apotheken  und    deren  Besii 
erlangung ; 

5)  die  Grundsätze  der  Arzneipreisfeststelinng ; 

c)  die  scientifiische  Richtung  der  Pharmacie; 

d)  eine  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  angemessene  Apotheke 
Ordnung; 

e)  andere  wünschenswerthe  besondere  Bestimmungen. 

Den  ersten  Pnnct  anlangend,  so  betrachtet  der  Verf.  die  rerschii 
denen  Bestimmungen,  welche  darüber  in  den  einzelnen  deutscht 
Staaten  gelten  und  wie  sie  bereits  aus  unserer  Denkschrift  heknai 
fuid  und  hält  dafür»  dass  über  die  Verleihung  yon  Ferfonalgercchuanie 
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■  inti  Mi  fifebea  werdeo  maise,  am  iowohl  tatantrolle  Jüug- 
luitlcn,  (kt  der  Phamiacie  lu  widmen,  nie  *uch  braachbare, 
•vMüibc  GebÖlfcE  la  erballea,  und  sie  nicht  ia  die  Innrige 
.•nl;fkal  n  Tei«eti«D,  bei  Ermangelung  eines  eigenen  Vermo- 
or itt  ufcwiiseo  Venorgnn^  in  filtern  Tagen  die  Pharniacie 
'lan.  vebei  der  Verf.  nur  von  ihm  früher  ealwickelle  Vor- 
.'JKiftaSlaa  Herie  dei  Neuesten  aus  derPharmacie  hinweiset. 
'  Jc  GrüBda&g  neaer  Apotheken  bemerkt  er,  dass  dabei  auf  das 
r  trtUkui  derselben,  also  auf  die  Volksiahl,  Wohlstand  der 
-  >,   ittn    AriDeibcdörrnisse,    Nähe    anderer    Apotheken    la 

'-'iif  Amdtaxe  kommend,  erklärt  er,  dass  durch  selbige 
■:  im  Apotheker  das    auf  wiisenschaniiche    Auibildang    ver- 

-v  t'i^l  Teixiascl,  audi  die    Mittel    in    derselben    ferner    for^ 

■  ■™, 
■  lit  laterenes  tut  das  aar  die    Apotheke    mit   Zubchär    ver- 

<  ix  Calerhaltsk Osten  für  seine  Familie,  nebst  Personale,  Bfl- 
:  ^asHkta,  Breanmileriai,  Steuer  und  ilmniüiche  Requisiten, 
^'  ni  lltbmchnss  für  mancherlei  mit  Ausdbung    der    Pharma- 
'i"ulcM  manigbche  Leistungen  und  Verrichtungen, 
I  ris  Eraii  für  durch  Verbrauch  gewordenen  Abgang, 
':  'iu  EalschidiguDg  an   toteresseu  für  jahrelanges  Ausborgen 
"'■t  itMhn  werden  müsse. 

'  IT,  dau  es  wahrlich  an  der  Zeit  sei,  das  Pabliunm  aber  den 

'  i'i  A^ikeken  nnd  die  Obliegen  heilen  des  Apothekers  aufiD- 

"  «  Jrswibca  die  Ueberieuguag  zu  geben,  diss  die  Apotheker 

'*'  '''paciMO  Wohles   wegen  da    seien,   folglich    auch    die   Exi- 

'  <*'  ^HhcLers    gesirhert    sein    müsse.     Er    bemerkt,   dats   die 

(r  irlbfl   Schuld    trügen    an   der    Verbreitung    der  Hei- 

«kälinissmissigen    ProHls    durch    die    von    ihnen    aelbjt 

IKbicten  geringerer  Preise. 

I  übet  die  im  Hcraoglbume   Dessau    geltenden   Verord- 

1,  wonach  die  Apotheker  weder  über  noch   unter   der 

''tiiki  döffen,  Qot  keinerlei  nachlheiligen  Verdacht  xu  begrfin- 

'^^  £e  Absicht  «einen   Collegen  lu  schaden,  besonders  hart 

~''  ntkt  Mll  etc. 

^ '' Ukna  Fordcrangeo  an  Rabatt  von  dem  Apotheker  aU  ei- 
-"■iw.in  selbst  in   keiner   Weite  beganatigt  werde,   ball  der 
'"»pfecht 

>'i  Hisptfirdening  an   die    Taie    stellt    der    Verf.    auf,  dass  die 
"i    [V "'"'"■>  ArUkel  ihrem  Hateriilwertbe   nach  mit  RQcksicht 
'  •^  deren  Zubereitung,  Umgestaltung  und  Art  der  Behandluog 
''  "'U  Uvaeide  Hübe,  Kosten  nnd  Anwendung  von  Kenntnissen 
-  pt«  Min  .»iini, 
"r-EhrmiBR  bUt  et   s«wol  für   Publicum,  als    Apotheker   vor- 
'  '°i  Gewinn   des   Apothekers  nach    bestimmten    Abatufungen 
"Titcilea,  d*u  den  Rohanneien  ein  geringerer,  den  PrUparalen 
VT"  '^'"i''"  lugerechnet  werde,  als 
.  ''"'kkstoln,  welche    lange  Zeit   unverändert   sich  erhalten, 
■7*'''«.  Gewinn; 
*'  ^  '^'^i,  die  einer  Zubereitung,  Reinigung,  Zeritoiien,  Zer- 
^»  Wärt»,  auch    mit    der   Zeit   sich   verHndem,  40  —  50 


tut  Veremxeüung. 

3)  bei  im  Vfege  der  chemisch  pharmaceutiscbeo  Kao«l  darg« 
f««  ArEneistofTeni  welche  ia  grösserer  JMepge  verbraachl  würde 
bis  70  Proc; 

4)  bei  solchen  SloflTen,  die  nur  in  geringen  Mengen  vci 
leicht  unwirksam  werden  oder  sich  verflüchtigen,  80  —  100  Prot 

5)  dass  bei  Verordnung  grösserer  Mengen  ein  RabatUbziig 
ßnde; 

6)  alle  Arbeiten  der  Reccptur  nach  sich  ergebenden  Kosten, 
aufwände,  Umständlichkeit,  nöthigen  Gerathe  mit  einem  Tax-Aaf.^ 
berechnet  werden  solle. 

Mit  Recht  hebt  der  Verf.  hervor,  dass  eine  auf  die  biUi 
Principien  hasirte  Taxe  nur  dann  eingeführt  werden  könne,  wo  gl 
zeitig  die  Urbelslande  aller  EingrilTe  in  die  pharraaceutischen  R 
durch  Zockerbäcker,  Parfämeurs  und  Destillaleurs«  TbierSrUe, 
Selbstdispensiren  der  Aerzte  durch  streng  gesetzliche  Bestimme 
weggerftumt  würden. 

Sodann  wendet  sich  der  Verf.  S.  109.  zur  Betrachtung  der  i 
die  gegenwärtigen  Verhältnisse  bedrängten  erweiterten  scienlif^ 
Bildung  der  Pharmaceuten.  Er  will,  dass  das  pharmaccutiscbe 
dium  sich  erstrecke  auf  Physik,  Botanik,  Waarenkunde,  allgen 
Chemie  mit  Stöchiometrie,  auf  theoretische  und  praktische  Pbari? 
analytische  Chemie  mit  Toxikologie.  Er  weiset  nach,  wie  noth^^< 
die  Kennlniss  pharmaceutischer  Waarenkunde  auch  fQr  den  Arzi 
und  erwähnt,  dass  durch  ungenügende  Kenntniss  der  Staatsarzt  h 
in  Verlegenheit  komme  und  wie  s.  B.  in  einer  ihm  bekannten  | 
theke  alljährlich  ein  und  dasselbe  schlechte  Stück  Catioreum  \ 
Physicus  als  ein  Musterstfick  gepriesen,  wirklich  gutes  aber  als 
werflich  erklärt  werde. 

Er  will,  dass  die  Pharmaceuten  sich  durch  Besuch  der  Univ 
täten  gründlich  vorbereiten  sollen,  weshalb  für  gehörige  Gelege 
EU  sorgen  sei. 

Darauf  kommt  Dr.  Ehr  mann  auf  die  Besprechung  der  Notbi^ 
digkeit  einer  befriedigenden  Apothekerordnung,  welche  ausser 
allgemeinen  Bestimmungen,  die  äusseren  Beziehungen  dea  Apotltfl 
Wesens,  insbesondere  die  Innern  Verhältnisse,  die  Rechte  der  Apo 
ker,  die  Apotheke  in  allen  ihren  Theilen,  die  Geschäftsführone 
speciellen  Bestimmungen,  die  Provisoren  und  Gehulfen,  die  Lefarl 
und  die  Visitation  umfassen  soll« 

Die  allgemeinen  Bestimmungen  sollen  die  gesetzlichen  Anordoni 
in  sich  fassen,  welche  bei  Antritt  eines  Geschäfts,   Ueberlragung 
selben,  Verwaltung,  Persoaalgerechtsame,  Aufhebung,  wo  sie  zum 
gemeinen  Wohle  noth wendig  erscheinen. 

Die  anderen  Bestimmungen  beziehen  sich  auf  die  Stellaag 
Apothekers  gegen  die  Behörden,  den  Ar«t,  das  Publicum,  die  Fi) 
ten,  welche  aus  der  Ausübung  der  Pharmacia  sich  ergeben.  Die  inj 
Verhältnisse  auf  die  bürgerliche  Stellung  des  Afiothekers,  die  aocöb^ 
Pharraaci«  als  Gewerbsgegenstand.  Er  giebt  dabei  za  bedenken« 
die  günstige  Gestaltung  des  Apothekerwesens  einen  unverkenoi'Ar ' 
rauschen  Einfluss  auf  den  hohem  Aufschwung  der  Pharroacie  h 
werde. 

Als  eine  Pflicht   des   Apothekers    erklärt   er   die  Herstelluag 
pharmacentischen  Präparate  in  den  Apotheken,  welche  schon  nm  ■ 
Gelegenheit  zur  Ausbildung  für   die   Lehrlinge    und    Gehülfeo  wi 
erforderlich  sei.  Mit  allem  Rechte  erklärt  der  Verf.,  dass  auch  io 
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meistrn  Prnparale  eben  fo  wohl- 
ereilel  werden  könnlrn,  wenn  nur 
anü  die  nothwendigcn  Apparale  vor- 

ir  Gelepptilieii  lu  cebcn  »iir  wifjen- 
■.  E.  vor,  Krcisbililiolheken  einiurirh- 
n,    ditss   jeder   Apotheker    eine    giile 

I  «olle,  wie  dieses  z.  B.  in  aiirn  bei 
tulfchiand  belheiiiftca    Pharmaceulen 

nnilunern  solleo  wichtige  GrgenslAnde 

r  Bufinerksani,  dsss  mit  der  wisaen- 
morfllisehe  wailise.  Deshalb  hall  er 
n  Vcreini  al«  ein  vonüglichei  Jliilel, 

nncie  darch  die  Aerzic  orklürt  der 
immenen  Ausbildung  hinderlich  und 
icker,  welche  jedorh  keine  Apolheka 

die  Gremialgeschäfle  in  teilen,  die 
I,   die    phannaceulifcfaen   Angclef^en- 

heilen,  die  Revisionen  in  beiorfcen, 
luncbnieti,  die  gerichtlich  chemischen 
aber  auf  cheniiichcn  Frincipien  bcru- 
'bürl  tu  werden. 

Iilii^e  femiss,  in  den  Sanllöti-Depar- 
nri    der    Florslelleo    Phannareulcn    mit 

II  werden   um    «olchen   die    Rerente 

olhekerordnune,  Revision  der  Apo- 
tuperrevision  der  Arinet-Rechnungcn 
der  Anlage  und  Aufhebung  von  Apo- 
irden  der  Apotheker,  Hersiellung  von 

wirbligen  Schrift  äes  verdienstvollen 
Innen  wir  eine  sehr  grosse  lieber' 
reclorium  des  Apolhehcr-Vereins  in 
„Denkschrift  aber  den  derzeitigen 
ler  Pharmacie  in  Deutschland  über- 
D,  in  welchen  (Ich  der  norddeuische 
mover  ibib."-  nicht  verkennen  und 
hieiliger  Herausgabe  «eine«  Werke« 
n  Erscheinen  jener  Denkschrift  hatte, 
er  Eh  rmann'schen  Erörterung,  «o 
das  Redürfniss  hernus» teilen,  der  ia 
brachten  Rcrorm  der  Pharmacie  alle 
Rehürden  luiuwenden,  wn>,  dass  e* 
igelegcnt liehst  wünschen  können. 
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5)  Ueber  die  Gremial- Wirksamkeit  ^ 

vom 

Apotheker  C.  A.  Laube  in  Leümeritz,  Mitglied  des  Vei 


Hochgeehrtester  Herr  Gremialcominissar! 
Ebensogeehrte  Congremialen ! 

Wie  viel   Vereine  zar  Förderung  jedes  Unternehmeu  bcit 
aaseinander  zu  setzen,  wäre  hier  nicht  am  rechten  Orte,  auch 
nicht  mein   Zweck;   sondern  ich   will   nur  durch  Hinweisuog-  a 
Errichtung  so  vieler  Vereine  meine  verehrten    Herrn  CoIIegen 
aufmerksam  machen,  wie  schade  es  ist,  ein  so  schönes,  ja  ao   v^ 
mes  Mittel  bei  uns  unbenutzt  zu  lassen. 

Wie   mflhten   sich   unsere  CoIIegen   in  Nord-  und  SOddeuts« 
einen  Verein  zu  gründen,  der  entfernte  CoIIegen  zu  Freuoden   v« 
den,    der   durch    zu    grosse  Entfernung    Verwaiste   durch    zeit  vi 
Nfiherung  trösten,  ja  einen  Verein,  der  durch  Zusammenwirken 
rerer  die  Mähen    Einzelner  heben,   erleichtern  und   alle  einem 
KufQhren  soll,  das  gewiss  auch  jeder  von  uns  im  Herzen  verfolg 

Wenn  wir  nun  so  das  Ringen  und  Streben  unserer  begcis 
CoIIegen  betrachten;  wenn  wir  den  Erfolg  ihrer  Anstrengang^en 
fen  und  sehen,  wie  rasch  dieselben  den  Fortschritten  unserer  Kao^ 
der  dahin  einschlagenden  Wissenschaften  nacheilen;  wenn  wir  b 
ken,  welche  Anforderungen  Staat  und  Mitbürger  auch  an  uns  nia 
sollte  uns  das  nicht  spornen,  diesen  Anforderungen  und  W^ün 
Genüge  zu  leisten  und  jedes  Mittel  zu  ergreifen,  das  zu  diesem  Z\ 
führt?  Wir  brauchen  nicht  erst  Vereine  mühsam  zu  gründen,  u 
weise  Staatsverwaltung  hat  sie  bereits  begründet:  es  sind  die  (irc 
Versammlungen;  und  nur  an  uns  liegt  es,  diese  Versa mmluogci) 
nns  und  unsere  Mitbürger  nutzbringend  zu  machen. 

Jede  menschliche  Einrichtung  tragt  den   Stempel   der   Unvoll 
menheit  an  sich.    Es  können  sich  daher  auch  in  unserem   Slondr 
setze  einschleichen,  die  in  der  Praxis  sich  weniger  wirksam  und  l^^l 
mftssig    erweisen,    als    es    vorher     erscheint;     andere    früher 
zweckmässige  Anordnungen  passen  nicht  mehr  ganz  zu   unscrn 
Verhältnissen;  wfleder  andere  werden   nicht  streng  genug  gebaiull 
es  können  ferner  im  Laufe  der  Zeit  Missbräuche  einreissen,  wcirhi 
verderblichsten  Folgen  haben.     Um  allem   diesem  zu    begegnen, 
unsere  Regierung  klug  und  weise  das  ganze  Apothekerwesen  io 
mien  geordnet,  die  jährlich  ihre  beralhenden    Zusammenkünfte  bi 
dort  ihre  Erfahrungen   sich   wechselseitig  mittheilen,  die   Mängel 
Fehler  rügen,  und  ihr  Verhandlungsprotocoll  dem    Hauplgrctniuni 
senden  sollen,  welches  sodann  das  Ganze  der  prüfenden  Leitung  \o 
legen  hat. 

Wenn  nun  zwar  diese  Verordnungen  bestehen,  die  Bethci/i 
aber  davon  nicht  den  Gebrauch  machen,  den  sie  davon  machen  sol 
wer  ist  denn  zu  bedauern?  Wer  vernimmt  die  Klagen,  die  allenl 
ben  verlauten?  Wer  soll  die  Uebelstände  abhelfen,  wenn  sie  i 
am  gehörigen  Orte  bekannt  gemacht  werden? 

Die    Gremialversammlung    ist    der  Ort,   wo    altes   und  jedes 
Sprache  kommen  soll,  von  dort  aus  gelangt  alles  zu  den  Obren  uof 
Oberbehörde,  die  alle  angemessenen  Vorschläge  unserer  weisen  Rfj 
rnng  zur  Prüfung  vorlegt,  der  so  viel  am  Wohle   ihrer  Anvertrat 
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'T  lescfaif  pkftü  Ulf  das«  gewiss  die  Abfinderung  oar  zum 

i<t  BetMiftei  tasfiillefi  wdrde. 

^:s  ist  tber  seil  dem  Jahre  183)  in  unserem  hierkreisigen  Filtal- 

1  fwir  injilirlicii  eine  Apothekerversammlung  abgehalten  wor- 

'  ;r  lk«aer  itr  23  Herrn   Congremialen  ausser  dem  Vorsteher, 

cfcfrudGrefliialcommissär  ist  seit  dieser  Zeit  dabei  erschienen. — 

t  «iJI  hier  aicht  untersuchen,  worin  die  Ursache  liegt,  aber  so 

srwiuy  daas  bei   Hintansetxnng  eines  so  herrlichen   Beförde- 

'^i  u»rer  Kunst  und    Wissenschaft,  so   wie   unsers   freund- 

^fs  Yeriehrs,  der    Zweck   verloren  gehen  Tnuss,    wenn   wir 

'•  Ccbreich  davon  machen,  den  wir  davon  machen  sollen. 

s  ffkkt^filhl  gedrungen   mache    ich  meine  geehrten   Herren 

^ni  saf  die    Verantwortung  aufmerksam,    die  jeder   selbst 

^micUiflrigoag  dieses    schönen   Beförderungsmittels  auf  sich 

-i  ftfdere  dieselbei^  aufs  freundschaftlichste  auf,    durch  wech- 

{'>  Streben  and  Mühen  unser  sinkendes  Wohlsein,  unsere  Rechte, 

'^nidireitea  m  der  Kunst  und  Wissenschaft   heben  und  beför- 

'  ^  a^  es  manchen  unserer  Collegen  schwer  falleni  aus  der 

•  (»fiiite  riae  so  weite  Reise  nach  Leitmeritz  zu  unternehmen  — 
«T^iedicjer  Uebelstand  liesse  sich  durch  eine  gehörige  Bespre* 

^  EiBTcrsUmdaisse  des   Herrn   GremialcommissSrs  durch  jähr« 
'HcfüHj  TOB  einem  Ort  zum  andern  leicht  beheben. 

'•  Mtkweadig  derlei  Besprechungen  wirklich  sind,  das  muss 
>s  uMnogea,  der  nur  die  nachfolgend  aufgeführten  Gegen* 
Ma^  dorchblickt. 

^7  bedtxtn  zwar   ein  Apothekerbuch,  aber  dasselbe  ist  so 

«iii|  ud  mangelhaft,  dass  es  den  Anforderungen  unserer  fort- 

"^^  Wifieaschaft    nicht   genügend   entspricht,   und   also   eine 

^  itAe  Bereitung  aller  Arzneien  in  verschiedenen  Gegenden 

"*-  «ilfiick  ist. 
^''fimkr  Fortgang  unserer  Zeit  eine  öftere  Regulirung  der 
^^'i'toihQBg,  und  zwar  bei  so  verschiedenartigen  Provinzen 
-'^('idin  Provinzialtaxe,  deren  ReguUrung  alle  2  oder  3  Jahre 

;  t^ietiea  und  Materialisten  ist  bereits  den  19.  März  1818 
'^^^  eraeoert:  dass  selbe  die  den  Apothekern  vorbehaltenen 
'^^  od  sBJammengesetzten  Arzneimittel  loth-  und  kreuzerweise 

•  ^^  iber  Purgier-  Brech-  und  schlafmachende  Mittel  nicht  ver- 

•  ^adfm  erlaubt  ihnen  nur  den  Verschleiss  derselben  an  Apo- 
^  Grosiea  als  Urstoffe  zur  Bereitung  der  Arzneien.  Trotz 
Ntrbeie  handeln   dieselben   im  Klein  verschleiss  fort,    obwohl 

'  typtet  der  Kanfleute  diese  Waaren  und  deren  Wirkungen  kennen, 
iKifibeu,  abgesehen  von  diesem  bezüglich  der  Apolhekerwaaren 
'^citr  Aafsicht.  Da  ferner  der  Kaufmann  Waaren  von  ver- 
'  Mr  Gtte  und  Beschaffenheit  führt ;  der  Apotheker  aber  eidlich 
^  j'<i  iit,  zur  Waaren  von  bester  Qualität  und  die  Präparate  nach 
»"^JtuHdea  Pbarmacie  genau  und  fleissig  bereitet  vorräthig  zu 
'  '«  kttz  er  nit  jenem  bezüglich  der  Taxe  in  keine  Concurrenz 
*  ud  wird  offenbar  verkürzt. 

'  «ckaiieni  eine  nnzweckmässige  Vermehrung  der  Landapothe- 
"^  sereiu  beitehenden  ungemein,  und  schaden  zugleich  dem 
^^  ^  inerschädlichsten  aber  wirkt  selbst  auf  den  Charakter 
^^k^ug  voa  Personalgerechtigkeiten. 

^-^i  Phina.  ICV.  Bda.  2.  Hfl.  15 
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5)  Welcheo  uuberecbeobaren  Schaden  verunacheii  den  Ap 
kern  auf  dem  Lande  die  Hausapotheken  der  Wundärzte,  mrslchr 
stens  nur  mit  niederer  Schulbildung  ohne  pharmaceutische  Ken 
und  ohne  polizeiliche  Ueberwachung  nach  Willkühr  dispensircn 
unnennbaren  Scbadcn,  besonders  beim  Landmann,  anrichten  kö 
Indem  sie  ihre  Medicnniente  von  Materialisten  nehmen,  schinälcrr 
verkürzen  sie  den  Apotheker,  der  14  Jahre  lang  mühsani  um 
Diplom  wirbt. 

6)  Auch  die  wissenschaftliche   Bildung  unserer  Gekälfen    vei 
eine  ganz  besondere  Berücksichtigung. 

Die  Lehrzeit  für  einen  Pharmareuten  ist  auf  4  Jahre  feslgo 
nach  der  Lehrzeit  sind  demselben  4  Jahre  Ausbildungszeit  gv 
und  dann  erst  wird  er  zu  einem  2  jährigen  Curs  zugelassen, 
ein  Gehülfe  nicht  lieber  gleich  nach  vollendeter  Lehrzeit  sunt  phn 
ceutischen  Lehrcurse  verpflichtet  werden,  und  erst  der  absolvirti 
Kenntnissen  aus  der  Chemie,  Botanik  und  Mineralogie  ausgetx 
Mann  durch  2  oder  3  Jahre  sich  in  der  Welt  Erfahrung  samRielo 
erst  nach  dieser  Zeit  zu  den  rigorosen  Prüfungen  zugelassen  wer 

7)  wird  der  Mangel  an  geschickten  und  brauchbaren  Gel 
besonders  auf  dem  Lande  immer  fühlbarer.  Könnte  nicht  yielh 
wenigstens  durch  zeitweilige  Wiederrufung  des  Verbots,  dass  Aus); 
hier  nicht  serviren  dürfen,  dieser  Uebeistand  einestheils  behoben 
den  ?  der  sich  durch  Zulassung  der  Pharmaceuten  zur  Professur ;  < 
Aufstellung  einer  Untersuchungscommission  für  vorkommende  Vr 
tungen  und  sonstige  vorkommende  Untersuchungen,  wodurch  den  l 
maceuten  eine  schöne  Aussicht  eröffnet  wurde,  ganz  beheben  U 
was  zugleich  ein  mächtiger  Hebel  zur  Hebung  unserer  Kunst  und 
senschaft  wäre. 

Indem  ich  diese  meine  aufrichtige  und  offene  Meinung  meinen 
wesenden  Collcgcn  zur  Beurtheilung  vorlege,  lege  ich  zugleich  ni 
Mitvorsteherwürde  nieder,  weil  die  gesetzlich  bestimmte  Zeit  ( 
verflossen  ist.  Mögen  meine  verehrten  Collegea  in  diesen  dsrgWr 
Gesinnungen  mein  aufrichtiges  Slrebeu  lesen,  etwas  zur  FOrdr< 
der  guten  Sache  beitragen  zu  wollen;  mögen  dieselben  darcti 
Wahrheit  des  Gesagten  überzeugt,  meinen  Nachfolger  kräftiger  un 
stützen  und  die  Gremialversammlung  als  das  einzige  und  wahre 
förderungsmittel  unscrs  Wohls  adsehen. 


6)  lieber  Wohlthätigkeitsanstalten  der  Apotheker 

Vorschlag  zur  Bildung  eines  Slerbekassenvereins  m 
reiche  des  Apothekerverein^  in  Norddeuischiand : 
einem  Apotheker  in  Obersehlesien. 

Wenn  der  Tod  ein  Familienhaupt  wegraift,  so  ist  ausser 
Schmerze  über  den  Verlust  desselben,  noch  in  der  Regel  der  Kuin 
wie  die  damit  nothwendig  verbundenen  grossen  Geldausgaben  gfiii 
werden  sollen,  eine  Erbschaft  der  Hinlerbleibendoa.  —  Auch  u'n 
gende  Familienhäupter  können  die  Ihrigen  in  einer  solchen  Lage  li 
terlassen.  Langwierige  Krankheiten,  nur  zu  häufig  dadurch  enUifbr i 
Unordnungen  im  Geschäfte,  verzehren  alle  baaro  Mittel,  und  nie  ^ 
die  Ausgaben  grösser!  —  Diess  erkennend  haben  sich  an  vielen')' 
Vereine  gebildet,  welche  den  Zweck  haben,  so  schleunig  als  luöglt 
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vmol*  SoBBK  «B  die,  micb  dem  f  ode  eines  MligUcdmi  Hin* 
Wslni  iisnxtUeii. 

^  it  jeder  nuerer  Colfegen  hat  Gelegenheit  sich  einem  solchen 
'■  onielhsfca.  Die  Ide«  aber :  Unterstatzung  in  UnglAcXs- 
'f^jß'm  Atr  Teodens  des  Apothekervereins  in  Norddeutsch- 
<ad  ich  fkihe,  6mM  der  hier  vorgeschlagene  Verein,  welcher 
it"  n  rcalisBreii  behülflich  sein  soll,  in  der  ihm  von  mir  gege- 
t  ^^  met  indem  Gestalt,  Beifall  finden  werde,  weil 
^Hi  Bcfraadang  desselben  anch  ein  anderer  wohlthätiger  Zweck, 
'-  L  lie  ia  der  neneslen  Zeit  angeregte  Bildung  einer  Unter- 
^tngnastaU  fär    besondere  Unglucksfftile,   als  Nothstand   der 

*  tnrci  aai  Waisen  n.  s«  w.  Begründung  oder  Unterstützung 
Hin  kaoD;  und  weil 

.  ^iiksltiepter  dadurch  Gelegenheit  haben,  ein   kleines   Kapital 
',n  insulegen,  —  wobei  im   seltenen   Falle   ein   Verlust,   der 
'  rr  eia  Glock  zu  nennen  ist,  erwartet  werden  kann. 
'  •'  kcr  folfeade  Entwurf  der  Statuten,  welchem  ich  die  Motive 

rt  bke,  wird  vielseitig  zu  erwägen  und  zu  vervollständigen 
^{la  neiBe  Hoffnung  auf  seine    Ausführbarkeit  und  zu  erwar- 

Tteiiihaie  keine  Tioschnng  ist. 

^rf  der  Stataten  des  Sterbekassenvereins  im  Apothe- 
kerverein in  Norddealschland. 

*  1  Die  Mitglieder  des  Apothekervereins  in  Norddeutschland 
:'i  ach  onter  dem  Plamen  eines  Sterbekassenvereins  zu  einer 
e  nattaeotretenden  Gesellschaft,  welche  den  Zweck  hat,  nach 

'"If  aiei  Mitglieds,  den  Hinterbleibenden  desselben,  die  Summe 
"f^  TUr.  baar  auszuzahlen. 

V  ^  Mes  Mitglied,  welches  beitreten  will,  zahlt  noch  vor  ei- 
'^  ^Qteeaden  Tage,  unter  Einreichung  seines  Taufzeugnisses, 
.'isil^  seiner  Altersklasse,  und  denjenigen  Beitr  g,  welcher 
^''^''pvtat  auf  äie  in  einem  Jahre  vorkommenden   Sterbeffille 

■ '^  «infea  ist,  prftnumerando  und  portofrei    an    seinen 
^"^*^t  welcher  hierauf  den  Aufnahmeschein  veraosfolgt. 

'  3.  DisEintrittsgeld  betragt  fftr  ein  Mitglied  unter  50  Jahre—    5Thlr. 

über  50    „    —  10    „ 
über  60     „     —  15     „ 

'  4.  üeber  die  von  den  Mitgliedern  gezahlten  Beiträge  werden 

*  Coatos  gfefahrt. 

>  S.  Wer  io  Summa  155  Thlr.  gezahlt   hat.  Wird   Senior  Aes 

nä  Ueibi  bei  allen  weiteren  Zahlungen  ausgeschlossen. 
'  ^-  Heue  Mitglieder  werden  jährlich  nur  vor   dem   Schlüsse 

•  iikrei  tagemeldel,  und   geht  ihre'  Berechtigung,    nachdem    sie 

nM  oad  Beitrag  gezahlt  haben,  erst  vom  nächsten  Jahre  an. 
^'  7.  lit||lieder,  welche  nicht  bis  zUm  10.  Januar  jeden  Jahres 
**  Hareajcr  >  Hefte  des  Archivs  des  Apothekervereins  ausge- 
'fnen  Reitrag  eingeschickt  haben,  werden  als  ausgeschieden 
^''t,  od  rerlieren  jeden  Ati^ruch  an  die  bereits  gezahlten  Ein- 
^'  «l<r  and  Beiträge.  —  Will  ein  solche*  Mitglied  wieder  eintre- 
*'nii»  et  das  Eintrittsgeld  aufs  Nene  bezahlen,  und  ist  bis  zu 
*■  !•  y  iBgefebenen  Höhe  beitragspflichtig,  ohne  dass  frühere 
'^ok  m  Anrerhnang  kommen. 
•  ^.  ta  aaverschttldeten  Ungificksfiilleh  kann   für   ein   Mitglied, 

"  fcmili  dorch  5  Juhre  Beiträge  gezahlt  bat,  die  Zahlung  für* 

15* 
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1   bis  3   Jiibro  aas    dem   Sterbekassenvereinscapitaie    vom    Oin 
genehmigt   worden.     Wenn  aber   die  Verh&ltnisse  des  Mitglied 
günstiger  gestaltet  haben,  so  mnss  der    vorschuss weise  gezahlte 
trag  restituirt  werden,  oder   er  wird   eventuell   von   der    den 
SU  zahlenden  Unterstützung  in  Abzug  gebracht. 

§.  9.  Wenn  ein  Mitglied  des  Vereins  stirbt,  so  erfolgt  diu 
lung  der  Summe  nur  an  die  Wittwe,  oder  aber  an  diejenigen  von 
Verwandten  und  Personen,  welche  das  Begräbniss  besorgfeilt  zi 
streitung  des  Begräbnises  und  anderer  darauf  folgenden  Aasgab«' 
bald  sich  dieselben  durch  Einreicbung  des  Todten*  und  Aufn 
Scheins  vor  dem  Kreisdirector  legitimiren. 

$.  10.  Durch  dre  von  den  Mitgliedern  gezahlten  Eintritte 
wird  das  Sterbekassenvereinscapital  gebildet. 

§.  11.     Das  Capital  wird  zinsbar  angelegt,  und  von  den    > 
so  wie  Von  den  etwaigen  Zinsen  der  Beitrage,  welche  die   Miii 
für  ein  Jahr  pränumerando  zu  zahlen  haben,  würden 
1)  die  Verwaltungskosten, 
3)  die  Beiträge  der  Senioren,  bestritten. 

Der  Rest  der  Zinsen  wird  dem  allgemeinen  Unterstöt{an| 
des  Apothekervereins  fiberwiesen. 

Motive  zu  dem  vorsiehenden  Entwürfe  der  Slalut« 

Entw.  S-  2,  3.  Dem  Vorschlage  zur  Bildung  des  Sterbek 
Vereins  liegt,  wie  schon  gesagt,  die  Idee  zum  Grunde:  mit  Be 
sichtignng  der  eigenen  Interessen,  die  Absicht 
Directoriums  wegen  Bildung  eines  allgemeinen  l  t 
Stützungsfonds,  welche  bis  jetzt  einen  allgemeinen  Beifitll 
nicht  gefunden  hat,  zu  unterstützen:  dazu  ist  aber  ein  t! 
nothwendig,  und  dieses  soll  durch  die  Eintrittsgelder  geschaffen  \%  < 
ErfahrungsmSssig     ist    die     mittlere    Lebensdauer    eines    Mannr 

von  30   bis  50  Jahr  —  23 J  Jahr, 
„     50     „  60     „      -    14J       „ 
„    60    „  65     „      —    11        „ 
hiernach   sind  die  Eintrittsgelder  auf  5,  10  und  15  Thir.  nngeniM 

Da  die  Beiträge  gleich  hoch  in  allen  Altersklassen  gezahlt 
den  sollen,  so  scheinen  die  im  höheren  Alter  stehenden  fVrs 
allerdings,  obgleich  sie  das  höhere  Eintrittsgeld  zahlen  müssen,  j 
die  Jüngeren  im  Vortheile.  Bei  dem  Zwecke  aber:  einer  i 
willigen  gegenseitigen  Unterstützung,  virelche  der  \ 
hat,  darf  nicht  so  genau  gerechnet  werden.  Ob  Mitglieder  ühtj 
Jahr  noch  anzunehmen  seien ;  bedarf  einer  nähern  Berathung  und 
Scheidung. 

Unter  Personen   von  30    bis  50    Jahren   stirbt   erfahruugMi 

jährlich  Eine  von    55 
„    50    „    60      „  3n 

„    60    „    80      „  14 

und  da  hier  angenommen  wird: 

dass  von  100  Mitgliedern  des  Vereins  —  70  Fers,  unter    50Ja| 

20      „    aber    50    \ 

10      „    über    60ult 

so  ergiebt  sich  daraus,  dass  von  100  Personen  obigen  Alters  jü)] 

ohogeflhr  3^  bis  3  Proc.  sterben.  Wenn  nun  bei  jedem  statt  flntle 
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-'^»i  150  TUr.  gezahlt  werden,  so  wird  jedes    Mitglied  jährlich 

4r  Th)r.  beixolratgea  haben. 
I  '  VfTflfichen  mit  anderen  Sterbekassenvereinen  wird  sich  er- 
'  ihn  hier  der  höchste  Satz  in  Anschlag  gebracht  worden  ist. 
i^:v.  %.  s.    Dadurch,  dass  kein   Mitglied  mehr  wie   155  Thir. 

*i  sbifa  darfy  kann  aoch  der  Jilngste  nicht   abgehallen   sein, 
>rrje  beiiatrtten. 

'^'v.  {.  9.     Dass   den    Hinterbleibenden  eines   Mitgliedes   die 
'   ifr  CBterslfitziing  recht  bald  ausgezahlt  werde,   ist  nothwen- 

^  iis  dtt,  f«i  cito  daly  and  es  müssen  deshalb  die  geeignet- 
'  't;l!eii  getroffen  werden.     Wo   der  Sitz  der  Generalkasse  6es 

T*  ntfernt  ist,  da    müssen   die  Vicedtrectoren  in   den  Stand 
■  <ea,  die  Zaktong  der  Unterstützung  sofort  leisten  zu  können, 

>i'k  «it  Anweisaogeo  versehen,   oder  zu  deren   Ausstellung 

•  KID,   worauf  ein    bestimmtes    Banquierhaus    die    Zahlung 

'*•*•  |.  If*  Nach  der  Annahme,  dass  jährlich  '2\  bis  3  Proc. 
.^e^r  sterben,  mnss  ein  51itglied  33  bis  40  Jahre  Beiträge 
^^1,  bevor  es  Senior  wird.  In  dieser  Zeit  wird  das  Kapi- 
l^'ic  frreicbt  haben,  dass  es  die  Verpflichtung,  aus  seinen 
^f  Sefirige  der  Senioren  zu  übernehmen,  erfüllen  kann,  ohne 
*''re  Bestimnung  zu  kürzen. 

'ri  irr  Verein  500  Mitglieder  hat,  so  kann  durch  die  Ein- 
'''  oa  Kapita]  von  3,500  rthlr.  aufgekommen  sein.  Von  500 
>n  ticrbea  jährlich  13  und  es  treten  an  deren  Stelle  13  neue 
in  rä,  so  wird  das   Kapital  um  jährlieh  13  X  5  :=  65  ThIr. 

•  V3  Mrea  am  35  X  65  =  2275  ThIr.  d.  i.  auf  5,775   Thlr. 

••^  MO. 


^^^Aoae  flicht  die  edle   Absicht  des   Hrn.  Verfassers  durch 

«  '^ndä^  uii.    Bekundung   des  Wohles    der    Mitglieder    des 

'  ^  ^^^fci|en,  mag    dassell^   als  ein  Samenkorn  für   künftige 

*'iv  fflKi  Pbta  6ndeo :  denn  für  jetzt  müssen  erst  der  Entschi« 

^<rRi  Bad  der  allgemeine  Unterstülzongsverein  eine  feste  Be- 

■'f  hk^  and   wir    dürfen   den   Mitgliedern   nicht  so   viel  auf 

>*«lbai,  wenn  gleich   eine  solche  Anstalt  auf   Ersparnisse 

^^»^  Dr.  BIcy. 


''  Weiterer  Vorschlag  zu  einer  Pflegeanstalt 

f^  ttttgedien/e  miUellose  Apothekergehiilfen. 

^  ^n  Gefable  der  innigsten  Freude  sehe    ich    im  Archiv    der 

;' ia  Iforddeutschland,   September  -  Heft  18'45,  den   Vorschlag 

<^«ii  Cotlegeo  und  Menschenfreundes   Hrn.    Brill  zu  Haina   in 

'^y  u  einer  Versorgungsanstalt  für  alte   Apothekergehflifen ; 

y°\  f  ''"  erfreuliches  Zeichen   der   Zeit   ist,   dass   fast  alle 

''^^  jetzt  beauhen,  ihren  unglücklichen,  durch  Alter  oderNoth 

'^^  IhgliederB  beizosteben,  und  sie  vor  dem  Elend  zn  schützen : 

'Ydaacb,  dass  der  Vorschlag  des   braven   Hm.  Brill    sich 

•  *w  iin  tadere  Art  rer wirklichen  wird ,  wenn   man  dem  fol- 

-  '^w  leicii  aufiüirbaren  Vorschlag  ein  geneigtes  Gehör  sehen« 
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Ein  HofpiUl  rar  15^  bis  20  Greise  so  sUfleD,  fordert,  mrit 
Doclor  Bley  richüg  bemerkt,  freilich  eine  tn  grosse  SaaMne,  d 
60,000  Tbir.  steigend,  nicht  beisaschaffen  ist.  Aber  ei»  A 
wäre  es,  wenn  nmn  diesen  eikeritis  so  viel  Unterstützung'  verst 
dass  sie  sich  anderswo,  und  nach  Belieben,  ein  Obdach  snchei 
bezahlen  könnten,  wodurch  die  Unterhaltung,  und  der  Ankauf 
Gebftudes,  die  Besoldung  eines  Oeconomen,  und  alle  damit  rerbu 
PI  ebene  usiagen  wegfielen,  und  alles  Einkommen  auf  den  Zweck 
die  Unterstütsung  der  durch  Alter  gebeugten  Amtsbrüder  verv 
werden  ITöunte. 

Es  ist  übrigens  ein  Leichtes,  die  hierzu  nftthige  Summe  zu 
ten,wenn  nur  jeder  Principal  des  norddeutschen  Apo 
kervereins    sich    verbindlich    machte,    keinen     Geht 
anzunehmen,  der  nicht  jährlich   wenigstens    Einen 
ler    zur    Unterstützung    seiner     hUlfsbedürftig'en      i 
Amtsbrfider   von    seinem    Gehalt    ablassen   wollte, 
zählen,  soviel  ich  weiss,   im  norddeutschen  Apothekerverein   an 
Officinen,  und   angenommen,  dass  nur  die  Hilfte  von    diesen 
Gehülfen  halten:  so  würden  doch  jährlich  hierdurch  700Thlr.   z\ 
men  kommen,  die  vereinigt  mit  den  600  Thlr.  die  schon  auz  de 
terstützungsanstalt  von  Brandes  und   seinen  Collegen  im    Dire 
fliessen,  einen  Fonds  von  wenigstens  1300  Thlr.  ausmachten. 

Dieses  Capital  könnte  noch  vermehrt  werden,  wenn  jeder 
ling  angehalten  würde,  zu  dieser  Summe  noch  jährlich  Einen  1 
dem  Lehrgeld,  als  Einkauf  in  die  gedachte  Anstalt  beisnfö|fen^ 
es  lisst  sich  auch  wohl  vermnthen,  dass  mancher  Principal,  bein^ 
senden  des  obigen  Geldes  noch  Einiges  zur  Unterstützung  dieser 
tigen  beilegte,  und  ich  bin  schier  überzeugt,  dass  die  Liste  der  | 
directoren  bald  ein  günstiges  Resultat  liefern  würde. 

Wie  manche  Thräne  könnte  hierdurch  getrocknet  und  wie 
eher  Noth  durch  diesen  praktischen  Vorschlag  vorgebeugt  werd< 

Von  diesen  Fonds  könnten  die  Anspruchs  Berechtigten  verhall 
massig  eine  angemessene  Summe,  jene  unversorgten  GehAlfeB  mhei 
das  60ste  Jahr  schon  erreicht  bitten,  ihren  vollen  Unterhalt  mit 
hundert  und  fünfzig  Thaler  haben. 

Ich  bitte  den  verehrten  Hm.  Collegen  Brill,  den  Bm.  O 
Bley,  und  Alle,  denen  noch  ein  menschenfreundliches  Herz  im  I 
schlägt,  diesen  meinen  Vorschlag  zu  unterstützen,  und  das  Ihrige 
Erleichterung  des  Schicksals  von  Männern  vorzuschlagen,  die  oU 
den  achtbarsten  Familien  herstammend,  zur  Rettung  unserer  ei^ 
Amtsehre  nicht  dem  Elend  preisgegeben  werden  dürfen. 

Auch  würde  gewiss  die  Annicht,  eine  Versoiynag  an  Alt< 
finden,  den  Seihst -Entleibungen  vorbeugen,  deren  wir  leider  me 
im  Regierungsbezirk  Düsseldorf,  in  der  Gegend  tob  Solingcäl 
Wald,  und  im  Nassauis<^hen  am  ^ein  erlebt  haben,  anjl  iminc^ 
ein  mahnendes  Zeichen  der  Zeit  vorliegen. 

I 

Der  Vorschlag  des  Herrn  Collegen  Bischof  in  Henogenralh  m 
ich  hiemit,  sehiem  Wunsche  gemäss,  zur  Kenntniss  der  Mitgliedd 
Vereins.  Der  Vorschlag  machi  dem  Hrn.  Yerfosser  Ehre,  ■ 
aber  bereits  Aaordnnng  getroffen,  dass  jeder  der  Heeren  Geh] 
im  Bereiche  des  Vereins  einen  jihrlichen  Beitrag  von  10  $ilba 
sehen  oder  mehr  nach  Belieben  zahlen  soll.  Leider  k^hcß  aber] 
nicht  alle  GehiBfeB  nasere  Wünsche  nad  Bitten  erfiüil  nad  i)ca' 
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itrckA  XMtcB  desliaib  «If«  verehrlen  Mitglieder  dee  Ver* 
1«  im  kwMamng  Aeter  Anordnonf  sebeii  imd  eile  gescbilK- 
«mln  Aber  diese  wachen,  dnmit  immer  wohUiiMiger  die 
;t  für  liiassciiirecbe  oder  arbeiUanflhige  Fachgenosien  vrcr- 
inic  Lanea  Sie  vu  daxn  die  neue  Anregung  nnsert  Herrn 
.  1  Bischof  dienen.  Dr.  BI  ey. 


'   'r 


tfber  die   Anstellang  junger  Pharmaceuten    als 
Provincialcbemiker  j 

vom 

OA.  Ober ' Bergcommissair  Dr.  Du  MiniL 

"«•  4fr  ein  sütaliclies   Fach   ergrilTen    hat,    gewährt    dieses 

^  t4m  lang  ein   sirlieres  Brod,  nur  der   Pharmacent    macht 

'  '-te  AnBiiwie.     Hat  er  auch  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch 

^D^ca  JifBscbheit  genützt  und  seinen  Geist  zu   diesem   Zweck 

•''Vi  ttteaca  Kenntnissen  bereichert,  so  gelingt  es    ihm,    wie 

*<-(«>  4ech  selten  ohne  bedeutende  Mittel,  einen   eignen  Herd 

:^*i  er  sieht  sich  daher   genöthigt,    Gewerbe   zu   ergreifen, 

'  atricste  Seiten  er  hennen  muss,  und  selten  gehörig  kennt, 

'  n  zieht  geongaasn  liebt,  um  mit  Glück  für  sein  Fortkommen 

'-^  s.  B.   den    Stand  eines   Kaufmanns,  Gastwirths  etc.     In 

^^ikn  hit  man  daher  auf  diese  missliche  Lage,   (sehr  vieler 

'  '^"^  iu|er  Pharmaceuten  Böcksicht  genommen    nnd   mit  den 

''^^  and    verdientesten    derselben    Stellen   besetzt,    die    in 

'^  Tsa  einigen   Oberbehörden  als  sehr  nützlich,  ja  selbst 

'*'>^  erkannt  find,  ich  meine  die   des    Provincialchemikers, 

^'^^  können  jene,  wie  leicht  einznsehen   ist,  ihre  Kennt« 

'  '  ^  Qtenie,  Waarenkunde  etc.  zum  Besten  der  Mitmenschen 

'vfhtkriet  ist,  für  Gemeinwohl  herrlich  anwenden  und  den- 

'  f  «t  Aaea  reichlich   zu    Gebote  stehende   Zeit,  in   einem,    für 

'    ^ft  roilstandigen,    Laboratorium    freudig    widmen.    In   der 

^'H  kein  Staat,  hei  den  grossen  Fortschritten,  die  man  jüngst 

'  ^  * « ivewerben  gemacht  hat,  nnd  bei  dem  ^egenf^reichen  Ein- 

''  (V«ikers  anf  solche,  letztem',  selbst  für  jede  Provinz,  ent- 

-    »<i  wer  sollte  für  die  Functionen  desselben  woU   besser 

-'  wsriea  können,  als  gerade  ein  Pharmacent  von  gewissen 

^  ^«f  iick  Gewandbeit  nnd  Kenntniss  in  der  Chemie  erworben 

'^rik  solche  Wahl   ge Wissermassen   die  Belohnung  für  seinen 

'  ^'^^^«Mit  and  sie  mit  dankbaren  Herzen   entgegen  nimmt,  ja 

'  ciicr  Oberhehörde  angenehm  nnd  erwünscht  sein,  einen  Mann 

'^  u  verheilen,  der  sich  durch  treue  Beobachtung  seiner  PIlich- 

i'i  ^oKk  eifriges  Erwerben  der  dazu  erforderlichen  Eigenacba^ 

'"^  <iit  leidende  Menschheit  schon  verdient  machte,  und  nun  dem 

'  '^^e  saf  eioe  eminente  Weise  erspriesslich  werden  wird. 

^%nde  Gegenstinde,  wokbe,  wie  ich  glaube^  gewiss  die  Anf- 

*«ktit  der  Regierungen  im  höchsten  Grade  verdienen,  sind  es,- 

1«^  IteiyactalcheBiiker  anm  Ziel  seiner  TbAügkait  gesetzt  wer- 


M  bit  liOteTsochnng  der  Brunnen-,  Fluss-    oder  Teiihwassej, 
^  n»  BitrbraneD,  BranatweUibresnen,  Bleiehea  etc.   bealimmt 
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sind,  damit  inan  aie  enlweder  als  tangUch  oder  antanflicfc  da 
keoney  und  im  leUtern  Fall  die  Mittel  angebe  etc.,  wi^Uircii  m 
bessert  werden  können,  um  gute  Producte  an  liefern. 

2)  Die  Untersuchung  des  Wassers    verschiedener   Bnmneva 
Stadt,  damit  man  aus  dem  Resultate  nicht  nur  auf  die  Salubritd  t 
dem    auch   auf   die  Anwendbarkeit  desselben   an  gewisaen   S 
wie  auch  auf  die  etwa  nötbigen  Verbesserungsmitlel  für   dies< 
schliessen  könne. 

3)  Die  Untersuchung  des  Biers  hinsichtlich  seiner  Reichhai 
an  Nahrungstheilen,  Weingeist  etc.  Ferner  auf  schidliche  Zosäta 
auf  Porst  Ledum  palustre  und  andere  schädliche  Kräuter;  fem 
die  Ursachen  des  Trübwerdens  und  endlich  auf  die  Mittet 
Uebelstand  aus  dem  Biere  su  entfernen. 

4)  Die  Untersuchung  des  Branntweins  auf  manche  VerfHlscb 
die  man  damit  vornimmt,  a.  B.  durch  Alaun,  Schwefelsfiore» 
Substanzen  etc.,  wie  auch  auf  den^  legalen  procentischen  Geh 
Weingeist;  auf  Fuselöl;  auf  die  Färbung  desselben  durch  ach 
Mittel 

5)  Die  Untersuchung,  der  Essige,  nicht  nur  in  Betreffihrer 
menge,  sondern  auch  der  Substansen,  wodurch  sie  betrttgeraehe 
schärfer  gemacht  sind;  als  durch  mineralische  Säuren,   scharfe 
tabilien  etc. 

6)  Die'  Untersuchung  der  käuflichen  Milch  auf  Pottasche 
Natron,  welche  derselben,  um  sie  haltbarer  au  machen,  mit  U 
hinsugesetzt  werden. 

7)  Die  Untersuchung  des  Syrups,  des  Honigs   etc.,   nnf  Be 
gung  von  Stärkezucker,  Mehl  etc. 

8)  Die  Untersuchung  der  Weine,   a.   B.   auf  Blei,   auf   ei 
starke  Quantität  Eisens;   auf  künstliche  Farbestoffe;   aaf  irerdsc 
extractive  Theile;  auf  Aechtheit  des  Weins  überhaupt. 

9)  Die  Untersuchung  der  Oele,  z.  B.  des  Baumöls  auf  die 
fftlschung  desselben  mit  Mohnöl,  des  Thrans  auf  den  ZusutM 
Raböl. 

10)  Die  Untersuchung  des  Brods  auf  giftige  Beimengungen 
Kupferoxyd,  Zinkvitriol  oder  auf  öberflössige  Zusätze ;  als  Hirsch 
kohlensaure    Kalkerde ;    Pottasche,  Natron   etc. ;   ferner :   auf  fr{ 
Mehlsorten  als  Bohnen-,  Erbsen-  und  Kartoffelnmehl. 

Femer  der  Confitdren  auf  die  Schädlichkeit   der   Farben,    \ 
hie  oft  bemalt  sind ;  als  Kupferoxydhydrat,  Chromsalze,  Gommigul 

11)  Die  Untersuchung  mancher  Material waaren,  als  des    Cre 
tartaris  auf  Kupferoxyd ;  der  Kaffebohnen  auf  Farben  mit   denc 
manchmal  bläulich  gemacht  werden;  des  Lakritzens  mit  Kupferspi 
des  Mehls  auf  Kreide  etc. 

12)  Die   Untersuchung  der    Butter  auf   Beimengung    von 
Kartoffeln  etc.     Der  Käse   selbst  auf  Kupferoxyd,  womit  aie 
kupferne  Gcflsse  leicht  verunreinigt   werden  können.     Der   W 
auf  Wursigift  etc. 

13)  Die  Untersnchnng  der  Schnupftabacke*';  nämliph  auf  Zu 
von  Antimon,  scharfe  vegetabilische  Substanzen;  femer  auf  Ble 
welches  sich  aus  dem  Blei  des  Umschlags  durch  die  Länge  der 
eraeugt  haben   kann,  (Chlorblei)   wie  denn  hiervon  genngsame 
kekanni  find. 

14)  Die  UtttemobiiDf  der  Töpferglunren;  ob  Blinlich  dani 
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.    ,  Bre    Speiaeii    Blei    am   denielben    anrnehmen. 

.^utiiifu  fchlcriianer  Vonchriflea  von  Bleiglainren. 

lll  Kt  Catemtebang  giftiger  Dämpfe,    bei   gewiasea   Gewerben. 

'  cKfcftfcaag.  wie  lie    in    vermeiden  oder  unachddlich  lu  machen, 

I  B.  arMBäariache    DAmpre,    QaecksitberdSrnpfe,    ichwefellioht- 

'-.  alpcItichlMiire,  Kramoniak «tische  Dämpfe,  Hiiimen  etc. 

!i  fca  ArtiLcI  II  iit   la    bemerken,   da«9   die   Thierinte  Dicht 

V  tnwm  eränert  'werdcD  kSnnen  —   da  ibnen  leider  bia  jetxt  du 

ii|iaMUu  gcalaltcl  iat  —  ihre  Arxeeien  Dur  «ut  den    Apothe- 

'  aj  Bidii  T«B  Drofuisien  ta  nehmen,  indem  lie  am    Mangel   in 

^^-^m  mmä  BBlarhislorischer  Waarenkenntniss  leicht  FebIgriD'e  ma- 

1  LaicM;  nr  iBch  nach  «brigkeiUichen    Verordnungea    nicht  von 

-n  troAca  dörfen,  endlich  bsnannle    KaaBeule  dadurch   Gele- 

-  iaii»,  ikre  *chlechte*lcn   Waaren  aDiabringeo. 

l**»  (Mfm  lte*«c  lieh  noch  Hinchcs    hiniurügen,    wodurch   ein    • 

;i*ir,  ta  je'«'  PrOTfDi  einei  Ijmdei  angeieliler,  vornehmlich  mit 

'  -ntfecn  Kechte  ■■fgealalteter  Chemiker  leinen  Mitbürgern,    ancfa 

-rirtT  Bad   Satbgefaer    nütiüch    werden   kann,    a.    B.    den  Ziegel- 

'=vrK    «ad   TApfem    dnrch   Unterinchnnf   und    VerbeMernng  ihrer 

'  ^»m  ■■■•liäcMmilcn  darch  Angabe  rationeller  cbemiacher  Hand- 

Ibackaag  der  Farben  etc.    Dem  Oeconomen  durch  Erklirungnud 

'•o^Mf  der  LVaacfaen  misalungener  agronomischer  Verauche  u.  d.  ro. 

^B  <•  cTWtbBlea  Zwecke  in  ihrem    ganzen    Umfange    in   erret- 

'-  virc  dem  freilich  wohl  naihig,  dai«  die  Gewerblreibenden  elc. 

~    ick  nalge fordert  würden,  sich  in    den    vieirachcn  Füllen,  wo  ihre 

'''  Im  welchen  aie  Hülre    ron    der  Chemie 

Diker  m  wenden,  damit  er    ibnen 

nit  gutem  Ruth  beistehen  und  da- 

'ohlatand  wieder  aufhelFcn  kOnne. 

'rovinciaichemiker  nocb  dnrch  die 

chemischen  Unlerauchangen   i.  B, 

bl    alle    Apotheker  beaitien  einen 

und  sind  in  solcher  Uebung  ge- 

r  alleinigen  Arbeiten    hierin   voll- 

,    oft   fehlt   ihnen    auch    diejenige 

Beschinigungen,    wie    sie   lolcbe 

in  dieaer  kleine  AnfraU  die  eiaa 
nelnea  Vorachlag  —  der  Jedoch 
■an  aua  der  Claue  nnbemitleller 
e  aleheDdeii  Provinctalchenikei  H 
Lage  tu  reiMCD,  die  aie  in  den 
lg  all  troallas  verwüaichen  Ea 
rmacie  dann  nicht  mehr  ao  nr, 
neigter  »ein  werden,  aJ»  bii  jetal, 
ung  hegen  dürfen,  aie  einat,  weoa'f 
Weiae  uoterftQUl  n  aelwa. 


9)  Vereins  *  AngelegenbeHen. 


Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Kreise  Saalfeld, 
Eingetreten:     Hr.  Apotheker  Schön  an  in  Oberwelssbact 

im  Kreise   VoigÜand, 
Eingetreten :    Hr.  Apoth.  Otto  ia  JEkterberg.     Hr.    >V  i 
dorff  in  Hylau.     Hr.  Apoth.  Ebermaier  in  MabUmlT. 

Im  Kreise  SchtoerinL 
Eingetreten:     Hr.  Apotb.  von  de  Lippe  und  Hir.  Apoi 
gen  er  in  Möln  im  Lauenburgisohen. 

Im  Kreise  Hanau. 
Eingetreten:    Hr.  Apoth.  Dr.  Becker  in  Hanaa. 

Im  Kreise  SL    VVendeL 
Eingetreten:     Hr.    Dr.  Schramm   in   Sobemheim  als    a 
dentlicbes  Mitglied. 

Ausgetreten:    Hr.    Provisor    Heusler    in    Sobemheim 
Wohnung« Veränderung.     Hr.   Apoth.   Wittich  in  OUweiler« 
gestorben. 

Im  Kreise  Bonn 
hat  Hr.  Apoth.  Weber  in  Adenau  seinen   Aastritt  inriäckge 
und  bleibt  ferner  Mitglied. 

Im  Kreise  Lüneburg, 
-    Eingetreten:    Hr.  Apoth.  Stisser  in  Vilsen. 

Notizen  aus  der  General -Correspandenz  des  Vere 

Von  Hrn.  Vicedir.  Giseke  wegen  Ver.1nderungen  in  den 
seines  Vicedirectoriums.  Von  Hrn.  Ehrcndirector  Dr.  M  e  u  r  e  r 
deshalb,  wegen  Nachtrags  aar  Denkschrift.     Von  Hrn.    Dir.    V 
Asch  off  wegen  Peuer-Entschädigungs- Vereins -Statuta.       V« 
Directoren  Dr.    L.    Asch  off.    Faber,   0  verbeck,    Witlir 
M^nily  Herzog  ebendeshalb,  weitere  Prüfung  desselben.     V 
Viced.   Krüger  in   Rostock   ebendeshalb,   wegen  Zutritts   nrt 
glteder    im    Lauenburgschen,    wegen    künftiger    Generalversai 
Von  Hm.  Kreisdir.  Dr.  Tuchen  wegen  Einsendung  fernerer    | 
an  Hrn.  Jubilar  Günther.     Von  Hrn.  Kreisdir.  leltfiigbau 
gen  CoBcessions- Angelegenheit.    Von   Htn.  Dr.  Aadrofr    I. 
Gehülfen  -  Pensionen .     Von  Hrn .  Kreisd ir.  Lohmeyer  ive^ i 
C Dehlers  Rücktritt  als  Kreis d irector ;  Erwfihlung  des  Hrn. 
in  Rybnick  snm  Kreisdir.     Von  Hrn.  Vicedir.  Kloenne    weg 
Vicedir.  Med.-Rath  Dr.   Müllers  Verfindernng  seines   Dotnl 
Kiederlegang  seines  Amtes  als  Vicedir.,  Vereinigung  der  Ticedir 
am  Rhein,  Bestellung  neuer  Kreisd irectoren  in   Duisburgs   und 
Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Witting  wegen  Archivbei(r§ge.    Von  Hm. 
Sehlmayer  wegen  Veründerungen  in  seinen  Krefsen,  Bespielli 
Hrn.  L«hr  als  Kreisdir.  in  C^n.   Von  Hra.  Dr.  VegM  wegr 
ftndernngen  in  seinem  Kreise.    Von  Hrn.  Kreisdir.   Krappe 
eben.  Von  Hrn.  Uornnng  wegen  Vortheilbaftigkeit  des  Bei  tri  t 
Mitglieder  zur  Aachen  -  Münchener  oder  neuen  Magdeburger 
versicherungsbank.     Von   Hrn.   Apoth.    Petersen    wegen     E 
einer  Apothekerordnang.    Von  Hrn,   Geh.  Ober*Beifcoininti 
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'  «fftt  gjmliwe  ?mi  140  Francs  wu  Paris  Mr  Bniniles-SUr- 

ssi  Deabnl.    Von  Hrn.  Dir.  Faber  we^en   neuer  Mitglieder 

srs  IrciR    Ton  Brn.   Med.-AM.   Beyer  wegen  desgleichen. 

r:  Vke^ir.  Dr.  Fiedler  ebendethalb.     Von  Hrn.  Yicedir.  Dr. 

■  vcgea  Veiindemngen  in  seinem  Yicedirectorium.    Von  Hrn. 

■'<  Or.  Oberdörffer  in  Hamburg 'wegen  50  Thir.   Geschenks 

>T$iitna|fKasse  und  Beitrags  zum  Archiv.   Von  Hrn.  Reinig« 

«ineoKfcsftlidier   Notisen.      Von    Hrn.    Dr.    Doebereiner 

'  i!if  leises  Hsndbuchs  der  Pharmacie.     Von   Hm.   Kreisdir» 

">  vefea  Ans-  und  Eintritts Ton  Mitgliedern.  Von  Hrn.  Vicedir. 

I  wcfea  Yerindemng  in  seinen  Kreisen.   Von  Hrn.  Ehrendir. 

y^r  wtftn  Berichts  Aber  seine  Kreise.     Von  Hrn.  Vicedir. 

'  'iffldcbea.    Von   Hrn.  Dir.    Dr.  Geisel  er   wegen  Feuer- 

^ifi^Ststals.   Von  Hm.  Apoth.  D  e  n  s  t  o  r  f  f  wegen  Concess.- 

^£W^     Von  Hm.  Geholfen  Hoff  mann  wegen  Preisfrage. 

«^  kreiitfir.  Fischer  wegen  Aus-  und  Eintritt  in  seinem  Kreise. 

"B  («teffra  VogI  und  Sydow  wegen  Fortset tong  der  Pension. 

>  (ffh.  Stastsainislcr  und    Generalpostroeister  von   Nagler 

'-'  »cfCB  neuer  Bewilligung  der  Portofreibeit.    Von  Hm.   Dr. 

«'ffwcfea  Ardiiv- Angelegenheiten.   Von  Hrn.  Apoth.  Dre- 

»m  akht  statt  findenden  Restes  an  BeitrSgen. 


i^  Bm.  Geheimen  SiaeUsmirmier  von  Na  gl  er 
und  Eichhorn  Exe,  Exe, 


\ 


*  "^  te  von  Ew.  Wobigeboren  unter  dem  32sten  v.  Mts.  mitge- 

'^^csidnisse  der  Hitglieder  des   Apothekervereins  im  nörd- 

'"UUiiid  befinden  sich  jetzt  845  solcher   Mitglieder  in  dem 

'^?e£thezirk.    Bei  der  am  Schlüsse  des  Verzeichnisses  ent- 

«''Mple,  dass  die  Mitgliederzahl  in  Preussen  und  Anhalt  825 

,  eioeei  die  Mitglieder  im  Sondershausenschen,  im  Birkenfeld- 

^  ^  Fjrrmont  nicht  mitgerechnet   worden  zu   sein,  während 

-'fMt  im  Freussischen  Postbezirke  sich  befinden. 

'  ^Ttnum,  welches  der  Verein  für  die  demselben  anf  den 
tt»  Paüeo  pro  1845  gewährte  Portofreiheit  zu  entrichten  hat, 
^(■^anaangsmiasig  betragen: 

^  m»  ersten   375  Mitglieder 200  Thir. 

'  -*  n  «brigen  470  Mitglieder  ä  15  ;/^ 235    ,, 

'  i«  n  Vereins -Zeitichrifk ,  150    ,, 

im  Ganzen     585  Tblr. 

"^  »n  irfihcr.  will  ich  auch  dieses  Mal  wieder  eine  Ermässigung 
-  niBs  und  zwar  anf  den  Betrag  von  500   Thir.   eintreten 

■  WaUgeboreo  wollen  geflllig  veranlassen,  dass  diese  Summ^ 

^^  m  bcricfatigt  und  das  Geschehene  dem  Genera|-Pos|ai9t<i 
1^  weric, 

*"  'ie  V9p|  l^.w.  Wobigeboren  gewfinschte  Fortdauer  der  Porto- 

^  ^  pilf^ni^B  Vereit^  betrifft,  so  bin  ich,  mit  Rfickslcbt 

'^  2weä  and   auf  die   inzwischen  eingelegte  Verwendung  Sr. 

'^teün.  Geh.  Stnatsministers  Eichborn  gern  bereit,  solche 
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unter  den  bisherigen  Bedingungen  aurh  fTtr  das  Jiilir  1846  stuft 
so  ItMen. 

Die  Postanttalten  sind  deshalb  mit  Anweisung  versehe o    v 

Berlin,  den  39.  December  1845. 

Der  General  -  Postmeister. 

Wag 
Ab  den  Oberdirector  des  Apotheker- 
Vereins  in  IVorddeutschland  Hrn.  Dr. 
Bley,  Wohlgeboren         in  Bernbarg. 


Von  Ew.  Wohlgeboren  Schreiben  vom  32.  Novbr.  v. 
ich  gern  Veranlassung  genommen,  die  Forlgewährung  der  dem 
seither  gewährten  Porto- Vergfiostigu ng  bei  Sr.  Excetlenx  dem 
Geh.  Staatsminister  und  Generalpostmeister  von  N agier  sa  bef 
theo  und  aus  der  mir  von  letzterm  mitgetheilten  Abschrift 
dieser  Angelegenheit  an  Sie  ergangenen  Erlasses  vom  39.  v.  M 
Jahrs  mit  Vergnügen  ersehen,  dass  Ihrem  Antrage  gewillfahrt 
den  ist. 

Indem  ich  Ew.  Wohlgeboren  meine  Theilnahme  an  die^ 
Verkehr  unter  den  Mitgliedern  des  Vereins  befördernden  und  e 
ternden  Vergünstigung  ausdrücke,  erneuere  ich  meine  Wünsc 
das  fernere  erfreuliche  Gedeihen  des,  der, Förderung  der  Wissei 
gewidmeten  Vereins. 

Berlin,  den  13.  Januar  1846. 

Eichho 
An  den  Oberdirector  des  Apotheker- 
Vereins  in  Norddeutschland  Hrn.  Dt, 
Bley,  Wohlgeboren        au  Bernburg. 


Dankschreiben  de$  Herrn  Sanüätsrath  Dr,  Bonordi 

in  Herford, 

Herford,  den  7.  October  1943 

An  ein   Verehrliches  Direciortum  de*  Apotheker"  Vereins 

in  Narddeutechland, 

Dem   Verehrlichen  Directorio  des   Apotheker -Vereins  in 
deutschland  statte  ich  meinen  ergebensten  Dank  für  den  Glück w 
ab,  mit  welchem  Dasselbe  mich  an  meinem  fünfsigjährigen  Amts-J 
£U  beehren  und  zu  beglücken  die  Güte  gehabt  hat. 

Der  Glückwunsch  in  Namen  eines  der  Menschheit  so  wohhbä 
Vereins,  an  dessen  Ehrenmitglied  gewürdigt  su  sein  ich  das  ( 
gehabt  habe,  wird  mich  bis  an  den  Abend  meiner  Tage  hoch  erfi 
nnd  mir  Kraft  und  Muth  erhalten,  fernerhin  nach  Kräften  wirke 
können. 

Meinen  Dank  wiederholend  versichere  ich  das  Directoriam, 
selben  zugleich  meinen  innigsten  Wunsch  für  das  fernere  Ged 
des  Vereins  darbringend,  meiner  unbegränilen  Hochachtung  uod 
gebenheit. 

Dr.  Bonorden, 
Kreis  «^Physicoi  and  Stailfitin 
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DcsMrnbm  des  Ehrenmitgliedes  Bm.  Günther. 

WoUfeboreBer 

Rocknnnerelireiider  Herr  Oberdirector ! 

«  Wtklfeboren  persönliche  Bekanntschaft  zu  machen,  hatte 
«*^jaa  Jubelfeste,  den  15.  Septbr.  d.  Jahres,  in  Hohenmölsen 
'*  ia4  iu  Giiick ;  mraram  sollte  mir  nicht  auch  die  Erlaubniss 
'  »ffdea,  an  Ew.  Wohlgeboren  schreiben  zu  dürfen?  — 

.  rt  Toraaaaetxong,  dass  die  Herren  Directoren  den  schwachen 

■eiars  Dankes  für    die    mir    erzeigte  grosse  Ehre  an  meinem 

*  tisl  welchen  ich  in  meinem  Schenkungsacte  vom  18.  Septbr. 

'"  Tereinsrnnseani ,    darthue,   nichl   verschmfihen   werden,    — 

n  mxr  daröber   keine    Antwort  zugekommen),  —   beeile  ich 

'M^  cmpraBgenem  Ehrengeschenk  von  100  Thir.*),   auch  mei- 

*  :k  iifir  aiid  zwar  den  innigsten  darzulegen,  besonders  aber 
^  WtUgeboren,  als  das  Organ  jener  Schenkung,  ergebenst  zu 

m  ^ 

m 

« jrtii  Boek  Babehannt  mit  allen  den  edlen  Gebern  des  Apothe- 

:ai«  weicke  zn  jener  bedeutenden  Schenkung  beigetragen  haben, 

*t  dun  die  B«ne  an  Ihre    mir  bewiesene  Huld  richten,  jenen 

l^fizSchca  Dank  weiter  zu  fördern,  oder  wenn  es  Ihnen   ge- 

ff  Mllte,  diesen  Brief  selbst  in  das  Archiv  aufzunehmen   und 

*  Iniilkkca  za  wollen. 

4cr  Iftbaag,  dass  Sie  diesen  Antrag  als  für  mich  unumgdng- 
-'nr^ito  lad  entschaldigen  werden,  empfehle  Ich  mich  Ihrer 
•  ^tt^pwogenheit  nnd  verharre  in  der  tiefsten  Hochachtung  als 

'^'^Kiaisfla,  den  10.  December  1845. 

Ew.   Wohlgel»oren 

ergebenster  A.  J.  Gfinther, 
Gehälfe  bei  Herrn  Apotheker  Stutzbach, 
approb.  Apotheker  und  Ehrenmitglied  des  • 
Norddeutschen  Apotheker- Vereins. 


Damk, 

t?n  froTisor  Gänther  hat  unterm  13.  Januar  fflr  die  Bibliothek 

^•rssBsdas  sdi6ne  Werk:   „Die  Schmetterlinge  von  Europa,  von 

•<^utk  Treilicke^^  nebst  einem  Foliobande  mit  95  Tafeln  selbst 

p^  Zeichawigen«   über   1000  Abbildungen  enthaltend,   als  Ge« 

'  eiBgesaadt,  was  mit  freundlichem  Danke  empfangen  ist. 

Dr.  Bley. 


^  TUr.  sind  später  noch  eingegangen  und  durch  Hrn.   Kreisdir. 
Dr.  Tttdiea  an  Hrn.  GAnther  gesandt. 

Bl. 
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StaUiS  der  Brandes-Siinung  und  disDenkmali  tOfA  I 

1845  bis  /.  Septbr.  1845. 

Laut  voriger  Abrechnung  vom  t.  I>ecbr.   tS^S  bU  1   «.^    | 

1.  Mfti  d.  J.  betrug  die  Total-Eiunahroe |l539J 

Ausgabe , I      42 ! 


Unter  der  Einnahme  befinden  sich  81  «i#  3  |gc^ 
welche  für  das  Denkmal  bestimmt  waren,  und  die  laut 
Quittung  Tom  5.  Mai  von  Hrn.  Director  Orerbeck  in 
Empfang  genoMtnen  sind 

Bestand. . . 

Vom  1.  JMai  bis  1.   Sept.   1845  beträgt  die  Total- 

Einnabme  ind.  2  «^   Zissen 

Ausgabe « 

(Ton  nefaenstoheoder  Somme  siod  33  «^  für  das 
Denkmal  beatiumit.) 

O&t'^cr  Bestand 


Summa  Bestand. . . 

Nachweisung  des  Geldes, 

Braunschwg.  Landschaft.  Obligation.  D*  «Af  5S6CoQr. 

1000  ^  «  3{Proc. ; 

In   sichern  Wechseln  200  *i^  i  4  Proc. 

In  dergl.  50   «^  a  4  Proc 

Baar  in  Cassa 


1297 


81 


1216/ 


1281  \ 


1000- 

200  - 

50  - 


Summa...   11381/^' 
I        ( 


Dr.  C.  Heriog. 


Siebzehntes   Verzeichniss  der  Beiträge,  welche  sm  der 
Seiten  des  Vereins  zu  gründenden  Brandes'schen 
tung  und  dem  an  Brandes  Gruß  zu   errichtei 
Denkmale  eingegossen  sind. 

Von  den  6  Herren  Apothekern  Bremerns  7  LsdV.  =  39  «^  ^ 

Von   dem   Herrn   Oberdlrector   Dr.    Bley    als    dritter  Sc 

3  «^  12  jug.  .  Dr.  C.  Hcrto 

An  Beitrig'en'  für  das  Brandes-Denknial  ging  ferner« 

Durch  Hrn.  Geh.  Ober-Bergcommissair  Dr.  Du  M6nit  in  ^] 
storf  von  der  Societe  de  Pharmacie  in  Paris  140  Franken  ^  ^' 
2  ifji  3  S»  Von  den  Herren :  Kaufmann  H  u  n  n  e  k  e  in  Salxoflcfl  t 
Friedrich  Becker  daselbst  1  ^.  Amtsassessor  GeweJtoM 
Schöltmar  4  ^.  Amtsrcndant  Wessel  daselbst  5  n^.  Gdsh^ 
Wolff  daselbst  2  ^.  Kaufmann  Seh  nasse  daselbst  13  ^*  ^'^ 
Kronemeyer  daselbst  1  «^.  Kaufmann  Sei  ff  daselbst  1  »f  •  ^' 
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nilffsaiB  i  «f  15  J%.  KMfvnD»  CapelVe  15  ^.  Kfiaf*» 
iificr  15  ijp.  Amtjnilb  flelwing  d  «^.  UekermaBO  so 
'X*  t  •#.  Bidter  in  Reizen  20  ^.  Nack6  in  Ehrsen  3  «#. 
iTt  n  Mnatnip  2  ^  15  :^.  Cooductor  Busse  tu  Heerse 
lu'Irr  m  libbentnip  3^.  Sarnma  71  «f  3'J  i/^  3  J^;  daxa 
i'ta  256  »^  20  J^,     Im  Ganzen  336  ^  «  j/Jip  3  J^. 


^  tffer   <j«0    zweite    Kreüversammltmg    der   Ober- 
Jf^hen  Apotheker  am  18.  Juni  1845  auf  dem  Atmch 
r  in  Obersehiesien, 

'  '-A  in  4cr  vorjfthrigen  Versa mmluDf  hatten  die  Kreisdirectoren 

r»t  t«B  den  erliefen  erhaUen,  Ort  nnd  Zeil  fär  die  diesjfth* 

"  «-ifllaaf  zu  wählen.    Da  die  im  Bau  begriffenen  Eiseobahnen, 

-  •ibrrtcUesien  dnrrbschneiden,  ersi  zn  Ende  dieses  Jahres  fer» 

•in  dvAesy  wodurch  es  später  freilich  allen  Collegen  leiehl 

*  «'T^,  anch  4ie  von  jhreai  Wohnorte  entfernleren  Versamn»- 
>  n  kaachrny   worde    für   dieses  Jahr  nochmals  der  in  MiUel« 

■^'f«eM*  Annsbergf-zum  Versammlungsorte   gewählt  nnd  der 

•  11  vm  TeKammhing  bealimmt,  nnd  sowohl  die  Mitglieder  de* 
*  -*  Ohersdiieaieii,  als  wie  auch  aHe  zunächst  wohnenden  Golle- 
( ^(esicia  durch  den  spccieü  damit  beauftragten  Kreisdirector 
«  «rr  brieflich  einf^vbden. 

^*'t  icböasleB  Wittenraf  verü»mmellen  sich  an  genanntem 
^  irm  zwischen  acht  und  nenn  Uhr  von  Nah  nnd  Fern  nach- 
■  '•  Ä  IKlgÜedcr : 

t' '  QvtnsiJltghed  Herr  Fttrstentbumsgerichts^-Dnrector  Koch  aas 
'- ^ CbroHniiglied  Hr.  Apotheker  Sünor,  jetzt  in  Baoerwilz, 
*^A^«tdiren  Lehmann  sen.,  ans  Creutaburg,  Cochler  an» 
■titvU^Bflyer  aus  Neiase.  Die  CoUegen  B  Ach  1er  ans  Bres- 

tf«ti|att  Gleiwil&i  Bfittner  ans  Loewen,  Co  est  er  an» 
***«  fiel  ach  aus  Lesehnitz,  Fritze  aus  Rybnih,  Giemsa  aua 
^  fitttikk^Tg  aus  HeostadC,  Hirschfelder  aas  Pteas,  Provi- 
'f9ft%  iQft  Krapptts,   CeUege  Kaikowski  ans  Tost,  Lehmann* 

"^  Cfnzlmrgy    Lichtenberg    aus    Neustadt,    Menzel    ans 
^Ite,  lentzel   aus   Ober- Glogao,  Schindler    ans  Ziegen- 

^^cittwa   ans    Cosel,    Skeyde    aus    Ratibor,    Tenzer    aosi 
-'.  Thaam    an»    Ratibor,-   Wetzel    ans    Neitse,    worauf  die 


'*'(' iitbdirector  Lohmeyer  hiess  zuerst  die,  zum  zweiten  Male 

'**9  Orte  Tcrsamnielten  Collegen,  herzlich  willkommen,  und  be* 

<QM  lafricfatige  Freude,    dass   sein   nnd   so    vieler    CoUegen- 

'  •'Sfer  Wanscfa  endlieh  so  schön  in  Erfüllung  gegangen   ist,,  we- 

'«I  tuBsil  im  Jahre  sich  zusammen  zu  finden,  um   die  Interesse» 

'^  Tmk»  MWohi  gemeinschaftlich  zu  berathen,  und  durch  gegen- 

•'' ^^asehaftiidie    Hittheilmigen  die  Aufgabe  lösen   zu   helfen^ 

*  ^A»?  des  Vereina  s&eh  gesteht  hatten,  als  wie  auch  ausserdenr 

^^Ttt  freandsehafllirberes  Verhällniss  der  Mitglieder  unter  sich' 

*^fni  flellie  derselbe  den'  als   Ehrenmitglied   anwesenden  Herm< 

^mfenchts-Director  Koch  aus  Neisse    ^t   Gesellschaft  vor, 

^ '  ^^  Aubll  der  für   den    durch  Feuer   vemngidckten  Collegen 

'"^^  lä  liJBffi^  varanataJteten  nicht  MerbebUchaasgafalleBeSamni*« 
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IvMg  an,  Iheilte  die  Erneooung  des  Hrn.  Dr.  Du f  los  %u  Brest 
Vicedirector  der  Provini  Schlesien,  so  wie  dass  College    Mar. 
in  Reichenbach  als  Kreisdtrector  an  Hm.  Lockstaedts   in 
Stelle  frelreten  sei,  mit,  nnd  dass  die  GeneraUVersammlong  des 
dieses  Jahr  in  Dresden  am  8.  September  statt  finden  vrerde. 

Herr  Kreisdirector  Lehmann  sen.   hielt  einen  Vortrag  ül 
Visionen  der  Apotheken,  in  welchem  er  zeigte,    dass  zwar    di« 
schritte  auch  darin  gegen  früher  sehr   bedeutend,  dass    aber   <' 
auch  das  jetzt  flbliche  Verfahren  nicht  immer  zu  einer  richtigci 
iheiinng  fähren  könne.    Selten  sei  es  die  schlechte  BeschaflTeol 
Medicamente,  welche  Rügen  veranlasste,  sondern  meist  die  Best 
heit  des  Lokals,   Mangel  an   Reinlichkeit,  besonders  aber  die 
Wahrung  und  Aufstellung  der  sogenannten    Gifte.  Die  Aoweisu 
Bezug  auf  Lokal  seien  zwar  bestimmt  und  ohne  Tadel,  doch  rcl 
um  den  Anforderungen   der   verschiedenen   Revisionen     zu    g( 
nicht  hin,  die  Arzeneimittel  in  zweckmässigen  Geflssen  aafzubev 
sondern  es  würden  polirte  Repositorien,  geschliifene  Glisser  u 
verlangt,  obwohl  jeder   Apotheker   die   Einwirkungen  yon   Lic 
Luft  zu  genau  kenne,  um  die  Vorsicht  der  Alten,  keinen  lufi 
VerschlusJB  anzuwenden,  und  grüne  Gläser  zu  wählen,   nicht  lo 
müssen.     Nach  den  bestehenden  Gesetzen  solle  die  Officin  nacli 
den  gelegen  sein;  in  der  Regel  sind  aber  dergleichen  Lokale  v 
trocken,  als  die  nach  Süden  liegenden,  wogegen  as.swar  Schu^ 
gäbe,  die  aber  entweder  unvollkommen,  oder  zu  kostspielig 
Bei  Aufbeiyahrung  und   Aufstellung   der  sogenannten  Gifte   he 
unter  den  Revisoren   sehr  verschiedene  Ansichten,    während  il 
alle  drastischen,  narkotischen,  scharfen  und  metallischen  Gifte,  o 
ein  strenger  Unterschied  gar  nicht  möglich,  abgesondert    haben 
verlange  ein  anderer  sämmtliche  Tincturen,   Eztracte,    Pulver 
einander,  nnd  wenn  der  Apotheker  bei  einer  Revision  allen  Au 
rangen  entsprochen,  würden  bei  der  nächsten  wieder   Mängel 
stellt.     Das  sicherste  Mittel  dagegen  sei  eine  bestimmte,  genaue 
tchrift,  wo  jedes  Arzeneimittel  seinen  Platz  haben  solle,  und  Ern«* 
einer  besondem  Commission  für  jeden   Regierungs  -  Bezirk  zur 
•ion  sämmtlicher  Apotheken,  mit  genauer  Anweisung  tou  Scit^ 
Regierung. 

College  Schindler,  aus  Ziegenhals  theilte  seine  Erfahr 
über  Äcetum  Scillae^  DeeocL  TJUmanni^  Acid,  cifrtcvm,  Empias^ 
Aaesiv.,  Sulphur  praeeipif,  und  besonders  Aeiher  aeeticuM  mit,  W 
letztere  sich  noch  unter  dem  Fabrikpreise  darstellen  lasse,  wen 
das  essigsaure  Salz  wasserfrei,  und  den  Alkohol  möglichst 
verwendet,  letztere  auch  der  Schwefelsäure  nicht  auf  einmal  lun 
sondern  wie  beim  Schwefeläther  durch  Nachtröpfeln  zutiit»$cn 
College  S  ch  i  n  d  I  e  r  versprach  die  ganze  sehr  interessante  Arbeit 
ständig  im  Archiv  abdrucken  zu  lassen. 

Hr.  Fflrstenthumsgerichts-Director  Koch  sprach  über  die  l» 
läge  zur  Kritik  der  auf  das  Apothekerwesen  Bezug  habenden  ^^ 
seigte,  dass  die  Apotheker  ebensowohl  mit  Arzeneien  handelnde 
leute,  als  auch  Kunstverständige  sein  müssen,  und  leitet  aas  er«i 
die  kaufmännischen  Rechte,  z.  B.  Wechselfahigkcit,  ans  letiterd 
besondere  Beaufsichtigung  durch  die  Staatsbehörden  und  das  Betliij 
eines  besonderen  Schutzes  her,  um  ihren  Verpflichtungen,  ««^'* 
Sachen  zu  liefern  und  diese  immer  vorräthig  zu  halten,  BRcbkor 
SU  können.    Die  Kritik  ergebe  aich  aus  einer  VerpflichCang  de«  | 


Veremszetiung,  241 

t  ffedtauUBdes  mit  den    ans    der  geschichtlichen  Entwicklung 

U-acie  ilardi  eine  gesunde  Logik  nnd  allgemeine  Rechtskennt- 

if  f^mitM  Normen,  nnd  in   Bezug   darauf  verweist  Hr.    Für- 

■^'iftkhiB'DirccioT    Koch    anf   bestimmte  Paragraphen  seines 

ii:  fresse  befiolicben  Lehrbuchs  des  Preus.  Geraeinen  Rechts. 

'.  EniMÜrecior  Lohmeyer  las  einen  Auszug  aus  den  Verhand- 

^T  OD  Januar   d.    J.    in    Berlin   gehaltenen    Versammlungen 

■er  m  keniiisxugebenden  Apolhekerordnung  vor,  woraus  her- 

'   ha  die  für   die    Pharma cie    am  meislen  drückenden  Uebel- 

Msc&crlei  Art  beseitigt  werden,  und  die  neue  Apolhekerord- 

-^  att  grossen  Iloflbungen   zu  erwarten  sei. 

irrBÄttner  ans  Loewen   erwähnte  der  Bchlechten  Beschaf« 

i^r  jetit  kiullichen  Präparate,  rechnet  zu  den  betrübendsten 

-Mica  in  der  pharmaceu tischen  Praxis  das  häufige  Verwaistsein 

'•Sofien,  und  widerlegt  die  Behauptung,  dass  chemische  Fabri- 

m  and  billigere  Präparate  liefern.     Was  die  Billigkeit  anbe- 

*vci»t  er  auf  Wackenroders  Abhandlung  über  Salpetersäure 

*•  4es  Archivs    1845,  Seite    195,    Ilinsichts   der   Qualität  aber 

':  Bfhrere   Tbatsachen    vom    Gegentheil   an;   so    enlhalte   Liq, 

(u<.  oft  Kohlensaure    und   rieche  nach  Steinkohlentheer,  Mor-* 

kii  inmer  kalkhaltig,  Acet,  <onc.  zu  schwach   und  bleihaltig 

•rU  reiae  Präparate  zu  hahcn^  sei  es   am   gerathensten,  von 
arra  Hflcksicbten  zu  abstrahiren,  und  diese  selbst  zu  bereiten. 
<t<  lenzel  aus  Ober-Glogau  zeigte  sich  mit  der  Nomencla- 
vülgniokj  nicht  im    Klaren.      Bald  heisse  es  Ziokchlorur,  bald 
T<^    Zagleich    las    derselbe    eine    Entscheidung    der  Taxprü- 
^•JM  über  den    Preis    derselben  vor,  welche  lautete,    dass, 
"  Tri^irat  selbst  bereitet,   die   Drachme  mit  1  ^^  6  Ji,  falls  es 
"  Fiktk  bezogen,  mit  10  PL    z"  berechnen  sei. 
u  linaftrtctor   Cochler    aus    Tarnowitz   zeigt  seinen  Austritt 
^f ^'  *<7ni  zu   yieleh   andern    Geschäften  an ;    an  seine  Stelle ' 
;'Vjf|efriijtc  aus  Rybnik   gewünscht. 

'   -adinres  Andere  z.  B.   die  gehörige  Circulation  der  Journale, 

'-• ^ft-Cfiterstützungscasse,  wurden  besprochen,  dann  die  abge- 

"Q  kvaale  meistbietend    yerkauft   nnd  hierauf  ein  Spaziergang 

'  ^-i^uit  Spiue  das  Annaberges  unternommen,  um  die  herr- 

^^^fi<k  aaf  die  Gebirgsgegend   Oberschlesiens  zu  geniessen. 

•  IröUkhes  Mittagbrod  vereinigte  dann  wieder   alle   Anwesen- 

-'■  frclchen  der  Kreisdirector  Lohmeyer  den  ersten  Toast  auf 

:  m  «aseni  Allergnädigsten   König  ausbrachte,    welchem  meh- 

•-^dw  Diitctorinm  des  Vereins  u.  in.  a.  folgten. 

''  Vernounlang  wurde  mit  dem   Wunsche  geschlossen,    dass  sie 

'  E^teba  haben  möge,  und   die   künftigen  Jahre,  wenn  die  Ober- 

^  EiMBbahn  Tollendet  sein  wird;  in  KönigshUtte  statt  fin- 

'^  welcher  Ort  durch  den   in   der  Umgegend  stark  betriebenen 

i  i)i  besonders    merkwürdig    und    interessant  erscheint,    und 

»'ßeo  die  Collegcn  Cochler,   Fritze  nnd  Brosig  als  die  zu- 

•^frt  wohoeoden  gern  den  Auftrag,  die  betreifenden  Einladungen 

'"  Zeh  ergchen  zu  lassen,  bo  wie  für  die  nöthigen  Arrangements ; 

• '  Tielfilhigen  industriellen   Merkwürdigkeiten   der  dortigen   Ge- 

' «'«  bttter  Beotttzong  der  Zeit  in  Augenschein  nehmen  zu  können, 

«ifsgea. 
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Brief  des  Herrn  Cap  an  Du  Mtnil. 

(UeberselioDg.) 

Dia  lebhaftesten  Vorwurfe  hätte  ich  mir  über  den  lang eo 
meiiier  Antwort  auf  Ihren  lieben  leisten  Brief  machen  müssen, 
nicht  glauben  durfte,  dass  Sie  von  dem  Ergebnisse  meiner  Benin 
Iheili  durch  den  Secretair  unserer  Societät,  theils  durch  die  i 
nal  de  Pkartnacie  et  de  Ckimie  mitgetheilten  Verhandlungen  u 
iet  wären.  Ich  muss  gestehen,  dass,  weil  ich  mich  lange  au 
befiind,  meine  €orrespondenf  etwas  vernachlässigt  w^nrde. 
gangenen  Jahr  besuchte  ich  die  Schweiz  und  Italien,  nnd  kaum 
jettt  von  England  surückgekehrt. 

Folgendes,  mein  etc.  Amtsbruder,  ist  in  Betreff  Ihrer  Aurrj 
scbehen.     Piachdem   im    Anfange    dieses   Jahrs  von    mir    ^or 
war,  erwählte  man  eine'Commission  zur  Prüfung  derselben.    ) 
eher  ich  den  Antrag  übernehmen  sollte,   worauf  denn  schon 
nächsten  Sitzung    100   Franken    für    die    Stiftung  und    das 
.Brandes  festgesetzt,   wurden;   als  ich  ferner   über  diesen   Gvt 
mit  unäerm  Freund  Robinet  redete,  entschloss  derselbe  sich 
blickUch  20  Franken  zu  unterschreiben,  denen  ich   dann    einp 
Anzahl  hinzufügte.    Also  liegt  eine  Summe  von  140  Franken  j 
Disposition  bereit.    Schreiben  Sie  mir  nup  gütigst,  auf  wclchfu 
man  Ihnen  dieses  Geld  zukommen  lassen  kann,  und  zwar  indem 
an  unsern  Schatzmeister   Herrn  Tassard,    oder  an  den    hr<i 
Secretair    der  Societät,   Herrn    Soubeiran    (rue  de    la     T» 
wenden. 

In  der  Hoffnung,  Verzeihung  über  mein  langes  Stillschweii 
Ihnen  zu  erhalten,  erlauben  Sie  mir,  dass  ich  mir  Glück  wünsch f 
Verlangen  nach  Kräften  genügt  zu  haben,  wie  auch,  dass  i 
Gelegenheit  wahrnehme,  Ihnen,  mein  etc.  College  und  dem  b 
liehen  Norddeutschen  Apotheker« Verein,  die  Gefühle  meiner  n 
Anhänglichkeit  und  Herzlichkeit  (^cordealitej  ansziidniekeo, 
ich  bin  etc.  L.  A.  C» 


An  den   Herrn  Soubeiran,    beständigen  SecreUin 
pharmaceulischen  Societät  zu  Paris. 

Von  Freundschaft  und  Hochachtung  gegen  die  pharmact 
Societät  zu  Paris  durchdrungen,  verfehlt  die  Direction  des  uoi 
sehen  Apotheker  -  Vereins  nicht ,  derselben  ihren  innigsten 
für  den  schönen  Beitrag  auszudrücken,  welchen  Sie  dem 
mal  und  der  Stiftung  Brandes,  zu  bestimmen  die  Güte  hatte,  un« 
Sie,  mein  hochverehrter  Herr  College,  das  Organ  dieses  DanK 
zu  wollen.  Wahrlich  die  Direction  war  nie  mehr  gerührt, 
durch  dieses  glänzende  Geschenk  es  jetzt  ist,  und  swar  heu 
weil  sie  es  als  einen  Beweis  der  engen  Bande  ansieht^  welchr 
nach  einem  und  demselben  so  hohen  als  edlen  Zweck  airebeoii 
cietäten  verbindet! 

Darf  ich  noch  im  Namen  der  Direction  also  auch  in  dem  dei 
zen  Vereins  bitten,   den  sehr  würdigen    Herren   Collegen   Ca 
Robinet  unsre^aufrichtige Erkenntlichkeit  über  ihren  «usgexciv 
Beitrag  zu  melden,  was  denn  noch   zu  einer  andern  Zelt  dir«< 
mir  geschehen  soll. 


Vefeimzeüung.  UZ 

^■fl  4a  Hern  Cap  benacliriclkti^t,  nebme  ich  mir  die   Fr^ihdil 

1  iiuaklnp  der  140  Franken  an  ^\e  Ordre  des  Herrn  Hof- 

'  iff  Habe  In  HannoTer,   den   Verleger  des  Archim  eie.  «tt 

aJi»  dieser  den   Auftrag   bat,   das  empfangeue  Geld  an  die 

c^eortsm  der  Sliftnng  nnd  des  Denkmals  ansers  verewigten 

'1  Mieaden  oder  sich  darüber  mit  derDirection  so  berechnen. 

'  (i:.  Du  M6nil, 

IlaBiena  des  Apotheker- Vereins  in  Norddentschland. 


10)  Wissenschaftliche  NacbricfateD. 


"iier  Aeadomie  der  lYisseDSchaften.  Sitznngea  rom 
4ap£l.     Hr.  Rose    trug  eine  von  Hm.   Rammeis  borg 

'i^  Abhandlang  Aber    die  Litkioasalse  vor.     Hr.   M itscher* 

V4  Bemerknogen    über   die  Asche  der  Hefe.     Hr.   Ehren«* 

'    «ihate,  das«  er  in  der  Steinkohle  noch  vwm  Formen  mikroB* 

'^  Sasfwasserthiere  gefunden.  Hr.  Weiss  las  über  Tritoödrte 
•  sjiteineB,  and  im  Auftrage  des  Hrn.  Karsten  aber  den 
'  eine  Art  Salz;  Hr.  Link  las  eine  3te  Abhandlung  aber  das 
•fD  itf  Tbeile  in  den  Pflanzen  vor.  Hr.  G.  Rose  über  die 
*^iif  ies  tpecif.  Gei^ichts  der  Porcellanmasse  beim  Brennen, 
i  te  Schwindens.     Hr.  Magnus  berichtete  Aber  eine  llu" 

^'*H  in  Hrn.  Langaberg  aus  Christiania  Aber  Wärmeerscbei- 

*  fif.  Roie  las  eine  Untersuchung  des  Hrn.  Hei  ata  Aber 
't'tstirf  Bestimmung  des  Harnstoffes  im  Harn  und  die  Znsam- 
iiif  lettalpetersanren  Harnstoffes.  Derselbe  sprach  Ober Qneck«* 
t*.  [ttfUner  NachrichUn^  den  29,  Septbr.  1845).  B. 

-  ^iai|ta  im  Royember.  Hr.  D  o  ?  e  legte  eine  Darstellung 
*i>R^Bil  Franenhoferschen  Linien  auf  Dtiguerriscben  Platten 
'^^nikiem  Papier  vor.  Hr.  Ehrenberg  übergab  die  Be- 
'  -sjn  loa  S  neuen  Generibos  and  129  v  Arten  mikroscopiscber 
•"<>BQ  a  Portugal,  Spanien,  Südafrika,  Indien,  Japan,  und 
•'•.  ui  berichtete  über  einen  am  15.  Mai  1830  in  Malta  gefalle- 
>*^)fkiriKken  Staub,  dessen  Gehalt  an  mikroscopischen  Orga- 
'  ^4  Gleichkeil  mit  dem  des  atlantischen  Meeres  bei  den  Inseln 
'-ati  Vorgebirges.  Auch  legte  er  Berichte  des  Dr.  H.  Kar- 
ä^^r  desiea  botanische  Forschungen  in  Venesoela  vor.  (Berl, 
'■^(M  TMi  Januar. J  B. 

rii.    Academie  der  Wissenschaften.    Sitsungen  vom  16.  and 

'    Ur«  Bouckardat  hat  die  Erfindung  gemacht,  das  Kiehndi 

"*  «efcaiStchen  Oele  des  Kautschuk  oder  Erdpechs  zu  gebran- 

'^^■nihch  aack  tttr  Verarbeitung  des  Kautschnk.     Es  wurden 

"txvty^hilder  von  einer  solchen  Ausdehnung  vorgelegt,  dass  drei 

'^^^  gtisen  Horizont  enthalten.    Die  Camera  moss  dazu  beson- 

'rftricbtet  sein.    Hr.    Boussignault  gab    briefliche  Mitthei- 

">  ut)tr  die  Fettbildungen.     Schweine  besitzen  mehr  Fett  als  sie 

^^  Nthnafsnuttaln  ti^alteD,  und  wenn  man  diese  If ahruagsmittel 

•Ina«  Fell  versetzt,  so  geht  die  Feltzunohroe  des  Thieres  überaus 

'  *»r  «cb  aad  zwar  in  weit  beträchtlicherem  Grade,  als  das  un-> 

/  ^ihraag  gemischte  Fett  dazu  beitragen  konnte.   Eben  so  wer- 

'  ^^^1  die  min  mit  Reis  mfistct,  unter  den  man  eb  wenig  Butler 
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mischt,  weit  schneller  feist  und  wahre  Fettklottipen ^  derc 
mit  der  sugemischten  Butter  gans  ausser  YerhftUniss  steht.  ^17«r 
Nackrichten.) 

^-    Academie    der    Wissenschaften.     Sitinng    Tom    2S. 
Die  Gabarre  Loire  hat  ihre  wissenschaftliche  Expedition  an    <ie 
küste  von  Afrika  vollendet  und  n,A.  drei  neue  Guano-Isseln^ 
der  Fülse-Bay,  Malaga  in  der  Saldanha-Bay  und  Paler-If  Ost  er 
St.  Helena-Bay  mit  nach  der  AbschäUung  10,000^  48,000,  tinc 
Tonnen  Guano  aufgefunden.     Das  Unwetter  am   19.  hat  mehre 
senschaftliche  Mittheilungen  veranlasst.    Man  hat  Zeugst&cke  un 
ein  schweres   Brett   10  franz.   Bleuen   von   dem    Ort  der    Za 
niederfallen   sehen   und  zwar   2}   Stunden    nach  der  Vemic^t 
Fabriken.     Die  Windhose  scheint  besonders  die  Gebfiude^    io 
sich  grosse  Metallmassen  befanden,  ergriffen  zu  habeo,  eia  neu 
gerzeig  für  ihre  elektrische   Natur.    Die  nach   unten   gekehrte 
hatte  einen  röthlichen  Schein.    Ohne  dass  ein  Brand  entsland» 
die  Steine  so   heiss,   dass   man  sie   nicht  berühren  konnte,   ui 
Eisenstücke    sind    wie    von  einem   Brande  zerstört.     Ilr.    £  b 
"fiber&andte  künstlichen  Bergkrystall  von  seiner  Arbeit  und   hoff 
bedeutende  Stücke  liefern  zn  können.    Hr.  Arago  meinl^    da^ 
Erfindung   zur   künstlichen    Zusammenstellung    des    Diamanten 
könne.     Ein  Artillerie-Capitain,  Favö,  trug  aus  seiner  Gejchit 
Feuerwaffen  interessante  Mittheilungen  über  das  ,,griechiacbe 
vor^  namentlich  auch  über  dessen  Gebranch  bei  den  Arabern    U 
Jahrhundert.     Das  jetzige  Schiesspulver  kommt  zuerstiml3teD  J;| 
dert  in  den  Ländern  von  Ungarn  bis  zum  schwarzen  Meere   ^  o| 
Nachricht  von  der  Erfindung  des  Pulvers  durch  B.   Sch^warta 
Hr.  Fave,  eine  Tradition.  —  Ein  englischer  Chemiker^  Dray  l\ 
die   Erfindung  gemacht,  Glas    durch   Niederschlaf   mit   einer 
Silberschicht  zu  übergiessen,  welche  ausserordentlich   glAnzt.    ^1 
Nachrichten.)  ' 

^  Verbandlungen  der  Academie  der  Wissenschaflen. 
vom  8.  September.  Hr.  Ebelmen,  welcher  letzthin  der  Ali 
die  künstlichen  Bcrgkrystalle  vorgelegt  hatte,  war  von  Um.  A 
aufgemuntert  worden,  seine  Arbeiten  fortzusetzen,  um  von  | 
Stoffe  grössere  durchsichtige  Massen  zu  erlangen.  Bei  diesen  < 
tionen  nun  ist  Hr.  Ebelmen  auf  ganz  neue  Besultate  gek 
und  hat  namentlich  künstliche  Aquamarine  und  durch  ein  wenig 
sotzusatz  künstliche  Caicedone  erhalten.  —  Hr.  Bonssingo  n 
neue  Versuche  mit  der  Davyschen  Sicherheitslampe,  deren  Nutzci 
in  letzter  Zeit  vielfach  bezweifeln  wollte,  gemacht  und  gefunder 
diese  Lampe  oder  Laterne  ein  sich  um  sie  her  entwickelndes 
Wetter  etc.  nicht  entzünden  kann.  —  Hr.  Pouillct  hielt  einen 
trag  über  das  Phänomen  von  Ronen,  welches  die  beiden  Ful 
zerstörte,  und  meinte,  dass  man  dieses  Meteor  weder  zn  den  ^ 
hosen  noch  zu  den  Blitzerscheinungen  rechnen  könne ;  es  ati  eii 
jeut  ganz  unbekannte  und  unerhörte  Erscheinung  gewesen,  (B 
Nachrichten,) 

11)  Personalootizen  und  Ehrenbezeigungen. 

Se.  Königl.  Hoheit  der  Grosshercog  von  Hessen  hat  den  Prüft 
Di*.  Jnstns  liBhig  in  Giessen  in  den  Frelherroatand  tu  rrti 
fBroiMt  — — 
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12)  AUgemeioer  Anzeiger. 

!■■       ■        ■■■■  ■■!  m     ^ 

Anzeige. 

b  ^  pbarmtceiiiisch -chemischen  Institute  zu  Jena 

i>i  Md  neb  Oitem  d.  i..,  ein  neuer  Lehrcursas.   Der  7.  Bericht 

Uc&ir  ^  Pfasrm.y  Marx  1844)  enthftlt  die  Statuten  dieses  seit  1829 

rniieii,  BUt  unserer  Universität  verbundenen  Lehrinstituls,  dessen 

mieH  aas  den   pnblicirten  Berichten  bekannt  ist.    Die  nunmehr 

'Me  SiriditaBg  der  neoen  Locale  gestattet  jetzt  den  Mitgliedern 

i  'irtuti,  Yomebmlich  nach  Beendigung  des  vollständigen  einjlhri- 

.enn-nrm  die   ausgedehnteste   Uebung  in  den    pharmaceutisch* 

»l)stisch-cfaemischen  Arbeiten  und  praktisch-pharmakognostischen 

"9    Aaffagen   und  Anmeldangen  zur  Theilnahme  an    dem  Insti* 

i4  Diaglichst   zeitig  ao  den  unterzeichneten  Director  desselben 

ri, im JuL  1346;  Dr.  H.  Wacken roder, 

Hofraih  und  Professor  an  der  Universität  Jena. 

Erinnerung  an  die  Herren  Vereinsbeamten. 

''jwolti  TOD  den  Herren  MitgKedeman  die  Herren  Kreisdirectoren 
>  diesra  an    die    Herren   Vicedirectoren    und    das   Directorium 

«'1  die  Seadongen  nach  Anzeige  und  Bemerkung  hfiufig  unfrankirt 
'^    Schon  früher  ist  der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  die  Sen« 

.  i  »owohl  von  Seiten  der  Mitglieder  an  die  Yereinsbeamten  und 
^en  to  das  Directorium  franco  geschehen  mögte.     Dieses  wird 

"'k,  Bit  Bitte  uro  gefällige  Beachtung,  in  Erinnerung  gebracht. 

Das  Directorium. 


Bitk  fiir  die  Gehülfen  -  UnierstützungsanstaU. 

^^  «Mich  et  auch  dem  Directorio  sein  musste,  dass  seine  Bitte 

'  ^J^  ÜmtB  Gehülfen  am  Beiträge  zur  Gehfilfen-Unterstützungscasse 

^  oi-adiet  blieb,  sondern  im  Gegentheil  vielfache  Beachtung  ge- 

^  K  10  ist  dieses    dennoch   bei  weitem   nicht  von  Seiten  der 

'= 'if  ilb  i[reise   geschehen.     Das   Directorium  wiederholt  daher 

'  &ite  dca  Herren  Gehulfen  um  gütige  Unterstützung,  so  wie  den 

*^  Yertizsbeamten  am  Fürsorge,  dass  dieser  wichtige  Gegenstand 

'^''V<edcria  Vergesaenheit  gerathe:   denn  Viele  sind,   die  unserer 

E  ^irt«!,  und  Menacbenpflicht  ist's  auch  der  Armen  zu  gedenken  l 

Das  Directoriam. 


Dankende  Bescheinigung, 

^u  deai  Kreise  Coburg  sind  im  Herbst  1845  folgende  Gelder  ein- 
^tt^'  4ThIr.  4|Sgr.  zur  Gehülfen- Unterstützungscasse.    10  Thlr. 
Hn.  Apotheker  Wirths.      1  Thlr.   25  Sgr.  zum   GebülfenjubeK 
^  fär  weiche  milden  Beiträge  den  edeln  Gebern  bestens  dankt 

das  Directorium. 
Dank. 

^1^  meiaeQ  geehrten  Herren  Collegen^  welche  mich  durch  ihre 

^^lidiea  Gaben,  nach  meinem  am  6ten  Mfirs  c.  in  Güritz  a/0.  statt 

^^'40  Brande  unterstützt  haben,  sage  ich  hierfür  meinen  tief  ge- 

^^Vea  BuIl  qq^  wünache,  dass  Sie   Gott  vor  ahnlichem  Unglück 

^*wea  wolle. 

^n  «/O,  den  6.  Ifor.  1845.  Hildebrandt,  Apotheker, 
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Dank. 

Herr  Apotheker  Julius  Foul,  jeUt  zu  Wildungen,  ktinAi 
baber  der  Universitats- Apotheke   in   Gditingen,  hat  für  die   Geh 
Unter«tatzung6ca$se  einen  Beitrag  von   14    Thalern    eiogesaodc, 
ihm  berslicb  dankt  Dr.  L.  F.    B  1 

Dringende  Bitte  an  die  Mitglieder  des  Kreises  Saal^ 

Wiederholt  eingegangene  Klagen  über   unregelmfissige  Circ 
der    Journale  machen  es    mir   xur   Pflicht  um   die   Abstellung' 
Unregelmüsigkeiteu  dringend  su  bitten,  damit  mir  dadurch    die 
mit  manchen  Opfern  von  meiner  Seite   verknüpfte  Leitung    des 
sirkels  nicht  noch  mehr  erschwert  werde. 

Saalfeld,  im  December  1845.  E.    F  i  s  ch  e  r  , 

Kreisdirector. 

Apoihekenverkaaf. 

Eine  im  Herzogthume  Sachsen  mithin  im  Königlich  Preuss 
Gebiete  in  einer  lebhaften  Stadt  belegene  Apotheke  mit  Realp 
gium,  ist  mit  ansehnlichem  Hause  und  Garten  sowie  mit  dem  ge 
ten  bedeutenden  Inventar  und  einem  Absätze  an  reinen  31  ed 
waaren  von  circa  2000  Thir.  jährlich,  wegen  Familienverhältnis 
16,500  Thir.  Forderung  bei  mindestens  eirca  6000  Thlr.  Atir.: 
zu  verkaufen  und  haben  sich  deshalb  Reflectirende  in  porto 
Briefen  an  den  Landschaftsrath  Hallensleben  in  Sondershausen  zu  wt 


Lehrlingsgesuche. 

Zu  kommenden  Ostern  suche  ich  einen  Lehrling  in  meine  Apot 
Bremen.  H.  A.  W  i  I  ck  e 

Für  die  von  mir  Ostern  zu  übernehmende  UniversitSts*  Apo 
in  Göttingen  suche  ich  noch  einen  gut  empfohlnen  Lehrling. 

Frankirle  Briefe  erreichen  mich  bis  Ende  Mfirz  an  meinem  jef 
Wohnorte. 
Wildungen  im  FOrstenthnm  Waldeck, 

den  38.  Januar  1846.  Julias   Po 

Apotheker 

Berichtigung  für  das  Septemberheft  des  Archivs  von 

S.  376—378. 

Man  lese:  Berndth  anstatt  Bernöth,  —  10  Linie  Croatien 
tfatt  Croatier.  —  Die  Apotheken  werden  alle  Jahr  genau,  nicht 
a1l0  3  Jahr  visitirt.  —  Die  Prüfung  Ist  streng,  nicht  aber,  sie  soll  s 
lein.  —  Von  der  Königlichen  nicht  Kaiserlichen  Stttdthalterei 
Capitel  nicht  aber  Hospital-Apotheke.  -^  Stadt  Koprainitt  nicht  Kovr< 
—  Heinrich  Berndth  muss  ausgelassen  werden,  und  als  Eigen  tb 
Ludwig  Brotsky  genannt  werden,  weil  selber  die  Apotheke  vo 
gekauft  hat.  ~  Shikelani  nicht  Thikelam.  ~  Theodor  Todor 
Todor,  —  Krapina  nicht  Koapina.  —  Cay  nicht  Z<iy,  — 
Ody  nicht  Odig,  —  Goricta  nicht  Sovisda.  —  Nagy  nicht  Ptat/^^ 
ÜMlrodsky  nicht  Ostodsky.  —  Doikovich  nicht  Dokovich.  —  Shih\ 
nicht  Schikelam,  —  Valentovich  nicht  Vathnwerich.  —  Stadt  Ko^ 
niaa  nicht  Kattanidsa,  —  Hubanii  nicht  Uvbanijr,  Bern 
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Anzeige  für  Boiaintkm\ 

Inhalt  der  9teii  Centurie: 

'  -  9<<  Cfstarie  des  mycologischen  Herbars  (mit  21  neuen,  noch 

nJirrheacii  Formen)  ist    eben   an   die    Subscribenten   versandt 

-  cij  offniren  wir  hiermit  noch  den  Rest  von  circa  20  Exem- 

'<<«  5  Thaler  Fr.  Cour,  den  Liebhabern.     Sie  kann  durch  die 

y  KuchhaDdlnnir  hier  bezogen  werden.     Hiermit   wollen  wir 

'  .<^rli  cini|re   Anfragen    beantworten,   dass   nämlich   die   ganze 

*;.  ibo  \on  der  iMeo  bis  incl.  9len  Cent,  wieder   vollständig 

.  A  aad  wrr  sich  dieaerhalb  direct  an   uns  wendet,   kann 

''u  fTflB^igten  Preise  von  40  Thir.  Fr.  Cour    sofort  erhallen. 

)  lieoeri^eQ  wir,  da&$  die    Sammlung   ununterbrochen   fortge- 

■ '4  and  dass  in  Kurzem  die  lOle  Cent,    erscheint,  welche   be- 

•  tW  ffliene  und  neue  Formen  der  Lombardei  enthalten  wird. 

•  A$uTicMt  (Colljfbia)  ortades  Bolt.  tiar,  alnetorum.  Ag.  al- 
'  Li  ich  Mspt.  Pileo  snbcarnoso  campanulato  moUi,  lamelt. 
'*  <bt»Atibtts  crassia  albidls,  stipit.   longiusculo   fiatuloso   carti«- 

i'BireraleBlo-floccoso  rufescente  basi  spadiceo albido* 
"i^  —  ledinm  tenel  inter  Ag.  oreadem  et  Ag.  calopodem.  Ad 
V««.  -  802.  Agaricns  (Collybia)  mmea/t*  Bull.  —  803. 
MPffiU'ataj)  ringen*  Fr.  —  604.  Agarims  Rotuhtla  Lasch, 
7-565.  Agaricu»  (Tricholoma}  albus  Schaeff.  —  8O6.  Aga^ 
''^1^)  perforan*  Hoffm.  —  807.  Agaricvs  (Omphalodia) 
'••Kall  form«  puasiila!  Conf.  N.  310.  —  8O8.  Polyporu* 
•«(Pert.)  Fr.  —  809.  Polyperus  nidulant  Fr.  —  810.  Fo- 

•  WiKiM  (Schrad.)  Fr.  —  811.  Thelephora  (Slereum)  ii»- 
*54dirad,  —  8l2.  Canlhürellut  lutescens  (Fers.)  Fr.  — 
••••*  *ywi*««  Schrad.  —  814.  Polyporus  MeduUa  panis 
"  *^^  Spatkulea  flaHda   Fers.   ft.   crispa  Ca.   Clavuia    plana, 

''^««a  lulcalo  (?)  ad  basin  versus  cavo.  — 816.  Gtoglos-^ 

•■^pw Lasch.  Mapt.  —   817.   Leooarpus  calcareus  Lk.  *- 

~  Ä^Nw»  herharum  Fr.  —  819.  Pkysarum  sinuowm  Fr.  — 

^'ffifdim  umhUicatum   Schrad.    —    821.    Cupularin   leucoeC'' 

'  Lt  •  g^,  Areyrim  inearnata  Fers.  —  823.   TremtUa  indt" 

*J^««»trf.  -^  824.  CffpheUa  muscicola  Fr.    —   825.   PeMa 

r*^  Lisch.      Gregaria    adnala    hemisphaerica    extus    opaca 

''i%  fnmun  connivente  dein  recto  subcrispulo   discum    planum 

«^«m  ^tSMoB,  recludente.  —  826.  PesUa  punctifQrmit  Fers. 

**•  ''«Hl«  nigripei  Per«.  —  828.   Pezha  fruciigena   Bull.  — 

'^'^«(i«  f«#ini/ai<«   Bull.     —    830,    Typhula  eryihroput  Fr.    — 

'''^'^^iaaiiNnrfa/«  (Alb.  &  Schw.)  Fr.  rar.  — 832.  Sclerotium 

'^  Dec.  —  853.  Sdtrotium  muMcorum  Fers.  —  834.  Erysibe 

'  ''^<  Lk.  a,  Leguminoaaram  L  k.   v.  Lathyri,    —  835.  Erysibe 

'^^'•igt   —  836.  Erysibt  tortilis  (Corni)    Lk.  -  837.  Ery* 

"^*«f/a(Wallr.)  Rabenh.  —  838.  Sphaeria  Allii  nov.   sp. 

'''VtTtn  affiois,    enimpens,  libcra,  e  globosa   applanata,  osliol. 

■•  »'Jofjii  j  ^^  clavalis  ;  spor.  ovato-obiqpgis,  flavescentibus,  rc- 

^839.  Spk.  comata  Tode.   ~  840.  Sph.  comata  ß.  capil- 

''  "- 8^L  8pk.  ctreumteripia  Kze.  —  842.  Sph.  Melogramtna 

"^3.  ^A.  herbarium  tar,    c.   844.   Sph.   Doliolum    Fers.    — 

>*  CcryKBatsch.  —  846.  Sph.   Asteroma  Wallr.    c.  Yiolae 

*~  6iT.  S^A.  Anemones  (D  e  c.)  Rabenh.   Handb.   L   189.   — 

*  H  tHfimerala  Wallr.   —    849.  Sph,  nervisegua  Dec.  — 
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850.  Sphaeria  emperigonia  A  wd.  Mspt.  (Sphaeria  eroperichaelia  / 
olim.)  —   851.   Sphaeria  picea  Pers.   —    853.  Stegilla  aruttda 
(Fr.)  Raben h.   Handb.    I.  163.   —  853.  Rhylisma  acerinum    F 
854.    Ascochyla  Fragariae   Lasch.  Mspt.    —    855.  Aseockyfa 
machiae  Lasch.  Mspt.   —   856.  Ascochyla  Oreoselini  Lasch.    ^ 
^  857.  Ascochyla  Lychnidis  Lasch.  Mspt.  —  %S%.  AscQchy(a 
camarae  Lasch.  Mspt.  —  859.   Ascochyla   Convoituli  L  i  b.   — 
Ascochyla   Menyanlhes  Lasch.  —  861.  Ascochyla  Afripiiciä    t 

—  86'2.  Ascochyla  Enphorbiae  Lasch.    —    863.    Ascochyla    1> 
Lasch.    —    864.  Ascochyla?     Hyosciami  Lasch.   As  eis    luo^ 
arcuatis!    —    165.   Leploslroma  Loiitceraeeo/a  Raben h.    M  s  p 
866.  Ecloslroma  Iheris  nov.  form.  —  867.  Depaiea  vagatks  Fr. 
Armoraciae,  -^  868    Depatea   Paridicola  Raben h,  Mapt.    — 
Depaiea    Fragariaecola  Wallr.    «^    870.    Depaiea  vagant    Fr 
Glichomalicola  Kr.     —     871.    Depaiea   Bidenlis    Lasch«      — 
Depaiea  Hieracii    Lasch.     —     873.    Dolhidea    Polenlillae     Fr 
874.    Syiygites    melagocarpus    Ehrenbg.      —     875.    Excipula 
clei    (Fr.)     Rabenh.     —     876.    Isaria    Eleulkeralorum     IV er 
racemosa    Awd.     —     877.    Fusidium    pyrinum     Cor  da.      — 
Physoderma  gibbosum  Wallr.     —     879.    Hyphelia  lerrestris    I 
880.    Hymenula    Georginae    Wallr.    —    881.    Sporolrichum    / 
album  Lk,  —  882.  Sporocadus  Fiedleri  Rabenh.  Mspt.    DifT.  < 
eliipticis  oblongis  triscptatis,    septis   laele   castaneis.  —  883.    Vi> 
sporium  complanalum  Nees.  — 884.  Demalitim  muscorutn  Schi 

—  685.  Puccinia  Slellariae  D  n  b  y.  —  886.  Pucüinia  P 
norum  Schlecht,  c.  Convoivuli.  —  887.  Aecidium  Pkasn 
Wallr. —  888.  a.  Aecidium  Convallariae  Seh  um  ach.  — &8S.  b. 
dium  Convallariae  Seh u mach.  —  889.  Aecidium  VaUHanar 
henh.  —  890.  Aecidium  Fto/ae ^ ch l e cb t.  —  891.  Aeciäinn. 
nunculacearum  D  e  C.  a.  Ranunculi.  —  893.  Coniolhecium  lom 
Cor  da.  —  893.   Uredo  longipes  Lasch.  Pedicello  longissimo  in  < 

—  894.  Uredo  Valerianae  DeC.  —  895.  Uredo  apiculata  Str.. 
var,  Astragali.  —  896.  Uredo  Candida  Fers,  var.  TragopogoKc 
897.  Uredo  Candida  Pers.  b.   Compositarum.   var.    Inulae,    — ^ 

Uredo  Candida  Pers.  a.  Cruciferarum,  nar.  Camelinae.  —  899.  i 
Candida  Pers.  a.  Cruciferarum,  vor.  Natlurlii.  — 900.  Rkiiosp 
Solani  Rabenh.  (Schorfkrankbeit,  KartolTelgrind,    Kartofleignau 
Sporis   coloratis!    —   Append.    Epidermidis    ceUulae    luscuriantt. 
Suppl.  (N.  513.)  Po/yf^orti«  Schwcinitzii  Fr.  --  Suppt.   (IV. 
Rhylisma  salieinum^T.  —Suppl.  (N.  583.)  Uredo  scuioUaiaVrx 
Suppl.  (Ff.  178.)  Erysibe  penicillala  Lk.  b.  Caprifoliacearum    -~  > 
(N.  669.  sub  Sph.)  Polysligma  Ulmi  Fr.  —  Append.  Polt/f 
Amboinensis  Fr.  Ad   truncos  Americae   Leg.   Leibold.   >*  Appi 
Siereum   fascialum    Schwein.    Ad   truncos  Americae  septentr. 
Leibold. 

Dresden,  im  Januar  1846. 

Or.  L,  Rabenh orsL 
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nicht  schwer  zu  zerreiben,  und  stellte  ein  gelbw< 
Pulver  der  gestossenen  Calmuswurzel  ähnlich  dar,  in 
chcm  unter  der  Loupe  gelbe,  rothe  und  weisslich^ 
tikeln  unterschieden  wurden,  die  letzteren  beiden  ed 
nen  mehr  grobkörnig. 

Auf  dem    Platinbleche  erhitzt,   verkohlte  der 
unter  schnell  vorübergehendem,  verbrennenden  tbieri 
Stoffen  ähnlichem  Gerüche  mit  Hinterlassang  von 
geringen  Spur  Asche. 

Zur  chemischen  Zerlegung  ward  das  Pulver  i 
mit  kaltem  destillirtem  Wasser  geschüttelt,  dasselbe 
terliess  nach  dem  Abdunsten  einen  weissgelblichen  1 
stand  in  Gestalt  einer  leichten  lockeren  Rinde,  welc 
die  Flamme  gebracht,  wie  verbrennendes  Hom  roc 
Alkohol  ^und  Aether  unlöslich  war,  in  Wasser  gelöst 
Kalkwasser  wie  Aetzsublimat  in  flockiger  Gestalt  % 
wurde.  Die  Menge  betrug  etwa  0,0625  Gr.  und  is 
thierisches  Eiweiss  zu  betrachten.  Das  getrocknete  P 
des  Nierensteins  ward  mit  Aether  ausgezogen.  Der 
zug  hinterliess  eine  geringe  Menge  einer  citronengj 
fettigen  Substanz,  welche  erhitzt  mit  fettartigem  Geif 
verbrannte,  anfangs  dünn  floss,  auch  in  absolutem  \ 
hol  sich  löste  und  beim  Verbrennen  nichts  hinter 
Die  Consistenz  und  das  Verhalten  beim  Verbrennen,  )i^ 
es  als  thierisches  Fett  und  nicht  als  Harz  ansehen. 
Steinrückstand  ward  mit  absolutem  Alcohol  behandelt 
noch  eine  Spur  derselben  fettigen  Substanz  auszog,  ^'< 
zusammen  0,025  Gr.  betragen  mochte.  Mit  Salpeter^ 
übei^ossen,  erfolgte  erst  in  einiger  Zeit  Einwirkung,  soj 
Aufbrausen  und  Schäumen,  es  blieb  nichts  uog^ 
Nachdem  die  saure  Lösung  mittelst  Ammoniak  abgesta 
war,  bewirkte  pxalsaures  Ammoniak  eine  kaum  beoi 
bare  Trübung,  nach  vier  und  zwanzig  Stunden  hatte 
eine  Spur  eines  Niederschlags  gebildet;  phospborsa 
Ammoniak  bewirkte  keine  Trübung  und  Niedersd 
Silbersalpeter  gab  einen  gelben  Niederschlag,  Aetzkali 
wickelte  beim  Zusammenreiben  mit  einer  Spur  des  Si 
einen  schwachen  Ammom'akgerucb»  der  mit  Salzsäure  < 
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IfbdkUnc  xn  Tage  brachte.  Salzsäure  löste  die  Sub- 
fBx  dwBliBs  auf,  ohne  Hinterlassung  emes  Röckstandes. 
der  Lorang  bewirkte  Geldanflösung  keinen  Niederschlag 
räimig,  d)en  so  nicht  in  der  Salpetersäuren  Lösung, 
LiMOig  Krbi  lhierts<^e  Haut  nicht  roth,  sondern  nur 
gdb.  Betm  Zusatz  von  Ammoniak  und  Abdun- 
unter  Abs<Aeidung  erdigen  Stoffes  ein  lösli-^ 
Sdi  erhalten.  Ans  der  gänziichen  Anflösang  in  Salz^ 
ahae  Abadieidong  und  dem  Verhalten  zur  Geldlö- 
»  wie  zur  thierischen  Haut  liess  sich  die  Abwesen* 
ma  Bamsänre,  so  wie  Blasenoxyd  folgern.  Die  Menge 
phowphorninrm  Ammoniak -Talkerde  ward  aus  dem 
des  phosphorsauren  Silbers  in  der  Salpeter« 
Demnach  war  dieser  Nierenstein 
aus: 
bUeasaorer  Talkerde  mit  Spuren  koh- 

leaiaaren  Kalkes 0,7500 

fbispiM»minrer  Ammoniak-Talkerde ...      0,3500 

Fette 0,0625 

Eiweiss 0,0625 

M250 
hei  also  zusammengesetzten  Goncretionen  der 

IM  Säuren  mehr  nützen  werde,  als  der  von 

Wässern  ist  wohl  anzunehmen  ? 

I  H»>f  M 

rimtersacluiog  einer  Testikelabsces»* 
flttssigkeit; ' 
unternommen 


von 


Dr.  L.  F.  Bley. 

bi  Oefcottom  batte  -vor  längeren  lafaren  durch  einen 
dem  Pferde  Quetschung  eihes  Testikels  erlitteQ 
mi  Baeh  hatte  sich  eine  Sackgeschwulst  gebildet 
darck  Operation  eröffnet  wurde.    Aus  derselbe]» 
pL  ekk  Quart  Plttssigkeit  entleert  worden,  um  deren 
ieh  «nodit  ward«.  Dieselbe  'war  klar,  faA  farblos 

47» 
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nur  ein  wenig  ins  Gelbliche  neigend  von  fadem  Gen 
das  spec.  Gew.  4,021,  geröthetes  Lackmus  ward  blau 
färbt,  Quecksilberchlorid  gab  weissen  reichlich  gelatin 
Niederschlag,  bei  Zusatz  von  mehreren  Tropfen  des 
gens  zu  einer  halben  Unze  der  serösen  Flüssigkeit 
stand  diese  plötzlich  zu  einer  festen  Gallerte,  sch^*< 
Kupferoxyd  gab  einen  blau -grünen,  stark  gelaiin 
Niederschlag,  auch  bei  zuvoriger  starker  Verdünnang 

Eisenchlorid   gab    orangefarbenen  Niederschlag 
gleicher  BeschaffSenheit  wie  beim  Kupferoxyde. 

Platinchlorür  starken  gallertartigen  Niederschlag. 

Salpeters.  Silberoxyd  gab  einen  Anfangs  weissh'c 
.  flockigen,  dabei  gallertartigen  Niederschlag,  der  am  Li 
sich  violeitroth  färbte. 

Bariumchlorid  gab  Anfangs  gering  gelbwerdende 
bung,  nach  längerem  Stehen  Abscheidung  ein^r  geri 
Menge  eines  weissen  käsigen  Niederschlags.    Oxalsa 
Ammoniak  und  Brech Weinstein,  auch  Weinsäure    blii 
ohne  Einwirkung. 

Gallustinctur  gab  gelblich  grünen  Niederschlag. 

16  Unzen  der  Flüssigkeit  gaben  beim  Abdansten 
Austrocknen  800  Gran  eines  trocknen  Rückstandes 
Leimconsistenz  und  spröder  Beschaffenheit.    Aelher  n 
aus  der  Substanz  eine  kleine  Menge,  2  Gran,  eines  g 
liehen  Fettes  auf. 

Alkohol  nahm  nach  anhaltender  gelinder  Dige^ 
98  Gr.  eines  Salzgemenges  auf,  welches  nach  dem 
dunsten  theils  in  federigen  Krystallen,  theils  in  Wür 
theils  in  unbestimmter  warzenförmiger  Masse  erha 
wurde,  welche  leicht  zerfloss.  Die  federartigen  KrysI 
betrugen  8,0  Gr.  und  bestanden  in  Salmiak,  der  sich  dt 
Geschmack,.  Verflüchtigung,  reizenden  Dampf,  Bildaog 
Nebeln  beim  Erhitzen  und  seinem  Verhalten  zu  salpe 
saurem  Silber  zu  erkennen  gab.  Die  Würfelkryst^ 
48,0  Gr.  betragend,  bestanden  aus  Kochsalz  mit  Spc 
von  phosphorsaurem  Natron.  Kaligehalt  ward  weder  du 
Platinsolution,  noch  Weinsteinsäure  angezeigt,  salpetersau 
Silber  gab  einen  stark  käsigen  Niederschlag  mit  ein 
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na  SAnoe  ios  G^bliche,  die  Flüssigkeit  blieb  ein 
»Bf  Ittti&di  gelärbL  Die  Menge  des  milchsauren  Natrons 
EiiL  nrdft  ücht  angezeigt)  betrag  2,0  Gran. 

nete  Masse  ward  mit  destil- 
hüUdL  Es  blieb  nach  dem 
'.  einer  gelblichen  Masse  zu- 
^eingeist  behandeil,  dieser 
einer  geibbräunlichen  Masse 
rothbräDnltcb  etnigermassen 
einen  aromalJscben  Gemch 
nirde.  Im  PlatinlöSel  erhitzt, 
ir  stark  auf,  hinterliess  eine 
.  eine  Spur  einer  Asche,  die, 
lafbraosete,  and  Sparen  von 
rsaorem    Kalk    wahrnehmen 

lazom  anzusehen.  Die  von 
ne  Hasse  erschien  nach  dem 
le,  durchscheinend,  elastisch. 
sich  die  Hasse,  verbreitete 
h,  wie  verbranntes  Hörn,  die 
Lackmuspapier,  dessen  mit 
starkem  Trocknen  wieder 
pfe  ein  mit  Salzsäure  ange- 
worde,  bildeten  sich  weisse 
B  blieb  eine  mit  Säiire  auf- 
cbe  kohlens.  und  phosphor- 
ite  Säuren:  Salzsäure,  Essig- 
ie  Hasse  auf.  Auch  Natron 
a  Wirkung,  Sänren  bewirkten 
istanz  ist  demnach  als  thie- 
en  Menge  58,0  Gran  betrug, 
i  Hasse  ward  mit  verdünnter 
he  eine  helle  Auflösung  gab, 
m^Lchen,  die  nicht  beaditet 
ikliesB. 

blich- bräunlidi,  durclisichlig 
d  Gescbmaek. 
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In  der  Fhmme  verbrannte  selbige  unter  Aussto 
eines  Geruchs,  wie  verbrennende  Federn.  In  der  kali 
Lösung  bewirkten  Salzsäure,  Salpetersäure,  auch  Essig 
flockige  Ausscheidungen.  Nach  dem  ganzen  Verhalt 
diese  Masse  als  Eiweiss  zu  betrachten. 

Diesem  nach  hat  nun  die  untersuchte  Plüssigkei 
gende  Zusammensetzung  in  16  Unzen: 

Gelbes  thierisches  Fett 2,0  Gra 

Chlorammonium 8,0    — 

Chlomatrium  mit  Spuren  von  phos- 
phorsaurem Natron 48,0    — 

Milchsaures  Natron 2,0    — 

Osmazom. '    6,0    — 

Leim 58,0    — 

Eiweiss , 706,0    — 

Wasser 6880,0    — 

7680,0  Grari 

lieber  den  veimnthllciien  Drspriing  der  Met 

steine, 

gefolgert  durch  eine  Zergliederung  des  in  der  Pr<j 
Utrecht  den  2.  Juni  1843  gefallenen  Meteorsteins 

(Ao8  dem  HoHib^ischen  nitgeUieill  Ton  Dr.  Job.  II Aller 

in  EmmericUO 


Als  ich  vor  ein  paar  Jahren  eine  Zergliederung 
Heteorsteios  bekannl  machte»  welcher  am  2SL  Mai  * 
in  Sommer- Cottotys  in  den  vereinigten  Staaten  gefallen 
erwartete  ich  nicht»  dass  wir  karze  Zeit  darauf  Augen 
gen  eines  Falles  von  Kwai  dergleichen  SteJo»  io 
Nachbarschaft  unserer  Stadt  werdea  sollten*  Am  2. 
4643  wurde  nämlich  sowohl  zu  Utrecht  ala  auch  in 


*)  Aos  der  Unterrachung  dt«  Dr«  tob  B«tiMhau«r  h  d$  St 
kmtdifß  On4m%aMnlim  f9dmm  in  Aü  Lmbotnlmntim  dir  I 
9€r9iiaei  üirHhL 
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Enlfernong  von  90—25  Ki- 
hr  starke  Explosion  gehört, 
lenschussen  zu  vergleichen 
»des  Geräusch  oder  Gezisch, 
r  Hosik,  aus  der  Feme  ge- 
clbe  mit  dem  Geschrei  und 
leD.  Diejenigen,  welche  sich 
nro  der  Stein  fiel,  befanden, 
sich  dem  Heulen  des  Win- 
Kilsharfe;  es  dauerte  nnge- 
wesenden   bemerkten,   das^ 

nach  Osten  hinzog.  Dass 
ineo  grossen  Schrecken  ver- 

üODg. 

bei  dem  Dorfe  Blaukapel, 
It  Utrecht,  ein  Baueruknecht- 
mde  zurückkehrte,  dass  ein 
gelegenes  Feld  fiel,  und  eine 
rklichen  Höhe  aufwarf.  Der 
Terde  io  den  Stall,  kehrte 
nrück  und  fand  allda  eine 
'elcher  er  einen  schwarzen 
sdien  dem  Fallen  und  der 
ingelahr  eine  Viertelstunde 
okrecht  eine  Thonlage  von 
;en  and  befand  sich  auf  ei- 
fgeworfene  Erde  halte  sich 
iud. 
Dan  noch  aof  einer  Entfer- 

dem  Dörfchen  Löwenbolz 
m  Graben,  dessen  Fall  man 
«hmahmi  das  Wasser  war 
Höhe  aufgeworfen  worden. 
)iterdain  und  Leydeo  gehört 
in  der  Richtung  liegen,  von 

zu  8om  scheint- 

dar  zwetle  2,7  Kitogrammi 
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beide  Steine  waren  mit  einer  glanzlosen  braun  sdiwfl 
Rinde  umgeben,  in  welchen  man  hier  und  da  Vertiefai 
gleich  wie  mit  den  Fingern  gemacht,  wahrnahm,  in  der  I 
bemerkte  man  auch  hier  und  da  kleine  Ritzen.  Die  1 
der  beiden  Steine  ist  ein  unregelmassiges  Vieleck  mii 
gerundeten  Spitzen  und  Ecken.  Die  innere  Stroctur 
Steines  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  den  Steinen  von  i 
von  Sommer-Countys  und  den  meisten  Meteorsteinen 
der  Bruchfläche  ist  er  viel  weisser  als  die  bei  KIeinw< 
am  46.  Septhr.  18i3  und  Erxleben  den  43.  April  481; 
fallenen.  In  der  beinahe  durchgängig  weissen  Hasse  i 
man'  hier  und  da  gelbe  und  schwarze  Puncto,  gleich  d 
lischen  Theilchen,  die  meist  grau  sind,  jedoch  einige 
hochpurpurartige  Farbe  haben.  Die  Theilchen  des  St 
haben  untereinander  einen  lockern  Zusammenhang,  S0| 
sich  kleine  Stückchen  zwischen  den  Fingern  zu  ^ 
feinen  Pulver  zerreiben  lassen.  Wird  der  Stein  in  e 
Achatmörser  zu  feinem  Pulver  zerri^en,  so  bleiben  e 
Körnchen  zurück,  welche  einen  Diameter  von  0,25  bii 
haben  und  sich  nicht  weiter  zerreiben  lassen,  gros 
theils  aber  vom  Magnete  angezogen  werden.  Diejei 
aber,  welche  von  dem  Magnete  nicht  angezogen  wei 
haben  meistens  eine  unregelmässige  polyedriscbe  1 
mit  abgerundeten  Spitzen  und  besitzen  eine  graue  Fj 

Ich  will  hier  noch  an  einen  Stein  erinnern,  wei 
am  42.  Juni  4840  in  der  Gemeinde  Uden  in  Nord-fira 
auf  dem  Platze,  genannt  Staartze,  gefallen  ist  und  in 
Raritätensammlung  der  Provinzial  -  Gesellschaft  in  ^ 
Rrabant  aufbewahrt  wird.  Dieser  Stein  fiel  Morgens 
sehen  40  und  4  t  Uhr  bei  stillem  hellem  Wetter  mit  ei 
schweren  Schlage,  nachdem  zuvor  ein  von  Augenbfid 
Augenblick  zunehmendes  Gezische  vorhergegangen 
und  bildete  auf  dem  Fusspfade,  worauf  er  hinfiel,  ein 
des  Loch,  um  dessen  Rand  die  aufgeworfene  Erde  ai 
häuft  war.  Der  Stein  war  so  heiss,  dass  man  dense 
kaum  aufzunehmen  im  Stande  war. 

Der  Stein  wiegt  0,74  Niederl.  Pfund,  hat  eine  unrt 
massige  octaedrische  Form  und  ist  eine  kleine  Faust  9 
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ie  Khan»  Gmgebang  desselben  ist  aogeföhr  eine  halbe 
iäe  dick,  wahrend  dieselbe  bei  dem  Utrechtseben  Steine 
m  eine  viertel  linie  dick  ist.  Die  Bnichfläche  ist  graa* 
nssSdi  und  hat  ein  krystalliniscbes  Ansehen,  er  enthält 
tk  wemg  metallisclie  Theilchen,  jedoch  viele  weisse 
.e  Puneie. 
Dvdi \ermitllaDg  des  Herrn  J.,  Moleschott  habe 
mdemHriLDr.  Hermanns,  Rector  der  lateinischen 
in  Herzogenbnsch,  welcher  den  Fall  dieses  Steines 
hat»  ein  Stäckchen  von  demselben  empfangen. 
lenr  idi  znr  Untersuchong  des  Utrechtschen  Steines 
lasse  ich  zuerst  etwas  über  den  vermothlichen 
der  Meteorsteine  vorzüglich  in  Verbindung  zn 
Körpern  unseres  Sonnensystems  vorausgehen, 
kik  zugleich  in  Bezug  auf  den  Ursprung  auf 
tteleondogisch-cbemische  Dissertation  verweise*}. 


tlCMH 


Qm  sich  eine  Vorstellung  über  den  Ursprung  der 
machen  zu  können,  muss  man  nach  meiner 
hinaufsteigen  zu  dem  Ursprung  unsers  Sonnen- 
einem  Nebelfleck,  welche  Meinung  von  der 
atomislischen  Schule  herrührt,  und  spä* 
Itnt  nach  philosophischen  Grundsätzen  ver* 
«irde.  Zu  beinahe  derselben  Meinung  ist  später 
'«tfdel  durch  die  Betrachtung  der  Nebelflecke  ge- 
ans  welcher  derselbe  ein  neues  Sonnensystem 
zu  können  glaubte.  La  Place  ist  durch  ma- 
Berechnungen  zu  derselben  Ansicht  gekom- 
md  kürzlich  hat  der  Professor  6.  J.  Mulder  den 
unseres  Sonnensystems  aus  dem  Streben  der 
J  laterie  nach  Harmonie  bewiesen. 
f  Dieser  Ansicht  zufolge  wäre  im  Anfange  unsere  Sonne 
k  oa  1UM  gewesen,  so  wie  wir  gegenwärtig  mehrere  am 
sehen;  dieser  Nebel  war  eine  Sammlung  allein- 


V  T^iiwirii  Mete^ölogico-'Clumicum  de  Ortu  lupidum  Meieorico- 
mmciii  dmomn^  Utfidum  analysi^  chemicis,  Traj*  ad 
£844. 
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stehender  Atome^  allein  um  eine  gemeinschalUicbe 
eich  drehend»  wodurch  der  ganze  Nebel  die  Form 
abgeplatteten  Kugel  besass.  Diese  Atome  waren  h\ 
damals  mit  Kräflen  begabt,  welche  sie  noch  haben, 
wahrscheinlich  noch  lange  behalten.  Die  Kräfte  koi 
aber  damals  nicht  wirken,  es  sei  weil  der  gegens^ 
Abstand  der  Atome  zu  gross  war,  oder  es  sei  ^weil 
Temperatur  der  Nebel  zu  niedrig  war.  Eine  aassen 
Sache  ist  nöthig  gewesen,  um  diese  schlummernden  K 
aufzuwecken;  welche  dieselbe  gewesen  ist,  darüber  I 
sich  mit  einiger  WahrschdnUchkeit  nichts  sagen;  g^ 
durch  eine  äussere  Ursache  konnte  der  Abstand  z^ä 
zwei  Atomen  nur  erniedrigt,  oder  ihre  Temperatur  ein 
massen  erhöht  werden.  Die  Kräfte  einzelner  Atome 
gannen  zu  wirken,  und  die  Wirkung,  welche  aus  de 
ben  ausging,  war  hinreichend,  um  die  schlummen 
Kräfte  aller  Atome  des  Nebelflecks  zu  wecken  un\ 
Bewegung  zu  bringen,  ebenso  als  wir  wissen,  dass 
Vereinigung  eines  Atoms  Sauerstoff  mit  einem  Doppel^ 
Wasserstoff  im  Stande  ist,  eine  grössere  Masse  Saneh 
und  Wasserstoff  plötzlich  in  Wasser  zu  verändern.  Dil 
die  Anziehungskraft  und  die  chemische  Verwandtscj 
haben  die  Elemente  sich  untereinander  vereinigt  und 
ben  mehr  und  mehr  zusammenhängende  Molecüle 
endlich  Himmelskugeln  gebildet;  auf  diese  Weise  entst^ 
die  Sonne,  entstanden  die  Planeten;  jedoch  alle  Mat^ 
wurde  zu  diesen  nicht  verbraucht:  eine  grosse  Me^ 
grössere  und  kleinere  Körper,  und  selbst  grosse  und  kle 
Massen  unverbundenerHaterie-Theilchen  blieben  noch  üb 
und  drehen  sich  noch  mit  der  ihnen  eigenen  ursprünglict 
Bewegung  rundum  die  allgemeine  Axe,  indem  sie  eine  Stöni 
in  der  Bewegung  der  grössern  Körper  hervorbrachten, 
selbstständiges  Bestehen  aufhoben  und  solche  zwange 
nun  fortan  als  Trabanten  oder  als  integrirender  Theil  i 
ihnen  das  Sonnensystem  zu  dorchwandeln,  indem  i 
wahrscheinlich  später  durch  andere  störende  Umstänj 
entweder  Trabanten  oder  integrirende  Theile  einer  andej 
Himmelskugel  werden  sollten. 
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InebeB  int  aas  dieser  Binleitbng  den  wahrscbein* 
Uo  TeriMod  anzonehmen,  welcher  zwischen  der  Sonne, 
h  PtaaelflB«  den  Trabanten,  Feuerkugeln»  Meteorsteinen» 
Ikuko  Sternen»  Monllicht,  Zodiakallicht  und  der  Atmo- 
fkanbesCehL 

Wir  Sitten,  anf  welche  Weise  die  ganze  Masse  Atome 
almgoBg  gebracht  sein  konnte,  und  auf  welche  Weise 
ii  AiflBie  durch  gegenseitige  Anziehungskraft  und  che- 
Mk  Verwandtschaft   sich  zu   grossem  oder  kleinem 
A^eo  Tereinigen  konnten.  Durch  diese  cheroisdie  Ver^ 
,  wksdaft  nrass  natürlich  eine  sehr  grosse  Hitze  entstan- 
Ai  sein,  gross  genug,  um  alle  gebildeten  Verbindungen 
p  dnstIbfiDigen  Zustand  zu  bringen.    Dem  Streben  der 
Vmm  ladi  HannoDie^  und  der  hieraus  folgenden  che* 
Hka  Terbindong  der  Matme,  weiche  noch  stets  fort* 
^  sdieint  unser  Sonnensystem  noch  gegenwärtig  die 
hk  laaperator  zu  danken  zu  haben,  obsdion  dieselbe, 
MioMraUen  nach  Aussen  in  den  Weltradm  bereite 
•  lekr  gellieilt  ist,  dass  die  grösste  Menge  Materie  aus 
^  tedonnigen  Znstande  durch  den  flüssigen  bereits 
^^Bi taten  übergegangen;  aber  noch  stets  hat  die  Aus- 
laß Aussen  statt»  die  nur  wenig  durch  die 
le  andere  Himmelskugeln  auf  unser  Sonnen« 
^^MtraUen,  «itschädigt  zu  werden  schemt.    Ein- 
'm'  «I  die  Materie  durch  ihr  Sbreben  nach  Harmonie 
^^''^Jt  sein,  und  wenn  keine  andere  Wärmequelle  ent^ 
^  vjrd  unser  Sonnensystem,  welches  sonst  Dunst  war, 
^'^'^''dwinlich  ganz  in  den  festen  Zustand  äbei^egangen 

^ndea  wir  nodi  in  dem  Sonnensystem  eine  auf  un* 
^  Erde  übriggebliebene  noch  unverbundene  Ursprung- 
"^  Iktterie?  Diese  Frage  glaube  ich  mit  Ja  beantworten 
»  mösscn  Was  ist  unsere  Atmosphäre?  ein  mechanisches 
j**^  ^on  Sauerstoif  und  Stickstoff  ganz  in  unverbun- 
*wn  Zustande.  Insofern  wir  dieses  bei  unserer  Atmo* 
T^  wahrnehmen^  haben  wir  auch  das  Rechte  dieses  mit 
^^^ivBcheinlichkett  von  der  Atmosphäre  der  Sonne  und 
^^^  Haneten  vorauszusetzen.    Ans  den  astronomischen 


260  Baumhauer, 

Beobachlongen  geht  dooh  hervor,  dass  alle  Planetei 
Trabanten  (bei  letztem  ist  es  jedodh  noch  unsidier 
einer  Atmosphäre  umgeben  sind;  was  die  kleinern  K 
betrifft,  werden  wir  spater  sehen,  dass  die  meisten 
eine  gewisse  Menge  unverbundene  ursprüngliche  JA 
mit  sich  durch  den  Weltraum  zu  fuhren  scheinen. 

Wir  haben  gesehen,  wie  die  Sonne,  die  Plai 
Trabanten  und  die  sie  umgebende  Atmosphäre  ven 
lieh  entstanden  sind,  und  gehen  nun  zu  den  kleinem 
pem  über. 

Von  diesen  kleinem  Körpern  sehen  wir  eine 
grosse  Menge,  namentlich  bei  Nacht,  wenn  wir  nicht  ( 
das  starke  Sonnenlicht  daran  gehindert  werden.  Es  sc 
selbst,  dass  zuweilen  ihre  Menge  so  gross  gewese 
dass  sie  zu  einer  Art  von  Sonnenverfinsterang  Anlasj 
geben  haben,  so  wie  wir  solches  in  den  Jahren  * 
4206,  4545  und  4706  aufgezeichnet  finden  and  von 
letzten  Jahren  gesagt  wird^  dass  zwischen  deni  23. 
25.  April  während  der  3  Tage  das  Sonnenlicht  verdui 
gewesen  sei*). 

Diese  Körper  nennen  wir  Asteroiden  oder  rall< 
Sterne  (Stemschnuppen) ;  und  zuweilen  sieht  man 
solche  Menge  fallen,  dass  man  diese  Erscheinung  mit  i 
Namen  Feuerregen  benannt  hat.  Sehr  bemerkensv< 
ist  es,  dass  man  aus  den  Beobachtungen  ersieht,  wie  sol 
in  einigen  Nächten  und  zwar  jedes  Jahr  besonders  in  g 
ser  Menge  fallen,  so  namentlich  am  42.  und  43.  Noveml 
40.  und  44.  August,  23.  und  30.  Juli,  45.  und  S3.0cto 
zwischen  dem  9.  und  40.  und  20.  und  26.  April,  zwisc 
dem  6—42.  Decbr.,  in  der  letzten  Nacht  des  Novbr. 
den  2.  und  3.  Januar**).  Zugleich  hat  A.  Erman^ 
aus  täglichen  thermometrischen  Beobachtungen,  zu  sohl 

*)  Dr.   Schnarr  er,  die  Krankheite«    des    Meiischeiigefchle< 

historisch  nnd  geographisch  betrachtet.   Th.  I.  u.  II.  T&b.  ii 

**)A.  Qoetelet,  Nouveam  eaialogut  des  prindpaleM  off»^^^ 

d'etoiUs  fdaniesy  BmxeUeg  1839  ei  iSii, 
«*«)A.  Er  man,  Astron.  Nachr.  T.  XVH.  No.  385.  PoggcadAa 
Tb.  XLVm.  p.  583. 
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Ewei  Tage  «ch  durch  eine 
scheideo ;  diese  Tage  liegen 
i  and  zwisdien  dem  7.  nnd 
I  ein  halbes  iahr  vom  40. 
tfi^i  Er  glaubte  desbalt^ 
eroiden  um  die  Sonne  be- 
rde jährlich  zweimal  kommt; 
■atur  schrabt  er  der  Menge 
in  die  SoDne  mid  die  Erde 
Sotmenwämie  zurückhalten, 
peratur  ist  gleichwohl  von 
ichen  zugescbriebeu  worden, 
melzen  der  Eisschollen  und 
^strichen. 

der  friifaer  erwähnten  Wie- 
grosser  Wahrscheinlichkeit 
von  Asteroiden  sich  um  die 
eher  Ringe  von  Asteroiden 
ten  lange  Zeit   fortgesetzte 

I  wird  nocb  wahrscheinlicher 
Bobachtang,  welche  vorzüg- 
nden  wahrgenommen  wird 
rd.  Man  sieht  nämlich  so- 
ddammenmg,  als  im  Westen 
iin  weisses,  zuweilen  auch 
Stärke  der  Milchstrasse  und 
,  dessen  Basis  im  Horizont 
ptik  zu  li^ien  scheint.  Daas 
rund,  sondern  dreieckig  zu 
ErscheinoQg. 

Bier  dem  Namen  fiülender 
1er  Grösse  sehr  verschieden 
ier  Erde  ist  aach  sehr  ver- 
»fters  anch  allein  ans  einem 
zQ  bestehen;  das  Licht,  wel- 
znr  Erde  aussoiden,  schont 
eben    Verbindung   der  s^ 
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xartheiltM  tmoxydirleii  Theiichen  mit  dem  Saao^slo 
serer  Atmosphäre  zugeschrieben  werden  zn  miisseii,  ob 
einige  ein  eigenes  Licht  haben  müssen,  da  ihr  Afc 
▼on  der  Erde  zn  gross  gefunden  ist,  um  bei  diesem  AI 
noch  atmosphärische  Luft  erwarten  zu  können.  Viel< 
ser  iSallenden  Sterne  sehen  wir  in  unserer  Aimos 
venioh winden,  ohne  dass  wir  Steine  aus  denselbei 
unsere  Erde  fallen  sehen;  diese  scheinen  grössten 
aus  nicht  oondensirter  Materie  zu  bestehen,  können 
dennoch  eine  andere  Erscheinung  sein,  worüber  wir 
tei'  sprechen  werden. 

Die  grossem  Asteroiden,  und  zwar  diejenigen,  w 
einen  festen  Kern  haben,  und  so  nahe  der  Erde  koo 
dass  sie  durch  dieselbe  angezogen  werden  und  auf 
selbe  fallen,  nennen  vm  Aerolithen  oder  MeHeorsi 
auch  geben  wir  ihnen  den  Namen  Feuerkugeln,  ins 
wir  nur  die  Erscheinung  sehen,  während  die  Steine  ^ 
nicht  gefunden  werden,  da  niemand  sich  durch  Zufalj 
der  Stelle  befindet,  wo  solche  heruni^fallea  Wir  mi 
hierbei  noch  bemerken,  dass  die  Entfernung  der  Asterc 
von  der  Erde  sehr  verschieden  ist,  die  An^bungskraf 
Erde  ebenfalls  sehr  verschieden  auf  ihre  Bahn  wiricen  ii 
Die  Bahn  einiger  derselben  scheint  wahrscheinlidi  nur 
gestalt  verändert,  zu  werden,  dass  sie  noch  stets  oin 
Sonne  laufen,  wiewohl  in  einer  einigermassen  verände 
Bahn,  andere  hingegen  werden  entweder  eine  elNpüs 
parabolische  oder  hyperboUsehe  Bewegung  vm  die  1 
erhalten,  und  werden,nadidem  sie  ein-,  zwei-,  oder  meb 
Male  der  Erde  nahe  gekommen  sind,  wodurch  ihre  I 
aufs  Neue  verändert  werden  kaB%  endlich  zur  Erde  h 
können. 

Sind  die  Meteorsteine  und  Feuerkugeln  identisch 
den  Asteroiden,  und  ist  es  bewiesen,  dass  in  dam  Ersc 
nen  der  Asteroiden  einige  Periodicität  besteht,  so  n 
auch  einige  Periodicität  in  dem  Ersdieinen  der  Vea&t 
gela  und  im  Fallen  der  Meteorsteine  wahrgenommen  v 
den.  Um  dieses  zu  untersuchen,  habe  ich  eine  chronc 
güche  Tafel  angefertigt,  in  welcher  kh  soviel  als  oö;) 
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.^  letostänräne«  so  iirie  alle  EischeiiMiogen  von  Feaer^ 
^^A  vddie  ^waihrgenoimnen  iRrarden,  so  wie  anch  die 
'^i^cbanmpn,  we\cbe  bei    dem   Falle  von  Meteorsleineii 
0s^s^m\sitVL  ^wurden,  aufgezeichnet,  die  Tage  des  Mo- 
^tt  xbA  lahis  bemerlLt,  so  -wie  den  Ort»  wo  sie  g9fallen 
^ff  wahrgenommen  ^vurden.    Wenn  der  Ort  des  Falles 
^  (fie  ErscbemuDg  nicht  aufgezeichnet  war,  habe  ich 
Jm  Verfasser  angeführt,  ans  dessen  Werke  solche  über- 
«7'ame&  änd;  bei  denen,  bei  welchen  nur  der  Monat  und 
^"tffat  andi  der  Tag  des  Monats  angegeben  war,  sind  durch 
dtt  Zeichen  O  bemerkt;  bei  denen  hingegen,  von  denen 
seeaeidet  wurde,  dass  sie  im  Anfange,  in  der  Mitte  oder 
m  Ende  des  Monats,  ohne  Anführung  des  Tages,  gerallen 
«ara,  habe  ich  die  Buchstaben  I«  H*  und  F.  angeführi 
Ar  MeleoTsteinfälle,  bei  denen  die  Steine  gefanden  wur- 
^  soid  durch  das  Zeichen  +  bemerkt,  während  mit 
^  Zeichen  *  diejenigen  Meteorsteine  und  Feuerkugeln 
ies^Khnet  sind,  bei  deren  Falle   Feuerregen   oder  eine 
grosse   Anzahl  von  Asteroiden  gesehen  wurden,  endlich 
f«4  nt  dem  Zeichen  £  das  zu  gleicher  Zeit  wahrgenom- 
Hordlicht  angedeutet.  Die  Ursache,  warum  die  zwei 
Zeichen  nur  bei  sehr  wenigen  gefunden  werden, 
ist  BOT  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  die  genaue 
Aaieeidaxmg  wahrgenommener  Feuerregen  und  Nordlich- 
ter erst  seit  einigen  Jahren  ausgeführt  wird. 

Bei  der  Anfertigung  dieser  Tafel  habe  ich  die  Ver- 
vädbaäsae  von  Chladni  *),  von  Hoff**),  ebenso  die  von 
Arabern  verfertigte  und  durch  Fraehn***)  ausgegeben, 
teraer  das  Terzeichniss  der  Meteorsteine  und  Feuerkugeln 


1 

I 


*)C1iUdiii  Ober  Fenermeteore. 

*^T.  Hoff,  Po^rgendorifj  Annalen  XVHI.  p.   174,   XXIV.  p.  321, 
XXXIV.  p.  339. 

')FraehB,  Apparütons  d'etoiUs  fiianies  $ignale€»  dant  Us  am- 
tom  AnAes^  InHitui  de  Franee,  5eer.  i,  Seiene.  Jf«lA.,  Pkft, 
et  JV^tor.  r.  VI.  i8B8.    No.  2St.  p.  350. 
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von  Kämtz*),  nnd  das  von  Qaetelet*^,  endlich 
über  gefallene  Meteorsteine  in  den  letzten  Tagen  des 
vembers  und  zwischen  dem  46.  und  48.  Juli    von 
pocci***)  angefertigt 

Ueberdiess  habe  ich  so  viel  als  möglich  alle  Ers 
nungen  von  Feuerkugeln  und  Meteorsteinen,  hier  nm 
in  verschiedenen  Monatsschriften  angeführt,  aafgenom 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  die  französische 
demie  noch  nicht  das  Verzeichniss  über  die  Asteroj 
Feuerkugeln  und  Meteorsteine,  welche  vom  siebenten  i 
hundert  vor  Christus  bis  zum  siebenzehnten  Jahrbac 
nach  Christus  in  China  wahrgenommen  wurden,  berat 
geben  hat,  die  Ed.  Biot  aus  den  chinesischen  Ani^ 
zusammengestellt  und  der  französischen  Academie  deo 
März  4841  vorgetragen  hatf).  Später  hat  E.  Biot  di 
Verzeichniss  noch  mit  mehr  als  dreizehnhundert  chinesis( 
Beobachtungen  vermehrt»  aufgezeichnet  zwischen  den . 
ren  960  und  4275  nach  Christus  ff).  Aus  diesem 
zeichnisse  Biot's  geht  hervor,  dass  die  grösste  M(| 
Asteroiden,  Feuerkugeln  und  Aerolithen  zwischen  dem 
und  30.  Juli,  den  7.  August  auf  den  42,  den  43.  auf  * 
46.  Novbr.  und  den  24.  auf  den  27.  October  gesehen  ^ 
den  sind. 


«)Kimts,  Lehrbach  der  Meteorologier   Th.  m.  p.  964-303. 

**)QaeteIety  Cataiogutdes  priiic.  appar.  d'HinUs  filantet.  Bt 
18S9. 

***)Capocci,  PeriodicttAt  der  A^rolitheo.    Poggendorib  Anna 
Ergibd.  531« 

f )  Compies  Ref^us^  7.  XIL  p.  996. 

ft)  Compies  Rendusy  7.  XIII.  p.  Z04, 
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.  irSöL  SciwtieB« 

Nl.  SltrkTio. 

liJ».  Mii 

>  H90  JcM 

-  '."iS  Areno. 
.  :*M.  Bcria. 
l  ;-)L  Bordcau. 

•  :M).  Sckweu. 
t*lT.  Qienoy. 

IT^.  Weittkirclien  . . 

':il3  Portiigil. 
L  ii!9.  Ulud. 
^  '/'51.  Sdweis. 

•  **^.  Horansdie. 

•  l^'A  PcilL 

y  t^40.  ScUMwig. 

'*•  1%  Iwtalikk 

^VSaibr. 

>  ^^CMtriTfllari  .. 

''•  JA  CMMurg. 
^'  1S31.  GnbüineB. 

'•  ^^  BtalMI. 

^-  lyö.PtmMi 

^  ^*4x  AtBkeim. 
l- l^oS.  Schweden.     . 


+ 
+ 


+ 


+ 
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+ 
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u   a  r. 

13.  1793. 

13.  1697. 

13.  1824. 

13.  1835. 

14.  1833. 

15.  1756. 
15.  1763. 

15.  1824. 

16.  1825. 

17.  1825. 

18.  1818. 
18.  1828. 

20.  1661. 

21.  1756. 

23.  1835. 

24.  1823. 

24.  1825. 

25.  1557. 

25.  1822. 

26.  1496. 
26.  1721. 
26.  1756. 

26.  1761. 

27.  1813. 

27.  1814. 

28.  1812. 
28.  1818. 

.  28.  1831. 
30.  1810. 

30.  1812. 

31.  1697. 
F.  1824. 


England. 

Siena 

Arenauo 

Berlin. 
Eichsfeld. 
Milverton. 
England. 

Cento 

Mal  wate 

Bromberg. 

Sibirien. 

Gotha. 

Scbweia. 

England. 

Nea-Granada. 

England. 

Königsberg. 

Italien. 

Preassen. 

Cesena 

Schweiz. 

England. 

Wailo6. 

Brfinn. 

Augsburg. 

Karlsruhe. 

Gamphell  Town. 

Gotha. 

Caswell 

Lonisville. 

Siena 

Boalogne 


+ 
+ 


+ 


+ 


+ 


F  e  b  r  Q  a  r. 


^  1%  Seh  weis. 
i  1^  Sachsen. 

1  IM*.  Badiniat + 

^  tSl9.  Caaterbsrr. 
^  m,  (Mita. 
^  1^.  Niraberg. 
*  ^%  Kcgnsboig. 

^iPhua^XCV.Bdf.  3.  Hfl. 


4.  1825.  Cassel. 

6.  1643.  Glarus. 

6.  1678.  Franhfort  a.  M.  . . .  + 

6.  1818.  England. 

6.  1822.  Mfthren. 

6.  1835.  Parma. 

6.  1839.  Parma. 

18 
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e  b  I 

'  u  a  r. 

6.  1840.  Brüssel 

*   *~*9 

18.  1811.  OlmliU« 

7.  1832.  Baiern. 

18.  1815.  Ost-Indien 

7.  1825.  Cassel. 

18.  1824.  Irkutsk J 

7.  1832.  Lauenbursr. 

19.  1584.  Zarich. 

8.  1822.  Ifeahausen. 

19.  1785.  Eichslftdt i 

8.  1836.  Rivoli 

..+ 

19.  1796.  Portugal J 

8.  1840.  Kopenhagen  . . . 

...•* 

21.  1676.  Schweix. 

9.  1750.  Schlesien 

...+ 

22.  1719.  Italien- 

9.  1822.  Leipzig. 

23.  1660.  Wittenberg. 

10.  1772.  Werwickshire. 

23.  1740.  Tonlon J 

10.  1825.  Nanjemoy 

...+ 

25.  1841.  Cherbourg  . . .  1 

11.  1806.  Stockholm. 

26.  1307.  Quet.  1841.  5'i 

11.  1828.  New-York. 

26.  1754.  England. 

12.  1821.  Breslau. 

26.  1757.  Irland. 

13.  1939.  Missouri 

...+ 

27.  1671.  Schwaben 

14.  1826.  La  Mancha. 

27.  1827.  Hindosian  . . . . 

15.  1818.  Toulouse. 

27.  1841.  Panaa 

15.  1830.  Lauton 

...+ 

27.  1841.  Commercy  . . . . 

M.    1106.  Quet.  1841.  53. 

28.  1756.  Köln. 

18.  1647.  Zwickau 

...+ 

0.  1778.  Beriin. 

18.  1757.  Ronen. 

M  ä 

r  z. 

1.  1354.  Italien. 

8.  1841.  Parma. 

1 

1.  1564.  Brflssel 

..+ 

8.  1796.  LausiU 

1.  1596.  Ferrara 

..+ 

9.  1822.  Nord-Amerikt. 

1.  1822.  Bränn. 

10.  1623.  Zarich. 

1.  1824.  Berlin. 

10.  1834.  Hirsckberg. 

2.  1583.  Piemont 

..+ 

11.  1711.  Schweif. 

2.  1817.  Gothenbnrg. 

12.  1731.  Halstead.  ..<.•• 

2.  1818.  Atlant.  Ocean. 

3.  1731.  Upsala. 

3.  1756.  Frankreich. 

12    179S    Säle«    

12    1798    Genf   

12.  1811.  Puluwa 

4.  1709.  Lima. 

13.  1663.  Malmoe. 

6.  1636.  Sagan 

...+ 

13.  1734.  London. 

6.  1807.  Genf. 

13.  1807.  Timochin 

1 

7.  1618.  Paris. 

14.  1813.  CilTO 

8.  1138.  Mosnl 

...+ 

14.  1830.  Freibarg. 

8.  1746.  Essex. 

14.  1806.  Alais 

8.  1779.  Dep.  de  Atn. 

15.  1826.  Lugano 

8.  1813.  Brflna 

...+ 

15.  1832.  Beriin. 
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t  iNl.  Puaa 

. . .  .f 

31.  1822. 
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Leipzig. 
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Ap 

r  i  L 
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^ 
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ff 
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...+ 
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..+ 
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••+ 
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•  •+ 
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Glasgow. 
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..•+ 

15.  1804. 

Genf. 
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17.  1621. 
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Indien 

Heilbron. 

•+ 
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Vl^^Gbifow 

...+ 

17.  1817. 
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17.  1824. 

Ober-Kinneyl. 

A-f« 

...+ 

18.  1792. 

Lima. 
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18.  1820. 

Augsburg. 

^^  m.  Berim. 

19.  1729. 

Genf. 

^  16M.  Simsen. 

19.  1808. 
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.+ 

^  1676.  Holte  Palciano. 

19.  1814. 

Berlin. 

V  16%.  Batford 

...+ 

19.  1833. 

Nürnberg. 

).  1693.  Teaeswar. 

26.  1662. 

Königsberg. 

y  iä09.  Tonn. 

26.  1803. 
26.  1842. 

Aiifle • . . 

•.+ 

1  1S31  HaJbentadt. 

Agram 

•  •    1 

».  isa.  Poladam. 

27.    925. 

Arabien. 

1*  1796.  Irlaad. 

27.  1817. 

Hessen. 

1    isa  ToibiiM 

•  + 

28.  1540. 

Limoosin 

..+ 

K15U.  Perifwx,    • 

28.  1821. 

Leipzig. 

>  IMT.  B«kM. 

28.  1840. 

Parma. 

ltlT15.Gm 

••  + 

29.  1756. 

Nevington. 

It  1780,  FcHtiijhMB 

-  + 

29.  1763. 

Paris. 

IL  IStt  Ediibirf 

30.  1762. 

Schweden. 

U.  1750.  lUabw^. 

30.  1815. 

Florenz. 

48* 
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3.  1823.  Embleton. 

19.  1684.  Annaberg. 

2.  1840.  Parma. 

19.  1698.  Waltring 

4.  1759.  Newfoandland. 

19.  1826.  EkaUrinoalaw. 

5.  1819.  AberdecD. 

20.  1823.  Ragnsa. 

7.  1744.  Oxford. 

20.  1833.  Chichealer. 

7.  1839.  Parma ^  . 

• 
•  •  •  . 

21.  1808.  Fereatino. 

8.  1746.  Essez. 

21.  1827.  LaitOBslone. 

8,  1829.  Forayth 

...+ 

22.  1325.  Florens. 

9.  1827.  Drake-Creek... 

.  .  .  ^^" 

22.  1680.  Leipag. 

10.  1760.  Nord-Amerika. 

22.  1687.  Paria. 

10.  1815.  Worceater. 

.  22.  1808.  SUnnem 

10.  1820.  Andernach. 

22.  1820.  Oedenburg  ... 

11.  1649.  EUass. 

22.  1827.  Sommer-County 

12.  1776.  Mexico. 

23.  1823.  Kiel. 

12.  1825.  Wiltshire 

•  •  + 

26.  1379.  Minden 

13.  1841.  Brüssel. 

26.  1751.   Hradschina  . . . . 

14.  1824.  Irkutsk 

...+ 

27.  1580.  Nörtcn.. 

15.  1811.  Paris. 

27.  1744.  London. 

16.  1821.  München. 

28.  1677.  Grossenbain  — 

16.  1841.  Montargis 

29.  1808.  Kaap  Spartel. 

17.  1561.  Torgau 

•••+ 

30.  1728.  Campo-Major. 

17.  1710.  England. 

31.  1832.  Riga. 

17.  1791.  Toskana 

•  ••+ 

31.  1840.  Parm« 

17.  1806.  Hantshire 

...+ 

0.  1520.  Aragon 

17.  1821.  Deutschland. 

0.  1737.  Löwen 

18.  1680.  London  

••+ 

0.  1828.  Tscheroi 

19.  1552.  Schiensingen. 

J  u 

n  i. 

1.  1785.  Florenz. 

9.  1822.  Mfthren. 

2.  1729.  Schweiz. 

9.  1824.  Leipsig. 

2.  1843.  filau-Kapel 

...+ 

9.  1841.  Bagnoles. 

3.  1739.  Nord-Amerika. 

12.  1840.  Uden. 

3.  1822.  Angers 

•  .  .  ^* 

12.  1841.  Chateaa  Reiiard 

3.  1842.  Dep.  Losere. 

13.  1819.  Jonzac 

4.  1808.  Dessau. 

13.  1822.  Christiania. 

4.  1828.  Virginien 

...+ 

13.  1835?  Königsberg. 

5.  1722.  Schefftlar 

...+ 

14.  1841.  Frankreich. 

6.  1839.  Frankreich. 

15.  1821.  JuYenM i 

7.  1706.  Larissa 

...+ 

Iß    17Q4    Siena             

7.  1750.  Norwich. 

XU«    X  l  «7**.    tJICIla  •.••••*'' 

17.  1809.  St.  Bart. 

9.  1823.  Angen 

• 

...+ 

17.  1822.  Leipsig. 
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19  16«.  T«|o 

airsiüfl 
ly  IM. 


J  a 


n  u 

39.  1528.  Augsburg  . . . . 

29.  1833.  Brest. 

30.  1186.  Bergen. 

0.  1805.  Constantiiiopel 


...+ 


J  u 

l  1:51  TaWr + 

i  1^  East-Norton + 

11 


•  1«5.  C^ke 4- 

^  l^l.Jhnrgo« -1- 

IL  ITTS.  Oifbrd. 

n  IdO.  DteBibiirg -f. 

VL  U31  ScUesieii + 

0  i^dl  Hiadiberg + 

ü  1:^7.  GMüagen. 

^^  iäoi.  I«tgiflkrd. 

>*  l*tt.  Attereto. 

»^1^0.  Skiked + 

IV  \ta.i«t,t.iro.  252.  p.  350+ 

»^  ITA  f.  A.  Ergxd.  522. 

H.lSatAsbk + 

t'  IM  hm. 

*'  1«.  f.  A.  Ergxd.  522. 

«•.  l«flL  5aiie. 

^'  J"«.  P.  A.  Ergid.  522. 

^'   ini.  Fnateicb, 

<*  ISdl  EogbBd. 

^'-  ISia  Kord-Amerika. 

^^  t335.  Itilttd. 

!•  tSlO.  Mtfliad + 

1-  iS41.  laiaa + 

^^  W5.  Instit  Ko.  252.  p.  550. 
1§S5.  Aarlmii«, 


15 


1    i. 

19.  i686.  Leipiig. 

20.  1830.  Brunn. 

20.  1841.  Genf ^ 

20.  1844.  Giessen. 

21.  1805.  London. 
21.  1836.  Heidelberg. 
32.  1750.  England. 

23.  1763.  Brandenburg. 

34.  1790.  Barbotan + 

34.  1819.  Yonngstown. 

36.  1349.  Quedlinburg + 

36.  1581.  Thüringen + 

38.  1798.  England. 

38.  1833.  Brfinn. 

38.  1835.  Chersott + 

38.  1835.  Frankfurt  a.  M. 

39.  1773.  Crespi. 

39.  1804.  Frankfurt  a.  d.   0. 

39.  1808.  froslon. 

39.  1809.  Neumark. 

29.  1814.  Genfersee. 
39.  1836.  Florida. 

30.  1784.  Prag. 

30.  1833.  Leipzig. 

31.  1708.  England. 

0.  1198.  Ouet.  1841.  54. 

0.  1755.  Terra  nora + 

0.  1803.  Boulogne. 

0.  1811.  Heidelberg. 


^  1771  Eagland. 
^  1314.  Fnukretck. 
^  iSlä  Wortkng. 
3*  1335.  MeidliBg. 


August. 

3.  1826,  Leipiig • 

3.  1836.  Frankenstein. 

4.  1643.  Woodbridge  ..:...+ 

5.  1779.  Pecking. 
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5.  1812. 
5.  1818. 

5.  1843. 

6.  1650. 
6.  1819. 
6.  1820. 

6.  1822. 
6.7. 1843. 

7.  1816. 
7.  1817. 
7.  1822. 
7.  1823. 

7.  1840. 

8.  1773. 
8.  1800. 

8.  1826. 

9.  1807. 
9.  1823. 

10.  1717. 
10.  1802. 
10.  1818. 
10.  1831. 
10.  1833. 
10.  1834. 

10.  1841. 

11.  1353. 
11.  1822. 

11.  1826. 

12.  1823. 
12.  1824. 
12.  1683. 
12.  1823. 

12.  1824. 

13.  1785. 
13.  1816. 

13.  1819. 

14.  1829. 

1.  1093. 
1.  1649. 
1.  1787. 


A  u  g 

Chantonnty -f 

Chelenfort. 
Harrowsfate. 

Dordrecht + 

Mfthren * 

Ovelgönne -f 

Paris. 
Rheine. 
Ungarn. 
Augsburg. 

Mähren ♦ 

Nord  -  Amerika . . . .  + 
Neapel. 
Nordhallerton. 
Nord-Amerika. 

Odensee * 

Nürnberg. 

Gingen * 

Schlesien. 
Quedlinburg. 

Smolensk ....  .-f- 

Quet.  1841.  41 ♦ 

Worcestershire * 

Brüssel. 

Ungarn -f^ 

Italien. 
Coblens. 

Halle ♦ 

Tübingen * 

In  den  Alpen * 

Leipzig. 

Tübingen .* 

Toskana * 

Frankfurt  a.  M. 
Schottland. 
Amherst? 
Gambinnen * 

S  e  p  t  e 

Qnet.  1841.  53. 

Hamburg. 

Ediobnrg. 


U   8  t. 

14.  1829.  Neu^Jeriey 

15.  1683.  Naumburg. 

15.  1732.  Spingfield 

15.  1754.  Holland. 
15*  1808.  Wien. 
M.  1800.  Halle. 
18.  1783.  Schottland. 

18.  1841.  Paris. 

19.  1804.  Eckwarden. 

19.  1823.  München. 

20.  1730.  Ober-LausiU. 
20.  1819.  Rottweil. 

20.  1821.  West-Indien. 
20.  1841.  Corfu. 
22.  1685.  DeuUchland. 
22.  1723.  Schlesien. 

22.  1822.  Brombeiir* 

22.  1825.  Utrecht. 

23.  1729.  Paris. 
23.  1812.  Uti^echt. 
23.  1822.  Posen. 
23.  1824.  Mendosa? 
26.  1778.  Sondrio. 
26.  1829.  Parma. 
28.  1738.  England. 
28.  1792.  Peru? 
28.  1809.  Parma. 

F.  1618.  Steyermark 

F.  1787.  Nord-Amerika. 
F.   1801.  Dep.  de  Ain. 

0.   1647.  Stolxenau 

0.   1683.  DeuUchland. 
0.  1733.  England. 

0.  1810.  Mooresfort 

0.  1826.  Dep.    du  lol    et 

Garonne  

0.  1827.  Kuld-Sdiu 

m  b  e  r. 

1.  1822.  Martinique. 

3.  1808.  Lism 

4.  1511.  Cremt 
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S  e  p  t 

4ISK.  HaDe. 

*  1§14.  AaebcB -f 

ÜASiS.  Brdeul. 

•  lä«.  Hafle. 

%  Mit  Aogsbarf  . 
;  (^7.  lidiBOiiiL 
*- täl.  Böhnrni. 

s  ISU.  Pftris ^» 

1 1?».  Intfoyi-Ugol + 

y  1331.  WeMely. 
K  1601  Schweiz. 
IX  t^  WdMr. 

r  ^aiineriek + 

Vi.  132.  CnUiadt •+ 

t"- 1^  UaBcoort. 

l-bJS.  GcBl -h 

U  l*SI.  Rord-Italien. 

li  ITÄUecm + 

ai«A.E^Ml + 

i*-  im  JbilLHo.  d52.  p.  350+ 

O  c  t 

i.   M,  krituica, 

t  1304.  Fricdeburg + 

1  IT».  Schweden. 

1.  1736.  Ea^d. 

tl787.  Ctokow + 

i  iäU.  Eagbmd. 

^  iS3a.  HiUbiirglMiiseii. 

2.  1631  I«b. 

3  1637.  FnakrcicL 

V  ISIS.  Clttsüfay + 

^  1B3S.  KöaicBbeif. 
4.  178L  £a|]Bid. 

6»16Tia«r„ ^ 


e  m  b  e  r. 

14.  1818.  England« 

14.  1835.  Sandw.  Eiland  . 

M.  1803.  Schouland 

16.    925.  Egypten. 

16.  1815.  Götiingen. 

16.  1834.  Klein-Wenden.. 

18.  1839.  Bolumielia 

19.  1775.  Rodach 

30.  1676.  Eagland. 
30.  1835.  Hannover. 
23.  1465.  Pari«. 
33.  1798.  Kent. 

22.  1803.  Genf. 

23.  1806.  Weimar....... 

23.  1818.  KitkeL 

24.  1835.  Leipzig. 

35.  1641.  LausiU. 

36.  1839.  DOsfleldorf 

38.  1601.  Hanau. 

38.  1806.  Lindau. 

39.  1815.  London. 
39.  1841.  Bayonne 

0.  1753.  Lappland. 
0.  1793.  Mains. 
0.  1804.  England. 
0.  1807.  FAnen. 

b  e  r. 

6.  1833.  Berlin. 

6.  1839.  Plaisance 

7.  1821.  Sachsen. 

8.  1803.  Sanrette 

8.  1837.  Knasti  Knai ti  . . 

8.  1841.  Difon 

10.  1838.  Turin. 

10.  1830.  Krusenatem. 

11.  1577.  Schweiz. 

11.  1750.  Nicorpf 

11.  1761.  Chlamblan. 

11.  1765.  Sussez. 

12.  1809.  London. 
12.  1820.  Orenburg. 


...+ 
...+ 


•  ..+ 


+ 


+ 
•1 
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13.  1838.  Bokkeveld  

.+ 

33.  1735.  Maryland. 

13.  1745.  Boulogne. 

33.  1835.  Uteier. 

13.  1832.  Ulm. 

- 

33.  585.  Qnet.  1841.  33.  . 

13.  1838.  Tulbsgh 

..+ 

33.  1199.  Instit.No.353.p. 

14.  1834.  Beraun 

••+ 

33.  1801.  Colchester. 

16.  1739.  Warschau. 

33.  1801.  St.  Edmond. 

17.  1788.  Connecticut. 

33.  1805.  Deutschland 

17.  1817.  Aachen. 

34.  1819.  Antwerpen. 

17.  1835.  Prag. 

34.  1833.  Grfinewald. 

18.  1738.  Avignon 

••+ 

35.  1770.  Hesargard 

18.  1814.  DeuiflcUand. 

36.  1766.  England. 

19.  1835   Berlin. 

37.  1634.  Charollaii 

30.  1831.  Hdpiigheim. 

37.  1833.  Berleburg. 

30.  1759.  England. 

38.  1833.  England. 

30.  1791.  Cornwallis 

..+ 

39.  1840.  Brüssel. 

30.  1813.  Schwaben. 

30.  1831.  Marienwerder. 

30.  1834.  Steril  tamarsk?.. 

..+ 

31.  1779.  Virginien. 

31.  1805.  SchweidniU. 

31.  1818.  Mehadia. 

33.  1353.  Italien. 

0.  1736.  Schlesien. 

N  0 

V  e 

m  b  e  r« 

1.  1839.  RuBsland. 

11.  1808.  England. 

3.  1799.  Pocklington. 

11.  1833.  Freiberg. 

3.  1761.  Whitby. 

13.  1761.  Seurre. 

4.  1749.  AtlanU  Ocean. 

13.  1791.  Göttingen. 

4.  1733.  Frankreich. 

13.  1799.  England. 

4:  1835.  Halle. 

13.  1830.  Russland 

5.  1814.  Ost-Indien 

••+ 

13.  1833.  Potodam 

5.  1835.  Merseburg. 

13.  1833.  Deutschland 

6.  1548.  Thüringen 

..+ 

13.  1833.  Deutschland   . . . . 

6.  1839.  Parma 

...( 

13.  1837.  Quet.  1839.  51. 

6.  1841.  Parma 

...f 

13.  1684.  Gottesgabe. 

6.7.1837.  Teneriffa. 

13.  1803.  London. 

7.  1493.  Ober-Elsass 

..+ 

13.  1818.  Gosport. 

7.  1799.  Mexico. 

13.  1819.  Haiti. 

8.  1813.  Woodfort 

« 
•  •  • 

13.  1831.  Bruneck 

9.  1771.  Vöringen. 

13.  1834.  Nord- Amerika... 

9.  1814.  Moskau. 

13.  1835.  Nord-Amerika... 

9.  1833.  Prag. 

13.  1835.  Dep.  de  Aia 

9.  1835.  Pils. 

13.  1838.  Quet.  1839.  54. 

10.  1813.  Snnderland. 

14.  1819.  Bdhmen. 

10.  1839.  Farma. 

14.  1834.  Maini. 
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i  iSfllirlfnihe... 

&130I.  toi 

W  ]^.  Botl 

11  im  DMtfcUand. 

rt98i  BreUgM. 

n.  Zix  iSicMi  ...... 


r.l^Gafport 

h  &L%  EagkoiL 

I»  na  Puü. 

«.  t?i:.  locMIe. 
h  1S39.  ValparatfO. 

VLl^.Praf 

n  tSSL  EiSlaiid. 

^  t:i6.  iHrkaribeii . 

y  taa  Prabuy. 
1 1-19.  H«rd-Amerika 
^  IMt  Xei-Orleaiu. 
^^OrioBs 

D 

y  1»  r^Bi 

117». 

lläCirnkiid. 
)  l^it  londoo. 
IIÖL 

i.  l^. 

^  l^  Hiimberg. 
«^  1^.  ttriiu. 
^  1^7.  Eaghiid. 
^  i'».  bfliBd. 
i^  1541  Epiiial. 

^  1*33.  DmeUUre. 
'-  IBIT.  Bügtnd. 
^  ISSl.  Btih. 


N  o  V  e  m  b 

24. 
35. 
25. 
35. 
26. 
36. 
37. 
37. 
37. 
37. 
38. 
38. 
39. 
39. 
39. 
39. 
39. 
30. 
30. 
0. 
0. 
0. 


+ 
+ 


e  p* 

1743.  Nord-AmerikR. 
1577.  Italien. 
1739.  Toskana. 

1833.  Blansko -f 

175a  England. 
1831.  SögeL 
1755-  Schweden. 

1833.  P.  A.  Ergzd.  5.  31. 

1834.  Beraun. 
1834.  Erlangen. 

1810.  Cerigo + 

1831.  Neapel. 

1637.  Mona  Vasaonnm  •  •  -4" 

1809.  Hanchen. 

1820.  Neapel. 

1831.  Hildburghausen. 
1839.  Neapel + 

1821.  Delitaach. 

1834.  P.  A.  Ergsd.  5.  21. 

1737.  Nord-Amerika. 

1780.  Nen-Spanien. 

1822.  Fnttehpore + 


c  e 


m  b  e  r. 

9.  1820.  Tnmea. 
10.  1824.  Mana. 

10.  1825.  Halle. 

11.  1741.  England. 
11.  1821.  England. 

11.  1836.  Brasilien -f 

12.  1643.  Ofen. 

13.  1830.  Heiligenstadt *£ 

13.  1795.  Woodcottage -f* 

13.  1798.  ffrakhnt + 

13.  1803.  Ekaterinenbnrg, 

13.  1803.  Masting .+ 

13.  1813.  Lontalaz + 

13.  1833.  Belley. 

14.  1807.  Connecticnt 4" 

14.  1830.  WarschaiT ( 

15.  1586.  Verden + 

15.  1834«  Magdebnig. 
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D  e  c  e 

m  b 

e  p. 

16.  1742.  London. 

24. 

1821.  DenUchlaAd  . . 

16.  1803.  Schwarzenberg. 

25. 

1704.  Barcelona. 

17.  1680.  Kurland. 

25. 

1752.  Glasgow. 

17.  1824.  Nenhans 

.  .  ."T" 

25. 

1821.  Ober-Lansils. 

18.  1816.  HaUe. 

26. 

1821.  Weimar. 

18.  1821.  Neapel. 

27. 

1762.  Schweden. 

18.  1825.  Frankfurt  a.  M. 

28. 

1821.  Augsburg. 

19.  1798.  Bengalen. 

29. 

1808.  Bern. 

19.  1832.  England 

...+ 

29. 

1809.  München. 

20.  1816.  Ungarn. 

.    29. 

1840.  Russland 

21.  1816.  Ungarn. 

1     30. 

1810.  Grönland. 

21.  1818.  Fünen. 

30. 

1832.  Bonn. 

21.  1822.  Brunn. 

31. 

1826.  Im  Lippeachea. 

22.  1758.  Colchester. 

0. 

584.  Quet.  1841.  22. 

22.  1806.  England. 

0. 

856.  Soweida. 

22.  1816.  Nikolsburg. 

0. 

1682.  Rochlits. 

24.  1560.  Lülabonne 

...+ 

0. 

1831.  M&hren 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  hier  vorstehende 
belle,  so  sehen  wir  sogleich,  dass  nur  die  zwei  Mc 
Augost  und  November  durch  eine  grössere  Zahl  Beob 
tungen  sich  auszeichnen,  so  wie  auch,  doch  weniger 
Monat  Juli,  denn  die  scheinbar  grössere  Zahl  von  B« 
achtungen,  welche  wir  in  den  Monaten  October,  Decea 
Januar  und  Februar  finden,  ist  nur  den  längeren  Näd 
in  den  nördlich  liegenden  Ländern  zuzuschreiben,  wo  d 
beinahe  ausschliesslich  diese  Beobachtungen  vorgefa 
und  aufgezeichnet  wurden. 

Wir  sehen  zugleich  aus  dieser  Tabelle,  dass 
einige  Tage  durch  eine  grössere  Zahl  Beobachtungen  i 
sichtlich  der  Feuerkugeln  und  Meteorsteine  auszeichi 
jedoch  noch   mehr  gehet  dieses  aus   der   beifolgen 
kleineren  Tafel  hervor,  in  welcher  ich  nur  die  Zahl 
Beobachtungen  für  jeden  Tag  angegebto  habe: 
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Wir  seheo  deutlich,  dass  die  Tage,  welche  sich  durch 
^  Sross^e  Anzahl  Meteorsteine  und  Feuerkugeln  au^ 
Kkioea,  folgande  sind:  42  und  43.  November,  40.  August^ 
>  G!ul  10.  April,  43  December,  27,  28,  29.  November  und 
t  lod  1  Janoar  und  dass  dieselben  nach  Q  u  e  te  1  e  t  durch 
^  grossoe  Menge  Asteroiden  bekannt  sind  und  überdiesa 
^  der  47.  Juli,  welcher  Tag  wegen  der  grossen  Menge 
*)l^rgn»niiiieiiw  Feuerkugeln  und  Meteorsteine  die  Auf- 
oerimmkäi  deijenigen,  welche  sich  mit  der  Beobachtung 
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der  Asteroiden  beschäftigen,  wohl  verdient;  die  Perio 
tat  von  Feuerkugeln  und  Meteorsteinen  zwischen  den 
und  48.  Juli  und  in  den  letzten  Tagen  des  Novembers 
bereits  durch  Gapocci  aufgezeichnet 

Wie  viel  Werth  jedoch  der  Periodicität  sowohl 
Asteroiden  als  der  Feuerkugelo  und  Meteorsteine  zi 
schrieben  werden  muss,  dürften  die  Beobachtungen 
Aufzeichnungen,  lange  Zeit  sorgfältig  forlgesetzt,  lehre 

So  wie  wir  bereits  bemerkten,  kommen  nicht  a 
feste  Körper,  sondern  auch  Nebel  von  noch  nicht  cod 
sirter  Materie  in  unserer  Atmosphäre  vor;  insofern 
weiter  aus  der  chemischen  Zusammensetzung  sowohl 
Meteorsteine  als  auch  der  Massen  Meteoreisen,  die 
dieselbe  Weise  als  die  Meteorsteine  auf  unsem  Erd 
fallen,  auf  die  chemische  Zusammensetzung  der  N* 
nicht  condensirter  Materie  schliessen  müssen,  so  isi 
möglich,  dass  ebenso  wie  die  Meteorsteine  grösstentl 
aus  Magneteisen  und  'Nickel  und  die  Meteoreisenmai 
beinahe  fast  ganz  aus  diesen  Körpern  bestehen,  eb( 
auch  die  Meteornebel  eine  grosse  Menge  dieser  mag^ 
sehen  Metalle  enthalten. 

Was  muss  geschehen,  wenn  ein  solcher  Nebel,  be 
hend  aus  einer  ansehnlichen  Menge  magnetischer  Th< 
sich  unserer  Erde,  welche  wir  als  einen  grossen  Mag 
kennen,  nähert?  Die  Theflchen  werden  natürUch  du 
die  Pole  von  dem  Magnet  angezogen  und  daselbst  in 
Atmosphäre  kommend,  werden  die  fein  zertheilten  n 
oxydirten  Theile  unter  Erscheinungen  von  Licht  und  Wäi 
oxydirt  und  eine  Erscheinung  hervorbringen,   welche 
unter  dem  Namen  von  Nordlicht  kennen,  aber  auch 
demselben  Recht  Südlicht  genannt  werden  könnte, 
man  dasselbe  ebenso  am  Südpole  wahrnimmt    Zo  die 
Erscheinung  können  noch  mitwirken  die  Materientheilc! 
der  fallenden  Sterne,  die,  wie  wir  gesehen  haben,  in 
serer  Atmosphäre  verschwinden  und  zugleich  die  gros 
Nebel,  von  denen  die  Feuerkugeln  und  Meteorsteine 
dem  Anfange  ihrer  Erscheinung  umgeben  sind,  und  ^ 
denen  wir  keine  Spur  bei  dem  Falle  der  Sterne  vers] 
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a  Dieser  fem  zertbeilte  Stoff  kami,  in  die  Sphäre  der 

jmAmi%  der  magjaeüschen  Pole  kommend,  zom  Erschei- 

^ij  des  I^ordlic^ts  imtwirken,   denn  die  Beobachtungen 

et  Heiseiiden  in    den    Polargegenden  haben   genugsam 

^i^  dass  der  Sitz  des  Nordlichts  nicht  in  den  eigenl- 

dien  Erdpolen  Viegi»  sondern  in  den  magnetischen  Polen 

kErde. 

Dass  die  i^nnahme  von   der  Gegenwart  metallischer 
Jüchen  in  den  hohem  Regionen  unserer  Atmosphäre 
jdht   an^^griindet   ist,   beweisen    einige   Beobachtungen. 
Ithre  Male  sind  Hagelschläge  wahrgenommen,  wo  die  Ha- 
tiöroer  Hetallkenie  besassen,  und  ich  glaube,  dass  man 
iieselbeii  öfterer  finden  würde,  wenn  man  die  Hagelkör- 
IT  mehr  ontersachte.    So  z.  B.  hat  E versmann  in  Ha- 
sä&ämem,  die    bei   Sterlitamack   in  der  Provinz  Oren- 
Wg  in  Hussland  gefallen  sind,  stumpfwinklichte  Octaeder 
^on  Sdiwefeleisen  gefunden,  in  welchen  nach  Hermann 
^'1  Eisen  enthalten  waren'*).  Ebenso  sind  in  der  Provinz 
^'a;o  m  Spanien  am  21.  Juni  4821  Hagelkörner  mit  Metall- 
ijmcxn  gefallen,  in  welchen  Pictet  durch  Anwendung 
vcm  \iknisaurem  Kali  die  Gegenwart  von  Eisen  nachwies**). 
ledofk  vx  allem  ist  der  Erwähnung  werth,  dass  der  26. 
Ac^s^  4S34  ZQ  Padua  Hagelkörner  mit  Kernen  von  asch- 
STSB^ Farbe  gefallen  sind.   Diese  durch  C  o  z  a  r  i  ***)  unler- 
iochle  Kerne  bestanden  aus  grössern  und  kleinern  Körn- 
chen, von  welchen  die  grössern  durch  den  Magnet  angezogen 
worden  und  welche  nach  Cozari  aus  Eisen  und  Nickel 
t*e5tanden.  An  der  Identität  derselben  mit  der  Masse  der  Ae- 
roUihen  wird  wohl  niemand  zweifeln.   Es  wäre  daher  sehr 
wünschenswerth,  zur  Prüfang  dieser  Theorie  den  Ursprung 
der  Nordlichter,  den  Boden  der  Polgegenden  auf  Nickel 
ZQ  untersuchen,  da  dieses  Metall  auf  der  Oberfläche  nicht 


*)  QSk.  AüBaL  LXXVI.  p.  340. 
**)  Gib.  AmitL  LXXa  p.  436.       , 

*^  D.  L  Coxari,  AnnaU  deüc  Science  del  Regno  Lemh,j  Veneto^ 
nemMeDecembrU  tSU  in  l^eto  Edinh,  PhU.  Jeum.  JV.  XXXVIL 
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fein  zertheilt  vorkommt  und  kann  daher  frei  vorkoic 
als  ein  sicheres  Kennzeichen  der  Anwesenheit  von  AI 
Stoff  angesehen  werden. 

Diese  Vermuthung  in  Betreff  des  Ursprungs  des 
lichtes  wird  noch  erhöhet  durch  die  Beobachlimgei 
Colla,  Wartmann  und  Quetelet^),  welche  aufTi 
dass  die  Zeit,  wo  die  meisten  Nordlichter  vorkomme: 
der  Zeit  übereinkommt,  in  welcher  die  meisten  Aster 
wahrgenommen  werden.  Ueberdiess  hat  Ritter  **" 
Periodicität  in  der  Erscheinung  der  Nordlichter  bestii 
zu  können  geglaubt,  welche  übereinkommt  mit  der  ] 
dicität  des  Falles  der  Meteorsteine.  Zu  bedauern 
aber,  dass  er  diese  Periodicität  in  den  Jahren,  welch < 
durch  eine  grössere  Menge  Meteorsteinfälle  und  Ersch 
von  Nordlicht  auszeichnen,  gesucht  hat^  und  nicht  ii 
besondern  Tagen***). 

Hiermit  hoffe  ich  einigermaassen  die  Verbindunj 
gezeigt  zu  haben,  welche  zwischen  den  verschiec 
Körpern  und  Erscheinungen,  die  zu  unserm  Sonnens^ 
gehören,  zu  bestehen  scheint,  weit  davon  entfernt,  da< 
zu  beweisen,  als  müsse  das  oben  Gesagte  als  ausgen 
angenommen  werden,  vor  allem  was  das  Nordlicht  he 
indem  durch  diese  Theorie  alle  Erscheinungen  dazu 
nicht  genügend  ausgelegt  werden  können,  z.  B.  die  I 
tung  des  Nordlichtes  in  dem  magnetischen  Meridian, 
Vorkommen  desselben  an  den  zwei  nördlichen  kalten 
len  (Pole  der  isothermischen  Linien),  von  welchen  nu 
eine  magnetisch  ist,  u.  s.  w.  Spätere  Untersuchungen  ^ 
die  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  dieser  Theorie  bewe 
das  hier  Erwähnte  ist  nur  ein  Versuch,  so  viel  als  möi 
in  ein  grosses  Chaos  einige  Ordnung  zu  bringen.       ^ 

*)  Institut  de  France.  1841.  N.  399. 

*•)  Gilb.  Annal.  XV.  p.  306  u.  XVI.  p.  231. 

***)  Ueber  Nordlichter^   Mai  ran,  Traite   de  l'äurore  horeaie,  i 

17S4.  2.  edii.  Gehler«  phya.  Wörterbuch  p.  113«  Arge! 

der,  Anffordemiig  an  Freunde  der  Aatrenonie  in  ff.  C.  sJ 

m acher«  Jahrbuch  fOr  1844.  p.  133.  ^ 
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Wir  loHeu  nun  noch  versnchen,  aas  diesem  vermuth* 
icka  Crspnmg  der  Meteorsteine  soviel  als  möglieb,  die 
GBcköiaBgeii,  welche  mit  ihrem  Falle  begleitet  sind,  zn 
lUveo. 

»  D«  m  solcher  Fall  sehr  unerwartet  eintritt,  so  ist  es 
pMAdu  dass  der  Anfang  einer  solchen  Erscheinung  sel- 
fei  vikgenommen  wird ;  in  den  Fällen,  in  welchen  man 
pMk  ZnbA  den  Beginn  der  Erscheinung  gesehen  hat, 
«sn  einen  kleinen  hellen  Punct  oder  meistentheils 
kudueiiden  Nebel,  zuweilen  auch  einen  leuchtenden 
angeben  durch  ebenfalls  leuchtende  Streifen  wahr. 
Bot»  dieses  Punctes  konnte  man  beinahe  nie  bestim- 
vdl  die  Erscheinung  so  unerwartet  kommt,  und  fer- 
v«3  Körper,  welche  sich  so  schnell  bewegen,  durch 
hstram^ite  beobachtet  werden  können.  Die  einzige 
wodurch  man  die  Höhe  eines  solchen  Punctes  be- 
könnte,  wäre  die,  dass  zwei  Beobachter  auf  weit 
ihifhinrii  I  entfernten  Orten  sich  befindend,  gleichzeitig 
■ttneheisong  wahrnehmen  und  gerade  die  Stelle  des 
PtaHdi  bemerken,  auf  welcher  sie  in  dem  Augenblicke 
ViVhner  sahen.  Bosse  1  hat  in  dieser  Bestimmung 
Verbesserung  vorgeschlagen,  und  Fei  dt  hat 
Mechode  durch  die  Beobachtungen  der  Aste- 
A  Entfernung  zu  unserer  Erde  bestimmt  und 
dass  dieselbe  zwischen  2  und  33  geographischen 
ickwankt  und  zugleich  angezeigt,  dass  hingegen 
SrMifes  and  Benzenberg  aus  ihren  Beobachtungen 
WbIgM  hatt^i,  dass  namentlich  einige  Asteroiden  bei 
Anr  Aifamft  näher  bei  der  Erde  sind,  als  im  Augenblicke 

tm  versdiwinden,  ungegründet  sei.   Dieselbe  Höhe  ist 
fer  die  Feuerkugeln  und  Meteorsteine  im  Anfange 
Erscheinung  wahrgenommen  worden. 
Die  Bdm  der  Feuerkugeln  ist  im  Anfange  stets  .ein 
nadi  der  Erde  gerichtet,  zuweilen  scheint  dieselbe 
\ßttk  i^dkweit  von  der  Erdoberfläche;   die  Bewegung 
;  h  sohr  sdmeD,  so  dass  man  zuweilen  eine  Feuerkugel 
ife  iPBoigan  IGnirten  über  ganz  Europa  fliegen  sah.    Man 
Vi  inwttlen  andi  eine  sprungweise  Bewegung  wahrgenomr 
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men,  die  aber  noch  nie  auf  eine  genügende  Weise  bes 
wurde.  Die  Bestätigung  der  Meisten,  dass  die  Gesc 
digkeit  der  Aerolithen  während  ihrer  Bewegung 
die  Atmosphäre  abnimmt,  darauf  gegründet,  dass  eic 
per,  welcher  sich  so  schnell  bewegt,  beim  Fallen  eil 
tieferes  Loch,  als  von  3  bis  4  Fuss  macht,  ist  gegri 
da  die  Erdoberfläche,  besonders  die  Sandlagen  einei 
eben  Widerstand  darbieten,  dass,  wenn  der  Körper 
einen  noch  viel  schnellern  Lauf  haben  würde,  dei 
diese  Sandlagen  doch  nicht  tiefer  durchdringen  könj 
Merkwürdig  ist  vor  allen  die  Erscheinung,  und  w 
durch  keine  der  vorigen  Theorien  genügend  erklärt 
aus  unserer  jedoch  unmittelbar  folgt,  dass  die  m< 
Aerolithen  im  Anfange  ihres  Erscheinens  die  scheii 
Grösse  des  Mondes  haben,  zuweilen  erscheinen  sie 
grösser,  so  dass  sie,  ihre  Entfernung  berücksichtigt 
Grösse  von  ein  oder  zwei  Cubikmeilen  haben  du 
und  wie  gross  sind  dagegen  die  Meteorsteine,  welche 
auf  unsere  Erde  fallen  sehen?  meistentheils  nur  e 
Cubikzoll  und  der  grösste  einen  Cubikfuss.  We| 
Ursache  ist  diese  Verminderung  der  Grösse  zuzuschreil 
So  wie  wir  früher  bemerkt  haben,  sind  die  Meteors! 
ehe  sie  in  unsere  Atmosphäre  kommen,  von  einem  ^ 
nicht  condensirter  Materie  umgeben,  welche  Materie  w 
scheinlich  alle  Elemente,  aus  welchen  der  Stein  s( 
besteht,  noch  unverbunden  besitzt^  kommt  sie  nun  in 
sere  Atmosphäre,  so  verbinden  sich  die  Elemente  zu< 
men,  wodurch  sie  das  starke  Licht  erzeugen.  Es  1 
auch  möglich  sein,  dass  der  Nebel  aus  noch  nicht  oxy 
ten  Elementen  besteht^  welche  durch  den  Sauer 
unserer  Atmosphäre  oxydirt  und  in  der  Atmosphäre 
arbeitet  werden.  Hieraus  lassen  sich  die  verschiede 
Farben  von  Licht,  welche  wahrgenommen  werden,  er 
ren.  Wir  wissen  nämlich,  dass  geschmolzenes  Bisen 
brennender  Phosphor  ein  weisses,  brennender  Schw 
und  Nickel  ein  blaues,  brennendes  Kupfer  ein  grüi 
brennender  Kalk  ein  rothes  und  brennende  Soda  ein  i 
bes  Licht  verbreiten.    Man  sieht  zugleich,  dass  das  Li 
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r  Faaiflgeio  stärker  sein  inuss  als  das  des  Mondes, 
I  dttser  uns  kein  eigenes  Licht  zusendet 

Sobald  sich  die  Feuerkugeln  einige  Zeit  in  unserer 
Do^pliare  hefonden  haben,  springen  sie  aus  einander 
^  bsAmung  muss  der  grossen  Hitze^  hervorgebracht 
rii  die  cheoiische  Wirkung  in  dem  Nebel  zugeschrieben 
^:  die  Oberfläche  des  Steins  wird  stark  erhitzt, 
ind  dis  Innere  wegen  des  schlechten  Wärmeleitungs* 
■■Gens  des  Steins  kalt  bleibt,  die  Steinmasse  muss 
|!^  ebenso,  als  wenn  ein  dickes  Glas  plötzlich 
'vsniu  wird.  Dass  nur  die  Oberfläche  des  Steins  er- 
rai  wird,  zeugt  auis  deutlichste  die  schwarze  Rinde, 
»Bit  die  Meteorsteine  beinahe  stets  umgeben  sind  und 
^e  nie  dicker  ist,  als  0,25  ä  0,5»™.,  und  durch  eine 
^fEKode  Schmelzung  der  Silicate  entsteht,  welches  da* 
^bewiesen  wird,  dass  man  dieselbe  Rinde  auf  der 
•»«  Bnichfläche  durchs  Löthrohr  hervorbringen  kann. 

Ml  das  Auseinanderspringen  des  Steins  entsteht 
■A  der  heftige  Knall,  welcher  stets  gehört  wird  und 
»•^ket  meistens  mit  einem  Donnerschlage  verglichen  wird, 
*^  &  Ohrenzeugen  in  Betreff  des  Geräusches  sehr 
^^  CM(kr  abweichen ;  einige  vergleichen  es  mit  einem 
'^^'•■^ihjE,  mit  dem  Rollen  eines  schweren  Wagens 
^^'^  fe  Srässenpflaster,  andere  mit  Tirailleurfeuer,  mit 
'"»  CrtJBsch,  welches  Waffen  unter  einander  bewegt, 
^orkringeo,  andere  mit  Trommel-  und  Flottenmusik  aus 
^f&m  gehört,  mit  dem  Heulen  des  Windes,  andere 
WÜcli  mit  den  Tönen  der  Aeolsharfe. 

^^  Verschiedenheit  in  den  Zeugnissen  scheint  nur 
^  l'nadie  zugeschrieben  werden  zu  müssen,  dass  zwei 
^^  dorcbaos  verschiedene  Ursachen  hervorgebrachte 
WüMÄe  mit  einander  verwechselt  werden;  das  eine 
^^^,  welches  meist  mit  dem  Donnerschlag  verglichen 
^  ^BUtdit  durch  das  Auseinanderspringen  des  Steines, 
■^^Äderedem  Heulen  der  Winde  gleichend,  entsteht  durch 
p  scbdlen  Lauf  des  Steines  durch  die  atmosphärische 
*^  önd  mVd  meistens  durch  den  gehört,  welcher  sich 
*"»wch8teD  bei  der  Stelle  befindet,  wo  der  Stein  niederfällt. 

^4inini.XCY.Bdi.3.Hft.  ^9 


282  Baumhaiier, 

Endlich  fallen  ein  oder  mehrere  Sieine  auf  die 
fläche  der  Erde,   dringen   ein  paar  Fuss  in   den     Jl 
ein  und  werfen  die  Erde  zu  meAirern  Füssen  in  die 
Die  Tiefe,  tu  welcher  die  Steine  in  den  Boden  eindr 
hängt  viel  von  dem  Boden  ab,  auf  den  sie  fallen. 
der  Stein,  welcher  im  vorigen  Jahre  bei  Blaukape 
durchdrang  eine  Thonlage  von  einem    Meter,   wona 
durch  eine  nachfolgende  Sandlage  zurückgehalten   \« 
Die  Steine  sind  bei  ihrem  Falle  so  heiss,  dass  sie  m 
Hand  nicht  aufgenommen  werden  können. 

Wir  sehen  aus  dieser  kurzen  Beschreibung  doi 
scheinungen,  dass  dieselben  bequem  erklärt  werden  kö 
aus  unserm  ürlheile  über  den  Ursprung  der  Meleorsi 
und  dass  derselbe  also,  wie  wohl  es  nicht  ganz  und 
als  bewiesen  betrachtet  werden  kann,  doch  von  A 
was  darüber  bis  jetzt  bekannt,  am  wahrscheinlichste! 

Chemische  Untersuchung  des  Ulrechtschen  Meteorsieii 

Zu  dieser  Untersuchung  habe  ich  ein  Stück  des  ; 
nes,  welcher  bei  Löwenholz  gefallen  ist  und  im  Mu^^ 
der  Universität  Utrecht  aufbewahrt  wird,  angewandt. 

Das  specifische  Gewicht  des  Steines  ist  nach  ; 
Versuchen  zwischen  3,57  und  3,65,  während  das  sp 
fische  Gewicht  der  durch  den  Magnet  getrennten  Tfa 
chen  4,93  und  des  nicht  magnetischen  Pulvers  3,43  is| 

Um  die  magnetischen  Theile  abzusondern,  wurde 
Stein  in  einem  Achatmörser  soviel  als  möglich  zu  feil 
Pulver  gebracht  und  dasselbe  auf  einem  Teller  unter 
kohol  ausgebreitet,  um  das  Oxydiren  des  Eisens  währ 
der  Dauer  dieser  Operation  zu  verhindern.  Zuerst  h 
ich,  um  einigermaassen  mit  Gewissheit  die  Vergleich 
zwischen  der  Menge  der  magnetischen  Theile  und  d 
nicht  magnetischen  Pulver  bestimmen  zu  können,  nii 
so  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  einen  constanten  Mag 
gebraucht,  durch  welchen  man  unmöglich  edle  magni 
sehen  Theile  trennen  kann,  sondern  einen  Elektromag^ 
einen  hell  polirten  weichen  eisernen  Stab  mit  einem  kupfl 
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^  Spnidnhi  umgeben,     der  verbonden  war  mit  einem 

^GrovesdieQ  Gelassen.    Nachdem  der  Magnet  so  viel  als 

^^  alle  magnelischen  Theile  angezogen  hätte,  wurde 

^«e&e  in  räie   andere   mit  Alkohol  gefüllte  Schale  ge- 

jpck  and  der  galvanische  Strom  abgebrochen,  wodurch 

Dagnelischen  Theile  gleichzeitig  abfielen,  darauf  der 

zxk  wiederholten  Malen  so  lange  durch  das  Pulver 

w^^  als   dieser  noch  etwas  anzog.   Die  magneti- 

Theile  wnrden  nar  mit  einen  Pistill   zerrieben  und 

Koe  durch   den   Magnet  ausgezogen,  um  soviel   als 

dieselben  von   dem  anhängenden  Pulver  zu  be- 

Die   ganze    Menge   angewandten  Alkohols  wurde 

mit   dem  nicht  magnetischen  Pulver  zur  Trockne 

und  das   getrocknete  magnetische  und  nicht 

e  Palver  gewogen.    Man  fand,  dass  55,919  Gr. 

magnetisches   Pulver    mit  6,864  Gr.    magnetischen 

UDlermiscbt  waren,    oder  dass  400  Gewichts- 

inpalver  89,09  %  nicht  magnetisches  Pulver 

40jftl  I  magnetische  Theilchen  enthalten.  Später  wer- 

^rir  hei  der  quantitativen  Analyse  sehen,  dass  den 

Theilen  noch  eine  grosse  Menge  nicht  mag- 

Villvers  anklebte.    Aus   der  Yergleichung  zwi- 

itab  dm  specifischem  Gewichte  des  magnetischen  und 

■b'^aa^Ktischea    Pulvers    wurde    folgen,    dass     100 

SAl  Jfaleorsteinpulver   89,54   nicht   magnetisches  und 

|Ml  Mgaetisches  Pulver  oder  88,09  und  44,94  enthalten. 

werden    später   aus    der   quantitativen   Analyse 

,  nach  Abzug  des  an  den  magnetischen  Theil- 

aDhäogenden  nicht  magnetischen  Pulvers  das  Ver- 

des  magnetischen  zu  dem  nicht  magnetischen  ist, 

92,647  und  also  das  specifische  Gewicht  der 

■tfignetischen  Theile  5,655  ist.    Da  wir  auch  später 

werden,  dass  400  Theile  nicht  magnetisches  Pulver 

SjD47  magnetische  Theile  enthalten,  so  wird  dadurch 

.ipecifiscbe  Gewicht  des  nicht  magnetischen  Pulvers 

liJW  varäDderl;   ferner,   dass  400  Theile  Meteorstein 

^IKvidit  magnetisches  Pulver  und  9,14  magnetische  Theil- 

enthalten,  so  finden  wir  das  specifische  Gewicht  des 

49* 
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ganzen  Steins  zn  3,59.    Wenn  wir  nun  betrachten, 
die  magnetischen  Theile  bestehen  in  100  Theilen  au 

Eisen 85,892 

Nickel  und  Spuren  Cobalt . . .  13,591 

Kupfer  und  Zinn 0,272 

Phosphoreisen 0,245 

und  da  wir  wissen,  dass  das  specifische  Gewicht  d( 
sens  7,7,  des  Nickels  8,279,  des  Kobalts  8,513,  des 
7,285,  des  Kupfers  8,85  und  des  Phosphors  1,77  ist 
wir  ferner  sehen,  dass  nur  eine  Spur  Phosphor  in  c 
magnetischen  Tbcilen  vorkommt,  so  muss  uns  das 
geringe  specifische  Gewicht  dieser  magnetischen  1 
sehr  wundern.  Von  grosser  Wichtigkeit  war  mir  « 
das  von  C.  Rammeisberg  darüber  Gesagte: 

„Man  hat  das  specifische  Gewicht  des  Meteore 
„meistens  zwischen  7 — 8,  selten  unter  7  gefunden, 
„habe  es  versucht,  eine  solche  Bestimmung  auch  an 
„Eisen  des  untersuchten  Meteorsteins  zu  machen 
„dabei  7,513  als  Resultat  erhalten''. 

Diese  Worte  kommen  in  der  von  ihm  mitgeth 
chemischen  Analyse  des  Meteorsteins  von  Klein -Wti 
vor*).  Diese  Bestimmung  scheint  mir  mit  der  zu  sin 
welche  aus  der  Zusammenstellung '  des  von  ihm  unlen 
ten  Steins  folgt.  Betrachten  wir  nämlich  seine  chemt 
Znsammenstellung  des  Meteorsteins  auf  Seite  463,  so  $< 
wir,  dass  er  in  100  Theilen  desselben  22,90  mit  Stlicj 
verunreinigtes  Nickel-Eisen  und  77,10  nicht  magnetis 
Pulver  gefunden  hat.  Da  nun  das  specifische  Gei 
des  ganzen  Steins  zu  3,7006  angenommen  ist  (Seite 
und  das  der  magnetischen  Theile  7,513  (Seite  i52\  i 
muss  das  specifische  Gewicht  des  nicht  magnetischen 
vers  2,568  sein.  Es  müsste  aber,  wie  aus  der  (Seile 
angegebenen  Zusammenstellung  hervoi^eht,  durch  die 
ihm  gefundenen  Mengen  Schwefeleisen,  Chromeisen,  Ol 
Labrador  und  Augit  das  specifische  Gewicht  vervielfä 
werden  und  war  die  Summe  durch  77,10  zu  theilen. 


*)  Poggendorffs  Anna!    B.  IXU.  p.  459. 
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Auf  diese  Weise  finden  wir  das  specißsche  Gewicht 

ks  Liebt  magnetischen  Palvers  zu  3,358  und  von  dem  mit 

p3üigenden  Silicaten  verunreinigten  magnetischen  Nickel- 

'en  zu  4,853.   Beide  kommen  sehr  gut  mit  den  durch  uns 

sondenen  überein,  nämlich  3,384  und  4,93.  Wir  finden,  das 

Nickeleisen  wenigstens  in  diesen  beiden  Meteorsteinen 

viel  geringeres  specifisches  Gewicht  hat,  als  man  aus  dem 

irage  der  specifischen  Gewichte  des  Eisens  und  Nickels 

tr  sich  abzuleiten  vermöchte.    In  den  andern  Analysen 

ist  Xeteorsteine  kann  man  dieses  nicht  finden,  da  in  den- 

i  »d^  nur  das  specifische    Gewicht   des    ganzen   Steins 

^g^geben  und  das  Verhalten  zwischen  magnetischem  und 

Lchi  magnetischem  Pulver  nicht  bestimmt  wurde. 

Qualitatioe  Analyse, 

Ba  ich  über  eine  ansehnliche  Menge  Meteorstein  ver- 

fo^ülfionte,  so  schien  es  mir  nöthig,  eine  ausführliche 

ij^sät^e  Analyse  anstellen  zu  müssen,  um  zu  sehen,  ob 

die  JTatetn^teine  nicht  mehrere  als  jetzt  gefundene  Bestand- 

i^^eüe,  oder  gar  noch  auf  unserer  Erde  noch  unbekannte 

I^'ecoeate  enthielten. 

Die  Elemente,  welche  bis  jetzt  in  den  Meteormassen 
^rfonden  sind,  hat  Angelot*)  in  nachfolgender  Tafel 
vergingt.  Dieser  sind  noch  die  in  zwei  Eisenmassen  ge- 
fondesen  Elemente  beigefügt,  die  eine  gefunden  bei  Ro- 
vaehüUe  im  Harz,  die  andere  bei  Magdeburg,  die  für 
iri€ieonsche  zu  balten  man  allen  Grund  hat. 


• 

*)  Än^eiüi,  memoire  de  la  SocieU  giologique  de  France,  tnsiilut 
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Ueberdiess  hat  von  U olger  in  dem  Stein,  der 

Bohumiliz  gefunden,  Glucinum  entdeckt,  doch  bat  Ben 

1  i  u  s  später  den  Irrtbum  von  H  o  1  g  e  r  berichtigt. 

Ein  Stückchen  des  Utrechtschen  Meteorsteins  ^-uf 

in  einem  Möi 

rser  z 

u  fein 

lem  P 

ulver 

zerrie 

ben  u 

nd  in 

ei 

kleinen  Retorte,  in  derem  Halse  feuchtes  rothes  und  bla 
Lackmuspapier  so  wie  Femambukpapier  angebracht  v 
erhitzt.  Die  Farbe  keines  der  Papiere  wurde  jedoch  >i 
ändert,  wodurch  die  Abwesenheit  einer  flüchtigen  Säi 
und  Alkalis  dargethan  wurden.  Hierauf  wurde  das  Pulvei 
der  Retorte  mit  starker  Schwefelsäure  befeuchtet  und  erhi 
wodurch  Schwefelwasserstoff,  später  schweflige  Säure  e 
bunden  wurde,  die  den  Papieren  die  Fafbe  nahm  und 
weissgelb  förble;  in  dem  Halse  der  Retorte  hatte  s\ 
Schwefel  sublimirt,  es  entstanden  jedoch  keine  rothen  Dämp 
welches  auf  Abwesenheit  von  salpetersauren  Verbindung 
deutete.  In  dem  Destillate  wurde  durch  salpetersao 
Silbersolution  kein  Niederschlag  erzeugt,  daher  kein  Chli 
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U  Ott!  Brem  TorhandeD,  der  Hals  der  Retorte  wurde 
u  Wisser  und  kochender  Salpetersäure  ausgespühlt  und 
bnof  getrocknet,  das  Glas  iwar  jedoch  ganz  klar  geblie- 
kes.  «esshalb  Abwesenheit  von  Fluor  und  Fluorbor.  Die 
bvejcoheit  der  letztem  beiden  wurde  noch  durch  eine 
Ifewnkfe  Pnifiing  ooostatirt :  in  einem  Platintiegel  wurde 
In^xstaiipiilrer  mit  starker  Schwefelsäure  erwärmt,  darauf 
«eäKfriatte  mit  Wachs  überzogen  gelegt,  wo  auf  einigen 
irindds  Wachs  entfernt  war.  Nachdem  die  Dämpfe 
itf<«>elbeQ  gewirkt  hatten,  wurde  die  Platte  abgenom- 
B  md  das  Wachs  mit  Aether  getrennt.  Es  war  jedoch 
k  Glasplaue  ooverändert  geblieben.  —  Ein  wenig  des 
hs^  wurde  mit  verdünnter  Salzsäure  in  einer  Retorte 
••*cW§  erwärmt  nnd  die  Dämpfe  durch  einen '  Ueber- 
**  Barytwasser  g;eleitet.  Die  Flüssigkeit  blieb  unge- 
Ml  oithin  Abwesenheit  von  kohlensauren  Verbindungen. 

Ii  einer  Salpetersäuren  Auflösung  des  Pulvers  bringt 
^WHisre  keine  Fällung  hervor,  daher  Abwesenheit  von 
Ät  QDd  Quecksilber. 

IMi  di^elbe  salpetersaure  Auflösung  wurde  schwef- 
^  ^«R  geleitet,  die  Flüssigkeit  blieb  hell,  selbst 
^^Koehen,  wessbalb  kein  Selen  vorhanden. 

^  HnA  des  Pulvers  wurde  in  Königswasser  gelöst 
^  <fc  ifllösang  zur  Trockne  verdampft  und  der  Ueber- 
"»ioa  ii  Salzsäure  gelöst.  Das  Ungelöste  wurde  in  einem 
"^'^  Platintiegel  mit  kohlensaurem  Natron  gekocht  und 
^  AofefloDg  filiriri.  Durch  Salzsäure  entstand  in  dieser 
hs&sang  ein  durchscheinend  weisser  Niederschlag  von 
■■»«iiäarc;  das  in  kohlensaurem  Natron  ungelöst  Gebliebene 
**^  oiit  Ammoniak  behandelt»  doch  in  der  hellen  Flüssig- 
vn  eo&staod  durch  Salpetersäure  kein  Niederschlag,  also 
^  Odorsilber. 

'^^  die  so  eben  genannte  Salzsäure  Auflösung  des 
^'^^'"^  Bestduums  wurde  Schwefelwasserstoff  geleitet, 
*odorch  ein  reichlicher  wei§sgelber  Niederschlag  entstand, 
vr  spät«  })r3im]j^]^  wurde.  Dieser  Niederschlag  schien 
"^Vedtreonen grösstentheils Schwefel  zu  sein;  vor  dem 
'^ttfohre  letgten  sich  Kupfer  und  eine  Spur  Zinn,  ob- 
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gleich  es  mir  nicht  glückte,  durch  Schmelzen  mit 
ein  Zinnkorn  zu  bekommen.  Mit  Borax  und  Phosphc 
in  der  äussern  Flamme  des  Löthrohres  erhitzt^  enti 
ein  grünes,  in  der  innem  Flamme  ein  braun,  grün  es  i 
die  braune  Farbe  kam  sehr  gut  zum  Vorschein  darcfa 
fügung  einer  kleinen  Menge  Zinn.  Ein  Theil  der  Sch^ 
Verbindungen  wurde  in  Königswasser  gelöst^  die  Aaflc 
wurde  durch  kohlensaures  Ammoniak  stark  blau,  do< 
entstand  nur  eine  geringe  Fällung  von  Zinnoxyd.  Eh 
derer  Theil  der  Schwefelverbindungen  wurde  mit  ko 
saurem  Kali  und  Kohle  in  eine  Reductionsröhre  geht 
darauf  ein  Kohlensplitter  in  den  engern  Theil  der  B 
eingelegt  und  beide  Theile  erhitzt,  worauf  jedoch 
metallischer  Anflug  von  Arsenmetall  in  dem  kaltem  Tj 
der  Röhre  erhalten  wurde;  auch  war  nicht  der  minc 
Knoblauchgeruch  wahrzunehmen. 

Etwas    der  Verbindung  mit  Soda  auf  Kohle    er] 
erzeugte  weder  einen  braunen,  weissen  noch  gelbcsn 
flug,  auch  wurden  keine  weissen  Dämpfe  wahrgenomi 
und  so  wie  früher  bereits  angezeigt,  auch  kein  Hetalll 
erhalten ;  Abwesenheit  also  von  Wissmnth,  Gadmium, 
timon  und  Blei.    Da  ich   aus  den  zu  ^dieser  qoalitati 
Analyse  gebrauchten  5  Gr.  Pulver  nur  einige  Milligrai 
Schwefel  Verbindungen  erhielt,  so  war  es  unmöglicfa. 
An-  oder  Abwesenheit  von  Gold,  Rhodium,  Iridiam,  i 
mium,   Platin,    Palladium,   Molybdän  und  Tellur  nach 
weisen,  doch  die  Farbe  der  Schwefelverbinduogen  s\ 
genug  für  ihre  Abwesenheit 

In  der  Flüssigkeit,  aus  welcher  durch  Schwefelwass 
Stoff  das  Kupfer  und  Zinn  entfernt  waren,  entstand  dui 
Ammoniak  und  Schwefelwasserstoff-Ammoniak  einschw 
zer  Niederschlag,  welcher  nach  dem  Erwärmen  abfiki 
wurde.  Dieser  Niederschlag  wurde  in  Königswasser  a 
gelöst  und  brachte  Ammoniak  in  der  Flüssigkeit  < 
rothbraunes  Präcipitat  hervor,  welches  in  Salzsäu 
aufgelöst  wurde.  Durch  Aetzkali  entstand  wieder  d 
rothbraune  Präcipitat,  welches  abfiltrirt  und  zuerst  o 
kochendem  Wasser  und  alsdann  mit  kohlensaurem  Amm 
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wk  aBgewasciien  worde.  Ein  Theil  des  in  kohlensaurem 
)aaaak  ooaiiflöslichen  Präcipitats  wurde  in  Salzsäure 
[Bkäiimd  nach  üebersättigung  mit  Ammoniak  durch 
knsteiiBaiires  Ammoniak  niedergeschlagen,  wieder  in 
ibäm  gelöst  In  dieser  AuilösuDg  brachte  Kaliumei- 
»jiflür  einen  Niederschlag  hervor,  der  auf  Anwesen* 
kt  von  Eisen  deutele-  Die  Auflösung  wurde  beinahe 
■ikd^i  gesättigt  und  ein  sauberer  Zinkstab  hinein- 
füä,  die  Rossigkeit  blieb  gelb  und  wurde  nicht  blau, 
viie  Farbe  sie  hätte  annehmen  müssen,  wenn  Titan* 
^^  anwesend  wäre. 

Der  andere  Theil  des  in  Aetzkali  und  kohlensaurem 
hooniak  QDauflöslidien  Präcipitats^  wurde  in  einem  Pia- 
k^  mit  Salpeter  gebrannt,  die  Hasse  in  Wasser  ge* 
It  «d  ein  Theil  der  Flüssigkeit  mit  Salpetersäure  ange- 
^  wwin  salpetersaures  Quecksilberoxyd  und  Ammo- 
>■  eiaen  schwarzen  Niederschlag  erzeugte,  welcher  ab- 
fet  iBid  geglüht  worde.  Nach  Verflüchtigung  alles 
^Bcicsüben  blieb  ein  wenig  Chromoxyd  zurück;  der 
^'('cAeil  ans  dem  Platintiegel  wurde  in  Essigsäure 
SJ*»  ^«in  durch  essigsaures  Blei  ein  gelber  Nieder- 
'^Kidtfomsaorem  Bleioxyd  entstand. 
^  dr  10  eben  gemeldeten  Auflösung  in  kohlensaurem 
^emstand  nach  Erwärmung  durch  schwefelsau- 

fite  F  1*  I     • 

^  *«  tan  Niederschlag,  mithin  waren  Yttererde,  Cer- 
«rd  Qod  Zirkonerde  abwesend. 

'o  der  eb»  gemeldeten  Aetzkali -Auflösung  durch 
^^^^  übersättigt,  entstand  durch  kohlensaures  Ammo* 
*^  ^  änsserst  geringer  weisser  Niederschlag  von  Thon- 
^  kio|;egai  ganz  anauflöslich  war  ein  Ueberschuss  von 

""^'^tsanrem  Ammoniak,  daher  Abwesenheit  von   GAa- 

•erde. 

OieAnflösung  in  Königswasser,  aus  welcher  durch 
^'^^^  an  Niederschlag  abgesondert  war,  hatte  eine 
*^  blane  Farbe ;  in  dieser  Flüssigkeit  entstand  xlurch 
^^  ea  brann  grüner  Niederschlag,  der  mehr  und 
^  brann  worde,  die  obenüberstehende  Flüssigkeit  hatte 
^  •wdrystrothe  Farbe,  wodurch  also  Nickel  und  Man* 
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gan  angezeigt  worden.  In  der  Aetzkalilösimg  brac 
Schwefelwasserstoff-Ammoniak  einen  geringen  sch^nrar 
Niederschlag  hervor,  hingegen  mit  Borax  und  Phospl: 
salz  ein  himmelblaoes  Glas,  also  Anwesenheit  von  Kob 
mit  Soda  auf  Kohle  erhitzt  entstand  kein  weisser  Aii£ 
daher  Abwesenheit  von  Zink. 

Die  Auflösung  in  Königswasser,  aus  welcher  du 
Schwefelwasserstoff  und  Schwefelwasserstoff-  Ammon 
die  Metalle  getrennt  waren,  wurde  erwärmt,  zur  Trennt 
des  Schwefels  filtrirt  und  mit  Salzsäure  gekocht,  da 
Hinzurügung  von  Ammoniak  und  Barytwasser  eotsU 
ein  weisser  Niederschlag,  der  in  Salzsäure  gelöstv  auf  \ 
satz  einer  kleinen  Quantität  kohlensaure -freien  AnimonK 
wieder  hergestellt  wurde,  also  war  Phosphorsäare  v 
banden. 

Die  Auflösung,  wovon  ein  Theil  gebraucht  war,  \ 
durch  Barytwasser  die  Anwesenheit  der  Phosphorsäi 
anzuzeigen,  wurde  mit  kohlensaurem  Ammoniak  erwan 
Der  hierbei  entstehende  weisse  Niederschlag  wurde  in  Sa 
säure  aufgelöst  und  entstand  in  dieser  gesättigten  Auf 
sung  durch  Schwefelsäure  ein  kaum  sichtbarer  Nied< 
schlag,  der  sich  ganz  in  Wasser  auflöste,  also  Sparen  v 
Kalk,  Abwesenheit  von  Baryt  und  Strontianerde.  Au 
dorch  oxalsaures  Ammoniak  wurden  in  der  Flüsagkc 
Spuren  von  Kalk  angezeigt 

Der  Lösung,  aus  welcher  durch  kohlensaures  Amm* 
niak  der  Kalk  entfernt  war,  wurde  Salzsäure  zugeset^ 
die  Schwefelsäure  wurde  durch  Barytwasser,  der  übe 
scbüssige  Baryt  durch  kohlensaures  Ammoniak  entfernt  ui 
die  filtrirte  Lösung  zur  Trockne  eingedampft,  das  Residuu 
geglüht  und  darauf  im  Wasser  gelöst.  Es  blieb  ungelös 
Magnesia  zurück,  die  in  Salzsäure  gelöst,  durch  Aelzka 
wieder  niedergeschlagen  wurde;  da^in  dieser  filtrirte 
Kalilösung  durch  phosphorsaures  Natron  kein  Niederschla 
hervorgebracht  wurde,  war  Lithion  abwesend. 

In  der  wässerigen  Solution  des  ausgeglüheten  Resi 
dnums  wurde  die  Anwesenheit  des  Kalis  und  des  Natron 
durch  den  gelben  Niederschlag,  welcher  darch  Zusatz  voj 
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Uoq^latm  and  Alkohol  entstaad,  so  wie  aach  durdi  die 
die  Farbe  des  angezündeten  Alkohols  angezeigt. 

Wir  liabea  also  in  dem  durch  Säuren  auflösbaren 
kle  des  Meteorsteines  gefunden: 

Schwefel;  Phosphor;  Kieselsäure;  Kali;  Natron;  Kalk; 
biesia;  Thonerde;  Chromoxyd;  Kupfer;  Zinn;  Nickel; 
'tkk  üsea;  Mangan. 

Das  Pulver,  wdches  in  Königswasser  und  kohlensau* 
IB  Kali  imaii%elösl  zurückgeblieben  war,  wurde  mit  Fluor- 
^acrstoSsäure  behandelt;  es  blieben  dabei  schwarze 
fclchäi  zunick,  welche  mit  Salpeter  gebrannt  wurden, 
feesR^doum  wurde  in  Wasser  gelöst  und  die  Flüssig- 
«TOD  dem  angelösten  Eisenoxyd  abfillrirt;  die  Flüssig- 
wt^urde  mit  Salpetersäure  gesättigt,  durch  salpetersau* 
^  Qoecksilberoxyd  und  Ammoniak  entstand  ein  schwär* 
^  &derschlag,  welcher  nach  dem  Glühen  grünes  Chrom- 
öyd  iiiaterüess. 

Ke  qualitative  Analyse  dieses  Pulvers  geschah  auf 
^^^''ft  V«se  als  die,  welche  bei  dem  in  Säuren  löslichen 
^  Wolgt  wordfen. 

^v  Ikaben   im    dem   in  Säuren    unlöslichen   Pulver 

BeKisave;  Kali;  Natron;  Kalk ;  Magnesia ;  Thonerde; 
'^'^^*^;  Kupfer;  Zinn;  Nickel;  Kobalt;  Eisen ;  Mangan. 

Wirliaben  akso  von  den  24  durch  A  n  g  e  1  o  t  angegebenen 
^önaiien  nor  46  gefunden  und  diese  sind  auch  diejeni- 
^welche stets  in  den  Meteorsteinen  gefunden  wurden, 
^^den  Wasserstoff  und  Sauerstoff  betrifft,  diese  sind 
TJ^Herzelius'^}  nur  in  einem  Steine  der  bei  Alaisge- 
^  ^ar,  entdeckt;  das  Chlor  ist  auch  nur  einmal  ange- 
'''*•. Bämlich  durch  G.  T.  Jackson**)  in  einer  Eisen- 
^%  welche  Hubrard  bei  Clavibonn  in  der  Provinz 
(MeiUabama  gefunden  hatte. 

&  ist  Aooh  sehr  zu  bezweifeln,  ob  Wasserstoff,  Koh*< 
'^^  CUcur*  und  Stickstoff  wirklich  in  Meteorsteinen 
9^'^'^  wudeii;  obgleich  die  Analyse  solche  angezeigt 

l^nteitd.  AMmL  ICüUIL  p.  1-113. 
*^  ^  M.  1^  Vovlv.  1838.   p.  350. 
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hatte,  so  ist  es  noch  sehr  die  Frage,  ob  diese  Elei^ 
den  Massen  eigen  waren»  oder  ob  solche  später  hinei 
kommen,  entweder  aus  dem  Boden,  in  welchem  sie  e 
Zeit  gelegen  hatten  oder  aus  den  Sammlungen,  in  ^e1 
sie  ^aufbewahrt  wurden,  oder  endlich  aus  dem  JLabo 
rium,  in  welchem  sie  untersucht  sind. 

Angelot  meint  endlich,  dass  es  wahrscheinlicb  ist; 
Selen,  Arsen,  Molybdän  und  Silber  in  den  Meteorsti 
vorkommen  müssen,  da  solche  in  den  Eisenmassen,  wi 
bei  Rothehütte  und  Magdeburg  gefunden  worden,  en 
ten  waren  und  denen  man  einen  meteorischen  Ursp 
zuschreiben  zu  müssen  glaubt.  (??) 

Doch  kehren  wir  zu  unserm  Steine  zurück.  Ein  S( 
eben  desselben,  vor  dem  Löthrohre  erhitzt,  wurde  schi 
und  verbreitete  den  Geruch  nach  schwefliger  Säure 
zum  Weissglühen  erhitzt,  begann  die  Oberfläche  za  scU 
zen,  die  Ecken  werden  abgerundet,  nach  Abkühlunj 
die  Oberfläche  schwarz,  ganz  übereinstimmend  mit 
schwarzen  Rinde,  die  den  Stein  umgiebt.  Mit  Borax 
Phosphorsalz  erhitzl,  bekommt  man  ein  grünes  Glas, 
Soda  ein  schwarzes  Glas. 

QuarUüative  Analyse.  ^ 

A.    Nicht  magnetisches  Pnlyer. 

Um  den  Schwefel  zu  bestimmen,  wurden  zwei 
thoden  befolgt: 

4)  Eine  bei  400<^  C.  getrocknete  und  abgewoj 
Menge  Pulver  wurde  in  einem  Kölbchen  mit  Salzsi 
behandelt.  In  diesem  Kölbchen  waren  mit  einem  h 
befestigt  zwei  Röhren,  die  eine  S  förmig,  die  bis  in 
Salzsäure  kam  und  oben  mit  einem  Trichter  versc 
war  und  die  andere  rechtwinklig  gebogen  und  nur 
nige  Linien  tief  in  den  Kolben  gehend ;  der  andere  j 
dieser  Röhre  hatte  einige  Decimeter  Länge  und  gin§ 
eine  weitere,  an  der  einen  Seile  geschlossene  bein 
horizontal  stehende  Röhre  von  derselben  Länge,  w< 
sich  eine  Mischung  von  salpetersaurem  Silber  und  Ami 
niak  befand.    Das  sich  langsam  entwickelnde  Schwe 
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f^as^%i5  strich  aaf  diese  Weise  sehr  langsam  darch 
ie  \orbaiaDnte  Flüssigkeit  and  nachdem  die  Gasentwick- 
■Ig  aofgehört»  wurde  die  Salzsäure  in^  dem.  Kölbchen 
^bt  Dod  durch  Blasen  durch  die  Sförmige  Röhre 
ffvde  endlich  der  Apparat  von  den  letzten  Spuren  Schwe- 
IHirasserstoffis  befreit.  Das  gebildete  Schwefelsilber  wurde 
iiltnH  mit  Ammoniak  und  Wasser  ausgewaschen  und 
Iraadi  ia  Salpetersäure  aufgelöst.  Das  Silber  wurde 
waof  durch  verdünnte  Salzsäure  niedergeschlagen  und 
R  Menge  Sdiwefel  aus  der  Menge  Chlorsilber  berechnet 

%  Eine  bei  100  *  C.  getrocknete  und  abgewogene 
fege  Polv^  wurde  eine  ziemlich  lange  Zeit  in  Salpeter- 
nre  gekocht,  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  befan- 
Iq  sich  Tropfen  geschmolzenen  Schwefels,  die  nur  lang- 
te von  der  Salpetersäure  gelöst  wurden.  Die  Auflösung 
n^ZDr  Trockne  verdampft  und  das  Residuum  in  einem 
KWegel  mit  Salpeter  geglühet,  da  eine  andere  Methode 
jMit  batte,  dass  die  Salpetersäure  allein  nicht  im  Stande 
W;  allen  Schwefel  zu  oxydiren.  Der  im  Platintiegel 
^cS^»Qi<te  Rückstand  wurde  in  Wasser  gelöst,  die  Flüssig- 
^^  dfirdk  Salpetersäure  angesäuert,  filtrirt  und  erwärmt. 
^^Ckbbarynm  wurde  die  Schwefelsäure  ausgefällt 
'^ordi  Rhreeo  getrennt,  mit  kochendem  Wasser  ausge- 
«i^dten  ond  geglüht,  alsdann  der  Schwefel  -aus  dem 
^iivefeboren  Baryt  bestimmt.  Zur  Bestimmung  des  Phos- 
p)^  Würde  die  letzte  Flüssigkeit  gebraucht,  aus  welcher 
^er  scbwefelsaure  Baryt  abgesondert  war.  Es  wurde  Zu- 
nder überflüssige  Baryt  durch  Schwefelsäure  entfernt 
^  abdann  kohlensaures  Ammoniak  zugefugt,  wodurch 
^  S^9er  Niederschlag  entstand,  der  sich  in  Salzsäure 
^^^^.  Durch  Schwefelwasserstoff  -  Ammoniak  wurden 
fc  XetaUe  aus  der  Flüssigkeit  entfernt  und  dieselbe  mit 
^^^^^M  abgedunstet  und  das  Chlorammonium  sublimirt-, 
^  1^  in  Wasser  aufgelöst.  Unaufgelöst  blieb  eine  kleine 
Q^^BtitätpliosphorsaureThonerde,  die  in  Salzsäure  aufgelöst 
B^immeuak  wieder  niedergeschlagen  und  durch  Essig* 
^  ansgesüsst  wurde,  worin  der  Niederschlag  unauflös- 

IMi  w».  In  der  so  eben  genannten  wässerigen  Solution 
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entstand  durch  eine  Auflösung  von  Chlorcalcium  jfm 
rooniak  ein  weisses  Präcipitat  von  pbosphorsaurer 
erde,  welche  bei  Ausschluss  der  Lull  schnell  fiUrir 
mit  kochendem  Wasser  ausgesüsst  wurde.  Der  pho£ 
saure  Kalk  und  die  vorher  erwähnte  phosphorsaure 
erde  wurden  geglüht  und  gewogen  und  aus  derselbe 
Phosphorg^halt  bestimmt. 

Eine  bei  400  °  C.  getrocknete  und  abge^^ 
Menge  Pulver  wurde  in  einer  porzellanen  Schale  : 
mit  Salzsäure  und  alsdann  mit  Königswasser  digerir 
Flüssigkeit  mit  Wasser  verdünnt  und  fillrirt.  Das  i 
gelöste  Pulver  wurde  mit  kochendem  Wasser  aasge  wai 
und  darauf  noch  feucht  zweimal  mit  einer  Auflösung 
kohlensaurem  Natron  in  einem  silbernen  Tiegel  gel 
Die  alkalische  Flüssigkeit  wurde  fillrirt  und  nachden 
selbe  mit  Salzsäure  gesättigt  zur  Trockne  abgerii 
worauf  der  Rückstand  mit  kochendem  Wasser  ausgoß 
und  die  unauflösliche  Kieselerde  abfiltrirt  wurde,  w 
mit  kochendem  Wasser  alsdann  mit  Ammoniak  ause 
sehen  (um  die  Spuren  von  Chlorsilber,  von  dem  silb< 
Tiegel  herrührend,  zu  entfernen).  Die  Kieselsäure  \% 
darauf  geglüht  und  die  Menge  derselben  besUmml. 
hatte,  bevor  sie  durch  Ammoniak  ausgewaschen, 
braune  Farbe,  welche  der  in  dem  Filter  enthaltenen 
mussäure  zuzuschreiben  war,  indem  das  zuerst  durch 
Papier  laufende  Ammoniak  braun  gefärbt  war.  Der 
theil  Pulver,  welcher  im  kohlensauren  Natron  nicht  g 
war,  würde  mit  kochendem  Walser  und  darauf  mit 
moniak  ausgesüsst  und  nach  dem  Glühen  das  Gewichi 
stimmt.  Das  Filtrum  wurde  mit  dem  anhängenden  Pt 
allein  verbrannt,  um  den  unauflöslichen  Theil,  wel 
später  noch  zu  untersuchen,  nicht  durch  2,5"*('*  A 
des  Filtrums  zu  verunreinigen.  Es  sei  hier  noch  bem^ 
dass  bei  dieser  Analyse  durch  Salzsäure  ausgezog« 
Papier  gebraucht  wurde  und  die  Filtra  von  einer  gleic 
Grösse  zerschnitten,  Hessen  nach  dem  Verbrennen  2,€ 
Asche  zurück. 

Die  Auflösung  in  Königswasser  wurde  zur  Troc 
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^^dnstti  so  Aass  nicbi  die  mindesten  sauren  Dämpfe 
p»ptn  imiden,  der  Rückstand  wurde  mit  starker  Salz- 
|r  befcadiiei  und  ^  Standen  digerirt.  Hierauf  wurde 
inanAöebar  gewordene  Kieselerde  abfiltrirt,  mit  ko- 
Wasser  ausgewaschen,  geglüht  und  ihr  Gewicht 
t 
[^orch  die  salzsaure  Flüssigkeit  wurde  so  lange  durch 
gewaschenes  Schwefelwasserstoffgas  geleitet,  als 
Flüssigkeit  noch  getrübt  wurde.  Es  entstand  anfangs 
Kiber  Niederschlag,  sobald  er  sich  indess  zu  Boden 
hatte  er  eine  gelb  braune  Farbe.  Derselbe  wurde 
ausgewaschen  und  geglüht,  mit  etwas  Salpeter- 
befeuchtet,  geglüht  und  darauf  gewogen.  Dasselbe 
a  nach  Auflösung  und  Behandlung  mit  Ammoniak  und 
Kupfer  zu  sein  und  eine  Spur  Zinn  zu  enthalten. 
IHe  übergebliebene  Flüssigkeit  ward  gekocht,  der 
abgesondert  und  durch  dieselbe  Chlorgas  geleitet. 
Flüssigkeit  entstand  durch  Ammoniak,  welches 
KoUensäare  befreit,  ein  brauner  Niederschlag,  wel- 
kri  Abschloss  der  Luft  abfiltrirt  und  mit  gut  ausge- 
Wasser  ausgewaschen  wurde.  Dieser  Niederschlag 
fipater  zur  Sprache  kommen.  In  der  Flüssigkeit 
faner  durch  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  ein 
Niederschlag,  welcher  abfiltrirt  wurde,  nachdem 
ö^ge  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  durch  vor- 
Erwännung  entfernt  war.  Darauf  mit  Wasser 
ausgewaschen  und  geglüht,  wurde  er  gewo- 
Ceber  diesen  Niederschlag  später  unter  (N). 
Ana  der  von  Metallen  befreiten  Flüssigkeit  wurde  der 
Biltelst  Oxalsäuren  Ammoniaks  entfernt,  und  als 
urer  Kalk  bestimmt.  Er  halte  eine  etwas  rosen- 
Farbe,  welche  einer  Spur  Manganoxydul  zuzuschrei- 

war. 

A»  d^  übergebliebenen  Flüssigkeit  wurde  die  Schwe- 
durch  Barytlösung  und  der  überschüssige  Baryt 
kohlensaures  Ammoniak  entfernt,  die  Flüssigkeit 
f^tvde  ZOT  Trockne  abgedunstet  und  der  Rückstand  zur 
^tfcfmptg  des   Chlorammoniums   geglüht,    alsdann    mil 
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wenig  Wasser  und  rothem  Quecksiiberoxyd  digerirt 
Flüssigkeit  abgedampft  nnd  zur  Entfernung  des  Que 
beroxyds  geglüht,  der  Rest  mit  Wasser  ausgezogen 
die  unauflöslich  gewordene  Magnesia  geglüht  und  gev^ 
Sie  enthielt  ebenfalls  eine  Spur  Manganoxydal. 

Die  zuletzt  erwähnte  wässerige  Lösung,  worau 
Magnesia  getrennt,  wurde  zur  Bestimmung  der  Sod2 
des  Kalis  verwendet. 

Der  Niederschlag  M  durch  Ammoniak  erhalten,  ^ 
sammt  dem  Filter  mit  Salzsäure  behandelt  und  zur 
fernung  des  Filters  filtrirt.  Aus  dieser  Auflösung  e 
man  durch  kohlensaures  Ammoniak  wiederum  einen 
nen  Niederschlag  (P),  die  Flüssigkeit  wurde  verdampf 
der  Rückstand  vorsichtig  geglüht  (N). 

Der  Niederschlag  (P)  wurde  in  einen  silbernen  I 
mit  einer  concentrirten  Pottaschenlösung  gekocht  und 
Verdünnung  mit  Wasser  filtrirt,  mit  Salzsäure  ges 
und  die  Thonerde  durch  kohlensaures  Ammoniak  m 
geschlagen,  abfiltrirt,  mit  kochendem  Wasser  und  v 
Ammoniak  ausgewaschen,  geglüht  und  gewogen.  D 
wurde  die  Thonerde  in  wenig  Salzsäure  gelöst^  die 
8ung  zur  Trockne  verdunstet,  das  Residuum  in  wenig  ^ 
ser  gelöst.  Es  blieb  ein  wenig  phosphorsaure  Thon 
zurück,  welche  durchs  Gewicht  bestimmt  wurde. 

Die  Flüssigkeit,  mit  welcher  durch  kohlensaures 
moniak  die  Thonerde  niedergeschlagen  war,  wurde 
dampft  und  geglüht  (Q). 

Das  durch  kochende  Pottasche  von  der  Thon 
befreite  Eisenoxyd  wurde  in  Salzsäure  gelöst>  filtrirt, 
Ammoniak  gesättigt  und  erwärmt.  Durch  bemsteiosa 
Ammoniak  wurde  das  Eisenoxyd  abgesondert,  durchs 
trum  getrennt,  ausgewaschen  und  nach  dem  Glühen 
stimmt.  Dasselbe  wurde  nachher  mit  dem  Rückstand 
in  einem  Platintiegel  mit  Salpeter  und  kohlensaurem  I 
geglüht  und  in  Wasser  gelöst.  Der  durch  Salpeter^^ 
angesäuerten  Flüssigkeit  wurde  salpetersaures  Quecksil 
und  darauf  Ammoniak  zugefügt ;  das  schwarze  Präc/p 
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^  ihfitniV,  ausgewaschen,  geglüht  und  das  ubrigblei- 
ipA  CkraiDßXYd  gewogen. 

,  Die  nosäg^eit»   aus    welcher  das  Eisenoxyd  durch 
Ammoniak  abgeschieden  war,  wurde  ver- 
imd  der  Bückstand  geglüht.  Dieser  Rückstand  mit 
beidai  unter  N  gemeldeten  wurde  in  Königswasser 
ood  nach  Ffltrirang  durch  Chlorkalium  und  Aetz- 
it  Oxyde  von  Nickel,  Kobalt,  Mangan  und  Magnesia 
lagen,    abfiltrirt   und  mit  kochendem  Wasser 
Die  Flüssigkeit  hatte  eine  helle  purpur- 
Farfae  von  Hangan  und  mangansaurem  Kali,  sie 
il  Ammoniak  und  Alkohol  gekocht;  es  entstand 
ZQ  sammelndes  Präcipitat  von  Manganoxyd. 
Bas  dnrdi  Chlorkalinm  und  Aetzkali  entstandene  Prä* 
noch  feucht  24  Stunden  mit  einer  Auflösung 
bei  einer  Temperatur  von  30  ^   C.  digerirt 
wurde  abfiltrirt,  abgewaschen,  stark  erhitzt 
des  Quecksilbers  und  der  Rückstand  ge- 
INe  übriggebliebene  Flüssigkeit  wurde  in  einer 
Schale   verdampft,  der  Rückstand  stark  geglüht 
des  Quecksilbers,  mit  Salpetersäure  he- 
^p^äA  und  gewogen. 

Weise  hätte  ich  nach  Ulgren^  die  Oxyde 
md  Kobalts  von  der  Magnesia  und  dem  Man- 
^^OKfiebmoAßrn  müssen,  doch  in  dem  durch  die  Queck- 
ig Ungelösten  war  die  grösste  Menge  Mag- 
hingegen war  in  der  Auflösung  Nickel- 
Kvkoiden. 
Die  beiden  abgewogenen  Theile  wurden  deshalb  zu- 
Königswasser  gelöst  und  die  Metalloxyde  nadh 
mittelst  Ammoniaks  durch  Schwefelwasser- 
gefäUt^  abfiltrirt^  getrocknet  mit,Salpetersaure 
geglüht  und  gewogen    Die  Flüssigkeit  wurde 
mit  Schwerelsäure  befeuchtet  und  die  Magnesia 
sehwefelsaare  Magnesia  bestimmt. 

^*ll«VB«IiKS,  JafarMbOTicht  1841.  IL  p.  148. 
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Das  in  Königswasser  und  kohlensaurem  Kali  i 
lösliche  Pulver  wurde  durch  Fluorwasserstoffisäurj 
folgende  Weise  zerlegt :  In  einen  grossen  Platintiegel } 
in  der  Mitte  eine  mit  Löchern  versehene  Platte  ä 
und  auf  dieselbe  ein  Platinschälchen  mit  dem  zu  | 
suchenden  Stoffe,  welcher  mit  Wasser  befeuchtet 
In  dem  untern  grossen  Tiegel  befand  sich  Flussspai 
starker  Schwefelsäure.  Der  ganze  Tiegel  wurde  nq 
einem  Platindeckel  bedeckt  und  4  2  Stunden  einer  g^ 
Wärme  ausgesetzt,  wobei  von  Zeit  zu  Zeit  der  Ti^ 
halt  mit  einen  Platindraht  umgerührt  wurde.  Nach 
Zeit  war  alles  Pulver  bis  auf  einige  wenige  braimscl] 
Puncto  aufgelöst,  die  Flüssigkeit  wurde  abgedam 
einem  Wasserbade  war  das  Residuum  mit  destillirter  ^ 
feisäure  übergössen,  bei  gelinder  Wärme  abgedaropj 
gelinde  geglüht,  wieder  in  Salzsäure  gelöst  unj 
unaufgelöste  Chromeisen  abfiltrirt.  Dasselbe  wu 
einem  Platintiegel  mit  Salpeter  und  kohlensaurem 
geglüht,  in  kochendem  Wasser  gelöst  und  das  u 
löste  Eisenoxyd  abfiltrirt,  scharf  getrocknet  und  ge 

Die  Auflösung  wurde  mit  Salpetersäure  aog 
und  auf  die  obenangegebene  Weise  das  Chromoxy 
stimmt. 

Die  salzsaure  Lösung  wurde  mit  Sqhwefelwassc 
Ammoniak  und  Schwefelwasserstoff-Ammoniak  beha 
gerade  so  als  bei  dem  in  Säuren  lösliohen  Pulver. 

Zur  Bestimmung  der  Menge  Kieselsäure  WQrd(i 
andere  Menge  Pulver  mit  dem  sechsfachen  Gewicht^ 
lensauren  Baryts  abgerieben  und  in  einem  Platiti 
welcher  sich  in  einem  mit  Magnesia  gefüllten  hess] 
Schmelztiegel  befand,  4  Stunden  hindurch  in  einem 
ken  KoUaafeuer  geglüht  Nach  Abkühlung  fand  m^ 
Hasse  zusammengebacken  und  konnte  durch  einen 
ten  Druck  aus  dem  Tiegel  entfernt  werden;  sie  wui 
einem  bedeckten  Glase  sehr  langsam  durch  Salzsauin 
legt;  unaufgelöst  blieben  schwarze  Puncto  und  galt 
tige  Kieselsäure,  welche  abfiltrirt  und  darauf  mit  S6 
einem  silbernen  Tiegel  ausgekocht  wurde.    Die    fi| 
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irarde  Hut  SalzsanrG   gesäugt,   itir   Trockne 
und  das  Ke»douin  mil  kochendem  Wasser  aus^ 
Die  isBgelösie  Kieselsaure  wurde  auf  einem  Fil- 
gHanoneU,  mtl  kochendem  Wasser  and  Ammoniak 

rlien,  g^rockBei  und  gewogen. 
Die  ^>eii  erwähnte  salzsaure  Auflösung  wurde  durch 
iure  vom  Baryt  befreit,  zur  Trockne  verdampft 
loht,  der  Kest  mit  starker  Salzsäure  einige  Stun- 
trch  digerirt,  und  nach  Verdünnung  mit  Wasser 
die  Flüssigkeit   filtrirt,   die   ungelöste    Kieselerde 
len,  getrocknet  und  gewogen. 

Magnetische  Theile. 

Schwefel  wurde    auf    die    früher    angegebene 
der  Menge  Chlorsilber  berechnet^  der  Phosphor 
(  der   bei    dieser  Prüfung   in   dem  Kölbchen 
^b^aen    Flüssigkeit  auf    die   oben    erwähnte 
it     Die  magnetiscben    Theile   wurden    in 
imd  darauf  in  Königswasser  digerirt,  und  die 
mit   dem   Ungelösten    zur    Trockne   verdampft. 
"Wilde  die  trockne  Masse  mit  starker  Salzsäure 
sich  selbst  überlassen  und  darauf  nach  Yer- 
rit  Wasser  die  Flüssigkeit  filtrirt. 
Schwefelwasserstoff  wurde  ein  wenig  Kupfer 
dbrch  Ammoniak  Eisenoxyd  mit  etwas  Nickel, 
Jfanganoxyd,  und  durch  Schwefelwasserstoff- 
KckeV-  ond  Kobalt-Oxyd  präcipitirt.    Die  Nie- 
imrdea  sämmtUch  auf  die  früher  angegebene 
bAaodeh.     la  der   übrig  gebliebenen  Flüssigkeit 
dbrvA  oxalsaores  Ammoniak  keine  Spur  von  Kalk 
werden.    Jedoch  Magnesia  wurde  durch  phos- 
Katron  in  hinlänglicher  Menge  angezeigt. 


►»•»<•  f 
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II.  matarnresclilchle  and  PliaTii 

kosnosle. 

Heber  das  Zerfressen  der  trockeneo  ¥egetabl 

durch  Insekten; 

▼on 

J«  H,  Schwacke  in  Alfeld. 

Schon  seil  mehreren  Jahren  habe  ich  so  neb< 
etwas  Entomologie  studirt,  und  bin  so  frei,  die  mir  I 
vorgekommenen  Zerstömngen  mehrerer  roher  Dro 
durch  Insekten  speciell  anzugeben,  so  weit  meine  K 
nisse  in  dieser  Hinsicht  reichen. , 

Es  ist  bekannt,  welche  heillose  Verwüstungen 
Schabe,  die  sogenannte  Kommotte,.  Tinea  granella*) 
richten  kann  und  eben  dasselbe  Thierchen  ist  es  i 
welches  in  unseren  rohen  Droguen  nicht  minder  gn 
Schaden  verursacht.  Es  war  zuerst  im  Jahre  48if 
ich  die  Larve  (Raupe)  dieses  Schmetterlings  zuerst  ii^ 
süssen  Mandeln  entdeckte,  ohne  jedoch  zu  wissen,  we 
Art  von  Tinea  das  Räuplein  angehörte.  Sie  wissen 
Mandeln  so  geschickt  auszufressen,  dass  fast  nichts 
die  zimmtfarbige  Hülle  übrigbleibt  Anfangs  Juni  dess€ 
Jahres  entdeckte  ich  auf  dem  Bodenräume  der  Kral 
und  Materialkammer  mehrere  Schwärme  kleiner  sii 
farbener  Hotten  und  konnte  nicht  begreifen,  wobei 
gekommen.  Die  Zahl  mehrte  sich  täglich,  so  dass  icl 
Hülfe  mehrerer  Besen  täglich  Tausende  I  erschlagen  I 
Endlich  entdeckte  ich  die  Quelle.  Auf  dem  Bodeni 
stand  eine  Tonne  mit  Pulv.  sem.  foenv^graec.  **) ,  aus  wel 
die  Thierchen  sichtbar  entschlüpften!  Beim  Nachsi 
zeigte  sich  die  ganze  Pulvermenge  als  ein  Gespinnst-Kii 
von  Räupchen  und  Faltern.  Ich  lasse  die  Tonne  h^ 
tragen,  aussieben  und  sandte  die  schnurförmigen  Gespii 
Haufen  mit  Larven,  Puppen  und  Eiern  an  Herrn  Garni 

*)  Am  betten  abgebildet  und  bescbrieben  bei:  Frey  er,  die  M 

licbf  ten  Schmetterlinge  Deulschlandf .    Avgibnrg  1839.  S.  56. 1 

**)  In  Folge  des  Selbstdispensirens  der  Thierirzte  obsolet  gew« 
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^^Krösmann^)  in  Hannover,  welcher  denn  bald 
^^Faker  entschlüpfen  sah  und  sie  Tür  die  wirkliche 
^fUfmßa  erkannte.  Fortan  entdeckte  ich  sie  noch 
^  Sipafhiias,  Sem.  papat?.  alb.,  Amygd.  dulc.  ei  amarae 
0i  HauBia  amggdal.  In  den  Mandelkuchen  entwickelten 
ägoithümlich  anerträglich  ranciden  Genich* 
iffers**)  sagt:  dass  das  Zerfressen  der  Vegetabilien 
Insekten  Yorzngsweise  bei  denen  statt  findet^  welche 
und  Zodier  enthalten,  ohne  jedoch  die  betref- 
loselLlen  naher  zu  bestimmen. 

die    w^ssgelben    Räupchen    nun   ihre   Ver- 
ite  erlangt,  so  treten  sie  Wanderungen  an,  und 
Scblapfwinkel  auf,  so  z.  B.  zwischen  den 
der  Foenumgraecumtonne  hatten  sie  sich 
verpappt      Andere  wandern   weiter,  ver- 
sieh in  verschiedene  Kränter-  und  Wurzelkasten, 
da,  wo  kleine  Yorräthe  geschnittener  ^*^^)  Kräuter 
sind,  verpuppen  sich  unten  im  Boden  oder  in 
!fai  der  Kasten,  indem  sie  die  Kräuter  oder  Holz 
qmm«[i  davon  eine  Hülse  und  verwandeln  sich 
man  die  Kasten,  so  findet  man  leicht  die 
nnenen  Kräuter  u.  s.  w.,  wo  die  Puppen 
in  der  Regel  kommt  man  zu  spät,  da  der 
aitscfalüpft,  hebt  man  dann  mit  einem  Messer 
anf,  so  findet  man  noch  stets  die  leere 

^ , „    Wieder  andere  Larven  nagen  sich  geradezu 

pBe  Uodber  (Wonnlöcher)  in  die  Kastenwände  u.  dgl., 
liyappett  sich  hier,  und  hübsch  ist  es  em  Thierchen  dar- 
k  s^KMipfen  zu  sehen.  Die  Puppe  dreht  sich,  bis  ^ 
■r  (kSase  ans  der  Oeffnung  steht,  dann  platzt  die  Hülse, 
b  Hotte  kriecht  mit  Blitzesschnelle  zu  einer  senkrechten 
me  heran,  entfaltet  ihre  Flügel  und  —  fliegt  davon  I— 
k  habe  mehrere  Generationen  der  Tinea  granella  in 
r  beobachtet  und  daher  Eier,  Larven,  Puppen 


^  Um  tattiehcr  Eotonologe, 

^  Pmw  Gmdriff  der  PhannakogiiOfie.    GAttingen  1840.  S.  15. 
^  Wm  sweiter  Vorwiirf  geflchniitene   VegeUbilien  aafxnbewalireii. 
S   Wiff erf  GroBari»  S.  11. 
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und  Falter  gleichzeitig  gehabt.  Zwei  Jahre  habe  ich 
kämpft  und  zerstört,  um  diese  lästigen  Gäste  auszoro 

Das  zweite  schädliche  Insekt  ist  der  sogenannte  Sp 
käfer,  Dermestes  lardarxus*).  Viele  Droguen  erhaUec 
in  trockener  Blase  verpackt,  als  Aloe,  Aea  foetida,  R 
GcUbanum,  Crocus,  Camphor  u.  dgl.  Diese  trockene  ] 
ist  der  wahre  Köder  für  die  Käfer.  Legt  man  z.  I 
Droguen  mit  der  Blase  in  die  Standgefässe,  so  is( 
Käfer  bald  da,  und  obgleich  er  die  Droguen  nicht  t 
verzehrt,  so  richtet  er  doch  gewaltig  viel  Unreinlic 
an  durch  seine  Larven  und  deren  Häute,  welche  wi< 
Käferlarven  zu  den  ekelhaftesten  gehören.  Sodann 
breitet  er  sich  weiter  im  Hause,  sucht  Pelzwerk,  S; 
lungen  ausgestopfter  Thiere  und  Insekten  auf  un^ 
sehmeckt  seinen  Zähnen  alles  wie  Zucker.  Ich  fan< 
aogar  gesellig  im  Kasten  mit  Mandelkleie. 

Nun  folgt  aber  noch  eine  ekelhafte  Secte  und 
sind  die  Milben.  Folgende  Gegenstände  werden 
sonders  von  ihnen  heimgesucht:  Ganthariden  und  i 
Pulver  **),  Caricae,  Crocus,  Seeale  comtUum  und  di 
Pulver  und  Roob  Sombuci,  wenn  es  nicht  gehörig  ^ 
dampft  und  in  Folge  dessen  in  Gährung  überg^ai 
Es  sind  mehrere  Arten  von  Milben,  welche  diese  Kl 
zerstören,  jedoch  wage  ich  nicht  sie  speciell  zu  hesCJa 
da  mir  Okens  Zunft  über  Milben"^**)  nicht  genü^  und  ac 
Werke  mir  nicht  zu  Gebote  standea  Die  grössten  1 
in  und  auf  den  Feigen.  Wo  sie  sich  einmal  eingei 
iat  alle  Hülfe  vergeblich.  Nur  Wegwerfen  der  Sachen 
Reinigung  der  Gefässe  ftihrt  zum  Ziele.  Die  meisten 
suche  in  dieser  Hinsicht  habe  ich  mit  den  Feigen  ; 


••' 


•)  Oken  nllgein.  Naturfescbiclite,  Bd    5.  S.  1759. 
^)  Ich  lasse  daa  Cantiiaridenpulver  stet«  trocknen,  beror  ea 
Standgerässe  kommt,   dann   hält  es  sich  Jahre  lani^,  ohne 
oder  schimmelig  au  werden.  —  Noch  beaaer  iat  ea  wohl  niu 
kleine  Yorriihe  von  Pulver  so  halten  und  daaaelbe  ersti 
atosaen  au  laaaen.  I 

***)  Allgem.  Naturgesch.  Bd.  5.  S.  661. 
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^fi  Ui  babe  ae  gesiebt»  mit  Alkohol  gewaschen,  mit 

^m  beäbraat,  getrocknet  u.  s.  w.,  allein  Alles  vergebens, 

^  Oft  Paar  Tagen  sind  eben  so  viel  Tausende  wieder  da.*) 

I  Obne  X^eitel   väre    es    wünschenswerth,  wenn  die 

Cottegeii  die  schädlichen  Insekten  sorgfältiger  be- 

QDd  die  Arten  genan  bestimmt  würden :  denn 

ihre  Natargeschichte  genau,  so  hat  man  eben 

(Ke  beste  Waffe  in  der  Hand,  sich  vor  Schaden 

IjduUzittL 


BOKilHiiig  fiber  Rad.  genttan.  alb.; 

von 

Osswald^ 

nofo^theker  in 


ron  Laurpüium  laHfolium  L.  abstimmende  Rad, 

alb.,  welche  noch  in  vielen  Gegenden,  so  auch 

doi  Landleoten  in  den  Apotheken  verlangt  wird, 

einer  Droguenhandlung  kommen,  und  er- 

eine  ähnliche  aber  ganz  andere  Wurzel,  nämlich 

^Tfijt^hmeedanum  Cervaria,  Lapeyr.,  welche  auch  frü- 


Namen  rad.  Geniian.  nigr.  oder  rad.  Cer- 
t  «(Bcinell  war.    Näher  betrachtet  lassen  sich 

dnrch  das  äussere  Ansehen  leicht  unter* 
denn  die  rad,  Geniüm.  nigr.  ist  aussen  dunkel* 
ins  Schwarze,  während  Gent.  alb.  mehr  gelb- 
aussieht,  dann  ist  der  Geschmack  bei  der  letz- 
aromatisch bitter,  der  bittere  Geschmack  fehlt 


*)  Pdfoi  iMltca  fleh  Iftoger«  Zeit  vortrefflich,  wenn  man  «ie  in 
j  ««thibiS*  Flntdiai  Iwinft,  mit  Wasier  füllt,  darch  Erhiuen 
\  tarn  fiiifaiynBCIo  die  LnH  TerdUnnt,  dann  fett  verkorkt  und  ver- 
j  fUl  «der  mU  antaer  Blaae  onter  den  Kork  gesogen  venchliei st, 
'      dMfc  0taca  ite  Bsch  dem  Oeffnen  bald  verbrancht  werden.  , 

Bley. 

>»  •»  %9  <■ 
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III.  nionatobericlil» 


Ueber  Reduction  des  Silberoxyds  als  MeCallspi 

auf  Glas. 

Dass  der  Aldehyd  aus  einer  Lösung  von  Salpeters 
Silberoxyd  in  Ammoniak  das  Silber  als  glänzendei 
tallspiegel  auf  Glas  niederschlägt,  ist  seit  längere 
bekannt.  Später  entdeckte  man  diese  EisenscnaA 
an  der  Zuckersäure,  Pyromekonsäure  und  salicyliger 
und  vor  Kurzem  erst  hatte  Drayton  diess  auch  an 

geistigen  Lösungen  von  Kassia-  und  Nelkenöl  bei 
ir.  J.  Stenhouse  hat  nun  noch  mehrere  Körpc 
funden,  welche  namentlich  in  der  Wärme  Silbers; 
geben.  Traubenzucker  giebt  beim  Erwärmen  schon 
wenig  Minuten  einen  glänzenden  Spiegel,  in  der  Kä]( 
nach  42—46  Stunden.  Dagegen  Rohrzucker  nur 
Erwärmen,  Stärke  und  arabisches  Gummi  gar  erst 
Kochen. 

Auch  Phlorrhidzin  und  Salicin.  Terpentinöl  und 
beeröl  nur  bei  concentrirten  Auflösungen.  Aehnlich 
Guajacharz. 

Vom  Pimentöl,  welches  bekanntlich  aus  zwei  ( 
von    verschiedenem  specifischem  Gewicht  besteht, 
nur  das  schwerere  einen  Spiegel. 

Keine  Metallspiegel  geben :  Zimmtsäure,  Benzoes 
Mekonsäure,  Komensäure,  Gerbsäure,  Pyrogallussäure, 
zoegummi,  Elemi,  Olibanum,  Rhodiumöl  und  Glyceric 

Stenhouse  fand  auch,  dass  die  nach  Dra^ 
bereiteten  Spiegel  in  einigen  Wochen  braune  Flecicer 
kommen,  was  er  kleinen  Mengen  von  Harz  zuschi 
das  durch  Oxydation  der  Oele  durch  das  Silberox)  d 
stehen  mag  und  vom  Silber  mit  niedergerissen  wird,  (l 
Edinb.  and,  Dubl  Phil.  Magaz.  3.  Ser.  Vol.  26.  — Ph 
Cenlrbl.  No,  47.  1845.J    

ModijScation  des  Lichtes  durch  den  ElektromagDebsi 

Po ui  11  et  erwarb  sich  in  der  Sitzung  der  frani 
sehen  Akademie  Anfangs  Februars  das  Verdienst,  d\ 
eine  klare  und  versländliche  Darstellung  seiner  Bes 
gungsversuche  die  neueste,  wie  es  scheint,  sehr  wcl 
Entdeckung  Faraday's  in  ein  helleres  Licht  zu  sei 
Faraday  s  Hauptversuch  besteht  in  der  Dari^uog 
Thatsache,  dass  die  Polarisationsebene  eines  Licbtslrl 
durch  den  magnetischen  Strom  verändert  wird  Wird 


ilaälicgtm  des  Lichtes  durch  Elekiramagneiismuß.   SOS 

^  einer  ArgamdsGlien  Lampe  aQd£[eheDder  horizontaler 
I^'cbldtraU,  der  durch  Reflexion  in  einem  Spiegel  polari- 
^ri  vorden,  darch  eiu  festes,  zwischen  die  Pole  eines 
l^en  EleLlromagoeieD  bestelltes  Flintglas,  geleitet,  so 
f@Hhwindei  der  Lichtstrahl.  Um  dieses  beobachten  zu 
jjiiiten,  ist  d^  hofeiseD  förmige  Elektromagnet  horizontal 
'  ^stellt»  so  dass  eine  darch  die  beiden  Pole  des  Elek- 
agDetm  gelegte  Vertikalebene  mit  dem  Lichtstrahl 
Uel  lanft,  während  man  den  Lichtstrahl  selbst  durch 
drehbares  Nichorsches  Prisma  betrachtet  Hat  man 
Prisma  so  gedrehet,  dass  der  Lichtstrahl  bei  Unthä- 
t  des  Magneten  sichtbar  isty  so  verschwindet  der 
'  in  demselben  Momente,  wo  der  Magnet  durch  eine 
e  Saale  in  Thätigkeit  gesetzt  wird,  und  erscheint 
idi  wieder,  wenn  der  elektrische  Strom  unterbrochen 
—  P  on  i  1 1  e  t  nun  bedient  sich  eines  anderen  Instru- 
ive%  mittelst  welches  man  die  Rotationsebenen  sehr 
mtesen  kann,  und  das,  gleich  einem  Fernrohr  in 
OlMecliv  Qod  Ocular  zerlegbar  ist  Das  Objectiv  ist 
!mioVsches  Prisma,  hinter  welchem  zwei  horizontal 
«Baader  geleimte  sIeich  dicke  Quarzplatten  so  auf- 
"'  sind,  dass  die  Yerbindungsfläche  der  beiden  Plat- 
dem  durch  das  NichoFsche  Prisma  einfallenden 
_  parallel  läuft.    Die  Quarzplßtten  sind  so  aus- 

|g*Ml>  dass  sie  ein  verschiedenes  Rotationsvermögen 
■bfii  lieht  besitzen,  also  die  eine  den  Strahl  nach 
ttdere  nach  rechts  drehet  Da  nun  vermöge 
^g  der  Quarzplatten  die  Hälfte  des  einfallenden 
^^  ^  «eh  die  linke,  die  andere  durch  die  rechte  Platte 
|JB1|  4»  entstehen  zwei  von  einander  abstehende  Bilder. 
^  djlpl  Ocolar  des  histrumentes  befinden  sich  zwei  Sy- 
yjtaia  iraa  Bergkrystall,  das  eine  aus  einer  rechtsdrehen- 
]  i^tbtUe,  das  andere,  der  sogenannte  Compensator,  aus 
\  Hoi  finksdrehenden  Prismen,  welche  sich  üoer  einander 
gjffcidjen  lassen  und  so  stets  eine  Platte  bilden,  deren 
Vd^  diffcb  Verschieben  der  Prismen  regulirt  werden 
falBL  Diese  Systeme  werden  durch  ein  Galileisches 
«Mrabr  b^tracntet.  Objectiv  und  Ocular  werden  nun 
|tomt  Ton  einander  in  derselben  Axe  aufgestellt,  und 
'jMiMiun  beiden  die  zu  untersuchenden  Körper  angebracht 
raiflilet  hat  vorzüglich  mit  einer  Flintglasplatte,  welche 
'~^  ^'M  Bekiromagneten  in  Verbindung  gesetzt  wurde, 
Tmoeiie  angestellt  Er  suchte  zuerst  durch  Ein- 
^  fw  vmBcfaiedenen  Gläsern  dem  von  einer  Lampe 
4m  Lichtstrahl  in  dem  Apparat  die  Biot^scne 
Deb^pogslarbe  zu  geben,   eine  violette  Farbe,  deren 
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Uebergans  in  blau  oder  rolh  äusserst  leicht  bemerl 
und  messbar  ist.  Bei  der  Einwirkung  des  Eleklroc 
neten  ändert  nun  sogleich  die  entsprechende  Hälfte 
Lichtbildes  ihre  Farbe,  und  erhalt  ihre  ursprüngl 
Farbe  wieder  bei  Unterbrechung  des  Stromes.  Di 
Drehnns  des  Compensators  kann  gemessen  werden, 
wie  viel  die  Rotationsebene  des  Lichtstrahls  abgean 
wurde.  —  Die  vollständige  Publication  der  Untersuchu 
art  Faraday's  wird  gewiss  ein  abgerundetes  Ga 
darbieten,  wie  man  es  an  allen  Arbeiten  dieses  aa 
zeichneten  Naturforschers  gewohnt  ist^  und  so  wei 
denn  noch  manche  jetzt  unklare  Verhältnisse  aufge 
werden.  —  Auch  Hr.  Dr.  Böttger  in  Frankfurt  hat 
Farad ay'schen  Versuche  wieoerholt  und  bestätigt.  A 
alle  bisher  bekannt  gewordenen  Thatsachen  beweisen  t 
nicht  mit  Entschiedenheit,  dass  das  Licht  unmittelbar  di 
den  Elektromagnetismus  eine  Veränderung  erleidet, 
durch  den  elektrischen  Strom  in  den  durchsichtigen  I 
pem  auch  moleculare  Veränderungen  bewirkt  werden  I 
nen,  in  deren  Folge  das  Licht  nur  mittelbar  afficirt  wii 
Faraday  hat  sich  Air  die  unmittelbare  ModiGcation 
Lichtes  durch  die  Elektricität  und  den  Magnetismus  | 
gesprochen.  (Nach  Aagsb,  AUg.  Zeit.  Nr.  42.  Beil.  184 

W 

Techiuache  Benutzuiig  des  Sauerstoffgaslichtes. 

Die  Ursache  der  häufigen  Unglücksfälle  durch  Zas 
menstossen  der  Dampfschiffe  wird  in  der  uogenügeD 
Beleuchtung  der  Schiffe  durch  Oellampen  gefunden,  i 
beabsichtigt  daher  jetzt  in  Frankreich  das  Drummonl^ 
Licht,  welches  bekanntlich  durch  die  mit  Sauerslofl 
genährte  und  auf  ein  Stück  Kalk  oder  Magnesia  gei^ 
tete  V^asserstoffgasflamme  hervorgebracht  wird,  allgen 
auf  den  Dampfschiffen  einzufuhren.  Indessen  setzt 
Gefährlichkeit  und  das  Volumen  der  Gase  der  Einrühi 
dieses  Lichtes  grosse  Schwierigkeit  in  den  Weg. 
hat  ein  Hr.  Gaudin  eine  wesentliche  Veränderung  ' 
geschlagen,  welche  darin  besteht,  das  Sauerstoffgas  dt 
eine  Weingeistflamme  strömen  zu  lassen  und  die  Flami 
auf  ein  Stück  Magnesia  (Magnesit?)  zu  leiten.  Dieses L 
soll  man  noch  auf  4  Stunde  Entfernung  leicht  erken 
können,  und  wenn  auf  jeder  RadtrommeT  der  Schiffe 
solches  Licht  angebracht  wird,  so  soll  nach  dem  UrtÜ 
französischer  Marinebeamten  jede  Begegnung  sicher 
vermeiden  sein.  fNach  AUg.  Avgsb.  Zeit  Nr,  42  1846.  ß 

W 


Mi^.     BeUttchtung  der  Bergwerke.  307 

\ritnag  Aer  Kohle   anf  Metallsolntionen. 

Citvilier  hat  neuere  Versuche  ausestetlt  zur  Ermit- 
Dd  der  KDocbeokohle 
s  Erfahrung  bestätigt, 
Bleiosyd  in  ibreu  So- 
D  unter  Ausscheidung 
kohle  weit  mehr  be- 
haltiges Pomerauzeu- 
it  gewaGchener  Thier- 
ohne  seinen  Geruch 
Hiarm.  39.  3.J      B. 

dlicfata. 

eten  der  Aurora  borea- 

iussereo  Gränzeu  der 

i  der  Congelation  mit 

geht.    Das  Nordlicht 

ergebt  sich  aus  der 

Congelation  der  feuch- 
als  Folge  herbeigeführ- 
beuden  Portionen  der 
le^Ieilende  Anzeige  der 
Leitungskraft    klemsler 

Wiederherstelinng  des 
i  Partikelchen  vennil- 
ität  leuchlend  werdm 
nung  der  Aurora  ver- 
35,  p.  234.)         Bz. 

i^;werke. 

live  sind  gleichzeitig 
>  gerade  für  Bergwerke 
spitzenlicht  einer  star- 
jcndsten  und  auäführ- 
tigen  sich  dahin,  dass 
esten  Constfuction  vor- 
toblensEiitzen  in  einen 
n  einscnliesseo  müsse, 
da  die  geringe  Menge 
lumirt  wird.  (Le  Teck- 
Bl  1845.  Z4.  Heft.)    B. 
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lieber  eine  neue  Reihe  von  Säuren^   welche  Set 
fel^  Wasserstoff  und  Stickstoff  enthalten. 

Schon  früher  hatte  Fr6my  beobachtet»  dass  bei 
Wirkung  der  schwefligen  Säure  auf  osmicsaure  Salze 
eine  nepe  Reihe  von  Salzen  bildete  und  liess  nun,  nnt 
sehen,  ob  die  osmige  Säure  durch  salpetrige  S'i 
ersetzt  werden  könnte,  einen  Strom  von  schwefliger  S^ 
durch  eine  Auflösung  von  salpetrigsaurem  Kali  gel 
Es  entstand  eine  Reihe  quatemärer  Säuren,  deren  Nou 
clatur  Fr  ^  m  y  vorläufig  nach  den  Verhältnissen  des  darin  i 
haltenen  Schwefels  und  Stickstoffs  bestimmte.  Zuerst  se 
sich  ein  stark  alkalisch  reagirendes,  in  Wasser  lei 
lösliches  Salz  ab,  welches  der  Verfasser  sulfazinigsi 
res  Kali  nennt,  und  dem  er  die  Formel  S'N*H*0''+3 
giebt.  Bei  weiterer  Einwirkung  der  schwefligen  Sä 
auf  dasselbe  entsteht  sulfazinsaures  Kali,  welcl 
die  Formel  S*N»H«0'H3K0  hat,  weniger  leicht  lösj 
ist  und  in  schönen  Nadeln  krystallisirt.  Beide  Salze  ^ 
binden  sich  zu  löslichen  Doppelsalzen,  von  denen  Fr  ^  m  y 
eine  metasulfazinsaures  Kali  nennt.  Wird  solfa: 
saures  Kali  von  neuem  mit  schwefliger  Säure  behandelt 
erhält  man  ein  noch  weniger  leicht  lösliches,  in  Rhombj 
dem  krystallisirendes  Salz,  welches  basisch  sulfazot 
saures  Kali  genannt  ist  und  die  Formel  S^N^H^O' 
3K0  bat.  Durch  Wasser  wird  es  bald  zersetzt, 
doppelschwefelsaures  Kali,  schweflige  Säure  und  ein  nei 
in  sechsseitigen  Tafeln  krystallisirendes  Salz,  sulfa 
dinsaures  Kali  =  S»N*H*0'+KO. 

Wird  salpetersaures  Kali  mit  schwefliger  Säure  behs 
delt,  so  bildet  sich  sulfammonsaures  Salz,  welcli 
die  Formel  S'N'H«0''+4K0  hat  Man  kann  sich 
Sulfammonsäure  auch  zusammengesetzt  denken  aus  8  Ä 
schwefliger  Säure,  4  Aea.  salpetriger  Säure  und  3  A 
Wasser.  Die  Auflösung  letzteren  Salzes  zerfallt  bald 
zweifach  -  schwefelsaures  Kali  und  metasulfammo 
saures  Kali,  und  dieses  wird  durch  siedendes  Was 
wieder  in  zweifach -schwefelsaures  Kali  und  in  sulfan 
dinsaures  Kali  zerlegt,  welches  sich   endlich  bei  fc 

(gesetztem  Kochen  in  schwefelsaures  Ammoniak  und  sch^ 
elsaures  Kali  verwandelt. 

Gegen  diese  Angaben  Fr^mys  hat  Th^nard  e 
gewandt,  dass  man  die  sulfazinige  Säure,  Sulfezinsäi 
und  Sulfazotinsäure,  sich  eben  so  gut  als  zusammea| 
setzt  denken  könne  aus  \  Aeq.  salpetriger  Säure,  3  Ai 
Wasser  und  3,  4  und  5  Aeq.  schwefliger  Säure,  wodur 
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\m  die  Forrndn  sehr  vereinfacht  würden ;  auch  wisse 
Bu.  dass  sich  die  schweflige  Säure  mit  der  salpetrisen 
Mre  a  äiem  eigenthämKchen  Körper  verbindet,  welener 
li  ba  der  Sehwefelsänrefabrikation  in  den  Bleikammem 
iRöL/Aum  de  Pharm,  ei  de  Ckm.  VI  IL  et  Ccmpt, 
M  IH  —  Pharm.  CerUralbl.  No.  59.  1845.)         Ä 

Ueber  arsenhaltige  Schwefelsäure. 

^cfa  Dapasguier  kommt  das  Arsen  in  der  Schwe- 
rte in  Fonn  der  arsenigen  Säure  vor,  und  ist  in  ver- 
[iriaer  Menge,  im  Mittel  jedoch  zu  •.  A^r  darin  enthalten. 
fufeadoDg  der  Salzsäure  oder  des  Schwefel wasserstoff- 
isl  nicht  im  Stande,  die  arsenhaltige  Schwefelsäure 
immen  zo  vereinigen,  wohl  aber  wird  durch  die 
^feAen  Sdiwefelmetalle  alles  Arsen  daraus  entfernt  — 
pnefelbtfYam  eignet  sich  am  besten  zu  diesem  Zwecke. 
fende  dm.  med.  Juin  1845.  —  Pharm.  CentrcUbl.  1845. 
«Itj  B. 

Siaäi  tm  B.  Wa  ckenroder.  In  dieser  ganzen  An- 
tTon  Dopas qui er  ist  weiter  nichts  richtig,  als  dass 
Ircb,  wenn  es  in  der  Schwefelsäure  überhaupt  vor- 
DL  BOT  als  arsenige  Säure  enthalten  ist,  was  ich  bereits 
fr^ldsienm  Buchner's Bepert.  f.  d.Ph. B.  47,p. 337. 
^kn  babe.  Wenn  durch  die  mit  etwa  10  Theilen 
™J^«diiDDle  Schwefelsäure  ein  Strom  Schwefelwas- 
ffyb»>teitet  und  die  Flüssigkeit  nun  in  einer  offenen 
T^^Vhoge  hingestellt  wird,  bis  sich  der  Geruch 
w GftÄiiBrloren  hat,  so  ist  die  Säure  vollkommen  von 

t^'^ofUH^  und  sie  entwickelt  dann  mit  Zink  keine 
^  Arsenwasserstoff.  Hält  die  Säure  die  letztere 
^j^  80  kann  sie  unbedenklich  zur  Fällung  ver- 
?**wrMparate,  z.  B.  des  Goldschwefels  benutzt  werden, 
r^  das  darin  aufgelöst  gewesene  schwefelsaure 
*M  dnrch  den  Zusatz  von  Wasser  vollständig  abge- 
■Nen  wird.  Der  Schwefelwasserstoff  wirkt  auf  das  aus 
V  Saore  Ajederfallende  schwefelsaure  Bleioxyd  höchst 
■*8  oder  auch  gar  nicht  ein. 


»I  9t  f  M 


Darstellung  des  Cyansilbers. 

M^odely  empfiehlt  zu  technischen  Zwecken  die 
n^  Dmtellang  des  Cyansilbers  am  zweckmässigsten. 
^  Aabmig  von  Silber  (?)  in  käuflicher  Blausäure  sei 
^5^V  m  empfehlen  wegen  der  letztem  Veränder- 
'Qftä  und  Kostspieligkeit,  sondern  man  soll  sich  in  einem 
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leicht  zusammenzustellenden  Apparat  die  Blausaure  sj 
entwickeln.  Zu  diesem  Zwecke  bringt  man  in  einen  i 
kolben,  der  über  einer  Lampe  oder  einem  Ofen  ei 
werden  kann,  gewöhnliches  Blutlaugepsalz;  durch 
Kork  desselben  lässt  man  eine  gerade,  oben  in  (\ 
Trichter  sich  endigende  Glasröhre  gehen,  durch  w( 
man  ein  Gemenge  von  1  Theil  Schwefelsäure  und  2  Th 
Wasser  auf  das  Blutlaugensalz  giesst;  durch  dens 
Kork  geht  ein  zweites  Rohr,  welches  zweimal  rechte 
lig  gebogen  wird  und  die  Verbindung  mit  einer  do 
tuDulirten  Flasche  herstellt,  die  mit  einer  Auflösung 
reinem  salpetersaurem  Silber  (das  man  sich  ehe 
durch  Auflösung  von  reinem  Silber  in  Salpetersäure 
Abdampfung  zur  Trockne  darstellt)  in  destiUirtem  Wj 
gefüllt  ist.  Aus  der  andern  Tubulatur  der  Flasche 
ein  Rohr  zur  Ableitung  des  überflüssigen  Gases  aus. 
alles  zusammengestellt,  so  giesst  man  die  Schwefeh 
auf  das  Blutlaugensalz  una  erwärmt.  Die  entwic 
gasförmige  Blausäure  erzeugt  in  der  Silberlösuns  i 
rein  weissen  Niederschlag  von  Cyansilber.  Wird  d 
mehr  gefällt,  so  nimmt  man  den  Apparat  rasch  ausei 
der,  um  das  Zurücksteigen  der  Flüssigkeit  zu  verh 
lässt  erkalten,  filtrirt  das  Cyansilber  ao,  und  wäsd 
mit  destiirirtem  Wasser  aus.  Es  löst  sich  jetzt  ganz 
und  ohne  Rückstand  in  Cyankalium  auf.  Der  Bla 
dämpfe  wesen  ist  die  ganze  Procedur  unter  eine 
ziehenden  Kamin  vorzunehmen.  Um  500  Gran  salp 
sauren  Silbers  vollständig  zu  fällen,  braucht  man  eb 
viel  käufliche  verdünnte  Blausäure,  welche  90-^ 
kostet.  Nach  dieser  Methode  sind  500  Gr.  Blutlaogeo 
für  3--34  Fr.,  etwa  für  15  Cent.  Schwefelsäure  und 
höchstens  30  Cent.  Brennmaterial  erforderlich.  [Le  7 
nologisle.  1845.  Oct.—Polyt.  CerUralbi  1845.  24.  Heß 

Zusatz.    Den  geehrten  Lesern  ist  die  überaus  le 
und  sichere  Darstellung  der  reinen  und  unveränderli 
Blausäure  (aus  der  Abnandl.  in  Bd.  29.  H.  1  Januar 
dies.  Arch.)  hinlänglich  bekannt,  und  so  dürlle  die 
theilung  der  Angaben  des  Hrn.  Brand ely,  die  von ^ 
Ueberflussigen  und  Unrichtigen  befreiet  eben  nichu  iNj 
darbieten,  ganz   überflüssig   erscheinen.    Indessen 
man  daran  wahrnehmen  köfinen,  wie  aus  Cnbekanntsj 
mit  den  vorhandenen  Erfahrungen,  oder  aus  Verkehr 
in  der  Benutzung  derselben,  oder  ans  Aneignung  der 
obachtungen   und  Erfahrungen  Anderer  der  Wagen 
Wissenschaft  so  oft»  namentlich  im  Auslande,  zam  ,,gebe 
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•  Foftschrill"  oder  zum  4>eförd«rten  BückscbriU"  gezwun* 
p  viid.  Wenn  die  nicht  selten  sich  breit  machende  An- 
•s^üchkeil  der  Aasländer  gehörig  abgefertigt  wird,  wie 
bdk  einen  unserer  ausgezeichnetsten  Gelehrten  yor  Kur- 
%  jseschah,  so  moss  man  diesem  Verfahren  wohl  beistimmen. 
Die  iroa  Hm.  Brand ely  abermals  aafgelrischte  Aut 
ibe  Too  der  Veränderlichkeit  der  Blausäure  sollte  doch 
^idi  ^nz  ab^eihan  sein.  Oder  bereitet  man  wirklich 
inTranlueidi  solche  Blausäure,  die  sich  beim  Auf- 
Terändert  —  Wenn  anstatt  einer  Betorte,  die 
m  Sandbade  steckt^  nach  Brand  ely  ein  Kolben 
oa  über  einer  Lampe  oder  in  einem  Ofen  erhitzt 
lo  ist  die  Entwickelung  der  Blausäure  weder  so 
_  noch  so  vollständig,  als  sie  sein  kann.  Die 
mpfohlene  einfache  Gasleitongsröhre  ist  immer 
OBsdich,  wenn  nicht  ein  Sicherheitsgefäss  damit  yer- 
ist  Als  solches  dient  eine  umgekehrte  Tobulat- 
n  allereinfachsten.  Bei  Benutzung  derselben  kann 
Apparat  nach  vollendeter  Destillation  ruhig  er- 
jEen,  man  läuft  also  ear  nicht  Gefahr,  von  den 
der  Blausäure  beschädigt  zu  werden.  Das  in  den 
emgerügte  Trichterrohr  ist  ganz  überflüssig,  es  sei 

t\,  dass  es  als  Sicherheitsrohr  gesen  das  Zurücktreten 
«m^uthlagenen  Flüssigkeiten  diene,  wozu  es  aber 
.Vnmdely  nicht  benutzt  wird.  Die  verdünnte  Schwe- 
CMwickelt  in  der  Kälte  keine  namhafte  Menge 
''■* —    —  Die  Ableitung  des  überflüssigen  Blau- 
_  ist  ganz  unnöthis,  da  nur  so  lange  Blau- 
Unlänglich  vorgeschlagenes  Wasser  entweicht, 
irische  Luft  aus  dem  Apparate  fortgeht.    Ist 
Jon  im  Gange,  so  gehen  nur  Wasserdämpfe 
Mnsanren  Gas  über,  und  beide  verdichten  sich 
Die  Darstelhmg  ist  völlig  gefahrlos  und  erfordert 
■I  iaiBCamg  eines  Kamins  gar  nicht.    Das  Verhältniss 

len  ist  von  Brand  ely  ungenau  ansegeben, 

_    Verdünnung  der  Säure  ziemlich  die  rich- 

fch  habe  durch  Versuche  ausgemittelt^  dass  das 

vcm  400  Th.  Bhtlaugensalz,  120  Th.  englischer 

ire  und  200  Theil.  Wasser  das  beste  ist,  bei 

das  Gemisch  während  des  Kochens  nicht  stösst 

iq^»di  die  grösste  Menge  Blausäure  liefert  (a.  a.  O. 

%  ^  Sidierer,  als  das  Vorschlagen  der  Silbersolution 

rim  namer  das  Vorschlagen   von  reinem  VVasser, 
Ueage  desselben  für  die  vollständige  Fällung  des 
^J$  vm  Cyans    gleichgültig  ist.    Ebenso   verhalt  es 
fflä  der  Bereitung  des   Cyanquecksilbers,   da   man 
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doch  immer  das  zur  Auflösung  dieses  Salzes  nöthige  Tl 
ser  anwenden  müsste.    Bei  unvorsichtigem  Erhitzen    , 
Gemisches  in  der  Retorte  erlangen  die  Wasserdämpfe 
grosse  Spannkraft,  so  dass  die  kleinste  Temperator 
minderung  ein  heftiges  Zurückschleudem  der  vorgesc 

Senen  Flüssigkeit  und  somit  eine  Verunreinigung  derse 
ewirken  muss.   —   Zufolge  der   von   mir  ausgefüh 
analytischen  Bestimmung  (a.  a.  O.  p.  46.)  müssen  oOO  C 
Blutlaugensalz  geben  88  Grm.  absolute  Blausäure  in  Wa 
aufgelöst.     Diese  entsprechen  433  Grm.  Cyansilber 
müssen  550  Grm.  salpetersaures  Silberoxyd  zersetzen, 
tV  mehr,  als  Brandely  angiebt.  —  üebrigens   ist 
Berechnung  der  Unkosten  zur  Darstellung  der  Blaosä 
welche  Hr.  Brandely  giebt,  wohl  so  ziemlich  diese 
welche  von  mir  aufgestellt  worden  ist.     Daher   kön 
denn  jetzt  auch  andere  Cyanide,  namentlich  Zinkcyi 
und  Kupfercyanür  mit  Leicntigkeit  zu  sehr  billigen  Pre 
dargestellt  werden.  n.  JVr. 

Umwandlung  von  Senföl  in  Knoblanchöl« 

Gerhardt  vermuthete,  dass  dem  Senföl  durch 
lium  ein  Theil  Cyan  und  Schwefel  entzogen  werden  ko 
ten,  so  dass  dieses  dann  eine  gleiche  Zusanunenseiz 
mit  dem  Knoblauchol  erhielte  und  suchte  dies  durch  y 
suche  zu  erläutern.  Er  warf  in  in  eine  Retorte  eis 
Stücke  Kalium  auf  wasserleeres  Senföl,  wodurch  di€ 
sogleich  angegriffen  wurde.  Man  kann  die  Reaction  et^ 
beschleunigen,  wenn  man  es  etwas  erwärmt,  doch  m 
diess  sehr  vorsichtig  geschehen,  damit  das  Oel  nicht  Fei 
fänjgt.  Sobald  man  vorsichtig  arbeitet,  färbt  sich  die  Ma« 
nicht  sehr,  es  entwickelt  sich  ein  Gas,  Schwefelcyankali^ 
setzt  sich  zu  Boden  und  Knoblauchol  destillirt  über.  Did 
hat  sowohl  Geruch  und  übrigen  Eigenschaften  des  gewo 
liehen  Knoblauchöls,  als  auch  die  Zusammensetzung  o 

selben. 

Der  Verfasser  erhielt  bei  einer  zweiten  Destillat 
des  künstlichen  Knoblauchöls  über  Kalium  viel  SchwJ 
und  glaubt,  dass  das  Schwefelallyl  Wertheim's  ein  Z| 
setzungsproduct  sei.  Es  enthält  mehr  Kohle  und  Was^ 
Stoff,  als  das  natürliche  Knoblauchol,  für  dessen  Zusa 
mensetzung  der  Verfasser  die  Formel  C**H^*N*S*  angieb^ 
(Com'pt  rend.  —  Pharm.  CentrlbL  No.  65.  i845.J         ß\ 

*)  Man  yergl.  hiermit  die  Würdigung,  welche  Liebig  diesen  Ver 
chen  und Ävssprüchen des  Hrn.  Gerhardt  künlich  hat  angedcij 
lassen  in  den^nal.  d.  Gh.  n.  Pharm.  Jan.  1646.  p.  115.  sq.  0.  R 
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Valeriansaare  und  deren  Salze. 

Iie^el  hat   diesen   Präparaten  vielfache  Aufmerk- 

feit  geschenit  und  sich  mit  deren  Bereitung  beschäf- 
toraus  Nachstehendes  hervorgeht. 

<  Die  Darstelloog  der  Valeriansäure  aus  der  Baldrian- 
jtol  gesdtieht  nach  Riegel  am  ergiebigsten  auf  folgende 
hifc  Man  setzt  auf  40  Pfd.  Baldrianwurzel  und  die  zur 
pWitioa  nöthige  Menge  Wassers  3  Unzen  conc.  Schwefel- 
fca.  oin  die  gebundene  Valeriansäure  frei  zu  machen, 
pAt  %  Pfd.  an.  sättigt  das  Destillat  mit  Natroncarbo- 
|i«iekiet  das  Oel  ab,  engt  die  neutrale  Flüssigkeit 
pflB  Pfond  ein  and  destillirt  dann  mit  conc.  Schwefel- 
m  Danach  werden  circa  40  Drachmen  Valeriansäure 

I  l>ath  die  interessanten  Beobachtungen  von  Dumas 
■  Mass,  dass  durch  Behandlung  des  Kartoffel fuselöls, 
P!Wdhydrats,mil  kaustischenAlKalihydraten  \i\  derWär- 
P^imosaaresKali  entsteht,  indem  nämlich  2  Aeq.  Was- 
■*lfin  dem  Amyloxyd,  C'*H'*0,  abgeschieden  und 
ptt werden  durch  2  Aeq.  Sauerstoff  C'"H"0  +  0'  — 
raC'»H""0*,  ist  nun  auch  ein  Mittel  zur  Darslel- 
■ijff  Taleriansäure  an  die  Hand  gegeben.  4  Theil 
^JjMBdöJ  und  40  Theile  eines  Gemisches  gleicher 
"^fairydrat  und  gebrannten  Kalk  werden  in  einem 
'"Jfaten  Glasgefösse  bei  einer  Temperatur  von  470* 
**  "^  •  lerührung  gelassen,  als  sich  noch  Wasser- 
•^^«ttickyt.  Das  Gefäss  lässt  man  in  verschlosse- 
•«flBöade  erkalten,  befeuchtet  die  Masse  mit  Wasser, 
J^MClmid  nach  verdünnte  Schwefelsäure  in  schwa- 
■^  ('ei)erschQs$  hinzu,  bringt  die  ganze  Masse  nun  in 

*  Retorte  and  destillirt,  so  lange  Valeriansäure  übergeht. 
*öfsiillal  wird  mit  Naironcarbonat  gesättigt,  zur  Trockne 
"^mpft  nnd  aus  dem  erhaltenen  trocknen  Rückstande 
J  val«iansaarem  Natron,  die  Säure  durch  Destillation 

*  Phosphorsäure  abgeschieden. 

tine  ei^nthümllcbe  Säure  nach  Duma>s  und  Stass 
"" ^olerimsäure  =  C'»H'*C«0«,  entsteht,  wenn 
**8^aleriansäare  im  Dunkeln  zuerst  bei  Abkühlung,  spä- 
^««  sdiwacher  Erwärmung  mit  trocknem  Chlorgas 
"l^delt,  so  lange  noch  Chlorwasserstoffsäure  wesgeht 
*^  Aas  aufgelöste  Chlorgas  durch  einen  Strom  kohlen- 
■^n  Gases  vertrieben  wird.  Sie  wird  in  Form  eines 
l«ncMosen,  durchsichtigen  Syrups  erhalten,  ist  schwerer 
^^  Wasser  and  von  brennendem   scharfem   Geschmack. 

^<.PkintXCV.Bd«.3.Hft.  24 
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Chlorvalerosinsäure  erhält  man,  wenn  Vale 
Säurehydrat  anstatt  im  Dunkeln,  im«  Sonnenlichte 
Einwirkung  von  Irocknem  Chlorps  ausgesetzt  wird 
ist  reicher  an  Chlor  als  die  vorige  und  hat  die  Fo 
C 1 0  ij  1 0  ci«  o^.  ist  aber  den  Eigenschaften  nach  der  voi 
gleich. 

Valeriansäure  Salze, 

Valeriansaures  Kali  ist  schwer  kryslallisirbar 
leicht  zerfliesslich,  deshalb  leicht  löslich  in  Wasser, 
in  absolutem  Alkohol ;  das  Natronsalz  verhält  sich  etx 

Valeriansaures     Ammoniak    erhält    man 
schnell  und  leicht  durch  Sättigen  der  Säure  mit  treck 
Ammoniakgas;  es  krystallisirt  in  Weissen,  concentnV 
Strahlen. 

Valeriansäure  Kalkerde  mit  überflüssiger  K 
erde  vermischt  der  Destillation  unterworfen,  erleidet 
Säure  nach  Loewie's  Versuchen  eine  Zersetzuni; 
tritt  nämlich  4  Th.  Kohlenstoff  mit  2  Th.  Sauer^tofl 
Kohlensäure  zusanimen.  welche  von  der.  Kalkerde 
genommen  wird,  der  Rest  bildet  einen  ölartigen  Kör 
der,  über  Kalkerde  destillirt,  rein  und  farblos  erha 
wird  und  von  Loewig  =  Valeron  =  genannt  wird.  S 
Zusammensetzung  wird  durch  die  Formel  C^H'*0  « 
gedrückt.    C'^H'^O^  —  CO^  =  CH^^O. 

Valeriansäure  Magnesia  und  Manganoxy 
krystallisiren,  ersteres  in  regelmässigen  Prismen,  leizi« 
in  rhombischen  Tafeln. 

Valeriansaures  Zinkoxyd  ist  am  voriheilba 
sten  nach  Riegel  zubereiten,  wenn  die  nach  seinem  anj 
gebenen  Verfahren, genommene  verdünnte  Valerian>aii 
ehe  sie  mit  Schwefelsäure  destillirt  wird,  bis  zur  voWU 
menen  Lösung  mit  V^^asser  versetzt,  mit  frisch  gefaHj 
kohlensaurem  Zinkoxydhydrat  vermischt  und  damit  ein 
zwei  Stunden  lang  gekocht  wird.  Darauf  wird  fillrirt. 
Rückstand  auf  dem  Filter  ausgcsüsst  und  die  Lösung 
einer  Retorte  verdampft  und  in  einer  flachen  Schale  i 
Krystallisation  überlassen.  Es  kryslallisirt  in  weissen  bi| 
samen.  perlmutterglänzenden,  fettig  anzufühlenden  Bli 
chen,  die  bei  -f  50^  weich  werden,  bei  +  150  bis  160  vol 
schmelzen,  aber  dann  das  Wasser  und  einen  Theil  ( 
Säure  abgeben. 

Valeriansaures  Kadmiumoxyd  hat  mit  di 
Zinksalze  viele  AehnHchkeit,  die  Krystalle  sind  wen'^ 
glänzend. 

Valeriansaures  Kupferoxyd  krystallisirt in  scn 
nen  grünen  Prismen. 
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jAleriansaurcs     Silberoxyd    krystallisirt    auch 
in  Bläuchen,   unterscheidet  sich  aber  von  den 
Taleriansaaren  Salzen  dadurch,  dass  es  sehr  leicht 
Lichle  geschwärzt  w^ird. 

Tileriansaures  Qaecksilberoxyd.   DasQueck- 

"Txyd  verbindet  sich  in  der  Wärme  mit  der  ölartigen 

n  eioer  rothen  zähen    Masse,  woraus  kochendes 

neutrales  Salz    auszieht,    welches   beim    Erkalten 

ig  grappirten.  farblosen  Nadeln  anschiesst. 

[Ttleriansaures    Chinin   erhält  man  durch  Sätti- 

t«er  alkoholischen    Auflösung  von  Chinin  mit  Bai- 

^  alsdann  Versetzen  mit  der   doppelten  Menge 

ond   Verdunsten     der   Flüssigkeit   bei    gelinder 

Es  anlerscheidet  sich  durch  G<3stalt  und  Ansehen 

andern  Chininsalzen  wesentlich.     Die  Form  der 

des  Chininvalerianats  ist  ein  Oktaeder,  zuweilen 

Hexaeder,    sie    sind    sehr  biegsam,  weiss  und 

Väozend.     Das  Salz  kann  auch  durch  Zersetzen 

ilphais  mittelst  Kalkvaleriauat  dargestellt  wer- 

auf  diese  Weise  erhaltene  Salz  ist  aoer. weniger 

[a\eriansaures  Äethyloxyd  wird  durch  De- 
Auflösung  von  Valeriansäure  oder  eines 
Salzes  in  Alkohol  mit  SchweC^lsäurehydrat 
Q  des  Destillats  mit  Wasser  erhalten,  wo- 
reichliche  Menge  Baldrianäther  abgeschieden 
aan  aof  die  sewöhnliche  Weise  reinigt.  Es  ist 
ölartige  ¥*iüssigkeit  von  durchdrmgendem 
BaldriaDeeruch,  im  flüssigen  Zustande  hei  43® 
IWi  spec.  uew.,  in  Wasser  unlöslich,  mit  Alkohol, 
Md  Oeien  aber  mischbar. 
VSalerianaldehyd  oder  valeriansaures  Amyl- 
^4  Mdet  sich  aus  einem  Gemenge  von  Schwefelsäure- 
Valeriansäurehydrat  und  saurem  chromsaurem  Kali 
neutrale  Flüssigkeit,  auch  ebenfalls  durch  Ein- 
von  Salpetersäure  auf  Kartoffel fuselöl,  wird  aber 
tndinng  mit  Kalkhydrat  in  der  Wärme  unter 
lg  von  Wasserstoffgas  in  Valeriansäure  umge- 
(Jahr6.  f.  prakL  Pharm,  Bd.  9,  H.  bj         B, 


lieber  Darstellung  des  Digitalins. 

Henry    Tügt    hier  einige   Notizen   den  Arbeiten 
11 6' 8  bei.    Man  soll  ,,Dmtali$**  mit  Alkohol  wie- 
digeriren  und  der  Destillation  unterwerfen,  wobei 
lUidcstand  mit  verdünnter  Essigsäure  behandelt  wird, 

SU* 
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und  nun  mit  thierischer  Kohle  (bei  gehöriger  Verdün 
mit  Wasser)  um  sodann  das  Filtrat  mit  „Ammoniakli( 
zu  zerlesen,  und  zugleich  concentrirten  frischen  GalU 
aufguss  hinzufügen,  so  lange  noch  ein  Niederschlag 
steht.  —  Dieser  ist  aus  Gerbsäure  und  Di^italin     zu 
mengesetzt.    Ausgesüsst  und  getrocknet,  wird  der  Ni« 
schlag  mit   j  Tbeil  feinem   Lithargyrum   vermengt 
sodann  mit  der  zweifachen  Menge  heissen   Alkohols 
32^  C.  behandelt.    Die  Flüssigkeit  wird  demnächst  d 
thierische  Kohle  gereinigt,  filtrirt  und  abgedunstet. 
Rückstand' wird  wiederholt  mit  Schwefelätber  in  der  ' 
me  behandelt.  —  Digitalin  bleibt  hiebei   zurück,  wel 
vorsichtig    getrocknet    wird.     Ein    Kilogramm     troc 
Digitalisblätter  ergeben  gegen  =40  Grammen   der 
stanz.    Der  Verfasser  macht  darauf  aufmerksam,  aacl 
andern  Substanzen   dieser   Art   Galläpfeläufgoss   so 
Eichendecoct  etc.    in  Anwendung  zu   bringen,  am 
zu  trennen.  —  fJoum.  de  IViarm.  et  de  Ckm.  Juin  i 
pag,  460.  etc.)  W 

lieber  den  Anbau   des  Sössfaolzes   und  Verfertig 

des  Lakritzensafts 

hat  Th.  Martins  einige  Mittheilungen  gemacht 
bemerkte  bei  der  Darstellung  des  Süssholzsafts  aus  r 
schem  Süssholz  (Glyctrrhiza  echinata,  L.)  dass  der 

§edickte  Saft  leicht  zerfloss  und  war  deshalb  mit  Trom 
orff  der  Meinung,  dass  man  dem  käuflichen  Süssholz^ 
wahrscheinlich  Satzmehl  zusetzen  müsse,  dessen  Gesent 
man  bekanntlich  bei  der  Reinigung  des  rohen  Saftes 
merkt.  Bei  Erkundi^ne  in  Neapel  erfuhr  derselbe,  i 
die  Süssholzpflanze  in  Calabrien  und  Sicilien  wild  wac 
kleine  Bäume  oder  Gesträuche  von  3—4  Palmen  ^ 
der  Erde  bilde,  dass  die  Wurzeln,  welche  2—3  Pal 
tief  wachsen  im  Monat  August  gegraben  werden.  \ 
Fortpflanzen  dienen  die  Wurzeln,  welche  man  in  kli 
StüCKO  schneidet  und  Stückchen  mit  Augep  verseheol 
November  |  Palme  tief  in  die  Erde  legt,  dann  auf  a 
selben  Felde  Hafer,  Gerste,  Bohnen  etc.  baut  Am  ba 
eignet  sich  schlammiges  Erdreich.  Jede  3  Jahre  vom ' 
bis  Oclober  werden  die  Wurzeln  ausgegraben  und  auf  4 
900  Quadratschuhe  gewinnt  man  nach  der  Güte  des] 
dens  25—30  Cantar  Wurzeln.  Die  kleinen  in  der  I 
bleibenden  Wurzeln  sind  hinreichend,  die  Fortpflana 
zu  ersetzen,  so  dass  man  alle  3  Jahre  wieder  ernj| 
kann,  ohne  frisch  zu  pflanzen,  die  Wurzeln  erlangen 
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^e  von  I  bis  4  j  Zoll  and  geben  je  dicker  desto  mehr 
iH  h  CalabrieD  jsoU  der  Saft  unvermischt  verarbeitet 
^r^  dage^Q  man  anderwärts  Mehl  hinzunehmen  soll. 
Zar  Bereitang  des  San.es  schneidet  man  die  Wurzeln 
I  iieioe  Stucke  von  einer  halben  Palme  Länge  und  in- 
Mrt  sie  24  Standen  Idn^  mahlt  sie  unter  Mühlsteinen, 
üii  sie  io  Kesseln  mit  \Vasser  aus  und  dampft  den 
)f^  io  fladien  Kesseln  ab,  seihet  durch  Siebe  dick  ein 
piroUians.    (Bwhn.  Bepertor,  39.  3.  1845  J  B. 


Fossile  Pflanzen. 

I 

ib  Jahre  4836  waren  Brongniart  nur  527  fossile 
pzi?89D6cies  bekannt;  die  neue  Liste  zählt  deren 
F~riach  Göppert's  Angaben  sind  diese  Arten  in 
IfftleD  Gebii^sarten  vertheitt: 

Die  paläozoischen  enthalten  deren      ö2 

>  Steinkohlenformation  enthält. .     819 

*  permische 58 

B   triassische  • ' 86 

>  ooiithische 23i 

*  Wälderthon  (Wealden) 16 

>  Kreidefonnation 62 

»  tertiäre : . .     i54 

Todort  anbekannt 11 

1792 
lf^9  N.  Notiz.  Bd.  35.  p.  343.)  Hz. 


^eaduDg  der  Elektricität  auf  die  Landwirthschaft 

Vermittelst  starker  Eisendrähte,  welche  um  ein  Feld 
f^^%  3  Zoll  unter  der  Erde  liegen,  und  mit  einer  lan- 
» J^nge,  an  welcher  ebenfalls  ein  Draht  befestigt,  cor- 
N^jfidireo,  hat  man  in  Schottland  die  Fruchtbarkeit 
^  Gmtenfeldes  so  gesteigert,  dass  man  im  Jahr  1844 
■I  Qoarter  per  Morgen  erndtete,  wogegen  ein  sonst 
^Ausnahme  der  Elektricitätsleiter)  eben  so  behandeltes 
™  m  5--6  Quarters  per  Morgen  gab.  —  Die  unter 
öl  Einfliisse  der  Elektricität  gewachsene  Gerste  war  weit 
**erer  als  alle  in  der  Nacnbarschafl  gebaute  Gerste. 
Iranepi  A'otecn  737.     Vogets  Notizen  Bd.  9.  No.  7j 

Zusatz.  Man  ersieht  ans  dieser  Mittheilung  wenig- 
^  das  RafiiDement   der   schottischen  und  englischen 
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Landwirthe,  dem  Ackerboden  den  möglichst  grossen 
trag  abzunöihigen.    Daraus  erklärt  sich  denn  auch, 
der  jetzt   viel   besprochene    mineralische  Dünser    c 
grossen  Anklang  in   Grossbritannien    findet.     Dieser 
jede  Fruchtgattung  besonders  zubereitete  Dünger  entsp 
unserer  Vortsellun^  von  der  Nothwendigkeit  der  eigenil 
liehen  Nahrungsmittel  für  das  Mastvieh,  und  daher  d 
die  sich  erhebende  Opposition  unserer  Landwirthe  g 
diese   mineralischen    Nahrungsmittel    der    Culturpfla 
nur  innerhalb  gewisser  Grenzen  zulässig  und  in  Anbeti 
localer  und  kaufmännischer  Verhältnisse  rathsam  ers< 
nen;  denn  der  Einfluss  der  Chemie  auf  die  angewan 
Naturwissenschaften  jeglicher  Art  nimmt  mit  jedem 
zu    und  darf  nicht  ohne  Gefahr   eines  Stillstandes 
Rückschrittes  vernachlässigt  werden.  D.  Re 

Bildung  der  Baldriansäure  und  Buttersäure. 

Prinz  Lucian  Bonaparte  bemerkte»  dass  Getr 
welches  in  dem  Kielwasser  eines  Schiffes  gelegen  h 
einen  sehr  unangenehmen  Geruch  verbreitete.  Jnden 
dasselbe  mit  Wasser  destillirte,  erhielt  er  eine  buttersä 
haltige  Flüssigkeit,  auf  welcher  Yaleriansäure  in  r 
von  Oeltropfen  schwamm.  Die  Yaleriansäure  findet 
in  dem  verdorbenen  Gelraide  bald  in  geringerer,  bal 

grösserer  Menge,  so  dass  man  sie  vielleicht  auf  diese  ^ 
illiger  als  aus  der  Valerianawurzel  erhalten  könnte. 
Bildung  der  Yalerianasäure  liesse  sich  hier  vielleicht  d 
einen  von  der  Einwirkung  des  Kochsalzes  und  derg< 
gen  Menge  der  vorhandenen  Flüssigkeit  modificirteo^^ 
rungsprocess  erklären.  Die  Buttersäure  könnte  sich  A\ 
die  Mitwirkung  des  Pflanzenfibrins  auf  das  sich  zersetzt 
Slarkmehl  bilden.  (CompL  rend.  XX f.  —  Pharm.  Ceii 
No,  58.  1845.) 

Stickstoffgehalt   des  Schierlings  und  der  Belladoi 

Wrightson  fand  in   den  bei  4-  400<^  getrockn 
Blättern  des  Conium  maculatum,  nach    der  Methode 
Varren trapp  und  Will  6,86  Proc.  Stickstoff". 

Die  ebenso  behandelten  Blätter  der  Airopa  Beilade 
gaben  6,28  p.  C.  Stickstoff.  (Pharm,  Joum.  and  Tt\ 
ad.  V.  -  Pharm,  Centrbl.  No,  51.  1845,)  i 
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IdM*  die  ebennsehe  Zasammensetzung  des  Eigelbs. 

Gobley  behandelte  trocknesEieelb  mit  Aether,  welcher 
h*  yozetanute  Eieröl  und  eine  viskose,  weiche  Substanz 
l:^7^2,  in  der  sich  Elainsäure,  Margarinsäure  und  Phos- 
i!^rd}cerinsäare  fanden.  Lackmuspapier  verändert  sie 
■rv.  und  beim  Verbrennen  hinterlässt  sfe  eine  sauer  rea- 
frnie.  we^en  vorhandener  Phosphorsäure  kaum  einzu- 
«.'•rnde  Kohle.  Mit  Wasser  bildet  sie  eine  Emulsion, 
k  \??ber  ond  kochendem  Alkohol  fst  sie  löslich.  Merk- 
«rlj^rweise  sind  die  Fettsäuren  darin  mit  Ammoniak 
iVü  und  mit  einer  organischen  stickstofiFhaltigen  Mate- 
tt  t^iiiundeii,  während  z.  B.  im  menschlichen  Körper 
feK-.n-  und  Elainsäure  immer  nur  an  Natron  gebunden 
^i  Wird  die  viskose  Substanz  mit  Salzsäure  erwärmt, 
^'  I  SJtÄ  sich  drei  Schichten.  Die  obere  ölige  enthält 
I-Muren  ond  etwas  Eieröl  und  kann  mit  Aether  ent- 
^""1  werden.  Die  mittlere  besteht  aus  einem  netzartigen 
^"U  und  enthält  Stickstoff  und  Schwefel.  Die  untere 
*^i.^'c  Schicht  enthält  einen  phosphorhaltigen  Körper, 
*p  orch  neutrales  essigsaures  Bleioxyd  gefällt  wird.  Das 
j*^icjinen  der  Phosphorglycerinsäure  im  Eigelb  scheint 
Mrrh  bedingt  zu  werden,  dass  die  vorhandene  Phos- 
f^^iore  sich  mit  dem  Glycerin  des  Elains  und  Marga- 
*f  M  Phosphorglycerinsäure  verbindet,  während  Elam- 
'.ttt  tmd  Xargannsäure  gebildet  werden. 

JWi Gobley   enthält  das  Eigelb  ausser  den  ange- 

'^'^Jhterien  noch  Wasser,  eine  eiweissartige  Substanz 

'^^\Diin,  Margarin,  Cholesterin,  Salze,  zwei  Farb- 

't-ifefticiexlract,  so  wie  Spuren  vonMilphsäure  und  Eisen. 

f^ÄMlensich  im  Eigelb  auch  sämmtliche  Salze,  welche 

,'^'Äagpiisafie  vorkommen,  nämlich  Chlornatrium  und  Chlor- 

Y^aca  0.ä8  Proc,  schwefelsaures  Kali  0,009  Proc,  phos- 

{^»rvorer  Kalk  und  phosphorsaure  Magnesia  0,402  Proc, 

^"^Tviem  noch  etwas  Salmiak:    (CompL  rcnd,  XXL  — 

''••'w  CmirbL  A'o.  3.-1846.)  B. 

Wnlammg  des   Zackers   und    der   sträkmehlfaaltigen 

Substanzen. 

^achMialbe  soll  vorzüglich  der  Speichel  bei  der 
Mauong  des  Stärkmehls  mitwirkend  sein.  Der  Speichel 
j:iiali  ein  fermeDtarti^es  Princip,  dem  er  vorzüglich  jene 
Erlang  zoschreibl.  fes  ist  ein  weisser,  amorpher,  in 
l^-^peisl  onlöslicher,  in  Wasser  löslicher,  gesckmackloser 
J.T>tr.  Essigsaures  Blei,  Leim,  Zucker,  inolin,  Gummi, 
^^zenbser  erleiden  dadurch  keine  Veränderung,  wohl 
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aber  Starkmehl.  Vermischt  man  eine  mit  jenem  Ki 
behandelte  Slärkmehllösung  mit  \yeingeisl,  so  zieht  d 
Krümelzucker  aus  und  Dextrin  wird  gefällt.  Durch  ( 
Theil  jenes  Speichelsloffes  lassen  sicn  über  2000  T 
Slärkmehl  in  Zucker  und  Dextrin  umwandeln.  Jeoer 
hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Diastase,  daher  Mi( 
die  Identität  beider  vermulhet. 

Gegen  diese  Angaben  Mialhes  haben  Boucha 
und  Sandras  Einwendungen  gemacht.  Sie  fanden, 
die  aus  der  Speiseröhre  einer  Gans  genommene  Fli 
keit  Stärkmehlkleister  nicht  auflöste,  eben  so  wenig 
Flüssigkeit  aus  dem  Kröpfe  zweier  Tauben.  Vorzü 
wirksam  erwies  sich  aber  der  aus  dem  Pankreas  • 
Henne  genommene  Saft,  welcher  alkalisch  reagirte. 
enthält  eine  der  Diaslase  ähnliche  Materie,  und  yer 
delte  Stärkmehlkicister  bald  in  Zucker  und  Dextrin. 
Lassaigne  prüflc  die  Angaben  sowohl  Mialhes 
auch  der  beiden  Letzteren  und  fand,  dass  der  Spe 
^ines  Pferdes  auf  Stärkmehl  fast  gar  nicht  einwirke, 
menschliche  Speichel  hatte  nach*  ästündiger  Digestion 
+  38^  nicht  eingewirkt,  bei  +  75°  hingegen  verwan| 
er  Stärkmehl  schnell  in  Dextrin  und  wenig  Zucker, 
kreasgewebe  verwandelte  Stärkmehl  nur  bei  einer  1 
peratur  von  -f*  75°  in  Dextrin  und  Zucker,  welche  Ei 
Schaft  des  PankreasgO^^ebes  jedoch  durch  eine  vorh« 
Erhitzung  desselben  bis  auf  +  100°  vernichtet  wc 
(CompL  rend.  XX,  —  Pharm.  Centrbl  No.  59.  J845J 

Bildung  und  Rückbildung  des  Zuckers  im 

Thierkörper. 

Für  die  Behandlung  der  Krankheiten  der  Digestii 
Organe  sind  die  Resultate  der  von  Dr.  Julius  Bui 
unternommenen  Untersuchung:  lieber  die  Bildung 
Rückbildung  des  Zuckers  im  Thierkörper  in  Rosers 
Wunderliches  Vierteljahrsschrift  Bd.  4.  Heft  3.  be« 
kenswerth. 

4)  der  erösste  Theil  des  Amylongehalts,  welchei 
den  Magen  gelangt,  geht  in  Zucker  über. 

2)  Nur  bei  schwacher  Magenbewegung  erzeugt 
aus  dem  Zucker  Alkohol  und  Essig. 

3)  Beim  Hunde  und  vielleicht  bei  allen  Fleischfres^i 
wird  der  Zucker  aus  dem  Blute  und  dem  D3i 
durch  Koth  und  Urin  entleert.  . 

l)  Bei  den  Pflanzenfressern  und  dem  Menscbeo  I 
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gcfeo  schwindet  er  bald  aus  dem  Blute  und  dem 

Darate;  und  wird  wahrscheinlich  durch  die  Galle  in 

Feit  verwandelt. 

iMn  macht  Budge    auf  die  Bildung   des  Zuckers 

stickstoffhaltigen  Substanzen  aufmerksam,  und  zugleich 

ißchaolich.  dass  der  ZuCker  im  Diabetes  durch  Ein- 

m§  des  Sauerstoffs  auf  das  Protein  sich  bilde.    Nach 

?r  Ansicht  musste  Entziehung  des  Sauerstoffs  in  dieser 

ikheit  nützlich  sein,  also  auch  Rollo's  Schwefelkalium, 

ches  als  schwefelsaures  Kali   durch  den  Urin  abseht) 

«ie  die  essigsauren,   weinsauren,   citronsauren  Salze 

in  Kohlensäure  übergehen),  ferner  die  Abhaltung  der 

ero  Luft,  was  durch  Oeieinreibungen    erzielt  wurde. 

fe.  Coifr.-Zeö.  No.  37—1845.)      .  /  Mir. 

erkwSrdige  Veränderung  im  Guano  gefundener 

Knochen. 

&ch  einer  vor  Kurzem  gemachten  Entdeckung  des 
^arington  verändern  sich  Knochen,  wenn  sie  län- 
''Zeit  im  Guano  gelegen  haben,  auf  eine  merkwürdige 
\  Es  fand  diess  beim  Guano  von  der  Insel  Ichaboe 
iodem  darin  eine  krystallinische  gelbweisse  Substanz 
Stroctnr  und  Gestalt  der  Knochen  gefunden  wurde, 
theilweise  noch  unveränderte  Knochenstückchen 
imd  hier  und  da  mit  vertrockneten  Muskelfasern 
^  war.  Diese  Masse  löste  sich  grösstentheils  in 
J•J*^  decrepilirte  in  der  Flamme  und  gab  ihr  unter 
™jA^  von  Ammoniakgenich  die  bei  Gegenwart 
'•^wtescheinende  violettrothe  Farbe. 

Ke  Analyse  gab  bei  5.84  Grm.  Substanz :  4,76  schwe- 
^'J^  0,06  pbosphors.  Kalk  und  40,2  schwefeis.  Am- 
•^  und  Wasser.  Bei  einem  anderen  Versuche  wurde 
ft^ffo  kein  phosphors.  Kalk,  sondern  47,78  schwefeis. 
■woBd2Ä  schwefeis.  Ammoniak  (=  4  Aeq.  KO,  SO'; 
w?r'''.SO*+H*0)  gefunden,  daher  also  die  Substanz 
i\^^  gleiche  Zusammensetzung  zu  haben  scheint^ 
^D^  Befund  einer  so  grossen  Menge  von  Kali  im 
j^w  erläutert  Warington  dadurch,  dass  die  Insel 
^w  von  Seehundsfischem  besucht  wird,  welche  da- 
P«  bei  Holzfeuer  das  Fett  der  Seehunde  ausbraten. 
*  AWTäfle,  n^^Q^e  sie  hinterlassen,  und  welche  zur  Nah- 
^%  rar  die  zahllosen  Seevögel  werden,  geben  zu  der 
^H^mlnng  des  Guanos  Veranlassung,  und  so  lässt  sich 
?^g^  die  Quelle  des  Kalis,  welcnes  die  in  der  Nähe 
^ndficboi  Ammoniaksalze  zersetzen  miisste,  erklären. 
("*»%///.  5A-.172.— /%am.  Cenlrbi  1845.  No.  37j  B. 
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IT.    lilteratiir  und  KrltiK 


Naturgeschichte  der  Insecten  Deutschlands  von  Dr.  \ 
E  r  1  c  h s  e  n ,  Professor  an  der  Friedrich- Wilhelms-  LTi 
sität  zu  Berlin.  Erste  Abtheilung:  Coleoptera.  D 
Band.  Erste  und  zweite  Lieferung.  Berlin,  Kicola 
Buchhandlung,  4845.  gr.  8. 

Seltener   nur  ist    in   diesem   Archiv   von   Entomologie    die 
da  diese  Wissenschaft  nicht  so  vielfache   Berührungen   mit   der 
macie  hat,  doch  können  füglich   die  Ilaupterscheinnngen    In    der 
ratur  derselben  nicht  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  werde 
sie  EU  den  Hülfswissenschaften  der  Pharniacie  gehört  und  sie   ai 
den    neuern  ^Zeiten   mehr  Verehrer   unter   den  Apothekern    gvi 
bat.    Allerdings  liegt  diesen    das   Studium  der  Entomologie    ni< 
nahe,  als  das  der  Botanik,  und  darin   liegt  es   wohl  zum    Thcil, 
sie  bisher  bei  den  Apothekern  so  wenig  Eingang  gefunden  hat. 
zu  allen  Zeiten  gehörten  Apotheker  zu  den  eifrigsten  und  zalilrcii 
Verehrern  ijnd  Bearbeitern  der  Botanik   und   insbesondere    hnh^ 
zur  genaueren  Kenntniss  unserer  vaterländischen  Flora  wcsenilirfa 
gewirkt.      Anders   verhält    es    sich  Jedoch   mit  der  EntomologH 
welcher  die  Lehrer  unserer  Schulen  den  Platz  vielleicht  erlnngeii 
die  Apotheker  in  Betreff  der  vaterländischen  Flora  einnehroeo.      \ 
dings  liegt  es   dem   Lehrer   der   Naturgeschichte,    wie   sie   jetzt 
auf  vielen   unserer   Schulen   getrieben   wird,  ob,   näher   sich    mi 
Insectenkunde  veYtraut  zu  machen,  als  dem  Apotheker,  der  sieh 
bei  so   mannigfachen  ungünstigen   äussern   Einwirkungen    der    n 
Zeit  wohl  um  so  weniger  zu  Opfern  an  Zeit  und  Geld  fthr  die 
senschaft  angeregt  fühlt,  je  mehr  er  beides  jetzt  dem  GesckäAe 
zuzuwenden  sich  gezwungen  siebt. 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  Werkes,  einer  unserer  au 
zeichnetsten  und  gründlichsten  Entomologen,  dem  die  Wissen« 
schon  so  viele  musterhafte  Arbeiten  verdankt,  begann  im  Jahre 
seine  „Kftfer  der  Mark  Brandenburg'',  von  denen  im  Jahre  1S3!! 
Band  in  zwei  Abiheilungen  erschien.  Dieser  erste  Band  entlull 
Caraben^  Dyliscen^  Gyrinen,  Hydrophilen^  Silphetty  Pselaphen^ 
phylinen  und  Hütern.  Leider  aber  erfolgte  seitdem  keine  Fortset 
so  sehnlich  sie  auch  erwartet  wurde.  Desto  erfreulicher  war  es 
den  Freunden  der  Kfiferkunde,  auf  dem  Umschlage  des  gegenwar 
Werkes  die  Benachrichtigung  zu  finden,  dasa  die  Bearbeitung 
Käfer  Deutschlands  da  aufgenommen  wird>  wo  die  Brandenburg 
Fauna  abgebrochen  wurde.  Wir  erhalten  also  nun  ein  ausgedehn 
und  umfassenderes  Werk,  als  das  anfangs  begonnene  und  zu;; 
die  Zusage,  dass  die  beiden  ersten  Bände,  welche  die  in  den  ,,Ki^ 
der  Mark''  bearbeiteten  Abtheilungen  enthalten,  demnächst  und  i 
leicht  aeben  den  folgenden  Bänden,  nachgeliefeit  werden  aoUen. 

Wir  dürfen  also  nun  erwarten,  dass  die  schon  lange  gefüf 
Bedürfnisse  einer  Käferfanna  von  Deutschland,  nach  dem  jetzigen  Su 
der  WufeMcbafI,  auf  da«  Tollkoroinciijte  befriedigt  werde.  WfiB» 
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tan  wir  thtt  aodi,  daM  dieses  Unteniehnien  recht  lebhaft  unter» 
U  mtrit,  iuB%  der  Verfasser,  wie  der  Verleger,  sich  recht  viel- 
^  m  rvchca  FortseUung  dieses  Werkes  angetrieben  fohlen. 

Inm  Bflchle  steh  bei  einem  andern  Entomologen  unseres  Vater- 
An  M  fitki  Tereinigrn,  ein  solches  Unternehmen  unter  denselben 
Mrs  Bc£agirageB  durchzofähren.'  Eine  scilene  Schärfe  der  Be- 
Kk)*af  lad  des  Aoges,  die  genaueste  Bekanntschaft  mit  dem  Gegea- 
Mf  nd  ein  freier  Ueberblick  über  das  ganze  Gebiet  desselben 
rfancfcndea  reichen  Hulfsmitteln  Berlins  zur  gläcklichen  Lösung 
ffi^iilcaAalfabe;  ausserdem  tragen  auch  die  vielfachen  und  aus- 
buna  BckinnCachafteB  und  Verbindungen  des  geehrten  Verf. 
bvvcfeatlick  ur  Venaehrung  des  Materials  bei. 

l'i  IcsrheitoBg  ist  im  Wesentlichen  in  derselben  Art  gehalten, 
^sin  „Eifern  der  Hark'^.  Jeder  Familie^  wie  jeder  Gattung  geht 
^atr  iSTfftliigc  Charakteristik  voraus,  welche  zugleich  die  Ver- 
i'ic^a/tn  erdrtert  und  das  Bekannte  über  die  Lebensweise  mit- 
f-  iieUd>erricfat  der  Gruppen  und  Gattungen  schliesst  sich  stets 
I  h  baerkaagea  sind  mehrfach  auch  dahin  gehörige  neue  ausser- 
k^e  Gattaagea  kurx  erörtert.  Die  Diagnosen  sind  lateinisch,  die 
^^Q^hfea  deutsch. 

h irr entea Lieferung  sind  nun  bearbeitet  1)  Scaphidilia  mit 
pfinnies Sempkium  /CM.,  Scaphidium  Of.,  und  Scaphisoma  Leach., 
|V*^m(i  aasierdeutscben  Gatfungen.  2.  Trichopierygia  mit 
p*!^*!»  Kiri.y  Piilium  Schupp.^  PUnidium  Er.  und  SphaeriuM 
w  (.\etsid«ni Er.  ausserdeutsch).  3.  Anisotomidae  mit  Triar^ 
^HttrL,  Bydnohius  Schmidt^  Anisotoma  Knoeky  Cyriusa  £r., 
I**'  ^^  Äg^icopkagus  Schmidt^  Liodts  (Leiodts  LatrJ^  Amphi- 
f^^' yti  Asatkidium  lU.  4.  Phalacrides  mit  Phalaerut 
^^^OOrvj  Er.  nebat  einigen  neuen  ausliindischen  Gattungen, 
_,;***^*Uf<se  mit  Cercus  Lair.^  Brachypterus  Kug.,  Carpo- 
i'^'^V^*«  Er.,  Epurea  Er.^  und  Nilidula,  in  welcher  die 
•^^^ibbricht. 

''^  >W!^  Uefening,  welche  lur  grossen  Freude  aller  Entomo- 
T*  "^  Heb  eniigen  Monaten  der  ersten  folgte,  fährt  fort  mit 
' ''«>  &n  isif iofts  Er.,  Omosita  Er.,  PriaKrib.,  Meligeles  Kirb. 
pM  Ann,  TOB  denen  über  ein  Drittel  neue  sind),  Thalicera  Er., 
*^*^  £r.,  Cyrrhamnns  Kug.,  Cybocephalui  Er.,  CyUodes  Er,, 
'SJirtie  gfcjgi^  j^^  p^^  Rkitophagus  Er.,  Nemotoma  Er.,  Tetn- 
^««&.,  JW^owlttOL,  PelHsGeofr.,  Thymalus Latr.  6.  Colydii 
'^•^■u  IB.,  Diodesma  Bieg ,  CoxeluB  Zigl,  Ditoma  III,  Colo- 
1?*  Uir.,  SyarUf«  Beliw.,  Cicones  Curi,  Aulonium  Er.,  Colydium 
f^*>vAuDe/.,  AngUumuM  Er.,  AgUnus  Er.,  Anommaius  We$m,, 
r/**^  f^'.,  Pycn9merus  Er.,  Ctrylon  Latr.   und   einer  grossen 

iiriisdii^ GalUmgen  in  den  Anmerkungen.  7.  Rhy§odide$, 
^'«<iu/U.  8  Caeuiipes,  Prostromts  Latr.,  CueuiuM  Fabr.,  Fe- 
*^  ^c^  PUasMlicAtis  Redlenb^,  Laemophloeus  Dej. 


^^^-  mii  ach  hier  auf  die  kurze  Anzeige  des  reichen  Inhaltes 
?7^*«i*  Dia  beste  Empfehlung  dieses  Werkes  gewahrt  der  ge- 
|7^  ^UK  4ef  Yerf.  Die  Wissenschaft  ist  durch  dasselbe  mit  einer 
?2||*^  Aaahl  «orgfiltig  unterschiedener  neuen  Arten  bereichert 
^^''  ^  «ader  groaa  ist  aber  der  Gewinn  für  dieselbe  durch 
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die  gründliche  ErGrteraiig;  vieler  zweifelhafter  und  Terwechselter 
und  die  Sorgralt,  mit  welcher  die  Synonymie  behandelt  ist. 
höherem  Werthe  aber  noch  sind  die  gründlichen  Forschungen,  i 
Verf.  über  den  Bau,  die  natürlichen  Verwandtschaften,  die  Ei^e^ 
lichkeiten  und  die  Lebensweise  der  hier  erörterten  Insecteo  aii| 
und  deren  Resultate  hier  niedergelegt  hat,  nicht  minder  abei 
der  durch  die  Einreibung  der  ausländischen  Gattungen  ^evi>'^ 
Ueberblick.  H  o  rn  n  n  i 


Codex  der  Pharmacopöen,  Sammlung  deutscher  Be^ 
tuDsen  aller  officineil  eingeführten  Pharmacopöen 
wichtigsten  Dispensatorien.  —  Leipzig ,  Verlag 
Leopold  Voss.  4844  u.  4845. 

Eine  vorläufige  Anzeige  dieses  Unternehmens  findet  sich   in   { 
Archive  B.  XXXIX.  H.  3.  S.  334  und  335;   seitdem  ist  aber   dt 
rasch  fortgeschritten  und  es  liegen  jetzt  bereits  7  Lieferungen, 
7  Pharmacopöen  verschiedener  Länder  vor  uns.     Dieses  rasche 
schreiten   auf   der   einen,    die  dem  Plane  genau  folgende  Bearb 
auf  der  andern  Seite  und  endlich,  dass  die,  zuletzt   erschienene 
rung  eine  Pharmacopöe  giebt,  die  ich  die  vollständigste  und  beste 
sehe  Pharmacopöe  nennen  möchte,  sind  Ursache,  dass  ich  es   für 
halte,  das  pharmaceutische  Publicum  nochmals  und  ausführlich 
dasselbe  aufmerksam  zu  machen. 

'  Der  Plan  y  den  man  bei  der  Herausgabe  dieses  Codex 
Grunde  legte,  ist,  in  aller  Kürze  eine  deutsche  Bear  bei 
in  gemeinschaftlich  übersichtlicher  Anordnung  der  l 
roacopöen  der  verschiedenen  Länder  lu  gebea^  und  ^ 
durch  möglich  zu  machen,  dass  jeder  auf  billige  Weise  sich  s&mn] 
Pharmacopöen  anschaffen  kann.  Um  aber  dem  pharmaceut| 
Publico  diesen  Codex  noch  zugänglicher  zu  machen,  ist  aucl^ 
Einrichtung  getroffen,  dass  jede  Lieferung,  die  lü 
eine  Pharmacopöe  enthält,  einzeln  verkäuflich  ist. 

Der  Umfang  dieses  Werkes  lässt  sich  noch  nicht  genau  bestic 
um  aber  in  der  Folge  etwa  neue  Auflagen  oder  Nachträge  g^ 
einschalten  zu  können,  soll  der  ganze  Codex  in  folgende  acht  Secj 
zerfallen. 

Iste  Section^  norddeutsche  Pharmacopöen;  (enthält  die  prens^ 
sächsische,  hannoversche,  schleswig-hoistelnsche,  heaaisch^ 
hamburger.) 

3te  Section,  süddeutsche  Pharmacopöen;  (hierher  gehören 
österreichische,  die  baiersche,  badische  und  würtember^is^ 

3te  Section,  nordost-enrop.  Pharmacopöen;  (die  dänische,  sc! 
dische,  russische  etc.) 

4te  Section,  nordwest  -  europäische  Pharmacopöen;  (die  lond 
edinburger,  dubliner,  holländische  etc.) 

5te  Section,  west-europäische  Pharmacopöen;  (die  firmnxöaj 
spanische  und  portugisische.) 

6te  Si^ction,  süd-europäische  Pharmacopöen;  (die  Schweizer] 
italienische  und  griechische.) 
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p&itche  Pharmacopöen;  (nordamerikMiische, 
w.) 
,  aüfeneiBcn  lohalto. 

4eB  jctsigeB  AnfordeniDgea   der  Wissenflchaft   enUpre- 

Mrerden  sammtliche  Artikel  mit  lateinischen  Namen 

fe^rdncl  aber  deulsch  behandelt,  durch  in  den  Text  ein- 

ZcicbeB   werden    die  Bestimmungen,   ob  ein  Medicament 

;  halten,  au  den  Giften  su  rechnen,  in  welchen   Dosen   es 

werden  kann  u,  s.  w.  angegeben.      Jedem   B&ndchen    ist 

der  gebrtuchliehsten  Synonymen  und  einheimischen  Namen 

■  tal  jedem  Bündchen  eine  Einleitung  vorausgeschickt, 

die  phannacentischen  Vei:hältnisse,  Maasse  und  Gewichte 

pttarmaceatiache  Angelegenheiten  des  betreffenden  Staates 

apiter  soll,    wenn  man  erst  das   Material  mehr   und 

kann,  in  einem  besondern  Bandchen  eine  allge- 

nnd  literator  der  Pharroacopöen  und   eine  vollstftn- 

gegcben  vnd  hierbei  auch  auf  vergleichende  Tabellen 

aad  Gewichte,  Arftoraeter  u.   s.  w.'  Rflcksicht  genommen 

er  Ealwnrf  au  diesem  Unternehmen   nicht  bloss  auf  einer 

sSpecnlation  beruht,  nicht  von  jemand  bloss « hinter  dem 

entworfen  worden,  sondern  von  jemand,  der  wissen- 

befthigl  und  mit  den  ndthigen  praktisch-pharmaceutischen 

versehen  ist,  ausgegangen  ist,  sieht  man  aus  dem  Ganzen 

ick  aus  den  Gründen,  welche  für  das  Einselne  in  der 

aind.     Der  Plan  scheint  uns  auch,  so  weit  wir 

IM  den  einseinen  Lieferungen  Einsicht  genommen,  bei  der 

latbeHnng  streng  befolgt  zu  werden,  eben  so  ist  auch  auf 

«I  Drack  die  hier  so  wichtige  Sorgfalt  verwendet. 

Section  sind  bereits  3  Bändchen  erschienen,  das 
Pharmacopöe  von  Schleswig  und  Holstein  vom  Jahre 
Hachtr§gen  bis  1843  (XX.  S.  179.  18  Ngr.),  so  ist 
I,  nach  dem  das  Ganze  bearbeitet  wird,  vorgedruckt. 
Bindchen  bildet  die  hannoversche  Pharmacopöe  vom 
(Xn.  S.  115.  15  ngr.),  bei  welcher  zweckmässig  von  der 
aige,  was  fiber  die  Heilkraft  der  Mittel  und  den  Dosen 
gesagt  wird,  hier  als  den  Apotheker  nichts  angehend, 
ist,  and  die  Dosen  nur  bei  Giften  oder  starkwirkenden 
-^.  angegeben  sind.  Diese  Pharmacopöen  gehören  nicht  zu 
fc  aasgeMschneien ,  wenn  sie  auch  einzeln  gute  Vorschriften  zur 
kucila^g  dMaaiacher  Präparate  geben. 

Bas  Mtle  Bindchen  dieser  Section,  welches  so  eben,  also  zuletzt 
0l  der  Anazag  der  neuesten  deutschen  Pharmacopöe,  der 
Jahre  1845   (XVII.  S.  206.   31   Ngr.)    Schon   oben 
wir  geaagt,   d^$9   die  Aufnahme  dieser  Pharmacopöe  uns  be- 
ha^  aasere  apecielle   Anzeige  des  Codex   sofort  zu  geben,  da 
^  ^Nse  PharBiaeop((e    ihres  Umfanges  und    ihrer  sorgfiSltigen  Be- 
^^        wegen,  für  die  erste  deutsche  unbedingt  erklären  und  die- 
iliaaBiereo  Gollegen  bestens  empfehlen*). 


^Ef  »t  in  «oaföbrliche  Eingehen  auf  diese  Pharmacopöe  durch 
deiWerlh  dervelb^n  hinlänglich  entschuldigt  und  gerechtfertigt. 
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Die  Medicinal-Verfassung  Hamburg:«  müssen  wir  i chon  eine 
zweckmässige  nennen,  und  hierauf  beruht  es  denn  auch,  di 
Pharmacopöe  das  geworden  ist,  was  sie  ist.  In  Hamburg  ist  di^ 
macie  emanctptrt,  sie  geht  mit  der  Medicin  Hand  in  Hand.  ] 
und  Wissenschaft  sind  mit  praktischer  Erfahrung  innig  verbundei^ 
sieht  man  deutlich  an  den  Gehälfen  von  dort  her  ond  an  seii^ 
Oberdorf fer  entworfenen  Pharmacopöe.  Es  leidet  die  hanj 
Pharmacopöe  nicht  an  dem  Mangel  der  berühmten  preussischeni 
macopöe  an  dem  aretlichen  Einflüsse  und  an  dem  deshalb  erfolgt 
streben,  Alles  zu  vereinfachen  und  die  Fortschritte  in  der  Cfaetni 
in  gleichem  Schritt  mit  der  praktischen  Medicin  zu  erhalten,  si 
in  jeder  Sache  den  mit  den  Grundsätzen  und  Fortschritten  der  V 
Schaft,  aber  nicht  bloss  den  pharmaceulischen,  sondern  auch  i 
nischen  vertrauten  Mann  als  Verfasser. 

Sie  giebt  nach  einer  Vorrede  in  einer  Einleitung'  erst  allgi 
Regeln  über  das  Einsammeln,  das  Trocknen  und  Aufbewahreni 
das  Pulvern  und  die  verschiedenen  Grade  der  Feinheit  der  1 
über  die  Bereitung  der  Infusionen  und  Decocte,  Ober  die  DarsI 
der  Extracte,  wobei  4  Grade  der  Consistenz  unterschieden  vii\ 
über  Erzeugung  der  destillirten  Wässer,  der  Slherischen  Oele  u 
Tincturen.  Zu  chemischen  Präparaten,  die  in  den  Apotheken  b 
werden  sollen,  sind  die  Vorschriften  so  vollständig  angegebenj 
auch  jemand,  der  nicht  wissenschaftliche  Kenntnisse  besitzt  and 
nur  accurat  arbeitet,  dennoch  dieselben  darstellen  kanif,  was  aberl 
auch  dem  tüchtigen  wissenschaftlichen  ftfann  willkommen  sein 
da  ihm  dadurch  mehr  Arbeit  und  Versuche  erspart  werden, 
werden  die  nöthigen  Regeln,  welche  beim  Dispensiren  der  H 
mente  zu  befolgen  sind,  genau  angegeben. 

Nach  dieser  speciellen  Einleitung  wird  das  Folgende  ia  4 
schnitten  abgehandelt;  der  erste  enthält  die  einfachen  und  n 
kaufenden  Stoffe  in  einer  allgemein  verständlichen  Nomenclsfo^ 
Beifügung  des  im  Volke  gebräuchlichen  Namens,  mit  Benennund 
Abstammung  nach  dem  Linnäschen  und  natürlichen  Systeme,  f^ 
dann  die  Angabe  des  Vaterlandes,  die  Beziehung  der  besten  Si 
und  bei  vielen  werden  auch  die  Verfälschungen  angegeben. 

Der  zweite  Abschnitt  enthält  die  zusammengesetzten  pbarm^ 
tischen  und  chemischen  Präparate,  doch  nur  mit  lateinischen  ^| 
bezeichnet,  die  Bereitung  ist  ausführlich  und  besonders,  wie  ich  i 
oben  erwähnt,  bei  den  chemischen  Präparaten  auf  das  sorgm 
angegeben^  zuletzt  sind  die  Kennzeichen  der  Güte  und  die  PH 
der  Stoffe  zugefügt.  Gifte  sind  immer  mit  einem  Kreuz,  Drasiici 
einem  Sterncheu  bezeichnet. 

Im  dritten  Abschnitte  werden  die  Reagentien  abgehandeltr 
zwar  nicht  bloss  ihre  Darstellung,  sondern  auch  ihre  ADweB< 
Es  sind  hier  auch  der  Alkalimeter,  Cblorometer  und  der  M8r»b| 
Apparat  nicht  fibergangen. 

Der  vierte  Abschnitt   enthält  eine  reiche  Tabeltensamnilang, 
gäbe  der  Synonymen 'und   deutsche,    englische   und   französische 
gister,   welche   letztere   namentlich    an  den  Orten,   wo  Fremde  I 
Nationen  sich  vereinen,  von  grossem  Nutzen  sind!  .  j 

Die  Tabellen  enthalten  Angaben  über  die  rechte  Zeit,  die  fris<| 
Ve^etabilien  zu  sammeln  und  die  Präparate  daraus  darzustdieot  ^'^ 
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k.'r  ^  .tatWqte  Yen  Eilracten.  Anch  Tefgleichungen  über  die 
wt^^ne«  Arioneter  des  ^Veingeistes,  des  Wafsergehaltes  in  den 
u-n  ifbfiscker  mid  chlorhaltiger  KIdssigkeilen  etc. ,  eine  Verglei- 
1.^  ^r  TeriehiedeoeD  Thermometerscaien ;  Angaben  über  die  Lös- 
kt' :  iit  $aiu  aad  der  in  zuaaminengcsetsten  Medicamenten  ent- 
in-i  «i^ei^teB  liräfligen  Stoffe,  sowie  die  Angaben  der  stärksten 
^^  ker«ijcher  MedieameDle.  —  Alles  dieses  ist  im  Codex  jetzt 
t'  ätnh  Eiaschalten  bei  den  abgehandelten  Stoffen  benutzt,  oder 
i>  jA  in  besonderen  Abdruck  der  Tabellen  volistfindig  wieder- 
irr.  nar  die  dem  Originale  angehängten  Tafeln,  um  den  ge- 
kftj  Pflaftem  genao  feststehende  Formen  zu  lieben,  ist  wegge- 
^  ^«  der  zweiten  Section  enthält  das  erste  Bändchen  die  öster- 
r^  Pbnaaeopde  16S4  nebst  alten  Abweichungen  der  österrei- 
B*i  läiärphamacopte  von  1841  (XIV.  S.  87.  8.  1844.  13Ngr.) 

i'  3  kirr  ist  io  einer  Einleitung  eine  Uebersicht  der  pharmaceu- 
^  1  WhiJtBisse  Oesterreichs  gegeben,  die  ja  jetzt  durch  Dr.  Job. 
'<r)  Dirstelhing  über  diesen  Gegenstand,  Wien  1844  hinlänglich 
^ '  td.  In  Allgemeinen  ersieht  man  wohl  aus  beiden,  dass  die 
Ms'ue  der  Pharmacenten  in  Oesterreich,  besouders  in  materieller 
^^  ^ttstf  sind,  als  in  fast  allen  deutschen  Staaten,  wo  immer 
^  Worierangen  in  jeder  Beziehung  an  den  pharmaceutischen 
y*^  veroRbren,  ohne  in  irgend  einer  Art  dafür  zu  entschädigen. 
'"kSettieB,  welche  die  nordosteuropäischen  Pharraacopöen  liefert, 
'^/rtii  trA  ein  Bändchen,  die  dänische  Pharmacopöe  von  1840, 
^  ^aca  \alitiig  der  dänischen  Militär-  und  Armenpharmacopöe, 
^  ""-  lil  S.  18114.  18  N^r.)  Aus  der  hier  gegebenen  Einleitung 
^^  «7.  hm  dort  schon  im  lahre  1672  eine  Apothekerordnung 
1^^***  to  Grondsälze  zum  Theil  jetzt  noch  \iQUigkeit  haben ; 
'^^"ba  gegen  Quacksalber  und  gegen  das  Selbstdispensiren 
ly^**^!*!  den  Apotheker  gegen  Materialisten  in  Schutz  zu 
^Zi^iV^  ^  ^"*  jetzt  noch  nicht  der  Fall  ist,  denn  wenn  wir 
'"^  wite  dm  besitzen,  so  scheint  die  Behdrde  nicht  die  Pflicht 
'*^Httf deren  Anfrechthaltung  zu  halten,  wenn  es  nicht  von 
' '  ^^1  Teriangt  wird.  Dem  Originale  sind  besondere  Regeln 
"T  ^'SaanelB,  Aufbewahren  und  Verarbeiten  vorausgeschickt, 
[*"  "^  kier  in  der  Einleitung  vollkommen  verständlich  im  Auszug 
^■^hn  lind. 
^['^^Tierten  Section  ist  vor  der  Hand  noch  üf ich Is  erschienen. 
J'J  iit  fufte  Section  ist  ein  Bändchen  erschienen,  die  franzö- 
*■  f'ttfwfopöe  von  1839  enthaltend  (XXXII.  S.  215.  8.  1845. 
^'  Ob|\eieh  der  Zustand  der  Pharmacie  in  Frankreich  keiner 
*  itm  deotKfaen  als  Muster  dienen  könnte,  so  finden  wir  doch 
'  «'«dick  itarken  Pharmacopöe,  die  sehr  viele  Vorschriften  zu- 
r^txter  Mittel  enthält,  oft  in  fraglichen  Fällen  Auskunft,  z.  B. 
'  ^'' Tencbiedene  Pulpen  und  fast  100  Syrupe  aufgezählt,  unter 
^  nH&  lajet  fich  ein  R€ob  bellaionnae;  ferner  ist  angegeben  ein 
"J^***'?*'«Wes  Pulver  zum  Aufbewahren  der  Leichen,  ein  Aetz- 

V^  ^'  **"''•*•  «*«»««'«'  etc. 

^>'<  Kckiie  Section,  welche  die  sudeuropäischen  Pharroacopöen 
*!'<>  soll,  hat  noch  Nichts  geliefert,  wir  können  auch  wohl  das 
■*^B<i  dieser  am  ersten  abwarten. 

^^  »rste  ftladcben   der  siebenten  Section  enthält  die  Pharma- 
^  "=  ^  vercisigten  SUaten  von  Nordamerika   1843  (XX.   103.  8. 
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1844. 12  Ngr.)  Da  die  VerfftssuDg  Amerikas  aus  der  englisclieii 
Yorgregaogeii,  so  findet  man  auch  dort  die  medicinischen  Angel« 
heilen  auf  gleiche  Weise  eingerichtet.  Die  Apotheker  sind  gt 
zeitig  Aerste  und  die  Droguisten  und  Chemiker  durchana  nicj 
Verkauf  von  Medicamenten  beachr&nkt.  Es  findet  keine  Lehrzeit, 
Prüfung  statt,  es  herrscht  auch  hierin  die  völlige  allgemeioe  Gew{ 
freiheit.  Die  Pharmacopöe  hat  keine  gesetzliche  Kraft,  sonderi 
dient  nur  als  ein  allgemeiner  Anhaltepunct.  Sie  wird  daher 
nicht  viel  Nutzen  fär  uns  Deutsche  haben,  ob  sich  gleich  in  ihf 
zelne  Vorschriften  vorfinden,  welche  auch  bei  uns  Beachtung 
dienen:  so  ist  z.  B.  ein  liquor  ferri  jodaii  aufgeführt,  der,  u^ 
Jodeisen  haltbar  zu  machen,  einen  Zusatz  von  Honig  enthilt, 
dem  bei  uns  gebräuchlichen  Zusatz  von  Zucker  noch  vorsuziehe 
Das  hier  oberflächlich  geschilderte  Unternehmen  verdient 
bloss  die  Beachtung,  sondern  auch  die  Unterstützung  der  pharmi 
tischen  Welt,  wie  wir  aus  der  kurzen  Schilderung  desselben  nni 
Arty  wie  es  aufgesetzt  und  durchgeführt  wird,  zu  beweiaen  ^i 
haben,  denn  auf  keine  Weise,  wenigstens  nicht  für  so  geringe  Kl 
kann  man  sich  eine  so  vollständige  Literatur  über  die  Pharma c^ 
verschafi'en,  als  wenn  Verfasser  und  Buchhändler  diese  begoi 
Sammlung  vollständig  durchführen  können. 

Dr.  Menrer 
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fe£girt  vom  Directorio  des  Vereins. 

i^  rimassgebUclies  technisches  Gutachten  über  die 
FreiheiCs-^  EigeaUnuns-   und  Erbrechte  der 

Apotheker  j 

TOD 

Dr.  H.  Wackenroder. 


£w  kJcne  Sckrift  ron  dem  Geheimen  Rathe  Dr.  C.  E.  Schmid, 
4er  Juristen  -  Facultäty  Oberappellations-GerichUrath  und 
la  Jena,  aater  dem  Titel:  »^Die  Eif^enthamsrechte  der  Apo- 
to  Officin^'  (welche  saerst  als  Abhandlung  im,  Archiv  der 
se  B.  4^.  H.  2,  rom  Aagust  1845  mitgetheilt  wurde)  gehört, 
to  wA  Jtekt,  ja,  dea  wichtigsten  und  werthvollsten  Beiträgen  cur 
■A^^  Wfriedigendeo  Lösaog  der  sogenannten  Concessionsfrage. 
^'  i^  EncheloaBg  dieser  Schrift  bin  ich  mehrfach  veranlasst  wor- 
«I  ^^fifftastand  derselben  auch  von  rein  technischem  Stand puncte 
»  a  MoKklea,  oder  vielmehr  die  am  Schlüsse  der  Schmid^schen 
"^•ft  hüafefagte  kurze  und  triftige  Kritik  der  administrativen  Gründe, 
'^^  im  hekaanten  Verfügungen  des  hohen  Preussischen  Ministe- 
'"■■»  a  Cnade  gelegt  ^rorden ,  auf  das  ganze  Gebiet  der  pharma- 
rFiäi^-nABachen  Administration  auszudehnen.  Ein  solches  Unter- 
■'^■a  i*  nch  allein  schwierig,  sondern  auch  voraussichtlich  undank- 
^*  **0  ei  «hr  viele  Seiten  berührt,  die  eine  überaus  grosse  Em- 
evidcUcd  legen.  Der  Jurist  hält  sich  auf  dem  Boden  der  Juris- 
'^^as,  od  sein  Ausspruch  muss  immer  beachtet  werden,  auch 
ir:a  dcndbe  einen  juristischen  Widerspruch  erfahren  sollte.  Eine 
v>:i4cl«Abhudlnng  befindet  sich  in  dem  Falle  jeder  andern  wissen- 
rtf\'»dai  ÜBtersnchung,  deren  Resultat  durch  weitere  Forschungen 
^'«^  Ua  verworfen  wird.  Ein  technisches  Gutachten  aber  kann 
Bv  aar  eiaea  Theil  der  Grunde  entwickeln^  auf  welchen  es  beru- 
''•  väkread  diese  Grunde  selbst  vornehmlich  aus  der  eigenen  Erfah- 
re brrorgekea.  Also  wird  ein  solches  Gutachten  weder  auf  eine 
'v^tiat  BOlignng,  noch  auf  eine  triftige  allgemeine  Bestreitung 
^An  däffca.  Eben  desshalb  kann  man  die  Entwerfung  desselben 
I  ^iliriieit  eine  undankbare  Mühe  nennen.  Gleichwohl  können  Gründe 
^vtitea,  die  ans  aach  zu  einem  sehr  wenig  lohnenden  Geschäft  auf- 
F^m;  und  so  habe  ich  denn  nicht  länger  Anstand  genommen,  mich 
V  Läiaag  der  Aufgabe  nach  Kräften  zu   unterziehen. 

(he  aachfolgende  Abhandlung  ist  hervorgegangen  aus  einer  ans- 
^xhfrea  Eotwickelung  von  ein  Paar  Paragraphen  einer  kleinen,  noch 
mCtfadelea  Schrift,  welche  unter  dem  Titel  „pharmaceutische  Tech- 
^"  die  Sldhing  der  Apotheker  im  bürgerlichen  Leben,  die  Einrich- 
te der  Apothäen,  die  Führung  des  Apothekergeschäftes,  also  über- 
Hft  die  praktische  Ausübung  der  Apothekerkunst  umfassen  soll.  Der 

Aitk.irham.XCY.Bds.  3.  Hf^  32 


330  Vereimzeüung. 

jahrlich  wiederkehrende  Vortrag  fiher  diese  Gegenstönde  in  einem 
mischen  Collegio  hat  mich  fortwährend  mit  den  Schwierigkeiten  d^ 
in  Bekanntschaft  erbalten,  aber  auch  die  Ueberzeugung  yerlieh< 
eine  auf  möglichst  vielseitige  Erfahrung  gestutzte,  unparteiische 
theilung  des  Apolhekerstandes  nnd  des  Apothekefgeschäfles  recl 
zu  einer  festen,  aller  ihrer  Gründe  sich  wohlbewassten  Ansicht 
könne  *). 

I.  Der  selbstfindig  gewordene  Apotheker  kann  zu  derAp 
die  er  verwallet,  in  einem  verschiedenen  Verhältnisse  stehen : 

1)  als  Provisor,  Verwalter  oder  Administrator.  In  dieser  I 
erhält  er  eine  feststehende  oder  aaf  Procente  basirte  Besoldu 
Privaten,  Commnnen,  Behörden  oder  auch  Staatsregierungeo. 

2)  Oder  der  Apotheker  ist  Pachter  der  Apotheke  und  zieht 
den  Pachtzins  den  gesetzlich  erlaubten  Gewinn  aus  dem  Geschi 

3)  Oder  er  ist  Eigenthümer  der  Apotheke  durch  Erbpachi 
cession,   Privilegium   oder  durch  ein  anderes  juridisches  Merkij 
wohl  des  vollständigen,  als  auch  des  beschränkten  Eigentbum.«. 
tisch  bequem  und  auch  wohl  juristisch  ganz  zulässig  ist  hier  der 
schied  zwischen  Erbapotheker  und  Nichterbapotheker. 

In  allen  diesen  drei  Fällen  werden  die  Qualiflcationen,  wel 
dem  Staate,  worin  die  Apotheke  belegen  ist,  zur  selbständigen 
rung  des  Apothekergeschäfts  gesetzlich  angeordnet  sind,  natürli^ 
Rechtswegen  von  den  Apothekern  verlangt.  Finden  sich  nuiJ 
Qualificationen,  namentlich  genügende  gelehrte  und  praktische  I 
nissc,  ein  unbescholtener  Ruf  und  ein  reifes  Alter  neben  den  ] 
derungen  der  Heimathsrechte  bei  einem  Pharmaceuten  beisaroii^ 
hören  billiger-  und  gerechter  weise  alle  weiteren  Einwirkun?^ 
Regierungen  auf  die  Privatverhältnisse  des  Apothekers  auf,  ud<j 
wede  Bevormundung  desselben  erscheint  als  eine  Last  und  nndsii 
Bürde  der  Behörden,  als  eine  unnütze  und  erfolglose,  gleichwie 
theilige  Beschwerde  der  Apotheker,  als  eine  Verkümmerung  der 
thekerknnst  in  ihren  wichtigsten  und  wesentlichen  Interessen,  in 
weiteren  Entwickelung  und  in  ihrem  wohlthätigen  £influs5  sM 
menschliche  Gesellschaft. 

An  die  Spitze  unserer  Betrachtungen  gehört  meines  Erachteii 
Feststellung  des  Charakters  des  Apothekerfaches  in  der  Reih^ 
übrigen  bürgerlichen  Beschäftigungen. 

Gehen  wir  von  dem  Erwerb  aus,  so  ergiebt  sich  leicht,  daJ 
Apotheker  ein  Gewerbe  treiben,  wie  alle  Personen,  welche  inli 
einstimmung  mit  gesetzlichen  nnd  polizeilichen  Bestimmungen  i 
Materielles  produciren  oder  verkaufen  zur  Befriedigung  leibi 
Bedürfhisse  der  Menschen,  um  davon  ihren  Lebensunterhalt  zu  g^ 
nen,  wie  etwa  Landwirthe,  Forstwirthe,  Viehzüchter,  Handwerke^ 
Kauflente.  Alle  Übrigen  Staatsuntertbanen,  welche  ihre  geistigen 
körperlichen  Kräfte,  mit  oder  ohne  Hülfe  von  Vermögen, dem Di< 
der  Privaten,  der  Gemeinden  oder  des  Staates  widmen  nach  beslehei 

*)  Die  kürzlich  erschienene  Schrift  von  Eberhard  Schw<^ 
einem  frühern  Zuhörer  von  mir,  scheint,   der  mitgelheihen 
cension  zufolge,  (Bd.  44.  H.  3.d.  Arch.)  im  Ganzen  meinen  in  j« 
Vorlesungen  entwickelten  Ansichten,  GrundsäUen  und  AossprüC 
SU  (eigen. 
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p!ni  det  Mcl  Herkomnen,  haben  ihren  Erwerb,  wie  Aerzte, 
WC&  lehrer,  Feldmesser,  Kfinstler,  Literaten,  Taglöhner,  Soldaten 
1 V.  Sdbft  iit  Diener  es  Altars  haben  in  den  Stolgebühren  ihren 
init  ia4  aatcr  den  Nichtkatholiken  Nordamerika*8  gehören  sie, 
kan  veisi,  fias  and  i^ar  zn  den  Erwerbenden,  insofern  sie  a.  B. 
a  i't  AaaU  ihrer  Predigten  contractmässig  bezahlt  werden.  Die 
ifr^ticAeadea  Terwerthen  ihre  materiellen  Prodacte,  die  Er  wer- 
Ka  livt  IrSfie.  Der  Yon  den  Renten  seiner  Capitalien  lebende 
fetal  enmht  demnach  nicht  mehr. 

kf  Gewirbe  ist  entweder  ein  einfaches,  nnd  heisst  dann  Hand- 
H:  «itr  es  ist  aof  die  Kanst  nnd  Wissenschaft  basirt,  und  wird 
k^Rrbc,  oder  wohl  besser  wissenschaftliches  Kunstgewerbe  ge- 
Wi  Ohae  Zweifel  ist  die  Apothekerkunst  ein  solches  Gewerbe, 
IM^die  kAhere  Baukunst,  die  Bergbaukunst,  die  Uüttenkunst, 
vKMilisB  chemischer  Präparate  und  Maschinen  u.  dgl.  m.**). 
^  ^  Apotheker  unterscheidet  sich  aber  von  den  meisten  dieser 
jinkrtf^eiden  durch  seine  gleichzeitige  Stellung  als  Beamter  und 
m  io  Sintf.  Man  darf  aber  hierbei  den  wesentlichen  Unter- 
pi^t  aas  den  Augen  setzen,  welcher  zwischen  den  Beamten 
■iMfAcaeni  üherhanpl  statt  findet. 

K>  OBS  Gmsw  derselben  nrofasst  die  angestellten  (besoldeten, 
flWfifea,  aamittelbaren)  Beamten  und  Staatsdiener  (oder  öffent- 
■ilimr  Sit  Dienstpflicht  gegen  den  Staat),  welche  ihr  Amt  nur 
'^p  cims  aasdräcklichen  Auftrages  oder  Befehles  der  Staats- 
JPyyii  icr  Firsten  oder  ihrer  Vertreter  ä hernehmen  gegen  einen 
^tite  pittstlohn,  Sold  oder  Besoldung  genannt.  Sie  haben  ihre 
^teaiten  Diensten  (des  Fürsten  oder  des  Staates)  dahin- 
kfiaaen  daher  nicht  ans  freien  Stücken  oder  nach  Gut- 
im  anheben,  es  sei  denn  auf  Ansuchen  bei  und  mit  Ge- 
!^in  Regierungen.  Und  andererseits  können  sie,  in  der 
ihren  Willen,  aus  dem  Dienste  entlassen  oder  ab- 
Ihre  Abhängigkeit  von  der  Staatsverwaltung  ist  damit 
Jg,  wie  naturgemSss. 

**  'ifae  Qasse  tritt  nach  Ableistung  gewisser  PrSstanda  und 

'**  w  bH  emfacher  Erlanbniss  der  Staatsregierungen  ihr  Amt 
*  "ll^pn  Aatriebe  und  nach  eignem  Gutdflnken.  Diese  Beamten 
■  Aeier  fo  Sttates,  die  nicht  angestellten  (unbesoldeten,  unab- 
|*^^^t  aittelbaren,  öffentlichen  Diener  mit  Dienstpflicht  gegen 
[J'pnwrft)  mflssen  selber  för  ihren  Erwerb  sorgen  und  können, 

^  ^Mriei  Vergütung  vom    Staate,   dem  sie  mittelbar  dienen, 
jederzeit  nach  eignem  Ermessen  ihr  Amt  aufgeben, 


'  ^  ^  hijerischen  Kammer  der  Abgeordneten  erhob  sich  jüngst 
"M  «ichti|e  Debatte  Aber  die  Stellung  derAdvocaten  im  Staate, 
rniksir  ▼.  Closen  stritt  mit  Erfolg  för  die  Ansicht  „die  Ad- 
*»catie  lei  nichts  anderes  als  ein  wissenschaftliches  Ge- 
V^e*'  ud  desshalh  seien  die  Advocaten  keine  von  der  Re- 
P**"f  abhingigen  öffentlichen  Diener.     CAUg,  Augtb.   Zeiiung 

i^  Apeikdier- Gewerbe  (nfimlich  die  persönlichen,  die  Real- 
^''wickea  und  die  Real-radlzirten)  sind  seit  1810  in  den 
^^*>i«i(*iichea  Staaten  ab  Polizei-Gewerbe  erkiftrt  (Ha- 
^«r>  ^  Apothekenwesen  in  den  k.  k.  österreichischen  Staaten. 
*«  1810.  p.  7*0 
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wenn  auch  meistens  nur  mit  Beachtung  anderweitiger  zweAd  i 
Anordnungen  der  Behörden.  Zu  dieser  Classe,  wie  Advocsal 
stizcommissarien,  Aerzte,  Chirurgen,  Thierftrzte,  Directoren  %* 
vatschulen,  akademische  Privatdocenten  u.  a.  m.  gehören  aael 
bar  die  Apotheker.  Alle  diese  Beamten  sind,  weil  sie  im  g- 
lichen  Wortsinn  nicht  angestellt  werden,  auch  ihres  Dienates  k 
entlassen  und  eo  ipso  unabsetzbar;  wohl  aber  kann  ihnen  c 
Staate  ertheilte  Befugniss  zur  Ausübung  ihres  Amtes  auch  iwiecl 
zogen  werden,  wenn  sie  ihren  Amtspflichten  zuwider  handele 
Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  könnte  also  nur  eine  mittel  b  9 
Setzung  genannt  werden;  sie  stehen  in  keiner  andern  Abhai 
von  der  Staatsverwaltung,  als  in  der,  welche  die  Controle  ihrer 
handlungen  mit  sich  bringt. 

Da  nun  die  Apotheker  keinen  Sold  als  Staatsbeamte  b< 
sondern  da  sie,  was  man  auch  tdr  alle  Zukunft  aufrichtig  \w% 
muss,  innerhalb  der  Grenzen  ihres  wissenschafilichen  Kunslf^e 
freie  und  unabhängige  Männer  und  lediglich  auf  die  eignen  Krä 
gewiesen  sind,  so  widerstrebt  es  dem  natürlichen  Rechtftgefuh 
Privatrechte  der  Apotheker,  die  an  Integrität  denen  aller  i 
Staatsunterthanen  nicht  nachstehen,  irgend  einem  direcien  ode 
recten  Eingrifl'e  oder  moralischen  Zwange  von  Seiten  des  Staats 
werfen  zu  sehen. 

Dagegen  hat  jede  hohe  Staatsregierung  unzweifelhaft,  w 
Pflicht,  so  das  Recht,  alle  möglichen  aus  sanitäts-  und  auc 
meinpolizeilichen  Rücksichten  nothwendig hervorgeheni^ 
Ordnungen  zu  treffen,  welche  dahin  abzwecken,  dass  die  Apo 
ihrer  höchst  nützlichen  und  wohllhfitigen,  ja  für  unsern  gegen  w 
Culturzustand  absolut  noth  wendigen  Bestimmung  vollkommen  enispi 

Innerhalb  des  Umfanges  dieser  beiden  Principien  müssen,  v 
meine,  alle  Anordnungen  der  Regierungen  in  Betreff  dea  Apotl 
Wesens  ebenso  gut  sich  bewegen,  als  die  Forderungen  und  Wi 
der  Apotheker.  Je  bestimmter  und  schärfer  die  Begriffe  vo 
Stellung  des  Apothekers  ausgeprägt  sind,  desto  vollständiger  wir 
Anforderungen  des  Staates  an  die  Apotheken  genügt,  desto  su 
den  Apothekern  Gerechtigkeit  bewiesen,  desto  leichter  der  \N  in 
beseitigt  werden  können,  der  von  Zeit  zu  Zeit  im  Bereiche  des 
thekerwesens,  und  somit  in  dem  ganzen  Medicinalwesen  Deutscl 
entsteht. 

Jedermann  wird  zugeben,  dass  die  Apotheken,  wenn  nicb 

schliesslich,  doch  vornehmlich  den  Zweck  haben,  das  Pnblicam  je 

i  zeit  und  augenblicklich  mit  guten  und  möglichst  billigen  Arj 

unter  (möglichster)  Abwendung  der  damit  verbundenen  GcAtl 
versorgen.  Daher  wird  man  auch  nicht  lange  in  Zweifel  sein 
nen,  welches  Verhältniss  des  Apothekers  zu  seiner  Offidn  aus  1 
meinen  Gründen  die  meiste  Garantie  zur  Erreichung  des  beaeicl 
Zweckes  darbietet. 

Gleichwie  jede  Administration  theurer  zu  stehen  kommt,  al 
Verwaltung  des  Eigenthums,  so  flndet  diess  namentlich  in  Betrei 
Apotheken  statt,  in  denen  i|uf  sehr  viele  kleine,  im  Einzelnen  1 
deutende  pecuniäre  Vortheile  geachtet  werden  muss,  um  die  Re« 
litftt  der  Apotheken  in  ein  richtiges  Verhältniss  zu  den  besteh« 
Arzneipreisen  zu  bringen;  oder,  mit  andern  Worten,  die  bei  >V 
meisten  Apotheker  können  ohne  tüchtige  Geschäflsökonomie  nichl 
stehen.    Eine,  wenn  auch  die  vernünftigste  Sparsamkeit  kann  da 
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■r  Cmmk  itatl  fiadeC,  Bimmer  durch  eine  geseulicbe  Vorschrift 
•irit  verlee,  soadera  oia«  lediglich  dem  eignen  Interesse  Aber- 
n  Ueiks.  Diher  ist  es  im  Allgemeinen  rfithlich,  die  Admtnistra- 
I  kf  Apotheken  nvr  als  eine  temporftre  Aashälfe  in  noth wendigen 
fe^  L  B.  bei  Torhandener  Aussicht  auf  qualificirte  Erben,  yon 
feiivcfn  gtHtn  tu  lassen. 

I«  Ycrjiadbtiug  der  Apotheken   widerspricht,   wenngleich  aus 
l|ifnfucuien  Gründen^  doch   mit  ähnlichem  Erfolge  dem  Zweck 

I  in  BaihsMnig   der   Apotheken.     Neben    dem   Pachtzins   muss 

II  at  Beule  ffir  den  Ptchter  übrig  bleiben.  Diesem  kann  es  we- 
b^pvilhel,  noch  billigerweise  yerargt  werden,  wenn  er  auf  die 
lMi|e  Erhaltung  des  Capitals,  auf  die  unerlässiich  andauernde 

lad  Verrollkommnung  der  zahllosen  Beslandtheile  einer 
u  Schiff  und  Geschirr  könnte  man  sagen,  keine  sonderliche 
Dem  Pftchter  eines  (Gutes  oder  eines)  Geschäfts 
Ht  (sehr  remünflige  und  billige)  Recht  zu,  gegen  den 
4tB  ■ftgiichst  grossen  erlaubten  Gewinn  aus  dem  gepach- 
(Citc  oder)  Geschilte  zu  ziehen.  Lange  verpachtet  gewesene 
M^  iatbeiOBdere  wenn  sie  Communen  und  städtischen 
^j^^g»  ftls  Eigenthum  zugehÖren,  habe  ich  oft  in  desolatem,  ganz 
P^  ■  mder  gutem.  Ich  möchte  sagen  weniger  frischem  und 
gy^^iw  Zustande  angetroffen,  als  die  den  Apothekern  eigen- 
WM  nfeMreaden.  Desshalb  kann  man  aus  allgemeinen  Gründen 
gji>wiiiiageB  der  Apotheken  nur  ausnahmsweise  zulässig  finden. 
P"  *j  lateresse  müssen  in  allen  Theilen  der  Staatsverwaltung  nie 
l**|wuiiie  m  CoUision  gebracht  werden. 

.  I^^l^pscfct  ist  de  faciö  eine  besondere,  wenngleich  bedingte  Form 
*2^  BfealiiwM.  Dieses  aber,  unter  welcher  Gestalt  es  auch 
5J*^^  Zeil  hervorgetreten  sein  mag,  ist  nach  meiner  festen 
^  naturgemässeste  und  darum  einzig  richtige  und 
zur  Verwaltung  der  Apotheken.  Keiner  Verord- 
kerwesen  stimme  ich  mehr  bei,  als  der,  dass  die  Ver- 
säten  der  Apotheken  auch  Besitzer  und  Eigenthfimer 
Da  wo  festes  Besitzthum  ist,  ist  auch  das  Bestreben, 
zu  vermehren,  wodurch  denn  einem  Hauptsatze  der 
-i  genfigt  wird. 
,   ^^  fc  Apaüieker  und  für  die  Erhaltung  und  Fortbildung^  ihrer 

£L 

CT*.  ^  ^  den  öffentlichen  Dienst  der  Apotheker  das  Erspriess- 

i^^^^nfe  hat  eine  neue  Anregung  erhalten  und  eine  allgemeine 
ff'l'W  ohiagt,  seit  durch  die  bekannte  Verordnung  eines  hohen 
l?*^^  Miaisleriams  den  concessionirten  Preussischen  Apothekern 
ll^'I^^Mn  Meuschenalter  ihnen  in  praxi  zugestandene  freie  Ver- 
Pf*^  '^  Apotheken,  d.  h.  das  Präsentationsrecht  ihres  quali- 
'^^  HicUslien  entzogen  worden  ist.  In  wie  weit  diese  Entzie- 
^*<so  aiäi  ei||03  fQ^  iien  jetzigen  gesummten  Preussischen  Staat 
'  gjTj*^'^  **^  juristischen  Begriffen,  so  doch  einer  lange  be- 
^y*»^IriiihaiM  und  eines  Zugeständnisses  eine  rackwirkende 
7  ?(^  ^^t  nnd  mässe,  kann  hier  nicht  untersucht  werden, 
I  ^Jf*  i«^  VM  welchem  wir  Laien  uns  stets  nur  eine  höchst 
'  ^"^1  YonteUvBf  und  Kemmiäf  vera chaffen   können ,  nur 


^lll"*^  laa  die  wichtige  Frage, ob  das  volle  und  ganze  Eige 
ij?^  Vi  den  Besitze  (verkäufliche  Concessiouen  und  Privilegien 
|ry*^w)t  also  das  Erbrecht  der  Apotheker  das  Wilnschens- 
ff*^  ^  ftr  den  öffentlichen  Dienst  der  Aootheker  das  Ersnriess- 
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eine  Behandlung  von  den  Leuten  vom  Fach  veiirigi.     la    Anai 

der  Apotheker  in  dem  ganien,  grossen  Theii  Ton  Preuisen,  wi 
vormals  unter  königl.  westphälischer  und  kaiserl.   franstoiadber 
mässigkeit  stand,  a.  B.  in  den    Rheinprovinsen,  hat  die  Kin^ngi 
wähnte  Schrift  des  Herrn  Geh.  Rath  Schmid  ein  juristisches  Go 
ten  geliefert;  in  Betreff  der  übrigen Preussischen  concessiOBirtea 
theken  mögen  die  Laien  im  Recht  irgendwie  au  begreifen  sncbea 
die  gegenwärtige  Generation  ausbüssen  solle,    was  in   frAherer 
durch  Willfährigkeit  von  oben,  oder  durch   Fahrlässigkeit    Ton   i 
vielleicht  peccirt  worden  ist. 

Ich  abstrahire  hier  gänzlich  von  einem  weitern  Eingehen  ii 
Preussische  Angelegenheit,  da  mir  ebenso  sehr,  wie  auch  vrohl  i 
eben  Andern,  die  darüber  geschrieben  haben,  die  Prämissen  sa  e 
wohlbegründeten  Urtheil  über  eine  so  scharf  einschneidende  adi 
strative  Maassregel  der  obersten  hohen  Behörde  in  Preosaen  abg< 

Dagegen  kann  es  durchaus  nicht  unangemessen  erscheinen,  \ 
ich  die  administrativen  Gründe,  welche  jener  hohen  YerfO^n^  ui 
legt  worden  sind,  einer  Beurtheilung  und  Begutachtung  nnterzi^ 
denn  in  allen  sachlichen  Urtheilen  haben  die  Männer  des  Rechts 
jeher  den  Sachverständigen  dieselbe  Freiheit  xugestanden,  weicht 
für  sich  in  Anspruch  nehmen  innerhalb  des  Bereichs  ihrer  Wis^ 
Schaft.  Dieses  ganz  natürliche  und  vernunftige  Zugeständniaa  ist  i 
in  Betreff  der  sogenannten  Preussischen  Concessionsfrage  wenig« 
nachträglich  gemacht  worden,  da  man  weiss,  dass  den  au  Anfange 
Jahres  l845  auf  Anordnung  eines  hohen  Preussischen  Ministerium^ 
Berlin  zusammenberufenen  ApoUiekern  dieselben  Fragen  mit  anr  I 
antwortung  vorgelegt  worden  sind,  weiche  mich  hier  beachifüi 
Ich  fühle  mich  veranrasst,  die  Richtigkeit  jener  admtnistrativea  S 
tive  zu  bekämpfen,  ganz  in  Einklang  mit  den  Gründen,  welche  ^ 
Geh.  Rath  Schmid  bereits  gegen  die  Erheblichkeit  dieser  Motive  i 
und  bundig  entwickelt  hat;  denn  ich  bin  überzeugt,  daaa  eine 
diese  Motive  basirte  gesetzliche  Verfügung,  wenn  sie  allgemein  i 
Geltung  käme,  der  deutschen  Pharmacie  allmälig  eine  ganz  andere  (\ 
slalt  geben  müsste,  in  welcher  sie  weder  dem  öffentlichen  Dienl 
genügen,  noch  diejenigen  Fortschritte  in  ihrer  Ansbildan|^  macll 
könnte,  durch  weiche  sie  sich  bisher  vor  der  Pharmacie  aller  übri| 
europäischen  Länder  ausgezeichnet  hat. 

Einer  solchen,  meiner  Meinung  nach,  verderblichen  Gestaltung  < 
Apothekerkunst  glaube  ich  aber  mit  einiger  Sicherheit  entgegentre 
zu  können  und  zu  dürfen,  da  ich  seit  zwanzig  Jahren  mehr  als 
Paar  Hundert  Apotheken,  im  Königreich  Hannover  und  im  Grossbt 
zogthum  Weimar,  nach  ihren  innern  und  zum  grössten  Theil  auch  M 
ihren  äussern  Verhältnissen  und  Beziehungen  genau  kennen  gelei 
habe  und  da  ich  seit  eben  so  langer  Zeit  den  Vor-  und  RückachriiV 
der  ausübenden  Apothekerkunst  bei  dem  Unterrichte  junger  Pharm 
ceuten  aufmerksam  zu  folgen  gezwungen  wurde.  Ueber  dritteha) 
hundert  junge  Pharmaceuten  aus  allen  Ländern  deutscher  Zange  ^ 
ich  im  Laufe  der  Jahre  um  mich  versammelt.  Den  Gang  ihrer  Aa| 
hilduBg  von  Anfang  an,  ihre  wissenschafUichen  Bestrebungea  nnd  dj 
Erfolg  ihrer  Bemühungen  zur  Erreichung  der  Selbständigkeit  bähe  i\ 
genau,  oftmals  sehr  speciell  erfahren.  Wenn  ich  den  gegründetste 
Grund  habe,  an  diesen  Erfolgen  mich  an  erfreuen ,  so  sind  ue  n^ 
auch  desswegen  von  hohem  Werthe,  um  ejne  Schlussfolgerung  ffi 
inducHonem  darauf  au  bilden,  die  an  Festigkeit  tiiii}  SicheriMit  vw 
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iii  Bit  nckstebt  alleti  RawonBements ,  die  man  a  priori  anttellt, 
k  n  irum  mtn  die  Vordersütae  theils  in  wohlgemeinten  reforma- 
üA«  loCreWafea,  tlwtU  an«  leidentcbaftl icher  Philantropie  hinler 
i  Sdrakiscte  aasdenkt.  Aber  „^rau  ist  alle  Theorie  und  grdn 
I  irtm  foMacr  Bawn^,  wenngleich  seine  Fri&chle  nicht  immer 
Vni 

1  Y«i  dea  drei  adminialratiTen  Gründen,  welche  man  aar  Änf- 
tar  itt  Teritaabrechlea   der  concessionirten    Apotheker  (wie  es 

ehr  neafid  aUfemein)  gellend  machen  will  und  die  von  dem  Geh. 
>clBtd  an  Schlüsse  seiner  Abhandlung  zusammengestellt  wor* 
■i  fsfsa  ich  den  ersten  nnd  dritten  susammen.  Es  ist  nfimlich 
aaTgestellt,  ,,es  werde  durch  Beseitigung  des  Präsenta* 
der  eoBcessionirten  Apotheker  jungen  ^harmaceoten  der 
eiwr Apotheke  erleichtert;  und  dann,  es  könne  zugleich  da- 
pHJft  «erden,  dass  Ton  den  vorhandenen  Bewerbern  um  eine 
«tf  Coaecssion  immer  der  würdigste  nnd  hei  gleicher  Tüchlig- 
^  iheite  sa  dem  Beaits  einer  Apotheke  gelange.^ 
^4«a  ersten  Panct  anlangt,  so  ist  wahrlich  nicht  einzusehen, 
?•• '■W*^e  Ziel  erreicht  werden  soll,  so  lange  man  nicht 
2*^^*  l«VK  nnarilasige  und  höchst  verderbliche  Weise  die  An- 
■"V  ApoUlckni  vermehren  will.  Wie  reimt  sich's  denn,  dass, 
JJJJ"'*  *«boB  seit  langen  Jahren  die  Ueberzahl  von  Candidaten 
Sl^°"****ft*hcm  zugestehen  und  dulden  muss,  diese  plötzlich 
7T^  '^'^  werden  soll  in  einem  Stande,  dem  alle  Sicherheit 
^^^^'^^Ic  der  Angestellten  abgehen,  dem  man  daher  anch 
*f*  ■<  Bechtswegen  die  Freiheit  in  seinen  Privatverhältnissen 
'■?  ■■*?  —  Mag  man  nun  das  Ding  drehen  und  wenden  wie 
^^  eiaaial  vorhandene  Ueberschuss  von  Candidaten  wird 
^  wu  sollte  der  Staat  mit  diesem  nngläcklichen  lieber* 
?  Welch'  armselige  Gesinnung  müsste  nicht  jeder 
^^^.  —  bemichtigen,  wenn  ihr  das  Horoskop  gestellt  würde, 
m^**^  Schicksal,  sondern  von  Menschen,  die^  da  irren,  ge- 
^^^**ipafnie  versetzt  an  werden,  ohne  sich  eines  peeeatum 

1^^^^  wo  dem  Unterkommen  der  Pharmaceuten  keine  zftrt- 
h,^i  ^  Aufmerksamkeit  von  Staats  wegen  gewidmet  wor- 
tete^Z^  Weltlaof  nicht  gestört  worden,  nicht  das  wirk-  und 
MIä/"*^  ^«t  Jugend  nach  Vervollkommnung  in  Wissenschaft 
»^^  ^  ttherschflssigen  Candidaten  derPharmacie  hatten  nie- 
di  tA^^^  ^^  ^^^  Geschicks,  als  das  Schicksal,  wenn  nicht 

^  r'Üft^''  siber  aoch  die  notorische  Ueberzahl  der  pharnmcen- 
l^i^r?^^  «^  langen  Jahren  geblieben?  Diese  Pharmaceuten 
||^.  ^  2"f*Bg,  den  ihnen  eine  grfindliche  und  töchtige  Aus- 
ft^  ^  «rer  Wissenschaft  nnd  Kunst  zu  den   meisten  Gewerbs- 


^VmjÜim"*  ""^  *^  ^^^  sogenannten  gelehrten  Fache  nnd  der  Classe 


JS»»it  _, , 

«^^^^^^^^eestellten  eröflhete.  Den  Gewerben  sind  dadurch  nicht 
4,1^.^'*^  Krtfte  zugeflossen,  und  die  Staatabehörden  fanden 
^littA?  '^^^'^'^  *^  Besetzung  von  vielen  Stellen,  zu  denen  es 
^  jy^^'^didatcn  gftnKÜch  gefehlt  haben  würde.  Oder  meint 
(^  .'*'!^ci  könne  das,  was  die  mit  dem  bewegten  praktischen 
^ftiS!^  Verknftpfong  stehende  pharmaceutische  Schule  in 
fcyS??^'  Gesellschaft  geleistet  hat,  durch  irgend  eine,  auch 
^•**  nd  koftipielifrte  Stauitwiiinchtiiiig  erreicht  werden  7 
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Im  Treibbaose  ziebt  man  kein  barkea  Hole;  auch  bobren 
Hols  irar  die,  die  von  jeber  kein  weiches  kennen  lernteii. 

Genüge  aas  der  grossen  Anzabl  meiner  ScbAler  und  j| 
Freunde  ist  aucb  nicht  ein  einziger  von  der  Erreichung  seiner 
sehe»  eine  Selbständigkeit  zu  erlangen,  äbrig  geblieben,  ungei 
80  viel  ich  weiss,  niemand  anders,  als  sie  selbst  für  ihr  Weil^ 
men*  Sorge  tragen.  Wenn  diese  summarische  Angabe  einige  i 
Ausnahmen  zn  verlangen  scheint,  so  bleibt  die  Bemerkung  ubri| 
sie  als  Ausnahmen  vorausgesehen  wurden,  also  eigentlich  nich 
zählen.  Besonders  bemerkenswerth  ist  aber  die  Erscfaeinangj 
von  den  mir  bekannt  gewordenen  Pharmaceuten  gerade  die  uii\ 
telten  Candidaten,  für  welche  man  jetzt  vorzugsweise  eine  S 
entwickeln  zu  müssen  glaubt,  ich  sage  dass  gerade  diese  durchs^ 
lieh  sehr  bald,  zuweilen  ohne  alle  Zögerung  ihre  gnte  Vers< 
gefunden  haben,  wenn  nicht  innerhalb  des  Bereichs  der  Apol^ 
kunst,  so  doch  ausserhalb  desselben.  Kann  man  unter  den  i^ 
schafllichen  Fächern  auch  noch  ein  zweites  nennen,  welches  siel 
neu  Jüngern  in  gleicher  Weise  dankbar  erwiese?  Der  nabeo^ 
Pharmaceut  ist  eo  ipso  gezwungen,  der  Tüchtigkeit  des  Wisse« 
Festigkeit  des  Charakters  und  die  Entwickelung  aller  seiner  Th« 
hinzuzufügen.  Diese  Qualitäten,  die  an  kein  äusserliches  Veri^ 
geknüpft  sind,  halte  ich  bei  den  jungen  Pharmaceuten  für  unerli^ 
und  für  genügend,  ihnen  ihre  Zukunft  auf  irgend  eine  Weise  zu  sk 
Unbequem  mag  es  freilich  für  viele  junge  I^ute  sein,  immer  ub^ 
mer  wieder  auf  sich  selbst  angewiesen  zu  werden;  mit  neidi^ 
Bücke  mögen  sie  auf  die  Gemächlichkeit  Anderer  hinblieken,  auf 
Commilitonen  in  andern  sogenannten  studirten  Fächern,  in  denej 
ruhig  sich  fortbewegende  Strom  auch  die  laxe  Mittelmissigkeil 
Ziele  allmälig  entgegenführt;  oder  auf  die  Ungebundenheit  und  \ 
heit  ihrer  Altersgenossen  in  den  freien  Gewerbsfachem,  deoenl 
Himmel  voll  Geigen  hängt,  von  denen  aber  gar  manche  an  ihrem  \ 
vorbeigleiten.  Alles  dieses  bedarf  keiner  weiteren  Auseinandersel^ 
Ich  meines  Theils  glaube,  dass  diejenige  Einrichtung  socialer  Verbsitj 
immer  die  beste  ist,  bei  welcher  nur  das  Erprobte  endlich  som  I 
schein  kommt.  Als  gute  Zugabe,  die  jedem  Gewerbsfache  von  hol 
Werthe  ist,  wünsche  ich  jedem  unserer  strebsamen  PharmaceBtenj 
gutes  Capitar  zum  Ankauf  einer  geschäftreichen  Apotheke;  als  Hai 
Sache  und  als  nothwendige  Bedingung  zur  Sicherung  der  Znk 
unserer  Pharmaceuten  kann  ich  ein  Capitalvermögen  aber  nicht  | 
ten  lassen,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dadurch  in  Opposition  iQ 
rathen  mit  einer  eingewurzelten,  allgemein  verbreiteten,  mir  aber  i 
lig  verkehrt  und  irrig  erscheinenden  Meinung. 

Und  welche  Gründe  könnten  nun  eine  Regierung  bestimmeo,  i 
mit  einem  neuen  Zweige  des  Vielregierens  zu  belästigen,  nm  zu 
zielen,  was  bisher  auf  die  einfachste  und  gerechteste  Art  errd 
worden  ist?  Will  man  bei  der  gegenwärtigen  Sachlage  sich  der  0 
didaten  der  Pharmacia  annehmen,  wie  der  Candidaten  aus  der  Ck 
der  Angestellten,  so  verfängt  man  sich  in  lauter  Inconsequensea  a 
Ungerechtigkeiten  oder  doch  harten  Unbilligkeiten.  Diese  zn  vern« 
den  ist  aber  sicher  eine  der  Hauptaufgaben  aller  Staatsregieraog^eO; 

Ist  die  Liste  der  Candidaten  der  Theologie,  Jurisprudenz,  Utdi^ 
n.  s.  w.  überfüllt  im  Verhältniss  zu  dem  Bedürfniss  anf  eine  W 
von  Jahren  hinaus,  so  kann  eine  Regierung,  wie  es  »o  oft  gescbiefl 
»bnahnen  ood  abwehren  von  der  £rgraiftuig  dieser  Fächer«  fliafiebtli^ 
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^  A^HkUilmt  ku«,  ja  darf  aoch  eine  Regieraog  das  nicht, 
r  ba  cf  lichl,  w«l  steh  schwerlich  jemals  ein  Maasstab  wird  fin- 
ilwf«,  ■■  Airaach  das  Bedürfoiss  der  pharmaceutischen  Kräfte 
r  caadtelbsieB  Bedieaaog  des  Pobliciinis  sa  bemessen.  Sie  darf 
trM,  wcS  diese  Bediennng  bei  weitem  znm  grdssten  Theil  dnrch 
r  iffscodta  aad  coaditionirenden  Pharmaceuten  bewirkt  wird  und 
sfit  wtrdca  bbss.  Mit  der  einmal  nothwendigen  Ueberzahl  der 
anrifs  Fksraiaceaten  im  Verhiltniss  zu  den  vorhandenen  Apothe- 
skJTt  sack  die  Parallele  zwischen  den  Candidaten  der  Pharmacie 
iiam  des  besoldeten    Civil-   und   Militairfaches  vollständig  auf. 

Ci  pKbe  der  Angestellten  werden  Alle,  welche  als  befähigt  be- 
vordeaiy  wena  vielleichi  auch  erst  spat  versorgt.  Nun  aber 
ibm  4cr  Zahl  der  approbirten  Pharmaceuten  nur  die  würdigsten 
|li^  laden,  die  würdigen  aber  leer  ausgehen.  Die  Approbation 
lji«kcidüe  oScielle  Erklärung  der  Würdigkeit. 
itKT  Saperlativ  Ussl  sieb  recht  wohl  bei  allen  Angestellten  ans- 
ka.  isicai  sie  Jahre  lang  einer  Prüfung  in  der  Praxis  unterworfen 
PMB,  Wror  B€  lar  selbständigen  Geschäftsfübrung  gelangen.  In  der 
Hkiaf  fiesen  Wege  können  die  Behörden  die  entschiedensten  Be- 
iMlir  die  würdigste  Würdigkeit  ihrer  Candidaten  sammeln,  um  dar- 
aus Bcietiang  der  Aemter  zu  reguliren.  Die  Pharmaceuten  aber 
M^  lick,  der  Natnr  ihrer  Stellung  nach,  der  Beobachtung  der 
■kto  t08^^  indem  sie  an  keine  Vorgesetzten  angewiesen  sind, 
■  Wi  icBfelbett  dermaleinst  Amt  und  Besoldung  zu  empfangen.  Das 
H  tter  die  grösste  Würdigkeit  der  Pharmaceuten  bleibt  also 
^fi^  te  den  Examinatoren  stehen.  Gesetzt  nun,  diese  erfüllen 
>MN*ica  Pflichten  vollständtg  und  nach  Maassgabe  der  von  der 
^  >Hk  iaea  verliehenen  Krfifte  in  völliger  Unparteilichkeit,  was 
'^M  Mc9  beweisen  ?  Im  besten  Falle  nichts  mehr  und  nichts 
db  Ffthigkeit  und  Geschicklichkeit  der  Candidaten  im 
IRssenscbaft  und  Kunst.  Allein  über  die  Anstelligkeit 
Über  die  Genauigkeit,  Pünctlichkeit,  Gewissenhaftigkeit 
lelben  im  Geschäfte,  mit  einem  Worte  über  ihre  (re- 
^^jUf  die  doch  einen  wesentlichen  Bestandtheil  der  War- 
'^  ^  Cndidaten  hier  wie  in  allen  Übrigen  Fftchern  ausmacht, 
^^^  kftaci  die  Examinatoren  der  Pharmaceuten  nicht  im  roinde- 
1^*»  sncriisEiges  nnd  glaubwürdiges  Unheil  aussprechen.  Und 
^  *ttig  können  die  Zeugnisse  der  Candidaten  von  ihren  frühe- 
* '^ao^dci  oaen  genügenden  Anhaltepunct  geben,  wenn  man  be- 
«U  vdchca  Einflüssen  die  Ausstellung  dieser  Zeugnisse  oftmals 
^^'^^^  aad  wenn  man  nicht  vergisst,  dass  diese  Zeugnisse  in  der 
^  facr  Periode  der  Candidaten  angehören,  in  welcher  sie  selbst 
H^JKkt  den  aothweadigen  Grad  ihrer  Ausbildung  und  eignen  Ur- 
"»iCkeH  erlangt  hatten.  Von  der  zufälligen  näheren  Bekannt- 
^  ^  Gaadidatea  mit  ihren  Examinatoren  aber  das  Urtheil  ihrer 
'^'*^  Wirdigkeit  abhängig  zu  machen,  das  möchte  mit  der  Klug- 
^^«iMlnd  Kraft  einer  Administration  nur  wenig  äbereinstimmen*). 


)  ^  OM  sdhr  keilsame  nnd  billige,  nm  nicht  zu  sagen  nothwen- 
^  mA  gerechte  Maassregel  der  hohen  Staatsregierungen,  an 
^cUmt  and  darch  welche  sich  die  Vorsorglichkeit  der  Behör- 
^  wähl  halt  erproben  könnte,*  müsste  jede  angemessene  Vor« 
^'tnag  sar  Versorgung  derjenigen  conditionircnden  Pharma-« 
werdeD,  welche  bif  lam  sputen  Mumesalter  ihre 
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GeseUt  nttn,  es  tei  in  Betreff  der  Candidaten  der  Apothckerlt 
jede  Schwierigkeit  auf  ir^nd  eine  noch  unbekannte  Weiae  dennoch  %m 
aeitigen^  ao  erheben  sich  neue  Hindernisse  und  Schwierigkeiten  bins*. 
lieh  der  concessionirten  Apotheker,  denen  der  bisher  frei  ^ela« 
Verkauf  ihrer  Apotheken  beschränkt,  im  Grunde  und  tJi  prtixi 
gans  entlegen  werden  soll,  um  den  jungen  Pharmacenten,  insb« 
dere  den  wordigsten  und  ältesten  unter  ihnen  den  Erwerb  einer  ii 
theke  an  erleichtern. 

Wie,  fragt  man  sogleich,  und  warum  kann  und  soll  einer  Pri 
person  zum  Vorthetl  und  Besten  einer  andern  entzogen   werden, 
ihr  von  Natur  und  Rechtswegen  als  Eigenthum  gehört? 

Die  Erlaubniss,   eine   Apotheke  zu   gründen,  zu  dem  Ende  i 
cherlei  mehr  oder  weniger  kostspielige  Anlagen   und    Einriclitn 
zur  gesetzlichen  Ffihrung   des    Apothekergeschäfts   herzustellen. 
Kaufmännische   dieses  Geschäftes  einzuleiten  und  eine   Kundschal 
erwerben,  dem  Publicum  die  Vortheile  einer  Apotheke   Tdr    das 
meinwesen  factisch  darzuthun  und  den  Nutzen,  den  eine  Apotheke 

Kräfte  dem  unablässigen  Dienste  des   Poblicums  widmen. 
gross  die  Zahl    der  alternden  Apothekergehülfen  in  Deutbcfa 
isty  weiss  niemand  anzugeben,  zum  Beweise,   dass  die  Regie; 
gen  bisher  nicht  im  mindesten  auf  das  Weiterkommen  der  P) 
maceuten  Röcksicht  genommen  haben.     Jedenfalls,    hoffen 
ist  die  Zahl   derselben   nicht  gross;  allein  die  emerilirteo  A 
thekergehölfen   verdienen   als   ejne  der   achtbarsten    und  un 
behrlichslen   Classen  öffentlicher  Diener  gar   sehr    die  Bert 
sichtigung  der  Behörden,  und  in  nicht  minderem  Grade,   als  i 
gediente  Militairpersonen,    Postofficianten   u.   s.   w.      Wem 
solche  in  ihrem  ursprünglichen  Berufe  ausgediente  Männer  m 
nigfaltige  Beschäftigungen  im   Staatshaushalte  gefunden    wen 
wie  beim  Steuer wesen,  Wegbaue,  bei   Hospitälern,  ja    selbst 
den  Schulen  und  in  andern  Zweigen  der  Administration  z   so  % 
dieses  ohne  Zweifel   auch  für  solche  approbirte  Pharmacei 
gelten,  welche  aus  irgend  einem  Grunde  vor  Eintritt  in  d^a  i 
here  Mannesalter  weder  eine  Apotheke  erlangt,  noch  eine  »i- 
ständige  Unterkunft  in  einem    andern   Fache    gefanden    hab 
Oder  auch  in  anderer  Weise  möchte  man  «ich  der  aus^ediec 
Apothekergehülfen  annehmen,  wozu  die  „Gehülfen-Unterstützun 
Casse  des  norddeutschen  Apothekervereins"  f)  bereits  einen  h*»« 
ehrenwerthen    und    hochachtbaren   Anfang   gemacht    hat.      J 
sieht  aber  leicht  ein,  dass  eine  grosse  und  fühlbare  Wirksam) 
eines  solchen  Instituts  nur  durch  Mitwirkung  des  Staates  errei 
bar   sein  wird.     Mich  dünkt,  es  sei  bei  der  einmal  ausge5p 
ebenen   wohlgeneigten  Stimmung  für  die  Candidaten  der  Pfa 
macie  überhaupt  nicht  schwer,  die  Aufmerksamkeit  und   kräfi 
Unterstützung  der  hohen  deutschen  Regierungen  auf  die  En 
chung  eines  Zieles  hinzulenken,  das  den  ungetheilten  Beifall 
Publicums  und  der  Apotheker  zugleich   erhalten    wrürde. 
jugendliche  Kraft,   wenn  sie   gehörig    entwickelt    und    gere\ 
worden,  verträgt  um  ihrer  selbst  willen  keine  Bevormundu 
aber  die  schwindenden  Kräfte   des  herannahenden  Allers   biti 
ja  fordern  von  'der  Socieläti  in  deren  Dienste  die  frischen  Kr; 
verbraucht  wurden,  eine  angemessene  Hülfe  und  Unterst ütiu 

f)  aowie  die  der  GeUea-Bndioki-TroiUBidorflkcteii»  B 
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I  Tinirhafr  für  die  B«fcikinif nif  Asderef  darUalct,  mtkt 
I«  verwirklichen  —  die  Erlavinüt  m  lolchcr  Thfti|r- 
von  der  Re^ernng  inigehen. 
B  fol^  keineiwe^  d««*  der 
oniden  mit  crlhejit  oder  far 
siiODirte  auT  licb  lelbit  KOgt- 
Ule«  vru  er  errejchl  ihm  ■■ 
e  Büchieo  and  Katlen,  Ulen- 
ibekergeicbin  leieD,  iit  eine 
h  einen  fleicbifltwerlh ,  der 
moralische  and  kinftninniiche 
■ehr,  disi  ein  Bach  mehr  sei, 
nenilellung  von  Leitern,  die 
dmcker   nach   Belieben    Kofa 


not fa wendig,  ao  maii  der  ab- 
fachrolger  haben.  Wird  dje- 
ben  la  der  Penon  eine«  qua- 
;nlirl,  lo  bat  dertelbe  offen- 
rücbe  auf  die  Nachfoigc.  Wie 
aber  den   Werlb  der   realen 

■o  lange  nicht  lanilitapoli- 
hne  Zwetfei  eine  Priv ata n^e- 
nacb  alt  hergebrachter  Wette, 
^awciie  eine  riotii  nehmen. ' 
ennong  dei  nachfolgen  ani- 
chte  dea  Abgebenden  an  aein 
'ageo,  mögen  ei  für  Gründe 
hen»werlh  machen,  bei  dem 
en  Apotheken  imnier  wieder 
heken  tn  beginnen?  Die  Be- 
ekergeacbäftea  lum  volIaUn- 
I  pbyaiichen  Schwierigkeilei 
>erwinden  aind.  Zwar  kann 
1er  Staataschalt  in  keinerlei 
ird,  vom  grdnen  Tiacbe  sh 
ZeiL  DerHnf  alter  Handel»- 
I  obenkerrorrufea;  und  nicht 
in  Apolbekergegcbdriea,  auch 
bäkelten  and  darum  «o  leicht 
liehen  Kegviirung  der  Ver- 
Lmlawegen   aotgeaachten  and  . 

anf  den  erilen  Blick  an, 
ideripnich  eothill.  Hat  mau 
silicben  Beaabicbtignng  dei 
ie*ero  StQcke  lei  dai  Hag- 
[eieiilet?  —  Ein  Apolbeker, 
ike   iat,    bcGndct  lich  fait  In 

Adminiilrator,  Nur  friihe 
Ifachkomnicn  verbleibendem 
AoTinoDen,  bei  welchen  dio 
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einseinen  Apotheken  zom  Gegenstande  des  Nachsinnens  aaf  mögi 
Verbesseningen  gemacht  werden,  in  kurter  Zeit  in  Tollkominen 
friedigenden  Zustand  tu  bringen,  wie  mich  tahlloae  Beiapiele  ü 
tengt  haben.  Neu  begrändete  Apotheken  haben  jederteit  nnd  c 
allen  Umstanden  Jahre  nöthig,  nm  in  allen  ihren  Einrichtan^n 
GeschfifUbeziehungen  die  erforderliche  Zweckmässigkeit  darsal 
und  tu  erproben.  Eine  Apotheke  ist  schon  in  ihren  Elnrichtn 
von  physischen  Aensserlichkeiten  zu  sehr  abhängig,  als  daas  sie,  g 
einem  GeschäflsbQreauy  jeden  Augenblick  verlegt,  umgevrandeli 
neu  etablirt  werden  könnte. 

III.  Das  zweite  CebenfaUs  in  der  Schmid'schen  Schrill  besm 
hervorgehobene  nnd  widerlegte)  administrative  Motiv  zu  der  Bf: 
regel  gegen  den  ferneren  freien  Verkauf  concessionirter  Apoth 
ist:  „es  soll  dadurch  der  Erwerbpr^is  der  Apotheken  im  Durchsc 
herabgedräckt  und  dadurch  die  Möglichkeit  herbeigefflhri  werder 
Arznettaze  herabzusetzen.^* 

Man  sieht,  es  ist  hier  ein  doppelter  Zweck  ausgesprocbeiiy  ii 
man  den  letzteren  als  eine  Folge  des  ersteren  annimmt.  Ich  gh 
dass  beide  auf  einem  voUstfindigen  Irrthum  beruhen,  ao  anmi 
und  wohltönend  auch  der  letzte  Endzweck  für  das  Publicam  U 
mag.  Man  begreift  nicht,  wie  das  Beispiel  von  England,  Frankr 
Spanien  und  anderen  Ländern  so  ganz  unberücksichtigt  bleiben  l 
zumal  jetzt,  wo  in  diesen  Ländern  Reformen  im  Medicinalwesen 
bereitet  werden,  die  unsern  Zuständen  mehr  oder  weniger  eatopre 
sollen. 

Wenn,  wie  es  wohl  in  allen  deutschen  Ländern  der  Fall  ist,  n< 
den  schwankenden  concessionirten  Apotheken  auch  viele,  oder  : 
viele,  durch  Privilegien  oder  auf  andere  Weise  feststehende  nnd  g 
cherte  Erb-Apotheken  bestehen  und  als  Hemmschuh  an  dem  Wa^n  ü! 
eilter  Reformen  liegen:  so  muss  doch  der  Werth  der  letzteren  m 
liehst  hoch  steigen,  da  das  Innehaben  der  ersteren  durchaus  unsU 
und  bodenlos  gemacht  werden  soll.  Es  wäre  doch  eine  Absard 
an  das  Gegentheil  zu  glauben,  es  sei  denn,  dass  man  einen  von  .* 
ten  der  höhen  Regierungen  beabsichtigten  moralischen  Zwang  vora 
setzen  wollte,  wodurch  die  Privilegien  und  andere  Verbriefun 
iadirect  vernichtet  würden.  Das  Mittel  dazu  läge  in  der  angedeut^ 
Herabsetzung  der  Taxe,  die  man  sich  allerdings  so  niedrig  den 
kann,  dass  der  Verdienst  des  Apothekers  unter  den  Lohn  des  7si 
löhners  herabsänke.  Aber  noch  niemals  haben  unsere  weisen  Rc] 
rungen  das  Verderben  einer  Classe  ihrer  Unterthanen  veranlasst  < 
nur  veranlassen  wollen  durch  Maassregeln  der  Gewalt. 

Bei  dem  Versuche,  ein  ganz  anderes  Verhältniss  der  Apotb^ 
zum  Staate,  und  in  folgerichtiger  Durchführung  desPrincips  ein  gi 
lieh  verändertes  Verhältniss  der  Medicin  und  ihrer  gesamnten  Di^ 
in  ihrer  praktischen  Stellung  zu  bewirken,  müsste  zuvor  faftnAt  ^ 
gemacht  werden.  Damit  würden  aber  die  Grundsätze  umgestossen  wer^ 
bei  und  mit  welchen  das  deutsche  Medicinalwesen  gross  und  an^ 
Völkern  zum  Muster  geworden  ist.  Wenn  und  wo  das  Medicinalwesen  ] 
Unwesen  geworden,  haben  bald  der  Hochmuth  und  Dünkel  der  Eri 
und  die  Indolenz  und  Thorheit  der  Andern,  bald  das  niedrigste  Si 
ben  nach  zeitlichem  Gewinn  mit  Hintansetzung  der  Gesetze  und 
Unterdrückung  aller  Gewissensregung  den  beklagenswerthen  Zatt^ 
veranlasst.  Es  sind  aber  schon  grössere  Löcher  in  den  Staatsgebäuj 
nasgoffilll  worden^  ohne  dieselben  von  Grand  auf  nmi  sa  baaeo. 
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kh  ApadidkeireTiMr,  der  die  Apotheken  in  grofsen  Städten 

mk  9tmpr  grtBdUch  nnd  gewissenhaft  darchforschte,  als  die  in 

StÜtCB  ud  auf  Dörfern,  wird  wissen,  dass  die  gesetzlichen 

tUeaUiaihen  recht  wohl  aussnführen  sind,   sobald  die 

wirkliches  Besitathnm  ihrer   Inhaber  sind,  dass  aber 

fna  Tbeü  der  bestehenden  gesetzlichen  Verfügungen  in  Betreff 

Ipolbekei  lad  des  Apothekergeschäftes  keinen  vernünAigen  Sinn 

küie^  wen  die  Apotheken  gleichsam  nur  wandelnde  Arznei* 

virca.  Nar  bei  dem  festen  Besitze  der  Apotheker  können,  nach 

Dtförballea,  die  Apothekenrevisionen  in    ihrer   ganzen   und 

Aiidekaaig  nut  Fug  und  Recht  ausgeführt  werden  zum  wirk- 

isd  wtkrcB  Nutzen  des  Publicums  und  zum  unmittelbaren  Vor- 

Apotbekcr  selbst.     Das  Publicnm  erhält  vornehmlich  durch 

die  BOthwendigen   Garantien   der   guten    Qualität  der 

der  ordnnngsmässigen  Anfertigung  und  Dispensation  der- 

vd  im  Allgemeinen  auch  eine  Vergewisserung,  dass   die  Arz- 

aich  den  bestehenden  Taxen  normalmässig  verkauft  werden. 

Votkier  selbst  kann  nur  allein  durch  die  Erfolge  der  Revisio- 

4b  ikatiicUichen  Beweis  fuhren  von  der  guten  Einrichtung  der 

Bad  TOB  seiner  guten  Geschäftsführung,  gegenüber  einem 

«dchei  aus  instinctmässigem  Abscheu  gegen  Krankheit  und 

%efficben  Widerwillen  gegen   Arznei  gar  oft  in  die  wunder- 

1^,^  XtiaaBfen  über   den   Apotheker  ioci  verfällt.     Da  der  Apo- 

fl*  a  dca  ftnonis  publicis  zählt,  so  muss  ihm  vor  Allem  daran 

jy  kIb,  diss   das   öffentliche   Urtheil  nicht  durch  Scbeingründe, 

|Hn  brd  wohlbegrundete  Thatsachen  geleitet  werde.     Mit  die- 

1^  in  Af  ifcekcrstand  befestigenden  und  ehrenden  Erfolge  derRe- 

^j^^i^iicfc  der  reelle  Vortheil   des  mehr  gesicherten  oder  auch 

^V^Mfotea  Kaufwerthes  der  Apotheken  verbunden.   Es  ist  da- 

y^'^ytttse,  wenn   die   Apotheker  in  den  Revisionen  bloss  die 

^^l*Wtelen,  die   ihnen   dadurch   bereitet   werden ,    erblicken. 

ff '^W  ttweise  mnss  die  Ansicht  mancher  Behörden  in  Deutsch- 

"""^vtrden,  der  zufolge  die  Apothekenrevisionen  nichts  an- 


■d  sein  können,  als  ein  nutzloses  Spiel  mit  Formen  ohne 
^^  I  Unit  und  ohne  erspriessliche  Folgen.  Gegen  alle  Fälle, 
2*^dildefe  för  diese  Ansicht  beigebracht  werden  mögen  oder 
^JI^teiMy  will  ich  keinesweges  Opposition  machen,  sondern 
*  J"  '*l*#"*o :  y,aos  nichts  wird  nichts. ^^ 

r^  dvrdi  eine  einfache  Regiernngsmaassregel  eine  ganze  Classe 
*yifcirgmi  ohne  Beeinträchtigung  anderer  in  ihrem Besitzthume 
f^^  ^  i>  ihrem  Vermögen  vermehrt  werden  kann,  so  entspricht 
Puiaac|il  gnu  gewiss  gesunden  staatswirthschaAlichen  Grundsätzen. 
^m  ii  Aawkang  der  gesetzlichen  Anforderungen  an  die  Einrich- 
l^niGcsctaAsfähmng  nicht  der  allermindeste  Unterschied  zwischen 
^|JP>^  and  coBcessionirten  (sowie  auch  verpachteten  und  admi- 
f^'^JApoibekea  gemacht  werden  kann  und  darf,  so  ist  es  gewiss 
r  ^^^^'^^Nlte  nod  Gerechteste,  jedem  Apotheker  ohne  Ausnahme 
^  ^^  utkanf  seiner  Apotheke  zu  gestatten. 

''u  «ta  angeführte  Motiv  enthält  implicite  eine  Beschwerde 
!|f '^  ifcar  den  gegenwärtigen  hohen,  oder  vielmehr  allzu  hohen 
2*1  ^  Apühefcen  in  Deutschland.  Betrachtet  man  die  Sache  näher, 
2^ck  dvek  hohles,  von  Leidenschaften  mancherlei  Art  genährtes' 
r*^  ^ämn  n  lassen,  so  findet  man,  dass  der  sogenannte  hohe 
"^  ^  AfMMea  ein  ebenso  natürlicher  als  erwünschter  ist,  dass 
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Aber  ein  übertrieben  hoher  Preis  nur  in  Susserst  seltenen  Fftllen  y 
^kommen  sein  m9g. 

Fragt  man,  von  wem  diese  Klagen  schon  seit  dreissig  Jahren  i 
gehen,  so  sind  es  vorzfigiich  diejenigen,  welche  gern  ganz  schnei! 
eignem  Heerde  gelangen  möchten,  oder  welche  den  einmal  vorhai 
nen  Ueberschuss  von  Candidaten  bilden,  ohne  sich  gutwillig  mit  i\ 
Kräften  in  andern  Fflchern  zu  versuchen.  Die  Klagen  verstam 
aber  bei  diesen  Candidaten,  wenn  sie  in  den  Besitz  einer  Apoili 
gelangt  sind,  die  sie  nach  Verlauf  von  mehreren  Jahren,  sobald 
wollen,  zu  gleichem  oder  auch  höherem  Preise  leicht  wieder  aa 
Mann  bringen.  Manche  Beispiele  könnte  ich  namhaft  machen,  in  de 
nicht  allein  während  mehrerer  Jahre  die  Apotheken  ihren  Besi 
emfthrten,  sondern  auch  mit  erklecklichem  Vortheil  am  Capital  wit 
verkauft  wurden.  Jeder,  selbst  der  simpelste  Verstand  sieht  ein,  d 
wenn  der  Marktpreis  einer  Waare  eine  lange  Zeit  hindurch  sich 
hSlt  oder  gar  steigt,  die  Waare  nicht  schlecht  ist.  Der  Preis  e 
Dinges  beruht  eben  auf  dem  Wert  he,  den  es  für  die  Menschen 
Die  Höhe  einer  Geldsumme  ist  dabei  völlig  relativ;  denn  ihr  W* 
besteht  in  der  Nutzbarkeit  oder  in  der  Rentabilität  des  Geldes,  w< 
der  Zinsfuss  den  Maasstab  abgiebt.  Während  eines  dreissigjihri 
Friedens  ist  der  Zinsfuss  allgemein  gesunken,  der  Werth  des  Gei 
also  vermindert,  der  Preis  aller  zum  Leben  gehörigen  Dinge  da^ 
erhöhet,  der  Luxus  gestiegen.  Jedermfinniglich  weiss,  dass  alle 
dürfhisse  des  Lebens,  Nahrung,  Kleidung  und  Wohnung  jetit  ei 
grösseren  Aufwand  verlangen,  als  vor  jener  Zeit.  Es  ist  längst 
erkannt,  dass  wir  zor  Beurtheilung  des  Geldwerthes  in  der  Gescbic 
nicht  sowohl  die  Geldsummen,  die  dafür  verausgabt  worden,  beii 
sichtigen  mösscn,  als  vielmehr,  welchen  Werth  das  Geld  hatte,  f| 
denn  in  Ermangelung  des  Zinsfusses  der  Preis  der  nothwendifl 
Lebensbedürfnisse,  z.  B.  des  Getreides,  Zugviehs,  der  KleidnngsslA 
n.  s.  w.  den  Anhaltepnnct  darbietet.  Wären  die  Apotheken  yrihn 
der  Zeit  des  Friedens  nicht  im  Preise  gestiegen,  so  wäre  dui 
schlagendste  Beweis  für  das  Herabkommen  der  Pharmacie  im  deutid 
Vaterlande,  wovor  nns,  die  wir  die  medicinischc  Hülfe  der  Fhtraai^ 
ansprechen,  ebensowohl,  als  auch  die  Apotheker  selbst  der  Jümi 
gnädiglich  bewahren  wolle.  Keiner,  dess  bin  ich  sicher,  wurde  dief 
Stossseufzer  übertrieben  finden,  könnte  Jedermann  hinter  die  pbariH 
ceutiscben,  oder  vielmehr  hinter  die  gesanimlen  medicinischen  Coolis^ 
im  (deutschen  und  nichtdeutschen)  Auslände  gucken.  Nichts  mehr  | 
dieses  Treiben  im  Gehege  der  Medicin  verdiente  die  ölTentliche  Gtiss^ 
unglücklicherweise  fehlt  es  aber  an  Leuten,  die  mit  hinlinglicber  S«< 
kenntniss  und  genauer  Kennlniss  vieler  Einzelnheiten  auch  deo  Hl 
verbänden,  den  Thatbestand  völlig  aufzudecken.  | 

Ich  kann  nicht  anders  als  glauben,  dass  eben  der  gote  Preis 
Apotheken  den  im  Allgemeinen  guten  Zustand  des  deutschen  Apoth  ' 
und  überhaupt  Medicinalwesens  beweise.    Also  kommt  es  noch  d 
an,  zu  untersuchen,  ob  der  Erwerbspreis  der  Apotheken  nickt 
hoch  sei.     Man  führt  an,  es  sei   der   Preis   der  Apotheken  »o 
hinaufgeschraubt,  dass  die  Besitzer  derselben  entweder  ihr  Leben 
mit  Sorgen  und  Noth  zu  kämpfen  hätten,   oder  an  ^n  Bettelstsb 
men,  wenn  $w  nicht  zu   unredlichen  Mitteln   ihre  Znflocht  aef 
wollten. 

IV.    Bei  der  flreien  kaufroünnischen  Conenrrenz  in  derErwer 
der  Apotheken,  welche  meiner  Hoffnung  nach  aach  in  MnuA  w 
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llcMi  sDntseyiBd  itatt  finden  wird,  können  drei  F&IIe  vorkommen. 
i  t^ktiA  «ek  entweder  das  Anlagecapital  über  die  dem  Apotheker 
M  \itar  Did  Recktawegen  anständige  Rentabilität,  oder  es  ist  dieser 
kpi,  o4er  es  Iileibt  unter  derselben, 
b  ml«  Falle  kat  der  Apotheker  ein  besonderes  Kaufmannsgi äck 
Wni  ihm  irgend  ein  Verständiger  desshalb  beneiden»  oder 
pT  tt^ni  eine  Behörde  hieraus  irgend  einen  Grund  zu  Maass- 
Mknea,  die  das  Privatrecht  treffen?  Der  von  den  Umständen 
e,  darck  Kenntnisse,  Rührigkeit  und  Strebsamkeit  sich  empor- 
^tUt  ladostrieUe,  Kaufmann,  Advocat,  Arst,  Chirurg  u.  s.  w. 
lib  den  tiefsinnigen  Reflexionen  des  Neides  ausgesetzt,  und 
4eaB  lach  derjenige  Apotheker,  der  sich  in  vorzüglich  guten 
ten  befindet,  dem  die  Lebensbequemlichkeit,  die  na- 
Folfe  der  Wohlhabenheit,  vom  Schicksale  vergönnt  wurde, 
ti  leiäbchen  Seelen  hinwegsehen.  Sein  Recht  dazu  ist  nicht 
»i  nicht  grösser,  als  das  eines  jeden  andern  begüterten  Staats- 
Cad  jede  Behörde  wird  und  muss  sich  der  Wohlhabenheit 
Stutssnterthanen  erfreuen  nach  den  gemeinsten  Regeln  eines 
SteUteashaUs.  Welch'  baarer  Unsinn  müsste  aber  entstehen, 
ifa  .VuBskflien  die  Regel  abzuleiten  ?  Wie  thöricht  wäre  z.  B. 
rfcystt,  weil  ein  Paar  jderlich  und  kunstvoll  tanzende  Beine,  eine 
and  metallreiche  Stimme,  oder  die  zu  erstaunenswerthen 
eofeihlen  Finger  ihren  glücklichen  Besitzern  in  einem  ein- 
^Abcad  Hasfen  Goldes  eintragen,  so  m'dMe  das  ganze  Heer  der 
■id  Schaaspieler  in  einer  goldenen  Aera  leben,  welcher  sich 
VM  dock,  oder  vielmehr  von  sich  selber  Vernachlässigte 
brauche,  am  den  Reichthum  mit  aller  Gemächlichkeit 
I?  Kieaiand,  es  sei  denn  ein  von  Natur  schwach  Begabter, 
aas  solchen  einzelnen  Fällen  eine  Regel  der  Begüte- 
fär  den  ganzen  Stand  ableiten  wollen. 
Fally  wo  Apothekern  die  angemessene  und  erwartete 
•  Capitals  sofliesst,  bedarf  keines  Commentars.  Wer 
dass  der  Apotheker  eins  der  schwierigsten,  lastigsten 
_^  — B  Gescbäfle  im  Dienste  des  Publicums  treibt,  dem  muss 
^**H  Iher  pharmaceotische  Angelegenheiten  mitzusprechen,  von 
P*u«^tWMft  werden.  Noch  nie  und  nirgends  ist  der  Halbwis- 
jfc  tder  in  gänzlichen  Unkenntniss  einer  Sache  gutwillig  verstattet 
Sf?»  ^  Ortketl  über  dieselbe  abzulegen.  —  Die  Rentabilität  des 
es  ist  wahr,  von  vielen  Apothekern  im  Schweisse  ihres 
nrin|en  werden  ihr  Leben  lang.  Allein  das  Loos,  das 
theilen  viele  Andere  in  andern  Ständen  mit  ihnen, 
jeder  Arbeiter  seines  Lohns  werth  ist,  so  setzt  auch  der 
«  Ar^  voraus. 
^  tta  fragt  man  vergebens  auch  nur  nach  einem  einsigen  gut 
""^ta  FaB,  wo  ein  thätiger,  rühriger  und  kenotnissreicher  Apo- 
dcr  licht  gegen  die  gesunde  Vernunft  sündigte  bei  dem  An- 
f^Apaikeke,  in  unsern  Tagen  zu  Grund  gegangen  wäre?  Als 
wild  «na  hofientlich  nicht  solche  gottlob  sehr  seltene  Fälle 
wä  eine  durchaus  unangemessene  Gemächlichkeit  und  Be- 
^  das  Apothekenbesitsers,  oder  gar  ein  regelloser  Lebens- 
te  Uahhabereien,  die  zu  den  Narrentheidingen  zählen,  ein 
.  ^  (paKhick  herbeiführten.  Wie  in  keinem  Stande,  so  auch 
r^.^  AfathekersUnde  lässt  das  Schicksal  mit  sich  spielen.  Die 
^'"(te  lUle  sind  nirgends  heranssnfordem. 
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Nar  aus  einer  Confiuion  der  Begriffe  über  die  Wirktamkei' 
Apotheker  und  die  Natur  ihres  Geschiftes  hat  die  über^os^e  Sa 
wegen  eines  mdglichen  Banquerottes  derselben  erwadisen  k^ 
doch  hat  an  dieser  puren  Fiction  vielleicht,  ja  ich  möchte  sa^en  ^ 
scheinlich  die  menschliche  Leidenschaft  einen  guten  Antheil.  Ich 
keinesweges  den  oben  erwihnten  dritten  Fall  leugnen^dass  eine  I 
los  erkaufte  Apotheke  unter  der  noth wendigen  Rentabilitfit  bl 
werde.  Was  aber  würde  der  Erfolg  sein?  Das  Capital  könnte  j 
Augenblick  mit  einem,  meistens  doch  wohl  nur  verhällnisam&aaii 
ringen  Verluste  wieder  verwerthet  werden;  die  Strafe  eines  ui 
stfindigen  Kaufes  hat  jeder  Käufer  sich  selber  beizumessen.  Der  v 
Werth  der  Apotheke  würde  sich  sehr  bald  wieder  yon  »elbsl 
stellen.  Und  so  fein  ist  ja  der  Tastsinn  der  Ca pita listen,  das«  sie  ai 
allenthalben  sich  xurückEiehen,  wo  das  Feuer  die  Fingerspitaen  err* 
In  der  That,  hätten  wir  nicht  tausend  andere  schlagende  Beipreii 
gemeinen  Leben,  es  worden  die  in  den  Apotheken  angelegten  i 
Uüien  hinreichend  den  Beweis  fahren,  dass  die  Capitalien  über) 
nur  auf  festem  und  trockenem  Boden  ruhig  Terbleiben.  . 

Auch  der  kaufmännische  Wucher,  der  hin  und  wieder  mit 
Apotheken  getrieben  worden,  soll  nicht  geleugnet  werden,  ob 
manche  deutsche  Staaten  anzuführen  wiren,  in  welchen  ein  so 
Unding  ganz  unbekannt  ist.  Nun  aber  wissen  alle  R^eran^en  . 
Art  von  temporärem  Wucher,  wie  z.  B.  jetzt  dem  bedroblicfaen  1 
Wucher  durch  geeignete  Maassregeln  zu  steuern,  ohne  die  freie 
wegung  im  Handel  zu  hindern;  und  dem  Apotheken -Wacher  ■ 
Was  bleibt  da  für  eine  Consequenz? 

Nicht  nach  meinem  blossen  Dafürhalten,  sondern  nncb  m 
festen  Ueberzeugung  giebt  es  nur  ein  einziges,  ebenso  radicaJaa 
gerechtes  und  pflichtgemässes  Mittel  zur  Regulirung  des  Jwnhrea  1 
ses  der  Apotheken  und  zur  Abwehrung  aller  Ungebdhr  und 
Nachtheils  für  das  Publicum,  wie  für  die  Apotheker  selbst,  und 
ses  Mittel  ist  —  die  sachkundige  und  sacbgemässe  A  p  o  t  h  e  k 
re Vision.  Aber  eben  diese  hat  von  den  Behörden  ansaii^ebei| 
ist  ganz  in  ihre  Hände  gelegt. 

Die  Apothekenrevision  ist  eine  Kunst  geworden,  die  erlernt  . 
will,  wie  jede  andere  Kunst.  Sie  ist  keine  nothwendige  und  aiul 
Sache  selbst  folgende  Zugabe  zu  dem  gewühalichen,  zumeiat  aul 
Staatsexamen  berechneten  Studium  der  medicinischen  und  pharml 
tischen  Wissenschaften.  Von  dem,  was  in  früheren  Tagen  ToHkoi 
den  Verhältnissen  entsprach,  sind  bei  völlig  veränderten  tlmstl 
der  Gegenwart  nur  die  Formen  übrig  ^geblieben.  Die  Pharmacii 
heute  erfüllt  das  Leben  eines  Einzelnen  vollständig  und  so  vollkofjj 
wie  jemals  die  Medicin  es  vermochte,  oder  irgend  eine  onaerer 
gen  WissenschaAen  es  vermag.  Eine  unausgesetzte  Beacbält] 
mit  allen  H Ol fs Wissenschaften  der  Pharmacia  kann  nur  in  den 
setzen,  über  die  Ausübung  der  Apothekerknnst  ein  genügendes  Ul 
zu  bilden.  Ein  solches  Urtheil  mit  Sicherheit  und  Entschiedenb< 
die  Behörden  abzugeben,  dazu  gehören  ausserdem  noch  günstige 
stände  und  Verhältnisse.  Darum  haben  mehrere  deutsche  Re^ienii 
und  unter  diesen,  wie  ich  glaube,  die  hohe  Hannoversche  Regii 
cnerst,  eigne,  in  keinerlei  Beziehung  zu  dem  zeitlichen  Interess 
Apotheker,  und  namentlich  auch  nicht  in  dem  Verbände  der  aasilbi 
Medicin  oder  der  CoUegialität  zu  ihnen  stehende  Apothekenrerii 
angestellt.    Da,  wo  solche  von  der  Nenieit  gebotene  Neuerangenl 


VeretnBzeüung.  345 

imr  lA  wttlatm  gewesen  sind,  da  ist  auch-  gar  nicbu  tod  dem 
Üf  n  TOTpireiy  welcher,  der  Angabe  nach,  jetzt  zur  Bevormun* 
An  4i  BenUlhuu  der  Apotheker  auffordert. 
f  fllH  sich  Uer  einxnlaszen  über  die  Art  der  ApotbekenreTisionent 
I  äaa  ich  leit  zwanzig  Jahren  einen  Erfolg  gesehen  habe,  den  ich 
\im  rediM  halle,  wini  doch  ein  Punkt  hervorzuheben  sein,  der 
iwfrtater  Wichtigkeit  ei^scheint  zur  Erledigung  der  vorliegen- 
ifife.  Ich  neiae  n&nlich,  es  sei  schon  seit  langer  Zeit  im  Gan<- 
b4  AOfeBetaea  bei  den  Revisionen  nicht  gehörig  darauf  gesehen 
iMS$  die  phannaceutisch  -  chemischen  Präparate,  welche  in 
Apalhekerordnnngen  ausdrücklich  genannt,  in  andern  nur 
rk,ia  Boch  andern  gar  nicht  angegeben  sind,  in  den  Apo- 
läMt  beratet  werden.  Diese  Anordnung  indessen  ist  die  heil- 
te saai  Besten  der  Phannacie  ersonnen  werden  kann.  Sie 
Im  Ustie  Sicherheitsmaassregel  gegen  eine  schlechte  Qualität 
teoaittel,  da  ein  guter  Theil  derselben  doch  immer  aus  Fa* 
awaHeen  werden  mnss.  Der  eigentliche  und  wahre  Sinn 
iit  Tielnehr  darin  zu  suchen,  dass  die  auf  praktischer  Uebung 
fisschicklichkeit  der  Apotheker  sammt  ihren  Gehulfen  und 
aaaaterbrochen  Anregung  und  Nahrung  erhalte.  Allein, 
der  Nothwendigkeit  wegen  aligemeiner  Gebrauch  war, 
.  i^  Pbnaade  heranwuchs,  das  ist  jetzt  eine  seltene  Geschftfts- 
Mhhet  feworden,  die  eine  Auszeichnung  verdient;  so  wenigstens 
MM  bade. 

^  •  Idl  4ic  Apothekenrevisoren  haoßg  oder  auch  wohl  sehr  hftufig 

Wtrtwfaa^  dieser  Anordnung  nicht   begriffen,  so  konnte  es  nicht 

■K  Ams  ms  sehr  vielen,  uro  nicht  zu  sagen  aus  der  Mehrzahl  un- 

H^AfUhskea  nackte  and  pure  Dispensiranstalten  der  chemischen 

■MAitmrden  sind.     Wir  besitzen  eine  merkwürdige  Abhandlung 

aacealischen  Journale,  in  welcher  ein  Preussischer  Me- 

—  du  Entnehmen  aller  Präparate  aus  den  Fabriken  nicht 

|^lBM||ot|iekera  dringend  anempfiehlt,  sondern  sogar  dasselbe 

^»^leijlier  B  kleinerApotheken  gesetzlich  anbefohlen  wissen 

^''^dhnApotheker  nicht  im  Stande  seien,  die  Präparate  von  gleicher 

j^ "Vit Fabrikanten  herzustellen.     Abgesehen  von  dem  säubern 

iWelches  damit  der  Mehrzahl  der  existirenden,  auf  den  Grund 

lens  approbirten  Apotheker  gemacht  wird,  konnte  diese 

Bi  «iisprochene  Ansicht  eines  Preussischen  Apotbekenrevisors 

ff^'y^^iMfehlen,  den  bereits  sehr  verbreiteten  Irrthum  von  der  Billig- 

g**^  wuhaenden   Vorzttglichheit  aller    käuflichen  chemischen 

^^1^  Mch  mehr  zu  befestigen.     Obgleich  es  allbekannt  ist,,  dass 

y^  ^ Leidenschaft  oder  dem  Interesse  getragene  Irrthum  durch 

2"*  ^*>^iMdigBag  mehr  an  Terrain  gewinnt,  als  die  Wahrheit  durch 

I^AsNsckaag:  so  werde  ich  dennoch  nicht  aufhören,  die  Tüchtig- 

^y*"'  Apatkeker  in  kleinen  Orten  gegen  Verunglimpfung  zu  verthei- 

■  9^  ^  ^  Abgeschmacktheit  der  Theorie  von  der  Billigkeit  aller 

!  yy*imie  auch  fortan  durch  Berechnung  auf  Pfennig  und  Heller 

^^'^"^■n.   Eadtich  muss  es  doch   dahin  kommen,  dass  die  Phar- 

,  Sy%iw  dereatwilien  sich  die  HH.  Verfasser  so  viel  Mühe  geben, 

|-T~^*y  Piuakbüeher  von  der  existirenden  Vortrefflichkeit  phar- 

;  *"larlsi  Keaataisse  sind,   sondern   Gesetzbücher,    nach  welchen 

iaä^^  Wirklichkeit  zu  richten  habe.     Den  höchsten  Behör- 

;  y*'''^  aoch  niemand  klar  gezeigt  zu  haben,  dass  die  Hälfte  des 

"^n^hpiers  unserer  Pharmakopoen  fiiglich  hätte  gespart  wer- 

^^  fkn.  XCV.  Bds.  3.  Hft.    '  23 
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den  köAnen,  to  lan^  der  ^erOitte  flble  Zaftand  bei  wu  wik 
citt  Alp  tnf  unsere  Pharmacie  drflcki,  und  rielleichl  Md  den  i« 
Bordiichen  Reiche  entwickeUen  Unfug  an  Umlkng  und  Intowlal  4 
haben  wird.  Es  scheint  mir  nicht  .liemlich,  hier  ins  Detail  einii 
obwohl  es  an  entschiedenen  Thatsachen  datu  nicht  fehlt.  Da, 
Yon  den  UmslAnden  hervorgerufenes  allgenielnes  Uebel  obwaliei 
die  Person  kaum  mehr  in  Anspruch •  genommen  werden;  wo) 
kann  man  die  Uebelsttade  selbst,  die  sich  innerhalb  and  aas 
des  betheiligten  Standes  empfindlich  fAhlbar  machen,  bekimpfea^ 
man  sie  darlegt  und  beim  rechten  Namen  nennt.  In  onsera 
erfordert  es  der  Natxen  des  Publicums  nicht  minder,  ala  das  i 
und  die  Bedeutung  der  Apothekerkunst  im  bfirgerUchea  und  i 
Leben. 

Was  die  Billigkeit  des  Preises  der  Fabrikpriparato  anbeb 
Ift  als  hinlinglich  bewiesen  aniusehen,  dass  sie  nur  bei  einer  gi 
Aniahl  derselben  aberhaupt,  bei  manchen  bedingungaweise,  1 
Mehnahl  gar  nicht  statt  findet.  In  Ansehung  der  Kenntnisse,  < 
Üihrungen  und  der  Geschicklichkeit  jettt  noch  einen  Unterschie 
achen  grossen  Sttdten  und  der  Provina  in  statuiren,  kann  m 
beikommen,  der  in  den  Raffinements  des  Lebens  das  reckte  * 
nnd  Können,  die  Tflcbtigkeit  des  Geschiftsmannes  suchen  und 
will.  In  den  Classen  der  Angestellten  und  grflndlich  Gebildeceq 
man  wenigstens  anders,  und  warum  sollte  der  Apotheker  eiaj 
nähme  machen?  Entlegene  Orte  im  älteren  Wortsinne  giebt  es  nicb 
Aerale  und  Apotheker  an  kleinen  Orten  können  wenigsteof 
vertraut  sein  mit  Allem,  was  auf  ihr  Fach  sich  besiebt  und  ' 
Werth  erlangt  bat.  Sie  haben  sich  dessen  gar  oft  schon  Tollk 
mächtig  geseigt,  und  wem  ist  es  unbekannt,  dass  gerade  tm 
manche  der  schönsten  und  wichtigsten  Vermehmngen  derWissei 
ausgegangen  sind?  Da  gewöhnlich  nur  wenige  Personen  io  it 
Tina  auf  gegenseitige  persönliche  UnterstAtsunif  Jn  ihrem  Fache 
wiesen  sind,  so  erfordert  es  schon  die  Nothwendigkcit  tod 
sich  Bumeist  auf  ihre  eigenen  Kräfte  lu  verlassen.  Ihre  offii 
Wirkungskreise  sind  swar  gewöhnlich  enger,  wenigstens  aickt « 
vänschvoll,  als  die  entsprechenden  in  den  grossem  Sttdten,  dafür 
inniger  mit  dem  gansen  Leben  verschlungen. 

Die  neue,  physiologisch  nnd  pathologisch  -  ehemische  Ril 
der  Medicin,  welche  höchst  wahrscheinlich  und  hofTentlieh  tllfr«^ 
sich  Bahn  brechen  und  die  ausübende  Araneiknnsl  vielfältig  sM 
wirdy  wird  xur  unmiitelbarea  Folge  haben,  dass  die  Aerste  vor 
lieh  auf  die  Beihfilfe  des  Apothekers  als  praktischen  Cheaiiken 
wiesen  werden.  Der  Einflnss  der  Pharmacia  auf  die  prahtiscbi 
neikunst  wird  dadurch  immer  grösser  werden,  und  so  moss  die 
wendigkeit  gut  eingerichteter  Laboratorien  und  guter  cbeauKbe 
physikalischer  HalCmiittel  in  den  Apotheken,  besonders  an  Oiteo, « 
eine  Apotheke  vorhanden  ist,  steigen.  Auch  die  sunehnieadei 
fiardemngen  der  Industrie  an  die  Chemie  verlangen,  dass  der  ^P 
kor  als  vcr*ü$lidk»Ur  Refräseniani  der  prakHsekem  CkemU  •»  ^ 
snmal  in  der  Provins,  mit  einem  guten  und  wohl  ansgeststtet«! 
boratorto  ausgerastet  sei.  Wo  aber  keine  Benutsung  statt  Mi 
ist  eine  Ausrüstung  lächeriich.  Niemals  noch  hat  man  gesebep, 
«in  GeschäftsnMun  von  richtigem  Tact  etwas  UeberflOssiges  ia  9^ 
daachäfle  einriehtete.  Das  phannaoentische  Laboratorium  ist  m 
«in  Gesohäftslocal  der  Apotheke^  nnd  wird,  wenn  Oberhaapt  ervt 
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■I  m  to  Geichifie  belebt,  dann  ent  daB  sicherste  nnd  beste  Re^ 
ifm  fir  4ie  p<fa tiHck'^rickilieke  CkemU^  die  physiologische  Jtfe*- 
!■»  ^  lAiMiirlf  TeeAnU«  fOr  jede  Arl  der  im^eirandleii  Chemio 
0A  liitM  Mii  «ed  bleibeB. 

kam  im  eichftea  pharmaeeotischen  Gründen  giebi  es  also  auch 

^  Mise,  aed  iwar  sehr  wichtig  erscheinende  Räcksichten,  welche 

h  |ate  liarichluif  nnd  eine  fertwährende  Benutaung  der  Labora- 

hfeiii  dea  Apelhäen  wünschenswerth,  ja  nothwendig  madien.  Die 

Miichii  •upedehnle  Darstellung  der  chemischen  Präparate  in  den 

ndea  giebt  dafür  den    Anhaltepnnct.     Diejenigen,    welche   aus 

k<e  der  Sache  eder  »na  sonst  einem  verdöchtigen  Grunde  das  Beliehen 

pNftnle  999  den  chemischen  Fabriken  in  Qbertriebener  Ausdeh* 

i^  Apalhehem  empfehlen,  dagegen  aber  das  genaue  Prüfen  der 

Tariaagw,  berücksichtigen  nicht  die  menschliche  Natur.  Ohne 

koM  Inast,  nnd  ohne  Anregung  keine  Uebung.    Ein  solcher 

Fikikca  dispensirender  Apotheker  kommt  mir  vor,  als  ein  nach 

nd  Bileheni  Terschreibender  Arzt.  Beide  wissen  nicht,  was 

ne  schwören  im  merha  magistri  und  „lassen  es  gehen,  wie's 

\pSBv*  D«r  alle  Kampf  unserer  gelehrtesten  and  berühmtesten  He* 

vüer  4x9  blosse  Empirie  nnd  Routine  der  Aerzte  wird  mitgekflmpft 

^  KftdLwirknng,  welche  eine  in  guter  Ausübung  begriffene, 

'fcjfcfait  eatfemle  Apothekerkunst  auf  die  praktische  Araaeikuntt 

.  BBimfgeBbt  hat  nnd  in  alle  Zukunft  ausüben  wird. 

I^fc  lsa|itfrage  Ueibi  hier  immer  die,  welchen  Einfiuss  hat  dieses 

I^^Me  SUea  der  ThAtigkeit  in  den  pharmaceutlschen  Laboratorien 

■w  hm  der  Apotheken  gehabt?    Die  Antwort  lautet  ganz  ein- 

™^to^  diss  mit  dem  rerminderten  Aufwände  für  die  pharma* 

eben  Arbeiten    durch    Verminderung   des    Aufwandes 

Utensilien,   Vorrftthe»  Brennmaterial  u.  s.  w.,  so  wie 

«abl  durch  Verminderung  des  arbeitenden  Personals,  der 

Ganzen  sich  gleichbleibende  (wenn   nicht  in  Folge  der 

>ls|Nilation  wirklich  gestiegene)  Umsatz  der  Apotheken 

Jrtisere  Rente  abwerfen  und  folglich  den  Kaufwerth  der 

Mker  treiben  muaste.   Der  pharmaceutische  Candidat,  wenn 

'^id^kslan  Gntndaitze  mitbrachte,  sah  sich  gezwungen  durch 

**y  ^  terhülnlsaey  die  von  ihm  erkaufte  Apotheke  nach  der- 

n  Terwnlten,  nm  zu  der  erwarteten  Rente  seines  Capi* 

ojer  er  fügte  sich  bei  weniger  festen  Principien 

m^^-y^"  dem  ziemlich  allgemein  gewordenen  bequemen  Brauch. 

?*lWlfs  vide Apotheker,  die  sich  nicht  bethören  lassen  durch  die 

f^f^bnafisprochene  Behauptung  Yon  der  Wohlfeilheit  der  Fabrik«- 

^^"'k,  «Me  Iftr  die  Laboratorien,  in  denen  überhaupt  gearbeitet 

yynarichtlg  oder  maasalos  fibertrieben  ist,  und  nur  bei  gSnz*> 

2"!  ^^^i^ckaag  auf  chemische  Arbeiten  unter  UmsUlnden  begrundot 

T*J^**v^*  Tielen  Apotheker  bilden  gleichwohl  die  Minderzahl 

mljS^  sar  GesammtheiW    Dennoch  würden  aio  meiner  Ansicht 

S?.'*'^  Md  die  Mehrzahl  ausmachen,  wenn  das  chemische  Selbst* 

y^  '^  im  Apotheken  theiis  nach  den  bestehenden  Verordnungen 

J^^ylwflt,  theiis  Ton  den  Behi^den  mehr  anerkannt  und  als  Grund 

^y^j^wag  betrachtet  würde.    Mir  will  seheinen,  als  sollte  weder 

A^J^OBVwpden,  noch  in  Verordnungen  ebenso  wenig  eine  am* 

2^w  Iiinbaiss  zum  Ankauf  von  PrSparaten,  als  ein  Verbot  des 

"?*["  f>pb«  werden,  da  der  Apotheker  für  die  QoalitAt  aller  sei* 

*  "OMifoiiilhe  stete  ganz  allein  nnd  nach  der  ToUen  Strenge  der 

23* 
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Wiflsettflchaft  and  KoDtt  verantwortlich  iit  and  onler  allen  Unutti 
Terantwortlich  bleiben  maai.  Es  ist  eine  baare  Tborheit,  die  Vei 
wortlichkeit  auch  auf  die  Fabrikanten  und  Drognisten  aacsndel 
auf  Staatsunterthanen,  die  ein  freies  Gewerbe  treiben  ond  sieh 
befassen  dfirfen  mit  dem  Verkauf  der  Araneien  an  das  ^onne,  son 
an  das  kleine  Publicum  der  SabhversUndif^en.  Vergeblicb  hatN 
¥on  jeher  nach  Granden  gesucht  für  die  ZuUssigkcit  der  sanitAts 
xeilidien  Revisionen  bei  Fabrikanten  und  Droguisten,  iosofem 
etwas  mehr  als  die  Aufbewahrung  und  den  Verkauf  der  ei^entli 
drifte  zu  controliren  beabsichtigte. 

Die  theHs  im  Stillen  gehegte,  theils  mehrmals  öffentlich  aan^ec 
ebene  Ansicht,  dass  es  dem  Publicnm  gani  einerlei  sein  könne, 
welche  Weise  ihm  billige  Arzneien  geliefert  werden,  ist  eine  AI: 
ditity  um  nichts  geringer,  als  die  Meinung,  dass  ein  Kriegaheer  * 
schon  die  iCriegskunst  vOllig  inne  hfitte,  wenn  es  das  Commando  pu 
lieh  versteht  und  Säbel  und  Musquete  regelrecht  zu  tragen  vrei«s. 
Gamaschendienst  thut's  freilich  nicht,  wenigstens  nicht  immer.  Je 
mann  macht  sich  lustig  über  das  Zeitalter  des  Zopfes ;  aber  eben  d 
rflhrt  die  Blindheit  gegen  das  Eindringen  von  leeren  Formen,  in  ^ 
eben  das  Wesen  der  Dinge  untergehen  muss. 

V.  Das  Grundmotiv,  welches  zu  radicalen  Verftndemn^eD 
Apotheker- Standes  und  -Wesens  Veranlassung  geben  soll  oder  si 
gegeben  hat,  ist  die  Absicht  der  Herabsetzung  der  Araneitaxe.  A 
auch  hierin  zeigt  sich  ein  gänzliches  Misskennen  der  Pharmacie 
ihrer  nothwendigen  Leistungen  fOr  das  Publicum  in  auffälliger  W^ 
Unwillkflrlich  wird  man  dabei  erinnert  an  das  Gleichniss  vom  Spl' 
und  Balken  im  Auge. 

Warum,  fragt  man  billig,  sollen  denn  die  Arzneien  ao  üba 
billig  sein?  Erhält  etwa  der  Apotheker  einen  höheren  Lohn  fftür  s 
Leistungen,  als  er  verdient,  oder  wird  das  Publicum  belfoti^  < 
beschädigt  durch  die  jetzt  üblichen  Arzneitaxen? 

Der  Apotheker  muss  fflr  seine  Arbeiten,  die  er  un verdrösse! 
jeder  Minute  der  24  Tagesstunden  im  Dienste  des  Pnblicams  nad 
ter  belästigenden  und  beschwerenden  Umständen,  sowie   unter  #tr 
gerer  polizeilicher  Controle,  als  irgend  ein  anderer  seiner  MilbArfrer 
seinigen  sn  verrichten  gehalten  ist,  eine  Vergfltung  und   Belohn 
gewährt  werden,  welche  seinen  Kenntnissen  und  seinen  in  vielen 
benslagen  der  Menschen    unschätzbaren    Leistungen  voilatiadif^    i 
spricht.     Nur  der  Unverstand   wird  dem  Apotheker  nicht  zn^est^ 
wollen,  was  der  gemeine  Menschenverstand  andern  Ständen   des 
werbes  oder  Affentlichen  Dienstes  unbedenklich  gewährt.      Die   I 
stungen  der  Aerate,  Chirurgen,  Hebammen  wAnscht  Jeder  an^mei 
bezahlt,  und  nicht  minder  die  Leistungen  des  Kriegshandwerks, 
advocatorischen   Praxis  und  der  dienenden  Classen    im   Dienste 
Forsten,  des  Staats  und  der  Privaten,  der  Schule  nnd  des  Altai 
Wer  dem  Altar  dient,  soll  auch  vom  Altar  leben,   sagt  schon    i 
Apostel. 

Sieht  man  auf  das  reiche  und  bemittelte  Publicum,  so  knnn  di 
selbe  weder  nach  Recht,  noch  nach  Billigkat  veriaagen,  dass  es  ti 
gestArt  und  unbeschränkt  bleibe  in  seinem  nur  sn  oft  Abertriebe« 
Aufwände  im  Luxus  nnd  in  den  tausendfältigen  Formen  des  Vergii 
gens  nnd  Wohllebens,  und  nichtsdestoweniger  in  Zeiten  der  Noth,  der  Gef i 
nnd  der  BetrAbniss,  die  If iemanden  versehonen,  von  der  mediciaisch 
Kunst  jeglicher  Art  bedient  werde  ohne  billige  Bntgeltnng.    Veme 
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■1  vir  Um  Dagen  Biid  Beschwerden  Aber  die  grossen  Ausgaben^ 
ii^fiMMi-,  Ohren-  und  AugenkitEel  verursacht,  die  herbeige- 
Mrt  vcHcn  durch  d«Si,  was  4ie  Leote  Vergnügen  eder  auch  Kuostgeoass 
mmtt  M  tnchaiaea  die  Klagen  aber  die  meistens  verhflUnissmässig 
■i^Bifw  Aaigaben  f«r  Anneien  xur  Abhülfe  hünslicher  Notl 
fbr  iprrtaltigia  and  Terstindigen  Begründung  ledig  und  baar.  Die 
kd  Ktecfct  freilich  nicht  wie  der  Wein,  der  das  Hers  erfreuet 
Witt!  im  Geldbeutel  der  Leute  ein  NSherrecfat  erlangt  hat;  ihr 
kkad  ist  bitter  und  sie  ist  das  handgreiflichste  Zeichen  unserer 
k|i  wd  Bcklauieniiss.  Wir  wünschen  sie  mit  Recht  weit  von  uns 

felher  dciunch  gewährt  sie  uns  die  letzte  Hoffnung  im  Bereiche 
fvchen  Weit,  wenn  des   Hers  gepresst  und  von   Bangigkeit 
IP  aL   Der  frivole  Sinn  freilich  hält  solche  Zustünde,  die  ihn  doch 

eCRoehea,    fem  von  sich  und  glaubt,  dass  er  berechtigt  sei, 
Itid  ia  BereüschaB  setsen  su  müssen  für  die  Tage,  von  den 
|fbfl|eB,  M  ^eftllen  nns  nicht. 

ti  loiBchriehtift  ann  das  unbemittelte  Publicum ,  so  ist  es  kkr, 
^  Arne  nach  allen  seinen  Bedürfnissen  in  gesunden  nnd  in 
ka  Tafea  versorgt  werden  müsse  von  der  Gemeinde  oder  dem 
IAk,  4m  er  aagchürt,  wie  dieses  denn  auch  in  civil isirten  Staaten 
Ihflauua  «der  geringerem  Erfolge  geschieht.  Eben  so  klar  tritt 
^j"*»!  dass  jeder  Staatsbürger  nach  seinem  Vermögen  sur  Enrei- 
frfcti  Zweckes,  sur  Erfüllung  dieser  religiösen^  wie  büiger- 
jy^fcht  hatragen  müsse.  Niemand  kann  von  der  Armensteuer 
jMfata  sein,  niemand  aber  auch  vorzugsweise  damit  belastet 
Ml.  Wire  das  Letatere  zulässig,  so  mflssten  gerade  diejenigen, 
J^^^  labeBitteUen  nnd  ärmeren  Classen  in  gnten  Tagen  Klei-» 
ly  Brennmaterial  und  andere  Lebensbedürfnisse  nur  nach 
Preisen,  also  zu  eignem  Gewinn  lief  er»,  zu  grössere» 
Itan,  oder  was  dasselbe  ist,  in  Zeiten  der  Bedrängnis» 
«vden,  die  Lebensbedürfnisse  su  niedrigen  Preisen  an 
der  Bevölkernng  abzulassen.  Wir  finden  aber  solche 
m,  mögen  sie  von  Privaten,  Communen,  Behörden 
M^ehen,  inwier  und  gewiss  mit  Recht  al»  mildthätige 
^iMicfattet  mnd  nennen  die  Spender  dieser  milden  Gaben 
fiaae  Wohlthäter  der  Armen.  Darum  soll  man  auch  die* 
ia  denen  ein  ununterbrochenes  Woblthim  statt  findet, 
hetraehten  und  denselben  unsere  Anerkennung,  auf  die 
Aaiprach  haben,  nicht  versagen.  Nicht  nur  die  Ausübung 
ZC?f***  ^  *^^°  ihren  Zweigen,  sondern  auch  die  Spende» 
SL/f^*  ^  die  Leistnngen  überhaupt,  die  dem  Leiden  und  dem 
y*^  leaschen  gewinnet  sind,  bleiben  gar  oft  ohne  Vergeltung. 
2?^^.^  hat  man  aber  auch  solche  Aufopferungen  von  denen 
?^jV*»  er  •ffeU  mit  dem  menschlichen  Elende  znr  Erleichterung 
y***  ^whehren.  Auch  fortan  wird  man  dieselben  Anforderungen 
STtt!'*^'?  edlen  nnd  schönen  Beruf.  —  Daher  sehen  wir  es 
f?rf  ^ i^'^P^  gebome  Zumuthnng  an,  dass  das  ganze  ärztliche 
i^?**^«a  den  Krankenwärtern  herab  dem  menschlichen  Unglück 
?*?f  ^^yfcrdif bringt,  nnd  deshalb  können  wir  aueh  nichts  Ausser- 


^^wd  Unerhörtes  in  der  Armentaie  der  Apotheker  fladett. 


1^  -  «-1«  handelt  es  sich,  wie  Niemand  leugnen  wird,  dass  diese 
W  liekt  dei  Maass  überschreiten  dürfen,  sondern   dass  sie  über- 
^*Vhh lad  fortwährend  als  Opfer  anerkannt  und  alsfrei- 
^^  nd  Leistnngen  gewftrdigt  bleiben,  an  denen  aucli 
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die  Spender  ihre  Freude  behalten  müssen.     Zwar  kAnncB  sie  da 
kein  Versag  erlaubt  ist,  unfreiwillig  und  zwangsweise  su  leistea 
Im  Ganzen  aber  sind  und  bleiben  sie  Wohlthaten,  welche  der 
nicht  minder  su  schfttzen  wissen  muss,  als  die  müssen,  welchen  | 
Wohlthaten  unmittelbar  aufliessen.    Jedem  Arat  und  jeden  Apotl| 
muss  man  jedoch  beipflichten,  der  sich  ernstlich  derZnBiatliiingw| 
tetat,  selber  wohl  in  bedrängten  und  bedrückten  UmstindeB,  fort^ 
rend  für  den  unbemittelten  Theil   seiner  Mitbürger  über  ein  bi{ 
llaass  hinaus  Hülfe  au  schaffen,  die  von  den  Bemittelten  nod  Rej 
weder  anerkannt,  noch  geschützt  wird.'    Es  bleibt  alsdann  nicht 
die  Frage  um  ein  christliches   Wohlthnn,   sondern  um   eine  S^ 
anstalt,  die  Jeder  unterstützen  muss  und  soll,  wenn  nicht  ans  d 
llschem  Antriebe,  so  doch  durch  fiussem  Zwang. 

Den,  unserer  Ansicht  nach,  also  gar  nicht  unbegrändeten,  i 
auf  Billigkeit  gestützten  Armentaxen  der  Apotheker  achlicssenj 
die  verminderten  Taxen  für  öffentliche  Anstalten  an«  Für  solche  | 
tnte  werden  alle  Mittel  hervorgesucht,  um  die  mügltchate  Billigkd 
erlangen,  und  so  lasst  sich  denn  auch  füglich  eine  herabgesetzte 
gütnng  für  die  Arbeit  und  die  Auslagen  des  Apothekers  rechlfe 
Ein  Zeugniss  verkehrter  Ansicht  und  Gesinnung  bleibt  aber  da 
weilen  vorkommende  Feilschen  der  Vorsteher  und  Beamten  f 
Anstalten  mit  dem  Apotheker  um  Spottpreise  der  Araneien.  K< 
der  nicht  gehörigen  Bekanntschaft  jener  Vorsteher  mit  den  Lcistu 
der  Apotheker,  sowie  auch  in  den  vorgekommenen  Fällen  eiaer 
scheinbaren  Taxverminderung  von  Seiten  der  Apotheker  mag  ms^ 
Opposition  suchen,  die  sich  von  solchen  Anstalten  manchmal 
gegen  die  billigsten  und  angemessensten  Arzneirechnongen  erbe' 

Wendet  man  sich  zu  dem  eigentlichen  Marktpreise  der  Arzi 
d.  h.  zu  der  vom  Staate  vorgeschriebenen  Arzneitaxe,  so  spriagt 
in  die  Augen,  dass,  wenn  wir  dem  Staate  aus  polizeilichen  Rüc' 
len  das  alleinige  Recht  zur  Feststellung  einer  Arzneitaze,  (abo 
Taxregulativs,  wie  im  ganzen  Medicinal-  und  Advocatenwesen}  si 
stehen  müssen,  wir  ihm  doch  nicht  die  Berechtigung  überiasseo  ^ 
nen,  diese  Taxe  ausser  alles  Verhältniss  zu  seinen  Anforderoa^i 
die  Apotheker  und  an  die  Apotheken  zu  setzen.  Lassen  wir  hier 
Gmodsätze  bei  Seite,  nach  welchen  die  Arzneitazen  entworfen  v 
den,  halten  wir  uns  im  ücht  conservativen  Sinne  vielmehr  an  e| 
lange  Bestandenes  und  zugleich  Bewfihrtes  (gleichwie  an  dis  ^ 
kommen  bei  allen  übrigen  Taxregulativen):  so  finden  wir,  das« 
deutschen  Arzneitaxen,  z.  B.  die  Preussische,  ihren  Zweck  gut  eriu 
Desshalb  haben  auch  kleinere  deutsche  Staaten,  z.  B.  das  Grossl 
aogthum  Sachsen -Weimar -Eisenach,  diese  Taxe  recipirt.  Das  F( 
cum  hat  nicht  zu  klagen  wegen  Uebertheuerung,  und  die  ApoUi^ 
werden  für  ihre  Mühe  und  Auslagen  entschftdigt  und  können,  wie 
Erfahrung  gelehrt  hat,  dabei  bestehen.  Es  fehh  also  jeder  veroän| 
Grund,  eine  aussergewöhnliche  Herabsetzung  der  Araneien  su  j 
mittein,  und  am  allerwenigsten  scheint  dieselbe  erreichbar  durch  i 
hebung  der  Verküuflicbkeit  der  concessionirten  Apotheken. 

Indem  man  sich  berechtigt  glaubt,  eine  durchgreifende  bedeo^ 
Freisvermioderung  der  Arzneien  zu  bewirken,  halt  man  aa  der  i 
alten,  aber  absurden  Meinung  fest,  es  sei  jede  Apotheke  tme  Aoi 
zur  Bereichernng  ihres  Inhabers.  Die  Wahrnehmung  des  vorsfifÜ^ 
Wohlbefindens  einzelner  Apotheker  in  guten  Lagen,  besonders  in  i^* 
rcn  Stüdten,  TeraligeoMinert  man  auf  unweise  Art,  wAhrend  a»o  <i| 


Veremaeüung,  351 

irf4aCflHb  idt  BetMrtnif  »imntlicher  Apotheken  eiaef  Laii* 
h^  fr  lilcke  ma  ebea  eine  HerabseUuog  der  AmieipreUe  gegen 
fr  Ute  Mblflen  Grandsttxe  bewirken  will,  Racksicht  nehmen 
iii  tm  wärdt,  wenn  man  imisicbtig  aein  wollte,  wahrnehmen 
Mo,  4sf  die  UoMalaaiMMne  der  meisten  Apotheken,  die  nur  in 
od  aittkrea  Gcschällen  besteben  können,  niehts  weniger  als 
irt;  je  elUnaU  ist  ihr  Reinertrag  so  gering,  dass  die  Apo- 
ile  Vortkeiie  tob  anderD  Ifebengeschftften,  insbesondere  auch 
iffOc&eeeaie  natbcachten  nalssen,  um  die  Subsistensroittel  füs 
mi  ihre  Apotheke  sa  gewinnen.  Diese  NebengeschAfte  stehen 
io  Macksa  Medichialbehörden  in  schlechtem  Credit ;  allein  über 
it  steht  ilaa:  ^rimum  merc,  deinde  philotophari^ 
beeiatrftchügt  eia  mfissiges  Colouiatwaarea-  oder 
das  wahr^  Apotbekergesebaft  nicht,  wenn  es  den 
wie  den  ReTiaac-eo  Ernst,  damit  ist,  wenn  jene  niobt  i» 
Jörn  sieht  in  abatracte»  Scbretbtischideen  befangen  sind.  leb 
\  Land  nennen,  in  welchem  etwa  %  der  Apothe- 
vn  «khea  llebeageschdilleB  ihre  SubsistenzmitteL  mit  entaebmea 
Mi«A  tiali  dem  ZodLer  and  Kaifee  nad  Reis  den  Anforderungen 
tÜwartsft  and  Knast  sehr  wohl  genügen»  In  der  BefiUiignng 
|li|MMyen  n  manrfaeFlei  GeschAftea  den  Handels  und  der  Indn- 
ifwie  at  dca  Diensten  der  Gemeinde  und  des  Staates  liegt  di» 
iif  den  groMen  praktischen  Rotaenv  dea  die  Pharmacia 
iaer  aichstea  BastirnnMing  für  das^Gemeiawesea  und  de» 
i^  jt  Bid  je  gewfihrt  bat.  Oder  wird  ea  ndtbig  sein,,  sabllose 
mailhrea,  wa  Aer  Apotheker  fsct  seinen  IKtbürgera  neue 
1>dha  crOffaete  oder  ab  Magistratspersoo  ihre  Angelegen* 
^^  lad  leitete?  Zn  alle»  diesea  heilsame»  Bestrebungen 
in  bürgerlichen  Leben  gehört  ohne  Zweifel  festes  Be- 
üi  Frtihait  der  Handlungen  innerhalb  der  BestinmiungeB 


^lift  langt:  wenn  der  Besitser  emer  Apodie&e  ohne  alTe 
^^{fcf  mit  nnbedeatendem  Aufwände  seine  Apatbeke  erlangt 
j^P***«*  einem  viel  kleinern  Gewinne,  also-  mit  einei  viel 
^'yiiaaUaxe  fariieb  aebmen.  Fragt  man,  cMt  b^no?^  se  kann 
^IJ^Vha,  tim  Basten  der  Wohlhabenden,  die  vielleicbt  an  eiaen» 
2^^  des  Wohllebeas  mehr  veraosgaben^alawaa  sie  snrVer- 
gyn  in  Ühcwaltung  des  Apothekers  daa  ganae  Jabr  hindurch 
y^l^M^iltoea;  oder  inm  Besten  der  Armen  und  Armenanstalleny 
.^"^  d«  Apotheker  bestftndig  umsonst  au  arbeiten  geswungen 
"fMt;  oder  zum   Besten  der  Apotheker  selbst,  die  ohne  alle 


^"■■^p  dach  ihre  Subsistensmittel  fünden.    Das  yOllig  Fehler- 
*"  *  'iciM  Folgerungen  Usst  sich,  wie  mich  dAakt,.  leicht  nach-- 


r  ^^'■■f  TaraflaCUge  Ifaasstab  bei  einenr  TaxreguIatirNetbt der, 
g^MWiteato  den  wohlverdienten  Lohn  an  gewAbrenw  £»  wAre 
?*'>7^  dtn  Apotheker  au  verlangen,  dass  er  für  einen  grossen 
"2|]^litbiirfcr  ohne  alle  EnUcbftdigung  arbeiten  seilte,  wäh- 
]?** I^wiitige  Araneitaze  ihm  doch  einigermassen  ein  Aequi- 
S?,  ^  Arneataxe  gewftbren  kann.  Die  pure  Gewinnung  der 
^T""*!*!  iit  nicht  allein  das  Ziel,  welches  von  dem  Einseinen 
7~J|]^ der  SlaatsOkonomie  beaweckt  werden  soll.  Den  firmeren 
P*^**Mia  Caadidatea  werden  wenig  Half^quellen  sich  eröffnen, 
^'^^  Vidkmanea  eine  Habe  susamroenzubringen.     Er  wird  in 
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der  Rfgel  keiaen  Credit  bei  den  Capitaltsten  ftoden,  iub  seioe  i 
theke  in  gnlen,  den  Forderungen  der  Zeit  entsprechenden  Zn( 
zu.  yersetsen  oder  nm  Tiebengescbifte  zn  betreiben.  Aach  wid 
ihm  schwer  werden,  durch  Hetrath  einen  Verroögensfond  sich  n 
schafTeo.  Diese  beiden  Wege,  auf  denen  bidier  Capitalien  in  den  ^ 
thekerstand  beständig  übergingen,  werden  abgeschnitten  sein,  9^ 
die  Garantie  des  erblichen  Besities  der  Apotheken  aufhört.  -^ 
wohlhabendere  Candidat  wird  keines weges  geneigt  aein,  ßr  4 
ganz  angenügenden  Lohn  dem  schweren  öllentiichen  Dienste  desi 
thekers  sich  zu  widmen,  er  wird  vielmehr  eine  der  vielen  Gell 
heilen,  welche  die  lodastrie  oder  das  gemeine  Leben  %ur  best 
Verwertbang  seiner  Kräfte  und  Capitalien  darbieten,  anfsnchen 
auch  wohl  finden.  Es  würde  also  auch  auf  diesem  Wege  kein  t 
▼on  Vermögen  in  den  Stand  der  Apotheker  statt  finden,  nnd  bi 
kurzer  Zeit  nach  allgemeiner  Anfhebung  des  Erbbesitzea  der  Api 
ken  würde  man  nur  arme  Candidaten  der  Pharniacie  haben,  riell^ 
ja  buchst  wahrscheinlich  nicht  einmal  eine  hiniflngliche  Anzahl 
selben  zur  Besorgung  des  noth wendigen  Dienstes  in  den  Ap^ 
ken,  es  sei  denn,  dass  man  handwerksmässig  abgerichteten  Ar: 
Spendern  unter  dem  Titel  Pharmaceuten  die  jetzt  so  hoch  gehali 
und  selbst  vom  Publicum  mit  Recht  hartnickig  verlangte  Veranl« 
llchkeit  der  Apotheker  übertragen  wollte.  Nur  in  der  Aussicbl 
eine  anständige  Versorgung  ist, 'wie  mir  aus  zahlreichen  Bei«p 
genau  bekannt  geworden,  der  eigentliche  Grund  zu  suchen,  dsMW 
habende  und  nicht  wohlhabende  Eltern  aus  den  gebildeten  Slai 
ihre  Söhne  für  das  pharmaceutische  Fach  bestimmen.  Mao  m 
diesen  Grund  hinweg,  und  weder  Vermögen,  noch  Bildung  we 
sich  dem  Apothekerslande  mehr  zuwenden,  der  Ruin  dieses  Sw 
wird  eintreten  und  die  sanitütspolizeilichen  Forderungen  werdcj 
„eitel  Mondschein^*  werden.  Die  umfangreichen  Apothekerge»! 
mögen  immerhin  eine  starke  Verkürzung  ihres  Gewinnes  ertragen  I 
nen,  die  Mehrzahl  der  Apotheken,  vielleicht  Vjq  derselben,  abo  eif 
lieh  die  Gesammtheit  derselben,  gani  gewiss  nicht. 

Die  ganze  Beurtheilung  dieser  Angelegenheit  Ifiufl  eigeotlicb 
die  Ermittelung  des  Gewinnes  hinaus,  den  ein  Apothekergesc&i/^ 
wirft.     Ist  derselbe  auch  über  die  Lebensdauer  des  Apotheken  I 
aus   gesichert,   so  werden  sich    immer   Capitalien   darbieten,  i^a 
erlangen;  im  Gegenfalle  werden  sie  fehlen.    Die  Anlage  von  Capita 
in  den  Apotheken  erscheint  mir  immer  mehr  unter  dem  Gesichbpa 
einer  Garantie  für  die  tadellose  Ausübung  dar  Apothekerkanst 
die  Perfectionirung  derselben,  und   unwillkürlich  drängt  sich  die 
rallele  zwischen  den   so  zu  sagen    besitzlosen  Apothekern  nnd 
Proletariern  auf,    denen   man  in  constitutionellen  Staaten  aus  ^ 
Gründen  keine  Stimmberechligung  zugesteht. 

Obwohl  ich  bei  meiner  Deduction  auf  keine  allgemeine  Zo^ 
mung  rechne,  so  kann  ich  mich  doch  noch  auf  die  historische  V 
sache  berufen,  dass  gerade  in  denjenigen  deutscheu  Staaten,  ia  ^ 
eben  bisher  die  Verkäuflichkeit  der  Apotheken  allgemein  statt  hi 
die  Apotbekerkunst  auch  am  meisten  blühete  zum  Besten  des  PüMicn 
Und  io  mag  man  denn  auch  nicht  verzweifeln,  dass  die  äussern  1 
inoern  Wirnisse,  in  welche  die  Pharmacie  insbesondere  in  NorddeuU 
land  per  tarios  casug  gerathcn  ist,  allmälig  verschwinden  wer« 
vor  der  fiberzeugenden  Kraft  der  geschichtlichen  Entwickelung.  J' 
Wirnisse  sind  aber  in  der  That  vorhanden,  einerseits  in  der  Di^P' 
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idhM  jonr  HoIkfiBstler,  die  «Ich  nach  irgend  einem  eratten  oder 
(■kki  HeibysCem  besondert  benamsen ;  in  der  Nachsicht  mit  dem 
kmskM  derHaterialisten ;  in  der  Einführung  eigner  Militalr-Apo- 
käa;  m  flbenns  starken  Geldabafigen  von  Medicinrechnongen  fAr 
AMfkfce  Cifseo;  In  starker  Gewerbesteaer  n.  d.  m. ;  andererseits 
Mks  pm  folgerecht  und  nothwendigerweise  steigenden  Anforde- 
nrea  des  Staats  an  die  wisaenschaftlicbe  Ansbildnng  der  Pharma- 
ka, die  nach  dem  Yorgange  sdddentscher  Staaten  allgemein  bis 
m  Toilftaadigeo  akademischen  Studium  steigen  wird ;  in  der  durch 
lariit  der  Rerisoren  oder  durch  verkehrte  Anordnungen  verminderten 
l^i^tigkeit  der  Apotheker  in  ihren  Laboratorien,  und  in  dem  da- 
m  kerrorgerefenen  Uebergewicht  des  bloss  kaufmftnnischen  Betriebes 

tApfttbekeriLBBst;  und  endlich  In  der  drohenden  Beschränkung,  wo 
i  Yenicbtang  des  Eigentharas  und  In  der  Aussicht  auf  Yerkam- 
^■^  det  Eiakommens.  Die  Freudigkeit  in  Erfdllung  des  Berufs, 
^ABitresgBDg  für  eine  bessere  Zukunft  können  da  leicht  au  Grunde 
pb.  Wis  cfu  grosses  Unglilck  fttr  das  Individuum  wfire,  das  ist  ein 
P^grofKres  ^  einen  gansen  Stand.  Befflrchten  wir  aber  der- 
pchei  sieht,  sofidem  erwarten  wir  mit  Zuversicht,  dass  die  Krei- 
Mnder  Eatwickelottg  uDd  Anwendung  seiner  Krfifte  sur  Erlangung 
v«U  beschfititen  Eigcnthnms  den  deutschen  Pbarmaeeuten  all- 
B  ofettaDden  bleibe. 

Zm  ScUusse    dieses   nnmaassgeblichen  technischen   Gutachtens 

is  ick  IUI  folgende  CoroUarien  anffihren : 

l)DQrd  die  Unfähigkeit  der  Einen,  durch  die  Schlaffheit  der 

gfa^t  tedi  die  von   dem  grassirenden  Uebel    herrisch   gebotene 

*m^cit  der  Dritten  bei  der  Ausfahrung  der  Apotheken -Revt- 

^Wteraalasst  oder  gar  direct  bewirkt  worden,  dass  die  tnbe» 

'y  lütl  bis  au   den   allemnbedeutendsten   herab   gegenwärtig 

^^^^  den  meisten  Apothekern  selbst  angefertigt,  sondern 

yj^l^dci  bezogen  werden.    Davon  war  denn  eine  der  nach- 

^I^Msa  die  abtuive  höher  oder  zu  hoch  gesteigerte  Rentabili- 

l'^'^^IMen,  eine  andere  die  Abnahme  der  wahren  Apotheker- 

■*'^«  *l  Apotheken  selbst. 

^^^I"^  bcklagenawerlhen  UebelstAnden  kann  durchaus  nicht 
il^^  vwdea  durch  Aufhebung  der  freien  Verkftuflicbkeit  aller 
^^J^md  durch  willkarliche  Vergebung  der  Concessionen  an 
^^^"'^'M  oder  vorgezogene  pbarmaceutische  Candidaten,  deren  Vor- 

T  ^  "^  von  den  Behörden  sehr  schwierig  oder  gar  nicht  zu 
■Mtdaaia. 

^J9JHs  Herabstimnuing  des  Kaufpreises  der  privilegirten  oder 
"^^(Uapotheken  . durch  Aufhebung  der  VerkSuflicbkeit  der 
^JJ*"*«!«!  Apotheken  ist  ebenso  illusorisch,  als  eine  darauf  ba- 
^  acriÜBhe  und  ausserordentliche  Preisverminderung  der  Arzneien, 
]V^^«ierdem  das  Publicum  keine  billigen  und  gerechten  An- 
'***««fcaakami. 

^  B«ik  Einfflischnng  in  die  Privatverbältnisse  der  Apotheker 
2?!?^M^  Verwaltungsbehörden  mancherlei  Verwickelungen  und 
rrl*'''^  «od  für  die  Apotheker  vielfältige  H&rten,  ja  Unbillig- 
?^  «li  Mrfickungen  erwachsen,  weil  diese  Verhältnisse  theils 
T^^^<^  Jestitehenden  juristischen  Formen  geregelt  sind,  theils 
^J9  Ihn  der  Sache  nach  nicht  geregelt  werden  können,  wenn 
^^  ^  Firivatrecfal  respectirt  werden  soH. 
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5)  Nur  durch  ttrenge  Handhabung  der  beatehendeB,  die  , 
rung  des  Apoihekerwesens  betreffenden  «aniUti-  undgeneio-; 
liehen  Verfügungen,  die  im  Ganxen  genommen  in  allen  deotacfa« 
ten  Yon  gleichen  GrundsftUen  diclirt  worden  und  einer  fort  will 
Verbesierung  flhig  sind,  werden  unsere  erleuchteten  hohen  Re 
gen  auf  die  leichteste,  befriedigendste  und  gerechteste  Weise  d 
blem  lösen,  welches  sich  der  Administration  darbietet  in  der  ] 
gnng,  Stfirknng  und  Hebung  des  Standes  der  Apotheker,  eio^ 
Zweifel  sehr  wichtigen  Ciasso  von  gewerbtreibenden  StaaU^ 
und  nnabh&ngigen  Staatsdienern,  deren  Werth  und  BedeaUan^ 
nur  für  das  kranke,  sondern  auch  fflr  das  gesunde,  gelehrte  i^ 
gelehrte  Publicum  ans  der  Geschichte  unxweifelhaft  kervorgel^ 
auch  für  die  Zukunft  gewiss  bestehen  werden. 

6)  Eine  exacte  und  strenge  Handhabung  und  Durchführan^ 
sanitfttspoliseilichenVerfagungen  undGesetse  kOnnen  die  höchsi 
hörden  nur  durch  solche  Techniker  bewirken,  denen  ü^  eiae] 
hfingige,  tou  keinerlei  spedellen  Interessen  beeintrftchtig^te  aj 
schrfinkte  Stellung  gewähren,  durch  Minner,  die  sich  in.  der  ^ 
ihres  Urtheils  nicht  durch  mancherlei  Rflcksichten  und  Conred 
eingeswflngt  und  eingepfercht  fahlen;  die  sich  aller  Grande  ih^ 
Iheile  klar  bewusst  und  dieselben  gegen  alle  leeren  £inipr&ii^ 
Negationen  su  yerlheidigen  bereit  sind,  ohne  dabei  der  ^ünj 
Belehrung  durch  Andero  abgeneigt  an  seinf  die  nickt  im  oiii 
sich  scheuen,  die  Ansprüche  des  Pnblicums  oder  des  Staates, 
Publicum  Yertritt,an  die  Apotheker  geltend  su  machen,  aber 
selben  Freisinnigkeit  auch  die  Ansprüche  der  Apotheker  an  d« 
verfechten,  und  wenn  es  Noth  thut  auch  die  Unbilden  des  Pnti 
gegen  die  Apotheker  nachdrücklich  xurAckweisen ;  die  dem  Apoti 
wesen  mit  wahrhaftem  und  keinem  blossen  Scheininteresse  er^elHd 
und  entfernt  von  jeder  Augendienerei  in  dem  Glauben  Terharred 
nur  ein  blühender,  regsamer  und  werkthfttiger  Apothekerstnn 
reellen  und  tüchtigen  Ausübung  der  {in  gründli<^en  Refomeo  be 
nen)  Hedicin,  und  überhaupt  seinem  gansen  Staatsawecke  toHs 
und  jedenfalls  weit  besser  entsprechen  künne  und  werde«  als  \ 
Aermlieh-  und  Erb&rmlichkeit  versinkendes  Apothekerwe«ea.       | 

2)  Biographisehe  Denkmale. 
Dr.  Med.  L.  Schröder. 

Am  S.  December  d.  J.  starb  zu  Höxter  der  Dr.  med.  L.  Sei 
der,  geboren  am  17.  Juli  1796  daselbst,  ein  Ehrenmitglied  u\ 
Vereins,  an  den  Folgen  des  Nervenfiebers,  welches  er  in  aeineii 
rufsgeschSAe  durch  Ansteckung  mitgetheilt  erhielt.  — •  Er  hattj 
eines  allgemeinen  Vertrauens  su  erfreuen,  und  suchte  in  jeder  i 
hung  seinen  Kräften  gemäss,  die  Leiden  der  von  ihm  Hfllfesach] 
su  mindern.  —  Nicht  nur  allein  als  Arst, -sondern  auch  als  Meod 
freund,  stand  der  Verewigte  in  einem  Wirkungskreise  da,  ^ 
ihm  so  mannigfache  Gelegenheit,  Gates  zu  spenden,  darbot. 

Und  so  möge  ihm  auch  von  unserer  Seite  noch  das  »Sil ! 
/eets«,  zugerufen  werden.  Witting^: 

Julius  Leonhard  Christoph  Behre. 

Am  2.  December  endete  Julius  Leonhard  ChrislophB  ei 


|Kkbr  n  SloluHm,  im  6lBt«Blahro  sdiiM  Alterf,  Er  war  einer 
roflcB  JKtgiietfer  dts  Veretna;  detsen  Aofbreitnng  ihm  immer  viel 
jBir  Bckft.  Dtfdi  £e  «reoeite  Beobachtwig  seiner  Pflichten  als 
mmt,  dwth  teia  atOlea  Wirken  für  das  Wohl  seiner  Mitbar^er, 
ii  6t  aaifeieiehnela  GatraOfthigkeil  seines  Charakters,  und  dnrch 
to  itdi  keiten  Sinn,  erwarb  er  sich  die  Liebe  und  Zaaeignng 
Ir  Jovr,  £e  ihn  kaanleB.  Er  lernte  die  Pharmacie  bei  seinem  On- 
lim  ihaiiagsl  vMatorbeaeB  ^otheker  Behre  in  Altena^  condi- 
lle0  Hdchily  RasUdt  and  Genf,  machte  hierauf  eine  Reise  durch 
ibwto,  bestand  dann  mn  ehr^nTollea  Examen  zu  Hannover  und 
md  bei  Lehicilen  adnea  Vaters  1814  die  Apotheke  desselben  an. 
)St9  Ttrheirathcte  er  sich  mit  einem  Friinlein Jacobshage n, 
^  Apotheke  ihren  Mannes  administriren  lisst,  und  ihrem 
ile  Ihn  sMchl.  Ana  dieser  Ehe  leben  noch  awei  holfnungs- 
ter,  dn  Sohn  nnd  eine  Tochter.  Behre  ertmg  eine  Krank- 
m  nebiea  Wochen,  mit  Gelasseaheit  nnd  Ergebung,  und  ent- 
•'tbtSchmciaen  aanfl,  wie  er's  verdiente.  D.  M, 


3)    Vereins  -  AogelegenheHen, 

ytränderungen  tri  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Kreise  Eisleben. 
Hr.  Apolh.  Crohn  in  Wallhausen, 

Im  Kreise  Erfurt. 
Hr.  Apoth.  Wilhelm  Frensel  in  Erfurt, 
Im  Kreise  Gotha. 
Hr.  Apoth.  Krflger  in  Ohrdruff. 
„         „        Dr.  Clemen  daselbst. 

•  „         „        Gerdin^in  Grafentonna. 

•  tf         99        Schwenke  in  Ostheim  v.  d.  RhAn. 
m           Hr.  Fabrikdirigent  Harstflck  in  Ramstädt. 

Im  Kreise  St.  Andreasberg. 
Hr.  Apoth.  Barth  in  Duderstadt. 
Im  Kreise  Altstadt-Dresden. 
'  Hr.  Apotfar.  Schmidt  in  Pottschappel. 

, Im  Kreise  Conitz. 

^ywies;  Hr.  Apoth.  Lutterkorth  in  Briesen. 
^'^PiKim:  Br.  Apoth.  Baarts  in  Conitz. 
y.  Im  Kreise  Bonn. 

^  ^yUik,;  Hr.  Geheime  Medicinalrath  nnd  Professor  Dr.  Nasse 
••«wNenückes  Milelied. 

^ im  Kreise  Cöln. 

L^y^ttea;  Hr.  Provisor  Richter,  Administrator  der  Armen- 

^  Im  Kreise  Görlitz. 

.   ?<■  «ifttwleB :    Hr.  Apoth.  Kurse va  in  Liebau. 
^««Ireiie  Heuslidtel  in  Kreis  Goerlita  getreten: 

**'•  Apvik  Oberlinder  in  Landeshut. 

»    it      Sehönemann  in  Schmiedeberg, 

"     n      lieger  daselbet. 

'^    n      Thomas  in  Warmbrunn. 

*"    n     Kallgnna  in  Greiffenbeig. 
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Attf  dem  Kreise  Lnckan  in  Kreis  GArliU: 
Hr.  Apoth.  P  reu  SS  in  Hoyerswerda. 

Im  Kreise  Neastftdtel. 
Ausgetreten:  Hr.  Apoth.  Heiwig  in  Grflneiier^. 

Im  Kreise  Breslau. 
Eingetreten:  Hr.  Apoth*  Buch! er  in  Breslau. 

Im  Kreise  Leipzig. 
Eingetreten:  Hr.  Apoth    Herxberg  in  Mutascbe». 

Im  Kreise  Reichenbach.    . 
Eingetreten:  Hr.  Apoth.  Martin  in  KosteiiUni. 
„  „       „        Geppert  in  Rimptsch. 

Hit  Ende   dieses  Jahrs  scheidet  ans:    Hr«  Apoth.  Knaf 
Ifimptsch  wegen  Verkaufs  seiner  Apotheke. 

Im  Kreise  Altenbnrg. 
Eingetreten:  Hr.  Apoth.  Fischer  in  Cahl». 

„  y,        „        Gerhard  in  ~ 

Ausgetreten :  Hr.  Apoth.  K  A n  i g  daselbsty  und  Hr.  W  ol  f  in Ui 

Im  Kreise  LQneburg. 
Hr.  Apoth.  Behre   in  Stolzenan  ist  mit  Tode  abgegangen 
Erben  wfinschen   die  fernere  Hitgliedschafl  im  Vereine  beizube 
welchem  Wunsche^gem  entsprochen  ist. 

Eingetreten:  Hr.  Apoth.  John  in  Snhlingen  und  Hr.  Apol 
Menil  in  Brinkum. 

Im  Kreise  Berlin. 
Eingetreten:  Hr.  Apoth.  Pauckert  in  Treuenbrietsen. 

Im  Kreise  Lissa. 
Eingetreten:  Hr.  Apoth.  Radewald  in  SchmiegeL 
,y  Hr.  Apoth.  Rot  he  in  Braetz. 

Im  Kreize  Pesen.  i 

An   die  Stelle  de»  seinem  Wunsche  gemäss  als  Vice-  und  I 

director  entlassenen  Hr.Lipowitz,  ist  Hr.  Apoth.  Da  ebne  in  i 

als  Kreisdirector  bestellt,   Hrn.  Lipowitz  aber  für   seine  rtd/i 

Verdienste  um  den  Verein  ein  Dankschreiben  übersandi. 

Im  Kreise  Oldenburg. 
Eingetreten:  Hr.  Apoth.  Eylerts  in  Esens. 

Im  Kreise  Dflsseidorf. 
Eingetreten:  Hr.  Apoth.  Feldbaus  in  Ifenis. 

Im  Kreise  Münster. 
Eingetreten:  Hr.  Apoth.  Wilms  in  Mflnster. 
Ausgetreten:  Hr.  Provisor  Rebers  daselbst. 


Ehrenmügliedschafi. 

Hr.  Professor  Dr.  Artus  in  Jena  ist  unter  die  corresp.  Mi 
des  Vereins  aufgenommen. 


An  die  Herren  Kreisdirectoren,  J 

Nicht  ohne  guten  Grund  ist  yom  Directorium  die  Einrichtoifl 
troffen,  dass  die  Herren  Kreisdirectoren  die  Rechnungsablefttofij 
Bestellungen  an  Bflchern,  Journalen,  Anschaffungen,  Ein*  uod  Afl 
der  Mitglieder  durch  die  Herren  Vicedirectoren  zu  machen  b«b€D«J 
ersuchen  dieselben,  die  auf  die  Erleichterung  der  Geschifte,  ü^  ^ 
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fmf,  Aiftvchterbiltiiiig  der  Ordnusg  Besag  habende  Anordnung 
Hptn  rapedifee. 

Das  Direetoriuin. 


Dank. 

Ztf  fithüfee-UBtentauangf kasse  sind  eingegangen  : 

^  Ir  GcMÜNi  Beer  in  Rimptsch      .    ,     .    .     i  ^ 

•    n       n         Jaescbko  in  Striegau  .     .     .     1    » 

n         Preischmidt  daseibct  ...  15  i^ 


•   •> 


^fetkitn  Gebern  herslichen  Dank  sagt 

das  Di'rectorium. 


2  ^  15  ;^. 


Dankende  Anzeige. 

tBn.  Apolh.  Mfiller,  Kreiadirector  in  Driburg,  nnd  Ludwig 
.  WWn  aar  Pflansenaammtung  des  Vereins  schöne  Beitrfige  ge- 
M:  vir  diakea  den  geehrten  Gebern  freundlich  für  diese  werth- 

Das  Directoriam. 


M^ienag,  den  Enischädigungs- Verein  und  allgemeine 
ünlersiüizungskasse  betreffend. 

^^"»  fea  Beitritt  som  Fener-Entschidigungs -Vereine  und  snr 
Jj***  Qikriifiianngakaase  sind  erst  ans  fAnf  Kreisen  die  Er« 
S'P*  ^  tl  Milgtiedem  eingegangen.  Es  werden  die  Herren 
i^j*  *>mige  baldige  ErklArnng  dieserhalb  an  die  Vereins- 
v*2^  <Me  aber  nm  Einsendung  der  Listen  an  den  Oberdirector 
"^Tr  ■'Äi  bemerkt,  dass  späterhin  Scheine  über  den  Beitritt 
H  ^  nnhekaer  anageiheilt  werden  sollen. 

Das  Directoriam. 


i'dftxea  out  der  General-  Correspondenz  des  Vereins, 

^^^^Hn.  Gek.  Med.-Bath  Fischer  wegen  seiner  Kritik  der 
^V^^  Bra.  O.-Befgeom«  D  n  M  e  n  il  wegen  Erweiterung  des  Kreises 
y^fr  ^•^  Hm.  Viced.  Sehlmeyer  wegen  neuer  Mitglieder  in 


t_.  . —  aadColn.  Von  Rm.Kreisd.  Rathke  wegen  Beitrag  aur 
T^^"^  ^M  Hm.  ProTiaor  Gflnther  Dank  wegen  Ehrenge- 
■***.  Vh  Hra.  Dir.  Dr.  L,  Aschoff  wegen  Kassen- Angelegen- 
f*>>  tstmtfttiangsantrftge«  neuer  Mitglieder  im  Kreise  Mflnster.  Von 


k^iw«  '  ^'^  '^'^  Kreises  o.  Brandes- Stiftung.  Von  Hm. 
*|i>r.vlfiiiii|  wegen  Beitrags  anm  Archiv.  Von  Hm.  Sah'ned.  Bran- 
>  ^P^Bairicisgeida-Controie,  Rechnung  der  Generaikasse.  Von 
T*^*^  Blais  wegen  Hrn.  Cösters  Eintritt.  Von  Hrn.  Prof* 
L*'^"  wsfcn  Widmung  seines  Lehrbuchs  der  Chemie  an  den 
y*  J^  Mn.  Ehrendirector  Dr.  M  e  u  r  e  r  wegen  seiner  Kreise. 
^^tviAicyr.  VoB  Hrn.  Schwache  wegen  Beiträge  anm 
""'^    ^«  Bra.  Reinige  wegen  dergleichen.     Von  Hrn.  Kreisd. 
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Rathke  wegen  Meimnerf  nnd  Schwaricf  Peanoa.  V* 
Vicedir.  Kriiger  wegen  EnUchidigangi- Vereine.  Voo  Hm. 
Buchols  wegen  neuer  Mitglieder,  »einet  Bruders  Wonsch  als^ 
beamter  enilataen  ap  werden.  Von  Hm.  Salined.  Brandes 
Hm.  Drewits  Beitrftge.  Vom  hohen  General postamt  wregeo 
bezahlung.  Von  Hrn.  Geh.  Oberpostrath  Schmflckert  wregei 
möglicbkeit  weitem  Erlasses.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Herzog 
Brandes  Stiftung.  Von  Hrn.  Gehfilfen  Bern  dt  we^n  Stip 
Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Aschoff  wegen  Capitalvermögen  des  ' 
Von  Hrn.  Vicedir.  Lipowita  wegen  IViederlegung  seines  An 
Stellung  des  Hm.  Apoth.  Daehne  in  Posen  als  Kreiedirector 
Hm.  Kreisd.  Schnitze  wegen  Beitritts  aum  Entschfidigungs  • 
und  UnterstQtaungskasse  in  seinem  Kreise.  Von  Hrn.  Kreisd. 
nohl  wegen '  derselben.  Von  Hm.  Brodkorb  wegen  Vei 
Araneitaze.  Von  Hrn.  Viced.  Dr.  Duflos  wegen  neuer  Mii 
Von  Hm.  Vicedir.  Dr.  M eurer  wegen  Unterstützungsgelder 
Hm.  Kreisd.  Marquart  und  Oss  wald  wegen  neuer  Mitglieder 
Um.  Vicedir«  Löhr  wegen  Rechnung  der  Zeitungsezpediton, 
Gehalfe  B r e w e r.  Von  Hrn.  O.-Bergcom.  Du  Bl e n i  1  liegen  B 
Tod.  Von  Hm.  Minister  Eichhorn  Ezcellenz  wegen  Archiv« 
und  Postfreiheit.  Von  Hrn.  Hofrath  B  u  ch  n  e  r  wegen  F  i  s  cfa  e  i 
tik  der  Denkschrift.  Von  Hrn.  Kreisd.  Baldenius  'wegen  I 
fiber  Beitritt  aum  Entschädiguogs- Verein.  Von  Hrn.  Kreisd.  S 
ter  wegen  neuer  Mitglieder. 


Hohes  Wohlwollen  gegen  den  Apotheker -Verein  und  i 

Oberdireetor. 

Von  Gottes  Gnaden  Wir  Paul  Alexander  Leo[ 
renerender  Fürst  zur  Lippe,  Edler  Herr  und  Gi 
Scnwalenberg  nnd  Sternoerg  etc.  etc. 

Urkunden  hiermit,  dass  Wir  dem  Apotheker  und  Oberdirecl 
Norddeutschen  Apotheker -Vereins,  Doctor  Bley  au  Beraba/| 
ihm  und  zugleich  dem  Apotheker  -  Vereine  von  NorddeatacUand 
Beweis  Unserer  Anerkennung  au  geben,  den  Charakter  eines  Med 
raths  verliehen  haben  nnd  ertheilen  Wir  demselben  darüber 
Patent 

Urkundlich  Unserer  eigenhändigen  Unterschrift  nnd  l»eigedr 
Regierangs  -  Siegels. 

So  geschehen  Detmold,  den  13.  Febraar  1846. 

Leopold  F.  z.  L. 

Patent 
aber  Ertheilung  des  Charakters  Eschenbnrg. 

als  Medicinalrath  fUr  den 
Apotheker  Dr.  Bley  in  Bemburg.  Ketlnd 


Allergnädigsier  Erlöse  Sr.  Majestät  des  Könige  van  Sac 

Der  Jahrgang  1845  des  Archivs  ftir  Pharmade,  welchen  S\ 
im  Namen  des  Directoriums  des  Apotheker -Vereins  In  Norddea 
land  nnd  der  Redaction  des  gedachten  Archivs  fiberreteht  haben, 
einen  erfrenlichen  Beweis  Ton  dem  regen  nnd  erfolgreieben  W 
des  Vereins  fttr  die  Fftrderang  seiner  Zwecke  nnd  den  grossen  1 
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Mki,  wdcke  «ick  ia   der  phanmcentiscben  Wifsenichaft  in  der 
Mmm  UaX  emugen  ^vorden  sind«  Ich  sage  Ihnen  fOr  die  MiUhei- 
b  üfechlifM  Dank»    mit   der  Venicberung,  dais  Ich  an  den  Be- 
lllvfca  dct  TereiBS  etets  lebhaften  Antheil  nehmen  werde. 
L   Irwricn,  am  12.  Febmar  1846. 

Friedrich  August. 

idm  Oharüreetor  de«  Apotheker  -  Verein« 
in  Horddeatschland 
Dr.  L.  F.  Bley  in  Bembnrg. 

beiden  höchsten  and  aHerhöchsten  Erlaue  erhabener  Schirm* 

dm  Vereins   mögen  statt  einer  eigenen  Vertbeidigung  roeiner- 

nawördigen  Angriff  gegen  den  Verein«  Dr    Menrer 

■■    CorrcspoBdenzblatle    fOr  SUddenUchland  JW  13.    hier 

B. 


'treiben  im  den  Apotheker-  Verein  in  Nord- 
'iniüehland  von  Hm,  Prof,  Dr.  Artus  in  Jena, 

^  Rocfcrerdiente  Hinner! 

j^fchibf  Ycrciiit  mit  regem  Streben  nnd  Kraft  unsere  Wissenschaft 
WAm  PoMt  gebracht,  von  welchem  aus  sie  ganz  Europa  und  Wei- 
Vüfcadtel  nnd  belebt  nnd  so  dadurch  unser  Fach  immer  mehr  und 
■Ir  faiere  Wnrseln  schlagen  wird.  —    Wenn  nun  auch  schon  diess 

¥nhcB   voa  den  grösten  Korypbften  unseres  Faches  rühmlichst 
m  wvrde,   so   wage  ich  es  dennoch  mit  der  Dedicatton  eines 
dhs  der  Ckemue  meine  Hochachtung  noch  an  den  Tag  zu  legen. 
idb  daher   dieaa  als  einen  Beweis  meiner  wahren  Verehrung 
,  wflasche  ich,  dass  es  so  aufgenommen  werden  raöehte, 
TOB  einem  warmen  GefOble  ausgehen  kann. 
14  anch    daher  Ihrem  freundlichen    Wohlwollen  bestens 
^.^liiick  dea  Ausdruck  meiner  wahren  Hochachtung  geneigt 
■m  ^MlmfBB,  nnd  habe  die  Ehre  in.  gebfibrender  Hochachtung 

Biacm  hochachtbaren  Apotheker- Verein 
Am,  itm  5k  Jaanar  1840.  ganz  ergebenster 

Dr.  Wilibald  Artus, 
ausserordentl.  Prof.  in  Jena« 


des  Hrn.  Regierungs-Medidnalraths 
Schnuhr. 

fcodachtbaren  Ober-Directorinm  fDhle  ich  mich  sn  be- 
lichtet  and  bitte  ganz  ergebenst,   diesen  dem 
Varaiae  aasiasprecben,  welcher  mir  die  Ehre  erwiesen, 
Ehreaantgiiede  zu  ernennen.    Stets  werde  ich  bemllhf 
Ehre  wfirdig  su  zeigen  und  mich  bestreben  die  Zwecke 
KriHeB  a«  fördern, 
lü  ia  Tollkommensten  Hochachtung  habe  ich  die  Ehre  mich  zu 

Emes  bocfaachtbaren  Ober-Directoriums 

ftrwipviitr.  dem  8.  Pee^ber  1846.  ganz  ergebenster 

'  Schnuhr. 
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4)  Milde  Anstalten. 

Hufelandisehe  Stiftung  zur  Unterstützung  natUetdi 

Aerzte. 

Die  StifUing  besass  am  31.  Decbr.  1844.  36331  ^  28  . 
Capital,  hiezu  kamen  im  Jahre  1845:  7077  i^  17;/^  6  A  ein 
lieh  1399  1^  5  ^  Zinsen,  5000  holländische  GnUen  oder 
aus  dem  Vermächtnisse  des  verewigten  Dr.  Med.  Wohlh 
Münster,  und  28  mf  Geschenk  des  Hrn.  Apoth.  Lilie  au  W* 
und  Hrn.  Dr.  Hille  in  Surinam.  Ausgegeben  wurden  284 ( 
63  hälfsbedttrflige  Aente  439  i^  14  ;/§(  6  Ji  an  Verwaltung 

(Berliner  Naekrichte 

Diese  Stiftung  besteht  erst  seit  Terhftltnissmassig  kurzer  J 
hat  sich  demnach  eines  höchst  ausgezeichnet  gflnstigeo  Fort| 
erfreuen,  was  wieder  fflr  einen  nüldherzigen  Sinn  der  beiti 
Aerzte  spricht.. 

Möchten  doch  auch  unsere  Stiftungen  fdr  därflige  Facfa| 
sich  eines  so  erfreulichen  Resultats  rühmen  dürfen.  Möge  ein 
Beispiel  uns  zur  Nachfolge  reizen! 

5)  Ehrenbeweise  und  Personalnotizeii« 

Bei  dem  Ordensfeste  am  18.  Januar  1846  erhielten  fölg-ei 
renmitglieder  der  Vereins  Decorationen :  Den  rotken  Adierordd 
ter  CloMse  (mit  Eichenlaub)  Dr.  Lichten  st  ein,  Geh.  Med.-I^ 
Professor  zu  Berlin.  '  Dr.  Lohmeyer,  zweiter  Genera Istnbsi 
Armee«  Dr.  Schoentein,  Geh.  Med.-Rath,  Professor  und  1 
In  Berlin.  -—  Den  roiken  ÄdUrorden  dritter  Clatse  (mit  der  si 
B  a  e  r  w  a  1  d,  früher  Apothekenbesitzer,  jetzt  Stadtrath  in  Berlta  •  j 
Star  Rose,  Professor  in  Berlin.  Dr.  S ch  1  e m m ,  Profea aor  n 
aector  in  Berlin.  —  Den  rotken  Adlerorden  vierter  Clnsse^  D 
g  el  s  t e  i  n ,  Sanititsrath  in  Berlin.  Dr.  B  o  e  r ,  Hofessistenzarxl  iti 
Dr.  Dove,  Prof.  in  Berlin.    Dr.  Kranichfeld,  Profeaaor  inj 

Seine  königl.  Hoheit  der  Grossherzog  von  Oldenburg  ftab^ 
digst  geruht,  den  Apoth.  Kelp  in  Oldenburg  zum  Medictnal*A 
zu  ernennen. 

Der  Medicinalrath  Dr.  Müller,  vormaliger  Apotheker  in 
rieh,  ist  von  der  Soeietas  medico  physiea  Homana  Vis  unita 
und  von  der  medicinischen  Gesellschaft  zu  Königsberg  cum  j 
ernannt. 

Herr  Apotheker  Hederich  in  Moritzburg  bei  Dresden 
die  Beantwortung  zweier  für  das  Jahr  1845  in  Bezug  aof  B 1  u  < 
sucht  und  die  mehrmalige  Benutzung  des  nedicinj 
Blutegels  von  der  SociM  d'Eneouragemeni  ponr  l'indusirie 
nale  d  Paris  gestellten  Preisfragen,  die  goldene  Medaille  (30C 
ken  Goldwerth)  zuerkannt  erhalten. 


6)  Waarenberichte. 

Prag,  den  1.  Jannar  IBj 

Im  GeschSflagaage  sind  im  Laufe  des  verflossenen  Jnhrea  fl 

Preisverftnderungen  vorgekommen,  worüber  ich  mir  erlaabe,  i 

wohnlich  neiBen  Bericht  sn  erstatten. 
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Sammlung   dieser  Insekten  noch  weiter  förtgesetst,  nnd  eben 
auch   die  Essemen   nicht  stehen   geblieben.     Pistaciem^   oleum 
nigrum  und  Terebinthina  Veneia  sind  theuerer  geworden«      H 
Consumtionsartikel  ist  in  Folge   der  Berichte  über  die  Krank  l 
Kartoffeln  bedeutend  höher  gegangen.     Wir  haben  dagegen  A 
Iney  Baccae   lauri^    Cortex  aurantii,   C.  radicis  granatorun^^ 
Oleum   amygdalarum  cimtfr.,    Ol.  hmriwum^   Oleum  olivar^    ^)/ 
semen   psyllii  billiger.     Ueber    Manna    herrscht   noch    Uo^cm 
Wenn  sich  inzwischen  dieses  Artikels  die  Speculation  wie  fri 
mächtigt,  so  haben  wir  leicht  eine  Steigerung  zn  erwarten.     Vt 
nig  habe   ich  eine  ganz  vorzüglichey  aus  reinem  Zucker  be^ 
Qualit&t  erhalten« 

In  meinem  Vegetabili^n- Berichte  vom  letzten  August  c 
ich  der  ganz  eigenthümlichen.  VerhAltnisse  der  diesjährigen  Sai* 
welche  trotz  einer  fippig  scheinenden  Vegetation»    mehrere    i 
Lücken   hatte ;    so  waren  iPlorts   Ckamomiüiie  vulgaris  ei    fis 
Flores  verbasci  und  mahae  bei  uns  fast  ganzlich  ausgeblieben : 
Tiliaey   Urticas  nnd  Paeoniae  sind  überall  so  wenig  gesammi' 
den,  dass   darin  allgemeiner  Mangel  herrscht.     Ebenso   fehlt 
tambuci  et  Seeale  comutum.     Die  aromatischen  Krftuter    im 
Winter  beinahe  überall   ausgefroren,  würden  schon  iftng^t  di 
pelten  Preis  erreicht  haben,  fänden  die  Wässer  davon,  so  «v^ie 
häufigere  Anwendung.     Von  Semen  Müii  solis^  PkeüoMdrii   v 
und  Semen  Papaveris  ist  viel  weniger  gerathen,  als  voriges  J 
daher  auch  der  Preis  des  Oleum  Papaveris  höher  gegangen.  i< 
gilt  von  Radix  Angeli^ae^  Bardanae^  gentianae  und  laraxac», 
valerianae  ist  ebenfalls  theuerer,  allein  nur  desshalb,  weil    tlf 
daraus  jetzt  so  häufig  bereitet  wird,  und  die  Vorräthe  nicht  zw 
Billig  notirt^  finden   Sie  Flaree  amicae,  auraniii^  caiendulat 
digitalie  ptirptir.,  Uerba  galeopMis^  Herba  meUloH^    Rad.    . 
liiguiritiae,  echte   R.  polygalae  amarae   und  sem,   Igeopoätt. 
den  übrigen  inländischen  Producten  sind   Oculi  canerorum  ihri 
tenheit,  antimonium  und  marcassiia  ihrer  neuen  technischen  .\ 
düng  zu  Perotinmaschinen  wegen   theuerer,    dagegen    LytJka. 
billiger  geworden. 

Unter  den  chemischen  Präparaten  und  Elaborate* 
Jod  und  Jod- Kali j  deren  Verbrauch  täglich  steigt,  noch  v 
geworden;  die  Morphinsahe  desgleichen,  wegen  erwähnter  Sie: 
des  Opiums,  die  GAatina  rotata  wegen  der  des  Gummi*  Die  ■ 
übrigen  Gegenstände  sind  jedoch  in  Folge  der  grösseren  Con^ 
und  der  besseren  Bereitungsmethoden  im  Preis»  gefallen,  wie  : 
Acidum  aeelicum  concentratum,  Acidum  gallicum^  Äcid.  pyt 
mm,  A,  sulphurie»  ete,  bemerken  werden.  Femer  alle  Amm«* 
Präparate,  als:  Ammonia  pura,  Sal  ammoti.,  Sal  alcali  i 
Alcohol  und  Aether,  Brom,  Bicarbonas  .  Sodae^  Captuku  C 
Gummi  laceae  deeolorai,^  Kali  oxymuriaHe.,  Kali  zooltcwm, 
earium^  Lactat  ferri,  OL  excoctum  caceae^  Nilras  «fronliV«  /^^ 
ruf,  Rotulae  menihae,  Sal  acetoseUae^  Sal  tartarifSoda  und  il 
lerianaie.  Als  neu  habe  ich  das  Aceton  und  unterschwefc 
saures  Natron  anzuführen.     Letzteres  zur  Daguerrotypie. 

Wenzel  BniK 
Hamburg^  Mitle  Januar  18-16.     Wenngleich  wir  uns  gcgrf. 
in  der  gewohnten  stilleren  Geschäftszeit  befinden,  wo  die    f:i' 
Zufuhren  ausbleiben,  auch  der  geregelte  Absatz  derWaaren  fii. 
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r  »luu  foo  Beltif  im  Haodel  amgehl,  so  babeD  docb  in  den 
\i6  XankB  des  Tergmogeneo  Jatires  «ehr  viele  Artikel  eioe 
•^eriidtniif  erlillea,  dass  ^r  nicht  unterlassen  können,  Ihnen 
nrnrnkn^  naserer  ncneBten,  corri^rten  und  billigst  gestellten 
')e.  toiher  einige  Mittheilungen  su  machen,  die  wir  uns  er- 
'.  ftrrr  gvonften  Berücksichtigung  aniuenipfehlen  und  wünschen, 
( IhcB  TOB  Interesse  sein  mögen. 

r»c«  ncesIruM,  die  wir  in   schöner  harter  Waare  und   hübsch 

a  Brack  am  lÄger  führen,  halten  wir  au  dem  dermaligen  Preise 

*:n  keatklagswcrth ;   denn  wenngleich  noch  an  allen  grössern 

m  Üc  :Vorrfithe  sehr   aufgehäuft  sind,  so   war   doch  in  der 

U:i  £c  haportatton  nicht  erhebb'ch  und  wir  möchten  glauben, 

*mwirtige  Emkinfe  nur  Rntsen  bringen  können. 

^fkmmmm  crudum  hatte    im   Herbst  eine  starke  Nachfrage  für 

*.  ni  es  konnte  Tom  Werke  nicht  hinreichend  für  den  Begehr 

'  mJea,  weshalb  sich  der  Preis  successive  angenehmer  stellte. 

•(  Rse  Pirtbei  auf  Lieferung  nun  contrahirt  haben,  so  ist  es 

'  f^ch,  Sie  damit  sehr   billig  bedienen  zu  können  und  werden 

br  Ufere  Notirung  geipriss  preiswerth  finden. 

<rvw-fMl  Bermmdas  opt  haben  wir  immer  in  der  gewohnten, 

-  ad  feiaen  (jualitftt,  in  Original -Dosen  von  ca.  30  ft  zu  Ihren 

•^«oi.  ttfoküe  besitsen   wir  in  schöner,  blanker  und    ächter 

'oK,  wir  tiessen  solchen  genau  prüfen,  um  auch  mit  Sicher- 

-.idba  empfehlen  su  können.    Der  Preis  ist  durch  die  jüngste 

Zahb  ^was  gewichen ;  dahingegen  hat 

'^m.  de  Fem  einen   enormen   Aufschlag  genommen,  und  ist 

'f «an  ■ehr  xn   finden,   weil  die  gewöhnliche  Herbst -Zufohr, 

>•  naer  dem  Bordennzer  Markt  zugeführt,  diesmal  wegen  Ha- 

^Stüies,  das   die  Waare  bringen  soll,   bis  jetzt  noch  aus- 

f^tt;  «BQ  aber  die  Parthet  erst  arrivirt  ist,  so  ist  rascher  Rück- 

•'••'*  ««warten. 

^^^nffmri.  ist  in  hiesig  raffinirter  Waare  sehr  billig. 
^  ^VM  at  in  allen  Gattungen  höher,  namentlich  die  Guajaquil- 
*<  /va  dra  letzten  Jahren  sehr  beliebt  geworden  und  zu  stei- 
'^rnam  begehrt  wurde.  Martinique  ist  nur  wenig  am  Platze, 
*oi  Biliii  beinahe  fehlt.  Den  grössten  Vorrath  bilden  die  jüngst 
^>»  «V^nchten  5500  Säcke. 

^oipW  ra/Jimrl.  s.  ckaria  nahm  im  September   und  October 

^t  steigende  Tendenz,   indem  einige  wohlhabende,   englische 

i'uitfB,  die  von  Ostindien  angebrachten  Partbeien  roher  Waare 

*  n  cAäkten  Preisen   an  sich  brachten  und   so  rousste   unser 

'•  ad  der  raffioirten  Waare  auch  folgen,  indem  für  Russland  be- 

"^^  Anltrige  hier  eingingen.     Die  nun  rasch  auf  einander  fol- 

^  luliikren  machten  es  aber  den  Speculanten  unmöglich,  ferner 

^rtiid  jpg  behaupten  und  nach  und  nach  war  hier  immer  billiger 

'«>inaet»    Obschon    nun   die  gegenwärtige  Notirung  sehr  niedrig, 

•^**a  vir  selbst  dazu  nicht  zu  grössern   Entbietungen  animiren, 

^  vtr  lisd  4^  Meinung,   dass   der    Artikel  noch   einen   weitern 

;^H  erleidet  und  wenn  dieZnfohren  nach  dem  englischen  Markt 

^'•»|*ünij,  stehen  wir  zum   Frühjahr  gewiss  damit  niedriger.     Es 

/^  ^^  vielleicht  zu  erfahren,   dass  im  vergangenen  Jahre  hier 

aT^**  ^^^  ^'  ^^  Kisten  Camphor  angebracht  wurde,  welche 

•^««€■4  mit  einer  Art  Talk -Erde  verfälscht  war,  dass  solche 
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befan  Raffinire«  mehr  dem  30  7o  verlor.    Bei  dem  «taten  A 
koimle  nNm  es  ^r  nfcht  bemerken,  90  kOnstlich  wnr  diese 
•chung  gemnofat. 

Cantharides  haben  einmal  wieder  den  Preis  genommen,  ^ 
vor  mehreren  Jahren  immer  denselben  gewebnt  waren  und  bz 
diese  enorme  und  rasche  Steigerung,  in  Folge  der  so  nbslich 
fallenen  Emsammlaog  in  allen  Gegenden,  <wozn  der  anhalten 
Sommer  besonders  beigetragen  haben  soll.  Nacb  den  rerscf 
Berichten,  die  wir  ans  Rassland  und  dem  Siideo  Dentachlandä 
woher  dieses  Insekt  hanptsftehlieh  committirt  wird,  so  steht 
anhaftenden  Mangel  eine  weitere  Steigerung  su  erwarten  unl 
^eses  lediglich  von  dem  Begehr  im  Frühjahr  et>.  Wir  haij 
zeitig  mit  schöner,  deutscher  Waare  versorgt  und  kdanen  Sie 
serer  Berechnung,  die  unter  obwaltenden  Umstanden  sehr  nie 
mit  neuer  gesiebter  Waare  bedienen. 

Cinnamüm  ncuH  steht  Ihnen  in  feinster  Ceylon -Waare  zt 
Chinm.  mtphur.  galhc*  ruht  schon   seit    einigen   Monat 
geht  darin  nic^hts  um;  es  wird  sich  daher  vielleiclit  zum  F 
wo  der  eigentliche  Bedarf  ist,  melir  Nachfrage  einstellen. 

Corl,  china  repa  cum  ßf  sint  epiderm,  ist  zwar  fest  im 
Jedoch  wurde  darin  nichts  unternommen,  weil  die  grossen  ^ 
auf  dem  englischen  Markte  und  erneuerte  Zufuhren  jede  Spe 
benahmen. 

Chemisehe  PräparaU  Wkren  wir  nnr,  von  der  KOnigTifh 
Chemischen  Fabrik  zu  Schönebeck  am  Lager  und  werden  Sh 
fiilltger  näherer  Prüfung  finden,  dass  yfir  damit  gewiss  jeder 
weitigen  Concurrenz  begegnen.  Es  kann  aber  jeder  Commii 
grössere  Quantitäten  von  dieser  Fabrik  dieselben  Notirungen 
indem  allen  grössern  Abnehmern  gleidie  Preise^  über  sonst): 
theile  nicbt  eingeräumt  werden,  daher  haben  wir  auch  km 
die  Absicht,  es  hervor  zu  heben,  als  vermöchten  wir  Ihnen  ; 
Vortheile  zu  bieten,  wie  einer  unserer  Herren  ConeurrcDien 
ist  nicht  der  Fall ;  wir  begnflgen  uns  aber  mit  einem  sehr  n 
ff  atzen. 

Fol,  Sennae  alexandr.  sind  leider  noch  immer  niebt  in  äo 
Qualität  zu  liefern,  wie  wir  vor  mehreren  Jabren  gewohnt  wm 
äbt  jetzt  das  Monopol  setne  Wirkung  aas,  denn  ehe  die  «Ut 
räthe  in  Triest  nicht  geräumt  sind,  lässt  der  Pascha  voa  Alei 
nicht  neue  Zufuhren  abgehen  und  man  verlangt  dafür  einen 
der  ober  50  %  höher  ist,  als  wfe  gegenwärtig  dieser  Artikel 
Wir  können  Ihnen  recht  schöne,  grüne  Waare  liefern,  die  do 
tigen  Geruch  hat;  nur  ist  das  Blatt  etwas  gebrochen,  und  in  na 
Qualität  mit  kleinen  Stengeln  versehen. 

Gummi  oro^ie.  ist  seit  Herbst  wieder  etwas  theurer  er 
und  steht  die  eiecte  Sorte  gegen  die  naturelle  Waare  jetat  gaux 
Verhältniss  im  Preise.  Wir  können  aber  diesem  Artikel  ke/ 
trauen  mehr  abgewinnen ;  denn  wenn  die  Zufuhren  von  Senegal 
so  beibleiben,  der  nun  schon  merklich  billiger  geworden  ist.  » 
der  Arabicum  auch  zurück  und  wird  die  Speculationslusf  A/r 
Artikel  bald  aufhören. 

Gummi  asa  fotHd,  empfehlen  in  losen  Granen  als  vomlgli(^ti, 
ammonidc  ^  gManum, 

Gum.  mirrhae  levani,  können  wir  Ihnen  in  ehier  so  sn^i^' 
neten  etegtrten  Qualität  liefern,  wie  man  nur  aei^n  ticlret'uU 
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'  1  m  fImM  f  B  «elieii   imd  verdient  die  Wmte  mii  dem  voll- 
«««0  Icefat  die  BeneniiHn^  f.  fem  elect* 
J  «i*f  tm^lioM  4f  KM  J^ai.  erhellen  sich  euf  den  helieii  Prei«* 

*  fkf  jede  Specnletioo  benoinmeii  heben ;  es  wird  der  Artikel 

*  dfli  feden  Conmno  be^fehrt,  der  aber  nach  unserer  Ansicht 
)tiir  30  bedentend  ist  wie  vor  zwei  Jahren. 

'  rim  cwmykeen  ist  uiu  eilte  Parthie  sam  ferkauf  eingesandt, 
k  wir  Tcrmögen,   Ihnen  beste  reine  elegirte  Waare  so  billig 

'':.vitif  cAsffli.  feeisjn».   ist  sehr  preiswQrdig  und  war  wohl 

"•  IS  Tcmachlässigt. 

'  i«i  cMUhrma  stellt  sich  in  diesem  Jahre,   durch  die  lelite 

w  EfBflMHdottg  viel  hdlier,  denn  der  Ertrag  ist  gegen  die  jän- 

tTfia^  sehr  massig,  weil  es  zur  Zeit,  wo  die  Mame  ange- 

?  Wim,  Tiel  regnete.     Wir  haben  einen  Posten  neue  Waare 

'^iei  flchwimmend,  deren  Qualität,  nach  der  Mittheiiang  des 
-rr  trocieB,  rein  und  empfehiensWerth  sein  soll,  womit  wir 
Mi  tahrarten   können.    Canellata  Bruch   besitzen  wir  recht 

^  r^ff  nad  ist  derselbe  nur  etwas  kurz,  sonst  rein  md  hübsch 

^.'rrofta  haben  wir  nur  nodi  S  €(&.  und  Überlassen  davon  zu 

-^  ^otinag,  so  hmge  unser  Vorraih  reicht. 

***fcM  hnquin.  in  vesic.  liefern  wir  in  einer  Waare,  die  wirk* 

'  BeaeaBBog  von  non  plus  ultra  verdient;  denn  derselbe 

t  ^  nie  so  sch6n  In.  dem  Handel.  Der  Crerueh  ist  ganz  aus- 

-'«n  feia  nnd  fllyernehmen  wir  dabei  jede  Garantie  der  Aecht- 

"^  wir  aas  erbieten,  selbst  sehen  angeschnittene  Beutel,  den- 

^^cknaehmen  und  zwar  auf  unsere  Kosten,  im  Fall  einer  der 

'  ContüteBlen   die  Waare    nicht  ganz  nach  Wunsch,  und  zur 

"'  !•»  Zafriedenliett  finden  sollte.    Wir  m<issen  indessen  die 

"^'ai  Issafugen,   dass  die  Beutel  aHe  Aber  eine  Unze  wiegen 

*'u^  geringerm  Gewicht  nicht  von  dieser  Qoaiitfit  zu  lie- 
1  '«uff« 

"'  ^erjtsoff  ßc  de   Cedro   stehen  durch  die  diesjährige  geringe 
'**'*  od  fiagnine    Speeulationskiufe  an  der  Bezugsquelle   sehr 

*Bi  ihoM  aber,  dass  die  gegenwärtigen  Preise  sich  nicht  faal- 
-''•'i  na  Frühjahr  zurückgehen  werden. 
' '  ciniüe  kommt  noch  immer  spärlich  zum  Vorschein  und  be* 

^^^^  lach  fortwährend  den  hohen  Preis. 
''^  9mA,  p^per   american,   reetif,  alhasm.  ist  hier  niedrig  und 
*r?rüi  mä  QBf  ^0111  Umstand  zuzuschreiben,  dass  Hberhfiufle  Zu- 
^  nk&  Waare  von  IVord  -America  audh  nur  zu  billigem  Preisen 

'^  Sndea  konnten  und  möchten  wir  wohl  glauben,  dass  dieser 
^i  tmt  vortheühaftere  Stellung  einnehmen  wird,   denn    man 

tar  robe  Waare  In  Nord  -America  höhere  Preise,  als  wotu  die- 
'"'  kier  recklfidrt  verkauft  wird. 
"^  ririni  priwM  Mtsm.  ostind.  haben  wir  nuf  Original -Flaschen 

"  liaBiilftT  von  ca.    40  %  vorralhig   und   können  wir  das  Oel, 
"^^ea  Geschmackes  und   schöner,   weisser   Farbe  wegen,  recht 

^^'  fWc&iaii.  gtUHc.  hat  wegen  beschrankten  Vorraths  nur  einen 
''>i«fl  Werth  und   wird   der  Preis  zum   Frühjahr  nach  Empfang 
A'Ufi  ZaftthreB  sehr  bedeutend  zurückgehen. 
Vk«  thehaicum  hat  wirklich  eine  sehr  angenehme  Rolle  gespielt 
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and  erhfilt  sich  aaf  den  Werth;  denn  bekanntlich  wird  dieser 
durch  ein  englisches  Haus  monopolisirt,  welches  im  himmlischer 
hinreichende  Verwendang  dafür  zu  haben  scheint.  Die  Mor 
Prfl  parate  sind  im  Yerhftitniss  noch  sehr  billig ,  werden  abe 
folgen  müssen,  wenn  die  Fabrikanten  die  wohlfeileren  Vorrätli 
arbeitet  haben. 

Rad.  tUihae  haben  wir  schon  von  jüngster  Grabung  arr 
nnd  können  eine  schöne,  kräftige  Wunel,  welche  hübsch  w< 
anbieten.  , 

Rad.  gentianae  gallic,  ist  wegen  angenblicklicken  Manirels 
theuer,  geht  aber  cum  Frühjahr  zurück,  da  wir  ziemliche  {Jan 
von  Frankreich  zu  gewfirtigen  haben. 

Rad.  ipecaeuanhae  rftumt  sich  immer  mehr  und  mehr  « 
hatten  wir  seit  längerer  Zeit  davon  keine  Zufuhr. 

Rad,  Mtnegae  stehen  recht  billig  und  sind  wir  damit  ül 
worden. 

Rad,  valerian,  minor  haben  wir  in  schöner,  neuer,  k\ 
Waare  zu  Ihren  Diensten. 

Sal  aeeiosellae^  oraUe,  4*  ^oiaiile  sind  im  Preise  sehr  gev 
indem  die  grössern  englischen  Fabrikanten  eine  Uebereiaknnfl  ^t 
haben,  die  Artikel  so  herabzusetzen,  um  das  Entstehen  neuer  V* 
nnd  Concurrenten  zu  unterdrücken :  Ob  die  Herren  dieses  darrh 
werden,  wollen  wir  dahin  gestellt  sein  lassen;  jedeofiills  ku 
den  augenblicklichen  Preisen  kein  grosser  Vortheil  mehr  blctbei 
Sem.  eynae  letani.  sind  noch  ca.  50  Ctr.  schöne  grüne 
am  Lager,  wovon  wir  so  lange  zur  Notirnng  verkaufen,  bi> 
geräumt  sind;  wir  glauben,  dass  wir  spfiter  nicht  so  billig  da 
warten  können. 

Sem.  anisi  »tettat.  liegt  hier  bei  grösseren  Partheien  nnL-j 
sicbtigt  nnd  ist  wohl  vor  der  Hand  zu  einer  Steigerung  kern'l 
siebt;  es  müssten  dann  die  Zufuhren  auf  längere  Zeit  ausbleibn 
Succut  liquirit,  Baracco  nur  noch  bei  Kleinigkeiten  su  tj 
wir  erwarten  direct  ein  kleines  Pöstchen,  welches  aber  aui/| 
einsteht. 

Vanillae  macht  sich  sehr  rar  und  bleibt  zu  steigendeo  Fi 
bbgehrt,  weil  wir  gar  nichts  direct  davon  zu  erwarten  h*^^'] 
hat  ein  Bordeauxer  Hans  den  Ertrag  der  Emdte  auf  drei  Ja^^I 
trahirt  und  monopolisirt  nun  dieses  beliebte  Gewürz. 

Indem  wir  nun  glauben,  Sie  über  die  hanptsüchlichsten  Fli 
tionen  benachrichtiget  zu  haben,  wird  es  uns  recht  sehr  freuen.! 
Sie  Veranlassung  nehmen,  uns  Ihre  schätzbaren  Befehle  aoxnvfr' 
und  geben  wir  Ihnen  die  Versicherung,  dass  wir  es  uns  stetf 
legen  sein  lassen  werden,  Sie  in  jeder  Hinsicht  nach  Wuoii 
bedienen.  I 

Unsere  Dienste  sind  Ihnen  immer  gern  gewidmet  nnd  ero{ 
wir  uns  Ihnen  mit  besonderer 

Werthschätzung  und  Ergebenheit 

Schubart  &  Bsd«^ 

7)  Wissenschaftliche  Nachrichten. 

Berlin.  Academie  der  Wissenschaften.  In  der  Sidtinc 
phys.  mathem.  Classe  vom  27sten  theilteHr.  Ehrenberg  tue^^i 
Untersuchungen  und  Ansichten   über   die  jetzt  heryscheode  har^i 
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einer  einzigen  Art  dieser  gewöhnlich  nicht  sahireich  xu  heobai 
den  Thiere  gehören.  —  llr.  Link  redele  von  dero  Ban  der  ' 
Batalen,  den  Knollen  nämlich  Convoli^lus  Bmtaltn  Line,  in  I 
deren  Zellgewehe  xwar  nicht  so  sehr  als  das  Zellgewehe  dtr 
toffeln,  aher  doch  etwas  darch  das  Kochen  aufquillt.  Die  Knoi). 
sehr  nahrhaft.  Das  StArkmehl  hat  die  halbkrystallinische  Form,  v 
Dr.  Munter  an  den  Stnrkmehlkörnern  in  den  Knollen  von  Gl 
superba  L,  gefunden  hat.    (Berlinische  Nachrickien.} 


8)  Allgemeiner  Anzeiger. 

Administrator' Stelle  wird  gesucht. 

Ein  Pharmaceut  der  schon  mehrere  Jahre  conditionirtc  im 
genblicklich  eine  Apotheke  administrirt,  im  Königreiche  HanT> 
das  Staatsexamen  bestand,  wünscht  zu  Johannis  oder  Mich 
dieses  Jahres  im  Hannoverechen  oder  im  Oldenburei« 
eine  anderweitige  Stelle  als  Administrator  einer  Apoihi^ 
erhalten.     Nähere  Nachricht  ertheilt  auf  portofreie  Briefe 

der  Kreisdirector  Ingenoii' 

Uooksiel  im  Oldenburgischen,  im  Febr.  1846. 


Dringende  Anzeige  und  Anffordernng. 

Das  Königlich  Preuss.   hohe  Generalpostami  li 
einer  verehrlichen  Zuschrift  vom  26.  Februar  d.  J 
Directorium  angezeigt,  dass  Mitglieder  des  yerein> 
gegen  die  bestenende  Bestimmung,  erlaubt  haben  ( 
larschreiben  unter  Kreuzcouvert,  mit  dem  Stempel  fm 
Lesezirkel  versehen,  als  portofrei  zu  versenden  and  ;: 
die  Postbehörden,  als  im  Rechte  handelnd,  nngobü' 
aufzutreten.    Die  hochgewogentlichste,  vom   Genen)'] 
amte  bewiUigte  Portofreiheit  bezieht  sich  aber  Icd  ■: 
nur  auf  die  Versendung  des  Archivs  des  Vereins  uo^l 
in  den  Kreisen  circulirenden  Zeitschriften.    Wir  ni.i« 
die  Mitglieder  des  Vereins  hierauf  wiederholt  aufmerk 
und  ersuchen   dieselben   angelegentlichst,  niemals  (i< 
Missbrauch  die  hochgeneiglest  ertheille,  dem  Veroin 
förderliche  Bewilligung  zu  gefährden,  und  so  den  ^< 
Zwecken  des  Verems  entgegenzutreten. 
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iUdV  DER  POARIACIE. 


XCVI.  Bandes  erstes  Heft. 


Erste  jäbtheitung. 


L  Physik«  dieinie  und  prakttsche 

Pharmacle« 


Her  dei  f ennatbliclien  Ursprung  der  Meteor- 
steine, 

|Uprt  durch  eine  Zergliederung  des  in  der  Provinz 
riKditdea2.  Juni  1843  gefallenen  Meteorsteins. 

<Am  icB  HoUftndisciitD  mitgetheiU  von  Dr.  Joh,  Muller 

in  Emmerich.) 


(FortBeliang  von  Bd.  XLV.  S.  399.) 

Ottoisdie  ZusammenstelloDg  des  Meteorsteins. 
A    Nicht  magnetisches  Pulver, 

L    Schwefel. 
^^  %^|iWn  an  schwefelsaarem  Baryi  0,5095  oder  an  Schwefel 

^^  ^  fiben  an   achwefelsaurem  Baryt  0,866  oder  an  Schwefel 

^'  U95  iibta  an  Chlorailber  0,4786  oder  an  Schwefel 

*"  » 100  TMen 
n  ^038 

))  V«8 

VM  Schwefel 
•^  M«  SAwefeleiseD     (FeS.) 

IL     Phosphor. 
■  ^  ist  gelimden  an  phofphorsaarem  Kalk  0,009   oder  Phosphor 

^n  lOOlheilen:  0,010  Phosphor  j^6r  0,044  Phosphoreisen. 
*^ifti».XCVLBdi.l.im.     ■  < 


Baumhauer, 

ni.    Kupfer-  und  Zinnoxyd. 
1)  4,9355  gaben  Kupfer-  und  Zinnoxyd  0,0015 

3)  5,2785       »  »        »  »  0,002 

3)   5,401     »       #      f       t        o,ooa 

4)  5,297       t  »        t  t  0,0015 
oder  in  100  Theilen: 

0,030 
0,037 
0,036 
0,029 


0,132 

0,033  Kupfer-  und  Zinnoxyd. 
IV.     In  Sauren  und  Alkalien  nnaufldllich«  Silicl 

1)  5,401  gaben  2,4815 

2)  5,297      »      2,431 
ader  in  100  Theilen: 

45,945 
45,893 


91,838 

45,919  unauflösliche  Silicale. 

V.    Kietelsfture. 

1)  5,401  gaben  0,900 

2)  5,297      t      0,8835 
oder  in  100  Theilen: 

16,665 
16,682 


33,347 

16,673  Kieiebäure. 

VI.    Kali  und  Natron, 

1)  4,9355  gaben  an  Chlorkalium  und  Chlornalrium  0,015 

»       »  »  t     Chlorplatin     0,013 

oder  an  Natrium  0,006  oder  in  100  Theilen  0,121 

und  an  Kali  0,002     t       »      t        »       0,043 

Vn.    Kalk. 

1)  5,401  gaben  an  schwefeUaurem  Kalk        0,027 

2)  5,297       »       »  9  9  0,0315 
oder  an  Kalk  0,011  oder  in  100  Theilen             0,205 

'       »      t     0,009      »       »     »  9  0,170 


0,375 
0,187  Kalk. 


ifer  dbi  termuHdiehen  Ursprung  der  Meiearsime.      3 

VIIL    Thonerdo. 

1)  5,401  gibeo  an  Thonerde  0,0035 
3)  5,297      »  0,0035 

«4er  ia  100  Theilen: 
0,064 
0,066 

0,130 

0,065  Thonerde. 

DL    ChTctmoiyd. 

1)  5,997  galMo  0,0085  Chromoxyd 

oder  in  100  Theilen  0,160  oder  0,236  Chromeisen. 

X.    Eisenoxydul. 
1^  5,401  gaben  an  Eisen    und  Chromoxyd  1,0485 
3)  5,397      »tat  »  1,044 

ia  100  Theilen: 

19,410 

19,709 

39,119 
19,560 

0,160  Chromoxyd 
^^lhi%  19,400  Bisenozyd 

oder  13,453  Eisen 
^i"ni  dfttegeii      0,034  für  des  Phospboreisen 

0,051    9     9    CbremeiMtt 
3,451     >    9    Schwefeleisen 

*W«  ili%  9,916  Eisen 

oder  13340  Eisenoxydal. 

XI.    Nickel  nnd  Kobaltoxyd. 
1)  5,401  ffiben  0,0175 

9  b;m    9    0,0185 

im  100  Thefleo: 
0,336 
039 

0,675 

0,^7  Nickel  und  Kobaltoxyd. 

XIL   Magnesia  and  Manganoxydnl. 
0  MOl  gaben  0,955 
3)  5,997      9      0,940 

4* 


4  Baumhauer, 

oder  in  Theilen: 
17,681 
17,750 

35,431 

17,716  Magnesia  und  ManganoxyduU 

Wir  haben  also  in  400  Theilen  nichUnagnetischem  Mc 
Steinpulver  gefunden: 

Unaunosliche  Silicate 45,919 

Schwefeleisen 5,498 

Chromeisen ^ 0,226 

Phosphoreisen • . . .  0,044 

Kieselsäure 16,673 

Kali 0,O43 

Natron 0,121 

Kalk 0,187 

Magnesia  u.  Spuren  von  Manganozydul  17,716 

Thonerde 0,065 

Eisenoxydul 13,840 

Nickel   und  Spuren    von  Kobaltozyd  0,337 

Kupfer-  und  Zinnexyd 0,033 

Verlust ^ 0,298 

~  100,000. 

Also  finden  wir,  dass  100  Theile  nichtmagnetisches  Pu 
enthalten : 

UnattHösUche  Silicate 45,919 

Schwefeleisen 5,498 

Chromeisen 0,226 

Eingemengtes  Nickel-Eisen      2,007*) 

Auflösliche  Silicate 46,350 

100,000 

*)  Obschon  luweilen  Nickel  im  Olivin  gefunden  wurde,  wie  cj 
Beraelius  und  Stroroeyer,  so  glaube  ich  doch,  das« 
hier  gefundene  Nickel ox yd  den  magnetischen  Theilcheo  z 
schreiben  ist,  westhalb  ich  davon  ausgehend,  die  Mengte  ei 
mengter  magnetischer  Theiichen  berechnete;  diesem  habe  ich 
Phosphoreisen  zugefügt 
Kupfer-  und  Zinnoxyd    0,033  oder  Kupfer  und  Zino     0,0j 

Eisenoxydul  2,166     »     Eisen 1,6^ 

Nickeloxyd  0,337     »     Nickel 0,2e 

Phosphoreisen  0,044     »     Phosphoreisen  . . .  0,0) 

2,580  27oÖi 
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ZosammenstellaDg  der   aaflöslichen  Silicate   in  400 
Tbeflen  ist: 

Sauerstoff 
Kieselsäure .     36,663  19,045 

Kali 0,094    0,016 

Natron  :...       0,266    0,068 

«•Ik 0,411     0,115  ^^  20,686 

Ma^esia  . . .     38,954  15,071 

Tbonerde  . . 

Eisenoxydol 


0,143    0,066 
23,470    5,343 


100,000 

Diess  ist  also  ein  Tri -Silicat  oder  wohl  Olivin;  wir 
gleichwohl  aus  dem  Gehalte  an  Kali,  Natron  und  Thon- 
dass  bei  denselben  ein  wenig  eines  in  Säuren  lös- 
Silicats  and  wohl,  so  wie  wir  später  sehen  werden, 
beigemischt  ist 

B.    Magnetisches  Pulver. 

I.     Unauflösliche  Silicate. 
1)  1,157  gaben  0,218 
3)  1,230      «      0,247 
o^er  in  100  Theilen: 
18,842 
20,081 

38,923 

19,471  aDaaflAsllche  Silicate. 

II.    Schwefel. 

1)  1,157  gaben  0,058  Ghlorsilber 

2)  1,230      t      0,0655      » 
erfcr  Schwefel  0,0064«  oder  in  100  Theilen  0,554 

»  m  0,0073     »      »     9  »       0,597 


1,151 
0,576 
oder  »o  Schwefeleisen  1,547. 

m.    Phosphor. 
1)  1,231  gaben  0,0055  phosphors.  Kalk 
9)  1,164      »        0,007  f  • 

oder  0,0004  Phosphor  oder  in  100  Theilen 
m     0,0005         »  i>       #      »  t 


0,034 
0,040 


0,074 
0,037 


oder  Phosphorelien  0,165i 


6  Baumhauer, 

IV.  Kapier  nid  Zibb. 

1)  1,93^  gaben  0,003  Kupfer-  und  ZiBBOxyd 
3)  1,164      »      0,0035      »  »         » 

oder  in  100  Theilen : 

0,344 

0,315 

0,459 

0,339  Knpfer-  und  Zinnoiyd 

eUo  Kupfer  und  Zinn  0,183. 

V.  Nickel  und  Kobalt. 

1)  1,157  gaben  0,1305  Nickel-  und  Kobaltoxyd 
3)  1,830      n      0,1475      »        -  » 

oder  in  100  Theilen: 

11,379 

11,991 

33,370 

11,635  Nickel-  and  Kobaltozyd 
oder    9,160  Nickel  nnd  Kobalt. 

Vt.    Eisen. 

1)  1,157  gaben  1,0445  Sifenozrd 
3)  1,330      »        1,075        » 
oder  in  100  Theilen: 
90,113 
87,398 

177,510 

88,755  Eifenoiyd 
oder    61,541  Eiaen 
hierron  abgeiogen      0,971  ASr  Schw^eleiaeB 

0,138  far  PhofphoreiieB 

bleibt    60,443  Eisen. 

Wir  haben  also  in  100  Theilen  magnetischen  Pulvers  gefuo 

Unannösliche  Silicate  und-  Kiesels&ure i9,4e 

Schwefeleisen 1,54 

Phosphoreisen 0,16 

Kupfer  und  Zinn 0,18: 

Nickel  und  Spuren  Kobalt 9,i6< 

Eisfcn : 60»a4S 

BffSMi  der  eingemifchten  anridsllchea  Silicate  nnd  Verlnat.  9,042 

100,OO( 
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Polver  enthält  eingemischte  Silicate, 
im$  oiehl  magnet^he  Pulver  hingegen  eingemischte  mag- 
wäkAe  Tbeile,  welches  die  Rechnung  verwickelt  macht 
m1  wodurdi  man  genöthigt  wird,  Annäherungs- Methoden 
m  gebrandien.  Durch  diese  habe  ich  gefunden,  dass 
Mfem  man  in  den  magnetischen  Theilen  das  Verhalten 
tvs«44iCT  Nickel  und  dem  Eisen  stellt  wie  9,160:57,884 
Ae  Rechnung  beinahe  auskommt.  Das  Schwefeleisen 
■kort  sämmtlich  zu  dem  nichtmagnetischen  Pulver;  wir 
pika  namentlich  aus  der  ersten  Analyse  für  19,461  un- 
aiCodiche  Silicate  und  Kieselsäure  1,705  Schwefeleisen 
mA  in  diesen  1>547;  das  Phosphoreisen,  Kupfer  und  Zinn 
jebör«!  dagegen  zu  den  magnetischen  Theilen  Wir  fin- 
ita, dass  die  magnetischen  Theile  bestehen,  aus : 

Eingemischtem  Pulver: 

UnBllasliche  Silicate  nnd  Kieselsiore  . . .   19,461 

i«eo 1,547 

3,308 

der  auflAslichen  Silicate  and  Verlust    8,288 

32,604 

Hagnetischen  Theilen: 

Eisen 57,888 

Hickel  and  Sparen  Kobalt  ...     9,160 

Phosphoreisen 0,165 

Kupfer  und  Zinn 0,183 

67,396 

<lttdia]b  fiir  die  procentische  Zusammenstellung  der  mag- 
netischen Theile: 

Elfen 85,893 

Nickel  und  Spuren  Kobalt  . .  13,591 

PkoiphiM-eif  en 0,245 

Kupfer  und  Zinn 0,272 

100,000. 

Für  das  Nickeleisen  des  Meteorsteins  von  Sommer- 
CoMys  wurde  gefunden: 

Eiaen 65,021 

Nickel 13,001 

Kobdl 1,411 

Kupfer  und  Zinn . . . . .     0^567 

1  100,000. 


i 


8  Baumhauer, 

Wir  finden  also  die  grösste  Uebereinkanfl  zwis< 
diesen  beiden  und  das  Verbalten  zwischen  Nickel 
Eisen  ungefähr  wie  4  :  6.  Die  Ursache,  warum  R^ 
roelsberg  und  andere  das  Verhältniss  von  4  :  9 
funden,  ist  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  sie 
Eisenoxydul,  welches  zu  den  eingemischten  Silicaten 
hörte,  nicht  abgezogen  haben. 

C,    In  Säuren  unauflösliches  Pulver, 

Zu  dieser  Analyse  wurden  2,035  unauflösbares  Vi 
mit  Fluorwasserstoffsaure  behandelt: 

I.     Chromeisen. 

Nach  Behandlung  mit  Fluorwasserstoffsäure  blieb 
aufgelöst  zurück  0,033;  diese  gaben  nach  Behandlung 
Salpeter  (siehe  oben): 

Chromoxyd    0,012 
Eisenoxyd      0,006 

also  Chromeisen  0,017;  das  übrige  isl  nicht  zasammei 
setztes  Pulver  gewesen. 

Später  finden  wir  in  der  Analyse  des  Niedersch 
von  Eisenoxyd 

Chromoxyd  0,0125 
oder  Chromeisen    0,018 

also  die  ganze  Menge  Chromeisen  0,035,  oder    in 
Theilen  i,720. 

II.    Kupfer-   und  Zinnoxyd. 

An  Kupfer-  und  Zinnoxyd  wurden  gefunden  0,(1 
oder  in  400  Theilen  0,610. 

III.    Kali  and  Natron. 

An  Chlorkalium  und  Chlomatrium  wurde  gefunden  0, 
»  »  »   Chlorplatin        »  »        OJ 

also  Kali  0,007  oder  in  100  Theilen  0,252 
»  Natron  0,091     »      )>      »        »       3,829. 

Da  bei  der  Auflösung  des  Chlomatrium  und  Chi 
kalium  etwas  unaufgelöst  zurückgeblieben  war,  wurde 
Menge  des  Chlorkaliums  und  Chlomalriums  aus  eil 
andern  Menge,  welche  durch  kohlensauren  Baryt  behand 
war,  bestimmt:  1,2875  gaben  0,077  oder  in  100  Theiiei 


ikr  dm  vermiäUielufn  Ursprung  der  Metecrsieine.    0 

5,981 
ÜCTTM  ahfesofeo  0,3S6  ao  Chlorkaliom 

Mcftt  CUorMtriiim  5,58S 
odfr  Ifatron  2,975. 

IV.     Kalk. 

Es  wurde  an  schwefelsaurem  Kalk  gefunden  0,4745 
Kalk  0.071,  also  in  400  Theilen  3,002. 

V.     T  honerde. 

An  Thonerde  wurde  gefunden  0,4005  oder  in  400 

VI.     Eisenoxydol. 

Ab  EiseDOxyd  wurde  erhalten : 

0,3755 
hicma  afcgetofen    0,0125  Chronoxyd 

i»d     0,0065  Eisenoxyd  fOr  dai  Cbromoxyd 

bleibt    0,2565  Eiaenoxyd 
«icr  EncBoxydal  0,330 

•te  ia  100  Theilen  11,304 

^VL    Uangaooxydul  und  Nickeloxyd. 

Ai  Manganoxydul    und  Nickeloxyd  wurde  erhalten 
^  oder  in  400  Theilen  4,425. 

VIII.  Magnesia. 

^bpesia  wurde  erhalten  0,365  od.  in  400  Th.  47,936. 

IX.  KieseUfiore. 

'iRd  mit   kohlensaurem   Baryt    behandelt,    gaben 
\Hi  Gesekanre  oder  in  400  Theilen  55,456. 
^vkaben  also  in  400  Theilen  des  in  Säuren  un- 
Polvers  gefimden: 

Chromeisen 1,720 

lieiela&are 55,456 

laU 0,353 

Ratron 3,975 

Iilk 3,003 

Hagaena 17,936 

Thonerde 4,939 

EaseBoxydal 1 1 ,304 

Miaganoxydnl  nnd  Ifickeloxyd  1,435 

Kapfer-  nid  Zinnozyd 0,610 

Veriirt 0,381 

100,000 


40  Baumkamr, 

Mit  Recht  bemerkt  Rammelsbei'g,  dass  die 
aDflöslichen  Silicate  ein  Gemenge  von  zum  wenigste 
Silicaten  seien,  deren  Natur  und  Menge  durch  Bere( 
gefunden  werden  muss. 

Wir  sehen  deutlich,  dass  wir  zu  viel  Alkalien  t 
wenig  Thonerde  haben,  um  Labrador  in  diesem 
annehmen  zu  können,  dass  jedoch  das  VerhäUniss  j 
auf  Albit  passt.  Ziehen  wir  dieses  Mineral  von  der  Mai 

Albit.  Sauerstoff«  In  iOO  1 

KieselfSure 18,480                    9,60  68,854 

Natron 2,975          ^'"^^JoÄ)  ii»065 

Kali 0,953          0,04!  ^  0,939 

Tlionordo 4,9S9          8,S1  j  ^^  ^^^ 

VerlMt  an  Thonerde     0,193          0,09)  '  * 

26,839  100,000 

SO  bleibt  übrig:  Sanentoir 

Kieiebiure 36,976  19,! 

Magnesia 17,936  6,94 

Eisenozydal 11,304  2,57 

Kalk 3,002  0,85  >  10^ 

Manganoxydal  u.  Nickel-Oxyd  1,425  0,32 

Knpfer-  und  Zinnoxyd 0,610  0,12 

Verlust 0,188 

71,441 

Die  letzte  Zusammenstellung  scheint  ein  Doppek 
darzustellen,  obgleich  wir  zugleich  sehen,  dass  zo  v 
Kieselsäure  vorbanden  ist.     Rammeisberg  hal  d 
directe  Untersuchungen  festgestellt,  dass  Olivin  nicht 
in  Säuren  aufgelöst  wird,  und  glaubt  daher,  dass  es 
wahrscheinlich  ist,  es  müssen  in  den  onauflödichen  Sili< 
noch  Rückstände  von  Olivin  angetroffen  werden.    Dei 
folge  wurde  der  so  eben  gefundene  ResI  in  Olivin 
ein  Doppel-Silicat  getrennt,  nämlich  Augit: 

Augit.  Sanentoff.  In  104 

Kieselaflore 32,376               16,82  54,4€ 

Magneiia 13,258  5,lSj  22,31 

Eiaenoxydal 8,757  1,991  14,73 

Kalk 3,002  0,85)8,41  ^«^s: 

Manganoxydal 1,425  0,32k  2,391 

Kopfer-  and  Zinnoxyd  ..    0,601  0,123  t|01l 

Verlvil 0,19J 

59,616  100,001 


I 


ikr  dm  termuiUiehm  Ür9prung  der  MeUorsiiine.  44 

Wrin.  SnaeMMt 

)          IicMbivre 4,600  %i9 

I          lipMi 4,(78  1,81 

BiMMzydBl 3,547  0,58 

11,825. 

Dieser  AogH  kommt  also  am  besten  mit  dem  Hyper- 
übereio,    and   anterscheidet  sich  anch  wenig  von 
i%eD,  welchen  Rammeisberg  in  dem  Stein  von 
iD-Wenden  gefanden  hat: 

Kieselmare 54,64 

Magnetia 23,69 

Biaenoxydal . . . .  19,66 

Kalk 2,01 

100,00. 

Also  enthält  das   in  Säuren  unauflösliche  Pulver  in 

KOTheflai: 

Chromeisen . . .  •  1 ,720 

Albit 26,839 

CMMii 11,825 

Ansit 5Q,tt6 

100,000. 

^  ^  nachstehenden  Tabelle  haben  wir  die  pro- 
^^'^  bsammenstelhiDg  des  ganzen  Steins,  wie  sie 
'•^taalyse  folgt,  zusammengebracht: 

^ftteorstein  enthalt  in  400  Theilen; 

^»rfd 1,897 

^Sk« 0,005 

fc» 11,068 

^«idiiBd  Kobalt 1,242 

^f«r  aml  Zinn 0,025  Sauarttoff. 

^WslBre 39,301  S0,4W 

^ö«»xydttl 15,296  3,482 

'■i^Mirdul  mid   Nickeloxyd.     0,609  0,136 

^•«lyd 0,656  0,196 

lopfeN  and  ZhiiMMTd 0,256  0,055 

^"Wande 2,252  1,952 

Klient 24,366  9,431  ^ 

Wk 1,480  0,416* 

5«i«i , 1,395  0,357 

W ^ 6,152  0,026 

lOOiOiO  95,56T 


42  Baumhauer, 

Sachen  wir  durch  dieselbe  Berechnung  die  Zi 
mensetzung  des  Steins  von  Sommer  Countys  zu  fi 
von  welchem  die  Analyse  früher  bekannt  gemacht  i 

Wir  hatten  dort  gefunden,  dass  400  Theile  in  S 
unauflösliche  Silicate  bestehen  aus: 

Chromeisen 4,821                   Sinei 

Kieselsäure 54,677                    284 

Kalk 0,964  0,270^ 

Magnesia 12,343  4,777i 

Thoncrde 11,185  5,2231 

Eisenoxydul 8,582  1,954;13,6| 

Manganoxydul 0,771  0,172| 

Niukel-,  Kupfer-  und  Zinnoxyd  .  6,075  1,293' 

Verlust  an  Natron  und  Kali  0,582 

100,000 

Ziehen  wir  hiervon  ab  die  Zusammensetzung  di 
bradors  (Ca  0,  KO,  NaO)  SiO*+Al»0^  .SiO^ 
Verlust  an  Natron  und  Kali  als  Natron  in  Rechnuq 
bracht : 

Labrador. 

Sauerstoff.  Oder  in  10 

Kieselsäure 4,839                  2,514  Kieselsfture    53 

Thonerde 2,711                   1,257  Thonerde      29 

Kalk 0,964         0,270/^  ^^^         Kalk lö 

Natron 0,582         0^49 \  '  N<iron....    6 

9,096  100 

SO  bleibt  übrig:  Sansr 

Kieselsfture 49,838  25,81 

Magnesia 12,343  4,777 

Thonerde 8,474  5,9( 

Eisenoxydul 8,582  i,954;i9,l| 

Manganoxydul 0,771  0,172| 

Nickel-,  Kupfer-  und  Zinnoxyd..     6,075  1,293 

86,083. 

Der  Rest  enthält  Hornblende,  in  welcher  die  Hi 
Sauerstoff  der  Basen  zu  der  der  Kieselsaure  steht  wie 


oier  den  termuiUichen  Ursprung  der  Meteorsteine,     43 

i  eise  Ueine  Menge  eingemischten  Olivins,  wahrscbein- 
I  in  dieser  Znsammeosetzung: 

OliYiii.  Sauerstoff. 

Tietelilve 3,362  1,175 

li|]i««tt 3,489  0,963) 

EiieMiiTM 0,654  0,149>^*75 

laigiBOxydnl 0,380  0,063} 

5,685 

k  in  (00  Theilen : 

KieteMore 39,789 

Magnesia 43,781 

Eiienoxydal 11^505 

Hanganoxydal ....     4,925 


100,000 

Hornblende. 

lascblare 47,576                   34,731 

«ifieM 9,854  3,814 

EiKMxydil 7,928  1,8051 

lafiMttjdnl 0,491  0,109\l0,987 

IWaerte 8,474  3,966( 

Md-,  Kopfer-  and  Zinnozyd  .  6,075  1,293 

80,398 

*■»«  Theilen:    . 

Kieielsaare 59,176 

■agnesia 12,256 

Etfeooxydol 9,861 

Manfanoxydnl 0,611 

Thonerde 10,540 

RickeU,  Kapfer-  u.  Zinnoxyd  7,556 


100,000. 

^  Hornblende  hat  beinahe  diese  Formel : 

^««0,2PeO,NiO)  2Si  0^  +  APO»,  3SiO*. 

^ir  haben  weiter  in  400  Theilen  Heteorsteinpulver 
f^^,  aus  welchem  die  magnetischen  Theile  nicht  ge- 
''^  waren,  ond  in  400  Theilen  durch  den  Magnet  ge- 


i 


44  Btnunhauer, 

BUteorstoiBpulvor.     MiffiietiMhtt  Pain 

Unauflösliche  Silicate  40^922  i  ^  «^ 

Kieseli&ure 16,825)  * 

Schwefeleisen 4,846  1,264 

Eisenozydul 18,505  74,463 

Niekelozyd 1,931  10,784 

Kobaltozyd 0,175  1,176 

Zinnoxyd 0,125  0,471 

Manganozydul 2,081  ^44'^^ 

Thonerde 0,226  ii-*,007 

Kalk 0,301 

Magneflia 18,505 

Natron  0,351 

Kali 0,025 

105,069 

Aus  diesen  beiden  Analysen   finden   wir  durc 
rechnung,  dass  400  Theile  Meleorsteinpulver  enthalt 

UoaaflAfUche  Silicate  40,922 

Schwefelelaen 4,846 

ITickeleiien 11,496         in  100  Theilen  wUialW 

Eiien     85,021 

Nickel    13,001 

und  auflöalicho  Silicate  42,736  KobaH     1,411 

• Zinn        0,567 

100,000  _- 

100,000 

100  Theile  der  auflöslichen  Silicate  enthalten: 

Sanentoff 

KieseUiure 37,845  19,660 

Kali 0,056  0,009 

Natron 0,789  0,203 

Kalk 0,679  0,190 

Thonerde 0,506  0,297 

Magnesia 41,626 

Eisenoxydttl....  13,722 
MangtDwydttl . .  4,681 
Zinnozyd 0,094 

100,000. 

Also  wieder  ein  Tri-Silicat  oder  Olivin. 
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46  Baumhauer, 

Bestimmen  wir  aus  dem  specifischen  Gewichte 
Mineralien  das  specifische  Gewicht  der  nicht  magne 
Theile,  so  finden  wir  dasselbe  3,318,  und  da  wir  i 
specifische  Gewicht  des  ganzen  Steins  3,469  ge 
haben,  so  finden  wir  für  das  specifische  Gewic 
Nickeleis6ns  4,632,  also  noch  geringer  als  das  des  l 
sehen  Steines  wie  des  von  Klein- Wenden ;  dieses  ge 
specifische  Gewicht  scheint  mir  von  Wichtigkeit,  u 
daure  also  nicht  im  Stande  zu  sein,  das  spectfisc 
wicht  des  Meteoreisens  bestinunen  zu  können. 

Wir  finden  endlich  für  die  procentische  Zusa 
Setzung  des  ganzen  Steins: 

Schwefel 1,804 

Eisen 12,816 

Wickel 1,495 

Kobalt 0,163 

Zinn  und  Kupfer 0,065          Sauerstoff 

Kieseisftnre 38,503  30,003 

Eisenoxydul ! 10,029  3^3 

Manganoxydal 2,310  0,518 

Chromoxyd 1,373  0,410 

Nickel-,  Kupfer-,  Zinnoxyd  2,528  0,538 

Thonerde 4,807  3,245 

Magnesia 22,789  8,821 

Kalk 0,700  0,197 

Natron 0,594  0,152 

Kali 0,025  0,004 

100,000  35,170. 

In  beiden  Steinen  ist  das  Verhältniss  des  Saoa 
der  Basen  zu  dem  der  Kieselsäure  gerade  wie  3  : 1 
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K%  Eder. 

Bereltnng  des  Jodkalimn  aus  Zinklodfir! 

TOD 

Otto  Eder. 


Heber  die  Darstellung  des  Jodkaliums  auf  diese  ^ 
habe  ich  schon  in  diesem  Archiv  Bd.  LXXIX  p.  3ä0> 
Einiges  mitgetheilt.  Seit  dieser  Zeit  ist  mir  nun  mel 
Gelegenheit  geworden,  grössere  Menge  Jod  auf  dies 
zu  verarbeiten,  als  diess  früher  der  Fall  war,  und  b 
haben  sich  einige  Resultate  ergeben,  die  zur  Vervol 
digung  meiner  frühem  Arbeit  ich  mir  erlauben  will 
mitzutheilen. 

Verarbeitet  man  nämlich  nur  kleine  Mengen  Jod 
verdünnt  bei  der  Bildung  des  Zinkjodürs  hinlanglicl 
Wasser,  so  dass  dieselbe  nur  langsam  vor  «ich  gel 
erscheint  nach  der  Entfärbung  der  Flüssigkeit,  die 
nur  von  wenig  gelblichen  Flocken  getrübt,  in  dener 
früher,  wegen  der  geringen  Menge,  welche  mir  zu  G< 
stand,  kein  Jod  finden  konnte. 

Anders  verhält  es  sich  jedoch,  Wenn  grosse  Mei 
Zinkjodür  dargestellt  werden;  die  Flüssigkeit  er^ 
sich  dann  beträchtlich,  was  bei  unvorsichtigem  Zusab 
Jod,  sich  bis  zum  Sieden  steigern  kann.  In  allen  F 
aber,  auch  wenn  man  mit  dem  Zusetzen  von  Jod 
so  vorsichtig  verfährt,  findet  eine  nicht  iinbedeot 
Entwickelung  von  Wasserstoffgas  statt,  weiches  s( 
Ujsprung  nur  in  zersetztem  Wasser  haben  kann,  ii 
der  Sauerstoff  desselben  sich  mit  einem  Theil  des  2 
verbindet.  Nach  beendigter  Reaction  .findet  man  < 
immer  die  Lauge  mehr  oder  weniger  von  einem  flock 
gelblichen  Niederschlag  getrübt.  Dieser  Niederscbia 
aber  nicht,  abgesehen  von  seinem  Eisengehalt,  reines  1 
oxyd,  sondern  enthält  immer  veränderliche  Mengen 
zink,  die  sich  durch  blosses  Auswa^hen  nicht  vollkoDD 
entfernen  lassen.  Um  das  in  diesem  Niederschlag 
haltene  Jod  nicht  zu  verlieren,  kann  man  jedoch  den^e 
mit  einer  Auflösung    von  kohlensaurem  Kali   diger 
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i  ie  fiilrirte  Laoge   rar  Zeraetzang  des  Zinkjodörs 

nKSdfiL 

FergebeDS  liabe  ich  mich  bemüht,  eine  constante  Ver* 
vioBg  fOD  Ziakoiyd  mit  Zinkjodür  zq  erhalten,  denn  in 
I  XiedencUägen  von  drei  verschiedenen  Bereitungen 
iAlJSß,  5,01  und  4,97  Procent  Zinkjodür.  Die 
^  des  Jods  suchte  ich  hier  aof  die  Weise  zu  er- 
^  ilass  der  Niederschlag  mit  einer  Lösung  von  kohlen- 
im  bü  digerirl,  aasgewaschen,  die  Lauge  mit  Sal- 

tre  neulralisirt,  und  hierauf  so  lange  mit  Salpeter- 
Sdberoiyd  versetzt  wurde,  als  ein  Niederschlag 
itai  aus  welchem  nach  dem  Trocknen  die  Menge  des 
f^fiisK  auf  bekannte  Weise  berechnet  wurde. 
\  Dfte  DarsCellungsweise  des  Jodkaliums  ist  gewiss  zu 
^mägiicbem  zu  zählen,  indem  man,  wenn  vorsichtig 
^^  wird,  sehr  genügende  Resultate  erhält;  nur 
N  ki  der  Bereitung  des  Zinkjodürs,  wie  schon  er- 
Hü.  eine  angemessene  Verdünnung  beobachtet  und  das 
il  BW  oacli  DDd  nach  eingetragen  werdea 

U  den  Vortheilen,  welche  diese  Methode  gewährt, 
'^  viU  noch  mit  Recht  das  kohlensaure  Zinkoxyd, 
^^'^W)«  erhalten  wird,  und  welches  nach  dem 
"■^flkie  Bedenken,  wenigstens  zu  Salben  verbraucht 
^^^  itt^  gerechnet  werden. 


«>  •>  «•  <• 


Miiguig  des  Quecksilbers; 

i  TOD 

Ulex, 

{  Apotheker  in  Hambor;. 

.  ^  gewöhnlichste  Methode  Quecksilber  zu  reinigen 
hDesiiUatioD,  führt  mancherlei  Uebelstände  mit  sich» 
■  ucka  za  beseitigen  sind.  Dahin  gehören:  die  hohe 
[^P^rater  des  siedenden  Metalls,  wodurch  leichtes 
Ptgen  iwBetortai  veranlasst  wird,  wenn  letztere  nicht 
^  dorcb  lästig  herzustelleoden  Beschlag  gesichert 
*«rteo;  —  femer  das  grosse  spec.  Gewiohi  des 

2» 
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Quecksilbers,  welches  grosse  Mengen  in  Xth&i  m  ne 
nicht  gestattet. (stossweises Kochen  zertrümmert  gar 
die  Retorte) ;  —  and  endlich,  was  das  Schlimmste  is 
Ungenügende  der  Reinigmigsmethode,  darch  i 
absolut  reines  Quecksilber  nicht  zu  erlangen  ist 

Erhitzt  man  ein  paar  Unzen  Quecksilber  in 
fingerdicken  Glasröhre  von  6—8  Zoll  Länge  bis  zum  S 
so  kann  man  das  Rohr,  da  es  nach  oben  zu  nicht 
wird,  in  der  blossen  Hand  halten  und  dauerte  das 
auch  40  Minuten  lang;  kocht  man  Wasser  auf 
Weise,  so  verbrennt  man  sich  schon  in  der  ersten  I 
die  Finger.  Betrachtet  man  die  Röhre  näher,  so 
man  den  verdichteten  Quecksilberdampf  bis  3  Zoll 
dem  Niveau  des  Quecksilbers;  (es  entwich  also  keii 
der  Röhre)  das  beim  Kochen  aufsteigende  Quecbill 
erreicht  etwa  nur  4  Zoll  Höhe.  —  Beim  Destillirei 
hält  sich  s  nun  eben  so.  Bei  einer  Entfernung  voz 
Oberfläche  des  Quecksilbers  bis  zu  der  tiefsten  Stell« 
Retortenhalses  von  mehr  als  1  Zoll,  kann  man  den  fl 
Tag  kochen,  ohne  dass  man  bedeutend  Quecksilber 
zutreiben  im  Stande  ist.  Füllt  man  aber  die  Beton 
zum  Rande,  so  muss  man  sie  so  schräg  legen,  dass 
chanisch  erstaunlich  viel  überspritzt;  denn  beim  i 
weisen  Kochen  werden  Quecksilberkügeldien  oft  bii 
Höhe  von  |  Fuss  und  mehr  emporgeschleudert. 
Desshalb  ist  die  Destillation  ungenügend 
Durch  Säuren  und  Metallsolutionen,  durch  Macer 
und  Digestion  mit  diesen  hat  man  das  Quecksilber  zu  reii 
versucht.  Es  gelingt  auch,  aber  erst  nach  vielen  I 
und  häufigem  Schütteln.  Die  Ursache,  wesshalb  diese 
schiedenen  Mittel  nicht  so  schnell  wirken,  ist  die,  das 
immer  nur  mit  der  Oberfläche  des  Quecksilbers  in 
rührung  stehen,  nicht  aber  in  das  Innere  desselben 
zudringen  im  Stande  sind.  Es  findet  keine  Durch 
gung  der  Flüssigkeit  und  des  Quecksilbers  statt  und  d 
ist  die  Entziehung  des  verunreinigenden  Metalls  aus  ^ 
Theilen  des  Quecksilbers  nur  ganz  allmälig  und  i 
längerer  Zeit  möglich. 
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^gßfUm^^aX,  die  die  Eigenschaft  das  Qaecksilber 

^^riDgen,   bis    ins  Unendliche  zu  zertheilen  und 

^2^  ^  ^^  tiberaW    in   Berühning  zu  kommen,  im 

^^Giade besitzt,  ist  die  Bisenchloridlösang.  Die 

*SrM  iereeSben    auf   Quecksilber  ist  wahrhaft  öber- 

^  lao  aehme  \  Pfd.  Qaecksilber,  übergiesse  es  in  einer 
^^eo  Flasdie  mit   3  Quentchen  Liquor  ferri  mur,,  die 
eben  80  viel  Wasser  verdünnt  sind  nnd  schüttele  eine 
^  MfOQte  kräüig.      üVo    blieb  das  Metall,  das  mnnter 
^-^iche,  mit  seinem  Silberblick?    Scheinbar  verwan- 
1^  sieckt  es   verlarvt    in    einer  farbig  -  grauen   schwer 
^^^»^r^ichen,    breiigen    Masse.     Hit  unbewaffnetem  Auge 
^s?jRch^det  man  die  Quecksilbertheilchen  nicht,  erst  mit 
|0  Umpie  erkennt  man  Myriaden  von  Kügelchen,  welche 
^  siiäb  TSk  vereinigen,  anfgeschichtet  bei  einander  liegen. 
Lt  man  den  Eisenliquor,  so  findet  man  ihn  ganz 
;  aus  dem  braungelben  Eisenchlorid  ist  farbloses, 
Isan  IBS  Grünliche  spielendes  Eisenchlorür  geworden,  wo* 
bdOdor  anfs  Metall  übertragen  virurde  (Quecksilberehlortir 
^iätfaod  so),  welche  Uebertragung  nicht  ohne  deutliche 
▼änieegkirickelung  vor  sich  geht.    Jetzt  lässt  sich  schon 
^f^kea,  iresshalb  sich  die  Kügelchen  nicht  vereinigen ;  das 
■aXftsircfre  pulverfönnige  Quecksilberchlorür  mag  sich  als 
•^■b  zwischen  die  Kügelchen   lagern  und   dadurch  das 
Zosuamenffiessen  derselben  verhindern.    Ein  Blick  durchs 
fikroskop  bringt  diese  Vermuthung  zur  GewisshQit.     Die 
ftfdimg  jenes  unlöslichen  Pulvers  ist  also  wichtig  und  da- 
^    komml's,   dass  sich  Eisenchloridlösung   nicht    durch 
£}9efiaxydlösungen  ersetzen  lässt,  weil  in  dem  Fall  leich- 
^   lödiche  Qaecksilberverbindungen   entstehen-  —  Ent- 
l^k  Qaecksilber  nun  noch  fremde  Metalle  gelöst,  so  wer- 
ben dKese  leichter  als  Quecksilber  vom  Chlor  angegriffen, 
^d  je  na<^  der  Quantität  und  Qualität  der  verunreinigen- 
^iea  Metalle,  gehen  die  Chloride  in  die  Flüssigkeit  über, 
^er  scheiden  sich  pulverförmig  ab. 

Auf  dies  Verhalten  nun  gründet  sich  die  Reinigung 
des  QaeckaSbers. 


Ehe  wir  aber  zu  dieser  übei^ehen,  sdieinC  es  i 
wendig,  2U  untersacben,  wie  fremde  Metalle  auf  die  p 
kali$che  Beschaffenheit  des  Queoksiibers  einwn*ken, 
ein  Maass  fiir  das  Quantum  des  anzuwendenden  E 
liquors  zu  erlangen.  Blei  und  Zinn,  die  gewöhnlic 
Verunreinigungen,  verhalten  sich  sehr  ähnlich  c 
Quecksilber. 

Bei  dieser  Untersuchung  fand  sich  nun,  dass  das  S 
teln  des  Quecksilbers  mit  Luil  in  einem  beliebigen  Fl 
eben  ein  ganz  vorzügliches  Reagens  auf  Verunreim 
des  Quecksilbers  ist.  —  Cheraiseh  reines  Quecksilber 
tragt  das  Schütteln  beliebige  Zeit,  ohne  schwarzes  P 
abzuscheiden  oder  di^Wandungen  des  Glases  mii  Qi 
silberhäutchen  zu  überziehen.  Letzteres  findet  stau 
\  Theil  Blei  auf  40,000  Theile  Quecksilber,  der  äuss« 
Grenze  der  Reaclion;  4  Th.  Blei  auf  30,000  TL  Qoeck^ 
scheidet  schon  nach  2  Minuten  langem  Schütteln  seh^ 
Pulver  ab.  Bei  vermehrter  Blmunahme  wird  es 
reichlicher,  so  dass  4  Theil  Blei  auf  40,000  Theile  Ob 
Silber  bereits  eine  starke  Schicht  schwarzen  Pulvers 
dem  Quecksilber  bildet.  Bei  4  Theil  Blei  auf  1000  T 
Quecksilber  hat  man  schon  eine  solche  Masse  des  seh 
zen  Pulvers,  dass  man  die  Spiegelfläche  des  QaecksiJ 
gar  nicht  mehr  erblickt  Nimmt  die  Menge  des  Biets  i 
mehr  zu,  so  bemerkt  man  eine  feste  krystalliniecbeVei 
düng  von  Blei  mit  Quecksilber ,  in  dem  übrigen  Queck^ 
schwinynend,  diess  gewahrt  man  bei  einem  G^ak 
2  Proc.  Blei;  bei  4  Proc.  kann  man  solche  kryst  Ma 
schon  aus  dem  Quecksilber  herausnehmen,  doch  muss 
dann  vorher  nicht  schütteln.  40  Proc.  Blei  bilden 
Quecksilber  einen  festen  Brei.  Durch  diese  physikalis^ 
Charaktere  hat  man  einen  Anhaltepunkt»  um  das  Qaat 
des  verunreinigenden  Metalls  zu  bestimmen.  lo 
Regel  wird  dieses  4  Proc.  nicht  übersteigen. 

Di(9  Vorschrift  zur  Reinigung  des  Quecksilbers  ist 
diese: 

S  Pld.  Quecksilber  werden  in  einem  Poroellanmöi 
mit  4  Loth  Liq.  ferrimur.  (4,48  specGew.),  das  mit  ehe 
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i  Vfmnr  verdfinnt  ist,  40  Miaaton  laog  zosammeiige* 
ioL  dun  durch  Abspülen  mit  Wasser  und  Abgiessen 
a  ßsedönog  entfernt  und  endlich  das  Quecksilber 
Mb  gelindes  Erwärmed  von  seiner  Feachtigkeil  befreit. 
0  erbak  beim  Zerreiben  sogleich  den  grössten  Theil  des 
pKkiilbers  in  lebendiger  Form,  eine  geringe  Quantität 
leb  noch  IQ  dem  zurückbleibenden  grauen  Pulver;  durch 
Behandlung  mit  Salzsäure  kann  man  diess  ab* 
80  dass  nur  Calomel  zurückbleibt;  letzteren, 
Mfl  ihn  nicht  umkommen  lassen,  trennt  man  durch 
iir  und  Salzsäure  in  seine  Bestand  theile.  Es  ist^ 
lidi,  dass  in  diesem  Falle  von  Verlust  an  Queck- 
keiae  Rede  ist,  unterlässt  man  die  letzte  Procedur, 
ktn«i  derselbe  etwa  i  Proc.  —  Uebersteigt  die  Ver^ 
des  Quecksilbers  ein  Procent,  so  muss  man 
%ntion  gewöhnlich  noch  einmal  wiederholen;  in 
i|e^  geäugt  indess  die  einmalige  zur  Erlangung  von 
tem  Quecksilber«  ausgenommen  es  enthalte 
Gold  oder  Silber,  die  beide  nach  der  angegebenen, 
aioht  abgeschieden  werden. 

M||K  mr  Kenntnfss  der  In  den  Porphyren 
Mteao,  Elgersbnrg  and  Oehrenstock  Tor- 
üaBganerze ; 

von 

Scheffler^ 

ApotMMr  in  Umenm. 

f  Wc&a  die  Manganerze  da,  wo  sie  in  den  secundären 
p  ^oätteu  Formationen  auftreten,  entweder  durch  Aus- 
'^^'^'(lossprocesse  oder  Niederschläge  entstanden  sein 
^"B^  M>  kann  doch  eine  solche  Bildungsweise  nicht 
*i  dereo  Vorkommen  in  den  plutonischen  Gesteinen  vor- 

*S»eUl  werden. 

Kan  bat  ihre  häufige  Lagerung  in  den  Porphyren  bei 
^^^^  durch  Soblimationen  aus  der  Tiefe  zu  erklären 
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gesncht;  allein  dieser  Hypothese  steht  die  ErMunmi 
gegen,  nnd  es  finden  sich  dafür  keine  Thatsache 
Bei  einem  nicht  flüchtigen  Metalle,  wie  das  Mangan,  ] 
sich  solche  Sablimationen  nnr  in  Verbiadong  mit 
bildem  oder  eines  flüchtigen  Metalles,  wie  des  A 
denken,  von  denen  aber  weder  in  den  Gangarten, 
in  den  Nebengesteinen  Spuren  sich  zeigen;  im  Gegc 
sind  die  Braunsteine  bis  jetzt  nur  in  ihren  verschie 
Oxydationsgraden  mit  Wasser  verbunden  vorgekoi 
oder  mit  Kieselsäure  als  Hommangan  und  im  Psilo 
mit  Baryterde,  seltener  Kali  und  etwas  Eisen.  Aac 
Kohlensäure  kann  bei  ihrem  Entstehen  keine  Roll 
spielt  haben,  denn  nie  hat  sich  kohlensaures  Manga 
fanden. 

Die  Erze  setzen  selten  in  sehr  bedeutende  Tiefe 
bilden  eben  so  selten  regelmässige  Gänge,  sondern  g 
sam  mehr  grosse  aneinandergereihete  Blasen,  die  I 
zu  wahren  Nestern  werden.  In  ihren  Nähe  finden 
oft  leere  Gebii^skltifte,  von  denen  sie  auch  zuweilen  c 
kreuzt  werden,  ferner  machen  die  Gänge  Sprünge 
Abweichungen,  oder  zertheilen  sich  in  eine  Menge 
ästelungen  (Trumms) ,  welche  das  Gang-  und  Nebeng 
gleich  schmalen  Bändern  in  den  mannigfachsten  Biegi 
durchziehen  und  daher  nicht  abbaufähig  sind.  Aaf  gf 
Weise  werden  die  Erze  vom  Porphyr  durchstreift  nn 
sind  von  demselben,  wie  von  den  Gangarten  so  ^ 
brechen  und  durchschmolzen,  dass  die  Bergleute 
Braunsleine  mit  dem  charakteristischen  Namen  Schec 
legen.  In  der  Nähe  der  Gänge  kommen  oft  grosse  Poij 
massen  vor,  in  denen  der  Braunstein  nur  sehr  vere 
eingesprengt  erscheint;  ferner  itihren  sie  immer 
kleinen,  differirenden  Gehalt  von  denjenigen  Substa 
welche  in  den  Gangarten  enthalten  sind,  als:  Baryl 
Kalkerde,  Thonerde,  Kieselsäure  u.  s.  w.,  wie  die  i 
im  Jahr  4843  im  naturwissenschaftlichen  Verein  Thürä 
mitgetheilten  Analysen  vieler  hiesiger  Erze  beweisea 
welche  weiter  unten  folgen  werden. 

Alle  diese  Thatsachen  sprechen  vielmehr  einfoch 


\ 
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hfi  ie  Ifaoigftiie  bei  dem  Emporschmelzen  der  Pörpliyre 
I  flo»^  Gestalt  mit  emporgehoben  wurden  und  mit 
ka  erUlend  der  Hebungsricbtung  derselben  gefolgt 
W;  Dor  in  sehr  wenigen  Fällen  haben  die  Gänge  nicht 
ffecke  SfireicfaoDgslinie  der  Gebirge,  und  hier  mögen 
iRbaisdie  Einfilisse  oder  vielleicht  mächtige  galvanische 
phnngen  die  störende  Ursache  gewesen  sein. 
^  Die  Oxydationen  des  Metalls  lassen  sich  leicht,  ver- 
1^1»  setaer  grossen  Verwandtschaft  zum  Sauerstoffe,  durch 
len  gewesene  Wasserdämpfe  erklären,  wenn  auch 
^Ad  der  hohem  Oxydationen  erst  allmälig  mit  Hülfe 
<fie  Erdrinde  durchdringenden  Wassers  und  der  atmo- 
Loft  erfolgt  sein  mögen;  welche  Umwandlun- 
lodi  fortdauern,  so  lange  die  Erze  dem  Lebenspro- 
<ler  Erde  einverleibt  bleiben  und  woher  auch  dann 
»ffgehaltzo  begreifen,  welche  mehrere  Chemiker 
jMi  langanerzen  gefunden  haben  wollen. 
'  Httsige  Beobachtungen  in  den  Gruben  selbst  haben 
'V^Vk  wie  Haasmannit,  Braunit,  Psilomelan  nach  und 
^«k  Sauerstoff  aufnehmen,  ihre  Gestalt  verändern 
^  ii  Ifeganoxydbydrat  und  Manganhyproxyd  über- 
Ü  Oefarenstock  habe  ich  Gänge  von  Hausmannit 
Hk  gefunden,  wo  man  diese  Umwandlungen  recht 
^'■Mi  beobachten  konnte.  Meine  Sammlungen  ent* 
j^  ^  Menge  derartige  Belegstücke,  ich  besitze  z.  B. 
"^  ^  Bansmannit  und  Braunit,  bei  welchen  diese 
^  nMlikKh  erfolgenden  hohem  Oxydationen  sehr  genau 
**PBQBinen  werden  können.  Indem  die  Oberfläche 
P^  Krystalle  und  derber  Stücke  derselben  erst  an- 
■P  Bau  M  werden,  haben  andere  ein  mehr  z^ressenes, 
P'' lodere  ein  schon  mehr  streifig -spiessig  werdendes 
^*^  aagenommen,  bis  endlich  bei  andern  die  eigen- 
■*|*die  Krystallform  ganz  verschwindet  und  eine  voll- 
^'"'^Dmi^dlmig  in  Graumanganerz  erfolgt  ist;  eben 
*  ksäie  ich  Psilomelane  aus  den  Gruben  bei  Elgersburg, 
^  oiaii  dasselbe  sehr  deutlich  beobachten  kann  und 
^^"^^^^^  die  blättrigen  Cebergangsgebilde  reeht  genau 
^  ^^^^Bn  vermagi  aus  denen  man  neuerer  Zeit  gern 
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etgiiie  Alten  bilden  möditoy  <)ie  aber  in  der  That  w^ 
niohta  sind,  als  in  höherer  Oxydation  oder  in  Wasser* 
nähme  begriffene  Braunite,  Hausmannite  and  Psilome 
und  welche  bei  der  Analyse  einen  sehr  abweicha 
Wasser-  wie  Saoerstoffgehall  zeigen. 

Zuweilen  mögen  auch  Reduciionen  statt  gefat 
haben,  denn  es  findet  sich  manchmal  Pyrolusii  in 
umgewandelt,  wo  durch  Aufnahme  von  Wasser  und 
gäbe  von  Sauerstoff  eine  Zersetzung  des  Minerals  er 
ist,  auch  kömmt  auf  der  Oberfläche  mancher  Pyrol 
und  Psilomelane  Braunit  fast  wie  angeflogen  vor,  wie  { 
bei  Oehrenstock  einmal  Manganit  vorgekoaunen  ist, 
sich  zum  Theil  in  Hausmannit  umgewandelt  hatte,  iij 
er  an  manchen  Stellen  einen  rotben  Strich  und  von 
ander  gebrochen  das  blättrige  Gefiige  desselben  zii 
kennen  gab.  Diese  Erscheinungen  lassen  sich  nicht  ^ 
anders  begreifen,  indessen  gehören  sie  zu  den  Seltenh 
bei  dem  Auftreten  der  hiesigen  Braunsteine. 

Die  wohl  begründete  Trennung  der  'Graumangas 
in  Pyrolusit  und  Manganit  beachtend,  gehören  die  b« 
Graumangane  der  Gestalt  nach  mehr  zu  den  Pyrdm 
Charakteristisch  unterscheiden  sie  sich  indessen  von  c 
selben  dadurch,  dass  alle  mehr  oder  minder  Wasser 
misch  gebunden  enthalten,  wenn  anders  die  Angabe  nc 
ist,  dass  der  Pyrolusit  kein  Hydratwasser  enthalte, 
dessen  habe  ich  in  Erzen  von  Job.  Georgenstad 
Sachsen  und  Malazke  in  Ungarn,  welche  mir  als  P 
lusite  zugeschickt  waren,  gleidifalls  chemisch  gebund 
Wasser  gefunden.  Auf  ein  und  derselben  Grube  kom 
die  weichen  Braunsteine  oft  von  differirendem  Sauer 
und  Wassergehalt  vor,  ja»  diese  Unterschiede  finden 
zuweilen  an  ein  und  derselben  Stufe.  Ihr  Sauerstoff 
Wassergehalt  entspricht  ferner  oft  einem  nicht  onbe 
tenden  Gehalt  an  Manganhyperoxydhydrat.  Die  sao 
liehen  Arten  des  Mangans,  wie  Hansmanntt,  Braunit, 
lomelan  und  Graumanganerz,  kommen  in  Afterkrysl^ 
nach  Kalkspath  vor  und  zwar  fast  nur  in  der  Gestalt 
Skalenoeders^  am  häufigsten  die  Grauma^guerze. 
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tfamg  dieser  Afterkrystalld  kaoti  när  aHein  durch  Ter- 
riBjwig  von  Aussen  nach  Innen,  oder  von  der  Basis  aus 
eic&efaeo;  deoo  es  haben  sich  sowohl  bis  jetzt  Kryställe 
ifcoden,  deren  Spitze  noch  aus  Kalkspäth  besteht ,  als 
ici  solche,  deren  ganzer  Kern  Kalkspath  ist  und  w'ie- 
!r  andei^  die  inwendig  noch  hohl  sind. 

Ich  besitze  in  meinen  reichen  Sammlungen  ein  Ska- 
M>eder  ?on  der  Länge  eines  Zolles,  bei  dessen  einer 
iftdäche  noch  keine  Umwandlung  statt  ffefunden  hat 

two  man  recht  deutlich  die  Entstehung  oerselben  be- 
bten kann.  Der  Kern  dieses  Krystalles  besteht  zum 
wi  noch  ans  festen,  zum  Theil  aus  bereits  ausgelaugtem 

■  liaher  zerfiressen  erscheinendem  Kalkspath,  während 
I  Spkze  ond  die  andern  Seitenflächen  aus  Pyrolusit  ge- 
Uh.  ihre  spiessigen  Kryställchen  in  die  Kalkspathma^se 
iöEMÜeben. 

.  Ke  Afterkrystalle  der  Graumanganerze  kommen  ausser- 

■  rtr  oft  nndenartig  mit  Braunit  oder  seltener  Haus- 
■M  aberzogen  vor. 

Cebtf  die  Krystallferm  und  den  Strich  der  verschie- 
■QiSpecies  hinweggehend,  da  sie  in  jedem  mineralo- 
N^  lehrbuche  zu  finden  sind,  will  ich  nur  noch  be- 
jg^  dass  die  Farbe  des  feingeriebenen  Pulvers  die 
H^^^vdoien  Arten  recht  gut  auch  unterscheidet,  und 
■g^rii»  hat  in  seinem  Lehrbuche  der  Chemie  diese 
'"»taeits  sehr  richtig  angeführt. 


^^■Mmit  nnd  Braunit  kommen  ausser  krystallisirt, 
2^ttM)en  Hassen  vor;  der  Hausmannit  von  blät- 
r^  ^  muscheligem  Ansehen  und  starkem  Glänze ; 
^'^vnit  in  kömigen  gleichsam  zusanimengebackenen 
^^  outZwisdienräumra,  welche  mit  lockö-m  Mangan- 
2^o<ier  dessen  Hydrat  angenUlt  sind  und  in  welcnen 
toäne  anseebildete  Kryställchen  desselben  oft  lose  liegen. 
*|^  Alten  kommen  zuweilen  auch  mitPsilomelan  durch- 
**.  fest  wie  dnrchschmotzen  vor. 

Wcdi  ich  diese  einfachen  Thatsachen  vorlege,  habe 
?  •®JH)cfc  hinzttzufujgen^  dass  sie  auf  zehnjährigen  Be- 
2™BigeB  uiid  manchen  recht  mühevollen  Arbeiten  be- 
"^  mdenen  ich  durch  Herrn  Hofrath  W  ackenroder 
>^tt  ^erndasst  worden  bin. 

l^^Besdtate  der  Analysen  der  verschiedenen  hiesigen 
r^pMe  snid  in  folgender  Tabelle  zusauHnengeslellL 
''^  ist  HOT  noch  zn  bemerken,  dass  die  in  einem  Achat- 
r[^  Md  gerid>enen  Erze  bei  emer  Temperatur  von 
*'^7Q«  I.  yetroeknet  worden  aind. 
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RecBtfertlgtDig  einiger  Atotngewiclitsliest 

miingen ; 

TOD 

Erdmann  und  Marchand, 

(Aus  einer  Privatmittheilang  an  Dr.  M eurer) 


la  der  politischen  wie  wissensafUichen  Welt  wi 
nicht  mehr  Autoritäten  (Machtsprüche)  anerkennen 
dem  man  verlangt  an  anem  wie  an  dem  ändert 
Gründe,  und  desshalb  lehnen  sich  auch  mit  Recht 
mann  und  Marchand  gegen  den  Machtspriich,  dei 
zelius  gegen  die  von  ihnen  aufgestellten  neuen 
gewichte  des  Kohlenstoffs,  Wasserstoffs,  Schwefels,  ( 
Silbers,  Kupfers,  Eisens  und  Calciums,  in  fi.  XXV. 
seines  Jahresberichtes  über  die  Fortschritte  der  C 
und  Mineralogie  abdrucken  liess,  auf,  sie  streiten 
nicht  bloss  mit  Worten,  sondern  mit  Gründen. 

Was  den  Kohlen  -  und  Wasserstoff  in  dieser  j 
hung  anlangt,  so  halten  sie  es  nicht  für  nöthig  aof, 
beiden  specieller  eingehen  zu  müssen,  da  ihre  Ar 
nur  Bestätigungen  der  Bestimmung  Dumas  8  waren ^ 
rechtfertigen  sie  sich  noch  in  einer  Note  gegen  d 
Berzelius  gmnachten  Einwurf,  dass  die  vom 
absorbirte  Luft  nicht  in  Rechnung  gebracht  wo 
indem  ein  von  ihnen  angestellter  Versuch  bewei 
400  Volumina  Wasser  in  4  Wochen  nur  3,4 
atmosphärische  Luft  aufnahmen,  und  dass  bei  Be 
dieser  Aufnahme,  die  bei  ihnen  aber  nicht  ein 
statt  finden  können,  da  sie  ihr  erhaltenes  Wasser 
auspumpten  nur  resp.  in  der  3ten  Decimalstelle  ei 
änderung  entsteht. 

Das  Atomgewicht  des  Schwefels  setzt  Berzeli 
200,75;  Erdmann  und  Harchand  auf  200,0.   S 
beweisen  sie  aus  Berzelius*  eigener  Angabe,  d 
aus  geglühtem  schwefelsaurem  Blei  und  durch  Z 
des  Chlorsilbers  durch  Schwefelwasserstoff  das 
des  Schwefels  nicht  sicher  berechnen  kann,  dara 
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mor,  dass  ihr  Verfohren  mit  der  angewandten  ftedoc^ 
bn  auf  den  loftleer^i  Raum  volle  Beachtung  verdient, 
hndf  für  frakÜMehe  Chemie  Bd.  XXXI  5.  267.; 
Ds5  Aiongewicht  des  Qaecksilbers  haben  Erdmann 
lardiand  4250,6  berechnet  und  ganz  bestimmt 
sie  gegen  die  von  Berzelius  nach  ihrer  Ar- 
Lffecimet^  und  ihnen  untergelegten  Zahlen ;  sie  wei- 
itxr  aaeh  nach,  wie  sie  bemüht  gewesen  siad,  i^les 
tdeo,  was  durch  Verunreinigung,  Verlust  oder 
von  Sauerstoff  eine  Aenderung  des  Atomge^ 
des  Quecksilbers  bei  der  Arbeit  hätte  herbeiftibren 
Die  Differenz,  welche  zwischen  dem  von  Ber* 
sood  dem  von  Erdmann  und  Marchand  geiun« 
Jüoragewichte  des  Kupfers  statt  findet,  liegt  eben- 
IB  Theil  in  der  verschiedenen  Art  der  Berechnung ; 
ttcht  Berzelias  der  Arbeit  der  beiden  Chemiker 
VwvQfi;  dass  sie  das  verwendete  Kupferoxyd  zu  stark 

rK  «od  also  tbeilweise  reducirt  hätten,  welcher  Vor- 
iger von  ihnen  bestimmt  zurückgewiesen  wird,  in- 
Vttaai  Bd.  XXXI.  S.  390.  ihres  Journals  verweisen, 
WjMhfc  dtt'gedian  ist,  dass  man  salpelers.  Kupferoxyd 
VHiliiei  über  der  Spirituslampe  nicht  zu  Oxydal 
■■■Bilhne. 
^ilomgewicht  des  Eisens  berechnen  Erdmann 
Indand  =  350,0,  Berzelius  =  360,527;  letzte- 
«hak  die  grössere  Zahl  desshalb,  weil  er  die  kleinere 
i^die  man  bei  der  Oxydation  des  Eisens  mit 
erhält,  ganz  verwirft  und  nur  die  Reductions* 
als  richtig  anerkennt. 
KeBiditigkeit  des  Atomgewichts  des  Calciums,  welches 
tAftiuid  Marcband  gefonden,  wird  von  Berze- 
Ostens  desshalb  bezweifelt,  weil  der  gefällte  kohlen- 
Kalk  inuner  noch  CUor  and  Wasser  enthalten  soll, 
>icht  Gräber  beim  Glühen  entweiche,  als  ein  Theil 
bUessänre  selbst.  Die  Herren  Erdmann  und 
'^lad  geben  zwar  zu,  dass  ein  eigenthumlidier  Aggre- 
des  kehlmsanren  Kalks  statt  finden  könne, 
''^  der  Fall  sei,  erklär»  aber  ganz  bestimmt»  das9 
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diess  bei  ihnen  nicht  statt  gefanden  und  noch  be$tio| 
dass  sie  zugeben,  dass  diess  bei  ihnen  der  Fall  ge^ 
Der  zweite  Vorwurf,  den  Berzelins  der  Anwei 
des  Doppelspathes  zur  Untersuchung  macht^  ist  eb( 
der,  dass  Wasser  auch  nach  Erhitzen  bei  SOO^  zi 
gehalten  werde,  was  Berzelius  selbst  gefunden 
will,  Erdmann  und  Marcband  aber  durchaus 
finden  können,  ferner,  dass  von  Erdmann  und 
chand  der  Gehalt  an  metallischen  VerunreinigaDge 
als  MeUüloxyd,  nicht  als  kohlensaures  berechnet  w 
sei:  indem  Erdmann  und  Marchand  diese  Difi 
berichtigen,  ergiebt  sich  doch  nur  ein  Unterschiec 
0,41  im  Atomgewichte  des  Calcium«  r— 

Sie  selbst  aber  bemerken  noch  einen  Fehler 
aber  von  Berzelius  nicht  angegeben  worden,  na 
dass  der  kohlensaure  Kalk  nach  dem  Glühen  von  Ko 
säure  umgeben  bleibe,  welche  er  nach  und  nach  beifl 
kalten  wieder  anziehe,  und  wodurch  namentlich  bei 
seren  Versuchen  grössere  Differenzen  herbeigefiihri  we 
können. 

Diese  Einwürfe  gegen  den  so  hochstehendeo  I 
sind  in  einer  Sprache  abgefasst»  die  wissensdiaftU 
Männern  geziemt,  und  so  kann  diese  offene  Sprache 
nur  vom  ganzen  wissenschaftlichen  Publicum  gut  aafgei 
men  und  anerkannt  werden. 
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Heber  den  Gebrauch  des  Rhodankattiiiiis 
phocyanetnm  Kalii>  als  Reagens  bei 
BestbmnuDg  der  Reinheit  der  Salpetersüi 

von 

P.  J.  Kipp, 

Apotheker  in  Delft    (Sfld-Hollud). 


_lie  ausserordentliche  Empfindlichkeit  des  Bboj 
kaliums  zur  Nachweisung  der  kleinsten  Spuren  aofgeli^ 
Bisenoxyds  war  die  Veranlassung,  dass  einige  Chemj 
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tt  desKlben  bedienten,  um  das  Dasein  dieses  Oxyds  in 
w  Salpelefsänre  zu  entdecken.  Mein  hochgeschätzter 
nd  Trommsdorff  in  Erfurt  hat  zu  dem  nämlichen 
M  auch  seine  Zuflucht  zu  diesem  Reagens  genommen, 
idem  Erfolge,  dass  es  ihm  schien,  dass  die  meisten 
iBaDdd  vorkommenden  sogen,  chemisch-reinen  Salpe- 
Mm  Spuren  von  Eisen  enthielten.  Es  leuchtete  ihm 
)f  btM  eni,  dass  seine  Vermathung  grossem  Zweifel 
bivorfen  war,  da  auch  hin  und  wieder  die  Salpeter- 
p.  die,  aus  den  reinsten  Materialien  von  ihm  bereitet 
kjorch  Rhodankalium  eine  Färbung  bekam,  welche 
ilEtsenoxyd  hallenden  Flüssigkeilen  eigen  ist. 
iffl  verflossenen  Sommer  theilte  er  mir  in  dieser  Hin- 
me  Wahrnehmungen  mit,  die  ganz  mit  den  mei- 
obereinstimDiten  und  äusserte  dabei  den  Wunsch, 
ladite  bei  meiner  Rückkehr  in  mein  Vaterland  die- 
HiiMHDett  zum  Gegenstand  einer  Untersuchung  ma- 
Cm  desto  eher  willfahrtete  ich  diesem  Wunsche, 
lii.nr  eiideechlete,  dass  man  im  Allgemeinen  die 
■kn  Cnwhe  dieser  Erscheinung  nicht  zu  kennen  schien, 
diejenigen,  die  sich  mit  der  Fabrikation  von 
inen  Präparaten  beschäftigen,  sehr  leicht  hie- 
^i^te  Verdacht  unterworfen  sind,  dass  sie  keine 
'^i*  iU^Mtersänre  abliefern. 

^  habe  mich  bemüht,  nach  den  hier  mitgetheilten 
Icd^odeB,  eine  vollkommen  reine  Salpetersäure  zu  be- 
EMeo 

I  I'  Abs  gewöhnlichem  Scheidewasser,  mittelst  kupfer- 
|>i|igea  Salpetersäuren  Silberoxyds  von  Salpetersäure 
vnt.  dordi  eine  langsame  Destillation. 

?•  Durch  das  Befolgen  der  Bereitungsmethode  von 
W  Wackenroder,  angegeben  im  Archiv  d.  Pharmacie 
Ä«fc?  Bd.  XLL  S.  159. 

3i  Dtirch  Anwendung  reiner  Schwefelsäure  und  rei- 
*o  Salpeters. 

Die  Säure,  welche  ich  hiedurch  bekam,  hatte  ein  spec. 
^  voa  1^—1,300,  war  vollkommen  wasserklar  und 
*8eb  durch  Beifügung    von    Schwefelwasserstoffwasser 

^«iirkinkXCYLB4i.i.Hft.  3 
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völlig  UDveranderL    Bin  einziger  Tropfen  aber  einer 
lösung  des  RhodankaliuiBS  (4  Th.  Salz  und  8  Tb.  Wa» 
färbte  sogleich  das  eine  leicht,  das  andre  hoch  rolh, 
vemrsacbte  im  dritten  kaum  einige  Färbung.    Die  schwi 
ste  Säure  namlioh  war  am  wenigsten  gefärbl. 

Jede  der  also  dargestellten  Säuren  sättigte  ich 
sichtig  mit  koblensaorem  Ammoniak  und  liess  die  Flü^ 
keiten  zur  Entfernung  der  Kohlensäure  einige  Zeit  digeri 
Hierbei  waren  alle  vollkommen  klar  geblieben  uim 
keiner  derselben  wurde  durch  Hinzufiigung  einer  At 
sung  von  filutlaugensalz,  Schwefel  waaserstoffwasser  i 
Rhodankalium  einige  Veränderung  wahrgenommen. 

Hierauf  bereitete  ich  mir  eine  Säure-Flüssigkeit,  i 
in  Tiritrv  Eisenoxyd  vorhanden  war  und  bebandehed 
auf  gleiche  Weise  als  die  Salpetersäure.  Bei  der  S\ 
gung  hatte  die  Flüssigkeit  eme  leicht  gelbe  Farbe  lU 
nommen,  und  bei  einiger  Bewegung  zeigte  sich  ein  bö< 
geringer  Bodensalz.  Das  Bluilaugensalz  iarbte  die  scb 
benden  Etsenoxydtheiicben  blau;  doch  das  BhodapU^ 
brachte  hierin  nicht  die  mindeste  Verändemeg 
obgleich  die  Anwesenheit  des  Eisens,  vor  der  Sätti] 
der  Flüssigkeit,  hierdurch  ganz  deutlich  wahrgenoo» 
werden  konnte. 

Eine  neue  Quantität  Salpetersäure  wurde  auf  glei 
Weise  mit  kohlensaurenai  Ammoniak  doch  mir  fheilw< 
gesättigt,  und  mit  genannten  Reagentien  untersucht,  bl 
die  Abwesenheit  irgend  einer  metallartigen  Beimischt 
ganz  ausser  Zweifel. 

Es  war  daher  deutlich,  dass  die  Ursache  des  R< 
Werdens  der  Salpetersäure  durch  Rhodankalium  sei 
Grund  nicht  hatte  im  Vorbandensein  irgend  einer  me 
lischen  Verunreinigung;  denn  die  Salpetersäure,  die 
den  reinsten  Grundstoffen  bereitet  worden  war,  vet 
sachte  diese  Erscheinung  in  keinem  geringeren  Grade 
diejenige,  die  aus  dem  Scheidewasser,  welches  doch  i 
mer  etwas  Eisen  enthält,  durch  Destillation  erhalten  v 
Ueberdiess  konnte  man  durch  keins  der  ömpfindlichsi 
Reagentien  eine  Spur  von  Eisen  wahrnehmen. 
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b  im  Hmdboch  der  analytischen  Chemie  vom  Prof 
^fc.  ODd  dem  zalblge   in    dem  Leitfaden  des  Prof 
tABBeisber^,  liest   man,  dass  die   rolbe  Farbe,  did 
mh  Bkodankalium  in  den  Eisenoxyd  haltenden  Flüssig* 
ed£Q  entsCebl»  verschwindet»  wenn  man  eine  hinreich^de 
^laüät  Salpetersäure  der  zu  untersuchenden  Fllbsigkeil 
pBiachL  Erslgenaimter  Autor  lässt  hierauf  folgen,  jedoch 
kisach  einiger  Zeit,  ohne  dass  die  Farbe  durch  Hin- 
p^oDg  einer  Eisenoxyd  -  A^ösung   wieder   zum  Vor- 
kommt*).   Bei  Berzelios  findet  man,  dass,  wenn 
inOosQog  des  Rhodankaliums  mit  Salpetersäure  ge- 
erwärmt   wird,   sich  alsdann  ein  gelber  Körper 
der  mit  dem  sogen.  Schwefelcyan  viele  Ueberein- 
bl,  aber  anf  eine  gleiche  Anzahl  von  Kohlensloffr 
;•  Stickstoff'  und  Sauerstoff-Atomen  9  At.  Schwe* 
jHBlkäk  oder  4  At.  mehr^  als  das  vorhergehende  **). 
•  Vie  sdir  es  mm  anch  hieraas  erhellen  möge«  dass 
■Siipetnäore  eine  zersetzende  Wirkui^  auf  das  Rho- 
■Ufam  ansübt»  so  war  es  mir  dennoch  nicht  deutlich, 
l^lBMo;  bei  der  einen  Bereitung  sogleich  nach  der  Hm- 
lt|^  ^  roih  färbte,  bei  einer  folgenden  aber,  unter 
ffMftbstaoden  ganz  farblos  blieb,  eine  Erschemnng, 
*^iillTom  Herrn  Trommsdorff  als  von  mir  oft- 
^Q^poommen  wurde. 

^  VA  mir  jetzt  weiter  nichts  übrig,  als  die  zer- 
*^^  Wirkung  der  Salpetersäure  auf  das  Rbodankalium 
P^  a  beobachten.  Hiebei  fand  ich  nicht  nur  die 
^J"*bniiDg  von  Prof  Rose  bewährt,  sondern  en<- 
i*^e  ick  selbst  dabei,  dass  im  Anfang  der  Beifügung 
w  ätre  die  rothe  Farbe  des  Rhodankaliimis  an  Inten- 
liüt  zQoahm;  dass  bei  der  langsamen  VerschwhiduBg  eine 
^^^mkdiuig  statt  fand,  und  die  Flüssigkeit  nach  Ende 
^  GaseatwickeluBg  eine  leicht  grüne  Farbe  angenoo»- 

I     ^  ich  hiemf  eine  Quantität  der  nach  oben  besohrk^ 

\   *)  H-  Btie,  Ihnäb.  d.  anftfytbcfrcil  Chemie  4.  AuÜ.  3.  481« 
'  "">  ^«Heliii,  Mrb.  4.  CkMie  5.  Ani.  Bd.  i.  9.  899^840. 

3» 
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bener  Bereiiungsweise  dargestellten  Salpetersäure  aafs  d 
mit  Rhodankalinm  vermischte,  so  blieb  die  Flüssig 
im  Anfang  ziemlich  ungefärbt,  es  dauerte  aber  nicht  la 
dass  eine  rothe  Farbe,  gleich  der  des  Rhodaoeisens,  an 
Oberfläche  der  Flüssigkeit,  sichtbar  wurde,  welche  allm 
zunahm,  bis  endlich  in  der  Flüssigkeit,  die  jetzt  hoch  i 
gefärbt  war,  Gasblasen  aufzusteigen  anfingen,  die  sich  all 
lig  vermehrten  und  endlich  die  Flüssigkeit  grün  geH 
zurückliessen.  Ich  versuchte  jetzt,  durch  Hinzufügen  ei 
Eisenoxyd-Salzes  die  Farbe  von  neuem  zum  Vorschein 
bringen.  Dieser  Versuch  blieb  aber  fruchtlos.  Eine  n 
Quantität  Rhodankalinm  färbte  dennoch  die  Flüssig! 
sogleich  nicht  nur  hoch  roth,  sondern  es  folgte  auch 
nämlichen  Augenblicke  eine  gewaltige  GasentwickduDg,\ 
bunden  mit  dem  Freiwerden  so  vieler  salpetrigen  Säi 
dass  mir  kein  Zweifel  übrig  blieb,  die  Salpetersäare  i 
das  Rhodankalinm  hätten  sich  beide  zersetzt,  was  auch  üb 
diess  am  Geruch  von  Cyan  deutlich  zu  bemerken  war 

In  dem  Maasse  nun,  als  die  Zersetzung  der  Salpel 
säure  zugenommen  hatte,  wurde  auch  das  zuletzt  \m 
gefügte  Rhodankalium  mit  grösserer  Hefiigkeit  zersti 
welches  bei  mir  die  Vermuthung  erzeogte,  dass  das  V 
handensein  von  salpetriger  Säure,  wiewohl  auch  in  der  kle 
sten  Menge,  die  selbst  dem  höchst  empfindlichen  Schv 
felwasserstoffgase  entgeht,  Anlass  zu  dieser  Erscheina 
halte  geben  müssen. 

Dem  zu  Folge  mischte  ich  einige  Tropfen  Salpetersäi 
Isles  Hydrat  mit  ein  wenig  Wasser,  so  dass  die  Flu 
keit  ein  specifisches  Gewicht  hatte  von  4,07  und 
hinzu  eine  Auflösung  des  Rhodankaliums ;  die  Säure  bek 
hiedurch  sogleich  eine  so  hoch  rothe  Farbe,  als  ob  d 
selbe  svvvv  Etsenoxyd  enthielt  Nachdem  ich  nun  ei 
Tbeil  dieser  schwachen  Säure  aufkochen  und  abk 
gelassen  hatte,  und  dann  nochmals  mit  Rhodankalitj 
untersuchte^  so  zeigte  sich  genannte  Erscheinung  nicht. 

Da  es  nun  deutlich  einleuchtete,  dass  meine  Veno 
thung,  als  ob  Spuren  von  salpetriger  Säure  die  unmitt^ 
bare  Zersetzung  des  beigefügten  Rhodankaliums  zur  Fol^ 
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«te.  foftoiDme&  richtig  sei,  so  suchte  ich  dorch  blosses 
■fkodieii,  so  wie  dnrch  Hinzafiigang  von  doppelt-chrom- 
ireo  Kiii  oder  von  Bleisaperoxyd  and  darauf  folgende 
btillalioo,  die  letzten  Sparen  von  salpetriger  Säore  zu 
itfenieiL  was  mir  vorzüglich  durch  die  beiden  letzten 
•rabdiimgeD  völlig  gdangen  ist,  so  selbst,  dass  die  Säure 
B  \3  spea  Gew.  darch  Eintröpfelang  einer  Auflösung 
fe  RbodanLalium  erst,  nach  Verlauf  von  5  Minuten  sich 
ifeben  anfing. 

Was  nun  die  eigentliche  Wirkung  der  Salpetersäure 
Hhs  Iftodankalioni  betrifft,  so  glaube  ich,  dass  es 
tt«r  sein  wird  zu  bestimmen ,  welche  Verbindung  im 
ifafig  da-  Einwirkung  entsteht,  die  an  die  Flüssigkeit 
^  »  kodi  rothe  Farbe  ertheilt.  Das  sogenannte  Schwefel- 
^  loQoie  es  nicht  sein,  weil  dieser  Körper  in  Salpeter- 
wudit  aoflöslich  ist.  Versucht  man  das  Schwefelcyan 
iÜeSulfe  von  Wärme  in  Salpetersäure  aufzulösen,  so 
1**^  eine  Gasentbindung,  ohne  dass  die  Säure  dabei 
|M  iM,  und  ein  gelber  Körper,  ähnlich  draijenigen» 
jj^eneliös  bei  Erwärmung  von  Salpetersäure  mit 
erhalten  hat,  scheidet  sich  ab.  Auch  ohne 
bekommt  man  diesen  Körper,  wenn  man  Rho* 
Sit  Salpetersäure  mischt  und  stehen  lässt  Sei* 
%$  st  das  Product  einer  'Entbindung  des  unbekannten 
^  l^örpers,  denn  nach  Beendigung  der  Gasentbindung 
^^  es  lieh  langsam  ab,  zumal  wenn  man  Salpeter- 
*'?  3ics  Hydrat  zu  diesem  Versuch  gebraucht  hat. 

Icbktnmte  also  bloss  einige Muthmaassungen  machen, 
"Be  die  wahre  elementare  Zusammensetzung  aufzusuchen 
B  Staode  ZQ  sein ;  desshalb  fragte  ich  mich,  ob  es  mög- 
f'^äre,  dass  sich  das  Radikal  Rhodan,  welches  man 
^  J«tzt  noch  nicht  hatte  isoliren  können,  durch  die  Ein- 
'^g  der  salpetrigen  Säure  sich  hätte  abscheiden  können 
^i  ob  dieses  dem  zu  folge  die  rothe  Farbe  der  Flüssigkeit 
^AöTle.  Idi  blieb  mir  aber  die  Antwort  auf  diese  Frage 
^ifr  Soviel  habe  ich  beobachten  können,  dass  weder 
j^^  noch  das  sogenannte  Schwe- 

'^^  welches  durch  Einwirkung  von  Chlor  auf  Rhodan- 
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kalium  erhalten  wird,    noch  endlidi  die  Rnbean- 
Plaveanwasserstoffsäure  durch  Einwirkung  der  salpetrii 
Säure  einer  Entbindung  unterworfen  sind,  wobei  eine  'i 
liehe  rothe  Farbe  in  der  Flüssigkeit  entsteht 

Fassen  wir  nun  das  Resultat  dieser  Untersnohani^! 
sammen,  so  erhellt  daraus:  4)  dass  die  rothe  FarfoeJ 
sogleich  nach  der  Beimischung  einer  Auflösung  von  t 
dankalium  in  Salpetersäure  von  1,2  spec.  Gew.  ents 
ihren  Ursprung  der  Anwesenheit  von  salpetriger  Si 
verdankt. 

2)  Dass,  wenn  man  mit  Bestimmtheit  das  Vorhan 
sein  der  kleinsten  Menge  Eisenoxyds  in  der  Salpeters 
nachzuweisen  wünscht,  diese  nicht  zu  concenlriri  sein 

3)  Dass  das  Rhodankalium  nicht  anders  auf  das  Ei 
oxyd  wirkt,  als  wenn  es  in  aufgelöstem  Zustande  in  c 
Flüssigkeit  vorhanden  ist,  daher  es  ratbsam   ist,    in 
Flüssigkeit,  die  man  untersuchen  will,  die  Säure  prad( 
niren  zu  lassen,   da  ein  geringer  Säuregehalt  keine 
mittelbare  Zersetzung  des  Rhodankaliums  veraftlassL 

i)  Dass  nicht  immer  die  kleinste  Spur  von  salpttr 
Säure  dorch  blosses  Aufkochen  entfernt  werden  kö 
dass  dieses  Ziel  aber  leichter  zu  erreichen  ist,  wenn 
bei  der  Recttfioation  doppelt-dnvmsaures  Kali  oder  1 
superoxyd  hinzufügt. 

IlntersHclHiQg  der  gesimdeD  nirt  kranken  li 

toffelQ  des  Jahres  1845; 

von 

Fr.  Jahn."^) 

Nach  dem  Wunsche  des  ^ereins  Tur  Pomologte 
Gartenbau  hies.  habe  ich  mich  in  einem  solchen  Un 
nehmen  versucht,  besonders  in  der  Absicht,  um  zu  sei 
wie  sich  in  diesem  Jahre  die  Quantität  des  Star 

*)  Diese  interesaanteo  Untersuch  ungeii  sind  im  December  1845' 
gestelU  und  Yon  dem  sehr  thfttigen  und  verdienstvollen  hI 
Verf.  schon  in  den  ersten  Tilgen  des  neuen  Jihres  nas  ga\ 
mitfpetbeill  wordea.  Dia  R«iL  > 
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mkh  gsgn  die  in  andern  Jahren  beobactrtc^  verhalle, 
b  jedeo  io  der  letztem  Beziehung  die  in  Berzeliua 
llUoch  Bd.  7  enthaltenen  Angaben  einen  Maassstab  und 
M  tobe  absiditlich  solche  Karioffelsorten  gewählt,  die 
k  «eibststaadige  Varietäten  bekannt  und  als  solche  nach 
iseoanalen  Werke  aach  von  Andern  bereits  in  Unter- 

Senomnien  worden  sind. 
U  dieter  Untersncfaung  hat  besonders  der  Umstand 
dass  man  io  einigen  Branntweinbrennereien 
^dieqährigen  Kartoffeln  überhaupt,  auch  wenn  bloss 
verwendet  worden,  einen  om  45  Procent  geringern 
an  Weingeist  eriaogt  haben  will,  während  man  doch 
Mahttigen  die  giltgebliebenen  Kartoffeln  ebenso 
nd  wohlschmeckend  wie  in  andern  Jahren  findet 
i  der  Qoantitäi  des  bei  gewissen  Gelegenheiten  dar- 
[VäuigieQ  Stärkemehls  gerade  auch  kein  Unterschied 
Mier  beobachtet  worden  ist. 
Wie  die  beigegebene  Tabelle  zeigt,  auf  welcher  ich 
Teqgleich  die  in  Berzelias  enthaltenen  Angaben 
lesoltat  einer  von  Hm.  Dr.  Herberger  unter- 
Aoalyse  verzeichnet  habe,  fand  ich  die  Quan« 
tftfciterkemehte  der  Kartoffein  in  diesem  Jahre  auch 
••"■••»tis  verringert,  im O^entheil, idi  erhielt  da- 
*K  erat  grössere  Quantität  ich  kann  aber  dabei 
^  '^Bobeo,  dass  jeder  Versuch  einigemal  wiederholt 
^  ^  aBgegebene  Menge  der  einzelnen  Bestandtheile 
^  Kttd  äug  mehreren  Versuchen  ist. 

^^  verwendeten  Kartoffeln  sind  femer  auf  schwerem 
^^  dsMn  Hanptbestandtheil  Kalk ,  jedoch  mit  viel 
^^^^1^  gemengt  ist,  aber  nicht  in  der  Tiefe,  sondern 
^tmemBergahhange  gewachsen,  und  unter  beiden  Sorten 
^'^  Q  Hobele  schon  ungefähr  ^\  kranke  Knollen  her- 
'^S^odit,  es  lässt  sich  also  annehmen,  dass  sie  vor  an- 
^ieqührigen  nichts  voraus  hatten  oder  dass  ihre  Aus- 
^^  auch  nur  unter  den,  dieser  Pflanze  im  verwichenen 
'^  ^  dgemem  ungünstigen  Verhältnissen  erfolgt  ist. 
.  ^^  etgri)  sich  in  den  kranken  Knollen 
^QQ^Bich  geringere  circa  um  |  verringerte  Menge 
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von  Stärkemehl,  aber  ich  muss  den  Krankheitezo^ 
in  welchem  sie  untersucht  wurden,  noch  näher  bes^ 
ben.  Die  Schale  der  Kartoffeln  war  zwar  ooch  erh| 
aber  darunter  zeigten  sidbi  eine  oder  mehrere  Lioie^ 
in  die  Fleischsubstanz  hinein  braune  Flecken,  die  ofl 
ganzen  Knollen,  mitunter  denselben  auch  nur  iheih 
umschlossen,  oft  sich  auch  bis  ins  Innere  erstrecktec 
bei  einzelnen  Kartoffeln  hier  auch  nur  ganz  allein  zu  \ 
waren.  In  den  meisten  Fällen  war  aber  der  innere  | 
noch  gut  erhalten  und  man  bemerkte  ausser  einer  ge^ 
Trockenheit  und  Härte  an  diesen  letzteren  keinen  (] 
schied  gegen  das  Fleisch  von  gesunden  Kartoffeln,  j 
kranke  Beschaffenheit  war  schon  bei  oder  kurz  nadl 
Erndte  bemerkbar,  in  dem  Keller  schritt  sie  aber,  d^ 
Kartoffeln  nicht  dicht  zusammengehäuft  lagen,  nicht 
und  die  Anfangs  mehr  weichen  braunen  Stellen  verti 
neten,  ohne  dass  auch  die  in  der  Umgebung  gebliebj 
gesunden  Knollen  von  den  kranken  weiter  angesl 
wurden.  Wenn  solche  Kartoffeln  abgesotten  wordeo 
Hess  sich  der  braune  Ueberzug,  wenn  er  dünn  war, 
der  Schale  abheben,  war  er  aber  weiter  ins  Innere 
drungen,  so  bildete  er  eine  zusammenhängende  Kr^ 
wesshalb  und  wegen  einer  gewissen  holzigen  Bescha^ 
heit,  die  das  darunter  liegende  noch  weisse  Fleisch  b 
Kochen  annahm,  solche  Kartoffeln  bei  der  Verwend 
zum  Viehfutter  etc.  auch  nur  schwer  zu  Brei  zenD^ 
oder  zerkleinert  werden  konnten.  Indess  wurde  bi 
Gebrauch  nirgends  ein  Nachtheil  für  das  damit  gefüu^ 
Vidi,  was  solche  Kartoffeln  übrigens  gern  annahm,  1 
2U  Lande  bemerkt. 

Man  hat  nun  zwar  die  Behauptung  aufgestellt,  d| 
solche  Kartoffeln  noch  ganz  gut  zur  Bereitung  von  Sti^ 
verwendet  werden  können  und  man  hat  diese  Anwendfl 
zur  Verwerthung  derselben  dringend  empfohlen,  allein  od 
meinen  Beobachtungen  lohnt  sich  die  Arbeit  schon  we^ 
der  geringen  Ausbeute,  die  die  Kartoffeln  liefenii  H 
und  die  erhaltene  Stärke  sieht,  wenn  nicht  alle  krsnki 
Stellen  ausgeschmtten  und  beseitigt  werden,  stets  e(i^ 
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Wir  bnoDli^  geCirbt  aus.  Ich  bin  wenigstens  nicht 
i^^^ßtnk  gewesen,  den  daronirr  nodi  befindlichen  wahr- 
\^j0^  kttmficnrtea  FaserstofiF  abzaschlemmen  oder 
P^^den  mediaiiisc^e  IWeise  zo  entfernen  und  bei  noch 
iMtgeseizlea  Manipulationen  zur  Reinigung  würde 
Jk  Qmnültt  der  Starke^  auch  immer  noch  mehr  im 
zu  meinen  Angaben  verringert  haben,  da  sie 
mlfiren  Verlosi,  ^svte  bemerkbar  war,  nicht  auszu- 


Darsiellungsweise   der  Stärke   betriflR^  so 
ich   zur  Begründung    der    Ton   mir    angegebenen 
das  Verfahren  noch  etwas  näher  angeben.    Die 
Kartofiteln  vmrden  auf  einem  guten  Reibeisen 
rndeli^  dieser  auf  ein  Haarsieb  gebracht  und 
Ström  von  Wasser  so  lange  übergössen  und 
als  das  abfliessende  Wasser  sich  nur  nodi 
r^imslich  trübte.    Nach  völligem  Absatz  des  Stärke- 
das  Wasser  abgegossen,  eine  neue  Quantität 
it  und  mehrmals  damit  ausgewaschen.    Ais- 
ich  dieses  gewaschene   Stärkemehl   noch 
Tach  und  trieb  dasselbe  durch   fortwäh- 
;en   miter    Aufgiessen    von  Wasser    durch 
wobei  auf  dem  Tuche  noch   eine  kleine 
Faserstoff   zurückblieb.     In    solcher  Weise 
kk  es  schon  hinlänglich  rein  erhalten  zu  haben, 
es  m  der  That»  aus  guten  Kartoffeln  dargestellt^ 
weiss  aus  und  es  war  nichts  von  Faseratoff 
erkenn^i. 

naefa  meinen  Versuchen  aus  gesunden  Kartoffeln 

grössere  Menge  von  Stärke,  selbst  in  diesem 

Jahre,   ergiebt,   hat    vielleicht  darin  seinen 

dass  die  früheren  Untersuchungen  mit  frischgC'- 

Kartoffeln  vorgenommen  wurden,  während  die 

verwandten  einige  Monate  hindurch  (von  Mitte 

bis  Mitte  Decembers)  in  einem  luftigen  Keller 

liaben,  wodurch  sich  allerdings  der  Wassergehalt 

verringert  haben  kann ;  oder  dass  die  untersuch- 

Isrtaffein  theilwdse  schon  in  gekeimtem  Zustande 
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genoramea  worden,  wobei  sich  bdcaimlliob  ein  Tbei 
SUrkemehis  in  Zucker  umsetzt.  In  den  Frühkartc 
mit  welchen  Dr.  Herberger  sich  beschäftigie,  wai 
ner  wohl  noch  nicht  alles  Amylmn  gehörig  aosgel: 
auch  ist  es  bekannt,  dass  selbst  die  Bodenart,  auf  wei 
die  Kartoffeln  wachsen,  und  der  angewendete  Di 
schon  einen  Cnterschied  machen  kann.  Stets  wird 
auch  das  Verhältniss  der  Stärke,  wie  sie  in  dieser  od 
ähnlicher  Weise  aus  Wurzeln  oder  Knollen  erlangt  wir 
relatives  bleiben,  denn  es  richtet  sich  nach  der  durc 
ieschafienheit  des  Reibeisens  bedingten  grossem  ode 
ringeren  Zeriheilung  der  Stirkemehl-haltigeo  Faser,  w* 
schon  E  i  n  h  0  f  (nach  J  o  h  n  *s  chemischem  Handwörterl 
durch  blosses  Reiben  in  Stärke  verwandelt  haben  w 

Den  angeblich  geringen  Ertrag  an  Weingeist  aos 
Kartoffeln  kann  man  aber  wohl  nach  diesen  Beobad 
gen  nur  allein  dahin  deuten,  dass  doch  wohl,  weiu 
Kartoffishi  auch  äusserlich  für  gesund  gehaben  wd 
sind,  eine  nicht  geringe  Menge  von  kranken  damoMr 
fittdiich  war,  wie  es  beim  Auslesen  im  Grossen  nicki^ 
anders  zu  ermöglichen  sein  wird ;  vidlei^  habeo  | 
auch  andere  Umstände,  schlechte  Hefe  oder  eine  u 
ntigende  Menge  derselben  und  in  dessen  Folge  nnvoUi 
dige  Gährung  zufällig  diesen  Verlust  an  Weingeist  hol 
geführt.  Auch  kann  am  Ende  das  zugleich  mit  Ter? 
dete  Getreide  oder  das  diesjährige  Getreide  überh) 
weniger  reich  an  Stärkemehl  sein,  dessen  AasfiiU 
verwendeten  Kartoffeln  dabei  zugedchrieben  wird. 

Nachdem  ich  nun  diese  beträchtliche  Vermiodei 
des  Amylums  in  den  immer  noch  im  ersten  Grade 
Erkrankens  stehenden  Kartoffeln  wahrgenoomeo  k 
was  gegen  die  zeitherigen  Angaben  ist,  indem  man 
Gehalt  des  Stärkemehls  im  Anfang  der  Krankheit  onl 
ändert  gefunden  haben  wül  (wesshalb  anch  Herr  v.  H 
tius  die  diesjährige  Krankheit  als  eine  von  den  frü 
beobachteten,  z.  B.  von  der  TrockenTäale,  verschied 
betrachtet,  weil  bei  letzter  die  Amyhimkömer  von  vti 
heneiD»  also  unmillelbar  und  im  Anfeag   der  KranU 
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MÜBiieindiaft  geasogen  werden),  so  wurde  ioii  begje- 
a  erfahren,  was  wohl   ans   dan   fehlenden  Tfaeile 
gewQiden  sei  oad  ob  sich  Dioht  Z  u  ck  e  r  daraus 
habe.   Es  wordeo  desshalb,  sowohl  mit  ausgjo- 
ind  fikrirtem  Saft  von  gesunden,  wie  auch  von 
Ktrtefieln  Versaohe  angestellt,  indem  demselben 
QuBlitäi  gewaschener  Hefe  zugefügt  wurde,  um  zu 
ob  Gahrang  einlrele.     Es  zeigte  sich  sehr  bald, 
vmtfli  worden  war,  denn  wenn  auch  der  Saft  ans 
Karfaffeln  nach  diesen  Vensuchen  eine  Spur  von 
endiiät,  indem  sich  aUardings  auch  nach  längerer 
IcBSe  Häschen  vod  Kohiensäuregas  daraus  entwickel- 
ttvv  diess  doch  bei  weitem  auffälliger  bei  dem 
kranken  Kartoffiebi,  an  wachem  sdion  ein  süsser 
aichl  zu  verkennen  war  und  welcher  nach 
Zeit  schon   in    der  erwähnten  Vermischung  nnt 
^  lebhafte  Gähning  gerieCh.    Die  Versuche  wurden 
Qod  lieferten  stets  dasselbe  Resuitat.    Die  Be- 
der  Quantitäi  des  Zuckers  geschah  nun  in  sol- 
'^>^  dass  das  Kohiensäuregas»  welches  sich  aus 
voa  einer  bestimmten  Quantität  von  Kartoffeln 
Gähmng  entwickelt»  miCIelst  einer  Gaalei- 
i  verdfinntes  Aetzaromoniak  geleitet  und  nach 
Gähmng   letzteres  mit  einer  Auflösung  von 
vermiaeht  wurda   Aus  dem  erhalteoen  koh- 
Itt^  berechnete  man  die  Quaniität  des  Zuckers 
^tmrdea  dabei  die  Bestimmungen  von  Gay  L«s- 
^iloebereiner  (s.  Doebereiners  Beiträge  zur 
Chemie  4.  Theil,  Jena   4824)  zu  Grunde 
nch  welchen  400  Gewiohistheile  Zucker  im  Pro- 
^  Wetag^rang  48»80  Gewiefatstheüe  Kohlensäure 

■^ieAttfindong  des  Zuckers  in  diesen  kran- 
'^irtoffeln   ist  wohl  nicht  ohne  Interesse«  denn 
MebDr.  Herberger's  Untersuchungen  gerade 
*^Vti0erstoff  während  des  ersten  Stadiums  der 
..        nod  a«ch  später  noch  vermehrt  wird,  (was 
l'^Backaieinen  Bestimmungen  eb-ionfaUs  hev'- 


j 
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abss teilt),  udcI  sich  also  aus  dem  schwindeoden  Ami 
za  erzeagen  scheint,  ergiebt  sich  aus  dem  eben  M 
theilten,  dass  hiermit  zugleich  jedenfalls  aadh  eine  ge^ 
Menge  von  Stärkemehl  in  Zucker  umgewandelt  wird 

Es  ist  mir  nun  inzwischen  auch  eine  Notiz  voi 
Wink  1er  (aus  der  Land  wirthschaftiichen  Zeitsdirift  Tal 
Grossherzogthum  Hessen  No.  44.  in  das  FrankAuier  i 
nal  übergetragen)  bekannt  geworden,  wonach  derselbe 
erst  im  höheren  Grade  der  Zersetzmig  der  Kartoffel 
denselben  eine  geringe  Menge  von  Zucker  aufgeft^ 
hat  Ein  solcher  höherer  Grad  von  Entmisdiong  war 
bei  den  von  mir  untersuchten  Kartoffeln  nicht  eingeti 
sondern  es  war  nur  der  erste  Anfang  des  Erkranken^ 
es  oben  beschrieben  worden  ist  und  ich  liabe  micij 
den  weiter  in  der  Krankheit  vorgeschritt^ien  KsrU 
nur  begnügt,  durch  Bestimmung  des  Wassergehaltd 
Verhältniss  der  festen  Theile  zu  den  flüssigai  im  A 
meinen  zu  bestimmen. 

Hier  muss  ich  nun  aber  bemerken,  dass  die 
ter  vorgeschrittene  Krankheit  unter  mehrej 
von  einander  sich  unterscheidenden  For 
bei  uns  auftrat,  aber  die  Prädispositton,  aus  welcher 
später  diese  verschiedenen  höhern  Stadien  entwic| 
scheint  mir  nadi  allen  Beobachtungen  für  alle  Foi 
gleich  und  jener  Zustand  zu  sein,  wie  ich  ihn  obeq 
reits  beschrieben  habe.  Das  Innere  der  Knollen  näij 
erweicht  sich  bei  fortschreitender  Krankheit  entwed^ 
ler  gewissen  äussern  Einflüssen  (Feuchtigkeil,  und  Wä{ 
zu  einer  weissen  der  Häringslake  oder  dem  faulet 
Käse  nicht  unähnlich  riechenden  Jauche,  oder  nnter 
dern  Verhältnissen  (bei  Trockenheit,  oder  gehindertem  I 
zutritt)  zu  einer  braunen  moderig  riechenden  Masse  andl 
letzte  Zustand  war  jener,  in  welchrai  die  als  »sehr  kra 
bezeichneten  Kartofieln  von  mh-  noch  geprüft  wo^ 
sind.  Unter  gewissen  Umständen,  wenn  die  Anfeags  n 
gelegenen,  in  die  beschriebene  weisse  Jauche  verwaol 
ten  Kartoffeln  ins  Trockne  kamen  und  ausdunsten  konii 
wurde  nun  aiuch  das  Innere  derselben  trocken  und 
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ffelei  faeiB  ZerdröckeD  zu  einer  weissgraueD  oder 
Udm  effdähnlichen  Substanz,  in  welcher  die  chemi* 
b  PriiAmg  immer  noch  sehr  viel  unverändertes  Stärke- 
li  was  auch  die  weissliche  Farbe  bedingt,  zu  erkennen 
jebeo  hat.  Anstatt  der  obenbeschriebenen  2ten  Form 
\  iiöheren  Krankheitsstadiums  sah  ich  dagegen  die  aus- 
U  bereite  braunfleckig  gewordenen  Karto£EeIn  noch 
cser  3lan  andern,  der  2ten  Form  jedoch  jedenfalls 
b  f erwandten  Weise  in  der  Zersetzung  weiter  schrei* 
^2is  sie  nämlich  in  einem  massig  geheizten  Zimmer 
^pter  gewickelt  einige  Zeitlang  niedergdegt  worden 
ft  Die  Wanne,  welche  bei  theilweise  unterdrückter 
P^ttätoog  hier  auf  sie  eingewirkt  hatte,  verursachte 
fiiBgsiiDes  Vertrocknen  denselben,  wobei  die  Oberhaut 
Mv^d  sich  bei  einzelnen  Knollen  mit  einer  braooen 
pngea  moderig  riechenden  Feuchtigkeit  umkleidete, 
IM  beim  Auseinanderschneiden  das  Innere  eine 
^Mwane  zähe  Masse  darbot,  aus  welcher  nur  mit 
m  fiai^  Tröpfchen  Saft  mit  demselben  widrigen  Mo* 
"Pvfa,  wie  ihn  die  zerstörte  Fleischsubstanz  selbst 
^^kiheren  Grade  aushauchte,  ausgedrückt  werden 
^^^'^  h  den  beiden  erstbezeichneten  Krankheitszu- 
^^iBidiess  auch  in  dem  letzterwähnten  bei  den  mei* 
ifeÜMofeb  zu  sehen  war,  bedeckt  sich  die  Oberhaut 
'btefcl  mit  einem  weissen  oder  grauen  Schimmelpilz, 
^Mveilerer  Entwicklung  der  Krankheit,  besonders  in  der 
k  fifialheiteform,  die  Oberhaut  nach  und  nach  zerstört 
■  äch  iis  Zellgewebe  fortsetzt  und  ich  glaube  nach 
1^ Ktebrichten,  die  mir  über  die  Trockenfäule  der 
''^^  ngekommen  sind,  dass  die  zuletzt  ange* 
^(etea  beiden  Krankheitsformen  nicht  ver- 
ftiedeü  davon  sind,  während  die  Erweichung  der 
""^  in  der  ersten  Weise  u nd  die  Verwandlung 
^^ielben  in  den  erwähnten  weissen  Brei  auch 
^  ^  der  Eintritt  derselben  in  die  nasse  Fäulniss 
**^  «eia  wird,  so  dass  also  je  nach  den  mitwirken- 
*  l^msiäadeo  beide  zeither  von  einander  unterschiede- 
^  l^noUlieiteQ  sidi  aus  den  bereits  oberflächlich  ergrif- 


M  iahn,    • 

fenen  Karloff^  entwiokeln  können,  und  ich  kann  | 
noch  anführen,  dass  nach  den  vom  obengenannten  V 
geleiteten  weitem  Ermittelangen  auf  fencbtem  Bode| 
keine  Kartoffelsorte  als  gänzlich  frei  von  der  f 
heit  gehalten  hat,  alfein  es  war  allerdinga  die  eind 
als  die  andere  davon  ergriffen  und  namentlich  die  sd 
teren  weniger  mehireichen  Sorten  und  bierunter  besj 
die  grösser  wachsenden  (die  sogenannten  Prubkarj 
zeigten  sich  am  meisten  von  der  Krankheil  heirog^ 
Nach  denselben  Beobachtungen  haben  sich  auch  d^ 
aus  Samen  erzogenen,  jetzt  im  2len  und  3ien 
stehenden,  desshalb  volikemmen  ausgebildeten  n  i  ch 
gezeigt,  ebensowenig  sind  aber  die  dnrch  Auswa 
im  vergangenen  Frühjahre  a  u  s  Amerika  an  ihrez 
geMifebenen  Landslente  auf  dem  Tbiringer  Wai 
diese  Krankheit  schon  seit  einigen  Jahre 
obachtet  worden  ist,  zur  Aussaat  gesendeten 
toffeln  standhaft  geblieben,  wesshalb  man  woi 
lieh  den  Clanben  an  eine  durch  zu  lange  CulUir  en 
Verschlechterung  der  Ra^e  wohl  aafgeben  kann. 
Dr.  Herberger,  wie  Dr.  Winkler  haben  nungefi 
dass  der  Wassergebalt  der  Kartoffeln  im  Verla 
Krankheit  sich  niöht  merklich  vergrösseit  halle 
gentheil  Herberger  fand  eine  ungleicfa  geringerpi 
von  Wasser  in  den  kranken  und  «roch  ireniger  ii 
noch  weiter  ergriffenen  Kartoffieln.  Wie  die  beigeg 
Tafel  zagt;  hat  sich  mir  dies  Verhältmes  dagegen  i 
dargestellt  und  trotz  dem,  dass  die  verwendeten  t 
fein  in  einem  trocknen  Keüer  aufbewahrt  worden  y 
habe  ich  eine  nicht  unbedeutende  Zanahm 
Wasser,  gleichsam  also  eine  Verflüssigung  der 
Theite  in  den  kranken  Karteffeln,  wahiigem) 
und  ich  mnss  dabei  noch  angeben»  dass  die  Bestie 
des  Wassergehalts  durch  diractes  bloeses  Aostroj 
der  gewogenen  und  in  Scheiben  zerschnittenen  Kar^ 
geschehen  ist.  Ich  weiss  mir  dieses  v^on  mir  erbj 
versohiedene  Resultat  nicht  anders  zu  erklären,  aU| 
zur  Zeit  der   Bmdte    der  Wassergehalt  der  Karti 
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m^ch  grosser  war,  als  zur  jetzigen  Zeitpe*- 
oder  dass  die  bereits  erkrankten  Kartoffeln  davon 
ihres  Verweilens  im  Keller  wieder  eine  gewisse 
iUü  ia  sich  aafnehmen,  aber  es  erscheint  eine  solche 
des  Wassergehalts  sogar  nolhwendig,  wenn 
bedenkt,  dass  bei  der  Verwandking   des  Amylaros 
^er  fiir  jedes  Atom   des    ersteren    ein  Atom  von 
oölhig  isL 

tieicbwie  nun  Herherger  und  Winkler  eine 
iioderongdes  Eiweisstoffs  in  den  erkrank- 
llartoTfeln,  gegen  die  gesunden,  wahrgenommen 
so ergiebt  sich  diess  ebenfalls  aus  meinen  Ver^ 
i€fl.  Anders  verhält  es  sich  wieder  mit  dem  Ex- 
itTstoff  and  mit  den  Salzen,  welche  nadi 
rrger  sich  mit  dem  Fortschritt  der  Krankheit  ver- 
deren  Menge  aber  nach  meinen  Versuchen  sich 
kranken  Kartoffeln  stets  etwas  grösser  heraus- 
bat. Diese  Vermehrnng  scheint  indess  besonders 
Alkohol  fallbaren  Bestandtheile  zu  betreffen, 
!4fir  fewisse  Vorgang  ist  nicht  deutlich  und  er  ist 
je  nach  den  verschiedenen  Sorten  verschieden ; 
icbeint  mir  nach  Allem,  als  ob,  während  gewisse 
fidlbare  extractive  Substanzen  bei  der  Krank* 
^«^aehreo,  die  in  den  gesunden  Kartoffeln  vorhan- 
^^fhe,  wdobe  zu  einem  grossen  Tbeil  durch  Alkohol 
oiigelaUt  werden  und  nach  meinen  Beobach> 
^yteteotheils  in  phosphorsaurerAmmoniak-Talkerde 
während  der  Krankheit  andere  Verbindungen 
die  dann  durch  Alkohol  keineswegs  mehr  fall- 
^^  Der  aus  gesunden  Kartoffeln  ausgepresste  und 
QBd  durchs  Aufkochen  vom  Eiweisstoff  befreite 
^yiei  «ämlicb  dsrch  Zumischimg  von  Alkohol  nur 
nad  der  hierbei  erhaltene  Absatz  löst  sich 
'■^JSenager  Meage  wieder  in  Wasser,  indem  ein 
les  Pulver  zorückbteibt,  welches  ein  erdabn- 
^Mhea  hat  und  sich  in  Salpetersäure  ohne  Auf- 
tber  mit  Zuräcklassiing  einiger  im  Feuer  zer- 
ScUeittflocken,  auflöst  und  in  welcher  Aufiösung 
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dann  Aeizammoniak  bei  der  UebersäUigung  eine  zieo 
starke  weisse  Fälluag  wieder  hervorruft. 

Dagegen  wird  der  Saft  aus  kranken  Kartoffel 
derselben  Weise  durch  Alkohol  stark  getrübt^  aber 
sich  ausscheidende  braunschwarz  gefärbte  Substanz 
nicht  wie  Gummi  als  ein  Coagulum  oder  wie  der  F 
zenschleim  in  zusammenhängenden  Fäden,  sondern 
eine  feine  flockige  Masse  gefällt,  die  von  den  Filter 
den  kaum  wieder  ablöslich  ist,  und  die  beschriebene 
verigerdige  Substanz  ist  inderselben  nicht  mehr  zu  erkei 
Wie  bei  der  einen  Sorte  von  Kartoffeln,  so  verhielt 
diess  ebenfalls  auch  bei  der  andern. 

Während  femer  der  nach  der  Vermischung  mit  i 
hol  löslich  bleibende  Theil  des  Kartoffdlsafks,  weoi 
zur  Extractdicke  verdampft  wird,  aus  gesunden  Karto 
nm*  fade  und  dabei  salzig  schmeckt,  ist  der  Geschi: 
desselben  Extracts  aus  kranken  auffallend  sciss  und 
Rtibensynip  fast  nicht  zu  unterscheiden. 

Nach  diesen  Beobachtungen  möchte  ich  den  GJm 
an  ein  Vorhandensein  von  Gummi  in  den  gesunden I 
toffieln,  wie  Binhof  diess  annahm,  aber  auch  in  d»! 
krankten,  gänslich  aufgeben,  dagegen  ^ill  ich  i 
darüber  zu  entscheiden  wagen,  ob  die  gesunden  KarUX 
der  letzten  Erndte  sämmtlioh  Ca  sein  enthalten,  wiei 
einer  Hittheilung  des  Hrn.  Freiherrn  von  Liebig  her 
geht,  die  aus  dem  Glasgow  CkmsMtUianal  bereits  yn\ 
in  deutsche  Zeitungen  übergegangen  ist.  Ich  weiss  i^ 
lieh  nicht,  auf  welche  Beobachtung  sich  die  Ansicht  di 
von  mir  hochgeehrten  Chemikers  gründet,  aber  nach 
nach  chemischen  Lehrbüchern  dem  erwähnten  Stol 
kommenden  fiigenschaften  würde  sich  dasselbe  bei] 
Vermischung  des  Safts  aus  gesunden  Kartoffdn  mit 
hol,  im  Vergleich  mit  dem  aus  kranken,  zu  erk( 
gegeben  haben  oder  dieser  Saft  würde  nach  Zul 
einer  Säure  einen  dahin  deutenden  stärkeren  NMor^ 
geliefert,  haben,  was  mir  aber  in  meinen  Versuchen 
lieh  nicht  hat  glücken  wollen.  Denn  ich  habe  dei 
der  Slärkebereitung   erhaltenen  ersten  Waschwasser 
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ien  Kartoffeln  Schwefelsäure  zugemischt,  ohne  dass 
Bach  längerer  Zeit  eine  Trübung  eintrat  und  gerade 
[^  aos  kranken  Kartoffeln  in  derselben  Weise  erlang- 
erfolgte  auf  Zusatz    davon   ein   geringer 
iwarzer    leichter    Absatz,  während  doch  in  den 
ia  Kartoffeln  nach  der  Veränderlichkeit  des  Caserns 
dan  grössten  Theile  nach  als  fehlend  wurde  an- 
gewesen sein   Bei  einem  noch  weiteren  Versuche 
der  concentrirte,  filtrirle  und  durch  Aufkochen  vom 
befireite  Saft  einige  Stunden  nach  der  Vermischung 
^felsäare  allerdings  etwas  getrübt,  aber  die  Menge 
flockigen  Absatzes  war  zu  unbedeutend,  um  weitere 
auf  die  eigentliche  Natur  desselben  damit  vor- 
und  dieselbe  Fällung   ereignete  sich,  als  in 
iC^enversuche  auch  der  Saft  aus  kranken  Kartof- 
derselben  Weise  behandelt  wurde. 


Besiandtheäe  der  Kartoffeln 
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Hotb  fiber  Anissamen  und  Qnassla; 

von 

Dietericb^ 

Apotheker  in  GreveamOhleo. 


I  1 W  längerer  Zeit  bezog  ich  Sem,  Anis.  vulg.  aus 
piwf^OQ  Malier  and  Weichsel;  da  ich  denselben 
pEfflpfaDge  noch  nicht  in  Gebrauch  nehmen  konnte, 
|»fts  ich  ihn  ungeöffnet  bis  vor  einiger  Zeit  liegen. 
■  iieioa'  neolichen  Besichtigung  desselben  konnte  ich 
pi  f reoMlartiges  darunter  entdecken,  wenigstens  nicht 

t>  iütteken  einer  Probe  in  der  Hand,  wie  man  zu 
}ß^  im  Gegeniheil  schien  mir  dieser  Anis  gani: 
^(Ml  Als  ich  jedoch  neulich  etwas  davon  zu  PuK 
tilftäeft  lasse  und  zufällig  an  den  Mörser  trete,  nehme 
<i  feoQ  iB  die  Hand,  um  zu  seheo,  ob  der  Geruch 
^^  gewähre  aber  zu  meinem  nicht  geringen  Er« 
f^A  tat  Unzahl  kleiAer  Steine  darunter.  Dieaelbed 
l^^^pBweisser,  röihlichbrauner  und  schwärzlicher 
**^  fitte  Vermischung,  welche  wenigstens  30  Procent 
^^  ist  bei  dem  ganzen  Samen  auf  den  ersten 
^  &f  nicht  zu  entdecken,  so  täuschend  ist  dieselbe. 
N  dttDen  Ausbreiten  auf  weissem  Papier  kömmt  maa 
i^nat.  Da  dieser  Artikel  sonst  zu  den  billigsten 
so  ist  man  um  so  weniger  auf  eine  solche  arge 
^v  ^  vortiereitet  und  ich  selbst  wurde  sie  übersehen 
r^  «en  aiich  der  Zufall  nicht  darauf  geführt  hätl^ 
r^n«iB  Ad^eitsmann  hätie  mit  der  eifrigsten  Misbe 
F^  Mvi  Samen  zum  feinslen  Pulver  gestossen.  loh 
P^«  daher  nidit  der  Mühe  unw^rth  erachtet,  meine 
1"^  CoHegan  hiermit  darauf  aofmerksam  zu  machen. 
I  '^  I)u  Jamaikanische  Bitter  holz  —  von  Picraena 
p^  '«idby  oder  Quassia  eoDcdsa  Schwarz  abstammend« 
-^^  fiwh  iiaaier  melu  im  Handel  zu  verbretlen;  ioh 
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selbst  erhielt  statt  des  Sarinamischen  davon.  Obgleic 
den  Eigenschaften  kein  Unterschied  statt  zu  finden  sofa 
so  ist  es  dennoch  so  lange  zu  verwerfen,  als  die  1 
makopöe  dessen  Anwendung  nicht  gestattet.  Uebq 
kann  ich  bemerken,  dass  das  davon  bereitete  Extract  t 
röthlichbraun  ist,  als  das  andere,  so  wie  sich  auch 
Holz  durch  eine  lebhaft  gelbere  Farbe  leicht  untersch( 


Ilelier  Helliing  der  KDOtenkrankheit  der  MnU 

(Briefliche  Mittheilung  an  Dr.  Bley  von  einem  jungen  Pbannac^ 


Soviel  mir  bekannt,  hat  man  bisher  noch  |^eii 
sonders  bewährtes  Mittel  gegen  die  Knotenkrankheit  d 
Thiere  kennen  gelernt,  ich  glaube  diess  in  der  verdüc 
Schwefelsäure,  die  sich  hier  wirklich  specifisch  woblii 
zeigte,  durch  günstige  Versuche  gefunden  zu  haben,  m 
Bemerkung  in  einem  einzelnen  Falle  ich  sdion  m  \ 
früheren  Condition  gemacht  hatte.  Mein  jetziger  I 
Principal  hatte  vor  längerer  Zeit  einige  Schock  Bio* 
gekauft,  die  sich  im  Anfang  gesund,  nach  einigen  T 
aber  knotig,  gegliedert  und  schlaflf  zeigten,  wovon 
starben ;  ich  setzte  diesmal  (nachdem  ich  schon  früher  v 
dagegen  ohne  Erfolg  erprobt  hatte)  dem  Wasser  (g 
42  Unzen)  im  Blutegeltopf  mit  ohngefahr  40  Blute 
5 — 6  Tropfen  gewöhnliche  verdünnte  Schwefelsänn 
worauf  die  Thiere  in  schnelle  Bewegung  geriethen, 
während  der  42  Stunden,  die  sie  in  diesem  Wasser 
ben,  viel  trübes  Gerinsel  und  Schleim  absetzten.  Ich 
darauf  das  gesäuerte  Wasser  ab,  gab  ihnen  neues  we 
Bachwasser  ohne  Säure,  worin  wir  sie  von  jeher  ai 
wahrten,  auch  diesem  gaben  sie  noch  viel  Trüben 
wesshalb  ich  es  nach  einem  Tage  wieder  durch  fris 
ersetzte.  Die  Blutegel  zeigten  sich  nun  gleich  nach 
fang  dieser  Behandlung  munter,  kräftig,  gesund  and 
stisch  ohne  weitere  Krankheitsspureu,  und  haben  siel 


Heaung  der  Knoienkrankhmt  der  Blutegel. 

Y^txi  e^eigi.    Ich  versuchte  das  Mittel  auch  bei 
den  Blutegeln,  die  ebenfalls  nach  dessen  Anwen 
in  Be^pregong  geriethen,  viel  Schleim  absc 
das  Wasser  stark    trübten,  wie  sie  sich  auch 
e  des  Chirurgen,  ivelcher  davon  einige  angewc 
uders  blutgierig  zeigten,  und  stets  ein  munteres 
behielten;  von  jenen  knotenkranken  Blutegeln  bl 
zwei   todte    znrück,    welche  Wahrnehmungen 
Principal  auch  selbst  bestätigt  fand.  — 
Indem  diese  Beobachtung  hiedurch  zur  Kenntnis; 
CoUegen  gebracht  wird,  wercjen  dieselben  en 
<^  Erfahrungen  über  diesen  Gegenstand  zu  san 
das  BesuUat  gefalligst  mitzutheilen.    Zugleich  ii 
^^ÄruDg  des  Herrn  Apotheker  Roder  zu  Len; 
^^^^eisea  (im  Joam.    f.  prakL  Pharmacie  Bd.  IL), 
.^  3  bis  B  Tropfen  Chlorwasser  auf  48  Unzen  W; 
die  kranken  Blulegel  40  bis  46  Stunden  ver? 
ein   sehr    gutes    Mittel  gegen  die  Blutegelk 
sind  Dr,  Bi 


m.  Monateberldit* 


Ktinsüiche  durchsichtige  Kieselsäore. 

Lässt  man  einen  der  beiden  von  Ebelmann  dl 
stelUen  Kieselsäareäther  längere  Zeit  an  der  fenchted 
stehen,  so  erstarrt  derselbe  altmälig  za  eioer  anrangs 
eben,  später  jedoch  härter  werdenden  dorchsichtigeD  n 
Nach  einigen  Miauten  hört  dieselbe  auf,  an,  Gewichj 
zunehmen.  Sie  ist  dann  hart,  und  ritzt  schwach  Glasi 
Glanz,  Bruch  und  ihre  Durchsichtigkeit  sind  die  des  s( 
sten  Bergkrystalls.  Das  spec.  Gew.  dieses  Körpei 
4,77.  Derselbe  ist  ein  Hydrat  und  hat  die  Formel  S 
Aq.  Eine  wesentliche  Bedingung  scheint  hierbei  zu 
dass  die  feuchte  Luft  nur  allmälig  durch  eine  feine  | 
nung  in  das  Gefäss  treta  Es  entwickelt  sich  hierbe 
Geruch  nach  Alkohol.  Je  langsamer  die  Zersetzuiifi 
sich  geht,  desto  besser  gelingt  die  Darstellung,  (d 
rend.  XXI.  —  Pharm.  Cenir.-BL  1846.  No.  %f     B. 

Künstliche  Bildung  des  Hydrophans. 

X  Nach  Ebelmann  bildet  sich  ein  künstlicher  Hy 
phan  durch  eine  geringe  Modification  bei  der  Darslel 
der  durchsichtigen  Kieselsäure  und  nämlich  dadurch, 
der  verdunstende  Kieselsäureäther  noch  etwas  Cblo 
cium  enthält,  was  dadurch  erlangt  wird,  wenn  man  i 
schüssises  Chlorsilicium  bei  der  Darstellung  des  Ki 
säureätners  anwendet.  Dieser  ist  fest  und  im  Vinfi 
durchsichtig,  wird  aber  nach  einigen  Wochen  matt  uc 
Wasser  wieder  vollkommen  durchsichtig,  wie  der  Hy 

Ehan.  Eine  sehr  geringe  Menge  fremder  Substanz  rc 
in,  um  jene  Bildung  des  Hydrophans  zu  verhindern, 
der  Verstopfung  des  Gefässes  mit  Leinewand  (die  yo 
zufällig  mit  etwas  Kreosot  befeuchtet  gewesen),  worin 
Kieselsäureäther  sich  an  der  feuchten  Luft  zersetzen  sc 
schied  sich  eine  gelbliche  Kieselsäure,  ähnlich  dem  C 
cedon  ab,  welche  jedoch  nicht  die  Eigenschaften  I 
Chalcedons  besass.  (CompL  rend.  XXL  —  Pharmac.  Cd 
BL  1846.  No.  2).      B. 

Verfälschung  des  Jods. 

Das  Jod  ist  bei  seinem  derzeitigen  hohen  Preise  ^ 
Verfälschung  sehr  ausgesetzt.    He ro erger  fand  Pro£ 
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M  stnUsem  Scfawefelanliinon  verfiilscht^  auch  mit  Hoch^ 
b-Gnpak,  ?oq  welchem  er  51  Proe.  fand. 

Ndir  ^Is  je  ist  die  vorsichtige  Prüfung  des  Jods  an* 
mken.  sowie  die  Selbstbereitung  der  Jod -Präparate. 
Wr4.  fvr  praki,  Pharmacie  B.  IL  3S.)    B. 

Zosatz.  Herr  Rofapotheker  Osswald  in  Eisenach 
rit  m  mit,  dass  ein  kurzlich  von  ihm  gekauftes  Jod 
lit  allein  sehr  feucht,  sondern  auch  mit  emer  Art  Lehm 
p^ormigt  gewesen  sei.  D.  Red. 

fUe^ewiDDoog   des  IWangans  bei  der  Chlorkalk- 

Fabrikation« 

I  F  SuiL  de  Sussex  nnd  AI.  Robertson  Arbott 
itB  vfifscbiedene  sich  darbietende  Wege  daia  angegeben. 

LDie  erste  Bedingung  ist  natürlich,  das  bei  Darstellung 
Qlon  ais  Braunstein  und  Salzsäure  erhaltene  Chlor- 
■fi»  bei  Anwendung  von  Schwefelsäure,  Braunstein 
gitodualz  erhaltene  Gemenge  von  schwefelsaurem 
jy  oad  Glaubersalz  und  eaduch  das  Schwefelmanffan, 
gjys  man  erhält»  virenn  man  die  Rückstände  der  Chlor- 
■MHttvQfher  als  Gasreinigungsmittel  benutzt,  in  Man- 
^"^  n  verwandeln.  —  Für  Chlormangan  kann  diess 
pm,  4)  indem  man  dasselbe  auf  dem  Heerde  eines 
^^i^hw  der  oxydirenden  Flamme  des  auf  dem  He^e 
]**Mai  Brennmaterials  aussetzt.  Dabei  geht  das 
yfkMzsänre  fort  (die  man  in  einem  mit  feuchten 
^"■Mü  oder  Feuersteinen  gefüllten  Kamin  condensirt) 
*(fcpMiiYd  bleibt  zurück.  Dieser  Process  wird  be^ 
gj*i|li  wenn  man  dicht  an  die  Feuerbrücke  einen  mit 
^|fWDS|Änen  u.s.w.  gefüllten  eisernen  Kasten  stellt  und 
■flwseo,  nachdem  er  ins  Glühen  gerathen  ist,  tropfen* 
•*«  Wasser  fallen  lässt,  wodurch  ein  Strom  von  Was- 
1^1^  entsteht,  den  man  durch  ein^n  Ventilator  sammt 
^  FlaiftjM  nach  hinten  über  das  Chlormangan  treibt. 
^  ■*  kuD  auch  nur  das  feuchte  Chlorman^n  in  thö- 
^S^  l^orten  stark  erhitzen.  3)  Man  erhitzt  in  dem  er- 
)*"te  rhrnmoCen  ein  Gemeuffe  von  gleichen  Aeq.  des 
r^''^^  und  Kalk  (oder  Dolomit),  wodurch  neben 
rJlJI'i'^^  Chlorcalcium  und  Chiormagnesiutn  ent- 
^"^  w  naa  dann  durch  Wasser  auslaugt. 
.  ^wefdsaoTes  Mangan  mengt  man  mit  so  viel  Koh« 
?^oder  Sägespänen,  dass  dann  beim  Glühen  in  ver- 
'^J^^^M  ll6t<»ten  nur  die  Schwefelsäure  reckicirt  wird 
^  odmfUmaiiean  entsteht.    Dieses  Schwefelmangan, 
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so  wie  das  aus  den  GasanstaltBi  kommende»  verwai 
man  durch  Glühen  an  der  Luft  im  Gemenge  mit  gri 
Koksstücken  in  Manganoxyd,  langt  die  etwa  vorhandi 
alkalischen  Salze  durch  Wasser  aus  und  trennt  die  K 
stücke  durch  Sieben. 

Die   so   erhaltenen  Hanganoxyde   oder  jede  an 
nicht  hoch  genug  oxydirte  Manganverbindung  verwaj 
man  nun  in  Hyperoxyd  und  zwar  zuerst  dadurch, 
man  sie  mit  dem  dreifachen  Gewichte  Pottasche  oder  i 
mengt  und  im  Flammofen  unter  Einwirkung  eines 
Stroms  schmilzt.    Dadurch  entsteht  ein  übermangans^ 
Salz,  welches  man  in  Wasser  auflöst  und  an  der 
stehen  lässt.  wo  esallihäh'^in  Hanganhyperoxyd  undi 
lensaures  Alkali  zersetzt  wird.    Kann  man  sich  billig  I 
lensäuregas  erzeugen,  so  behandelt  man  die  Lösung 
diesem  Gase;  neben  dem  niederfallenden  Braonstein 
steht   dann   doppelt -kohlensaures   Kali,    welches  ur 
telbar  zur  Zersetzung  einer  anderen  Menge  mangansal 
Salzes  dienen  kann.    Die  Lösung  des  mdngansauren 
zes  kann  auch  durch  organische  Substanzen,  z.  B.  SU 
Gummi  u.  s.  w.  zersetzt  werden.  —  Die  Manganoxyde  I 
nen  femer  mit  einem  Aeq.  Kalk  gemengt  und  dann 
bei  Erhitzuns  des  Chlormangans  entwickelten  Gasej 
gesetzt  werden,   wobei  man  Chlorcaicium  und  üaDf 
hyperoxyd  erhält.     Auch  kann  man  Manganoxyd  nii| 
Aequiv.  verdünnter  Salzsäure  behandeln,  wobei  diej 
Hällle  wenigstens  in  Hyperoxyd  verwandelt  wird.    Sod 
würde  auch  die  höhere  Oxydirung  der  Manganoxyde 
bewirken  sein,  wenn  man  sie  dem  bei  Fabrikation 
Oxalsäure,  des  salpetersauren  Kupfers,  des  satoetersai 
Blei*s  u.  s.  w.  sich  entwickebaden  feuchten  Slickstoffoi 
gase  aussetzt.    (Rep.  of  p(U.  Inv.  1845.  —  Mjfi.  C^f^- 
1846.  21.  Heß.).      B. 

lieber  das  phosphorsaure  Eisenoxyd 

Dr.  Wittstein  wurde  durch  verschiedene  aoflalJ 
bei  einer  frühem  Untersuchung  über  das  blaue  phospl 
saure  Eisenoxyduloxyd  erhaltene  Besultate  veranlasst»  * 
Neuem  eine  genauere  Prüfung  über  die  Zusammensetzi 
des  ^us  einem  Eisenoxydsalze  mittelst  phosphorsau 
Natrons  gerällten  phosphorsauren  Eisenoxydes  a&znstell 
Ans  seinen  Versuchen  ergaben  sich  folgende  Scblüs 
Durch  Präcipitation  von  neutralen  Eisenoxydsalzen  i 
phosphorsaurem  Natron  wird  niemals  neutrales  phosphi 
saures  Eisenoxyd  erhalten.    Bei  Gegenwart  von  beierl 
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schlage  sich  kein  neatrales  Phosphat  nieder.  Der 
lüderschlag  ist  stets  ein  basisches  Salz.  Nur  bei  bedea- 
■dem  Deberscfanss  an  phosphorsanrem  Natron  kann  al- 
ts  Eisen  gefallt  werden.  Nimmt  man  nur  halb  soviel 
hftcphormtres  Natron  als  zur  vollständigen  Fallung  nö- 
'*  Kl  so  bekommt  man  nur  %  Niederschlag,  aber  etwas 
iraoher.  Setzt  man  überschüssig  phosphorsaures  Na- 
hioni,  so  wird  der  Niederschlag  gelb,  was  vielleicht 
äoer  Va'bindung  des  neutralen  Salzes  mit  Eisenoxyd- 
)t  hoTohren  mag.  Neutrales  phosphorsaores  Eisen- 
kano  nur  durch  directe  Veremiffung  der  Phosphor- 
mit  Bisenoxyd  dargestellt  weroen.  Aetzammoniak 
b  phospborsanren  Eisenoxydlösunsen  einen  Nieder- 
i  welcher  3  At.  Oxyd  auf  2  At.  Pnosphorsäure  und 
Ifasser  zu  enthalten  scheint,  beim  Auswaschen  aber 
niebr  Phosphorsäure  verliert  Der  durch  Kalilauge 
leie  Niederschlag  enthält  dagegen  5  Proc.  Phosphor- 
«Bd  Kali.  (BtichfL  Repert.  f,  d.  Pharm.  Bd,  XLL  /./    B. 

Mr  QoeeksUber  and  einige  seiner  Verbindungen« 

KUlon  fand^  dass,  wenn  Quecksilber  destillirt  wird, 
jjMjtt  lA  einer  geringen  Menge  Salpetersäure  vorher 
VjAMt  wurde,  om  die  leichtoxydabeln  fremden  Metalle 
^JJMUen,  die  Destillation  gegen  das  Ende  der  Ope- 
'J^MM  langsamer  geht.  Fangt  man  die  zu  Anfang 
^SJMl^de  üoergehenden  Mengen  besonders  auf,  so 
•■■Äplörper,  welche  bei  verschiedenen  Temperatu- 
2*ÄeiL  Beide  waren  in  ihrem  Verhalten  gegen 
••■fa  völlig  ßleich.  Von  Quecksilber,  welches  nur 
M  lo  enthielt,  gingen  in  einer  gewissen  Zeit  nur 
Mm.  ober,  während  von  reinem  Quecksilber  67  Th.  über- 
K^^ea  waren.    Eben  so  verhielt  sich  Zink ;  Gold  wirkte 

tucht  eiii|  Platin  vermehrte  die  Schnelligkeit  der  De- 
-J^  Bei  Untersuchung  des  Atomgewichts  des  Queck- 
•öl  wandte  der  Verfasser  Wasserstoffgas  zur  Reduction 
i  Bid  ertiielt  bei  zwei  Versuchen  die  Zahlen  1251,02 
«42^81,  also  im  Mittel  1250,9,  welche  Zahl  der  von 
(^dQana  nnd  Marchand  gefundenen  sehr  nahe  kommt. 
Qf^cdodberory^d  kommt  in  zwei  verschiedenen  Far-- 
•Mror.  Gdb  erhält  man  es  durch  Fällung  einer  Chlorid- 
<^  1^  tibarschüssigem  Kali  oder  Natron.  Roth  ist  es, 
R^|^Miio&  des  salpetersauren  Quecksilberoxyduls,  bei 
rj*2Ji  von  essigsaurem  Quecksilberoxyd  oder  durch 
^öM  einiger  Oxychloride  mit  concentr.  Lösungen 
^^^'^^nee  itiet  koUensaurer  Alkalien.    Sowohl  das  rothe 


68  ßbloid^  BoppÜMahe, 

ah  das  ^elbe  Oxyd  ist  waaserfrei.  Gay-Luasae  hielt 
fdr  identisch,  allem  der  Verfasser  konnte  doA  aoerkl 
Verschiedenheiten  daran  bemerken.  Gelbes  Qxvd  wird 
wässeriger  Oxalsäure  sehr  bald  in  weisses  oxalsaures 
verwandelt,  während  das  rothe  selbst  im  Kodien  s 
Farbe  nicht  sehr  verändert.  Wird  gelbes  Oxyd  mit  ( 
alkoholischen  Sublimatlösung  erwärmt,  so  verwände! 
sich  in  schwarzes  Oxychlorid,  während  rothes  Oxyd 
nicht  v^änderl. 

Die  Oxvchloride  des  Qbecksilbers  sind  je  nach 
bei  der  Bildang  vorwaltenden  Umständen  von  vers< 
dener  Farbe,  obgleich  sich  ihre  Zasammensetxung  in 
gleich  bleibt  Sie  sind  stets  entweder  zweibasisch  Hs 
4*  2HgO,  oder  dreibasisch  HgCI>  +  3HgO.  Das 
diesen  Oxychloriden  dargestellte  Oxyd  ist  bald  gelb, 
rotfc,    fCompLrend.XX,  —  namk  UBnlrrBL  No.59.ll 

B 

Haloid  -  Doppelsalze^  von  Poggiale. 

Antimonchlorür-iSalmtak.    Antimonohlorür 

bindet  sich  mit  Salmiak  in  zwei  Verhältnissen;  e$'u 
einer  Auflösung  des  letztern  leicht  löslich.  Beim  Ten 
sten  dieser  Flüssigkeit  erhält  man  erst  rechtwinktol 
men,  welche  die  Formel  3N«H«,H»C1«;  Sb»Cl'  f  81 
haben,  dann  Hexaeder  oder  hexaedrische  Pyramiden, 
der  Formel  2  N^H«,H»C1»;  Sb«-Cl*  + 8H»0:  BeideS 
sind  farblos  und  durchsichtig,  werden  in  feuchter  Lufl 
und  trübe,  halten  sich  aber  in  trockner  Luft.  Durch 
V^asser  werden  sie  zersetzt. 

Antimonohlorür- Chlorkalium  ist  zerOiess 
wird  an  der  Luft,  gelb  und  vom  Wasser  und  dö*  fl 
zersetzt  Es  krystatlisirt  in  ßlättchen.  Seine  Zosamr 
Setzung  ist  Sb»Cl*  +  3 KCl'. 

Antimonchlorür-Chlornatrium  bildet  blä( 
Krysialle.    Formel  =  Sb'Cl»  4-  3NaClV 

Antimonohlorür- Chlorbarium  krystallisirt 
aus  einer  concentr.  Lösung.  Ist  sie  verdünnt,  so  trei 
sich  beide  Salze.  Es  krystallisirt  in  feinen,  slemföi 
gruppirten  Nadeln  von  Sb*  Cl«,  2BaCl»  +  5H»0. 

Zinnchlorür-Salmiak  bildet  bündelförmig^ 
pirte  Nadeln,  die  durch  Wasser  zersetzt  werden.  Die  1 
mel  ist  SnCl^  2N»H«,  H»CI»  +  3H«0. 

Zinnchlorür-Chlorkalium  krystallisirt  in  lan 
Nadeln  von  SnCI»;  2KC1»  +  3H»0. 

Zinncblorür-C  hl  orbary  um  bildet  schöne  Prisi 


MmefokvaB^er  fxm  Bormingion.  fe9 

flulZiaachlorür^Cblorstrontium  kryslaUJsirt  inNa* 
ieiiL 

Jodsilber-Jodammoniam  ist  ein  farbloses,  zer- 
lesüljdies  Doppekalz,  welches  Ton  Wasser  zersetzt  wird. 
ir besteht  ans  2N'HS  HM»  +  AgP. 

Jodblei-Jodnatrium  schiesst  in  gelblichen  glän- 
üMJefl  Biättchen  an.    Bs  hat  die  Formel  SPbI>  +  IVaP. 

Jodzink-Jodnatrinm  bildet  strahlenförmig  grup- 
|ir;e  PrisiDeo,  ist  Tarblos,  leicht  zerfliesslich  und  oestent 
teZnl»  4- Kai*. 

Chlorbiei-Jodblei  erhäh  man,  wenn  Jodblei  in 

rmiakflässigkeil  celöst  wird.  Es  schiesst  beim  Erkalten 
gelblichen  Nadd[n  an  and  besteht  aus  PbI'-(-2PbCI^ 
Chlorblei —  essigsaures  fileioxyd  bildet  sich, 
km  Chlor blei  mit  dreibasisch  essigsaurem  Bleioxyd  und 
i«as  Essiggäore  gekocht  wird.  Beim  Erkalten  scheiden 
«ij  forfalose  glänzende  Krystaile  ab.  Es  verwittert  an 
fcr  Uft  schmilzt  bei  +  8^^  kocht  bei  + 109»  und  vor- 
fcn  dann  sein  Krystallwasser.  Weingeist  zersetzt  es  und 
IkChlotblei.  E6  besieht  aus  PbCP;  5PbO,  C'H^O' 
4  »H»  0. 

lodbiei-  kohlensaures  Bleioxyd  wird  durch 
^^te  TOD  kohleasaurem  Bleioxyd  mit  Jodblei  in  der 
HtttbalteD.  Es  ist  gelb,  unlöslich  in  Wasser  und  hat 
*liwl:PbP,  PbaCO^  {Qmpi  rend, XX.  Pharm. 

«■rtlJVo.  5^.  1845).     & 

■■ .  .  ■  ■ 

^■^^Is  Mineralwassers  von  Bonniogton  bei  Leitb. 

I^lteitier  fand  m  1000  Theilen  desselben : 

Uwerelsftore«  Kali 0,28104 

Mwefebaoref  Jlatron 0,17238 

5<kw(felMiqfeii  Kalk 0,71603 

iodoatriiiiD 0,00083 

firoonfttnum 0,00899 

CUoramnoniom 1,08281 

Cldoniairhim 0,43653 

(ManaafnMiam 0,35566 

Uptlentiuca  Natron 0,23043 

KaUeasaure  Magnesia 0^19417 

Hd«tfattret  Eiaenoxydni 0,00663 

Miciaaarei  tfan^anoxydul 0,00175 

ixatWßM.  mit  orgaDischeB  Stoffen  0,04820 

Ahnnrae 0,00256 

UhMMu»^. 0,02126 

,,  '  3,55926. 

H.  tM.  md  DubL  Phä.  Mag,  JIL  —  Pharm,  Cenir.^ 
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Einwirkang  von  Chlor  auf  ZimmtsSiire. 

Dr.  J.  S  t  e  n  h  0  u  s  e  bat  in  neuerer  Zeit  seine  Arbe 
über  Zimmisäure  sehr  vervollständigt.  Schon  früher  h 
er  beobachtet,  dass  Zimmtsäure  durch  Chlorkalk  in  1 
zoesäure  und  ein  Oel  umgewandelt  werde,  welches 
dem  Bittermandelöl  jedoch  nur  im  Geruch  Aehnlid 
zeigt,  übrigens  aber  sehr  verschieden  ist;  und  hat  c 
nun  näher  untersucht.  Die  dazu  nöthige  Menge  Zin 
säure  bereitete  er  sich  aus  flüssigem  Storax.  welche 
diesem  Zwecke  mit  concentrirter  Aetznatronlauge  las 
Zeit  gekocht,  die  erkaltete  Flüssigkeit  mit  viel  Wasser 
dünnt  und  endlich  mit  überschüssiger  Salzsäure  ver 
wurde. 

Die  Zimmtsäure  schied  sich  mit  viel  Harz  vermi 
aus  und  wurde  durch  wiederholte  Krystallisation  in  \ 
ser  gereinigt.  Der  Verfasser  destillirte  diese  mit  einer 
sättigten  Cblorkalklösunj;  und  erhielt,  unter  Entweichen 
Kohlensäure,  ein  Gemisch  aus  obigem  Oel,  Sänre 
Wasser  bestehend.  Das  Oel  war  schwerer  als  Wa.< 
von  brennendem  Geschmacke  und  eigenthümlichem, 
Bittermandelöl  erinnernden  Gerüche.  Nachdem  »^ 
Entfernung  der  anhängenden  Säure  mit  Wasser  gevsp 
und  mit  sebranntem  Kalk  digerirt  worden  war,  rM 
es  stark  alkalisch.  Von  Neuem  destillirt,  sing  es  an 
lieh  farblos  und  neutral  über,  wurde  jedocn  immer  si 
und  stiess  endlich  Dämpfe  von  Salzsäure  aus,  woW 
tief  gelb  gefärbt  wurde;  bei  Gegenwart  von  Wasser^ 
stillirte  es  hingegen  stets  farblos  und  neutral  über/ 
entzündet  sich  \n  der  Hitze  leicht;  wird  von  Aetzkali 
weise  unter  Bildung  von  Chlorkalium  zersetzt;  conce 
Salpetersäure  entwickelt  damit  Stickstoffgas  und  lässt 
Erkalten  eine  krystallinische  Masse  zurück. 

Das  Oel  bildet  sich  auch  bei  Einleiten  von  Ch 
in  aufgelöste  Zimmtsäure,  oder  bei  Behandlung  dei 
mit  chlorsaurem  Kali  und  Salzsäure.     Der  Verfasser 
pfiehlt  die  Entstehung  desselben  als  ausgezeichnetes 
gens  auf  Zimmtsäure. 

Die  Mischung  aus  Chlorkalklösung  und  Zimm 
wurde  nun  unter  neuem  Zusatz  von  Chlorkalk  erhiiil 
sich  kein  Oel  mehr  bildete,  die  Flüssigkeit,  welcbd 
Kalksalz  einer  durcb  völlige  Zersetzung  der  Zimmt' 
entstandenen,  krystallisirbaren  organischen  Säure  m{ 
enthielt,  filtrirt,  mit  überscbüssieer  Salzsäure  versetzt 
bis  zur  Entfernung  alles  freien  Chlors  erwärmt   ^^^^ 
Erkalten  hatte  sich  die  Säure  in  weissen  Flocken ' 
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^^^^  weteie  mit   Icaliem    Wasser  abgewaschen  and 

nif^^^^^^®^^^^  gereinigt  worden. 

^Saore  ist  vrenig  in  kaltem,  leichter  in  kochen* 
^  Wasser  tesUch;  auch  in  Alkohol  and  Aether  löst  sie 
fCmi  Sie  besteht  aus  Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Chlor 
p\  ^anersloff,  jedoch  in  nicht  immer  sich  gleich  bleiben- 
,^  ^erlialtüisseii.  (Lond.,  EdirA.  and  Dublin  Phil.  Mag. 
li  Ser.  rU.  27.—  Pharmaeeui.  Cenlr.  -  Bl.  No.  41 1S45.J.    B. 


Braconnot  berichtet,  dass  derselbe  im  Wermath  die 
iwart  einer  zerfliessbaren  und  onkrystallisirbaren 
ermittelte,  welche  nicht  salpetersaures  Blei-  und 
Kxyd  fällte,  aber  einen  weissen  Niederschlag  mit  es- 
worein  Bleioxyd,  Kalk  und  Baryt- Wasser  hervorbarchte. 
AmBEioniak  ward  ein  krystallisirbares  in  verschiedenen 
~^Tk  geformtes  Salz  dargestellt.  Nach  Lack  soll  diese 
eine  Mischang  von  Phosphor-  und  Apfelsäare  sein. 
■-Das  kohlensaure  Kali,  welches  nach  der  Einäscherung 
\^  Wermoths  vorgefunden  wird,  dürfte  theilweise  vom 
^^eisaiireQ  und  Salpetersäuren  Kali  herrühren,  da  dieses 
i-'^leTe  namenüich  sehr  viel  im  Wermuth  vorkommt '*'). 
{U^\xnL  de  Pharmac.  et  de  Chim.  Novbr.  1845.  p.  369 J. 

Witting. 

Verändemog  des  Morphins. 

üächDr.  Arppe  wird  das  Morphin  in  merkwürdiger 
*<s%ie  rerandert  durch  Auflösen  desselben  in  überschüs- 
^^^  Sdiwefelsäure  und  Abdampfen  der  sauren  Flüssigkeit 
^'5  zur  anfangenden  Zersetzung.  Wird  nämlich  der  ent- 
^^a.idenen  bräunlichen  Masse  Wasser  hinzugemischt,  so 
^i»efdet  sich  ein  weisser  Körper  ab,  der  kern  schwefel- 
^^ores  Morphin  ist,  indem  diese  Salzbasis  ganz  und  gar 
"^rcchwoDoen  ist  durch  die  Einwirkung  der  Säure.  In 
'iäsier  Menge  erhält  man  den  weissen  Körper,  wenn  man 
wi  \  stallisirtes  schweTelsaures  Morphin  mit  verdünnter  Schwe- 
•rt^ore  in  geringer  Menge  übergiesst,  die  Flüssigkeit  ver- 


•  'r 


*)  ZwemgtT  wollte  gefunden  haben,  dasf  die  Abainthsaare,  Bern- 
■teiBJiare  aei,  waa  jedoch  Luck  nicht  beatötigte.  —  Schon  daa 
rokrTitalliiiiache  sengt  dagegen.  -^  Da  jedoch  die  Elemente  bei- 
der, MO  die  cS«)  =  C*H«0S  nnd  die  Sn,  =  C*H«0*  aehr 
lanihenid  aio<l,  bo  dürfte  die  Vermathnng  gestellt  werden,  dass 
beide  SinreD    verbunden   —  in   einer    besonderen   Gestalt   er- 


9%  Pi^rik  von  gekämiem  Kleber. 

dw^pA  QDd  d«nü  bis  450^  odet  460^  erhtt^  Die  h 
bleibende  braune  Masse  löst  man  in  kodteodeni  \^ 
auf.  Beim  Brkalten  schadet  sich  dann  der  weisse  i^ 
grösstentheils  ab  und  kann  mit  kaltem  Wasser  völlig 
ausgewaschen  werden.  1 

Der  weisse  Körper  ist  weiss,  pulverförmig  und  <j 
aus  unkryslallinisch.  An  der  Luft  wird  er  gniolicl^ 
Wasser  gekocht^  entsteht  eine  intensiv  smaragdgrün^ 
sigkeit.  In  Alkohol  und  Aether  ist  er  umösiicb. 
Salzsäure  und  Schwefelsäure  wird  er  mit  Leichtigkei 
gelöst,  ohne  jedoch  Salze  damit  zu  bilden.  Von  deil 
centririen  Säuren  und  von  kaustischen-  Alkalien  wtij 
weisse  Körper  zerstört. 

Die  Zusammensetzung  dieser  Substanz  wird  dar 
empirische  Formel  C»*«^H»*^N«0'V+B  SO'  aus^ 
was  gleich  ist  4  At.  Morphin  -«^  5  Ai  Sohwefelsaon 

Wenn  das  Harphih  als  eine  copulirte  Ammoniak 
bindung  betrachtet  wird,  so  kann  aas  schwefelfiaore 
pbin,  das  gleich  allen  andern  Salzen  der  Alkaloide 
Aq.  enthält,  durch  die  Formel  C^^H**  0*  +  H*NVC 
ausgedrückt  werden.  Beim  Erhitzen  mit  Schwefd 
wird  alles  Wasser  ausgetrieben,  und  es  entstehen  di 
H.  Rose  entdeckten  schwefelsauren  Ammoniaksaii 
denen  das  Ammoniak  mit  der  Schwefelsäure  eopoli 
Von  diesen  Verbindungen  ist  die  neutrale  =  H*K* 
und  die  von  Jacquelin  anaivsirte  =  3H«N*,  4 
Haben  sich  nun  diese  beiden  Saim  bei  der  Einwii 
der  Schwefelsäure  auf  das  Morphin  gebildet,  so  mm 
oben  angegebene  empirische  Formel  richtig  sein,  un 
rationale  Formel  wäre  alsdann  =  (C'*H^*0*  +  i 
SO')  +  (30*H»*  0*  +  H«N»,  iSO').  Nur  w 
Nachforschungen  können  über  diese  Ansicht  entschc 
jedenfalls  sind  die  Beobachtungen  des  Hrn.  Dr.  A 
geeignet,  die  Aufmerksamkeil  der  Chemiker  auf  di 
sung  des  Problems,  das  die  Alkaloide  immer  nocli 
bieten,  auf^  neue  hinzulenken.  fGöUing,  Nachrichten  i 

B.   Hl 

Fabrik  von  gekörntem  Kleber. 

Payen  berichtet  darüber  Folgendes:  DiePabril 
Herren  Veron  frferes  «u  Liguge,  unweit  Poitiers, 
bindet  mit  der  Darstellunf^  von  Mehl  und  Gries  einen  i 
Betriebszweig  in  einer  bis  jetzt  unerhörten  Aasd43h 
nämlich  die  SLärkefabrikaiion,  bei  welcher  aber  der 
ber  nach  Martins'  Vorgange  nicht  weggeworfen  uoc 
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Dtfiiss  dberiasiseo,  sondern  benutzt  wird*  Der  Kleber, 
r  ar  aof  diese  Art  gewonnen  wird,  enthält  neben  den 
DP  Haoplmasse  bildenden  stickstoffigen  Bestandtbeilen 
1  '>treiaes  noch  die  fettigen  Substanzen  und  einen  An- 
"1  Stärkemehl,  ist  daher  die  glücklichste  Combination 
ireoder  Stoffe,  die  sieb  denken  lässt,  gleichsam  eine 
niiigQDg  von  Fleisch  und  Brod.  Auch  zur  Mästung 
I  Viehes  ist  er  sehr  vortheilhafl  gefunden.  Um  nun 
r  (I^  in  seinem  gewöhnlichen  Zustande  leicht  zersetz- 
b  KJebö*  in  einer  für  Aufbewahrung  und  Dauer  ge- 
rn Form  herzustellen,  und  denselben  dadurch  auch 
Wk^Nahnia^  für  Menschen  zu  machen,  musste 

phiogesehen  werden,  den  Kleber  in  einen  trocknen 
M  zu  versetzen.  Die  Fabrikation  des  getrockneten 
llwnigen  Klebers  geschieht  auf  folgende  Weise. 
Weizenmehl  erster  Qualität  wird  m  Quantitäten  von 
"Tiod  auf  einmal  mit  massig  vielem  Wasser  und  ohne 
nTro^e  von  Fontaine  (der  bekannten  Knetmaschine) 
Teige  gemacht.  Der  Teis  wird  dann  in  langen 
Troeen,  in  denen  sich  der  Länge  nach  canne- 
Dc  walzen  drehen,  unter  dem  Einflüsse  stets 
frischen  Wassers  bearbeitet,  bis  alles  Sftärke- 
kawKttewaschen  und  der  Kleber  als  zähe«  dehnbare 
!  yjMfcggblieben  ist.  Die  Stärke  wird  dann  wie 
2^4  gewonnen»  der  feuchte  Kleber  v^rd  alsbald 
|[*Vii  M  seinem  doppelten  Gewichte  besten  Weizen* 
MMbstet  und  die  Rollen  ausgerollt,  welche  darauf 
Mj^Mnannten  demeleur,  oder  die  Körnmaschinei 
P^  fliese  Maschine  besteht  aus  einem  Hohlcylinder, 
P*Mn  ein  anderer  an  der  Oberfläche  mit  vielen 
*|^  besetzter  rasch  umdreht,  während  der  äussere  sich 
N^|*Bt  bewegt.  Für  die  gehörigen  Ein  -  und  Austrags- 
r^^  S^fp-  In  diesem  Apoarate  werden  die  Kle- 
FVMt  nmssea  und  zertheilt  Die  gekörnte  Masse  wird 
P  ioeiiem  zweckmässig  eingerichteten  Trockenofen 
J^ckiefeni  getrocknet,  nach  dem  Trocknen  viermal 
"^  Siebe  von  verschiedener  Feinheit  gesiebt,  wodurch 
^  *  Sorten  von  verschiedener  Grösse  des  Korns  erhält. 
K  nickstiiDdigea  Klnmpen  werden  in  einer  Handmühle 
>  *^^DBablen  und  nochmals  gesiebt. 
^^^  aieeer  gekörnte  Kleber  Jgluten  granulej  wegen 
r'^^wirefflichen  nährenden  Eigenschaften  vor  denNu- 
^  deoi  kiiitttiiob^  Sago  n.  a.  m.  grosse  Vorzüge  hat, 
pjjeriidb  die  Verwendung  desselben  die  grössto  Be- 
u?^SDiuiI^  vermenty  da  dieser  Kleber  auch 

■'W)eMeraiig  kleberanuw  Mehls,  zum  Verhackien  von 
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Kartoffelmehl  a.  a.  id.  verwendet  werden  kann,  kann 
genug  hervorgehoben  werden.   (Bull,  de  la  Soe,  d'E 
rag.  1845.  —  Potyt.  Centr.-Bl.  1845.  21  Heft.),     B, 


Beben -OeL 

Hamilton  theille  der  Pharmac.  Society  am  { 
mit,  dass  dieses  Oel  jetzt  in  grosser  Menge  gew( 
würde  aus  dem  Samen  von  Moringa  pterygosperma, 
ser  Baum  schiesst  sehr  leicht  auf,  bringt  eine  grosse  ( 
tität  Samen  hervor  und  ist  ietzt  in  Weslindien  vollkoi 
naturalisirt.  —  Aus  100  %  Samen  erhält  man  nach  G 
f  r  oy  durch  Ausdrücken  24 S  eines  klaren,  färb-  geschi 
und  geruchlosen  Oels.  Dasselbe  verbindet  sich  nicl 
Sauerstoff,  wesshalb  es  bei  mehreren  Salben,  welch< 
rasch  zersetzen,  mit  Nutzen  angewandt  werden  h 
(LanceL  2.  7   /845.  —  Froriep's  N.Noi.Bd.36.p.64j. 


Aufbewahrung  aes  Orangeblütbwassers. 

Soubeiran  macht  bekannt,  dass  zufolge  vers 
dener  Eingaben  und  Gutachten  an  das  französische 
sterium,  von  hier  aus  bestimmt  ward,  wie  die  Versen 
dieses  (und  ähnlicher  Artikel)  nicht  in  kupfernen  Gc 
Schäften  wie  auch  mit  bleihaltigem  Zinn  versehenen 
schehe,  sondern  in  solchen,  von  Eisenblech  mit  rc 
Zinn,  da  namentlich  Niederschläge  durch  Schwefelw^ 
stoffgas  (auch  in  den  sauren  Flüssigkeiten)  erfolgten,  w\ 
bei  näherer  Prüfung  die  Gegenwart  des  Kupfers  und  fi 
andeuteten. 

Bemerkung.  Die  Versendung  ätherischer 
selbst  in  Gefässen  vorgedachter  Art,  ward  früher  b 
gerügt,  und  hier  vorzugsweise  auch  Orangenblüthc 
ein  solches  charakterisirt,  welches  leicht  die  Oxydatio 
Kupfers  u.  s.  w.  veranlassen  könne.  —  Die  Brmhruni 
gelehrt,  dass  in  diesen  Fällen  kohlensaurem«  Köpfen 
Hydrat  sich  bildet,  bei  den  desUllirten  Wässern  dag 
differentere  Kupferverbindungen  vorhanden  sein  si 
(Joum.  de  Pharm,  ei  de  Ckim.  Novbr.  i845.  pag.  350 

Wiiti 

Milchsaft  des  Kuhbaumes. 

Soily  hat  mehrere  Versuche  vonRiviero  u.  s.  w. 
derholt,  welche  auch  neuerdings  von  Heintz  cons 
wurden.  —  Dieser  fand  Wasser  67,3,  vegetabilische) 
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^  H  wachsartige  Substanz  5,8,  harzartige  Materien 
W,  Goinnii  und  Zacker  4,7,  fixe  Salze  0,4.  In  der  Asche 
iß  Safies  fand  sich  Natron,  phosphorsaures  and  kohlen- 
ores  Kali,  ontergeordoet  Bittererde  nebst  Kalk.  Der 
mn^.  SaA  enthält  gleichfalls  Bultersäore.  (Jaum.  de 
^bro.  et  de  CMm.  Novbr.  i845.  p.  379  etc.J.      Willing. 

Motterkoni. 
Der  Meinungsstreit  über  die  Natur  des  Mutterkorns 
I  schon  vielfach  geführt  worden,  es  war  aber  bis  dahin 
Kht  möglich  eine  feste  Basis  für  die  Entstehung  dessel- 
h  anzQDebmen.  Jetzt  scheinen  sich  nähere  Aufschlüsse 
Iniber  darzubieten.  Nach  der  Ansicht  von  R  ieserkom* 
pen  nämlich  in  der  Pflanzenwelt  3  Hauptkrankheitsformen 

t\)  eine  totale  krankhafte  Umwandlung  der  Pflanzen- 
l^oz,  z.  B.  Auswüchse,  Baumkrebs,  Baummaser  etc.  2} 
tobzelt  dastehende  Pseudoorganismen  oderSchmarotzer- 
pächse,  z.  B.  Rubigo,  Uredo,  Puccinia,  3)  krankhafter 
^ilaüoDs-  und  Bespirations-Process,  z.  B.  Bleichsucht, 
Mteudit  Damach  wäre  das  Mutterkorn  in  die  erste 
O^e,  Dämlich  die  krankhafte  Metamorphose  des  Roggen- 
w&  m  setzoi.  Es  ist  so  mit  Gewissheit  anzunehmen, 
y  das  Mutterkorn  kein  fremdes  Gewächs,  kein  durch 
^ffM>iche  u.  s.  w.  erzeugtes  Product,  sondern  ein  krank - 
*J^  durch  Verhältnisse  der  feuchten,  warmen  Atmo- 
¥>Ä«Bd  des  zu  nassen  Bodens  ganz  verändertes  Rog- 

Siei.  Eine  Ansteckung  des  Mutterkorns  in  Re- 
if anderen  gesunden  Aehren  nach  Fontana,  ist 
^  Versuche  von  Ha  rlwig  sehr  in  Zweifel  gezogen. 
Smith,  Gehülfe  am  Garten  zu  Kew,  will  den  Pilz, 
^msx  die  bekannte  Umbildung  des  Samens  im  Mutter- 
^  leianlasst,  wirklich  aufgefunden  haben.  Am  wichtig- 
^^aber  noch  die  Beobachtung  Queckett's,  dass 
^soBaÄea,  welcher  in  Wasser  eingeweicht  wird,  dem 
^SpocUieQ  des  aufgefundenen  Pilzes  beigemischt  worden, 
rSi^^ozen  entwickeln,  welche  bestimmt  vom  Mutter- 
i^erioian  werden.  Jeder  Zweifel  über  die  Entstehung 
"^jwttrfcorns  wäre  hierdurch  beseitigt,  es  bedarf  jedoch 
ooch  grosserer  Bestätigung  dieser  Versuche,  ehe  em  Bei- 
7^  n  iiieier  Ansicht  mit  nnumstösslieher  Gewissheit  er- 
» ktoa    {Riegel  im  Jahrb.  f,  prakt.  Pharm,  Bd.  XL 

^nrvlm^  jer  arsenigen  Säure  auf  die  Pflanzen, 

von  Cfaatifl. 
SeW|  intteiiiegi  eine  Pflanze  während  der  ersten  drei 

^  1  Ana.  XCVI.  Bds.  1.  Hft.  5 
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Tage  der  Einwirkung  des  Giftes,  ja  sie  ertiolt  siel 
wieder,  wenn  man  sie  in  frische  Erde  setzt.  seKtöt  4 
wenn  sich  ihre  Blätter  schon  gelb  gefärbt  hatten  oder 
trocknet  waren.  Die  Erscheinungen,  welche  durchj 
arsenige  Säure  hervorgerufen  werden,  sind  gc^be 
schwarze  Färbung  der  Gewebe,  die  von  der  Basis  bi^ 
Spitze  des  Stempels  forlschreilet;  die  Geiassbündel  z 
nen  sich  durch  ihre  intensivere  Färbung  auf  dem  wei 
gefärbten  Zellgewebe  scharf  ab;  am  intensivsten  ist 
Färtning  an  der  Einfügung  der  Blattstiele  und  anl 
Spitze  der  Blüthenstiele.  Häufig  sind  eiozelne  SieDefj 
Gewebes  vollkomitien  durch  eine  Art  Gangräae  zen 
was  namentlich  bei  den  Balsaminen  und  Legumir 
der  Fall  ist.  Verschiedene  Verhähnisse,  die  entwed« 
der  Pflanze  selbst  liegen,  oder  der  Aussenwelt  angeh 
vermögen  die  Wirkung  des  Giftes  zu  modificiren. 
Alter  der  Pflanzen,  so  wie  bei  Dtöcisten  das  Gesch 
üben  keinen  merklichen  Einfliiss  aus;  hingegen  i 
Stellung  im  Systeme  nicht  gleichgültig;  Dicolylecioneo 
liegen  zuerst,  aannMoiiocoty  ledooen,  zuletzt  die  K  ry ptogä 
Als  die  beiden  Endpuncte  dieser  Reihe  lassei»  sich  a 
seits  Mucor  Mueemo  und  Penieillium  ghucwn,  die 
feuchter  arseniger  Säure  wachsen,  andererseits  dieL 
minosen  anfuhren,  welche  in  wenigen  Stunden  dvieb 
Gift  zerstört  werden.  Betrachtet  man  den  Einflius 
äussern  Agenlicn,  so  crgtebt  sich,  dass  bewegte  udcI 
Luft,  trockener  Boden,  lebhaftes  und  nnunlerbroob 
Liebt,  erhöhete  Temperatur  mul  Funken- Elektricitül 
ErscheimiDgen  der  VergiRungen  vermehren,  bineegeo 
entgegcngeselzien  Einflüsse,  eine  ruhige  feuaiie  I 
feuchter  Bode«^  verminderte  Lichteinwirkaog  und  Ten 
ratur.  sowie  ausströmende Bleklricifät  auch  etnoenlt^e 
gesetzte  Wirkung,  hervorbringen.  Der  Sommer  bes^Vl 
nigt  die  Wirkung  des  Giftes»  der  Winter  veraögert 
Frübling  und  Herbst  geben  gewissennaassen  das  1 
zwischen  beiden.  Biringt  maa  die  Pflanzen  aas  dem 
gifteten  Boden  in  einen  andern,  vom  Gifte  freien,  so  la 
sich  selbst  bei  gleichen  äussern  Agentian  die  WirLui 
des  Giftes  aufheben. 

Das  von  der  Pflani^e  aufgenommene  Gifl  wird  io  i 
Theilen  fte&mden»  jiedecb  in  einigen  i«  grösserer  Me 
z.  B.  im  Blülhenboden  -und  in  den  Blättern,  in  anderr 

geringerer,  wie  in  den  Früchten,  Samen,  Stengeln,  ßlül 
latteirn  uoil  Wuraeln,  ein  tlnwlÄnd;  doraueh  die  gws 
Zerstörung  in  den  BlütbetBatiolen  und  das  späte  A()sler 
d^r  Blütbenblätter    erklärt.     Der  Verfasser  glaubt 
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zu  dwfen,  dass  gewissen  Ge- 
ittem,  eine  Wahllahigkeit  zu- 

:b  die  Ausscheidung  des  Giftes 
dig  erroleen  kann,  wenn  die 
lert.  AucD  dieser  Vorgang  ist 
Lerworfen.  Er  geschient  nach 
lg  durch  Wurzelausgcheidong. 
Ausscheidung  am  raschesten, 
anen;  am  iäneslen  dauert  sie 
olzpflanzen  scheiden  das  Giß 
lige  PHanzeo,  eben  so  jüngere, 
nge  des  anTgenomnienen  Giftes 
!en  miiss.  Trockene  bewegte 
lete  Teai|>eralur,  geringe  Lic)it- 
Hcrbst  sind  der  Ausscheidung 
>n  verzösem  sie  feuchte  und 
'en,  niearrse  Temperatur  und 
icht.  Fonkert-EleKlricilät  be- 
g,  durch  ausströmende  Elektri- 

aurgenommcue  arsenige  Säure 
erbindet  sich  mit  den  in  den 
zu  einem  sehr  lösh'chen  Salze, 
nfangs  noch  löslicii  ist,  später 
thaltencn  Knlksalzen  unlösliche 
ingift  der  arsenigen  Säure  ist 
an  eine  vergiftete  Pflanze  mit 
so  geht  sie  nicht  zn  Grunde, 
e  Untersuchung  keine  lösliche 
cn.  Das  Besprengen  des  Ge- 
ist Uemnach  unnütz,  da  der 
wird.  Es  werden  sich  auch 
a  einem  mit  ArseniklÜsung  bc- 
fFlora  1845.  S.  214)        Hg. 

verschiedenen  Wachsarten, 
,ewy  neben  Cerin  und  Myricin 
libei),  das  Ceroletn,  eine  sehr 
Eöftde,  in  kaltem  Atkohol  und 
lit  saurer  Reaction.  Seine  Zu- 
i;  H.  12,5fi  O.  8.75.  Ausser- 
äuren:  Cerin-  und  Hyricinsaure. 
von  ßhtis  Succedaneum  ent- 
■  Verf.  chinesische  Säure  facide 
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Das  Carnuba-Wachs  (von  Corypha  cerifera)  bestefal 
C.  80,36;  H.  43,67;  O.  6,57.  Das  Acuba-Wachs  kd 
nach  Brongiart  vermuthllch  von  mehrern  Myristica-A 
wie  M.  Ocoba  (wahrscheinh'ch  Otoba)  oKcmalis  und 
fera.  Es  besteht  aus:  C.  73,90;  H.  4i,*0;  O.  44,70. 
bicuiba- Wachs  soll  nach  Brongiart  von  M.  Bicuiba  s 
men;  es  ist  gelblich  weiss,  löslich  in  kochendem  Alk 
schmilzt  bei  35  <»  C.  und  besteht  aus  C.  74,37 ;  H  \ 
0.  44.53.  Das  Andaquier- Wachs  wird  von  den  Indi 
des  Rio-Coquela  gesammelt;  es  ist  das  Product 
kleinen  Bienenart,  im  reinen  Zustande  etwas  gelblich 
schmilzt  bei  77<»  C.  und  enthält  45  Cerosin,  50  Pal 
wachs  und  5  ölige  Substanz.  Durch  Behandlung  de: 
rosins  mit  kalihaltigero  Ka}ke  (Chaux  potassiej  erhiel 
Verfasser  eine  Säure:  Cerosinsäure.  (Flora  1845,  S. 


Freiwillige  Verbrennung   eines  Rückstandes  der 

laneen. 

Bo isserot  macht  in  dieser  Beziehung  einen  ioU 
santen  Fall  bekannt,  wo  sich  kaum  verkohlte  vegetafaffi 
Gegenstände  unter  Einfluss  der  Feuchtigkeiten   uad  6 

fewissen  Temperatur,  selbst  zu  entzünden  vermögak 
eispiel  dieser  Art  fand  bei  mehreren  narkotischen  P 
zen (Welche ?)  statt,  um  hier  die  Trennungdes  „natürii 
balsamischen  Harzes"  zu  bewirken.  —  Diese   Ölige 
stanz,  durch  eine  Leinwand  getrennt,  gerielh  für  sich  ; 
einer  Temperatur  von  IIO'C,  wo   dieselbe   geschi* 
war,  in  eine  förmliche  Verkohlung,  so  dass  bei  Ann 
run^  einer  flammenden  Kerze,  sich  sogleich  eine  Inl 
mation  zeigte.    Die  Entwickelung  des  Maximums  vom 
kohlten  Wasserstoffgase"  war  wahrzunehmen.  —  Der 
Verfasser  glaubt,  dass  auch  die  elektrische   Atmosp 
hier  einen  besondern  Einfluss  auszuüben  vermögend  i 
(Joum.  d.  Pharm,  et  d,  Chim,  AoüL  1845.  vag.  133. 

__  wau 

*)  Es  ift  dieaef  ein  fieilrig  bot  SdbftenuaBdung'der  Pyrop 
^  Wenn  die  Familie  des  Solaneae  hietu  Venmlasrang  gal 
inüsste  wohl  die  Vermulhun^  aufgestellt  werde»  kdnoeot 
auch  hier  «Salpetersäure  Verbindungen«  diesen  eigenthümlicii, 
wirken  könnten.  —  Bekannt  ist  es  aber,  dass  auch  ms 
verbrauchte  KrSuterumschlige  eine  gleiche  Eigenschaft  leif 

■I  m  u  M 
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Tripeta  arnicivora  Low. 
iekanntlich  leitete  man  die  eigenthümlichen  Wirkun- 
R>.  Tdcfae  mehrfach  auf  den  Gebranch  der  Arnicablumen 
tk-'-pen,  TOD  den  Larven  ab,  welche  oft  in  den  Blumen 
fft&miDeo.  Martins  glaubt  jedoch  durch  mehrfach  an- 
Keike  Versache  das  Gegenlheil  gefunden  zu  haben. 
teil  ober  die  Species  des  Insectes  ist  gestritten  worden. 
nt  den  neuesten  Untersuchungen  ist  die  in  den  Arnica- 
■Q6fl  vorkommende  Fliege  Tripeta  amicwora  Low.,  deren 
i\ä{  mit  der  Musca  amt'cae  Linne  bis  jetzt  jedoch 
nicbt  aosgemittelt  ist.  M  a  r  t i  u  s  erhielt  verschiedene 
über  das  Vorkommen  der  Amicamücke  und  deren 
von  einem  Kaufmann,  der  sich  mit  der  Einsamm- 
^  von  Medicin-Gewächsen  im  Grossen  beschäftigte  und 
fc  Sommer  4845  gegen  7000  Pfund  Wohlverleihblumen 

EDct  halle.    Mehrere  Tage  nach  dem  Ausstreuen  der 

tauf  den  Boden  wurden  sehr  viele   Puppen  jenes 
es  bemerkt  und  ausgelesen ,  allein   trotzaem   waren 
eimger  Zeit  noch  Viele  ausgekrochen ,   die  sich  von 
5fB  Tae  vermehrten.    Zu  vielen  Tausenden  bedeckten 
^•eDadilüken  und  Fenster,  welche  von  Schwalben  und 
Vögdn  rörmhch  belagert  wurden,  um  die  heraus- 
'nlfifcken  zu  fanden.     Nach  der  Aussage  jenes 
1^ — w  hätte  man  5 — 6  Maass  an  Mücken  zusammen- 
gpkoonen.    Endlich  nach  10 — 12  Tagen  verminderte 
*Hlhhl  der  Mücken,  nachdem  die  weissen  Blumen 
.    ( Buchn.  Bepert.d.  Pharm.  Bd.  XLLl.)      B. 


von  zwei  verschiedenen  Species  von  Trionyx. 

.^ssaigne  untersuchte  Blasensleine  von  Trionyx 
■  Ws«  von  verschiedener  Zusammensetzung : 
*  wiseMtein  einer  Trionyx  aus  Nordamerika.  Er  war 
'^lich,  wog  0,730  Grm ,  besass  eine  gelbliche  Farbe 
Chatte  1,780  specif,  Gew.  Im  Mittelpnncle  befand 
^  ein  harter  Körper,  der  mit  Salpetersäure  auf- 
banste tmd  sich  bei  genauerer  Untersuchung  als  eine 
«eine  Schnecke  auswies,  die  den  Kern  des  Blasen- 
2^  gebildet  hatte.  Die  quantitative  Analyse  auf 
*c  gewöhnliche  Weise  ausgeführt  ergab : 

Fhoipliorsaiireii  Kalk  (2 Ca  0,  P  0  <)    64,70 

ItUtMureii  Kalk 15,10 

6i|uiiGhB  Materie  und  Wasier  . . .     30,20 

n  Dl  100,00. 

^  ölaseiigiein  von  Trionyx  spiniferus.  Dieser  Stein  war 
^'^ö  der  Grösse  eines  Tauoeneies,  jedoch  etwas  abge- 
plattet answendSg  gelblichweisa»  im  Innern  weiss,  und 
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bestand  aas  conceotrischen  La^«.  Ein  Kern 
sich  nicht  Der  ganze  Stein  wog  46,9&0  Grro 
spec.  Gewicht  war  4,8'75.    Die  Analyse  gab: 

Phosphorsauron  Kalk 56,19 

Kohlensauren  Kalk 3,011' 

Kohlensaure  Magnesia 1,10 

Sand a,76 

Alkalische  Saite  und  lösliche  orgfa- 

nische  Haterien •  •     1^91 

Unlösliche  organische  Maleriea.  .  .  13,00 
Wasser .  20,00 

""  100,00. 

(Joum,  de  Chim.  mid.  1845.  —  Pharmac.  Cmirbi.  l 
iS46.)    B, 

Urostealiih^  ein  neuer  Körper  als  HarnsfeiA 

Dr,  Th  Heller  belebt  mit  obigem  Namen  eine 
stanz,  welche  als  Harnstein  bei  einem  Manne  vorkai 
kohlensaurem  Natron  auflöslich  war,  und  durch  seil 
entfernt  wurde.  Der  Harn  enthielt  9fi5,800  Tb.  Wi 
und  34,200  Tb.  feste  Stoffe,  diese  bestanden  aus:  Had 
12,631.  Fett  0.320,  extractive  Stoffe  und  Salmiak  J) 
feuerbeständige  Salze  42,680  darunter  2,040  Brdpbosg 
0,163  Kochsalz,  2,396  Schwefels.  Kali,  8,181  basisch] 
pbors.  Natron  und  Eisenoxyd.  Im  Sediment  ging  ein 
von  Urostealith  ab.  Um  diesen  Stoff  aus  dem  Uarn< 
zuscheiden,  ward  derselbe  abgedampft,  mit  etwas  Sei 
feisäure  versetzt  und  mit  kochendem  Aether  ausgez^ 
Der  Aether  gab  beim  Abdunsten  einen  violetten  Biickfj 
von  Urosiealüh,  Dieser  Stoff  lässt  sich  am  leicht^ 
durch  Erhitzen  und  Verbrennen  nachweisen.  (?)  Wird 
Stückchen  auf  Platinblech  erhitzt,  so  bleibt  es  zien 
lange  fest,  fänsi  an  zu  schmelzen,  zerfliessi  dabei 
nicht,  sondern  nläht  sich  sogleich  stark  auf  und  vcrl 
tet  gleich  Anfangs  einen  ziemlich  starken  R^ch  und  e 
höcnst  eigenthümlichen  angenehmen  Geruch,  der 
meisten  an  Schellack  und  Benzoe  erinnert.  Der  Gei 
ist  so  stark,  dass  das  kleinste  Stück  hinreicht»  um  ih 
hinlänglicher  Stärke  wahrnehmen  zu  lassen.  Bei  stark 
Hitze  entzündet  sich  das  Urostealith  und  brennt  UHt  hellte 
Flamme.,  Nachdem  Einäschern  der  voluminösen  Kohle,  M 
ein  geringer  alkalischer  Rückstand.  —  Mit  Wasser  geko 
wird  das  Urostealith  weich»  schwillt  etwas  auC  la^t  i 
zusammendrücken  und  zerbröckeln.  Alkohol  löst  cs9 
ddr  Wärme  auf,  jedoch  ziemlich  schwer,  wird  der  Alb 
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^^dmpk  uiKt  der  Röckstand  verbrannt,  so  ist  der  oben  be- 
OfHene  »ngenehme  Geruch  wahrzmiebmen.  Aetber  löst 
IttSioff leicht  auf;  beini  Verdampfen  bleibt  derselbe  amorph 
»wct;  bei  weiter  gelindem  Erwärmen  förbt  er  sich 
l1"^'  Aeizalkali  löst  ihn  in  der  Wärme  leicht  auf, 
^  brmigelber  Fart>e,  aus  der  Lösung  scheiden  sich 
irwoe  Flocken  «qs.  Kohlens.  Kali  und  Natron  wirken 
T  c?*^*'*'  °°*'  langsamer.  Ammoniak  zeigt  nur  schwa- 
|f  Emwirkmg.  Salpetersäure  löst  das  Urostealüh  beim 
Narroen  auf.  f  Archiv  ßir  physiolog.  u.  patholoq,  Chemie 
ffikmk.  ms.  S,  iilj     B,  ^ 

Untersachungen  über  die  Galle. 

Dr.  Ptattner  bemerkt  in  Möllers  Archiv  4844  Th.  5, 
m^  nach  seinen  fortgesetzten  Untersuchungen  über 
Pvvsiaüinische  Darstellung  der  Hauptbeslandtheile  der 
Siä!?"  ^^**  Aiesev  verschiedenen  Körper  wahrgenom* 
garoe.  ein  gelbbraunes,  syrupartiges  Fluidum.  (viel- 
■■«  Zersetzoogsproduct,  das  besonders  den  Gallen- 
■*■  zu  endialten  scheint?) 

^  jr  lagptsächlichste  Bestandtheil  der  Galle  ist  sonach 

•JijWwMimmung  mit  dem  vom  Verfasser  früher  Mit- 

PV^^'i^  Verbindung  von  Natron '  mit  einem  eigen- 

gJJ*  organischen  Körper,    welchen   der   Verfasser 

~**jfc  genannt  hat,  und  nicht,  wie  Liebig,  gallen- 

5!^*?">  ^^*'  ^^^  "<X5l^  ^'<5ht  bewiesen  scheint,  dass 

gWpii^che  Theil  eine  Säure  ist.  —  Es  geht  aus  der 

^■■gljt  femer  hervor,  dass  die  Liebig'sche  Formel 

5*Wfeo6äare  falsch  ist,   da  immer  jenes  Pluidum 

?  25**  worde,  und  dass  G  m  e  I  i  n  mit  Becht  behaup- 

***  Aireh    Metatlsalze    verschiedene  Niederschläge 

?■*?  können,  was  Lieb  ig  in  Abrede  stellt    (Medtx. 

**&».  37.  St.  1845 J  J.  Mir. 


™>^Ve  4er   Vltliung ,  der   StahlentleertiDgen    beim 
Wninch  der  Marienbader  Mineralwässer. 

.«*?*»  schrieb    Berzelius    an   Prof.    Kersten 
■'«Jew  Folgendes: 

Jj^y^ineipen  ist  das  beim  Gebrauche  von  jedem 
^ff'yp  Wassw,  (fieses  mag  schwefelsaure  Salze  ent* 
■***  •■*  nidit.  so  auch  beim  Gebrauche  von  Eisen- 
'^iMtiK  der  PaH.    Berzelius  vennulbete  aber  auch 
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nicht  im  EDtfernlesten,  dass  diese  Färbung  von    Sei 
feieisen  herrühren  sollte,  sondern  glaubte  immer,  das^ 
einem  Eisenoxyd-Oxydul,  das  auch  schwarz  ist»  zugesd 
ben  werden  dürfle.     Es  ist  aber  so  ganz  natürlich,  c 
wenn  eine  nicht  unbedeutende  Men^e  von  Scbwefelwas 
stoffgas  gewöhnlich  während  des  DigestionsDrooesses 
vorgebracht  wird,  das  in   dem    Darmkanale   befiodi 
Eisenoxyd  dadurch  zu  dem  entsprechenden  Schwefele 
reducirt  werden  soll,  man  mag  nun  schwefelsaure  5 
zu  sich  genommen  haben    oder   nicht      Sonach    stii 
Berzelius    Kersten's  Erklärung,    dass  die  grüne 
schwarze    Färbung   der  Stuhlausleerungen  bei   dem 
brauche  der  Marienbader  Mineralwässer  durch  Schw 
eisen  hervorgebracht  werde,  vollkommen  bei;  ja  er  { 
dieser  Erklärung  auch  noch  eine  grössere  Allgemein 
indem  er  die  Entstehung  der  grinien  oder  schwarzen 
bunten  der  Stuhlenlleerungen  von  allen  eisenballigeD  U 
ral wässern  —  mögen  diese  nun   zugleich   schwefelst 
Salze  enthalten  oder  nicht  —  so  wie  von  Eisenpräpai 
der  Bildung  von  Schwefeleisen  im  Darmkanale  zuscbi 
was  wohl  nicht  bestritten  werden  kann.     Die    Färl 
der  Stuhlentleerun^en,  welche  eisenhaltige  Wässer 
bringen,  die  zugleich  noch  schwefelsaure  Saise  ei 
dürften  aber  meistens  intensiver  sein,  als  die  Fäü 
beim  Gebrauche  eisenhaltiger  Mineralwässer»  worin  kl 
schwefelsaure  Salze  sind,  weil  sich  im  ersten  Falle  m) 
lieh  eine  grössere  Menge  Schwefelwasserstoffgas  im  Ha 
durch  Zersetzung  der  schwefelsauren  Salze,    als  fwr 
wohnlich  während  des  Digestionsprooesses  bildet.   Schi« 
lieh  bemerkt  fierzelius  noch,  dass  diese  Färbungen 
Einfach-,  nicht  von  Zweifach-Schwefeleisen  herrühren» 
in  einer  ersten  Mitlheilung  über  diesen  Gegenstand,  ws 
scheinlich  in  Folge  eines  Schreibfehlers  steht.     (Mei 
Centr,  Zeitung  No.  37.  1845.;  /.  JUlt 

Ueber  die  Harnsteindiathese. 

Die  Harnsteiadidthese  sucht  Dr.  Pleninger  in 
österr.  mediz.  Wochenschrift  No.  36.  in  aetiologischer  i 
therapeutischer  Hinsicht  zu  würdigen.  Dieseloe  soll 
der  Menge  und  Beschaffenheit  der  im  Körper  vorhandei 
Harnsalze,  als  Resultat  der  Gesammternanning  abhäng 
und  bei  Ruhe  des  Körpers  und  unter  andern,  der  Krysi 
lisation  günstigen  Umständen  zur  Bildung  von  Hamsteiri 
führen.  Die  Bildung  harnsaurer  Steine  msbesondere  s{ 
eine  Folge  verminderter  Aufnahme  von  Sauerstoff  sein,  i 
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iMÜsadiePleDniger  namentlich  den  Aufenihalt  in  wir- 
nORDaten,  ond  alle  organischen,  den  Athmangsprocess 
iRBden  Krankheiten  der  Lungen  und  des  Herzens  an- 
ii  Ak  Beweis  für  die  Ansicht,  dass  die  hamsaare 
ttese  dorch  eine  geringere  Oxydation  bedingt  werde, 
t*  der  Verfasser  diejenigen  aetiologischen  Momente  an, 
|i^  dieselbe  za  folgen  pflegt.  Er  zählt  hierher  den 
^^och  geistiger  Getränke,  eine  sitzende  unlhätige 
zweifle.  Das  reichliche  Vorkommen  der  Milch-  und 
me  im  Schweisse  der  Gicht-  und  Steinkranken  be- 
er als  Resnltate  einer  unvollkommenen  Oxydation, 
üeüwirkung  der  alkalischen  Mineralwässer  leitet  er 
ab.  dass  Qurcb  das  in  den  Darmzotten  aufgenommene 
das  in  den  Anfängen  der  Darmvenen  kreisende 
cblat  oxydirt  wird.  —  Als  charakteristisch  für 
iarnsanren  Steine  ist  deren  gesättigt  braune,  vom 
D  herrührende  Farbe,  ihr  meist  bedeutender  Um- 
10  ihre  gerin&e  Consistenz  zu  erwähnen^  welche 
sie  vorzüglicn  zur  Anwendung  der  Lithotripsie 
kner  Kern,  welchen  man  oft  m  der  Mitte  emes 
Steines  findet,  besteht  theils  aus  reiner  kry- 
Hamsäure,  theils  aus  Blut-  oder  Paserstoff- 
tm  welches  die  Harnsäure  sich  anlagert.  Nicht 
[^Kehsdt  die  Harnsäure  mit  Schichten  von  phosphor- 
Salzen  ab,  ein  Umstand,  welcher  durch 
^^^^.jng  der  Harnsäure  in  Kleesänre  durch  den 
gJPHbes  grossem  Sauerstoffquantums  erklärt  ist. — 
*2>pfecher  Hinsicht  stellt  der  Verfasser  die  Heil- 
MMif:  Man  befördere  die  Gallenabsonderung  und 
B*[:  fc  gebildeten  milch-  und  essigsauren  Salze  durch 
ifManondernng  zu  entfernen,  eme  Anzeige,  welcher 
AI  entsprechendsten  durch  die  schon  erfabrun^sge- 
i^^e  Anwendung  der  alkalischen  Mineralwässer 
*w«  Bader  genügt  werden  kann.  /.  A/lr. 

Hambestandtheile  im  Allgemeinen. 

^  Lehre  von  den  Anomalien  der  Mischungsbestand- 

'^Baros  lieferte  Berzelius  fEncycl.  des  sc.  mid. 

^  6uieD  wichtigen  Beitrag,    Er  unterwarf  das  Yer^ 

1*^  IrenMlen Substanzen  zur  Urinaussebeidung  einer 

'^Priifong  und  unterscheidet  als  Ergebniss  seiner 

S^'  ydche  unverändert  im  Urin  erscheinen.  Hier- 
tMS^^*^  mehrere  färbende  Substanzen,  als:  Co- 
9^«  Ijttkmm ,  Krapp,  sodann  alle  Aetherärten, 
'^^■pfcvAlkcliol.  Ebenso  findet  man  Kali*  und  Natron- 
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Salpeter,  das  Kaiiaroeiseiicyanid  onverändert  iit 
wieder.    Ein  Gleiohes  gilt  von  den  kohle»*,  boi 
kieselsauren  Saleen. 
2)  Körper,  welche  im  Drin  verändei*!  vorkommen, 
längeren  Mercurialeinreibungen   ersdieitien   im 
Mercorialsalze.    So  erhält  nach  längerem  Geb 
von  Eisenmittein  der  Urin  eine  leicht  grüne  od^ 
liehe,  wahrscheinlich   von  Verbindung  des  Eis« 
dem  Blaustoffe  herrührende  Farbe;  nach  dem 
brauche  findet  man  Jodkalium  im  Urin.    (Ob  nicj 
leicht  auch  Jodammonium?)  Klee-  und  Weinstej 
kommen  im  Harnsedimente  als  klee-  und  weiii 
Kalk  vor.    Kaliumeisencyanür  wird  in  Cyanid 
wandelt.    Kaliumsulfid  erscheint  im  Urin  abs  sct 
saures  Kali.    Pflaneensaure  Kali-  und  Natronsal^ 
in  kohlensaure  Salze  umgewandelt.     Dasselbe 
man  nach  dem  Genüsse  mehrerer  saurer   Frva 
tungen,  z.  B.  der  Kirschen,  Himbeeren.  /  . 

Veränderungen  des  Blutes  bei  der  EntzQndu^ 
Die  Untersuchungen  von  Latour  und  Coliij 
bestätigen  eines  Theils  die  bereits  in  diesem  Archi 
getheilten  Resultate  von  Andral  und  Gavarrei 
zeigen  überdiess,  dass  die  Veränderungen,  die  bei  a 
Entzündungen  im  Blute  entstehen,  sowohl  im  arler 
als  auch  im  venösen  Blute  vorkonunen.  Einem  I 
wurde  aus  der  Jugularvene  100  Grammen  venösd 
aus  der  A.  brachialis  eine  gleiche  Menge  arterielles 
entzogen.    Beide  Flüssigkeilen  wurden  getrennt  g^ 

fen  und  lieferte  das  venöse  Blut  1^,  das  arterielic 
Gramm  Faserstoff.  Nach  dem  Trocknen  wog  der  \ 
Stoff  aus  dem  Venenblule  5  Gran,  der  aus  dem  arleij 
4  Gran.  Sodann  verursachten  die  Ver rasser  eine  P 
Pneumonie  durch  die  Einspritzung  von  Alkohol 
Wasser  in  die  Brusthöhle  und  stellten  nach  i  Tage 
die  Bespiration  behindert  und  sehr  häufig  war  un 
Puls  490  Schläge  tn  der  Minute  hatte,  dieselbe  l 
suchung  mit  derselben  Menge  venösem  und  arten 
Blute  an.  400  Gramm,  venöses  Blut  gaben  2} 
100  Gramm,  arterielles  Wut  1j  Gramme  Faserstoff 
dem  Trocknen  war  der  Faserstoff  aus  dem  venösen 
10  Gran,  der  aus  dem  arterieHen  BTute  8  Gran.  (C 
rend.  d.  siances  de  VAcad.  des  sc.  de  Paris.  f84l)J 

Blut  in  der  BleUmlik. 

Prof.  Cozzi    entdeckte  bei   der  (Isterstichang 
Bloles  eiaes  aa  Bleikolik  Leideiiden  m  demselben 
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Br  IwiO  ^  Heisah  «nd  Bteioxyd,  aber  lücht  in  Yer- 
"*  'iBg  mit  Bämatosia  und  Fibrin,  sondern  mit  Albamin. 

Analyse,  welche  die  Ansichten  von  Schub  1er, 
relios,  Lassaigne  und  Taddei  bestätigt,    ist  die 

dnrdi  die  wir  ersehen,  mit  welchen  Elementen  des 

das  Blei  wirklich  in  Verbindung  tritt.  (Medtz.  CerUr. 

N0.37.1845.J  /  Mir. 


•t  >»  f  <>  ■ 


Yerfahren  das  Leinöl  zu  reinigen. 

■  Im  3  Pfd.  MMsemritTiiA  (gröaen  Vitriol)   in  ^  Pfd.  Regen- 

■if  «d  gie«it  die  AiiflAjung  in  eine  grosse  Flasche,   Welche 

rokcf  Leinöl  enlhilt.      Diese   Blischang   seUk  man  dann    dem 

HS,  indem  man  sie  wahrend  eines  Monats  oder  sechs  Wochen 

l"^}  mal  omhUiri ;    Bach  dieser  Zeit  ist  das  Leinöl  gi^  ge-> 

md  febleichl     Alle  schleimigen  Bestandtheite  desselben  haben 

\m  4cr  Anldsnng    des  Eisenvitriols  niedergeschlagen.     Das  Gel, 

BB  Ton  letsterer  vorsichtig  abgoss,  ist  gana  weiss  und  rein 

id  sehr  gut  ans.      Der  angewandte  Eisenvitriol   Ifisst    sich 

t  deasaihmi  Zweck  benulaen ;  man  braucht  nSmlich  die  Auf- 

■dhen  nmr  sa  fiUriren  nnd  sie  «bEndampfen,  nm  ihn  krystal- 

hsscn.    iiUeeke's  WoehenhL  1845.  No.  39.  P^lyt.  CeniM. 

Ih/lO    B.  

Zahnkitt. 

Ostermaier    empfiehlt  in    Casper*s    WocheoschriA    einen 

»JNlcher  sich  einige  Augenblicke   weich   erhält  und  in  hohle 

in  denselben  crharlet,  so  dass  damit  aqsgefüllte  Zähne 

le  sam  Kanen  gebraucht  werden  können«      Die  Be* 

»lication  ist  folgende:  13  Tb.  chemisch  reinen  fein  ge- 

Ik   werden   mit  12  Th.    wasserfreier    Phosphorsdnre 

^  rennen   von  Phosphor   in  trockener  Luft  bereitet  ist) 

^MKhilchen  schnell  zusammengemischt,    das    wahrend   des 

kfAl  gewordene  Pulver  wird  in  die  vorher  etwas  ausge- 

^Mölilung  gut  hineingedröckty  an  der  Oberfläche   gehörig 

^  aad  daf  auf  mit  etwas  Wasser  befeuchtet.    Der  Zeitraum, 

Üe  Mischung   brauchbar   ist,   betrfigt   nur  1  —  2  Mioulen 

■ttio  kJirxer,  je   feuchter   die  Lul^  ist,   in  welcher  man  die 

'  ^tRilete,   Es  sieht  nämlich  dieses  Pulver  sehr  schnell  Wasser 

,   Jn^Mi  and  verwandelt  sich  in  phosphorsaureo  Kalk.   Bringt 

^Min  ia  eine  nasse  Zahnhöhlung,  so  entsteht  eine   heftige 

ü'  die  Hasse  wird,  während  sich  die  chemische  Verbin- 

bnasgeschleiidert.     Diess  ist  nicht   der  Fall,    wenn  die 

An  ist  und  das  Pulver  nachher  erst  befeuchtet  wird. 

^><HUia|ipfiebUin  den  Ann.  umv.  dt  med.  1844  gegen  Zahn- 

^^^^UAxerflossenes Zinkchlorid  in  kleiner  Quantität,  das  dnrch- 

*  id  virit  Es  wird. milleist  eines  Haarpinsels  in  die  Höhle  des 

,|^^  —  tfkuß  gebracht,  nachdem  zuvor  die  Umgebung  desselben 

^^||^*|fcivoaWoUwattegeschülst  worden,  mit  welcher  auch  nach 

^J^^^  dttJiittels  der  hohle  Zahn  angefüllt  wird,  lifach  eingetre- 

l^*^^  Wilsheselif  schnell  erfolgt,  wird  der  Mund  mit  lauwarmem 

«■VPfiUk    (Medü.  Cenir.  ZeÜmns.  26. 8i.  i845.)         J.  Mh. 
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Die  Kunst  wohlfeil  zu  kurirea  und  die  meisten  Ap 
ken  entbehrlich  zu  machen.     Ein  Beitrag  zar 
Stellung    des   Verhältnisses    der  Apotheker    zu 
Aerzten,   der    ärztlichen    Kunst,   dem   Publicum 
Staate.     Von   Franz    Andreas  Ott,    Docior 
Philosophie,  Medicin  und  Chirurgie,  königl.  baiers 
Landgerichts*Arzt  zu  Praffenboien  a.  d.  Um,   MM 
mehrer  gelehrter  Gesellschaften  und  gemeinnüi 
Vereine.     Augsburg,  Druck   und  Verlag  von    A 
Herzog.    1845.  8.  XVI.  123.  S.  8  Ngr. 

Im  Jahre  1843  isl  Ton  demselben  Verfasser  bei  G^org 
in  München  ein  Schriftchen,  welches  onler  etwas  anderm  Tite 
selben  Gegenstand  ebenfalls  wie  das  jetzige  in  %w6H  Capiteln  i 
delte,  erschienen.  Dies  Wcrkchen  ist  von  mir  im  Archive  der 
roacie  Bd.  XXX VI.  S.  189  — 191.  kritisch  angeseigt  worden. 
Anzeige  so  wie  eine  fihnliche  im  pharmaceutischen  Corre«p<M 
blalt  für  Süddeutschland  1843  J^  5.  hat  Herrn  Dr.  Otl^sa  eH 
d«ss  er  den  anonymen  Verfasser  dieses  Aufsattes  aad  ntcK  i 
neuen  Schrift  stark  angreift,,  und  zwar  auf  eine  Weise,  welche 
Erwiderung  verdient. 

Um  aber  gleich  klar  zu  zeigen,  was  man  in  der  neaea  Sdl 
suchen  hat,  setze  ich  einen  Satz  aus  dem  Vorworte  der  Ott' 
Schrift  hieher: 

„Wenn  ich  den  Ansichten  und  der  Ueberzengnng  folge,  i 
„aus  meiner  vieljährigen  Praxis  und  einem  vergleichenden 
„der  drei  Heilmethoden  (AllOopathie,  Homöopathie  und  Hydi 
„gewonnen  habe,  und  worin  ich  das  zu  Rathe  ziehe,  wus  nt^ 
„Geschichte  der  Heilkunst  lehrt;  dann  muss  ich  diesen  Herrn 
„senten  gradezu  sagen,  dass  ich  einer  für  Apotheker  noch  wg( 
„en vollem  und  empörender  Ansicht  über  die  Apotheker  bin,  an 
„ich  in  meinem  Buche  mit  viel  firgerm  Titel  den  Beweis  zn 
„im  Stande  wäre,  dass  die  Staatsregierungen  für  das  physisd 
„finanzielle  Wohl  der  Nationen  nichts  Sonderliches  thun  and  si 
„regierenden  Herren  wohl  durch  nichts  mehr  Verdienst  um  ihn 
„desunterthanen  erwerben  könnten,  als  dadurch,  dass  sie  alle 
„theken,  bei  ihren  Hofapotheken  anfangend,  bis  hinab  kudi  M 
„menten-Kistchen  des  schofelsten  Landbaders  als  verderbliche  i 
„den,  Giftkräme  und  Gifischränke,  somit  die  ganze  aflöopa 
„Heilknnst  verbannen  und  dafür  allenthalben  öflfentlicho  Wass^ 
„anstalten  emporsteigen  liessen,  und  dass  sie  zu  befehlen  gei 
„dass  die  Aerzte  für  jene  Fälle,  in  welchen  von  dem  WasM 
„erforderliche  Gebrauch,  aus  welchen  Gründen  immer,  nicht  ^ 
„werden  kann  und  will,  nur  homöopathische  Arzneimittel,  ivelcb« 
„Arzt  jeden  Augenblick  dck  Bedarfs  bei  sich  in  der  Tuche,  wi 
„Chirurg  sein  Verband-Etui,  tragen  könnten.** 

Hieraus  wird  jeder  die  Ansichten,  welche  Herrn  Br,  Ott  | 
ten^  so  wie  die  Formen,  in  welchen  er  sie  dem  PuBllcom  bitie\ 
länglich  erkennen.  Eine  Widerlegung  der  Angriffe  ge^en  micl 
gegen  unsern  Stand  halte  ich  in  Bettiy  für  du  grösfem  Fobiici^ 
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f  ik  MMcn  fSBi  fSr  anoäKi  and  gewiss  jeder,  der  es  aiishillt, 
f  ylnft  ^BfHmlesen,  wird  mir  diess  zugeben :  für  den  Herrn  Yer- 
«T  wirin  m  aber  doch  keinen  Werth  haben,  da  sie  von  einem 
tätkv  kiMoaien ;  aus  demselben  Grunde  werde  ich  auch  auf  die 
I  BfrrB  Verfasser  noch  anfekdndigte  Schrift  „Hydropathie  nnd 
•<«ipaihie,  swet  mächtig  Hebel  zur  Beförderung  des  physischen 
t  InBiicilfB  Wohles  ciTilisirter  Nationen  zur  Würdigung  für  ge- 
^Kifte  Aente,  Slaaisregierungen  und  einsichtsvollere  Laien*^ 
iip  iKwortea,  obgleich  er  mich  dazu  auffordert  und  obgleich  ich 
I  i*s  Oocior  der  Medicio  und  Chirurgie  und  froherer  Privatdocent 
rri^crntit  Leipzig*)  für  befilhigt  halten  könnte.       Dr.  Meurer. 

f^agia  germanica  d.  i.  Deutschlands  Algen  in  bün- 
digen Beschreibungen.  Nebst  einer  Anleitung  zum 
rotersachen  und  Bestimmen  dieser  Gewächse  mr  den 
Miller,     Bearbeitet    von   Friedrich    Traugott 

I  Kutzing.  Doctor  der  Philosophie,  Professor  der  Na- 
ttrwissaischaften  bei  der  Realschule  zu  Nordhausen, 
Viglied  der  Kais.  Leop.  Carol.  Academie  der  Natur- 
mdiet  nnd  mehrerer  andern  Gelehrten-Gesellschaf- 
tfi.  Nordhausen,  zu  finden  bei  Wilh.  Koehne.  4845. 
IS  240. 

l^dist  für  den  Anfänger  der  Algeäkunde  hearheitete  der  Ver- 
V  Im  Werk,  aber  im  vollen  Bewusstsein  dessen,  was  för  jenen 
^Md  isl  -^  mit  Meislerschafl.  Er  führt  in  dem  ersten  allge- 
itiitiTlieile  auf  55  Seiten  in  das  Studium  der  Algen  ein,  indem 
P— *<e  Frage  aufwirft,  „Was  sind  Algen?^*  nnd  diese  dahin 
*P^<tt:  Algen  oder  Tange  sind  Gewächse,  welche  wegen  Man- 
PJ^ Kamen  zu  der  grossen  Abtheilung  der  Kryptogamen  oder 
ypMtifca  (Agamen)  gehören  und  vorzugsweise  im  Wasser 
2^  Se  sind  bloss  aus  Zellen  gebildet,  welche  hier  oft  eigen- 
■^tte  Oabildnngen  erleiden,  aber  niemals  sich  su  wahren  Gefls- 
*  ^  Kmidlen  erheben.  Die  grössten  Gegensätze  in  Betreff  der 
M  Ol  Aiidehnang  vereinigen  sich  unstreitig  in  dieser  merkwAr- 
in  AMKAng  des  Pflanzenreichs,  denn  indem  einzelne  Arten  kaum 
|i  L*«  errekhen,  soll  der  Riesentang  bis  zu  1500  Fuss  heran- 
it^M-  Dart  bt  die  ganze  Pflanze  eine  einzelne  Zelle,  hier  ein 
"Mb  au  Stengeln,  Blättern  und  Früchten.  Die  Mannigfaltigkeit 
^ftmea  ist  uBendltch  nnd  oft  begegnen  wir  auf  diesem  Gebiete 
^  te  Ml atkope,  wie  mit  nnbewafiiietem  Auge  den  reizendsten, 
Mriea  Ceilalten.  Merkwürdig  ist  nicht  nur  ihr  Hinabemeigen 
[yfcw  Gnippen  der  Kryptogamen,  nämlich  der  Pilze,  Flechten  und 
PpKi  mden  aacb  selbst  in  das  Thierreich ;  und  daher  auch  die 
>k"kii|keil  tie  dnreli  ichneidende  Merkmale  zu  charakterislren. 

Bb  ViiitiMii  beleuchtet  zuerst  d\e  nahe  Terwandtscfaaft  zu  den 
^w«  od  Mr  ttossen  wir  auf  die  interessante  Eigenthfimlichkeit, 
■•  «ibeii  eile  im  Wmsaer  lebende  Glrnppe,  die  der  Pilztange,  ita 
^  ttd  EttwicUnag  den  Endenpilzen  sich  nähert,  eine  andere  Gat« 
^  ftwrfsiai,  welche  den  vegetabilischen  Ueberzug  den  sogenann-, 

AmeMirte  isl  bloss  für  Herrn  Dr.  Ott,  veranlasst  durch 
i»  Miaem  Buche. 
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ten  Veilchenstein  bildet,  in  freier  Laft  an  Steinen  und  Baomrl 
wohnt.  Noch  ich  wankender  i§t  die  Grenie  iwi«chen  Algen 
Flechten,  da  die  grQne  Decke,  welche  wir  an  fanchlen  OrU 
hAnfig  finden,  und  die  unter  dem  Mikroskope  bald  nU  einaeloe  ! 
bald  ali  in  grösserer  Zahl  verbunden  erscheint,  an  freier  Loft 
gewöhnlich  xu  Flechten  entwickelt,  wfthrend  sie  bei  grösserer  Fi 
tigkeit  Kur  Alge  sich  ausbreitet.  Die  Moose  stehen  freilich  in 
vollkommenen  Entwickelang  fern  genug  von  den  Algen,  allein 
Vorbildungen,  ihre  Keimfäden,  gleichen  den  Conferven  vollkoa 
ja  es  entwickeln  sich  aas  entschiedenen  und  selbststindigen 
unter  begfinstigenden  Umständen  vollkommene  Mooae,  so  wie  v 
kehrt  die  convcrfcnarligen  Vorbildungen  manchem  Moose  eigeni 
liehe  Früchte^  nach  Art  der  Algen,  entwickeln,  sich  selbststäadi« 
pflanzen  und  ohne  zur  höbern  Entwicklung  su  gelangen,  aU  i 
confervenartigcn  Vorbildungen  absterben.  Die  Berührung  der  A 
und  der  Infusorien  bat  lange  Zeit  zu  vielen  gelehrten  Erdrli 
gen  Veranlassung  gegeben' und  darum  widmet  der  Verfhsser  dtm 
anch  einen  grossem  Abschnitt,  in  wekhem  er  über  die  Beobacl 
gen  anderer  Naturforscher  mit  tiefem  Eiodrhigeii  in  den  Qcfffl 
berichtet  und  seine  eignen  Ansichten  dahin  ausspricht:  „Zwii 
den  niedrigen  Algen  und  Infusorien  ist  bis  jetzt  eine  Grenzbestiia 
ganz  unmöglich  gewesen,  so'  dass  nns  in  der  That  nichts  weiter 
bleibt,  als  eine  Vcrschmelzuog  des  Pflanzen-  und  Thierreichs  a 
niederen  Bildungen  anzunehmen.  Es  sind  von  mir  die  Ufbeij 
von  anerkannten  Infusorien  in  anerkannte  Algen  beobachtet  w« 
und  Aehnliches  ist  auch  von  andern  Beobachtern  mitgethleilt  imd 
Die  weitere  Behandlung  dieses  Stoffes  ist  höchst  antiehend  wim 
ein  sehr  belehrendes  Kapitel. 

lieber  das  Aufsuchen,  Einsammeln  und  Aufbcw 
ren  der  Algen.  In  diesem  Abschnitte  tlieilt  der  Verfawer  i 
reichen  Erfahrungen  über  diesen  Gegenstand  mit  und  macht  bess^ 
auf  die  Standorte  aufmerksam,  die  der  weniger  erfahrne  Al| 
leicht  ausser  Acht  lassen  durfte. 

Das  Untersuchen  der  Algen.    Dieser  und  der  vorhcfifebi 
Abschnitt  werden  denjenigen,  die   das  Studium  der  Algenkaaile 
aufnehmen,  von  ganz  besonderm  Werlhe  sein,  denn  sie   werdn 
reiche  Belehrung  finden  und  durch  diese  manche  bedeutende  Seh 
rigkeit  leicht  überwinden  lernen. 

Die  allgemeine  Physiologie  der  Tange  aerfallt  ia  i 
rere  Abtheilungen.  1)  Stofflehre.  Mit  der  Bezeicbnvng  der 
ganischen  Materie^^  für  die  durch  den  Lebeasprocess  enai 
Stoffe^  welche  aus  Kohlenstoff,  Sauerstoff,  Wasserstoff  «nd  Stick 
oder  aus  zweien  oder  dreien  dieser  Elemente  bestehen,  will  der 
fasser  sich  nicht  einverstanden  erklären,  da  manche  dieser  Vei 
düngen  niemals  in  organischer  Form  anfireten,  dagegen  auch  i 
nannte  unorganische  Stoffe,  wie  d'w  KieselsSure  in  den  Disto» 
organische  Formen  aime&men  können^  Die  Benenming  ist  «b«t 
allgemein  angenommen  und  aur  karsen  und  bestiaunten  BMOkknan; 
GegensaUes,  des  Unorganischen,  des  duseh  VvrbrenMUg  nicht  is. 
Elemente. auflösbaren,  so  bequem  nicht  nur«  aondem  anek  so  a» 
behrlich  geworden,  dass  man  um  dessh«ih  wohl  einen  Man^l 
logischer  Schürfe  in  dieseiii  Ausdrucke  übersehen  darf.  Klan  \ 
daher  auch  ferner  wohJ  den  Begriff  des  OrgnninclM»  und  Uaertr 
sehen  nicht|  wie   der  Verfasser  will,  auf  4ie  Fonn».  eendsn  auf 
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Dv  Veifttser  MAi  iiun  folgende  StoÜB  miif,  weiche 

•  ta  Algw  Torfieden:     1.  Zack  er   ond    swar  Mannaiucker, 

^ftrWtUfff,  Bimlidi    a)   Chlorophyll,    b)   Phykokyao, 

T«|hha,  e)  Phykoerythria,    d)   PhykohSmatin,  awei 

Mriilc,  welche  aich  ia  mehrfacher  Hinsicht  Terachieden  ver- 

m  «ird  daj  Phykoerythrin   durch  Alkalien  entfiirbt  und  durch 

witdir  hei]fattelh,   während  das  Phykohfimatin   durch  alkali«- 

Füs^fUilca,   hcaondera    durch   Aetianümoniuni    leicht    und  mit 

Fvk  u%elM,  durch  Säuren  aber  in  ein  hellrothes  Orange 

'  rt  wird.    3.  Oele.     4.  Zetlensnbstans,  zu  welcher  der 

ah  VaterabtheUiuigen  das   Gelin,   Fucin,  Gelacin,  daa 

^indt^amnii  sieht,   welche  aich  in  einander  an  verändern 

6w  Metalloxyde  und  Salae,  von  diesen  nennt  er  Chlor- 

(chwcfeliaurea  Natron,    Chlormagniumy  Jod-    und  Bromver- 

i;  ia  der  Aache  findet  sich  schwefelsaurer  und  phosphorsaurer 

lofaae&yd,    Eiaenoxyd,   Thon,    Kieselerde    nnd  kohlensaurer 

(M  koHBt  besonders  in  Tangen  des  mittlfindischen  Meeres,  Brom 

iTorbcnscbend  ia  denen  der  Nordsee  vor« 

Die  Organographie.     In  diesem  Abschnitte  werden  1.  die 

fo  sich  betrachtely  2.  die  Verbmdungen  der  Elemen- 

!*■  Tanggewebe  nnd   3.  der  Tangk^rper  und  seine  besen- 

y  Die  Portpflanaung  und  Entwicklung  der 

Difse  Kapitel  sind  mit  grossem  Vleisae  bearbeitet ;  es  würde 

n  weil  f&hren,  wollten  wir  näher  auf  deren   reichen 

^  f^fAea. 

jiM System  der  Tange  und  einleitende  Betrachtungen  über 

wHinÜiesst  den  ersten  allgemeinen  Theil.    Der  Verfasser   erin- 

■Mhi,dui  es  besonders  bei  den  niedern  Algen  keine  eigentliche 

J^Miien  aar  Formen  gebe   und  dass  eben  so,   wie  die  allge- 

J^^^pnoag  des  gansen  Algenreiches   keine    scharfe    Scheide- 

^■«n,  auch  die  Klassen,  Ordnungen,  Familien,  Gattungen  und 

a^^^'^^S®^®»"*  dastehen;  eine  Wahrnehmung,  auf  die  wir 

'w^n^  die  hier  aber  nur  stärker  hervortritt,  als  sonst  wohl. 

i.*^i|itema tischen  oder  Hau  ptschliissel  zu  den  Familien 

^%*klder  Verfasser  noch  einen  Hui fssch  10 SS el  zur  leich- 

WiifHadaag  der  vorzüglichem  Algengattungen  nach 

Pllftri  ler k malen  angereihet,  der  nur  als  Aushülfe  dienen  soll, 

ZJ^t  ^  er  eben    die  äussern,  leichter   in  die  Augen   fallenden 

P^^ihM  Tarangsweiae    berücksichtigt,    dem   Anflinger  oft  grosse 

P"*  hito  wird. 

i  ubcrbapt  findet  der  angehende  Freund  der  Algenkunde  in  die- 
S  1?^  engem  Räume  zusammengedrängt  soviel  Belehrung 
jj  Mirtllung,  dass  derselbe  in  diesem  Bezüge  nichts  vermissen 
P*A flit  BfiUe  einea  guten  Mikroskops  bald  mit  den  zierlichen 
y  wtait  machen  wird.  Bei  Bestimmung  der  Art  ist  es  von 
P*y  Wfriha,  dasa  der  Verf^asser  in  die  Diagnose  stets  die  mit 
pN>giMihl4)  Angabe  der  Grösse  aufgenommen  hat,  da  hierdurch . 
fc!.?P***  aiaMntlich  bei  den  kleinern  Algen  an  Sicherheit  nnd 
?"VM*Mhr  gewinnen.  Grosse  Klarheit  und  Verständlichkeit  in 
P*''^*"*!»  ^^  in  der  Darstellung  seines  Gegenstandes  ist  ein 
^^Jw  V«nig  des  eben  so  gelehrten,  als  praktischen  Verfassers, 
g  JeJBWil  gen  4ie  verdiente  Anerkennung  zollt.  Desshalb  kann 
taca  mit  grossem  Fleisse  und  besonderer  Vorliebe  ausge- 
Wql  auch  mit  voller    UeberzeugoDg  jedem  Freunde  der 
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Algenkniiiie  empfeblen.     Die  ausgebreiteten  Yerbindmigeii  dei 
baren  Verfassers  und  dessen  algologiscben  Reisen  nacb  deaimiU 
sehen  Meere  and   der  Nordsee   bieten   ihm  ein  reiches  Msteritl 
durch   seine    Phytiologia  generalitf  Mrie   durch   seine  äbri|eB 
kannten  Arbeiten   in   diesem   Bereiche  hat  er  längst    seine  Me 
Schaft  bewährt.     Er  umfasst  hier  das  ganze  Gebiet  der  Algolofi 
nimmt  Deutschland  in  einer  Begrenaung,  die  fuglich  nicht  weiter 
gedehnt  werden   kann»    nämlich    von    der    Ostsee  bis  cum  G<A 
Fiume  mit  Einschluss  von  Dalmatien;  vom  Isonto  durch  die  Sc 
bis  Eur  Saone  und  von  da  die  Maass  entlang  bis   zur  Hordsee, 
Inseln  an  der  deutschen  Küste  nicht  nur,  sondern  auch  Holland. 
land,  das  Skagerat,  Cattegat,  die  Dänischen  Ostseeinseln  und  Pn 
mit  aufgenommen  sind.     Es  bleibt  also    auch  in  diesem  Bezöge 
zu  wünschen  übrig. 

Es  liegt  zwar  nicht  in  der  Absicht  des  Referenten  eine  V( 
chung  zwischen  Kützing's  Phycologia  germaatica  und  Rdmer'« 
Deutschlands  anzustellen,  deren  Resultat  auch  nicht  iweifelhaf 
könnte,  allein  er  glaubt  den  Anfänger  bei  einer  Wahl  zwiickei 
den  wenigstens  darauf  aufmerksam  machen  zu  müssen,  dsii  lel 
Werk  die  Meeralgen  nicht  nur,  sondern  auch  die  Diatomeen, 
midieen  und  die  Charen  ganz  ausschliesst  und  der  Titel  „ 
Deutschlands^^  bei  Römer  füglich  nicht  gerechtfertigt  erscfaeiot 

HoroQ 
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Eaceite  Abtheiiung. 

Vereiiis  -  Zeitung, 

re^^  Tom  Directorio  des  Vereins. 


Bie  Versammlung   des  Apotheker -Vereins   Nord** 
Deutsehlands  in  Dresden« 


i^  pbrnac  Coirespondeiublatle  für  Sfiddeatschland  J^  13.) 

^■erkinf.  Aocfa  der  Redaction  diesefl  Blattes  wurden  bereit« 

AhhanAoageii  eingesendet,  welche  sich  Aber  die  betreffende 

aaifprachen.     Allein  die  Einsendung  geschab  anonym 

baale  nach  nnaeren   Principien  denselben   kein  Raum  hier 

Verden.    Anden  Terhällt  es  sich  mit  den  vorstehenden  Be- 

deren  Terfiisser  seinen  Namen  genannt  und  unserer  Dis- 

kaL    Nan  sind  zwar  hie  und  da  die  Farben  etwas 

und  wir  wünschten  manche  persönlichen  Anspie- 

fmi  hinweg  und  glauben  sogar  uns  verpflichtet,  den  so 

Hern  Dr.  Bley  in  Schutz  nehmen  zu  mössen,  da  derselbe 

xicadidi   ferne   steht,   sowie  aber  seine  ThStigkeit  für  das 

db  Apoibekerstandes  allgemein  bekannt  ist,  gewiss  auch  für 

Gegenstand    sich  noch  mehr  interessirt  haben  würde, 

ihai  nihcr  gebracht  worden.     Demuogeachlet  glaubten 

hier  laut  werdenden  Stimme  um  no  mehr  Gehör  ver« 

als  wir  derselben  in  der  Hanptsache  selbst  nicht 

können.     Denn,  dass  das  pharmaceutische  Institut  in 

■iilögliche   leistet,  ergiebt  sich  schon   aus    der   Anzahl 

^^-'^pt  Vinner,   die  aus   demselben  enllassen  wurden,  und 

2*|nkliicke  Seite  dieses  Institutes  spricht  der  Katalog  Aber  das 

Uatemebmen  der  Hrn.  Gehe  nnd  Comp,  in  Dresden  bei 

der  ^.  General -Versammlung  des   Norddeutschen  Apn- 

den  zu  Folge  viele  Präparate  in  dem  fraglichen  Institute 

wdea.  Dass  aber  die  Errichtung  pharmaceutischer  Institute 

>*b  enste  Frage  fiir  die  Fortbildung  unserer  Wissenschaft  sei, 

'j^  kciaea  Zweifel,   ebensowenig  als  dass   dieselbe  sich  wohl 

foer  Institate  zuletzt  entscheiden  mim. 


^^Kider  tfases,  welcher  als  praktischer  Apotheker  an  den  An«« 

'  eo  seines  Faches  stets  reges  Interesse  nimmt,  verfolgte  mit 

^^  Aafaerksamkett  die  Debatten,  welche   seif  mehreren  Jah-» 

^^  ^  fhaniaeeatische  Institut  zu  Dresden  mit  dem  fierra 

^"v  Kika  vor  dem  Fomm  der  Oeffentlichkeit  führte.   ImLairfe 

^*^  krtcn  mn  diese  Debatten  durch  Erscheinen  zweier  Pro-^ 

l^^Fieiiasor  Kflhn  und  Dr.  Abendroth)  eine  Wendung 

»■t  wddie  es  sor  Prnicipfrage  macht:  „Können  pharmacen- 

^^^^^  ohne  Universitäten  den  jetzigen  Ansprachen  genfigen 

^  ^  Phm.  XCVI.  Bds.  1.  Hft.  6 
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Die  hohe  WichUgkeit  dieser  Frage  niiisg  jedem  Apotheke 
leuchten,  der  des  jelslge  Treiben  nnier  den  PbwiMceateii,  den  i 
pfindlich  fühlbaren  Mangel  an  guten  Gehalfen  in  seinen  Fol| 
ermessen  versteht. 

Der  Apotheker -Verein  in  I*ford->Deqtschl«nd  hat  nun  swai 
Frage  sowohl  in  einer  jöngst  erschienenen  ^Denkschrift  überdi 
leitigen  Standpunkt  und  die  VerbAltniase  der  Fbarmade  in  D( 
land^'  als  auch  im  Septemberheft  seines  Archivs  bei  Gelegeohei 
Recension  des  Kühn'schen  Programms  verneinend  beantwortet 
hat  namentlich  diese  ebengenannte  Recension  nur  allzusehr  dei 
dacht  erregt,  als  ob  dem  Verfasser  derselben  (Dr.  Bie7)weBi( 
Förderung  pharmacentif  eher  Interessen,  als  vielmehr  eine  freund 
liehe  Resiehung  zum  Herrn  Professor  Kühn  die  Feder  geführt 
unmöglich  hfttte  ihm  sonst  beigehen  können,  die  vielen  Absnn 
welche  jenes  Schriftchen  enthält  und  welche  bereits  von  einen 
kannt  tächtigen  Apotheker  *)  theilweise  ihre  Abfertigung  erhslteo 
mit  Stillschweigen  zu  übergehen.  Genannte  Recension  laborirl 
gens  noch  an  einem  gewaltigen  Consequenzfehler,  welcher 
eben  ausgesprochenen  Ansichten  noch  mehr  rechtfertigt  A 
einen  Seite  wird  nämlich  mit  dem  Ausdruck  „ein  Benutsea  der 
seren  phannaceutischen  Lehranstalten ,  welche  nur  in  Verb 
mit  Universitäten  angetroffen  werden^*  ohne  Weiteres  der  Stab 
das  pharmaceutische  Institut  zu  Dresden  (soviel  mir  bekannt  jel 
Einzige  ausserhalb  der  Universitäten)  gebrochen,  und  auf  der  o 
folgenden  Seite  wird  zugestanden^  dass  dem  Verfasser  die  Leii| 
dieses  Instituts  unbekannt  und  die  Ref&higung  der  Dirigenten  def{ 
nicht  in  Zweifel  zu  ziehen  sei !  Wie  kann  Jemand  etwa»  Ki 
finden,  was  er  noch  nicht  kennt?  war  es  nicht  wenigstest  toi 
so  etwas  in  einem  Momente  zu  schreiben,  wo  der  Verfiuser  il 
griff  stand  nach  Dresden  zur  Apotheker -Versammlung  zu  reise' 
gelegentlich  dieses  Institut  kennen  zu  lernen?  Das  Pro|n^flB 
Dr.  Abendroth  hat  in  dieser  Angelegenheit  eine  Menge  Gt 

E unkte  aufgestellt,  welche  eben  so  sehr  gegen  die  Kflhn'scb^ 
suptungen  sprechen,  als  sie  der  Mühe  werth  sind,  von  einem  s 
flussreichen  Vereine,  wie  der  Apotheker -Verein  Iford-DeoUc 
ist,  näher  beleuchtet  und  entweder  für  wahr  anerkannt  oder  ^ 
fen  zu  werden. 

Abgehalten  durch  Mangel  an  einem  Gehülfen,  der  freund 
Einladung  des  Vereines,  der  Versammlung  beizuwohnen,  mndki 
zu  können,  sah  ich  in  meinem  entfernten  Provinzial -Stidicb^ 
grossem  Verlangen  dem  Rerichte  über  diese  Versnmmlang  est| 
in  der  Erwartung,  es  würde  eine  so  wichtige  Angelc^eabett,  v 
Heranbildung  unserer  jungen  Standesgenossen  ist,  zum  Gegeüsttt 
sonderer  Rerathung  gemacht,  die  obschwebende  Frage  erledigt  v 
sein,  und  ein  dem  Augenschein  entlehnter  eompetenler  Berichl 
die  vorgefundene  Beschaffenheit  des  pharmaoentischen  Utt^^ 
Dresden  das  entfernte  pharmacevtische  Publicum  in  den  Stsnd  4 
das  richtige  Mittel  ans  den  vielen  Für  und  Wider  heraas  xa  i 
Was  brachte  das  Octoberheft  des  Arehivea.  Es  beneblet,  dsi 
Verein  eine  Anuhl  hochgestellter  Gönner,  wie  Se.  £zcellcn| 
Hetm  Minister  des  Innern,  die  Geheimen  Medieiaalritbe,  ja 
&m  Herrn  Bezirksarzt  Dr.  Siebenhaar  eingehiden  habe,  an  Hsi 

«■ « I «■ 

«)  Pbarmac.  Centralblatt  1845.  Jlt  26. 
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lib«  drei  SiaailcB  lang  mit  eiaeoi  Berichte  über-  die  Freq«eiix 
d  rmu'VttUMiUse  des  Apotheker -Vereiaf  nnd  mit  VerthefluBg 
ir,  4arch  die  L6eaiig  einer  Preisfrage  erworbenen  Belohnungen  an 
khaSo,  welche  anm  gröaatea  Theil  in  OiBciocn  der  Directorial-Mit« 
iirfcr  serriicn»  sn  langweilen;  daaa  ferner  dai  Berathen  Aber  ma- 
Vielle  InteTeaeen  Tiel  Zeil  in  Ansproch  genommen  habe,  daas  aber 
Yoririge  von  gediegenem  pharmaceutiachen 
e«  wahracheinlich  wegen  Mangel  an  Material,  nicht  gehalten 
sind.  Endlich  ist  nnch  wieder  nach  Li  ebigs  Worten,  die  gnt* 
nnd  schwache  Menge  mit  papiemen  Orden  und  Ehrensteiien 
der  Aatheil  an  der  Wissenschaft  im  Weine  bethfitigt 
!"*  (AnnaieD  der  Pharmade  Bl.  34.  S.  155.)  Des  pharmacen- 
laalilates  ist,  obwohl  im  Festprogramme  mit  anfgeföhrt,  mit 
Sylhe  gedacbi.  Was  hat  das  an  bedeuten?  fragte  ich  mich, 
CS  aichl  für  der  Hohe  werth  gehalten  worden  sein,  dasselbe 
?  Wenn  alles  das  wahr  ist,  was  Abendroths  Programm 
tdaBfft,  so  moss  dieses  Institut  YorzOglicber  sein,  als  alle  be- 
;  hat  das  Abeadroth*sche  Programm  gewindbeutelt,  so  war 
die  beste  CSelcgenheit  dem  Publicum  die  Augen  so  öffiDea« 
ist  noch  nicht  erörtert,  denn  so  Lange  £e  YonAbend- 
n  Ansichten  nicht  widerlegt  sind,  bleiben  sie  als 
ig,  sie  scheinen  übrigens  vom  Gesichtspunkte  der 
ErCahnng  ans  aufgestellt  su  sein,  was  in  seiner  Stellung 
'Bensor  nicht  zu  ver wundem  ist. 
m  die  Sache  jelxt  steht,  gereicht  das  Schweigen  des  mehrfach 
Apotheker  *  Vereines  dem  pharmacentischoa  Institute  an 
>  aar  Ehre,  denn  es  seigt,  das  die  Herausgeber  des  Archivs 
fan  Octoberhefte  gerade  das  GegenUieil  von  dem  an 
sie  in  Septemberhefte  behaupteten,  sie  sagen  lieber  gar 
sie  etwas  gegen  das  Institut  xu  berichten,  so  steht 
dieses  bei  der  im  Septemberhefle  verrathenen  Stin^ 
willig  Aufnahme  gefunden  hfitte. 

mir   in   so  wichtigen  Dingen  nicht  gern  ein  eigenes 

wtü  ich  nur  au  gut  weiss,  wie  sehr  man  aurdckgeht  und 

wenn  man  jahrelang  nicht  aus  seiner  Apotheke,  viel 

der  Provinz  nach  der  Resideoa  konuat,  dem  Tummelplata 

,  gewerblichen  Treibens,  rinksuchtigen  Neides»  Wie 

Eleiastftdter  denken  und  urdieilen,  seigt  z«  B.  gleich 

Fall,  wir   bildeten  uns  ein,  die   wissenscbanUche 

Söhne  nnd  Fachgenossen  müsse  uns  mehr  am  Uerxea 

gegenseitigen  Austausch  der  Ansichten  auffordern,  als 

Anderes,  wir  wurden   es  in  unserer  Bescheidenheit  für 

nnd  taktlos  halten,  wenn  so  hochgestellte  Personen,  wie 

Dr.  Siebenhaar  u.  s.  w.  uns  mit  ihrer  Gegenwart  beeh- 

Wngnt  sn  nnterhalten,  die  dardtans  kehi  Istereme  tut 

I,  und  die  nach  unserer  Meineng  in  den  rein  colle- 

Yaraaminlnngen  hätten  vorgenommen  werden  müssen. 

Der  JUm  Minister  gieng  gewiss  in  der  Erwartung  in  die  Ver- 

dmg^  ^buir{eo%e  personiftcirt  zu  finden,  was  ihm  in  der  überreich- 

Pwlifirill  mit  schönen  Worten  angedeutet  worden  war,  er  glaubte 

dli  Mmnptele  Elgenthfimlichkeit  der  Stellang  des  Apo- 

9m  eteeai  dliefsichtlichen  Vortrag  über  den  Einfluss  der  ein* 

_  lUtn  m  fMnntrfcafttiil  anf  die  Pharmacie  als  Kunst  heraasfiaden 

^  htoM   ITdobon  Nslsen  bitte  es  gerade  in  der  jetzigen  Zeit,  wo 

6* 
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bei  Berathung  der  Apotfaekerordnntig  in  den  .Ktmmern  der  Vi^ 
mit  Beredsamkeit  den  Interessen  der  Pharmade  das  Wort  reden 
fHr  das  vaterländische  Apothekerwesen  haben  kdnnen,  wenn 
den  Repräsentanten  des  Faches  das  gefunden  hfttte,  was  er  erwi 
und  ^as  ihm  die  eingegangenen  Berichte  der  Unterbehdrden 
Pharmacie  vielleicht  berichtet  halten.  Nicht  zu  verwandem  ii 
dass  er  sich  dem  Vernehmen  nach  nicht  hat  abmüMigen  können, 
ser  Versammlung  bis  su  Ende  beizuwohnen. 

Nach  meinem  Dafflrhalten  ist  es  ein  sehr  zu  beklagender 
schritt  der  Pharmacie  als  wissenschaftlicher  Knnst,  wenn  sie  sich 
leiten  iSsst,  einzelne  Branchen  ihrer  Wissenschaft  vorzngsweis 
cnltiviren,  wie  dies  jetzt  augenscheinlich  mit  der  Chemie  der  Fal 
ein  solches  Bevorzugen  einer  einzelnen  Wissenschaft  kann  stet^ 
auf  Kosten  der  übrigen  geschehen;  jemehr  jede  einzelne  Wiseem 
sich  ausdehnt,  um  so  nöthiger  macht  es  sich,  dass  sich  die  Pbtn 
concentrire,  nicht  aber  in  einzelnen  Branchen  extravagire. 
soll  aus  der  Pharmacie  als  Kunst  werden,  wenn  die  Reprisent 
des  Faches  sich  mit  Dingen  beschäftigen,  die  für  die  praktische  I 
macie  durchaus  keinen  Werth  haben?  wenn  der  Ooerdirector 
mit  Fermentolen  abquält,  ohne  je  eine  Elementar -Analyse  di 
ben  zu  bringen,  wodurdi  doch  wenigstens  die  Chemie  bereichert  w^ 
wenn  ein  Anderer  den  Arsenik  in  den  zweiten  Wegen  aofsi 
Wird  nicht  dadurch  die  ganze  jüngere  Nation  zu  gleichen  Extrava 
zen  genöthigt?  Giebts  nicht  im  Fache  selbst  noch  ao  manche  a 
tige  Frage  zu  lösen?  Wenn  die  jetzt  eingeschlagene  RichtuD| 
Apotheker -Vereines  beibehalten  wird,  so  haben  wir  nacheiniga 
ren  alles  Andere,  nur  keine  Apotheker  mehr,  wir  mrerden  csiv 
Gelehrte  oder  Krämer  oder  Handwerker  haben*  Die  Ph 
Knnst  geht  demselben  Schiksal  entgegen,  wie  die  Künste  der  A* 
tier  Im  grauen  Alterthume.  Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dast  e 
Directorium  des  Apotheker -Vereines  in  Nord -Deutschland  gefillea 
seine  Meinung  darüber  auszusprechen,  welche  Bewandtniss  es  m\ 
pharmaceutischen  Institute  zu  Dresden  habe  und  ob  flberhanpt 
Existenz  solcher  Institute  als  Nothwendigkeit  anerknnnt  werde 
nicht  ? 

Die  hoifentlich  bald  zu  erwartende  Recension  des  Abendroth 
Programmes  bietet  dem  Redacteur  des  Archivs  Gelejr^nheit  dar 
erschöpfend  darüber  auszusprechen ;  möge  hierbei  jede  Persöali 
aus  dem  Spiele  bleiben^  denn  da  wo  es  sich  nm  Priocipiea  hi 
müssen  persönliche  Rücksichten  für  oder  wider  schweigen, 
Offenheit  nnd  Unpartheilichkeit  die  Richter  sein.  <f. 


2)  Ueber  die  Versammlung  des  Apotheker -Vereli 
in  Norddentsehland  zu  Dresden. 


(Entgegnung  wider  den  Correspondenten  im  süddeutschen  Corre»; 

denzblatte  J^  13.) 

In  Jlf  13.  des  Correspondensblaltes  für  Sflddeuischlaad  iit  i 
die  zu  Dresden  im  September  1845  abgehaltene  Genera  iTersamoI 
des  norddeutschen  Apotheker -Vereins  ein  Urtheil  gefillt,  das  nm 
mehr  einer  nAherea  Belenchtnng  bedarf,  als  in  demselben  nicht  sl! 
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r  ffEMMlci  TttBMBodoBf y  sondeiii  auch  dem  norddentfchen  Apo- 
ler-Vcfiiw  ftberhmpl  unbegründete  und  nn verdiente  Vorwürfe 
■cfal  sei  SdboB  der  Umstand,  das«  der  Herr  Verfasser  der  Be- 
Uiiir  die  Dresdener  Veraanmlang  in  eine  Streitsache  Terflechien 
L  mft,  difs  flna  der  Snn  nnd  die  Absiebt,  in  denen  der  Apothe- 
'^mm  m  Herddeatsehland  seine  Versammlnngen  bftlt,  unbekannt 
I  ?iadi  §  56.  der  Vereina-Slataten  soll  insbesondere  die  General* 
uadsif  dKu  dienen,  die  Anf  elegenheiten  des  Vereins  au  bera- 
I  iid  du  vissenschafUiche  Interesse  der  Theilnehmer  durch  Vor- 
^.  ABtstcflnagea  etc.  sn  erhöben.  Ein  wissenschaftliches  Interesse 
m  lir  die  Dresdner  Versammlung  allerdings  auch  das  Institut 
In.  Dr.  Abendroth  dargeboten  und  das  Diredorium  des  Apo« 
iCT-Ycrdas  n  Iforddeulachkind  hat  auch  nicht  erroangelty  zum  Be* 
ke  dcsMlbeu  aatefordeni.  Hiermit  ist  aber  vollständig  der  Pflicht 
ifU  wdche  die  Ordner  der  Versammlung  dem  Abendroth'schen 
^«f  ickaidig  waren,  hätten  sie  an  einer  öflTentlichen  Debatte  über 
Bnäafeahdt'  des  Instituts  Veranlassung  gegeben,  dann  würden 
Vn.  Dr.  Abendroth,  der  bei  den  Sitzungen  selbst  gegenwartig 
f.M  ofeabar  gekrinkt  haben,  dann  bitten  sie  auch  leicht  Ver- 
ls vcfdca  können  nn  der  iriedlichen  und  fleht  collegialischen  Ge- 
^  wdche  die  Theilnehmer  an  den  Versammlungen  des  nord- 
Mi  Apotheker -Vereins  sich  bisher  nach  Innen  und  Aussen  hin 
■illbliea.  Dieae  Absicht  aber  haben  wahrscbeinlicb  alle  Theil* 
■r  a  Icr  Dresdner  Versammlung  gehabt,  denn  keiner  hat,  ob- 
Ii4ci  Jedem  frei  stund,  das  Wort  genommen,  um  öffentlich  Aber 
^ttaätik'sehe  Institut  au  sprechen.  Weit  entfernt  also,  an  dem 
Mif  4«  Barr  Prefeasor  Kflhn  und  der  Herr  Dr.  Abendroth 
^  ^  fhersMcentiachen  Institute  an  Leipzig  und  au  Dresden, 
f^lM  n  nehoMU,  haben  die  zu  Dresden  versammelt  gewese- 
vieimehr  jede  Hindeutung  anf  diesen  Streit  absichtlich 
I Jddbt  anf  den  Wunsch  Einzelner,  sondern  nach  einer,  wenn 

dgenden,  doch  einmilthigen  Uebereinstimmung.  Haben 
ein  Zengniss  abgelegt  von  dem  in  der  Versammlung 

Gcfete  des  Friedens,  haben  sie  dadurch  bewiesen,  dass 
» 6  tmkangen  fiber  die  Angelegenheiten  des  Vereins  und  die 
**»^ta  iber  den  Znstand  dessell^n  nicht  aus  ihren  öffentlichen 
^ftt  verlringt,  sondern  den  Statuten  gemöss  für  dieselben  er«» 
■1  ainm  wellen,  so  bitten  sie  sich  selbst  und  den  Zweck  ihrer 
2|^"lmf  ent  ganz  umbilden  mdssen,  wenn  sie,  wie  der  Hr.  Be«» 
*^  ^Venamndnng  verlangt,  zur  Erledigung  der  obschwebenden 
^tetfrife  einen  Versuch  machen  wollten.  Dies  Alles  bat  der 
B^vtheflcr  nicht  erwogen,  mithin  von  vom  berein  einen  Mangel 
,  ^  iddügen  Bekannuchafl   mit  den   Verh&ltnissen   an  den  Tag 

^'^  iber  dieser  Mangel  schon  dem  Verdammnngsnrtheile  der 
^•^  Veimaualung  seine  Schirfe  nimmt,  so  wird  sie  ihm  noch 
'^  geasiaasB  durch  den  Umstand,  dass  der  Hr.  Urtheilssprecher 
'^^«"■■l  Theilnehmer  an  der  Versannnlong  gewesen  ist,  sondern 
*  ^rM  rilciB  auf  den  im  Octoberhefte  des  Archivs  der  Pharma- 
I^^Uicaea  Versammlungsbericht  gegründet  hat«  Von  einer  Ver-* 
^™t<  nie  Üe  zu  Dresden  war,  kann  selbst  der  beste  Bericht  nur 
V^^UksamoMsBUd  geben,  er  kann  nur  enthalten,  was  öffentlich 

J^  A*fea  Aller  gwehehen  ist,  allenfalls  das  noch,  wovon  der 
'^^»taMbtt  Nttst  Augen-  nnd  Ohrenaeuge  gewesen  ist,  wenn  er 
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an  diefer  oder  Jaser  Unterhaltaing  io  kleineren  Kiei<en  ticb  bei 
hat.  Ueber  den  in  einer  solchen  Veraamntlnng  waltenden  Geisj 
die  Fragen,  die  in  engeren  Zirkeln  befproehen  und  erledigt  «ia 
die  Interessen,  die  einzelne  Theilnehmer  der  Versaaniliiiig  i 
und  durch  Berathuag  mit  freundlichen  und  gleiehgesinaten  C\ 
sieh  anhakUiren  gesucht  haben,  aber  die  Anregimf ,  die  der  E| 
diese,  der  Andere  'auf  jene  Weise  erhallee  bat,  Uisst  sich  nid 
richten.  Nar  wer  gegenwärtig  gewesen  ist,  kann  hierntdi  | 
ob  den  Ansprüchen  der  Versammelten  in  Allgemeinen  genügt  s^ 
nicht,  wenn  gleich  anch  sein  UrtheÜ  immer  als  ein  sitbjectiTc 
betraehtet  werden  müssen,  wer  aber  abweseod  gewann  ist,  ds 
gar  kein  Urtheil  aber  die  Versammlung  zu,  der  darf,  wenn 
Versammlongsberioht  gelesen  hat,  nur  diesen  beurtheilea.  Ist 
aller  Tadel,  den  der  Herr  Benrtheiler  im  Correspoodeazblalt  üi 
Versammking  ausspricht,  auf  den  Bericht  zu  Übertragen,  so  Ui 
lieh  anch  jede  weitere  Besprechnng  des  Urtheils  Aberflösiig^» 
Mangelhafligkeit  des  Berichts  sum  Theil  einen  natnriichen  Grsj 
sum  Theil  von  jedem  Billigdenkenden  auch  ohne  weitere  Rä 
tigung  entschuldigt  werden  wird.  Aus  vielen  Granden  enck 
mir  aber  als  Pflicht,  den  in  dem  Urtheil  ausfesprochenea  Tsd^ 
nfther  zu  beleuchten. 

Als  der  grösste,  durch  das  ganze  Urtheil  sieh  hinzieh 
Wurf  wird  zunächst  der  zu  bezeichnen  sein,  dase  die  Ver»i 
dem  Abend  roth'schen  Institute  nicht  die  verdiente  Auftnerkiasi 
schenkt,  die  vorgefundene  Besohaffenheit  desselben  uicht  en^r 
die  durch  den  Streit  zwischen  diesem  und  dem  Leipziger 
hervorgerufene  Frineipfrage  nicht  erledigt  habe,  ob  pha 
Institute,  die  sich  nicfat  in  Universitätsstädten  befinden,  des 
Ansprilldien  genOgen  können  oder  nicht«  Hierauf  ist  za  erw) 
dass  die  Versammlung  allerdings  die  grösste  Aofinerksanltä 
Abendroth*schen  Institute  gewidmet  hat,  indem  dasselbe  von  fiu 
Theilnehmem  der  Versammlung  besucht  worden  ist,  und  zwar 
besser  und  gründlicher  kennen  zu  lernen,  in  verschiedenea  Abüi 
gen.  Ferner  ist  zu  sagen,  dass  über  die  Beschaifenlieift  ood  M 
tnag  und  zwar  ober  die  vortreffliche  viel  gesprochen  wordi 
dass  aber  über  die  sogeaannle  Prindpfrage  im  meioem  Beiseis 
Verhandlungen  statt  gefunden  haben,  wahrscheinlich  deshalb 
weil  sie  den  Verhandeladen,  wie  mir  selbst  keine  wirkliche 
cipfrage  zu  sein  schien.  IVäre  der  Hr.  Beurtheiler  bei  der  ße 
gnng  des  Instituts  und  bei  den  Gesprächen,  an  denen  ich  Tbeil 
zugegen  gewesen,  so  wurde  er  nur  die  vcrthetlhaftesten  Aeii» 
Aber  die  Einrichtung  A^  Instituts  gehört,  er  wfirde  diese  sb^ 
gehört  haben,  wenn  er  überhaupt  selbst  nur  an  der  Yern 
Theil  genommen  und  einen  andern  Theilnehmer  gefragt  bitte,  es 
ihm  gewiss  auch  nicht''  schwer  geworden,  sich  selbst  die  aafj^vn 
Frage  zu  beantworten,  auf  die  ich  später  noch  zarückgeben  v 
Für  jetzt  will  ich  zur  Entschuldigung  dt»  Ver&ssers  des  im  Ai 
mitgetheilten  Versammlungsberichts  nur  noch  anführen,  dsss  er  ) 
scheinlicii  deshalb  nicht  des  Abendroth'sohen  Instituts  weiiiäuTi^« 
wähnt  hat,  well  eine  ausführliobe  Beschreibung  desselben  in 
hindel  erschienen  und  Allen,  die  sich  dafür  interesslreo,  fdr 
Grosehen  zugänglich  ist.  Dem  Hrn.  Beurtheiler  ist  dieses  Schri 
auch  bekannt,  er  meint  aber,  dass  darin  gewindbeutelt  scio  b 
ich  kann  ihm  versichern,  dass  alles  das,   waä  ich  im  Abeadrolb' 
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felMi  umkm  y^  ToUitiiidi(f  mit  der  Befchreibung  dbertfinstinint. 
pu  ikrft«  lodi,  wie  es  in  der  Vorbemerkmig  za  der  in  Rede 
I«  ScertMuif  heitst,  bekannlt  dutseineAniabl  wackerer  jua- 
der  Scbnle  des  Hfo.  Dr.  Abend  rot h  henror^e^ngea 
iMwiyle  ick  nieht^aus  welcbem  Grande  der  Berichterstatter  der 
Vcnaaudang  sich  bStte  ged rangen  fühlen  sollen,  sich  weit- 
ibcr  4as  AiMndroth'sche  Institut  aoszusprechen,  so  wflsste 
iite  wnA  nicht,  weshalb  nan  an  der  Vortrefffichkeit  des  genann» 
[buitiii  twafcln  sollt««  Za  einem  solchen  Zweifel  giebt  aber 
^  kr  Bericht  Aber  die  Dresdner  Versammlung  um  so  weniger  Go- 
als er  eben  aber  das  Abendroth*sche  Institut  schweigt  nnd 
llerr  Vcrfbaer  der  Beortfaeilnng  sagt  daher  mit  Recht,  dass  dies 
m  genannten  Institute  lor  Ehre  gereiche.  Hot  die  Dresdner 
nach  Allem,  was  hier  angeführt  ist,  also  den  Wünschen 
I.  Bcartheflers  bis  auf  die  sogenannte  Principfrage  entsprochen, 
4to  der  Versammlung  in  Bezug  auf  das  Abend roth'sche 
BBBMhiea  Vorwürfe  nur  auf  Unkunde  nnd  falten  in  sich  zu- 
jt  et  wird  selbst  das  einerseits  getadelte  Schweigen  des 
aadrerscits  tob  dem  Hm.  Beurtheiler  selbst  gerechtfertigt. 
^  bbea  jetzt  nur  noch  die  sogenannte  Principfrage  zu  erörtern^ 
)km  sie  lach  ebenlalls  an  das  oft  genannte  Institut  anknüpft. 
jka  kabe  ich  ^wAhot,  dass  die  Versammlung  zu  Dresden 
aicht  beantworten  konnte  und  wollte  ^  indem  ich  aber 
IcanheBang  im  Correspondenzblatt  noch  einmal  durchlese, 
ds  dass  der  Hp.  Beuriheiler  das  Verlangen,  die  sogenannte 
vea  der  Versammlung  beantwortet  za  sehen,  zwar  zuerst 
dma  aber  ancfa  wieder  zurücknimmt,  durch  die  Worte: 
ää  dem  Augenschein  entlehnter  competenter  Bericht  über 
,  Meae  Beschaffenheit  des  pharmacentischen  Instituts  zn 
[iitatfemte  pharmaeeutische  Publicum  in  den  Stand  setzen, 
''lliltel  ans  4em  yielett  Für  und  Wider  herauszufinden.^* 
^Unnu,  dass  der  Hr.  Beurtheiler  selbst  die  Entscheidung 
ipaannte  Priacipfrage  nicht  mehr  verlangt,  mit  der  Ver- 
;  mi  eiarerstanden  ist  und  sie  selbst  nicht  mehr  wegen  der 
Batscheidong,  sondern  nur  noch  wegen  des  unterlasse- 
^  der,  wie  oben  gezeigt,  überflüssig  war,  tadelt.  So 
^  Äa  auch  tob  dieser  Seile  her  keinen  begründeten  Vor- 
**^  ftr  die  Versammlung  zu  Dresden. 
^  *  *hd  iajaascp  weiter  auch  noch  von  dem  Herrn  Beurtheiler 
By'f^t  aalgestellt,  dass  der  norddeutsche  Apotheker -Verein 
Mtauplkagft:  „Können  etc.?^  Terneinend  beantwortet  habe,  und 
P'ypM  in  der  Denkicbrifl  über  den  derzeitigen  Zustand  der 
^^'*  i*  Deataddand,  alsdann  im  Septemberhefte  des  Archivs  der 
P^  ^  Gelegenheit  der  Reoenslon  des  Kühn'schen  Programms. 
2]**||it  tiinbai  ein  irrthnm  ob.  In  der  Denkschrift  ist  nur  zn« 
^^y*trilt,was  Ton  den  rerschiedenen  Seiten  her  (siehe  dieVor- 
R^  Pttfcschr.)  dem  Directorinm  des  norddeutschen  Apothekcr- 
2?*''i'^^^;  ^*i>a  aber  ist  anch  zu  erwägen;  in  welcher  Ver- 
7^  ^  n  welchem  Zwecke  die  S.  4.  der  Denkschrift  zu  fin-^ 
^«IH  dma  die  pharmacentischen  Institute,  nur  wenn  sie  mH 
'^'^  tctknaden  sind,  noch  den  jetzigen  Bedürfnissen  der  Zeit 

^^  künaea,  gesehrieben  sind.    Es  ist,  indem  dies  in  der 

1^'*.''^  Mfeflihrl  wird,  daTon  die  Rede,  wie  sehr  die  Ausbil- 
!^*^^Phanncentea  im  Vergleich  mit  früheren  Zeiten  sich 
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TerAndert  habe,  wie  soent  pliamuiemilüehe  lottitiite  MUiwendif 
worden  seien,  wie  aber  die«e  nalflrlich  nur  aus  dem  Grande,  w« 
nicht  die  nölhigen  auigedehnten  Lehr«'  and  Hälfsnittel  darbötea, 
dann  genflgen  kannten,  wenn  lie  mit  UntTeraititen,  die  diese  I 
nnd  Uülfsmittel  gewähren,  verbunden  aind.  Unsweifeihaft  hat  hi 
doch  nur  ausgesprochen  werden  sollen,  was  die  Erfahrung  gi 
hat,  dass  nfimlich  in  Deutschland  fast  alle  pharmacentische  las 
jetst  in  Universitftten  gegrandet  sind;  an  die  AufotelluDg  der  i 
nannten  Principfrage,  und  an  eine  Vereinigung  derselben  hat  mai 
wiss  nicht  im  Entferntesten  gedacht,  noch  viel  weniger  dann, ) 
maceutische  Institute,  die,  sei  es  dureh  Heranaiehnng  vieler  Kriik 
Mittel,  sei  es  durch  Verbindung  mit  einer  höheren  Lehranstalt, 
selbe  darbieteo,  was  eine  Universität  in  Besug  auf  phannscesi 
Ausbildung  gewihrt,  herabxusetsen.  Wie  aber  Oberhaupt  in  derE 
Schrift  nach  dem  oben  Angeführten  sich  nicht  der  gesaoHiite  i 
deutsche  Apotheker -Verein  mit  seinen  mehr  als  1400  Mitgliedern 
spricht,  so  spricht  er  sich  in  seiner  Gesammtheit  noch  viel  w« 
aus  in  der  im  September -Hefte  des  Archivs  enthaltenen  Recc 
des  Kflhn'schen  Programms«  Diese  Recension  ist,  vrie  die  Hu 
Unterschrift  aeigt,  von  Hrn.  Dr.  Bley  verfasst,  und  es  ist  aid 
derselben  gesagt,  was  darauf  hindeuten  könnte,  dass  sie  ist  H 
oder  im  Auftrage  des  norddeutschen  Apotheker -Vereins  veifan 
Ohne  sich -auf  ein  Weiteres  einanlassen,  hat  daher  der  geasaateV 
ein  unaweifelhafics  Recht,  den  Tadel,  der  ihn  nicht  trifft,  sqi4i 
weisen,  ja  es  hat  dies  Recht  jedes  eintelne  Mitglied  des  Vn 
Indem  ich  mich  aber  dieses  Rechts  bediene,  fühle  ich  iaicb  n§ 
gedrungeif  in  meinem  und  im  rfamen  der  vielen  Mitglieder  dM  I 
eins,  die  mir  persönlich  bekanni  sind,  hiermit  su  eriLlArea,  dM! 
in  Hrn.  Dr.  Bley  den  würdigen  nnd  ehrenhaften  Oberdirecisri^ 
Vereins  sohitaen  nnd  hochachten  nnd  in  ihm  einen  Mann  erfcm^ 
ben,  dem  nichts  mebr  am  Henen  liegt,  als  die  Förderung  pbtm^ 
tischer  Interessen.  Das  Gegentbeil  davon  dem  gesunmtea  aeidi 
sehen  Apotheker«- Vereine  gegenüber  in  behaupten,  durfte  ad 
Namenloser  wagen. 

Zieht  sich  nun  gleich  durch  das  ganse  Urtheil  inCorrei 
blatte  fast  nur  die  bis  jetst  hier  besprochene  Institutenangel 
wird  gleich  immer  nur  von  ihr  auagegangen  und  au  ihr  surückg« 
so  sind  nebenher  doch  auch  noch  andere  Rügen  Über  die  V 
lung  au  Dresden  ausgesprochen,  die  ebenfalls  nüher  an  betit' 
sind. 

Nehmen  wir  auerst  die  Aeussemng,  dass  die  zur  Veriand 
geladenen  Gfiste  drei  Stunden  hindurch  gelangweilt  seien  mit  i 
Berichte  über  die  Frequenz  und  FinansverhAltnisse  des  Vereint 
so  möchten  wir  fast  daran  sweifeln,  dass  der  Herr  Benrthetiei 
Versammlungsberiobt  aufmerksam  gelesen  hat.  Die  ganse  Daaci 
ersten  Versammlung  betrug  nach  diesem  Berichte  nur  drei  Slal 
es  sind  aber  nach  eben  diesem  Berichte  während  dieser  Zeit 
noch  mehrere  andere  Vortrüge  gehalten  worden,  die  der  Ur.  B 
theiler  ignorirt.  Wfire  er  sngegen  gewesen,  so  würde  er  der  a| 
henden  Schilderung  des  Lebens  .und  Wirkens  Sertürners  «^ 
Beifall  nicht  haben  versagen  können,  er  würde  femer  beherti|n^ 
werthe  Lehren  und  Winke  vernommen  haben,  die  der  erfahrest 
Minil-an  eine  vorgetragene  Biographie  Bind  hei  ms  kadpftti 
Würde  befriedigt  worden  sein,  wie  so  viele  befriedigt  warea.   t 
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mA»  ei  bitte  Alles  Vorgetragene  bei  den  anwesenden  bocb- 
det  Vereine  gar  kein  Inleresse  erregt,  so  bleibt 
ma  a  Meaken,  dase  der  Verein  seine  Verhandlungen  nnr  um 
wm  fi^gMcr  willen  h4ll  und.  nicht  wegen  anwesender  Gfiste. 
b4m'm  im  spiteni  Sitsnngen  des  Vereins  behandelten  Gegen* 
Na  wild  ia  der  Benriheiinng  gar  nichts  erwähnt,  es  wird  nnr 
b  te  fifer  gespottet»  den  der  Oberdirector  den  Fermentolen  nnd 
^«tfcics  litylied  des  Vereins  der  Auffindung  der  Gifte  in  den 
pUä  Wege  sa wendet.  Wer  möchte  sich  hierbei  nicht  daran  er* 
M,  dtt»  Berselins  in  seinen  Jahresberichten  der  Fermentole 
I  mk  iaicreisanter  Körper  erwähnt?  wer  nicht  erkennen,  dass  die 
IMuf  4u  Gifte  in  den  xweiten  Wegen  zu  einer  fär  Aerzte  so- 
jii  vie  fir  Apotheker  sehr  ansiehenden  Besch&fkigung  mit.derphy- 
Pv^tbea  Cheaue  nnffordert?  nnd  wer  nicht  einsehen,  dass  gerade 
llCdt«  der  physiologischen  Chemie  dem  Zwecke,  um  dessen  willen 
ni  Apotheker  überhaupt  vorhanden  sind,  in  einem  hoben 
cMtpricIit?  Weon  nun  aber,  in  Bezug  auf  die  Beschäftigung 
ittcidiifOiion  nocb  m  der  Beurtheilnng  gesagt  wird,  dass  er  sich 
iFcrBeatolen  abqvnie,  so  geht  aus  diesem  Ausdrucke  wohl 
deallich  hervor,  dass  es  darauf  abgesehen  ist,  Hrn.  Dr.  Bley 
n  kränken  nnd  dessen  Tielfache  Verdienste  herabzusetzen. 
fnras  nicht  so  billigen  und  stimmt  wenig  Aberein  mit  dem 
Hnu  BenrtheiUr  selbst  aufstellten  Grundsätze,  dass  per- 
Bäcksichten  schweigen  nnd  Offenheit  und  Unpartheilichkeit 
sein  mOssen.  Eine  Persdnlichkeit  liegt  wahrscheinlich 
«  firaade,  wenn  der  Hr.  Beurtheiler  sagt,  dass  papierne 
•isaan^theih  seien,  und  dass  der  Antheil  an  der  Wissen- 
ia  Weine  bethätigt  sei.  Es  kann  nur  ein  wirklicher  Theil- 
b^  aber  ein  von  der  Versammlung  Abwesender,  wie  der 
r)  wissen,  dass  gerade  bei  dem  gemeinschaAIicken  Mahle, 
der  Ton  dem  Vereine  erstrebten  ächten  Collcgia- 
Geringes  beigetragen,  in  Dresden  die  Freunde  sich  zu- 
_-en  mid  Gegenstände,  die  dem  Einen  oder  dem  Andern 
^  Mi  Inen  lagen,  zur  Berathnng  und  Besprechung  brachten, 
WitmtäUk  die  wissenschaftliche  Ausbildung  der  Söhne  nnd  Fach- 
^■iiidfiKh  erörterten.  Gewiss  führten  diese  Gespräche  zu  bes« 
^lodWaa,  gewiss  waren  sie  in  den  engeren  Kreisen  von  Freun- 
S'fcfct  MOrie,als  in  der  öffentlichen  Versammlung  vor  den  Ehren- 
P^  vsUa  ne  der  Hr.  Beartheiler  unserer  Versammlung  verweiset. 
^  ^»fcrhagtne  wird  hiermit  abereinstimmen  und  ebenso  auch 
|fc  rtwiichtiidien  Vortrag  über  den  Einfluss  der  einzelnen  Natur- 
^üi^Aen  aaf  die  Fharmacie  als  Kunst  für  die  General  versa  mm- 
"I  ^  Apotheker -Vereins  unpassend  halten.  Wie  dieser  EinHuss 
F**Mhsft  dem  Hrn.  Beurtheiler  bekannt  ist,  so  ist  er  auch  den 
IDnrica  versanMnelt  gewesenen  Vereins  -  Hitgliedern  bekannt,  und 
■  kiltsa  «it  RechA  klagen  können,  wenn  ihnen  Allbekanntes  auf- 
^^  «iie.  ÜB  wie  viel  interessanter  muaste  es  für  alle  Anwe- 
*cia,  Ten  der  innigen  Verbindung,  die  der  Verein  gewährt, 
^^  Aacrkeannng  und  Verbreitung  desselben,  von  der  zweck- 
*<■*  Venreaduttg  der  Beiträge,  von  den  wissenschaftlichen  und 
^7*^  Erbhmngen  der  Mitglieder  zu  hören,  von  der  so  vielfach 
^i!^'^  Aaregang  Kenntniss  zu  nehmen  und  sich  selbst  anregen 
*higc8?  Und  fragen  wir  nun  weiter,  ans  welchem  Grunde  denn 
^'^'^  ier  Hr.  Beurtheiler  einen  Vortrag  aber  den  Einfluss  etc. 
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gewflnscit  hat,  00  mflstea  wir  ttan&ea  Ober  die  Antwort,  w( 
der  anweieade  Hr.  Minister  in  den  Repräsentanten  def  Ftch^ 
der  Hr.  Benrtheiler  die  Personen  nennt,  die  er  so  tief  berabsetii 
gefunden  bitte,  was  er  erwartete!!!! 

Gern  mdchte  icb  biermit  schliessen,  es  ist,  giaabe  ich,  s^ 

nttge  erwiesen,  dass  der  im  Correspondensblatte  aasgesprocheo« 

nnbegrttndet  und  unverdient  ist.     Indem  ich  aber  noch  eiaiBJ 

harte  Urtheil  Ober  die  Versammlung  au  Dresden  und  nameotlic 

Schlttss  desielben  ansehe,  fQble  ich  mich  gedrungen,  mein  iaj 

Bedauern  darüber  nochmals  aussusprecheoi  dast  der  Hr.  Beuii 

den  Zweck  und  die  Tendenz  des  norddeutschen  Apotheker-^ 

so  wenig  erkannt  bat.    Wenn  unser  Verein  die  WissenscksfUl 

nnter  seinen  Mitgliedern  immer  mehr  und  mehr  an  Terbi«iten  h\ 

ist,  wie  der  Hr.  Benrtheiler  ingiebt,  so  geschieht  dies  doch  d| 

dem  Grunde,  weil  nur  durch  die  Wissenschaft  die  Kunst  erksni 

beurthetit  werden  kann,  und  es  kann  daher  von  EitraragaDieii 

die  Rede  sein,  noch  weniger  davon,  dass  die  Richtung  des  nor^ 

scheu  Apotheker -Vereins  die  Apotheker  entweder  an  Gelehrt«! 

SU  Krfimern  mache,  wie  der  Hr:   Benrtheiler  ebenfalls  behaapt^ 

es  ihm  wahrer  aufrichtiger  Ernst  mit  dieser  Aeusserung,  io  dl 

einen  Widerspruch  finde,  liegt  ihm  in  der  Tbat  etwas  an  den 

ben  der  Pharmacie,  ist  er  in  der  That  der  Meinung,  dass  n 

Gedeihen  auch  der  Apotheker -Verein  in  Norddeutschland  mehrl 

beitragen  könne,  wenn  er  die  von  ihm  gewünschte  Richtung  eins 

dann  seige  er  uns  die  Richtung  in  unserm  Sprecbsaal,  in  deai  A 

der  Pharmacie,  dessen  Spalten  sich  ihm  gern  Öffnen   werdes, 

er  mit  offenem  Visir,  wie  es  dort  ein  schöner  Beruf  iet,  dttti 

ken  SU  betreten  geneigt  ist    Niemand  wird  ihn  dort  kräDkn, 

mand  beleidigen,  aus  einem  dort  geführten  Streite   wird  usd 

nur  ein  schöner  Friede  hervorgehen,  denn  wohl  wissen  wir, 

auch  unser  Verein  noch  mannigfiiche  Mingel  hat,  diese  Miofd 

immer  mehr  und  mehr  zu  entfernen,  das  ist  das  grösste  BemölieB 

Vereinsmitglieder,  und  wir  sind  dankbar  einen  Jeden,  der  an« 

freundlich  die'  Hand  bietet,  auch  wenn  er  uns  einmal  vielleich 

Uebereiinng  gekränkt  und  beleidigt  hat.  Wir  vergeben  und  verg« 

ja  ich  glaube  es  aussprechen  zu  können,  jeder  Theilnehmer  m 

Dresdner  Versammlung,   ja    dar  gesammte   norddeutsche   ApoUij 

Verein  und  selbst  der  schwer  und  tief  gekrinkte  Oberdireeior  ?a 

dem  harten  Urtheilssprecher  im  Correspondenzblatle  um  so  wü 

als  von  andern  gewichtigem  Seiten  her  andere  und  günstigere  Uü 

gefSllt  sind.    Wackenroder  und  Ehrmann,  langjihrige,  viele 

rene  Bildner  der  Pharmaceuten,  bündige  Minner  in  Dresden  in  gr 

Zahl    waren    von   der  Versammlung  befriedigt;  Buchneir,  der 

sichtige,  gründliche  und  gelehrte  Kenner  aller  pbarmaeeutischea 

stände,   rühmt   fort  und   fort   die   Bestrebungen  unsers  Verein«, 

selbst  Se.  Majestit  der  König  von  Sachsen  haben  gegen  das  D[ 

torium  sich  gUnstig  und  gnädig  über  den  Apotheker «oTersin  in  N 

deutschland  und  die  Versammlung  zu  Dresden  anssusprechen  ger^ 

Dr.  Geiseler. 
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hsAeno^.  Oldenburgisehe  Verordnung  vom  27.  Decbr, 
1845,  dm  Preis  der  Blutegel  betreffend. 

DaJiei  wird  noch  besonders  bemerkt,  dass  die  Blutegel, 

iaidtn  den  eigentlichen  Apotheker -Waaren  gehörig,  in  dieser 
Wime*)  niokt  mehr  aufgenomroen  sind.  Die  Apotheker  bleiben 
fkk  Terpfficktct,  Blutegel  anm  Verkauf  stets  yorräthig  au  haben, 
iiibfr  oidit  sdhnldig,  den  bei  Bexahlung  ihrer  Rechnungen  aus 
bddKa,  iasbesondere  den  Armen  -  Gassen,  sonst  Ablieben  Rabatt 
1 23'/«  rikistchtllch  des  auf  denselben  berechneten  Preises  Ton 
mtk  m  efleidea.  Mit  Rücksicht  hierauf  wird  der  Preis  der 
ptjd  kii  weiter  auf  9  Grote  Cour,  herabgesetzt**). 


4)  Arznei -Taxen. 

k^feiAendeOebersichi  einiger  Abweichungen  ztvischen  der 
'tni  Oldenburgisehen  und  Preussischen  Arznei -Taxe, 

BSrSl^get^it,^^^^^^  01denb.Taxe.  I^uss  Taxe, 
^fa  Grote  i^  der  Oldenbnrgiscben  '^*"^»  <^"'  ^«""-  ^"• 
kirfCeanatwerthredacirt  worden.)  X  A  ,  U  ^ 

t^maatioMn 1  Unae        8      1  Unze    1 

*  «fciid —        1  -        14 

I. —        4  —        S8 

1  Drachm.  8        1  Drachm.  7 

*  l|fiiepBie. —        3  —         1 

-  Wir.  pur. -        18  -         1 

-  ■■fe  pur. —        6  —        3  9 

-  ««Wt 1  Unze    3  1  Unze    3  10 

■•  «Ifhirtc» 1  Drachm.      6  1  Drachm.  1 

liypptt 1  Gran    2  1  Scrup.   8  4 

■*■«  carb.  depur 1  Unze    4  1  Unze    2  10 

*       —    pyro->oleos.      ...  1  Drachm.  18  —  2 

\  hiro  Cfiasi 1  Unze    4  —  2 

■lüläidaÄ —            4  -              8 

1^  oHr.  cryst 1  Gran        3  1  Gran          2 

*  -   fw lDrachm.l2  1  Drachm.  8    8 

■^pennriBL —         16  —  1 

•JtiSBr. —         1  —  18 

*«*•  lÄr.  praecip —        8  —  3 

".  Spsagiae —        2  —  12 

idens --        8  —        5    4 

—        pulT.    *    ...   1  Scrup.   48     1  Scrop.  2    4 

)  £ne  wldie  erscheint '/,  jfihrlich,  nämlich :  am  1.  Jannar  v.  1.  Juli. 
H^tv.  Ingonohl, 

)  Die  BleieMl  kosteten  vom  1.  Juli  1845  bis   1.   Jannar  1846 
»  Giate  Gottf.  Ingenohl. 
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Oldenb.  Taxe. 
Prettss.  Coar. 

Caslor.   sibirieam   pulv 1  Gran      3    4 

Chinioidin  •    ••    • 1  Drachm.  3    8 

Chininum  mur 1  Scrup.    13 

—  sulpharic —         10 

Coccionell.  pulv.      ......  1  Drachm.  1    8 

Colocynih.  praep —          2    8 

Cout.  Chin.   fusc.  pttlv —          1 

.  1  Unze      7 

—  —    reg.  com —          7    8 

—  —      —    pulv.      ....  —         10 

—  -^    Tubr.  cont 1  Drachm.  2 

—  .—      —     pulv.     ....  —          28 
Crocoa •».  —        '74 

—     pulv .  —        10 

Cupr.  Bulph.  ammoniat 1  iSran            4- 

.  1  Drachm.  3 

Elaeoaach.  aniai —                4 

—  cajopul —                4 

—  calami —                8 

— *        chamomill —          2    8 

—  cinnamomi —          2 

—  citri —                4 

^       foenical .^               4 

—  raenth.  pip —               8 

«-       Tanaceti    •••.,.  .                8 

—  valerianae —                6 

Empl.  de  Galban.   crocat  .    •    .     •  i  Unse      8    4 

.      lyihnrg.  aimpl.    .....  —          18 

—  aaponat —          2 

Extr.  cascarill •  1  Drachm.  1    4 

—  chinae  fusc —          4    8 

—  —      —     fr.    pur,     ...  —         11    8 
— .        —     reg.  pur —          7 

—  —     —    fr.  pur —        16 

—  opii ,     .  —        10 

Hydrarg.  mnr.  mite.  ppU  •    •    .    .  ^          2    8 

Kali  acetic —          8 

.  —    hydrojodicum —         tO 

Morphium  aceticnm 1  Gran            6 

Ol.  bergamotl.     .     • 1  Drachm.  2    8 

«.  eussicinnamom.    ••«...  —          74 

—  oinnamom.  acnti 1  Scrup.    12 

—  menth.  crisp —          2 

—  —     pip.  Angl —          3    4 

—  Ricini 1  Unze      1     4 

—  Rosar 1  Scrup.    14    4 

— Sinapis —         114 

—  Valerianae.    .^ —          2 

Opium  pnlv 1  Drachm.  8 

Phosphor —          28 

Rad.  Rhei  pnlv ^          2    8 


Preuis.  1 
Preuss.  <i 

1  Gran  I 
1  Drachmi 
1  Scrup. 

1  Drachmj 

1  Uoze 


1  Drachme 


1  Uaie 


1  Drachm. 


1  Grao 
1  Drachm. 

IScrap. 

1  Drachm. 
1  Unze 
1  Scrup.  1 


1  Drachm. 
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Oldenb.  Taxe.       PreuBS.  Taxe. 
Preass.  Cour.  Preoss.  Coar. 

El  hkff, 1  Drachm.  6  1  Drachm.  7  4 

Iki 1  Unze      2  1  Unze     1  8 

r.  kma --          38  —        4 

itibisi i  Drachm.  3    4  1  Drachm.  2  8 

I         (|riT.4Pt) 

kf«d —         18  —        12 

IWi ~          14  —        16 

oad 1  Unze      3    4  1  Unze    5 

1  Scrup.     5    4  1  Scrup.    4 

EiÜ  kytojedic. 1  Unze      7    4  1  Unze  10    4 

oiT^tt  alb 1  Drachm.  1  1  Drachm.  2  10 

W  Tuea  der  Arbeiten  find  auch  durchachnittlich  etwas  höher 

all  in  der  Preasaischen  Taxe,  anch  die  der  Gefösse. 
Ihi  Miaiauui  eine«   Arzneiraittela  unter  dem  angegebenen  Tax- 
wjrd  darin  in   der   Oldenbnrgischen  mit  einem  Grot,  also  vier 
Piciaigen,  in  der  PreuMischen  Arzneitaxe  mit  3  Silberpfennigen 
♦).  • Dr.  B. 

I  5)  Vetcrinair -Arznei -Taxe  j 

Ipului  YOD  dem  Vereine  der  Apotheker  im  Regierungs- 

Bezirk  Herseourg. 


dem  Vereine  der  Apotheker  im  Regierungsbesirk  Merse- 

gb  ^  Mwohl  ans   dem   Selbstdispensiren  der  Medicamente  durch 
tli  anch  ans  dem  Berechnen  der  Veterinair -Arzneien  nach 
Arznei  -  Taxe  durch  die  Apotheker  herrorgehenden  Nach- 
Yiehbesitaer  and  für  eine  rationelle  Ausübung  der  Thier- 
WBlellig  gemacht  worden  sind,   hat  ersterer^  von  der  hö- 
^estaadenen  Erlanbniss,  mit  dem  Vieh  haltenden  Publicum 
^^ii4aaeiliefeTaog  eine  freie  Vereinbarung  zu  treffen,  Gebranch 
«der  am   15.  Mai  d.  J.    abgehaltenen  Versammlungen  die 
t  nr  Entwerfang  einer  Veterinair- Arznei -Taxe  festgestellt, 
da  sMcizeiehneteii   Ansschuss  mit  der  Ansarbeitnng  der  letztem 
Aaf  diesem  Wege  ist  nnn  die  nachfolgende,  bis  xnr  fius- 
Gnaie  der    Wohlfeilheit    reichende    Veterinair-*Annei-Taxe 
welche  hierdurch  mit  dem  Bemerken  der  Oeffentllchkeit 
wild,  dasa  in  den  KreisblSttern  die  Namen  der  Apotheker 
■acht  werden,  welche  sich  an  dieselbe  för  den  Zeitraum 
^Jibel850,  nnter  Vorbehalt  der  vom  Vereine  zu  beschliessen- 
^  Atadfiangm^  je  nach  den  steigenden  odei^  fallenden  Drogaen- 
^^^  fir  gabnadea  betrachten, 
^kiickaig,  den  8.  August  1845. 

Dc^  Ausschoss  des  Vereins  für  Apotheker  im 
Regiemngs- Bezirk  Herseonrg. 

_ Dr*  Koch.    Colberg.     Hahn.    Knibbe. 

)  El  iilfchr  anerkennungswärdig,  dass  die  GrossbersogU  Oldenbnr- 
P*cheRcgiemng  die  Apotheker  ihres  Landes  dorch  Verleihung  einer 
ptcaTaxe  in  den  Stand  setzt,  allen  gerechtermaasaen  an  sie  gemach- 
^AabideningengenOgen  zu  können.  Dr.  Bley. 
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Veiernurir  -Arznei -Taxe. 

(Der  fflr  eine  Unte  ausgeworfene  Preis  kommt  bis  lam  helbea 
in  «cht  Unsen  in  Anwendung.  Von  acht  Unsen  incl.  wir 
dem  Pfandpreise  berechnet.  —  Alle  Pulver  sind  als  gröblich 

"^"""*"->  Pfd.anl6ü« 

Acetum  plnmbicnm,  Bleiessig 8  — 

Acidam  muriaticum  crad.,  SahcsAure^  rohe 3  — 

—  nitricum  crudum,  Salpetersiure,  rohe    ...     4    6 

—  sniphuric.  Anglic.,  Schwefelsture,  Engl.     ..36 

Aerugo  pulyerata,  Grünspan,  gepulvert 32  ~ 

Alogy  Aloö 9  — 

—  pulverata,  AloS,  gepulvert 13  ^ 

Alumen  crudum,  Alaun 36 

—  pulveratnm,  Alaun,  gepulvert 5  *-> 

— •      ustum,  Alaun,  gebrannter 10  — 

Ammonium  mnriat.  crud.  pulveratf  Salmiak,  roher,  ge- 
pulvert  15  — 

Aqua  Calcariae,  Kalkwasser 16 

—  oxymuriatica,  Chlorwasser      . 3  ~ 

Argentum  nur.  fusuni,  Höllenstein 

_        — .       —       der  Scrupel  3  Sgr. 

Araenicum  alb.  puhr.,  Arsenik,  gepulvert 7    6 

Asa  foetida,  Asand,   stinkender,  Teufelsdreck     .    .     .  16  — 

—  -.  pulverata,  Asand,  stinkender,  gepulvert  •  24  — 
AttripigmeBt.  pulv«,  Operment,  gepidvert  .  •  •  •  SO  -* 
Baccae  Juniperi,  Wachholderbeeren     • 2  —    ' 

— •          —        pttlv.,  Waohholderbeeren,  gepulvert  4  ^    ' 

— •     Lanri,  Lorbeeren 48j 

—  -«     pulv.,  Lorbeeren,  gepulvert    ....  6    8     ] 
Bolus  rubra,.  Bolus,  rother 1—     * 

—  —      pulv.,  Bolus,  rother,  gepulvert    •    .    .     2  " 

Caloarea  chloraU,  Chlorkalk 3    9     * 

Camphora,  Kampfiar     •••• 36  — 

•—        pulverata,  Kampfer,  gepuhrerl    .•..—.  ^ 
Cantharidea  pmlv..  Spanische  Fliegen,  gepulv.  •    «     .  52  ^ 

Caatorcum  Canad.,  Bibergeil,  Canadiaehea    •     •    •    . ^ 

Colocynlhides,  Koloquinten 34  -> 

Cortex  HippooBst.,  Kastaniearinde 3    8     ^ 

-*     Querctts,  Eichenrinde 3  ^ 

—  Salicis,  Weidenrinde 3-> 

Cortieea  Aurantior.,  Pomeffanaenfohalen 6  ^ 

Ciooui,  Safiran <-"     ^ 

Cuprum  aluminat.,   Wundstein    .     • — 

—  sulpburicum,  Vitriol,  blauer 5    8     ' 

Electuarium  Tberiac,  Therink ^  — 

Euphorbium  pulveret.,  Euphorbium,  gepulvert  •  .  .  20  — 
Ferrum  sulphuric.  er.,  Eisenvitriol  •••....  1  8 
Flores  Arnicae,    Wohlverleihblumen 5    6     "^ 

—  Chamomill.,  Kamille» 6-* 

«-      Sdlphuris,  Schwefel  blumen 3  —     ' 

Folia  Farfarae,  Hoflattigblitter ^    ^     1 

.—    üyoscyami,  Bilsenkraut  •• 7** 
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Pfd.  IQ  16  Um.  Unie 

ib  lihie,  lilf  eobütter "f  %  "^4 

br  AMiBMo,  SpicaagfauMleber 8—  »8 

pbAhfjidiii,  Wermth 30  —    4 

Difüdif  parp ,  Fingerhatokraiit 4  —  —    4 

IcMbe  pip^  Pfdrennönse  .......8—  —    6 

Satne,  SMiebenrnkniai 46  —    5 

SatriM^  SilTdkniBt 6—  —    6 

k  Tl•acali^  Rainfarnikraul 3«.  —     3 

MriWä,  Dreiblatt,  Bitterklee 3    6  —    3 

FviynBi,  Queckfüber 76  —  5    6 

'  -         mritt.  ooiToa.9  QaecJctilber,   Subliinat 6  -- 

-          airiitBite.ppt.,Qnecksilber,TertaMtea 8  ~ 

I  -         oiydtt.  robr.  ppl.,  Qaecksilber,  Oxyd, 

'  fothet — .—        8 

iate.OlyiML,  PottaKhe,  IHyrücbe    .    •    .     .    6  —  —    6 

f  -     t  daerb.  dar.,   Pottaacbe^  ffereiniffte    .    8  —  —    8 

^  ^mticm,  AftekaU . 3  «. 

•  W»iodiiaIi^  JodkaU 50  — 

•  -  (die  Drachme  6  Sgr.  6  Pf.) 

•  JJf"!  *-•  P*"^^»  Salpeter,  roher,  gepulv.    .    .    7  —  —    8 
»  w^lwic  er.  polT.,  Kaliy  schwefelsanref,  rohes 

f  epthmt , 7_       g 

L**^^  P»«  hwhk.;  Schwefelleber    ....  10  —  —    9 

^y^  caait.,  Salmiakgeist 5  —  -.6 

*?»■«■« 58  —    6 

^•cid.,  Arqnebnsade,  Wundwasscr    .    .    6  —  —    6 

Myrrhei,  gepulverl 4  ^ 

.,  Glaubersalr 16  —    2 

pulv.,  Glanbersals,  gepulvert    ..36  —    4 

foet.,  Thierisches  Oel,  stinkendes    .     .     2  —  —    2 

*•  ^  Aaiiöl 12  _ 

"*  ■T«Kjini  cocL,  BiUeokrautdl 12  —  1  — 

^  tS:^****^  LorbeerÄl 15  _  13 

^Terekirti.  Gall.,  Terpenthinöl,  Franaösisehes    .    8  —  ~    8 

PMi^««.,  Opiam,  gepulvertes —  —  19  — 

Ef»  ^"»41 16  —  13 

r?i.J***">  BleJsBcker 6    6  —    6 

^  A^»^  Ahheewanel 5  —  -    5 

•  .  "•.     P'J^-t  Altheewurzel,  gepulvert    .     .     7  —  —     6 
^    Ä^jdiei«,  ADgelicawurzel 4    4  —     4 

I    »  .""       V^^'9  Angelikawuriel,  gepulvert    .64  —    6 

^   Mine,  Wohlvcrieiwurael 6  —  —    6 

^    „J*    Pttli^t  Wohlverleiwunel,  gepulvert    .    8  —  —    8 

^   ^*m  miadat.,  Kaimmwnrsel,  gesebilte    ..39  —    4 

"*       —       pulv.,KalnMuiwursel,gesohfllte, 

?*Hivert CO  —     it 

^   ^*"*>*,  Kbinvttrsel 4—  —    4 

•  CdZk.  ^^*'  Bberwur«cl,  gepulvert    ...    6  —  —    6 
^   ^mt^  Columbownrxel 11  —  —    9 

*"     pulv.,  Cohimbowiirael,  gepulvert  .     .  14  --  1  ^ 
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ttadix  Geatianae  rubr.,  Eiutanwuriel 4  ^ 

—  —        pnlv.,  Enxianwunel,  gepulvert    .    .  6  — 

~      Gtycyrrhixae,  SdsshoUworBel 4    8 

*-  —          pulveral.)  SüMholzwuixel,  gepulv«  7    6 

_      Uelenii,  Alantwarcel 5    9 

—  —       pulverat.,   Alaotwaizel,  gepnWert   ..79 

—  Hellebori  aibi,  Nieswunel,  weisse      ....    5  — 
«.  —        .-    pulv.,  Nieft Wurzel,  gepslvert      .    9  — 

—  Jalappae,  Jalappenwarsel 40  — 

—  *.        pulv.,  Jalappenwune),   gepulvert  •     .  ^  — 

^      Imperatoriae,  Meisterwunel 4    9 

^  —  pulv.,  MeUterwnrxd,  gepalperl  .    6    9 

—  Ipecacuanh.  subc.  pulv.»  Brechwnrxel,  fein  ge- 

pulvert  —  — 

—  Levisticiy  Liebstöckel wnnel  ••..•••    4  — 

—  —       pulv.,  Liebstöckel  Wurzel)  gepulvert  •    6  — 

—  PiiDpincIlae>   PimpincUwurzei 4    4 

—  ..  pulverat.,  Pimpinellwurzel,  gepulv.    6    4 

—  Rhapontic,  Rbaponlikwurzel 6    9 

—  —  pulverat.,  Rhapontikwurzel,  gepulv.    9  — 

—  Rhei  ^mund.,  Rhabarberwurzel •  90  ^ 

—  —    pulv.|  Rhabarber  würzet,   gepulvert    •     «  -.  — 

—  Tormentillaey  Tormentillwurzel  /.....    4    4 
--              —            pulyerat.,  Tormeotillwuriel,  ge- 
pulvert   ...64 

—  ValeriaDae,  Baldrianwurzel 5    4 

—  —  pulv.,  Baldrianwurzel,  gepulvert    .    8  — 

—  ZingiberiSy  Ingwerwurzel 7    6 

—  —          pulv.,  logwerwurzel»  gepulvert  •    «  10    6 

Resina  Pini  Burg.,  Burgundisches  Harz 3  — 

Sapo  terebinthinatus,  Seife^  terpentbinhaltige      •    .     .  15  ^ 

Semen  Anisi  vulg.  pulv.,  Anissamen,  gepulvert    .    •  8  — 

—  Cynae  pulv.  Zittwersamen,  gepulvert      •    «     .  15  ^ 

—  Foenicttli  pulv.,  Fenchelsamen»  gepulvert    .     •    6  — 

—  Foen.  Graec.  pulv.,  Bockshomsamen.  Foenum 

graecum,  gepulvert 3  — 

—  Lini  pulv.,  Leinsamen,  gepulvert 6  — 

—  Phellandrii  pulv.,  Wasserfenchebamen,   gepulv.  7  ^ 

—  Sabadillae  pulv.,  Sabadillsamen,  gepulvert   •     •  16  — 

—  Sinapis  pulv.,  Senfsamen,  schwarz,  gepulvert  .  8  — 
Spiritus  camphorat.,  Kampferspiritus 13  ^ 

~      Frumenti,  Kornbranntweiu 3  — 

—  saponatus,  Seifenspiritus 8  * 

-^      vini  rectificattts,   Weingeist,  rectificirter     .     •    3  — 

—  —  rectiflcatissim.9  Weingeist,  hdchstrectif.  4  — 
Stibium  sulphurat.  nigr.  pulv«,  Antimoniam,  rohes,  gep«  7  — 
Succus  Dauci  insp,  er.,  Mohrrabensnft,  roher    ...    3  — 

—  Juniperi  insp.  er.,  Wachholdersaft,  roher*  .  •  4  — 
Sulphur  griseum  pulv.,  Rossschwefel,  grauer,  gepulv.    3  — 

—  stib.  aurant.,  Goldschwefel 36  — 

Tartarus  depuratus  pulv.,  Cremor  tartari .    •    •    •    •  15  — 

—  stibiattts  pulv.,  BrechwelDSteiD,  gepulv.    .    .  30  ^ 
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rcriliailhiiii  coda,  Terpenlbio,  gekochter    .    .    .     .    6  --  —    6 

-        coffimiDls,  TerpenthiD,  ^meioer    ...     4  —       4 

fiirt.  Alo£i,  Aioe-TiDclar 12  —  1  — 

-  Arueae  flor.,  Arnika -Tinctor 10  —  1  — 

-  Asm  foetklaey  TettfeUdreck-TiDctar    ....  14  —  13 

-  Beuoet,  Beii£o€-Tioctar 34  —  2  — 

-  Cuthandam,  SpanUckfliegen-Tiiictar  ....  16  —  16 

-  Cipfid  aoniii,   Spantfchpteffer-Tinctar    ...  12  _  i  .. 

-  Eiphorbü,  Eaphorbiam-TiDCtur 12  —  1  — 

•    Ctttom  Canad.,    Bibergeil-Tinclor    .... 9  ^ 

-  Jodi,  Jod-Tinctar 9-- 

"    MpriiM,  Myrrke-Tinctur      . 24  —         2  

-  0|Hi  crocata,  Opiam-Tinctary  iafranhallig     ,     . 7     6 

-  —    sÜDpl.,  Opiam-Tinciar,   einfache       ... 46 

&{t  Aerofiai«,  GrüDspanaalbe 20  —         16 

-  builtcam,  Baaüikninsalbe 12  —  1  «- 

-  Canthtridma,  SpanischfliegeDsalbe 60  —  5  — 

~  Hydr.  cioeremiif  Qnecfcsilbergalbe,  graue  ...  60  —  5  ~ 

-  Iiü  bydrojodic,  Jodkaliaalbe 8  — 

~  Resinae  Barguod.,   Altheesalbe 12  —  1  — 

-  pluüricun,  Bleimlbe 16  —  IS 

-  nspler,  HeilaaJbe,  einfache 14  —  13 

«a«  exydaliun  alb.,  Ztnkozyd    ........  38  —  3  — 

-    lolpharicy  pnriscim.,  Zink,  fchwefelMoreSy  reines  12  —  1  — 

—      cmdom,  Zinkf  rohes  deagl.    ...  2    6  ->    3 
"       "         —        puiy.y  Zink,  fchwefelaanref, 

rohea,  gepalvert  ....  5  —  --6 

Taxe  der  Arbeiten. 

'^Mhig  einei  Anfguaea  oder  einer  Abkochung:  ^  A 

bis  ittd.  16  Unaen 1  — 

f.  . 36     - 2  - 

"'  Mreitag  einer  Latwerge : 

l>w  incl.  16  Unzen 1  -* 

darfiber  hinaus 2  — 

fsr  Xkkig  einer  flfiaaigen  Annei —     4 

»» Itspi^  einea  Pulvera: 

ü  iad.  8  Unzen ^6 

--16— —    9 

--32— 1  — 

.  darfiber  hinaus 14 

«w  Kscliug  einer  Salbe  : 

bis  ind.  4  Unzen —     6 

--8— 1- 

---16—      .' 16 

'or  Mreitimg  einer  Salbe  durch  Schmelzen   incl.  Mischen   und 
^ptirea: 

^  incl.  4  Unzen —    8 

8— 14 

..  ^ 16    -       2  — 

^<ir  BereHaag  eines  Pflasters  durch  Mischen  und  Malaziren : 

Ml  iacl.  4  Unaen  . 1  — 

^  Lnim.XCYLBda.  1.  HA.  ^ 
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bia  iDcl.  8  Unzen 

—  -  16     — 

Für  Bereitung  eines   Pfla«ierA  durch  SchmeUen  o^Aff  Kocheo, 

incl.  etwaigen  Mischena  und  Malaxirena: 

bia  incl.  4  Unien 

--8-       

-  -  16     - 

Für  das  Anstossen  einer  PUlenoiasse: 

bis  zu  1  Unze  incl.     .     .  ' 

über  eine  Unze,  fär  jede  Urne 

Für  Formation  der  Pillen: 

zu  3  Gr.  für  die   Unze 

zu  4  Gr.  für  die  Unze ^    .    .     .    . 

Für  Anstoflsen,  Formation,    Besireven    nnd    DispenaaüMi   too 
Pferdepillen  und  Boli  für  das  Stück  incl.  CooToUt  .    .    . 
Für  Bereitung,  Formation,  Bestreuen  und  Diapensaiion  dtf  Tro- 
chisci  nach  genau  bestimmtem  Gewichte  pro  Un«e    .    .    . 
Für  dergl.  nach  willkürlicher  Grösse   pro  Unze    ....    * 
Für  das  Zerschneiden  der  Blumen,  Krftnter»  Rinden  und  War- 
zeln,  je  nach  der  Sprödigkeit  und  Zähigkeit  und  des  dar- 
aus entstehenden  Verlustes  an  abgeschlagenen  uad  wag- 
geworfeaen  Pulver  und  Staub,  k  Pfd.  );  M»  3  Sfr. 

Taxe  der  Gefässe. 

Glfiaer: 

bis  sn  einer  halben  Unze  incl .    • 

Ton  \  bis  4  Unzen  inel .'.... 

_4«13—       _       

-  12  -  24     —       —       

-24-36—       —       

über  36  Unzen  fllr  jedes  Pfund  des  Inhalts  mehr  berechoal   • 


Graue   Kruken: 

bis  zu  2  Unzen  incl •    .    • 

Ton  3  bis    4  Unzen' incl 

-4—6      -       - 

-6—8      -       - 

_8  — 12      —      - 

über  12  Unzen  für  jedes  Pfund  des  Inhaltes  mehr  •     .    .    .    • 

Wenn  wir  die  vorstehende  Thier-Arznei-Tai^  nnsern  Lesen 
theilen,  so  geschieht  es  um  ihre  Aufmerksamkeit  auf  diesen  wich 
Gegenstand  zu  lenken.     Wahrscheinlich  hat  bei  Entwerfong  <Iertel 
der  Herr  Regierungs-Medicinalrath  Dr.  K  o  ch  und  die  Uenen  CoH< 
Colberg,  Hahn  und  K n i  b b e  die  Ansicht  geleitet,  dass  nur  di 
die  möglichst  billigsten  Preise  die  Praxis   für  die  Thierheilknod« 
Apothekern  wieder  zu  gewinnen  sein  würde,   und  es  besser  sei, 
grössere  Praxis   mit  geringerem  Gewinne  zu  haben,   als  die  Aw 
lieferuDg  für  Thiere  in  den  Hftnden  der  Thierirzte  su  lassen,  und  ^ 
möchte  das  tadeln  ?  Es  ist  nur  zu  wünschen,  dass  die  Stellang  '^^^ 
ordentlich   niedriger   Ansitze  nicht  auch  auf  HerabsetzoD£  der  T; 
im  Allgemeinen  Einfluss  haben  möge.      Wir  glauben  wohl,  dui 
zweckmässig  ist,  bei  solchen  Droguen  and  Präparatefli  welche  in  ^< 
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S^^SAaa  Meogen  aaf  eiaaial    Terordsel  werden,   alj;  JVn/r.  m/- 
^>luj-»  '*^»   »*>ri*c.,    ^cn/.     mttff-t4illir.,   CaJcar.    chiorai.,  Rad.  Gen-- 
^•^^  ^».  F^enm^tt^ci  mtc.^   solche  btl%e  Ansfttse  zu  stellen,  diese 


^  4i^*  «nf  «>/dbe  atMzudehneii,  welche  doch  euch  nnr  bei  Thieren 

.J*e«ere«  Menden    ao|^e wendet    werden,    aU :    Argeni.   mir.  fus,, 

^^^  -^«'-  ß^mSü?  j   ^4?rM^o,   ^ttr»pt>fieff«.,  ^#is  ^oeliV/.  cic.  haiteD 

ISr  übertrieben  ;   xomal,    ^venn  der  Apotheker,  wie  es  seine  Pflicht 

^  JCcCi  gBle  Droffuen   ond    Präparate  auch  in  der  Thierheilkuost  ver- 

^  tiebei  soll     Wir   vr ollen     hier    nur   aof  einige  Ansätze  aurmerksam 

'•  tWa  ond  dabei  ein«    n«a«    Preisliate  einer  der  bedeutendsten  Dro- 

^^mehadiuBfen  in   Mn^deliiir^zu  Grnnde  legen.    Man  wird  wohl 

:t  m  eme  nichl  dbersill    €;oiise<|iiente  Dorcfafahrnng  finden. 

Einkauf  ^  .>    Taxpreis  i/Jjf  A 

^.  litric.  ..••        •        • 5—  46 

^4bift«tida 12     6  16  — 

lBr.^i|B«rt   ... 25  —  30  — 

^  hniperi     ...-•- 16  2  — 

^übmi     ...       -       -       -       •      ••...55  —        pulv.  52  — 

^lüöcyBlkia 27     6  34  — 

^R^  Hypocutani 36  38 

f     -  Qmtcw 26'  3  — 

^ifi.  alpboric.       -       -       •       -       - 46  58 

,*^b.di^l ...4-  3  — 

^y^   Tutcet.   ...-»-••...3—  36 

y#t.  «jdtt.  mbr.        .       -       •       -••...56  8  — 


f^rkjva.  tot.     .       - 5  —  pulr.     7  — 

jl^4  Banraii  caut.       -       •       • 3  —  —       5  — 

4^\M. 9  -  12  - 

^^Tcdttdi 76  8- 

i^lBuiM. 16  —  pniv.  19  — 

^l»NM 4-  —         5- 

-  GoäBkte 36  4  — 

^etn&  commiiifc-        •       •      •••..,,3^  4*— 

BieRi  mb^e  genl^gen,  unsere  Aufstellung  zu  rechtfertigen. 

Die  Redaction. 


^  <f|  PluDranMeaüsdl&e  Zustände  ausserhalb  des  Vereins. 

^  JiarnM4imJi%&c}\A  Zustände  der  Herzogihümer  Schleswig  und 
Jfoütem;  mügetheäi  von  W.  Baer,  d.  Z.  zu  Alt-Lanasberg. 

b  j#Bgater  Zeit  liabcn  die  obengenannten  Hersogthfimer  die  Auf- 

trfcansnfcfiit  ganx   Dentschlanda  durch   die  Beharrlichkeit,  welche  sie 

^  VBKs^oidngeB  Beatrebnngen  der  Dfinen,   die  jetst  offen  mit  ihren 

^^»«Aitcn  sitf  diese  Lflnder  herrorgetreten  sind^  ihre  Nationalität  an 

^«nicbtes,  aeit  Jahren  entgegensetaen,  auf  sich  gesogen.    Vielen  Le- 

*>■■  wird  ea  erwtescbt  sein,   etwas   über  die  pharmaceutischen  Zu- 

dieaer  Linder  zu  erfsfaren.     Ich  habe  mich  dort  ein  Jahr  auf'- 

»,  wahrend  welcher  Zeit  ich  es  mir  habe  angelegen  sein  lasaeo, 

deraaaleinsl  auch  von  meinem  Verweilen    in  der  Fremde  Nutzen 

knban,   aMch  nicht  allein  mit  dem  näher  bekannt  an  machen,  waa 

sonAcliit  anging,   aoadem   auch  «afinerkfam  auf  alles  das  m 

7* 
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achten^  was  uro  mich  yorging.  Und  so  glaube  ich  denn,  mir  inU 
£tt  dfirfen,  hierfiber  etwas  zu  sagen. 

Zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  aählte  man  im  Henogthum 
stein  33  Apotheken  und  in  Schleswig  39,  also  auf  einer  FiScfae 
317  Q  Meilen  62  Apotheken.  Bis  zum  Jahre  1838  zeigte  man 
sehr  massig  mit  dem  Anlegen  neuer  Apotheken,  so  daas  wir  tu  d 
Zeit  tu  Ersterem  40  Apotheken  ~  21  in  StAdten,  14  in  Flecken 
5  in  Dörfern,  —  bei  einer  Bevölkerung  von  435,596  Einwofi 
(2828  auf  die  QMeile,  und  also  auf  10,889  Einw.  eine  Apotfaj 
und  in  Letzterem  32  fanden  —  18  in  Sttidten,  5  in  Flecken  nod 
Dörfern  —  bei  einer  Bevölkerung  von  338,192  Einwohnern  ( 
Einw.  auf  die  Q  Meile  und  also  auf  10,565  Einw.  eine  Apoth 
Wenn  auch  diese  Vermehrung  der  Apotheken  dem  Einzelnen 
nicht  unbedeutende  Verluste  verursachte,  so  war  sie  doch  wohl 
ungerecht,  denn  wie  wir  eben  gesehen  haben,  steht  die  Zahil 
Apotheken  mit  der  Volkszahl  in  keinem  MissverhSitoiss,  zumal  be 
in  diesen  beiden  Herzogthumern  fast  durchgehends  herrschenden  ^ 
habenheit.  Das  Jahr  1837  aber  musste  dem  Pharmaceuten,  dj 
mit  seinem  Stande  wohl  meinte,  Furcht  einflössen,  denn  in  di 
Jahre  ertheilte  die  Regierung  die  Erlaubniss  zur  Anlegung  tos 
Apotheken,  was  beinahe  ein  DriKel  aller  neuen  Anlagen  seit  dem 
1811,  wo  die  Zahl  der  Apotheken  zuerst  durch  eine  Neuhincugel 
mene  vermehrt  wurde,  ausmachte.  Die  Besorgnisn  musste 
grösser  sein,  da  einentheils  auch  hierher  sich  die  ungeheure 
rung  der  Apothekenpreise  verbreitet  hatte,  von  welchem  Ue! 
Herzogthümer  wohl  befreit  geblieben  wären,  wenn  die  Begi 
nur  Concessionen  und  keine  Privilegien  ertheilt  hfitte^undam 
eine  weitere  Freigebigkeit  der  Regierung,  mit  Privilegien  nodki 
vorauszusehen  war,  wodurch  das  Uebel  aber  noch  weil  irger 
die  Lage  der  Pharmaceuten  sehr  beunruhigt  wurde,  wenn  dieM  i 
gar  in  ihren  Rechten  verletzt. 

Lange  sollte  man  nicht  in  Ungewbsheit  schweben,  deiui  » 
im  folgenden  Jahre  brachte  die  Landeszeitung,  der  AltonaerM 
kur,  folgende  Correspondenz   aus  Kopenhagen:    „So   eben  erit 
wir,  dass  einer  Königl.  Resolution  zufolge,  sowohl  bei  derErtbci 
neuer,   als   bei  Uebertragung  alter  Apothekenprivilegten  für  die 
zogthflmer  hinführe   eine  Recognition   zu  entrichten  ist,  welche 
in  die  Königl.  Gasse  fliessen,  sondern  zur  Verbesserung  der  Las 
Universität  verwandt  werden  soll.     Wie  wir  hören»  sollen  jelit 
neue  Apothekenconcessionen   ertheilt  und  für  jede   eine  Recogs 
von  2000  Thlr.  Cour.  (2400  Thlr.  Preuss.)  erhoben  werden,  und 
nächstens  darüber,  einem  Canzleipalent   entgegen  sehen  dürfe." 
dies  Canzleipatent  erschien,  aber  von  der  andern  Abgabe  beim 
kauf  schon  bestehender  Apotheken  stand  man  ab,  da  man  wohl 
sah,  dass  man  hierin  nicht  im  Recht  war;  auch  konnte  die  Regt 
diese  neue  Auflage,  welche  man  doch  zweifelsohne  eine  Steuer 
nennen  können,  nicht  ohne  Genehmigung  der  Stände  einführen. 

Hier  sehen  wir  also  eine  neue  Erscheinung,  einen  Privilei 
handel,  und  dass  dieser  nicht  zum  Guten  führen  würde,  war  to 
zusehen,  um  so  mehr,  da  es  auch  wieder  die  Universität  Kiel 
welche  mittelbar  die  Privilegia  ausgiebt,  dann  das  Sanitalscoileg 
der  Herzogthümer,  in  welchem  die  Apotheker  ohne  alle  Vertreti 
hat  doch  in  dieser  Angelegenheit  die  Hauptstimme  und  besteht  d 
nicht  einzig  und  allein  aus  den  Professoren  der  medidnischcD  Fsc« 
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pMicrCtiTcrsitft?  Üod  um  so  mehr,  fAge  ich,  musste  diese  Maass- 
Sfd  BeMT^i»  erre^o ;  denn  war  es  nicht  offenbar,  dass  die  däni- 
Eke  Icfie.iiig  die  (JniTersiUit  Kiel  sehr  sliermutterlich  behandelte, 
I  iBfir  sifeMcheialich  vernachUissigte?  Und  war  es  auf  der  andern 
tk  4a  ToiTersilii  la  rerdenken,  diese  Quelle  so  viel,  als  nur  irgend 
biirfa,  *ji  heaatsen,  zonnl  da  sie  ja  bei  der  Entscheidung  dieser 
ivrieffLheit  nit  die  UaiipUtimnien  führte?  Aus  einer  andern,  rei- 
m  (^uctfe  stammend,  wurde  ich  der  Universität  zu  dieser,  im  Laufe 
W  2tit  bdrichliich  gewordenen  Einnahme  von  Herzen  Gluck  wun- 
Its.  ^eaa  et  ist  bedaaerlich  cn  sehen,  wie  jeder  Lehrer,  der  sich 

tei«  Raf  erworben  bat,  bald  der  Universität  den  Rücken  kehrt, 
I  hm  anderswo  eine  bei  weitem  vortheilhaftere  Stellung  ange- 
i»  wird.  Die  Regierung  thot  nichts  sie  zu  fesseln.  Wir  werden 
if«'':n»dea  sehen,  nicht  um  wie  sehr  es  zu  wünschen,  dass  prak- 
^  A^lMer  ein  Wort  mit  zu  reden  hfitten  bei  dem,  was  sie  an- 
k,  KüUn  aafh  wie  sehr  es  an  der  Zeit,  dass  die  Pharmacie, 
kkfc£  4o€h  hinreichend  ihre  Wärdigkeit  bewiesen  hat,  von  der  für 
b  IST  iacbthedigea  Vormundschaft  der  Aerzte  befreit  werde. 
IkrOr.  Htchaelia,  damals  Physicus  in  Kiel,  unternahm  es,  diese 
der  Regierung  zu  vertheidigen,  und  in  wie  weit  ihm  diess 
werden  wir  in  Folgendem  sehen.  Hierbei  blieb  er  aber 
ickea,  sondern  forderte  die  Regierung  auf,  die  Apotheken  in 
^fcmfÜWBiern  bedeutend  zu  vermehren.  Dieser  Aufsatz  ist  zu 
oad  ein  zu  wichtiger  Beweis  für  meine  oben  ansgespro- 
Maaptug,  daM  es  an  der  Zeit  sei,  die  Pharmacie  endlich 
TM  der  Vormandschaft  der  Aerzte  zu  befreien,  als  dass  ic^ 
Worte  darüber  sagen  sollte.  Grundsätze,  wie  hier  aus- 
■nd  noch  dazu  von  einem  der  angesehend sten  Aerzte  des 
MB  der   Pharmacie  nur  zum    Verderben    gereichen    und 

an  der  g&BzHchen  Unkenntniss  Derer,  die  über  sie  zu  ent- 
__  Whea.  Man  hOre !  Der  Aufsatz  fangt  damit  an  von  der 
9^'^  hk  der  Aerzte  in  den  Herzogthümern  zu  reden.  Hierin  hat 
2f Wider  Dr.  Michaelis  Recht.  Wir  finden  im  Jahre  1838 
gmeii  Holstein  — 115  in  Städten  *),  47  in  Flecken  und  45  auf 
Mn  ^  mtkin  auf  circa  3104  Einwohner  einen  Arzt,  und  in  Schles- 
%il9Actste,  dzTon  71  in  Städten,  18  in  Flecken  und  SO  in  Dör- 
^  iMtei  hier  auf  3841  Einwohner  einen  Arzt.  Fünf  Jahre  später, 
^  Deehr.  1845  finden  wir  in  beiden  Herzogthümern  376  Aerzte, 
w  ^  nch  die  Zahl  derselben  in  dieser  kurzen  Zeit  um  fast  % 
^^  Cod  das«  diese  Vermehrung  noch  immer  fortschreiten  wird, 
^n>t  US  das  Verzeichniss  der  StiKÜrenden  an  der  Universität  Kiel, 
i  4«se  wachsende  Bedrängniss  der  Aerzte  zu  heben,  stellt  der  Dr. 
'^c^xlis  folgenden  Satz  ins  Vordertreffen:  „In  der  Vermehrung 
'  Afftthekea  sehe  ich  ein  Mittel,  und  zwar  für  den  Augenblick  das 
*>!<  ttch  den  Aerzten  zu  helfen.'^  Dieser  Satz  ist  der  färnehmsto 
i^t  vcishalb  eine  bedeutende  Vermehrung  der  Apotheken  gewünscht 
*'^*  ^  hieraus  können  wir  schon  hinreichend  ersehen,  wess  Geistes 
"^  ^ser  Anbatz  ist,  zumal  gleich  hinterher  ein  zweiter  Hauptgrund, 
^*?*tca»  «Miner  Meinung  nach,  sich  findet,  obgleich  der  Ur.  Mi- 
■**[ii  auf  diesen  wenig  Gewicht  (?)  legt,  dieser  nämlirh:  „Die 
^"'^nag  der  Apotheken  wird  die  Folge  haben,  dass  künftig  we- 
"p  ^^maeenten  Medicin  studiren.^^  Nebenbei  drängt  sich  noch 
^^ttichtanf,  tollte  das  Wohl  der  Universität  Kiel  (die 2000 Thlr. 
*  jcdci  PiivflQgiaD)  gaiis  ohne  allen  Einfluss  auf  die  Ueberzeugung 


402  VereiH$xeitung. 

des  Dr.  Michaelis,    sDgleich  Lehrer  der  Entbindnofikaost  ai 
dachter  UniversiUt,  geblieben  sein? 

Das  Resnltat  des  AufsatEes  finden  wir  am  Ende  desselben  in 
gendem  Kusammeng efasst :  1)  Hanptgesichtspunct  bleibt,  dass  der  K 
innerhalb  oder  nicht  viel  über  eine  Meile  von  seinein  Wohaorte 
Apotheke  finde ;  3)  in  den  SUdten  sind  awei  Apotheken  nie 
viel  för  10,000  Einwohner;  anf  dem  Lande  aber  genügen  6000 
sehen,  um,  selbst  in  den  firmsten  Gegenden  des  Landes,  eine  Apo 
aweiten  Ranges  —  ein  neuer  Ausdruck  —  su  erhallen.  Hie 
würden  133  Apotheken  auf  die  Herxogthfimer  kommen.  Abr 
dieser  Legion  erschrickt  der  Dr.  Michaelis  doc^  und  meint:  , 
Ansahl  wäre  unnölhig  gross/^  3)  Als  Zeichetff  dass  irgeodw 
fiedürfniss  einer  Apolheke  ist,  dient,  wenn  in  einem  Orte,  oder 
dabei,  sich  ein  oder  mehrere  Aerzte  niedergelassen  haben.  Die 
aber  namentlich  hier  ein  sehr  trügerisches  Zeichen.  Denn  wen 
junge  Mediciner  alle  Schwierigkeiten  überwunden  hat,  wen 
Examen  glücklich  beseitigt  und  der  Doctorhnt  anf  dem  Haopte 
dann  erst  giebt  es  noch  die  eigentliche  Lebensfrage  an  lüseo: 
dich  niederlassen?  Wo  ein  Plfitschen  finden,  das  dich  dürftig eroit 
Und  nach  jahrelangem  Umherreisen  und  Suchen  ial  der  Junge 
Wissenschaft  geswungen  sich  an  einem  Orte  niedersniasseo,  v 
nichts  in  thun  findet. 

Ohne  weiter  genauer  auf  diesen  Aufsatz  einsugehen,  von 
ich  genug  mitgetheiit  habe,  um  an  den  Grundsnts:  ,yder  Zweck 
iigt  die  MitleP^  zu  erinnern,  kann  ich  nicht  unterlassen,  das  Fonds 
hervorzuheben,  auf  welchem  diese  trügerischen  Schlfisse  ruhen.  ^A 
der  allgemein  steigende,  enorme  Preis  der  Apotheken,  selbst  snTi 
fern  zu  25,000  Thlrn.''  (30,000  Thlr.  Preuss.)  —  leider  kisa 
diese  Wahrheit  nicht  widerlegen,  —  „beweist,  dass  mehrere  Ap« 
ken  bestehen  künnen/^  Und  kann  man  diese  Folgerung  den  Dr 
chaelis  verdenken?  Die  Regierungen  können  hierin  einen  Fis 
zeig  sehen,  wie  sehr  es  wirklich  dringend  nothwendig  ist, 


Bchrobenen  Zustande,  diesem  Unwesen  ein  Ende  zn  machen,  derj 
praktische  Pharmacie  in  ihren  Grundfesten  erschüttert  und  iit  Zak 
sehr  trübe  macht. 

Der  unreife  Aufsatz  des  Dr.  Michaelis  fand  aeisen  Mann. 
Apotheker  Zeise  in  Altena,  ein  einsichtsvoller  und kenntaistf ei 
Mann,  dessen  Name  auch  wohl  ausserhalb  der  Grenzen  seiaes  Vi 
landes  bekannt  ist,  widerlegte  ihn  triftig  in  allen  seinen  Foncten 
legte  der  Regierung   klar  vor  Augen,  welche  Machtheile  hieraus 
ganzen  Lande  erwachsen  würden.    Leider  scheinen  aber  seiae  W 
nicht  von  derselben   beherzigt  worden  zu   sein;  im  Gegentbeü  > 
nns  die  Wirklichkeit  hinreichend,  dass  der  Aufsatz  des  Dr.  Mich 
lis  nicht  ganz  ohne  Wirkung  geblieben  ist.    Denn  jetzt  flnden 
in   den  Uerzogthümern  83  Apotheken  —  46  in  Holstein  and  ' 
Schleswig  ->  mithin  hat  sich  die  Zahl  derselben  wiedernm  in  6 
rea  um  11  vermehrt  und  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  um  31 , 
um   mehr  als  %.     Dass  diess  zu  keinem  guten  Ende  führt,  ist 
hinreichend  klar  zu  sehen.    Und  liegen  nicht  die  tranrigen  Retal 
dieser  Maassregel  klar  vor  Augen?    Erlebten  nicht  die  Hersoftli' 
im  Jahre    1843  das  traurige    Schauspiel   eines  Apothekencoacari 
Und  zeigt  dieser  Fall  nicht  ganz  dentiich,  dass  die  Regierunf 
aUe  Rücksicht  auf  Recht  und   BiiHgkeit  bei  der  Ertheiinng  neoer  i 
Tilegien  verOhrt?    Ungeachtet  dieser  inittrigVB  finohninBg  aad 


Ainiekl,  4tss  sie  nicht  yereinselt  stehen  bleiben  wird,  ist  die 
deuwch  nicht  in  sich  gegangen  ^  sondern  nach  wie  vor 
l^ihip  aK  Bcven  Privilegien.  Und  obgleich  der  Apotheker  Z  e  i  s  e 
'^  M  jkr  Jahre  vorhersagte  und  sich  hierausnehmen  lisst,  dass 
Miae  ftaderen  BefOrchtongen  und  Yorhersagiingen  in  Erfüllnng 
w«rlea,  so  scheint  die  Regierung  deunoch  nicht  zu  bereoen, 
^BM  eraiboenden  und  wohlmeinenden  Worte  nicht  gehört  an 
Aher  diess  hingt  in  sehr  mit  der  politischen  Lage  der  Her- 
laMnen,  als  dass  das  Verfahren  der  Regierung  Einen, 
■ü  licsei  Verhillniasen  näher  vertraut,  Wunder  nehmen  kann. 
Werfea  wir  unsere  Blicke  auf  Dfinemark,  so  werden  wir  fin- 
^  es  kter  anders  aussieht,  dass  sich  die  praktische  Apotheker- 
jiBieits  des  Beltes  in  keiner  so  traurigen  Lage  befindet.  Bis 
VBT  weaigea  Jahren  stellte  man  die  Apotheken  der  Herzogthdmer 
ibcr  die  des  Königreichs,  und  die  hier  gebildeten  Pharmaceuten 
schwer  ein  Unterkommen  in  den  Apotheken  Schleswig- Hol- 
*)  Jetzt  aber  hat  sich  dies  Verhältniss  zu  Gunsten  der  Dftnen 
gciadert.  Weini  auch  die  Pharmaceuten  Schleswig  -  Hol- 
^  ehrenwerthe  Stellung,  die  sie  noch  immer  einnehmen*), 
«krtirell  behaopten  werden^  so  wird  doch  der  gute  Zustand 
%atMea  in  gar  vielen  Fällen  den  Krebsgang  antreten,  wie 
bcsRrkt  Oder  glaubt  die  Regierung  vielleicht,  dass  sie  die- 
der  Apotheken  durch  die  Revisionen,  denen  hier  nicht 
na  Apotheker  beiwohnt,  sondern  die  nur  von  Aerzten  vorge- 
«crden,  aafhalten  könne?  Nehmen  wir  den  Fall,  die  Re- 
Wle  die  Vermehmng  der  Apotheken  wirklich  für  das  Land 
so  dringt  sich  uns  die  Frage  auf,  warum  lässt  sie  diese 
lieht  den  ganzen  Reiche  ohne  Ausnahme  zukommen?  Im 
ia  faden  wir  nach  S.  Schmidt's  historischem  Taschenbuch 
Wi^faktehnng  der  Apotheken  In  Dänemark,  nur  80  Apotheken 
22*^^^^®^"?  ^^^  1^323,800  Menschen,  mithin  auf  circa 
Jpil».  nur  eine  Apotheke.  Fände  hier  der  Privilegienhandel 
:  ^^^  weitem  fmchtbareres  Feld? 

:  _  W  Hie  mieb  verpliehtet,  auf  den  oben  angedeuteten  Apotheker-  > 
:  J—  »ickzukonmien.  Es  war  der  Besitzer  der  Apotheke  zn 
|*|^>yi  tmm  Dorf«  in  der  sehr  wohlhabenden  Landschaft  Angeln, 
S{f^"*K  Zahlungen  einstellen  mnsste.  Diese  Apotheke  wurde 
^Viphft,  aber  für  ein  Dorf  nach  einem  zu  grossartigen  Maass- 
PPi  m  in  sie  nach  dem  Bericht  von  Augenzeugen  die  pracht- 
ia  beiden  Herzogthflmem  gewesen  sein  soll.  In  Etwas  kann 
fhk  tiaen  Begriff  daröber  aus  der  Beschreibung  des  Hauses 
_  ftcsas,  von  einem  Garten  umgeben,  ist  ganz  neu  von  Brand- 
^'^■^«fiibrt,  mit  Ziegeln  gedeckt  und  mit  10,800  Rbthirn.  (StOO 
IMkCB«.)  versichert;  es  ist  89  F.  lang,  407,  F.  tief  und  bis  zum 
2*  ^^  f  •  hoch  und  hat  an  der  Vorderseite  10  Fenster.  Ausser 
^  OSda  and  Küche  enthält  es  10  mit  Gipsdecken  und  grösstentheils 
^  '■"■ta  Ofen  versehene  Zimmer  und  einen  Keller  längs  dem  gan- 
y  pm»«  Sehen  nach  einem  nicht  zweijährigen  Bestände  dieser 
|N<ktke  fand  sieh  der  Besitzer  von  allen  Seiten  bedrängt,  und  wenn 
^*^  4aä  GiAck  zu  statten  gekommen  wäre,  seine  Apotheke  zu 
g^f^K  llr  die  enorme  Summe  von  24,000  Thir.  (28,800  Thlr. 
?^l*  y  bitte  ttan  bereHa  1839  ein  Fallissement  erlebt.  Der  Fall 
l'^MMiars  war  also  mit  Gewissheit  vorauszusehen  und  den- 
"^  M  ar  rioh  beiaahe  4  J«hr^  was  ms  beweist^  welche  reiche 
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Quelle  von  Hülfraiitteln  dem  Apotheker  sa  CSebote  steht,  eh«  ti 
aufs  Aeasserate   kAmmt.     Der   Fall   aber  war  unvermeidlich  no^ 
folgte  endlich,  nachdem  alle   Hülfsquellen  erichöpft  waren.') 
man    sich    weiter    im   ganzen   Lande    schon    jahrelang  vorher 
über  erafthlte,  kann   sich  jeder  Sachverständige  selbst  denken, 
obgleich  die  traurige  Lage  dieser  Apotheke  schon  4  Jahre  vor  H 
Fall  dem  ganzen  Lande  bekannt  war  und  öffentlich  b€»procheo  wi\ 
ertheilte  die  Regierung  dennoch  ein  zweites  Privilegiam  fflr  das^ 
Angeln,  und  zwar  für  das  kaum  eine  Meile  von  Satrup  belcj 
Dorf  Gr.  Quem.    Setzt  diess  nicht  allem  die  Krone  auf?  Aber 
beigefahrt  ist  der  Fall  der  Satruper  Apotheke  dadurch  nicht, 
aber  beschleunigt.   Die  Leser  werden  neugierig  sein,  für  welchen  | 
diese   Apotheke    später   erstanden    ist.     Das    höchste    Gebot  in| 
öffentlichen    Termine  am   25.    Octbr.  1843  war   16,000  Thlr.  (1^ 
Thlr.  Preuss.),  und  dafür  ging  sie  auch  fort.  i 

Ich  glaube  in  dem  Vorhergehenden  meinen  A^nsspruch,  du 
Regierung  ohne  Rücksicht  auf  Recht  und  Billigkeil  bei  derErthe 
von  Privilegien  verfährt,  gerechtfertigt  zu  haben.  Aber  ich  habe 
mehrere  Beweise  dafQr,  dass  hierbei  andere  Interessen  den  Aiim< 
geben.  Woher  kommt  es,  dass  Lunden,  ein  nicht  nnbedeaU 
Flecken  in  dem  gesegneten  Dithmarschen,  erst  1844  eine  Apol 
bekam,  nachdem  es  10  Jahre  lang  vergebens  darum  gebetea 
War  hier  das  Bestehen  einer  Apotheke  nicht  mit  eben  derZavei 
vorherzusagen,  als  bei  allen  denen,  die  seit  1811  angelegt  i 
Warum,  wenn  nun  die  Regierung  doch  einmal  die  Vermdiroii 
Apotheken  fär  vortheilhaft  hält,  warum  ertheilt  sie  nicht  eia  0 
Privilegium  fär  Kiel  und  Schleswig?  Haben  nickt  die  Bevi 
des  Friedrichberges,  eines  Stadttheils  von  Schleswig,  M 
Verleihung  einer  Apotheke  petitionirt?  M'arum  ist  ihrem  Bc^ 
nicht  gewillfahrt  worden  ?  Auch  thut,  meiner  Ansicht  nack,  6 
gierung  darin  unrecht,  dass  sie  Leuten,  die  bereits  eine  Apotheke 
sessen  haben,  ein  neues  Privilegium  ertheilt,  so  wie  auch  solchci 
sich  seit  mehreren  Jahren  nicht  mehr  mit  der  Pharmacie  beichi 
sondern  ein  anderweitiges  Gewerbe  ergriffen  haben,  mithin  sbc 
Pharmacie  ganz  untreu  geworden  waren. 

Wie  ganz  anders  aber  würde  es  in  dieser  Hinsicht  hier  aow^ 
wenn  den  Errichtern  dieser  neuen  Apotheken  keine  Privilegis,  a 
wie  Zeise  sagt,  doch  gewiss  kein  triftiger  Grund  vorhandeo 
sondern  nur  Concessionen  auf  Lebenszeit  ertheilt  worden !  Scblim 
Nein,  wahrlich  nicht.  Im  Gegentbeil,  das  ganze  Land  wurde  jew 
Regierung  für  diese  Maassregcl  danken,  wenn  sie  ihre  Zustfin« 
denen  anderer  Länder  verglichen,  während  ihre  jetzige  Handlang! 
nur  dem  Lande  Unheil  bringt.  Nein,  das  oben  angeföhrte  Ba 
eines  Apothekenconcnrses  wird  nicht  lange  ohne  Nachahmung  ble 
Gegen  das  Ende  meines  Aufenthaltes  in  den  Herzogthüroera  w 
die  eine  Apotheke  in  Tendern,  einer  Stadt  mit  3700  Einiroh 
und  2  Apotheken,  um  welche  herum  noch  vier  andere  liegen, 
nur  resp.  3  Meilen  entfernt  von  dem  Mittelpnncte  Tendern, 
Verkauf  ausgeboten.  Seit  einer  Reihe  von  Jahren  war  sie  ans  ( 
Hand  in  die  andere  gewandert,  und  jeder  der  Besitzer  hatte  sie 
Vortheil  wieder  verkauft,  ohne  dass  sich  das  Geschäft  im  Gerio; 
verbessert,  im  Gegentbeil  durch  das  öftere  Wechseln  der  Besitzer 
in  der  Gunst  des  Pnblicums  verloren  hatte.  Der  letale  Inhaber 
30,000  Thlr.  gegeben,   und  schon  nach  drei  Jahren  bot  er  sie 
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DvcbekutticiAmhiiie   Ton   7—8000  Mrk.    (circa  3000  Thlr. 

.),  welche  Aogabe    aber   noch   gehr   zu   bezweifeln   war,   lu 

rUr.  (26,400  Tbir.  Preou.) !  aus,  and  dazu  bekam  man  noch 

nerfcealiciic  Ansjichl   mtl  in  den  Kauf,  dass  binnen  Kurzem  in 

ik^tca  Uofefeod   noch  eine  fünfte  Apotheke  eröffnet  werden 

Da«  diess  faule  Fische  waren,  sah  ein  Jeder,  denn  Ton  zwan- 

itea  hatte  nicht  einer  Last  anzubeissen«    Aber  der  Be- 

wird  dock  wohl  endlich  Jemand  gefunden,   der  sich  wird  eine 

hka  drehen  lassen. 

^^  in  Ertbeilen  Yon  Concessionen  nur  auf  Lebenszeit  würde 

BifieniBg  dea  Aufschrauben  der  Apothekenpreise   einen  Damm 

ni  i$  Land  vor  dieiem  Unwesen  geschützt  haben.    Ausser- 

ibcr  wirde  sie  noch  den  wichtigen  Yortbeil  gehabt  haben,  diese 

ici  bei  Erledigung  der  Concessionen  stets  nur  würdigen  Han- 

n  ibcrtragen;   den  Jüngeren   ein   Sporn  sich  in  den  Wissen- 

ta  TerfolLkommoen,  um  dermaleinst  auch  dieser  Ehre  theil- 

a  wardea.    Und  so  hätte  dann  auch  der  ärmere,,  aber  talent- 

AsTSMeut  die  Aussicht  gehabt,    dermaleinst    das    Ziel  seiner 

erreichen  zu  können  und  in  den  Besitz  einer  Apotheke  zu 

INeis,  Herr  Dr.  M  i  ch  a  e  1  i  s,  würde  der  richtige  Weg  gewesen 

Phuaiaceuten  zu  verhindern,  Medicin  zu  studiren. 

wir  auch   nicht  die  Maassregeln  der  Regierung  verdäch- 

wir  auch  annehmen,  sie  handele  nur  aus  den  menschen- 

Absichten  von  der  Welt,  wollen  wir  auch  die  2000  Thlr. 

SaÜe  lassen,   so   müssen  wir  jedoch  eingestehen,  dass  dies 

lefilhrlich  ist,  indem  das  Gute,  was  die  Regierung  schein- 

Ihd  werden  Usst,  zehnmal  durch  die  wirklichen   Nachtheile, 

■jk  Aasfäbrnng   dieser    menschenfreundlichen  Absiebt,    allen 

ien  in    der  Noth  so  schleunige,  als  mögliche  Hülfe  zu 

•afgehoben  wird.   Die  Regierung  hat  einen  ganz  falschen 

in,  der  direct  zum  Verderben  führt.    Sicherer  würde 

Ziel  erreicht  haben,  wenn  sie  nicht,  wie  sie  es  gethan 

iheken  beim  Tode  desjenigen,  dem  diese  Vergünsti- 

oder   beim  Verkauf  der  JMutterapotheke,  gegen  die 

_  via  3000  Thlr.  zu  selbständigen  Apotheken  erhoben,  son* 

^hrtitat  weiter  ausgebildet  haben  würde.  0      ^&'  die  Re- 

H  kwageo  hat,  da  bei  Vermehrung  der  Apotheken  nur  doch 

1^  aiiaihellte  Absicht  Hauptgrund  sein  sollte,  diesen  Weg  nicht 

7  »  vcrftigen,  sondern  einen  ganz  entgegengesetzten  einzuschla- 

^  ■*  Bcht  bekannt 9  da  die  etwa  nicht  erspriesslichen  Folgen, 

äe  m  Kesng  auf  die  Filialapotheken  gemacht  hat,  nicht  ver- 

'  werden  sind.     Meiner  Ansicht  nach  würden  Filialapotheken 

Mherer  den  Bedürfnissen  des  Landes  angepasst  sein,  als 

^  Apotheken.    Jene,  nur  blosse  Dispensiranstalten,  würden 

■•fctta  wöchentlich  von  der  Mutterapotheke  beziehen,  und  man 

^  hiv  hei  weitem  sicherer  annehmen,  dass  den   Kranken  ein 

Htiihttei  zukäme,  als  aus  selbständigen  Apotheken.   Was  hat 

|*|imi|aber  für  eine  Garantie,  dass  diess  auch  aus  diesen  ge- 

^^  Htt  die   persönliche    Rechtlichkeit   der  Apotheker   selbst! 

tt  A»  nicht,   ich  möchte  sagen,  durch  die  Regierung  selbst 

^    f<||MM  mit  seiner  Pflicht  und  seinem  Gewissen  in. Zwiespalt 

^y^t   Und  dann  werden  die  n^uangelegten  Apotheken  nicht 

«*toea  ait  ai^  fähien,  den  man  von  ihnen  erwartet.  Man  wende 

^  m^  dais  «an  hierbei  auch  das  Wohl  der  Phannacenten  im 
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Aagfe  gfehabt  habe,  das«  man  ei  dem  Unbemittelteo  habe  erlek 
wollen,  in  den  Besitz  einer  Apotheke  tu  kommen,  data  man  ihm 
mögt  ich  machen  wollen,  auch  einmal  aein  eigner  Herr  ta  we 
Dadurch,  daaa  die  Regiemng  Privilegien  statt  der  Concessionei 
theilt,  wird  diese  Hälfe,  wenn  es  wirklich  mitunter  einem  Unben 
ten  gelingt  ein  Privilegium  aa  erhalten,  nur  vorübergehend.  So  i 
wir  denn,  dass  sich  die  Regierung  in  ihren  wohlwollenden  Absi 
gflnzlich  getünscbt  und  grössere  Uebelstlinde  herbeigeführt,  als  i 
helfen.  Nur  ein  Zweck  wird  erreicht,  die  Unterstätaung  der  Üb 
sitAt  Kiel.  Aber  diess  hätte  eben  so  gut  herbeigeführt  werden 
nen,  wenn,  zum  wirklichen  und  dauernden  Wohle  des  Lande 
der  Pharmaceuten,  lebenslängliche  Concessionen  ertheilt  und  <li 
stitut  der  Filialapotheken  weiter  ausgebildet  worden  wäre.  J 
Filialapotheken  würden  noch  eher,  als  die  selbständigen,  bei 
ersten  Begründung  2000  Thir.  haben  zahlen  kOnnen,  da  sie  di« 
Einnahme,  wie  letztere  haben,  aber  bei  weitem  nicht  die  Aitsj 
denn  bei  ihnen  giebt  es  keine  Familie  zu  ernähren,  kein  Hati 
grosses  Waarenlager  zu  unterhalten,  keine  kostbare  Elnrichtmii 
zuschaffen. 

Im  vorigen  Jahrhundert  scheint  man  hier  praktischere  Gedi 
gehabt  zu  haben.  Diess  beweisen  die  vielen  Ansländer,  weicht 
noch  heute  unter  den  älteren  Apothekern  findet,  und  Ich  gtaabe  t 
dass  sie  je  der  Entschluss,  sich  hier  niedergelassen  sn  habea,  g( 
Ich  fand  in  ihnen  wohlhabende  Leute.  i 

Während  jetzt  die '  Regierung  dies  Land  mit  nenen  Apotl 
besäet,  fand  sie  es  damals  für  gut,  die  Zahl  der  alten  an  verrii| 
Davon  geben  die  Orte  Garding,  Husum,  Friedrichstadf,  | 
dorf,  Seegeberg  und  Prutz  Zeugniss,  die  alle  im  Yori|ail 
hundert  noch  eine  Apotheke  mehr  hatten,  die  nach  und  nadi,« 
laubniss  der  Regierung,  von  den  andern  Apothekern  angekaafi 
den  nnd  eingingen.  Hier  wäre  die  Frage  aufzvwerfen,  hst  die 
gierung  das  Recht  in  der  Nähe  dieser  Orte  eine  neve  Apotkl 
errichten?  Hat  sich  die  andere  Apotheke  nicht  mit  gressea  Ol 
das  Recht,  allein  zu  sein,  erkauft?  Und  dennoch  aM  ia  a« 
Zeit  in  der  Nähe  von  Fried  rieh  Stadt  und  Segeberg  neaei 
theken  angelegt,  ungeachtet  die  jetzt  einzige  Apotheke  ersterer 
noch  heut  zu  Tage  die  Bedingung  erfüllen  muss,  unter  welcbo 
die  Regierung  das  Eingehen  der  anderen  im  vorigen  Jahrbaadfii 
hittbte,  die  nämlich:  für  diese  Gunst,  die  wohl  nicht  hoch  aatai 
gen  ist,  wenn  man  sie  theuer  becahlt  hat,  den  Armen  der  Stadt 
Arznei  zu  liefern.  Hat  demnach  diese  Apotheke  anch  noch  jetil 
ihr  das  ganze  diesseitige  Ufer  der  Eider, durch  die  ApotbcU 
Sunden  genommen,  nöthig,  diese  Bedingung  zu  erfälleo?         | 

Auch  jetzt  noch  würden  wir  Orte  finden,  wo  es  sehr  gat 
wtirde,  eine  Apotheke  au  entfernen  nnd  sie  anfs  Land  sa  veH^ 
wie  es  kürzlich  in  Likernfaerde  geschah,  wo  der  Blefbeai^p 
Abaiehenden  eine  Entschädigung  ankommen  lieas.  Anch  in  Tond 
beabsichtigte  man  diess  vor  einigen  Jahren,  aia  in  der  Nähe  eir* 
Apotheke  errichtet  werden  sollte.  Der  Eine  bot  dem  Andei 
ThIr.,  wenn  er  seine  ApMheke  hierbfn  verlegen  wollte;  absr 
forderte  15,000  ThIr.,  und  so  scheiteHe  denn  dies  Projeet, 
den  für  ewige  Zeilen  nur  würde  Nutten  gebracht  habet, 
ermuntert  die  Itegiemng  nicht  zu  »olchen  ünWnch— ngen?  Wi 
•t  fM  hioreiehend  Apelbekea  im  Unile  TOrhtMltay  wU  walll 
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fB  IciiUHf  die  Mühe  nehmen  sie  gebörig  lu  yertheilen,  d.  h.  f lütt 
ftmhfiea  ra  ertbeilen,  ans  den  kleineren  Stfldten,  wo  sich  iwei 
eiM  eafs  Land  s«  verlegea,  so  würde  diese  Maassregel  so- 
fir*f  Uad,  als  aach  fflr  die  Apotheker  selbst  nur  vortheilbaft  sein. 
9k  Fel^  der   nicht  aeitgemässen  Handlungsweise  der  Regie- 
«aebca  sieb  jetzt   schon    fühlbar.     Lehrlinge  sind  fast  nicbt  au 
deaa  die  Lente  haben  eingesehen,  dass  unter  solchen  Um- 
l^eöi  Hed  in  dtr  Apothekerkunst  xa  suchen  sei.     Die   Gebül- 
a  Back  bedeutend,  und  ohne  die  vielen   Ausländer  —  man 
her,  aasser  Dinen   und   Schweden ,   Repräsentanten   von   fest 
#alichea  Volksatänmen^  freilich  auch,  um  mit  Heine  an  spre- 
ii  Biadi  nagebuodenen   Exemploren,  -.  würde   dieser   Mangel 
ilWbarer  sein.     Findet  nicbt  jetzt  schon,  was  auch  Zeise  vor- 
der Aasschaaa  der  Gehülfen,  selbst  in  bedeutenderen  Gescbfif- 
?  Uad  wenn  auch  aus  einer  Apotheke  verjagt,  nicht  bald 
Aainkaw  in  einer  andern  ?  Dem  Gehfilfen  ist  es  leicht  hier  eine 
erkalten;  man  findet  fast  siromtliche  Vacanzen  des  Landes  imitze- 
WochaaMatl^  einer  sehr  gelesenen  Zeitschrift,    die  auch  über  die 
ici  Landes  dringt.    Und  ist  dieser  Commissionair  nicbt  der  beste  ? 
Ih  gaasa  Medictn^verfassung  Schleswig-Holsteins  ist  so  verwahr- 
tti  10  an  Argen  liegend,  wie  in  wenig  Staaten.     Was  auch  seit 
leihe  voa  Jahren  über  die  grosse  Mangelhaftigkeit  des  Medici- 
der  Hcraogthünier  geredet  und  geschrieben  worden  ist,  die 
bat  fir  gut  befonden  —  Nichts  aa  Cndern.     Im  Jahre  1835 
e  Anrate  and  Apotheker,  denen  das  Wohl  ihres  Standes 
hg,  anaanraen  und  bildeten   den   Schleswig-Holsteinischen 
mar-  nad  Heilkunde,  der  es  sich  zur  Hauptaufgabe  machte, 
der  Medicinal Verfassung  berbeiznfflbren.  So  wollten 
so  wichtiger  Reformen  mit  dazu  beitragen,  die  schon 
■  berathene  und    besprochene    Pbysikats.verwaltung    zu 
UeberfAlInng  einzelner  Oerter  mit  Aerzten  zu  verhüten, 
Verbiadttng  zwischen  den  Aerzten   und   Pbystcis,  zwi- 
n  und  Apothekern,  zwischen   den  Physicis  und  den 
hersnatellen»  Über  deren  aller  gegenseitige  Verhält- 
sea  Dnnkel  herrscht.^)      Was  aber  hat  dieser  Ver- 
Bi  Lande  in   staatsirztlicher  Hinsicht  genutzt!   Wollen 
sein,  so  moasen  wir  antworten :  „  Nichts  !  ^S  denn  der 
te  kähwHi  dieser  beregten  Uebelstfinde  abgeholfen.      Hat   er 
■iataMer,fflr  das  Medicinal wesen  Dänemarks  zehnmal  mehr 
Y  —  nach  dem  Budget  war  1842  41,000  Species  (61,500 
"icaM.)  —  nk  fir  das  der  Herzogthumer  —  nur  4000  Species 
IMr.  Pranaa.)?   —  Hat  er  nicht,  wo  Interimsphysici  starben, 
jp**  salcbe  etogesetst?    Hat  er  nicbt  jedem,  der  das  EzanMn 
PM«,  die  Efflnahniss  gegeben  zu  praktisiren,  wo   er  will  ?    Sind 
VjM  akk,  wie  immer,  Quacksalber  und  alte  Weiber  ohne  Auf«* 
Ptt  lemckt  nicht  über  das    VerhAltniss    der    Medicinalparsonen 
nnd  gegen  das  Publicum  noch  immer  das  seit  Jahren 
Dunkel?    Besteht  der  Privilegienhandel  nicht  nach  wie 
fat  tibcrhaupt  der  Staat  nicht  so  gehandelt,  dass   das  ganze 
der  Uerzogthümer  dem  der  meisten  Lfinder  Enropa's 
Diess  hatte  denn  auoh  zur  Folge,  dass  nach  nnd  nach 
an  den  Verein  erkaltete,  so  dass  naueatlich  im  Jahre 
Yersanadang  an  Kiel   nur  von  sehr  wenig  Aus« 
tüiihl  wtf.  Man  # chrieh  diess  OffmlMi  den  wenig  regen 
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wusenschafklichen  Sinne  zu ;  aber  ein  Arat  trat  anf  rar  Vertbd 
seiner  hart  angeklagten  Collegen   und   zeigte,  dau  die  wenifQ 
nähme  für  den  Verein   hauptaächlich   seinen   Grand   darin  hal^ 
dieser  in   den  8  Jahren    seines  Bestehens  nicht  das  Mindeste  | 
nnd  dann,  dass  der  Sinn  fflr  die  Wissenschaft  den  Aenten  Sj 
wig-Holsteins  nicht  von  Hanse  aus  fehle,   sondera  dass  j 
günstige  Lage  der  meisten   sie  am  Fortschreiten  in  der  y/\*n 
hindere  nnd  so  den  Sinn  dafür  ersticke.  Und  was  verträgt  sie 
schlechter  mit  den  Wissenschaften,  als  Nahrangssorgen,  als  de 
mer,  seine  Familie  darben  zu  sehen?   Ganz  trefflich  hörte  ich 
ser  Hinsicht   von   einem   Apotheker   der  Heraogthämer  den  M 
—  den  Körper  desselben  —  mit  dem  Erdreich   vergleichen  i 
Geist   —   die   Wissenschaft  —   mit  einer   Pflanze ,   die  in  de 
wurzelt.    Und   was  ist  natürlicher,   als  dass  Letztere  verdorr 
es  dem  Ersteren  an  Nahrung  fehlt!    Was  Alfred   Dorne  ^ 
französischen   Studenten   der  Medicin  sagt,   findet  sich  auch  l 
stAtigt:     ,y  Adieu   la  scienee!     Adieu   Vari^    adieu    la  vie  i 
l'itudiani  va  se  /ixer,   se  marter,    devenir  pere  de  fumiUe 
son   Hai;   car  il  faut   bien  Vavouer^  iout  finii  dan$  ce  as 
arti  eux^mimes^  par  n'iire  plus  que  des  itatSy  des  miliers 
se  seri  pour  gagner  sa  vie^   ilefper  ses  enfanis^  doter  sts  /i< 
il  y  a  peu  d  'hotnmes  qui  restent  ariisies  tauie  leur  eie/^    D 
die  Versammlung  des  Vereins  im  Jahre   1845  ausnahmsweise 
besucht  war,    findet  auch  wohl  in  Folgendem   eine  Eatschi 
Einestheils  hatte  wohl   Pfaff*s  nahe  bevorstehendes  Jubiläu 
abgehalten  in  derselben  zu  erscheinen,  weil  sie  nicBt  ausbleibe 
ten  an  dem  Festtage  ihres  hochverehrten  Lehrers,  da  zu  beidtf 
keine  Mittel  vorhanden  waren ;  anderatheils  das  ZnsaaBmeDtrcM 
selbstfindigen  Apotheker  Vereins,  über  welchen  ich  aber  nichti 
ten  kann,  da  ich  bald  darauf  die  Herzogthümer  verliesa. 

Eben  so  fruchtlos,  als  das  Streben  des  Vereins  für  Niti 
Heilkunde  in  dieser  Hinsicht  nutzlos  gewesen,  blieb  auch  eise 
von  80  Aerzten  und  Apothekera  an  die  im  Jahre  1842  versa« 
Stfinde.  In  Schleswig  kam  dieses  Thema  zu  einer  gröndlick 
örterung,  und  die  Versammlung  trug  unter  dem  30.  Deceaiber 
gegen  3  Stimmen  darauf  an :  „  Der  König  wolle  einer  ans  & 
digen  und  mit  der  Gesetzgebung  und  Administration  der  Herzoi 
vertrauten  Beamten  zu  bildenden  Commission  aufgeben,  innerb« 
bestimmten  Frist  Vorschläge  und  Gesetzentwürfe  zu  einer  Rera 
Medtcinalwesens  in  den  Herzogthflmern  einzureichen,  und  dei 
die  betreffienden  Gesetzentwürfe  der  Stfindcversammlung  sur 
achtung  vorlegen  zu  lassen.^*  Noch  dreiviertel  Jahra  blieb 
Lande,  aber  nie  verlautete  etwas,  dass  diese  Comnissioo  iei 
getreten.  Und  so  ist  denn  auch  diese  schöne  Hoff'nung  zu  6ri 
tragen.  Die  Medicinalpersonen  der  Herzogthümer  werden  si<j 
wohl  ferner  in  Geduld  zu  fassen  haben^  bis  einmal  für  ihr  Va| 
eine  schönere  Stunde  schlfigt !  Aber  wird  es  dann  nicht  Tt 
schon  zu  spftt  sein?! 

Anmerkungen.     ')  Welche  Resultate  die  in  den  beide] 
sogthümera  am   1.    Februar    1835   abgehaltene   Volkssllhloo; 
>)Altona  mit  31,  Kiel  mit  24   nnd  Rendsburg  mit  10.  - 
hörte  hierüber  während  meines  Aufenthaltes  in  diesen  Gegeodeo 
^e  Dinge  eraklen.   —   «)  Von  vier  ni  Oilen  iM  i4 
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FiMTBieeiiteii  erhielt  einer  den  ersten,  zwei  den  zweiten 

ksmekktm^  niid  nar  einer  den  zweiten  Charakter.  —  ')  Unter 

bttct  die  Gchfilfen  auch  keinen  Gehalt  bekommen.  —  ^  Ohne' 

vU  to  folgenden  Umstand  würde  es  auch  bestimmt  diesem 

Icidl  geworden  sein,  sich  durch  den  Verkauf  aus  der  Klemme 

~  0^Q<^  die  letzte   ist  zu  Anfang  dieses  Jahres  in  eine 

;e  ofliferormt.     Dieser  merkwürdige  Handel  zeigt  uns,  dass 

fSckwiadel  aoch  lange  nicht  seinen  Culminationspunct  erreicht  hat. 

tKesItxer  dieser  Filiahipotheke  überliess  einem  Andern   diese  Ver- 

%tgtn  eine  Vergütigung  von  6000  Tblr.,  und  gegen  weitere 

TUr.  erüidt  dieser  Letztere  von  der  Regierung  das  Privilegium 

Dorfe  eine  Apotheke  eröffnen  zu  dürfen.    8000  Thir.  für 

iu  ist  doch  wohl  ein  wenig  zu  stark.  —   "}  Ausserdem  hatte 

Fceii  iBch  noch  den  Zweck  ,das  wissenschaftliche  und  praktische 

I  (a  Xitgiieder,  das  ja  so  reich  an  wichtigen  Resultaten  ist,  an 

iTmiflnlnB|stagen  za  besprechen,  um  dadurch  nützlich  auf  ein- 

emwirken.  — 

^liiatL  Wenn  die  Schilderung,  welche  der  Herr  Verfasser 
Zasliade  des  Hedicinalwesens  in  dortiger  Gegend  entwirft, 
[VMeil  gctren  ist,  so  können  wir  nur  zum  Besten  dieses  so 
Gegenstandes  wünschen,  dass  er  bald  eine  gründliche 
cffakrea  möge.  Was  die  Ansicht  des  Herrn  Verfassers  be- 
[IM  der  Privilegien  nnr  lebenslängliche  Concessionen  für  Apo* 
■  ttBaftben,  so  müssen  wir  derselben  widersprechen,  da  wir 
[ri^  Miassregel  gerade  zu  Ungunsten  der  Hebung  des  Apo- 
aaseken  müssen:  denn  wenn  der  Apotheker  gewisser- 
Uenslinglicher  Verwalter  der  Apotheke  sein  soll,  so  wird. 
l^Geichifl  nicht  das  innige  Interesse  haben,  als  wenn  die 
erbliches  oder  verkäufliches  Eigenthnm  ist»  wie  wir 
schon  früher  weiter  ausgesprochen  haben,  und  was  sich 
[lircben  so  grfindlichen,  als  umsichtigen  Abhandlung  von 
Ire  der  im  Mftrzhefte  des  Archivs  ergiebt.  Dem  Wucher 
wenn  er  ja  statt  finden  sollte,  zu  steuern,  giebt  es 
Mittel;  so  bat  sieh  z.  B.  Herr  Stutzbach  in  Ho- 
la  Archive  für  Pharmacie  über  eine  zweckmässige  Art 
■  schätzen  ansgosprochen.  Dass  die  Apotheken  aber  die 
Vüiäglieh  mit  erhalten  sollen,  erscheint  eben  so  auffallend 
[•  Der  Hr.  Verfasser  hat  Recht,  wenn  er  sagt:  dass  man 
^^  <Üfe  Pharmacie  ohne  geeignete  Vertretung  sei  und  wir  setzen 
hedarf  derselben  durch  wissenschaftlich  tüchtig  gebildete 
M  rechtliche  Pharmacenten,  und  wird  nur,  wenn  sie  eine 
*^  sieh  zum  Nutzen  des  Ganzen  auf  eine  Stufenhöhe  der 
erheben  können.  Die  Redaction. 


^' 0  Pbannaceutische  Angelegenheiten  in  Russland. 
1^  itn  OmMz  in  den  Apotheken  des  russischen  Reichs, 

t^^  ^  Jahresbericht  des  üßnisteriums  des  Innern  an  Se.  Kai- 
P^  Hsicftlät  f)lr  das  Jahr  1642,  betrug  die  Zahl  der  nach  Re- 
^*  >MiMBen  Arzneimittel   in    den    Apotheken   Russlands,   im 
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DarchsehniU:    In  den  beiden  HauptstAdteo  14,534,  ta  den  Geave 
mentsstfidten  7121,  und  in  den  Kreisstidten  3038. 

In  St.  Petersburg'  betrug,  in  der  Zeit  vom  1.  Januiir  bis 
1.  December  1843,  die  Zahl  der  Nummern  in  sfimmilichen  47  Ap 
ken,  welche  Arzneimittel  an  das  Publicnm  verabfolgen,  543,365 
Durchschnitt  kamen  also  auf-jede  Apotheke  11,561.  Die  Tfumme 
der  am  wenigstens  beschäftigten  Privatapotheke  hieselbst  w«r  j 
In  den  drei  Kronenapotheken  St.  Petersburgs,  die  Arzneimittel  ar 
Publicum  für  Bezahlung  verabfolgen,  und  welche  in  der  Gesanm 
47  der  hiesigen  Apotheken  mit  inbegriffen  sind,  wurden  in  den  e 
11  Monaten  des  Jahres  1843,  zusammengenommen  noch  9331  ] 
mern  Arzneimittel  an  Privatpersonen  abgelassen.  Die  einzige  ho 
pathische  Apotheke  St.  Petersburgs  hatte  in  dem  Zeiträume 
1.  Januar  bis  zum  1.  December  1843  12,650  Nummern. 

Erwägt  man,  dass  nur  der  kleinere  Theil  der  Einwobof 
St.  Petersburgs  zu  den  Arzneigebrauchenden  gehAFt,  dass  fernei 
Hospitäler,  fast  sämmtliche  übrige  Heilanstalten  und  viele  anded 
stitute  als :  öffentliche  Schulanstalten  und  dergl.  ihre  eigenen  Ap 
ken  haben,  endlich,  dass  die  1718  errichtete  Haupt -Kronsapo 
für  alle  Militair- Beamte,  ffir  die  beim  Kriegsministerinm,  beim 
ministerium  und  beim  Ministerium  des  Innern  Dieneode,  uneo^ 
Arzneimittel  verabfolgt,  so  ergiebt  sich  hieraus,  das  St.  Feten 
verbältnissmässig  viel  mehr  Apotheken  besitzt,  als  die  HanpU 
Deutschlands,  und  dass  die  Zahl  derselben  (44  Privatapotheka 
32  Kronsapotheken)  den  Bedarf  bei  Weitem  flbersteigL 

In  den  17  Privatapotheken,  welche  sich  in  den  Kreis  m^ 
reo  Städten  (mit  Ausnahme  der  Hauptstadt)  des  SL  PaterstaP 
Gouvernements  befinden,  betrug  in  den  ersten  11  Monatea  4u  a 
1843  die  Zahl  der  Nummern  41,451,  im  Durchachnitt  kam  ak« 
jede  dieser  Apotheken  die  Anzahl  von  2438%  7  Nummern. 

In  Odessa  kommen  durchschnittlich  50^  Nunmem  auf 
Apotheke,  was  wohl  den  sichersten  Beweis  dafür  liefert,  dssf 
Bewohner  dieser  volkreichen  Stadt  sich  in  KrankkeitsAllen  der  R 
kraft  gänzlich  überlassen,  theils  aas  Vorurtheil  gegen  Medioa 
Aerzte,  theils  aus  Oeconomie.  Für  letztere  spricht  die  nicht  Uti 
Existenz  der  53  Aerzte  Odessa's,  deren  Bemübiiagea  atcisteai 
karg  belohnt  werden  sollen.    (Guug^r*  Repmi,  t844.J 


Bekanntmachung  des  medicinischen  Departements  d 

Ministeriums  des  Innern. 

In  den  „Zusätzen  zu  der  130sten  Nummer  der  St.  Petenborfi! 
Polizei  -  Zeitung  vom  Jahre  1843^^  war,  unter  andern,  tob  >V 
berger  eine  Ankündigung  über  Zündhölzchen,  die  derselbe  vert 
und  welche  angeblich  vom  St.  Petersburgischen  Hedicioslralh< 
gut  befunden  sein  sollten,  eingerückt  worden ;  ancb  war  in  drs 
Sätzen  zu  der  127sten  und  den  folgenden  Nummern  derselben  Ze 
eine  AakuAdifang  von  Hamuiecki  de  KoHa  ei  Geaip.  «^' 
Verkauf  von  verschiedenen  heilkräDigen,  kosmetischen  und  tum  1 
nfschen  Gebrntrch  dienenden  Mitteln  erschienen,  welche  ebenfalls 
Medictnatrathe  als  nützlich  erkannt  sein  sollten. 
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in  Znkvnfl  ror  Betrag  durch  dergleichen  Be* 
den  Nutzen  aogekändigter  Mittel  zu  schützen, 
le  Departement,  auf  Befehl  des  Herrn  Ministers 
der  Medicinalnith  die  Schwefel hölzchen  von  W  ei  s  - 
■ichl  untersucht  hat,  und  dass  die  Zusammensetzun- 
Hnmaleckt  de  Kolla  vom  Medicinalrathe  zwar  unter- 
lud  sa  Terkaafen  erlaabt  worden  sind,  jedoch  mit  der  Bedin- 
,iMs  Hametecki,  in  seiner  Ankündigung  darüber  ihnen  durch- 
ReÜkrAfte  gegen  Krankheiten  zuschreiben,  sondern  dieselbe 
inssertichey  kosaaetische,  bei  der  Toilette  zu  gebrauchende 
vknvieB  »ölte.     {Gauffers  Reperi.  i844.) 

ite  mmn  dock   auch   in  Deutschland  auf   die  Ankündigungen 
tr  Gef  enst&nde  darch  Unbefugte  strenger  achten  und  solche 
TOD  Pfnachereien  verhüten.  B. 


fikr  den  ünierricfU  m  der  Pharmade  an  jier 
Unhersiiät  Dorpat. 

Jmkre    1843  auf  der  Universitftt  Dorpat  neu  errichtete 
Pkarmacie,  soll  steh  zur  inedicinischen  Facultfit  rechnen. 
Ton   Apparaten,   Instrumenten  und   anderen  Erfor« 
dei  Dorpat'sche  pharmaceutische  Institut,  sind  vom  Mi- 
TolksnnÜkÜraBg  4000  Rubel  Silber  angewiesen  worden. 
r  ord.  Staatsr.  Dr.  Goebel  in  Dorpat  hat,  auf  Kai- 
iaa Jahre  1843  eine  Reise  nach  dem  Auslande  utter- 
ckaoMzcheD  and  phariBacenUachea  Anstalten  daselbst 
sa   nehmen,  und  verschiedene  Erfordernisse  für   das 
Institut  in  Dorpat  zu  bestellen,  (Oauger's  Repert.  1844.) 


der  Aerzie  in  Russland,  mü  Einschluss  des 
Polen,  war  in  deti  letzten  sechs  Jahren 
folgende : 

1837    1838    1839     1840    1841    1842 
lUm  Rechte 
der  Praxis..     6300    6380^6836    7095    7348    7600 


468      483      498      505      518      550 


Rechte 
Aagenärzte, 


:  6768    6863    7354    7600    7866    8150 

Personen,  welchen    im  Jahre  18^13  auf  den  Uni versi- 
-ckinngischen  Academieen  Rnsslands,  mit  Ausschluss 
1^    medioinische   und    pharmaceutische   Grade 

nid. 
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(Ganger's  Repwi.  iS04.J    I 
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8)  Beitrag  zu  den  Vorschlägen 

über 

wirksame  Unterstützung  würdiger  Fachge 

Gebülfen  etc.  von  c.  L. 

Hochverehrtes  Oberdirectorium ! 
Hochgeachtete  Herren! 

Ich  nehme  mir  hiermit  die  Freiheit,  Sie  meine  Herres,  mit  c 
Worten  zu  behelligen,  die  vielleicht  den  Sinn  vieler  Belheiligtei 
drücken  dürften. 

Mit  den  dankbarsten  Empfindungen  habe  ich  —  and  w 
glaube,  nicht  allein  jeder  gebildete  Pharmaceut,  sondern  aurk 
humane  Mann  —  aus  ihrer  Zeitschrift  ersehen,  wie  sicli  ein  Ho< 
ehrtes  Directorium  des  Apotheker -Vereins  in  Norddevtocblan^ 
namentlich  ein  wackerer  Mann,  Herr  Apotheker  Dr.  Geiseler  i 
nigsberg  in  der  Neumark,  mit  dem  ebenso  menschenfrenadliclii 
dem  Wohle  der  Pharmacie  gleich  nützlichen  Plane  besckifli^eB,  i 
lose,  aber  sonst  würdige  Apotheker -Gehülfen  ihrem  sehnlichaieB 
sehe,  ihrem  oft  unerreichbaren  Ziele  ihrer  Selbstindigkat  nil 
rücken,  auf  eine  so  edle  Weise  die  Hand  bieten  za  wollen.  Ol 
diese  Idee  sehr  schön  ist,  und  wenn  ich  klar  sehe,  von  erspries« 
Nutzen  für  das  Ganze,  so  muss  ich  mir  leider  auch  gesteheii 
mancherlei  Schwierigkeiten  sich  dagegen  dämmen  werden,  denn 
überall  weht  solch'  hehrer  Geist,  solch'  reine,  edle  Theiloahji 
dem  herben  Geschicke  so  vieler,  hlufig  in  jeder  Beziehung  « 
zeichneter  Fachgenossen,  denen  das  Schicksal  versagte,  in  dem 
der  Menschheit  sicIi  nützlich  zu  zeigen,  wie  sie  es  wüiudiea. 
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Sie,  Beine  HochznverehreDden  Herren,  die  gleiche  Be- 
M%i<ii,  Hnd  an  solches  Werk  legen  zu  wollen ;  nicht  überall 
tai  Uaflidke  Gffahl,  das  einer  schönen  That  auf  dem  Fnsse  folgt 
■  fleiehnB  us  doer  Tollkommnern  Welt  als  Lohn  schon  hier  su- 
(läiüit,  wcao  wir  einem  strauchelnden  Bruder  die  rettende  Hand 
hibea,  Bicht  öberali  die  gleiche  Begeisterung  für  alles  Erha- 
n  «iriea,  olcht  überall  jenen  Aufschwung  zu  dem,  was  uns 
lad  doch  wieder  so  tröstlich  ist  —  nein,  meine  Hoch* 
Herren,  Sie  finden  leider  mehr  kalte,  um  das  Materielle 
^n^ends,  egoistische  Berechnungen,  die  sich  nicht  leicht  mit  ge- 
■Nfu  Idcea  befreunden  mögen. 
.  bl  4eu  eiae  Terhiltnissmäfsige  geringe  Beisteuer  zu  einem  so 
pa  Zwecke  eine  gar  so  indiscrete  Zumuthung?  Nein,  wahrlich 
'  kn  wer  anders  ist  der,  welcher  den  Principal  unterstützt? 
■  dco  aeisCen  Fillen  besser  gesagt :  wer  anders  ist  es,  der  oft 
'  for  den  Principal  und  dessen  Familie,  bei  öfters  kftrg- 
Wtter  Nahrung,  Besoldung  und  Freundlichkeit  das  Brod  er- 
ikto  Gehülfe?!  daher  deren  Unbehaglichkeit  in  ihrem  Stande, 
^  Wohlhabenden  durch  Eilen  zum  eignen  Heerde,  bei  min- 
durch  Unzufriedenheit  und  selbst  Verwünschungen  ihres 
Ml  Abstumpfung  für  Wissenschaft  und  gesellige  Vergnügen 
Mifug  zor  Unmüssigkeit  in  geistigen  Getränken  zu  erkennen 
!>  fe  etaselnen  Individuen  sogar  zu  der  offen  ausgesprochenen 
_  yfa  Sdbstmordes  übergeht !  Ich  meine  hiermit  nicht  die  auf- 
^^^  l^foid,  die  sich  an  einem  Tage  zehnmal  todtschiessen  will, 
2J^  Kl  tnoerndem  Herzen  schreibe  ich  es  nieder :  ich  verstehe 
Jfi^Hi^eB  Leute  darunter,  die  häufig  ein  halbes  Menschen- 
phÄnh  fnr  oft  lieblose  Principale  ihre  schönsten  Jahre  ver- 
]*y  »JMca,  und  keine  andre  Aussicht  vor  Augen  haben,  als  alt 
Sfjyfcfc  der  allgemeinen  M ildthätigkeit  zur  Last  zu  fallen !  Gewiss 
^[j^lMdeten  Mann  der  .schrecklichste  Gedanke !  Es  ist  nicht 
'wben,  welchen  Einfluss   derlei  Aussichten   und   Aensse- 

*^ jhgcre  Leute  aosüben  müssen,  die,  wenn  nicht  besser  für 

^l<  viid,  einem  so  viele  Opfer  kostenden  Stande  den  Rücken 
^Jf*^|dBi,  «ad  am  Ende  ein  Mangel  da  ist,  der  dem  Staate  und 
'^^  ia  denkbaren  Fällen  nicht  geringe  Verlegenheiten  be- 
yfy^  Dirom  Ihr,  die  Ihr  Euch  noch  immer  sträubtet,  etwas 
r^  *ha  Diener  zu  thun,  ihr  schlagt  Euch  auf  die  Bmst  und 

i£?  *  ^**  ^^^  dieser  Armen ! 

jy  MiBe  Herren,  die  Mensehen  sind  zwar  aus   einem   und 

S^  Teige  geknetet,  allein  er  geht   bald  mehr  bald  minder  in 

^^^^Se  Werden,  zur  Ehre  der  Pharmacie  sei  es  gesagt,   man- 

^^''"■■nB  in  nnacrm  Stande  finden,   der  gern  und  willig  sein 

*  HiHgi,  aber  auch  wieder  manchen,  der  unwillig  von  Opfern 

"'cgwi^  auszuweichen  sucht.    Und  diese  Letztern  verdie- 

J3*i*<lt  la  werden,  gerade  so,   wie  manche  Mitglieder  einer 

*^y  Gottes  und  Rechtswegen  vom  Seelenhirten   gegeisselt 

^^rta  and  müssen !  Wenn  diese  doch  nur  bedenken  wollten, 

m  Verpfltchtnng  gegen  das  Directorium   des  Vereins  haben, 

"^  tt  Kbea  Bestrebungen  allen  Vorschub  zu  leisten,  da  durch 

""A  wieder  ihre  eignen   Interessen  vertreten  werden.     Da 

^  ^  Menschen  nun  einmal  nehmen  muss,  wie  sie  sind,  und 

^^  Mb  lollten,  so  würde  ich  einem  Hochgeehrten   Ober- 

'  fAitgen  Benrtheilang  den  Vorschlag  au  thun  wagen  9 

*^**ft«.XCVLBdi.Lflft.  8 
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die  Apotbekenbeutaer  eu  veraiikflaeB,  am  jene  bmiiftiie  Mm  i 
wirklicben,  keine  Opfer,  keine  Beisteuer  zu  bringesy  < 
nar  ein  Darlehen,  das  verzinst  und  bei  einem  Todeafail  des 
an  die  Hinterlassenen  auf  Verlangen  sogleich  wieder  lurdek 
wdrde.  Hierzu  mössten  nicht  allein  alle  VereinsmitgUeder,  i 
auch  alle  Apoihekenbesitzer  Norddeutschlands  eingeladen  wen 
gleichem  Zwecke  fflr  SAddeutschland  alle  Apotheker  Baien« 
terabergs  und  Badens.  Die  norddeutschen  n.  sttddeutschenUntentii 
cassen  könnten  correspondiren  und  sich,  wo  bedeutender  Ueb< 
vorhanden  wäre,  gegenseitig  unterstützen.  So  geben  Sie,  roei 
ren,  der  ganzen  deutschen  Nation  ein  schönes  Bild  der  Eial 
immer  fester  wurzeln  und  erspriesslicher  werden  und  in  aode 
den  Nachahmung  finden  würde!  Was  Einer  nicht  vermag,  v< 
Viele    —  Eintracht  macht  stark! 

Aber  Worte  ~  Worte  thun   es  nicht  ^  die   That  bedii 
Mann!    Jedoch  lassen   Sie  uns  zu  unserm  Plane  zarGckgeben 
den  Anfang  einmal  Norddentschland  im  Auge  behalten. 

Wir  wollen  die  Einwohnerzahl  der  nördlichen  Hälfte  Deab 
auf  das  Minimum  von  20  Millionen  setzen,  die  der  Apothel 
10,000  Seelen  eine  Apotheke)  auf  die  runde  Zahl  3000.  Dfl 
eine  gehören  circa  1400  Mitglieder  an,  auf  die  wir  znnirhsl 
Hoffnungen?!  bauen  wollen.  ! 

Man  theile  die  Apotheken  in  etwa  drei  Classeo,  je  nach  ^ 
der  darin  beschäftigten  Geholfen  und  Lehrlinge;  also  der  BesI 
einem  Geholfen  gehört  zur  ersten  Classe,  der  mit  zweien  lurl 
und  der  mit  dreien  u.  t.  w.  zur  dritten  Classe.  Jeder  A^ 
gehöre  er  nun  zur  ersten,  zweiten  oder  dritten  Classe,  gickt 
100  oder  150  Thlr.  Darlehen,  die  ihm  vom  Oberdirectoriom  i 
verzinst  werden.  Nehmen  wir  z.  B.  nur  die  Hälfte  der  1^ 
ersten  Classe  und  die  andere  Hälfte  zur  zweiten  Classe  geU 
so  haben  wir  700  X  50  =  35,000  TWr.  und  700X100 =70,0 

Mit  einer  solchen  Summe,  bei  zweckmftasiger  Verw«ttoD{ 
sich,  meine  Herren,  leichter  ein  schöner  Zweck  erreichen,  sl 
zu  Zeiten  die  Herren  Apotheker  um  einen  Thaler  aiigesprech^ 
den,  woran  die  wenigsten  eine  Freude  haben.  Mil  dieser 
könnten  sogleich  circa  30  Gehalfen  ihrem  Ziele,  wornach  ihii 
lichsten  Wünsche  sich  richten,  näher  gebracht  werden.  Und  i 
übermässige  Zahl  zu  unterstützender  Pharmaceuten,  die  die  ( 
Verlegenheit  bringen  könnten,  wäre  pro  primo  woU  nicht  isi 
wenn  man  nur  die  tüchtigsten  Leute  ohne  Parleilichkeit  berü 
tigte,  und  ein  gewisses  Alter,  vielleicht  das  30ste  Lebensjahr  f< 
Die  aus  der  Vereinscasso  Unterstützten  müssen  dann  ebenfsll 
Antheil  beitragen,  und  ausser  dem  Darlehn  von  60  oder  U 
wie  alle  Apothekei^  die  erhaltenen  Gelder  m%  einem  Procen 
verinteressiren.  So  würde  man  im  Stande  sein,  von  den  get 
Zinsen  des  Hauptcapitals  nicht  allein  alle  vorkonunenden  geriB|< 
gaben  zu  bestreiten,  sondern  man  könnte  auch  davon  eiai^a 
erforderlichen  Beamten  einen  entsprechenden  Gehalt  ansseiM 
selbst  billigerweise  dem  Oberdirectorinm  des  Vereines  für  ssis^ 
und  Arbeiten  eine  jährliche  Entschädigung  zukommen  lassen.  Ei 
ten  so  vielleicht  alle  Aufforderungen  zur  Unterstützung  invslid 
hülfen,  überhaupt  zu  Unterstützungen  für  unverschuldet  Znrücii( 
iBOB0|  für  Witlwea  und  Waisen,  für  Smdireiido  tu  f.  w.  wei 
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te  Cum  wfird«  die  Mittel  bedtseo,  olme  weitere  Beiträge  in 
Fillea  Hälfe  za  leisten. 

lU  wna  cJB  poehgeehrte»  Directoriam  bei  den  Regierongen 
ktente,  das«  for  die  ganze  Ankaafssomme  die  Apotheke 
lypfitkcle  ^telH  werden  könnte,  so  würde  den   Darleihern  ihr 
T<%  gesickert  sein. 

Kotr  n«B  ist,  wenn  man  nur  ernstlich  will,  recht  wohl  anszu- 
Micico  Sie,  Hochgeehrteste  Herren,  diesen  oder  einen  fthn- 
TsncUsf  ia  der  nicheten  Generalversammlung   des    Vereins, 
Sie  foftU^st  die  Sache  allen  Mitgliedern,  fiberhaupt  allen  Apo- 
eiadriaglick  ans  Herz,  und  mein  Genius  müsste  mich  gewaltig 
veia  lieh  auch  nur  Einer,  der  es  könnte,  ausschliessen  wollte. 
\jMi  TOT  allem  darauf  ankommen,  den  Herren  diese  Angelegen- 
ere gwgaeler  Weise  vorzutragen,   sie  beim  rechten  Flecke  anzn- 
u'  ^  wenn  sie  sich  dennoch  weigern  würden,  wSre  wenig 
nerwirtei. 

Mferelirteste  Herren !   Ich  schliesse  mit  der  freundlichen  Bitte, 
TwicUag,  der  eben  nur  in  Andeutungen   besteht,  mit  ÜCach- 
^pfea  m  nehmen,  indem  ich  denselben  Ihrer  weitern  Bear- 
~  [tthejai  gebe,  womit  ich  die  Ehre  habe,  Einem  Hochverehrten 
stets  ein  glückliches  Gedeihen  seines  edlen  Strebens 
md  meine    grösste   Hochachtung  «»und  Ergebenheit-  zu 


[mW  air  ins  Nürnberg  unterm  S6.  Januar  1846  zugekommene 
h|  Mg  ich  den  verehrten  Mitgliedern  nicht  lange  vorenthalten. 
ÜÄ  ■aacherlei  Pläne  zur  Unterstützung  von  Fachgenossen 
Mpheilt  wurden,  so  war  ausser  dem  ersten  Plane  unsers 
htlMaadei  Geisel  er  keiner  so  umfassend;  der  hier  mit- 
9^  >^ber  die  Schwierigkeiten  mehr  zu  beseitigen,  mögen 
l^i^Bdar  erst  mit  einem  solchen  PUine  und  seiner  Ausführ- 
■ftiat  machen,  vielleicht  dass  dann,  so  hoffen  wir,  früher 
¥^  9m  günstiger  Zeitpunct  zur  Ausführung  erscheint. 

Dr.  Bley. 

9)    Vereins  -  Aogelegenheiten. 
Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Kreise  Rostock. 
^P'nln:  Herr  Apotheker  Grischow  in  Crivitz. 

^  Im  Kreise  Oels. 

F   ^■ftliilca:  Herr  Apotheker  Schoefinius  in  Fless. 

[  Im  Kreise  Arnsberg. 

L^<WMi;  Herr  Apotheker  Kneuper  in  Ruthen;    austreten 
Pl  Vit  lad«  dteiea  Jahrea:  Herr  Hempel  in  Dortmund. 

I 

Im  Kreise  Pelsberg 
fc!?  V*eker  Krüger  in   Corbach   mit  Tode  abgegangen  erst 
"«re  dt.   Wir  bedauern  den  frühen  Verlust  dieses  Ehrenmannes. 

8» 
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Im  Kreise  Pritzwalk. 

Ausgetreten:  Herr  Apotheker  Schultse  sen.  in  Perleberg,  j 

Eingetreten:  Herr  Apotheker  Ad.  Schuitse  in  Pcrleberg.  j 

I 
Im  Kreise  Berlin. 

Ausgetreten:  Herr  Hofapotheker  Schneider  in   Potsdam, 
Apotheker  Bumbke  in  Brandenburg,  Herr  Apotheker  Rohrbe« 
Berlin. 

Eingetreten:  die  Herren  Apotheker  Sonntag,  Kuhia,  Kh 
Ring  in  Berlin,  Herr  Apotheker  Dr.   Schier  in  Brandenburg, 
Chemiker  Schuster  daselbst. 

Im  Kreise  Arnswalde. 

Ausgetreten:  Herr  Apotheker  Buntebart  in  Labe«,   Herr  i 
theker  Ackermann  in  Landsberg. 

Eingetreten:  Herr  Apotheker  Rolke  in  Landsberg« 


Notizen  aus  der  General-  Carrespondenz  des  Veremi 

Von  Hrn.  Vicedir.  Krüger  wegen  neuer  Mitglieder;  n 
FeuerentschädigungS7 Vereins-Statut.  Von  Sr.  Hochfürsllichen  Di 
laucht  dem  regierenden  Fürsten  zu  Lippe  Beweis  hohen  Wohlw^ 
Von  Sr.  Alajestät  dem  Könige  von  Sachsen,  Bezeugung  AUerhfic 
Theilnahme  an  dem  Flore  des  Vereins.  Von  Hrn.  Vicedir.  Boci 
wegen  anderweitiger  Besetzung  des  Kreis-Directorates  Gotha  i 
Vorschlag.  Von  Hrn.  Pharmaceut  Baer  wegen  Geschenks  nr 
hülfen-Unterstützungscasse.  Von  Hm.  Dir.  Dr.  Geisel  er  weg« 
rectorial- Angelegenheiten.  Von  Hm.  Vicedir.  Dr.  Duflos  ar 
Rechnungsabschlusses  und  Beiträge  fülr's  Archiv.  Von  Hrn.  Dir 
Witting  wegen  Beiträge  zum  Archiv;  Directions-Conferens. 
Hrn.  Saiinedir.  Brandes  wegen  noch  fehlender  Rechnnngen  aas 
reren  Vicedirectorien.  Von  Hrn.  Ehrendir.  Dr.  M eurer  wegen 0 
Schriftsnachtrag.  Von  Hrn.  Med.-Rath  Dr.  M Aller  wegen  sein« 
gangs  aus  Emmerich.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Marquardt  wegen  Schi 
seiner  Rechnung;  Geschenk  an  Pflanzen  von  Seiten  dea  Hrn.  ? 
mann.  Von  Hrn.  Pharmaceut  Bodenstab  wegen  Beitrags  sua 
chiv.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Bla ss,  Anzeige  vom  Tode  dea  Hm. 
legen  Krüger  in  Corbach.  Von  Hra.  Kreisdir.  Maraaon  n 
Regulirung  der  Stellung  ausserordentlicher  Mitglieder.  Von  Hrn.' 
dir.  Bolle  wegen  neuer  Mitglieder.  Von  Um.  Dir.  Dr.  L.  Asc 
wegen  Conferenz- Angelegenheiten.  Von  Hrn.  Vicedir.  Lipo< 
wegen  Kreis  Posen.  Von  den  studirenden  Herren  Pharnuccai 
Jena,  Beitrag  zur  Gehulfen  -  Unterstützung.  Von  Hrn.  Vicedir. 
cholz  wegen  Brandes*  Bildnissen.  Von  Hrn.  Vicedir.  Becker  w 
Entschädigungs-Vereins,  neuer  Mitglieder  und  Resten  iai  Kreii 
Von  Hrn.  Kreisdir.  Ingenohl  wegen  Gehülfen-Unterstätznngs-A 
legenheit.  Von  Hrn.  Vicedir.  Dr.  M  eurer  wegen  Entachidig« 
und  aligemein.  UnterstQtznngs -Vereins.  Vom  hohen  Generalpo^ 
in  Berlin  wegen  Missbrauchs  der  Portofreiheit  im  Vieedirectorinm  Bi 
barg.  Von  Um.  Pharmaceut  Heer  lein  wegen  Geschenkea  an  F 
zen  fiir*s  Vereinsmuseum. 
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Batrige  zur  GdriUfm-Untersiützungs-Caase, 

itf  dem  Iftife  Münster:    Von  den  Herren  Dr.  Schmeddiug  in 
nur  5  TUr.,  Apotheker  Libeau  i»  Wadersloh  1  Thir. 

Au  4m  Kreise  Schwelm:  Von  den  Herron  Apoth.  Weber  in 
^  1  TUr.,  Apoth.  Voss  in  Lennep  1  Thlr.,  Apoth.  Westhoff  in 
ik  3  TUr. 

Abs  doi  Yicedirectoriani  Sachsen:  Von  den  Herren  Apoth. 
Ter  ta  Jöbiits  für  einen  Lehrling:  2  Thlr.,  Apoth.  Busse  in  Dohna 
2  TUr.,  Apoth.  OpiU  in  Hainichen  desgl.  2  Thlr.,  Apoth.  Ur- 
a  Bnsd  1  Thlr.  10  Sgr.,  0.  Weise,  Gehälfe  daselbst  15  Sgr., 
(ike.  Geh.  in  Hainichen  10  Sgr. ;  von  dem  Erzgebirgischen  Ver- 
ls Thlr.;  Ton  den  Herren  Gehülfen  in  Dresden  33  Thlr.;  von 
Herrea  Ohr.  Sartorins  in  Dresden  5  Thlr.,  Dr.  Mearer  das.  für 
Uhriing  3  Thlr.,  Apoth.  Adler  in  Riesa  25  Sgr.,  Apoth.  Leut- 
ii  Biidiolbwerda  15  Sgr.,  Apoth.  Menzer  in  Pulsnitz  1  Thlr, 
L  Bcanig  1  Thlr. ;  von  den  Herren  Administratoren  Uterhank  2 Thlr, 
Iktaer  1  Thlr,  Kinne  1  Thlr,  Jast  1  Thlr;  von  den  Herren 
t^  Wiater  und  CoUegen  1  Thlr.,  Grübler  15  Sgr,  Göbel  15Sgr, 
^WtSSgr.,  Racktischel  10  Sgr.,  Reinhold  10  Sgr,  Leiblin  1  Thlr, 
1  Thlr.,  Hennig  1  Thlr,  Graf  1  Thlr.,  Müller  1  Thlr.,  Apoth. 
■  Adorf  für  einen  Lehrling  2  Thlr.    Summa :  89  Thlr.  20  Sgr. 

Itt  loa  Kreise  Hildesheim  pro  1645 :  Von  den  Herren  Apoth» 
,^h  ClsBsthal  4  Thlr.,  Apoth.  Wappen  in  Markoldendorf  1  Thlr., 
m^  Dr.  Jtfrdan  in  Gdttingen  (Rechnungsüberschass)  10  Sgr.,  Ge- 
gtitowacke  in  Alfeld  10  Sgr.,  Adminislr.  Redestedt,  Wahl  in 
■Mnda,  Gehülfen  Deger  in  Hiidesheim,  Lindenberg  in  Bokenera, 
■jy.jfc,  Halle  in  Peine  li  1  Thlr.  =  6  Thlr.,  Gehülfen  Lenzer  in 
Hpt  1  TUr.    10   Sgr.y    Beissenhtrz  das.    10   Sgr.     Summa :    13 

.^Sl»  Kreise  Oldenborg:    Von  den  Herren  Apoth.  Bökeler 

f^lHllTklr.,  Gehalfen  Claossen  in  Rotenkirchen  1  Thlr.  4  Sgr., 
i  Varel  15  Sgr.,   Dieks  in  Nenenburg   10  Sgr.,  Henken  in 
10  Sgr.y   Martfeld   in  Elsfleth  11   Sgr.  4  Pf.,  Soltmann  in 
Sp.,  N.   N.    in  Wildeshausen  20   Sgr.,  Lehrling  Muller  in 
10  Sgr.,  Meyboom  das.  10  Sgr.,  Eintrittsgeld  in  die  Lehre 
iuBBa:  8  Thlr.  15  Sgr.  4  Pf. 

..^4«  Kreise    Osnabrück:    Von   Herrn   Gehülfen   Noll   in 
■*llWr. 

^ta  Kreise  Stade:  Von  den  Herren  Apoth.  Dreves  in  Ze- 
**  1  lUr.  le  Sgr.  6  Pf.,  Apoth.  von  Pölnits  in  Thedinghausen  für 
•a  L(b%  2  Thlr.    Snnuna :  3  Thlr.  16  Sgr.  6  Pf. 

Au  Abb  Kreise  Naumburg:  Von  den  Herren  Apoth.  Dr.  Tu- 
*■■■  Hnuabiirg  2  Thlr.,  A.  Tuchen,  Geh.  in  Torgau  1  Thlr.,  Apoth. 
J^^  in  ZeiU  3  Thlr;,  Apoth.  Staake,  vormals  in  Eisenberg  1  Thlr, 
■w,Ui.  m  ZeiU  1  Thbr.     Summa:  8  Thlr. 

^Am  dM  Kreise  Düsseldorf:  Vom  Herrn  Kreisdir.  Schlien- 
^  ^  dnea  Lehrling  2  Thlr. 

.  ^  te  Kreise  Altenburg:  Von  den  Herren  Apoth.  Pabst 
\r^^  fAr  eioeii  Lehrling  2  Thlr.,  Gehülfen  Rönsch  daselbst 
l^ilndgnf  das.  15  Sgr.,  Wennerhold  in  Roda  10  Sgr.  Summa: 
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Aas  dem  Kreise  Gotha:  Voo  den  Berre«  Geholfen  Ndihi 
10  Gotha  15  Sgr.,  Berger  das.  15  »Sgr.,  Schau  das.  i  Tbir.,  Bi 
Rnhia  15  Sgr.,  Beyer  in  Eisenach  15  Sgr.,  Meidling  dai.  15 
Wankel  in  Geissa  15  Sgr.,  Seye  in  Ostheim  15  Sgr.,  Rehrdemt 
Dermhach  10  Sgr.,  Albreoht  in  Vacba  15  Sgr.,  Weisse  in  Friedi 
rode  15  Sgr.     Summa:  5  Tfalr.  35  Sgr. 

Aus  dem  Kreise  Jena:  Von  den  Herren  Hofapoth.  Wolle  ii 
bensiein  35  Sgr »  Maller,  Geh.  in  Pösneck  15  Sgr.,  Apoth.  Mfill 
Neustadt  fdr  einen  Lehrling  3  Thir.    Summa:  S  Thir.  10  Sgr. 

Aus  dem  Kreise  Saalfeld:    Von  den  Herren  Apoth.  Wet 
Grfifenthal  10  Sgr.,    Vogt,  Geh.  in  Blaokenburg  15  Sgr.,  N.  N., 
in  Rudolstadt  10  Sgr.,  Apoth.  Dufft  das.  fOr  einen  LehHiag  1 
Apoth.  Fischer  in  Saalfeld  desgl.  3  Thir.     Summa:  4  Thir.  5  S| 

Ans  dem  Kreise  Weimar:  Von  den  Herren  Schlaoss,  G( 
Nordhausen  1  Thir.,  Zimmermann,  Geh.  das.  20  Sgr.,  Apoth.  B 
mann  das.  für  einen  Lehrling  3  Thir.,  Denkworth,  Geh.  in  Sod 
hausen  1  Thir.,  Hanf,  Geh.  das.  1  Thir.,  Fassheber,  Geh.  das.  1 
Summa:  6  Thir.  30  Sgr. 

Aus  dem  Kreise  Herford:  Von  den  Herren  Gehalfen  Mol) 
Bielefeld  1  Thir.,  Backmeister  in  Versmold  1  Thir.    Sununa:  2  1 

Ans  dem  Kreise  Arnsberg:    Von  den  Herren  Gehölffo  1 
mios   in   Lüdenscheid   1    Thir.,  J.    F.   nnd   E.   W.   in  OJani  9 
Snmma:    3  Thir. 

Aus  dem  Kreise  Lüneburg:  Von  den  Herren  Geh.  Ober-fl 
Comm.  du  M^nil  in  Wonstorf  1  Thir.,  Apoth.  Bodo  in  UelieiJ) 
32  Sgr.  6  Pf.    Summa:  4  Thir.  33  Sgr.  6  Pf.  j 

Aus  dem  Kreise  Güstrow:  Von  den  Herren  Krause, AM 
in  Malchow  1  Thir.,  dessen  Gehalfe  15  Sgr.,  Geholfen  Boyi« 
Stemberg,  Scholta  nnd  Wedel  in  CriTiti,  Studermond  und  BdscA 
in  Goldberg,  CuniU  in  Krakow,  Erftttth,  Jarnack,  Deichmamiy  H«>j 
meister  in  Güstrow,  Wolecky  in  Plan,  N.  N.  in  Waren,  SchuM 
in  Parchim,  von  jedem  15  Sgr.    Sununa:  8  Thir. 

Aus  dem  Kreise  Stavenhagen:  Von  den  Herren  Apo(h.^ 
ler  in  Woldegh  far  einen  Lehrling  3  Thir.,  Apoth.  Meyer  in  F^ 
land  4  Thir.  30  Sgr.    Summa :  6  Thir.  20  Sgr.  | 

Aus  dem  Kreise  Siegen:  Von  dnn  Herren  GehüTfea  Wm 
Fröndenberg,  Wachsmnth  und  Weingarten  in  Siegen,  rot  jeden  IS 
Snmma:  1  Thir.  15  Sgr.  J 

Den  milden  Gebern  wird  fOr  die  frenndliche  ünterstauiil| 
beste  Dank  dargebracht. 

Das  Direciorium. 


Die  Herren  Mitglieder  des  pharmaceutiachen  Institutes  itt  | 
Hofrathes  und  Professors  Dr.  Wachen  roder  in  Jena  babeo  ' 
Thaler  zu  der  Gehülfen-Unterstatxungs- Gasse  eingesandt,  wofQt 
selben  freundlicher  Dank  gesagt  wird,   mit  der  Bemerkaafi  ^' 
den  Gebern  der  frühern  UnterstUtsungssumme  dttr  Naflie  <lef 
Kühn  beigefügt  worden  isk 

Das  Diroctoriom  des  Apotheker-Vereii^ 
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ii  Arm  OberdireetoT  Dt,  Bley  in  Bemburg. 

Berlin,  den  16.  Febr.  1846. 

fe  im  heilen  Abenj  legten  die  hier  stadir enden  Pharmaceuten 
llliekesiii  Acfatuiig  für  ihren  ausgezeichneten  Lehrer,  den*Pro- 
^  fl.  I«ge  dadwch  an  den  Tag,  dass  sie  demselben  bei  einer 
^iiuiA  But  Fackeln  sein  Bildniss  äberreichten.  Bei  der  darauf 
WtakUa  VereiaiguBg  Derer,  die  an  dieser  Feierlichkeit  Theil  ge- 
mn  kattea,  ia  eiaein  öfTentlichen  Locale,  gedachte  man  auch  der- 
oglidLlidiea  CoUegen,  die  es  leider  in  ihrem  Leben  nicht 
|(i»nckt  haben,  wie  bis  zum  Apothekergehülfen.  Ich  erlaube 
IIb«  die  beifolgenden  fünf  Thaler  11  Sgr.  für  die  Unlerstülzungs- 
dn  aorddeatsdhen  Apotheker- Vereins  für  invalide  Apotheker- 
n  fibermachen. 

W.  Baer,  Pharmaceut. 

t.  Biete  5  TUr.  11  Sgr.  sind  mit  herzlichem  Danke  empfangen  und 
ia  flligea  Bestimmung  gemäss   verwendet  werden.     Gewiss 
i  4ie  Betbitigmg  mildherziger  Gesinnung  die  Geburtstagsfeier 
IlMickea  Mannes  erhöhe!  worden.  Dr.  Bley. 


i^hreiben  des  Jubilars  Herrn  Apothekers  Koch 

fh  Erfurt. 

■ocksiTerehreDder  Herr  Oberdirector ! 

Sehr  werthgeschätzier  Herr  Doctor ! 

^"1  *fK  wahrhaftig  unverantwortlich,  wenn  ich  nicht  endlich 
%*»hite  tief  gefühlte  Schuld  abzufragen  und  mich  für  die  so 
JM^ihlca  ^ten  Wünsche,  die  Sie,  mein  verehrter  Freund  und 
rSM^faien  des  Directoriums  zu  meinem  im  verflossenen  Jahre 
^jy?  sojihrigen  Apotheker-Jubilflnm  darbrachten,  demselben 
^S^iAiten  Dank  -zu  sagen.  Ich  war  damals  zu  sehr  ergriffen 
1*^41  von  den  vielen  festlichen  Anstalten,  die  mir  zu  Ehren 
•*!'*■  Herren  CoUegen,  Freunde  und  Gönner  getroffen  hatten, 
|l^  '^  aicht  Worte  des  Dankes  finden  konnte,  meine  Gefühle 
!*  *>n^redien.  Richten  Sie  daher,  wegen  der  Verspätung  meines 


^^■^^^    •       —  — ■ —  »  '    ^  - —  —  —     —  I —      o 

jySMAreibens,  nicht  so  streng  mit  mir,  sehr  geehrter  Freund, 

Sf^*^^  Sie  nochmals  die  Versicherung  meines  tiefgefühlten,  herz- 

■■les  an,  Mr   die  I 


?^  nncs  an,  Mr   die  grosse   Auszeichnung  und  Ehre,  die  mir 
r^  ^  IMreclorinms   widerfahren  ist.     Es  wird    mein    eifrigstes 


^  .  -,  die  Tage,  die  mir  Gott  zu  wirken  noch  schenkt, 
r  ^  >«»lickes  Mitglied  des  norddeutschen  Apotheker- Vereins  und 
bftü'^^^  GesellschafI  zu  sein  und  zu  bleiben.  Indem  ich  um 
f^^'^'ivr  ihrer  cotlegialischen  Freundschaft  recht  herzlich  bitte, 
■*^  <fc  ^baehtBBgsvolt 

Ihr 
Sie  hochschätzender  College 

Friedrich  Koch. 


^  die  Mitglieder  des  Kreises  Oldenburg, 

It  <cr  m  90,  September  1845  stattgefundenen  Versammlung  un- 
^^^^Afaiheker-Vereins  wurde,  als  der  Unterzeichnete  sich  vom 
^(«•ns  iei  iorddentfchen  Apotheker- Vereins  aufjgefoidert  erklärte, 
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künftig  Kreisrersammlanfen  lu  ▼eransUHen,  bescMosseiiy  den  Ihs 
hin  bestandenen  Local- Verein  aufzulösen,  da  es,  wie  der  hoch|fesclii 
Herr  Dr.  Bley  schon  im  Decembcrhefte  1844  des  Archivs  bemer 
sehr  wohl  angeht,  dass  bei  den  KreisyersaromluDgeB  auch  die  Lo 
Interessen  einzelner  Staaten  mit  besprochen  werden.  Die  o&c 
Kreisversammlung  wird  am  IQ.  Mai  d.  J.  im  Hause  des  Herra  Dro 
in  Oldenburg  gehalten  werden,  wo  denn  auch  die  aus  der  Circnla 
zurückgekommenen  Bächer  verkauft  werden  sollen.  Die  ^eschit 
Mitglieder  werden  freundlichst  zur  Theilnahme  eingeladen  and  ersu 
sich  gefdlligst  9  Uhr  Morgens  bei  dem  Herrn  D  roste  eiiisiifiiK 
Die  zu  verkaufenden  Bücher  sind  folgende: 

Flora,  1843  und  1844.  —  Buchner*s  Repertoriam ,  fl 
30—36  incl.  —  Pharmacentisches  Centralblatt  1843,  von  Nr.  38< 
incl.  —  Pharmacentisches  Centralblatt  1844.  —  Liebig  4"  Wöbl 
Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie  18)3.  (Es  fehlt  das  Janaar 
bis  jetzt.)  -^  Erdmann  und  Marchand,  Jouraal  für  Chemie  f^ 
(Die  ersten  6  Hefte  fehlen.)  —  Erdmann  und  Marchand,  Joui 
1844.  (Es  fehlen  die  ersten  2  Hefte.)  —  Berxelias,  Jahreabert 
Jahrgang  23.  und  24.  —  Herberger  &  Winckler,  Joomal  1! 
und  1844. 

Als  durch  Herrn  Medicinalassessor  Kelp,  früher  Director  an^c 
Local-Vereins,  auf  Ersuchen  des  seel.  Herrn  Medicinalasseaaors  < 
Vicedirectors  D  u  g  e  n  d  in  Oldenburg  in  der  Versammlung  yom  29.  i 
1844  die  Zeitschriften  des  norddeutschen  Apotheker- Vereines  vertu 
wurden,  hat  gewiss  Einer  der  Herren,  der  damals  Bachner's  Rj 
pertorium  der  Pharmacie  gekauft,  sp&ter  gefunden,  äasM  ii 
vom  29.  Bande  das  3.  Heft  fehlt;  einem  Andern  wird  durch  das  Zi 
samroenheften  des  Januarhefts  1843  der  Annalen  von  Lieb  ig  u| 
Wo  hier  mit  einem  Hefte  des  Jahres  1842  ersteres  anfällig  zn| 
kommen  sein.  Das  Kreisdirectorium  sieht  sich  im  Besilse  des  drill 
Heftes  des  29.  Bandes  von  Buchner*s  Repertorium  und  erbie 
sich,  solches  demjenigen  Herrn  zuzustellen,  der  am  29.  Mai  1844  ' 
zwei  ersten  Hefte  genannten  Bandes  gekauft,  während  dasselbe  di 
jenigen  Herrn,  der  damals  die  Annalen  von  Liebig  4'^dhl  er  t 
Jahre  1842  erhielt,  höflichst  ersucht,  falls  bei  irgend  einem  tiefte  i 
Januarheft  von  1843  geheftet  gewesen  sein  sollte,  letzteres  un 
Kreuzband  gef&lligst  an  dasselbe  gelangen  zu  lassen. 

Die  ersten  zwei  Hefte  von  Erdmann  &  Marchand,  Jouri 
(Nr.  1088.  vom  Jahre  1844)  sind  Indess,  wie  sich  ans  dem  mir  doi 
Herrn  Apotheker  Dr.  Dugend  gütigst  zugesandten  Verseichnisse  i 
noch  in  Circulation  befindlichen  Journale  ergiebt,  noch  in  Circnlatj^ 
obgleich  solche  zusammengeheftet  schon  am  25.  April  18^4  dor 
den  verstorbenen  Herrn  Kreisdirector  Dugend  von  Oldenburg  a 
gesandt  wurden,  und  die  spftter  in  Circulation  gesetzten  60  I^nmn^ 
schon  wieder  an  mich  zurückgelangt  sind.  —  Sollten  dnrch  irge 
einen  Zufall  diese  Hefte  bei  dem  einen  oder  andern  Herrn  hei  d 
Circulation  liegen  geblieben  sein,  so  erlaube  ich  mir  nm  gefiUligc  Z\ 
rflckgabe  freundlichst  zu  ersuchen. 

.  Was  die  ersten  6  Hefte  von  Erdmann  &  Marchand,  Jonra 
für  Chemie  von  1843  anbelangt,  so  werden  diese  vermvthlich  sch^ 
am  29.  Mai  1844  verkauft  sein,  und  wird  mithin  der  Beritaer  de 
selben  am  12.  Mai  d.  J.  Gelegenheit  finden,  sich  diesen  Jahrgang  vol 
ftindig  itt  Terfchiflfon. 


VeremBMeUimg.  424 

Vm  4a  enteo  37  Nommeni  dei  pharmacentitclieii  Geirtmlblaty 
im  Jtkre  iSIA  fisd  indeuen  die  wenigsten  am  der  Circnlation  zu- 
K&fefaigt,  wobei  idi  bemerken  mnsf,  das  es  sich  aas  der  Torlie- 
lei^  Ade  der  in  Circnlation  gesetzten  Zeitacbriflen  ergiebt,  dass 
isrriea  3  Hefte  Ton  Liebig  ^  Wöhler's  Annalen  von  1841, 
Befte  derselben  ron  1843  und  2  Hefte  Ton  Bachner*s  Repertorium 
B  tSll«  linnitlicb  achon  in  184^,  und  1  Heft  von  Buch ner*s 
^i^trtMnm  Ten  1842,  Nr.  1.  TOn  Flora  yon  1843,  Nr.  48.  und 
ifnde  Ihmmtn  des  pharmacentischen  Centnüblattj  von  1843,  Nr.  8. 
ti  ackr  tli  i w^if  folgende  Nummern  des  pharmacentischen  Central- 
|>e*  Toa  1843,  simmtlich  v.  J.  1843  durch  den  verstorbenen  Hm . 
«e^ifcctar  Degen d  von  Oldenburg  aus  in  Circulation  gesetst  nicht 
Nieder  Ma  Vicedireetorto  eingegangen  sind,  sie  mithin  nach  Ver- 
nf  V«  3  aad  3  Jahren  wohl  als  verloren  gegangen  au  betrachten 
ttiiriWa. 

HMbid,  im  Februar  1846.  *  Kretsdirector  Ingenohl. 


^^)  Bericht  der  Bueholz  -  Gehlen  -  Trommsdorff 'sehen 

Stiftung 

*  Unterstülzong  ausgedienter  würdiger  Apotheker- 
gebnlfen  vom  Jahre  4845. 

I. 

'tck  ttserer  in  dem  Maihefte  des  Vereins -Archivs  pro  1845 
^v^Mldtea  Mittheilung  betrog  das  Vermögen  unserer  Stiftung  — 
**"^AttM  des  unaerer  Verwaltung  anvertrauten  Trommsdorff- 
"^^cafimns  von  1500  Thalem 

16,679  Thir.   1  Sgr.  4  Pf. 

*  Mh«  des  Jahres  1844. 

j^—dh  hat  ffich  im  Laufe  des  Jahres  1845,  durch  milde  Beitriige, 
*^  *■  ton  Jahre  1844  eingesogene  Rückslünde  und  durch  den, 
^  ttfen  Statuten,  anm  Capitalstock  flieasenden  Theil  der  Zinsen, 
« «n  Ci^  Ton 

17,329  Thlr.  3  Sgr.  10  Pf. 
*^  <bo  am  560  Thlr.  3  Sgr.  6  Pf.  vermehrt. 

n. 

^thread  des  Jahres  1845  wurden  folgende  hfllfsbedürftige  und 

*^  GcbAlfea  von  uns  uoterstfitsl : 

Harr  Bees  in  Gotha    ....  30  Thaler 

fi  UiTeltt  in  Rhoden    .     .     .  30  ,9 

I,  Heller  in  Gorlosen      .     .  40  ,, 

n  Senft  in  Laue  bei  Delitssch  40  ,, 

»  Flohr  in  StoUberg  ...  30  „ 

n  Gnericke  in  Acken      .     .  30  „ 

n  Bleisch  in  Glata      ,    «    .  30  „ 

Zusammen    230  Thaler« 

in. 

i  ^n*'^  Bcilrlgea  sind  in  dem  Jahre  1845  eingegangen  vnd 
*^  Bm  Madidnlinlh  Dr.  Fiedler  in  Caasel  eingesmidt: 


181  Venmsuämig. 

Von  Herrn  Obermed.*DirectOT  Ritter  Dr.  Heriof    .    .  I  Thk. 

^  „  6eh.  Obermed.-Rath  Ritter  Dr.  Waldnunn  1  „ 

„  if  „                „             Dr.  Hamier    .     .    .  i  „ 

„  ,y  Obermed.-Rath  Dr.   Uan^ld    ....  i  „ 

fy  99  99              Dr.  Strecke      •     •    .    •  1.  ^ 

^,  „    Medicinalratb  Dr.  Webr 1  ,, 

„  9,  „          Dr.  Schnchherdt  ....  1  ,» 

9,  „    Stadtphysikos  Dr.  Wa^er 1  y, 

99  9,  Medicinalrath  Dr.  Fiedler      .....  5  «^ 

„  „  Obermed.-AafleMor  Dr.  Wild     .     .    •.     .  S  y» 

„  9,     Uofapotheker  Rdde 6  ^ 

99  99     Apotheker  Brann i  ,, 

n  n              n           Lippe 3  „ 

99  »            »          Scherb 1  „ 

»t  w            1)          Gl«8«ner i  ,> 

99  99  9,          Dr.  Schwarskopf     •    .    .    ,  3  ,, 

t>  1»            »»          Sievcrs 1  y, 

9»  »»            M          Seit» 1  „ 

n  9f            11          Koch 1  „ 

99  V9    Droguist  Hellmuth 1  ^ 

Von  den  Herren  Apotheker  -  Gehalfen  Nagel.    .  .  i  ,, 

Bomemann  .  1  „ 

DOlwig    .  .  i  „ 

Stockmus  .  — 

Meyer      .  .  1  ^ 

Wachs     .  .  1  ^ 

Assmann  .  .  1  ^ 

Wiegend .  .  1  ^ 

Mahlhom  1  ^ 
(Sfimmtlich  in  Cassel.) 

Von  Herrn  Obermed.-Ralh,  Reg.-Med.^Referent 

Dr.  Schneider  in  Fol  da      .    .     .    .     i     ,, 

„        „    Med.-Aasesior  Apoth.  Riepenhauaen  in 

Marburg 4  ,, 

„        „    Med.-Asteffor  Apoth.   Rapperaberg  in 

Marburg 3  ,» 

9,        ,9    Hofapotheker  Heaa  in  Maiinirg    .    .    .     3  „ 

„        99    Adminiatr»  Hdlaerkopf  in  Oberkaufnngen     1  ^ 

,9        9,    Apotheker  Geis«  in  Acken 1  ^ 

99        ,9    Apotheker-Gehalfen  Koch  in  Acken   .     .     i  «, 

,9        ,9  9,  Deutschmann  dai.    .  —  ,, 

99        99  99  M.  A«  in  Erfurt  .    •    1  ,, 

99    den  sechs  Apothekern  Erfurts 13  «« 

Mit  dieser  Aftttheilung  an  das  pharmaceutische  Pnblfcuni,  beaond 
aber  an  die  geehrten  theil  nehmenden  Freunde  unserer  Stiftnng  t< 
binden  wir  unsern  innigsten  Dank  an  letalere  für  die  sprechend 
Beweise  Ihrer  wohlwollenden  Gesinnung  und  treuen  Anhingltchh 
an  unserer  Anstalt. 

In  den  frAheren  Jahresberichten  haben  wir  roehrfadi  den  Wuoj 
ansgesprocheuy  dass  eine  schnellere  Vermehrung  unseres  Ponda  se 
wAnschenawertii  wäre,  um  nicht  nur  den  aaUreichea  BiUgMnckco  d 
sich  von  Jahr  n  Jahr  mehrenden  hOlfiibodarftifea  gtandetgcnom 


il^fehit  m  ciliprecbtii,  soAdcni  demelben  oach  dem  Matwe  ibrer 
lifcftiitail  cuie  ciidhtcre  PcntioB  bewilligeo  «i  können. 

ledrr!  bÜMn  nnsere  Bitten  den  gewünschten  Eingang  nicht  ge- 
ndca,  »e^  bei  Denen,  von  welchen  wir  in  früheren  Jahren  Bei- 
ife  enpinfea,  noch  neue  Freunde  in  gewünschter  Aniahl  uns  er- 
■ia«  ui  iBfere  Untersttttsangen  anf  eine  grossere ,  als  die  in 
lerea  oUgen  Berichte  enthaltene  Anahl  aasdehnen  an  können. ^ 

Rienach  bitten  wir   den   Grad  unserer  Wirksamkeit  gütigst  be- 

Mi  n  woUen,  und  es  uns  dabei  nicht  übel  an  deute»,  wenn  wir 

cehoa^  an  ansere  Statuten   ~  von  den  ausgesprochenen  Grund- 

ki  iidl  abgehen,   und  desshalb  manchem  Gesuche  eines  wirklich 

iiiafteB  nicht  willfahren  können. 

Der  TWibahme  edler  Menschen,  insonderheit  unserer  Fachgenos- 
i,  «a^feUen  wir  hiermit  unsere  Stiftung  von  neuem,  und  werden 
i^oiNgca  aach  den  kleinsten  Beitrag  aur  Vermehrung  unseres 
aif  estgefeaaehmen  und  gewissenhaft  verrechnen. 

hkti,  in  15.  Febntar  1840. 

Der  Vorstand  der  Bucholz-Geblen-Trominsdorff 'sehen 
Stiftung  znr  Untersiützung  ausgedienter  würdiger 

Fachgenossen. 

Koch.  Lucas.  Bnchola. 

R.  Trommadorff.       Wilh.  Frenael.       Stumme. 


11)  AUgemeiDer  Anzeiger. 
Einladung, 

h.^  ▼•vjihngen  Veiaammlnng  der  drei  Kreise  Oberschlesiens 
^wa  Aiiaberge,  haben  die  Mitglieder  des  norddeutschen  Apo- 
ner-Vcfite  beaehlosaen,  dass  die  nächste  Versammlung  in  Kö- 
fjikiiiefiiil  tnden  soll.  Ea  ist  dabei  die  Absicht  ausgesprochen 
■"**•  «tcicbeittg  mil  dem  Verfolg  der  Zwecke  der  Vereinsver- 
^^"H^  ansertn  entfernteren  Herren  Collegen  und  Freunden  des 
^  ^ie  Gelegenheit  au  geben,  Oberschlesiens  grossartige  Industrie 
^^'  184  Hüttenwesen  von  seinem  Mittelpuncte  aus  kennen  au 
>«.  Do  Tag  der  Zusammenkunft  ist  auf  den  5.  Juni  d.  J.  fest- 
»tiV  nid  es  anu  gewünscht  werden,  daaa  die  Herren  schon  mit 
B,  littap  u  Königshütte  eintreffenden  Bahnsuge  ankommen. 

■<(  Käcksicht  auf  die  so  sehr  beschrünkte  Zeit  der  Collegen,  und 
Ja  "^  ^  Schenswerthen,  ist  die  Dauer  der  Versammlung  auf  die 
v^  katieste  Zeit  und  nwar  bis  zum  6.  Juni  bestimmt. 

tt  «tier  Zeil  aollen  die  Werke  der  Königahütte,  Laura- 
>'^«>Fricirichshütte  und  der  Gleiwitaer  Hütte,  die  Kö- 
'*l'>be,  der  Steinkohleobrand  der  Fanny  grübe,  die  Schar- 
ia'vse,  die  Friedrichsgrnbe,  die  Eiseneralörderongen  bei 
bürflÜüi^  Wie  die  Mineralien-Sammlung  der  Königlichen 
*^**wfcy  Baifamtea  dnaelbal  besichtigt,  und  auch  Besprechnn- 
■  NmiriiliMjier  Angelegenheiten,  wiasenschaftlichen  Vortrügen 

5*I55*»  ^«  erforderliche  Zeit  gewidmet  werden. 
.  ]j  fciWhiian  Betg«  ond  Hütteilbehörden  haben  bereitwilligsl 
•  msriaüeha  Krbnbnisa  ertheilt,  und  jede  UnterstüUung  «igesagt, 
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um  die  Werke  nns  in  der  belehrendsten  md  intereMUifeetea  1 
keit  sehen  su  lassen,  und  uns  dadurch  im  Voraus  xam  lebha 
Danke  verpflichtet. 

Hochachtbare  Freunde  und  Beförderer  pbarmaceutwcher  1^ 
Schäften,  unser  hochverehrter  VIcedirector  in  Schlesien,  Hr.  Dr.  D  i 
so  wie  mehrere  Freunde  dea  Vereins  und  Cotlegen  in  Breslao, 
ihre  sehr  erfreuliche  Theilnahme  an  der  Versammlunf  bereit« 
sagt,  und  wir  machen  hiermit  unsere  Versammlung  den  entfer 
Collegen  mit  dem  Bemerken  bekannt,  dass  es  uns  Oberachle«ie 
freuen  würde,  wenn  diess  die  Veranlassung  an  einer  recht  sablr 
Theilnahme  wfire. 

Wir  sind  berechtigt  vorausinsetsen,  dass  wissensdiaflliehe 
gung,  eine  freundliche  und  gern  gehegte  Erinnerung  an  Obcrscb! 
merkwürdige  Berg-  und  Hüttenwerke  und  an  den  Genosa  in  h< 
Collegialitflt  und  Gemflthlichkeit  verlebter  Stunden,  der  Gewrinn 
Versammlung  sein  werden,  die  veranlasst  wurde  durch  naaeren  ; 
artigen  Verein,  der  auch  in  unserem,  noch  wenig  gekannten 
Schlesien  Wurzel  geschlagen  und  Pflege  gefunden  hat. 

Da  wegen  Unterbringung  der  geehrten  Theilnehmer  and  i 
Beschaffung  der  Fuhrgelegenheiten  au  den  beabsichtigten  Excnrs 
bestimmte  Anstalten  getroffien  werden  müssen,  so  bitten  die  I 
zeichneten  diejenigen  Herreu,  welche  der  vorstehenden  Einladung 
leisten  wollen,  ihre  erfreuliche  Zusage  an  einen  der  Unteraetcb^ 
spfitestens  den  25.  Mai  gelangen  zu  lassen.  Im  März  1846. 
Brosig,  Cochler,  Fritse, 

in  Gleiwitz.  in  Tarnowitz.  in  BybnitK. 


Neusalzwerker  Badesalz, 

Je- einfacher  ein  Heilmittel  sich  in  seiner  guten  WiiiLun^bei^ 
nm  so  mehr  ist  der  Arzt  und  das  leidende  Publicum  daraof  anfn 
sam  su  inaoben. 

Die  chemische  Fabrik  zu  ffensalzwerk  in  Weatph 
gewinnt  aus  ihrer  concentrirten  Mutterlauge  ein   Badesalz, 
nach  wiederholten  sorgfftitigen  Untersuchungen  bedeutender  Chei 
in  100  Theilen  nach  gelinder  Verdunstung  folgende  qnantilaUve 
lyse  ergab. 

Chlornatrium 3,40  Graa. 

Ghlormagnesium  .......  6S,47     „ 

Schwefelsaures  Natron      ....    8,31     „ 

Schwefelsaure  Talkerde    ....    9,25     „ 

Bromnatrium        (  «-.^ 

Brommagnesium  {  ^^^^    ....    o,uu     „ 

Jodverbindungen,  als  Joduatrinm  aad 

Jodmagnesium 0,25     „ 

Extractivstoff^  bituminöse  Theile  )  Snnren. 

Eisenverbindongen  variirend      j  ^ 

Hygroskopisches,  auch  theil  weise  Ery- 

stall-  und  Decrepitations« Wasser  20,00     „ 
Sollten  nun  auch  derartige  Bestandiheile  in  Matterlaagea  an^ 
Salinen,  namentlich  in  dem  Kreuznacher  Badesalz,  theOwaise  von 
den  sein,  so  dürften  doch  die  verhiltnissnissig  wirkaaBerea  Ver 
düngen  der  aagefAhrten  Analyse  dea  betten  Bewaii  Ifefera,  in 
fero  dif 
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Nemsmiiwerker   Badtsali 

intfidiai  Verordnanf  eo  für  eine  sichere  Heilung  mehr  entspricht. 
fti  lekr  fiatt^  der  Erfolg  in  hiesiger  Gegend  bereits  war,  besagen 
'^   Jkige  eiafebafener»  aar  Ansicht  bereit  liegend  er  ftrztlicher  Atteste, 

wddea  hier  nur  einige  abgedruckt  werden. 

D»  TOB  der  hiesigen  chemischen  Fabrik  aus  der  Mutterlauge  ge- 
Badesals  habe  ich  vielfach  tu   benutzen  Gelegenheit  gehabt, 
^<  Besoltat  hat,  möchte  ich  sagen,  alle  Erwartungen  übertroffien, 
kxmen  dieser  Gegend   wurde  das  Badesalz  meistentheils  unent- 
•b«ria»eB,  es  wurde  mir  daher  leicht>  verschiedene  Versuche 
aad  fettd  auf  diese  Weise,  dass  es  sich  nicht  nur  gegen 
kirtaickige  Ausschlagsformen,  wie  gegen  psoriasis  und  herpes 
irle,  Madem  es   nimmt  auch  als   aniiscropkulosum  einen  sehr 
laBf  ein,  und  ich  kenne  kein  Mittel,  das  mehr  verdiente,  gegen 
a»  biijfge  Leiden  in  Anwendung  gezogen  zu  werden. 
Scuiliwerk,  den  13.  Februar  1844. 
L  Dr.  Clostermeyer, 

^  praktischer  Arzt. 

^Mh  Aawendmig  dea  Badesalzes  der  chemischen  Fabrik  zu  Neu-- 
VMA  itt  von  Mir  mehrfach  geprfift  und  namentlich  in  recht  grosser 
'Vtoi«  disseibe  im  hiesigen  Krankenhause  bei  den  geeigneten 
ytoAflea  benutzt  worden.  Das  Ergebnisa  hat  den  gehegten 
JjuJimei  gioc  entsprochen,  und  sind  durch  die  Anwendung  des 
9Um  Mnenilich  die  hartnackigsten  scrophuldsen  Ausschlagsfor- 
*A  '^iefl  oad  gründlich  beseitigt  worden. 

b^an  1.  Februar  1844.  Dr.  Schreiber. 

prakt.  Arzt. 

^.  ^wt  Iricsalz  aus  der  Soole  zu  Neusalzwerk  hat  mir  bei  herpe- 
j*f>wi wophnlöscp  Krankheitsformen  ausserordentlich  gute  Dienste 
l*^  Dr.  Borgstett, 

ien  2.  Februar  1844.  Bataillonsarzt. 


^  litolz  aus  der   chemischen  Fabrik  zu  Neusalzwerk  habe 

■  Mi  ■ebcren  hartnftckigen  Uebeln,  wo  alle  Mittel  scheiterten,  an- 

i****^  lad  hat  es  sich  besonders  wirksam  gezeigt  bei  unheilbaren 

.*B*(^iidMa  Kiaokhetten  der  Kinder,  die  pro  Bad  zwei  Pfund  beka- 

**^  ^ekoa  bei  zwölf  BAdern  konnte  man  eine  sichtliche  Besserung 

fci_'^  wahrnehmen,  indem   alle  scrophulösen  Geschwflre  in  der 

*^"Ocgnteii  waren  and  die  scrophulösen  Flechten  zusehend  ver- 

jy*^'    ha  hiesigen   Krankenhanse   ist  zu  diesem  Behufe  eine 

^  Bidsnb  vortheilhaft  verbraucht  worden,  ebenso  habe  ich  aber 

^  i>  der  PriTatprazis  durch  Anwendung  desselben   bei  allen  hart- 

yy  ^o^pholösen  Leiden  und  sonstigen  Hautkrankheiten  eine  auf- 

2^  BcttcruBg,  bei  mehreren  eine  radicale  Heilung  erfolgen  sehen. 

rrJ['^''B  hat  es  sich    ferner  bei  veralteten  rheumatischen  und 

fCT*"  Geschwören  erwiesen,  wo   für  erwachsene  Personen  vier 

i^*jrf  iii  M  vollkommen  ausreichen. 

^fc^?y  ttnao  angestellten   Beobachtungen   habe  ich   hiermit  der 
f  *■*»  Irtwa  mitgatheilt  etc. 

ta  17.  Febr.  1844.  Dr.  Hildebrandt, 

Medicinai-AMessor  u.  Kreis-Wondarzt. 
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Bekanntmachung, 

In  der  Sache  des  Apothekers  Reinige  eu  Gefelle,  Kiflgers,  pc 
die  Frau  Apotheker  Wirths   zu  Neukirchen,  Beklagte,  Injurien 
treffend,  ist  die  Beklagte  durch  rechtskräftigen  Bescheid  vom  14. 
vember  v.  J.  schuldig  erkannt  worden,  folgende  Erkifirang: 

^Ich  zu  Ende  unterzeichnete  Ehegattin  des  Apotheken  Wir 
y,sonst  zu  Sachsenbergy  jetzt  zu  Neukirchen  im  Färstenthum  Wald 
„erklfire  hierdurch,  dass  meine  Bd.  93.  Heft  3.  dieser  ZeitK 
„abgedruckte,  «An  die  Menschenfreunde  des  norddeutschen  ß 
„tbeker- Vereins«  überschriebene  und  von  »Sachsenberg,  den 
„April  1845  «  datirte  Aufforderung,  insoweit  sie  gegen  den  früli 
„Besitzer  der  Sachsenberger  Apotheke,  Herrn  Apotheker  Reii 
„zu  Gefeile,  Vorwürfe  von  Unrechtlichkeit,  Täuschung  und  Ue 
„vortheilung  enthält  und  dem  gedachten  Herrn  Reinige  den 
„tergang  meines  Mannes  beimisst,  auf  gänzlicher  Unwahrheit  ben 
Neukirchen,  den  1844. 

Clementine  Wirths,  geb.  de  Pra 

in  dieser  Zeitschrift  bekannt  machen  zu  lassen.  Da  die  Beklagte  Ü 
ihrer  Verbindlichkeit  binnen  der  ihr  vorgesetzten  Frist  nicht  nscl 
kommen  ist,  so  wird  auf  Antrag  des  Klägers  und  geachebener  Aa> 
hung  gemäss  das  gegenwärtige  Publicandum  von  AmtawegeD  bierd 
erlassen. 

Sachaenberg,  am  2.  März  1846. 

Fürstlich  Waldeckiscbes  JastizamL 

L.    Klapp. 


Zur  Nachricht  an  die  Herren,  welche  an  Unterzeich^ 
Pflanzen  für  die  botanische  Gesellschaft  in  Edinim 
zum  Austausch  gesandt  haben. 

Alle   Pflanzen,  welche   mir  zum  Austausch   gegen  schottiicbe 
die  botanische  Gesellschaft  in   Edinburgh  zngekonimeB,  sind  voo 
mittelst  Dampfschiff  nach  Rotterdam  resp.  England  und  Schottlasd 
fOrderty  und  habe  ich  über  die  richtige  Ankunft  der  Pflanzen  ia  E 
burgh  Schreiben   von  den   Herren  Dr.   John  Hutton  Balfoor 
Glasgow  und  W.  W.  Evans  in  Edinburgh  in  meinen  Händen.   Tr 
öfterer  Erinnerungen  von  meiner  Seite,  die  entsprechende  Menge  sei 
tischer  Pflanzen  dafür  zu  senden,  sind  zwar  stets  Zusagen,  jedoch 
jetzt  noch   keine  Pflanzen   bei  mir  angelangt.     Anf  nein  lelsles  i 
inneniBgsschreibcn  vom  28.  November  1845  wurde  mir  eine  Asia 
zugesandt,  wovon  ich  die  wörtlich  lautende  Uebenetsiing  nachstehe 
wiedergebe,  jedoch  sind  bis  jetzt  keine  Pflanzen  eingetiiieB. 

Der  Medicinalrath  Dr.  Möller, 
vormaliger  Apotheker  in  Emmerich,    Secretair  der  bolaniKR^ 
Gesellschaft  für  Belgien,  Holland  und  die  Rheinprorini. 

Werlhester  Herr! 
Ich  habe  Ihr  werthes  Schreiben  vom  28.  November  nehtt  i 
Liste  aller  Desiderata  erhalten.  Ich  bedaure,  daas  Sie  wieder^<^'' 
die  Nothwcndigkeit  versetzt  worden  sind,  in  Beireff  dieser  ^^^^ , 
schreiben;  allein  es  hat  nicht  in  der  Macht  der  Gesellacha/t  f^^""| 
die  Packet«  PflAOsen  bisher  «urafertigen,  sie  aind  jetzt  oagef^ 
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m  IIMW  HMuiMafabrachly  und  da  sor  VerlheilaBflr  36  Mitglieder 
itkf%  wird  es  Dicht  möglich  sein,  solche  vor  Mitte  Januar  «liam-* 
wuMafttL  Ich  hoffe,  Si«  werden  mit  uns  noch  ein  wenig  Geduld 
ikeii  dl  Sie  darauf  rechnen  können,  dass  Sie  die  Packele  inr  er« 
itkilcB  Zeit  erhaitea  werden.     Ich  bin  mit  Achtung 

Ediahargh,  des  6.  Decbr.  1845.  W.  W.  Evans, 

Secret.  der  boten.  Gesellschaft. 


Anzeige, 

Dwch  Aafenthali  m  der  Buchdruckerei  und  Krankheit  in  dem  Fami- 
nireise  des  Herrn  Apotheker  Vehling  in  Uillesheim  ist  das  Er- 
hemtn  seiner  Anweisung  aur  C  h  am  pagner  fahr  ication  ver- 
|iM  worden.  Jetst  ist  selbige  durch  Herrn  Vehling,  wie  durch 
■Kneichnelen  m  erhaJten,  was  für  die  Herren  Subscribenten  hier 
^nkt  wvd,  welche  sich,  falls  sie  nicht  schon  im  Besitxe  sein 
kics,  solche  abfordern  wollen. 

Dr.  Bley  in  Bernbuirg. 

Apotheken'  Verkauf, 

kner  freundiicfaen  Stadt  der  Rheinprovins  mit  wohlhabender 
'Wfoi  ist  eine  im  besten  Zustande  befiodliche  und  frequente  Apo- 
^  ni  Hans,  Garten  etc.  Familienrücksichten  wegen  zu  verkaufen, 
*mi  dngo  Fabricnte  fdr  den  Grosshandel  sehr  zweckmässig  vtJ" 
^>te  riad,  deren  grosser  Bedarf  fiir*s  gewöhnliche  Leben  auch 
^  fnoMn  AbsatB  bedingen ,  (jedoeh  kann  auch  ohne  diese  die 
^f*<k<^  billigst  abemommen  werden).  —  Das  Ganze  zu  dem  festen 
^**»na  15,000  Thir.  Preuss.  Cour.,  wovon  beim  Antritt  10,000  bis 
tt^llklr.  War  erlegt  werden  mflssen. 

^Wefc  ZaMoofsf^hige,  welche  hierzu  Lust  tragen,  können  auf 
''"telaife  unter  Litt.  A.  Näheres  erfahren,  durch  den  Apotheker 

F.  G.  Herrenkohl  in  Cleve. 


f^tkoeriheäung  der  Sociiie  de  Pharmacie  in  Paris, 

ßir  das  Jahr  1847. 

E*  iMIrilt  ab  Gegenstand  die  Darstellung  eines  Arzneimittels  aus 
^  SeaacsMittem,  welches  möglichst  wenig  drastische  IVirkungen 
5i'*u«  mI«  Eine  Hnnptfordernng  beruhet  darin,  dass  der  gewöhn- 
■^  waMieha  Gesdunack  moderirt  werde,  dennoch  aber  bei  dem 
""">BHIa  in  Betreff  der  Wirkung  auf  eine  gewisse  Sicherheil  an 
**■•■  iü.  Wenn  nun  anch  Lassaigne  und  Feneulle  bereits 
Jj^  «iaa  Aadyse  der  Sennesblitter  lieferten^  und  unter  dem  Namen 
^•<^«rli»o  eine  derartige  Substanz  darzustellen  bemflhet  waren, 
f  ^  aMMMUBch  Feneulle  verabsäumt,  die  einzelnen  Theile  der 
'"■f  (MamUch  mit  Stielen,  Bälgen  eto.   vorkommend)  zu  anter- 


Der  Preis  beruhet  In  einer  goldenen  Medaille  von  500  Francs. 
"*  ■ddal  sich  vor  dem  1.  August  bei  Soubeiran^  Secretaire 
l*"*^  do  tm  Socieii  de  Pkarmae,  a  Paris,  rue  de  VArhaUti,  — 

E*  ist  miihin  eine  Untersuchung  der  Sennesblätter  (far  sich)  zu 
]|2^|^Micn,  Hn  hier  das  abrührende  Princip  kennen  zu  lernen,  und 
^»«^^  n  bestinnenf  in  wie  fem  dieses,  und  in  welcher  Menge  in 


1S8  Veremszeiiung. 

den  verfchtedenen  Species  der  Senna»  so  wie  in  deren  foüi\ 
enthilten  iat.  — 

Bemerkung.  Sollte  irdfend  Einer  —  ancfa  der  jöngeren  H^ 
Pharmaceuten,  Müsse  finden,  diese  Preisaofgabe  lösen  an  wollei 
hesfe  ich  den  Wunsch,  doch  nicht  die  interessanten  Arten  der  S^ 
welche  bei  Gehe  &  Comp,  in  Dresden  die  Ausstellung  sckmäcl 
ausser  Acht  au  lassen.  —  Ich  mache  noch  als  ftlterer  Phannacea| 
die  Vorschrift  —  Fol,  Sennae  t.  ätip,  —  aufmerksam,  bin  gera 
bötig,  auch  die  Arbeiten  seiner  Zeit  richtig  abzusenden.  —  Sie  ml 
in  lateinischer  oder  francösischer  Sprache  abgefasst  sein.  —  (j\ 
de  Pharm,  ei  de  Chim.  Dec^.  1845^  pag,  438.)  Wittii 


Herbarien  -Anzeige. 

Bei  J.  Voss 9  Universitätsgirtner  in  Göttingen,  sind  na  habd 

Handherbarien  der  pharmaceutischen  Praxis,  oder  Deal 
lands  wildwachsende  nebst  den  cultivirt  werdenden 
neipflanzen  mit  ihren  Verwechslungen.    Geordnet 
dem  natürlichen  System  und  mit  ausführlichen  gedr 
ten  Etiketten  versehen. 

In  Besiehung  auf  die  Annonce  in   dieser  Zeitung  1.  Bd.  3 
S.   68  vom  Herrn  Hofrath  R.  Brandes  sind  diese  SanunlnageE 
sonders  bei  Examinationen  zu  empfehlen.    Jede  Sammlung  beste 
3  Cenlnrien;   jedoch   werden  auf  Verlangen   auch   SamnJungea 
Centurieoy  worin  die  früher  gebrfiuchlichen  OfBcinellen  befin(tiJck 
abgegeben. 

Die  Centurie  kostet  mit  den  erforderlichen  Happen  3  Thlr.  6 
Cour. ;  demnach  beträgt  die  Sammlung  von  300  Speciea  mit  Ha 
6  Thlr.  18  Ggr^  die  mit  400  Sp.  mit  Mappen  9  Thlr. 


Dringende  Aufforderung. 

Sfimmtliche  Vereinsbeamte  werden  dringend  ersucht,  nnfs  Sd 
nigste  die  Einsendung  der  noch  fehlenden  Listen  über  den  B^ 
cum  Entschädigungsvereine  zu  bewirken.  Das  Directoriu 


Berichtigungen. 

Band  94.  Heft  li  S.  16  Z.  3  von  unten  nach  Mittels 
setzen  ein  Gomma.  —  Ebendaselbst  Heft  2.  S.  141  Z.  7  voo  i 
statt  Zeyler  lies  Zeyher.  —  S.  145  Z.  6  von  oben  statte 
setze  dass.  —  S.  147  Z.  9  von  oben  statt  Glases  lies  Gasea 
S.  148  Z.  20  von  oben  nach  belässt  setze  grünen? 

Im  Bande  94  des  Archivs  S.  372  Nr.   6.  des  Kreises  Krens 
mnss  es  heissen  Fiebeg  statt  Siebeg. 

In  meinem  Zusätze  zu  Herrn  Schwaches  Abhandlung  Aber 
fressen   trockener  Vegetabilien,  Archiv  Bd.  95.  Hft.  3.  S.  303  i 
es  heissen  „in  Wasser  stellt^*  statt  „mit  Wasser  füllte. 

Bloy 


■»  •»  <•  <• 
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XCVI.  Bandes  zweites  Heft. 


Erste  Abtheiiung, 


l  Physik,  Chemie  nnd  praktische 

Pharmacle« 


Uthgte  Vebersicht  des  Inhalts  der  von  der 
Bagen  -  Bncholz'schea  Stiftung  gekrönten 
freiswbeiteD  über  die  18.  Preisfrage  dieser 
SUUmg; 


von 


Dr.  L.  F.  Bley. 

klar  das  Jahr  4845  gestellte  Preisfrage  betraf: 

'Die  Ermiilelung  der  sichersten  und  besten  Bereitungs- 
'weise  des  Brechweinsteins,  der  officinellen  Antimon- 
'«^deund  ihrer  vorzüglichsten  officinellen  Verbindun- 
»ge^  wobei  man  natürlich  von  dem  Goldschwefel 
*mui  Kermes  auch  aus  dem  Grunde  absieht,  weil 
.•diese  schon  Gegenstand  einer  früheren  Preisfrage 
^gewesen  sind.a 

^00  den  eingegangenen  6  Abhandlungen  konnten  aus 
Jii  im  Octoberhefte  des  Archivs  Band  94  S.  88—91  ent- 
^'deltea  Gründen  nur  5  mit  Preisen  gekrönt  werden. 
''•^  gekrönten  Preisschriften  können,  theils  ihres  ümfanges 
^  v'en.  theils  weil  sie  nicht  genug  Neues  und  Eigenthüm- 
'i^es  darbieten,  nicht  vollständig  im  Archiv  abgedruckt 
*"''den,  wesshalb  das  obengenannte  Mitglied  des  Vor- 
'"•keramles  der  Hagen -Bucbolzschen  Stiftung  es  unter- 
'  (iimen  hat,  die  Arbeiten  Auszugsweise  zur  öffentlichen 
^♦^nnlniss  zu  bringen,  um  so  den  Verfassern  möglichst 
weht  zu  werden.     Sie  sollen   hier    nach    dem  Grade 

^  Werthes  folgen. 

^^  1  rkani.  XCVI.  BiU.  2  HA.  9 
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A,  Nr.  IL  Motto:  »Yorwfirtfl  mit  vereinten  Kräften.« 

Verfasser:  Otto  Köhnke,  bei  Herrn  Apotbek 
Biebl  in  Garding. 

Nach  einer  kurzen  geschichtlichen  Einleitung  zählt  c 
Verfasser  die  officinellen  Präparate  auf,  giebt  die  Pre 
der  Materialien  an,  mit  welchen  er  arbeitete,  nach  Ha 
burger  Preislisten.  Sodann  hat  derselbe  die  Result: 
seiner  Analyse  des  Antimonmetalls,  so  wie  Schwefelan 
mons  beigefljgt. 
Stibium  metalL  pur. 

Zur  Darstellung  schlug  der  Verfasser  die  von  Wohl 
und  Lieb  ig  vorgeschlagenen  W^ege  ein.  Selbst  nach 
Schmelzungen  mit  kohlensaurem  Natron  wurde  noch  ( 
Arsengehalt  bemerkt,  die  Prüfung  wurde  nach  mehrer 
Methoden,  als  jener  der  Berliner  wissenschaftlich ea  De[{ 
tation  für  das  Medicinalwesen,  nach  Fresenius  und  Ro 
ausgerührt.  —  Die  Reinigung  selbst  ward  sowohl  im  kleine 
als  grossem  Maasstabe  unternommen.  Der  Verf.  fand,  du 
es  nothwendig  sei,  das  Metall  in  höchst  fein  zeribeihei 
Zustande  dem  Reinigungsprocesse  zu  unterwerfen.  £ic 
Unkostenberechnung  ist  beigeAigt.  4  Pfd.  k  46  Cnzt 
reines  Antimonmetall  kam  auf  46^  SchilUng  =  12j  S,. 
zu  stehen.  Am  zweckmäsigsten  fand  es  der  Verf.,  ci 
Schmelzprocesse  im  Tiegel  vor  dem  Gebläsefeuer  n 
Steinkohlen  auszuriihren.  —  Beim  Verfahren  nach  Wölik* 
Methode  gelang  es  dem  Verf  nicht,  ein  an  Arsen-  ui 
Eisen-  freies  Metall  zu  erhalten.  Er  schlug  deoinach  e 
anderes  Verfahren  ein,  indem  er  auf  2  Unzen  künstlich< 
Antimonmetall  4^  Unzen  getrockneten  Salpeter  anwend««t 
in  einen  glühenden  Schmelztiegel  eintrug  und  j^  Stunde  dt 
Weissglühhitze  aussetzte.  Die  gröblich  geriebene  Mas^ 
ward  in  kleinen  Portionen  in  grosse  Mengen  kalu 
Wassers  geworfen,  ausgewaschen,  getrocknet,  mit  d^N 
halben  Gewichte  rohen  Weinstein  gemischt  undimardent 
Tiegel  geglühet.  Er  erhielt  nach  dem  Erkalten,  Pulver 
und  Auslaugen  mit  Wasser  4^  Unzen  30  Gran  Antimor 
metall  Verfasser  findet  die  Anwendung  des  Chilisalpeter 
vortheilhafter,  was  er  durch  einen  Versuch  ermittehe.  Bt 
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äsern  k  grösserem  Maassstabe  angestellten  Versuche  er- 
bek  er  oar  2  Pfd.  Antimonmetall  durch  Schmelzen  mit 
I.  Pfd.  Salpeters.  Natron  28  Unzen  arsenfreies  Metall.  Aus 
iPfd  Schwefelantimon  wurden  durch  Schmelzen  mit  3|Prd. 
f^JockDetem  Natronsalpeter  49  Unzen  4  Drachmen  reines 
*ii.^«sglaozmetall  erhalten;  46  Unzen  kommen  auf  28^  Sgr. 
!^)teha,  nach  des  Verf.  Abänderung  auf  19  Sgr.  10  Pf. 

StJmm  sulpkwraium  nigrum. 

Dieses  Präparat  wurde  nach  Liebig  aus  20  Unzen 
ictuooiDeiall  und  9  Unzen  reinem  Schwefel  dargestellt 
Ivch  döhen  im  Tiegel  unter  einer  Decke  von  Kochsalz. 
^  Darstellongspreis  war  12  Sgr.  pr.  Pfd. 

SÄiwn  ehlorai.  liquid. 

ta  Verf.  prüfte  zuerst  die  Methode  -von  H.  Rose. 
I^Priparat  ward  arsenhaltig  gefunden.  Nach  Duflos 
^cin  besseres  Präparat  erhalten.  Er  beobachtete, 
^öae  siedende  Antimonchlorürlösung  einen  grösseren 
l^ä  von  siedendem  Wasser  erfordere,  als  eine  kalte 
l^oochlonirlösung  von  kaltem  Wasser  nöthig  habe,  um 
lüblleod  getrübt  zu  werden,  und  gründete  darauf  einen 
'i^^VersQch,  welcher  günstig  ausfiel.  Das  erhaltene 
Prapw  Sd  sehr  rein  aus.  Es  gelang  dem  Verf.,  6  Pfd. 
1^  Tozea  in  einer  Operation  darzustellen.  1  Pfd.  stellte 
rr  dar  za  dem  Preise  von  3  Sgr.  9  Pf,  wenn  das  Prä- 
^^t  ein  spec.  Gewicht  von  1,501  und  zu  3  Sgr.,  wenn 
^einspec.  Gewicht  von  1,35  besass. 

I  PfcL  fein  präparirtes  künstliches  Schwefelantimon 
:^orderte  zar  möglichst  vollständigen  Lösung  6  Pfd.  käuf- 
"^  rohe  Salzsäure  von  1,155  spec.  Gewicht  oder  5  Pfd. 
J^^elben  ?on  1,170  spec.  Gewicht  oder  ij  Pfd.  von  1,185 
f «:  Gew.  und  4  Pfd.  von  1,20—1,21  spec.  Gew. 
•?^it«iw  osydcUum  album. 

^  wurden  mehrere  Versuche  angestellt.  1  Pfd.  reine 
^^i^aonsaure  kam  auf  24  Sgr.,  weniger  rein  auf  11  i  Sgr. 
-  aehen;  1  Pfd.  Antimonsäurehydrat  auf  9^  Sgr. 

2v  Darstellung  des-  neutralen  antimonsauren  Kalis 
*^ü  ebenlalls  mehrere  Versuche  unternommen,  sowie 
^  Bereitung  des  zweifach  antimonsauren  Kalis. 

9* 
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Als  zweckmäsigsle  Bereitungs weise  des  ersten  PJ 
parates  unter  den  drei  angeführten  erschien  dem  Ve 
diese:  In  einen  itn  Sandbade  stehenden  geräumig 
Glaskolben  wurden  2^  Pfd.  rohe  Salzsäure  von  1.17  sp 
Gew.  und  8  Unzen  künstliche  Salpetersäure  von  1,20  sp 
Gew.  gegeben  und  Löffelweise  8  Unzen  fein  gepulvcr 
Schwefelantimon  hinzugeschüttet.  In  der  Siedhitze  wj 
die  Auflösung  bewirkt,  diese  24  Stunden  lang  bei  Si 
gestellt,  sodann  durch  ein  feines  leinenes  Colatorinm 
geben.  Die  erhaltene  klare  gelbliche  Flüssigkeit 
Antimonhyperchlorid  betrug  28  Unzen,  welche  unter  l 
rühren  in  die  20fache  Menge  Regenwasser  gegeben  wur 
Bio  klare  saure  Flüssigk'^it  ward  vom  Niederschlage  | 
trennt  und  dieser  bis  zum  Verschwinden  der  sauern  | 
action  mit  siedendem  Wasser  behandelt  Der  Niederschi 
betrug  13  Unzen  1  Drachme  einer  sehr  weissen  Antim^ 
säure,  welche  frei  von  Antimonoxyd,  doch  eine  S| 
Eisen  und  sehr  zweifelhafte  Spuren  von  Arsen  eoihi 
16  Unzen  derselben  kosteten  9|  Sgr. 

Basisch  antimonsaures  Kalt, 
Der  Verf  hat  gefunden,  dass,'  so  bald  ausser  d 
schon  überschüssigen  Kaligehalte  des  Salpeters  noch 
Zusatz  von  kohlensaurem  Kali  genommen    wird,  in  i 
Rothglühhitze  gewisse  Mengen    aller   drei   Verbindanj 
von  neutralem,  zweifach  basisch-antimonsaurem  Kali,  atu^ 
antimonsaurem  Antimonoxyd  entstehen,  dass  dagejeo 
der  Weissglühhitze  nur  neutrales   und  basisch- aulimi 
saures  Kali  sich  bildet.  I 

Stibium  oxydatum. 

Des  Verf.  Arbeiten  erstrecken  sich  a)  auf  Darslellc 
des  Antimonoxydes  durch  Sublimation,  b)  desselben 
Antimonchlorür,  c)  Bereitung  durch  Behandeln  des 
talle^  mittelst  Schwefelsäure,  d)  durch  Oxydirung  tnitic 
Salpetersäure,  e)  auf  Darstellung  eines  schwefelbaltis 
Oxydes,  f)  Darstellung  durch  Zusammenschmelzen  n 
Antimonsäure  und  Schwefelantimon,  g)  Darstellung  t 
Metallsafrans  oder  braunen  Oxyds,  h)  der  Schwefekpie 
glanzasche  und  des  Spiessglanzglases.    Liebigs  Hetho 
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wde  ZOT  Darstdlong  des  Oxyds  am  tauglichsten  gefun* 
4ea  {  Pfd.  kam  auf  45}  Sgr.  zu  stehen. 

Em  YersQch,  das  Oxyd  durch  Glühen  darzustellen, 
vard  ZQ  kostspielig  gefunden,  indem  der  Preis  von  16 
Dueo  auf  37—404  Sgr.  stieg.  Dasselbe  aus  Antimon- 
tbloriir  bereitet,  kam  auf  14 {  Sgr.  zu  stehen;  die  Berei- 
tog  aos  Metall  mittelst  Schwefelsäure  liess  das  Präparat 
■  i\  Sgr.  erhalten ;  mittelst  Salpetersäure  war  der  Her- 
i^Iottgspreis  46  Sgr.  10  Pf;  1  Pfd.  schwefelhaltiges 
ßsyd  kostete  8 — 10  Sgr.,  je  nachdem  es  ohne  oder 
pu  Salpeter  bereitet  wurde.  Antimonoxyd  und  Antimon- 
■ve  mit  Schwefelantimon  dargestellt  kostete  k  Pfd.  15  Sgr. 

Bei  Darstellung  des  Metallsafrans  wurden  beiläufig 
MigK  TersQche  auf  Kermes  und  Goldschwefel  mit  ange- 
nlL  Die  Kosten  des  Metallsafrans  stellten  sich  auf 
%%  pr.  Pfd.;  die  eines  Pfundes  Antimonasche  auf 
(iVond  eben  so  hoch  die  des  Spiessglanzglases. 
Mim  oxydaiufn  aceticum 

wird  dargestellt  durch  Auflösen  frisch  gefällten  An(i- 
A^ds  in  verdünnter  siedender  Essigsäure. 

^^Ain  (oyda/ufTi  stibieum 

^  dai^estellt  aus  essigsaurem  Antimonoxyde, 
Siitigeo  nit  Aetzkalilauge  nnd  Zusetzen  von  neutralem 
^tooosaiirem  Kali. 

Slämim  oxydaio  -  kalico  -  tarUxricum. 

Der  Terf  unternahm  Versuche  zur  Darstellung  aus 
liffimtliclien  Antimonoxyden  und  antimonoxydreichen 
^)arateiL   Demnach  stellten  sich  die  Preise: 

aj  aos  Metallsafran  auf:  18  Sgr.  pr.  Pfd.,  b)  aus 
Spiessglanzglas  auf  17|  Sgr.,  c)  aus  chemisch  reinem  Anti- 
■öwayd  auf:  14  Sgr.,  d)  aus  Oxyd  mittelst  Schwefel- 
''""^  darstellt  auf:  40^  Sgr.,  e)  aus  Oxyd  mittelst  Sal- 
f'^are  auf:  44 J  Sgr.,  f)  aus  schwefelhaltigem  Antimon- 
«)'<te  auf:  44|  Sgr.  und  43|  Sgr.,  g)  aus  Oxyd  durch 
''^^iBMiadimelzung  von  Antimonsäure  und  Schwefelan- 
1*^  «f  44  Sgr.  Der  Verfasser  hat  alle. aufgeführten 
^"^«togwö^en  hinsichtlich  ihrer  mehr  oder  weniger 
^^riarigeQ  Ansfdhrong,  so    wie  ihrer  Vortheilhafligkeit 
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geprüft  und  gefunden,  dass  die  unter  f  angefii 
Methode  der  Darstellung  mittelst  schwefelhaltigem 
timonoxyds  zur  Ausführung  im  kleinen  Maasstabe 
4—2  Pfd.  am  zweckmässigsten,  zur  Bereitung  (ur  grössj 
Mengen,  etwa  4  Pfd.,  das  unter  c  angeführte  Yerfah 
aus  chemisch  reinem  Antimonoxyd  und  für  noch  grösi 
Mengen  die  unter  g  angegebene  Darstellungsweise 
Oxyd,  erhalten  durch  Zusammenschmelzen  von  Anüa 
säure  und  Schwefelantimon  am  geeignetsten  sicK  empfel 

Natrum  stibiato  -  mlphur atum 
wurde  dargestellt  nach  Duflos  und  Janssen  auf  trock 
und  nassem  Wege.  Der  Verf.  fand,  dass  die  Daflos'i 
Methode  zur  Bereitung  des  Präparates  im  Grossen  el 
sowohl,  als  im  Kleinen  sich  eigne;  die  zur  Bereitungj 
nassem  Wege  gegebene  Darstellungsweise  nur  für  kleii 
Mengen  bis  etwa  zu  einigen  Pfunden  Goldschwefel  ^ 
fiihrbar  sich  herausstelle  und  so  ein  schönes  und  re 
Präparat  gäbe.  Das  krystallisirte  antimonschwefeihai 
Schwefelnatrium  kam  nach  der  ersteren  Methode  s 
7|  Sgr.,  der  daraus  hergestellte  Goldscbwefel  aof  H  S 
pr.  Pfd.  zu  stehen,  nach  der  auf  nassan  Wege  aber  i 
6|  Sgr.,  daraus  hergestellter  Goldschwefel  auf:  43| 
pr.  Pfund. 

Calcium  sulphurato-stibkUum. 

Die  Methode  von  Duflos  wird  als  das  beständi 
Präparat  liefernd  vorzüglich  empfohlen. 

Der  Verf.  hat  über  alle  aufgeführten  Antimoaver 
düngen  Präparate  vorgelegt,  der  Zahl  nach  W,  wd 
sämmtlich    von    ausgezeichnet    schöner  und  reiner 
schaffenheit  sind. 

Des  Verfassers  Arbeit  ist  als  eine  durchaus  tiic 
praktische  erkannt  und  desshalb  auch   mit  dem  zv 
höchsten  Preise  der  Stiftung,  der  vergoldet  stlbemea 
daille  und  einem  Aequivalent  ftir  die  Kosten  belohnt 
ist  zu  bedauern,  dass  der  würdige  Verfasser,  welcher 
Lesern  unsers  Archivs  schon  durch  mannigfache  bea 
tenswerthe    Arbeiten    bekannt    i^t,    von   der  Pharmi 
will,  um  sich  der  VeterinärheilkiHide  zuzuwenc 
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^^ffeMter  er  eine  mehr  sichere  Versorgung  zu  finden 
^^^  «eldie  man  ihm  in  der  pharmaceutischen  Laufbahn 


^  ^^löBschen  möchte 


»1  Nr.  V.  MU  dem  Motto  :   »Vi  detint  vires,  tarnen  est  laudanda 
Tolantas. « 

Verlasser:  H.  A.  B.    Cassebaum  aus  Yöhren  bei 
)Ter.  Gehlüfe    beim    Herrn    Apotheker  Härtung  in 

Der  Verfasser  begann  seine  Arbeit  mit  Prüfung  der 
readenden  Materialien.  Er  fand  in  40  Unzen  künst- 
ßegulw  Antimonn:  Biei  42,670  Gran,  Arsenik  2,418 
Ksen  3,1759  Gran. 

A.    'Versuche  über  Antimonoxyde. 

weiteren  Versuche  hatten  die  Darstellung  des 
aydes,  so  wie  der  basischen  Antimonoxydverbin- 
zam  Zweck  und  zwar  insbesondere  derjenigen, 
zur  Bereitung  des  Brechweinsteins  dienen  können. 
Die  Darstellung  des  Antiiiionoxydes  mittelst  Salpe- 
fand  der  Verfasser  unzweckmässig. 
11^  üvstellang  aus   Schwefelantimon   durch  Salpeter 
ftdiiefelsäare.     Auf  diese  Weise  konnte  der  VerC 
Okyd  nicht  frei  von  Schwefel  erhalten. 

c)  Das  Verfahren  der  Darstellung  aus  Schwefelantimon 
Salpetersäuren  Natrons  und  Schwefelsaure  gab  ein 

Resoltai 

d)  Der  Verfasser  versuchte  ein  neues  Verfahren  derBe- 
des  Antimonoxydes  mit  Salpetersäure  und  Schwe- 

welches  ein  sehr  günstiges  Resultat  gewährte. 

Er  übergoss  zu  dem  Ende  2  Unzen    geschlemmtes 
Antimon  in  einer  Porcellanschale  mit  2  Unzen 
Schwefelsäure,    welche    mit  ihrem   doppelten 
Wasser  verdünnt  war,  und  setzte  in  kleinen  Por- 
>  viel  Salpetersäure  hinzu,  dass  die  Masse  weiss 
wozQ    2  Unzen  Salpetersäure  von  1,398  spec. 
aiftig  waren.    Anfänglich  wurde  das  Antimon  nebst 
gelinde  erwärmt,  um  die  Einwirkung  der 
^was  zu  befördern;  sobald  aber  die  Masse 
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breiartig  geworden  war,  wurde  abwechselnd  mit  der  & 
petersäure  auch  etwas  Wasser  zugesetzt,  damit  ei 
gleichmässige  Einwirkung  statt  fände.  Nach  gescheber 
Oxydation,  welche  innerhalb  einer  Stunde  beendet  ^ 
wurde  unter  Umrühren  zur  Trockne  abgeraucht,  der  Rüi 
stand  mit  heissem  Wasser  aufgeweicht,  ausgewaschen,  i 
Natron  ausgekocht  und  nach  dem  vollkommenen  A 
waschen  getrocknet.  Alles  Metall  war  oxydirt  und 
Menge  des  Oxyds  betrug  2  Unzen  2^  Drachme.  Das  i 
haltene  Präparat  zeigte  sich  bei  der  vorgenomroei 
Prüfung  von  Beimengung  einer  höheren  Oxydationssti 
vollkommen  Trei;  50  Gran  liessen  beim  Auflösen  in  W( 
säure  2  Gran  Metall  zurück  und  die  Lösung  gab  du 
Fällen  mit  Schwefelwasserstoff  55,6  Schwefelantimon. 

Es  zeigte  sich  diese  Methode  als  eine  praktische; 
Darstellung  ist  unter  Anwendung  käuflicher  Salpetersäi 
weniger   kostpielig,    als  jene  mit  Salpeter  und  gebt 
schnell  von  statten,   dass  man  innerhalb  weniger  Sloo« 
mehrere  Pfunde  Antimonoxyd  bereiten  kann 

e)  Darstellung  aus  Chlorantimon  nach  der  fhan 
copoea  hannover. 

f)  Nach  der  Phaf'tnacopoea  baruss. 

g)  Durch  Behandeln  des  Oxyds  mit  Salzsäure  i 
Abdampfen. 

h)  Durch  Destillation  eines  trockenen  Gemenges 
4  Th.  schwefeis.  Antimonoxyd  und  2  Th.  Kochsalz,  wo 
aus  40  Unzen  schwefeis.   Antimonoxyd,  8,5  Unzen  fe^ 
Chlorantimon  erhalten  wurden. 

i)  Durch  Lösen  von  Schwefelantimon  in  roher  S: 
säure  und  Destillation  der  Lösung. 

k)  Durch  Auflösen  von  4  Th.  Antimon  in  5  Th.  S; 
säure  und  so  viel  Salpetersäure,  als  zur  Lösung  des  . 
timons  erforderlich,  wozu  0,6  Th.  Salpetersäure  von  4/ 
spec.  Gew.  ausreichten. 

Verf  fand,  dass  auf  diesen  Wegen  zwar  ein  v 
kommen  reines  Oxyd  erhalten  werden  konnte,  doch  w 
den  sie  umständlich  und  nicht  praktisch  gefunden.  Eb 
so  verhielt  es  sich  mit  dem  Verfahren 
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l\  nach  Brandes  Angabe  bei  der  Darstellung  mittelst 


ffl)  Die  Bereitang  mittelst  cona  Schwefelsäure.  Diese 
ward  zwar  wenig  kostspielig,  doch  sehr  lästig 

len  wegen   der  entweichenden  schwefligen  Säure. 
D)  Ein  ¥er$nch  zur  Bereitung  aus  Antimonmetall  und 

^Dsäiire  gab  kein  günstiges  Resultat. 
o)  Ein  Verfahren,   durch  Erhitzen  des   Antimons   in 

lose  verschlossenen  Tiegel,  ward  praktisch  befun- 
indem  es   gelang,  aus  i  Uozen  Antimon  2,15  Unzen 
|d  von  ausgezeichneter  Schönheit  zu  erhalten. 

Ttmcke  ober    DarsteHang    des    Brechweinsteios    aus    den   nach 
lethoden  bereiteten  Antimonoxyden   oder  aas  einer  basischen 
?  Anlimonoxyd  -  Verbindnng. 

I '    kr  Verfasser  findet   die  in  der  hannoverschen,  wie 
VjfHKsdieQ  Pharmakopoe  angegebenen  Mengen  Weinstein 
^fWL   Er  hält  die  Anwendung  einer  eher  kleineren, 
A^^sseren  Menge  desselben  für  passender  und  hat  sich 
MBohet,  eio  Verfahren  auszumitteln,  nach  welchem  man 
■tf)^  ohne  ein  Umkrystallisiren  nöthig  zu  haben,  reinen 
'^'BchvQhistein  erhalten  kann.    Dieses  Verfahren   besteht 
ioAjvilRovon  3  Unzen  Antimonoxyd,  welches  4,8Drach- 
'lieo  iofnioDoxyd  enthielt,  mit  6  Drachmen  Weinsteinpulver 
^Wasser  zur  Breiform,  fünf-  bis  sechsstündigem  Digeriren, 
ZQm  Sieden,  Zumischen  von  dem  funfTachen  Ge- 
lte destillinen  Wassers,  Beimengung  von  Holzkohlen- 
'l^er,  Piltriren  nach  {  stündiger  Berührung  und  Abdampfen 
'^  Krystallisationspuncte,  Abspülen    der   Krystalle   mit 
*»ser  and  Trocknen. 

Nach  mehreren  Versuchen  hat  VerC  gefunden,  dass 

*  ^  invendang  des  Antimonoxydes  zur  Brechweinsteinbe- 

*^*"oft  jeder  Anwendung  von  basischen  Oxyden  vorzu- 

•*iÄlwttis^  indem  bei  Verwendung  der  letzteren   die  Kry- 

;  ^alKsation  der  Mutterlaugen  sehr  schwierig  und  nicht  ohne 

lötet  2a  erreichen  ist.     Die  Anwendung   des    Vitrum 

^rtMni  oder  des  Crocm  Aniimonii  verwirft  er  und  räth 

^ivweodong  eines  Oxyds  zur  Darstellung  des  Brech- 

'^^»steai^  dasselbe  erst  durch  Lösen  in  Weinsäure  u.  s,  w. 
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auf  seinen  wahren  Gehalt  an  Oxyd  za  prüfen  und  n 
diesem  die  erforderliche  Menge  Weinstein  zu  bestimn 
Bei  sich  vorfindendem  ansehnlichen  Eisenoxydgehalte 
Antimonoxyds  räth  er  höchstens  dessen  gleiches  Geipd 
Weinstein  zu  nehmen  und  die  Lauge  mit  Kohle  zu 
handeln. 

C.   Versuche  über  Darstellungen  anderer  officinellea  Antiinoooi^ 

Verbindungen. 

Crocus  MetaUorum ;   dieses   Präparat   hält  Verf. 
entbehrlich.    Er  stellte  dasselbe  nach  der  preussissc^ 
wie  hannoverschen  Pharmakopoe  dar. 

0.   Versuche  über  Darstellung  der  Aniimonsfiore   mad  ihrer 

ofHcinellen  Verbindungen. 

Die  Säure  ward  bereitet  durch  Auflösen  von  Antira 
metall  in  Königswasser,  Abdampfen  zidr  Trockne  und 
hitzen  der  rückständigen  Masse  mit  Salpetersäure. 

Antimonium  diaphoreticum  ward  nach  der  preos&iscl 
Pharmakopoe  bereitet 

Dieser  Preisbewerbschrift  waren  34  Präparate  beii 
fügt,  von  durchgängig  guter  Beschaffenheit  —  Zu  bedank 
ist  es,  dass  der  Verf.  nicht  Rücksicht  auf  die  Preise  i 
Herstellung  der  Präparate  genommen  hat 

Demselben  ward  neben  einer  Entschädi^Qog  an  G< 
für  die  Kosten  die  silberne  Medaille  der  Stiftung  bewill 

C,  Nr.  IV.    Mit  dem  HoUo :  »Ein  StilUUnd  in  den  WiMensci 
ten  ist  zugleich  ein  Ruckschritt.« 

Verfasser  ist:  F.  L.  Hüller  aus  Hameln,  zur  Z 
der  Bewerbung  bei  Herrn  Apotheker  Dr.  L.  Aschoff 
Bielefeld. 

Der  Verfasser  stellte  seine  Versuche  über  Tartai 
stibicUus  und  Oxydum  Stibii  mit  Rücksicht  auf  ihren  2 
sammenhang  gemeinschaftlich  an. 

A,    Oxydum  Stibii  via  sicct  peretoin. 

a)  Durch  Glühen  des  Antimonmetalls  erhielt  der  Ve 
wenig  Ausbeute. 
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h)  Durch  Rösten  des  Antimons  oder  Schwefelantimons. 
ke  Tenoche  fielen  befriedigender  aus,  als  jene  sab  a. 

i  Tozes  Antimonmetail  gaben  4,5  Unzen  Oxyd  von  hell 
ieesgraaer  Farbe,  zur  Darstellung  des  Brechweinsteins 
pH  geeignet  und  lieferte  bei  einmaligem  Umkrystallisiren 
ec  taugliches  Präparat.  Der  Herstellungspreis  des  Oxydes 
nr  7Sgr.  4]  Pf.  pr.  Pfd.;  beim  Brechweinstein  9  Sgr. 
H  Pf.  Der  Yerf.  erklärt  diese  Bereitungsweise  des  Brech- 
nnsteios  fdr  die  billigste,  nicht  aber  für  die  beste,  da 
je  nicht  gleich  ein  reines  Oxyd  liefert. 

Aas  dem  Schwefelantimon  dargestellt,  musste  das  Pfd. 
(hydaof:  4iSgr.  40  Pf,  des  Brechweinsleins  auf  14  Sgr. 
^  M  berechnet  werden. 

«.  Darch  Verpuffen  des  Antimons  mit  Salpeter. 

BeKosten  stellten  sich  bei  Anwendung  von  chemisch- 
«■Ä  Sdiwefelantimon  auf:  1  Thlr.  4  Sgr.  4  Pf  pr.  Pfd., 
ttnikem  auf:  17  Sgr.  2  Pf,  des  Brech Weinsteins  aus 
««DJ  Schwefelspiessglanze  auf;  27  Sgr.  1  Pf,  aus  rohem 
rfUSgr.  10  Pf. 

d^lDorch  Verpuffen  von  3  Th.  Antimon  mit  I4  Th. 
^'wkeiem  Salpeter  und  1  Th.  saurem  schwefeis.  Kali. 
^  Otjd  kam  pr.  Pfd.  auf:  10  Sgr.  4  Pf,  der  Birech- 
veisteiiaaf:  10  Sgr,  10^  Pf  zu  stehen. 

^J  Dorch  Zusammenschmelzen  von  Antimonsäure  mit 
Setwefdaatimon  stellte  sich  der  Preis  des  Oxyds  auf:  26  Sgr. 

B.    Via  humidi  paratam. 

^]  Mit  verdünnter  Salpetersäure.  Das  Pfund  des  Oxyds 
*>«>  zo:  19  Sgr.  4  Pf  erhalten.  Brechweinstein  zu: 
'  tu.  14  Sgr.,  daher  das  Verfahren  unpraktisch  ist. 

^  Mit  concentrirter  Salpetersäure  kam  das  Pfd»  vom 
^de  auf:  19  Sgr.  2  Pf,  vom  Brechweinstein  auf:  27  Sgr. 
'fltsk  stehen,  welche  Preise  noch  zu  hoch  sind. 

^]  Coter  Anwendung  von  Salpeter  und  verdünnter 
^wefelsäure.  Die  Preise  wurden  auf:  16  Sgr.  pr.  Pfd. 
w(d  und  ebenso  hoch  pr.  Pfd.  Brechweinstein  berechnet. 

<1)  Mittelst  Schwefelsäure.  Das  Pfund  des  Oxydes 
^^  nidit  unter  15j  Sgr.,  des  Brechweinsteins  nicht 
8öter  (4  Sgr.  6  Pf.  berechnet  werden. 
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Sonach  stelllen  sich  die  Preise  also: 

1  Pfd.  des  Oiyd«    1  Pfd.  Brechwem>t 

4)  darch  Röstung  des 
Antimons  ....       8;/|yg  — .&  9;/^  44    ^\ 

2)  durch  Rosiang  des 
reinen  Schwefelan- 
timons    4i  n  40»  44  >»      8     • 

3)  durch  Verpuffung 
des  reinen  Schwe- 

felantimons    ...      34  »     4»  27  »      4      » 

4)  durch    Verpuffung 

des  rohen  etc.    .    .     47  i»     2^»  46  »    40     i» 

5)  durch    Verpuffung 
'  des    Antimons    mit 

säur,  schwefeis  Kali      40»     4»  40»    40^    > 

6)  durch   Zusammen- 
schmelzen von  An- 
timonsäure mit 

Schwefelantimon  23»  — 9  —  »    —    » 

7)  durch  Behandlung 
mit  verdünnter  Sal- 
petersäure    ...      49»4»  44»   —     • 

8)  durch  Behandlung 
mit  conc.  Salpeter- 
säure      49  »  4i»  27  »    8      > 

9}  durch  Behandlung 
mit  Salpeter  und 
verd.  Schwefelsäure     46»^*9  46»  —     » 

40)  durch  Behandlung 
mit  concent.  Schwe- 
felsäure    ....      46  »    6»  44  »     6      m 

41)  durch  Zersetzung 

von Allgdrothpulver      47»  — »  43»40|    » 

Als  vorzügliche  Methoden  empfiehlt  der  Verf.  d 
durch  Röstung  des  Antimons,  durch  Verpoflfiing  des  Ai 
timons  mit  saurem  schwefeis.  Kali,  durch  OxydaÜcn  m 
Salpeter  und  Schwefelsäure,  durch  Anwendung  von  con 
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Min^efeisaiire,  dardi  Zersetzung  des  Allgarotbpulvers  and 
fiA  der  ielzteni  vor  allen  den  Vorzug. 

MmoMöure.    Siib.  oxjfdat.  (üb. 

Dieses  Präparat  wurde  dargestellt: 

a'  durch  Verpaffen  mit  Salpeter,  nach  der  preuss. 
IkffBakopöe;  das  Pfd.  kam  auf:  45  Sgr.  zu  stehen. 

b*  Durch  Verpuffen  mit  Salpeter  und  nachberigem 
(faben  mit  kohlens.  Natron  nach  Duflos.  Der  Preis  stellte 
ich  auf:  <9  Sgr.  Ij  P£ 

c;  Durch  Zersetzung  des  Antiraonchlorids  mit  Wasser 
larh  Doflos  neuester  Vorschrift  in  seinem  Handbuche.  Der 
»»wir  47  Sgr.  7  Pt 

Qimtiman. 
L<ward  nur  das  Chlonir  berücksichtigt.    Der  Verf. 

A;  es  vortheilhaft,  das  Oxyd  mit  der  vorgeschlagenen 
1^  Salzsäure  erst  ein  bis  zwei  Tage  zu  digeriren  und 
itti  erst  kochend  zu  behandeln..  So  bereitet  berechnet 
*«h  der  Preis  auf:  42  Sgr.  44  Pf. 

b;  Dorch  Auflösen  des  reinen  Äntimonoxyds  in  Salz- 
^ore,  sU&\e  sich  der  Preis  auf:  44  Sgr.  8  Pf. 

c;  Durch  Destillation  aus  Metallsafran  auf:  9  Sgr.  8  Pf. 

d)  Dorch  Destillation  mit  Schwefelantimon  mit  Salz- 
we  ward  das  Pfd.  zu  3  Sgr.  40  Pf.  erhalten. 

Der  Verfasser  schliesst  seine  Arbeit,  der  man  eine 
^"^vifte  praktische  Fertigkeit  ansieht»  mit  dem  Ausspruche, 
^lass  er  glaube  erwiesen  zu  haben,  dass  der  Apotheker 
^  viele  pharmaceutische  Präparate  billiger  selbst  dar- 
^hn  könne,  als  er  sie  aus  chemischen  Fabriken  erhalte. 

Derselbe  arbeitete  zum  Theil  in  nicht  kleinem  Maas- 
*^-  Die  eingesandten  Präparate,  24  an  der  Zahl,  sind 
^>>nmtlich  saaber  und  rein. 

Ab  Preis  ist  ihm  die  silberne  Medaille  und  eine  Aus- 
MuiQ^iQoune  für  die  Präparate  bewilligt 
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D,  Nr.  in.  Mildem  Motto:  »Unsere  Arbeit  werde  darckV< 
heil  geleitet,  Stfirke  angefahrt  nad  Sdiönheit  { 
siert. « 

Der  Verfasser  ist:  C.  A.  Goepel,  gebürtig  i 
Zwenkau,  gegenwärtig  im  Geschäfle  des  Apothekers  1 
Bley  in  Bernborg. 

Der  Verfasser  richtete  seine  Aufmerksamkeit  zunac 
auf  Prüfung  des  Weigand'schen  Verfahrens,  den  Arsenj 
halt  des  Antimons  durch  Aetzammoniak  wegzoschafl 
fand  dasselbe   aber  nicht  praktisch,    am   wenigsten 
Grossen.  j 

Regulus  Antimomi. 

Es  wurden  3  Versuche  gemacht,  das  Metall  ans  Sch^ 
felantimon  rein  auszuscheiden. 

a)  Mittelst  Eisen;  b)  nach  Duflos  mit  trockenem  k( 
lensaurem  Natron;  c)  durch  Detoniren  mittelst  Salpel 
und  Reduciren  mit  VtTeinstein.  I 

Der  Arsengehalt  stellte  sich  bei  b  und  c  gering 
heraus,  als  bei  a;  beide  letztere  Methoden  wurden  fibe 
haupt  vortheilhaller  gefunden.  Das  Wöhler'sche  Vertalff^ 
wurde  zu  kostspielig  und  im  Grossen  nicht  praktisch  j 
funden. 

Ein  vierter  Versuch  aus  dem  unter  a  erhaltenen  I 
gulus  durch  weitere  Reinigung  ein  reines  Metall  dar] 
stellen,  gelang,  wie  der  Verf.  sagt,  so  ziemlich 

Butyrum  Antimonti. 

Es  wurden  sechs  Versuche  angestellt  und  das  Praf 
rat  aus  Schwefelantimon  mittelst  Chlorgas  dargestellt  tu 
pr.  Pfd.  mit  7  Sgr  berechnet. 

Aus  Spiessglanzmetall  mittelst  Quecksilberchlorid  L 
reitet,  stellte  sich  der  Preis  auf:  15  Sgr.,  also  zo  them 
Nach  der  preoss.  Pharmakopoe  dargestellt,  berechnete  si 
der  Preis  auf:  10  Sgr.  pr.  Pfd.  Durch  Zersetzung  d 
Schwefelantimons  mittelst  Salzsäure,  erhielt  Verlasser  c 
zum  technischen  Gebrauche  hinlänglich  reines  Prapara 
welches  k  Pfd.  3^  Sgr.  kostete.  Nach  der  säcbsisrhen.  : 
wie  nach    der    österreichischen    Pharamkopöe    bereit« 
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eUte  sich  der  Preis  auf:  7  Sgr.,  nach  fierzelius  Vorschrift 
/  8j  Sgr.  Der  Verfasser  ist  geneigt,  dem  Verfahren 
i  Vorzog  zQ  geben,  nach  welchem  frisch  gefälltes  An- 
K-ooxyd  angewendet  wird,  erhalten  aus  1  Th.  schwarzen 
befelaütimon  mit  8  Th.  Chlorwasserstoffsäure  von 
'J  >pec.  Gew.  und  Fällung  der  klaren  Auflösung  mittelst 
b?er. 

'iji/wm  Antimonü. 

Es  wurden  8  Versuche  angestellt.  Durch  Glühen  des 
bwefelantiroons  erhielt  der  Verf.  ein  sehr  billiges  Prä- 
nt  a  Pfd.  8^  Sgr.,  während  das  aus  Antimonmetall  er- 
»^  aof  16  Sgr.  berechnet  werden  musste;  nach  der 
Befischen  Pharmakopoe  kam  es  auf  .23  Sgr.  zustehen; 
^^  ^er&bren  hält  Verf.  für  unpraktisch ;  nach  Brandes 
^^B^g  stellte  sich  der  Preis  auf  18  Sgr.  Die  Zer- 
^  des  Antimonchlorids  lieferte  zwar  ein  sehr  reines 
^i,  iodess  war  der  Preis  doch  22 ^  Sgr.  k  Pfd. 

^^i>««  MUimonii. 

^«  gleichen  Theilen  Schwefelantimon  und  Salpeter 
itftk  Glüheo  dargestellt,  kam  das  Präparat  auf  8f  Sgr. 
i  ^tekn,  auf  nassem  Wege  war  der  Preis  ein  höherer. 

T^rfarus  Uibiatus. 

E>  worden  8  Versuche  unternommen.  Der  Verfasser 
^•t  dem  unter  Nr.  7  bezeichneten  Verfahren  den  Vor- 
I-  welches  das  der  älteren  Phartnac.  Londin.,  oder  der 
!*^  Marm.  Saxonica  ist.  Darnach  werden  zwei  Theile 
Uefelantimon,  2  Th.  Salpeter,  2  Th.  Schwefelsäure, 
'  ^ti  ^'asser  und  1  \  Weinstein  genommen.  Der  Verf 
^'  die  Heoge  des  Wassers  Terringert  wissen  und  statt 
\  ^'eiosieiii  2  Th.  desselben  genommen  sehen.  Der 
^i'  des  Brechweinsteins  stellte  sich  hiemach  ä  Pfd.  auf 
*i  %.  Der  Preis  desselben  Präparats  nach  den  andern 
•^öden  stellte  sich  also : 

^  i)  der  Pharm,  austriaca  auf  48  Sgr.;  bei  2)  aus 
^h  Sobiimation  bereitetem  Antimonoxyde  auf  46  Sgr. ; 
^1 0  iniudst  Oxyd  durch  Rösten  aus  Schwefelantimon 
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erhallen,  auf  42;  bei  4)  aus  Oxyd,  erhalten  durch  Zos 
menschmelzen  von  Antimonsäure  mit  Metall,  auf  20  S 
bei  5)  nach  der  preuss.  Pharmakopoe  auf  21  Sgr; 
6)  nach  der  Pharmac,  gallica,  auf  42^  Sgr.  pr.  Pfd. 

Antimonium  diaphoreticum. 

Der  Verfasser  stellte  5  Versuche  an.  Duflos  Verfal 
gewährte  das  beste  Resultat;  der  Preis  stellte  sich 
20  Sgr. 

In  dieser  von  Fleiss  zeigenden  Arbeit  zeigt  sich  ( 
manche  Unbestimmtheit;  der  Verf.  arbeitete  meistens 
in  kleinem  Maassstabe.  Er  hat  32  Präparate  geli( 
welche  für  seine  Accuratesse  sprechen.  Das  Vorsie 
amt  hat  diese  Bewerbschriill  mit  der  silbernen  Med 
und  einer  Ausgleichung  für  die  Kosten  an  Gelde  bek 

Es  bleibt  uns  nun  noch  die  Arbeit 

E,  Nr.  VI.,  welche  mit  dem  Motto  versehen  isi 

»In  den  Wissenschaften  erfordert's  Fleiss,  Mflbe,  Ao> 
»gung  und  was  noch  mehr  ist,  wir  fohlen,  dass  birr 
vEinselne  nicht  ausreicht.« 

übrig. 

Verfasser:  G.  C.  J.  Stein  aus  Melle  im  Hann«^»* 
sehen,  zur  Zeit  bei  Hrn.  Apotheker  Faber  in  Minden. 

ßj  Regulus. 

Die  Arbeit  enthält  mehr  nur  eine  Aufzählung  frühj 
Arbeiten,  als  eigene  Versuche. 

Der  Verfasser  will  das  Liebig'sche  Reinigungs 
fahren  für  kleinere  Mengen,  namentlich  bis  1  Pfd.,  z^< 
massig  gefunden  haben. 

2j  Anlimonoxyd 

enthält  ebenfalls  wenig  eigene  Beobachtungen. 
Vürum  Antimonü. 

Mitscherlichs  Verfahren  wird  als  am  besten  zon)  2 
führend,  gerühmt. 

Versuche  zur  Herstellung  des  Antimonoxydes  o 
neueren  Methoden 

a)  auf  trockenem  Wege. 

Preuss'  Methode  ist  sehr  praktisch  gefunden,  dl 
wird  jener  von  Mitscherlich  der  Vorzug  gegeben. 
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b)  Anf  Btssem  Wege. 

Grahams  Methode  wird,  ungeachtet  der  Empfehlang 
I  Lebig,  sehr  zeitraobend  befunden.  Frederkings  Yer- 
'm  hielt  der  Verfasser  wenigstens  für  pharmaceutische 
fcoialorien,  nicht  als  vortheilhaft.  Buchners  Vorschrift 
ri  gerühmt,  oaroentlich  aber  mit  Benutzung  der  Gra* 
nschen  Abänderung  zweckmässig,  eben  so  das  Verfah- 
I  TGfl  Duflos.  mittelst  Behandlung  des  Schwefelantimons 

coiiceot.  Salzsäure;  zur  Vermeidung  der  Schwefel- 
^i^mtoffdämpfe  leitete  Verf  solche  durch  ein  langes 
»röhr,  welches  er  mit  Kautschuk  an  die  Kolben  be* 
^?e,  io  den  Schornstein. 

Brandes  Methode,  nach  welchem  Schwefelantimon  mit 
<||»9wasser behandelt  wird,  gewährte  gute  Ausbeute.  Unter 
lialahoden  wird  der  von  Duflos  der  Vorzug  eingeräumt 

Antimonhaltige  Verbindangen. 

A*8  Mgarotti. 

'^^  Capitel  enthält  weitläufige  Excerpte  aus  che- 
^-chea  Werken,  welche  nicht  hierher  gehören.  —  Liebigs 
rahren  wird    sehr   empfohlen,    als    eben  sowohl   im 
^^^  wie  im  Grossen  gute  Resultate  gewährend, 
f'^  w  Aitenom». 

liebigs  Vorschrift  wird  gerühmt. 

l^her  Hepar  ArUinymü  ist  ein  blosses  Raisonnement 

Vitscberiich's  Verfahren  ist  als  praktisch  erprobt. 
^^^'Verbmdungen. 
^w  Sm  muricUic. 

Mos  Verfahren  gab  die  besten  Resultate. 
Mmmulpd. 

^  wird  erwähnt,  dass  in  mehreren  käuflichen  Schwe- 
SBiimonsoiten,  z.  B.  der  Rosenauer,  weniger  fremde 
umschlingen  gefunden  wurden,  als  im  käuflichen  Regvdus. 

öer  Arbeit  waren  34  Präparate  beigefügt,  welche 
^)^&s  ^OQ  tadeilpser  Beschaffenheit  sind. 

Oem  Verfasser  ward  die  bronzene  Medaille  und  ein 

^?ötabrer  Kostenbetrag  bewilligt, 

■»  •»  %•  <• 

^^4.?ta».XCVLBd«.2.Hft.  40 
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Chemische  Untersuchung  einiger  Blersorteit 


von 


Dr.  L.  F.  Bley. 

Auf  Veranlassung  hiesiger  Regierang  als  oberer 
lizeibchörde  wurde  mir  die  Untersuchung  mehrerer  h 
ger  Biere  übertragen/  mit  welcher  ich  dann,  der  Ver 
chung  wegen,  die  einiger  auswärtigen  hier  ebenfalls  viel 
consumirten  Biere  verband.  Diese  verschiedenen  Biers 
waren  theils  aus  den  zwei  hiesigen  Brauereien,  der  Schi 
brauerei  und  der  städtischen,  theils  aus  der  Schlossbr 
rei  in  Ballenstädt,  aus-der  Brauerei  des  zur  HälAe  pr 
sischen,  zur  anderen  Hälfte  bernburgischen  Dorfes  Pei 
und  aus  einer  berühmten  bayerischen  Bierbrauerei. 

Die  Biere  müssen  in  hiesigen  Brauereien  nach  | 
zeilicher  Vorschrift  aus  einem  bestimmten  Maasse  Malz 
Hopfen  in  einer  vorgeschriebenen  Menge  bereitet  wer 
die  Controle  geschieht  im  Auftrage  der  städtischen  BdM)| 
durch  einen  sogenannten  Bierschreiber,  der  eigentlieft  ol 
Sachkenntniss  ist  und  diese  mittelst  einer  schlecht  c 
struirten  Bierwage  vollzieht,  das  Normalmaass  soll  8'  < 
ser  Wage  sein,  die  Menge  des  Bieres  darf  nicht  venm 
werden,  selbst  wenn  das  Bier  statt   8®   12»   hält,   ief 
falls  würde  die  Anwendung  des  B  a  1 1  i  n  gesehen  Saccki 
meters  eine  sicherere  Prüfung  an  die  Hand  geben,  alsl 
der  so  unzuverlässigen  gewöhnlichen  Bierwagen.  Es 
dieses  in  unserer  Zeit  mit  ihren  auch  chemisch-technisc 
Fortschritten  so  wenig  passende  Verfahren  aus  einer 
heren  Zeit  her,  wo  in  hiesiger  Gegend  fast  allgemein 
sogenannten  Rauchmalzdarren  üblich  waren,  weiche  n^ 
nur  ein  geringes  Malz  lieferten,  das  meist  nur  ein  i 
zu  8<^  gab.    Die  zeitgemässe  Abänderung  der  Vorschn' 
und  Controle  hatte  zeither  Anstand  gefunden  an  der  Nie 
geneigtheit  städtischer  Behörden,  denen  die  auf  dem  8i 
liegenden  Abgaben  zukommen,  bis  denn  seit  kurzer 
die  Aussicht  auf  zeitgemässe  Abänderung  eingetreten 
Die  besseren  Brauereien  bedienen  sich  natürlich  der 
Bereitung  eines  guten  Bieres  so  zweckwidrigen  Baucbdarr 
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kigsl  nidu  mehr,  erhalten  dafür  bessere  Biere,  und  fin- 
kä  dafiir  hiafig  Haddeien,  weil  wie  gesagt  die  Controle 
i  Händen  too  nicht  wisseoschaftlidi  inslniirlen  Leuten  ist 

Die  nächste  Veranlassung  zo  der  jüngsten  polizeilich 
^pordflCCen  Untersochoog  gab  ein  Bier,  welches  durch 
l^orsichcigkeit  des  Brauers  bei  zu  hober  Temperatur 
llpstellt  Qod  so  in  wilde  Gährung  gerathen  war.  Das- 
■k  «UwickeUe  einen  anangenehmen,  entfernt  an  faulige 
ikrang  erinnernden  Gerach,  der  sich  jedoch  in  offenen 
ftfeseo  schnell  verior.  Zur  Controle  wurde  ein  Bier 
^  derselben  Brauerei  vom  folgenden  Tage  und  ein  gleich- 
^ßl^  eioer  anderen  Brauerei  dem  Prüfungsprocesse 
ÜBTorfen.  Es  kam  bei  diesen  Bierproben  vorzüglich 
ttdnof  ao,  zu  ermitteln  die  Mengen  des  Alkohols,  der 
ttanore,  des  Malzextracts  und  der  Essigsäure,  wenn 
Ml  vorbanden  sein  würde.  Vorläufig  war  eine  Prü- 
■firf  Kopfergehalt  und  überhaupt  auf  fremde  Stoffe 
'V^  >ll^in  wie  erwartet  werden  konnte,  mit  negati- 
MlesDJlate. 

bBestimmang  des  Alkohols  wurden  theils  Destilla- 
'iMiUMdie  angestellt,  das  Destillat  gewogen  und  aus 
^  sp%  Gewichte  die  Alkoholmenge  bestimmt,  theils 
ErniiielimeD  mittelst  des  T  r a  1 1  e  *schen  Alkoholometers 
"^^SeiMMDmeD.  Die  Kohlensäuremenge  ward  mittelst  Ein- 
te aos  dem  zur  Siedhitze  erwärmten  Biere  in  Kalk- 
**3^  imd  Berechnung   aus   dem   kohlensauren   Kalke 

l^^m  den  Gehalt  an  Malzextract  zu  finden,  wurden 
jfcichf  Mengen  jeder  Biersorte  vorsichtig  eingedunstet, 
^  weil  es  ohne  Zersetzung  möglich  war  und  in  der 
W»enwäniie  das  Extract  bis  zum  Brüchigwerden  und 
■f  Zerreiblichkeit  eingedunstet.  Wurde  von  diesem  Ex- 
^•cle  wieder  eine  Portion  in  Wasser  gelöst  und  mit  Koch- 
^  versetzt,  so  entwickelte  sich  der  Geruch  des  Hopfens 
^  iialzes  bemerkbar,  wie  es  auch  beim  frischen  Biere 
*"*  diesen  Zusatz  geschieht. 

Di«  Menge  der  Essigsäure  ward  bestimmt  durch  die 
'^  <ie8  reinen  kohlensauren  Kalis,  welche  zur  Sätti- 

40» 
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gung  erforderlich  war,  einmal  im  frischen  Biere,  sod 
im  Destillate.    Sämmüiche  Biere  waren  obergährige 
das  nicht  baierische  und  das  baierische  der  Ballenstä< 
Schlossbraaerei  untergährige. 

Die  erhaltenen  Resultate  waren  die  hier  folgen 
in  Gewichts -Procenten  berechnet: 


Mall-         Absoluter     Koblen- 
eztract         Alkohol        sfture 


8,50000        3,6600        0,1300 


7,7500 
7,2000 


3,6600 
6,5550 


4,305  5,000 


4,410         5,000 


5,460  9,500 


0,1500 
0,1550 


6,000  0,950  0,150 


Bienorten 

A.  In  wilde  Gihrung 
gerathenef  Braonbier 
der  SchloMbranerei  in 
Bernbarg, 

dessen  spec.  Gewicht 
1,0205  war. 

B.  Braonbier  der- 
lelben  Quelle  spec. 
Gew.  1,028. 

C.  Lagerbier  ders. 
spec.  Gew.  1,0202. 

D.  Braunbier    der 
städtischen  Brauerei, 
spec.  Gew.  1,0201. 

£.  Weissbier  oder 
sogenannte  Gose  den. 
spec.  Gew.  1,0200. 

F.  Weissbier   oder 
Broihan   der  Brauerei 
in  Peissen. 
spec.  Gew.  1,015. 

G.  Aecht  baierisches 
Lagerbier, 
spec.  Gew.  1,005. 

ff.  Baierisches  La- 
gerbier der  Schloss- 
brauerei in  BallenstAdt. 
spec.  Gew.  1,0055. 

/.   Lagerbier    ders. 
Quelle, 
spec.  Gew.  1,010.  9,630         6,530         "0,130 

Es  ergiebt  sich  recht  augenscheinlich,  dass 
cifische  Gewicht  gar  keine  sichere  Controle  für 


0,108 


0,076 


6,430         8,330        0,1400 


0,119 
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är  Kere  abgeben  kann,  zamal,  wenn  es  nicht  mit  ganz 
flnzinreriässigenlnslriimenten  ermittelt  wird,  am  wenig- 
Jta  aber  sind  die  hie  und  da  noch  üblichen  Bierwagen 
fe  gedgneL  Ganz  zuverlässige  Resultate  kann  nur  eine 
^kusche  Pröfong  geben. 

[eber  üstoreiim  moscoTiticom  s.  sfbtriciini; 

von 

Friedrich  Müller^ 

der  Zeil  in  Bremen. 


Tor  einiger  Zeit  bereitete  ich  nach  der  Preuss.  Phar- 
nkopoe  die  officinelie  Tinctor  aus  4  Unze  sibir.  Bibergeil 
^  ( Unzen  Alkohol.  Nachdem  die  beiden  Theile  meh- 
ttt^Iige  bei  -f  40^  R.  digerirt  hatten  und  die  Tinctur 
iMiBt  worden  war,  war  mir  die  grosse  Menge  des  Rück- 
ttiiei»  so  wie  dessen  erdige  Beschaffenheit  auffallend, 
MUb  ich  diesen,  auf  irgend  eine  Verunreinigung  oder 
fisfisdiimg  schliessend,  näher  untersuchte. 

Bie  oacbTolgenden  Resultate  sind  nun  keineswegs  die 
'v'Miss^  einer  genauen  und  allgemeinen  Analyse,  ich 
^  tt  aber  deshalb  der  Aufzeichnung  nicht  für  unwerth, 
veJ  sie  einen  Beweis  liefern,  wie  sehr  verschieden  die 
ZiKiffiflieDsetzQng  mancher  Arzneimittel  ist,  wodurch  die 
Icsoliaie  mancher  Chemiker  so  sehr  von  einander  ab- 
«eichea. 

Das  verwendete  Bibergeil  war  als  acht  sibirisches  an- 
t^nh  ond  könnte  auch  dem  äussern  Anscheine  nach  da- 
fr  gelten;  es  hatte  eine  bedeutende  specifische  Schwere 
- 1  jl3,  war  sehr  hart  und  dicht»  hatte  nur  nach  aussen 
lerere  Lagen  dünner  Häutchen,  die  sich  nicht  bis  ins 
*B^  erstreckten ;  hatte  eine  dunkelbraunschwarze  Farbe 
^k  umen  heller  werdend  und  ganz  innen  einen  gelblich- 
P^^  Kern,  einen  sehr  starken  Geruch  und  Geschmack 
«ch  äcbtem  Bibergeil. 

Der  mit  Alkohol  völlig  erschöpfte  Rückstand  von 
'  loze  Bibergeil  wog  getrocknet  nodh  4  Drachm.  20  Gr., 
|>vveu^iran  gefärbt  und  bestand,  ausser  wenigen  dunk- 
•*"*  Baoidien^  aus  einer  pulverigen,  den  Fingern  stark 


450  Müller, 

anhängenden  und  sich  wie  trockner  Lehm  anzurälil^{ 
Substanz ;  halte  nur  noch  geringen  Gerach  nadi  Biber{ 
Eine  Probe,  mit  verdünnter  Salzsäure  übergössen,  ü 
sich  fast  ganz  unter  starkem  Aufbrausen  von  Kofalensät 
in  der  filtrirten  Lösung  bewirkte  oiialsaures  Kali  einet 
Essigsäure  nicht  wieder  verschwindenden  Niederscl 
von  oxalsaurem  Kalk. 

2  Drachm.  des  eben  bemerkten  Rückstandes  mit  Aei 
völlig  erschöpft,  lieferten  noch  eine  hellbraunlich  g^ 
Tinctur,  die  verdampft  5  Gran  eines  weichen,  nicht  we 
abzudampfenden,  stark  nach  Bibergeil  riechenden  brau 
Harzes  hinterliess.  Der  pulverige  Rückstand  wog  n 
1  Drachm.  und  52  Gr ,  woraus  ein  Verlust  von  3  Gr. 
vorgeht ;  er  wurde  mit  destillirtem  Wasser  angerührt,  eii 
Zeit  bei  -|-  20  *  R.  digerirt,  auf  ein  Filter  gerüUt  and 
mit  Wasser  nachgewaschen;  dieses  zum  Kochen  erb 
schied  einige  unbedeutende  Flocken  von  Eiweissstoff 
zur  Trockne  abgedampft,  hinterliess  es  4  Gran  eines  fari 
lieh  gelben  gummiartigen  Extracts.  Der  getrockneiellfi 
stand  auf  dem  Filter  wog  noch  i  Drachm.  und  48  Gr.  o 
war  fast  ganz  weiss  geworden;  er  wurde  in  verdtn 
Salpetersäure  aufgelöst,  wobei  48  Gr.  Faser  (theils  Hs 
chenstücke)  zurückblieben,  und  mit  einer  Lösung  * 
neutralem  oxalsaurem  Kali  vollständig  ausgefällt  Der  < 
stehende  Niederschlag  war  weiss,  anfangs  sehr  gelatii 
senkte  sich  jedoch  bald  nach  dem  Erwärmen  der  Flüs 
keit;  gut  ausgewaschen  und  bei  60  ^  R.  völlig  ausgelrocL 
wog  er  2  Drachm.  und  40  Gr.,  war  blendend  weiss,  o 
Geruch  und  Geschmack  und  verhielt  sich  nur  wie  o: 
saurer  Kalk.  Diese  2  Drachm.  10  Gr.  Oxalsäuren  Ra 
hinterliessen  nach  dem  Glühen  4|  Drachm.  kohleosan 
Kalk,  was  nach  folgendem  Ansätze  mit  der  Berechni 
so  ziemlich  übereinstimmt: 
4  At.  wasserhalt.  4  At. 
oxals.  jCalk       kohlens.  Kalk 

""•"•^oil^sT""^    '^'""'■'63^^46*^2 Dr. 40 Gr. :x 

x= 80,23  Gr.  kohlens.  Ka 

Hiemach  enthielt  also  der  ganze  Ruckstand  nach  derl 
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der  Tmctiir  3  Drachm.  und  45  Gr.  kohlensauren 
ttk  sfid  die  Unze  Bibergeil  enthielt: 
Mracbm.     40  Gr.  in  Alkohol  gelöstes-  ätherisches  Oel, 

braunes   Harz  und  Fettwachs,  von 
:  welchem  letzteren  sich  mit  der  Zeit 

I  eine  ziemliche  Quantität  in  weissen 

schuppigen  Krystallen  ausschied; 


iOnduiL 

45  Gr.  kohlensauren  Kalk ; 

# 

1 
\ 

40,83  » 

durch  Aether 
harz; 

ausgezogenes 

Weich- 

■ 

1 

8,66  » 
39  > 

durch  Wasser 
und  Gummi; 
Faserstoff; 

ausgezogenes 

Biw«iss 

■ 

6,54  » 

Verlust. 

Ireoeiitisch 


va^ftbestandtheile : 

WBdarch  Alkohol  ausgezogenes  Harz  nebst  äther.  Oel ; 

tW durch  Aether  ausgezogenes  Weichharz; 
4tM kohlensaurer  Kalk; 

Wldorch  Wasser  ausgezogene  gummöse  Theile; 

W Faser  (Zellstoff); 


'^^  Angaben  der  Chemiker  über  den  Gehalt  der  beiden 
PögeOaorten  an  kohlensaurem  Kalk  sind  so  sehr  von 
wder  abweichend ,  dass  sich  wohl  hieraus  nicht  auf 
•  Aechlbeil  des  einen  oder  andern  schliessen  lässt; 
^^  geben  die  Menge  desselben  im  sibirischen  grösser 
|^>b  im  caaadischen  und  halten  ihn  Tür  ein  Unlerschei- 
pWfkmal  beider,  Andere  wieder  grösser  im  canadi* 
It^  ab  im  sibirischen.  Pfaff  fand  in  lOOTheilen  sibi- 
iJ^eaBibergeils  24 Theile  kohlensauren  Kalk,  Brandes 
["«ö  3  Theile,  dahingegen  fand  letzterer  in  400  Theilen 
^ftoadigcben  Bibergeils  über  33  Theile,  es  kommt  nun  frei- 
i^iaiptoächlich  auf  die  mehr  oder  weniger  trockne 
^•^**  des  zu  unterscheidenden  Stoffes  an,  wodurch 
'^  4  eine  grosse  Abweichung*  in  der  Quantittoan- 
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gäbe  entstehl.  Das  oben  behandelte  Bibei^eil.  d«| 
Gebait  an  kohlensaurem  Kalk  wohl  die  meisten  Angf  i 
übersteigt,  war  sehr  trocken  und  hart,  so  dass  es  l| 
zu  pulverisiren  war,  konnte  keineswegs  mit  canadisi 
verwechselt  werden,  da  alle  von  mir  bis  jetzt  gesehl 
Beutel  des  letzteren  zu  sehr  in  Farbe,  Gestalt  und  G« 
davon  abwichen;  der  auffallend  grosse  Kalkgehalt  l 
und  die  geringe  Menge  Zellstoff  (die  Häutchen  waren 
in  den  äussern  Lagen  zuerkennen  und  verschwandeo  f 
innen  hin  ganz)  unterschied  es  aber  auch  wieder  von« 
gewöhnlichen  sibirischen  Bibergeil.  Wahrscheinlich  wi 
in  Folge  einer  krankhaften  Beschaffenheit  die  organisc 
Stoffe  meistens  verschwunden  und  in  deren  Stelle  koh 
saurer  Kalk  getreten,  welcher  Fall  häufig  bei  krankha 
Secretionen  des  thierischen  Organismus  eintritt 

»  >»  w  *• 

Vortheilhafte  Bereitungsart  der  GaUussSure 

von 

Friedrich  Maller^ 

der  Zeit  In  Bremen. 


Bekanntlich  erzeugt  sich  die  Gallussäure  durch  Li 
und  Wärmeeinfluss  aus  der  Gerbsäure  und  gründet  :> 
hierauf  die  Darstellung  derselben,  indem  man  io  Was 
gelöste  Gerbsäure  oder  irgend  eine  reichlich  gerbsäu 
haltige  Flüssigkeit  bei  einem  bestimmten  Wärmegr. 
(-H^O^iO«^  R.)  der  Einwirkung  der  Luft  aussetzt;  hie 
reine  Gerbsäure  zu  verwenden  würde  die  Bereitung  zit 
lieh  kostspielig  machen  und  nimmt  man  desshalb  mit  Wa> 
angerührte  zerkleinerte  Galläpfel  oder  einen  Auszug  <! 
selben  mit  Wasser.  Folgende  Methode,  deren  Haupi> 
fahren  in  den  meisten  Lehrbüchern  der  Chemie  angegel 
ist,  gab  mir  ein  sehr  günstiges  Resultat,  wesshalb  ich 
hier  etwas  weitläufiger  mittheile. 

4  Pfund  (kl 6  Unzen)  grobgepulverte  sogenannte schw< 
blaue  Galläpfel  wurden  dreimal  mit  8  Pfund  Wasser 
einem  zinnernen  Kessel  ausgekocht,  die  Deoocte  col 
und  in  einem  lose  bedeckten  Steintopfe  vier  Monate  lai 
in  einem  Sandbade  efher  Wärme  von  4-30«--*40*  R.  ao 
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r«özt;  das  verdampfte  Wasser  wurde  dann  und  wann 
reder  ersetzt  nnd  oiiiunter  umgerührt.  Nach  Verlauf 
B«$er  Zeit  hatte  sich  an  den  Wänden  und  dem  Boden 
^  Topfes,  nebst  einer  Schimmelhaut,  eine  dicke  krystal- 
«töche  Kruste  und  ein  Bodensatz  abgesetzt;  alles  dieses 
lurde  auf  einem  dichten  Colatorium  gesammelt,  einige 
bb>  mit  kaltem  Wasser  abgespult  und  getrocknet  .  Die 
t'ickne  graoschwarze  Masse,  die  noch  viel  Galläpfel  pul  ver 
!D(hielt,  wog  fast  &  Unzen,  sie  wurde  >nun  mit  4  Theilen 
i^asser  übergössen ,  zum  Kochen  erhitzt  und  filtrirt,  der 
kocksUiid  auf  dem  Filter  einige  Male  mit  heissem -Wasser 
■c^espült;  die  nach  dem  Erkalten  ausgeschiedene  Kry- 
nhusse  wurde  von  der  Mutterlauge  gesondert,  mit 
Um  Wasser  abgespült,  nochmals  in  der  geringsten  Menge 
V&eis  kochend  gelöst,  filtrirt  und  zum  Erkalten  und 
^^stall^ren  bei  Seite  gestellt.  Die  auskrystallisirte 
^  wurde  auf  einem  Filier  gesammelt,  mit  Wasser 
^  Male  nachgewaschen  und  getrocknet;  hierauf  mit 
'  Theilen  Alkohol  übergössen,  mit  1  Unze  gereinigter  Thier- 
koWe  vehbischt,  mehrere  Tage  digerirt,  zum  Sieden  er- 
^^  Shiirt  und  der  Selbstverdunstung  bei  ganz  gelinder 
^Me  überlassen.  Die  noch  bräunlich  gefärbten  Kry stalle 
^^^^  abermals  auf  einem  Filter  gesammelt,  mit  recti- 
ticirtaB  Weingeist  abgespült,  getrocknet,  in  3  Theilen  kochen* 
^  Wassers  aufgelöst  und  zum  Krystallisiren  hingestellt. 
^  jetzt  erhaltenen  Krystalle  waren  schön  weiss,  seiden- 
^^i  glänzend  und  völlig  rein.  Die  Mutterlauge  weiter 
tb^dampft  lieferte  noch  eine  geringe  Menge  braungelber 
Krystalle  Die  Ausbeute  an  schön  weisser  Gallussäure  be- 
'^§  i\  Unze.  Derselbe  Versuch  auf  dieselbe  Art  mit 
^  Pfood  Galläpfeln  angestellt,  gab  8  Unzen  Ausbeute. 


»•>i<#<» 


Kotii  über  Hollonderblnmen-Stearopten; 

Ton 

Friedrich  Müller  in   Bremen« 


ochoQ  mehrere  Male  war  es  mir  vorgekommen,  dass 
^  beim  Destilliren  von  BoUunderblumenwasser  biüd  ein 
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i;elbliches,  bald  aoch  wieder  ein  farbloses  Destillat  ei 
ohne    dass  ich    mir    diese   Erscheinung  recht  erkl 
konnte.    Anfangs  hielt  ich  diess  für  die  Wirkung 
fehlerhaften  Desüllation,   bemerkte  aber,  dass  die 
Färbung   des  Wassers  hauptsachlich   bei   ganz   fris 
Blumen  eintrat,  dahingegen  ein-  und  mehrjährige,  ja 
halbjährige  und   theilweise  bräunlich  gewordene  Bl 
ein  ganz  farbloses,  wiewohl  auch  schwächer  riecbei 
Destillat  gaben. 

Um  über  die  Ursache  dieser  Erscheinung  nähere 
klärung  zu  erhalten,  destillirte  ich  das  HoUunderwj 
über  ganz  frische  und  schön  gelbgebliebene  troc 
Blumen  und  regulirte  die  Feuerung  so,  dass  das  W 
nur  schnelltröpfelnd  überging,  und  das  Kühlrohr  sich 
erhitzte,  auch  nichts  von  dem  Inhalte  der  Blase  mit 
gerissen  werden  konnte.  Sobald  der  Helm  anfing 
zu  werden^  strömte  aus  dem  Kühlrohre  ein  weisser 
Dampf,  der  durchs  Kühlwasser  nicht  condensirt  wi 
konnte,  von  äusserst  starkem,  narkotischscharfem 
worin  der  der  frischen  Blumen  merklich  vorwaltete; 
die  Nase  eingezogen,  erzeugte  er  ein  Zusammenzieboi 
Geruchsnerven  und  wirkte  betäubend,  so  dass  man 
wieder  frische  Luft  schöpfen  musste.  In  der  Vo 
sammelte  sich  nun  tropfenweisse  ein  Wasser  von 
lieber  Farbe,  anfangs  dunkler,  später  heller,  von  demse 
durchdringenden  Gerüche.  Ueber  den  Trichter  auf 
Vorlage  war,  um  die  Abkühlung  zu  beiordem  und 
Entweichen  des  Dampfes  in  etwas  zu  verhindern,  ein 
sammengefalteter  benässter  Bogen  graues  Makulaturpadj 
gelegt,  der  durch  die  Einwirkung  des  Dampfes  eine  gdl 
liehe  Farbe  (wie  durch  Einwirkung  einer  Säure)  aogi 
nommen  hatte. 

Durch  Alkalien  wurde  die  Farbe  des  Wassers  dunkle 
durch  Säuren  heller. 

Das  Wasser  selbst  Hess  nach  und  nach  eine  Meng 
gelblicher  Flocken  ohne  krystaliinische  Bildung  faHen 
durch  Sättigen  mit  Kochsalz  wurden  noch  mehrere  abgc 
schieden.    Mit  hinreichendem  Aether  geschüttelt,  lö$(^^ 
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mk  die  Flocken  auf,  das  Wasser  würde  ganz  entfärbt 
•d  aemlidi  gerochlos  und  der  Aether  sammelte  sich 
Bi  jesaUigt  gelber  Farbe  aaf  der  Oberfläche ;  von  sei  bst  ver- 
heiei  hinlerliess  dieser  durchsichtige  gelbliche  Schoppen 
m  sehr  starkem,  etwas  betäubendem  Hollundergeruch. 
k  sich  nach  längerer  Zeit  im  Wasser  abgesetzten 
Ibekeo  sammelte  ich  auf  einem  Filier  und  schnell  fügten 
fe  sich  krystallinisch  zusammen  und  bildeten  deutliche» 
kl  bis  vier  Linien  breite  gelbliche  Blätter,  worunter  ein 
^massig  sechsstrahliger  Stern  befindlich  war;  sie 
hen  sidi  leicht  mit  grünlichgelber  Farbe  in  Aether 
IbI  Alkohol,  abgedaaipfl  hinterblieben  wieder  blättrige 
Kqttalle  von  derselben  Farbe  und  Form.  Mit  einer 
Mbauren  Kali -Losung  entstand  ebenfalls  eine  gelbe 
Mhüg,  die  mit  Essigsäure  gesättigt»  gelbliche  Flocken 
■■less. 

im  diesem  Allen  geht  hervor,  dass  diese  Flocken 
iB  Sleampten  *)  der  Hollnnderblumen  (Hollunderkampfer) 
'''eiCB,  das  nicht  nur  dem  Wasser  die  gelbe  Farbe, 
^>>d^aach  den  Geruch  ertheilte;  aber  es  geht  auch 
'»M  hervor,  dass  mit  dem  Alter  der  Blumen  auch 
^'■^  loiandtheil  verschwindet,  oder  doch  umgeändert 
^  Mi  dass  alte  Blumen  nichts  mehr  davon  besitzen. 

Mriiitiiire,  Iialdrlansaures  GhiDin  und  bal- 
driansaures  Zinkoxyd; 

TOD 

Fr.  Mfiller   in  Bremen. 


Ke  Baldriansäure  und  deren  Salze,  in  den  neuesten 
«ten  als  äusserst  wirksame  Präparate  in  den  Arznei- 

")  Diüci  im  SlMfOf ton  Vörkomaieiide  Aethcr6l  dtr  FIMerblomea 
W^  Khon  rrAber,  im  Jthre  1825,  tob  Beeti  und  Eliaion 
^WAl  (i.  IWHMwifori^  Tmwchenhuek  fwr  SehMäkünHhr  1824). 
^*  aaa  alle  Itherifch  ölifen  Vefetftbilien  bei  längerer  und  lu« 
»^  unreckmiffifer  Aufbewabrung  diesen  Gebalt  tbeilweije 
^  IBB  eittböMeDy  §0  ui*B  aacb  mit  den  Fiiederblamen.  Auch 
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schätz  aufgenommeo,  sind  gleichwohl  bis  jetzt  nur  in  fi 
wenigen  Gegenden  zugänglich  geworden,  was  wohl  Di 
nur  aus  der  Ungewissheit,  sondern  auch  aus  der  K^ 
spieligkeit  derselben  herrührt.  i 

Ich  hatte  Gelegenheit,  die  Baldriansäare  und  eis 
Verbindungen  derselben  darzustellen  und  bin  so  frei, 
Resultate  in  Hinsicht  des  Verfahrens  und  der  Aasb^ 
hier  mitzutheilen. 

Bei  der  Bereitung  richtete  ich  mich  hauptsächl 
nach  der  schon  früher  in  Buchner's  Rep.  d.  PL  \ 
neulich  im  Ocloberhefl  des  Archivs  der  Ph.  mitgecheil 
Methode  von  Vt^ittstein. 

45  Pfd.  (k  46  Unzen  Colin.  Gew.)  ziemlich  tm 
kleinfaserige  Baldrianwurzeln  wurden  mit  der  fiinflacl 
Menge  Wassers  der  Destillation  unterworfen  und  20  1 
Wasser  abgezogen,  und  die  Operation  viermal  wied 
holt ;  das  überdestillirte  Wasser  reagirte  bis  auf  den  M 
ten  Tropfen  sauer.  Die  zusammengegossraen  Destitt 
wurden  vom  ätherischen  Oele  geschieden  (wobei  9  Am 
men  gewonnen  wurden),  mit-  5  Unzen  krystallis.  koUd 
Natrons  gesättigt,  bis  auf  einige  Pfunde  eingedam| 
filtrirt  und  nun  zur  Trockne  abgedampft;  es  hinterblieb 
4}  Unze  eines  graulichweissen  Salzes.  Das  baldriansac 
Natron  wurde  darauf  in  einer  Tubulatretorte  mit  eini 
Gemisch  von  3^  Unze  Schwefelsäure  und  4^  Unze  Was; 
Übergossen  und  nun  die  sich  alsbald  gleich  einer  0 
schiebt  abscheidende  Säure  überdestillirt.  Die  Säi 
destillirte  schwerer  und  langsamer,  als  Wasser  und  nus 
ich  mehrere  Male  Wasser  nachgiessen,  um  mit  dies« 
alle  Säure  überzuziehen,  da  sie,  wenn  wenig  oder  { 
kein  Wasser  mehr  vorhanden  war,  anfing  sich  braun 
färben  und  als  braungelbe  Tropfen  überzugehen. 

Die  erhaltene  Baldriansäure  schwamm  gleich  ein( 
ätherischen  Oele  auf  dem  mit    überdestiUirten  Was» 


andere  Bestandtheile,  als  Aetheröle,  verschwiaden  ii  dea  V^ 
Ubiiien  bei  längerer  Aafbewahrnng,  so  i«  B.  Afpaiagia  ia  ^ 
Altheewunelo, 

DI«  BedaclioA 
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V  Mhwach  gelblich  gefärbt,  roch  sehr  stark  nnd  eigen- 
KnnHcii  nach  Baldrianwurzeln,'  dabei  den  Kopf  einneh- 
loid  mid  die  Bmsl  beengend;  die  Ausbeute  betrug 
:  Cnz8D.  Das  mit  überdestillirte  Wasser  wog  12  Unzen 
•4  war  eine  concentrirte  Lösung  der  Säure;  aus  dem 
mit  bereiteten  baldriansauren  Zinkoxyd  konnte  ich  noch 
1 3  Draduneo  berechnen,  so  dass  sich  die  ganze  Aus- 
»te  wohl  auf  zwei  Unzen  belief. 

Baldriansaures  Chmin, 

Die  Bereitong  dieses  Salzes  gab  mir  kein  so  günstiges 
itndtat,  als  wie  Wittstein  schreibt  und  ich*s  mir  wohl  ge- 
iVKcht  haue. 

l  Drachmen  der  oben  erhaltenen  Säure  wurden  in 
w  PorzeUanschale  in  420  Drachmen  Wasser  gelöst, 
IlMmen  Chinin  eingerührt  und  bis  fast  zum  Sieden 
^il(^\  das  Chinin  löste  sich  in  der  Hitze  leicht  und 
itfg;  dann  wurde  schnell  filtrirt  und  erkalten  gelassen. 
Bs  veisle  baldriansaure  Chinin  krystallisirte  heraus  und 
Mkte  getrocknet  ein  weisses  Pulver  ^  ohne  bestimmte 
l^n^UHbnn,  hin  und  wieder  Fliltern  und  Nadeln  zeigend. 
IKe  KMaige  durch  weiteres  Verdampfen  eingeengt,  gab 
<^  ttie  geringe  Quantität  Salz;  das  letztere  wurde  zur 
Trockne  abgedampft. 

Die  Ausbeute   betrug  nur  5  Drachmen  und  15  Gran, 
tt  40  Drachmen  nach  Wittstein.    Beim  Abdampfen  trat 
fc  onai^eDehme  Erscheinung  ein,  dass  das  an  den  Wän- 
^  der  Sdiale   trocken  gewordene  Salz  in  der  Wärme 
^er  sdunolz,   wie  Oeltropfen   auf  der  Oberfläche  des 
V^ssers  schwamm  und   beim   abermaligen  Eintrocknen 
^e  sdiiDuteige  Farbe  annahm.    Die  Ursache  der  genu- 
in Aosbeute  konnte  ich  nicht  genau  ermitteln,  ob  durch 
^crTälsditsein  des  Chinins^    durch's  Verdampfen  bei  der 
^BÜosDog  und   dem  Abdampfen  oder  durch  zu  starkes 
Trockaen  des  Salzes,   wodurch   es   das  Krystallisations* 
^isser  verloren  hatte;  ich  hatte  die  Ritze  in  keinem  Falle 
Q  hoch  angewandt. 

Bei  dnon  zweiten  Versuche,  den  ich  .später  vornahm, 
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und  wobei  ich  die  Erwärmung*  und  Auflösung  des  Chini 
in  der  Baldriansäure  in  einem  verschlossenen  Glasse»  d 
Abdampfen  der  Mullerlauge  aber  im  Sandbade  bei  eic 
nicht  30®  R.  übersteigenden  Wärme  unternahm,  erhi 
ich  von  2  Dr.  Baldriansäure  und  6  Dr.  reinen  Chio 
6^  Dr.  trockenes  Salz,  woraus  ich  schloss,  dass  der  Vi 
lust  beim  ersten  Versuche  wohl  theilweise  durch  Verflui 
tigung  in  Folge  des  Aufkocbens  in  einem  offenen  Gefä 
entstanden  war,  und  da  das  Salz  bei  40^  R.  getroclu 
wurde,  so  halte  es  auch  wohl  grösstentheils  sein  Krysts 
wasser  verloren,  was  ich  jedoch  für  keine  feUerha 
Beschaffenheit  hallen  kann,  da  es  dann  um  so  wirksas 
gleich  einer  gleichen  Quantität  Chinins  sein  rousste. 

Baldriansaures  Zinkoxyd. 

Hierzu  verwandle  ich  das  beim  Destilliren  der  Sät 
mit  überdestillirte  Wasser,  worin  sich,  wenn  4  Th.  Sw 
sich  nach  Wittstein  in  30  Tb.  Wasser  löst»  noch  ongeAl 
3  Dr.  Säure  befinden  mussten ;  es  wurde  daher  aä  j 
viel  Wasser  verdünnt,  dass  das  Verhältniss  desidH 
sieh  wie  480  zu  1  Säure  herausstellte  und  nun  das  k. 
2  Unzen  reinen  krystallisirten  schwefelsauren  Zinkoxyi 
frischgerällle  kohlensaure  Zinkoryd  eingetragen  and  § 
linde  erwärmt;  es  entstand  ein  Aulbrausen  von  Kohia 
säure,  nach  dessen  Aufhören  sich  gleich  auf  der  Oberfläd 
schuppige  Kryslalle  abschieden,  es  wurde  nun  noch  ma^ 
Wasser  hinzugesetzt^  bis  alle  Kryslalle  wieder  anfgel 
waren,  4  Stunde  lang  in  gelinder  Wärme  gebalten,  d^ 
filtrirt  und  nun  bei  30^  R.  dem  Verdunsten  überi^ 
Das  Salz  schied  sich  auf  der  Oberfläche  des  Lost 
Wassers  in  weissen  Krystallen  ab,  die  jedesmal,  wenn 
eine  hinreichende  Menge  erzeugt  hatte,  mit  einem  Karti 
blatte  abgenommen  und  gelinde  getrocknet  wurden; 
stellte  es  äusserst  leichte,  weisse,  fettglänzende  Schui 
und  Blältchen  dar  von  Baldriangeruch.  Die  Ausbeote  Im 
trug  1  Unze ;  besteht  nun  das  baldriansaure  Zinkoxyd  na< 
Wittstein  in  400  aus  30  Zinkoxyd  und  70  Säure,  so  musste 
der  obigen  Menge  Wasser  von  42  Unz.  noch  5;  Dr.  Säure  sei 
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Nehme  idi  aach  nur  4|   Unze  Säure  als  Aaebeute 
*rm  <o  Pfü  Wurzeln  an,  so  stellt  sich  ungefähr  folgen* 
Jermassen  deren  Preis  heraas: 
15  Pfd.  Baldrianworzeln  kosten  \  Rthlr.  45  Sgr. 
5  lozea  kohlensaures  Natron  9  »       5  Pf. 

\  \lnzm  Schwefelsäure  9  9       5  Pf. 

Für  Brennmaterial  »       45  Sgr.    — 

"  I {  L'nzen  Baldriansäure  2  Rthlr.    *  —     40  Pf 

davon  ab  für  9  Drachmen 
Baldrianöl  20  Sgr.  40  Pf 


bleibt    4  Rthlr.  40  Sgr.    — 
k  für  k  Unze  ungefähr  27  Sgr.;  ein  Preis,  der  sehr 
* '  i  dem  der  Fabriken  abweicht. 

Die  Unze  baldriansaures  Chinin  kommt  auf  5^  Rthlr. 
'-'  k  Unze  baldriansaures  Zinkoxyd  noch  nicht  auf 
'f'JJr  lu  stehen. 


Gelier  die  Bildang  von  üautscbuk  als  Rück 
Aad  der  abgebrannteD  siccativen  Oele; 

von 

L,  E.  Joiias^ 

Apotheker  in  Eilenburg. 


Ke  siccativen  Oele  besitzen  die  Fähigkeit  mit  gros- 
'''  Begierde  aus  der  Luft  Sauerstoff  anzuziehen  und  sich 
^\  VI  eigenthümlichen  Verbindungen  zu  vereinigen, 
^l'he  keine  öh'ge  Beschaffenheit  mehr  besitzen.  Sie 
'i^ea  teste,  harzige,  durchscheinende,  in  dünnen  Lagen 
^ Tcbsichiige  Hassen  dar  —  Firnisse  —  welche  zum  gros- 
^t  Theile  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  unlöslich  sind, 
^rch  salpetrige  Säure  oder  mit  salpetersaurem  Queck- 
"'^r  in  Berührung,  werden  sie  nicht  zu  einer  erstarren- 
;'*^  Masse  gebracht  d.  h.  nicht  in  Elaidin  verwandelt. 
^^  ^e  sich  übrigens  gegen  Alkalien  und  concentrirte  Säuren 
*  *  w.  wie  die  übrigen  Fettarten  im  Allgemeinen  verbal- 
^  «>  ist  es  wahrscheinlich,  dass  ihre  Säure,  die  Oelsäure, 
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verschiedener  Zusammensetzung  ist,  als  die  Oelsäore  d 
fetten,  nicht  austrocknenden  Oele  und  Talg  -  Fettarten,  o 
schon  sie  im  Verseifungsprocess  in  Glyceryloxydhydi 
und  in  eine  Oelsäure,  von  der  alkalischen  Base  gebond« 
zerfallen.  Diese  Säure  isolirt  und  mittelst  Salpeiersati 
zersetzt,  giebt  ausser  Korksäure  keine  Pimelin-  Adipii 
und  Lipjnsäure,  wohl  aber  durch  Destillation  Fettsäure. 

Der  Temperatur  des  Siedens  ausgesetzt,  verand^ 
sich  die  Löslichkeit  der  siccativen  Oele  überhaupt  in  i 
kohol,  Aether,  flüchtige  Oele,  sie  werden  terpentioar 
zähe,  dick  und  erhalten,  der  Luft  ausgesetzt»  bei  weit« 
schneller  die  Eigenschaft  einzutrocknen  —  Oelfimisse  a 
zugeben.  Die  Trockendestillation  lässt  aus  ihnen  Fettsäi 
entstehen,  während  ihre  völlige  Zersetzung  durch  glüheo 
Metallröhren  getrieben,  nach  Art  der  fetten  Körper  fib 
haupt  eintritt.  Die  Produkte  ihrer  Zersetzung  sind  tt 
Abänderung  der  Operationsverfahren,  so  wie  nach'il 
Temperaturgraden,  indess  abweichend,  denn  wir  «wj 
längst,  dass  diese  Oele  beim  Kochen  schäumen,  diok  va 
den,  leicht  überkochen  und  wie  kochendes  Oel  lekll  j 
Brand  gerathen.  Die  Producte  solcher  Zersetzungea  fik 
anfangs  Wasserdämpfe,  hierauf  ein  flüchtiges  sich  leic 
entzündendes  Oel  u.  s.  w.  während  die  rückständigen  Pr 
ducte  der  verbrennenden  Hasse  ebenfalls  variiren,  sob^ 
die  Berührungspuncte  derselben  durch  eingeworfenen  Sai 
oder  Metallstückchen  u.  s.  w.  vermehrt  werden;  auf  did 
Art  entstehen    die  Theerarlen,  das  Ziegelsteinöl  u.  s.  { 

Diese  bekannten  Thatsachen  führen  mich  auf  d^ 
Process,  welchem  man  das  Leinöl  unterwirft,  um  danl 
den  sogenannten  Vogelleim  zu  bereiten,  nämlich  den  d| 
Abbrennens. 

Der  Abbrennungsprocess  fetter  Körper  verdient 
denfalls  die  specielle  Achtsamkeit  der  Chemiker  im  All] 
meinen,  ich  verstehe  darunter  den  oben  bemerkten  Pi 
des  erhitzten  fetten  brennbaren  Körpers,  (gewöhnlich 
sehen  266-- 300®  R.   zu  suchen)  wo  derselbe  sich 
Zutritt  des  atmosphärischen  Sauerstoffs  selbst  entzüi 
und  in  ungestörter  Ruhe,  ohne  Temperaturuntersttil 
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ie  i)egoiuieiie  Oxydation  seiner  entwickelten  gasförmigen 
Körper  fortsetzt. 

L*oier  Temperatarerhöhang  ihrer  brennenden  Elemente 
nu  oämlich  ein  Zeitpunct  ein,  wo  die  rückständige  ver- 
ädte  Masse  eine  zweite  Periode  der  Zersetzung  oder 
leumorpbose  durch  das  Abbrennen  hervorruft,  um  ent- 
v^er  in  Tbeer  oder  Kohle  übergerührt  zu  werden,  erkenn- 
Iv  duth  das  Aufschäumen  derselben.  Wird  in  diesem 
kiUbschnilte  die  Abbrennung  durch  schnellen  Verschluss 
b  Gefässes,  in  welchem  die  Operation  vor  sich  geht, 
uerbrocheD,  so  erhält  man  Producte,  die  überhaupt  eigen- 
kioiidie  Charaktere  zeigen. 

Das  Abbrennen  selbst  liefert  ferner  der  Masse  nach, 
vtkk  in  Brand  gesetzt  wird,  abweichende  Verhältnisse, 
Ubat  Mengen  dieser  Zersetzung  unterworfenen  fetten 
^|V  gewähren  stets  ein  qiiantitatives  grösseres  Resul- 
Mal  im  entgegengesetzten  Falle.  Dass  diese  Operation, 
«4  dem,  was  bereits  hierüber  gesagt  wurde,  nach  Be- 
*^  unterbrochen  werden  kann,  wird  jedem  einleuch- 
^  leio,  da  es  nur  auf  den  Abschluss  der  Luft  ankommt, 
^  ^abreanoog  aufzuheben ;  alles  diess  auf  Nachstehen- 
^  3>CB«endet,  hat  auf  folgende  Resultate  geführt. 

2o  den  bekannten  siccativen  Oelen  rechnet  man  Lein-, 
^ttss-.Haof-,  Mohn-,  Croton-,  Springkörneröl  und  Pischthran. 
'*^"™sol).  Von  diesen  Oelen  habe  ich  Lein-,  Nuss-,  Mohn-, 
udfiicißQgöl  dem  Abbrennungsprocess  unterworfen.  Das 
*'  erzielte  Prodact  djeser  drei  zuerst  genannten  Oele 
'^  in  dem  oben  bemerkten  Zeitabschnitte  des  Abbren- 
«ns  ein  dicker,  mehr  oder  weniger  brauner,  terpentin- 
"^ger  Rückstand,  vulgo  Vogelleim.  — 

Als  dieser  Rückstand  jedoch  anhaltend  in  mit  Salpe- 
*f^ure  angesäuertem  Wasser  unter  Ergänzung  des  ver- 
^ple&den  letzteren  gekocht  war.  jedoch  massnehmend, 
^  ^^  Salpet^^äure  stets  in  verdünntem  Zustande,  also 
'"^i  aid)ediQgt  energisch  zersetzend  auf  die  Masse  ein- 
•*»en  kann,  Torhanden  war,  wurde  aus  diesem  ein  im- 
'-^f  mit  der  Zeit  fester  werdender  Körper  erzielt,   der 

*^  *.  f  bm.  XGVI.  Bds.  3.  Htt.  4  < 
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i 

aU  iCdne  Pflastermasse  obne  an  den  Fingern  ra  kleo 
aus  der  Flüssigkeit  herausgenommen  werden  kon 
Während  des  Kochens  entwickelte  sich  fortwährend 
aigenthümlicbe  Geruch  des  Akroleins  (Redtenbacher), 
kanntlich  ein  Zersetzungsproduct  des  Oelsüsses  in  trock 
Destillation,  der  unter  niedriger  Temperatar,  so  wie  na 
dem  die  erhärtete  Masse  herausgenommen  und  dn 
Kneten  in  Wasser  von  der  anhängenden  Salpeiersä 
befreit  war,  für  sich  erhitzt,  nicht  weiter  beme 
lieh  war 

Der  so  als  wasserhaltiger  Rückstand  für  sich  ni 
völlig  schmelzbare,  jedoch  durch  den  Versuch,  ihn  zu  scbn 
zen,  eine  höchst  elastische  Beschaffenheit  annehmei 
Körper  zeigte  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Ki 
«chuk  der  {levea  u.  s.  w.,  dass  ich,  nach  dem,  i^ras 
weiter  ihn  als  ^aulschuk  zu  constatiren  anführen  wei 
nicht  anstehe,  solchen  durch  Lein-,  NusS-  und  MohnLc 
schuk  zu  bezeichnen. 

Die  quantitative  Ausbeute  dieses  Körpers'  aus  den  i 
zeichneten  Oeien  steht  genau  mit  der  Eigenschaft  des  Oe 
je  nachdem  solches  mehr  oder  weniger  für  ein  gut  ausln^c 
nendes  —  Firoiss  lieferndes  —  bekannt  ist,  in  einem  : 
stimmten  Verhällnisse,  so  dass  Nuss-  und  Leinöl  wenigst 
das  9cbt-  bis  zehnfache  Quantum  gegen  das  Moboöl  lief< 
Eigenschaften  des  OelkauLschuks, 

Die  Gewinnungsart  des  Kautshuclcs  giebt  demsell 
eine  mehr  ^^^^  weniger  braune  Farbe.  An  seinea  Sehn 
flächen  klebt  er  fest  zusammen.  So  wie  ich  densell 
bis  jet^Kt  kenne,  ist  seine  Consistenz  ganz  ähnlich 
Masse,  welche  erhalten  wird,  wenn  der  Kautschuk  i 
Milchsaftes  anhaltend  mehrere  Tage  gekocht  wird; 
zähe  elastisch  -  weiche  Masse;  ob  derselbe  mit  der 
zu  einer  hervorstechenderen  festen  Solidität  gelangen  ka 
ist  mir  bis  jetzt  unbekannt;  er  wird  durch  Kocii<*n 
Wasser  weicher,  quillt  in  weingeistfreiera  Aetber  auf 
löst  $ich  in  diesem  später  unter  Zusatz  grösserer  Quai 
täten,  jedoch  nicht  ohne  einen  Rückstand  zii  hinterlass 
Aus  dieser  Auflösung   wird  er  mittelst  Weingeist  gefa 
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0i  das  so  gewonnene  Prodaci  erscheint  nach  Verdunstang 
^  aohangendeii  Aethers,  in  dünnen  Lagen  darchsichtiger, 
teffaanpi  dem  ans  dem  MilchsaAe  noch  ähnlicher. 
Die  Anflösong  des  Oelkautschuks  in  Scbwefelalkobol 
enralsionarlig.  gerade  so  "wie  wenn  der  sogenannte  Speck- 
mi  10  diesem  Vehikel  gelösl  worden  ist. 
Im  harzfreien  Terpentinöl  erfolgt  vorhergehend  auf- 
lend  die  Lösung  vollständig.  Aus  allen  diesen  Aoflö- 
cea  regenerirt  sich  derselbe  nach  dem  Verdunsten  dfis 
Lels  in  seinen  frühern  Eigenschaften.  Im  Steioöl 
^t  er  weich  auf  und  bleibt  ungelöst 
Mit  concenlrirter  kaustischer  Kalilauge  gekoc^it,  zieht 
sich  zusammen,  wird  fester,  ohne  die  Lauge  zu  (arhen 
sich  darin  zu  zertheilen,  noch  weniger  aufzulösen; 
1  diese  Lauge  jedoch  verdünnt,  so  wird  er,  gcscbielH 
nach  und  nach,  saspendirend,  flockig,  durch  Reibung 
liält,  in  einer  grösseren  Menge  Wassers  mit  brauner 
gelöst,  ohne  einen  Seifenleib  zu  bilden,  diese  Auf- 
uog  mil  Wasser  verdünnt  und  mittelst  Salzsäure  zer- 
I9f2t  cegenerirt  einen  harzigen  kaulschukartigen  Körper« 
ft'->^e  eine  fette  Säure  abzuscheiden,  während  die  Flüssig- 
i^A.  lofiädg  getrübt  bleibt.  In  einer  weingeistigen  kausti- 
^rbefl  Saiaiige  ist  er  leicht  löslich,  wird  durch  Säuren 
<*^rms  wie4er  niedergeschlagen. 

ißttelsi  seiner  ätherischen  Auflösungen  vermag  man 
-^  dasBÜ  getränkt  wasserdicht  zu  machen,   da  der- 
^?  an  der  Luft  in  dünnen  Lagen  austrocknet. 

Eine  frühere  Beobachtung,  dass,  wenn  man  den  im 
'  iei  vorkommenden  Speckgummi,  der  13  Proc.  Wasser 
"aiX  längere  2^it  in  destillirten  Holzessig  l^t,  solcher 
f.mni«i6cbrampfl,  elastisch  und  dem  Fiascbengummi 
identiseb  wird,  führte  zur  Anwendung  dieses  Ver&k«- 
anf  den  Ölkautschuk.  Es  blieb  nicht  gänzlich  ohne  Er- 
die  Masse  desselben  wurde  nämlich  fester.  Eiaer 
^'inen  Destiilalioci  habe  ich  bisjetzt  denselben  nicht  unter- 
'^Men. 

Ob  aUe  öbrigen  noch  bekannten  siccativen  <Me  ükant- 
'^l  gebend  sind,  ist  zu  präsumiren. 

44» 
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Schwefelbalsam,  Oleum  Lini  sulphuratwn,Cor^ 
pro  balsamo  sulphuris,  ist  eine  Verbindung,  von  der 
ausser  dem,  was  Rad  ig  darüber  berichtet,  eigeot 
nichts  wissen,  nur  so  viel:  Schwefel  ist  in  veränder 
Leinöl  gelöst.  Dies  geschwefelte  Leinöl  soll  nach 
preussischen  Pharmakopoe  dargestellt  werden,  indem  i 
in  2  Theilen  siedendem  Leinöl  4  Theil  Schwefel  l 
wenn  man  jedoch  gegen  Ende  dieser  Operation  nicht 
Temperatur  vermindert,  da  solche  durch  die  Reac 
welche  das  Zusammentreten  des  schmelzenden  Scbw 
mit  dem  siedenden  Leinöl  hervorruft,  sich  vermehrt 
wird,  wie  durch  einen  elektrischen  Schlag,  die  g: 
siedende  Masse  in  einen  gallertartigen  dem  bezeicho 
Oelkautschuk  nicht  unähnlichen  Körper  unaufhaltsam 
wandelt,  der  sich  weder  in  einem  fetten,  noch  ätherisol 
Oel  völlig  auflöst.  Beobachtet  man  jedoch  den  Zeitpi 
wo  unter  vorsichtiger  Reguliruug  des  Feuers,  aus 
Masse  kleine  schwammartige  Gebilde  des  bezeichoi 
Körpers  sich  erheben  und  wird  dann  dem  M 
Schwefelöl  zwei  Theile  Leinöl  zugegeben,  so  erhalt  i 
stets  ein  gutes  Präparat,  was  sich  löst. 

Jenen  festen  leberartigen  Schwefelbalsam,  derpl 
maceutisch  unbrauchbar  ist,  habe  ich  untersucht,  um 
bestimmen,  ob  er  etwa  eine  Verbindung  jenes  Lei 
schuks  mit  Schwefel  sei,  bin  jedoch  zu  keinem  genil^ 
den   Resultate   gelangt;    er  hat  folgende    eigeothü 
Erscheinungen  geliefert    Wird  dieser  schwefelhaltige 
per  mit  ganz  verdünnter  Salpetersäure  and  Wasser 
kocht,  so  erhält  man  Schwefelsäure,  bis  der  ganze  ScU 
felgehalt  verschwunden  ist,  es  bleibt  dann  das  verdi 
Oel  in  der  ursprünglichen  Gestalt  zurück,  hat  jedoch 
ziegelrothe  Farbe  angenommen  und  lässt  sich  zerdrüc 
ohne   die  Eigenschaften    des  elastischen  Kautschoki 
zeigen.     Diese   fette   Masse  erinnert   an   den  Aussp 
Mulders,  dass  die  Erzeugung  der  Eiaidinsaure  aus 
säure  (der  fetten  Oele)  mit  der  Entstehung  einer  zw 
fetten  Säure  von  dunkelrother  Farbe,  deren  Zosamrr 
Setzung  noch  unbekannt  ist»  zusammenhänge. 
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lo  wie  weit  die  Arbeiten  von  Dr.  F.  Sacc  (Annalen 
ärOmie  and  Pharmacie  LI.  2.  Hea  S.  243.  4844)  obef 
li  Leioöl  in  seinen  physikalischen  and  chemischen  Eigen- 
^iiteo  nnd  Oxydationsproducten  mit  der  Darstellung  nnd 
hl  Eischeinong^  des  Leinkantschuks  im  Zusammenhange 
Inka  eriaobe  ich  mir  aas  jener  Untersuchung  Folgendes 

t bemerken.    Das  Leinöl   verseift  sich  sehr  leicht  mit 
kMm,  mit  den  alkalischen  Erden  und  mit  Bleioxyd. 

'  lei  der  Destillation  in  geschlossenen  Gerässen  liefert 
kl  ohoe  in's  Sieden  zu  gerathen,  eine  reichliche  Menge 
p»er  Dämpfe,  welche  sich  in  dem  Halse  der  Retorte 
i  ÖMT  klaren,  farblosen,  ölartigen  Flüssigkeit  conden- 
■ü»  deren  Geruch  an  frisches  Brod  erinnert.  Die  Ent- 
vM%  dieser  Dämpfe  hört  plötzlich  auf,  das  Oel  ge- 
4ii6  Sieden,  es  bläht  sich  heftig  auf,  an  seiner  Ober- 
Udet  sich  ein  Häutchen,  welches  platzt ;  von  die- 
iBgenblicke  an  gehen  stets  brauner  gefärbte  Pro- 
MB  Üer,  bis  sich  das  Oel  in  eine  gelatinöse  kaut- 
•Atkirtige  Hasse  verwandelt. 

Nttfidelt  man  Leinöl  mit  salpetriger  Säure,  so  wird 
»nA^ad  zähe,  aber  es  bildet  sich  keine  Spur  von 
'W«^  Id  gelinder  Wärme  mit  Wasser  und  Bleioxyd 
*|^>o^  liefert  das  Leinöl  eine  schöne  hellgraue  schmie- 
V  S^  und  eine  grosse  Menge  Glycerin.  Schüttelt 
m  die  Seife  mit  Aether,  so  löst  sich  alles  Ölsäure  Blei- 
jgd  auf;  was  zurückbleibt»  ist  unreines  margarinsaures 
PBoiyd 

<w  Die  üherische  Lösung  des  Ölsäuren  Bleioxyds  ver- 
«M  ädi  rasch  mit  dem  Verdampfen  des  Aethers. 

*  Last  man  ölsaares  Bleioxvd  in  dünnen  Schichten 
■  nob  eintrocknen,  so  bildet  es  keinen  fi^nissartigen 
p'^dift  sondern  löst  sich,  ähnlich  wie  Gummi,  in  Schup- 
{^>b,  weil  ihm  das  Princip  fehlt,  welchem  der  Leinöl- 
•Ms  aeiae  Haltbarkeit  verdankt  Dieses  Princip  ist  die 
^?J''>*iire  (?),  welche  vermöge  ihrer  Fettigkeit  den 
^'^'''vvi^  die  charakteristische  Geschmeidigkeit  er- 


Nach  Sacc  ist  die  Zusairnnensetzung  der  wass 
ft-eian  Oelsäure  des  Leinöls 

C4«  H»«  Q», 

während  ^  von  Varrentrapp  (Sr  dfe  ans  an* 
feilen  Körpern  erhaherie  Oebäure  aurge^tetlte  Fort 
e**H**0*  2  Aeq.  Kahtenstoff  und  \  Aety.  Sauers^ 
mehr  und  4  Aeq.  Wasserstoff  weniger  enthält. 

Die  Margarinsäure  im  Leinöl  hat  Sacc  durch  Yer 
fong  des'selben  mittelst  KalHauge  und  weiterer  Zersetzt 
i^acbge wiesen;   was  die  Oelsäure  des  Leinöls  betrifft 
hat  diese  nach  dem  Verseifungsprocess  beim  üebersch 
an  Alkali  die  Eigenschaft,  mit  Begierde  Sauerstoff  aus 
Luft  zu  absorbiren,  gelt)  zu  werden  und  einzutrocknen ;  ? 
diese  so  veränderte  Seife    mittelst  Chlorwasserstoffsal 
zersetz?,  so  erhält  man  ein  braunes  Harz  Ton  schmieri 
Bescbafi^nheit,  identisch  mit  demjenigen,  welches  sich 
der  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  Oelsäfore  des^  Li 
Öls  bildet;   es    kann   nur   ein  Oxydatiousprochicl   die 
Säure  sein,  denn  wir  sehen  sie  bei  der  Entötehanf  diff 
Harzes,    welches   den   Uebergang  zur  Korksäure  faiU 
vollständig  verschwinden. 

Nachdem  so  Saac  die  Gegenwart  von  Margariasäi 
Oelsiore  und  Glycerin  in  dem  Leinöl  dargethan  hat,  vi 
die  Constitution  des  Leinöls  nach  Hr.  Prof.  Lieb  ig 

2C»  H«  0  +  *H0 

für  dieselbe  aufgestellt,  indem  er  die  Verbindong  C^  H 
als  das  Radical  derselben  betrachtet. 

Die  Oxydationsproducte  des  Leinöls  betreibend, 
Sacc  die  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  Leinöl 
dirt     Aus    dieser  seiner  Untersuchung    ergiebt    sich 
Endresaltat:  die  Entstehung  der  Marganrin-,  Oxal-,  Koi 
Pimelinsäure  und  ein  nach  Buttersäure  rieohencter  fe 
Körper,  welcher  sich  in  dem  Maasse  entwiokak^   aU 
Korksäure  durch  concentrirte  Sarlpeteraaure  zemelzt  v^ 
Die  Margarinsäure  existirt  fertig  gebildet  in  den  0 
durch  die  fiinwirktuig  der  Alkalien  nd  der  Sa^ietarn 
wird  sie  von  dem  mit  ihr  verbundenen  Acrotein  geir« 
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DieOxulsäQre  entsteht  aas  dem  Acrolein;  soboo 
Iti^er  Zeil  weiss  man,  dass  diese  Saure  durch  die 
^o  des  Glycerins  erhalten  wird.  Die  Kork- 
e  verdankl  ihre  Entstehung  der  Oxydation  der  Oel- 
Die  Pimelinsäure,  welche  man  aus  der  tetzton 
;e  ¥011  der  heftigen  Oxydation  des  rohen  Oels 
kaiiB  nur  ans  der  Margarinsäure  entstanden  sekn, 
Hargarinsäure  liefert  auf  diesem  Wege  der 
keine  Pimelinsäure.  Nach  Sacc  bildet  sich 
durch  eine  Umwandlang  der  Korksäure  bei  Ge- 
voD  Bemsteinsäure  unter  Einfluss  ooncenlrirter 
saure.  Die  Bernsteinsäure  ist  das  Oxydations- 
der  Hargarinsäure. 

Bi  besieht   das  Leinöl    aus  Hargarin-  und    Oel- 

gleichen  Aequivalenten,  verbunden  mit  Acrolein. 

[Oxydation    vermittelst  Salpetersäure    erhält    mau 

dchnete  Säuren,  zu  welchen  sich  Kohlensäure 

gesellt. 

Oelsaure  des  Leinöls  (und   wahrscheinlich  aller 

Gele)  hat  eine  Zusammensetzung,  welche  von 

Oelsäure  anderer  fetter  Körper  abweichL 

gediegenen  Abhandlung  ist  nun  besonders 
mir  beschriebenen  Leinkaulschuk  Folgendes 
zu  ziehen.    Wird  nach  Sacc  1  Th.  Leinöl 
gewöhnlicher  Salpetersäure,  der  man  ihr  vier- 
Toimnen  Wasser  zugesetzt  bat,  die  Oxydation  be- 
se  viimmi  die  Mischung  beim  gelinden  Erwärmen 
massigen  Kohlenfeuer  eine  schöne  rothe  Farbe 
längerer  Einwirkung  geräth  dieselbe  in  ein  leich- 
'AiiMUeo,  die  Gasblasen  platzen  an  der  Oberfläche 
MkÜB,  ohne  sie  zu  heben,  es  entwickeln  sich  keine 
yfwk  salpetriger  Säure.    Nunmehr  fängt  das  rothe 
airfäEOSohwellen  und  ohne  seine  Farbe  zu  verän- 
lelt  es  sich  plötzlich  unter  Entwickelung  salpe- 
Däaipfe  in  eine  Masse  von  membranenartiger 
wird  sehr  zähe,  Plastisch,  von  seidenartig^dü 
Md  durcbeetzt  von  gressen  mit  salpetriger  Säure 
ZeÜML    Hese  Scibstan^  erh^t  sich  kuppelförmig 
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über  die  Salpetersäure  und  würde  äch  Huw  Wirka 
vollständig  entziehen,  wenn  sie  nicht  in  kleine  Stüc 
zerrisse  und  mit  derselben  wieder  in  Contact  brach 
Nach  und  nach  wird  sie  gelb,  indem  sie  eine  schmieri 
harzartige  Beschaffenheit  annimmt. 

Beim  Erkalten  erhärtet  die  schmierige  Masse 
einem  hellen  Harze,  in  welchem  man  einige  krystallinisc 
Schuppen  bemerkt.  Dies  Harz  verseift  sich  und  nim 
eine  solche  enorme  Quantität  Wasser  auf,  dass  die 
Seife  nicht  durch  Kochsalz  abgeschieden  werden  ka 
Wird  die  Seife  zersetzt,  so  scheidet  sich  eine  dichte  \ 
latinöse  Masse  ab. 

Beim  Kochen  mit  Wassqr  bläht  sich  das  rohe  H: 
beträchtlich  auf  und  lässt  eine  grosse  Menge  stecheoc 
Dämpfe  entweichen,  welche  sich  während  der  ganz 
Dauer  der  Oxydation  des  Leinöls  bildet. 

Abgebranntes  BicinusöL  i 

Das  Ricinusöl  über  seinen  Kochpunct  erhitzt,  brat» 
sich  und  entwickelt  die  Äugen  und  den  Schlund  mzeod 
eingeathmet  drastisch  wirkende  Dämpfe,  die  nach  einigt 
Zeit  sich  anzünden  lassen.    Mit  höchst  intensiver  Flam 

m 

erfolgt  das  Abbrennen  und  muss  um  eine  feste  Hasse 
Rückstand  zu  haben  lange  brennen,  man  bemerkt  jedo 
bei  der  Bewegung  des  Gefässes  an  dem  Rande  das  E 
stehen  einer  Kruste,  da  dasselbe  nur  wenig  durch  A 
schäumen  diesen  Zeitpunct  angiebt,  so  muss  die  Flaroi 
erlöschen  und  das  Gefäss  abgekühlt  werden,  indem  s 
dern  Falls  die  gelblich  weisse  rückständige  Masse  bra 
wird  und  verkohlt. 

Der  schwammige  in  keinem  Äether,  ätherischem  Ot 
u.  s.  w.  auflösliche  Rückstand,  zeigt  hin  und  wieder  kai 
schukartige  Elasticität^  ist  völlig  indifferent,  geschmackl< 

In  kaustischer  Kalilauge  gekocht,  wird  er  aafgek 
und  es  treten  alle  Erscheinungen  der  Saponification  e 
Die  gebildete  Seife  mittelst  Salzsäure  zersetzt,  giebt  eii 
Fettsäure,  ob  Palmin-,  oder  Margaritin-,  oder  Ricit 
Ricolsäure,  vermag  ich  nicht  zu  bestimmen;  sie  schroec 
0efar  scharf  und  erregt  auf  der  Zange  Brennen. 
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IWse  Venvche  fiher  die  Bestandthetle  der 
Njitlefl  des  Wegericbs  (Plantago  media); 


von 


Dr.  L.  F.  Bley. 


lier  zwar  schwache,  aber  h'ebliche  Chamillengeruch 
kt  Blljthe  dieses  Yegelabils  veranlasste  mich  zu  einigen 
Amkhen  Versuchen  mit  demselben. 

Die  Pflanze  gehört  zur  Famih'e  der  Plantagineen.  Die 
ftafiireode,  starke  aber  kurze,  mit  langen  Fasern  besetzte 
Vnr^  trabt  mehre  langgestielte,  aufsteigende,  eirunde, 
Mpfe,  fonf  bis  neun  nervige,  fast  glatte,  unregelmässig 
^  «kwach  gezahnte  Wurzelblätter.  Der  Schaft  ist 
Mi«i  schwach  gestreift  Die  Blüthenähre  ist  walzen- 
faf  verlängert,  mit  eirundlichen,  kahlen,  gekielten  am 
M  häQtigen  Deckbiättchen.  Die  Kapsel  enthält  acht 
■firarige  Saamen.  Von  der  Plantago  major  unterschei- 
*Msidi  durch  die  kreisförmig  auf  der  Erde  ausgebreite* 
'BftHt  beiden  Seiten  behaarten  Blätter  und  vielsaamigen 
^MllQldröthlichen  Blumen,  welche  bei  P.  major  weiss 
"^ ^ibUos  sind.    Nees  von  Esenbeck  d.  J.  führt  in 

•  _ 

*wii  fcwJboche  der  medicinisch-pharmaceutischen  Bo- 
WWiS.  479  an: 

*b  dai  frischen  Wurzeln  der  Gattung  Plantago  ist  ein 
^^  scharfes  und  adstringirendes  Princip  nicht  zu  ver- 
■|*^-  Besonders  werden  die  von  Plantago  major  als 
l^ittdes  Reiz-  und  Ableitungsmittel  bei  Zahnschmerzen  in 
^^wwm  Gehörgang  gesteckt ;  Perrin  empfahl  sie  als 
™^iUeI.  Einen  uralten,  schon  von  Dioscorides  und 
l^^lenas  gekannten  Ruhm  behaupten  die  ebenfalls  bit-* 
I^kI^  QQd  schleimig  ^  adstringirenden  Blätter  mehrer 
^^reiUirten  in  der  Volksmedicin  gegen  alte  Geschwüre, 
"^  denen  diese. einfach  kühlende  Bedeckung  in  der  Regel 
"^^  iiVtr  als  die  künstlichen  Salben.  Früher  wandte 
^sie  aodi  innerlich  beim  Blutspeien,  ferner  bei  Diarrhöe» 
7^  Brechen  und  in  anderen  Zufällen  an,  wo  schleimig* 
^'^^rtichd  Miltel  Biilzlich  Min  können. 
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Wurzel  tmd  Blätter  siHd  ohne  Geroch»  die  Wun 

besitzt  einen  süssiichen,  die  Blätter  einen  salzig- biU( 
liehen  etwBs  herben  Geschmack;  die  Blüihe  schroe< 
sUssIich  und  wenig  herbe. 

Destillation  der  Bliithe. 

Um  das  Geruch  gebende  Princip  der  Bliithe  zaerh 
ten,  ward  ein  Versuch  durch  Destillation  der  frischen  B 
ttientheile  mit  Wasser  unternommen.  Es  ward  aber  ! 
ein  dem  frischen  Fliederwasser  ähnlich  riechendes  Was 
erhalten,  welches  ein  wenig  alkalisch  reagirte  und  in  Vi 
chem  sich  kohlensaures  Ammoniak  nachweisen  li( 
Oel  fand  sich  nicht  aufschwimmend.  Das  Wasser  w^ 
jetzt  mit  Kochsalz  versetzt,  mit  Aether  geschüttelt,  die 
abgeschieden,  und  unter  Zusatz  wenigen  Wassers  abdes 
lirt.  Im  Rückstande  blieben  ein  Paar  Tropfen  eines  ge 
liehen  Oels,  von  der  Farbe  des  Citronenöls.  Im  friscl 
Zustande  erschien  dieses  Oel  dickflüssig,  nach  zweitägig 
Stehen  in  Form  eines  Stearopten,  doch  mehr  blätierahnii 
als  hadelförmig,  der  Geruch  war  jetzt  von  dem  destris 
destillirten  Wassers  abweichend,  wieder  mehr  vaniileab 
lieh,  doch  nur  schwach;  der  Geschmack  milde,  l^^^) 
der  Weingeistflamme  schmolz  es,  brannte  mit  heller,  "k 
nig  Russ  absetzender  Flamme  und  verflüchtigte  sich 
auf  eine  Spur  von  Kohle.  Aether  und  Alkohol  nahon 
es  leicht  auf,  Wasser  zu  den  Lösungen  gesetzt,  macl 
dieselben  milchig.  Concentrirte  Schwefelsäure  färbte  ( 
Oel  rothbraun ;  concentrirte  rauchende  Salzsäure  bewiii 
keine  Entflammung,  nur  stark  gelbe  Färbung,  mit  Wasi 
geschüttelt  war  ein  harzähnlicher  Geruch  und  Gescbma 
zu  bemerken.  Mit  Jod  fulminirte  das  Oel  nicht.  Auf  d( 
Wasser  blieb  es  schwimmend. . 

Mehr  Versuche  erlaubte  die  geringe  Menge  nicht. 

AiASziehung  mit  OeL 

Es  ward  versucht  die  Blüthen  mit  in  Mandelöl  getrau 
ter  Baumwolle  zu  schichten,  um  so  vielleicht  den  Vaail 
geruch  an  das  fette  Oel  zu  heften,  doch  gelang  diess  nie 

Ausziehung  mü  Aether. 

Als  man  eine  kleine  Menge  der  rotben  Staubfad 
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lii  lahem  Aelher  scfaiHtelle»  ndfam  derselbe  nichts  aaf. 
lÖD  BigerireD  färbte  sich  derselbe  röihlicb  und  hioiep* 
«5  «De  Spar  efnes  fettigen  rotben  Farbstoffs. 

Die  Blütbenlhale  mit  Aelher  ausgezogen,  gaben  ein 
Sfmts  Extract,  welches  aach  voi*sichtigem  Troekneo 
i^slichgrira  erschien  ond  im  frischen  Zastande  den 
ifsoelRiien  Gemch  der  Blanien  besass.  Wasser  nahm 
m  dem  Exlracte  eine  kleine  Menge  salzsauren  Kalk  auf, 
■ch  ward  daneben  eine  Spur  kohlensaures  Ammoniak 
knaerkt  Absoluter  Alkohol  zog  Chlorophyll  und  Wachs 
■k  Als  eia  Tbeil  des  ätherischen  Extracts  in  Alkohol  ge^ 
thtofid  mit  Wasser  versetzt  ward,  sonderten  sich  einzelne 
MwBläudiea  aus^  welche  den  Vanillegeruch  besassen 
vtädt  übrigens,  wie  das  eben  angeführle  ätherische 
UnAMten,  worin  der  Geruch  nur  weniger  modificirt 
■inärker  hervortrat»  als  bei  dem  durch  Destillation 
Mmq.  hdess  war  die  so  erhaltene  Menge  sehr  klein 
m  nm  Büsstai  um  es  reichlich  zu  erhalten,  über  grosse 
I^Mi  der  Blutheo  verfugen  können. 

Aus9iehung  mü  Alkohol, 

ba  Portion  der  Blöthe  ward  mit  absolutem  Alkohol 
^*lBt.  Das  Extract  besass  den  angenehmen  Geroch 
••'ÄBicfeB  Bfomen. 

^  angedampfte  Auszug  war  dunkelgrün  gefärbt, 
^  sich  nicht  austrocknen ;  heisser  Aether  nahm  daraus 
Q^ropkyi)  ond  Wadis  auf.  Wasser  täthus  sieb  braun 
^  9^  ein  ziemlich  troeknes',  doch  etwa^  bygreekopi- 
^  blfact»  weldkes  «inen  süssen,  bintennach  2usai»^ 
^'^''icheiiden,  salzigen,  nicht  bitterUchenGeschmack  besass. 
1^  wisserige  Extract  reagirte  nicht  auf  Bisensalze, 
^  lieine  kryslallinische  Substanz  bemerken  und  verhielt' 
^  wie  Schleim  oder  Fruchtzucker  mit  denselben  Kalk- 
^  i^alisalzen,  wcJcbe  im  wässerigen  Auszüge  gefunden 
^^  und  später  angeführt  sind. 

^  der  Behandlung  mit  Wasser  war  ein  ansehnlicher 
^  oogeiöst  geUfeben.  Derselbe  war  braongrün  geförbt» 
^  tea»  Geniab,  eine»  lailden  Ges^mack,  soUinato 


tu  Bhy,  über  die  Bestandiheüe  d.  BUUhen  d.  We^^ 

über  der  Flamme,  brannte  mit  heller  Flamme,  binteriiei 
wenig  Koble,  löste  sich  nicht  in  Aelher,  in  Alkohol  aa 
genommen  und  mit  Wasser  versetzt,  bewirkte  dieses  tu 
ckige  Ausscheidang.  Aetherische  und  fette  Oele,  Aelzac 
moniak  und  kaustische  Lauge  nahmen  dieses  Harz  aut 

Ausziekung  mü  Wasser. 

Ein  Theil  der  Blomen  wurde  mit  Wasser  behandc 
so  lange  dasselbe  etwas  aufnahm.  Man  erhielt  ein  geruc 
loses  braunes  Exlract,  von  süsslich  -  herbem  und  salzige 
Geschmacke.  Mit  schwachem  Alkohol  ausgezogen,  erhi* 
man  Schleimzucker,  nebst  schwefelsauren,  salzsaaren  ui 
pflanzensauren  Kalk-  und  Kalisalzen  in  geringen  Meng« 
Der  vom  Alkohol  nicht  aufgenommene  Antheil  entbii 
diese  Salze  in  grössern  Mengen,  dieses  wässerige  Extra 
war  von  schleimigem  Geschmack,  gab  mit  Gallastincti 
mit  Quecksilberchlorid,  mit  Kalkwasser  flockige  Niedtj 
schlage,  fällte  Silbersalze  und  Barytsalze,  deren  Fällu^ 
Salpetersäure  nicht  gänzlich  wieder  aufnahm,  gab  mit  oü 
saurem  Kali  starke  Niederschläge,  mit  Weinsteinsäure  koi 
nige  Ausscheidungen,  färbte  Jod  nicht  blau,  gab  mit  EUeo 
salzen  grüne  Niederschläge,  blähete  über  der  Flamiii 
stark  auf,  verbunden  mit  empyreumatischem  Gerncb 
hinterliess  netzförmige  Kohle  und  ist  als  Gummi  n 
Gerbstoff,  nebst  den  schongenannten  Salzen,  anzusehen 

Einäscherung. 

Ein  Theil  der  Blüthe  ward  nach  dem  Trocknen  eil 
geäschert  und  enthielt  in  der  Aschen  schwefelsaures  oi 
salzsaures  Kali  mit  Spuren  von  kohlensaurem  und  pbo 
phorsaurem  Kali,  kohlensaurer  Kalk-  und  Talkerde,  eil 
Spur  Thonerde  und  Eisenoxyd,  viel  Kieselerda  Der  Asche 
betrag  war  von  500  Theilen  frischer  Blumen  45,0  Thei 

Bestimmung  des  WassergeheUis. 

500  Theile  frischer  Blüthen  gaben  nach  dem  Trockoi 
424  Theile,  enthielten  also  376  Theile  Feuchtigkeit 

Demnach  enthalten  die  Blüthen  des  grossenWegebreit 
etn  ätherisches  leicht  sidi  veränderndes  Oel,  rotben  Faritftoi 
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GUorophyll,  Wachs,  braanes  Harz,  Schleimzacker,  Gerb- 
»U)I  GümiDi,  schwefelsaure,  salzsaure  und  pflanzensaare 
Ml'  Qod  Kalisalze,  so  wie '  Faserstoff  und  Wasser. 


<#o 


Keiler  SeifeeverfSlschung. 

(Briciieke  litlheilun^  des  Herrn  von  der   Marck,  Apotheker 
in  Lüdenscheid  an  Dr.  Bley.) 

Ich  theile  Ihnen  nachstehende  Notiz  über  eine  mit 
nassem  Bolos  verfälschte  spanische  Seife  zur  weiteren 
Terbreitong  durch  das  Archiv  mit,  falls  dieselbe  nicht  eine 
ichon  langst  gekannte  Thatsache  enthält. 

Vor  einiger  Zeit  erhielt  ich  bei  Bereitung  von  Lini- 
^ftm  saponatO'Catnphoratum  liquidum  einen  bedeuten- 
^is  Weingeist  nicht  weiter  löslichen  Rückstand,  welcher, 
tikkaontlich  zur  Darstellung  des  flüssigen  Liniments 
fteche  Seife  allein  genommen  wird,  auch  nur  von  letz- 
ter kenühren  konnte.  Die  angewandte  Seife  war  als 
%  Utpanicus  cUbus  eingekauft  und  zeichnete  sich  durch 
Äe  sehr  weisse  Farbe  aus,  trug  den  gewöhnlichen  Stem- 
^  w  jedoch  in  feinen  Scheibchen  nicht  durchscheinend 
^  MCb  ziemlich  feucht.  Von  3  Unzen  Seife  blieb  ein 
tiulttij,  der  nicht  ganz  scharf  getrocknet  7  Drachmen 
"^^  &  bestand  aus: 

kohlensaurem  Natron, 

Eisenoxyd, 

basisch  phosphorsaurer  fiiitererde, 

wid  seiner  Hauptmasse  nach  aus  weissem  Bolus, 
Obige  7  Drachmen   enthielten  4  Drachmen  und  iO 
uno  bei  Glühhitze  getrockneten  Bolus,  woraus  sich  ein 
feballYon  20|  Bolus  in  der  feuchten  Seife  ergiebt*). 

*)  Aick  Ton  Herrn  Rick  er  (siehe  Jahrb.  für  praktische  Pharma* 
cie  Bd.  7  S.  100)  und  von  Herrn  Vogt  (siehe  daselbst  Bd.  8, 
S.  383)  ist  eine  Verfftlschnng  dt9  Sapo  eenel.  bemerkt.  Die 
c^cBMche  Fabrik  in  Schönebek  liefert  einen  Sapo  ex  bulyro^ 
welche  tnr  Opodeldocbereitung  sich  gut  eignet  und  ebenso  eine 
v^  Oelseife.  Man  kann  aber  beide  sich  ebenso  gut  selbtst 
^tea  and  ist  dann  alier  Verfälschung  äberhohen. 

Dr.  Bley. 

■I  •!  <•  H 
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Nachträgliche  Notiz; 


von 

Kastner. 


Der  Bd.  4i.  H.  4.  pag.  49  bei^ührien  Ammoniak -E 
Zeugung  aus  dem  Stickstoff  der  Salpetersäure  und  de 
Wasserstoff  des  Wassers  habe  ich,  meinen  handschriftlich 
Auszügen  chemischer  Druckschriften  zufolge  noch  hinzuz 
fügen,  das  schon  Vauquelin  in  mit  Salpeters,  versetzt 
Gummilösung  Ammoniak  entstehen  sah,  und  dass  Kuh 
mann  (Anna),  der  PharmacieBd.  29.  p.  287)  vor  bereits 
Jahren  durch  Einwirkung  von  Salpeters.,  so  wie  von  Untei^ 
petersäure  auf  Terpentinöl  sich  reichlich  Ammoniak  bild 
sah.  —  Die  Umwandlung  von  Aspargin  in  Ammonoxyd-So 
cinat  sah  ich  schon  im  Herbst  1844  sich  vollkommen  bestä 
gen  und  erhob  sie  bereits  im  Winter  18|f  zum  leicht  gel 
genden  Collegienversuch.  Die  Frage  nach  sogenaonte 
natürlichem  Vorkommen  der  Amide  anderer  organisch 
Säuren  hatPiria's  ausgezeichnete  Entdeckung  unabweu 
lieh  gemacht. 

£inlge  pharfflaceatische  Notizen ; 

von 

Rudolph    Wagner 

in  Paris. 


1.   Gurkenpommade. 

Die  Gurkenpommade  {Pommade  aux  Concombre 
deren  Verbrauch  in  neuester  Zeit  in  Frankreich  ans  V 
glaubliche  gränzl  und  alle  Gerate  und  Salben  verdranj 
wird  im  Grossen  dargestellt:  indem  man  frische  Gurk 
auf  einem  ^Reibeisen  reibt  und  anspressL  2  Theile  d 
ausgepressten  Saftes  "erhitzt  man  mit  einem  Theile  rein 
und  parfumirten  Schweineschmalzes  im  Wasserbade  ei 
Stunde  lang  unter  fortwährendem  Umrühren,  bis  das  ril 
chende  Prinzip  des  Gurkensaftes  völlig  vom  Fette  aafg 
nommen  ist.  Man  zapft  den  Saft  ab,  giesst  neuen  Gurke 
saft  auf  das  Fett   und  fährt   mit  dieser  Operation  oat 
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tBstämien  3  —  4  mal  fort,  bis  das  Fett  völlig  gesättigt 
tnd  der  Gurkensail  nicht  mehr  genichlos  abfliesst.  Man 
«ht  das  Gorkeiifett  durch  ein  leinenes  Tdch. 

Im  daraos  Gorkenporomade  zu  bereiten,  nimmt  man 
10  TL  Garkenfett,  4  Th.  Schweinefett,  3  Th.  Kalbsfett  im 
kmaer  und  4  Th.  im  Winter,  lässt  sammtliche  Fette  im 
Wttserbade  sdimelzen,  entfernt  den  Kessel,  der  mindestens 
4FoM  bocb  und  anten  platt  sein  muss,  vom  Feuer  und  rührt 
MiSfältig  mit  einem  hölzernen  Spalel  um;  bis  das  Fett 
■bogt  ZQ  erstarren.  Jetzt  beginnt  man  das  Fett  mit 
Ctto  Holz  und  so  zu  schlagen,  wie  man  in  Deutschland 
ie  Bauer  fabricirt,  und  fährt  mit  dem  heftigen  Schlagen 
Ulttge  fort,  bis  das  Fett  sich  gänzlich  in  Schaum  ver-* 
wMt  ond  mindestens  das  Doppelte  seines  Volumens 
ä^Boommen  hat.  Dieses  Schlagen  erfordert  1  j  —  2  Stun- 
fai  —  Man  thut  die  Pomroade  noch  vor  dem  Erkalten 
klbpfe  von  1  Pfd.  Inhalt. 

Dis  Schweiaefelt,  so  wie  das  Kalbsfett,  wird  behufs 
fc  krdtong  der  Gurkenpommade  auf  das  sorgfaltigste 
^(^>Bddt:  man  lässt  das  gestossene  Fett  im  Wasserbade 
^^^iAm,  txilirt  es  durch  ein  leinenes  Tuch  in  ^m  anderes 
'^«sserhd,  untersetzt  es  mit  einer  gleichen  Menge  Wasser 
vter  beständigem  Rühren  eine  Stunde  lang,  lässt  das 
Wasser  absetzen  und  zapft  es  vollständig  ab.  Hierauf 
*Ä  man  dem  Fette,  auf  40  Pfd.  circa  2  Unzen  Tinctur 
i^ioei  zu,  rührt  einige  Minuten  und  seiht  das  nun  par- 
fciirte  Fett  abermals  durch  ein  leinenes  Tuch.  —  Das 
fcWjffa,  den  Feiten  und  Salben  vor  dem  Erkalten  Al- 
■m  zuzusetzen,  um  sie  zu  conserviren,  ist  den  franzö- 
Mtt  Apothekerh  eigenthiimlich  und  verdiente  Wohl 
.Mk  £e  Beachtung  der  deutschen  Pharmaceuten. 

//.    Cuprwn  oleo-margarinicum. 

IHtt  Ölsäure  Kupferoxyd,  dargestellt  zuerst  vom  Apo- 

.'iibr  Dtrvaiilt,  wurde  von^mir  mehrmals  im  Grossen 

-.iSBiel  aod  dient   zum  Bronziren    des  Gypses.     Eiaige 

■  tMuHitn     bedienen     sich    bereits     der    Kupferseife 

lldieaeni  Zwecke   und    sind  völlig    mit    dem  Srfolge 
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zufrieden.  Man  stellt  sie  dar,  indem  man  zq  einer  A 
lösung  von  weisser  Seife  in  Wasser  eine  Auflösung  v 
schwefelsaureifi  Kupfer  so  lange  giesst,  als  dadurch 
Niederschlag  erzeugt  wird.  Man  scheidet  ihn  durch 
triren,  wascht  ihn  gehörig  mit  dest  Wasser  und  trock 
ihn  zwischen  Fliesspapier.  Er  stellt  eine  pulverförm 
Seife  von  grüner  Farbe  dar.  Um  sie  zum  Bronziren  ( 
Gypsfiguren,  Medaillen  u.  dergl.  anzuwenden,  reibt  q 
sie  mit  gereinigtem  Terpentinöl  und  trägt  sie  mittelst  ei 
Pinsels  auf  die  Oberfläche  des  zu  bronzirenden  Körp^ 
den  man  bei  höchst  gelinder  Wärme  trocknet. 

///.   Opodeldoc  cum  aeihere  acetico. 

Recipe:  Saponis  albi  animcUis  1  Unze 

Catnphorae  ....  2  Drachmen 
Aelhetis  aceiici      .    .  5  Unzen. 
Man  löst  die  feingeschabte  Seife  mit   dem  Kampf 
ohne  stark   zu  erwärmen,  im  Essigäther  auf  und  iilt^ 
möglichst  schnell  die  Auflösung. 

— •¥  •»  <•  <•■  ■ 

Deber  die  Bereitung  der  Bleisalbe  mit  Steaiii 

von 

Ernst   Diesel 

d.  Z.  in  Dresden. 


Im  Archiv  der  Pharm.  4  845/ Augustheft,  spricht  H 
Dr.  Müller  in  Emmerich  noch  äin  Wort  über  die  F 
bung  des  Bleicerats  etc.,  und  bemerkt  zu  dem  Eq 
dass  er  durch  Versuche  ermittelt  habe,  ein  stets  glen 
förmiges  und  sich  nicht  färbendes  Bleicerat  darzasieli 
wenn  man  Stearin  mit  OL  olivar.  depur.  in  den  von  i 
angegebenen  Verhältnissen,  schmilzt,  wenig  desüll 
Wasser  zusetzt,  und  zuletzt  nach  dem  Erkalten  den  BI| 
essig  unter  Agitiren. 

Herrn  Dr.  Müller  stimme  ich  in  der  Beziehung  l 
dass  man  nach  seiner  gegebenen  Vorschrift  immer  e 
gleichförmige  Salbe  erhalte^  bemerke  auch  noch,  d 
man  anstatt  des  von  ihm  vorgeschlagenen  gereinigt 
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liofflöls,  8Qch  gutes  Schweinefeu,  aber  auch  sogar  altes 
iHBÜch  nmziges  Schweinefett  verwenden  kann,  ohne  dass 
nr  eine  Spur  von  gelblicher  Färbung  an  der  Salbe  zu 
eben  ist  Die  auf  gewöhnliche  Weise  mit  Wachs  berei- 
se Bleisalbe,  welche  gewöhnlich  gelb  wird,  kann  man 
dl  sehr  leicht  dadurch  schön  weiss  erhalten,  dass  man 
wm  Tropfen  verdünnte  Essigsäure  hinzufügt  und  gehörig 
bcfaarbeitei;  die  gelbe  Färbung  verschwindet  durch  die 
UoDg  TOD  neutralem  oder  saurem  essigsaurem  Bleioxyd. 

Meiner  Ansicht  nach  ist  aber  das  letztgenannte  Yer- 
^  ebenso  unzulässig,  als  die  Bereitung  der  Bleisalbe 
ü  Stearin,  da  meinen  Versuchen  nach  eine  ganz  andere 
[ftbtndmg  entsteht,  beim  Zusammenmischen  des  mit 
SiBBoloder  auch  Schweinefett  zusammengeschmolzenen 
iWs  mit  basisch  essigsaurem  fileioxyd  t(Bleiessig}. 
Mtt  beim  Zusatz  des  Bleiessigs  zu  der  Stearinsalbe 
Mnieht  allmälig  Essigsäure,  vielleicht  alle  des  Bleisal- 
A  od  wir  hätten  dann  eine  Verbindung  der  Stearin- 
inc  mit  dem  Bleioxyd  unter  wahrscheinlicher  Ausschei- 
<%  des  Gltfceiins. 

Vi  Zusatz  des  Bleiessigs  zu  der  von  den  Pharmako- 
P^  i«{eschriebeDen  Wachssalbe  wird  keine  Essigsäure 
f^l  ob^h  die  gelbe  Färbung  der  Salbe  wohl  eine 
E^^je  feränderung  des  Bleisalzes  anzudeuten  scheint. 

Schindler's  ausgesprochener  Meinung  (Archiv  der 
'^tnnacie^  1845,  Februarhefl)  muss  ich  ganz  beipflichten, 
"^  er  ta  seiner  Schlussbemerkung  berührt,  dass  das 
hfcwerden  der  Bleisalbe  von  einem  fremden  Körper  ab- 
"^ig  sei,  und  dass  es  also  nicht  im  Fette  liege.  Es 
Mrd  diese  Meinung  schon  durch  die  einfachen  Versuche 
to  mir  unterstützt,  dass,  wenn  man  weisses  Wachs  mit 
"^sser  kocht,  das  Decoct  filtrirt,  concenlrirt  und  mit  Blei- 
^  versetzt,  bald  ein  ziemlich  stark  gelblicher  Nieder- 
^lag  erhallen  wird ;  aus  dem  Decoct  vom  Schweinefett 
'^Ic  ein  ähnlicher  gelblicher  Niederschlag  durch  Blei- 
*8  erhalten.  Beide  erwähnte  Niederschläge  werden 
^  Zosalz  von  Essigsäure  weiss,  und  sind  im  Ueber-» 
*"»  von  Essigsäure  löslich.    Noch  will   ich  bemerken 

^1  fkum.  XCYI.  Bdi.  2.  HA.  12 
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(lais  das  coDCentrirte  Wachs -Decoct  einen  stark  bitterj 
Geschmack  hatte,  übrigens  verhielten  sich  die  DeccK 
(besser  Abwaschflüssigkeiten)  sowohl  das  des  Wachs 
als  das  des  Schweinefetts  neutral. 

Das  Entweichen  der  Essigsäure  bei  BereiUing 
Bleisalbe  mit  Stearin  geschieht  sowohl  wenn  man 
Bleiessig  der  beissen  Stearinsalbe  zusetzt,  als  auch  c 
ganz  erkalteten  Salbe,  auch  sowohl  mit  basisch  essigsaan 
Bleioxyd,  als  mit  neutralem  essigsaurem  Bleioxyd  Wac 
Schweinefett  und  Talg  entwickeln  weder  mit  Bleizocl 
nooh  mit  basisch  essigsaurem  Bleioxyd  Essigsäure. 

Schliesslich  behalte  ich  mir  weitere  Yersuehe  i 
über  die  eben  von  mir  ausgesprochene  Meinung  (fiir  bej 
nur  Hypothese),  dass  nämlich  beim  Zusatz  von  Bleies! 
zur  Stearinsalbe  stearinsaures  PbO  gebildet  wird  onl 
Ausscheidung  von  Glycerin  (oder  ob  etwa  ein  Doppe 
hier  entsteht?),  ferner  über  den  fraglichen  Stoff,  ^el 
die  Färbung  des  Bleic^rats  bedingt. 

Darstellung  eioes  sdiönen  Opodeldocs. 

Herr  Apotheker  R  ei  n  i  ge  in  Gefeil  sandte  mir  eine  Pro 
schönen  Opodeldocs  und  theilte  darüber  Folgendes  mi 
Es  werden  zwei  Unzen  gröblich  gepulverte  mitAe 
natronlauge  bereitete  Bulterseife  (die  gewöhnliche  Qni 
tität  macht  den  Opodeldoc  zu  steif)  und  drei  Drachn 
Kampfer  in  zwanzig  Unzen  Weingeist  von  0,820  —  8 
gelöst,  indem  schwächerer  Weingeist  leicht  Ausscheida 
von  margarinsaurem  Natron  in  sternförmigen  Krystall 
bewirkt,  die  in  der  Pharmakopoe  vorgeschriebene  Men 
Oel  und  Salmiakgeist  hinzugesetzt  und  nach  gescheber 
Filtration  die  Gläser  gefüllt,  sofort  verkorkt,  ohne  sie 
zum  Erkalten  zu  bewegen. 

L  Bletj. 
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n.  Hfataripeschlchte  and  Pharma- 

Moipiosle. 

IffflyffiBig  der  Radix  Uqoiritlae  und  Radii 

Senegae ; 

.  von 

Osswald^ 

Hofapotheker  id  EUenach. 


L  Doter  einer  Parthie  spanischen  Süssholzes  aus  Bre- 
M  bezogen,  finden  sich  Wurzeln  (mir  unbekannter  Ab- 
hük^  die  wohl  zofällig,  da  die  Menge  nicht  bedeutend 
Wilnuiter  gekommen  sein  mögen.  — 

Ai  bisher  nun  die  Rad.  Pareirae  bravae,  Rad.  Peta- 
Attd  eine  von  Voget  beobachtete  Wurzel,  von  un- 
Wamer  Abkunft,  welche  den  physischen  Merkmalen 
Ar  Sinshoizwurzel  fast  absolut  ähnlich  sein  soll,  in  den 
pittnaaGognostiseben  Büchern  als  Verfälschung  angeführt 
so  dürfte  folgender  Beitrag   nicht  ganz  überflüssig 


b  ftoden  sich  nun  Bruchstücke  von  6  bis  10  Zoll 
Ijttge  dttwischen,  fast  von  der  Stärke  eines  kleinen 
'^ifa^  ^on  aussen  braungelblicher  Farbe  und  einer  hal- 
ki  Linie  dicken  runzligen  Rinde,  die  der  Länge  nach 
AI  onlerbrochenen  Erhabenheiten  besetzt,  und  leicht  von 
fa  inneni  holzigen  nicht  zähen  Theiie  zu  trennen  war. 
fc  ist  geruchlos,  besitzt  einen  bittern  aromatischen  Ge- 
viiiBack,  wdcher  bei  der  äussern  Rinde  stark  hervortritt. 
Aof  dem  Qnerdurchschnitt  ist  sie  strahlenförmig  und  mit 
sdir  feinen  Poren  versehen. 

Das  wässerige  Infusum  sowohl,  als  das  Decoct  wurde 
*oo  EisencUorid  grünlich,  von  Quecksilberchlorid  und 
GallosyncUir  weisslich  gefärbt.  — 

(loter  demselben  Süssholz  befanden  sich  noch  ver- 
^^^^i^^  mit  einer  starkigen  borkigen  Rinde  versehen^ 
^g^macklose  Süssholzwurzeln.  — 

42* 
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n.  Unter  5  Pfd.  Senegawurzel  fand  ich  fast  4  Unze  R 
Bellebori  albi  eine  Veninreinigong,  die  grossen  Scha^ 
herbeiführen  kann,  und  von  neuem  auflbrdert,  die  Drog 
einer  genauen  und  sorgraltigen  Untersuchung  zu  an 
werfen.  Da  beide  Wurzeln  zu  auffallend  von  einanl 
unterschieden  sind,  als  dass  eine  solche  Verfälschung  ni 
sogleich  erkannt  werden  sollte,  so  überhebe  ich 
einer  näheren  Beschreibung,  nur  will  ich  bemerken, 
sie  von  der  gewöhnlich  im  Handel  vorkommenden 
Hellebor,  alb,  dadurch  etwas  abweicht,  dass  sie  klei 
und  noch  mit  den  langen  weissen  Wurzelfasem  versel 
ist.  —  Unter  derselben  Senegawurzel  bemerkte  ich  i 
2  Unzen  einer  fremden  Wurzel,  (vielleicht  von  ei 
Smilax?)  deren  einzelne  Wurzelfasem  den  dünnen 
negawurzeln  etwas  ähnlich  sind;  sich  aber  folgenc^ 
maassen  unterscheidet. 

Aus  einem  sich  fast  horizontal  verlängernden  Won 
stock,  an  dem  noch  Narben  von  Stengelansätzen  za 
merken  sind,  entspringen  eine  Menge  nahe  zusanun 
liegender  verschlungener,  hin  und  her  gebogener,  d\ 
Länge  nach  runzliger  fadenförmiger  6  bis  8  Zoll  langl 
Wurzelfasern,  von  eigenthümlich  starkem,  den  frisch 
Salep wurzeln  ähnlichem  Geruch  und  bitterlichem  (| 
schmack.  —  Die  äussere  sehr  dünne  fast  anhäDgen| 
hellbraune  Epidermis  schliesst  eine  weisse  mehlarl 
Substanz  ein,  die  sich  leicht  von  einem  sehr  döon 
zähen  Kern  sondern  lässt. 

Eine  Abkochung  davon  behielt  den  der  Wurzel  eige 
thümlichen  Geruch  und  wurde  weder  durch  Eiseachlor 
Quecksilberchlorid  noch  Gallustinctur  verändert;  dur 
Jodtinctur  wurde  Stärkmehl  angezeigt. 


•I  •»<•<■ 


Deber  ein  neues  neuseeländiches  Vegetabil. 


Hr.  Apotheker  Ingenohl  in  Hooksiel  hatte  die  ^ 
mir  eine  Probe  eines  durch  einen  Schiffer  aus  Neasee/ad 
mitgebrachten  Vegetabils  mitzutheilen,  welches  aogeblicl 
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^ßgi  mm  Stopfen  von  Beiteo  gebraucht  wird.    Dasselbe  ist 

Yoü  dankler,  Groldbronze  ähnlicher  Farbe,  ein  wenig  ins 

Gröfiliche  neigend»  seidenartigem  Glanz,  äusserst  feinhaarig 

Bild  weich.    Einer  unserer  renommirlesten  Cryptogamisten, 

Hr.  Apotheker    H  a  m  p  e  in  Blankenbnrg  am  Harz,  dem 

idkeuie  Probe  mittheilte,  meldet  darüber  Folgendes:  Die 

j-s3ir  goügsi  mitgetheilte  Probe   aus  Neuseeland  ist  eine 

I  fieoe  Alge,    Conferva  auricoma;  die  Structur  ist  durchaus 

:^iier  Conferve  gleich,  auch  Professor  Kützing  ist  dar- 

:%über  einverstanden.    Bei  nochmaliger  Betrachtung  finde 

•^  dass    diese  Alge  aufrecht  wächst,  der  Verlängerung 

maeh  zu  nrtheilen,  und  das^  die  Unterlage  Holz  oder  Rinde 

Vi4i  wie    sich   aas  den  mir  mitgetheilten  Exemplaren  er- 

^Al    Es  ist  also  ein  Vorkommen  wie  bei  uns  Conferva 

j  amrm,  Dillto^  die  freilich  kaum  mit  blossen  Augen  zu  un- 

I  tm^Aeidßa  ist,  dagegen  die  Conf.  auricoma  mehrere  Zoll 

1  kmg  zn  vrachsen  scheint,  also  ein  feuchtes  und  warmes 

QB&a  voraussetzt    Wenn  dieselbe  wirklich  zum  Betten- 

slopfen  gebraucht  wird,  so  mag  es  nöthig  sein,  solche  oft 

^  wechseln,    da  sie   sehr  zerbrechlich  ist,    für  Kinder- 

^wfiea  mag  sie  wohl  eher  Anwendung  finden  können.    Auf 

der  ladem  Seite  sollte  ich  glauben,  dass  man  in  Neusee- 

Idod  kernen  Mangel  an  besserem  Material  haben  könnte, 

cfa  es  in  einem  wasserreichen  Lande  nicht  an  Geflügel 

fiUeo  diirfte.     Auch  zugegeben,   dass  die  Gräser  jenes 

\  Landes  zu  barsch  sind,  um  getrocknet  ein  weiches  Lager 

-  SD  geben,  so  giebi  es  dort  doch  sehr  weiche  Moose,  die 

\  ^  Kair^kum  flesoäe  und  molle  Ellen  lang  an  den  Zwei- 

i  ^  ^  Bäume    und   zum  Lager  weit  dauerhafter  sind. 

^.  ^jte  w&tere  Beschreibung  möchte  sich  nur  fiir  eine  bota- 

y^Zeiiscbritt  eignen.  Dr.  ßley. 
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lieber  galvanische  Vergoldung  und  Versilbenni 

Maximilian,  Herzog  von  Leuchtenberg,  macht 
Verfahren  bekannt,   um  bei  Vergoldungen  und  Vers 
Hingen  auf  galvanischem  Wege  die  Quantität  Gold 
Silber  kennen  zu  lernen,  welche  man  verbraucht  hat 
dampfte  ein  Decilitre   der  zu    brauchenden  Goldlc^ 
bis  zur  Trockne  ab,  wog  die  Masse  ^enau  und  erk 
2  Grammen  davon  in  einem  tarirten  Platintiegel  mit  Sei 
feisäure.    Die  Masse,  welche  aus  Cyankalium,  Chlorka 
und  Cyangold  besteht,  wird  zersetzt,  es  entwickeln 
Cyan-  und  Chlorwasserstoff  und  metallisches  Gold 
schwefelsaures  Kali  bleiben  zurück.    Letzteres  wird  d 
mehrmaliges  Aufsiessen  von  Wasser  entfernt,  der  Ti 

Setrocknet,  geglünt  und  gewogen;  die  Differenz  zwis( 
iesem  Gewicht  und  der  Tara  des  Tiegels  giebt  die  Qj 
tität  metallisches  Gold,  welche  in  einem  Decilitre  der  & 
auflösung  enthalten  ist  Nach  geschehener  Vergold 
bringt  man  dasselbe  Verfahren  wieder  in  Anweod^ 
wonach  es  leicht  zu  berechnen  ist,  um  wieviel  die  gai 
Quantität  Gold  in  der  Auflösung  weniger  geworrfwi  | 
Bei  Erforschung  des  Silbergehaltes  braucht  man  ie 
Sohwefelsäure  anzuwenden,  sondern  man  bringt  di«  ütM^ 
Masse  in  einem  Porcellantiegel  zum  Glühen  und  Schmel 
wobei  das  Silber  schon  reducirt  wird.  Die  fernere 
handlung  ist  dann  wie  beim  Gold.  (Bulletin  der  W« 
Aeadem.  der  Wissensch.  —  Polytechn.  Cenir-BL  Bd.  | 
168.  I8M.J     A  

lieber  die  Aequivalente  einiger  einfachen  StoS^ 

Pelouze  hat  von  neuem  Untersuchungen  an^ 
über  die  Aeguivalenle  mehrerer  einfachen  Stotk^  & 
beitete  dabei  nach  Gay-Lussac's  Methode,  soda5^' 
zu  untersuchende  Körper  als  Chlorverbindung  tnil  ^\ 
tersaurem  Stlberoxyd  zersetzt,  und  aus  dem  Cbbrsiii 
die  Aequivalentenzahl  bestimmt  wurde.  Der  Verfa*^ 
nahm  für  Chlor  die  Zahl  443,20,  für  Silber  4349,04  am 
erhielt  folgende  Resultate: 

Natrium.  400000  Silber  wurden  gefallt  durch  l  3 
II.  54125,  III.  54139  Chlomatriuro;  das  Mittel  dieser 
Versuche  giebl  für  Natrium  287,17;  Tür  Chlomatriuin  /J 

Kalium.  Bei  drei  Versuchen  gab  die  Mitlelzabl 
das  Aequivalent  des  Chlorkaliums   932,50.    (HarJ« 
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ffktelt  (3it3i.  Loewel  932,49.)  Das  Aeqoivalent  de« 
biiums  bi  daher  489,30,  was  mit  dem  von  Marignac 
-  U9.U  —  übereinstimmt. 

SÜdulüff,  100  Theile  Silber  wurden  gefallt  durch 
119^5(  11  49.547.  Diess  giebt  als  Aequivalent  für  Sal- 
wA  im  MiUel  668,48,  fiir  Stickstoff  475,18. 

BofjmL  Von  drei  Versuchen  war  das  Mittel  858,01 
fr  das  ie<{iiivaient  des  Baryums. 

Stnmimm.  Bei  zwei  Versuchen  war  das  Aequivalent 
4»  ChlorstroDtioms  I.  994,32,  II.  991,  das  des  Strontiums 
AWiH  547,92,  im  Mittel  548,02. 

Siknm.  Das  Aequivalent  des  Siliciumchlorürs  stellte 
m  bei  zwei  Versuchen  heraus  auf  I.  531,95.  II.  532.28 
U  das  des  Siliciums  1.88,75  und  II.  89,13.  im  Mittel  88.94. 
J  Pkoifhar,  400  Th.  Silber  werden  durch  42,74  Th. 
Obpbosphor  gefällt^  daher  ist  das  Aequivalent  des  Phos- 

Jnem'Ä:  erhielt  bei  drei  Versuchen  die  Aequivalent- 
jMil37,9,  937.1,  037,4,  was  Tür  das  Mittel  937.50  giebt. 
MBNvaleot  des  Arseniks.  fCompL  rend.  XX.  —  Ph, 
■MI.  ».  iH4o.)     B. 

Dieiitigfceit  de«  Pfcosphorcbloriddanipfes. 
Cakoors  fand  die  Angaoen  über  die  Dampfdichtig- 
w^fa  Phosphorcblorids  nach  M  i  t  s  ch  e  p  1  i  ch  weni^ 
]>iMA>Blich.  Er  bestimmte  desshalb  diese  Dichtigkeit 
^jArierschiedenen  Temperaturen  und  ermittelte,  dass 
'l^vrliO*  C.  jenseits  des  Kochpunctes  resultirenden 
UtoMstant  bleiben. 


DicMJgkmWn. 

Tenp«nittren 

Dichtigkeitan. 

4,99 

J74P 

S,84 

%fiS 

388 

3,87 

4JS 

389 

3,69 

4,S0 

300 

3,654 

3)99 

837 

3,656 

1901 

M 

aso 

2^>Mdi'  verringert  sich  die  Dichtigkeit  des  Dampfes 
"'Mkoiphorehlorids  mit  der  steigenden  Temperatur, 
weh  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  über  welchen 
■MB  sie  coBstant  bleibt.  Aus  dieser  constanten  Zahl 
pt  hervor,  dass  das  Aeooivalent  des  Phosphorchlo- 
^  8  Yol.  Dampf  giebt.  Wird  nun  das  Phosphorchlorid 
wattmiMmgesetdEt  aas  4  Vol.  Phosphordampfund  40  Vol. 
^waof  8  Vol.  verdichtet  betrachtet,  so  hätte  man  eine 
2^|>hncheinliche  MolecolartbeHung.  Das  Phosphorchlor 
*"  wiMe  man  daher  nach  der  Art,  wie  es  sich  zu  gewis-^ 
^^jMim  veriiak,  als  eine  Verbindung  betrachten,  welche 
^w  VtMBigBng  gleioher  Volumen  ChJoi*  und  Phos«- 
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Chorchlorür  mit  Verdichtung  auf  die  Hälfte  der  El 
ervorgegangen  ist.  —   Ueber  die  Constitution  des  An 
monchlorids  (Sb^Ch^)  muss  Gleiches  wahrscheinlich  w 
den^  welches  sich  bei  jeder  Destillation,  der  es  nnterworrj 
wird,  theilweise  zerlegt,  indem  es  freies  Chlor  und  A 
timonchlorür  (Sb^  Cl"^}  giebt.   —    Serullas  hat  nachj 
wiesen,  dass,  als  er  trocknes  Schwefelwasserstoffgas  i 
Phosphorchlorid  einwirken  liess,  2  Aeq.  Chlor  ausgesch 
den     und     durch    2  Aequiv.    Schwefel    ersetzt   ^ord 
P»  CP»  +  2H^  S.    =  2CI»  H»    +  P»  Cl*  S».    A 
andere    einfache    und    zusammengesetzte     Körper    k 
nen,   wie   Cahours   gefunden  hat,  zwei  Aeq.  Chlor 
Phosphorchlorid  substituiren.  Compt.  rend.  XXL  —  Phon 
Centr.'BL  1846.  No,  6.J    B, 


Zwei  neue  Sauerstoffsäaren  des  Schwefek. 

M.  Plessy  hat  diese  neuen  Verbindungen  des  Schw 
fels  mit  Sauerstoff  auf  folgende  Weise  erhalten:  K)  dar 
Zusammenwirken  von  Schwefelchlorid,  Wasser  und  schwf 
liger  Säure. 

Man  trägt  in  etwa  1500  Grm.  einer  vollständig  %^ 
tigten  Lösung  von  schwefliger  Säure  in  Wasser  e(ir 
30  Grm.  Schwefelchlorid  ein,  lässt,  wenn  dieses  sich  dorc 
Umschütteln  gelöst  hat,  von  neuem  schweflige  Sau 
durchgehen,  und  trägt  aufs  neue  Schwefelchiorid  ein.  1 
dieses  Verfahren  3  bis  i  mal  wiederholt  worden,  so  wi 
die  Flüssigkeit  bis  zur  Hälfte  eingekocht.  Nach  dem  E 
kalten  sättigt  man  die  Flüssigkeit  mit  feingepolvertd 
kohlensaurem  Bleioxyd,  filtrirt  die  Flüssigkeit  durch  Lei 
wand  und  presst  diese  stark  aus.  Die  klare  Flüss|^j 
wird  dann  durch  Schwefelsäure  zersetzt  und  das  Filir 
vorsichtig  eingedampft,  bis  es  -am  Baume'schen  Aräom 
ter  12—15  Grad  zeigt  Die  Säure  wird  nun  mit  kohle 
saurem  Baryt  digerirt,  filtrirt  und  mit  absolutem  Alkoh 
und  Aether  gerätlt.  Der  erhaltene  Niederschlag  wird  t* 
sehen  Fliessp^apier  ausgepresst  und  in  Wasser  gelöst  D 
Auflösung  mit  absolutem  Alkohol  gefällt,  giebt  ein  g 
krystallisirtes  Salz,  welches  beim  Glühen  etwa  52,i  W 
hinterlässt.  Man  kann  es  dann  als  das  reine  Salz  ansehel 
und  muss,  wenn  es  mehr  als  die  angegebene  Menge  Rü 
stand  enthält,  durch  Umkrystallisiren  von  dem  bei^ 
mengten  Chlorbaryum  zu  reinigen  suchen,  bis  der  fiüct 
stand  constant  52,3  Proc.  beträgt.  Die  Zusammenseuan 
Rieses  Salzes  nach  Plessy 's  Analyse  ist  d^moacb:  S'rV 
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Sdiwefel,  34,42  Basis.  30.04  Wasser  and  Sauerstoff. 
^  die  Formel  S'  O',  BaO  +  HO 2. 
Die  zweite  dieser  Verbindungen  entsteht  durch  Zu- 
iwirken  von  Schwefelchlorür,  Wasser  und  schwef- 
Säore,  welche  sich  auf  gleiche  Weise  erhalten  lässt. 
tragt  in  4500  Grm.  vollständig  mit  schwefliger  Säure 
1  Wasser,  450  Grm.  Schwefelchiorür   ein  und 
schweflige    Säure   durchzuleiten.     Sobald    das 
Ichlonir  teigig  geworden  ist,  ist  die  Reaction  als 
;  anzusehen.    Die  vom  Schwefelchiorür  abj^egos- 
Itissigkeit  lässt   man  einige  Minuten    lang    sieden, 
mit  Biet  nieder  und  verfährt  auf  die  angegebene 
Das  Barytsalz,  welches  durch  absoluten  Alkohol 
durch  Aether  gefallt  worden  ist,  hinterlässt  constant 
¥roc.  Rückstana  beim  Glühen,  ohne  Beimischung  von 
Das  Salz  gab  nach  der  Analyse  33,84  Proc. 
44.29  Proc.  Basis  und  24,87  Wasser  und  Sauer- 
Resultale  führen  zu  der  Formel  S*  0*,  Ba  0,H'0. 
ist  die  Zusammensetzung  des  zweifach  geschwe- 
^hwefelsauren  Baryts,  weniger  ein  Aequivalent 
Weften  ihrer  Analogie  mit  der  aus  dem  Schwefel- 
,4Blbaitenen  Säure  und  übrigen  Reactionen,  welche 
übereinstimmen,  lässt  sich  diese  Säure  jedoch 
^h  mit  der  von  Fordon  und  G61is  beschrie- 
^n.     Auf  jeden  Fall  muss  man   die  Formel 
indem  Plessy  nicht  glaubt,  dass  man  die- 
l^i  basische  Säuren  ansehen  könne,  und  zieht 
'iMnehmen.  dass  4  Aeq.  der  Säure  S^  OS  2  Aeq. 
^  hiefliger  Säure  abgehend!  eine  hypothetische  Säure 
*^|U^  welche  sich  mit  4  Aeq.  cfer  Säure  S*  0*, 
*    ri  4  Aeq.  der  Säure  S»  0'«  darstelle.   2  (S*  O') 
=s  S«  ö»«  =  S*  0*  ;f-  S»  O"  =  2  (S»  O»).  Die 
8*0^  konnte  Plessy  nicht  darstellen.    Die  Säure 
''' mterschetdet  sich  auch  von  der  Fordon-  und 
.  leo  Säure   durch  die  merkwürdige  Zersetzung, 
jkre  Salze  in  concentrirter  Lösung  durch  die  War- 
.    Erhitzt  man  nämlich  eine  solche  Lösung  in 
itur  von  40 — 50^,  so  entlässt  sie  Schwefel  otine 

Aasscheiden  von   schwefliger  Säure.    Nach 

eiiiiger  Zeit  enthält  die  Flüssigkeit  die   Säuren 

Md  S^  O^     Behandelt  man  die  Verbindung   der 

rSfO**  mit  Kali,  so  erhält  man  das  Salz  von  La n- 

*ii^ehöoen  Krystallen  durch  Zusatz  einer  geringen 

"  |*^lkobol  in  der  Wärme  und  Erkaltenlassen.  Durch 

«oes  Salzes   der  Säure  S^O'^    bildet  sich 

nretfaeh  gcusc^wefeltas  unterschwefelsaures  Salz, 
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welches  mit  Qaecksilberchlorid   sogleich   einen  weil 
Niederschlag  giebt,  während  das  La  nglois  sehe  Salz 
nach  einiger  Zeit  unter  Ausscheidung   von  Schwefel 
setzt  wird.    (CompL  rend.  XXI.  —  pharm.  Centr.-BL  t 
No.  2.)    B.  

Constitution  der  Pbosphorsauren. 

Die  Ansicht  von  Wurtz,  dass  alle  Säuren  des  PI 
phors  nach  dem  Typus  der  wasserfreien  Phosphors! 
zusammengesetzt  smd,  demnach  die  phosphonge  Si 
anzusehen  sei  als  Phosphorsäure,  in  welcher  4  Acq.  Sa 
Stoff  durch  Wasserston,  die  unterphosphorige  Säure 
Phosphorsäure,  in  welcher  2  Aeq.  Sauerstoff  durch  2  i 
Wasserstoff  ersetzt  sind,  glaubt  er,  auf  Grund  einer  grot 
Anzahl  von  Versuchen  bestätigen  zu  können. 

UrUerphosphorige  Säure.    Wurtz   hat  ^^andeo,  ( 
alle   unterpbosphorigsauren  Salze  sehr  innig  mit  i  i 
Wasser  verbunden  smd,  und  vermuthet  daraus,  dass 
unterphosphorigen  Säure  dieses  Wasser  selbst  angebo 
möge. 

Die  von  ihm  untersuchten  Salze  selbst^  durch  doppj 
Wahlverwandtschaft  aus  unterphosphorigsaurem  Bai^^  i 
halten,  sind  folgende: 


Kalisals PH 

Ammoniaksals PH 

Barytf als  in  Nadeln PH 

—       in  BlAttchtn PH 

Slrontiuniials PH 

KalkaaU.   PH 

MagBeaiuala  kryat.  (H.  Roae).  PH 

—  bei  100  ^  getrocknet.  PH 

—  bei  1800  getrocknet.  PH 
Menfanoxydnliali PH 

*-  bei  iSO^'  getr.PH 

Zinksakf  rhomboMriicbet  ....  PH 

«-      octa^drischea PH 

EiaenoxydttUaU PH 

Koballsais PH 

NickeUaU PH 

Chromoxydaals  2PH  0»  Cr»  0»  +  «HO 

*        bei  900getrocknet.dPH  0'  Cr  0' 

KupferoxydaaU PH^  0»  CuO 

BleioxydaaU PH«  0^  PbO 

Wurtz  hat  auch  seine  früheren  Ancaben,  dsss. 
onterphosphorige  Säure  in  Berührung  mit  Kapferoxydl 
drai  Wasserstoff  entwickele,  was  von  Rose  bezwei 
wird,  durch  neuere  Versuche  bestätigt  gefiiodeo.  Bei  i 
JbilzuBg  von  1^1  Gna  unterphosphorigsanrea  t^^ ' 


0>,K0 

0»,  BaO  +  NO 

OMIaO 

OSSrO 

O^CeO 

OMIfO+H0+> 

OS  MgO  +  BO 

OSMgO 
0«,  MnO  -h  HO 
O'MaO 
0'  ZoO  -f  HO 
03  ZnO  +  6H0 
O^FeO  -f  6(10 
03  CoO  +  ^BO 
03  NiO  +  6H0 


Constäuiian  der  Phosphorsäuren.  487 

if  <.3M  kiyst  schwefeis.  Kupferoxyd  und  Wasser  bis 
arf  (00*  erhielt  er  nämlich  77,5  CG.  Wasserstoffgas  bei 
11*  oad  745  m.  m.  LuftdrQck.  Diese  Menge  entspricht 
^  gaiiz  i  Ae<|nivaleDte,  da  eine  Zersetzung  nicht  ganz 
^odi^  vor  Sich  geht;  bei  überschüssigem  Kupferoxyd 
die  Gaseotwickelang  nicht  ein,  indem  der  frei  wer- 
le  Wasserstoff  an  das  überschüssige  Kupferoxyd  geht 
dieses  redncirt.  Den  Vorwurf  von  Berzelius,  dass 
Wasser  io  den  Salzen  basischer  Natur  sei  und  sonach 
Saore  selbst  eigen  sein  könnte,  widerlegt  Wurtz 
\  seine  früheren  Untersuchungen  mit  der  Angabe, 
die  QQlerphosphorige  Saure  einbasich  wäre,  wesswe- 
^  die  S  Aeq.  Wasser  keinesweges  durch  Basen 
tu  werden  können. 

^  schon  von  Du  long  gehegte  Ansicht^  die  unter- 

3^    (e  Säure  sei  PH^  O',  wird  durch  die  Entdeckung 
$,  dass  das  Radical  dieser  Verbindung  PH*  sei, 
Itt.  welche  dem  Amidogen  in  der  Reihe  des  Phos- 
Mpricht    Dasselbe  besitzt  wie  das  Kakodyl  eine 
Tenrandtschaft  zum  Sauerstoffe,  es  entzündet  sich 
Ar  Uft  und  zersetzt  sich  dann. 

Äi^rfbrÄT^  Säure,    Die  von  Wurtz  angeführte  An- 
•*TOP die  Constitution  der  phosphorigen  Säure  grtin- 

*  w  laeh  auf  zahlreiche  Analysen  desselben,  welche 
^S>>,^trleichten  Zerselzbarkeit  und  Unlöslichkeit  vieler 
MiflpiH|iboriger  Salze  grosse  Schwierigkeiten  darboten. 

^1^  iShorige  Säure .  PHO*,  2H0 
■"•wäImiIi    bei    280« 

•  f**el PH0S2K0 

C*.«** 9PH0SK0,U0,  H-  PHOS  9110. 

**^  kfj«l.  Natroofalx.  PHO«  2WaO  +  10 HO 

J7  -  fcil  WO«  gitrock.PHOS  9K«0 

g»,&»mili 3(PH0S  N«0,H0)  +  PH0\aH0  +  H0. 

CA* PH0*,2H4N0  -h  8H0 

•■«»IwytMl«  (H.  Rose)  PHOS  2Ba0  +  HO 

r*  "»Jt«b PHOS  BaO,  HO  +  HO. 

'"   ■      PHOSCaO.HO  +  HO. 


^^ZT-TJ^w « PHOS  9MnO. 

iff**Wi PHOS  3SnO. 

!55«jWi PHosscuo  +  mo 

■**• PHOS2PbO 

.*"    '•AcUf PHOS  2PbO  +  PbO. 

.fc  ^PmaaA  bestehen  also,  wie  auch  nach  den  frühern 

BKMVfoa  Böse,  die  phosphorigsauren  Salze  nicht  ohne 

V[l^  Ms  fijr  dB3  Bestehen  der  phosphorigen  Säure 

ff  P  Salzen  wesentlich  zu  sein  scheint.    Selbst  bei 

**^  dMQlbea  bis  400*  and  noch  höher  entweicht 
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dasselbe  nicht.  Dieses  Wasser  könnte  fiir  basisch  anj 
sehen  werden,  wie  diess  bei  der  gewöhnlichen  Pbosph| 
sänre  der  Fall  ist,  dieses  Wasser  kann  aber  nicht  1 
bei  der  Phosphorsäare,  durch  4  Aeq.  Basis  ersetzt  werd 
Aus  den  organischen  Verbindunfi;en,  welche  Wnrtz  i 
der  phorphorigen  Säure  darstellte,  geht  ebenfalls  d( 
hervor,  dass  dieselbe  eine  zweibasiscne  Säure  ist 

Die  Existenz   der   wasserfreien  phosphorigen  Sä 
betreffend,  glaubt  Wurtz,   da  sie  seiner  Theorie  zq 
dersprechen  scheint,  dass   aus    dieser   kein  Schlass 
die  Constitution  der  Säure  und  ihrer  Salze  gemacht  ii 
den  könne,  indem  die  sogenannten  wasserfreien  Säq 
in  ihren  Eigenschaften  von  den  eigentlichen  Säuren 
deutend  unterschieden  seien,  so  dass  man  sie  mit  Gl 
hardt  Anhydride  nennen  könne. 

Aetherphosphortge  Säure  PHO*,  0*  H»,  0,  HO  ^ 
erhalten,  wenn  Phosphorchlorür  in  Alkohol  von  36*  0^ 
gen  wird,  es  bilden  sich  unter  einer  sehr  lebhaften  Hd 
tion  Chlorwasserstoffsäure,  Chlorälher,  phosphorige  Sil 
und  ätherphosphorige  Säure.  Die  ersten  beiden  SU 
werden  durch  eine  gelinde  Erwärmung  der  sauren  ß 
sigkeit  weggeschafft  und  dann  die  Concentration  im  b 
leeren  Räume  vollendet  Der  Rückstand  mit 
rem  Baryt  gesättigt,  giebt  einen  reichlichen  Ni 
von  phosphorigsaurem  Baryt.  Der  älherpho$phon(^^ 
Baryt  bleibt  in  Auflösung  und  wird  durch  Verdanr 
im  luftleeren  Räume  in  Form  einer  weissen  amorp 
zerreiblichen  Masse  erhalten.  Das  Bleisalz  wird  I6i( 
durch  Sättigen  der  rohen  ätherphosphorigen  Säore  1 
kohlensaurem  Bleioxyd  und  Abdampfen  im  luftleeren  h 
me  dargestellt. 

Amylcphosphorigsaurer  Aether  PHO*  2C"*  H»*, 
wird  bereitet,  wenn  man  allmälig  ein  Volumen  Phospb 
chlorür  in  ein  Volumen  Amylalkohol  nach  sorgfäui| 
Abkühlung  einträgt,  bis  sich  keine  Chlorwasserstofisäi 
mehr  entwickelt.  Dieses  ist  ein  öliges  Fluidam  be^ 
hend  aus  amylophosphorigsaurem  Aether  und  amylopb( 
phoriger  Säure.  Um  diese  zu  binden,  setzt  man  na 
wiederholtem  Auswaschen  des  Gemisches  mit  Wasser  ei 
massig  concentrirte  Lösung  von  kohlensaurem  Natiron : 
und  wäscht  dann  von  neuem  den  nun  frei  geworden 
Aether  mit  Wasser  und  erwärmt  ihn  zu  mehreren  Hai 
im  luftleeren  Räume  auf  400^  Es  ist  farblos  flüssig  v 
94067  spec.  Gew.  und  sein  Geruch  dem  des  AmylalJcolK 
ähnlich. 

Amylopho$phorigeSäure?nO',C'*M^  «O.HO^enispnc 
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Aar  iAmliosphoru;eQ  Säure  und  bildet  sich  zu  ^leich^r 
*^  ttii  dem  amylophosphorigsaurem  Aether.    Sie  wird 
bo,  wenn  man  das  als  Nebenproduct  bei  der  Berei- 
;desainylophosphorigsauren  Aethers  erhaltene  amylo« 
^^n'j^ore  Natron  mit  Chlorwassersto£Psäure  zerlegt 
sich  gebildete  ölige  Fluidum  wieder  in  Wasser  löst, 
man  nan  zu  dieser  Lösung  ein  wenig  Chlorwasserstoff- 
so  scheidet  sich  die  amylophosphorige  Säure  als  öliges 
hmab,  welches  dichter  als  Wasser  ist  und  sodann  in 
I  lafUeerea  Räume  getrocknet  wird.    fCampt.  rend. 
-  Pharm,  Ceiür.-BL  /8l6.  Nr.  2.J    B. 


•ff  49^ 


Zuckerhaltige  Essigsäure« 

Vittstein  bemerkte  vor  Kurzem  bei  Bereitung  des 
Kalis,  wozu  er  ganz  reine  käufliche  Essig- 
'liwandte,  bei  der  Concentralion  der  anfangs  ganz 
"1  Lauge,  dass  dieselbe  zu  Ende  eine  plötzlich 
nietzt  sogar  schwarze  Färbung  annahm.  Seine 
Md^  dass  nur  einzis  und  allein  die  dazu  ange- 
^bngsäure  die  Schuld  trage,  wurde  durch  Folgen- 
^^teSigl  Es  wurden  einige  Unzen  bis  auf  ein  ge- 
■pTwD  abdestillirt,  und  der  schwach  gelblich  ge- 
H^MiA  flüssige  Rückstand  in  einer  Porcellanschale 
9  iPljll^  Wärme  eingetrocknet.  Die  trockne  gelb- 
Pmkd  war  —  Zucker,  und  jene  in  der  modincir- 


S  1^*^  sog.  gebrannten  Zuckers  oder  Caramels. 
VodMensem  des  Zuckers  in  der  Essigsäure  er- 
Wiltslein  der  grössten  Wahrscheinlichkeit  nach 
iten&aassen.  In  Prankreich  namentlich  wird  viel 
^encker,  aus  diesem  Branntwein  und  aus  letzterem 
^les^  bereitet.  Wenn  die  Gährun^  nicht  vollständig 
,*^  ffpogen  ist,  so  bleibt  Zucker  im  Branntwein  (?) 
*^  also  mit  in  den  Schnellessig  über.  Dieser 
j  dient  nun  in  Fabriken  gewiss  zum  Verdünnen 
^  sehr  starken,  aus  gereinigtem  holzessigsaorem  Na~ 
woder  essigsaurem  Natron  durch  Sättigen  des  Schnell- 
RPiiiit  Natron  erhalten)  bereiteten  Essigsäure.  Durch 
pBttmrkirag  der  letzteren  in  der  Hitze  erleidet, 
g  gto  tme  weitere  Veränderung  und  wird  in  den 
*set  Caramel  umgewandelt,  und  die  ausserordent- 
slaifce  Rirbung  des  essigsauren  Kalis  erklärt  sich 
\!F^  4^01  bekannten  Verhalten  des  Stärkezuckers  zu 
ttafiRL 

^"^  we  solche  Essigsäure  ganz  von  dem  Zucker  zu 


490        SchwefUgsaurer  Aether.  Borsäureäiher  de. 

befreien,  genügt  eine  einfache  Destillation.  Von  (2 
einer  zuckerhaltigen  Essissänre  erhielt  Wittstein  i 
2  Unzen  trocknen  Caramel.  (Buchn  R&perior,  d.  Phar 
Bd.  41.  Heft  3J    B.        

Schwefligsaurer  Aether. 

Wenn  absoluter  Alkohol  auf  Schwefelchlorür'ge 
sen  wird,  so  entwickelt  sich  unter  Erwärmung  der  f 
sigkeit  Chlorwasserstoffsäure,  und  es  erfolgt  eine  Absc 
düng  von  Schwefel.  Fährt  man  mit  Zusatz  des  Alko 
fort,  bis  alle  Reaction  aufgehört  hat,  und  destillirt  d 
so  geht  anfangs  bei  80°  Alkohol  mit  Chlorwasserstoffe 
über.  Später  steigt  die  Temperatur  sehr  schnell, 
Schwefel  schmilzt  und  färbt  die  Flüssigkeit  brauju 
Als  man  die  bei  450 — 170^  übergegangene  F|össigkei 
rectißcirte,  bis  ihr  Siodepunct  constant  wurde,  erhielt 
eine  durchsichtige,  farblose  Flüssigkeit  von  einem  eij 
thümlichen  ätherischen  Geruch  und  einem  anfangs  e 
sehenden,  später  brennenden  und  endlich  scbwefli 
Geschmack,  welche  bis  160*  siedet,  das  spec.  Gew 
von  1,085  besitzt  und  sich  bei  16"  in  jedem  Verbäftn 
in  Weingeist  und  Aether  löst.  Wasser  fällt  ^^^A 
lösungen  und  löst  den  Absatz  nur  langsam  ao(  m 
es  den  Geruch  nach  schwefliger  Säure  annimmt  P 
analoge  Zersetzung  erleidet  die  Flüssigkeit  beiroAi 
wahren  an  feuchter  Lufl.  Die  Formel  des  Körpi 
C  H'  0  S  0'.  Die  berechnete  Dichtigkeit  des  D^ 
ist  4,76,  die  gefundene  4,77.  Chlor  wird  bei  Einwii 
des  Sonnenlichtes  in  grosser  Menge  von  der  Fliß^ 
absorbirt.  (Ebelmann  ti.  Bouquet  im  Compt.  rend,  ^ 
Pharm,  Centrbl.  1846.  No.  6J    B. 

Borsänreäther  und  KieseUätireStber. 

Bei  Prüfun;^  der  von  Gmelin  zu  Bestimmoo 
Borsäure  in  Silicaten  vorgeschlagenen  Methode 
Ebelmann,  dass  Alcohol,  über  Borsäure  destillirt 
viel  davon  aufnimmt.  In  der  That  ist  die  Borsäi 
Stande,  den  Alkohol  direct  zu  ätherificiren.  Wen 
gleiche  Theile  geschmolzene  und  pulverisirie  B( 
und  absolnlen  Alkohol  mischt,  so  bemerkt  man  bat 
Erhitzung.  Destillirt  man  dann,  so  steigt  zuletzt  der 
punct.  Bält  man  bei  110»  inne,  lässt  erkalten,  behi 
den  Rückstand  mit  wasserfreiem  Aether,  decantJ' 
ätherische  Lösung   und  erhitzt  sie  im  Oelbade  ai 


i 
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e.  bei  dieser  Temperatar  i^u- 
nif^  erstarrende  Masse  zorück. 

Temperatur  weich,  wird  bei 
(t  brenDend,    riecht  schwach 

oberflächlich  weiss.    Aul  der 

von  Wärme  und  verwandelt 
iäure.  Bei  SOO"  zersetzt  sie 
<a  Öibildendem  Gase,  welches 
trennt,  wenn  es  nicht  ^ewa- 
£ser  gerieben,  zerfallt  sie  un- 

Borsaure  und  Alkohol.  Sie 
lind  Aether,  die  Lösungen  er- 
Beim  Destilliren  der  alkoho- 
isser  Theil  des  Borsäureäthers 
llyse  führt  auf  die  Formel 
[lolzgeiät  wirkt  die  Borsäure 

lur  Alkohol.  Giessl  man  aber 
ol  in  Cblorsilicium,  so  ent- 
ire  und  die  Temperatur  sinkt 
des  Alkohols  der  des  Chlor- 
d  die  Gasentwickeluns  aufge- 
itur.  Destilltrt  man  dann,  so 
;  man  sammelt  dann  das  bei 
tür  sich,  und  destillirt  dann 
bleibt  nur  etwas  Kieselerde 
kann  man  das  erste  Produci 
Qcl  von  162'*  bringen,  es  ist 
;  riechende,  brennend  schmek- 
tÜ  spec  Gew.  Dieselbe  löst 
'ird  davon  langsam  unter  Ab- 
ersetzt, Sie  ist  völlig  neutral, 
ht  loslich.  Alkalien  zersetzen 
1  kann  man  gelatinöse  Kiesel- 
lan  einige  Tropfen  in  einen 
verbrennen  sie  mit  weisser 
von  Kieselerde.  Die  Analyse 
,  3C*H"0,  wenn  man  die  «e- 
Jr  Kieselerde  ^annimmt,  oder 
is  Silicium  =  92,44  und  die 
I  spec.  Gew.  des  Dampfes  ist 
■bt  7,234.  wenn  Si  0,  C'H»0 
über  470°  bis  300"  Ueberge- 
loüier,  aber  immer  mehr  Kie- 
ergeht,  ist  farblos,  von  scbwa- 
iscnmack,    einem   spec.    Gew. 
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»  i035.  Es  ist  SS  2  (Si  O)  +  C«H'0.  Ebelmann  w 
auch  die  Einwirkung  des  Alkohols  auf  Chlorphospli 
Chlorlitan,  Chlorzinn  u.  s.  w.  näherer  Pröfung  unterweii 
fCampt  rend  XVIIL  w.  XIX.  —  Pharm.  Cenir.-Bl.  ti 
Nr.  17.J    B. 

Darstellung  des  Essigathers. 

Winkler  hat  bei  folgendem  Verfahren  ein  aas« 
ordentlich  Dünstiges  Resultat  erhalten:  Es  wurden  961 
zen  krystalTisirtes  essigsaures  Bleioxyd  in  einem  eiser 
Kessel  bei  vorsichtig  xinterhaltenem  Feuer  entwäss 
Das  trocl^e  Salz  betrug  81 1  Unzen,  es  wurde  in  ei 
geräumigen  Retorte  mit  einem  erkalteten  Gemisch 
40  Unzen  Alkohol  (80$)  und  32  Unzen  englischer  Sch< 
feisäure  von  4,842  spec.  Gew.  übergössen  und  alsd 
die  Mischung  unter  den  bekannten  Vorsichtsmaassref 
der  Destillation  unterworfen,  bis  das  Destillat  52  Ua 
betrug.  Das  sauerreagirende  Destillat  zeigte  bei  4* 
0,866  spec.  Gew.  Beim  Vermischen  einer  Kleinen  Qu 
tität.  desselben  schied  sich  nur  wcnis  Essignaphlba 
und  da  der  in  der  Retorte  hinterbliebene  RüclLstaod 
Folge  seines  höchst  sauren,  stechenden  Geruches  ek 
bedeutenden  Gehalt  an  freier  concentrirter  B^gsM 
verrieth,  so  wurde  derselbe  nochmals  mit  dem  D«Aitt 
übergössen,  durch  vorsichtiges  Hin  -  und  Herbewegefi 
Retorte  die  innige  Mischung  bewirkt  und  sodann  die 
stillation  wiederholt.  Das  zuerst  davon  gewonnene 
stillat,  ungefähr  4|  Unze,  zeigte  ein  spec.  Gew.  ==0J 
(bei  -|-  8^  R),  reagirte  kaum  merklich  sauer  und  verii 
sich  wie  sanz  reine  Naphtha;  das  spec.  Gew.  der  leu 
4  Unzen  betrug  0,906,  die  Gesammtmasse  des  DesHI 
(von  6,888  spec.  Gew.)  wieder  52  Unzen  an  Gewicht  | 
reagirte  bei  weitem  weniger  sauer  als  das  bei  der  er 
Destillation  erhaltene  Um  nun  das  Destillat  von  der  i 
ren  Reaction  zu  befreien,  wurde  es  mit  kleinen  Portio 
Kalkhydrat  geschüttelt,  die  von  der  zusammengesintej 
Kalkmasse  getrennte  Flüssigkeit  mit  4  Unzen  trockd 
basisch -kohlensaurem  Kali  zusammengebracht»  und  ul 
ofterm  Umschütteln  24  Stunden  lang  damit  in  Berühr 
gelassen,  alsdann  die  von  der  alkalischen  Lösung 
trennte  Naphtha  für  sich  rectificirt.  Das  nun  gewonn 
Destillat  wog  40  Unzen  von  genau  0,876  spea  Gew 
+  8^*  R.,  verhielt  sich  gegen  Lackmuspapier  neutral  \ 
war  im  Gerüche  und  Gescnmacke  sehr  rein. 

Winkler  empfiehlt  die  auf  diese  Weise  dargesto 
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fiHJpaphdMi  sowohl  zam  medicinischen  wie  technischen 
Unoohe  als  vollkomnien  geeignet,  und  würde  daher 
mk  bei  DarsteiloDg  der  Essignaphtha  im  Grossen  allge- 
ane  Beröcksichligang  verdienen,  f Jahrb.  f.  prakt.  Pkatm. 
UXLB.5.J    B 

Bildung  des  Jodoforms. 

Naeb  Millon  wird  das  Jodoform  durch  die  gleich- 
ste EiDwirkoog  des  Jods  und  der  Alkalien  auf  Alkohol 

(teo;  aus  der  Analogie  desselben  mit  dem  Chloro- 
lääst  sich  vennutben,  dass  man  den  Alkohol  auch 
Hoh^eist  oder  ein  anderes  Product  der  Melhyl- 
fefte  werde  ersetzen  können.  Auch  mehrere  andere 
IkUBzea  können  das  Jodoform  erzeugen,  wenn  man 
tfjbeselben  zugleich  Jod  und  kohlensaures  Kali,  oder 
hrnoch  das  doppelt  kohlensaure  Kali  einwirken  lässt. 
pMoform  kann  so  mit  Rohrzucker,  Traubenzucker, 
«HhKker,  Gummi,  Dextrin  und  mehreren  eiweiss- 
j^  Sobstanzen  erhalten  werden ,  iedoch  nicht  so 
Weh,  wie  mit  Alkohol.  Man  wendet  hierbei  äqui- 
WtoMeDgen  von  Jod  und  kohlensaurem  Kali  und  eine 
V  priqge  Quantität  der  organischen  Substanz  mit 
^*J  ooIeD  Wasser  auf  \  Theil  Jod  an  und  erwärmt 
*^*ii-  Bei  Anwendung  von  Proteinverbindungen  ist  es 
PtS^  ^was  Aelzkaii  zuzusetzen,  wodurch  dieselben 
tamer  Herden  und  weniger  schäumen.  Mit  Harzen, 
^^  ofir  ätherischen  Oelen,  so  wie  mit  Amylalkohol, 
|M|di  Ddrstellung  des  Jodoforms  nicht.  (CompL  rend, 
Ol.  -  fhartn.  CerUr.-Bl.  1846.  Nr,  6.J    B. 


Azobenud  und  Nitrobenzidsäure. 

Dr.  Zinin  unterwarf  das  von  Mitscherlich  ent- 
*4fc  Azobenzid  einer  ausführlichem  Untersuchung. 

|IH  Ammoniak  gesättigter  Alkohol  löst  es  leicht 
■öner  pomeranzenrothen  Flüssigkeit  auf,  welche  von 
gfr^Blwasserstoff  nach  und  nach  entfärbt  wird  und 
gjAHcöUen  weisse  blättrige  Krystalle  giebt,  die  sich 
jnnMhzen  wieder  auflösen  und  die  Flüssigkeit  dunkel- 
jjn  fiÄen.  Kommt  sie  zum  Sieden,  so  fällt  pulvricer 
^eW  meder  und  die  braune  Farbe  verschwindet. 
J*lwi»  vom  Schwefel  abgegossen  und  abgekühlt,  ent- 
•*eo  wessgelbliche,   blättrige  Krystalle,   welche  selbst 


iP^  verscSiossenen  Gefässen  allmälig  gelber 
« der  Loape  unterscheidet  man  einige  kleine 


werden, 
orange- 

^  ^  rttm.  XCVI.  Bdj.  2.  Hft.  4  3 
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rothe  Krystalle  unter  matt^eiben  Körachen.  Maa 
nun  in  kochendem  Weingeist  auf,  fällt  roit  verdö] 
Schwefelsäure,  wäschl  den  weissen  Niederschlag  gut 
Alkohol  aus  und  löst  ihn  in  verdünntem  Ammoniak 
Erkalten  erhält  man  sehr  weisse,  silberglänzende  Sehe 
chen,  welches  nun  der  reine  Körper  ist  Er  löst  a 
leicht  in  heissero  Wasser,  mehr  noch  in  Alkohol,  am  b 
sten  in  Aether,  schmilzt  bei  +  408^  und  erstarrt  wie 
bei  -j-  H^*^  zu  einer  bräunlich  weissen  Masse;  noch^ 
erhitzt,  wird  er  braun,  kommt  ins  Kochen,  wobei 
Zersetzung  ein  Theil  als  braungefärbte  Flüssigkeit 
dostillirt  und  ein  kohliger  Ruckstand  bleibt 

Der  Verfasser  nennt  diesen  Körper  Benzidin;  er 
det  mit  Säuren  weisse,  krystallisirbare,  beständige  ^ 
welche  durch  ätzende   und  kohlensaure  Alkalien  v 
werden.     Das  reine  Benzidin  bestand  aus  78,12  C, 
15,37  N  =  C»«H''N. 

Chlor  zersetzt  die  Base  und  ihre  Salze  in  wä 
und  alkoholischen  Lösungen;  sie  werden  blau,  dautt 
braun,    und    lassen    endlich    ein    zinnoberrothes 
fallen. 
i  Bis  jetzt  kennt  man  den  Vorgang    bei  der 

;  des  Azobenzids  noch   nicht  genau,  da  der  ProCM 

^  so  einfach  ist,  als  man  glauben  möchte.    Wird  4k 

holische  Lösung  des  Nitrobenzids  mit  Aetzkalt  dl 
■  so  bleibt  viel  Kohle  zurück  und  eine  noch  nidit  ^ 

I  suchte  Flüssigkeit  findet  sich  mit  dem  Azobenzid  i 

I  Vorlage,  die  der  Verfasser  für  Anilin  hält 

I  Wird  1  VoK  Nitrobenzid  in  8—10  Vol.  Alkohd  i 

gelöst  und  ein  dem  Nitrobenzid  gleiches  Gewicht  A^ 
kali  zugesetzt,  so  erhitzt  sich  die  Flüssigkeit  bis  i 
Sieden.  Nach  dem  Erkalten  wird  sie  von  etwa  gebij 
ten  Krystallen  abgegossen  und  destiliirt,  b»s  sie  sii ' 
zwei  Schichten  getrennt  hat  Die  obere,  ölartige,  d ' 
braune  erstarrt«  nach  dem  Abgiessen  und  Ausw 
mit  Wasser,  zu  nadeirörmigen  KrYstallen,  welche  f 
sehen  Fliesspapier  gepresst,  in  Alkohol  umkrystaBi 
und  wieder  m  heissem  Alkohol  gelöst  werden,  (o  m 
Lösung  leitet  man  Chlorgas,  bis  die  braune  Farbe  i 
schwunden  ist,  worauf  beim  Erkalten  eelbe,  vterkaol 
Nadeln  herauskrysiallisiren.  Die  Krystalfe  sind  leicht  I 
reiblich,  gerucb-  und  geschmacklos,  leicht  in  Weijif 
und  Aether»  nicht  aber  in  Wasser  löslich.  0er  Verl^ 
nennt  diesen  Körper  Azoxybenzid.  Er  schmilzt  bei+J 
ohne  Zersetzung  zu  einer  gelben  Flüssigkeit  wird  y 
Salzsäure,  Chlor,   verdünnter   Schwefelsäure,  Amrooni 
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iiiefal  verändert    Bis  zum  Sieden  erhitzt»  wird  er 
M;  bei  der  Destillation  ist  in  der  Vorlage  eine  kry- 
'^'^^  balterariige  und  eine  flüssige  Substanz.   Durch 
Destillation  kann  man  die  Flüssigkeit  davon 

der  zurückbleibende  Körper   wird    ausgeprosst 

yslalltsirt  and  ist  dann  Äzobcnzid. 
AzoiLybenzid  besieht  aus:  72,60  C,  5,04 H,  U,28  N, 

*  C»*H*NO.     (Bulletin  de  rAcadim.  impei\  des 

de  SL  J^iersbaurg.  Tom.  IV,  Nr.  90,  —  Pharm, 

'  1*15.  Nr.  43 J    B, 


Zasunmensetxong  des  Inulins. 

den    von  Woskressenski    über  da>  Inulin 

Yersuchen  ergiebt  sich,  dass  die  Darstellung 

tnten   Zusammensetzung    des  Inulins  möglich 

viel  grosseren  Kohlenstoff  und  Wasserstoff- 

itzl»  als  man  bis  jetzt  geglaubt  hat.    Das  Inulin 

,  wurden  Zichonenwurzeln  eine  kurze  Zeit  mit 

:ocbt,  heiss  fillrit  und  hierauf  mit  Bleizucker 

'.Die  fiUrirte  Flüssigkeit  wurde  durch  Schwefel- 

^   von    überschüssigem   Bleizucker  befreit   und 

lampft,  bis  sich  ein  Häutchen  auf  der  Ober- 

Uas    hieraus   nach  dum  Erkalten  pulver- 

»ne  Inulin  wurde  wieder  in   wenigem  Was- 

aus  der  Lösung  durch  starken  Alkohol  als 

dem  Stärkemehl  ähnliches  Pulver  gefällt. 

desselben  gab  folgende  Resultate: 

L  n. 

-C  52,373        52,159        24  =  52,400. 
H    8,886  6,849        19  m    6,893. 

0  40,741         40,698        14  sr  40,698. 

MaduD    iaraxac.    stellte    ebenfalls    Woskres- 

ne  Menge  Inulin  dar,  nach  der  Analyse  erhielt 

ltS9i  Proc.  C,  6,865  Proc.  H.,  und  43,541  Proc.  0. 

»flgebalt  stimmt  also  genau  mit  seiner  Por- 

der  Verlust  an  Kohlenstoff  lässt  sich  durch 

ij^gen  Auflösungen  eingetretene  Oxydation 

welches   durch  einen  braunen  Farbstoff  ver- 

r    e/ni^e    Mal  aufgelöst   und  durch    starken 

r  aasR^fö''^  werden  musste,  erklären.    (Bull. 

jtf    nähern,  de  lAcad,  de  St.  Petersb.  T.  V, 

^S£in.  Cenir.  -  Bl.  iSiß.  Nr.  6.J    B, 
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Schwefelcyangefaalt  des  menschliebeo  SpeMie! 

Der  bis  jetzt  noch  immer  fragliche  Punct  üb^i 
Vorkommen    von    SchwefelcyangehaU    im    mensch  1 
Speichel  scheint  jetzt  durch  die  neueren  Versuche  P  e  t 
kofer's  über  diesen  Gegenstand    ausser  allem    Zv 
gestellt  zu    sein.     Sein    Verfahren    zur   ErmitteioDg 
Schwefelcyans   besteht  in   Folgendem:  Frischer  Spt 
wurde  fast  ganz  zur  Trockene  verdampfl,   mii   sU^ 
Weingeist   ausgezogen,  abermals  verdampft  ond    d«.* 
koholische  Rückstand  in  Wasser  gelöst.    Afit  dieser  n« 
reagirenden  Lösung  wurden  die  verschiedenen  React: 
vorgenommen.  —  Durch  neutrales    Eisenchtorid     in 
gennger    Menge   hinzugesetzt,    wurde    eine    sehr     £i 
Röthung  hervorgebracht.     Beim  Kochen  trübte   sie! 
geröthele  Flüssigkeit   etwas  und  setzte  einige  rothbr 
Flocken  ab.  aber  die  Intensität  der  rolhen  Färbung 
minderte  sich    dadurch    nicht  im  mindesten,    dach 
durch  Zusatz  von  Kochsalz  oder  Salmiak  und  von  nt 
Speichelextract  und  Kochen    konnte    dieselbe  zam 
schwinden  gebracht  werden.    Hätte  nun  die  rothe  Far/ 
des  Speichclextracts  durch  Eisenchlorid  bloss  von  £* 
säure  oder  Ameisensäure   hergerührt,  so  hätle  ^e  u 
diesen  Umständen  wieder  vollkommen  verschwinden  inä^- 
Speichelextract  wurde  später  noch  nachgegosseo,  ücd 
Falle  ein  essigsaures  Kali  die  Ursache  war,  sicher  zu  ^ 
dass  sich  alles  Eisenchlorid  in  essigsaures  Eisenoxyd 
Chloralkalimetall  hätte  umsetzen  und  ausfällen  könner 

Um  nun  zu  erfahren,  ob  das  rothfärbende  wir  Li 
Eisensulfocyanid  sei,  wurde  eine  neue  Quaniiiät  des  SJ 
chelextracts  durch  ein  Paar  Tropfen  Eisenchlorid  gero 
und  Ferridcyankalium  hinzugesetzt.  Nach  sehr  kui 
Zeit  war  die  Bildung  von  Berliner  Blau  vor  sich  gegao: 

Zur  ferneren  Erforschung  wurde  ein  neuer  Thcil 
Speichclextracts  mit  chlorsaurem  Kali  versetzt,  zum  Ko 
erhitzt  und  der  kochend  hetssen  Flüssigkeit  noch  e:v 
Salzsäure  zugefügt;  darnach  Tällte  Chlorbaryum  schvs«* 
saureti  Baryt,  was  vor  der  Behandlans  mit  chlorsaar 
Kall  und  Salzsäure  nicht  geschah.  Brachte  man 
Speichelextract  mit  einer  Auflösung  von  Bleioxyd  in  A 
kali  zusammen,  so  wurde  keine  Spur  von  Schwofe! 
gebildet,  hingegen  das  Extract  mit  Schwefelsäure  ^eko 
so  wurde  ein  darüber  gehaltenes  feuchtes  Bieipäpier  ^ 
merklich  gebräunt.  Bei  vielfacher  Wiederhofung  dii* 
Versuche  mit  Speichel  verschiedener  Personen  sind  -t 
gleiche  Resultate  erhalten  worden.    Pettenkofer  stellt  h 
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Behauptung  auf,  dass  im 
Schwefelcyan  an  Kalium 
en  sei. 

in  Beslimmung  des  Schwe- 
bI  von  W  r  i  e  h  t  hat  Pellen- 
snng  gebend  gefunden,  die 
m  des  Schwefels  des  Sul- 
estimmung  der  Quantität 
srecbnung  des  Schwefels 
cyan. 

eise  einer  geringen  Menge 
en  Speichel,  erklärt  Petten- 
TislofTs,  der  im  thierischen 
;e  vorkommt.  Beide  Körper 
Stoff  in  dem  Verhältnisse, 

I*  pje  Q»  a]g  cyansaures 
H*  0  betrachtet  und  diese 
nammoniums  C  N'  S' -|- 
len  ihnen  eine  auffallende 
)n  die  2  Aequiv.  Sauerstoff 
larch  2  Aequiv.  Schwefel- 
ie  Elemente  des  Schwefel 

V»  S>+N'  H^ 

linden,  dass  sich  Harnstoff 

Schwefelalkalimeiallen  in 
herrühren  läast.    Da  nun  im 

vorkommt,  so  ist  es  nicht 
der  Speichelröhre  mit  dem 

zu  Schwefelcyan  umwan- 
licb  eine   bedeutende  Ent- 

den  Speichel  bei  einer 
epert.  f.  die  Pharm.  Bd.  41. 


naaren  HamstoSs. 

i  Verfahren  zur  Bereitung 
sselbe  zu  verbessern  ver- 

ieche  16  Unzen  feingepul- 
stetem  Umrühren  solange 
ampft,  wornach  14  Unzen 
beutelten  besten  Braunstein 
leue,    bis  zur  Entzündung 
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und  Verglimmung,  lässt  dann  90  Minuten  lang  dai 
braun  glühen,  ohne  dass  Schmelzung  eintriU.  Der  B 
stand  wird  mit  dest.  Wasser  angerührt,  auf  ein  1 
gebracht  und  so  lange  ausgelaugt^  bis  das  Durcheebi 
ohne  Geschmack  ist.  Die  Flüssigkeit  wird  mit  lOj 
geriebenem  trocknem  schwefelsaurem  Ammoniak  ver 
welches  aus  40  Unzen  Schwefelsaure»  30  Unzen  W 
und  46  Unzen  kohlensaurem  Ammoniak  bereitet  ist,  w 
Mischung  über  42  Unzen  schwefelsaures  Ammooial 
und  bis  zur  Auflösung  umgerührt.  Es  bildet  sich  i 
saures  Ammoniak  und  schwefelsaures  Kali.  Das  { 
wird  in  einer  Porcell anschale  erhitzt,  bis  zur  EM 
geraucht,  wobei  sich  das  cyansaure  Ammooial 
Harnstoff  umwandelt  und  etwas  Ammoniak  eotwi 
Eine  Probe  gab,  als  sie  mit  schwefelsaurer  Bisenoi 
lösung  versetzt  wurde,  keine  Spur  eines  blauen  M 
Schlags,  selbst  nicht  bei  Zusatz  von  Salpetersäure. 
Abdampfung  wird  fortgesetzt,  das  sich  ausscheidende 
feisaure  Kali  gelrennt,  getrocknet  und  bei  Seite 
die  Lauge  unter  Umrühren  bis  zum  Erstarren  einer 
genommenen  Probe  verdunstet  und  in  die  Kälte 
Die  Masse  wird  zerrieben  und  mit  dem  e\ 
zerriebenen  schwefeis.  Kali  mit  20  Unzen  Wei 
zum  Kochen  erhitzt  und  hciss  auf  ein  leinenas 
gössen,  der  ausgepresste  Rückstand  nochmals  mit M 
Weingeist  und  zum  dritten  Male  mit  8  Unzen  br^ 
Die  Flüssigkeit  wird  abgedunstet  bis  zum  Krystal 
puncto  und  gab  6  Unzen  schön  krystallisirteo  Han 
Zur  Herstellung  des  salpetersauren  Harnstoffs  soll 
6  Unzen  Harnstoff  in  «H  Unzen  heissem  destillirteoi  W 
lösen,  44  Unzen  2  Drachmen  Salpetersäure  von  (,» 
Gew.  zurufen,  indem  das  Glas,  m  welchem  die  Misj 
enthalten  ist,  in  kaltes  Wasser  gestellt  wird.  NacH 
Erkalten  wird  die  Masse  auf  einen  mit  etwas  Baoin 
lose  verstopften  Trichter  gebracht,  das  Abgelaafeoj 
Salpetersäure  geprüft,  ob  noch  ein  Niederschlag  eo^ 
und  in  diesem  Falle  wieder  auf  den  Trichter  geflN 
Man  wäscht  den  salpetersauren  Harnstoff  mit  etwas  u 
Wasser,  löst  den  Niederschlag  in  der  kleinsten  N 
heissem  destillirtem  Wasser  uno  verdunstet  gelinde  v 
Krystallisation.  Aus  obiger  Menge  wurden  Ui  \ 
Salpeters.  Harnstoff  erhalten.  fBuchsL  Repertor.  (* 
42^1  S.  h)    B. 
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Zoocbemisehe  IJntersucbungen. 

Laoderer  io  Athen  fand  bei  einem  Manne,  der 
.*4^n  Lähmung  Einreibungen  von  Phosphorliniment  tind 
lü)Sphoräther  gebraucht  hatte,  Äthem,  Harn  und  Excre- 
Kote  phosphorescirend. 

Hamstern  eines  Pelikans. 

in  iOO  Theilen  eines  solchen  fand  Landerer: 

Bamsäore  and  harnsaures  Ammoniak     .    .    .  84.0 

lilkerde 3,0 

Kohlensauren  Kalk 8,0 

Ijelbes  Fett,  in  Aeiher  löslich 2,0 

tiueres  Extract,  in  Wasser  und  Weingeist  löslich  2,0 

Salzsaure  Salze 4,0 

400,0 
Thränenstein. 

Gien  Thränenstein  fand  Landerer:  bestehend  aus 
IMiTstoi^  kohlensaurem  Kalk,  phosphorsaurem  Kalk, 
^pkosphofsaurer  Talkerde. 

k  einem  andern  Thränenstein  wurde  noch  etwas 
wer  ExUractivstoff,  Feit  undChiornatrium  gefunden. 

KfysiallUme 

^  jhA  eine  SUaroperation  erhalten,,  ward  zerlegt  in 
^MwIbI^  gelbe  ölige  saure  Substanz,  Albumin,  Cblor^ 
^{[■^idiwefels.  Saiz,  phosphors.  Natron,  phospbors. 
^'^  (Nlhors.  Talkerder  kohlens.  Kalk. 

Wütserbruchsacksßüssigkeit  eines  Pferdes 

eothidlDachLan derer:  Chlomatrium,  Chlorcalcium, 
^^inoa^Qm  scbwefels.  Salze,  phosphors.  Salze,  gelben 
nmivstofl;  Fett  und  Eiweiss. 

Concretion  vour  Eseln. 

lo  der  Kinnlade  der  Esel  kommt  öfters  eine  Concre- 
to vor,  wefehe  nach  Landerer '<s  Versuchen  enthält: 

Kohlens.  Kalk,  phosphors.  Kalk,  phosphors.  Talk- 
^  bittem  gelben  Farbstoff  und  terbärletes  Eiweiss. 

Ein  Kameel-Gallensiem 

besland  nach  Landerer  grösstentheils  aus  Cholesterin 
^  etwas  bitterm  alkalischen  Extract. 

Ein  Ochsen- Lungenslein 

bestand  nach  Landerer*s  Untersuchung  aus :  Chole- 
^  CUomatrium,  phosphors.  Kalk,  phosphors.  Talkerde, 

^kohtanKalL 


SOO       Bleivergifhmg.    Milekzueher  m  SiämereienL 

Jod'  und  BrmtftgehaU  m  SeetUeren. 

In  Seekrebsen,  Seesternen  and  Seeigeln  fand  La 
derer  Jod-  und  Bromverbindungen,  besonders  in  d 
Schalen;  beim  Seeigel  auch  im  Fleische. 

Hamsiein  eines  Pferdes. 

In  einem  solchen  weist  Landerer  folgende Beslai 
theile  nach: 

In  Aelher  lösliche  Substanz  ....      2,0  Gran 

In  Alkohol  lösliche  braune  Substanz  40,0     ji 
In  Wasser  löslichen  Extractivstoff  mit 
salzs.  und  schwefeis.  Salzen  und 

Blasenschleim 44.0     » 

Phosphorsauren  Kalk 32,0     * 

Phosphorsaure  Talkerde 46.0     » 

Kohlensauren  Kalk 48,0     b 

Kohlensaure  Talkerde 9,0     » 

Kieselerde  und  Verlust      2,0     » 

400  Gran 
(Buchn,  Repertar,  f.  d.  flfc.  42.  I.  St— 63)    B. 


Bleivergiftung. 

Taylor  erhielt  die  Milch  einer  Kuh,  welche znfätli 
etwa  4  r(d.  Bleiweiss  gefressen  hatte  und  in  Folge  dess< 
gelähmt  worden  war,  zur  chemischen  Untersodia^ 
Schwefelammonium  brachte  darin  keine  wabmehml» 
Reaction  hervor,  Schwefelwasserstoff  aber  färbte  i| 
Flüssigkeit  braun  und  es  setzte  sich  ein  seh  warzer  Bode 
satz  ao,  der  aber  zu  gering  war,  um  ihn  weiter  za  nüU 
suchen.  Verschiedene  Gegenversuche  ergaben  indes.^ 
dass  jener  schwarze  Niederschlag  nichts  anderes,  I 
Schwefelblei  sein  konnte.  (Joum.  de  Chim.  mH  /^ 
—  PAarm.  Cenirbl.  Nr.  49,  1845)    B. 


Milchzucker  in 

In  schon  etwas  bebrüteten  Hühnereiern  fand  l 
Win  ekler  Milchzucker.  (Buchn,  Repertar.  f,  die  Phon 
«.  I.  47.)  B, 


-^    »»•><><•■ 


Mi$edkn.  SM 

BfluiigQiig  der  Schellacklösiiiig  mit  Kohle. 

Dr.  EU« er  hatte  icbon  frfiher  Versuche,  farblose  SchellacklAsoB- 
IHtfacAaireadaBf  TOD  Chlor  henustelleD,  gemachl  und  «eiste  diese 
ai  kioadeier  ABwendong  der  Kohle  fort.  Mehrere  Versuche  ergaben, 
hi  av  Thierkohle  (gekörnte  Knochenkohle),  nicht  aber  HoUkohle 
te  bnachbar  war.  Hdler  Schellack  wurde  in  Weingeist  von  90  Proc. 
fr  Miftlict,  der  Auflösung  die  Kohle  sogesetal  nnd  das  Gänse  dann 
nvcTafedco  Soanenstrahlen  aosgesetsi  bei  fortwährender  Digestions- 
iimc;  4m  Ldsnng  endlich  durch  graues  Löschpapier  filtrirt,  Bei 
iivcsdvBp  Ton  Thierkohle  wurde  die  Lösung  hellbriunlich  nnd  gab 
if  bdtci  Hobarlea  die  achönste  Politur,  während  Holskohle  die  Lösung 
rt  Mch  Bankier  owcfate.  Der  Verfasser  empfiehlt  beim  Filtriren 
iMrrer  Qaaalititen  die  Aawendung  eines  Blechtrichters  mit  doppel«- 
ir  Wn^ig,  wie  er  x.  B.  xum  Opodeldoc  gebraucht  wird.  ( Verk. 
m  Bif,  L  Gfwtrhfl,  U8.   —  Polyitehn,  Cenirbl.  VL  5U.)    ß. 


Emplastrum  adhaesivum  Leodicuse. 

C#er  iem  Ifamen  Empläire  de  Baviere  ist  in  Lattich  seit  lÜngerer 
liittMplaster  gebrftachlich,  welchem  von  dem  dasigen  Hospital- 
AfiAiler  Tkooias   alle    guten   Eigenschaften  sugeschrieben  werden. 
Ütf—MBcnntanag  ist  diese: 
Hec  Mimn  rubri  pari.  45. 
Of.  ofteor.    •  .  •  55. 
Caro«  ßamae  .  •     5. 
CoUphomi  ...     7. 
Stffi  ovtfit    ...     5. 
rere&tfifA.  laric.  15. 
1LL&  tmpl. 
(«^  4 Aar».  d'Am>€rs  1845.  .  lahrh.  f.  praki.  Pharm,  Bd.  XL 


Cabacinha. 


^^  Mn$m  Ifamen  ezistirt  eine  Frucht  in  Brasilien,  welche  von 
"BiWthwfB  Yon  Pernambuco  als  ein  heftiges  Purgirmitlel  ange- 
wi  wird!,  ainüich  das  Infusum  davon  su  Klystieren.  Nur  in  ver- 
^^^f^  Fillca  wird  sie  bisweilen  innerlich  gebraucht.  Nach  der 
Ij*^***"*!  eines  englischen  Botanikers  stammt  diese  Frucht  von  einer 
laiie  lof  4er  Familie  der  Cucurbitaceen,  ^wahrscheinlich  dem  Genus 
'H*HehAread|  welche  mit  Cueumu  und  Momordica  zu  einer  Tribns 
^^  Sie  hat  nngeflhr  die  Gestall  einer  kleinen  Birne,  die  sehr 
'"*•  Oherlkhe  Ist  von  olivengröner  Farbe  und  das  weisse  Fleisch 
|]'^**^iwliger  Structur,  dem  einer  Stachelbeere  ihnlich.  Das  Innere 
^*^  aai  drei  Fiebern,  welche  wenige  gnrkensamendhnliche  Kerne 
^^*^  Die  junge  Frucht  ist  ausnehmend  bitter;  eine  derselben 
**f  n  Giaa.    a^  ileB  angestellten  Versnchett   bewirkten   innerlich 


^  periafe  Gaben  hinfige  Stuhlgänge,  oftmals  mit  Neigung  sum  Er« 
^^\  Msaig  Tropfen  der  Tinctur  in  einem  Klystier  beigabracht, 
^  Khr  ginMlgen  Erfolg  gegen  den  Bandwurm.  (Pkarm,  Jaum, 
^  ^miuk  iV.  ^  Pharm.  CenirU.  Nr,  ßi.  IHb.)    B. 


a02  Miicetten. 

Verbesseningen  in  der  Kerzeniabrikatioa. 

Ck.  Humfrey  giebt  lolche  auf  tweierlei  Art  ao:  Er  beieUi 
nlmltch  erstens  die  aas  der  Tendenz  des  (gepressten)  SckwetncfH 
beim  Erkalten  körnig  su  werden,  benrorgebende  Scbwierigkeit  d 
dorchy  dass  er  die  scbweinerettbaltif e  Mischung  erst  in  Foraien  gies 
wetcbe  dnrcb  Dampf  anf  52  —  60^  R.  erwärmt  sind  und  dan«  ( 
Formen  in  eiskaltes  Wasser  bringt.  Das  rasche  Erstarren  veriiiadt 
das  Kdrnigwerden  des  Schweinefetts.  Die  Formen  können  ia  diei« 
Falle  nalflrlich  nicht  reihenweise  in  hölzernen  Gestellen  befestigt,  la 
dem  mfissen  einzeln  und  mit  Metalldeckeln  Tersehen  sein.  Mit  Hn 
dieses  KanstgriflTs  fabricirt  Ramfrey  gute  Kerzen  ans  einen Geaco 
von  Stearin  and  gepresstem  Schweinefett,  ja  selbst  aus  letzterem  sKc 
Die  zweite  Verbesserung  besteht  in  der  Tränkang  der  Dodite  i 
einer  Auflösung  von  boraxsaurem  Ammoniak,  deren  StSrke  nck  lu 
Qualität  und  Dichte  der  Dochte  und  nach  dem  Kerzenmaterisi  \ 
stimmt  Fflr  gewöhnliche  geflochtene  Baumwolldochte  und  Ken 
aus  3  Th.  Stearin  und  1  Th.  Schweinefett  passt  eine  Löraog  v 
35  Gr.  kryst.  bors.  Ammoniak  in  1  Unze  dest.  Wazser.  Kersco  i 
blossem  Schweinefett  verlangen  eine  slArkere  LOsnng,  reine  Sletr 
kerzen,  namentlich  aber  Wallrathkerzen,  eine  ach  wiehere.  Itl  < 
Lösung  zu  stark,  so  wird  der  Docht  so  steif,  dass  er  sich  nicbi  i 
nögend  umbiegt,  um  versehrt  zu  werden.  (Hep.  of  pat.  Int,  iSi 
Apr.  —  Polyi,  CentrU.  1845.  2L  HefQ    B. 


Neues  photographisches  Papier. 

Mit  einer  Auflösung  von  3  Drachmen  Kochsalz  oder  Stimi  \ 
einer  Finte  Wasser  wird  feines  Schreibpapier  getriinkt  und  ini  t^ 
trocknet.  Nun  bestreicht  man  die  eine  Seite  derselben  nH  eioi 
Mischung  voQ  3  Drachmen  Aetzammoniak,  1  Drachme  kryslal)i<irt^ 
salpetersaruem  Silberoxyd  und  5  Gr.  Korksfiore,  trocknet  ei  Tonicb 
und  bringt  es  in  den  Copir rahmen.  Je  nach  der  Yerlangten  lYtitfl 
der  Copie  Iftsst  man  sie  5  —  10  Minuten  darin,  flxirt  sie  darch  Ei 
taacben  in  ammoniakalisches  Waaser,  dann  in  eine  Lösung  von  ut^ 
ichwefligsauerm  Natron  im  6fachen  Wasseri  und  taucht  t\t  endlick 
Planirwasser.  Zwischen  Löschpapier  bei  mflssiger  Wime  wird 
getrocknet.  (Ch$m.  Qm.  1845.  Nr.  ßZ.  —  Pharm,  CknirMl.  A>.  \ 
1845.)    B. 


Selbstentzündung  van  Baumwolle. 

Selbstentaündung  mit  Oel  getränkter  Baumwolle  wurde  in  la  Brei 
beobachtet,  als  ein  Arbeilsmann  in  der  Fabrik  von  Ledac  Uwg*^ 
Comp,  mittelst  Baumwolle  etwas  von  einem  Firaiss,  aus  Terpeain 
und  Leinöl  mit  Zwiebeln  und  Bleiglätte  gekocht,  aufgewischt  nad 
einen  Winkel  geworfen  hatte.  Bei  Wiederholong  trat  jedesna)  E| 
aflndong  ei»,  wenn  nicht  die  Temperatur  sehr  niedrig,  oder  fo  H 
war,  dasi  das  Oel  achnell  aus  der  Wolle  fliesscn  konnte.  (BuU, 
ilfiitt.  19.  Z8.  —  PolpL  CeniralU.  1846.  6.  288.J    ß. 
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[eber  die  Darstellung  und  Prüfung  chemischer  pharraa- 
ceuti^cher  Präparate,  von  Dr.  G.  C.  Wittstein.  Nach- 
folgende Hefte.  München,  Palm's  Hofbuchhandlnng  1846. 

(Fortsetzung^.} 

D(tt  BflicreD  Hefte  hestätigen  dasjenige,  was  von  den  früheren 
ruift  ward.  ^  Jod  nebst  seinen  Präparaten  ist  aasffihrlich  beschrie- 
^1  -  latiam  nebsl  Natriom,  so  wie  die  Präparate  dieser  metalli- 
d^  SaJkslansett  folgen  jenen.  —  Bei  der  Darstellung  des  Na  wird 
»if  jcas  des  Ka  hingedeutet,  nnd  hier  sei  es  erlaubt,  einige  Bemer- 
^ofei  Uausafagea. 

Der  Herr  Verfasser  schiigt  nfimlich  vor,   2  Theiie  krystallisirtes 

^f  CO^  mit  T  SU  sAttigen,  und  cor  Trockniss  zo  rerdunsten,  — 

Koe  Verbindung  (=r  NaO-{-T)  wird  nun  verkohlt,  und  sodann 
^vlu  20  Theiie  des  fein  geriebenen  Rückstandes  mit  3  Theilen  fein 
M^crt^r  und  hierauf  mit  6  Theilen  grob  gepulverter  Holzkohle 
*iMngl,  Bid  nun  in  einer  eisernen  Quecksilberflasche  einem  heftigen 
^^km  ausgesetzt    (ähnlich   wie  Ka  angefertigt  wird).    Nach   dem 

^  Voiasfer  liefern  30  Theiie  der  durch  Zersetzung  des  Na  0  +T 
«fUlcaea  kohligen  Hasse,  3  bis  4  Theiie  des  Natriummetalles*). 

li  ilidiionetrisch  -  chemischer    Beziehung  sind  hier  die  Formeln 

^vkäcUick  der  Bildung  des  weinsteinsauren  Natrons,  so  wie  deren 

hilMit  twir  auseinander  gesetzt,  doch  fehlt  hier  das  Na  selbst,  und 

^iMm  wäre    es,  auch  zugleich   hier  die  gasförmigen  Producte 

"^  4|ihrt  zo  sehen.  —  Der  Herr  Verfasser^  zieht  zur  Bereitung 

^  K;i»  NaO  +  T  desshalb  dem  NaO  +  A  vor,  indem  Ersteres 
^*^^  Jdbheren  Gebalt  an  Kohle  beim  Glühen  «bgiebt.  Die  Eigen- 
*^^>AMdM  Na  werden  genau  beschrieben.  — 

(Bc«erkong  des  Referenten*  Das  Na  verhält  sich  gegen  an- 
^  fte—itaiu  Stoffe,  z.  B.  J,  Br.  u.  s,  w.,  in  mancher  Beziehung 
^^■'■^Mrtiieher  wie  Ka.  In  den  meisten  Fällen  geht  Letzteres  schneller 
"^  nerfMer  die  neueren  Verbindungen  ein.) 

U>ter  den  Natron-Präparaten  werden  nun  zunächst  iVcUrtufii  cAio- 
'^  ^.  =:  Na  Cl  beschrieben ,  nnd  hier  der  Trennung  4tB  Eisen^ 
rUori^  leg  Cblormagnesiums,  Chlorcaiciums  und  schwefelsauren  Na- 
^0*1  van  gewöhnlichen  Kochsalze  gedacht.  —  Zu  diesem  Behufe 
^'ei  80  Theiie  des  käuflichen  Na  Cl  in  i80  Theilen  Wasser  auf- 
^|H  md  1  Tbeil  Kalkhydrat  hinzugefügt  (unter  Umrühren).  Man 
1^  >pilerhiny  nnd  präcipitirt  mit  einer  Losung  von  Chlor baryum 
p*  to<&  flfai  Niederschlag  erfolgt,  flltrirt  und  fällt  sodann  mit  reinem 
l'T'ltOiiifteB  kohlensaurem  Natron.  Der  Niederschlag  wird  glcich- 
"^  iinis  Filtnim  getrennt,  nnd  die  klare  Lauge  mit  reiner  Salz- 

*)^nu  aAAmem  Na,  von  Trommsdorff  in  Erfurt  angefertigt, 
«i^te  fieh  die  Anfitellnng  dea  Herrn  Gehe  in  Dresden«  «• 
Ktfenni  dieaea  bette  sie  etwaa  Ansgeieichneteref  ges  ehe»  — 
^  kchM  MflaUfhutt  heriMklft  vor.  — 


S04  Liieraiur, 

verdunstet.  —  Der  Rückstand  an  reinem  Na  C\  betriff  gvgeft  75.  Pro^ 

(Bemerkung.  Referent  bemerkt  hiebet,  daM  die  Trennung  de 
Magnesia -Verbindungen  sicherer  stets  bei  einer  mehr  erhdheten  Tem 
peratur  erfolgt,  und  namentlich,  wenn  Chlornatrium  iageg«n  ist.) 

Unter  den  Natron-Priparaten  sind  Nairium  oxydahtm  Uquidun 
(=  NaO  4- H'O),  sodann  die  essigsaure  Verbindung  (  =  NaO+A-i- 
HO),  die  einfach  und  doppelt  kohlensaure  Verbindung  (j=  Na  0  +  CO 
+  10  H>0),  und  (Na  0  +  CO*)  +H*0  +  CO*)  namhaft  gemach 
worden,  denen  nun  das  chlorsaure  Natron  (ssNaO  +  Cl  0^)  folgt -^ 
hier  ist  eine  neuere  Vorschrift  ertheilt.  —  Man  löst  DSnilich  STheili 
krystallisirtes  schwefelsaures  Natron  und  5  Theile  chlorsaures  Kii 
insammen  in  15  Theilen  heissen  Wassers  auf,  verdunstel  im  Sandbsd 
und  übergiesst  den  Rückstand  mit  dem  Vierfticheo  dea  Gewichtes  bi 
Weingeist  von  80  Proc,  indem  wiederholt  das  Auswaschen  mit  solches 
statt  findet.  Die  geistigen  Flüssigkeiten  versetat  man  mii  dem  vierlri 
Theile  des  Gewichtes  an  Wasser,  destillirt  den  Weingeist  ab  un^ 
giesst  die  Solution  in  eine  porcellanene  Schale,  verdünnt  ne  mit  dm 
gleichen  Gewichte  Wasser  und  setzt  5  Theile  serriebenes  NaO+CO' 
hinzu  —  erhitzt  unter  Zusatz  von  Wasser,  bis  der  letzte  Geruch  nacl 
Ammoniak  schwindet.  —  Das  trockne  Salz  wird  demnichsl  in  dop- 
pelter  Menge  des  Wassers  gelöst,  und  die  Auflösung  aar  Krystalltsi- 
tion  gefördert.  —  Die  Mutterlauge  wird  zu  neuen  Anfertigungea  6ts 
Salzes  benutzt.  — 

Auch  hier  sind  die  stöchiometrischen  Formeln  überall  genau  her- 
vorgehoben. — 

Unter  den  Natron«Prflparaten,  welche  als  bekanniere  dieVer6is- 
dnngen  mit  Schwefel-,  Salpeter-  Phosphorsftore  u.  s.  w.  ansaoctov, 
sei  es  erlaubt,  hier  noch  besonders  der  Verbindungen  mit  Ameisen- 
siure,  so  wie  auch  des  unterschwefligsauren  und  der  fettsanrea  Ver- 
bindungen (hier   mit   Elain-  Margarin-  Stearinsäure,  sa    gedenken.  — 

Die  Anfertigung  des  ameisensanren  Salzes  NaO+ F*(=C'HO')  («- 
schiebt  durch  directe  Verbindung  beider  Substanzen,  wobei  eine  schtrtch- 
säuerliche  Reaction  empfohlen  wird.  Bei  den  fettsanren  Verbindun- 
gen sind  auch  die  neneren  Entdeckungen  berücksichtiget,  und  osneot- 
lich  Olein-  und  Margarin,  in  Folge  der  Zersetzung  durch  metatliscbe 
Basen  herbeigeführt,  als  neutrale  salzartige  Verbindungen  von  Oeliu^i 
(Glycerin  =  C*  H'  0'),  so  auch  von  Oelsünre  und  Margarinjiure 
betrachtet  werden,  wobei  Olein  als  ölsaures  Oelsäss  =  C*  H'  OH 
C44  H*»  0*  und  margarinsaures  Oelsflss  =  C«  H'  0»  +  C*«  E"  0' 
bezeichnet  ward.  Eine  nfihere  Berechnung  der  Elemente  des  Bsam- 
Ols,  so  wie  die  Art  und  Weise  der  Verbindungen  durch  Alkalien  und 
Metalloxyde  erfolgt  gleichfalls.  — 

(Anmerkung  des  Ref.)  Sehr  zu  wünschen  ist  es,  dass  liier 
nicht  nur  Baumöl,  sondern  auch  andere  fette  Gele  berücksichtigt  wjresi 
und  demnfichst  auch  die  Methode,  in  wiefern  sich  diese  Oeie  unter- 
scheiden,  aufgeführt  würde.  Dem  Mandelöl  ist  hier  zwar  ein  beson- 
deres Augenmerk  gewidmet  —  jedoch  h&tte  namentlich  über  die  Otk 
der  Cru eiferen  u.  s.  w.  Manches  gesagt  werden  können).  — 

Das  unterschwefligsaure  Natron  (NaO  +  2S0  +  5H0)  kii  "'* 
mentlich  in  technischer  Besiehung  in  neuerer  Zeit  muiche  Aofai^* 
aamkeil  erregt.  —  Es  wird  zor  Anfertigung  desselben  die  swccfc« 
niiiigste  Yoncbrift,  und  swar  indein  6  Th^e  larflrileati  mokKf 


LüertUur.  205 

fAmtSämau  Hatron  and  3V,  Theile  gepulverte  Holzkohle  demGlöh-- 
f^tt  im  firapliitliefel  au^geselzt  werden,  gegeben,  damit  die  Zer- 
•ettuBf  des  fchwefelsauren  Natroos  vollsUlnd  ig  erfolgt.  Nach  voll- 
\'*aäpm  £rluillett  dea  Tiegels  zerreibt  man  den  Inhalt  deaaelben, 
i?it  iim  sodaaa  in  24  Theilen  Wasaer  auf,  und  trennt  die  aosgeschie- 
*e»e  Kokk  darchs  Fillrum.  —  Mao  wiegt  nun  von  der  Solution  Vu 
*k.  lad  leitet  in  die  übrigen  'Vis  ^^^  Flüssigkeit  so  lange  ge Wäsche- 
rn idwcfligsaarea  Gaa  (aus  einem  Thell  fritchgegifiheter  gröblicher 
!löli4oUe  aad  acht  Theilen  concentrirter  Schwefelsiure  entwickelt) 
bt  eis«,  mit  einem  Glaaatabe  herausgenommene  Probe  durch  salpeter- 
uire  Silberoiydlöauog   nicht  mehr  schwarz,   sondern  weiss  getrübt 

Bei  Berühmog  mit  der  schwefligen  Säure  wird  die  Solution  durch 
rruiteide  Mittel  abgekühlt.  Man  entfernt  nun  das  Entwickelungs- 
;eftM.  filirirl,  and  setzt  ihr  das  bei  Seite  gestellte  Vi6  hinzu,  ver- 
«miri  bei  einer  gelinden  Wärme  zur  Syrupconsislenz,  nnd  stellt 
^kt  m  die  Kälte.  Dnrch  Rohe  und  durch  gelinde  Verdunstung  kry- 
•iiiUiirt  fodann  ein  Salz,  welches  durch  wiederholtes  Auflösen  das 
«ff^Mikte  Präparat  liefert.  — 

El  folgt  nun  die  Beschreibung  anderer  Natronpräparate,  und  dem- 
M  Rch  chemischer  Stoffe,  welche  die  Aufmerksamkeit  der  Leser 
*afieieo  aiöchten,  —  hierher  zunächst  „OaryacofilAtntim**,  welches  zu- 
^  nt  dem  Berberin  gewonnen  werden  kann,  da  es  in  der  Wur- 
^  *«■  Berberis  an  eine  Säure  gebunden  ist,  und  gefesselt  an  diese, 
*^  kokleasanres  Natron  getrennt  wird.  —  Durch  Aether,  Behand- 
^  ait  Sahsänre  und  demnächst  durch  Fällung  mit  Ammoniak  kann 
*^  ^hHanz  gewonnen  werden.  Seine  Eigenschaften  sind  näher 
^^^^  *>  Pmiiadium  cMaraium  —  Picroioxinum  folgen.  Die  von 
^(Utlitr  angegebene  Vorschrift  ist  in  letzterer  Beziehung  als  die 
C^^^toeke  bemerkt.  Piperin,  Platina-Präparate  verschiedener  Art, 
^*^]Mi.  Hierauf  unter  den  Bleipräparaten,  die  von  Plumbum 
'I^^H^aUorafwjN,  aceüeumj  (basieum)^  Plumbum  superoxydtUum 
^'v^^aid  PiumUmm  margarinicumy  oleinicum  efc. 

tter  sind  namentlich  die  verschiedenen  Pflaster  näher  beschrie- 
^■i  «d  sa  auch  die  Zerlegung  der  Oelarten.  Das  Oelsöss  wird  hier 
ff^iat,  iadem  steh  die  Bleioxyde  mit  den  neuen  Säuren  vereinigen, 
^*^  diMi  neuen  Substanzen  als  unlösliche  basische  Salze  zu  be- 
'i^tea^M,  bei  denen  ein  Mischnngsgewicht  Säure  stets  2  M.  G. 
^^  Oi}<dai  erfordert.  Den  Bleipräparateii  folgt  nun  Resina  J(Up^ 
f^t  walici  heoierki  wird^  dasa  der  Verfaaser  ein  mehrseitig  em- 
Mkm  lehasdein  der  Wurz«ki  mit  Wasser  v<k  der  Dtgeition  mit 
^osfejaiy^gi  eine  grössere  Ausbeate  und  ein  hellfarbigeres  Harz  zu 
''srlea,.aichl  gni  heisst,  indem  durch  jene  Operation  nebst  ^ummi- 
'^H^  Theilen  auch  suspendirtes  Harz  mit  fortgeföhrt  werden  kann* 
^  Verttthnng  mit  Cdophodifim  und  Ciuajakbafz  ist  bemerkt,  wo- 
l-ei  UHMtlieli  dia  Behandlung  mit  Terpentinöl,  worin  sich  jene  frem- 
4«n  Bma/Iton,  aunächst  anfgafnhrt|  abiir  nur  empf4»hlen  ist,  wenn 
'nidi  Ttdtteirlea  M  angewandt  wird.  Sodann  wird  die  Behandlung 
"^  ActdaülnMy  ^er  alkokolischen  Lösung  binzagefögt,  empfohlen. 

SiÜcii  (ia:G'*H**  O*  +  3 HO)  wird  hierauf  abgehandelt, 
^  ^^Met-AnlMignng  vermittelst  KaJkhydrat,  sodann  Behandlung  der 
^  «itBokkohle  and  Alkohol  empfohlen.  (Das  Saliein  Ist  aller/^ 
ll^i  iHe^der  iMrr  Verfosser  bemerkt,  nicht  in  einer  hinreichenden 
^  m  a|»  WaMeiuirteb  gleich  vorhanden.  -^   SaUx  ftagih9  und 
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penimndra  £.  eignen  iieh  besonders  dazu.  Die  fiegettwwt  de«  frei 
SHÜcins  ergiebt  sich  schon  darch  BerflhruDg  der  frischen  Rinde  i 
SO* — ,  so  wie  auch  behanntlich  die  Verfftlscbang  de«  CAtt.  s«M«r. 
in  dieser  Beiiehung  so  ermittelt  wird.  —  Sanioninum  ( s=  C^  H' 
iil  gleichfalls  im  freien  Zastande  imWurmsaamen  enthalten,  uad  u 
ähnlich  gewonnen  werden.  Das  Licht  wirkt  energisch  darauf  e 
haupIsAcblich  löslich  ist  es  im  siedenden  Alkohol  von  80  Va«  *^  ^*^ 
Aether.  Der  Verfasser  fdhrt  eine  Yerfilschnng  mit  Boraxsiure  u 
arabischem  Gummi  an.  Gummi  löst  sich  leicht  in  kaltem  Wasser  q 
giebt  eine  schleimige  Auflösung,  die  BoraxsAure  Yerbleibt  beim  Glu 
und  ertheilt  dem  damit  geschüttelten  Weingeist  eine  grüne  Farbe. 

Hierauf  folgt  Siannum  chloratum  liquidum  (=s  Sn  Cl  +  x  H  0\ 
Alf.).  Es  ist  hier  bemerkt  worden,  da  bei  Einwirkung  der  Süure  i 
Zinnmetall  stets  ein  Antheil  der  Salasfiure  entweicht,  eine  gros» 
Menge  derselben  anzuwenden.  Zu  berücksichtigen  ist  der  Unuts 
dass,  im  Fall  vielleicht  auch  Arsen  nnd  Antimon  mit  vorhandea  w 
ren,  diese  Metalle  zum  grössten  Theite  alz  Wazserstoffga«  YerbindJ 
gen  entwickelt,  doch  th  eil  weise  als  schwftrzltehe  Rückztiode  aied« 
geschlagen  werden.  Uebrigens  ist  eine  Gegenwart  von  metalliicb« 
Zinn  stets  zu  empfehlen.  Andere  ZinnprS parate,  wie  die  beiden  Oxy< 
sodann  Stannum  bisulphurahtm  folgt  jenem.  Hierauf  werden  die  Fr 
parate  von  Stibium  abgehandelt,  an  ihrer  Spitze  Siibtum  furum,  Hi 
sind  die  gewöhnlichen  Methoden  namhaft  gemacht,  jedoch  hfttte  vic 
leicht  auch  die  von  Bert  hier  angeführte,  um  namentlich  ein  trsei 
freies  Stibium  zu  erhalten,  mit  berücksichtiget  werden  können.  M 
Präparate  sind  demnächst  Siibium  chloratum  liquidum^  oxydtiiia^  i 
wie  die  beiden  gebräuchlichen  Schwefelverbindungen  namhaf)  geotrhl 
Der  Anfertigung  des  Kermes  ist  ein  besonderes  Augenmerk  gudnM 
und  namentlich  der  Verbindung  des  oxydhaltigen.  Hierauf  fol^  ^t| 
Präparate  von  StronHum^  wobei  für  das  reine  Oxyd  selbst  die  Fon 
mel:  SrO  +  HO+8  Aq.  angeführt  ist.  Eine  DarsteHung  dej  m 
parates  durch  Zerlegung  der  Salpetersäuren  oder  kohlensaarea  Vd 
bindung  (im  letzteren  Falle  mit  C)  wird  verworfen,  dagegen  itsme« 
lieh  die  hervorgehoben,  salpetersauren  Strontian  in  der  Glühhiixe  m 
Eisenfeile  zu  zerlegen.  Bie  kohlensaure  und  aalpetersavre  Yerbiiüttn 
folgt  diesem,  und  sodann  Sirtfchninum  purum,  nUricum^  iulphuricw 

Hier  wäre  es  sehr  zu  wünschen,  dass  auch  andern  Körpen 
ausser  Stryehnoi  nux  vomica,  ein  besonderes  Augenmerii  gewidni 
wäre,  und  namentlich  die  Verhältnisse,  in  denen  StryckniHmm  mti  Bn 
cinum  vorkommt,  namhaft  gemacht  wären.  Man  erlaube  Referfnl 
nur  auf  die  igasursauren  Verbindungen  anfmerksam  zu  nMim 
welche  neuerdings  in  so  interessanten  Combinationen  aufgefundca  fio*^ 
Die  verschiedenen  Pfeilgifke  sind  namentlich  hier  zunächst  za  beriick 
sichtigen. 

Diesen  Artikeln  sind  die  Schwefelpräparate  angereihet,  und  bid 
Sulphur  jodatum  (=S'J)  als  neueres  Präparat,  welchea  dercb  Z« 
sammenschmelzen  von  1  Theil  gewaschenen  Schwefelblnmea  mil 
Theilen  Jod  dargestellt  wird.  Sulphur  prafcipilatum  (=r  S  +  i  HS 
folgt  diesem.  Es  ist  besonders  eine  arsenfreie  Salzsäure  in  Vorschtw 
gebracht  worden,  und  demnächst  auch  die  Prüfung  de§  Prodadei  su 
Arsenverbindungen  vorzunehmen.  —  üramum  omfdaium^  aus  den 
Uranpecherze  dargestellt,  folgt  diesem,  wobei  die  (bereits  voa  Etr- 
thier  gegebene) Formel  des  letzteren  als  =UO-HU*0^—  beseicb- 
pel  ist,  ilio  dem  MagneteaieDstein  in  nnderer  Beiiehmig  lerwzBdi 
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ritngtw  ftWM  Uraspedicn  moch  Mdcrweitige  Venmrdnigwigen, 
bn  Tna«nf  buKch  erkllrt  wird.  Vreum  {HnraitofT)  =  C*  H* 
•'■  0'  Ittft  dieten.  Hier  »ei  es  erlaubl,  die  neuere  Voridirin  %a  be- 
iiUra.  El  wird  nimlicli  voTgeKblagen,  32  Theile  krjiUilliiirte* 
-JWi  BlBdaagCBtslc  fein  geriebea,  «n  trocknen  und  ««d«BB  mit  14 
\ütm  ierricl»MMa  Br>unilein  lu  vermengen,  und  denntchitanr  einer 
«nt«  Platte  Aber  KohlcDfeDer  nnler  iletem  UraröhrcD  mit  eiaen 
utnt«  Spatel,  ms  erhitien.  Die  getchmoliene  Hatie  wird  lodana 
~  '  Ule*  abfiltrirt,  wobei  dieAbwaich- 

den.  Iq  leutcren  löit  num  den- 
chwefeliBurei  AinmoDiak  auf,  ragi 
ncentrirleo  Lange  bintu,  und  dann 
ine  AuflOauDg  von  Eiienvilriol,  aii 
tchl.  —  Man  liltrirl  leUteren  ab, 
)niak  im  UcberfchuM,  6ltrirl,  und 
■  Wirme  bi«  lu  40  Theilen,  und 
in,  gieul  die  Lauge  ab,  verdunilet 
liichen  Rückitand  im  KoEben  einige 
ingeicl  von  90  */«-  ^Han  Irennl  die 
rnichl  letileren  noch  mit  Weiageid 
Törderl  die  geiiligen  Fldsiigheiten 
gegen  7  Proc  Harnil.  lieferl. 
Theorie,  rückiichUleb  der  Zerle- 
nivh  diejenige  in  lich,  welcheLie- 
yan  -  Vertiindungen  lieferte.  Wir 
:kwcitvn,  und  bemerken  nur  nech, 
Temperatur  eine  Zerlegung  erleidet, 
unter  denen  Harnslolf,  cyaniaurcs 
niak  die  Dflchilen  sind,  (alio  C  H* 
d  NH'+  C»  HPiO').  —  Ytralrin, 
ero  Priparale,  wobei  lodann  die 
Jen  Beichlusi  macht, 
mm  ekleralum,  Zinewn»  <y«itAlun, 
wa*  oxgdaliim,  Zinram  axi/datwia 
•.licum  genau  beecbrieben,  und  vor- 
dieser  Prjparale  hingedeutet.  -' 
vltd  au*  dem  Hyacinth  dariuitellcn 
lereit«  von  Bert  hier  angegebenen 
ne  bBM«ch  kie«citaure  Zirkonerde 
eichem  jedoch  noch  Aniheile  von 
t  find.  Dem  Fharmaceuten  dürflo 
gentttnde  dieier  Art  beichrieben 
telbar  die  „praktieche  Fharmacie" 
der  dem  Verfaiier  Dank  wiiaen, 
it  lu  haben,  wie  hier  namentlich 
Hetitalkohol]  Formel  =  C  H>  0 
niachl.  —  Uie  Anfertigung  diete« 
üb  durch  Zerlegung  dea  Bleiiucker», 
Ige  daa gelben  in  eine  gerAuraigu 
md  nun  eine  Vorlage  applicirt  wird, 
fern  Lufl  lugilnglich  geoiachl  j*l, 
Glühhilie  wird  aodann  eine  Zerle- 
U  gehl  ein  DeHillat  über,  weichet 
inicbat  in   einer  gllierncn  Retorte 
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abdeftiUirl  wird,  bu  iwej  Drittheile  AbergegangM.  Dteiet  Flaidnoi 
zeichnet  man  als  Liquor  pfro-aeeHeu»,  Um  hieraiM  daa  reiae  Ac 
aa  erbalten,  aiehe  man  die  FldMigkeit  im  Waiaerbade  Aber  ihr  m 
Gewicht  geglüheten  sal asauren  Kalk  ab,  schAtUe  daa  Deatiilat  in  c 
verachloaaenen  Flasche  abermals  mit  der  Hälfte  seines  Gewichles 
glAhetem  salasanrem  Kalk,  nnd  rectificire  die  sich  nach  and  Dachj 
seiaende  FlAssigkeit.  20  Theile  Bleisacker  liefern  einen  Tbeil  n 
Aceton.  Anch  andere  essigsaure  Verbindungen  weilen  aar  Dante! 
des  Acetons   in   Vorschlag  gebracht.     Aeidum  vtderiamieum  als 

schiedene  Hydrate  (so  C*<^  H«  0'  +  HO  =  VÜI  +  HO  nnd  C>«  H 

4-  3H0  =  Va  +  3  HO)  folgt  diesem  Präparate,  und  gewiaa  mit  R 
da  die  vaierianasaurcn  Verbindungen  in  neuerer  Zeit  gleicihsam  i 
Arzneischatz  bilden.  Die  Darstellung  der  „reinen  Silure^  g^&cl 
indem  20  Theile  der  zerschoiltenen  Wurzeln  im  Destillalionsapp 
mit  100  Theilen  Wasser  behandelt,  und  30  Theile  der  Flilsaigkeil  i 
destillirt  werden.  Man  sättigt  das  Destillat  mit  zerriebenem  kc! 
saurem  Natron,  und  wiederholt  dieses  bei  mehreren  Destillaten. 
zerlegt  später  die  condensirten  Flässigkeiten  mit  SO';  die  Produrt 
Destillation  sind  sodann  die  Baldriansäure,  nämlich  obennuf  schi 
mend  das  Maximum  des  Hydrates,  während  die  andere  Plfisaigkeii 
Darstellung  der  baldriansauren  Salze  benutzt  werden  kann,  Ton  d 
Ztifcnm  —  Ckininum  —  Ferrum  oxydatum  —  va/ertantevnt  näher 
schrieben  werden.  — 

Indem  hier  ein  Auszug  dieses,  der  Phnrmacie  gewisa  von  hs 
Nutzen  geschriebenen  Werkes  geliefert  ist,  wünschen  wir  es  gern 
Händen  unserer  jungen    Pharmaceuten   übergeben  an  seilen.   «- 
Register  ist  dem  Werke  beigegeben. 

Minden,  im  November  1845. 

Dr.  Wittiag. 
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Eneiie  Ahtheiiung. 


¥ereins  -  Zeitung, 

redigirt  vom  Directorio  des  Vereins* 


1)  Angelegeuheiten  des  Vereins. 

•Vt/  über  dk  Leutungen  des  Apotheker-Vereins  in  Nord- 
'^:Utmd  in  ivissenschaftlicher  Hinsicht  in  den  ersten  25 
'^n  semes  Bestehens  vom  Jahre  1820  bis  IS  45;  ei^stattet 
vom  Oberdirector  Dr.  L,  P.  Bley. 

l'^  Ihtheilang  bildet  den  dritten  Theil  des  Berichtes  fär 
t^cnlversammliiiig  am  Schlüsse  des  ersten  Vterteijahrhunderts 
l'i'tleu  des  Vereins  und  soll  eine  Fortsetzung  sein  der  im 
- "  lud  89.  S.  89  —  107  und  S.  209  ~  239  gegebenen  geschieht- 
'i^fOfing  des  Apotheker -Vereins,  als  Uebersicht  der  Leistun* 

V  £c  Phamacle  in  äusserer  iind  innerer  Beziehung.  Leider 
V  kci  der  eng  begrenzte  Raum,  diesen  Bericht  nur  in  kurzen 
"'«•fei  abzufassen,  während  ich  ihn  gern  in  der  Form  der  Ber- 

«iifn  tiat  auch  der  Buchner'scben  Jahresberichte  gegeben  hfttte. 
*''<tf  isti  aber  leicht  mehrere  Heftendes  Archivs  vollständig  ge- 

<tn,  wu  ich  bei  dem  für  das  Archiv  yorliegenden,  höchst  um- 

'•  '^a  ItDttscripte   nicht  verantworten    konnte.      Die  Mitglieder 

^'i^M,  10  wie   die   Leser   des  Archivs,  mögen  desshalb  mit  den 

' ^  ^^ongen  rorlieb  nehmen,  sie   finden  ja  die  Abhandlungen 

'^  <■  in  9)  Bänden  unserer  Zeitschrift,  so  wie  in  den  13  Bän- 

^er  ^fBaceutischen    Zeitung   von    Brandes    ans  den    Jahren 

'-iiSi  Die  Eintheilung  nach  den  Jahren  in  den  verschiedenen 

'^ffl  wir4  fiberall  das  weitere  Nachschlagen  erleichtern.   Als  Lei- 

.'Ti  dei  Vereins   habe   ich   angesehen  alle  von  den  Ehrenmitglie- 

•  ^>e  MHg'iiedem  desselben  herröhrenden,  im  Archive  niedergeleg- 

-ü  Hir  dasselbe  bestimmt  gewesenen  Arbeiten, 

^ffarttie^  InMirumenie^  EHquetUny  GewickU  ttc, 

''^   Ucber  Waagen,  Schwere  und  Gewicht  machte  Brandes 
"KheEMruBgen  bekannt. 

\^ih.   Eine  Präparirmaschine  beschrieb  Funke,  Runzier  ver- 
'"'*  die  Romersliansen'sche   Luftpresse.     Einen  Tropfirichler  zur 
odug  bei  Mischungen   von  Schwefelsäure  mit  Alkohol  empfahl 
'■er. 

'  "^Vl.    Bf«  Einrichtung  eines  Kesgentienschrankes  beschrieb  W  e  r- 
>r.   Fvnke  empfahl   eine  sehr  praktische  Luft-  oder  Extrac- 
'*vje,  ebenso  eine  Schrauben  presse.    Zur  Vervollkommnung  des 
"^Mff  tkeilte  Fr  aas  eine  Beschreibung  und  Zeichnung  mit. 
•"^4    Ehie  zweckmässige  Wippe  zur  Erleichterung  des  Stossens 
•fnaeeatischen  Laboratorien  gab  E.  F.  Asch  off  an. 
'^.    Graawaagen  empfahl  Nees   von  Esenbeck,    Abdampf- 
'"'^'besprach  Flashoff,  den  BeindoriT'schen  Apparat  beschrieb 
«tib^eh. 

-^  1  Phttifc  XCVL  Bdf .  2.  Hfu  U 
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1827.    Ueber  Glaablasen  andGlasätoen  maclite  Bfschoff  Mit 

hing.  Einen  zweckmässigen  Apparat  zur  Oeldcstfllation  gsb  V 
an.  Eine  Vorlage  zur  Oeldestillation  empfahl  Funcke,  ebenso 
Lampenapparat  und  einen  Destillirofen. 

Eulenberg    und   Brandes    schrieben  über   den    verks* 
Dampfkochapparat.    Die  Weingeistlampe  von  Fuchs  und  Koc 
verbesserte   Stratingh.     Einen  Dampfapparat  beschrieb  vsd 
Yogetgab  einen  kleinen  Extractionsapparat  an.     lieber  Geldes 
apparate  und  Trichter  hat  Scholl  einige  YorschUge  gemacht. 

1830.  Die  Anwendung  des  luftleeren  Raumes  als  Heber  bcj 
Vogel. 

18S1.  Ueber  Sprengen  des  Glases  machte  Sdiwickr 
theilnng. 

1832.     Einen   Apparat    xura   Verdansten   der   Eztracte  cr 
Michael.    Dr.    Cooper's  Röhrenapparate   beschrieb  Nie  mann 
sehr  empfindliches  Fahrenheit*sches  Aerftometer  construirte  Nie 
Einen  Pulverisir-  Sieb-  und  Schneide-Apparat  bescl^>ieb  Brock 

1833.  Eine  neue   Pulverisirmaschine  gab  Kerner  an. 
Apparat  zur  Bestimmung  des  Krystallwassers  von  Salzen  und  nn 
Körpern  empfahl  Liebig. 

1834.  Büchner  bjBmerkte,  dass  zu  leicht  gewordene«  A; 
kergewicht  sich  leicht  reguliren  lasse,  wenn  mao  dasselbe  m 
flüssig  gemachtes  Zinn  tauche  und  mit  Sand  acheaere»  wobei  ! 
Gewichte  nur  mit  einer  Ecke  eingetaucht  werden.  Ein  Was^r-^ 
Evaporatorium  beschrieb  Bisch  off,  ebenso  einen  pnennatiic^ri^ 
trirapparat  und  einen  Aussüssapparat. 

1835.  Als  Schilder  zum  Bezeichnen  für  Siuregeflif«  <^> 
Marrouth  Schilder  von  Bleiplatten  mit  Bleidrath  befestigt.  Emr 
einfachte  Rearsche  Fresse  empfahl  Voget,  Baldentnifsn 
zweckmässig.  Eine  neue  Spirituskochmaschine  empfahl  Eise  oi 
eine  Spirituslampe  Houpe, 

1838.  Eine  mit  Asbestfaden  construirte  Glühlampe  gab  B( 
ger  an,  einen  Apparat  zu  schneller  Bereitung  von  Tinctnrea  K  n i^ 
Brandes  beschrieb  einen  Oelsammler. 

1840.  Ueber  Etiquetten  der  Standgefftsse  machte  Bnldr 
Erfahrungen  bekannt.  Ueber  Anfertigung  von  Magneten  hat  <>' 
1er  Anleitung  gegeben.    Einen  passenden  Filtrirapparat  gab  BoH 

1841.  Einen  Heber  zum  Entleeren  grosser  Gelasse  em^U^- 
powitz. 

1843.  Einen  einfachen  Apparat  zur  Ermittelung  des  Arsens 
der  Methode  von  Marsh  hat  Geisel  er  angegeben.  Graegern 
einen  Waschapparat  für  Niederschlftge  auf  dem  Filter. 

1843.  Schroen  machte  Mitlheilung  Über  die  Cottstruc<><' 
Scalen  zu  den  Scalenarioroetem. 

1844.  Einen  Athmungsapparat  zum  Gebrauche  bei  cbc^ 
Arbeiten  gab  Grote  an.  Ueber  Platinfeuerzenge  nwchic  1^ 
Mittheilung.    Ueber  Herstellung  von  Löthrohrtiegein  achrieb  Nn 

1845.  Als  Extract-Seihetücher  empfiehlt  Kastner  weimn 
tun.  Ueber  Schutzong  der  Apparate  vor  Zerstörung  von  Flu 
empfiahl  Kastner  Ueberzüge  mit  geistiger  Uansenblase  notl 
riger  Gummilösung.  Ueber  Freierhalten  der  Platinger«thschnfttfii 
Silicium  und  Eisen  gab  Kastner  Anweisung. 


Veremszeäung.  '  %\\ 

GesekickiUehes. 
M4.    Uel»er  die  Pharmacie  in  Dänemark  gab  Dr.  Becker  hislo- 


i'id.    Eine   hklorucfae  Skizae  der  AJchemie  theiltc  Wacken- 

"   Dil. 

'*iX    Einen   Beitrag   aar  Geschichte  des  Apothekervresenfl  gab 
)!lier  in  Trier. 

Nomen^atur  und  Zeichenlehre. 
^"^7^      üeber    chemisch  -  pharmaceatische    Nomenclatur    machte 


'^y2.     Die  Einführung  einiger  neoen  chemischen  Zeichen  besprach 

:^iO.     üeber  Komenclatar  einiger  chemischen  Stoffe  machte  Bran« 

V'rscUSge. 

^vi.     Brandes   theilte  einen   Versuch   eines   pharroaceutischen 

^!  nad  einer  Nomeaclatur  der  Arzneimittel  mit. 

Physik  und  Mechanik  etc, 

>^a     Ueber   die  Differenzen   der  Thermometer  gab   Brandes 

t'-fMÜil.     Ueber  die  elektromagnetische  Bewegungskraft  in  An- 

->(  anf  einen  elektromagnetischen   Wagen  stellten  Stratingk 

*tiktT  Versuche  an. 

'*:\     Ceber  die  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts  tropfha- 

'  ^«Ktgkeiten  machte  Wackenroder  Mitlheilungen. 
^^^K    Üeber  die  Fiiirung  mikroskopischer  Lichtbilder  mittelst  des 

"(>i7gengasmikroskops  stellten  Geh  au  er  und  Goeppert  Ver-* 
•n. 

^«^udie  aber   ein   Verfahren  zur   Ausmitleinng    der    Grade   der 
^wa^  einer   Flüssigkeit  von  zu  grossem  specifischen  Gewichte, 

-cndna  ein  Torgeschriebenes  specifisches  Gewicht  zu   erthcllen, 

c  Irafvit,  wozu  Bolle  Bemerkungen  machte. 

i*^4l.    Teber  Galvanoplastik  und  Elektrolyse  machte  Jonas  Mit« 

'e 

!?4i.     Eine   Berechnung    der  Versuche    mU   Wackenroder's 

'frischen  Probeglase  gab  Schrön.  Ueber  Strahlung  hat  Kast- 
Mitihcilang  gemacht,  eben  so  über  Schallverstärkung  zur  Nacht" 
*'j<hweisang   des  Einflusses   der  Lichtstrdmungen   auf  den  Baro* 

.iod,    aber  die  blaue  Farbe  des  Himmels,  die  ab-  und  aufstei- 

Beweguig  dampfbarer  Flüssigkeiten,    Wurfbewegung,  concen- 

Wetten,  Azendrehung,    elektrisches   Reibungs-Leuchlen,  Dreh- 

.  Elektrometer,  elektrisches  Pistol,   elektrische  Atmosphäre   des 

i senden   Schwefels,  andauernde  Ladungen  der  Leiter,  Galvano- 
K    llvdrodynamiky  Schwängerung  von  Flüssigkeiten  mit  Gasen. 
1^13/   Ueber  Entziehung  des Galvanismus  theilte  Lipowitz  eine 
t^jante  Arbeit  mit.     Ueber  das  Daguerreotyp  machte  Lipowitz 

■'ungcn. 

\^U.    Die  Wichtigkeit  des  Mikroskops- in  allen  Zweigen  derNa- 
^itascbafl  zeigte  Schi  ei  den   in  einer  schönen  Abhandlung. 
1S5.    Ueber  Warmeerzeugung  machte  Kastner  Mittheilung.  Ein 
•  'eo  die  Temperator  der  Heilquellen  zu  bestimmen  gab  Ka  s  tu  er  an.  ^ 
Q  Verfahren    die   gegenseitige  Berfihrungs-Electrisirung   der  in 
'^.e  Mtjchang   geraihenen   Sauren    und    Salzgrundlagen  nachzu- 
-1  BBdile  Eastaer  bekannt. 

44* 
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Ueber  BerCkhrungfl-  und  ErschUtterangs-KrysUUbireii  mmcbio  K  a  s 
ner  Miltheilong. 

Ein  besonderes  Verhallen  der  atroosphärischeo  Laft  zu  den  in  «!' 
selben  schwebenden  Gegenständen  besprach  Kästner. 

Die   verdünnte   Luft  hochliefifender  Gegenden  als  BegoBMig'er 
Pflansendufl-Entwickelung  derselbe,   wie  auch  die  känsllicbe    £15. 

reitung. 

Ueber  Stedgerinnungs-VerUieilung  und  verwandle  physisch-«  i 
mische  Sonderungen  machte  Kastner  Mittheilung. 

PhöiphoretceM,  Lichierseheinungen^  ElektricUäiy  EtUiündnu^eti 

Eaplosionen, 

1822.  Helmts   beobachtete   eine    Explosion   eines    Gtasej 
Tinct,  ferri  muriaiic, 

1823.  Einen  neuen  Pyrophor  aus  weinsaurem  Blei  ealdeil 
Goebel.  ' 

Eine  besondere  Entzündung  von  Pottasche,  über  welche  Salpriti 
ätber Weingeist  rectificiart  war,  bemerkte  Du  Mdnil. 

1825.  Schwabe  nahm  die  Erhitzung  des  frtschgest<»sseiieo  Fl 
gensteins  wahr. 

Die  von  Büchner  bemerkte  Funkenspröhnng  der  Renzo^  \ 
Sublimation  der  Sflure  bemerkte  auch  Asch  off. 

Eine  Explosion  durch  Knallquecksilber  theilte  Herrmnan  ir..t 

Phospboresccnz  an  Chinin  und  Cinchonin  bemerkte  Jonas. 

1830.  Bei  Bereitung  des  Wachspapiers  wurden   von   F.  Sipi 
Elektricitäiserscheinungen  wahrgenommen.  Elektrische  Lichteis^finu' 
bei  der  Krystallisation   des  schwefelsauren   Kalis   beobachlctt  5sr  *' 

Ueber  Entzündung  durch  Sonnenstrahlen  in  einer  Taickerfio«  v 
anter  Wasser  veranlasst,  berichtete  Walter. 

1831.  Explosion  einer  Mischung  aus  BernsteinÖl  lurf  Mpcxi 
siure  nahm  Schwache  wahr. 

1834.  Ueber  die  chemischen  Wirkungen  des  Lichts  stelHc  P '. 
Untersuchungen  an. 

1840.  Entzündung  und  Explosion  von  Kloakengas  beobaii«** 
L.  A  s  ch  0  ff. 

1844.     Selbstentzündung  baumwollener  Game    beobachtete  R  • 

Naturereignisse^   Naiurerseheinungen ^  Meteorologie,   Natmrgestium 

1823.    Ueber  die  Natur  des  Lichts  und  der  Sonne  stellte Hq^ 
eine  Hypothese  auf.     Ueber  einige  zufällige   Bestandlheilo   der   sli:. 
sphärischen  Luft,  namentlich  der  Phosphorsture,  stellte  WitliAg  N« 
suche  an. 

Ueber  das  Vorkommen  von  SaUen  in  der  Atmosphfire  stellte  W :  i  ^ 
mann  schätzbare  Beobachtungen  an. 

1825.  Witting  stellte  Über  das    Mischungsvcrhillniss   drr 
mosphftrischen  Luft,  namentlich  in  Beziehung  auf  den  Gehalt  frcni  ■ 
Körper,  Untersuchungen  an. 

Ueber  das  Erdbeben  auf  der  Insel   Langerote  theilte  Wehe  r 
Notiz  mit.    Ueber  Reif  und  Thau  gab  van  Mona  Beobachtsafen 

1826.  PhosphorsQure  in  meteorischen  Niederschlägen  bcobarhtt 
Wiegmann.  Salzsäure  im  Regen  wies  Helmts  nach«  Withr 
und  Brandes  stellten  einige  Vermuthungen  über  Hedrrattck  auf 

1827.  Einen  Nebelrcgenbogen  bcobachtelo  Flashöff.  I>**<' 
du  Grundeis  theilte  Hoyer  eine  Abhandlung  mit«   Ueber  BdheorAtt 
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^ViefmoB  BeobachtnngeD,  nach  welchen  derselbe  Folge  elek- 

-rrs  Frocetscs  «ein  sollte. 

Kiihoff  iteOle  eine  fihnliche  Meinung  darüber  auf,  der  Bran- 

Brnerknagen  anreibete.   Brewster  forderte  zu  allgemeinen me- 
?i<ciiea  Beobachlangen  auf. 

irvS.    Eia   Nordlicht    beobachtete    Flashoff.     Finke    machte 

i    iBf ea  Aber  Höhenrauch.    Metereologische  Beobachtungen  theilte 

t-iBliai  mit.    Eben   solche  Flashoff  1832.     (Jeher  das  Stn- 

<ier  Eolomologie  gab  Hornung  Anleitung.    Den  jährlichen  Gang 

roneteri  nod  Thermometers  im  Jahre   1828  theilte  R.  und  W. 

•  ;  iej  mit,  eben  so  auch  1837. 

t^'9    Ueber  Schwefelregen  gab  Dulk  Nachricht.    Ueber  einen 

'^jrdigeQ  Blitzstrahl  gab  A.  Z.  eine  Notiz.     Ueber  Sternschnnp- 

:*b  Yoyet  Nschricht. 

>.v2    Ueber  ältesten  und  jüngsten   Erdfall  gab  Kastner  Nor 
Lbfsio  fiber  Heteorsteinfalle,  Eiswolken  und  Hagelentstehung. 

'«-bereiaeB  Meteorfall  in  Schlesien  berichtete  GOppert. 
""(3.   Ueber  das  Wetter,   seine  Ursachen   und  die  Art  dasselbe 
'«'tffi  10  beobachten,  gab  Michaelis  eine  Abhandlung. 
i'^l   Auf  den  Einflnss  des  Mondes    auf  die  medicinische  Wirk- 
'<^  Pflanzen  machte  Lucanus  aufmerksam.    Im  sogenannten 

"»rgea  fand  Bley  Pollen  von  Pin%u  tylvestris. 

ISS.   Vfber  den  Ammoniakgehalt  der  atmosphärischen  Luft  stellte 

*>er  Versuche  an;    er  fand   den  Ammoniakgehalt   %   Millionen 

ebcr  einen  neuen  Proteus  gab  Reichen b ach  Nachricht. 

IsomarphUmuSf  Isometrie, 
^il.  Eiaige  allgemeine  Bemerkungen  über  Körper,  welche  eine 
'  >ft  ^aaiBfMBselzung,  aber  ungleiche  chemische  Eigenschaften  ha- 
'•^r^iUBefzelius  mit. 
1H3X  Heber  die   isomerischen   Körper   gab   Lieb  ig   eine   Ab- 

lii'l   (Jeber  Isoroerie  der  Grundstoffe  theilte  Kastner  An- 

""8  mit. 

KrytIaUüationen, 
1S24.  Schöne  Salpeterkrystalle  von  ausserordentlicher  Länge  er- 

1^25.    Ifoeggerath    beschrieb    ausgezeichnete  Scbweripatii-^ 

•■»llf. 

'^^  Krystallisationen  verschiedener  schwerlöslicher  Stoffe  theilte 
^  e  ErfihniDgen  mit.    Die  Krystallformen  des  Antimons  und  sei- 
' '*\ck^tn  Verbindungen  untersuchte  Bernhard i. 
Über  Krysullisation    des   Schwefelkohlenstoffs   gab  Kahl  er  t 

^^''   Ueber  Krystailisation  des  schwefelsauren  Natrons  im  lufl- 
'^  Riame  stellte  Schwache  Beobachtungen  an. 

^^).  Die  Krystallisation  des  Asparagins  bestimmte  Bern  ha  rdi. 

1^9.   Beiträge  zur  Kenntniss  der  Bildung  krystallisirter  Schlacken 

?e?gerath. 

1^0.   Ueber  Krystallisation   des  Fignierischen  Goldsalzes  machte 

'  Erfdmiii^en. 

^^1,   Die  BBtürliche  Krystaliform  des  schwefelsauren  Silberoxyds 

'^^rirwiti  als  regelmässige  OctaCder  erkannt  zu  hab^. 
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Gasarien, 

Ueber  durch  Druck  ihrer  eigenen  Atmosphftre  wa  tropfbaren  K 
iif keilen  condensirter  Gase  atellle  Niemann  Vemiche  an. 

Ueber  Darstellung  des  Phosphor wasserstofll^es  machte  Wit: 
Mittheilungen. 

1832.  Ueber  cur  tropfbarer  Flüssigkeit  verdichtetes  sali«: 
und  kohlensaures  Gas  machte  Niemann  Erfahrungen  bekannt. 

KQnstliche  Nebelbildung  durch  sehr  schwache  Teroperalorvrr 
derung  der  mit  permanent  elastischen  Flüssigkeiten  Termischten  i< 
slAndigen  Gase  beschrieb  Doebereiner. 

Den  Einfluss  der  Atmosphäre  auf  das  Kochen  des  Iftssen  1 
tehtete  du  ff,  Ueber  Compressionen  von  Salpetergas  steüleKirc 
Versuche  an.  , 

1839.  Die  Bereitung  des  brennenden  Wasserstoffgases  al«  l 
rohrflamme  besprach  Geisel  er. 

Die  Analyse  des  Kohlensioregases  besprach  W.  Doeberc*: 

1840.  Die  Darstellung  von  Stickgas  besprach  Lnebekioii 
Die  Bestimmung  des  Stickstoffs  in  den  Pflanzen  auf  einfache  VI 

gab  Hansmann  an.  ' 

1844.  Ueber  Sanerstoffgas  aus  chromsaorem  Kali  stellte  Mi  ' 
Versnobe  an. 

£iV,  WasMtr  elc, 

Eisbildung  künstlich  eu  bewirken  lehrte  Hey  link. 

Detiillirte  Wässer.     Decoeie»     Infusionen, 

1823.  Aq,  fruni  Padi  empfahl  Roettscher  snm  EntH^ 
Aq,  Amy^dalarum. 

Horst  machte  Bemerkung  über  destillirte  Wfisser,  Bu*h 
machte  darüber  sehr  praktische  Erfahrungen  bekannt. 

Flashoff  nahm  die  schnelle  Säuerung  derselben  wahr. 

Ueber  Valerianawasser  theilte  Preuss  Erfahrungen  mit. 

Die  zweckmässigste  Bereitungsart    der    Decocte   und  Infoi 
prüften. F.  Simon,  Foelix,  Scharlau  und  Michaelis;  in 
Arbeiten  wird  der  Beindorff*sche  Apparat  als  vorzüglich  emploh 

1837.    Ueber  Darstellung  des  Aq,  Amygdalar,  amar,  (^t\\\f 
seier  Erfahrungen  mit,   und    machte    darauf  bastrte  zweckdifi 
Vorschlftge. 

1839.  Ueber  Kirschlorbeerwasser 'und  einige  andere  dr.« 
Wiiser  machte  Baldenius  Mittheilung. 

Ueber  die  destillirten  Wässer  theilte  Floto  eine  Arbeit  mK 

1840.  Des  Bittermandel  Wasser  nach  Geisel  er  dargesteKi, 
Demong  sehr  kräftig. 

Ueber  Bereitung,  Prüfung,  Ursachen  des  Verderbens  und  i*^ 
mfissige  Aufbewahrung  destillirter  Fässer  machte  Brendeckr 
schlage. 

Bley  theilte' einige  Erfahrungen  über  mehrere  deilillirte 
ser  mit. 

Ueber  Bittermandelwasser  stellte  Lipowitz  Versache  in 

1641.  Ueber  Verbesserung  der  destillirten  Wisser  iMchif  ^^ 
heim  Vorschläge. 

1842.  Erfahrungen,  um  die  destillirten  W&sser  tiegere  If 
Verderben  zu  schätzen,  theilte  Ja  es  sing  mit,  ebenso  MüUer. 

1843.  Weber  empfahl  Aetzammoniak  als  Reagev  «ur  l 
scheidng  dta  Aq,  Amygdaiar*  »mar.  von  Aq*-  lawf^terati. 


VereiMzeihmg.  2)5 

Tcbcr  ÜB  DettIQmlioB  des  Aq.  Amygdalar.  amar,  im  Beindorff- 
s  Apparate  steUten  Hemmelmatiii  ond  Veling  Beobachtungen 
otd  giJien  Yorsicbisfliaassregeln  an,    um  ein  gntes  Destillat  zu 

•-n. 

.He  fontellvag  haltbarer  coacentrirter  aromatischer  Wfisser,  näm- 

cUebt  Zanti  von  Weingeist,  empfahl  Schneider. 

i' j  Verhallen  des  Aq.  Amygdalar.  amar.  zu  Chinin  beobachtete 

.ihoff 

\rliaf  naachle  Aber  das  Bittermandel wasser  Mittheilungen,  über 

rte  Wijier  im  Allgemeinen  91  filier. 

rber  Kirfchlorbeer-  und  Bittermandel  wasser,  namentlich  In  Rfick- 

vr  L'Bfleichheit    ihres    Vorkommens,    machte   Wackenroder 
'XBogea. 
IS 4.    lieber  Prüfung  des  Aq.  iauroceraii  und  Aq.   amygdalar. 

tfaeilte  0 SS wald  Beobachtungen   mit,    welche    mit   den  von 
'  «'r  lefoodenen  im  Widerspruche  stehen. 

^1-1  sscawasser  empfahl  Bucholi  aus   frisch   blühendem  Kraute 
'es.    Jonas  machte  ebenfalls  praktische  Mittheilung  über  die 

rVeit  desliltirter  Wisser. 

•NS.   Bley  prflfte  Schnitalein's  Vorschlag  Aber  die  Unter« 

^''tr^les  Aq,  AmygdüHar,  amair,  von  Aq,  Laurocerasi. 

*''it  Aq,  Amygdalar,  amar,  machte  auch  V  e  1  i  n  g  Biittheilung. 

rrtr  destillirte  mit  Aetheröl  beladene  Wftsser  machte  Kastner 

i'^inCSB,  sogleich  m   Bexiehung  auf  duftende  Weingeistverbin- 

ßrtnn^  Jod^  Chlcr,  Phosphor, 

iVß.  \3eber  Jodine  und  Jodin priparate  stellte  Brandes  alles 

•'•  Bekaaate  ansammen. 

^*Wr  Plosphor-  qikI  Phosphorsfinre-Bereitung  aus  Knochen  theiU 
"  ^  itkt  oad  R  n  n  s  I  er  Erfisbrungen  mit,  welche  Brandes  mit 
"",^>(tefe  begleitete. 

1^27  D£b  Entdeckung  des  Broms  zeigte  ran  Mons  an. 

Liflf/ffiBd  Brom   in  der  Salzsoote  von  Kreuznach,  Brandes 

rrgg  saufen,    wie   Goebel   in  Snlze.     Trommsdorff  wies 

''tnwM  lieses  Stoffes  nach  in  den  Soolen  vpn  Teodits,  Dürren- 
•  Bo<i  Kftten,  Berg  in  den  Würtemberger  Soolquellen.  Jodgehalt 
-  Wiclwämme   bemerkte   Jonas.    Zur   Geschichte   des   Broms, 

'\ nad  Jods  gab  van  Mons  Beitrfige. 

>'?^3.  VersQche  Über  Chlorbereitnng  stellte  Hesse  an. 

•"•  V  Ceber  Arsenikgehalt  des  Phosphors  machte  Liebig  Mittheilung. 

1^36.  l'eber  die  Bereitung  des  Eisenprotojodids  und  Kaliumjodids 

'  ÜB  M^ail  Versuche  an. 

l^<e  Eeiction  des  Jods  auf  essigsaures  Kali  und  andere  Salze  und 
"t.i(lie  Stoffe  prüfte  Voget. 

^'^^9.  üeber  Eisenjodür  in  Form  von  Syrup.  theilte  Wacken- 

•f  «iiepile  Vorschrift  mit. 

1^0.  tieber  Jodpräparate  als  Syrop.  machte  Toynia  Erfah- 
'  {»  Wkuat,  Formiän  an  Jodpriparaten  theilte  Brandes  mit. 

i^)3.   Zar  Prüfung  des  Jods  auf  seine  Reinheit  schlag  Balde- 

•  l»<lw«iienioffsanres  Kali  vor. 

^^/^.  Die  Prü&ng  des  Chlorwassers  auf  Salzsiuregehalt  verein- 

•'.lUriog. 

^tVer  6iii|ehait  des  Kelpi  machte  Mit  scherlich  Bemerkungen. 

'c^vbtrth  gab  Notizen  über  Jodfiibrication. 
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lieber  xafallige  Bilduo^  von  Chioritickttoff  mtdite  Bediitr 
Beobachtungen,  welche  Doebereiner  erklirte. 

Im  Nasiurlium  aqualicum  fand  Müller  Jod. 

Ueber  Jodsolanin  stellte  Baumann  Versacbe  an. 

1844.   Ueber  JodsUckstoffWitting,  sowie  über  Broia*EoUenii< 

Ueber  die  Verbindungen,  welche  durch  Einwirkaof^  det  Bto 
auf  spiräilige  Sauren  entstehen,  Heerletn. 

Eine  einfache  Darstellung  des  Jodammoniams  lehrte  Herto^. 

Ueber  Bereitung  des  Jodkalium  gaben  Frederking  aad  F r e u o 
Vorschriften.  Zersetzbarkeit  und  Prüfung  der  Jodtindor  bespr 
Heriog. 

iS45.  Ueber  durchsichtigen  mechanisch  gereinigteii,  fein  lerib« 
ten  Phosphor  machte  Kastner  Mittheilungen. 

Die  Nachweisung  des  Phosphors  besprach  Kaatacr. 

Se/en,  KoUe^  Schwefel  , 

1833.  Ueber  das  Vorkommen  des  Selens  in  Nordhiaser  Schi^ 
feli&ure  gab  Müller  ffachricht. 

1833.  In  der  Talkerde  wollte  Horst  eineo  Selea^ehalt  %ti\ 
den  haben. 

1831.  Ueber  die  Eigenschaft  der  Kohle,  des  BitterMoir  nekrc 
PflanEen  so  lerstören,  stellte  H  o  p  f  f  Versuche  an. 

Im  Schwefel  wies  Du  Mönil  ArsengehaU  nach. 

1854.  Das  Verhalten  des  KoklenstoSs  la  Kalium  ttalenor 
Lieb  ig. 

Die  Wirkung  der  vegetabilischen  Kohle  auf  yerscKxedene  ¥ei> 
auflösungen  prüfte  Geisel  er. 

K  a  s  t  n  e  r  th eilte  mit,  wie  Brewster*s  Ansickty  daaa  der  Dame 
ein  pflanzliches  Eraeugniss  und  zwar  ein  vorsüodfloUüickn  leu  r 
der  von  ihm  früher  gefius»>erten  übereinstimme.   _ 

1841.  Ueber  Schwefelmilch  machten  Kö backe  und  WacWe 
roder  Erfahrungen  bekannt. 

1844.  Ueber  Vorkommen  von  Schwefel  in  Radobojer  Werk^ 
Croatien  gab  M eurer  Nachricht. 

Schwefelgehalt  in  Braunkohlen  wies  Rotenthai  aadu 

TkierkoMe. 

1835.  Thierkohle  aus  8  Theilen  getrocknetem  Blai  uod  1  V* 
kohlensaurem  Kali  durch  Glühen  dargestellt,  fand  Schrader  zar  t' 
ftrbung  sehr  geeignet. 

1836.  Löscher  empfiehlt  dieselbe  zur  Reiaiguag  des  y^f 
geistes. 

Metalle  und  Oxyde  derselben. 

1833.  Ueber  Eisenoxyde  gab  Wolfers  Bemerkuagea.  i't' 
Mischungsverhältnisse  der  Metalloxyde  stellte  Lampadius  Uat«r. 
chungen  an.  Die  Verflüchtigung  des  regulinischen  Queckailbers  pr. 
Witting.  Ueber  Bereitung  des  schwarzen  Queckailberoxyduli  c 
Beisenhirtz  eine  Nachricht,  um  ein  gleichförmiges  Prüparat  sa  t 
halten.    Brandes  gab  dazu  Bemerkungen. 

Die  Bereitung  des  Plumbum  oxydukUum  ^Mum  besprach  i 
M  d  n  i  1. 

W.  Brandes  besprach  die  Bereitung  des  minermltsohea  Chs» 
leoBi  und  Chloreisens.    Die  Darstellung  des  ChlorantiflQons  prüfte  ü 
bei.    Ueber  Antimon,  namentlich  in  Beziehung  aeinea  Arsepfths 
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»  Vof  et  BenerlLniigen.   lieber  ZerlegQog  des  Schwefelantimoiis 
iff  Do  Jl ^oit  praktische  Versuche  an. 
IS^S.     Die    Oxydation   des    Eisens   durch   Salpetersäure   prüfte 

BflcboU  ihetUe  Erfabrangen  über  die  Reinigung  des  Silbers  mit. 
\hc  Bereitang  des  Kermes  und  Goldschwefels  besprach  Funcke. 
Die  DarsteUnng  des  Zinkozyds  aus  goslarischem  ZinkvitrioL  lehrte 
^iiiU 

Zur  Dtrstellung   des  Hahnemann'schen   aoflöslichen   Quecksilber- 
'w^tf  pb  Stoltze  praktische  Anweisung, 
(eber  Darslellnng  des  reinen  Silbers  machte  See  Im  ey  er  in  Hör- 
uri  Beflwrkongen. 

Arieagebalt  des  Antimons  besprach  Du  Mdnil. 
Dis  Dsrstellttng  des  Zinkoxyds  besprach  Horst. 
18:25.    Zar  Geschichte  des  Antimons  gab  Wolfers  eine  Notiz. 
1SC26.    Ueber   Darstellung  reinen   Zinkoxyds    theille    Hermann 
-tfiifeii  mit. 

SabIfBsaures  Bletozyd  zum  medicinischen  Gebrauche   darzustellen 
'*  Bsfkner. 
V^T.    Ueber  Zinkoxyd  theilte  Greve  Versuche  mit. 
i95y    Ueber  Mineralkermes  machte  Neos  von  Esenbeck  Be- 
"infea. 
' «ia  JUfver  Mopomis  siibiati  theilte  Gerber  eine  Beobachtung  mit. 
tfift.    Ueber  Goldschwefel  hatRotgeri  Erfahrungen  aufgestellt, 
-^SerfL    Ueber  .Boreisen  gab  van  Mona  Notizen. 

L'«^tr  schwefelsaure  Zink-  und  Eisensalie  gab  van  Mens  Be- 
"iiififfa,  ebenso  über  Mineral- Chamäleon.  Ueber  Calc^rea  sulphu- 
-f-niktm  lieferte  ein  Ungenannter  Bemerkungen  und  empfahl  Frie- 
■r.ft  naüBBfiB  s  Darstellungsweise. 

^^  Qvldscb wefel  und  Kermes  machte  D  u  f  I  o  s  schAtzbare  ^Be- 
«inrin|Big^  gab  eine  neue  Vorschrift  zu  letzterem  Präparate. 

1^  leicitung  des  Goldschwefels  prüfte  Bucholi  und  gab  dem 

^Vf^^jdit  Verfahren  den  Vorzug  vor  dem  der  Preussischen  Phar- 

•^op^  wie  ebenfalls  Geiger,  der  auch  auf  die  Unterscheidung  des 

'  d<cliwefels  und  Kermes  durch  das  Verbalten  su  Galomel  im  feuch- 

*9i  tfocknea  Zustande  aufmerksam  machte. 

Die  prsitische  Anwendung  des  sogenannten  misisohen  Glases  bei 

EFBfko^ichem  Schmelzversuchen  prüfte  Voget. 

l'Cber  Afltimonmetall  und  Jttineralkermes  gab  Duflos  praktische 

tSiSl.  Ueber  SeCfstroems  Untersuchung  des  Vtfnadins  gab  Mag« 
'I  Richricht,  so  wie  Berzelius  einige  nähere  Mittheilungen.  Die 
loctioo  einiger  Metalle  und  Schwefelverbindungen  durch  Wasserstoff 
«^  Chlor  prüfte  Witttng.  Die  Zusammensetzung  des  Mineralkermes 
'"■((«tte  Brandes.  Einige  alchymistische  Sentenzen  über  Metalle 
^>)t«  Jonas  mit. 

1S}3.  Ueber  depolenzirende  Wirkung  des  Ammoniaks  auf  Pia- 
'•Kiiwsam  theilte  Doebereiner  Erfahrungen  mit. 

leber  Zersetznug  des  essigsauren  Kupferoxyds  und  Kupferoxyd- 
'tTUi  dsreh  Zucker  und  Honig  stellte  Busch  Versuche  an. 

Zar  DarstcUnng  des  arsenikfreien  Antimons  gab  Wühler  eine 
nrkrrft 

t^bcr  Qoecksilbennohr  mid  Zinkoxyd   machte  Weiixel  Mit« 
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Ueber  den  Mineralkermes  tbeilte  Liebig  e(«e  Arbeit  mit. 

Ueber  Zinkoxyd  macbten  Marqaart  nnd  Welker  HitUieilar 

S8S4.  Ueber  die  Gewinnang  von  ^ridioot  und  Onunoi  iib 
PlaiinrUckstande  gab  Wöbler  eine  neue  Methode  an. 

Ueber  das  Zinkoxyd  theilten  Janaen,  KAhne  und  Scfaw 
einige  Versuche  mit. 

Die  Bereitung  des  Calomels  auf  nassem  Wege  eanpfahl  T  h.  9 
tius.  Ueber  Darstelinng  und  Prürung des  Zinkoxyds stelite  Wach 
roder  eine  Reihe  Versuche  an.  Zur  Darstellung  des  kohlen^! 
Eisens  machte  Wilkens  sweckmässige  Vorschlage. 

Ueber  verschiedene  Amalgame  machte  Kl  an  er  Beobachu 
bekannt. 

Ueber  TuUa  aUxanirinaf  Nihil  alium  und  Lapii  Cdamt 
theilte  Wackenroder  Bemerkangen  mit. 

M itlheilungen  Aber  mineralischeii  Gehalt  der  MeteorsteiDs  og 
Berselins. 

1835.  Ueber  die  Fftllung  des  Kupfer«  und  Bleioxyds  darc! 
lösliche  Karbonate  machte  Du  Bf  Anil  Beobachtangen. 

Ueber  Arseniksnlphurid  gab  Du  Mdnil  Bemerkungea. 

1836.  Glockenmetall  analysirte  ders^be  und  theilte  Versuch« 
Silberoxydborat  mit. 

Ueber  Kermes  hat  Du  BIdnil  Untersuchungen  angestellt, 
Musculus,  auch  Brandes  machte  Bemerkungen  darüber. 

Du  Mdnil  analysirte  das  schwane  Pulver  aus  der  sckwirfr 
reu  Zinkaufidsung,  und  fand  darin  Blei,  Kupfer»  Arsenik,  Eiira 
Antimon.    Derselbe  theilte  Erfahrungen  Ober  Eisenprotochloiiii  s 

bie  Darstellung  des  reinen  Zinkoxyds  besprach  Geiseler. 

Auf  bydro*  chemischem  Wege  dargestellten  Zuinobsr  b(i[ 
Du  Mdnil. 

Die  Zersetsung  des  Calomels  am  Sonnenlichte  beebachtcf 
Mönil. 

1838^  Die  Darstellung  der  Spiessglanasiure  xnm  arxaeiliclif 
brauche  mit  Beziehung  auf  die  älteren,  diese  Säure  enthalteadn 
parate  prflfle  Storch. 

Bemerkungen  flbes  Jod- Antimon  machte  Brandes« 

Die  Ldslichkeit  des  Silbers  in  Salssäure  beobaobieie  Bolle 

1^9.    Die  Darstellung  des  AntimonschwefeUalses  prdfte  1 

Ueber  Jodantimon  stellten  Brandes  und  Bältger  Verncii 

Versuche  cur  Auffindung  des  Arseniks  im  Sckwefelantimoo 
Leber  an. 

1840.  Das  Verfahren  der  Bereitung  des  Zinkoxyds  nscb 
dar  hing  gab  Demong  gute  Resultate. 

Die  Bereitung  des  Antimonoxydes  prOfle  Brande«,  hndia 
achrift  der  Preuss.  PhhrmahopAe  nicht  zweckmässig  und  emphl 
Oxydation  des  Metalls  oder  des  SchweMantimotts  mittelst  Siil{ 
Salzsäure.  Die  Verbindung  von  Jod  und  Antimon  unter  heflf|M 
plosion  beobachtete  Brandes.  Die  Darstellung  des Ebenoxyiluli 
nach  Preuss  empfahl  Brandes. 

Ueb«r  Kermes  und  Goldschwefel  machte  Jahn  Erfa^f 
bekannt. 

Ueber  Jodeisen  IbetHe  Oberddrffer  Verstehe  mit.  D" 
brennen  des  Eisens  besprach  Stratingk.  Pelouaa'i  gräa« 
bindung  des  Cyans  mfl  Eisen  besprach  Jenas. 

Ueber  das   Vorkommen  des  Mangans  in  minaialogisober, 


[ 
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wtAer  vai  ■ef&ABlilüicber  Hinnclil  machte  Sehe  ff  1er  HiUhei- 

;,  won  Wtckenro^er  Zositse  gab. 

l tbtr  ffnfiiHiiperoxyd  gnb  Ltpowiti  MiKheihiiif en. 

i$)I.   Ueber  Vorkonmien  und  Abscheiden  des  Platins  im  gold- 

»^a  Iboasande  stellle  Pr.  Doebereiner  Versnche  an,  die  den 
'  *  i  aa  nala  dartbaten. 

Ober  HeUlbedactionen  machte  Witting  Mitlheiinng. 

t  eber  Bfdrmr^/fmm  jodatum  unternahm  Silber  Versuche. 

Frederking'  theitle  über  Goldscbwefel  Erfahrungen  mit. 

Tcber  Redaction  des  Eisenoxyds  durdh  organische  Sfiuren  stellte 
«rkearoder  Bemerkungen  auf. 

]S43.   Ueber  Antimonoxyde  machte  A.  Rose  neue  Erfehrungen. 

(>ber  Jedqueduilber  und  Quecksalberoxydhydral  hatNoellcBe- 

bBjta  pehefert 

('eb«r  dSe  ÜnterschMuog  und  Trennung  des  Arsens  von  Antimon 

''ir  klefaen  Mengen  fand  Waokenroder,  dass  eine  kleine  Bei- 

*.??  TOB  Antimon  im  Arsen  am  sichersten  erkannt  werde  nach 

.'uditiea  des  Anflogt  in  der  Reductlonsröhre,  durch  neues  Br- 

''  der  Röhre,  wfthrend  des  Hindurchleitens  von  reinem  Wasser- 

'*^ffr  die  qnantilatiTe  Bestimmung  des  Kupfers  machte  Range 

^ir  iodeaendarstellnng  gab  Wackenroder  eine  Vorschrift. 
tM3.  Ceber  EisensAure  stellte  Wackenroder  Versuche  an. 
(«ber  den  Gehalt  Ton  Arsen  im  MagtMierium  Bitmuihi  und  die 
^  dieses  Prtparats   arsenfrei    darsustellen ,    stellte   M eurer 
"  ttie  as. 

l^  cmr  leichten  Darstellung  des  QuecksHberoxyds  machte  Da 
■i'i^aiicWigc. 

^  Alücheidun^  des  Zittkoxyds  aus  Chloriinkflftsfltgkeit  nahm 
•■>X"»ihr. 

^h§h»g  des  Braunsteins  auf  Gehalt  an  Superoxyd  gabBav- 
*'i  «f  «nfache  Methode  aa.  Redaction  des  Oalomels  durch  Ja^ 
•  '^fihrer  kemerkte  S  ch  a  ch  t. 

^«ber  ItrcnrprotoxydaaflOsnng  machte  Du  Mdnil  Bemerkungen. 

i^coMtaagen  bei  der  Bereitung  des  kohlensauren  Eisemoxyduls 
">  ^*M  anchle  A  r cul a r i u s. 

'«oldfchwafe!  empIMil  Du  M^nil  nach  seiner  sehen  1809  eropfoh- 
'B  Heikode  dtrxostellen.  Eine  Methode,  reines  Silber  an  pherma« 
^»cktoi  fiehrauehe  darsusteHen, gab  Luders  aa. 

trber  (MdschweT^t  machte  In  gen  oh  I, einige  Mittheiinngen. 

^otersachoogen  Aber  die  Mischung  des  natürlichen  und  kunstlkheB 
"^  Astionrnoxyds,  so  wie  Aber  die  Bestimmung  des  Atomgewichts 
''Hübn  Wackenroder.  Bemerkungen  Aber  die  Bereitung  des 
'141)6  aad  der  TitansAnre  machte  Köhnke. 

t^i  Das  Verhalten  des   Schwefels  au  Metallsolotionen  prüfte 

•♦«adt 

l>ie  Reiaigang  des  As^ii«  iinftmeiiM  von'  Arsen  besprach  Bn- 
^<i  iiid  fand  grosse  Schwierigkeit  in  der  Liebig'schen  Methode, 
^ie  Darstellong  des  Antimonoxyds  besprach  Frederking. 
Redodioa  des  Chlorsilbers  durch  Kochen  nrit  Aetskalilange  gelang 

^B4$*  Ueber  GoldairflAfiuig  nad  GoldiinklegiruBg  machte  Kaat- 

'^  »mktiMg. 
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Ueber  Buensiore  machte  Kaitner  AwnerkuDireB. 

Oxydation  des  Äeikiops,  mtiteroitV  bemarlite  Kriin«r. 

Die  RediictioB  dea  Chlorsilbers  empfahl,  gegen  üeiirer'a  Beobacj 
tuDgy  als  zweckroissig  Rimbach. 

Die  Herstellung  der  aufgelösten  Ersmetalle  durch  Aether,  mo  v 
Aelheröle  und  Weingeist  besprach  Kastner. 

Kastner  machte  auf  das  sogenannte  höllische  Feuer  dea  Par 
celsus  aufmerksam,  welches  entsteht,  wenn  Merk urozydanlphal  wen-, 
stens  S  bis  4mal  mit  eben  so  viel  Vttriolöl  behandelt  wird»  wo    es 
Form  eines  Oels  aoftreten  soll. 

lieber  physische  Verbindungen  metallischer  Ntederachlife  mscbi 
Kastner  JMittheilung. 

Ueber  die  Zersetauog  des  Spatheisensteina  in  der  GlUhhJtse  marh 
Doe bereiner,  in  Beziehung  auf  Krftmer's  Mittheilung,  nnf  die  \i 
Zweckmässigkeit  dieses  Vorschlags  aufmerksam.  DarsteUnog  dea  koj 
lensauren  Eisens  besprach  Birkholz.  Geschlemmten  Eiaenspath  i 
kohlensaures  Eisen  empfahl  Doebereiner  zum  Medidngebraucbl 
Die  EnthAllung  der  Innengestallt  der  Metalle  beaprach  Kaatncr. 

Mineralien, 

1843.  Auf  die  bemerkenswerthe  Uebereinatimmnng  der  Verhäi 
nisse  in  der  Zusammensetzung  der  Thonerde  mit  Eisenozydnl  nafhj 
Grftger  anfmexkaam. 

Ueber  Blntstein  machte  Münzel  Bemerkungen«  Beobicfctuß|;c 
aber  Muschelkalk  aua  dem  Saalthale  atellte  Sohmidt  an« 

Mineral  "Analysen. 

1824.  Ein  apiessglanzhaltiges  Fossil  analyairte  Wiltitf» 

1825.  Gmelin  analysirte  Helvin,  Lepidolith  md  GHitoM  ^«^ 
Chursdorf  und  fand  in  letzterem  4  Procent  LIthion« 

Im  Selenblei  von  Clausthal  fand  Stromeyer  28  Proe.  Scle: 
Jm  Salmiak  der  Liparischen  Insel -Vulkane .  Spuren  davon,  firnndt 
.bemerkte  solche  im  Salmiak  von  Langerote. 

Ein  neues  Bleierz  von  Leadhills  analyairte  Stromeyer» 

Schwerspath  von  Pyrmont  analysirten  Brandea  und  Grnner. 

Goalariscben  Kupfervitriol  zerlegte  Du  M^nil  nnd  fnnd  in  U» 
Theilen  nur  19,314  schwefelsaures  Kupferozyd. 

Titanoxyd  im  Glimmer  -des  bunten  Saadstetna  voü  Pymoot  fsp 
.Krüger  auf. 

Ueber  Magneaitspath  theilte  Stromeyer  eine  Analyae  nrit. 

Eine  angebliche  Zinkblende  untersuchte  Marder  und  fand  63^- 
Eiaen. 

Mehrere  Steinkohlenarten  analysirte  Brandea. 

Titaneisen  von  Warnemnnde  untersuchte  Mihi. 

1831.    Nickelglanz  von  Haragerode  analysirte  Bley. 

Ein  Fossil  aua  der  Quelle  des  Vulkans  Mambu  auf  hm  anah 
airte  Brandes. 

1835.  Den  Felsen  von  Helgoland  analysirten  Bley,  Brande« 
und  Flaahoff. 

Stromeyer  analyairte  Allanit  und  Voltait. 

Läneburger  Gyps  prüfte  Du  MAnil. 

1857.    Die  Substanz,  welche  zuweilen  Im  Innern  dea  in  der  Pori  i 
-weatphalica  vorkommenden  Amihoml€s  iMintd««  gefunden  wM,  »n«- 
lysirte  Kohl. 


Vereinszeitung.  221 

Vemehd  nr  ÜBferackeidoDg  des  Kalkes  yon  Talkerde  in  Verbin- 
^^  nit  Pho^pkersiare  dorch  SchwefelsSare  steifte  Da  Mtnil  an. 

AoihpBea  awkrerer  «DtimoDhaltigen  Erden  und  Mineralien  ans  der 
\''f.  TOB  Araskerj^  unternahm  Kohl. 

Iüi39.  Basalle  -«tu  Knrhessen  analysirte  Grfiger,  plastischen 
^a  aas  Jea  Uppeschen  Brandes. 

Kaoitttckes  Kohleoeisen  analysirte  Bley. 

Eine  Analyse  des  krystallisirten  Gypses  von  der  Altenbnrg  bei 
.i  Üiobarf  antertiahm  Bley. 

1840.  Zwei  angebliche  Meteorsteine  von  Qaedlinbnrg  nnter- 
Htf  Bley. 

Eio  koUeahaUiges  Mineral  von  Katsleben  zerlegte  Prensel. 

Sraatiaait  von  Haoom  prflfte  Brandes. 

Enea  ehernen  Ring  ans  einem  Ufinengrabe  analysirte  Bley. 

tM3,    ffi-rtf  Steita  und  Utnbra  analysirte  van  Mons. 

\^.  MOnsIlichea  Kobaltera  von  Tunaberg  zerlegte  Wilken, 
'iTicbea  Trass  H.  Bley. 

1S)S.     Einen    nngewöhnlich   selenreichen    Schwefel    analysirte 

Minenäteäsier. 

iS12.  Eine  Anafyse  des  Dribarger  und  Heerster  Mineralwassers 
'<'teDs««nil  an. 

Metuoer  analysirte  die  Halleschen  BrunnenwSsser. 

Bris  des  untersnchte  die  Mineralquelle  in  Schwelm. 

19^.  Die  chemische  Constitatton  des  Selterswassers  nnd  seine 
.-iiltche  Nachhildnng  erforschte  Doebereiner. 

i%.  G.  Bischoff  beschrieb  eine  neue  Bestimranngsweise  der 
•  AicQiiire  ia  den  Mineralwässern. 

B«9effcBBgen   zur   Analyse  der   Mineralwasser   machte  Page  n- 

l)cMyse  der  Mineralwässer  überhaupt  lehrte  Du  M^nil. 
I^<u  ^hoer   Mineralwasser,    ein   saltnisch   eisenhaltiges,    .ward 
^'-'B  Braniti  analysirt,  so  wie  eine   dabei  vorkommende  vitriolische 

iodgehsH  der  Sölzer  Salzquellen  fand  Krüger,  in  der  Hallischen 
'fijsoer. 

Krftfflr  fond  Lithion  im  Pyrmonter  Mineralwasser. 

Jod  ftodes  die    Gebrüder    Brandes    in    der    Salzsoole    zu 

'•raflea. 

Die  Soolquelle  von  Sottorf  analysirte  Du  M^nll. 
Dttladgehalt  des  Mineralwassers  in  Heil bronn  fand  Dingler  auf« 
Biithoff  nnd  Marder   theilten   Erfahrongen   über   Roisdorfer 
'  •i-r»lwiMer  mit. 
^^  MnieralqueUe  von  Godelhefm  analysirte  Witting. 
Brom  find  Brandes  in  der  Salzsoole  von  Salznflflen. 
l'tber  Steinsalz  nnd  Soolquellen    machte  Keferstein  Mitthei- 

Dm  Waiser  vom  todten  Meere  analysirte  C.  6.  Gmeltn. 
1^^.    Das  Mineralwasser  des  Beringer  Bades  im  Harze  analy- 
LF.  Bley. 

Dez  Bidesdilamm  von  Fistel  untersuchte  Witting. 
IW.    Dia  Mineralquelle  von  Ratheim   untersuchte  Voget,  die 
* ^«vefdqaelle  von  Fistel  Wi  tiing. 
1^/   Das  Mineralwisfer  vonValdorf  analysirte  Beissenhirta. 
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1831«    Das  Mineralwuaer  von Ueberliageii  noterrackte  Herbe 
ger,  10  wie  das  von  Bellenberg  Brandes. 

1832.    Den  Badeschlamm  in  Driburg  analysirle  Wiiling» 
^      Die  Mineralwisser  von  Cronenberg  untersucbte  Jnng. 

Bemerkungen  über  Mineralwässer  und  besonders  ds»  voa  Br. 
kel  gab  Wilting. 

Her  gl   untersucbte  Langenbrücker   und   Weilbacher    Schwef« 
Wasser. 

Nachricht  von  einer  warmen  Mineralquelle  bei  LipjMpringe  tbo 
Brandes  «iL 

1834.  lieber  das  Einfüllen  der  Mineralwässer  an   den    QutV 
gab  Mohr  eine  bemerkenswerthe  Mittheilnng, 

1835.  lieber  die  Gase  der  Lippspringer  Quelle  theilte  Brand 
Versuche  /mit. 

lieber  die  Quelle  in  Lcuk  stellten  Brunn  er  und.  Pageostecl 
Untersuchungen  an. 

Die  Mineralquelle  von  Nammen  analysirte  Witting« 

lieber  Quellsdure  der  Mineralwässer  gab  Dn  M^nil  Üachricht 

1836.  Eine  Soolqnelle  im  Bodethal  am  Harze  untersuchte  B 1  r 
den  Badeschlamm  von  Eilsen  Dr.  Udcker. 

ITeber  Mineralquellen  und  Gesteine  am  HOlIenhagen    bei  S^lzuf: 
stellten  R.  und  W.  Brandes  Beobachtungen  an. 

Das  Mineralwasser  von  Dürkheim  analysirle  Herberger. 

1837.  Eine  neue.  Analyse  des  Godelheimer  Mineral wnaaer«  nntr 
nahm  Himly;  das  Bruchhäuser  Mineralwasser  untersuehte  Wittir 

Mineralwasser  von  Kflsbeck  untersuchte  Brand ea* 

1838.  Mineralwasser  von  Brnchhansen  analysirte  Witttag.    I> 
Salzlauge  des  Soolbades  von  Unna  Brandes. 

i839.     Das  Moldauwasser  ward  von   Fleisch!   unlcrsveb^  ilc 
Badeschlamm  von  Marienbad  von  Ueidler. 

Die  Salzsoele  von  Salzuqgen  prüfte  Wackenroder. 

Die  Bestimmung  des  kohlensauren  Natrons  im  Mineralwasser  hi 
sprach  Doebereiner. 

Ueber  die  Gasquellen  in  Meinberg  machten  Pijerit  und  Brtr 
des  Mittheilungen. 

Ueber  das  specifischj  Gewicht   des   Salzgehalts  de^  Hecrwa«** 
gab  Dulk  Beobachtungen. 

1840.    Jod  und   Bromgehiflt  in   einem  Brunnenwasser  an   \u 
wies  Hansmann   nach. 

Ueber  die  Mineralwässer  der  Walachei  theilte  Silier  Notizen  n« 

Die  Mineralquelle  zu  Steinbeck  untersucbte  Albera. 

Die  SHlzquellen  zu  Sooden  bei  Allendorf  untersucbte  G  rag  er 

Ueber  künstliche  Mineralwässer  und  Darstellung  theiltea  V«Dft. 
bans  und  Schlesier  Erfahrungen  mit. 

Die   Heilquellen  von    Darü  Yar  in  Ungarn  untersuchte  Wagnr 

1841«    Die  Mineralquelle  von  Schmalkalden   nntersuchte  Ben 
hardi. 

Das  Mineralwasser  cum  weissen  Quell  bei  Coswig  analyairte  B I  r 
Die  Heilquelle  bei   Bütow  in  Hinterpommern   Geiseler»  die  Sof 
des  Bohrlochs  im  Knicke  bei  Neusalz werk^  unweit  Rehme»aotcr«u(t. 
Brandes. 

1842.    Den'  Unterschied  zwischen  Quellwasser,  FlasswiCfer  ut 
ausgegrabenen  Brunnen  wies  Jahn   nach,  seine  Arbeit  ist  istcreti* 
««oh  in  Besiehnng  des  verschiedenen  Gehalts  an  festen  Bestasdthciir 
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im  Waner.    Eine  Uatemwimng  Aber  Terdorbenef  Braininwafser 

Eise  Gtlcm^niif  ikbcr  den  Brom-  mid  Jodgehalt  der  Mutter* 
:'Q  Pfeuiiicber  SaKoen  im  NiederaftchsiBchen  nnd  Thäringischen 
rimtibaiMe  geh  Reine« 

)S43.    Die  Sels-  nnd  Schwefelquelle  su  Grombach  prüfte  Löbr. 

\>*t  SiaerelqneUen  im  Regie fangebexirke  Minden  untersuchte 
:uiC. 

!n4.    Seksoolen   Ton  Saliungen  und  Stotternheim   untersuchte 

keo reder;  snr  Kenntniss  des  Liebensteiner  Mineralwassers  gab 
.ntiaa  Beilrtge.  ^ 

1^)5.   l>»  Mutterlange  der  Satxsooley  so  wie  der  scbwefelhalli- 

^alisoeie  M  Saixttflen  untersuchte  Grüne. 

Ine  Hithciser  Slahlquelle  bei  Trier  analysirte  Löhr. 

Dffl  Seelquell  des  Mubertusbades  im  Bodethale  untersuchten  aufs 
'  Bley  und  DieseL 

Üas  Hesfliwasser  bei  Trier  prüfte  Löhr. 

Geognosie.     MineralogiMches, 

iS33.  Ueber  SteinsaU  und Soolquellen machte Kefer stein  seine 
vfiiftgcB,  worin  er  die  Ansicht  aussprach«  dass  Steinsais  und  Sool- 
• »  ia  gar  keinem  Zusammenbange  stehen,   und   Salzquellen  nicht 

l*n>dict  des  Steinsalzes   sein   möchten  ^    sondern  umgekehrt   das 

*«lx  Product  der  Saiaquelle  sei. 

^^\.  Die  Diamanteniagerstfttte  im  Ural  beschrieben  von  E n ge  1- 
•  iiiuad  65bel. 

iSSl  Ueber  die  apiegelnden  Flächen  des  Sandsteins  stellte  W. 
•B^es  Bemerkungen  auf. 

lätt.  lieber  die  neneren  Ansichten  in '  der  Geologie  und  die 
:ttQ Gebirifssysteme  machte  W.  Brandes  Mittheilung. 

l^t.  Ueber  Steinkohlenbildung  theillePetahold  t  eineinteres- 
"-te  AiWH  ntt. 

Saureii. 

Is21  Schrader  gab  eine  neue  Vorschrift  cur  Darstellung  der 
^'»re,  Firn h ab  er  9  Dugend  nnd  Brandes  machten  aber  Blau* 
"c  Vfrnche,  und  letzterer  machte  auftnerksam  auf  dieNothwendig«- 
'  ('Mr  feseulich  bestiomten  Vorschrift. 

t^.   Fla  ihn  ff  thetite  einige  Erfahrungen  Ober  Blausiure  mit. 

"^(ii weiche rt  wollte  Benzo^sfiure  im  Terpentinöl  gefunden  ha- 

^^  Brandee  bestätigte. 

^'«  Bereitung   der    Hydrojodsfiure   nach  Stolze  fand  B  n  ch  o  4 1 

Sckwefelsjlarebereitung  besprach  Funcke.  Runge  erörterte  die 
''<'uif  der  Essigsinre  und  Salpetersfittre,  und  gab  praktische  Vor- 

'^ea  dua. 

hr  BeaieMnredarstellung  gab  S  t  o  1 1  s  e  vortreifliche  Vorschriften 

^leibcbe  Versuche  gestützt. 

^^.  I^eahaus  gab  eine  neue  Vorschrift  zur  Darstellung  der 

'Jimre, 

^(^  Anflöslichkeit  der  Borazsdore  und  deren  Wassergehalt  un- 
»^  Brandes  Versuche. 

^«  vortheilhafte  Methode  Bemstetnsiure   zu  bereiten,    machte 
'\t  kebaat,  indem  er  den  Zu»atz  von  einer  halben  Unze  Seh we- 
«rt  ndl  3  Unzen  Wasser  auf  1  Pfund  Bernstein  vorschrieb. 
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Veit  mann  «rbielt  ini  1000  TheHen  %%nt»%  dofsdi  SttMimalic 

130  Thoile  Säure,  deren    Menge  bei  weiteren   Versncken  selbn    » 
155  stieg.    Unter  Zustts  ven  10  Proetfnt  SehwefelMInre  TOn  1,80  < 
iiieU  er'  160  Theile.    Er  bediente  «ich  einef  Hatingeffttee«. 

lieber   Essigsäure  und  BlausfinredarsteUang  gab  VeltmaiBii  >i 
tisen^  er  suchte  eine  Angabe  von  Bncbela  su  berrchtigen,  ^vas  B 
chols  jun.  gegründet  fand. 

Ueber  Bereitung  der  Gallussfiure  machte  Funcke  prakt»cbe  B 
merkungen. 

Wittin g  gab  eine  Zusammenstellung  vorhandf ner Beobaektunr« 
über  Hydrolhionsäure  und  erweiterte  selbige  durch  VenmciM. 

1835.    Die  BrentweinsteinsSure  untersuchte  GObel. 

Ueber  BlausAure  machten  Kemmerich  und  Brandt  Mittkeiln 
gen,  ebenso  Aschoff,  Brandes,  Maller,  N.  v.  Esvabeck. 

Den  Gehalt  an  Ameisensiure  im  Spiritus  Tartari  Wies  Göb« 
nach. 

1826.  Ueber  rothe  Saipetersftnre  machte  ran  Hont  Hitlheiiiit; 
ebenso  über  Holzsäure. 

Wie  Bernsteinsäure  vortheilhaft  aus  Terpentinarten  sa  ftiebeo  : 
lehrte  Funcke. 

Ueber  Blausäure  theilte  Fisch  er  Versuche  mit  wie  Aber  <ife  Ztrn 
tzuDg  der  Hydrolhionsäure  durch  plötzlichen  Druck  unter  Mltwirkoi 
von  Salpeter  und  brennbaren  StolTen. 

Derselbe  machte  Bemerkungen  über  Boraxsäure  un^  rsQciicnii 
Schwefelsäure.   Eine  Vorschrift  zur  Blausäure^  theilte  Monheim  m»: 

Benzoesäure  im  Zimmtwasser  glaubte  Funcke  zu  bemerken. 

1827.  Ueber  Darstellung  der  Hydriodsäure  stellte  W.  Br«srf ^  t 
Versuche  an. 

Kunstliche  Bernsteinsäure  erhielt  Voget  bei  der  BehanAcng  4ri 
Terpentine  mittelst  rauchender  Schwefelsäure  und  Eisen.  Spfiter  fan* 
derselbe,  dass  sich  bei  der  Berilhrung  von  Salpetersäure  und  Terpr.n 
tinöl  eine  basische  Substanz  bilde. 

Die  Darstellung  der  Gallussäure  durch  Schimmeln  empfahl F  n  a  ck ' 
Ueber  Sublimation  der  Borsflure  gab  van  Mens  MittbeUimgen 
Ueber  Schwefelsäure,  Schmelzbarkeit  der  concreten  und  dasVrr 
halten  zum  Indig  gnb  van  Mens  Nachricht.  • 

1829.  Du f los  verbesserte  die  fiereittragswelse  der  Salsaiure. 

1830.  Ueber  GerbstolF  und  Gallussäure  stellte  Neet  v.  Etca 
beck  einige  Versuche  an. 

Geisel  er  gab  ein  sehr  praktisches  Verfahren  aur  Darstelliir. 
der  reinen  Phosphorsflure  an. 

Auf  die  Baldriansäure  machte  Grote  zuerst  aufmerksam,  der  atic.i 
ihre  Verbindungen  und  Salze  prOfte. 

1832.  Vorkommen  von  Ameisensinre  in  Ktfern  ans  den  Grr.-i 
der  Caraben  bemerkte  Hornung. 

Die  Eigcnthfimlichkeit  der  Miichsflute  erwies  Beraelins. 

Ueber  Bildung  rauchender '  Schwefelsäure  und  Essigslarebydn 
gab  Doebereiner  Notizen. 

Eine  vorthcilhafto  Darstellungsweise  der  Amefsensfiure  macbt* 
Doebereiner  bekannt. 

Treffliche  Untersuchungen  über  das  Radikal  der  Beniolaflvra  sl« ': 
ten  Wohl  er  und  Lieb  Ig  an,  deren  Resultate  BerzeUtts  beatiti^-tr 

Die  Bereitung  der  Blausäure  aus  blausaurem  Eisenov^dttl,  k"!' 
prüften  Geiger  und  Hesse. 
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lieh  10  erttarreli  nnur  AoMMmmif  venWirmei  mftokla  Htnsi 
•ufmerksiim 

Di«  Darttellonf  rmnw  Boriiare  lehrte  WackeMreder. 

Die  EnUtehung  der  AmeiMDsinre  and  Korkiiere  beobu 
Bteiidefl. 

Die  Darstellang  der  Gerbsfture  nach  Beral  prOfle  Brande 
Das  Vork^mmeii  freier  Bernsteinsfiure  in  dem  Retinit  der  Bi 

höhlen  nnd  dem  Braankohlenöle  bemerhte  Cerntli. 

Die  Zersetzung  der  Benso^sfiure  durch  Chlor  nnd  Brom  mlen 

Höraog. 

Errahrungen  Aber  Darstellung  der  Aeofelsture  theilte  Bley 
Den  Wassergehalt  der  Cilronensäure  besprach  Wackenroi 

1841.  Ueber  Thiomelansfiure  theilte  Erdmann  eine  Arbeit 
Ueber  Darstellung  der  reinen  Aepfelsfture  machte  Wackenr 

Beobachtungen.. 

Beitrag«  zur  Kennlnlss  der  Mekoosiure .  gab  Wackenro 
Üebelr  Chromsfiure  Witting. 

£ine  verbesserte  Vorschrift  inr  Dnrstellung  desiletif.  pkospi 
ex  otsihus  dtput,  gab  Wackenroder. 

Das  chemische  Verhalten  der  Gallttssftnre  und  Etcheoferh 
nach  neuer  Untersuchung  besprach  Wackenroder. 

1842.  Eine  leichte  sichere  Methode  anr  DarsielluAg  einer  itets 
eben  und  nnverftnderteto  officinellen  blausAure  gab  Wackeorotfei 

Ueber  Yrtmf  s  Eisensflure  stellte  Trommsdorff  Vers bcIm 
Üeber  2lttimtsflure  machte  Simon  Mittheilung,  eben  so  ober  Al«^ 
Ueber  PhosphorsSure  mochte  If  o  eil  e  Bemerkungen  nndgsbsft| 

VerhftUniss  k6.    t)erselbe  nnternahio  auch  Versnche  über  AwMMi 
Üeber  krvstaltisirte  l^hosphorsSure  gab  Bley  eine  Notii 
Ueber  Milchsflure  machte  LIpowita  eine  beachtensireiibeXi 

bekflnAt. 

1845.  Den  Benzo€gehalt  der  Benaod  von  Siam  fand  W«ck| 
roder  nur  zu  9  Procenl. 

Ueber  (luajakhara  und  Gu^jaksflure  stellte  Jahn  Vers acfae  si 

Üeber  Chinasflure  machte  Wohl  er  Bemerkungen. 

Die  Anwendung  des  Salpetersäuren  Kupfers  zur  Phosphori^ 
bereituog  prüfte  Jonas. 

Ueber  geruchlose  Hydrochlorsäure  gab  Du  Mdnil  eiae  ^oid 

Ueber  Bereitung  der  Phosphorsflure  mittelst  arsenikbalti^i  ^ 
phors  stellten  bemmelmann  nnd  Krug  Versuche  an,  Axt  ii^^ 
Stellung  reiner  Phosphorsflure  ergab.  Wackenroder  koDsto 
Verfahren  nicht  empfehlen. 

Reine  Essigsflore  empfahl  Freund  aus  essigsaurem  Kali  od« 
darzustellen. 

Das  Verhalten  der  Borsflure  nnd  deren  Verbindnngeo  cu  ^^ 
nnd  geröthetem  Lackmnspapier  untersuchte  Herzog. 

Ueber  Gerbstoff  und  seine  Ausmittelung  machte  Sfflllerei 
tersnchung  bekannt.    Ueber  arsenballige  Schwelalainrc  lleir 

Chemische  Notizen  Ober  Aepfelsflnre  gnh  Rieh  her. 

Zur  Gerbsflure  machte  Herzog  Notizen. 

Ueber  Verhalten  der  Boraxsfinre  zu  Reagentieo-  maeklc  Tb 
Mittheilnng, 

Ueber   organische   Sflurrn    in   Ltfcflic«  rirpta  und  t^lir* 
Kdhnke  Versnche  an. 
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1835.     Mehrere  Ammoniakfake  untennclila  Gompt. 

Ueber  bernfiteinsaurefl  Ammoniak  gab  Helail  eiae  Ifotii,  « 
Du  M6nil  Bemerkungen  lieferte. 

Verflüchtigung  des  essigsauren  Bleis  bemerkte  D  a  p  ^ 

Ueber  saJEsaure  Magnesia  machten  R.  nnd  W.  Brandes 
Reimann  Mittheilung. 

Ueber  essigsaures  Blei  theilte  Sertürner  seine  AnsichteD  n 

Ueber  Ammonium  muriaticum  martiatum  gab  Brandes  eine  ^ 

Ein  neues  Doppelsali  aus  essigsaurem  und  schwefebanreai  Ifi 
beschrieb  van  Mens. 

1826.     Phospborsaures  Eisen  beschrieb  Derselbe« 

Ein  Verfahren  concentrirte  Salslösungen  dariostellen,  gab 
Mens  an. 

Das  Verhalten  zwischen  Aetssnblimat  und  Antimon  beobacl 
van  Mons. 

Derselbe  machte  Mittheilung  Aber  Ammoniak  -  Hydrosaifür. 

Ueber  Kalisflrhyperoxyd  machte  derselbe  Mittheilnng. 

Ueber  Zersetzung  des  essigsauren  Bleis  durch  weinsteioft 
Kali  stellte  Bolle  Versuche  an. 

Eine  Theorie  der  chemischen  Verbindungen  zwischen  deo  ft 
elektropnsitiver  Oxyde  und  den  Basen  der  Wasserstoflsiaren  st 
Du f los  auf. 

Untersuchung  der  essigsauren  Kupfersalze  unternahmen  Brio 
und  Grüner. 

Ueber  Jodkali  stellte  Sehr  ad  er  Untersuchungen  an. 

Ueber, kohlensaures  Zinkoxyd  theilte  van  Mona  Notiien  mil\ 

Ueber  das  Verhalten  des  Borax  zum  vegetabilischen  Scbicin  ^^ 
Voget  Beobachtungen  an. 

Ueber  Silbersalpetcr  gab  Buche Iz  seine  Erfahmngeo,  ebea 
Aschoff,   der  in  käuflichem  salpetersaures  Blei  und  Kali  bnd,  a| 
Neuhaos  theilte  eine  Notiz  mit. 

1837.  Juchs  Vorschlag  zur  Darstellung  der  Soda  aus  Tl 
Kochsalz    und  Kohle  fanden  Funcke  und  Niemann  nicht  prektn 

Neutrales  kohlensaures  Natron  zu  bereiten  gab  Dnf los  einpral 
schcs  Verfahren  an. 

Zur  Darstellung  des  Tartarus  ammoniaius  im  Kleinen  empfi 
Duflos  Gempts  Verfahren  aus  Weinstein  und  Aetzammoniak 

1838.  Ueber  Jodkalium  theilten  Bennerscheid  und  Brio< 
Versuche  mit. 

Ueber  weinsteinsauren  Baryt  machte  Bolle  Versuche. 

Eine  Mittheilung  zur  Erweiterung  der  Kenntniss  über  weintu 
saure  Alkalien  gab  Du  Mdnil. 

Ueber  basisch  salpetersaures  Wismuthozyd  machte  Busch  eii^ 
Bemerkungen. 

Doppelt  kohlensaures  Natron  zu  bereiten,  empfahl  Schiffei 
trocknes  kohlens.  Natron  KohlensAuregas  zu  leiten. 

Um  sich  schlecht  kUrende  Salzflüssigkeiten  schneller  dorch  Filj 
ren  klar  zu  machen,  soll  man  nach  Büchner  einige  Bogen  serm«^ 
nes  graues  Filtrirpapier  einrühren  nnd  dann  durch  Spitstatel  Ültiit 

Gerber  empfahl  zur  Darstellung  des  Dentralen  wataiteioissi 
Kali  1  Theil  gute  Pottasche  mit  3  Vt  Theilen  Weinsteiorahm  aad  6  Tbcil 
Wasser  zn  digeriren,  allenfhlls  auch  noch  etwas  Pottasche  Mtsfol 
nnd  auf  das  Pfund  der  Mischung  3  --  3  Unzen  Knocheakohle  xu  ^ 
neoi  ein  Paar  Mal  aufsnkochen  und  3  Tage  rahig  absetzen  w  i<M( 
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1899.  BolletkeilleErfeliraDgen  mit  aber  Aufldslichkeit  und  Zer- 
Mßif  ies  lebwefebtaren  Bleioxyds  im  essigsauren  Kuli. 

Bsscb  prtAe  eio  Doppelsali  aus  schwefelsaurer  Talk-  und  Kalk- 
eHf  4fr  Liiieborger  HuUersoole. 

Üeber  wafserleerei  basisches  kohlensaures  Ammoniak  iheilte  van 
Uli  Erfekniagen  mit. 

Ke  BereiUiBfsweise  des  kaustischen  Ammoniaks  nach  der  5ten 
iifibe  der  prenss.  Phamiakopöo  verwarf  Duflos. 

Über  Öe  Reaktionsgrftnten  von  Blei  -  und  Quecksilbersaizen  ge- 
^ MkalioB  stellten  Brandes  und  Silber  Beobachtungen  an. 

1330.  Ueber  Darstellung  des  reinen  schwefelsauren  Zinkoxyds 
MKGflfsirow  Mittheilong. 

Cebcr  Maagansalie  and  Schwefelsalxe  theilte  van  M  o  n  s  einige 
McklBifea  iiit. 

Die  Bereitang  des  Schwefels.  Manganoxyduls  nach  Bachmann 
M  Braides  iweckraissig. 

^  Die  Ciy-Lussacsche  Darstellungs weise  des  Oxalsäuren  Kali  aus 
M"HAettka]i  besUtigte  Brandes. 

^^  Jodkalinm  iheilte  Gel  sei  er  eine  Beobachtung  mit,  wonach 
■  UiMr  Aathetl  von  kohlensaurem  Kali  in  der  Aetxlauge  ohne  Nach- 

Cae  UitemchuDg  der  pyrophosphorsanren  Salze  gab  Stromeyer. 

pii  Aaflflslichkeit  des  schwefelsauren  Strontians  in  Wasser  prflf- 
^Briideittod  Silber. 

1831.  Zar  Berettung  der  Strontian-  und  Barytselse  gab  Dn- 
"«« tm  güe  Vorschrifl. 

fai  Ittiitaiig  des  Ferrum  carhonieum  gab  Fölix  eine  neue 
«Weia. 

"*>tft0 caipfahl  Sehlmeyers  Darstellung  des  doppelt  kohlen- 

WtilOTBw  ocelteiifli  machte  Flashof  einige  Mitiheilnngen. 

^^ %ninreinigangen  des  kohlensauren  Natrons  gab  Land- 
••"fc«*BBgen. 

'*^P»  lar  KenofeDiss  des  sanren  weinsauren  Kalis  gaben  Brau - 

"«■^Wtrdcnbnrg. 

^^p3.  Vcmiche  sur  Darstellung  des  Cyankaliums  aus  Cyaneisen'* 

2|fin  ikBie  (feiger  an,  wobei  er  die  Bildung  von  AmeisensAure 

"^^H^  des  Wisserlgen  Cyankaliums  in  der  Hitxe  bemerkte. 

.  J^*"«faMStn  aber  die  Zersetzung  des  oxychlorsauren  Kalis  gab 
"»ertiaer. 

^BereitQBg  des  neutralen  kohlensauren  Kalis  aus  schwefelsau- 
^"II^TsnichteLan  dma  n  n,  welche  kein  günstiges  Resultat  lieferten. 

Die  Aaalpe  eines  neuen  Doppelsalzes  aus  Kupfer  und  Kalk  lie- 
"■  Altliag. 

vcber  die  Darstellung  von  künstlich  krystallisirtem  kohlensaurem 
^  od  Iher  zwei  Verbindungen  dieses  Salzes  mit  Wasser  theilten 

tk?  '•*•■«•  Versuche  mit. 
mk%^  Mae  Methode   Bleizucker  darzustellen   mittelst  Platinmohr 
•*J«J««t«er  an. 

..^'   Veher  aoBeisensaures  Quecksilber  theilte  Goebel  Erfah- 
^* 

iJ*»ltwftOTg  des  doppelt  kohlensauren  Kalis  stellte  Weitzel 
^  iflMehifUiM  Sehe  gab  Weitzel  eine  Notiz. 
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1834.  Die  Gegenwart  dei  Cyankalioiiu  im  JUt  c«r6emci| 
Tariaro  bemerkte  Bauersachs. 

1835.  Ueber  Bereitang  von  KaU  lariaricum  oMchte  Geis« 
sweckmftsaige  Vor«chlägd. 

Die  Darstellnng  dos  OMigBauren  Kalis  ana  achwefelsanren 
prüfte  Du  Mftnil. 

Bemerkungen  über  Bereitung  des  doppelt  koUeosanren  Kalii 
forte  Schoy. 

'    Ueber  den  Einflnss  der  flflcbtigen  Oele  auf  weiag eislige  Sal 
lösungen  stellte  Du  Mftnil  Erfahrungen  auf. 

Die  Bildung  von  schwefelsaurem  Ammoniak  im  Schwefelwa 
stoifwasser  wies  Herzog  nach. 

Eine  neue  und  schnelle  Bereitungs weise  des  doppell  koUeosi 
Kalis  theilte  Du  M^nil  mit. 

Ueber  einige  Quecksilbersalse  mit  organischen  Siarea  stellte 
Versuche  an. 

Die  Bereitung  des  bernsteinsauren  Ammoniaks  naeh  der  pi 
Pharmakopoe  prüfte  Du  Menil. 

1836.  Bereitung  des  Salmiakgeistes  bespmck  Dv  Mftnil. 
Ueber  salxsanres  Eisen  und  kohlensaures  Natroa  anchte  D  o 

nil  Bemerkungen. 

Die  Darstellung  des  essigsauren  Eisens  prüfte  Derselbe. 

1837.  Ueber  Chlorkalk,  Aromoninmflfissigkeit,  Tartar.  tmm 
hat  Buchols  practische  Erfahrungen  gesammelt. 

Ueber  essigsaures  Ammonium  gab  Geisel  er  MittbeHnng.  T 
basisches  Wismuthoxydnitrat  unternahm  Du  He  nil  Yersnche. 

1838.  Die  verschiedenen  Bereitungaweisen  des  JodkaÜss»  H 
Hersog. 

Das  Verhalten  des  salasauren  Baryts  gegen  Scliwefielwtisfr< 
besprach  J.  Müller. 

Ueber  die  Reinigung  des  Weinsteins  von  weiasteittsaBreo  ! 
theilte  Stürenberg  Versuche  mit. 

Die  verschiedenen  Methoden  der  Darstellung  dos  Kali  äctu 
und  Nairum  aeeiieum  besprach  Wackenroder. 

Die  Bereitung  reinen  Salpeters  lehrte  Grote. 

1839.  Ueber  Darstellung  des  Chlorsäuren  Kalis  machte  Otto 
merkungen« 

Ueber  die  Znsammensetsung  gewisser  temürer  Verbisdim 
insbesondere  der  Cyansaueratoffverbindungen,  theilte  Dnflos  Aa^ 
ten  mit. 

1839.     Eine  Notis  über  krystallisirtes  Chlorblei  gab  Brtndt 

Die  Darstellung   des   Zineum   eyanicum  prüften  Geisel  er 
Jonas. 

Bildung  von  kohlens.  Blei  bei  der  Bleiessig  -  Bereitoag  bespf 
In  genohl. 

Ueber  Darstellung  reinen  kohlensauren  Kalis  raachto  hu)^'^* 
mAssige  Angaben. 

lieber  Aetsammoniak   theilte    Wackenroder   eine  gnts 
Schrift  mit. 

18'I0.  Das  chemische  Verhalten  und  die  cfaemiscke  Coestttoi 
des  Eisen  Weinsteins  untersuchte  Wackenroder. 

Ueber  Borax  und  Boraxweinslein  theilte  Storch ErfhhraaftB  » 

Ueber  Benutzung  des  schwefelsauren  Kalis  aus  dem  %vA^ 
der  Salpetersäure  machte  Jonas  Brfkhrunfen. 
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der  Turner  sehen  Bereitongs  weise  der  Vonug  vor  «üderB  gegel 
wurde. 

Ueber   basisch   salpetersaures   Wismuihoxyd    hat  Geisel  er 
Prüfung^  vorgenommeDy  wobei  er  die  Darstellung  mittelst  Krjslallisat 
empralil. 

Uober  Cuprum  sulphurico'  ammoniai.f  Hydrarg. 
iie.  hat  Nölle  Bemerkungen  mitgetheilt. 

Ueber  Farbenveränderung  bei  Darstellung  des  bemsieinsau 
Ammoniaks  machte  Du  M  6 n i  1  Beobachtungen. 

Ueber  Jodkaliumbereitung  theilte  Hess  eine  Arbeit  mit 

Die  Kochsalzprüfung  besprach  Brandes. 

Ueber  milchsaures  Eisen  stellte  Lipowitz  Versuche  ni 

Ueber  Bildung  eines  wasserfreien  Kupferchlorids  machte  J  o  i 
Mittheilungen. 

Ueber  Reinigung  des  Anlimoiu  sulpkurat.  vom  arseni^n  Su 
machte  Du  MSnil  Bemerkungen. 

1843.  Pottasche  aus  Räbenzuckermelasse  prAfte  Bley. 
Eine  neue  Methode  zur  Darstellung  der  unterschwefetaaureii  Sa 

nebst  einer  Bestätigung  der  Zusammensetzung  der  geschwefelten  ( 
terschwefelsäurc  gab  Baumann. 

Ueber  essigsaures  Eisen  ward  eine  von  Brandes  sachgela^si 
Arbeit  mitgetheilt. 

Ein  neues  arsensaures  Doppelsalz  fand  Bau  mann  auf. 

Ueber  Natrongewinnung  von  Nair,  bicarbonieum  bei  Darslella 
des  Kali  iartaricvm  stellte  Ut erhack  Versuche  an. 

Die  Bildung  und  Zusammensetzung  des  weinsteinsanren  Ifatro 
prüfte  H  erzog. 

Schwefelsaures  Ammoniak  im  Salmiak  bemerkte  Gisekt. 

Ueber  die  Niederschlftge  der  alkalischen  Erden  und  der  AlasAer^ 
durch  antimonsaurcs  Kali  stellte  Wackenroder  Versnche  an. 

Die  Zerlegung  des  Cölestins  zur  Herstellung  der  Strontiaasal 
prüfte  Du  Mdnil  und  gab  ein  vortheilhaftes  Verfahren  an. 

Die  Darstellung  des  Tartar,  naironatus  ans  rohem  Weiastf 
prüfte  Du  Menil.  Eine  andere  ans  Runkeirfibenmelasae  erhaltei 
Pottasche  prüfte  Bley. 

Ueber  die  Bereitung  des  Kali  sulphurtUum  machte  Da  Men 
Notizen,  eben  so  Über  Silbersalze. 

Als  billigste  Bereitungs weise  des  doppelt- kohlensaaren  Natro 
empfahl  Freund  die  von  Berzelius  und  Geiger  angegebene  M 
thode. 

Die  natürliche  Soda  aus  Ungarn  untersuchte  W  a  c  k  e  n  r  o  d  e  r  ai 
fand  fast  90  Procent  kohlensaures  Natron. 

Zur  Bereitung  des  milchsauren  Eisenoxyduls  gab  Wöhler  cii 
gute  Vorschrift. 

1844.  Bolle  stellte  Versuche  über  Ferrum  osnfdmUHwa  iarit 
rieum  an. 

Die  Bildung  des  Eisenchlorflrs  besprach  Jonas. 

Tartarus  ammomaiut  besprach  Veiing. 

Ueber  Melankalium  gab  Liebig  eine  Notii. 

Ueber  Cuprum  aluminalum  Geisel  er. 

Ueber  krystallisirtes  kohlensaures  Natron  machte  Geia  eler  Mtl 
theilong. 

Bei  Bereitung  des  Wismuthsniederschlags  empfahl  S.tromeie 
daf  Abwaschen  der  Krystalle  mit  etwa«  concentrirter  Sälpatmtare. 
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Bericht  über  die  zu  Cöihen  am  14.  AugM  19tö  gdudie^ 
Versammlung  der  Kreise  Bemburg  und  Dessau, 

Die  Verflaminlung  fand  atalt  im  Gaathofe  lom  PrinieD  ton  PreoiM 
10  Cöihen,  und  wurde  gegen  10  Uhr  Vormittags  tob  deraUalenaek' 
neten  mit  folgenden  Worten  eröifnet: 

Ein  Viertel- Jahrhundert  ist  bald  Terflo8sen,seitdnrchonseni  hoch 
geschatiten,  verewigten  Oberdirector  Brandes  unser  Verein,  zu  d« 
sen  Mitgliedern  wir  Alle  hier  uns  sählen,  gestiAet  wurde;  vichBii 
chen  Wechself&llen  hat  derselbe,  namentlich  in  den  letxten  Jahrca  I» 
mer  mehr  an  Ausdehnung  gewonnen  und  immer  regere  Theilaalfl 
gefunden,  so  dass  jetzt  die  Zahl  der  Mitglieder  sich  auf  mehr  tblt^ 
belftuft.  Die  specieliere  Statistik  wird  stets  in  unserm  Archiv  msA 
gelegt  und  auch  das  darauf  Besflgliche  hei  der  nftchsten  General-Yi 
Sammlung  von  unserm  Herrn  Oberdirector  Dr.  Bley  mitgetbeiU 
den«  Eine  würdige  grossartige  Feier  dieses  25jährigen  Besteheot 
seres  Vereins  steht  uns  im  nächsten  Monat  in  Dresden  bevor,  IM 
wie  Ihnen  Allen  bekannt,  die  diesjährige  General -Versamnluag  gcM 
ten  werden  soll;  da  aber  vielleicht  mancher  unter  uns  behindert 
möchte,  derselben  beizuwohnen,  so  lassen  Sie  uns  heate  glei 
eine  Vorfeier  begehen,  und  freuen  wir  uns  daher  herzlich,  daaa 
freundlichen  Einladung  zu  unserer  heutigen  Versammlung  so  viek 
serer  Herren  Collegen  gefolgt  sind ;  möge  denn  auch  diese  aofi 
dazu  beitragen,  uns  einander  näher  zu  rdcken  und  persönlich 
det  zu  werden.  Ich  für  meine  Person  bin  herzlich  gern  nster  so 
ben  Fachgenossen,  und  gewiss  auch  Sie  Alle  stimmen  daria  oit 
flberein,  dass  die  Erinnerung  an  so  gemeinsam  verlebte  Stands 
eine  angenehme  und  auch  von  guten  Folgen  für  unsere  PQBiiH 
hier  in  freier  Sprache  ein  gegenseitiger  Austausch  von  fiHni 
und  Ansichten  statt  findet  und  wie  heut  zu  Tage  Alles  stets  «dl 
mehr  nach  offener  Mittheilung  strebt  und  Vereine  so  Gro 
wirken,  so  lassen  Sie  auch  uns  Alle  dazu  beitragen,  dass 
Versammlungen,  wie  unsere  heutige,  zu  Nutz  und  Frommen  fibr 
Jeden  unter  uns  sein  und  angenehme  Röckerinnernngen  aar 
lassen.  Von  ganzem  Herzen  bcisse  ich  Sie  Alle  daher,  ob4 
lieh  die  Herren  Collegen  aus  den  Kreisen  Dessau  und  HalUi 
sich  uns  anraschllessen  die  Gute  gehabt,  aufs  freundlidkfte 
kommen. 

Was  die  Verwaltung  des  Kreises  Bemburg  betrifft,  sosiad 
nige  Veränderungen  Ihnen  mitzolheilen,  die  Beiträge  sind  bis  anf 
richtig  eingegangen  und  abgeliefert;  Herr  College  Marteas, 
Mitglied  des  Vereins,  ist  aus  dem  Kreise  Braunschweig  in  den 
rigen  eingetreten,  nachdem  er  seine  Apotheke  in  Zorge  verkaoA 
die  des  Herrn  Kunth  in  Gr.  Mühlingen  käuflich  übernommeo,  % 
Andröe  in  Gröbzig  und  Herrn  Stange  in  Nienburg  sind  v 
Vereine  bis  jetzt  nicht  beigetreten,  obgleich  sie  früher  selbst  den  Wuzi 
dahin  ausgesprochen  und  desshalb  auch  von  Herrn  Oberdircdor  I 
Bley  und  von  mir  schriftlich  aufs  freundlichste  zum  Beitritt  eiagd 
den  worden  sind.     Sonstige  Veränderungen  $ind  nicht  vorgekoaiaM 

In  dem  Juli  hefte  unseres  Archivs  sind  die  Herren  Mitglieder  ai 
gefordert,  sich  über  die  gegenseitige  Unterstützung  bei  BrandoaflA 
und  beziehungsweise  über  Bildung  eines  Vereines  zu  erklären,  « 
ihn  Herr  Vicedirector  Krüger  in  Rostock  in  Vorschlag  gehra<^ 
Herr  Oberdirector  Dr.  Bley  bat  die  Höhe  seiner  Veriicbeniiiin«^ 


m,  nad  hc  lomit  in  nuMni 
'e  den  Ge^n«tanil  hier  lor 
id  ErklüruDgen  cnl^fen  in 
icIreffeDde  Aoffordernng  im 
loDTnil- Zirkel  hibe  ich  iei- 
ich  lie  ichon  im  vorigen 
hen  mich  geDfllfai^  itb,  ich 
ndif>  Eurüch,  dui  ich  Nicht 
ufolfe,  heute  lun  Kiaf  ta- 
DDdern  gatae  Binit  tMta. 
[lagen  der  eioiclnen  Herren 
kein  Journal  und  dann  iwan- 
endet  werden.  Freuen  lotlle 
ndliche  Bitte  bei  jenen  Her- 
inr  die  Schnld  bciinmeuen; 
I  lolcbem  Ucbel  abanhelfen, 
it  Eintelner  hier  dem  Gan- 

iden  von  dem  Kreisdiredor 
I  wbteniehaMicheD,  in  wie 
rfreacn,  wurde  dieier  Bitte 
nnd  leigte  aich  eine  aolche 
aii  ei  nicht  mAglich  war, 
BT  in  geben,  da  Qberdieai 
nngen  nnd  acbriflUche  Ein- 
Bi  in  Fol^udeni  Anfgeieich- 

klirunfen  aimmtlicher  Her- 
■ilülEUDgi-Anilall  für  dnrck 

entbehrte  Fortffihiang  dei 
achdem  lich  eine  aehr  leb- 
Smmtliche  anweaeedcn  Her- 

Jnrtnaach  euaBarby  be- 
■■  llebenchuaa  einer  lu  bit- 

«am  verehrte  alomtlickra 
Ttif  er  Gegead  wachaenden, 
t  BRd  gelrocknet,  dis  nii 
n  an  die  heulige  Veraamm- 

ri«  Bobenberg,  legte  achöne 
f  denen  fich  eigene  Zeich  > 
>e  apracb  Aber  Etiengebalt 
■cbwant  gefirbt  wurde, 
in  von  der  HandJung  Ea- 
ik  erhaltenea,  lebr  ichOaei 
etnea  Eie*  lur  Anficht  vor, 

nnd  Iheille  die   Reiullate 

pulver  nmgeachüllel,  verlor 
.  Pfoud  im  Trockenofen  einer 
Urnen.     Gebrannt   gab    die 
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entere  hatte  den  Yonag  eines  mehr  aromattflcfaeBGeraclu;  dieBöstn 
geschah  bis  zur  schwach  dankein  Brännang-.  Durch  CoabinatioB  m 
ger  Methoden  wurden  verschiedene  Sorten  Essensen  bereitet,  so  di 
3  Unsen  1  Unze  Kaffee  entsprachen.  Schliesslich  erwihnle  derseU 
dass  die  vom  Prof.  Fleisch  1  in  Wien  gemachte  Beobachtang,  di 
durch  einen  kleinen  Zusatz  von  kohlensaurem  Natron  bei  der  Ben 
tung  des  Kaffeein fusums  der  Geschmack  und  das  Aroma  krftftiger  b^ 
vortrete,  bewährt  gefunden  worden  sei.  Auch  wurden  dergieica 
Essenzen  von  demselben  zur  Ansicht  und  Prüfung  vorgelegt. 

Ferner  theilte  Herr  Oberdirector  Dr.  Bley  nach  einer  brieüca 
Nachricht  des  Herrn  Hofapotheker  0  ss  wal d  in  Eisenach  mit,  wie n 
demselben  ein  Gemisch  aus  5  Theilen  Spir,  mfrtc.  oeih,  und  i  Tb 
Mixi.  iulph.  acid.  einen  krystallinischen  Niederschlag  gegeben  habi 

Ferner  wurde  von  einem  andern  der  Herren  Collegen  nber  ej 
Verf&lschung  des  Jods  durch  eine  lehmartige  Erde  in  ansehslid 
Menge,  gesprochen.  J 

Herr  College  Jan  nasch  ans  Barby  zeigte  wilde  Macisblus 
vor.  Von  Dr.  Bley  wurden  schöne Calcit-Krystalle  vorgelegt, wcfi 
derselbe  der  Gute  des  Herrn  Otto  Köhncke  in  Garding  verdsa 
dann  wurde  des  Kochens  von  Syr.  Rubi  Idaei  in  »nnemen  und  bd 
fernen  Kesseln  Erwähnung  gethan  nnd  die  verschiedenen  Erfahrioi 
dabei  mitgetheilt. 

Dann  kam  man  auf  die  Mangel  in  manchen  Medicinalgesetiea  1 
sprechen,  und  wurde  z.  B.  der  vielen  YergiflungsfAlle  in  Neaj« 
48  an  der  Zahl,  gedacht,  ein  sprechender  Beweis  des  höchst  misfi 
hallen  Medicinalwesens  in  den  vereinigten  Staaten  Nordamehbii. 

Herr  College  Werdermann  aus  Dessau  führte  cineaMi 
wo  von  Kaufleuten  für  Spiessglanz  (Antimon  amd,J  AuripifantTei 
kauft  sei. 

Herr  College  Brodkorb  aus  Cönnern  erwähnte,  wie  er  la 
Nair.  carb,  Miecum  durch  einen  Droguisten  Zt'fic.  nUpkurie,  edeim 
erhalten  habe. 

Derselbe  sprach  Aber  eine  Anzeige  im  Hallescben  Coarter,  v 
nach  vom  Kaufmann  Neu  mann  daselbst  Vs  Flasche  Selterwansr  I 
3  nnd  4  Sgr.  ausgeboten  würde.  Das  Wasser  enthält  wenig  Kobk 
säure,  ist  trübe  und  sauer  und  ist  nicht  zu  geniessen;  die  Fluc 
Wasser  gab  einen  krystallinischen  Niederschlag  15  —  30  Gran  sa  C 
wicht,  der  aus  weinsteinsaurem  Kalk  und  etwas  sckwefelsaoreB  ft 
bestand. 

Herr  College  Jan  nasch  zeigte  ein  Hämorrhoidalpulver  Tor«  < 
in  gewöhnlichen  Holzschachteln  in  Braunschweig  um  tbeuera  P<f 
ausgeboten  wird,  und  aus  Magnes,  tulphurie,  ncc4S,  Aec.  LiqmriL  i 
und  etwas  Ol,  tkymi  besteht. 

Darauf  theilte  Herr  College  Brodkorb  mit,  dass  breaiückeGi 
lussäure  zum  Färben  der  Haare  nicht  anwendbar  sei. 

Herr  Oberdirector  Dr.  Bley  sprach  über  seine  wiederholle  l| 
tersuchung  des  Hubertusbrunnens  bei  Thale,  welchen  er  schoa  IS 
einer  Analyse  unterworfen  und  der  dann  von  Baaer  inBerha  aste 
sncht  worden  sei.  Die  Analysen  wichen  in  Hinsicht  des  faaatitttirj 
Gehalts  von  einander  ab,  wie  er  schon  früher  zu  verfcUedaaeii  Ze 
len  sehr  abweichende  Mengen  in  diesem  Soolbrnnnen,  so  wie  ie  »j 
Beringer  Quelle  bei  Suderode  gefunden  habe,  was  wohl  von  derEiij 
Wirkung  der  Tageswässer  auf  die  Quelle  abhängig  sei.  Aacb  n' 
Analyse  des  Badesalzes  hatte  derselbe  vorgenonwen,  woToa  ^  ^ 


eä*mg. 


ea  CotlefH  Einigciabcr  die  der- 
B  Holitcioiicben  erwihnt,  w  od  ich 
enden  CinoB  für  die  UDiferiiMI 
lie    Privilegien    davon    frei    lein 

Bmiicfa  reinen  S«lmi*k  •  Prund 
Dinn  wurde  über  Blolef  elkrauk- 
tr  Koolenhrnnkheit,  i.  B.  hdcbil 
Pair  Tropfen  Aeid.  iuipkHr.  dil. 
Lünendung  vorgeich tagen. 
ine>  alten  Collcfen  aa«  Sachten 
rerent  im  Januar  1845,  der  man 
hie. 

il  telbitbereiteten  reinen  Sprit, 
»igle  davoD  «ine  Probe  vor,  die 

fn  noch  lur Sprache;  «o  wurde 
Seife  3  Urnen  derielben  7  Drach- 
ntcr  30  Pro«.  Bolut. 
e«  im  Filirirpapjer  eririhnl,  and 

:h  über  (iiflverkiur,  und  Iheille 
eering   in    Halle   Kobill  nur  in 

über  dievertchiedeniten  Gcfen' 
illlen  die  noch  Qbrige  Zeit  au), 
enden  Hillagitafel,  lu  der  lich 
vieder  aufgenommen  und  forige- 
len  an  einer  gut  beietilen  Tafel 
len  Beichaiiern  und  Förderern 
bracht.  Nach  anfgehobener  Ta- 
Jerren  College  n  in  dai  Seh  Ion 
D,  woi«lb«l  durch  die  BemQhun- 
reich  UD«  der  Beauch  der  aui- 
In  dcj  berflhmlen  OrnilholDgen 
I,  Mineralien  n.  dgl.,  *o  wie  da« 
und  des  prachtvollen  Concerl- 
;h  von  den  ThQrmen  deaSchloa- 

geiegnete    LandachafI    erfreuen 

lern  grauen  BealauratioDif  ebCnde 
n  icbeidenden  Collegen,  die  auf 
ieder  lueilten,  ein  fröhlichem  Le- 

rerlebte  Stunden  nn«  Allen  noch 


T  Vicedir.  Giieke  auaEiateben, 
an  Collegen  Reiaaner,  Reich- 
«n,  Urban  aui  Ballenitedl,  der 
lu  dem  UnUt  ahgerofen  wurde, 
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Rehfeld  «tu  Jeioits,  Heidenreich  ond  Laatheriss  ft«f  CAtM 
J«n nasch  an«  Barby,  Hörn  aoi  Schönebeck,  Bnaae  «oa  Benibi^ 
Kahleys  aus  Radegast,  Henning  aus  (Coswig,  Kranae  ans  0 
nienbaum,  Brodkorb  aas  Gönnern,  Müller  ans  Manafcld,  Mail 
aas  Wettin,  Zimmermann  aas  Calbe  ond  der  UntenaeiGhnete. 

Rathke,  Kreiadirectoi 

Dankschreiben  des  Herrn  Präsidenten  und  Profess&r 
Dr.  Nees  v.  Esenbeck  m  Breslau. 

Hochgeehrter  Herr  und  Freund  f 

Die  Worte  Ihres  werthen  Schreibens  vom  23.  Janoar,  womit 
im  Namen  des  Apotheker- Vereins  in  Norddeutschland  das  Gesrh 
des  Terwichenen  Jahrgangs  des  Archivs  der  Pharmacie  begleitei 
haben  mich  tief  bewegt.  Es  ist  ein  Ehrendenkmat,  das  dieser  gn 
artige  Verein  meinem  seel.  Bruder  nnd  mir  zu  widmen  dieGewog 
heit  hatte,  und  macht  so  den  Schmuck  meiner  Bibliothek,  worin 
für  mich  und  den  verewigten  Bruder,  dessen  Schriften  aar  Seite,  i 
stelle.  Es  kann  nicht  Eitelkeit  sein,  was  mich  in  dieser  Beiradit 
so  tief  bewegt ;  —  denn  wenn  es  ein  erhebendes  BewusstseiD  gewt 
ein  Jahr,  diesen  im  Menschenleben  so  bedeutenden  Abschnitt^  mit  i 
nem  Namen  in  der  Geschichte  der  Wissenschaft  beseichoet  sn  sei 
so  wird  dieses  Bewosstsein  verstärkt  und  veredelt  darch  die  Üeb 
seugung,  dass  hier  nicht  eine  voräbergehende  Gunst,  aradern 
freies  sachkundiges  Urtheil,  —  der  unabhftngige  Ausspruch  ei 
zur  Preisvertheilung  niedergesetzten  Jury,  vorliege.  Dieser  Jury  i 
genflber  ffillt  die  kleinliche  Form  gleisnerischer  Bescheidenheil  fciawa 
man  kann  nur  dankbar,  eine  Thrfine  im  Auge,  die  Haid  Mch  a 
Palme  ausstrecken.  So  Ihat  ich,  als  mir  die  liebreiche  Anj^n  wmJ 
dass  uns  dieser  Jahrgang  1845  gewidmet  sein  solle,  und  to  Ihna  I 
jetzt,  wo  der  Verein  mir  mit  dem  Ganzen  seiner  JahresadMIca 
Geschenk  macht.  Ich  fasse  aber  die  Palme  nicht  als  mein  «aarfcUe 
liches  Erbtheil,  —  ich  reiche  sie  im  Gedanken  dem  Brader,  d^ 
Geiste  nie  von  mir  weicht,  und  der  in  unserm  Bunde  TüiUg  JMh 
—  Diese  Zunahme  neuer  Mitglieder,  diese  erfreuende  AacrkcA« 
der  VereinsthStigkeit,  —  dieses  segensreiche  Wachsthum  «sd  m 
lebensvolle  Fortschreiten  zeigt  uns  ja  deutlich,  dass  keiner  der  Y 
storbenscheinenden  im  Bunde  wirklich  fehle,  dass  vielmehr  die 
Alten  bei  den  Neuen  bleiben,  und  zu  diesen  dann  wieder  die  II« 
jQngeren  hinzukommen,  und  dass  so  die  Kraft  des  Geistes  in  m 
Entfaltung  lebendig  fortschreitet,  nie  etwas  verliert,  sondern  f 
zusammenhaltend  stets  nur  gewinnt. 

Sie  haben  Ihr  amtliches  Schreiben  mit  der  Erwlhnanf  einer 
heren  persönlichen  Beziehung  verwebt,  deren  Erinnerung  melacmll 
zen  sehr  Wohl  thut.  Haben  Sie  Dank  und  reichen  Sie  arir  traw 
dio  Hand!  Je  alter  ich  werde,  je  mehr  erkenne  ich,  daas  ohne 
warme  Band  des  persönlichen  Zusammenhaltens  im  Geiste,  nucb  a 
bestes  Wissen  Stückwerk  bleibt,  dass  es  aber  aufhört  SUtekwctk 
sein,  Sobald  dem  blossen  Gedankendasein  sich  das  lehesd^e  Daa 
des  persönlichen  Bandes  im  Leben  und  Wirken  verknApIt. 

Nehmen  Sie  die  Versicherung  der  aufrichtigsten  Hoduichtaiig  • 
Freundschaft,  mit  welcher  ich  bin  Ihr 

treu  ergebenster 

Breslau,  den  11.  Mftrz  1846.  Dr.  Nees  v.  Seenbe 


R  des  K«remi. 

lerr  Apolheker  Helmcka 

«r  «lüfeUetcn. 

atgtuata,  10  Min«  Stell« 

del 

rmann  in  Oltwciler  wle- 

Rnlhs  Prof.    Dr.    Natie 

ichwBig 

ode  in  d«n  Kreii  Hanni»- 

chäft  IQ  Liueoaa   einge- 


be IQ  Falkenberg. 

•hrei  Dach  d*n  Verkanre 

:  in    Keaitadi,   Ekel   in 


tdenz  des  Verems. 
«düng  von  Beitrigea  lam 
wegen  RecbaungMngele- 
imeldung  neuer  Uilglieder. 
ebnung  und  GeldiBodung, 
recloraU  Gotba.  Von  Hrn. 
Irflgcn  lum  Arcbiv.  Von 
Isenbeck  Dan kicb reiben 
egen  leiner  Beitrtge  luai 
I  EnticbfdigunK«- Verein«, 
Bnchola  wegen  Kreit- 
cke  wegen  Rechnungian- 
HonorarberechnuDg.  Von 
fdr  Kreia  Eicbwege.  Von 
bidigunga  -VeretDi,  Von 
M  im  Kreiis  Lnckin  und 
rium«.  Von  Hrn.  Vjcedir. 
1  im  Kreiae  Bonn.  Von 
inrerena-Angelerenhcilea. 
Iimt  iA  «einem  HTfHfe  an 
D.  Kreiadir.  Lohmeyer 
Kreiivemmmlang  im  Ho- 
Saiicnreld  wegall  Ge- 
Lieri  EiiHCMdiag  einet 
VoD  Hrn.  Vicedir.  Dr 
Beitrag  au  denalben  vmi 
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dem  verehrl.  erigebirgitcben  Apotbeker-Vereine.  Aa  Hm.  Viecd 
Weias  Aufforderung  Eur  Erkliniog  über  VerwalMiBg  der  Vicedk« 
torien  Posea  und  Bromberg. 

2)  Ueber  Vegetation^  Handel  und  neue  Phanrnkopde 

(BrieflicheMiUheiluDgdeflHerrn  Apothekers  E.  Ha mpe  an  Dr.  Blei 

Der  Winler  ist  auch  bei  uns  am  Harse  sehr  gelinde  gewnM 
und  das  schöne  Wetter  im  Februar  und  Anfange  Mira  bat  berwtv  ji 
im  ersten  Drittheile  Ag9  Mars  die  Frühlungsblumen  berYorgeloekCjl 
Einsammeln  der  Vegetabilien  hat  schon  begonnen.  Es  isl  b«  erm 
ten,  dass  wir  einen  günstigen  Sommer  bekommen,  und  danaack  ivj 
sich  die  Ernte  der  Vegetabilien  richten,  und  auch  die  Preive  1 
verschiedenen  Artikeln  dQrflen  sich  dann  ermissigen.  Klappro«er 
ren  der  seltenste  Artikel  geworden.  So  wenig  als  im  Jahre  18%5 
ich  davon  noch  niemals  gewonnen,  obgleich  ich  diese  BlaBem  te 
deutschen  Ländern  aufsuchte,  und  selbst  aus  Ungarn  etwas  4m 
hielt,  aber  dennoch  Waare,  die  man  in  bessern  Jahren  *- 

tet  haben  würde.  —  , 

Bei  dem  Streben  den  Apparaius  medieaminivm  in  des  PImi 
kopöen  zu  beschrfinken,  ist  es  auffallend,  dass  auch  anter  iiiuira  M 
heimischen  VegeUbilien  auch  längst  vergessene  Schart^iü  ^« 
auftauchen,  wie  Cori.  Sambuci  tnler.,  Fol.  SawUtuei,  Wa«  ^^^Mljjia 
haupt  eine  solche  erzwungene  Beschränkung  nützen?  weaaJjMfd 
Aerzte  nicht  daran  kehren,  der  Pharmaceot  kann  sich  nicht 
der  Pharmakopoe,  sondern  muss  sich  auch  nach  den  V  ' 
seiner  Aerzte  richten.  Es  kann  bloss  Veranlassung  sein, 
Vision  nur  auf  die  in  der  Pharmacopde  aufgeführten  Ued 
schränkt  wird,  und  dass  der  Vorrath  von  vielen  hundert 
tikeln  die  Revue  nicht  passirt,  also  mangelhaft  sein  kaoa, 
mich  über  eine  solche  Beschränkung,  welche  keinen   Theil ' 

stellt,  nicht  lobend  äussern  kann.     Wenn  der  Arzt  an  dl ,., 

jenem  Medicament  Vertrauen  hat,  so  ist  es  unzweckmissifyifoflM 
sländigkeit  desselben  durch  Weglassung  solcher  Medjcaneala*  lt. 
Pharmakopoen  zu  beschränken,   es   kommt  mir  gerade  rory  ala  '^ 
man  nicht  mehr  freien  Willen  haben  soll  zu  glauben,   wma  ^ — 
Will  man  den  Arzneischatz  verringern,  damit  der  Apotheker 
Spruch  mache  aufdieLagerhüter,  welche  Zinsen  fressen  und  vi 
Glaubt  man  alsdann  die  Arzneitaxe  immer  mehr  erniedrigea  i 
nen?  denn  diese  Absicht  scheint  doch  zu  Grunde  zu  liegea!  i 
Einrichtung   bloss  zum  Vortheile  des  Apothekers  sein   tolUe»  ^ 
wenig  glaublich.  —  Ueber  die  Beschränkung  des  AnneiadMaea  ^ 
ich  eine  ähnliche  Meinung  schon  früher  ausgesprochen.       Br«Bia 


•^"^^  « 


3)  Berr  Dr.  Job.  G.  Rademacher  und  die  Apotteht 

Gehülfeu. 


In  einer  Zeit,  wo  man  von  allen  Seiten  nicht«  wie 
viele  der  jetzt  conditionirenden   Apotheker^Gehülfen  Mtl» 
nicht  nnzweckmässig  sein,  auch  einen  alten,  sehr  erlhfcnMli'AfSi 
über  zu  hören.    In  seinem  Werke  sagt  er  aämlicb; 


2 


Fmmasmtefig.  SM 

>uo  HM  kk  Boek  aia  Wort  von  de«  ApolMier^Gehafeii  MgMi. 

2;c:c»t,  der  ApoilMker  solle  Tenmlwonlich  tein  fflr  die  Miw^iffe 

i\T  GMSn,  Ich  jehe  aber  die  Medicioalbekörden  dentscber  Uinde 

fir  iB  Tenltodi||r  ao,  ab  defs  ich  glauben  könnte,  sie  wärden  je 

.  \pfltkeker  alle  Mtasgrife  seiner  Gebälfen   entgelten  lassen.     Nur 

A  6tr  Apalbtiier  slrafnUlif,  wo  er  eigener  FakrlAAsigkeit  kann 

r.:iCt  «Ferdea;   s.  B.  wenn   der  Gehülfe    im   Laboratorio    etwas 

otfi,  le  ist  es  die   Pflicht  des  Apothekers   aufzupassen,  dass  es 

:«-}ielie,  nad  dfts  Friparat,  es  sei  welches  es  wolle,  Torher  ge- 

lu  uiiariacken,  bevor  er  es  uim  Gebrauche   in  die  Apotheke^ 

Uterlisst  er  dieses,  so  ist  es  sehr  billig,  dass  er  für  den  Miss- 

riaet  Geholfen  gestraft  werde,  denn  er  ist   befähigt  au  solcher 

^^  e  ist  er  aber  im  Stande,  seine  Gehdlfen  bei  der  Receptnr  an 

'itigea?    Das  isl  ja  unmöglich.     Wer  es  behauptet,   kennt  das 

'it  rncfat.  Wenn  in  einer  Apotheke,  die  ordentliche,  massige  Ge- 

*  «chl,  der  Herr  immer  hinter  dem  Gehüifen  stehen  sollte,  um 

tidüea,  ob  dieser  von  jedem  vorgeschriebenen  Mittel  das  ge- 

-  ^ifwicht  edcr  die  gehörige  Zahl  Tropfen  nähme,  so  könnte  er 

"  >  ^«nadklidier  das  Recept  selbst  bereiten.     Ist  es  aber  einmal 

*n  Gefattlfen  bereitet,  so  wird  er  auch  in  den  wenigsten  Fillen 

"  läatea,  ob  es -genau  nach  der  Vorschrift  bereitet  sei  oder  nicht. 

^(■üidie  Hedwirkuog  der  Araneien  hängt  in  vielen  Fällen  ge«> 

^<i&  im  Geringigkeit  der  Gabe  ab.     Wie  kann  nun  der  Apothe- 

Knk  Cesckmack  und   Geroch  erkennen»  ob  x.  B.  mit  8  Unsen 

'  ^t  6  oder  16  Tropfen  Schellkrauttinctur,  ein  Scrnpel  oder  eine 

I  w  Bncbaasswasser  gemischt  sei? 

^>B  ut  mweilen  genötkigt,  die  geringe  Taggabe  mancber  Mittel 

"t  Truk  an  bringen,  weil  man.  den  ungeschlachten  Umgebungen 

^itte  dsa  Tröpfeln  nicht  anvertrauen  darf.     Ist  nun  der  Apo- 

''Tfiilfccin  Aberkinger  Uasenfuss,  so  denkt  er,  der  Arat  sei  ein 

."an,  Ca  Utrr,  daaa  er  to  geringe  Gaben  verschriebe,  gresst,  weil 

^^'H  n  Äck  keineD  Werth  hat,  nach  Belieben  in  den  Trank,  und 

«•AfiddÜcke  Arzt  kann  sich  nachher  den  Kopf  serbrechen,  warum 

*  '9  iei&ar  ^erordiMDg  die  gewohnte  Wirkung  nicht  siebet. 

^**  Geicliäll  des  Apothekers  ist  ein  gutes,  einträgliches  Geschäft ; 

tiBiife  lästig«  desselben  sind  die  GebuTfen.  Diese  Menschenklasse 

"i  lett  ich  die  Kunst  Abe,  so  verschlechtert,  dass  es  kaum  an 

^  '*^  Alq^eaeken  davon,  dass  ein  grosses,  garstiges  Laster  unter 

^>H<nüea  ist,  welches  uns  Aerzten  nichts  angciht,  haben  Leicht- 

Kietdcrprackt,  Yerschwendong  nnd  AosscbweiAingen  aller  Art  so 

'  "otl  feaeoanen,  dass  ich  schon  auf  den  Gedanken  gekommen  bin, 

*'>hicawohl  die  Trtuutubstaniiatio  MeiaUorum  entdeckt  haben, 

'^^^it  ils  em   eigentkAmliches  Geheimnis«  ihres   Standes   be-* 


^^faer  kleh  mein  alter  Freund,  der  gewesene  Apotheker,  jetzige 
''^'  Herr  B.  nie  Gehälfen,  sondern  zwei  Lehrlinge.  Einer  der- 
'^  wir  incier  so  weit,  dass  er  als  Gehfilfe  dienen  konnte.  Da 
'  B  nra  dafftr  sorgte,  rechtlicher  Leute  Kinder  in  die  Lehre  zu 
'"^  10  befand  er  sich  gut  bei  dieser  Einrichtung,  und  kein  Arzt 
'  ^^vBdam  hat  Je  Aber  seine  Apotheke  zu  klagen  gehabt,  seit  aber 
^«iiisiiie^e  Medictnatbehörde  verordnete,  dass  kein  Apotheker  einen 
n  kiUen  dürfe,  der  nicht  auch  einen  Gehälfen  habe,  so  war 
'  ^-  g«£Waogeo,  von  seiner  Ordnung  abzugehen  und  einen  Gehalfen 
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oebtl  etMm  LeMiag  su  haken.    Seit  ilieeer  Gebftireiiiell  ämd  Uac 
nun^B  in  der  Beceptar  TerfeAiHeBy  die  idi  friker  i«  dteterApetti 
nie  erlebt.    Ja  durch  ^it  Gebttifen  ist  diesen  Manne  da«  Gcachif 
verleidet,  dsM  er  die  Apotheke  verkaa'fl  hat.    Ich  erinnere  niicli 
ter  andern,  dass  ein  GehQlfe,   der  Hbrigens  weht  fesckidBl  mrar. 
einmal  so  toll  verliebt  warde,  dam   man  sich  fir  nicht  mehr  snf 
Terlsssen  konnte.     Ob  ich  nun   ^eich   mit  einem  Verliebten    grri 
Mitleiden  habe    und   dem  Kopfkranken  gern  Missgriffe  in  seinen 
schftften  verleihe^  so  war  ich  doch  im  (hunde  herdich  froh,  a'« 
Mann  abaog.      Der  Apotheker  kam  aber  vom   Regen  in  die  Tm 
denn  dem  Verliebten  folgte  leider  ein-  grosssiftd tischer  Tmnkenk 
Missgriffe  in  der  Receptür  hat  dieser  in  der  koraen  Zeit  aeiAes  il 
seins  nicht  gemacht,  denn  der  Apotheker,  der  seine  Schwachheii  i 
merken  rausste,   wird   ihm  wohl   gut  auf  die  Finger  gepasst   b 
Aber  dieses  Aufpassen  muss  ihm  wahrscheinlich  gewurmt  haben,  fj 
eines  Nachmittags,  als  der  Meister  sich  ein  wenig  vor  dem  Thore 
gehet,  wird  derselbe  auf  einmal,  ohne  die  geringste  VemniaasuDir 
wOthend    wie  ein  reissendes  Thier,  tobt  und  rast  so  im  Hanse  brr 
dass  die  Gattin  des  Apothekers  und  eine   bei  ihr  wohnende  Freu 
fdrchten,  er  wolle   ihnen  au  Leibe  gehen,  aus  dem  Haoae  entÜM 
und  bei  einem  Nachbar  Schnts  suchen.  — 

Der  Nachfolger  des  Uerm  B.  hat  in  den  wenigen  Jahren,  djt^ 
hier  wohnt,  auch  schon  allerlei  merkwArdige  Strftusae  nrii  4eo  Un 
fen  erlebt.  —  ioh  erinnere  mich  eines  ft&r  die  Reeoptnr  fast  nn brau 
baren,  eines  andern  für  den  Handverkauf  nnbianchbnren ,  wc// 
schwerhörig  war^  eines  ansgeseichneten  Tmnkenboldea  md  er 
Nachtschwärmers. 

Das  Schlimmste  für  jeden  Apotheker,  der  nicht  Uoaa  ans  Beqnn 
lichkeit,  sondern  wirklieh  seiner  Geschalte   wegen  Gehülfm  h&U« 
dass,  wenn  er  das  UnglAck  hat,  einen  schlechten  au  troA»,  er  du 
nicht  gleich  wegschicken  kann,  denn  gnte  oder  angebtidi  guir  h 
hülfen  sind  ausser  der  Zeit  Obel  au  bekommen.   Er  amaa  also  bis 
gjSWöhnUcben  Absngsseit  mit  einem  solchen  Nichtsnnts  fcmnsea, 
noch  obendrein  sein  Leid  schweigend  tragen,  denn  Itease  «r  die  La 
der  Gehilfen  gar  au  rachbar  werden,  so  wArdo  er   dadmrch  bei 
sorgten  nnd  vorsichtigen  Leuten  seine  Apotheke  in  Verrof  bringca 

Or.  N, 


Es  ist  allerdings  begrflndet,  dass  in  neueater  Zeit  die  Klagen 
Apotheker  über  Leichtsinn  und  UolÜhigkeit  der  GehOilMi  sieh  nrbf 
Wenn  die  Apotheker  nur  Jilnglinge  aus  achtbaren  FamiUes  onii 
siülichem  Werthe,  verbunden  mit  einer  gewissen  HMm  wifsenscb 
lieber  Vorbildung,  welche  als  Minimum  die  Reife  fOr  dionweile  i*>« 
eines  guten  Gymnasiums  oder  einer  gletohhoobstehenden  Reaitnh- 
anstalt  sein  sollte,  als  Lehrlinge  aufnehmen  wölken»  wtna  »it 
eifriger  Fürsorge  sowohl  für  deren  weitere  wissenaehaftynhn  aia  pr^ 
tische  Ao'bi^dung,  wie  nicht  minder  für  die  sitllidi^  aioh  bemäh 
würden,  wenn  sie  nur  gana  der  Wahrheit  getreue  Zengniaao  den  m 
gelernten  Lehrlingen  wie  den  Gehülfen  aussteUtea,  wann  mmn  onerl>" 
lieh  streng  alle  moraliseh  verdorbenen  Menschen  ama  der  Classr  < 
Gehülfen  ausachlüssb  nnd  den  wackeren  Gehülfen^  deren  es  Goiim 
noch  viele  giebt^  stets  Gelegenheit  onr  AusbÜdung  «neh  dorch  S€li>* 
arbeiten  in  den  Lsberatorien  verschaffte,  so  würden  sich  die  k^*d* 
bald  mindern  nnd  endlich  gana  verstnnunon.  MiraindiBeiMrawaastf 
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:n  FiknBf  »suie«   Apotliekergescbftfls  nur  wenige  achwaehe, 

-itlMe  fiekttlfen  aiwi  nur  ein  einsiger  moralisch  verdorbener  in 

i  eignen  Getdiifle  vorgekommen,  die  meisten  ^%varen  wackere 

MioMr,  welche  jcUt  noch  ihrem  Stande   als  Apotbekenbesitser 

»riiüifca  Ehre  mnchea.     Möchten  doch  unsere  Apotheker-Vereine 

r  4>Un  wirken,  für  die  Zukunft  nur  gediegene  junge  Leute  der 

:.ie  sunfdbren,   und  sie   können   es,  wenn  die  Mitglieder  alle 

er  Ehre  und  WArde  ihres  Standes   durchdrungen,  diese  nach 

^itM  bin  enfrechi  aa  erhalten  mit  Ernst  sich  bemähen  wollen, 

b  das  AnseboA  der  Pbamacie  notbwendig  gesteigert  und  ihre 

'aliftt  gefördert  werden  würde;  darum, Iht  Mitglieder  unseres 

.  tiiiel  «na  eifrig  dahin  wirken,  dass  der  angeregte  Uebelstand 

•  nakr  sieh  mindere  und  gana  verschwinde  1  Dr.  Bley. 


Teber  gerichtlich* chemische  Untersuchimgen} 

vom 

Medicinalrath  Dr.  Müller, 

vormaligem  Apotheker  in  Emmerich, 

'S.  vcrfosscacB  Jahre  wurde  uns  ein  Artikel  aus  der  goldenen 

y  ackrtie  ZeHungen  abergegang)»n,  niitgetheilt,  worin  von  dem 

iin  Mtd  dcmnichat  erfolgten   Tode  durch  eine  wahrscheinlich 

><{nM  Vergütung  mehrerer  Personen  in  Jessen  die  Rede  ist.    In 

'  ^««  wird,  was    sich  übrigens  von  selbst  versteht  uud  eine  alte 

« <^  bcB^t,  daae  bei  vorgefallenen  Vergiftungen  haupts&chlich 

7^«^blliek- chemische  Untersuchung  den   Ausschlag  geben  müsse, 

'  '^tt^^v  jenca  Artikels,  der  auch  die  Sprache  eines  gewissen  K 

'fD  bu  «elcher  00   gern  den  Aersten  oder  den  Professoren  der 

'""'^dhinigii  Recht,  eine  chemische  Untersuchung  ausauführen, 

'^  «feMe,  sucht  dergleichen  Untersnchnngen,  von  Apothekern 

^''^timkt  M .  verdAchtigen.   Wir  müssen  gestehen,  dass  uns  das 

-  ^tt  üiirn  Verfaaaers  über  einen  gausen  Stand  sehr  befremdet, 

''  i^n  dach  wohl  bekannt  sein  muss,  dass  der  Apotheker  ver-* 

«iscr  Aasbildung  und  Beschäftigung  am  allerbesten  zu  den  oft 

"*t  fciica  aad  aaHen  Untersuchungen,  der  gerichtlichen   Chemie 

'''  vtt  oder  weise  der  Verfasser  nicht,  dass  die  wissenschaftliche 

i  <ler  Apotheker  schon  seit  langer  Zeit  gleichen  Schritt  mit  der- 

""t  ^  Amte  halt,  daas  beide  neben  einander  auf  ein  und  der-> 

•  Stifo  iteken?   Man  muss,  insofern  hier  von  chemischen  Kennt- 

'  <l^»  lUda  ist,   vom  Verfasser  jenes  Artikels  voraussetaen,  dass 

I  Wetea  der  Pharmacie  eine  nur  mangelhafte  Idee  hat,  und  giebt 

'«urch  einen  sehr  unvortheilhaften  Begriff  von  seiner  Bekannt* 

^t  eiacm  Fache,  was  ihm  wahrscheinlich  sehr  nahe  steht.  Frei- 

^^'üfa  wir  keineswegs  in  Abrede  stellen,  dass,  so  wie  es  unter 

^trUfu  lehr  viele  giebt,  welche  die  einfachsten  Krankheiten  nicht 

^ent^  in  Staude  sind,  nnd  somit  gana  falsche  Bebandlungsweisen 

'<^t  le  aoch  unter   den  Apotbekern   sehr   viele   angetroffen 

'^i  wcldia  nicht  im  Stande  sein  werden,  eine  gerichtlich-chemische 

'^^hiag  aasMfahren,  beaonders  wenn,   wie  das  leider  häufig  au 

Üb  pj|t||^  jjg  wissenschaniicbe  Seite  der  Pharmacie  nnd  ihrer 

"■btaiobaJtea  gana  yernachlassigl  und  nur  allein  die  Zeit  einer 
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tntAen  Kandenjiiferei  *)  tum  Schaden  leiner  MilcoMegea  B«grw< 
wird.  Dtst  aber  der  gewöhnlichste  Apotheker  noch  jedcMfella  li 
eine  gerichtliche  Unteriuchung  ausführen  wird,  ab  ein  An*,  in 
allem  Zweifel  erhaben,  worüber  die  vielen,  Toa  jeher  gefakrtea 
tersochungen  Zeugnis«  geben  künnen,  obgleich  sich  htafig  die  hci 
gleichen  gerichtlichen  Fftllen  fungirenden  Aerste  eine  gras  QberCu 
Snperiorit&t  ananeignen  suchen,  und  jdie  eigentliche  ckeonsclte  ,\ 
als  ihr  Machwerk  prangen  lassen. 

Wenn  nun  aber  Jn  der  fraglichen  Unteranchnngsaaobe  ^emdf 
theker  und  nicht  Professoren  der  UniTersitfti  Halle  sar  Ansfü» 
der  Analyse  lugezogen  wurden,  so   kann   nur  derjenige»  ^relchr 
den  gesetslichen  Bestimmungen   in   Prenssen  nicht  yertraiit  ist, 
Anstoss  daran   nehmen.     In  Prenssen  ist  n§mlidi    dsna    betreffe; 
Physikatsarzte  die  Wahl  eines  cur  Ausführung  einer  geriehtlichcj 
tersuchung  tauglichen  Individuums  gans  uud  gar  flberlnaaen,    ob« 
neuerdings  unterm  32.  Juni  1843  (Angustheft  den  Arckirs    von 
Seite  IQl)  die  Königlich   wissenschaAliche  Deputation  tut  da«    Mti 
naiwesen  ein  Gutachten,  aber  die  Methode  Arsenik  au  entdecken, 
lassen,  worin  am  Ende  gesagt  wird,  dass  solche  üotennichiiBgrn^ 
über  das  Leben  eines   Menschen  au  entscheiden,  nur  geiiblea  Ci\ 
kern,  die  durch  ähnliche  Untersuchungen  sich   schon  bewfilui  b 
anzuvertrauen  seien. 

Wir  können  einem  solchen  Wunsche  unsere  vollsle  Aaerkcn 
nicht  versagen  und  wünschen  nur,  dass  diesen  todtea  Bvdbstebn 
ben  gegeben  würde.    Es  ist  indess  bis  jetzt  noch  keiner  Gemb 
hörde,  keinem  Physikus  bekannt,  es  sind  den  Behürden  bia  jeui  < 
von  der  Regierung  nicht  diejenigen  Apotheker  genannt«  irc/cAe 
schon  durch  derartige  Untersuchungen  ausgezoiehnel,  folfM  vernj 
weise  Vertrauen   verdienen,   und   können  also  weder  die  Getick^n 
hörden,  noch  die  Physiker  diese  Leute  kennen.    Ob  aber  der  ger« 
Wunsch  der  {(6niglich  wissenschaftlichen  0epnlation   für  das  MtH 
naiwesen  wirklich  zur  Ausfflbrung  kommen  wird,  müssen  wir  f.ij 
bezweifeln,  da  .das  Königliche  Ministerinm  der  Geistlichen,  Uotem.] 
und   Medicinal -Angelegenheiten    bei    einem  kürtlich   vorgekonnii 
Falle  ausdrflcklich  unterm  15.  Hai  1845  rescribirte,  dasa  dle\%sh 
Analytikers  bei  medicinisch-forensischen  Untersuchnngen  von  dir 
treffenden   Gerichtsbehörde  und  dem  Kreisphysikna,  welcher  dn* 
dnction  verrichtet,  abhfinge,  es  also  Jedem,  also  auch  denProfr«* 
der  Universitfiten  überlassen  bleibt,  sich  wegen  Heraniiehnng  in 
gleichen  Untersuchnngen  an  die  betreffende  Behörde  au  wendrn 

Bemerkt  sei  hier  noch,  dass  die  Apotheker  dergleichen  t'uifi 
chungen  sehr  gern  den  Chemikern  von  Fach  und  Profesaeren  d< .-  { 
versitAten  überlassen  werden,  da  weder  Anerkennung  noch  gebühr  i 
Entschftdigung  bei  dergleichen  Untersuchungen  statt  &iden.  Wenn  .- 
und  zwar  von  der  Heimath  entfernt,  acht  bis  vieneha  Tage  um.' 
krochen  mit  aller  Gewissenhaftigkeit  sich  einer  so  höcto  wirKt 
nnd  oft  eben  nicht  angenehmen  Untersuchung  eines  iiagere  Zrr 
erdigt  gewesenen  Cadavers  unterzogen^  wobei  es  sich  nm  dai  !• 
eines  Nebenmenschen  handelt,  so  dass  die  Expertise  der  Gerecht  i 


*)  Wir  werden  spftter  die  verschiedenen  Arten  der  KoadmjM 
nnd  die.  niederträchtige  Methode  mancher  Apotheker,  sn-h 
cepte  an  verschaffen,  ausführlich  besprechen. 
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rlifUnlfifehe  Gnaolie-  darbietet,  so   wird  doch  ein  Jeder  Tor- 

-  ini,  dns  efoe  solche  Aafopfenrag  von  Zeit  und  Mühe  gehörig 
•rt  werde.  Dtrin  ist  man  jedoch  in  einem  grossen  Irrthume  be- 
t,  denn  mu  richtet  sich  gewöhnlich  (einige  Fftlie  aasgenommen) 

I  'ttt  NTidhieft  Taxe  filr  die  Medicinakpersonen  vom  21.  Jnni  1815, 
j  ti  Seite  14  sab  IS  hcisst : 

*  Jdr  die  hei  Yergiftangen  erforderliche  chemische  Untersuchung 

^U((  der  Physikus,  wenn  solche  nicht  bei  der  Obdoction  mit  ab- 

.'xaeht  werden  Msn,  so  wie  der  tagezogene  Chemiker  incl.  des 

r>iber  I«  erstattendeo  Berichts  3—3  Thlr.,  sage  zwei  bis  drei 

0  die  AnerieiiBnag,  das  die  Entschädigung  fflr  eine  gerichtlich- 
«<'ke  Uatertuchimg ! 

iVr  wüBfcbeii  also,  dass  im  Sinne  der  Königlich  wissenschaft- 
i  Dejwiitioa  für  das  Medidnalwesen  gehandelt  werde,  wir  wün- 
:  dass  diejenigen  Chemiker,  welche  sich  durch  gerichtlich-chemi- 

1  iiMsochuiigea  bereits  mehrfach  ausgezeichnet,   (deren  es  unter 
^^otheke^l  g^ang  giebt)   den  Behörden   öiTentlicIi  genannt  wer- 

»mit  diese  aichl  genöthigt  werden,  aus  Unkunde  Professoren 
iLTcrailit,  die  oft  sehr  entfernt,  zu  requiriren,  während  solche 
'  4er  Hihe  Apotheker  haben,  die  eben  so  viele  Gewandtheit  in 

-  •  isilytlschen  Arbeiten  besitzen,  wie  mancher  Professor  der  Che- 

^ir  wSaschen  ferner  aber  auch,  dass  die  höchste  Behörde  eine 
v^beade  Taxe  fär  gerichtlich-chemische  Untersuchungen  entwer- 
-n^r,  die  ein  wahres  zeitgemässes  Bedfirfniss  geworden.  Wir 
«  4ie  Herren  Apotheker  nicht,  denen  die  Untersuchungen  in 
i«4  Jessen  äbenregea  forden  sind,  wir  zweifeln  aber  nicht, 
*><b  teelben  ebenfiüfs  und  swar  zur  Ehre  der  Pharmacie  recht- 


5)  Auswärtige  Apotheker-Vereine. 
SüiUen  des  Schweizerischen  Apolhekervereins. 

f  !•  B^  Schweizerische   Apotherverein    wird    gebildet   durch 

""t  welche  die  Vervollkommnung  der  Pharmacie  in  theoretischer 

pnktoKler  Bichtung,  Erörterungen  Aber  die  merkantilischen  Ver- 

'^t^  uad  Aber  die  Stellung  der  Apotheker  zum  Staate  und  zum 

'»■i  «ch  tum  Zwecke  vorgesetzt  haben. 
^  2-    Zur  Erreichung  dieser  Zwecke  werden  sie  unter  den  Ver- 

■^^iicdeni  eine   wissenschaftliche  Correspondenz  einleiten  (§.  9.) 
iMbjilirKch  eine  allgemeine  Versammlang  abhalten  (g.  7.). 

*  i    Xhr  Verein  besieht  ads    ordentlichen  Mitgliedern  und  ans 
^•intfüedem. 

•  4.    Ordentliche  Mitglieder  können  a)  diejenigen  Schweizerischen 
^ '^erbesitter  werden,  welche  wirkliche  Apotheker  sind,  und  b) 

^^itm  Verwalter  von  Apotheken  in  der  Schweiz,  welche  in  der- 
"^  ein  Staatsexamen  bestanden  haben. 

^  3.  Zu  Ehrenmilgtiedem  werden  diejenigen  Apotheker,  welche 
'V  4.  lfm.  b.)  genannten  Eigenschaften  besassen  und  ans  der 
"'^t  sich  entfernten  auf  ihre  Meldung  beim  Presidenten  hin,  und 
««?«  Getefarten,  welche  sich  um  die  Pharmacie  oder  um  den 
«  besDQders  verdient  gemacht  haben,  auf  den  Vorschlag  eines 
-  "J>cbet  MitgUedes  hin. 
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$.  6.  Wenn  fich  die  Mttgliederxahl  über  ein«  gte§$itn  ' 
der  Schweiz  ansgebreitei  haben  wird,  so  aollen  sich  wo  rafifcfi« 
jedem  Kanton  SecUona vereine  bilde o,  welche  ihre  eigenen  VerM< 
luDgen  hallen,  und  durch  selbatgewifaUe  oder  durdi  den  Priiidr 
der  Generalversammlung  ernannte  Correspondeaten  aicii  anit  die?« 
engen  Konnex  setzen  werden. 

(Auch  da,  wo  keine  Sectionsvereine  sind,  aoU  vom  Prtsid« 
ein  Correspondent  ernannt  werden.) 

$.  7.  Jährlich  wenigslens  vier  Wochen  vor  der  Generalvei?^ 
long  haben  die  Correspondenten  einen  Bericht  dem  Pfiaidentcs 
zureichen,  Aber  die  Kortschrilte,  welche  die  Pharmacie  in  ihrem  h^ 
gemacht  und  über  Erlasse  von  Behörden  unser  Fach  betreffend 

(Gesetze,  Apothekerverordnungen,  Taxen  und  nodere  dera^ 
Bekanntmachungen  sollen  möglichst  vollstfindig  gesammell,  dem  I 
denten  des  Vereins  zugestellt,  und  ein  sorgftltigea  Register  ^< 
werden>) 

§.  8.  Die  Geschäfte  des  Vereins  werden  geleitet  von  einem  1 
denten  und  einem  Actuar,  welch  letzterer  zugleich  din  Oekoi 
der  Gesellschaft  besorgt.  Für  die  Dauer  der  Generalveraammiun; 
ein  Viceprfisident  ernannt. 

§.  9.    Der  Prisident  leitet  die  Versaromlungen»  der  Actuar 
die  ProtocoHe,   die  der  •  Annahme   der  Versammlung  nnterliegco, 
Rechnung  ab  und  besorgt  vereint  mit   dem  Prisidenlen  die   d 
Cerrespondenz  und  alle  den  Zweck  der  Gesellschaft  fördernden  Ges v 

S»  10.  Al^ährlich  versammelt  sich   der  Verein   einattl   aa 
vom  ihm  selbst  in  der  vorhergehenden  VersammUing  bcteic^neim 

FiUt  der  Versammlungsort  mit  demjenigen  der  aofcnreisen» 
Naturforschergesellschart  zusammen,  so  wird  die  Daner  dar  Tm 
lung  auf  zwei  Tage  bestimmt,  wo  nicht,  so  können  die  Getcb^t 
einem  Tage  beendigt  werden. 

^.  11.  Die  Versammlung  wird  eröffnet  von  den  Ptftaideiiteii 
in    dessen   Abwesenheit  von   dem  .Vicepräsidentea)  mit  dem  J 
berichte;  auf  diesen  folgen  die  wissenschaftlichen  Vorträge,  naii 
Ordnung,  in  der  sie  angemeldet  wurden.    Die  VerefBsfencliifiv 
endlich  merkantilische    und   pharmnceutische  IflAeresaea  bescbia 
Discnssionen   bilden  den  Schkiss  der  Sitsung. 

S.  13.  Der  Jahresbericht  wird  mit  der  Rechnung  nnif  Ko«t« 
Vereins  gedruckt  und  jedem  Mitgliede  ein  Exemplar  davon  mitg< 

$.  13.  Allep  ordentlichen  Mitgliedern  steht  ea  an,  Voracbl»: 
Interesse  das  Vereins  vor  die  Versammlung  an  brinfsn. 

f^  14.  Wer  in   den  Verein    aufgenommen  an  werden   vrn 
meldet  sich  hiefAr  bei  dem  PrAsidenten,  welcher  in  der  «mten 
meinen  Versammlung  die  Wahl  vornehmen  Ifiast.  Alle  Wnhirn  ^m- 
durch  geheimes  absolutes  Stimmenmehr. 

S-  15.  Die  ordentlichen  Mitglieder  wählen  aich  die  Vorsteher 
auf  die  Dauer  eines  Jahres;  der  Präsident  und  der  Aoionr  aiod 
mal  anmittelbar   nacheinander  wihlbar»    Nach  Verinnf  von  awv 
ren  sind   die   abgetretenen  wieder  wfthlbar.    Der  Viee^r^Uidi^ 
wo  möglich  ans  dem  Orte  oder  der  Gegend  des  kinflii^  Vrr- 
lungsortes  gow&hlt  werden. 

§.  16.  Nimmt  ein  abwesendes  Mitglied  eine  auldncscibn  fci 
Wahl  nicht  an,  so  bat  es  innerhalb  vier  Wochen  dmn  Prinident« 
letzten  Versarnmlung  hievon  Anzeige  sn  machen«    itnd  dieser 
vereint  mit  dem  Correspondenten  aus  dem  Itantos  den  muh%  * 


^'ea  Wi^finim^  fir   l»ald%e  «Bderwehige  Besetiuig  der  ractnten 

|u  17.  Z«r  Bestreitimir  der  nöUiigen  Aojgaben  besahlt  jedcf  ordent- 
Mil^Üed   emeo   jftkrlichen  Beilrag   von  xwei  SchweiEerfranken 


(.  i8.  GescheBke  an  Geld,  so  wie  an  Gegenatanden,  welche  die 
«•nicMüickc  PlMmiacie  beschlagen,  werden  unter  bester  Verden- 
«  tttgann— ica  <    nnd  leUtere  auX  die   möglichsi  augfingliche  nnd 
hu^fiage  W«iee  nwfbewnhri  werden. 

%  19.  Dies«  Statu ten  sind  Ton  der  Ycrsamnlnng  schweiserischer 
uUr  in  Chor  beraihea  nnd  gntgeheissen  worden,  soUen  gedruckt 
:ni  Mitgliedeni  nait^etheiU  werden. 

Chnr,  deo  30.  inti  1844. 

Rfibschmann,  p.  t.  Prisident. 
Damur,  p.  t.  Yiceprftsident. 
Lavater,   p.  t.  Secretair. 


^^mdhmgen  des  Schweizerischen  Apotheker -Vereins  t?om 

Jahr  18i5. 


Er0/fmmm$9rtde  def  Prdsidemien* 

^  taa  8.  Oetober  1843,  an  welchem  dieser  Verein  durch  den 
■■ciMtl  TOD  13  Apothekern  Terschiedener  Kantone  gebildet 
•,  ml  durch  den  Entwmf  der  in  Ihren  HSnden  sich  befindenden 
^n  wtkt  erstes  Lebenneichen  von  sich  gab,  sind  ausser  jenen 
«>fttii,  welche  die  Ausdehnung  der  Gesellschaft  anm  Zwecke 
'  i<  «ch  keine  w^eHeren  Leistungen  gemacht  worden.  Es  beschränkt 
'  ^'«hr  der  Bericht,  "womit"  ich  die  Ehre  habe,  unsere  heutige  erste 

-^'^TdiMiMMtilimg'  tu  erötfheny  auf  efne  gans  kurxe  Mittheilnng. 
^l«iA«M!h    der  Zvsaiiimenkunft  in  Zürich  wurde  Chur  als  der 

-'«BhagMrt  unaerer  ersten  allgemeinen  Sitsung  gewählt  und  Herr 
'Mar  Damur  dnselbsl  gebeten,  die  Stelle  eines  Viceprftsidenten 
cfteca.  Der  Bitte  fttr  Besoldung  der  Localitit  für  unsere  Ver- 
•  asg  entsprach  derselbe  mit  der  bereitwilligsten  Gefälligkeit. 
1^3«  Schreiben  der  PAlsfichen  Gesellschaft  ftlr  Pharmacie,  unter- 
rtt  De  Herberger,  welches  ich  Ihnen  voriges  Jahr  zur  Beur- 
sf  Torlefte  :  eine  Einladung  cum  Anschluss  an  ihr  literarisches 
^a^organ,  (#»a  Jahrbuch  ftr  praktische  Pharmacie  und  verwandte 
'7K  wnnle   bn  Sinne  der  ersten  Versammlung  (das  heisst  vor- 

.'  tUchnend)  beantwortet  und  bemerkt,  d'ass  man  sich  vorbehalte, 

*'T  lichflen  (also  diessjihrigen)  Sitzung  des  Nahern  einautreten 
-'■en  Bescrblaes  an  fassen. 

Dekrete  theils  wirklich  beitretende,  theils  ihren  Beitritt  an  Bedin- 
•a  knOpfsaade  Apotheker  drftcken  lebhaftes  Interesse  fdr  den  Verein 
aal  saadlea  YonehHlge  und  Ansichten  Aber  die  nun  bestimmt 

:«*t«ilettden    Statuten   ein,   unter  welchen   besonders    die  Herren 

'KoelH  In  Basel  und  Stein  in  Frauenfeld  su  nennen  sind,  die 
'   vaabbftDgif   von    einander   schon    frfiher  Schritte   tu   Bildung 

>*  »ehweiseriscben  Apotheker- Vereins  gethan  hatten;  daher  es 
-*  fewfiaa  doppelt  angenehm  sein  wird,  ihre  Wünsche  nnd  An- 
«^  bei  der  Revifion  der  Statuten  selbst  einer  genauen  Pröfoag 
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Erfreulich  fAr  uns  ist  die  Nachricht,  dats  fich  der  phannaceati 
Leseverein  des  Kantons  Aargau  in  corpore  unserm  Verein  anschlic 
will,  und  nni  so  lebhafter  vermissen  wir  hente  einige  oder  weni^^ 
einen  Reprisentanten  dieses  Kantons  in  pnserer  Bfitte;  nvr  ciacro 
falle  besonderer  Art  ist  es  luzuschreiben ,  daas  dieser  aniehni 
Beitritt  vom  18  bis  20  Gollegen  nicht  seboB  voriges  lahr  ia  Z« 
mAndlich  and  schriftlich  erklärt  wurde.  —  Im  Laufe  dieses  Ji 
wurde  uns  eine  Zuschrift  von  dem  Aargauer-VereiiiCy  4m  uns  beJ^ 
macht,  dass  seine  sammtlichen  Mitglieder  sich  verpiidHea,  sor 
denjenigen  Droguisten  ihre  Waaren  au  kaufen,  die  weder  so  A< 
ooch  TbierArate  ihres  Kantons  etwas  verkaufen,  «nd  diejenifci 
guisten,  die  sich  solche  KleinkrAmerei  erlauben,  ihren  PrSsidio  aw 
lieh  au  beseichnen,  damit  dieses  sammtliche  Yereinsmitglieder  mit  j 
bekannt  machen  könne. 

Dieses  Wenige    enthält    schon  alles  Erhebliche   aus  den  n 
Leben» jähre  unsers  Vereines.     Mehr  dem  Wiegenalter  entrück l, 
das  zweite  schon  genuss-  und  thatenreicher  werden. 

Jeder  schweizerische  Apotheker,  dem  sein  Beruf  auch  aar  i*« 
Vorliebe  ciofldsst,  der  die  Stellung,  in  welcher  er  Kräfte  und  Tb; 
keit  zu  Gunsten  der  menschlichen  Gesellschaft  entwickelo,  onJ 
gleicher  Zeit  sich  und  ihr  nötzen  soll,  jedem  kann  es  nur  lebbi 
Vergnügen  gewähren,  sich  einem  Collegenkreise  anzuachifcsseo. 
Besprerbung  gemeinsamer  Interessen,  kantonalgeaatalicke  Verkiltm 
allgemein  schweizerischer  Einklang  im  .Gebiete  der  Phannacic,  r^l 
seitige  Belehrung  und  CoUegialität  Zwecke  aiod:  der  vongcaeiDMJ 
Bestrebung  Resultate  hoifl,  welche,  wenn  auch  die  phannacaofi«* 
Wissenschaften  wenig  fördern,  die  Praxis  doch  angenehmer  vi  if»<-^ 
machen  werden. 

Die  Pharmade  ist  unbestreitbar  eiaea  der  achtelten  Benh&i  •«' 
bei  gemeinsamer  Pflege  wird  uns  diese  Wahrheit  klarer,  osd  t>( 
Eifer  dafür  wird  verdoppelt  werden;  sie  bietet  una  unbegriaste  oc 
genheit  au  Beobachtungen  und  VervoUkommnuagen  und  des  i««j 
breitetsten  Anlass  uns  gegensetüg  an  belehren,  üod  wenn  sucii 
Boden,  in  dem  unser  Verein  wnrzek,  die  Elemente  su  dass«o ' 
deihen  nur  spärlich  enthält,  so  wird  er  doch  dem  Pfluge  aad  lia 
ihn  späterer  Fruchtbarkeit  nicht  gaas  widerstehen. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  an  meine  verehrten  fierrea  W* 
noch  eine  Bitte,   oder  einen  Zuruf:   beschenken  Si9  den  Vereis 
reitwillig  und  ungenirt  mit  Ihren  praktischen  Erfahrungen;  vet|^ 
Sie  nicht,  dass  oft  die  anscheinend  kleinste  Beobachtung  hiMticIi'« 
Lücken  in  einer  grossen  umfassenden  Arbeit  eussufttllen.    BbIm  \ 
nichts   geringfügig  zur  Mittheitung.     Wenn    unsere  Bemäkspirn  ' 
Erfolg  gekrönt   werden  sollen,  so  muss  jeder  das  Seine  aaf  (ii«<*  ^* 
jene  Weise  beitragen.    Allzu  grosse  Beschetdeaheit,  eine  lo  >i^*" 
Tugend  sie  auch  isl,  wollen  wir  dadurch  absahaltea  saehca,  äui  ^ 
jede  Leistung  dankbar  anerkenneil  und  Irrthümer  mit  jener  ^^^"^ 
berichtigen,    weiche   sich   aus   dem  Bewusstsein  eigener  PekUvrl' 
ergiebt. 

Mögen  sich  recht  viele  Hände  an  diesem  Bunde  in  eiasadsr  It^ 
mögen  gegenseitige  flachsicht  und  CoUegialität  dieselben  fester  M^^ 
und  möge  sich  bei  unserer  jedesmaligen  Trennung  der  Wsoicli  »"l 
baldigem  Wiedersehen  lebhaft  und  frendeveU  in  einer  fidtn  Bro 
regen.  —  Ich  erkläre  die  erate  Versaaunluiig  des  §AiniMn^^ 
Apotheker -Vereins  für  eröffnet. 


•r  dit  Brunnen^elUn  der  Stadt  Bern,  von  den  Herren  Pagen^ 

s,iecker  und  Müller. 

Vorgetrageo  von  Hrn.  Müller.*) 

l^  BrauciHpieUen  Berns  lauen  sich  in  zwei  Hanptelassen  ihei- 

!■  iokkt,  velcbe  Salpetersäure  Salse  enthalten,  und  soiehe,  worin 

.*  lieUcn.    Znr  ersten  Classe  gehdren   diejenigfen,   deren   Quellen 

•^  SandsteinbeckeD,  anf  welchem  die  Stadt  erbaut  ist,  ihren  Ur- 

.Tte  kahc%  snr  letztern  zwei  ausserhalb  desselben  gelegene  Brun- 

Ocr  fiehall   an    aalpetersanren  Salzen   in    ersterer  Ctasse  von 

'itn  i«t  so   betriebilich,  dass    nach   einer  ungeßbren  Schätzung 

i<ii  6S87  Pfd.  durch  das  Brunnenwasser  Bern's  davon  mitgeführt 

,  weil  grösser  würde  dieses  Quantum  ansfallen,  wenn   man  den 

('t  lier  Sodbrunnen  an    solchen  Salzen  noch  dazu  rechnen  wflrde. 

B«i  Bestimmung    der  flüchtigen  Bestandlheile   der  Quellen  finden 

\^€ntM  P«  und  II«  Bwei  merkwürdige  Erscheinungen,  nimlich,  dass 

'*^oS  and  Sauerstoff  genau    in    demjenigen    Verhftltniss   in    dem 

:i«t  (es  wurden  in  Bezug  hierauf  aus  jeder  Classe  nur  ein  Haupt- 

:>«ftiaat  nntorsneht)  au%elöst  war^   wie  in   der  atmosphärischen 

•  Bs4  dasSf  bei  Abachätzung  derjenigen  Kohlensaure,  welche  auf 
'•Lisf  der  in  den  Brunnen  enthaltenen  Erden,  als  einfache  Car- 
«>  fedicht,  £0   bringen    ist,   überall  » ein   Deficit  zum  Vorschein 

Diests  Deficii  beruht  nach  ihrer  Ansicht  darauf,  dass  ein  klei- 

Uetl  van  Kalk,   welcher  sick  bei  der  Abdampfung  als  unlöslich 

i-Tichligt,  ntcbt  nl»  kohlensaure  Verbindung  anzusehen   ist,  son- 

')  «tkrachainlich  als  kieselsaurer  Kalk.   Die  Bestimmung  der  Menge 

Cklsraagnesian   nnd    salpetersaurer  Magnesia  wurde    auf   eine 

^m  tweckoiissige  Weise  ausgeführt.    Die  ^bdampfungsrückstünde 

•  ^ww  wurden«  mit  reinem  Wasser  ausgelaugt,  eingedampft  (wo- 
'  *^UiiBe  Mengen  kohlensaurer  Magnesia  abschieden),  die  trockenen, 
'■  «IMiMker  SnbeUnz  gelb   gefärbten   Rückstände  mit  absolutem 

^WmftiM  iferirt»  welcher  mit  den  organischen  Substanzen  Chlor« 
H^tmm  ttd  snipetersanre  Magnesin  auflösten.  Der  alkoholische 
"Bf  nvde  abfeimicht,  in  Wasser  aufgelöst  und  mit  Barytwasser 
t'^^ioRbM  VMveUty  was  Tollstindige  Ansseheidung  der  Magnesia 
'Zirkle,  «dehe  dann  nebst  dem  dnreh  Stehen  an  ^r  Luft  ansge- 
'  trfesea  keUens noren  Baryt  durok  Ftitriren  getrennt  wurde.    Aus 

•  FÜtiaie  wurde  dms  Chor  durch  schwef^saures  Silber  gefllit,  das 
''überall  Aetznnimoniak  ausgesogen;  dann  wurde  die  Flüssigkeit 

^^clivcMwaseersloff  vom  überflüssigen  Silber  befreit,  mit  etwas 
'  ^>M«fcai  Baryl  digerirt,  abermils  flltrtt  und  zur  Trockne  abge- 
'pft  Aas  dem  hiervon  erhaltenen  Rüekstande  von  salpetorsaurem 
'^V  sad  au  dem  durch  Abdampfting  der  ammoniakalischen  Flüs«» 
"^<  erbhenen  CUorsilbcr  ergaben  sich  dann  die  Mengen  der  sal- 
^morea  Magnesia  und  des  Chlormagnestums.  Die  Resultate  der 
''y>c  TOB  19  Quellen  sind  in  einer  Tabelle  surammengefasst.  <— 
*  ^tru  Zeit,  die  uns  diesanl  für  wissenschaftliehe  Arbeiten  blteb^ 

-kiieve  eifle  mehr  ins  Detail  gehende  Erörterung  über  diesen  Vor-* 
'?  Rieht» 


l-'eWr  die  Bmnnen  nnd  Quellen  Berns  und  seiner  afthera 
^'ngakang.  Ein  Beitrag  znr  Topographie  dieser  Stadt,  von  Pa« 
fetllecher  wid  N filier.    Boro,  Hnller'iche  Drackereiy  18^. 


•  : 


2B0  Verehimmhmg, 

CkewUich'pharmaeeutisehß  i^ofttcn,  90m  Herrn  H^hsAmanm 

in  Stäfa. 

JCylostein,  Von  diesem  Pflansenstoffe,  den  ich  tot  swei  Jahr 
in  den  Frachten  Ton  Lonieera  wylosiium  entdeckte»  und  welcher  f 
wihrscheinlich  auch  in  den  Obrifen  Theilen  diefer  Flnuey  naiaeci.. 
der  Worxelrindef  yielleicht  auch  in  die  andern  IrfH»»cefw- Arien,  I 
dety  habe  ich  das  VergnAgea,  Ihnen  einige  Krystalle  Yonnwciun. 

Darstellung.  Man  erschöpft  die  Früchte  mit  Alkoh«),  diffi 
die  Tinctur  mit  Kalkmilch,  liehl  Tom  Filtrate  den  Alkohol  ha  \Yi 
serbade  ab,  behandelt  den  Rfickstand  mit  Aether,  der  das  Xy/os' 
anfnimmtf  sieht  diesen  wieder  ab,  nimmt  von  dem  fitkerisehen  Uü 
Stande  das  Lösliche  in  kochendem  Wasser  nnf,  filtrirt  daich  Th. 
kohle  nnd  IftsI  krystalUsiren. 

Eigens chaften.  Farblose  sehr  lange  Nadeln  oder  SAnlco»  wn 
alkalisck,  noch  saner,  geruchlos,  wenig  bitter,  in  Alkohol  nnd  Ati 
sehr  leicht,  in  kaltem  Wasser  wenig,  in  siedendem  gut  aoBvft 
beim  Erkalten  herauskystallisirend.  Es  schmilst  bei  100^  R,  su  far^i 
sen  Tropfen,  beim  Erkalten  krystallinisch  erstarrend;  bei  hf>hii 
Temperatur  erhebt  es  sich  «im  Theil  in  schweren  weissen  Nc-i 
und  setst  sich  als  krystallitiischen  Sublimat  an,  tum  Theil  wird  ts 
Hinterlassung  von  Kohle  zersetst 

Pulpa  lammindprum.  Bei  Befolgung  der  Pharmakopoe  < 
Preussischen)  stösst  man  bei  der  Darstellung  grösserer  Onsniii. 
dieses  beliebten  Mittels  auf  swei  Unannehmlichkeiten;  sie  sind  er*: 
der  nicht  seltene  Mangel  hinreichend  grosser  Porcellaoschnlea  c 
Zinakessel,  und  sweHens  das  Anfspritsen  beim  Eindicken,  de«  Htug 
Umruhrens  nicht  so  gedenken.  Ich  finde  nachfolgendes  Verf;fcn 
gaat  praktisch. 

Die  Tamarinden  werden  in  einem  HolsgefUse  mit  wafem  ^^|| 
ser  gut  durchgeknetet  und  durchgerieben,  wobei  Uberflässiges  ^'a  i 
möglichst  SU  vermeiden  ist;  das  durch  das  Sieb  gefallene  Mnrii  kvr  1 
auf  ein  ausgespanntes  gröbliches  Leintuch  snm  Abtropfen  in  eine  ttt'\ 
Schflssel,  worauf  es  noch  schwach  gepresst  wird»  was  sehr  leicht  . 
Statten  geht.  Die  durchgelaufene  kisre  saure  PIOssigkeH  dnanplt  r 
unter  Zusats  der  torgesehriebenen  Ooantitit  Zneker  in  einer  Forceü. 
schale  cur  starken  Syrupconsistenx  ein,  vermiseht  sin  kierauf 
dem  gepressten  Marke  nnd  bewahrt  sie  auf, 

Oleum  hergafMü.  Bringt  man  Bergamottöl  mit  JodkaBlnii  tQ«i 
roen,  so  tritt  Reaction  ein,  das  Jodkalinm  fllrbt  sidi  »troaeagelb, 
Oel  aber  braun.  Es  liefert  daher  Rosensalbe  mit  B^rgamotlöl  *u 
auch  wenn  das  Fett  gans  firisch  und  das  Jodkalinm  gam  Ar^t  i 
Jodsiure  war,  eine  gelbe  Salbe.  Bei  Srhitsen  wird  das  vom  J'l 
kaliom  gebrftnnte  Oel  wieder  gelb. 

Oleum    Tkujae    oeeidenUUif,     iOO  Pfd.    fHscke    Th^yn    liefrr 
genau  ein  Pf^nd  destfllinen  Oeles  von   dnrohdringentfem   Gervch 
Pflanse  und  stark  camphorartigem  Geschmackei  heligelber  Farbe 
0,9SS  speoifische»    iSewioht,  Jod  unter  schwneher  WArmevat^ii 
lung  lösend. 

Aqua  laurocerasi.  Bei  mehr  als  10  Destillationen  der  Bluter  m 
Weingeist  machte  ich  die  Beobachtung,  dass  der  Räckstand  der  i> 
stillation  mit  Emulsin  jedesmal  noch  Ätherisches  Gel  und  fiJau»c:i 
lieferte 

Opium.  Wie  schon  andere,  so  mussle  auch  ick  dia  nanpfviirai 
BiMrimg  «nke%  dasf  din  AAeksttade  von  Mnr|>kiMihwmning  ^ 
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^ureat  liqmriHm§  tic  Basftmnen^eknetel^  gt^ormX  und  mil  etneia  Ro- 
'  i-BliU  BoifBbea  nJs  Opium  wieder  in  den  Handel  gebracht  werde. 

•  loiirrr  hX  iwar   noch   von   kräriigem  Opiumg^eruch,    aber  fanc 
rro^^ea,  aicki  Cn^neAd  nnd  «ine  Behausung  für  Insekten.     Grosse 

<  ^  von  diesem  Machwerke  wirken  kaum  bemerklich;  Horphinm 
Gicht  diria  ra  finden. 

Pottasche.     Aus   einer   bedeutenden  Farbhandlung  des  Kantons 

•  li  betog  ich  sogenannte  Iflyrische  Pottasche,  eine  äusserlich  5ch(>ne 

ire.    40  Pfund  sollten  sogleich  zu  Kali  acelicum  verwendet  werden.  > 

>  »dfni  Tags  war  alles  krystallisirt  und  bei  näherer  Untersucliung 

ir  sieh  hcraoa,   da»  dieses  Fabrikat  ans  y^  Soda  nnd  Vs  Pottasche 

VtrtinttmgtUgenktU^n» 

Die  YorschUge   des  Hrn.  Doctor  Herberger,   darin   bestehend, 

Mier  schweizerische  A|>otheker- Verein  das  Jahrbuch  fUr  praktische 

'^de   in    derselben    Weise   wie    die    Vereine  von    Würtemberg, 

n  etc.  tu  ihrem  Vereinsorgane  wählen  möchten,   das  Leisst,  dass 

.*f4es  Mitglied    verpflichte,    ein  Exemplar  dieses  Journals  um  den 

'■^  TOD  5  fl.  34  kr.  rhein.  su  halten,  und  dass  dasselbe  seine  Spal- 

^^Q  Vereinsangelegenheiten   offne,  werden   in  Berathung  gezogen. 

Wird  vorgeschlagen,   dass   man   kein  bestimmtes  jetzt  in  Deutsch- 

:'  mckeiuende  Journal   zum  Vereinsorgan  wähle,   weil  erstens  der 

'«^iteriscbe  Verein  aus  zu  versciriedenen  Elementen  zusammengesetzt 

>oo  denen  ein  Tfieil   kaum   der   deutschen    Sprache   machtig   sei, 

(«Altena  unsere  Atigelegenheiten  nicht  in  einem  deutschen  Blatte 
'^  Tcrkandelt    werden,    endlich    auch    mehrere    Kantonalvereine 

I'*  ilire  Lesezirkel  haben,  nnd  daher  das  Halten  von  Journalen 
.  I  ii  dfin  Ermessen  der  Sedionsvereine  zu  überlassen  sei.     Dieser 

•  '^?^i^  ,yf  ^jg  g^iifi  schfitzenswerlhen  Anträge   der  Redaction  und 
'  4<tiv^bers    des   Jahrbuches    etc.    nicht   einzugehen,    wird   zur 

*•  fcA«t lAoben  imd  das  Präsidium  ersucht,  die  betreffenden  Herren 
'^•8  is  Eenotnisa  im  setzen. 

^c/r  Apotheker  Stein  in  Frauenfeld  sandle  durch  das  Präsidium 
'uUa|tt  la  Siatut«D  ein,  hauptsächlich  dahin  gebend,  dass  ein  Les«- 
>«!  VQB  VereiD  aus  gebildet  werde,  dass  man  keine  BlblioÄek 
i  keiae  Sammlungen   anlege,  und   dass  jeder  Besitzer  oder  Vor- 

"'^  eioer  Apotheke  als  soläer  Mitglied  des  Vereins  ohne  vorber- 
^'H^oe  Wahl  werden  könne.  Im  Uebrigen  achliesst  er  sich  an  den 
V'^uckictEotwurf  an.  *-  Herr  J.  J.  Bernonlli  in  Basel  fiberreicbt« 

<:'  ckAlills  Vorschläge  dessbalb. 


6)  WissenschafUicbe  Nachrichten, 

AkadMrie  der  VI^Mseaaehaflen.    Verband longe«  in  Januar.    Herr 

^'H^%i^tXl  sprach   über    ein  Problem  bei  linearer  VentweigiNig 

"^^iidwr  8|ra«e.    Herr  H.  Rose  gab  Bemerkungen  aber  die  Z&* 

"^^•«eiiaag  der    phftsphorichtea   und    unterphospkorichlen   Säure. 

^ '''  & b ren be r g  legte  Untersuohonfen  von   G6pperl  in  Bretlaa 

'  V'rriQs  in  Jlönoben  aber  die  Kartoffel -Krankheü  vor.     Herr 

'*v«  las  iker  den  Zaeammenhang  dar  TemperaUir-VeirADdenHigeB 

Ai"«Vtea  oad  de»  obftm  ErdfchM^en  mit  ien  EaiwiBiMhiiif«B 


■•I 
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der  PitBEeo.  Herr  E  n  k  e  machte  MittheiliiDfeii  über  dea  «encn  PI 
neteD.  Herr  Lejeane-Dirichlet  Im  Aber  die  Bedingttiifeo  6 
Stabilitit  de«  Gleichgewichts. 

(BeHinUche  NachruAlen.) 


Briefliche  Mittheilung  des  Herrn  Doctor  Medicinae  Bd 
aus  ßethania  in  Neu-Bolland  an  Dr.  Bley. 

..... .Ich  habe  e»  fär  meine  Schaldigkett  gehalten,  Hmen  and  ud£< 

übrigen  Frennden  ein  Lebensseichen  aus  der  Entferaua^  sukoinri 
SU  lassen,  nnd  Ihnen  einige  Nachrichten  ober  dieses  Land  elc.  loiu 
theilen,  welches  ich  in  der  Nachbarschaft  meines  im  Gebirge  Itegenii 
Wohnorts  nach  allen  Seiten  hin  darchstreiH  habe.  Das  bekadoteLi 
serföllt  in  drei  wesentlich  yerschiedene  Stücke,  welche  derch  oi«(i< 
Bergsüge  Ton  einander  getrennt  werden.  Die  wesilicbe  Ebene  )• 
steht,  so  weit  ich  sie  bis  jetst  kennen  lernte,  ans  fruchtbarem  tragl' 
ren  Boden,  welcher  nach  dem  Meere  su  in  Sand  fibergeht  and  \ 
einem,  wie  alle  hiesigen  Bergkelten  von  Norden  nach  SAden  tin 
chenden  HOgelsuge,  der  sandig  mit  Waldgestrupp  bedeckt  und  denn«* 
fruchtbar  sein  muss,  aus  dem  mannichfaltigen  Anbau  su  sehliex'i 
durchzogen  wird.  Jenseits  dieses  HOgelsnges  treten  wieder  die  £^i 
nen  auf,  jedoch  von  etwas  verschiedenem  Charakter,  da  jene  swüchj 
den  Höhen  und  dem  Meere  gelegenen  parkartig  mtl  EucaljptM 
bedeckt  sind,  diese  mit  wellenförmigen,  baumlosen  jedoch  cttlturfii»;^ 
Plainen.  Der  Boden  ist  in  diesem  ganzen  Striche  sehr  gut  oder  <i^<' 
mittelmässigy  und  nur  die  in  der  nftchsten  Nachbarschaft  de*  ^<^^<' 
gelegenen  Districte  mögen  gänzlich  unfruchtbar  sein,  doch  leMci  dir^ 
Gegend  im  Sommer  an  grosser  Hitze  und  Ddrre,  nnd  anr  wnx 
Striche  sind  von  halbvertrockneten  Lachen  durchschnitten,  wibrrD 
auch  in  grosser  Entfernung  vom  Meere  sich  oft  beim  Bmnofagnb' 
Salzwasser  findet.  In  diesem  Districte  liegt  die  Hauptstadt  AdeUi<i 
Der  zweite  grösste  und  schönste  Theil  der  Golonie,  der  aber  bei  w<- 
lem  weniger  bevölkert  ist  als  der  erste,  ^wird  durch  eine  onfefiii 
1000  Fuss  hohe  Bergkette  von  ihm  getrennt,  hinter  der  nss  ^  > 
wenig  bergab  steigt.  Dieses  niedrige  Hochland  besteht  aoi  viril 
Irnchtbaren,  von  lichten  Eucalyptus  Waldungen  bedeckten  Ebesfo  i' 
Thftlern,  die  wieder  durch  theils  kahle,  theils  sehr  dicht  \yevrtUf 
Höhensöge  von  einander  getrennt  sind.  Diese  Gegenden  haben  lr^'' 
fluss  an  Salzwasser,  das  nur  in  der  Emdtezeit  auf  dnife  Wort 
ausbleibt,  an  den  meisten  Stellen  auch  QueUwasser,  ohne  d«i9  m«' 
erst  Brunnen  zu  graben  braucht.  Es  ist  dieses  ein  berrlichei  Uii>i 
ein  Arcadien,  wie  es  die  Dichter  malen,  nur  dass  dieSchifer.  wnip 
siens  die  englischen,  sehr  dem  Trünke  ergeben  aiad.  Ansstr  i^r| 
Höhenzügen  giebt  es  dreierlei  Land.  Das  am  tiefkteo  Hefende  «^n 
die  bald  weitern,  bald  engern  Thftler,  in  denen  die  Bftche  Isofeo,  «'v'' 
wette  wellenförmige,  baumlose,  nur  mit  kleinen  Acaeiengfoppfit  ^*\ 
und  da  bedeckte  Ebenen,  die  von  den  Deutschen  Gruben  Und  ff 
nannt  werden  und  sehr  gutes  Ackerland  bilden;  der  an  b^li**'^ 
gelegene  Theil  der  Ebene,  Pine  forest  genannt,  nicht  Weil  dsif*^» 
delhols  hier  Wilder  bildete,  wie  in  den  nördlichen  Ebenen  and  fi 
^n  Gebirgen  Deutschlands,  sondern  weil  ein  cypressenartigrr*  ^M 
Tanne  ihnlicher  und  als  Baumaterial  sehr  gesehftttter  Bavm  swi^^H 
im  biatttofen  Cunarien,  den  soaderbareii  Bankaitn  wd  JStcel7P*<^ 
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'cick  TtriMnrt.  Diefe  Gcgeadeo  haben  Modigeo  Boden  und  wenig 
^n*tr,  md,  fo  Tiei  ich  weiss,  im  Anbsa  noch  wenig  oder  gar  nicht 
^«ut  Diese  Fomuittony  welche  sich  auch  auf  dem  Höhenange  der 
Veilchen  Ebene  wied^holt^wo  sie  samTheil  schon  durch  AgricuUnr 
•rijirfefi  i$t^  ist  durch  die  grosse  Maoniohfalligkeit  schön  blähender 
^  'lackcr  aad  fast  ginalichem  Mangel  an  Grasarten  für  den  Botaniker 

tift  mteressanl,  wiederholt  sich  aber  leider  nur  an  wenigen  und 
'  j?o  Stelleo,  und  ich  muss  Heilen  weit  laufen,  ehe  ich  zum  nächsten 

.1*-  forest  gelange.     Diese  Berge  sind  ausserdem  sehr  reich  an 
'P(er,  Blei,  Zink,  SÜber  und  Eisen. 
AU  Verkwirdigkeit  seigte  man  mir  hier  ein  Metallsalz,  ich  weiss 

)t  (earits  ob  salataurea  Blei  oder  Kupfer,  mit  der  Bemerkung,  dass 

•  losit  airgends  in  diesem  Vorkommen  gefunden  werde.  Uebrigens 
'ir>  der  Bergbau  hier  noch  sehr  im  Argen,  da  Menschenhände  und 

liiusse  sehr  fehlen,  während  der  Reichthum  des  Erzes,  nach  der 
.. .^e  eines  deutschen  Philosophen  und  Minernlogen  Dr.  Menge 
•:tbeier  sein  soll.  Dieser  Mann  erfüllt  die  Colonie  mit  dem  Rufe 
•**r  ansKrordenllichen  Gelehrsamkeit,  lebt  aber  als  60jfthriger  Greis 
■  fis  Eiagebomer  in  den  Wäldern  ohne  Obdach.  Um  auf  die  Pro- 
M  4ieies  Landstriches  au  kommen,  so  sind  erstens  sämmtliche  un- 
*  Ciuaas  zu  erwähnen,  vor  allem  Weisen,  während  der  Weinstock 
'  iit  Obstbäume   noch   zu  klein  sind,  um  ergiebige  Erndten  liefern 

•  Lvoeca,    Dasselbe   ist  der  Fall  mit  den  sudeuropäischen  Früchten. 
vitiniKhe  Früchte  giebt  es  wenige  und  diese    wenigen   sind  kaum 

.  Mciitnr,  indessen  möchten  sich  wohl  noch  manche  auffinden  lassen, 
"}  die  Jetzt  bekannten  durch  Cullur  veredeln.  Ich  kenne  bis  jetzt 
aEiocarpos  Sbervie  genannt  von  den  Einwohnern,  dessen 
^'i'Kt  einer  kleinen  Kirsche  mit  auswärts  sitzendem  Kerne  gleicht. 
^ ' -^  «a  Badelholzartiger  Baum,  dessen  Frucht  sehr  an  den  Tai^us 
rr««^  nid  die  für  die  Kirsche  gehaltene  Frucht  wahrscheinlich  nur 
^tt  ^Qückle  Fruchtstiel,  während  der  sogenannte  Kern,  die  aus  klei- 
f^^o  tiiw— tu  verwachsenen  Schuppen  gebildete  eigentliche  Frucht 
'•'    Die  Fracht  ist  übrigens  sehr  wohlschmeckend. 

ffidtt  disselbe  gilt  von  der  Frucht  eines  Pahon  tice  genannten 

t  caie«,  dea  ich  noch    nicht  in   der   Blüthe  sah  und   so  noch  nicht 

'•«itficifai  ksQQ.    Die  Frucht  so   wie  das  Blatt  hat  einigermaasseo 

VtKttlickk«!  niit'der  Pfirsiche,  doch  im  Geschmack  sehr   verschieden. 

'*itii  Caltar  wurden  diese  Früchte  sehr  an  Wohlgeschmack  gewinnen. 

'  faiti  fick  hier  noch  eine  wildwachsende  Art  Sellerie  und  um  vor- 

-<<2rcifea  de«  Murray,  zwei  Arten  Cruciferen,  die  im  Geschmacke  der 

C/ioarairesse  gleichen.    Einige  essbare  Cyperusknollen,  die  von 

•rs  Eiagebemen  aufgesucht,  von  den  Engländern  und  Deutschen  aber 

'  ^  (•(bekrÜck  noch  keiner  Untersuchung  gewürdigt  sind ;   die  Blätter 

'^^  Frackte  einiger  Meaembryanthema  schliessen  die  Reihe  der 

-iT  bii  jetzt  bekannten  essbaren  einheimischen  Pflanzen,  nicht  zu  ver- 

if*^  eiae  einheimische  roandelartige  Frucht,  die  sehr  wohlschmeckend 

"'  d«rca  Bläthe  ich  anch  noch  nicht  untersuchen  konnte,  deren  Frucht- 

>'^'ttB;  aber  an  die  des  Acorus  erinnert.    Reiset  man  nun  in  diesem 

'^<Mfiade  von  Westen  nach  Osten,  so  gelangt  man  durch  schöne  Ebe- 

*%  Tfaller  oad  Hügelketten,  die  das  Land   von  Norden  nach  Süden 

■^chKbaeiden,  endlich  an  den  östlichen  Abhang,  der  bei  weitem  steiler 

/)  in  die  Ebene  des  Murray  verliert.     Wenn  man  aus  dem  letzten 

^^  hervortritt,  so  liegt  die  mit  halb  verbranntem  Wald  und  sonder- 

^•'tt  Ueitrapp  bedeckte  Ebene  wie  ein  Chaos  vor  den  Blicken  des 
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erfiamiteB  Wanderers«  Jene  wasserlowui,  ven  Waldbrisden 
ffachteo  Ebene«,  deren  sonderbare  Mannicbbiltigkeilen  an  Gestnipp  d 
schönsten  Bldtfaen  und  vollsten  Farben  hervorbringt,  erslreckt  <>jr 
bis  an  das  Thal  des  Murray,  nngeföbr  10  Stunden  weit.  Doch  ver 
spare  ich  mir  die  Beschreibung  dieses  interessanten  Landstriches,  yktu 
es  Sie  interessiren  sollte,  auf  meinen  nftchsten  Brief,  wo  Sie  mir  dao 
wohl  erlauben,  Näheres  aber  das  hier  gewonnene  Gummi  nad  ander 
nntsbare  Bäume  zu  melden  etc.     Ihr'u.  s.  w. 

Dr«  H.  Behr. 


7)  Allgemeiner  AqEeiger* 
Dank. 

unser  Ehrenmitglied^  Herr  Hofapotheker  Dieckhofrio  Stetii 
hat  dem  Vereinsmuseum  ein  Packet  Schweizer,  äberhanpt  aelteoer 
Pflanzen  zum  Geschenk  gemacht,  was  dankend  anerkannt  wird 

von  dem  Directoriun: 
Dank  für  Gehülfen  -  Ufüersiützung. 

Von  dem  verehriichen  sfichsSch-erzgebirgischen  Apotheker- Vemn 
sind  zur  Gehfllfen  -  Unterstutzungs «- Gasse  wiederum  15  Thir.  aU  (ic 
schenk  eingegangen,  wofür  den  edlen  Gebern  freondlich  daakt 

das  DirectoriQm  des  Apotheker- Veretas 
in  Norddeutschiand 


Auch  vom  Herrn  Pharmaceut  Liers  in  Hamburg  ist  fflr  »elbi^ci 
Zweck  ein  Tbaler  eingesandt,  was  mit  Dank  anerkennt 

das  Direciorium. 
Anzeige. 

Mit  Bezugnahme  auf  die  im  Archiv,  Dezember^eft  1845,  Set* 
415,  enthaltene  Anzeige  des  Apothekers  E.  H.  Göbel,  erlaube  uJ 
mir  die  ergebene  Anzeige,  dass  das  von  demselben  gefakrte  Venor 
gungs-  u.  Commissions-Comptoir^  nach  dem  Ableben  desselben)  von  ci 
ganz  in  derselben  Weise 'und  nnter  denselben  Bedingungen  fortgrfuh< 
wird,  und  ich  demnach  sowohl  den  Herren  Gehflifen  ab  niidi  jnagei 
'Männern,  welche  sich  der  Pharmacie  widmen  wollen,  Steften  narti 
weisen  werde.  Ebenso  bin  ich  anch  in  den  Stand  gesetzt,  dea  ktbf 
lustigen  Herren  Collegen  mehrere  sehr  gut  rentirende  GescbAfle  bsc  h 
zuweisen,  und  werde  mich  mdgÜcbst  bemühen,  daa  mir  getcbeoKt 
Vertrauen  zu  rechtfertigen.  E.   F  i  s  ch  e  r, 

Saalfeld  in  Thflnngen,  im  April  1846.  Apotheker. 


Extraci  -  Verkauf 

Sfimmtlicbe  narcotische  Extracte  sind   in  vorzüglicher  Beschaffen 
heit  beim  Apotheker  Ravenstein  in  Gernrode  am  Harze  so  hilltct*» 
Preisen  zu  erhalten,  und  kann  ich  dieselben  bestens  empfehlen. 

Dr.  I.  F.  Blex 
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Zur  gefälligen  Beaehhtng. 

rAleneidmeter  bittet  die  Herreo  Collegen,  Ihren  gröi<era  Bedarf 
VegeUhilieo  und  PräparateQ  für  das  laufende  Jahr  so  bald  als 
..!iih  sicfa  Yr\s»tu  su  lassen,  um  für  die  gewissenhafte  Ansfuhrung 

rtg  Sorge  tragen  «a  können.  Wohl  können  auch  zu  jeder  Jahres- 
Versendangeo  gemacht  werden,  so  weit  es  möglich  wird,  die  Vor- 
r   imflvr  fort  su  erneuern,  welches   aber   in    ungünstigen  fahren, 

Misswadu  des   einen   oder  andern    Artikels   oft  unthunlich    sein 

\\t, 

filinkenbnrg  a.  H.,  den  31.  März  1846.  Ernst  Hampe. 


Apotheken-  Verkauf. 

Dtc  Apotheke  su  Bhoden  im  Ffirstentbume  Waldeck  soll  mit 
r  liebem  Privileg,  Verbiltnisse  halber,  freiwillig   verkauft  werden, 

Haaplgebittdc,  Nebengebäude,  eingefriedigter  Hof  mit  Blumen* 
'ei.  Wanrenvorratb,  Vasa  und  Utensilien  wie  auch  ein  Garten  vor 
1  Tliore   der   Stadt  gelegen.      Das  Gange  befindet  sich   in   einem 

iitn  Zustande.  Bhoden  wird  von  einer Hanptlandstrasse durch- 

-Jttnj  nnd  liegt  in  einer  angenehmen  fruchtbaren  Gegend.    Es  hat 

t  2(^  Ehiwohner  und  ist  der  Sitz  eines  Ober-Justiz-  und  Ober- 

tuAts  ottC  circa  BOOO  Seelen,   worin  dieses   die   einzige   Apotheke 

Amahlaagssamme  ist  bei  Uebemahme  5000  Thlr.  Best  kann 
.•'S  tthliche  Proceote  4]1lrauf  stehen  bleiben.     Hierauf  Beflectirende 

bf«  im»  Nähere  ohne  Zwischenhftndler  franco  zu  erfragen  bei 
r.  jrtEifes  Geschäftsführer  Fr.  W.  Fischhaupt. 


Verkäufe-Anzeige, 

Of.  mgmtkae  piperitae,  Beines,  wasserhelles,  rectificirtes  Pfeffer- 
youl  oisfle  idi  aas  Pfand  zu  5  Thlr.  Cour.,  und  empfehle  dasselbe 
-r  fe&Bigen  Abaahme.  S  ch  1  a  1 1  e  r , 

Pricrd^ea  bei  Minden,  den  15.  April  1846.  Apotheker. 


Stellengesuch 

Eia  jofliger  Chemiker«  Doctor  der  Philosophie,  aus  der  pharma- 

i/äcbea  Schule   hervorgegangen,  gegenwärtig  als   Lehrer  an   eiiler 

>oi»logiachea  Anstalt   beschäftigt,  sucht   eine  Anstellung  als  Lehrer 

'  ^atonruscnschaften  an  einer  Bealschule,  einem  Gymnasium  oder 

i.cbca  Attstalti  und  wird  empfohlen  durch 

Dr.  L«  F.  Bley  in  Bernburg. 


Personal  -  Notizen. 

Oie Kdnigl.  Wfirterobergischen  Obermedicinal-Assessoren  Dr.  PI ie - 
Ter,  Dr.   Biecke  uad  Zell  er  sind  zu  Bfedicinalräthen  ernannt 


2S6  Vereinszeilung, 

Apothskenverkauf, 

Eine  g^nt  ein|^erichtele  Apotheke,  die  einiige  Im  Orte,  in  einer 
sehr  bevölkerten  wohlhabenden  Gegend  Thüringens  belegeoi  nod  mit 
Realprivilegium  versehen,  su  deren Uebemahme  12000 Thir.  Baar- 
zahlttng  erforderlich  sind,  soll  verkauft  werden.  Dabei  wird  ea  dem 
Kauflustigen  frei  gestellt,  dieselbe  nnter  billigen  BedingaDgen  aof  ein 
Jahr  zu  pachten,  uro  vor  Abschluss  des  Kaufes  von  der  RettlabiliCüt 
des  Geschftfls  sich  zu  öberseugen.    Nähere  lÜRebricht  eriheilt 

Eduaril  Gressler 
au  Erfurt 


Druckverbesserungen 

tu  der  Abhandlung  über  feklin,   von  Fr.  Jahn. 


Im  Januarhefte. 

Seite     36  Zeile  15  anstatt  Romberg  lies  Fromberg. 
„        37    „      30      „      es  ist  denselben  lies  ea  iit  in  der> 

selben. 
43    „        7      „      C"  H»«  0^«  lies  C««  H»*  0". 


»» 


43    „      31       „      C"  H^  0»  lies  C»»  H»  0»*. 


„  -»vT  ,9  %fM  „ 


Im  Februarhefte, 

Seite  129  Zeile    3  anstatt  bereitet  lies  bearbeitet. 
„      144    ,y        8      „      etwa  von  lies  etwa  vor. 

148    „      14       yy      g&hrungsfahige  Kraft  lies   gib- 

rungerregende  Kraft. 

152  „      15      y>      nur  eine  Gallertsubstans  liea  eine 

neue  Gallertsubstans. 

153  n        3      99      minder    flüssig   gemachten    Zu* 

stand  lies  wieder  flüssig'  ge- 
machten Zustand. 

154  „  9      „      ungelöst  lies  aufgelöst. 
154  „  15      „      die  Art  lies  der  Ort. 
157  „  16      ,9       Frommer  lies  Tromraer. 
163  „  4  von  unten  anstatt  Gummisfture  lioi  Hamin* 

s  &  u  r  e. 

167  (Anmerkung)  anstatt  Pseues  lies  Paenes. 

„.     167  „  „      der  Wurm  lies  ein  klei- 

ner Wurm. 

169    „        4  anstatt   mit  abtrocknendem  Fleische  lies 

mit  abknackendem  Fleitcfae. 

169    »y        2  von  unten    anstatt    Uautf lecken  lies    Faul- 
flecken. 


?» 


n 


n 


11 


1» 


>» 


ARCmV  DER  PHARIAd; 


XCVI.  Bandes  drittes  HefU 


Brste  Aötheihtng. 

1.  Pliyslk,  Chemie  and  praktische 

Pharmade. 


reber  BUdnog  der  HilcMure  ans  Hllcbzocker 

durcb  AlbuffliD; 

Ton 

EL  Wackenroder. 


In  der  kleinen  Abhandlung  über  die  leichte  Darstellung 
der  Milchsäore  aus  Milchzucker  mit  Hülfe  von  saurer  Milch 
und  kohlensaurem  Kalk  nach  dem  Vorschlage  von  6  ob  1  e  y 
(im  Arek  der  Pharm.  Bd,  44.  H.  3.  p.  2o8)  habe  ich  an- 
gefahrt dass  es  mir  gelungen  sei,  auch  mittelst  des  Pfiian- 
zeoalbomins  auf  dieselbe  Weise  Milchsäure  hervorzubringen. 
Ueber  diese  Versnche,  so  wie  auch  über  die  Anwendung 
des  Tbieralbamins  zu  demselben  Zwecke  will  ich  in  Fol- 
g^em  kurz  berichten.  Die  Umwandlung  des  Milchzuckers 
durch  andere  Proteinverbtndungen,  als  durch  Casein  hat 
gewiss  ein  mannichfaltiges  Interesse.  Dieses  würde  sich 
noch  mdir  steigern,  wenn  sich  die  Vermuthung  bestätigte, 
dass  jede  Art  des  Zuckers  auf  gleiche  Weise  in  Milchsäure 
äber^efiihri  werden  könnte,  ja  dass  jedesmal,  wenn  die 
geistige  Gähmng  des  Zuckers  oder  die  Umbildung  des 
Gummis,  vornehmlich  des  Dextrins  in  Zucker  verfehlt  wird, 
Milchsäure  entstände.  Die  Bildung  dieser  Säure  ist  zwar 
schon  in  vielen  Fällen  solcher  Art  nachgewiesen,  man 
braacht  nur  an  den  sauren  Kohl,  die  sauren  Gurken, 

Arcb.  d.  Pbano.  XCVI.  Bds.  3.  Hft.  4  7 
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den  Sauerteig  u.  s.  w.  za  erinnern;  aUein,  dass  die  in  den 
Bieren  ^nthallene  freie  Säure,  die  man  früher  für  Aepfel- 
säure  hielt  (vergl  meine  Analyse  mehrerer  Biere  in  Erd- 
mann's  Joum,  f.  techn.  u.  ökon.  Chem.  Bd.  18.  p.  196. 1833.J, 
Milchsäure  sei,  ist,  so  viel  ich  weiss,  wohl  längst  vermu- 
ihet,  aber  noch  nicht  direct  bewiesen  worden.  Nach  den 
Versuchen,  die  uns  gegenwärtig  beschäftigen,  vorläufig 
zu  uptheilen,  ist  allezeit  nicht  bloss  in  den  ausgegohrenen 
Bieren,  sondern  auch  in  der  frischen  Bierwürze  und  viel- 
leicht schon  im  Malze  eine  gewisse  Menge  von.MiIch- 
säure  enthalten.  Ist  dem  wirklich  so,  dann  ist  die  Milch- 
säure ein  wesentlicher  Bestandtheil  der  Biere,  der  streng 
unterschieden  werden  muss  von  dem  Gehalte  an  freier 
Essigsäure  in  manchen  obergährigen  Bieren.  In  guten 
Lagerbieren  dagegen  fehU  die  Essigsäure.  Ohne  jedoch 
hier  diesen  Gegenstand,  der  ohne  Darlegung  der  ausführ- 
lichen Untersuchung  doch  nicht  genügend  zu  erledigen 
wäre,  weiter  zu  verfolgen,  will  ich  nur  des  für  das  Bier- 
brauen  wichtigen  Umstandes  gedenken,  dass  bei  genauer 
Einsicht  in  die  Entstehungsweise  der  stets  vorhandenen 
freien  Säure  in  den  Bieren  auch  die  oftmals  schwierige  Ab- 
kühlung der  Bierwürze  eine  Abänderung  erfahren  könnte. 

§.  4.  Unser  erster  Versuch,  das  Pflanzenalbumin 
zur  Erzeugung  der  Milchsäure  zu  benutzen,  wurde  von 
dem  Herrn  Assistenten  Ludwig  ausgeführt.  Ami.Octbr. 
V.  J.  wurde  eine  Partie  dunkelgrüner  Blätter  der  Geor- 
ginen mit  etwas  destillirtem  Wasser  in  einem  Poroellan- 
mörser  zerstampft  und  der  ausgepresste  Saft  von  dem 
Chlorophyll  durch  Filtration  befreit.  Der  anfangs  hell- 
braune Saft  war  nach  ein  paar  Tagen  dunkelbraun  und 
entschieden  sauer  geworden,  und  hatte  eine  ziemliche 
Menge  grauer  Flocken  von  Pflanzeneiweiss  abgesetzt.  Eine 
abfiltrirte  Probe  blieb  beim  Erhitzen  bis  zum  Kochen  bei- 
nahe ganz  klar,  und  enthielt  demnach  nur  noch  sehr  we- 
nig Albumin  in  Auflösung. 

Der  trübe  gewordene  Saft,  welcher  ungefiihr  600  Grm. 
betragen  haben  wird,  wurde  mit  90  Grm.  gepulvertem 
Milchzucker  und  90  Grm.  gemahlener  Kreide  vermischt 


über  Bildung  der  Milchsäure.  2S9 

bei  einer  Temperatur  von  etwa  20^  C.  mehrere  Tage 
unter  öfterem  Umrühren  hingestellt.  Schon  nach  acht 
lagen  war  der  kohlensaure  Kalk  fast  ganz  aufgelöst  und 
Jie  Flüssigkeit  wieder  sauer  geworden.  Derselbe  Zusatz  von 
Milchzucker  und  Kreide  wurde  daher  wiederholt.  Nach 
Veriaaf  von  U  Tagen  wurde  das  Gemisch  mit  Wasser 
»erdünDt.  eine  kurze  Zeit  hindurch  gekocht,  sodann  die 
Flüssigkeit  klar  filtrirt  und  abgedampft.  Der  entstandene 
»ailchsaure  Kalk  wog  nach  dem  Trocknen  51,85  Grm. 
(lesetzt  nun,  dass  1  At.  Milchzucker  =  C'^^H^^O'^-fSaq 
Jorch  Aufnahme  von  1  At.  Wasser-Bestandtheile  4  At.  was- 
serfreie Milchsäure=4(C«H»»0')  liefert,  so  mussten  die 
^wendeten  60  Grm.  Milchzucker  geben  103  Grm.  kry- 
^Ifeirten  milcbsauren  Kalk.  Da  aber  gerade  die  Hälfte 
«ör  gewonnen  wurde,  so  scheint  auch  hieran  sich  zu  be- 
stätigen, dass  noch  unbekannte  Vorgänge  bei  dieser  Me- 
laoaorphose  des  Zockers  statt  finden,  üebrigens  betrug 
J|e  eitractähniiche,  braune  Mutterlauge  nur  noch  5,0  Grm. 
Sie  halte  einen  schwachen,  aber  angenehmen  Geruch  und 
einen  siechend  bitterlich-salzigen  Geschmack,  enthielt  noch 
Ivalk,  aber  kein  Ammoniak. 

Da  der  milchsaure  Kalk  noch  schwach  gelblich  ge- 
färbt war,  so  wurde  er  mit  gereinigter  Thierkohle,  welche 
jedoch  einen  gulen  Theil  desselben  zurückhielt,  entfärbt. 
Es  worden  nun  28,5  Grm.  schneeweisser  und  13,23  Grm. 
schwach  gelblich  gefärbter  milchsaurer  Kalk  ohne  alle 
Äatterlaoge  erhalten, 

§  2.  Ein  anderer  Versuch  wurde  im  December  v.  J. 
^on  Herrn  Weber  aus  Hamburg  angestellt,  auf  gleiche 
Weise  und  mit  gleichem  Erfolge.  Es  wurden  14  Unzen 
Wsch  ausgepresster,  vom  Chlorophyll  befreiter  Saft  des 
Iraonen  Kohls  mit  30  Grm.  Milchzucker  und  30  Grm.  Kreide 
^^  Uilchsäurebildung  unterworfen.  Innerhalb  3  Wochen 
*ar  dcgr  Milchzucker  verschwunden,  und  desshalb  wurden 
^f«  neue  30  Grm.  dieses  Zuckers  hinzugefügt.  Da  nun 
^bon  nach  24  Stunden  die  Flüssigkeit  wieder  freie  Säure 
^^gte,  so  wurden  noch  15  Grm.  Kreide  hinzugefiigl.  Die 
niissigkeil  zagte  sich  noch  nach  acht  Tagen  sauer,  ent- 

17* 
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hielt  aber  nach  der  bekannten  Probe  mit  Kbpferoxyd  nnd 
Aetzkali  keinen  Milchzucker  mehr.  Wahrscheinlich  würde 
man  durch   weiteres  abwechselndes  Zusetzen  von  Milch- 
zucker und  Kreide  noch  eine  weit  grössere  Menge  von 
Milchsäure  hervorzubringen  vermocht  haben.     Nach  dem 
Aufkochen  des  mit  Wasser  etwas  verdünnten  Gemisches 
wurde  die  Flüssigkeit  filtrirt.  wobei  sie  aber  opalisirend 
blieb.    Beim  Abdampfen  krystallisirte  schwach  braun  ge- 
färbter milchsaurer  Kalk  aus,  während  nur  sehr  wenig 
Mutterlauge  von  brauner  Farbe  hinterblieb.  Der  mit  Thier- 
kohle  gereinigte,  völlig  weisse  milchsaure  Kalk  wog  46 
Grm.,  der  noch  schwach  gefärbte  etwa  4  Grm.,  also  zu- 
sammen <  Drittel  des  angewandten  Milchzuckers  betragende 
Dieses  Ergebniss  stimmt  mit  dem  ersteren  ziemlich  über-^ 
ein;  jedoch  waren  die  Quantitäten  nicht  genau  beachte! 
worden.  — Ganz  kürzlich  ist  auf  dieselbe  Weise  mittelst  des 
Saftes  von  reinem  Futtergras  milchsaurer  Kalk  von  Herrn 
Frau  er  aus  Saulgau  dargestellt  worden.  — 

§.  3.  Bei  der  Aehnlichkeit  des  Pflanzenalbumins  and 
Thieralbumins  wurde  nun  auch  das  letztere  zur  Metamor- 
phose des  Milchzuckers  benutzt.  Also  wurden  HO  Grm. 
gepulverter  Milchzucker,  60  Grm.  gemahlene  Kreide  und 
720  Grm.  destillirtes  Wasser  mit  einem  frisch  ausgeschla^ 
genen  Eiweiss  vermischt  und  in  einer  Schale  bei  massiv 
ger  Stubenofenwärme  in  den  Monaten  November  und  De^ 
cember  des  vorigen  Jahres  7  Wochen  lang  hingestelH 
während  das  Gemisch  zuweilen  umgerührt,  auch  das  ver 
dunstete  Wasser  wieder  ersetzt  wurde.  Hierauf  ward< 
die  Flüssigkeit  erhitzt  und  filtrirt.  Beim  Abdampfen  hin^ 
terblieb  aber  nur  unveränderter  Milchzucker  mit  eine] 
ganz  unbedeutenden  Menge  eines  löslichen  Kalksalzes. 

Das  coagulirte  Eiweiss  wurde  nun  ein  Paar  Wochen 
mit  Wasser  angerührt,  hingestellt,  wo  es  denn  sauer  ge 
worden  war.  Hierauf  wurde  der  obige  Rückstand  voi 
Milchzucker  wieder  in  Wasser  aufgelöst,  die  Lösung  abei 
in  2  Theile  getheilt.  Der  eine  Tbeil  wurde  aufs  neue  mii 
einem  frischen  Eiweiss  und  Kreide  versetzt,  der  andere  mil 
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dan  saaer  gewordenen  coagulirten  Eiweiss  unter  Hinzufü- 
m%  des  onaargelöst  gebliebenen  kohlensauren  Kalks. 

Nach  secbswöchentlichem  Stehen  in  einer  geheitzten 
Stube»  lieferte  die  erste  Flüssigkeit,  auf  gewöhnliche  Weise 
behandelt»  nur  Milchzucker,  die  letztere  dagegen,  neben 
eiwas  UDzersetztem  Milchzucker,  auch  schöne  Krystall- 
^ppen  von milchsaurem  Kalk,  am  Gewicht  27,5  Grm. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  also  hervor,  dass  das  A 1  - 
kam  in  in  den  frisch  ausgepressten  Kräutersäften 
ebeoso  schnell  und  reichlich, und  zwar  reineren  milch- 
saorenKalk  aus  Kreide  und  Milchzucker  zu  erzeu- 
gen im  Stande  ist»  als  das  Casein  in  der  sauren  Milch; 
dass  aber  das  Albumin  in  dem  Eiweiss  diese  Meta- 
iDorphose  nicht  anders  bewirkt,  als  wenn  es  zuvor  coa- 
golirt  nnd  in  eine  saure  Gährung  übergegangen  ist.  Wahr- 
^heinlich  ist  zu  der  Milchsäurebildung  immer  ein  saurer 
oder  wenigstens  neutraler  Zustand  der  Flüssigkeit  erfor- 
derlich, während  vorwaltendes  Alkali,  wie  in  dem  fri- 
^en  Bierweiss,  die  Metamorphose  des  Milchzuckers 
verhindert  ^^  ^^  ^^  ^^ 

QMmbche  üntersocbiing  der  Concretlonen  ans 
der  Harnblase  eines  Ocbsen; 

von 

C.    Heerlein.*) 

Die  analysirten  Harnsteine  waren  von  einem  Ochsen 
aus  Steyennark,  welcher  den  Winter  hindurch  im  Puster- 
^1  in  Tyrol  gemästet  worden  war.  Sie  bestanden  in 
'^cht  zerreibbaren  kleinen  Kugeln  von  der  Grösse  einer 
Erbse  bis  zu  der  eines  Stecknadelkopfes;  einige  waren 
^h  kleiner.  Zum  Theil  waren  sie  platt  gedrückt.  Sie 
^n  eine  glänzende,  messinggelbe  Farbe.  Beim  Zer- 
nagen zeigten  sie  leicht  ablösbare,  concentrische,  glän- 

*)  Diete  Analyse  warde  in  dem  chemisclien  Laboratorium  zu  Zürich 
■asgeffihri  und  uns  schon  vor  längerer  Zeit  von  dem  Herrn 
Vetfisaer  brieflich  mitgetheilt.  Wir  geben  dieselbe  jetzt  in  ge- 
dringter  Kurze  als  willkommenen  Beitrag  zu  den  vorhandenen 
vielen  Uaterauchangen  ihierischer  Concretionen.      Die  Red. 
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zend-gelbe  Schichten,  und  in  der  Mitte  einen  kaum  wahr- 
nehmbaren harten  Körper. 

Eine  Probe  der  gepulverten  Steinchen  löste  sich  in 
Salpetersäure  unter  stürmischem  Aufbrausen  auf  und  hin- 
terliess  etwas  Blascnschleim.  Die  filtrirto  Auflösung 
färbte  sich  beim  Eintrocknen  nicht  roth.  In  Weingeist 
und  in  Aether  waren  sie  unlöslich.  Wasser  zog  in  der 
Wärme  ein  wenig  aus.  Nach  dem  Filtriren  und  Eindam- 
pfen hinterliess  der  wässerige  Auszug  einen  gelblichen 
Rückstand,  der  beim  Erhitzen  im  Platinlöffel  sich  verkohlte, 
unter  Verbreitung  des  eigenthümlichen  Geruchs  versengen- 
der animalischer  Substanzen.  Ammoniak  konnte  nicht 
nachgewiesen  werden. 

a.  4,0  Grm.  der  gepulverten  Harnsteine  zeigte  bei 
scharfem  Trocknen  einen  Verlust  von  0,050  Grm.  Wasser. 

b.  0,100  Grm.  erlitt  durch  Glühen  im  Platintiegel  einen 
Gewichtsverlust  von  0,022  Grm.,  der  nach  Abzug  von  0,050 
Wasser  für  4,0  Grm.  der  Harnsteine  in  0,470  Grm.  orga- 
nischer Substanz  bestand  (Blasenschleim). 

c.  4,0  Grm.  dieser  Concretionen  wurde  in  verdünn- 
ter Salpetersäure  aufgelöst,  die  filtrirle  Auflösung  mit  Am- 
moniak übersättigt,  bis  ein  bleibender  Niederschlag  sich 
zeigte,  und  mit  Oxalsäure  versetzt  Der  gesammelte  Nie- 
derschlag wog  nach  dem  Glühen  0,654  Grm.  und  bestand 
in  kohlensaurem  und  phospborsaurem  Kalk.  Aus  der  Auf- 
lösung desselben  in  Salzsäure  wurde  durch  Ammoniak  der 
phosphorsaure  Kalk  gefällt,  welcher  nach  dem  Glühen 
0,448  Grm.  wog.  Folglich  blieben  Tür  den  kohlensauren 
Kalk  0,503  Grm.  übrig. 

d.  Aus  der  vom  Kalk  befreieten  Plüasigkeit  wurde  die 
Talkerde  mit  phosphorsaurem  Natron -Ammoniak  gdUlt. 
Der  geglühete  Niederschlag  zeigte  0,084  reine  Talkerde  an. 

Der  Gewichtsverlust  von  0,045  wurde  als  '/,  Atom 
Kohlensäure,  mit  Talkerde  verbunden,  angesehen,  während 
der  übrige  Theil  der  Talkerde  als  Hydrat  vorhanden  sein 
konnte. 


OsswqU,  Uniersackung  einer  Kropfsubsianz.     963 
Demnach  enthielten  diese  Harasteine  in  100  Theilen: 

Kolilensaaren  Kalk 50,3 

Phosphorsaaren  Kalk 14,8 

Talkerde 8,4 

Kohlensäure 4,5  - 

Organische  Substanz 17,0 

Wasser 5,0 

100,0. 


'«♦♦» 


Untersodrang  einer  Kropfeubstaaz; 

Ton 

Oss  wald^ 

Hofapotheker  in  Eisenach. 


Vom  Herrn  Medicinalrath  Dr.  Reinhardt  wurde  mir 
der  innere  Theil  eines  Kropflnhaltes,  der  bereits  einige 
Tage  in  schwachem  Spiritus  gelegen  hatte,  zum  Unter- 
suchen tibergeben. 

Es  wurde  mir  dabei  bemerkt,  dass  sich  die  Kropf- 
substanz von  der  Haut,  in  welcher  sie  eingeschlossen  war, 
lekfhi  und  vollständig  trennen  Hess,  und  ehe  sie  in  Spiritus 
gebracht  wurde,  von  dunkler  Farbe  war;  ferner,  dass  sich 
Cysten  vorgefunden  hätten,  in  welchen  die  Kropfbildung 
begonnen  habe,  und  wieder  in  einem  andern  Beutel  schon 
vollständige  Knochensubstanz  vorhanden  gewesen  sei. 

Das  Concrement  war  einem  weiblichen  Individuum 
von  dreissig  Jahren  entnommen,  und  erschien  als  eine 
weiche,  homogene  von  feinen  Fasern  durchwebte,  braun- 
rölblicbe,  geruchlose,  fettig  anzufühlende  und  vorher  zwi- 
schen Fliesspapier  getrocknet,  kr y stall inisch  glänzende 
Masse.  Bei  massiger  Wärme  ausgetrocknet,  verlor  sie 
80  Proc.  Feuchtigkeit,  und  nahm  dann  eine  etwas  dunklere 
Farbe  an. 

Ein  wenig  davon  auf  Platinblech  nach  und  nach  erhitzt, 
bläheCe  sich  auf  und  verbrannte  mit  heller  und  Russ  ab- 
setzender Flamme,  unter  Verbreitung  eines  Geruchs  nach 
thierischen  Substanzen,  einen  schwarzen  Rückstand  hinter- 
\asBeDd,  der  durch  weiteres  Eititzen  bis  auf  40  Proc.  Asche 
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verschwand,  die  mit  Wasser  befeuchtet»  alkah'sch  reagirte 
und  mit  Salzsäure  übergössen,  sich  ohne  Aufbrausen  löste. 
In  dieser  Auflösung  brachte  Ammoniak  eine  weisse  Trü- 
bung und  in  der  mit  Ammoniak  gesättigten  Lösung  oxal- 
saures  Ammoniak  einen  weissen  Niederschlag  hervor,  der 
sich  als  neutrale  phosphorsaure  Kalkerde  zu  erkennen  gab. 

Eine  abgewogene  Menge,  die  bei  massiger  Wärme 
getrocknet,  nichts  mehr  an  Gewicht  verlor,  wurde  mit  fol- 
genden Auflösungsmitteln  behandelt: 

Durch  kochenden  Alkohol  wurden  40  Proc.  Cholesterio 
aufgelöst,  die  nach  dem  Verdampfen  des  Alkohols  als 
weisse  perlmutterglänzende  Schuppen  zurückbliebeD.  Der 
getrocknete  Rückstand  wurde  mit'  Aether  im  Wasserbade 
digerirt,  dieser  nahm  30  Proc.  eines  gelblichen  sauer 
reagirenden,  eigenthümlich  riechenden  Fettes  auf,  (welches 
wiederum  in  Aether  gelöst,  durch  eine  ätherische  Sublimat- 
auflösung nicht  gefällt  wurde.) 

Mit  kochendem  Wasser  wurde  eine  milchige  Flüssig- 
keit erhalten,  die  nach  dem  Erkalten  und  Filtriren  bell 
erschien,  und  worin  Reagentien  keine  Veränderung  her- 
vorbrachten. 

In  der  Auflösung  mit  verdünnter  Salzsäure  braobte 
oxalsaures  Ammoniak,  nachdem  mit  Ammoniak  neutralisirt 
worden  war,  eine  schwache  weissliche  Trübung  hervor; 
hieraus  lässt  sich  folgern,  dass  sich  durch  das  Verbrennen 
und  Verkohlen  des  Concrements  mehr  phosphorsaurer 
Kalk  gebildet  haben  muss,  als  darin  enthalten  ist,  denn 
durchs  Behandeln  mit  dem  Löthrohre  und  Auflösen  der 
Asche,  erhielt  ich  wägbare  Spuren  von  phospborsaa- 
rem  Kalk. 

Was  nach  dem  Behandeln  mit  den  vorigen  Aaszie- 
hungsmitteln zurückblieb,  betrug  28  Proc,  und  wurde  nun 
mit  schwacher  caustischer  Kalilauge  behandelt,  worin  es 
vollständig  löslich  war  (nicht  so  leicht  war  es  in  caustischem 
Ammoniak  löslich.)  In  der  durch  caustisches  Kali  bewirk- 
ten und  filtrirten  Lösung  brachte  verdünnte  Salzsäure,  Salpe- 
tersäure und  Quecksilberchlorid,  einen  flockigen  schmotzig' 
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Niederschlag  hervor.  Ein  anderer  Theil  dar  Fläs- 
sag^eii  wurde  vorsichdg  so  lange  mit  Essigsäure  versetzt» 
ab  Doch  ein  flockiger  Niederschlag  gebildet  wurde,  wo  dann 
in  dem  Filtrat  durch  Quecksilberchlorid  eine  weisse  Fäl- 
loDg  entstand,  ein  Beweis,  dass  auch  Albümen  in  der 
Auflösung  war,  denn  durch  Essigsäure  wird  Albumen  nicht 
gefallt  (unterschied  von  Fibrin  und  Casein).  —  Durch  chrom- 
sanres  Kali  entstand  in  der  mit  Essigsäure  versetzten  Lö* 
sang  ein  flockiger  gelber  Niederschag,  ebenso  erhielt  sich 
essigsaures  Blejoxyd,  nur  dass  der  Niederschlag  im  Ueber- 
schnss  des  Fällungsmittels  und  in  caustischem  Kali  lös- 
lich war. 

Mit  concentrirter  Salpetersäure  wurde  das  Concrement  in 
eine  gelbe  Masse  verwandelt,  die  sich  durch  fortgesetztes 
Kochen  zu  einer  gelben  Flüssigkeit  auflöste,  und  durch 
Aelzammoniak  dunkler  gefärbt  wurde.  —  In  concentrirter 
Salzsäure  war  es  mit  dunkelbrauner  Farbe  löslich  und 
setzte  nach  dem  Erkalten  braune  Flocken  ab.  —  Diese 
Krdpfsobstanz  besteht  demnach  aus: 

40^00  Cholesterin 
50,00  in  Aether  löslichem  PeU 
28,00  Albnmen  nnd  Fibrin 
0,50  nentr.  phosphors.  Kalk 

98,00. 
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/.  Schwefeleisen,  —  Zur  Bereitung  eines  guten  Schwe- 
feleisens behof  Enlwickelung  von  Schwerelwasserstoff  sind 
versdiiedene  Vorschriften  angegeben ;  die  Verschiedenheit 
bemhl  bei  den  meisten  jedoch  in  der  Manipulation.  Ich 
halte  mir  bisher  dasselbe  stets  durch  Glühen  lines  Gemi- 
sches von  2|  Theilen  Eisenfeile  und  4^  Theilen  Schwefel, 
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also  nngeffihr  wie  es  das  stöchiometrische  Verhäl(niss  ver- 
langt, dargestellt  und  immer  ein  recht  gutes  Schwefeleisen 
bekommen;  dabei  entwich  und  verbrannte  aber  so  viel 
Schwefel,  dass  ich  es  versuchte,  den  Deckel  auf  dem  Tie~ 
gel  etwas  festzukitten.  Es  verbrannte  demohnerachtet 
einiger  Schwefel  durch  die  Fugen,  aber  das  erhaltene 
Schwefeleisen  entwickelte  weder  mit  verdünnter  Schwe- 
felsäure noch  mit  Salzsäure  auch  nur  die  geringste  Blase 
von  Schwefel-  oder  reinem  Wasserstofigas.  Ich  suchte 
durch  nochmaliges  Glühen  beim  Zutritt  der.  Luft  das  dop- 
pelt Schwefeleisen  zu  zersetzen ;  jedoch  erlangte  ich  nicht 
meinen  Zweck.  —  Man  hüte  sich  daher,  die  Luft  ganz 
abzuschliessen.  Bei  Vergleichung  der  angegebenen  Me- 
thode schien  es  mir,  als  gelange  man  am  raschesten  und 
billigsten  zu  einem  guten  Präparate,  wenn  man  nach  D  ö- 
bereiner  das  Gemisch  von  Schwefel  und  gewöhnlicher 
Eisenfeile  in  einen  vorher  rothglühend  gemachten  hessi- 
schen Tiegel  löffelweise  einträgt,  wobei  man,  um  das 
Springen  des  Tiegels  zu  verhüten,  nur  die  Vorsicht  ge- 
brauchen muss,  die  ersten  Portionen  nicht  zu  rasch  hinter 
einander  einzuwerfen,  und  die  schnell  erfolgende  Verbin- 
dung erst  abzuwarten. 

//.  Analyse  eines  krankhaß  veränderten  Speichels.  — 
Eine  35*  Jahr  alte  Tischlerfrau,  welche  seit  40  Wochen 
entbunden  war,  bekam  ohne  besondere  Veranlassung  eine 
rheumatische  Affection  der  Mundspeicbeldrüsen,  wodurch 
Speichelfluss  entstand,  der  über  3  Wochen  anhielt.  Erst 
in  der  letzteren  Zeit  der  Krankheit  bekam  ich  mehrere 
Unzen  des  Speichels  zur  Untersuchung. 

Derselbe  hatte  ein  opalisirendes  Ansehen,  setzte  nach 
einigem  Stehen  einen  gelblich  weissen  Schleim  ab,  besass 
einen  faden,  unangenehmen  Geruch  und  reagirte  sehr 
schwach  sauer.  —  Das  specifische  Gewicht  des  klaren 
Speichels  betrug  4,0044,  des  mit  Schleim  gemischten 
4,0024.  —  Die  quantitative  Untersuchung  habe  ich  nach 
der  von  Franz  Simon  gegebenen  Anleitung  vorgenom- 
men und  filhd  ich  in  4000  Theilen 
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W««icr 994,032 

Fette  Bestaadtheile 5,968 

Ftyalin 0,940 

Fett 0,412 

Albamin  ond  Schleim 2,908 

Extractive  Materie  und  Salze. . .  1,708 
(Chloroatriain,  phosphosaure  a. 
milchsaure  Salze) 

Es  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  schon  ein  Speichel 
von  diesem  geringen  specifischen  Gewichte  beobachtet 
wäre.  Wasser  ist  bei  der  Patientin  nicht  binzagekommen, 
ond  hatte  dieselbe  sehr  lange  Zeit  zuvor  kein  Wasser 
genossen.  Auch  hatte  der  Speichel,  welchen  ich  ein  Paar 
Tage  darauf  erhielt,  fast  ganz  dasselbe  specifische  Gewicht. 

///.  Reagentien,  —  Bei  der  qualitativen  Analyse  ist 
^  ziemlich  allgemein,  dass  als  Reagens  auf  Ammoniak 
ein  mit  Salzsäure  befeuchteter  Stab  angewandt  wird.  Eni- 
^hea  Nebel,  so  glaubt  man  Salmiakdampfe  zu  erblicken. 
Kao  hat  nun  zwar  bevorwortet,  dass  zu  diesem  Zwecke 
keine  rauchende  Säure  angewendet  werden  darf;  jedoch 
moss  ich  bemerken,  dass  man  sich  hiebei  leicht  täuschen 
im.  Man  sieht  mitunter  gar  keinen  Dampf,  wenn  man  den 
Claastab  mit  Salzsäure  befeuchtet  hat,  selbst  wenn  man 
ilui  einige  Zeit  in  die  Luft  hält;  sobald  er  aber  über  eine 
Wasserfläche  kommt,  erscheinen  Nebel,  ohne  dass  eine 
Spnr  von  Ammoniak  da  ist.  —  Ich  will  daher  aufmerksam 
inachen,  namentlich  für  minder  Geübte,  die  concentrirte 
^6  Salzsäure,  auch  wenn  sie  nicht  zu  rauchen  scheint^ 
Diiodestens  mit  der  Hälfte  Wasser  zu  verdünnen.  Dass 
dieses  schon  öfter  zu  Täuschungen  Anlass  gegeben  hat„ 
davon  bin  ich  tiberzeugt;  das  Sicherste  bleibt,  in  einer 
Ueinen  Glasröhre  die  Substanz  mit  Aetzkali  zu  übergiessen 
ood  ein  feuchtes  geröthetes  Lackmuspapier  frei  darüber 
^  halten.  — 

Man  hat  sich  aber  femer  zu  hüten,  dass  das  Aetzkali 
l^ein  Ammoniak  enthält,  welches  gar  nicht  unmöglich  ist, 
sobald  Cyankalium  vorhanden  war. 
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Dass  das  Aetzkali  Cyankalium  enthalten  kann,  davon 
habe  ich  mich  vor  Kurzem  überzeugt.  —  Ein  kohlensau- 
res Kali,  welches  aus  einem  nur  wenig  gefärbten  Wein- 
stein ohne  Zusatz  durch  Glühen  erhalten  wurde,  enthielt 
sehr  geringe  Mengen  Cyankaliutn.  —  Da  nun  das  Cy- 
ankalium beim  Kochen  an  der  Luft  sich  leicht  zersetzen 
und  beim  Abdampfen  mit  überschüssigem  Kalihydrat  sich 
nach  Lieb  ig  gänzlich  in  Ammoniak  und  ameisensaure$ 
Kali  verwandeln  soll,  so  glaubte  ich  doch,  dass  die  vor- 
handene kleine  Menge  bei  der  Bereitung  des  Aetzkalis 
verschwinden  würde.  Die  Lauge  kochte  ich  mit  dem  aus 
cararischem  Marmor  bereiteten  Aetzkalk,  ein  Paar  Stunden 
lang  in  einer  Porcellanschale  und  dennoch  fand  sich 
Cyankalium  im  Aetzkali.  — 

.  Im  geraden  Widerspruche  mit  den  letzteren  Beobach- 
tungen stehen  die  unseres  würdigen  Collegen  Ingenobl 
fArch,  d.  Pharm,  Bd.  42.  p.  34),  der  in  dem  aus  rohen 
Weinstein  bereiteten  kohlens.  Kali  bis  vor  Kurzem  nie 
Cyankalium  gefunden  hat;  da  aber  überall  Anomalien  statt 
finden,  so  können  auch  hier  solche  aufgetreten  sein. 


■»  •»  M  %m 
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mitgeUieflt  Ton 

Dr.  L,  F.  Bley. 


Vier  Unzen  unter  Wasser  wohl  zerkleinerter  Phosphor 
wurden  in  einer  Tubuiatretorte  mit  sechsundzwanzig  Un- 
zen reiner  Salpetersäure  von  4,22  specifischem  Gewichte 
Übergossen  und  sieben  Unzen  destillirtes  Wasser  hinznge* 
fügt,  ein  Kolben  lose  vorgelegt  und  Feuer  gegeben.  Un- 
vorsichtiger Weise  war,  gegen  meine  Anweisung,  die 
Feuerung  verstärkt  worden.  Es  entstand  eine  heftige  Ein- 
wirkung unter  starker  Ausströmung  salpetriger  Dämpfe, 
welche,  obsohon  das  Feuer  unter  dem  Kapellenofen  sofort 
entfernt  und  die  Retorte  aus  dem  Sandbade  in  die  Höhe 
gezogen  und  die  Vorlage  so  viel  als  möglich  abgekühlt 
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ward,  doch  gegen  eine  Stande  anhielt.  Nach  dem  Erkal- 
ten fand  man  nur  vier  Unzen  Salpetersäure  übergegangen, 
den  Phosphor  aufgelöst;  in  der  Retorte  waren  dreizehn 
Unzen  einer  wasserbellen  Flüssigkeit  fast  von  Syrupsconsi- 
stanz  übrig  geblieben,  welche  jetzt  ein  specifisches  Ge- 
wicht von  4,440  zeigte.  Man  Hess  sie  einige  Tage  lang 
in  der  Stubenwärme,  dann  eben  so  lange  bei  +  ^  ^  R- 
bei  Seite  gestellt  stehen,  ohne  dass  sieh  ein  Absatz  oder 
Krystallisalion  gezeigt  hätte,  wie  ich  eine  solche  früher 
einmal  in  schönen  Krystallen  bemerkt  hatte.  Ein  Strom 
Sdiwefelwasserstoffgas  bewirkte  keinen  Niederschlag.  Die 
Säure  ward  mit  destillirtem  Wasser  zum  vorschriftsmässt- 
gen  specifischen  Gewichte  von  4,430  verdünnt  und  gab 
aehtonddreissig  Unzen  reiner  Phosphorsäure.  Diese  zu- 
Gillig  par  foree  eingeleitete  schnelle  Darstellungsweise 
erinnerte  an  die  früher  einmal  von  J.  W.  Döbe reiner 
empfohlene  Bereitung  der  Säure  durch  Auflösen  von  Pfaoa- 
pborstuckchen  in  rauchender  Salpetersäure,  welche  dann, 
freilich  unter  stürmischer  Einwirkung  schnell  von  stat- 
ten geht. 

Die  Ausbeute  hätte  eigentlich,  da  man  die  zwölfTache 
Veoge  des  Phosphors  an  Säure  rechnet,  48  Unzen  betra- 
gen müssen.  Die  erhaltene  Ausbeute  kam  zu  stehen  auf: 
»  Sgr.,  also  das  Pfund  k  46  Unzen  auf  9  Sgr.  S^V  Pf-, 
da  4  Unzen  Phosphor  42^  Sgr.,  22  Unzen  Salpetersäure, 
t  Dnzen  waren  wieder  gewonnen,  4|  Sgr.,  die  Feuerung 
mit  Braunkohle,  hoch  angeschlagen,  4  Sgr.  kostete.  In 
chemischen  Fabriken  kostet  das  Pfund  Phosphorsäure 
%  Sgr. ;  der  Gewinn  bei  der  Selbstdarstellung  ist  augen- 
scheinlich. .  Wäre  die  Feuerung  minder  heftig  gewesen 
ond  die  Ausbente  an  Säure  hätte  sich  aof  48  Unzen  ge- 
stellt, so  wäre  der  Kostenpreis  gar  nur  auf:  7}  Sgr.  k 
lYand  zu  stehen  gekommen. 


•» •»  <»<» 
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Analyse  der  Breitsfilzenqaelle  bei  Mühlhaosen 

in  Thfiriogen; 

von 

Hermann    Schmidt 

der  Zeit  in  MnUhansen. 


In  der  Nähe  voo  Mübl hausen  entspringen  mehrere  durch 
ihren  Wasserreichlhum  ausgezeichnete  Quellen.  Abgesehen 
von  der  Wichtigkeit,  die  sie  durch  ihre  Ergiebigkeit  Tür 
die  Bewohner  der  Stadt  haben,  erregten  sie  meine  Auf- 
merksamkeit noch  in  einer  andern  Weise.  Bei  den  schein- 
bar vöUig  gleichen  Verhältnissen,  unter  welchen  diese 
Qnellen  zu  Tage  kommen,  wäre  es  wohl  sehr  natürlich, 
ihnen  auch  einen  gleichen  Ursprung  zuzuschreiben.  Es 
hatte  sich  bei  zwei  derselben,  die  schon  früher  untersucht 
waren,  eine  solche  Vermuthung  nicht  bestätigt  gefunden, 
—  wenn  man  überhaupt  der  chemischen  Analyse  die 
Entscheidung  der  Frage  über  den  Ursprung  der  Mineral- 
wässer anheimgeben  will.  Daher  schien  mir  die  Nachfor- 
schung nicht  unmteressant,  ob  sich  auch  die  dritte  jener 
QwU^n  in  ihren  Bestandtheilen  ebenso  abweichend  er- 
weisen würde.  Behufs  eines  Vergleichs  gebe  ich  ana  Schlüsse 
die  Resultate  der  Analyse  der  beiden  andern  Quellen,  wor- 
ans  hervorgeht»  dass  sie  alle  drei  unter  einander  sehr  ab- 
ww)hend  sind. 

Gang  der  Analyse, 

Diese  Analyse  wurde  im  Ganzen  nach  der  Liebig- 
sehen  Methode  vorgenommen,  und  nur  in  anigen  kleinen 
Pnneten  ist  sie  davon  verschieden. 

I.  Bestimmung  der  festen  Bestandtheile,  dnrch  Gin- 
ken und  Abrancben  des  Rückstandes  mit  Salmiak« 

IT.  Bestimmung  aller  lösliehen  festen  Bestandtheile, 
erhalten  durch  anhaltendes  Kochen  des  Wassers,  Eindam- 
pfen und  Glühen  des  Rückstandes  mit  Salmiak. 

III.  Bestimmung  aller  unlöslichen  festen  Bestandtheile 
nach  Abzug  des  unter  No.  II.  erhaltenen  Rückstandes  von 
dem  unter  No.  I.  erhaltenen. 
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IV.  Besiimmung  der  Gesammtmenge  an  Chlor  durch 
salpeiersaures  Silberoxyd,  nachdem  das  Wasser  zuvor  mit 
Salpetersäure  angesäuert  war. 

V.  Bestimmung  der  Schwefelsäure  durch  Chlorbaryum. 

VI.  Bestimmung  alles  Kalks  durch  oxalsaures  Ammo- 
oiak,  als  kohlensaurer  Kalk. 

VII.  Bestimmung  aller  Talkerde,  nach  Entfernung  der 
Kalkerde,  cUirch  phosphorsaures  Natron-Ammoniak. 

VII i.  Bestimmung  der  Gesammtmenge  des  Kalis,  nach 
Abscheidung  der  Kalkerde  durch  oxalsaures  Ammoniak, 
and  der  Schwefelsäure  durch  Chlorbaryum,  Versetzen  der 
im  Ueberschuss  zugesetzten  Barytsalze  durch  Ammoniak 
and  kohlensaures  Ammoniak,  Eindampfen  der  Flüssigkeit 
ond  Glühen  zur  Yerjagung  der  Ammoniaksalze,  Auflösen 
des  Rückstandes  in  schwachem  Alkohol,  Vermischen  dieser 
Anflösung  mit  Chlorplatin  und  Abdampfen  derselben,  noch- 
maliges Auflösen  derselben  im  ätherhaltigen  Weingeist, 
Sammeln  des  gebildeten  Chlorplatin,  Trocknen  und  Wä- 
gen desselben. 

DL  Bestimmung  der  Gesammtmenge  des  Natrons. 
Nadi  Abscheidung  der  Kalkerde,  mit  Schwefelsäure  im 
[J^>er5chuss  versetzt,  eingedampft,  geglüht  und  gewo- 
gen. Vom  Gewicht  des  Rückstands,  bestehend  aus  schwe- 
felsaurem Kali,  Natron  und  schwefelsaurer  Talkerde,  und 
das  unter  No.  VIII.  erhaltene  Kali  abgezogen ;  der  Rest  ist 
schwefelsaures  Natron. 

X.  Bestimmung  des  kohlensauren  Kalks  durch  Ab* 
raachen  des  Wassers  bis  zur  Trockne,  Behandeln  vorher 
mit  Wasser,  nach  der  Filtration  mit  Salzsäure,  Abrauchen 
ond  Wiederauflösen  mit  schwachem  Alkohol,  vorher  mit 
Aelzammoniak,  Fällen  durch  kohlensaures  Ammoniak,  und 
Wägea  des  Niederschlags. 

XI.  Bestimmung  der  an  Alkalien  gebundenen  Koh- 
lensäure. Aus  dem  unter  No.  IX.  erhaltenen  schwefelsau- 
rem Sa]ze  wurde  .die  Schwefelsäure  durch  Baryt  abge- 
sdiiedeii  ond  b^timmt,  von  dieser  Schwefelsäure  den  un- 
ter No.  V.  erhaltenen,  sowie  die  dem  Gesammtchlorgahalte 

Schwefdsänre  abgezogen,  der  etwa  verblei- 
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beiide  Ueberschnss  an  SO'  als  Kohlensäure  in  Rechnung 
genommen. 

XII.  Bestimmung  von  Thonerde  und  Eisenoxyd  aus 
No.  X.  durch  Ammoniak,  Thonerde  und  Eisenoxyd  durch 
Aetzkali  getrennt. 

XIII.  Bestimmung  der  Kieselsäure  aus  No.  I.,  nach 
Entfernung  aller  auflöslichen  Bestandtheile  und  Ausziehen 
des  Rückstandes  durch  ChlorwasserstoiFsäure,Hler  verblei- 
bende Rest  gleich  Kieselsäure. 

Xiy.  Bestimmung  der  Kieselsäure  aus  No.  I,  nach 
Entfernung  aller  auflöslichen  Bestandtheile  und  Ausziehen 
des  Rückstandes  durch  Chlorwasserstoffsäure,  der  verblei- 
bende Rest  gleich  Kieselsäure. 

Analyse. 

I.  Bestimmung  der  festen  Bestandtheile: 

i)  484  C.C.  Aq.  abgerauchl,  der  Rückstand  gcgl'dht,  lieferten 

0,678  Gr.  =  0,14008  Proc.  feste  Bestandtheile. 
2)  3716,6  C.  C.  gaben  38,64  „  =  0,13400    „       „  „ 

im  Mittel  s=  0,13704  Proc.  feste  BesUndtbeile. 

II.  Bestimmung  der  Gesammtmenge  der  im  Wasser 
auflöslichen  Bestandtheile: 

1)  483,00  C.  C.  Aq.  gaben  0,555  Gr.  =s  0,11516  Proc.  I6al.  BetUndtb. 

2)  3716,6    „  „  „     3,348  „   —0,10483    „      ,,  „ 

im  HiUelfs  0,10974  Proc.  löal.  Beitandth. 

III.  Bestimmung  aller  unlöslichen  Bestandtheile: 

Aas  I.  erhalteo  wir  0,18704  Proc.  feste  Bestandtheile. 
«  II.        „         „    0,10974    „      Iflsl,  „ 

im  Mittel  =  0,03730  Proc.  uBaiifldsiiche  BesUndtbeile. 

IV.  Chlorbestimmung: 

1)  415  C.C.  Aq.  gaben  0,365  Gr.  Chlorfilber  ss  0,01371  Proc. Cl' 

3)  w    w  it    «»       „     0,345  „  „         =0,01450    „      „ 

im  Mittel  :=0,01510ProcCUor. 

V.  Schwefelsäurebestimmung: 

1)    430  C.C.  Aq.  gaben  0,475  Gr.  BaO-fSO'saSO's  0,03887 ProcSO' 
3)  3716,6  „    „      ,,     3,019  ^    ,,        „    =  0,03830    ^     »^ 

Im  Mittel       0,03854  ProcSO' 
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VI.     Kalkbestimmang: 

A.  Im  Wasser  gelöst: 

I)  3716^6  C.C.  Aq.  gaben  durcbKochen  0,7960Gr.CaO-f  CO*=rO,02930Prc. 
'0  484,0    „     „      „        „        „      0,1135,,     „  =0,02345,, 

im  Mittel  CaO+CO*=rO,02683Prc. 

B.  Im  Ganzen: 

})  43OC.C.Aq.gab.ni.oxal8.Ainm.0,2585Gr.  kohlens.  Kalk  =0,06 ISOPrc. 
\)  %20    »,  „      „     „    „        „    0,3290  „  „        „    =0,07250  „ 

5)L7i6s6M  „      „     ^     „        „     1,9040  „  „        „    =0,07007  „ 

im  Mittels: 0,0681 2Prc. 

lielitiBWi  von  dem  anter  B.erbalt.kohIens.Ralk=:0,06812  Prc. 
den  anter  A.  erhaltenen  ab  =  0,02682  „ 

80  erhftlt  manss0,04i30Prc.  kohlens.  Kalk. 

eletch  0,05594  Proc.  schwefelsaurem  Kalk,  der  als  solcher 
imWasser  enthalten  ist,  entsprechend  0,03272  Proc.  Schwefel- 
säore.  Oben  waren  gefunden  0,03854  Proc.  Schwefelsäure, 
es  bleiben  noch  0,00382  Schwefelsäure,  die  mit  Kali  und 
verbanden,  zu  berechnen  sind. 


Vn.    Magnesiabestimmung : 

420  C.  C.  Aq.  gaben  0,052  Gr.  geglühte  MgO  +  P»  0'  =  0,01385  = 
s<^wciebaare  Talkerde  =  0,00972  kohlensaure  Talkerde. 

VIII.    Kalibestimmung : 
Von  diesem  waren  nur  Spuren  vorhanden. 

EL  Natron. 
317,08  C.  C.  Aq.  gaben  nach  der  Abscheidung  des 
Kalks ,  Eindampfen  mit  Schwefelsäure  im  Ueberschuss, 
Verjagen  der  Schwefelsäure  und  Ammoniaksalze  durch 
Glühen,  0,210  Grm.  schwefelsaures  Natron  und  schwefel- 
saure Talkerde,  oder  0,06632  Prc.  des  Gemenges  dieser  Salze. 
Zieht  man  hiervon  die  unter  No.  VIl.  erhaltene  schwefel- 
saore  Talkerde  ab,  so  erhält  man  für  schwefelsaures  Na- 
tron 0,05245  Proc,  ferner  das  der  unter  No.  V.  als  Rest 
gebliebenen  Schwefelsäure,  0,00582  Proc.  entsprechende 
sichwefelsaures  Natron  =  0,01035  Proc.  ab,  so  bleiben 
0,04210  Proc.  schwefelsaures  Natron,  die  als  Chlornatrium 
zu  berechnen  sind  =  0,0346  Proc.  Chlornatrium,  worin 
0,02088  Chlor  enthalten  sind. 

Arch.  d.  Pharm.  XCVI.  Bds.  3.  Hft.  1 8 
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X.  Controleberecbnung  für  Chlornalriam : 

Unter  IV.  waren  erhalten  0,01510  Chlor  s=  0,02503  Proc.  Chloraatrium . 

ÜBler  IX.  waren  erhalten 0,03462    „ „ 

'  im  Mittel  0,03983. 

XI.  An  Alkalien  gebundene  Kohlensäure. 

Aus  No.  VIII.  wurde  an  Schwerelsäure  erhalten  0,04342 
Proa,  zieht  man  hiervon  Air  0,04540  Proc.  Chlor  das  Aequi-^ 
valent  ab,  während  man  die  als  Gyps  abgeschiedene 
Schwefelsäure  addirt,  so  erhält  man  0,03522  Schwefel- 
säure, wogegen  nach  No.  V.  0,03854  erhalten  werden 
müsste,  woraus  mit  aller  Bestimmtheit  hervorgeht^  das^ 
im  Wasser  keine  kohlensaure  Alkalien  enthalten  sind. 

XII.  Bestimmung  der  Thonerde  und  des  Eisenoxyds 
wurde  erhalten  nach  No.  X.  Aus  2746,6  C.  C.  Aq.  warep 
erhalten  0,010  Thonerde  und  Eisenoxyd,  mit  Uebärschnss 
von  Thonerde,  s=  0,00376  Proc.  Thonerde  und  Eisenoxyd. 

XIII.  Bestimmung  der  Kieselsäure: 

Der  aus  No.  I.  aus  484  C.  C.  erhaltene  trockene 
Rückstand  wurde  mit  Salzsäure  befeuchtet  und  mit  Was- 
ser gewaschen.  Der  Rückstand  getrocknet  und  geglüht 
wog  0,0235  gleich  0,004  Proc.  Kieselerde.  Dieser  Kiesel* 
erdegehalt  ist  wahrscheinlich  etwas  zu  gross,  da  mög- 
licherweise noch  etwas  Gyps  beigemengt  ist 

XIV.  Bestimmung  der  freien  Kohlensäure: 

Aus  1358,3  C.  C.  Wasser  wurden  erhallen  208,9  C.  C. 
kohlensaures  Gas  von  0^0  T  bei  760"»  B,  oder  dem  Ge- 
wichte nach  0,4136  Grm.  =  0,03044  Proc; 

an  Kalk         sind  gebunden  0,01172  Proc. 
SB  Talkerde    „  „  0,00167     „ 

0,01539  Prod     ^ 

freie  Kohlensäure  demnach  =  0,01605  Proc;  in  Gasform 
bei  der  Temperatur  der  Quelle  und  dem  mittleren  Baro- 
meterstande d'^fi  und  740,8"»  =  116,85  C.  C. 
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latellang 

der  durch  die  Analyse  ermitlellen  Bestandtheile 

der  BreitsälzeaqueUe. 
Kalkerde  «  0,03834  Proc. 

Talkerde  =  0,00805    „ 

Natrium  =  OfiU86    „ 

Chlor  =  0,01510    „ 

Schwefelsäure  =  0,03854 
Kohlensäure      »  0,0904 
Kieselsäure        »  0,0040 
Thonerrfe  und 

Eisenoxyd  =  0,0038      „ 

0,13571  Proc. 
Dorch  Abraudien  wurden  erhahen: 

a)  lösliche  Bestandlheffe  0,10974  Proc. 

b)  unlöslfche        „  0,02780    „ 

0,13724  Proc. 

Resultate  der  frühem  Analysen  der   beiden  andern 
QueHen: 

zweite   Quelle: 

1)  0,13548  Proc.  Chlomatriura. 

2)  0,03080     „      schwefelsaures  Natron. 

3)  O,0Sf355     „      schwefelsaurer  Kalk. 

4)  0,02768     „      kohlensaurer  Kalk. 

5)  0,01780     „      kohlensaure  Talkerde. 
0JZ6531  Proc. 

dritte  Quelle: 

<)  0.00380  Proc.  schwefelsaures  Natron. 
2)  0,00654     „      schwefelsaure  Talkerde. 

schwefelsaure  Kalkerde. 

kohlensaure  Kalkerde. 

Chlomatrium. 

Kieselerde. 

Alaunerde  und  Eisenoxyd. 


^  0,00727 
4)  0,03107 
5}  0,00118 
6}  0,00040 
7)  0,00012 


0,05038  Proc. 

18* 
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DntersncbiiDg  der  Königsbomer  MioeralpeUe; 

von 

W.  von  der  Marls, 

Apotheker  in  Lfidenscheidt. 


Diese  als  Heilquelle  benützte  schwache  Soole  kommt 
am  nördlichen  Abfalle  der  Haar  im  Gebiete  -des  Kreide- 
mergels und  Grünsandsleins  zu  Tage;  und  liegt  in  der 
an  Salzquellen  sehr  reichen  Niederung,  weiche  sich  von 
Unna  über  Werl,  Soest  nach  Salz-  und  Western  -  Kotlen 
hinzieht.  Nach  den  behufs  Soolengewinnung  angestellten 
Bohrversuchen  scheinen  die  Salzquellen  dort  ihren  Ur- 
sprung zu  nehmen,  wo  die  Schichten  des  Steinkohlenge- 
birges  von  oben  genannten  jüngeren  Flötzschichten  über- 
deckt werden.  Die  von  mir  untersuchte  Quelle  liegt  im 
Königsborner  Soolfelde,  ungefähr  eine  halbe  Stunde  von 
Unna,  und  ist  seit  1816  durch  eine  Actien-Gresellschafl 
als  Trink-  und  Badequelle  benutzt.  Zu  letzterem  Gebrauche 
wird  der  Soole  häufig  die  auf  der  Königsborner  Saline 
abfallende  Mutterlauge  zugesetzt,  welche  nach  der  neuesten 
Untersuchung  des  Hrn.  Professors  J.  Liebig  durch  ihren 
grossen  Gehalt  an  Brom-  und  Jod -Verbindungen  ausge- 
zeichnet ist,  und  der  Kreuznacher  Mutterlauge  mit  Recht 
zur  Seite  gestellt  werden  kann. 

Das  Wasser  kommt  aus  einer  hölzernen  mit  einem 
Hahn  versehenen  Säule  zu  Tage,  und  hatte  am  21 .  Augusl 
1845  bei  einer  Luft -Temperatur  von  +  13,1®  R.  und 
einem  Barometerstande  von  28,075  Par.  Zoll,  eine  Wärme 
von  +  8,33»  R.  Es  ist  frisch  geschöpft,  klar,  geroch- 
los,  lässt  jedoch  in  einem  offenen  Gefässe  bald  Kohlen- 
säure entweichen,  wobei  es  sich  trübt  und  allmälig  einen 
weissgelblichen  Niederschlag  absetzt.  War  der  Hahn  längere 
Zeit  geschlossen,  so  zeigt  das  erste  ausfliessende  Wasser 
einen  äusserst  schwachen  Geruch  nach  Schwefelwasser- 
stoff, der  jedoch  nicht  mehr  wahrzunehmen  ist,  wenn  Wasser 
untersucht  wird,  welches,  nachdem  der  Hahn  zehn  Minu- 
ten lang  geöffnet  war,  ausfliesst  In  dem  mir  zur  Un- 
tersuchung übergebenen  Wasser  liess  sich  die  Gegenwart 
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des  Schwefelwasserstoffs  durch  Blei  -  und  Silbersalze  nickt 
daithan. 

Das  specifische  Gewicht  des  Wassers  war  s=  4,0083 
bei  einer  Temperatur  des  Wassers  von  +'  12,5»  R. 
Es  wurde  gewogen,  nachdem  es  aufgehört  hatte  Kohlen- 
säure in  filäschenform  entweichen  zu  lassen. 

Die  qualitative  Analyse  hatte  folgende  Bestandtheile 
nachgewiesen. 

A.  Nach  längerem  Kochen  unlöslich  geworden: 

Kalkerde  \ 

Euenoxydul  >  gebunden  an  Kohlensäure. 

Sparen  Ton  Talkerde  ) 

Phosphorsaure  Kalkerde 

Kieselsäure. 

B.  Nach  längerem  Kochen  auflöslich  bleibende: 

Natron  Chlor 

Kali  Schwefelsftare 

Talkerde  Kohlensäure. 

Spuren  einer  Brom -Verbindung. 

Die  Gegenwart  von  Jod  konnte  in  der  geringen  mir 
za  Gebote  stehenden  Menge  Wasser  nicht  mit  Sicherheit 
nadigewiesen  werden,  doch  möchte  eine  geringe  Menge 
einer  Jod -Verbindung  auch  dieser  Quelle  nicht  fehlen, 
weil  die  Mutterlaugen  der  Königsborner  Saline  sehr  reich 
daran  sind,  und  der  gewöhnliche  Begleiter  des  Jod,  näm- 
lich das  Brom,  mit  Sicherheit  in  unserem  Wasser  erkannt 
werden  konnte.  Zu  dem  Ende  wurden  4  Pfd.  (zu  16  Un- 
zen) desselben  bis  zur  Trockne  abgedämpft,  der  trockene 
Rücksland  mit  Wasser  ausgezogen,  durch  die  wässerige 
Aoflösüng  Chlorgas  geleitet,  und  dieselbe  sodann  mit  Aether 
geschüttelt  Letzterer  färbte  sich  gelblich;  mit  Kali,  so- 
dann mit  salpetersaurem  Silberoxyd  und  Ammoniak  be- 
handelt, Hess  sich  das  Bromsilbor  durch  seine  Schwer- 
löslicbkeit  in  Ammoniak  erkennen. 

Quantitative  Analyse. 

I.    Gesammtquantum    der    feuerfesten    Be- 
standtheile. 

Zar  Bestimmung  desselben  wurden  einmal  48  Unzen 

and  einmal  16  Unzen  im  Wasserbade  abgeraucht  und  der 
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Röokstand  gelinde  geglüht.    Es  ergab  sidi  anf  46  Unzen 

im  Mittel  ein  Rückstand  von  4,371  Grm.  =  69,937  Gras 

as  0,94  Proa 

IL    Chlor. 

16  Unzen  Wasser  gaben  in  zwei  Unterenchoi^eB  im 
Mittel  0,402  Grm.  geschmolzenes  Chlorsilber,  entsprechend 
S^19  Grm.  Chlor. 

III.  Chlorkalium. 
4  Grm.  des  trocknen  Salzröckstandes  wurden  in 
Wasser  gelöst;  die  filtrirte  Lösung  mit  Plaiinchlorid  ver- 
setzt und  zur  Trockne  eingedampft,  die  trockene  Salz- 
masse mit  Alkohol  von  0,84  speciGschem  Gewichte  ausge- 
zogen; es  blieb  0,015  Grm.  Kaliumplatinchlorid  zurück; 
entsprechend  in  16  Unzen  Wasser  0,0048  Grm.  Chlorka- 
lium, welches  letztere  0,0023  Grm.  Chlor  enthält. 

IV.  Chlormagnesium. 
32  Unzen  Wasser  wurden  so  lange  gekocht,  bis  nach 
Austreibung  der  Kohlensäure  die  früher  doppelt  kohlen- 
sauren Erden  etc.  gefällt  waren,  sodann  filtrirt»  femer  ab- 
gedampft, mit  kohlensaurem  Natron  versetzt»  der  entstan- 
dene Niederschlag  getrocknet  und  stark  geglüht.  Die 
?eglühte  Bittererde  wog  0,036  Grm.,  welches  Tür  16  Uozen 
ITasser  0,0416  Grm.  Chlormagnesium,  mit  0,0307  Grm. 
Chlor  entspricht. 

V.    Kohlensaures  und  schwefelsaures  Natron. 

46  Unzen  Wasser  wurden  wie  sub  IV.  zur  Abschei- 
dnng  der  kohlensauren  Erden  etc.  behandelt,  das  Filtrat 
mit  Ghlorbaryum  versetzt;  der  Niederschlag  von  schwe- 
felsaurer und  kohlensaurer  Baryterde  wog  0,4667  Grm. 
Chlorwasserstoffsäure,  liess  hiervon  0,2400  Grm.  schwe- 
felsaure Baryterde  ungelöst,  welche  0,1468  Grm.  wasser- 
freien schwefelsauren  Natrons  entsprechen.  Die  von  der 
Chlorwasserstoffsäure  aufgenommenen  0,2267  Grm.  koh- 
lensaurer Baryterde  entsprechen  0,1221  Grm.  wasser- 
freien kohlensauren  Natrons. 
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VI.    Chlornatrtum. 

Die  GeMMinlBioiife  des  fefoidcnen 
CUors  belrog  Mch  II 3,3190  QrOL 

Zur  BildvDf  von  0,0046  Gm.  Chlor- 
kalium   find   erforderlich 0,0033  Grni. 

ZarBÜdang  von  0,0415  Grm.  Chlor- 
■agnetiam 0,0307  Grm. 

Sornnia    0,0330  Grm.    0,0330  Grm. 

Rest    2,3860  Grm. 

Diese  2.2860  Grm.  Chlor  entsprechen  aber  3,7885 
Gnu.  Chlomatrium. 

VIL  Die  nach  dem  Kochen  des  Wassers  unlös- 
lich gewordenen   Bestandlheile. 

68  Unzen  Wasser  worden  bis  auf  ein  Driuheil  einge- 
dampft^ der  entstandene  Niederschlag  durch  Filtration  ge- 
trennt, dann  in  Salzsäure,  der  einige  Tropreo  Salpetersäure 
Zugesetzt  waren,  aufgelöst,  darauf  das  Eisen  durch  Kalium- 
eisancyanlir  als  Eisencyanürcyanid  gefällt,  welches  ge- 
troduiet  und  mit  dem  Filter  verbrannt,  nach  Abzug  der 
Asche  des  Filtrums  0,006  Grm.  Eisenoxyd  ergab,  welches 
für  16  Unzen  Wasser  0,0011  Grm.  kohlensauren  Eisen- 
oiydols  entspricht. 

46  Unzen  Wasser  gaben  ferner  nach  längerem  Kochen 
einen  Niederschlag,  der  nach  dem  Glühen  0,170  Grm.  wog. 
Dieser  wurde  in  Chlorw^sserstoffsäure  au^elöst,  die  Lö* 
sang  abgeraucht,  die  feste  Salzmasse  wiederum  mit  Was- 
ser in  einigen  Tropfen  Salzsäure  behandelt,  wobei  0,0021 
Gnn.  Kieselsäure  zurückblieben.  Die  von  letzterer  ab- 
filtrirte  Flüssigkeit  gab  n^it  Aetzammoniak  einen  Nieder- 
schlag von  phosphorsaurer  Kalkerde  und  Eisenoxyd,  wel- 
cher nach  dem  Glühen  0.0042  Grm.  wog.  Nach  obigem 
Versuch  kommen  hievon  0,0007  Grm.  Eisenoxyd  in 
Abzug,  es  bleiben  mithin  0,0035  Grm.  phosphorsaure 
Kalkerde. 

Die  vom  Eisenoxyd  und  der  phosphorsauren  Kalk- 
erde ab61trirte  Flüssigkeit  gab  mit  oxalsaurem  Ammoniak 
einen  Niederschlag,  welcher  getrocknet  und  in  kohlensaure 
Kalkerde  verwandelt  0,159  Grm.  wog. 
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Phosphorsaures  Natron  brachte  zwar  in  der  von  der 
Oxalsäuren  Kalkerde  abfiltrirten  Flüssigkeit  nach  längerer 
Zeit  einen  geringen  krystallinischen  Niederschlag  von  phos- 
phorsaurem  Ämmoniak-Talkerde  hervor,  allein  er  war  zu 
gering,  um  quantitativ  bestimmt  werden  zu  können. 

Vni.  Freie  Kohlensäure. 
46  Unzen  Wasser  an  der  Quelle  untersucht,  gaben 
nach  längerem  Kochen,  wobei  das  entweichende  Gas  in 
eine  mit  Ammoniak  versetzte  Chlorbary um -Lösung  gelei- 
tet wurde,  0,670  Grm.  geglühten  kohlensauren  Baryt,  ent- 
sprechend 0,15  Grm.  Kohlensäure,  oder  4,43  Cub.-Zoll 
Kohlensäuregas,  wenn  100  Cub.  -  Zoll  Kohlensäuregas  0,242 
Loth  wiegen. 

Zusammenstellung 

Nach  dem  Vorhergehenden  enthalten  1  Pfond  =?  16 
Unzen  Wasser: 

/•  In  Wasser  lösliehe  Saite: 

Chloniatrittm a,7885GnQ.        oder   60,6160  Gnu. 

CUorkalium 0,0048  „  »  0,0768  „ 

Chlormagnesium 0,0415  „  „  0,6640  „ 

Schwefels.  Natron 0,1468  „  „  2,3488  „ 

Kohlens.  Natron 0,1331  „  „  1,9536  „ 

//.  Nach  dem  Kochen  des  Wassers 

unlöslich  gewordene  Bestand* 

theile  : 

KoUens.   Kalkerde     0,1590  Grn.  oder  3,5440  Gr. 

Kohlen8.EisenoxydaI  0,0011   „  „  0,0176  „ 

Phosphors.  Kalkerdc  0,0035   „  „  0,0560  „ 

Kieselsäure  0,0031   „         .      „  0,0336  „ 

Kohlens.  Talkerde      Sparen  „       '       „  Spnren  „ 

Verlast  0,0043   „  „  0,0688  „ 

Summa :    0,1700  Grn.  2,7300  Qr. 

Spuren  einer  Brom-Verbindang. 
///.  Freie  Kohlensfiare    0,15  Grm,  —3,40  Gran. 

oder    4,13  Gab.- Zoll. 

Summe  aller  feuerfesten  Bestandtheile  durch  direclcn 
Versuch  gefunden: 

=z  4,371  Grm.  =  69,936  Gran  s=  0,94  Proc. 

Die  anderen  zur  Kochsalz -Gewinnnung  benutzten  Soo- 
len  des  Königsborner  Soolfeldes  enthalten  nach  den  durch 
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Elaproth  angestellten  Analysen:  Ghlornatrium,  Chlorcal- 
ciom,  Chlormagnesiam ,  schwefelsaure  Kalkerde,  Kohlen* 
saure  Kalkerde  und  kohlensaures  Eisenoxydul.  Dieselben 
Bestandtheile  enthält  die  in  neuester  Zeit  bei  Heeren  un- 
weit Königsborn  erbohrte,  starke  und  mächtige  Soole,  in 
welcher  ausserdem  noch  kohlensaure  Talkerde,  firom  und 
Kali  nachgewiesen  wurden.  —  Auffallend  unterscheidet  sich 
hiernach  (b'e  von  mir  untersuchte  Soole  durch  ihren  Man- 
gel an  Gyps  und  Chlorkalium,  so  wie  durch  die  Gegen- 
wart des  kohlensauren  und  schwefelsauren  Natrons,  wo- 
durch ihr  Werth  als  Heilquelle  gewiss  bedeutend  ge- 
steigert wird. 

•»  •>  %•  !■ 

Veber  Bereitung  des  Argentam  nitricoin; 

von 

Dr.  L.  F.  Bley. 

Der  Höllenstein  ist  eines  derjenigen  Präparate,  welche 
viele  Apotheker  nicht  selbst  darstellen,  sondern  aus  che- 
misdien  Fabriken  beziehen.  Gleichwohl  stellt  sich  die 
Selhstanfertigung  vortheilhaft  heraus,  wie  ich  bei  mehr- 
maliger Bereitung  binnen  kurzem  Zeiträume  gefunden 
habe  and  nachstehende  Angabe  darlegen  wird.  Acht  hanno- 
versche Thaler,  im  Gewichte  5  Unzen  40  Gran  betragend, 
worden  in  reiner  Salpetersäure,  von  4,50  specifischen  Ge- 
wichte, welche  nur  eben  eine  Spur  von  Salzsäure  zeigte, 
gelöst,  wozu  fast  45  Unzen  verbraucht  wurden.  Eine  kleine 
Menge  Chlorsilber  ward  abfiltrirt,  die  Silberauflösung  in 
einer  Porcellanschale  über  der  Weingeistlampe  unter  Um- 
rühren mit  einem  Glasstabe  eingedunstet,  das  fast  trockene 
kapferhaltige  Silbersalz  möglichst  fein  zerrieben  in  eine 
Porcellankruke  gebracht  von  8  Unzen  Wassergehalt,  unter 
deren  obem  Rand  man  einen  Eisendraht  so  befestigt  hatte, 
dass  derselbe  doppelt  zusammen  gedrehet,  einen  Stiel  ab- 
gab, an  dem  man  die  Kruke  auf  die  und  von  der  Flamme 
heben  konnte.  Die  Erhitzung  wurde  Anfangs  sehr  vor- 
>ichtig  bewirkt,  um  bei  dem  starken  Aufschäumen  allen 


28S  Reinige, 

Verlust  durch  Ueberlaufen  zu  vermeiden,  wesshalb  mao 
auch  nichi  das  ganze  Silbersalz  auf  einmal  ii\  die  Kruke 
brachte,  sondern  etwa  erst  die  Hälfte  und  den  Rest  nach 
und  nach  hinzuschiittete.  Sobald  die  Entweicbung  von 
salpetrigen  Dampfen  nachliess,  ward  die  Erhitzung  ve^ 
mehrt,  bis  alles  ruhig  floss,  und  der  ganze  Kupfergdialt 
in  schwarzes  Oxyd  verwandelt  war.  Die  Masse  ward 
ausgegossen,  zerrieben,  in  Wasser  gelöst,  das  Kupferoxyd 
ausgewaschen  und  getroknet,  womadi  es  sechs  Drachmen 
betrug.  Die  Silbersalpeterlösung  gab  nach  dem. Eindam- 
pfen, Schmelzen  und  Ausgiessen  in  Stängelchen  genau 
6  Unzen  2  Drachmen  Höllenstein  von  blendend  weis- 
ser Farbe. 

Der  Werth  des  5  {Jnzen  40  Gran  wiegenden  Silbers 
betrug  nach  dem  Hunzwerthe        8  Thir.  —  Sgr.  —  Pf. 
15  Unzen  Salpetersäure  kosteten  —    „        3     „    —  „ 
An  Alkohol  war  verbraucht  16  Un- 
zen k  Quart  6  Sgr. —    „        2     „      8  „ 

8  Thlr.    5  Sgr.    8  Pf. 
Demnach  kam  die   Unze  Höllenstein  zu  stehen  auf: 
4  Thlr.  9  Sgr.  3  Pf.,  während  es  in  den  chemischen  Fa- 
briken 4  Thlr.  20  Sgr.  kostet,  und  selten  in  der  Schönheit 
erlangt  wird,  als  mein  Präparat  ausgefallen  war. 


Velier  Bereitung  der  graueo  Ouecksilbersalbe; 

TOD 

Reinige^ 

Apotheker  in  Gefell. 


Man  reibe  mit  möglichst  glattem  Agitakel  in  einer 
porcellanenen  Schale  12  Unzen  Quecksilber  und  2  Sera* 
pel  bis  höchstens  eine  Drachme  OL  ierebinih.  sulphurat 
zu  einer  zusammenhängenden,  pulverigen,  Amalgam  ähn- 
lichen Masse,  wozu  nur  wenige  Minuten  erforderlich 
sind;  dann  fuge  man  3  Unzen  in  gelinder  Wärme  bh 
zur  Consistenz  einer  Latwerge  erweichter  alter  Salbe 
\kiüzja  und  fahre  mit  dem  Reiben  bis  zur  gehörigeni  voll- 
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äüadigen  Vertheilang  des  Quecksilbers  —  je  nach  dem 
Alter  der  angewendeten  Salbe  —  noch  eine  halbe  bis 
\  Stande  fort,  wobei  man  aber  die  sich  allenfalls  an  den 
Wänden  des  Gefässes  angesetzt  habenden  Kügelchen  sorg- 
Taltig  mit  in  die  Salbe  bringen  und  darauf  achten  muss, 
dass  dsrch  öfteres  Zusammenstreichen  des  Ganzen  ver- 
mittelst einer  Karte,  auch  der  kleinste  Thetl  davon  in  gleiche 
Verarbeitang  komme,  endlich  setze  man  8  Unzen  nicht 
zn  firisdien  Talg,  welcher  mit  16  Unzen  Schmalz  vorher 
zerlassen  and  zur  Vermeidung  einer  kömigen  Beschaffen* 
heit  bis  zom  halben  Erkalten  gerührt  worden  ist,  in  noch 
weidiem  Zustande  allmäb'g  hinzu. 

Es  ist  iibrigens  zum  rascheren  Gelingen  der  Arbeit 
dordiaos  erforderlich,  dass  man  vor  gänzlicher  Beendigung 
derselben  m*cht  davon  abgehe,  oder  dass  man  die  Salbe 
vor  dem  Wiederbeginn  daran,  ohne  sie  zu  schmelzen/ 
dorch  gelindes  Erwärmen  erweiche 

Eine  auf  diese  Weise  dargestellte  Salbe  ist  frei  von 
unangenehmem  Geruch,  verändert  ihre  gehörige  Farbe 
selbst  nach  Jahren  nicht,  und  wird,  wenn  sauber  und  um- 
siditig  gearbeitet  worden  ist,  unter  einer  Loupe  kein  me- 
tallisches Qnecksilber  zeigen;  dann  auch  dürfte  der  ihr 
zn  machende  Vorwurf  wegen  des  zugesetzten  OL  tereb. 
sulph.  za  anerheblich  sein,  da  sich  das  Meiste  des  Oeles 
wahrend  der  Arbeit  wieder  verflüchtigt,  und  die  geringe 
Quantität  des  aufgelösten  Schwefels  wohl  kaum  in  Betracht 
kommen  kann.  

Nach  einem  angestellten  Versuche  gelingt  es  allerdings, 
aof  diese  Weise  recht  schnell  diese  Salbe  darzustellen. 
Indessen  sollte  man  meinen,  dass  das  Reiben  von  frischem 
nicht  ranzigem  Fett  mit  Queksilber  die  einzig  zulässige 
Methode  zur  Bereitung  dieser  Salbe  sein  und  bleiben  müsse. 
Wird  das  Fett  durch  eine  angemessene  Temperatur  in  ge- 
höriger Viscosität  erhalten,  so  wird  die  Extinclion  desQueck- 
Hlbers  auch  schnell  genug  befördert,  wenn  das  Reiben 
auf  einer  grossen  Fläche  geschieht,  namentlich  auf  einem 
Präparirstein,  wie  bereits  Stickel  schon  vor  10  Jahren 
gezeigt  hat  Die  Redaction. 
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Gewionuiig  des  Ginchonins  als  Nebenproduct; 

von 

Tb.  Peters, 

d.  Z.  in  der  Löwenapotheke  in  Dresden. 


Dieses  Alkaloid  stellte  ich  aus  ungefähr  15  Pfd.  der 
rUckstäüdigen  China  von  der  Bereitung  des  Extracium 
chmae  frigide  paratum  dar^  indem  ich  die  Rinde  mit  salz- 
säurehaltigem  heissem  Wasser  übergoss,  so  dass  die  Flüs- 
sigkeit noch  einige  Zoll  über  derselben  stand,  und  einige 
Tage  so  stehen  Hess,  in  einer  Temperatur  von  40  bis  50*  C. 
Die  Flüssigkeit  wurde  mittelst  der  Presse  getrennt.  Ein 
zweiter  Auszug  war  unnöthig,  da  eine  Probe  davon  ein 
fast  schmackloses  Infusum  gab.  Die  ausgepresste  Flüs- 
sigkeit erhitzte  ich  stark,  und  setzte  eine  hinreichende 
Menge  Kalk  hinzu.  Der  Kalkniederschlag  wurde  von 
der  Flüssigkeit  getrennt,  mit  lauem  Wasser  ausgesüsst 
und  getrocknet.  —  Die  pulverisirte  Masse  kochte  ich  zwei 
Mal  mit  Alkohol  aus,  und  destillirte  diesen  ab.  Das  Cincho- 
nin  war  in  sehr  concentrirter  Lösung  zurückgeblieben.  Die 
Auflösung  verdünnte  ich  noch  mit  etwas  Spiritus  und 
behandelte  sie  mit  Thierkohle,  bis  ich  eine  ziemlich 
ungefärbte  Lösung  erhielt,  welche  beim  Krystallisiren  nur 
wenig  gefärbte  Krystalle  gab.  Ich  erhielt  im  Ganzen 
6  Drachmen  Ginchonin.  —  Von  grossem  pecuniären 
Nutzen  war  diese  Arbeit  nicht,  allein  in  sofern  belehrend, 
als  man  aieht,  dass  aus  einem  sonst  nutzlosen  Ghinarück- 
Stande  noch  Ginchonin  dargestellt  werden  kann. 


•I  •»  W  f 


Darstellnog  des  Strycluilns; 

von  Demselben. 


Um  bei  der  Darstellung  dieses  Alkaloids  so  wenig 
als  möglich  Zeit  zu  verwenden,  da  andere  nöthigere  Ar- 
beiten  in  genügsamer  Menge  vorlagen,  bereitete  ich  auf 
Veranlassung  meines  geehrten  Principals,  Herrn  S  ch  n  e  i  d  e  r, 
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üeses  Älkaloid  auf  folgende  Weise,  welche  aach  in  Gei- 
fers Handbocb  der  Pharmacie  anfgenomnien  ist. 

Zwölf  Pfand  geraspelte  Krähenaugen  worden  mit 
Wasser  befeachtet  und  wenige  Tage  stehen  gelassen,  um 
^ie  etwas  zu  erweichen  und  lockerer  zu  machen.  Diese 
i^equollenen  Krähenaugen  wurden  noch  mit  Heckerling 
v^ermischt  und  in  kleinen  Portionen  in  die  ReaFsche  Presse 
gebracht.  In  der  Presse  blieb  jede  Portion  so  lange,  als 
Üs  die  durchlaufende  Flüssigkeit  wenig  merklich  bitter 
Mrhmeckte.  Sämmtliche  erhaltene  Flüssigkeiten  wurden 
bis  zur  Eztractconsistenz  eingekocht,  und  mit  Alkohol  so 
lange  aasgezogen,  als  dieser  etwas  aufnahm,  wozu  unge- 
fähr 34  Pfd.  verbraucht  wurden.  Von  dieser  Lösung  wur- 
den 20  Pfd.  Spiritus  abdestillirt,  die  rückständige  dicklich^ 
Fliissigkeit  noch  etwas  eingedampft  und  mit  3  Unzen  Magne- 
sia usia  versetzt.  Dieses  Gemisch  wurde  zur  Trockne  ge- 
bracht and  mit  dem  abdestillirten  Weingeist  wieder  be- 
handelt, um  das  Strychnin  auszuziehen.  Nachdem  der 
Alkohol  wieder  abdestillirt  worden,  fand  sich  das  Strychnin 
schon  krystallinisch  abgeschieden  in  der  Destillirblase. 
Das  Uebrige  wurde  zur  Krystallisation  des  A  Ikaloids  abge- 
dampft Die  noch  wenig  gefärbten  Krystalle  wurden  erst 
mit  kaltem  Wasser  abgewaschen  und  später  mit  absolu«« 
tem  Alkohol  behandelt,  um  das  anhängende  Brucin  von 
dem  Strychnin  abzuscheiden.  Das  so  erhaltene  Strychnin 
war  ein  weisses  Pulver,  zeigte  sich  frei  von  Brucin  und 
wog  6|  Drachmen,  was  für  1  Pfd.  Krähenaugen  etwas 
mehr  als  33  Gran  ausmacht. 


Heber  sogeianntes  Oelgas. 

(BriefficlieMinheilaDgdeiHrD.Apoth.  Reinige  inGefell  an  L.  Bley.) 

Es  dürfte  manchem  unserer  Herren  Collegen  nicht 
Qoerwünscht  sein,  die  Bereitung  des  OeN  Sprits  zu  den 
m  der  letzten  Zeit  mit  Recht  so  beliebt  gewordenen  Oel- 
gas-Lampen  ohne  selbst  anzustellende  Proben  kennen 
zu  lernen;  ich  erlaube  mir  daher  Euer  Wohlgeboren  mit 
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Uebergehang  metiier  mehrfach  geinachlen  Versuche  da 
Resultat  derselben  zur  gefälligen  Aufnahme  in  das  Archi' 
dahin  roitzutheilen:  dass  ich  eine  Mischung  ans  einem  Theil 
Ol.  Terebinth.  reeiifieal,  mit  drei  Theilen  Alkohol  von  m  i  i 
destens  90  Proc,  sowohl  in  der  Daoer^  des  Bronnen 
als  im  Verbreiten  eines  sehr  hellen  Lichtes  am  zweck 
nässigsten  gefunden  habe,  was  sich  auch  beim  Vergleich 
ders^en  mil  dem  Berlmer,  englischen,  und  Amstadter  Oel 
gas,  wovon  eins  eine  Beimischung  von  Aeik  stäph.  enthielt 
vollkommen  bestätigte,  indem  das  Meinige  bei  einer  wei 
helleren  Flamme  auch  länger  brannte.  Nidit  rectificirte 
Oel  greift  wegen  der  darin  enthaltesen  Säure  den  Mes 
stng-Cylinder  an  und  giebt  auch  wegen  des  Stearoptens 
resp.  mehr  harzigen  Bestandtheiles,  eine  ins  Graue  sich  zie 
hende,  nicht  so  helle  Flamme.  Ein  kleiner  Zusatz  voi 
wohlriechendem  Oel  verbreitet  beim  Anzünden  und  Ver 
löacb«!  der  Lampe,  so  lange  das  Gas  unverhrannt  ent 
wcichl^  zugleich  ein  angenehmes  Parflim  im  Zimmer. 


lieber  TerfSlschmig  des  Arrow- Roal; 

von 

EL  Hendess^ 

Phammceut,  der  Zeit  in  Eisleben. 


Dieses^  vorzugsweise  aus  den  wänuieren  Gegeotlen 
von  Amerika  zu  uns  gebradite  Stärkmehl  aus  der  Wur- 
zel mehrerer  Haranta- Arten  ist  bdcanntlicb  sehr  bäußgen 
Verfälschungen  unterworfen»  so  dass  es  schwer  halt,  das- 
selbe ohne  jede  fremde  Beimengung  zu  erhaltea  Die  am 
häutigsten  vorkommende  Verfälschuig  ist  die  mit  Weizen- 
oder Kartoffelstärke,  wdcho  sich  durch  das  äussere  Anschn 
wenig,  durch  chemische  Zerlegung  gar  nicht  nachweisen 
lässi,  da  alle  Stärke-Arten  eine  gleiche  chemische  Zusam- 
mensetzung besitzen.  Durch  direct  aus  Si  Thomas  ia 
Weslindiieii  angekommeiies  echtes  Arrow- Boot  wurde  mirj 
Gelegenheit,  Vergleidie  anznstellea  Dasselbe  biklet  eine 
sehr  weisse,  noch  etwas  Iteehte,  sich  leicht  zusammeih 
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bauende,  pulverförmige  Masse  von  glänzendem  Ansehn, 
die  sich  äossersi  zart  anfiiblt,  wogegen  einem  mit  Wci- 
zeostärke  verfälschten  Arrow -Root  der  Glanz  und  die 
grosse  Zartheit  Tast  ganz  abgeht.  Ein  anderes,  Öfters  an- 
geführtes Unterscheidangszeichen  ist  das  Verhalten  gegen 
kodiendes  Wasser.  Zehn  Gran  remes  Arrow  -  Root  geben 
mit  zwei  Unzen  Wasser  gekocht,  beim  Erkalten  eine  unge- 
färbte, gerochlose,  dickliche  Flüssigkeit,  wogegen  verralsch- 
\xs  eine  ins  Bläuliche  ziehende  Färbung  und  eine  mehr 
gallertartige  Consistenz  anntramL  Die  sicherste  Prüfungs- 
methode  gewährt  aber  unstreitig  das  Mikroskop,  durch 
welches  sich  auch  die  geringste  Verfälschung,  durch  die 
verschiedene  Form  und  Grösse  der  Stärkekügelchen  mit 
Läcbligkeit  ausfindig  machen  lässt.  Schon  bei  20-  bis  90- 
bcher  Vergrösserung  zeigt  sich  das  echte  Arrow -Root 
als  opake,  mehr  oder  weniger  elliptische  Körperchen,  von 
der  Gestalt  einer  Linse,  (was  durch  Verschieben  des  einen 
Objectträgers  deutlich  wahrzunehmen)  deren  Grösse  die 
der  Weizenstärkekügelchen ,  welche  von  runder  ganz 
bgeliger  Gestalt  sind,  um  das  5-  bis  lOfache  äberragt. 
Beide  Stärke-Arten  geben  mit  Jodtinctur  die  bekannte  blaue 
Reacäon.  Bin  auf  diese  Weise  untersudites,  von  einem 
achtbaren  Handelshause  als  ganz  echt  bezogenes  Arrow- 
Root  zeigte  sich  mit  beinahe  '/i  Weizenstärke  verfälscht*). 


Prüftaiig  des  Banmöls  aaf  Verfaiscbnng  mit 

RttMH  oder  MohnM; 


VOB 

Ernst  DieseL 


¥on  einem  Fabrikanten  in  Oederan  wurde  mir  ein 
Baumöl  zur  Prüfung  auf  seine  Reinheit  übergeben.  Auf 
folgende  einfache  Weise  wurde  sehr  schnell  nachgewie- 
sen, dass  das  fragliche  Oel  ohngeföhr  mit  einem  Dritttheil 
Rüböl  verfälscht  war. 


*)  Wir  glanben  hierbei   auf  die  Abhuidlang  von  Schi  ei  den  über 
die  vertchiedeiien  Formen  dei  Amylums  in  diesem  Archiv  B,  38, 
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Einer  Drachme  des  fraglichen  Oels  wurden  12  Tropfen 
gewöhnliche  Salpetersäure  hinzugeragt,  und  die  Mischung 
anhaltend  durchgeschüttelt,  wobei  die  erwähnte  Mischung 
schon  nach  einigen  Augenblicken  eine  starke  gelblichgraae 
Färbung  erlitten  hatte. 

Ein  vergleichender  Versuch  mit  reinem  Baumöl  gab 
die  Versicherung,  dass  dieses  in  dem  angegebenen  Ver- 
hältnisse mit  Salpetersäure  gemischt,  keine  Bräunung  erlitt, 
sondern  dass  vielmehr  die  charakteristisch  grünliche  Farbe 
des  ächten  Baumöls  sehr  hervortrat,  auch  nach  langem 
Stehen  blieb  diese  grünliche  Färbung  unverändert 

Weitere  vergleichende  Versuche  von  Gemischen  aus 
Baumöl  mit  Rüböl  in  verschiedenen  Verhältnissen  ergaben 
das  Resultat,  dass  die  Reaction  noch  sicher  ist  bei  y«  ^^d  % 
Zusatz  des  Rüböls,  ja  bei  /,o  Zusatz  ist  die  Reaction  noch 
merklich. 

Die  Verfälschung  mit  Mohnöl  ist  ebenfalls  leicht  mit 
Salpetersäure  zu  erkennen,  nur  entsteht  hier  nicht  jene 
bräunliche  Färbung,  sondern  die  Mischung  wird  gelb- 
lichweiss. 

Zu  bemerken  ist  hauptsächlich,  dass  die  erwähnte 
Reaction  nur  deutlich  hervortritt  bei  Anwendung  der  ge- 
wöhnlich im  Handel  vorkommenden  Salpetersäure,  dass 
die  reine  Salpetersäure  zwar  eine  Veränderung  in  dem 
verfälschteYi  Oel  hervorbringt,  aber  keineswegs  jene  cha- 
rakteristische Bräunung  bewirkt,  und  so  zu  den  Versuchen 
untauglich  ist.  Auch  muss  durchaus  die  Einwirkung  der 
Sonnenstrahlen  auf  das  mit  Salpetersäure  versetzte  zu 
prüfende,  Oel  vermieden  werden. 

Aus  diesen  Versuchen  scheint  hervorzugehn,  dass  die 
Reaction  beruhe  auf  der  Einwirkung  der  salpetrigen  Säure. 


p.  Z95^  80  wie  auch  im  vollfltftndigen  Auaxus^e  im  „JahresbericMf 
über  die  ForUchriUe  der  Pharroade  in  allen  Ländern  in  Jsbre 
1844  von  Scheerer  und  WigcT^r*)  1845^^  hinweiien  lo  dür- 
fen. Auch  ist  das  abweichende  Verhalten  des  Jodwas^erj  gegen 
Arrow-Root  und  Weizenstarke  nicht  ohne  M'^erth  für  die  Prü- 
fung des  indischen  und  amerikanischen  Arrow-Root. 

Die  Redaclion. 
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welche  immer  in  der  käuflichen  Salpetersäure  zu  finden 
ist,  auf  den  Farbstoff  der  Oele. 

Eine  kleine  Differenz  des  specifischen  Gewichts  der 
käuflichen  Salpetersäure  kommt  bei  den  Versuchen  nicht 
in  Betracht;  die  Prüfungsweise  ist  also  sehr  einfach,  und 
kann  von  Jedermann  leicht  ausgeführt  werden,  nur  müssen 
natürlich  vergleichende  Versuche  immer  angestellt  werden. 

Zusatz  von  Dr.  Bley.  Bei  Wiederholung  dieser 
Versuche,  welche  ich  auf  den  Wunsch  des  Herrn  Verfas- 
sers antemahm,  fand  ich  die  Richtigkeit  bestätigt.  Die 
bräonliche  Färbung  des  mit  Rüböl  versetzten  Olivenöls 
trat  alsbald  nach  dem  Zutröpfeln  der  Salpetersäure  ein, 
wogegen  eine  Sorte  gewöhnlichen  Baumöls  gegen  vier- 
omirwanzig  Stunden  grünlich  gefärbt  erschien,  erst  dann 
ane  geringe  Neigung  ins  Bräunliche  zeigte.  Eine  Probe 
eines  schönen  Provenceröls  blieb  mehrere  Tage  grünlich, 
ward  aber  darauf  nach  wiederholtem  Schütteln  plötzlich 
weiss  nnd  völlig  fest,  so  dass  man  das  Glas  umkehren 
konnte,  ohne  dass  etwas  ausfloss;  käufliches  gebleichtes 
Banmöl  fOl.  oliv.  alb.J  blieb  kurze  Zeit  grünlich,  nahm 
aber  späterbin  eine  rothbraune  Farbe  an,  selbst  dunkler 
als  afle  mit  Rnböl  versetzten  Proben.  Es  ergiebt  sich 
daraus,  dass  man  die  Beurtheilung  der  Proben  bald  nach 
dem  Zasatze  der  Salpetersäure  vornehmen,  aber  ja  nicht 
länger,  als  etwa  12  Stunden  aufschieben  müsse. 


•>•►<•♦• 


C^r  EinwirkiiDg  der  Galle  auf  Traubenzucker. 


(Briefliehe Miitheilang TOD  Dr.  Herzog  in BrauDSchweig  an  Dr.  Bley.) 

Aof  Veranlassung  des  hiesigen  ärztlichen  Vereins  habe 
ich  die  vonMeckel  ab  Hemsbach  in  seiner  „Disseriatto 
mauguraUs  medica  de  genesi  adipis  in  animalibus'^  auf- 
gestellte Angabe,  dass  die  Galle  ein  gutes  Mittel  gegen 
Diabeiee  sei,  näher  geprüft,  namentlich  die  Frage,  ob  durch 
die  Einwirkung  der  Galle  auf  Traubenzucker  bei  der 
Blotwänne   sich   Fett  bilde,    allein    sie   nicht   bestätigt 

Ardi.  d.  Pli«nn.XCVI.Bd0. 3.  Hft.  19 
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gefunden;  es  wird  die  Menge  von  Cholesterin  oder  des 
Fettes  nicht  vermehrt,  wohl  findet  aber  die  Bildung  eines 
Körpers  statt,  der  durch  Aether  ausgezogen  werden  kann, 
sich  aber  als  ein  harziger  Körper  charakterisirt. 


•>  ■>  <•  <■ 


Pharmacentische  Notizen; 

von 

Albert  Mfinzel^ 

EQ  Themar. 


/.  Mereuriua  sotub.  Hahnem,  Dieses  Präparat  soll 
sich,  wie  allgemein  in  den  pharmac.  Lehri>üchem  und 
auch  in  der  Preuss.  Pharmakopoe  gesagt  wird,  in  Sal- 
petersäure mit  Zurücklassen  eines  weissen  Pulvers  auf- 
lösen. Ein  genau  nach  Vorschrifl  der  Preuss.  Pharmakopoe 
bereitetes  Präparat,  womach  zur  Fällung  ein  bestimmtes 
Gewichtsverhältniss  Salmiakgeist  von  0,965  bis  0,975  spe- 
cifischen  Gewichts  vorgeschrieben  ist  —  (auf  4  Unze  By- 
drarg.  niiric,  oxydulati  ^  Unze  Liq.  Ammon,  eaust.)  -*  ver- 
hält sich  aber  beim  Erhitzen  mit  Salpetersäure  in  sofern 
anders,  dass  das  sich  bildende  weisse  Pulver,  bei  Anwen- 
dung einer  hinlänglichen  Quantität  Säure  vollständig  auf- 
gelöst wird. 

In  kochender  Essigsäure  ist  dasselbe  ebenfalls  bis 
auf  eine  unbedeutende  Spur  eines  schwarzen  Pulvers  auf- 
löslich. Ein  zum  Theil  in  Salpetersäure  unauflösliches 
Präparat  wird  stets  erhalten,  wenn  mehr  Salmiakgeist,  als 
die  Preuss.  Parmakopöe  vorschreibt,  zum  Fällen  genom- 
men wird. 

In  Folge  dieser  Erfahrung  bin  ich  geneigt  zu  glauben, 
dass  Merc.  solub.  Hahn,,  welcher  in  einer  hinreichenden 
Menge  Salpetersäure  nicht  vollständig  auflöslich  ist^ 
immer  mehr  oder  welliger  salpetersaures  Quecksilberoxyd^ 
anunoniak  enthalteq  mag. 

IL  OufTutn  alximinaL  Ph.  Boruss.  Ich  bereite  nii 
dieses  Unzenweise  in  einer  kleinen  tiefen  Porcellanschalc 
über  der  Spirituslampe.  Werden  Alaun,  Salpeter  und  Grün- 
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^pan  im  paiverisirten  Zustande  genommen  und  das  Ge- 
misch unter  beständigem  Umrühren  mit  einem  Glasstäbchen 
schnell  erhitzt,  so  erhält  man  eine  ziemlich  dünnflüssige 
Masse,  welche  sich,  nachdem  man  den  Kampfer  hinzuge- 
setzt hat,  ganz  gut  ausgiessen  lässt. —  Diess  als  Gegenbe^ 
merkoDg  zu  Herrn  Dr.  Geiseler's  Aufsatz  über  Cupr, 
ilummai.,  s.  Maiheft  1844.  — 

///.  Oxymel  Aeruginis  Ph.  Boruss,  Wenn  man  3  Un- 
zen paiverisirten  Grünspan  mit  24  Unzen  Essig  bis  zum 
dritten  Theil  einkocht  und  dann  filtrirt,  so  erhält  man  eine 
Auflösung,  in  welcher  nicht  mehr  als  eine  Unze  Cuprum 
QcH,  erjfsi.  enthalten  ist.  Unbeschadet  der  Vorschrift  und 
der  Eigenschaft  des  Mittels  dürfte  es  daher  wohl  erlaubt 
«ein,  eine  Auflösung  von  einer  Unze  Cupr,  acetiei  crysL 
m  8  Unzen  Essig  mit  24  Unzen  Meli,  despum,  zu  mischen 
and  dann  gelinde  bis  zu  24  Unzen  abzudampfen. 

Um  eine  Zersetzung  des  Kupfersalzes  während  der 
Bereitung  möglichst  zu  verhindern,  kann  man  den  gerei- 
nigten Honig  vor  Zusetzen  der  Kupfersalzlösung  bei  ge- 
linder Wärme  verdicken. 

/F.  Tinci.  Scillae  kalina  Ph.  Bor.  Bereitung :  2  Unzen 
Ifeerzwiebeln  und  2  Drachmen  trocknes  Aetzkali  werden 
mit  42  Unzen  Weingeist  digerirt.  Diese  Tinctor  schmeckt 
alkalisch  und  nur  schwach  bitter;  sie  enthält  nur  die 
OaUle  des  angewandten  Aetzkali,  die  andere  Hälfte  be- 
findet sieh  in  der  rückständigen  Wurzel.  Durch  noch- 
maliges Digeriren  mit  2  Unzen  Heerzwiebeln  kann  man 
der  Tinctur  alles  Aetzkali  entziehen. 

F.  Extr.  Taraxaci.  Die  Bereitungsart  dieses  Extracls 
b4  schon  oft  in  Frage  gestellt  worden;  sollen  blos  Wurzeln 
oder  Kraut,  oder  beide  zugleich  genommen  werden.  Die 
Prenss.  Pharmakopoe  fedü.  quintaj  spricht  sich  in  den  gie- 
gebenen  Vorschriften  ganz  bestimmt  aus,  man  wolle  nur 
bei  Beschreibung  der  Rad.  Taraxaci  den  Zusatz  „Primo  vere 
cum  her ba  junior i  colligenda^*  nicht  unbeachtet  lassen. 

Das  flüssige  Exiraci  fMellago)  soll  aus  so  gesammei- 
len  frischen  Wurzeln  im  Frühjahr  bereitet  werden;  wBI 
osan  es  im  Winter  anfertigen,  dann  muss  man  natürlich 
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das  getrocknete  Vegetabil  dazu  anwenden  (s.  die  Note 
bei  Extr.  Tarax.  liq) 

Das  eingedickte  Extract  steht  im  zweiten  Theile,  onter 
dem  Namen:  Exir.  Tarax.  radic.  Also  'wiederam  kein 
Zweifel,  dass  auch  dieses  aus  den,  mit  dem  jungen  Kraute 
gesammelten  Wurzeln  und  zwar,  eben  so  wie  Exir.  Ab- 
sinth, u.  m.  a.  aus  dem  getrockneten  Vegetabil  bereitet 
werden  soll.  Dieses  Extract  ist  demnach  mit  Extr,  Tarax, 
liq.  tempore  hybemo  par.  ganz  gleich  und  nur  hinsicht- 
lich der  Consistenz  verschieden. 

VI.  Herba  Rutae.  In  derselben  Pharmakopoe  steht 
bei  Beschreibung  dieses  Krautes  ,frecens  adhibenda:";  es 
wird  aber  bei  Bereitung  des  Rautenwassers  und  -Essigs 
nicht  gesagt,  dass  man  frisches  Kraut  nehmen  soll ;  warum 
also  der  erwähnte  Zusatz? 


•»•»4»<»- 


IJnächter  Wallrath; 

▼OD 

U  1  e  z, 

Apotheker  im  Hambarg. 

Unter  dem  Namen  Solar  Sperma  Ceti  kam  von  Nea- 
York  eine  Partie  sogenannter  Wallrath  an. 

Es  waren  viereckige  tafelförmige  Blöcke,  schneeweiss 
von  Farbe,  äusserlich  strahlig  krystaliisirende  Sterne  er- 
kennen lassend;  beim  Durchschlagen  sieht  man  die  bril- 
lanteste Kryslallisation;  dünne,  biegsame,  durchsichtige» 
glasglänzende  Krystallstrahlen  von  zwei  Zoll  Länge  and 
ein  bis  zwei  Linien  Breite  schiessen  durch  die  mattweisse 
Masse,  das  auffallende  Licht  an  unzähligen  Orten  reflec- 

tirend. 

In  der  That,  ein  wunderschönes  Fabricat,  aber  — 

kein  Wallrath. 

Dabei  ist  es  hart,  fest,  zerreiblich,  fühlt  sich  wenig 

fettig  an,  hat  unbedeutenden,  etwas  fettigen  Geschmack 

und  schwach  fettigen  Geruch.     Uebergiesst  man  4  Tbeil 

desselben  mit  drei  Theilen  Alkohol  von  80^  R.,  so  giebt 
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es  in  der  Hitze  eine  vollständige  klare  Lösung,  die  bei 
37*  C.  za  krystallisiren  beginnt. 

Die  Hauptanterschiede  zwischen  Solar  Spemiaceti  und 
Wallrath  sind: 

Solar  Spermaceti:  Aechter  Spennaceti: 

KryBlaOijalioii :     strahlig.  KrystalltsatioD :    blättrig. 

Ftrbe :     mattweiM  ins.  Gelbliche.  Farbe :    durchscheinend  weiM. 

Spec  Gewicht:    0,933.  Spec.  Gewicht:    0,943. 

SchmebpoDct:     55*  C.  SchmeUpnnct :     44,68. 

Alkohol  TOD  0^1  \68X  es  in  der  Alkohol  löst  3^  Proc. ;  die  Lö- 

Hitze  in  jedem  Yerhältniss ;  die  pung  wirkt  nicht  auf  Lackmus. 

Losung  reagirt  sauer. 

Actxcnde  und  kohlensaure  Alka-  Aetzende  und  kohlensaure  Alka- 

liefl  idsen  es  leicht,  letztere  un-  lien  lösen  fast  nichts ;     Seifen 

Mr  Aufbrausen;    Seifenbildung  werden  nicht  gebildet. 

Endet  statt. 

Obige  Vergleichung  ergiebt  den  Unterschied  beider 
Drogaen;  es  ist  klar,  dass  5o/ar  5permac6/»  durchaus  kein 
Walfa:ath  ist,  und  dass  es  ausWallrath  nicht  bereitet  wurde, 
da  dieses  keine  Producte  giebt,  die  sich  in  kohlensauren 
Alkalien  lösen. 

Die  Eigenschaften  des  Solar  Spermaceti  stimmen  im 
Wesentlichen  mit  denen  der  Hargarinsäure  überein;  da 
das  Schweineschmalz  beim  Verseifen  Oel-  und  Margarin- 
säure  hefert^  und  beide  Säuren  annähernd  zu  trennen 
keine  besondem  Schwierigkeiten  macht,  so  ist  es  nicht 
Dowahrscheinlicb,  dass  Solar  Spermaceti  aus  jenem  dar- 
gestellt wurde.  An  Schweinen  hat  Nordamerika  Ueber- 
floss;  schon  seit  Jahren  wird  von  dort  Schweinefleisch  in 
die  deutschen  Nordseehäfen  eingeführt. 


•»•><•<• 


CoDcremente  eines  Dampfkessels; 

yon 

U  1  e  X. 


Beim  Reinigen  eines  Dampfkessels  fanden  sich  meh- 
rere Eimer  voll  kugeliger  Concremente,  von  der  Grösse 
eioer  Haselnuss  bis  zu  der  einer  massigen  Kartoffel.    Sie 
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waren  von  lehmiger  Farbe,  etwas  fettig  anzufShlen,  leicht 
zerreiblicb.  Wasser  nahm  nichts  daraus  auf.  Getrocknet» 
im  Platintiegel  erhitzt,  brannten  sie  mit  leuchtender  Flamme, 
anfänglich  den  Geruch  eines  glimmenden  Talgkerzendochtes 
verbreitend.  Der  kohlige  Rückstand  brannte  sich  gelblich- 
weiss.  Die  Untersuchung  zeigte,  dass  sie  wesentlich  aus 
Kalkseife  bestanden;  40  Proc.  Fett,  namentlich  Oelsäare» 
war  an  reichlich  so  viel  Kalk  gebunden;  femer  waren 
noch  12  Proc.  Wasser,  2  Proc.  Gyps  und  4  Proc.  Bisen- 
oxyd darin^  und  organische  Bestandtheile,  die  im  Wasser 
gelöst  oder  suspendirt  sind.  Oel,  welches  zur  Minderang 
der  Friction  der  Maschinentheile,  die  sich  auf  dem  Dampf- 
kessel befanden,  angewandt  wurde,  war  in  den  Kessel 
gedrungen,  und  hatte  sich  im  ranciden  Zustande  mit  den 
Kalktheilen  des  kalkhaltigen  Wassers  verbunden. 


O  •»  !•  <• 


Prttftmg  zweier  Gebefmiiiittel; 

von 

Dr.  L.  F.  Bley. 


Von  einem  mir  befreundeten  Arzte  wurden  mir  zwei 
Geheimmittel,  von  welchen  A.  zum  äusserlichen,  B.  zum 
innerlichen  Gebrauche  bestimmt  war,  übergeben,  um  deren 
Znsammensetzung  zu  ermitteln. 

Prüfung  von  A. 

Dasselbe  Mittel  bestand  in  einer  rothbraungefarbten 
geistigen  Flüssigkeit  von  angenehmen  benzoearügem  Ge- 
ruch und  schrumpfendem  Geschmack. 

Das  specifische  Gewicht  war  0,961. 

Als  einige  Tropfen  in  verdünnten  Alkohol  getröpfelt 
wurden,  erhielt  man  eine  klare  hellgelbe,  ein  wenig  alka- 
lisch reagirende  Flüssigkeit,  von  folgendem  Verhallen  ge- 
gen  Reagentien. 

Mit  Walser  angerührtes  Amylon  färbte  sich  violett, 
beim  stärkeren  Zusätze  der  unverdünnten  Troffen  schwarz- 
blau. 
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GallQSlinctiir  färbte  die  verdünDte  gelbe  Flüssigkeit 
dunkel,  ohne  Niederschlag  zu  geben. 

Schwefelsaures  Kupferoxyd:  schmutzig  grünliche  Trü- 
bung, dann  flockiger  Niederschlag. 

Eisenchlorid:  anfangs  unverändert,  späterhin  Trübung. 

Schwefelsaures  Eisenoxydul:  gelbe  Trübung. 

Salpelersaures  Silberoxyd:  weisse  Trübung. 

Dmclura  kalina:  Veränderung  der   gelben  Farbe  in 
eine  branne. 

Salpetersaurer  Baryt,  Goldchlorid,  Platinchlorid,  Sal- 
pelersäare,  Salzsäure,  Schwefelsäure  blieben  ohne  Wirkung. 

Aetzammooiak  gab  schmutzigbraune  Trübung,  später- 
hin Nfederschlag. 

180  Gran  der  Tinctur  wurden  in  einer  kleinen  Glas- 
retorte im  Wasserbade  destillirt,  bis  nichts  mehr  überging. 
Das  435  Gran  betragende  Destillat  war  eine  gelbröthliche 
geistige  Flüssigkeit  von  0,851  spec.  Gewichts  und  schwa- 
chem, aber  sehr  eigenthümlichem,  fast,  meerrettigartigem 
Geruch  und  scharf  beissendem  Geschmack.  In  der  Re- 
torte waren  40  Gran  einer  schwarzbraunen  Masse  von 
Honigconsistnz  zurückgeblieben ,  welche  ebendenselben 
Genidi  wie  das  Destillat  zeigte.  Man  übergoss  selbige 
mit  Wasser  und  destillirte  so  lange^  bis  nur  noch  Wasser 
überging.  Das  Destillat  war  gelblich  mit  dunklern  auf- 
schwimmenden, ölähnlichen  Tropfen;  es  reagirte  schwach 
saner,  besass  einen  höchst  durchdringenden,  die  Augen 
stark  angreifenden  und  zu  Thränen  reizenden  Geruch, 
dem  Senföl  und  Meerrettig  ähnlich,  und  einen  beissenden, 
ebenlalls  meerrettigähnlichen  GeschmBck.  Im  verdünnten 
Zustande  zeigte  es  sich  gegen  Reagentien  also: 

Goldchlorid:  starke  gelblich  graubraune  Trübung. 

Silbersalpeter:  stark  weissgraue  Trübung,  dann  gelb- 
lichgrauer Niederschlag. 

Schwefel wasserstoffwasser:  Verschwinden  der  gelben 
Farbe  und  weisse  Trübung,  welche  Säuren  nicht  aufhellten. 

Aetzammoniak :  Verschwinden  der  gelben  Farbe,  wel- 
che bei  Zusatz  von  Säuren  wieder  hervorkam,  auf  Anwe- 
senheit von  freiem  Jod  deutend. 
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Salpetersanres  Qaecksilberoxydul :  gelbgrüne  Trübung 
und  gelber  Niederschlag. 

Platinchlorid,  Quecksilberchlorid,  schwefelsaares  Kup- 
feroxydul, Schwefelsäure  erlitten  keine  Veränderung, 

Das  erste  spiriluöse  Destillat  gab  im  Ganzen  dieselben 
Resultate. 

Bei  der  wässerigen  Destillation  war  in  der  Retorte  am 
Boden  eine  schwarze,  in  der  Hitze  dickflüssige  Substanz, 
über  dieser  eine  gelbe,  in  der  Hitze  klare  Flüssigkeit  zu- 
rückgeblieben. Nach  dem  Erkalten  erschien  der  am  Bo- 
den sitzende  Rückstand  theils  fest,  theils  breiartig,  die 
Flüssigkeit  aber  durch  eine  Menge  kleiner  nadelförmiger 
Krystalle  trübe  geworden.  Die  filtrirte  Flüssigkeit  reagirte 
stark  sauer  und  entwickelte  beim  Abdunsten  durchdrin- 
gend nach  Jod  und  Benzoesäure  riechende  Dämpfe.  Aus 
dem  schwarzbraunen  Rückstande  in  der  Retorte  zogen 
Aether  und  Alkohol,  mit  Wasser  verdünnt,  Benzoesäure 
aus.  Beim  trocknen  Erhitzen  entwickelte  der  schwarz- 
braune harzähnliche  Rückstand  noch  Joddämpfe. 

Aus  dem  ganzen  Verhalten  lässt  sich  mit  einiger 
Sicherheit  schliessen,  dass  dieses  zum  äusserlichen  Ge- 
brauche bestimmte  Mittel  eine  ooncentrirte  Mischung  aus 
geistiger  Jodtinctur  und  Perubalsata  ist.  Der  Anfangs  wahr- 
genommene angenehme,  obstartige  Geruch  rührte  unstrei- 
tig von  Benzoesäure  her,  vielleicht  auch  von  gebildeter 
Hydriodnaphta,  der  bei  der  Erhitzung  entstehende,  die 
Augen  stark  reizende,  meerrettigähnliche  Geruch  kam 
ohne  Zweifel  von  frisch  gebildetem  Jod-Benzoyl,  welches 
nach  Berzelius  diesen  Geruch  und  Geschmack  besitzt 
Die  alkalische  Reaction  rührt  jedenfalls  von  etwas  Ammoniak 
her.  Synthetische  Versuche  gaben  bald  die  Gewissheit 
der  vermutheten  Zusammensetzung,  denn  ein  Gemisch  aus 
Bals,peruv,rugr,  i  Drachm.,  Alkohol  3  Drachmen,  Jod  20 Gr., 
Ammoniae.  causL  5  Gr.  stimmte  vollkommen  mit  dem  Ge- 
beimmittel  überein. 

Prüfung  von  B. 

Dieses  Mittel  bestand  in  einer  geistigen  Tinctor  von 
grünlichbrauner  Farbe,   welche  einen  ammoniakalischen, 
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kraotariig  narkoUscheD,  besonders  an  Strammonium  erin- 
aanden  Genich  und  Geschmack  zeigte;  das  specifische 
Gewicht  war  0,875. 

Gegen  Reagentien  verhält  sich  das  Gemisch  wie  folgt: 
hl  Wasser  entstand  keine  Tnibnng ;  geröthetes  Lackmus 
wurde  stark  blau  gefärbt;  Goldchlorid:  dunkel  schmutzig- 
bramie  flockige  Trübung;  Platinchlorid:  hellbraune  flockige 
Trübung;  Eisenchlorid  ebenso;  Quecksilberchlorid:  starke 
weissliche  Trübung;  Ghlorbaryum:  flockige  Trübung;  sal- 
petersaures  Silberoxyd:  braune  flockige  Trübung,  welche 
nach  und  nach  röthlichbraun  wurde;  salpetersaures  Blei- 
oxyd: starke  bräunlichweisse  flockige  Abscheidung,  durch 
Salpetersänrezusatz  nur  zum  Theil  verschwindend;  salpe- 
tersaures  Quecksilberoxydul:  geringe  bräunliche  flockige 
Iröbang;  schwefelsaures  Kupferoxyd:  Abscheidung  grün- 
liehbraoner  Flocken;  oxalsaures  Kali:  geringe  Trübung; 
Salpetersäure,  Schwefelsäure,  Salzsäure:  hellbrauneTrübung;  * 
andere  Reagentien  zeigten  sich  ohne  Wirkung,  doch  brachte 
Salzsäure,  mittelst  eines  Glasstabes  über  die  Tinctur  gehal- 
halten,  Ammoniaknebel  hervor. 

4S0  Gran  der  Tinctur  wurden  der  Destillation  unter- 
worfen, und  dabei  100  Gran  Destillat  abgezogen..  Das  De- 
stillat war  hell,  bestand  in  Alkohol,  Schwefeläther  und  Am- 
moniak. In  der  Retorte  war  eine  schwarzbraune  syrup- 
dicke  Masse  geblieben,  aus  der  sich  am  Boden  eine  Spur 
Harz  abgeschieden  hatte.  Man  fligte  derselben  Wasser 
bei  and  begann  eine  neue  Destillation.  Das  Destillat  er- 
schien schwach  gelblich  gefärbt,  zeigte  einen  deutlich  nar- 
kotisdi  kraotartigen  Geruch,  welcher  etwas  ins  Benzoe- 
äbnliche  überging,  obgleich  Benzoesäure  weder  im  De- 
stillate, noch  im  Rückstande  entdeckt  werden  konnte; 
letzlerer  bestand  aus  einer  gelben  Flüssigkeit,  von  eben- 
demselbem  Gerüche,  wie  das  Destillat;  in  der  Flüssigkeit 
war  eine*  harzartige  braune  Masse,  welche  wie  zusammen  * 
geflossen  erschien.  Aether  nahm  davon  etwa  die  Hälfte 
auf,  das  Uebrige  löste  Alkohol  meistens,  doch  blieb  ein 
geringer,  in  Wasser  vollends  löslicher  Rückstand. 

Der  wässerige  filtrirte  Retortenrückstand  wurde  durch 
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ReagentieQ  wenig  verändert;  Lackmus  blieb  ohne  Verän- 
derung; Goldchlorid  allmälig  eine  violettrothe  Trübung 
gebend;  Silbersalpeter:  Trübung,  dann  allmälig  in  einen 
hellbraunen  Niederschlag  übergehend. 

Salpetersaures  Quecksilberoxydul  graugelben,  flocki- 
gen Niederschlag  gebend. 

Von  andern  Reagentien  konnten  keine  auffallenden 
Erscheinungen  wahrgenommen  werden. 

Das  Destillat  verhielt  sich  gegen  Reagentien  fast  gänz- 
lich indiffiBrenL 

Die  Menge  des  Mittels  reichte  nicht  aus,  die  Versuche 
weiter  fortzusetzen,  doch  waren  einige  Fingerzeige  vor- 
handen, um  mittelst  synthetischer  Versuche  zum  Resultate 
der  Ermittelung  zu  gelangen.  Die  früher  von  mir  vielfach 
dispensirte  Tinctura  herb,  Strammonü  ammomata  war  mir 
in  ihren  Erscheinungen  genugsam  bekannt,  und  eine  Mi> 
schung  aus:  Tinctura  hb.  Strammonü  ammonüU.  2  Drach- 
men, Spirü.  sulphur.  aeth.  2  Scrupel,  Tinct  benzoes  gtt  6. 
entsprach  sowohl  hinsichtlich  ihres  physischen  als  chemi- 
schen Verhaltens  genau  dem  untersuchten  Geheimmittel. 

Die  sehr  kleine  Menge  Benzoetinclur,  sowie  der  kleine 
Schwefeläthergehalt  waren  vermuthlich  Zusätze,  welche 
die  Zusammensetzung  verdecken  sollten.  Schliesslich  habe 
ich  nur  noch  zu  erwähnen,  dass  mein  Gehülfe,  Herr  Gö- 
pel aus  Zwenkau,  diese  Versuche  nach  meiner  Angabe 
mit  aller  Sorgfalt  ausführte. 


■I  •»<•<>  ■— 
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II.  Matlirgrescillchte  and  Phami^ 

kogrnosle. 

He  Eartoffidkranldieit,  wahrgenommeii  bei  einer 

inngen  lüirtoffelbnit; 

Yon 

Ingenohl^ 

Apotheker  su  Hooksiel. 

Bekanntlich  sind  die  Ansichten,  welche  über  die  Ent- 
stehung und  Verbreitung   der  im  Jahre  48i5  wahrgenom- 
menen Krankheit  der  Kartoffeln  herrschen,  so  zahlreich 
als  verschieden.      Die  trocknen,  sehr  heissen  Tage  des 
Junimonats,   die   darauf  folgenden   häufigen  Regengüsse» 
das  erst  kümmerlich,  später  schnell  wachsende  Kraut,  ein 
anhaltend   feuchter   Boden   sollten  nach  den  Meinungen 
Vieler  die  Krankheit  hervorgerufen  und  verbreitet  haben. 
Als  mich  im  Monat  September  4845  einige  Versuche 
mit  kranken  Kartoffeln  beschäftigten,  machte  mir  ein  Be- 
kannter die  Mittheilung,  dass  zu  Gammles,  einem  Land- 
gole  des  hiesigen  Amtsbezirks,  im  Frühjahr  1845  an  einer 
dooklen  Stelle  der  Scheuer  zufällig  Kartoffeln  liegen  ge- 
blieben seien,  welche  daselbst  lange  Keime  getrieben  hätten 
und  mit  jungen  Kartoffeln  versehen  wären. 

Ich  erhielt  bald  darauf  von  dem  Eigenthümer  jenes 
Landguts  solcher  Kartoffeln  etwa  450  Stück  und  bemerkte» 
dass  nicht  allein  junge  Kartoffeln  von  verschiedener  Grösse 
sich  an  den  entwickelten  Keimen  angesetzt,  sondern  auch, 
dass  bei  einigen  alten  Kartoffeln  sich  aus  ihrem  Innern  die 
jongen  direct  entwickelt  hatten,  die  grösstentheils  durch 
kleine  weisse  Stielchen  mit   den  alten  stark  zusammen- 
geschrumpften Knollen  verbunden  waren.    Beim  Durch- 
schneiden der  alten  Knollen  bemerkte  man  sehr  deutlich 
eine  Abnahme  des  Stärkemehls,  die  dem  mehr  oder  weni- 
ger fortgeschrittenen  Wachsthume  der  jungen  Kartoffelbrut, 
da  sie  auf  Kosten   des  Nahrungsstoffs  der  alten  Knollen 
fortvegetirte,   zu  entsprechen   schien.     Sowohl   die  alten 
niDziig  und   welk  gewordenen,  als  die  jungen  Kartoffeln, 
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obgleich  sie  weder  dem  nassen  Boden  noch  dem  Regen 
ausgesetzt  gewesen  und  ohne  Blattbildung  sich  entwickelt 
hatten,  befanden  sich  grösstentheils  im  ersten  Stadinm  der 
fast  in  ganz  Deutschland  wahrgenommenen  Kartoffelkrank* 
heit»  und  es.  dürfte  demnach  scheinen,  als  müsse  man 
das  Auftreten  derselben  einem  Miasma  zuschreiben. 

Herr  Gutsbesitzer  von  Thünen  zu  Canarienhausen 
bei  Hooksiel,  ein  eben  so  kenntnissvoller  Oeconom  als 
genauer  Beobachter,  sagt  über  jene  Kartoffeln  unter  An- 
dern Folgendes:  —  „Es  scheint  dadurch  nun   bewiesen, 
dass  ein  Miasma,  ein  in  Fäulniss  begriffener  ansteckender 
Stoff  in  der  Luft  selbst  enthalten  gewesen  und  mit  diesen 
in  die  Häuser  gedrungen,  sogar  im  Trocknen,  noch  anter 
Dach   seine  ansteckende  Kraft  habe  bewahren  können. 
Dadurch  dürfte   denn  auch  leichter  begreiflich  werden, 
wie  denn  auch  andere  mehlhaltige  Frucht  über  der  Erde, 
z.  B.  Bohnen  und  auch  Körner  des  türkischen  Weizens,  von 
einer  ähnlichen  Fäulniss  haben  ergriffen  werden  können." 
Obwohl  nun  Herr  Professor  Dr.  C.  H.  Schultz  am 
34.  März  4844  in  der  Sitzung  des  Gartenbau -Vereins  zu 
Berlin  schon  eme  Brut  der  kleineren  und  grösseren  Kar- 
toffeln vorzeigte,  die  aus  alten  in  einem  finstern  Keller 
auf  feuchtem  Torf  versteckt  liegenden  Kartoffeln  ohne  alle 
Blätter  und  Wurzeln  direct  und  in  der  Art  ausgewach- 
sen waren,  dass  perlschnurartig  oft  2  bis  3  Knollen  aus 
einander  herauskamen,  und  über  diese  eigenthümliche  Er- 
scheinung   seine  Ansichten  aussprach  (Archiv  der  Phar- 
frtacie  1845,  Mai  pag.  172),  so  glaube  ich  doch,  dürfte  die 
hier  beobachtete  Erscheinung,  in  so  fem  sie  einige  Hypo- 
thesen über  das  Wesen  der  Krankheit  beseitigt,  der  Mit- 
theilung werth  sein,  um  so  mehr,  da  zufolge  brieflicher 
Mittheilung  des  Herrn  Hofrath  Wohl  er,  sich,  um  über  die 
Krankheit  der  Kartoffeln  in's  Klare  zu  kommen,  in  der  bo- 
tanischen Section  der  Naturforscher- Versammlung  zu  Nürn- 
berg eine  Commission  gebildet   hat,   die  Versuche  und 
Beobachtungen  darüber  anstellen  und  später  solche  publi- 
ciren  wird. 
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Heber  Stfpites  Goaco. 

Der  Medicin  ergeht  es  wie  aller  angewandten  Natur- 
wissenschall; sie  sucht  fortwährend  nach  neuen  Mitteln 
ZOT  Erreichung  ihres  Zieles.  Wer  kann  ihr  daraus  einen 
Vorwurf  machen  ?  Nichtsdestoweniger  belastet  sich  die 
Medicin  oftmals  mit  neuen  Medicamenten,  welche  sie  we- 
der anzuwenden  gelernt  hat,  noch  lernen  wird,  weil  sie 
>ich  bereits  in  dem  Besitze  eines  hinlänglich  grossen  Arz- 
oeischatzes  befindet,  oder  weil  die  Veranlassung  zur  An- 
wendung solcher  Mittel  fehlt.  Uebrigens  hat  aber  auch 
sehr  oft  der  kaufmännische  Speculationsgeist  mehr,  als  die 
Hedicin  Antheil  an  der  Anpreisung  neuer  und  an  der 
Wiederbelebung  alter  Medicamente.  So  werden  wir  denn 
fortwährend  mit  obsoleten  novis  und  mit  neuen  obsoletis 
reichlich  bedacht,  ohne  davon  einen  sonderlichen  Nutzen 
ZQ  haben  für  die  Heilung  der  Krankheiten  der  Menschen 
und  Baasthiere. 

In  der  Pharmakognosie  finden  wir  an  diesen  Pseudo- 
oiedieamenten  ein  gutes  Stück  Arbeit  mehr,  als  streng  ge- 
oommen  nöthig  wäre.  Gleichwohl  ist  die  Beachtung  und 
das  naturwissenschaftliche  Studium  derselben  nicht  ohne 
Nutzen,  da  alfe  Naturkörper  in  ein  desto  helleres  Licht 
^ten,  je  mehr  ihre  Unterschiede  von  andern  in  ihren 
Eigenschaften,  oder  in  ihrer  Benutzung  ähnlichen  Körpern 
stodirt  und  hervorgehoben  werden.  Das  schlagendste  Bei- 
spiel von  dem  Nutzen  der  vergleichenden  Naturstudien 
bietet  die  Anatomie  des  menschlichen  Körpers  dar,  die 
erst  durch  die  AruUomia  comparata  zu  ihrer  jetzigen  ho- 
hen Ausbildung  gelangte.  Also  mögen  wir  auch  in  der 
fh(ffmacognma  comparata  ein  nützliches  Mittel  sehen,  der 
noch  jungen  und  unerzogenen  pharmakognoslischen  Wis- 
^oschaft  unter  die  Arme  zu  greifen,  damit  sie  der  che- 
nuschen  Pharmacie  in  Begründung  und  Abrundung  nach- 
komme. Jeder  Beitrag  zur  besseren  Kenntniss  der  alten 
und  neuen  rohen  Droguen  mag  daher  als  ein  Steinchen 
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za  dem  grossen  Baue,  zu 
welchem  ein  grosses,  zum 
Theil  aber  noch  wüstes  Ma- 
terial vorliegt,  betrachtet 
werden. 

In  der  überaus  reichen 
u.  schönen  Droguen-Samm- 

lung,  mit  welcher  die  Her-  -^ 

ren   Gehe  &    Comp,    in  | 

Dresden  die  Versammlung  J 

des  Apotheker -Vereins  im  .« 

vorigen  Herbst  überraschte  »  , 

und  höchlich  erfreueie,  er-  |  ! 

regte  eine  Drogue  unter  dem  [g 

Namen    Slipites    Guaco  v.  . 

Buaco  meine  Aufmerksam-  -'S  | 

keit.    Da  Herr  Gehe  die  ^  ! 

Gute  haue,  mir  von  dieser  e  ' 

Drogue,  wie  von  so  man-  "5  ; 

eben  andern    ausgestellten  v.  ! 

Gegenständen,     ein    gutes  S  ; 

Exemplar  mitmtheilen ,  so  <£. : 

erlaube  ich  mir,  eine  Abbil-  'S  l 

düng  derselben  hier  beiza- 
fbgen,  welche  Herr  Lud- 
wig, Assistent  am  hiesiget 
pharmacectischen  und  phar- 
maceutisch- chemischen  In- 
stitute davon  angefertigt  bat 
Es  muss  angemerkt  werden 
dass  in  der  Zeichnung  die 
Dicke  dieser  Stipttes  nacl 
der  Natur,  die  Länge  abei 
fast  zur  Hälfte  nur  angege 
"  ben  worden  ist 

Diese  Slipites  Guaco  sint 
ganz  verschieden  von  dei 
ächten  Guaco  von  Mikami 
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Guaco  Bumb.  u.  Bonpi,  welche  zu  der  Familie  der  Composiiae 
gehört  and  einen  krautartigen  kletternden  Stengel  und 
gegenüberstehende  Blätter  hat.  Ueberhaupt  hat, nach 
dem  Urtheil  des  Herrn  Professor  S ch  1  ei  d e n ,  dem  ich  diese 
boUDischen  Notizen  verdanke,  der  Bau  dieser  Stipites 
hewlo-Guaco  gar  keine  Aehnlichkeit  mit  dem  bei  den  Cofn- 
fosüis  gewöhnlichen  Bau.  Dagegen  haben  die  meisten 
Aristolochia-Arten,  namentlich  A.  cymbifera,  irilobata  u.  s.  w. 
ganz  durchaus  eine  gleiche  Anordnung  des  Holzes  und 
A.cymbifera  zeichnet  sich  noch  iiberdiess  durch  den  auffal- 
lend hervortretenden  Kork  auf  der  Rinde  aus.  Sämmtliche 
Ahstolochia-Arten  werden  aber  in  Südamerika  mehr  oder 
weniger  als  Mittel  gegen  den  Schlangenbiss  angesehen, 
ond  oaeh  H  a  n  c  o  ck  soll  in  Carracas  auch  das  Wort  Guaco 
aof  eine  Aristolochia  übertragen  werden. 

Die  beigerügte  Zeichnung  der  Sltpües  Pseudo  -  Guaco 
wird  dorch  die  von  Herrn  Ludwig  entworfene  und  von 
niir  verglichene  Beschreibung  deutlich  werden.  Die  SH- 
fäu  zeigen  (zurallig)  eine  Länge  von  44  Zoll  und  eine 
Dicke  von  4f  Zoll  im  Durchmesser.  Sie  sind  mit  einer 
dickeD,  metslens  3  Linien  starken,  hell  gelbbräunlichen, 
Qiadeo,  beim  Reiben  mit  dem  Fingernagel  schwach  ^n- 
zeod  werdenden,  tief  und  grob  längsforchigen»  leicht  zer- 
reibbaren Korkschicht  bedeckt,  unter  welcher  sich  eine 
lH)chsteD$  eine  Linie  dicke  Rinde  befindet,  die  auf  dem 
Qaerschnitt  wellig  gebogene  dunkelbraune  Bastlagen  zeigt, 
zwischen  denen  gelblich  harzglänzende  Streifen  erscheinen. 
^T  Holzkörper  besteht  ans  strahlig  und  fächerförmig  ge- 
stellten Holzplatten,  zwischen  welchen  ein  leicht  zerstör- 
'»res  Mark  sehr  regelmässige  Strahlen'  bildet,  von  der 
^hr  kleinen  Markhöhle  aus  gegen  die  Rinde  gerichtet. 
Die  Holzplatten  sind  gegen  eine  viertel  Linie  dick,  verse- 
keo  mit  grossen  Gefässmündungen.  Diese  zeigen  auf  dem 
Längsschnitt  eine  lockerzellige  Innenwand  von  regelmässi- 
ger Qnerstreifung.  Wegen  der  leichten  Zerstörbarkeit  der 
Marksubstanz  bildet  das  Holz  häufig  nur  noch  lose  zu- 
^^menhängende ,  strahlig  und  fächerförmig  geordnete 
l^latten,  die  von  der  Rinde  und  der  Korksubstanz  ganz 
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entblösst  sind.  Nar  der  Rindensubstanz  allein  gehört  der 
penetrante,  dem  Wasserfenchel  ähnliche  Gerach  und  der 
ekelhaft  bittere  und  lange  andauernde  Geschmack  dieser 
Drogue  an,  wesshalb  denn  die  nackten  Stengel  ohne  roe- 
dicinische  Wirksamkeit  sein  werden. 

Ganz  dieselbe  Drogue,  nur  von  geringerer  Dicke  und 
Länge,  ist  schon  seit  1830  unter  dem  Namen  Rad.  Aristo- 
lochiae  cymbiferae  von  A.  cymbifera  Marl,  oder  A.  ringens 
Sw.  in  der  Sammlung  unseres  Instituts  vorhanden,  und 
ofifenbar  besteht  dieselbe  nur  in  den  jüngeren  Stengeln 
derselben  Pflanze,  welche  die  sogenannten  Slipües  Guaco 
liefert.  Ein  zweites  Exemplar  derselben  Art  ist  mir  vor 
ein  Paar  Jahren  von  dem  Herrn  Droguisten  H.  Credner 
in  Triest,  dem  diese  Stipites  über  Hamburg  zugekommen 
waren,  mitgetheilt  worden.  Auch  das  hier  abgebildete  und 
beschriebene  stärkere  und  grössere  Exemplar  war  nach 
Herrn  Gehe's  Bemerkung  von  Hamburg  gekommen. 

YondeninGeiger^s  Handbuch  der  Pharmacie  aufge- 
geführten  vier  verschiedenen,  zu  dem  Guaco  gerechneten 
Droguen  passt  die  von  C.  R  e  i  ch  e  1  entworfene  Beschrei- 
bung der  vierten  Art  auf  diese  Siipites  Arüiolochiae  cffm- 
biferae  ziemlich  genau,  so  dass  man  an  der  Identität  die- 
ser beiden  verschieden  benannten  Droguen  nicht  zweifeln 
kann.  Sie  ist  von  Thiele  in  Kiel  chemisch  untersucht 
worden.  Der  Geruch  dieser  Pseudo-Guaco  wird  von  ihm 
sehr  stark  genannt  und  mit  dem  des  Wasserfenchels  ver- 
glichen ;  der  Geschmack  ist  nach  ihm  kräftig  bitter.  Als 
Bestandtheile  dieser  Stengel  fand  Thiele:  Amylum,  grau- 
färbenden  Gerbstoff,  bütern  Extractwstoff,  unlösiich  gewor- 
denen Exiractivstoff,  Balsamharz,  Hartharz,  einen  das  Jod- 
amylum  entfärbenden  Stoff,  freie  Säure  und  ätherisches  Od. 

Endlich  muss  ich  noch  einer  andern  Rad.  Guaco  vel 
Huaco  gedenken,  welche  ich  der  Güte  des  Herrn  Apo- 
theker Neu  her  in  Leipzig  seit  dem  Jahre  4836  verdanke. 
Sie  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  der  Rad.  Aristolochiae  cym- 
biferae,  ist  aber  braungelb  von  Farbe  und  ohne  kork- 
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artigeo  Ueberzag.  Auf  dem  Querschnitt  zeigt  sie  ähnlidie 
Poreo  auf  ähnlich  gestellten  Holzplatten.  Diese  Drogue 
soll  von  Vera  Graz  eingeführt  worden  sein. 

üeber  die  ächte  und  wahre  Mikania  Guaco  findet 
sich  übrigens  eine  ausführliche  Abhandlung  von  M.  Pet- 
lenkofer  im  Reperl  f.  d.  Pharm.  Bd.  36. 1845,  Butvf eiche 
hier  zur  Vergleichung  hingewiesen  werden  kann. 

H.  Wackenroder. 


■»  •!  <•  %• 
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III.  Monalsberlclit. 


Gehalt   der  Schwefelsäure  an  schwefelsaurem 

Bleioxyd. 

Anthon  nahm  folgende  Versuche  vor,  um  sich  selbst 
zu  überzeugen,  in  welchem  Grade  der  Gehall  bei  der  Con- 
Centration  der  englischen  Schwerelsäure  in  bleiernen  Pfan- 
nen an  schwefelsaurem  Bleioxyd  zunimmt»  wenn  dieselbe 
weiter  darin,  als  vorgeschrieben,  getrieben  wird. 

Hit  dem  Heizen  wurde  bei  drei  verschiedenen  Con- 
centrationen  der  Schwefelsäure  in  fileipfannen  so  lange 
fortgefahren,  bis  sich  bei  den  erhaltenen  Säureproben  nach 
dem  Erkalten  bei  IG"*  R.  folgendes  specifisches  Gewicht 
zeigte : 

I.    i,724;        IL    1,791;        lll.    1,805. 

Es  wurden  nun  von  jeder  dieser  Proben  20  Loih  ab- 

gewogen  und  mit  dem  £;leichen  Gewichte  Wasser  gemischt, 
iierdurch  entstand  bei  der  zweiten  und  dritten  Probe 
nach  wenig  Minuten  schon  eine  starke  Trübung,  während 
die  erste  Probe  sich  erst  nach  längerem  Stehen  schwach 
trübte.  —  Der  nach  6  Tage  langem  Stehen  aus  der  Flüs- 
sigkeit sich  abgeschiedene,  aus  schwefelsaurem  Blei  be- 
stehende, gewaschene  und  geglühte  Niederschlag  wog: 
von  1.  0,10  Gran ;  von  II.  0,62  Gr.;  von  III.  1,'05  Gr., 
und  es  enthielten  demnach  diese  drei  Proben  an  schwefel- 
saurem Bleioxyd:  ^i^^,  ^V  ""d  ,|^.  fReperL  f.  d.  Pharm 
B.  41.  H,  t.)    B.  

Bleigehalt  käuflicher  Salzsäure. 

A.  Vogel  jun.  macht  darauf  aufmerksam,  dass,  wenn 
die  Darstellung  und  Destillation  der  Salzsäure  in  bleiernen 
Gerässen  geschieht,  dieselbe  bis  1  Proc.  Chlorblei  ent- 
halten kann,  wie  es  in  der  That  bei  einer  käuflichen  Säure 
der  Fall  war,  die  sich  sonst  von  schwefliger  und  Schwefel- 
säure, Arsen  und  Zinn  ganz  frei  erwies.  fBuchn,  ReperL 
XXXV IL  -   PolyUchn.  Centrbi   VII,  192,  18461     B. 
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Eine    neue   Prüruug  der  Pottasche  auf  Natrongehalt. 

Pessier  hat  eine  neue  Methode  zur  Bestinimung  des 
Xatrongehalls  in  der  Pottasche  aufgesucht.  Dieselbe  grün- 
det  sich  auf  die  Beobachlung,  dass  das  spec.  Gew.  einer 
;:esätt]gten  Lösung  von  reinem  schwefelsaurem  Kali,  an 
sich  für  gleiche  Temperaturen  constant,  merklich  erhöht 
wird  durch  eine  Beimischung  von  schwefelsaurem  Natron, 
und  in  dem  Verhällnisse  steigt,  als  diese  Beimischung 
nächst.  Chlorkalium  kann  einen  Theil  des  schwefelsauren 
Kalis  ersetzen,  ohne  dass  eine  Aenderung  des  spec.  Gew. 
eiatritt,  so  dass  z.  B.-SO  Proc.  Chlorkalium  erst  eine  glei- 
che Zunahme  der  Dichtigkeit  erzeugen,  wie  3  Proc.  schwe- 
felsaures Natron.  Nach  dieser  Methode  also  wird  die  zu 
prüfende  Pottasche  vollständig  in  schwefelsaures  Salz  ver- 
wandelt, davon  eine  gesättigte  und  neutrale  Lösung  her- 
gestellt» und  zuletzt  mittelst  eines  besondern  Aräometers, 
lies  sogenannten  Natrometers,  das  spec.  Gewicht  der 
Losung  geprüft.  Die  Scala  desselben  ist  so  eingerichtet, 
dass  sie  mit  Berücksichtigung  der  Temperatur  zugleich 
den  Natrongehalt  angiebt.  Bei  +  ^^'^  ^  B.  soll  die  Scala 
in  reiner  schwefelsaurer  Kalilösung  auf  12^  eintauchen; 
sie  tauche  z.  B.  auf  25^  ein,  so  giebt  die  Natronscala  an, 
dass  die  Differenz  voa  4-  13"  =  4  Proc.  Natron  in  der 
Pottasche  entspricht.  Die  Eintaachung  muss  natürlich  bei 
derselben  Temperatur  geschehen,  bei  welcher  die  Lösung 
hergestellt  war,  desshalb  wählt  man  die  Lufttemperatur.. 
fU  Technologtste.  1845.  Decbr.  —  Polytechn.  Cenirbl  VII. 
178.  1846  J    B.  

Salzhaltige  Soda  und  raffinirfes  Vareksalz. 

In  den  Seifenfabriken  von  Marseille  bedient  man  sich 
zum  Abscheiden  der  Seife  vielfach  der  unreinen,  an  Chlor- 
verbindungen reichen  Soda  (soude  saliel  und  selbst  des 
gereinigten  Vareksalzes  (sal  de  Varick  raffini).  Diese 
Produete  haben  eine  sehr  schwankende  Zusammensetzung, 
MC  sind  für  den  genannten  Zweck  um  so  gesuchler,  je 
reicher  sie  an  Chlorverbindungen  sind.  Gir ardin  hat 
mehrere  Analysen  davon  gemacht;  es  enthielt: 

Soadesal^e.  ditto  von  Ronen,  ditto  v.  Havre. 

Wtsjer 1,00                  1,00  — 

Koblefisaares  Natron 23,29  16,94  2,0 

rUonmtrium 46,90  23,91  65,0 

Sdiwefclcalciani 20,41  5245  — 

^bwefeUaures  Nairon ....         —                      —  30,0 

Kohle,  Saod  a.  a.  w 8,40                  6,00  3,0 

100,00  100,00  100,0 

«0* 
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Watser. 

Srhwefelnuret  Kali. 

Chlorkaliom 

ChlorDalriuiD 

Kohlensaores  Natron 
Jodverbindaogen. . . . 
Unldsl.  Rackstand... 


SddeVardckT.Yilette. 
1,25  . 
20,33 
10,53 
54,11 
13,76 
Sparen 


Wasser 

Schwefelsaares  Kali . 

Cblorkalium 

Chlornalrittm 

Kohlensaures  Ifatron 
Jodverbindungen. . . . 
Unlösl.  RücksUnd... 


100,00 

Sei  de  Vareck  v.  Granrille. 

5,00 

13,50 

15,60 

65,68 

0,22 

Spuren 


diKo  T.  Cherbo«! 

5,00  8. 

22,19  42.J 

16,00  19j 

4,78  25,i3 

9,53  3,7 

Spuren  Spor 

1,50       ö,:| 
100,00    \m> 

Uobck.Ursprai 

2,00         4,u 

18,80       2'2,n 


73,20 

6,00 

Sporen 


Spe 


100,00  100,00      lOO.u 

(Le  Technolog.  1845.,  Oct.  —  Polyt.  Cenirbl.  1846.  2.  Bei 

b. 

Bildang  und  Bereitung  von  unterschwefligsaurem 

Natron. 

Wenn  man,  nach  A  n  t  b  o  n's  Beobachtung,  über  palve 
förmiges  Schwereinatrium,  im  trockenen  Zustande,  trockei 
schweflige  Saure  teilet,  so  wirken  beide  Stoffe  nicht  ati 
einander;  hat  man  aber  zuvor  das  Schwefelnatrium  n 
etwa  20  Proc.  Wasser  angefeuchtet,  so  wird  besonJe 
dann  die  schweflige  Säure  sehr  rasch  absorbirt,  wenn  m 
ein  Schwefelnatrium  anwendet,  welches  überschüssige  Kot 
enthält,  und  nur  einer  Temperatur  ausgesetzt  war  bei  (i 
es  nicht  schmelzen,  sondern  nur  zusammensintern  küDO 

Während  der  Absorption  der  schwefligen  Säure  fini! 
starke  Wärmeentwickelung  statt,  und  das  Schwefelnatriu 
pulver  wird  nass.  Man  kann  jetzt  die  Entwickelung  v 
Schwefelwasserstoff  bemerken»  so  wie  Sublimation  i 
Schwefels,  wenn  der  Process  in  einem  Glasgefasse  v 
sich  geht.  Wird  die  Arbeit  unterbrochen,  so  erhält  m 
als  Product  ein  Kohle  und  etwas  Schwefelnatrium  e 
haltendes  unterschwefligsaures  Natron.  Ist  dasegeo  il 
Einströmen  der  schwefligen  Säure  so  lange  fortgesc^ 
bis  wieder  aller  Schwefelwasserstoff  verschwunden 
und  sich  nur  übei'schüssige  schweflige  Säure  entwick< 
so  liefert  das  Product  mit  Wasser  eine  farblose  Auflösur 
welche  frei  von  Schwefelnatrium  ist,  und  sich  also  be 
Zutritt  der  Lufl  schnell  in  schwefligsaures  und  schweA 
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saores  Natron  umwandelt.  Das  angewandte  Schwefelna- 
trium nimml  hierbei,  mit  Einschluss  des  Wassers,  ge^en 
70  Proc.  an  Gewicht  zu.  Sonach  ist  es  leicht,  aus  dem 
wasserhaltigen  Schwefelnatrium  durch  schweflige  Säure 
onterschweTligsäures  Natron  darzustellen.  Es  darf  dabei 
nicht  versäumt  werden,  das  Einleiten  der  schwefligen  Säure 
in  das  Schwefelnalriumpulver  früher  zu  unterbrechen,  als 
die  Enlwickelung  von  Schwefelwasserstoff  aufgehört  hat, 
damit  man  ein  Schwefelnatrium  enthaltendes  und  daher 
lafibeständigeres  unlerschwefligsaures  Natron  bekommt. 
(Buehn.  BeperL  f.  d.  Pharm,  ii  /.  20.  j    B. 


Aoflöslichkeit  des  Gypses  in  Wasser  und   in   Koch- 

'    salzauflösung. 

Anthon  hat  zur  Vervollständigung  der  Erfahnmgeii, 
welche  Trommsdor  ff  schon  über -diesen  Gegenstand 
gemacht  hat,  folgende  Versuche  angestellt: 

Es  wurde  in  zwei  Glasflaschen  etwas  vollkommen 
reiner,  krystallisirter,  auf  künstlichem  Wege  dargestellter 
Gvps  gegeben,  die  eine  Flasche  fast  voll  mit  destillirlem 
W'asser  angefüllt,  und  die  andere  mit  einer  von  reinem 
Kochsalz  in  destillirtem  Wasser  gesättigten  Auflösung.  Beide 
Flaschen  blieben,  gut  zugestopft,  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur, unter  öfierm  Umschülteln  ein  halbes  Jahr  stehen. 
Nach  Verlauf  dieser  Zeit  wurden  von  beiden  Auflösungen 
1000  Gran  abgewogen,  mit  salzsaurer  Barytauflösung  ge- 
fälh  und  der  Niederschlag  vollständig  gesammelt,  gewa- 
schen, getrocknet  und  geglüht. 

Das  Gewicht  des  Niederschlages  aus  der  Gypsauflö- 
sDns  in  Wasser  betrug  3,1  Gran,  jenes  desselben  aus  der 
Kocnsalzauflösung  dagegen  41,1  Gran. 

Da  nun  3,1  schwefelsaurer  Baryt  2,28  kryst.  wasser- 
haltigem Gyps  entsprechen,  11,1  von  ersterem,  8,18  von 
letzterem,  so  waren  demnach  in  lüOTheilen  concentrirter 
wässeriger  Gypsauflösung  0,228.  und  in  100  Theilen  con- 
centrirter Kocnsalzauflösung  0.818  Gyps  aufgelöst. 

Dieselben  Versuche  wurden  nach  Verlauf  eines  zwei- 
ten halben  Jahres  nach  dem  oben  angegebenen  Verfahren 
angestellt,  welche  dieselben  Resultate  gaben,  ja  noch  ein 
grösserer  Gehalt  an  Gyps  in  den  Auflösungen  bemerkt 
wurde.    (Buchn,  BeperL  Bd.  XLI.  Hfl  3.)    B. 
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lieber  Bildung  des  schwefligsauren  Stiekoxydhalks. 

Als  Anthon  in  eine  dreihalsige  Glasflasche  von  der 
einen  Seite  Stickoxyd  gas  und  von  der  andern  schweflig- 
saures Gas  etwa  Dreiviertel  Stunden  lang  einleitete,  und 
reines  trockenes  Kalkhydrat  hinzufiigte,  während  die  Flasche 
in  Schnee  gestellt  und  aur  —  3^  R.  erkältet  war,  erhielt 
er  ein  weisses  körniges  geruchloses  Pulver,  von  schwach 
eigenthümlichem,  nicht  alkalischem  Geschmack,  von  dem 
Wasser  einen  Theil  aufnahm,  der  aufZusaiz  von  Salzsäure, 
Salpetersäure  und  Schwefelsäure  Stickgas  entwickelte. 
fBuchn.  Bepert.  f.  d.  Pharm.  42.  1.  18),    B. 


Zersetzungsproduete  verschiedener  Mineralien. 

Ebelmen  hat  neuerdings  verschiedene  kieselhal- 
tige Mineralien  uniersucht,  und  dabei  interessante  Bemer- 
kungen über  die  Verwandlungen  und  freiwilligen  Zerset- 
zungen derselben  gemacht.  Er  giebt  an,  dass  alle  feld- 
spatnhalligen  Mineralien,  ja  überhaupt  alle  Silicate  einem 
allmähligen  Zersetzungsprocesse  unterworfen  seien,  und 
fuhrt  als  Beispiel  an,  dass  viele  Mineralien,  welche  er  un- 
tersuchte, im  Innern  eiixe  andere  Zusammensetzung  hatten, 
als  an  der  Oberfläche.  Als  Beleg  fuhrt  er  unter  Anderm  an : 

Rhodonii  von  Algier, 

Unveränderter  Theil.  Veränderter  Theii. 

Kieselsäure 45,49        Wasser 10,14 

M«««^««^„ j  I  «ft  ÄÄ       i  Sauerstoff. 8,94 

Manganoxydul 39,46       |  Manganoxydul 43,00 

Eisenoxydul 6,42        Eisenoxyd 6,60 

Kalk 4,66        Kalk 1,33 

[nesia 3,60        Kieselsäure 3,40 

Unveränderter  Theil 37,30 


98,63  99,60 

Bustamii  von  Mexico. 

Unveränderter  Theil.  Veränderter  Theil. 

Kieselsäure 44,45 

«-«•- y--' 2M6  |?.3o7'"';::::::::::  '^^ 

Eisenoxydut 1,15        Wasser 10,68 

Kalk 14,43        Eiscnoxyd 1,56 

Magnesia 0,64        Kohlensaurer  Kalk 14,03 

Kohlensaurer  Kalk 13,37  Kieselsäure  und  Quart. . . .     8,53 

99,90  100,97 
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Basalt  van  Polignac  (Haute -Loire). 

Unveränderter  Tbcil.  Veränderter  Theil. 

Wasser 3,7  Wasser  u.  organ.  Materie. . .  3^5 

Rieselsiare 53,(^        Kieselsäure 58,1 

Tkonerde 18,4        Thonerde 33,6 

Kalk 6,8        Kalk 3,9 

Mafnesia 3,5        Magnesia 3,3 

Eiseii«xydal 9,5        £isenoxyd 4,0 

Kali 3,7        Kali 3,7 

>atroD 3,1        Natron 3,3 

100,7  99^3 

Der  Verfasser  schreibt  diese  Zersetzungen  dem  gleich- 
zeitigen Einflüsse  des  Wassers;  Sauerstoffs,  der  Kohlen- 
«idore,  der  Bildung  von  Salpetersäure,  dem  Einflüsse  or- 
eanischer  Substanzen,  als  den  wirksamsten  Ursachen  zu. 
Der  Kalk,  die  Magnesia  und  die  Alkalien  werden  in  dop- 
peltkohiensaure,  salpetersaure  oder  pflanzensaure  Salze 
verwandelt.  Das  Eisen  wird  als  doppeltkohlensaures  Salz 
aufgelöst,  oder  bleibt  als  Oxyd  zurück.  Die  Thonerde 
bleibt,  mit  Kieselsäure  verbunden,  als  Thon  zurück,  da 
sie  weder  von  reinem,  noch  kohlensaurem  Wasser  auf- 
gelöst wird.  (Campt,  read.  XX.  —  Pharm.  CentrbL  JVo.  59. 
tS45.)    B.  

FaUnng  einiger  Metalle  durch  Schwefelwasserstoff. 

Nach  Dr.  Vo^el  jun.  hält  es  oft  sehr  schwer,  wenn 
aus  einer  bleihaltigen  Flüssigkeit  durch  einen  Strom  von 
H'S  das  Metall  niedergeschlagen  ist,  die  Flüssigkeit  vom 
Schwefelblei  wegen  der  feinen  Vertheilung  des  Nieder- 
schlages abzufillriren.  Diesem  Uebelslande  kann  leicht 
durch  Erwärmen  der  ganzen  mit  Schwefelwasserstoff  be- 
handelten Lösung  abgeholfen  werden,  indem  das  Schwefel- 
biei  sich  schneller  absetzt  und  somit  auch  besser  filtrirt 
werden  kann.  Vogel  hat  sich  indess  durch  mehrere  Ver- 
suche überzeugt,  dass  dieses  Erwärmen  des  Niederschlages 
zuweilen  zu  nicht  unbedeutenden   Fehlem  Veranlassung 

Siebt  Wird  in  eine  nicht  sehr  concentrirte  Lösung  von 
leizucker  (ungefähr  4  Theil  auf  20  Theile  Wasser),  so 
lanse  H'S  geleitet,  bis  das  Filtrat  kein  Blei  mehr  enthält» 
ima  hierauf  die  Flüssigkeit  sammt  dem  Niederschlage  er- 
wärmt, so  entsteht  jetzt  nach  dem  Filtriren  wieder  ein 
Niederschlag  durch  Schwefelwasserstoff!  Es  wirkt  also 
offeDbar  die  hier  frei  gewordene  Essigsäure  zersetzend 
auf  das  Schwefelblei  und  bildet  von  neuem  essigsaures 
Bleioxyd,  und  noch  bedeutender  ist  die  Einwirkung,  wenit 


3t2     Ein  neues  krysil  ärsens.  Kupferox^damtMimak. 

die  Erwärmung  bis  zum  Kochen  gesteigert  wird.  Ein 
gleiches  Verhallen,  wie  das  essigsaure  Bleioxyd,  zeigt  das 
salpetersaure  Bleioxyd 

Am  deutlichsten  lässt  sich  der  Vorgang  an  einer  mit 
Schwefelwasserstoff  behandelten  Chlorbleilösung  beob- 
achten. Bei  einer  geringen  Erwärmung  beginnt  schon  die 
Treie  Sal;^säure  auf  das  Schwefelblei  zu  wirken»  es  ent- 
wickelt sich  H'S  und  die  ganze  Menge  des  Schwefelbleies 
kann  durch  längeres  Erhitzen  wieder  aufgelöst  werden. — 
Es  bedarf  daher  dieser  Umstand  einer  besondern  Berück- 
sichtigung bei  der  Trennung  des  Bleies  von  Chlorverbin- 
dungen, z.  B.  des  Kochsalzes,  welche  zufällig  mit  Blei  ver- 
uoremigt  sind,  und  bei  solchen  Körpern,  welche  wie  Ba- 
ryt, Slrontian,  Kalk  eine  Fällung  des  Bleies  durch  Schwe- 
felsäure unmöglich  machen.  —  Dieses  Verhalten  kann  auch 
zur  Trennung  des  Bleies  von  anderen  Metallen  angewendet 
werden.  Hat  man  z.  B.  eine  Lösung  von  salpetersaurem 
Wismulhoxyd,  welche, salpelersaures  Bleioxyd  enthält, und 
leitet  in  diese  gemischte  Lösung  einen  Strom  von  Schwefel- 
wasserstoifgas,  bis  kein  Niederschlag  mehr  entsteht,  i>o  geht, 
wenn  die  Flüssigkeit  sammt  dem  Niederschlage  bis  zum 
Kochen  erhitzt  wird,  eine  .vollständige  Lösung  des  Schwe- 
felbleies vor  sich,  während  das  Schwefelwismuth  nicht 
angegriffen  wird  Dasselbe  bleibt  nun  nach  dem  Filtriren 
aur  dem  Filirum  zurück,  die  filtrirte  Flüssigkeit  enthält 
das  Blei,  welches  auf  die  bekannte  Weise  durch  Schwe- 
felsäure niedergeschlagen  werden  kann.  fReperi.  /.  d. 
IViamh  Bd.  41.  H.  3.J    B. 

Ein  neues  krystallisirtes  arsensaures  Kupferoiyd- 

ammoniak. 

A.  Damour  theilte  vor  einiger  Zeit  mehrere  Analysen 
von  natürlich  vorkommenden  arsensauren  Kupferoxyd- 
salzen mit.  Die  hier  zu  besprechende  Verbindung  ist  da- 
fegen  künstlich  auf  nassem  Wege  erhalten  worden.  Di^ 
ärbe  derselben  war  himmelblau,  das  spec.  Gew.  =  3.05. 
Das  Salz  krystallisirt  in  schiefen  rhombischen  Prismen,  löst 
sich  weder  in  kaltem,  noch  in  kochendem  Wasser,  hält 
sich  an  der  Luft  und  im  Lichte  unverändert  und  entwickelt 
bei  300*  viel  Wasser  und  Ammoniak.  In  einer  Glasröhre 
bis  zum  Rothglühen  erhitzt,  zersetzt  es  sich  vollständig, 
ein  Theil  der  Arsensäure  wird  zu  arseniger  Säure  redu- 
cirt  und  bildet  ein  weisses  Sublimat.  Das  untersuchte 
Salz  hat  die  Formel  3  CuO,  As  0*  +3  H«N«  +  4  H»0. 
(Compi.  retid.  XXI -^  Pharm,  Centrbl.  1846,  No.  11 J    ß. 
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ZusamoieDsetzung  des  Aethiops  antimonialis. 

Dr.  Vogel  jun.  hat  sich  we^en  der  wesentlichen  Ver- 
schiedenheit der  beiden  Vorschriften  der  Pharmacapoea 
Bonusica  und  der  Pharmacopoea  Bavarica  zur  Bereitung 
dieses  Präparates  in  ihrer  Zusammensetzung  zu  folgenden 
Versacben  veranlasst  gefunden,  um^zu  ergründen,  ob  bei 
Bereiiang  desselben  nach  der  Preuss.  Pharmakopoe  durch 
Zusammenreiben  von  metallischem  Quecksilber  mit  Schwe- 
felantimon sich  Schwefelquecksilber  bilde. 

Ein  durch  Zusammenreiben  von  2  Theilen  Schwefel- 
antimon and  i  Theil  metallischem  Quecksilber  bereiteter 
Aethiops  antimonialis  wurde  mit  concentrirter  Kalilauge 
gekocni  und  die  Flüssigkeit  noch  kochend  filtrirt.  Der  in 
der  Kalilauge  nicht  auflösliche  Rückstand  wurde  von 
neuem  so  oft  mit  Kalilauge  gekocht,  bis  diese  keine  gelbe 
Farbe  mehr  davon  annahm,  und  durch  Neutralisation  der- 
selben mit  Essigsäure  kein  orangegelber  Niederschlag  mehr 
pQtsiand.  Dieser  Punct  trat  erst  beim  siebenten  Male  des 
Kochens  des  Aethiops  mit  Kalilauge  ein.  Die  beiden  er* 
sten  alkalischen  Flüssigkeiten  hatten  nur  eine  bräunliche 
Farbe,  ond  setzten  durch  Abkühlen  Kermes  ab,  die  spä- 
teren Filtrate  gaben  nur  durch  Zusatz  von  Essigsäure  eine 
Fätiang  von  Sulph.  auraL  Sämmtliche  Niederschläge  wa- 
ren vollkommen  von  Quecksilber  frei.  Nach  noch  sieben- 
malj^m  Aaskochen  mit  Kalilauge  blieb  endlich  ein  schwar- 
zer Rückstand,  welcher  nach  gehörigem  Auswaschen  und 
Trocknen  deutliche  Kügelchen  von  metallischem  Queck- 
silber zeigte,  und  sich  unter  Entwickelung  von  salpetriger 
Säore  fast  bis  auf  etwas  Sand  ganz  auflöste,  Die  salpe- 
tersaure Lösung  enthielt,  ausser  dem  Quecksilber,  Spuren 
von  Eisen  und  Blei.  Aus  dem  Grunde  nun,  dass  eine  Auf- 
löslichkeit  des  nach  der  Preuss.  Pharmakopoe  bereiteten 
Aethiops  antimon.  auf  die  angegebene  Weise  bewirkt  wurde, 

i;eht  hervor,  dass  es  kein  Schwefelquecksilber  enthält,  da 
eizteres  bei  Behandlung  mit  Salpetersäure  als  unlöslich 
hätte  zurückbleiben  müssen. 

Wiewohl  der  nach  der  Preuss.  Pharmakopoe  angefer- 
tigte Aethiops  antimon.  kein  Schwefelquecksilber  enthält, 
M)  erhält  man  solches  doch,  wenn  man  das  Präparat  in 
einer  Glasröhre  stark  erhitzt,  es  ist  daraus  aber  nicht  auf 
die  wahre  Natur  des  Präparats  zu  schliessen,  indem  Schwe- 
felquecksilber erst  durch  die  Einwirkung  der  höheren  Tem- 
peratur auf  Kosten  des  Schwefels  im  Antimon,  crud.  ge- 
bildet wird.  Auch  durch  einen  andern  Versuch  Vogel's, 
die  Behandlaog  des  nach  der  Preuss.  Pharmakopoe  be- 
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reiteten  Aeihiops.  arUimon.  mit  kochender  Salzsäure  etc.. 
wurde  von  ihm  das  Nichtvoi4iandensein  des  Schwefel- 
quecksilbers in  eben  genanntem  Präparate  dargethan. 
(Buchn.  Bepeit.  Bd.  4L  B.  3.)    B. 


Ermittelung  der  Reinbeit  des  schwefelsauren  Chinins. 

12  Gran  reines  schwefelsaures  Chinin  werden  in  eine 
Flasche  gelhan,  in  eine  andere  eben  so  viel  des  zu  prü- 
fenden Cnininsalzes,  auf  Jede  Probe  3500  Gran  destillirles 
Wasser  gegossen,  die  Flaschen  leicht  verschlossen,  im 
Wasserbade  digerirt,  bis  alles  aufgelöst  ist,  und  bei  Seite 

(gestellt.  Nach  »  Stunden  scheiden  sich  aus  der  norma- 
en  Solution  einige  federartige  Krystalle  ab;  wenn  die  zu 
prüfende  sich  eben  so  verhält,  ist  die  fragliche  Reinheit 
des  Salzes  ausser  Zweifel  gesetzt.  Dieses  Verfahren  grün- 
det sich  auf  die  Thatsache,  dass  das  schwefelsaure  Chi- 
nin bei  gewöhnlicher  Temperatur  weit  mehr  als  300  Theile 
Wasser  zu  seiner  Auflösung  bedarf 

Hat  sich  in  der  Probesolution  nichts  ausgeschieden, 
so  lässt  sich  jdie  Unreinheit  darthun,  indem  man  noch 
1  Gran  Chininsalz  zusetzt,  beide  Flaschen  im  Wasserbade 
erwärmt  etc.  Ist  dann  nach  24  Stunden  in  beiden  Fla- 
schen die  krystallinische  Ausscheidung  gleich,  so  kann 
man  annehmen,  dass  die  Verunreinigung  y^j  betrage.  Zeigt 
die  Probesolution  noch  keine  KrystalTe.  so  setzt  man  aber- 
mals 1  Gran  Chininsalz  hinzu  undf  verfährt  wie  oben.  Kom- 
men diessmal  Krystalle  zum  Vorschein,  so  ist  die  Unrein- 
heit =s  fV,  bei  dem  dritten  Zusätze  von  ^  Gran  Salz 
a=  jV  ®^c  /^us  Pharm,  Joum.  and  Tr ansäet  V.  /i3. 
in  Buchn,  ReperL  42.  1.  66.)     B. 


Reagens  für  Strycbnin. 

Ed.  Mack  bediente  sich  zur  Prüfung  anf  Strychnin 
des  Mangansuperoxyds  statt  des  von  Marchand  empfoh- 
lenen Bleisuperoxyds,  indem  er  den  zu  prüfenden  Stoff 
einer  salpetersäurehaltigen  Schwefelsäure  mit  Mangansa- 

Eeroxyd  behandelte.  Es  entstand  sogleich  eine  dunkel- 
laue  Farbe,  welche  bald  ins  Violette,  später  ins  Rosen- 
rothe  und  erst  zuletzt  ins  Gelbe  überging.  (Buckn,  Bep 
f.  d.  Ph.  42.  I.  65.J    B. 
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Palmzucker. 

Die  ärmeren  Volksklassen  in  Indien  verbrauchen  eine 
Art  Zacker,  die  sie  Jaggary  nennen.  Er  sieht  wie  brauner 
Rohrzucker  aus,  und  wird  durch  Eindicken  des  Safles 
mehrerer  Palmenarten,  z.  B.  der  Palmyra-;  Cocos-,  klei- 
nem Fächer-,  Dattel -Palme  erhalten  und  namentlich  in 
CeyloQ  bereitet.  Der  frische  Palmsaft  ist  ein  angenehm 
kantendes  Getränk;  wenn  er  durch  Stehen  in  Gährung 
übergegangen  ist,  gewinnt  man  daraus  durch  Destillation 
Arak.  Der  Palmzucker  wird  in  Cuddalore  auf  der  Küste 
von  Coromandel  auf  die  gewöhnliche  Weise  rafBnirt.  und 
besitzt  dann  alle  Eigenschaften  des  Rohrzuckers.  Er  kann 
vielleicht  einmal  einen  bedeutenden  Handelsartikel  bilden, 
da  seine  Darstellungskosten  sehr  niedrig  sind,  denn  die 
Palmen  wachsen  im  Ueberfluss  und  fordern  sehr  wenig 
Pflege.  Im  vorigen  Jahre  wurden  über  6000  Tonnen  pro- 
dacirt.  Ans  der  Melasse  wird  Rum  bereitet.  (Pharm.  Joum. 
and  TransacL— Buchn.  Rep.  XXXIX.  p.  386).    B. 


Ursprung  des  ostindischen  Kiuo. 

Den  Bemühungen  des  Dr.  Royle,  der  jetzt  in  Süd- 
anierika  reist,  ist  es  gelungen,  den  Ursprung  des  ostindi- 
scbea  Kino  zu  ermitteln.  Nach  ihm  soll  Pterocarpus  Mar- 
sttpnim  Marl,  dieses  Product  durch  Ausschwitzen  liefern. 
(Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim.  Octbr,  1845.  p,  248.  etc.) 

Witting. 

Ueber   die  chemische  Constitution   der  Cortex  Esen- 

beckiae  febrifugae« 

Win  ekler  hat  seine  Untersuchungen  mit  dieser  Rinde 
neuerdings  wieder  begonnen  und  gefunden,  dass  die  unter- 
suchte Rmde  drei  verschiedene  im  reinen  Zustande 
darstellbare  Bitterstoffe  enthält:  4)  Chinovasäure,  einen 
der  Chinovasäure  sehr  ähnlichen,  aber  indifferenten  Bit^ 
terstoff,  welcher  ebenfalls  amorph  ist;  2)  ein  krystallini- 
scbes  indifferentes  Bitter,  von  ihm  mit  dem  Namen  Eseri'- 
bedda  bezeichnet;  3)  eine  ebenfalls  sehr  bitter  schmek-^ 
kende    Verbindung,  und   zwar  in  überwiegender  Menge. 

Die  desshaib  von  Winkle r  unternommenen  Arbeiten 
bestehen  in  Folgendem: 

4)  Es  wurden  42  Unzen  der  feingepulverten  Rinde 
mit  46  Unzen  Schwefelätber  ausgezogen,  der  Rückstand 
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noch  einmal  mit  8  Unzen  Aether  erschöpft,  beide  Auszüge 
vereinigt  und  filtrirt. 

Das  gelblich  gefärbte,  sehr  stark  bitter  schmeckende 
Filtrat  wurde  zur  Trennung  des  Aethers  im  Wasserbade 
der  Destillation  unterworfen.  Gegen  Ende  der  Destillation 
schied  sich  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  eines  dun- 
kelgrünbraunen zähen  Magmas  aus,  welches  nach  dem 
Auswaschen  mit  Weingeist  nicht  mehr  bitter  schmeckte. 
Die  zuvor  noch  eiwas  Aether  enthaltende  abgegossene 
Flüssigkeit  hinierliess  beim  Verdunsten  eine  fettähnliche 
Verbindung  von  schmutzig  braungrüner  Farbe,  aus  welcher 
Weingeist  den  Bilterstoff  unter  Hinterlassung  von  schmu- 
tzig grüngelb  gefärbtem,  fast  geschmacklosem  Fett  aufnahm. 
Die  durcQ  Thierkohle  möglichst  entfärbte  weingeistige  Auf- 
lösung hinterliess.  im  Wasserbade  abgedunstet  30  Gr.  einer 
amorphen,  in  Wasser  unlöslichen,  zerreiblichen,  blass- 
gelblichen  Hasse,  welche  sich  in  sehr  verdünnter  Ammo- 
niakflüssigkeit unter  Abscheidung  eines  etwa  5  Gr.  be- 
tragenden, fast  weissen  Pulvers  löste,  welches  höchst  biuer 
schmeckte,  leicht  in  Aether  und  Weingeist  löslich  war, 
aber  daraus  nicht  im  krystallinischen  Zustande  erhalten 
werden  konnte.  Beim  freiwilligen  Verdunsten  dieser  Lö- 
sungen hinterblieb  dieser  Bilterstoff  als  ein  weisses,  stark 
an  die  FingeV  klebendes  Pulver,  welches  weder  basiscli. 
noch  sauer  ist,  daher  in  die  Reihe  der  indifferenten  Bit- 
terstoffe gehört.  Aus  der  ammoniakalischen  Lösung  schied 
reine  Salzsäure  in  Ueberschuss  angewendet,  nahe  an  30  Gr 
unreine  Chinovasäure  aus. 

2)  Der  Rindenrückstand  wurde  von  Neuem  durch 
zweimalige  Digestion  mit  80-  und  90procentigem  Alkohol 
erschöpft,  die  höchst  bitter  schmeckenden  Auszüge  im 
Wasserbade  der  Destillation  unterworfen,  und  der  dabei 
hinterbliebene  Rückstand  im  Wasserbade  in  einem  Abrauch- 
schälchen  verdunstet.  Dieser  Rückstand  wurde  nun  wie- 
derum im  Wasserbade  mit  einer  ziemlich  concenlrirlen 
Auflösung  von  schwefelsaurem  Natron  in  destillirtem  Was- 
ser, unter  öfterm  Umrühren  des  Gemisches  digerirL  Die^e 
bräunlich  gelb  gefärbte,  äusserst  bitter  schmeckende  Lö- 
sung wurde  im  Wasserbade  ziemlich  eingeengt,  und  erkaltet 
mit  kleinen  Portionen  Aether  geschüttelt.  Nach  Verdun- 
sten des  Aethers  hinterblieben  40  Gr.  eines  Bitterstoffs, 
wesentlich  mit  dem  aus  der  ätherischen  Digestion  erhal- 
tenen übereinstimmend,  welcher  sich  ebenfalls  unter  Hin- 
terlassung eines  Theiles  des  weissen  pulverigen  Bitterstoffs 
in  verdünnter  Ammoniakflüssigkeit  auflöste,  und  die  daraus 
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mittelst  Salzsäure   abgeschiedene    Chinovasäare   erschien 
rj<ich  dem  Trocknen  fast  weiss  und  betrug  gegen  35  Gr. 

3)  Die  mit  Aether  behandelte  dunkel^efärbte  Lösung 
des  schwefelsauren  Natrons  wurde  nun  im  Wasserbade 
zur  Trockne  abgedampft,  und  der  Rückstand  mit  90pro- 
rentigem  Weingeist  ausgezogen.  Der  filtrirte  dunkelroth- 
hraune  sehr  stark  bitter  schmeckende  weingeistige  Auszug 
wurde  zur  Entfärbung  so  lange  mit  klemen  Portionen 
von  Bleiessig  versetzt,  bis  keine  weitere  Trübung  mehr 
erfolgte,  und  dann  einige  Zeit  unter  Zusatz  von  ziemlich 
viel  gereinigter  Thierkohle  digerirt.  Das  Filtrat  erschien 
nun  nur  noch  goldgelb,  und  gab  beim  Verdunsten  120  Gr. 
eioes  blassgelben,  zerrieben  ein  beinahe  weisses  Pulver 
darstellenden,  äusserst  hygroskopischen  Bitterstoffs,  welcher 
in  starkem  Alkohol,  aber  nicht  in  Aether  löslich  war. 

Nach  diesen  Erfahrungen  gehört  die  Cort.  Esenbeck, 
(ebrifug.  zu  den  an  Bitterstoff  reichsten  Rinden.  (Buchn. 
fieperL  f.  d.  Pharm.  Bd,  XU,  Hfl,  4.  3.  5.  314—330) 

B. 

Chemische  Untersuchung  der  Klatschrosen. 

L.  Meier  in  Creuzburg  hat  in  den  von  ihm  unter- 
suchten Blüthen  (Klatschrosen)  den  grössten  Theil  der  von 
Beetz  und  W.  Ludwis  in  ihrer  Arbeit  bekannt  gemach- 
ten Bestandtheile  ebenfalls  gefunden.jedoch  mit  Ausnahme 
der  Gallus-  und  Aepfelsaure.  Die  von  ihm  in  denselben 
«[cfundenen  Körper  sind:  Vegetabilisches  Eiweiss,  Gummi, 
Starke,  Rhöadinsäure,  Klatschrosensäure  an  Kalk  gebun- 
den, Cerin.  Weichharz,  fetles  Oel,  Wachs,  Holzfaser,  Chlor- 
calciom,  Ghlornatrium,  kohlensaures  Kali,  schwefelsaures 
Kali,  schwefelsaurer  Kalk,  phosphorsaure  Masnesia,  phos- 
phorsaure Kalkerde,  kohlensaure  Kalkerde.  iCieselerae. 

Nach  seiner  Angabe  wird  die  Farbe  der  Blüthen  durch 
zwei  Säuren  hervorgebracht,  die  er  darin  vorgefunden,  der 
Rhöadinsäure  und  der  an  Kalkerde  gebundenen  Klatsch- 
rosensäure.  Die  Rhöadinsäure  erhält  man  nach  ihm  am 
schnellsten  auf  folgende  Weise.  Ein  mit  heissem  Wasser  be- 
reiteter concenlrirter  Auszug  der  Klatschrosen  wird  mit  koh- 
leosaarem  Bleioxyd  eekocht,  und  das  entstandene  rhöadin- 
"•aure  Bleioxyd  clurch  Schwefelsäure  zersetzt,  wobei  eine 
zwei-  bis  dreimalige  Wiederholung  der  Arbeiten  erfordert 
wird,  und  ein  sehr  langsames  Verdunsten  der  in  der  Plüs- 
sidceii  enthaltenen  Rhöadinsäure  bedingt  ist.  Eine  Ab- 
scheidung der  Säure  aus  dem  rhöadinsauren  Bleioxyd 
durch  Schwefelwasserstoff  ist  nicht  anwendbar,  da  alsdann 
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die  Säure  eine  wesentliche  Veränderung  in  der  Farbe  er- 
leidet. 

Die  Rhöadinsäure  ist  eine  glänzend  amorphe  Hasse, 
nicht  krystallisirbar.  Ihre  Faroe  ist  eine  prachtvolle, 
dunkelrothe  von  sehr  grosser  Reinheit,  und  die  Farbe- 
krafl  so  bedeutend,  dass  ein  Gran  einer  Unze  Wasser 
noch  eine  rothe  Farbe  ertheilt.  Sie  geht  mit  den  kohlen- 
sauren Alkalien  eine  vollkommene  Neutralisation  ein,  und 
löst  die  Erden  und  Metalloxyde  beim  Kochen  und  Dige- 
riren  auf.  Auf  die  Metalle  selbst  ist  sie  ohne  Einwirkung. 
Aus  allen  Salzen  wird  die  Säure  beim  Uebergiessen  mii 
verdünnter  Schwefelsäure  unverändert  mit  schönrolher 
Farbe  ausgeschieden.  Die  in  Wasser  unlöslichen  Salze 
bereitet  man,  wenn  zu  neulralem  rhöadinsaurem  Kali  die 
Auflösung  eines  neutralen  Mittelsalzes  getröpfelt  wird,  die 
in  Wasser  löslichen,  wenn  man  die  Säure  entweder  mit 
einer  Basis  sättigt,  oder  man  sie  mit  einer  Erde  oder  He- 
talloxyde  kocht  und  digerirt.  Die  von  Meier  dareeslell- 
ten  rhöadinsauren  Salze  sind:  Rhöadinsaures  Kali,  Natron, 
Ammoniak,  rhöadinsaure  Kalkerde,  Baryterde,  Magnesia, 
Thonerde,  rhöadinsaures  Bleioxyd,  Kupferoxyd,  Silberoxyd, 
Eisenoxydul,  Eisenoxyd,  ^Zinkoxyd,  Zinnoxydul,  Quecksil- 
beroxycful,  Quecksilberoxyd. 

Die  Kl  atschrosensäüre  hat  von  Meier  noch 
nicht  in  reinem  Zustande,  wie  die  Rhöadinsaure»  dargestellt 
werden  können.  Um  jedoch  dieselbe  in  möglichst  reinem 
und  unverändertem  Zustande  zu  erhalten,  giebt  er  folgen- 
des Verfahren.  Ein  concentrirter  wässeriger  Auszug  von 
Klatschrosen  wird  mit  kohlensaurem  Bleioxyd  gekocht 
Die  von  dem  entstandenen  rhöadinsauren  Bleioxyd  durch 
Filtriren  abgeschiedene  Flüssigkeit  hat  eine  violette  Farbe, 
und  ist  geschmack-  und  geruchlos.  Um  die  Kalkerde 
daraus  zu  entfernen,  wird  sie  durch  Abdampfen  concen- 
trirt,. vorsichtig  mit  verdünnter  Schwefelsäure  versetzt,  wo 
sich  alsdann  der  entstandene  Gyps  zum  Theil  absondert, 
hierauf  zur  Trockne  abgedampft  und  der  Rückstand  mit 
siedendem  Alkohol  von  60  Proc.  Stärke  behandelt 

Der  rosenroth  gefärbte  alkoholische  Auszug  giebt  nach 
dem  Abdampfen  die  Klalschrosensäure,  sie  ist  eine  glän- 
zend amorphe  Masse,  jedoch  nicht  krystallisirbar.  Sie  be- 
sitzt  eine  schöne  rothe  Farbe,  die  Auflösungen  sind  rosen- 
roth, von  schwachsaurem  Geschmack.  Sie  ist  geruchlos, 
an  der  Luft  leicht  zerfliesslich  und  das  Lackmuspapier 
schwach  röthend.  Sie  neutralisirt  ebenfalls  die  Alkalien, 
verbindet  sich  mit  den  Erden  und  Metalloxyden  und  bil- 
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det  Salze.  Denselben  fehlt  Geruch  und  Geschmack,  und 
sie  bilden  amorphe»  nicht  ki*ysta]lisirbare  Massen. 

Die  von  Hei  er  dargestellten  klatschrosensauren  Salze 
>ind:  Klatschrosensaures  Kali,  Baryt,  Kalkerde,  Bleioxyd 
und  Silberoxyd. 

Eine  Elementaranalyse  der  Rhöadin-  und  Klatscbrosen- 
^äure  ist  bis  jetzt  noch  nicht  von  dem  Verfasser  unter- 
nommen worden.  (Buchn.  Repert.f.  d.  Pharm.  Bd,  41.  B.3.) 

B. 

Die  B«>isfaDdtheUe  der  Chinarinde  von  Para. 

Dr.  Winckler  hat  seine  früher  begonnene  Untersu- 
chung dieser  Rinde  fortgesetzt.  Er  zog  die  Rinde  mit 
Alkohol  aus,  beseiliste  den  oxydirten  Gerbstoff  durch  Kalk- 
Hvdrat,  zog  den  Alkohol  durch  Destillation  ab,  und  be- 
handelte den  Rückstand  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  , 
unter  Zusatz  von  Glaubersalz  zur  Abscheidung  des  Harzes. 

Die  heiss  abfiltrirte  Flüssigkeit  schied  beim  Erkalten 
^ine  grosse  Menge  einer  orangefarbenen  Substanz  aus. 
I)as  Auskochen  ward  wiederholt,  bis  die  Auszüge  nicht 
mehr  bitter  schmeckten.  Aus  den  Flüssigkeiten  ward  mit- 
test Aetzammoniaks  das  Alkaloid  gefällt.  Dasselbe  ward 
in  Wasser  suspendirt,  mft  Essigsäure  schwach  übersättigt, 
«lua'h  Thierkonle  entfärbt  und  mit  Aotzammoniak  nieder- 
geschlagen. Da  der  Niederschlag  noch  gefärbt  war,  ward 
T  mit  Aether  behandelt,  dann  mit  verdünnter  Schwefel- 
saure behandelt  und  nach  dem  Fällen  mit  Aetzammoniak 
^eiss  erhalten.  In  Krystallen  konnte  es  nicht  erhalten 
werden,  eben  so  wenig  die  mit  Säuren  dargestellten  Salze. 
I^as  Alkaloid  der  Jaen-China  stimmt  mit  dem  der  Para- 
Rinde uberein.  Winckler  glaubt,  das  Cusconin,  Cincho- 
vatin  und  Paricin  nur  verschiedene  Oxydationsstufen  eines 
'ind  desselben  Radicals  sein  möchten,  und  dass  auch  das 
Beeberin  ein  nahe  verwandter  Stoff  sei.  Er  fand  ferner 
^in  biUeres  und  ein  nicht  bitteres  Harz  in  obiger  Rinde. 
(Buchn.  Rep.  f.  d.  Pharm.  42.  t,  401     B- 


Paratodo  *  Bitter. 

Dr.  Winckler  fand  in  der  Paratodo-Rinde  aus  Bra- 
silien einen  eigenthümlichen  Bitterstoff;  er  verbindet  sich 
mii  Chlorplatin,,  auch  mit  Gerbstoff,  enthält  aber  keinen 
Stickstoff.    (Buchn.  Rep.  f,  d.  Pharm.  42.  t,  43.)    B. 
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Verfälschung  ätherischer  Oele. 

Um  die  Verfälschung  ätherischer  Oele  mit  Terpentinöl 
nachzuweisen,  hat  Mero,  auf  die  Erfahrung  gestützt,  dass 
das  Terpentinöl  die  fetten  Oele  mit  grosser  Leichtigkeit 
auflöse,  was  andere  ätherische  Oele  nicht  thun,  angegeben : 
in  eine  graduirte  Röhre  etwa  3  Grm.  Mohnöl  und  eine 

fleiche  Menge  des  zjj  prüfenden  ätherischen  Oeles  zu 
ringen,  das  Gemenge  zu  mischen,  welches  milchigweiss 
wird,  wenn  das  Aetheröl  rein  ist,  im  entgegengesetzten 
Falle  aber  durchsichtig  bleibt.  Auf  diese  Weise  soll  sich 
das  Terpentinöl  in  solchen  Oelen  erkennen  lassen,  denen 
es  bei  der  DestillatiQn  zugesetzt  worden  ist.  In  dem 
Rosmarinöle  und  im  Thymianöle  soll  sich  durch  dieses 
Verfahren  der  Gehalt  an  Terpentinöl  nicht  nachweisen 
lassen.    /7<nim.  de  Chim,  ei  Pharm,  Avrü  18i5j    B. 


Tinetureu. 

Bei  Bereitung  vonTincturen  empfiehlt Bur ton 
die  auszuziehenden  Substanzen  ganz  locker  in  einen  Sack 
von  Leinwand  zu  bringen,  und  diesen  einige  Tage  in  die 
dazu  nöthige  Menge  Vveingeist  zu  hängen.  Nur  sehr  vo- 
luminöse Substanzen,  z.  B.  Hopfen,  müssen  etwas  zusam- 
mengedrückt werden.  Man  erhält  dabei  ein  Präparat  von 
immer  gleicher  Stärke,  und  erspart  sich  das  öftere  Um- 
schütteln. fLond.  Med.  Gaz.  Juli  1845. —  Pharm.  Cenirbi 
No.  44.  18i5.J    B.        

Seifenbereituug  und  Seifeaprüfiing. 

Professor  Dr.  Stöckhardt  hat  sich  mit  einer  Ver- 
gleichung  der  allem  und  neuern  Bereitungsart  der  Seife, 
mit  oder  ohne  Abscheidung  von  Unterlauge,  beschäftigt, 
und  ist  dabei  zu  recht  interessanten  Resultaten  gelangt. 
Er  bezeichnet  die  nach  dem  altern  Verfahren,  mit  Abschei- 
dung von  Unterlauge  dargestellten  Seifen  mit  dem  Namen 
Kernseifen,  die  ohne  solche  Abscheidung*  erzeugten 
mit  amorphe  Seifen.  Bei  Anwendung  der  Kalilauge  aus 
Holzasche  wurden  die  Seifen  in  mehrern  Wässern  darge- 
stellt, d.  h.  den  Laugen  wurde  durch  öfteres  Kochen  mit 
Fetten  ihr  Alkali  entzogen,  allein  seit  Einfuhrung  der  Soda 
liessen  sich  leicht  concentrirtere  Laugen  darstellen,  und 
seitdem  finden  die  Seifensieder  häufig  ihre  Seifen  mit 
Abscheidung  von  Unlerlauge.  in  einem  Wasser  binnen 
5  bis  6  Stunden  fertig.    Noch  weiter  zu  gehen,  und  ohne 
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Abscheidung  von  Unterlauge,  bei  Anwendung  einer  Lauge 
von  20  bis  30**  B..  die  ganze  Operalion  auf  1 J  bis  2  Stun- 
den ZQ  beschränken,  konnte  man  sich  darum  schwer  ent- 
schliessen,  weil  reiner  Talg  sich  nur  schwer  durch  con- 
centrirle  Laufen  verseift  und  die  Neutralität  des  Products 
ohne  Abscheidung  von  Unterlauge  nicht  zu  erhalten  ist. 

Erst  als  das  Cocosnusöl  bei  der  Seifenfabrikalion  mit 
im  Grossen  angewandt  wurde,  trat  auch  hier  eine  Aende- 
niDg  ein,  da  dieses  €>e\  sich  nur  durch  concentrirte  Lau- 
gen verseifen  lässt,  zugleich  auch  die  Verseifung  anderer 
damit  gemischter  Fettaiten  beschleunigt,  sehr  feste,  harte 
und  stark  schäumende  Seifen  giebt  und  diesen  die  Fähig- 
heit ertbeilt,  bis  75  Proc.  Wasser  und  Lauge  zurückzuhal- 
ten, ohne  dass  sich  das  harte  und  trockne  Aussehen  än- 
dert. Der  Verfasser  spricht  der  neuen  Methode  sowohl 
S'ssere  Billigkeit  als  Sicherheit  ab  und  glaubt,  dass  der 
itner  Seife  höchstens  um  2  Ngr.  billiger  kommen  möchte, 
die  Sicherheit  des  Erfolges  auch  nur  von  der  gehörigen 
Uebung  des  Arbeiters  abhänge,  and  etwaige  Fehler  sich 
schwieriger  verbessern  liessen,  als  bei  der  alten  Methode. 
Man  glaubt  allgemein,  die  neue  Seife  habe  eine  bestimm- 
tere Zusammensetzung,  allein  da  man  den  Gehalt  der  Fette 
an  Fettsäuren  nie  genau  wissen  kann,  so  muss  man  im- 
mer mit  etwas  Ueberschuss  an  Lauge  arbeiten,  und  aller 
Alkaliöberschuss,  sowie  aller  Gehalt  der  Lauge  an  Koch- 
salz und  schwefelsauren  Salzen  bleibt  demnach  stets  in 
der  Seife,  daher  diese  nie  so  rein  und  neutral  sein  kann, 
als  eine  mit  Unterlauge  gut  bereitete  Kernseife. 

Vergleicht  man  die  Preise  beider  im  Handel,  welche 
allerdings  bei  den  amorphen  Seifen  billiger  sind,  mit  dem 
Gehalte  der  Seifen  an  nutzbaren  Bestandtheilen,  so  sind 
freilich  die  amorphen  Seifen  weniger  zu  empfehlen.  Wäh- 
rend gute  Kernseifen  44,8  —  27.2  Proc.  Wasser  enthalten, 
fiodet  man  in  jenen  gewöhnlich  33  —  40  Proc.  Wasser. 
Der  Gehalt  an  Fettsäuren  ist  in  Kernseifen  61  —  72,  in 
amorphen  Seifen  43  —  50  Proc.  Berechnet  man  nun  nach 
den  Handelspreisen,  wie  viel  100  Pfd.  wirksamer  Sei- 
fenbestand theile  kosten,  so  Gndet  man  für  Kernpalmseifen 
18^  bis  21  Thlr.,  Kerntalgseifen  23;  bis  26  Thir.,  amorphe 
Palmseifen  ^1  bis  23  Thlr ,  amorphe  Talgseifen  26  bis  29 
Thlr.  Aach  ist  der  Verbrauch  amorpher  Seifen  beim 
Waschen  gar  nicht  geringer,  als  für  Kernseifen,  und  Stoeck- 
hardt  glaubt  sogar  das  Gegentheil  annehmen  zu  dürfen. 
fpolyiechn.  MiHheiL  von  Volz  und  Karmarsch.  —  Polytechn. 
Central.   VIL  171.  1816.)    B. 
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Endosmose   und  Exosmose   in  ihrer  Anwendung   auf 

den  Gärbeprocess. 

Turnbull  hat  auf  die  von  Dutrochet  aufgeslelUe 
Theorie  der  Endosmose  und  Exosmose  gestützt,  eine  höchst 
wichtige  und  praktische  Erfahrung  gemacht,  wodurch 
nämlicn  der  Gärbeprocess  auf  ein  senr  bedeutend  ein- 
facheres Verfahren  zurückgeführt,  und  eine  wesentliche 
Verbesserung  desselben  hervorgerufen  wird.  Bei  dem  ge- 
wöhnlichen Gärbeprocess  bedarf  es  eines  Zeitraumes  von 
18  Monaten  und  400  Pfd.  Lohe  um  eine  Ochsenhaut  gahr 
zu  machen. 

Tumbu]  1  gärbt  nun  eine  Haut  in  14  Tagen  mit 
100  Pfd.  Lohe,  und  das  Leder  wird  noch  besser  und  dauer- 
hafter, als  das  nach  der  älteren  Methode  dargestellte. 
Er  rüllt  eine  zugenähele  Haut  mit  einer  Flüssigkeit  von  be- 
stimmter specifischer  Schwere,  und  bringt  sie  dann  in  eine 
andere  Flüssigkeit  von  bedeutenderem  oder  geringerem 
specifischen  Gewichte.  (Fror.  N.  Notiz.  Bd.  37.  p.  37.  p.  88J 

Hz. 


►••^•«♦4«^ — 


Harzpillen. 

Der  etwas  hohe  Preis  der  Copaivabalsamkapseinfahrle  A.  Steegc 
XU  der  Idee,  ein  durch  Geschmack-  und  Geruch! osigkeii  ihnh'ches, 
dabei  aber  billigeres  Mittel  auFsufinden.  Steege  hat  folgende  For- 
mel dafür  auch  hinsichtlich  der  vortheilhaften  Wirkung  entsprechend 
gefunden : 

Rec.  Retinae  pim  M,  1  Unse. 

Terebinih.  veneiae 

Olei  aetherei  cubebarum  ana  9  Scrupel. 

F.  PiU,  4  Gran. 
Das  Hars  wird  gerieben,  langsam  lerlassen  und  so  lange  Aber 
gelinder  Wdrme  gehalten,  bis  das  allenfalls  in  ihm  enthaltene  Wasser 
verflflchtigt  ist,  hierauf  der  Terpentin  und  etwas  spfiter  das  fitheriscke 
Ocl  dazu  gegeben,  gut  und  schnell  gemischt,  die  Masse  halb  erstarrt 
SUIS  dem  Pfilnnchen  genommen,  in  erwärmter  mit  etwas  warmem  Was- 
ser befeuchteter  Hand  gehalten  und  theilweise  formirt.  Diese  Pillen 
sind  schön  durchsichtig,  und  erhalten,  durch  vorsichtiges  Iruriren  mit 
Alkohol,  einen  lackdhnlichen  Glans.  Sie  dürfen  an  warmen  Orten 
nicht  aufbewahrt  werden.  —  Bei  der  Anwendung  steigt  man  von  6 
Stack  tfiglich  bis  auf  20,  selbst  34,  und  kommt  eben  so  wieder  auf 
6  Stock  zurück.     (Rep.  f.  d.  Pharm,  Bd,  39.  H.  i)    B. 


Cataplasma  gegen  rheumatische  Schmerzen  etc. 

Nach   Landerer   in  Athen   wird   in  Griechenland  ein  sehr  ge- 
wöhnliches, schmenstillendes  Cataplasma  bei  Erkältungen,  Yerrenkun- 
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fC8  nod  rhenmatischen  Schmenen  ans  Wein  und  Brod  bereitet  Man 
fdiBeidet  das  Brod  in  dicke  und  breite  Stücke,  taucht  sie  in  kochen- 
ieo  Wein  und  applicirt  sie  auf  die  leidenden  Theile.  Derselbe  er- 
wähnt ans  eigener  Erfahrung  dieses  Mittels  mit  Lob,  indem  er  bei 
deren  Anwendung  bei  Kolikschmersen  augenblickliche  Linderung  fählte. 
-  Ein  anderes  Cataplasma  aus  frischer  Radix  Squillae  und  Semen 
Cumitii  wird  von  den  meisten  empirischen  Aerzten  Griechenlands  als 
tertbeitendes  Mittel  angerfihmt  Die  frisch  ans  der  Erde  genommene 
Heerzwiebel  wird  von  den  äusseren  Deckblättern  gereinigt,  zu  einem 
^^e  gestossen,  mit  dem  römischen  Kümmel  gemengt,  und  so  über 
^  ra  lertheilenden  Geschwüre  gelegt.  (Buchn.  Rep,  f.  d.  Pharm, 
S.  39.  H.  1.)    B. 

Heilkräfte  des  Sedum  Telephium. 

Dr.  Zimmermann  in  Ottweiler  macht  auf  die  bewährte  Wirk- 
fuikeit  der  styptischen  Kraft  dieser  Pflanze  aufmerksam.  Der  frische 
Saft  der  Pflanze  stillt  das  Blut  aus  Wunden  fast  momentan.  (Jahrb. 
l  ft^L  Pharm,  li.  4.  i8450    B. 


Mittel  gegen  die  Wanzen. 

Ein  sicheres,  in  Griechenland  gebräuchliches  Mittel  gegen  die  Wan- 
UB,  welches  Dr.  Landerer  in  Athen  selbst  mit  dem  besten  Erfolge 
M^ewendet  hat,  ist  ein  kupferhaltiges  Oel.  Man  legt  zu  diesem  Zwecke 
Kopfermflttzen  in  heisses  Oel,  und  lässt  sie  darin  liegen»  bis  das  Oel 
eine  dunkelgrüne  Farbe  angenommen  hat.  Es  werden  sodann  damit 
^  Fugen,  worin  sich  diese  Thiere  auftialten,  ausgestrichen.  —  Ein 
aadcrts  Mitlel  sind  Räuchernngen  mit  den  getrockneten  Früchten  von 
Ctfttoim  anwuum.  Man  streut  das  Pulver  desselben  auf  Kohlen  und 
niockcrt  damit  die  Stellen,  welche  zum  Aufenthaltsorte  der  Wanzen 
dieaen.     (Buehn.  Rep,  f.  d.  Pharm.  B.  39.  H.  t.)    B. 


Bereitung  des  Avanturins. 

Das  Avanturinglas,  welches  in  Venedig  bereitet  wird,  ist  seines 
schönen  Farbenspiels  wegen  sehr  geschätzt.  In  einer  dunkelgelbrolhen 
Glasmasse  sieht  man  eine  Menge  lebhaft  glänzender  Krystalle  von  me- 
tsllischem  Kupfer  liegen,  durch  welche  das  eigenthümliche  Farbenspiel 
bewirkt  wird.  Fr6my  und  Clemendeau  haben  nun  Versuche  an- 
festelll  zur  Darstellung  des  Avanturinglases,  dessen  Bereitungsart  ein 
Gebeimniss  ist.  Indem  sie  zerstossenes  Glas  mit  Hammerschlag  und 
Kopferoxyd  mengten  und  lange  im  Fluss  erhielten,  gelang  es  ihnen, 
die  gestellte  Aufgabe  fast  zu  lösen.  Die  Masse,  worin  die  Krystalle 
liefen,  ist  bei  dem  venezianischen  Avanturin  hell  und  durchsichtig, 
Bad  die  Krystalle  sind  gross  und  äusserst  regelmässig  ausgebildet; 
^s  Ton  Fr^my  bereitete  Glas  ist  dagegen  schmutzig  und  nur  durch- 
scheinend und  enthält  nur  kleine,  unregelmässige  nnd  faserige  Kupfer- 
kryitalie.  Das  Verfahren  kann  bei  dem  gefundenen  Princip  durch 
verbesserte  Handgriffe  recht  wohl  zum  gewünschten  Ziele  führen. 
r%s6.  aüg.  Ztg.  Beil.  No.  65.  1846.)      Die  Red. 
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BleichuDg  des  Palmöls. 

Um  den  Farbstoff  des  Palmöls  zu  zcrstdrep,  empfiehlt  man  folgen- 
des VerfHlireo :  In  einem  3  bis  4  Tonnen  Palmöl  fassenden  eisernen 
Kessel  wird  das  Palmöl  auf  110^  erhitst.  Hierauf  wird  aus  einem 
Dampfkessel  Hochdruckdampf  mittelst  zweier  bleiernen  Röhren  von 
zwei  Zoll  Durchmesser  in  das  Palmöl  geleitel.  Zum  Umrühren  bringt 
man  im  Kessel  «inen  sich  drehenden  horizontalen  Fächer  von  Eisen- 
blech an,  welcher  mittelst  einer  Dampfmaschine  6  Umdrehungen  in  der 
Minute  macht.  Bei  kleineren  Quantitäten  kann  man  einen  hölzernen 
Ruhrer  anwenden.  Der  Process  wird  fortgesetzt,  bis  alle  Farbe  ver- 
schwunden ist,  ohne  dass  sich  bei  der  Temperatur  von  110°  das 
Oel  zersetzt.  Bei  einem  4  Tonnen  Palmöl  fassenden  Kessel  ist  der 
Process  in  10  Stunden  beendigt.  Der  Farbstoff  scheint  hier  durch 
den  Sauerstoff  der  Lufk  zerstört  zu  werden,  denn  das  Oel  hat  bei 
hohen  Temperaturen  eine  starke  Verwandtschaft  zum  Sauerstoff,  und 
muss  desshnlb,  um  diesem  mehr  Zutritt  zu  gewähren,  beständig  umge- 
röhrt  werden.  (Polyt.  Cenlrbl.  B,  4.  U.  5.)     B. 


Holzgeist  zur  Beleuchtung. 

Der  bei  der  Holzessigbereitung  gewonnene  und  durch  dreimalige 
Destillation  gereinigte  Holzgeist  ist  eine  helle,  farblose  Flüssigkeit  von 
starkem  ätherischem  Geruch.  Mischt  man  4  Theile  davon  mit  über 
Kalk  rertificirtem  Terpentinöl,  so  erhält  man  eine  Flüssigkeit,  weiche 
in  einer  Weingei.^tlnmpc  mit  schöner  weisser,  nicht  rauchender  Flamme 
brennt  (Joum.  de  Ckim.  mid  1845.^  Pharm.  Cenlrbl,  No.  49,  tB45.)  B. 


Beschreibung  eines  chemischen  Lampenofens. 

Ha  reo  ort  zeigte  bei  der  Versammlung  der  Brilisk  ÄMtocintion 
einen  Lanipenofcn  vor,  worin  man  einen  Platintiegel  gleichniässig  bis 
zum  Schmelzen  des  Glases  erhitzen  könnte,  ohne  dass  sich  dabei  Koh- 
lensloffplatin  bildete.  Die  Hitze  wurde  durch  eine  Anzahl  Wasser- 
stoffgahflammen  hervorgebracht,  zwischen  denen  sich  der  Tiegel  durch 
ein  Uhrwerk  langsam  uro  seine  vertikale  Axe  drehte.  Der  ganze  Ap- 
parat war  aber  sehr  kostbar,  dershalb  suchte  Ed.  Solly  dieselben 
Yortheile  durch  einen  andern  minder  kostspieligen  zu  erreichen.  Er 
benutzte  ein  Gemenge  von  Kohlenwasserstoffgas  und  atmosphärischer 
Luft,  welches  aus  zwei  öbereinanderstehenden,  ringförmigen,  auf  der 
Innern  Peripherie  mit  18  feinen  Löchern  versehenen  Röhren  auf  ifu 
in  der  Mitte  befindlichen  Plalintiegel  strömte.  Das  Zuströmen  der 
Güsarten  konnte  durch  Hahne  regulirt  werden.  Der  Platintiegel  wird 
in  die  Spitze  der  Flammen  auf  einem  Dreifuss  von  Platin  gebracht, 
60  dass  die  stärkste  Hitze  auf  ihn  einwirkt.  Ueberdiess  wird  die  Flamme 
noch  durch  eine  darüberstehende  Esse  von  Eisenblech  gleichfurmiger 
gemacht.  Solly  fand  diesen  Apparat  völlig  dem  Zweck  entsprechend. 
\Vurde  in  einen  massigen  Platintiegel  ein  Porcellantiegel,  und  in  diesen 
ein  Stuck  Silber  gestellt,  so  kam  dieses  bald  zum  Schmelzen.  Ebenso 
wurden  3  bis  400  Gr.  einer  Mischung  von  trocknem  kohlensaurem 
Pfatron  und  einer  Kieselsäurevcrbindung  in  8  Minnten  vollstindig  zum 
Schmelzen  gebracht.  Der  Hitzgrad  lilsst  sich  dabei  durch  das  Drehen 
der  HAbue  beliebig  verfindern.  (Lond,  EdM,  and  Dubt,  Fhü»  Ifay* 
Fharm.  (knirbl.  No.  49.  184S.)    B. 
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Marineleim. 

Man  macht  eine  Auflösung  von  Kautschuk  in  Theeröl,  schneidet 
n  diesem  Bebufe  das  Kautschuk  in  kleine  Stücke,  übergiesst  sie  in 
etaem  Netallgenisse  oder  in  einem  Steintopfe  mit  gant  rectificirlem 
Steinkohlentbeer  von  0,80  spec.  Gew.,  befördert  die  Auflösung  durch 
linhibren  und  gelindes  Erwärmen,  man  setit  aufs  neue  Theeröl  au, 
taJ  erbllt  In  dO  bU  35  Tbeile«  eiM  voUsltadifo  Anflösung  «nd  drflckt 
ik  AnAösung  durch  ein  Tuch,  erhitzt  den  flflssigen  Leim  in  einem 
Kenel,  selat  unter  Umrühren  so  viel  Schellak  hinsu,  als  die  Consistenz 
ci  Böthig  macht. 

Dieser  Leim  dient  zur  Befestigung  von  Blöcken,  abgebrochenen 
Holistücken,  Einkitten  von  Eisengriffen  etc.  (Pol^Uckn,  CenirbL  iSiß. 
S.283J    B.  

Ueberzug  für  Stahlfedern. 

um  Stahlfedern  eine  bessere  Haltbarkeit  zu  geben,  aoll  man  sie 
■it  einem  dünnen  Wachsüberzuge  versehen,  waa  auf  die  Weise  ans* 
{cföhrt  wird,  dass  man  sie  erhitzt  und  mit  ein  wenig  Wachs  in  Be- 
ribning  bringt»  wodurch- die  Einwirkung  der  Tinte  auf  die  Stahlfeder 
Terhiodert  wird.  Um  die  Spitze  der  Federn  stets  in  dem  nöthigen 
Zsttaade  der  Abrnadung  zu  halten,  kann  man  sich  eines  StahlsMck-* 
cktas  bedienen,  in  welchem  eine  ziendich  tiefe  bogenförmige  Kerbe 
«agehaaen  ist,  deren  Grundfliche  stumpf  ist.  In  dieser  Kerbe  wird 
öae  perpendiculir  aufgesetzte  Feder,  unter  schwachem  Drucke  mehr« 
■aU  hin  und  her  bewegt.  (Dingler's  Journ,  99.  i03.-^  P^fyUekn. 
CntrU.  1946.  6.  288.)    B. 


Hüirsmittel  bei  Verbrennungen  mit  Phosphor.    . 

Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  bei  Verbrennungen  mit  Phosphor 
£e  Anwendung  des  Wassers  eher  sehfidlich  als  nützlich  ist,  indem 
'ie  Schmersen  dadurch  nicht  gelindert  werden,  sondern  die  Wunden 
Tichnehr  bösartige  Eiterungen  nach  sich  ziehen  und  sehr  langsanr 
keilen.  Ratier  empüehlt  desshalb  die  Anwendung  von  fetten  Gelen. 
(Die  Anwendung  eines  Liniments  von  Baumöl  mit  Kalk  wasser  ist  schon 
iehr  bage  bekannt.)  (Jaum.  d,  ÜUm.  ei  de  Pharm.  3.  —  Pharm.  Centrbi, 
tB4$,  iVe.  46.J    R. 


Im  Jahre  1845  wnrden  in  dem  Bezirke  des  Bergamtt  sn  Eisleben 
gewoanen : 

17,846  Ctnr.  73|  Pfd.  Kupfer,  für Thir.  510,559.  11  Sgr   7  Pf. 

U,80iHk.  169 Gr.  fein  Silber  „  ....      „     201,054.  26     „   7   „ 
circa  5000  Ctnr.  Kupfervitriol  ,,....      ,,       60,000.  -^     ,9^9» 

Thir.  771,514.   8  Sgr.  2  Ff, 
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IV.    lilteratur  nnd  KrUlk. 


Pharmacopoeae  Würtembergicae  novae  Pars  altera.  Prae- 
parata  et  Composita  complectens.  Exempla  publice 
examini  traditum  Stuttgartiae,  4845. 

Nachdem  vor  länger  aU  einem  halben  Jahrhundert  die  Pharma - 
copoea  Wuertembergica  im  Jahre  1760  erschienen  war,  nnd  die  Her- 
ausgabe einer  neuen  ein  dringendes  Bedurfniss  geworden  war,  virard 
eine  Gommission  zur  Bearbeitung  einer  neuen  Ausgabe  ernannt,  deren 
Vorstand  der  Director  des  Medicinals - Collegs  von  Ludwig,  deren 
Mitglieder  die  des  Medicinal - Collegs :  Dr.  v.  Köstlin,  Dr.  Rieche 
als  Mediciner,  ferner  Dr.  Knrr,  Professor  der  Naturgeschichte,  die 
Apotheker  D emmier  und  Dann,  und  als  Chemiker  der  Profes^sor 
Dr.  Chr.  Gmelin  in  Tabingen  sind.  Für  die  Uitwirkung  rückaicht- 
lieh  der  Priparate,  wurden  noch  die  Apotheker  Zeller  in  Nagold, 
Schmidt  in  Stuttgart,  Kern  er  in  Besigheiro,  K  r  e  n  s  er  und  Dr.  Haid- 
len  in  Stattgart  sugezogen. 

Das  Register  giebt  444  Stoffe  an,  von  welchen  in  diesem  Theile 
die  Rede  ist. 

Praeparata  et  compositae. 

Den  Anfang  macht  Aceium  antinplicum.  Von  Essigen  folgen 
ferner  Ä,  aromaticum,  camphoralum^  Colchici^  deslillaS.y  Lavendul.j  Rubi 
Idaei  c.  SaccharOf  safurm'ji.,  Scillae  und  vt»».  Von  dem  letzteren  soll 
eine  Unze  einen  Scrupel  kohlensaures  Kali  sättigen.  —  Äcidum  aceücum^ 
aus  Bietzucker  bereitet,  soll  ein  specifisches  Gewicht  von  1,059  —  i,00u 
haben,  oder  eine  Drachme  soll  36  —  37  Gran  kohlensaures  Kali  sätti* 
gen.— ilcMl.  benioieum  soll  durch  Sublimation  dargestellt  werden.  — 
Add*  boradcum  ist  aufgenommen.  —  För  Acid,  kydrocyanicum  ist 
die  Vorschrift  der  Geiger- Mohrschen  Universal  -  Pharmakopoe  aulge- 
nommen, ebenso  für  Acidum  nitricum,  deren  specifisches  Gewicht 
1,30  ~  31  angegeben  ist.  Acid,  phosphoric,  wird  direct  ans  Phos- 
phor und  Salpetersäure  bereitet,  specifisches  Gewicht  1,15,  während 
daa  der  preussischen  Pharmakopoe  1,035  —  1,035  ist  Amm9mum 
muriai.  ferrai.  soll  aus  5  Theilen  Ammon.  muriai,  und  1  Theil  Ftrr, 
tetptieklorai.  cryst.  bereitet  werden,  durch  Abranchen  zur  Trockne.  — 
Amf^gdalin  ist  aufgenommen,  auch  Anlimonium  depurat^m.  —  iiiilt-> 
monium  oxydatum  soll  dargestellt  werden  durch  Versetzen  des  Chlor- 
apiessglanzes,  oder  der  Antimonbutter  mit  dem  neunfachen  Gewichte 
Brunnenwasser,  und  Digestion  des  Niederschlages  mit  kohlensanrein 
Natron?  Goldschwefel  wird  aus  Schlippe*schem  Salze  dargestellt.  Zar 
Bereitung  des  nicht  oxydhaltigen  Kermes  soll  reines  Schwefelsptess- 
glänz  mit  caustiitsher  Kalilauge  behandelt  und  mit  Schwefelsftare  ge- 
mit  werden.  Der  oxydhaltige  Kermes  wird  durch  Mischen  von  eiaeni 
Theile  Antimonoxyd  mit  4  Theilen  des  vorigen  Präcipitats  dargestelli. 
Aqua  Amfgdokir,  amar,  aetktr.    Eine  'Uue  soll  5  Gr.   Cyansilher 
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feben  bei  der  PrHfiiDg  darch  aronioniaka lisch  salpetersaures  Silber;  xur 
Herstellang  dea  Aq.  amygdalar.  amarar,  dilut,  loeo  Aq.  eercuortiNi 
soll  eioe  Drachme  Aq.  Amygd,  amar,  eone.  mit  16  UDsen  destilUrlem 
Wawer  gemiacht  werden. 

Aqua  Lauro  Cerasi  soll  aas  grünen  BIfittern  im  Monat  Joli  und 
in  Anfang  August  bereitet  werden. 

Argenium  niiric.  soll  in  Ermangelung  reinen  Silbers  ans  kupfer- 
kaltigem  bereitet  und  mittelst  Aetzlauge  ans  der  sauren  Lösung  ge- 
(ilU  and  weiter  bearbeitet  werden.  Dieser  Process  ist  unnöthig,  denn 
die  Silbersolution  darf  nur  zur  Trockne  abgedampft,  dann  vorsichtig 
fo  lange  geschmolzen  werden,  bis  alles  Kupfer  zn  schwarzem  Oxyd 
redacirt  ist,  dann  wieder  gelöst,  eingedampft  und  geschmolzen  wer- 
den, nn  ein  schönes  Präparat  zu  erhalten. 

Aurum  fmrum  divüum  ist  aufgenommen,  und  wird  durch  Ffil- 
long  ans  der  Chlorürlösung  mittelst  schwefelsaurer  Eisenoxydullösung 
erhalten,  auch  Aurum  cyanatum  ist  aufgenommen.  Von  Balsamus 
tulpkuris  sind  simpUa:,  terebinthinatum  et  amygdalaium  recipirt,  auch 
eiB  Baltamum  vulnerariutn;  warum  alle  diese? 

Bismuth.  nilric.  wäre  besser  durch  Krystallisiren,  Lösung  und 
Fillang  darzustellen. 

Zn  Elaeosacchara  sollen  auf  eine  Drachme  Zucker  nur  zwei 
Tropfen  Oel  genommen  werden.  —  Elixir  acidum  Hedleri  wird  nach 
der  Urrorschrift  aus  gleichen  Theilen  Alkohol  und  Schwefelsäure 
bereitet 

Die  Extracte  sollen  mit  nicht  kalkhaltigem  Wasser  dargestellt, 
meistens  durch  Infusion  bereitet  werden.  Extracl.  Amic.^  Caiamr, 
Chinatj  Colocynthid,^  Columbo,  Cori,  Aurantior.^  Uellebori  nigr,^  Scillae^ 
Seaejae,  Valerianae  sollen  mittelst  verdünntem  Weingeiste  dargestellt 
werdcB,  nach  Art  der  Angabe  der  neuen  Preuss.  Pharmakopoe.  — 
Ferrnm  jodatum  ist  in  flüssiger  Form  und  trocken  vorräthig  zu  halten. 
Zwischen  Ferrum  oxydato '  phosphoricum  und  Ferrum  osydulatO''phot'' 
p^oTxewn  ist  Ferrum  oxydato  -  oxydulatum  und  Ferrum  carbonicum 
saeekaratum  eingeschaltet? 

Kaii  carbonieum  aus  Pottasche  ist  weder  ganz  frei  von  Kieselerde, 
noch  Chlorkalium  und  Chlornatrium  zu  erhallen. 

Kalium  jodatum  soll  mittelst  Eisen  dargestellt  werden  und  Pottaschen- 
bali, was  nicht  zn  billigen  ist.  Lactucarium  ist  aufgenommen  und 
»i  anch  aua  angebauter  Lactuca  virosa  darzustellen  erlaubt.  Mel 
Horaeit  ist  aufgenommen,  wird  aber  doch  besser  ex  tempore  jedes- 
mal frisch  bereitet.  Von  Mercurius  cMoratus  mitis  soll  das  Präparat 
sof  nassem  und  auf  trocknem  Wege  vorräthig  sein.  —  Das  obsolete 
Titrpethum  minerale  ist  noch  beibehalten,  auch  Mercurius  oxydulato" 
fkosphoric.y  OL  Chamomill,  aether.  ist  ohne  Zusatz  officinell.  —  IHum^ 
Imn  jodatum  ist  officinell.  —  Rotul.  Menth,  piperit,  sollen  mittelst 
Eiweiss  geformt  werden,  die  aus  blossem  Zuckerkuchen  mittelst  in 
etwas  Essigäther  gelöstem  Oele  sind  viel  angenehmer.  Santonin  ist 
>ofgenommen,  die  so  leicht  zersetzbare  Sapo  antimoniatus^  welche  bes- 
•^er  steta  frisch  darzustellen  ist,  ist  ebenfalls  beibehalten,  Sulphur  jo~ 
iatum  ist  eingeführt.  Die  Zahl  der  Syrupe,  33  betragend,  ist  sehr 
gross.  Tartarus  emeticus  soll  aus  Antimonoxyd,  welches  aus  Anti- 
uotnnm  chloratum  mittelst  Fällung  durch  Wasser  und  Natrtim  earbo^ 
9ieum  bereitet  ist,  hergestellt  werden.  Tinctura  Angelicae,  Amicae 
for.  et  radicum^  Tinct.  Cinnamomi  eeylanici  und  Tinct.  Cinnamomi 
tintnSf  Tinct.  Sem.  Colchici  spirituos.  und  Ttncf.  Sem.  Colchici  vinos. 
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Tina,  Coniij  Tinelur.  GraiioUu^  Lobekae  infiaU^^  Tinet,  mue,  VO" 
miear.  sind  •nfgenomroen.  Von  Salben  sind  nicht  weniger  denn  36  vor- 
rithig  EU  halten,  von  Pflastern  31,  was  mehr  als  fenuf  ist. 

So  erfreulich  es  ist,  endlich  eine  neue  Würtemberger  PhammkopAe 
an  erblicken,  und  sie  imGanien  dem  Slandpuncte  der  Wissenschaft  gemiss 
hervortreten  sn  sehen,  so  .würde  es  doch  viel  erfreulicher  sein,  wenn 
auch  dort  die  Hand  geboten  wftre  tur  Herstellung  einer  Pkarmaeopoea 
germamea  universalis;  doch  das  war  nicht  die  den  Verftissem  fe»tellte 
Aufgabe,  dass  aber  die  so  vortrclHiche  Wfirtembergische  Regierung 
dazu  nicht  die  Hand  bietet,  ist  nicht  eben  erfreulich,  und  weist  auch 
leider  auf  diesem  Gebiete  deutlich  hin,  dass  die  vor  mehreren  Jahren 
gerdhrote  und  gehoffle  Einigkeit  Deutschlands  nichts  weniger  als  sobald 
zur  Einheit  fähren  werde,  die  auf  dem  medicinischen  Felde  eben 
so  als  auf  dem  politischen   also  noch  an  wOnschen  übrig  bleibt 

Dr.   Blnj. 
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Zweite  Abtheiiung. 

Vereins  -  Zeitung, 

redigirt  vom  Directorio  des  Vereins. 


i)  Medicinal -Angelegenheiten. 

Gesetzliche  Bestimmungen. 

Nachdem  die  Bearbeitung  einer  neuen  Ausgabe  der  Landes-Phar- 
tkopdc  80  weil  vorgeschritten  ist,  dass  die  Publicalion  derselben  in 
ftcbt  hDger  Frist  bevorsteht,  erscheint  es  rathsani  zur  Abkürzung  der 
Frist,  welche  den  Apothekern  gelassen  werden  muss,  um  die  betref- 
'eadcn  Arzneimittel  nach  den  abgeänderten  Vorschriften  anfertigen  zu 
Ucoen,  die  nenen  Vorschriften  zur  Bereitung  der  Extracte  und  Tinc- 
\9nn  ans  frischen  Krautern,  nebst  einem  Verzeichnisse  der  zunfichst 
eiunninmehiden  Vegetabilien  zur  Kenntniss  der  Apotheker  zu  brin- 
gen, damit  dieselben  schon  im  Laufe  des  bevorstehenden  Sommers 
ibre  Vorräthe  danach  anfertigen  können.  * 

Die  Königl.  Regierung  erhält  daher  anliegend  die  erwähnten  Vor- 
'^hriftcD,  am  solche  den  Apothekern  des  Departements  bekannt  zu 
Biaiheo. 

Berlin,  den  8.  April  1846. 

Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 
Medicinal-Angelegenheiten. 

L  Bereitung  der  Extracte  aus  frischen  Kräntern, 
10  Pfand  des  Krautes  werden  zerschnitten  in  einem  steinernen 
ilörscr  mit   etwas    Wasser  zu   einem  Brei  zerstampft    und  mit  Hülfe 
'incr  Presse  stark  ausgepresst,  welche  Operation  wiederholt  wird. 

Die  darchgeseiheten  gemischten  Flüssigkeiten  werden  im  Wasser- 
lade bei  einer  Temperatur  von  40  bis  50^  R„  unter  fortwahrendem 
I  nirührcn  auf  2  Pfd.  eingedampft.  Was  zurückbleibt,  wird  mit  2  Pfd. 
bOchrt  rectificirtem  Weingeist  gemischt,  während  24  Stunden  bei  Seite 
ze>lellt,  dann  and  wann  umgeschuttelt  und  darauf  filtrirl.  Der  Rück- 
stand auf  dem  Filtrum  wird  mit  \  Pfd.  rectificirtem  Weingeist  aus- 
eewa$cben.  Die  gemischten  Flüssigkeiten  werden  wiederum  im  Wasser- 
l'ade  bei  40  bis  50*  R.,  unter  fortwährendem  Umrühren,  zur  Consi- 
»tfnz  eines  etwas  dicken  Extrncts  eingedampft. 

Xach  dieser  Vorschrift  sind  zu  bereileii: 

1)  Exlractum  Aconiti  aus  dem  blühenden  Kraute  des  wildwach- 
fflden  oder  angebnuten    Aconitum    nemnontanum  Wild,  oder  Aconii, 

Sloerkeanum  Reichenb, 

2)  Exiract.  Belladonnae  aus  den  im  Juli  von  der  wildwachsen- 
den Pflanze  gesammelten  Blättern. 

3)  Extract»  Chelidonii  aus  dorn  vor  dem  Blühen  gesammelten 
krame. 

4)  Extract.  Conti  aus  dem  blühenden  zweijährigen  Kraute. 
Arch.  d.  Pharm.  XCVI.  Bds.  3.  Hft.  22 
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5)  Exiract.  Digiialis  aus  den,  zur  Zeit  des  Anfbluhtoa  der  Blu- 
men von  der  wildwachtendeu  Pflante  gesamroelten  BlfiUern. 

6)  Extracl.  Graliolae  aus  dem  blühenden  Kraute. 

7)  „         Hyoscyatni  aus  den  Bliltlern  der  blühenden  Pflanze. 

8)  ty  Laciucae  virosae  aus  dem  ror  dem  Blähen  der  wild- 
wachsenden oder  angebauten  Pflanze  ^esniiimelten  Kraute. 

9)  Extrael.  Siramonii  aus  den  BUttcrn,  die  vor  dem  Blühen  der 
Pflanze  zu  sammeln  sind. 

IL   Bereitung  der  Tincturen  aus  frischen  Krfiutero. 

1  Pfund  des  frischen  Krautes  wird  serschnitten,  in  einem  steiner- 
nen Mörser  zerquetscht  und  mit  dem  gleichen  Gewichte  höchst  recti- 
ficirten  Weingeistes  übergössen 

Das  Gemenge  wird   acht  Tage  in  einem  verstopften  Gelibse  ma- 
cerirt,  dann  wird  ausgepresst  und  filtrirt. 
Auf  diese  Weise  sind  zu  bereiten: 

1)  Tinctura  Conti  aus-  dem  blühenden  zweij&hrigen  Kraute. 

2}  ,,  Nicotianae  aus  den  vor  dem  Blähen  gesammelten 
BIftttem  der  Nicotiana  rutiica. 

III.    Zu  sammeln  sind: 

1^  die  Blumen  von  Chutphalium  arenarium, 
23  die  Blumen  von  Tilia  europaea, 

IV.  Ohntf  Blüthensticle  und  Bracteeo: 

3)  die  BVfttter  von  Juglant  regia; 

4}  das  Kraut  von  Lycopodium  datatum  im  Mai  oder  Juni. 


Veränderungen  der  Königl,  Preuss,  Armei-  Taxe  ßir  1846 

vom  I.  Mai  an. 

Gewicht.  Sgr.     Pf. 

Balsam.  Copaivae 1  Unse  2  10 

Bisnmthnm  nitr 1  Drachme  4  ~ 

Carophora     „     1  Unze  3  6 

,,         trita 1  Dcachme  •*  8 

Caotharides 1  Unze  6  6 

„        gr.  mod.  pulv —     -  8  2 

„        subt   pulv —  9  — 

Castoreum  Sibiricum 1  Scrupel  64  4 

f,                y,        subt.  pulv 1   Gran  4  6 

Chinioidinum t  •   i  Dracbiae  2  6 

Chiniuro  sulphuric 1  Scrupel  6  iO 

Coccionella  subt.  pulv i  Drachme  1  b 

Crocus —  5  10 

„    subt.  pulv —  7  6 

Elemi     »        „    1  Unze  4  - 

Empl.  Canthar.  ord , —  4  8 

„     de  Galbano  iToc —  7  10 

n     ozycroceam —  8  ^ 

,1     saponatum —  3  3 

Gammt  M imosae -^  3  6 

»>            »f        gr.  pulv ""  *  ä 

9>            I,        subt.   palv —  4  o 
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Gewicht.  Sgr.  Pf. 

Gatü 1  Unie  8  4 

„   gr.  mod.  pulv —  10  2 

„    sohl,  polr l  Drachme     1  4 

lociUgo  gnmmi    Himosae I.Unze  1  10 

Oleom  AnUi 1  Drachme    2  — . 

^      Bergamottae —  2  *- 

„     Cassiae  cinnam ~  5  «. 

n     Rosarum 1  Scnipel  17  6 

n     contra  taeniam  Chab 1  Unie  4  4 

n     Terebinthinae —  1  5 

n              M           rcctif. «-3  5 

n               it           solphurat —  2  4 

PisU  Glycirrhizae —  4  8 

„    fiunmosa ^  4  g 

Pbosphoma 1  Drachme  1  — 

Spirit.  camphorato   croc 1  Unze  2  8 

n     Rosarum —  5  6 

Soccos  Glydrrhiz.    dep —  4  6 

^             „            „    subt.   pulv —  6  2 

n     Liqnir.   crod —  2  — 

syr-  Croci —  2  4 

Tact  Castorei  Sibir I   Drachme  26  4 

».        n            99     acther —  26  6 

n   Cbinioidinae _  .^  8 

.»    Croci —  1  4 

»    Opii    crocata 1  Unze  8  6 

^   Vanillae l  Drachme  3  10 

^Bgt.  cantharidum. 1  Unze  9  2 

n    Elcmi..- —  2  10 

Vaailla ". l  Scrupel  5  8 


yerändenmgen  in  der  KönigL  Hannoverschen  Arznei-Taxe 

vom  t  April  1846. 

Gewicht.     Mgr.     Pf. 

W«».  pemv 1  Drachme    2  4 

Cwtharid 1  Unze      11        — 

n        pulv —          15          4 

öect  Theriac —            5        — 

0«.  c  Sncc.  Liquir —            4          2 

E«pl.  Cantharid. —            6        — 

I,           ^        perp 1  Drachme 

,,    opiau — 

^s.  Senn,  comp 1  Unze 

Lichtn  Carageen.  conc — 

laaia ^24 

lorpbhni. 1  Gran  1  3 

f^        acetk. — 

fi        mnnatb .•••.•• '"" 

Ol  Ai^i  aeih 1  Drachme  5  ^ 

OL  ianriD.  nngninoa 1  Unze  2  3 

Opiam 1  Drachme  7  8 

22* 


s 
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Gewicht.    Mgr.  Pf. 

Opium i  Unt'e      25  4 

„     pulv 1  Gran      —  4 

„        „     10  Gran       4  2 

„        „     1  Dntchme  17  — 

Rad.  Zedoar.  conc 1  Unze        2  4 

,,          ,»         puJv -            3  4 

Sero.   Cydoniar —            9  — 

„      Lycopodü —           2  ^ 

Sacc,  Liquirit —             1  6 

„           „      pulv 1  Drachme  —  5 

„           „       di»pur 1  Un»e        4  — 

„           ,,           »»      P"lv —             5  2 

„          „          ,1        ,1     i  Drachme  -  ^ 

Syryp.  BaU.   peruv 1  Unie        3  ^ 

yy       Mannae —             1  i 

Tinct.  BaU.    peruv 1  Drachme    l 

M  n      1  Uoxe        7 

„      Opii  henEoic ~  4         1 

„        „    crocat 1  Scrupel     1         1 

„        „        „ 1  Drachme  3         ' 

„        „     Eccard 1  Scrupel     1 

„        ,y        „     '. . .   1  Drachme    3 

„        „     vinos 1  Scrupel     5 

„        „        „      1  Drachme    1 

Ungaent.  Cantharid —  — 

Vanilla 1  Scrupel     9 

Veratri« 1  GrHo         l 

„       1  Scrupel  23 

B. 


Ueber  Vef^irelung  der  Pharmacie  bei  den  MedicincUbekördei 

von  Herrn  Apotheker  Stumke  in  ßurgwedel,  aus  einer 

brieflichen  Mittheilung  an  Dr.  Bley. 

Der  Mangel  einer  medicinischen  Central hehördc  ist  in  Lanfe  d« 
Zeit  hier  bei  uns  00  filhlbar  geworden,  dass  wir  ehestens  der  Erricti 
tong  einer  solchen  gewärtigen  können.  Bisher  hatten  wir  nur  eii 
irztliche  PrOrungsbehörde  zur  Eiaminirung  der  Aerite,  Apotheker  un 
Chirurgen,  aus  den  ausgezeichnetsten  Aerzten  der  Hauptatadl  besl< 
hend.  Far  die  Prürung  der  Pharmaceuten  wurden  einige  Apotheke 
und  ein  Lehrer  an  der  polytechnischen  Schule  aggregirl.  —  In  dp 
kfirzlich  an  die  Deputirtenkammern  gelangten  Erlasse  der  Regier ur 
heisst  es,  dass  die  neue  medicinisehc  Centralbehörde  aus  Aenlen  b« 
stehen  solle.     Von  Apothekern  ist  darin  keine  Rede. 

Bei  den  mannicbfachen  Wünschen,  welche  die 'diesaeiligeii  Ap* 
Iheker  für  die  Verbesserung  pharmaceutischer  Angelegenheiten  habe 
müssen  sie  es  schmerzlich  vermissen,  dass  von  einer  so  seUgemftss 
Vertretung  der  Pharmacie  nicht  einmal  die  Rede  ist,  uiid  man  d 
Nothwendigkeit  einer  solchen  nicht  anerkennt.  Doch  hegen  v 
Pharmaceuten  noch  die  Hoffnung,  dass  bei  der  nibern  PrAfuog  u 
Berathang  des  Gesetzentwurfes  man  unserer  nicht  gaDs  verigess 
werde.  —  — 
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Wenn  die  hohen  Behörden  und  stAndischen  Kammern,  welchen 
ij«  Entscheidnng  Ober  die  neue  medicinische  Cenlralbehörde  oblieft,  . 
berüek sichtigen  wollten,  was  seil  Jahren  von  ausgezeichneten  Lehrern 
4fr  Pharmacie,  als  Bu ebner,  Wackenroder  und  von  praktischen 
Pharmaceuten,  als  Brandes,  Herberger,  Probst  und  mehrern 
indem  Ober  die  Nothwendigkett  der  Vertretung  der  Pharmacie  auch 
bei  den  obern  Medictnalbehdrden  gesagt  worden  ist,  wenn  sie  der 
Desbchrift  des  Apotheker- Vereins  in  Norddeutschland  „aberdender- 
(eiligen  Standpunkt  und  die  Verhältnisse  der  Pharmacie  in  Deutsch- 
!i>d  etc.,  Hannover  1845**,  welche  sich  auf  die  Erfahrungen  von 
mehr  als  hundert  sachkundiger  Pharmaceuten  aus  fast  allen  deutschen 
Staaten  grfindet,  einige  Aufmerksamkeit  schenken  wollten,  so  würden 
sie  sich  flberzeugen,  dass  die  Vertretung  der  Pharmacie  in  den  Me- 
iliclMlbehArden  durch  tüchtige  Pharmaceuten  eine  durchaus  aeitge- 
misse  Maassregel  ist,  deren  Nichtbeachtung  schon  viel  Unheil  über 
noen  so  wichligen  Zweig  der  Heilkunde  gebracht  hat.  Es  steht  un- 
lia(rbar  fest,  dass  nur  da  die  Pharmacie  den  rechten  Aufschwung  ge- 
«iDoen  kann,  wo  man  ihren  wissenschaftlichen  wie  praktischen  Inter- 
rsffn  Vertreter  durch  tflchtig  gebildete  Pharmaceuten  gewfihrt.  Es 
itebt  aber  der  gute  Zustand  der  Apotheken  mit  ihrer  wflrdigen  Ver- 
'retang,  nnd  mit  der  vorzilglichen  Sorgfalt  filr  das  Wohl  der  Leiden- 
«im  im  nahen  Zusammenhange,  wie  alle  sachkundigen  und  billigden« 
Vtadea  .Münner  cinrSumen  werden I  Dr.  Bley. 


2)     Vereins  -  ADgelegenheiten. 


Auszug  aus  dem  Pi'otocolle  der  Direciorial  -  Conferenz,  ge- 
Wien  zu  Hameln  an  der  Weser,  den  II.  u.  12,  Mai  1846. 

Zq  der  Conferenz  hatten  sich  eingefunden  die  Mitglieder  des 
nirectorinms  Bley,  Witting,  Overbeck,  Faber,  L.  Aschoff,ner- 
(o?i  II eurer  und  der  Rechnnngsfilhrer  Salinendirector  Brandes; 
<^Qrüh  dringende  Abhaltungen  waren  an  der  Theihiahme  verhindert 
<<(  Herren   Dr.  Du  H6nil,   Dr.  E.  F.  Asrhoff  und   Dr.  Geiseler. 

Obgleich  von  Seiten  des  Rechnungsführers,  so  wie  des  Oberdi- 
rerlors  leitig  Anffbrderungen  erlassen  waren,  die  Abrechnungen  aus 
■ira  Vicfdircctoricn  und  Kreisen  recht  zettig  einzusenden,  so  waren 
'jcflooch  zum  grfissten  Bedauern  des  Directoriums  mehrere  Kreisdirec- 
torra,  so  wie  zwei  Vicedirectoren  mit  Einsendung  der  Rechnungsab- 
schlfisse  im  ROckstande  geblieben,  wesshalb  eine  vollständige  Ueber- 
«•chl  des  Standes  der  Rechnung  nicht  erlangt  werden  konnte,  und  auf 
<lie  Generalversammlung  verlegt  werden  musste.  An  die  Säumigen 
Mod  die  dringendsten  Aufforderungen  erlassen,  nunmehr  den  Verpflich- 
fm^ea  ungesäumt  nachzukommen. 

So  weit  die  Abrechnungen  zu  fibersehen  waren,  stellte  sich  eiit 
räastiges  Resultat  heraus.  Um  fflr  die  Folge  dem  Umstände  nicht 
Nieder  ausgesetzt  zu  sein,  dass  in  der  Frfihjabrsconferenz  eine  voll- 
»Uadige  Uebersicht  der  Rechnung  nicht  vorgelegt  werden  kann,  wird 
^^  Herren  Vicedirectoren  und  Kreiidirectoren  angelegentlichst  die 
Einhaltung  der  Bestimmung  des  $.  32  der  Statuten  empfohlen,  wonach 
■iie  Rechnungen  spätestens  mit  Ende  März  an  den   Rechnungsffihrer 
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Herrn  Salinendirector  Brand ei  in  SaUufleD  eingesandt  werden  eollen. 
Das  Directorinm  muM  tun  so  dringender  die  Erfullang  dieser  Ver- 
pflichtang  erinnern,  als  bei  der  Entfernung  der  Wohnsitxe  der  Mit* 
glieder  des  Directorii  von  einander  diese  nicht  mehrmals  eine  mit 
Kosten  and  Zeitaufwand  verknöpfte  Reise  machen  können. 

Der  Oberdirector  erstattete  Bericht  aber  stattgefundene  Verband- 
longen  über  die  wQnsdienswerthe  Verringerung  der  Portosfttae  für 
die  Jonrnalsendungen,  welche  jedoch  kein  gflnstigeres  Resultat  her- 
beiiuftthren  vermocht  haben»  da  die  obere  Postbehörde  erkl&rt  hat,  unter 
den  gegenwftrtigen  Verhältnissen  die  möglichsten  Erleichterungen  liereits 
bewUligt  SU  haben. 

Um  die  Porto-Ausgaben  für  die  CSeldsenduugen  zu  verringern^  tat 
beschlossen,  dass  diejenigen  Vicedirectoren,  denen  Leipsig  nfther  liegt, 
als  Salzuflen,  diese  Sendungen  an  die  llahn'sche  Buchhandlung  in 
Leipsig  machen  sollen,  nachdem  der  gegenwärtige  Chef  derselben,  der 
Herr  Hofbuchhandler  und  Ritter  H.  W.  Hahn  io  Hannover,  gentlligst 
seine  Einwilligung  hiezu  gegeben  hat 

Um  die  Rechnungsfährung  der  Herren  Kreisdirectoren  zu  erleich- 
tern, wird  das  Directorinm  sich  bemühen  ein  übersichtliches  Schema 
allen  vorzulegen,  wofür  von  den  Herren  Vicedirectoren  Bolle  nnd 
Gisecke  anerkennenswerthe  VorschlAge  gemacht  sind. 

Um  dem  Wunsche  des  Herrn  CoUegen  Dr.  E.  .F.  Asch  off  in 
Herford  von  der  Führung  der  Capital-  und  Gehülfen -Unterstützungt- 
Casse,  welcher  derselbe  sich  mehrere  Jahre  lang  mit  grosser  Bereit- 
willigkeit unterzogen  hat,  entbunden  zu  werden  nachzukommen,  ist 
die  Führung  der  Capitalcasse  dem  Herrn  Director  Dr.  Herzog  in 
Braunschweig,  die  Führung  der  Gehfllfen  -  Unterstütsnngscasse  aber 
dem  Director  Herrn  Medicinalassessor  Overbeck  in  Lemgo  über- 
tragen worden. 

Neue  Instructionen  für  die  Cassenfiihrer  sollen  entworfen  werden. 

Da  wiederum  in  einigen  Kreisen  Ueberschreitnngen  der  geaela- 
lich  beAimmten  Summe  der  Ausgaben  statt  gefunden  hat,  so  wird  bie- 
mit  festgesetzt,  dass  für  die  Folge  niemals  dergleichen  passiren  aollcn 
und  sind  die  Herren  Kreis-  und  Vicedirectoren  für  die  Einbaltaag 
dieser  Bestimmungen  verantwortlich,  denn  es  ist  bereits  in  der  Direc- 
torial-Cooferenz  vom  14.  Mai  1844  festgeslellt  worden,  dass  an  Aus- 
gaben an  Journalen  und  Verwaltungskosten  nicht  mehr  als  höchstens 
3  Thlr.  für  ein  Mitglied  verslattet  werden  können. 

Da  in  mehreren  Kreisen  einige  Archivhefte  über  den  Bedarf  ange- 
nommen und  nicht  zurückgesandt,  folglich  in  Rechnung  gestellt  sind, 
so  sind  dieselben  gehalten,  alle  überflüssigen  Exemplare  des  Archivs 
unter  Anzeige  an  den  Oberdirector  an  die  Hahn*sche  Hofbuchhandlang 
in  Hannover  zurückzusenden.  Die  Herren  Kreisdirectoren  haben  jähr- 
lich zu  Anfang  des  Jahres  die  Herren  Vicedirectoren  zu  benachrichtigen 
über  den  Bedarf  an  Exemplaren  des  Archivs  für  ihre  Kreise,  die  letz- 
teren haben  davon  zeitig  den  Oberdirector  in  Kenntniss  zu  setzen. 
Die  Herren  Kreisdirectoren  haben  alle  Zahlungen  an  die  Herren 
Vicedirectoren  in  Courant  und  Cassenanweisongen,  aber  nicht  in  Golde 
an  machen,  die  Herren  Vicedirectoren  wollen  die  Einsendungen  mög- 
lichst in  Cassenscheiuen  bewirken. 

Reste  in  den  Cassen  der  Kreide  wie  der  Vicedirectoricn  za  be- 
halten, kann  für  die  Folge  nicht  mehr  gestattet  werden« 

Für  eine  künftige  neue  Auflage  der  Statuten  ward  eine  andere 
Fassung  des  §.  34.  als  wcdcutlich  nolhwendig  erkannt. 


VeremBzeütmg,  335 

Eine  mAglicIiBt  gleitiiiförmige  Herttelldng  der  Höbe  der  Beitrige 
in  eimelDen  Mitglieder  wird  den  Herren  Vereinsbeamten  empfohlen. 

Die  Herren  Kreisdirecloren  hüben  alte  Abrechnungen  und  BeiteU 
hagen  nur  durch  die  Herren  Vicedirecloren  au  machen»  um  letateren 
im  Gelegenheit  an  genauer  Ueberaicht  nicht  au  enlaiehen  und  eine 
Vereinfadiung  dea  GeachAftsganges  herauatelien. 

Um  fftr  die  Anlegung  und  Erhebung  des  Vereins -Capitata  eine 
Mch  beaaere  Fdraorge  au  treffen,  soll  versucht  werden,  dem, Vereine 
ra  mehreren  Staaten  Corporattonsrechte  au  erwerben. 

Um  einem  wiewohl  unbegründet  gemachten  Vorwurfe,  dass  daa 
Dirrdoriam  dürftige  Gehttifen  untersttttse,  welche  einen  unmoralischen 
Lebenswandel  führten,  au  begegnen,  ist  beschlossen,  alle  Penaionaire 
ias  Vereiaa  der  Aufsicht  der  Mitglieder  au  empfehlen:  denn  wiewohl 
ÜBterstfltaangen  stets  nur  auf  obrigkeitliche  Zeugnisse  nnd  Bmpfeb- 
IflBfen  von  Mitgliedern  des  Vereins  ertheilt  werden,  so  ist  es  doch 
itm  Directoriam  nicht  möglich,  die  Lage  der  Umstfinde  und  moralische 
Fibrong  aller  genau  kennen  au  lernen,  wenn  nicht  die  den  Pensionairen 
take  wohnenden  Vereinsmitglted  er  die  Aufsicht  mit  übernehmen  wollen. 
Etwaige  Miitheiloogen  wollen  dieselben  an  den  Director  der  Gebfll- 
Ica - Unteratfttxungscasse,  Medicinalassessor  Orerbeck  in  Lemgo,  oder 
an  den  Oberdireclor  machen.  Anonyme  Anzeigen  können  indess  nicht 
krräckaicbtigl  werden.  Das  Directorium  hat  dankbar  die  Beihülfe 
erkannt,  welche  die  Herren  Gehflifen  auch  in  dem  letaten  Rechnungs- 
jtkre  der  Unterstfitsungseasse  gewährt  haben  und  hat  sich  in  den 
Stand  gesetat  gesehen,  ausser  den  bisherigen  Pensionairen  auch  einige 
aeue  aufounehmen. 

Es  kommen  demnach  in  diesem  Jahre  zwischen  600 --'700  Thir. 
zar  Verthdlungy  die  Liste  der  Pensionairs  und  die  denselben  gemachten 
UaHentützuttgen  werden  bei  der  General rechnung  veröffentlicht  werden. 

Venn,  wie  wir  hoffen  und  wünschen,  die  Unterstutaungscasse  auch 
feraerktn  reichlich  durch  Beitrdge  der  Geholfen  in  ihrem  Emkoromen 
Temehrl  Wird,  so  soll  für  die  Zukunft  auf  Erhöhung  der  Pensionen 
Ricksicht  genommen  werden.  Die  Herren  Gehülfen  und  olle  Collegen 
co4  Freande  der  Pharmacie  werden  freundlich  ersucht,  der  milden 
Anstalt,  welche  schon  so  manche  Nolh  erleichtert  hat,  auch  ferner 
ihre  BeibOlfe  an  gewähren,  wobei  darauf  hingewiesen  wird,  dass  fdr 
die  Folge  nur  solche  Gebülfen  unterstützt  werden  sollen,  welche  selbst 
nr  Unterstutaungscasse  mit  beigetragen  haben. 

Die  Herren  Kreis-  und  Vicedirectoren  werden  ersucht,  bei  der 
Aaschaffiing  der  Journale  für  die  Lesezirkel  darauf  zu  sehen,  dass  von 
dea  reap*  Buchhandlungen   ein  angemessener  Rabatt  bewilligt  werde. 

Die  Generalversammlung  des  Vereins  soll  in  diesem  Jahre  am 
U.  Q.  15.  September  in  Rostock  gehalten  werden,  zu  Ehren  des  verewig- 
ten Milgrflndera  und  Directors  des  Vereins,  MedicinaJassessora  und 
Apothekers  Beisaenhirtz  in  Minden. 

Für  die  Commission  zur  Entscheidung  über  die  Arbeit,  welche 
•Is  Preisfrage  an  die  Zöglinge  der  Pharmacie  aufgegeben  ist,  sind  als 
Mitglieder  die  DDr.  Bley,  Herzog  und  M eurer  bestimmt  worden. 

AU  Preise  sind  drei  ausgesetzt,  nämlich  ein  Etuis  zu  Löthrohr- 
rersachen,  ein  botanisches  Besteck  und  eine  scharfe  Loupe,  deren 
jedem  ein  Bildniss  des  verewigten  Hauptgründera  des  Vereins  Hof- 
ratha  Dr.  Brandes  beigefügt  werden  soll. 

Die  Kosten  der  Preise  wollen  für  dieaea  Mal  die  Directoren  unter 
sich  aafbriogen. 


336  Vereinszeüung. 

Bei  der  Uebersicht  der  Stimnluiigen  für  die  Brandes -Stiftung, 
welche  beslimmt  ist,  den  vermögenslosen  Zöglingen  der  Pharmacie, 
namentlich  Angehörigen  der  Vereinsraitglieder  eine  Beihüire  in  ihren 
akademischen  Studien  zu  gewähren,  und  des  Brandes -Denkmals,  welches 
dem  um  die  Pharmacie  und  dem  Vereine  hochverdienten,  verewigten 
Oberdirector  R.  Brandes  in  seiner  Vaterstadt  Salzuflen  gesettt 
werden  soll  und  diis  als  ein  redendes  Zeugniss  fär  die  Uochschfttzung 
und  Liebe  der  Vereinsmitglieder  gegen  den  Verewigten  anzusehen  ist, 
ergab  sich,  dass  in  dem  letzten  Zeiträume  nur  wenig  mehr  an  Bei- 
trägen für  diese  Stiftungen  eingegangen  waren.  Das  Directorium 
glaubt  daher  im  Sinne  des  Vereins  zu  handeln,  wenn  sie  alle  wohl- 
habenden Mitglieder  des  Vereins  biedurch  nochmals  zu  erneuten  Bei- 
trägen auffordert  und  ihnen  diese  Brandes  -  Denkmale  als  Ehrensache 
des  Vereins  angelegentlich  ans  Herz  legt. 

lieber  den  Feuer -Entschädigungs- Verein  und  die  allgemeine  Un- 
terstötsungscasse  wurden  die  Listen  der  bis  jetzt  erklärten  Theilneh- 
mer  zusammengestellt.  Hieraus  ergab  sich,  dass  bis  dahin  bei  dem 
Feuer -Entschädigungs- Vereine  ihre  Tbeilnahme  zugesagt  haben  3S5 
Mitglieder,  bei  der  allgemeinen  Unterstützungscasse  aber  189  Mitglie- 
der, welche  in  dem  nachfolgenden  Verzeichnisse  aufgeführt  sind. 
Die  versicherte  Summe  beträgt  48200  Thir. 

Da  die  Zahl  der  Theilnehmenden  bis  jetzt  noch  nicht  die  Höbe 
erreicht  hat,  dass  bei  etwa  vorkommenden  Feuerschäden  mit  Erfolg 
Hülfe  geleistet  werden  könnte,  so  ist  der  Eintritt  der  Wirksamkeit  des 
Feuer -Entschädigungs- Vereins  auf  das  Jahr  1847  vertagt  worden, 
wobei  die  Beiträge  der  schon  jetzt  erklärten  Theilnehmer  diesen,  so 
weit  sie  schon  ihre  Beiträge  gezahlt  haben,  für  das  Jahr  1847  gut 
geschrieben  werden  sollen.  Inzwischen,  da  noch  viele  Kreise  mit 
der  Erklärung  über  Theilnahme  am  Entschädigungs- Vereine  im  Rück- 
stande geblieben  sind,  soll  durch  erneute  Aufforderungen  an  die  Mit- 
glieder versucht  werden,  diesem  Vereine,  den  das  Directorinm  nach 
dem  vielseitigen  Wunsche  von  Mitgliedern  ins  Leben  zu  rufen  benäbet 
gewesen  ist,  mehr  Theilnahme  zu  erwecken,  wesshaib  dieselben  zum 
Beitrit  bei  dem  Entschädigungs  -  Vereine  und  der  allgemeinen  Unter- 
stülzungsanstalt  nochmals  angelegentlich  eingeladen  werden,  mit  den 
Bemerken,  dass  die  Beiträge,  welche  nur  für  die  ersten  drei  Jshre 
auf  ein  Procent  festgestellt  sind,  einen  Sicherheitsfoi^d  zu  bilden,  um 
so  mehr  werden  herabgesetzt  werden  können,  je  grösser  die  ZabI 
der  Theilnehmer  ist,  dass  aber  auch  die  früher  so  oft  vorgekommenen 
Sammlungen  für  die  durch  Feuerunglück  betroffenen  Mitglieder,  nur  dann 
sofort  gänzlich  abgestellt  werden  können,  wenn  die  Zahl  der  tum 
Enlschädignngs- Vereine  Beitretenden  so  ansehnlich  wäi:hst,  dass  wirk- 
same Hülfe  bei  Unglücksfällen  geleistet  werden  kann.  Dm  Directorium 
weiss  sehr  gut,  dass  die  kleine  Summe,  welche  der  Entschädigongi- 
Verein  dem  Verunglückten  bieten  kann  und  nach  ihren  eigenen  Glas sen 
wohl  bieten  darf,  leichter  mit  geringem  Aufwände  an  Kosten  durch 
eine  etwas  höhere  Versicherung  in  den  Brandversicherungs-Anstaltfti 
gewonnen  werden  kann,  aber  es  hat  die  Pflicht,  dem  Wunsche  vieler 
seiner  achtbarsten  Vereins-Mitglieder  für  Herstellung  des  Entachädigungs- 
Vereins  nachzukommen,  nach  Möglichkeit  versucht,  um  bei  eintretenden 
Unglücksflilen  eine  sofortige  Entschädigung  fiir  entbehrte  Fortfäbrung 
des  Geschäfts  bieten  zu  können  und  darf  also  erwarten,  dass  die  ge- 
ehrten Mitglieder  des  Vereins  In  humanem  Sinne  ein  reges  Streben  für 
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eia  pemeioMimes  UnterstfitiangsiDstitat  erkennen  and  mit  ihrer  Tbeil- 
ubne  ODterstätzen  wollen. 

Aus  diesem  Grande  hnt  das  Directoriaro  das  von  Herrn  Collegen 
\iT.  Geiseler  mit  vieler  Umsicht  and  mit  seiner  bekannten  Humanität 
rolworfene  Statut  einer  genanen  Revision  unterworfen,  und  bringt 
dasselbe  mit  den  für  nöthig  erachteten  geringen  Abfinderungen  und 
Zssitsen  nachalebend  aur  Kenntniss  der  Mitglieder  des  Vereins. 

Das  Directorium  des  Apotheker -Vereins  in  Norddeutschand. 

Dr.  Bley.    Dr.  Witting.   Overbeck.  Faber.  Dr.  L.  Aschoff. 

Dr.  Heriog.    Dr.  M eurer. 


StaMen  des  ErUschädigunas-Vereins  für   erUbehrie  Fort- 
setzung des  Geschäfts  bei  erlittenem  Brandunglück. 

i.  1. 

Gegenseitige  Entschädigung  fflr  entbehrte  Fortfflhrung  des  Ge- 
sckiftes  in  Folge  erlittenen  Brandschadens  ist  alleiniger  Zweck  des 
Vereiof. 

Der  Verein  schliesst  mithin  aus  alle  und  jede  Entschädigung  für 
'arch  Brand  veranlasste  Beschädigung  des  Wohnhauses,  der  Waaren- 
Vorrilhe,  der  Utensilien,  des  Mobiliars  etc.,  wenn  nicht  dadurch  gleich- 
leiiig  die  Portsetzung  des  GeschSfls  aurgehoben  worden  ist. 

§.  2. 

Jeder  selbstständige  Apotheker,  welcher  ordentliches  Mitglied  des 
Apotheker -Vereins  in  Norddeutschlaod  ist,  hat  nicht  nur  das  Recht, 
»ondern  nach  §.  3.  der  Grundsätze  des  Apotheker -Vereins  in  Nord- 
<leiiticKland  die  Verpflichtung  dem  Entschädigungs  -  Verein  beizu- 
\rt\ttk. 

Wer  nicht  ordentliches  Mitglied  unsers  Vereins  ist,  wird  als 
Tbeilnehmer  an  dem  Entschädigungs- Vereine  nicht  angenommen. 

S.  3. 

Der  Emtritt  in  den  Entschädigungs -Verein  wird  durch  die  ein- 
fädle Erklärung,  dass  man  die  Statuten  des  genannten  Vereins  als 
bindend  betrachte,  bedingt.  Wer  demnach  dem  Entschädigungs-Verein 
beitreten  will,  hat  eine  solche  Erklärung  dem  Director  des  Kreises, 
dem  er  als  Mitglied  angehört,  einzusenden  und  zugleich  zu  bestimmen, 
welcher  Classe  (siehe  §.  5.)  er  sich  anschliessen  will. 

S.  4. 

Die  Gasse  des  Entschädigungs-Vereins  wird  durch  die  haaren 
Beiträge  der  Mitglieder  gebildet,  welche  alljährlich,  gleichzeitig  mit 
<lefB  Yereinsbeitrag  vor  dem  15.  Januar  d.  1.  Jahres  an  den  Kreis- 
director  einzusenden  sind.  Die  vom  Kreisdirector  ausgestellte  Quit- 
<iHig  aber  den  eingezahlten  Jahresbeitrag  dient  dem  Theilnehmer  als 
i^eleg  der  Mitgliedschaft  fär  das  laufende  Jahr.  Wer  den  Jahresbei- 
iraj^  nicht  eingezahlt,  kann  bei  vorkommendem  Unglück  nicht  auf  Ent- 
*^hädigang  Anspruch  machen;  der  Beitrag  selbst  ist  abhängig  von  der 
n»iie,  in  welche  man  eingetreten.  Der  Kreisdirector  liefert  die  ge- 
Mmnitflien  Beiträge  an  den  Vicedireclor,  und  dieser  an  die  Vcreins- 
^•Me,  auf  demselben  Wege,  wie  die  sonstigen  Vereinsbeiträge. 
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§.   5. 

Der  Entscliftdiguags -Verein  enthftlt  vier  Classen.  Die  erste 
Classe  erfordert  von  jedem  Theilnehmer  einen  Tbaler  jährlichen 
Beitrag,  und  gewährt  demselben,  im  Fall  der  Unterbrechung  Mines 
Geachflfta  durch  Brandunglack  eine  Entschädigung  von  hundert 
Thalern. 

Die  Eweite  Claase  erfordert  einen  jährlichen  Beitrag  Ton 
swei  Thalern,  und  gewährt  an  Entschädigung  sweihundert 
T  h  a  1  e  r. 

Der  Eintritt  in  die  dritte  C 1  a  s  s  e  bedingt  einen  jährlichen 
Beitrag  von  drei  Thalern  und  eine  Entschädigung  von  drei- 
hundert Thalern. 

Für  die  vierte  C lasse  beträgt  der  jährliche  Beitrag  vier 
Thaler  und  die  Entschädigung  vierhundert  Thaler. 

§.  6. 
Entschädigung  ist  allemal  zu  gewähren,  wenn  die  Geschäftsunter- 
brechung durch  Zerstörung  oder  Beschädigung  des  Locals  der  Officin 
oder  der  absolut  zum  Betrieb  gehörenden  Locale,  Droguen,  Geräthe, 
Utensilien  u.  s.  w.  durch  das  Feuer  selbst  oder  der  angewandten 
Löschanstalten  veranlasst,  der  sa  erhaltenden  Entschädigung  für  Ge- 
schäfbiverlust  annähernd  entspricht. 


l  7. 

Entschädigung  findet  nicht  statt  bei  nachgewiesenem -absichllichrn 
Verschulden,  bei  allgemeiner  Kricgsnolh  und  Aufruhr. 

§.  8. 

Die  Constatirnng  des  Unglücks,  und  somit  der  Ansprach  auf  Ent- 
schädigung ist  durch  zwei  nahe  wohnende  Mitglieder  des  Apotheker- 
Vereins  in  Tforddeutschland  festzusetzen,  dem  Krelsdireclor  sofort  sn- 
zuzeigen  und  durch  diesen  die  Auszahlung  der  Entschädigung  bis  spi- 
testens  vier  Wochen  nach  dem  statt  gefundenen  Brande  zu  bewirken. 

Gegen  die  Entscheidung  derer,  welche  den  Verlust  beurtheiirn 
sollen,  steht  nur  eine  Appellation  an  das  Directorium  des  Apotheker- 
Vereins  in  Norddeutschiandy  aber  niemals  au  eine  Gerichtsbehörde  frei. 
Das  Resultat  eines  solchen  Falles  soll  mit  Hinzufögung  der  Grunde 
in  der  Vereios-Zeitung  veröffentlicht  werden. 

Im  Allgemeinen  soll  stets  der  Grandsatz  gelten,  dass  die  Entschä- 
digung überall  zu  gewähren  ist,  wo  nur  irgend  Gründe  für  die  Ge- 
währung derselben  sprechen,  und  wo  nicht  -von  Seiten  des  Verun- 
glückten die  Absicht  zu  tauschen  klar  vor  Augen  liegt. 

§.  9. 

Die  Zahlung  der  Entschädigungssumme  geschieht  aus  der  durch 
die  Beiträge  der  Mitglieder  gebildeten  Gasse  (§.  ^Oydie  wie  alte  an- 
dere Gassen  des  Apotheker- Vereins  in  Korddeutschland  von  dem  Di- 
rectorio  des  genannten  Vereins  verwaltet,  und  über  deren  Verwaltung 
alljährlich  in  der  Vereinsleitung  Rechnung  abgelegt  werden  wird. 

S.  10. 
Der  Kreisdirector,  welcher  die  Auszahlung  zu  bewirken,  hat  zu- 
nächst dem  Vicedirector  eine  kurze  Erörterung  der  Gründe,  wcsshalb 
die  Entschädigung  zu  beanspruchen,  einzureichen,  und  dieser  dann 
vom  Oberdirector  des  Vereins  die  Zahlungs -Anweisung  einzuholen, 
worauf  sofort  das  Geld  aus    der  Casse   des  Vteedirectora  oder  der 
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Vereiu-Haoptcasse  und,  wie  obeo  erwfthnt,  «pStestens  in  Wer  Wochen 
Mch  Tor^fallenein  Ungliick  zu  leisten  isU 

Jlecfaen  Vicedirectoren  oder  Kreisdirectoren  selbst  aaf  Entscbftdir- 
pag  Anspräche,  so  äbernehmen  andere  in  der  Nähe  wohnende  Yer- 
cios-Beamte  oder  Mit|rlieder  des  Apotheker -Vereins  in  PVorddentsch^ 
iaad  einstweilen  die  Function  derselben  in  dieser  Aoj^elegenheit. 


\,  11. 

Jeder  auch  später  dem  Verein  Zutretende  bat  für  die  ersten  drei 
Jahre  von  der  in  Anspruch  zu  nehmenden  Entschädigung  1  Proc.  in 
nUen,  aber  bei  llDglficksfällen  auch  sofort  aufEnIschädigung  zu  rech- 
nen; Erben,  Pächter  und  Käufer  treten  in  die  Rechte  ihrer  Vorgänger, 
wenn  sie  deren  Pflichten  äbernehmen  und  Mitglieder  des  Apotheker- 
Vereins   in  Norddeutschland  sind. 

S.  13. 
Jeder,  aus  einer  niederen   in   eine  höhere    Ciasse  Uebertretende 
hat  für  den  höheren  Anspruch  die  ersten  drei  Jahre  1  Proc,  fdr  den 
▼OB  Anfang  an  gehabten  Entschädigungssatz  nur  den  herabgesetzten 
Beitrag  zu  entrichten. 

S.  13. 
Wer  Ton  den  Mitgliedern  des  Entschädigungs -Vereins  seine  Bei- 
träge zur  Casse  in  einem  Jahre  nicht  einzahlt,  wird  aus  der  Liste  der 
MilgUeder  gestrichen  und  verliert  alle  Ansprüche  auf  Entschädigung 
und  Rflckgewährung  der  bereits  gezahlten  Beiträge.  Diese  Ansprüche 
verliert  auch  Jeder,  der  freiwillig  aus  dem  Entschädigungs -Verein 
snsscheidet. 

§.  n. 

Es  ist  zn  erwarten,  dass  bei  den  hohen  Beiträgen  der  Mitglieder 
des  Entschädigungs-Vereins  die  Einnahme  viel  grösser  sein  wird,  als 
die  Aosgabe;  desshalb  soll  der  am  Schlüsse  eines  jeden  Jahres  blei- 
bende Ueberschuss  capitalisirt,  das  so  gesammelte  Capital  aber  gegen 
pnpillarische  Sicherheit  untergebracht  und  die  sich  ergebenden  Zinsen 
wieder  zum  Capital  geschlagen  werden. 

§.  15. 

Die  Bildung  eines  Capittilfonds  soll  jedoch  in  dem  Umfange,  wie 
»ie  in  §.  14,  angegeben  ist^  nur  während  der  ersten  drei  Jahre  des 
Bestehens  des  Entschädigungs-Vereins  statt  finden.  Nach  Ablauf  die- 
ser Zeit  sollen  die  gesammelten  Erfahrungen  benutzt  und  nach  ihnen 
die  jährlichen  Beiträge  wo  möglich  herabgesetzt  werden,  indem  dann 
zni^leich  die  Zinsen  des  Capitalfonds  zur  Zahlung  der  Entschädigungen 
mit  verwendet  werden. 

§.  16. 

Kach  dreijährigem  Bestehen  des  Entschädigungs -Vereins  ist  das 
gegenwärtige  Statut  vom  Directorio  zu  revidiren  und  wo  nöthig  ab- 
zniodern. 

§.  17. 

Bei  aaasorordentlichen  Vorkommnissen,  worüber  aus  dem  Statut 
aieht  hinlängticbe  Auskunft  erlangt  werden  kann,  soll  durch  einen, 
von  dem  Oberdirector  in  seiner  Nähe  sofort  zu  bildenden  Ausschuss 
aon  Theilnehmern  des  Vereins,  die  Sache  berathen  und  gültig  ent- 
schieden werden  können. 

§.  18. 

Wenn  durch  ausserordentliche  UnglöcksfäUe,  welche  zwar  nicht 
so  erwarten,  aber  doch  nicht  ausser  den  Grenzen  der  Möglichkeit  liegen, 
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sowohl  die  laufenden  Beiträge  als  die  Capitalien  des  Vereins  voIlsUn- 
dig  absorbirt  sind,  ohne  den  Verunglacktcn  volle  Entschftdigong  ge- 
\Tfthren  za  können,  so  muss  von  den  Tbeilnehmern,  nach  Maassgabc 
ihres  Beitrags,  zugeschossen  werden,  indem  der  Verein  in  allen  sei- 
nen Beziehungen  auf  Gegenseitigkeit  beruht. 

§.  19. 

So  lange  der  Verein  besteht,  dürfen  die  Capitalien,  Zinsen  und 
Beiträge  desselben  zu  keinem  andern  Zwecke,  er  möge  Namen  ha- 
ben wie  er  wolle,  als  zur  Entschädigung  der  durch  Brand  Vemn- 
gläckten  verwendet  werden. 

§.  20. 

Bei  Auflösung  des  Entschfidigungs-Vereins,  welche  aber  nur  dann 
erfolgen  kann,  wenn  zwei  Drittheile  der  Theilnehmer  sich  dafilr  er- 
klAren,  soll  der  etwa  noch  vorhandene  Cassenrest  der  allgemeinen 
Unterstfitznngscasse  überwiesen  werden. 

Die  vorstehenden  Statuten  sind  nach  vorgenommener  Prüfung  ge- 
nehmigt und  för  die  Theilnehmer  des  Entschndigungs- Vereins  fflr  ver- 
bindlich erklärt. 

Das  Directorium  des  Apotheker -Vereins  in  Norddeutschland. 

Dr.  Bley.    Dr.  Du  M6nil.    Dr.  Witting.    Dr.  £.  F.  Aschoff. 

Overbeck.  Faber.    Dr.  L.  Aschoff.    Dr.  Geiseler. 

Dr.  Herzog.     Dr.  M eurer. 


Erstes    Verzeichniss  derjenigen  Mitglieder  des  Apolhdcer- 

Vereins,  welche  dem  Brandentschädigungs -Vereine  und  der 

allgemeinen  UrUerstiUzugs-Casse  beigetreten  sind. 


1.  H 
2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 


Kreis  Lippe. 


Braodentic'i.- 
Vcrcin. 


9 


Ap.  Hugj  in  Pyrmont 400  TlUr. 

»     Reinold  in  Barntrupp 300     » 

»     Schoene  in  Bösingfeld ....'.  400 

»     Wachsmuth  in  Schwaleubcrg.     .     .  300 

»     Becker  in  Varenholz 100 

llofrath  Brandes  Erben  in  Salzuflen   .     .  200 

Ap.  Melm  in  Oerlinghausen     ....  100 

»     Arcularius  in  ilorn 100 

»     Quentin  in  Detmold 100 

9     Wessel  das 100 

»     Beissenhirtz  in  Lage 200 

»     Heineipann  in  Lemgo 100 

Med.-A.^s.  Overbeck  das 100 


f 


Summa  .     .  2500  Thlr. 

tCreis  Königsberg  in  der  Neumark. 

1.  Hr.  Ap.  Friedcrici  in  Fürsten walde    ...       -^  Tlilr. 

2.  »      »     Hoffacker  in  Buckow 100 

3.  »      y     Hoppe  in  Straussberg — 


Ualer%t 
C«ss<*. 

l"Thli^. 

—  9 
1  ^ 

—  » 
1  9 

—  » 

—  9 


1 


I 
W 


4  Thlr. 


1  Thlr. 
1     » 

1      • 


Latus 


100  Thlr.       .'I  Thlr. 
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Brandcntsch.-    Unterst.- 
Verein.  Casse. 


Transport  .     .100  Thir. 

%.  II r.  Ap.  Jeusen  in  Wriezen  ......       » 

5.  •  »     Gerlach  in  Neu-BurDun     ....  100  » 

6.  »      »     Sola   in  Freienwalde 100  » 

7.  »  »     Stegmann  in  Alt-Reeiz     ....  100  * 
S.  »  »    Dr.  Geiseler  in  Königsberg  in  der 

Neumark 100  » 

9.  »      V     Ulrich  in  Schönfliess 100  » 

10.  •      »     Benoit  in^Lippehne 100  ^ 

11.  »      »    Mylius  in  Soldin 100  >» 

12.  •  "     Hoffmann  in  Neu -Damm  ....  100  » 

13.  •      »     Arlt  in  Cüstrin 100  » 

14.  »      •     Metzenthin  das 100  » 

15.  *•      »     Tentscher  in  Morin —    » 

16.  •      *     Voss  in  Bärwalde 100  » 


Summa  .     .  1200  Thlr.     16  Thlr. 

Kreis  Angermünde. 


1.  Hr.  Ap.  Steindorff  in  Greifenberg  .     .     .     .  100  Thlr. 

2.  •      »     Vicedir.  Bolle  in  Angermfinde  .     .  300  » 

3.  •      »     Wittrin  in  Prenzlau 200  » 

4.  »      »     Holtz  das 200  » 

5.  «      »     Weiss  in  Strassbnrg     .     .     .     .     .  100  » 

6.  •      •*     Krafft  in  Boitzenburg 100  » 

Fiebelkorn  in  Templin 100  » 

Liegner  in  Liebenwalde    ....  200  » 

Kfihnert  in  Granzow 200  » 

Glupe  in  Neustadt- Ebers walde.     .  —  » 

Couvrenx  in  Riesenthal    ....  300  » 

Koppel  in  Oderberg —  » 

Noack  das —  » 

Heinrici  in  Schwedt —  » 


8. 

5». 

iO. 
11. 
12. 
15. 
1*. 


Thlr. 
» 


n 


Summa  .     .1800  Thlr.     14  Thlr. 

Kreis  Stendal 


1.  Hr.  Ap.  Büttner  in  Salzwedel  betheiligt  sich  bei  beiden. 

2.  »      »     Henschel  das.,  betheiligt  sich  bei  beiden. 

3.  »      n     Fieth  in  Diesdorf,  beim  allg.  Entschftdigongs  -  Verein. 


Kreis  Sonnenburg. 

1.  Hr.  Ap.  Bockshammer  in  Zieleozig     .     .    .    400  Thlr. 


2. 
3. 
4. 
5, 
6. 


Haase  in  Schwiebns 400 

Becker  das.    .^  « ^ 

Berend  in  2Sallichan      .....  400 

Retslof  in  Rothenburg 400 

Eichberg  in  Karge 400 

Kreisdir.  Strauch  in  Sonneoburg     .  ,  — 


Thlr. 


>» 


Summa  .     .  2000  Thlr.       7  Thlr. 
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Kreis  Prüzwalk 


Brendestscli.- 
Vereia. 


1.  Hr.  Ap.  Scbnise  in  Perleberg 300  Thir. 

2.  »      f     Meyer  in  Putlits 400    » 

3.  »      »     Heller  in  Lenzen 300     » 

4.  »  t     Kreisdir.  Jung  in  Fritz  walk   .     .     .  300     » 


Samma 

Kreis  Ruppin. 

1.  Hr.  Ap.  Günther  in  Lindow  .... 

2.  •      »     Wiltke  in  Creniroen      .     .     . 

3.  9      N     Bückling  in  Zedenick  .     .     . 


l.  Hr. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 


Summa 

Kreis  Oldenburg 

Ap.  Kreisdir.  Ingenohl  in  Hooksiel 
N     Oldenburg  in  Delmenhorst 
»     Schmidt  in  Wildeshausen 
»     Hansmann  in  Atens 
9     Hargesheimer  in  Dedesdorf 
»     Krieger  in  Rodeukirchen 
»     Volkhausen  in  Elsflelb  . 
n     Möller  in  Jever  .    .     . 
»     Ricken  in  Wittmund    . 
»     Antoni  in  Fiddenwerder 
»     Böckeier  in  Varel    .     . 
»     Münster  in  Berne     .     . 

Hofap.  Dugend  in  Oldenburg 

Ap.  Detmers  das 

«.    Trapp  in  Rastade    .     . 
•     Bunsmann  in  Neuenburg 

Med. -Ass.  Kelp  in  Oldenburg 


400  Tbir. 

300 

100 

400 

400 

400 

400 

400 

100 

100 

400 


Unter«! 

i  • 

1  • 


1300  Thlr.     4  Tblr 


—  Tblr.      1  TUi 
-.     .  l    . 

—  .  1    » 


—  Thlr.      3  TWi 


Kreis  Stade. 


1.  Hr.  Ap.  Müblenhof  in  Oberndorf 


3. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
19. 
13. 
14. 


Rnge  in  Nenhaus 
Wuth  in  Altenbruch 
Vosi  in  Rfltzebttttel 
Hasselbach  in  Durum 
Bleyer  in  Bederkesa 
Gödts  in  Freyburg  . 
Versmann  Wwe.  io  Stade 
Cammann  in  Jork    .    . 
Hardtung  in  Horneburg 
Craod  in  Hechthansen  . 
Büttner  in  Bremerhafea 
Heio  in  Scbambeck     • 
T.  Pdllniti  fai  ThedHigkaagett 

Laiu$ 


200  Thlr. 
200 


1  m 

1 

i 

1 

1 

i 

i 

i 

i 


i 
i 
i 
1 
1 


Summa  .     .  3400  Tblr.    17  TU 


100 
100 
100 


700  TUr.    « 


I  Thlt 

1 

! 

1 

1 

1 

1 

1 

I 

i 

i 
1 
1 
1 
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15.  Hr. 

16.  » 

17.  » 

18.  w 


Transport 

Ap.  Olivet  in  Lilienthal .... 

9    Müller  in  Ottersberg     .     .     . 

»     Dreve«  in  Zeven      .... 

n     Kreisdir.  Kerstens  in  Stade   . 


Brandentsch.- 
Verein. 

ToTrhi?! 

100  u 

100  > 

200  » 

100  » 


Unterst.- 
Casie. 


1.  Hr. 

2. 
3. 
4. 
5. 

6. 
7. 
8. 
9. 
10. 


Summa  . 

Kreis  Bildesheitn. 

Ap.  Herrmann  in  Salzdetrurt  .  .  . 
»  Deharde  in  Bodenburg  ,  .  . 
V  Gösche  in  Bockenem  .... 
»    Schwabe  in  Lammspringe .    •    . 

I»    Stahl  in  Alfeld 

»     Luders  das 

»     Becker  in  Peine 

Demong  in  Saarstädt    .     .     .     . 

Hörn  in  Gronau 

Gränhagen  in  Salzhemniendorf  . 


1200  Thlr.     18  Thlr. 


100  Thlr. 
200    » 


100 


M 
9 
9 


Thlr. 


n 

M 
M 


Summa 

Kreis  Jena, 


400  Thlr.     10  Thlr. 


l.Hr. 

2. 

3- 

4. 
5. 
6. 
7. 

a 


Ap.  Schumann  in  Pdsneck  .     .    . 

»    Vicedir.  Dreykom  in  BUrgel 
llofap.  Wolle  in  Lobenstein     .     . 
Ap.  Geis  das 

*     Uergt  in  Pdsneck     .     .     .     . 

»     Malier  in  Neustadt  a.  d.  Orla 

9     Cerutti  in  Camburg.     .     .     . 
Hofap.  Osann  in  Jena     .... 


200  Thlr. 

200  > 

200  » 

200  i> 

100  9 

—  9 

» 

—  9 


-  Thlr. 


1 
1 
1 


t.  Hr. 

3.    • 


Summa 

Kreis  Erfurt 

Ap.  Bauersachfl  in  Sömmerda  .    . 

»     Beet!  in  Worbia 

»     Vicedir.  Bncholz  in  Erfurt     . 


900  Thlr.      3  Thlr. 


200  Thlr. 


-  Thlr. 
1     - 
1     » 


1.  Hr. 


i.  Hr. 

2. 
3. 
4. 

5. 
6. 


Summa  . 

Kreis  Weimar. 

Ap.  Müller  in  Apolda 

Kreis  Gotha. 

Hofap.  Vicedir.  Dr.  Bucholz  iu  Gotha 
Ap.  Krüger  in  Waltershausen  . 

»     Moritz  in  Ruhia  .... 

•     Sinnhold  in  Eisenach  .    . 


200  Thlr.      2  Thlr. 


200  Thlr.      1  Thlr. 


9    Heym  in  Ostheim    .    .    , 
»    Stickel  in  Kai tennord heim 


Thlr. 

9 

» 


Thlr. 


Laius 


—  Thlr.    6  Thlr. 
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Vereinszeiiung, 


BraDdentsch.- 
Vercin. 


Unterst.- 

Casse. 


7.  Hr. 

8.  «• 

9.  » 

10.  » 

11.  » 

12.  » 


Transport 
Ap.  Simon  in  Dermbach .     .    .     . 

»     Müller  in  Lengsfeld  .... 

9     Böhm  in  Vacha 

Ilofap.  Osswald  in  Eisenach    .     . 
Ap.  Schmidt  in  Brotterode  .     .     . 

n     Geherb  in  Geisa 


-  Thlr.       6  Thlr. 


9 
» 

9 
n 


1.  Hr. 
3.     » 


Summa  . 

Kreis  Altenburg, 

Ap.  Böttcher  in  Mensel witz 


-  Thlr.     12  Thlr. 


....     200  Thlr.       1  Thlr. 
Pabst  in  AUenburg 200     »  i    ». 


i.  Hr. 

2.     » 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 


M 
M 
9 
9 
0 

y 


Summa 

Kreis  Saatfeld. 

Ap.  Reinige  in  Gefell 
Hofap.  Duffl  in  Rudolstadt 
Ap.  Koppen  das.  .     •     . 
9     Sattler  in  Blankenbnrg 
a     Göllner  in  Kranichfeld 
Wedel  in  Gräfenthal 
Knabe  in  Saalfeld    . 
Kreisdir.  Fischer  das. 


400  Thlr.       2  Thlr. 


1.  H 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 


Summa 

Kreis  Eisleben. 

Ap.  Vicedir.  Giseke  in  Eisleben  . 

Hftseler  das 

Hornung  in  Aschersleben  .     . 

KrQger  das 

Wachsmnth  in  Ermsleben  .  . 
Blankenburg  in  Sandersleben 
Bauke  in  Gerbstfidt.  .  .  . 
Hölike  in  Sangersbausen  .     . 


200  Thlr. 

200  ß 

100  « 

100  » 

100  » 

100  » 

100  « 

100  « 


1  Thlr. 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 


H 
» 

9 
9 


1000  Thlr.      8  Thlr. 


-  Thlr. 


1  Thlr. 
1     • 
1     • 
1 
1 
1 
1 
1 


V 
9 

9 
f 
9 


1.  Hr. 

2.  » 
3. 

4. 
5. 
6. 
I. 


9 
9 
1> 

9 
9 


Summa 

Kreis  Dessau. 

Ap.  Keisdir.  Baldenins  in  Dessau     .     .  100  Thlr. 

Dannenberg  in  Gr. -Salze«    .     .    .  200 

Porse  in  Roslau 100 

Hörn  in  Schönebeck 200 

Jannasch  in  Barby 300 

Geiss  in  Acken   . 200 

Kahleys  in  Radegast    .     .     ...>—' 


—  Thlr.      8  Thlr. 


-.  Thlr. 


1 
1 
1 
1 


t 

V 

» 

9 
9 


Snmma 


1100  Thlr.      5  Thlr. 


Kreis  Bemburg. 

1.  Hr.  Medicinalraih  u.  Oberdirector  Ap.  Dr.  Bley 

•in  Bernburg 300  Thlr.      1  Thlr. 

Weitere  Erklärungen  fehlen' noch. 


Veremszeüung. 


345 


i.  H 
2. 
3. 
4. 

5, 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 


i.  H 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

11. 

12. 

lä. 

U. 

15. 

16. 

17. 

18. 

19. 

20. 

21, 

23. 

23. 

24. 

25. 

%. 

27. 

28. 


Kreis  Eüenburg, 


Ap.  Pfotenliauer  in  Delitoch 
Freibnrg  das.    • .    . 
Yiolet  in  Annaberg 
Kühne  in  Brehna 
Kröcher  in  Döben    . 
Richter  in  Wittenberg 
Atenstädi  in  Bitterfeld 
Licht  in  Grifenhainicben 
Hab^rkorn  in  Lensberg 
Krause  in  Oranienbaum 
Kreisdir.  Jonas  in  Eüenburg 


Summa 


Bmodentscb.- 
Vereln. 

/loO^Thir 


Unterst.- 
Casse 


200 
200 
200 
200 
200 
200 
100 
100 
100 
200 


9 

» 

1» 
m 
» 
» 
9 


.  1900  Thir.     —  Thir. 


Vicedirectorium  Braunschweig. 

Ap.  Dir.  Dr.  Herzog  in  Braunschweig. 

»     Kreisdir.  Völker  das 

»     Grote  das 

Hofap.  Mackensen  das.  ...... 

Ap.  brendecke  in  Gilteide 

Heinemann  in  Langelsheim     .    •     . 

Helmbrecht  in  Vecheldc    .... 

Kambly  in  Lichtenberg      .     ... 

Kübel  in  Eschersbaasen    .... 

Kellner  in  Stadtoldendorf  .... 

Heinamann  in  Holzminden      .    .     . 

Kreisdir.  Seiler  in  Hessen      .     .     . 

Borte  in  Elbingerode 

Hampe  in  Blanken  bürg     .    •    .     . 

Gerbard  in  Hasselfelde 

Halle  in  Gifhorn 

Dannemann  in  Fallerslcben    .     .     . 

Senff  in  Oebisfelde 

Ohme  in  Wolfenbattel 

Lichtenstein  in  Uelmstftdt  .  •  •  . 
Ap.  Haupt  in  Seesen 

Schlottfeld  in  Oscbersleben    .     .     . 

Denstorf  in  Schwanebeck .... 

Werner  in  Lehre 

Schilter  in  Pabstdorf 

Möller  io  Schöningen 

Krukenberg  in  Königslotter  .     .     . 

Lilie  in  Wegeleben 


300  Thir.   1 

300  9          1 

300  9          1 

300  9          1 

200  a     1 

100  9               1 

100  »     1 

100  9               1 

200  n     1 

200  9 

500  *     1 

200  9          1 

200  »    1 

200  »     1 

200  9          1 

200  9          1 

200  t     1 

300  »    — 

300  «    ~ 

200  9        — 

200  9        — 

200  •    ~ 

200  »    — 

200  »    — 

200  9        — 

200  9         — 

200  9        -. 

Thir. 


Summa  .     .  5800  Thir.     IT^Thlr. 


Kreis  Schwelm. 

1.  Hr.  Ap.  Voss  in  Lennep 300  Tbir. 

2.  V     •    Davidis  in  Langenberg 100     » 

3.  9      9    Westhof  in  Grefralh 400     » 

4.  »     Ä    Riedel  in  Grononberg  .     .     .     .     .  300     » 


Thir. 


—        9 


Latus 


Arck  d.  Pharm.  XC  VL  Bds.  3.  Hfl. 


1100  Thir. 

23 


-  Thir. 


3M 


Vereinsseüung. 


BnBdeatsdL- 

Verdi. 


Tratuf4ri  .     .  1100  T 

5.  Hr.  Ap.  Speck  in  Burg 100    » 

6.  »      »    Bongard  in  Hflckeswagen      .     .     .     200    t 

7.  »      »    Hichler  in  Rade .......     200    » 

8.  »      »    Kreiadir.  Weber  in  Schwelm      .    .     300 


Cum 

—  I 


»   — 


Summa 

Kreis  Bonn. 

1.  Hr.  Ap.  Kreifldir.  Wrede  in  Bonn.     . 

2.  »  »  Happ  in  Mayen 

3.  V  t  Stadler  in  Neuwied.     .     .     . 

4.  t  t  Wittich  das 

5.  »  »  Stand  in  Ahrweiler .... 


1900  Thlr.    -  Tb 


? 
? 
? 
? 
? 


Kreis  Aachen. 


1.  Hr.  Ap.  Bodiföe  in  Jülich 100  Thlr. 

2.  »  '  »     Bock  in  Linoich  .......     100    • 


Summa  .     , 

Kreis  Gummersbach. 


200  Thlr.    - 


1.  Hr.  Ap.  Kreiidir.  Dr.  Marder  in  Gnnaierabach     100  Thlr.    -  Tb 


2. 
3. 
4. 
5. 


• 

9 


Schmithala  in  Waldbröl 300 

Schmits  in  Nymbrechl 400 

Slols  in  Lindlar    .    • 100 

Wirihfl  in  Much '     .  200 


»       — 
t       — 

»       — 


..   t 


Summa 


Kreis  Eifel. 

1.  Hr.  Ap.  Tribottlet  in  Killburg    .     .     . 

Kreis  Comtz, 


1.  H 

2. 
3. 

4. 
5. 
6. 

7. 


Ap.  Hellgreve  in  Leuen 
t    Fischer  in  Rahden  . 
Lentz  in  Kowalewo 
Schulde  in  Thorn    . 
Freitag  in  IVeumark 
Kannenberg  in  Pelplin 
Kreiadir.  Schultze  in  Conita 


Summa 

Kreis  Posen. 


1 100  Thlr.    -  Tb 


400  Thlr.    -  T1 


400  Thlr. 

200  m 

100  f 

400  » 

— -  t 

200  • 

400  9 


.  1700  Thlr.     6 


1.  Hr.  Ap.  Krfiger  in  Stenachewo.    ...     .    100  Thlr. 

2.  »      »     Hohlfeld  in  Obernick 200    t 

3.  »      »     Göria  in  Kamick 200    t 


-n 


..    » 


..    I 


Summa 


500  TUr.    -  Tb 


VereiMxeiiHng. 
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Kreis  Ussa. 


Braodeofsch.- 
Verein. 


Unterst.. 
Gasse. 


1.  Hr.  Ap.  Rnde  in  Gostyn 200  TJilr. 

%    »     9    Rohde  in  Fraustadt 100    » 

Wocke  in  Rawicz 300 

Wief^ann  in  Koleylio 300 

Ackermann  in  Krotoschin.     .     .     .  100 

Klose  in  Kempen 300 

Kreifdir.  Plate  in  Lissa     ....  100 


5. 
4. 

S. 
6. 

7. 


» 


9 

9 


» 
9 
9 
9 


Summa 


1400  Thir.     —  Thir. 


Kreis  Felsberg, 


1.  Hr.  Ap.  Heinzerling  in  Vöhle  .  . 
%  t  •  Knnckel  in  Corbach  .  . 
3.    »      9    Kreiidfr.  Blass  in  Felsberg 


Summa 

Kreis  Cassel. 


i. 

3. 
3. 
4. 

S. 
6. 
7. 

8. 


HoMap.  Rüde  in  Gassei   .     .    . 

Ap.  Schwankopf  das.     .     .     . 

9  Leiater  in  Woifshagen  . 

t  Avemann  in  Naumburg 

»  Elich  in  Gndensberg     .    . 

t  HAbner  in  Witzenhausen  . 

>  Schwabe  in  Heiligenstadt . 

9  Frobdse  in  Wanfried     .    . 


Suroma 


200  Thir. 

200     9 
200     9 


Thir. 

9 
9 


600  Thir.     —  Thir. 


400  TUr. 

400  9 

200  > 

200  >• 

200  t 

200  » 

200  » 
100     9 


--  ThiT. 


.  1900  Thir.     —  Thir. 


Kreis  Herford, 

1.  Hr.  Ap.  Dr.  £.  F.  Aschoff  in  Herford 
3.    9      •    Röttscher  in  Wiedenbrack 
3.    9      t     Dr.  L.  Aschoff  in  Bielefeld   . 


Summa 

Kreis  Minden. 


200  Thir. 
200    » 
200     » 


Thir. 

9 


600  Thir.     ~  Thir. 


1.  Hr.  Ap.  Faber  in  Minden 200  Thir. 

2.  «  «    Schlattex  in  Peterabagon   ....  100  » 
3b    »      »     Graf  in  Sachsenhagen 100  » 

4.  9  •     Lfidersen  in  Nenndorf .     .    .     .     .  200  » 

5.  »      »     Biermann  in  Bflnde 200  » 


-  Thir. 


Summa 


Kreis  Berlin. 


800  Thir.     —  Thir. 


1.  Hr.  Ap.  Lanlach  in  Storkow 300  Thir.      1  Thir. 

2.  »      »     Neumann  in  Beelitz 200    ^  i     » 

3.  »      »     Gading  in  Trebbin —     9  1     » 


Summa 


500  Thir. 
23* 


3  Thir. 


348 


Vef^eiMzeüung. 


1.  H 

3. 

S. 

4. 

5. 

6. 

7 

8. 


Yicedirectoriom  Schlesien. 
Kreis  Görlitz. 

Ap.  OberlAnder  in  Landshat    .     . 

»  Mitflcher  in  Görlitz  .... 

»  Kreisdir.  Struve  das,    .    .     . 

n  ThoRiM  in  Warmbrunn     •     . 

»  Schönemann  in  Scbmiedeber^ 

»  Leiner  in  Laiiban      .... 

»  Fel^enhauer  in  Marklissa  .     . 

»  Luge  in  Wigandstbat     .     .     . 


Summa 

Kreis  Neuslädtel 


1. 
2. 
S 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 


H 


Ap.  Pelidram  in  Sagan  .     .     .  . 

•     Poppo  in  Naumburg  «.  B.  . 

»  Weimann  in  Gräneberg  .  . 
»     Kreisdir.  Wege  in  Neustftdtel 

Oldendorir  in  Jauer .     .     .  . 

Scbmfick  in  Bolkenhayn    .  . 

Mertena  in  Nensala  .     .     .  . 

Rogener  in  Schönau      .     .  . 


f 
t 

9 


Summa  . 

Kreis  Breslau, 


1.  Hr.  Ap.  Laube  In  Breslau 
3.     »      *     LocksMdt  das.     .     . 

3.  t     »    Kreisdir.  Malier  das. 

4.  9   Porf.  Yicedir.  Dnflos  das. 


Summa 

Kreis  Neisse. 


1. 
% 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 


U 


Ap.  Poleck  in  Neisse     .     .  .  . 

9    Lichtenberg  in  Neustadt  .  . 

9     Schindler  in  Ziegenhals  .  . 
Kreisdir.  Lohmeyer  in  Neisse 

Rupprecht  in  Zulx   .     .  •  . 

Wetzel  in  Ottmachau    .  .  . 

Cöster  in  Patschkan     .  .  . 


9 
f 
» 
f 


1.  u 

2. 
3. 
4. 
5, 
6. 
7. 


Summa 

Kreis  Oels. 

Ap.  Wtnkelmann  in  Trachenburg 
»  Herrmann  in  Pohl.  Wartenberg 
Gabriel  in  Hilitsch  .  .  • 
Kreisdir.  Osswald  in  Oels 
Riemann  in  Guhraa.  .  . 
Tielh'og  in  Juliusburg  .  . 
Matthesius  in  Festen berg  . 


» 

9 
9 
9 
» 


Lahu 


BrtndcBtick.-    Ukct^ 
Vereii  Cisi 


—  Thlr. 


200 
100 

100 


—  Thlr. 


f 


—  Thlr. 


400 

200 
200 
200 


200  Thlr. 

200 

200 

200 

200 

200 

100 


Th 


400  Thlr.     8  Tl 


200  TUr. 

200 

200 

100  >  1 
1 
I 
I 
1 


700  Thlr.     6  Ti 


l   • 
1    » 

Tri 


—  TWr.     i  Tl 


1000  Thlr.      4  Tli 


^n 


.  1500  TWr. 


-  Th 


Veremtzeitwig. 
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BriDdentsch.- 
Verein. 


UBterit.. 
Casse. 


Transport  .     .  1300  Thir.     —  Thir. 


S.  Hr.  Ap.  Bültoer  in  Löwen 100 

9.    r      *     Schall  in  Namsiftu 100 

10.  t      9     Grönhagen  in  Trebnitz      ....     100 

11.  » 

12.  w 


9     Lack  in  Wiinsen  (?) lOO 

»     Scholl  p) 100 


t 

9 
9 
9 


9 
9 
9 
9 


i.  R 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
ü. 
12. 
II. 
U. 
15. 


1.  H 

3. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 
10. 

11. 


Summa 


1800  Thir.     — 


Kreis  Kreuzburg. 

.  Ap.  Koch  in  Oppeln 200  Thir. 

Kalkowsky  in  Tost  ......  — 

Kraut  in  Pietschen 100 

Finke  in  Krappiis 400 

T.  d.  Tluk  in  Landsberg  ....  — 

Pelri  in  Ujeal 200 

Seide]  in  Constadt 100 

Kreisdir.  Lehmann  sen.  in  Kreusburg  — 

Götdel  in  Peitichkretschem     ...  — 

Göde  in  GoUentag — 

Schliwa  in  Cosel — 

Riemaon  in  Rosen berg.     .  '.     .     .  —. 

Trubel  in  Karlsrub 300 

Giemsa  in  Oppeln 200 

Lehmann  jnn.  in  Kreusburg  .     .     .  200 


Thir. 


Summa  .     .  1600  Thir.     12  Thir. 


Kreis  Reichenbach. 

Ap.  Kreisdir.  Marquarl  in  Reichenbach 
David  in  Frankenstein. 
Louccer  in  Landeck 
Mende  in  Striegen   .     . 
Lauterbach  in  Neurode 
Martin  in  Koslenblut 
Neumann  in  Wfinschelburg 
Heller  in  Friedland 
Hirsch  in  Waiden  bürg  . 
Löhr  in  Freyburg     .     . 
Fohl  in  Mittel waldf 


Summa 


Kreis  Tamawilz 

1.  Hr.  Ap.  Schulz  in  Myslowitz    .     .     . 

Vicedirectorium  Mecklenburg. 


100  Thir. 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 


—  Thir. 


1100  Thir      -  Thir. 


200  Thir.     -  Thir 


1.  Hr.  Ap.  Kreisdir.  Dr.  Kühl  in  Rostock  .     .    400  Thir. 

2.  I      t     Fabricius  in  Wismar    .....    200     » 

3.  »     f    Stahmer  in  Neu-Buckow  ....    100 


t        — 


Thir. 

9 
9 


Laiuß 


700  Tblr.     ^  Thir. 


860 


Ver9insxeUun§. 


Bnadeatidi.-    Uvien 
VereiB.  Cut 


4.  H 
5. 


6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
13. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 


Transpori  .     . 

Ap.  y.  Saoteo  in  Cröplin 

Hofap.  Vioedir.  Krüger  in  Roitock  •  . 
Ap.  Schtibel  in  Teterow 

Mayer  in  Friedland 

Timm  in  Bfalcbin 

Sieraefling  in  Ncnbrandenburg   .     , 

Bachmann  das 

Dautwitc  in  Neu-Streliis  .     .     .     . 

Berend  in  Alt-StreliU 

Burghoff  in  Feldberg 

Gremmler  in  Woldegk 

Auguttin  in  Stargard 

Krooer  in  Alirow 

Weiss  in  Wesenberg 

Vicedir.  Dr.  Grischow  in  StavenhageD 


-  Th 


Summa 


5000  Thir.    -  Tfc 


Vicedirectoriniii  Sachsen. 
Kreis  Dresden 

1.  Hr.  Ap.  Dr.  Bf  eurer  für  die  Marienapotfaeke 

in  Dresden 400  ThIr.    -  Tb^ 

2.  »      »    Schneider  das .    .    400    t       -  "^ 

Snmma  .     .  800  Thlr.    -  Thh 

Summa  der  Mitglieder  des  EnUchidigungs -Vereins  335,  derlit|üeö< 
der  allgemeinen  Unterslfilsungs  -  Gasse  189,  der  Versicbennfi 
Summe  48200  Thlr. 


Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Kreise  Ostfriesland. 

Eiagetreten:    Herr  Apotheker  tob  Senden  in 

,y  „         Tauki  in  Dooraa». 

Im  Kreise  Stade. 

Eingetreten:    Herr  Apotheker  Thaden  in  Achin^ 

^  ,f  Pents  in  Lesnm. 

Im  Kreise  Osnabrück. 

Herr  College  Clanr  in  SohMttatf  isl  aasgeschieden. 

Herr  College  Neumann  in  Lingen  ist  eingetreten.  j 

Im  Kreise  Oldenburg. 

Verstorben  ist  Herr  Apotheker  Dr.  Med.  Mysing  in  Vechia. 
Eiagetreten:        ,,  ^         Dr.  Med.  Mysing  jnn.  dMslM 

Im  Kreise  Conits 
ist  eiagemiaa:  Herr  Apotheker  Gatten  in  ScUochan;  bB  fiads  i^ 
Jahres  acheidel  ans:  Herr  Apotheker  KrAger  in  TeichaL  | 


VermoiMmhmg,  3M 

Im  Kreiie  Nftumbarg. 
EHifHrHen:    Herr  Apotheken- Provisor  Kloti  tn  WeiMenfSsls. 

Im  Kreise  Jena. 

Bingetreleii :    Herr  Apotheker  Keiner  fn  NenMtdt  an  der  Orla. 
Herr  Rethiepelheker  C.  A.  Bartels  in  Jena. 

Im  Kreise  Gotha 

ist  Herr  Apotheker  Teil  in  Kreutzborg,  wegen  Verkaufs  seioer  Apo- 
tMe  wieder  aasgeschieden. 

Im  Kreise  Gels 

»t  oageCreten:    Herr  Apotheker  Leder  in  Lissa  bei  Breslan. 

« 
Im  Kreise  Treysa. 

Eiafetreten:    Herr  Apotheker  Hartert  in  Kirchlkayn. 

Im  Kreise  Rnppin. 
KiagetieteB:    Herr  Apotheker  Lionnet  in  Friesack. 

Aus  dem  Kreise  Angermfinde 
Mt  Herr  Apotheker  Hey  der  in  den  Kreis  Berlin  getreten. 

Im  Kreise  Gummersbach. 

Darch  den  Tod  wurde  der  verdiente  Kreisdirector  Herr  Dr.  Mar- 
^•r  aas  entrissen. 

Das  Kreiadirectorat  ist  dem  Herrn  Collegen  vom  Hofe  in  Sieg- 
el rg  äbertragen. 

Mit  dem  Jahre  1847  wird  ein  neuer  Kreis 

L  ü  b  e  ck 

fcbiMet  werden,  dem  folgende  Herren  als  Mitglieder  beiintrtten  sieh 
Wreii  erklirl  haben: 

l}Herr  Dr.  Jeffcken,  Kreisdirector  ] 

erKind  \      in 

Versmann  i  Lübeck. 

Schliemann  ' 

Eisfeldt  in  Travemünde. 
Dr.  Sie  den  barg  in  Rattebarg. 

V.VeneV"'    |  '"  ««""• 

Die  drei  letzten  Herren  treten  aus  dem  Kreise  Schwerin  in  den 
Hoea  Kreis. 

Wir  hoffen  den  Zutritt  noch  mehrerer  Mitglieder  dortiger  Gegend, 
and  begnissen  die  neu  eingetretenen  freundlich. 
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Ehremnügliedschaft  des  Vereins. 

Dem  verdienatvoHen  Sanititsrathe  nnd  praktischen  Arate  in  Co- 
^,  Herrn  Dr.  Gnorg  Stephan  Stande,  ist  das  Bhrendiptom  dea 
VireiBs  ttberrcichl  worden. 


SSH  Vereinsxeiiung. 

Anf  Empfehlung  des  Herrn  Direetors  Dr.  Her  sog  und  des  Herrn 
Hofapolbekers  Mackensen  in  Brauoscb weig  ist  dem  GehAlfea  Herrn 
Goltze,  bei  Gelegenheit  der  Feier  seiner  35 jährigen  pharmaceutischen 
Wirksamlieit,  die  Ehrenmitgliedschafl  erlheilt  worden. 

Horr  Apotheker  W.  Meyer  in  Brome  ist  bei  aeiner  Abreise 
nach  Amerika  nnter  die  correspondirenden  Mitglieder  des  Vereins  auf- 
genommen. 


Notizen  aus  der  General-  Correspondenz  des  Vereins. 

Von  Sr.  Exe   dem  Hrn.  Geheimen  Staatsminister  Dr.   Eichhorn 
und  Hrn.  Prüsident  von  Ladenberg  Beieigang  Ihrer  Interessen  an 
Wackenroder's  Schrift.     Von  Hrn.  Mcd.-Rath  Dr.  Maller  Einsendong 
von  Arbeiten  ffirs  Archiv.     Von  Hrn.  Satinedir.  Brandes  wegen  Re- 
sten in  den  Abrechnungen  mehrerer  Kreise.  Von  Hrn.  Kroisdir.  Osf- 
wald   wegen   neuer    Mitglieder.     Von  Hrn.  Vicedir.  Prof.  Dr.  Duf- 
los  wegen  Geldsendung.  Von  Hrn.  Prof.  Dr.  N.  v.  Esenbeck  Dank- 
schreiben.    Von   Hrn.  Dr.    Witting   wegen    Arbeiten   fdrs  Archiv. 
Von   Hrn.    Dir.  Dr.   L.  Asch  off  wegen  Entschfidigongsvereins.    Von 
Hrn.   Vicedir.    Bucholz  wegen  Verwaltung  des  Kreises  Gotha.    Von 
Hrn.  Dr.  Clemm  wegen  Rechtfertigung  gegen  ihm  anfgebOrdete  An- 
schuldigung    Von   Hrn    Apoth.    Hornung  wegen   Vortheilhaftigkeit 
der  Versicherung  vieler  Mitglieder  des  Vereins  in  einer  Verslchernni^- 
anstalt  als  su  Magdeburg,  Aachen,  München  etc.   Vom  Ehrendir.  Hrn. 
Dr.  M eurer  wegen  Entschfidigungs Vereins.     Von   Hm.    Vicedir.  6t- 
secke    wegen  Verfinderungen   in  seinen  Kreisen.     Ebenso  voa  Hrn. 
Vicedir.  Sehlmeyer.     Von   Hrn.   Dir.   Dr    Her  sog  wegen  Apothe- 
kerordnung etc.     Von  Hrn.   Dir.    M.  A.    Ov  erb  eck  wegen  Bflcher- 
verseichnissen.       Von   Hrn.    Dir.    Faber   wegen    Rechnnngspröfnng. 
Von  Hrn.  Kreisdir.  Lohmeyer  wegen  Eintritts  neuer  Mitglieder  nnd 
Ansscheidens  anderer.    Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Geisel  er  wegen  Abhal- 
tung von  der  Theilnahme  an  der  Directorial  -  Conferens.     Von  Um. 
Geh    Oberbergcomm.  Dr.  Du  M^nil  ebenso.     Von  Hrn.  Geh.  Med.- 
Rath  Dr.  Pocke  in  Lemgo,  Dankschreiben  wegen  Theilnahme  an  sei- 
nem 6fljfthrigen  Amtsjobelfeste.     Von  Hrn.   Vicedir.   Becker  wefen 
Eintritts  einiger  ueoer  Mitglieder.     Von  Hm.  Dr.  Sie  pell  in  St.  Pe- 
tersburg, Einsendung  eines  Berichts  über  neueste  russische  Medidoal- 
gesetse.     Von  Hrn.  Apoth    Marchand   in   Föcamp  Einsendung  ron 
Arbeiten  fürs  Archiv.    Vom  Präsidenten  des  Schweis.  Apotheker -Vereins 
Hrn.  Müller  Bericht  aber  die  Gestaltung  des  Vereins  etc.    Von  Hrn. 
Kreisdir.  Ldhiein  wegen  Ehrenmitgliedschaft  des  Hrn.  S.  R.  Stande. 
Von   Hrn.   Kreisdir.   filass    wegen   seines  Kreises.     Von  Hrn.  M  A. 
0 verbeck  wegen  Directions-Conferenz.     Von    Hrn.   Dir.  Dr   Her- 
sog wegen  Gehülfen-Jubilaums.    Von  Hrn.   Vicedir.  Bolle  und  Hrn. 
Gisecke  wegen   Schemas   zu    den  Abrechnungen.    Von  Hrn.  Apoth. 
Sttimcke  wegen  Medicinal-Verfassung.  Von  Hrn.  Dr.  DAbereioer 
wegen  Fortsetsnng  seines  Handbuchs.   Von  Hrn.  Dr.  Michaelis  Ein- 
sendung von   Arbeiten  fürs  Archiv.     Von   Hrn.  Provisor  Günther 
wegen  weiterer  Geschenke  su  seinem  Jubelfeste.     Von  Hm.  Kreisdir. 
Schultse  wegen  VerSndemngen  im  Kreise  Conits.   Von  Hrn.  Gehdl- 
feo  Schiffers  Bewerbung  nm  Pension.     Von  Hr.  Vicedir.  Bnchols 
neue  Zviritle  im  Verein.    Von  Hm.  Vicedir.  KrOger  Wegen  Bildong 
des  Kretfes  Labeck,     Von  Hm.  Vicedir.  Prof.  Dr.  Dttfle«  we|«a 
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neuer  Veränderonfen  in  seinem  Kreise;  Eintendun^  seiaes  nenesten 
Werkes:  Die  wichtifsten  Lebcnsbedfirfnisse  etc.  An  Se.  Exe.  Hrn. 
Geh.  Sutatsminister  Dr.  Eichhorn  weg^en  Corporationsrechten  für 
itn  Verein.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Ingenohl  wegen  Portozaklung  im 
OUeobargischen.  An  sechs  Vereinsbeamte  Erinnerung  an  Rechnungs- 
ablage. An  Hrn.  Gehälfen  Sassen feld  Widerlegung  seiner Behaup- 
tnsgea  über  Gehülfenunterstntzung  unter  Hinweisung  auf  eigenes  wür- 
diges Streben.  Von  Hrn.  Apoth.  Meyer  in  Brome  wegen  seines  Ah- 
^Dgs  mich  Amerika.  Von  Hrn.  Vicedir.  Gisecke  wegen  Abschfnsses 
niaer  Abrechnung.  Von  Hrn.  Dr.  L.  Aschoff  wegen  Gehüifen-Unter- 
iltttzan^;  wegen  Uebergabe  der  verschiedenen  Gassen  an  die  neuen 
CssfenCdlirer.  Von  Hrn.  Apoth.  Guthnik  in  Bern  wegen  Tausch  von 
PIsDsen  und  Mineralien.  Von  Hrn.  Jubilar  Günther  in  Hohenmölsen 
Quittung  über  neue  Geschenke  zu  seiner  Jubelfeier  aus  Görlitz,  Tor- 
po  etc.     Von  Hrn.  Reinige  in  Gefell  über  Emplasl,  Lythargyr, 


Jubelfeier  des  Herrn  Regierungs  -  Chefpräsidenten  Richter 

in  Minden, 

Am  30.  April  1846  waren  fünfzig  Jahre  verflossen,  ^seitdem  der 
Herr  ChefpHisident  der  Königl.  Regierung,  Herr  C.  G.  Richter,  ge- 
berea  lo  Prenzlau  am  5.  April  1777,  in  den  Königl.  Staatsdienst 
getreten  war.  In  seiner  Eigenschaft  als  Präsident  der  Königl.  Preuss. 
Brgiemng  zu  Minden,  welches  Amt  derselbe  seit  dem  Jahre  1825  be- 
Uetdet,  hat  derselbe  dem  Apotheker- Vereine  von  Norddentschland  man« 
lichfache  Beweise  seines  Wohlwollens  und  seiner  Anerkennung  zn 
Tbeil  werden  lassen.  Das  Directorium  des  Vereins  liess  zur  Bezeugung 
seiaer  Theitnahme  an  der  Feier  des  fünfzigjährigen  Dienstjubelfestea 
des  verehrten  Mannes  demselben  durch  seine  Mitglieder  die  Herren 
Witting  und  Faber  einen  schriftlichen  Glückwunsch  überreichen, 
welchen  der  Herr  Jubilar  mit  nachstehender  Antwort  entgegnete« 
löge  ea  dem  verehrten  Manne  vergönnt  sein  noch  lange  Zeit  in  rOsti- 
{er  Krall  seinem  hochwichtigen  Amte  vonnstehen. 


Sehreiben  des  Herrn  Chefpräsidenten  und  Ritters  C.  G.  Richter 
inMnuUnandmApaÜkeker'VeremmNcrddBUtseU 

Ein  hochgeehrtes  Directorium  hat  mir  durch  die  wohlwollende 
Tbeilnahme  an  der  Feier  meines  vollendeten  fünfzigsten  Dienstjahres, 
und  durch  die  mir  zum  Zeichen  derselben  gütigst  gewidmeten  Glück- 
wünsche  eine  unschätzbare  Ehre  erwiesen,  und  das,  was  diese  Feier 
Aagenehmes  und  Erfreuliches  hatte,  sehr  vermehrt.  Ich  fühle  mich 
dadurch  zn  dem  innigsten  und  ergebensten  Danke  verpflichtet  und 
^ite  Sie,  meine  hochgeehrten  Herren,  den  Ausdruck  dieser  Empfin- 
dung freundlich  aufnehmen  zu  wollen. 

Möge  der  Verein,  welcher  durch  sein  hochachtbares  Organ  mei- 
■er  so  wohlwoUend  gedenkt,  tiach  ferner  mir  sein  gütiges  Andenken 
l^wnkrea.    Möge  er  fortblOben  in  stets  innehmender  Kraft  und  ftg* 
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MRi   freudiger  Wirksamkeit,  lum  Preise  der  WiMensckeft»   snr  Ehre 
ihrer  Verbreiter,  zum  Wohl  des  deutschen  Vaterlandes! 

Minden,  den  2.  Mai  1846.  Richter. 

An  Ein  hochgeehrtes  Directorium  des  Apo- 
theker* Vereins  in  Norddeutschland. 


TodeS'Anzeige. 

Eben  meldet  unser  Freund  und  Vicedirector  Hofapo- 
theker Sehlroeyer  in  Cöln  uns  das  Ableben  des  Kreis- 
directors  Herrn  Collegen  Dr.  Marder  in  Gummersbach  mit 
den  Worten: 

„Ich  bringe  Dir  hiedurch  die  traurige  Nachricht  von 
dem  unerwartet  plötslichen  Tode  unseres  langjährigen  Freun- 
des und  Kreisdirectors  unsers  Vereins,  Apothekers  Dr.  Mar* 
der  in  Gummersbach.  Nachdem  er  seit  längerer  Zeit  aber 
Unterleibsbeschwerden  geklagt  hatte,  welche  indess  ihm 
selbst,  wie  seiner  Umgebung  keineswegs  bedenklich  erschie- 
nen, ihn  auch  nicht  binderten  bis  zu  seinem  letzten  Lebens- 
tage mit  gewohntem  Fieisse  seinen  kutperlichen  und  geisti- 
gen Beschäftigungen  nachzugehen,  wurde  er  zum  Schrecken 
seiner  Angehörigen,  wahrscheinlich  durch  einen  Schlagfluss, 
am  1.  Mai  der  Zeitlichkeit  entrückt.  Sein  Verlust  ist  hart 
für  seine  Hinterlassenen,  aber  auch  der  Verein  verliert  an 
ihm  einen  treuen  und  warmen  Anhänger,  einen  aufmerk- 
samen und  fleisstgen,  durch  viele  Jahre  erprobten  Vereins- 
beamten,  der  auch  durch  manche  schöne  Arbeit,  in  unserm 
Archive  niedergelegt,  sich  ein  ehrendes  Andenken  gesi- 
chert hat.'< 

Der  Hinblick  auf  die  Weisheit  und  Güte  der  götttichen 
Vorsehung,  welche  uns  nach  der  irdischen  Wallfahrt  zur 
lichtvollen  Heimath  ruft,  gewähre  Trost  seinen  hinter blie- 
benen  Angehörigen  und  Freunden;  Friede  seiner  Asche, 
und  ihm  ein  freundliches  Gedächtniss  über  das  Grab  hinaus! 

Namens  des  Directoriums  der  Oberdirector  Dr.  B 1  e  y. 


Bericht  über  die  Leistungen  des  Apotheker-Vereins  in  Nord-^ 
deutschland  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  in  den  ersten  25 
Jahren  seines  Besehene  vom  Jahre  1820  bis  1845;  erstattet 
vom  Oberdirector  Dr.  L.  F.  Bley, 

(Fortsetzung.) 

QuMfMIa,,  Hane,  Waeks^  Amftfm, 
183d.    Eine  Elementaranalyse  des  Jalappenharies  mitenMh«  Gä- 
h%\.    Zur  Dirstelhing  djeses  Uanes  fand  Oöb»!  eimsalige  Bthn<l- 
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l«r  von  48  Tbeilen  Wanela  mit  84  Tbeilen  Weingeitt  Ton  60  Proc. 
wikrtad  5  —  6  Tagen  für  genögend. 

Die  VerfftltcbuDg  und  Prorang  dieses  Haraes  mit  nnd  auf  Gnajak* 
hm  besprach  Beissenhirx. 

18117.     Fl ashof  konnte  den  von  Frommhers  bemerkten  Amylon- 
^bili  dei  Traganths  nicht  finden,  den  Brandes  indess  bestätigte. 

1828.     Ans  4  Pfd.  Rad.  Jalappae  erhielt  Roetgeri  4  V,  Unze 
Hin,  ein  andermal  5  Unzen  3  Drachmen. 

Brandes  theilte  eine  Arbeit  fiber  Dammarhars  mit. 
1830.     Ueber  Jalappenhara  hat  van  Mons  eine  Notis  gegeben. 
1833.    Ueber  Darstellung  des  Inulins  theilte  Lieb  ig  Erfahrun- 
fes  mit. 


aar  Kennlniss  des  Bienen  wachses  gab  Ettling. 
1834.     Ueber  Inulin  gaben  Marquart  and   Nees  von  Esen- 
kcck  einige  Interessante  Mittbeilnngen. 
Cnba wachs  analysirte  Brandes. 
1837.     Ueber  künsllichen  Moschos  stellte  Du  M ^ n i I  Versuche  an. 
'  1838.     Der  Resina  jalappae  sehr  verschiedene  Bereitungsweisen 

prifte  Geiseler. 
I       ^  Erdwachs  von  Trascawiec  in  Gallizien  untersuchte  Schmid. 
!  1859.    Künstliches  Korkwacbs  untersuchte  Bley  auf  seine  Eigen-» 

!     Kbftea. 

j  Jonaa  theilte   Erfahrungen  mit  Ober  Bereitung   des  Jalappen- 

i     larzes. 

1840.  Die  wahrscheinlich   vorweltliche   Bildung   des   Bernsteins 
^rächen  Voget  und  Brandes. 

1841.  Ueber  das  Bleichen  des   gelben  Wachses    machte  In  ge- 
lob I  Beobachtungen. 

Brandes  nntersuchte  mehrere  Wachsarten  auf  Gehalt  anWachs- 
iiare. 

1843.  Guajakharx  untersuchte  Jahn. 

1844.  Blittheilungen  über  den  Bernstein  gab  Döpping. 
Beilrag  Mar  Darstellnng  des  Inulins  gab  K  0  h  n  k  e. 

1845.  Innliii  im  Exiraei.  dtctomnt  wollte  Jonas  bemerkt  haben. 
Ueber  Myrrhe  und  Unterscheidung  von  Bdellimn  maehtea  Bley 

*ad  Diesel  Mittheilungen. 

Schleime, 

Das  Verhalten  der  Magnesia  gegen  vegetabilische  Schleime  prüfte 
K>Brandea. 

Homgy  Zucker  und  derartige  Zubereitungen, 

1824.  Die  Bereitung  der  Pfeffermünzkuchen  besprachen  S  ch  w  a  b  e 
nadMfiller. 

Ueher  Honigreinigung  nnd  Sanerhonigbereitung  machte  Funke 
twecknAssige  Vorschläge. 

1896.  Elektrische  Erscfaeiniugen  an  Chocoiade  fanden  Lieber- 
■inn  und  Hdfer. 

Ueber  Honigsttcker  stellte  Voget  Versuche  an. 

1899.    Zar  Reinigung  des  Honigs  gab  Zier  Anleitung. 

1831.  Untersuchungen  über  schwane  Flecken  am  Meliatuokfli 
mcnahme»  Yan  Dyk  und  van  Beek. 

Ueher  Fliedermuss  machte  Hagen  einige  MitthettoafeD. 
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Geisel  er  empfahl  tar  Bereitunf^  der  PaMta  gummosa  16  Unseo 
Gummi  and  eben  so  viel  Zucker  in  30  Unsen  Wasser,  sogleick  den 
Eiweisschaum  sususeUen   nnd  unler  Agitiren  au  evaporiren. 

Zur  Verhötung  der  Schimmelbildung  auf  Himbeer-  und  Johannis- 
beergallerte  empfahl  Yogei  das  Bestreuen  mit  Zuckerpuiver» 

Zur  Darstellung  des  AUheesyrups  empfahl  Welker  eine  kalte 
Infusion. 

Ueber  die  Fabrikation  des  Runkelröbenauckers  gab  K  od  weiss 
eine  werthvolle  Abhandlung. 

B  i  e  y  machte  auf  die  Wichtigkeit  dieses  Gewerbzwetges  aufmerk- 
sam, rieth  aber  zur  Vorsicht  bei  derartigen  Unternehmungen. 

Ueber  die  Unterscheidung  der  Zuckerarten  des  Handels  machlc 
Voget  Mittheilungen. 

1836.  Die  Bereitung  des  Samhonigs  besprach  Du  Mdnil. 

1837.  Geiseler  pröfte  den  Birkensaft  auf  Zuckergehalt  und 
hielt  die  Benutzung  darauf  für  lohnend. 

Bucholz  empfahl  zur  Darstellung  des  Himbeersaftes  die  zer- 
quetschten Früchte  mit  etwas  Zucker  der  Gfihrung  zu  unterwerfen, 
und  nach  8  —  10  Tagen  durch  weisses  Filtrirpapier  zu  fiUriren. 

1839.  Die  Lösung  des  Borax  in  Zuckersiftea  prüfte  Stü- 
renburg. 

1840.     Ueber  Jodsyrupe  machte  Tognio  Erfahrungen  bekannt. 

1842.  Das  Verhalten  des  Rohrzuckers,  des  Slftrkezuckers,  Milch- 
zuckers und  Mannazttckers  zu  Kali,  Natron,  Kilk  und  Baryt  unter- 
suchte Bren  decke. 

Neue  Erfahrungen  über  inländische  Zuckerfabrikatios  theilte 
Bley  mit. 

Ueber  Bereitung  officineller  Fruchtsflfte  machte  Jonas  Bemer- 
kungen. 

Ueber  Honigrein igung  gab  Andre  ein  zweckmSiaiges  Ver- 
fahren an. 

In  eingekochtem  Moosbeerensaft  nahm  Pirwits  in  Petersburg 
viel  Kupferoxyd  wahr« 

Rump  machte  Bemerkungen  über  Mtl  despuwtaium, 

1843.  Ueber  Glycerin  theilte  Berzelius  Bemerkungen  mit. 
Döbereiner  machte  auf  eine  merkwürdige  Metamorphose  dieses 
Stoffes  aufmerksam. 

Geiseler  machte  auf  die  geringere  Tauglichkeit  des  Rnokel- 
rübenzuckers  zu  pharmaceutischen  Zwecken  aufmerksam,  wegen  seiner 
leichten  Krystallisir barkeit. 

Ueber  die  Producte  der  Oxydation  mehrerer  organischen  Körper 
durch  oxyphores  Platin,  namentlich  die  Sfiuren  des  Giycerins  ood 
Mannits  machte  Döbereiner  Bemerkungen. 

1844.  Das  Verhalten  einiger  Zuckerarten  gegen  Metallsalze  präfle 
Baumann. 

Ueber  Bereitang  des  Syrup»  Rubi  Idaei  machte  Jahn  Beobach- 
tungen. 

Ueber  Pa$ia  gumwut$a  machte  Geisel  er  weitere  Mittkeihiagea- 

Die  auf  besondere  Weise  hervorgebrachte  weingeistige  Milchsisre 
bildende  Gfthrong  des  Milchzuckers  beobachtete  Brendecke« 

Ueber  Roch  Sambum  machte  Ingenohl  Nittheiinng,  Aber  Jf'' 
^ttpuwMi,  Veling. 

1845.  Ueber  Honig  und  Honigprkparate  theilte  Köhnke  «iae 
sweckniAsiigf  Arbeit  mit. 
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FeUe  und  äihertMcke  Oele^  Balsame, 

1823  Die  Entstehung  einet  fetten  Oeles  hei  Dartteliung  des 
SalpeleritherweiDgeisles  wollte  Firnhaber  beobachtet  haben. 

lieber  Aetherölgebalt  der  Reseda  uud  Tagetes  glandulosa  unter- 
Bihm  Ifees  v.  Esenbeck  Versuche. 

Aus  96  Unzen  Gewurznelken  erhielt  Schmitthals  14  Unzen 
2  Drachmen  Gel,  und  aus  8  Pfd    Fenchel  6  Unzen  1  %  Drachme  Oel. 

Eogeihardt  erhielt  aus  sehr  allem  Annissamen  noch  eine  an- 
sehnliche Ausbeule  von  Ätherischem  Oele. 

Die  Vernilschungen  und  Reindarstellungen  des  Lorbeeröls  be- 
iprach  Hergt 

Helmts  erhielt  aus  Gewürznelken  20  Proc.  Oel. 

Hergl  besprach  die  Zweckmftssigkeit,  die  officinellen  Ätherischen 
Oele  io  den  Apotheken  selbst  zu  bereiten. 

Bruning  thcüte  Bemerkungen  Aber  Camillenöl  mit. 

1824-     Biass  fand  in  Himbeeren  und  Hoilunderbeeren  fettes  Oel. 

Die  Ausbeute  an  Oel  in  der  Gartenraute,  dem  Majoran  und  den 
Poneranzenschalen  beobachtete  Flash  off. 

GvRpert  erhielt  aus  40  Pfd.  Gamillen  2  Unzen  reines  Oel. 

Ueber  Mandelöl  machte  Horst  Bemerkungen. 

1825.  Flashoff  machte  auf  hAufige  UnAchlheit  des  Copaiva- 
kalsams  aufmerksam. 

Ueber  OL  Rosar.  und  Sambuci  machten  Seh  rader  und  Berg 
BeaierkuDgen. 

Ueber  Bittermandelöl  theilte  Guichard  eine  Plotiz  mit,  wonach 
er  aas  4  Pfd.  Mandeln  4  Drachmen  Ätherisches  Oel  erhielt. 

Aechten  Balsam,  eanadens  erhielt  Jobst. 

Ueber  Ätherisches  Mandelöl  und  dessen  BlausAuregehalt  stellte 
Fiishoff  Versuche  an. 

Voget  theilte  Notizen  über  Nelkenöl  mit,  und  erhielt  aus  einem 
Pfaade  Nelken  2  und  selbst  2'/,  Unze  Oel. 

Ueber  VITermuthOl  theilte  er  eine  Notiz  mit. 

Unter  Kochsalzzusatz  erhielt  Voget  bei  der  Destillation  der  bit- 
tera  Mandeln  eine  starke  Ausbeute  an  Ätherischem  Oele. 

Zar  Bereitung  leichter  Ätherischer  Oele  empfahl  Hampe  die 
DanpfdestUlntioo. 

Voget  erhielt  aus  1  Pfd.  Nelken  2'/,  Unze  Oel  unter  Anwen- 
iloBg  von  elwas  Alkohol  und  Pottasche. 

Eine  Tafel  der  specifischen  Gewichte  einiger  Ätherischen  und  fet- 
ten Oele  gaben  Brandes  und  Reich. 

Bemerkungen  Aber  Darstellung  des   Caniillenöls  gab  Büohner. 

1827.  Ueber  Muscatöl  machte  Zier  einige  Erfahrungen  bekannt. 
Ueber  Aechtheit  und  Verfälschung  des   Copaivabalsam  mit  fetten 

Oelea  stellte  W.  Wackenroder  Versuche  an. 

Terpenthinkampfer  aus  einer  Mischung  aus  Schwefelather  und  Ter- 
pentinöl beobarhteten  Kirchheim  und  Trommsdorff. 

Wermuthöl  erhielt  BA ebner  stets  dunkelgrünn. 

1828.  Fettes  Oel  der  bittern  Mandeln  aus  dem  Ruckstande  der 
Destillation  des  bittern  Mandelöls  lehrte  Funke  gewinnen. 

Ueber  Steinöl  und  sein  Verhalten  zu  Chlor  hat  Funke  Mitthei- 
longen gemacht. 

Rötgeri  erhielt  aus  10  Pfd.  Sem,  Äneiki  5  Unzen  3  Drachmen 
Od;  laf  4  Pfd.  Nelken  durch  6  Destillationen  mit  Cohobirnng  des 
Wassers  10  Y%  Urnen  fast  farblosen  Oeles« 
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Ueber  Nelkenöl,  Anisöl,  Roienöl,  WaebholderAl,  Lorbeeröl  und 
Klären  obif^er  FlQMigkeiten  bat  König  Bemerkangen  getiefert* 

Ueber  Ol.  Filieis  f  bellte  Hin  des  s  Erfahrongen  mit 

lieber  Petersilienkampfer  machte  Bolle  Notiien  bekannt. 

Betrachtungen  fiber  Copaivabalsam  stellte  Di  er  back  an. 

Ueber  Ol.  Filieis  gab  V  o  g  e  t  Nachricht. 

Gerber  stellte  umsichtige  Versuche  aber  Copaivabalsam  an. 

Die  Wirkung  einiger  fttherlschen  Oele  in  Berflhrnng  mit  Jod  prdf- 
ten  Flash  off  und  Zell  er. 

Aetherische  Oele  im  Quaasiaholse  und  in  den  Eicheln  fiind  Ben- 
ners che  id  auf. 

Versuche  über  Lorbeeröl  stellte  Brandes  an. 

1830.  Die  Prüfung  des  Copaivabalsams  auf  einen  RicinnsölgekaU 
mittelst  Schwefelsiure  versuchte  Brandes. 

Gerber  unternahm  Versuche  über  die  Verbindungen  des  Copaiva- 
balsams  mit  andern  Körpern. 

Ueber  kupferhaltiges  Cajapntöl  machte  Vasroer  Mittbeilung,  na- 
mentlich die  Äbscheidung  des  Kupfers  durch  Kohle. 

Ueber  Darstellung  des  Ol.  Filids  gab  Flashoff  Nachricht. 

1831.  Ueber  die  Krystalle  der  Vanitleschoten  unlemahm  L.  Bley 
einige  Versnobe,  und  erklärte  sie  für  Stearopten. 

Grünes  Caimnsöl  erhielt  Schwache  aus  den  grünen  Wurael« 
fchalen. 

Vergleichende  Versuche  über  käufliches  deutsches,  amerikanisches 
nad  iolbstbereitetes  Pfeffermünaöl  theilte  Bley  mit. 

Geisel  er  empfahl  die  Anwendung  von  Löschpapier  tum  Pressen 
des  Mandelöls  nach  Widnmann. 

Bemerknngen  über  das  Verhalten  des  Thieröls  au  Phosphoranf- 
lösung  machte  Geisel  er. 

Ein  zweckmässiges  Verfahren  zur  Darstellung  des  Ol,  iimi  m/- 
phurai.  hat  Schwache  angegeben,  so  auch  Brandes. 

Ueber  den  Bicuhybabalsam  stellte  Brandes  Versuche  an. 

1834.  Büchner  machte  die  Erfahrung,  dass  Ol.  FtlroselifM  spe- 
cifisch  schwerer  als  Wasser  vorkam. 

Ueber  Brannkohlenöl  und  ein  daraus  sich  abscheidendes  nach 
Castoreum  riechendes  Harz  theilte  Bley  Beobachtungen  mit. 

1835.  Die  Existenz  des  Paraffins  bestätigte  Hermbstädt. 
Ueber  Schwefelbalsam  machten  Rudig,  Harff,  Ulei  und  Shoy 

Versuche. 

Die  Menge  des  Schwefels  in  selbigem  Präparate  snchte  Dn  MA- 
nil  zu  bestimmen. 

Ueber  Schildkröteneieröl  machte  Bau  mann  Mittheilung. 

Ueber  Bereitung  des  Crotonöls  machte  Röttscher  Bemerkungen. 

Die  Bereitung  desEieröls  besprachen  Geisel  er  und  Röttsciier. 

Ueber  ätherisches  Senföl  stellte  L.  Aschoff  einige  Versuche  an, 
aus  15  Pfd.  Samen  erhielt  er  10  Drachmen  Oel. 

Du  Minil  machte  Erfahrungen  bekannt  über  Ol.  FUids. 

Ueber  das  ausgepresste  Oel  der  Samen  der  Edeltanne  gab  Zel- 
ler Nachrichten. 

Bnchols  gab  eine  Notiz  über  Schwefelbalsam. 

1836.  Ueber  Ricinusöl  theilte  Kolb  Bemerkungen  mit. 

1837.  Ueber  das  Aroma  einiger  Blüthen  theilte  Büchner  jun. 
Erfahmngen  mit. 

Ueber  Fermeniol,  Mamthü  stellte  Bley  Versacke  an. 
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1838.  Fermeniol  Farfarae  stellle  Bley  dar. 

lieber  die  Selse  im  Leberthren  stellte  Brandes  Vertncbe  an, 
über  Jodgehalt  deaselben  Bley  und  Brandes. 

Ueber  Cocin  nnd  Cocintiure  worden  von  B  r  a  n  d  e  a  Untersuchan- 
fen  Torfenommen,  eben  so  Aber  PilchardOl. 

1839.  Ueber  Holzgeist  und  Spiroylwasserstoff  stellte  Löwi^ 
Venuche  an. 

Die  Einwirkungen  der  Alkalien  und  des  Bleiessigs  auf  Terpentinöl 

prüfte  Pol  ex. 

Ueber  Prüfung  des  Baumöls  und  Mandelöls  auf  VerAIschnag  mit 
VohaAl  theilte  Lipowiti  schätibare  Erfahrungen  mit. 

18)0.     Das  FermenioL  Ericae  vulgaris  stellte  Bley  dar. 

Ueber  das  Oel  der  Pisl«cta  lenliseus  und  einige  andere  Oele 
■tckte  Biasoletto  Mittheilung. 

Ueber  die  Mischung  des  Copaivabalsams  au  Pillen  machte  Gei- 
seler Erfahrungen  bekannt. 

Ueber  Lorbeeröl  unternahm  Brandes  Untersuchungen. 

Ueber  Pröfung  des  Baumöls  mittelst  Chlorkalk  stellten  Lipo  wits 
ud  Brandes  Versuche  an. 

Brandes  bestitigste  das  Verfahren  von  Borsarelli  iiir  Prüfung 
ätberiicher  Oele  auf  Verfftlschung  mit  Alkohol. 

Den  Jodgehalt  des  Leberthrans  suchte  Wackenroder  ebenfalls 
Dtchittweisen. 

Die  Darstellung  wasserklaren  Mandelöls  lehrte  Brandes. 

18)1.  Ueber  Jodgehalt  des  Leberthrans  machte  GrSger  Mittheilung. 

1842.  Ueber  Senföl,  Löffeikrautöl  und  Meerrettigöl  gab  E.  Si- 
BSD  Notisen. 

Zar  Prüfung  itherischer  Oele  auf  Verfälschung  mit  Alkohol  hat 
Lipo  Witz  Anleitung  gegeben. 

Ueber  Fermeniüi,  MiUefolüy  Eehii  und  Urtieae  gab  Bley  Notizen. 

Ueber  ein  den  Wasserstoff  bei  Bereitung  mittelst  Eisen  begleiten- 
^  Oel  gab  Schrott  er  Nachrichten. 

Ueber  Ricinusöl  machte  Silier  Notizen  bekannt. 

IVölle  erhielt  aus  Kautschuk  über  80  Proc.  ätherisches  Oel. 

Bei  PrAfnng  des  Leberthrans  auf  Jod  machte  Kümmel  auf  die 
lodere  Reaction  der  Schwefelsäure  aufmerksam. 

184$.  Ueber  das  Oel  von  Caftella  alba  machte  Wühler  einige 
^oläen,  ebenso  über  Bals,  eopaiv,  Geisel  er. 

1844.  Ueber  Ol.  Cubtbarum  machte  Busse  Mittheilung. 

Zach  au  rieth  Mandelöl  in  Beuteln  von  Hanff&den  zu  pressen, 
'iicie  dann  auszukochen  und  zu  neuem  Gebrauche  zu  trocknen. 

Ftrmemtol.  Salicis  und  Plantaginis  stellte  Bley  dar. 

Eine  eigenthümlicbe  Reaction  der  rauchenden  Schwefelsäure  auf 
■lyrische  Oele  benutzte  Voget  zur  Ermittelung  des  Terpentinöls  bei 
itiwnschen  Oden. 

1845.  Jobst  machte  auf  die  abweichenden  Eigenschaften  des 
^«/«•M.  Cfoivae  hinsichtlich  »eines  chemischen  Verhaltens  auf- 
■»«rkssm. 

Ueber  Senföl  nachte  Witting  eine  geschichtliche  Mittheilung, 
Ueber  das   Verhalten  des  Terpentinöls  gegen  basisch  essigsaures 

Bleioxyd  machte  Müller  Bemerkungen. 

Ueber  die   Zusammensetzung  des  Bernsteinöls  stellte   DöppSng 

Genicke  an. 
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Düppel '0  flachtiges  Breniöl  besprach  Kästner« 
Ueber  Galläpfel&therOl  machte  Kastner  Bemerkungen. 

Farbstoffe,  Tinten, 

1823.     Eine  Vorschrift  an  wohlfeiler  Tinte  gab  HaUemann. 

Als  einfache  sympathetische  Tinte  empfahl  Wurzer  eine  gesät- 
tigte Auflösung  von  Kupfervitriol,  Vielehe  mittelst  Ammoniakdunst 
sichtbar  gemacht  wird. 

Hftlsemann  empfahl  die  Anwendung  der Hirobalanen  larTiole- 
bereitung,  Schaumburg  schlug  dazu  die  Anwendung  frischer  Wall- 
nussschalen  vor. 

Ueber  Chromgelb  und  Chromgran  machte  He ngstenberg  Mit- 
theilungen. 

1835.  Ueber  Tinten bereitung  theilte  Röttacher  eine  Vorschrift 
mit;  sie  besteht  aus  12  Theilen  GalUpfel,  4  Tbetleo  Eiaenvitriol,  44 
Tbeilen  Wasser,  48  Theilen  Weinessig  und  5  Theilen  Senegalgnnuni. 

1826.  Ueber  Berlinerblau-Fabrikation  berichtete  van  Hons. 
Ueber  Krappstoff  gab  Funke  eine  Notiz. 

1827.  Ueber  Farbstoff  blauer  Weintrauben  theilte  Nees  vod 
Esenbeck  eine  interessante  Arbeit  mit. 

Ueber  das  Quercitrongelb  stellte  Brandt  Untersachungen  an. 

Eine  Vorschrift  zur  schwarzen  Tinte  gab  Bennerscheidt. 

Chromoxydul  stellte  Duflos  dar  durch  Einleitung  von  schwefliger 
S&ure  in  eine  ^Auflösung  von  chromsaurem  Kali. 

Beiträge  zur  Prdfung  der  Güte  des  Blei weiaaes  lieferten  Fiedler 
und  Wald. 

1832.  Zur  Befestigung  der  Farben  empfahl  Döbereiner  Kali- 
alaun statt  des  gewöhnlichen  Alauns. 

1833.  Die  Löslichkeit  des  Sandelroths  in  fetten  und  ätherischeD 
Oelen  prüfte  Voget. 

1833.  Ueber  den  Farbstoff  des  Cacluf  spectVsiw  alellte  Voget 
Versuche  an. 

Schnelle  Bereitungswoise  von  ausgezeichnet  schönem  Zinnober  im 
Kleinen  beschrieb  L  i  e  b  i  g. 

Verfahren  zur  Austilgung  von  SUbertinte  gab  derselbe  an. 

1834.  Ueber  die  Darstellung  und  Zusammensetzung  deaSehweia- 
furter  Grüns  stellte  Ehrmann  Untersuchungen  an. 

1835.  Die  chinesische  Tuschtinte  lehrte  Trommadorff  dar- 
stellen. 

1838.  Ueber  Farbstoff  der  Damaseener  Rosen  machte  Do  M^aü 
einige  Versuche. 

1840.  Ueber  den  Indigo  stellte  Er d mann  eine  achöne  Unter- 
suchung an,  besonders  in  Beziehung  auf  die  Zersetzungsprodncte. 

Ueber  Cudbear  machte  Müller  Mittheilung. 
Ueber  Kohalttinctor  gab  Stratingh  Nachricht. 

1841.  Ueber  Giftfarben  machte  Jahn  bemerkenawerthe  Mit- 
theilung. 

1842.  M eurer  fand  Carmin  mit  Zinnober,  Bley  Coohenilie  aiit 
BleiplAttchen  verfälscht. 

Zur  Bereitung  von  schwarzer  und  rother  Tiufte  gab  Geiseler 
Anleitung,  ebenso  zu  einer  schwarzen  Zeichentinte. 

1844.  Deutsche  Euphorbia-Arten  auf  gelben  Farbstoff,  SchAtIgelb 
zu  benutzen,  gab  Stichel  an. 

1845.  Lösliches  Berlinerblan  stellte  Kastn er  dar  durch  Venetaea 
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kt  ^elbeo  Beilufchefschen   Eifentinclur   mit   wüMeriger  Lösung   des 
bliaaicisencyanürs. 

Gährung.  ^ 

18)5.    Ueber  Gfthrnng  stellte  B  r  e  d  d  e  ck  e  ein  Reihe  Versuche  an. 
Kästner  beobachtete, dass  Speichel  wie  auch  GallApfel  die  Gah- 
rsBf  anregten. 

Wein,  Alkohol,  Aether  und  verwandle  Stoffe, 

1832.  Flash  off  gab  eine  Methode  an,  das  Sauerwerden  des 
Salpeteritherweingeistes  su  verhindern. 

1823.    Ueber  Salsätherbildung  theilte  Holmts  Erfahrungen  mit. 

Stollae  prüfte  Flashoff*s  Verfahren  und  verwarf  es. 

Bnchols  prüfte  die  Geiger*sche  Aether bereitungs weise  und 
Eiad  sie  praktisch. 

Flashoff  stellte  weitere  Versuche  über  versüssten  Salpeterflther* 
vetogeist  an.  • 

Ueber  Salpeterftthery  Salz&ther  und  Weinöl  machte  Funcke  Er- 
hkrangen  bekannt. 

Ficinns  fand  die  Vogel'sche  Probe  anfAechtheit  des  Rothweins 
licht  haltbar. 

1825.  Ueber  Gewinnung  des  schweren  Salzftthers  ans  dem  Rfick- 
ftaade  des  versüssten  Salxgeistes  machte  Schwabe  Bemerkungen. 

1826.  Absoluten  Alkohol  nach  Sümmering's  Methode  stellte Ne es 
T.  Esenbeck  dar. 

Bncholz  theilte  Erfahrungen  über  Aetherdestillation  mit. 

Zar  Darstellung  des  Salpeterfttherweingeistes  gabMonheim  eine 
Vorschrift. 

Ueber  Bildung  von  Essigflther  gab  Voget  eine  Notia. 

1827»  Ueber  Salpeteräther  Weingeist  stellte  auch  van  Dyk  Ver- 
gehe an. 

Ueber  Aetherbereitung,  auch  im  Sommer  ohne  Verlust  cu  erlei- 
den, machte  Büchner  Alittheilung. 

Eine  Warnung  anr  Behenigung  bei  dieser  Bereitung  theilte  der- 
selbe mit. 

1828.  Duflos  erkifirte  das  Weinül  für  Naphta,  welche  noch 
^ea  Antheil  Wasser  verloren  habe. 

Büchner  schlagt  vor,  den  Spir.  nilri  duleis  nicht  über  Kalk  au 
rectificiren,  sondern  nur  über  Kalk  stehen  zu  lassen,  dann  abzugiessen 
aad  lu  rectificiren. 

Notiz  über  Bildung  des  Aethers  durch  Alkohol  und  überSalpeter- 
iiher  gab  Wurzer. 

1829.  Ueber  Darstellung  des  Schwefeläthers  machte  Zier  Er- 
fahrongen  bekannt.    « 

Zar  Entfaselung  des  Branntweins  schlug  Gisecke  Eichenkohle 
vor,  2  Loth  auf  ein  Quart  Branntwein. 

Ueber  Schwefelfttherbereitung  gab  Helmts  Nachricht. 

Voget  prüfte  Ziers  Vorschlag  zur  Destillation  des  Aethers  kup- 
ferne Blasen  anzuwenden. 

1830.  Zur  Reinigung  des  Branntweins  fand  Mayr  die  Destilla- 
tion über  Mandelklete  zweckmässig. 

Ueber  Aetberbereitung  theilte  Duflos  sehr  schätzbare  Untersu- 
changen  mit. 

Ein  sehr  zweckmässiges  Verfahren  zur  Darstellung  des  Salpeter- 
fttkergeistes  gab  Duflos  an. 

Aich.  d.  Fhnmi.  XCVL  Bds.  3.  HA.  24 
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1831.  lieber  kaoitliche  Dantellang  alte«  BranntweiB«  etellte 
Schwacke  Yersucbe  an,  so  wie  über  EntfuseluDg. 

1853.  Chlorol  entdeckte  Lieb  ig  und  bereitete  es  durck  Behan- 
deln des  Alkohols  mit  Chlorgas. 

Die  ZusammensetKung  der  Schwefel  Weinsäure  bestimmten  Wöh- 
1er  und  Lieb  ig. 

Ueber  die  Verbindungen,  welche  durch  die  Einwirkung  dea  Chlors 
auf  Alkohol,  Aether,  ölbildendes  Gas  und  Essiggeist  entstehen,  lieferte 
Lieb  ig  eine  wichtige  Arbeit. 

Die  Zersetzung  des  Weingeistes  durch  Brom  und  Bildung  des 
Bromais  beobachtete  Löwig. 

1833.  Ueber  Acetal  stellte  L  i  e  b  i  g  neue  Ansichten  auf,  und  theiltc 
seine  Eigenschaften  mit  im  Vergleiche  mit  Ddbereiner's  Arbeiten. 

1834.  Ueber  die  Constitution  des  Aethers  theilte  Lieb  ig  eine 
wichtige  Arbeit  mit. 

•  1836.    Das  speci fische  Gewicht  des  Spir,  sulphuric,  aeiker,  be- 
sprach Bolle. 

1838.  Ueber  Aethersfiuren  machte  Bö  ttger  einige  Mittheilongen. 

1839.  Ueber  Cinnamyläther  machte  Herzog  MittheÜung. 
Ueber  die  Producte  der  langsamen  Verbrennung  des  Alkohols  und 

Aethers  im  Platindraht  machte  Martens  Beobachtungen. 

1840.  Ueber  die  Theorie  der  Aetherbildung  stellte  üulk  eigen- 
tharaliche  Ansichten  auf. 

1841.  Ueber  Spir,  nitric.  aether,  theilte  Geisel  er  Erfah* 
rungen  mit. 

1843.    Ueber  mehrere  Aetherarten  mochte  £.  Simon  Notizen. 

Zur  Darstellung  des  absoluten  Alkohols  gab  Nölle  ein  iweck- 
niftffiges  Verfahren. 

1843.  Jahn  bestritt  die  Richtigkeit  der  Söromering*scbeo  Me- 
thode, absoluten  Alkohol  durch  Digestion  in  Thierblasen  zu  be- 
reiten, was  von  Grüner,  Menrer,  Bley  und  Uterhark  widerlegt 
wurde,  welche  Sömniering's  Erfahrung  bestAI igten. 

Scholvin  bemerkte  Blausiuregehalt  des  Spiril.  niirie,  ueiker,^ 
welcher  durch  Einleiten  von  salpetriger  SAure  aus  Zucker  nnd  Sal- 
petersäure in  Weingeist  bereitet  war. 

Ueber  Spirit.  pyro  aceticus  oder  Aetker  lignosus  machte  Fre- 
de r  k  i  n  g  Mittheilung. 

Ueber  die  Obst-  und  Weintrauben  Würtembergs  und  die  richtige 
Leitung  ihres  Mostes  hat  Berg  eine  recht  interessante  Abhandlung 
mitgetheilt. 

1845.  Ueber  Weine  der  Alten  und  der  Apotheken  machte  Dier- 
bach  Mittheilungen. 

Tincturen  *),  Extractt. 

1833.  £>  F.  Aschoff  empfahl  Schuster*s  Bereitungsweise  der 
Tinct,  ferri  aceiici  netker. 

Die  Bereitung  des  gereinigten  Sflssholzsafles  besprach  Du  Miail. 

Ueber  den  Salpetergehalt  der  Extracte  machte  Tömlich  Beob- 
achtungen. 

Darstellung  der  Salzsäuren  Eisentinctur  besprach  Tömlich. 

*)  Die  Eisen-  und  Kupfertincturcn  bitten  oben  so  gut,  und  vielleicht 
noch  passender  ihren  Platz  unter  den  metallischen  Prüparaien 
gefunden,  sie  sind  indess  hier  unter  denen  in  diesen  Collectiv* 
namen  begrilTenen  Arzneimitteln  aufgenommen  worden. 
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lieber  die  ConsUtenz  der  Extracte  gab  £.  F.  Aach  off  schflttbare 
Mitlheilangen.  Er  empfahl  den  Zusatz  von  Milcbzacker  zu  trocknen 
Extracten. 

Brandes  reihete  hieran  Bemerkungen  aber  Extractbereitung. 

Daz8  die  von  Samuel  Hahnemann  in  seinem  Organon  sich  ange- 
aiMte  Bereitung,  wirksame  PflanzenauszOge  durch  Vermischung  der 
fepressten  Silfte  mit  Weingeist  ursprünglich  nicht  von  ihm,  sondern 
Döffnrt  herrühre,  ward  im  Archiv  2.  233  bewiesen. 

1823.  Du  M6nil  gab  Nachrichten  über  Darstellung  des  gumrai- 
karsigen  China-Extractes. 

Wiegmann   theilte  schätzbare  Bemerkungen  über  Extracte  mit. 
lieber  Bereitung  des  Süssholzsaries  gab  Tömlich  Mittheiiung. 

1824.  Ueber  Bereitung  der  Tincturen  gab  Funcke  praktische 
Ifotizen. 

1825.  Sachse  suchte  die  Aufmerksamkeit  der  Apotheker  auf 
die  Prüfung  der  Krystallanschfisse  in  den  Extracten  zu  lenken. 

Knpfergehalt  des  Exir.  Quassiae  bemerkte  Köhler. 

Ueher  Exiraei,  Hyoueyami  aus  Samen  theilte  Buchner  Ver- 
Mcke  mit 

Im  Bilseokrautextracte  glaubte  Flash  off  freies  und  Salpetersäu- 
re« Ammoniak  in  Krystallen  gefunden  zu  haben. 

Farren kraut wurzelextract  beschrieben  Studer,Peschier  u.  Nees 
Ton  Esenbeck,  auch  Brandes  theilte  Beobachtungen  darüber  mit. 

Ein  im  Handel  vorkommendes  onfichles  Ratanhia-Extract  unter- 
suchte Beissenhirtz,  die Exiracta  olearesinota  besprach  M  e y  1  i n k. 

Die  Bereitung  des  Arnica-Extracts  Brandes. 

1828.  Ueber  narcotische  Extracte  gab  Flashoff  Bemerkungen. 
Ueber  narcotische  Extracte  und  ihre  gleichmfissige  Bereitung  mach- 

teo  Wittke,  Brandes  und  Rüttscher  Beobachtungen  bekannt. 

Zur ,  Bereitung  des  Lactucariums  hat  Voget  eine  Methode  mit- 
{etheitt. 

1829.  Ueber  Bfoosgallerte  gab  Zier  ein  Verfahren  an  zur  Dar- 
itellnag  in  trockner  Gestalt. 

Die  chemischen  Gewichte  der  Tincturen   pröfte  E.  F.  Asch  off. 

1830.  Beobachtungen  über  geistige  Extracte  theilte  Benner- 
icheid  mit. 

Die  Anwendung  des  luftleeren  Raumes  zur  ßfrritiinff  der  Tiiic- 
torcn  lind  Extracte  einprahl  Voget  unter  Anwendung  df«  MMriniotein- 
sehen  Apparates,  dessen  ZweckmSssigkeit  Seh  w  ai  tiüherg  in  Abrede 
stellte. 

Ueber  die  Bereitung  und  Beschaffenheit  der  Tincturen  itiMchte  Fr 
Simon,   Teusler   und    Quenauden   scbfttzhnre   auf  vielfarhe  Ver- 
svcbe  gegründete  Beobachtungen,  welche  bei  Eni  werfung   von   Phar- 
makopoen Berücksichtigung  verdienen. 

Ueber  Extracl,  sem.  Cynae  hat  Jahn  Bemei^ungen  gemacht. 

Ueber  Lactucarium  hat  v.  Mons  einige  Notizen  ge^reben. 

Bnsch  bemerkte,  dass  man  sich  mit  Vt)rtheil  des  Gefrierens  zur 
Concentrirung  der  Extracte  bedienen  könne,  und  zwar  ohne  Verlust 
ihrer  Wirksamkeit,  was  Brandes  bestätigte. 

1831.  Beobachtungen  und  Anmerkungen  Über  tinet.  aniisyphil^ 
Utie,  Besnardi  theilte  Fr.  Simon  mit. 

Ans  20  Unzeo  frischen  Farrenkrautwurzcin  erhielt  Schwacke 
10  Drachmen  üiberisches  Extract. 

24* 
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Ueber  kalt  bereitetes  Baldrianextract  machte  Geisel  er  Bemer- 
kungen. 

Ueber  Myrrhenextract  hat  Schwache  eine  Notiz  gegeben. 

Ueber  Verdunstung  von  Eztracten  machte  Michael  Hiltheilang. 

Ueber  Extr.  S.  Cynae  gab  Voget  Notizen. 

Ueber  Trocknen  der  narcotischen  Eztracte  machte  Harbord  eine 
beachtenswerthe  Mittheilung. 

Vergleichende  Versuche  über  Succus  liquiriHae  des  Handels  und 
Exir,  liquiriliae  stellte  Zier  an. 

1833.  Handgriffe  zum  schnellen  Trocknen  der  narcotischen  Plian- 
lenextracte  lehrte  Du  M^nil. 

1835.  Die  weinigo  Opiumtinctur  besprach  Du  Mftnil.  Eine 
sweckmSssige  Weise,  die  wässerige  Rhabarbertinctur  zu  bereiten,  gab 
Crusius  an. 

1836.  Ueber  das  Bilsensamenextract  machte  Du  H ^ n i t  Erfah- 
rungen bekannt,  ebenso  Geiseler  aber  Enzianextract  nnd  Rhabar- 
bertinctur. 

Ueber  Myrrhenextract  hat  Du  M^nil  Bemerkungen  gemacht  und 
die  Vorschrift  der  preussischen  Pharmakopoe  unzweckmässig  g'efnndea. 
Ueber  Salzgehalt  der  Extracte  theilte  Bley  Erfahrungen  mit. 

1837.  Brandes  prflfte  die  Bereitnngsweise  des  Rhabarberextracls 
nach  der  preussischen  Pharmakopoe  und  nach  der  Deplacirungamethode 
und  empfahl  letztere. 

Ueber  mehrere  Extracte  theilte  B  u  ch  o  1  z  praktische  Erfah- 
rungen mit. 

1838.  Ueber  kalt  bereitetes  China-Extract  machte  Geisel  er  Hit- 
theilung,  so  wie  Brandes  über  Extract.  Trifolii,  Ueber  wässerige 
Tinet.  Rhei  Du  M6nil;    Bereitung  des  Succ,  iiquir,  Geisel  er. 

1839.  Ueber  die  narcotischen  Extracte  der  preussischen  Pharma- 
kopoe stellte  Jahn  Versuche  an,  so  wie  Bucholz  Notizen  dar- 
über gab. 

Die  Bereitung  des  Myrrhenextracts  prüfte  Geisel  er. 

Die  Bereitung  der  Deplacirungsmethode  lu  Infusionen  prAfte 
Brandes. 

Ueber  Darstellung  des  gereinigten  Lakritzensaftes  gab  Forcke 
Erfahrungen. 

1840.  Becker  besprach  die  Tinef,  Aniimonii  Thtdenn  und  Spir. 
Vim  Lullianus  und  machte  auf  ihre  Wirksamkeit  aufmerksam. 

Die  zweckmässigste  Darstellung  der  Extracte  besprach  Mohr. 
Die  Verdrängnngsmethode  zur  Bereitung  derselben  prüfte  Bolle. 
Bereitungweise  narcolischer  Extracte  Liebermann. 
Ueber  Extract.  Taraxaei  stellte  Ingenohl  Versncho  an. 

1841.  Ueber  Bereitung  narcotischcr  Eztracte  aus  trocknen  Kräo- 
tern  theilte  Klaucke  Erfahrungen  mit. 

Ueber  ExtractT Puhatillae  machte  Rabenhorst  Mittheilnng. 

Auf  zweckmässige  Bereitung  einiger  Tincturen  machte  Jahn  auf- 
merksam, so  wie  Du  M 6 n i I  auf  die  Veränderung  der  Farbe  mehre- 
rer Tincturen. 

Ueber  Tinet.  Colchiei  machte  Krug  Erfahrungen  bekannt. 

Zur  Znckertinctur  gab  Lipowitz  ein  Verfahren  an. 

1843.  Ueber  Bereitung  von  Kräntersäften  aus  frischen  narcoli- 
sehen  Kräutern  machte  Giüeke  Beobachtungen. 

Ueber  eine  Ursache  des  Trübe  Werdens  der  Mellagen  machte  Du 
l^ntl  Beobachtnngen. 
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Ueber  Aufbewahrung  der  Rbabarbertinctur  machte  Geisel  er 
Nitlheilnnp,  nach  Rösters  Beobachtung. 

Ueber  Lakrilaenreini^ung  und  China-Extract  gab  Jan  nasch  Be- 
ncrkangen,  zu  letzterer  Darstellung  empfahl  er  die  Deplacirangs- 
■etbode. 

Ueber  MeDyanth  als  Bitterstoff  des  Bitterklees  machte  Brandes 
Yenache. 

Du  Mftnil  rieth  bei  Darstellung  der  Extracte  möglichst  wenig 
Wasser  und  schnelle  Abkühlung  anzuwenden. 

Ueber  Valeriana  und  Kamillenextract  machte  Du  Mönil  Bemer- 
koBfea. 

Die  Krystalle  von  Extr,  Uelenii  untersuchte  Müller,  und  fand 
sie  aus  Alantkampfer,  nicht    aus  Benzoösäure  bestehend. 

1843.  Ueber  Tincl.  ferri  aeetic,  aetker.  nach  Janssens  Vorschlage 
stellte  Jonas  Versuche  an,  und  fand  denselben  nicht  empfehlenswert h. 

Ueber  Exiraci.  Card,  benedict.  machte  Geiseler  Bemerkungen, 
keioaders  in  Beziehung  auf  den  Absatz  desselben. 

Die  Bereitung  der  Rbabarbertinctur  in  concentrirtem  Zustande  be- 
sprach Busse. 

Auf  Versuche  gestützt  bestätigte  Jahn  die  Bemerkung  Mohrs, 
dasi  das  Chlorophyll  ein  unnützer  Bestandtheil  der  narcotiscben  Ex- 
tracte sei. 

Die  Esiraeia  pheumaiiea  besprach  M eurer. 

Bälden i US  machte  Bemerkungen  über  oflicinelle  Extracte. 

Kupfergehalt  im  Lacluearium  gallieum  bemerkte  Meissner. 

Aof  zweckwidrige  Benutzung  der  Brunnenwftsser  zu  vegetabili- 
schea  Eztracten  machte  Ingenohl  aufmerksam. 

Ueber  die  blaue  Fftrbnng  der  Tinciur.  resin  Ouajaci  durch  ver- 
schiedene Substanzen,  stellte  Schacht  Versuche  an,  welche  bewiesen, 
<lass  die  blane  Färbung  des  Guajakharzes  einer  Zwischenstufe  der 
Oxydation  des  Harzes  zuzuschreiben  ist;  W.  Müller  machte  ahnliche 
Erfahrungen «~ 

Ueber  Extraeta  pneumaiiea  machte  Schneider  Bemerkungen, 
ebenso  Müller  in  Beziehung  auf  narcotische  Extracte 

1644.  Ueber  Elxtr.  Taraxaei^  dargestellt  im  Frühjahr  und  Herbst, 
stellte  Bley  vergleichende  Versuche  an 

Ueber  Extr,  Filicis  machte  Hornung  Mittheilung. 

Im  Extr.  NicoHanae  fanden  Osswald  und  Bley  salzsaures  und 
salpetersaures  Kali. 

Zar  Darstellung  des  kaltbereiteten  China-Extracts  empfahl  S  t  iim  b  k  e 
das  zweimalige  Anrühren  des  ziemlich  feinen  RIndenpnIvers  mit  de- 
itillirtem  Wasser  zur  Breiconsistenzy  stetes  Agitiren  und  scharfes  Aus- 
pressen. 

Ueber  wAsserige  Rbabarbertinctur  machte  Busse  Mittheilungen, 
10  auch  Müller. 

Ueber  Erzielung  einer  constanten  grünen  Farbe  narcotischer  Ex- 
tracte machte  Corntti  Vorschlüge. 

Zur  Bereitung  der  narcotiscben  Extracte  gab  M eurer  Beitrüge* 

Ueber  Extract.  antiphthtMicum  gaben  Weber  und  Retschy 
Nachricht. 

Bucholz  empfahl  narcotische  Extracte  in  keiner  höheren  Tem- 
peratur als  50®  R   abzudunsten. 

Ueber  pneumatische  Extracte  gab  M  eurer  eine  neue  Mittheiinng, 
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1845.  Bei  Bereitong  der  spirituöfen  Eitracte  die  bessere  Filtra- 
tion, niich  Niederschlagung  des  Schleims  durch  Weingeist,  möglich  in 
machen,  soll  man  nach  Kolb  zu  Schaum  geschlagene«  Eiweis«  auter- 
mischen. 

Tinct.  Rhei  aquos,  bereitet  Derstslbe  durch  Kochen  und  Zusats 
von  Aq.  cinnamomi  vtiiot. ;  über  dasselbe  Mittel  macht  Simon  Mil- 
theilung,  indem  er  zur  Darstellung  die  Verdranguogsmethode  empfiehlt, 

Ueber  Extraet.  aniiphthisicum  nebst  Zersetzung  der  Gerbsäure 
stellte  Diesel  Versuche  an. 

Die  Bereitung  der  Tinct,  Rhei  aquosa  besprach  Grfiger. 

Ueber  die  Wirksamkeit  der  Tinei.  digilalis  machte  Osswald 
Mittheilungen. 

Älhaloide^  Subalkaloide    und  venoandief  auch  indifferente 

Pßanienstoffe. 

1823.  Zur  Darstellung  des  Emetins  gab  Flashoff  ein  neues 
Verfahren  durch  Anssiehnng  der  Ipecacuanha  mittelst  Weingeist  Ton 
76  Proc.  Richter. 

1823.  Firnhaber  gab  eine  Notiz  über  Chinin,  wovon  damals 
die  Drachme  3  Gulden  kostete. 

Ueber  Bereitung  des  Chinins  und  Cinchonins  nach  Stratingb  theilte 
V.  Senden  Nachricht  mit;  F  las  ho  ff  unternahm  Versuche  darflber. 

Die  Benutzung  des  Rflckstandes  von  Chinarinden  zur  Chinin- 
bereitung fand  Thalien  vortheilhaft.  Er  wollte  aus  25  Unzen  China- 
rindenrackstand  272  Gran  schwefelsaures  Chinin  erhalten  haben. 

1825.  Grüner  glaubte  in  der  China  Carihagena  ein  neues AI- 
kaloid  aufgefunden  zu  haben. 

1826.  Ueber  Morphium  aus  Opium  dargestellt,  welches  aus  weissem 
Mohn  erhalten  war,  machte  Funcke   Beobachtungen. 

Die  Darstellung  des  Pikrotozins  beschrieben  Marder  nnd  Vogel. 

1827.  A.  L.  G  i  s  e  k  e  entdeckte  das  wirksame  Princip  des  Schier- 
lings. In  dem  Samen  von  Ignalia  Balsaminae  glaubte  Voget  ein 
Alkaloid  gefunden  zu  haben. 

1828.  Das  von  Carpenter  in  Comiis /loriila  beobachtete  Alkoloid, 
Cornin,   konnte  Trommsdorff  nicht  erhalten. 

Eine  gute  Zusammenstellung  der  Arbeiten  Aber  Morphinm  lieferte 
W.  Brandes. 

Ueber  Darstellung  des  Piperins  theilte  Voget  ein  vortheilhaltes 
Verfahren  mit. 

Ueber  die  Eigenschaften  nnd  Wirkungen  des  Atropins  und  Co- 
nÜDS  stellte  Brandes  Beobachtungen  an. 

1829.  Ueber  Ff^in,  Cetrarin  und  Draconin  theilte  Herberger 
Beobachtungen  mit;  über  Santonin  Oberdorf fer  und  Kahlert; 
Ober  Solanin  Nees  v.  Esenbeck. 

Ueber  die  Prüfung  des  schwefelsauren  Chinins  anf  seine  Reinheit 
gab  Oberdorf  fer  Notizen. 

Die  Wirkung  der  Sauren  auf  das  Salicin  prüfte  Posch ier.  Ueber 
Bereitung  demselben  gab  Hopf  Bemerkungen. 

Bolle  fand  es  in  den  Pappeln.  Derselbe  gab  eine  Notii  Aber 
Schiil<*rstoflr. 

18S1      Santonin  analysirte  AI  ms. 

Darslellunff  des  Coniins  besprach  Geiger. 

Auf  16  Unsen  frischer  Rinde  von  Sali^  wieUinOy  keUtp,  repens^ 
iriandra  erhielt  Voget  55  Gran  Salicin. 
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1833.  A I  m  f  entdeckte  du  Variolio.  in  der  Variola  amara. 
lieber  Atropin  machte  Brandes  neue  Versuche,    er  hielt  jedoch 

eiaen  flüMigen  Stoff  fflr  Atropin. 

Die  Prüfung  der  Chinarinden  auf  ihren  Gehalt  an  Alkaloiden  nnter- 
Biliincn  Röttger,  Bonn  et  und  Schar  lau. 

Uebcr  Datnrin  gab  Bley  einige  Notizen. 

Neos  von  Esenbeck  fand  Salicin  in  den  6l Athen  von  Saiim 
HiUx, 

Brandes  berichtigte  seine  früheren  Versuche  über  den  Giftstoff 
des  Bilsenkrauts  und  der  Tollkirsche. 

Die  Darstellung  des  Atropins  lehrten  Geiger  und  Hesse,  und 
Lieb  ig  analysirte  es. 

1^3.  Neue  Beobachtungen  über  die  Prodncte  des  Opiums  stellte 
Rokiqnet  aof. 

L  i  e  b  i  g  bestimmte  den  Stickstoffgehalt  mehrererr  organischer  Basen. 

Pencedanin  fand  Seh  latter  auf. 

Nees  von  Esenbeck  erwies,  dass  Mein  der  Entdecker  des 
reioen  Atropins  sei, 

Otto  gab  eine  Methode  an  xur  Darstellung  des Solanins,  welches 
PliBchet  analysirte. 

Geiger  stellte  Atropin,  Uyoscyamin,  Daturin,  Colchicin  undAco- 
nitin  in  reinem.  Zustande  dar  und  beschrieb  deren  Eigenschaften. 

1834.  Die  Znsammensetznng  des  Narcotins  und  Piperins- enntt* 
teile  Liebig. 

Bemerkiuigen  Aber  Darstellung  einiger  narcotischen  Alkaloide 
aacble  Brandes 

Ueber  Rhein  und  Rumicin  stellte  Geiger  eine  Untersuchung  an. 

Saatonin  lehrte  Trommsdorff  auf  eine  aweckmfissige  Weise  be- 
reiten, und  Ettling  analysirte  es. 

Die  xweckmissigste  fiereitnag  des  Codeins  lehrte  Merck.~ 

Asparagin  im  Belladonna-Extract  wies  Biltz  nach,  dessen  Kryslal«« 
iisitiOB  Bernhardi  bestimmte. 

1835.  Den  Strychningehalt  der  Ignaabobnen  suchte  Geiseier 
10  bestänmeD. 

Ueber  Veratrin  machte  Vasnier  Mittheilung. 

1836.  Die  von  Trommsdorff  angegebene  Methode  sur  Prtt- 
fug  des  Chinins  auf  Salicin  fand  Bucbols  bewflhrt. 

in  frischen  Mohnköpfen  fand  Du  M 6 n i  1  nur  Spuren  von  Morphin. 

1837.  Ueber  eisenblansaures  Chinin  theilte  Geisel  er  Erfahrnn- 
gea  mit. 

Ueber  Digitalin  stellte  Trommsdorff  Versuche  an,  mit  welchem 
er  sein  der  Wissenschaft  und  dem  Menschen wohle  geweihetes  Leben 
beschloss. 

Einen  Beitrag  xur  Prüfung  des  Chinioidins  gab  Lüdersen« 

1838.  Die  Znsammensetaung  des  Imperatorins  und  Corridalina 
bestimmte  Fr.  Döbereiner. 

Die  Reactionen  des  Chinins  gegen  Chlorwasser  nnd  Anmioniak 
prüfte  Brandes. 

Tbetn  stellte  Heriog  dar. 

Ueber  Geotianin  als  Triger  der  Bitterkeit  der  Gentiana  unteroahn 
Dalk  Versuche. 

Zersetxungsprodnete  des  Chinins  durch  Einwirkung  von  Chlor 
and  AaMBoniak  unteranchten  Brandes  und  Zell  er. 

Ueber  Chelidonin  nnd  Pyrrhopin  stellte  Poles  Versuche  au. 
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1859.  LigaBtriD  find  Pol  ex  auf  und  betlimmle  feine  Eigea- 
schaften. 

Die  ZerseUuDgflprodacte  des  schwefelMoren  Cbinina  durcli  erhö« 
hele  Temperatur,  prüfte  Jonas. 

lieber  Geranin  theilte  AI  aller  Versuche  mit. 

BelladonniD  als  eine  organische  Base  aus  den  Blättern  der  Toll- 
kirsche stellte  Lübekind  auf. 

Strammonin  fand  H.  Trommsdorff  im  Stecbapfelsumea  avf, 
aber  Daturin  stellte  er  Versuche  an. 

Otto  wies  die  Gegenwart  des  Solanins   in  Kartoffelketnen  nach. 

lieber  Cicutin  machte  Polex  Miltbeilungen,  Polstorff  stellte 
Chaerophyllin  aus  Chaerophyllum  bMotum  dar. 

Taraxacin  stellte  Polex  dar,  Kaempferid  Brandes. 

lieber  Prüfung  des  Opiums  auf  Morpbingehalt  machte  Geisel  er 
Beobachtungen 

Physiologisch  -  toxicologische  Untersnchnngen  Aber  Coann  theilte 
PAhlmann  mit. 

lieber  Alcornin  stellte  Freniel  Versuche  an. 

lieber  Hesperidin  gab  Jonas  eine  Notix. 

lieber  Jervin  machte  £.  Simon  eine  kurxe  Mitthelluiig. 

lieber  Theobromin  Bley,  Aber  Coniin  Jonas. 

1843.  lieber  Darstellung  des  Solanins  und  dessen  Etgeaschaftea 
theilte  Wackenroder  eine  Arbeit  mit. 

Die  Bereitung  des  Morphiums  vereinfachte  Heraog. 
Heber  Solanin  theilte  Baumann  eine  Monographie  mft. 
Untersuchungen  über  Narcotin  und  seine  Zersetsungsproducte  gab 
Wühler. 

lieber  Cblorsolanin  und  Bromsolanin   Baumann, 
lieber  Quercin  gab  Gerber  Miitbeiinngen. 

1844.  lieber  Morphium  und  dessen  Bereitung  tbeilie  Bley  vad 
Dieael  eine  Arbeit  mit. 

Die  Darstellung  des  Solanins  nach  Wackenroder  fand  M eurer 
sweckmAsaig. 

1846.  Heber  Ergotin  stellte  HAser  Versuche  an,  wie  über  Gaf- 
feln F.  D  übe  reiner. 

Wühler  xetgte,  dass  dasCetrarin  aus  drei  Stoffen:  Cetrarsinre, 
noch  einer  fetten  Sfiure  und  einem  indifferenten  Kürper  beatehe. 

Pßaster^  Salben,  Seifen^  Rduchermitiel, 

1832.  lieber  Opodeldoc  gab  Brandes  eine  kurxe  Notix« 

1833.  Wrede  machte  auf  das  Gelb  werden  der  Jodkalisalbe  anf- 
nerksam,  und  schileb  dieses  der  Beschaffenheit  des  Fettes  lu. 

Delandre's  Pflasterbereitung  besprach  Hfindess. 

1825.  Kühler  aochte  die  Bereitungsart  des  Empl,  ^winmM.  >o 
Terbeasern,  dadurch,  dass  er  empfahl,  das  Ammoniak  xum  feinen  Brei 
XU  stossen  und  sodann  SilberglAttpflaster  xuxusetxen,  wAhrend  dsf 
Galbannm  in  Terpentinül  und  Terpentin  aufgelüst  und  augcmiscfat 
werden  solle. 

Heber  8apo  guajaeinuM  gab  Brandt  eine  Mittheilong. 

1826.  Ueber  Gelb  werden  der  Bleisalbe  theiltea  Lucas  and  B  eo- 
ner seh  ei  dt  Erfahrungen  mit. 

Zu  Sparadrap  gab  Rademacher  eine   Vorschrift. 
Schwabe  fand  die  Sternchen  im  Opodeldoc  «ui  atearinmre« 
Ktlk  bfMobond. 
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1838.  Voget  empfiehlt  Leinöl  sar  PflaslermalaxirnDg  gegen  das 
SchümnelD. 

Marder  machte  Bemerkungen  über  Jodkalisalbe. 

Zar  Bleiesaigsalbe  tbeilie  Röttscber  eine  Vorschrift  mit. 

Bie  AnwendoDg  des  Thermometers  bei  der  Pflaster bereituog  fand 
Bolle  sehr  natalich. 

Ueber  Pflasterbereitung  durch  Zersetsuog  der  Seifen  gab  Seh  wack  e 
Ifachricht. 

1830.  Eine  Vorschrift  sum  Wiener  Fontanellpflaster  gab  Con- 
itaatini. 

Einen  Beitrag  inr  Bereitung  des  Bleipflasters  mittelst  doppelter 
Waklverwandtschafl  durch  Seifen  und  Bleisalae  gab  Schwache. 

1831.  Zum  Verhüten  des  Schimmels  der  Kriuterpflaster  empfahl 
Schwache  Ausrollen  mit  Wasser  und  Ueberziehen  mit  Mohnöl. 

1832.  Ueber  Bleisalbe  machte  König  Miltheilung. 

Ueber   den   Gebrauch  des  Thermometers   beim   Kochen  der  Blei- 
plaster  machte  S  ch  w  a  ck  e  Mittheilung. 
Ueber  Ungi,  Terebinikin,  Jonas. 

1833.  Quecksilbersalbe  schnell  au  bereiten,  gab  Weitsei  ein 
Verfahren  an. 

1835.  Praktische  Erfahrungen  ober  graue  Quecksilbersalbe  theilte 
Voget  mit,  eben  so  Taubert  uftd  König. 

1836.  Wirts  empfohl  die  Bereitung  des  einfachen  Bleipflasters 
nittelst  Wasserdimpfen. 

1837.  Buch  oll  gab  der  Bereitung  des  Bleiweisspflasters  nach 
der  Theorie  nnd  Praxis  von  Bucbola  sen.  den  Voruig  vor  dem  der 
Pbarnakopöe. 

1838.  Die  Ursache  des  Gelbwerdens  der  Bleisalbe  suchte  Bolle 
la  ergrflttden. 

Muller  sprach  aus,  dass  jedem  die  Ursache  des  Gelbwerdens 
der  Bleisalbe  bekannt  sein  müsse,  ohne  sie  näher  au  erörtern. 

1840.  Ueber  einfaches  SilberglAttpflaster  durch  Wasserdtmpfe 
bereitet,  machte  Silier  Erfahrungen ,  B  a  1  d  e  n  i  u  s  über  Bleisalse, 
ebenso  Brandes. 

1841.  Die  Bereitung  der  Bleipflaster  mit  Elainsöure  präfle  Dnfft 
vad  hnd  sie  sehr  passend,  was  Brandes  bestätigte. 

Ueber  Bleisalbe  theilte  Schröter  Erfahrungen  mit,  sowie  Bran- 
des über  Jodsalben. 

Ueber  Bereitung  offidneller  Pflaster  gab  Möller  Notizen,  sowie 
Vassroer  über  Bleicerat. 

Ueber  Bmpl,  lyikargyr.  campkor,  gab  Wackenroder  eine 
Vorschrift« 

1842.  Ueber  gelbe  Mercnrialsalbe  machte  Jahn  Erfahrungen  be- 
kannt, so  wie  Bley  Ober  gut  klebendes  Diachelpflaster. 

Ueber  Phosphorteig  gab  Heck  mann  Nachrichten,  ebenso  Blass 
aad  Benny. 

Ueber  Quecksilbersalbe  machte  Lödersen  Bemerkungen. 

Die  Bereitung  der  Bleipflaster  besprach  Köhncke. 

1845.     Ueber  Bleisalbe  machte  Bump  Mittheilung. 

Die  Unterscheidung  der  Cocosnnsölseife  yon  Baumöl  oder  Talg- 
seife prüfte  Du  Mfenil. 

Zu  wohlriechenden  Pomaden,  Oelen  nod  Rftnchermitteln  gab  Gi« 
pake  gute  Vorschriften. 
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Ueber  Un$L  Tartari  tiibiaii  machte  Veling  Erfehrunfen  be- 
kannt. 

1844.  Zum  Emph  lytharg»  simpL  rieth  Zach  au  nur  Saumöl 
Ett  verwenden,  kein  Schmale. 

Bucholz  empfahl  Tariar,  siibiai,  zu  Salben  durch  Floraiebe  sa 
pulvern. 

Ueber  Opodeldoc  gab  Veling  Noiisen. 

1845.  Die  Färbung  des  Bieicerfits  besprach  Müller. 
Die  Anwendung  des  Oleins  su  Pfla«lern  Siickel. 

Salbe  gegen  Flechten,  unter  dem  Namen  Pommade  contre  Us  m§a^ 
ladies  de  la  Peau^  fand  Pah  st  aus  2  Gnu.  Quecksilberjodar  nod 
1  Unze  einfacher  Salbe  bestehend. 

Gekochte  Oele  zu  bereiten,  empfiehlt  Simon  4  Tbeile  gepulver- 
tes Kraut  mit  3  T heilen  Weingeist  von  85  Proc.  Tr.  einige  Stunden 
zu  maceriren,  im  Verdrftngungsapparate  32  Theile  Olivenöl  aufzu- 
gi essen  und  so  viel  Oel  hinzuzusetzen,  dass  32  Theile  Oel  erhalten 
werden.  • 

Pharmacologie  und  PkarmaeognoaU. 

1822.  Zur  Unterscheidung  des  russischen  Castoreums  von  canadensi- 
schem  gab  Kohli  eine  Probe  an. 

1823.  Bucholz  prflfte  diese  Methode  und  fand  sie  bewAbrt. 

S  ick  mann  gab  Nachrichten  üb'er  mehrere  pharmacologiache  Ge- 
genstflnde. 

Ueber  Rad,  Ipecacuanh.  theilte  Martins  Notizen  mit. 

Hoffmann  fond  cuitivirte  narcotische  Pflanzen  gegen  Riekens 
Beobachtung  wirksam. 

Liebermann  bestStigte  dagegen  Riekens  Erfahrungen. 

Pias  hoff  fand  cultivirtes  Bilsenkraut  narcotiach. 

1824.  Ueber  canadisches  Bibergeil  machte  Jobst  Mittheilongdit 
so  wie  Flash  off  über  die  Probe  des  Castoreums. 

1826.  Di  er  buch  erinnerte  an  die  Arzneikrifte  der  Paris  qua^ 
drifoUa. 

Guajakbarz  in  Tropfen  und  Kugeln  wurden  von  Wolte  uml 
Toel  sehr  rein  gefunden. 

Ausgebildetes  Mannit  fand  Brandt  unter  einem  Mannavomth. 

Ueber  China  nata  und  Atacame%  machte  Grn^ner  Bemer- 
kungen. 

Ueber  ftchten  Moschus  gab  Jobst  Nachricht. 

Ueber  die  Fdia  Bueco  gab  Firnhaber  Notizen,  die  Brandes 
erweiterte;  Sich  mann  über  Cimicifuga  Serptntaria. 

Bemerkungen  über  rothen  Fingerhut  ma<^te  Di  erb  «eh. 

Erfahrungen  über  verschiedene  Droguen  theilte  Jobst  mit. 

Ueber  die  Chinarinden  gab  v.  Bergen  Notizen. 

Ueher  Sem.  Cgnae  Batka. 

1827.  Ueber  die  officinellen  balsamischen  Materien  ans  der 
Familie  der  Terebinthinaceen  lieferte  Di  erb  ach  eine  interetsanto 
Arbeit» 

Neos  von  Esenbeck  leitete  die  Bnccoblitter  von  Dmmm cre-- 
naia  ab,  glaubte  aber  auch,  dass  die  von  Diostna  äerratifpüm  und 
Diotma  odoraia  darunter  vorkftmen. 

Neue  Droguen,  als  Rad.  Paratuda^  Milkomen»  und  neue  China- 
rinden  ans  BraatlittL  bejchrieben  Schimmelbusch  und  Brandes. 
Die  Corf  Liiiaea  eiirat,  beschrieb  Brandes,  die  CoptkUrindn 
TOD  Borgen. 
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Ueber  die  Pflanzen,  ron  welchen  das  Kino^mnii  abgeleitel  wird, 
kat  Di  erb  ach  Nachricht  gegeben. 

Eine  Abhandlang  über  das  aromatische  Rohr  (Calamus  nroma- 
tiems)  älterer  nnd  neuerer  Aerzte  schrieb  Dierbach  eine  sehr  be- 
nerkenswerthe  Abhandlung,  aus  welcher  sich  ergab,  dass  der  Cola-' 
wuu  mrömoHcuM  der  ältesten  griechischen  Aerzte  von  einer  Grasart, 
eioer  Art  von  Andropogon  kam.  Der  Calamus  der  Aegypter,  Araber 
und  ftömer  gehArt  wahrscheinlich  der  Familie  der  Lysimacheen  oder 
Geatianeen  an.  Der  Calmus  vieler  europäischer  Oflicinen  bis  zum 
16    Jahrhundert  ist  die  asiatische  Varietüt  des  Acorus  Calamus, 

1828.  Ueber  mehrere  neue  Chinarinden  hat  Brandes  Nach- 
riditeii  gegeben. 

Ueber  Einsammlong  nnd  Zubereitung  der  vaterländischen  Orchis- 
arteD  theilte  Voget  Erfahrungen  mit. 

1839.  Eine  Uebersicht  der  bekannten  Arten  des  spanischen  Pfef- 
fer* gab  Dierbach. 

Ueber  die  Essig-  oder  Hamburger  Rosen  hat  von  Bergen 
Ilachri<:bteD  gegeben. 

lieber  Cori,  adslringent  Brat,  gab  Sehlmeyer  Nachricht. 

Das  Verbältnisa  des  Eintrocknens  der  frischen  Pflanzen  bemerkte 
Voget. 

1830.  Von  den  Bestandtheilen  und  den  davon  abhängigen  Heil- 
krifteo  der  aus  der  Manna  gezogenen  Arzneimittel  hat  Tilesius 
Mtttheiinngen   gemacht.  * 

Ueber  eine  neue  Chinasorle,  CAtff«ni6t^'fio#if,  gab  von  Bergen 
Nachricht.  100  Pfund  gaben  56  Unzen  Cinchonin  und  nur  wenig 
Chiani. 

Ueber  die  Brechmittel  der  alten  Aerzte,  insbesondere  des  Dioi- 
coridts  hat  Dierbach  eine  Zusammenstellung  gemacht. 

Dr.  Wust  theilte  Beobachtungen  über  javanische  Heilmittel  mH. 

Ueber  Rad,  Caineae  haben  N.  v.  Esenbeck  nnd  Brandes 
Vefsoche  angestellt. 

Ueber  die  Chica  der  Alexicaner  hat  Schlechten  dal  Mittheilan- 
gea  genachk 

Ueber  Corier  adstringens  machte  Lucanns  eine  Mittheilnng. 

Brandes  stellte  vergleichende  Versuche  über  dieselbe  und  Corl. 
Mmrkaiwmac  an: 

Ueber  Arzneimittel   gegen  Cholera  machte  Tilesius  Mittheilung. 
Ueber  Rhabarber,  namentlich  in  Beziehung  auf  die  Wirkung  ver- 
achiedener  Sorten,  machte  Schnitze  einige  Mittbeilnngen. 

Ueber  die  Pnrgirmittel  der  alten  Aerzte  gab  Dierbach  eine  gute 
Zosammenstellung. 

1831.  Derselbe  suchte  nachsn weisen,  dass  der  Myrrhenbaum 
adurn   früher,    nämlich    im    16.  Jahrhundert  Peter  Belon  bekannt 


Ueber  die  angeblich  giftigen  Wirkungen  der  Komwicke,  Caromlla 
steihe  Lands  borg  Versuche  an,  und  fand  sie  nicht  bestätigt. 

Ueber  China  rubiginosa  nnd  China  Cu$co  stellte  N.  v.  Esen« 
beck  einige  Versuche  an. 

Ueber  die  wirksamen  Bestandtheile  der  narco tischen  Pflanzen  gab 
S  ran  des  Notizen. 

Geiger  theilte  Versuche  über  das  Coniin  und  den  Schierling  mit« 

Uebw  jEopborbinniy  Mandeln  hat  Dierbach  Notiaen  gesammelt. 
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1833.  lieber  die  Wirksamkeit  des  Aeoniium  vnlgart  Dec.  QDd 
Aconiium  Stoeckianum  Reickenb.  stellte  de  Berthes  Versuche  an. 

Bemerkungeo  aber  Catechu  wurden  voo  N.  v.  Esenbeck  auf- 
gestellt. 

Den  Giftstoff  des  Bilsenkrauts  suchte  Brandes  au  ermitteln. 

Die  Wirkung  der  Blausfture  und  anderer  Giftstoffe  nuf  Igel  und 
Asseln  prüfte  Brandes  und  Reich. 

Die  Wirkung  des  Alauns  prüfte  Rolfs. 

Ueber  Verfllschung  der  Serpenlaria  und  ilaif.  Ginseng,  theilte 
Gdppert  Erfahrungen  mit. 

Beiträge  xur  chemischen  Geschichte  des  Opiums  gab  Dublanc. 

Ueber  die  Rhabarber  nach  ihrer  Heimath,  ihrem  Handelsgaoge 
und  der  SphAre  ihrer  Yerbreitnng  in  Hockasien  gab  C.  Ritter  sdiits- 
bare  Nachrichten. 

1833.  Schi  echten  dal  und  Schiede  gaben  neue  Nachrichleii 
Über  Rad,  Jalappae^  Cort.  Copalcht  und  Sangre  de  Drace, 

Ritter  gab  interessante  Notisen  fiber  Theecnltur. 

Ueber  römisches  Liebstöckel,  Laserpiiium  veriiciUaium  und  Orekis 
papilionaeea  machte  Dierbach  Mittheilung. 

Schitsbare  Tergleichende  Versuche  mit  mehreren  Rbabarbersorlen 
stellte  Geiger  an. 

Das  bittere  Princip  des  Wermuths  ermittelte  Stein. 

Ueber  Felia  Sennae  und  d'Aleppo  gab  Ba^ermnnn  Notisea. 

N.  V.  Es en heck  beschrieb  eine  falsche  China  regia, 

1834.  Ueber  das  sogenannte Fargams  gab  Bassermann  einige 
Nachrichten. 

Ueber  Rad,  Jalappae  und  ihre  Abstammung  gaben  Marquar( 
und  N.  V.  Esenbeck  einige  Notisen. 

Ueber  Nanary  oder  ostindische  SassapariUe  hat  BaasermaBs 
eine  Notis  mitgetheilt. 

Bemerkungen  über  die  Rosinen  des  Handels  machte  Dierbach. 

Ueber  Jalape  theilte  N.  von  Esenbeck  nachträgliche  Bemer- 
kungen mit. 

Uebar  Cari,  rad,  Ratankiae  gab  Bassermann  eine  Notit. 

Ueber  Sassaparilla  hat  Batka  Mittheilungen  gemacht. 

1835.  Bemerkungen  über  Mechoacanna  und  einige  andere  ver- 
wandte  Arsnei-Droguen  gab  Dierbach,  ebenso  über  Pimpincllwnr- 
sein  und  über  Eichenmispel. 

Ueber  die  Tamarinden  gab  Dierbach  einige  Nachrichten,  ebeaso 
fiber  die  Eichenfrüchte. 

Epipactee  laiifolia  als  Wurmmittel,  Thalicirum  aquiUgifeUim 
gegen  Brustkrankheiten  empfahl   Spatiier. 

Die  Krystalle  im  Orlean  prüfte  Brandes  nnd  Hirsch;  sie  fae- 
den  Aromoniaktalkerde  mit  Phosphorsiure. 

Ueber  einige  Mittel  gegen  Syphilis  theilte  von  Tilesius  einige 
Bemerkungen  mit. 

Beitrüge  sur  chemischen  und  pharmaoeutischen  Geschichte  der 
Sassaparilla  gab  Dierbach. 

Ueber  einige  westindische  Artneipflantea  hat- Dierbach  Noiisea 
mitgetheilt. 

1836.  Ueber  Sandelhols,  Cassia  undCardamomum  tbeille  C«Rit* 
ler  schitabare  Nachrichten  mit« 

Die  HeilkriAe  des  Phosphors  in  einer  oenen'  Gestalt,  besonders 
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fegen  Iferfenkrankheiten ,  Schwflche,  Marasmas^  empfahl  von  Ti- 
lesius. 

Daa  Eisenoxydhydrat  als  Gegengift  gegen  Arsen ikrergiflungen 
faad  Plieninger  bestHtigt. 

1837.  Eine  Monographie  über  die  Scaromoniumsorten  des  Han- 
dels tbeilte  Marquartmii  —  Ebenfalls  über  ein  angeblich  igypti- 
srhes  Opiam. 

Ueber  die  Abstammung  des  Bernsleins  theilte  Göppert  Beob- 
achtungen mit,  nach  welchen  es  wahrscheinlich  wird,  dass  es  ein  von 
Coaiferen    abstammendes  verhärtetes  Harz  sei. 

Die  Unsicherheit  mehrerer  Arzneimittel  und  die  Verminderung 
ihrer  Anzahl  besprach  Geisel  er. 

Ueber  Wackauri  oder  Wackwurzel  machte  Dierbaeh  Mitthet- 
loDgen. 

1839.  In  der  Corl.  Sambuei  fand  E.  Simon  eine  Mischnng, 
welche  die  Wirkungen  der  Jalappa  und  Ipecacuanha  vereinige. 

Sphaerococcus  muscifornus  empfahl  Biasoletlo  als  Surrogat 
der  Coraliina  corsica. 

Das  Zasammenballen  des  Lycopodium  beobachtete  Jonas  und 
hielt  es  für  ein  Lebendigwerden,  wie  bei  den  Sporen  der  Salvl- 
■eaceen. 

Ueber  Catechu  theilte  Wackenroder  Erfahrungen  mit,  wie 
Göppert  ober  Camphor  und  Epheubarz. 

Bemerkungen  aber  einige  russische  Arzneimittel  theilte  Tile- 
si  US  mit. 

Ueber  Guajakholz  und  die  darin  vermuthete  Bcnzoösfiure  wurden 
von  Jahn  Versuche  angestellt. 

Ueber  die  Mikania  Guaco  theilte  Jobst  Notizen   mit. 

1841.  Die  Verschiedenheit  der  Chinasorten  durch  Reagenzver- 
soche  wies  Eisner  nach. 

Mittheilungen  über  verschiedene  Droguen  machte  Credner. 

Ueber  Stöcklack  und  dessen  Producte  gab  A.  Faber  Nach- 
richleo. 

Ueber  Flor.  Aurantü  machte  Baldenius  Mittheilung,  über  Pa- 
radieskörner Brandes. 

Zur  Geschichte  des  Honigs  gab  Dierbaeh  Beiträge. 

Ueber  Fucvs  amylaceus  machte  Ho II  Bemerkungen. 

1842.  Ueber  Mikania  Ouaco  gab  Jobst  neue  Nachrichten. 
Atkanasia    amara    wurde    von   Sartorius  gegen  die  Pest  em- 
pfohlen. • 

Ueber  die  ächten  Chinarinden  in  chemischer  Beziehung  theilte 
Sehncd  ermann  eine  beachtens^erthe  Arbeit  mit,  namentlich  behufs 
<ler  Prüfung  des  Chiningehalts. 

Jonas  machte  zweckmässige  Mittheilung  über  Aufbewahrung  von 
Citronensaft  durch  Erhitzen  auf  60  0,  Filiriren  und  Versetzen  mit 
2  —  4  Drachmen  conc.  Essigs  auf  1  Pfd.  Saft. 

1843.  Demong  machte  auf  die  Vermischung  der  Senega  mit 
eioer  bitlern  Wurzel  aufmerksam. 

Ueber  Sem.  lycopodii  theilte  Teich  mann  Erfahrungen  mit,  und 
machte  auf  die  Nothwendigkeit  der  gehörigen  Reife  bei  derEinsamni- 
IvBg   aufmerksam. 

Ueber  Tiantjan  oder  Konten  machten  Müller  und  Bley  Mit- 
tbeilong. 

MftBzel  ftind  unter  der  Rad.  Pimpinellae^  Rad,  Paüinac.  sali«. 


S7i  Vereinszeäung. 

Im  Taams  huecatu  faod  Röttf  eher  ein  Gift  fflr  Haosthlere. 

1844.  Einige  neueDroguen:  aU  Quillay-Rinde,  CaeAala^iui,  Cm- 
eara  de  Linjfue,  Caseara  de  Pingue  beschrieb  B I  e  y  mit  ihren  ftoBsero 
und  chemischen  Verhalten. 

lieber  Japanische  Mandeln  machte  Müller  Mitthetlung. 

Ueber  Sassaparillae  gab  Jobst  einige  intereuante  Notisen. 

Zur  Aufbewahrung  des  Suee.  Citri  empfahl  Zach  au  ihn  in 
Weinflaschen  im  Wasserbade  au  erhitzen,  zu  verkorken,  wo  er  sich 
Jahre  lang  halle. 

Auf  die  Wirksamkeit  der  denischen  Euphorbia- Arten  machte  S  t  ick  e  I 
aufmerksam. 

1845.  Ueber  zweckmässige  Anfbewahrung  der  Vegetabilien  mach- 
ten Kinne  und  Wackenroder  Mittheilungen. 

Ueber  Sassaparilla  machte  Ingen  oh  I  MittheiInng;  nach  seinen 
Versuchen  schien  die  Vera-Cniz-Sassaparilia  die  wirksamste-  zu  sein. 
Prüfung  des  Guajakholzes  mittelst  Quecksilberchlorid  gab 
Schwache  an. 

Bleihaltige  Cochenille  fand  Witting. 

ZerteUung  der  Pßamensioffe  eie. 

Kastner  versuchte  die  Beantwortung  der  Frage:  Warum  zer- 
fallen organische  Verbindungen  so  wie  viele  mehrfache  chemische 
Gemische  durch  übermässige  Erhitzung  in  ungleichartige,  hiinfig  einfa- 
chere Zusammensetzungen. 

184*4.  Ueber  die  Einwirkung  der  Arsensfture  auf  indiffereote 
Pflanzenstoffe  stellte  Bau  mann  Versuche  an. 

1845.  Ueber  Zersetzung  von  Färb-,  Eztractiv-,  Gerb-  und  Bit- 
terstoff finden  sich  Nachrichten  mitgetheilt. 

Ueber  Chiorophyllbereitung  machte  Kastner  Hiltheilung. 

(Fortsetzung  folgt.) 

3)  AHgemeiner  Anzeiger. 
Bitle  für  die  Gehütfen  -  UnterstiUzungs  -AnsialL 

So  erfreulich  es  auch  dem  Directorio  sein  musste,  dass  seine  Bitte 
an  die  Herren  Gebülfen  um  Beiträge  zur  Gehülfen-Untcratützungscasse 
nicht  unbeachtet  blieb,  sondern  im  Gegentheil  vielfache  Beachtung  gc* 
funden  hat,  so  ist  dieses  dennoch  bei  weitem  nicht  von  Seiten  der 
Gehülfen  aller  Kreise  geschehen.  Das  Direclorium  wiederholt  daher 
seine  Bitte  den  Herren  Gehülfen  um  gütige  Unterstützung^  so  wie  den 
Herren  Vereinsbeamten  um  Fürsorge,  dass  dieser  wichtige  Gegeastaad 
nicht  wieder  in  Vergessenheit  gerathe:  denn  Viele  sind,  die  unserer 
Hülfe  warten,  und  Menschenpflicht  ist*s,  auch  der  Armen  zu  geden- 
ken! —  Schliesslich  wird  noch  bemerkt,  dass  für  die  Zukunft  nur 
solche  Gehülfen  unterstützt  werden  sollen,  welche  zur  Unterstfltsuogs- 
casse  längere  Zeit  hindurch  beigetragen  haben. 

Das  Directorium. 
Kreisversammlungen  des  Vereins. 

Wie  nützlich  und  anregend  die  Versammlungen  in  den  eiasehtea 
Kreiaen  des  Vereins  sind,  bedarf  keiner  weitern  Anjemaoderzetittag; 
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»He  diejenigen  Herren  Collegen»  welche  je  Tbeiinehmer  einer  sweck- 
missig  geleiteten  Versammlung  waren,  werden  diese«  bestätigen.  An 
der  letElen  Generalversammlung  konnten ,  aus  leicht  an  erklärenden 
Gründen,  nur  eine  kleine  Anaabi  der  Herren  Mitglieder  sich  betheiligen. 
Das  Directorium  fordert  daher,  beseelt  von  dem  Wunsche,  das  Beste 
des  Vereins  fiberall  zu  fördern,  die  Herren  Vice-  und  Kreisdirectoren 
suf,  in  ihren  Bezirken  Kreisversanimlungen  zu  veranstalten,  und  bei 
diesen  ancb  die  Theilnahme  fflr  die  milden  Anstalten  des  Vereins  den 
Herren  Theilnehmern  angelegentlich  zu  empfehlen,  als  dem  Verein  zur 
Ehre  gereichend  und  die  Wohlfahrt  der  Pharmacie  auch  für  die  Zu- 
konft  fördernd. 

Das  Directorium  des  Apotheker-Vereins. 


Einladung, 

Zu  der  am  12.  August  in  Brannschweig  ufti  10  Uhr  statt  finden- 
den Versammlung  des  Vicedirectoriums  Braunschweig  wenden  die  Mit- 
glieder und  Freunde  des  Vereins  hierdurch  gehorsamst  eingeladen. 
Zugleich  erlaubt  sich  Unterzeichneter  zu  bemerken,  dass  dieser  Tag 
mitten  in  die  Messe  Allr,  und  daher  den  Theilnehmern  vielleicht  ein 
doppeltes  Interesse  gewährt. 

Brannschweig, den  1.  Mai  1846.  Dr.  C.  Herzog. 


Offene  Stelle  für  einen  Lehrling  und  einen  Gehülfen. 

Zb  Michaelis  d.  J.  kann  ein  junger  Mann  von  guter  Erziehung, 
welcher  die  nöthigen  Schulkenntnisse  besitzt,  in  meiner  Apotheke  ein 
Unterkommen  als  Lehrling  finden.  Die  nähern  Bedingungen  theilo  ich 
auf  portofreie  Anfrage  mit.  Auch  ein  braver  Gehulfe  findet  zu  Mi- 
chaelis bei  mir  ein  Unterkommen. 

Der  Medicinal- Assessor  Apotheker  Ov  erb  eck 

in  Lemgo. 


Ein  gut  gestellter  Arzt  im  Hannoverschen  wünscht,  hohen  Alters 
wegen,  seine  Praxis  an  einen  sich  quallficirenden  Collegen  abzugeben, 
damit  aber  zugleich  den  Verkauf  seines  zu  4200  Thir.  versicherten 
Besitzthums  zu  verbinden. 

Darauf  eingehen  wollende  Aerzte  können  auf  portofreie  Anfragen 
die  nähere  Addresse  erfahren 

bei  dem  Medicinalralhe  Dr.  Bley 
in  Bernburg. 


Eiserne  Decoctpfannen  mit  Emaille. 

Ich  empfehle  hiermit  Decoctpfannen  von  Eisenblech  mit  dauerr 
harter  Emaille,  in  gewöhnlicher  runder  Form,  von  verschiedener  Grösse 
und  ans  einem  Stücke  angefertigt,  welches  bekanntlich  viel  Schwie- 
rigkeit hat  Diese  emalllirten  Pfannen  sind  zu  Decocten  im  Allgemei- 
nen, vorzüglich  zu  sfioerlichen  Abkochungen  und  Auflösungen  sehr 
probat,  indem  sie  Porcelknschalen  ersetzen,  ohne  deren  Zerbrechlich- 
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keit  tu  theilen.     Die  Pfannen   werden   nach  Gewicht  berechnet,  das 
Pfund  EU  13  Ggr. 

Blankenbnrg,  im  April  1846.  Ernst  Hampe. 


Bericht  über  die  Schwefelsäurefabrik  bei  Minden. 

Es  ist  bekannt,  dass  auch  wir  uns  in  Minden  eines  neuen  Etablisse- 
ments erfreuen,  nämlich  der  Anlage  einer  Schwefelsinrefabrik.  ^ 
Bereits  früher  ist  in  dieser  Beziehung  Verschiedenes  mitgetheilt  wor- 
den, und  jetst  ist  su  erwähnen,  dass  die  Fabrik  in  einem  sehr  aus- 
gedehnten Umfange  durch  die  Herren  Busch  ^Uildebrand  be- 
trieben wird. 

Die  Schwefelsäure  selbst  ist  nicht  nur  allein  ffir  technische,  son- 
dern auch  fär  pharmaceu tische  Anwendung  in  jeder  Hinsicht  su  em- 
pfehlen, und  habe  ich  namentlich  Gelegenheit  gehabt,  die  Reinheit  der- 
selben in  obengedachter  Beziehung  zu  prüfen  und  diese  zu  bestätigeo. 

Witting. 

Verkaufs  -  Anzeige. 

Ol,  menthae  piperilae.  Reines,  wasserhelles,  rectificirtea  Pfelfer- 
münzöl  erlasse  ich  das  Pfund  zu  5  Thir.  Cour.,  und  empfehle  dasselbe 
zur  gemiligen  Abnahme.  S  ch  I  a  1 1  e  r , 

Petershagen  bei  Minden,  den  15.  April  1846.  Apotheker. 


Berichtigungen, 

Herr  Vicedireclor  Becker  hat  angezeigt,  dass  im  Aprilhefte  un- 
ter der  Rubrik :  Beiträge  zur  Gehülfen-UnterstOtzungscasse,  von  den 
Herren  Schwacke,  Lentzer  und  Beissenhirz  es  heissen  müsse: 
resp.  15  Sgr.  ^  1  ThIr.  15  Sgr.  und  15  Sgr.  —  Im  Aprilhefte  dri 
Archivs  S.  118  ist  zu  verbessern:  Sondershausen  statt  Weimar.  — 
Daselbst  S.  115  muss  es  statt  Kreis  Oels  heissen:  Kreis  Tarnowits. ^ 
Im    Maihefke   S.  169  lies:    Vanillengeruch  statt    Chamilleogernch.  — 

Band  45.  Heft  3.  S.  333  Zeile  33  v.  o.  nach  wird,  o  b  zu  streichen. 
—  Z.  35  v.  0.  Soronia  statt  Goronia.  —  Z.  37  v.  o.  Cychramus  statt 
Cyrrhamus.  —  Z.  38  v.  o.  Cryptarcha  statt  Cryplarche.  —  Z.  40 
V.  o.  Sarrotriuni  statt  Garrotrium.  —  Z.  41  Synchita  statt  Synrhita.** 
Z.  43  V.  0.  Ozylaemus  statt  Anglaemus.  —  Z.  7  v.  n.  Prostomis  ststi 
Prostromis.  Hornung. 
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XCVII.  Bandes  erstes  Heft. 


Erste  Ahtheitung. 


I.  Plq^sllu  Chenle  und  prafeltoche 

Pharmacle« 


Physikalisch -cbemiscbe  llBtersuchoog  verschie- 
dener Bodenarten  aus  den  Niederungen  der 
nordöstliclien  Nordseelittste; 

milgelheilt  von 

Dr.  Jofa.  Müller, 

vormaligem  Apotheker  io  Emmerich. 


Die  Bodenarten  hatten  im  feuchten  Zustande  eine 
dunkel  scbwarzgraue  Farbe.  Beim  Trocknen  schrumpften 
dieselben  sehr  zusammen  und  stellten  dann  eine  harte 
Masse  dar,  welche  in  einem  Mörser  zu  sehr  feinem  Pul- 
ver gerieben  werden  konnte.  Sie  enthalten  eine  ansehnliche 
Menge  Muscbelfragmente,  aber  keine  Pflanzenüberreste. 
Beim  Erwärmen  verbreiten  sie  einen  unangenehmen  Ge* 
ruch,  welcher  viel  stärker  und  unangedehmer  wird^  so* 
bald  dieselben  mit  einem  kohlensauren  Salze  erwärmt 
werden. 

Quaiüatwe  Analyse  der  wässerigen  Lösung, 
Dm  so  viel  wie  möglich  die  qualitative  Analyse  dieser 
drei  Bodenarten  vergleiohend  anstellten  zu  können,  wurde 
von  jeder  Sorte,  nachdem  dieselben  einige  Tage  hinduroh 
bei  einer  Temperatur  von  30  bis  40®  C.  getrocknet 
waren,  70  Gr.  mit  kaltem  destillirtem  Wasser  so  lange 
aasgezogen,  bis  dasselbe  nichts  mehF  davon  aufnahm.  Die 
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2  Müller, 

Lösungen  wurden  alsdann  zur  Trockne  verdampft,  und 
die  Hälfte  des  Rückstandes  in  eben  so  viel  Wasser  auf- 
gelöst. Diese  letzte  Lösung  hatte  eine  dunckelrothbraune 
Farbe  und  verhielt  sich  gegen  Reagenspapier  neutral. 
Die  andere  Hälfte  des  trocknen  Salzes  wurde,  in  einem 
Plaiintiegel  erhitzt.  Die  Masse  glühete  ohne  Flamme  und 
Hess  eine  kohlcnschwarze  Hasse  zurück,  welche  später 
schmutzigweiss  wurde. 

l.    Kieselsäure. 
Der  schmutzigweisse  Rückstand  wurde  in  verdünn- 
ter Ghlorwasserstoffsäure  aufgelöst.   Die  Lösung  war  trübe 
und  setzte  nach  einiger  Zeit  ein  graues  Pulver  ab,  welches 
Kieselsäure  war. 

n.    Schwefelsäure. 
Zu  der  in  I.  erwähnten   Auflösung  wurde  salpeter- 
saurer Baryt  gesetzt,  wodurch  ein  reichlicher  Niederschlag, 
in  Salpetersäure  unlöslich,  entstand,  also  Schwefelsäure. 

III.  Phosphorsäure. 

Der  in  L  erwähnten  Lösung  wurde  nach  Sättigung 
der  Flüssigkeit  mit  Ammoniak  kleesaures  Kali  zugesetzt. 
Nach  Trennung  des  Oxalsäuren  Kalks  entstand  nach  Zu- 
satz von  Weinsteinsäure  und  Ammoniak  kein  Niederschlag 
durch  eine  Auflösung  von  Chlormagnesium  und  von  Am* 
moniak,  also  keine  Phosphorsäure. 

IV.  Salpetersäure. 

Etwas  des  weissgebrannten  Rückstandes  auf  glühende 
Kohlen  gebracht,  verkohlte  ohne  Verpuffen,  also  keine 
Salpetersäure  Verbindungen.  Andere  Reagentien  konnten 
wegen  der  dunklen  Farbe  der  Flüssigkeit  nicht  angewen* 
det  werden. 

V.    Chlor. 

Es  wurde  ein  Wenig  des  Rückstandes  in  Salpetersäure 
gelöst.  Durch  Zusatz  von  salpetersaurem  Silber  entstand 
ein  ansehnlicher  Niederschlag,  auflöslich  in  Ammoniak, 
also  Chlor. 

VI.    Kohlensäure. 

Etwas  der  ooncentrirten  wässerigen  Lösung  wurde  in 
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starke  Salpetersäure  gegossen,  bei  keiner  der  drei  Lösun- 
gen entstand  Aulbraosen,  also  keine  Kohlensäure. 

YIL    Ammoniak. 
Der  wässerigen  Lösung  wurde  Aetzkali  zugesetzt  und 
d^'selben  ein  mit  Chlorwassersio£fsäure  befeuchtetes  Glas- 
stäbchen genähert  Bei  allen  drei  Lösungen  entsanden  starke 
weisse  Dämpfe,  also  Ammoniak. 

VIIL    Kupferoxyd. 
In  einen  Theil  der  sub  L  erwähnten  Lösung  wurde 
ein  blankes  eisernes  Stäbchen  gebracht,  doch  in  keiner 
der  drei  Lösungen    das  Eisen  mit  einem  Kupfertiberzuge 
bedeckt    Also  kein  Kupferoxyd. 

IX.  Eisenoxyd. 
In  der  sub  L  erwähnten  Lösung  bewirkte  eine  Auf- 
lösung von  Schwefelcyankalium  eine  schwachrothe  Far- 
benverändemng,  die  besonders  bei  No.  2  sehr  geringe  war 
also  Spuren  von  Eisenoxyd.  Die  Reaction  mit  Kalium- 
cisencyanur  war  kaum  sichtbar. 

X.    Eisenoxydul. 
In  der  wässerigen  Lösung   entstand  durch  eine  Auf- 
lösung von  Kaliumeisencyanür  eine  geringe  blaue  Farben- 
veränderung,  welche   die  Anwesenheit  von  Eisenoxydul 
bewies. 

XL    Thonerde. 
In  einen  Theil  der  wässerigen  Lösung  wurde  Ammo- 
niak in  Ueberschuss  gebracht   Alle  drei  Auflösungen  wur- 
den irube,  und  nach  einiger  Zeit  setzten  sich  weisse  Flocken 
ab,  also  Thonerde. 

XIL  Manganoxydul. 
Ein  Theil  des  getrockneten  Bodenmasseauszuges  wurde 
ia  kochendem  Königswasser  aufgelöst,  alsdann  mit  Ammo- 
niak ilbersätligt  und  filtrirt  Hierin  brachte  eine  Auflösung 
von  Schwefelleber  eine  sehr  ansehnliche  weissgelbe  Fällung 
hervor,  welche  sich  nach  einiger  Zeit  zu  Boden  setzte 
and  eine  Fleischfarbe  annahm,  also  Manganoxydul. 

Xm.    Kalkerde. 
EinemTheil  der  bei  XII.  erhaltenen  filtrirtenLösung  wurde 

4* 
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oxalsaüres  AmmoBiak  zugesetzt»  es  entstand  ein  starker 
weisser  Niederschlag,  also  Kalkerde. 

XIV.    Magnesia. 
Zu   der  von  der  Oxalsäuren  Kalkerde  abfiltrirten  Lö- 
sung wurde  kohlensaures  Ammoniak  und  phosphorsaures 
Natron  hinzugefügt.    Erst  nach  sehr  langer  Zeit  entstand 
ein  «geringer  Niederschlag.    Also  Spuren  von  Magnesia. 

XV.    Natron. 
Ein  Theil  des  getrockneten  Rückstandes  wurde  mit 
wenig  kochenden  "Wassers  ausgezogen,   diese  Auflösung 
mit  Alkohol  vermischt  und  die  Lösung  angezündet.    Die 
Flamme  hatte  eine  starkgelbe  Färbung.    Also  Natron. 

XVL    Kali. 
Der  in  XV.  erwähnten  alkoholischen  Solution  wurde 
eine  alkoholische  Platinchloridsolution  zugefugt.    Es  ent- 
stand ein  reichlicher  gelber  Niederschlag.    Also  Kali. 

XVU.    Huraussäure. 
Den  wässerigen  Lösungen  wurde  Schwefelsäure  zuge- 
setzt.   Die  Auflösungen  verloren  grösslentheils  ihre  Farbe 
und  wurden  trübe,  nach  einiger  Zeit  setzten  sich  braune 
Flocken  ab,  also  Humüssäure. 

XVin.    Quellsalzsäure. 
Den  wässerigen  Lösungen  der  drei  Bodenarten  wurde 
Essigsäure    zugesetzt,   worauf   essigsaures    Kupfer  einen 
schmutziggrauen  Niederschlag  erzeugte,  also  Quellsatzsäure. 

XIX.    Quellsäure. 

In  die  in  XVIIL  übriggebliebenen  Flüssigkeiten  wurde 
Alkohol  gebracht,  wodurch  ein  grasgrüner  Niederschlag 
entstand,  also  Quellsäure. 

Hierauf  wurden  die  Bodenarten  mit  Alkohol  behan- 
delt. Die  Auflösungen  reagirten  neutral,  und  waren  hell- 
braun gefärbt  Durch  Vermischung  mit  Wassei*  worden 
sie  trübe,  also  Harz.  Nach  Zusatz  von  essigsaurem  Kopfer 
zur  alkoholischen  Flüssigkeit  entstand  in  allen  Lösungen 
ein  geringer  grüner  Niederschlag,  also  Quellsäure  und  Quell- 
satzsäure. 
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Wir  haben  in  der  wässerigen  Lösung  gefunden : 

Organücbc   Stoffs. 

KieseUäare. 

SchwefelsAure. 

Chlor. 

Ammoniak. 

Thonerde. 

Manganoxydal. 

Kalk. 

Natron. 

Kali. 

Unmuwäure. 

Quellsflare. 

QuelUatMäure. 

Spuren  von  Eisenoxyd. 

^        ,y     Eisenoxydal. 

„        9,     Magnesia. 

Qualitative  Analyse  des  Auszugs  mit  Königswasser. 

Die  mit  Wasser  erschöpften  Bodenarten  wurden  mii 
Königswasser  behandelt,  wobei  eine  starke  Entwicklung 
von  Kohlensäure  statt  fand.  Es  blieb  eine  ansehnliche 
Quantität  Pulver  ungelöst,  welches  aus  Thonerde  -  haltiger 
Kieselsäure  und  Quarzsand  bestand. 

I.    Kieselsäur<a. 
Die  Auflösungen  wurden  zur  Trockne  verdampft  und 
der  Rückstand  in' Salzsäurei  gelöst.    Es  blieb  ein  weisses 
Pulver  bei  den  drei  Auflösungen  zurück.    Also  enthielten 
s>ie  Kieselsäure. 

II.  Schwefelsäure. 

Zu  den  drei  Auflösungen  wurde  salpetersaurer  Baryt 
gefügt,  doch  in  keiner  entstand  ein  Präcipitat,  also  keine 
Schwefelsäure. 

III.  Phosphorsäure. 

Den  Auflösungen  wurde  ein  Ueberschuss  von  Wein- 
steinsäore  und  später  Amnioniak  zugefligt,  alsdann  in  die 
uogetriibteii  Flüssigkeiten  eine  Auflösung  von  Chlormag- 
Besium  und  Ammoniak  gebracht.  Alle  drei  Auflösungen 
^nuden  getrübt  von  einem  Niederschlage  von  phosphorsan- 
rerAounoniak-Talkerde.  Also  war  Phosphorsäure  vorhanden. 
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ly^   Knpferoxyd. 

In  die  sauren  Aaflösangen  wurde  ein  blankes  eisernes 
Stäbchen  gebracht,  welches  indess  unverändert  bh'eb.  Also 
kein  Kupreroxyd. 

V.    Eisenoxydul. 

Ein  Antheil  der  Bodenarten,  welche  mit  Wasser  aus- 
gezogen, wurde  in  wenig  Salzsäure  gelöst  und  eine  Auflö- 
sung von  Kaliumeisencyanür  hinzugesetzt.  Es  entstand 
in  den  Auflösungen  eine  blaue  Färbung.   Also  Eisenoxydul. 

VI.    Kalk. 

Den  sauren  Flüssigkeiten  wurde  kohlensaures  Ammo- 
niak zugefügt.  In  allen  drei  Auflösungen  entstand  ein 
reichlicher  Niederschlag;  durch  Zusatz  von  Kaliumoxyd- 
hydrat bildete  sich  ebenfalls  ein  Niederschlag.  Also 
Kalkerde. 

VII.  Thonerde. 

Nachdem  das  Kalksalz  in  VI.  abfiltrirt  und  durch 
Salzsäure  angesäuert  war,  wurde  kohlensaurer  Ammoniak 
hineingebracht.  Es  entstand  ein  Niederschlag  von  Thonerde. 

VIII.  Eisenoxyd. 

In  den  ^Auflösungen  in  V.  angezeigt,  entstand  durch 
Kaliumeisencyanür  sogleich  ein  blauer  Niederschlag.  Also 
Eisenoxyd. 

IX.    Manganoxydul. 

Die  sauren  Lösungen  wurden  mittelst  kleesauren'  Kalis 
präcipitirt,  nachdem  dieselben  durch  Ammoniak  neutralisiri 
waren,  das  Präcipitat  ausgewaschen  und  in  Salzsäure  ge- 
löst, die  Säure  mit  Ammoniak  gesättigt,  und  eine  Auflö- 
sung von  Schwefelleber  zugefiigt.  Alle  drei  Auflösungen 
trübten  sich,  und  nach  einiger  Zeit  fiel  ein  fleischfarbiger 
Niederschlag  zu  Boden.    Also  Manganoxydul. 

X.    Magnesia. 

Die  sauren  Lösungen  wurden  zuerst  mit  Ammoniak 
vom  Eisenoxyd  und  der  Thonerde  und  darauf  durch  oxal- 
saures  Ammoniak  vom  Kalk  befreit.  In  der  filtrirten  Lö- 
sung brachte  phosphors.  Natron  und  Ammoniak  erst  nach 
einiger  Zeit  einen  geringen  Niederschlag  hervor.  Es  ent- 
halten die  Erden  also  wenig  Magnesia. 
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XI.    Kali. 

Die  vom  Eisenoxyd,  Thonerde  und  Kalk  befreieten 
Flüssigkeiten  worden  mit  Salzsäure  eingedampft  und  ge- 
glühet, der  Rückstand  mit  Wasser  aufgezogen.  In  dieser 
Lösang  brachte  Chlorplatin  einen  gelben  Niederschlag  her- 
vor, also  war  Kali  zugegen. 

XII.    Natron. 

Mit  den  in  XI.  erhaltenen  wässerigen  Lösungen  wurde 
ein  Platindraht  befeuchtet  und  in  die  Spiritusflamme  ge- 
halten. Diese  wurde  von  allen  drei  Auflösungen  gelb  gefärbt. 
Also  Natron. 

Wir  haben  also  m  der  sauren  Auflösung  der  Boden- 
arien gefunden: 

KieseUfiure. 

Phosphorsäure. 

EisoDOiyd. 

Eisenoxydul. 

Hanganoxydul. 

Kalk. 

Thonerde. 

Magnesia. 

KaU. 

Natron.  ' 

Quantüaiive  Analyse  der  drei  Bodenarien, 
A.    Physische  Eigenschaften. 

I.     BesUmniung  des  specifischen.  Gewichts. 

Von  den  getrockneten  Bodenarten  wurden  abgewogen : 

von  1 2,350 

„    2 2,240 

„    3. 2,723 

Diese  Quantitäten  verdrängten  bei  einer  Wägung  inWas- 
ser von  15®  C: 

1 1,007  Wasser 

2...... 0,962       „ 

3 1,24^      „ 

also  ist  das  specifische  Gewicht  der  Bodenarten  dem  von 
Wasser  zu  15*  C.  gleich  1  genommen: 

t 2,333 

2 2,281 

3 2,180. 
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II.    Beftinmittiig  der  Quantität  WtMeri  welches  dorch  die  Bodenarten 

wrflckf  ehalten  werden  kann« 

Vpn  deo  getrockneten  Bodenarten  wurde  in  Röhren, 
welobe  unten  mit  einem  Stopfen  nasser  Baumwolle  abge- 
schlossen waren,  abgewogen: 

von  1. 3,119 

M    2 3,361 

„    3 3,769 

Diese  Röhren  wurden  mit  Wasser  angerdllt  und  nach- 
dem unten  kein  Wasser  mehr  ablief,  gewogen.  Die  Bo- 
denarten hatten  an  Gewicht  zugenommen: 

von  1 1,866 

„    3 1,779 

„    3 1,809 

Es  halten  demnach  400  Theile  dieser  Bodenarten  an 
Wasser  zurück: 

Ton  1 59,83 

w    ^ 75,83 

,y    3 65,33« 

ni.    ßestimmang  der  Kraft,  womit  die  Bodenarten  das  in  IL  ange- 
fahrte Walser  sarfickhalten. 

Die  in  II.  bezeichneten  Bodenarten  wurden  24  Stun- 
den hindurch  in  einer  trocknen  Stube  aufbewahrt  In 
dieser  Zeit  hatten  sie  an  Gewicht  verloren: 

1 0,030 

tt OflÜ 

S 0,085 

BS  halte  sich  desshalb  in  24  Stunden  von  400  Theilen 
des  in  II.  aufgenommenen  Wassers  verflüchtigt: 

von  1 1,07 

»,   3 1,18 

„    3 1,38 

IV.    Capillanrermögen. 

Fünf  Röhren  von  gleichem  Durchmesser  und  gleicher 
Länge  wurden  senkrecht  in  ein  Gefäss  mit  Sand  gestellt 
und  die  drei  ersten  mit  den  drei  untersuchten  Bodenarien, 
die  vierte  mit  einer  Ackererde  aus  einer  Weide  und  die 
filnfle  mit  Haidesand  gefüllt.  Das  Gefass  mit  Sand,  worin 
sich  die  Röhren  befanden^  wurde  mit  Wasser  geliilU.  Das 
Wasser  kam  an  die  Oberfläche: 
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bei  1 io  6S  Minaten 

>»   3.  • . . . .  „  89        ,5 

«4 ,»14       „ 

»»5 „6        „ 

also  das  Capillarvermögen  des  Sandes  als  Einheit  ange- 
nommen, finden  wir,  das  von  der  Ackererde:    ==  o,428 

von  1 Ä  0,109 

»    2 «  0,067 

«    3 =  0,077. 

V.    Besiimmang  der  Menge  Wasser,  welche  die  getrockneten  Boden- 
arten aus  der  Atmosphäre  aufnehmen. 

70  Gran  jeder  getrockneten  Bodenart  wurde  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  eine  Woche  lang  in  einem  ver- 
schlossenen Zimmer  aufbewahrt. 

Die  70  Gran  hatten  nach  dieser  Zeit  an  Wasser  auf- 
genommen :    ' 

von  1 7,434 

„  2 5,723 

„  3 6,137 

Es  hatten  daher  400  Theile    trockne  Bodenmasse  auf- 
genommen : 

von  i 10,63 

„    3 8,18 

„    3 8,79. 

VI.    Bestinunang  des  Vermögens  der  Bodenarten,  die  mitgetheilte 
Wärme  l&nger  oder  kfirser  zu  erhalten. 

In  einem  Platintiegel  wurden  hinter  einander  gleiche 
Qaaniiläten  der  drei  Bodenarten,  der  Ackererde  und  des 
Haidesandes  bis  auf  400<^  G.  in  einem  Oelbade  erhitzt 
und  nach  einander  erkalten  gelassen. 

Es  erkaltete  No.  i  bis  auf  QO^  C.  in  37  Hinuten 

2 38       „ 

3 37       „ 

die  Aokorerde 34       ,, 

der  Haidesaad 43      „ 

Nehmen  wir   das  Vermögen   des  Haidesandes,  um   die 
Wärme  zurttckzobalten  »  4,  so  finden  wir: 
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fdr  1 s=  0,857 

„    3 =  0,857 

die  Ackererde. . . .  =;  0,809. 

VII. '  BeslimmuDg  der  dorch  Wasser  abgescblimml  werdenden  Theile. 

Von  den  trocknen  Bodenarten  wurden  50  Gr.  so  lange 
mit  Wasser  abgeschlämmt^  bis  dasselbe  nicht  mehr  trübe 
wurde.  Der  Rückstand  wurde  wieder  gut  getrocknet  und 
gewogen : 

1  gab 13,69 

2  y, 24,08 

3  „   13,92 

also  enthalten  100  Theile: 

von  1 . .  • .  • .  72,62  absuscblämmende  Tbeile 

n     2 51,o4  „  I, 

n     3 74,  6  „  „ 

B.    Chemische  Zusammensetzung. 

VIII.    Beftimmung  der  Menge  organiscber  Stoffe  und  dea  chemisch 

gebundenen  WaMera. 

Von  jeder  gut  getrockneten  Bodenart  wurden  10  Gr. 
abgewogen  und  in  einem  Platintiegel  geglüht.  Nach  dem 
Glühen  ward  das  Residuum  so  lange  mit  kohlens.  Ammo- 
niak befeuchtet  und  wieder  langsam  geglüht,  als  dasselbe 
noch  an  Gewicht  zunahm,  darauf  wurde  die  Masse  ge* 
wogen. 

Es  blieb  an  un verbrennbarer  Materie  zurück: 

von  1 8,794 

„  2 8,742 

„  3 8,696 

es  enthalten  demnach  100  Theile  des  trocknen  Pulvers: 

von  1 12,060  ) 

2  12  580  >  ^'^S*''''^"®  Materie  und   ehe- 

"    q  *  13^040  1  ^^^^^  gebundenes  Wasier. 

IX.    BeBlimmung  der  Menge  der  Bodenart,  welche  in  kalten 

Wasser  auflöslich  ist. 

70  Gran  trocknes  Pulver  jeder  Bodenart  wurden  so 
lange  mit  kaltem  Wasser  behandelt,  bis  ein  Tropfen  des 
abfliessenden  Wassers  auf  einer  Glasplatte  abgedampA. 
keinen  Fleck  zurückliess.    Die  Flüssigkeiten  wurden  ab- 
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gedampft  und  jede  in  ein  abgewogenes  Porcellanschälchen 
gebracht  und  bei  100®  C.  getrocknet: 

Mao  erhielt  von  1 3,791  oder  in  100  Theilen  3,987 

„    2 3,370     „     „    „         „       4,814 

X.    Bestimmung  der  Menge  Hari. 

10  Gran  jeder  Bodenmasse  wurden  mit  Alkohol  von  32^ 
gekocht  und  die  gelbe  Lösung  kochend  filtrirt  und  zur 
Trockne  verdampft.  Der  Rückstand  mit  Wasser  ausgezo- 
gen, liess  das  Harz  ungelöst  zurück,  welches  indess  nicht 
aof  einem  Filter  gesammelt  werden  konnte,  es  brannte 
indess  mit  heller  Flamme. 

XI.    Bestimmung  des  Stickstoffgehalts« 

10  Gran  der  getrockneten  Bodenmasse  wurden  mit  der 
doppelten  Menge  eines  Gemisches  aus  1  Theile  Aetznatron 
und  2  Theilen  Aet^kalk  abgerieben,  in  eine  Röhre  gebracht 
und  durch  ein  Stück  Asbest  abgeschlossen.  An  die  Röhre 
wurde  der  Apparat  nach  Varrentrapp  und  Will  mit 
Salzsäure  gefüllt,  befestigt.  Nach  der  Verbrennung  der 
organischen  Stoffe  und  nachdem  die  Luft  aus  dem  Ap- 
parat entfernt  war,  wurde  die  Auflösung  aus  dem  Apparat 
dorch  ein  mit  Wasser  befeuchtetes  Filter  filtrirt,  der  Appa- 
rat gut  ausgespühlt,  die  Auflösung  gelinde  in  einem  gewo- 
genen Schälchen  verdampft  und  das  Residuum  bei  100®  C. 
getrocknet  und  gewogen: 

1  gab  an  Chlorammonium  0,164 

2  „     „  „  0,150 

3  „     „  „  0,170 

Diese  geben  in  100  Theilen  Bodenmasse: 

1 0,433  Stickstoff 

3 0,449        „ 

XII.     Bestimmung  der  HumassSurc. 

60  Gran  der  getrockneten  Bodenmasse  wurden  so  lange 
mit  kohlensaurem  Natron  gekocht  und  mit  warmem  Was- 
ser ausgewaschen,  bis  die  durchlaufende  Flüssigkeit  nicht 
mehr  gefärbt  war.  Die  filtrirte  Flüssigkeit  wurde  mit 
verdünnter  Schwefelsänre  übersättigt,  der  gebildete  Nieder- 
schlag auf  ein  Filter  gesammelt  und  bei  lOO^'C.  getrocknet. 
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Der  NiederfcUag  tod  1  wog  3,5S3 

«    2    »»     S,626 
w     3     y,     3,5o4 

Die  Filter  wurden  verbraont,  und  die  Asche  bewies, 
dass  durch  kohlens.  Natron  an  organischen  Substanzen  auf- 
geflöst  und  durch  Schwefelsäure  niedergeschlagen  waren : 

bei  1 0,873  . 

„  2 1,279 

„  3 0,527 

Diese  Zahlen  von  den  vorigen  abgezogen,  geben: 

für  1 1,679 

„    2 2,347 

„    3 2,057 

oder  in  400  Tbeilen  für  I{umussäure : 

für  1 2,798 

„   2 3,911 

„    5 3,428.       . 

XIII.    BeBtimmung  des  Gehalts  an  QuellsatssAure. 

Die  in  XII.  erwähnten  Flüssigkeiten,  aus  welchen  die 
Humussäure  entrernt,  wurden  mit  Aetzkali'  gesättigt,  abge- 
dampft und'  mit  verdünnter  Essigsäure  der  Rückstand 
ausgezogen.  Der  Auszug  wurde  mit  essigsaurem  Kupfer 
präcipitirt,  der  Niederschlag  mit  Wasser  ausgewaschen, 
bei  400^  C.  getrocknet  und  gewogen: 

1  gab  an  quellsatcsaarem  Kupfer  0,094 

2  „     9,         1,        „  „       0,145 

3  „     „         „         „  ,1       0,lo3 

Aus  dem  verbrannten  Filter  wurde  an  Asche,  grösstentheils 
aus  Kupferoxyd  bestehend,  gefunden: 

für  1 0,020 

„   2 0,049 

„    3 0,071 

Diese  Zahlen  von  den  vorigen  abgezogen,  finden  wir  an 
Quellsatzsäure  in: 

1 0,064  oder  in  100  Theilen  0,107 

2 0,096     „     „     „         „       0,160 

5 0,091     „     f,     „        „       0,152. 

XIV.    BesiimiDung  der  Oaellsiwe, 

Die  in  XIII.  von  dem  quellsatzsauren  Kupfer  abfillrirle 
Flüssigkeit  v^rde  vorsichtig  mit  kohlensaarem  Ammoniak 
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gefallt.  Bei  No.  3.  entstand  ein  kaam  sichtbarer  Nie- 
derschlag. Da  kohlensaures  Ammoniak  in  Ueberschnss 
zQgefiigl  war,  wurde  die  Flüssigkeit  etwas  concentrirt, 
wodurch  noch  ein  geringer  Niederschlag  entstand,  welcher 
dem  andern  zugefügt  wurde. 

Der  Niederschlag  ausgewaschen,  wurde  in  wenig  Es- 
sigsäure gelöst  und  durch  Zusatz  von  Alkohol  das  quell- 
saure Kupferoxyd  niedergeschlagen.  Der  Niederschlag 
wurde  gesammelt,  mit  Alkohol  gewaschen  und  bei  400®  C. 
getrocknet  und  gewogen: 

1  g«b 1,027 

2  „ 0,978 

3  , 0,290 

Aus  dem  verbrannten  Filter  erhielt  man: 

für  1 0,564 

n    2 0,539 

„    3 0,268     ' 

Also  an  Quellsäure: 

1 ,.  0,463  oder  in  100  TheiIeD  0,771 

1 0,439     „     „    „         „       0,731 

3 0,022     „      „    „         „       0,037. 

XV.    Besitminang  des  Gehalles  nn  Ammoniak. 

20  Gran  von  jeder  getrockneten  Bodenmasse  wurden 
im  Kölbchen  mit  Aetzkali  gekocht  und  die  Dämpfe  in  einen 
mit  verdünnter  Salzsäure  gerüllten  Yarrentrapp'-Will'schen 
Apparat  geleitet.  Nachdem  sich  kein  Ammoniak  mehr  ent- 
wickelt, wurde  der  Apparat  abgenommen,  die  salzsaure 
Lösung  abgedampft  und  bei  100®  C.  getrocknet. 

Es  wurden  an  Chlorammonium  erhalten: 

für  1 0,029 

„   1 0,032 

„  3 0,031 

also  an  Ammoniak: 

fflr  1 0,0141  oder  in  100  Tbeilen  0,060 

„    2...... 0,0156     „     f,    „         „       0,078 

„    3 0,0151     „     „    „         „       0,075. 

XVI.    Bestimmung  des  Gehaltes  an  Hnmnskohle,  Pflanienreste 
nnd  chemisch  gebundenen  Wassers. 

Es  ist  ZU  bedauern,  dass  die  Humuskohle  in  einem 
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Boden  nicht  quantitativ  bestimmt  werden  kann.  Die  durch 
C.  Sprengel  angegebene  Weise,  die  Bodenmasse,  nachdem 
durch  kohlensaures  Natron  die  Humussäure,  Quellsäure 
und  Quellsatzsäure  und  Harz  entfernt  sind,  mit  Aetzkali 
zu  behandeln,  um  die  Humuskohle  in  Humussäure  zu  ver- 
wandeln, ist  nicht  zweckmässig,  indem  durch  das  Aetz- 
kali ein  grosser  Theil  von  Pflanzenresten  in  Humussäure 
verändert  wird.  Es  ist  daher  am  zweckmässigsten,  die  Hu- 

muskohle  und  die  Pflanzenreste  zusammen  durch  Abzug 
zu  berechnen. 

Wir  finden  in  VUl  für  die  Menge  organischer  Stoffe: 
I.  II.  III. 

12,060  13,580  13,040 

Ziehen  wir  hiervon  ab  die  Menge: 

Humuttäure       (XII.)  2,798  3,911  3,428 

QaellsaUsänre  (XIII.)  0,107  0,160  0,152 

QuelUiure        (XIV.)  0,771  0,731  0,037 

Ammoniak         (XV.)  0,060  0,078  0^075 

8,329  7,700  9,348 

SO  finden  wir  in  400  Theilen  der  Bodenmasse  an  Humus- 
kohle, Pflanzenreste  und  chemisch  gebundenem  Wasser: 

filr  1 8,324 

„   2 7,700 

„    3 9,348. 

XVII.     Bestimmung  der  Kohlenafiure. 

20  Gran  der  getrockneten  Bodenmasse  wurden  zuerst 
mit  Wasser,  alsdann  mit  einer  Lage  Olivenöl  übergössen. 
Der  Kolben  wurde  mit  einer  rechlwinklichten  und  S  -  för- 
migen gebogenen  Glasröhre  mittelst  eines  Korks  versehen. 
An  die  rechlwinklicbte  wurde  durch  Kautschuk  eine 
Bohre  von  einem  Meter  Länge  befestigt  Diese  offene 
Bohre  wurde  in  eine  andere  Röhre  von  derselben  Länge 
gebracht,  welche  jedoch  an  einem  Ende  verschlossen  war 
und  in  einer  beinahe  horizontalen  Richtung  befestigt  war. 
Diese  letzte  Röhre  wurde  mit  einem  Gemenge  von  Chor- 
calcium  und  Ammonium  gcrüllt,  die  Bodenmasse  wurde 
in  dem  Kolben  langsam  durch  Salzsäure  zerlegt,  so  dass 
jede  Gasblase  sehr  langsam  durch  einen  Meter  Flüssig* 
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keit  gehen  mosste.  Am  Ende  wurde  die  Flüssigkeit  in 
den  Kolben  gebracht  und  während  des  Kochens  der  Kant- 
schokverband  gelöst.  Die  Flüssigkeit  in  der  Röhre  wurde 
gekocht  und  nachdem  die  Röhre  geschlossen  war,  liess 
man  den  Niederschlag  sich  absetzen,  welcher  in  einer 
Koblenstoffsaure  freien  Atmosphäre  auf  einem  Filter  ge- 
sammelt, mit  gut  ausgekochtem  Wasser  ausgewaschen, 
getrocknet,  geglühet,  in  Salzsäure  gelöst,  alsdann  mit 
Schwefelsäure  eingedampft,  vorsichtig  geglüht  und  gewo- 
um  wurde. 

Es  wurde  an  Schwefelcalcium  (schwefeis.  Kalk !}  erhalten : 

für  1 3,575 

„    2 4,284 

„    S 2,947 

also  an  Kohlensäure: 

rar  1 1,217  oder  in  100  Theilen  6,085 

„    2 1,388     „      „    „         „       6,940 

„    J. . . .  •  .0,955      „       „     ,>  „        4,775. 

XVIII.    BeslimmuDg  des  Chlors. 

Von  der  getrockneten  Bodenmasse  wurden  50  Gran 
so  lange  mit  Wasser  ausgezogen,  bis  nichts  mehr  davon 
aufgenommen  wurde.  Die  wässerige  Solution  wurde  mit 
Salpetersäure  angesäuert  und  darauf  mit  salpetersaurem 
Silber  gerällt.  ^  Der  Niederschlag  ausgewaschen,  geglüht 
und  gewogen,  gab: 


für  1 . . . . 

..2,513 

„    «. . . • 

..2,803 

,,    0 .  •  •  * 

..2,875 

also  finden  wir  an  Chlor; 

rar  1 0,620  oder 

in  100  Theilen  1,240 

«    2 0,691     „ 

1»    «         «        1,S82 

11    3 0,709     „ 

9)    «         w        1,418. 

XIX.    Bestimmung  der  Schwefebfture. 

Aus  der  in  XVII!.  zurückgebliebenen  Flüssigkeit  wurde 
durch  Salzsäure  das  überschüssige  Silber  entfernt,  worauf 
durch  Chlorbarium  die  Schwefelsäure  als  schwefeis.  Baryt 
gefällt  wurde.   Nachdem  die  Flüssigkeit  erhitzt  war,  wurde 
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der  Niederschlag  abfilirirt,  abgewaschen,  geglühl  and  ge- 
wogen.   Es  wurde  an  schwefelsaurem  Baryt  erhalten: 

rar  1 1,305 

„    2 1,608 

„    3 0^38 

daher  an  Schwefelsäure: 

rar  1 0,448  oder  in  100  Theilen  0,896 

„    2 0,552     „      „    „         „       1,104 

1»  -3 0,288     „      „    „         „       0,576 

XX.    Bestimmung  der  in  Säure  auflöslichen  Kieselsäure. 

Von  der  getrockneten  Bodenmasse  wurden  50  Gr. 
so  lange  mit  Königswasser  ausgekocht,  als  dasselbe  noch 
etwas  davon  aufnahm,  alsdann  die  Flüssigkeit  zur  Trockne 
verdampft,  der  Rückstand  mit  verdünnter  Salzsäure  aus- 
gezogen und  das  unaufgelöst  Gebliebene  auf  einem  Filter 
gesammelt,  ausgewaschen,  geglüht  und  gewogen. 

Es  wurde  an  Kieselsäure  erhalten: 

rar  1 0,034  oder  in  100  Theilen  0,068 

„   2 0,021     „      „    „  „      0,042 

„   5 0,043    „      „    „  „      0,086. 

XXI.    Bestimmung  der  io  Alkalien  auflOslichen  Kieselsäure. 

Das  in  XX  in  Königswasser  ungelöst  Zurückgebliebene 
wurde  mit  kohlensaurem  Natron  mehre  Male  gekocht  und 
das  Ungelöste  so  lange  mit  kochendem  Wasser .  ausge- 
waschen, bis  das  Wasser  auf  einer  Glasplatte  verdampft 
keinen  merkbaren  Fleck  zurückliess.  Die  Flüssigkeit  wunJe 
mit  Salzsäure  gesättigt,  abgedampft  und  geglüht^  alsdann 
mit  verdünnter  Salzsäure  ausgezogen,  mit  kochendem 
Wasser  ausgewaschen,  geglüht  und  gewogen. 

Es  wurde  an  Kieselsäure  erhalten: 

f Or  1 1,136  oder  in  100  Theilen  2,272 

«  2 1,227     „     „    ^        „        2,454 

«   3 1,100     „     „    „        „        2,200. 

XXII.    Bestimmung  der  in  verdannter  Salisäure  unauflöslichen  SiUcale. 

Das  in  XXL  unauflöslich  Gebliebene  wurde  anhakend 
mit  kochendem  Wasser  ausgewaschen,  alsdann  geglüht 
und  gewogen. 

An  unauflöslichen  Silicaten  wurde  erhalten: 
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fOr  1 38,833  oder  in  100  Theilen  57,646 

„   2 25,853'    „     „     „  „      51,706 

„  3 27,686     „     „     „  „      55,372. 

XXm.    Bestimmung  der  PhosphorsSure. 

50  Gr.  der  getrockneten  Bodenmasse  wurden  mit  Salz- 
säure ausgezogen,  die  Auflösung  mit  Ammoniak  gefallt, 
in  einer  kohlensloffsäurefreien  Atmosphäre  filtrirt,  das 
Präcipilat  ausgewaschen  und  in  Essigsäure  gelöst.  Das 
Ungelöste  wurde  auf  einem  Filter  gesammelt,  ausgewa- 
schen, geglüht  und  gewogen.  Auf  diese  Weise  wurde  an 
Phosphoreisen  (phosphorsaurem  Eisenoxyd!)  erhalten: 

far  1 0,405  oder  an  Phosphors&ure  0,233 

„    2 0,280    „       „  „  0,162 

„    3 0,417    „      „  „  0,239. 

Also  sind  in  100  Theiten  gut  getrockneter  Bodenmasse 
enthalten : 

für  1 0,466  Phosphorsfiare 

»   2 0,324 

3 0,478 


1*   «^  • ^»^  • '-'  7» 


XXIV.  Beftimmnng  des  gemeinschaftlichen  Gehalts  an  Kali  und  Natron. 

Von  der  getrockneten  Bodenmasse  wurden  10  Gr.  mit 
Salzsäure  ausgezogen.  Die  Auflösung  wurde  wiederholt 
mit  Barytwasser  behandelt,  Ammoniak  und  kohlens.  Am- 
moniak zur  Entfernung  der  Schwefelsäure,  der  schweren 
Metalle  und  der  Erdea  hinzugefiigt  und  zur  Trockne  ein- 
gedampft. Der  Rückstand  wurde  in  einem  porcellanenen 
Tiegel  mit  rothem  Quecksilberoxyd  geglüht,  um  das  viel- 
leicht noch  vorhandene  Chlormagnesium  zu  zerlegen.  Nach 
Behandlung  des  Rückstandes  mit  Wasser  wurde  die  Flüs- 
sigkeit mit  Salzsäure  zerlegt,  in  einem  Platintiegel  abge- 
dampft, geglüht  und  gewogen.  Auf  diese  Weise  wurde 
an  Chlorkalinm  und  Chlornatrium  erhalten: 

für  1 0,596 

„    2 0,691 

„    3 0,684. 

XXV.     Bestimmung  des  Kalis. 

Das  in  XXIV.  erhaltene  Chlorkalium  und  Chlomalrium 
worden  in  wenig  Wasser  gelöst.  Dieser  Lösung  wurde 
eine  alkoholische  Lösung  von  Chlorplatin  zugefügt  und  ab- 

Arch.  d.  Pharm.  XCVII.  Bds.  1.  Ilft.  2 
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gedampft,  der  Rückstand  mit  verdünntem  Alkohol  behan- 
delt, das  Ungelöste  auf  einem  Fillrum  gesammelt,  mit 
verdünntem  Alkohol  abgewaschen  und  bei  400  <>C.  ge- 
trocknet Man  erhielt  auf  diese  Weise  an  Kaliumplatin- 
chlorid : 

für  1 0,595  oder  an  Ptatio  0,115 

yf   2 0,835    „      „      „      0,161 

„    d»«a«* «0,990    9t      91      91      0|173 

400  Theile  trockne  Bodenmasse  enthalten  demnach: 

in  1 1,036  Kali 

»  3 M30    „ 

n  3 1,521    „ 

XXVI.     Bestimmung  des  Natrons. 

Wir  fanden  in  XXIV.  fiir  die  gemeinschaftliche  Menge 
ChlorkaHum  und  Chlornatrium  iir  40  Gr.  der  getrockneten 
Bodenmasse: 

fflr  1 0,596 

„  3 0,691 

„   3 0,664 

In  XXIV.  fanden  wir  ia  40  Gr.  Chlorkaliuro: 

für  1 0,182 

„  2 0,254 

.  «  3 0,272 

Daher  finden  wir  in  40  Gr.  der  Bodenmasse  an  Chlor- 
natrium : 

für  1 0,414  oder  0,221  Ifatrinm 

«,    2 0,437     „    0,233      „ 

,»    3 0,412     „    0,219      „ 

in  400  Theilen  Bodenmasse  enthalten: 

in  1 ..... .  1,972  Natron 

I»  3 2,069      „ 

„  3..«. •  .1,937      „ 

XXVn.    Bestimmang  des  Eisenoxyduls. 

30'  Gr.  von  jeder  getrockneten  Bodenmasse  wurden 
in  kleinen  Antheilen  wegen  der  starken  Entwickelung  von 
Kohlensäure  in  3  Kölbchen  eingetragen,  in  welchen  sieb 
verdünnte  Salzsäure  befand.  Nach  vollendeter  Gasent- 
wickelung wurden  die  Kölbchen  geschlossen  und  einige 
Zeit  der  Wärme  überlassen,  alsdann  die  überflüssige 
Säure  durch  kohlensauren  Kalk  abgestumpft  und  erwärmt, 
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wodurch  das  Eisenoxyd  und  die  TKonerde  gefallt  wurden. 
Die  Flüssigkeiten  wurden  filtrirt  und  das  Ungelöste  mit 
gekochtem  Wasser  ausgewaschen. 

Durch  die  Flüssigkeiten  wurde  Chlorgas  geleitet,  um 
das  Chloreisen  in  Eisenchlorid  zu  verwandeln,  und  dar- 
auf Eisenoxyd  in  einer  kohlenstoffsäurefreien  Atmosphäre 
dorch  Ammoniak  gerällt,  abfiltrirt,  mit  gekochtem  Wasser 
aasgewaschen,  geglüht  und  gewogen. 

Es  wurde  an  Eisenoxyd  erhalten: 

für  1 0,152  oder  an  Eisenoxydal  0,105 

„   2 0,244     „      „  „  0,169 

„   3 0,087     „     „  „       .     0,080 

100  Theile  trockne  Bodeiimasse  enthalten  demnach: 

in  1 0,350  EUenoxyduI 

«2 0,563 

„  3 0,200  „ 

XXVIII.     Bestimmung  des  Eisenoxyds. 

30  Gr.  von  jeder  getrockneten  Bodenmasse  wurden 
in  Königswasser  aufgelöst,  die  Auflösung  zur  Trockne  ein- 
gedampft zur  Entfernung  der  Silicate,  worauf  der  Rück- 
stand mit  verdünnter  Salzsäure  ausgezogen  wurde.  Aus 
der  Auflösung  wurde  in  einer  kohlensäurefreien  Atmo- 
sphäre durch  Ammoniak  das  Eisenoxyd  niedergeschlagen 
abfikrirt  und  mit  gekochtem  Wasser  ausgewaschen.  Die- 
ses Präcipitat  wurde  noch  feucht  in  Aetzkalilauge  gekocht 
zur  Entfernung  der  Thonerde.  Das  unaufgelöst  gebliebene 
Eisenoxyd  wurde  auf  einem  Filter  gesammelt  und  mit 
kochendem  Wasser  ausgewaschen,  geglüht  und   gewogen. 

Man  erhielt: 

far  1 4,773  oder  in  100  Theilen    9,546 

9»  2 5,559    „     ,y    ,y         „        11,118 

„  3 6,077     „     „     „         „        12,154 

Ziehen  wir  hiervon  ab  das  Eisenoxyd,  welches  wir  in 
XXVII.  gefunden  und  welches  als  Eisenoxydul  in  Rech- 
nung gebracht  werden  muss,  so  finden  wir,  dass  100  Theile 
trockne  Bodenmasse  enthalten: 

in  1 9,039  Eisenoxyd 

„  2 10,305        „ 

„3 11,864        „ 

2* 
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XXIX.  BestimmiiDg  der  Thonerde. 

Die  in  XXVIII.  erwähnte  Lösung  in  Kaliumoxydbydrat 
wurde  durch  Salzsäure  angesäuert,  und  aus  dieser  Lösung 
wurde  die  Thonerde  durch  kohlensaures  Ammoniak  gefällt. 
Dieselbe  wurde  gesammelt,  mit  kochendem  Wasser  aus- 
gewaschen und  geglüht.     Es  wurde   an   Thonerde  und 

phosphorsaurer  Thonerde  erhalten: 

für  1 0,915 

„  3 1,450 

„   3 1,444 

oder  in  100  Theilen: 

tdr  1 1,830 

„  2 2,900 

3  9  fiAA 

Hiervon  abgezogen   die  Phosphorsäure,    erhalten  wir  an 
Thonerde  in  100  Theilen: 

für  1 1,364 

„  2 2,576 

„   3 2,410. 

XXX.  Bestimmung  des  Kalkgehalts. 

Die  Flüssigkeit  von  XXVIIL,  woraus  durch  Ammoniak 
das  Eisenoxyd  und  die  Thonerde  entfernt  war,  wurde 
durch  oxalsaures  Amn&oniak  gefällt,  der  entstandene  oxals. 
Kalk  wurde  auf  einem  Filter  gesammelt,  ausgewaschen, 
getrocknet  und  gewogen,  nach  Befeuchtung  mit  kohlen- 
saurem Ammoniak  langsam  geglüht,  wodurch  an  kohlen- 
saurem Kalk  erhalten  wurde: 

für  1 3,672 

„  2 4,557 

„  3 2,218 

also  an  Kalk 

rar  1 2,046  oder  in  100  Theilen  4,092 

n    2 2,548    „     „    ,f         „       5,096 

„    8 1,240    „     „    „         „       2,480, 

XXXI.    Bestimmung  der  Magnesia. 

Der  in  XXX.  gebliebenen  Flüssigkeit  wurde  in  Vc- 
berschuss  phosphors.  Natron  und  kohlens.  Ammoniak  zu- 
gesetzt, darauf  24  Stunden  an  einen  warmen  Ort  gesetzt 
Das  Präcipitat  von  phosphorsaurer  Ammoniak  -  Magnesia 
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abgesondert,   mit  warmem  Wasser    ausgewaschen    und 
getrockneL 

Man  erhielt :        rar  i 0,163 

„    3 0,159 

also  an  Magnesia: 

.  für  1 0,065  oder  io  100  Theilen  0,130 

n     2 0,070    „       „     „         „        0,140 

>»    3 0,064    „      „    „        „        0,128. 

XXXn.    BestimmoDg  des  Manganoxydnlf. 

Von  <ler  getrockneten  Bodenmasse  wurden  von  jeder 
Sorte  50  Gr.  in  Königswasser  gelöst.  Nachdem  die  Sili- 
cate abgeschieden,  wurde  die  salzsaure  Lösung  durch 
Ammoniak  genau  neutralisirt  und  durch  Kleesalz  gefallt 
Der  Niederschlag  wurde  ausgewaschen,  getrocknet,  mit 
Schwefelsäure  übergössen  und  darauf  geglüht.  Der  Rück- 
stand wurde  «mit  kochendem  Wasser  ausgezogen,  filtrirt 
Qod  die  klare  Lösung  mit  einer  Schwefelleberlösung  ver- 
setzt, wodurch  ein  fleischfarbener  Niederschlag  entstand, 
der  gesammelt,  ausgewaschen,  getrocknet,  mit  Schwefel- 
säure befeuchtet  und  geglüht,  an  schwefelsaurem  Man- 
ganoxydul gab: 

for  1 0,307 

w  9 0,376 

„  3 0,301 

also  an  Manganoxydul: 

rar  1 0,144  oder  in  100  Theilen  0,288 

„  3 0,177      „    „     „         „        0,354 

„  3 0,142     „    „    „         „        0,284. 

ZusammensleUung, 
Wir  haben  gefunden,  dass  die  trocknen  Bodenmassen 
bestehen  aus: 

1.  Bodenoiasse,  2.  Bodenmassey  3.  Bodenmasfe 
ünanedslichen  Silicaten . .  57,646  51,706  55,372 

Aidlötlicher  Kietelafture.  2,340  2,496  2,286 

Tbonerde 1,364  2,576  2,410 

Eiflcooxyd 9,039  10,305  11,864 

Eifenoxydnl 0,350  0,563  0,200 

Mugnaozydal 0,288  0,354  0,284 


22  UfUersuehung  eines  Geheimmütds. 

1.  BodennMsse,  2.  Bodcnmasae,  3.  Bo4«n»a 

Kalk 4,093               5,096  UJISO 

Magnesia 0,1 30               0»140  0,1» 

Kali 1,026                1,430  1,52t 

Natron 1,972                2,069  1,937 

Ammoniak 0,060                0,078    '  0,075 

Phosphorsäare 0,466                0,324  0  478 

Schwefelsäare 0,896                1,104  0,576 

Kohlensäure 6,085                6,940  4,775 

Chlor 1,240                1,382  1,413 

Humlisgäure 2,798               3,911  3,425 

Quellsäure 0,77 1                0,73 1  0,037 

QueUsatzsäure 0,107                0,160  0,152 

Humuskohle»  Pflansenrc- 
sten  und  chemisch  ge- 
bundenem Wasser  . . .     8,324               7,700  9,34S 

Han Spuren            Spuren  Sporen 

Vtrlnsl 1,006 0^35 1,231 

100,000,             lOO^OOOy  100,000. 

llBtersachiiHg  eines  Gebeimmlttels; 

TOn 

Fr.  Bodenstab^ 

d.  Z.  in  Hannover. 


Vor  einiger  Zeit  wurde  mir  ein  GeheimmiUel  zur  V 
iersuchung  übergeben,  welches  in  vielen  öffeoüicheo  Bli| 
lern  angepriesen,  und  wie  es  scheint,  in  bedeolejider  Mea| 
verkauft  wird.  Da  ich  zu  sichern  Resultaten  gekomou 
bin,  so  halte  ich  es  wohl  für  geeignet,  darüber  etw3 
roitzutheilen. 

Es  befindet  sich  in  einer  gewöhnlichen  Holzschacbti 
welche  ausserhalb  mit  Etiketten  umklebt  ist»  worauf  sich  di 
Name:  „Blutreinigende  Kräuter  von  Louis  WuDdrai 
in  Braunschweig"  in  deutscher,  englischer  und  franzosiscm 
Sprache  befindet.  Der  Inhalt  beträgt  etwa  3  Unzen,  an 
besteht  aus  einem  gröblichen,  mit  zerriebenen  Kristalle« 
untermengten  Pulver,  von  der  Farbe  eines  hellen  Rlil 
barberpulvers,  der  Geruch  ist  eigenthümlich  gewürziiai^ 
an  Rhabarber  und  Thymianöl  erinnernd.  Nach  der  Unter 
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suchoHg  besteht  es  aas  einem  Gemenge  von  einem  Tbeil 
Rhabarber  (jedenfalls  aber  schlechter)  und  drei  bis  vier 
Theilen  Bittersalz,  welches  in  grobes  Pulver  gebracht  war, 
diesem  war,  wahrscheinlich  um  demselben  einen  kräuter- 
ähnlichen  Geruch  zu  ertheilen,  etwas  Thymianöl  zugesetzt. 
Ein  auf  gleiche  Weise  zusammengesetztes  Pulver  ver- 
hielt sich  bei  einer  vergleichenden  Untersuchung  völlig 
gleich,  vorzüglich  war  kaum  ein  Unterschied  im  Geschmacke 
wahrzunehmen. 


•t  •»  <•  im 


Pbarmaceutiscbe  Notiz. 


(Aas  eioem  Briefe  des  Uerrn  Hofapotheker  Osswald  in  Eisenach 

an  Dr.  Bley.) 

Neulich  hatte  ich  eine  auffallende  Erscheinung.  Im 
Handverkaufe  wird  bei  uns  öfters  Spiritus  Nitri  gefordert 
und  darunter  auch  wohl  SpiriL'  nur.  dulc.  verslanden. 
Dieser  wurde  kürzlich  abgegeben,  man  wünschte  dafür 
sauren  fAcid.  nitr.J  Der  Inhalt  ward  ausgeleert  und  in  das- 
selbe Glas  Salpetersäure  gegossen ;  es  entstand  bald  ein 
Aufbrausen,  die  Flüssigkeit  nahm  eine  grünlich  blaue  Fär- 
bung an,  welche  wieder  verschwand.  Wäre  das  Glas 
fest  verstopft  gewesen,  so  würde  es  explodirt  haben.  — 
Bei  einer  Mischung  aus  3  Theilen  Spirit,  nitr.  aether.  und 
I  Theile  Mixtur,  suiphur  acid.,  welche  verordnet  war,  ent- 
stand nach  einem  viertelstündigen  Stehen  ein  krystallinischer 
Bodensatz.  — 

Eine  neue  Art  sich  zu  berauschen  soll  darin  bestehen, 
dass  man  eine  Zeitlang  an  Aether  riecht,  ein  solcher 
Fall  ist  bei  einem  Lehrlinge  vorgekommen,  wesshalb  die 
Hittheilnng  zur  Warnung  und  Vorsicht  dienen  mag. 


>49f 


VernnretnignDgen  des  koblensaaren  Natrons 
durcb  imterchlorigsanres  Natron. 

f Briefliche  Mittbeilimg  Ses  Herrn  Pharimiceuten  Bodenstab  m  Han- 
nover an  Pr.  Bley.) 

—  -r-    Noch  erlaube  ich  mir  Ihnen  mitzutheilen,  dass 
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mir  vor  einiger  Zeit  ein  NcUrum  carbon,  cry$t.  voi^ekom- 
men,  welches  meiner  Ansicht  nach  unterchlorigs.  Natron 
enthielt  Schon  beim  Anreiben  der  wasserhellen  Krystalle 
mit  Wasser  bemerkte  man  einen  deutlichen  Chiorgerucb. 
Die  Lösung  gab  mit  Manganchloriir- Lösung  einen  Nie> 
derschlag  von  weissem  kohlens.  Manganoxydul  und  zu- 
gleich von  schwarzem  Hangansuperoxyd.  Leider  ist  diese 
Soda  bis  auf  einen  geringen  Rest  verbraucht  und  das 
später  aus  derselben  Handlung  bezogene  enthielt  diese 
Verunreinigung  nicht.  Ich  erinnere  mich  nicht,  bisher 
diese  Verunreinigung  angezeigt  gesehen  zu  haben,  werde 
ihr  aber  weiter  nachforschen. 


•»•»<■<• 


Beitrag  zur  Ausmittelang  von  Arsenik; 

von 

Rolf  f  8, 

Apotheker  in  LOgde. 


Eine  Entdeckung  von  Arsenik  im  Mehl  ist  zwar  für 
den  gründlich  gebildeten  Chemiker  in  gegenwärtiger  Zeit 
keine  grosse  Schwierigkeit  mehr,  und  an  diesen  sollen 
desshalb  meine  Worte  auch  nicht  eigentlich  gerichtet  sein, 
sondern  vielmehr  an  diejenigen  meiner  Facbgenossen,  die 
nicht  immer  Gelegenheit  und  Zeit  haben,  alle  die  in  Vor- 
schlag gebrachten  Mittel  und  Wege,  die  zu  gedachtem 
Ziele  führen  sollen,  auf  ihren  praktischen  Werth  zu  prüfen. 
Soz.B.  wurde  von  Lassaigne  vor  einigen  Jahren  in  irgend 
einer,  ich  erinnere  mich  nicht,  in  welcher  Zeitschrift  bekannt 
gemacht,  dass  man  zur  Auffindung  des  Arseniks  sehr  leicht 
gelange,  wenn  die  verdächtige  Substanz  mit  einer  ver- 
dünnten Aetzkalilösung  kochend  extrahirt,  die  erhaltene 
Lösung  eingedampft,  der  Rückstand  bis  nicht  zum  voll- 
ständigen Verkohlen  geröstet  eta  würde.  Er  führte  als 
Beleg  an,  dass  er  auf  diese  Weise  {  Milligramm  Arsenik  in 
45  Grm.  Mehl  sehr  deutlich  nachgewiesen  habe.  Da  mir 
nun  eine  Portion  Mehl  übergeben  war  mit  dem  Ersuchen, 
selbiges  auf  einen  Arsenikgehalt  zu  prüfen,  so  versuchte 
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ich  mit  eiDem  Gemenge  von  Mehl  und  Arsenik  nach  Las- 
saigne's  Angabe  zu  verfahren;  aber  der  Erfolg  lehrte 
mich,  dass  ich  auf  diesem  Wege  nicht  zu  einem  bestimm- 
ten Resultat  gelangen  würde. 

Ein  von  der  organischen  Substanz  trennbares  Extract 
zu  erhalten,  war,  wie  leicht  vorauszusehen,  unmöglich, 
sondern  das  Product  des  Kochens  war  ein  Mehlbrei,  mit 
welchem  nichts  weiter  vorzunehmen  war,  als  ihn  nach 
der  ferneren  Angabe  Lassaigne's  einzudicken  und  zu  rösten, 
loh  versuchte  es.  Aber  trotz  der  Sorgfalt  hatte  das  Ein- 
dampfen seine  Schwierigkeit,  und  das  Rösten  war  vollends 
unmöglich  so  auszuführen,  dass  die  ganze  zähe  Masse 
gleichförmig  bis  nahe  zum  Verkohlen  gebracht  werden 
konnte.  Von  dieser  Methode  musste  ich  also  abstehen» 
so  sehr  sie  auch  als  leicht  ausführbar  empfohlen  wor- 
den war. 

Mit  einer  neuen  Portion  Mehl  und  Arsenik  verfuhr 
ich  nun  auf  die  bekannte  Art,  die  organischen  Stoffe  durch 
Kochen  mit  concentrirter  Aetzkalilauge  zu  zersetzen,  dann 
mit  Chlorwassersloffsäure  zu  übersättigen  und  endlich 
mittelst  Chlors  eine  abfiltrirbare  Flüssigkeit,  die  das  Arsenik 
als  Arseniksänre  enthalten  musste,  zu  gewinnen.  Auch 
auf  diesem  Wege  gelangte  ich  zu  einem  negativen  Resultat» 
indem  das  klare  Filtrat  keine  Spur  Arsenik  entdecken  Hess. 
Man  wird  mir  vielleicht  den  Vorwurf  machen,  ich  habe 
nicht  exact  gearbeitet,  —  ich  kann  hierauf  nichts  entgeg- 
pen,  als  die  Bemerkung,  dass  ich  während  meiner  Studien- 
zeit unter  der  Leitung  meines  sehr  verehrten  Lehrers, 
Herrn  Professors  Wohl  er,  eine  gleiche  Erfahrung  machte 
bei  einer  mit  Arsenik  vermischten  Milch.  Auch  hier  war 
nach  der  Behandlung  mit  Chlor  kein  Arsenik  in  der  ab- 
filtrirten  Flüssigkeit  aufzufinden,  sondern  seine  ganze  Menge 
war  noch  unter  dem  Filterrückstande.  Da  nun  hier  die 
Frage:  Wie  lange  soll  die  Reaction  des  Chlors  in  solchen 
Fällen  fortdauren?  wohl  schwierig  bestimmt  beantwortet 
werden  kann,  so  folgt,  dass  auch  diese  Weise,  Arsenik  in 
Mehl  und  Milch  zu  entdecken,  eine  wenn  auch  nicht  zu  ver- 
werfende, mindestens  eine  unzuverlässige  ist. 


26  RidffSj.  DarsteUi0^  reiner  Sabssäure. 

Bei  eiaem  driUen  Versuch  wählte  ich  den  von  Duf- 
los  und  Hirsch  angegebenen  Weg,  und  gelangte  zu 
einem  so  günstigen  Resultat,  dass  ich  keine  weitere  Vor- 
sichtsmaassregeln  anzufiibren  habe,  als  die,  auf  welche  die 
Entdecker  desselben  selbst  aufmerksam  machen. 


♦»♦»<#<»- 


Darstellung  retaer  Salzsäure; 


von 


Demselben. 


Im  40.  Bande  des  Archivs  Seite  305  führt  Herr  Pro- 
fessor Wackenroder  in  einer  Notiz  an,  dass  es  ihm 
nicht  möglich  gewesen  sei,  reine  Salzsäure  von  dem  in 
der  preussischen  Pharmakopoe  geforderten  spec.  Gew. 
durch  Destillation  der  rohen  zu  gewinnen.  Ich  habe  ge- 
funden, dass  diess  dennoch  und  zwar  sehr  leicht  möglich 
ist,  wenn  einerseits  verhindert  wird,  dass  keine  Salzsäure- 
dämpfe  entweichen,  und  andererseits,  dass  nicht  mehr  Was- 
ser als  nöibtg  ist,  vorgelegt  wird.  Beide  Bedingungen  erfüllt 
man  auf  folgende  Weise:  In  eine  Retorte  wird  eine  be- 
liebige Quantität  roher  rauchender  Salzsäure  gegossen,  so 
dass  sie  etwa  zur  Hälfte  angefüllt  wird;  der  Mündung 
der  , Retorte  wird  eine  winkelförmiger  Glasröhre  mittelst 
eines  Korkes  applicirt,  deren  freies  Ende  in  das  mehr 
hohe  als  weite  Geßiss,  welches  zur  Aufnahme  des  Destil- 
lats bestimmt  ist,  bis  auf  den  Boden  dessdben  hinabreicht 
welcher  mit  sehr  wenigem  Wasser  bedeckt  ist,  das  eigent- 
lich nur  bestimmt  ist,  die  Röhre  zu  verschliessen,  so  dass 
keine  Salzsäuredämpfe  verloren  gehen.  Durch  Hinein- 
stellen in  kaltes  Wasser  sorgt  man,  dass  die  überdestillirle 
Säure  stets  kalt  gehalten  wird,  was,  wie  leicht  erklärlieh, 
sehr  wesentlich  ist.  Ist  der  Apparat  so  vorgerichtet,  so 
erwärmt  man  den  Retorteninhalt  allmälig  steigernd  bis 
zum  gelinden  Kochen,  welchen  Punct  man  sorgfältig  bei- 
zubehalten sucht,  weil  bekanntlich  bei  der  geringsten 
Temperaturverminderung  ein  Zuriidctrelen  des  Destillats 
erfolgt.    Nachdem  nun  derProcess  so  weit  fortgcscbritten 
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ist,  dass  aus  dem  Destiiiaie  Salzsänredämpfe  zu  entweichen 
beginnen,  was  froher  oder  später  eintritt,  je  nachdem 
man  mehr  oder  wem'ger  Wasser  gleich  anfangs  voi^elegt 
hat»  so  giesse  man  so  lange  Wasser  zu,  bis  die  überge* 
bende  Saure  wieder  völlig  verschluckt  wird,  ohne  jecbcfa 
durch  einen  Udberschuss  an  Wasser  die  Säure  zu  sehr 
ZQ  verdünnen.  Auf  diese  Weise  kann  man  die  DestillatioQ 
beliebig  fortsetzen  und  erhält  immer,  wenn  man  in  dem 
Aagenblicke  die  Arbeil  unterbricht,  wo  Salzsauredämpfe 
nicht  mehr  absorbirt  werden,  eine  stark  rauchende  Säure 
von  4,450  specifischem  Gewichte*}. 


Entdeckung  des  Gocosnossols  In  der  Seife; 

von 

Demselben. 


Bekanntlich  bedienen  sich  viele  Seifensieder  in  neuerer 
Zeit  zum  Theil  des  Cocosnussöls,  um  damit  eine  Seife  zu 
erzielen,  die  mit  der  Eigenschaft,  50,  60  ja  80,  400  Proc. 
Wasser  in  sich  aufzunehmen,  ohne  von  ihrer  ausserordent- 
lichen Festigkeit  wesentlich  zu  verlieren,  ein  sehr  lang- 
sames Austrocknen  verbindet;  welcher  Betrug  mit  einer 
aus  jedem  anderen  gebräuchlichen  Fette  bereiteten  Seife 
unmöglich  wäre,  da  diese  bei  solcher  Verfälschung  längst 
ihre  Härte  eingebüsst  hätte.  Ich  sagte  „zum  Theil";  es 
wird  nämlich  zugleich  mit  jenem  Nussöl  ein  Theil  eines 
andern  Fettes  verseift,  und  auf  diese  Weise  der  Geruch 
des  Cocosnussöls  maskirt,  was  so  vollkommen  erreicht 
wird,  dass  er  schlechterdings  nicht  bemerkbar  ist.    Den- 


*)  Idi  darf  mir  wohl  die  voriSafige  Bemerkung  erlaoben,  dass  ich 
DftchftenSf  so  wie  es  der  Raum  in  diesem  Archive  gestattet,  eine 
ausführliche  IfUcheilaog  unserer  seil  einem  Jahr»  befolgten  Me- 
thode sur  Rectification  der  gemeinen  Sahesäure  geben  werde. 
So  einfach  die  Reinigung  der  gemeinen  Säure  zu  sein  scheint, 
80  hat    sie    doch  ihre  Schwierigkeit,    deren    Beseitigung    uns 

zu  nicht  uninterssan'tcn  Resultaten  geführt  hat. 

H.  Wackenroder. 


.^ 


28  Verfälschung  von  Queekaäber. 

jenigen  meiner  Herren  Collegen  nun,  die  nicht  allein  routi- 
nirte  Apotheker,  sondern  auch  sparsame  Hausväter  sind 
und  in  solcher  Eigenschaft  Wasser  und  Seife  in  gleichem 
Werthe  ungern  bezahlen  werden,  wird  es  nicht  unlieb 
sein,  ein  leichtes  Prüfungsmittel  einer  so  verfälschten  Seife 
zur  Hand  zu  haben,  welches  darin  besteht,  dass  man  die 
zu  untersuchende  Seife  in  kochendem  destillirten  Wasser 
auflöst  und  einige  Tropfen  verdünnter  Schwefelsäure  hin- 
zufügt, wodurch  augenblicklich  der  sehr  charakteristi- 
sche Geruch  des  Cocosnussöls  in  seiner  ganzen  Intensität 
hervortritt. 


•I  •>  <•  u 


Notiz  über  IVirksamkeit  des  Eisenoxydhydrats 

gegen  Arsenüivergifluiig. 

(Aus  einem  Briefe  des  Hrn.  Apoth.  Flacher  in  Saalfeld.) 

Vor  kurzer  Zeit  hatte  ich  Gelegenheit  die  kräftige 
und  schnelle  Wirkung  des  Eisenoxydhydrats  bei  Ver- 
giftung mit  Arsenik  kennen  zu  lernen,  und  zwar  bei  einem 
Hunde.  Ein  in  meiner  Nachbarschaft  wohnender  Bekann- 
ter hatte  zur  Vertilgung  von  Mäusen  ein  Quantum  von 
circa  3  Drachmen  arseniger  Säure  auf  gebratenen  Speck  ge- 
streut und  diese  ganze  Menge  wurde  von  seinem  Jagdhunde 
verschluckt.  Kaum  eine  Minute  später  gaben  wir  dem- 
selben circa  1{  Unzen  des  Eisenoxydhydrats,  wie  es  in 
Apotheken  vorräthig  gehalten  werden  soll.  Diese  Dosis 
wurde  nach  b  Minuten  wiederholt  und  es  stellten  sich 
keine  weitere  Vergiftungssymptome  ein  als  etwas  Erbre- 
chen. Nach  kaum  6  Stunden  war  das  Thier  ebenso  mun- 
ter und  gesund  wie  früher. 

■i  ■!  W  M 

VerfiUschung  von  Quecksilber.   . 

Nach  einer  mündlichen  Mittheilung  des  Zollinspeclors 
flir  Drogueriewaaren,  Hofraths  uqd  Professors  Ludwu'g  in 
St.  Petersburg  ist  beim  dortigen  Zollamte  ein  Betrug  entdeckt 
worden,  der  meines  Wissens  noch  nicht  mitgetheilt  ist. 
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Man  bat  nämlich  eiserne  Flaschen,  welche  der  Angabe 
nach  mit  Quecksilber  gefüllt  sein  sollten,  von  geringerem 
Gewichte  als  gewöhnlich  gefonden,  hiemach  sich  zur  Un- 
tersuchung genöthigt  gesehen  und  statt  des  Quecksilbers 
Blei  darin  gefunden.  Dr.  Bley. 


•»  »I  i9  f 


Das  Salpetersäure  Qaecksilberoxydul  als  Unge- 
ziefer vertreibeDdes  mittel; 

Ton 

Ingeuohl/ 

Apotheker  zn  Hooksiel. 


Ein  Landmann  eines  mir  benachbarten  Dorfes  über- 
reichte mir  vor  etwa  einem  Jahre  ein  Pulver,  welches  er 
angeblich  von  einem,  einige  Stunden  entfernt  wohnenden 
Thierarzte  zur  Vertreibung  des  Ungeziefers  bei  seinem  Vieh 
hatte  holen  lassen,  mit  der  Bitte,  dasselbe  einer  chemi- 
schen Untersuchung  zu  unterwerfen,  damit  er  und  viele 
andere  Landleute  dieser  Umgegend,  welche  jenes  Mittel 
von  dem  Thierarzte  gekauft  und  mit  dem  besten  Erfolgt 
zu  dem  genannten  Zwecke  angewandt  hatten,  dasselbe 
künftig  in  ihrer  Nähe,  nämlich  in  meiner  Apotheke  bekom- 
men könnten. 

Als  das  graue  geruchlose  Pulver  mit  destillirtem  Was- 
ser übergössen  und  damit  gekocht  wurde,  liess  sich  in 
der  filtrirten  Flüssigkeit  nur  Quecksilberoxydul  und  Schwe- 
felsäure nachweisen,  während  ein  vegetabilisches  Pulver 
als  Rückstand  blieb.  Letzteres  schien  Alantwurzelpulver 
ZQ  sem  und  war  vermuthlich  nur  zugesetzt,  um  das  Volumen 
ZQ  vermehren  und  das  wirksame  Salz  zu  verstecken ;  denn 
andere  Pulver,  die  ich  später  zu  sehen  Gelegenheit  hatte 
zeigten  eine  andere  Farbe,  hatten  auch  mitunter  einen 
Steinklee  -  oder  Benzoe  -  Geruch,  aber  alle  enthielten 
schwefelsaures  Quecksilberoxydul. 

Ich  reichte  gleich  darauf  bekannten  und  zuverlässigen 
Landleuten  Pulver,   die  aus  einem  Gemenge  von  einer 


l 
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Drachme  schwefelsauren  Qaecksilberoxydals  mit  einer  hal> 
ben  Unze  irgend  eines  vegetabiUschen  Pulvers  bestanden, 
zu  genanntem  Zwecke,  und  waren  die  Resultate  überall 
die  gewünschten.  Da  die  Landleute  gewohnt  waren,  die 
Pulver  mit  einer  halben  Kanne  warmen  Wassers  zu  über- 
giessen  und  das  Vieh  dann  mit  dieser  Flüssigkeit  zu  waschen, 
so  glaubte  ich,  da  das  schwefelsaure  Quecksilberoxydul  in 
Wasser  schwerlöslich  ist,  es  würde  das  salpetersaure 
Quecksilberoxydul,  wenn  man  bei  der  Lösung  in  Wasser 
die  Zersetzung,  die  dieses  Salz  erleidet»  durch  Zusatz  von 
freier  Säure  zu  verhindern  strebt,  gleich  gute,  vielleicht  noch 
bessere  Dienste  thun.  Seit  geraumer  Zeit  nun  gebrauchen 
die  Landleute  dieser  Gegend  zur  Vertreibung  des  Unge- 
ziefers beim  Vieh  ein  Gemenge  von  2  Scrupel  krystallisirten 
salpetersauren  Quecksilberoxyduls  mit  einer  halben  Unze 
eines  vegetabilischen  leichten  Pulvers,  welches  mit  10  — 15 
Tropfen  reiner  Salpetersäure  und  ein  paar  Tropfen  eines 
stark  riechenden  Oels  versetzt  ist»  und  ihnen  in  versiegelten 
signirten  Kapseln  von  starkem  Papier  verabreicht  wird, 
mit  dem  besten  Erfolg  zur  Tödtung  des  Ungeziefers  bei 
ihrem  Vieh,  indem  sie  dasselbe  mit  R^enwasser  über- 
giessen  und  das  Vieh  damit  waschen.    - 

Da  nun  in  einigen  Gegenden  der  Gebrauch  besteht, 
das  Ungeziefer  beim  Vieh  mit  sehr  bedeutenden  Mengen 
arseniger  Säure  zu  vertreiben,  die  Anwendung  d^r* 
selben,  wenngleich  man  selten  von  dadurch  erfolgten 
Unglücksfällen  hört,  doch  niemals  zu  empfehlen  ist;  so 
möchte  ich  diejenigen  Herren  Collegen,  die  in  solchen 
Gegenden  wohnen,  auf  die  Wirkung  des  Salpetersäuren 
Quecksilberoxyduls  in  dieser  Beziehung  aufmerksam  za 
machen  mir  erlauben. 
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Deber  das  Edidcorlren ; 

von 

Ingenohl^ 

Apotheker  ca  Hooksiel. 


Wenn  man  fremde  in  Wasser  lösliche  Substanzen  aus 
den  Niederschlägen  zu  entfernen  hat,  so  ist  diese  Arbeit 
namentlich,  wenn  letztere  gallertartiger  Beschaffenheit  sind, 
jedem  Pbannaceuten  als  eine  sehr  zeitraubende  lästige  Ar- 
beit bekannt.    Hat  man  noch  dazu  in  den  Laboratorien 
kleiner  Apotheken,  worin  nicht  täglich  gearbeitet  und  ge- 
heizt wird,  diese  Operation  im  Winter  bei  Frostwetter 
aaszufuhren»  so   stellt   sie  sich  durch  das  Gefrieren  des 
Wassers  als  eine  noch  unangenehmere  heraus.    Gewöhn* 
Kch  kürzt  man  das  Edulcoriren  grosser  Mengen  von  Nie- 
derschlägen dadurch  ab,  dass  man,   nachdem  sie  sich 
abgesetzt  haben,  die  iiberstehende  Flüssigkeit  durch  De* 
caotation  von  den  Niederschlägen  trennt,  sie  wiederholt 
mit   reinem  Wasser   übergiesst,   umrührt,  wiederum  ab- 
setzen lässty  auch  wohl  auspresst,  und  sie  zuletzt,  da  auf 
solche  Weise  ein   vollständiges  Auswaschen  nicht  statt 
finden  kann,  mit  Wasser  angerührt  auf  ein  leinenes  F'iltrum 
bringt  und  dann  die  abgelaufene  Flüs»gkeit  durch  eine 
neue  Menge  Wassers  ersetzt,  eine  Operation,  wozu  man 
bei  der  Schwerlöslichkeit   einiger  Salze   grosse  Mengen 
Regen-  und  destillirten  Wassers  gebraucht.    Da  man,  um 
die  Arbeit  zu  beschleunigen,  nicht  eher  von  neuem  Was- 
ser auf  den  Niederschlag  bringen  muss,  als  bis  das  vor- 
her aufgegossene  abgelaufen  ist,  man  aber  verhindert  sein 
kann  das  Aussüssen  fortzusetzen,  wodurch  die   Nieder-* 
schlage  etwas  zusammentrocknen,  qnd  äch  dann  nament*- 
lieh  in  voluminösen  Niederschlägen  leicht  Wege  bilden, 
so  hat  man,  danut  die  autgegossene  Flüssigkeit  nicht,  ohne 
zu  nützen,  durch  die  gebildeten  Canäle  abfliesse,  die  Nie- 
derschlage durch  Umrühren  oder  mit  Hülfe  einer  Spritz- 
flasche wiederum  gleichmässig   zu   vertheilen,    wodurch 
aber  dann  häufig  das  Auswaschwasser  etwas  von  dem 
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Niederschlage  mit  wegfuhrt.  An  Vorrichtangen,  wodurch 
das  Auswaschen,  ohne  dass  man  dabei  gegenwärtig  ist, 
vor  sich  gehen  kann,  und  wodurch  das  Entstehen  der 
Canäle  grösstentheils  verhindert  wird,  fehlt  es  zwar  nicht, 
indem  Berzelius,  Gay-Lussac,  Schindler  und  An- 
dere  uns  Mittel  an  die  Hand  geben,  wo  durch  ein  bestän- 
diges Zufliessen  des  Waschwassers  die  ablaufende  Flüs- 
sigkeit ersetzt  wird,  aber  sie  eignen  sich  wohl  mehr,  um 
kleine  als  um  grosse  Mengen  von  Niederschlägen  von  den 
ihnen  beigemengteji  löslichen  Salzen  zu  befreien. 

Beim  Goldschwefel  ist  das  Auswaschen  durch  die 
Schwerlöslichkeit  des  schwefelsauren  Kalis  (Bereitung  nadi 
der  hannov.  Pharmakopoe)  nicht  allein  fiir  den  Laboranten 
höchst  zeitraubend,  sondern  es  wird  auch  dadurch,  dass 
die,  Operation,  um  alles  Salz  zu  entfernen,  lange  fortge- 
setzt werden  muss,  das  Präparat  chemisch  durch  Licht 
und  Luft  verändert,  es  sei  denn,  dass  man  das  Aussüssen 
im  Dunkeln  und  mit  ausgekochtem  Regenwasser  oder  mit 
destillirtem  Wasser,  welche  den  Niederschlag  fortwährend 
bedecken,  ausführe. 

Seit  einiger  Zeit  habe  ich  bei  grossen  Mengen  gallert* 
artiger  Niederschläge,  z.  B.  beim  Goldschwefel,  kohlens. 
Eisenoxydul,  Zinkoxyd,  das  Auswaschen  derselben  da- 
durch abzukürzen  gesucht,  dass  ich  sie  in  Spitzbeutel  von 
ziemlich  feiner  vorher  nassgemachter  Leinwand  bringe, 
welche  auf  einen  Tenakel  ausgespannt  und  in  Gefasse 
von  Thon  gebracht  werden,  die  mit  Regenwasser,  wenn 
nöthig  mit  luftfreiem  ganz  angefüllt  und  in  verschiedenen 
Höhen  mit  Seitenöffnungen,  worin  Korke  stecken,  verse> 
hen  sind.  Die  Entfernung  der  löslichen  Salze  wird  dann 
durch  beständiges  Umrühren  der  Präcipitate  mit  geeigne- 
ten Spateln,  während  einer  Viertelstunde  etwa,  so  sehr 
beschleunigt,  dass,  wenn  man  nach  einiger  Ruhe  die  Flüs- 
sigkeiten dann  durch  die  Seitenöffnungen  ablaufen  iässt, 
eine  3 — 4  malige  Wiederholung  dieser  Operation  mit  Re- 
genwasser (zuletzt  aber  mit  destillirtem  Wasser),  je  nach- 
dem die  Salze  löslich  sind,  hinreicht,  eine  vollkommene 
Edulcoration  zu  erzielen.     Die  Niederschläge,   die  dann 
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ihre  gallertartige  Beschaffenheit  verloren  haben,  werden 
ausgepresst  und  dann  getrocknet. 

Auf  diese  Weise  operirt,  gewinnt  man  bedeutend  an 
Zeit^  erspart  bedeutende  Mengen  Regen-  oder  destillirten 
Wassers,  welches  bei  anhaltender  trockner  Witterung  oder 
io  Geschäften,  die  nicht  im  Besitz  eines  Beindorff'scben 
Apparats  sind,  nicht  ganz  unerheblich  sein  dürfte,  und  es 
sind  endh'ch  Präparate,  wie  Goldschwefel  und  kohlen- 
saures Eisenoxydul,  beim  Aussüssen  den  Wirkungen  des 
Lichts  und  der  Luft  nicht  so  lange  ausgesetzt.  Die  geringe 
Quantität  der  Niederschläge,  die  durch  das  Umrühren 
derselben  unter  Wasser  durch  den  Spitzbeutel  geht,  kann 
man,  da  nach  Jedesmaligem  Umrühren  das  Ganze  eine 
Weile  ruhig  stehen  bleibt,  leicht  wieder  gewinnen  und 
damit  dieselbe  Operation  vornehmen. 

Man  befreit  bekanntlich  auch  das  Opium,  den  Sitccus 
Uquiritiae  vudtis  und  ähnliche  Mittel  von  ihren  in  kaltem 
Wasser  löslichen  Theilen  dadurch,  dass  man  sie  in  dünne 
Scheiben  geschnitten  in  Perforate  oder  in  Spitzbeutel  von 
grober  Leinwand  bringt,  welche  man  in  Gefässe  mit  Was- 
ser stellt,  so  dass  die  Oberfläche  des  Wassers  die  ge- 
nannten Substanzen  bedeckt.  In  diesen  Fällen  geschieht 
aber  die  Entfernung  der  löslichen  Theile  in  der  Ruhe. 


>»■•>  <•  i» 


Höhenlage  des  Rheios,  der  Waal,  des  Lecks  und 
der  Yssel  über  der  HeeresMcbe; 

von 

Dr.  Jobannes  Müller^ 

vormaligem  Apotheker  in  Emmerich. 


/.   Des  Rheins  resp.  der  Waal, 

fiber  der  Meeresfläche. 

Coln 1U  Fuss  10  Zoll  2«  Linien. 

Düsseldorf 84     »     H     »  5,7      » 

Rahrort 64     »       9     »  2,7      » 

Wesel 49     »       2    »  6,7      » 

Rees 37     »       9    »  8,7      » 

Arcb.d.  Pharm.  XCVIIBds.l.Hft.  3 
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tber  der  Meeretfllohe. 

Emmerich 32  Fii$s  5  Zoll  8  Linien. 

Pannerden 25     »  7  »       3  » 

Hulhaasen 24     »  6  »  6  » 

Nymwegen 19     »  9  >  40  » 

Ochten 10     »  11  »  _  » 

Thiel 7     »  11  »  4  » 

Varick 3     »  9  »  10  » 

Hesselt 3     »  9  »      9  » 

Waardenburg 8     «  10  »       4  b 

Bommel 8     »  7  »       2«  » 

deBraad-Aal 12     »  2  n  11  » 

Woudrichem 5     »  —  »       Ij  » 

Gorrinchem 1      »  2  o       4  » 

Hardinxveld 1      »  -^  a  6}  n 

Dordrecht 2     »  4  »       3  » 

Krimpen 5     a  3  »       4  > 

Rotterdam 1      »  1  »       0[  » 

Delfsbaven 1      »  9  »      Oj  « 

Schiedam  9     »  7  »       8j  '  » 

de  Vyf  Sluisen ,  1      »  —  »  6  » 

Viaardingen 1      d  1  »  9  » 

Brielle 14     »  —  »  6  » 

Spyksche  Fähre. 30     »  4  »  10  » 

Geldercort 24  Fuss    2  Zoll  2  Ijniea 

Arnheim 22     »  —  n       2  » 

Driel 20     »  1  »  4»  » 

Leckskens  Veer 17     »  1  »      9  » 

Grebbe 13     »  —  »  10^  » 

Culemborg 2     »  10  »  —  » 

Vreeswyck 11      »  —  i»       1  » 

Vyanen 9     »  7  »  11  » 

Crimpen  ...    5     »  3  »  4  « 

3.   il?er  Kiwc/. 

Weslervoort 23  Fqss  5  Zoll  5i  Linien. 

Doesburg 16     jd  9    »  5^  • 
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fiber  der  Meereaflflche. 

Zülphen^ 8  Fuss  7  Zoll    8  Linien. 

Devenler <      »  10    »       1{     » 

Katerveer . —     »  W     »       2       » 

Campen :.      1     »  9    «     41       » 

Paardenboer 3     »  10    »     2j       » 

Ebbe  und  Fluth, 

Die  gewöhnliche  Ebbe  und  Fluth  ist  durchschnittlich 
7  Zoll  bei  Amsterdam,  gegen  Katwyck  2  Fuss  und  in  der 
Mündung  der  Maas  5  Fuss. 

Die  regelmässige  Fluth  erstreckt  sich  in  der  Maas  und 
Merwede  bis  Bommel  SO  Stunden  vom  Meere,  in  der  Maas 
ond  der  I^eck  bis  Yiaqeii  17^  Ständen  vom  Meere  und  in 
der  Yssel  bis  zum  Dorfe  Wyhe  7^  Stunden  von  der  Küste 
des  Zuidersees.   • 

Tiefe: 

Die  durchschnittliche  Tiefe  des  Rheins  beträgt  16  Fuss, 
des  Lecks  8^  Fuss,  der  Yssel  6^  Fuss  und  der  Waal 
M\  Fq$s. 

Der  Brunnen  auf  dem  ßltenberge  bei  Emmerich,  wo 
man  einei  überaus  reizende  Aussicht  iq  die  ganze  Umge- 
bung geniessl.  ist  100  Fqss  tief  (nach  Schneider  210  Fms$?), 
io  Clßve  (dem  durch  seine  Umgebungen  berühmten  vind 
gern  besuchten  Orte)  aqf  dem  Heuberge  und  an  der  Linde 
414  Fuss,  der  auf  dem  Fürslenberge  bei  Xanten,  wo  einst 
die  Castra  vetera  der  Römer  stand,  84  Fuss  tief,  worüber 
ich  noch  qäher  in  meinem  Werke  über  die  geognostisch- 
bolanischeB  Yerbältnisse  von  Emmerich,  weiches  ich  jetzt 
bearbeite,  sprechen  werde. 

Stromlänge. 

Die  Länge  des  Stromes  von  Cöln  bis  an  die  Ausmüur 
düng  der  Maas  bei  Brielle,  eine  Stunde  von  der  Seeküste 
enlfernl  und  bis  an  die  Zuidersee  beträgt: 

a.  nach  dem  Laufe  der  Waal  86486,2  Ruthen  oder 
72  Stunden, 

b.  nach  dem  Laufe  des  Rheins  und  Leck  88428, 2  Ru< 
theo  oder  73,6  Stunden, 

3* 
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c.  nach  dem  Laufe  der  Yssel  bis  an  die  Zuidersee 
83538  Ruthen  oder  69,6  Stunden. 

üferhöhe. 

Unterhalb  Emmerich  durchschnitth'ch  . . . .  13  bis  44  Fuss. 

10  Stunden  weiter  bis  Wesel 15    »  16    » 

7  Stunden  weiter  bei  üerdingen 17»  18    » 

5  Stunden  weiter  bei  Düsseldorf 19    »  25    » 

bei  Cöln ,.25»  35    » 

—    iMmM 

Die  loslgnfen  auf  den  Aushängeschilden  der  Apo- 
theken, und  ihre  muthmassliche  AIistammuDg; 

von 

Dierbach^ 

weil.  Professor  in  Heidelberg*). 


Es  ist  eine  allgemein  bekannte  Sache,  dass  viele  Apo- 
theker das  Recht  haben,  ein  besonderes  Wappen  auf  ihrem 
Äushängeschilde  zu  führen,  welches  gleichsam  als  ein  Theil 
des  Apotheken  Privilegiums  angesehen  wird,  und  somit 
bei  dem  ,  Verkaufe  gleichfalls  auf  den  Käufer  übergeht. 
Man  sieht  desshalb  über  der  Eingangsthür  der  Officin  auf 
einer  Tafel  nicht  bloss  den  Namen  des  jeweiligen  Eigen- 
thümers,  sondern  zugleich  auch  das  Wappen,  das  biswei- 
len nur  mit  grossen  leserlichen  Buchstaben  angedeutet 
ist,  bald  aber  auch  ausgemalt,  oder  plastisch  von  dem 
Bildhauer  in  Holz  oder  Stein  ausgearbeitet  ist.  Diese 
Sitte  ist  sehr  alt,  und  in  Deutschland,  der  Schweiz,  in 
Italien,  und  ohne  Zweifel  noch  in  manchen  andern  Län- 
dern gleich  gebräuchlich.  C.  L.Reich ard  in  seinen 
Beiträgen  zur  Geschichte  der  Apotheken  erwähnt  von  der 
Stadt  Ulm  eine  Apotheke  zum  Mohren,  eine  zur  Krone, 


*)  Diese  historische  Untersachan{(  unseres  leider  allEafrflh  ver- 
storbenen Freundes  dürfte  den  geehrten  Lesern  des  Archivs  nehr- 
faches  Interesse  gewähren,  und  desshalb  stehen  wir  nicht  an,  dieselbe, 
obwohl  etwas  verspätet,  mitsutheilen.  Die  Red. 
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eine  zum  Löwen,  eine  zum  Engel.  In  Heidelberg  ist  eine 
Apotheke  zum  Hirsch,  eine  andere  zum  Schwan,  und  die 
Leser  dieser  Zeilen  kennen  deren  ohne  Zweifel  noch  eine 
viel  grössere  Zahl,  und  ich  selbst  könnte  deren  auch,  als 
mir  speciell  bekannt,  noch  eine  ganze  Reihe  erwähnen, 
was  aber  völlig  überflüssig  wäre.  — 

Eine  ganz  gleiche  Sitte  findet  man  bei  den  Wirths- 
häosern,  allein  man  sollte  denken,  dass  die  Insignien  bei- 
der Institute,  obgleich  sie  oft  vollkommen  gleichlautend 
sind,  dennoch  nicht  aus  einer  gleichen  Quelle  abzuleiten 
wären,  auch  soll  hier  lediglich  nur  von  den  Insignien  der 
Ofßcinen  die  Rede  sein. — 

Diese  letzteren  dürften  von  den  Pharmakopolen  der 
Römer  abstammen,  bei  denen  sie  schon  gebräuchlich  wa- 
ren, wie  sich  dieses  bei  den  Ausgrabungen  von  Pompeji 
ergab,  in  welcher  Hinsicht  eine  kurze  Notiz  von  dieser 
untergegangenen  Stadt  hier  an  ihrem  Orte  ist.  Es  war 
am  23.  August  des  Jahres  78  nach  Christus,  an  welchem 
diese  damals  so  blühende  Stadt  bei  einem  Ausbruche  des 
Vesuvs  gänzlich  verschüttet  wurde.  Dem  Ausbruche  ging 
eine  ungewöhnliche  Trockenheit  voran  und  man  bemerkte 
schon  vorher  einzelne,  doch  wenig  beachtete  Erdstösse. 
Zu  der  gedachten  Zeit  aber  stieg  eine  ungeheure  Rauch- 
säale  aus  dem  Berge  empor,  deren  Gestalt  Plinius  der 
Jüngere  mit  einer  Pinie  vergleicht;  gegen  Abend  wurden 
die  Erdstösse  heftiger,  es  entstand  ein  furchtbares  Getöse 
in  der  Erde,  der  Boden  wurde  heiss  und  bewegte  sich, 
das  Meer  wich  vom  Gestade  zurück.  Der  Hauptausbruch 
aber,  bei  welchem,  wie  man  glaubte  alle.  Berge  zusam- 
menstürzen wollten,  soll  erst  am  frühen  Morgen  des  fol- 
genden Tages  erfolgt  sein.  Schon  war  der  Tag  angebro- 
chen, allein  nur  zögernd  und  ungewiss  zeigte  sich  ein 
düsteres  Licht;  es  verbreiteten  sich  entsetzlich  schwarze 
Wolken,  die  hin  und  wieder  durch  Flammen  zerrissen 
wurden.  Während  es  immer  dunkler  wurde,  so  dass  der 
Tag  einer  mondlosen  und  nebligen  Nacht  glich,  fiel  da 
nnd  dort  ein  Aschenregen  nieder,  indessen  verwandelte 
sich  die  Düsterheit  in  dunkle  rabenschwarze  Nacht  und 
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erst  gegen  Abend  zeigte  sich  die  Sonne  matt  scheinend 
wieder.  Die  Menge  der  an  diesem,  sowie  an  den  beiden 
folgenden  Tagen  unter  fortwährenden  Erdstösaen  aosge* 
worfenen  Asche  war  so  gross,  dass  Pompeji  und  Hercu- 
lanum  dadurch  verschüuet  wurden.  Selbst  bis  nach 
Aegypten  und  Syrien  verbreitete  sich  der  Aschenregen, 
während  er  in  Rom  erst  nach  einigen  Tagen  so  bedeutend 
wurde,  dass  er  die  Sonne  verdunkelte. 

Fast  siebenzehnhundert  Jahre  lang  lag  Pompeji  mit 
Asche  bedeckt,  als  man  anfing,  Ausgrabungen  zu  veran- 
stalten, wodurch  dann  eine  überaus  grosse  und  reiche 
Ausbeute  an  höchst  interessanten  Alterthümern  zu  Tage 
gefördert  wurde.  Auch  die  Medicin  und  Phärroacie  ging 
dabei  nicht  leer  aus,  wie  dieses  Herr  Hofrath  Choulant 
in  Dresden  in  einer  eignen  Schrift*)  speciell  nachwies. 
Namentlich  fand  man  eine  Officina  pharmaceutica,  d.  h.  ein 
Haus,  welches  vielerlei  Arzneimittel  enthielt,  wie  z.  B.  Pil- 
len, Pastillen  nebst  zahlreichen  Gefässen,  in  denen  ganz 
ausgetrocknete  Medicamente  sich  vorfanden.  Hit  Recht 
bemerkt  Hr.  Hofr.  Choulant,  dass  die  Arznei  Verkäufer  der 
Römer,  ihre  Seplasiarii,  Pigmeniarii  Pharmacolribae  u.s.w. 
mit  den  jetzigen  Apothekern  nicht  verglichen  werden 
können,  sondern  nach  der  Art  und  Weise,  wie  sie  ihr 
Gewerbe  betrieben,  mehr  mit  unsern  Materialisten  oder 
Droguisten  übereinstimmen.  An  der  Wand  dieser 
iabema  pharmaceutica  war  eine  gehörnte  Schlange, 
welche  von  einer  Frucht  zu  fressen  scheint, 
dargestellt. 

Ob  aber  diese  Schlange  gerade  desswegen  an  dem 
Hause  angemalt  war,  um  als  Wappen  einer  Officin  zu  die- 
nen, bezweifelt  Hr.  Hofr.  Choulant  und  ich  halte  lur  gut, 
seine  eignen  Worte  hier  desshalb  mitzutheilen :  »An  vero 
domus,  de  qua  nunc  agimus,  vera  fuerit  officina  seu  ta- 
berna  pharmaceutica,  difficilius  certe  constituitur,  cum 
accuratior  indagatio  medicamentorum  ibi  repertorum  non 


*)  De  loctM  Pompe janis  ad  rem  medicam  facientibus.     Cum  ia^ 
huln  Ulkographiea,    Lip$ia$  proslai  apud  Leopoldum  Voki»  i89t.   4, 
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«Kislat.  EaL  serpent«  adpiclo  hanc  sententiam  valdopere 
bmari  non  putamus,  ^um  serpentis  simalacrum  ad  me- 
diciaam  in  templis  Aescalapii  factam  pertineret  quidem, 
Mvliqiiain  vero  Uwe  iemporis  jam  ad  ejusmodi  taberoaa, 
qaae  ne  soll  quidem  medicinad  inservirent,  iransferretur; 
idqoe  60  minus»  cum  medicina,  quae  medicameniis  agebat, 
amcom  consortium  cum  isla  templorum  medicina  certe 
noB  habuisse  putanda  sit.  Neque  etiam  serpens  medi- 
cinae  semper  simulacrum  fuit,  sed  geniam  loci  apud  an- 
liqoos  saepissime  denotabat.  Sic  inier  picturas  Hercula- 
oeoses  tabula  habetur,  in  qua  serpens  arae  rolundae 
circumvolutus  poma  arae  imposila  larobit,  juvene  simul 
adsianteet  cum  inscriptione  G^tu«  hujtis  loci  moniisd  u.6.w. 
Noch  erwähnt  Hofr.  Choulant  unter  den  Herculanischeu 
Gemälden  eine  Tafel  auf  welcher  zwei  Genien  oder  Kna- 
beo  vorgestellt  sind,  die  aus  Frücblen  mittelst  einer  Presse 
den  Saft  auspressen,  während  ein  dritter  einen  Kessel 
auf  einem  tragbaren  Ofen  vor  sich  stehen  hat^  und  mit- 
telst eines  Spatels  oder  Löffels  die  in  dem  Kessel  enthal- 
tene Masse  umrührt.  Auch  dieses  Gemälde  ist  verschieden 
gedeutet  worden,  doch  ist  Hofr.  Choulant  geneigt,  in 
dieser  Darstellung  Genii  pharmaceutici  anzunehmen. 

Was  nun  aber  die  Schlangen  als  Symbol  der  allen 
Pharmakopolen  betrifft,  so  lässt  sich  die  Sache  aus  zwei 
Gesichtspuncten  betrachten,  die  wir  beide  betrachten 
wollen. 

1.  Die  Schlangen  galten  als  allgemeines 
Zeichen  des  Heilgottes;  somit  lag  es  nahe,  sie  von 
der  Medicin  auf  ihre  Tochter,  die  Pharmacie,  überzutragen. 
Kurt  Sprengel,  den  wir  als  einen  der  geistreichsten 
Geschichtschreiber  der  Heilkunde  immer  werden  vereh- 
ren müssen,  äusserte  sich,  folgendermassen :  Unter  den 
Symbolen,  womit  Äesculap  umgeben  war,  spielten  die 
Schlangen  die  Hauptrolle.  Der  Gott  erschien  gewöhnlich 
Qnter  dem  Bilde  dieses  Thiers,  die  Gemmen,  Münzen  und 
andere  Denkmäler  des  Alterthums,  welche  Beziehung  auf 
den  Äesculap  haben,  sind  gewöhnlich  mit  diesem  Zeichen 
gezierL  - 
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In  Epidaurus  aber  wurden  zweierlei  heilige  Schlan- 
gen gehalten,  eine  donkelrothe  und  eine  gelbliche  Art, 
die  beide  gezähmt  waren.  Aelian  redet  von  einer  roth- 
gelben Backenschlange  mit  breitem  Maule  und  versichert, 
ihr  Biss  sei  nicht  giftig,  daher  sie  dem  gütigsten  der  Göt- 
ter gewidmet  und  zu  seinem  Dienste  ernannt  worden  sei. 
Unter  dem  Namen  Glykon  kommt  diese  Schlange  noch 
auf  Münzen  vor.  Es  ist  Colüber  Aesculapii  L.,  die  zwar 
gewöhnlich  graubraun,  aber  auch  mit  mehreren  Abände- 
rungen der  Farbe,  besonders  ins  Rothe  vorkommt.  — 

Eine  andere,  dem  Aesculap  heilige  Schlange  beschreibt 
Nicander.  Sie  war  bläulich  und  grünlich,  hatte  drei 
Reihen  Zähne,  glänzende,  gleichsam  fette  Augen  unter 
hervorragenden  Braunen  und  einen  gelblichen  Bart.  Auch 
der  Biss  dieser  Schlange,  die  um  Passae  vorzüglich  ge- 
funden wurde,  war  unschädlich.  Die  letztere  haben 
Nessel  fCcUalog.  bibl.  Vindebon.  tom.  3.  tob.  50 J  und 
Fabricius  abbilden  lassen.  Am  besten  findet  man  sie  in 
den  herkulanischen  Alterthümern  fAntich,  di  Ercolano 
Vol.  4.  lab.  13./    Es  ist  Coluber  Cerastes  £.  *). 

Die  Schlange  des  Aesculap  ist  im  südlichen  und 
wärmeren  Europa  nicht  selten.  Dr.  Weber  aus  Heidel- 
berg fand  sie  schon  um  Februar  um  Villa  franca  ip  Sa- 
voyen**}.  Nach  Guibourt  kommt  sie  in  Italien,  Ungarn 
und  Illyrien  vor***).  Im  südlichen  Frankreich  findet  sich 
nach  Merat  und  de  Lens  Coluber  Aesculapii  Shaw,  aber 
nicht  die  gleichnamige  des  Linne,  sie  ist,  wie  alle  be- 
zeugen, nicht  giftig.  Am  häufigsten  aber  scheint  diese 
Backenschlange  in  Aegypten  vorzukommen,  wo  sie  schon 
in  sehr  alten  Zeiten  von  Betrügern  zu  verschiedenen  Gauk- 
lerkünsten benutzt  wurde.  Man  kennt  sie  auch  unter  dem 
Namen  Knuph-  oder  Kneph- Schlange,  und  der  berühmte 
Denen  lieferte  von  ihr  in  seinem  Prachtwerke  fVoyage 
dans  la  haute  et  basse  Egypte  p.  88.  89.J  eine  Beschrei- 


*)  Geschichte  der  Arineikunde.    Bd.  1.  pag,  306«  D.  d.  f. 
**)  Handbuch  für  Fremde  in  Niua.  pag.  176. 
***>  HistairB  de  Dro^es.    VoL  2.  pag.  67. 
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bong  and  sehr  schöne  Abbildung  (tab.  104.  ßg.  I.J.  Man 
vergleiche  auch  Schneider,  Amphibiorum  physiologiae 
tpecmen  L  p.  79.  Der  Hals  des  Thieres  bläht  sich,  wie 
Denon  als  Augenzeuge  berichtet,  um  eine  Hand  breit* 
auf,  was  dann  dem  Kopfe  das  Ansehen  eines  gedunsenen 
Backens  giebt. 

Die  in  Pompeji  an  der  Wand  der  Tabema  pharma- 
ceuüca  abgemalt  gefundene  Schlange  dürfte  die  orienta- 
lische oder  gehörnte  Viper  fVipera  Cerastes  Daudin  oder 
Coluber  Cerastes  L.)  darstellen,  sie  zeichnet  sich,  worauf 
schon  der  Name  hindeutet,  durch  zwei  über  den  Augen 
stehende  Hörnchen  aus.  Ihr  Vaterland  ist  vorzugsweise 
Aegypten,  Arabien  und  Syrien,  wo  sie  sich  in  den  dor- 
tigen brennenden  Sandwüsten  findet,  so  wie  überhaupt 
an  ähnlichen  Localitäten,  nach  Bruce,  durch  den  ganzen 
Orient.  Sie  wird  nur  43  —  44  Zoll  lang,  und  ist,  wie 
Blamenbach  sagt,  allerdings  giftig,  was  mit  der  oben 
angeführten  Notiz  aus  Spreng  eis  Geschichte  derMedicin 
nicht  übereinstimmt.  Uebrigens  erwähnt  auch  D  i  o  s  c  o  r  i  d  e  s 
in  seiner  Materia  medica  diese  Schlange,  und  erwähnt, 
dass  ihr  Biss  Geschwulst,  Härte  und  das  Erscheinen  von 
Posleln  an  der  verwundeten  Stelle  veranlasst;  es  erscheint 
da  eine  bald  schwarze,  bald  gelbliche  Jauche,  der  ganze 
Körper  des  Verwundeten  nimmt  eine  dunkelgelbe  Farbe 
ao,  and  der  Tod  erfolgt  nach  vorausgegangenen  Convul- 
sionen  und  Ohnmächten.  Die  Schlange,  welche  Schulz 
in  seiner  Historia  medidna  pag.  136.  ausNessel's  Catalogo 
bibliothecae  Vindobonensis,  als  die  des  Aesculap  abbilden 
liess,  dürfte  nichts  anderes  als  die  hier  in  Rede  stehende 
gehörnte  Viper  sein*). 

Dass  die  gedachten  Schlangen  als  altes  Symbol  der 
Medicin  galten,  wird  nun  wohl  nicht  in  Abrede  zu  stellen 
sein;  wollte  man  aber  dieselben  Thatsachen  nicht  auch 
fiir  die  Pharmacie  gelten  lassen,  so  ist  noch  ein  anderer 

*}  Man  vergleiche  Böttcher,  die  heilbringenden  Götter,  eine 
Kenjahngabe,  in  dessen  kleinen  Schriften,  Bd.  1.  pag.  33.  u.  f. 
Sodano  der  Aescnlapius  •  Dienst  auf  der  Tiberiniel.  Medicintiche 
SefateoffDgaofcelti  daMlbtl  pag.  II 9.  a.  f. 
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Umstand  in  Betracht  zu  ziehen,  der  gleichfalls  aas  dem 
Altertham  stammend  allem  Ansehen  nach  wesentlich  daza 
beitrug,  die  Arten  von  Coluber  oder  Vipera  zu  Insigoien 
zu  wählen,  nämlich 

2.  Schlangen  machten  den  vorziiglichslea 
und  wichtigsten  Bestandtheil  des  Theriaks  aus, 
und  Theriak  wurde  im  Alterlhum  bis  auf  das  letzte  Jahr- 
hundert herab,  als  das  vorzüglichste  und  wichtigste  aller 
Arzneimittel  betrachtet,  so  zwar,  dass  man  selbst  die 
Vorschrift  zur  Bereitung  der  Then'aca  Aniiochi  auf  der 
Schwelle  eines  Aesculaps- Tempels  in  gebundener  Rede 
eingegraben  fand.  In  den  ältesten  Zeiten  scheint  der 
Theriak  viel  einfacher  gewesen  zu  sein,  als  später,  und 
insbesondere  wurde  während  der  Regierung  des  Kaisers 
Nero  der  Gebrauch  der  Vipern  als  Bestandtheil  des  The- 
riaks ganz  allgemein.  —  Die  primitive  Absicht  ^bei  dem 
Gebrauche  der  bis  auf  die  gegenwärtige  Stunde  noch 
nicht  ganz  obsoleten  Theriaca  war,  sie  als  ein  Mittel  gegen 
den  Biss  giftiger  Thiere  zu  reichen,  dessen  schlimmen  Fol- 
gen dadurch  vorgebeugt  werden  sollte.  Namentlich  sollte 
sich  die  Theriaca,  deren  Hauptbestandtheil,  wie  schon  be- 
merkt, Vipern  waren,  gegen  Vipernbiss  wirksam  erweisen, 
woraus  man  sieht,  dass  homöopathische  Grundsätze  schon 
sehr  alt  sind.  Galen  berichtet,  dass  man  Thiere  absicht- 
lich von  Vipern  beissen  liess,  und  ihnen  dann  Theriak 
gab,  um  so  sich  von  der  Güte  des  Mittels  bestimmt  zu 
überzeugen.  Einer  der  frühesten  griechischen  Schriftstel- 
ler, der  von  dem  Gebrauche  der  Vipern  als  ein  Mittel 
gegen  Vipernbiss  redet,  ist  Nicander,  der  sie  jedoch  nicht 
innerlich  gab,'  sondern  aus  ausgekochtem  Vipemfleiscb 
eine  Salbe  bereiten  liess,  die  noch  Hirschmark,  Rosenöl 
Olivenöl  u.  s.  w.  enthielt,  und  womit  die  Gebissenen  sich 
den  ganzen  Körper  einreiben  mussten.  Uebrigens  sollte 
dieses  Verfahren  nicht  bloss  gegen  die  Folgen  des  Vipem- 
bisses  schützen,  sondern  überhaupt  gegen  alle  animalischen 
Gifte  nützlich  sein,  wie  denn  der  Name  Theriaca  selbst 
von  diesem  Umstände  abzuleiten  ist.  — 

Am  berühmtesten  ist  der  Thei*iak  des  Aadr^macbus 
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am  Kreta  geworden.  Dieser  war  Leibarzt  des  Kaisers 
Nero  und  beschrieb  die  Bereitungsart  des  Wundermit- 
tels, das  man  bald  fast  gegen  alle  Krankheiten  benutzte, 
in  elegischem  Versmaasse,  und  Galen  hat  sie  in  seinem 
Boche  de  Antidots  vollständig  aufgenommen.  Bei  den 
römischen  Kaisern  war  dieser  Theriak  so  beliebt  und  ge- 
schätzt, dass  Anton  in  ihn  täglich  gebrauchte,  und  jedes 
Jahr  frisch  in  seinem  Palaste  fertigen  Hess.  Auch  in  der 
Composition  des  Andromachus  waren  die  Vipern  die 
Hauptsache,  was  sich  auch  sehr  lange  Zeit  hindurch  un- 
verrückt  so  erhielt.  Da  man  nicht  an  allen  Orten  frische 
Vipern  haben  konnte,  so  bereitete  man  aus  dem  Fleische 
dieser  Reptih'en  unter  mancherlei  Zusätzen  eine  Masse 
oder  Teig,  die  sich  lange  aulbewahren  liess,  und  mittelst 
dessen  zu  jeder  Zeit  Theriak  bereitet  werde  konnte.  Diess 
sind  die  Troehisci  Theriacae  oder  Pastüli  Theriacales, 
deren  Bereitungsweise  noch  in  einigen  Pharmakopoen 
des  vorigen  Jahrhunderts  nachgelesen  werden'  kann. 

Im  Abendlande  wurde,  wie  man  sagt,  der  Theriak 
des  Andromachus  durch  Pilgrime  eingefühlt  die  von  den 
Kreuzzügen  heimkehrten,  und  zugleich  auch  die  Sitte, 
dieses  Tür  die  damalige  Zeit  so  äusserst  wichtige  Medica- 
ment  nur  unter  der  speciellen  Aufsicht  der  Obrigkeit 
bereiten  zu  lassen.  Diese  Gewohnheit  erhielt  sich  sehr 
lange,  namentlich  in  Belgien  und  Frankreich.  Noch  im 
Jahre  1787  wurde  in  Paris  der  Theriak  mit  seltsamen 
pomphaften  Ceremonien  öffenlUch  bereitet.  Selbst  noch 
im  lahre  4816  sahen  die  Professoren  Hoppe  und  Hörn- 
schoch  in  Venedig  die  Verfertigung  des  Theriaks  in  gros- 
ser Quantität  und  auf  öffentlicher  Strasse.  In  einer  ziem- 
lich schmalen  Gasse  waren  an  jeder  Seite  16  grosse 
Mörser  aufgestellt,  und  jeder  mit  einem  Stösser  versehen, 
der  eine  eigne  Art  bunter  Uniform  trug,  die  so  ziemlich 
jener  der  Harlequins  gleich  kam.  Das  Stossen  geschah 
nach  dem  Takle,  mit  einem  Gesänge  begleitet,  dann  er- 
folgte ebenso  das  Durchsieben.  Die  Apotheker  sind,  (wie 
die  gedachten  Herren  hinzusetzen)  meistens  solche  The- 
riaksiabrikanten,  und  haben  mit  grossen  goidnen  Buch- 
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Stäben  die  Inschrift  Theriaca  JUühridala*),  Hofralh  Dr 
Ruppius  in  Gotha  sagt,  in  den  italienischen  Apotheken 
steht  auf  dem  Gemäner  der  Officin- Einfassung  ein  eignes, 
im  antiken  Styl  geformtes  Geschirr,  gewöhnlich  von  Holz 
und  plump  gearbeitet,  mit  der  Aufschriflt  Theriaca;  bis- 
weilen findet  man  zwei  solcher  Gefasse,  dann  steht  auf 
dem  einem  Mühridaio  oder  Andramacho.  —  In  Unteritalien 
ist  die  Bereitung  des  Theriaks  ein  Privilegium  der  Cor- 
rections' Anstalt  zu  Neapel,  und  jeder  Apotheker  der 
Städte  ist  verpflichtet,  jährlich  zw«i  Pfund,  ein  Apotheker 
auf  dem  Lande  aber  jährlich  ein  Pfund  aus  dieser  Anstalt 
zu  nehmen. 

Die  spanische  Pharmakopoe,  welche  noch  (wie  die 
neue  Turiner)  die  ganz  alte  ellenlange  Goroposition  bei- 
behielt, sagt  am  Ende:  €onßcüur  (Electuarium  Theriacale 
magnumj  solemni  ritu  Matriii,  in  communibus  apificii  nar- 
maceutiorum  Äedibus,  cor  am  regali  CoUegio  legüime  congre- 
gato.  Electuarium  theriacale  magnum  privatim  componere, 
nemini  jus  esto,  — 

Die  Schlange,  welche  ursprünglich  als  Hauptbestand- 
theil  des  Theriaks  verwendet  wurde,  ist  die  ägyptische 
Viper  Vipera  Haje  Daudin  fColuber  Baje  L.  Vipera  ae- 
gyptiaca  Lacipede),  welche  Guibourt  in  seiner  Bistoire 
des  Drogues,  doch  wohl  mit  Unrecht,  bloss  als  eine  Varie- 
tät der  gemeinen  Viper  betrachtet.  Sie  ist  die  Aspis  des 
Dioscorides  und  weit  giftiger,  als  die  gemeinen  Spe- 
cies,  obgleich  ihr  Stich  so  fein  ist,  dass  man  ihn  kaum 
sehen  kann,  ein  Umstand,  den  auch  Dioscorides  an- 
führt: dabei  fliesst  aus  der  winzigen  Wunde  nur  wenig, 
aber  schwarzes  Blut,  der  Verwundete  erblassi  und  zuckt, 
und  bald  erfolgt  ein  fast  schmerzloser  Tod.  Zu  den  Zei- 
ten des  Galen  OS  soll  man  diese  Schlange  zur  Hinrichtung 
der  Verbrecher  benutzt  haben;  sie  ist,  wie  man  sagt,  die 
Schlange,  womit  die  ägyptische  Herrscherin  Cleopatra 
sich  tödtete,  um  der  Schmach  zu  entgehen,  die  ihr  Oc- 


*)  Tagebach  einer  Reiie  nach  den  Küsten  dea  adrlaliaclieo  Meeref 
pag.  198. 
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(avian  zugedacht  hatte.  Ein  treuer  Diener  brachte  ihr 
unter  Blumen  versteckt  die  giflige  Viper,  durch  deren 
Biss  sie  in  wenigen  Minuten  ohne  Schmerz  verschied. 

Doctor  Lenz  in  Schnepfenthal  beschreibt  die  ägyptische 
Viper  unter  dem  Namen  Ä^pis,  Naja  Haje  und  bemerkt, 
dass  Geoffroy  aus  Aegypten  5 — 6  Fuss  lange  Exem- 
plare mitgebracht  habe.  Die  Farbe  ist  grünlich,  bräunlich 
gefleckt.  Wenn  sie  böse  ist,  dann  hebt  sie  sich  empor,  und 
bläst  den  Hals  fast  so  stark  auf,  wie  die  Brillenschlange.  Die 
Aspis  war  auch  der  Verehrung  der  Götter  geweiht.  Man 
gab  ihre  Form  den  Kopfbinden,  welche  der  Isis  als  Dia- 
dem dienten;  die  Könige  trugen  ihr  Bild  als  Sinnbild  der 
Hacht  auf  dem  Herzen,  und  alle  ägyptischen  Monumente 
zeigen  gekrönte  Bilder  der  Aspis.  Noch  jetzt  sieht  man 
dort  über  den  Thoren  aller  alten  Tempel  eine  geflügelte 
Kugel,  auf  deren  jeder  Seite  eine  Schlange  sich  empor- 
richtet, als  ob  sie  die  Kugel  bewachen  sollte,  und  man 
erkennt  leicht  an  dem  aufgeblasenen  Halse,  dass  es  eine 
Aspis  ist  fGememniUzige  Naturgeschichte  Band  3.  pag.  34.J 

Nebst  andern  versichert  auch  der  schwedische  Natur- 
forscher Friedrich  Hasselquist,  welcher  im  vorigen 
Jahrhunderte  den  Orient  bereiste,  dass  es  die  ägyptische 
Viper  ist,  deren  man  sich  zu  den  Zeiten  des  Nero  zu  der 
Bereitung  des  Theriaks  bediente,  und  .die  später  noch 
getrocknet  in  Menge  durch  die  Venetianer  in  den  Handel 
gebracht  wurde.  Noch  neuerdings  sagte  Dr.  Marquart: 
die  ägyptische  Viper,  Aspis  Cleopatrae  Laur.  wurde  nach 
den  NiKUeberschwemmungen  gefangen,  von  den  Italienern 
gekauft,  und  in  grossen  Tonnen  zur  Bereitung  des  The- 
riaks oder  als  getrocknete  Vipern  nach  Venedig  geführt  — 

Längst  scheint  man  die  wahre  oder  ägyptische  Viper 
als  Arzneimittel  nicht  mehr  zu  benutzen,  und  in  Deutsch- 
land gehört  der  medidnische  Gebrauch  der  Schlangen 
überhaupt  zu  den  obsoleten  Dingen,  keineswegs  aber  im 
südlichen  und  wärmeren  Europa,  in  Italien,  Spanien,  Frank- 
reich u.  s.  w.,  wo  aber  die  Ottern  oder  europäischen  Vi- 
pern jetzt  die  Stelle  der  afrikanischen  Schlange  vertreten. 
Die  benutzten  Arten  sind  hauptsächlich  die  folgenden : 
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4)  Viper a  torva,  Lenz  Schlangenkunde  Tab.  i,  %  3y 
i  und  8.  Sie  ist  die  in  den  meisten  Gegenden  Deusldph 
lands  gemeine  Giftschlange,  deren  Männeliea  gewöhnlich 
Kreuzotter,  das  Weibchen  dagegen  Feoerotter,  Kupfer- 
schlänge  u.  s.  w.  genannt  wird.  In  Bachern  koBMnt  ^e 
auch  unter  dem  Namen  Coluber  Berus,  C,  Cher^ea,  Ptlias 
Berns,  Vipera  Berus,  V.  Chersea  vor.  Nach  Guibourt 
ist  diesQ  Otter  sehr  gemein  in  den  südlichen  Deparlemen- 
teil  von  Frankreich;  man  fasst  sie  mit  kleinen  höliseriien 
Pincetten  und  bewahrt  sie  in  mit  einigen  kleinen  Lochen 
versehenen  und  zur  Hälfte  mit  Kl^e  gerollten  Scbachtela. 
So  erhalten  sie  sich  lange  lebendig  ohne  Nahrung,  weil 
sie  sich  nur  wenig  bewegen,  somit  durch  Transpiration 
nur  unbedeutend  verlieren  und  auf  diese  Art  Is^nge  aus- 
dauern  können.  Qei  dem  Gebrauche  fasst  man  sie  mit 
PinQetten  ganz  nahe. am  Kopfb,  schneidet  diesen  mit  der 
Scheere  ab,  und  bringt  den  Körper  in  ein  mit  Alkohol 
gefülltes  Gefäss,  um  sie  so  zu  tödten  und  den  Bias  zu 
vermeiden,  der  noch  immer  gefährlich  sein  würde;  der 
Körper  wird  nun  enthäutet,  das  Eingeweide  weggeworfen 
und  das  Uebrige  (für  den  Theriak)  getrocknet,  oder  man 
zerschneidet  den  frischen  Körper  auch  in  Stücke,  uoi 
diese  zu  der  bekannten  Vipernbrühe  zu  verwenden. 

Nach  der  Angabe  der  Herren  M^rat  und  de  Leu« 
beziehen  die  französischen  D'roguisten  ihre  Vipern  aus 
Poitoq,  Lyonnais  und  Languedoe.  allein  sie  reiche«  für 
den  Bedarf  nicht  aus,  so  dass  man  noch,  wie  {)r.  Mo- 
reau  de  ionnes  versichert,  jährlich  für  50,000  Pranken 
aus  Italien  bezieht.  -» 

3)  Vipera  Neiti  Laurent,  Die  italienische  Viper  fCe- 
lutier  Aspis  L)  von  Cuvier  nur  für  eine  Varietät  der  vori- 
gen fV,  torvaj  angesehen.  Sie  ist  die  in  Spanien,  Italien, 
Frankreich,  in  der  südlichen  Schweiz,  so  wie  in  einigen 
Gegenden  des  südlichen  Deutschlands  geoaeinQ  Giftschlange, 
welche  der  gemeinen  Kreu|totter  sehr  ähnlich  ist,  aber 
auf  dem  ganzen  Oberkopfe,  mit  Ausnahme  der  Augen- 
braunaehilder,  nur  ganz  kleine  Sohüppohen  hat;  aneli  ist 
ihr  Kopf  hinten  bedeutend  breiter,  und  auf  dem  Rücken 
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befiDdeC  sich  meistens  kein  Zickzackslreif,  sondern  nur 
grosse  Flecken.  Am  Luganersee  findet  sich  diese  Art 
in  Monge  vor ;  in .  der  Gegend  von  Salvador  darchschwim- 
men  sie  bei  zunehmender  Sommerhitze  den  See  in  mäch- 
ligen  Colonnen,  um  die  feuchten  Waldungen  des  Gegen* 
ufers  bis  zum  Spätherbste  zu  bewohnen,  die  sie  später 
wieder  mit  den  sonnigen  Winterquartieren  der  Heimath 
vertauschen.  Es  giebt  Gegenden,  wo  diese  Schlangen 
sehr  überhand  nehmen.  So  kam  bei  den  vielen  grossen 
Waldbränden,  die  4834  sich  in  Kämthen  ereigneten,  eine  so 
ungeheure  Menge  von  Schlangen  aus  den  Felsenrttzen 
and  Klüften  hervor,  dass  sich  ein  atigemeiner  Schrecken 
verbreitete.  Früherhin  sind,  wie  Dr.  Lenz  bei  dieser 
Gelegenheit  erinnert,  Kreuzottern  und  mehr  noch  Vipern 
millionenweis  zu  Tberiak  in  den  Apotheken  verarbeitet 
wordea  Jetzt,  da  diess  nicht  mehr  geschieht,  ist  es  na- 
türlich, dass  sie  überhand  nehmen,    (a.  a.  0.  p.  33.) 

3)  Vipera  Atmnodytes  Daudin,  Die  Sandviper  oder 
illyrische  Viper.  Sie  findet  sich  in  Kärnthen,  an  der  öst- 
reichischen  Bauatgrenze,  in  Dalmatien,  bei  Görz  in  Ulyrien 
und  nach  Angabe  des  Hofmedicus  Gubernialraths  v.  Vest 
sehr  häufig  im  Zillier  Kreise  von  Steyermark.  Im  Deut- 
schen heisst  diese  Schlange  auch  Sandkrieche  und  in  den 
Schriften  der  Zoologen*  kommt  sie  vor  unter  den  Namen 
Coluber  ammodyies,  L  C,  Aspis  Gmdin,  Vipera  illyrica  Al- 
drovandt.  Im  wärmeren  Europa  ist  sie  gemein  und  in  Spa- 
nien dient  sie  nach  Loffling  vorzugsweise  zum  officinellen 
Gebrauche.  Man  hielt  diese  Art  auch  für  den  Kenckros  des 
Dioscorides  und  anderer  griechischer  Schriftsteller.  Von 
den  beiden  vorigen  Arten  unterscheidet  sie  sich  besonders 
durch  ein  vorn  auf  der  Nase  sitzendes  4—2  Linien  lan- 
ges mit  Schüppchen  bedecktes  weiches  Hörn  oder  Warze, 
was  an  die  bereits  oben  erwähnte  wahre  oder  ägyptische 
Viper  erinnert. 

Dass  in  Frankreich  noch  gegenwärtig  die  Vipern 
vielfältig  benutzt  werden,  ist  schon  oben  erinnert  worden ; 
in  Italien  aber  scheint  ihr  Gebrauch  noch  viel  ausgedehn- 
ter zu  sein,  und  zwar  nicht  bloss  als  Bestandtheil  des 
Iheriaks,  sondern  insbesondere  zur  Bereitung  der  früher- 
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hin  auch  in  Deutschland  beliebten  Vipernbrähen.  Die 
neueste  Turiner  Pharmakopoe  enthält  noch  die  Vorschrift 
zur  Darstellung  des  Jusculum  viperinum  und  Dr.  Gio 
Pkolo  Argenziano  redet  in  seinem  Lehrbuche  der  Ma- 
teria  medica,  welches  4840  zu  Neapel  gedruckt  wurde, 
ausführlich  von  den  Heilkräften  dieser  Schlangen,  so  wie 
von  ihrer  vielfältigen  Anwendung  gegen  verschiedene  Krank- 
heiten; um  ihre  Wirksamkeit  im  Allgemeinen  anzudeuten, 
drückt  er  sich  folgendermaassen  aus:  Perche  la  Vipera 
sia  un  animale  velenosissimo,  pure  la  sua  came  tum  i  che 
un  eccelente  rimedio*), 

Dr.  J.  G.  Schläpfer  in  Trogen,  welcher  Italien  in 
roedicinisch  -  naturhistorischer  Hinsicht  bereiste,  äussert 
sich  folgendermaassen:  Unter  den  Schlangen  -  werden  die 
Vipern  (ColxjAer  Berns  Redii)  und  noch  einige  unschäd- 
liche Natternarten,  z.  B.  Coluber  viridiflavus  quadrümealus, 
zuweilen  genossen,  meistens  aber  in  die  Apotheken  ver- 
wiesen, und  dort  noch  sehr  häufig  zu  Kraftbrühen  und 
Vipernzeltchen  benutzt.  Das  Aushängeschild  vieler 
Apotheken  besteht  aus  ausgestopften  Vipern 
und  einem  grossen  Gefäss  mit  der  Ueberschrift 
Theriaca  Andromachi,  Vipern  und  Theriak  spie* 
len  in  den  italienischen  Apotheken  noch  eine 
Hauptrolle**). 

Erwägt  man  nun  alle  diese  Umstände,  so  wird  man 
gar  nicht  abgeneigt  sein  anzunehmen,  dass  Schlangen  als 
Insignien  einer  Apotheke  ganz  passend  gewählt  wurden, 
und  jedenfalls  einen  nachweisbaren  historischen  Grund 
für  sich  haben.  Dieses  gilt  jedoch  kaum  von  den  zahl- 
reichen andern  Wappen,  die  jetzt  noch  auf  den  Aushän- 
geschilden der  Officinen  zu  sehen  sind.;  sie  wurden  offen- 
bar ganz  nach  Willkühr  und  Belieben  dazu  ausersehen,  und 
leisten  allerdings  auch  dieselben  Dienste,  zumal  da  der 
wahre  Grund  der  zur  Auswahl  der  Schlangen  als  Symbol  der 
Pharmacie  leitete,  jetzt  gänzlich  vergessen  zu  sein  scheint. 

*)  Eleroenti  di  Farmacologia    medico  -  chirurgica   Vol.  I.  pag.  391. 
**)  Naturhistocische  Abhandlungen.  Sl.  Gallen,  gedruckt  bei  Wege - 
Hn  und  Wartmann  1833.  pag.  216. 
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II.  Natursreschlchte  und  Pharma' 

kogrnosle. 


lieber  urweltliche  Knocheo  und  Bildung  von 
Ameisensäure  in  der  Braunkohle; 

(Briefliche  Mitlbeüung  von  C.  Sticket,  Apotheker  in  Kalten nord beim, 

an  n.  Wr.) 


I)  Auffindung  urweltlicher  Knochen  in  den  Kaltennord- 

heimer  Braunkohlen, 

Die  hiesigen  Braunkohlen  haben  bisher  für  die  Petre- 
factenkunde  bloss  desshalb  wissenschaftliche  Bedeutsam- 
keit erlangt,  weil  sich  in  denselben  ausser  Blätterab- 
drücken ganz  eigenlhümliche  Saamenkörner  vorfinden, 
über  deren.  Wesen  und  Abstammung  man  immer  noch 
nicht  ganz  im  Reinen  ist.  lieber  diese  Saamenkörner 
sind  die  verschiedensten  Ideen  ausgetauscht  worden,  und 
^chon  im  Jahr  1801  hat  hierüber  zwischen  Geheimerath 
Heim  in  Meiningen  und  Hofrath  Blumenbach  in  Göt- 
tingen ein  höchst  interessanter  Briefwechsel  Statt  gefunden, 
der  für  jeden  Naturforscher  anziehend  ist,  und  sich  in 
Bergrath  J.  C.  Voigt 's  „Versuch  einer  Geschichte  der 
Steinkohlen,  Braunkohlen  u.  s.  w.  Weimar  1802."  vor- 
findet Es  geht  daraus  hervor,  dass  Heim  jene  Körper- 
chen  für  Larven  eines  Insects  halt;  Blumenbach  dage- 
gen —  der  desshalb  grosse  Saamensammlungen  durch- 
rooslerte  und  viele  Kupferwerke  durchblätterte  —  meint: 
es  seien  capsulae  bivalves  uniloculares,  in  welchen  der 
eigenlhümliche  mit  seiner  cuticula  umgebene  Saame  liegt. 
das.s  sie  aber  keiner  bekannten  hieländischen 
überhaupt,  wahrscheinlich  keiner  jetzt  mehr 
existirenden  Holzart  zugehören. 

Wünschenswerth  wäre  es,  wenn  Herr  Professor 
Seh  leiden  die  Güte  hätte,  diese  Sache  durch  eine  mi- 
kroskopische Untersuchung  ins  Reine  zu  bringen. 

Dadurch   also    hatten    bisher    die    Kaltennordheimer 
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so    Urwelil.  Knochen  u.  Bild,  v.  Ameisens,  in  Braunkohlen. 

Braunkohleo  für  die  Petrefacienkunde  wissenscbaMicbe 
Bedeutsamkeit.  Thierische  Körper  aber  sind  in  unsern 
Braunkohlen  bis  dahin  noch  nicht  gefunden  worden. 

Es  ist  darun)  um  so  auffallender,  dass  im  verflosse- 
nen April  durch  die  Thätigkeit  des  Herrn  Hermann 
Mahr  --  der  den  Bau  des  hiesigen  Braunkohlenwerks 
jetzt  leitet  —  Knochen  aufgefunden  wurden,  die  auf  ein 
urwcitliches  Xhier  schliessen  lassen.     Sie  bestehen  in: 

1)  einem  Unterkiefer  von  26  Zoll  Länge;  die 
Höhe  desselben  beträgt  vom  Winkel  bis  zum  processus 
condyloideus  7  Zoll,  in  ihm  befinden  sich  6  wunderschön 
conservirte  Zähne,  von  denen  der  hinterste  2  Zoll  hoch 
und  \{  Zoll  breit  aus  der  Kinnlade  hervorragt;  sämrot- 
liche  besitzen  noch  ihren  Schmelz,  der  schwarzgraue 
Farbe  angenommen  hat  und  emailleartig  glänzt; 

2)  einem  abgebrochenen  6  Zoll  breiten  Kniege- 
lenke. 

3)  einer  Menge  zerstreut  umherliegender  Knochen, 
von  denen  einige  sich  als  Bruchstucke  von  Rippen  her- 
ausstellen. 

Die  Knochen  selbst  lagen  nicht  in  dem,  dem  Bau  des 
Thiares  entsprechenden  Yerhältniss  zu  einander  noch  zu- 
sammen, sondern  unter  und  über  einander  schon  als  Frag- 
mente eingeschwemmt.  Demnach  war  auch  der  Thon  an 
den  abgebrochenen  Theilen  tief  in  die  Poren  eingedrun- 
gen. Ob  überhaupt  die  in  den  verschiedenartigsten  Grö- 
ssen vorkommenden  Knochen  zu  ein  und  demselben  Thiere 
gehört  haben,  ist  sehr  in  Frage  zu  ziehen,  denn  es  fan- 
den sich  Rippenstücke  zerbrochen  am  Kiefer  liegend. 

Die  Tiefe,  in  welcher  sich  die  Knochen  und  zwar  im 
Liegenden  der  Kohle  fanden,  ist  mehr  als  150  Fuss  unter 
der  Oberfläche. 

Das  Thier  scheint  mir  bedeutend  grösser  gewesen  zu 
sein,  als  ein  Pferd.  Genauere  Kenntniss  über  diesen  Fund 
werden  Sie  sich  bald  verschaffen  können,  da  ich  vernom- 
men habe,  dass  dieser  Unterkiefer  fbr  das  Grossherzog' 
liehe  Museum  in  Jena  bestimmt  sei.     Ich   bemerke  nur 
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aocb,  dass  ich  in  dem  berühmten  Pelrefactenkabinetza  Kloster 
Banz  bei  Coburg  ein  derartiges  Stück  nicht  gesehen  habe. 
Nach  heutigen  (16.  Mai.)  Mittheilungen  des  Herrn  Berg- 
iDspeciors  Mahr  in  Ilmenau  stammt  der  Unterkiefer  von 
einem  Rhinoceros  ab,  welches  Bronn  Äceraiherium  in- 
cmvum  nennt  und  im  Tegelgfebilde  des  Mainzer  Beckens. 
Oppenheim,  Budenheim  und  im  Sande  von  Eppelsheim 
bei  Alzey,  des  Wiener  Beckens  bei  Georgensgemünd ; 
tlano  bei  Nürnberg  und  an  mehrern  Orten  in  Frankreich 
gefunden  worden  ist.  Es  entspricht  am  meisten  dem  le- 
benden zweihörnigen  und  mit  Schneidezähnen  versehenen 
Rhinoceros  Sumatrensis.  Da  es  Schleiermacher  auch 
im  Bohnerz  fand,  heisst  es  Rhinoceros  Schleiermacheri, 

2j  Angebliche  Bildung  der  Ameisensäure  in  den  Braunkohlen. 

E.  F.  Anthon  hat  jüngst  beobachtet  fBuchn.  Re- 
peri.  II.  Bd.  38.  S.  105.),  dass  sich  bei  der  Verwitterung 
schwefelkieshaltiger  Braunkohle  Ameisensäure  bildet. 
Unter  andern  fand  derselbe,  dass,  wenn  stark  verwitterte 
Braunkohlen  in  einer  Glasflasche  mit  Wasser  so  Über- 
gossen werden,  dass  diese  beinahe  voll  ist  und  dann  zu- 
gestopft den  Sonnenstrahlen  einige  Tage  ausgesetzt  wird, 
der  Kork  derselben  herausgeworfen  wurde.  Es  entwickelte 
sich  dabei  Kohlensäure  und  gleichzeitig  verbreitete  sich 
der  Geruch  nach  Ameisensäure. 

Anthon  glaubt  ferner  den  Geruch  nach  Ameisen- 
säure bei  einem  freiwillig  in  Erhitzung  gerathenen  Braun- 
kohlenhaufen ohnweit  Kassel  empfunden  zu  haben. 

Diese  neuen  Bemerkungen  scheinen  mir  wichtig  ge- 
nug, um  gleiche  Versuche  mit  hiesigen  Braunkohlen  an- 
zustellen. Ich  verfuhr  dabei  bezüglich  der  ersten  Beobach- 
tung, genau  so  wie  Anthon  angegeben  hat,  brachte  aber 
noch  über  das  Niveau  der  Flüssigkeit  ein  befeuchtetes 
Lackmnspapier  an.  Nach  mehrtägiger  Einwirkung  der 
Sonoenstrablen  öffnete  ich  die  Flasche,  bemerkte  aber 
weder  ein  Aufschäumen  durch  Kohlensäure  bewirkt,  ooqh 
emen  Geruch  nach  Ameisensäure,  noch  eine  Veränderung 
des  Lackmuspapiers. 

4* 
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Nicht  der  Ameisensäure,  sondern  der  schwefligen 
Säure  schreibe  ich  die  Ursache  zu,  dass  Anthon  einen 
stechenden  Geruch  empfand  und  gerade  An thon's  zweite 
Beobachtung  spricht  Tür  diese  meine  Behauptung.  Es 
kömmt  nämlicii  gar  nicht  selten  vor,  dass  sich  freier 
Schwefel  auf  Braunkohlen  angeflogen  vorfindet  und  frisch 
geförderte  kleine  Braunkohlenstücke,  (Haldenerde)  mit 
der  atmosphärischen  Luft  in  Berührung  gebracht,  sich 
so  erhitzen,  dass  nicht  nur  Eier  und  Kartoffeln  gar  wer- 
den, sondern  auch  Schwefel  zu  schwefliger  Säure  darin 
verbrennt. 


lieber  den  (ofttcinellen)  Regenwurm,  Lumbricos 

terrestrls ; 


vom 


Geb.  Ob.  -  Berg  -  Comm.  Du  M  ^ n  i  1. 

Es  war  bisher  unbekannt,  ob  die  Regenwürmer  in 
getrennter  Ehe  leben,  oder  ob  sie  Zwitter  sind;  dass  letz- 
teres der  Fall  ist,  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  denn  im 
März  und  April  sieht  man  sie  in  unsern  Gegenden  bei 
nasser  warmer  Witterung  aus  der  Erde  mit  einem  ihrer 
Enden  gekrochen,  an  einander  hängen,  also  in  der  Begat- 
tung begriffen.  Der  hiebei  thätige  Theil  ihres  Körpers 
hat  dann  ein  von  dem  übrigen  sehr  verschiedenes  Än- 
sehn ;  er  ist  nämlich  orangenfarbig,  während  der  andere 
tief  roth  erscheint. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  auch  dieses  Thier. 
wie  viele  andere,  im  Frühjahr  nach  der  Begattung  strebt, 
denn  nur  um  diese  Zeit  streckt  es  das  erwähnte  Ende 
seines  Körpers  aus  der  Erde  heraus,  und  nahet  sich,  sei 
es  durch  ein  Ungefähr  oder  durch  Naturtrieb,  dem  eines 
andern  Wurmes;  ist  dieses  geschehn,  so  bleiben  beide 
auch  stundenlang  an  einander  hangen,  und  zwar  in  der 
Art,  dass  ihre  Spitzen  etwas  übergebogen  sind.    Om  die 
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berührlen  Theile  schwilzt  ein  weisser  Schleim  aus,  wel- 
cher sie  eng  zusammenhält.  Nahet  tnan  sich  denselben 
roit  der  Spitze  eines  Stäbchens,  so  trennen  sie  sich  au- 
genblicklich und  jedes  zieht  sich  mit 'unglaublicher  Schnel- 
ligkeit in  sein  Loch  zurück. 


4)  Der  in  der  Erde  steckende  Theil  des  Regenwurms; 

2)  der  orangenfarbige,  durch  seine  Farbe  scharf  ab- 
geschnittene Theil; 

3)  der   dunkelrothe,  die  Eingeweide  und   den  Eier- 
stock enthaltende  Theil. 
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III.  Monatsbericht« 


Neues  eudiometrisches  Verfahren. 

Lassaigne  nimmt  hiezu  eine  gewöhnliche  graduirle 
Röhre  von  44 — 15  Centimeter  Länge  und  M  Millimeter 
Durchmesser  und  eine  kleine  Flasche  mit  eingeriebenem 
Stöpsel,  die  30 — 45  Kubikcentimeter  fasst.  in  letztere 
bringt  man  3 — 4  Grammen  Kupferspäne,  giesst  sie'  halb 
voll  destillirtes  Wasser,  und  darauf  ganz  voll  mit  gesät- 
tigter Ammoniakflüssigkeit;  hieraufdreht  man  den  Stöpsel 
ein,  bringt  die  Flasche  umgekehrt  über  den  Wassertrog, 
doch  so,  dass  die  Kupferspäne  sich  nicht  vor  die  Mündung 
legen,  und  lässt  nun  ein  gewisses  in  der  Röhre  gemes- 
senes Volumen  Luft  mittelst  eines  Glastrichters  in  die  unter 
Wasser  geöffnete  Flasche  treten.  Nachdem  die  Flasche 
gut  zugestöpselt  ist,  rüttelt  man  dieselbe  8 — 40  Minuten 
in  der  Luft  hin  und  her,  wobei  die  Flüssigkeit  eine  immer 
blauere  Farbe  annimmt  von  sich  bildendem  Kupferoxyd- 
Ammoniak.  Sobald  aller  Sauerstoff  aus  der  zu  untersu- 
chenden Lud  absorbirt  ist,  verschwindet  allmälig.  die  blaue 
Farbe  vollständig  wieder,  indem  durch  das  überschüssige 
Kupfer  nun  wieder  eine  Rückbildung  zu  Kupferoxydul- 
Ammoniak,  welches  farblos  ist,  veranlasst  wird.  Dann 
lässt  man  das  übriggebliebene  Gas  wieder  in  die  Röhre 
streichen  und  misst  dasselbe.  Der  Entdecker  dieses  in- 
teressanten, höchst  einfachen  Verfahrens,  hat  hiemit  die- 
selben Resultate  erlangt,  wie  Dumasund  Boussignaull 
durch  Wägen.    {Fror.  N.  Notiz.  Bd.  37.  p.  153.J      Hz. 


Absorption  des  Stickstoffs  aus  der  Luft. 

Auf  Veranlassung  der  Liebig'schen  Ansichten  über 
die  Ernährung  der  Pflanzen  aus  der  Luft,  woraus  sie  Koh- 
lensäuregas und  Ammoniakgas  als  Ma.terialien  Tür  die  Bil- 
dung ihrer  organischen  Bestandtheile  entnehmen  solleo. 
haben,  wenn  es  sich  auch  gezeigt  hat,  dass  der  Ammoniak- 
gehalt in  der  Luft  nicht  der  Annahme  von  Lieb  ig  ent- 
spricht, doch  eine  vergrösserte  Aufmerksamkeit  auf  das 
Ammoniak  als  Ernährungsmittel  für  die  Pflanzen  erregt. 
Mulder  bat  die  Wahrscheinlichkeit  seiner  Bildung  aus- 
gesprochen und  hat  es  nachher  bewiesen.  Bei  allen 
Oxydationen  auf  gemeinschaftliche  Kosten  von  Wasser 
und  Lufl  wird  aus  dem  Stickstoff  der  letztem  und  dem 
Wasserstoff  der  erstem  eine  kleine  Menge  Ammoniak  ge- 
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bildet,  welches  sich  mit  den  vorhandenen  Körpern  ver- 
einigt. Mulder  brachte  wohl  ausgeglühetes  Kohlenpul- 
ver mit  Wasser  in 'einer  Flasche  in  Berührung,  welche  zu 
i  mit  LuA  gefüllt  blieb  und  verschloss  sie;  nach  3  Mo- 
nateo  wurden  bemerkbare  Spuren  von  Ammoniak  im 
Destillate  gefunden.  Aber  das  Kali,  welches  aus  der 
Kohle  ausgelaugt  wurde,  war  farblos,  zum  Beweise,  dass 
sich  weder  Huminsäure  noch  Quellsaure  gebildet  halten. 
Die  aus  Zucker  durch  Salzsäure  gebildete  ammoniakfreie 
Homiosäure  wurde  ebenso  wie  das  Kohlenpulver  behan- 
delt, nach  6  Monaten  ward  Ammoniakgehalt  nachgewiesen ; 
ebenso  als  Kartoffelstärke  und  Kohlenpulver  und  als 
Zuckerlösungen  für  sich  längere  Zeit  in  verschlossenen 
Flaschen  standen.  Es  hatte  sich  im  letzteren  Falle 
Schimmel  gebildet,  der  Ammoniak  enthielt;  die  Lösungen 
enthielten  freie  Essigsäure.  Mulder  meint,  dass  sich  auf 
Kosten  der  Lud,  des  Wassers  und  des  Zuckers  nicht  Am- 
moniak, sondern  Protein  gebildet  habe.  Mulder  zieht 
aus  seinen  Versuchen  die  Schlüsse: 

4)  Aus  stickstoflTreien,  meistens  krystallisirten  StoflTen 
können  unter  dem  Einflüsse  von  Wasser  und  Luft  orga- 
nische Körper  der  niedrigsten  Art  entstehen,  welche 
SiicLstoff  enthalten  und  Ammoniak  bei  der  trocknen  De- 
stillation liefern. 

i)  Das  Stick«;as  der  Luft  kann  direct  zur  Bildung  von 
Pflanzenstoffen  eintreten,  wenn  es  auch  wahrscheinlich 
erst  Ammoniak  bildet. 

3)  Die  in  die  Uniererde  eindringende  Luft  kann  ihren 
Stickstoff  nnil  den  Körpern  in  Verbindung  setzen,  welche 
aus  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Sauerstoff  bestehen  und 
damit  Pflanzenzellen  hervorbringen,  wie  die  mitgelheilten 
Versuche  darlegen. 

Berzelius  zweifelt,  ob  diese  Entstehungen  hinrei- 
chen, um  die  Generatio  aeauivoca  als  entschieden  und  den 
directen  Uebergang  des  Stickstoffs  aus  der  Luft  in  die 
Pflanze  wahrscheinlich  machen  zu  können,  und  wünscht, 
dass  Mulder  weitere  Versuche  unternehmen  möge. 

Mulder  hat  ferner  gezeigt,  dass  11  wenn  die  Erde 
keine  organischen  Ueberresle  enthalte,  Regenwasser  und 
Lull  nicht  hinreichend  seien,  um  die  Pflanzen  zu  ernähren ; 
%  dass  auch  Re&enwasser,  Luft,  Kohlenpulver  und  Asche 
nicht  hinreichend  seien ;  3)  dass  eine  Auflösung  von  Hu- 
minsäure in  Wasser  zu  wenig  organische  Stoffe  enthalte, 
um  den  Pflanzen  mittheilen  zu  können,  was  sie  bedürfen; 
i)  daM  Ülminsäure  aus  Zucker,  ungeachtet  sie  keinen 
Sttckiloff  eatbtUt»  doch  zur  Ernährung  der  Pflanzen  bei- 
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trage;  5)  dass  die  Huminsäure  aus  Gartenerde  ein  kräf- 
tiges Nahrungsmittel  für  Pflanzen  sei;  6)  dass  die  mit 
An>raoniak  verbundene,  sowie  Huminsäure  aus  Torf  nach 
der  Vereinigung  mit  Ammoniak  einen  üppigen  Wachs- 
thum  bewirken.    fBerzelius'  Jahresbericht  25.  2.  p.  418.J. 

B. 

DUng^ung  mit  Anunoiiiaksalzen. 

Schattenmann  hat  4  Theil  Salz,  bestehend  aas 
Salmiak,  schwefelsaurem  und  phosphorsaurem  Ammoniak 
in  250  Theilen  Wasser  als  Düngungsmittel  angewendet. 
Salmiak  wirkte  am  kräftigsten,  dann  schwefelsaures  und 
endlich  phosphorsaures  Ammoniak.  Das  Begiessen  ge- 
schah nur  einmal  im  April  oder  Mai.  Von  der  Lösung 
wurden  |  bis  3  Kannen  auf  einem  Raum  von  3  Quadrat- 
steilen  auf  den  Gras-,  Waizen-,  Roggen-  und  Haferwuchs 
angewendet.  Mit  •§■  Kannen  wurde  das  beste  Resultat  und 
weit  mehr  erhalten,  als  auf  dem  nicht  so  behandelten 
Theile  des  Feldes.  Eine  grössere  Menge  wirkte  nachthei- 
li^  Auf  Klee  und  Luzerne  war  die  Behandlung  ohne 
Emfluss. 

Schatten  mann  hat  auf  die  Wichtigkeit  der  Dün- 
gung mit  altem  Hörn  hingewiesen;  es  soll  in  diesem, 
nachdem  es  einige  Monate  alt  geworden,  das  Ammoniak 
auf  das  genaueste,  aber  nicht  vollkommen,  entweder  mit 
Schwefelsäure  oder  mit  einer  Lösung  von  Eisenvitriol  ge- 
sättigt, und  auf  diese  Weise  eine  Lösung  von  schwelel- 
saurem Ammoniak  als  Düngungsmittel  erzielt  werden. 
(Daselbst.  S.  420.)  B. 

JodbaUiges  Wasser  von  Gebangan  im  tiiederlan- 

dischen  Indien. 

Mulder  fand  in  100  Theilen  dieses  Mineralwassers: 

Chlorcaicium 0,0723 

Chlormagnesium...  0,0251 
Jodmaflrnesium  ....  0,0143 

Chlorkalium 0,0220 

Chlornatriam 1,6919 

KieselsSare 0,0035 

1^82917 

Fresenius,  welcher  dasselbe  im  Jahre  1841  analy- 
sirt  hat,  fand  an  Salzen  nach  dem  Abdampfen: 

1,46600  Mulder 1,8140 

an  Salzen  gef.  durch  Analyse  1,41091        „        1,8381 

ISpec.  Gewichl  bei  32,5<» 1,0105       „     bei  17,5«     1,0130 
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Die  Verschiedenheit  erklärt  Mulder  aus  dem  Zutritt 
fremden  Wassers.  (Scheidekund  Onderzoek.  HI.  Deel. 
p  1—16.  —  Joum.  f.  prakt.  Chemie,  37.  6.  378/         B. 
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von  Säuren  und  Salzen. 

E.  Milien  hat  über  diesen  Gegenstand  interessante 
Beobachtungen  angestellt.  —  Den  Umstand,  dass  das 
Zink  bisweilen  nur  schwierig  von  verdünnter  Schwefel- 
säure angegriffen  wird;  hat  man  wohl  der  Reinheit  des 
Metalles  zugeschrieben  und  gefunden,  dass  die  Auflöslich- 
keit  durch  das  Vorhandensem  anderer  Körper  beträcht- 
lich vermehrt  werde.  Bei  seinen  Versuchen  bediente  sich 
Milien  dünnen  Zinkblechs  von  400  bis102  Quadratcenti- 
meter  Oberfläche  die  15  Grm.  wogen.  Die  Schwefels,  bestand 
ans  1  Theil  S0\  HO  auf  12  Theile  destillirten  Wassers. 
Er  brachte  genau  gewogene  Stückchen  jenes  Zinkblechs 
mit  je  4i  Decimeter  der  verdünnten  Schwefelsäure  unter 
sonst  gleichea  Umständen  zusammen  und  versetzte  die 
Flüssigkeit  mit  etwa  4  Tropfen  einer  Auflösung  von  Chlor- 

Slaün,  Brech Weinstein  u.  s.  w.  in  10  Theilen  Wasser.  Die 
enge  des  Zinks,  welche  binnen  40  Minuten  aufgelöst 
wurde,  zeigte  folgende  Verhältnisse:  mit  reiner  veraünn- 
ter  Schwefelsäure  1}  mit  Zusatz  von  Platinchlorid  149, 
mit  Zusatz  von  arseniger  Säure  123,  von  schwefelsaurem 
Kupferoxyd  45,  von  Brechweinstein  29,  von  schwefelsau- 
rem Silberoxyd  2,4.  Das  Platinchlorid  wirkt  hier  unmit- 
telbar ein,  während  die  Wirkung  anderer,  z.  B.  des  schwe- 
felsauren Silberoxyds  mit  der  Zeit  zunimmt.  Auch  die 
Salze  des  Kobalts,  Nickels,  Zinns,  Cadmiums,  Bleis,  Anti- 
mons und  Wismulhs  beschleunigen  die  Entwickelung  des 
Wasserstoffgases,  doch  im  geringeren  Grade,  als  die  eben 
genannten.  Quecksilber  hindert  die  Auflösung  des  Zinks, 
mdem  sich  dasselbe  mit  einem  Häutchen  von  Amalgam 
umgiebi  Auch  die  Menge  des  angewandten  Salzes  ist 
von  Einfluss  auf  die  Auflösung  des  Zinks  wie  z.  B.  ein 
Zusatz   von  40  Tropfen   Platinchlorid  eine  fast  3mal  so 

fresse  Auflösung  bewirkte,  als  der  Zusatz  von  1  Tropfen, 
o  verhalten  sich  die  Anfangs  von  der  reinen  und  von 
der  platinhaltigen  verdünnten  Schwefelsäure  gelösten  Zink- 
mengen wie  2  zu  449  und  dennoch  wird  ein  gleich  grosses 
Zinksiück  von  der  platinhaltigen  Schwefelsäure  nur  5 — 6 
mal  sdineller  aufgelöst,  als  von  der  reinen  und  man  fin- 
det^ daM  die  reme  verdünnte  Stare  allmählig  in  ihrer 
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Einwirkung  zunimmt,  während  platinhallige  abnimmt 
Die  Concenlration  der  Säure  ist  von  wesentlichem  Ein- 
flüsse. 

Auch  andere  unorganische  und  organische  Säuren 
zeigen  gegen  das  Zink  ein  ähnliches  Verhalten.  Die  Men- 
gen des  durch  reine  mit  i  Volumen  Wasser  verdünnte  Salz- 
säure gelösten  Zinks  verhielten  sich  wie  =  1,  bei  Zusatz 
von  Platinchlorid  =  43,  bei  Zusatz  von  arseniger  Säure 
sr  38,  bei  Zusatz  von  Brechweinstein  =  35.  Oxalsäure 
verwandelt,  selbst  beim  Kochen  das  Zink  nicht  in  oxal- 
saures  Zinkoxyd,  auf  Zusatz  der  geringsten  Menge  Pla- 
tinchlorid geht  diese  Verwandlung  auch  Dei  gewöhnlicher 
Temperatur  von  statten;  schwefelsaures  Kupfer  und  arsn> 
nige  Säure  zeigten  keine  Einwirkung.  Essigsäure,  welche 
Zink  nur  langsam  angreift,  wird  in  ihrer  Einwirkung  durcb 
etwas  Platinchlorid  verstärkt,  mehr  noch  als  Scnwefel- 
säure,  indem  die  aufgelösten  Mengen  sich  verhalten  wie 
4  :  äOO.  Quecksilberchlorid  ist  ohne  Einwirkung,  arseni^e 
Säure ,  schwefelsaures  Kupferoxyd  und  Brecnweinste'in 
verstärken  die  Auflösung  unbedeutend.  Buttersäure  ver- 
hält sich  wie  Essigsäure.  Citronensäure  in  der  5— 6fachen 
Menge  Wasser  gelöst,  zeigt  nur  eine  schwache  Einwirkung 
auf  Zink,  bei  Zusatz  von  Platinchlorid,  schwefelsaurem 
Kupferoxyd  und  arseniger  Säure  entsteht  starke  WaSvser- 
stongasentwickelung ;  schwefelsaures  Silber  zeigt  keine 
Einwirkung,  Quecksilberchlorid^  verhindert  die  Auflösung 
des  Zinks.  Weinsäure  verhält  sich  der  Citronensäure 
ähnlich,  doch  wird  durch  schwefelsaures  Silberoxyd  die 
Auflösung  beschleunigt;  bei  der  Traubensäure  zeigt  arse- 
nige Säure  nur  eine  geringe  Einwirkung.  —  Aehnlich  wie 
die  Säuren  verhalten  sich  gewisse  Salze,  als  die  Chloride 
der  Alkalien,  schwefelsaures  Kali  und  Natron,  schwefel- 
saure Magnesia,  Kali;  Natron  und  Ammoniakflüssigkeit 
bei  Gegenwart  einiger  Metallsalze  gegen  Zink.  Bei  Zusatz 
einiger  Tropfen  Platinchlorid  vermehrt  sich  die  Wasser- 
stoftentwickelung.  Das  Meerwasser,  Flusswasser  und  selbst 
destillirtes  Wasser  werden  so  durch  Zink  zersetzt  u.  s.  w. 
Auch  beim  Eisen  bemerkte  der  Verf.  ein  ähnliches  Ver- 
halten. Plaiinchlorid  beschleunigt  die  Wassersiofl^ent- 
Wicklung,  wenn  Schwefelsäure  mit  12  Theilen  Wasser 
verdünnt  darauf  einwirkt.  Arsenige  Säure  verhindert  die 
Einwirkung  der  Schwefels,  auf  Eisen ;  Brechweinstein  eben- 
falls, doch  in  geringerem  Grade,  eben  so  Quecksilberoxyd. 
schwefelsaures  Kupferoxyd  beschleunigt  die  Gasentwick- 
lung, auch  schwefelsaures  Silberoxyd,  doch  aohwtioher. 
'^  "  TwbUt  tkä  gegen  sobwefeltaarM  Eista  wie 
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Sohwefelsäare,  in  einigen  Fällen  schwächer.  Essigsäure 
zeigt  wenig  Einwirkung;  Platinchlorid  vermehrt  die 
Reaction,  arsenige  Säure  verhindert  sie. 

Die  Einwirkung  der  Salzsäure  auf  Zinn  erleidet  unter 
Hitwirkung  von  Plalinchlorid  oder  Brechweinstein  ahn- 
liche Modificationen.  —  Blei  entwickelt  beim  Üebergiessen 
mit  concentrirter  Salzsäure  Wasserstoff  unter  Vermehrung 
bei  Anwendung  verdünnter  Säure  oder  Platinchlorid. 
Wismutb,  Silber  und  Quecksilber  zersetzen  das  Wasser 
in  keinem  Falle,  Kupfer  dagegen  schon  bei  gewöhnlicher 
und  Antimon  bei  ernöheler  Temperatur  in  Berührung  mit 
Salzsäure  und  Platinchlorid. 

Barreswil  erklärt  die  obigen  Erscheinungen,  für 
welche  Milien  eine  besondere  Affinität  bei  Gegenwart 
gewisser  anderer  Körper  annimmt,  sehr  einfach  dadurch, 
dass  das  zugesetzte  Metall  Platin,  mit. dem  aufzulösenden 
Metalle  ein  wirkliches  metallisches  Element  bildet.  Be- 
rührt man,  statt  Platinchiorid  zuzusetzen,  das  zu  lösende 
Metall  mit  einem  iplatindrathe,  so  erhält  man  ein  ähn- 
liches Resultat.  Die  scheinbare  Anomalie  des  Verhaltens 
der  arsenigen  Säure  hängt  davon  ab,  dass  das  auf  Zink 
gelallte  Arsen  porös  ist,  und  daher  die  Lösung  nicht 
weiter  hindert,  aas  auf  Eisen  gefällte  aber  dasselbe  unzu- 
gänglich macht.  Kratzt  man  das  Arsen  vom  Eisen  ab,  so 
wird  die  Einwirkung  wieder  sehr  lebhaft.  Die  schützende 
l)ecke  braucht  nicht  einmal  metallisch  zu  sein,  wenn  sie 
nur  undurchdringlich  und  in  der  Flüssigkeit  unlöslich  ist. 
(Cmpt.  rend,  XXL  p.  37—50  w.  202— 299.— Pharm.  Cen- 
iralbi  1846.    No.  t2').  ß. 

DarstelliiDg  des  Chlorwassers. 

Zengerle  bereitete  reines  gesättigtes  Chlorwasser, 
indem  er  das  Verhältniss  von  4  Theilen  Kochsalz,  7  Thei- 
len  Schwefelsäure  und  4  Theilen  Braunstein  beobachtete 
tind  die  Temperatur  nicht  über  -f-  ^2'*  steigerte.  Er  lei- 
tete das  Chlor  in  eine  ziemlich  hohe  und  nicht  weite, 
mit  Wasser  angefüllte  Flasche.  Als  Prüfüngsmittel  auf 
Saltiäure  empfiehlt  der  Verfasser  hier  besonders  das  Zink, 
welches  sich  in  reinem  Chlorwasser  ganz  ohne  Gasent- 
wickelung löst,  ebenso  das-  von  Herzog  empfohlene 
Quecksilber  und  das  Quecksilberchlorür  nach  Wacken- 
roder»).  (Med.  Würtemb,  Correspondenzbl.  No,  3i. 
Pharm.  Cenirlbl,  No,  9.  i8i6.J.  ß. 

*)    Vergl.  die  ausführliche  Arbeit  Von  Geisel  er  in  diesem  Ar- 
chiv.  B.  45.  B.  1.  p.  i.  D.  Red» 
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Vorkommeii  des  Jods  in  Pflanzen« 

Righini  ist  der  Ansicht,  dass  Jod  in  Foke  von  ve- 
getabilischen Zerselzungsprocessen  aus  den  Chlormetallen 
5;ebildelwerde(!?).  Er  fuhrt  als  Beweis  dafür  an,  dass  er 
od  in  faulenden  Blättern  habe  nachweisen  können.  Auch 
in  dem  trocknen  Kraute  von  Adianlhum  capillus  Veneris 
und  Asplenium  Trichomanes  L.  von  den  Bergen  von  Co- 
masco  hat  derselbe  Jod  aufgefunden,  mochte  er  die  Blätter 
einer  längern  Maceration  unterwerfen  oder  einäschern. 
Uoum.  de  Chim.  Mid,  1845  Pharm.  CentrbL  Nr.  I846J 

B. 

Angebliche  Bildung  von  Blausäure    in  organischen 

Flüssigkeiten. 

Bonjeau  hat  die  Meinung  aufgestellt,  dass  sich  bei 
der  Destillation  von  faulenden  organischen  Substanzen 
Blausäure  bilden,  und  dass  dieser  Umstand  zu  falschen 
Resultaten  bei  gerichtlichen  Untersuchungen  führen  könne. 
Diese  Meinung  nat  nun  A.  L.  Taylor  zu  widerlegen  ge- 
sucht, da  er  bei  zahlreichen  Untersuchungen  von  Magen- 
contentis  und  andern  organischen  Flüssigkeiten,  wie  Bier, 
Milch,  Haferschleim  in  allen  Stadien  der  Zersetzung  destil- 
hrt,  niemals  auch  nur  Spuren  von  Blausäure  finden  konnte. 
In  Aepfelkernen  und  Kernen  der  Orangen  und  Feigen 
fand  Taylor  nur  geringe  Mengen  von  Blausäure.  Der- 
selbe hält  bei  solchen  Versuchen  die  Bildung  von  Berliner- 
blau überzeugender,  als  die  Probe  mit  salpetersaurem 
Silberoxyd.  Derselbe  widerlegt  Witting's  Angabe,  aus  fau- 
lendem Käse  Blausäure  erhalten  zu  haben.  Taylor  hält 
es  für  wichtig,  die  Gegenwart  von  Blausäure  in  thierischen 
Flüssigkeiten  auch  ohne  Destillation  nachzuweisen.  Den 
Geruch  nach  Blausäure  hält  er  für  unwichtig.  Er  bringt 
die  zu  prüfende  Flüssigkeit  in  eine  Flasche  mit  weiter 
Mündung  und  deckt  über  diese  ein  etwas  grosses  mit 
SilbersoTution  befeuchtetes  ührglas.  Nach  10  —  20  Minu- 
ten soll  sich  die  Bildung  von  Cyansilber  erkennen  lassen, 
wobei,  da  diese  viel  schneller  eintritt,  als  jerie  von  Hom- 
silber,  eine  Verwechselung  mit  Salzsäure  nicht  vorkom- 
men könne.  Durch  wiederholtes  Aufdecken  von  ührglä- 
sern,  welche  mit  einer  verdünnten  Kalilösung  befeuchtet 
sind,  soll  man  im  Stande  sein,  die  Bildung  von  BerHner- 
blau  als  die  sicherste  Probe  zu  erhalten.  [Lond.  med. 
Gaz.  Nr.  914.  Vol.  36.  p.  328  etc.  —  Barm.  Venirbl.  1846. 
Nr.  17  J  B. 
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Lopbin. 

Laurent  hat  einen  neuen  Körper  dargestellt,  der  zu 
den  Salzbasen  gehört  und  den  er  auf  folgende  Weise 
erhält:  der  kryslallinische  Körper,  welcher  sich  durch 
Einwirkung  von  flüssigem  caustischem  Ammoniak  auf  Bit- 
termandelöl bildet,  wird  vorsichtig  in  einer  Retorte  erhitzt, 
wodurch  Ammoniak  und  ein  riechendes  Oel  davon  über- 
gehen. 

Nach  Entweichung  des  Ammoniaks  wird  die  Destil- 
lation unterbrochen,  der  Rückstand  in  der  Retorte  erscheint 
Dach  dem  Erkalten  faserig  krystallinisch.  Derselbe  wird 
zu  Pulver  gerieben  und  dieses  mit  Aether  ausgekocht, 
der  Aether  löst  einen  Körper  auf,  der  in  langen  glänzen- 
den Blättern  anschiesst,  und  welcher  von  Laurent  Amaron 
benannt  wird.  Das  was  nun  ungelöst  bleibt,  ist  das  Lo- 
phin,  welches  den  grössten  Theil  beträgt.  Es  ist  unlös- 
lich in  Alkohol,  aber  mit  einem  geringen  Zusatz  von  Kali- 
hydrat wird  es  in  siedendem  Alkohol  auflöslich. 

Das  Lophin  ist  ohne  Farbe,  Geruch  und  Geschmack, 
schmilzt  bei  -f-  260®  und  erstarrt  beim  Erkalten  in  Kry- 
stallen  und  ist  weder  in  siedendem  Wasser,  noch  Alko- 
hol, Aether,  Terpentinöl  löslich.  Es  reagirt  nicht  alkalisch 
auf  Lackmuspapier,  giebt  aber  Salze  mit  Säuren,  die  sich 
in  Alkohol,  aber  nicht  in  Wasser  auflösen. 

Das  Lophin  besteht  aus: 


Gefunden 

Atome 

Berechnet 

Kohlenstoff 

85,64 

46 

85,99 

Wasserstoff 

5,36 

34 

5,30 

Sticksloff 

9,24 

4 

8,71. 

Das  Atomgewicht  =  4012,5  ist  aus  der  Sättigungsca* 
pacitat  desselben  bestimmt,  welche  die  Formel  N^H«  -|- 
&«•  H  *»  N*  oder  vielleicht  auch  NH^  +  NH»  -\-C'^  H»^ 
giebL    (Berzelius  Jahresbei\  25  Jahrg.  1846.)  B. 


Entfärbung  des  Jods  mit  Aq.  Amygdalar.  amarar« 
uud  andern  destUlirten  Wässern. 

Keller  hat  die  Bemerkung  gemacht,  dass,  wenn 
Jodtinctur  zu  <0  bis  15  Tropfen  unter  Mixturen  verordnet 
wird,  welche  Bittermandelöl  enthalten  fAq.  Cerasor.  nigr. 
Aq.  amygdalar.  amar.  conc.  etc.)  dieselben  sich  auffallend 
enttärben,  welches  auch  mit  andern  destillirten  Wässern, 
jedoch  langsamer  statt  finden  soll.  (Jahrb.  f,  prakt.  Phar- 
mae.  Bd.  XII.  He(L  L) 

Zusatz.    Bei  angestellten  Versuchen  ist  mir  die  Ent- 
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rärbung  durch  blausäurehalUge  Wässer  nicht  auffallend 
stärker  erschienen  als  bei  andern  aromalischen.  Bei  Aq 
Menth,  crvsp.  war  sie  in  der  That  viel  auffallender  und 
schneller  eintretend.  B. 


Ueber  Hippursäure^  Benzoesäure  und  Leimzucker. 

Dessaigne  löste  Hippursäure  in  kochender  Salz- 
säure, woraur  sie  beim  Erkalten  unverändert  wieder  aus- 
krystallisirte;  beim  längeren  Kochen  aber  zersetzte  sie  sich 
und  gab  Benzoesäure.  Wird  dann  die  Flüssigkeit  filtrirt 
und  ein^^edampft,  so  giebt  sie  prismatische,  saure,  stick- 
stoffhaltige Krystalle.  welche  Salzsäure  chemisch  gebunden 
enthalten.  Beim  Sättigen  dieser  Krystalle  mit  kohlensau- 
rem Natron  erhielt  der  Verfasser  neue  Krystalle  einer  zucker- 
artigen, stickstoffhaltigen  Substanz,  welche  ganz  mit  dem 
Leimzucker  übereinstimmte.  400  Theile  Hippursäure  fia- 
ben  67,49  wasserfreie  Benzoesäure  und  59,08  der  Salz- 
säuren Leimzuckerverbindung.  Ueberschüssiges  Kali  oder 
Natron  längere  Zeit  mit  Hippursäure  gekocHt,  bilden  ein 
benzoesaures  Alkali  und  Leimzucker.  Künstlich  Hess  sich 
die  Hippursäure  aus  Benzoesäure  und  Leimzucker  nicht 
darstellen.  fCompt.  rend.  XXI.  Pharm.  CetUröl.  No.  8.  /846J 

B. 

Ueber  das  Vorkommen  der  Buttersäure. 

Döbereiner  bestätigt  das  von  Redte nbach er  ent- 
deckte Vorkommen  der  Butlersäure  in  der  SUtqua  dulcis, 
so  wie  die  von  Pelouze  und  Gelis  wahrgenoinnnene 
Erzeugung  derselben  aus  Zucker  oder  Milchsäure  durch 
Casein  u.  s.  w  bei  Wiederholung  der  Experimente  und  er- 
hielt genau  die  von  obigen  Chemikern  angezeigten  Resultate, 
nur  nahm  er  wahr,  dass  die  Ceratonbuttersäure  weniger  in 
Wasser  löslich  ist,  als  die  aus  Zucker  dargestellte  Pmouze- 
sche  Säure,  woran  vielleicht  die  Gegenwart  eines  ätbe- 
fischen  Oels  Schuld  ist.  Die  Ansäurung  des  Wassers  mit 
Schwefelsäure  hält  D  ob  er  ein  er  für  überQüssig,  weil  er 
sich  überzeugte,  dass  das  (aus  kryst.  Zucker,  Gerbsäure 
und  einer  pektinartigen  Substanz  bestehende)  Extractum 
$üiquae  dulcis  keine  Spur  von  irgend  einem  Butyrat 
enthält. 

Es  ist  «ehr  wahrscheinlich,  dass  sich  die  BuUers^ure 
in  mehrern  andern  Pflanzenkörpern,  wie  z  3,  in  dem  Che- 
nepodium  Vulvaria,  in  Trommsdorff's  Filicin,  in  den  Dal- 


Melapektifimure.  63 

lein  u.  s.  w.  vorfindet,  was  aber  noch  einer  weiteren  Er- 
forschung bedarf. 

Ueber  eine  merkwürdige  Metamorphose  des  Caseins 
imProcesse  der  Milch  und  Buttersäurebitdung  wird  Döbe- 
reiner nächstens  berichten.  (Pharm.  Centrbl.  1846.  No.  15.) 

__     _  ^ 

Ueber  die  Säuren  des  Fichtenharzes. 

Laurent  hat  gefunden,  dass  die  natürliche  Saure 
des  Fichtenharzes  Pimarsäure  ist,  welche  sich  unter  ge-^ 
wissen  Umständen  in  zwei  isomere  Körper,  die  Pininsäure 
und  die  Sylvinsäure  verwandelt.  Laurent  widerspricht 
der  allgemeinen  Angabe,  dass  die  Silvinsaure  in  viersei- 
ügen  Tafeln  krystallisire,  indem  sie  vielmehr  dreiseitige  (?) 
Tafeln  bilde,  eine  Krystallform,  wodurch  sie  sich  vor  allen 
andern  Körpern  auszeichnet.  Sie  ist  mit  der  Pyromar* 
säure  identisch,  so  wie  die  Pininsäure  mit  der  amorpbeo 
Pimarsäure  .fCompt.  rend.  XXI.  —  Pharm,  Centrbl.  No.  13. 
1SI6.J    B. 

Metapektiusäure. 

Fromberg  hat  einige  Untersuchungen  überFremy^s 
Meiapektinsäure  ausgeführt,  welche  durch  fortgesetztes 
Kochen  des  Pektins  mit  Alkali  oder  mit  Säure  sicn  bilden 
öoll.  Hierbei  fand  er  die  Angabe  von  Fremy  bestätist,  dass 
das  Pektin  durch  Kochen  mit  Alkali  seine  Unlöslichkeit 
in  Wasser  verliert,  so  dass*  es  sich  dann  nicht  mehr  durch 
Essigsäure  daraus  niederschlagen  lässt.  Nach  halbslün* 
(ligem  Kochen  mit  kohlensaurem  Natron  und  Sättigen  der 
Flüssigkeit  mit  Essigsäure,  bis  sie  sauer  reagirte,  bewirkte 
essigsaures  Bleioxyd  darin  einen  Niederscnlag,  welcher, 
wohl  ausgewaschen  und  getrocknet,  aus  4'l,39Theilen  Blei- 
oxyd and  58,61  Theilen  Pektjnsäure  bestand,  welches  letz- 
tere aus  C**  H"^  0'"  zusammengesetzt  war. 

Das  Verhältniss  zwischen  dem  Sauerstoff  in  dem  Oxyd 
und  in  der  Säure  ist  von  der  Art,  dass  die  Säure  40mal 
so  viel  Sauerstoff  als  das  damit  verbundene  Bleioxyd 
enthält,  und  dass  das  Ganze  mit  Pb+C**  H»«  0'^  aus- 
gedrückt werden  könnte. 

Darauf  wurde  eine  andere  Portion  Pektin  7  Stunden 
lang  mit  kohlensaurem  Natron  in  Ueberschuss  gekocht, 
ond  dadurch  auf  ähnliche  Weise  ein  Niederschlag  erhal- 
len, welcher  aus  46,43  Theilen  Bleioxyd  und  53,87  Theilen 
Säure  bestand,  worin  sich  der  Sauerstoff  des  Oxyds  zu 
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dem  der  Säure  =  1:8  verhielt.  Es  glückte  Pro m barg 
nicht,  eine  an  Bleioxyd  reichere  Verbindung,  als  diese, 
hervorzubringen,  oder  im  üebrigen  Fremy  s  Angaben  über 
die  Metapektinsäure  zu  bestätigen  *).  (Berzelius  Jtzhresber. 
25.  Jahrg,  tSl6.)    B. 

-  Zweifach    schwefelsaures   Aethyloxyd. 

L.  Svanberg  hat  gefunden,  dass  wenn  man  2 Theile 
concenlrirle  Schwefelsäure  in  sehr  kleinen  Portionen  nach 
einander  und  bei  einer  Temperatur  unter  0^  mit  1  Theil 
Alkohol  von  0,83  so  vorsichtig  vermischt,  dass  sich  die 
Temperatur  bei  0°  erhält,  und  das  Gemisch  40  bis  \i 
Stunden  lang  in  dieser  Temperatur  erhalten  wird,  dann 
eiskaltes  Wasser  hinzumischt,  die  Flüssigkeit  mit  kohlen- 
saurem Kalk  sättigt,  filtrirt  und  im  luftleeren  Räume  ver- 
dunstet, man  eine  weinschwefelsaure  Kalkerde  erhält, 
welche  in  mehreren  Verhältnissen  von  der  gewöhnlichen 
abweicht,  wiewohl  sie  deren  Zusammensetzung  hat,  und 
in  welche  sie  jsich  verwandelt,  wenn  man  sie  in  ihrer  Lö- 
sung gelinde  erhitzt.  Durch  Zersetzung  mit  kohlensauren 
Alkalien  in  einer  Temperatur  wenig  über  0®  erhält  man 
die  Verbindungen  mit  Alkali,  welche  alle  sehr  leicht  lös- 
lich in  Wasser  sind.  Die  Salze  von  Blei  und  Baryt  wer- 
den durch  diverse  Sättigung  der  Säure  mit  der  kohlen- 
sauren Base  dargestellt.  Svanberg  hielt  diese  Salze 
anfänglich  für  alkoholschwefelsaure  Salze ;  er  fand  aber 
nachher,  dass  sie  nichts  anderes  sind  als  eine  neue  isome- 
trische Modification  von  schwefelsauren  Aethyloxyd-Doppel- 
salzen.     (Berz.  Jahrsb.  23,  Jahrg.  18i6.J     ß. 


Glyceriii, 

Pelouze  hatte  schon  früher  für  das  Glycerin  die 
Formel  C^U^O^,  HO  und  für  den  Glycerinäther  oder  das 
wasserfreie  Glycerin  die  Formel  C*H/0^  aufgestellt,  in- 
dess  blieb  noch  einige  Ungewissheit  über  die  richtige  For- 
mel des  letztern,  die  noch  durch  die  Untersuchungen  des 
Myristicin  von  Play  fair  und  des  Palmöls  von  .Sten- 
house  vermehrt  wurde.  Der  Verfasser  fand  sich  dadurch 
bewogen  eine  neue  Analyse  anzustellen,  und  erhielt  mit 
völlig  farblosem,  bei  +  ^20  —  430''  getrocknetem  Gly- 
cerin folgende  Resultate; 


0  Vergl.  J a h n  in  diesem  Archiv  Bd.  45.  H.  1.  p.  34.  sqq.       D.  Red. 
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I. 

II. 

III. 

c 

38,95 

39,00 

39,15 

6 

"^~ 

450 

39,1 

H 

8,73 

8,80 

8,75 

8 

^ 

100 

8,6 

0 

52,33 

53,11 

53,10 

6 

= 

600 

53,3 

1150. 

Wenn  man  Glycerin  mit  fester  Phosphorsäure  ver- 
mischt, so  steigt  die  Temperatur  bald  auf  +  400®  und 
die  Mischung  enthält  viel  neugebildele  Phosphoglycerin- 
skare.  Diese  wird  mit  Baryt  gesättigt  und  dieser  dann 
wieder  mit  Schwefelsäure  abgeschieden,  wodurch  man  die 
Phosphoglycerinsäure  rein  erhält.  Bei  einer  gewissen  Con- 
cenlralton  zersetzt  sie  sich  schon  in  der  Kälte.  Ihre  Salze 
sind  fast  sämmtlich  löslich  in  Wasser,  schwerlöslich  in 
Weineeist. 

Wie  Gobley  gefunden  hat,  kommt  phosphoglycerin- 
saures  Ammoniak  im  Bigelb  vor.  fCompL  rend.  XXI  — 
Pharm.  Centralbl.  Nr,  8.  1816.)    B. 

GitroDensaures  Methyloxyd. 
Saint-Evre  löste  Citronensäure  in heissem  Holzgeist 
und  leitete  trockenes  ChlorwasserstofFgas  durch  die  Flüs- 
sigkeit. Diese  wurde  zur  Entfernung  des  überschüssigen 
Molzgeistes  und  des  gebildeten  ChlorwasserstoffmethyU 
oxycK  erwärmt.  Bei  90^  ging  eine  gelb  gefärbte  Flüssig- 
keit über,  welche  nach  einiger  Zeil  m  der  Kälte  ziemlich 
grosse  prismatische  Krystalle  ausschied,  welche  sich  oft 
sternförmig  groppiren.  Zwischen  Filtrirpapier  gepresst 
und  im  laftleeren  Räume  gepresst,  gaben  diese: 

I.  IL 

C  45,83  46,63  36  =  108  46,15 
H  5,73  6,03  -  14  =  14  5,98 
0  48,45    47,95    14  =  113   47,87 

m 

Die  Formel  des  Körpers  ist  somit 

C,  5  MeO  oder  C«<  H»  0» ',  3  C«  H»  0. 

Die  Mutterlauge,  aus  welcher  die  Krystalle  ausgeschie- 
den waren,  gab  verschiedene  Resultate.  Diese  waren  dess- 
halb  interessant,  weil  sie  einem  dreibasischen  Aether  zu 
enisprecben  schienen,   in  welchem  das  dritte  Aeq.  Basis 

durch  ein  Aeq.  Wasser  ersetzt  ist:  C,  2  MeO,  HO. 

I.  11. 

C  43,13  42,00  32  =  96  43,63 
H  6,13  6,23  13  3=  13  5,45 
0  50,75    51,77    14^=  113  50,93 

320 

(CompLrend,  XXL  f44L—Pharm.CerUralbL  Nr.  12. 1816J  B. 
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Citronensaures  Eisenoxyd. 

Macquet  in  Namur  giebt  dazu  folgende  Vorschrift: 
Reine  trockne  Citronensäure  wird  in  einer  Porcellan- 
^schale  bei  Sandbadwärme  mit  8  —  9  Theilen  frischbe- 
reitetem, gallertartigem  Eisenoxydhydrat  neutralisirt,  die 
dünnflüssige  Masse  filtrirt  und  in  sehr  dünnen  Schichten 
auf  mit  Papier  überdeckten  Tellern  der  Verdunstung  über- 
lassen. Nach  Verlauf  einiger  Tage  löst  sich  das  Präparat 
in  glänzenden,  durchsichtigen,  granatrothen,  leicht  und 
völlig  löslichen  Schuppen  ab.  JJoum.  de  Pharm.  d'An- 
vers  L  —  Jahrb.  f.  d.  Pharm.  XL  Bd.  p.  432.J    B. 

Destillation  des  baldriansauren  Baryts. 

Chancel  unterwarf  baldriansauren  Baryt,  der  mit 
einer  direct  aus  Baldrian  gewonnenen  Säure  bereitet  war 
und  sich  als  völlig  rein  erwies,  der  trocknen  DeslillalioD. 
Er  verliert  bei  +  350®  sein  Krystallwasser  und  fängt  erst 
stärker  erhitzt  an  sich  zu  zersetzen,  wobei  ein  brennbares 
Gas  entwickelt  wird  und  einige  Tröpfchen  einer  stark 
riechenden  Flüssigkeit  übergehen.  Erst  in  Rothglühhitze 
erfolgt  die  völlige  Zersetzung.  Der  Rückstand  ist  kohlen- 
saurer Baryt,  verunreinigt  mit  Kohle.  Das  Destillat  wurde 
mehrmals  reclificirt,  wonach  es  dann  klar  und  farblos  und 
sehr  beweglich  war.  Der  Verfasser  nennt  es  Valeral  oder 
Valerianaldehyd.  Es  hat  einen  brennenden  Geschmack 
und  durchdringenden  Geruch,  ist  in  allen  Verhältnissen  in 
Alkohol,  Aether  und  ätherischen  Oelen  löslich,  siedet  bei 
etwa  +  110«  und  hat  0,820  spec.  Gew.  bei  +  22^  Das 
Valeral  brennt  leicht  mit  glänzender  Flamme.  Oxydirende 
Körper  verwandeln  es  in  Valerianasäure.  Salzsäure  ver- 
binaet  sich  mit  ihm  zu  einer  Flüssigkeit,  welche  dichter 
als  Wasser  und  überhaupt  der  Buttersalpetersäure  sehr 
ähnlich  ist,  wesshalb  der  Verfasser  sie  Valerianasalpeter- 
säure  nennt.  Die  Analyse  des  Valerals  gab  C'*H'®0*, 
was  in  procentischer  Zusammensetzung  =  69,8  Kohlen- 
stoff, 41,6  Wasserstoff,  18,6  Sauerstoff  ist.  Das  gefun- 
dene Gewicht  des  Dampfes  war  2.93,  das  berechnete  ist 
2,96.  fCompl.  rend.  XXL— Pharm.  Centrbt.  Nr,  8.  i846.J  B. 


Verfahren  um  den  Blutegeln  das  Blut   zu   entziehen. 

Boyce  empfiehlt  zh  diesem  Zwecke  als  das  beste 
Mittel  die  Mixiura  Camphorae  Pharm.  Londtn,  eine  was- 
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serige  Lösung  von  |  Drachme  Campher,  der  mit  40  Gran 
Weingeist  gerieben  worden,  und  lo  Unzen  Wasser.  In 
dieser  durch  Leinwand  coh'rten  Flüssigkeit  soll  man  die 
Thiere  einige  Minuten  lang  lassen,  dann  in  reines  Wasser 
bringen  und  dieses  nach  einer  Viertelstunde  durch  frisches 
ersetzen.  In  derjenigen  Krankheit,  welche  von  einer  Ent- 
leerung einer  dunkel  gefärbten  Materie  begleitet  ist,  und 
in  der  so  viele  Egel  zu  Grunde  gehen,  hat  sich  jene  Flüs- 
sigkeit, in  welche  Boyce  sie  wöchentlich  zweimal  legt, 
gleichfalls  bewahrt.  (Pharm.  Joum.  and  TransacL  Jun. 
1SI5.  —  ReperL  f.  d.  Pharm.  39.  H.  1.) 

Nicht  giftige  Wirkung   des  Opiums  bei  Kaninchen. 

Lafargue  berichtet,  dass  der  einheimische  Mohn 
den  Kaninchen  als  Nahrungsmittel  gereicht,  keine  giftige 
Einwirkung  geäussert  habe,  im  Gegentheil  wären  diese 
Thiere  wohl  genährt  gewesen.  Dann  hat  Lafargue  ver- 
schiedene Mischungen  von  essigsaurem  Morphmm  den 
Kaninchen  reichen  Tassen,  ohne  dass  eine  schädliche  Wir- 
kung davon  bemerkt  wäre.  —  Der  Berichterstatter  in  der 
französischen  Academie  fügt  hinzu,  dass  diese  Erfahrung 
für  die  Toxikologie  zwar  wichtig,  aber  doch  nur  mangel- 
haft durchgeführt  worden  sei,  indem  die  gleichzeitig  ge- 
reichten Nahrungsmittel  hätten  berücksichtigt  werden  müs- 
sen.   (Joum.  de  Pharm,  et  de  Chim.  Juin  1815.  p.  472) 

Witting. 

Eisenfreies   Hämatin. 

Sans on 's  Versuche  über  die  Darstellung  des  Farb- 
stoffs aus  dem  Blute,  denselben  durch  Behandlung  mit 
Schwefelsaure  eisenfrei  zu  erhalten,  hat  Mulder  einer 
neuen  Prüfung  unterworfen. 

Er  bereitete  reines  eisenhaltiges  Hämatin,  zerrieb  es 
zu  einem  äusserst  feinen  Pulver,  vermischte  es  dann  mit 
reiner  concentrirter  Schwefelsäure,  und  liess  es  damit  in 
einem  verschlossenen  Gefässe  mehrere  Tage  lang  zusam- 
men stehen.  Nachdem  er  es  alsdann  mit  vielem  Wasser  ver- 
dünnte, entstand  eine  starke  Entwickelung  von  Wasser- 
^toffgas,  eine  Anzeige,  dass  eine  Oxydirung  des  Eisens 
statt  fand,  und  dass  sich  dasselbe  in  dem  Hämatin  im 
nicht  oxydirten  Zustande  befindet.  Etwas  von  dem  Hä- 
matin löste  sich  dabei  in  der  sauren  Flüssigkeit  auf  Nach 
dem  Auswaschen  eines  Theils  desselben  fand  Mulder 
durch  die  Analyse. noch  4^  Proc.  Eisen,  und  nachdem  es 

5* 
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derselben  BehandluDg  oDterworfen  worden  war,  fand  sich 
in  der  Flüssigkeit  wiederum  Eisenoxydulsaiz  aufgelöst. 
Bs  war  jetzt  ein  dunkelbraunes  Pulver,  welches  beimVer- 
brennen  nur  eine  Spur  von  einer  eisenhaltigen  Asche  zu- 
rückliess.  Bei  der  Verbrennungs- Analyse  wurde  es  eben 
so  zusammengesetzt  gefunden,  wie  das  eisenhaltige  Hä- 
matin  nach  Abzug  des  Eisengehalts  =C**H**N»0*.  Das 
eisenhaltige  enthält  dazu  1  Atom  Eisen.  Das  Eisen  ist 
also  nicht  die  Ursache  der  rothen  Farbe  des  Hämaiins% 
und  dasselbe  ist  darin  nicht  in  Gestalt  von  Oxydul  oder 
Oxyd  enthalten.    (Berz.  Jahresber.  25.  Jahrg.  W46.) 


Fischbein  (Balenin). 

In  dem  Endresultate  der  früher  angestellten  Analyse 
des  Fischbeins  von  v.  Kerkhof,  nach  welchem  das  6a- 
lenin  aus  2  Atomen  Protein  und  2  Atomen  leimgebendem 
Gewebe  mit  3^  Atomen  Schwefel  bestehen  sollte,  hat  v 
Kerkhof  auf  den  Grund  der  Reactionen,  welche  sowohl 
Chlor  a!s  auch  Kali  hervorbringen,  und  aus  denen  es  klar 
wird,  dass  Bioxyprotein  ein  Bestandtheil  davon  ist,  die 
Veränderung  gemacht,  dass  er  2  Atome  Sauerstoff  aus 
jedem  Atom  Leim  auf  jedes  Atom  Protein  überträgt,  und 
dass  er  nun  die  Formel  =  2  (C^«>H»*N»»  H»*) -|-2  (C»* 
H'"N*0^)  +  3S  giebt.  Die  Anzahl  der  einfachen  Atome 
ist  dieselbe,  aber  anstatt  des  leimgebenden  Gewebes  nimmt 
er  nun  das  Atom  des  Bioxyproteins  mit  einem  Körper 
verbunden  an,  welcher  2  Atome  Sauerstoff  weniger  ent- 
hält, als  das  .leimgebende  Gewebe.  fBerz.  Jahresber.  25^ 
Jahrg.  I846.J    B. 

~      1  I  I  ■  I  ■! 

Kupfer  iu  der  Galle. 

V.  Gorup-Besanez  hat  durch  ^eine  mit  der  gröbs- 
ten Sorgfalt  über  diesen  Gegenstand  angestellten  Unter- 
suchungen mittelst  genau  auf  ih/e  Reinheit  geprüfter  Rea- 
gentien  neuerdings  dargelhan,  dass  nicht  allem  die  brau 


*)  Die  rolhc  Farbe  i\es  Hdmatins  lediglich  dem  Eisengehalte  des- 
selben zusttschreiben,  würde  vomussetaen,  dass  man  keine  färb- 
losen  Eisenverbindungen  kennte,  s.  B  keinen  farblosen  Eisenjo- 
diir-Syrup,  und  dass  in  den  organischen  Pigmenten  überbtopi 
Metalle  vorhanden  wären.  Das  Eisen  gehört  tur  chemischen 
Constitution  des  roth  -geffirbten  Hämatins,  wie  der  SticksfoiT 
tum  blauen  Indigo,  das  Jod  xum  Tarblosen  Leberthran,  oder  der 
l*hosphor  Euni  lltrnfett.  D.  R  u  d. 


Bamsecretion  bei  Arsenikvergiftungen.  09 

Den  Gallensteine  kupferhallig  sind,  sondern  dieses  Metall 
auch  in  deutlich  und  unzweifelhaft  nachweisbaren  Spuren 
io  der  menschlichen  Galle,  höchst  wahrscheinlich  aber 
auch  io  der  Ochsengalle  vorhanden  ist,  und  hat  im  Laufe 
seiner  Untersuchungen  gefunden,  dass  die  Anwendung 
eines  Platindrahts  statt  des  sonst  üblichen  Eisendrahtes 
zur  Auffindung  des  Kupfers  grosse  Vorzüse  hat,  und  man 
dadurch  in  den  Stand  gesetzt  ist,  selbst  höchst  unbedeu- 
tende Spuren  von  Kupfer  mit  Sicherheit  nachweisen  zu 
können. 

Die  grossen  Vorzüge  des  Platins  vor  dem  Eisen  sind 
schon  einleuchtend;  während  es  nie  vermieden  werden 
kanfi.  dass  sich  das  Eisen  oxydirt  und  dass  es  anläuft, 
ist  dieses  mit  dem  Platin  bei  Bildung  einer  einfachen 
galvanischen  Kette  nicht  der  Fall. 

Sein  Verfahren  besteht  darin,  dass  er  eine  einfache 
galvanische  Kette  von  Döbereiner  auf  die  den  fraglichen 
Gegenstand  betreffende  Flüssigkeit  einwirken  lässt;  nach 
wenigen  Minuten  wird,  wenn  auch  nur  die  unbedeutendste 
Spur  Kupfer  darin  enthalten  ist.  ein  Kupferanflug  am  Pla- 
tindrahte sichtbar,  und  nach  40  —  M  Stunden  ein  voll- 
kommener metallischer  Ueberzug  von  Kupfer  vorhanden 
sein.  Es  genügt  auch  schon,  ein  Zinkstreifchen  und  einen 
Plalindraht  in  die  fragliche  Lösung  zu  bringen,  und  die 
Kette  durch  die  Verbindung  der  beiden  Metalle  in  einem 
Puocte  ausserhalb  der  Flüssigkeit  zu  schliessen. 

Die  Gegenwart  des  Kupfers  im  thierischen  Organis- 
mus, .so  aocn  demnach  in  der  Galle,  ist  nach  v.  Gorup- 
Besanez  eine  mehr  zufällige,  und  dasselbe  gelangt  mit 
den  Nahrungsmitteln  in  den  Thierkörper.  (ReperL  f.  d 
Pharm,  Bd,  42.  H.  2.J    B. 


Harusecretion  bei  Arsenikvergifluiigen. 

Bei  Experimenten  an  Pferden  und  Hunden,  welche 
Lafond  anstellte,  fand  derselbe,  dass  die  Dauer  der  Ver- 
giftung bei  gleichen  Mengen  stets  eine  sehr  verschiedene 
sei.  Nach  der  Section  fand  sich  beständig  eine  acute  oder 
i^ubacute  Affeclion.  —  Die  Harusecretion  ist  nie  unter- 
drückt, aber  bedeutend  .  vermindert.  Der  Harn  enthielt 
nicht  eher  Spuren  von  Arsenik,  als  bis  deutliche  Symp- 
tome der  Vergiftung  die  Resorption  und  Anhäufung  im 
Blute  anzeigte.  Diese  Zeit  betrug  aber  nie  weniger  als 
eine  Stande,  und  nie  über  sieben  Stunden  nach  der  Dar- 
reichung des  Giftes.    (Fror.  N.  Not.  ffd,  37.  p.  'S2.J   Hz. 
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Production  des  Anhaltischen  Bergbaues. 

Zwar  misst  der  Anhaltische  Bergbau  nur  ein  kleines  Terrain,  aber 
demnn erachtet  ist  die  Verschiedenheit  der  Bestandtheile  desselben  Ton 
Interesse.  Ausser  dem  Hauptgegenstande  des  Bergbaues,  dem  silber- 
haltigen, mit  Kupferkies,  Fahlerz,  Schwefelkies,  Bournonit  etc.  auf  dea 
Anhaltischen  Gängen  einbrechenden  Bleiglanze,  von  welchen  in  dea 
letzten  59  Jahren  an  bflttenmSnnischen  Geschicken  291 5|^  Torb  ron 
den  Halden  und  262188  Ctr.  Ton  den  Pochwerken  an  die  Siiberhütte 
abgeliefert  sind,  hat  derselbe  noch  Kupferkies,  Schwefelkies  zur  Vi- 
triolbereitung, Stahlstein,  Rotheisenstein,  Sphärosiderit,  Flussspath  ood 
Steinkohlen  geliefert.  ' 

Die  Erzeugnisse  der  Hüttenwerke,  abgesehen  von  denen  der 
Eisenhütte,  erstrecken  sich  auf  Gold,  Feinsilber,  Glätte,  Spiauter  (ao- 
timonhaltiges  Blei?)  Hagel,  Blei,  Kupfer,  Vitriol,  Alaun,  Schwefel, 
Farbewaaren,  Selen,  Antimon,  Auripigment.  Die  Darstellung  von  Blei, 
Kupfer,  Hagel  und  Schwefel  haben  ganz  aufgehdrk,  die  GewinnoDg 
von  Gold  und  Selen  fand  nur  eine  kurze  Zeit  statt.  An  Vitriol  wor- 
den im  Ganzen  40497  Ctr.  producirt.  Der  Gesanimtbetrag  war  in 
obigem  Zeiträume  3071193  Thir.,  wovon  186726  Thir.  auf  Steinkoh- 
len, 154  Thir.  auf  Gold,  1191257  Thir.  auf  Feinsilber,  1181076  Thir. 
auf  Glätte,  42894  Thir.  auf  Spiauter,  27632  Thir.  auf  Hagel,  58877 
Thir.  auf  Blei,  4400  Thir.  auf  Kupfer,  186844  auf  Vitriol,  499  Thir. 
auf  Alaun,  3022  Thir.  auf  Schwefel,  2492  Thir.  auf  Farbe,  1394  Thir. 
.auf  Selen,  183,656  Thir.  auf  Antimon  und  270  Thir.  auf  Auripigmeot 
kommen.     (Bergwerksfreund  10.  3.  44.)    Bl. 


Vergiftung  mittelst  Phosphors. 

Smont  und  Van  Meickebeck  theilen  in  den  AnnaltM  dt  U 
Soe,  des  sciences  midie,  de  Malines  einige  gerichtlich-chemische  Fälle 
-mit,  in  denen  sie  zum  Nachweise  einer  Pbosphorvergiflong  geleitel 
worden  waren.  Sie  machen  insbesondere  auch  darauf  aufraerksani, 
dass  bei  überhandnehmender  Verbreitung  der  Phosphorpaste  ähnliche 
Vergiftungen  unzweifelhaft  häufiger  als  früher  zum  Vorschein  kommea 
werden. 

Da  der  Phosphor,  wenn  er  nicht  gerade  in  Substanz  vorhandeo 
ist,  sondern  z.  B.  als  Auflösung  in  Gel  injicirt  wurde,  schwierig  u 
entdecken  ist,  so  schlagen  die  Verfasser  vor,  die  Masse  mit  kochen- 
dem Aether  auszuziehen ;  ist  aber  Fettsubstanz  mit  vorhanden,  so  musj 
man  destilliren.  Im  Destillat  zeigt  Silbernitrat  auch  die  kleinste  Menge 
Phosphoräther  an.     (Jahrb.  d.  Pharm.  XI.  Bd.  pag.  438,)    B. 


Zwei  Vergiflungea  mit  schwefelsaurem  Zinkoxyd 

giebt  neuerlich  das  Journ.  de  Chim,  midicaU  an.  In  einem  Falle 
hatte  ein  Mann  im  Departement  Pas-de-Calais  seine  Frau,  im  zweiten 
eine  Gattin  zugleich  mit  ihrem  Geliebten  den  Gatten  vergiftet.  Die 
Leichname  zeigten  in  den  Eingeweiden  eine  acute,  ins  Brandige  aus- 
geartete Entzündung,  die  chemische  Analyse  aber  wies  schwefelsaures 
Zinkoxyd  und  dabei,  weil  ohne  Zweifel  kftnflicher  Zinkvitriol  ange- 
wandt worden,  eine  ziemliche  Menge  von  Eisen  nach.  (Jahrb,  d. 
Pharm.  XL  Bd.  pag.  437.)    B. 
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Terpentinöl  zur  Auflösung  des  Kautschuks. 

Cm  ein  wohlfeileres  Mittel  zur  Auflösung  des  Kautschuks  zu 
enielen,  suchte  Bouchardai  die  auflösende  Kraft  des  Terpentinöls 
10  erhöhen,  was  ihm  auch  durch  ein  bis  zweimalige  Destillation  des 
Oels  fär  sich  gelange  Durch  Destillation  des  Terpentinöls  über  Zie- 
feisteine,  wobei  dasselbe  einer  höheren  Temperatur  ausgesetzt  war, 
erhielt  Bouchardat  eine  Flüssigkeit,  welche  als  Auflösungsmittel  für 
Kautschuk  dem  ans  diesem  durch  trockne  Destillation  gewonnenen 
Oele  wenig  nachstand.  Seit  geraumer  Zeit  findet  dieses  durch  Destil- 
btion  modificirte  Terpentinöl  bei  den  Fabrikanten  wasserdichter  Stoffe, 
10  wohl  in  Frankreich  als  auch  in  England  Anwendung. 

Das  Oel  ist  leicht  gelblich  gefärbt,  der  Geruch  desselben  steht 
iwijchen  dem  des  Bergnaphta,  Thymian  und  Terpentinöl,  sein  speci- 
fisches  Gewicht  ist  0,8420.  Die  Zusammensetzung  dieses  Oels  ist  die- 
selbe, wie  die  des  gewöhnlichen  Terpentinöls.  (Retue  scient.  ei  in- 
dMstr.  Mai  184$.-^  Jahrb.  f.  prahL  Pharm.  Bd.  XII.  H.  1.)    B. 


Vesicator-Taffet. 

Liebleio  giebt  dazu  folgende  Vorschrift:  Drei  Unzen  gröblich 
lerttossene  spanische  Fliegen  werden  acht  Tage  lang  bei  gelinder 
Wirme  mit  einem  hinreichenden  Quantum  Alkohol  digerirl,  colirt  und 
filtrirt.  In  einem  zweiten  Glase  zieht  man  eine  Unze  gröblich  zer- 
stouenes  Euphorbium  und  eine  Unze  Mastix  gleichfalls  in  Digestion«- 
wärme  mit  Alkohol  aus,  und  nach  dem  Filtriren  wird  derselbe  mit 
<lem  Canthariden-Auszuge  vermischt,  diese  Flüssigkeit  bis  zur  Syrups- 
consisfeoz  abgedampft  und  alsdann  unter  beständigem  Umrühren  mit 
t  Drachme  venetianischem  Terpentin  vermischt. 

Der  dazu  zu  verwendende  ausgespannte  Taffet  wird  zuerst  auf 
der  Seite,  welche  blasenziehend  werden  soll,  mit  einer  Hausenblasen- 
l^^sttng  überpinselt;  sodann  überstreicht  man  diese  Fläche  mittelst 
«ines  etwas  grossen  dazu  geeigneten  Haarpinsels  drei-  bis  viermal 
Bit  dem  conceotrirten  und  gemischten  Canthariden-Auszug,  und  trock- 
net den  Taffet  bei  gelinder  Wärme.  Bevor  dieser  Vesicator-Taffet 
auf  die  Oberhaut  gelegt  wird,  muss  die  aufgestrichene  Seite,  damit 
*T  got  anklebt,  mit  etwas  Weingeist  bestrichen  werden.  (Buchner's 
^ptrt.  f.  Pharm,  Bd.  XLIL  H.  2.)    B. 


Ipecacuanhasalbe. 

Nach  Einreiben  von  Ipecacuanhasalbe  sah  Dr.  Turnbull  kleine 
schmerzlose  Bläschen  auf  der  Haut  entstehen,  die  weder  in  Eiterung 
übergingen,  noch  Narben  zurückliessen,  was  bei  der  Brechweinstein- 
ttlbe  der  Fall  ist.  Das  Exanthem  hat  die  Form  von  Herpes  und  ist 
nit  Jocken  und  Brennen  behaftet.  Turn  bull  bediente  sich  dersel- 
ben mit  gutem  Erfolge  in  Lungenaffectionen  und  nervösem  Herzklopfen, 
ohne  Uebelkeit  zu  bemerken. 

Man  kann  sie  der  erwähnten  Eigenschaft  wegen  auch  im  Ge- 
liebte anwenden.    Die  Formel  ist: 

Pulv.  Ipecacuanh.  Ol.  Olivar.  ana  gr.  vjjj 

Axung.  gr.  xvj  oder 

Emetin  gr.  75.  Alcohol  gr.  xv 

Axttog.  gr.  xvj    Ds.  Zweimal  täglich  einzureiben. 
fPforty I  i^tfltM».  Dee.  1845.)    B. 


7S  Lüeraiur. 

Rassische  Mittel  gegen  Ungeziefer. 

Eid  Gemenge  von  Boracis  pulv.  6  Unsen,  Saechari  M.  ef  Fari- 
nae  Lentis  satit,  ana  3  UnEen,  Rad.  Irtot  ßoreni,  puh,  1  Drachme, 
soll  ein  unfehlbares  Mittel  gegen  Schaben  sein. 

Rad.  Pyretkri  rosei  gr.  mod.  puh.  wird,  in  Betten,  Kleider  etc. 
gestreut,  als  ein  sicheres  Mittel  cur  Vertreibung  der  Flöhe  und  Wao- 
sen  angewendet.     B. 

lUiUel  gegen  Ungeziefer. 

Flores  Verba$ci  auch  Rad,  Hyoteyami  nigr,  sollea  sich,  an  die 
Orte  gelegt,  wo  sich  Uansmftuse  oder  Ratten  aufhalten,  als  vertrei- 
bende Mittel  bewähren.     (Buchn,  Reperi.  f,  d.  Pharm,  No,  §22) 


Zerstörung  des  Abtrittsgeruchs  durch  Braunkohle. 

Der  Schulinspeclor  Sol  dan  in  Friedberg  hat  gefunden,  dass  durch 
Braunkohlenpulver  in  Abtrittsgruben  geworfen,  deren  Geruch  serslArt 
worden  (Polytechn.  CentralbL  1846.  6287),  welche  Beobachtnng  bei 
der  Verbreitung  der  Braunkuhle  und  der  Wohlfeilheil  des  feinern  Ab- 
falles,  wenn  sie  sich  bewährt,  eine  sehr  nützliche  sein  wUrde.  Bei 
darüber  angestellten  Versuchen  hat  sich  diese  Eigenschaft  der  Braun- 
kohle bewahrt.     B. 

Reinigung  chemischer  Gefässe  von  Gyps. 

Tonn  eil  er  schlagt  vor,  um  chemische  GefUsse,  namentlich  sui 
Blei  und  Platin,  von  festhaltenden  Gypsansfitsen  au  reinigen,  erst  den 
Gyps  mechanisch  so  weit  herauszuschaflTen,  in  der  Mitte  anfangend, 
als  es  die  Beschaffenheit  des  GefSsses  ohne  Nnchtheil  erträgt,  sodann 
dasselbe  etwa  eine  Viertelstunde  lang  in  eine  siedende  Pottascbea- 
l6sung  zu  legen,  mit  reinem,  dann  mit  salzsüurehaltigem  Wasser  Aus- 
zuwaschen. Die  Piatingefasse  sollen  zuvor  schwach  ausgeglühet  wer- 
llen      (Pharm.  CeniralM.  146,  No.  17.) 

Wahrscheinlich  dürfte  sich  auch  die  Behandlang  mit  Kochsali- 
lösung  vortheilhaft  erweisen.     B. 


Anwendung  des  Harns  zum  Düngen. 

Da  der  Hnrn  wegen  seines  Volumens  schwer  zn  transportiren  ist, 
und  überhaupt  selten  benutzt  wird,  so  schlägt  Stenhouse  vor,  vor- 
theilhaft ein  Düngesalz  daraus  zu  bereiten,  indem  man  ihn  mit  etwss 
Kalkmilch  versetzt.  Man  erhält  einen  gelatinösen  Niederschlag,  voa 
dem  die  Flüssigkeit  abgegossen  werden  kann,  und  ausser  dem  Kalk 
auch  Magnesia,  Phosphorsnure,  Schleim  und  /Tmrooniak  enthält.  Die- 
ser Niederschlag  würde  vortheilhaft  als  Dünger  verwendet  werden 
können.  (Lond.  Edinb,  and  Dubl.  Phil,  Mag,  ->  Pharm.  Ceniralbl* 
Nn  7.  1846.)    B. 
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Zweite  Abtheitung. 


Vereins  -  Zeitung, 

redigirl  vom  Directorio  des  Vereins. 

1)  Vereins  -  Angelegenheiten. 

Bericht  über  die  Leistungen  des  Apotheker-Vereins  in  Nord- 
deutschland in  wissenschaftlicher  Hinsicht  in  den  ersten  25 
Jahren  seines  Bestehens  vom  Jahre  1820  bis  IS'IS;  erstaltet 
vom  Oberdirecior  Dr.  L,  F.  Bley. 

(Schlusfl.) 
Bemol,  Aeihol^  Kreosot  eie. 

1834.  Ueber  vortheiiharic  Kreosotbereitonf^  hat  Hübsch  mann 
MitlheiluDfen  gemacht. 

lieber  das  Benxoi  oder  Benzin  und  die  «^äuren  der  Oel-  und 
Talfartcn  hat  E.  Mitscher  lieh  eine  Arbeit  roitgetheilt,  welche  Lie- 
hig mit  Anmerkungen  begleitete. 

Eine  Nota  über  die  Bildung  des  Oxaniids  bei  Zersetzung  des 
Oialathers  durch  Ammoniak  gab  Li  eh  ig. 

1837.  Ein  eigenthämliches  Verhallen  des  Terpentinöls  gegen 
haiisch  essigsaures  BIcioxyd  beobachtete  Müller,  welches  Verhalten 
von  Brandes  näher  erforscht  wurde. 

Ueber  Terpentinkampfer  iheilte  Brandes  Beobachtungen  mit. 

1843.     Ueber  Styrol  machte  £.  Simon  Millheilung. 

Botanische  Mittheilungen. 

Ueber  die  Verwechselung  der  officinellen  Münzen  und  ihre  Cultur 
nachte  Weihe  interessante  Mittheilungen,  welchen  Brandes  Bemer- 
kangen  über  das  Verdrftngen  der  Mentha  piperita  und  M.  viridis 
beifugte,  wozu  noch  N.  v.  Esenbeck  jun.  Beiträge  lieferte. 

Ueber  die  Bildung  der  Priestley'schen  Materie  und  deren  Benu« 
ttong  zur  Erzeugung  kryptogamischer  Gewftchse  machte  Wiegmann 
interessante  Beobachtungen. 

Ueber  die  Bestandtheile  der  Pflanzen  in  physiologischer  Hinsicht 
gib  Brandes  Mittheilungen,  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  von 
Uisatgne*s  Aufsatz  über  dns  Keimen  der  Körner  im  Schwefel. 

Die  Wichtigkeit  des  botanischen  Studiums  erörterte  E  F.  A  s  ch  o  ff. 

Ueber  die  Mutterpflanze  der  Ipecacuanha  gab  L.  Nachrichten. 

Ueber  die  Flora  von  Pyrmont  gab  Hammerich  einen  Bericht. 

1823.     Znr  Pflanzenphysiologie  gab  Schrader  Beiträge. 

Ueber  Keimkraft  der  Kartoffel  stellte  Engelhard  interessante 
BeobechtuDgen  an. 

Krüger  gab  ein  nachträgliches  Verzeichniss  der  um  Pyrmont 
varkeminevdeD  Pflanzen. 

1834.  Ueber  oficieeUe  Pflanzen  und  deren  Yerwecbfelengen 
Mdiie  Sendermana  MillleiliinfeB. 
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Eine  Beschreibang  und  Abbildung  der  Alixia  aronutiica  Reinv. 
theiltc  N.  Y.  Esenbeck  mit. 

1825.  Eine  neue  Classification  der  doidenlragenden  Gewachse 
lieferte  Dr.  Koch. 

Bemerkungen  Aber  die  Vegetation  und  den  Kupfergebalt  der 
Pflansen  machte  S ehr a der. 

lieber  die  Arzneipflanzen  des  Orients  lieferte  TreviraAus  eine 
Abhandlung. 

1826.  Unter  dem  Namen  Brand esia  stellte  von  Martins  lu 
Ehren  R.  Brandes'  eine  neuentdeckte  brasilianische  Pflanzea- 
gattnng  auf. 

Ueber  Nepeia  eUriodora  machte  Wieg  mann  Anmerkungen. 

Bemerkungen  zur  Caricologia  germanica  von  Hoppe  machte 
Weihe. 

Ueber  Rhus  copallinum  gab  Neos  von  Esenbeck  eine  bota- 
nische Notiz. 

Ueber  die  Erziehung  der  Buccopflanze  aus  Samen  machten  Con- 
sta dt  und  Brandes  Mittheilungen. 

Sennesblätter  zog  Benno rscheid  aus  Samen. 

1828.  Di  erb  ach  gab  eine  Uebersicht  mehrerer  Schirmpflansen 
nach  ihren  Bestandtheilen  und  Wirkungen,  als  Beitrag  zur  Erörternng 
der  Lehre  von  der  natürlichen  Classeneintheilung  der  Gewächse  nach 
ihren  Heilkräften. 

Erfahrungen  aber  die  Wirkung  des  Quecksilbers  auf  die  Vegeta- 
tion theilte  Göppert  mit. 

Ein  Verzeichniss  der  Flora  von  Bielefeld  gab  E.  F.  Asch  off, 
ein  solches  des  Regierungsbezirkes  Düsseldorf  OlligschUger. 

1829.  Ueber  den  Charakter  der  Vegetation  auf  den  Inseln  des 
Indischen  Archipels  theilte  Reinwardt  einen  höchst  interessantea 
Vortrag  mit. 

Bemerkungen  über  einige  Arten  des  Stechapfels  lieferte  Di  erb  ach. 

1830.  Die  botanischen  Ergebnisse  einer  Excnrsion  durch  die 
Berner  Alpen^  den  Canton  Wallis,  Gemmipass  und  Ravylpass  theilte 
Löhr  mit. 

Eine  Uebersicht  officineller  Arten  der  Gattung  MefUha  gab 
D  i  e  r  b  a  eh. 

Mittheilung  über  die  in  der  Umgegend  von  Coblens  wildwach- 
senden Pflanzen  machte  Löhr. 

1831.  Ueber  die  Flora  des  Clevischen  Landes  machte  011  ig* 
s  ch  1  ä  g  e  r  M  ittheilungen. 

1832.  Eine  Uebersicht  der  Gewächse,  welche  einen  blauen  Farb- 
stoff liefern,  gab  Di  erb  ach. 

Als  die  Pflanzen,  welche  Treba  Japan.  liefern,  erklärt  B e li- 
sch mid  die  Justicia  natala  I..,  Rhinacanlhus  communis  iV.  e.  E. 

Pflanzen- Genera  und  Species,  deren  Rechte  als  solche  unbegrün- 
det sind,  besprach  Gri esslich. 

Ueber  die  Krausemünzen  machte  Neos  v.  Esenbeck  Beobach- 
tungen bekannt. 

Ueber  einige  als  Seife  benutzte  Gewächse  gab  D  i  e  r  b  a  ch 
Notizen. 

Ueber  mehrere  Arten  Lavandula  machte  Dt  er  back  Mittheilung. 

1884.  Eine  Uebersicht  der  Arzneipflanzen  nach  ihrer  Ibonogra« 
phiicben  Vertheflang  und  nach  ihren  Hellkriftea  gib  Dierbaek. 
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1835.  Ueber  die  Gruppe  der  Corianderpflansen  theille  Di  er- 
bt ch  Nachrichten  mit. 

lieber  den  nordamerikanischen  KafTeebaum  Guilandina  dioica  L. 
machte  filittheilungen,  so  über  Bolax  gummifera. 

18S6.  Ueber  den  deutschen  Winter- Majoran  Amaraeüs  gyhesiris 
ftrtnnis  Tragi  hat  Dierbach  eine  Notis  gegeben. 

Ueber  den  Teakbaum  oder  Tayk,  Tectonia  grand,  Linne  theilte 
Richter  Nachrichten  mit. 

1837.  Einen  botanischen  Reisebericht  durch  das  Fflrstenthum 
Moldau  gaben  Edel  und  von  Meyer. 

Bemerkungen  Aber  die  FScherpalmen  gab  Dierbach. 
Ein  Verzeichniss   der  phanerogamischen   Pflanzen   aus  der  Umge- 
gend Ton  Soh'ngen  lieferte  Qltigschtftger. 

1838.  Ueber  die  M'einreben  und  ihre  vorzüglichsten  zum  Arznei- 
gebrauche  dienenden  Varietäten  theilte  Dierbach  eine  Abhand- 
laog   mit. 

Ueber  die  Dattelpalme  gab  Ritter  Nachrichten. 
Beobachtungen  Aber  Schimmel- Bildungen  auf  Salzlösungen,  machte 
Witting. 

1840.  Nachforschungen  über  Pflanzen  in  den  verschiedenen  Gra- 
den der  Verbreitung,  welche  sich  auch  durch  besondere  chemische 
Verhfiltotsse  charakterisiren,  stellte  Wieg  mann  an. 

Ueber  Calamvs  aromaticut  gab   D  i  e  r  b  a  ch  weitere  Nachrichten. 
Ueber   den   allgemeinen  Charakter  der   Vegetation   auf  der  Insel 
Cnba  machte  Pfeiffer  interessante  Mittheilungen. 

Auf  einige  Pflanzen  Istriens  machte  Biasoletto  aufmerksam. 
Ueber  Pulmonaria  saccharata  machte  Bartling  Mittheilung. 

1841.  Nachtrage  zu  Hoyer*s  Flora  der  Grafschaft  Schaumburg 
gab  Graf. 

184^.     Ueber  Cultur  der  Media  sativa  gabPasquier  Nachricht. 

Ueber  Pdo  Pereirtf  machten  Floiow,  Göppert  und  Neos  von 
Esenbeck  Mittheilungen. 

Ueber  die  deutschen  Pulmonarien  machte  {labenhorst  eine  Zu- 
sainmeostellung. 

Ueber  Scleranlhut  annuu$  und  perennit  gab  E  ch  t  e  r  1  i  n  g 
Nottieo. 

Ueber  Verbreitung  der  fossilen  Gewfichse  in  der  Steinkohlenfor- 
natioD  gaben  Göppert  und  Beinert  interessante  Nachrichten. 

Eine  von  Roland  aufgefundene  zweckmässige  Methode  Pflanzen  für 
Herbarien  zu  trocknen,  machte  Geiseler  bekannt. 

Ueber  Erytkraea  Centaurium  und  Ergthraea  linarifolia  machte 
E  ch  t  e  r  1  i  n  g  Beobachtungen . 

Ueber  die  Samen  von  PkffioUpkas  macracarpa  gab  Muller 
Nachricht. 

Beobachtungen  über  die  Einflüsse  der  Witterung  auf  die  Vegeta- 
tion im  Sommer  1842,  stellte  Geisel  er  an. 

Ueber  den  Einflasi  der  Magnesia  auf  die  Vegetation  machte  Bran- 
des Bemerkungen. 

1843.  FeUgt  Deknii^  eine  neue Pilzform, beschrieb Rabenho'r st. 
Ueber  Graiiola  ofßeinalis  gab  Rabenhorst  einige  Nachrichten. 
Ueber  die  Coltur  des  Prunus  Laurocerasus  machte  Baldeniut 
einige  MiHhetlangeD. 

U«ber  dtn  Firbenwechf el  der  Vegetabflfen,  isf beiondere  der  BIät« 
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ler  !■  den  verschieden en  Jahresieiteo,  Iheilte  Willi Bg>  Beobach- 
langen  mil. 

Ueber  die  Flora  der  Vorwell  nach  Archeniaa  gab  Geisel  er 
Mittheilungen. 

Bolaniscbe  Notiaen  Aber  Orthoirichum  Drummcndii  Uoek  gab 
H  a  m  p  e. 

Bemerkungen  Aber  Folygala  amara  Jncq.  und  die  daau  gehöri- 
gen Arten,  machten  Oaswald  und  Hornung. 

Ueber  Fotentilla  pilo$a  Wüld.  machte  Osswald  Mittheilong. 

Ueher  geographische  Pflansenverlheilung  machte  Willi ng  eise 
AbhRndlung  bekannt. 

1844.  Ueber  Helmintochorton  unternahm  K Aising  eine  bota- 
nische Untersuchung. 

Ueber  Einwirkung  von  Arsen  auf  Pflanzen  stellte  Willi  ng  Ver- 
suche an. 

1845.  Ueber  die  Wirkung  des  Amygdalins  auf  Pflanzen  unter- 
nahm L.  Aschoff  Versuche. 

Ueber  chemische  Verwand Uchafl  verschiedener  Arien  einer  und 
derselben  Pflansenfamilie  machte  Walz  bemerkenswerthe  Beobacb- 
lungen. 

Eine  Uebersichl  der  als  Cerealien  dienenden  Waizenarlen  gab 
Dierbach. 

Ueber  Pflanzennahrung  machte  Dr.  Grischow  gegen  Schultz  in- 
teressante Mitlheilungen. 

Ueber  Pflanzenphysiologie  schrieb  Willing. 

Pßamtnanalysen. 

1833.  Die  feine  braune  Schale  der  Buchenfrüchle  untersucht« 
Fr  aas  und  fand  Gallussäure,  Tannin  und  Harz. 

1823.     Brandes  und  Firn  ha  her  analysirten  A\e  Bryonia  alha 

Einige  Versuche  über  die  chemischen  ßestandtheile  des  Cori.  ad- 
itringens  stellte  Sehlmeyer  an. 

N.  v.  Esenbeck  analysirte  Cortex  Alixiae  arom,^  Brandes 
den  Samen  von  Croton  Tiglia, 

1835.  Die  Berberitswurzel  wnrd  von  Brandes  untersucht. 

1836.  Die  Roecella  iincioria  und  Leeanora  tartar.  unlersuvble 
Nees  von  Esenbeck^  Copalchirinde  analysirte  Brandes. 

1837.  Die  Buccobifttter  analysirte  derselbe;  die  Beifusswurzel 
untersuchte  Her  gl. 

Bei  der  Destillation  von  Quassiaholz  erhielt  Trommsdorff  ein 
stark  riechendes  Wasser,  aber  kein  Ocl. 

Eine  Analyse  der  Jalappenwursel  lieferte  Gerber. 

1838.  Das  Pfeilgift  der  Indianer  untersuchte  Willi  ng. 
Gerber  analysirte  die   Cori,    Franguiae,    fand   darin  Blausinrr, 

ätherisches  Oel,  schärfen,  bittern  Extractivsloff,  Ei  weiss,  Gummi,  Wachs, 
Phyllochlor,  Zucker,  Farbstoff  und  Salze.  Das  eigentliche  Wirksame 
hielt  er  im  bitteren  scharfen  Stoffe  begründet. 

N.  V.  Esenbeck  hielt  die  krystalltntsche  Substanz  der  Alixia 
aromai.  fAr  Stearopten. 

Brandes  untersuchte  die  unreifen  Pommeransenfrüchte. 
lieber  die  Caincawurzel  stellte  derselbe  einige  Versache  an. 

1830.  BeilrAge  zur  chemischen  Geschiehie  der  Coeosnnss  gab 
Brandes. 

Ueber  den  Kieselerdegehalt  der  Aachen  der  Eqaia«taot6B  hal  Bra ■- 
des  Verfucbe  angealelU. 
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1831.  Hod.  imperaioriae  anaiysirte  Wackearoder  and  fand 
du  Iraperaiorio  auf. 

Gerber  stellte  eine  Analyse  der  Eichenrinde  an,  lu  der  Bran- 
des einen  Nachtrag  gab. 

Die  itiMf  de  Mükommes^  Rad,  Aristoeholia  grandißora  anaiysirte 
Brandes. 

Den  Brand  des  Getreides  untersuchte  Gr liger. 

1834.  Trommsdorff  anaiysirte  die  Wurte!  von  Valeriana  of^ 
ßcinalis^  so  auch  die  Beeren  des  Gerbersuroachs. 

Die  kleinen  Kardamomen  wurden  von  Trommsdorff  einer  che- 
mischen Untersuchung  unterworfen . 

Ueher  die  Rhabarberwurcel,  namentlich  in  Beziehung  ihres  Färb- 
Kloffs,  lieferten  Brandes  und  Geiger  jeder  eine  Arbeit,  welche  in 
ihren  Resultaten  abweichend  waren. 

1835.  Eine  Analyse  der  Fistularindo  theilte  Du  Mdnil  mit. 
Bley  anaiysirte  den  Schafgarbensamen. 

Den  Coriandersamen  untersuchte  Trommsdorff  sen.,  dieBlüthe 
der  Edelschafgarbe,  sowie  das  Kraut  Bley. 

Bläthenstaub  und  Antheren  von  Calla  aeihiopica  untersuchte 
Brandes. 

Atpentla  odarata  untersuchte  Voget  und  fand  Benio€sfiure 
daria. 

1836-     Die  Wurael  des  Liebstückeis  untersuchte  Trommsdorff. 

Die  Aprikoseofrächte  anaiysirte   Bley. 

Beiträge  nur  chemischen  Kennlniss  der  Rhabarberwnrael  gab 
Brandes. 

Die  Wurselrinde  der  gemeinen  Berberitzenstaude  untersuchte 
Polei. 

1837.  Birkensaft  untersuchte  Brandes. 

1838.  Michaelis  unternahm  Versuche  ober  eine  rothe  Kar- 
lolTelart 

Bley  untersuchte  die  Himbeeren. 
Trop€t€§lum  majut  untersuchte  Müller. 

1839.  Uebor  den  eigenthümlichen  Beslandtheil  der  Rhabarber, 
Bbein,  machte  Dulk  in  Folge  angestellter  Versuche  Mittheiiung,  ebenso 
Brandes  und  Leber. 

1840.  Müller  untersuchte  mehrere  Geraniumarlen ;  schwarze 
Mfsswurz  Riegel. 

Eine  einfache  Methode,  Schwefelgehalt  der  Pflanzen  nachzuweisen, 
fab  Hausmann  an. 

1841.  Die  Hopfenkeime  anaiysirte  Lewy.  Beitrag  zur  Kennt- 
niss  der  Kaffeebohnen  gab  Bolle. 

Brannkohle  von  Westerwalde  untersuchte  Krämer. 

Die  Rinde  von  Crataegus  oxyacantha  anaiysirte  Lewy. 

1843.  Eine  Analyse  der  Impaiiens  noli  längere  unternahm 
Muller. 

1814.  In  Rad.HeUnii  fand  Groneweg  keine  Benzoesäure,  wie 
Röltscher  angegeben,  sondern  Helenin. 

Braunkohlen  aus  Jurakalk  untersuchte  Schmidt, 

Spkaerococeue  confervoides  untersuchte  Herzog,  Müller  Cafy- 
canihut  foriduM^  Cortex  Sambuei  aquaiie,  Krämer. 

Heber  Wachholderbeeren  stellte  Asch  off  einige  Versuche  an. 

1845.  Eine  sehr  sorgföUige  Analyse  der  Myrrhe  theilte  Ruik- 
ikoUi  mit. 
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Ueber  Cori,  «am&wct  interior  itellte  Krämer  Versuche  an. 
Den  Amylongehalt  der  Wachholderbeeren   bestätigte  Witting. 

Zur  Physiologie. 

Die  Anwendung  der  Chemie  auf  die  Physiologie  besprach  Gei- 
s  e  1  e  r. 

Sogenannte  galvanische  Strömung  als  Heilmittel  empfahl  Käst ner. 

lieber  Einwirkung  des  thierischen  Magnetismus  auf  lebende  Thiero 
machte  Kastner  Miltheilung. 

Thierische  Arzneimittel. 

Bluiegel  etc,  etc* 

18*25.  Köhler  fand  es  sweckmissig,  dieGlasgefasse,  in  welches 
Blutegel  verwahrt  werden,  mit  Chlor  su  reinigen. 

1826.  Seine  Erfahrungen  aber  denselben  Gegenstand  tbeilte 
•Müller  mit.     Liebermann  theilte  Beobachtungen  mit,  ebenso  Weiss 

und  Bennerscheidt,  Brandt.  Westrumb  veröffSentlichle  Der- 
heim's  Werk  über  Blutegel.  Hampe  machte  eine  bemerkenswerthe 
Mittheilung,  in  welcher  er  die  Aufbewahrung  in  auf  der  iiiaern  Fliehe 
verkohlten  Fässern  anräth. 

1827.  Flashoff  und  Bennerscheidt  theilten  ihre  Erfah- 
rungen mit. 

Ueber  die  Fortpflanzung  der  Blutegel  schrieb  Schmitt,  auch  Eo- 
lenberg,  spftter  1828  auch  Voget  und  Wolf. 

1828.  Ueber  Moschus  machte  Oberdörffer  Mittheilungen. 
Die   Schädlichkeit  der  thierischen    Bluts   in   Gewässern  besprach 

Di  erb  ach. 

1829.  Marder  machte  Notizen  über  Aufbewahrung  der  Blut* 
egel,  auch  Veite  und  König,  wie  auch  Osann  und  Lieber- 
mann. 

1833.  Ueber  Blutegel  und  deren  Vermehrung  machte  Geiseter 
Mittheilnng. 

Eine  neue  Blutegelart  beschrieb  Uartmann.  Auch  Drees 
theilte  über  diesen  Gegenstand  einige  Beobachtungen  mit. 

18.34.     Ueber  Blutegel  gaben  Müller  und  Brandt  Erfahrungeo. 

1855.  Eine  Beschreibung  der  Aufbewahrung  der  Blutegel  gab 
Taubert. 

1838     Liebermann  gab  ebenfalls  Erfahrungen. 

1839.  Die  Aufbewahrung  derselben  besprachen  Gressler  nod 
Voget. 

1840.  Ueber  Blotegelzucht  schrieb  Hederich. 

1843.  Köhncke  und  Taubert  besprachen  denselben  Ge- 
genstand. 

Ueber  Canthariden  theilte  Zier  Beobachtungen  mit,  die  er  später 
1829  vervollständigte. 

Allgemeine  Betrachtungen  über  die  pharmakologisch  und  techno- 
logisch wichtigen  Cetaceen  theilte  Ratseburg  mit. 

Krüger  vermuthete  Wurstgift  in  geräucherten  Sprotten. 

Ueber  Stincus  offieinaliä  hat  Brandt  interessante  Mittheiloogen 
gemacht. 

1830-  Marder  unternahm  eine  chemische  Prüfung  des  hellen 
und  braunen  Leberthrans. 

Castoreum, 

1825.'  Ueber  canadisches  Bibergeil  theilte  Rüde  sen.  einige  Er- 
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fibrangen  mit,  verwirf  duielbe  aU  Arzneistoff  und  hielt  die  Kohl iBche 
Probe  nicht  für  bewfthrt. 

Brandei  theilte  Bigio«  Arbeit  über  Castoreum  mit,  und  fügte 
darüber  eine  eigene  Arbeit  bei. 

Jobst,  Berg  und  Jahn  machten  Mittheilungen  über  canaden- 
sisches  Cagtoreum,  welches  nach  dem  Erstcren  selten  verffiUcht  vor- 
kommt,  die  Letzteren  jedoch  für  verfälscht  erklärten. 

Reinwald  trat  Jobst*s  Meinung  bei. 

1836.  Kohli  theilte  seine  Prüfungsmethode  weiter  mit.  Bran- 
des inalysirte  sibirisches  und  canadensisches  Castoreum.  Jobst  ver- 
ibeidigte  seine  Ansicht,  dass  das  canadensische  Castoreum  nicht  nach- 
sekünstelt  sei;  diesem  schloss  sich  Göbelan.  Batka  und  Bran- 
de« theilten  noch  Notisen  darüber  mit. 

1827.  Beitrage  aur  Geschichte  des  Bibergeils  lieferte  Dier- 
bich. 

Voget  empfahl  zur  Unterscheidung  des  geistigen  Auszugs  von 
sibirischem  und  canadensischem  Castoreum  zu  20  Tropfen  derselben 
ia  einen  Ubrglase  1  Tropfen  Salpetersäure  von  1,050  zuzusetzen,  und 
30  bis  30  Tropfeo  destillirten  Wassers  beizufügen,  worauf  bei  sibiri- 
schem Castoreum  ein  fein  zertheiller,  pul  verförmiger,  hellgelber  Nie- 
derschlag entsteht,  dessen  Absatz  erst  nach  einer  Stunde  nachlisst, 
während  bei  caDadensischem  die  Hnrztheile  in  grossem  zusammen- 
haogeoden,  röthlichbraunen,  oft  schwarzen  Flocken  erfolgen  sollen, 
unter  schneller  Abscheidnng  des  Niederschlags. 

TkiertMcke    Concreiionen    und  FlüMtigheiien. 

1822.  Würz  er  theilte  Erfahrungen  mit  über  animalische  Con- 
creiionen, und  machte  auf  den  Eisengehalt  der  menschlichen,  den  Man- 
^aogehalt  der  anderen  aufmerksam. 

Du  M^nil  brachte  Bigios  Arbeit  über  die  Galle  zur  Sprache  und 
l^ab  Bemerkungen  dazu. 

1825.  Wurzer  analysirte  Nierensteine,  und  fand  sie  aus  Harn- 
siare,  Natron  und  Eisenoxyd  bestehend.  Bei  dieser  Gelegenheit  machte 
derselbe  anf  Thenard's  und  Vauquelin's  Verfahren  kleine  Mengen  von 
phosphorsaurem  Kalk  nachzuweisen,  aufmerksam.     Archiv  lt.  378. 

Benners cheidt  analysirte  zwei  Uarnäteine  von  Knaben. 

Die  Untersuchung  einer  Flüssigkeit  aus  einer  durch  spanische 
Fliegen  bewirkten  Blase  unternahm  Brandes. 

1827.  Ueber  Gallenstein  und  Cholesterin  gab  Pleischl  eine  Mit- 
Iheilung. 

Hamsteinanalysen  lieferten  Brajides  und   Reimann. 

Bennerscheidt  fand  Jod  im  Blute  von  Personen,  welche  Jod- 
satbe-Einreibungen  gebraucht  hatten 

In  der  Sackgeschwulst  eines  Huhnes  fanden  Marqnart  und 
1**119  hoff  Ei  weiss,  salzsaures  und  phosphor  saures  Natron. 

1828.  Bennerscheidt  analysirte  die  Excremente  der  i4is<icon((e 
Boom.  Käsegift  oder  Käsesäure  untersuchten  Venghaus  und 
^Veslrumb. 

Du  Minil  fand  in  dem  Harne  eines  an  grosser  Schwäche  Lei- 
denden Milchsäure,  Harnsäure,  Harnstoff,  Ammoniak,  Chlorcalcium, 
Chlorkalinm,  Chlorammonium,  Stearin,  Harz,  Eiweiss,  Leim,  Phosphor- 
»inre,  Salae. 

Carns  und  Schwabe  machten  Mittheilongen  Über  sogenannte 
Stf mtchnoppensubstanz ,  die  sie  für  Frosch-  und  Schnakenlaich  er- 
Uvtea. 
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Eine  seh  weiss haltige  Flösslgkeil  eines  Gichtkranken  nntersnchl« 
Witting. 

18^      Beiträge  cur  Geschichte  des  Käse  lieferte  Brandes. 
Eine  Aegogropilla  einer  Kuh  untersuchte  Brandes. 

1830.  Harnsteine  analysirte  Wurier. 

Derselbe  fand  Harnsteine  eines  und  desselben  Kranken  an  Ter- 
schiedener  Zeit  verschiedentlich  zusaminengesetat. 

Lungensteine  aualysirte  Brandes. 

Einige  Versuche  über  die  Yerflnderung  der  Ochse ngalle  niachle 
Voget..^ 

Busch  beobachtete  in  einer  Wnsserblase  eines  Schweins,  welche 
an  der  Stelle  der  einen  mangelnden  Niere  sich  fand,  HarnstofT,  Os- 
mazotn,  kohlensaures,  schwefelsaures,  saltsaures  Kali,  fiiwetss,  phos- 
phorsBuren  Ammoniak,  Talkerde. 

Eine  abnorme  Fettabsonderung  bei  einem  Kinde  analy^irte 
Brandes.     . 

1831.  Im  Gallensteine  eines  Ochsen  fand  Bolle  Gtllenfarbsteff, 
phosphorsnures,  salzsaures  und  kohlensanres  Natron,  schwefeltsn- 
ren  Kalk. 

183!^.  Die  Corallen  rücksicbtiich  ihrer  Bildung  und  ihrer  chemi- 
schen Bestandtheile  prüfte  Witting. 

Untersuchungen  Ober  das  Blut  licrerte  Lecanu. 

Chemische  Untersuchungen  als  Beilrage  zur  Physiologie  der  Cho- 
lera gab  Wittstock. 

Ucber  die  Bildung  von  Blasensleincn  und  Aber  ihren  Ziuimmen- 
hang  mit  anderen  krankhaften  Zuständen  des  Organismus  hat  Hoff- 
ma  n  n  Beobachtungen  aufgestellt. 

1834.     Die  B'diggeschwulst  eines  Pferdes  analysirte  Brandes. 

1835  Brandes  unternahm  eine  Analyse  eines  Gallenstein«,  so 
auch  Glaube. 

Würz  er  unternahm  die  Zerlegung  einer  Zahnconcretion. 

Einen  diabetischen  Harn  prüfte  Biey. 

Fischschuppen  untersuchte  Du  M^nil. 

Gerber  gab  eine  Analyse  diabetischen  Harns. 

Wurzer  untersuchte  Lungensteine, 

Du  Mönil  theilte  nochmalige  Versuche  über  den  vermeintlichea 
Metallgehalt  der  Fischschuppen  mit. 

Fossile  Menschenknochen  und  Elephantenzdhne  analysirte  Du 
Mönil. 

1837.  Würz  er  analysirte  mehrere  kleine  Concretionen  ans  dem 
Oesophagus  einer  Schlange,  Brandes  ein  Concrement  aus  der  Hase 
eines  Menschen. 

Enteneicrschalcn  analysirte  Geisel  er. 

Eine  Geschwulst  aus  dem  Ovarium  einer  Frau  analysirte  Haus- 
mann. 

1838.  Wackenroder  untersuchte  einen  Magenstein  eines 
Pferdes. 

Versuche  über  eine  durch  Punctation  erhaltene  Flöasigkeit  einer 
wassersüchtigen  Person  prüfte  Rabenhorsl. 

Im  Raupengespinnst  fand  Voget  ansehnlichen  Kaligekalt. 
Concretionen     aus    einer     GUtniula    MubmmxUlartM    beobichlelc 
Wurzer. 

Galleusteiue  untersuchte  Brandes,  ein  Nasenconcremenl  Bloy. 
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1839.  Beilrige  zur  KenntnUs  der  thieriflcLen  Flüssigkeiten  gab 
F.  Simon. 

Müller  antersucbte  Blat  nnd  Hnrn  eines  Diabetischen,  den  Harn 
eines  Elephanten  Brandes. 

Einen  schwarzen  Harn  analysirte  Dulk. 

Eine  chemische  Untersuchung  der  grossen  Kieferraupe  Pkalaena 
Bownbyx  Pini  unternahm  Rabenhorst. 

Eine  Concretion  aus  dem  Perilonaeuni  eines  Menschen  untersuchte 
Bley. 

1840.  Ueber  Milch  der  Frauen  und  Thiere  stellte  Herberger 
Cnlersuchnngen  an. 

Beiträge  anr  Kenntniss  des  Blutes  gab  F.  Simon  auf  sorgfältige 
Unlersnchungen  gegründet. 

Smegma  Praepvlii  untersuchte  Stickel. 

Ueber  Analyse  animalischer  Substanzen  machte  F.  Simon  schöne 
fi^bacbtongen  bekannt. 

Einige  Concretionen  von  vierfüssigen  Thieren  analysirte  Dn 
Hinil. 

Ueber  Haeraacyamin,  den  blauen  Blutfarbstoff,  machte  F.  Simon 
Mitlheiinng. 

Ein  milchartig  aussehendes  Blutwasser  untersuchte  Frenzel. 

Die  Löslichkeit  des  Harnsteins  und  des  phosphors.  Kalks  in  Zucker- 
wasser besprach  Vassmer.    . 

Ueber  Haemaphaein  oder  braunen  Blutfarbstoff,  gab  F.  Simon 
eine  Arbeit. 

1841.  Ueber  Analyse  des  Blutes  machte  Fr.  Simon  schfttzbare 
Miltheilnngen. 

Menschliche  Gallensteine  analysirte  Witting. 

Ueber  extractive  Materie  gab  Fr.  Simon  Erfahrungen. 

Brandes  untersuchte  eiterhaltigen  Harn. 

1842.  Ueber  menschliche  Blasensteine  unternahm  W  u ri  •  r 
Aaalysen. 

lither  Smegma  praeputii  theillen  Marquart  und  Bernard  Un- 
tersachungen  mit. 

Ueber  animalisches  Albumin  und  getrocknete  Milch  machte  S  chmidl 
Erfahrungen. 

1843.  Die  Ameisenlarven  oder  sogenannten  Ameiseneier  unter- 
suchte Jahn  und  fand  darin  Fett,  Eiweiss,  MilchsSure,  milch-  und 
phosphorsanres  Natron,  Chlornatrium,  Faserstoff  und  Zellgewebe. 

Einen  grossen  Harnstein  untersuchte  Raben  borst,  ein  merk- 
würdiges Darmconcrement   Stickel. 

Physiologische  Bemerkungen  machte   Michaelis. 

Jodarsen  fand  Wackenroder  in  dem  Harn  eines  Knaben,  der 
dieses  Mittel  innerlich  gebrauchte. 

Ueber  tiallensteiue  machte  Wackenroder  Mittheilungen. 

1844.  Einen  Bezoarstein  untersuchte  Baumann. 

Die  unorganischen  Bestandtheilc  des  thierischen  Organismus  be- 
sprach Michaelis. 

Hippursäure  und  Essigsäure  im  Menschenbarne  wiess  Lieb  ig 
aach. 

Ueber  das  Eiweiss  der  Eier  der  Taube  machte  Jahn  Bemerkun- 
gen.   Ueber  fossile  Saurierknocheu  unternahm  S  ch  m  i  d  t  eine  Prüfung. 

Blauen  Urin  analysirte  Du  M<^nil. 
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1845.     Mumien  analysirte  Baainiino;  MeDfdieiigallcntteiiie  ani 

Gallenrarbstoff  bestehend,  untersuchte  Schmid. 

Wackeoroder  fand  Choiepyrrhin  in  einer  Gailenconcrelion. 

Eiter  aus  einem  Gichiknolen  analysirte  M.  Osswald. 

Wöhler  fand  in  den  ftchten  Besoaren 'EUagsäure  als  Hanptbe- 
standtheil.' 

Ueber  Guano  machte  Kästner  Mitiheilunf^. 

Verfälschungen  und   Vei'unreinigungen  von  Ärineimitlein, 

1822.  Verfälschung  der  Gallfipfct  mit  unreifen  Pomeranzen  be- 
merkte Del  i  US. 

1823.  Verfälschung  der  Ratanhiawurzel,  so  wie  VirrunreiaigiiBg 
des  kohlensauren  Ammoniaks  mit  Bleimetallen  fand  Ebermayer. 

Verunreinigung  von  Chlorbaryum  mit  Bleizucker,  und  Verlalschuof 
von  Canlhariden  mit  Bleischrot,  sah  Hfllsemann. 

Auf  Bleigehalt  des  kohlensauren  Ammoniaks  machte  T baden 
aufmerksam. 

1824.  Die  Verfälschungen  und  Prüfungen  des  Arrow  Rool  be- 
sprach Brandt. 

1825.  Asch  off  und  Brandes  machten  auf  die  Verfalschuag 
des  Fungus  Sambucus  mit  Boletus  versicolor  aufmerksam. 

Auf  die  Verfälschung  des  Bleiweisses  mit  Schwerspath  wies 
Brandt  hin. 

Verfälschung  der  Myrrhe  mit  ^enegalgummi  bemerkte  Coa- 
s  tantini. 

1826  Ueber  VerFftlschung  von  Moschus,  salzsauren  Barj't,  Krä- 
henaugen, Columbo  und  Arsenik  machte  Brandes  Erfahrungen. 

1827.  Schwefelsaures  Kali  im  Salmiak  bemerkte  Wurzer. 
Vor    einer    VerfUlschung    russischer    Rhabarber    mit    englischer 

warnte  Job  st. 

Stromeyer  fand  schwefelsaures  Chinin  mit  Boraxsinre  ver- 
fälscht. 

Auf  Beimischung  von  kleinen  Steinen  in  den  Sennesbiftttem  machte 
Büchner  aufmerksam. 

Mannit  zur  Vertuschung  des  Chinins   angewandt   fand  Hey  link. 

Verfälschungen  der  Cochenille  mittelst  eines  ArTefacls  aus  Kalk, 
Lehm,  Bolus,  einem  Farbstoff,  bemerkte  Brandes. 

VerfSlschung  von  Cremor  tartari  mit  schwefelsaurem  Kali  wies 
Koch  nach. 

1828.  Verfälschung  der  Cori.  Ckinae  puh,  mit  Corf.  Sassafras 
bemerkte   Rottscher. 

1829.  Verfälschung  und  Verwechselung  von  Cori.  Pruni  Paii, 
Herb,  Belladonnae^  Herb.  Capillor.  vener.^  Herb.  Stramoniü  R*^^' 
Hellebor.  atb.,  Rad.  Pimpinellae  und  Sem.  Nigellae  bemerkte  Ollig- 
schlftger. 

Verfälschungen  von  Moschus  wies  Wittke  nach. 

1830  Die  Verwechselung  der  Bfirentraubenblälter  mit  den  Biil- 
tcrn  der  Preussels beere  besprach  Peters 

Eine  Verfälschung  des  Hydrargyrum  oxydulalum  nigr»  dorcb  Eiiea 
wies  Marder  nach. 

Ueber  Verfälschung  des  Jalappenharzes  durch  Colophonittm,  so 
wie  der  Jatappen wurzeln  mit  schon  eztrahirten  gabHergt  Nachricht. 

Auf  eine  Verftilschung  von  Hausseife  machte  Benners cheidl 
aufmerksam. 
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lieber  Beimischung  des  Kupfervitriol«  lum  Brode  und  dessen  Bnt- 
decknng  hat  Hensmann  einen  Bericht  mitgetheilt. 

1836      Kupfer-  und  £»igsäure  im  Branntweine  bemerkte  Delius. 

Hit  Bernsteinöl  imprägnirtes  schwefelsauses  Kali  statt  Bernstein- 
f<ttre  in  den  Handel  gebracht,  entdeckte  wie  früher  Vetter,  auch 
Brandes. 

1837.  Schwenke  fand  darin  bernsteins.  Kalk,  und  Rottscher 
Weins  (einsfiure. 

Die  Verunreinigung  des  Quecksilbersublimats  mit  Calomel  beob- 
achtete Geiseler. 

DuMdnil  stellle  Versuche  aber  Mangansalze  und  ihre  Verunreini- 
gung an,  ebenso  überAlembrothsalz  und  sein  Verhallen  gegen  Kupfersalse, 
Bad  das  Verhalten  des  Kupferoxydhydrals  gegen  kohlensaures  Kali. 
Verschiedene Quecksilbersalze u.  Verfälschungen  besprach  Burkhard!. 

1838.  L.  Aschoff  fand  Phosphors&ure  mit  Eisen  und  EssigAthcr , 
mit  Alkohol  Terunreinigt,  so  wie  Gr essler  eine  Verunreinigung  von 
Kautschuk  mit  Sand  bemerkte. 

Turpeikum  minerale  prilfte  Geisel  er. 

Zersetzung  des  Calomels  und  schwefeis.  Bleioxyds  mittelst  Zinks 
BBter  Wasser  beobachtete  Du  Moni I. 

1839.  II erborger  fand  Hifdrargyrum  bijotlaium  mit  Zinnober 
Tcrfilscbt,  Calomel  mit  Schwerspath  und  beobachtete  den  Verkauf  von 
Flor.  Otnoikerae  biennis  statt  Flor.    Verbasci» 

Graphit  fand  Wackenroder  mit  Antimon  verfälscht. 

Ueber  Verfälschungen  des  Jodkaii  mit  Chlorkalium  und  Chlorna- 
triom  stellte  Brandes  Versuche  an,  CocciotuUa  fand  Lichtenstein 
mit  Blei,  Wasserbici  und  Steinchen  verfälscht. 

Die  Verwechselung  der  Rad,  Bmrdanae  mit  Rad,  Belladonnae 
bemerkte  Simon. 

Die  Prdfung  des  -Arrow  Rooi  auf  Verfälschung  mit  Kartoffelmehl 
besprach  Schmidt. 

Eiweissgehalt  als  Verunreinigung  des  Zuckers  bemerkte  Brand  es. 

Bleigehalt   in    PomeranzcnblQthwasser   bemerkte   Hausmann. 

1840.  Verfälschung  von  Bernsteinsäure  durch  saures  schwefeis. 
Kali  nahm  Wackenroder  wahr. 

Auf  Verunreinigung  der  BleiglAtte  mit  Kupfer  machte  Funcke 
aufmerksam. 

Ueber  arsenik haltigen  Phosphor  machte  Brandes  Bemerkungen, 
und  leitete  den  Arsengehalt  von  der  SchwefelsAure  her. 

1841.  Ueber  Bloschusverfäischung  machten  Wackenroder  und 
Brandes  einige  Mittheilungen. 

Ueber  Vermischung  von  Ilausscife  machte  Geiseler  in  Folge 
einer  Untersuchung,  Mittheilung. 

18)2.  Verfälschung  von  Pottasch«  aus  Holland  nach  Deutschland 
gebracht,  und  zwar  so,  dass  das  fragliche  Salz  ohne  allen  Gehalt  an 
kohlensaurem  Kali  war,  hat  Malier  nachgewiesen. 

Verfälschung  von  arseniger  Saure  mit  Schwerspath  fand  Ave- 
mann. 

1843.  Den  Arsengehalt  englischer  Schwefelsäure  brachte  Giseke 
sor  Sprache. 

Kalkhaltige  Magnesia  bemerkten  Brandes  und  Demong. 

Verfälschung  des  Süsshobpulvers  bemerkte  Teich  mann. 

Verfälschungen  von  Jalappen wurzeln  mit  getrockneten  Früchten 
beobachteten   Inge no hl   und   Antoni,  Verfälschung  von  Kartoffel- 

6* 
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stirke  Dietrich,  der  Cochenille  mil  Blei   Dietrich  und  Wacken- 

r  0  d  e  r. 

1844.  Kfiufliches  SflsshoUpulver  fand  Ingen  o hl  mil  Sl2rkemehl 

und  Schüttgelb  vermischt. 

Ueber  verschiedene  VerfAUchungen  und  Verunreinigungen  der 
Artneimiltel  gab  Prof.  Slöckhardt  Nachrichten. 

Unter  Rad.  Imperaioriae  fand  Klönne  Rad.  UeUebori  oM.,  wie 

apftter  auch  Retschy. 

Ueber  Arsengehalt  der  Schwefelsfinre  hat  M eurer,  fiber  Arsen- 
und  Bleigehalt  des  Weinsteins  Retschy  Beobachtungen  mitgetheill. 

Verfälschung  der  Angelikawurzel  mit  Liebstöckel-  und  Meisser- 
wursel  bemerkte  Seh warskop f- Härtung. 

Auf  Vermischung  des  Pollen  von  Lycopadium  c/analvm  mit  Pollen 
von  Lycopodium  complanalumf  Blüthenstaub  von  Juglans  reyia  elc. 
gab  Preuss  Nachrichten. 

Verfälschungen  von  Höllenstein  mit  schwefelsaurem  Silber  be- 
merkte Wackenroder. 

Vorkommende  Verfälschungen  und  Verwechselung  im  Anneihaodel 
besprach  Hell,  Beiträge  »ur  Gewichtsvermehrung  des  Opiums  Vogel. 

Verfälschung  des  Arrow  Rooi  mit  Kartoffelmehl  bemerkte  Oss- 

w  a  1  d. 

Verfälschung  von*  Safran  Malier,  der  Sabina  Graf. 

1845.  Bertramwuriel  fand  Osswald  mit  Rad,  Sonchi  ver- 
fälscht. 

Verfälschung  eines  käuflichen  Sdsshol«pulvers  mit  kohlens.  Kalke, 
unter  Färbung   mit   chroms.    Blei  bemei^kte  Martfeld  und  Bley  be> 

stätigte  selbige. 

Eine  Verfälschung   des  Weinsteins  mit  Salpeter  £u  25  Proc.  fand 

Krämer. 

Verfälschung  des  Ol.   Cajaputi  mit  Kupfer  und   der  CocheniUe 

mit  Blei  fand  Witting. 

Receptur.     Praktische  Bemerkungen. 

1822.  Ueber  Oelemolsionsbereitung  gaben  Beissenhirtiand 
Höfer  praktische  Handgriffe  an. 

1824.  Ueber  Extractauflösung  machte  Funcke  praktische  Be- 
merkungen. 

1822  —  1825.  In  einer  Abhandlung,  die  Analyse  aphorisliicii 
behandelt,  gab  Du  AUnil  Anweisung  aur  chemischen  Zerlegung  un- 
organischer und  organischer  Körper,  und  erläuterle  sie  durch  iastruc- 
tive  Beispiele.  Die  dazu  nöthigen  Instrumente  besprach  er  in  eiaem 
besondern  Aufsatze. 

Witting  gab  einige  dahin  einschlagende  Notizen. 

1842.  Du  Mdnil  rieth,  um  gewisse  Salze,  welche  nicht  leicht 
sich  pulvern  lassen,  dazu  geschickter  zu  machen,  in  ihren  conceatrir- 
ten  Lösungen  mit  reichlicher  Menge  Weingeist  zu  schattein. 

Neue  Reagentien^  Scheidung  ett. 
Berg  empfahl  T  rauben  pigmentpapier  als  Reagens  auf  Säuren  nod 
Alkalien. 

1829.     Die  Scheidung  des  Nickels  vom  Zink  lehrte   Wacken- 
roder, 

18S1.     Scheidung  des  Silbers  vom  Kupfer  besprach  Mohr. 
1835.    Scheidung  des  Zinks  vom  Eisen  prOfta  Welker. 
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1834.  Ueber  Scheidung  der  Biitererde  von  Kali  und  Natron 
machte  Lieb  ig  Vorschläge. 

1835.  Die  Trennung  des  phoaphors.  Kalkes  von  kohlens.  Kalk 
prüfte  Do  Minil. 

Die  Trennung  des  Chlors  von  Cyan  besprach  Du  M^nil. 

Trommsdorff  prüfte  das  von  Pfaff  als  Reagens  fär  Aepfelsfture 
empfohlene  Kopferammoniak  als  solches,  und  fand  nur  das  schwefel- 
sinre  Kupferammoniak  vorsüglich  wirksam. 

1836.  Die  Scheidung  des  Cadmiums  von  Wismulh  prOfte  Du 
Xentl. 

1839.  Dubereiner  lehrte  eine  neue  Weise  der  Scheidung  des 
Tilkfs  vom  Kalke. 

Scheidung  des  Mangans  vom  Eisen,  Nickel,  Kobalt  und  Zink 
prüfie  Wackenroder. 

1842.  Versuche  über  Chlorpalladium  und  Salpeters.  Silber  als 
Reagens  auf  Jod  stellte  Bau  mann  an. 

Die  Cniulänglichkeit  des  Schwefelwasserstoffs  als  Reagens  auf 
Bleiverunreinigungen ,  namentlich  bei  essigsaurem  Kali,  erwies  Tri- 
beulet. 

Ueber  schweflige  und  salpetrige  Säure,  als  Reagentien  für  andere 
Sauren,  bat  W  a  ck  e  n  r  o^  e  r  Untersuchungen  angestellt. 

Ueber  Anwendung  des  Marmors  bei  Analysen  machte  Rump 
3litlheilangen. 

Eine  neue  Chlorkalk  probe  gab  Runge  an. 

Georginenpapier  empfahl  Meurer  als  Reagens. 

1843.  Du  Mönil  besprach  die  Bereitung  des  zur  Analyse  der 
Silicate  gebräuchlichen  aus  gleichen  Atomen  Natriomoxyd  und  Kalium- 
oiydcarbobat  bestehenden  Gemenges. 

Das  antimonsaure  Kali  als  neues  vortägliches  Reagens  auf  Natron 
eaipfahl  Wachen  roder,  anf  Versuche  gestützt. 

1845.  Ueber  Extractverkohlong  bei  Untersuchungen  machte  Käst- 
ner bemerkenswerthe  Mitlheilungen. 

Ein  einfaches  Mittel,  bei  verschiedenen  chemischen  Versuchen  den 
Zntritt  aller  atmoaphftrischen  Lufl  abzuhalten,  gab  Kastner  an. 

Znr  NachweUung  des  Eisengehalts  in  Holzaschen  empfahl  Käst- 
ner die  Anwendung  des  Magnets. 

Die  Scheidung  des  Silbers  vom  Silberchlorid  durch  kohleniaures 
K*ii  besprach  Kästner. 

Neue  AnneimiiteL 

1825.  N  i  t  s  ch  beschrieb  ein  neue  im  Handel  vorkommende  Can- 
tharidenart. 

Ueber  Coritx  adttringens  Brae.^  ein  seit  1819  in  Deutschland 
^efahrtes  neues  Arzneimittel,  gab  Brandes  Nachricht« 

Nees  V.  Esenbeck  über^  Cortex  Ceärelae  febrifugae  Blume  aus 
JiTa. 

Ueber  Cortex  Alcomoque  theille  Biltz  chemische  Versuche  mit. 

China  Cueea  beschrieb  Brandes. 

1843.    Die  Wirkung  des  Jodarsens  bestätigte  H  ft  s  e  r. 

Neue  und  verbesserte  Anneiformeln, 

1835.    Einen  Mel  digitalis  empfahl  Büchner. 
Seiler  empfahl  Troehisei  von  Ol.  Crotonis  mit  Zucker,  Gummi 
Bod  Silasholzpnlver. 

i8S3.    Bifcboff  hl  Uufanne  empfahl  die  Conterven  voii  nar- 
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cotitcben   PflaoKen,   um   sie   in   ihrer  vollen   Wirksamkeit   geben  in 
können. 

1834.  Brandes  brachte  die  als  Einreibung  empfohlene  mit 
fttxendem  Quecksilbersublimate  vermischte  Brechweinsteinaufldsnng  for 
Sprache. 

Wetsler  theilte  die  Yorscbriften  zu  Sapo  campkortUms  nad 
oleaiuM  mit. 

1841.  Bley  empfahl,  nach  angestellten  Versacben»  Consenrea 
narcotischer  Krftuter  als  haltbare  Präparate. 

Verbesserung  einiger  widrig  zu  nehmenden  Arzneiforroen  zeigte 
S  ch  m  i  t  z. 

Ueber  Farina  Hordei  machte  M eurer  Mittheilung. 

Ueber  Copaivabalsam  -  Pillen  gab  F.  Simon  praktische  Erfih- 
rnngen. 

Zu  Aloepillen  schlug  Röttscher  den  vierten  Theil  Magnesia  als 
Zusatz  vor,  um  selbige  in  ihrer  Form  zu  erhalten. 

1844.  Ueber  Capsulae  gelatinosae  Asae  foetidae  gab  Schnei- 
der Nachricht. 

Poliieilich  und  gerichtlich'- chemische  Untersuchungen^  toxihologiseke 

Arbeiten, 

1822.  Witting  stellte  Untersuchungen  an  über  Bleiglasnren,  und 
wies  auf  die  Schädlichkeit  derselben  hin. 

E.  F.  Aschoff  machte  Bemerkungen  über  Schädlichkeit  der 
Emaille  eiserner  Kessel. 

Die  Unwirksamkeit  des  Klebers  gegen  Quecksilbersublimat- Ver- 
giftung zeigte  Du  Mönil. 

Ueber  das  Verbalten  einer  Zwiebelabkochung  in  Vergleich  mit 
dem  einer  Auflösung  arseniger  Säure  und  Brecbwcinsteinl6song  stellte 
Witting  Versuche  an. 

Ficiniis  zeigte  die  Mangelhaftigkeit  der  Methode  bei  gericht- 
lichen Untersuchungen  ihierischer  arsenik haltiger  Flüssigkeiten,  dieEat- 
färbung  durch  Chlor  zu  bewirken,  und  empfahl  die  kalihaltige  Flüs- 
sigkeit mit  Salpetersäure  in  Ueberschuss  zu  sättigen,  und  dann  vor- 
sichtig zu  verbrennen. 

1835.  Chemische  Versuche  zur  Ausmittelung  einer  Yergiftaag 
durch  Blausäure  wurden  von  Aschoff  und   Brandes   unternoaineD. 

1826.  Ueber  Unterscheidung  der  IViederschläge  des  Arseniks  vod 
Cadmiums  durch  Schwefelwasserstoff,   theilte  Bisch  off  Versuche  mit. 

Auf  Bleigehalt  der  Pariser  Gläser  machte  Derselbe  aufmerksam. 

Eine  Arseniksvergiflungs-Untersuchung  theilte  Fiasko  ff  mit. 

Brandes  untersuchte  eine  von  einem  Quacksalber  dispeasirts 
Mixtur. 

1828.  Ueber  die  Grenzen  der  sichtbaren  Reaction  der  wichtig- 
sten Prüfongsmittel  für  Arsenikalien  stellten  Brande^  und  Ebeliaf 
Versuche  an. 

Zier  machte  Erfahrungen  bekannt  über  Erforschung  des  Arseniks 
in  sehr  geringen  Mengen. 

Zur  Entdeckung  von  Quecksilbersalzen  empfahl  Mahl  Aoweadunf 
von  Elektricität. 

1829.  Ueber  den  Zusatz  von  Kupfervitriol  zum  Brode  wurdea 
von  Würz  er  und  van  Mona  Versuche  angestellt. 

Benners  cheidt  untersuchte  einen  stark  geschwefelten  Tnubea» 
roost,  der  zur  Cooservirung  des  Rothweios  dienen  sollt«. 
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1830.  Eine  arsenikhaltige  Zackerbftckerwaare  pröflen  W  a  ck  e  n  - 
roder  and  Bolle. 

lieber  'Worslgift  machte  Wierz  Alittheilun^. 

Uffber  Anwendung  des  Chlorkalks  bei  gerichllicfa-cheinischen  Un- 
tersuchungen gab  Wackenroder  Nachricht. 

lieber  Arsenikvergiflung  gab  Bartenstein  Mittheilung. 

1837.  In  Besiehung  auf  gerichtlich  -  chemische  Untersuchungen 
ober  Quecksilbervergiftungen  theilte  Du  Mdnil  Beobachtungen  über 
die  Löflichkeit  des  Mercursulfurids  in  Kaliumoxyd  mit. 

Die  Anwendung  giftiger  Farben  zu  Conditorwaaren  besprach 
Yoget. 

Ueber  Kfisegift  stellte  Bley  Untersuchungen  an. 

1838.  Das  Verfahren  von  Marsh,  Arsenik  auszu mittein,' prüfte 
Brandes. 

Schultz  stellte  Untersuchungen  an  über  Anisöl  und  Tabacks- 
Abkochung  als  Gegengift  des  Arseniks. 

Die  Ausmittelung  des  Arseniks  nach  Alarsh  prüfte  Dulk»  der 
aoch  über  die  Zinkvitriolvergiftuogs-Ausmittelnng  Beobachtungen  an- 
stellte. 

18S9.  Ueber  Prüfung  des  Hopfens  aus  polizeilichen  Rücksichten 
theilte  Kästner  eine  Arbeit  mit,  über  Bierprfifung  Herberger. 

Eine  Arsenikvergiftung  theilte  Krüger  mit,  ebenso  ,Grahn er. 

1840.  Ueber  Vergiftung  mit  Schwefelsäure  stellte  L.  Asch  off 
eine  Untersuchung  an. 

Ueber  Kupfervergiftung  und  gute  Einwirkung  des  Eiweisses  da- 
gegen theilte  Schlothane  Beobachtungen  mit. 

Eine  Untersuchung  über  Oblaten,  welche  mit  Mennige  gefärbt 
waren,  stellte  Lipowitz  an. 

18)1.  Die  Anwendung  der  Marsh'schen  Probe  bei  gerichtlich- 
chemischen Untersuchungen  besprach  Herlverger. 

Ueber  Arsenprüfungen  machte  Meurer  Mittheilung. 

Ueber  Arsenaufsuchung  in  den  zweiten  Wegen  stellte  M eurer 
Untersnchnngen  an. 

1843.  Wackenroder  theilte  eine  Arbeit  mit  über  Unterschei- 
dang  des  Arsens  von  Antimon  in  geringer  Menge. 

Brandes  unternahm  eine  Analyse  über  Phosphorvergiftung. 

Witting  theilte  toxikologisch-chemische  Bemerkungen  mit. 

1843.  Ueber  den  Liquor  Ferri  aeetici  als  Gegengift  gegen  Arse- 
nik ward  eine  neue  von  Brandes  nachgelassene  Arbeit  mitgetheilt. 

Versuche  über  die  Auffindung  des  Arsens  in  den  zweiten  Wegen 
setzte  Meurer  fort. 

Eine  leichte  und  sichere  Methode,  das  Antimon wasserstoflTgas  von 
dem  Arsen wasserstolTgas  zu  unterscheiden-,  gab  Meissner  an. 

Ein  Fliegen  Wasser  und  Haarfärbungspulver  wurde  .von  Graf  und 
Dr.  6.  nntersttcht. 

Ueber  Anwendung  der  Eisenfeile  zur  Ausmittelung  kleiner  Men- 
gen Arsenik  mit  Hülfe  des  Löthrohrs,  machte  Bau  mann  Versuche. 

Strauch  theilte  eine  Ausraittelung  des  Arseniks  in  einem  ge- 
richtlichen Falle  mit. 

Ueber  die  Bemerkung,  dass  auch  Wismuth,  Schwefelarsen  und 
Schwefeiantimon  in  Wasserstoff  löslich,  und  durch  Verbrennen  wieder 
abgeschieden  werden  können,  machte  Meurer  namentlich  in  Beile* 
biBf  xnr  Anwendung  des  Marshschen  Apparats  Vertache. 

N eurer  unternahm  poliseillche  Unterfachangen  über  Speifege- 
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schirr,  Confitören,  Rum,  Hirse,  Essig  und  mebrere  geheime  Hedica- 
mente. 

1844.  lieber  Vergiftung  durch  Blausäure  und  deren  Eraiittelnni^ 
machte  Witt  in  g  Anmerkungen. 

Zur  Kenntniss  von  Geheimmitteln  machte  Hüller  Mitlheilung, 

Gräger  untersuchte  grüne  Farbe  von  Spiel waaren  und  fond  sie 
in  arsensaurem  Kupferoxyd  bestehend. 

Bau  mann  bestätigte  die  Wirkung  des  Eisenoxydes  als  Gegea- 
gift  gegen  Arsenik. 

Mehrere  Geheimmittel  besprach  G  e  i  s  e  I  e  r. 

EntWickelung  von  Schwefelwasserstoff  aus  geräuchertem  Fleische 
bemerkte  Köhncke  und  empfahl  zur  Entfernung  Anwendung  von 
Siedhitze. 

Die  Färbung  der  Oblaten  in  toxikologischer  Hinsicht  prüften  Wit- 
ting  jind  Zachan. 

Ueber  St rychnin Vergiftung  machte  Stfimbke  Mittheilung. 

Weitere  Berichtigungen  über  die  Auffindung  des  Wismuths,  Scfawe- 
felarsens  und  Schwefelantimons  durch  den  Apparat  von  Marsh  gab 
Meurer.  • 

Heber  kupferhaltigen  Branntwein  machte  Bley  Mittheilungen. 

1845.  Ueber  Ansmittelung  des  Phosphors  in  gerichtlichen  Fällea 
machte  L.  Aschoff  Versuche. 

Gerichtlich  chemische  Untersuchung  einer  Phosphorvergiftung  no- 
ternahm  D  u  I  k. 

Ueber  Ausmittelung  organischer  Gifte,  in  sofern  sie  in  Ueioer 
Menge  vorkommen,  machte  Röhr  eine  Mittheilung. 

Ueber  Ermittelung  des  Phosphors  bei  Vergiltungen  gab  Wei- 
mann  beachtenswcrthe  Beobachtungen. 

Ein  Gutachten  über  Opiumvergiftung  gab  Dulk. 

Technisch  -  chemische  Arbeiten, 

1822.  Die  Färbung  blauen  Zuckerpapiers  besprach  Fraas. 
Auf  die  vortheil hafte   Gewinnung  der  Holzsäure  beim  VerkoUea 

des  Holzes  machte  Flai^hoff  aufmerksam. 

1823.  Ueber  Gewinnung  der  Holzsäure  ans  holzsaurem  Kalk  gab 
Flashoff  einen  Bericht. 

1824.  Die  Siegellackberettung  besprach  Cobstantini. 

Die  Bereitungen  von  Salmiak,  sowie  Zinnober  besprach  Horst. 
Zur  Reinigung  des  Weingeistes  empfahl  Buchols  Anwendung  voa 
Chlorkalk. 

Die  Bereitung  des  Pomeranzenschalengelbs  besprach  Funke. 

1825.  Gay  Lu8sac*s  Anleitung  zur  Prüfung  der  Güte  des  Chlor- 
kalks ward,  von  Du  Mdnil  mit  Erläuterungen  versehen,  veröf- 
fentlicht. 

Die  Darstellung  der  Toilettenschwämme  beschrieb  Conatantial 

1828.     Verschiedene  Mergelarten  analysirte  Beissenhiri. 

Um  Liquenre  grün  zu  fHirben,  fand  Buch n er  die  frischen  Blätter 
von  SambucHs  raeemosa  und  Äriemisia  vulgaris^  Brandes  auch  die 
von  ÄchilUa  millefolium  geeignet. 

Die  Reinigung  des  Weinsteins  im  Grossen   lehrte  Fanke. 

Ueber  Salze,  welche  an  Mauern  auswittern,  gab  Funke  Notitea; 
er  fand  dasselbe  aus  kohlensaurem  Natron,  bisweilen  salpetertaarev 
Natron,  bisweilen  schwefelsaurer  Talkerde,  auch  ans  schwefebanren 
Kall(  bestehend. 
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Als  Zoiatt  snin  Talg  fQr  Kenenbereitang,  um  sie  birter  und  lang- 
nmer  Terbrennen  zu  machen,  fand  Funke  Alaun  und  Bleichen  an 
fchalUgen  feuchten  Orten  am  besten. 

1830.  Eine  Vorschrift  zu  geistigem  Copallack  gab  Constan- 
tini.    Bereitung  wasserdichter  Leinewand  lehrte  Schrott  er. 

1831.  Die  Fabrikation  des  Glaubersalzes  und  Berlinerblaus  be- 
sprach Land  mann. 

Neues  chemisches  Feuerzeug  beschrieb  Wiggers.  Die  Zund- 
hölzermasse  besteht  aus  sechs  Theilen  chlorsaurem  Kali,  2  Theilen 
Schwefelantimon  1^  Theilen  Thierleim,  welche  auf  Glassandpapier  ge- 
rieben werden,  der  mit  LeinAl  auf  Papier  aufgetragen  wird. 

1832.  Die  Theorie  der  bleichenden  Chlorverbindungen  erlSuterte 
L  i  e  b  i  g. 

1833.  Brandes  ermittelte  die  Verhältnisse  verschiedener  Sorten 
Schiesspulver. 

Auf  die  Benutzung  des  Samens  des  gemeinen  Spillbaums  als 
Brennöl  machte  Voget  aufmerksam,  wie  auf  die  der  Heidelbeeren  auf 
Branntwein. 

Die  LOslichkcit  des  Sandaraks  in  fetten  und  Ätherischen  Oelen 
prüfte  Voget. 

1834.  Ueber  Butterreinigung  machte  Voget  eine  Mittheilung. 
Ueber  die  Fabrikation  des   Runkelröbenzuckers   gab   Kühl  mann 

einige  Bemerkungen,   und  empfahl  die  Kohlensäure  zur  Abscheidung 
des  Kalks. 

Die  Analyse  einer  Erdprobe  einer  japanischen  Theeplantage  theilte 
Harquart  und  N.  v.  Esenbeck  mit. 

1835.  Iris  speudoaconis  schlug  Ti  egs  zur  Benutzung  als  Surro- 
gat des  Hanfes  vor. 

Ueber  Runkelrübenzucker  theilte  Kodtweiss  praktisch  Wich- 
tiges mit.     Dr.  Bley  empfahl  die  Fabrikation  und  rielh  zur  Vorsicht. 

Da  M^nii  lehrte  ein  Polirpulver  zum  Schärfen  der  Messer  be- 
reiten. 

1836.  Ueber  Essigbereitung  machte  Malier  Erfahrungen  be- 
kannt 

1837.  Ueber  das  Rosten  des  Eisens  in  Salzsoolen  haben  R.  und 
W.  Brandes  Beobachtungen  mitgetheilt. 

1838.  Die  Darstellung  des  reinen  Platinsalmiaks  aus  Piatinalösung 
gab  F«  Döbereiner  an. 

Die  Prüfung  des  gepulverten  Braunsteins  auf  Hyperoxyd  und 
fremde  Beimischungen  besprach  Geisel  er. 

Das  Verhalten  des  Zinns  und  Bleis  zum  Arsen  in  technischer 
Hinsicbt  prüfte  Herberger. 

1839.  Ueber  Kopal  und  Dammar  und  ihre  Benatzung  zu  LackeDi 
machte  Giaeke  Mittheilungen. 

1840.  Ueber  den  Anbau  und  die  Nützlichkeit  der  Madia  sativa 
machle  Gdppert  Erfahrungen  bekannt. 

Ueber  die  Verwendung  des  doppeltschwefelsauren  Kalis  zu  tech« 
nischem  Gebrauche^  sprach  Richter. 

Vorschrift  zu  einem  Copallack  gab  Röttger. 

Ueber  den  Einfluss  des  Kalkes  bei  der  Darstellung  des  Zuckera 
theilte  Loh  mann  eine  Arbeit  mit. 

Ueber  Kflrbif-  and  Rübeosucker  machte  Bley  MHtheilangen. 

Ueber  Effigbereitvog  theilte  Da f loa  BrfihraDgen  mil. 
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Dat  Vorkommen  des  kohlensauren  Natrons  als  Aasblfibonfea  von 
Mauern  bestätigte   Hansmann. 

Heber  Prüfung  fetter  Oele,  racksichtlich  ihrer  Verftlscbung,  stell- 
ten Lipowits  und  Brandes  Versuche  an. 

Die  Wirksamkeit  des  Röttger'schen  Haarvertilgungsmittels  nahst 
Ingenohl  gegen  Raben  borst  in  Schutt,  und  gab  dasu  Anmer- 
kungen. 

1841.     Ueber  Essigbercitung  machte  Göbel  Mittheilungen. 

lieber  Madia  satita,  in  Beziehung  auf  Anbau,  Nutzen  als  Oel- 
fruchl,  gab  Pasquier  eine  ausführliche  Mittheilung. 

1843.  Ueber  Baryt  und  Soda  hat  Weiss  eine  Abhandlung  mit- 
getheilt. 

Ueber  Mastixkitt  gab  Schmidt  Nachricht. 

1843.  Ueber  die  Anwendung  von  Zinkgefässen  tum  Siurrn  der 
Milch  stellte  Geisel  er  Versuche  an,  nach  welchen  er  glaubte,  das* 
die  Anwendung  der  Zinkgefasse  der  Gesundheit  nicht  leicht  nachthei- 
lig  werde. 

Die  Knollenkrankheit  der  Kartoffeln  besprachen  RabenhorsI 
und  Fikentscher. 

Untersuchungen  über  den  Einfluss  von  Essig  nnd  Aepfelsaure  auf 
Neusilber  stellte  Taubert  an,  ebenso  Wackenroder. 

Ueber  Platinfeuerseuge  machte  Brodkorb  Erfahrungen  bekannt. 

Die  Reinigung  fauligen  Wassers  durch  Frost  beobachtete  Du 
M^nil. 

Ueber  Bereitung  des  Grünspans  stellte  Jonas  Versuche  an. 

Prüfungen  roher  Papierroassen  auf  Leim  zu  unternehmen,  war  Gi* 
sehe  veranlasst.  ' 

Analysen  von  Ackererden,  unfruchtbar  durch  Talkerdegehalt,  un- 
ternahm Bley  und  machte  Angaben  zur  Verbesserung  derselben,  die 
sich  als  nützlich  erwiesen,  wozu  jlornung  einen  Nachtrag  in  bols- 
nischer  Hinsicht  gab. 

Zerstörung  des  Glases  durch  Säuren  besprach  0 verbeck. 

Beize  zu  Fussböden  gab  M  eurer  an. 

Zersprengong  des  Glases  durch  Aetznatron  beobachtete  Wacken- 
roder. 

1844-     Mehrere  Biersorten  untersuchte  Dufft. 

Zur  Entfuselung  von  Branntweingehalt  empfahl  Zach  an  Seifen- 
siederlange  und  Holzkohlen. 

Ueber  Kumys  gab  Geisel  er  Nachrichten. 

Ueber  Bleiglasur  sprach  Wege,  und  machte  auf  die  Wichtigkeit 
bleifreier  Glasur  aufmerksam.  Meurer  machte  desshalb  geeignete 
MIttheilong. 

Znr  Reinigung  ranziger  Butter  gab  Köhnke  ein  gutes  Ver» 
fahren. 

Ueber  Wirksamkeit  des  Guano  machte  G  r  a  f  Boobachtongen. 

1845.  Ueber  Silberanwendung  inrSpiegelbelegung  machte  He n- 
rer  Versuche. 

Schnee  als  Scheuernngs-  nnd  Reibreinigungsmittel  empfskl 
Kastner. 

Als  Reinigungsmittel  fetter  Oele  empfiihl  Kastner  Schnee-An- 
wendung. 

Die  Kohle  als  Weingeist-  und  Aether-Einenger  besprach  Kästner. 

Znr  Aufbewahrung  zarter  organischer  Gelrilde  empÜl  Kaataer 
salpeteriauref  AnNBoniaJb 
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UeberBnttorbereilnDg  aas  ausser  gekochter  Milch  machte  L.  A  s  ch  o  f  f 
Hitlheilung. 

Ein  technisches  Gutachten  über  Anwendung  von  Tartarus  nalro^ 
nalHs  statt  des  Weinsteins  in  der  Färberei  theilte  Gehe  mit. 

Ueher  Branntweinverfölschung  gab  Kastner  Errahrungen. 

Ueber  Bleizuckerfabrikatioa  gab  Ddbereiner  eine  Notis. 

Glasmalerei. 

1825.  Schmittbals  stellte  gelungene  Versuche  über  Glasma- 
lerei an. 

Medicinalwesen^  Medicinal-Geseiigehung  und  Mängel  derselben 

beireffend, 

1822.  In  einer  Bitte  an  die  oberen  Medicinalbehörden  macht  ein 
Unfenannter  aufmerksam  auf  die  Nachlheile  für  die  Apotheker  wie 
Pabticum  durch  den  Handel  der  Krämer  und  Kaufleote  mit  Apotheker- 
waarea  und  das  Selbstdispensiren  der  Thierärzte. 

Henkel  hat  über  Arzneitaxen  Bemerkungen  geliefert. 

Ueber  willkürlichen  Verkauf  der  Arzneien  ohne  Rucksicht  auf  die 
Taxe  hat  Schmitt  hals  Bemerkungen  gemacht. 

Ueber  Apothekengewichte  machten  Brandes  und  Aschoff  Mit- 
theilungen. 

Ueber  Apothekenrevisionen  schrieb  Du  M^nil. 

Wie  der  medicinischen  Quacksalberei  GrSnzen  zu  setzen  sei,  dar- 
über gab  Wolfers  Vorschläge,  die  Brandes  mit  Bemerkungen  be- 
gleitete. 

Ueber  die  Nothwendigkeit  einer  allgemein  geltenden  Pharma- 
kopoe schrieb  Wulfers. 

Ueber  die  innern  und  äussern  Verhältnisse  der  Pharmacie  schrieb 
Brandes  eine  interessante  Abhandlung. 

Ueber- Apothekenrevision  an  Sonntagen  machte  Flashoff  Be- 
merkungen. 

Die  Medicinalpolizeibehörde  iu  Gummersbach  erklärte,  sie  erkenne 
keinen  Sonntag  als  Ausnahme  bei  den  Apothekenrevisionen,  woau  die 
Anmerkung  gemacht  ist,  dass  doch  sonst  die  Polizei  auf  Heiligung  der 
Sonn-  und  Festtage  zu  halten  habe. 

1833.  In  Bezug  auf  pharmaceutische  Unterrichtsanstalten  stellte 
Tronmsdorff  einige  Erfahrungen  aus  seinem  Leben  anf. 

1826.  Ueber  Arzneitaxen  machte  Flash  off  Bemerkungen. 
Warnungen  gegen   Quacksalberei  erliess   Otto  unter  Mittheilung 

eines  Vergiftungsfalles  durch  ein  Geheimmitlei. 

Ueber  Eingriffe  in  die  Rechte  der  Apotheker  machte  Krflger 
eiae  Eingabe. 

1827.  Die  neue  Preuss.  Pharmakopoe  beurtheilten  Zier  und 
Brandes«  letzterer  auch  die  Hessische. 

1828.  Ueber  die  Bildung  und  die  Zwecke  des  Apotheker- Ver- 
eins in  Norddeutschland  theilte  Geiseler  eiae  lesenswerlhe  Abhand- 
loag  mit. 

Ueber  Pfuscherei  der  Materialisten  gab  ein  Droguist  Nachrichtea. 

Ueber  den  wahren  Werth  der  Apotheken  gab  Lehmann  seine 
Ansichten. 

Das  Selbstdispensiren  der  Aerzte  brachte  der  alte  Criticus  zur 
Sprache. 

Nachrichten  iiber  das  ApothekenweseD  in  Havannah  gab  Brandt. 

Ueber  die  Bildung  der  LebriiBga  gab  Müller  seine  Aoalchtia» 
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lieber  MedtcinalpoliKeige^enstände  wurden  Nachrichten  gcfeben. 
lieber  Filialapotheken  machte  ein  Apotheker  MiilheilangeD. 

1829.  lieber  Rabalt  der  Apotheker  bei  Arineiiieferungen  in  All- 
gemeinen machte  N.  Bemerkungen. 

Uebei'  die  Verhaltnisse  der  Apotheker  im  Nassauischen  gab  V  o  g- 
1er  Nachrichten. 

Ueber  die  Preuss.  Pharmakopoe,  namentlich  in  BeEiehong  aof 
mehrere  Vorschriften  za  einigen  Präparaten,  hat  Du f loa  schätzbare 
Errahrnngen  und  Bemerkungen  mitgethcilt. 

1830.  Das  Eigcnlhumsrecht  der  Apotheker  wurde  besprochen. 
Ueber  die  Verhältnisse  der  Apotheken  in  Meiningen  und  Hildburg- 
hausen wurden  IVachrichten  mitgetheilt. 

Die  Gewerbesteuer  der  Apotheker  besprach   Geis  ei  er. 

Das  Rabattiren  der  Apotheker  brachte  Flashoff  zur  Sprache. 

Ueber  Hausapotheken  der  Thierftrate  gab  Denstorff  seine  An- 
sichten. 

Die  Anpreisungen  der  Geheimmittel  in  öffentlichen  Blättern  rügte 
Brandes. 

1831.  Ueber  Arzneitaxe  hat  Flashoff  Anmerkungen  gegeben. 
Ueber  die  Zustände    der    Pharmacia    in     Belgien    gab   der  all« 

Criticus  Nachricht. 

In  der  pharmaceutischen  Zeitung  407.  wurde  die  König!.  Preoss. 
Verfügung  gegen  das  Selbstdispensiren  der  Homöopathen  mitgetheilt. 

Ein  Gehülfen-Unterstützungsverein  ward  vorgeschlagen. 

Ueber  das  Selbstdispensiren  der  Homöopathen,  als  Eingriffe  in  die 
Rechte  der  Apotheker,  theilte  Z ichner  einen  sehr  beachtenswerthra 
Aufsatz  mit. 

1832.  Ueber  Geheimmittel  machte  Vogel  Mittheilung. 

Ueber  Apothekentaxen  machten  die  Apotheher  Berlins  eine  be- 
roerkenswerthe  Eingabe  an  das  Ministerium. 

Ebenso  gab  Jahn  darüber  bemerkenswerthe  Notizen. 

Ueber   Medicinalwesen    theilten   Bley   und    Hornnng   Bemer- 

kttDgen  mit. 

1834.  Ueber  Geheimmittel  machte  Vogel  Mittheilnngen. 

Die  Mängel  der  Pharmacia  besprach  gegen  Kranlchfeld'a  Beschul- 
digungen das  Directorium  des  Apotheker* Vereins. 

Ueber  Vieharaneien  gab  D.  Bemarkangeni  welche  dti  Selbitdis- 
pensiren  der  Thierärzte  zurückweisen. 

1835.  Philosophische  Betrachtungen  Aber  Zweck  und  Begriff  der 
Pharmacia  gab  Geisel  er. 

Ein^  zweckmässige  Verordnung  Aber  Visitation  der  Apothekro 
im  Lippe'schen  ward  mitgetheilt. 

Wilier's  Kräuteröl  und  ein  Haarfllrbungsmittel  untersuchte  Brande«. 

1836.  Ueber  Geheimmittel  und  medicinische  Pfuscheret  finden 
0ich  Nachrichten  mitgetheilt. 

Montanus  gab  Erfahrungen  Über  Apothekenreviatonen. 

Ueber  homöopathische  pharmaceutische  Praxis  gab  d.  M.  Nach- 
richt. 

Ueber  Apotheken-Concessionen  in  der  Rheinproyinz  hat  etn  Co- 
genannter  Bemerkungen  gemacht. 

1837.  Geis  et  er  untersuchte  in  einer  Abhandlung  die  Urattäade, 
welche  auf  die  Pharmacia  einen  nachtheiligen  Einfluss  ausüben. 

Ueber  Unsicherheit  mehrerer  Arsneimittel  und  Vemdaderonf  ihrer 
AuiU  «cbriab  R.  R.  Fi f  ober. 
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Die  nothwendige  Abstellung  mehrerer  Gebrechen  im  MedicinaN 
we«ea  aU  Selbstdispensiren  der  Thierärzle  ward  zur  Sprache  ge- 
bracht. 

1838.  Ueber  Gehfllfenanterstfitsung  und  denüalfsverein  fdr  noth- 
leidende  Apotheker  gab  Müller  eine  Abhandlung. 

•Die  Nolh wendigkeit  der  Vertretung  der  Pharmacie  bei  den  Medi« 
dnalbehArden  suchte  Bley  in  einer  Abhandlung  darzuthun. 

1839.  Geisel  er  b^spraeh   das  Taxverhaltniss  der  Apotheken. 
Ueber  Taxwesen  theilte  Bley  Bemerkungen  mit. 

1840.  Auf  eingerissene,  die  ausübende  Pharmacie  tief  beein- 
trächtigende Missbräuche,  machte  Brandes  aufmerksam. 

Das  gesetzwidrige  Dispensiren  von  Arzneimitteln  besprach  Lie- 
bermann. 

£inen  Beitrag  zur  Aufdeckung  der  Geheimmiltel  gab  Bley. 

1841.  Ueber  Pharmakopoen  im  Allgemeinen  und  eine  allgemeine 
deatsche    Pharmakopoe  machte  Kfihn  beachtenswerthe  Bemerkungen. 

Jonas  theilte  rechtskundige  Gutachten  mit  über  das  Selbstdis- 
peosiren  der  Homöopathen. 

Ueber  Prüfung  der  Medicinalpersonen  wurde  ein  Reglement  des 
Senala  au  Petersburg  vom  25.  Januar  1839  mitgetheilt,  welches  viele 
Beachtung  verdient. 

1842.  Fischer  theilte  seine  Ansichten  mit  über  die  Verhältnisse 
der  Apotheker,  welchen  Brandes  in  mehreren  Stücken  widersprach. 

Ueber  Pharmakopoen,  als  Anhaltepunct  für  den  Apotheker,  theilte 
Geisel  er  Ansichten  mit. 

Dr.  Leviseur  theilte  über  die  Reform  des  Apothekerwesens  in 
Preussen,  namentlich  auch  in  Beziehung  auf  Lehrlinge  und  ihre  Aus- 
bildung sehr  beachtenswerthe  Ansichten  mit,  denen  Brandes  das 
Wort  redete. 

Ueber  Arsenik  verkauf  stellte  der  Gesund  heitsrath  in  Hamburg 
neoe  Maassregeln  fest. 

Ueber  Medicinalweson  erschienen  in  Griechenland  neue  Verord- 
nun^n. 

Unbefugte  Eingriffe  in  die  Pharmacie  brachte  Brand  es  zur  Spra- 
che; er  tadelte  den  öffentlichen  Verkauf  der  Löwenpomade  und  an- 
derer Geheimmittel. 

Ueber  Vorbereitung  einer  neuen  Preuss.  Pharmakopoe  ward  zu 
Mitlheilnngen  eingeladen. 

Das  Hannoversche  Ministerium  verbot  den  Apothekern  das  Geben 
von  IVeujahrsgeschenken. 

Gegen  Fischer  gaben  Bley  undLüdersen  Bemerkungen  über 
den  Zustand  der  Pharmacie. 

Zur  Denkschrift  über  den  Zustand  der  Pharmacie  gab  Cheval- 
lier  Ansichten,  welche  Beachtung  verdienen. 

In  Preussen  ward  das  Gesetz  vom  8.  März  wegen  Apotheken- 
Coacessions-Erledigung  erlassen. 

Die  Fürst!.  Lippesche  Regierung  ordnete  eine  Prüfung  der  Apo- 
ihekergehülfen  an. 

Beiträge  über  den  Schaden  des  Verkaufs  giftiger  Stoffe  durch 
Krftmer  gab  Bendtcn. 

Löbr  gab  Bemerkungen  über  Arzneitazen  und  Medicinal Ver- 
fassung. 

Die  Baiersche  neue  Medicinalordnüng  wurde  veröffentlicht,  welche 
viele  treffliche  BestimmangeD  enthalt. 
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In  Boden  erschien  eine  neue  PharmakopAe  und  Taxe. 

Ueber  die  Verhiltnisse  der  deutschen  Apotheker  zum  Staate  gab 
Bley  in  Beaiehunf^  zu  Frobst's  Schrift  Mittheitangen,  so  wie  Bran- 
des in  Bezugnahme  auf  Liehrsch  Schrift:  ^Bilder  des  ärztlichen  Le- 
bens>^  Ueber  Mängel  im  Medicinalwesen  machte  Bley  Bemer- 
kungen. 

G  rag  er  wies  die  Ueberschreitung  der  Befngniss  im  irztlichea 
Selbstdispensiren  homöopathischer  Aerzte  nach.  Eben  so  seigte  Dr. 
Bley  den  Unfug  Unberufener  zum  Arzneiverkaufe. 

Die  verhfingnissvolle  Ministerialverordnung  Ober  Apotheken  vom 
13.  August  erschien  im  Archive  am  Ende  des  Jahres  1842. 

Die  König].  Griechische  Verordnung  dber  Verkauf  von  Arznei- 
mitteln wird  milgetheilt. 

Ueber  ärztliche  Ersparnisse  nach  Dr.  Barth's  Vorschlage  machte 
Brandes  Bemerkungen, 

184S.  Auf  das  gegenwärtige  Apotheken wesen  und  die  Königlicbe 
Cabinetsordre  vom  8.  März  1842  machte  Ritz  aufmerksam. 

Eine  Aufforderung  zur  Errichtung  einer  eigenen  Fenerveriicbemngs- 
bank  erliess  Lipowitz.  Dieselbe  besprachen  Brodkorb  und 
Hornung. 

Ueber  den  Stand  der  Droguen  gaben  Hasche  und  Woge  eine 
Uebersicht. 

Ansichten  Aber  die  Preuss.  Phajmakopöe  theilte  Geisel  er  mit. 
Die  Russische  Medicinal Verfassung  ward  besprochen. 

Ueber  die  Reduction  des  Arzneischatzes  theilte  Bley  Bemer- 
kungen mit. 

Müller  gab  Beiträge  zur  Kenntniss  der  pharmaceu tischen  Zu- 
stände in  llollaud. 

Ueber  die  Concessionsfrage  der  Apotheker  im  Preussischen  gab 
Bley  seine  Ansichten. 

Blicke  auf  die  bisherige  und  dereinstige  Entwickelung  der  Phar- 
macie  in  Deutschland  that  Geiseler. 

Ueber  die  Concessionsfrage  thtilte  Bley  in  Bezug  auf  dieKmse- 
sche  Schrift  Bemerkungen  mit,  so  wie  eine  Eingabe  an  das  Mini- 
sterium. 

Ueber  bessere  Zustände  des  Apotheken wesens  gab  Jonas  Be- 
merkungen, so  wie  Schlotfeld  über  Handverkauf  der  Apotheker, 
ebenso  Den  stör  f. 

Ueber  Anlegung  und  Veräusserungder  Apotheken  theilte  Fischer 
seine  Ansichten  mit. 

Denstorf  besprach  die  Concessionsfrage,  ebenso  Reinige, 
wiewohl  im  entgegengesetzten  Sinne. 

Fischer  besprach  nochmals  den  jetzigen  Zustand  der  Pharmacie, 
und  hielt  die  höhere  wissonschaftliche  Stellung  der  Apotheker  fdr  die 
Praxis  nicht  vortheilbaft,  was  Bley  in  Abrede  stellte  und  entgegnete, 
dass  es  nur  darauf  ankomme,  dass  die  Medicin  die  Fortschritte  der 
Pharmacie  begriffe. 

Brodkorb  und  Schröter  machten  auf  die  Nachtheile  derCon- 
cessionsbestimmungen  der  neueren  Zeit  aufmerksam. 

Ueber  unbefugten  Arzneiverkauf  gab  ein  Ungenannter  IVach- 
richten. 

Zur  Schätzung  des  Werthes  von  Apotheken  machte  Stutsbach 
zweckmässige  Vorschläge. 

Bedenken  über  die  Concessionsangelegenheit  erhob  JachmaDn. 
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Id  Besiehan^  auf  die  Conceasionsfrage  wiederlegten  Rita  und 
Blej  Dr.  Jacks  auffallende  Behauptungen. 

Das  Selbstdispensiren  der  Aerzte  besprach  Denstorff,  Muller 
die  Stellung  der  ApotheEer  im  Allgemeinen.  In  derselben  Angelegen- 
heit gaben  die  Rheinischen  Apotheker  Mitlheilung  und  Eingabe  an  die 
höchsten  Behörden.  Ueber  das  Wesen  der  Pharmacie  machten  M eu- 
rer und  Bley  in  Beziehung  tu  Garbes  Schrift  Bemerkungen.  Die 
Dispensirfrciheit  beleuchtete  Ingenohl. 

Ueber  die  Concessionsangelegenheit,  namentlich  in  Beziehung  auf 
Gtrbc's Schrift  „das  Wesen  der  Pharmacie^^  machten  Schlottfeld  und 
Bley  abweichende  Bemerkungen,  ebenso  wie  Müller  und  Sehl- 
m  e  y  e  r. 

1844.  Ueber  Gebrechen  der  Mcdicinalpolizei,  insbesondere  über 
uabefugten  Handverkauf  von  giftigen  Farben  durch  Droguisten  und 
Kranerj  machte  Voget  Bemerkungen,  ebenso  ein  Hannoverscher  Apo- 
theker. 

Der  Apotheker  Gebauer  besprach  die  Anforderungen  an  Apo- 
theker, welche  in  Sachsen  das  Staatsexamen  machen. 

Ueber  Feuerversicherungs  -  Angelegenheit  der  Apotheker  machte 
Kruger  sehr  bemerkenswerthe  Vorschläge.  Ebenderselbe  über  Ge- 
hulfen-Unterstützung. 

Die  sehr  beachtenswerthen  Braunschweigischen  Gesetze  über  Apo- 
Ihckenwesen  brachte  Bley  zur  Sprache. 

Beilrige  zur  Medicinalpolizei  gab  Crusius. 

Dr.  AI  eurer  machte  Vorschläge  zur  Lösung  der  Frage:  „wie 
weit  sind  cliemische  Verunreinigungen  der  ftledicamente,  Nahrungs- 
mittel und  technischen  Präparate  nachzusehn?^^ 

Einen  Beitrag  zum  Beweise  der  Nothwendigkeit  strenggeregelter 
medicinalpolizeilicher  Aufsicht  über  den  Verkauf  von  Lebensbedörf- 
Dissen  ward  milgetheilt. 

Ueber  die  Rechtsverhältnisse  und  das  Eigenthum  der  concessio- 
Dirten  Apotheker  in  Preussen  aus  dem  Gesichtspuncte  des  Rechts  und 
des  Gemeinwohls  theilte  G.  D.  Koch  ein  beachtenswerthes  Rechts- 
Gtttachten  mit. 

Ueber  Concessionsangelegenlioit  gab  V  e  1  i  n  g  einige  Mittheilungen, 
zugleich  in  Rücksicht  der  Uebergriffe  in  die  Rechte  der  Apotheker 
von  Seiten  der  Kräner  etc. 

Vorschläge  zu  einer  Wittwen-  und  Waisencasse  für  Apotheker 
machten  Baumeister  und  Voget. 

Die  *Reduction  des  Arzneischatzes  besprachen  F  i  s  ch  e  r  und  Bley; 
Böttcher  die  Lage  der  Apotheker;  Denstorff  die  durch  das 
Selbstdispensiren  der  Thierärzte  entstehenden  Nachtheile  für  die  Apo- 
theker. 

Die  Concessionsangelegenheit  besprach  Wcimann. 

Ein  neues  Statut  für  Unterstützung  der  Gehülfen  gab  dai  Direc- 
lorinn. 

Mängel  Im  Medicinalwe'sen,  namentlich  Handverkauf  der  Apo- 
theker und  Uebergriffe  der  Pfuscher,  Kaufleute  etc.,  besprachen  Felg- 
ner und  Stresemann. 

Zustand  der  Pharmacie  in  Oesterreich  besprach  Heeriein. 

Denstorff  und  Voget  machten  über  den  Handverkauf  der  Apo- 
theker Bemerkungen. 

Den  Entwurf  einer  Wflrtembergischen  Apothekerorda«ng  beleuch- 
tete Bley. 
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Ueber  dat  Selbstdispensiren  der  homöopathuchen  Aenle  gaben 
SchloUfeld  und  Bley  Bemerkungen. 

Die  ConceMionsangelegenheit  brachte  nochmals  Rita  in  Wesel 
aor  Sprache. 

Vorschläge  au  einer  WiUwencasse  für  Apotheker  theille  Si- 
ro  0  n    mit. 

Beachtenswerthe  Vorschläge  zu  einer  gegenseitigen  Unterslütsungs- 
anstalt  gab  Geisel  er. 

Betrachtung  ober  äussere  Anerkennung  stellte  ein  sächsischer 
Apotheker  an. 

1845.  Bemerkungen  über  Pharmakopoen,  namentlich  in  Bezie- 
hung auf  narcotische  Pflanzen-Extracie  machte    Hampe. 

Ueber  die  Zukunfi  der  Apotheker  theilte  Sämann  eine  leseas- 
werthe  Abhandlung  mit. 

Krause  suchte  die  neuere  Bestimmung  des  Preuss.  Ministeriunu 
über  die  Apotheken-Concessionen  aus  dem  national-ökonomischen  (le- 
sichtspuncte  au  beleuchten,  und  ihre  nachlheilige  Wirkung  darzathoD. 

Ueber  Abschätzung  des  Werths  der  Apotheken  machte  Kr  etsch- 
mer  Mittheilung. 

Ueber  Medicinalpolizei  gab  Wackenroder  beachtenswerthe  Be- 
merkungen. 

Die  Mängel  im  Medicinalwesen  in  Beziehung  auf  Apothekearevi- 
sionen  kamen  zur  Sprache. 

Ueber  Feuerversicherungs-Angclegenheiten  machten  CaTalier 
und  Krüger  berücksichtigenswerthe  Vorschläge.  ^ 

Ueber  die  neue  MedicinaU Gesetzgebung  Hollands  gab  Möller 
Nachrichten.  * 

Ueber  Homöopathie  mit  Rücksicht  auf  Baltz  Erörterung  machte 
Bley  Mittheilung. 

Das  neue  Gesetz  über  das  Selbstdispensiren  der  Homöopathen 
besprach  Prof.  Schulz  in  Berlin. 

Eine  Vertheidigung  des  wissenschaftlichen  Strebens  der  Phanai- 
cie  gegen  H.  Hager  gab  Bley. 

Die  Zweckmässigkeit  des  Selbstdispensircns  der  Aerzte  von  dea 
entgegenstehenden  Rechte  der  Apotheker  abstrahirt,  besprach  ein 
praktischer  Jurist. 

Ueber  Unterstützungsanstalt  der  Apotheker  machte  Zippel  Vor- 
schläge. 

Den  gegenwärtigen  Rechtszustand  der  Apotheker  besprach 
Müller. 

Den  Debit  der  Arzneiwaaren  durch  Nichtapotheker  beleachtete 
von  Berg. 

Ueber  Unterstutung  in  Brandungiflck  machten  schlesische  Apo- 
theker Vorschläge. 

Ueber  die  Eigenthumsrechte  der  Apotheker  an  der  Officin  gib 
der  Geheimerath  und  Prof.  Dr.  Schmid,  Appellationsgerichtsralh  ia 
Jena,  ein  sorgfältiges  Rechtsgutachten,  welches  von  allen  über  die 
Concessionsfrage  handelnden  Aufsätzen  wohl  der  vorzüglichste  seio 
dürfte. 

Vorschläge  zu  einer  Pflegeanstalt  für  Apothekergehülfen  machte 
B  r  i  1 1. 

Ueber  die  Anwendung  der  Mittel  zur  Verbesserung  des  Apothe- 
kenwesens in  seiner  innern  und  äussern  Stellung  machte  Schlien- 
kamp  Vorschläge. 
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Den  Zustand  der  Pharmncie  in  Croatien  besprach  B6rnaih. 

lieber  ünterstütsungs- Angelegenheit  des  Apotheker -Vereins  in 
Xorddentschland  gab  Geiseler  Berichte  und  Vorschläge. 

Die  Wittwencasse  der  Apotheker  besprach  Kastner,  Laube 
Misstfiode  der  Pharmacie. 

Ueber  Stellung  der  Thierärzte  erschien  in  Altenburg  eine  zweck- 
mässige Verordnung.     Ueber  Taxen  gab  Gräger  Mittheilungen. 

Klose's  Apothekerordnung  besprach  Bley. 

Ueber  die  Eigenthumsrechte  der  Apotheker  redete  Gräger ,  flbef 
die  Apothekerversammlung  in  Berlin  ein  Ungenannter. 

Den  Ansichten  des  Dr.  Kahn  über  Bildung  der  Apotheker  trat 
H'eimann  entgegen. 

Ueber  die  bei  der  Bearbeitung  und  Vollendung  der  Pharmaeopoea 
unittrsalis  zu  Grunde  gelegten  Motive  gab  Mohr  Nachricht. 

Einen  Pfachtrag  zur  Recension  der  Pharmaeopoea  borussica  gab 
Röttcher. 

Biographische  Mitlheilungen. 

Rede  in  der  Bucholz'schen  Versammlung  su  Minden  1821  von 
Briodes  gehallen. 

Ueber  Professor  Giese  sind  einige  biographische  Nachrichten 
gegeben. 

Des  Hofraths  und  Prof.  Dr.  Chr.  Fr.  Bncholz  Leben  hat  Bran- 
des geschildert. 

Ueber  Theodor  v.  Grotthuss  theilte  S ch e r e r  eine  Notiz  mit. 

Ueber  Dr.  Fr.  Trommsdorff  in  Sömmerdagab  J.  B.  Tromms- 
dorff  einen  Nekrolog. 

Beyers  Leben  hat  Du  M6nil  beschrieben. 

Das  rubmwürdige  Leben  des  verdienten  J.  €.  Ilsemann  schil- 
derte Du  M6nil. 

1833.  Eine  Skizze  von  Ebermayer*s  Leben  lieferte  Brandes. 

1826.  Ueber  Leschenault  de  la  Tour  ward  eine  Skizze  mit- 
getheilt. 

Ueber  Scbrader's  Leben  ward  ein  Nekrolog  gegeben,  so  über 
Kohli's  und  Seh weickart's. 

Einiges  aus  dem  Leben  des  Dr.  Grand idi er  in  Gasse!  theilte 
Brandes  mit. 

1827.  Linne's  Leben  und  Verdienste  schilderte  E. F.  Aschoff; 
Scheele 's  Leben  und  Wirken  Derselbe. 

1828.  Ueber  L.  P.  Asch  off  gab  Brandes  Nachrichten. 

1829.  Ueber  Wagner 's  Leben  machte  Wagner  einige  Mit- 
lheilungen. 

Ueber  den  hochverdienten  Hagen  gab  Dulk  Nachrichten. 

1831.  Eine  interessante  Selbstbiographie  des  Dr.  Ruede  sen. 
ward  milgetheilt. 

1832.  Ueber  Hoyer  gab  Brandes  einige  Nachrichten. 
1853.     Ueber  U.  Davy  theilte  Brandes  Notizen  mit. 

1834.  Ueber  Hufeland  gab  N.  Meyer  Nachrichten. 

Ueber  Lavoisier's  Leben  und  Wirken  gab  £.  F.  Aschoff  eine 
Siittbeilung. 

1835.  Eine  Skizze  aber  Sprengel's  Leben  gab  Brandes, 
Blitz  Lebensbeschreibung  theilte  Trommsdorff  sen.  mit. 
Eine    biographische   Skizze    über  Wurzer's    Leben  gab  £.   F. 

A  ich  off. 

Eine  Biographie  von  Geiger 's  Leben  lieferte  Dierbacb. 

ArdL  d.  Phvm.  XC  YU.  Bd«.  1 .  Hft.  7 
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1838  Eine  MiUbeilung  über  Stromeyer^s  Leben  und  Wirken 
ward  vop  Herzog  gegeben. 

1839.  Das  Leben  und  Wirken  J.  B,  Tromnisdorrr*s,  in  Be- 
lüg auf  seine  Leistungen  in  der  Chemie  und  Pharniacie  schilderte 
Bley. 

lieber  Döbereiner  theilte  Brandes  biographische  Notixen  mit, 
so  auch  über  Kahlert. 

1840.  Einen  Abriss  des  Lebeos  von  Schweigger-Seidel  gab 
Bley. 

1841.  Ueber  das  Leben  des  grossen  Forschers  Alexander  von 
Humboldt  theilte  Brandes  Einiges  mit. 

Ueber  Dr.  Berend  gab  Dieffenbach  einige  Nachrichten, 
Ueber    (ilrossmann    in    Petersburg   gab   Miller    biographische 

Mitthcilung. 

Eine  Biographie  von  Fr.  Ad.  Struve,  dem  Schöpfer  der  küost- 

liehen  Mineral wasserbcreilung  in  Dresden,  gab  R.  Brandes. 

1842.  Eine  Skizse  über  Geiger's  Leben  und  Wirken  theilte 
Bley  mit 

Einen  Nachruf,  dem  Andenken  des  Dr.  Sertürner  gewidmet, 
gab  Dr.  NoUc. 

Ueber  Baer  wink  eis  Leben  gab  Brandes  Nachricht. 

Ueber  De  CandoUe  machte  Geiseler  biographische  Notizen 
bekannt. 

1842.  Ueber  Lavoisier  gab  Witting  einige  interessante 
biographische  Nachrichlcn. 

Dem  (ich.  lloTralh  Fries  setzte  Wackenroder  ein  biographi- 
sches Denkmal,  ebenso  dem  Professor  Stratingh:  Möller  in  Em- 
merich. 

Das   Leben    und    Wirken    von     Rudolph    Brandes    schilderte 

Bley. 

Eine  Biographie  des  Medicinalraihs Krüger  theilte  Du  M^nil  mit. 

1844.     Ueber  Dal  ton  gab  Du  M6nil  Nachrichten. 

Ueber  der  Gebrüder  C.  G.  und  Fr.  L*  Nee«  von  Esenbeck 
wissenschaftliche  Tliätigkeit  gab  Bley  eine  Schilderung. 

Dem  Dr.  Becker  setzte  V enghaus  ein  Denkmal. 

Duge  n  d  gab  eine  Biographie  seines  Vaters,  des  MediciuaUAssesjors 
Dugend  in  Oldenburg. 

Cnriosa. 

1840.  Ein  merkwürdiger  Apotheken  -  Pachtcon(ract  in  Wismar 
ward  mitgetheilt. 

Alle,  welche  mit  unbefangenem  Blicke  die  hier  nur  aphortsti.^rh 
angedeuteten  Leistungen  des  Apotheker-Vereins  in  Norddeutschland  in 
dem  ersten  Vierteijahrhundert  seines  Bestehens  übcrschauco,  werden 
eingestehen,  dass  durch  dieselben  för  die  Pharmacie,  sowie  für  ein- 
zelne Zweige  der  Nalurwissenschaflen,  sowohl  in  wisscnschafilichcr, 
als  praktischer  Hinsicht,  Beachtenswerlhes  errungen  worden  ist.  Mdge 
in  der  Folgezeit  noch  Ansehnlicheres  geleistet  werden,  und  roögeo 
die  Behörden  geneigt  sein  zu  erkennen,  dass  die  Pharmacie  zu  den 
grossen  Ganzen  der  Beförderung  der  Wissenschaft  und  der  mensch- 
lichen Wohlfahrt  nicht  Unbedeutendes  beigetragen  hat,  und  für  die- 
selbe ferner  mitzuwirken  eifrig  sich  bemühen   werde! 
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Generalversammlung  des  Vereins. 

Die  dresj&hri^e  Generalversammlung  des  Vereins  wird  in  Rostock 
am  14.  und  15.  September  statt  finden  und  zwar  zu  Ehren  des  Mit- 
«ründers  und  vormaligen  Mitdirectors^  Med icinal -Assessors  und  Apo- 
thekers Beissenhirtz  in  Minden.  Die  Mitglieder  und  Ehrenmit- 
eiieder  des  Vereins  werden  zu  zahlreicher  Theilnahme  hiedurch 
freundlich  eingeladen  und  ersucht,  dicserhalb  ihre  Erklärungen  an  den 
Vicedirector  des  Vereins,  Herrn  Hofapotheker  Krüger  in  Rostock,  zu 
rnachcn  oder  auch  an  den  Oberdirector. 

Das  Directorium. 


Vorläufiges  Programm  zur  26sten  Generalversammlung  des 
norddeutschen  Apothekervereins  in  Norddeutschtand 

im  September  1846. 

Am    13.   September. 

IT  ach  mit  tags  4  Uhr  im  Hotel  de  Russie  Versammlung  der 
anwesenden  Mitglieder  zur  Emprangnahme  der  Ankommenden.  Aus- 
theiluDg  der  Programme  und  Karten.  Anmeldung  der  Vorträge.  Col- 
Ifgialisdie  Besprechungen. 

Abends  7  Uhr.     Directorial-Conferenz. 

Abends  9  Uhr.     Tafel  im  Hotel  de  Russie. 

Am  14.  September. 

Morgens  7  Uhr.  Besichtigung  der  Universitäts-Bibliothek,  des 
•cademiscfaen  Museums  und  Laboratoriums. 

Um  iO  Uhr.  Erste  Sitzung  der  Generalversammlung  im  Für- 
stensaale i^e»  Rathhauses. 

Miltags  2  Uhr.     Mittagstafel  im  Hdtel  de  Soleil. 

Abeads  5  Uhr.     Spaziergang  nach  Bramov. 

Abends  9  Uhr.     Tafel  an  kleinern  Tischen  im  Hdtel  de  Russie. 

Am   15.   September. 

Morgens  7  Uhr,  Besichtigung  der  Kirchen  (besonders  der 
Marienkirche),  der  Schiffswerfte,  des  Strandes,  der  Riedeischen  Ma- 
schinen-Papierfabriken, des  Rtldersdorfer  Kalkofens  etc. 

Morgens  10  Uhr.  Zweite  Sitzung  der  Generalversammlung  im 
Fürstensaale  des  Rathhauses. 

Mittags  3  Uhr.     Mittagstafel  im  Hdtel  de  Russie. 

Abends  5  Uhr.     Harmonie  in  Haedges  Garten. 

Abends  9  Uhr.     Tafel  an  kleinen  Tischen  im  Hdtel  de  Soleil. 

Am   16.  September. 

Morgens  7  Uhr.     Ausflug  nach  Doberan. 

Um  10  Uhr.     Frühstück  daselbst   im   grossen  Logirhause. 

Gegen  11  Uhr.     Abfahrt  nach  dem  heiligen  Damm. 

Um  2  Uhr.     Mittagstafel  im  grossen  Entr^e  daselbst. 

Um  4  Uhr.  Abfahrt  vom  heiligen  Damm.  Bei  gunstiger  Witte- 
niag  mit  dem  Dampfschiffe  Rostock  Packet  nach  Warnemünde.  Hier 
karzcr  Aafeotkalt  nail  von  Warnemünde  mit  dem  Dampfscbiffa  zurück 
nach  Rostock. 

Im  Falle  jedocb  die  Gesellschaft  vorziehen  möchte,  die  Reise 
dorch  die  Ostsee  in  der  Morgenstunde  zu  machen,  so  würde  ich 
vorschlagen  — 

7* 
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Morgens  7  Uhr  mit  dem  Dampfschiffe  nach  Warnemände  za 
fahren,  dort  9  Uhr  ein  Frühstflck  einzunehmen.  Dann  die  kleine 
Seereise  mit  dem  Dampfschiffe  nach  dem  heiligen  Damm  zu  machen. 
Dort  im  grossen  Entr^c  um  1  Uhr  zu  Mittag  speisen;  um  4  Uhr  nach 
Doberan  zu  fahren  und  von  hier  bei  eintretender  Dunkelheit  nach 
Rostock  zu  retourniren. 

Abends  9  Uhr.  6emeinschaniiche  Abendtafel  und  Abschied  im 
Hdtel  de  Russie. 

Anmeldungen  wegen  QuarUere  in  den  hiesigen  Gasthöfen  werde 
ich  gern  übernehmen.  Wenn  3  Herren  auf  einem  Zimmer  logtreo 
wollen,    so  wünsche  ich  davon  unterrichtet  zu  sein. 

W.   Kruger. 

Generalcorrespondenz  des  Vereins. 

Von  Hrn.  Medicinalrath  Stabe  roh  über  die  neue  Pharmakopoe 
und  Wackenroders  Schrift.  Von  Hrn.  6eh.-0b -B.-C.  Dr.  Du  Moni! 
Einsendung  von  Arbeiten  fürs  Archiv.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Witting 
wegen  dergleichen.  Von  Hrn.  Ehrendir.  Dr.  M eurer  wegen  Statuts 
für  Entschädigungsverein.  Von  Hrn.  Vicedir.  Sehlmeyer  in  Cöln 
wegen  Kreisdir.  Dr.  Marders  Ableben.  Empfehlung  des  Hrn.  Apoth. 
v.  Hofe  als  Nachfolger.  Von  Hrn.  Apoth.  v.  Hofe  Erklärung  dess- 
halb.  An  Hm  Geh  Hofrath  und  Professor  Ritter  Dr.  Harless  in 
Bonn  Gratulation  zum  Jubelfeste  als  Professor.  Von  Hrn.  Apoth. 
Osswald  über  Chenopodiumf  Kreisdirectorat  Goth».  Von  Hm.  Vice- 
dir. Bucholz  wegen  Generalversammlung,  Portokosten,  Gehälfen- 
Unterstützungen.  Von  Hrn.  Salinendir.  Brandes  wegen  Instructionen 
für  Cassenbeamte,  Eingehen  einiger  Abrechnungen,  Fehlen  anderer. 
Von.  Hrn.  Geh.  Pech  in  Nürnberg  wegen  Unterstützung.  An  Hrn. 
Dr.  E.  F.  Aschoff  Empfehlung  desshalb.  Von  Hrn.  Geh.  Schiffers 
neue  Bewerbung  um  Pension ;  Erklärung  darüber  an  denselben.  Von 
Hrn.  Vicedir.  Sehlmeyer  wegen  neuer  Mitglieder,  Archivsendungen. 
Von  Hrn.  Lipowitz  wegen  Abrechnung  pro  1845.  Von  Urn.Kreis- 
dir.  Plate  wegen  Hrn.  Ernst  in  Jarocin.  Von  Hrn.  Hanipe  wegen 
neuer  Exlracte,  von  Hrn.  Forcke  und  Ravenstein  cbendesshalb. 
Von  Hrn.  Vicedir.  Gisecke  wegen  neuen  Zutritts  von  Mitgliedern  tum 
Entschädigungsvereine.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  L.  Aschoff  wegen 
Gassen-Angelegenheiten.  Von  Hrn.  v.  d.  Stolle  wegen  Directortal- 
Confcrenz  etc. 


Dankschreiben  des  Hrn.   Geh.  Medicinalraths  Dr.   Pocke 

in  Lemgo. 

Hochverehrliches  Directorium ! 

Die  Art  und  Weise-  wie  Hochdasselbe  die  für  meine  60  Jahre 
lange  ärztliche  Wirksamkeit  angesehen  hat  und  die  Ehre,  welche  nur 
als  einem  so  unbedeutenden  Ehrenmitgliede  des  werthgeschitzteB 
Apotheker- Vereins  geworden  ist,  erkenne  ich  mit  gerührtem  Herzen 
und  gehorsamsten  Danke. 

Vier  Monate,  von  Decerabor  bis  zu  Ende  des  Märzes,  habe  irh 
viele  Leiden  erdulden  müssen,  es  war  die  schwerste  Engbrüstigkeit 
mit  grossen  Beängstigungen   verbunden,   womit  ich   jede  Nnchl    voib 


Veremszeüung.  401 

Abdod  bis  zom  Morgen  kämpfen  mussle,  nur  durch  viele  angewen- 
dete Mittel  und  männliches  Aosharren  konnte  ich  mir  zuweilen,  aber 
auch  nicht  immer,  einige  leichtere  Augenblicke  verschaffen.  Erst  vor 
6  Wochen  gelang  es  mir  durch  ein  paar  reichliche  Aderlässe  so  weit 
ta  kommen,  dass  etwas  Hoffnung  cur  'Wiederherstellung  eintrat  und 
den  6ten  April,  den  das  Publicum  zum  Jubiläum  gemacht  hat,  wo  mir 
viele  Ehre  von  demselben  erwiesen  ist,  zu  erleben.  Ich  war  gar  nicht 
darauf  vorbereitet  und  am  wenigsten  konnte  ich  jetzt  die  grosse 
TheilDahme  des  Hochverehrlichen  Directoriums  von  so  weiter  Ferne 
erwarten..  Also  nochmals  meinen  aufrichtigsten  Dank  dafür  und  wird 
mir  dieselbe  die  übrige  Zeit  meines  Lebens  unvergesslich  bleiben, 
der  6le  April  jeden  Jahrs  wird  mich  lebhaft  an  die  mir  erzeigte  Ehre 
des  Hochehrwiirdigsten  Directoriums  erinnern,  dem  ich  mich  heute 
angelegentlichst  empfehle  und  mit  Hochverehrlichen  Gesinnungen  mich 
unterzeichne  als  ein  treues  Ehrenmitglied 

Lemgo,  den  10.  April  1846.  Pocke. 


Dankschreiben   des  Herrn   Sanüätsi^aths   Dr.   Staude 

in  Coburg, 

Hoch  wohlgeborencr. 

Hochzuverehrender  Herr  Medicinalrath ! 

Ew.  Hochwohlgeboren  haben  mittelst  geehrten  Schreibens  vom 
lOleo  d.  M.  mir  Namens  eines  löblichen  Apotheker-Vereins  in  Nord- 
dentschland  das  Ehren-Diplom,  welches  dieser  Verein  mir  gütigst  zu- 
gedacht hat,  zu  übersenden  die  Gefälligkeit  gehabt. 

Durch  die  mir  hierdurch  erwiesene  ehrenvolle  Auszeichnung  bin 
ich  einem  löblichen  Vereine  sehr  verbunden  und  beeile  mich,  meinen 
Dank  dafür  diesem  Vereine  andurch  gehorsamst  darzubringen,  indem 
ich  hiermit  die  Versicherung  verbinde,  bo  viel  in  meinen  geringen 
Kriifteo  steht,  für  die  Zwecke  des  Vereins  mitzuwirken. 

Ihnen  aber,  hochgeehrtester  Herr!  stalle  ich  insbesondere  für 
Ihre  gütige  Zuschrift  meinen  verbindlichslen  -  Dank  ab  und  ergreife 
die  Gelegenheit,  Ew.  Hochwohlgeboren  meiner  ausgezeichneten  Hoch- 
achtung zu  versichern,   mit  welcher  ich  verharre 

Ew.  Hochwohlgeboren 

Coburg,  ergebenster 

am  23.  April  1846.  Dr.  G.  St.  Staude, 

Sanitfttsrath. 


Dankschreiben"  des  GehiUfen  Hm,  Goltze  in  Braunschweig. 

Wohlgeborener  Herr, 

Hocbsuverehrender  Herr  Oberdirector ! 

Ein  Wohllöbliches  Directorium  des  norddeutschen  Apolheker- 
VereiDs  hat  die  Gewogenheit  gehabt,  bei  meiner  fünfundzwanzig- 
jährigen  Feier  am  13.  April  dieses  Jahrs,  in  Anerkennung  meiner 
geleisteten  Dienste,  mir  die  Ehrenmitgliedschaft  des  Vereins  zu  er- 
theilen.  Diese  so  ausserordentliche  Auszeichnung  gereicht  mir  zur 
befondem  Freude,  und  werde  nicht  ermangeln,  so  lange  es  meine 
Kräfte  erlauben,  in  diesem  schönen  Fache  zu  leben,  und  stets  meinen 
Pflichten  auch  ferner  treu  nachzukommen. 
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Auch  kann  ich  nicht  mit  Stillschweigen  überfehen,  meiaen  so 
werthgeschütaten  Principal  Herrn  Hofapotheker  Mackeaten  filr  die 
80  schöne  Aiisaeichnung,  durch  das  Geschenk  eines  schönen  silbern«o 
Pokals,  meinen  innig  herslichen  Dank  abzustatten,  so  wie  aock  Herrn 
Doctor  Herzog  und  Herrn  Apotheker  Völker,  die  diesen  Ii{  tu 
den  schönsten  meines  Lebens  mir  verherrlichten. 

Dem  Wohlwollen  der  geehrten  Dir.ection  des  norddenlschen  Apo- 
theker-Vereins«» mich  empfohlen  haltend,  verharre 

mit  Hochachtung 

Braunschweig,  Gustav   Goltza, 

den    16.   April    1846.  Geh.  bei  Hrn.  Hofapoth.  Mackesseo 


Zweites  Verzeichniss  derjenigen  Mitglieder   des  Apotheker 
Vereins, .  welche  deni  Brandentschädigungs-  Vereine  md  de 
allgemeinen  Unter stützungs-Casse  beigetreten  sind. 

Vicedireclorium  Bernburg-Eisleben.      Braadeatsch-  im« 

Krets  Etsleben.  -  ^>^ 

Herr  Apoth.  Bonle  in  Hcllstädt —    Thir.  1  Tbl 

Kreis  Dessau. 

Herr  Apoth.  Kaleys  in  Radegast 100      »  - 

Kreis  Naumburg. 

Herr  Apoth.  Dr.  Tuchen   in  Naumburg    .     .     .     400      t  1 

„        .»        Edel  in  Bibra 100      *  1 

»         »        Faber  in  Därenberg 100      »  1 

»        »       Gause  in  Koesen 100     •  1 

9         n       Gerlach  in  Crossen      .     .     .     .     .     100     »  i 

»         n       Rudolph  in  Tauchern 100      »  1 

I.         u       Stutzbech  in   Hohenmölsen  .     .     .     100     »  1 

»         m       Teusler  in  Freibnrg 100      »  1 

n        »       Guichardt  in  Zeitz 200     »  i   * 

»         n       Lindner  in  Weissenfeis    ....     300     •  1   ' 

«        9       Vetter  in  Wiehe 900     •  1   • 

Kreis  Bemburg. 

»        9       Henning  in  Coswig 200     •  ^ 

u        n       Heidenreich  in  Cöthen      ....     200      »  ^ 
»         «       Ravenstein  in  Gernrode  ...»     200 

Summa  .    .     .  2400  Thlr. 
Herr  Kopsel  in  Cöthen  zur  Witwen -Gasse  .... 
Eisleben,  am  28.  Mai  1846. 


Fernere  Beiträge  für  das  Brandes- Denkmal. 

Von  den  Herren :  Carl  Bbehraer  in  Blomberg  1  Thlr,  Carl  N<j 
bourg  das.  1  Thlr ,  Dr  Schnilger  in  Schwalenberg  l  Thlr.,  AaitoJJ 
Overbeck  das.  15  Sgr.,  Pastor  Zeiss  das.  1  Thlr.,  Apoth,  wicH 
mntb  das.  1  Thlr ,  Cantor  Deppe  in  SchöUnar  10  Sgr.,  Btfier^' 
rath  Gronau  in  Postleben  2  Thlr.    Summa  7  Thlr.  25  Sgr« 
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Aat  dem  Kreise  Sani  fei d.  Von  den  Herren  Apolh.  Reinige  in 
Gefell  1  Thir.,  Knabe  in  Saalfeld  17  Sgr.  6  Pf.,  Bartensteio  das. 
17  SgT.  6  Pf.     Samma  2  Thir.  5  Sgr. 

Aus  dem  Vicedirectoriuni  Sachsen.  Von  den  Herren:  Commis- 
sioasralh  Blochmann  in  Dresden  2  Thir.,  Dr.  Sartorius  das.  2  Thir., 
Apoth.  Schneider,  Watzel,  Uoffmann,  Dr.  Meurer,  Dr.  Slruve  das. 
«  1  Thir.,  Brückner  in  Löbaii,  (Uerhark,  Hennig  in  Bernstedt,  Hennig 
io  Neosals,  Semmt  in  Neigersdorf,  Seele  in  Neusalz,  Keilhau  in  Puls- 
nilB,  Menzner  das.,  Jdssing  in  Bautzen,  Schwabe  in  Auerbach,  Bauer 
in  Oelsnilz  a  i  Thir.,  Rohde  in  Leipzig  3  Thir.,  Facius  in  KOnigs- 
wartha  20  Sgr.,  Pinther  in  Adorf,  Tischendorf  in  Falkenstein,  Seckel 
in  Auerbach,  Borott  in  Lengefeld t,  Wiedemann  in  Reichenbach,  Zick- 
ler iD  Werdau,  Etzrodt  in  Pausa  ä  iO  Sgr ,  Frick  in  Lichtenstein 
Bod  G6bei  in  Plauen  a  15  Sgr.     Summa  27  Thir. 

Aus  dem  Kreise  Neisse.  Von  den  Herren  Apothekern  Cöster 
in  Patschkau  1  Thir.  10  Sgr.,  Menzel  in  Leobschütz,  Wetschky  in 
Gnadenfeld,  Wetzel  in  Ottmachau,  Eicke  in  Katscher,  Poleck  in  Neisse, 
Schindler  in  Ziegenhals,  Lichtenberg  in  Neustadt,  Mentzel  in  Ober- 
Glogau,  Lohmeyer  in  Neisse,  Wetzel  das  ,  Rupprecht  in  Züls,  Hirsch- 
berg in  Neustadt  a  15  Sgr.    Summa  7  Thir.  10  Sgr. 

Aus  dem  Kreise  Kreuzburg.  Von  den  Herren  Ap.  Truhel  in 
Karlsrnh  20  Sgr.,  Lehmann  sen.  in  Kreuzburg  2  Thir.,  Lehmann  jun. 
das.  1  Thir.,  Brettig  in  Konstadt  20  Sgr.     Summa  4  Thir.  10  Sgr. 

Aus  dem  Kreise  Tarnowitz.  Von  den  Herren  Ap.  Skeide  in 
Ratibor,  Thamm  das.,  Schulz  in  Mislowitz,  Fritze  in  Rybnick  k  1  Thir. 
Summa  4  Thir. 

Ans  dem  Kreise  Cassel.  Von  dem  Herrn  Hofap.  Dr.  Rode  in 
Cassel  2  Thir. 

Aas  dem  Kreise  Görlitz.  Von  dem  Herrn  Ap.  Leiner  in  Laubau 
i  Thir. 

Ans  dem  Kreise  Stavenhagen.  Von  dem  Herrn  Ap.  Gremier 
io  Woldeyk  1  Thir. 

Aus  dem  Kreise  Erfurt.  Von  den  Herren:  Ap.  Stumme,  K.  Frcn- 
mI,  Leeas,  Koch,  Trommsdorff  in  Erfurt,  Dr.  Grnger  in  Mtihlhansen, 
Hofap.  Osswald  in  Arnstadt  k  1  Thir,  Ap.  Bauersachs  in  Sommerda, 
Baddensieg  in  Tennstedt  k  15  Sgr.     Summa  8  Thir. 

Ans  dem  Kreise  Sondershausen.  Von  den  Herren  Commls- 
siottsrath  Rammstedt  In  Sondershausen  15  Sgr.,  Ap.  Bergemann  in 
Nordhausen  1  Thir.,  Hfindess  in  Sachsa  15  Sgr.,  Finslerwalder  in 
Heiligeostadt  10  Sgr.,  Forke  io  Werningerodo  15  Sgr.  Summa 
2  Thir.  25  Sgr. 

Aas  dem  Kreise  Gotha.  Von  den  Herren  Hofap.  Bucholz  in 
Gotha  2  Thir ,  Ap.  Krüger  io  Waltershausen  1  Thir.,  Kötlner  in  Zella 
St.  Blast!  1  Thir.    Summa  4  Thir. 

Ans  dem  Kreise  Altenburg.  Von  den  Herren  Hofap.  Weibe- 
zahl  in  Eisenberg  1  Thir.,  Ap.  Löwel  in  Roda  1  Thir.,  Henny  in 
Locka  1  Thir.  15  Sgr.,  Böttcher  in  Neustrelitz  1  Thir.  Summa  4  Thir. 
15  Sgr. 

Aas  dem  Kreise  Saal  fei  d.  Von  den  Herren  Ap.  Meurer  in 
Königsee,  Heinleben  das.,  Bischoff  in  Stadt-Ilm,  Wedel  in  Grftfenthal 
k  15  Sgr.     Summa  2  Thir. 

Ans  dem  Kreise  Jena.  Von  den  Herren  Ap.  Geist  in  Mflnchen- 
hmmioff,  Dr.  Schröder  in  Gera  k  i  Thir.    Summa  2  Thir. 
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Aus  dem  Kreise  Cöln.  Von  den  Herren  Hofap.  Sehlneyer  ia 
Cöln  2  Thlr ,  Ap.  Yahl  das.  15  Sgr.     Summa  2  Thir.  15  Sgr. 

Aus  dem  Kreise  Bonn.  Von  den  Herren  Ap.  Knodt  in  Könifi- 
Winter,  Schumacher  in  Bornheim,  Happ  in  Mayen,  Gerloff  in  Bona 
ii  i   Thlr.,    Stadler   in  Neuwied   1    Thlr.   17   Sgr.,   Rösch    in   Dürea 

1  Thlr.  15  Sgr ,   Polex  in  Neuwied   i  Thlr.  20  Sgr.»  Wrede  in  Boan 

2  Thlr.     Summa   10  Thlr.  22  Sgr. 

Aus  dem  Kreise  Gummersbach.  Von  den  Herren  Ap.  Dr. 
Marder  in  Gummersbach,  Schmilhals  in  Waldbroel,  Schult  in  Eitorf, 
vom  Hofe  in  Siegburg  k  15  Sgr ,  StoU  in  Lindlar  10  Sgr.»  Witschky 
in  Wipperfürth  10  Sgr.     Summa  2  Thir.  20  Sgr. 

Aus  dem  Kreise  Trier.  Von  den  Herren  Ap.  Wurringen  in 
Trier  15  Sgr.,  Becker  das.  1  Thlr.,  Gerlinger  das.  15  Sgr.,  Schröder 
in  Wittlich  15  Sgr.,  Kochsche,  Ap.  in   Trier  15  Sgr.     Summa  3  Thlr. 

Aus  dem  Kreise  Eifel.  Von  dem  Herrn  Ap.  Veling  in  Hilles- 
heim  1  Thlr. 

Aus  dem  Kreise  Bernburg.  Von  den  Herren  Oberdir.  Medi- 
cinalrath  Dr.  Bley  3  Thlr.,  Schild  in  Gasten  1  Thlr.,  Tachen  ia  Slass- 
furth  1  Thlr.     Summa  5  Thlr. 

Aus  dem  Kreise  Königsberg.    Von  dem  Herrn  F,inF.  15 Sgr. 

Ans  dem  Kreise  Pritzwalk.  Von  den  Herren  Apoth.  Brauer 
in  Kyritz,  Heller  in  Lenzen,  Jung  in  Pritzwalk,  Meyer  in  Poiliit 
k  1  Thlr.     Summa  4  Thlr. 

Aus  dem  Kreise  R  u  p  p  i  n.  Von  den  Herren  Ap.  Günther  in 
Lindow,  Hübner  in  Neuen,  Klamroth  in  Cottbus,  Wirkenthen  in  All- 
Ruppin  k  1  Thlr.     Summa  4  Thlr. 

Aus  dem  Kreise  Stendal.  Von  dem  Herrn  Ap.  Woltersdorf  io 
Arendtsee  1  Thlr. 

Aus  dem  Vicedirectorium  Brauns chweig.  Von  den  Herren 
Ap.  Hampe  in  Blankenburg  2  Thlr.,  Dr.  Herzog,  Grote,  MackenseD* 
Völker  in  Braunschweig,  Ohme  in  Wolfenbüttel,  Schiller  in  Pahstorf, 
Gerhard  in  Hasselfelde,  Borde  in  Elbingerode,  Seiler  in  Hessen,  Lilie 
in  Wegeleben,  MehreDs  in  Lutter  a.  B.,  Brendeke  in  Gittelde,  Ueiae- 
mann  in  Langeisheim,  Heinzmann  in  Holzminden,  Kambly  in  Lichtea- 
berg,  M'erner  in  Lehre,  Haupt  in  Seesen  k  1  Thlr.,  Sandorfy  in  Uan- 
bürg  15  Sgr.     Summa  19  Thlr.  15  Sgr. 

Summa  dieses  Verzeichnisses     .     .     .     133  Thlr.  27  Sgr.  »  Pf. 
Dazu  laut  Archiv  Band  XGV.  p.  239.    328    »      12     »      3    y 

Summa  .     .    462  Thlr.    9  Sgr.    3  Pf. 
Hiervon  ab,   als  zur  Stiftung  bestimmt 
von  den  von  der  Society  de  Pharmacie  ge- 
sandten 140  Franken 10    »      —     »     —    i 

Bleibt  im  Ganzen  .     .    452  Thlr.    9  Sgr.   3  Pf. 

Indem  die  Unterzeichneten  mit  freundlichem  Danke  den  Eiogasf 
der  vorstehenden  Beiträge  zum  Denkmale  für  den  verewigten  Hofrath 
Brandes  bescheinigen,  bitten  sie  die  geehrten  EhrenmilgUeder  aad 
Mitglieder  des  Apotheker- Vereins,  so  wie  alle  Freunde  des  seli^s 
Brandes  um  fernere  Beisteuer,  damit  die  Ausführung  des  DenkmsU 
bald  möglich  werde. 

Dr.  Piderit.        Dr.  Hasse.        Overbeck. 
Dero  hier  aasgesprochenen  Wunsche  schliesst  sich  mit  d«T  ErkUk- 
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niaf:    »dass  die  Errichtong    dieses    Denkmals   eine   Ehrensache   des 
Vereios  fein  müsse,«  an 

das  Directorium  des  Apotheker-Vereins. 


Achtzehntes  Verzeichniss  der  Beiträge,  welche  zu  der  von 
Seiten  des  Vereins  zu  fftiindenden  Brandes'schen  Stif- 
tung eingegangen  sind. 

Von   Um.   Oberdir.  Medicinalrath  Dr.  Bley   als   dritter  Beitrag 
3  Thir.   12  Ggr. 

Durch  Hrn.  Oberdirector  Dr.  Bley. 
Von  Um.  Meode,  Apoth.  in  Striegau  1  ThIr. 

Durch  Hrn.  Salinendirector  Brandes. 
Von  Hrn.  Drus,  Apotli.  in  Beniheim  1  ThIr. 

Aus    dem  Kreise  Tarnowiii, 
Von    den   Herren    Fritze,    Kreisdir.    Apoth.    in    Rybnik    1    ThIr. 
Scbala,  Apoth.  in  Myslowits  30  Ggr.     Summa  1  Thlr.  20  Ggr. 

Aus  dem  Kreise  Görliti. 
Von    den    Herren   Felgenhauer,   Ap.  in  Marklissa   1  Thlr.     Burk- 
bardt,  Ap.  in  Nisky  20  Ggr.     Summa   1  Thlr.  20  Ggr. 

Durch  Hrn.  Kreisdirector  Giseke. 
Von  Hrn.  Busse  in  Bernburg  \^  Thlr. 

«    Dr.  C.  Herzog. 

Errata:  Bd.  95.  pag.  112.  Zeile  23  lies  statt  Hr.  Primke:  Hr.  Harsch. 


Beiträge  zur  Gehülfen- Unterstützungs-Casse. 

Ana  dem  Kreise  Reich enb ach.  Von  den  Herren  Ap.  Beer  in 
KimpUcb  1  Thlr.,  GSschke  in  Striegan  1  Thlr.,  Freischmidt  25  Sgr., 
Porst  in  Wildungen  11  Thlr.     Summa  13  Thlr.  25  Sgr. 

Au«  dem  Kreise  Neisse.  Von  den  Herren  Geholfen  Heinrici, 
Fenrbacb,  Renner,  Heisse  in  Neisse  a  1  Thlr ,  Zellner  in  Gnadenfeld, 
Plattke  und  Lincke  in  Neustadt,  Brünner  in  Leobschutz,  Robot  das. 
k  15  Sgr.,  Gericke  in  Katscher  20  Sgr.,  Donlin  in  Neustadt  10  Sgr., 
Felder  in  Patschkan  10  Sgr.,  Stacke,  Lehrling  in  Ober-Glogau  2  Thlr. 
Snmnna  12  Thlr.  15  Sgr. 

Ana  dem  Kreise  Kreuzburg.  Von  den  Herren  Gehalfen  Lahn* 
berg  in  Kreosburg  1  Thlr ,  N.  N.  in  Landsberg  10  Sgr.,  Beer  in 
Petachan  15  Sgr.,  Keller  in  Loschnita  1  Thlr.,  Schnorr  in  Karlsruh 
15  Sgr.,  Solbrig  in  Oppein  20  Sgr.,  Waxmann  in  Rosenberg,  Förster 
in  Gatentag  10  Sgr.,  Gdde,  Apoth.  das.  15  Sgr.,  Scheider,  Lehrling 
in  Peiakretscham  2  Thlr.     Samma  7  Thlr.  25  Sgr. 

Aus  dem  Kreise  Oels.  Von  den  Herren  Gehulfen  Lorenz  in 
Oela  1  Thlr.,  Sommer  in  Wartemberg  1  Thlr.,  Wulfing  in  Prausniti 
15  Sgr.,  Rohmecke  in  Trebnitz  15  Sgr.,  Herrmann,  Ap.  in  Pr.  War- 
temberg fär  einen  Lehrling  2  Thlr.     Summa  5  Thlr. 

Ana  dem  Kreise  Breslau.  Von  Hrn.  Laube,  Ap.  in  Breslau 
für  2  Lehrlinge  4  Thlr. 

Aus  dem  Kreiae  Tarnowitc.  Von  den  HerreD  Ap.  Zacher  in 
Pleif  14  Sgr.,  Cochler  in  T^rnowits  1  Thlr,  11  Sgr^y  GebOlfe  Auai  in 
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Weilsbäuser  das.,    Falkenhahn   in    Glawitz   A  15   Sgr ,    Hättoer  das. 
10  Sgr.     Summa  3  Thir.  20  Sgr. 

Aus  dem  Kreise  Lippe.  Von  dem  Herrn  Administrator  Gruoe 
in  SalzuQen  1  ThIr. 

Aus  dem  Kreise  Berlin.  Von  den  Herren  Geholfen  in  Berlin, 
gelegentliche  Einsammlung  5  ThIr.  11  Sgr. 

Aus  dem  Kreise  Görlitz.  Von  den  Herren  Geh.  WadCnff  in 
Landshut  15  Sgr..  Plattke  in  Grciffenberg  1  Thlr.,  Meister  und  Horkt 
in  Görlitz  1  Thir.  10  Sgr.,  Detller  und  Knibbe  das.  1  ThIr  ,  Apolh. 
Endenthum  in  Muscau  1  Thlr.,  Kursava  in  Liehau  15  Sgr.,  Miltcber 
in  Görlitz  30  Sgr,  Struve  das.  für  1  Lehrling  2  Thlr.    Suroma  8 Thir. 

Aus  dem  Kreise  Geis.  Von  den  Herren  Gehülfen  Täschner,  Lo- 
renz in  Geis,  Hildebrandt  in  Löwen  k  1  ThIr,  Wehl  in  Pohl.  War- 
temberg  10  Sgr.,  Heisslcr  in  Militsch  25  Sgr.,  Apoth.  Tinzmann  in 
Struppen  1  Thlr.,  Büttner  in  Löwen  für  einen  Lehrling  2  Thlr 
Summa  7  Thlr.  5  Sgr.* 

Aus  den  Kreisen  Brannschweig  und  Blankenbnrg.  Von 
den  Herren  Apothekern  Lilie  in  Wegeleben  25  Thlr,  Hampe  in  BUn- 
kenburg,  Saake  in  Calvörde,  Schlotfeld  in  Oschersleben,  Kranke  ia 
Herzberg  k  2  Thlr.  für  einen  Lehrling,  SenfT  in  Oebisfelde  1  Thlr. 
für  einen  Lehrling.  Von  den  Herren  Provisor  Böhme  (Ehrenmitglied), 
Geh.  Goltze,  Tiemann,  Kellner,  Bödcker,  van  Gelder,  F.  Heinemann. 
Schneider  in  Braunschweig  k  15  Sgr.,  A.  Heinemann,  v.  Reiche  das. 
k  1  Thlr.,  Teige  in  Wolfenbättel  20  Sgr,  Sabiel  in  Helmstedt  15  Sgr., 
Hess  in  Hasselfelde  15  Sgr,  Juhl  in  Oschersleben  20  Sgr.,  Gerne- 
mann  in  Wegeleben  10  Sgr,  Crauel  in  Elbingerode  15  Sgr.,  Brand 
das.  15  Sgr. 9  Seidel  in  Brannschweig  15  Sgr.    Summa  44  Thlr.  5  Sgr 

Aus  dem  Kreise  Andreasberg.  Von  den  Herren  Gehiilfcn 
Hübener  in  Andreasberg  1  Thlr  ,  Leporin  in  Zellerfeld  1  Thlr.,  Leoii- 
hard  in  Salzgitter  15  Sgr.,  Kellner  das.  15  Sgr.,  Bodenslab  in  Herz- 
berg 1  Thlr.,  Kriegt  in  Lindau  15  Sgr,  N.  N.  in  Osterode  10  Sgr, 
Klugel  in  Gieboldehausen  10  Sgr,  Kranke,  Adminisir.  in  Heraherg 
1  Thlr.  10  Sgr.,  Armbrecht,  Administr.  in  Lautenthal  1  Thlr.  Summa 
7  Thlr.  15  Sgr 

Aus  dem  Kreise  Gas  sei.  Von  den  Herren  Geh.  Goetamann 
in  Gudenaberg  20  .Sgr.,  Lehrling  Möller  das.  15  Sgr. 

Aus  dem  Kreise  Stavenhagen.  Von  den  Herren  Geh.  Krause 
in  Strelits  und  Peckolt  in  Woldegk  k  ib  Sgr.,  Diets  in  Stargard  pro 
1844,  45  und  46  1  Thlr ,  Lepel  in  JMlicow  15  Sgr.,  Hintznann  aod 
Frank  in  Teterow  k  1  Thlr.     Summa  4  Thlr.  15  Sgr. 

Aus  dem  Kreise  Schwerin.  Von  dem  .Hrn.  Hofap.  Sarrow  in 
Schwerin  2  Thlr. 

Aus  dem  Kreise  Bo stock.  Von  den  Herren  Hofap.  Kräg«r  ia 
Rostock  und  Ap.  t.  Santen  in  Cröplin,  aus  dem  Verkauf  eines  Ent- 
wurfs zu  einer  Apotheken-Ordnung  fdr  Meckienburg-Schwerin  6  Thlr 
Von  den  Herren  E.  Kühl,  Stud.  Ph.  in  Rostock  15  Sgr.,  Geh.  Dicl- 
rich  in  Doberan,  Wolkow  in  Marlow,  Schumacher  in  Wismar,  Kassow 
.  in  Schwaan,  Nerjer  juu.  in  Tessin,  Ollandt  in  Laage^  Heuck,  Mnrteas, 
Dietz  in  Wismar,  Brockroeyer  in  Cröplin,  Busse,  Hennings,  Laafc, 
Wiesener,  Achenwall  in  Rostock,  Panther  in  Bnckow,  RCper  ia 
Grogen,  Wiemer  in  Ribnitz  k  15  Sgr.,  Lädemann  in  Rostock  1  Thlr, 
Hansen  in  Butzow  22  Sgr.  10  Pf.,  Kehrer  daa.  22  Sgr.  fO  Pf.,  Ap. 
Pr.  Witte  für  einen  Lehrling  2  Thlr. ,  Dr.  Stuhiuer  in  Buclcow  1  Thlr., 
Kühl  in  Roftoek  t  Thlr.  i  Sgr.  10  Pf.    Snmm  i%  TUr.  9  Sfr.  6  Ff. 
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Ans  dem  Kreise  Siegen.     Von  Hrn.  Apoth.  Krimer  in  Kirchen 
4  Tblr. 

Aqi  dem  Kreise  Herford.    Von  Hrn.  Ap.  Krummaclier  in  Biele- 
feld 3  Tblr. 

Aus  dem  Kreise  Cöln.  Von  Hrn.  Hofapolh.  Sebimeyer  in  Cöln 
für  einen  Leb  Hing  2  Tblr. 

Ans  dem  Kreise  Bonn.  Von  den  Herren  Gehülfen  Happ  in 
Cobleos  2  Tblr.,  Lehmann  in  Neuwied  1  Tblr.,  Stedelroann,  Füller, 
Fifi^ei,  Klönne,  Brabänder  und  Wrede  in  Bonn,  Tram  und  Mörscbel 
io  Neuwied  i  15  Sgr.,  Ap.  Staudt  in  Ahrweiler  1  Tblr.,  Happ  in 
Miyen  1  Tblr.,  Wrede  in  Bonn  1  Tblr.  15  Sgr.  Summa  10  Tblr.  1 5  Sgr. 
Aus  dem  Kreise  Gummersbach.  Von  Hrn.  Apoth.  Scbmitl- 
haJB  in  Waldbroel  für  einen  Lehrling  2  Tblr. 

Ans  dem  Kreise  Aachen.  Von  den  Herren  Apoth.  Bodifee  in 
Jalich  2  Tblr.,  Baumeister  in  luden  2  Tblr.,  Dr.  WogitX  in  Heinsberg 
1  Thir.,  Becker  in  Ercbwieler  1  Tblr.,  Baumeister  in  luden  1  Tbk-., 
Bock  in  Linnich  1  Tblr.     Summa  8  Tblr. 

Ans  dem  Kreise  St.  Wendel.  Von  den  Herren  Apoth.  Förtach 
in  Saarbräcken  25  Sgr.,  Dr.  Riegel  in  St.  Wendel  1  Tblr,,  Gebaife 
Kunpf  in  Saarbrücken  1  Tblr.     Summa  2  Tblr.  25  Sgr. 

Aus  dem  Kreise  Ei  fei.  Von  den  Herren  Apoth.  Veling  in 
Hilletheim  15  Sgr,  Joachim  in  Bitburg  25  Sgr.,  Triboulet  in  Ky)I- 
hwn  15  Sgr.     Summa  1  Tblr.  25  Sgr. 

Aus  dem  Kreise  Lissa.  Von  den  Herren  Apolb.  Mentzel  in 
Oftrowo  15  Sgr.,  Geb.  Brnckbausa  20  Sgr.     Summa  1   Tblr.  5  Sgr. 

Die  im  Archiv  B.  XCVL  pag.  148  aus  dem  Kreise  Weimar  an- 
gegebenen Beiträge  sind  nicht  aus  diesem,  sondern  aus  dem  Kreise 
Sondershausen. 


Noch  ein  Vorschlaa  zu  einer  Entschädigung  wegen  gestörten 
Geschäfts  nach  dem  Brande  eines  Mitgliedes  des  nor- 
dischen Apotheker-Vereins, 

Ei  werden  drei  Clasien  gebildet  zu  400,  600  und  800  Thaler 
UaterstdtsnDg,  durch,  wo  möglich  sftmmtlicher,  Mitglieder  des  Vereins 
nach  Belieben  au  welcher  Classe  jeder  Einzelne  beitreten  will. 

Brennt  einer  ab,  so  wird  nach  der  Clasie  die  Summe  von  aAmmt- 
licken  filitgliedern  binnen  4  Wochen  repartirt  und  erhoben  nnd  Jeder 
uhU  nach  seiner  Classe  den  Beitrag. 

Z.  B.  unser  Verein  zfthlt  circa  1200  Mitglieder,  wenn  nun  in 
jeder  Classe  einer  das  Unglück  hat  abzubrennen,  so  bezahlt  die  Iste 
Classe  800Thlr.  von  400  Mitgliedern  k  2  Tblr.,  die  2te  400  Mitglieder 
i  i\  Thlr.  und  die  3te  Classe  400  Mitglieder  A  1  ThIr.,  welches  nach 
VerkAllnias  für  jeden  Einzelnen  eine  kleine  Ausgabe  ist,  wozu  vieK 
leicbt  noch  wenige  Unkosten  hinzukommen  und  roitberecbnet  werden. 
Fällt  kein  Brand  vor,  so  wird  nichts  erhoben. 

Hierbei  fallen  alle  bedeutende  Administrationa-Kosten  weg;  alle 
Ankinfun^  von  Capitalien,   alle  Sorge   zu  Zinsanlegung   und  Verluste. 

Die  zweite  Anordnung  zu  einer  Iheilweisen  Unterstützung  der  Witt- 
wen  und  Waisen  könnte  auch  wohl  auf  ähnliche  Art  zur  festen  jfihr- 
Ucken  Wittwen-  und  Waisen-Unterstatzung  nach  drei  Classen  ik  150  Tblr., 
100  Tbir.  and  50  Tblr.  eingerichtet  und  jftbriich  erhoben  werden. 

lob  bitte  diese  kmraen  hingeworfenen  Gedanken  weiter  au  prOfeiii 
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ein  folcher  gesegneter  Verein  besteht  im  Kleinen  bei  den  Predigern 
in  Churhessen  ohne  grosse  Kosten  und  ohne  drückend  tu  sein,  ivr 
grössten  Wohlthat  der  Wittwen  und  Waisen. 

Marburg,   December  1845.  H.  C.  Riepenhansen. 

Eingegangen  im  Mai  1846.     BL 


Todes- Anzeige. 

Am  13.  Juni  starb  in  Berlin  Se.  Excelleni  der  Geheime 
Staatsminister  und  Generalpostmeister  von  Nagler  im 
76sten  Jahre  seines  Alters;  ein  Mann,  der  bei  seinen 
grossen  Verdiensten  um  das  Postwesen  im  Preussischcn 
Staate  auch  um  unsern  Verein  sich  hochverdient  gemacht 
hat,  indem  er  demselben  die  Portofreiheit  ffir  seine  Lese- 
Birkel  im  Bereiche  preossischer  Posten  verlieh.  Dankbar 
vtrlrd  der  Verein  das  Andenken  des  Verewigten  bewahren. 

Das  Directorium  des  Vereins. 


2)  Auszug  aus  den  Verhandlungen  des  schweizerischen 
Apotheker- Vereins  vom  Jahre  1845. 


Am  8.  September  1845  fand  die  Versammlung  dieses  jangen 
Vereins  unserer  Collegen  in  der  Schweiz  au  Baden  statt. 

Der  seitige  Präsident  des  Vereins,  Hr.  Apotheker  HübschmaDn 
aus  Stifa,  eröffnete  die  Versammlung  mit  einer  Rede,  in  der  er  die 
Collegen  auf  Aargauischen  Boden  freundlich  begrusste..  Er  erinnerte 
sodann  an  die  vorjährige  Versammlung  in  Chur  und  sprach  seine 
Befriedigung  aus  über  das  Gedeihen  des  Vereins.  In  der  Betrachtung 
des  Standpunctes  der  Pharmacie  in  der  Schweis  beklagte  derselbe 
mit  allem  Rechte  die  theilweise  Entblössung  von  aller  Receptor,  in- 
dem in  einem  grossen  Theiie  der  Schweiz,  bei  der  noch  immer  das 
leidige  Selbstdispensircn  der  Aerzte  an  der  Tagesordnung  ist  nnd 
auch  die  Behörden  die  Mangelhaftigkeit  dieses  Zustandes  noch  nicht 
einseben.  Derselbe  sprach  sodann  über  einige  neuere  Präparate,  ab 
Baldriansöure  und  ihre  Verbindungen,  Aceton,  ferner  erhöhele  Preise 
von  C.  Chinae  regius  und  Opium.  Jod  und  Jodkalium.  Er  berührte 
weiterhin  die  Einwirkung  naturwissenschaAlicher  Einsicht  auf  die 
Landwirthschaft.  Es  folgten  auf  die  Eröffnungsrede  a)  die  Mittbei- 
lung  eines  Vorschlags  des  Herrn  Looser  aus  Rbeineck  über  die 
IfQtzlichkeit  der  praktischen  Prüfung  der  in  den  pharmaceuttschen 
Zeitschriften  erscheinenden  Verbesserungen  von  Bereitungsweisen  der 
Arzneimittel  und  technologischer  Präparate;  6)  des  Herrn  Bernoulh 
aus  Basel  über  Verwechselung  des  Hb.  ürae  ursi  mit  üb.  PofygaUte 
Ckaemabuxus;  über  pharmaceutisch-chemische  Synonymic,  über  Cr<y^ 
eus  Mards  adsiringens^  über  Untiueni.  ad  icabiem  Zeiten;  welche 
Mitthetlungen  Veranlassung  gaben  zu  Besprechungen  über  Verwech- 
lielttng  und  Verfälschungen  von  rohen  Arzneistoffen  im  Droguenbaodel, 
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Aber  Aqua  Valerianae^  Aqua  Lauroeerasi  etc.  Hr.  Prof.  Dr.  B  o  1 1  e  y 
MUS  Aarau  machte  auf  Eisenalauo  aufmerksam,  ein  Doppeisatz  aus 
schwefelsaurem  Kali  und  schwefeis.  Eisenoxydul.  Hr.  Apoth.  Roder 
aas  Lenzburg  \egie  Tanaceiin  vor,  welches  er  dargestellt  hatte  durch 
Ausziehung  der  Saamen  von  Tanacelum  vulgare  mit  Weingeist  von 
80  Proc.  und  Abdunstung  des  geistigen  Auszugs,  Behandlung  des 
krystallinischen  Räckstandes  mit  Aether  und  mehrmaliges  Umkrystalli- 
siren;  6  Pfd.  Saamen  gaben  nur  1  Drachme  des  Stoffs.  Derselbe 
erscheint  als  eine  weissgelbe  Substanz  in  säulenförmigen  Krystallen 
von  "bitterra  Geschmacke,  leicht  böslich  in  Alkohol  und  Aether,  schwer 
löslich  in  Wasser,  indem  ein  Theil  über  1000  Theile  Wasser  zur  Lö" 
iung  erfordert,  lasst  sich  sublimiren,  wird  am  Lichte  nicht  gelb,  ver- 
hilt  sich  gegen  Mineralsäuren  und  Alkalien  dem  Santonin  ähnlich, 
doch  ist  die  Zersetzung  schneller  beim  Tanacelin  als  beim  Santonin. 
Es  besitzt  anthelmintische  Kräfte,  doch  ist,  um  praktisch  wichtig  zu 
sein,  die  Ausbeute  zu  gering.  Es  unterscheidet  sich  von  Frommherz's 
Tanacetin,  welches  nur  als  eine  amorphe  Masse  erhalten  wurde. 
Derselbe  zeigte  essigsaures  Amyloxyd  und  fettsaures  Aethyloxyd  vor; 
das  letztere  wurde  erhalten,  indem  gewöhnliches,  etwas  rancides 
Olivenöl,  sogenanntes  Lecceröl,  mit  der  Hälfte  Aether  gemengt  und 
einige  Tage  digerirt  wurde;  der  Aether  ward  hernach  der  freiwilligen 
Verdunstung  überlassen,  das  Zurückbleibende  mit  Wass^  geschüttelt, 
von  der  wässerigen  Flüssigkeit  ein  Sechstel  abdestillirt,  dies  Destillat 
raehnnals  mit  Chlorcaicium  zusammengestellt  und  zuletzt  abdestillirt, 
wodurch  die  vorgewiesene  ätherische  Flüssigkeit  gewonnen  wurde, 
welche  einen  Geruch  den  Melonen  und  Obste  ähnlich  besass.  Aus 
reinem  Baumöl,  d.  h.  nicht  ranzigem,  wurde  der  Aether  nicht  erhalten, 
wohl  aber  ölsaures  Aethyloxyd.  Derselbe  machte  Mitlheilungen  über 
Acelon. 

Herr  Spiller  aus  St.  Gallen  theillc  die  Beobachtung  mit,  dass 
gelbe  Jodsalbe  am  Lichte  bei  Ausschluss  der  Luft  wieder  weiss 
werde. 

Der  Vorschlag,  ein  Vereinsorgan  zu  gründen,  ward  bis  zur  näch- 
sten Versammlung  allseitiger  Prüfung  empfohlen.  Die  Anmeldung  von 
19  neuen  Mitgliedern  ward  mit  Freude  aufgenommen.  An  die  Stelle 
des  Hrn.  Hübsch  mann  wurde  statutenmäsäig  Hr.  Müller  aus  Bern 
crwfihll,  so  wie  Roder  aus  Lenzkirch  zum  Secretair.  Als  nächster 
Versammlungsort  ward  Solothurn  erwählt.  Bei  dem  sich  der  Ver- 
sammlung anschliessenden  Mahle  wurde  dem  norddeutschen  Apothe- 
ker-Vereine, der  ebenfalls  an  demselben  Tage  zu  Dresden  seine  Ge- 
neral-Versammlung hielt,'  ein  Toast  collegialischer  Gesinnung  darge- 
bracht, den  die  Glieder  desselben  in  Ahnung  dieser  freundlichen 
Erwähnung  in  reinster  collegialischer  Ergebenheit  erwiedert  haben. 
f  Verhandlungen  dea  Schweizerischen  Apolh,^  Vereins.     Zürich  1846») 

Bl. 

Wir  erfreuen  uns  der  nachstehenden  Zuschrift  dieses  Collegen- 
Vereins : 

An  das  hochverehrliche  Directorium 
des  Norddeutschen  Apother -Vereins. 

Hochzuverehrender  Herr  Director! 

Die  freundschaftlichen  und  wohlwollenden  Gesinnungen,  die  der 
hochverehrliche  Norddeutsche  Apotheker- Verein   in  seiner  Versamm- 
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lung  XU  Dresden  ge^en  deir  neu  gegründeten  Verein  Schweiieriscber 
Apotheker  ausgesprochen  hat,  machon  es  dem  derzeitigen  Vorstände 
desselben  xur  angenehmen  Pflicht,  den  wärmsten  Dank  dafür  auszu- 
sprechen und  Demselben  auszudrücken,  welch*  frendigen  Anklang  diese 
collegialischen  Gesinnungen  bei  unsern  Schweizerischen  Vereinsmit- 
gliedern  hervorgerufen  haben. 

Zugleich  benutzen  wir  diese  Gelegenheit,  dem  hochverehrlichea 
Directorium  die  bisherigen  Verhandlungen  unseres  Vereines  xo  über- 
machen, mit  der  höflichen  Bitte,  bei  Beurtheilung  derselben  die  noch 
schwachen  Kräfte  xu  berücksichtigen,  die  sich  bis  jetzt  ihm  sugewen- 
det  haben. 

In  der  Erhaltung  dieser  höchst  werthcn  Theiloahme  von  Seite 
unserer  hochverehrten  Herren  Collegen  in  Norddentschland,  die  freu- 
dige Aussicht  zu  ferneren  collegialischen  Beziehungen  erblickend,  bit- 
tet der  ergehenst  Unterzeichnete  die  Versicherung  ausgezeichneter  Hoch- 
schatzung  zu  genehmigen,  mit  der  xu  verharren  hat 

Bern  den  29    Marx  1S49. 

Der  Vorstand  des  Schweizerischen  Apotheker -Vereines. 

Ch.  Müller,  Apoth.  in  Bern,  F.  Roder,  Apoth.  in  Lemberg, 

Präsident.  Secretair. 


An  den  hochachtbaren  Schweizerischen  Apotheker-  Verein 
zu  Händen  des  zeiligen  Präsidenten  Herrn  Ch.  Müller 
in  Bern. 

Hochverehrteste  Herren  Collegen! 
Je  mehr  es  in  der  Welt  empfunden  wird,  dass  vereinxelte  Krane 
nur  wenig  vermögen,  desto  dringender  ist  es  nothwendig,  dass  die 
vorzüglichsten  Kräfte  sich'  zusammenschaaren,  um  in  Eintracht  und 
Einmüthigkeit  Gutes  und  Edles  zu  wirken.  Mehr  als  je  werden  Sie, 
hochgeehrteste  Herren,  in  Ihrem  eigenen  schönem  Lande  daran  erinnert, 
wie  Nolh  es  sei,  dass  die  Besten  jeden  Standes  nahe  aneinander 
treten  und  helfend  mit  Rath  und  That,  Friede  und  Einigkeit  vorbe- 
reiten und  herzustellen  suchen :  denn  nur  unter  dem  Paniere  des 
Friedens  können  Künste  und  Wissenschaften  sich  günstig  entwickeln) 
zur  schönen  Blüthe  gedeihen  und  eine  fVuchtreiche  Erndlc  verbeissen. 
Die  Schweiz  hat  von  jeher,  wie  in  fast  allen  Zweigen  der  Wissen- 
schaft, so  auch  in  der  Pharmncje  ausgezeichnete  Männer  aufxaweisen 
gehabt  und  die  IVamen  eines  Beck,  Bernouilli,  Bischoff,  Brnn- 
ner,  Colladon,  Hagen  bach,  Pagenstecher,  Peschier,  Pflüg- 
gcr,  Rudrauff,  Stein  und  vieler  andern  sind  ehrenwerihe  Seogra 
für  die  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Pharmacie.  Sie,  verehrte 
Collegen,  haben  es  erkannt,  dass  die  Errichtung  eines  Vereins  lier 
Apotheker  dem  Fache,  wie  der  Wissenschaft,  nützlich  und  förderlich 
sein  und'dem  Stande  selbst  nur  zur  Ehre  und  Ruhme  gereidien  könne. 
Wir  haben  darum  in  unserer  Generalversammlung  zu  Dresden  im 
September  1845,  als  uns  die  erste  Kunde  von  dem  Bestehen  Ihres 
Vereins  zukam,  denselben  freudig  begrüssl  und  Ihre  damals  empfan- 
genen ersten  Verhandlungen,  so  weit  sie  ein  aligemeineres  Interesse 
darboten,  in  das  Aprilheft  unscrs  Vereins  aufgenommen.  Wir  danken 
Ihnen  für  die  gütige  Zusendung  Ihrer  weitem*  Verhandlongei  ood 
werden  denselben  gern  eiaen  Platz  in  unserin  Veroiosorgtne  eiorta« 
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men.  Gern  wollen  wir  mit  Ihnen  Hnnd  in  Hand  einem  weitern 
schönen  Ziele  zustreben,  beehren  uns  einige  der  wichtigern  Abhand- 
iangen  und  Schriften  unsers  Vereins  für  Ihre  Bibliothek  hicrneben  zu 
übersenden,  begrüssen  Sie  in  coliegialischcr  Freundschaft  und  empfeh- 
len uns  Ihrem  fernem  freundlich  collegialischem  Andenken  ange- 
legentlichst. 

Bernbur^,   den  4.  April  1846. 

Das  Directorium  des  Apotheker -Vereins  in  Norddeutschand. 

In  dessen  Pfamcn  der  Oberdireclor    Dr.  L.  F.  Bley. 


3)  Ueber  Blasensteuer   der  Apotheker   in  Kurbessen. 

Wenn  man  in  Kurhessen  im  aligemeinen  Recht  und  Gerechtigkeit 
mit  lobenswcrthem  Eifer  gehandhabt  sieht,  wenn  die  Erfahrung,  bei 
allen  Verfügungen  der  Behörden,  eine  billige  Rücksicht  gegen  beste- 
hende- Verhältnisse  nicht  ausser  Acht  gelassen  erscheinen  lässt,  so 
musste  das  nachstehend  erzählte  'Ereigniss  die  Betheiligten  d.  i.  die 
Apotheker  Kurhessens  um  so  uuangenehraer  berühren,  als  ihnen  die 
jetzige  Zeit,  da  ihr  Erwerb  von  so  vielen  Seiten  her  durch  gesetzliche  und 
ungesetzliche  Mittel  z.  B.  durch  unerlaubten  Arzneitlebit  etc.  geschmä- 
lert wird,  lede  unnütze  Ausgabe  vermeiden  lehrt,  worin  ihnen  aber 
ein  offenbares  Unrecht  zugefugt  und  eine  billige  Rücksicht  gegen  be- 
stehende Verhältnisse  ausser  Acht  gelassen  erscheint. 

Vor  etwa  Jahresfrist  wurden  die  Apotheker  kraft  höhern  Auf- 
trages von  Zollofficianten  aufgefordert,  ihre  mctallnen  Destillirappa- 
rale  vorzuzeigen  und  deren  Rauminhalt  vermessen  zu  lassen.  Als 
diess  geschehen  war,  erklärten  die  Zollofficianten,  dass  die  Apotheker 
1)  einen  Stempel  auf  diese  Apparate  zu  lösen  hätten  und  zwar  für 
16  Maass  Rauminhalt  zu  3  Rthlr.  und  für  jede  10  Maass  darüber  zu 
1  Rthlr.  3)  die  Vermessungsgebühren  und  zwar  per  Maass  2^  Sgr.  zu 
bezahlen  hätten.  Uiess  betrug  für  einen  speciellen  Fall  ad  1}  7  Rthlr. 
und  ad  2}  4  Rthlr.  20  Sgr. 

Es  lag  auf  der  Hand,  dass  man  diese  Forderung  nicht  in  der 
Ordnung  fand ;  denn  erstens,  so  ist  von  den  Ingredienzen  zu  den 
vom  Apotheker  dargestellten  Destillaten,  i.  e.  roher  Spiritus,  ausldn- 
dische  Droguen,  bereits  eine  Steuer  erlegt;  die  Apparate  selbst  aber 
unterliegen  gesetzlich  einer  Steuer  nicht,  eben  so  wenig,  wie  ein 
College  richtig  bemerkt,  als  die  IVadel  des  Schneiders  oder  das  Beil 
des  Zimmermanns.  Zweitens  aber  ist  es  dem  Apotheker  nicht  ge- 
.«^taitel,  den  Verkaufspreis  der  Medicamente  (Destillate)  willkdhrlich  im 
Preise  zu  erhöhen,  was  jedem  Gewerbetreibenden  unbedenklich  zusteht, 
sobald  die  l'roductionskosten  seiner  Handelsartikel  auf  irgend  eine 
Weise  sich  vermehren. 

Man  machte  daher  bald  Gegenvorstellungen,  die  auch,  dem  Ver- 
nehmen nach  abseiten  des  Kurhess.  Ober-Medicinal-Collegiums  auf 
angemessene  Weise  unterstüzt,  eine  Ermässigung  des  Stempelansatses 
in  der  Art  zur  Folge  hatten,  dass  derselbe  unter  dem  Titel  „Gcstai^ 
tuog  eines  das  gesetzliche  Maass  von  16  Maass  übersteigenden  Destil- 
lirapparats*^  für  den  oben  bemerkten  speciellen  Fall:  4  Rthlr.  4 Sgr.  11  Ulr« 
heiragcn  sollte,'  welche  Summe  vom  Ref ,  nach  mehrfachen  Versuche« 
der  Ablehnung    gutwilliger   Zahlung,  letztlich   unter  Androhung    der 
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ablichen  Zwangsmittel  (deren  Anwendung  er  jedoch  als  aein^m  Stande 
entehrend  vermied)  baar  erhoben  worden  sind. 

Einige  Zeit  nachher  erschien  abermals  ein  Zoliofficiant,  erkürend: 
der  Stempel  -  Ansatz  sei  gegen  fräher  dahin  ermfissigt,  dass  derselbe 
nunmehr  (für  den  obgedachten  speciellen  Fall)  —  mira^iU  dicht  — 
nur  15  Sgr.  betrage  und  er  sei  beauftragt,  das  über  die  fraher  gelei- 
stete Zahlung  ausgestellte  Document  lurückxunehmen,  um  dagegen  spiter 
ein  anderes  au  liefern,  nebst  Zurückstellung  des  vorhin  auviel  bezahl- 
ten Geldes. 

Bald  darauf  erschien  ein  anderer  Zollofficiant,  um  die  Vernies- 
sungsgebühren  (s.  oben  ad  2.)  im  Betrage  von  4  Rthlr.  20  Sgr.  in 
Empfang  zu  nehmen ;  die  ihm  auf  Vorzeigung  einer,  jiie  üblichen  Zwangs- 
mittel in  Aussicht  stellenden  Verfügung  nicht  verweigert  werden  konnleo, 
ohne  alsbald  mit  dem  betreffenden  Unterpersonale  in  unangenehme 
Collision  zu  gerathen ;  die  aber,  beiläulig  gesagt,  im  Vergleich  zu  der 
Remuneration  für  die  Leistungen  Anderer,  enorm  hoch  angesctil 
erscheinen;  denn  den  Apothekern  Kurhessens  wird  z.  B.  für  die  Re- 
lation einer  gerichtlich  -  chemischen  Untersuchung  nur  3  Rthlr.  zuge- 
billigt und  diese  Arbeit  erfordert  einiges  Nachdenken,  wfihrend  beim 
Vermessen  einer  Destilltrgeräthschaft  eben  nicht  viel  Scharfsinn  erfor- 
derlich scheint. 

Sonach  erscheint  diese  neue,  den  Apothekern  aufgebürdete  Slrm- 
petabgabc  von  ihren  Destillirgeräthschaften,  wie  oben  erörtert  nad 
von  SachverstAndigen  noch  weiter  ausgeführt  werten  kann,  nicht  ge- 
rechtfertigt und  den  Apothekern  grösserer  Slftdte,  d\^  ihre  Apparate 
lediglich  zur  Anfertigung  von  Medicamenten  verwenden,  steht  bei 
einer  desshalb  etwa  zu  erhebenden  Beschwerde  das  Recht  uubestrilteo 
zur  Seite.  Es  blieben  sonach  doch  die  Apotheker  keiner  Ortscbafieo, 
die  da  hin  und  wieder  neben  Medicamenten  auch  Liqueure  fabricireo, 
einer  solchen  Abgabe  verfallen.  Allein  es  dürfte  dagegen  savörderet 
einzuwenden  sein:  eine  ungleichmfissige  Besteurung  der  UnterthaneD 
sei  im  Widerspruch  mit  dem  Staatsgrundgesetze,  sodann  aber  würd« 
damit,  dass  man  mit  der  gesetzlichen  Grösse  von  16  Maasa  Rauminhalt 
derDestiilalionsapparate,  auch  die  Instrumente  der  Apotheker  beschriakte, 
der  Beweis  geliefert  sein,  dass  man  die  entgegenstehenden  Bestimmuo- 
gen  der  Medicinal  -  Gesetze  ganz  ausser  Acht  gelassen,  durch  welche 
nämlich  nicht  nur  die  Apotheker  grösserer  Städte,  sondern  Alle  Apo- 
theker angewiesen  sind,  gewisse  Medicamente,  z.  B.  ithertscbe  Gele, 
selbst  zu  bereiten,  wozu  aber  grössere  Apparate  erforderlich  sind,  als 
die  gesetzlichen,  den  Destillateurs  gestatteten. 

Endlich  aber  dürfte  es  Pflicht  der  Behörden  sein,  auf  bestehende 
Vorhftitnisse  billige  Rücksicht  zu  nehmen  und  ist  in  dieser  Benehoag 
SU  erwähnen,  dass  das  seiner  Gewohnheit  nach  der  Liqueure  bedör- 
fende  Publicum  kleiner  Orlschaften  lediglich  auf  die  Apotheken  ange- 
wiesen ist;  der  Absatz  derselben  in  diesem  Artikel  steht  aber  in  gr 
keinem  Verhältniss  zu  dem  der  Destillateure  und  die  Apotheker,  durch 
ihre  Verhfillnisse  allen  Handelsspeculalionen  entfremdet,  müssen  jene 
Stempelabgabe  als  eine  Strafe  betrachten,  die  ihnen  wegen  der 
meist  zu  Gunsten  des  Publicums  geoffenbarten  Neben -Industrie  auf- 
erlegt wird. 

Schliesslich  erklärt  Ref.,  er  sei  nicht  durch  Privatabsichlcn  zu 
Gegenwärtigem  veranlasst,  wie  solches  auch  schon  aus  seiner  in  Quanto 
aar  geringen  Abgaben -Quote  einleuchtend  sein  muss,  sondern  ledig- 
lich im  altgemeinen  Interesse,   um  eine  dem  Apothekerfnch  aa^ebur- 
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dete  nene  Auflage  sur  Sprache  la  briogen.  Er  hoffi  dabei,  die  daiu 
Tortdglicb  id  Stand  geseUten  Collegen  grösserer  StAdte  werden  in 
diesem  Sinne  geeigneten  Orls  alsbald  und  bis  zur  g&nzlicben  Beseiti- 
fiing  der  Sache  werklhitig  vorschreiten,  bis  dahin  aber  erlaubt  sich 
derselbe  im  IVamen  aller  Apotheker  dagegen  öffentlich  su  protestiren. 

Bad  Nendorf  im  Februar  1846. 

C.  L.  Lüdersen, 
Apotheker. 

4)  Wissenschaftliche  Nachrichten. 


Paris.  Academie  der  Wissenschaften.  Sitzung  vom  27.  April. 
Herr  Bonsaingault  machte  eine  Mittbeihing  über  seine  Versuche  in 
Betreff  der  lYahrbafligkeit  des  frischen  und  getrockneten  Futters^  na- 
meotlich  dea  Grases  und  Heues.  Er  hat  durch  Abwiegen  der  mit 
diesem  und  jenem  Stoffe  gefütterten  Thiere  gefunden,  dass  das  ge- 
trocknete Futter  gerade  so  viel  Nahrungstoff  enthält,  als  das  frische. 
—  Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Melloni  hat  er  durch  einen 
oeuen  Apparat  zur  Erforschung  der  WSrme  des  Mondlichtes  bestimmt 
gefunden,  dass  das  Mondlicht  allerdings  Wfirme  enthält.  ^Berlinische 
^'aekricklen,^     B, 

Paris.  Academie  der  Wissenschaften.  Sitzungen  vom  6.  nnd 
13.  April.  Herr  Dutrachet  hielt  einen  Vortrag  über  die  CAara, 
eine  Wasserpflanze,  und  die  mikroskopischen  Beobachtungen  dersel- 
ben, so  wie  über  den  Elektromagnetismus;  er  sprach  aber  nur  von 
vernnglAckten  Experimenten.  Herr  Boussingault  sprach  aber  den 
Ackerbau,  besonders  in  Bezug  auf  die  Brache  und  die  Stoffe,  welche 
die  Pflanze  aus  dem  Boden  zieht.  Der  Dr.  G ränge  übersandte  eine 
Abhaadlung  über  die  Eisberge,  Gletscher  und  zerstreuten  Granitblöcke, 
deren  Zerstreuung  man  bekanntlich  den  Gletschern  und  Eisbergen 
einer  Urzeit  vorschreibt.  Herr  Marguerite  las  über  ein  neues  Ver- 
fahren, den  Eisengebalt  des  Minerals  zu  bestimmen.  HerrA.  Dupas- 
qnier  machte  Mtttheilungen  über  die  Mineralwasser  und  deren  Zu- 
sammeosetzang.     CBerlinitche  Nachrichien.')     B. 


Berlin.  In  der  Versammlung  der  Gesellschafft  naturforschender 
Freunde,  am  21.  April,  zeigte  Herr  v.  Oeynhausen  Knochen  vor, 
herräbreod  von  einem  menschlichen  Skelett,  welches  kürzlich  auf  dem 
Galmeilager  in  der  Galineigrube  bei  Scharlei  in  Oberschlesien  auf- 
gefunden worden.  Es  ward  in  einem  alten  Bau  angetroffen,  der  vor 
etwa  SOO  Jahren  betrieben  worden  sein  mag.  Die  Knochen  haben 
einen  Anflug  von  phosphorsaurem  Eisen,  welches  namentlich  im  In- 
nern eines  Röhrenknochens  sehr  schöne  Krystalle  von  Vivianit  bildet. 
Sie  sind  ausnehmend  leicht  und  brausen  mit  Säuren.  Die  Bildung  des 
phosphorsauren  Eisens  scheint  aus  der  Zersetzung  des  phosphorsaurea 
Kalks  der  Knochenaubstanz  hervorgegangen  za  sein.  —  Herr  Link 
legte  eine  mikroskopische  Zeichnung  von  den  schön  geäderten  Blfittern 
von  An0§eiochilus  vor,  um  zu  zeigen,  wie  die  weissen  Adern  aus 
warseDartigen,  mit  einer  angeArbten  Flüssigkeit  gefüllten  Zellen  be- 
stehen, die  gelben  hingegen  aus  flachen,  gelb  geRIrbten  Zellen,  also 
eine  Bildung,  die  für  diese  Fftrbung  zweckmässig  erscheint.   -.  Herr 
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i  1 4  VerdnazeUung. 

Ehrenberg  Eeigte  eine  ihm  cur  Untermchuli^  tibergebene,  jelit  in 
Delftllhandel  vorkommende  Verfllschang  dea  Streninckerf  durch  Kar- 
toffelmehl vor.  Dieser  Zucker  ist  besonders  glinsend  weiss,  und  ballt 
sich  leicht  in  lockere  Kufi^ln.  Mit  Hälfe  chemischer  Reafentien,  Jod- 
Tittclur,  erkennt  man  sogleich  die  Anwesenheit  von  blau  werdenden 
Slärkmehl;  das  Mikroskop  zeigt  specieller  im  Bodensatx  eines  Uhr- 
gloses  voll  Wasser,  worin  solcher  Zucker  aufgelöst  wird,  dase  es 
Karloffel-SlArkmehl  mit  seinen  grossen  KOrnern  ist.  Das  Kartoffelmehl 
wird  im  Wasser  glasartig  durchscheinend ;  daher  sieht  man  mit  blossen 
Auge  auch  den  dicken  Bodensata  nicht  aehr  auffallend:  —  Derselbe 
sprach  hierauf  ober  das  torfartige,  mit  einigen  Fuss  Sand  bedeckte 
Lager  von  Süsswasser  -  Mergel  mit  vielen  Infusorien  -  Kieselschalea, 
welche  durch  den  Bau  des  Bahnhofes  der  Hamburger  Eisenbahn  an 
der  Paake  übersichtlich  geworden  ist.  Es  ist  Aber  50  Fuas  michti^, 
wovon  48  Fuss  ausgehoben  worden  sind,  und  enthält  oft  kleine  Nester 
von  blauer  Eisenerde  (Vivianit).  Unter  den  Infusorien-Schalen  ist  der 
grosse  Campylodiseut  norieusy  bisher  nur  von  Salzburg  und  aus  der 
Eifel  lebend  bekannt,  desshalb  merkwGrdig,  weil  er  an  der  OberfUcbe 
noch  nie  bei  Berlin  lebend  vorgekommen  ist.  —  Derselbe  selgte  fer- 
ner an,  doss  er  in  diesem  Frühjahr  eine  generisch  neue  Form  von  bei 
Berlin  lebenden  schalenlosen  Thieren  beobachtet  habe,  welche  dem 
so  zierlichen,  aus  stets  16  Körpern  gebildeten  grünen  tafellhiercben, 
Gonium  pectorale^  zunächst  verwandt  ist.  Schon  Herr  Werneck 
hatte  bei  Salzburg  eine  verwandte  neue  Form  entdeckt,  welche  nicht 
tafelartig,  sondern  kugelartig  aus  je  8  Thierchen  gebildet  war,  uad 
die  er  8iBphaHoni^^  nannte.  Die  neue  Form  besteht  aus  6  bis  21 
ringartig  verbundenen  grünen  Thierchen,  ist  tafelartig,  anGrÖsae  aber  aar 
dem  sehr  jungen  Gomtm  peciottUe  gleich,  und  scheint  ebenfalls  so 
jedem  Körperchen  zwei  Rüssel  oder  Bewegungsorgane  cu  führen,  nil 
denen  es  sich,  wie  ein  vollendetes  Rad  lebhaft  bewegt.  Sie  wird  als 
TfQehogoHium  Rotula  verzeichnet.  —  Herr  0.  Schmidt  theäte  mit, 
dass  er  bei  Berlin  eine  neue  Species  von  Uacrabioimt  (Schnitze)  ge- 
finden  habe,  charakterlslrt  durch  den  gänzlichen  Mangel  harter  Mund- 
theile,  übrigens  dem  Af.  Hufelandi  sehr  nahe  stehend.  Als  specifiscbea 
Namen  schlägt  er  M.  inermis  vor.     (^Berlinische  NachhchienJ)    B. 


Berlin.  Sitzung  der  Academie  der  Wissenschaften  im  Moast 
März.  (Vorsitzender  Secretair  Herr  Ehr  e  ab  er g)  in  der  Sitsuog 
der  physikalisch-mathematischen  Classe  am  Sten  las  Herr  Kunth  über 
die  verschiedenen  Arten  der  geschlossenen  oder  begrentten  Infloref- 
cencen  und  über  die  innere  Beschaffenheit  des  Fruchtknotens  von  U- 
rantkus.  Herr  H.  Rose  berichtete  über  eine  Arbeit  des  Gr.  F.  Schaff- 
gotsch,  die  Verschiedenheit  des  speciAschen  Gewichts  der  Kieselerde 
betr.  Herr  D  ov  e  las  über  die  täglichen  Veränderungen  des  Barometers  io 
der  heitoen  Zone.  In  der  Gesammtsitsung  am  19ten  las  Herr  M i  tsch  er- 
lich  den  ersten  Theil  einer  Abhandlung  über  den  ZnsammenhaBf 
zwischen  der  chemischen  Zusammensetzung  und  dem  Brechungs-  ud4 
Zerstreunngsverhältnisa  der  Körper.  Herr  Ehrenberg  machte  dsaa 
einige  fernere  Mittheilungen  über  die  geformten  unkrystalltnisohea 
Kieaeltheile  von  Pflanzen,  besonders  über  SpongiUa  firtfsucews  in  Schle- 
sien»  und  ihre  Beziehung  zu  den  Infusorienerde- Ablagerungen  dts 
Berliner  Grundes.     {Berlinuche  Nachrichten.)     B. 
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Barita.  In  der  Gesellschiift  natarforschender  Freande  wurden 
am  17.  Mars  c.  folfende  Vorträire  jErehalten:  Herr  von  Buch  zeiffte 
eine  durch  Herrn  Meyer  in  Sanssouci  hinter  dem  neuen  Palais,  drei- 
tehn  F«M  unter  der  Oberflflrhe,  in  einer  Kiesgrube  gefundene  und  an 
Herrn  t.  Humboldt  eingesandte  Salenia,  welche  der  Salenia  gihba 
Ag.  ani  nächsten  kommt,  aber  wohl  dreimal  an  Grösse  und  Umfang 
alle  bisher  bekannte  und  beschriebene  Salenien  übertrifft;  wahrschein- 
Itrh  eine  neue  Art  Snltnia  triparUta,  welche,  wie  alle  Salenien,  der 
Kreideformalion  angehört.  Herr  Gurlt  berichtete  Ober  den  Sections- 
befnnd  bei  einem  Casuar.  Es  fand  sich  nfimlich  der  Gallengang  am 
Darm  völlig  verwachsen,  und  in  dem  Gange  lag  ein  Gallenstein  über 
cwei  Zoll  lang,  mit  mehreren  Zacken  versehen.  Herr  Link  machte 
auf  die  Skelette  von  Pflanzen  aufmerksam,  welche  man  durch  Ver- 
kohlen erblll,  auch  dann,  wenn  man  bei  einigen  Gewachsen,  nament- 
itch  Grisern,  die  verkohlten  Theil'e  so  lange  glüht,  bis  das  Kiesel- 
skeleU  surückbleibt.  In  beiden  Fällen  bleiben  die  feinsten  Theile  in 
ihrer  Gestalt,  so  dass  sie  noch  unter  sehr  starken  Vergrösserungen 
SU  erkennen  sind.  Der  Kohlenstoff  bildet  das  Skelett  der  Pflanze,  in 
einigen  Fallen  die  damit  verbundene  Kieselerde.  Er  zeigte  einige  von 
Dr.  O  schalt  verfertigte  Präparate  vor.  Herr  Ehren  berg  sprach 
einige  Worte  über  das  neue  Blammuth,  welches  in  Russlaud  mit  Fleisch 
und  Haut  entdeckt  worden  ist,  und  legte  Proben  der  Fett-  und  Fleiscb- 
substans  vor,  welche  Dr.  Gross  aus  Moskau  ihm  übergeben  hatte. 
Ferner  tbeilte  derselbe  die  von  ihm  im  vorigen  Sommer  gemachte 
Beobachtang  mit,  dass  die  als  Tripel  vorkommenden  Infusorienlager 
beim  Uebergange  in  feste  opalartige  Gesteinmassen  am  Rheine  als  La- 
ger von  Steiakernen  der  kleinen  Schalen  erscheinen,  und  dass  die 
Umbildung  der  leeren  Schalen  im  Steinkerne  durch  conccnlrische  au- 
genartige Anhfiufung  der  Kieselerde  im  Innern  der  Schale  entstehe. 
(^BtrlinUeke  lYdcArtcAfen.)     B. 


5)  Handelsberichte. 

Hamburg,   den  1.  März  1846. 

Wir  erlauben  uns,  Ihnen  hiebei  unsern  Preis  -  Courant  zu  flber- 
reicbe«,  mit  der  Bitte,  bei  Bedarf  von  Droguen,  Chemikalien  und 
Vegetabilien  gütigst  aucb  unserer  eingedenk  und  versichert  zu  sein, 
dass  wir  es  uns  angelegen  sein  lassen  werden,  Sie  in  jeder  Hinsiebt 
müflidist  zufrieden  zu  stellen.  Wir  sind  zugleich  so  frei,  Ihnen  nach- 
stehend einige  MiUheilungen  zu  machen,  die,  wie  wir  hoffen,  nicht 
gana  ohne  Interesse  für  Sie  sein  werden. 

Von  den  seit  unserm  letzten  Berichte  vom  15.  Septbr.  v.  J.  hier 
eingetroffenen  Zufuhren  erlauben  wir  uns  zuvörderst  Ihnen  die  bemer- 
ken« wertberen  zu  verzeit'hnen,  nämlich: 

Von  Sincapore:  586  Kisten  =  70,000  Pfd.  Camphor.  60  Ki- 
ste« sss  7,000  Pfd.  Sem.  anisi  stellati.  26  Kisten  =  4,000  Pfd.  Gum. 
bcoaoe.  1  Kiste  =  200  Pfd.  Gum.  gutUe.  14  Kisten  =s  1,800  Pfd.  Rad. 
rbei  j  mnnd.  4  Kisten  =  200  Beut.«  Ol.  eajeput.  883  Siehe 
=  90,000  Pfd.  Rad.  galangae.  90  Sücke  =  7,000  Pfd.  Sem  cu- 
bebar.  —  Von  Canton:  300  Körbe  s=s  30,000  Pfd.  Rad.  ehinae. 
57  Kisten  =  10,000  Pfd.  Rad.  rhei  \  mund.  80  Kisten  =  10,000  Pfd. 
Sem.  anisi  stellati.  100  Kisten  =  15,000  Pfd.  Gum.  benzoe.  —  Von 
Cnlcnttn:    100  Kisten  =  15,000   Pfd.  Garn,   benzoe.     1  Kiste   s=s 
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50  Unsen  filtMchas  mit  der  Banchhtut,  1  Kiste  =  SO  Boat.  Ol.  ca- 
jepaU  25  Kisten  =  4,000  Pfd.  Ol.  riciai.  —  Von  Batavia:  50  Tab- 
ben  =  6,000  Pfd.  Carophor.  —  Von  Islay  &  Arica:  253  Seroa. 
=  30,000  Pfd.  Gort,  cbina  regia.  ^  Von  Yera-Crns:  14  Ballen 
=  2,500  Pfd.  Rad.  jalappae.  —  Von  Para:  386  Körbe  =^  10,000 Pfd. 
Orlean.  87  Bande  s=  2,000  Pfd.  Rad.  sassaparill.  27  Fisser  = 
4,000  Pfd.  Balsam,  copaiv.  16,000  Pfd.  Gum.  elastic.  —  Von  HaTina: 
62  Ballen  =  6,000  Pfd.  Rad.  sassaparill.  —  Von  N  e  w  -  Y  o  r  k :  46  Fäs- 
ser =  8,000  Pfd.  Balsam,  copaiv.  30  Kisten  =  2,000  Pfd.  Ol.  menth. 
ppt.  19  Ballen  =  2,000  Pfd.  Sem.  sabadillae.  12  Kisten  =  1,500  PN. 
Rad.  rhei  \  mund.  274  Ballen  =  27,000  Pfd.  Rad.  sassaparill.  ISFfa- 
ser  =  1,500  Pfd.,  75  S&cke  =  8,000  Pfd.  Rad.  senegae.  20  Kftrbe 
s  500  Pfd.  Orlean.  9  Ballen  =  1,500  Pfd.  jalappae.  -*  Von  Rio  de 
Janeiro:  79  Fftsser  =  5,000  Pfd.  Arrow-Root.  —  Von  Rahia: 
10  Fässer  =  1,000  Pfd.,  8  Kisten  =  1,000  Pfd.  Arrow-Root.  - 
Von  Santos:  8  Ffisser  =  1,000  Pfd.  Arrow-Root.  —  Von  Lis- 
sabon: 24  Flaschen  =  600  Pfd.  Balsam,  copaiv.  102  Fasser  = 
60,000  Pfd.  Mel.  crud.  —  Von  Bordeaux:  89  Kisten  s  12,000  Pfd. 
Saccus  liquir.  —  Von  Newcastle:  129  Fässer  =:  50,000  Pfd.  Sa). 
anglic.  —  Von  St.  Petersburg:  47  Ballen  =rr  5,000  Pfd.  Agvi- 
cus.  84  Ballen  =  12,000  Pfd.  Rad.  liquir.  mund.  4  Fässer  =  1,600  Pfd, 
7  Packen  =  1,000  Pfd.  Gum.  ammoniac.  2  Ballen  =  400  Pfd.,  7Fii- 
ser  =  2,000  Pfd.  Sem.  cydonior.  20  Ballen  ==  4,000  Pfd.,  13  Fäs- 
ser =  4,000  Pfd.  Semen  cynae. 

Die  in  unserm  letzten  Berichte  ausgesprochene  Heinang  über 

Camphor  bat  sich  sehr  bald  bestätigt.  Die  Speculanten  konoteo 
nur  eine  sehr  kurze  Zeit  den  künstlich  in  die  Höhe  getriebenen  Preis 
behaupten,  anhaltende  Zufahren  machten  der  Spielerei  bald  ein  Kode. 
Die  Berichte  über  die  in  England  (dem  Hauptstapelplals  dieses  Arti- 
kels) befindlichen  Vorräthe  und  daselbst  an  erwartenden  ferneren  Za- 
fuhren  sind  so  widersprechend,  dass  wir  es  nicht  wagen,  sie  mit 
Zahlen  anzogeben.  Grösser  sind  sie  aber  jedenfalls  als  für  den  Coa- 
sumo  erforderlich  und  ist  desshalb  nach  unserer  Meinung  eine  Stei^- 
rung  des  Preises  nur  dann  zu  erwarten,  wenn  die  Prodaction  wesent- 
lich abnimmt  oder  politische  Ereignisse  fernere  Zufuhren  in  Zweifel 
stellen  oder  gar  verhindern.  Ob  der  Preis  noch  ferner  oder  gar  aocli 
bedeutend  weichen  wird,  lässt  sich  schwer  vorhersagen,  da  Camphor 
ein  so  grosser  Lieblingsartikel  der  Specalanten  ist  and  sich  deren  Zahl 
gewiss,  bei  selbst  nur  unbedeutendem  Weichen  der  Preise  mehrea 
wird.  Nicht  unerwähnt  können  wir.  lassen,  dass  im  v.  J.  ca.  500 
Kisten  Camphor  hier  angekommen  sind,  die  sftmmtlich  so  bedeutead 
mit  einer  Art  Talkerde  verfälscht  waren,  dass  sie  beim  RafBairea 
30  Proc.  and  mehr  verloren.  Dieser  Vorfall  verdient  um  so  streofere 
Rage,  da  im  vorvorigen  Jahre  eine  ähnliche  Beträgerei  geschehea  iil, 
indem,  wie  Ihnen  auch  s.  Z.  mitgetheilc,  mit  Seesala  verfälschter  Cam* 
phor  hier  eintraf. 

Von  Corf.  China  Regia  sind,  namentlich  in  England  grössere  Zo- 
fnhren  eingetroifen,  als  man  allgemein  erwartet  hatte;  da  sie  aber 
grösstentheils  ans  dubiöser,  leichter,  zur  Unzeit  gesammelter  Rinde 
und  Bröckel,  wie  sie  früher  nie  ^us  dem  Mutterlande  exportirt  wor- 
den ist,  bestehen,  so  hat  sich  der  Preis  für  schöne  schwere,  kräftige 
Waare  nur  wonig  billiger  gestellt. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  Chinin,  da  die  neazngefflhrte  Chini, 
im  Allgemeinen  von  entschieden  geringerem  Gehalte  an  Chinin^  nasser- 
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dem  noch  so  verschiedenartig  in  dieser  Beziehung  ist,  dass  die  Fabri- 
kaoten  erst,  nachdem  sie  ein  grösseres  Quantum  von  einer  Parthei 
renirbeilel  haben,  zu  einem  sichern  Resultat  gelangen. 

Von  Jodj  welches  wir  Ihnen  augenblicklich  zu  einem  etwas  ermfis- 
sigten  Preise  erlassen  können,  soll  in  England  wieder  alles,  was  bis 
in  Augast  verfertigt  wird,  zu  höherem  Preise  auf  Lieferung  gekauft 
Min,  nnd  Iflsst  sich  der  wahrscheinliche  fernere  Gang  des  Preises  wohl 
schwerlich  vorhersagen. 

KaU  HydrojodiCj  wovon  Ihnen  augenblicklich  ebenfalls  zu  etwas 
eindsiigtein  Preise  zu  Diensten  steht,  haben  wir  jetzt  Gelegenheit, 
hier  anfertigen  tu  lassen,  was  uns  um  so  angenehmer  ist,  da  das  im 
flaadel  vorkommende  hfiufig  mangelhaft  bereitet  ist. 

Von  Baham,  Copaivae  sind  nur  geringe  und  grösstentheils  nur 
ifldirecte  Zufahren  eingetroffen.  Mit  grosser  Freude  hat  es  uns  erfüllt, 
tu  erfahren,  dass  einer  unsrer  geschätzten  Mitbürger,  dem  eine  com- 
peleote  Stimme  darüber  zusteht,  sich  über  den  Werth  oder  Unwerth 
Jer  Vorschrift:  „dass  Balsam.  Copaiv.  sich  in  Alkohol  lösen  mösse/^ 
öffeotlich  aussprechen  wird,  und  hoffen,  dass  die  Folge  davon  sein 
wird,  dass  diese  ihren  eigentlichen  Zweck  gänzlich  verfehlende 
Vorschrift,  wo  sie  jetzt  noch  in  Kraft  ist,  baldigst  beseitigt  werde« 

\on  Balsam.  Peru,  der  augenblicklich  wegen  äusserst  geringen 
Vorraths  sehr  hoch  im  Preise  steht,  wird  ehestens  eine  Znfuhr  erwar- 
tet, nach  deren  Ankunft  der  Preis  sich  wieder  billiger  stellen  wird; 
hei  der  Notirung  in  unserm  Preis-Courant" haben  wir  darauf  Rücksicht 
genommen. 

Von  Caeao  Caracas  in  schönster  Waare  sind  wir  leider  ohne 
alle  Zufuhren  geblieben  —  hoffentlich  bringen  die  nächsten  Schiffe 
von  La  Gaayra  davon  mit. 

Cantkarides  sind,  nachdem  es  sich  herausgestellt  hatte,  dass  die 
Berichte  nicht  übertrieben,  sondern  wirklich  überall  so  wenig  einge- 
nmmeU  worden,  eben  so  rasch  als  bedeutend  gestiegen.  Wie  sich 
die  Preise  bis  zur  bevorstehenden  Sammlung  gestalten  werden,  lässt 
sich  gar  nicht  beurtheilen.  Denn  eben  so  wenig,  wie  sich  läugnen 
laset,  dass  die  Vorräthe  überall  klein  sind  und  man  wirklichen  Be- 
darf, mag  der  Preis  sein  wie  er  wolle,  za  befriedigen  suchen  wird, 
eben  so  wenig  lässt  sich  in  Abrede  stellen,  dass,  wie  die  Erfahrung 
von  jeher  gelehrt  hat,  bei  ungewöhnlich  hohen  Preisen  unvermuthet 
Zufahren  einzutreffen  pflegen,  und  wenn  auch  nicht  der  wirkliche 
Consnm,  doch  der  Absatz  sich  merklich  verringert,  weil  ein  Jeder 
tich  mit  so  wenig  als  irgend  möglich  zu  behelfen  sucht. 

Von  Cardamom.  sind  einige  aber  nur  höchst  unbedeutende  Zu- 
fuhren eingetroffen,  die  den  Preis  indess  dennoch  etwas  billiger  ge- 
stellt haben. 

Von  Casior,  Canad.  ist  im  December  v.  J.  in  London  wieder  nnr 
ein  geringes  Qoantum  zum  Verkauf  gekommen  nnd  hat  man  nament- 
lich die  besseren  Qualitäten  mit  hohen  Preisen  bezahlt. 

Casior.  Moseovit.  fehlt  beinahe.  Es  sind  nur  einzelne  Beutel 
vorrathig,  wofür  ein  hoher  Preis  gefordert  wird. 

Crocus  können  wir  Ihnen  in  schönster  neuer  Waare  zu  ermäs- 
Rfiem  Preise  erlassen.  Der  Preis  wird  wohl  nur  dann  sich  heben, 
Wenn  fich  Grund  zur  Besorgniss  zeigen  sollte,  dass  die  nächste  im 
Octobcr  und  November  statt  findende  Sammlang  gering  ausfalle. 

Von  Fol,  Htnnae  Alexdr.   erwarten   wir   eine  Sendung  neuester 
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Waare,  der  davon  erhaltenen  Probe  zufolge,  hübsch  grün  and  liem- 
lich  gros«  von  Blatt. 

Cum.  Arabic,  hat  sich  bei  äusserst  geringen  Zufuhren  und  aboeb- 
menden  Vorräthen  abermals  höher  im  Preise  gestellt  und  lanten  die 
Berichte  übereinstimmend  dahin,  dass  vorläufig  keine  PreisernrnssigoBg 
tu  erwarten  ist,  was  um  so  wahrscheinlicher  wird,  da 

Gum,  Senegaly  der  auf  seiner  schwindelnden  Höhe  sich  allerdings 
nicht  hat  behaupten  können,  demungeachtet  noch  inuner  nngewöho- 
lieh  hoch   im  Preise  steht,    und  lebhafter  Begehr  darnach  statt  findet. 

Mit  Gum.  Assafoetida  sind  wir  in  allen  Sorten  schön  assortirt 
und  können  Ihnen  namentlich  eine  feine  mittel  Waare  als  besooderi 
preiswQrdig  empfehlen. 

Von  Gum,  Bemoe  in  mittel  bis  fein  mittel  Qualität  sind  über- 
mSssig  grosse  Zufuhren  eingetroffen,  während  es  an  schöner  Waare 
leider  fehlt. 

Für  Macis  4*  ^^^^  MoschaL  die  in  Folge  der  von  der  Holländi- 
schen Handelsgesellschaft  getroffenen,  in  unserm  letzten  Berichte  erwäbo- 
ten  Maasregel  auf  noch  höhere  Preise  gehalten  wurden,  zeigte  sieb 
wenig  Kauflust,  die  in  der  letzten  Zeit  sich  noch  vermindert  hat«  da 
in  England  namentlich  von  Blacis  nicht  unbedeutende  Zufuhren  von 
den  Englichen  Besitzungen  eingetroffen  sind.  Die  Preise  haben  sich 
in  Folge  dessen  bereits  etwas  billiger  gestellt  und  werden,  wie  wir 
glauben,  noch  ferner  weichen. 

Von  Magnesia  Carbon.  ^  Sulfuric.  sind  übermässig  grosse  Zu- 
fuhren eingetroffen,  in  Folge  dessen  die  Preise  so  billig  stehen,  da.« 
sie  gewiss  Beachtung  verdienen. 

Die  Berichte  über  Manna  lauteten  während  der  Sammlungsperiode 
äusserst  verschieden.  Die  Preise  wichen  in  Sicilien  immer  mehr  and 
wurden  noch  niedriger  erwartet,  als  plötzlich  die  IVachricht  einlnf, 
dass  sie  wieder  über  40  Proct.  gestiegen  wären,  weil  die  neue  Man- 
na qualitativ  und  quantitativ  nur  mittelraSssig  ausgefallen  sei.  Die  ia 
Italien  befindlichen  grossen  Vorräthe  von  alter  Mann«,  die  theil weise 
als  sehr  gut  conservirt  geschildert  wird,  haben  die  Preise  indess  wie- 
der auf  einen  sehr  massigen  Stand  zurückgeführt. 

Marcasilta  hat  sich  bei  anhaltend  lebhaftem  Begehr  abemnls  hd* 
her  im  Preise  gestellt  —  derselbe  wird  sich  indess  auf  seinem  jetii- 
gen  Standpunct  wohl  nur  behaupten  können,  wenn  die  Prodactios 
auch  ferner  mit  dem  Consumo  nicht  Schritt  zu  halten  vermag. 

Von  Mel  Alb,  ist  nur  sehr  geringer  Vorrath,  «-*  die  nächsten  ScbÜe 
von  Havanna  werden  indess  wohl  Zufuhr  bringen. 

Da  Mel  Albiss,  in  schöner  Qualität  gänzlich  fehlt,  so  haben  wir 
eine  kleine  Parthei  Römischen  Honig,  der  den  Anforderungen  aa 
albiss.  vollkommen  entsprechen  soll,  beordert,  und  werden  Ibnca 
davon  nach  Ankunft  zu  verhällnissmässig  sehr  billigem  Preise  fiber- 
lassen können. 

Was  Ol.  Aurantior^  Bergamoli.  De  Cedro  &  PortugaU^  wovoa 
wir  täglich  die  Ankunft  der  neuen  Waare  erwarten,  betrÜft,  »o 
können  wir  nur  die  in  unserm  letzten  Berichte  ausgesproclMae  An- 
sicht bestätigen.  Die  Preise  sind  an  den  Productionsplätzen  allerdingi 
wieder  etwas  gewichen,  indess  noch  nicht  so  bedeutend,  ala  aiaa 
zu  erwarten  berechtigt  war  —  die  Speculationswuth,  ^e  sick 
dieser  Artikel  bemächtigt  hat,  ist  ohne  allen  Zeifel  die  aUeiaife  Ur» 
fache  davon. 
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Ql.  Catna«  hat  »ich  bei  höchst  geringen  Zufuhren  im  Preise 
behaiiptiil. 

Mit  Ol,  Ctnnamomi  Fer.,  hier  bereiteter  Waare,  deren  vollkpm- 
menste  Aechtheit  wir  garantiren  können,  glauben  wir  Ihnen  rathen 
tu  d&rfeq,  sich  ^u  versorgen»  da  n^ir  ein  zufälliger,  ausserordentlich 
billiger  Einkauf  von  Ceylon  Cnnehl  ßruch  den  in  unsern)  freis-Cou- 
raqt  angegab^nen  verhaUnifsmüssig  sehr  billigen  Preis  möglich  ge- 
macht hat. 

Ol.  M^nih-  Pipt^  Am€ric,  steht  sehr  niedrig  im  Preise  und  ver- 
ditnt  gewiss  Beachtung. 

Von  Ol,  Neroli  haben  wir  in  bester,  miU(i1  und  geringer 
OoalHat  neue  Waare  au  billigem  Preise  vorrülhig. 

Von  Ül,  fiatantfß  sind«  wie  die  Berichte  (die  iqdess,  wie  die 
Erfahrang  gelehrt  hat,  nicht  immer  unbedingten  Glauben  verdienen) 
in  Aaasicht  stellten,  wirklich  nur  geringe  Zufuhren  eingetroffen  ud4 
ist  4er  Preis  in  Folge  dessen  wesentlich  gestiegen.  Der  fernere  Gang 
desselben  wird  vorläufig  wohl  hauptsächlich  von  den  Berichten  über 
die  diesjährige  Ausbeute  abhängen. 

OL  Terebinlh.  ist  an  den  Productionsplätzen  und  in  Folge  dcsseu 
auch  hier  bei  ungewöhnlich  geringer  Zufuhr  gestiegen.  Die  %u  erwar- 
tende geringere  oder  grössere  diesjährige  Ausbeute  wird  auch  den 
Gang  dieses  Artikels  vorläufig  wohl  hauptsächlich  bestimmen. 

Opium  ist  fast  unglaublich  gestiegen.  T)ie  vorjährige  Ausbeute 
mass  doch  wohl  wirklich,  wie  wir  in  unserm  letzten  Berichte  erwähn- 
ten, IQ  ausserordentlich  gering  gewesen  sein,  da  überall  nur  äusserst 
geringe  Vorrälhe  sind,  per  jetaige  so  ungewöhnlich  hohe  Preis  wird 
indess  ohne  Zweifel  seinen  Einfluss  auf  die  Production  nicht  verfeh- 
len und  wenn  nicht  wieder  eine  Misserndte  eintritt,  so  wird  wohl  im 
August,  wo  sich  die  diesjährige  Ausbeute  einigermaaassen  wird  beur- 
theilcD  lassen,  der  Preis  au  weichen  anfangen.  iMorphinm  und  Codein 
sind  im  gleichen  Verhältniss  wie  Opium  theurcr  geworden. 

Phosphor  können  wir  zu  äusserst  billigem  Preise  erlassen,  da  die 
französischen  Fabrikanten  für  die  Ausfuhr  nach  Deutschland  ihre  Preise 
bedeotend  herabgesetzt  haben,  um  durch  den  den  deutschen  Fabrikan- 
ten dadurch  verursachten  Schaden,  dieselben  zu  veranlassen,  ihre  in 
Frankreich  mit  den  französischen  Fabrikanten  begonnene  Concurrenz 
wieder  einzustellen;  mag  nun  die  Oberhand  behalten  wer  da  will, 
auf  seinem  jetzigen  niedrigen  Standpunct.  wird  der  Preis  schwerlich 
lange  bleiben. 

Von  Rad.  Aliheae  sind  in  schönster  Waare  weniger  als  gewöhn- 
lich geerndtet  und  ist  der  Preis  in  Folge  dessen  gestiegen,  eine  Er- 
mässigung ist  wohl  erst  im  Anfange  des  nächsten  Jahres  und  nur  wenn 
die  diesjährige  Ausbeute  ergiebiger  ausgefallen,  zu  erwarten. 

Von  Rad.  Ipecacuanhae  bleiben  die  Zufuhren  gänzlich  ans  und 
ist  der  Preis  in  Folge  dessen  abermals  gestiegen. 

Rad.  Irtot  sind  im  vorigen  Jahre  ungewöhnlich  wenig  eingesam- 
melt and  daher  theurer  geworden. 

Von  Rad.  RJhei  Moseotit,  ist  nar  geringer  Vorrath  hief  und 
vor  Anfang  «Mai  wohl  nicht  auf  neue  Zufuhren  von  St.  Petersburg 
zn  rechnen. 

Von  Rad.  Rhei  -f-mund  sind  leider  gar  keine  Zufuhren  einge- 
troffen, ehensowiBnig  von  1-mund.  in  wirklich  schöner,  nichts  zu 
wiinfck^«  übrig  lassender  Waare;  geringe  mittel  und  fein  mittel  Qua- 
Utäteo  lind  dagegen  im  Ueberfluss  zu  sehr  billigen  Preisen  vorhanden. 
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'Wir  haben  unsere  }-mund.  Rhei  aufs  sorgftlltigsle  sortirt  ond  hoffen, 
dass  es  uns  gelingen  wird,  auch  darin  allen  billigen  Anforderangen 
EU  genügen. 

Von  Rad,  Salepp  ist  in  Deutschland  wenig  geerndtet  ond  da  andi 
in  den  Mittelländischen  Hfifen  nur  geringe  Vorrathe  sind,  ao  hat  sich 
deir  Preis  nicht  unwesentlich  gehoben. 

Rad,  Senegae  sind  in  fibermissig  grossen  Quantitäten  mgefiShrt 
und  ist  der  Preis  daher  sehr  billig  und  gewiss  beachtongswerth. 

Sem.  Cubebar.  in  schönster  Waare  sind  wenig  Torrithig.  Wir 
erwarten  indess  in  kurzem  eine  Sendung  davon  und  werden  Sie  als- 
Bann  nach  Wunsch  bedienen  können. 

Von  Sem.  Cydonior.  sind  ansehnliche  Zufuhren  hier  eingetroffen 
und  ist  der  Preis  in  Folge  dessen  sehr  billig  und  beachtongswerth. 

Sem.  Cynae  Levt.  wird,  wie  es  scheint,  bedeutend  theorer  wer- 
den. Die  ganz  kürzlich  aus  Petersburg  eingetroffenen  Berichte  neiden 
nämlich,  dass  daselbst  nur  unbedeutende  Vorrathe  sind  and  nur  geringe 
oder  gar  keine  Zufuhren,  namentlich  von  hübscher  grüner  Waare, 
erwartet  werden. 

Von  Succinum  ist  die  Ausbeute  abermals  gering  gewesen,  die 
Preise  sind  in  Folge  dessen  gestiegen  und  werden  noch  höher  erwartet 

Succut  Liquirit.  ist  in  allen  Sorten,  hauptsächlich  wohl  in  Folge 
zunehmenden  Begehrs  gestiegen,  namentlich  die  gewiss  mit  Recht  be- 
liebte Calabreser  Sorte  aus  der  Fabrik  Baracco. 

Vanille  ist  auserordenllich  im  Preise  gestiegen«  ohne  Zweifel 
hauptsächlich  weil  sich  der  Hauptvorrath  in  den  Händen  einiger  reichen 
Speculanten  befindet,  die  die  Gelegenheit,  die  Preise  nach  ihrem  Be- 
lieben zu  bestimmen,  auf  alle  mögliche  Weise  auszubeuten  soeben. 

Aether  und  einige  andere  Präparate  haben  wir  im  gleiches  Ver- 
hältniss,  wie  die  königl.  Preuss.  chemische  Fabrik  in  Schönebeck  im 
Preise  erhöhen  müssen,  mehrere  andere  dagegen  ermässigen  können, 
namentlich  auch  Aceton  und  die  Valeriana-Präparate,  deren  Verbrauch 
anzuhalten  scheint. 

Von  Arrow  Root  sind  so  übermässige  Zufuhren  eingetroffen,  dats  sie 
wohl  für  mehrere  .fahre  hinreichen  werden.  Von  wirklich  tchönster 
Qualität  ist  indess  yerhältnissmässig  wenig  gekommen  und  hat  sich  da- 
her der  Preis  dafür  noch  einigermassen  gehalten,  während  die  gerin- 
gen Sorten  spottwohlfeil  zu  kaufen  sind. 

Die  in  unserm  Preis-Courante  mit  ver.  bezeichneten  Gele,  Pul- 
ver etc.  haben  wir  sämmtlich  hier  selbst  anfertigen  lassen,  können  de- 
ren Aechtheit  und  tadellose  Qualität  im  strengsten  Sinne  des  Worts 
verbürgen  und  sie  Ihnen  daher  mit  vollem  Rechte  empfehlen. 

Mit  besonderer  Hochachtung  zeichnen 

ergebeoat 
Hasche  ^  Woge. 

Bückblick  auf  Droguerie-  und  McUerialwaaren-Handel 
vom  Jahre  1845  in  Hamburg  am  31.  Decbr.  1845. 

Agaricus.    Zufuhr  war  gering,  73  Ballen.    Nachfrage  gering. 

Alaun,    Zufuhr  1000  Fässer  schwedisch,   70  Fässer  englticli. 

Aloe  Cap,  Ohne  directe  Zufuhr,  Versorgung  vom  Lond,  Markt. 
Von  hepalic,  6  kleine  Fässer  von  Bombay. 

Anii^  Fenchel  und  Kümmel.  Nachfrage  geringe  Kttmael  g^B 
Ende  des  Jahres  29—30  »^. 
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Amt  sieiUtL  Hit  Ausnahme  Yon  90  Kisten,  nur  directe  Zufuhr 
aoe  Oitittdien,  Hehrere  Parthien  von  roUtelmflssiger  Qualität,  gebro- 
cbes  oDd^gran  Ton  Farbe.     Am  Lager  550  Kisten. 

Amiimumium  cntdum,     Zufuhr  sparsam;  gesucht  bei  steigenden 


Arrow  Rooi.  Mit  geringen  Sorten  überführt;  reichliche  Zufuhr 
aas  Brasilien. 

Arsomky  weisser.  Nachfrage  schwach,  rother  starker  begehrt. 
Zniuhr  800  Fflsser. 

BaU,  Ccpaiv,  Direct  von  Fara  kamen  nur  37  Gebinde.  Preise 
ohne  Verinderung.     Bedingungen  der  Abnahme  wieder  schwierig. 

Balg,  perut.  Viel  begehrt.  Zufuhr  nur  1000  Pfund  stärker 
ab  1844. 

BalA.  iolui.    Stark  begehrt  zu  höheren  Preisen. 

Bimmtttein.     Zufuhr  mitlelmfissig. 

Borax  raffin.  Preise  gestiegen;  die  hiesigen  Ralfeneure  haben 
ihre  Arbeiten  eingestellt.     Yorrath  von  schöner  Waare. 

Caeao  Caracas.  Nur  theil weise  in  guter  Waare  angeführt  su 
koheo  Preisen ;  das  Uebrige  in  geringer  Waare.  Guayaquil  keine  di- 
recten  Zufuhren,  doch  circa  1900  Säcke  von  Bordeaux  im  Preise  von 
Para.  Caeao  stieg  auf  5  jl,  während  Para  3}  ß  kostete.  Im  Herbste 
wvrden  1700  Säcke  Para  auf  Speculation  gekauft.  Es  sind  später 
noch  1854  Säcke  angelangt.  Domingo  kam  viel  vonNew-York.  Yör- 
rithe  anderer  Sorten  klein  von  Para  3500  Säcke. 

Campkor,  Bis  August  im  Preise  weichend,  dann  durch  Specula- 
tion gesteigert,  durch  ansehnliche  Zufuhr  sinkende  Preise.  Gegen  300 
Kialen  Camphor  kamen  mit  Talkerde  verfilscht  vor,  dass  der  Yerlust 
bcioi  Raffiniren  30  Proc  erreichte. 

Canikarides.  Ansehnlicher  Begehr  und  starke  Preissteigerung, 
die  fortdauernd  ist. 

Cardamom.  Erst  sparsame  Yorräthe,  später  Zufuhr  in  London, 
die  ansehnlich  gestiegenen  Preise  wieder  fallend.  Ceylon  wenig  Nach- 
frage.    Am  Lager  80  Kisten,  10  Säcke  Halabar. 

Cauia  lignea.     Wenig  veränderte  Preise.     Yorrath  4500  Kisten. 

Cassia  ßcres.     Wenig  hegehrt,  am  Lager  160  Kisten. 

Casiortum.  Schönes  sibirisches  wenig  lugeführt  su  enorm  hohen 
Preiaeo ;  auch  Canad,  stieg.     Am  Schlüsse  des  Jahrs  neue  Zufuhr. 

Ckinin  ndpkuric.  Die  Nachfrage  nicht  stark.  Als  im  August 
fdnatige  Nachrichten  aus  Amerika  eintrafen,  dass  die  ganse  Ausfuhr 
gegen  eine  bestimmte  Summe  einer  Compagnie  fiberlassen  war,  und 
von  deren  Willkür  der  Ausgangsxoll  aBhing,  logen  die  Preise  an. 
Spätere  Zufuhr  in  England  hat  die  Preise  gedrückt. 

Cittehonin,     Ohne  alle  Nachfrage. 

CoehaniUt.  Yiel  begehrt,  Preise  steigend.  Zufuhr  145  Fässer 
nnd  355  Ballen.    Am  Lager  80  Colli. 

Carl.  CascariU,  Zufuhr  etwa  120  Seronen,  theil  weise  nicht  ganx 
schwer  nnd  etwas  grusig.     Preise  steigend. 

Cori.  Chinae.  Eine  Parthie  von  25000,  und  seit  1806  hier  la- 
gernd, ward  sortirt  und  versandt. 

CorL  rogia  Loxa  Huanocao  kamen  aus  Yalparaiso  in  hübscher 
Qnalitit.  Ans  Nordamerika  kamen  25  Seronen,  die  viel  dubiöse  Stücke 
nnd  keine  Abnahme  fanden.  Yon  Loxa  schöne  Waare  vorräthig. 
F/tfMi  ohne  Zufobr.  Rubra  nur  in  Bohren.  Directe  Zufuhr  von  regia 
1$6  Serösen,  welche  fitt  Hnntlich  in  eine  Hand  kamen  und  ver- 
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tfindt  wurden,  was  die  Preise  steigerte,  die  darch  BeHchte  Mf  Lon- 
don und  Liverpool  wieder  gedrückt  wurden. 

CriMtalli  tarlari.     Viel  begehrt  in  schöner  Waare,  Preite  steigend» 

Cubehen.     Wenig  ziigeföhrt,  Lager  gchr  verringert. 

Farbehöher,  Vorrnth  circa  2000000  Pfd.,  Blau  20000  Pfd.,  Gelb 
50000  Pfd.  und  Fernambuc  180000  Pfd.  Bimas.  Japan  150000  Pfd  , 
St.  Martha  600000  Pfd.,  Lima  150000  Pfd.,  Martha  300000  Pfd.  San- 
delhols. 

Flores  Sulphuris,     Preise  fallend. 

Folia  Sennae,  Von  Alexandrien,  Tripolis  und  Mecca  wenig  Zufuhr, 
Ostindien  fehlten  fast  gauf,  nur  von  Bombay  kamen  6  und  aus  Africa 

7  Kisten. 

Fucus  Caragheen.  Starker  Verbrauch,  dennoch  Ueberfuhr  Khö- 
ncr  Waare. 

Gallus.  Fehlten  directe  Zufuhren;  30  Ballen  aus  London«  Aleppo 
und  Smyrna  reicher  Vorrath. 

Glätte  und  Mennige.  Preise,  Vorräthe  und  Abgang  wenig  ab> 
weichend  von  den  letzten  Jahren. 

Gummi  emmoniac.  Wenig  Zufuhr  und  Nachfrage  |  Vorrithe  in 
guter  Waare. 

Gummi  arabic,  Levantinischer  rar  und  Preise  steigend.  Ostindi- 
frher  und  Cap-Gummi  kam  wenig  vor;  von  Sincapore  kamen  swei 
Parthien  in  Kisten  von  hübschem  Ansehn,  aber  unauflösbar.  Als  eiac 
neue  Sorte  kam  von  der  Küste  von  Africa  77  kleine  Felle,  ein  Mittel- 
ding Ewischen  G,  eenegae  und  arabicum  ^  Kfiufer  su  60  -*  66  a^ 
findend. 

A$a  foetid.    In  mittel.  Sorten  gesucht;   am  Ende  des  Jahrs  noch 

8  kleine  Kisten  ä  70  Pfd.  in  losen  Granen. 

Bemoe.  Reichliche  Zufuhr,  meistens  gute  Tertia-Sorte;  aus  Bs" 
tavia  6  Kisten  hübsch  mandolirte  Sccunda,  die  tu  hohen  Preisen 
abging. 

Copal,  Reichliche  Zufuhr  und  Auswahl.  Africa  1564  Sficke  ia 
directer  Zufuhr,  dann  von  Lissabon  meistens  abgesetiU  Auch  voa 
ostindischem  doppelte  Zufuhr.     Vorrath  in  allen  Sorten  gut. 

Damar.  Doppelte  Zufuhr,  Preise  fallend,  der  von  ßatavia  be- 
hauptete den  Vorzog  der  Güte. 

Eltuticum,  Zufuhr  fast  weniger  als  im  vorigen  Jahre,  Absats 
stark;  es  kamen  Traubenflaschen  vor,  auch  in  Schuhen  viel,  doch 
späte  Sendungen. 

JE^emi.  Nicht  stark  begehrt,  Preise  gewichen.  Manilla-Sorte  kaai 
in  besserer  Qualität  und  fand  höhere  Preise. 

Galbanum.     Wenig  Begehr,  in  schöner  Qualität  vorhanden. 

Guajaeumy  feiner,  kam  selten  vor,  geringer  von  New  York  8  Fisser 
in  Auction  zu  circa  1  fl  losgeschlagen. 

Gutti.    Zufuhr  ansehnlich,  Absatz  stark. 

Schellae  fand  starken  Begehr  ohne  Preisverftnderong.  Ausser 
einer  Parthie  von  192  Kisten  aus  orange  und  kirschroth  bestehend, 
von  Bombay  keine  directe  Zufuhr. 

Mtulix  Myrrha  Sandarac,  Wenig  Absatz;  von  Myrrha  einige 
Pack  in  Fellen  aus  Abyssiniea. 

Senegal  fehlte  eine  Zeillang,  daher  hoher  Preis. 

Trungant^  levantischer,  hinreichend  Vorrath. 

Umr%y  englisches.  Zufuhr  wie  16ft4.  Amerikanische«  Itaim  au 
i  ao  viel  Vorrath ;  6400  Ffliaer  aronrikaoisokes  und  813  Ftcftr  eag L 
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Hausenhlase.    Kam  nur  in  Blättern  vor;  steigend.  Begehr  lebhaft. 

Ingher»  Preis  wenig  gehoben.  Zufuhr  nicht  gross;  Absatz  nicht 
■llzQstark.  Aus  Afrika  20000  Pfd.  in  schöner  Waare.  Lager  600000 
Pfd.,   candirt  1500  Kirten. 

Kaliy  chroms.     Zufuhr  aus  Norwegen  in  bekannter  Güte. 

Lign,  Qua$$,     Weniger  begehrt  als  Jatnaic» 

Sassafras,     Yorrath  deckte  den  Bedarf. 

Ifacts  und  M,  Nüsse,  Zufuhr  aus  Holland  und  England,  die 
Preise  gestiegen;  doch  schwerlich  dauernd  bei  ansehnlichen  Vorrdthen. 
Yorrath  6000  Pfd.  BIfithe,  8000  Pfd.  Nüsse, 

Mandeln.  Absatz  gross.  Zufuhr  ans  Sicilien  sehr  ansehnlich. 
Preise  steigend.  Bittere  wenig  beachtet.  Lager  45/m  und  Tara  48/m 
und  alte  45/m  und  neue  Sicil.  220  Seron  Berbaric.  30/Wi.  Porto 
40/3  Ballen  alte  und  40/2  Ballen  und  90/1  Ballen  neue  Yalenc. 

Manna  colab.  In  den  ersten  8  Monaten  wenig  Begehr.  Preise 
in  Folge  geringern  Erndten  steigend. 

Manna  canellat.   wenig   begehrt  und  wenig  vorhanden. 

Moschus  long.  Liess  viel  zu  wünschen  übrig;  doch  kamen  keine 
grobe  Yerfälsthungen  vor.  Am  Schlüsse  des  Jahrs  knm  eine  Dose 
mit  44  Beuteln,  Assam-Sorle.  Calard  im  Preise  gefallen.  Zibeth 
aus  dem  inncrn  Afrika    40  Unzen. 

Natron  carh.     Starke  Nachfrage;  Zufuhr  gross. 

Nelken  billig;   Yorrath  80000  Pfd. 

Oleum  Anist,  Preise  haltbar.  Anis  stell.  Preise  gesunken,  zuletzt 
steigend.  Bergamoli  und  de  Cedro.  Preise  gehoben,  Yorrath  schwach. 
Caryopkillum  ziemlich  gleich  im  Preise.  Cajeput  wenig  begehrt 
and  Ctfssirte  fortdauernd  angenehm,  während  Cort,  Cassia  billig  ist. 
Ctnan,  Lavendel  und  Nux  mosch.  exst,  gewöhnlicher  Bedarf.  Ol. 
laurin.  Zufuhr  und  Begehr  schwach.  Ol.  Menth,  pip.  americ.  fallend 
im  Preise.  Rieini  amar.  durch  ostindisches  verdungt.  Rosarutn  an- 
genehm und  Preise  steigend.  Vitrioli  viel  begehrt  und  abgesetzt, 
fnmana  wenig  Nachfrage. 

Opium,     Preise  sehr  gestiegen.    Yorrath  gering. 

Orkan,    Zufahr  in  schöner  Waare  gross. 

Pfeffir  billig.    Lager  11000  Sftcke. 

Piement  gegen  Ende  des  Jahrs  billiger.     Yorrath  6000  Sficke. 

Pom€ran*en.  Zufuhr  ISO  SAcke  und  90  Fftsser.  Schaalen  im 
Fraise  gestiegen. 

QueeksilUr,     Preis  fest.     Absatz  stark. 

QuereiiroH.    Zufuhr  600  Fässer,  am  Lager  200  Ffisser. 

Radices»     Alcann  wenig  begehrt.     Angelicae  ebenso. 

Columhe,    Kleine  Zufuhr,  Preise  billig. 

Cureumae,  Java  wenig  Einfuhr.  Preis  fest.  Bengal  und  Chin» 
Zufuhr  in  guter  Waare 

Galanga  geringer  Absatz.  Gentian  stark  begehrt,  Preise  ge- 
diegen. 

Jalappe,  Wenig  Zufuhr  von  schwerer  Waare,  Preise  gestiegen. 
ipteacuasüui^  wenig  Zufuhr,  daher  das  Lager  sehr  reducirt. 

Liquirii  gut  versorgt.  Ralarh  und  Sarpentar,  Beide  oft  billig. 
Aatarh  spiter  gestiegen.  Rhei  wenig  Zufuhr  von  schöner  Waare; 
geas  geschalte  fehlte  ganz.    Sassaparill  nicht  ganz  schön. 

Sensqua  viel  begehrt. 

a^fran  ia  schöner  Qualität  vorh«ndeo.    Preise  gefftUeo. 

8agQ  iterk  «bgesetsl. 
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8al  Ammontae.    Starker  Begehr  und  Absats. 

Salpeier  Chili  viel  Nachfrage  xu  billigen  Freiseo.  Lager  140000 
Pfd.,  ostind.  1700000  Pfd.,  Chili   450  Fässer  rafBnirt. 

Schwefel  Zufuhr  geringer  als  1844,  wo  300  Fisser  und  1900 
Kisten  kamen,  1845  90  Ffisser  and  550  Kisten. 

Sem.  CumitU,  Zufuhr  120  Ballen,  Preise  gefallen.  Cynae  starke 
Zufuhr,  170  Ballen  und  110  Fflsser.  Sahadill  19  Ballen  von  Cadix, 
75  Ballen  von  Neuyork. 

Spangrün,     Preise  gewichen. 

Succinum  sparsam  versorgt. 

Succ,  Liquirit,  angenehm.  Calahreser  sehr  gestiegen;  weaig 
Vorrath. 

Tamarinden,    Zufuhr  gering,  Lager  stark. 

Terbenihin  viel  begehrt.     Oel  viel  Absats. 

Terra  Catechu  viel  begehrt  Zufuhr  in  hAbscher  brauner  Sorte 
aus  Ostindien,  steigend.    Vorrath  nicht  gross, 

Toncabohnen  in  schöner  Waare  vorhanden,  aber  schwache  Zufuhr. 

Vanille  rar  und  steigend. 

Vitrioly  blauer  wenig  begehrt,  weisser  und  grüner  stark.  Preise 
.billig. 

Wacht  viel  begehrt. 

Zink.  Pie  Preise  steigend,  erst  14,  dann  16  ß,  spftter  wieder 
auf  13  fl  gehend. 

Zinnober  stark  abgesetzt. 

Einfuhr  von  1845. 

Aloe  120  Kisten.  Anis  siell,  491  Kisten.  Bals.  Copaiv,  2400  Pfd. 
Peru  58  Kisten.  Borax  20  Fässer,  70  Kisten,  Cacao  Bahia  420  Säcke, 
Brasil,  4864  Säcke,  Caravy  812  Säcke,  Domingo  2930  Säcke,  Mar- 
Hnique  30  Fässer,  Ouajfaquil  1888  Säcke,  Campfer  3201  Kisten 
16  Tubb.  Caneel  228  Ford  28  Kist.  Canth  50  Fftsser.  Cardamon 
121  Säcke.  Cassia  ßor,  338  Kisten,  lign.  10030  Kisten,  1000  Gnj. 
Cihronschalen  38  Ballen.  China  regia  221  Seronen.  Crisi,  Tart. 
222  Fässer,  Cubeben  190  Säcke.  GalUn  118  Ballen,  111  Fässer. 
Gummi  Copal  2700  Säcke  nnd  Kisten,  92  Fftsser,  15  Pack.  Dsmsn 
703  Kisten  50  Tubb,  elasl,  241  Colli,  281  Arob.  Schuhe  861  Kisten 
circa  lOC/m  Paar.  Elemi  62  Kisten.  Guajac  8  Fässer.  Lac  in  tob. 
1500  Kisten.  Senegal  379  Fässer,  219  Säcke.  Ostind.  Cap  203  Kistes, 
677  Säcke,  77  Felle.  Hars  5149  Fässer.  Hausenblase  80  Colli. 
Ingber  3353  Säcke,  12  Fass,  candirt  1512  Kisten.  Lorbeeren  75  Colli, 
Blätter  162  Ballen.  Masin  71  Fässer,  52  0.  57  K.  Nüsse  74  Fässer, 
6  Kisten.  Mennig  220  Fass.  Mandeln  9025  Seronen,  Kdrbe,  Fässer, 
Ballen.  Manna  114  Kisten.  Nelken  3360  Ballen,  287  Fäsaer.  Ol. 
Anisi  45  Kisten.  Menth  107  Kisten.  Ricini  232  Kisten,  39  Fässer. 
Vilrioly  franz.  2000  Körbe,  engl.  180  K.  Orlean  1141  Säcke.  Pfefer, 
fcbwars  19601  Säcke;  weiss  375  Säcke.  Piement  11627  Säcke,  Po- 
merantensehalen  633  Ballen.  Quecksilber  405  Flaschen.  Rad»  Chimae 
400  Körbe.  Curcum  3019  Säcke.  Galang  1233  Säcke.  Jalapp, 
117  Ballen.  Ipecac.  3  Seron.,  1  Kiste.  Rhei  halbin  376  Kisten, 
mash.  30  Kisten.  Sassapar.  1081  Ballen  und  Seronen.  Senegae 
160  Säcke,  12  Fässer.  Rosinen  10142  Fässer,  5990  Kisten»  200  Körbe, 
Smyrnaer  21789  Fässer,  11595  Kisten.  Sago  4581  Fässer  nnd  Kisten, 
292  Säcke.    Salpeter  897  Fftsser,  4878  Sftcke.    SOdice  23691  Säcke. 
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Sekwefd  90  Fa»,  555  Kistea,  5100  Cant.,  214600  Kil.  Spangrun 
72  Fftuer,  14  Kisten.  Spermaceti  380  Kisten.  Siicc.  Liquir,  1375 
Kitten.  SumiicA  5120  Säcke.  Tamarinden  246  Fässer.  Terra  Ca- 
Ueku  4877  Körbe  und  Säcke.  Terbenihin  308  Oxhoft,  144  Lflgel. 
Od  1319  Gebind.  ITeiiKlem  493  Fässer,  107  Kisten.  Zinnober, 
öitreich.  90  Lfigely  cbines.  40  Kisten.  (Auszug  nach  ff.  v.  Bergen 
und  Lappenberg'e  Nachrickien.)      BL 


6)  Personalnotizen. 

Der  bisherige  Privatdocent,  Administrator  der  Universitäts -Apo- 
theke, Herr  Dr.  A.  Duflos,  ist  znni  ausserordentlichen  Professor  in 
der  philosophischen  Facultät  der  Universität  Breslau  ernannt  worden. 

Wir  freuen  uns  der  wohlverdienten  Anerkennung  unseres  wür- 
digen VItedirectors. 

Die  botanische  Gesellschaft  in  Edinburgh  hat  Herrn  Apotheker 
Schon  an  n  in  Geissen  zum  Mitgliede  aufgenommen. 

Die  westphfilische  Gesellschaft  zur  Beförderung  vaterländischer 
Cultar  hat  den  Medicinalrath  Apotheker  Dr.  L.  F.  Bley  in  Bernburg 
lam  correspondirenden  Mitgliede  ernannt. 

Se.  Majestät  der  König  von  Hannover  haben  dem  thätigen,  auch 
fär  QDsem  Verein  so  wohlwollend  wirkenden  Hof-Buchhändler  Herrn 
H.  W.  Hahn  in  Hannover  den  Guelphenorden  4.  Classe  gnädigst  zu 
ertheilen  geruhet. 

Des  Königs  von  Dänemark  Majestät  haben  dem  verdienten  Gehei- 
men Oberbergcommissair  und  Hofrath  Dr.  Du  M^nil  in  Wunstorf, 
Senior  nnsers  Vereins  -  Directoriums ,  den  Danebrogroden  3.  Classe 
pidigit  verliehen. 

Der  Verein  freuet  sich  der  Ehren  dieser  um  ihn  hochverdienten 
Mi Quer  I 


7)  Allgemeiner  Anzeiger. 
Deutscher  Verein  ßr  Heiltvissenschaft. 

Der  Verein  wünscht  als  diesjährige  Preisaufgabe  die  Beantwortung 
folgender  Fragen: 
»Lassen  sich,  and  wie  lange  lassen  sich  auf  metallenen  und  hölzer* 
»Ben  Werkzeugen,  sowie  auf  Kleidungs-  und  Wäsch-Stflcken  Blut^ 
»iecke  nachweisAi,   und  namentlich   auf  eisernen  Instrumenten  von 
•Rostflecken  unterscheiden?    Giebt  es  Methoden,  durch  welche  in 
»solchen    Fflilen    vor  Gericht    menschliches    vom   Thierblut    unter- 
'schieden  und  überzeugend,  oder  auch  nur  mit  Wahricheinlichkeit, 
»aaehgewiesen  werden  kann?« 
Die  Beantwortangen  sind,  unter  den,  bei  Preisfragen  gewöhn- 
lichen Formen,  bis  zum   1.  Januar  1847  an  die  Adresse  des  »Deut» 
^tn   Vereins   far  Heil  Wissenschaft  zu  Berlin«   postfrei  einzusenden, 
aad  wird  die  als  die  beste  anzuerkennende  Abhandlung  mit  dem  Preise 
▼on  zwanzig   Stück   Friedrichsd'or  gekrönt  und  in  die  Denk« 
^Hriften  des  Vereins  statutenmässig  aufgenommen  werden 
Berlin,  den  1.  Alärz  1846. 
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Erinnerung  an  die  Herren  Vereinsbeamten. 

Sowohl  von  den  HH.  Mitgliedern  an  die  HU.  Kreisdirecioreii,  all 
von  diesen  an  die  HH.  Vicedirectoren  und  das.  Directorioni  werden 
die  Sendungen  nach  Anzeige  und  Bemerkung  häufig  unfraokirl  fe* 
macht.  Schon  früher  ist  der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  die  Seoduo- 
gen  sowohl  von  Seiten  der  Mitglieder  an  die  Vereinsbeamtea  und 
von  diesen  an  das  Directorium  franco  geschehen  möchten.  Dieses 
wird  hierdurch  mit  der  Bitte  um  gefällige  Beachtung  in  Erinoerong 
gebracht. 

Das  Directorium. 


Desideraten  von  Minei'olien, 

welche  gegen  Pflanzen  auszutauschen  wünscht  Guttnick,  Apotheker 

in  Bern : 
Elaterit;  Ozokertt;  Hutchettin;  Selenschwefel;  Uypargyrit;  Feuer- 
blende;  Voltzin;   Tellursilber;   Wismuth;    Bleischimmer:    Selenkupfer; 
Steinroannit;   Selensilber;    Eukairit;    Kupfersilbei^elanz;   Schilfgliseri; 
A^timonkupferglanz;  Frankenberger  Kornahren;  Bournonit  XX;  Bon- 
langerit;    Embrithit;     Sternbergit;    Wismuthsilbercrs   XX;    Wismuth- 
nickelkies;     Eisenkobaltkies;     Arsen i kgU nz ;     Palladium;     Crichtooit; 
Tilaneiseners  XX;    Vignit;    Blättriges  Graunianganerz ;     Erdiges  Grau- 
manganerz;   Fergusonit;   Ostranit;    Edwardsit;  Mikrolith ;  HeputincrK; 
Kupferblülhe ;  T^igrin;  Monazit  v.  Mengit;  Atclestit;  Tephroit;  Kupfer- 
manganerz;   Strablige   Grünerdenerde   v.   Dalaru ;  Ficinit;   Hetepozil; 
Hureanlit;   Wolframocker;   Mennige;   Wismuthocker;   Gillingit;  Croo- 
stadtit;  Bcudantit;  Wehrlit;  Isopyn;  Buckalit;  Gemeiner  blättiger  Au- 
git;   Otrelit;   Edenil;   ßatracbit;    Pyrallolith;   Adclforsit;   Stellil;  Silli* 
mannit;  Woerthit;  Bucklandit;  Withamit;  Oerstedtit;  Papphisin;  Phy- 
salith;    Chrysoberyll  XX;   Forslerit;   Hyalosiderit;   Tautolith ;    Molda- 
wit;    Systyl;   Jaspoid;   Edingtonit;    Bergmannit;    Kornit;    Halleflinte; 
Latrobit;   Nephrit;   Amblygonit;   Nosean ;   Ittnerit;    Gieseckitt;  0%sb- 
verit;  Okenit;  Epistilbit;  Brewsteritj  Clutalith;  Autrimolith ;  Hersche- 
lit;  Berzelin;  SchrAtlerit;  rfontronit;  MaUhtcH;  Alumocalcit;  Haüoyit; 
Talksteinmark;    Hydrophillit;    Nakrit;     Thuringit;    Gilberlit;    Chron- 
glimmer;    Pfayllil;     Holmit;     Barytophyllit;     Pyresmalith ;    Linsenert; 
Erinit;    Olivenit,    blättiger;     Slderochalcit ;'    Symplesit;     Lavcndulen; 
Höpeft;  Hydroeerit;  Flustcefit;    Flussyttrocerit;    Herroril;    Mcndipit; 
Melanochroit;  Masscerit;  Gummibicispathj  Caladonit;  Kttpferbleispath ; 
Dmlit;    Uydromagnesit;    Ytterspath;    Rhodizit;    Wagneril;    Herderit; 
Yttrocttlvit;    Hydroborit;    Gugiasit;    Polyhalit;    Hereinit;     Delvauit; 
Perowskit;    Gaunokii;    Aorichalcit;   Pyrrrhit;   UrAiotoatel;    Cklorspi- 
Hell;  Praseolith;  Esmarktt;  Mosandrit;  Borannit;  HydrargiUit;    Plako- 
din;  Fichtelit;  TCcnolit;   Berzelit;  Kobelüt;  Farjasit;  Uonhnrdil,  Pe- 
rikle«;  Woehleril;  Eugenesit. 

Um  nicht  mit  zu  vielen  Dupletten,  wozu  ich  keine«  Halt  babe, 
überschwemmt  zu  werden,  mo6S  ioh  bitten,  meine  Tnneckfireiin de  möch- 
ten mir  vorher  ihre  Listen  von  denjenigen  Mineralien  cittsendea« 
welehe  sie  von  nebenstehenden  abgeben  können.  Ich  hnbe  D*ch  eine 
Centurie  brasilianische  und  afrikanisch«  (nahe  an  ciron  100}  Pienm 
ausser  SOdpflaozen  abzugeben,  «uch  SchweiierminertiieD. 
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Anzeige. 

In  dem  pharniBceutisch-cheniischcn  Institute  cn  Jena 
werden  bald  nach  Michaelis  d.  J.  die  Vorlesungen  und  praktischen 
Uebangen  für  daft  Wintersemester  eröffnet  werden.  Anfragen  Hlid  An- 
meldungen sur  Theilnahme  an  denselben  sind  an  den  unterzeichneten 
Director  zu  richten.  Der  7.  Bericht  (in  diesem  Archiv  Mfirt,  1844) 
enthält  die  Statuten  dieses  mit  unserer  Universität  verbundenen  Lehr- 
instituto.  Jena,  im  Juni  1846. 

Dr.  U.  Wackenroder,  Hofrath  und  Professor. 

Offene  Lehrlingsstelle. 

Aof  nflchften  Michaelis  wird  eine  Lehrlingsstelle  in  meiner  Apo- 
theke vncant,  die  ich  um  diese  Zeit,  oder  zu  Ostern  18)7  wieder  zu 
besetzen  wünsche;  darauf  Reflectirende  ersuche  ich  sich  an  mich  zu 
wenden.  LemgOi  den  15.  Juni  1846.  0  verbeck. 

Stellengesuch, 

Unterzeichneter  sucht  zu  seiner  weiteren  praktischen  Ausbildung 
zu  Michaelis  d.  h  eine  Anstellung  als  Assistent  in  irgend  einem  che- 
mischen fcaboratorio,  oder  auch  in  einer  chemischen  Fabrik.  Derselbe 
hat  6(  Jahr  als  Apothekergehülfe  condftionirt.  und  stndirt  hier  im 
zweiten  Semester  Chemie.  W.  Baer,  stud.  pharm. 

Berlin,  am  14»  Juni  1846.  Leipzigerstrasse  41. 

GehiUfenstellen  werden  gesucht. 

Ein  sehr  zu  empfehlender  junger  Mannt  welcher  in  meiner  Offi- 
cin  die  Phannacie  erlernte,  sucht  zu  Michaelis  eine  Gehülfenstelle  in 
eineoi  nicht  zu  grossen  Geschäfte.  Nähere  Nachweisung  giebt  der 
Apotheker  Ingenohl  in  Hooksiel  im  Oldenburgischen. 

Ein  sehr  empfohlener  examinirter  Apotheker  sucht  eine  gute  Ge- 
bälfehstclle  möglichst  bald. 

Nühere  Auskunft  ertheilt  auf  portofreie  Anfragen 

Apotheker  Werdermann  in  Dessau. 

Eia  Pensionair  des  Apotheker- Vereins,  welcher  noch  zu  leichten 
Verrichtungen  in  einem  massigen  Apothekergcschäfle  fähig  ist,  findet 
ein  Unterkommen  und  freundliche  Behandlung  beim 

Apotheker  Kühne  in  Brehna. 

BeiheüigunaS'Erklärung  für  den  Brandentschädigungs-  und 
den  allgemeinen  Unterstützungs- Verein. 

Kreis  Altstadt- Dresden.        "verein!^ '"    calse.* 

Herr  Grüner  in  Tbarand 100  Thir.  1  Thir. 

»     Heinze  in  Nassen 300  »  1  » 

•  Stark  in  Oederan 400  »  1  > 

»      Opitz  in  IJainichen       100  »  1  » 

m      Crasselt  in  Walkenstein 100  »  1  » 

•  Lotze  in  Marienberg 200  »  3  » 

9      Kniebel  in  Hohenstein 100  »  1  » 

»      Busse  in  Dohna 200  »  1  » 

0      Kelgner  in  Franenslein 200  »  —  » 

n      WIedemann  in  Freiberg —  n  1  » 

»     Ficinas  in  Dreaden 400  »  1  • 
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Kreis  Neusladt  -  Dresden.  verein.        ctM«. 

»rr  WeUcl  in  Dresden 400  Thlr.     1  Thlr. 

Crnsinf 400 

C.  Gniaer 300 

Dr.  Sanorius 400 

Uofmann 400 

Schütse 200 

0.  Adler 300 

Fr.  Voyel 100 

Springmühl 400 

Fr.  Hedrich     .    • — 

Schneider       400 

Dr.  Slrave     . 400 

Kreis  Leipzig. 

Baerwinkels  Erben  in  Leipiig   .     .     .     i  300 

August  Rohde  ebend 200 

Heinrich  Täschner  ebend 300 

Louis  Neubert  ebend 200 

Chr.  Voigt  in  Mflgeln 200 

Ernst  Nathci  in  Nerchaa 200 

Rouannt  in  Wermsdorf 200 

Fr.  Bandau  in  Strehla 200 

C.  F.  Neubert  in  Wunen 200 

E.  F.  Hennig  in  Grimma 200 

E.  Heibig  in  Pcgau 200 

Kreis  Lausitz. 

Erselins 100 

Hennig  in  Bernstadt 300 

Seele • 100 

Keilhau 400 

Brückner 100 

Just 100 

Rein 100 

Damman 200 

Wolf 100 

Kreis  Voigtland. 

G.  Goebel  in  Plauen 400 

A.  Etsrodt  in  Paura 100 

A.  Frick  in  Lichtenstein 400 

R.  Wiederoann  in  Reichenbach      •     .     .  — 

Boroit  in  Lengenfeld 400 

Schwabe  in  Auerbach 400 

Tischendorf  in  Falkenstein 400 

Pinter  in  Adarf 200 

Bauer  in  Oelsnits •     •  400     »         1 

Zu   dem  Witwen-  und  Waisen -Unterstdtiungs- Fond  haben  sich 

betheiligt  im  Kreise  Lausitz  die   Herren  Erselius,    Hennig,  Seele. 

Keilhau,  Brückner,  Just,  Jaessing,  jeder  mit  1  Thlr.,  Hr.  Rein  mit  2  Thlr. 
Vorstehende  Liste  wird   auf  den  Wunsch  des  Herrn  Ehren-  und 

Vicedirectors  Dr.  M eurer  hier  noch  eingeschaltet.    B. 

Berichtigung:  Im  Junihefte  Seite 330  Zeile 23  muss  die  rOmische 
Zahl  IV.  wegfallen,  und  ist  die  Bemerkung:  „ohne  Blöthenstiele  and 
Bracteen''  lediglich  auf  FloreM  Tiliße  xu  beliehen. 

>l  •»  i9  f  * 
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JErste  Abtheitung. 

-  i 

I.  Physik,  Chemie  and  praktische 

Pharmacle* 


FbysikaUsche  und  chemische  BemerkoDgen; 

von  * 

D.  Michaelis^ 

correipond.  Mitglied  des  norddeutschen  Apotheker -Vereins. 


I.  Wer  oft  Barometerbeobachtungen  zu  machen  hatte, 
wird  auch  bemerkt  haben,  dass  es  oft  recht  schwierig  ist, 
sehr  kleine  Abtheilungen  richtig  von  der'Scala  abzulegen, 
selbst  wenn  ein  Diopter  am  Maasstabe  angebracht  |st. 
Her  Kleinheit  wegen  und  wegen  der  Verschiebbarkeit  des 
Maasstabes  kann  dies  Instrument  nicht  gehörig  controliH;' 
werden.  Ausserdem  werden  Unrichtigkeiten  veranlasst 
durch  die  stets  ungleiche  Oberfläche  des  Quecksilbers,, 
auch  in  sehr  weiten  Röhren.  Diesen  Uebelstand  möglichst 
zu  vermeiden,  habe  ich  an  meinem  Barometer  folgendö 
Vorrichtung  angebracht: 

Das  Barometer  hat  0,01  <"  im  Lichten,  der  Maasstab 
nach  Mitlimetres  abgetheilt,  ist  mit  einem  verschiebbaren 
Diopter  versehen,  dessen  Visirlinien  zwei  sehr  dünne  Men- 
schenhaare  abgeben.  In  den  kurzen  Schenkel  ist  ein 
kleines  Stück  Kork  so  eidgesetzt,  dass  es  sehr  leicht  be- 
weglich ist  und  auf  dem  Quecksilber  schwimmt;  iö  der' 
Mitte  dieses  Korkstückchens  steckt  ein  feiner  Stahldraht, 
dessen  freies  Ende  durch  eine  feine  Oese  mit  deni  kurzen 

Kxfh.  d.  Phann.  XCVU.  Bdf .  3.  Hft.  9 
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Ende  eines  als  Zei- 
ger dienm^l  00  He- 
bels verbanden  ist; 
dieser  Hebel  erhält 
seinen  Stützpqqci 
durch  einen  an  das 
(rlftftrohr  anttOfijhO" 
benen  u.  oben  ga- 
belförroig  gc^aK 
tenen     Slahldraht, 

w^'diis  obQg^Hiihr 
die  Figur  zeigt.  Die 

leichte  Verschieb- 
barkeit des  Kork- 
stücl^licn»  wird 
daJurch  vermittelt, 
dass  man  demsel- 
ben einen  üeber- 
zug  von  Schellack 
giebt,  da3  üeberge- 
wiqhtdie^ießStem- 
p^s  über  den  lan- 
gen Schenkel  des 
Hebqls  beträgt  3 
Qria.,  für  welchen 
DruQk  die  Correc- 
turaBzubriog^nist 
Man  regulirt  das  Instrument,  indem  man  es  vor  und  nach 
AnbrijQ^uag  des  Hebelapparates  mit  eiaem  guten  Heber- 
barometer  vergleicht  und  die  Höhendifferenz  berechne^ 
welche  3  Grm.  Quecksilber  bei  der  betretenden  Weile 
des  Rohres  ergebep»  und  misst  dann  stets  ^a  der  untern 
Fläche  des  Korkstückchens  bis  zu  d^  des  Quecksilbers 
im  laugen  Schenkel.  Die  Veränderungen  des  Barometer- 
stände« werden  sich  an  der  Scala  so  oft  multiplidren. 
als  das  lange  Ende  länger  i&t  als  das  kurze.  Ucn  ein 
solches  Instrument  richtig  zu  erhalten,  ist  es  nothig»  das* 
selbe  etwfli  aUe  6  Monale  zu  wiegen  und  den  etwaigen» 
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durch  VerdunsUiDg  veranlassten  Qaecksilberverlast  zu 
erselzeiL  0er  als  Massstab  dienende  Kreisbogen  braacht 
nicht  weiter  graduirl  zu  sein,  als  von  26  —  29  Zoll,  wie 
das  in  der  Zeichnung  angedeutet  ist»  dafem  das  Instru- 
ment nicht  etwa  zu  Höhenmedsungen  gebraucht  werden  soll. 

II.    Notiz  über  Spiegel. 

Man  findet  gegenwärtig  viel  häufiger  als  früher  Spie- 
gel, welche  den  Anforderungen,  die  man  fin  jeden  guten 
Spiegel  zu  machen  berechtigt  ist,  namentlich  ein  vollkom- 
meo  treues  Bild  des  gespiegelten  Gegenstandes  zu  geben, 
nicht  entsprechen.  Theils  ist  es  die  Farbe,  theils  ist  es 
die  Gestalt  des  Objectes,  welche  nicht  treu  wieder  gege- 
ben werdeo.  Wer  öfter  einen  optischen  Versuch  zu  machen 
baw  ohne  6b6n  mit  kostspieligen,  deti  stredgen  Anforde^ 
rongan  der  Wissenschaft  entsprechenden  Apparaten  ver* 
sehen  za  sein«  der  wird  sich  durch  diese  Fehlerhaftigkeit 
der  Spiegel  aluweilen  sehr  uitangenehm  berührt  finden. 
Wenn  auch  nicht  im  Stande,  diese  Fehler  tu  beseitigen, 
habe  ich  mich  doch  bemüht  die  Ursachen  derselben  auf- 
zusochen  und  habe  dabei  Folgendes  gefunden: 

Es  giebt  Spiegel^  welche  dunkle  Gegenstände  heller 
und  solche,  welche  helle  dunkler  machen,  ohne  eine  eigent- 
lich qualitative  Veränderung  der  Farbe  des  Objectes  be- 
merken zu  lassen.  Andere  geben  dem  Spiegelbilde  einen 
Seich  ins  Blaue  oder  Grüne,  andere  ins  Granblaue,  noch 
aod^re  endlich  ins  Rosen-,  Kupfer-  und  Carmoisinrothe. 
Dien^  Veränderangen  der  Farbe  werden  oft,  aber  niobl 
imnar,  durch  die  Beschaffenheit  des  Glases  bedingt,  nicht 
selten   hat  auch  der  Beleg  und  am  öftersten  beides  tiiii«- 

floss  dsraof. 

Das  Glas  und  die  Belege  ewiger  Spiegel  weidbe  4i^ 

angeführten  Eigenschaften  dehr  auffallend  besass^,  erga- 
ben analysirt  folgende  Resultate: 

Nr.  L    Sehr  helle  blasse  Bilder  refleclirend. 
a)  Das  Glas:  b)  Der  Beleg,  nach  Abschei- 

8,75  Kali  dung  des  Quecksilbers  : 

1,04  Natron  77,93  Zinn 

29,63  Bleioxyd  30,81  Zink  und  Spuren  von  Blei 

59,81  Kieselerde  1,37  Verlusl 

0^  Verlust  ^(i^ 

100,00  g« 
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Dieser  Beleg  zeichnete  sich  dadurch  ans,  dass  er  an 
einigen  Stellen,  ähnlich  dem  moirirten  Weissbieche»  kry- 
stallinische  Figuren  zeigte 

Nr.  II.    Verdunkelte  Bilder  gebend. 
a)  Das  Glas:  ö)  Der  Beleg: 

14,3  Kali  83;9  Zinn 

3,1  NatroD  8,3  Wisnntb  m\%  Spur  tob  Arsenik 

6,9  Kalk  7,8  Blei 

0,8  Tbonerde  1,1  Verlust 

0,3  Mangfooxyd       ^  

0,6  Ei«ejioxyd  ^' 

73,7  Kieselerde 
1,4  Veriust 


100,0 

Bei  Nr  I.  scheint  es  der  starke  Gehalt  an  Bleioxyd 
im  Glase  and  der  Zinkgehalt  des  Belegs,  bei  Nr.  II.  dler 
etwas  grosse  Gehalt  an  Mangan-  und  Eisenoxyd  im  Glase 
und  der  Wismuthgehalt  des  Belegs  zu  sein,  w^cba  die 
angegebene  Erhellung  und  Verdüsterung  der  Spiegelbil- 
der verursachen. 

Nr.  HI.    Einen  Stich  ins  Grüne  zeigend: 
a)  Das  Glas:  ö)  Der  Beleg: 

14,1  Kali  86,5  Zinn 

3,7  Natron  13,6  Blei 

31,8  Bleioxyd  0,9  Verlust 


48,6  Kieselerde  .^^r 

0,8  Verlust  ^"^'" 


100,0 

In  diesem  Falle  scheint  es  der  Jfatrongehalt  im  Ble^ 
glase  zu  sein,  welcher  die  f*ärbung  verorsacht,  da  ausser* 
dem  weder  in  den  Bestandtheilen  des  Glases  noch  des 
Belegs  ein  Grund  dafür  vorhanden  ist. 

Nr.  IV.  Mit  einem  auffallenden  Stich  ins  Graugrünüidie» 
fest  fahle  Bilder  reflectirend. 

a)  Das  Glas:  4)  Der  Beleg: 

31,43  Kali  58,0  Ziuu 

3,51  Natron  40,4  Blei  mit  Spur  von  Araeoik 

8,11  Kalk  1,6  Verlust 

1,4  Eisenpxyd  TJS^a" 

'     0,8  Man^anoxyd  *""»^ 

64,73  Kieselerde 

1,03  Verlast 

"iöo,ö  " 
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Na<rfK  Entfernung  des  Belegs  vom  Glase  2eigt 
eine  etwas  verdüsternde  grünliche  Färbung,  die 
schoDg  von  Grau  rührte  also  vom  Belege  her. 

Nr.  V.    Hell  stark  lichtzerstreuend  mit  einem  Stich  im 
Kopferroihe. 

o)  Das  Glas:  6)  Der  Beleg: 

6,3  Kalk  95,4  Zinn 

17,2  Natron  3,9  «ei 

f^fi  Tbonerde  OJ  Veiintt 

0,9  Manganoiyd  ^^ 

0,3  Eiic/ioxyd  * 
73,0  Kieselerde 

0,9  Verlusl 


k^k^a^« 


100,0 

In  diesem  ^alle  tru^  der  Beleg  ?ur  Fiirbung  nichts 
bei,  sie  blieb  auch  nach  Entfernung  desselben  sich  gleich. 
Die  kleine  Portion  Eisenoxyd  scheint  naan  beigemengt  zu 
haben,  um  e))en  diese  Färbung  hervorzubringen^  da  der- 
selbe Glassatz  sonst  iein  sehr  schönes  weisses  Glas  giebt 

Nr.  VI.  Schön  hell  mit  einen^  Stich  ins  Carmoisinrotha 
ä)  Das  Glas:  ä)  Der  Beleg: 

8,9  Kali  73,3  Zinn 

0,6  Eisenoxyd  36,0  Blei 

0,9  Manganoxyd  0,7  Verlost 

27,4  Bleioxyd  100,0      ^ 

6f,3  Kieselerde  ' 

0,9  Verlast 

■     ■■   '  ■ 

100/) 

Der  Beleg  that  hier  zur  Färbung  nichts. 
Nr.  VIL    Vollkommen  hell  und  rein,   ohne  alle  Fär- 
bung : 

a)  Das  Glas:  b)  Der  Beleg: 

8,1  Kalk  1,14  Zink 

19,3  I<iatron  13,9  Blei 

1,6  Tbonerde  84,3  Zinn 

1,3  Manganozyd  0,76  Verlöat 

69.1  Kieaelerde  'mM 

0,6  Verlnsl 

100,0 


Nach  SntfemvQg  des  Belegs  W^  <ito8  Gl9s  voUkom- 
UkW  i^Iar  und  farblos. 

Zu  sämmilichen  Versuchen  sind  SpiegeUUicdcQ  ^wm- 
eo^q,  (jUe  h<;k)hste^s  vor  Si  Jabrw  gefertigt  worden  sind. 
Alle  mit  Ausnahme  von  Nr.  Y.,  welches  sich  tus  Wfff 
Prager  Handlung  hersohreibt»  wurden  3war  aus  sächsi- 
schen Spiegel fabriken  entnommen,  doch  dürfte  das  Glas 
wohl  meist  böhmisches  sein. 

Es  gehl  hieraus  hervor,  dass  gegenwäHig  die  ver- 
schiedensten Glassorten  zu  Spiegeln  verbraucht  werdea 
und  dass  man  den  frühern  Gebrauch,  Bleiglas  nicht  dazu 
zu  verwenden,  verlassen  hat.  Die  Zusammensetzung  der 
verschiedenen  Belege  rührt  offepbar  nicht  bloss  von  Ver- 
unreinigungen des  Zinns  her,  sondern  ist  absiohtlich  aod 
dürfte  ihren  Grund  darin  haben,  dass  zwar  bekannt  ist, 
dass  das  reine  Zinn  zu  Spiegelbelegen  nichts  taugt,  aber 
nicht,  welche  Metallmischungen  den  verschiedenen  Glas- 
sorten am  besten  entsprechen.  Kupfer  habe  ich  in  kei- 
nem Belege  finden  können,  obwohl  ich  es  erwartete  nod 
mir  versichert  wurde,  dass  es  zuweilen  dem  Amalgam 
zugesetzt  warde. 

Sieht  man  in  einem  dergleichen  fehlerhaften  Spiegel 
nur  das  eigene  Gesicht,  so  bemerkt  man  den  Fehler  häo- 
fig  nicht,  weil  man  kein  Object  zum  Vergleiche  daneben 
hat;  hält  man  aber  die  Hand  vor  dem  Spiegel  und  ver- 
gleicht die  Farbe  derselben  mit  der  des  Spiegelbildes»  so 
findet  man  ihn.  Am  frappantesten  steIH  sich  derselbe 
heraus,  wenn  man  einen  Spiegel  wie  Nr.  IV.  und  anen 
wie  Nr.  VI.  neben  einander  hängt  und  schnell  aus  dem 
einen  in  den  andern  sieht!  Will  man  die  Farbe  eines 
einzelnen  prüfen,  so  geschieht  diess  am  besten,  wenn  man 
ein  Stück  ganz  reinweisses  Papier  davor  h|itt,  der  leise- 
ste Anflug  einer  Färbung  wird  sich  so  jedenct  auch  nicht 
besonders  scharfeiii  Auge  verrathen. 

Ein  anderer  Fehler,  zuweilen  selbst  geschliffener  Spie- 
gel, ist  der,  dass  sie  die  Gestalt  der  Gegenstande  veran* 
dert  wiedergeben.  Wenn  man  in  einen  solchen  Spiegel 
sieht  in  der  Entfernung  von  2  bis  4  Fuss,  so  wird  man 
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ieo  Fehler,  dafero  er  nur  nicht  gar  2u  grob  1s(^  dicbt  be« 
iierkea  wenn  man  das  Bild  aber  fixirt  und  einige  Schrift 
'  ickwärts  geht»  so  bemerkt  man  die  Veränderung  der  Uli»« 
Hise.  Es  gehört  zu   diesem  Versuche  nur  ein  gesundes 
\u.2e.  Um  aber  auch  den  kleinsten  Fehler  in  dieser  Be^ 
ziehuDg  bemerkbar  zu  machen,  stelle  man  vor  dem  n 
;  nifendea  Spiegel  einen'  mit  weissem  Papier  bespaniften 
Hihmea  auC  der  mit  feinen  schwarzen  Linien  s6  bezogen  ist^ 
^'iss sie Ooadrate  von  einem  Quadrat^Zoll  bilden,  der  Babmen 
'^1  vom  Spiegel  8  —  42  Fnss  entfernt  und  nun  betrachte 
'^  aos  einer  gleichen,  oder  einige  Fuss  grössern  Ent^ 
rnuDg  die  Linien    des  Spiegelbildes  durch  ein  gutea 
Vpeciiv.    Died  Verfahren  gewährt  den  Vortheil,   daM 
^e  einzebie  Stelle  des  Spiegela  genau  controlirt  wird. 
Hieran  schliesse   ich   noch  eine  praktische  Bern  er*' 
ing  ober  Hohlspiegel.     Es  ist  eine  wohl  zieitalieb 
kannte  Erfahrung,   dass  Hohlspiegel,    trelche    mit  der 
-  ssien  Genauigkeit  gearbeitet  und  für  optische  Versuche 
konimen  brauchbar  sind,  will  man  dieselben  als  Brenn- 
te! benutzen,  bei  weitem  nicht  das  leisten,  was  man 
r  Grösse  uod  der  Präcision  nach,  mit  der  sie  gedrbei-^  • 
'  M  wohl  erwarten  dürfte,  dass  im  Gegentheil  oft  min- 
*  r  göiau  gearbeitete  Hohlspiegel  bessere  Resultate  geben. 
"rG/nnd  liegt  darin,  dass  bei  ganz  genau  sphärisch  ge« 
''eteo  Hohlspiegeln  der  Brennpunct  zu  sehr  verkfelnert 
■  i  and  e^  desshalb  schwferig  fet,   die  oft  sefn*  kleinen 
'i^cte  so  in  den  BretmpM^i  in  ^Dringen,   dass  er  mit 
'2er  Kraft  darauf  wirken  kann.    Ein  zweiter  Grund  ist 
'  dass  bei  solchen  Spiegela  die  fnterferenz  der  reflec- 
^«^n  Strahlen  zur  Schädlichkeit  wird  und  zwar  um  so 
"^^^  i^  grösser  die  Brennweite  ist    Man  besehe  einen 
•^lieaBrennpimct  durch  ein  geschwärztes  Glas  und  naan 
^d  in  demselben  dunkle  und  halbdunkle  Linien  und 
'Qote  bemerken,  die  eben  das  Product  der  Interferenz 
''^  und  Aetesk  Hitikraft  proportional  ist  ihrer  Erleuob- 
''^'   Diese  Erseheimmg  kommt  vor  bei  metallnen  wie 
^^emen  Hohlspiegeln,   bei  den  tetateren   kommt  .nook 
'■^Ui  dass  die  Masse  derselben  ztiweilen  üioht  hdmoglBa 


i.itr 


'..r 


ISB  Du  Minil 

istf.lwäs  beider  Stärke  derselben  aaoh  von  wesentUdiein 
BinBiiss  iBl.  Diesen  Uebelsland  zu  venneideo,  habe  ich 
XBik  gutem  Erfolg  folgendes  einfache  Verfahren  eingeschla- 
gen: ioh  lasse  die  Spiegel  so  schleifen,  dass  sie  voniBaod 
herein  vollkommen  sphärisch  sind  {\  der  Fläche),  von  da 
an  abei"  allmälig  in  ein  Elipsotd  übergehen,  dessen  Ex- 
oenyridtäft  bei  Spiegeln  bis  txx  4  Onrchmesser  y^  dessel- 
ben beträgt,  bei  grossem  ^jv  ^^^  tIv-  Sadorch  mrd  der 
fireonponct  uni  das  Maas  der  Excenlricilät  vergrösaert 
und  die  Interferenz-Erscheinungen  vermieden.  Noch  be- 
merke ich,  dass  man  metallne  Spiegel  nicht  mit  dem  fiam* 
mer  austreiben  darf;  weil  dadurch  die  Dichtigkeit  des  Me- 
talls an  den  -  verschiedenen.  Stellen  nicht  gleich  bleibt, 
folglich  auch  nicht  deren  Politim*  und  Reflexionsfähigkeit; 
endlich  muss  man  gläserne  Spiegel  mögUcbst  dünn  schlei- 
fen (2>^2j''^)  um  den  Nachtheil  abzuwenden»  der  aus  der 
ungleichen  Dichtheit  des  Glases  entspringt,  besonders  ist 
diees  bei  Bleiglas  zu  beachten! 

Wenn  diese  Bemerkungen  Veranlassung  gäbeo,  die 
berührten  Gegenstände  weiter  zu  erörtern,  wurde  diess 
dem  Verfasser  zu  grosser  Genugthutmg  gereichen. 


teber  das  Verhalten  geringer  Mengen  des  IHsck- 
gefäUten  KupfersulAirets  in  erwärmten  Sal^ 

anfläsvBgen; 

Hofirath  Du  M^nil. 


•  Fällt  man  kleine  Mengen  Kupfers  mit  HydrothioD* 
säure,  so  darf  die  Flüssigkeit  nicht  erwännt  werden,  wenn 
da»  entstandene  Kupfersulfiiret  unzersetzt  bleiben  soll.  Di^ 
Brfahiting  findet  sich  besonders  bei  Salzauflösongen  be 
stätigt;  es  dürfte  daher  gut  sein,  sie  hier  wieder  in  Aare- 
gang  SU  bringen,  nnd  zwar  weil  sie  maooehen  jüngeren  Lesern 
dieser  Zeitsehrift  unbekannt  sein,  möchte.  Ein  Betspel 
sei  in  Folgendem  gegeben» 


j 
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Uqu&r  amman^  acetici  war  durch  etoen  uoerwfitle: 
ten  Umstand  so  kopferhaUig  geworden»  dasa  Ammoniom- 
salfhydrat  es  stark  bräunte,  desshalb  wurde  ein  Theil  davon 
mit  dem  Reagens  versetzt  und  bis  zu  80^  C.  erhitzt.  Nach 
kurzer  Zeit  war  ersterer  wieder  wasserhell  geworden, 
während  sich  in  dem  anderen  ein  flockiges  Präcipitat  zeigte. 
Diese  letzte  Flüssigkeit  hatte  nach  der  Filtration  jede 
Spur  von  Kuprer  verloren,  und  war  bald  nachher  völlig 
geruchlos,  also  brauchbar.  Die  erste  Hess  sich  nun,  in 
der  Kälte  mit  dem  Reagens  behandelt,  ebenfalls  kupfer- 
(rü  darstellen. 

■ 

Man  sieht  also,  wie  wenig  die  Erwärmupg  einer  Salz- 
aaflösiing,  worin  sich  frischgßfälltes  Kupfersulfuret  befin* 
det^  anwendbar  ist.  Es  entmischt  sich  ein  Theil  desseli 
ben  zu  Sulfat  . 

Da  manche  Saizauflösung  mit  dem  bemerkten  Rea- 
gens einen  Niederschlag  giebt,  wo  man  ihn  nicht  erwar- 
tet» so  ist  es  unumgänglich  nöthig,  keine  derselben  unge- 
prüft zu  lassen,  vornehmlich  diejenigen,  welche  ein  aus 
Weinstein  bereitetes  Salz  enthalten. 

Anmerkung.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass, 
wenn  man  auch  auf  eine  kalte  Solution  operirte,  ein  zu  lan- 
ges Aussetzen  des  Sulfnrets  an  die  Luft  ebenfalls  ein^ 
Oxydation  jenes  berbeirühren  würde.  Auf  jeden  Fall 
thut  man  wohl,  die  Flüssigkeit  schon  na(^h  einer  Stunde 
zu  filtriren  und  sich  nicht  daran  zu  kehren«  wenn  sie 
»eh  später  weisslich  trübt,  da  eine  zweite  Filtration 
alles  wieder  gut  macht 

Wäre  eine  Salzauflösung  vielleicht  so  concentrirt»  dass 
sich  nach  dem  Zusatz  des  Reagens  kein  Präcipitat  darin 
erzeugt,  so  wird  sie  doch  wasserhell  und  frei  von  Kup- 
fer durchlaufen,  so  dass  man  sie  nur  (in  einer  Porbellan- 
schale)  abzurauchen  braucht  etc.  Gewöhnlich  sind  schon 
einige  Tropfen  des  Reagens  hinreichend,  um  gedachte 
Auflösungen  völlig  vom  Metall  zu  befreien. 
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« 

Heller  lUe  Darstellimg  des  Hydrotlitoiisloregas, 
ivie  auch  des  AmmoBininsuIfliydrats  durch 

dasselbe; 

von 

Demselben. 


Da  man  sich  das  Ammoniumsulfhydrat  selbst  berei- 
ten muss,  um  überzeugt  zu  sein,  dass  es  jede  Prüfung 
auf  Reinheit  aushake,  so  soll  hier  noch  angeführt  werden, 
auf  welchem  Wege  man  es  am  leichtesten  und  untadel- 
haft  darstellt. 

Es  ist  hiezn  Eisensnlfuret,  verdünnte  Schwefelsäure 
und  ein  kleiner  leicht  zusammenzusetzender  Apparat  etc. 
nöthig. 

a)  Bereitung  des  Eisensulfurets. 

Man  ersitze  ein  Pfuud  Eisenfeile  mit  40  Unzen  Schwe- 
felbUimen  bis  zum  Rothglühen,  dadurch  wird  eine  schwarze 
zusammengebackene  Masse  entstanden  sein,  welche  zq 
erbs9()grossen  Stücken  zerstampft  und  in  einem  Stöpsel- 
glase aufbewahrt  werden  muss. 

b)    Bereitung  der  Säure. 
Man   giesse   zu  sieben  Theilen  Wasser  einen  Tbeil 
englischer  Schwefelsäure,   oder  verdünne   die   käufliche 
flydrochlorsäure  mit  einem  gleichen  Volum  Wasser. 

c)    Anfertigung  des  Apparats. 

Um  nun  die  Hydrothionsäure  hervorzuJMingen  und 
entweder  blosses  Wasser  oder  Ammoniakliquor  damit  zu 
beladen,  bediene  man  sich  4)  einer  kleinen  ungefiän*  ein 
Pfund  Wasser  fassenden  Tubulatretorte,  2)  einer  im  rech- 
ten Winkel  gebogenen  Gasleitungsröhre,  3)  einer  andern 
mit  zwei  Schenkeln  und  4)  einer  kleineren  und  einer 
grösseren  Woulfeschen  Flasche. 

Will  man  operiren,  so  versieht  man  die  kleine  Fla- 
sche mit  wenigem  Wasser,  adaptirt  die  Leitungsrohre 
mittelst  eines  Korkes  an  die  Mündung  der  Retorte  and 
lässt  ihren  Schenkel  in  das  Wasser  tauchen»  dann  rdlil 
man  die  grossem  mit  Anmiooiekliqoor  bis  za  |  an  und 
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9«rbiiid^t  8)9  mk  der  ?r9tereQ  (kI?iD^)  durah  M\h  ^^er 
zweischeDklichen  Röhre.  Hierauf  werden  ungefähr  zwei 
Unzen  des  Eisensulfureis  dorch  den  Tubulus  in  die  Re- 
torte geschüttet  und  mehre  Unzen  der  Säure  darauf  ge- 
gossen. Es  strömt  sofort  häufiges  Hydrothionsäurega^ 
ans  der  Retorte,  durch  die  erste  Flasche  in  die  letzte  Flüs- 
sigkeit über,  welches  Ueberströmen  durch  Erwärmung 
des  Retorteninhalts  befördert  werden  muss.  Ist  die  Flüs- 
sigkeit der  letzten  Flasche  Wasser,  so  wird  sie  schon 
in  kurzer  Zeit  mit  Hydrothionsäure  gesättigt  sein;  ist  sie 
Ammoniakliqnor,  so  dauert  es  viel  länger,  und  man  sieht 
sich  genöthigt,  das  Eisensulfuret  und  die  Säure  ip  dqr  Re- 
torte mehrmals  zu  erneuern. 

Pass  das  Ammoniak  mit  der  Hydrothionsäure  völlig 
neuiralisirt  sei.  zeigt  sich,  wenn  ers^eres  nicht  mehr  vor- 
riecht.  Gewöhnlich  kündigt  sich  dieser  Zeilpunct  durch 
das  Gelbwerden  der  Flüssigkeit  an.  Diese  würde  indessen 
wasserbell  bleiben,  wenn  sie  vor  dem  Einfluss  der  atmo- 
sphärischen Luft  vö]l%  gesohcRet  werden  könnte. 

Dass  man  sich  vejauU^U^  4JQses  Apparats  auch  bald 
Chlorwasser  bereitet,  springt  in  die  Augen.  In  beiden 
Fällen  ist  die  erste  kleine  Ptascbe  aus  leicht  einznsehen- 
den  (Bünden  onerlässlioh. 

Da  es  nur  einer  sehr  geringen  Menge  dieses  Reagens 
bedarf,  nm  schon  ein  Bedeutendes  an  Kupfer  zu  fallen^ 
so  kommt  man  mit  vier  Unzen  desselben  in  der  pharma- 
ceoüschen  Praxis  schon  recht  lange  aus. 

Man  thut  wohl,  sich  zur  Erwärmung  des  Retortenin- 
balts  einen  kleinen  Ofen  aus  Backsteinen  bauen  zu  las- 
sen und  densetben  mit  einer  etserneq  Swdkapelle  —  wo- 
zu ein  Grapen  dienen  kann  —  zu  versehn.  Sehr  bequem 
hat  solcher  wohlfeile  am  mehren  Zwecken  nützliche  Ofen 
seinen  Platz  an  der  Wandseite  eines  nicht  zu  breiten  Heerds 
des  Laboraloramas.  Die  SandkapeUe  brancbl  Hur  %  Zoll 
im  Dnrcbmeaser  zu  haben. 


Sdiwefielsaiire  Tilkerde  mit  iberscUssIser  Btfb; 

▼OD 

DemseibeD. 

Lässt  man  mässic;  verdünnte  Schwefelsäure  in  dei 
Wärme  auf  kohIen$aure  Talkerde  einwirken,  so  dass  vor 
dieser  ein  Ueberschuss  bleibt,  filtrirt  dann  die  Aoflösum 
noch  warm,  so  wird  nach  einigen  Monaten  ein  Bodeo&ati 
entstanden  sein,  welcher  sich  sogar  nach  der  zweiten  m^ 
dritten  Filtration  noch  zeigt.  Wegen  angewandter  Warn* 
konnte  diese  Erscheinung  nicht  von  aufgelöstem  Bicüi 
bonat  der  Talkerde  herrühren»  auch  nicht  von  angezos;^ 
ner  Kohlensäure,  weil  das  Gerass,  worin  die  Fällun 
statt  fand,  verschlossen  war.  Die  Schwefelsäure,  welch 
diesem' Präcipitate,  selbst  noch  nach  Smaligem  Auswasche 
anhing,  lässt  vermothen,  dass  es  ein  überbasisches  Su 
fat  sei. 

Antbracokali; 

von 

D^emselb^D.  I 


Bei  diesem  Präparate  scheint  es  mir  Bedingung,  dai 
es  sich  gänzlich  in  Wasser  löse  und  durch  SäUigoDg  ^ 
dem,  was  die  Steinkohle  hergiebt,  den  ätzenden  Gescbmai 
verloren  habe.  Kocht  man  daher  eine  Auflösang  i 
Kalis  so  lange  mit  feingeriebener  Steinkohle,  bis  er^^aL 
ter  Zweck  erreicht  ist,  so  würde  jene  nur  noch  bb  i 
Trockne  abzudampfen  sein. 
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Heber  narkotfscbe  Extracte; 


von 


Demselben. 


Serturner,  dem  wir  auch  in  derPharmacie  manch 
gute  Beobachtung  verdanken,  behauptete  immer,  dass  Ü 
schnell  bereiteten  narkotischen  Extracte,  seiner  ErfahrQn| 
nach,  wirksamer  seien,  als  diejenigen,  bei  welcheo  n^i 
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mehere  Tage  zum  Abraaohen  zobringl.  Ich  fand  diesem 
in  so  fern  der  Gerach  hier  Schiedsrichter  sein  darf,  voll* 
kommen  bestätigt.  Hielt  ich  den  mittelst  Pressen  gewon* 
neoen  Bilsensafi  durch  einen  aufmerksamen  Arbeiter  stets 
dicht  vor  dem  Kochen,  indem  dieser  die  Masse  in  einem 
sehr  flachen  Kessel  fortwährend  stark  umrührte,  so  war 
in  kurzer  Zeit  ein  grünes  Präparat  dargestellt,  welches 
in  massiger  Wärme  völlig  ausgetrocknet,  den  ganzen  Bit* 
sen^eruch  behalten  hatta  In  der  That  hat  man  Ursache 
zu  glauben,  dass  diese  Bereitungsart  mehr  als  andere  ein 
in  sich  gleiches  Extract  liefere,  denn  da  die  Dampfappa* 
race  heule  mehr,  morgen  weniger  und  in  der  Nacht  fast 
gar  nicht  wirken,  so  muss  die  Extractmasse  dadurch  alte*^ 
rirt  und  nach  Umständen  selbst  sauer  werden. 

Der  Sertürnersche  Rath  lässt  sich  auch  schon  desshalb 
nicht  verwerfen,  weil  der  König  aller  narkotischen  ExtractCi 
das  Opium,  in  der  stärksten  Sonnenhitze  braten  muss  tind 
dennoch  nichts  von  seinem  Geruch  und  seiner  Wirksänw 
keit  einbüsst. 

Ebenso  kann  ich  auch  das  schnelle  Trocknen  aroma« 
liscfaer  Kräuter  an  der  Sonne  nicht  missbilligen,  obgleich 
es  in  meiner  Apotheke  nicht  geschiebt,  z.  B.  der  Pfefier^ 
münze,  denn  diese  hatte  bei  einem  Versuch  des  Trock- 
nens an  der  Sonne,  welches  innerhalb  zweier  Stunden 
beendigt  war,  ihren  Geruch  in  dem  Maasse  bewahrt,  dass 
der  Behälter,  worin  sie  sich  befand,  noch  nach  einigen- 
Monaten  so  stark  ausdunstete,  dass  die  Augen  davon; 
afficirl  worden.  Auch  war  an  diesem  Kraute  die  grüne 
Farbe  vortrefflich  erhalten. 


lelier  den  scbScUichen  Elriiliüs  arsenikhaltiger 

Farben  In  Wobnzinimern ; 


vom 


Dr.  E.  Wittiiig. 


.^ 


Eine  sehr  interessante  Abhandlung  in  dieser  Beziehung 
lieferte  der  Sanilätsrath  Dr.  v.  Basedow  in  Merseburg 


U2  WUting, 

in  der  tnedicifaischen  Zekang  4846.  Nr.  40.  -^  Sie  enlhäb 
namentlich  eine  Reihe  neuerer  BeobacfatangeD»  weiche  die 
grösste  Aufmerksamkeit  verdienen,  und  ich  ergreife  diese 
Gelegenheit,  zugleich  die  Meinungen  mitzuthellen,  die  gleich** 
falls  dem  praktischen  Leben  entnommen  sind. 

Zunächst  ist  es  das  ^Schweinfiirter-GrUn''  (arsenidii- 
sanres  Kupferoxydhydrat,)  welches  schon  seit  früheren  Zei- 
ten im  Verdacht  stand,  als  Farbenniaterial  2ttr  Decoratioo 
der  Zimmer,  sei  es  in  den  Tapeten,  oder  direci  als  Farbe 
benutzt,  schädliche  Einwirkungen  zuäussern.  —  Man  halte 
die  Bemerkung  gemacht,  dass  durch  Einwirkung  des 
Athraungsprocesses  der  Menschen,  wie  auch  durch  wie- 
derholte Reabtion  der  Fenchtigkeiten,  eine  Zerlegung  der 
arsenikalischen  Kupferfarbe  statt  findet,  und  namentlich 
neueren  Versuchen  zufolge,  'selbst  eine  Abnahme  dieser 
Farben  (dem  Gewichte  nach)  sich  zeigt,  so,  dass  einer 
Reihe  Yon  Beobachtungen  nach,  welche  man  unter  Mii^ 
Wirkung  verschiedener  Temperaluren,  wie  auch  der  Feuch- 
tigkeiten anstellte,  hier  genau  ein  Verhältniss  des  Gewicht- 
verlostea  von  Arsenik  (in  seiner  VerbindwigO  angegeben 
#ard.  Wodurch  alsa  die  Verdunstung  desselben  in  einer 
modificirien  Gestalt  gewiss  anzunehnoen  sein  dürfte.  — 
S6  weit  nun  die  Erfahrung  es  gelehrt  hat,  kann  eine  Ver- 
döiistung  des  Arseniks  durch  erhöhete  Wärmegrade  wie 
auch  unter  Mitwirkung  von  Feucbligkeiten,  namentlich  in 
der  Form  von  ArsenikwassdrsAoffgaa  (bei  geringeren  Tem- 
peraturen), sodann  als  Arsenikmetall  (beir  höheren  unter 
Mitwirkung  der  Kohle)  göscbehen,  wälcbes  Letztere  jedoch 
in  seiner  dunstförmigen  Gestalt  bald  Gele^nfaeH  findet, 
sich  in  arsenige  Säure  umzuwandeln  und  dadurch  wieder 
zu  einer  festern  Form  überzutreten.  — 

.  Bin  besondercMS  Verhalten jenesMetatteswasd  in  neutrer 
Zeit  durch  Cadet  u.  A.  erforscht,  und  liier  unter  dem 
Namen  des  Alkarsins,  wie  auch  Kakodyloxydes  solche 
schädliche  Verbindungen  besehriehen,  die  auch  durch  die 
obengenannten  Farben  in  den  Wohnzimmern  erzengt  wer- 
den köBiiia 

Ee  ist  besonders  zu  bemerken^  dati»  d^r  ndiädiiche 
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Eiofloss  jener  Arsenikverbindungea  erst  in  neuerer  Zeit 
wiederum  zur  Sprache  gekommen  ist,,  da  sich  bekannt^ 
liah  schon  in  mehrfacher  Beziehung  ein  historisches  In- 
teresse  damit  verwebt. 

So  ist  es  bekannt»  dass  bereits  zu  den  Zeiten  J  o  s  e  p  h  9 
de»  Zweiten  Vergiflungsialle  stattgefunden  haben  sollen» 
deren  cüuta  efficiens  im  Arsenik  zu   suchen  sein   dürfte, 
ji^  dass  selbst  dieser  Monarch  ein  Opfer  derselben  geworden 
isU  indem  seiioe  fortwährende  Kränklichkeit  darin  zu  suchen 
sei,  dass  vergiftete  Kerzen  sein  Schlafgemach  erhelleten.  <»^ 
In  wiefern  eine  solche  Vergiftung  statt  finden  konnte,  da- 
von erwähnt  die  Geschichte  nichts  Näheres,  wahrschein'- 
lieh  aber  war  es  schon  vor  der  Revolution  durch  F eur- 
er oy 's   u.  A.  Versuche  bekannt  geworden,  dass  Dochte 
mit  einer  Lösung    von  Arseniksäure  getränkt,   ein  helle^ 
res  Licht  verbreiten,  wie  denn  auch  später  manche  tech- 
nische Versuche  dieses  bestätigten.    Ein  Umstand,  welcher 
aber  in  neuerer  Zeit  den  Chemikern  entgangen  zu  sein 
scheint,  beruhet  namentlich  darin,  dass  weniger  die  Masse 
—  sondern  mehr  die  baumwollenai-tige  Substanz  in  Be- 
rücksichtigung gezogen  ward.  —  Wir  finden  in  der  neuere^ 
Zeit  die  Kerzen  mannigfach  gefärbt  und  hier  dürften  zu- 
Dächst  die  groncolorirten   einige  Aufmerksamkeit  verdie-» 
neu.  —  Wenn  auch  vor  einigen  Jahren  Grünspan  oder 
andere  saliniscbe  Kupferoxydhydrate  unier  den  ovetalli^ 
sehen  Farben  benutzt  wurden,   während    vegetabilische; 
Färbangen  seltener  vorkommen,  da  diese  bekanntlich  scboi^ 
durch  Ciawirkung  des  Tageslichtes  schwinden,  so  habe 
ich  Gelegenheit  gehabt«  eine  Reihe  von  Kerzen  zu  unter- 
suchen»  die  durch  arsenicbtsaures  KupferoxydhydrcM  ge- 
färbt waren,  eben  so^  wie  es  thatsächlich  ist»  dass  aucb 
Siearinlichte  in  ihrer  Masse  einen  Rückhalt  von  Arsenik, 
enthielten,  wahrscheinlich»  weil  die  Trennung  des  Stearins 
(oder  der  Stearinsäure}  unter  Mitwirkung  nicht  nur  allein 
der  arsenigen,  sondern  auch  der  ArseaiksJiiure  veranlasst 
ward,  wie  denn  auch  selbst  saure  araeniksaure  VerbiiK 
düngen  (BiaruniaUs)  hierzu  benutzt  worden  sind. 

Eiw  JSrmitlelung  des  Arseniks .  in  solchen  Verbindung 
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gen  ist  librigeos  nicht'  schwierig,  denn  schon  dvurtkk  Ver- 
kohlung der  Kerzenmasse,  im  schicklichen  Glasapparate« 
wird  durch  die  gebildete  Kohle  Arsenikmetall  redoout. 
Bei  der  Benutzung  des  Marsh  sehen  Apparates  finden  bedeu- 
tende Schwierigkeiten  statt,  indem  auch  meinen  Beobach- 
tungen zufolge  sowohl  die  fett-  als  wachsartigen  Sabstan- 
zen  hier  einer  Reaction  hinderlich  werden.  Eben  so  wie 
auch  nach  der  früher  bekannten  Methode  dieses  statt 
findet,  und  nur  ein  grösserer  Zusatz  von  AetxJcali  (behufe 
der  Yerseifung)  förderlich  wirkt. 

Auch  die  neueren  Methoden  über  ErmilteioDg  der 
A^senikverbindungen  dürften  hier  auf  manche  Schwie- 
rigkeiten stossen,  welche  aber  durch  die  vollständige  Bil- 
dung der  Fettsäuren,  Umwandlung  des  Wachses  u.  6.  w. 
gehoben  werden  können. 

Die   Untersuchung   der   Tapeten    auf   Arsenikgehait 
(so  wie  der  Malerfarbe,  mit  Kalk  vermengt)  dürfte  gleich- 
falls am  schnellsten  durch  Verkohlung  statt  finden,  ob- 
gleich hier,  wenn  auch  selbst  gewisse  Bindemittel,  thieri- 
scber  Leim  u.  s.  w.,  vorhanden  sein  sollten,  diese  letztereo 
bei  den  übrigen  Methoden  keine  grosse  Schwierigkeiiea 
entgegensetzen  können.      Nicht  nur  allein  auf  die  anteren 
Oxydationsstufen  des  Arseniks  ist  desshalb  auftnerksam 
ta  machen,  sondern  man  verabsäume  nie,  auch  die  Ge- 
genwart der  Arsehiksäure  zu  verfolgen,  da  dieselbe  miier 
mannigfacher    Einwirkung    sauerstoffhaltiger   Substanzen 
ai  s.  m.  erzeugt   werden   kann,  wobei  bekanntlich   die 
Trennung  derselben  im  gebundenen  Zustande  durch  sal- 
petersaures Silberoxyd  stets  zu  empfehlen  ist. 

Kehren  wir  zu  der  schädhchen  Atmosphäre  zuröck, 
Welche  sich  in  den  mit  Arsenikfarben  begabten  Zimmern  be- 
findet, so  ist  es  mir  selbst  aus  der  Erfahrung  bekannt, 
dass  unter  Zutritt  von  Feuchtigkeit  die  hier  herrschende 
Luft  mit  einem  eigenthümlichen  Geruch  begabt  ist,  den 
wir'  allerdings  auch  nicht  selten  in  solchen  Giftbehältem, 
wo  Arsenikpräperate  anibewahrt  werden,  vorfinden,  und 
hier  schien!  m\t  vorzugsweise  der  sogenannte  Fliegenatein 
{CobäHum  der  Apothiäken.)  bekanntlich   d^r  Haoptsache 
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nach  eine  Vennengong  des  Arsenikmetall^  mit  arseniger 
Säare  und  andern  Substanzen,  eine  energische  Wirkung  aus- 
zuüben, wenn  eine  Temperatur  etwa  bis  +  ^*  R-  unter 
Httwirknng  von  Feuchtigkeiten  vorherrschte.  —  Sehr  cha- 
rakteristisch zeigt  sich  dieser  allerdings  lauchartige  Ge- 
ruch nach  längerer  Zeit  unter  dem  Recipienten  der  Luft- 
pumpe, wie  denn  auch  so  das  arsenigsaure  Kupferoxyd- 
hydrat augenscheinlich  eine  Modification  erleidet,  welche 
aber  rascher  hervortritt,  wenn  die  Farbe  mit  Kalk -Ver- 
bindungen gemengt  war,  wie  denn  hier  zunächst  Aetzkalk 
und  kohlensaurer  Kalk  eine  bemerkenswerthe  Einwirkung 
ijussem,  deren  Resultate  uns  nun  mit  einiger  Gewissheit 
denjenigen  zuführen,  welche  Basedow  in  oben  bemerkter 
Abhandlung  anzeigt.  —  Hiermit  in  Berührung  stehen  fer- 
ner die  Versuche,  weiche  durch  Cadet  in  Betreff  des 
AIkan>ins  gemacht  wurden,  wie  namlieh  durch  Behand- 
lung des  essigsauren  Kalis  mit  Arseniksäure  bei  erhöhter 
Temperatur  (durch  Destillation)  sich  Arsenmetall,  Kohlen- 
säure» sodann  zwei  Flüssigkeiten  bilden,  deren  eine  Aceton, 
Wasser  und  Essigsäure  enthält,  während  die  andere  das 
Alkarsin  ausmacht,  dieses  aus  2  Atomen  Essigsäure,  nebst 
I  Atom  arseniger  Säure  besteht  (=  H«  C»  O«  +  As* 
O^)  nnd  dem  Gerüche  nach  dem  Arsenikwasserstoffgase 
ähnh'ch  ist^  giftige  Eigenschaften  besitzt,  nebst  einem  spec. 
Gew.  =  1,463.  Durch  Alkohol  und  Aether  wird  leichter 
es  nofgenommen,  als  vom  Wasser,  dagegen  in  einer  sauer* 
sto&eichen  Atmosphäre  bald  in  Kohlensäure,  Wasser  und 
arsenfge  Säure  umgewandelt,  wie  denn  auch  ein  successi- 
ver  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  Alkarsin  und  Alkar- 
gen  umwandelt  (H'  C*  As*  0*).  Uebrigens  geht  es  Ver- 
bindungen mit  andern  Körpern  und  namentlich  mit  Chlor, 
Jod,  Brom  u.  s.  w.  ein. 

Dieser  letztere  Umstand  dürfte  in  mannigfacher  Be- 
ziehung von  Interesse  sein,  und  der  Sanitäts-Polizei  einen 
besondem  Anhaltspunct  liefern,  da  bei  verschiedenen  tech- 
nischen Arbeiten  die  Bildung  solcher  arsenikalischer 
Prodacte  vorausgesetzt  werden  kann,  worauf  übrigens 
auch    schon    Gehlen    aufmerksam   gemacht  hatte.   — 
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Erinnerlich  bleiben  stets  seine  klassischen  Versache  über 
Arsenikwasserstoffgas,  durch  welches  er  selbst  ein  Opfer 
ward,  und  wie  er  hier  zuerst  darauf  aufmerksam  machte, 
bei   Untersuchungen   von    Leichnamen  —  auch  auf  die 
gasförmigen  Producte  Rücksicht  zu  nehmen.  — 


lieber  Darstellnng  des  Dranoiyds  im  Grossen; 

von 

Theodor  Peters. 


Um  das  Uranoxyd  im  Grossen  darzustellen  und  dabei 
die  Anwendung  einer  grossen  Quantität  Schwefelwasser- 
stoff zu  vermeiden,  verftihrt  man  folgendermaassen,  wie  mir 
durch  Herrn  Chemiker  Rassmann  in  Prag  bekannt  und 
dann  von  mir  selbst  ausgeführt  wurde.  Das  Uranpecherz, 
welches  gewöhnlich  in  Sachsen  zur  Bereitung  des  Urao- 
oxyds  angewendet  wird,  löst  man  mittelst  Königswassers 
auf.  Die  Auflösung  enthält  sämmtliche  im  Erze  enthaltene 
Metalle  als  Chloride.  Die  Metalle  werden  mit  Ammoniak 
gefällt,  der  erhaltene  Niederschlag  wird  mit  kohlensaurem 
Ammoniak  digerirt  und  aus  der  ammoniakalischen  Auflö- 
sung werden  nun  das  Kobalt-  und  Kupferoxyd,  welche 
neben  dem  Uranoxyd  mit  aufgelöst  werden,  mittelst  Schwe- 
felwasserstoffs herausgefälit.  Man  braucht  jetzt  bei  wei* 
tem  nicht  diejenige  Menge  von  Schwefelwasserstoffgas, 
welche  man  gleich  anfangs  zur  Fällung  der  Metalle  hätte 
anwenden  müssen,  wie  die  bekannten  Bereitungsmethodeo 
in  den  Lehrbüchern  zeigen.  Die  neue  Methode  ist  daher 
im  Grossen  besser  anzuwenden,  da  bei  der  zu  behandeln- 
den Menge,  vielleicht  40  bis  50  Pfd.  Uranpechers,  oft 
mehrere  Tage  lang  Schwefelwasserstoff  hineingeleitet  wer- 
den muss,  um  zu  erreichen,  was  hier  in  einigen  Stunden 
erzielt  werden  kann. 

Die  gelbliche  Auflösung  des  Uranoxydes  in  kohlen- 
saurem Ammoniak  wird  nun  verdampft»  wobei  sich  all- 
mälig  das  Uranoxyd  als  gelbes  Pulver  abscheidet    Das 
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auf  diese  Weise  erhaltene  üranoxyd  wird  noch  so  lange 
erhitzt,  bis  alles  Aminoniaksalz  entfernt  ist  —  Man  erhält 
ein  sehr  schönes  gelbes  üranoxyd,  was' zum  technischen 
Gebrauch  hinlänglich  rein  ist*). 


Ceber  Darstellang  des  kohlensauren  Eisen- 
oxyduls  In  flflssfger  form; 

von 

H.  Cassebadm^ 

in  Horneburg. 
(Briefliche  HittheiluB^  ao  Dr.  Bley.) 

Obgleich  schon  früher  von  Kl  au  er  und  Becker  Vor- 
schläge gemacht  sind,  das  frisch  gefällte  und  gut  ausge* 
waschene  kohlensaure  Eisenoxydul  mit  Zucker  gemischt  und 
getrocknet,  in  Gebrauch  zu  ziehen  und  diese  Form  als  Per- 
rum  earbofiicum  saccharaium  gewiss  allgemeine  Beachtung 
verdient,  sobald  die  Quantität  des  Zuckers  zum  angewand* 
len  Eisenvitriol  eine  stets  gleiche  ist  (zu  4  Theilen  Eisen- 
viiribl,  die  der  Rechnung  nach  4,66  kohlens.  Eisen'  Kefem^ 
44  oder  3  Theile  Zucker)  so  habe  ich  gefunden,  dass 
das  kohlensaure  Eisen  wohl  eben  so  vortheilhaft  und  in 
manchen  Fällen  gewiss  geeigneter,  in  Form  eines  Syrups 
angewandt  werden  kann.  Zur  Darstellung  desselben  löste 
ich  4  Unzen  ozydfreien  Bisen vitriol  in  etwa  40  —  42  Thei- 
len Wasser  und  fällte  die  Lösung  kalt  mit  einer  Lösung 
von  kohlensaurem  Natron,  brachte  den  breiförmigen  Nie- 
derschlag in  einen  abgesprengten  Retortenhals  oder  einen 
Glascylinder,  der  am  untern  Ende  mit  guter  nicht  zu  dich- 
ter Leinwand  unterbunden  war,  und  fiinte  den  übrigen 
Theil  desselben  mit  Wasser  aus.  (Zur  Lösung  sowohl, 
als  zum  Auswaschen,  wandte  ich  nur  aufgekochtes  und 
in  verschlossenen  Gefässen  wieder  erkaltetes  Wasser  an.) 


*)  Die  D^rstenoDg  detfUranoxydff  geiiiifl  iehr  gut,  wetm  dlehörnng  de» 
Uranpecherze«  mit  überfchilMigem  kohlenfxurcm  J^iitroa  gekQoht, 
die  Flüssigkeit  mit  SchwefelwasserstoflrbehandeU«  dann  wieder  an- 
gesftnert  und  das  Uranoxyd  mit  Ammoniak  gcßint  wird.    D.  Red, 

40* 


4  48    WüderUmUxung  des  gebrauchkn  ehrams.  Bleioxyds. 

Auf  diese  Weise  wurde  das  Auswaschen  des  Präci- 
pitats  in  dem  frei  aufgehängten  Cylinder  fortgesetzt»  ohne 
dass  selbiges  dabei  aufgerührt  wurde»  bis  das  ablaufende 
Wasser  nicht  mehr  auf  Barytsolution  reagirte.  Es  wurde 
hierauf  das  noch  über  dem  Niederschlage  stehende  Was- 
ser mittelst  eines  Hebers  vorsichtig,  aber  so  vollkommen 
als  möglich,  abge^sogen,  die  Leinwand  entfernt»  und  das 
ziemlich  compacte  Präcipitat  in  eine  weithalsige  tarirte 
Flasche  gebracht»  (welches  sehr  leicht  zu  bewirken,  wenn 
man  den  Cylinder  mit  der  untern  OefTnung  auf  das  Glas 
setzt  und  in  das  obere  Ende  heftig  hineinblässt).  Der 
breiförmige  Niederschlag  wog  6  Unzen,  es  wurden  dem- 
selben 6  Unzen  feingepulverter  Zucker  zugesetzt  und  die 
Auflösung  des  letztern  durch  Erwärmen  im  Wasserbade 
beschleunigt.  Der  erhaltene  Syrup  wog  42  Unzen,  denen 
ich  noch  eine  halbe  Unze  Aq.  flor.  Naphae  zufugte. 
Dieser  Syrup  ist  von  hellgrüner  Farbe»  ziemlich  dickflüs- 
sig, hält  sich»  der  Luft  in  dünnen  Lagen  ausgesetzt»  fast 
24  Stunden,  ohne  seine  Farbe  wesenUich  zu  verändern, 
und  enthält  auf  die  Unze  etwa  eine  Drachme  trocknes 
kohlensaures  EisenoxydaL  —  Mehrere  Aerzte,  denen  ich 
das  Präparat  zum  gefälligen  Gutachten  tibergab»  waren 
mit  dessen  Güte  und  Wirksamkeit  vollkommen  zufrieden 
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WiederbenutzuQg  des  gebrauchten  chrom- 

sauren  Bleioxyds. 

(Am  eiMm  Briefe  des  Dr.  N.  Graeger  an  H.  Wr.) 


Das  chromsaure  Bleioxyd,  welches  bereits  zur  Ele- 
mentar -  Analyse  gedient  hat,  wird  leicht  wieder  brauch- 
bar gemacht^  wenn  man  dasselbe  mit  einer  Portion  Salpeter, 
etwa  dem  vierten  Theil,  glühet,  die  Masse  in  Wasser 
aufweicht,  dann  mit  einer  grösseren  Menge  Wasser  zum 
Kochen  bringt  und  allmälig  so  viel  Salpetersaure  hinzu- 
setzt, bis  die  gelbe  Farbe  der  Flüssigkeit  verschwunden 
ist  und  die  Säure  etwas  vorherrscht.     Das  regenerirte 
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cbromsaure  Bieioxyd  sammell  man  auf  einem  Ftltrum, 
wäscht  aus,  trocknet  und  schmilzt  dasselbe.  Das  reine 
und  geschmolzene  chromsaure  Bietoxyd  ist  im  Handel 
sehr  theuer,  und  darum  lohnt  es  sich  der  Mühe,  auf  die 
Wiedergewinnung  desselben  Bedacht  zu  nehmen. 


•»•H»M 


VerüBderaog  der  Galle  bei  Gegenwart  von 

Zucker; 

Ton 

Dr.  C.  Herzoge 

in  Braunfchweig. 


Bei  Gelegenheit  des  ärztlichen  Vereins  im  September 
hieselbst  wurde  von  einem  Arzte  ein  Resumö  aus  der  Dis- 
sertaUo  mauguralis  medica  ijle  genesi  adipia  in  onimalibus, 
voD  Meckel  ab  Hemsbach  Balis  4845  gegeben,  wor- 
aus hervorging,  dass  der  Verfasser  durch  Versuche  mit 
Traubenzucker  und  frischer  Galle  gefunden  hatte,  dass 
die  vor  längerer  Zeit  empfohlene  Behandlung  des  Diabe- 
(es  mellitus  mittelst  frischer  Galle  in  so  fern  gerechtfer- 
tigt erscheine,  als  durch  die  Einwirkung  von  Galle  auf 
Traubenzucker  sich  Fett  bilde. 

Meckel  stellte  zunächst  4  verschiedene  Versuche  an. 
Er  behandelte  1)  ganz  frische  Galle  sofort  mit  Aether, 
2j  Galle  von  derselben  Blase,  die  24  Stunden  ohne  Zu- 
i^tz  in  einer  Brütmaschine  gestanden  hatte,  ebenfalls 
mit  Aether,  3)  auf  gleiche  Weise  eine  Quantität,  welche 
mit  Traubenzucker  5  Stunden  lang  derselben  Temperatur 
exponirt  gewesen  war,  und  4}  eine  mit  Traubenzucker 
vermischte  Portion,  welche  24  Stunden  bei  Blutwärme 
(ligerirt  hatte.  Der  ätherische  Auszug  wurde  bei  allen 
verdunstet,  und  der  Rückstand  als  Fett  in  Rechnung  ge- 
bracht. 

Es  ergab  sich  von  110  Grm.  beim  Versuch  1 0,48  Grni. 
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4M  J5ferwjf, 

Das  Fell  der  ersten  und  zweiten  Portäon  war  wacher, 
als  das  der  beiden  lelzteren^  welches  fast  die  Consisl^iz 
des  Wachses  hatte»  *—  Um  nun  zu  sebeo,  wie  viel  Chole- 
Sterin  und  anderes  Fett  in  jeder  Portion  enthalten  wart 
wurde  der  Rückstand  mit  Liquor  kalt  camL  kochead  be- 
handelt, worin  sich  bekanntlich  Cholesterin  nicht  löst. 

In  Nr.  1  und  2  war  weniger  als  0)001  Grm.  Cholaalerin 
«    3  war  0^4     „  w 

M    4  „  0,105     „  „ 

Bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  wurde  unter 
Anderen  auch  ich  zu  der  Wiederholung  der  obigen  Ver- 
suche aufgefordert.  Um  mich  nun  zuvor  zu  überzeagen, 
ob  nicht  schon  der  Zucker  als  solcher  gleichsam  durch 
Verdrängung  eine  leichtere  Trennung  des  Fettes  von  der 
Galle  mittelst  Aethers  veranlasse,  da  es  an  und  für  sich 
einige  Schwierigkeiten  verursacht,  das  Fett  vollständig  zu 
scheiden,  so  behandelte  ich  einen  Theil  frischer  Gaue 
sofort  mit  Acther  und  einen  anderen,  nachdem  ich  ihn 
mit  etwas  Rohrzucker  versetzt  hatte.  Es  ergab  sich  jedoch, 
dass  der  mit  Zucker  vermischte  Theil  eine  geringere  Aus- 
beute gab;  mithin  derselbe  hindernd  bei  der  Abscheidung 
des  Fettes  auftrat. 

Nun  wurde  frische  Galle  für  sich  24  Stunden  einer 
Temperatur  von  32  —  34®  R.  ausgesetzt;  desgleichen  eine 
andere  Poirtion,  die  mit  Traubenzucker  vermischt  war. 

Das  Ansohn  und  der  Geruch  de^*  unversetzten  Galle 
war  nach  Verlauf  dieser  Zeit  nur  wenig  verändert,  aber 
mit  Aether  behandelt,  wurde  derselbe  etwas  gefärbt  und 
hinterliess  nach  dem  Verdunsten  noch  einmal  so  Wel 
Rückstand,  als  die  mit  Aether  sofort  geschüttelte  frische 
Galle. 

Die  mit  Traubenzucker  24  Stunden  digerirte  Galle 
hatte  ein  helleres  Ansehen  bekommen,  war  dünnflüssiger 
geworden,  zeigte  einen  weinigen  Geruch  und  entwickelte 
bei  leiser  Bewegung  einige  Bläschen  von  Kohlensäure. 
Wurde  dieselbe  mit  Aether  geschüttelt,  so  färbte  sich 
derselbe  röthlichgrün,  und  hinterließ  nach  dem  Verdun- 
sten einen  .grünlichen,  harzigen  Rückstand,  der  bei  eini- 
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geo  Versochea  nur  das  Doppelte,  bei  anderen  das  Vier-  oder 
FuDflache  des  bei  der  frischen  Galle  erhaltenen  Ruckstan- 
des betrug. 

Dieser  grüne  Rückstand  war  so  klebrig,  wie  ein  weiches 
Harz,  mit  Weingeist  macerirt,  löste  es  sich  bis  auf  eine 
geringe  Menge  eines  weisslichen  Körpers  auf;  die  wein* 
geistige  Flüssigkeit  reagirte  stark  saoer,  wurde  durch 
Wasser  ganz  milchig,  setzte  nach  längerem  Stehen  diese 
harzartige  Säure  an  den  Wänden  des  Gefässes  wieder  ab. 
In  Kalilauge  war  dieselbe  auch  löslich  und  wurde  durch 
Saoren  daraus  wieder  gefällt.  Der  beim  Behandeln  mit 
Weingeist  zurückgebliebene  weisse  Körper  löste  sich  in 
Aetber  und  krystallisirte  in  sehr  feinen  Blättchen  und 
Nadeln,  welche  sich  wie  Cholesterin  verhielten,  aber 
nie  mehr  betrugen,  als  die  aus  der  unversetzten  Galle 
erhaltenen. 

Die  Versuche  mit  Galle  flir  sich,  als  auch  mit  Galle 
und  Traubenzucker,  wurden  oftmals  wiederholt,  und  gaben 
bis  auf  die  Quantitäts -Verhältnisse  immer  dieselben  Re- 
sultate. Je  dickflüssiger  die  frische,  noch  warm  aus  der 
Blase  genommene  Galle  war,  um  so  grösser  war  die  Menge 
des  nach  24stündiger  Digestion  erhaltenen  mittelst  Aethers 
aasgezogenen  und  verdampften  Rückstandes.  Desgleichen 
erhielt  man  mehr  Rückstand,  wenn  die  Digestion  sowohl 
der  reinen,  als  auch  der  mit  Zucker  versetzten  Galle  län- 
gere Zeit  fortgesetzt  wurde. 

Aus  diesen  Versuchen  ergiebt  sich  also,  dass  bd  der 
Einwirkung  des  Zuckers  auf  Galle  bei  Blutwärme  zwar 
eine  raschere  Zersetzung  der  letzteren  statt  findet,  aber 
auch  die  Galle  für  sich  eine  gleiche  Zersetzung  erieidet  — 
Die  raschere  Zerlegung  durch  Zucker  erkläre  ich  mir 
nun  auf  die  Weise,  dass  der  in  Gähruag  begriffene  ZndLer 
durch  Contactwirkung  die  sdinellere  Zersetzung  der  Galle 
hervorruft.  Dass  das  Product  kein  Fett  ist,  dürfte  aus 
<^  angefiihrtra  Eigenschaften  bervoiigehen,  und  nähert 
sieh  der  Körper  sehr  der  von  Berzelius  beschnebeMD, 
noch  mit  e^as  Farbestoff  verunreinigten  Fellinsäure. 


452  Du  Mtnü, 

Nachschrift.  Vorstehende  Versache,  welche  ich  im 
Yorigen  Jahre  im  September  und  October  anstellte,  nnd 
im  Auszage  dem  Hm.  Dr.  Bley  Ende  Oclobers  mittheilte, 
beabsichtigte  ich  noch  zu  vervollständigen,  namenüidi 
durch  Anstelhmg  einer  Elementar -Analyse»  welche  icb 
aber  mit  den  bisher  erhaltenen  Quantitäten  ein  und 
derselben  Substanz  leider  nicht  wiederholt  ausfiAiren 
konnte. 

Ich  muss  mich  daher  begnügen,  vorläufig  diese  Noti- 
zen mitzutheilen,  und  zwar  um  so  mehr,  als  sie  zur  Be- 
stätigung der  vom  Dr.  Schiel  in  dem  gestern  erhaltenen 
April -Hefte  der  Annalen  der  Chemie  niedergelegten  Be> 
obachtungen  dienen  können. 


»» »» <>  f 


Das  Nordseewasser  um  Föhr  im  Henogthum 

Schleswig; 

vom 

Hofrath  Dr.  Du  M«nil. 


Sowohl  die  Fortschritte  in  der  analytischen  Chemie, 
als  auch  die  Erforschung,  ob  das  Seewasser  einer  gewissen 
Gegend  sich  hinsichtlich  seiner  Bestandtbeile  verändert  habe, 
oder  überhaupt  verändern  könne,  machen  die  Analyse 
desselben  in  verschiedenen  Jahren  so  nothwendig  al:^ 
interessant.  Diese  Wahrheit  vermochte  mich,  die  Unter 
suchung  des  Nordseewassers  um  Föhr  zu  erneuem. 

Der  Kürze  wegen  berühre  ich  hier  nur,  was  di^es 
Wasser  besonders  angeht,  nicht  was  man  im  AllgeoieiBen 
vom  Seewasser  weiss. 

Es  ist  voltkommen  klar  nnd  farblos.  Das  Eigenge- 
wicht desselben  beträgt  bei  U«  R.  4,0224. 

Bis  zum  Krystallisationspunct  abgeraucht,  giebt  e^ 
eine  Salzmasse,  in  der  man  häufige  hohle  Cuben  von  Na> 
triumchlorid  und  Prismen  von  schwefelsaurer  Talkerde 
unterscheidet.  In  Wasser  löst  sich  jene  nicht  klar  wie- 
der auf,  sondern  setzt  Flocken  von  Talkerde  ab,  die  mehr 
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oder  weniger  gelb  erscheinen,  je  nachdem  man  stärkere 
oder  geh'ndere  Hitze  anwandte;  sie  entstehen  durch  Ent- 
mischung von  Magniumchlorid. 

Folgende  Versuche  dienten  zur  Ergründung  der  Na- 
tur des  gedachten  Salzrückstandes. 

Es  gelang  mir  nicht»  selbst  mit  der  grössten  Vorsicht 
beim  Abfauchen,  einen  Rückstand  von  gleichem  Gewicht 
zu  erhalten,  indem  er  stets  zwischen  246  bis  266  Gran 
auf  das  Pfund  variirte.  Dieser  Unterschied  ist  nicht  allein 
in  dem  ungleichen  Verlust  an  Chlor,  sondern  auch  in  dem 
in  Krystallwasser  zu  suchen,  wovon  man  sich  leicht  bei 
näherer  Prüfung  besagten  Rückstandes  überzeugen  konnte. 

Schon  bei  der  Destillation  des  Wassers  verflüchtigt 
sich  Chlor  als  Hydrochlorsänre,  wie  dieses  auch  bereits 
von  mehrern  Chemikern  beobachtet  ist.  Ferner  nimmt  das 
in  der  Vorlage  befindliche  Destillat,  mit  Silbernitrat  ver- 
setzt, eine  röthliche  Farbe  an. 

Wurde  dem  Rückstand  von  vier  Pfunden  des  Wassers 
Schwefelsäure  hinzugemischt  und  das  Ganze  so  lange 
erhitzt,  bis  alles  frei  gewordene  Chlor,  wie  auch  die 
überOttssig  hinzugekommene  Schwefelsäure  entfernt  war, 
so  entsprach  das  Gewicht  des  übriggebliebenen  Sulfats 
genau  demjenigen,  welches  dasselbe  den  später  gefunde- 
nen Basen  zufolge  haben  musste  und  diente  dadurch  zur 
Controle  der  Arbeit. 

Nach  dem  Wiederauflösen  des  obigen  Sulfats  trennte 
sich  aus  der  trüben  Flüssigkeit  so  viel  schwefelsaure  Kalk- 
erde, dass  die  Menge  des  Calciumoxyds  darin  der  unten 
berechneten  auffallend  nahe  kam.  Uebrigens  war  auch 
Kieselsäure  mit  niedergerissen,  die  sich  durch  die  Behand- 
iong  des  Kalksalzes  mit  einer  ISfachen  Menge  an  Salpe- 
tersäure von  4,2  Eigengewicht  leicht  abtrennen  Hess.  Er- 
stere  Säure  betrug  auf  das  Pfund  des  Wassers  0,88  Gr. 

Da  mehrgedachter  Salzrückstand  wie  gesagt,  aus  vier 
Pfunden  des  Wassers  gewonnen  war,  so  diente  er  seiner 
Copiosität  wegen  auch  zur  genauesten  Bestimmung  der 
Tatkerde  darin. 

Einige  gelbe  Stellen  in  der  Salzmasse  Hessen  —  wie 
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auch  die  folgende  Erscheinung  am  Siiberchlcmd  —  auf 
die  Beimengung  eines  organischen  Stoffes  schlieasen;  idi 
digerirte  jene  Masse  daher  so  oft  mit  Weingeist,  bis  dieser 
farblos  vom  Filter  ablief.  Aus  der  bräunlichen  Flössig- 
keit  entfernte  ich  die  Salze  theils  durch  Krystallisation, 
theils  durch  Fällung  mit  Schwefelsäure  etc,  bis  eine  ge- 
ringe Menge  saurer  Flüssigkeit  übrig  blieb,  welche  ver- 
dichtet etc.  ihren  geringen  harzigen  Rückstand  annähernd 
zu  schätzen  erlaubte. 

Versuche  auf  Jod  fielen  negativ  aus,  denn  als  eine 
reichliche  Menge  des  in  dem  Wasser  dargestellten  Sil- 
berchlorids (an  300  Gran)  so  oft  mit  kleinen  Portion^ 
Ammoniakliquors  digerirt  wurde»  blieb  zwar  sehr  wenig 
eines  körnigen  weissen  Pylvers  zurück;  gab  aber  nach 
der  Behandlung  desselben  mit  Kali  in  der  Hitze  kein 
Kaliumjodid,  wie  man  sich  mittelst  der  bekannten  Prü- 
fungen leicht  überzeugte. 

Versuche  auf  Brom  mit  dem  weingeistigen  Auszüge 
eines  aus  mehren  Pfunden  des  Wassers  gewonnenen  Salz- 
rückstandes,  deuteten  es  nur  an.  Dieser  Auszug  wurde 
nämlich  wie  gewöhnlich  in  eine  wässerige  Auflösung  um- 
geändert, hierauf  mit  Chlor  übersättigt  und  dann  mit  Aether 
geschüttelt,  wodurch^  dieser  eine  dunkelgelbe  ins  Röth- 
liche  schielende  Farbe  annahm. 

Erwähnte  Versuche  schliessen  die  Meinung  nicht  ans. 
dass  sich  sowohl  Jod  als  Brom  in  der  Mutterlauge  grosser 
Massen  des  Nordseewassers  in  bestimmbarer  Menge  fin- 
den lassen  werden. 

Nachdem  die  Gegenwart  des  Kalis,  Natrons»  der  Kalk- 
erde  und  der  Talkerde,  wie  auch  des  Chlors  nnd  der 
Schwefelsäure  durch  Reagentien  dargetban  war,  schritt 
ich  zur  Besünunung  ihres  Gewichts  in  je  acht  Unzen  des 
Wassers. 

4)    Kali. 

Benannte  Quantität  des  Wassers  rauchte  ich  bis  zu 
einigen  Drachmen  ab,  filtrirte  und  misclM  dem  Filtrat 
Platinchlorid  hinzu,  verdampfte  die  Flüssigkeit  bis  £a 
einem  geringen  Volum  und  verdünnte  sie  dann  mit  was- 
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srigem  Weingeist.  Es  liesse  sich  Plalinkaliumchlorkl  sam- 
meln, also  auch  eine  Berechnung  auf  Kalt  damit  anstellen. 

2)  Natron. 
Um  hiervon  die  Menge  anzudeuten,  fällte  ich  mittelst 
Barytwassers  erst  alle  Talkerde  etc.,  filtrirte  und  entfernte 
hieranf  wiederum  den  Ueberschuss  des  Baryts  durch  Schwe- 
felsäure, so  dass  nach  dem  Abrauchen  und  Verjagen  der 
freien  Schwefelsäure  etc.  nur  ein  Sulfat  des  Kalis  und 
Natrons  überbleiben  konnte.  Da  die  gänzliche  Entfernung 
der  freien  Schwefelsäure  mit  einigen  Schwierigkeiten  ver- 
knöpA  war  und  sie  ein  ungenaues  Resultat  gegeben  zu 
haben  schien,  so  neutralisirte  ich  sie  in  einem  zweiten 
Versuch  mit  Ammoniak,  filtrirte  die  Flüssigkeit,  engte  sie 
dann  ein,  und  erhitzte  den  Rückstand  so  lange  im  Pla- 
tintiegel, als  er  noch  Dämpfe  entliess.  Es  blieb  eine  sehr 
weisse  Salzmasse  zurück,  welche  gewogen,  nach  Abzug 
des  im  vorhergehenden  Versuch  zu  Sulfat  berechneten 
Kalis  leicht  auf  Natrium  geschätzt  werden  konnte. 

3)  Kalkerde. 

Die  mehr  erwähnte  Quantität  des  Wassers,  wtirde  zu 
einem  kleinen  Umfang  abgeraucht,  der  filtrirte  Rückstand 
mit  Ammoniakoi:alat  versetzt  und  der  entstandene  Nie* 
derscUag  nach  dem  Glühen  auf  kohlensaure  Kalkerde  and 
dann  wiederum  auf  Caiciamdlilorid  berechnet  Zur  Con- 
trole  wurde  in  einem  zweiten  Versuch  das  Oxalat  in 
ein  Salfat  verwandelt»  woraus  ein  gleiches  Resultat  her- 
vorging. 

4)  Talkerde. 

Reines  Kali  erzeugte  in  dem  bis  zum  vierten  Theil 
abgeranchten  und  von  der  Kalkerde  befreieten  Seewas- 
ser ein  reichliches  flockiges  Präcipitat  von  Talkerde,  welches 
heiss  ausgewaschen  und  geglühet,  einer  früher  erhaltenen 
Menge  dieses  Oxyds  gleich  kam,  was  durch  einen  Ver- 
sach mit  basischem  Natronphosphat  bestätigt  wurde. 

Da  auch  Ammoniak  hier  einen  Niederschlag  hervor- 
brachte, so  war  zu  untersuchen,  ob  derselbe  nicht  etwas 
Pbosphorsänre  enthieh,  indessen  blieb  die  AnAösong  des- 
selben in  Salpetersäure  nadi  geschehener  Abstompfmig 
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mit  Bleinitrat  klar,  während  sie  sich  schon  nach  dem  Zu- 
satz eines  senfkomgrossen  Stückchens  von  Natronphosphat 
ansehnlich  trübte. 

5)    Schwefelsäure. 

Baryumsalz  gab  einen  Niederschlag,  dessen  berechnete 
Schwefelsäure  aus,  wie  ich  glaube,  richtigen  Gründen, 
einem  Theil  der  Talkerde  zuerkannt  werden  muss,  wäh- 
rend der  andere  als  Magniumchlorid  zu  berechnen  ist 

5)    Chlor. 

Silbernitrat  brachte  ein  sehr  reichliches  Präcipilat 
hervor,  welches  dem  Lichte  ausgesetzt  eine  rölhliche  Fär- 
bung erlitt,  bald  darauf  aber  die  bekannte  blauschwarze 
Farbe  annahm.  Diese  Erscheinung  ist  übrigens  von  mehrera 
Chemikern  beobachtet  und  der  Wirkung  organischer  Sub- 
stanzen im  Seewasser  zuzuschreiben. 

Von  dem  im  Niederschlage  berechneten  Chlor  wurde 
die  Menge,  welche  dem  Kalium,  Calcium  und  Magorimi 
der  erwähnten  Versuche  noch  zukommen,  abgezogen  und 
der  Rest  zu  Natriumchlorid  berechnet. 

Kohlensäure  konnte  in  diesem  Wasser  nicht  nachge- 
wiesen werden;  wohl  aber  brausete  die  äusserst  geringe 
Menge  eines  thonartigen  Schlammes,  welche  sich  darin 
abgesetzt  hatte,  mit  Säuren  merklich  auf. 

Die  Bestandlheile  des  Nordseewassers  um  Föhr  nehme 
ich  meinen  Erfahrungen  zufolge  so  an,  als  sie  im  Resol 
täte  bemerkt  sind,  glaube  nämlich,  dass  die  Kalkerde  and 
das  Kali  hier  in  zu  geringer  Menge  vorhanden  sind,  als 
dass  sie  nicht  der  bedeutenden  Masse  des  elektronegaü 
ven  Bestandtheils  d.  h.  des  Chlors  folgen  sollten.  Ferner, 
dass  da  sich  im  Salzrückstande  häufige  Krystalle  voo 
schwefelsaurer  Talkerde  befinden,  die  Schwefelsäure  der 
Talkerde  allein  angehören  wird. 

Resultat. 

In  sechzehn  Unzen  oder  in  einem  Civilpfunde  des 
Nordseewassers  um  Föhr  sind  enthalten: 
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Kaliamchlorid 3,136 

Calcittiochlorid 3,526 

Magninmchlorid 15,992 

Natriumchlorid 193,000 

Magniumsulfat 22,380 

KieseUftare 0,880 

Han  und  Exiractivstoff ....  0,500 
Spuren  von  Brom. 

239,914 
Oder  mil  dem  KrystallwMser 

des  Magniumaullata 23,220 

263,134  Gram 

Gelegentlich  bemerke  ich  hier,  dass  die  schöne  Insel 
Föhr  mancherlei  Annehmlichkeit  fiir  den  Cargast  darbie- 
tet, dass  sich  nahe  bei  Wyok  vortreffliche  Anstalten  zum 
Seebaden  befinden,  dass  sich  in  diesem  Städtchen  ein  ge- 
lehrter sehr  erfahrner  Badearzt,  Herr  Dr.  E  ck  h  o  f  f  befin- 
det, und  dass  ein  grosser  allverehrter  König  die  dortigen 
Vorzüge  noch  durch  Seine  öftere  Gegenwart  verherrlicht. 


Vdier  die  Veränderungen  derCellulose  durch 
Scbwefelsäure,  und  ttber  die  LOslicIilieit 

der  Jodstärlce; 

von 

Hermann  Schacht^ 

d.  %.  in  Altona. 


Die  blaue   Färbung  der  Gellulose  durch  Jod^  nach 
der  Einwirkung  der  Schwefelsäure,  wurde  zuerst  von  Herrn 
Professor  Schieiden   beobachtet  und  im  42.  Bande  von 
Poggendorff's  Annalen  mitgetheilt.    Professor  Mulder  hat 
hierüber  in  seiner  physiologischen  Chemie  in  Gemeinschaft 
mit  Professor  Harting  eine  grosse  Reihe  von  Versuchen 
3Xigesteilt  und  aufs  bestimmteste  bewiesen,  dass  diese  Fär- 
bung nicht  auf  einer  Ausscheidung   feinvertheillen  Jods, 
sondern  auf  einer  Umwandlung  der  Cellulose  in   Amylum 
t>emhe.    Acht,  diesem  Werke  beigegebene,  sorg&Uig  aus- 
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geführte  farbige  Tafeln  versinnlichen  die  verschiedenen 
Färbungen  der  Pflanzengewebe  nnter  dem  Einfluss  des 
Jods  und  der  Schwefelsäure. 

Um  sich  indess  durch  eigene  Anschauung  von  dieser 
Färbung  zu  überzeugen,  bringe  man  einen  möglichst  dün- 
nen Quer-  oder  Längsschnitt  irgend  eines  Pflanzentheils 
(am  besten  eines  Stengels  oder  Blattes)  auf  eine  Object- 
platte  und  betupfe  denselben  vermittelst  eines  Glasstabes 
mit  jodhaltiger  Jodkaliumlösung*)  (aus  3  Gran  Jod,  4  Gran 
Jodkalium  und  4  Loth  Wasser),  entferne  darauf  mit  einem 
Haarpinsel  alle  nicht  aufgesogene  Flüssigkeit  und  gebe 
nttn  mit  dem  Glasstabe  4  bis  2  Tropfen  Schwefelsäure 
(aas  i  Theilen  rectificirter  Sohwefelsänre  und  4  Theil  Was- 
ser) auf  das  Object,  welches  man  mit  einer  dünnen  Glas- 
platte oder  einem  Glimmerblättchen  bedeckt,  sogleich  on* 
ter  das  Mikroskop  schiebt.  Betrachtet  man  vor  dem  Hin- 
zufügen der  Schwefelsäure  den  jodgetränkten  Pflanzen- 
schnitt miter  dem  Mikroskop,  so  waren  die  verdickten 
Zellenwände,  insbesondere  aber  der  kömige  Zelleoinba/l 
dunkler  braun  gefärbt,  als  die  dünneren  Zellenvrande ; 
nach  einem  Zusatz  von  Schwefelsäure  erscheinen  aber 
gerade  die  letzteren  mit  blauer  Farbe,  während  die  erste- 
ren  entweder  ganz  oder  theilweise  braun  und  ebenso  der 
Zelleninhalt  jederzeit  braon  gefärbt  werden.  Beruhte 
nun  die  blaue  Färbung  auf  einer  Ausscheidung  feiaver- 
theilten  Jods,  so  müsste  Alles  blau  erscheinen,  ja,  wenn 
man  die  dunklere  Färbung  der  verdickten  Wände,  so 
wie  des  körnigen  Zelleninhalts  einer  grösseren  Aufnahme 
von  Jod  zusofareiben  darf,  so  mtissten  gerade  diese  Par- 


*)  Die  ^enaDDle  wftMerige  JodldftiDg  siehe  ich  der  Jodliactar  Ter, 
nach  der  EotferBiiiif  der  niohl  •afgenommeneA  FlfUiigketl  iii 
das  Objeet  sogleich  sum  ßetopfen  mit  Schwefelainre  geeigael, 
während  man  bei  Anwendung  von  Jodtincior  erst  ein  Verdn- 
sten  der  überflüssigen  Tinctnr  abwarten  muss,  damit  das  tob 
Objeet  nicht  aufgenommene,  sich  beim  Zusats  der  SohwerelsSare 
kömig  ausscheidende  Jod  der  Klarheit  des  fiildes  nicht  schade. 
Hierbei  ist  ein  Trocken  werden  des  Gegenstandes  selbst  schwer 
Ktt  vermeiden,  wodurch  die  Deollichkeit  der  Objecto  whr  reriicrt. 
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iien  sich  am  dankeisten  blau  färben,  während  sie  in  der 
Wirklichkeit  sich  niemals  mit  dieser  Farbe  zeigen. 

Hui  der  versuchte  aus  Baumwolle,  welche,  wie  das 
Mikroskop  zeigt,  bis  auf  den  Zelleninhalt  aus  Cellulose  be- 
steht» durch  Schwefelsäure  Stärke  darzustellen;  nach  der 
Entfernung  der  Säure  durch  Auswaschen  mit  Wasser  oder 
absolutem  Alkohol,  oder  durch  Abstumpfen  mit  Aetzkalk, 
erhielt  er  indess  immer  einen  Körper,  der  durch  Jodtinc- 
tar  nicht  mehr  blau  gefärbt  wurde,  demnach  kein  Amy- 
lam  mehr  sein  konnte.  Üie  Entstehung  der  Stärke  aus 
der  Cellulose  durch  Schwefelsäure  beruht  nach  ihm  auf 
der  Entziehung  eines  halben  Atoms  Wasser,  welches  die 
leutere  mehr  besitzt  (C*  H<»  0^*  =  2  C»  H»«  O»« 
-f-H'O)  und  welches,  wenn  Wasser  hinzugefugt  wird,  die 
Schwefelsäure  wieder  verlässt,  um  die  ursprüngliche  Sub- 
stanz wieder  herzustellen  oder  wenigstens  eine  Verbin- 
dung zu  liefern,  welche  mit  der  Cellulose  gleiche  Zusam- 
mensetzung hat*). 

Die  so  eben  erwähnten  Versuche  mit  dfer  Baumwolle 
wiederholend,  erhielt  ich  einen  Körper,  der  sich  durch 
Jodtinctur  allerdings  nicht  blau  färbte,  jedoch  nach  einigen 
Minuten  eine  schmutzig-graue  Farbe  annahm,  durch  jod- 
haltige Jodkaliumlösung  aber  blau  gefärbt  erschien,  und 
diese  Farbe  aufs  schönste  und  bestimmteste  zeigte,  wenn 
eine  kleine  Menge  des  sogleich  näher  zu  beschreibenden 
Körpers  auf  einer  Objectplatte  mit  genannter  Jodlösung 
betupft  und  durch  den  Druck  einer  Deckplatte  oder  durch 
sorgfältiges  Abspülen  mit  Wasser  von  der  nicht  aufge- 
nommenen Jodlösung  möglichst  befreiet  wurde,  die  Farbe 
erschien  hier,  je  nach  der  Menge  der  angewandten  Jod- 
lösmig,  als  ein  helleres  oder  dunkleres  Violett-Blau. 

Um  diesen  Stoff  zu  erhalten,  zerrieb  ich  20  Gran  Baum- 
wolle (Watte)**)  in  einem  Porcellanmörser  mit  6  Drach- 


*)  Holder*»  Vertach  einer  physiologischen  Chemie}  fibersetat  toq 

Kolbe.  Pag.  433. 
**)  Dieselbe  war  frei   ron   Amylam;    mit  Jodlösung  befeuchtet   er- 
stfhteoen  die  Fasern  unterm  Mikroskop  mit  braoner  Färb 6. 
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men  Schwefelsäure  (4  Theile  recttficirie  Schwefelsäure 
und  4  Tbeil  Wasser),  nach  einer  halben  Minute  erhielt 
ich  einen  fast  farblosen,  dem  dicksten  Traganthschleim 
ähnliche  Mischung,  die  bei  längerem  Reiben  inmier  dün- 
ner ward  und  nach  45  Minuten  einem  dicken  Syrup  ahn- 
lieh  war;  hierbei  entwickelte  sich  ein  eigenthümlich  brenz- 
lieber  Geruch.  Nunmehr  mit  Alkohol  oder  Wasser  vei-- 
raischt,  ward  eine  weisse  flockig  gelatinöse  Masse  ausge- 
schieden, die  sich  auf  Zusatz  von  Jodlösung  dunkelblau 
färbte.  Die  saure  Mischung,  ohne  Wasserzusatz,  mit  ab- 
solutem Alkohol  abgeschieden  und  ausgewaschen  oder 
mit  Aetznatron  bis  zur  Sättigung  der  Schwefelsäure  ver- 
setzt und  mit  destillirtem  Wasser  so  lange  ausgewaschen, 
als  Chlorbaryum  noch  eine  deutliche  Trübung  der  abfil- 
trirten  Flüssigkeit  bewirkte,  Hess  einen  Stoff  zurück,  der 
sich  durch  Jodlösung,  wie  früher,  blau  färbte,  ja,  ohne 
vorher  die  Schwefelsäure  abzustumpfen,  einfach  mit  Was- 
ser ausgewaschen,  trat  ebenfalls  durch  Jod  die  blaue  Fär- 
bung ein.  Die  abfiltrirte  saure  Flüssigkeit  schied  auf  Zu- 
satz von  Alkohol  eine  Spur  Dextrin  ab  und  gab,  mit  Aetz- 
natron übersättigt^  beim  Erhitzen  mit  schwefelsaurem 
Kupferoxyd  kaum  eine  Reaction  auf  Zucker. 

Im  feuchten  Zustande  einem  dicken  Kleister  ähnlich, 
ohne  jedoch  seine  klebende  Eigenschaft  zu  theilea,  war 
der  von  Schwefelsäure  durch  Auswaschen  befreieie  Nie- 
derschlag in  kochendem  Wasser  unlöslich,  quoll  aucb 
nicht  weiter  auf,  die  Flüssigkeit  ward  durch  Jodzusatz 
gelb,  während  sich  die  darin  vertheilten  Flocken  blau 
Tärbten.  Unterm  Mikroskop  liess  sich  von  derStructur  der 
Baumwolle  nichts  mehr  erkennen,  der  Niederschlag  haue 
ein  körnig- gelatinöses  Ansehen.  Salpetersäure  und  Salz- 
säure bewirkten  keine  wahrnehmbare  Veränderung,  Schwe* 
feisäure  von  der  genannten  Stärke  löste  die  aufgequollene 
Masse,  liess  sie  indess  auf  Wasserzusatz  unverändert  wie- 
der fallen,  concentrirte  Schwefelsäure  löste  sie  ebeDfalls. 
jedoch  schied  Wasser  alsdann  keine  Flocken  ab.  Aeu- 
natronlösung  verhielt  sich  wie  die  concentrirte  Schwefel- 
säure.   Bei  gelinder  Wärme  getrocknet»  erhielt  ich  eine 


Veränderungen  der  Cellulose  durch  Schwefelsäure.  161 

gelbliche  hornartige  Masse,  die  in  Wasser  aufquoll  und 
sich,  wie  früher,  durch  Jodlösung  violettblau  Tarbte.  ' 

Der  so  erhaltene  Stoff,  wenngleich  kein  wirkliches 
Amylom,  steht  doch  demselben  sehr  nahe;  da  nun  aus 
der  Stärke,  wie  ich  sogleich  zeigen  werde,  sich  ebenfalls 
ein  solcher  Stoff,  Jedoch  feiner  vertheilt  und  in  viel  gerin- 
gerer Menge  abscheidet,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass 
bei  der  Metamorphose  der  Cellulose  die  eigentliche  Stärke- 
bildnng  schon  überschritten  ist,  und  es  wäre  vielleicht  mög- 
lieh,  durch  eine  schwächere  Säure  wirklich  Amylum,  jedoch 
iroioer  in  aufgequollenem  Zustande  darzustellen.  Eine  kür- 
zere Daner  der  Einwirkung  der  von  mir  benutzten  Schwefel- 
säure gab  immer  denselben  Körper,  mit  mehr  oder  weniger 
UQzerlegter  Baumwolle  vermengt,  eine  längere  Einwirkung 
erzeugte  indess  andere  Stoffe;  so  erhielt  ich  nach  4  Stunden 
auf  Zasatz  von  Wasser  eine  geringere  Menge  eines  viel  feiner 
vertheilten  flockigen  Körpers,  der  sich  ähnlich  wie  Schlei- 
dens  Amyloid  verhielt,  d.  h.  einen  Stoff,  der  im  concentrir- 
ten  Zustande  durch  Jod  blau  gefärbt  ward,  welche  Ver- 
bindang  sich  in  Wasser  mit  goldgelber  Farbe  auflöste 
oder  vielmehr  vertheilte;  feucht  war  dieser  Stoff  gallert- 
artig, in  concentrirter  Schwefelsäure  und  in  Aetznatron- 
lösong  aoflöslich;  getrocknet  erschien  er  knorpelig  und 
voo  gelber  Farbe.  In  der  abfillrirlen  Flüssigkeit  fand 
sich  reichlich  Dextrin  und  wenig  Zucker.  Das  Erstere 
ward  durch  Alkohol  abgeschieden  und  ausgewaschen,  dann 
in  wenig  Wasser  gelöst  und  auf  einem  Uhrglase  einge* 
trocknet;  es  erschien  vollkommen  durchsichtig  und  hatte 
alle  dem  Dextrin  zukommenden  Eigenschaften. 

Baumwolle,  auf  welche  8  Stunden  lang  Schwefelsäure 
von  derselben  Stärke  eingewirkt  hatte,  schied  auf  Wasserzu- 
satz kaum  noch  Flocken  des  so  eben  genannten  Amyloids 
ab,  die  abiiltrirte  Flüssigkeit  enthielt  viel  Dextrin  und 
zeigte  nur  einen  geringen  Zuckergehalt. 

Mit  concentrirter  rectificirter  Schwefelsäure  zerriebene 
Baumwolle  bräunte  sich  ein  wenig,  einen  brenzlichen  Ge- 
mdi  verbreitend,  der  indess,   wie  schon  erwähnt,  auch 

Anwendung  der  verdtinnteren  Säure,  jedoch  in  gerin- 
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gerem  Grade  bemerkbar  war.  Die  anfangs  dicke  Mi- 
schang  war  $chon  nach  \  Minate  dünnflti&sig.  mit  Was- 
ser verdünnt  trübte  sie  sich  unmerklich,  ward  auch  durch 
Jodlöüung  nichl  im  mindesten  blau  geiarbl  Alkohol  schied 
aus  der  sauren  Flüssigkeit  nur  wenig  Dextrin  ab;  mii  Aet^ 
natron  übersättigt  und  mit  schwefelsaurem  Kopfero^tl 
erhitzt,  liess  sich  dafür  ein  bedeutender  Znckeriiefaalt 
erkennen. 

Die  Concentration  der  Schwefelsäure  und  die  Daoer 
ihres  Einwirkens  bedingt  demnach  verschiedenartige  Zer- 
setzungen der  Baumwolle,  eine  schwächere  Säure  v«-- 
wandelt  dieselbe  nach  15  Minuten  in  einen  der  Starke 
sehr  nahe  stehenden  Stoff,  begleitet  von  kaum  bemeii* 
baren  Spuren  Dextrins  und  Zuckers,  nach  Einwirkung  vw 
4  Stunden  entsteht  Amyloid  mit  deutlichen  Mengen  Dei- 
trin  und  wenig  Zucker,  nach  8  Stunden  ist  das  Amyloid 
in  Dextrin  übergegangen,  während  erst  wenig  Zucker  ge- 
bildet ist.  Bei  Anwendung  concentrirter  Säure  schratel 
die  Metamorphose  hingegen  in  wenigen  Minuten  bis  2UfD 
Zucker  vorwärts.  Die  Gegenwart  von  Inulin  unter  diesai 
Umwandlungsproducten  der  Cellulose  konnte  ich  nicht  Y>6- 
ob^chten;  der  brenzlicbe  Geruch,  welcher  sich  bei  der 
Einwirkung  der  Schwefelsäure  entwickelte,  lässt  indess 
aqf  eine  noch  complicirtere  Zersetzung  schliessen. 

Um  zu  erfahren,  wie  sich  Amylum  gegen  Schwefel- 
säure verhalte,  behandelte  ich  10  Gran  westindiac-hes  Ar- 
rQW-Root  mit  der  erwähnten  Säure  (aus  4  Theilen  concen- 
trirter  Schwefelsäure  und  1  Th^il  Wasser)  und  erfaieli 
einen  dicken  mehr  lerpenthinähnlichen  Schleim,  der  nadi 
uqd  Q&cb  dünner  ward.  Nach  15  Minuten  mit  Wasser 
versetzt»  schied  sich  ebenfalls  ein  Stoff,  jedoch  in  sehr 
fein  vertheilten  Flocken  und  in  viel  geringerer  Menge 
wie  bei  der  Baumwolle  ab,  der  sich  durch  Jodlösung  blav 
färbte  und  bei  starker  Vcirdüwu^g  night  gelb  ward,  aL^ 
kein  Amyloid  sein  konnte.  Die  ausgeschiedenen  Flocken 
haMen  unter  dem  Mikroskop  dieselbe  köniB  gebtiM^ 
Ansehn,  wie  die  durch  Schwelelsäure  veraii4er|e  Baum- 
wolle, und  zeigten  auf  dem  Filter  ausgewasoben.  diesel- 
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ben  Reactionen.  In  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  fand  sich 
viel  Dextrin  ond  wenig  Zucker.  Arrow -Root  8  Stunden 
lang  derselben  Schwefelsäure  ausgesetzt  gab,  gleich  der 
ebenso  lange  mit  derselben  Säure  behandelten  Baumwolle, 
beim  Verdünnen  mit  Wasser  keinen  flockigen  Niederschlag, 
ward  auch  durch  Jodlösung  nicht  mehr  blau,  sondern 
braun  gefärbt,  die  Flüssigkeit  enthielt  Dextrin,  vornehmlich 
aber  Zocker.  —  Es  war  demnach  aus  dem  Amylum  durch 
längere  Einwirkung  der  verdünnten  Schwefelsäure  reich- 
lich Zacker  entstanden,  während  sich  aus  der  ebenso  lange 
mit  derselben  Säure  behandelten  Baumwolle  mehr  Dex- 
trin ond  wenig  Zucker  gebildet  hatte. 

Fassen  wir  nun  diese  Beobachtungen  zusammen,  so 
ergiebt  sich  sowohl  für  die  Baumwolle,  als  auch  für  die 
Stärke  eine  stufenweise  Veränderung  von  der  Cellulose 
bis  zum  Zucker;  aus  der  Ersteren  (der  Cellulose)  entsteht 
durch  Einwirkung  der  Schwefelsäure  zuerst  Amylum,  wenig-« 
stens  ein  demselben  sehr  nahe  stehender  Körper,  dann 
Amyloid»  darauf  Dextrin  und  zuletzt  Zucker.  Wenn  con- 
centrirte  Schwefelsäure  die  Baumwolle  schon  nach  einer 
halben  Hinote  in  Zucker  umwandelte,  so  schienen  zwar 
die  Zwischenstufen  übersprungen,  beobachtet  man  aber 
UDter  dem  Mikroskop  das  Eindringen  der  Schwefelsäure 
aof  die  vorher  mit  Jodlösung  getränkte  Baumwolle,  so 
niaomt  man  anfangs  eine  blaue  Färbung  wahr,  die  durch 
Violett  zu  Braun  übergeht  tritt  aber  in  diesem  Falle 
erat  eine  Bildung  von  Stärke  ein,  so  ist  wohl  anzunehmen, 
dass  auch  die  übrigen  Zwischenstufen  bis  zum  Zocker 
dorchlaufen  werden.  In  der  Pflanze  selbst  scheint,  wahr- 
scheinlich durch  Einwirkung  der  Diastase,  oder  anderei^ 
nicht  genugsam  bekannter  Stoffe,  eine  gleiche  Reihenfolge 
befolgt  zu  werden.  In  dem  reifenden  Obste  sehen 
wir  aus  Stärke  Zucker  werden,  die  Zwischeastufen.  ^um 
w^gsten  das  Dextrin,  möchte  hier  niemals  fehlen.  Beim 
Keimen  der  Saamen,  ebenso  im  Cambium,  entsteht  aus 
der  dort  aufgespeicherten  Stärke  Dextrin  und  Zocker, 
dieselben  bilden  mit  dem,  noch  zu  wenig  bekannten,  soge- 
nannten Schleim  das  Cytoblastema,  d.  h.  eine  Flüssigkeit,  aos 
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der  sich  Zellen  bilden.  Dextrin  und  Zucker  sind  also 
die  letzten  Glieder  dieser  Kette,  sie  gehen  in  Cellulose 
zurück*)  und  der  Process  ihrer  Metamorphose  beginnt 
von  neuem. 

Beruht  nun,  wie  es  Mulder  hinreichend  bewiesen  **}, 
die  blaue  Färbung  der  Cellulose  durch  Jod  und  Schwe- 
felsäure nicht  auf  einer  Ausscheidung  fein  vertheiiten 
Jods,  sondern  auf  einer  Umwandlung  der  Celluk^  in 
Amylum  durch  die  Schwefelsäure,  so  folgt  schop  hieraus, 
dass  auch  die  blaue  Färbung  der  Stärke  durch  Jod  auf 
etwas  anderem  als  Jodausscheidung  beruhen  müsse,  zumal 
da  ausser  der  durch  Schwefelsäure  veränderten  Cellulose, 
soweit  jetzt  bekannt,  kein  anderer  Körper  durch  Jod  eine 
gleiche  Färbung  erleidet  Die  Unlöslichkeit  der  Jodsiarke 
in  Säuren,  auf  welche  Herr  Professor  Seh  leiden  auf- 
merksam machte ^*^),  berechtigt  vielmehr,  sie  als  che- 
mische Verbindung  anzusehen. 

Betrachten  wir  das  Verhallen  der  Stärke  sowohl,  als 
auch  der  Jodstärke  zu  den  Auflösungsmitteln  etwas  oäber, 
so  finden  wir,  dass  Arrow*Root  (westindisches)  mitSdiwe- 
feisäure  (4  Theile  Säure  und  1  Theil  Wasser)  unter  das  Mi- 
kroskop gebracht,  augenblicklich  aufquillt;  man  sieht  nach 
einer  Minute  nur  körnige  Häute,  fast  von  der  lichlbrechen- 
den  Kraft  des  Wassers  und  desshalb  schwerer  zu  erkennen, 
die  sich  jedoch,  durch  Jodzusalz  gebläuet,  deutlicher  zei* 
gen;  concentrirte  Salzsäure  wirkt  noch  schneller  auf  die 
Stärke  ein,  Salpetersäure,  sowie  Aetznatronflüssigkeit  zer- 
stören sie  ebenfalls. 

Jodstärke  hingegen,  d.  h.  Amylum,  mit  wenig  Wassa- 
befeuchtet  und  mit  Jodtinctur  im  Uebermass  versetzt  (irock- 
nes  Arrow-Root  wird  durch  Jodtinctur  nicht  blau,  sondern 
braun  gefärbt,  folglich  nicht  in  Jodstärke  umgewandeli 
und  darauf  bei  sehr  gelinder  Wärme  getrocknet,  mit  der- 
selben Schwefelsäure  unter  das  Mikroskop  gebracht,  blieb 


*)  Mttider  a.  a.  0.  pag.  322. 
**)  Mulder  a.  a.  0.  pag.  432. 
)  Schieiden 's  Grundlage  d.  Botanik.  Band  I.  pag,  i7*i. 
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unverändert,  selbst  nach  24  Stunden.  Eine  andere  Menge 
westindisches  Arrow-Root  mit  wässeriger  Jodlösung  sehr 
schwach  gerärbt,  quoll  wenig  auf  und  Hess  nunmehr 
deoilich  Schichten  erkennen,  wahrend  die  Stärke  von 
Marania  arundinacea  unter  Wasser  gesehen  niemals  eine 
Schichtung  zeigt.  —  Jodstärke,  mit  concenlrirter  Salzsäure 
zosammengebracht,  war  nach  24  Stunden  unverändert.  — 
Mit  reiner  Salzsäure,  deren  speeifisches  Gewicht  1,495, 
verhielt  es  sich  anders,  die  anfangs  dunkelblauen  Körner 
wurden  von  Secunde  zu  Secunde  heller  und  quollen  mit 
der  Abnahme  der  durchaus  gleichmässig  blauen  Farbe 
aHfflälig  auf,  dabei  zeigten  sich  zwischen  und  auf  ihnen 
einzelne  dunkle  Puncte,  die  sich  zusehends  vergrösserten 
und  zu  höchst  regelmässigen,  braungefarbten,  schiefen 
rhombischen  Tafeln  wurden,  deren  Längedurchmesser 
4  —  <i/i  0  0  Millimeter  betrug.  Die  Stärkekörner  erschienen 
nun  farblos  und  hatten  sich  um  das  Sechsfache  vergrössert. 
Eine  Spur  essigsaures  Morphium  auf  die  Objectplatte  ge- 
bracht, bewirkte  die  rothbraune  Färbung  der  Jodsäure. 
Nach  Berzelius  krystallisirt  die  letztere  in  einer  ande- 
ren Form,  bildet  aber  mit  Salpetersäure  eine  Doppelsäure, 
welche  in  rhombischen  Tafeln  vorkommt,  und  oft  durch 
überschüssiges  Jod  braungefärbt  erscheint.  Beide  Bedin- 
gungen waren  hier  gegeben.  Nur  ein  einziges  Mal  gelang 
es  mir  indess,  die  Krystallisation  der  Jodsalpetersäure 
unter  dem  Mikroskop  zu  beobachten,  was  von  einem  glück- 
lich getroffenen  Verhältniss  der  Salpetersäure  zur  Jod- 
starke  abzuhängen  scheint;  die  Reaaion  mit  Morphium 
trat  aber  immer  ein,  wenn  ich  Salpetersäure  auf  Jod- 
stärke so  lange  kalt  einwirken  Hess,  bis  die  blaue  Farbe 
verschwunden  war.  —  Aetznatronlösung  entzieht  der  Jod- 
stärke ebenfalls  das  Jod  und  zerstört  sie  nach  dessen 
Entfernung. 

Erhitzt  man  Arrow-Root  in  einer  schwachen  Jodka- 
liumlösung,  welche  etwa  noch  einmal  so  viel  Jod  enthält, 
als  gelöst  zu  werden  vermag,  so  bleibt  die  entstandene   # 
Jodstärke   selbst  nach  stundenlangem  Kochen  durchaus 
anverändert;    sobald  aber  das  überschüssige   Jod  ver^ 
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Qiipbt^t  i«t  wd  sich  da$  Jod  der  J<^^tärl(e  zu  verfUji 
t^^Qn  anfangt,  qoilU  die  Stärke  aqf  ua4  erliegt  nach  und 
naqb  den  bekannten  Veränderungen.     ' 

jQ(jlatärke  ist  mitbin  in  Schwefelsäure  und  Sai:^wre 
ui;ilöslicb,  in  Salpetersäure  und  Aetznatronlauge  und 
c^bjpnso  in  kochendem  Wasser  erst  dann  löblich,  wenn 
das^od,  entweder  durch  seine  Verwandtechaft  zum  Säger- 
^toff  der  Salpetersäure,  oder  zum  Natrium  der  Aeuiaoger 
oder  durch  seine  Flüchtigkeit  aus  der  Verbindung  getre- 
ten, ist.  Wäre  nun  die  Jodstärke  keine  cbeoiische  V^- 
l^indung,  worauf  beruhte  ihre  IJnlö^lichkcit  in  Schwefel- 
säure und  Salzsäure,  so  wie  in  kochendem  Wasser,  wenn 
sich  kein  Jod  verflüchtigen  kann?  Beruhte  diQ  blaue  Fär- 
bung derselben  auf  fein  vertbeilteo;!  Jod,  w<essbalb  erkennt 
man  die  Jodtheilchen  nicht,  wenn  Salpetersäure  oder 
Aetznatronflüssigkeit  auf  Jodamylum  einwirken,  uai)  die 
gleich  massig  blaue  Farbe  desselben  von  Secuode  zu 
Secunde  abnimmt? 


M  •»!■<■ 


Einige  BemerkaHgen  Aber  das  kflnstltctae  Amytam 
nnd  filier  die  Reactlon  des  Jods  auf  Amylom; 
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Durch  die  Güte  des  Herrn  Schacht,  eines  früher  sehr 
thätig^  Mitgliedes  unseres  pharmaceutisch-chemischen  bk- 
stituts,  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt  worden,  mich  selbst 
zu  überzeugen,  dass  aus  der  Baumwolle  ein  Körper  er- 
zeugt werden  kann,  der  sich  gegen  Jod  gerade  so  ver- 
hält, wie  Amylum,  und  zwar  wie  solches,  welches^  maoch- 
mal  bei  Pflanzenanalysen  aus  wässerigen  oder  saurea  Auf- 
lösungen, z.  B.  der  rad.  Ari$tolochia&  ccwae,  rad,  fpeca- 
cuanhae,  corL  rad»  Granatorum  u.  s.  w.  abgeschieden  wird, 
Amylum  dieser  Art  bläuet  sich  mit  Jod  nur  schwach  od«- 
auch  wohl  nicht  eher,  als  bis  man  concentrirte  Salpeter* 
säure  oder  Schwefelsäure  hinzugefügt  hak   Diese  EiBcbai« 


Bemerkungen  üb^  dae  kulistliche  Amylum,       ^&1 

DttDg  erklärt  mohr  themer  Ansicht  moh,  sebr  loiabl  Aett- 
«09^  daifi  da0  Jod,  aDStatt  eine  Verbindung  mit  dem  Atey- 
lom  einzugehen,  auf  andere  dem  Amylum  beigemengie 
organische  Körper,  insbesondere  auf  Gerbsaure  em-wirkt, 
dass  aber  dore^  Dazwischenkunift  der  oonoentrirten  Min^ 
ralsäaren  das  Jod  wieder  in  Freiheit  gesetzt  werde  and 
mm  blaues  Jodamylum  bilde,  welches^  von  den  Hineral- 
säoren  nicht  Iticht  eine  Zerstörung  erleidet. 

In  der  That,  wird  zu  blauem  Jodamylum  nur  etwas 
GaUinaofgü»  binzogefügt,  so  verschwindet  die  Farbe  völ^ 
lig.  koami  aber  nach  einem  hmlänglichen  Zasatz  von  9al- 
petersäufe  wieder  zum  Vorschein.  Man  kann  den  Farb#- 
Wechsel  ein  Paar  Mal  wiederholen,  also  das  Jod  abweob- 
selnd  mit  Amylum  verbinden  und  davon  (rennen.  Die 
Salpetersäure  eignet  sich  immer  am  besten  zu  dith 

Versuche.  Enthält  aie  aber  salpetrige  Säure  oder  ei*- 
zeugt  sich  diese  erst  aus  der  Salpetersäure  durch  orga^ 
niscbe  Sabstanzei^r  so  bewirkt  sie  nicht  mehr  eine  Bläu- 
uog  der  Flüssigkeit^  weil  sich  entweder  das  Jod  <»rydirt 
oder  weil  das  Amylum  zerstört  wird. 

£s  kann  wobi  gar  nicht  mehr  daran  gezweifelt  wer- 
den, dass  das  blaue  Jodamylum  eine  wirkliche  einfach 
binäre  chemische  Verbindung  von  Jod  und  Amylum  ist. 
Alle  Körper,  welche  Jod  mit  Leichtigkeit  aufnehmen,  zer* 
stören  die  blaoe  Farbe  des  Jodamylums,  und  alle  Rea* 
gentian,  wekhe  aus  diesen  entstandenen  Jodverbindangen 
das  Jod  wieder  reduciren,  stellen  die  blaue  Farbe  wie- 
der her. 

Werden  daher  jod saure  Salze  mit  salpetriger  Sal- 
petersaure vermischt,  so  wird  nur  sehr  wenig  Jod  redu^ 
cirl,  jedoch  wird  hinzugefügtes  Amylum  etwas  gebläoel. 
Die  blaue  Farbe  verschwindet  aber  durch  eine  hinzöge^ 
fügte  grössere  Menge  salpetriger  Salpetersäure.  Wird  eine 
kleine  Menge  schwefliger  Säure  hinzugesetzt,  so  findet 
vHeder  eine  intensive  Bläuung  statt»  die  durch  Vermehr 
rang  der  schwefligen  Säure  auch  wieder  sdinell  verschwin- 
det^ indem  Jodwassersto&äure  entsteht^  die  abermals  durch 
SelpeteraMrd  zersetzt  werden  kann,  so  dass  das  btaee 
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Jodamylara  aufs  neue  entsteht.  —  Ebenso  wird  aas  d&i 
jodsauren  Salzen,  welche  mit  Schwefelsäure  vermiscfat 
worden,  das  Jod  durch  Eisenvitriol  reduciri  und  folglieh 
hinzugefügtes  Amylum  gebläuet.  Durch  einen  Zusatz  von 
Salmiak  kann  man  die  blaue  Farbe  aufheben  und  durch 
neuen  Zusatz  von  Eisenvitriol  wieder  hervorrufen. 

Aus  den  Jodiden  und  der  Jodwasserstoffsäore 
kann  das  Jod  nalürlich  nur  durch  solche  Redudionsmitte/ 
abgeschieden  werden,  welche  die  Metalle  und  den  Wasser- 
stoff aufnehmen.  Salpetersäure  und  auch  salpetrige  Sal- 
petersäure, wenn  sie  nicht  in  überwiegend  grosser  Menge 
angewendet  werden,  eignen  sich  auch  hier  zur  Hervor- 
bringung des  blauen  Jodamylums  in  den  meisten  FäUei 
am  besten.  Wird  z.  B.  das  sogenannte  weisse  Jodamylam. 
welches  meiner  Meinung  nach  eine  Verbindung  von  etnem 
Jodwasserstoff  mit  Amylum  ist,  mit  concentrirter  Salpeter 
säure  versetzt,  so  wird  es  ziemlich  intensiv  blau  gefärbt; 
gebraucht  man  aber  gelbe  oder  bläuliche  salpetrige  Sal- 
petersäure, so  entsteht  kaum  eine  violette  Färbung.  — 
Ebenso  bewirkt  das  Eisenchiorid  die  Reduction  des  Jods 
und  die  Bläuung  des  hinzugefügten  Amylums  langsam 
zwar,  aber  sehr  sicher,  indem  das  blaue  Jodamylum  von 
dem  Ueberschuss  des  Chlorids  nicht  aflicirt  werden  kann. 
—  Chlor  und  Brom  bringen  bekanntlich  das  blaue  Jod- 
amylum ebenso  leicht  hervor,  als  sie  es  auch  wieder  zer- 
stören können  in  Folge  der  Bildung  von  Chlor-  und  Brom- 
jod. Das  Brom  wirkt  aber  schwächer  enträH>end,  als  das 
Chlor,  besonders  wenn  das  Jod  gleichzeitig  sich  oxydiren 
kann.  Wird  z.  B.  eine  verdünnte  Lösung  von  Bromkalium 
mit  Stärkekleister  und  dann  mit  concentrirter  Salpeter- 
säure vermischt,  so  wird  das  Amylum  kaum  gelb  geivbt 
Fügt  man  aber  noch  concentrirte  Schwefelsäure  hinzu,  so 
entsieht  sehr  stark  gelbroth  gefärbtes  Bromamylum,  dessen 
Farbe  nicht  beeinträchtigt  wird,  wenn  man  etwas  blaaes 
Jodamylum  oder  Jodkalium  hinzufligt  Erst  ein  ziemlich 
starker  Zusatz  von  Jodkalium  bewirkt  eine  purpurrothe 
Färbung  des  Amylums.  Das  Jod  wird  in  diesem  Falle 
ap^angs  wohl  oxydirt,  da  die  Menge  des  Broms  läqgM 
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oicbi  hinreicht  zur  Bildung  von  Broinjod.  «—  Die  concen- 
trirte  Schwefelsäure  redncirt  das  Jod  bekanntlich  auch 
sehr  leicht  aus  den  Jodiden  und  dem  Jodwasserstoff,  ohne 
dabei  auf  das  entstehende  blaue  Jodaroylum,  wenigstens 
in  der  Kälte  einzuwirken  und  dasselbe  zu  zerstören.  Die 
geringe  Menge  der  gleichzeitig  gebildeten  schwefligen 
Saure  bleibt  ohne  Einflusss  auf  die  Reaction,  es  sei  denn, 
dass  sich  noch  nebenher  schweflige  Säure  bilde*  Diese 
Säure  reducirt  das  Jod  zwar  leicht  aus  der  Jodsäure,  aber 
es  bewirkt  ebenso  leicht  eine  Bildung  von  Jodwasserstoff- 
säure ans  dem  freien  Jod.  Das  durch  schweflige  Säure 
(eicht  entfärbte  blaue  Jodamylum  wird  durch  einen  an- 
gemessenen Zusatz  von  Salpetersäure  wieder  blau.  Ob- 
wohl concentrirte  Schwefelsäure  angewendet  wird,  so 
wird  sie  doch  in  der  Regel  durch  das  vorhandene  Wasser 
in  den  Proben  hinlänglich  verdünnt,  um  nicht  eine  ander- 
weitige Reduction  zu  schwefliger  Säure,  wenigstens  bei 
gewöhnlicher  Temperator  zu  erleiden.  Auch  löst  sie  das 
Amylam  zugleich  auf  und  verstärkt  dadurch  die  Reaction 
des  Jods. 

Die  Anwendung  der  concentrirten  Schwefelsäure  hat 
bei  Prüfung  auf  Amylnm  mit  Jod  wohl  immer  den  Vorzug 
vor  der  Salpetersäure,  während  im  umgekehrten  Falle 
vielleicht  die  Salpetersäure  den  Vorzog  verdient.  Indessen 
lässi  sich  wenig  im  Allgemeinen  darüber  festsetzen,  weil 
Nebennmstände  von  wesentlichem  Einfluss  sein  können, 
z.  B.  vorhandenes  Chlornatrium,  aus  welchem  durch  con- 
centrirte Salpetersäure  Chlor  frei  gemacht  wird,  wie  in 
der  Abkochung  der  Schwammkohle.  So  ist  auch  das 
Eisenchlorid  unter  den  meisten  Umständen  sehr  wohl  an- 
zuwenden. 

Dass  die  blaue  Farbe  von  keiner  blossen  Fällung  des 
Jods,  sondern  von  einer  wirklichen  Verbindung  desselben 
mit  demAmylum  abhängig  ist,  geht  schon  daraus  hervor, 
dass  die  trocken  geriebenen  Amylumkömer  mit  kaltem 
Wasser  eine  klar  zu  filtrirende  Flüssigkeit  geben,  die  mit 
verdünntem  Jödwasser  noch  intensiv  blau  gefärbt  wird. 
Eb«pfo  die  Auflösungen  des  Klefeters  in  verdünnter  Schwe» 
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felsäure  u.  s.  w.  Aossardem  miisste  am  uiUer  ifem  Mi* 
kroska|)  irgend  eine  heterogene  Beschaffenheit  des  bianen 
iodamylums  erkenaeo,  was  aber  nicht  der  Fall  ist^cobaki 
djts  Amykim  nicht  im  Zustande  von  Körnern  sieb  be- 
findet 

Das  von  Herrn  Schacht  mir  gefälligst  zugeaefaicku 
künstliche  Amylum  —  denn  der  Jodreaciion  zufolge  kami 
man  diesen  aus  Baumwolle  erzeugten  Körper  fii glich  Amv- 
lum  nennen  —  hat  das  Ansehen  von  hellgrauem  Deitnn- 
gummi,  ist  hart  und  brächig,  und  erweicht  nur  elwas  in 
kaltem,  auch  nicht  viel  mehr  in  heissem  Wasser  und  qoiUt 
nicht  auf.  Von  Scbwerelsäurehydral  wird  dasselbe  all- 
roälig  in  der  Kälte  ohne  Färbung  der  Flüssigkeit  aulgelösi 
In  der  Auflösong.  bewirkt  aber  Jodwasser  keine  BläuiMig. 

Wird  das  künstliche  Amylum,  nachdem  es  mehrere 
SUHiden  in  Wasser  eingeweicht  worden,  mil  gesiltigteBL 
braungefärbtem  Jodwasser  befeuchtet,  so  entstebi  auch 
keine  blaue  Färbung;  indessen  werden  die  Stückchen  so- 
gleieh  und  allmälig  ganz  und  gar  intensiv  duokefb/ao» 
wenn  man  etwas  concentrirte  Schwefelsäure  hmmfiigt 
Die  Farbe  bleibt  länger  als  einen  Tag  unveranderiick  die- 
selbe. Ganz  ebenso  fand  ich  es  mit  Anwendung  von  lod* 
wasser  mit  Zusatz  von  Jodkalium,  welche  Probeflüs^keit 
von  Herrn  Schacht  in  der  vorhergehenden  Abhandlung 
erwähnt  worden  ist.  Werden  die  Stücke  in  dem  Wasser, 
worin  sie  erweicht  wurden,  erhitzt,  dann  mit  jener  Probe- 
flüssigkeit  für  sich  oder  unter  Zusatz  von  etwas  Schwefel- 
saure  untersucht,  so  findet  ebenfalls  keine  Bläuung  slaa 
Bringt  man  sie  aber  nun  auf  eine  Glaslafel  und  fügt  etwas 
concentrirte  Schwefelsäure  oder  Eisenchloridlösung 
so  werden  sie  dunkelblau,  freilich  noch  stärker,  wenn 
noch  einen  Tropfen  reines  Jodwasser  hinzufügt.  Ein  Znsatz 
von  jodkaliomhaltigem  Jodwasser  färbt  so  stark»  dass  die 
Stücke  blauschwarz  werden. 

Bei  Anwendung  der  Schwefelsäure  sieht  man  sowohl 
unter  der  Loupe»  als  auch  unter  dem  Mikroskop  von  den 
Sitücken  stellenwäse  eine  dunkelblaue  Flussi^eit  abfliessan. 
wek)he  io  blauen  Floeken  in  der  furblosen  FUse^keii 
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«chwurnnt.  lal  die  Scbwefel^aore  durch  Eisenchlorid  er^ 
setzt  so  wird  ohne  Bildung  einer  blaucui  Flüssigkeit  das 
beljQpAe  SUick  blau^ehwarz,  aber  bald  wird  beim  Liegoo 
der  Glasiafel  in  der  Sonne  das  Stück  wieder  hellen  bis 
es  zuletzt  nur  noch  von  Eisenchlorid  getränkt  erscheint. 

Ans  einer  näheren  Betrachtung  der  unter  den  ange- 
gebenen Umstanden  sich  blau  färbenden  und  durch  Ent- 
weichen des  Jods  sich  wieder  entfärbenden  Stücke  Jbin 
ich  zu  der  Ansicht  gekommen,  dass  das  künstliche  Amylum 
nicht  ganz  rein  sei  von  andern  organischen  Stoffen,  son- 
ders sich  in  dem  Falle  befinde,  wie  das  aus  seinen  Lö- 
sungen geßilUe  Amylum,  welches  bei  Pflanzenanalysen 
manchmal  erhalten  wird.  Bei  beiden  ist  der  Zusatz  eines 
Redvctioflsnitteis  für  das  Jod  nothwendig.  um  die  Bläuung 
zu  bewirken.  Dass  die  Färbung  zufolge  einer  gleichzeitigen 
Modification  des  Amylums  nicht  statt  finde,  schliesse  ich 
aus  der  gleichen  Wirkung,  welche  concentrirte  Schwefel- 
säure und  Eisenchlorid  ausüben.  Da  das  mir  überschickte 
künstliche  Amylum  nicht  ohne  Anwendung  solcher  Reduc- 
tionsmittel  die  blaue  Färbung  zeigen  wollte,  so  glanbe  ich. 
dass  der  Rückhalt  von  Schwefelsäure,  der  in  dem  frisch 
bereiteten  Körper  enthalten  sein  mochte,  beim  Austrock* 
nen  desselben  verloren  ging  odei*  ursprünglich  nur  sehr 
onbedeotend  war. 


Chemische  Untersachiuig  eines  Harnsteins; 


von 


Dr.   L.  Bley. 

Eine  junge  Frau  kräftiger  Constitution  Utt  schon  seit 
mehreren  Jahren  an  Harnsteinen.  Auf  den  Gebrauch  eines 
Tbees  aus  den  Kernen  von  FrucL  Cynosbaii  fRosa  canmaj 
waren  mehrere  Harnsteine  abgegangen,  wovon  mir  ftStüclQ 
im  Gewichte  von  7,25  Gran  MedicinalgewidiA  übergeben 
worden. 

Zwei  voe  diesen  hatten,  die  Grösse  ener  aofgecpioUeN 
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nen  Erbse,  die  andern  die  von  Linsen.  Der  grösste  war 
äusserlich  rauh  wie  Roggenstein,  von  schmutzig  rötblich- 
weisser  Farbe,  mittelst  einer  guten  Loupe  wurden  daran 
gelbbraune  Flecken  wahrgenommen.  Das  Innere  war 
gleichmässig  schmutzig  gelb  gefärbt,  sehr  porös,  die 
Form  war  rund,  nach  der  Seite  zu  etwas  abgeplattet  Ein 
zweiter  Stein  war  noch  mehr  abgeplattet,  dessen  Inneres  sehr 
porös,  theils  schmutzig  weiss,  theils  braungelb,  hier  uod  da 
mit  röthlichen  Flecken  erschien.  Ein  noch  kleinerer  Sveia 
war  hell  cilronengelb  gefärbt,  im  Innern  weisslichgelb. 

Eine  vorläufige  Untersuchung  mit  4  Gran  des  Steins 
vorgenommen,  Hess  den  Gehalt  an  kohlensaurem  Kalk 
und  Talkerde,  kleesaurem  Kalk,  Eisenozyd,  Harnsäure  und 
thierischer  Substanz  vermuthen.  Bleisaize  wurden  weiss 
nicht  schwarz  gefärbt,  womach  kein  Blasenoxyd  vor- 
handen war. 

Im  Achatmörser  gerieben,  erschien  das  Pulver  von 
der  Farbe  des  hellen  Farinzockers.  In  der  LöthrohrOamme 
schwärzte  sich  die  Hasse,  schmolz  nicht,  entwickelte  euieo 
thierischen  leimartigen  Geruch,  dem  ein  Blausäuregerach 
folgte,  keineswegs  aber  ein  faulenden  Retligen  ähnlicher, 
und  es  hinterblieb  eine  Spur  einer  weissen  sandigen 
Asche. 

Das  Pulver  von  5,0  Gran  ward  zuvörderst  mit  kaltem 
destillirtem  Wasser  geschüttelt.  Beim  gelinden  Abdunsteo 
blieb  ein  weissgelbes  Häutchen  zurück,  welches  in  der 
Flamme  unter  ammoniakalischem  Gerüche  verbrannte, 
in  Wasser  sich  löste,  durch  Gallustinclur,  Kalkwasser  und 
Quecksilbersublimat  gefällt  wurde;  wir  betrachten  es  als 
Eiweissstoff.  Das  Gewicht  betrug  0,50  Gran.  Bei  der  Be- 
handlung mit  absolutem  Alkohol  und  später  mit  Aether 
ward  dem  Pulver  eine  kleine  Menge  eines  weissen  Fettes 
entzogen  0,250  Gran  betragend. 

Der  Rückstand  des  Harnsteins  ward  mit  Salzsäun; 
behandelt;  in  gewöhnlicher  Temperatur  zeigte  sich  wenig 
Einwirkung  und  es  entwickelten  sich  nur  langsam  einige 
Bläschen  von  Kohlensäure.  Als  man  die  Flüssigkeit  über 
dem  Pulver  erwärmte,  entstand  eine  stärkere  Einwirkung, 
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es  löste  sich  ein  ansehnlicher  Antheil  auf  unter  Aufbrau- 
sen und  Entweichen  von  Kohlensäuregas,  Salpetersäure 
löste  den  Rückstand  vollkommen  auf.  Ebenso  wurde  in 
Kaliflüssigkeit  eine  Auflösung  desselben  bewirkt.  Salzsäure 
schlag  aus  der  alkalischen  Flüssigkeit  eine  Substanz  in 
bräunlichen  Flocken  nieder,  welche  von  Salpetersäure  ge- 
löst wurden,  ebenso  von  Alkalien.  Die  salpetersaure  Lö- 
sung färbte  thierische  Haut  röthlich,  mit  Goldauflösung 
ward  ein  violetter  Niederschlag  erhalten.  Die  Menge  der 
Harnsäure,  wahrscheinlich  an  Natron  gebunden,  war  ge- 
ring Qod  dürfle  nicht  über  0,125  Gr.  im  vorliegenden  Falle 
beiragen  haben.  Die  Lösungen  wurden  vereinigt,  in  zwei 
Theile  gelheilt  und  mit  oxalsaurem  Ammoniak  der  Kalk 
gefällt,  dessen  Menge  auf  die  5  Gran  berechnet  2,00  Gran 
kohlensauren  Kalk  betrug,  wovon  0,75  Gran  als  kleesaurer 
Kalk  vorhanden  waren  und  in  Abzug  kommen,  also  1,25 
als  kohlensaurer  Kalk  zq  rechnen  sind.  Mittelst  phosphor- 
saoren  Ammoniaks  ward  die  Talkerde  bestimmt,  die  1,037 
Gran  betrug.  In  dem  zweiten  Theile  der  Lösung  bewirkte 
nach  dem  Neutralisiren  mit  Ammoniak,  wobei  man  die 
Säure  schwach  vorwalten  liess,  Kalkwasser  einen  Nieder* 
schlag,  der  gesammelt  0,73  Gran  betrug  und  als  kleesau- 
rer Kalk  anzusehen  isL 

In  der  Flüssigkeit  gab  kaustisches  Ammoniak  noch 
einen  röthlichen  Niederschlag,  der  gesammelt  0,75  Gran 
betrog  und  in  der  Salzsäurelösung  alle  Reactionen  des 
Eisens  gab.  Ein  einzelnes  kleines  Steinchen  gab  auf  Eisen- 
gehalt geprüft,  dieselben  Reactionen,  indess  war  ein  Hin- 
terhalt von  Manganoxyd  nicht  zu  verkennen. 

Die  rückständige  Flüssigkeit  ward  zur  Verjagung  des 
AmmoDiums  stark  erhitzt,  eingeengt,  gab  mit  Gallusinfa- 
suni  einen  gelbbräunlichen  Niederschlag,  der  als  Blasen- 
schletm  bestimmt  wurde.  Ein  Versuch  der  unmittelbaren 
BestimnHing  aus  einem  einzelnen  kleinen  Steinchen  liess, 
nach  Abrechnung  des  in  dem  angewandten  Gallusinfusum 
vorhandenen  Gerbstoffs,  die  Menge  des  Schleims  auf  nahe 
zQ  Oj330  Gran  bestimmen. 
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Sonach  wäre  die  Zosammensetzang  des  Steins 

Eiweitsftoff 0»500  GniA 

Fell 0,350      ,, 

Kohleniaurer  Kalk 1,950      «, 

Kleesaurer  Kalk 0,750 

Kohlensaure  Talkcrde 1,037 

Harnsaures  Natron 0,125 

fiisenoxyd  mil  Spuren  von 

Manganoxyd 0J50      „ 

Blajenschleim   und   Verlast  0,358      „ 

5,000  Gran. 


1« 
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Deber  die  FSrbong  der  Weine; 

von 

Ur.  Johannes  Müller^ 

vormaligem   Apotheker  in   Emmerich. 

Bekanntlich  werden  häufig  weisse  Weine,  am  diesel- 
ben roih  za  färben,  mit  verschiedenen  rolh  farbeadeo 
Substanzen  z.  B.  dem  Safte  der  Beeren  von  Vaccm.  myr« 
tt'Utu  und  dergK  versetzt. 

Ich  hatte  kurzlich  Gelegenheit  mehrere  Rothweine  zu 
untersuchen,  und  zwar  von  verschiedenem  Alter,  um  so* 
wohl  den  Alkoholgehalt,  als  deren  übrige  Bestandtheile  zu 
ermitteln,  wobei  sich  mehrere  Flaschen  befanden,  welche 
man  für  Ingelheimer  gesandt  hatte.  Der  Wein  hatte  jedodi 
nicht  die  ihm  eigenthümliche  hellrothe  Farbe  und  dea 
ihn  auszeichnenden  Geschmack,  die  Farbe  war  vielmehr 
röthlich  violett.  In  diesem  Weine  brachte  essigsMvfs 
Blei  sogleich  einen  intensiv  smaragdgrünen  Niederschlag 
hervor,  welcher  nach  und  nach  immer  dunkler  und  scbmotzig 
wttrde,  während  in  einem  ächten  Weine  das  durch  diese» 
Reagens  hervorgebrachte  Präcipitat  stets  eine  röthlichblaoe 
Farbe  besitzt  und  sich  schwerer,  erst  nach  einiger  Zeil 
ablagert.  Die  über  dem  grünen  Niederschlage  befindliche 
Pläsaigkeit  war  ganz  klar  und  farblos. 

Am  Boden  «iner  Flasche,  worin  sich  obiger  W^in  be- 
fand, bemerkte  man  einzelne  runde  Körper,  welche  her- 
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aisfpbradii  bei  näherer  UstersucfaQng  sieb  ak  die  Friuiiie 
von  Alihaea  rosea  präsenlirten ,  wodurch  man  sogleich 
über  die  Art  der  Färbung  ausser  Zweifel  war.  Bei  völ- 
lig«r  Ealleening  des  Fasses  kamen  dann  aach  ausser  den 
Früchten  noch  eine  Masse  Blumenblälter  der  ebengenann- 
ten Pflanze  zum  Vorschein. 

Als  ein  sehr  bewährtes  und  weit  sichereres  Reagens 
zur  Prüfung  der  Rothweine  hinsichtlich  ihres  Farbestoffs, 
habe  ich  die  Nitroxanlhsäare  auf  einige  ihrer  Salze  ge- 
funden. Bringt  man  nämlich  eine  Auflösung  von  nitro- 
xanlhsaurem  Kali  in  eine  Portion  rothen  Wein,  so  wird 
unter  beiden  Umständen,  derselbe  mag  acht  oder  gefärbt 
sein,  eine  Farbenveränderung  statt  finden.  Ein  ächter  ro- 
ther Wein  wird  durch  Zusatz  dieses  Reagens  sogleich  sei- 
ner eigenthümlichen  Farbe  beraubt,  die  Flüssigkeit  nimmt 
eine  schmutzig  gelbbraune  Farbe  an  und  wird  trübe. 

Ist  dagegen  der  Wein  gefärbt,  z.  B.  mit  /2.  malv.  arb,, 
so  entsteht  durch  dieses  Reagens  eine  sehr  schöne  Car- 
moisinfarbe,  welche  sich  lange  hält,  ohne  eine  Trübung 
hervorzubringen. 


ME.  IVatnricescIilchte  und  Pharma- 

kogrnesle. 

Heber  «Ue  zweckmässige  Zeit  der  EiBsammliNig 

der  Vegetabilien. 

(Briefliche  Mittheilungen  von  £.  Uampe  an  Dr.  BJoy.) 

Die  mitgetheilten  Auszüge    der    Pharmacopoea 

no\)a  kamen  mir  sehr  willkommen  und  bin  ich  Ihnen  da- 
für verbunden.  Ich  möchte  wohl  wissen,  ob  man  zur 
Einsammlung  der  Vegetabilien  auch  eine  sichere  Vorschrill 
gegeben  hätte?  —  Wie  ich  mich  schon  früher  ausgesprochen, 
ist  es  meine  Meinung,  dass  die  Kräuter  erst  bei  eintre- 
tender Blüthezeit  ihre  volle  Wirksamkeil  erreichen.  Da 
ist  es  nun  ärgerlich,  dass  schon  jetzt  im  Monat  Hai  aller 
Schierling  and  alles  Marrubium  abgeschnitten  sind  Ja  das» 
schon  diese  Kräuter  im  April  gesammelt  und  gekauft 
wurden.  Wenn  ich  ganz  allein  die'  Ansicht  vertheidige, 
dass  die  Kräuter  zum  Trocknen  überhaupt  nicht  vor  der 
Blüthe,  sondern  mitderBlüthe  gesammelt  werden  mfissen. 
und  ich  allern  auch  nach  dieser  Ansicht  handle,  so  ist 
damit  noch  «nicht  viel  gewonnen,  da  es  Hunderte  von 
Kräutersammlern  und  Händlern  giebt,  die  nicht  dieser 
Ansicht  sind,  ja  vielleicht  gar  keine  Ansicht  und  nur  den 
materiellen  Nulzen  vor  Augen  haben.  Dieser  Missbrauch 
wird  aber  sofort  aufhören,  wenn  die  Pharmakopoe  vor- 
schreibt, dass  Conium  mit  der  Blüthe  gestreift,  ebenso 
Marrubium  und  die  übrigen  Kräuter  zu  trocknen  sind 
Bei  einigen  Kräutern,  z.  B.  Bb^Aconüi,  ist  vorgeschrieben, 
die  Blüthen  und  Blätter  zusammen  zu  trocknen,  und  wie 
es  mir  scheint  wohl  aus  dem  Grunde,  um  die  richtig 
Pflanze  zu  erkennen,  wie  auch  Rad.  Helleb.  nigr,  durch 
das  Blatt  oder  die  Blume  am  sichersten  erkannt  wird 
Warum  lässt  man  aber  nicht  alle  Kräuter  mit  den  Blumen 
zugleich  sammeln?  damit  man  mit  Sicherheit  auf  ein  zu 
rechter  Zeit  gesammeltes  Kraut  rechnen  kann !  Ich  möchte 
mich  dreist  dahin  aussprechen,  dass  die  Vorräthe,  welche  bh 
jetzt  von  Conium  und  Marrubmm  von  diesem  Frühjahre  bereits» 
getrocknet  aufgehäuft  liegen,  nicht  viel  besser  als  Heo  sind. 
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m.  Monatsbericht 


Merkwürdige   Bildung  von   unterschwefligsaurem 

Natron. 

Apotheker  Roder  in  Lenzburs  machte  die  Bemer- 
kung, dass,  als  eine  bei  Bereitung  der  Schwefelmilch  aus 
ScbwefeJnalrium  erhaltene  Lauge  von  schwefelsaurem  Na- 
tron in  einem  hölzernen  Botliche  der  freiwilligen  Verdun- 
stung überlassen  wurde,  nach  Hcrauskrystallisiren  des 
meisten  Glaubersalzes,  die  Mutterlauge  sich  plötzlich  auf- 
fallend veränderte,  indem  sie  ganz  milchig  geworden  war. 
Es  batle  sich  Schwefel  ausgeschieden ,  sowie  eine  nicht 
unbedeutende  Menge  Krystalle  gebildet,  die  sich  als  un- 
lerschwefligsaures  Natron  auswiesen.  Auf  directem  Wege, 
z.  B.  wenn  Auflösungen  von  schwefelsaurem  Natron  und 
Schwefelnatrium  zusammengemischt  und  längere  Zeit  der 
Luft  aasgesetzt  wurden,  konnte  eine  solche  Bildung  nie- 
mals hervorgebracht  werden  und  es  krystallisirle  stets 
nur  schwefelsaures  Natron.  (Jahrb.  f.  prakL  Pharm.  XL  113. 
—  Pharm.  Centrbi  Nr.  47.  18 15 J 

Zusatz.  Die  Sache  hat  einen  sehr  einfachen  Zusam- 
menhang. Sowohl  in  der  auf  nassem  Wege  bereiteten 
Auflösung  des  Schwefels  in  den  fixen  Alkalien,  als  auch 
in  der  wässerigen  Lösung  der  durch  Schmelzen  bereiteten 
Kali-  oder  Natron^chwefelleber  ist  unterschwelligsaures 
Salz  von  vornherein,  und  folglich  auch  nach  Zerlegung 
des  aufgelösten  Kalium-  oder  Natriumsulfids  mit  verdünn- 
ten Säuren  enthalten.  Bei  sehr  gelindem  Schmelzen  des 
Schwefels  mit  einer  gewissen  Quantität  von  kohlensaurem 
\lkali  entsteht  nur  sehr  wenig,  ja  unter  Umständen  ganz 
und  gar  kein  schwefelsaures  Salz.  Die  ältere  Ansicht, 
ilass  nur  auf  nassem  Wege  unterschwefligsaures  Kali  aus 
bchwefel  und  Kali  entstehe,  ist  vollkommen  irrig. 

Die  Red 

Erforschung  der  Reinheit  des  Kochsalzes  zu  tech- 
nischen Zwecken, 

In  Soda-  und  anderen  Fabriken  bedient  man  sich 
-rewöhnlich  der  Billigkeit  weeen  unreinerer  Sorten  von 
Ohloroairium  und  besonders  des  sogenannten  Viehsalzes. 
Dieses  variirt  aber  sehr  in  seinem  Gehalt  an  reinem  Chlor- 
nairium  und  enthält  oft  bedeutende  Mengen  schwefelsau- 
reii  und  kohlensauren  Kalkes,  die  besonders  den  Soda- 

Arch.  d.  Pbarm.  XCVII.  Bds.  2.  RU.  1 2 


nS  Jodgehalt  des  Ckäisalpeters. 

fabrikanlen  sehr  imangeQehm  »Dd.     Rieckher  schlägt 

vor,  da  sich   der  Gehalt  an  Natrium  nicht  direcl  bestim- 
men  lässt.  den   Chlorgehalt  durch   salpelersaures  Silber- 
oxyd zu  bestimmen ;  das  sich  noch  darin  befindende  Chlor- 
magnesium   ist  immer   in   zu  geringer  Menge  vorhanden 
um   erhebliche  Fehler  zu   veranlassen.     Nimmt  man  da> 
Atomgewicht  des  Kochsalzes  =  733,547  und  das  des  sal^ 
pelersauren  Silberoxyds  =  2120.643  an,  so  ergiebl  ein^ 
einfache  Rechnung,  dass  1  Gramm  reines  Kochsatz  t90l 
krystallisirtes  salpetersaures  Silberoxyd  zur  völligen  Zer- 
setzung braucht.     Rieckher    fertigte   sich  eine   Lösung 
von  2,9  Gramm  kryslallisirtem  salpetersaurem  Silberoxyd 
in  97,1  Gramm  destillirlem  Wasser;  dann  wui-de  I  Gramm 
gut   getrocknetes  Viehsalz  in  destillirlem  Wasser   gel6>t 
zur  Zersetzung  von  etwa  vorhandenen  kohlensauren  Sal- 
zen mit  Salpetersäure  vermischt,   und  dann  so  lan^e  vor- 
sichtig mit  der  Silberlösung  versetzt,  als  noch  ein  Nieder- 
schlag entstand.    Durch   Schütteln  und    Erwärmen    kann 
man  die  Fällung  befördern.    An  der  verbrauchten  Heoge 
Silberlösung  erhält  man  gleich  die  Reinheit  des  Kochsal- 
zes in  Procenten,  so  dass  z.  R.  89  Theile  verbrauchte  Sil- 
berlösung 89  Proc.  reinem  Chlornatrium  entsprechen.  Bei 
4  Analysen  von  Viehsalzen  fand  der  Verfasser  auf  diesem 
Wege:  98,4  Proc  ;  93,2  Proc;  89,6  Proc;  85,3  Proa  rei- 
nes Kochsalz.   (Jahrb.  d.  Pharm.  XI.  Bd.  p.  394.)    B. 

Jodgehalt  des  Chilisalpeters. 

Reimbach  sah  sich  veranlasst  durch  eine  Angabe 
von  Lembert  über  den  Jodgehalt  des ChilisalpetersVer- 
suche  anzustellen,  den  er  jedoch  nicht  bestätigt  gefundcfl 
hat.    (Vogets  Not,  18 1€.  I.  6.)    R. 


Ammoniaksalze  als  Düngung« 

Nach  den  Reobachtungen  von  Schatten  mann  hat 
sich  die  Düngung  mit  Ammoniaksalzen  sehr  bewährt  so 
dass  der  doppelte  Ertrag  erzielt  wurde,  wesshalb  er  auch 
menschlichen  Dünger  vor  thierischem  empfiehlt. 

Roussingault  hat  phosphorsaure  Ammoniakt^ill- 
erde  zur  Düngung  bewährt  gefunden,  wie  diese  Verbindung  tc 
vielen  Pflanzenaschen  vorkommt.  Der  Ertrag  von  Mafci- 
pflanzen,  welche  mit  phosphorsaurer  Ammoniaktalkerde 

fedüngt  waren,  an  Körnern  gegen  ungedüngte  war=s2t :  i. 
Fror.  Not.  Oct.  1845)     H. 
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Phospborsaure  Ammoniak-Tallierde  als  Düngunga- 

mittel. 

Boussignault  empfiehlt  diese  Tripel- Verbindung  als 
besonders  gutes  Düngungsmitlel,  und  hat  sich  durch  Yer- 
Sache  im  Kleinen  überzeugt,  dass  bei  Anwendung  dessel- 
ben der  Fruchtertrag  über  noch  einmal  so  gross  ausfallt, 
aU  ohne  dasselbe.  Da  die  Pflanzen  die  Bestandlheile  die- 
ser Verbindung  enthalten,  und  die  Phosohorsäure  nach 
Boassingaull  in  dem  Zustande  von  Poosphor  in  fast 
allen  Saamcn  vorkommt,  so  schlägt  derselbe  vor,  wenn 
ihm  im  Jahre  1845  die  Versuche  em  gleichgünsti^es  Re- 
saltat  geben,  den  Guano  durch  Zersetzen  von  Talk  m  phos- 
pfaorsaure  Ammoniak -Talkerde  zu  verwandeln.  (Fror. 
neue  NoL  Bd.  36  p.  86.)    Hz. 

Aaflöslichkeit  des  Bleies  in  reinem  Wasser. 

Yorke  theilt  in  Fdgendem  seine  neuerdings  über 
diesen  Gegenstand  angestellten  Versuche  nebst  den  Resul- 
taten mit. 

Es  wurden  einige  blanke  Stäbe  Blei  mit  destillirtem 
Wasser  in  einer  nicht  dicht  verschlossenen  Flasche  zu- 
sammengebracht; als  nach  einiger  Zeit  die  Stabe  wieder 
herausgenommen  wurden,  zeigte  sich  das  Wasser  ganz 
klar,  aber  färbte  sich  auf  Zusatz  von  Schwefelwasserstoff 
dunkelbraun.  Vor  dem  Zusatz  des  Schwefelwasserstoffes 
durch  ein  doppeltes,  zuvor  mit  heissem  destillirtem  Wasser 
gewaschenes  Filier  gelaufen,  Hess  sich  kein  Blei  mehr 
darin  wahrnehmen.  Man  tauchte  nun  das  Filter  in  Schwe- 
fel wassersloffwasser,  wusch  es  wiederum  mit  reinem  Was- 
ser, trocknete  es,  tränkte  einige  Stückchen  davon  mit  Ca- 
nada-Balsam  und  brachte  sie  unter  das  Mikroskop.  Bei 
einer  450-  bis  iOOfachen  linearen  Vergrösserun^  erschie- 
nen die  Fasern  des  Papiers  braun  gelarbt,  und  in  einigen 
Fällen  war  deutlich  wahrzunehmen,  dass  die  farbige  Ma- 
terie sich  auf  der  innern  Fläche  des  Filters  befand. 

Yorke  untersuchte  nun  die  Wirkung  des  Papiers 
auf  die  ursprüngliche  Lösung  des  Bleioxydes  in  Wasser 
durch  blosses  Hmeintauchen. 

Ein  10  Zoll  langes  und  2  Zoll  breites  Stück  Filtrir- 
papier  wurde  mit  desiillirtem  Wasser  ausgekocht,  hierauf 
m  ein  mit  1  Unze  Solution  gefülltes  Glas  getaucht  und 
6  Standen  darin  gelassen ;  die  Flüssigkeit  wurde  ielzt  nur 
mehr  blassbraun,  gerade  so  wie  eine  mit  der  zehnfachen 
Menge  Wassers  verdünnte  ursprüngliche  Solution.  Mehrere 
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nach  einander  angestellte  Proben  gaben  ganz   ähnliche 
Resultate. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  dass  die  ia  Rede 
stehende  Wirkung  des  Papieres  von  einer  Eigenschaft  ab- 
hängt, welche  dasselbe  mit  anderen  porösen  Körpern 
iSand,  Kohle)  und  organischen  Fasern,  von  denen  sie  iän^ 
>ekannt  ist,  theilt.  In  der  Voraussetzung,  dass  diese  Kraft 
ihre  Gränzen  habe,  d.  h.  dass  Papier,  dessen  Fasern  all- 
mälig  mit  Bleioxyd  gesättigt  wären,  alsdann  die  SoUttioa 
unzersetzt  durchlassen  müsse,  stellte  Yorke  ebenfalls 
Versuche  an,  die  die  Richtigkeit  jener  Präsumtion  bewei- 
sen ;  denn  je  länger  das  Fillriren  fortgesetzt  wurde,  am 
so  reicher  wurden  die  Filtrate  an  Bleioxyd,  bis  endlich 
die  Mengen  des  letztern  vor  und  nach  der  Filtration  sieb 
gleich  gross  zeigten.  {Pharm.  Joum.  and  Transaci,  Y 
;>7(j.  _  ßucAn.  ReperL  f.  d.  Pharm,  Bd.  XLII.  B.  Z.J    B 


Schädlicher  Einfluss  der  Bleikörner  auf  Flüssig^keiten. 

Haule  macht  die  Bemerkung,  dass  schon  bei 
einer  blossen  Einwirkung  des  Trinkwassers  auf  Blei  sich 
letzteres  in  kohlensaures  Bleioxyd  verwandeln  ood  so 
schädlich  wirken  könne,  wie  denn  namentlich  auch  meh- 
rere Fälle  vorliegen,  dass  dem  Weine  Tälschlich  ftn  vor- 
sätzlich mitgethcilter  Bleigehalt  zugeschrieben  werde,  der 
vielleicht  aus  Unachtsamkeit  beim  Reinigen  der  Flaschen 
durch  granulirtes  Blei  demselben  überwiesen  sei.  (Jaum, 
de  Pharm,  et  de  Chim.  p,  40.  Jan.) 

Bemerkung.  Wenn  auch  schon  Fälle  dieser  Art 
bekannt  sind,  so  dürften  dennoch  in  medicinal-polizeilicher 
Beziehung  dieselben  oft  ins  Gedächtniss  zurückgerufen 
werden.  —  Ich  hatte  namentlich  Gelegenheit,  die  Gregen- 
wart  des  Bleies  im  (etwas  säuerlichen)  Weissbiere  nach- 
zuweisen, worin  sich  ebenfalls  Bleikörner  vorfanden.  -- 
Sonderbar  ist  der  Umstand,  dass  Sertürner  und  ich  vor 
längeren  Jahren,  als  wir  Gelegenheit  erhielten»  das  Was- 
ser der  bleihaltigen  Cisterne  des  ehemaligen  Fort  George 
bei  Hameln  zu  untersuchen,  in  demselben  keinen  Bleige- 
halt ermitteln  konnten^  da  man  doch  glauben  sollte,  das» 
Quellwasser  in  der  Tiefe  derBrde,  besonders  mit  CO'  ioh 
prägnirt,  hier  eine  bedeutende  Reaction  ausübe.  Pli- 
nius  hat  bekanntlich  schon  die  schädlichen  Eigenschaf- 
ten der  bleiernen  Röhren  hervorgehoben. 

Witting. 
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Nachweisimg  von  sehr  geringen  Mengen  von  Kupfer 

in  organischen  Flüssigkeiten. 

Eine  ungemein  feine  Probe  besieht  nach  Verguin 
darin,   dass  man  die  fragh'che  Flüssigkeit  in  eine  Platin- 
schale bringt   und  ein  Stückchen  metaHisches  Eisen  hin- 
einlegt, worauf  sich  das  Kujpfer  metalh'sch  auf  das  Platin 
niederschlägt,  und   dann  aurch  einige  Tropfen  Salpeter- 
säure gelöst  werden  kann.      F  i  1  h  o  1  roodincirt  jene  Me- 
thode dahin,   dass  er  eine  grosse  Menge  der  fraglichen 
Flüssigkeit  in  einer  Abdampischale  etwas  ansäuert,  und 
ein  Stückchen  Platinblech,  welches  mit  einer  kleinen  Zink- 
platte umgeben  ist,  hineintaucht,  worauf  sich  das  Kupfer 
auf  das  Platin  niederschlägt,  dasselbe  röthlich  färbt  und 
mit  einigen   Tropfen   Salpetersäure    oder  Äetzammoniak 

J;elÖst  werden  kann.    fJourn.  de  Med,  et  de  Chim,  de  Ton- 
ouse  IX.—  Pharm.  CentrbL  Nr.  13.  1846 J    B. 


Anwendung  des  Quecksilberchlorürs  mit  Chlornatrium, 

Boudet    bemerkt  als   einen    besonderen,    gewiss 
wenig  bekannten  Fall,    dass  man  einem  Fieberkranken, 
nach  gehörigem  Blutlassen  Quecksilberchlorür  in  verschie- 
denen Dosen  gab,  und  zugleich  ein  Lavement  von  Senna 
nebst  Küchensalz.    Ein  baldiger  Tod  erfolgte  —  und  die 
Sectton  erwies,  dass  die  Bildung  von  Quecksilberchlorid 
hier  voausgesetzt  werden  durfte.    (Joum.  de  Pharm,  et  de 
Ctmn.  Jan.  1846.  p.  38. j    Witting. 


Beaetion    der    doppelt  -  kohlensauren    Alkalien  auf 
organische  Basen  bei  Gegenwart  von  Weinsäure» 

Persoz  hat  gefunden,  dass  Weinsäure  ebenso  die 
Reaetionen  der  fixen  doppelt -kohlensauren  Alkalien  auf 
organische  Basen  verändern  kann,  wie  man  schon  wusste, 
dass  sie  die  Fällung  gewisser  Oxyde  durch  Alkalien  ver- 
bindert. Der  Verfasser  bereitete  Auflösungen  der  nach- 
stehenden Alkaloidsalze  im  Yerhältniss  von  4  :  200  —  500 
Wasser,  setzte  Weinsäure  bis  zur  sauren  Reaction  zu, 
und  sättigte  dann  mit  einem  fixen  Bicarbonate: 

Morph]  um  salze  wurden  nicht  gefällt. 

Narcotinsalze  gaben  einen  weissen  pulverigen  Nie- 
derschlag: genauer  kann  man  beide  durch  Schwelelcyan- 
kaliom  unterscheiden,  welches  Morphiumlösung  nicht  trübt, 
Narcotin  aber  mit  dunkelrother  Farbe  fällt. 
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StrychniDsalze  gaben  einen  pulverigen  Niederschlag 
oder  Krvstalle,  je  nach  dem  Grade  der  Verdünnung  und  der 
Menge  aer  Reagentien.  Deutlicher  erkennt  man  Strych- 
nin  nach  E.  Marchand  durch  Behandeln  der  Lösung 
mit  Bleisuperoxyd  und  einer  Mischung  aus  Schwefel-  ud^ 
Salpetersäure,  wobei  die  verdünnteste  Strychninlösuji; 
eine  blaue  Farbe  annimmt. 

Brucinsalze  wurden  nicht  im  Geringsten  getrabt 

Cinchoninsalze  wurden  sogleich  gefallt^  ChiDio- 
salze  hingegen  nicht,  wodurch  man  beide  von  einand^ 
trennen  kann. 

Veratrinsalze  wurden  nur  diirch  doppeltkohlen- 
saures Natron  gerallt,  nicht  aber  durch  doppeltkohlensao- 
res  Kali. 

Diejenigen  Salze,  welche  mit  doppeltkohlmsaoren  Al- 
kalien bei  Gegenwart  von  Weinsaure  keinen  Niedersehhj 
geben,  werden  auch  von  Gerbsaure  unter  denselben  Dfloh 
ständen  nicht  gerällt,  mit  Ausnahme  des  Cinchonins  und 
Strychnins,  die  übrigen  werden  jedoch  auch  präcipitirt, 
wenn  man  die  Weinsäure  mit  Ammoniak  sättigt  *).  fCompt 
rend.  XXL  —  narm.  CentrbL  Nr,  9.  i8i6.J 


.  Farbenreactionen  vegetabilischer  Salzbas6o. 

Lefort  hat  auf  die  gefärbten  Reactionen  aufmerksam 
gemacht,  welche  durch  Salpetersäure  auf  gewisse  vege- 
tabilische Salzbasen  hervorgebracht  werden,  nämlich  auf 
die  rothe  oder  violette  Farbe  beim  Morphin,  unreinem 
Strychnin  und  Brucin,  und  er  hat  gezeigt,  dass  sie  noch 
stärker  wird,  wenn  man  ein  wenig  Schwefelsäure  zusetzl 
so  dass  selbst  Narcolin  durch  Salpetersäure  mit  einem  Zu- 
satz von  Schwefelsäure  roth  wird.  Aber  durch  Schwefel- 
säure wird  diese  Farbenreaclion  auf  sie  auch  mit  andern 
oxydirenden  Körpern  hervorgebracht,  z.  B.  mit  den  Sau- 
ren des  Chlors,  mit  Jodsäure,  Chromsäure,  Bleisuperozyd 
u.  s.  w.    (Berz,  Jahresber,  25.  7.  S08).    B. 


Salzsaures  Morphium  gegen  Zahnscfamen. 

Ebrard  empfiehlt  bei  Odontalgie  als  ein  ganz  vor 
zügliches  Mittel  das  salzsaure  Morphium^  und  lässt  ^  Gran 


*}  Mir  scheint  hierbei  von  Per« ob  der  richtige  Sundposct  4cr 
Beartheiiung  verfehll  zu  pein.  Nicht  weil  WeinHare,  tosdem 
weil  eioe  siemlich  «larke  Sftore  vorwaltet,  wtrdcfl  die 
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am  besten  des  Abends,  drei  Stunden  nach  der  Mahlzeit, 
oder  während  der  Schmerzen  mit  dem  zuvor  nassge«- 
machten  Finser  3  Minuten  lang  auf  das  schmerzhafte  Zahn^ 
ileisch  einreioen.  Der  Speichel  darf  weder  ausgeworfen, 
noch  verschluckt  werden,  da  derselbe  die  Substanz  auf- 
gelost enthalt  und  durch  den  Contact  die  Absorption  der- 
selben begünstigt;  erst  nach  40  Minuten  kann  der  Patient 
den  Speichel  verschlucken.  Erfolgt  nach  zwei  Stunden 
weder  Linderung  noch  Symptome  der  Narkose,  so  wird 
die  Operation  wiederholt;  desgleichen  am  andern  Morgen, 
wenn  ein  neuer,  jedenfalls  gemilderter  Anfall  eintreten 
soUie.  Sobald  Symptome  von  Narkose,  wie  Schwere  des 
Kopfs,  Betäubung,  Schläfrigkeit  eintreten,  muss  es  sofort 
ausgesetzt  werden,  worauf  dieselben  bald  wieder  ver- 
schwinden.   (Fror,  N,  Not.  Bd.  37.  p.  122.) 

Nachschrift.  Ich  kann  aus  eigener  Erfahrung  die 
Zweckmässigkeit  dieses  obigen  Mittels  empfehlen,  und 
habe  bei  mehreren  Damen,  die  an  nervösem  Zahnschmerz 
liften,  die  auffallendsten  Erfolge  gesehen.  Ist  der  Schmerz 
nicht  gar  zu  heftig,  so  hilft  schon  das  blosse  Reiben  und 
nachheriges  40  Minuten  langes  Halten  des  Speichels  im 
Munde,  worauf  man  denselben  auswirft.  Eine  Dame,  welche 
^  Tage  lang  stets  des  Abends  Zahnweh  bekam,  und  des 
Nachts  nicht  schlafen  konnte,  erhielt  auf  die  eben  er- 
wähnte Weise  mit  |  Gran  nach  2  Stunden  Linderung, 
und  die  Schmerzen  waren  seitdem  verschwunden.    Hz. 


Zusammensetzung  des  Inulins. 

In  den  Cichorien -Wurzeln  kommt  dasselbe  nach 
Woskressensky*)  in  der  ^rössten  Menge  vor.  Das 
Inolin  verwandelt  sich  bei  Einwirkung  des  Wassers  und 
anderer  Reagentien  mit  ausserordentlicher  Leichtigkeit  in 
Zucker,  wessnalb  die  Elementaranalyse  leicht  abweichende 
Resultate  giebt.  Mulder,  welcher  das  aus  L  Taraxa- 
ctim  und  /.  Helenium  gewonnene  Inulin  untersucht  hat, 


loide  durch  Gerbsäure  nicht  gefallt;  oder,  wenn  man  lieber  will, 
«He  gerbsauren  Alkaloide  im  frisch  gefällten  Zustande  sind  in 
den  Starkeren  verdAnnten  Sauren ,  namentlich  SaltsAore,  mehr 
oder  weniger  leicht  auflöslich.  H.  Wr. 

^  Schon  Waltl  (dissert,  inaugur.  Monach,  1829.)  giebt  an,  dass 
die  Cichorien '^Wnrcel  am  meisten  Inulin  enthalte,  nftmlich  13} 
Proe^  LAwestthn  12  Proc,   Alantwurul  11  Proc. 

DU  E«dfl€tioa. 
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ffiebl  für  dessen  Zusammensetzung  die  Formel :  C » *H» •© '  •. 
P  am  eil  und  später  Mulder  selbst  haben  etwas  abwei- 
chende Formeln  aufgestellt.  Groockerit  hat  beide  Re- 
sultate vermittelt  durch  die  Annahme,  dass  es  nach  setner 
verschiedenen  Abstamroungs-  und  Darstellungsweise  eine 
verschiedene  Zusammensetzung  besitze. 

Woskressensky  fand: 

i: 

Kohlenstoff  52,373 
Wasserstoff  6,886 
Sauerstoff       40,741 

Sonach  variirt  der  Kohlenstoff  gegen  Mulder's  ood 
anderer  Chemiker  Resultate  um  8  Proc,  der  Wasserstdl 
um  4  Proc.  Woskressensky  stellte  es  auch  aus  I 
Taraxacum  dar  und  erhielt: 

Kohlenstoff  49,594 
Wasserstoff  6,865 
Sauerstoff       43,541. 

Er  will  seine  Forschungen  darüber  fortsetzen.  fBulld 
de  St.  Petei*sbourg  5.  3.  —  Journal  für  praktische  Ckemü 
37.  310.J, 


n. 

Berechnet : 

52,159 

53,409 

6,849 

6,893 

40,698 

40,698. 

Ueber  Pflanzenschleim. 

Mulder  bat  in  Scheidekund  Onderzoek,  IIL  Deel. 
S.  17  —  30  die  Arbeit  von  D.  C.  Schmidt  überpflanzen- 
schleim, welche  derselbe  in  den  Annalen  der  Chemie  und 
Pharmacie.  Juli  1844  veröffentlicht  hat,  als  eine  vortreff* 
liehe  bezeichnet  und  wiederholt.  Aus  eigenen  Yersucheo 
so  wie  denen  von  Dr.  Schmidt  hat  Mulder  diese  Fol- 
gerungen abgeleitet: 

4)  dass  die  Fflanzenschleimarten  wirklich  zu  den  Körpern 
gehören,  welche  Sauerstoff  und  Wasserstoff  in  dem 
Verhältnisse,  wie  sie  Wasser  bilden,  enthalten.  Herr 
Schmidt  hat  ausserdem  bewiesen,  dass  man  sie  durch 
Digestion  mit  verdünnter  Schwefelsäure  in  Zucker  ver- 
wandeln könne,  wodurch  er  der  Wissenschaft  einen 
wesentlichen  Dienst  geleistet  hat; 

2)  dass  sie  mit  Gummi  eben  so  wenig  als  mit  Amylon: 
zu  verwechseln  sind,  sowohl  ihrer  sie  unterscheiden- 
den Eigenschaften,  wie  ihrer  Zusammensetzung  wegen. 

3)  dass  die  wahre  Zusammensetzung  von  gut  getrockne- 
tem Schleim  C*  ^  H* » 0 '  *  ist,  dass  er  nicht  mehr  Wasser, 
ohne  zersetzt  zu  werden,  verlieren  kann. 

Zu  dem  Ausspruche  Schmidt's,  dass  es  ungereimt 
sei;  Körper,  welche  ihren  Eigenschaften  und  ihrerZusam- 
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mensetzang  nach  verschieden  sind,  mit  verschiedenen  Na- 
men za  bezeichnen,  wenn  sie  bloss  Kohlehydrate  sind,  be- 
merkt Mnlder,  dass  alsdann  auch  die  Namen  der  Essig- 
säare  und  der  Milchsäure  wohl  tiberflüssig  sein  würden.  Ihm 
scheine  es,  dass  wenn  es  100  Kohlehydrate  gäbe,  man 
cerade  400  Namen  zu  ihrer  Bezeichnung  nötnig  haben 
aiirfie.  Aber  sollte  es  wohl  so  viele  Kohlehydrate  geben? 
Sollten  die  Körper,  welche  C  und  H^O  enthalten,  wirklich 
Kohlehydrate  sem?     fJoum,  f.  prakL  Chem.  37.  6,  S40,J 

B. 

I  ■ ■     ■  !!■  I  -T 

Beschaffenheit  und  Entwickelung  des  Zellgewebes 

der  PflaozeD« 

P.  Hartins  hat  aus  der  von  ihm  angestellten  Unter- 
sQchung  folgende,  hier  nur  gedrängt  angeführte  Resultate 
erhalten : 

4)  Die  Wände  der  jungen  Zellen  bestehen  ganz  oder 
grösstentheils  aus  Gellulose.  Protein  kommt  in  denselben 
Dicht  vor. 

2)  Die  Zellenwände  sind  schon  sehr  früh  mit  durch- 
bohrenden OeiFnungen  versehen. 

3}  In  den  jungen  Zellen  ist  der  innere  Raum  von  einer 
eigenen  Haut  (üiriculus  internus)  umgeben,  welche  gegen 
die  Zellenwand  anliegt  und  lose  damit  zusammenhängt. 
ÄQch  in  altern,  nicht  verholzten  Zellen  findet  man  sie 
eben  so,  bei  der  Verholzung  verwächst  sie  mit  der  Zellen- 
waod.  In  diesem  Häuteben  kommt  zuweilen  Protein  vor, 
es  gehört  indess  nicht  zu  den  nothwendigen  Bestandtheilen. 
In  aem  Utriculus  der  jungen  Zelle  findet  sich  stets  Pro- 
tein. Die  Gellulose  bildet  keinen  Bestandtheil  des  Utri- 
culus. Dieses  Häutchen  besteht  aus  einem  eigenthümlichen 
Stoff,  welcher  unlöslich  ist  in  Wasser,  Alkohol,  verdünnter 
Salpetersäure,  Salzsäure,  Schwefelsäure,  Phosphorsäure, 
Köoigswasser,  Brom  und  concentrirter  Auflösung  von  Chlor- 
calciaro. 

4)  Die  Substanz  der  Zellenkügelchen  stimmen  anscbei- 
nend  mit  der  des  Utriculus  zusammen.  Sie  enthält  weder 
Gellulose,  noch  Protein;  Salpetersäure  und  engl. Seh wefel- 
saare  lösen  sie  nicht  auf 

5)  Die  Stoffe,  aus  welchen  das  verdichtete  Zellge- 
webe besteht,  sind  entweder  proteinhaltige  oder  nicht- 
proteinhaltige. 

6)  Zu  dem  nichtproteinhaltigen  verdichteten  Zellgewebe 
gehören  die  Lagen  von  dickhäutigen  Zellen.  In  diesen 
scheint  der  inknislirende  Stoff  vorzüglich  aus  Pektin  und 
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peklinsauren  Salzen  zu  bestehen.  Zu^en  niehlprotemhaltigeo 
Zellen  gehört  auch  das  des  hornartigen  Eiweissköqiers 
vieler  Honocotyledonen.  Der  inkrusürende  Stoff  is^  eine 
Substanz,  welcne  isomer  ist  mit  Pflanzenschleim  oder  mit 
Ceilulose,  unterscheidet  sich  aber  durch  ihr  chemiäches 
Verhalten. 

7)  Die  Wände  der  wahren  verholzten  Zellen  beste- 
hen aus  zwei  Hauptlagen,  welche  sich  durch  ihr  Votoi- 
ten  gegen  Reagentien  von  einander  unterscheiden«  Sie  eitt- 
halten  4  verschiedene  Stoffe,  welche  in  veränderlidien 
Mengen  sich  finden,  als:  ä)  Cellulose,  nur  in  der  inner- 
sten Schicht  vorhanden;  b)  einen  Stoff,  welcher  die  ur- 
sprüngliche Cellulose  durchdringt;  c)  einen  Stoff,  der  die 
äusserste  Lage  der  Wand  bildet  und  als  besondere  Haut 
die  ganze  Zelle  umgiebt,  und  Cuticula  der  verholzten  Zel- 
len genannt  wird;  a)  Protein,  welches  die  ganze  ZeUeo- 
wand  durchdringt. 

8)  Der  Stoff,  welcher  die  innerste  Schicht  durcbdrinst, 
unterscheidet  sich  von  der  Substanz  der  Cuticula  dadinm 
dass  er  in  Säuren  und  Laugensalzen  aufschwellt,  und  in 
starker  Schwefelsäure  auflöslich  ist  Derselbe  besteht 
verrouthlich  aus  pektinsauren  Salzen  oder  Pectose. 

9)  Während  dem  die  Zelle  an  Umfang  noch  zunimmt^ 
und  noch  etwas  später,  verdickt  sich  die  Zellen  wand  nicht 
durch  inwendige  Anlegung  neuer  Lagen,  sondern  durcVi 
Stoffe,  welche  aus  dem  Innern  der  Zelle  nach  aussen 
dringen,  und  sich  theils  an  der  äussern  Oberfläche  als 
Cuticula  absetzen,  theils  sich  in  der  ursprünglichen  Cellu- 
lose auf  die  Art  vertheilen,  dass  die  Zellenhöhlung  an- 
fangs durchaus  nicht  verkleinert  wird,  sondern  im  Gegen- 
then  in  demselben  Verhältnisse,  als  die  der  andern  sich 
nicht  verholzenden  Zellen  zunimmt. 

40)  In  einer  spätem  Lebensperiode,  aber  immer  einige 
Zeit  nachdem  die  Zellen  aufgehört  haben  sich  zq  ver- 
grössern,  das  ist,  nachdem  der  Pflanzentheil  (in  dem  Sten- 
gel das  Internodium),  in  welchem  sie  sich  befinden,  seine 
völlige  Grösse  erreicht  hat,  nimmt  die  Verdickung,  wenn 
dieselbe  anhält,  eine  nach  innen  gekehrte  Richtung,  so 
dass  die  Zellenhöhlungen  jetzt  allmälig  enger  werden. 

41)  Die  Piinctchen  und  Punctcanäle  der  verholzten 
iZellen  sind  nichts  anderes,  als  eine  spätere  Entwickelongs- 
periode  der  früheren  Poren.  Man  kann  3  Formen  unter- 
scheiden, deren  Entstehen  die  Folge  ist  von  einer  gleicfanaassi- 
gen  oder  ungleichmässigen  Entwickelung  der  verscbiedb» 
Wü  Lagen,  welche  die  Zellenwaod  bilden. 
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42)  In  sehr  jungen  Spiralgefassen  bestehen  Wand  und 
Spiraldraht  aus  Cellulose. 

13)  Die  Zunahme  der  Spiralen,  Ringe  etc.  an  Dicke 
geschieht  mittelst  der  Säfie,  welche  aus  den  Nachbarzellen 
die  Gelasswand  durchdringen.  Diese  Verdickung  kann 
nicht  in  Folge  innerer  Anfügung  bewerkstelligt  werden, 
da  in  den  Gefassen  während  der  Periode  ihrer  Entwicke^ 
luDg  nur  Luft  enthalten  ist. 

44)  Die  Wand  der  punctirten  und  gestreiften  Gefasse 
besieht  völlig  aus  denselben  Substanzen  wie  die  Spiralen. 

45)  Die  Wand  der  Saftgefässe  besteht  ganz  oder 
grösslentheils  aus  Cellulose.  Bei  denen,  welche  dicke 
Wände  haben,  ist  die  Cellulose  durchdrungen  mit  einem 
nichtproteinhaltigen  Stoffe,  vermuthlich  mit  Pektinsäare 
oder  Pektose.  Das  dünne  Hautchen  der  Aussenseite,  wel^ 
ches  sich  wie  die  Cuticula  der  Holzzellen  verhält. 

46)  Die  Cuticula  der  Epidermiszellen  bekleidet  alle 
freien  Oberflächen  der  Pflanzen.  Sie  ist  nicht  die  ur* 
spningliche  Haut  der  Aussenwand,  sondern  besteht  aus 
einer  Substanz»  welche  aus  dem  Innern  nach  der  Ober- 
fläche ausschwitzt. 

47)  Die  Wände  der  Korkzellen  verhalten  sich  wie  die 
Caticala.  Die  Hauptmasse,  aus  der  die  Korkzellen  be* 
stehen  und  derjenigen,  welche  die  Cuticula  der  Epider- 
miszellen sowohl,  als  der  verholzten  Zellen  bilden,  scheint 
identisch  zu  sein. 

In  einer  Nachschrift  bemerkt  Mulder,  dass  er  der 
Meinung  sei,  dass  im  Holze  weder  Pektinsäure  noch  Pek- 
tose als  Hauptbestandtheile  vorkämen,  und  dass  die  Ca«^ 
ticala  der  Pflanzen  vom  Korke  wesentlich  verschieden  sei. 
(Joum.  /!  'prcJU,  Chem.  37,  6.  329.  —  Scheidekund.  Onderz^ 
3.  D.  Ö3IJ    ß.  

Weine, 

Hitchcock  hat  verschiedene  Weine  von  Palästina 
untersucht,  und  darin  1  }j  bis  4|  Proc.  fester  Bestandtheile 
gefanden,  so  wie  M  bis  47  Proc.  Alkohol.  (Berz,  Jahresb. 
^5,  Jahrg.  1846.)    B. 

Zur  Kenntniss  des  Tabacks. 

Barral  will  unter  allen  bis  ietzt  analysirten  Pflanz;ea 
den  Taback  am  reichsten  an  Asche  gefunden  haben.  Er 
fand  in  den  verschiedensten  Sorten  von  amerikanischem 
ond  französischem  Taback  durchschnittlich  in  den  Wor» 
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2e1ii  7  Proc,  in  den  Stengeln  40  Proc,  in  denMaUrippen 
S2  Proc,  in  den  Blättern  23,  in  dem  Samen  4  Proc.  Im 
Aligemeinen  beträgt  die  Menge  des  Sauerstoffs  in  den 
Stengeln,  den  Blättern  and  Blattrippen  43  Proc.  Die  Wur- 
zeln enthalten  wenigstens  achtmal  so  viel  Kiesels^re,  als 
die  übrigen  Organe;  der  Kalk  fand  sich  in  steieend« 
Mengen  m  den  Wurzeln,  Stengeln,  Blattrippen  und  Blät- 
tern, während  sich  das  Kali,  mit  Ausnahme  der  Worze/o. 
gerade  umgekehrt  verhielt.  Ebenso  enthält  der  Taback 
auch  die  grösste  Menge  Stickstoff,  nämlich  in  den  Mat- 
tem 5  —  6  Proc;  die  Blattstiele  enthalten  4  — 4^  Proc. 
weniger,  als  die  Blätter  derselben  Art.  In  dem  Samen 
findet  sich  etwa  6  Proc.  Stickstoff,  ausserdem  noch  40  Proc 
eines  fetten,  farblosen  Oels.  Behandelt  man  die  Blätter 
mit  Wasser,  so  erhält  man  eine  stark  saure  FlussigkeiL 
welche  nach  Vauquelin  Aepfelsäure  sein  soll,  der  Ver- 
fasser hält  sie  für  Nicotinsäure.  In  der  Hitze  und  durch 
Einwirkung  von  Schwefelsäure  zersetzt  sie  sich  in  Essig- 
säure  und  Kohlensäure.  Das  ätherische  Oel  des  Tabacks. 
das  Nicotianin,  ist  stickstoffhaltig  und  giebt  bei  der  Be- 
handlung mit  Kali  Nicotin.  Seme  Zusammensetzung  ist 
=  74,52  Proc.  C,  8,23  Proc.  H.,  7,42  Proc.  N.  und  13,43 
Proc.  O.  (CompL  rend,  2L  1374.  —  Pharm  Ceiiralbl, 
1846.  17 J    B.  

Ueber  Digitalis  purpurea  und  D.  parviflora  Lam« 

Kosmann,  Apotheker  in  Ribeauville,  stellte,  nadi 
Homolle's  Vorschrift,  Digitalin  aus  den  trocknen  BläUera 
von  Digüalis  purpurea  dar,  indem  er  sie  in  einem  Depla- 
cirungsapparate  mit  kaltem  Wasser  erschöpfte,  dann  mit 
basisch  essigsaurem  Blei  fällte,  und  das  Filirat,  um  es  voo 
Kalk  und  Blei  zu  berreien,  mit  kohlensaurem  Natron,  sowie 
zur  Entfernung  der  Magnesia  mit  phosphorsaurem  Amroo- 
niaknatron  versetzte.  Gerbsäure  fällte  die  filtrirte  PIüs$i.f- 
keit  und  aus  dem  Niederschlag  schied  Bleioxyd  das  Digi- 
talin  ab.  Der  Verfasser  kochte  den  durch  Bleiessig  erhaU 
tenen  Niederschlag  mit  kohlensaurem  Natron,  filtrirte,  zer* 
setzte  die  Pliissigkeit  mit  Schwefelsäure,  trocknete  den 
entstandenen,  ausgewaschenen  Niederschlag  und  behan- 
delte ihn  dann  mit  Weingeist.  Der  alkoholische  Auszui 
wurde  abgedampft,  der  Rückstand  mit  Aether  ausgezogeiL 
welcher  em  arünes  Oel  aufnahm  und  den  Körper  A  un- 
gelöst zuruduiess.  Das  grüne  Oel  erstarrte  zu  einer  kör- 
nigen, bitter  und  scharf  schmeckenden,  aber  aromatisch 
riechenden  Masse.    Diese  löst  sich  in  Alkohol  und  Aetber, 


DigitoUa  purpurea  und  D,  parv^ora  Lam.         4  89 

röthet  Lackmuspapien  Tällt  essigsaures  Bleioxyd,  salpeier* 
saares  Silber-  una  schwefelsaures  Kupferoxyd.  Es  oildet 
mit  kaustischen  und  kohlensauren  Alkalien  Seife,  und  be- 
sitzt demnach  alle  Eigenschaften  der  Fettsäuren.  Der 
Verfasser  schlägt  den  Namen  Digüoleinsäure  dafür  vor. 
Der  obige  Körper  A  wurde  mit  kochendem  Wasser  be- 
handelt, welches  Extractivstoff  auszog  und  weisse,  unlös- 
liche Flocken  zurückliess.  Diese  wurden  mit  kochendem 
Weingeist  behandelt,  welcher  eine  schuppige,  krystalli- 
nische,  scharfschmeckende  Masse  absetzte.  Dieselbe  ist 
in  Wasser  schwer,  in  Aether  gar  nicht  löslich.  Essig- 
saares Bleioxyd  fällt  die  wässerige  Lösung,  nicht  aber 
Eisenchlorid  und  salpetei*saures  Silberoxyd.  Auf  Lackmus- 
papier wirkt  sie  nicht.  Der  Verfasser  nennt  jenen  Körper 
Digüaline.  Er  unterwarf  die  Blätter  der  Digitalis  parvi- 
flora  Lam,  einer  ähnlichen  Behandlung,  da  ihr  bitterer 
Geschmack  vermuthen  liess,  dass  sie  dieselben  wirksamen 
Bestandtheile,  wie  D.  punurea  enthalten  möchten.  Die 
im  Joni  gesammelten,  trocknen  Blätter  wurden  gepulvert, 
und  drei  Mal,  jedesmal  mit  der  achtfachen  Menge  Wasser 
von  -f-  59*^  einen  Tag  lang  digerirt  und  dann  stark  ge- 
presst.  Die  Flüssigkeit  wurde  mit  Bleiessig  versetzt,  das 
überschüssige  Blei  durch  kohlensaures  Natron  gefällt,  fil- 
trirt  und  die  Flüssigkeit  mit  überschüssiger  GaTläpfeltinc- 
lur  behandelt.  Der  Niederschlag  wurde  gewaschen,  noch 
feucht  mit  ^  Bleioxyd  verrieben,  getrocknet,  gepulvert 
und  mit  Wemgeist  bei  +  ^"  ausgezogen.  Der  alkoho- 
lische Auszug  liess  eine  weisse  Materie  von  Terpentincon- 
sistenz  zurüCK,  die  später  zu  einer  körnigen,  sehr  bittern 
Masse  erstarrte.  Aetner  zog  eine  weisse,  sehr  bittere,  fast 
krystallinische  Masse  davon  aus,  welche  concentrirte  Salz- 
säuregrün färbte,  und  überhaupt  mit  Homolle's  Digitalin 
identisch  zu  sein  schien.  Innerlich  genommen,  verursachte 
0.00 1  Grm.  Kopfschmerz,  Schläfri&keit  und  Verlangsamung 
des  Pulses  von  70  bis  zu  60  Schlägen. 

Bei  einem  andern  Versuche  wurden  die  Blätter  ge- 
sammelt, als  schon  die  Früchte  zu  reifen  begannen,  und 
dann  wie  oben  behandelt.  Das  erhaltene  reine  Digitalin 
war  in  seinen  Reactionen  und  seiner  physiologischen 
Wirkung  dasselbe.  Jedoch  schien  sich  schon  ein  Theil  da- 
von zersetzt  zu  haben.  (Joum.  de  Connais,  mid.  prat 
Nov,  —  Pharm.  Centrbl.  No.  9.  tSiQ.)    B. 
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Neue  Bereitungsart  der  Extraete. 

Apotheker  K rafft  in  Moskwa  giebt  ein  neues  Ver- 
fahren zur  Bereitung  und  insbesondere  Abdampfung  der 
Extraete  an.  Er  rünrt  die  zu  exlrahirende  Substanz  mit 
kochendem  Wasser  zum  dünnen  Brei  an.  und  leitet  3  bis 
4  Stunden  lang  Dampf  hinein,  so  dass  das  Ganze  immer 
in  einer  Temperatur  von  -}-  60  —  70**  R.  bleibt,  hierauf 
colirt  und  filtrirt  er  und  bringt  die  Flüssigkeit  in  den  Ab- 
dampfapparat. Dieser  besteht  aus  einer  ganz  Aachen 
Schale  von  gut  verzinntem  Kupfer-  oder  Messingblech,  im 
Durchmesser  etwa  \[  Elle,  an  deren  Rand  ein  Handblase- 
balg mit  trichterförmiger,  plattgedrückter  Spitze  so  ge- 
schraubt ist,  dass  diese  sich  schräg  zum  Boden  der  Schale 
hinabneigt.  Die  Schale  schwimmt  in  einem  Kessel  voU 
kochenden  Wassers,  so  dass  sie  beim  Drücken  des  Blase- 
balgs leicht  in  eine  schwankende  Bewegung  kommt,  h 
dieser  Schale  nun  wird  die  Flüssigkeit  abgäampft,  ab^ 
immer  nur  2  —  3  Pfund  auf  einmal,  bis  sie  die  Consistenz 
eines  dünnen  Mellago  angenommen  hat,  was  binnen  15  ^20 
Minuten  geschehen  ist,  worauf  sie  ausgegossen  und  eine 
neue  Portion  so  behandelt  wird.  Der  zusammengegossene 
Mellago  wird  endlich  wieder  ganz  in  die  Schale  ^ebracfat 
und  völlig  zur  Extractconsistenz  abgedampft.  Bei  Berei- 
tung der  Extr.  alcoholico-aquosa  zieht  der  Verfasser  die 
Substanz  erst  mit  Alkohol  und  dann  auf  obige  Weise  mit 
Wasser  aus.  Er  tadelt  die  Vorschrift  der  Pharm,  Bor., 
wonach  das  unnöthig  sehr  verdünnte  Infusum  bis  auf  j 
seines  Volumens  auf  offenem  Feuer  abgedampft  werden 
soll,  weil  das  Exlract  dadurch  m  seinen  Bestandiheilea 
verändert  wird,  so  dass  z.  B.  Extr.  taraxaci,  cichorei^  bar- 
danae  statt  des  in  den  Wurzeln  reichlich  vorhandeneo 
Inulins  nur  Pyroinulin  (nach  Waltl)  enthalten.  Die  nach 
obiger  Art  bereiteten  Extr,  taraxaci,  bardanae,  cscAor^i. 
graminis  haben  eine  gelbe  Farbe  und  setzen  in  concen* 
trirten  Lösungen  viel  Inulin  ab.  Aus  65  Pfd.  von  allen 
Fasern  gereinigten  Rad.  graminis  erhielt  K rafft  30  Pfd 
schönen  Mellago.  und  W  Pfd.  guigetrocknete  Rad,  iara- 
xaci  gaben  12  Pfd.  eines  sehr  festen  haltbaren,  ganz  hel- 
len Extractes.  Extr.  valerianae,  auraniiorum  und  chamo- 
millae  hatten  ausser  der  hellen  Farbe  den  starken  Geruch 
und  Geschmack  der  frisch  bereiteten  Infusa  derselben 
(mtarm.  Centrbt.  No.  7.  t846)     B. 


Eisenaxifdulsalze.  —  Raupenpflanzen.  19t 

Verfälschung  der  Sennesblätter. 

Pedroni  berichtet  hierüber,  dass  unter  den  Namen 
der  tripoh'tanischen  Senna  eine  Waare  mit  sehr  verschie- 
denen Blättern  sich  vorgefunden  habe,  welche  von  Mar- 
seille versandt  ward.  Eine  Art  der  Senna  sei  von  Cassta 
afthiopicQ  Guib.  fovata  Mei'at.J  mit  sehr  langen,  lanzelt- 
rürmigen  Blättern,  abgestutzt.  —  Die  andere  Species,  mehr 
bräunlich  —  grün,  dicker,  an  der  Unterseite  von  weiss- 
licher  Farbe,  mit  bräunlichen  Puncten,  —  so  dass  diese 
Blätter  dem  Vaccinium  vi'h's  idaea  L.  angehörten.  —  Wie 
gross  übrigens  die  Verunreinigung  war,  geht  daraus  her- 
vor, dass  m  100  Theilen  der  käuHichen  Sennesblätter 

Aechtc  Senna 15,0 

Blätter  von  Vaccin 78,0 

Holzige  Theile 5,50 

Staub  und  Saod 1,50 

vorhanden  waren.    fJoum.   de  Ph.  et  de  Ch.  Janv.  tö46. 
pag.  37  —  :ib.J  Wilting. 

Einwirkung  der  löslichen  Eisenoxydulsalze  auf  die 

Vegetation. 

Nach  Geis  bringen  die  löslichen  Bisenoxydulsalze, 
wenn  sie  von  den  Wurzeln  oder  den  Blättern  d'er  Pflan- 
zen absorbirl  werden,  eine  Vermehruns  des  Chlorophylls 
hervor,  besonders  bei  chlorotischen  bxemplaren.  Geis 
zieht  daraus  den  Schluss,  dass  die  Wirkung  des  Eisens 
im  Pflanzenreiche,  so  wie  im  Tbierreiche,  dieselbe  sei  (?), 
und  dass  die  Bildung  des  Chorophylls  nicht,  wie  man 
gewöhnlich  annimmt,  von  der  Einwirkung  des  Lichtes 
(allein?)  abhänge.  Ehen  so  sollen  die  löslichen  Eisen- 
oxydulsalze  nach  ihm  das  Wachslhura  überhaupt,  beson- 
ders bei  Topfgewächsen,  befördern.  fCompt.  rend,  XXL 
—  Pharmac,  Centrbl.  1846.  No.  15J        B. 


Raupenpflanzen. 

Duchartre  beschreibt  in  seiner  Revue  boianique  diese 
merkwürdigen  Pflanzen  (Sphaeria  Rober tsia  und  innomi- 
jiata},  welche  in  Neuseeland  und  Neusüdwallis  vorkommen» 
als  Schmarotzergewächse,  welche  sich  dem  Körper  der 
lebenden  Raupen  entwickeln,  und  zwar  so,  dass  der  Wur- 
zelibeil  denselben  zuletzt  vollkommen  ausfüllt.  Der  Stem- 
pel tritt  stets  hinter  dem  Kopfe  hervor  und  wird  6  —  8 
Zoll    lang.     Die  Hälfte  des  letzteren  ist  unter  der  Erde, 
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und  die  andere  Hälfte,  welche  die  Fructificationsorgane 
trägt,  gleicht  einem  Eierstocke. 

Untersucht  man  das  Gewächs  unmittelbar,  nachdem 
es  ausgegraben  ist,  so  ist  die  Substanz  der  Raupe  noch 
weich,  und  schneidet  man  dasselbe  d^er  Länge  nach  durch 
so  erkennt  man  deutlich  den  Darmkanal  Auch  sind  bei 
den  meisten  Exemplaren  die  Füsse,  der  hornige  Theil  des 
Kopfes  und  die  Mandibeln  noch  unversehrt. 

Thompson  glaubt  nun,  dass,  wenn  sich  das  bsekt 
in  die  Erde  eingräbt,  um  sich  zu  verpuppen  oder  aoch 
früher,  eine  Spore  der  kryplogamischen  Pflanze  unter  d'te 
Hautdecke  eindringt,  welche  die  Raupe  am  Verpappen 
hindert  und  zuletzt  den  Tod  herbeiführt.  Bei  Lebzeiten 
beginnt  nothwendig  die  Vegetation  der  Sphaeria,  da  die 
Gestalt  der  Raupe  selbst  dann  noch  unverändert  fortbe- 
steht, wenn  sich  die  Pflanze  vollständig  entwickelt  hat 
(Fror,  N.  Not.  Bd,  37.  p.  4/.J    Hz. 
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Atbnien. 

Gay-Lussac  hat  verschiedene  Berechnungen  über 
die  von  Magnus  angestellten  Versuche  zur  Bestimmung 
der  verschiedenen  Quantitäten  von  Luft,  welche  in  denj 
venösen  und  arteriellen  Blute  enthalten  sind,  mitgetbeilt, 
wodurch  er  darzulegen  sucht,  dass  der  Schlass,  za  wel- 
chem Magnus  dadurch  geführt  worden  ist,  dass  nämWdi 
die  Kohlensäure  von  dem  Blute  abdunstet  und  das  Saner- 
stoffsas  als  solches  absorbirt  wird,  ohne  in  der  Luo^e  die 
Kohlensäure  zu  bilden,  unrichtig  sei  und  nicht  durch  die 
angeführten  Versuche  unterstützt  werde.  Magnus  hat 
dagegen  dargelegt,  dass  Gay-Lussac  bei  seiner  Berech- 
nung von  einem  unrichtigen  Grunde  ausgegangen  ist«  dass 
nämlich  die  von  Magnus  angegebenen,  aus  dem  BInte 
gegangenen  Quantitäten  von  Gas  die  ganze  in  demselben 
entnaltene  Quantität  sei,  wovon  er  deutlich  das  Gegentheil 
angegeben  hat,  indem  sie  nur  ausgezogene  Portionen 
seien,  in  welchen  die  relativen  Quantitäten  von  Kohlen- 
säuregas, Sauerstoffgas  und  Stickgas  verglichen  wurden, 
stets  mit  dem  Resultat,  dass  das  arterielle  Blut  bedeutend 
mehr  Sauerstoffgas  als  das  venöse  enthält.  fBerzeliiui 
Jahresber,  25.  Jahrg.  1846.)      B. 

Nahrungsstoff  in    den   organischen   Nabrungsmitteln. 

Von  Schlossberger  und  Kemp  ist  eine  Tabelle 
der  Nahrungsmittel  nach  ihrem  Gehalte  an  Nahningsstoff 
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mitgetheilt  worden,  wobei  sie  den  StickstoifgehaU  in  der 
bei  400^  getrockneten  Menschenmilcb  durch  100  ausge- 
drückt zu  Grunde  gelegt  haben: 

Reiss  84;  Kartoffeln  84;  weisse  Rüben  406;  Roggen 
106;  Mais  400  —  425;  Gerste  425;  Ungegohrnes  Brod  von 
Glasgow  434;  Hafer  438;  Weissbrod  442;  Weizen  4 49  —  444; 
Möhre  450;  Schwarzbrod  466;  Agaricus  Cantharellus  i>Q\ ; 
Erbsen  230;  Agaricus  Russula  264;  Linsen  276;  Harricot 
Bohnen  283;  Agaricus  deliciosus  289;  Bohnen  320;  Men- 
schenroilch  400;  Kuhmilch  237;  Austern  305;  Eigelb  303; 
Käse  334—447;  Aal  roh  434;  Anl  gekocht  428;  Leber 
vom  Krabben  474 ;  Muschel  roh  528 ;  Muschel  gekocht 
G60;  Ochsenleber  roh  570;  Schinken  roh  776;  Schinken 
gekochteiO,  Taubenleber  742;  Bouillontareln  742;  Biweiss 
§45;  Krabben  roh  859;  Krabben  gekocht  956;  Häring  roh 
859;  Häring  gekocht  808;  Häringsrogen  924;  Schellfisch 
roh  920;  Schellfisch  gekocht  816;  Buttfisch  roh  898; 
Buttfisch  gekocht  954;  Taube  roh  756;  Taube  gekocht 
827;  Lammfleisch  roh  773;  Lammfleisch  gekocht  852; 
Kalbfleisch  roh  873;  Kalbfleisch  gekocht  911;  Rindfleisch 
roh  880;  Rindfleisch  gekocht  942;  Ochsenlunge  934. 

Die  gereinigte  Muskelfaser  von  folgenden  Thieren: 

Aal  908;  Salm  982;  Häring  944;  Schellfisch  988; 
Bottfisch  988;  Taube  775;  Lamm  916;  Schaf  928;  Kalb 
993;  Ochs  935;  Schwein  893. 

Die  nähern  Bestandtheile  des  Thierreichs  auf  den 
Stickstoffgehait  nach  Mulder  berechnet: 

Reines  Protein  4006;  reines  Ei  weiss  996;  reines  Fi- 
brin 999;  reines  Casein  4003;  Leim  4128;  Chondrin  910. 
/7%Ä  Magazin  etc.  27.  J8/.  —  Journal  für  prakt.  Chemie 
37.  5  299.)    B.  

Chemische  Zusammensetzung  des  Eigelbs. 

Gobley  hat  die  chemische  Constilution  des  Eigelbs 
zum  Gegenstande  seiner  Forschungen  gemacht.  Er  be- 
freite das  Eigelb  erst  vom  Wassergohalto  durch  Erwärmen 
im  Wasserbade,  nachdem  er  es  zuvor  von  allem  Eiweiss 
befreit  halte,  was  er  bewirkte,  indem  er  das  Eigelb  auf 
einem  leinenen  Tuche  so  lange  hin-  und  hergleiten  liess, 
bis  das  Tuch  nicht  mehr  feucht  wurde. 

Durch  Ausziehen  mit  siedendem  Alkohol  oder  Aether 
erhielt  er  das  Eieröl  und  eine  weiche  klebrige  Substanz, 
der  er  den  Namen  Klebstoff  gab.  In  dieser  letztern  fin- 
den sich  noch  Oel-,  Margarin-  und  Phosphoglycerinsäure. 
Der  Klebstoff  wirkt  nicht  auf  Lackmus,  hinterlässt  beim 

Arch.  d.  Pharm.  XCVn.  Bds.  2.  Ilft.  4  3 
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VerbrenDOn  eine  saure  pbosphorsäarebaltige  Kohle,  die 
sich  dieses  Gehalts  halber  nicht  einäschern  lässt  In  Was- 
ser bildet  er  eine  Art  Emulsion,  ist  löslich  in  Aelher  und 
in  siedendem  Alkohol  von  88  Proc,  beim  Erkalten  gross- 
tentheils  sich  wieder  aasscheidend.  Dieser  Stoff  ist  aus  Oel- 
säure,  Margarinsäure  und  Phosphoglycerinsäure  zusammeii' 
gesetzt,  weiche,  wie  hier  mit  Ammoniak  verbunden,  eine 
wahre  Seife  bilden;  die  Gegenwart  des  Ammoniaks  scherol 
physiologisch  merkwürdig,  da  man  z.  B.  im  menschlieheo 
Körper  Oel  und  Hargarmsäure  nur  an  Natron  gebunden 
bemerkt  hat.  Oelsaure  und  Margarinsäure  werden  vmi 
dem  Klebstoffe  durch  Zerlegung  mit  verdünnten  Säureo 
geschieden,  was  am  besten  durcn  Schütteln  mit  verdüoD- 
ter  Salzsäure  in  einer  Flasche  und  unter  Erwärmen  io 
Wasserbade  geschieht,  wobei  drei  Schichten  entstehta. 
eine  obere  ölige,  eine  untere  kaum  gefärbte,  und  eine  mitt- 
lere sehr  dünne  aus  grauen  Häutchen  bestehend.  Die 
Oelschicht  kann  mittelst  Aelhers  abgeschieden  und  die 
craoen  Häutchen  durch  ein  Filter  getrennt  werden.  Der 
fette  Stoff  ist  aus  Oelsäure,  Margarinsäure  und  einer  klei- 
nen Menge  Eieröl  gebildet,  und  lassen  sich  vom  Klebstoffe 
durch  siedenden  Alkohol  trennen.  Der  sraue  Stoff  wird 
durch  die  Hoste  des  Netzes  gebildet,  welches  dem  Kleb* 
Stoffe  gleichsam  als  Band  dient.  Er  enthält  Stickstoff  and 
Schweiel,  löst  sich  in  Chlorwasserstoffsäure,  indem  er  die* 
selbe  blau  oder  violett  färbt  und  verst^hieden  von  ViteUio 
zu  sein  scheint.  Die  Flüssigkeit  enthält  keine  Phosphor- 
säure, aber  einen  phospborhaltigen  Körper,  der  sich  durch 
neutrales  essigsaures  Blei  trennen  lässt.  Man  kann  diese 
Verbindung  auch  erhalten  durch  Behandeln  des  Klebstoff» 
mit  Kalilauge  in  der  Wärme,  Zerlegen  mit  Essigsäure,  Fil- 
trircn,  wodurch  die  Fettsäuren  und  die  stickstoffhaltige 
Substanz  abgeschieden  werden  und  Vermischen  der  Flüs- 
sigkeit mit  neutralem  Bleiacetat.  Um  die  phosphorhahii^e 
Säure  zu  erhalten,  muss  man  den  ausgewaschenen  Blei- 
niederschlag  mit  Schwefelwasserstoff  zerlegen,  die  Flüssig- 
keit enthält  neben  dem  phospborhaltigen  Körper  eine  kleine 
Menge  saures  Kalkphosphat.  Man  trennt  sie  durch  Kalk* 
wasser,  nach  dem  Fillriren,  enthält  die  Plüssigkeii  die 
phosphorhaltige  Säure  an  Kalk  gebunden,  den  man  durch 
Oxalsäure  scheidet;  sie  lässt  sicn  nur  bis  zu  einem  gewis- 
sen Grade  concentriren ;  über  diesen  hinaus  enthall  sie 
Phosphorsäure.  Durch  Concentration  im  luftleeren  Räume 
über  Kalk  kann  die  Säure  in  Form  eines  dicken,  zähen 
unkrystallinischen  Liquidums  erhalten  werden  von  sehr 
saurem  Geschmack  und  in  Wasser  und  Alkohol  sehr  lös- 
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lieh.  Die  Säore  enthalt  keine  Pbosphorsäare  und  hinter- 
lässt  beim  Glühen  eine  saure  Kohle;  sie  hat  Analogie  mit 
Aetherpbospborsäure,  sie  kann  wie  diese  mit  ihrem  mehr« 
fachen  Volum  Wasser  verdünnt,  ein  längeres  Kochen  er- 
tragen, ohne  zersetzt  zu  werden,  zersetzt  sich  aber  nach 
dem  Eintritt  des  Maximums  der  Concentralion.  Direct 
ist  diese  Säure  nicht  aoalysirt,  sondern  ihre  Zusammen- 
setzung aus  ihrer  Verbindung  mit  Kalk  abgeleitet  worden. 
Das  Kalksalz  wird  durch  Abdampfen  der  dasselbe  enthal- 
tenden Flüssigkeit  gewonnen;  es  ist  in  kaltem  Wasser  lös- 
licher als  in  siedendem;  es  erscheint,  aus  der  siedenden 
Flüssigkeit  abgeschieden,  in  sehr  weissen  glimmerartigen 
Blättern,  ist  ohne  Geruch,  von  ganz  wenig  scharfem  Ge- 
schmack, hält  eine  Temperatur  von  150  Grad  ohne  Zer- 
legung aus.  Beim  Glühen  schwärzt  es  sich,  längeres  Glü- 
hen und  Behandeln  mit  Salpetersäure  lassen  weisses  Kalk- 
phospbat  zurück.  Die  Zusammensetzung  ist  merkwürdig, 
die  mit  dem  Kalk  verbundene  Säure  darfals  die  Elemente 
des  Glycerins  und  der  Phosphorsäure  enthaltend,  betrach- 
tet werden.  Das  Eigelb  enthält  ausser  Wasser,  eiweiss- 
artigen  Stoff  (Vilellin),  Olein,  Margarin,  Cholesterin,  Salze, 
zwei  färbende  Stoffe,  Fleischextract,  Spuren  von  Milch- 
säure und  von  Eisen.  (CompL  rend.  21. 766. 988.  —  Journ. 
f.  prakt  Chemie  37.  5.  301.)    B. 


Schnelligkeit  des  Durchganges  fremder  Substanzen 

durch  die  Nieren. 

Erichsen  stellte  hierüber  Versuche  an  bei  einem 
mit  Auswärtsstülpung  der  Blase  behafteten  Knaben.  Die 
Oberfläche  der  Blase  fand  sich  stets  mit  einer  alkalischen 
Secretion  bedeckt,  während  der  Harn  selbst  sauer  war.  — 
Der  Verfasser  machte  zunächst  Versuche  mit  blaosaurem 
Kali  (Cyaneisenkalium?)  und  fand  als  früheste  Periode, 
wo  sich  dasselbe  im  Harn  zeigte  4  Minute  (!?)  und  als 
längste  39  Minuten.  Die  bedeutende  Verschiedenheit  schien 
ihm  von  dem  jedesmaligen  Zustande  des  Verdauungspro- 
cesses  abhängig  zu  sein,  indem  dieselbe  beim  vollen  Ma- 

gen  sich  stärker,  beim  leeren  Hagen  sich  geringer  zeigte. 
»er  Durchgang  vegetabilischer  Aufgüsse  dauerte  in  mittlerer 
Zeit  weit  länger,  als  beim  blausauren  Kali. 

Versuche,  um  zu  sehen,  wie  rasch  ein  Harn  alkalisch 
werde,  beim  Einnehmen  einiger  Salze  der  fixen  Alkalien, 
boten  beträchtliche  Verschiedenheiten  dar;  sie  wurden 
angestellt  mit  citronensaurem  und  weinsteinsaurem  Kali 
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und  NaCi  on.  Diese  Veränderung  trat  in  ernem  Falle  nach  38. 
und  in  3  anderen  Fällen  in  40>i  und  47  Minuten  ein. 
Auffallend  war  die  bedeutende  und  rasche  Zunahme  der 
Harnsecretion  nach  deno  Natronsalze,  während  dieselbe 
bei  dem  cilronensauren  Kali  nicht  so  bedeutend  herm- 
trat,  obwohl  nach  dem  letzteren  der  Harn  deutlich  alka- 
lisch wurde.    fFror.  N.  Noi.  Bd.  37.  p.  120) 

N  a  ch s  ch  r i  f  t.  Die  deutliche  alkalische  Reaction  Im 
nach  dem  Genüsse  des  cilronensauren  Kalis  habe  icä 
selbst  beobachtet.  —  Das  Cyaneisenkalium  aber  nachemer 
Minute  schon  in  dem  Harne  zu  finden,  ist  mir  noch  nidbi 

S Ölungen,  und  muss  die  Disposition  des  Knaben  eine  eigeo- 
ümliche  gewesen  sein ;  die  früheste  Zeit,  in  welcher  ick 
dasselbe  im  Harne  fand,  war  5 — 8  und  40  Minuten.  Eio 
Salz,  welches  auch  sehr  rasch  in  den  Urin  übergeht,  ood 
sehr  leicht  zu  finden  ist,  ist  das  Jodkalium,  welches  id 
in  einer  Gabe  von  5  Gran  nüchtern  genommen,  nach  8  Mi- 
nuten in  dem  Urin  nachweisen  konnte.  Hz. 


Hepatln  ein  homöopathisches  Arzneimittel. 

Unter  obigem  Namen  hat  Hermann  ein  aus  der 
Leber  des  Fuchses  dargestelltes  Präparat  empfohlen.  Die 
Leber  soll  von  der  Gallenblase  getrennt,  zerschnitten,  mit 
sechs  Unzen  rectificirtem  Weingeist  übergössen,  eine  Woche 
an  einem  lemperirten  Orte  stehen  gelassen  und  fiknrt 
werden.  Es  sollen  zum  Gebrauche  ein  bis  drei  TropteD 
mit  6  Unzen  Wasser  gemischt  und  in  chronischen  Fällen 
taglich  dreimal  2  Bsslöffel  voll  genommen  werden,  oder 
es  soll  der  mit  der  Tinctur  befeuchtete  Stöpsel  in  Milch- 
zucker gedrückt  und  dieser  als  Pulver  gejseben  werden 
In  acuten  Fallen  sollen  zw^-  bis  vierstündige  Wiederho- 
lungen der  Gaben  erfolgen.  Dieses  Mittel  hat  sich  dem 
Anpreiser  jedesmal  gegen  Anschwellungen,  subinflaroroa- 
torische  Krankheitsformen,  Verhärtungen  der  Leber,  Gelb- 
sucht und  Stuhlverstopfung  unfehlbar  wirksam  erwieses: 
Selbst  das  heilkräftige  Carlsbad  ist  nach  Hermann  ein 
Zwerg  gegen  diesen  Riesen  von  Arzneimittel  fVogä» 
Notizen  No.  L  17.  1846). 

Wir  ersehen  daraus,  dass  vom  Fuchse  nicht  allein 
die  Bälge  und  Schwänze,  welche  manche  so  gut  zu  hand- 
haben wissen,  und  die  Lungen,  sondern  auch  die  Lebern 
grosse  Beachtung  verdienen.  Kein  Wunder,  dass  bei  so 
vielen  Vorzügen  dem  Fuchs  auch  eine  Rolle  in  der  Ho- 
möopathie übertragen  wird,  dessen  Schlauheit  allerdings 
auch  der  Erfinder  derselben  besass!     Bley. 
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Bestimmung  der  Heil2kraft  einiger  Brennmaterialien. 

Forchhammer  fand  die  Schwierigkeit  bei  der  Bestimmung  der 
Wärmemengen  nach  Berthier's  Methode  besonders  darin,  dass  das 
Bleioxyd  bei  dem  Kothglühen  nur  tur  dickflässigen  Masse  wird,  die 
leicht  abersletgC;  ferner  dass  dasselbe  die  Tiegel  leicht  angreife,  und 
so  der  Versuch  verunglücke.  Er  wendet  desshalb  anstatt  des  reinen 
Bleioxyds  eine  Mischung  von  drei  Gewichtstheilen  Silberglätle  und 
eiaem  Theil  ChlorMei  an.  Dieses  stellt  er  dar,  indem  er  auf  1  Pfd. 
reine  Silberglfttte  1  Pfd.  reine  Salzsfiore  von  1,16  sp^c.  Gew.  gicsst, 
bti  zur  Trockenheit  eindampft,  oder  indem  er  1  Theil  Bleizucker  in 
3  Tbeile  Wasser  löst,  und  mit  starker  Kochsalzlösung*  fillt,  den  Nie- 
dersdilag  mit  Wasser  wdacht,  bis  kein  Gernch  nach  Essigsfiure  mehr 
wahrgeMonuoen  wird. 

Mao  wendet  die  Miachung  wie  das  reine  Bleiozyd  nach  Ber- 
tbier an,  aneh  in  deraeihen  Menge.  Er  empfiehlt  die  Masse  vorher 
im  Porcellan-  oder  gutem  hessischen  Tiegel  zu  schmelzen,  wobei  man 
den  Tiegel  vom  Feaer  nimmt,  wenn  daa  basische  Chlorblei  geschmol- 
zen ist.  Nach  dem  Erkalten  schlägt  man  den  Tiegel  entzwei,  bricht 
das  Bleiglas  ab  nnd  reibt  es  fein.  Man  nimmt  zu  einem  Versuche 
das  fein  gepnWerle  Brennmaterial  mit  einer  20  —  40mal  grdssern  6e- 
wichtamenge  des  basischen  Chlorbleies,  mischt  genau  und  bringt  ea  in  einen 
grossen  Porcellantiegel  mit  gut  schliessendem  Deckel  versehen.  Auf 
die  Miachnng  schüttet  man  ungefähr  eben  so  viel  .basisches  Chlorblei, 
welchea  man  mit  dem  Brennmaterial  vermischt  hat,  setzt  den  Porcel- 
lantiegel in  einen  hessischen  in  etwas  Sand,  lässt  ruhig  schmolzen  bis 
düs  Chlorblet  zu  verdampfen  beginnt,  wozu  etwa  10  Minuten  gehören. 
Der  Tiegel  wird  zerbrochen  und  das  Blei  herausgenommen,  dessen 
Gewichl  man  mit  dem  Gewicht  des  angewandten  Brennmaterials  divi- 
dirt  und  den  Quotient  mit  230  multiplicirt. 

Auf  diese  Weise  bestimmte  er  die  Wärmemengen  von  folgenden 
BreBMatcrialien : 

Schmiedekohle   von  Newcaatle, 

reinste  Stücke 6218  Wärme-Einheiten. 

Gewöhnliche  Stubenofenkohle  .  5191  • 

Geringere  Sorte   derselben  .     .  5046  » 

Parratkoble 3547  » 

Kohle  von  Schoonen  ....  4813  » 

Far6iscbe  Kohlen: 

d)  beste 4655  » 

b)  schlechteste      .     .     .  3395  r 

Bornholmsche  Kohle    ....  3882  » 

weniger  gute    ....  3363  » 

Kohle  von  lorkshire  ....  3406  » 

Kohle  der  Bornholmer  Formation  3910  « 

Braunkohle  von  Thyholra     .     .  3684  » 

>  von  Sylt  ....  3331  » 

9  von  Faröe    .     .     .  2999  » 

t  von  Them    .     .     .  2971  » 

9  von  Möen     .     .     .  1799  » 

Torf,  ausgetrockneter  ....  3281  » 

Torf,  gewöhnlicher     ....  2695  > 

Alannschiefer  von  Bornholm         760  * 

(Trier.  Arekiv  far  Pharm,  2.  2.  227.  236.)    B. 
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Nene  Arznei -Formeln. 

1)  Pomade  ophtha!mique  (Cunitr). 

Rothes  Qaeckkilberoxyd 3  Dccigranmef 

Leberlhran 4  Grammef 

Cerav «2        ,, 

Gemischt. 
Bei  verschiedenen  Augenkranken  benaUt»  namentlich  beiVerdoi- 
kelonff  der  Hornhaut. 

2)  Chlorüre  double  mercurio^quinique  (DtrmoU). 

Hamilton  hat  dieses  Mittel  mit  Vortheil  ge^ren  den  flechtsMfti* 
gen  Lupus  angewandt.  —  Man  löst  besonders  in  wenigeai  Wssstr 
1  Th.  Quecksilberchlorids»  3  Tb.  saUsaures  Chinin  auf,  mischt  aad  er- 
hfilt  min  Krystalle  des  Uoppekalzes.  Dieses  wird  in  Pilienferai  «l« 
gegeben  r 

Chlorüre  mercnrio^^inugut  7  Centigr. 

Opium 1        ,y 

SO  Pillen  werden  täglich  in  drei  Abtheilangen  genommen.  Die  Sab- 
vation  wird  herbeigefOhrt  und  ein  kräftiges  Gegenmitlel  gtgea  to 
Lupus  gewonnen. 

3)   Eau  de  Gerlain  gegen  Sommersprossen. 

Kirschlorbeer  oder  Pfirsich  wasser     10,000  Grammes 

Bleiexlract 125         „ 

Benzo€tinctur 15         „ 

Alkohol 60         „ 

Beide  Letzteren  werden  rermengt  und  dem  Uebrigen  sngefii^- 

^  Bemerkung.  Eine  ahnliche  Vorschrift  ward  vor  einiger  Zeit 
noch  als  ein  Geheimniss  gehalten,  und  ist  neuerdings  bekannt  gewor- 
den als  eine  Zusammensetzung  von; 

Aqua  amygdal.  amar.    Jx 

Acet.  satumini    .  .  .    3^J 

Tinct.  benzoes  comp. 

Alkohol Iß 

Ol.  de  cedro gttjj 

(Joum,  de  Pharm,  et  de  Chim,  Avril  1846.)      Wittia^. 


Mittel  gegen  Krätze. 

Die  Rinde  von  Rhamnus  caiharlicut  wird  zerschnitten  ond  Bit 
Milchrahm  gekocht,  wodurch  man  eine  grüne  salbenartige  Masse  er- 
hfiit.  Diese  wird  jeden  Morgen  und  Abend  eingerieben,  wooaeh  ^ 
Uebel  schnell  entfernt  wird,    M. 
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IV.    liUeratur  und  Kritik. 


Die  Reform  der  Medicinal-VerfasBung  Preus- 
sens,  von  Dr.  Joseph  Hermann  Schmidt,  Königl. 
Preuss.  Geheim. 'Medicinalrathe  und  Professor  etc.  Berlin, 
bei  Th.  Chr.  Fr.  Enslin,  1846.    XII.  u.  218. 

DttBe  mit  dem  Motto:  ^^ Insiauralio  facienda  est  ab  imts  funda-^ 

■iciifi«,  nisi  libeai  perpeluo  circumvohi  in   orbem  cum  exili  ei  qua$i 

e^miemtmendo  progrestu  (Baco)^  das  heiiat:    Miemtnd    flickt  ein   altes 

Kleid   mit   einem  Lappen   von    neuem  Tucb;    denn   der  Lappen  rei$ft 

doch  wieder  vom  Kleide,  und  der  Riss  wird  ärger  ^^  versehene  Schrift, 

weiche  mit  vielem  Humor  abf^efasst  ist^  sagt  in  der  Vorrede,  dass  dem 

Verfasser    von   5r.   ExcelleuE   dem   Minister   Hrn.    Dr.  Eichhorn  der 

Aiifkrag  geworden,  einen  Entwurf  zu   einem   neuen   Medicinal-Edicte 

■ttszn arbeiten,   und   er   habe   die  ganxe   Schwierigkeit  und   die  ganze 

Vera  Ol  wortlich  keit  dieser  ehrenvollen   Aufgabe  gefühlt,  denn   sie  sei 

eingreifend  in  das  Schicksal  der  kranken  Menschheit«  in  die  Interessen 

des  ärlz(lit:hen  Standes,  in  die  Forderungen  der  heutigen  Wissenschaft. 

Der  Nolbnif  des  Inlandes  und  die  Aufmerksamkeit  des  Auslandes  seien 

•af  sie  gerichtet,   die   Pietät  gegen  die  Vergangenheit  bei  ihr  bethei«- 

ligt;   die   Gegeawart  verlangt  eine  glucklii^e  Lösung  der  Frage  auf 

ds#  Daaer. 

Die  Principien  seien  die  wissenschaftlichen  Wurzeln  des  Gesetzes, 
das  Gesetz  selbst  sei  der  administrative  Stemm,  die  Instructionen  die 
Zweige  der  letztern,  bei  faulen  Wurzeln  welkten  bald  Stamm  und 
Zweige.  Durch  gesuade  Principien  walteten  in  dem  Gesetze  die  Di- 
meDeieiieo  der  Tiefe,  ohne  vorsichtig  durchdachte  Principien  werde 
die  Breite  vorwaltend.  Darum  müsse  man  langsam  und  gründlich  in 
der  Instanz  der  Principien  verfahren,  damit  das  Gesetz  um  so  kurzer, 
aber  nach  bestimmter  werde,  die  Principien  gehörten  der  Wissenschaft, 
niid  die  Wissenschaft  kenne  keine  Landesgrenze,  und  in  selbiger  seien 
die  Gedanken  und  Erfahrungen  des  Auslandes  so  viel  Werth,  als  die 
dea  Inlandes. 

»So   habe  er  den  Plan  gefassl,  erst  der  Wissenschaft  zu  bringen, 

der   Wissenschaft  w\^   die   Principien  und  dann  der  Verwaltung, 

derselben  zukomme,  Gesetzesentwurf  und  Instructionen.  So  wolle 
er  hier  seine  individuellen  Ansichten  geben,  welche  der  Minister  we- 
der ^eechmigt  noch  verworfen  habe,  und  deren  Fehler  nur  ihm,  dem 
Verfasser,  allein  zur  Last  fielen. 

Nach  eiaem  solchen  für  die  offene  und  anerkennenswerthe  Denk- 
weise des  Verfassers  zeugendem  Vorworte  folgt  eine  Literatur-Angabe, 
in  welcher  wir  36  Schriften  von  August! n,  Koch,  Rönne,  £. 
Simon,  Casper,  Hufeland,  Hencke ,  Wasserfuhr,  Rust, 
Fischer,  Weadt  und  Walt  her,  Strehler,  Jfiger,E.  Bischoff, 
Wiitcke,  Richter,  Metzig,  Simeons,  Klencke,  Schnitzer, 
Si^ODhola,  Kaiisch,  Schulz,  Heidenhain,  Trüstedt  fa»t 
eioxig  ond  allein  vom  Medictnalwesen  in  Bezug  auf  irztlichen  Stand«* 
psDCt  handelnd,  au%efahrf  finden.  Wir  vernnssen  die  fibor  pharma- 
eeetisdie  Zustünde. 

Die  Schrift  zerfiUk  in  6  Absehnitte  oder  Denkschriften.  Die  erste 
heniirft  «b:  die  Glwsificatioo  des  Medicioal^PerfonaU,  worin  aasga- 
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sprechen  wird,  dass  alle  Gelehrte  darin  einig:  seien,  dass  Medicin,  Chi- 
rurgie und  Gehcrtahfiire  ntft  Wissenschaft  ils-  «nKerlrenBltch  anzosehea, 
doss  alle  die  Praktiker  auch  darin  einverstanden  sich  erkl&rten,  dcsi 
nicht  gerade  in  einer  Person  diese  drei  Theile  der  Medicin  Tereiat 
sein  mösslen.  Die  bisherige  Medicina1verfassung''habe  jeoe  Witseo- 
Schaft  mit  dieser  Aasubung  verwechselt ^  der  lebendige  Orgaeisnos 
des  Medicinal*Personals  müsse  nach  physiologische»,  nicht  nach  »as- 
tomischen  Gesetzen  construirt  sein;  Gesetze  hätten  und  sollten  keiie 
einwirkende  Kraft  haben  (welche  man  ihnen  hie  und  da  allcrdio^ 
vindiciren  mochte,  wie  so  etwas  in  kleineren  Lindern  wohl  vork^oiat.  B.) 
Die  endliche  Emancipation  >  des  armen  kranken  Landnuinnes  sä  icf 
Anfong  und  das  Ende  des  Slrebens  einer  rechten  Medicinalverfassaif, 
dann  werde  das  Medicinal-Edict  ein  lebendiges;  denn  mit  einen  bloss 
papiernen  sei  der  Welt  nicht  geholfen.  Man  solle  die  Armenpflege 
nicht  im  Gebiete  der  Wissenschaft,  sondern  im  Gebiete  der  Aramtk 
tlben.  Der  Staat  bedürfe  filr  seine'  Kranken  ohne  Unterschied  dtt 
Ranges,  des  Standes  nnd  des  DomicHs  derselben 

I.  Heilkünstler,  welche  Arzneien  verordnen. 

III.  IleMdiener,  welche  die  irztlichen  Verordnangen  ansföhren. 
Den  einzig  erlaubten  Uebergang  von  jenen  zn  diesen  bildelca 

II.  Apotheker,  welche  Arzneien  zu  bereiten  hStten. 

Se.  MNJestdt  der  König  habe  mittelst  einer  AllerhöclMt««  Ordre 
vom  27.  Januar  1845  die  Reorganisation  der  Medicinalverfassmig  ab 
ein  längst  anerkanntes  dringendes  BedQrfniss  bezeichnet  und  die  Be- 
schleunigung anbefohlen  Verfasser  bespricht  dnnn  das  Htilfspersoial, 
namentlich  Krankenwärter,  Hebammen  etc. 

Am  Schhisse  des  ersten  Abschnittes  gedenkt  er  der  vortreflicbea 
Fortbildungsschule,  welche  das  Grosshersogthom  Baden  besitze,  sawis 
Westphnlen,  welches  diese  jenem  unvergieichfichen  Manne  zn  dtakea 
habe,  dessen  grösste  Grösse  darin  bestanden ,  dass  er  immer  n  die 
Aermsten  zuerst  gedacht  habe,  der  seine  gerauschlosen  Schöpfoagcn 
immer  im  tiefsten  Fundamente  angefangen  habe,  dem  unvergesslicbe«, 
nie  sterbenden  Ober* Präsidenten  Ludwig  Freiherm  von  Vincke. 

Die  zweite  Abhsndlung  handelt  von  den  mediciniachen  Stodica, 
rein  in  Beziehung  anf  Medicin. 

Die  dritte  Abtheilung  vom  medicinischen  PrQfungswesen,  ebeofaHs 
wie  im  zweiten  nur  mit  Rücksicht  auf  die  Aerzte. 

Die  vierte  Abtheilung  umfasst  eine  Betrachtung  de«  Milttair-Medi- 
einalwesens. 

Die  fünfte  Abtheiinng  die  Armen*K rankenpflege.  Hier  aprichl  sr 
aus:  So,  wie  bisher,  kann  es  nicht  bleiben;  die  armen  Kranken  mis- 
sen endlich  Hülfe  bekommen 

Dessbalb  vertraut  er  dem  Könige,  der  in  zwei  herrltcben  Cabi- 
nets-Ordern  den  Standpnnct  vorgezeichnet,  die  Armen-Krankeopicg« 
nicht  den  Gemeinden,  sondern  grössern  Verbünden  aufzutragen  uad 
der  den  Gedanken  der  Association  angeregt  habe. 

Die  letzte  irad  sechste  Abtheilung  bespricht  das  MedicinaUBennlea- 
System. 

Den  Namen  „Physicus^'  hält  der  Verfasser  für  unpassend  ntd 
besser  Kreis-Sanitäts-Rath.  ' 

Hier  heisst  es  ferner:  Sowohl  in  den  Provinzial-McdiciDaUColle* 
gien,  als  in  dem  Ober-Medicinai-Collegiom  mfissen  die  drei  Zweige 
der  Arznei -Wissenschaft  die  Medicin  (Indus.  Psychiatrtk),  dilnirgie 
M»d  fieburtshalfe  tbre  HeprAientalioB  Mndeo«    Wenn  der  PbjraioM  dit 
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Medicifi,  Cbirargle  und  Geburtshilfe  encydupfidwck  in  alvk  tu  ver- 
etnifen  hatte,  so  ronss  dns  dledicinal-Collegiam,  noch  nMhr  aber  die 
wisseaschaflliche  Deputation  fär  das  Aledicinalweaen ,   Milnner  in  sioh 
srhlieaaen,   welche   in   tOch liger  Einseitigkeit  als  AutoritAt   in   diesem 
oder  jenem   Zweige  gelten.      Die  moralische   Person  als  Ganzes  be- 
trachtet, nicht  aber  jedes   einzelne   Mitglied  derselben  muss  ein  ver- 
^rössertes  Abbild  der  individuellen  sein.     Das  einfache   und  beamtete 
MedicinaU Personal  muss  in  Ucbercinstimmung  gebracht  werden.     Aus 
dif^em  Gründe  muss  nbcr  auch   die   Pharmaoie   in   beiden  technischen 
lostanaen  vertreten  sein.     Denn  die   llcilpflege,   wie   die   Heilwiasen- 
Schaft  besteht  aus  zwei  Reihen ,   einer  subjectiven    (den   Krankheiten 
(rewidmeten)  und  einer   ohjerttven   (den  Heilmitteln  entsprechenden). 
Es  ist  dieses  eine   PHicht  der  Gerechtigkeit)   die   wir  sowohl  der  so 
vortrefflich  sich  gestaltenden  phannaceutischen  Wissenschaft,   ab  dem 
so  wobllhdti^  iu  das  Leben  eingreifenden   Apotheker -Stande  schuldig 
sind.     Conspquent  wäre  es,  auch  schon  im  Stndio  der  Regierung,  und 
selbst  des   landrälhtichcn   Kreises   eine  Repräsentation   der   Pharmacie 
eiiilrelen    zu   lassen ,   und   nicht  nur  den    Regierungs-lHedicinalrithen, 
sondern   auch   den   Kreisphysikern  ein  bestimmtes  besonders  tüchtiges 
Mitglied  des   Apothekerstuodes  beziehungsweise    für  Apothekenvisila- 
tionen  nnd  für  gerichtliche  und  polizeiliche  Untersuchungen  (auch  zur 
Assislenz  bil  den  für  die  Medicinalrätbe  und    Kreis-Physiker  sehr  lä- 
stigen Nach-Taxationen  der  Recepte  für  öffentliche  Anstalten  u.  s.  w.) 
beiauordnen.     Bt>sonderc  Besoldungen ,   Welche  diese  Organisation  er- 
schwreren  könnten,  werden  die  Apotheker  zu  diesem  Behufe  im  Stadio 
des  landrithlichen  Kreises  nicht  verlangen,  da  sie  bei  jedem  einzelnen 
Auftrage  liqnidiren  können;   im  Stadio   des  Departements  der  Provinz 
uod   des  Staats  würde  die  Besoldung  so   weniger  neuer  Beamten  den 
Stasi  nicht  drucken.     Der  pharmaceutische   Assistent  des   Mcdkinal- 
Collegiams   und   Regierungs-Nedicinal- Käthes   könnte  nach   wie  vor 
^,  IMedicinal- Assessor '\  der  pharmaceutische   Assistent  des  Krels-Phy- 
sicas  aur  Untersi-heidung  „Sanitäts-Assessor^^  heissen.     Der  Verfasser 
empfiehlt  am   Schlüsse  seine  Schrift    der    schonungslosen    Kritik    der 
Wisaeoschaft. 

Bei  dieser  unsern  Lesern  gewidmeten  Anzeige  konnte  es  uns  nicht 
einfallen   anders    als  referircnd    zu  verfahren,   denn  der  Inhalt  betrifft 
dem   grössten  Theile  nach   medicinische   Angelegenheilen,  in   welchen 
w^ir  uns  ein  Urtheil  nicht  anmassen  können.      Was   die  nun  Anhangs* 
weia«  erwähnte  phnrmaceutische  Vertretung  betrifft,  so  haben  wir  un« 
9cre   Ansicht  oftmals  in  dieser  Zeitschrift,  in   der  Schrift:   die  IVoih- 
ivenüigfceit  der  Vertretung  der  Pharmacie    bei   den  Medicinalbehörden 
uod   lo  der  Denkschrift  über  den  derzeitigen  Slandpunct  der  Pharma- 
cie  in  Deutschland,  Hannover  1845,  ausgesprochen,  als  dass  eine  Wie- 
derholung nöthig  wäre.     Wir  freuen   uns,   dass  der  hochehrenwerlhe 
Verfasser   günstige   Ansichten   über   die  Repräsentation  der  Pharmacie 
heilet  nnd  wünschen,  dass  sein  mit  redlicher  Umsicht  und  edler  Aufrich- 
tjf^keit  entworfene  Reforms- Vorschlag  bei  dem  hohen  Ministerium  eine 
grindige  Aufnahme  und  volle  Berücksichtigung  finden  möchte,  zur  Her- 
stellang  einer  Muster- Medicinal-Verfassung,   damit  sie  auch  in  andern 
Lan<icra    Beifall  und   Hochachtung  finde ,  wo  eine  Reform  zum  Theil 
noch   viel  nothwendiger,  als  in  Preussen  sich  herausstellt.  Mögen  aber 
auch    dia  alltfrdinga  lange  in  Gednld  geprftften  concessionirten  Apo- 
thefe^tr  den  aufgestellten,  gewift  ricbtigin  Sats  des  Verfassers  beher^ 
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cifen:  ,>dass  man  langian  und  grUsdlich  in  der  loa taia  d«r  Prindpica 
verftihren  mibse^S  hoffend,  dafs  eine  ihnen  gerecht  werdende  Abhülfe 
■icht  ausbleiben  werde ! 

Dr.    Bley. 

Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Pharmacia  in  allen 
Ländern  im  Jahre  4844;  herausgegeben  vom  Professor 
Seh  er  er  in  Würzburg  und  Dr.  Wiggers  in  Göt- 
tingen. 

Separatabdruck  Tür  Pharmaceuten  aus  Canstatt  s  und  Ei- 
senmanns Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  ge 
sammten  Medictn  in  allen  Ländern.    Erlangen,  4845. 

Nach  dem  Vorworte  hat  Herr  Dr.  Wiggers  die  Berichte  über 
Pharmakognosie  und  Pharmacie  geliefert.  In  demselben  legt  der  Ver- 
fasser die  Principien  dar,  nach  welcher  er  bei  der  Abfassung  seiner 
Arbeit  verfuhr.  Der  erste  Abschnitt,  der  des  Pflanzenreichs  ist  laf 
Bartling's  Ordines  planiarum  gegründet,  und  zerfällt  in  S  Ablbö- 
Jungen :  Studien  allgemein  verbreiteter  Pflanzenstoffe ;  eigentlich« 
Arzneischati  des  Pflanzenreichs,  nach  Familien  dargestellt,  und  phir- 
makognostische  Miscellen.  Die  Pharmacie  umfasst  5  Abtheilooges. 
Apparate  und  PrQfungsmethoden ;  Pharmacie  unorganischer  Körper; 
Pharmacie  organischer  Körper;  Pharmacie  gemischter  Arzneien;  Ge- 
heimmittel. 

I.    Pharmacognosie. 

A.     Pharmacognosie  des  Pflanseorcicha. 

t)  Siuditn  allgtmein  im  Pfiamenreiehe  verhreiiefer  Pßan%emri9ft. 

Pflanzenskelelt.  Hier  finden  sich  die  Untersuchungen  von  Payen, 
Promberg,  Baumhauer,  Rochleder,  Schlossberger, 
Schaffner,  Doepping,  Blondeau  de  Caroles,  Über  Stärke  ist 
Schleiden's  Arbeit  erwähnt,  welche  gehörig  gewürdigt  ist,  so  vie 
Biot's  mikroskopische  Untersuchungen  nur  kurz  erwähnt  sind.  ' 
Pflanzenschleim  und  Bassorin,  wobei  namentlich  Schmidt*a  Untersa- 
chuftgen,  so  wie  Fremy*s  über  Metapektinsäure,  Chodnew's  fiber 
pektinige  Sflnre  und  Ueberpectinsanre  erörtert  sind.  Hier  findet  s^ch 
auch  das  Mannit  eingeschaltet.  Beim  Gerbstoff  ist  MUller'a  von  de? 
Hagen-Bucholz'schen  Stiftung  gekrönte  Arbeit  erwähnt.  Ueber  Pflso- 
aenwachs  ist  Mulder'a  Arbeil  angezogen.  Ueber  Pflanzenfarbea  i$t 
der  Preisser'schen  Abhandlung,  Dissertatiom  sur  V origine  et  la  naSnTt 
des  matteres  organiques,  Aotien  IS44  als  einer  sehr  interessanten  Schrift 
gedacht,  indem  es  Preisser  gelungen  ist,  eine  Menge  dieser  Körper 
farblos  und  geffirbt,  zum  Theil  selbst  krystallisirt  herzustellen.  Gebtf 
Vertheilung  der  Mincralsubstanzen  in  den  einzelnen  Organen  der  Pflaa- 
aen  ist  Vogel's  Arbeit  aus  den  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie. 
so  wie  die  von  Fresenius,  Will,  Boettinger,  Buch,  Lencht- 
weiss,  Kleinschmidt,  Bichon  und  Levi  erwShnt.  Üeber  des 
Einfluss  des  Mondes  auf  die  medicinische  Wirksamkeit  der  Pflaozea 
ist  auf  Lucanus  Mittheilung  im  Archive  hingewiesen. 

2)  AnneisehuU  d§»  Pßamenr^ieht  nach  malürl4ekem  Famaiien 

geordfuin    Afyctit». 
Pibo.    8p$rmo$dia  Ckmu.    Friea'  Maltorkoni.     Hier  wi 
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Rede  tob  Leyrip's  UntenudiuAg  (in  dem  Jotmi.  dB  Chimie  med., 
Jmii  §844),  Als  beste  Aufbewahrun^imethode  ffir  mehrere  Jabre, 
soll  man  nach  Leyrip  das  Mutterkorn  fVisch  getrocknet  polverisireSy 
dae  PoWer  bei  +  45  bis  50  völliff  austrocknen,  in  QuantitAten  von 
eiucro  Hektogramm  in  Glasgefässe  hermetisch  verschh'essen  und  gegen 
daa  Licht  verwahren.  Hunn  hat  empfohlen,  das  frische  Pulver  au 
2  Drachmea  in  ZweidrachmenglAser  lu  füllen,  nachdem  in  jeJes  Glas 
eine  Drachme  ScbwefeUther  gegossen  ist,  die  Glase  zu  verkorken,  tu 
verpichen  und  bei  der  Anwendung  kochendes  Wasser  aufzugiessen, 
wobei  der  Aether  fortgebt. 

Vielleicht  genögte  es  schon  die  Gläser  nach  dem  Oeffnen  in  ko- 
cbeodca  Wasser  zu  stellen?     B. 

Simpson  hat  empfohlen  das  Pulver  mit  5  Proc.  Carophor  zu 
vermischen;  das  dürAe  wohl  nicht  erlaubt  sein  ohne  Vorwissen  der 
Aerzte! 

Lickenesy  Flechten.  Hier  finden  sich  Knop*s  Versuche  über  Usr 
ninsaore  und  F il  h  o  Ts  und  M  ül  1  e  r  's  Arbeiten  über  Variolaria  amara. 
—  Algae;  Stenhouse  über  Fucus  sackarinut^  Mouchon  über 
Chondrus  erispui,  Schacht  aber  Sphaeroeoccus  lichenoides  und  Her- 
zog fiber  SpAaeroc.  confertoides  sind  hier  erwähnt.  — Lycopodineat^ 
Lycopodium  clavalum.  Nach  M  o  u  ch  o  n  soll  Holzmehl  beim  Absieben 
durch  ein  seidenes  Sieb  zurückbleiben,  nach  Ruspini  soll  man  eine 
solche  Vernischong  unter  dem  Mikroskop  vor  nod  nach  der  Berüh- 
mag  mit  Schwefelsfiurc  erkennen,  welche  bei  dem  Lycopodium-Kdrn- 
cben  ein  Platzen  der  Hüllen  und  Entleerung  einer  klebrigen,  durch- 
sichtigen Flüssigkeit  bewirken  soll,  was  beim  Holzmehl  nicht  der  Fall 
ist.     rreuss*  im  Archive  mitgetheilte  Arbeit  ist  angeführt. 

Gramintae.  Hier  finden  sich  Versuche  von  Stenhouse  Über 
oslindisches  GrasOl,  von  Mulder  über  Pflanzenleim  im  Triiicum  vul- 
$are%  Stenhouse  über  Radix  graminisj  der  statt  Mannazocker,  den 
Pfaff  gefunden  hatte,  darin  saures  oxalsaures  Kali  fand;  von  Sem- 
mola  über  Diyitaria  ttolonifera^  der  darin  weder  Cynodin  noch 
Maonit,  sondern  einen  andern  eigenthümltchen  Körper  Kind;  von  Ca* 
aasec«  über  Zuckerrohr  etc 

Irideae.  Crocus.  M  fi  11  e  r  's  Prüfung  mittelst  Schwefelsäure  (Ar" 
eJkiv  d.  fkarm.)  ist  angegeben. 

Asphodeieae  Wertheim*s  Arbeit  über  OL  Allii  satiti  ist  hier 
bemerkt. 

Colchiaceae.  Houlton  hat  bemerkt,  dass  die  Rad,  Colchici 
sich  ohne  Zerschneiden  leicht  trooknen  lassen,  wenn  man  die  junge 
Zwiebelbrut  entfernt.  Beim  Zerschneiden  sollen  die  Zwiebeln  an  Wirk*- 
samkeit  rerlteren. 

Vtratreae;  HoH's,  Marlons*,  Galeotti's  Arbeiten  im  Archive 
find  DOtirt. 

Smilaeeae,  Ca  r  ton  hat  bemerkt,  dass  die  Texas -Sassaparille 
gar  keine  Sassaparille  ist. 

Orehideat,  Bleiia  Tankervilliae  in  China  heimisch,  soll  Indigo 
estballen. 

Seiiamineae.  Hier  sind  Osswald's  Notiz  über  Arrow  Rootund 
Vog^V»  Utttersachang  der  Rad,  Galanyae  beigebracht. 

ilstfrtiieae.    Schmidt  fiber  i4sartim.     (Joum,  f,  praki.  Ckem.) 

Pimeriiuae.  Busse  Aber  Ol,  Ctthtbarum  und  Morson  Über 
Hardb  Atotea,  welches  mit  Htrb,  8akia$  giUtreuß  varAIscht  Towa- 
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Cofdfetae,  Die  im  Tannensplint  emhulten«  Siore,  TOn  Berte- 
Iiu0  für  Chioasäure  ifehiilteoy  ist  nach  Wo  hier  keine  solche.  Bei 
Jump.  Sabina  sind  Hell 's  Angeben^  bei  Juniperus  eommmmis  L 
Aschoff's  Arbeiten  gedacht,  so  wie  über  Tkuju  ecctif enfif/t«  der  toi 
.Reh  w  eitler. 

Urticineae.  Landercr  fiber  den  scharTen  Saft  anreifer  Fei^a. 
—  Polygontae^  Rhcum^  hier  ist  die  von  Schlossb erg'er  und  Ddp- 
ping*  unternommene  interessante  Arbeit  auFj^efährt.  —  SaUcinet^ 
Müller  erforschte  den  tierbstoGTgehalt  von  Salix  fragilis. 

Composiiae.  Thomson 's  Angabe,  dass  die  Flor.  Amicat  SlncJb- 
nin  enthielten,  fand  Versmonn  unbegründet.  Rieh  und  v.  Ger- 
hardt's  Arbeilen  über  Helenin,  Zw  enger 's  und  Du  M^niTs  u1»?t 
Wermuthssaure^  Nativelles  über  Cnicia  sind  angemerkt.  AU  die 
Stammpflanze  von  Castus  arabieus  erkannte  Falconer  die  Aucklan- 
dia  CoMlus^  welche  zu  den  Compositae  gehört,  bei  Caschmir  in  Vorder- 
indien wächst  und  dort  zum  Schutze  der  Shwal  Ballen  gegen  Würmer 
gebraucht  wird. 

Lobeliaceae.  Rigout-Verbert  hat  gefunden ,  dass  statt  der 
Hh,  Lobeliae  inßalae  auch  ScuUllaria  laterißora  vorkommt. 

Styracineae,     Kopp  fiber  Benzoe  von  Sty^ax  Benwm. 

Scrophvlarineae,  Hb.  digilalis  fand  Rigout-Verbert  mit  F^ 
Symphiti  ofßcinaL  verfälscht.  —  Labialae.  Melissa  offieinaliM  faad 
Strauss  mit  Nepela  eilriodora  verwechselt.  —  Solaneae.  Bao* 
mann*s  Arbeit  über  Solanin  und  11  i seh  über  die  in  den  Kartoffdo 
enthaltenen  Säuren,  so  wie  Bl Olsens  Ober  Tabacksrauch  sind  aufge- 
zeichnet. —  Spigtliaceae,  Rigout-Verbert  meint,  daas  nach  £a- 
ropa  meist  nur  Spigelia  marylandica  kooune. 

Rubiaceae,  Kormann  fand  in  der  Asperula  ocfora/a  CevaMrÜL, 
wi^lches  auch  in  Tonkobohnen  und  Steinklee  sich  findet.  —  Cofea 
arabica»  Röchle  der 's  Uotcrsucbung  ist  hier  aufgezeichnet,  anrk 
^taehelin's  und  Hofstetter's  fiber  Phlobaphen,  einem  brannca 
Farbstoff  der  gelben  Chinarinde. 

Umbelliferae,  Schnedermann's  Versuche  über  Athamantia, 
Kallhofert  über  das  Oel  der  Imperaioria  Ostruthium, 

Menispermeae,  Colombowurzel.  Rigout-Verbert  hal  ihr  Ver- 
balten gegen  Eisensalze  zur  Unterscheidung  von  einer  falschen  Wurzel 
geprüft.  Das  Infusum  der  ächten  giebt  mit  schwefelsaurem  Eisenoif* 
dul  eine  dunkle  Färbung,  Trübung  und  Flockenabscheiduog,  daa  lo- 
fusnm  der  unächten  Wurzel  wird  Anfangs  nicht  verändert,  ab«r  nach 
3^  Stunden  gebräunt  und  getrübt. 

Fumariaceae,     Die  Fumarsäure  hat  Ri eck  her  näher  untersncht 

Papaveraceae,  Nestler  fand  Opium  mit  Stärkemehl,  wieder 
anderes  mit  zerkleinerten  Mohnblättern  verfälscht  bis  zu  20  Proc.  — 
Cuctir^iftf ceae.  Hier  findet  sich  Schwordtfeger's  Analyse  der  JUi. 
Bryoniae,  —  Granattae,  Righini  fand  in  Corl.  Radic,  Qramatwr, 
einen  Stoff,  den  er  Punicin  nannte.  —  Rigaut-Verbert  sah  Ver- 
wechselungen dieser  Rinde  mit  Cascarillrinde,  Stammrinde  von  ISnnes 
granalum  und  mit  der  Rinde  von  Morus  nigra. 

Cameliactae,  Thea  Chin9nsi$,  Warington  glaubt  naeh  asge- 
stellten  Versuchen  annehmen  zu  dürfen,  dass  alle  in  England  einge- 
führten chinesischen  Thees  mit  Beriinerblau  and  6yps  snbtii  bestäubt 
sind.  Nach  Di  eks  o  n  sollen  in  China  selbst  schon  dielheesortea  outBlil* 
lero  andtrar  Biiina  alä  von  Pflaumeoy  Escban  vennaogl  ward««,  ja  aas  M 
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fsnxc  Fabriken,  wo  scklccbler  achwarztr  Tfi^e  mittelst  Carcuma,  Ber- 
Jioerbiao  and  Gyps  in  gränen  umgewaDdelt  wird. 

Malvaceae.  Larocque  hat  GAhruogsverauche  mit  der  Althee- 
wanel  angestellt. 

Ämiaeeat,  Diosma  cr^naia  und  serraiif^lia.  Landerar  erhielt 
ans  einer  TuMtnr  Kryatalle  von  Dioamin.    . 

Hesperideae.  Limonin  untersuchte  Schmidt  genauer.  —  Amy^ 
rideue,  Righini's  Hyrrhenprobe  und  H  oll 's  Bemerkung  der  Vor- 
ftlschang  mit  Bdellium  finden  sich  hier. 

Caesaipineae,  BaUam.  Copaivae,  Geisel  er  hftlt  die  Probe 
mittelst  Ammoniak  für  unsicher  und  Simon  hat  gemeint,  dass  die  Ab* 
weichuag  in  der  Consistenz  von  der  Abstammung  aus  jängern  Bau- 
meo  liegen  müsse.  Ruspini  nahm  eine  Verfälschung  von  Tamarinden 
mit  Tbierkoble  wahr.  ^  Fol.  Sennae,  lieber  die  von  Castia  acuii- 
folia  herstammenden  Fol.  Sennae  Alexandrina  hat  Ign.  Pallme 
miiifelheilt,  dass  das  wahre  Vaterland  die  Provinz  Dongoia  sei;  Bi- 
sch o  ff  hat  darunter  BIfitter  von  Cassia  Ekrenbergii  gefunden,  und 
die  Merkmale  beschrieben  (Boian.  Ztg.  tB44.  S.  49.).  Deane  hat 
steh  bemühat  ein  Verfahren  zu  ermitteln,  den  Werth  verschiedener 
Sorten  Sennesblitter  zu  erforschen,  und  hat  die  beste  Sorte  der  alexan- 
drisitchen  für  die  wirksamste  erkUrt,  von  den  ostindischen  aber  die 
TiMDevelli-Senna.  Bei  diesen  Versuchen  ist  indess  auf  den  eigentlichen 
Träger  der  Wirksamkeit  und  seine  Isolirung  keine  Rucksicht  genommen. 
—  Mimoeae,  Acaeia.  Ign.  Pallme  hat  angegeben,  dass  der  Baum, 
>velchcT  in  Kordofan  das  beste  Gummi  liefert,  nicht  Acaeia  nilotiea 
sei,  das  nur  ein  gemeines  Gummi  gebe,  sondern  sich  durch  Namen, 
Gestalt  seiner  BIfitter  und  Dornen  unterscheide;  arabisches  Gummi 
atamoie  nicht  aus  Arabien. 

Pharmacoguosiische   Misceüen. 

Unter  dieser  Rubrik  sind:  Amygdalae  japanicae^  Cachalaguay 
Cnscara  de  Lingue^  Cascara  de  Pingue^  Cascara  Quillay,  Caslaneae 
^rasiUenMtt^  Corlex  Monesiae^  Corlex  Piscidiae  erythrinae^  Lapis  de 
Coa^  Faleae  stypiicae,  Purren,  Rad,  Sambul^  Cajetima,  Sahid  La^ 
^wi^Oj  Maiang-'ulangf  Olipayo  ^  Pac-Pac'- Lavin ,  iiampapug  ~  Balang^ 
Rm£*  de  Lagundif  Buntot^Copen,  Muleo-VlcOy  Rui%  de  Susong-Cala-' 
6<i0,  Famutitung,  Lunas,  Malayantor^  Palo  Zambale,  Palo  Sani^  PtVts, 
Pepoiao  de  Cogquitan^  Kino  von  Eucalyptus,  Resina  Xanthorrhoeae 
aufgeffibrt. 

Pharmacognosie  des  Thierreichs. 

MoMchms.  Runge's  CarbolsAure  riecht  bibergeilähnlich.  Lange 
v^r  Eange  hatte  ich  bei  der  Untersuchung  verschiedene  Braunkok- 
l^nartea  im  Jahre  1833  einen  harzigen  Stoff  erhalten,  der  einen  star- 
ken dem  bibergeilähnlichen  Geruch  besass  und  darüber  Mittheilung 
^esisncht. 

Cocces  Cecli  CooheniUe.  Nach  Letellier's  Untersuchung  ist 
die  rAlblichgraue  die  beste  Sorte,  dann  folgt  die  graue,  die  schlech- 
teste ist  die  schwarze. 

Pkmrmacognosie  des  Mineralreicks. 

Es  wird  hier  auf  D 6p  pin g*s  Abhandlung  Ober  den  Bernstein 
liioir^wienB. 
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in.    Pharmacie. 

A«     Apparate  nnd  Prüfan|^imel1iodeD. 

Ei  findeo  sich  hier  die  Apparate  von  Harns  zar  Beittnrninng  d«s 
specifischen  Gewichts  von  Fldssigkeiten,  Beets  lom  Darstetten,  Aas- 
waschen and  Trocknen  von  NiederschMgen,  Grotea  aar  VerhOtoa^ 
des  Einathmeos  schädlicher  Gasarten  hei  chemischen  Arheilen»  Veats- 
ke's  cur  Prüfung  der  Wirkung  gewisser  Körper  auf  die  Polnrisalioas- 
ebene  des  Uchls,  Tyler's  KohlensäureanschwAngerangsappwat. 

B.     Prüfungsmethodeo. 

Veling*s,  Waxweiler*8  und  Wackenroder's  Prdfang  4es 
Bleigehaltes  in  alkalischen  Lösungen,  Fresenius  und  Will 's,  aach 
Ures'  Verfahren  Eur  Bestimmung  des  Werthes  von  Pottasche 
und  Soda. 

Pharmacie   der  unorganischen   Körper»     Etektronegative    Grundsioft 

und  deren  Binäre   Verbindungen, 

Jacquelain  über  das  Verhalten  des  Wasserstoffs  mil  Arsenik, 
Antimon,  Phosphor  und  Schwefel.  -^  Scanlan^  M eurer  ober  dea 
Arseogehall  englischer  und  harter  Schwefelsfture.  Stickstoff- Bosti»- 
mung  des  Aequivalent- Gewichts  nach  Dumas  und  Stass.  —  Act- 
dum  nilricum,  Rick  er  fand  Salpetersfiure  mit  7  Proc.  Schwefelsiare 
verAlscht,  —  Phosphor,  Zur  Reinigung  des  Phosphors  hat  Wo  hl  er 
angegeben,  denselben  au  schmelzen  und  mit  chromsaurem  Kali  aad 
Schwefelsäure  zu  schütteln;  es  verdient  untersucht  zu  werden,  ob  so 
der  Arsenikgehalt  entfernt  werde,  und  ob  bei  Anwendung  arsenikkal* 
tigen  Phosphors  zu  Phosphoröl  und  Phosphoräther  der  Araenifc  za- 
rückbleibe.  —  Arsenik,  Selmi  hat  das  Verhalten  dea  Jods  g^C^ 
arsenige  Säure  geprüft.  —  Anlimon,  Es  finden  sich  hier  Backalz's 
Bemerkungen  über  Liebig's  Methode  das  Antimon  von  Arsenik  sa 
reinigen.  Ruolz,  Darstellung  des  Antimonoxydes  im  Grossen.  Fre- 
derking's  Methode,  Schaffner's  Methode  der  Bereitung  des Oiyd- 
bydrats  u.  s.  w.  -^  Brom^  neues  Aequivalent-Ge wicht  von  Marig- 
nac  bestimmt  zu  1000,00.  ~  Jod.  Rigout-Verbert  fand  dasselbe 
mit  Bleiglanz  verfälscht.  ^  Kohlenstoff,  Cyan,  Aq,  Amygdaiürum, 
Unterscheidung  der  Aq.  Lauro  Cerasi  von  Aq.  Amggdalarum  durch 
Ammoniakgeist,  bestätigt  Wigger's  nach  Wo  hl  er *s  wie  eigeaca 
Erfahrungen  aufs  Bestimmteste.  -~  Bor.  Elektropositive  Grandstoffe.  — 
Quecksilber.  Nachdem  viel  über  die  graue  Quecksilbersalbe  mitge* 
theilt  ist,  legt  der  Verfasser  den  Pharmaceulen  folgende  Fragen  vor: 
Ist  es  durchaus  erforderlich,  dass  das  Fett  erst  einem  Theile  nack 
verändert  wird,  ehe  es  mit  dem  Quecksilber  ein  Adhisionaprodad 
bildet?  Erhält  die  Salbe  wirklich  gleich  nach  richtiger  Daratellaaf 
eitt  Oxyd  von  Quecksilber,  und  wann,  welches  und  wie  viel  ▼ermebri 
sich  dessen  Menge  mit  dem  Alter?  NachGrattan  ist  es  auageaucht, 
dass  das  Quecksilber  sich  nur  in  feiner  Zertheilnng  nicht  io  LAsoaf 
im  Fett  befinde,  während  Dallas  das  Gegentheil  annahm.  >>  Piiuise 
Hydrargyri  Wrighifow,  Man  reibt  eine  Drachme  Stearin  in  Mörser, 
bis  es  wie  kalter  Rahm  erscheint,  setzt  4  Drachmen  nNtallischc« 
Quecksilber  hinzu  und  reibt  es  10  Minuten  zusammen,  sodana  noch 
3  Drachmen  Confeci,  Rosar.^  3  Drachmen  feines  Mehl,  1  Drachme 
Gummi  arabicum  nnd  5  Tropfen  Rosenöl.  —  Hydrargyrum  suiphu- 
raium.  Statt  der  von  Fr  ick  hinger  ^in  Buchtiw's  Reperi.  BS.  ZtS) 
vorgeschlagenen  Prüfungsmethode  des  Zinnobers  auf  Mennigo  aohMgt 


J 


Lüeratur.  207 

der   Verfasser  vor,  den   Zinnober   tu  sublimironi  und  den  Rückstand 
auf  Blei  su  prüfen. 

Pkarmaci0  d$r  orgaHi$ck$H  Körper, 

Fßam^HsäureH.  Acid,  acelicum»  Helsens  hal  saures  essig- 
•anrea  Kali  sur  Bereitung  der  Essigsäure  empfohlen.  *  Zur  Prüfung 
de«  Bacigs  auf  absichtlich  zugesetzten  Schwefeis&uregehalt  schUgt 
W*  iirgers  vor,  sich  des  Brech Weinsteins  .als  Reagens  su  bedienen, 
dter  durch  stSrkere  Süuren  gefftllt  wird,  nicht  aber  durch  verdünnte 
£s«i9«Aure.  Aeid.  Lacticum,  Zur  Darstellung  der  MilchsAure  soll 
man  sieb  des  milchsauren  Kalks  bedienen.  —  Aoid.  VaUrianicum, 
ymch  Rabourdin  erhftit  man  unter  Anwendung  von  Schwefelsfture 
^vobl  daa  drei-  bis  vierfache  Gewicht  an  Saure,  als  ohne  dieselbe. 

Pßamenbaten.  Der  suweilen  beim  essigsauren  Morphium  vor- 
konanieBde  unlösliche  Rückstand  rührt,  nach  AI  er  ck,  von  der  Anwen- 
dung der  Thierkohle  tur  Reinigung  her,  und  Stock hardt  wünscht 
daher  lieber  das  gelblich  geßlrbte  Salz  zum  Arzneigebrauche  ange- 
ircfodet. 

Sirjfcknin,  Nestler  will  es  mit  Zucker  verfälscht  gesehen  haben. 

Aml^um.  G  o  b  I  e  y  will  gefunden  haben,  dass  verschiedene  Stärke- 
ertao  dorch  Jod  am  besten  unterschieden  werden  könne,  wenn  man 
sie  aait  IVasser  befeuchtet  unter  eine  mit  Joddimpfen  gefüllte  Glocko 
brin^  und  sie  dann  beobachtel,  indem  dann  nicht,  wie  durch  aufge- 
goaaane  Jodlösung  sogletrh  eine  intensiv  blaue  Färbung  statt  findet, 
«ondcm  so  verschiedene  sehr  charakteristische  Färbungen  entstehen, 
ÖHs*  eich  eine  gute  Unterscheidung  der  Stärkearien  herausstellt.  So 
behaodeil  soll  Weizenslftrke  sich  violett,  Karloffclstfirke  blaugrau, 
achtes  Arrow  Root  wie  heller  Milchkaffee,  Arrow  Root  mit  ^  Stärke 
graalilie»  künstliches  Arrow  Root  graublau,  achte  Tapiocca  gelb,  die- 
s^elbe  serrieben  chamois,  mit  ^  Stärke  versetzt  violett,  künstliche  Ta- 
piocca thcils  granviolett,  theils  gelblich,  dieselbe  zerrieben  chamois, 
ebenso  mit  |  Stärke  violett,  weisser  achter  Saf^o  theils  grauviolett, 
iheila  gelblich,  zerrieben  chamois,  zerrieben  mit  |  Stärke  violett,  künst- 
licher Sago  theils  grauviolett,  theils  gelblich,  zerrieben  chamois,  mit 
j    Starke  violett  färben. 

Jfe/.  Lassaigne  bemerkte  eine  Verfälschung  mit  einer  fast 
blo55   aus  Stärkezucker  bestehenden  Masse. 

Gäkrung,  Hier  finden  sich  die  Untersuchungen  von  Mitscher- 
I  i  ch ,  Haider  und  Schlossberger  über  Hefe  und  die  von  H e I m - 
holx»  Bren decke,  Scharling« 

Zerteiiungäprodueie  von   Weingeist. 

Salpeierätker.  Basti  ck  will  einen  Blausäuregehalt  im  Sptr.  mfr. 
dmie»  gefanden  haben,  anch  S  ch  o  I  v  i  n  hat  die  Blausäurebildung  dabei 
hemerkt. 

Aeih€ruck€  Oele,  WilTs  interessante  Untersuchung  über  Senföl 
findet  sich  hier  gut  excerpirt.  Hubatka  hat  die  Identität  des  Meer- 
retti^öts  nachgewiesen  nnd  J.  E.  Simon  glaubt,  dass  diese  auch  mit 
dem  LölTelkrautöle  stattfinde. 

Har^e.  Ueber  Jalappenharz  ist  die  Untersuchung  von  Kays  er 
wicblsg  (Annal.  de  Chim,  et  Pharm,  5t.  85).  Aechtes  Scammonium 
soll  bei  den  Apothekern  Widmann  und  Zaubzer  in  München  (und 
nicht   Baabjer,  wie  im  Text  steht)  zu  haben  sein. 

Pkarmacie  gemischier  Anneikörper. 

/^^Mtfe  deslillaiae,  —  Aqvae  minerales.  —  BaUama.  —  BoU.  — 
CoUyria.  —  ConfeciioneM,  —  Emplasira.  —    Prostat  hat  zur  Dar- 
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iieüaaf  eioes  tebr  ^wllem  KlebpAiflers  €ipfeM<n;  Eaifl.  ^^ckyL 
comp.  400  Tbeile,  F»  aI6  50  Tkeile,  TkerMmtkim.  vmcI.  38  Tkeilr 
in  gctioder  Wirme  fefcbimilzeii  and  mit  emcn  feiii  fepalTcrlea  Ge- 
mengt  vo«  12  Tlieileii  AmuMBÜik  and  12  TImHcb  ünstn  fesan  ver- 
mifdbt,  malaiirt  nnd  ansi^erolll.  In  kalter  Jahren^  aollcn  l^Tkeile 
Terpentin  mehr  genommen  und  »oeh  12  Tbeile  Mandelöl  ssgefeist 
werden.  —  Exfraeta.  ^  Linimunia,  '^  Looch.  —  Loii&mes»  —  Mis' 
turae.  —  Paslae.  —  -Piluiae,  —  Pciicnes.  —  Puherts.  —    S^pcnes, 

—  Solmtiones.  —  Sparadrapa,  —  Spiritus.  —  SueeL  —  Syrmpi.  — 
Tabulae.   -*   Taffetas.  —   Tineimrae.  -—   Ümgueata, 

Oiheimmiltel^  aU:  Eiseniia  Viiae  Kiesowii.  E.  ▼.  Rariisae. 
Graygo'f  Wunderbalsam,  RAche's  Herbai  Emhroeaiiüm  eic.^  Sirop 
an$igouileux,  Spcri-Polver,  Tinetur.  aniifebrü. 

MiiCiUen,  Gtlatina  animaiiM,  Nach  W.  Frenzel  enthält  der 
rttisifche  oder  Eschweger  Knochenleim  wenig  Kalk,  aber  riel  kohl«* 
laorei  Bleioxyd.  Durch  Aufquellen  von  11  Theilen  gewöbnlicbf^ 
Leim«  in  Waster,  Vereinigen  mit  1  Theil  Blei  weiss  nnd  Aastrockao 
wurde  ein  fthnliches  Product  erhalten. 

Grflne  Tinte  soll  man  nach  Winkler  darstellen  aas  3  Tbeüed 
doppelt  ehromsaurem  Kali  in  8  Theilen  heissem  Wasser  getdst,  a^ 
4  Theilen  Alkohol  und  so  viel  concentrirter  Schwefelsfture  versetst 
dais  sie  eine  braune  Farbe  erhalt.  Man  dampft  dann  zur  Hilfle  ea. 
verdünnt  nach  dem  Erkalten  mit  16  Theilen  Wasser,  filtrirt,  aelat  neck 
2  Theilo  Alkohol  lu,  so  wie  etwas  Schwefelsfttfre,  so  erhält  man  nach 
einiger  Zeit  unter  Zumischung  von  arabischem  Gummi  eine  achOne  Tiat«. 

Bericht  über  die  Leistungen  in  der  Pharmacohgie  und  TosikoUgie 

f>om  Professor  Dr,  Scher  er. 
Zuerst  ist  ci;i  Verzeichniss  der  Literatur  gegeben. 
Wir  mü:$sen  uns  begnügen  nur  Weniges  von  dieser  Abtkethif^ 
Ausiuheben.  KohtenstofT-TricA/oriri,  wovon  Buchner  eine  Beirrt* 
hung  der  Darstellung,  wie  der  EigenschaAen  gegeben  hat,  soll  nach  Dr. 
Tuson  Ausgezeichnete  lleilkrurie  gegen  Carcinome  besilsen,  sowohl 
innerlich  als  Ausserlich  angewendet.  —  Christi  so  n  hat  einen  FtlJ 
crtAhlt  von  Vergiftung  mit  tödtlichem  Ausgange  durch  schwefctsanrts 
Eisen.  Es  sind  eine  Anzahl  interessanter  FfiUe  von  BleivergifUngn 
notirt  •*  lieber  das  Mutterkorn  ist  viel  Bemerkenswerthes  müpelhedt 

—  lieber  Vergiftung  durch  Morphium  ist  ein  sehr  glücklich  abgeba- 
fenor  Fall  erwähnt,  in  welchem  ein  Apothekergehülfe  55  Graa  Jfir* 
phium  aeeticum  genommen  hatte  und  hergestellt  wurde.  —  Dr.  Fdrst 
ilherieugte  sich  durch  Versuche  an  Hunden  und  Kaninchea,  dass  4» 
Fuselöl  als  schnell  tödtendes  Gift  wirkt.  —  Aus  dieser  Ansehe  nifea 
unsere  Leser  ersehen,  welch  einen  Schatz  dieser  neue  Jahresbericht 
onthfilt«  Der  von  Dr.  Wiggers  verfasste  Abschnitt  seichaet  äck 
durch  eine  vorlreOtiche  Anordnung  und  sehr  klare  Aof-  aad  AUbi- 
sung  der  GcgenstAndc  aus.  Marti us  hatte  bei  AbHissuag  des  letilcB 
Berichts  auch  Rucksicht  genommen  auf  pharmaceutischc  Gesctsfehnsg. 
Lage  der  praktischen  Pharmacie  und  für  deren  Verbesseraa^  etschfc- 
nene  Erörterungen,  Wänscbe  etc,  welche  wir  ia  der  Arhdt  to» 
Wiggers  ungern  vermissen.  Das  IVerk  muss  aber  dcwMKli  ab  na 
höchst  beachtenswerthes  Repertorium  angesehen  werdea,  Rr 
Herausgabe  wir  nns  den  Verfassern  danklnrverpiichlellahlctt; 
seine  Verbreitung  eine  recht  ansehnliche  werden.  Dr.  Blej. 
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Xweiie  Abtheiiung. 

Vereins  -  Zeitung, 

redigirt  vom  Directorio  des  Vereins. 

1)     Vereins  -  Angelegenheiten. 

Berichi  über  die  zu  Oldenburg  gehaltene  Versammlung  des 
Kreises  Oldenburg;  mitgelheilt  vom  Apotheker  Ingenohl, 

Kreisdirector  des  Vereins. 


Zu  dieser  Versammlung,  welche  am  12.  Mai  1846  im  Hause  des 
Herrn  Droste  sa  Oldenburg  statt  fand,  hatten  sich  eingefunden:  die 
Herren  Apotheker  Detmers,  Dr.  Dugend  und  Medicinatassessor 
Kelp,  simmtlich  aus  Oldenburg,  Apotheker  Leding  aus  Jever, 
Mryer  ans  Neuenktrchen,  Münster  ans  Berne,  OIde|iburg  aus 
Delmenhorst,  Sprenger  auis  Jever,  Volkhansen  aus  Elsfleth, 
Tand.  Pharm.  Derese  aus  Oldenburg  als  Gast  und  Ingenohl  aus 
Hooksiel. 

Um  9  Uhr  des  Morgens  wurde  die  Versammlung  durch  eine  Rede 
dp.«(  Apothekers  Ingenohl  eröffnet.  Derselbe  wühlte  als  Einleitung 
eine  (geschichtliche  Darstellung  des  Verein:},  in  so  weit  derselbe  den 
Kreta  Oldenburg  betriffl.  Er  erwähnte,  dass  das  älteste  Mitglied  im 
Oldenbargischen,  Herr  Medicinalassessor  Dugend  in  Oldenburg  (der 
gleich,  nachdem  im  Jahre  1820  der  Verein  gestiftet,  lum  Kreisdirector 
und  1829  aum  Vicedirector  erwählt  wurde)  am  5.  Juni  1845  durch 
den  Tod  dem  Vereine  entrissen  sei,  und  dass  von  den  im  Jahre  1821 
Aeni  Vereine  beigetretenen  Collegen  nur  noch  drei  demselben  ange- 
hörten, Dftmlich :  die  Herren  Collegen  Detmers, Fisch  er  und  Trapp, 
während  die  Herren  Hansmann  sen.  xu  Atens  gestorben,  Hemmi 
XU  Tossens  schon  seit  längerer  Zeit  ausgetreten  und  Siegismund 
aus  Jever,  dem  Vernehmen  nach  nach  Texas  gereist  sei, 

Derselbe  hob  die  grossen  Verdienste  des  am  3.  December  1842 
verstorhenen  Hof-  und  Medicinalraths  Brandes  in  Salzuflen,  des 
Stifters  und  Oberdirectors  unseres  Vereins,  mit  wenigen  Worten  her- 
vor and  bemerkte,  dass  nach  dem  Wunsche  des  entschlafenen  Bran- 
des der  Apotheker  Dr.  Bley  zu  Bernburg,  dem  kürzlich  vom  Für- 
sten sur  Üppe  der  Character  eines  Medicinalraths  verliehen,  am  17. 
December  184)  znm  Oberdirector  erwählt  wurde,  und  unsere  Gross- 
herzogliche Regierung,  als  diese  Nachricht  ihr  mitgetheilt,  an  dem 
Verlaste  des  Vereins,  sowie  zur  Wahl  des  neuen  Oberdirectors  ihre 
rhellnahme  zu  erkennen  gegeben  habe.  —  Der  Verein,  der  im  ersten 
Jahre  seines  Bestehens  133  Mitglieder,  und  vor  zehn  Jahren,  also  in 
1B56,  450  Mitglieder  zählte,  sei  so  herangewachsen,  dass  jetzt  1450 
deotflcbe  Apotheker  ihm  angehörten.  Der  Kreis  Oldenburg  habe  jetzt 
!^^  ordentliche  Mi^lieder,  1  ausserordentliches  und  5  Ehrenmitglieder, 
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nimlich  die  Herren  Leibarit  Staatsrath  von  Bach,  Geh.    Uofralh  Dr. 
Bruel  und  die  Herren  Hofrätbe  Lasius,  Dr.  Kind t  undDr.  Bai^e, 
sämmtlich  in  Oldenbnrif.     Unter  jenen  28  tfitgliedeni  seien  26  oldea- 
baripsche  Apotheker,  während  die  Herren  Riehen  in  Wittmand  uui 
Eylertfl  in  Esens,  also  im  benachbarten  Ostfriesland,  undAotoDi  j 
der  Herrschaft  Kniphauscn  wohnicn.     Von  den  neunundzwanzig  Ap<H 
thekern   des  Landes  wiren  mithin  vier  dem  Vereine   noch  nicht  bei- 
getreten, und    da   Referent  dciiscl|)en  V«reinsprospecte  frankirt   za*e- 
aandt  und  sie  schriftlich  zum  Beitritte  eingeladen  habe,   ohne    dass  er 
eine   Antwort   erhalten,   so  glaubte   er  daraus   schliessen    zu   dir/ra, 
dass  diese  Herren,   wovon   zwei   schon   früher  Mitglieder  des  yeretas 
gewesen,  nicht  geneigt  sind,  sich  dem  Vereine  anzuscbliessen^  es  witäc 
demnach  der  Kreis  Oldenburg,  der  mit  dem  Krei&e  Münster  der  gr^xt 
des  Vereins,  für's  Erste  keinen  Zuwachs  erhalten.     Durch  diese  Aiu- 
dehnung  des  Kreises  wfire  es  auch  möglich  geworden,  die  vielen  Zen- 
sohriflcn  im  Kreise  circuliren  za  lassen,  Voget*s  Nntisen  und  «Ina  po* 
lytcchnische   Ccntralblatt ,   welche   einige   Herren   noch  im   Leaezirkf) 
gewünscht,  circulirten  auch  bereits  seit  einiger  Zeit.     Wna  die   unge- 
bührliche  Zurückhaltung   und   die  Absendung   mehrerer   Joimale  saf 
einmal  seitens  einiger  Mitglieder  anbeträfe,   worüber  gleich,    nachdcn 
Referent  das  Kreisdirectoriuni  übernommen,  viele   Klagen    eingelaofca. 
so   sei   diese   Unordnung  nunmehr  grösstentbells    beseitigt.       3^  tftr 
neuen  Einrichtung,  dass  der  Kreis  in  vier  Abtheilungen  gcbmcht  ua^ 
dem  ersten  Mitgliede  einer  jeden  Abtheilung  ein  Journal  zuerst  zego 
sandt   wird,   wodurch   die   Herren   Collegcn  mehr  gleich  gestellt  sind, 
sei  es  indess  ein  nicht  zu  vermeidender  Umstand,  dass  miluoler  irgeod 
ein  Mitglied  innerhalb  wenigen  Tagen  mehrere  Journale    erhalle,  und 
wenn  solche  Herren  dann  nur   die   Güte  hätten,  dieses   in  den  Jaor- 
naicn  xu  bemerken    und  dieselben  dann  von  a£ht  zu  acht  Tagen  ein- 
zeln weiter  schickten,   so    wfire  eine  so  kleine  Unordnung  gleich  fär 
das  folgende  Mitglied  wieder  unfühlbar;  Referent  habe  auch  an  setntr 
Freude  aus  den  auscirculirten  Journalen  gesehen,   dass   die  meistea 
Herren  diesen  Punct,   um   dessen  Berücksichtigung   er  schoo    einigt 
Male  ersuchte^  nicht  unbeachtet  gelassen,  und   bat  derselbe   auch  fäi 
die  Folge   dieser  Bitte  im  Interesse  des    Ganzen   gcfillligst   au  cm- 
sprechen. 

Zur  Unterstützung  der  würdig  ausgedienten  invaliden  Gehair«a 
hätten  mehrere  Gehütfen  im  Jahre  1845  ihr  Scherflein  in  die  Opfer- 
schale  gelegt,  und  es  sei  auch  diese  Anstalt  schon  im  Laufe  dieft« 
Jahres  von  mehreren  Herren  beachtet.  Im  Namen  des  Vereins  ersuchte 
Referent  die  Herren  Collegen,  auch  ferner  dieser  edlen  SUItung  eis- 
gedenk  zu  bleiben  und  ihre  Gehülfen  zu  einer  kleinen  Spende  ania- 
feuern,  mit  Hinwcisung  auf  §.  45.  der  Statuten.  Derselbe  bemerkte 
sodann,  dass,  wenngleich  der  verstorbene  Herr  Medidualassessor  nm^ 
Vicedirector  Dugend  unter  dem  4.  November  18^  schon  ein  Ge- 
such an  die  Oberbehörde  des  Landes  gerichtet,  um  die  ginzlicbaFoilv* 
freiheit  für  die  Versendung  der  Journale  im  Kreise  Oldenburg  in  rr^ 
langen,  und  eine  Resolution,  dass  solche  nicht  gestattet  werden  könne, 
hierauf  erhalten,  Referent  es  doch  wiederum  gewagt  habe,  va  d«t 
Portofreiheit  Tur  die  Versendung  der  Journale  unseres  Lejesirkeb  na- 
ter  dem  25.  Januar  d.  J.  durch  eine  gehorsamste  Vorstellung  nn  di> 
Grossherzogl.  Cabinetsministerium  nachzusuchen,  welche  indeaa  eben- 
falls unter  dem  28  Fcbrunr  v.  J.  abgeschlagen  sei,  und  legte  er  da« 
von  ihm  an  das  Grossherzogl.  Cabinetsministerium  gerichtete  Uoack 
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itt  Abschrift  und  die  R«ioIation  desselben  im  Ori^aai  vor,  mit  der 
Bemcrkitiig,  dass  wir  in  Vergleich  mit  den  Apothekern  im  Mecklen- 
fettrgischeny  im  Sächsischen,  Braunschweigischen  etc.  in  dieser  Bezie- 
bun|^  im  Ifachtheil  stehen,  und  die  Hoffnung,  Portofreiheit  za  erhalten, 
nun  wohl  gänzlich  aufgeben  müssten,  hingegen  wurden  die  Mitglieder 
■Mserca  Kreises  au  der  för  jedes  Mitglied  in  Oldenburg  an  die  Haupt- 
postcasse  zu  entrichtenden  Summe  von  55  Groten  Cour,  laut  §.  42. 
der  Dcaen  Statuten  nur  36  Groten  künftig  zu  zahlen  haben. 

Er  ersuchte  ferner  die  Herren,  den  §.  44.  der  Statuten  geialligst 
beachten  zu  wollen,  und  bei  der  Annahme  eines  Lehrlings  denselben 
2  Thir.  zur  Gehülfen-Unterstutzungscasse  zahlen  zu  Jassen^  bemerkte 
sodann  unter  Vorlegung  der  Unter^schriflen,  wie  der  Brnndentschädi- 
gungs\'erem  nur  bei  11,  der  allgemeine  Unterstdtzungsverein  nur  bei 
17  Collegen  Anklang  gefunden,  und  da  einige  Herren  ihm  die  Mitthei- 
lung gemacht,  dass  sie  dem  Brandentschädigungsvereine  nicht  beitreten 
könnten,  indem  sie  bereits  in  Gotha  versichert,  so  müsse  er  hier  hcr- 
vorhebeo,  wie  eine  solche  Versicherung  von  dem  Beitritte  nicht 
sbbaltea  könne,  da  dieser  Entschädigungs verein  nur  eine  Beihälfe  für 
entbehrte  Fortführung  des  Geschäftes  bietet  und  namentlich  desshalb 
begründet  wurde,  um  die  Wohlthjitigkeit  der  Mitglieder  bei  Brand- 
Unglücken,  wie  dieses  in  den  letztern  Jahren  so  überaus  häufig  statt 
gefunden,  nicht  ferner  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Derselbe  theilte  der  Versammlung  mit,  dass  das   Gesuch,   welches 
21   Apotheker  des  Landes  unterschrieben    und  worin  diese  die  Gross- 
berzofl.  Regierung  um  eine  Reform  einiger  pharmaceutischen  Verhält- 
ntssc  gehorsamst  ersuchten,  bereits  am  14.  Januar  d    J.  an  diese  Be- 
hörde durch  ihn  abgesandt   Bei,   und   habe    er  sich  erlaubt  ein  Exem- 
plar der  Denkschrift  „über  den  derzeitigen  Slandpuncl  der  Pharmacie 
in  Ueatschland^^  beizulegen.      Zu  oft  habe  man  sich  davon  überzeugt, 
dass  der  ungünstige   Stand punct   der   heutigen    Pharmacie   auf  Verein- 
facfaaag  der  Arzneien,  die  aber  nicht  zu  findcrn  sei,  Selbstdispensiren 
der  Thierfirate,  Verkauf  von  Arzneimitteln  durch  Krämer  und  zu  hohen 
Habaltabzügen  bei  Lieferungen  für  öffentliche  Gassen  beruhe,  als  dass 
wir  akhl  vertrauensvoll   einem  guten   Erfolge   unseres   Gesuchs   von 
der  (irossherzogL   Regierung  entgegensehen   durften.     Es   sei   unsere 
Pflicht  in  wissenschaftlicher  Beziehung  fortzuschreiten,   und   es   könne 
des  Staates  Absicht  nicht  sein,  durch  Schmälerungen  unserer  Erwerb- 
aweige,  durch  das  Dulden  von  Eingriffen  in  unsere  wohl  erworbenen 
Rechte   von   Seiten    der  Kaufleute^  uns   davon  abzuhalten.     Tod  und 
Leben  lägen  oft  in  den  Händen  solcher  Krämer,   die  mitunter  auf  die 
scbauderhalteste  Weise  mit   den  Giftfarben  umgingen,   und  man  köntte 
sich   leicht  davon  überzeugen ,   wie  sie   dieselben   in  die  Reihe    der 
i^e wohnlichsten  Nahrungsmittel  stellten,  während  der  Apotheker   dazu 
eigene  Waagen  hallen,  sie^  um  die  Gefahr  abzuwehren,   in  Schränken 
verschlossen  aufbewahren  müsse  und  solche,   der  allgemeinen  Sicber- 
beii  wegen,  nur  unter  Bedingungen  verkaufen  dürfe.     Es  seien  Fälle 
vorgekommen,  wo  ein  Kaufmann   von   Bremen  weissen  Arsenik  unter 
liam  Namen  Alaun  (!.')  bezogen,  und  ein  anderer  habe  versucht,  be- 
deutende Quantitäten  von  Electuar.  Unitivum  und   nahe  an  50  Stuok 
Brecbpnlver  von  Bremen  ins  Oldenburgische  zu  schmuggeln. 

Referent  glaubte,  dass  wir  nicht  allein  befugt,  sonders  auch  ver- 
pflichtet seien,  bescheidene  Vorträge  zur  Abhülfe  bestehender  Mängel 
an  unsere  Regierung  zu  richten,  die  stets  das  Wohl  der  Unterthanea 
im  Auge  hat. 

i4* 
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Et  sei  ferner  Thataache,  dasB  viele  Aemter  auf  dieBefolgiuig  der 
Geselle,  die  dem  Apotheker  hinsicbüich  des  unerlaubten  Verkaufs  tu 
Arsneimiiteln  durch  Kanfleute  Schutz  bieten,  nur  dann  achteten,  wenn 
der  Apotheker  die  Verkäufer  nahmhaft  mache,  ein  Verfohren,  welches 
derselbe  ungern  wdhlc,  da  er,  wie  die  Erfahrung  dieses  ja  so  häaüg 
gelehrt,    dann    häufig    verkannt,    ja    sogar    ein    solches    Anilretca 
dann  getadelt  wird.     Der  Amtmann,  Freiherr  von  Berg  su  Hooksid 
hingegen   habe   alle   Kaufläden   seines   Amts,   und  wie  dieser  hochge- 
schitzte  Mann  ganz  richtig  bemerkt,  im  Intcressedes  Publicum«, 
visitirt,  die  vorgefundenen  Arznei-Waaren  confiscirt   und   die   Centn- 
vettienten  noch  ausserdem,  laut  der  Verordnung  vom  September  1S23, 
mit  einer  Geldstrafe  von  10  Thlr.  Gold  bestrafl|Und  ihnen  dabei  aas- 
drficklich  bemerkt,  dass  die  Verordnung  so  laute,  dass  sie    das   zweite 
Mal  mit  20  Thlr.,  das  dritte  Mal  mit  50  Thlr.  Gold  und  derEinziehaaf 
ihrer  Handelsconcession  verurtheilt  werden. 

Die   Hoffnung,   dass  die  Pharroacie  bei  nns  einst  gehoben  werd« 
dadurch,   dass  eine    zeitgemfisse   Apothekerordnung    bald    eingefährt« 
den  Thierärzten  das  Selbstdispensiren,  welches   namentlich  den  Land- 
apothekern   so  sehr  schadet,  nicht  mehr  künftig   gestattet,    und   der 
flbergrosse  Rabatt  von  25  Proc.  bei   Armencassen,   wie   dieses  schoa 
in  den  meisten  deutschen  Staaten  geschehen,  vermindert  werde,  dur^ 
ten  wir  oiiht  aufgeben;  denn  unsere  hohen  Behörden  werden  gewiu 
unsere  billigen  Wünsche  nicht  unberdcksichtigt  lassen,   die   Liebe  zon 
gewählten  Fache  dürfte  dosshalb  nicht  erkalten,  alles  müssten  wir  nar 
stets  aufbieten,  unsere  Pflichten  treu  zu   erfüllen,   wenn   es   uns  aadk 
mitunter  bei  der  jetzigen  Sachlage  schwer  würde,  und  stets  bedenken, 
dass  unsere  Regierung,   die   stets  alles  Gute  förderte,  mit  Geschlftoi 
mannichfacher  Art,  wie  man  im  Lande  überall   hört,  sehr  überMui) 
ist.     Endlich  machte  Referent  in  aeinem  Vortrage  einige  Bemerknngaa 
über  den  von  ihm  als  Apotheker  geleisteten  Eid,  in  so  fern  dieser  die 
Pharmakopoe  betrifft.     Es  heisst  darin:    „Ich  schwöre  einen  Eid  sa 
Gott,  dass  ich  der  als  hiesigen  Landespharmakopöe  recipirten  P&iiraM* 
eopoea  hanoverana  nota    in    allen    Stücken   getreulich    nachkofflmen 
werde. '^    Er  steHtc  an    die   anwesenden  Herren  die   Frage,  ob  naa 
diesen  Passus   nicht  wörtlich  zu  nehmen  habe?     Die   Pbarmakopdc 
welche  aber  im  Jahre  1833  erschienen,  könne  schwerlich  nach  seiner 
Meinung  dem  jetzigen  Standpnncte  der  Wissenschaft  entsprechen,  ub4 
es   wäre  eine  leichte   Aufgabe   nachzuweisen,  dass  man  mit  wenigei 
Mühe,  mit  weniger  Aufwand  an   Zeit  und   nach    bessern  Yorscbrineo 
oft  dieselben  oder  noch  reinere  Präparate  darzustellen   vermöge,   nai 
dass  man  häufig  bei  Befolgung  einer  Vorschrift  der  Pharmakopoe  Prä- 
parate   erhalte,    deren  Zusammensetzung  nicht  immer  gleich  ond  cea- 
staut   sei.       Man    würde  vielleicht  hierauf  erwiedem,  dass,  sobald  aist 
ein  und  dasselbe  Präparat  nach  verschiedenen  Methoden  bereiten  küna«. 
man  die  beste  wählen  dürfe,   es   seien   aber  in  solcher  Beziebnog  eA 
die   individuellen  Ansichten  gar   zu  sehr  verschieden,   als  dass  mal 
nach  seiner  Meinung  den   Apothekern  ein  so  grosses  Feld  cinräumfi 
könne,  und  da  die  Medicin  eine   ErfahrungswissenschaA   ist,   so    wan' 
ihr  auch   in  allen   Fällen  nicht  damit  gedient,   dass  der  Apotkekef 
reinere  Präparate  darstellt,  als  die  Pharmakopoe  sie  vorschreibt,   ond 
um  so  weniger  noch,  da  dieselben  dann  aus  verschiedenen  Apotheken 
entnommen,  auch  von  abweichender  Beschaffenheit  sein  könnten.  Rcfc* 
rent  hob  namentlich  das  Auskochen  der  meisten  Vegelabilien  mr  K^* 
tract-Bcreitungi^dic  Bereitung  von  Tincturen,   wobei    niemals,    nicht 
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eimniil  bei  den  Opirnntincturen  das  Gewicht  der  Golator  angegeben 
wäre,  TOB  Sulpkur  auraium  Antimoniif  bei  dem  die  Beimengung  von 
freiem  Schwefel  kaum  zn  vermeiden,  die  Bereitung  der  Baryta  .mii* 
riaiiüOy  dea  Ferri  carbonici,  Ferri  oxydulaii  nip^^  die  Reinigung  dea 
Ooecksilbers  durch  Destillation,  das  Auswaschen  des  CalomeU  mit 
KiedendeiD  Wasser,  die  erlaubte  Benutzung  des  Rdckstandes  von  der 
Bereitung  des  JAq,  pyro-tartar,  auf  Kali  rar&ontciim,  die  Bereitung 
des  Jodkaliums  «oa  gereinigter  Pottasche,  des  Bittermandelwaaaers, 
wobei  die  so  notb wendige  Maceration  vor  der  Destillation  nicht  vor- 
ffeacbrieben,  des  Chlorwassers  unter  Benutsuog  von  4  Woulf 'sehen 
Fleacheo  als  durchaus  uncweckmSssige  Yorschn'nen  hervor,  bemerkte 
aoch,  dass  die  Namen  von  Hydrary,  oxydulai,  nigr,y  Ferrum  earbo-^ 
wcmtm^  Zincum  ferro^-cyanic.  als  Synonym  mit  Zincum  kydroeyanicumy 
Femim  oxydulat,  nigr.  in  so  fem  schlecht  gewfihlt  seien,  als  durch 
dieselben  die  Zusammensetiungen  dieser  Präparate  unrichtig  ausge- 
drückt würden,  und  die  angehenden  Aerate  und  unsere  jüngeren  Fach- 
genosMen  dadurch  von  der  Zusammensetzung  solcher  Mittel  falsche 
Ansichten  bek&men.  Er  glaubte,  dass  die  Apotheker  auf  diese  Um- 
stände unsere  Regierung  einmal  aufmerksam  machen  und  sie  ersuchen 
rofiaatetty  entweder  eine  Pharmacopoea  oldtnburgica^  wie  dieses  schon 
früher  der  Fall  gewesen,  oder  die  neue  Hamburger  Pharmakopoe  von 
1845,  die  nach  seiner  Meinung  vortrefliich  genannt  werden  könnte, 
einzofAhren,  und  war  der  Ansicht,  dass,  wenn  noch  ferner  die  Vi- 
sitationen der  Apotheken  den  Kreisärzten  übertragen  bleiben  sollten, 
in  einer  etwaigen  neuen  Pharmakopoe  dann  passend  bei  jedem  Prä- 
paralo  die  Prüfungen,  die  man  mit  derselben  anzustellen  habe  und  die 
Reaciionen,  die  dasselbe  zeigen  müsse,  um  als  tauglich  und  brauchbar 
SB  gelten,  angegeben  werden  könnten.  Den  Apothekern  wurde  die- 
aeo  aehr  erwünscht  und  für  die  Kreisarzte,  denen  doch,  wie  es  ja 
knom  anders  sein  kOnne,  die  nöthigen  Kenntnisse  in  der  Chemie  und 
Phnrmacie,  um  eine  Apotheke  visitiren  zu  können,  abgehen  und  die  selten 
Gelegenheit  und  Zeit  haben,  den  Fortschritten  derselben  au  folgen, 
wärde  solches  nur  angenehm  und  sehr  erleichternd  sein. 

Nachdem  Referent  diese  Puncto  in  seiner  Rede  beröhrt,  bat  er 
die  anwesenden  Herren  auch  ihreraeits  einige  Alitlheilungen  und  Be- 
merkungen zu  machen. 

Herr  Medicinalassessor  K  e  1  p  und  Herr  Dr.  D  u  g  e  n  d  erklirten, 
daas  sie  die  kürzlich  angenommenen  Lehrlinge,  den  Statuten  zufolge, 
2  Thir.  zur  Gehnlfen-Unterstutzungscasse  wollten  zahlen  lassen. 

Was  den  Brandentschädigungs* Verein  anbelangt,  ao  glaubte  Herr 
Apotheker  Münster  aus  Berne,  wäre  es  möglich,  dass  die  Gothaer 
Asaecuranz  es  nicht  gut  heissen  würde,  dass  man  sich  bei  demaelbea 
beiheiltge,  und  es  fand  sich  bald,  dass  mehrere  Herren  ähnlicher  Mei- 
aiiBg  waren.  Auch  Herr  Apotheker  Oldenburg  aus  Delmenhorst 
erwühnte,  dass  er  schon  früher  desshalb  einigea  Bedenken  getragen 
sich  dem  Vereine  anzuschliessen.  Referent  bemerkte^  dass  die  Go- 
thaer  Versicherungs  -  Anstalt  schwerlich  etwaa  dagegen  haben  könne, 
da  bei  unaermBrandentschadigungs-Verein  nichts  versichert  werde. 
Die  meisten  Herren  baten  ihn,  sich  dieserhalb  mit  dem  Herrn  Dr.  Bley 
l^tegentliek  in  Correspondenz  zu  setzen  und  das  Nähere  dann  dar- 
über dnrcb  das  Archiv  zu  veröffentlichen,  was  derselbe  auch  gern 
Obernahm. 

Herr  Medicinalassessor  K  e  1  p  rühmte  die  Pflanzenabbildungen  von 
Schnitz  lein,  die  deraelbe  Voranzeigen  die  Güte  hatte,  und  empfahl 
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dieseiben  sehr  sam  Studiam  der  natärliehen  PlfniiettAmilieB.  Der- 
selbe erwähnte  sodann,  wie  er  im  Laufe  dieses  Jahres,  int  Auftiafe 
^ini]B:er  Aerzte,  wiederholt  Menschen ham  untersucht  and  bei  den 
Vorkommen  der  Hippursäure  darin  einige  interessante  Beobachtung 
geaiacht  habe  ^). 

Herr  Apotheker  Ledtn^    ans  Jever  zeigte   mehrere  n»  Tkeil 
noch   neue   Droguen   vor    und    knüpfte    daran    einige    fiemerkongea. 
Unter  andern   waren    ein   sehr  schönes  Stück  Wisarath  in  natüfÜdier 
Krystallisaliony  CorUx  Copalchi,  Vort.  Chinae  FiUn  seu  momitMBroa 
Exosiemma  ßoribundum^  China  de  Piauhi  von  Exestetama  StnuemHm 
Martiut  stammend,    Cort.    Capparidity   Cort.    Tamaritei^     Cort.  llmt 
amerieanae  Stepping  oder  Ulm.  Barck-y  welche  die  innere  Rinde  T«a 
ülmus  falsa  und  americana  und  namentlich  bei  Baltimore  hiafig  vor» 
kommen  soll.      Die  Rinde  enthalte   viel  Schleim  und  werde  in  Ahr* 
rika  bei  Brustleiden  angewandt;  Gummd  Caranmu^  ein  sehr  scktees, 
d  Unxen  wiegendes  Stück  Myrrhe'' Gummi^  Gummi  kikekunemaia^  Graim 
Tin;  ein  Stück  Wachs,  welches  mehrere  Jahre  in  Weslindien  i«  des 
Wrak  eines  Schiffes  gesessen    und  worin  sich  wahrend   der  Zeit  eine 
Menge  Schanithierchen  angesammelt  hatten;  Lae-L<fc,  Lmc^IhßBy  Ler- 
chenschwammharz,  eine  Jalapen würzet,  die  mitMenschenhaarendsrcb- 
wachsen;  Rad.  Sanguinariae  eanadensis^  welche  in  Amerika  vielAidi 
bei  Croup  und  Pthisis  puimonalis  Anwendung  fiinde,  und  deren  Pal- 
ver  auch  wohl  zum  Einschnupfen  beim  Naseapolyp  diene;   Bad,  «p- 
gMaa  maryland,,   die   ia    Nordaroerika   eine   grosse   Roll«  apiel«,  alt 
Wurmmittel  nach  England  und  Südamerika  versande  werde ;  CAenoptf- 
dium  anihelminlieum  und  das  ätherische  Gel  des  Samens  dieser  Piaaze. 
Der  Same  werde  in  Ameri|iB  wie  bei  uns  der  Sem,  Cinae  ang ewaadi, 
das  Oel,  wovon  die  beste  Sorte  im  Handel   unter  dem   Nameii  Xe/iü- 
more   Oil   of   Wormsied   bekannt,    würde  zu  4  —  8   Tropren  Abeais 
und  Morgens  dort  mit  Castoröl  gegeben ;  Oleum  Monardae  pumetaiae^ 
welches  ebenfalls  in  Amerika  gebraucht  und  eingerieben  als  cia  kraf« 
tiges   Rttbefaciens    wirke;    Oleum    Gaultheriae^    Oil  Spairid^^hertjy 
Oil  of   Wintergreen   in   Amerika  genannt,    wäre   das    Oel  von  4cr  la 
der  Gegend  von  Baltimore  häufig  vorkommenden   Gauiiheria  proeum^ 
hems ;  es  diene  dieses  in  kleinen  Dosen  als  Corrigens  schlecht  sclMfieckea- 
der   Arzneien,   aber   auch   zugleich   als  Stomachicum.     Die  anoerikaa^ 
sehen  Arzneimittel  hatte  Herr  College  Leding  mit  den  nöthiipeii  Bc- 
nachrichtigungen  direct  aus   Baltimore   von  einem  Collegeu,  der  dort* 
hin  gereist,  erhalten.      Ausserdem  zeigte  Herr  Leding  noch  aua  aei* 
aar  pharoMikologischen  Sammlung  Siliqua    Bahlaeh^  Siliqua    LihidtUf 
Sem.  Abelmoschiy   —    Adjowaen,  Rad.^  Meeheocannae  aHae^  Hmme 
daelyU  und  einige  andere.  Apotheker  Ingenohl  legi«  derVerMioMi- 
lung  folgende  von   Valparaiso   importirte   Drogoen   vor:    die    QttilUy* 
Binde,  welche  nach  Dr.  Theodor  Martins  von   Quillaya  Sapommra 
stammt,  in  Chili  zu  Hanse  ist  und  dort  zum  Waschen  gebraucbt  wird. 
Martins  entdeckte  darin  das  Quiilayin,  eine  Miessen  erregende  Sit^-^ 
stanz,  die  dem  Saponin  nahe  steht;  Cachalagua,  welche   nadi    Mar- 
tins von  Erythraea  chilensie  Fetillie  staaunen  soll,   ist  eine  in  Chdi 
wachsende,  unserer  Eryihraea  Ceniaurium  ähnliche  Pflaaze;    Caxcara 
de  Lingue  &  de  Fingue.     Herr   Dt.   Bley,   der  die    geaanaics  Dro* 
gaea  ciaer  Untersuchung  unterworfen  ^    habe  darüber    sciioa   ckm§9 


*)  Diese  wOrdea  fOr'f  Archir  wilikomiiiMi  teiii.    S. 
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MillheUmfen  im  Archfre  bekannt  gemacht.  Diesen  infolge  M\en  die 
Cnscare  sehr  reich  an  Gerbstoff  sein,  und  Professor  Martins  die 
C««care  de  Pinyme  für  Brachstücke  der  Wurzel  einer  Seiiaminie 
h»llen.  Daravf  zeigte  derselbe  eine  neue  Sersaparillwunel,  StwiapU" 
riUa  de  i«  Pinffa  genannt,  einige  in  Havanna  gebräuchliche  Drognen, 
als  EgeöTÜmera^  Ratanilla^  Doradilla  und  endlich  9  verschiedeae 
Sago* Arten  des  Handels. 

Herr  Apotheker  Dr.  Dugend  ans  Oldenburg,  der  erst  seit  einean 
Jakre  Yoa  der  üniversiMtzariickgekehrt, machte  einige  Mitlheilungen  über 
des  pharmacenCische  Eiamen  in  Beritn,  woran  Herr  Medicinalasacsser 
Kelp  gleichhUs  einige  Bemerkungen  über  diesen  Gegenstand  knüpfte. 
Herr  Dr.  Dugend  sprach  auch  über  die  Apotheken  in  der  Seh  weis, 
in  denen  er  eonditionirle ,  lobte  im  Allgemeinen  die  Einriehinngev 
derselben,  bemerkte,  dass  es  ihm  dort  sehr  gefallen  und  desshalb  die 
Schweiz  jedem  PharmacenCen  empfehlen  künne,  und  da  küraltch  Herr 
l>r.  H eurer  (SepUmher^Heft  dieses  Archivs  184^)  eine  Notiz  und 
Wamong  für  junge  Pharmacenten,  die  nach  der  Schweiz  gehen  woU 
len,  veröffentlichte,  so  beabsichtige  auch  er  seine  in  dieser  Hinsicht 
geinaehten  Erfahrungen  im  Archire  mitzutheilen. 

Derselbe  erwähnte  femer,  dass  bei  Bereitung  de»  LercbenschwenM»* 
hairxes  die  kochende  Harzlösnng  so  sehr  in  die  Höhe  steige,  wodurch, 
wie  dieses  bei  der  Bereitung  der  Ameisensiure  auf  künstlidiem  Wege 
der  Fall^  sehr  grosse  Gefftsse  nöthig  und  selbst  dann  noch  ein  lieber* 
elei^n  des  Harzes  kaum  zn  vermeiden  sei,  er  könne  desshalb  achwer« 
Ifch  glauben,  dasa  zur  Verfälschung  des  Jalappenharzes  jenes  wirklich 
so  haafig  dieae^  auch  machte  derselbe  auf  die  röthliche  Farbe  auf- 
oie  rfcsam,  die  der  Harn  nach  dem  Gebrauche  des  Santonms  annimmt. 
Herr  Apotheker  Detmers  ans  Oldenburg  fragte,  ob  die  anwe- 
sensieii  Herren  die  HeHnng  der  Knoten krankheit  der  Bloiegel  mit  sehr 
verddaater  SchwefelsAure,  die  kürzlich  von  Herrn  Medicinalrath  Dr. 
Bley  empfohlen,  schon  versucht  hätten?  Keiner  der  Anwesenden 
baue  sich  indess  bis  jetzt  dieses  Mittels  bedient,  und  es  konnte  dess«- 
halb  darüber  weiter  nichts  mttgetheilt  werden  *). 

Herr  Apotheker  Meyer  ans  Neuenkirchen  sprach  über  die  Dar* 

aiellaBg  einiger  Präparate  im  Grossen  und  erwähnte,  dass  das  Wach* 

holdcrbeerül,   welches    er   in   bedeutender  Quantität  bereite,  zn  dem 

Preise  der  Droguisten   kaum  zu  liefern  sei,  bemeritte,  dass  er  mehrere 

'Vef^etabiKen  ia  einem  stark  znsanunengepressten  Zustande  und  ia  vier«* 

«ckigea   Packeten  nach  Amerika   verschicke,   und   rühmte  diese  Art 

^er    Verpackaag  ganz  besonders.     Herr  Meyer  fragte  auch  an,  eb 

«iie    nawesenden  Coliegen  auf  die   Aussage  des   Pnblicnms,  dass  der 

Ihm  Brechwein  empfohlen,  denselben  ohne  schriftliche  Verordnung 

aaeh  verabreichten?     Man   beantwortete  die  Frage  mit  nein! 

Hey  er  war  auch  der  Meinung,  dass  die  Aerzte  zur  schrtftÜchea 

^If  erardanag  eiaes  solchen  Mittels  wohl  verpflichtet  seien,  der  Apo* 

^Jteker  wäre  daim  verantwortongsfrei. 

Apotheker  fngenohl  sprach  Über  das  von  EugÖne  Marchaad 


*)  Dieselbe  hat  sich  mir  im  Monat  Juni  dieses  Jahres  bei  kranken 
Blategein  sehr  wirksam  bewiesen,  so  dass  nach  dem  Gebrauche 
von  10  Tropfen  verdünnter  Säure  auf  1  (juart  Wasser,  ia  wel- 
dUm  die  Egel  ein  Paar  Tage  blieben,  dann  in  eine  neue  gleiche 
MifchaDg  gesetst  wurden,  die  Sterblichkeit  nachliesi*    B. 
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angegebene  Verbalten  des  Slrychnins  lu  mit  etwa*  Salpeteninre  ver- 
setiler  Schwefelafiare  und  Bleisnperoxyd   und  gab  an,   dais  fort  alles 
ihm  EU  Gesicht  gekommene  Strychnin  bracinhaltig  gewesen  und  dem- 
xnfolge   schon   auf  Zusata   von  Salpetersäure  «Heia  eine  anarantrathc 
Farbe  angenommen  habe,  und  glaubte,  dass  es  schwer  sei,  ein  dorch- 
a«s  bmcinfreies  Strychnin  zu  erhalten*).     Derselbe  las   sodafen  eiaea 
Brief  des  Herrn  Collegen  Rieken  aus  Wittmund  vor,  worin  denelbe 
den  Wunsch   aussprach,   dass  einige  Zeitschriften,  die   im  Kreise  bis 
jetsi  gehalten,    fortan   aufgegeben,   dagegen   andere  wieder  eingefühn 
werden  möchten.     Um   die   Meinungen   der  Herren   Collegen  dtriher 
an  erfahren,  und  am   mdglichst  ihren  Wünschen  an   enlaprechea,  bil 
Referent  die  Herren  gefslligst  einige   Journale  in   Vorschlag  sn  btii* 
gen  und  über  jedes  einzelne  Journal  dann  abzustimmen.    Dabei  ergsb 
sich,   dass   kflnflighin   Bnchner*s   Repertorium,   das  pbarmaeeali^e 
Centralbiatt  und  die  kärzlich  eiogefähiten  Voget*s  Notizen  nicht  mebr 
gehalten,  hingegen  Liebig  und  W  6h  I  er 's   Annalen,  als   die  belieb* 
testen,  Er  d  mann  und  Marchand 's  Journal  der  Chemie,  die  Flora 
nnd  Berzeliua*  Jahresbericht  behalten,  und  so  weit  die  dazu  bf- 
stimmten  Gelder  hinreichen,  Fror iep's  Notizen,  Dingler's  polytecb- 
nisches  ' Journal    und   Poggendorff's    Annalen    eingefährt   werdfo 
sollen.     Es  wurden   darauf  die  im  Aprilbelte  des  Ardiivs  gcaanntHL, 
ans  der  Circulation  zurückgelangten   Bücher  unter   den    anwesendfi 
Herren  verkauft,  dafür  12  Thlr.  18  GrotenCoor.  den  Kinfem  in  Rech- 
nung gebracht,   weiches   Geld   zu  seiner  Zeit  der  Generalcnsse  aber* 
macht  werden  seil.     Man  kam  ferner  in  der  Versammlong  darin  ober- 
ein,  dass  die  Käufer  die  folgenden  Binde  derjenigen  ZeitschrÜleB,  die 
sie  in  dieser  Versammlung  gekauft,  in  so  forn  solche  noch  kilafUg  iar 
Kreise   drcnliren,  zu   denselben   Preisen   ans  dem  Kreiadireciona  er- 
haften  werden,  so  lange   bei    demselben  keine  höhere  Gebole  «n- 
gehen,  und  wenn  letzteres  der  Fall,  so  wird  das   in  Frage  stehende 
Journal   in    der    nüchsten    Kreis  Versammlung    wiederum    aasgebotfR 
werden. 

Es  begann  hierauf  eine  lebhafte  DIscussion  über  die  neoesi«  Art- 
neitaxe,  die  Visitationen  der  Apotheken  durch  Physici  und  Damcatlirh 
über  unsere  Medicinalpolizei.  Herr  Dr.  Dugend  ftusserte,  dass  ascb 
seiner  Meinung  mtfncJle  Texensfitze  zu  hoch  seien,  nnd  führte  sna  Be- 
weise einige  Mittel  an,  deren  Preise  er  mit  denen  der  Prenas.  Täte 
verglich.  Herr  Medicinalassessor  Kelp  und  Referent  erwiedcrtea. 
dass  roa«  aus  der  von  Herrn  Dr.  Bley  im  Aprilhefle  desArtrhiTS  ge* 
gebenen  vergleichenden  Uebersicht  einiger  Abweichniigeii  awiscfaea 
der  Oldenburgischen  und  Preuss.  Taxe  leicht  ersehen  kAnoe,  dasf 
auch  die  Preuss.  Taxe  hm'  manchen  Mitteln  ebenfalls  ofknmiOO — 150 
Proc.  höher  wäre,  als  die  Oldenburgische,  und  nähme  raantol«baPn* 
terschiede  z.  B.  beim  Zinkoxyd,  OUum  VaUrianue,  IforpAtmn  mcHt" 
eam,  Kali  ocsficiim,  Ekteosaeeharum  CajejutÜ  wahr.  Wena  anck 
sämmtlichc  Collegen  sich  gerade  nicht  Aber  die  Arzacitaxe  beklagtea, 
so  vi^ar  doch  die  Mehrzahl  derselben  der  Meinung,  dass  die  Taite  der 
Arbeiten  noch  immer  zu  niedrig,  nicht  ansführlich  genug  sei,    fdr  die 


*)  Von  den  Herren  Medicinalrath  Merk  in  DarmstadI  und  Apo- 
theker Trommsdorff  in  Erfurt  habe  ich  es  eben  so  r«»  Toa 
ßracia  erhalten^  als  das  selbst  bereitete  nur  sn  erhalleB  war. 

B. 
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.'ung  des  FkotphQTB  m  Oeieo,  for  die  Bereiton^  der  Soli,  von  An- 
a^alben  «ad  fdr  einige  Gefässe  fehlten  noch  die  Tnxaniitie, 

Fast  «immlhche  Herren  bemerkten  hinsichtlich  der  Taxe,  dass  es 
if^n  nicht  pesaend  schien,  wenn  man  die  Arzneitaxe,  worüber  früher 
bäafig  feJÜa^  noch  beschränken  wollte ;  der  Staat  verlangte  mit 
<hL,  Auss  die  Apotheken  gut  im  Stande  seien,  und  dass  dieBesitser 
rt  PüichteD  treu  erfüllten,  die  Mittel,  diesem  au  entsprechen,  dürften 
icn  nicht  entaogen   werden,   hier  im   Lande  gftbe  es  viele  kleine 

häA«,  die  wenigsten  Apotheker  hielten  einen   Gehülfen  und  anch 

wirea  au  hwücksichtigen. 

Es  wurde  sodann  hervorgehoben,  dass  das  Cattoreum  moscoK>Hi^ 

^  im  December  1845  in  Bremen  bei  Job,  Gottfr.  Schüttet  Co. 

HIr.  Gold,  mithin  29  Thlr.  44  Grt.  gekostet,  wahrend  damals  nach 

':rr  ond  auch   nach   der  hannoverschen   Taxe   die  Unae  40  Thlr. 

r.  gekostet  höbe,  dem  Apotheker  also  derzeit,  wenn  er  diese  Sub- 

"t  ad  rat.  paup,   dispensire,    weiter    nichts   übrig  geblieben  sei, 

•  iie!d  tttzulegen,   indem   nach   Abzug   von   25  Proc.   ihm   30  Thlr. 

if'ben    and    die    Substanz   doch    an    Gewicht    verliere.     Referent 

'^'t  annehmen   zn    dürfen,    doss   das  nachgekünstelte   Casloreuni, 

'les  nach   einer  Miltheilung   des   Herrn  Hermann    Schütte  in 

"itn  io  einer   Stadt   in  Deutschland  gewissermassen    fabrikmfissig 

'  rtift  werde,   anch  in   Deutschland   seine  Käufer  lande,  ein  Um- 

'I.  der  bei    Erhöhung   des    taxmässigen    Preises   wohl    wegfallen 

''t.    Nach  seiner    Ansicht  wäre   es   nothwendig,    dass   eine   Taxe 

H  der  Grösse  ond  nach  dem  Umfange  der  Apothekeoges chäfte  eines 

■1  desselben  Landes  sich  richten  müsse,  was  am  Abgang  fehle,  wäre 

•'h  Erhöhung  der  Taxe  zn   ersetzen.     Das  Herzogthum   Oldenburg 

>  mit  der    Erbherrschaft   Jever    nnd   der   Herrschaft   Kniphaosen 

V<)<bcken,  darunter  3  Filiale  und  226062  Einwohner;  es  kämen 

>  >S35  Einwohner  auf  eine  Apotheke.    In  der  Erbherrschaft  Jever 

''er  Herrschaft  Kniphaosen   seien  aber   allein   5  Apotheken   und 

')^1  Einwohner,    und  an  den  Grenzen  4  Hannoversche  Apotheken, 

^amnitlich  Arzneien,  zum  Theit  nicht  nnbedeutend,  in  diesem  Be- 

^  absetzten,  nnd  dieses  Umstandes  nicht  zu  gedenken,   kämen   also 

<^ie^em  Theile  des  Landes  4678  Einwohner   auf  eine  Apotheke, 

(^'eDd  im  Preussischen  bekanntlich  10,000,   im  Sachsischen  10,500, 

'  Hannoverschen  8000,  in  Mecklenburg -Schwerin  8000   Einwohner 

eine  Apotheke  kdmen.    Dazu  treibt  im  Oldenbnrgischen  kein  Apo- 

'^<^r  ein   Nebengewerbe,  nnd  man  glaubte  auch  im  Allgemeinen, 

'  keinem  dieses  freistehe. 

Herr  Dr.  Dogend  war  der  Meinung,  dass  wenn  es  ferner  ge* 
*«Ki  bleiben  tollte,  dass  die   Kanfleote  mit  Geheimmitteln  handeln, 

*^^^  'wM  den  Apothekern  freistehen  dürfte,  dieselben  zu  rer'- 
'''kn  and  aisanbieten.  Während  einige  Herren  derselben  Ansicht 
'ireo,  glaobten  Andere,  dass  ein  solches  Verfahren  den  Apothekern 

^'^  IV  empfehlen  sein  d(trfte,  und  wollten  sich  namentlich  Herr  Me- 
'  "»lusesflor  K  e  1  p  nnd  Herr  Apotheker  Meyer  nicht  dazu  verstehen. 
' rr  Dr.  D Qgen d  und  Apotheker  I n  gen  o h  I  erwiederteit,  da»,  wenn 
'l  '^■iifleiite  fortwährend  unsere  Verdienste  schmälerten,  sie,  wenn 
'"Dil  der  Staat  den  Kaufleuten  den  freien  Verkauf  der  Arcana  ge- 
^^^^\  nicht  emaehen  könnten,  wesshalb  derselbe  dran  auch  nicht 
/\|^polkekeni  könne   gestattet  werden.     Nach  mehreren  Debatten 

'fuber  wurde  dann  beschlossen,  desshalb  bei  der  Grössberzoglichen 
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Rtfinening  ftbonaiMt  nm  die  ErbabaiM  tun  VerluafiB  der  ütknam- 
mtltel  nachgnsochcn  *). 

Einige  Collegen  äOMcrten  den  Wunsch  eine  Stulitlik  der  Ap<»lke- 
ken  nmeret  Landei  z«  orhaUen,  um  00  zu  erlehre«,  wie  die  Ge>cfcito 
»ich  nach  nnd  nach  vermehrt  hahen,  und  wurde  heacMeato,  4aaN^ 
thige  deashalb  einiuleilen. 

Wa»  die  Vitilalionen  -der  Apotheken  aahelaiigl,  ao  giag  aw  dca 
gegenseitigen  Mitiheilangea  darüber  hervor,  daai  daa  Verfohm  der 
Physicf  dabei  aehr  abweichend  sei,  den«  während  der  eiee  di^  Jfar- 
cotica  nnd  Drastica  von  einander  getrennt  wiasen  wiU,  erUnkl  der  an- 
dere sie  ziisamnienKu.otcIlen,  andere  sehen  nur  auf  eine  Treaenag  der 
stark  wirkenden  Millel  überhaupt. 

^Tas  den  Apothekereid  anbelangt,  dessen  Beferent  in  aeineasTor^ 
trage  gedacht,  so  bemerkte  Herr  Dr.  Dugend,  dass  der  Eid,  dca  er 
geleistet^  ganz  anders  gelaulct,  und  sei  darin,  dass  man  stets  nach  d« 
Pharmakopoe  arbeiten  müsse,  keine  Rede  gewesen.  Auch  einige  »»- 
dere  Herren  machten  Ähnliche  Bemerkungen. 

Nachdem  noch  mancherlei  aus  der  pharmaceu tischen  Praxis  be- 
sprochen, wurde  Jever  als  nächster  Versammlungsort  gewählt.  Vi 
dem  Wunsche,  dass  im  nfichstcn  Jahre  an  dem  Tage  unserer  Versam»* 
lung  wir  uns  einer  zeitgemässen  Apothekerordnung  und  Pharmakopoe 
erfreuen  können,  wurde  die  Sitzung  aufgehoben  und  sich  zur  TM 
verfügt.  Referent  brachte  den  ältesten  Mitgliedern  unseres  Kreise«, 
den  Herren  Detmers,  Fischer  und  Trapp  den  ersten  Toast  aa», 
dem  dann  mehrere  folgten.  Nachdem  in  munterem  Gespräch  nnd  la 
scherzhafter  Rede  bei  der  Tafel  wir  noch  einige  recht  angenehme 
Stunden  verlebt  hatten,  begaben  sich  die  meisten  Herren,  nachdem  sie 
sich  vom  Tische  entfernt  und  von  Herrn  Dr.  Dugend  eine  von  ihm 
geschriebene  ßrochüre  y,über  die  Bestandtbeile  einiger  im  Grosshcr- 
EOgthume  Oldenburg  vorkommender  Mergel  *^',  die  derselbe  denanwc* 
senden  Herren  zu  verehren  die  Gefälligkeit  hatte,  dankbar  entgegca« 
genommen,  nach  dem  Schlossgarten,  nahmen  dort  die  schönsten  Pfiaa- 
zeo  in  Augenschein,  bewunderten  die  grosse  Aufmerksanikeil,  die  der 
wackere  Hofgärtner  Bosse  denselben  stets  schenkt,  und  folgten  «oa 
hier  der  freundlichen  Einladung  des  Herrn  Medicinalasaessor  Kelp, 
das  neue  erst  vor  wenigen  Jahren  geordnete  Museum  in  Augensckna 
zu  nehmen.  Die  Quadrupeden,  die  das  Museum  besi^t,  sind  zwar  trsi 
in  geringer  Anzahl  vorhanden,  aber  sehr  schön  ausgestopft;  man  fia- 
det  sie  sämmtlich  in  elegant  gearbeiteten  Glassch ranken,  die  sehr  ach ia 
flchliessen.  Ein  hübscher  Eisbär  stand  in  einem  Kasten,  der  allria 
34  Thir.  gekostet.  Von  den  norddeutschen  Vögeln  fehlte  keiner;  e«ae 
aesgezeichnele  Colihri- Sammlung,  die  beim  daraef  foUeeden  Soaaea- 
flckeie  sich  prachtvoll  ausnahm,  vortreffliche  und  grocae  Bxea^lars 
voA  Mineralien,  namentlich  aas  Birkenieida  UmgebeegeB;  eie  sehr 
reichhaltiges  durch  Herrn  Assessor  Kelp  grdsalenlbeila  feoideetcs 
Herbarium,  wofür  Se.  Königl.  Hoheit  der  Groaaherzeg,  der  aick  sa 
sehr  für  alles,  was  Wissenschaft  befördert  inlereaairt,  ih«  aeiee  Er- 
kemtlichkeit  an  den  Tag  gelegt ;  die  grosse  AlgeB-Sammkwg  voa  da« 
BArfemaister  JArgens  ie  Jever,   welch«  Se»   Kdoigi.   HoMt  der 


*}  Im  Prwuaif  chea  vnd  auch  bei  nna  itl  dieaae  miokt  erlMiblt  edar 
dock  nur  dann  atatthaf^  wano  dieBtkdrdedif 


<*rossher%og  angeknafl,  waren  «ater  den  vielen  andern  die  Gegen- 
stände, die  hanptsichlich  unsere  Aufmerksamkeii  in  Anspruch  nahmen. 
r>rr  Herr  Baron  v.  Rennenkampf,  durch  dessen  Bemühungen  das 
>Iuseain  viele  Seltenheiten,  namenclich  aus  Griechenland  erhalten,  zeigte 
ij  »s  Alles  mit  der  grössten  Gefälligkeit,  und  machte  uns  darüber  viele 
•  ntereaaiinte  Mittheilungen.  Nachdem  wir  diesem  Herrn  für  seine  Güte 
und  Bereitwilligkeit  nnsem  schuldigen  Dank  abgestattet,  besuchten 
«»•ni^e  Herren  den  Casino-Club,  in  welchen  Herr  Medicinalassessor 
K  e  1  p  so  freondlich  war  sie  einzufilhren.  Noch  spit  Abends  fanden 
«cfcrh  mehrere  Collegcn  vergnügt  im  H6tel  de  Russie  ansammen,  wo 
rite  lebhafteste  Unterhaltung  und  eine  nicht  weniger  lebhafte  Discussion 
i'il»er  die  Liebig*sclien  Ansichten  über  die  Ernährung  der  Pflanzen 
9.iait  fand,  und  nachdem  man  auf  solche  Weise  einen  sehr  genussreichen 
«iii'l  Kogleich  nützlichen  Tag  verlebt  hatte,  reichte  man  sich,  da  die 
ivioislea  Collegen  am  folgenden  Morgen  zeitig  theils  wieder  nach  Hause, 
ihcils  per  Dampfschiff  nach  Bremen  zu  reisen  beabsichtigten,  in  der 
i§f>ifnung  sich  im  nächsten  Jahre  im  freundlichen  Jever  wiederzu- 
irctfeo,  die  Hftnde  zum  Abschiede. 

Hooksiel,  im  Mai  1846. 


Dieser  interessante  Bericht  wird  den  Herren  Collegen  willkommen 
sein.  E'  ergiebt  sich  darans^  wie  ntktzlich  die  Oflern  Kreis  Versamm- 
lungen sindy  mit  welchen  der  l^reis  Oldenburg  rühmlich  vorangehet. 
Mctcbfen  auch  andere  Kreise  ähnliche  Versammlungen  nicht  vernach- 
lässi^eo.  B. 

» 

Foriseizung  des  Verzeichnisses  vom  Herbarium  im  Vereifis- 

Museum. 

Gramineae. 

Brachypodium  piopatum  R.  S. 
Airochloa  cristata  ß  A.  glanca  Lk. 
Stipa  capillata  L. 

Cyperoideae. 

Eleogiton  parvolns  Lk. 
ScJrptts  TabernaemontamGmel. 

»        maritimus  ß  Sc.  oompactus  Knock. 

Junceae. 

Luznla  spicata  DC. 

(Als  Juncus   balticus  ist  J.  bottnicas  eingesandt;  wohl 
Schreibfehler.) 

Melanlhaeeae, 

ToBelda  borealis  Wahink. 

Litiaceae. 

Allinm  vineale  L. 

Oroithoxanthum  Liottandi  (Sternb  ) 

»  saxatile  (Koch). 

Mosoari  raccmosun  W. 
Liliaitran  albam  Lk. 
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Iridute. 

Gtadiolus  Boochetnus  Schlecht. 

Orckidtae, 

Orcbu  Morio  (prandiii. 
9      ^Heufl  L. 

V      sambocina  ß  0.  mcaraata  W. 
t      globosa  L. 
»       pyramidalis  L. 

Ordo  XXII.     ValiUneriaceae. 
VallUnerta  tpiralis  L.    (Micheliana.) 

Hydrogeimies. 

PolamogelOD  gramioeus  ß  helcrophyllas  Sehr. 

»  compressus  L.  (F.  aosteraefolius  Schum.} 

»  pusillus  var.  major  (P,  compresana  L.  secLk.  ftaü) 

ZaoDichellia  palustris  L  y  Z.  pedunculata  Rchb, 

Umbellatae, 

AsCranlia  minor  L. 
Baplearum  stellatom  L. 
Seseli  venospm  Hffm. 
Aethosa  Cynapiam  var.  piunila. 
Heliosciadium  repens  Koch. 
,        Laser pitium  pruthenicum  L. 
Peucedanum  aastriacam  Koch. 

»  alsaticom  L. 

Ammi  Visnaga  L. 
Ostencum  palostre  Bess. 

OsyrifuM. 
Thesium  intermedium  Schnd. 
»        pratense  Ehrh. 
»        ebracteatimi  Drevr. 

Elaeagneae. 
Hippophfie  rhamnoides  L« 

Tkymeleat, 
Dapbne  alpina  L. 

Primulaceae, 
Androsace  maxima  L« 

»        septentrionalis  L. 
»        Chamaejasme  Wolf. 
»         obtQsifolia  Alf. 
»        helvetica  (L.)  bryoides  Loii). 
Areiia  spectabilis  Lk.  (Clnsiana). 
9      minima  Lk.  ß  A.  Irancata, 
»      Tiscosa  Lk. 
>      glutinosa  Lk. 
Soldanella  pnsil^  Banmg. 
Cyclamen  europiieum  L. 

(7eiilNiiie«e. 
Chlora  perfoliala  L. 
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pundata  L, 
9        ptDDonicä  Scap. 
Amarellii  flacialis  Lk. 

LabiaUUi 

Ajuga  pyramidub'fl  L. 
Phlomis  tuberosa  L. 

Personatae^ 

I 

Orobanche  ramosa  L. 
BarUia  alpina  L. 
Eophrafia  lutea  L. 
Pedicnlaris  recutita  L. 

f  roslrata  L. 

»  foliosa  L. 

»  sudelica  W. 

»  asplenifolia  FIke. 

»  ascendeoB  Gaad. 

Veronica  bellidioide«  L. 

t        apicata  var.  V.  australis  Schrd. 
Wulfenia  carinthiaca  Jcq. 

Liihotfpormain  piirpureo-caeralenm  L. 
MyofOiis  silvaticR  Ehrh.  y  M.  alpestris. 

Rhododendron  fernigioeam  L. 
i  Chainaedaloa  L. 

Pyrola  uiubellala  L. 
Aretofltaphylos  alpioa. 
Andromeda  calyculata  L. 
Azalea  procumbeng  L. 

Poljfgmheeac. 

Polygala  amara  L.  (Die  eingeaaadte  P.  aniara  d  austriaca  ist, 
nach  Koch  bestimmt,  and  fölli  demnach  mit  P.  ulifinosa  desVerietch- 
niftses  lusammeo.) 

Campanulneeae, 

Campanula  rhomboidea  AVhlnb. 

»  sibirica  L. 

9  alpina  Seq. 

9  barbat»  L. 

Prisma tocarpos  hybridos  L'Mer. 

Ruhiaceac. 

Galium  Bauhini  R.  S. 
»       rotundifoliuni  L. 

Samhucinae, 
Sambacus  Ebulus  L. 

Fo/eriaiMii«» 
Valerianella  dentata  ß  V,  Morisonii  (Spr.) 

Acarnaceu€» 
Cirsium  lanceolaliim  Scop. 
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CenUiareA  panicaUta  L. 
9  soUtititlit  L. 

'        Elichryteae. 

Ariemisia  Mutelllaa  L. 

9     '    laciniata  tu 

»         rupe«tris  L.' 
Leonlopodium  alpinum  R,  Br. 
Filago  supina  Lk. 
Tassilago  Peiasiies  ß  T.  hybrida. 
»         spuria  Ru. 

Asierfidfae. 

Inula  ensifolia  L. 

»  germanica  L. 
Aäter  salignus  W. 
Senecio  iDcaoua  L. 

Anthemideae, 

AcbiUea ,  moacbata-  L. 

•         nana  L. 
Chrysanthemum  alpinum  L. 
»  Hallen  Sut. 

Cichoriaceat, 

Scorzonera  purpurea  L. 
Podospermum  laciniatom  DC. 
Hypochaeria  helvetica  Joq. 

9  macttlata  L. 

Hieracium  Schmidiit  Tsrp. 

9        villosum  L. 
Arnoseris  pusilla  Gaerta, 

Ambrosiaceae, 
Xanthium  apinoaum  L. 

Croindaceae, 

Sedum  dasyphyllum  L. 

9      repena  Schi.  (S.  rubens  Hohe.) 

9       atratum  L. 
Sempervivum  arachnoideum  L. 
9  soboliferum  Sims. 

Saxifraga  miOata  L.  . 

9        aizoidea  ß  S.  auiumnalia  St.  h. 

9        aspera  L. 

9         bryoides  L. 

9        sedoides  L. 
Robertsonia  stellaria  Uaw. 

Ualorageae. 
Udora  occidentalif  Purah. 

Onagrariae. 
Epilobinm  alpinum  L. 

9        angttiiUaitmim  All. 
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Pyrai  iotermedia  Ehrh.     Singestiiill  «Iv  P.  kitifollB,  die  sich  be- 
sonders durch  eine  andere  Blattform  anterscheidei. 

Pyru  hybride  Mach. 

Rotaceae, 
Rosa  puDiila  L. 

DryadecLe, 

PoteDtilla  splendide  Ram. 

9  Guentheri  Pohl. 

9  cinerea  Ch.  (als  P.  subacaulis  L.) 

»  opaca  L. 

>  thuriogiaca  Bernh. 

>  recia  L.  y  P.  pilosa  W. 
*  grandiflora  L. 

Rkamneat, 
Rhamnus  saxatilis  L. 

Papüionaeeae, 

Medicago  lupulina  L. 
Trifolium  rubens  L. 
»         alpinuin  L. 
Lotus  corniculatus  y  L.  tenuifolius. 
Laibyrus  Cicera  L. 
Yicia  lathyroidcs  L. 
Ervnm  mooanlhos  L. 
Astragalus  asper  Jcq. 

9         Onobrychis  L. 

»        arennritts  L. 

»         leonlinus  Jcq. 
Oxytropis  pilosa  ÜC. 
Uedysarum  obscurum  L. 

Linoi4ea€, 
Linuui    alpinum   L. 

Arenaria  heteromalla  Pers. 

9         fasciculatä  Joq. 
Eiatine  Aisinastrum  L. 
Honckenya  peploides.    Ehrh. 
Petrochagia  Saxifraga  Ser. 
Dianthus  carthusianorutn  L. 

9         glacialis  Hnke. 

9        areoarius  L. 
Silenc  gallica  L. 

V  conicH  L. 

V  tatartca  Pers. 

»       chlorantba  Ehrh. 
9       ropeslris  L. 

Siaticinae. 
Statice  pubescens  DC. 
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Drotera  inlennidw  Drew. 

Violaceae. 
Viola  canina  y  sabulosa  Rehb.    (Eingwandt  aU  Y.  areaarii,  tbtr 
dto  Bluter  sind  oblong©  -  cordata,   das  VerhiltniM  des  Sporn  n  den 
KelchanhiDgseln  ist  kein   charakteristisches  Kennseicfaen;    die  «pah 
sind  oft  bei  der  V.  canina  sabulosa  calcare  longiora!) 

Viola  Ruppii  All. 
»     stagnina  Kit. 
»     Lactea  K.  et  £. 

Fumariaceae. 

Corydalis  clAvicnlata  DC. 
Fumaria  Vaillantii  Locs. 

Papaveraeeae* 

Escbholtzia  califoriiica« 

Crucif^rae, 

Myagram  perfoUatum  L. 
Lepidium  oampestre  L. 
Thiaspi  montanum  L. 
Ca p seil n  prociimbens  Fr, 
Biscuteila  laevigala  L. 
Hutchinsia  pelraca  Br. 
Alyssum  praecox. 
Senebiera  Coronopas  Poir. 
Arabis  auriculata  Lam.  (auch  unter  dem  Namea. 
A.  paiula  Wllr.) 
»         Crantziana  Ehrh. 
Cardamine  resedifolia  L. 
Brachylobus  pyrenaicus  tk. 
Eruca  sativa  Lam. 
Leptocarpaca  Loeselii  DC. 
Diplotaxis  viminea  DC. 
»         niuralis  DC. 

Geranium  lividum  Her. 
»         luciduoi  L. 
t         pusillum  L. 

Accrinae. 

Acer  dasycarpum  L. 

Cisiineae. 

Helianlhemutn  celaddicum  y  tomentosum  Koch. 
»  vulgare  var.  H.  graodifloram  AH 

RauuHcutaceae» 

Anemone  alba  ß  A.  sulforea. 

»        vernalis  L. 

»         inontana  (Hppe.). 
Ranunculus  alpestris  L. 
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RaDunciilas  glacialis  L. 
»  Thora  L. 

CeratophyÜeae, 
Ceratophyllum  submerfum  L. 

CaUiirickinae. 
Callitriche  hamulaU  Kütz  (als  C.  intermedia). 

Chenopodeae. 
HaliiDQs  pedunculatus  Wllr. 

Urticeae, 
Urtica  piluHrera  L. 

Euphorbt4tceae. 
Euphorbia  verrucosa  L. 

JuUferae. 
Salix  caspidata  Schtz. 
»     myrtiltoides  L. 

9    ambigua  Ehrh.  (finmarcbica  W.}. 
Qaercas  palustris  L. 

Ahietinae. 
Pinus  obliqua  Sut  (scheint  P.  Putnilio). 

Lycopodiaceae. 
Lycopodium  Chamaecyparissiai  Brn. 

Algae. 
Ohara  hirsuta  incrustata  (als  Gh.  ceratophyllea). 
»       aspera  AV.  (als  Nitela  flexilis). 


Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

>  Im  Kreiae.PoaeD. 
Eingetreten:     Herr  Apotheker  Kolikt  in  ? 

Im  Kreise  Düsseldorf. 
Eingetreten:     Hr.  Apolh.  Schröder  in  Rheydt. 

Im  Kreise  Neustadt-Dresden. 

Rr.  ApoUu  Dorn  in  Dresden  hat  nach  dem  Verkaufe  seiner  Apo- 
theke die  SteHe  eines  Kreisdirectors  niedergelegt,  fflr  doreir«oirgfält%« 
Verwaltang  ihm  der  Dmk  des  Directoriums  ausgesprochen  ist,  unter 
Brneaaung  sam  EhrenmitgKede  des  Vereins. 

Als  nener  Kreiadireetor  ist  Hr.-Apotb.  Crusins  erwChlt worie». 

Im  Kreise  Berlin. 
Eingetreten:     Hr.  Üofapolh.  Genicke  in  Potsdam. 

im  Kreise  Minden. 
Eingetreten:    Hr.  Administrator  Moesta  in  Bückebofg. 

Im  Kreise  Naumburg* 

st  ta  berichtigen,  daaa  Hr.  Apoth.  Schröder  in  Zeitz  Bf ilglied  bleibt. 
Eingetreten:     Hr*  Apoth.  Wendel  in  Naumboiig. 

Im  Kreise  Luckau 

»t  Herr  CoRege  Schumann  in  Geissen  an  de«  Herrn  Jacob  Stelle 
Ina  Kieiidirecter  erwihlt  worden« 
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826  Vet^emsstettung: 

Notizen  aus  der  General- Correspondens  des  Vereins, 

Vom  Königl.  Preass.  hohen  Minister iuio  der  geistlichen,  Unterricht»- 
und  Medicinal-Angelegenheiten  wegen  gnädiger  GewJihrung  der  Bitte 
um  Antrag  auf  Verleihung  der  Corporaiionsreühte  hei  Sr.  Majestät 
dem  Könige.  Von  Hrn.  Kceisjustixralhe  Pal  che  in  Zehden  Erdfiniui; 
wegen  eines  vom  verstorbenen  Hrn.  Apoth.  Crusius  ra  Freyeawalde 
der  GehOlfen-UnterstAtzungscasse  vermachten  Legates  von  1000  TUr. 
Verhandlungen  desshalb  und  Mittheilungen  von  Dr.  Geiteler.  Yoo 
Hrn.  Vicedir.  KrQger  wegen  Vorbereitungen  zur  GeneralTersanm- 
lung.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Geisel  er,  Hrn.  Vicedir.  Zietelvjoo. 
Hrn.  Kreisdir.  Marsson  und  Hrn.  Collegen  Fei  sing  wegea  Vjcedi- 
rectoriums  Stettin  und  Kreisdirectorats  in  Pommern.  VonHrn.Ehrotdir. 
Dr.  M  e  u  re  r  wegen  Theilnahme  am  Cntschädigungsyereine.  Von  Hrn. Dir. 
Dr.  H  e  r  s  0  g  wegen  £xcerpten.  Von  Hrn.  Kreisdir.  L  e  h  m  n  n  d  wegea 
Brandnoth  des  Hrp.  Goede  in  Gutentag,  Erlass  einer  AuffordemBi » 
sftmmtliche  Vicedirecloren  behufs  einer  Sammmlung.  Von  Hrn.  Vicedir. 
Weiss  Rechnungsablegung  bald  verheissen.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Plau 
wegen  Fortführung  seine«  Kreisdirectorats.  An  Hrn.  £.  F.  Asch  off 
wegen  Pensioossahlungen,  an  Hrn.  Kreisdir.  Bieg  mann  desgl.  Von  His. 
Salinendir.  Brandes  wegen  Zahlungen  an  Hrn.  Goede,  noch  fefaleidc 
Abrechnungen  mehrerer  Kreise.  Von  Kreisdir.  Jelfinghaus  wegen  Re- 
form des  Medicinal  Wesens.  VonHrn.  Geh.  Ba  er  wegen  Ahlaasung  des  Ar- 
chivs zu  billigerem  Preise  an  die  Gehulfen.  Von  Hrn.Med.-Rath  Dr.  M  aU 
I  e  r  wegen  Vereins  stndirender  Pharmaceuten  in  Berlin.  Von  Hrn.  Rei- 
nige über  Santoninpastillen.  Von  Hrn.  Apoth.  Word  ermann  wegei 
Gebfllfenstellon.  Von  Hrn.  Ap.  Kflhoe  wegen  eineanech  au  laichten  Ar- 
beiten brauchbaren  Pensionairs  des  Vereins.  VonHrn.  Kreisdir.  Ingeao  hl 
wegen  Berichts  über  Kretever^aromldng.  Von  den  HH.  Vicedir.  BolUy 
Giseke  und  Meurer  weg^a  UftterstAtaung' an  Goede,  Binlnll  von 
Mitgliedern.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Tuchen  wegen  neuen  MitgKedj. 
Von  Hrn.  Hornnng  wegen  Fortsetzung  seiner  Bemühungen  uaVor- 
theile  für  den  Verein  bei  Feuer versfcherungen.  An  Geholfen  Sas- 
senfeld in  DüsseJderf  die  aas  Jever  snrächgekomincne  Erklirung  de« 
DkecWrü  oaehgeModel  mitVerwamwig  ge^en  weitere  UeiUiebe  fcgcc 
die  U»l#rat«taiingaCBSse'  Von  Hrn.  Krebdifb  Weber  «regen  Ehiw 
HNlgliedbehaA  an  einen  verdienten  SanitiUbeeaittn.  Wegen  Vtianfht- 
nisses  an  den  Verein  von  den  HH.  Directoren  Overbeck^  L«  Aaeheff 
wbA  Ureraof.  Ven  Dr.  Witting  über  Baoerp«e.  Von  Hm.  Pir. 
Faber  wegen  Zutritu  im  Kreise  Minden.  Von  Frau  Apolh.  Ziegei- 
decker Bitte  um  fernere  Belassnng  der  l^dfitfion  his  aar  Confinnatioe 
ihrer  Kinder.  Verhandlungen  mit  Hrn.  Vicedir.  Giseke  «d  Dn. 
Apoth.  Schumann  wegen  KreiidifecfteinisLtckau,  Uebertragnng »b 
Hrn.  Schumann.  Von  Frfiulein  Hiecke  in  Tetschen  Anaelgi  vta 
ihres  Bruders  Tode.  Von  Hm.  Kreisdir.  Struve  in  Görliti  vregea 
Kreisversammlung  in  Moscaci.  Von  Hfn.  Oardfvg  wegen  Uoterrichb- 
anaieit  far  PkarmaccMalen.  Voo  Hrn.  Roiff  0  in  Lage  wigen  Uebcr^ 
tritts  in  Kreis  PaderiMM'n;  Anfrage  bei  den.  Herren  Ovorbecl 
und  Müller.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  L.  Ascho/f  wegen  Verxeidimssr) 
der  neuen  Pflanzen -Geschenke.  Von  Hrn.  Brodkorb  in  Cdanera 
wegen  nureöti^her  Exlfac^,  nener  Phai^makd^  und  Tose,  Feecr- 
entschftdigung.  Von  Hrn.  Kreisjustinnth  Fe  Icke  AMeige  der  Aste* 
gang  der  1000  Thlr.  bei  der  Bank  bis  zur  völligen  Regnlirung  dit*vf 
LegRtsangelegenheit  unter  Voraussetzung  der  Entbindung  6e$  Cm* 
siu ansehen  Nachlasses  von  fernerer  Zinszahlung. 
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'her  Feuerversicherung  mit  ßeriieksichtigung  d&r  tlntet^ 
iiLtzungscasse  des  Vereins;  vom  Apotheker  Hornung.. 

Seil  einifto  lahren  sind  mehrfache  Vorschläge  femacbt  wovdeo, 
e  FeaerretffldberangBbank    fftr    die   Mitglieder    des   Dorddentochen 

Mit heker «Vereins  xu  gHtaNlen.  I>iese  sind  nun  swar  ohne  ErMg 
blieben,  iadeni  dtit  Ausföhrang  eine  Menge  HetnniDisse  sich  entge«* 
oMeltten  oad  solche  Sondervereine  sieh  such  gevröhnliofo  aic&t  als 
m  Zirecke  enlsfirechCDd  bewährt  haben;  aber  die  Bes prechungeit 
■3es  Gegeostaiiöes  in  «Bserm  Archire  sind  desshalb  nicht  natales 
«Tfien,  oad  «war  schon  darum  nicht,  weil  sie  die  Idee  einer  Uoter^ 
lü  iti^scssse  fdr  die  Mitglieder  4e$  norddeutschen  Apotbelier Vereins 
flt^regt  habei.  Wenn  diese  und  die  Tieifacben  BemQhuagen  unseres 
Tcioriums  in  denselben  auch  von  einem  Theile  der  Mitgife^er  vn-' 
:$  Vereins  noch  nicht,  wie  sie  es  verdienen,  gewflrd igt  werden, 
<  irfea  wir  doch  darum  nicht  daran  zweifeln,  dass  diese,  der  voll- 
n  Beachtung  nnsers  Vereins  würdige  Sache  einen  guten  Fortgang 
^  icn  wird.  Zur  Förderung  derselben  bietet  sich  jetzt  schon  eine 
' ''^enheit,  die  ich  meinen  Herren  CoIIegen  zu  einer  sorgfaltigen 
if  iQg  recht  dringend  empfehle. 

So  wie  die  Aachen-MüncheDer  Feuerversicherungsbank   in  Folge 

er  lAtutenmässig  eingegangenen  Verbindlichkeiten  an  Commuaen  und 

Mhicdene  Vereine  einen  Antheil  ihres  Gewinns  abgiebl,  so  hat  d^s 

ri  toriurn  der  Magdeburger  FeuerversicherungsgeseU^chaft  sich   be- 

'erklärt,  der  Ünterstützungsoasse  unseres  Vereins  5  Proc.  der  Prä- 

lu  überlassen,  weiche  sie  von  den  Mitgliedern  des  norddeutschen 

theker-Vereins,  welche  bei   dieser  fiank  gegen  Feuersgefabr  ver- 

^^rn,  erhebt.     Dabei  bietet  diese  Bank,  wenn  sie  auch  zu  den  jän- 

M<^h6rt,  bei  einer  llillion  Thalef  Acfienkapital,   eine  hinifingliche 

•Theii  dar,  die  dtirch  eine  infisiehtige  Leitung  des   GeischAfts  noch 

'^tch  erhöhet  Wird.    Weset  und  der  GaftSt  des  CJIflckes  darf  sie 

'  '^'^j^hreiben,  69§8  schon  ihre  erslen   Abschlflsse  Sehr  günstig  an»^ 

'i^n  sind.    Ata  Aetid^sellschafl  fiat  sie  feste  Prämien,  o4lffe  Kael^ 

"ing,  und  diese  PrSmien  sind  so  billig  gestellt,  dass  sie  mit  denen 

'^r  andern  soliden  Bank  concurriren  köunen.    In  einer  gutgebaueten 

'-■'K  bei  einem  niassiven  Gebäude  qod  gewölbtem  Laberutorio,  ohne 

'getäbrlichie^  Nachbarschaft,  ist  die  Pr^inie  nur  1  %  Thlr.  lür  1000 

^«  mit  zunehmender    Feuergefäbrlichkeit ,  erhöhet    sich   natürlich 

h  die  Prämie, 

Besonders  hervorheben  darf  ich  hierbei,  dass   di^  Bank  demjeni- 

A  der  neun  Jalire  ununterbrochen  bei  derselben  versichert  hat,  das 

"^^e  Jahr  unaufgefordert  als  Freijahr  gewährt,   dass  sie  aber  schon 

•jenigen,  der  auf  sieben  Jahre  sich  verbindlich  macht,   auch   ohne 

Ttusbeuhlang  der  ganzen   Prämie^  ein  Freijahr  giebt.     Dass   bei 

I  ^iu&beishluQg  der  Prämie  auf  mehrere  Jahre  die  Vortbeile^  welche 

'  Baok  (gewährt,  noch  bedeutender  sind,   darf  ich  wohl  kaum  noch 

'anders  bemerken. 

^Me  vortheilhafl  aber   die  Gewährung  von   5  Proc.  der  Prämie 
^  unsere  Unterstötzungscasse  werden  könnte,    will  ich    versuchen 
'H  Folgendes  darzulegen. 

rtebmen  wir  an,  dass  von  den  1400  ordentlichen  Mitgliedern, 
M  A  ^  der  norddeutsche  Apotheker- Verein  jetzt  besteht,  zunächst 
^^<^«r  Magdeburger  Gesellschaft  ihre  Versicherungen  übertrügen  und 
^-^  Mitglied  als  Durchschnitt  nur   mit   4000   Thlr.  versicherten,  so 
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gib«  das  eine  yerficheningttamiDe  von  1,300,000  TUr.;  tetua  wir 
all  DarcbschDÜt  annfthernd  3  pro  Mille  Prftmie,  ao  ergäbe  dieses  eine 
Primieneionahme  fflr  die  Bank  von  3600  Thir.  und  einen  jihrlidiea 
Anibeil  davon  fflr  oaaere  Casae  von  180  ThIr.  le  böber  nbcr  die 
Veraicbemngtaunime  steigt,  desto  grösser  fUlt  ancb  der  Bettrai^  m  dcai 
Unlerttfltsnngsfond  aua,  so  dass,  wenn  stamtliche  Hilglieder  des  Ver* 
eins  bei  der  Magdeburger  Bank  versickerten,  vnd  wir  aül  d««  CoUe- 
gen  Lipowits  (Arch.  1843.  Januar  8.  109)  5000  TUr.  nk  dnrek- 
scfanittllche  Versicherungssnniroe  annibmen,  wir  ein  VersicliefQags- 
eapiul  von  7,000,000  Thlr.  erhalten  würden,  was  der  Unlerstiitanags- 
caase  jibrllch  1030  Thlr.  einbricbte.  Solche  Erwartangen  ür  cta« 
nähere  Zukunft  auch  nur  sn  hegen,  wäre  allerdinga  an  kAluiy  aber 
auf  dieselbeu  hinaudenten  und  als  ein  schönes  Ziel  fdr  unsere  ge- 
weinauüen  Beitrebangen  aufaostellen,  möge  mir  erlaubt  sein^  dcaa  cf 
lohnt  wohl  der  Mühe  danach  au  streben« 

Ich  fühle  um  so  mehr  die  ganze  Verpflichtung  auf  diesen  Gegen- 
stand aufmerksam  au  machen,  da  der  tu  erwartende  Antheil  des  Va- 
terstfltzungsfonds  nicht  nur  ohne  alle  Opfer  der  Verefnsmitglieder  er- 
rungen werden  kann,  sondern  für  manche,  welche  in  andern  Gesell- 
Behalten  noch  höhere  Prftmien  zu  aahlen  haben,  selbst  noch  eine  Er» 
sparniss  erwuchst.  Dass  letzteres  aber  eine  Thatsache  und  keiar 
blosse  Annahme  ist,  wird  jeder  bei  sorgfältiger  Vergleichuii^  hetü- 
tigt  finden,  auch  darf  ich  mich  auf  meine  eigne  Erfahrung  sttttsea, 
denn  mir  kostet  meine  Versicherung  in  Magdeburg,  bei  ftbrigens  gaas 
gleich  gebliebenen  Versicherungsyerhältnissen,  nicht  unerbeblicb  we- 
niger, als  sie  mir  in  Gotha  kostete,  wenn  ich  dort  selbst  50  Proc 
Dividende  snrfickrechne. 

Möge  der  Gegenstand,  den  ich  hier  der  Aufmerksamkeit  empfehle, 
mit  so  regem  Sinne  für  das  Beste  unseres  Vereins  au%enoRinieB  wcr> 
den,  wie  er  von  mir  aufgefasst  wurde,  und  möge  sich  auch  bler  das 
bewähren,  was  nnsem  Verein  au  seiner  gegenwärtigen  AnsdclMuf 
uad  Bedeutiing  geführt  hat:    ,,Vereinigung  macht  stnrk^*. 


Indem  ich  den  Hitgliedern  des  Vereins  die  vorstehende  Vitthei- 
long  meines  Freundes,  des  für  das  Beste  des  Vereins  so  eifr^r  bema- 
heten  Herrn  Collegen  Hornung  mache,  fordere  ich  dieselben  auf. 
die  Wichtigkeit  des  darin  enthaltenen  Vorschlags  zu  prüfen  und  tick 
mit  Romung  und  mir  zur  Erreichung  eines  so  ansebnliehen  Votlbeib 
fdr  unsere  Unterstütsungscasse  zu  vereinigen;  Erklärungen  aar  Be- 
theiligung entgegenzunehmen,  werden  alle  Vereinsbeamte  f^undfick 
ersucht,  welche  sich  gewiss  um  so  mehr  für  diesen  Plan  »feresaireii 
werden,  als  einmal  der  eigene  Vonheil  jedes  Mitgliedes,  sodann  der 
unserer  Unterstütsungscasse  mit  dem  Gelingen  desselben  verbnnde»  bt. 

Bernburg,  im  Juli  1846. 

Der  Oberdirector  Dr.  L.  F.  Bley« 
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2)     Die  Eigeuthumsrechte  der  Apotheker^). 


Reeension  aus  R.  Sehneider^s  kritische  Jahrbücher  für  deut- 
sche Rechtswissenschaft,  Jahrgang  1S46.  S,  266  —  269. 

Die    Eigentbatnsrecbte   der  Apotheker   an    der  Officio. 

Yoo  Dr.  Carl  Ernst  Schmid,  U.  Sachsen- AUenb.  geh.  Rathe, 
Ordinär,  der  Juristen -Facultftt  n.  0.  A..  R.  ca  Jena.  Ans  dem 
Angustheft  dt$  Archivs  der  Pharmacie  abgedruckt,  fiannover, 
Uahn'sche  Hofbuchhandlung,  1845.    76  S.  gr.  8.    (geh.  ^  Thir.) 

Zu  den  delicatesten  VerhäUoissen,  bei  deren  Normirang  ein  weiser 
Geaettf  eher  von  seiner  Macht  nur  mit  der  grtesten  Yorsichl  Gebrmtdi 
machen  wird^  gehören  ohne  alle  Frage  diejenigen,  bei  welchen  eine 
CoIIision  «wischen  dem  allgemeinen  Wohle,  dem  Besten  des  Staats 
ood  der  Staatsbürger  im  Ganzen,  auf  der  einen  und  den  wohierwor»* 
benen  Rechten  £inaelner  auf  der  andern  Seite  statt  findet.  Das  Yer- 
laBi^en,  welobes  jeder  Berechtigte  an  den  Staat  stellt,  dass  dieser  eia 
nach  Maasgabe  der  bestehenden  gesetalichen  Vorschriften  erworbenes 
Recht,  dessen  ungestörter  Genuss  und  sicherer  Schuts  gegen  Yer* 
letsttogen  eben  in  der  Staatsverbindung  realisirt  werden  soll,  nicht 
selbst  angreife  und  gan«  oder  theilweise  vernichte,  ist  so  in  der  Na- 
tur der  Sache  gegründet  und  mit  dem  Zweck  und  der  Sicherbeit  dei 
Staats  selbst  so  innig  verwebt,  dass  es  überall,  wo  Gerechtigkeit,  nicht 
Willkür  herrscht,  xur  Anerkennung  kommt.  Allerdings  Usstsich  nicht 
verkennen,  dass  das  Princip  der  ungeschmälerten  Aufrechthaltong  der 
Befugnisse  von  Privaten  zuweilen  mit  der  höheren  Rücksicht  auf  das 
Staatawohl  nicht  ganz  vereinigt  werden  kann  und  das  dann  eine  Ben-» 
guog  des  erstem  Princips  vor  dem  letztem  nothwendig  wird.  Aber 
die  wahre  Staatsklugkeit  zeigt  sich  darin,  dass  zunächst  die  Frage, 
ob  ein  Fall  einer  solchen  CoUision  wirklich  vorliege,  nur  nach  der 
gewissenhaftesten  Pröfung  und  Abwftgung  aller  Verhältnisse  bejaht 
wird,  und  dass,  wenn  ein  derartiger  Fall  als  vorhanden  angenoaunea 
werden  rouss,  die  schonendsten  Mittel  zur  Beseitigung  des  Wider*» 
sprocka  angewendet  werden.  Denn  es  gilt  bei  jeder  diesfallsigen 
Ilaassregel  der  Vernichtung  eines  Rechts,  also  eines  Theiles  derjenigen 
Basis,  auf  welcher  der  Staat  selbst  ruht.  Jeder  ungerechlferligte  oder 
fto  tiefe  Schnitt  in  den  Rechtskörper  ist  zugleich  ein  Schnitt  in  das 
eigene.  Fleisch  des  Staats!  —  Es  könnte  scheinen,  als  ob  die  vor* 
stebenden  Bemerkungen  mehr  als  überflüssig  seien;  man  wird  ihnen 
alsbald  entgegenhalten :  Das  versteht  sich  von  selbst  und  wird  in  jedem 
woblorganisirten  Staate>  wenigstens  in  Deutschland  überall  so  gehalten. 
Ref.  hat  sich  aber  durch  die  Besorgniss  einer  solchen  Aufnahme  jener 
Benaerkungen  nicht  davon  abbringen  lassen  können,  sie  niedeczn« 
s^reiben.  So  sehr  er  die  Achtung,  welche  Deutsche  Regierangea 
dem  Rechtsznstande  und  insbesondere  dem  ungeschmälerten  Fortbe«* 
stehen  gesetzlich  erworbener  Privatrechte  zu  Theil  werden  lassen,  an« 
erkenaty  so  hat  es  ihm  doch  geschienen,  als  ob  in  der  neuem  Zeit,  seil« 


0  ^>'  glanben  unsera  Lesern  einen  Dienst  tu  erweisen,  wenn 
wir  Ihnen  die  Reeension  der  Schmid'schen  Schrift  aus  Sehn  ei- 
der^s  kritisch.  Jahrb.  für  deutsche  Rechts wistfensch.  Jahrgang 
1846.  6.  366*^969.  vorlegen.  Die  Redaction, 


^  Verem&zcUw§. 

dem  mtm  mh  darck  hfiiifif;er  'Vorgekomyiepe  MlifioBiflUl«,  derea 
Mehran;  katiptsflcfattch  darch  Verflndeningen  der  VerfkMnDfM  und 
durdi  die  Anlegnug  ven  EifenhafineD  herbaigtfdhrt  worden  Uu  » 
den  Gebrauch  jenes.  Messers,  welches  ^om  Aasscbnetden  gesnsder 
Glieder  aus  dem  Rechukörper  dient,  mehr  und  mehr  gew6hot  hai, 
nicht  bloss  die  Fälle  der  Anwendung  dieses  gefihrlichen  InalmneBU 
MblmpV^'  geworden  seien»  sondern  auch  die  Vpr«iehi  bei  dessen 
Gebrauche  sich  vermindert  habe.  Sollte  er  sich  hierin  täp4chest  v*^ 
er  so  gern  möchte,  nun  so  werden  diese  Worte  wenigsCeoa  als  eine 
wohlgemeinte  Warnung  für  die  Zukunft  ihre  Berechtigung  habea. 

Es  fragt  sich,  ob  der  Fall,  auf  welchen  sich  die  obige  Schrift 
bezieht,  ein  solcher  sei,  bei  dem  eine  CoIIision  der  angegebeaea  Xri 
statt  geAmdcn  habe  und,  wenn  sie  vorhanden  gewesen,  ia  einer  den 
friacip  der  Gereehkigkeii  nicht  tu  nahe  tretende  Weise  beaeitigl  wer- 
den «ei.  Der  Verf.  Temeint  jene  Frage  und  mil  ihm  sliniiac  wthl 
die  Aflentliche  Meinung,  wenn  anders  eine  solche  ans  den  ntenibch 
gleich  lantenden  Aenssemogen  besonnener  und  reebtskuMliger  Sohrilt- 
slel^er  entnommen  werden  kann.  Denn  der  Gegenstand,  weichem  ci 
hier  gilt,  hat  bereits  mehrfache  Besprechung  in  demsetben  8inne  er- 
fahren, in  weleham  der  Verf.  geschrieben,  insbesondere  In  folgenden, 
▼on  demselben  mit  Ansseichnung  genannten  Abhandinngen :  IMe  rhein- 
preussiscbcn  Apotheker  vor  den  Juristen  (Mannheim,  1844.};  —  Cellec- 
tiv-rReeension  mehrerer  Schriften  über  die  Apothekerfrage  mit  reckt* 
liehen  Bedeutungen  von  dem  Justiaratbe  Dr.  Sommer.  (Ans  d.  N.  Archiv 
f.  Preuss.  R.  u.  Verfahren  abgedruckt.  Arnsberg,  1844.);  —  Koch, 
lieb.  d.  Verfahren  b.  Erledigung  von  Apotheker-Ceneessionen  (Halle, 
1844.);  --*  Roch,  Ueb.  d.  Rechtsverhaltnisse  o.  d.  Eigentfanm  d.  een* 
ocasionirten  Apotheker  in  Prenssen  a.  d.  Gesiobtsponoto  des  Rechls  n. 
d«  Gemeinwohls  (Aus  d.  Berliner  Medicin.  Zeltmig  1844.  Kr.  16.  im 
Archiv  f.  Pharmaeie.  B.  38.  S.  34d.). 

Auf  das  Factiache  des  hier  vorliegenden  Felles  nfiher  einsugehen 
würde  nm  so  weniger  angemessen  sein,  als  eine  vollständige  Darle- 
gung des  Materials,  wie  sie  au  einer  gerechten  Benrtheilung  der  Sache 
geliefert  werden  mflsste,  nicht  ohne  eine  Uebersehreitung  des  dem  Ref. 
offen  stehenden  Raumes  erfolgen  kannte.    Nur  soviel  bemerkt  er,  das 
es  sich  darum  handelt,  ob  durch  die  Circnlarverfügunff  des  K.  l'rcBss, 
Ministeriums    der  Geistlichen,    Unterrichts-  n.   Medicinal-Angelegrn- 
hoHen  t.  13.  August  1842.  die  privatrechtlichen  Befugnisse  der  Apo- 
theker in   den  Preuss.  Rheinlanden  und   dem  vormaligen  ffönigreichr 
Westphalen,   und  insbesondere  das  Recht   derselben,  den  Ifachlolgcr 
Mr  ihre  Gewerbsberecbtigung  selbst  in  Vorschlag  an  bringen,   ohne 
Reohisgrund  und  ohne  ausreichende  administrative  Motive  beeintrich- 
tigt  worden  sind.     Wir  deuteten  schon  oben  an,  dass  der  Verf.  diese 
Frage  bejaht.    Es  ist  nur  noch  (Ihrig,  darüber  ein  Urtheil  nustnspre- 
eben,  in  weleher  Weise  der  Verf.  seiner  Aufgabe  genügt  habe.   Dtess 
ist  nun  aber  nnch  des  Ref.  Ueberaeugung  mit  aller  der  GründTichkcit, 
dem  Scharfsinn  nnd   der  Umsicht  geschehen,  welche  als  Eigeasehaften 
dee  bnrAhmten  Verfs.   sehen  hinlingKch  bc4(annt  sind,  angfeich  aber 
andi  mit  der  Freimdthigkeit,   welehe  dem  Manne  nnd  aamentlicfc  dem 
Juristen   wohl  ansteht,  wenn  es  der  Wahrung  des  hohen  Gntea,  tn 
<)essen  Schuts  er  berufen  ist,   der  AufrechthAUfing  dea  BedOf  gilt. 
Üass  sich  aber  der  Freimulh  des  Verfs«  steU  in  den  Greniea  den  edlen 
Anitaods  haitei  würden  wir  sar  nicht  besonders  erwAhaeatf  wenn  nicht 
ID  der,  neuern  2eit  es  leider  herrschender  Ton  an  werden  anAH%  ^*'* 
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DiejcBi^eOy  weiche  0eg«ii  Naasfregchi  der  Regieru^ftH  Öf«9tlkb  «nl^ 
freien,  ihrer  Sache  dadarch  Nachdruck  su  geben  3iicbeo,  dsas  sie  di0 
AchcoBC  welche  der  Staatsgewalt  nnd  ihren  Organen  gebahrt,  aua 
den  Aagen  aeiaen  und  durch  Grobheit  nachhelfen,  wo  die  Grönde 
fehlen  oder  nicht  auareichen.  Es  wurde  eine  Injurie  gegen  den  Verf. 
sein,  wenn  inun  aach  nur  die  entfernteste  Aehnliohk«{t  xwischen  ihm 
und  aolcben  ungebildeten  Parleigingern  annehmen  wollte.  Um  so 
sicherer  Ussi  sic^  ein  guter  Erfolg  der  vorliegenden  Schrift  bei  der 
Slaatabehörde,  gegen  deren  Verfügung  sie  gerichtet  ist,  erwarten; 
denn  das  ist  der  Segen  der  Wahrheit^  dass  sie^  sobald  sie  rein  und 
unverftbcht,  nicht  nmgeben  von  den  Lappen  eines  sogenannten  Übe* 
ralismosy  erscheint,  auch  bei  Denen  Aubiehme  findet,  deren  Maass- 
regeln  iie  -entgegentritt. 


3)  Vertretung  der  Apotheker  -  Gehülfen. 

Erwiederung  auf  den  Artikel:  „Herr  Dr.  Rademaoher  und 
die  Apotheker^ Gehülfen",  unterzeichnet  Dr,  M,,  tm  Archiv 

der  Pharmacie,  Mai  1846. 

Immer  und  immer  wieder  hört  nnd  liest  man  Klagen  der  Apo- 
theker über  schlechte  Gehülfen,  doch  nirgends  ist  uns  in  der  lauten 
Zeit  von  Seilen  der  Gehülfen  eine  Rechtfertigung  über  die  gegen  sie 
erhobenen  Beschuldigungen  zu  Gesichte  gekommen  Wir  halten  es 
desshalb  für  unsere  Pflicht,  einige  beherzigenswert  he  Worte  darüber 
zu  veröffentlichen,  vorzugsweise  dazu  genöthigt  durch  die  schmählichen 
Angaffe,  welche  ein  Dr.  M.  indircct  durch  den  Wiederabdruck  einer 
Stelle  BUS  dem  Buche  eines  Dr.  Rade  mach  er,  das  uns  nicht  zn 
Händen  gekommen  ist,  auf  unsern  Stand  gerichtet  hat.  Zwar  hat 
Dr.  Blej,  indem  er  diesen  Aufsatz,  wahrscheinlich  nur  der  Origina- 
lität w^en  aufnahm,  einiges  dagegen  erwiedert,  aber  nicht  der  BlUtbe 
werth  erachtet)  das  ganze  Geschwätz  zn  beantworten. 

Wir  gehen  zunächst  darauf  ein,  dass  Dr.  Rad  em  ach  er  einen 
ganxen  Stand  nach  einzelnen  demselben  angehörigen  Individuen  beur- 
theilen  will,  müssen  ihn  aber  in  dieser  Umsicht  nur  bedauern,  können 
nnd  wollen  auch  diesen  Schlus«,  gelinde  gesagt,  mit  seiner  Unwissen- 
heit  enlachuldigen« 

Die  ittfinuog  des  Dr.  Rademacher  über  diejenigen  ApiOiheker- 
GehülCen,  welche  er  überkluge  Hasenfüsse  zu  nennen  beliebt,  die 
DAnUich  die  Vorschriften  des  Arztes  nach  eigenem  Gatdünken  abin- 
dero  folien,  hat  uns  nur  ein  Lächeln  abgenöthigt,  und  wir  appell;rea 
dess wagen  an  die  gesunde  Vernunft  eines  jeden  Menschen.  Was  da- 
bei die  Meinung  des  Dr.  Rademacher  über  den  Arzt  anbetrifft,  ao 
wollen  wir  dieselbe  auf  ihn  aelbst  angewendet  durchaus  nicht  wider« 
streiten. 

Wenn  sich  Dt,  ßademueher  erfrecht,  von  der  Venchlechtenmf 
dieaer  filasschenclasse,  von  einem  grossen  garstigen  Laster,  welche 
nnter  üsr  «ingeriasen  sei,  zu  sprechen  and  in  Vereinigang  mit  Transr 
Mubsiemiiatio  wutallorum  das  Fehlen  gegen  das  siebente  Gebot  var- 
tubl,  ao  ist  dieae  Behauptoag  zu  geroein»  als  dass  wir  uns  ao  weit 
hembUarfsaA  darauf  xu  antworten,  und  er  felbit  erscheint  uaa  jus  ai^ 
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fleofcliy  4er  feiner  DenknD^sweii o  nach  su  nieArig  ttefal,  vm  ans  be- 
leidigen zu  kOnneB. 

Dr.  M.  ioUte  sich  übrigens  scbimen,  hinter  dem  Hantel  4er  Ano- 
nymitfit  mit  den  Worlen  Anderer  einen  gansen  Stand  annifeiBdea; 
freilich  mag  für  ihn  Grund  genug  vorhanden  gewesen  sein,  um  aeioes 
Namen  in  der  Meinung  Sachverständiger  nicht  zu  brandmarken. 

Dieses  unsere  Antwort  auf  den  fhiglichen  Aufsatz.  —  Lingnes 
lässt  es  sich  nicht,  dass  unter  den  Apothefcer-Gehfllfen  so  gut,  als  n 
irgend  einem  andern  Stande  unbrauchbare,  vielleicht  sehi^lite  f*dt- 
Yiduen  sich  vorfinden ;  doch  gehen  wir  auf  den  Grund  dieser  belrii- 
benden  Erscheinung  zurück,  so  finden  wir  denselben  groasentk^  im 
der  mangelhaften  Heranbildung  der  Lehrlinge. 

In  Folgendem  wollen  wir  (sSmmtlich  hier  studirende  Apolhcker'- 
Gehülfen)  eine  kurze  Schilderung  dessen  geben,  was  viele  der  nniri- 
gen  unter  dem  Namen  Lehre  verstehen  gelernt  haben.  Die  Thal- 
sachen sind  entweder  von  uns  selbst  erlebt  oder  uns  doch  too  denea, 
die  sie  erlebt  haben,  mitgetheilt  worden. 

Hoffnungsvoll,  mit  den  Idealen  einer  jugendlichen  Seele  erfoBl, 
verlisst  der  vierzehn-  bis  sechzehnjährige  JQngling  das  Titerikke 
Hans.  Entweder  besuchte  er  das  Gymnasium  oder  eine  Renlarhole, 
besitzt  mithin  die  nOthigen  Kenntnisse  im  Lateinischen  and  Griecliischea, 
der  Mathematik  und  Physik,  hat  sich  überhaupt  an  wissenscrlimfllichc 
Auffassung  der  Dinge  gewöhnt.  Oder  es  tritt  derselbe  in  die  Lehre 
ohne  Vorkenntnisse  in  den  classischen  Sprachen  und  den  übrigen  n^ 
thigen  Wissenschaften.  Im  letzteren  Falle  verspricht  der  Prindpal, 
Ihm  die  Zeit  frei  zu  geben,  um  das  Versäumte  nachzuholen,  am  Latei- 
nisch zu  lernen,  damit  der  Lehrling,  wie  es  heisst,  die  Pharmaiep^ 
fibersetzen  könne.  Einmal  in  die  Officin  eingetreten,  beginnt  die^eit 
des  Arbeitens  für  den  angehenden  Pharmaceuten.  Aber  welche  Ar- 
beiten? wo  bleibt  die  Zeit  zu  den  wissenschaftlichen  Vorbereitungen? 
Von  fHihem  Morgen  bis  zum  spftten  Abend  an  den  Handverkanfstiick 
gebannt,  wohl  hftufig  auch  hinter  den  grossen  Mörser  odermnFegea 
des  Krftuterbodens  gesendet,  bleibt  ihm  gewöhnlich  nur  die  Stunde 
von  9  bis  10  Uhr  Abends  übrig  zu  wissenschaftlichen  Beschüfügfungen. 
Die  müden  Augen  versagen  ihm  den  Dienst  und  das  Arbeiten  unter- 
bleibt. 

Alles  würde  noch  gut  gehen,  wenn  der  zur  wisscnachnMicheB 
Ausbildung  seines  Lehrlings  verpflichtete  Apotheker  auch  wirkli^ 
denselben  regelmSssig  in  Dingen  der  Pharmacie  unterrichtete;  wena 
er  sich  des  von  seinen  elterlichen  Rathgebem  weit  entfernten  Jing* 
lings  freundlicher  annähme,  statt  ihn  als  Knecht  zu  behandeln;  wenn 
er  das  Laboratorium  selbst  gehörig  beaufsichtigte  und  in  denmelbei 
ausser  Aqua  deitiliata,  EmpL  caniharidum^  Extr,  taraxad^  Tiif. 
mercurialey  Syr.  simp/.,  Tinc^  rhei  aquot.y  Liquor  itmmontt  eerltn' 
nnd  dergl.  mehr  auch  wichtige  chemische  Präparate  so  viel  ab  möf- 
lieh  fertigen  Hesse,  hier  und  da  ein  chemisches  Experiment  nachte 
oder  anzustellen  die  Anregung  gäbe;  wenn  er  beim  langweiKgen  Ge- 
schäft des  Dflten-  und  Kapselnmachens  auch  zugleich  lehrte,  wna  Klei- 
Mer,  "was  Holzfaser  sei?  Wie  viele  aber  giebt  es,  die  soldie«  thua? 
Gar  mancher  Principal  hat  andere  Dinge  zu  thnn,  als  die  angcftthrtea, 
und  Aberiässi  den  Lehrling  sich  selbst  und  seinem  inneren  Triebe.  Er 
bendtzt  die  Kräfle  desselben ,  ohne  ihm  Geistesnahrung  in  refchea, 
denn  nicht  jede  Apotheke  bietet  d^m  nach  Weiterbildung  Stf^Msdta 
9ine  gehürtge  Gelegenheit  dazu.     Oft  musa  aich  der  LoMtef  dfo  M* 
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cber,  welche  in  jeder  Apotheke  vorhanden  sein  sollten,  selbst  an- 
schftlTefi  nnd  ist  er  unbemittelt,  so  folgt  daraus  von  selbst  die  Nicht- 
ansehnfficing. 

An  seinen  Ausgehetagen  mit  gefüllter  Kapsel  von  einer  botani- 
schen Excursion  nach  Hause  kommend,  erwartet  er  mit  Recht  eine 
Anleitung  lum  Bestimmen  der  gesammelten  Pflanzen.  Was  wird  ihm 
gegeben?  Ein  Buch  aus  alter  Zeit,  mit  dem  Bedeuten,  die  Pflanzen- 
namen  darin  aufzuschlagen,  oder  wenn  es  hoch  kommt,  erhält  er  einen 
trockenen  ITamen  zu  den  aus  Mangel  an  Zeit  schlecht  getrockneten 
Pflanzen.  Die  seltensten  und  schönsten  Blumen  müssen  verdorren^ 
ohne  dass  sie  untersucht  worden  sind,  und  mit  ihnen  verdorrt  das 
Herz  des  jungen  Mannes  und  die  Liebe  zu  dieser  schOnen  Wissen- 
schaft. 

Wie  in  der  Chemie  und  Botanik,  so  in  der  Pharmakognosie.  Die 
von  den  Droguistcn  kommenden  Kisten  werden  ausgepackt,  die  Pack- 
chen geöffnet,  die  Droguen  in  die  Standgefässe  gefüllt.  Ob  wohl  der 
Principal  den  Lehrling  aufmerksam  macht  auf  die  ächten  und  unfichlen 
Sorten  der  Senna?  Gewiss  nicht;  er  müsste  ja  sonst  Vorwürfe  hö- 
ren vom  unverdorbenen  Neuling,  dass  Folia  Sennae  parva  die  schlech- 
teste Sorte  seien  und  gar  nicht  gebraucht  werden  sollten.  An  die 
Prüfung  der  chemischen  PrSparate  ist  nun  vollends  nicht  zu  denken, 
denn  wer  nicht  mehr  geschickt  mit  der  Destillation  der  Salpetersfiure 
nmiugehen  weiss,  wird  schwerlich  die  Schwefelsäure  auf  Salpeter- 
säuregehalt untersuchen  können. 

Lehrjahre,  schwere  Jahre,   doch  auch  sie  vergehen;   der  fbrtige 

Gehaife   verlässt,   im   Stillen  Gott   dankend,  das   Haus   und  ein  neuer 

Lehrling  tritt  an   die    Stelle   des  in  grössere  Städte  eilenden  Recept- 

%  erferiigers.    Aber  ans  einem  verkümmerten   Sprössling   wird  selten 

ein  rechter  Baum  werden,  es  sei  denn,  er  komme  noch  bei  Zeiten  in 

gutes  Erdreich,  unter  sorgliche   Obhut.    Es  liegt  klar  zu  Tage,  dass, 

wenn  der  Gehülfe  kenntntsslos  aus  der  Lehre  getreten  ist,  er  es  noch 

lange    nachempfinden   wird.     Sein   neuer    Principal  verlangt  \oh  ihm, 

yrmt   er  von   einem   Geholfen  zu  verlangen  berechtigt  zu  sein  glaubt; 

falscher  Ehrgeiz  hindert  oft  den   Gehfilfen,    seine  schwachen   Seiten 

offen  an   bekennen,  es  kommt  zu   unangenehmen  Auftritten  und  der 

Brach  ist  geschehen.   Der  bis  dahin  scharf  gehaltene  Lehrling  ist  nun 

freier  Gehfllfe;    aber  darum  ist  sein  Verhältniss  zum  Principal  kein 

frenndachaftlicheres   geworden.      Als    Lehrling    bezahlt  derselbe  den 

Principal,  der  Gehülfe  empfingt  von  letzterem   Bezahlung.     PTur  zu 

Mufig  verleitet  diess  den  Principal  zu  dem  Gedanken,  der  Gehülfe  stehe 

abaolul  in  seinen  Diensten,   es   müsse   letzterer   dadurch,   dass  er  in 

»einen  Sold  getreten,  sich  selbst  völlig  unberücksichtigt  lassen.  In  den 

meisten  Apotheken  muss  der  Gehälfe   während   einer  bestimmten  Zeit 

fleh  zn  beschifUgen  suchen,  einerlei  ob  Geschäfte  da  sind  oder  nicht. 

Dieses  Verfahren  wird  entweder,   wie  es  in  Städten  der  Fall  ist,  wo 

mehr  als  eine   Apotheke  besteht,  durch  die  Missguost,  den  Neid  der 

Apotbekenbesitzer  hervorgerufen,  indem  dieselben  ihrer  Apotheke  den 

Analrich  beständiger  Arbeit  geben  wollen;   oder  es  ist  die  Individua- 

litAI   des  Besitzers  Schuld  an  diesen  Zwangsarbeiten,  weil  er  glaubt, 

CS  mfisse  sein  Gehülfe  das  Nämliche  thun,  dem  Nämlichen  sich  untere 

werfen,  dem  er  sich  früher  unterwerfen  mnsste.  '  Gewöhnt,  im  Hanse 

dea    Brotherrn  sich    nicht  heimisch  zu  fühlen,    sucht  der  Gehülfe  an 

seinen  Ausgehetagen  sieb  in  etwas  zu  entschädigen.    Es  ist  ein  Er- 

MmaofsMtXy  dafs  der  dio  FreihiDit  hn$t  Entbehrende  dieselbe  lu  »«hr 
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Eo  beiatxen  strebt,  und  die  freien  Standen  im  wahren  Sinne  dtt 
Worli  verlaumeU.  Aiu  Mangel  an  Vorkeonlnissen  und  Aaleitan|f  gebt 
denn  mancher  Gehülfe  kalt  vorüber  an  den  Reisen  der  Pflanxenvelt, 
Mineralogie  kennt  er  nnr  dem  Namen  nach  (denn  diese  Wissenschaft 
war  nicht  die  Passion  seines  Lcbrhcrrn);  im  Laboratoriom  für  sich 
za  arbeiten  an  seinen  freien  Tagen,  wird  ihm  niemand  anmathen»  6a 
die  rauchenden  Küchen  der  meisten  Apotheken  kennt.  So  rersch win- 
det der  Sommer;  im  Winter  ist  Öfters  der  Gehülfe  durch  die  liilte 
förmlich  gezwungen  sich  im  Wirthsbaose  su  warmen,  weil  die  mei- 
stens schrecklich  beschaffene  Kammer  nicht  geheizt  werden  kann,  sn 
wenig  wie  die  Officin. 

Wird  man  es  nun  noch  nnorklarlich  finden,  wenn  uBter  aolchen 
Umständen  mancher  junge  Mann  anders  ausfällt,  als  es  za  wünschen 
wäre.  Wo  die  Liebe  zu  den  Wisscnackaflen  entflohen  y  da  iai  ancfa 
der  I^othanker  für  die  ernsten  Stunden  des  Lebens  Terloren  ge- 
gangen. 

Doch  hinweg  von  diesem  düstern  Bilde,  sprechen  wir  es  offea 
und  freudig  aus:  ein  junges,  schon  zahlreiches  Geschlecht  wackerer, 
wissenschaftlicher  gebildeter  Pharma ceuten  rückt  in  die  Reibe  der 
Veteranen,  sich  wenig  kümmernd  um  das  Geschrei  der  Privilegirtea, 
denen  die  Bequemlichkeit  nicht  erlaubt,  von  ihrem  alten  Hagen  abzu- 
gehen, denen  Aethyloxyd  und  mehrbasische  Säuren  ein  Grduel  «ind. 

Fest  hat  sich  uns  zugleich  die  Ueberzeugung  aufgedrängt,  daas 
die  unserem  Stande  gebührende  Höhe  nicht  allein  darin  beslebe,  dass 
die  Apotheker  als  Staatsdiener  angesehen  werden  müssen^  noch  we- 
niger in  dem  Reichthum  an  weltlichen  Gütern,  sondern  vielmehr  in 
der  wissenschaftlichen  und  und  moralischen  Tüchtigkeit  der  euuciaea 
Standesglieder.  Dazu  gehört  aber  eine  gute  Jugenderziehung,  gek6- 
rige  Bildung  in  den  Hülfswissenschaften  der  Pharmacia  schon  rox  de« 
Beginn,  eine  stetige  Weiterbildung  während  der  Lehrzeit  und  in  Laufe 
der  Gehülfenjahre,  so  wie  endlich  der  Besuch  einer  Hochadiule. 
Möchte  darum  dpch  jeder  Apotheker,  bevor  er  sich  anr  Annahn« 
von  Lehrlingen  entschliesst,  sich  selbst  prüfen,  ob  er  auch  die  daza 
gehörige  Tüchtigkeit  und  nöthige  Ausdauer  besitae. 

£s  ist  völlig  unbegründet,  wenn  noch  von  so  vielen  behnnplet 
wirdy  dass  ein  im  siebzehnten  oder  achtzehnten  Jahre  stehender,  von  der 
höheren  Bildungsschule  kommender  junger  Mann  nicht  mehr  iihig  sc 
ein  praktischer  Apotheker  zu  werden.  Freilich  wird  es  immer  achver 
halten,  einen  solchen  zu  allen  niederen  Handarbeiten  anzuhaltea,  ohne 
zugleich  seiner  Thätigkeit ,  ein  besseres  Feld  darzubieten  durch  Ferti- 
gen chemischer  Präparate  und  wissenschaftliche  BehandJung  der  vor- 
kommenden Gegenstände. 

Die  Noth  der  Apotheker,  Lehrlinge  zn  bekommen,  hat  sich  la 
der  XYeuzeit  sehr  gesteigert,  und  es  ist  nicht  abzusehen,  wie  dm»  en- 
den soll,  wenn  nicht  in  dpr  Erziehung  derselben  eine  Aendemiig  ein* 
tritt.  Darum  liegt  es  an  den  Jüngern  Apothekenbesitzern^  Hand  ans 
Werk  zu  legen  bei  der  Bildung  der  kommenden  Generation.  Mofen 
wir  bis  dahin,  dass  der  alte  Schlendrian  absterbe  mit  den  Unrerhe«- 
serlichen,  die  da  glauben,  wie  es  vor  1800  gewesen,  müsse  es  ble>- 
hen  für  und  für.  ~ 

Jena,  den  17.  Juni  1846. 

Die  Mitglieder  des  pharmacentisch^natarwibscn- 
scbaftlicheo  Vereiiu  20  JdQ& 
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Nacbscbrifl  von  H.  Wackenroder.  —  Ich  übergebe  <ler 
Vereiiuaeitung  den  vorstehendeo ,  mir  von  meinen  Herren  Zuhürern 
tur  Weiterbeförderung  eingehändigten  Aufsatz,  und  bin  der  Meinung, 
dass  demselben  wohl  ein  Platz  in  der  Vereinszeitung  eingeräumt  wer- 
den kann^  glaube  aber,  dass  damit  einer  weiteren  Polemik  anf  diesem 
F>lde  ein  Ziel  %u  setzen  sei. 

Der  freisinnigen  Tendenz  gemäss,  welche  sowohl  der  ersten  oder 
wisaenjchafÜicben  Abtheiinng  des  Archivs,  als  auch  der  zweiten  oder 
der  Yertinszeitnng  zum  Grunde  liegt,  konnte  die  unmittelbare  Redac- 
tion  der  Zeitung  dem  Artikel  des  Dr.  M.  die  Aufnahme  nicht  wohl 
verweigern.  Daraus  folgt  aber  noch  nicht  die  Zustimmung  der  Re« 
diiction  za  dem  ganzen  Inhalte  des  Artikels,  was  auch  hinlänglich 
durch  den  Zusatz  meines  werthcn  Freundes  und  Mitredacteurs  zu  jenem 
Artikel  bewiesen  wird. 

Eben  dasselbe  idsst  sich  auch  auf  die  vorstehende  Erwiederung 
anwenden.  Das  in  der  Wahrheit  Begründete,  das  Einleuchtende, 
das  Belehrende  daraus  zu  entnehmen,  muss  den  geehrten  Lesern  frei 
gestellt  bleiben.  Wohl  kann  man  für  und  wider  Thatsachen  aus  der 
Wissenschaft  streiten,  eben  weil  über  Thatsachen  doch  zu  einer  be» 
stimmten  Entscheidung  au  gelangen  ist.  Hingegen  in  den  Meinungen 
nnd  Ansichten  über  das  sociale  Leben,  die  nur  aus  Erfahrungen  her- 
Torgeben,  «i  denen  nicht  jedermann  gelangen  kann«  wird  immer  uuif 
ewig  eine  Discrepanz  bleiben.  Ein  Autoritätsglaube  wird  hierbei  im- 
mer Dothwendig  vorausgesetzt  werden  müssen«  wenn  es  überhaupt  zn 
einer  Vereinigung  kommen  soll. 

Jedenfalls  sind  blosse  Anschuldigungen  eines  ganzen  Standes  oder 
einzelner  Ciassen  der  Standes-Angehörigen,  zumal  wenn  sie  aus  dem 
Stande  selbst  hervorgehen,  also  im  medicinischen  Stande  Aerzte  gegen 
Apotheker  oder  umgekehrt,  weder  nützlich,  noch  sonderlich  vortheii- 
baA  für  den  ganzen  Stand.  Nur  wenn  auf  die  Ursachen  ei^w  wirk-^ 
lieb  vorhandenen  (Jebels  zurückgegangen,  wenn  die  Wirkung  nicht 
mit  der  Ursache  verwechselt  wird,  wenn  unparteiisch  das  Kigesi-^ 
thQmlicha  des  ganzen  Standes  und  seiner  basondern  Zweige  aufgefasst 
wird,  dann  mag  man  m|t  wahrhaftem  Interesse  den  Aussprüchen  der 
Er/nhrenen  sich  zuwenden.  Alsdann  mag  aus  der  heilsamen  Reibung 
aasgreaprochener  Ansichten  und  Vorschläge  etwi^s  Erspriessljches  berr 
vorgehen. 

Inzwischen  hoffen  wir,  dass  die  beiden  Artikel,  um  welche  ea 
sich  hier  bandelt,  denjenigen,  von  welchen  eine  Einwirkung  auf  die 
fortwährenden  Reformen  im  Medicinalwesen  erwartet  werden  darfi 
eine  neae  Veranlassung  sein  werden,  den  nachrückenden  Pharmaceurr 
teo  in  ihrem  Bildungsgange  eine  ebenso  grosse  Aufmerksamkeit  si| 
widmea,  eis  es  geschieht  in  Betreff  der  angehenden  Medjciner. 


üeber  Apotheker  ^  GehiUfen. 

Audiatur  et  altera  pars! 

ZwBt  ktii  dns  Areluv  der  Pharmacie  achoo  .«fier  Klage«  über  die 
hewUgeP  Apotheker- 6eh«lfeii  gebracht,  aber  nie  in  eaaer  r«r  die  htlm^ 
leren  Mk  beleidigenden  Weise,  als  diese  im  MaihaAe  Ateselben  gesoherr 
hen  iait  Dmaelbe  hriogi  eine,  aus  einen  Buche  dea  Herrn  Ihr.  Re^ 
de  mach  er  entlehnte  ßteUe,  in  welcher  die  Apotheker  »GehÜlbn  ala 
emm  §9  reriorhene  Meiiacb^jieUf  ae  geMbüdeai  werden,  dasf 
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Jeder,  der  nur  etwas  Ehrgefühl  besitst,  «ich  schimen  mfisste  dersctkea 
anzugehören,  wenn  dieser  Aufsata  in  das  grössere  Pablicom  gelangte.  — 
Es  würde  der  genannte  Artikel  an  und  für  sich  weniger  Beachtuag 
verdienen,  da  ein  Arit,  wie  überhaupt  Aber  reio  pharmacetttiscke 
Angelegenheiten,  so  auch  über  Apotheker-Geholfen  gar  keia  compe- 
ienter  Richter  sein  kann ;  die  Aufnahme  desselben  aber  in  das  Ar^v, 
mit  der  Bevorwortung  des  Herrn  Dr.  M.  beweist,  dass  Mfiiwer  toib 
Fach  das  dort  ausgesprochene  Urthoil  theilen,  and  dämm  wird  et 
gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  die  so  hart  angriffenen  GehüHea  sack 
einmal  das  Wort  ergreifen,  um  so  übertriebene  Beschäl dig'aafea  n- 
rückfu weisen.  Kein  BilligdenlKender  wird  ihnen  dies  verargen  kte- 
nen;  schwiegen  sie,  so  würde  Das  ein  ZngestSndniss  oder  —  Feig- 
heit sein. 

Von  gewiss  su  billigenden  Bemerkungen  über  die  Fira^  aasge» 
hend,  wie  weit  der  Apotheker  für  Fehler  seiner  Gehfllfen  rerast- 
wortlich  sein  könne,  nimmt  der  Herr  Dr.  Rademacher  Gelegenkeit, 
den  letsteren  einen  Leichtsinn  bei  der  Receptur  vortuwerfea,  6tt, 
wenn  er  vorkäme,  wirklich  unverantwortlich  wSre,  ob  aber  Hra.  Dr. 
Bademacher  schon  dergleichen  Ha senfuss- Streiche  vorgekooiaa 
smd,  sagt  er  nicht.  Der  Gehülfe  soll  im  Allgemeinen  über  WirksB; 
und  Dosen  der  Medicamente  —  besonders  der  starkwirkesdea  — 
unterrichtet  sein,  und  in  der  Regel  ist  er  es  auch,  da  dies  Stadtais 
dem  jungen  Manne  meist  interessanter  als  manches  andere  ist,  aack 
haben  ja  A erste  über  das  Vorhandensein  dieser  Kenntaisse  su  wadiea; 
warum  soll  denn  nun  der  Gehölfe  die  Genauigkeit  beim  Receptiroi 
hintenansetsen?  weil  die  Sachen  keinen  Werth  haboDy  wie  der  Herr 
Dr.  Rademacher  sagt?  dann  könnten  die  Apotheker  nur  Waagea  nad 
Gewichte  ganz  abschaffen,  denn  die  heutige  Receptur  ist  der  Art,  da» 
der  Werlh  der  Medicamente  wohl  selten  Veranlassnng  sum  ^ewiasea- 
haften  Wiegen  geben  würde. 

Dass  bei  der  Receptur  Fehler  vorkommen  können,  md  aack 
vrffklich  vorkommen,  ist  wohl  wahr  (bei  starkwiHceaden  Araadea  ^ 
diess  jedoch  weniger  zu  befürchten,  da  durch  die  vorschriÜMBissife 
Absonderung  derselben  man  unwillkührlich  zu  grösserer  Aufnierk»»- 
keit  aufgefordert  wird ;)  warum  soll  aber  der  Apotheker  aar  Kai- 
schuldigung  dafür  nicht  ebenso  Wohl  wie  der  Arzt  das  ,,err«r«  en 
hitnanum^*  beanspruchen  dürfen?  Oder  irrt  der  Arzt  etwa  nickt? 
Wenn  doch  alle  Apotheker  die  ihnen  vorkommenden  Irrthamer  der 
Aerzte  aufhotiren  wollten,  es  würde  sich  bah)  ein  dassisches  Veraetck* 
iliss  derselben  zusammenbringen  lassen!  Mögen  es  nun  SchretbFifhler, 
oder  Fehler  aus  Zerstreutheit  oder  Unkenntniss  in  der  Cheanie  seb. 
es  ist  doch  nicht  einzusehen,  wesshalb  sie  eher  zu  entsdraldigea  seia 
sollten,  als  die  Fehler  des  Receptarius?  Denn,  wean  s.  B.  eia  Ant 
Tari.  itibiat,  mit  Jalappa  als  Brechmittel,  Cahmel  mit  Ipeememamkt^ 
infus.  Sennae  mit  Kali  carbonic,  anstatt  K,  tartarie.y  4  Graa  Cale- 
mel  auf  1  Pulver  anstatt  kuf  V2  verschreibt  ^  wie  diess  vorgekooi- 
mea  —  nnd  der  Receptarius  arbeitet  ein  wenig  gedankenlos  (er  brauckt 
desshalb  nicht  leichtsinnig  zu  sein,  und  würde  auch  in  den  weatgstea 
FftUea  strafbar  sein,  wena  er  solche  Verordnungen  anfertigte),  s»  würde 
dadareh  wohl  aaoh  die  erwartete  Wirkung  der  Medicin  aaff  de»  ITraa- 
kea  so  ahfelndert  werden,  dass  sie  den  Arzte  etoiges  Kopfhrsckea 
yerarsaehen  könnte,  abeir  dennodi  wird  derselbe  schwerlich  dafür 
den  Ehrentitel  eines  Hasen fusses  besnspruchea. 

Weiterhin  kehanptei  Herr  Dr.  Rademacher,  dass  die  Apotheker« 
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ulfen  io  den  letstcrn  Jahren   sich  nnaassprechlich   Terschlechtert 
Lo,  Jefrt  ihnen  alle  möglichen  Laster  hei  ~  mit  dem  grossen  gar- 
'n  meint  er  doch   wahrscheinlich   die  Tranksucht?  ^  fuhrt  aber 
ßele^  80  arger  Beschuldigungen  nur  einige,   ihm  in  einer  Apo* 
e  vorgekommene  Beispiele  auf.     Können   aber  wohl   solche  ein- 
c  Beispiele   es  rechtfertigen,   den   ganzen  Stand  als  so  entwürdigt 
ustelleo?   Zar  Beurtheilung   der  Jetztzeit   bedarf  es   keiner   lang- 
em Erfahmng.     Schreiber   dieses   gehört  jetzt  über  acht  Jahre 
I  harmacie  aii^    und   hat  diese  Zeit  an  zwei  bedeutenden   Orten 
bracht,  in  denen  immer  circa  16  conditionirende  GehHIfen  waren, 
hdufigfr  Wechsel  statt  fand.     Auf  diese  Weise  hat  er  eine  ziem- 
Itdeutende  Anzahl  Gehülfen  kennen  gelernt,  aber  erst  Einen,  den 
r.  Ueberdmss  am  Geschäft  nnd  am  Leben  zur  Trunksucht  verlei-« 
^^!te,  und  Einen,   bei  dem  eine  verwahrloste  Erziehung  Grund  zd 
t^'ri^er  Unredlichkeit  gelegt  hatte.  —  Wenn  der  Herr  Dr.  Rade- 
ner  »ich  die  Mühe  nehmen  will,  den  Stand  der  Apotheker-GehüU 
nt andern  ihm  verwandten  Stflnden,  auch  mit  Apotheken-Besitzern 
I  Aerzten  za   vergleichen,    so   wird   er   bei   diesen   im   Verhältnisa 
n>no  aach  nicht  mehr  —  doch   sicher  auch  nicht  weniger  Trnn- 
•ie  0.  s.  w.  finden,  als  bei  den  Apotheker-Gehülfen. 
\Vie  k«nn  man  ferner  in  Bezug  auf  Kleiderpracht  and  Aufwand 
t'utige  Zeit   mit  der  vergangenen  vergleichen?    Warum  will  man 
Hi  dem  Apotheker-Gehülfen   zur  Last  legen,   dass  sie  hierin,  wie 
^  7^nze  Umgebung    dem  Strome  der  Zeit   gefolgt  sind?    Man   ver- 
'e  doch  nur  eine  neu  angelegte  Apotheke  mit  einer  50  Jahre  alten! 
Männer,  denen    sehr  wohl   ein  Urtheil   darüber  zusteht,   haben  es 
^^(h  dlTentlich  anerkannt,    dass  die  wissenschaftliche  Bildung  der 
:(.n  Apotbeker-GehOlfen  ihnen  zur  Ehre  gereiche;  nnd  wenn  dfess, 
<  sihon  darum   nicht  an   eine    so  arge  Entsittlichung  za  glanben, 
'ü  ist  ^ine  allgemein   anerkannte,   psychologische  Erscheinung, 
t  gebildeter,    desto    sittlicher   und  moralisch   besser  die  Men- 
■^  find. 

^Venn  der  Herr  Dr.  Rademacher    aber   dennoch  In  der  letzten 
'  'nehr  schlechte  Gehülfen  kennen  gelernt  hat,   wie  früher,    so  hat 
nnen  Grund  nicht  in  der  allgemeinen  Verschlechlernng 
i^ansen  Standes,  sondern  darin,  dass  jetzt  nicht  Ge- 
^*n  in  genügender  Anzahl  vorhanden  sind,  nnd  es  da- 
'  '^^n  vorkommenden   schlechten  Subjecten   leichter  wird,    sieb  als 
-'•'  za  erhalten,  wfthrend  sie  früher,  als  es  noch  Gehülfen  inUeber- 
'  ?^^  weit  schneller  zu   Grande  gehen  mussten.  —  Dass   einem 
^^lebenden  dieser  Umstand  entgehen,   nnd    er  desshalb  zu  einem 
liefen  Urtheile  gelangen   konnte,   wftre  wohl   za  entschuldigen, 
^^tr  Minner  von  Fach,  die  die  Sachlage  besser  kennen  müssen, 
Ansichten  thf  ilen,  und  ihnen  Eingang  in  das  Archiv  verschaffen 
'CO,  muss  am  so  mehr  Verwunderung  erregen,   je  weniger  ein- 
ist, was  jene  Zeilen  bezweeken   sollen.     Will  man  auf  diese 
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'c  die  GthOUen  besaern?    Das   möchte  wohl   schwerlich  gelingen, 
ro  man  wird  im  Gegentheil    dadurch  die  Spannung,   die  leider 


•n 


fo  hiafig  zwischen  Principalen  und  Gehulfen  herrscht,  nur  ver- 
'"Tu.  Wenn  es  hier  nicht  zu  weit  führte,  so  möchte  es  sich 
^^  der  Kühe  verlohnen   xn  nntersuchcn,  wie   viel    den  Gebülfen 


•i'h 


<Q  wdnschen  bleibt»    und  diese  Wünsche  würden  wohl    noch 
?«r  und  gfrechtfertigter  sein,  als  die  Klagen  der  Principale.    Wenn 
-  Leuterea  sich  bemühen  wollten,   die  ganze  Stellung  der  Gehülfen 
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tu  verbeiserb,  dann  wirden  irotx  6et  Jetxt  m  ttng^naltigtn  Aüsiktoi 
dodi  bald  mehr  junge  Männer  sich  der  Phanntde  mwcs^eii,  dan 
würden  nicht  so  viele  ihr  den  Rflcken  kehren,  und  dtig  dtreben  mtA 
frflker  SelbaUtflndigkeit  würde  weh  weniger  stark  aein.  Und  wm 
sich  so  die  Zahl  der  Gehttlfeü  wieder  vergrösserte,  dami  wfinfn 
weniger  leicht  schlechte  Sabjecte  auftauchen  können,  daiMi  w&rdea 
die  sich  teigenden  schnell  untergehen  mftssen. 

Auf  diese  Weise  würden  die  Klagen  der  Apotheker  stckervr  nd 
schneller  tum  Schweigen  tu  bringen  sein,  als  dnrck  übertilebeaCf  sa 
Nichts  führende  Schmähungen.  Ein  6 e hülfe  fflr  \itlt. 

Nachschrift  des  Dr«  Bley.  —  Ein  ehrliebender,  hoieailidk 
also  braver  junger  Mann,  der  sich  mir  genannt  hat»  and  wrekher  ia 
dem  eingesandten  Aufsatie  des  Dr.  Rademacher  den  Stand  der  Ge- 
hülfen  angegriffen  glaubt^  hat  hier  die  Vcrtheidigung  nnlemoamea. 
Der  Aufsatt  des  Dr.  Rademacher  geht  nun  aber  dahin  tu  neige«,  <iiii» 
die  Fehler  der  Gehälfen  nicht  den  Principalen  auftubürdeo  sind;  nir- 
gends ist  darin  der  Stand  als  solcher  angegriffen.  JedenCalU  sind  ia 
jenem  Aufsatte  nicht  die  guten,  sondern  die  nachlässigeoj  anwisaea- 
den  und  mit  auffallenden  Mangeln  Behafteten  gemeint,  und  dic«sa 
mOge  die  iffentliche  Besprechung  tur  Warnung  und  Besserung  Bereiches* 
Das.  Directorium  des  Vereins,  so  wie  die  Redaction  des  Archivs  raösiCB 
nber  die  Beschuldigung  turüchweisen ,  als  wenn  sie  den  GchäJfes 
feindliche  Gesinnungen  vertreten  wollten.  Beide  erklären  bieimit,  das 
sie  weit  davon  entfernt  sind,  vielmehr  überall  gern  bereit  sein  wer- 
den, die  Rechte  und  den  guten  Ruf  der  Gebülfen  au  wehren,  wo  er- 
stere  verlelat  werden,  letzterer  von  ihnen  selbst  nicht  gefihrdet  wirJ. 
Dass  auch  in  der  Lage  der  Gehälfen  noch  manches  tu  verbessern  ist, 
bedarf  keiner  weiteren  Erörterung;  aber  alle  rechtlich  denkendes 
Principale,  alle,  deren  Verhältnisse  es  irgend  geststten,  werden  dieses 
tu  thun  auch  bereit  sein,  wofern  die  ihnen  tukommenden  G^üffea 
sich  dessen  werth  machon ;  aber  unbegründete  Anmassnnyea  asd 
Dinkel hafligkeitf  verbunden  mit  Genusssucht  und  VernachlisaignB| 
wissenschaftlicher  Ausbildung,  wie  sie  auch  vorkommen ,  lassen  siirk 
überall  nicht  rechtfertigen  und  begnlndcn  keine  rege  Fürsorge  fix 
Verbesserung  ihrer  Lage:  denn  wer  diese  wänscht  und  verlangt,  onn 
sich  dessen  würdig  zeigen.  Sich  selbst  bessern  und  voUkomnener 
werden,  ist  überall  des  Menschen  Aufgabe»  mögen  dahin  die  Princij^e, 
wie  Gehfllfen  trachten,  so  wird  auch  in  der  Fharroacie  vieles  besser 
werden ! 

Uiemit  ist  der  weitern  Polemik  auf  diesem  Gebiete  in  nssert« 
Vereins -Zeitschrift  ein  Ziel  gesettt.  Die  Red. 


4)  Zur  Keiintniss  phartnaceutischer  Angelegenbeiteu 

im  Auslände. 
Die  pharmcemtischen  Zustände,  Wünsche  mid  Hafftwmgm 

in  Pfttnkraich. 

(Auszug  aus  den  Terhirndl.  des  tnedicinfschen  Coitgresses  v.  FlfaArelfb  > 

Der  medicinische  Conffress,  welcher  m  Parft  am  1.  Ndvcanber 
1645  seine  ^xXiut^en  eröffnete,  und  dm  21.  November  sehloct,  w«t 
ein  wichtiges  Erdg'nJss  fAr  Frankreich  und  dann  aurfi  fthr  Hb  tbrtgv 
Europa,  welchem  die  ft'antösiscben  Instimtfaven  timi  Tleil  ali  Vor- 
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bild  und  Richtschnur  dienen.  Der  Zweck  desselben  waf,  den  Zu- 
stand der  Medicin,  Pharmarie  und  Thierheilkunst,  d}e  dafdr  bestehen- 
de« rnterrichCs- Anstalten  und  (ieseita  tu  untersuchen,  und  den  ein- 
>rhiag^igen  Bfinisterien  geeignete  Yerbesserungs- Vorschlage  tu  machen^ 
Uer  Minister  des  öfTenllichen  Unterrichts,  Herr  v.  Sa  Ivan  dy,  wid- 
nieic  diesem  grossartigen  Congresse,  woran  2500  Aernle,  900  Phar- 
luaceulen  und  200  Veterinäre  aus  allen  Departements  von  Frankreich' 
persöolich  Antheil  nahmen,  seine  volle  Aufmerksamkeit  und  Theil- 
nähme,  indem  er  den  Sitzungen  selbst  beiwohnte;  es  ist  daher  mit 
Grnnd  zu  hoffen,  dass  die  Wänsche  und  BeschtAsse  des  Congressei 
weseolTiche  Verfinderungen  und  Verbesserungen  in  den  Medicrnal-Ge- 
ivetzen,  Uotcrrichtsanstalten  und  Übrigen  Einrichtungen  herbeiflihrci^ 
werden. 

Der  Congress,  dessen  Präsident  Herr  Serres  und  Generalsecre- 
talr  Herr  Amödes  Latour  waren,  theilte  sich  in  drei  Sectionen, 
nilmfich  I.  fQrJHedicin,  fl.  fOrPharmacie  und  III.  fflr  Thier- 
hcilkanst;  jede  Section  wfthlte  ihren  Präsidenten  und  wurde  wie- 
der in  mehrere  Commisslonen  gegliedert,  wovon  jede  ihren  beson- 
dern bdricht-Erstatter  wählte.  Die  Haupttitel  und  Berathungs-Gegen- 
stände  dieser  AbtheÜungen  waren  die  Faculläten  und  Specialschulen  ^' 
rnterrichts-Gegenstände ;  Wahl  der  Lehrer;  Methode  des  Unterrichts; 
l>f5cipTin  und  PrQfungen;  ärztliche  und  pharmaceutische  Praxis ;  Taxen 
und  Honorare;  Sanitäts-Potizei ;  Beschränkungen  der  Missbräucho  und' 
Pfuschereien  h.  s.  w. 

Wenn  auch  der  medicinische  Congres»  die  erste  Reihe  seiner 
Sitzungen  geschlossen  hat,  so  dauert  seine  Thätigkelt  durch  eine  per- 
riianenCd  Commission  in  Paris  noch  Immer  fort. 

Wir  Obergehen  die  ßerathungen  und  Beschlflsse  der  Sectionen 
der  Bledicfn  und  Thierheffkunsf,  indem  wir  uns  hier  nur  auf  die  Sec- 
tion der  Pharmacie  beschränken,  deren  Präsident  Boullay  war,  und 
welche  sich  in  folgende  12  Commfssionen  theilte.  Commission  Nr.  1« 
rharmaceutischcn  Unterricht  und  Schulen  betreffend.  Berichterstaiter 
Herr  Felix  Bondei.  Den  Pharmaceuten  wird  gegenwärtig  wlssen- 
srhaftlicher  Unterricht  ertbeilt  einerseits  in  den  drei  pbarmaceutlschcn 
5peciabcbulen  zo  Paris,  Montpellier  und  Strassburg;  andererseits  in 
den  Vorbereitungsscbulen  far  Medicin  und  Pharmacie  und  endlich  firer 
in  den  Apotheken.  Es  war  nun  zii  untersuchen,  ob  diese  Eintheilnng 
des  Unterrichts  Aätzlich?  welche  Vortheile  und  Ifaahtheile  damft  ver- 
bunden? welche  Veränderungen  and  Verbesserungen  wönschetiswerth 
sind?    Adf  diese  Fragen  wurden  folgende  Beschlüsse  gefasst: 

1)  Der  wissenschaftliche  Unterricht  der  Pharmaceuten  solT  fn  Zu- 
kunft eingetheilt  werden  a)  in  einen  vorbereitenden  und  6}  in  efn^a 
5pecieneQ  Unterricht.  Der  Vorbefeitungsunterricht  soll  bestehen  in 
einem  Cursus  von  Anfangsgrflnden  der  Chemie  und  Physik,  so  wie 
auch  der  Pharmacie  und  Naturgeschichte.  Dieser  vorbereitende  Üfl-* 
terrtcht  soll  in  den  Vorbereitungsschulen  fflr  Medicin  und  Pharmacie, 
und  in  den  drei  pharmaceutischen  Spedafschulfin  auf  gleiche  Weisd 
ertbeilt  werden.  Diese  letzteren  erhalten  den  Titel:  Facultäted 
der  Pharmacie. 

3)  Bei  jeder  pharmaceutischen  FacoUät  soll  ein  Lehrstuhl  der 
Botanik  errichtet  werden.  Der  Cnrsns  der  speciellen  Pharmacie  soff 
mit  einigen  Vorlesungen  über  Arznergabetf  (Posologie]  und  Ober  die 
tberapeotfachen  Wirkungen  der  Medicamente  schliessen.  Der  toxiko-- 
logische  üittcrritht  soll  diejenigen  Tbeile  der  Gesetzgebung  in  sich 
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aofoehmen ,  welche  sich  auf  Au»äbuDg  der  Pbarmtcie  und  auf  f  «rtchi- 
liche  Untersuchungen  beziehen. 

Der  praktische  Unterricht  in  den  pharroacentiscfaen  Scbden  soll 
für  alle  Zöglinge  der  Pharmacie  obligat  sein,  und  mit  einer  apecMea 
PrOfung  endigen. 

3)  Der  Unterricht  in  den  Vorbereitungsschulen  soll  dnrchass  ia 
Uebereinstimmung  gebracht  werden  mit  dem  vorbereitenden  üatcr- 
richte  an  den  pharmaceutischen  Facultftten.  Die  bei  jeder  Anstalt  dt- 
fjlr  anzustellenden  Professoren  müssen  notbwendig  Pharmacenten  scia. 
Uoberall  sollen  Amphitheater  (Laboratorien)  für  praktische  Uebungea 
der  Zöglinge  unter  der  Aufsicht  des  Decans  der  pharmacentiscles 
Facnltät  errichtet  werden. 

Commission  Nr.  2.  Die  pharmaceutischen  Zöglinge  betre8»d. 
Berichterstatter  Herr<Buignet.  Gegenstände  der  Berathang  warea 
folgende:  Von  welchen  Eigenschaften  und  Vorkenntnissen  aoD  £e 
Zulassung  zum  pharmaceutischen  Studium  abhftngig  gemacbl  vrcrdea? 
Soll  man,  eben  so  wie  bei  der  Zulassung  zum  Studium  der  Jfedkn, 
das  Absotutorium  (Baccalaureat)  der  philologischen  und  pfailosopki* 
sehen  Wissenschaften  fordern?  Welche  Studienord nung  ist  zn  befol- 
gen? Welche  Beweise  der  Fortschritte  sind  abzulegen?  Sollen  mt 
bisher  nur  Professoren  examiuiren,  oder  sollen  andere  Prüfan^-Senste 
(juryi  d'examen)  organisirt  werden?  u.  s.  w.  In  Besiehnng  aaf 
diese  Fragen  wurden  folgende  Beschlüsse  gefasst: 

1)  Das  Baccalaureat  der  philologischen  und  philosophisclien  Wis- 
senschaften soll  als  Vorbedingniss  zur  Aufnahiue  in  eine  phaLmuceat»- 
sehe  Schule  gefordert  werden. 

2)  Der  Candidat  muss  sich  ferner,  um  tum  zweiten  Bxnnien  la- 
gelassen  zu  werden,  das  Diplom  de  bachelier.  tn  sdences^  4,  h,  das 
naturwissenschaftliche  Absolutorium  erwerben.  Dieses  Gesels  nnÜ  erst 
im  Jahre  1850  in  Wirksamkeit  treten. 

3)  Die  Dauer  der  pharmaceutischen  Studien  wird  auf  6  Jahre 
festgesetzt;  davon  sollen  4  Jahre  der  Apotheke,  ein  Jahr  dem  E>e* 
mentar-öursus  und  ein  Jahr  den  speciellen  (complementaren)  wissen- 
schaftlichen Studien  gewidmet  sein. 

4)  WShrend  der  Studieigahre  sollen  die  Pharmaceuten  gnhaltra 
sein,  beim  Anfange  jeder  Vorlesung  auf  den  Namenaufruf  an  naiwor- 
te^,  uiid  am  Ende  ihre  Namen  auf  einem  Pr&senzbogen  einanaetclineB. 

5)  Die  Candidaten  sollen  Über  ihre  Fortschritte  fünferlei  Beweise 
ablegen,  bestehend  in  vier  Prüfungen,  nSrolich:  i)  aus  der  Katar- 
geschichte,  Botanik  und  Materia  medica;  2)  Physik  Und  Clieflnic: 
3}  Pharmacie  und  Toxikologie;.  4)  einem  praktischen  ExaoieB  n»d 
^3  in  einer  Inaugural-Thesis. 

Durch  das  Bestehen  der  ersten  Prüfung  erwirbt  sich  dtr  Candi- 
dat den  Titel  eines  Baccalaureus  der  Pharmacie  {b^ektÜer  m 
pharmacie). 

Nach .  dem  dritten  Examen  erhftit  er  den  Titel  eines  Liccalintefi, 
jedoch  noch  ohne  Berechtigung  zur  selbstständigen  AnsAbnog  der 
pharmacie. 

Endlich  durch  die  Thesis,  welche  vor  dem  fünfnndswansigstea 
Lebensjahre  nicht  vertheidigt  werden  darf,  erlangt  der  PharaMccvt 
den  Titel  eines  Doctors  der  Pharmacie  und  das  Aecht  zur  telbti* 
ständigen  Ausübung  seines  Fachs. 

6)  Die  Prüfungs^Senate  ((es  jurjfs  d'examen)  werden sosanmen« 
berufen  aus  vier  Professoren.  Agregö  der  pharmaceutischen  Fncnliai 
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fünT    Boräbenden    Phannaceoten ;     die    letiteren,    welcbe   nicht 
*.nireD,  »ondern  nur  beralhende  Stimme  haben,  werden  durch  daa 
i  i^ewählt.     Die  Professoren   der  medicinischen   Facultat  sollen  zu 
[harmaceutMchen  Prüfungen  nicht  mehr  beigezogen  werden, 
(omraiflsion  Nr.  3.     Lehramts- Concurse,  wissenschaftliche  Ju» 
brireffead.     Berichterstatter  Herr  Gaul  ti er   de   Claubry.     Die 
vhe  des   medicinischen  Congresses  in   der  genannten  Beuehnng 
'  ::> Inende: 
D  Die  Professoren   an  den  medicinischen,  pharmaceu tischen  nnd 
»riilichen  Lehranstalten  sollen  in  Folge  öffentlicher  Concurse  er« 
't  werden. 

T)  Die  Jurys  für  die  Lehramts- Concurse   sollen  in  Paris  für  die 
niscbe  Facultat  aus  8  Professoren,  4  Mitgliedern  der  königlichen 
«■nie  der  Hedicin  und  4  praktischen  Aerzten, welche  schon  über 
-rr  lang  das  ärztliche  Diplom  besitzen,  durch  Wahl  ernannt  wer- 
Bei  ^selxong  des  Lehrstuhls  für  Chemie  und  Physik  sollen  der 
ooch   Mitglieder   aus    der  philosophischen  Facultat  (Faculli  des 
-fi)  beigegeben   werden.     Für   die   Schule  der  Pharmacie  sollen 
<  Mitglieder  der  königlichen  Akademie  der  Medicin  aus  den  Sec- 
-n  der  Pharmacie,  Physik  nnd  medicinischen  Chemie  gewählt  wer- 
kle müssen   nothwendig  Pharmaceuten  sein.     Die  4  Apotheker, 
Hc  zu  dieser  Jury   gewählt   werden   können,   müssen   wenigstens 
ire  lang  ihr  Apotheker-Diplom  haben.    Auf  ähnliche  Weise  tollen 
die  Jurys  ftir  die  Lehramts-Concurs-Pröfungen  an  den  Veterinär« 
jQ  and  io  den  Departements  zusammengesetzt  werden. 
^)  Jeder  Bewerber  uro   eine   Professur  an   einer  der  genannten 
'üteo  nnd  Special-Schulen  muss  wenigstens  schon  fünf  Jahrelang 
Ih^lom  besitzen. 

«^  Auch  in    den  Vorbereitungsschulen   sollen   die  Professoren  in 

"  «ibgebaltener  Concurse  nach  obiger  Norm  ernannt  werden. 

S)  Die  Professoren   werden  in   Zukunft  nach   Erreichung   ihres 

^  Lebensalters  ihr  Lehramt  niederlegen  und   den  Titel  Honorar* 

'^vorea  erhalten.   Als  solche  werden  sie  an  den  Sitzungen,  Bera- 

:ra  nad  administrativen  Functionen   der  Facultäten  und  Special* 

eo,  so  wie  auch  an   den  Jurys  für  die  Lehramts-Concurs-Prü- 

'<^n  Antheil  nehmen.    Die  Professoren  sollen  sich  des  unverkürzten 

.'CS  ihrer  Besoldungen  zu  erfreuen  haben.     Sobald  sie  ihr  sieb* 

^«  Lebensjahr  erreicht  haben,  können  sie  von   dem  Rechte,   sich 

^<n  Ruhestand   zurückzuziehen,   Gebrauch   machen.     Es    wäre   zu 

cheo,  dass  die  Grenzen  des  Dienstalters  bis  zum  Zurücktritt  von 

^lif  20  Jahre  abgekürzt  werden  möchten. 

6)  Das  Institut  der  Professeurs  agreges^  wie  es  schon  gegen* 
'?  besteht»  soll  auch  in  Zukunft  aufrecht  erhalten  werden,  ihre 
'Tinungen  sollen  gleichfalls  in  Folge  von  besonderen  Lehramts-Con* 
•:q  geschehen.  Es  ist  zn  wünschen,  dass  die  Agr^es  ausser  ihrem 
>(e  an  den  Prüfungen  Theil  su  nehmen,  sich  auch  einer  ßxen  Be* 
'>>^g  erfrenen  möchten. 

^ORiniission  Nr.  4.  Zwei  Classen  von  Pharmaceuten,  und  die 
■mischen  Jurys  betreffend.  Berichterstatter  Herr  H.  Latour-du* 
'^  la  Frankreich  bestehen  gegenwärtig  zwei  Classen  von  Phar- 
(:uten,  Dlmltch  solche,  welche  su  pharmaceutischen  Schulen,  und 
^^  welche  av  medicinischen  Jurys  berechtigt  sind.  Es  fragt  sich, 
iieser  Unterschied  beibehalten  werden  soll?  Die  Comroission  be- 
oss  Folgendes : 

AicJi.(LPhtfm.XCVlLBdj.2.H[t.  46 
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1)  Es  foll  im  g»Bsett  Königreicko  Btir  eine  ClaJM  von  Apodw^ 
ktro  geben. 

9!}  Die  Sntliehen  Juryi  neoh  dem  Geiette  vom  iweilem  Tcrmiatl 
de«  Jahres  XI.  sotlea  aurgeheben  werden.  F.  Bond  ei  machte  oeeh 
reifenden  Verschlaf:  Es  sollen  Boeirks-Apotheker  (pkmrmamtmscoM' 
t^nmeu^)  aberall,  wo  es  sur  Ueberwachunf  der  Apolhekcs  nAtkif 
erachtet  wird,  anfesicllt  werden. 

Diese  Anstellunf  der  Bezirks-Apolheker  geschieht  dnroh  da«  Ge> 
neralconseil  des  Departements,  nach  einer  von  der  Canuner  dcrfW- 
maeeuten  des  Departements  verfaasten  Liste. 

Jedem  Besirks-Apotheker  wird  ein  hinreichender  F«Bclt««^kilt 
^si*6a<ii/toa^  bestimmt  werden,  um  ihm  eine  seinen  Dienateii  angeaes- 
sena  E^istens  sn  sichern.  Dieser  Functionsgehalt  wird  alle  tO  Jahrs 
durch  das  Genoralconseil  nach  dem  vorhandenen  Bedürfnisse  velirt 

Ausser  den  gesetslich  aufgenommenen  Apothekac«^  wclc^  cict 
öffentliche  Officin  haben,  wird  Niemanden  die  Zaberoituog,  PiMderlairs 
nad  der  Verkauf  von  Arzneien  erlaubt  *>. 

Commission  Nr.  5.  Codei,  gesetsiiche Araneitaxe  aad  garichi- 
licha  Unteriucbungen  betreffend.  Berichterstatter  Herr  Mialke,  U 
Beaiebung  auf  den  Codex  vom  Jahre  1836  wurde  unteraadil*  ob  diaie 
gosataliohe  Pharmakopoe  dem  gegenwirtigen  Zustande  dar  Pbarraacis 
auch  entspricht,  und  ob  nicht  im  Jahre  1846  ein«  Revision  dcasrlbo 
»6thig  sei.  In  Beaiebung  auf  eine  Arsneitaxe  s  ob  bei  der  ^^iiwär- 
tigea  Organisation  der  Pharmacie  in  Frankreioh  gesetalicbie  Besiia« 
mungen  nruslich  und  möglich  seien.  Endlich  wurde  auch  dms  Ge*eU 
Aber  gerichtliche  Untersuehungen  erörtert.  Die  hierasf  gefasätes 
Beachltt««e  der  Commi«aion  aind  folgende: 

1)  Der  Codex  (Pkarmacopie  fran^aise)  von  1836  aoll  aaycrzäg- 
Ueh  revidirt,  und 

d)  der  neue  Codex  in  latoinUcher  Spraoha  veHasat  wer4«a. 

3)  Die  RedactioB'des  Codex  wird  einer  pennaaenttn  Cwamisfios 
anvartrant,  welche  in  Paris  ihren  Sita  hat,  «ad  aaa  eiiicr  irlaicbei 
Zahl  von  Professoren  der  Pariser  Schulen  dar  Pharmacia^  Mmlicta, 
Thierheilkunst  und  von  aiuflbenden  Apothakera  xnaamaaeoireaetal  wird 

4)  Ausaerdam  soll  auoh  in  jedem  Dapartamenta  oiaa  Uater^Cam- 
mission  ernannt  werden,  welche  sich  mit  der  peraunautaa  fiOiHMimins 
»a  Parts  in  Rapport  setat 

5)  Der  Codex  soll  alle '  aehn  Jahre  nan  revidirl  «ad  g edmcki 
werden. 

6)  Ausserdem  kann  jährlich  ein  Anhang  erschaikeii. 

7)  Der  Codex  soll  auch  die  in  der  Thierheilkunst  nMhif  ea  Ar«^ 
aaifli  enthalten. 

Ql)  Alla  nedicinischen  Körperachaflen  sind  verpiichtal  das  C*das 
lu  halten. 

9}  Eine  gesateliche  Aianailaxe  wird  in  Frankreich  trat  da^a  aiöf  • 
lidb  aad  nätalick  sein,  wenn  einmal  die  Zahl  der  Apotbakar  baacbräakt 
und    deren   Aufnahme   dem  neuen  wissenschafllichaa  Slandpaootc  aad 


*)  Auch  in  dar  ersten  Sectian  fAr  Medioin  wnrda  anigaa|yt>eh^B, 
dam  die  Kauftenio,  Draguisteo  and  Herbortstan  kciaa  pharaiarea« 
liaeken  Prftparat«  und  Compoiitioaea  verfertigan,  Ibäbieiai  asid 
dispenairen  dQrfen,  und  dass  die  Dreguistcn  aar  im  Grossea  haa» 
dein  nnd  verkaufen  sollen. 
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4tB  Antvifen  d«s   nüdieinifchM    Congresses    entspr^ehend  geregelt 
Min  wivd. 

10)  Die  Geböhren  für  die  gerichtlichen  Untersuchungen  f0^cli 
dm  FbarauicMiteii  eben  so  wie  den  Aeraten  hestinmt  werden« 

11)  Das  darüber  bestehende  Gesetz  bedarf  einer  Revision. 

12)  Wenn  ein  Apotheker  gerufen  wird,  am  auf  öSenilichem  Wege 
Vorwndtten  beliaelehen,  so  ist  er  verpflichtet,  über  den  Vorfall  ein 
Frotocoll  anfknnehmen. 

IS)  Die  in  einem  aolchen  Falle  von  demselben  verwendeten  Are-* 
Bcien  sollen  von  Staatswegen  betahlt  werden. 

Von  diesen  Commissiena  -  BeschlAa sen  wurde  der  erste  bei  den 
•llftmeiDen  Diacnasionen  einstimmig  angenommen.  Der  zweite  Antrag 
der  CoaimissioD  hingegen  wurde  nach  langen  Erörterungen  dorcJi 
Mmmemnebriieie  verworfen.  Der  dritte  Antrag,  welcher  nnn  aum 
■weilen  wird,  wurde  gtelchfalls  angenommen;  so  auch  der  vierte, 
Ahifle,  aochste  nnd  siebente  Antirag.  Der  achte  Antrag  wurde  aur 
Mgande  VITeiae  ebgeindertt  ,tDer  Besitz  des  Codex  soll  allen  Apo^ 
thekern  obligat  sein.^<  Der  neunte  Antrag  der  Commission  erhiell 
löigendft  Abtfndeiung;  „Biiie  gesetaUche  Arzneitaze  ist  auch  bei  dem 
gogenwflfftigen  Zustande  der  Pharmacia  in  Frankreich  nützlich,  möglich 
and  Botbwendig.^*  Die  vier  übrigen"  Artikel  der  Commiasion  in  Be-r 
xiebvag  auf  gerichtliche  Gegenstände  worden  gestrichen  und  durph 
folgenden  Antrag  ersetzt]  „Die  Pharmacenten  sollen  für  gcricfbtliche 
Untenucbnogen  angemessen  entschädigt,  und  in  der  Folge  als  Saeh«* 
▼erstaodige  und  nicht  als  Zeugen  behandelt  werden." 

Commission  Nr.   6.     VerantworlIi(*hkeit   und   Giflverkauf  be- 
trefTend.     Berichterstatter  Herr  Arcault, 
Folgende  Anträge  wurden  beschlossen : 

1)  Die  Apotheker  sind  für  Irrungen,  welche  in  ihren  Oflicinen 
von  Gebülfen  oder  anderen  Personen  begangen  werden,  polizeilich 
nicht  verantwortlich;  bei  civiUgerichtlichen  Verant>vortlichkeilen  aber 
tritt  solidarische  Haftung  ein. 

3)  Bei  legaler  Abwesenheit  des  .Apothekers  hört  seine  Verant* 
wortlichkeit  fiir  ein  in  seinem  Geschiffte  vorgefallenes  Vergehen  auf* 

3}  Den  Giftverkaof  betreifend  beschlesa  die  Commission  folgenden 
Antrag: 

Die  Pharmaeeuten,  welehe  einer  Öffentlichen  Apotheke  vorsitehen, 
sollen  allein  berechtigt  sein  zur  Bereitung  und  zum  Verkauf  derjeni»- 
gen  heftig  wirkenden  Bubstanzen,  welche  ausschliesslich  nur  in  der 
Pbarmacie  gebraucht  werden. 

In  Folge  der  allgemeinen  Debatten  wurde  in  Beziehung  iluf  die 
ersten  beiden  Anträge  folgendes  Amendement  beschlossen : 

„IVcnn  ein  Fharmacent  seine  Apotheke  im  öffentlichen  Dienste  vor- 
laaaen  wuss,  oder  krank,  oder  sonst  auf  eine  legale  Weise  abwesend 
ist«  <i9  muss  er  sich  von  einem  Gehülfen  vertreten  lassen,  der  wenig- 
stens schon  swei  Jahre  lang  in  der  Praxis  ist,  und  vor  der  Canimer 
der  Pkarinaceuten  seines  Deparlement^  eiac  Prüfung  bestanden  hat, 
welche  ihm  den  Titel  eines  Baecalaureus  der  Pharmacia  verliehen.*' 
Dann  wurde  noch  folgender  Zusatz  angenommen : 

„Die  Apotheker  oder  ihre  Eleven  sind  in  keine«  Falle  für  die 
Zonile  Verantwortlich,  welche  durch  Irrungen  in  den  Recepten  der 
Aerctc  veranlasst  werden.^^ 
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CommisaioA  Nr.  7»  Pharmaceatifche  Pfaschereieo  «nd  As* 
mttfangen,  fremde  Pharmtcenten  beireffend.  Berichterstatter  Heer 
Lepire. 

Nach  allgemeiiieii  Disdusionen  wurden  folgendo  BeachiAaM  an- 
genommen : 

1)  Niemand  darf  eine  Apotheke  eröffnen  oder  eia  Fatea«  for 
diefen  Zweck  nehmen,  wer  nicht  mit  einem  Diplom  als  Fhar— rtit 
versehen  ist,  und  dessen  Name  nicht  auf  den  gesetslicben  Listen  der 
eompetenten  AnctoriULt  eingetragen  steht.  Wer  nicht  das  genaanls 
Apotheker-Diplom  hat,  ist  nicht  berechtigt  irgend  eine  Aranei,  §ti  es 
im  Gänsen  oder  im  Kleinen,  an  fsbridren  oder  sa  Terkanfen,  eder  ia 
einem  Depot  su  halten,  müRAcksicht  auf  die  gesetalichen 
Jede  Uebertretang  der  vorgedachten  Bestimmungen  wird  als 
liehe  Ausübung  der  Pharmacia  betrachtet.  Eine  solche  geMtewidrift 
Ansfibung  soll  das  ersto  Mal  mit  100  bis  500  Francs  bestraft  vrerdea. 
Nach  einem  folgenden  Uebertreten  des  Gesetses  sollen  die  Strafea  vaa 
500  bis  5000  Francs  und  auf  3  bis  30  Tage  Geftagaiss  erhöhet 
werden. 

3)  Die  Austtbong  der  Pharmacie  unter  eineei  gelieheoea  K 
ist  förmlich  untersagt,  und  mit  Ähnlichen  Strafen  wie  die 
drige  Ausübung  der  Pharmacie  au  belegen.  Die  Association  ins  Ka- 
men eines  Pharmacenten  mit  einer  oder  mit  mehreren  Personen,  wekhs 
kein  Apolheker-Diplom  haben,  wird  als  eine  gesetawidrige  AnaibaBf 
der  Pharmacie  betrachtet  und  bestraft»  In  WiederholnngaftUen  has 
die  Schliessung  der  Apotheke  einautreten. 

3)  Nach  dem  Tode  eines  Apothekers  ist  es  der  Wittf^n  oder 
den  Kindern  gestattet,  die  Apotheke  des  Verstorbenen  swei  Jahre 
lang  fortsutühreny  uod  durch  einen  Baccalaureos  der  Pharmacie^  wd« 
eher  vor  der  Cammer  der  Apotheker  des  einschlSgigen  Departaaeati 
die  gesetsliche  Prüfung  bestanden  hat,  verwalten  au  lassen. 

4)  Fremde  Pharmacenten  müssen  alle  Bedingnisse,  weldie  des 
Inländern  vorgeschrieben  sind,  erfüllt  haben,  wenn  sie  die  AuaitbaBi 
der  Pharmacie  in  Frankreich  erlangen  wollen. 

Commlssion  Nr.  8.  Herboristen,  Thierfinte,  segenamite  Spe- 
cial» Pharmacenten  betreffend.    Berichterstatter  Herr  Bei  in. 

Nach  allgemeinen  Discnssionen  in  der  Sectioa  der  Phamacie  wur- 
den folgende  Beschlüsse  angenommen: 

1)  In  der  Folge  sollen  keine  Certificate  mehr  für  Her^ristes 
ertheilt  werden. 

3)  Die  bereits  bestehenden  Kr&nterhindler  werden  aac^  ihrvs 
Absterben  nicht  mehr  ersetzt. 

3)  Diese  sur  Zeit  noch  mit  Certificaten  versehenen  Herboristfla 
haben  sich  bloss  auf  den  Verkauf  der  iniftndischen  nicht  gifUgee  Ve- 
getabilien  zu  beschrftnken,  und  awar  im  Ganzen  sowohl  grünen  als 

Setrockneten  Zustande,  ohne  dass  sie  eine  Zubereitung  erlitten  habe» 
ehrigens  bleibt  es  den  Landbesitzern  und   Pflanzensammlem  vnbe« 
nommen,  alle  Arten  von  Arzneigewichsen  im  Grossen  zu  verkanfea. 

4)  Die  Ausübung  der  Thierheilkunst  ist  nnvertriglich  mit  jener 
der  Pharmacie,  daher  dürfen  die  Veterinair-Aerzle  keine  Arraeim 
zubereiten  oder  verkaufen,  sie  mögen  einfache  oder  cnsaauDeoft- 
setzte  sein. 

5)  Sogenannte   Special -Apotheker  dürfen  nicht  bestehen»  wer) 
jede  Apotheke  alle  Arzneimittel,  welche  im  Codex  ond  im 
Gebrauche  stehen,  halten  muss. 
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Der  Apotheker  darf  lich  keine  ivtlere  Qaalificetioii  elf  die  eiMs 
Pktraaeeoteo,  mdi  feiner  Anstall  keinen  anderen  Titel  al«  den  einer 
Apotlieke  xaeignen. 

Conniisfion  Nr.  9.  Eine  beschrfiokte  Anzahl  Yon  Apotheken, 
die  phannaceatische  Gewerbefreiheit  betrelTend.  Berichter«tatter  Herr 
MagoBty. 

1)  Der  iratliche  Congress  beantragt  eine  beschränkte  Anzahl  von 
Apotheken  durch  das  neue  Gesetz. 

2)  Die  Wahl  der  znr  Feststellung  einer  solchen  Beschrfinknng 
^eigneten  Mittel  sei  Sache  der  Regierung  unter  Berathnng  der  Cam- 
Bern  der  Apotheker. 

3)  Die  Pharmacenten  sollen  Freiheit  haben,  alle  Arten  von  Arz- 
neiea  zo  verfertigen  und  zu  verkaufen,  es  versteht  sich,  unter  ihrer 
Verantwortlichkeit,  und  in  Uebereinstimmong  mit  den  gesetzlichen  Vor- 
•ckrifteB,  und  nnter  dem  Vorbehalte  des  Verbotes  von  Annoncen. 

C  0  m  m  i  s  s  i  o  n  Nr.  10.  Annoncen,  Arznei  waaren-Handel,  Wohl  - 
tklHgkeils-^Anstalten,  Geheimroittel,  Arsneidispensiren  der  Aerite  be- 
trefTead.    Berichterstatter  Herr  Alphonse  Garnier, 

Folgende  Anirftge  worden  angenommen: 

1)  Alle  öffentlichen  Annoncen  durch  Zeitungen ,  Journale,  An« 
fcbligey  Broschüren,  um  die  Ankunft,  die  Wohnung,  die  Addresse 
eines  Arztes,  besondere  Coren  und  den  Verkauf  von  Arzneimitteln 
•Dxukandigen,  sind  bei  Strafe  verboten. 

3)  Die  Krämer,  Droguisten,  Krftuterhändler  und  alle  anderen  Per- 
sonen, welche  nicht  Apotheker  sind,  dürfen  sich  mit  der  Verfertigung, 
dem  Verkauf  und  Dispensiren  von  Arzneien  und  pharmaceutlschen 
Zobereitungen  ferner  nicht  mehr  befassen,  wenn  auch  die  Abgabe 
Qoeotgeltlich  geschehen  sollte.  Die  Droguisten  dürfen  nur  im  Grossen 
verkaufen. 

3)  Krankenhäuser  und  andere  Wohlthitigkeits-Anstalten,  welche 
cifeae  Apotheken  haben,  müssen  diese  von  einem  verpflichteten  Phar* 
msceaten  verwalten  lassen,  und  dürfen  sich  mit  dem  Debit  oder  Ver- 
kaaf,  oder  auch  der  nnentgeltliehen  Abgabe  von  Arzneien  ausserhalb 
der  Anstalt  nicht  befassen. 

4)  Das  durch  Verordnung  vom  18.  August  1810  erlassene  Verbm 
gegen  den  Verkauf  geheimer  Arzneimittel  soll  auch  in  das  neue  Ge- 
setz aufgenommen  werden. 

5)  Kein  Apotheker  darf  mehr  als  eine  öffentliche  Apotheke  hal- 
ten, auch  darf  in  keiner  derselben,  ausser  dem  Verkauf  von  Droguen 
and  Arzneimitteln,  ein  anderes  Gewerbe  getrieben  werden. 

6)  Die  gleichzeitige  Ausübung  der  Heilkunst  und  Pharmacia  ist 
darchaus  verboten. 

7)  Nur  die  OfpcierM  de  santi  in  Marktflecken,  Landgemeinden 
and  Dörfern,  welche  8  Kilometres  von  der  nächsten  öffentlichen  Apo- 
theke wohnen,  dürfen  in  der  genannten  Entfernung  an  ihre  Kranken 
selbst  Arzneien  dispensiren. 

8)  Jede  öffentliche  oder  geheime  GeschäfU-Association  iwischen 
Arzt  nnd  Apotheker  ist  verboten. 

Commission  Nr.  11.  Wohlthätigkeits  -  Anstalten  betreffend. 
Berichterstatter  Herr  Gobley. 

1)  In  Hospitälern,  wo  pharmacentlsche  Dienste  durch  Nonnen 
bisher  verrichtet  wurden,  sollen  ^uirmaciens  en  Chef  und  pharma* 
centiscbe  Eleven  angestellt  werden.  Wo  aber  der  Krankendienst  nicht 
so  beträchtlich  ist,  um  einen  eigenen  Fharmacenten  zu  beschäfUgen, 


Mllen  die  plMfiMcciitifclieH  Verrickumg^  Bimlidi  di»  Vcrfvfiguiif 
md  des  DispeMiren  der  Artneten  fflr  die  KfukeauMtah  iumMUiK 
lieh  einem  Apotheker  des  Ortes  anverlrant  werden. 

3)  Die  Bewerber  um  Anstellung  «Is  Pkarmaeitn  m  Chef  fft  eiecn 
Hospitale  mOssen  mit  dem  Apotheker-DipIöm  Versehen  sei».  Dieje- 
nigen Candidalen,  welche  als  pharmaceutische  Gehülfen  in  einem  Bos» 
j^itale  angestellt  zn  werden  wftnschen,  mfisiett  mit  dem  DiploA  eines 
Baccalaureus  der  Pharmacia  versehen  sein. 

3)  Was  andere  Wohlthätigkeits-  und  Dispensir- Anstalten ,  Burtat 
de  ekariti  u.  dergl.  betrifft,  so  soll  die  Bereitung  und  Ablieferiiii| 
der  Arzneien  überall  nur  durch  Pharmaceuten  geschehen.  DieAinti- 
preise  sollen  durch  eine  gesetzliche  Taxe  bestimmt  werden. 

Verschiedene  andere  Anordnungen  betreffend: 

1)  Die  Fabrikation  der  kwisUichen  Mineral wister,  der  VcrkaaT 
der  «atArlicben  Mineralwäsaer,  so  wie  der  künstlichen»  mit  Ananeha« 
de«  koblensaaren  Wassers  im  Grossen  wie  im  Detail  soll  anüc^Urffe» 
lieh  nur  den  Pharmaceuten  vorbehalten  aein. 

2)  So  auch  der  Detail -Verkanf  Ton  Blutegeln,  wniv  die  Apo- 
theker verpflichtet  sind. 

8)  Ein  Vertetchnfss  der  einfachen  und  zubereiteten  Arxneisok- 
stanzen,  deren  Yerkanf  ausschliesslich  den  Pharmacenten  knslehL,  soll 
jährlich  von  der  für  dio  Revision  der  Arzneitaxe  tu  emennendea 
Commission  verfasst  und  ausgegeben  werden. 

4)  Die  Apotheker  sollen  für  die  Folgen  von  Abgabe  oder  An- 
wendung giftiger  Substanzen  durch  ihre  Gehülfen  nicht  verantwerV- 
lieh  sein. 

5)  Kein  Apotheker  darf  Arzneien  unter  der  Aufschrift  oder  de« 
Zeichen  eines  anderen  Apolkekera,  und  nirgeada  anderswo  als  io 
aeiner  Ofücia  verkaufen. 

6)  Die  von  medtdniacheB  Jurys  aufgenommenen  Phamiaoeotaa 
können  sich  überall  im  Königreiche  als  Apotheker  etablirens  nacfcdcn 
%\t  bei  einer  pharmaceotischen  Facullfit  ihre  Würdigkeit  bewiesen 
tad  fHr  die  Prüfung  und  das  Diplom  die  Gebühren  entricbtal  haben. 

7)  Die  von  ^tn  pharmaceotischen  Specialscholen ,  nachdem  sie 
zn  Facultiten  erhoben  sind,  und  das  Recht  der  Doetorprometlon  er- 
langt haben,  wirklich  approbirten  Apotheker  dürfen  den  Titel  eioci 
Doctors  der  Pharmacie  annehmen. 

Commission  Nr.  12.  Wissenschaftliche  und  Hülfsvereine,  Br* 
zirks-Cammern  der  Pharmaceuten  betreifend.  Berichterstatter  Herr 
Anbergier. 

Zu  den  Wünacken  und  Hoffnangan  dai  Congreaief  gahArea  aas- 

laUieaalich  noch: 

1)  Wissenschaftliche  Vereine  und  Aasociationen  fir  Veraiehtt* 
Maaaaregeln  in  den  Departementa.  Ss  sollte  eine  Commiatloii  in  Pa- 
ris ernannt  werden,  um  alle  einzelnen  Vereifle  mit  einander  an  elaa* 
fianaan  zo  verketten. 

2)  Cammern  der  Pharmaceuten  sollen  aick  in  allen  Betivkan  bi» 
den,  in  welchen  wenigstens  10  Apotheker  sind.  Die  Mitglieder  die- 
ser Cammern  oder  Ausschüsse,  sollen  von  allen  Apothekern  dea  Bc- 
feirkea  ohne  Unterschied  gewfiblt  und  jübrlich  dorch  neoe  Wahlen  aa 
•faiaiii  Drittel  arntneri  werden. 
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3}  Olefcbüini'  ils  App»N|^ericbt  fOr  die  '^»biiriiMCAQtfBtlimi  Bcitrks- 
Cammern  sollte  in  der  Hauptstadt  eines  jeden  Deparlt mant«  Mlie  Syn- 
dicsI-Cammer  cusammenberafen  werden  aas  Abgeordneten  in  gleicher 
Anzahl  Ton  jedem  Beiirke. 

(Joura,  de  Pharm,  «I  de  Chim.  iB4S»  —  Buckn,  lUperi»  f,  d. 
Pharm,  Bd.  42.  H,  i.)    B. 


Zw  iCemUmsß  du  Medieinalivesms  in  fiussland  nach  dm 
neu€8i9n  Butiihmungen  unn  'Vi^.  F0bruar  184S» 

(Aas  einer  briefl.  Mittheilung  des  Hrn.  Dr,  iSiepell  an  t)r.  Blef.) 


Caiiitel  m. 

üeber  das  phartnaceutische  Examen. 
4.    Abtbeiluüg. 

Ütber  die  Ptüfunij  %um  Orade  einet  Apotheker  *>  öthdifen. 

§.  47.  Die  Wflrde  eines  Apotheker- Geholfen  ist  die  niedere 
Stufe  der  pbfrmaceutiscben  Abiheilung. 

$.  48.  Die  Prüfung  sum  Grade  eines  Apotheker  -  Gehutfen  mttss 
tum  Ziele  die  Versicherung  haben,  dass  der  Lehrling  in  der  Apothe- 
kerkunil  ohne  Fehler  alle  Arbeiten  in  der  Receptar  verrichten  und 
die  Bereitung  der  Präparate  im  Laboralorio  nach  den  Vorschriften  der 
Pharoinkopöe  verstehe. 

§.  49.  Zur  Prüfung  zum  Grade  eines  Apotheker-Gehulfen  wer-^ 
den  zugelassen  Apothekerlehrlinge  aus  freien,  so  auch  aus  Kron-Apo- 
iheken,  in  welcher  dieselben  ihre  erste  pharraaceutische  Bildung  er- 
hatten haben. 

S.  50.  Der  aar  Prafong  zmu  Grade  einel  Apotheker  -  Gehülfen 
sicii  Meldende  muss  vorzeigen  können : 

1.  einen  Schein,  nach  welchem  die  Lehrlinge  in  den  Apotheken 
angenommen  wurden. 

Anmerkung.  Den  Verwaltern  von  Apotheken  wird  es  verboten 
Lehrlinge  anzunehmen,  welche  keinen  Schein  vom  Director  des 
Gymnasiums  oder  von  derjenigen  Lehranstalt,  in  welcher  sie  vor 
dem  Eintritt  In  die  Apotheke  ihren  Unterricht  genossen,  vofzei- 
gen  kdnnen.  Dfeser  Schein  mnss  bezeugen,  dass  der  in  eftre 
Apotheke  tretende  Lehrling  diejenigen  Kenntnisse  besitzt,  welch« 
in  den  ersten  drei  CTassen  des  Gymnasiums  ertheflt  werdeit. 

2)  einen  Schein,  dass  der  Lehrling  in  einer  Krön-  oder  Privat- 
Apotheke  nicht  weniger  als  drei  und  nicht  mehr  als  fünf  Jahre  ge- 
staodefi,  während  dieser  Zeit  sich  durch  Eifer  und  gutes  Betragen 
stet«  bemuht  habe,  die  pharmaceutische  Kunst  zu  erlernen.  Dieser 
Schein  mnss  ausser  dem  verwaltet  der  Apotheke  noch  von  dtfmjeni- 
gen  Vorgesetzten  begkubrgt  werden,  tinter  Welchen  unmittelbar  der 
Apotheker  steht. 

Anmerkung.  Die  Zeit  als  Lehrling  wird  für  diejenigen  um  ein 
iabr  abgekarzi,  welche  ihren  vollen  Cursus  im  Gymnasio  voll- 
•adet|  sie  kOmien  das   Examen  eines  Apotheker -GebOlfeD  laal 


248  Vermsteüung. 

ffrrem  Wüiisclie  Terlati^eii,  wenn  iie  swei  Jtlire  fn  efaier  Apo- 
theke gewesen  sind. 

S.  51.    Die  Praftang  besieht: 

1.  in  Kenntniss  der  Apotheker-Ordnang. 

2.  in  Uebersetzungen  aus  der  vaterlfindischen  oder  einer  tnim 
gebräuchlichen  Pharmakopoe. 

3.  im  Lesen  einiger  Recepte,  bei  welchen  der  su  Prüfende  nidit 
bloss  deutlich  die  Art  des  Bereitens  erkifirt  und  sie  nach  der  Tnc 
taxirt,  sondern  noch  yerbunden  ist,  von  der  einen  Seite  seioe  Cr- 
wandtbeit  in  den  mechanischen  Arbeilen  nnd  ron  der  andern,  di«  er 
lege  artig  die  Hiademisse  an  beaeitigen  rerateht,  welche  in  dct  Rt- 
ceptur  vorfallen  können. 

4.  in  Bestimmung  und  Charakteristik  der  gebräachlichsten  Apo* 
thekermateriaien,  Pkarmaca  $implicia  «.  eailtcta. 

5.  im  Erkennen  und  Beschreiben  der  gebrinchlichsten  nedicior 
achen  und  GiApflanaen,  hauptaichlich  derjenigen,  welche  in  BussIib^ 
wild  wachsen. 

6.  in  Auseinandersetzung  der  Bereitung,  der  Eigenschaften  ond 
Zusammensetzung  zweier  der  gebrinchlichsten  susammengesetztea  lUiueJ 
(Fkarmaca  composila)  und  zweier  pharmaceutischea  Pripante. 

7.  im  Wissen  der  verschiedenartigen  Benennungen  der  Ana»- 
ftoiTe  (NomenclaiuraJ, 

8.  im  Wissen  der  Dosis,  in  welcher  starkwirkende  Arsneiea  Tff* 
schrieben  werden. 

9.  in  Bereitung  nach  der  Bestimmung  der  ExaminatorcD  in  L>* 
boratorio  der  Universität  oder  der  Academie,  unter  Aufsicht  des  Pro- 
fessors der  Pharmacie  zweier  der  gebrftuchlichsten  Präparate,  eiocf 
zusammengesetzten  und  eines  pharmaceutisch- chemischen  mit  Erli^ 
rung  der  Art  ihrer  Bereitung.  ->. 

II.    A  b  t  h  e  i  I  u  n  g. 

Uthtr  du  Prüfung  zum  Grade  eine*  Prwison, 

§.  53.  Der  Grad  eines  Provisors  ist  die  höhere  pbannaccaiiM^ 
Würde. 

S«  53.  Bei  der  Prüfung  zum  Grade  eines  Provisors  muis  roa 
demselben  nicht  allein  gründliche  praktische  Kenntniss,  sondern  bsspi- 
sächlich  wissenschaftliche  Bildung  gefordert  werden. 

$.  54.  Der  Apotheker  -  Gehfilfe,  welcher  sidi  sum  Grade  eisf« 
Provisors  examiniren  zn  lassen  wünscht,  muss  ausser  dem  Scheia  >«- 
ner  Würde  (§•  7.  Anm.  3.)  noch  vorzeigen : 

1.  einen  Schein,  dass  er  in  einer  Krön-  oder  Privat^ApoUit^* 
drei  Jahre  gedient  hat. 

2.  einen  Schein,  dass  er  in  einer  medicinischen  Anstalt  den  to<- 
len  Cursus  derjenigen  Wissenschaften  gehört  hat,  in  welchen  er  eis- 
minfrt  wird. 

Anmerkung.  Die  Apolheker-Gehülfen  treten  in  die  nediciaiKbfs 
Lehranstalten  ohne  Examen,  laut  Vorzeigung  ihres  Gehölfes' 
Diploms,  und  dem  ihnen  ertheilten  Scheine  über  die  gute  Füb* 
rung  und  den  Eifer  in  ihrem  Fache,  die  sie  bei  ihren  Aütinii* 
aus  den  Apotheken  erhalten.  Solche  Scheine  müssen  vonApo* 
theker  unterschrieben  und  von  dem  medicinischen  OrliTorft* 
acuten  bestätigt  sein. 


t«  55.  Die  ?Htam§  man  eine  einraohe  mttnüidie  wmd  mOmiätk 
erklärende  eder  preklische  tein. 

$.  56.  Die  GcfeDittade^  in  welchen  die  Prttfauf  vorgeht,  find 
folfeade: 

1.  Mineralogie:  von  ihrer  Terminologie  und  von  Mineralien^ 
welche  in  der  Pharmacie  gebriuchlich  find. 

3.  Botanik:  ihre  Terminologie  und  der  Hauptsyiteme  der  Bo- 
tanik, xttgleich  »Uli  der  saPräfende  wenigftens  zwei  ihm  vorgelegte 
friache  Pflanzen,  oder  auf  dem  Herbarium  genommene  beachreiben  und 
beitimaien. 

3.  Zoologie:  die  £intheiIuog  der  Thiere  in  Claffen  und  Ab- 
theilungen  nach  den  HaupUystemen  der  Zoologie,  und  die  Befchrei- 
bung  einef  oder  tweier  Thiere,  Theile,  welche  in  der  Median  An- 
wendung finden. 

4.  Physik:  in  ihrer  Verbindung  mit  der  Pharmacie  und  Chemie. 

5.  Chemie:  hauptsSchlich  in  Gegenstfinden,  welche  in  Verbin- 
dung mit  der  pharmaceutifchen  und  gerichtlichen  Chemie  ftehen. 

6.  Pharmakologie:  von  der  Dosis  und  Form  der  Arzneien. 

7.  Kenntnis«  dessen,  welchem  schnelle  Hälfe  gegeben  werden 
nraat.  In  den  Fillen,  die  im  $.  35.  der  Apotheker- Ordnung  vorge- 
zeigt aind. 

(.  57.    Hiernach  iat  der  lu  Prüfende  verbunden: 
tt)  an  bestimmen,  sowohl  nach  dem  finssern   Ansehen,  als  auch 
gehörig   zu   beschreiben  zwei  Apothekermateriale   (Pkarmaca 
umplicia  «•  emiieia)  und  zwei  chemische  Präparate; 

b)  in  der  Gegenwart  deg  Examinators  eine  gerichtlich  -  chemische 
Untersuchung  zu  machen  und  dieselbe  schriAIlch  zu  erklftren; 

c)  swei  cheroisch-pharmaceulische  Prfiparate  in  dem  lAboratorio 
der  Lehranstalt,  unter  Aufsicht  des  Professors  der  Pharmacie, 
an  bereiten  und  die  Art  der  Bereitung  zu  erklflren,  und  zuletzt 

d)  durch  That  zn  zeigen,  dass  er  gehörige  Kenntnisse  in  der  phar* 
auccntifchen  Bnchhalterei  besitzt, 

III.    A  b  t  h  e  1 1  u  n  g. 

iMer  die  fHtfmuy  %mm  Orude  et«««  Ma^iiUrs  dtr  PhmrmaeU 

(Afihekert). 

|.  58.  Die  Wurde  einet  Magisters  der  Pharmacie  ist  der  höchste 
plurmncentische  Grad. 

S.  59«    Der  diesen  Grad  zu  erhalten  wünscht,  muss  Provisor  sein. 

|.  60.  Die  Prüfung  betrifft  alle  Gegenstände,  welche  im  $.  56. 
aom  Provisor-Examen  bestimmt  sind,  aber  in  der  Chemie  und  Phar- 
macie muss  von  dem  zu  Prüfenden  eine  umfazsendere  Kenntnisa  ver« 
langt  werden,  als  vom  Provisor, 

§.61.    Der  zu  Prüfende  ist  überdem  verbunden: 

a)  zwei  Untersuchungen  zu  machen:  eine  chemische  und  eine  ge- 
richtlich-chemische, begleitet  mit  hinreichenden  ErklArungen; 

b)  unter  der  Aufsicht  eines  Examinators  zwei  Fragen  schriftlich 
stn  beantworten,  eine  chemisch  -  pharmaceutische  und  eine  aus 
der  Naturgeschichte  oder  Physik  entnommene;  die  Antworten 
können  im  lateinischer,  russischer  oder  in  einer  bei  uns  ge^ 
briuchlichen  europäischen  Sprache  geschrieben  aein. 

%.  63.  Nach  diesem  wird  dem  zu  Examinirenden  zugelassen  eine 
Dissertation  in  lateinischer,  ruaaischer  oder  in  einer  bei  uns  gebrünck« 


fidbtn  taf«f<iMlMI  Simehe  kn  sehreibM.  Bm  Tktmt  kanO  toi  dn 
Euminatoren  besliminl  oder  von  dem  •«  Pfdliridea  •»  defe  (iefei* 
Madcta»  weicht  di«  Präfnn;  betreffea^  leHwl  fewlMt  WftrdM. 

jf.  63.  Die  Vertbeidigung  der  DUsertation  und  der  b4^|ef<l|i«i 
nfehc  weniger  M  steh»  Tbetesv  wird  fti  einer  der  attgeftNfrteo  SpraciieR 
nach  der  eigenen  Wahl  de0  KU  f  rufenden  geheften ;  im  ttbri^ea  wt^ 
d^n  die«elb«o  Re^ln  beobacbiet,  welche  im  §.  38.)  d9.,  50.,  33.  icr 
Crfallttirg  de«  Grade«  eine«  Doctor«  der  Medicin  bestimmt. 

f.  64.  Derjenige,  welcher  den  Crad  eines  Magiatef«  der  Pkr- 
macie  erhalten  hat,  ist  verpflichtet  da«  pharmaceutjsche  GeldNn  ii 
h6ren  titid  tu  nnter«6hreiben,  welche«  auf  die  Rückanite  dt«  Di^ai 
gedruckt  wird. 

(.  Stä.  Nach  der  Dorchaicht  und  WUrdignng  der  Di«serlaü9£ 
wird  dem  Doctorando  da«  Hecht  ertbaili  die«elbe  drucken  u  Uatt, 
und  nach  Yertheilnng  der  gehörigen  Zahl  von  £xemplarett  lia  öln^ 
lieb  nn  vertheidigen  nU  den  Theaen  lugleicb,  von  welchen  «oa  «^ 
nigatea  sechs  medicinische  «ein  müssen. 

Anmerkung.  Der  anslfindlache  Doctor  der  Medicto,  welcitf 
fflr  diesen  Grad  in  Russland  examinirt  wird,  ist  nicht  befreit 
von  der  Vertbeidigung  der  Di8«ert«tion«  Und  dnbei  rerbso<ka 
€ine  biüreiobende  Anzahl  Exemplate  TonusteUea,  um  dieielfcn 
bei  der  Vertheidigung  su  vertheilen. 

$.  29.  Die  Vertheidignng  der  Dfasertntion  begreift  den  letiien 
Theil  de«  Examens^  findet  in  der  feierlichen  Versammlung  der  FKor 
tfit  oder  «fimmllicher  Glieder  der  Academie  vor  Znschaoem  ood  Si»* 
denten,  unter  der  Prüstdentsohaft  de«  Decan«  oder  gelehrten  SciTe- 
tair«  der  Academie  «tatt. 

S-  30.  Die  medicim'sche  Facollftt  der  Universitfit  4ider  die  C»* 
ferenfe  der  Academie,  bestimmt  nicht  weniger  al«  drei  OppoWBta> 
aus  der  Zahl  ihrer  Mitglieder,  nnd  ausserdem  wird  Jedem  ertaobtEti- 
wendungen  gegen  die  Dissertation,  als  wie  auch  gegen  die  The>c3 
lu  machen. 

f «  3d.  fi—h  fietD4i^ng  der  Vertbeidigung  der  DianerlalioB  N- 
stimmen  die  Glieder  der  Facultil  oder  die  Confereni  der  Acadcw^ 
nach  kurier  fierathong,  ob  die  Vertbeidigung  befriedigend  wart  **^ 
in  solchem  Falle  wird  der  Dissertant  als  Doctor  anerkannt,  woM^^ 
Decan  oder  gelehrtem  Secretair  der  Academie  der  Facoltltseitl  vor* 
gelesen  wird,  welcher  von  dem  neuen  Doctor  unterschrieben  ffttin 
muss.  Im  Gegentheil,  wenn  die  Vertbeidigung  nicht  befriedigeod  ff- 
funden  wird,  Ist  der  tu  Prüfende  nach  Verlaof  von  nicht  wcnirer  i'i 
3rei  Monaten  und  nicht  mehr  als  einem  halben  lehre  verpflicbt'^ 
num  zweiten  Mal  seine  Dissertation,  oder  auch  eine  neue  von  ihm  ^ 
«obriebene  lu  vertheidigen. 


$.7.  Anmerkung  d.  Derjenige,  der  irgend  einen  geiefeirte» 
Grad  in  Russland,  in  der  mediclnischen^  pbariimceutiscben  ooer  Vetr* 
rinftr-Abtheilung  schon  erhalten,  wenn  derselbe  «Seh  einer  PrU/bD^  "' 
Erhaltung  eines  höheren  Grade«  su  unterwerfen  wOnscht,  fteljp  aar  ^'' 
ge«etslichen  Schein  Aber  «eine  gegeuwflrtige  Wdrde  und  Aber  lei** 
|itte  Ffibrong  vor. 


Verwmiinitühg.  ftt 

S.  36.    der  Apothekcr-Ordodb;. 

Defl  fhifiiMCfnteti  wird  antersagt,  Arcnelmittel  sti  verschftIbM 
d  sich  iBit  der  Hefittiig  von  Kranken  tu  beAissen,  ■usser  in  ung«^ 
wohnlichen  Fftllen»  i.  B.  bei  Verjg^iflun^en,  BrwArfungen,  ErstickuH'- 
cco  doTch  Dvnst,  Verblutanfren,  Verbrennan^en  nnd  derffletchen  Err 
t'ieoiiisen,  wo  tchnelle  Hülfe  erfordert  wird  und  kein  Arst  in  dt?r 
Nähe  hX,  Bis  cor  Ankunft  eines  Solchen  kann  der  Pharmaceat  die 
nöihi^eii  Arzneinutlel  verabfolgen  und  deren  Gebrauch  anweisen. 


im 


5)  Handelsberieht 


Leipzig,  im  April  1846. 

Wmw  wir  aickt  vcrfekleBi  untern  geekrten  Gatcbiflsfreandeni 
wie  früher  nm  diaso  Zeit,  eine. neu  regulirte  Preiftisle  eioMseaden^ 
^o  ijt  M  Q«f  «igleieb  erfraulich,  ibaoB  dio  VMMcberang  geben  a« 
köonea,  dsci  wir  durck  die  in  diesem  Jahre  ungewöbnlich  xeitig  en» 
iFoete  SdiUTakrt  in  den  Stand  gesetat  worden  sind ,  Ibsen  ein  in 
)co  Theilen  wobl  versorgtes  Waarenlager  zur  Verfügung  an  itclieok 
Wir  bitl^tt  da^r  om  aablreiche  Auftrage,  denen  wh*  die  ifewohnte 
fewiaa^ikafla  Ausfakrung  im  Voraus  ausagan  nnd  tpip/ehlen,  in  Bei* 
tilg  aof  die  seit  unserem  leisten  Bericbte  vom  September  ••  p.  statt 
rehabteo  Veränderungen,  nachfolgende  Miitheilung  au  geneigter  Durck«* 
»icht. 

Wir  kaben  bereits  im  vorigen  Jahre  darauf  aufmerksam  gemackti 
Wie  die  sich  in  allen  europäischen  Häfen  un verbal tnissmäss ig  steigern- 
len  Waafen^Zufubreo,  da  sie  den  gewöhnlichen  Verbrauck  zum  Oef* 
iereo  ttbeietcigeiH  die  Preise  mehr  und  mehr  berabdrücken.  Se  wie 
n  aaderen  Brancken,  macht  sick  diess  auch  bei  den  meisten  unserer 
Artikel  liklber  und  wir  haben  Ibnen  daher  beute  grösstentheÜs  von 
berabgcaetaten  Hoürnngen  au  berichten.  Der  Verkehr  mit  Nord*>  und 
südeoehka,  mit  Egypten  and  der  Levante,  namentlick  aber  mit  Ost«» 
ndien  «nd  CbiM,  die  ein  unabsehbares  Feld  der  Thätigkeife  bieteiiy 
ncbren  sich  auf  colessale  Weise.  Der  Haapthebel  hieran  ist  offe»- 
>ar  der  Umatond«  dass  das  auf  eine  nnnaiärlicbe  Höhe  in  Eurapa.  ge-» 
riebene  Fekrikwesen  nicht  mehr  ausreichend  durch  den  nächste« 
[jescbaftskrets  genährt  werden  kann,  daher  neue  ausgedehnlere  Abzugs-« 
]uelieii  anfsncheB  musa,  nnd  dagegen  grosse  Massen  uberaeeisGhe» 
VVaaren  als  Retouren  herheirdhrt,  die  schnell  realisirt  werden  soUeOi 
:nd  unter  diesen  Umständen  und  bei  billigeren  Frachten  aocb  wehh* 
eiler  verkanft  werden  können. 

Vfir  dürfen  eine  Aendemng  dieser  Verhältnisse  im  AMgeaieinett 
lauro  erwarten.  Ausnehmen  möchten  aur  bei  einaelnen  Artikeln  still 
inden,  die  entweder  durch  Missernten  und  andere  natörliche  Ereig- 
)ij»e  momentan  als  nicht  vorbanden  zu  betrachten  sind,  oder  die  bef 
loiaiich  gesteigertem  Bedarfe  der  Spccnlation  äi  die  Hände  fallen^ 
A'i«  aageablickllck  a.  A.  Bmh^  de  Peru^  CanikaridtSf  Flaru  t^mhuci, 
FlQva  UUtm^  €htmtni  mtfaesat,  MH,  OL  rowaruat,  OL  ff rs6Hil4.,  Radk 
^alep^  Simmmmf  VmmUU  und  Nuces  mosekmtae.  Nur  sekr  weaiga 
recMsrtif  ea  ihren  erhökten  Stand  dadurch,  dass  ihre  Erzeugung  te 
ien  Verbraach  nickt  aasreicht,  wohin  wir  etwa  Casforsam,  Moitkm^^ 
SUiUtmM^  iSsssfuea,  Jod^  Suceinum  aad  Wiimutk  rnehnea  ■örhlaat 


Mfi  VermiMmHmg. 

Auf  der  bmyeii  Reihe  billifer  ^ewerdener  Artikel  kebee  wir  lor 
bervor :  tiele  Ck^mieuiien^  A^rugo^  Campkor,  Ckimm^  Crnm^  Elm 
Ol.  ridni,  Pko^kor^  Rud.  jaimpue,  tnuUtej  Uvutieif  iUHS»^  ^«^ 
Iffcopodü^  02«  eastiae^  Opium, 

Erlanbeo  Sie  ans,  noch  einige  Worte  Aber  das  aufenUidlku 
YerhiltniM  einaelner  interessanter  Artikel  folgen  an  lassen« 

Aloes  haben  wir  xur  rechten  Zeit  cingekaort  ond  kdonca  Aia 
ToraAglich  harte  glAnaende  Capwaare  billig  anbieten.  Räch  ilco  ick- 
aten  englischen  Berichten  steht  dem  Artikel  eine  Steigeranf  beror. 
die  durch  die  grossartig  beschlossene  Befreiung  dieses  Arlikds  toi 
aUem  Eingangssolle  nicht  ausgeglichen  werden  dQrfte. 

Arrow  rooi  führen  wir  nur  in  der  ächten  blendend  weissciSene, 
wihrend  jetst  häufig  auch  Yerftlschungen  mit  anderem  SahacUe  is 
den  Handel  gebracht  werden. 

BaU.  Copaitao.  Die  Schwierigkeit,  sich  eine  Waaremmsd^ 
Ain,  welche  die  in  der  Pharmakopoe  yorgeschriebenen  Probn  hi!> 
daneit  fort,  es  ist  sehr  an  wAnsehen,  dass  die  geaelalichen  TemW* 
len  bald  Abändemng  erletden  machten,  da  es  erwiesen  an  setastkA 
dass  sie  unanverlässig  sind  und  davs  namentlieh  das  Alter  dn  Bi'** 
•ams  verschiedene  Resultate  liefert.  Bis  dahin  fAhren  wir  jedoch  äff 
probehalUge  Qualitäten.    Von 

Bai»,  de  Peru  sind  die  Zufuhren  längere  Zeit  amgeUisbtt.  9 
dass  er  in  allen  Häfen  fehlt.  Doch  ist  es  uns  frAher  ^aafcs,  lO 
hinlänglich  an  versorgen,  und  kännea  wir  daher  tu  tertähaiMfll 
billigen  Preisen  damit  dienen. 

BtMmuikmm  bleibt  fortwährend  selten.  Da  es  nirgends  ia  ftäst^ 
ren  Mengen  gewonnen,  sondern  meistens  nur  noch  in  alten  verii-^ 
Ben  Halten  aufgefunden  wird,  deren  Bearbeitung  mfihsam  nad  Uit^ 
ist,  so  dArfte  der  Preis  ferner  steigen. 

Campkor.  Was  wir  frAher  vorhersagten,  trifft  nnn  da.  Zi  ^ 
enormen  Quantitäten,  die  in  England  aufgespeichert  Itegea,  koff«^ 
neue  Zufuhren.  Die  ersten  Specufanten  werden  ihre  ZiaieaTcHa^ 
AberdrHssig  und  erscheinen  nach  und  nach  an  dem  Markte,  dv  A^ 
tikel  muss  später  noch  billiger  werden ,  obgleich  wir  ihn  berril«  ^ 
deutend  herabsetsen  konnten.  Da  aber  im  Ganten  mnr  wcnfft  ^ 
nerieen  eiistiren,  die  nicht  mehr  als  den  jeseitigen  Bedarf  fsbricirA 
00  dArlle  diess  vor  der  Hand  einem  stärkeren  Fallen  der  vM'^ 
Waare  vorbeugen,  ja  es  wäre  sogar  mAglich ,  data  bei  snAHif  ^ 
hänfenden  Bestellungen  die  Preise  momentan  wieder  gestetfieH  ^^ 
den  könnten,  bis  an  dem  Zeitpuncte,  wo  die  Inhaber  von  19-1^ 
Kisten  roher  Waare  in  England,  die  vergebliche  Hoffnung  aaf  besft«'^ 
Zeiten  aufgeben  werden. 

Cantkarides  fehlen  allerwfirtSi  daher  die  Preise  selbst  dass  vv- 
bedeutend  weichen  werden,  wenn  sich  die  neue  Ernte  ergiebig  utT* 
follte.     Der  Artikel  verdient  alle  Aufmerksamkeit.    In 

Ctfsrorettfln  nbiric,  herrscht  der  fühlbarste  Mangel.  Selb«!  to 
Moskau  haben  wir  nur  mit  Mähe  kleine  enorm  theore  Partieea  erbr 
ten,  die  wir  Ihnen  jedoch  als  gana  acht  und  schAn  empfeklea  kto** 

CätfitiHim  tulphwic.  ist  ungeachtet  des  Monopols,  welckei  r>' 
Compagnie  auf  die  Ausfuhr  aller  Ckiiuf  regia  in  Bolivien  enrsrW 
nicht  gestiegen.  Wir  haben  es  sogar  augenblicklich  etwsi  bfOtf«^ 
notiren  kAnnen.  Es  verdient  der  jetaige  Stand  aber  doch  BcaebM>f 
d«  die  meisten  jAngst  angekommenen  Partieen  von  Gfttne  c«/»''!' 
naa  gehaltloser  viel  verfälschter  Waare  bestehen,  die  aaf  Ckinia  b«^ 
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beitel,  iuüerft  tchleehie  Rechnaog  geben,  wonach  die  Preiie  leiclil 
wieder  aoiiehen  dürften.  Von  letzterer  besitien  wir  noch  ein  Dnteend 
SnroDen  aufgeaeichnet  kräftiger  Röhren  cum  tpidtrm.^  die  wir  Ihrer 
AufinerlKjamkeit  empfehlen.  « 

Cort,  Ckinae  /twe.  haben  wir  in  aJJen  Sorten  friich  und  kräftig 
KU  Ihren  Dienalen. 

CrQtuä.  Der  günstige  Winter  hat  das  Gedeihen  der  Pllanse  ge* 
fordert,  wonach  man  sich  gewöhnlich  eine  reiche  Ernte  versprechen 
darf.  Die  Preiie  aind  bereite  gewichen  und  dOrften  noch  ferner  su- 
nick^hen. 

Dawtar,  Die  Zufuhren  in  diesem  Artikel  aind  so  atark,  daaa  er 
ingeacbtet  des  auaaerordentlich  vermehrten  Verbrauchs  nicht  gestiegen 
St.  Drei  neue  Sorten ,  grünlich  von  Farbe,  schwars  und  roth'  mar- 
uorirt,  därften  Sie  als  CnriositAten  vielleicht  interessiren. 

FsIm  5efijiae  Alex,  werden,  so  Innge  sie  Monopol  der  Regierung 
bleiben,  sorglos  eingesammelt,  und  muss  man  leider  mit  gebrochener 
ind  durch  Cynmichiim  mehr  oder  weniger  verftlsohler  Waare  vorlieb 
lehmea.  Unser  Lager  ist  von  der  besten  Partie,  welche  in  neuerer 
Keit  vorkam,  und  wird,  da  wir  $ie  möglichst  .reinigen  liessen,  Ihren 
Vnforderungen  gewiss  entsprechen.  Foiia  Sennae  de  Mteea^  von  der 
»vir  lar  Nachfrage  eine  gona  häbsche  kriftige  Waare  einthaten,  wird 
vcnif  bei  uns  gesucht.  \>i^  besonders  in  England  gangbare  langblAi- 
"fe  Tinnevelly  wird  dort  au  theuer  bezahlt y  um  hier  Eingang  zu 
ifldea. 

Gummi  mimoaae  erhält  sich  noch  immer  auf  dem  hohen  Stande. 
li  richiet  sich  derselbe  gewöhnlich  nach  dem  des  Qummi  tenegai^ 
ind  da  neueste  Berichte  aus  Bordeaux  und  Marseille  eine  reiche  Ernte 
ies  leliieren  ankOndigen,  auch  Australien  anfingt  brauchbare  Sorten 
tu  liefern,  so  dürfen  wir  einer  Ermässigung  der  Preise  entgegen 
tehea. 

!ektyoeeUa  in  den  besseren  Sorten  ist  an  der  Quelle  gestiegen. 
i>ie  wegen  des  Fiaohfanges  von  der  russischen  Regierung  stipulirlen 
Verordnvagen  werden  strenger  gehandhabt,  und  gestatten  daher  nur 
^eriagere  Ausbeute. 

Jod  und  Jed'^KM  sind  «war  nicht  theurer  geworden,  behaup*- 
«n  aber  stoif  ihren  erhöhten  Stand. 

Matma  hat  neuerdings  nicht  unbedeutend  angezogen,  da  wir  uns 
iber  rechtieitig  in  Sicilien  versorgten ,  haben  wir  den  Preis  nicht  an 
irhöben  nöthig  gehabt. 

Motckus  tonquin.  Je  seltener  dieses  wichtige  Medicament  in  gani 
inverftlichten  Beuteln  lur  Zeit  vorkommt,  je  erfreulicher  ist  es  uns, 
damit  auf  das  Genügendste  versorgt  zu  sein.  Wir  glauben  gerade 
hierin  jeder  Anforderung  unserer  Freunde  entsprechen  zu  können. 

Ol.  Auranüor.f  OL  Btrgamoii.y  OL  de  Cedro,  Sfimmtliche  diess- 
pihrige  Vonüthe  in  Sicilien  sind  nicht  allein  zu  steigenden  Preisen 
>n?ekaaft,  sondern  es  sind  bereits  bedeutende  Contracte  färl847  ab« 
;?$chlo8sen  worden.  Es  lasst  sich  daher  nicht  wohl  ein  Fallen  der 
['reise  denken,  und  laden  wir  Sie  ein,  sich  von  unseren  direct  aus 
Messioa  und  Reggio  zur  günstigsten  Zeit  bezogenen  Vorrithen  reich- 
)^'b  tu  versorgen,  da  wir  zur  Zeit  Ihre  stärksten  Aufträge  ansföbren 
können.    Von 

OL  Casiiae  sind  neue  Zufuhren  eingetroffen,  die  es  uns  möglich 
machtea,  unsere  Notimngen  su  ermässigen. 

OL  Terebinth,    Der  Verbrauch  dieses  Liquides  hat  sich  seit  eini- 


Kl  JaliiWB  wtMDtitoh  ¥«rmelirt,  wüireod  die  Wittamf  in  Erfii- 
Itelt  d«r  Biame  in  den  leisten  Jahren  illererten  ntdit  güiftif  «n 
wesihalb  auch  Tirtbinihina  00m.  gelten  «od  thcner  ist  Du  m* 
zug^flweise  geach&lKte  französische*  Oel  ist  bedeutepd  in  die  Hdks  |^ 
fangfen  nnd  die  amerikaniichen,  sowie  die  deutachen  Sorten  liad  ib 
nachgestiegen.  Es  beruht  die  Erhöhung  auf  solidem  Grund,  ui  ^'«i 
nur  dann  beseitigt  werden ,  wenn  die  beventehcBde  Ernte  ksfosden 
gOostig  ausfällt. 

Opium  scheint  billiger  werden  an  wollen,  da  die  diesijikrf^iBi* 
beute,  Nachrichten  aus  Smyrna  infolge,  sich  gut  anlisst.  Vüiioi- 
bemder  (Sewissheit  kann  man  inswiaehen  darüber  nidtt  artMn,  ^ 
BMn  das  Bedftrnitss  von  China  noch  nioht  kennt. 

SuMHum  in  allen  Sorten  iat  ohne  Ansivahl  end  alle  irttsem 
Vorrlthe  sind  gertnmt.  Wenn  sich  nieht  bald  neae  Qaeilea  iiMa 
werden  die  Preise  ferner  steigen. 

VaniUe  aoheint  im  Torigen  Jahre  ebenlblle  nicht  beanadcn  ftih 
then  tu  sein,  und  iat,  wie  wir  bereite  im  September  mitikeiltsa,  4«^ 
•ine  Compagnie  angekanfl  und  monopelisirt  worden.  Diie  Prtin  b- 
ben  sieh  nach  nnd  nach  nm  100  Proc.  gehoben  und  dilrl^  ff^ 
nieht  wieder  herabgehen.    Wir  sind  besteaa  damit  Tersergt. 

Endlioh  können  wir  Ihnen  noeb  eine  erfresitche  Annichl  li  ^ 
ittg  auf  Hirudin—  erdfhien,  die  nm  so  erwAnscbler  iat,  ab  ^«B* 
die  Nediein  so  wiehtigen  Thiere  tou  Jahre  za  Jahne  aeltenar  aad  tl» 
rer  werden.  Man  hat  nftmlich  versucht,  sie  aus  Batavia  eiazofikf* 
•Zwei  von  dort  nach  Hamburg  bestimmte  Schiffe,  ^tt  eben  hi^'»'^ 
eittgetroffl»n  sind,  hatten  verinchsweise  70  Tnbbeii  geladea.  Dii«^ 
-dem  emen  Schiffe  find  vollkommen  gesund  angekommen  natf  erfma 
sieb  bis  diesen  Augenblick  des  besten  Wohlseins.  Die  andere  P^r^ 
traf  enoh  lebend  ein,  wurde  aber  mit  Camphor  angieieh  aaifsic^ 
und  aufgespeichert.  Zwei  Tage  nachher  fand  man  sie  efimmtÜrk  nA 
-wna  da^r  wohl  anr  der  ecbtdiiohen  Umgebung  Schuld  an  gebea  ^ 
Da  Batavia  und  Hberhmipt  der  Orient  neben  aeinen  anderes  re»^ 
SehMea  anoh  Blutegel  noch  im  Ueberineae  haben  soll,  die  Vtffai^ 
düng  von  dort  durch  Dampfschiffe  aber  neuerdings  fdnniich  pXf^** 
und  ä\^  weite  Entfbrnnng  also  mittelbar  gebeben  iai,  ae  it^^ 
auch  fdr  diesen  wichtigen  Zweig  der  UeHknnat  ein  wMkemi«!' 
tJeberffuea  bevor. 

Brückner,  Lampe  Ir  €eBp> 


6)  Personalnotieeii. 

■  ■ »»      ■ 

Oea  Königs  von  Griechenland  Majestät  haben  dem  ^^^^ 
'gtaataminiater  Herrn  Dr.  Eichhorn  Exceilens  in  BerlU  da«  Crtaft* 
Jureux  dea  j^rlöeerordens  au  verleihen  geruhet. 

Dff  Geheimarath  Dr.  Alexander  von  Homholdt  erbid^  ^ 
Grofskraua  dea  bclgiacheq  Leopoldordein. 

Per  Hofrath  Dr.  m^d.  Holscher  ia  Hai»i)av«r  daa CQimna9<i(V* 
kreua  3ter  Claea^  <U<  Guelphcnerdene. 

In  Giessen  verstarb  der  Professor  Dr.  Wi  Ihr  and. 

U  WQolwich  varalarb  d9t  Chcmik^  ülarsh  im  ^69ten  Jikn 

Der  beröhrate  Reisende  B0Qplai^4  iM  im  hi^heo  AiUf  mit  Tm* 
•4l^f»ng9iw 
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7)  Allu^emeiner  Aozeiger. 


iw  ■       m  K  w  tmi 


An  die  Müglieder  des  Kreiset  Oldenburg. 

Üeigenigen  Herren,  welche  bis  jeUt  der  Meinung  f ewfsen»  <iasi 
<ie  dem  EntscbfidiguDgavereine  niclifc  beitreten  Könnten,  weil  m  be- 
reiis  io  Gotha  versichert  hätten,  ertaube  ich  mir,  meinem  in  der  am 
t*  M^i  d.  J.  XU  Oldenburg  fehalteuea  Kreisversamnilung  gegebenen 
Versprechen  gemSs»,  hierdurch  anzuzeigen,  da»s  nach  brieflicher  JMit- 
tlidung  des  Herrn  Medicinalraihs  Dr.  Bley,  ßernburg  vpm  J7,  Juni, 
«lip  Golhaer  Feuervtrsicherungsbank  nichts  gegen  den  Beitritt  zum 
EnUchidigungü vereine  bebefi  könne.  Sollten  nun  demzufolge  noch 
Einige  Herren  dem  EntschQdigungsvereine  beizutreten  beabsichtigen, 
5u  bitte  ich,  Bezug  nehmend  »uf  die  dem  Junihefte  des  Archivs  bei« 
l'c^eodo   Aufforderung,    mir    davon    gefalligst    Anzeige    machen    zu 

Hooksiet,.deB30.JuiHl8li$.  Kreisdirector  Ingenohl. 


»  »     »!.»■     ^n 


Einem  tdchtigen  Apotheker  -  Geholfen  kann  ich  eine  Stelle  mit 
100  Tbir.  Salair^  tind  elMin  jangon  INnoe,  der  sieh  der  Pbarmacie 
lu  widmen  wünscht,  eine  Lehrt ingsitelie,  beide  auf  Michaelis  d.  J., 
>n  einer  irbr  Cretindlichen  Stadt  des  (iroasherzogthunu  Oldeohnrg 
n«rh  weisen, 

Hooksiel, den  30.  Juni  1846.  Kreisdirector  Ingenohl. 


Kreis-Versammlung  zu  Driburg. 

Auf  den  IVunsch  mehrerer  Mitglieder  wird  die  diesiyahrige  Kreis- 
HrssHunluag  fn  loco  Driburg  gehalten  werden. 

Frottndlichst  lade  ieh  die  verehrten  Mitglieder  meines  Kreises  ein, 
Mch  aaf  den  18.  Angusi  d.  J.  Morgens  neun  Uhr  bei  mir  eiMainden 
und  wo  möglich  nucb  «uvor  über  ihren  Entschluss  dnrch  einige  Zeilen 
XU  beoschrichligen. 

Ohborgi  den  5.  Juli  1846.  P.  MO  11  er. 


Die  aqbt  JtkrgfingQ  de«  pharmacentischen  CenUalbUtte«  yo«  1831 
^14  1^  WfrdeA  billiget  m  kaufen  g^snoht  vqn 

Th.  Mavsson, 
Apotheker  in  Wolgast. 


t  't»H>'  »Siw»*  »»I      I 


Den  Wunsch  vieler  Pharmacenteo  kennend,  in  der  Rhoingegend, 

"Wrhaupt  im  südwesttichen  Deutschland  und  der  Schweiz  %u  condt- 

-onireo,  habe  ich   mich   entschlossen,   um  denselben   zur  Eeattsirung 

ibrN  WuiMcbe«  behüinich  sein /zu  können,    in  Frankfurt  a.  M.  ein 

■^pothekerg^külffn"  Anmelde^  Bureau   zu    gründen  mit  nachstehenden 

^(«tuten : 

tj  Die  Herren  Principale  werden  ersucht,  mir  d!e  in  ihren  Qflicinen 

vacant  werdenden  GehölfenAtellen  in  portofreien  Briefen  gefunigst 

anzuzeigen,   welcher  Gewogenheit  ich  mich  dadurch  erkenntlich 

zeigen  werde,  daM  ich,  so  weil  ••  in  meinen  Krftften  steht,   nnr 
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wmdiere  «od  brtuchtere  GekOlfen  piadre.   F4r  dit  ew/NnhM  Am- 
Mife  eiver  Vacaoi  wird  nichts  beulilt;    solll«  jedodi  eis  Ter- 
seichDiss  der  •telleosachendeB   Gehöiren   and    nähere  Ifadiveee 
Aber  deren  BeftbiipiDf  n.  i^  w.  Teriangt  werden,  «n  crtncAe  vk, 
dem  Briefe  einen  Tbaler  (preiij«ifcb)  franco  beifügen  an  woDca. 
Um  den  Herren  Gehfllfen  kottipielige  Corre^pondenaen  an  enp>- 
ren,  wire  t»  wflnjchenswertb,  mir  die  BeseUang  der  SieHe  u- 
auieigen. 
3)  Die  Herren  Geholfen,  welche  mein  Bureau  benntaen  wnUes»  wer- 
den gebeten,  sich  frfihteitig  an  mich  au  wenden,  ihrem  fcaaÜHca 
Briefe  ein  karaea   curriculum  vilae,   eine    wortgetreue   Äkdn1\ 
ihrer  Zeugnitie  nnd  einen  Thaler  (prenssiBch)  beifügen  an  wo^ 
ien,  wofQr  ich  drei  Monate   hindurch  auf  diessfallaige  periefrot 
Anfragen  Vacanzen  nachweisen  werde. 
Weitere  Bedingungen  werden  nicht  gesleüt,  nur  bitte  idi,  mir  r« 
der  Annahme  einer  Stelle  Nachricht  geben  an  wollen. 
Frankfurt  a.  M.,  den  1.  April  1846. 

W.  Wollweber, 
Verwalter  der  OhIenschIager*schen  Apotheke. 


Fflr  Herrn  Göde  in  Guttentag  sind  eingeganfen; 

Aus  dem  Kreist  Saatfeld, 

Von  Hm.  Kreisdir.  Apoth.  Fischer  in  Saalfeld 1  TMr. 

,,      „  „      Knabe  ebondas 3  ^ 

^      „  „      Reinige  in  Gefell 1  ,5 

„      „  I,      Wedel  in  Grafenthal i  „ 

I,      ,,  y,      Koppen  in  Rudolstadt.  —  t  ,, 

n      fi  u      Sohdnan  in  Oberweisibach  1  ^ 

^4,  «,      Göllner  in  Kranichfeld. . , .  1  9«    90Sgr. 

M      „    Hofapotheker  Ackermann  in  Mcioingen. . .  1  «, 

Äu$  den»  Kreise  Erfurt, 
Von  Herrn  Vicedireetor  Apotheker  B«ichola i    ^ 

Summa  10  Wr.  dO  Sgr. 
deren  Empfang  mit  heralieh em  Danke  bescheinig! 

Bernburg,  den  19.  Juli  1846.  Dr.  BUy. 

Anteige, 
Eine  im  besten  Betriebe  befindliche  Chemische  Fabrik  ist  entwedr 
gans  oder  zur  Hdlfle  zu  verkaufen.    Die  Adresse  ist  bei  den  RnfheU* 
druckern  Gebr.  J  ä  n  e  ck  e  in  Hannover  in  frankirten  Briefen  an  erft^v** 


Berichtigung, 

Im  Junihefte  S.  344  muss  es  heissen:  Herr  Hofrpoth.  Dom  • 
Rudolstadt  100  Thlr.  statt  200  Thlr.  Im  Kreise  Gotha  üea:  Ben 
Apoth.  Geheeb  in  Geisa  statt  Geherb. 

Im  Junihefte  S.  349  unter  Rubrik  „Kreis  Kreuzburg*'  liea: 

Nr.   11.  Herr  Apoth.  Schliwa  in  Cöscl 200  Thlr.     l  Wr 

»     14.      »         »         Giemsa  in  Oppeln 200     »■     —    • 

»     15.      »        »        Lehmann  jun.  in  Kreosburg  200     •       t     ' 
wonach  sich  die  Summe   auf  1800  Thlr.   stellt  und  durch  dea  Zatritt 
de$  Herrn  Goede  in  GottenUg  mit  200  Thlr.  auf  2000  TUr. 


ARdV  DER  PHARMd 


XCVn.  Bandes  drittes   Heft. 


X!rste  AötheHung. 


I.  Physik,  Chemie  und  praktische 

Pharmacle. 


Cotersochoogen  über  die  KrystalUsation,  die 
Zosammeiisetzuiig  und  das  chemisclie  Verlialten 

des  milclisaureii  Kalks; 


von 

H,  Wackenroder. 


Die  leichte  Bildang  des  reinen  milchsauren  Kalks 
aus  kohlensaurem  Kalk  und  Milchzucker  durch  Pflanzen- 
aibumin,  von  welcher  ich  in  diesem  Archiv  Bd.  46.  H,  3, 
p.  257.  Nachricht  gegeben  habe,  hat  mich  veranlasst,  die- 
ses milchsaure  Salz  näher  zu  studiren,  da  dasselbe  nun- 
mehr nicht  nur  in  grösster  Menge  leicht  und  völlig  rein 
dargestellt,  sondern  auch  zur  Hervorbringung  anderer 
milchsaorer  Salze  und  zur  Bereitung  der  reinen  Milchsäure 
benutzt  werden  kann.  Zu  dem  Allen  gehört  natürlich  eine 
möglichst  genaue  und  umfassende  Kenutniss  dieses  Salzes, 
die  uns,  wie  ich  glaube,  noch  fehlt;  denn  was  J.Pelouze 
in  seiner  lehrreichen  Abhandlung  über  die  Milchsäure  in 
den  Annal.  de  Chim,  ei  de  Phys.  Mars  1845.  (übersetzt  im 
Joum,  f.  prakt.  Chem.  Bd.  35.  p.  128.)  und  schon  früher 
zugleich  mit  J.  Gay-Lussac  in  den  i4nna/. der  Pharmac. 
Bd.  VII.  p.  40.  (Pharm.  Centralbl.  1833.  p.  710.)  Über  den 
milchsaaren  Kalk  angeführt  hat,  kann  nicht  mehr  befriedigen. 

Arch.  d.  Phuroi.  XCVII.  Bd«.  3.  Hfk  47 


258  Wackmroder, 

Ausserdem  giebt  der  miichsaure  Kalk  eine  gute  Gelegen- 
heit, die  fteactiooea  der  MHchsäur«  foUsliadiger  ak  bisher 
kennen  zu  lenieti  fvergl  die  oÜgm  AbhanH.  #«•  /  G^- 
Lussac  und  Pelouze,  auch  meine  Charakteristik  der  tl^- 
Stoff  freien  organischen  Säuren.  Jena,  184L  p,  I6.J.  Es  schifli 
wichtig  genug  zu  erfahren,  ob  es  nicht  noch  andere,  als 
die  bisher  ausgemitteilen  Reactionen  Tur  die  Milchsaare 
gebe,  die  uns  in  den  Stand  setzen  könnten,  diese  so 
fig  vorkommende  Saure  zu  efikiecken  und  von 
ahnlichen  organischen  Säuren  zu  unterscheiden,  vielleid^ 
auch  quantitativ  zu  bestimmen.. 

Die  nachfolgenden  Untersuchungen,  welche  mit  der 
thätigsten  Hülfe  des  Herrn  Assistenten  H.  Ludwig  aus- 
geführt  worden  sind,  haben  viel  Zeit  erfordert,  weil  es 
uns  nöthig  schien,  manche  Versuche  mehrmals  zu  wieder 
holen,  um  mit  Sicherheit  zu  denjenigen  Resultaten  zu  ge 
langen,  welche  das  Hauptziel  unserer  Arbeit  waren.  Man 
wird  als  Ergebniss  derselben  finden,  dass  die  qualitative 
und  quantitative  Bestimmung  der  Milchsäure  wohl  steb  M 
grossen  Schwierigkeiten  verbunden  bleiben  wird. 

4)  Zusammensetzung  des  milchBaur^n  Kalks  - 
Der  milchsaure  Kalk  gab  bei  der  DesiillaiioA  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  keine  flüchtige  Säure  aus.  Wir 
haben  gleiche  Atome  des  Salzes  (4,0  Grnt}  und  Schwefel- 
Säurehydrat,  letzteres  mit  dem  achtfachen  Gewichte  Wasser 
verdünnt,  so  lange  in  einer  Retorte  erhitzt,  bis  der  fiü<^- 
stand  eine  dickliche  Consistenz  angenommen  hatte.  Das 
Destillat  war  farblos,  reagirte  ganz  schwach  sauer  und 
zeigte  einen  sehr  geringen  rosenartigen  Geruch.  Die  übe^ 
gegangene  Säure  wurde  sdion  von  ein  Paar  Tropfen  eioes 
schwachen  Barytwassers  neutralisirt  Sie  zeigte  sich  als 
eine  Spur  Salzsäure,  die  wahrscheinlich  aus  da*  gerei- 
nigten Thierkohle,  die  zur  Entfärbung  des  Salzes  gedient 
hatte,  herrührte.  Der  Geruch  des  Destillats  war  ein  uoweseot- 
licher  und  stammte  von  dem  Georginensadte  ab»  der  xarMe* 
tamorphose  des  Milchzuckers  gedient  hatte.  Auch  in  des 
mit  dem  Safte  von  braunem  Kohl  oder  Gras  bereitetco 
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milcbsauren  Kalk  geht  das  schwache,  diesen  Gewächsen 
dgeolhtimliche  Geracfasprincip  über. 

Es  folgt  hieraus,  dass  der  mittelst  Kräutersäften  be« 
reitete  milchsaure  Kalk  keine  Battersäure  enthält,  und  dass 
die  Battersäure,  welche  in  dem  mit  Hülfe  von  Milch  dar- 
gestellten milchsaoren  Kalk  vorkommt,  ihre  Entstehung 
der  Gegenwart  des  Fettes  verdankt.  Selbst  aus  der  Mutter- 
lauge, weiche  bei  der  Darstellung  des  milchsauren  Kalks 
miueist  des  Georginensaftes  hinterblicb,  haben  wir  durch 
Destillation  derselben  mit  verdünnter  Schwefelsäure  durch- 
aus keine  flüchtige  organische  Säure  abscheiden  können. 

Da  kein  Grund  vorhanden  ist,  an  der  Richtigkeit  der 
bekannten  Formel  für  die  wasserieere,  an  Basen  gebun- 
dene Milchsaure  =  C*  H**^  O*  =  L,  welche  von  J.  Gay- 
Lossac  und  Pelouze,  und  von  B.  Mitscherlich  und 
Liebig  (Annal.  der  Pharm.  Bd.  7.  p.  47y/ aufgestellt  wor- 
den ist,  zu  zweifeln,  so  war  eine  Elementaranalyse  des 
Salzes  überflüssig,  lieber  den  Wassergehalt  desselben  ist 
man  aber  in  so  fern  in  Zweifel,  als  man  meistens  ö  aq 
darin  annimmt,  während  Pelouze,  indem  er  die  Milch- 
säure in  den  wasserleeren  Salzen  =  C»  H«  0*  setzt,  6aq 
darin  angiebt  (a.  a.  O.  p.  136 J.  Diese  Angabe  stützt  sich 
auf  seine  frühere  Arbeit  vom  Jahre  <833,  woselbst  der 
procentische  Wassergehalt  des  krystallisirten  Salzes  richtig 
2u  29,5  Proc.  bestimmt,  aber  durch  6  aq  ausgedrückt  und  zu- 
gleich bemerkt  wird,  dass  das  beim  Trocknen  des  Salzes 
zurückbleibende  Wasser  nicht  mitgerechnet  sei.  Nun  wird 
das  Salz  aber  vollkommen  wasserleer  bei  gehörig  starkem 
Trocknen,  und  seine  Mischung,  das  Atomgewicht  der  Milch- 
säure, Ä  C*  H'<^  0*  r=  L  =  401,75  als  richtig  voraus- 
gesetzt, berechnet  sich  in  Procenten  zu 

C»iO  =  18,390 

L  =  52,560 

5  Aq  =:  29,050 

100,000 

aj  Wird  der  an  warmer  trockner  Sommerluft  gele- 
gene milchsaure  Kalk  in  eine  kurze  und  weite,  unten  zu- 
geschmolzene  Glasröhre,    auf  die  ein  durchbohrter,  mit 

47» 
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einer  dünnen  offenen  Glasröhre  versehener  Kork  gesteckt 
werden  kann,  gebracht  und  nun  der  steigenden  Tempos- 
tur  des  Cblorzinkbades  ausgesetzt:  so  verhält  sidi  das 
Salz,  gleich  allen  übrigen  leicht  schmelzbaren  Salzen  und 
organischen  Säuren,  anders,  als  wenn  das  austretende 
Wasser  frei  entweichen  und  nicht  mehr  auf  die  erhitzte 
Substanz  zurückwirken  kann.  Bei  80^  G.  schon  wird  der 
milchsaure  Kalk  weich  und  giebt  ein  wenig  Wasser  aus; 
bei  400^  ist  er  völlig  geschmolzen  in  seinem  Krystallwasser 
zu  einem  farblosen  Syrup,  der  beim  Abkühlen  zu  einer 
harten,  spröden  Masse  erhärtet.  Bei  steigender  Tempenh 
tur  bis -zu  435^  verliert  er  den  grössten  Theil  des  W^sers, 
wobei  der  Rückstand  eine  schaumige  weisse  Masse  dar- 
stellt, die  auch  bei  längerer  Einwirkung  einer  Hitze  von 
UO"*  etwa  noch  4  Proc.  am  Gewicht  verliert  und  im 
Aeussern  sich  nicht  weiter  verändert.  Wird  die  Hitze  bis 
auf  470®  gesteigert,  so  entweicht  noch  fast  ^  Proc.  Wasser. 
Der  ganze  Gewichtsverlust  betrug  in  dem  Versuche  29,467 
Proc,  also  ein  wenig  mehr,  als  die  Rechnung  verlangt 
Der  Grund  davon  kann  darin  liegen,  dass  das  Salz,  wel- 
ches nur  im  lufttrockenen  Zustande  angewendet  werden 
konnte,  eine  kleine  Menge  hygroskopisches  Wasser  ent- 
halten mochte;  auch  zeigte  sich  das  über  der  Temperatur 
von  450®  fortgehende  Wasser  von  einer  jedoch  schwach 
sauren  Reaction,  und  war  folglich  nicht  ganz  und  gar  rei- 
nes KrystalU  oder  salinisches  Wasser. 

b)  Der  auf  einem  Glasschälchen  längere  Zeit  hindurch 
an  freier  Luft  bei  etwa  80^  C.  getrocknete  milchsaure 
Kalk  verliert  20,47  Procent  am  Gewicht.  Wird  er  nun 
ebenso  wie  vorhin  der  anhaltenden  Einwirkung  einer 
Wärme  von  400®  C.  ausgesetzt,  so  schmilzt  er  nicht  mehr. 
höchstens  werden  die  obenauf  liegenden  Stücke  von  dem 
noch  austretenden  Wasser  ein  wenig  durchscheinend; 
übrigens  aber  bleiben  die  Stücke  unverändert.  Es  wer- 
den bei  diesem  Hitzgrade  nur  noch  2,S4  Proc,  also  über- 
haupt nur  22,98  Proa  Wasser  ausgetrieben.  Diese  Zahl  stimmt 
so  genau,  als  nur  erwartet  werden  darf,  mit  23,56  überein, 
welches  der  Ausdruck  für  4  At.  Wasser  in  dem  Salze  ist 
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Wird  das  Salz  weiter  bis  zu  430®  C.  in  dem  Chlorzink- 
bade erhitzt  and  längere  Zeit  in  dieser  Temperatur  ge- 
lassen, so  entweichen  noch  5,01 4  Proc.  Wasser.  Der  ganze 
Gewichts-Verlnst  beträgt  also  27,994  Proc,  was  dem  be- 
rechneten Wassergehalte  des  Salzes  zu  5  Aq  beinahe  gleich- 
kommt Steigert  man  die  Hitze  bis  auf  175®,  so  vermin- 
dert sich  das  Gewicht  noch  um  0,975  Proc,  und  endlich 
bei  200*  noch  um  0,139  Proc,  ohne  dass  das  rückstän- 
dige Salz  eine  andere  Veränderung  erfährt,  als  die,  eine 
etwas  gelbliche  Farbe  anzunehmen. 

Man  sieht  also,  dass  das  Salz  eine  Hitze  von  200<> 
aosbält  und  dabei  kaum  merklich  zersetzt  wird,  und  dass 
das  fünfte  Atom  Wasser  erst  in  einer  Temperatur  von 
130*  und  darüber  vollständig  entweicht,  wobei  jedoch, 
besonders  bei  einer  Wärme  über  150*  schon  Spuren  einer 
Säure  entweichen. 

Der  Gewichtsverlust  des  Salzes  betrug  in  diesem  Ver- 
sache  bei  175*  also  28,969  Proc,  bei  200*  aber  29,108 
Procent. 

Trocknet  man  das  lufürockne  Salz  länger  und  stärker, 
bei  etwa  100*  an  freier  Luft  aus,  so  dass  es  dabei  schon  25 
Proc.  am  Gewicht  verliert,  und  erhitzt  man  es  nun  erst  in  der 
Glasröhre  im  Chlorzinkbade,  so  zeigt  es  keine  Spur  von 
Schmelzung  und  hat  dann  schon  bei  ISO*  den  grössten 
Gewichtsverlust,  nämlich  29,305  Proc.  erlitten.  Die  letzten 
Antbeile  des  entweichenden  Wassers  zeigen  auch  hier 
eine  geringe  saure  Reaction. 

cj  Wenn  der  völlig  ausgetrocknete  milchsaure  Kalk  einige 
Zeit  hindurch  bei  200*  erhitzt  wird,  so  erleidet  er  einen 
geringen  Grad  von  Schmelzung  und  Zersetzung.  Wird  er 
in  der  Platinschale  stärker  erhitzt,  so  ballt  er  zusammen 
zu  einer  gumroiähnlichen,  bernsteingelben,  blasigen  Masse, 
welche  weiterhin  verkohlt.  Unterwirft  man  ihn  der  trocke- 
nen Destillation,  so  entweicht  unter  Aufblähen  und  Ver- 
kohlen des  Salzes  ein  eigenthümlich  aromatisch-brenzlich 
riechendes  braunes  Oel  (worin  vielleicht  das  von  P  e  1  o  u  z  e 
angegebene  Lacton  enthalten  ist)  und  eine  saure  wässe- 
rige Flüssigkeit  (in  welcher  das  vonPelouze  aufgestellte 
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Lactid  s=  C^  H"*  O^  oder  die  bisherige  Brenzmilclisäare, 
aufgelöst  in  Lacion,  vorhanden  sein  mögen).  Essigsaure 
findet  sich  in  dem  sauren  Destillate  nicht,  insofern  das- 
selbe, mit  Ammoniak  neutraiisirt,  Eisenchlorid  nicht  rö- 
thet,  sondern  entfärbt,  wie  die  milchsauren  Salze  selbst. 
Der  zurückbleibende  kohlensaure  Kalk  ist  sehr  locker, 
enthält  sehr  wenig  Kohle  und  hat  desshalb  nur  eioe 
dunkelgraue  Farbe. 

Der  nur  unvollkommen  ausgetrocknete  milcbsaare 
Kalk  schmilzt  bei  der  Erhitzung  in  der  Platinschale  zo 
einem  zähen,  farblosen  Schleim,  der  beim  Erkalten  za 
einer  glänzenden ,  harten,  spröden,  amorphen  Masse  er- 
starrt. Weiter  und  stärker  erhitzt,  blähet  er  sich  stark 
auf,  gleichwie  manche  äpfelsaure  Salze  and  entwickelt 
dabei  aromatisch  riechende,  weisse  Dämpfe,  denen  des 
verkohlenden  Milchzuckers  nicht  unähnlich.  Die  Dämpfe 
sind  leicht  entzündlich  und  brennen  mit  ebenso  schwach 
leuchtender  Flamme,  wie  die  Dämpfe  aus  den  stark  er- 
hitzten essigsauren  Salzen.  Der  rückständige  kohlensaure 
Kalk,  unberührt  weiter  erhitzt,  wird  sehr  bald  fast  ganz 
weiss,  ohne  merklich  an  Kohlensäure  zu  verlieren.  Der- 
selbe betrug  in  fünf  Versuchen,  welche  mit  dem  lufttrocke- 
nen Salze  angestellt  wurden,  so  viel,  dass  47,43  Proc 
reiner  Kalk  daraus  berechnet  werden  konnten;  in  zwei 
andern  Versuchen  aber  47,8  Proc,  indem  das  Salz  voriier 
in  ganz  trockener  Zimmerluft  gelegen  hatte  und  der  koh* 
lensaure  Kalk  auch  ganz  vorsichtig  erhitzt  wurde. 

Die  Differenzen  sind  indessen  hier,  wie  bei  der  Wasser- 
bestimmung so  geringrügig,  dass  sie  nicht  in  Betracht 
kommen  und  aus  den  Umständen  leicht  erklärt  werden 
können.  Wählt  man  nun  hier,  wie  oben  bei  der  Wasser- 
bestimmung die  Zahlen,  welche  die  grössere  Sicherheit  fdr 
sich  haben,  und  nimmt  man  das  am  Gewicht  Fehlende  für 
wasserfreie  Milchsäure,  so  ergiebt  sich  folgendes  Resultat 
unserer  Analysen,  verglichen  mit  dem  berechneten  Re- 
sultate : 
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Berechael      Gcfuidcn 

C«0  -  1  AI  5=  18,39     -     17,80 

L   -  1  At  =a  52,56     —    53,23 

Aq  -  1  AI  =     5,81     —       5,99 

aq  -  4  AI  =  23,24    —    22,98 


100,00  100,00 

Da  das  tunfle  Atom  Wasser  zwischen  100®  und  430^ 
ja  seibat  erst  bei  i50^  C.  vollständig  entweicht,  während 
die  übrigen  4  Atome  schon  bei  100*^  aus  dem  Salze  sich 
ausscheiden,  so  ist  das  letzte  Atom  Wasser  nicht  füglich 
mehr  als  Krystallwasser  zu  betrachten.  Man  kann  das- 
selbe wohl  besser  als  salinisches  Wasser  ansehen  und 
die  Formel:  CaO  +  L  +  Aq  -4"  ^  aq  zulässig  finden. 

Indessen  sind  dafür  doch  erst  Beweise  zu  liefern, 
obgleich  es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  dieses  Wasser- 
alom  durch  andere  Salze  ersetzt  werden  kann.  Auch  die 
Formel:  CaO  +  Aq,  L  +  *  ^q  wäre  wohl  annehmbar, 
indem  sie  das  Vorhandensein  des  Milchsäurehydrats  in 
dem  Salze  ausdrückt;  denn  es  bleibt  sehr  beachtenswerth, 
dass,  wenn  die  Angaben  von  Pelouze  über  die  Verän- 
derung der  Milchsäure  in  der  Wärme  richtig  sind,  die 
Temperaturgrade,  bei  welchen  diese  Veränderung  eintritt, 
mit  denen  zusammenfallen,  welche  den  krystallisirten 
milchsauren  Kalk  in  seiner  Mischung  abändern. 

Das  flüssige  Milchsäurehydrat  mit  4  At.  basischem 
Wasser  verliert  dieses  nach  Pelouze  bei  130^  C.  oder 
ein  wenig  darüber,  und  verwandelt  sich  in  eine  feste, 
schmelzbare,  sehr  bitter  schmeckende,  in  Wasser  fast  un- 
lösliche Substanz,  die  aber  in  Berührung  mit  Wasser  all- 
mälig  ihr  basisches  Wasser  wieder  aufnimmt  und  wieder 
Milchsäure  bildet  Diese  Umbildung  soll  bei  Gegenwart  lös- 
licher Basen,  z.  B.  Kalk,  momentan  eintreten.  Bei  Erhöhung 
der  Temperatur  über  450<^  aber  wird  unter  Ausgabe  von 
Kohlenoxyd  und  Kohlensäure  aus  der  wasserfreien  Milch- 
säure die  bisher  sogenannte  Brenzmilchsäure  erzeugt  oder 
die  wasserfreie  Milchsäure,  jetzt  von  Pelouze  Lactid  ge- 
nannt 9  C*  H"  OS  welche  sublimirt  und  krystallisirt,  neutral 
reagv^t,  und  durch  allmälige  Aufnahme  von  2  At.  Wasser 
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wieder  Milcbsanre-Hydrat giebt  Nach  Peloase's  Anacht 
18t  in  den  vollständig  ausgetrockneten  mtlchsaureD  Sabao 
eben  nor  Lactid  enthalten.  Wäre  dieses  aber  der  Fall 
so  müsste  doch  aber  430*  oder  höchstens  4  SO*  hinass 
noch  4  At.  aq  aas  dem  Kalksalz  entweichen,  was  aber 
nicht  erfolgt,  während  die  Menge  des  dnrch  Eritttznag 
auszutreibenden  Wassers  sowohl,  als  auch  die  Menge  des 
durch  Verbrennung  zu  erhaltenden  Kalks  möglkdisl  geoao 
mit  der  Formel  CaO  +  (C»  H««  O»)  +  5  aq  für  das kry- 
stallisirte  Salz  übereinstimmt.  Ebenso  fanden  Mi  lächer- 
lich und  Lieb  ig,  dass  das  krystaliisirte  milchsaure  Zink* 
oxyd  bei  400*  bis  430"*  3  At.  aq  verlor,  und  dass  in  den 
ausgetrockneten  Zinksalze  eine  Milchsäure  von  C*H>*0* 
enthalten  war.  Auch  führen  J.  Gay-Lussac  nnd  Pe- 
louze  (Annal.  Bd.  7.  p.  45 J  selbst  an,  dass  milchsaores 
Zinkoxyd  nicht  mehr  Wasser  bei  S45*,  als  bei  420* 
verliere. 

Der  bis  zu  475^  erhitzte  milchsaure  Kalk  lösl  sich  ia 
warmem  Wasser  mit  grösster  Leichtigkeit  auf  und  kry- 
stallisirt  ganz  wie  vorher  wieder  aus.  Die  Lösoog  ist 
kaum  gelblich  gefärbt,  fast  ohne  alle  Trübung  und  von 
völliger  Neutralität  Wendet  man  zur  Auflösung  oor 
etwa  ein  gleiches  Gewicht  Wasser  an,  so  dass  die  Lösung 
beim  Erkalten  zu  einer  krystallinischen  Masse  von  weisser 
Farbe  erstarret,  so  kann  nun  diese  in  erwärmtem  Alkohol 
völlig,  aber  mit  etwas  stärkerer,  flockiger  Trübung  aufge- 
löst werden.  Bei  der  Darstellung  des  milchsauren  Kalb 
kann  man  also  recht  füglich  das  Salz  bis  zu  475*  ode* 
noch  etwas  stärker  erhitzen,  um  beigemengte  färbende 
organische  Stoffe  abzuscheiden. 

2)  Aggregatzustand  des  milchsauren  Kalks.  ^ 
Das  reine  Salz  ist  im  lufttrockenen  Zustande  eine  sehr 
lockere  und  leichte,  aus  einzelnen  bröckeligen  und  stompf- 
eckigen  Stückchen  bestehende  Masse  von  kreideartigem 
Ansehen.  Unter  der  Loupe  bemerkt  man  an  den  amorph 
erscheinenden  Stücken  doch  hie  und  da  feine,  nadel^o^ 
mige,  glanzlose  Krystalle.  Ueberlässt  man  die  in  der 
Wärme  bereitete,  gehörig  concentrirte  wässerige  Lösoog 


Frytiallüatum,  Zusammensettsung  ete,  des  müehs,  Kalks,  8SS 

dem  fid[alleii,80  kaon  sie  ganz  erstarren  za  einem  Hauf- 
werk atraUtg-krysiallinischer  Aggregate,  ähnlich  dem 
Knimelzocker.  Bei  langsamer  Verdunstung  einer  minder 
gesättigten  Lösung  an  der  Luft  entstehen  aus  der  Flüssig- 
keit krystaliintsche  warzenförmige  Aggregate,  die  sich  an 
der  Wand  der  Schale  hinaufziehen.  Bei  200facher  Ver- 
grössening  erkennt  man  daran  völlig  ausgebildete  Kry- 
stalle,  denen  man  ein  gerades  rhombisches  Prisma 
als  Grondform  zuerkennen  darf.  Indessen  könnten  die 
Krystalle  vielleicht  auch  auf  ein  Rhomboeder  zu  beziehen 
sein.  Merkwürdig  sind  die  kleinen  Stiele,  auf  welchen 
die  rhombischen  Krystalle  gleich  einem  Pilze  aufgewach- 
seo  sind,  die  aber  nur  in  den  hervorragenden  Spitzen  ande- 
rer gleicher  Krystalle  bestehen.  Ebenso  sonderbar  nehmen 
sich  die  feinen  Krystalle  aus,  welche  gleich  den  Haaren 
and  Borsten  der  Pflanzen  die  rhombischen  Tafeln  bedecken. 
Die  nachstehende  Zeichnung,  welche  von  Herrn 
Ludwig  mit  grosser  Genauigkeit  angefertigt  worden  ist, 
giebt  ein  deutliches  Bild  dieser  Krystalle  unter  dem  Mi- 
kroskop. 

KryiiaUe  des  milchsauren  Kalks, 


In  der  freiwillig  verdunstenden  Lösung  selbst  son« 
dem  sich  gleichzeitig  einzelne  Häufchen  des  Salzes  ab, 
welche  das  amorphe  Hydrat  des  Salzes  mit  einem 
grösseren  Wassergehalte  als  im  krystallisirten  Salze  zu 
sein  scheinen.    Die  Abbildung  zeigt  dieses  an  der  Luf^ 

Amorpher  müchsaurer  Kalk, 


aosgetroekoete  Hycfrat  bei  900faoher  Verpöeaana^  Lift  i 
»an  dasselbe  auf  einer  Glastafel  in  einem  TropInVMm: 
«af  und  wartet  maa  die  VerdaBsio&g  des  Lo«i&);mM| 
ab,  so  antstciiQn  die  unten  abgebildetoi  feiaeB,ib.  i 
regelmässig  pmppirten  nadellormigeo  KryslaUe-  —  Siü^ 
Drlduag  ist  nur  die  Folge  der  Störang  der  Kryst^MJ!^ 
durch  die  Ftacbenanxiehung  der  Unieriage;  sie  fioteA^ 
her  aadi  statt,  wenn  die  Lösung  des  rhombisch  fcrjlMl 
sirten  Salzes  auf  einer  Glastafel  verdonsteL  &»  w)i 
geistige  Lösung  des  milchsauren  Kalks  giebt  iibrignai 
rhombisch  kry^allrsirle  Salz,  so  wie  aucb  das  i 
mige  eben  so  gut,  als  die  wässerige  Lösaag. 

KryilallMadeh  dtt  milekiaurtn  Kaikt. 


Im  ganz  frischen  Zustande  ersoheiot  das 
Salz  wohl  glänzend;  allein  beim  Abtrocluit»  mA  lÜ 
an  Atsr  Lnft  wird  es  sehr  bald  matl  and  kreidewcigt' 

3)  Löslichkett  in  Wasser.  —  Ein  Theil  desi 
trockenen,  also  5  AL  Wasser  enthaltenden  tnikhsM 
Kalks  wird  bei  +  24,3*  C.  von  17,4  Th.WsM8er«tdgH 
Da  aber  das  Salz  schon  bei  400*  C.  in  seioem  Kiyfl 
wasser  schmilzt,  so  löst  es  sich  auch  maa&slos  iA 
dem  Wasser  auf.  Ein  Theil  kochendes  Wasser  giebt 
3,36  Th.  lufttrockenem  milchsauren  Kalk  oiiin 
klaren  dicken  Syrup,  der  beim  Erkalten  hart  oad 
zugleich  aber  etwas  krystallioisch  wird.  Gleichwn: 
andere,  bei  100*  C.  'm  Wasser  maasslos  löslid«  Si 
krystallisirt  der  milchsaure  Kalk  erst  dann 
setner  wasserigen  Lösung  aus,  weon  diese  weit  ittar  \ 
SüUiguDgspuna  bei  mittler«  Temperatur 
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>i  worden  ist,  und  die  Consisienz  eines  dünnen  Syrups 
ingt  haben  kann. 

Eine  bis  zu  diesem  Grade  concentrirte  Lösung  schia- 

Ii  beim  Aufbewahren  nicht,  wie  es  scheint.  Das  feuchte, 

^anders  mit  Milch  bereitete  und  nicht  vollständig  geret* 

Je  Salz  bedeckt  sich  aber  leicht  mit  Schimmel. 

Das  reine  lufttrockene  Salz  ist  an  der  Luft  unverän* 

ich  Qod  scheint  nur  aus  merklich  feuchter  Luft  ein 

• ;;  Wasser  aufzunehmen. 

i)  Löslichkeit  in  Weingeist.  —  In  wässerigem 

r:,eist  ist  der  lufttrockene  milchsaure  Kalk  bei  mitl- 

r  Temperatur  nur  wenig  löslich.     Von  85  gewichts- 

'cniigem  (=   0,830  spec.  Gew.)   Alkohol  werden  490 

'!e  erfordert,  um  bei  20^  C.  4  Th.  des  Salzes  in  mehr* 

'•liger  Berührung  aufzulösen.     Von  demselben  Alkahol 

1  aber  beim  Sieden  nur  4  »21 6  Th.  nöthig.     Die  heisse 

-lg  setzt  beim  Erkalten  Krystalle  ab   und    erstarret 

i  ch  zu  einem  Brei  von  feinen  Krystallen.    Es  ist  klar, 

^  die  grosse  Löslichkeit  des  Salzes  in  dem  kochenden 

hol  vornehmlich  von  den  29  Proc.  Kry stall wasser  des 

:i>  bediQgt  ist.    Man  konnte  voraussehen,  was  ein  di- 

r  Versuch   auch  bestätigte,  dass  der  wasserfreie 

i^saare  Kalk  auch  in  siedendem  Alkohol  nur  wenig 

■ch  ^ 

0)  Löslichkeit  in  Schwefeläther  von  0,728 spec. 

^  —  Der  krystallisirte  milchsaure  Kalk  ist  in  dem 
'""T  bei  20^  C.  ganz  unlöslich,  selbst  bei  mehrstündiger 
virkong.    Das  Salz  wird  aus  seiner  in  der  Wärme  be- 

^^en  weingeistigen  Lösung  durch  Aether  in  käsigen 
Ken  abgeschieden,  welche  bei  einigem  Liegen  an  der 
zu  einer  weissen  amorphen  Masse  erstarren.  Von 
"^r  Fällung  wird  man  vielleicht  in  manchen  Fällen  der  üur 
chung  organischer  Körper  Anwendung  machen  können. 
Zersetzung  der  Milchsäure  in  dem  Salza— 
3)  Von  SchweCelsäurehydrat  vnrd  der  lufttrockene 
h';aQre  Kalk  schon  in  der  Kälte  klar  und  farblos 

- 'löst;  aber  schon  bei  massiger  Erwärmung  tritt  eine 

ie  GasaalwiokeluQg  eiOi  wobei  die  Flüssigkeit  gelblich 
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ond  weilerhin  unter  Bildang  von  schwefliger  Saure  brtim- 
schwarz  wird.  Die  schwarze  Flüssigkeit  giebt  beim  Ver- 
mischen mit  Wasser  einen  starken  Niederschlag  yon  Ho- 
minsäure  undGyps.  Auch  Pelouze  hat  diese Zerseizuog 
der  Milchsäure  für  sich  oder  in  ihren  Salzen  dQrdiSchw^ 
feisäure  beobachtet.  Er  giebt  an,  dass  das  entweichende 
Gas  reines  Kohlenoxydgas  sei ,  welches  fast  |  des  Ge- 
wichts der  Milchsäure  betragen  könne,  und  dass  m  der 
schwarzen  Flüssigkeit  durch  Wasser  DIminsänre  abge- 
schieden werde.  Der  Bildung  von  schwefliger  Säure  ^ 
denkt  Pelouze  aber  nicht,  wie  er  sich  denn  anchoidit 
daran  erinnert  zu  haben  scheint,  dass  fast  ganz  dieselbe  &- 
scheinungen  statt  finden,  wenn  concentrirte  Schwefeisäore 
auf  die  der  Milchsäure  ähnlichen  organischen  Säuren  oder 
deren  Salze,  namentlich  auf  Aepfelsäure,  Chinasäure,  Citro 
nensäure,  Traubmsäure  und  Weinsäure,  so  wie  auch  Scbleiffl- 
säure  fvergl.  Charakierisitk  der  arg.  Säur.  p.  Iß.  u,  h; 
einwirkt. 

bj  Durch  kurzes  und  gelindes  Schmelzes  mit  Kali- 
hydrat» aber  nicht  durch  blosses  Kochen  mit  Kalilösoit! 
erleidet  die  Milchsäure  in  dem  milchsauren  Kalk  eine 
ganz  ähnliche  Zersetzung,  wie  die  Citronensäure,  Traobes* 
säure  und  Weinsäure,  indem  nämlich  eine  grosse  Meo^ 
von  Oxalsäure  entsteht.  Löst  man  die  geschmolzene  U^s^ 
in  Wasser  und  Salzsäure  auf,  so  kann  man  durch  eioec 
Zusatz  von  essigsaurem  Natron  so  viel  Oxalsäuren  Ka'^ 
fällen,  dass  darin  fast  genau  die  Hälfte  des  Kalks  in  deo 
angewendeten  Salze  enthalten  ist. 

Da  bei  dem  Schmelzen  mit  Kalihydrat  keine  KoUe 
und  keine  gasförmigen  Producte  ausgeschieden  werd^ 
so  muss  neben  der  Oxalsäure,  deren  Gegenwart  ^ 
und  sicher  nachzuweisen  ist,  noch  eine  andere,  den  Wa^ 
serstoff  der  Milchsäure  aufnehmende  Säure  entstehe 
Wird  die  zusammengeschmolzene  Masse  mit  überschüssig^ 
verdünnter  Schwefelsäure  der  Destillation  unterworfes»^ 
bleibt  der  Rückstand  weiss  und  giebt  bei  g^örigtf  ^^' 
dünnung  mit  Wasser  Oxalsäuren  Kalk.  Das  saure  D^"'' 
aber,  von  beigemengter  schwefliger  Säure  durch  Brv»^ 
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^tn  befreiet  und  rectificirt,  zeigte  sich  als  eine  fast  reine» 
ii wache  Essigsäare,  deren  spec.  Gew.  von  uns  zu 
06  gefunden  wurde.  Sie  gab  mit  Baryt  ein  prismati- 
.e^  Salz,  welches  Eisenchlorid,  obgleich  nicht  sehr  stark 
bete  and  aus  salpetersaurem  Quecksilberoxydul  beim 
:hen  etwas  regulinisches   Quecksilber  reducirte.    Die 

nach  hier  zugleich  vorhandene  Ameisensäure  kann  aber 
:i;ch  ein  secundäres  Zersetzungsproduct  der  entstände- 
:  Oxalsäure  gewesen  sein. 

Indessen  wird  die  Zersetzung  der  Milchsäure  in  dem 
reizenden  Kalibydrat  recht  gut  aufgeklärt  durch  die 
iQng  von  Essigsäure.  Man  erhält  aus  2  (CaO+^+^^I 
^aq)  fast  genau  CaO  +  G^O'  4"  ^  ^^*  ^^d  demnach 
bt  CaO  mit  G»*,  H*»  und  O'  übrig.  In  der  wahrschein- 
t  lichligen  Voraussetzung,  dass  von  der  schmelzenden 

)e  70  aus  der  Luft  aufgenommen  und  dadurch  2  CO' 
i  4  H'  0  gebildet,  aber  keine  gasförmigen  Producte  aus- 

hieden  werden,  würden  2  (KO+C*  H«  0*)  neben  CaO+ 
'*  und  KO-|-CO*  entstehen.  Möglich  wäre  eine  gleichzeitige 
'jog  des  von  Pelouze  aufgefundenen  Lacton  (=  C'* 
'0'),  wo  alsdann  neben  4  At.  Oxalsäure  4  At.  Lacton 

•  Al  aq  entstehen  müssten  und  i  O  übrig  bleiben 
'k  Die  schmelzende  Masse  entwickelt  aber  keinen 

ich  und  liefert  überdem  bei  der  Destillation  mit  ver- 
nier  Schwefelsäure  eine  flüchtige  Säure.     Eine  aus- 

liebere  Untersuchung  dürfte  diese  nicht  unwichtige 
^morphose  der  Milchsäure  besser  aufklären. 

^]  Reactionen    des    miichsauren    Kalks.  — 

mit  40  Th.  warmem  Wasser  bereitete  Lösung  bleibt 
'1  beim  Erkalten  wasserhell  und  ungetrübt.  Sie  ver- 
'.rt  weder  Lackmus-,  noch  Gurcumapapier. 

Sie  erleidet  keine  Trübung  und  Fällung  durch:  Ghlor- 
)^%  einfach  und  basisch  essigsaures  Bleioxyd,  salpeter- 
■'^s  Silberoxyd,  salpetersaures  Quecksilberoxydul  und 

'ksilberoxyd ,  Zinnchlorür  und  Eisenchlorid.  Auch 
^^efelsaore  Talkerde,  schwefelsaures  Eisenoxydul,  schwe- 
'^ures  Kupfer-,  Kadmium*  und  Zinkoxyd  in  den  gewöhn- 
'^n  ZQ  Reactionen  bestimmten  Lösungen  bewirken  keine 
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Fällangen;  werden  diese  Piüssigkeiiten  aber  bis  zam  Kodien 
erhitzt,  so  scheidet  sich  der  Kalk  in  Forra  sehr  schon 
und  regelmässig  gebildeter  Gypskryslalle  fast  gwz  voll- 
ständig  ab.  Schwefelsaures  Natron  verhält  sich  des 
übrigen  schwefelsauren  Salzen  hierin  gleich.  Mao  bat 
also  an  dieser  Zersetzung  des  milchsaoreii  Kalks,  die,  was 
sehr  beachtenswerth  ist,  erst  beim  Sieden  der  Flüssigkeit 
ten  erfolgt,  ein  bequemes  Mittel  zur  HenroiiiriBgUfiS  n- 
derer  milchsaurer  Salze. 

Werden  z.  B,  1  At.  gut  krystallisirter  Bisenvitriol  ooi^ 
4  At.  lufttrockener  milohsaurer  Kalk,  jedes  für  sich  io^ 
viel  Wasser  aufgelöst,  dass  die  ganze  Menge  des  Wassen 
nur  das  40fache  Gewicht  des  Kalksalzes  beträgt,  daoD  <b( 
Lösungen  mit  einander  vermischt  und  bis  zum  Kod)^ 
erhitzt,  so  bleibt  in  der  von  dem  entstandenen  krystali^ 
sirten  schwefelsauren  Kalk  schnell  abfiitrirten  FlussigkeJ 
sehr  reines  milchsaures  Eisenoxydul  zurück,  welches  M« 
beim  Erkalten  der  Flüssigkeit,  theils  nach  einigem  Ab 
dampfen  derselben  als  krystallinischer  Bodensatz  ^ 
abscheidet. 

In  einer  wässerigen  Lösung  des  milohsaureo  Kali^^ 
in  etwa  4  Th.  Wasser  bringen  essigsaure  Talkerde  ^ 
essigsaures  Zinkoxyd  allmälig  Icrystallinische  Bodensauc 
von  miichsaurer  Talkerde  und  milchsaurem  Zinkosy^i 
hervor. 

Bleizucker  und  noch  mehr  Bleiessig  bewirken.  vei< 
man  zugleich  Ammoniak  hinzufügt,  voluminöse  H^^ 
schlage  in  der  Lösung  des  milchsauren  Kalks,  gleiche- 
in  den  Lösungen  der  Chinasäure  und  zum  Theil  auch  d^ 
Aepfelsäure.  Nur  allein  auf  diese  Weise  kann  die  Mil(^ 
säure,  für  sich  oder  an  Salzbasen  gebunden,  aus  ibr^r 
verdünnten  Auflösung  durch  Bleisalze  niedergeschlagt« 
werden. 

Beim  Kochen  der  Lösung  des  milchsauren  Kalks  (i^ 
salpetersaurem  Quecksilberoxydul  wird  nor  sehr  w«^? 
Oxydul  gebildet,  und  daher  entsteht  in  der  gekochei 
Flüssigkeit  durch  Salzsäure  oder  CfaiornairiiHn  nur  ciot 
geringe   Trübung  von  Queckmiberchlomr.      EineRedtK 
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tion  des  Qaeeksilbers  so  Melali  errolgt  auch  dann  nichi, 
wenn  die  mit  weoig  Salpetersäure  versetzte  Lösung  des 
roilcbsanren  Kalks  mit  überschüssigem  Quecksilbero:i(yd 
aohaltend  gekocht  wird. 

Die  mit  zweifach  cbromsaurem  Kali  gelb  gefärbte  Lö* 
sung  des  roilühsauren  Kalks  bleibt  in  der  Siedhitze  gelb, 
und  niflUBt  erat  dnnn  eine  violette  Farbe  an,  wenn  sie 
nach  Zusatz  von  ein  wenig  Salzsäure  gekocht  wird.  Die 
Milchsäure  th^lt  diese  Reaction  mit  der  Trauben-  und 
Weinsäure. 

Felo  uze  erwähnt  in  seiner  letzten  Abhandlung  über 
die  Milchsaare,  dass  die  mit  überschüssigem  Kali  versetzte 
Lösung  des  mtichsauren  Kupferoxyds  durch  Kalkwasser 
nicht  vollständig  zersetzt  werde,  während  die  vollständige 
Fällung  des  Kupferoxyds  aus  dem  essigsauren,  weinsauren, 
ciironensanren  und  traubensauren  Kupferoxyd  unter  glei- 
chen Umständen  erfolge.  Da  die  Milchsäure  mit  dem 
Kalk  ein  leicht  lösliches  Salz  bildet,  während  Wein-,  Ci- 
(ronen-  und  Traobensäure  durch  den  Kalk  vollständig  zu 
fallen  sind,  die  Essigsäure  aber  den  nichtflüchtigen  Säuren 
darin  unähnlich  ist,  dass  sie  die  Fällung  der  Metalloxyde 
durch  die  Alkalien  nicht  verhindert:  so  wird  man  viel- 
leicht die  von  Pelouze  angegebene  Reaction  der  Milch- 
säure um  so» eher  zu  beachten  und  zu  prüfen  haben,  als 
es  noch  immer  sehr  schwierig  bleibt^  die  Milchsäure  nach- 
zuweisen, wenn  sie  mit  andern  nicht  flüchtigen  Säuren 
zugleich  vorkommt. 

Dagegen  ist  eine  andere  von  Pelouze  angegebene 
heaction  meiner  Ansicht  nach  irrig  aufgefasst.  Pelouze 
sagt  nämlich,  dass  die  Phosphorsäure  aus  der  weingei- 
stigen Lösung  des  milchsauren  Kalks  den  Kalk  nieder- 
schlage, während  umgekehrt  in  wässerigen  Lösungen  die 
Milchsäure  den  phosphorsauren  Kalk  zersetze.  Dass  aile 
in  Weingeist  aufgelösten  Kalksalze  mit  Phosphorsäure  einen 
Niederschlag  geben  müssen,  versteht  sich  ganz  von  selbst» 
da  schon  aus  der  kalkhaltigen  Phosphorsäure  durch  Alko- 
hol ein  phosphorsaurer  Kalk  gefällt  wird,  der  wahrschein- 
lich iCaO+ 3  P'OS  vielleicht  auch  (2CaO,  Aq  +  P>0') 
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4-  (CaO,  Äq  4*  P*  0*)  ist  Der  vonPeloaze  angegebow 
Niederschlag  verschwindet  daher  auf  Znsatz  von  Wasser 
eben  so  leicht,  wie  jener  ans  der  PhosphorBäure  dmdi  Alko- 
hol entstandene.  Die  angebliche  Zersetzung  des  pfaosphors. 
Kalks  durch  wässerige  Milchsäure  reducirt  si<^  aber  aof 
die  einfache  Thatsache,  dass  der  phosphorsaure  Kalk  auch 
von  Essigsäure,  Aroeisensäure  und  andern  stärkeren  or- 
ganischen Säuren  aufgelöst  wird,  welche  gleich  der  Mflch- 
säure  mit  dem  Kalk  leicht  lösliche  Salze  bilden.  AUe 
Auflösungen  der  in  Wasser  unlöslichen  Salze  in  Säereo, 
z.  B.  des  Oxalsäuren  Kalks  in  Salpetersäure,  köimen  aod 
müssen  zuletzt  von  einer  eintretenden  Zersetzong  der  ob- 
löslichen  Salze  durch  die  Säuren  abgeleitet  werden. 


»  •!  <>  f 
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H.  Wackenroder. 

Zur  Auffindung  einer  bis  jetzt,  wie  mir  scheint^  üoA 
fehlenden  völlig  genügenden  Methode  zur  Reinigung  der 
äusserst  billig  gewordenen  rohen  Salzsäure  worden  x& 
verschiedenen  Zeiten  von  mehreren  Mitgliedern  nnsars 
pharmaceutischen  Instituts,  zuletzt  namentlich  vom  Hem 
Assistenten  Ludwig  vielfältige  Versuche  angestellt  Hier* 
bei  ergab  sich  ein  Umstand,  für  welchen  keine  geoügeode 
Erklärung  gefunden  werden  konnte.  Wemi  nämlidi  die 
zur  nothwendigen  Entfernung  von  Arsen  mit  Sobwefei- 
wasserstoffgas  bebandelte  und  dann  wieder  der  Luft  läo- 
gere  Zeit  hindurch  ausgesetzt  gewesene  rohe  Satesäure  der 
Rectification  unterworfen  wird,  so  entwickelt  sieh  nnk 
neue  schweflige  Säure,  ja  es  scheiden  sich  wohl  {&^ 
Flocken  des  Schwefels  in  dem  Destillate  ab.  Diese  weisseo 
Flocken  nehmen,  wenn  die  noch  freien  Schwefelwasser- 
stoff enthaltende  Salzsäure  der  Rectification  unterworfen 
wird,  in  dem  Maasse  überhand,  dass  das  zuerst  überd(^ 
stallirende  Drittel  der  Säure  trübe  und  schwefelsSorebalug' 
folglich  unbrauchbar  wird.  Dass  ein  blosses  Klärenbssai 
der  rectificirten  Säure,  was  vtm  einem  praktisoheo  Ph8^ 
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maceaien  ausgeführt  wurde,  ganz  anzoreichend  ist,  bedarf 
keiner  Auseinandersetzung.  Uebrigens  scheint  mir,  als 
befolge  man  jetzt  dasselbe  Verfahren  in  *den  chemischen 
Fabriken,  weil  ich  das  fabrikmässig  dargestellte  acid. 
muriatie.  purum  jetzt  häufiger  als  sonst  schwefelsäure- 
haltig finde 

Nur  darin  konnte  man  endlich  eine  Erklärung  jener 
Erscheinung  finden,  dass  eines  Theils  die  schweflige  Säure, 
die  wahrscheinlich  immer  in  der  jetzigen  rohen  Salzsäure 
reichHch  vorkommt,  durch  den  Schwefelwasserstoff  keine 
vollständige  Zersetzung  erleide,  obwohl  man  das  Gegen- 
theiJ  anzunehmen  pflegt,  da  schon  die  kleinsten  Mengen 
von  schwefliger  Säure  durch  Schwefelwasserstoff  in  wäs- 
serigen oder  sauren  Flüssigkeiten  angezeigt  werden;  und 
dass  andern  Theils  eine  Verbindung  des  Schwefels  ent- 
stehe, welche  in  der  Hitze  Schwefelwasserstoff  entwickele. 

Auch  in  manchen  andern  Fällen,  wo  schweflige  Säure 
and  Schwefelwasserstoff  in  wässerigen  oder  verdünnten 
sauren  Flüssigkeiten  auf  einander  einwirken,  will  die  An- 
sicht von  einer  völligen  gegenseitigen  Zerstörung  der  bei- 
den Sämren  des  Schwefels  nicht  mehr  ausreichen. 

Wenn  z.  B.  aus  der  Lösung  der  Kalischwefelleber 
durch  eine  eben  ausreichende  Menge  von  verdünnter 
Schwefelsäure,  oder  aus  der  Lösung  des  Schwefels  in 
erhitzter  Kalkmilch  durch  verdünnte  Salzsäure  das  Lac 
sulphuris  auf  gewöhnliche  Weise  gefällt  worden  ist,  so 
trübt  sich  die  gleich  nach  der  Fällung  klar  filtrirte,  stark 
nach  Schwefelwasserstoff  riechende  Flüssigkeit  sehr  bald 
aufs  neue  in  Folge  der  sich  zersetzenden  untersohwefligen 
Säure,  welche  durch  den  kleinen  Ueberschuss  von  Schwe- 
felsäure oder  Salzsäure  von  ihrer  Salzbasis  getrennt  wurde. 
Desshalb  nimmt  die  Flüssigkeit  auch  nach  einiger  Zeit 
einen  Geruch  nach  schwefliger  Säure  an  und  verliert  auch 
ihren  Geroch  nach  Schwefelwasserstoff  gänzlich,  wenn 
die  sich  bildende  schweflige  Säure  hinreichte,  den  in  der 
Flüssigkeit  enthaltenen  Schwefelwasserstoff  zu  zerstören. 
Wäre  aber  die  Zersetzung  der  unterschwefligen  Säure  und 
des  Schwefelwasserstoffs  vollständig,  so  müssten  aus  je 
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A  At.  VOB  beiden  Säaren  3  At.  S  redadrt  werden.  Nn 
ist  aber  die  Menge  des  sich  ausscheidenden  Schwefelt 
immer  auffallend  gering,  und  nur  etwas  grosser,  wenn  dia 
klar  filtrirte  Flüssigkeit  aufs  neue  mit  verdünnter  Säore 
versetzt  wird. 

War  der  Zusatz   von  Schwefelsäure  oder  Salzsäare 
zur  Fällung  der  Schwefelmilch  nicht  viel  grösser,  als  cbea 
nöthig  ist,  das  alkalische  Sulfid  zu  zersetzen,  so  wird  die 
sich  trübende  Flüssigkeit  bei  einigem  Stehen  wieder  voll* 
kommen  neutral  und  ganz  geruchlos,  indem  nur  ein  ^m 
ausgeschiedener  Schwefel  sich  ablagert  und  fest  aDi>eu 
auf  dem  Boden  der  Gefässe.  —  Wird  die  Flüssigkeit  m 
der  Kalischwefelleber  abgedampft,  so  erhält  man  meisieto 
ein  in   feinen,  schuppigen  Krystallen  sich   dansteUeo&tt 
Saiz,  welches  sich  in  Wasser  leicht  auflöst  und  die  fiea^ 
tionen   des  unterschwefligsauren  Kalis  zeigt,    aber  aüi: 
schwefelsaures  Kali  enthält.     Die   mit   demselben  schi« 
früher  angestellten  Analysen  haben  kein  entscbeideoties 
Resultat  geliefert,   weil  zur  Erzielung  eines  gleichförn^i 
zusammengesetzten  Salzes  dieser  Art  immer  ganz  f/ti^ 
dieselben  Bedingungen  zu  seiner  Entstehung  hätten  erfuü 
werden  müssen,   während    dasselbe  gewöhnlich  cur  i^ 
Nebenproduct  von  uns  erhalten  wurde.  —  Anders  verbii'> 
es  sich  mit  der  kalkhaltigen  Flüssigkeit,  aus  welcher  b^ 
9ulphuri8  durch  Salzsäure  abgeschieden  worden.    Die^£ 
Flüssigkeit  reagirt  ebenfalls  nach  einiger  Zeit  neutral ;  gtebt 
auch  mit  salpeiersaurem  Quecksilberoxydul  sogleich  eioa 
schwarzen  Niederschlag  neben  Quecksilberchlorür;  bl^ 
beim  Vermischen  mit  Quecksiibercyanid  zwar  unveränderv 
wird  aber  auf  Zusatz  von  ein  wenig  Salpetersäure  pi> 
bis  merwigroth  getrübt,  u.  s.  w.    Dampft  man  sie.  salU 
bei  gelim^er  Wärme  ein,   so  scheidet  sich  nicht  allä^ 
Sdiwefel  ab,  sondern  auch  eine  grosse  Menge  von  C\P' 
in  feinen  mikroskopischen  Krystallen  und  mit  allen  die^  | 
Salze  zukommenden  Reactionen,  wahrend  ia  der  ooaceß- 
trirten  Flüssigkeit  noch  viel,  bei  starkem  Binengeo  ^ 
oftmals  nur  Spuren  von  unterschwefligsaurem  Kalk  öbnf 
bleiben.    Die  Ausscheidung  von  Gyps  steht  offenbar  tA 
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bltniss  za  dem  sich  zersetzenden  löslichen  Kalksalze, 

robi  sie  nicht  leicht  erklärbar  wird  aus  der  möglichen 

k!lzung  des  unterschwefligsauren  Kalks;    denn  wenn 

i+S'O'  sich  in  CaO-|-SO*  umändern  sollte,  somüss- 

sich  immer  3  At.  des  ersleren  so  zersetzen,  dass  4  At.  S 

der  Verbindung  sich  ausschieden  und  4  At.  CaO  übrig- 

ie,  nämlich:   3  (CaO  +  S»0»)  =  2  (CaO  +  SO»); 

)  i  S.    Indessen  reagirt  das  ausgeschiedene  scbwe*- 

iiiige  Kalkpulver  weder  alkalisch  auf  Curcumapapier, 

-  brauset  es  im  mindesten  mit  Säure  auf. 

Vir  hat  daher  schon  seit  der  Zeit,  wo  Langlois 

^^  die  geschwefelte  Unterschwefelsäure,  oder  die  Tri- 

'siure  nachwies,   die   übliche  Vorstellung   von   dem 

'ij^eo  Vorhandensein   der  unterschwefligen  Säure  in 

Losungen  der  Schwefellebern  nicht  mehr  genügeo 

to    Die  Entdeckung  der  Tetrathionsäure  durch  For- 

und  G61is  (^5.  dies.  Arch.  Bd.  33.  H.  2.  p.  125j  war 

.'oet,  diese  Zweifel  noch  zu  verstarken.    Welche  Ver- 

ii-aber  auch  in  neuester  Zeit  über  die  Trithion-  und 

^thioDsäare  bekannt  geworden  sind,  so  haben  diesel* 

'^ocb  nicht  die  Einwirkung  des  SchwefelwasserstoiSs 

'ii?  schweflige  Säure  berücksichtigt.    Allenfalls  dürfte 

'^r  zu  rechnen  sein  die  Arbeit  von  Math.  P 1  e  s  s  y  f ^S. 

'i'  rmd.  21.  p.  473;  pharmac.  Centralbl.  1846.  Nr.  2.  — 

"^  f.  prakL  Chem.  Bd.  36.  H.  4.  p.  239.),  welcher  zwei 

^duren  des  Schwefels  durch  Einwirkung  der  schwefli- 

^aure  auf  Scbwefelchlorür  und  Schwefelchlorid  her- 

^)chie;  sodann  auch  die  Untersuchung  von  Langlois 

'  'J'e  Einwirkung  der  schwefligen  Säure  auf  die  Mo- 

'iiid«  der  alkalischen  Erden  und  Alkalien  fS.  pharmae. 

'^^'  1845.  p.  801),  weniger  aber  die  Arbeiten  von 

'los  und  G^lis  (ibid.  1844.  p.  369)  und  von  Koene 

y  77i)  über  das  Verhalten  der  schwefligen  Säwe 
^  Melalle.  Daher  wurden  auf  Veranlassung  der  erwähn. 
'äthselbafl^  Erscheinung  bei  der  Rectificalioa  der 
'''  Salzsäure   in  unserm  Laboratorio  eigne  Versuche 

Ak  EiQwirkiiiig   des  Schwefelwasserstoffs   auf  die 
''^"fige  schweflige  Säure  angestellt.    Die  Schwierigkeit 

18» 
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des  Gegenstandes  konnte  nur  dorch  zahlreiche  Unter- 
suchungen, an  denen  Herr  Assistent  Ludwig  darch  Be 
harrlicbkeit,  Gewandtheit  und  Genauigkeit  einen  wesec:- 
liehen  Antheil  genommen  hat^  besiegt  werden. 

Wenn  in  eine  bei  mittlerer  Lufttemperatur  gesäuig'«; 
wässerige  Lösung  der  schwefligen  Säure  ein  Strom  Schwr 
felwasserstoffgas  geleitet  wird,  so  beginnt  alsbald  (£" 
bekannte  gegenseitige  Zersetzung  dieser  beiden  Sacra 
und  dauert  fort  bis  zum  Vorwalten  des  Schwefelwassr 
Stoffs.  Aus  der  stark  milchicht-trüben,  undurchsichli^f. 
gelblichweissen  Flüssigkeit  scheidet  sich  nur  wenigSdiwr 
fei  als  ein  hellgelber,  feiner  Schlamm  ab/ 

Auf  einem  Filter  gesammelt,   trocknet   derselbe  be 
gewöhnlicher  Lufttemperatur  nur  sehr  langsam  ein  @r' 
bildet  dann  einen  grünlichgelben,  glänzenden  Fimiss  £ 
dem  Papiere.    Nach  Verlauf  von    etwa  acht  Tagen  U 
einer  Sommertemperatur  von  20*  R.  wird  er  aber  t" 
spröde  und  brüchig,  und  gleicht  dem  gemeinen  Scbw^^ 
auch  in  der  Farbe  vollkommen.  —  Bringt  man  eine  dac 
Lage  des  flüssigen  Schlammes  auf  eine  Glastafel,  so  U' 
man  bei  etwa  200fdcher  Vergrösserung  unter  dem  Mir 
skop  krystallinische  Körner   darin   wahrnehmen,  jeU'.' 
keine   Krystallflächen.     Binnen   acht  Tagen  bekomm: ' 
aber  eine  kryslallinisch  glänzende  Oberfläche  und  sprir- 
bei  Anwendung  von  Gewalt  von  dem  Glase  ab,  wie  li' 
geschmolzene  und  wieder  erstarrete  Schwefel.    In  iunsr 
Lagen  zeigt  er  sich  alsdann  krystallinisch-körnig.  —  ß^j-' 
man  aber  einen  Tropfen  der  Flüssigkeit,  aus  welcher  ' ' 
Schwefelschlamm   noch   nicht   völlig   niedergesunka  ^^ 
auf  die  Glastafel,  so  bemerkt  man  unter  dem  IIikro^l 
während  der  Verdunstung  des  Wassers  eine  Aneinandi 
lagerung  der  krystallinischen  Schwefelkömer,  gleichs-'^ 
eine  Krystallisation,   und  nach  völligem  Abtrocknen  t^^^ 
der  Schwefel  die  Gestalt  perlschnurartiger  Netze.  —  r** 
sich  ausscheidende  Schwefel  ist  oflbnbar  der  rhomhs 
krystallisirle.  —  Der  getrocknete  und  erhärtete  Schwcf' 
schlämm  verflüchtigt  sich  bei  der  Erhitzung  in  einer  GU 
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iire  ohne  Bückstand  und  ohne  Ausgabe  von  Schwefel- 

bsersloffgas,  so  dass  der  Gewichtsverlust,  den  er  dabei 

eidet,  noch  nicht  ein  Procent  beträgt. 

Es  folgt  auch  aus  dem  Angeführten,  dass  der  bei  der 

n«teIIuDg  des  Lac  Sulphuris  später  aus  der  sauren  Flüs- 

Aeit  langsam    sich  ausscheidende  Schwefel    nicht  mit 

'Schwefelmilch  gehört,  ja  ich  darf  jetzt  noch  mitgrösse- 

Zaversicht  die  Ansicht   aussprechen,   dass  die  gegen- 

r'?  fast  allgemein  in  den  Fabriken  eingeführte  Methode 

:  Fällung  der  Schwefelmilch  aus  Kalkschwefelleber  nicht 

-^iie  alle  und  vorschriftsmässige  Präparat  liefert,  wie 

Anwendung    der    Kalischwefelleber.     Die    auffallend 

»e  Farbe  des  erstem  Präparats  lässt  schon  ziemlich 

rauf  eine  bestimmte  Verschiedenheit  desselben  von 

'•  ofßcinellen  grauweissen  Lac  Sulphuris  schliessen. 

Bei  ununterbrochen  fortgesetztem  Eintreten  des  Schwe- 

»a>serstoffgases  in  die  wässerige  schweflige  Säure  kann 

A  wenig  Seh wefelsäure  durch  Einwirkung  des  atmo- 

rischen  Sauerstoffs  auf  die  schweflige  Säure  entstehen. 

'"1  der  Schwefelwasserstoff  vorwaltet,  was  sowohl  am 

A  als  auch  an  der  Reaction  der  Flüssigkeit  gegen 

•n\v\6l  erkannt  werden  kann,  ist  die  Bildung  einer 

^-  des  Schwefels  vollendet,  welche  weder  Tetrathion- 

"'  noch  die  Säure  von  Plessy  (=S*  0*),  noch  eine 

ihrigen  Säuren  des  Schwefels,  sondern,  wie  ich  glaube, 

oeue  Säure  ist,  für  welche  der  Name  Pentathion" 

'^  passlich  sein  möchte. 

I)ie  mit  Schwefelwasserstoff  gesättigte  Flüssigkeit  läuft 

^  durch  doppelte  und  dreifache  Filter  ebenso  milchicht- 

^  durch,  als  sie  aufgegossen  wird.    Lässt  man  sie 

''^en  und  wieder  auflhauen,  so  scheidet  sich  zwar 

grosser  Theil,  aber  nicht  aller  suspendirter  Schwefel 

augenblicklich  jedoch  wird  derselbe  in  grossen  Flocken 

^  abgeschieden,  wenn  man  die  stark  saure  Flüssigkeit 

'hinein  neutralen  Alkalisalze,  vornehmlich  mit  Kochsalz- 

'•'^S  vermischt.    Daher  wird  die  Säure  auch  sogleich 

^  wenn  man  sie  mit  einem  kohlensauren  oder  reinen 

"^äli  oder  einer  alkalischen  Erde  neutralisirt. 
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Um  die  Säure  aber  in  freiem  Zustande  rein  zu  erhal 
ten,  braucht  man  nur  polirtes  Kupferblech  hineinzolegej 
und  das  Blech  so  oft  zu  erneuern,  bis  sich  dasselbe  nid 
mehr  schwärzt,  sondern  seine  glänzende  Oberfläche  auc 
nach  ein  Paar  Stunden  noch  behält.  Die  Flüssigkeit  ei 
scheint  alsdann  völlig  farblos  und  ganz  klar. 

Da  aber  mehrere  Tage  Zeit  dazu  erfordert  wird,  ^. 
ist  es  besser,  die  milchichte  Flüssigkeit  mit  Kupferdi4 
Spänen,  welche  an  der  Luft  schwach  erhitzt  worden,  s 
schütteln.  Schon  nach  ein  Paar  Minuten  läuft  die  Flüssif 
keit  farblos  durchs  Filter.  Sie  enthält  jedoch  meisieit 
eine  Spur  Kupferoxyd,  welches  man  durch  ein  weok 
Schwefelwasserstoff,  und  den  üeberschuss  des  leliteKti 
durch  Verdampfen  wieder  fortschafft. 

Soll  die  Säure  zur  Hervorbringung  von  Barytsalz  diecei 
so  braucht  das  Kupföroxyd  nicht  erst  wieder  enlferm  r^ 
werden,  sondern  durch  Schütteln  der  sauren  Flössigb' 
mit  kohlensaurem  Baryt  und  Hinzumischen  von  ein  wesif 
überschüssigem  Barytwasser  wird  alles  Kupfer  vollslaoii'^ 
abgeschieden. 

Die  reine  saure  Flüssigkeit  ist  völlig  farblos  und  e^ 
ruchlos,  schmeckt  sauer  und  zugleich  schwach  bitter,  rotk* 
das  Lackmuspapier  stark  und  verändert  sich  im  La^ 
von  sechs  Monaten  und  selbst  bei  einer  Sommerwänßi 
von  SO^  R.  gar  nicht.  Man  kann  sie  daher  als  rölbf 
beständig  ansehen.  Sie  enthält  zwar  ein  wenig  Schwef^ 
säure,  die  aber  schon  anfänglich  von  der  schwefligen  Sär? 
her  darin  enthalten  ist. 

Die  verdünnte  Lösung  kann  bei  gelinder  Wärme  b^ 
2u  einem  specif  Gew.  von  1,370  concentrirt  werden.  KH 
concentrirt^  Säure  setzt  in  strenger  Kälte  selbst  spics??* 
Krystalle  ab,  die  aber  keiner  weiteren  Untersuchung  unverj 
werfen  werden  konnten.  Im  Laufe  eines  halben  Jahr^ 
veränderte  sie  sich  äusserst  wenig  und  nur  einige  Sch^^ 
feiflocken  zeigten  sich  darin. 

Wird  dieselbe  in  einerRetorte  weiter  erhitzt,  so  entweich' 
zuerst  Schwefelwasserstoffgas  und  hierauf  schweflige  Saor« 
nebst  Wasser,  wesahalb  dann  auch  in  dem  DeaCiUate  sidi 
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Schwefel  ausscheidet  ganz  so,  wie  es  der  Fall  ist,  wenn  die 
mit  Schwefelwasserstoff  behandelte  rohe ,  mit  schwefliger 
Säure  veranreinigt  gewesene  Salzsaure  bei  Siedhitze  rectifi* 
cirt  wird  Als  Rückstand  in  der  Retorte  verbleibt  Schwefel- 
saurehydrat,  auf  welchem  braungelbe  Schwefeltropfen 
schwimmen,  die  beim  Erkalten  krystallinisch  erstarren. 

Die  verdünnte  Säure  giebt  mit  reinen  und  mit  koh- 
lensauren Alkalien  und  alkalischen  Erden  vollkommen 
neuiral  reagirende  Flüssigkeiten.  Auch  kohlensaures  Blei- 
oxyd sättigt  die  Säure  vollständig.  Es  ist  aber  nicht  mög- 
lich eins  dieser  Salze  in  fester  Form  abzuscheiden  weder 
durch  Abdampfen  der  Lösung,  noch  durch  freiwilliges 
Verdunsten,  noch  durch  Zusatz  von  Alkohol  oder  Aethen 
Gerade  in  dieser  Hinsicht  unterscheidet  sich  die  neue 
Saure  von  der Tetrathionsäure,  von  welcher  Fordos  und 
Gelis  anfuhren,  dass  das  Barytsalz  beim  Abdampfen  der 
Lösung  auskrystallisire  fS,  dies.  Arch.  a,  a.  O.  p.  127)»  so 
wie  auch  von  der  von  P 1  e  s  s  y  entdeckten  Säure,  deren 
Baryisaiz  durch  Alkohol  fallbar  und  gut  zu  krystallisiren 
ist  (Joum,  /.  prakt.  Chem.  Bd.  36.  p.  240.J, 

Die  Lösung  unseres  Barytsalzes  erleidet  selbst  bei  hoher 
Lufttemperatur  eine  allmälige  Trübung  von  Schwefel  ohne 
Bildung  von  schwefelsaurem  Baryt.  Wird  eine  solche  ge- 
standene Lösung  mit  Schwefelsäure  zerlegt,  so  befindet 
sich  in  der  Flüssigkeit  neben  der  neuen  Säure  auch  etwas 
ünlerschweflige  Säure  oder  vielmehr  eine  solche  Säure, 
welche  salpetersaures  Quecksilberoxydul  mit  schwarzer 
Farbe  fällt. 

Daraus  erklärt  sich  denn  auch,  dass  die  Bestimmung 
der  Atomenzahl  des  Schwefels  einige  Schwankungen  ge- 
zeigt hau  Aus  unsern  Versuchen  folgt  indessen  mit  Be* 
sticnmiheit,  dass  die  neue  Säure  mehr  als  4  At  S  enthält» 
aber  wohl  leicht  etwas  weniger  als  5  At.  S  auf  1  At.  der 
Salzbasis.  Zur  quantitativen  Bestimmung  des  Schwefels 
^^^den  mehrere  Versuche  angestellt. 

l 

Da  es  unthunlich  war,  irgend  ein  Salz  der  neuen 
Saore  in  fester  Form  darzustellen  (erst  später  ergab  sicb^ 
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dass  vielleicht  das  Bleioxydsalz  aas  pentathioDsaareni 
Baryt  und  Bleizucker  darstellbar  ist),  so  wurde  die  mit 
Hülfe  von  metallischem  Kupfer  dargestellte  verdünnte  Säure 
mit  kohlensaurem  Baryt  ohne  Anwendung  voo  Wamie 
völlig  neutralisirt  und  dann  in  zwei  abgewogene  Thak 
getheilt. 

t)  Eine  Portion  (=  26,78  Grm.)  wurde  mit  verdöM- 
ter  Schwefelsäure  zersetzt.  Die  Menge  des  erhakeB» 
schwefelsauren  Baryts  betrug  3,621  Proc. 

2)  Die  andere  Portion  (=  25,72  Grm.)  wurde  mit  Chlor 
gas  behandelt,  bis  dasselbe  vorwaltete.  Hierbei  eotstaüii 
natürlich  abermals  schwefelsaurer  Baryt ,  zugleich  ate* 
wurde  etwas  Schwefel  reducirt,  obgleich  das  Chlor  sete 
lange  eingewirkt  hatte.  Beim  Erhitzen  des  Niederschla^ 
ges  an  der  Luft  hinterblieben  3,305  Proc.  reiner  schwe 
feisaurer  Baryt,  also  fast  um  j  Proc.  weniger,  als  naci 
dem  ersten  Versuche  hätte  entstehen  müssen. 

Der  an  der  Luft  verbrannte  Schwefel  betrug  0,343 Prof. 
was  2,267  Proc.  schwefelsaurem  Baryt  entspricht 

Aus  der  mit  Chlor  behandelten  Flüssigkeit,  in  velclie> 
also  freie  Schwefelsäure  enthalten  sein  mussle,  wurdai 
durch  salpetersauren  Bai^t  aufs  neue  9,i48  Proc.  geglöb^ 
ter  und  dann  wieder  mit  verdünnter  Salzsäure  behandelter 
folglich  reiner  schwefelsaurer  Baryt  erhalten. 

Also  gaben  400  Theile  der  Salzlösung  in  dem  ersieo 
Falle  3,621  Theile  schwefelsauren  Baryt,  und  in  demz«^»' 
ten  45,020  Theile,  mithin  im  letzteren  4,448mal  so  viel 
als  im  ersteren.  Oder,  wenn  man  die  zuerst  durch  Cbte 
gefällte  Menge  des  schwefelsauren  Baryts  weglässt,  ^^ 
beträgt  der  schwefelsaure  Baryt  im  zweiten  Falle  2,367+ 
9,448  =r  44,745  Proc,  also  fast  genau  3mal  so  viel,  als  io 
ersten  Falle;  denn  3.  3.624  =  40,863  r=  44,745  —  0.85! 
Nimmt  man  aber  den  durch  Chlor  gebildeten  schwefel- 
sauren Baryt  zur  Vergleichung,  so  erhält  man  3,5 . 3,305  ^ 
44,568  =  44,746  —  0,447. 

Hieraus  ergab  sich  nun,  dass  in  der  neuen  Saore  eoi- 
weder  4  At  S  oder  4{  At.  S.  gegen  4  At.  der  Basis  ent- 
halten waren,  je  nachdem  der  durch  Schwefelsäure  gefällto 
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oder  darch  Chlor  erzeugte  schwefelsaure  Baryt  als  Einheit 
genommen  wird.  Dadurch  aber,  dass  in  der  verdünnten 
Lösung  der  Schwefel  nicht  gänzlich  durch  Chlor  oxydirt 
wurde,  kann  die  Summe  des  schwefelsauren  Baryts,  welcher 
aus  den  übrigen  Atomen  des  Schwefels  entstand,  zu  nie- 
drig gefunden  worden  sein.  Desshalb  wurde  der  folgende 
Weg  der  Analyse  eingeschlagen. 

II. 

Eine  aus  wasseriger  schwefliger  Säure  nnd  Schwefel* 
Wasserstoff  bereitete,  mit  etwas  oxydirten  Kupferdrehspänen 
.i;eschtiltelte,  filtrirte  und  dann  sogleich  mit  kohlensaurem 
I^aryt  und  ein  wenig  ätzendem  Baryt  neutralisirte  Säure 
wurde  nach  Verlauf  einiger  Stunden  zur  Untersuchung 
angewendet 

a)  Es  gaben  27,95  Grm.  der  Lösung  0,218  Grm.  ganz 
reinen  schwefelsauren  Baryt  durch  Fällung  mit  Schwefel- 
"^äure;  folglich  0,784  Proc.  Die  abfiltrirte,  überschüssige 
Schwefelsäure  enthaltende  Flüssigkeit  erlitt  beim  Aufbe- 
wahren keine  Veränderung  und  zeigte  alle  Reactionen  der 
unveränderten  Säure. 

bj  Es  wurden  27,22  Grm.  derselben  Lösung  mit  einer 
Losung  von  8,0  Grm.  festem  Aetzkali,  die  zuvor  mit  Chlor- 
baryum  von  jeder  Spur  von  Schwefelsäure  gereinigt  wor- 
(ien,  vermischt  und  zur  Trockenheit  verdampft.  Der  Rück- 
stand wurde  mit  gelber  Salpetersäure  erhitzt,  abermals 
zur  Trockenheit  verdampft  nnd  wieder  in  Wasser  auf- 
gelöst Der  Flüssigkeit  wurde  noch  etwas  Ghlorbaryum 
hinzagetügi  Der  abgesonderte,  schwach  geglühete  und 
durch  Behandeln  mit  verdünnter  Salzsäure  gereinigte 
schwefelsaure  Baryt  betrug  4,140  oder  4,078  Proc.  der 
Salzlösung. 

Nun  verhalten  sich  beide  Mengen  des  schwefelsauren 
Baryts,  0,781  :  4,078  =  1  :  5,23.  Hier  beträgt  also  die 
Menge  des  Schwefels  in  der  Säure  zu  dem  Baryt  in  dem 
Salze  noch  ein  wenig  mehr  als  5  Atome,  was  nur  einem 
Qnvenneidlichen  Observationsfehler  zuzuschreiben  ist. 

Bei  Wiederholung  des  Versuchs  fand  sich  das  Ver- 
hältniss  von  4  :  5  fast  ganz  genau. 
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III. 
Um  diese  Resullaie  anderweitig  zu  prüfen,  wurde  die. 
wie  oben  angegeben,  mit  Kuprerdrehspänen  geschülielie 
Sttare  mit  ein  wenig  Schwefelwasserstoff  von  ihrem  Kap- 
fergehalte  befreiet  und  etwas  eingedampft,  wobei  sie  keine 
Verändaung  erlitt.  Sie  wurde  hierauf  mit  kohlensaurem 
Baryt  und  einer  kleinen  Menge  kaustischen  Baryts  völlig 
neutralisirt.  Die  klar  fillrirende  Flüssigkeit  trübte  sich 
aber  bei  einer  Ludtemperatur  von  25®  C.  sehr  bald  qdö 
setzte  in  einem  verschlossenen  Glase  nach  zwei  Tager 
einen  weissen  Beschlag  in  dem  Glase  ab,  welcher  be. 
näherer  Untersuchung  sich  wie  reiner  Schwefd  rer> 
hielt.  Dennoch  wurde  die  abermals  filtrirte  Salzdöson; 
ebenso  analysirt,  wie  die  vorhergehende.    Man  erhielt: 

a)  durch  Schwefelsäure  0,920  Proc.  schwefelsaorei 
Baryt.  Die  abfiltrirte  Flüssigkeit,  welche  sich  beim  Stehee 
nicht  veränderte,  gab  aber  mit  salpetersaurem  Qaecksil* 
beroxydul  einen  schwarzen,  und  durch  grossem  Zd- 
satz  des  Reagens  erst  einen  gelben  Niederschlag,  zum 
Beweise,  dass  aus  der  Pentathionsäure  durch  Ausschei- 
dung von  etwas  Schwefel  auch  eine  der  weniger  Scbw^ 
fei  enthaltenden  Säuren  entstanden  war. 

b)  Durch  Eindampfen  mit  Kali  u.  &  w.  wurdes 
3,864  Proa  schwefelsaurer  Baryt  ehalten. 

Hieraus  ergiebt  sich  also  0,920 : 3,864  «  4  :  4^0.  lecih 
net  man  den  Schwefel,  welcher  sich  aus  der  Salzlösang 
abgeschieden  hatte,  hinzu,  so  kann  man  nicht  zweifda» 
dass  die  Annahme  von  6  At.  S  in  der  unveränderten  Säut 
die  richtige  ist. 

Um  die  Anzahl  der  Atome  von  Sauerstoff  za  ermitteiß. 
welche  mit  diesen  5  S  die  neue  Säure  bilden,  wär^  ^ 
nöthig  gewesen,  entweder  em  festes  Salz  der  Säure  ro 
analysiren,  oder  den  Sauerstoff  zu  berechnen  ans  der 
Menge  von  Ghlorwasserstoffsäure,  welche  sich  bei  Einwi^ 
kung  von  Chlorgas  auf  eine  möglichst  concentrirte  JJkuDg 
des  Salzes  erzeugt  Indessen,  da  der  weitere  Verfolg  dieser 
Untersuchung  für  den  Augenblick  unthunlicfa  war,  so  gfatobe 
ich  die  Zusammensetzung  der  Säure  durch  S^  0*  uod  da« 
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Barytsalz  im  hypothetisch  trocknen  Zustande  mit  BaO  + 
S*  O*  bezeichnen  zu  können.  Die  Pentathionsaore  ist 
desshalb  mit  der  vonPlessy  aufgefundenen  neuen  Säure, 
deren  Barytsalz  durch  BaO  +  S^O*-^2  aq  reprasentirt 
wird,  nicht  zu  idenlificiren ,  weil  sich  wesentliche  Ab* 
weichungen  in  den  Reactionen  finden,  so  weit  sich  nach 
den  Angaben  Plessy's  urtheilen  lässt. 

Die  PenkUhionsäure  zeichnet  sich  durch  folgendes  Ver- 
halten gegen  Reagentien  aus: 

a)  Die  verdünnte  Pentalhionsänre  erleidet  durch  Schwe- 
felwasserstoff keine  Trübung.  Selbst  in  der  Monate  lang 
au/bewahrten  Säure  entsteht  erst  sehr  langsam  eine  höchst 
geringe  Trübung. 

bj  Verdünnte  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  bewirken 
weder  in  der  frisch  bereiteten,  noch  in  der  alt  geworde- 
nen Säure  eine  Trübung.  Schwefelsäurehydrat  hingegen 
scheidet  Schwefel  daraus  ab  und  zersetzt  die  Pentathion- 
säure  gänzlich. 

cj  Concentrirte  Salpetersäure  zersetzt  sich  mit  der- 
selben unter  Bildung  von  Schwefelsäure  und  Abscheidung 
von  Schwefel. 

dj  Chlorgas  zersetzt  die  Säure  unter  Bildung  von 
Schwefelsäure. 

ej  Chlorbaryum  bewirkt  nur  dann  eine  Trübung  in  der 
Peotathionsäure,  wenn  sie  Schwefelsäure  enthält  Selbst 
in  der  einige  Monate  in  einer  lufthaltigen  Flasche  gestan- 
denen Säure  entsteht  durch  Chlorbaryum  eine  sehr  schwache 
Trübung  von  schwefelsaurem  Baryt. 

fj  Quecksilberchlorid  erregt  allmälig  einen  weissen 
(bis  gelblichweissen)  Niederschlag,  der  auch  nach  mehre- 
ren Tagen  weiss  und  flockig  erscheint.  Bei  Anwendung 
eines  grossen  Uebermaasses  von  Quecksilberchlorid  ent- 
steht sogleich  eine  weisse  Trübung.  (Auch  die  mit  einem 
starken  Ueberschuss  von  Salzsäure  vermischte  und  wieder 
geruchlos  gewordene  Flüssigkeit  von  der  Kalkschwefel- 
leber wird  durch  Aetzsublimat  weiss  getrübt) 

gj  Quecksilbercyanid  bewirkt  allmälig  einen  gelblich- 
weiasen  bis  citronengelbeo  Niederschlag,  der  sich  erst 
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nach  langer  Zeit  schwärzt.  —  In  der  Lösung  des  penta- 
thionsauren  Baryts  entsteht  erst  dann  ein  mennigrother 
bis  gelber  Niederschlag,  wenn  ein  wenig  Salpetersäure 
oder  Oiralsäore  znvor  hinzugefügt  worden  ist  Essigsäure 
bewirkt  diese  Beaction  nicht. 

h)  Salpetersaures  Quecksilberoxyd  giebt  beim  Vor- 
walten der  Pentathionsäure  oder  des  Beagens  einen  volu- 
minösen  weissen,  bis  gelblichweissen,  später  aber  weiss 
werdenden  und  dann  unverändert  bleibenden  Niederschlag. 

t)  Salpetersaures  Quecksilberoxydul  bewirkt  sowohl 
in  der  frischen,  als  auch  in  der  lange  gestandenen  Peo- 
tathionsäure  sogleich  einen  copiösen,  flockigen  Niederscilt; 
von  eigelber  bis  schön  citronengelber  Farbe.  Der  S^ 
derschlag  färbt  sich  im  Sonnenlichte  nnr  ganz  laogsam 
schwarz.  Bei  einem  starken  (Jeberschusse  des  Reageos 
nimmt  er  eine  gelblichweisse  bis  weisse  Farbe  an,  ohne 
sich  weiter  zu  verändern.  Wenn  Tetrathion-,  Trithion-  oder 
Dithionsäure  beigemischt  ist,  so  entsteht  zuerst  ein  schwar- 
zer und  bei  grösserem  Zusätze  des  Beagens  erst  der  gelbe 
Niederschlag  von  pentathionsaurem  Quecksilberoxydol. 

k)  Salpetersaures  Silberoxyd  giebt  langsam  einen  gel* 
ben  Niederschlag,  der  bald  braun  und  schwarz  und  zoietzt 
metallglänzend  wird. 

l)  Essigsaures  Bleioxyd  giebt  keinen  Niederschlag; 
mit  der  Lösung  des  Barytsalzes  entsteht  aber  ein  starker 
weisser  und  weiss  bleibender,  in  essigsaurem  Bleioivd 
auflöslicher  Niederschlag. 

m)  Schwefelsaures  Kupferoxyd  bringt  keine  wahr* 
nehmbare  Veränderung  hervor. 

n)  Zinnchlorür  giebt  einen  weissen  flockigen  Niede^ 
schlag,  der  bei  langem  Stehen  etwas  gelblich  wird.  Fägt 
man  zugleich  etwas  Ammoniak  hinzu,  so  entsteht  ein  chooo- 
iadebrauner  Niederschlag,  der  wahrscheinlich  Zinnsulfiir  ist 

o)  Durch  Eisenchlorid  wird  die  Säure  bloss  gelb 
gefärbt  und  auf  Zusatz  von  Kaliumeisencyanid  entsiebl 
kein  Berlinerblau;  bei  längerem  Stehen  dieser  FlüssigkeH 
scheidet  sich  jedoch  viel  Berlinerblau  ab.  —  Dass  omg^ 
kehrt  aus  unterschwefligsaurem  Natron  und  Eisendilorid 
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sich  Tetrathionsäure  bilde,  haben  Fordos  und  G^lis 
gezeigt  (S.  Pharm.  Ceniralbl.  1844.  p.  381.). 

p)  Schwefel  löst  sich  in  der  Pentatbionsäure  nicht 
auf,  obgleich  der  bei  ihrer  Entstehung  frei  werdende 
Schwefel  hartnäckig  in  Suspension  bleibt  und  erst  durch 
Gefrieren  der  Flüssigkeit,  auf  Zusatz  von  Alkohol  oder 
Kochsalz,  durch  Neutralisation  mit  Alkah'en,  oder  durch 
metallisches  Kupfer  oder  Silber  präcipitirt  werden  kann. 

q)  Phosphor  wirkt  in  massiger  Wärme  auf  die  Säure 
nicht  ein. 

r)  Wird  Kupferfeile  mit  der  Säure  von  1,032  spea 
Gew.  gekocht,  so  entweicht  schweflige  Säure,  es  entsteht 
Schwefelkupfer  und  in  der  Flüssigkeit  bleibt  Schwefel- 
säure, wenn  die  Erhitzung  nicht  allzu  lange  fortgesetzt 
wurde. 

s)  Beim  Kochen  mit  metallischem  Eisen  entweicht 
anfangs  Schwefelwasserstoffgas,  dann  schweflige  Säure  und 
in  der  Retorte  hinterbleibt  Schwefeleisen  nebst  schwefel- 
saarem  und  unterschwefligsaurem  Eisenoxydul. 

t)  Beim  Abdampfen  des  pentath ionsauren  Baryts  schei- 
det sich  ein  gelblichweisses  krystallinisches  Pulver  ab 
und  in  der  Flüssigkeit  befindet  sich  unterschwefligsaurer 
Baryt  Wird  das  Pulver  erhitzt,  so  verbrennt  der  beige- 
mengte freie  Schwefel  und  es  hinterbleibt  ein  citronengel- 
bes,  in  Säuren  unauflösliches,  durch  Schmelzen  mit  chlor- 
saarem  Kali  nicht  zu  entfärbendes  Pulver.  Wird  dasselbe 
aber  mit  Königswasser  oder  mit  chlorsaurem  Kali  und 
Salzsaure  gekocht,  so  erhält  man  schwefelsauren  Baryt, 
freie  Schwefelsäure  und  freien  Schwefel.  Die  mit  diesem 
Pulver  vorgenommene  quantitative  Analyse  führte  zu  kei- 
ner sichern  Entscheidung,  sondern  nur  zu  der  Vermuthung, 
dass  das  Pulver  ein  blosses  Gemenge  ist  oder  eine  ändere 
Säure  des  Schwefels,  vielleicht  S'  0^  enthalte.  Solche 
Verroothungen  und  Voraussetzungen  sind  zwar  im  Allge- 
meinen der  weiteren  Forschung  eher  hinderlich,  als  för- 
derlich ;  hier  jedoch  mag  eine  solche  Hypothese  entschul- 
digt werden  durch  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Schwe- 
fel  in  mannigfaltigen  Verhältnissen  mit  dem  Sauerstoff 
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losaimnentrete  ond  Sättren  bilde,  die  weder  sammiKch 
schon  ermiUeltk  noch  als  bereits  festgesiellie  Säuren  hin- 
länglich genaa  siudirt  ^worden  sind.  Zu  den  bloss  ver- 
muihelen  Säuren  des  Schwefels  gehört  auch  die  von 
Plessy  zwar  formulirte,  aber  weiter  gar  nicht  nachgewie- 
sene Säure  S^  0*. 

u)  Wenn,  wie  bereits  oben  schon  erwähnt  worden, 
die  noch  trübe  Pentathionsäure  in  der  Kälte  mit  koh- 
lensaurem Nalron  gesättigt  wird,  so  scheidet  sich  aller 
suspendirter  Schwefel  ab  und  die  Flüssigkeit  läuft  wasser- 
heil  durch  das  Fiitrum.  Wird  diese  nun  bis  zum  Kocbeo 
erhitzt,  so  wird  sie  gelb,  entwickelt  einen  fetiden  Qenxk 
gleichwie  der  Fünffach-SchwefelwassersCoff  und  schadet 
zähe  grüngelbe  Flocken  von  Schwefel  ab.  Nach  den 
Filtriren  trübt  sie  sich  abermals  ein  wenig  mit  weissiicker 
Farbe,  behält  aber  ihre  Neutralität.  Sie  liefert  bei  weite- 
rer Verdampfung  und  Abkühlung  grosse  Krystalle,  welche 
sich  so  wohl  in  ihren  Heactionen,  als  auch  nach  ihrer 
Zusammensetzung  als  reines  unterschwefligsaures  NstroD 
ausgewiesen  haben.  Das  Ergebniss  der  Analyse  derselben 
verglichen  mit  der  von  Rammelsberg  in  den  Aiod 
der  Phffs,  u.  Chem.  Bd.  56.  angegebenen  Formel,  ssNaO 
+  S*  0*+5aq.  war: 

gefunden  bereclwet  Formel 

Nütron 25*678  35428  N«0 

SiJiwefel 26,288  25«863  S« 

Sauerstoff 10,334  12,865  0^ 

Wasser 37,700  36,153  5  Aq 

100,000  100,000 

Bei  weiterer  Abdampfung  der  Mutterlauge  wurde  nocii 
ein  anderes  Salz  crhaJten«  welches  bei  der  quantitalivcc 
Untersuchung  sich  als  gewöhaliches  krystallisirtes  sch^^ 
feisaures  Natron  erwies. 

Die  angerührten  Reactionen  der  Pentathionsäure  2^* 
gen  also  bestimmte  Verschiedenheiten  derselben  von  d^^ 
untersohwefligen  Säure,  der  geschwefelten  Unlerscbwefel- 
säure  von  Langlois,  der  zweifach  geschwefelten  Vnier- 
schwefelsaure  von  Fordos  und  Gelis  und  der  neuen  von 
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Plessy  e&ideckien  Säare  des  Schwefels:  Bevor  aber 
::ht  eine  umfassende  verglpicheode  Uotersuchang  alier 
eser  Schwefelsäuren  untemommeu  worden,  lässt  sich 
nweriich  ein  zuverlässiges  Unheil  fallen  über  die  Eigen* 
imlichkeit  aller  dieser  Sauerstoffverbindungen  desSchwe* 
>.  weiche  sich  unverkennbar  sehr  ähnlich  verhalten,  in 
r.mder  übergehen  und  so  auch  mit  einander  Gemische 
len  mögen. 

Ceber  die  Entstelhungsweise  der  Penlalhionsäure  kann 
er  auch  nur  eine  wahrscheinliche  Theorie  gebildet 
lieo.  Vor  Allem  wäre  nöthig.  die  Menge  des  Scbwe- 
^  zu  ermitteln,  weiche  bei  Einwirkung  von  Schwefel- 
^^mtoffgas  auf  wässerige  schweflige  Säure  abgeschie- 
.  wird.    Die   in  dieser  Beziehung  von  uns  angestellten 

f'uche  sind  noch  nicht  zum  Abschluss  gekommen. 

indessen  kann  man  vorläufig  annehmen,  dass  5  At. 
*•  und  5  AI.  H*S  sich  gegenseitig  zerlegen,  um  i  At. 
0^  und5  At.  H^O  zu  bilden  undöAt.  S  auszuscheiden. 

Möglich  wäre  aber  auch,  dass  unsere  Saure  Tetrathion- 

^  in  Verbindung  mit  Schwefelwasserstoff  wäre.     Die 

-iQgsweise  w4re  alsdann  folgende: 

5  SO'I  5  H-^0 

6  H«Si  6  S 

S«  0«  4- H'S 

Nach  der  letzteren  Formel  erklärt  sich  vielleicht  bes- 

als  nach  der  Formel  S*  O*  +  Aq  eine  merkwürdige 

lioD  des  Barytsalzes  der  neuen  Säure,  die  möglicher- 

e  auch  bei    den  Barytsalzen   der  übrigen  neu  ent* 

'ten  Schwefelsäuren  statt  findet.      Wenn  nämlich  die 

''ale  Lösung  des  Barytsalzes  4)  erwärmt  wird,  so  trübt 

Hch  zwar,  bleibt  aber  neutral,  und  giebt  alsdann  mit 

oiersaurem  Quecksilberoxydul  nicht  mehr  einen  gelben, 

lern  einen  schwarzen  Niederschlag.  2)  Sie  bleibt  klar 

^  unverändert,  wenn  man  ihr  Cyanwasserstoffsäure  oder 

/Amtq  hinzufügt.    3)  Beim  Hinzumischen  von  Schwe- 

va^erstofisäure  wird  sie  hingegen  nicht  allein  sofori 

^iv  getrabt  von  reducirtem  Schwefel,  sondern  sie  nimipt 

^  eich  eine  stark  saure  Reaction  an.   4)  Fügt  man  um- 
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gekehrt  zu  der  reinen  Sänre  Schwefelwasserstoff,  so  eot* 
steht  gar  keine  Trübung;  so  wie  aber  derselben  Flüssig- 
keit auch  nur  ganz  wenig  Baryt  hinzugesetzt  wird,  so 
präcipitirt  sich  sogleich  Schwefel.  5)  Die  Zersetzung  des 
Barytsalzes  durch  Schwefelwasserstoff  wird  nicht  aufge- 
hoben, wenn  man  zuvor  Cyanwasserstoffsäure  hinzugemisciü 
hat;  sie  wird  aber  gänzlich  verhindert  durch  einen  Torao- 
gegangenen  Zusatz  von  Gblorwasserstoffsäure. 

Abgesehen  von  allen  übrigen  daraus  zu  ziehende: 
Folgerungen  scheint  mir  die  durch  nachstehendes  Scbeo» 
ausgedrückte  die  interessanteste. 


H»s  +  s*  0*  u^rt        B«s  +  s*  0»! 

BaO  r  "  fl»S    j 


S 


BaS+S<  0»  BaS;  2  S^  0» 

Es  müssen  also  2  At  S""  0>  und  4  Au  BaS  tbn! 
bleiben,  die  sich  gleichfalls  gegenseitig  zersetzen  könoeii 

Auch  hierüber  werden  noch  weitere  Versuche  anzsH 
stellen  sein. 


•>  •>  <»  f 


Ghemische  Analyse  eines  besonderen  JSM 
arsenikglanzes  von  Oelsnitz; 

von 

H.  Wackenroder. 


Die  Verbindungen  der  drei  'magnetischen  Metalle,  de$ 
Eisens,  Nickels  und  Kobalts  mit  Arsen  und  Schwefel  kot 
men  nicht  allein  ziemlich  zahlreich  und  zuweilen  in  ^ 
sehnlichen  und  nutzbaren  Massen  vor,  sondern  gehen  aotli 
oftmals  so  in  einander  über,  dass  eine  scharfe  Abgreo- 
zung  der  Hineralspecies  schwierig  wird,  besonders  weso 
die  Erze  derb  und  eingewachsen  sind.  In  dem  letzte 
Falle  vornehmlich  kann  nur  eine  chemische  Zerleguo; 
über  die  wahre  Beschaffenheit  solcher  Kiese  oder  Glanzf 
entscheiden.  Von  praktischer  Wichtigkeit  kann  eine  solche 
Entscheidung  sein,  wenn  es  sich  darum  handelt,  ob  ^'^ 
solcher  Kies  den  Kobalt-,   oder  Nickel-,  oder  Eisenerzen 
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«igezäUt  werden  müsse,  und  dem  gemäss,  wie  im  König- 
eich Sachsen,  entweder  als  Kobaltmineral  unter  die  Kate- 
!)rie  der  Regale  falle,  oder  nicht. 

Aqs  diesem  Grunde  und  eines  solchen  Zweifels  wegen 
orde  ich  vor  Kurzem  von  einem  Freunde  in  Schneeberg 
-«ucht  am  die  chemische  Untersuchung  eines  nickel- 
id  arsenhaltigen  Kieses,  den  man  für  ein  Kobaltfossil 
liteo  wollte.  Der  Kies  findet  sich  in  Privatgraben  bei 
elsoitz  im  Sächsischen  Voigtlande.  lieber  das  Vorkom- 
on  desselben  hat  mir  Hr.  Herm.  Lattermann  auf 
^.n  Eisenwerke  Tannenbergsthal  bei  Auerbach  folgende 
<'Mang  gemacht.  „Das  Erz  hat  man  gefunden  in 
:6iD  der  Grauwackenformation  angehörenden  Griinstein 
ejlj  m  derben,  theils  in  schmalen  Trummen,  theils  ein- 
sprengt in  der  Ausfüllungsmasse  eines  Ganges,  der  in 
-heren  Zeiten  zum  Theil  auf  Kupfererze  abgebauet  wor- 
fl  ist.  Die  Ausfüllungsmasse  besteht  in  der  Hauptsache 
>  einem  alannschieferartigen  Thonschiefer,  welcher 
^s€^  dem  fraglichen  Erz  noch  Kupferkies,  Malachit» 
ukspath  und  Braunspath  führt,  welcher  letztere  zuweilen 
Spatheisenstein  überzugehen  scheint." 

Der  untersuchte  Kies  ist  in  einer  gelblichweissen, 
'<iiliigen  Masse^  die  sich  leicht  als  Spatheisenstein  oder 
cUeicbt  Braunspath  erkennen  lässt,  eingewachsen  oder 
liavoQ  durchwachsen,  dass  es  nicht  möglich  ist,  beide 
oeralien  mechanisch  von  einander  zu  sondern.  Die 
eoigen  rein  abzusondernden  Stücke  des  späthigen  Mine- 
=^  brauseten  nicht  allein  mit  Säuren  auf,  sondern  wur- 
a  bei  der  Erhitzung  in  der  Glasröhre  auch  schwarz 
i'l  dem  Magnete  folgsam.  Der  Kies  zeigt  auf  frischem 
>^ch  eine  bleigraue  Farbe,  läuft  aber  röthlichgrau  an 
i  ist  stellenweise  mit  Nickelblüthe  beschlagen.  Ein 
'^icr  erhaltenes  derbes  und  ziemlich  reines  Stück  des- 
Ibeo  Kieses  zeigte  sich  weder  im  Äussern,  noch  bei 
''igen  damit  vorgenommenen  Proben  verschieden  von 
ni  vollständig  anaiysirten  Erze. 

Bei  den  mittelst  des  Löthrohrs  angestellten  Prüfungen 
onoten  ausser  den  Bestandtheilen  des  Spatheisensteins 
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nur  Nickel,  Arsen  and  Schwefel  entdeckt  werden.  Die 
quantitative  Analyse  des  Erzes,  welche  unter  meiner  Mit- 
wirkung in  unserm  Laboratorio  von  dem  Hrn.  Assisieniea 
Ludwig  sehr  exact  ausgeführt  wurde,  bestätigte  die  qua- 
litativ ausgemittelte  Mischung  dieses  Fossils  vollkommeo 

Quantüative  Analyse. 
Da  der  Kies  von  dem  eingewachsenen  Spalheiseo- 
stein  nicht  getrennt  werden  konnte,  so  wurde  das  Mioera! 
in  seinem  gemengten  Zustande  fein  zerrieben  und  dam 
in  zwei  Theile  gelheilt. 

A. 
3,45  Grm.  des  fein  zerriebenen  Minerals  wurden  dwck 
anhaltendes  Digeriren  in  conc.  Salpetersäure  aufgelöst 
4.  Hierbei  blieben  zurück  <,45  Proc.  reiner  Schwefel 

2.  Die  mit  Wasser  verdünnte  Auflösung  wurde  tue 
salpetersaurem  Baryt  versetzt,  der  niedergefallene  sch«^ 
feisaure  Baryt  schwach  geglühet,  mit  verdünnter  Sal' 
säure  ausgezogen  und  nun  erst  auf  Schwefel  berechof^ 
Dieser  betrug  7,453  Proc.  in  dem  Erae,  also  mit  dem  ffi 
Substanz  ausgeschiedenen  Schwefel  zusammen,  7.433 -f 
4,45  ^  8.903  Procent. 

3.  Die  Flüssigkeit  wurde  nun  mit  einer  Lösung  vos 
essigsaurem  Bleioxyd  so  lange  versetzt,  als  noch  ein  Me 
derschlag  von  arsensaurem  Bleioxyd  und  arsensaDivm 
Eisenoxyd  entstand.  In  schwachem  Rothglühfeuer  färb 
sich  derselbe  röthlichbraun  bis  dunkelbraun,  and  lö5V 
sich  dann  in  erhitzter  Salpetersäure  bis  auf  einen  uob*^ 
deutenden  Rückstand,  der  nicht  ein  ganzes  Proc.  betm: 
wieder  auf  Aus  dieser  Lösung  wurde  das  fileioxyd  du^t 
ein  grosses  üebermaass  stark  verdünnter  Schwefelsatirp 
niedergeschlagen,  aus  dessen  Menge  nun  das  gemein 
schädliche  Gewicht  der  Arsensäure  und  des  Bisenoxyl" 
leicht  bestimmbar  war.  Nach  der  weiter  unten  erwahfl 
ten  quantitativen  Bestimmung  des  Eisens  ergab  sich  ebfQ 
so  leicht  die  Menge  der  Arsensäure,  woraus  sich  i^^^ 
36,482  Proc.  Arsen  in  dem  Fossil  berechneten. 

4.  Die  von  den  arsensauren  Salzen  abfiiuirte  FlässiS' 
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ett  worde  von  ihrem  Gehalte  an  Baryt  und  Bleioxyd 
urch  verdünnte  Schwefelsäure  befreiet  und  dann  noch 
jf  einen  Rückhalt  von  Arsen  durch  vollständige  Sätti- 
jng  mit  Schwefelwasserstoff  geprüft.  Aber  auch  nach 
\  Standen  zeigte  sich  kaum  eine  Spur  von  Auripigment. 
ne  nähere  Prüfung  derselben  zeigte  nicht  den  minde- 
»"fl  Gehalt  von  Kobalt  darin  an,  sondern  nur  Nickel  und 
:'serciem  Kalk  nebst  Spuren  von  Mangan  und  Talkerde. 

B. 

3,0  Grm.  desselben  Mineralpulvers  wurden  mit  con- 
Tiirirter  Salpetersäure  übergössen  und  nun  unter  Bei- 
'M%  von  Salzsäure  einer  anhaltenden  Digestionswärme 
•gesetzt. 

I  Diesmal  blieben  4,0  Proc.  Schwefel  zurück,  welcher 
'  einem  erhitzten  Porcellanscherben  vollständig  ab- 
innte. 

i  Es  wurde  nun  einige  Minuten  lang  Schwefelwas- 
"^'olfgas    durch    die   Flüssigkeit    hindurchgeleitet.     Als 

entstandene  schwarze  Niederschlag  sich  nicht  weiter 
mehrte,  wurde  die  Flüssigkeit  sogleich  iiltrirt.  Der 
'Verschlag  verhielt  sich  wie  reines  Schwefelblei  und 
',si^  0,289  Proc.  Blei  in  dem  Mineral  an. 

3.  Die  Flüssigkeit  wurde  anhaltend  mit  Schwefel- 
^serstoffgas  behandelt,  sodann  mehrere  Stunden  lang 
'inem  bedeckten  Cylinder  hingestellt  und  von  dem 
tillien  Schwefelarsen  gelrennt.  Das  Hineinleilen  des 
^es  wurde  dreimal  wiederholt,  dann  wurde  die  Flüssig- 
•  erwärmt  und  zum  letzten  Male  filtrirt. 

Has  auf  mehreren  Filtern  befindliche  Schwefelarsen 
•rle  berabgenommen  und  mit  verdünntem  Aetzammo- 
>.  Übergossen ;  ebenso  wurden  auch  die  Filter  selbst 
'  Ammoniak  ausgezogen.  Aus  den  ammoniakalischen 
■•^sigkeiten  wurde  durch  Salzsäure  das  Auripigment 
^^ler  gerällt,  und  der  sauren  Flüssigkeit  zu  grösserer 
Herheit  noch  etwas  Schwefelwasserstoff  hinzugefügt. 
"^  vorsichtig  ausgetrocknete  Schwefelarsen,  welches  der 
wohnlichen  Annahme  zufolge = As ^  S"*  sein  musste,  betrug 
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2,29  Grm.  Jene  Annahme  ist  aber  nach  unserer  Erfah* 
rang  durchaus  unsicher,  und  daher  wurde  eine  weitere 
Zerlegung  des  Niederschlages  vorgenommen. 

Es  wurden  also  2,28  Grm.  des  getrockneten  Nieder- 
schlages in  Salpetersalzsäure  aufgelöst,  wobei  0,43  Gnr 
reiner  Schwefel  zurückblieben.  Durch  Ghlorbaryom  woHe 
die  Schwefelsäure  genau  bestimmt,  und^so  der  Gesamnit- 
betragdes  Schwefels  in  dem  Schwefelarsen  zu  4,369  Gm 
also  das  Arsen  zu  1,021  Grm.  oder  zu  34,034  Proc  n 
dem  Fossil  gefunden.  (Wäre  das  wiedergefallle  Schwefe 
arsen  aber  wirklich  As'  S'  gewesen,  so  würde  dassetk 
aus  4,389  Grm.  As  und  0,8944  Grm.  S  bestanden  bhen, 

Zur  möglichen  Controle  wurde  die  mit  hinreicha^ 
Chlorbaryum  vermischte  Flüssigkeit  mit  Ammoniak  bb 
zum  geringen  Uebermaass  versetzt,  der  krystallinisciie 
Niederschlag  von  arsensaurem  Baryt  aber  gesamne^ 
schwach  geglühet,  gewogen,  abermals  in  verdünnter  Sst 
säure  aufgelöst  und  durch  Schwefelsäure  zerlegt  N^^ 
Abzug  des  Baryts  ergab  sich  die  in  dem  geglüheten  .N^ 
derschlage  enthaltene  Menge  der  Arsensäure,  aus  weicli<!t 
das  Arsen  in  dem  Mineral  zu  25,41  Proc.  zu  bereduK' 
war,  also  weit  geringer,  als  nach  der  quantitativen  6r 
Stimmung  des  Schwefels  in  dem  Schwefelarseo. 
sieht  leicht  ein.  dass  es  ganz  unzulässig  ist,  nach 
durch  Ammoniak  gefällten  arsensauren  Baryt,  dessen  Z;h 
sammensetzung  durch  3  BaO-f-As*0'  repräsentirl  win 
die  Menge  der  Arsensäure  zu  bestimmen,  was  auch  nick 
auffallen  kann,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  aas  ar^ 
sauren  Alkalien  und  Chlorbaryum  entstehende  S\e^ 
schlag  von  arsensaurem  Baryt  nicht  nur  in  einem  L'el>^ 
schusse  der  arsensauren  Alkalien  oder  des  ChlorbantP 
sondern  auch  in  Salmiak  leicht  auflösHch  ist,  und  aus  i^ 
letzteren  Auflösung  durch  Ammoniak  nicht  wieder  g^^^ 
werden  kann. 

Aus  den  beiden  genauen  quantitativen  Bestimmao^' 
des  Arsens  zu  36,482  und  34,034  Proa  ergibt  sich  «I* 
Mittel  35,258  Proc.  Arsen  in  dem  Kiese. 

4.  Die   vom  Arsen  befreiete  Flüssigkeit  wurde  t^^ 
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etwas  chlorsaurem  Kali  und  rauchender  Salpetersäure 
eine  Weile  gekocht  zur  vollständigen  Verwandelung  des 
entstandenen  Eisenchlorürs  in  Eisenchlorid.  Nachdem  die 
grösste  Menge  der  freien  Säure  durch  festes  kohlensaures 
Natron  neutralisirt  worden,  konnte  durch  Kochen  der 
Flüssigkeit  mit  einem  hinlänglichen  Zusätze  von  essig- 
saurem Natron  alles  Eisenoxyd  leicht  niedergeschlagen 
werden.  Der  geglühele  Niederschlag  ergab  8,260  Proc. 
Eisenoxydul  in  dem  angewendeten  Fossil;  denn  wenn 
auch  ein  kleiner  Thcil  des  Eisens  in  dem  Kiese  enthalten 
sein  konnte,  so  gehörte  doch  der  grösste  Theil  offenbar 
dem  eingesprengten  Spatheisenstein  an. 

5.  Die  vom  Eisen  befreiete  Flüssigkeit  gab  mit  oxal- 
sanrem  Kali  und  einem  kleinen  Ueberschuss  von  Ammo- 
niak einen  Niederschlag,  der  nach  schwachem  Glühen 
sich  bräunlich  färbte  und  bei  der  Behandlung  mit  sehr 
stark  verdünnter  Salpetersäure  in  der  Kälte  so  viel  Man- 
ganoxydoxydul  hinterliess,  dass  4,023 Proc.  Manganoxydul 
daraus  berechnet  werden  konnten. 

Die  salpetersaure  Auflösung  zeigte  aber  einen  kleinen 
Gehalt  von  Nickel,  welches  durch  Schwefelammonium 
gePällt  and  auf  metallisches  Nickel  berechnet  nur  1,653  Proa 
des  Minerals  ausmachte. 

Der  in  Auflösung  befindliche  Kalk  wurde  nicht  noch 
einmal  direct  bestimmt,  sondern  aus  dem  geglüheten  Nie- 
derschlage durch  oxalsaures  Kali  durch  Abzug  des  darin 
enthaltenen  Manganoxydoxyduls  und  Nickeloxyds  gefun- 
den, und  zwar  zu  42,578  Proc. 

Da  sich  Talkerde  nur  in  geringer  Menge  in  der  Kalk- 
auflösung vorfand,  so  konnte  dieselbe  hier  füglich  unbe- 
rücksichtigt bleiben. 

6.  Zu  der  ammoniakalischen  Flüssigkeit,  in  welcher 
nun  noch  Nickel,  vielleicht  auch  Kobalt  enthalten  war, 
wurde  die  eben  ausreichende  Menge  von  Aetzkali  hinzu- 
gesetzt. Der  hellapfelgrüne  Niederschlag  hinterliess  nach 
schwachen  Glühen  Nickeloxyd,  welches  mit  Borax  ge- 
schmolzen, ein  rein  gelb  gefärbtes  Glas  gab.  Aus  der 
Menge  des  Nickeloxyds  ergaben  sich  49,284  Proc,  also 
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mit  Hinzurechnung  des  bereits  oben  erhaltenen  Nickels 
im  Ganzen  20,937  Proc.  Nickel  in  dem  unlersocbteD  Mi- 
neral. 

,  Die  abfiltrirte  ammoniakaliscbe  Flüssigkeit  trübte  sidi 
weder  bei  längerem  Kochen,  noch  wurde  sie  dord 
Schwefelwasserstoff  geschwärzt,  woraus  sich  denn  eben- 
falls die  Abwesenheit  des  Kobalts  ergab. 

In  400  Theilen  des  gemengten  Minerals  sind  deffiDacii 
gefunden  worden: 

Nickel 20,937  Thcilc, 

Aratn 35,258  „ 

Schwefel 8,903  „ 

Blei 0,289  ,, 

!  Eisenoxydul 8,260  „ 

Manganoxydul 1,023  „ 

Kalk 12,578  „ 

87,248  Tbeile. 

Die  drei  letzteren  Basen  gehören  offenbar  dem  Spat!^ 
eisenstein  an,  obwohl  es  wahrscheinlich  ist,  dass  eiof 
kleine  Menge  des  Eisens  dem  Kiese  angehört;  deoi 
wenn  man  die  denselben  zukommende  Kohlensäare  hin- 
zurechnet, so  ergiebt  sich  nur  ein  kleiner  Gewichtsübff- 
schuss,  nämlich: 

Gefundene  Bestandtheile .87,248  Proc. 

Berechnete  Kohlensfture 15,567    „ 

102,815  Proc. 

Das  Blei  ist  ohne  Zweifel  als  Schwefelblei  in  das 
Kiese  enthalten  und  offenbar  unwesentlich.  Recbnei  loa: 
0,045  Proc.  Schwefel  als  dem  Schwefelblei  aogehöreiH; 
ab,  so  bleiben  i3,Gn  Proc.  Schwefel  übrig,  die  in  dcw 
Kiese  wesentlich  enthalten,  vielleicht  auch  zu  einem  klei- 
nem Theile  mit  etwas  Eisen  verbunden  sind. 

Aus  dem  so  gewonnenen  Resultate  ergiebt  sich  aber 
eine  chemische  Formel,  die  vqn  der  des  Nickelarsenii' 
kieses  nur  darin  abweicht,  dass  sie  noch  einmal  so  viel 
Arsennickel  anzeigt.  Die  Berechnung  auf  Procenie  n^^ 
der  Formel  NiS^  +  ^N'^^^  ^^'^^  wie  mir  scheint,  eiai 
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hinlängliche  Uebereinstimmung  mit  den   Resultaten   der 
Analyse  nach. 

Gefunden.  Berechnel. 

Nickel 32,185  —  32,700 

Arsen     54,198  —  55,440 

Schwefel 13,617  —  11,860 

100,000  100,000 

Es  kann  daher  das  untersuchte  Nickelerz  als  eine 
besondere  Modification  des  Nickelarsenikkieses  oder  Nickel- 
arsenikglanzes (dem  die  Formel  NiS*  -|-Ni  As'  zugeschrie- 
ben wird)  angesehen  und  durch  NiS^+2NiAs'  reprä- 
seotirt  werden. 


leber  Bereitung  der  narkotischen  Pflanzen- 
eitncte  nach  der  6.  Ausgabe  der  preussi- 

sehen  Pharmakopoe. 

(Briefliche  Hittheilong  des  Herrn  Apotheker  Foreke  in  Wernigerod« 

nn  Dr.  Biey.) 


nln  freundlicher  Erwiederung  Ihres  geehrten  Schrei* 
bens  von  16.  April,  danke  ich  Ihnen  für  den  mir  gütigst 
eriheihen  Auftrag  auf  Vegetabilien,  den  ich  bestens  aus« 
führen  werde. 

Für  Ihre  gütige  Mittheilung  in  Betreif  der  Bereitung 
der  ExtiiEicte  nach  der  bald  zu  erscheinenden  Pharma- 
kopoe danke  ich  Ihnen  sehr.  Nach  dieser  Bereitungsweise 
habe  ich  bereits  im  vorigen  Sommer  mehrere  dieser  Bxtracte 
bereiten  müssen,  es  sollen  solche  auffallend  wirksam  ge- 
funden worden  sein.  Die  Bereitung  dieser  eingedickten 
Säfte  ist  etwas  umständlich  und  erfordert  viele  Zeit.  Das 
EiDsammeln  der  dazu  zu  verwendenden  Pflanzen  in  der 
vorgeschriebenen  Wachsthumsperiode,  bei  den  meisten  in 
der  Blüthezeit,  ist  genau  zu  befolgen,  besonders  soll  aber 
auch  die  Wirksamkeit  dieser  Säfte  davon  abhangen,  dass 
diese  Säfle  bei  dem  vorgeschriebenen  niedrigen  Wärme- 
grade von  40  bis  &0^  inspissirt  werden.  Dass  dieser  vor- 
goschriebeoe  Wärmegrad  beim  Inspissiren  der  Säfte  nicht 
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überstiegen  werde,  ist  höchst  schwierig,  and  ist  selbst 
auf  einem  einfachen  Wasserdampfbade  fast  nicht  möglid 
regelmässig  fortwährend  za  erhalten;  ich glaabe daher, 
dass  es  vielleicht  Sie,  so  wie  meine  anderen  Herreo 
Collegen  interessiren  wird,  wenn  ich  mir  erlaube  meiDP 
Vorrichtung  mitzutheilen,  mittelst  welcher  ein  conslao- 
ter  Wärmegrad  von  40  bis  50®  erhalten  wird.  Dies« 
Vorrichtung  besteht  aus  einem  zweifachen  Wasserdampf- 
bade.  Auf  einen  Kessel  mit  kochendem  Wasser  wW 
noch  ein  flacher  Kessel  mit  Wasser  gestellt,  doch  so.  da$ 
er  nicht  in  das  Wasser  reicht,  und  auf  diesen  erst  wird 
der  Kessel  oder  die  Schale  mit  dem  Safte,  welcher  io^ 
sirt  werden  soll,  gestellt;  wenn  nun  auch  das  Wassern 
untern  Kessel  zum  Kochen  gebracht  wird,  und  bestand^ 
kocht,  so  erreicht  doch  der  Saft  im  obern  Kessd  kee« 
höhere  Temperatur  als  40  bis  50®,  besonders,  wean  der- 
selbe vorschriftsmässig  beständig  gerührt  wird;  es  H 
dabei  zu  beobachten,  dass  die  Kessel  gut  auf  eioander 
passen,  auch  verstrichen  werden  können,  dass  aber  weder 
der  zweite  Kessel  noch  der  Kessel,  worin  der  Saß  siA 
befindet,  in  dem  kochenden  Wasser  selbst  stehen  dürfen 
sondern  es  müssen  die  beiden  oberen  Kessel  von  i^ 
Wasserdampfe  des  untern  Kessels  erwärmt  werden. 

Das  Wiedergewinnen  des  dazu  verwandten  SpmtQ< 
ist  bei  einer  so  niedrigen  Temperatur  nicht  möglid). 

In  meinem  Laboratorium  habe  ich  bereits  diese  Vomdi* 
tnng  getroffen.  Das  Inspissiren  der  Säfte  geht  zwar  langst^ 
vor  sich,  jedoch  sicher  und  vorschriftsmässig.« 

Eine  baldige  weitere  Mittheilnng  über  diesen  Geges* 
stand  behalte  ich  mir  vor.  Bley 

Veber  die  häufige  VenrnreinlgoDg  des  aus  Zi>l^' 
Jodfir  bereiteten  Jodkalfnms; 

▼on 

Ernst  Diesel, 

d.  Z.  in  Dresden« 

Im  Archiv  der  Pbarmacie  (Aprilheß  1846)  hat  Bd«"* 
die  von  ihm  schon  früher  in  diesem  ArcUv  erwäbot* 
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Darstellung  auf  die  angezeigte  Weise  als  vorziiglich  her- 
vorgehoben, und  ich  setze  auch  keinen  Zweifel  in  diese 
Angabe,  abgesehen  von  einer  unzulässigen  Verunreinigung, 
die  sich  häufig  in  dem  auf  diese  Art  bereiteten  Jod- 
kaliam  findet;  es  ist  dieses  die  Verunreinigung  mit  Seh we- 
felkaliom. 

Es  ist  bekannt  genug,  dass  das  metallische  Zink  häufig, 
sowohl  von  Schwefelzink,  als  auch  von  Schwefelblei,  auch 
wohl  Schwefelcad  mium  begleitet  vorkommt,  als  reines  sohle- 
sisches  Zink.  Walz  erwähnt  zwar  nicht  der  angeführten 
Yernnreinigung  des  Zinks,  indem  er  (Jahrbuch  d.  Phar- 
macie  Novembr,  1845)  in  seinen  Miltheilungen  verschie- 
denen pharmaceutischen  Inhalts  bemerkt,  dass  sich  einmal 
nur  0,1  Proc.  Cadmiuro,  und  einigemal  Arsen  habe  nach- 
weisen lassen,  allein  ich  erkläre  sicher,  dass  die  von  mir 
genannten  Verunreinigungen  sogar  sehr  häufig  vorkommen. 

Hat  man  kein  chemisch-reines  Zink,  z.  B.  aus  reinem 
Zinkoxyd  reducirtes,  welche  Reduction  freilich  sehr  kost- 
spielig sein  rauss,  da  bekanntlich  das  Zinkoxyd  sich  nur 
höchst  schwierig  reduciren  lässt,  so  ist  es  meinen  Erfah- 
rungen nach  unmöglich,  mit  dem  gewöhnlichen  Zink  ein 
reines,  den  pharmaceutischen  Ansprüchen  genügendes  Jod- 
kaliom  aus  Zinkjodür  darzustellen,  wenn  nicht  die  unten 
angeführten  Vorschläge  beachtet  werden. 

Unterwirft  man  das  aus  unreinem  Zink  erhaltene  Zink- 
jodür einer  einfachen  Prüfung,  indem  man  dasselbe,  oder 
die  Lösung,  mit  Chlorwasserstoflfeäure  erwärmt  (es  erfolgt 
übrigens  die  Reaction  schon  sicher  genug  in  der  Kälte), 
so  findet  öfters  'eine  sehr  starke  Schwefelwasserstoffent- 
wickelung statt.  Es  fragt  sich  nun  zunächst,  auf  welche 
An  ist  es  möglich,  dass  nirgend  eine  Schwefelverbindung 
in  die  Zinkjodürlösung  übergehe.  Da  ich  bemerke,  dass 
das  dazu  verwendete  Jod  ganz  rein  war,  beantworte  ich 
das  Fragliche  dahin,  dass  das  in  dem  Zink  vorkommende 
Schwefelzink  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge  in  der  con- 
cenlrirteu  Zinkjodürlauge  löslich  ist,  und  dass  femer  das 
gleichzeitige  Vorkommen  von  Schwefelblei  Veranlassung 
giebt  zu  einer  nach  grösseren  Verunreinigung  der  Lauge 
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mit  Schwefelzink,  indem  ich  fand,  dass  bei  Digestion  der 
ZinkjodürlÖsung  mit  Schwefelblei  die  Bildang  von  irgend 
einer  Verbindung  des  Bleies  mit  Jod  und  SchwefekciDk 
statt  finde,  letzteres  natürlich  ebenfalls  der  Lauge  zofiiessai 
rouss,  wenigstens  theilweise. 

Dass  ein  ziemlicher  Ueberschuss  von  kohlensaurem  Kah 
bei  der  Zersetzung  der  Zinkjod  ürl'auge  angewendet  werdec 
muss,  um  eine  vollständige  Fällung  des  Zinks  zo  bewirkoi 
ist  bekannt,  und  ein  sehr  alkalisches  Product  muss  natür- 
lich erhalten  werden. 

Bei  dieser  Zersetzung  wird  sich  nun,  je  mehr  Schweiei- 
zink  in  der  schon  oft  erwähnten  Lauge  vorkommt,  desto 
mehr  Schwefelkalium  bilden  müssen.  Zur  Beseitigung  äeses 
Uebelstandes  concentrirt  man  die  von  dem  koblensaDre^i 
Zinkoxyd  gelrennte  schwefelkaliumhaltige  Jodkai iumiaus.' 
etwas,  setzt  einen  kleinen  Ueberschuss  von  Jodwasserstoff* 
säure  unter  Erhitzung  der  Flüssigkeit  hinzu,  oder  läs^ 
jodwasserstoffsaures  Gas  eintreten.  Man  zersetzt  auf  dies? 
Art  nicht  allein  das  Schwefelkalium,  sondern  erhält  au^h 
eine  neutrale  Flüssigkeit,  die  freilich  beim  Abdampfes 
wieder  schwach  alkalisch  wird ;  jedoch  ist  auf  diese  Wase 
der  Hauptzweck  erreicht,  die  Zersetzung  des  Schwefelka- 
liums bewirkt,  und  es  wird  so  ein  den  pharmaceutischen  An- 
sprüchen genügendes  Präparat  erzielt. 

Zum  Schluss  erlaube  ich  mir  noch  zu  bemerken,  das$ 
bei  der  Prüfung  des  in  dem  Handel  vorkommenden  Jod- 
kaliums wohl  immer  die  Prüfung  mit  GhlorwasserstoffsäBit 
nicht  übersehen  werden  sollte,  dass  die  Löslichkeit  0 
Alkohol  hier  nichts  entscheide,  indem  das  Jodkalium»  welche 
mit  Schwefelkalium  verunreinigt,  fast  in  derselben  Menge 
als  das  reine  Salz  löslich  ist,  und  man  also  leicbt  «rf 
gefuhrt  werden  kann. 

Wahrscheinlich  enthielt  auch  dasjenige  Präparat,  wd- 
ches  aus  Schwefelkalium  bereitet  wurde,  welche  Bere^ 
tungsart  wohl  nicht  mehr  befolgt  wird,  neben  der  von 
E  d  e  r  angegebenen  Verunreinigung  mit  Jodsohwefeit  wA 
Schwefelkalium. 
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Es  war  im  Jahre  1783,  wo  die  Naturforscher  zuerst 
auf  dieses  Meteor  aufmerksam  und  zu  Untersuchungen 
und  Erklärungen  darüber  veranlasst  wurden,  welches 
auch  um  so  weniger  ausbleiben  konnte,  da  die  Erschei- 
nung zu  auffallend  war;  denn  in  diesem  Jahre  erstreckte 
sich  der  Höhenrauch  über  ganz  Europa,  einen  Theil  von 
Asieo  und  Afrika,  über  die  Meere,  ging  über  die  höchsten 
Berge,  fand  sich  in  den  tiefsten  Schachten,  und  dauerte 
den  ganzen  Sommer  über.  Ich  erinnere  mich  dessen 
noch  aus  meiner  Jugend.  ' 

Die  wichtigsten  Nachrichten  darüber  von  jenem  Jahre 
finden  wir  in  Rozier's  Journal  de  physique  über  die 
Natur  und  Wirkungen  des  elektrischen  Nebels  vom 
Ritter  de  Lamanon.    Seine  Hauptbemerkungen  darüber 

folgende: 

4)  Fast  in  allen  Ländern  ging  dem  Nebel  ein  Gewitter 
vorans.  —    (So  ist  es  auch  bei  uns.) 

2)  Er  nahm  an  ein  und  demselben  Tage,  den  18.  Junias> 
auf  sehr  weilen  Entfernungen,  seinen  Anfang. 

3)  Der  Nordwind  herrschte  in  vielen  Gegenden,  als 
der  Nebel  daselbst  anfing.  —  (Ist  meiner  Meinung 
nach  nnr  Folge.) 

4)  Er  war  nicht  gleich  trocken ;  er  liess  die  Salze  nicht 
zerfliessen,  den  Hygrometer  nicht  steigen,  er  hin* 
derte  die  starke  Verdunstung  nicht,  und  belegte 
selbst  Glas  nicht»  das  ich  ihm  aussetzte.  Die  Sali- 
nen gradirten,  durch  die  Wirkung  des  NebeU,  44  Tage 
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früher  als  gewöhnlich.  Zu  Padua  und  Genf  erreichte 
der  Hygrometer  nicht  den  Feuchtigkeitspnnct 

5)  Die  Sonne  schien  am  Tage  sehr  blass,  bei  ihrea 
Aufgange  blutroth,  und  noch  mehr  so  bei  ihren 
Untergange. 

6)  Der  Nebel  verbreitete  zuweilen  einen  onangeaehmes 
Geruch,  der  schwer  zu  beschreiben.  (Es  ist  der- 
selbe, der  bei  Entladung  einer  Elektrisimiaschi&& 
durch  schlechte  Leiter,  wie  Federn,  Haare  etc.  ea( 
steht.) 

7)  Er  ermüdete  die  Augen,  eine  zarte  Brust  vwk 
davon  auf  eine  unangenehme  Weise  ergriffen;  K^^ 
weh  und  kein  Appetit  waren  gewöhnliche  Erscka- 
nungen. 

8)  Der  Nebel  reifte  die  Früchte,  und  begünstigte  fe 
Erndle,  er  trocknete  die  Pflanzen  aus,  und  befcr 
derte  den  Brand  des  Getreides  (wie  jetzt  4846;. 

9)  Der  Barometer  stand  fast  immer  auf  mittlerer  M^ 
(jetzt  4846  fast  immer  3—6  Linien  darüber). 

40}  Es  gab  sehr  warme  Tage,  jedoch  waren  im  Gaoieii 
die  Monate  weniger  warm   als  gewöhnlich. 

44)  Es  gab  überall  Gewitterregen,  und  nach  deoG^ 
witter  nahm  der  Nebel  zuweilen  zu,  aber  öllerff 
nahm  er  ab.    (Letzteres  ist  gewöhnlich  der  FalLj 

42}  Während  der  ganzen  Zeit  des  Nebels  gab  eioc 
Elektrisirmaschine  wenig  oder  keine  Funkea  ^ 
Elektrometer  zeigte  stets  viel  Elektricität  in  d^ 
Atmosphäre. 

43)  Vier  Maass  Nebel  mit  zwei  Haass  Salpeierloft  ^ 
mischt,  absorbirtm  ein  Viertel,  und  es  blieb  nt^ 
ein  Gas  zurück,  worin  ein  Licht  mehrmals  erlosdi 
Die  atmosphärische  Luft  enthält  gewcäinlich  i  Sao^ 
stoffgas  und  |  Stickstoffgas.  Dieses  |  Sauerstoff^ 
wurde  von  der  Salpeterluft  absorbirt.  Von  300 Tbe^ 
len  atmosphärischer  Luft  wurden  32  ahsorhiri 
Wurde  die  Nebelluft  mit  brennbarem  Gas  gemiscbi 
so  hinderte  diess  die  Detonation  nicht,  wenn  0^ 
ein    brennendes   Licht    dem   Halse    der  Fiascbei 
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näherte,  eine  sichere  Probe,  dass  sie  nichts  Tödt- 
liches  enthielt. 
U)  Der  Nebel  überstieg  alle  Berge  bis  zu  einer  Höhe 
von   4660  Toisen  (10308^  Rheinl.  Fass)  über  dem 
Meere. 

15)  Die  niedrigste  Lage  des  Nebels  war  der  dichteste 
and  trockenste. 

16)  Der  Nebel  überzog  beinahe  ganz  Europa,  aber  er 
erstreckte  sich  kaum  100  Meilen  in  den  Ocean.  Er 
war  eigentlich  ein  Landnebel. 

17)  Die  Gewitter  richteten  1783  viele  Verwüstungen  an. 
Die  meisten  Blitze  dieses  Jahres  schlugen  aus  der 
Erde  in  die  Luft,  weil  der  trockene  Boden,  da  er 
ein  schlechter  Leiter  ist,  weniger  vom  Blitze  getrof- 
fen wird,  als  der  feuchte. 

18)  Nach  den  Registern  verschiedener  Beobachter  sehen 
wir,  dass  wenigstens  während  neun  Jahren  eine 
ausserordentliche  Dürre  nicht  allein  in  Europa,  son- 
dern auch  in  Afrika  und  Amerika  geherrscht  hat- 
Zuweilen  regnete  es  hier  oder  dort,  aber  im  Ganzen 
herrschte,  bis  zum  vergangenen  Winter,  eine  ausser- 
ordentliche Dürre.  Fiel  an  irgend  einem  Orte  mehr 
Regen,  als  gewöhnlich,  so  kam  dies  Wasser  fast 
auf  einmal,  verlief  sich  in  Strömen  und  durch  die 
Flüsse,  und  war  fast  für  die  Erde  verloren.  Seit 
1774  ohngefahr  hat  die  Dürre  statt  gehabt.  Die  Erde 
stand,  so  zu  sagen,  in  Feuer. 

De  Marcorelle  sagt  a.  a.  0.:  Obgleich  dieser  Nebel 
to  sich  trocken  war,  so  wurde  er  doch  mit  dem  West- 
vinde  feucht,  der  am  26.,  27.  und  28.  Junius  wehete. 
Während  dieser  drei  Tage  setzte  er,  während  der  Nacht, 
tur  die  Pflanzen  eine  dicke  schmierige  Feuchtigkeit  ab, 
lie  einen  unangenehmen  und  etwas  widrigen  Geschmack 
alte.  Diese  Feuchtigkeit  hinterliess  sehr  ätzende  Spu- 
en.  Die  Vegetation  litt  sehr  viel.  —  Es  fiel  (zu  Nar- 
'onne)  kein  Schnee  und  regnete  nicht  vom  25.  November 
782  bis  zum  20.  März  1783,  während  welcher  drei  Mo- 
täte  eine  ausserordentliche  Dürre  herrschte.  —  Der  Wind 
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bliess  stets  aus  Norden,  oder  aus  Nord -West.  —  Da> 
specifische  Gericht  des  Nebels  war  grösser,  als  das  des 
verdunsteten  Wassers,  weil  er  sich  nie  über  400  Toisea 
in  die  Luft  erhob,  und  es  keine  Gewitter  gab ;  diese  bil- 
den  sich  in  unserm  Klima  nur  ohngerähr  in  einer  Höbe 
von  4000  Toisen  über  dem  Niveau  des  Meeres.  —  Der 
elektrische  Nebel  hat  eine  phosphorische  Eigenschafl 

Senebier  zu  Genf  sagt:  Die  Verdunstung  folgte  ia 
der  Dürre  und  Hitze  den  gewöhnlichen  Gesetzen;  de 
benetzten  Körper  trockneten  und  das  geschnittene  Gra« 
welkte  sehr  schnell;  der  Thau  des  Morgens  verschwaal 
sogleich ;  die  Wege  waren  sehr  staubig,  was  nicht  Jer 
Fall  gewesen  sein  würde,  wenn  der  Dunst  feucht  gewesea 
wäre.  Die  Dauer  des  Nebels  war  die  der  Gewiiier 
Nie  hat  man  zu  Genf  so  lange,  so  viele  und  so  schreck- 
liche Gewitter  beobachtet.  Ich  gestehe  indessen,  da» 
ich,  ohnerachtel  dieser  Bemerkungen,  die  Gewitter  nii^i 
dem  Nebel,  wie  ihrer  Ursache,  zuschreiben  möchte,  vei! 
ich  davon  den  Grund  nicht  einsehen  kann  —  (er  ist  vie. 
mehr  die  Folge  davon  — );  doch  möchte  ich  auch  nich: 
entscheiden,  dass  er  daran  keinen  Antheil  gehabt;  viel- 
leicht haben  dabei  die  lange  Trockenheit  der  Luft,  uoi 
der  Nebel  abwechselnd  eine  Rolle  gespielt. 

Der  Nebel  kann  nicht  die  Ursache  des  Erdbebens 
sein,  denn  wie  viele  Ausbrüche  des  Vesuvs  und  dei 
Aetna  hat  es  nicht  gegeben,  die  diese  Wirkung  f^\ 
hervorgebracht  haben. 

Auch  in  Deutschland  finden  wir  einige  Beobachter 
dieser  Erscheinung,  So  sagt  der  Professor  Wiedebur; 
in  Jena  über  Erdbeben  und  den  allgemeinen  Nebel  l'83 
die  Lufit  war  während  des  ganzen  Höhenrauchs  trocken. 
selten  regnete  es,  und  nach  wenigen  Stunden  war  e^^  ^ 
trocken,  als  vorher.  Der  Wind  war  meistens  Nord-We^ 
Der  verdunstete  Thau  gab  einen  Niederschlag,  der  eine« 
zusammenziehenden  Geschmack,  und  über  Kohlen,  eioea 
ekligen  Geruch  hatte,  und  die  Luft  der  Federkraft  h^' 
raubte.     Die  Wirkungen   der  Elektrisirmaschinen  warea 
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bwach;  der  Drache  gab  nur  einen  massigen  Grad  von 
eLtncität  an. 

Im  teutschen  Merkur  4783,  October,  heisst  es:  der 
rghauplmann  von  Trebra  bemerkte  zu  Zellerfeld  bei 
)em  Gewitter  mit  wenigem  Regen  ein  Knittern,  wie 
lon  man  einem  schwach  elektrisirten  Körper  einen  Fun- 
a  entlockte,  und  ein  feuriges  Meteor  längs  der  Erde, 
p  Nordlicht. 


Der  grosse  Haufen,  der  sich  überhaupt  wenig  um  die 
i!aruDg  meteorologischer  Erscheinungen  bekümmert, 
i  den  Höhenrauch  für  den  Rauch  brennender  Heiden 
!  Moore.  So  sagt  man  z.  B.  im  Schaumburgischen, 
sehen  Obernkirchen  und  Bückeburg,  wo  man  eine 
le  Aussicht  nach  Westen  hat,  wenn  dem  Anscheine 
h  ein  Gewitter  im  Anzüge  ist,  und  man  bald  nachher 
h  in  diesem  Nebel  eingehüllt  befindet:  siehe,  da  stecken 

schon  wieder  hinter  Minden  die  Heide  an,  woran  da- 
i^st  niemand  je  gedacht.  Hier  in  Minden  sagt  man 
-ji'lbe  von  Osnabrück,  dort  von  Ostfriesland;  hier  wie- 

von  Holland  u.  s.  w.  So  standen  die  Sachen,  als  ich 
•'H  im  Jahre  4819,  cf  Mindener  Sonntagsblatt  Nr.  24., 
''Höhenrauch  für  ein  zersetztes  (oxydirtes??)  Ge- 
•er  erklärte,  ohne  jene  Bemerkungen  aus  Rozier^s 
'trnal  de  Physiq.,  und  andere,  zu  kennen,  die  ich  mir 
iiter  4824,  durch  einen  guten  Freund,  von  der  Göttinger 
^liothek  zu  verschaffen  wusste,  nicht  wenig  erfreuet, 
rin  Bemerkungen  zu  finden,  die  meine  Hypothese  wohl 
terslttizen  konnten.  Den  ersten  Gegner  meiner  Ansicht 
>'t  ich  an  dem  Professor  Dr.  Fincke  in  Lingen^  in 
ner  Schrift  über  den  Moordampf  (-rauch),  der  den 
•  enranch  einzig  und  allein  für  den  Rauch  des  Moor- 
i  Ueidebrennens  jener  Gegenden  in  maximo  vel  minima 
^^art,  wesshalb  sie  ihn  dort  auch  Haar  rauch,  d  h. 
iderauch,  vom  plattdeutschen  Haare  d.  h.  Heide  nen- 
'i  Doch  wie  trtiglich  ist  der  Schluss  post  hoc,  ergo 
''P^er  hoc!  —  Es  ist  nun  allerdings  eine  bekannte 
iche,  dass    in  jenen  Gegenden  jährlich   im    Frühjahr 
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ganze  Strecken  Heide  and  Moore  in  Brand  gesteckt  wer- 
den, um  nachher  Buchweizen  darin  zu  säen.  Es  ist  ht- 
kannt,  dass  der  dadurch  erzeugte  Rauch  ganze  Gegeodai 
überzieht,  dem  Athmen,  so  wie  den  Augen  lästig  ist,  die 
Wäsche  gelb  macht  und  beschmutzt ;  aliein  dieser  Beide- 
rauch  ist  kein  Höhenrauch,  kein  elektrischer  Nebel;  deno 
warum?  —  Verständigen  wir  uns  zuförderst  über  die 
Begriffe;  denn,  qui  bene  distinguü,  bene  doceL 

Rauch  —  fumus  —  nennen  wir,  was  bei  starker 
Erhitzung  oder  bei  wirklichem  Brennen  eines  Körpers  ia 
sichtbarer  Gestalt  in  die  Höhe  steigt,  ohne  doch  zu  globeo 
oder  zu  brennen,  und  besteht  nach  Berzelius  aasWi"- 
ser,  brenzlichem  Oele  und  Essig.  Brennender  Raacbe^ 
Flamme.  Dampf  —  vapor  —  ist,  nach  demselben, ^ 
in  der  Luft  niedergeschlagenes  Gas,  eine  Verwandlos; 
sowohl  fester,  als  besonders  flüssiger  Körper  darchdie 
Wirkung  des  Wärmestoffs,  oder  des  Feuers  in  elasüsche 
oder  expansible  Flüssigkeiten;  er  ist  unsichtbar,  undwinl 
je  nachdem  er  stark  ist,  Dunst  oder  Nebel  genaooi 
wenn  ihm  der  Wärmestoff  auf  irgend  eine  Weise  wiedff 
bis  auf  geringere  Grade  oder  bis  auf  0®  entzogen  fi^ 
wodurch  er  seine  Expansibilität  verliert  und  in  der  Ai 
mosphäre  sichtbar  wird.  Gas  wird  er  genannt,  wenn<^^ 
mit  Ausschluss  der  atmosphärischen  Luft  und  durch  An* 
Wendung  der  Hitze  in  solche  permanent  elastische  Flös* 
sigkeiten  verwandelt  wird,  dass  er  durch  Entziehung  dtf 
Wärmestoffs,  selbst  bis  auf  0^  und  darunter  nicht  wiedr 
tropfbar -flüssig  hergestellt  werden  kann,  obgleich  mehrtvt 
Gase  durch  Comprimiren  in  tropfbare  Flüssigkeiten  v(^ 
wandelt  werden  können,  wie  diess  Farad ay,  Boss}* 
Perkins  und  andern  Physikern  gelungen  ist 

Ein  solches  Gas  nun  ist  der  Höhenrauch,  und  die 
passendste  Benennung  dafür,  wäre  meiner  Ansicht  oaii 
elektrisches  Gas,  denn  dass  die  Elektrtcität  dabei  10 
Spiele  ist,  ist  ausser  allem  Zweifel. 

Der  Rauch  dagegen  aus  jenen  brennenden  Heiden 
und  Mooren  besteht  zuförderst  aus  nicht  verbraoo^^ 
Theilen  derselben,   weil  die  Hitze  nicht  stark  genug  i^ 
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^mit  ZQ  verbrennen,  wie  bei  der  Ar gandschen Lampe, 

n  so  mehr,  weil  es  mehr  ein  Scbwefen,  als  ein  Brennen 

,  DDd  sodann   aus    wässerigen  Theiien.     Die   erstem 

:z6D  sich,  wie  bekannt,  als  Russ  —  fuiigo  —  ab,  wie 

n  ao  dem  Beschmutzen  und  Färbung  der  Wäsche  zu 

^en  ist;   letztere,   die  wässerigen  Theile,   werden  bald 

&  (1er  Luft,    besonders  wenn  sie  kalt  und  trocken  ist, 

tSenommen  und  zersetzt,    und   wirken    stets   auf  den 

?ometer,  welches  das  elektrische  Gas  nicht  thnt,  und 

her  auch  trockener  Nebel  —  contradietio  in  adjecto 

imxknt    Eigentlicher  Nebel  ist  immer  feucht.    Jeder 

Jih  verliert  daher  sofort  seine  Existenz,  sobald  ihm 

r  Wärmestoff,    der  der  Grund  seines  Daseins  ist,   ent- 

^en  wird,   und  erscheint    als    fester  Körper  oder  als 

t^igkeit,    seinen    Bestandtheilen,    welches   bei   jenem 

orraoche  um  so  mehr  und  um  so  schneller  geschehen 

^s  da  die  Luft  bei  dem  kalten  Nord-  und  Nord  -  West- 

'liie,  der  ihn   uns  bringen  soll,  stets  sehr  trocken  ist, 

iche  Winde  aber,   wie  wir  sehen  werden^   die  noth- 

ndige  Folge  des   elektrischen  Gases  sind.     Man  ver- 

''liselt  also  hier  offenbar  Ursache  und  Wirkung.    Der 

'«^^  folgt  ferner  dem  Winde,  wird  durch  diesen  bewegt, 

i  i&an  sieht  ihn  sich  bewegen;   er  verbreitet  sich  also 

b  und  nach.    Das  elektrische  Gas  dagegen  folgt  dem 

uitle  nicht,   wird  durch   ihn  nicht  bewegt,   sondern  ist 

^bil.  und  verhreitet  sich  nicht  nach  und  nach,  son- 

i^n  erföIU  die  ganze  Atmosphäre,  so  weit  es  reicht,  auf 

'•loal  cf  die  zweite   Bemerkung  des  Ritters    de  La- 

Dass  Westpbalen  so  sehr  dem  Höhenrauche  ausge^ 
'2(  ist.  liegt  wohl  darin,  dass  es  dem  Meere  so  nahe 
'  wo  wohl  der  Hauplheerd  seiner  Entstehung  zu  suchen 
'  Es  wäre  daher  zu  wünschen,  dass  Seefahrer  auf- 
rksamer  darauf  wären,  und  die  Gründe  davon  zu  er- 
rächen  suchten,  denn  von  einem  See-Capitain  habe  ich 
^ört,  dass  der  Höhenrauch  aaf  dem  Meere  eben  nichts 
^Heiles  sei,  welches  auch  die  Nachricht  aus  dem  Lande 
'^Wn.  vom  H.  Juni   4846   in   der  Weser -Zeitung   zu 

Afch.  d.  Phirm.  XCVII.  Bdf .  3.  Hft.  20 
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bestätigen  scheiol,  wo  nämlich  gesagt  wird,  dass  ia  der 
Richtung  von  Cuxhaven,  Otterndorf  und  Menhaus, 
mit  Nordwest -Winde  kommend,  die  ganze  Gegend  seit 
dem  zweiten  Pfingsttage  mit  Höhenrauch  angefüllt  &- 
wesen.  Da  jene  Marschorte  fast  unmittelbar  ao  der 
Nordsee  belegen  sind,  und  zwischen  ihnen  und  dem  See 
wasser  keine  Moore  gebrannt  werden,  auch  der  Raocit 
von  Oldenburg,  Meppen  und  Ostfriesland  nur  mit  Säd 
west-Wind  hergeführt  werden  könnte,  jener  Nordwes; 
Wind  aber,  welcher  den  trockenen  und  brenzlich  riechen 
den  Rauch  vom  frühesten  Morgen  an  mit  sich  führt,  na 
mittelbar  von  der  See  kommt,  wo  doch  gewiss leif 
Moore  und  Heiden  gebrannt  werden,  so  wird  dieses  Pti- 
nomen  hinreichen,  um  die  bisherigen  Zweifel  über  k 
Frage:  ob  jener  Rauch  vom  Moorbrennen,  oder  vooaaf 
gelösten  Gewittern  etc.  herrühre?  —  insofern  zu  besö;.' 
gen,  als  es  sich  dadurch  ausweiset,  dass  er  auch  obae 
Moorbrennen  entstehen  kann  etc. 

Wollte  man  nun  aber  auch  den  Moorbrenuero  ^■ 
geben,  dass  ihr  Rauch  sich  weit  verbreiten  könne,  v^' 
er  nicht  kann,  da  er  von  der  kalten  und  trocknen  La:- 
sehr  bald  absorbirt  wird,  so  wird  man  nie  b^reü^!^ 
auch  werden  sie  nie  darthun  können,  wie  ein  bd  sict 
warmer  und  feuchter  Rauch  die  Atmosphäre  auf^ 
lange  Zeit,  wie  in  diesem  Frühjahre,  mitunter  erkäitei 
und  ihr  auf  so  lange  Zeit  die  Gewitter  und  den  Re^ 
gänzlich  entziehen  kann.  —  Rauch  ist  vielmehr  £>' 
Leiter  des  Blitzes,  wesswegen  es  so  gefährlich  ist»  währest 
eines  Gewitters  am  brennenden  Heerde  zu  stehen;  ^ 
müssten  daher  durch  den  Moorrauch  die  Gewitter  eht^ 
befördert,  als  gehindert,  und  der  Regen  herbeigefät^''' 
werden. 

Was  das  Moorbrennen  anbetrifft,  so  geschieht  solchem 
nach  authentischen  Nachrichten  von  dort,  im  Meppeoscbea 
Oldenburgischen  und  Holländischen,  und  zwar  von  Hi^i' 
Mai  bis  Ende  Junius ;  denn  wird  später  gesäet»  als  Joli^^ 
nistag,  so  kann  im  September  der  Frost  schon  schaden 
Diese  Gegenden  liegen  sämmtlich  in  Nordwest  von  Slio^^ 
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iJ  nar  mit  diesem  Winde  könnte  der  Ranch,  wenn  es 

flieh  wäre,  hierher  gelangen,  was  aber  bei  den  vielen 

^wittern  ond  dem  häufigen  Nordwest -Winde    im  Früh- 

iire  1845,   wo  nach  dem  Bericht  meines  Herrn  Corre- 

indenlen  sehr   stark  gebrannt  worden,    nie   der  Fall 

wesen.  —    Nach  jenen  erhaltenen  authentischen  Nach- 

bteo  wird  das  Hoor  im  Winter  aufgehackt,  und  liegt, 

^  es  im  Hai  trocken  ist,  wo  es  dann  angezündet  wird. 

wichen  gräulichen  Rauch  und  Qualm  dies  feuchte  Moor 

raiilassen  müsse,  ist  leicht  zu  denken  und  für  die  dor- 

:n  Gegenden    eine   grosse  Plage;   dass  dieser  Rauch 

tr  sich  hierher  nicht  erstrecke,  davon  ist  der  eclatan- 

'e  Beweis,  dass,  wie  mein  Correspondent  mir  schreibt, 

i.  JdHus  (1845)  des  Abends  6  ühr  ein  sehr  starker 

orraoch  dort  gewesen  (denn  auch  Anfangs  Julius  wird 

t  noch  zuweilen  gebrannt,  was  aber  den  Saumseligen 

Last  gelegt  wird,  die  nicht  Buchweizen,  sondern  noch 

as  Viehfutter  zu  erzielen  gedenken),   wovon  wir  hier, 

h  meinen  sehr  sorgfältig   geführten  meteorologischen 

■bacblangen,  noch  dazu  bei  N.  W.,  auch  nicht  das  Ge- 

^^le  verspürt  haben. 

Dass  nun  Moorrauch  und  Höhenrauch  ganz  verschie- 
"' Erscheinungen  sind,  dafür  sind  die  Gründe  folgende: 
1;  Rauch  aus  Feuer  ist  immer  feucht,  denn  es  sind 
nicht  verbrannten  wässerigen  Theile,  und  wirkt  auf 
1  Hygrometer;  der  Höhenrauch  dagegen  ist  trocken, 
I  wirkt  nicht  auf  den  Hygrometer,  wesshalb  er  auch 
L'kner  Nebel  genannt  wird. 

-}  Rauch  aus   Feuer   erstreckt   sich  nie  weit,   nicht 
'iJen,  geschweige  denn  Meilen,  wie  man  diess  im  Win- 
kel grossen  Städten  sehen   kann,   wenn  des  Morgens 
Heerde  ond   Oefen  brennen,  weil   die  Luft  ihm  die 
'^erigen  Theile  bald  entzieht,  was  bei  dem  Moorrauche, 
nn  er  mit  dem  Höhenrauche  identisch  sein  sollte,  um 
eher  der  Fall  sein  müsste,    da  die  Luft  bei  lelzlerm 
->erordentlich  trocken  ist,  und  die  Feuchtigkeiten  daher 
1  so  eher  in  sich  aufnehmen  müsste. 
3]  Höhenrauch  findet  sich  in  allen  Jahreszeiten,  selbst 

20* 
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im  Winter,  und  bei  allen  Winden;  Moorrauch  nur  imM« 
und  Janios,  und  könnte  nur  bei  N  W.  hier  erscheioen 
was  aber,  wie  gesagt,  nie  der  Fall  gewesen. 

4)  Höhenrauch  verschwindet  sofort  nach  eioem  zos 
Ausbruch  gekommenen  Gewitter  mit  Regen,  was  beim 
Moorrauche  nicht  der  Fall  sein  kann,  denn  man  ^bi 
nicht  ein,  warum? 

5)  Höhenrauch  findet  sich  auf  der  ganzen  Erde,  «elt^i 
oft  am  stärksten  auf  dem  Meere;  Moorraach  dagegen  v: 
in  den  angezeigten  Gegenden. 

6)  Höhenrauch  erfolgt  stets  nach  einem  routbmav 
liehen,  aber  nicht  zum  Ausbruche  gekommenen  Gerü^ 

7)  Der  unangenehme  Geruch  beim  Höhenraucb- 1^^ 
kein  Torfgeruch,  sondern  ein  elektrisch  -  phospborischtf 
den  man  durch  eine  Elektrisirmaschine,  durch  schlecbh 
Leiter,  erzeugen,  und  durch  einen  vorgehaltenen  holzen^:' 
Director  selbst  riechen  kann. 

8)  Wie   ein  Gewitter  zersetzt    oder  rückgängig  ^ 
macht  werden  könne,  ist  freilich  noch  ein  Problem;  iu^l^" 
wie  es  bei  allen  chemischen  und  physikalischen  Versucbs: 
Ursachen  giebt,  die  sie  nicht  gelingen  lassen,  wanim  !H>)' 
das  nicht  auch   bei  einem  Gewitter  der  Fall  sein.  ^'^ 
leicht  auf  folgende  Weise.    Es  ist  durch  A\&  Chemie  k 
kannt,  dass  zwei  Volumina  Wasserstoffgas  (H*)  mit  eio^ 
Volumen  Sauerstoffgas  (0),  durch  den  elektrischen  Fqi 
ken  entzündet,  Wasser  (H»  O)  bilden,   wobei  Wärme  r 
bunden  wird.     Ist  indess   dies  genaue  Verhaltniss  t0\ 
vorhanden,   so  ist  auch  der  Erfolg  nicht  derselbe  ^' 
misslingt.    Diess  nun  auf  das  Gewitter  angewandt,  wol 
dieselbe  Erscheinung  statt  findet    Durch  den  BIÜ2  «^ 
den  die  Gase  entzündet,  so  wie  durch   dessen  helli!^' 
Stoss  und  Druck  mehr  in  die  Enge  gebracht,  undWas^ 
fliesst  herab.     Sind    indess  die  Gase  in  dem  geWf" 
Verhaltniss  nicht  da,  so  mag  der  Fall  eintreten,  dassO' 
einem  einzigen  Blitz,  der  nun  die  Gase  nicht  entziiDJe: 
kann,  das  Gewitter  aufhört,  oder  zersetzt  wird;^  ^^'' 
steht  ein  Nebel,  wie  bei  jeder  Zersetzung  eines  G«^-' 
durch  Druck  oder  Erkältung,  die  dem  Gewitter  dun'' 
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e  entgegenwehenden  Nord-  und  Nord -West  wahrscfaeio* 

*ii  zugefufart  wird.    Dieser  Nebei  ist  ein  Gemenge  de6 

lIiI  verdichteten  Gases  mit  den  sehr   feinen  tropfbar- 

:  sigen  oder  festen  Theilen,  welche  sich  aus  dem  Gase 

^beiden,  und    die  durch  verschiedene  BrecJiung  des 

i.L<.  oder  durch  Undurchsichtigkeit,  eine  Trübung  ver- 

iassen. 

Um  nun  noch  das  Gesagte  durch  Beispiele  zu  erläu- 

II.  mögen  folgende  wichtige  Ereignisse  hier  Platz  finden. 

\aQ  M.  August  4839  war  zu  Galitsch,  im  Gouverne* 

:>(  Kostroma,  an  300  Meilen  vom  Schauplatze  des  Moor- 

•nens,   bei  25®  R.   im  Schatten  und  S.  0.  Winde,  ein 

viorordentlicher  Höhenrauch,   der  einem  Sirocco  glich, 

'die  Einwohner  in  Schrecken  setzte;   denn  es  wurde 

Mittage,  bei  zuckenden  Blitzen,  ohne  Donner  und  eini- 

^  heissen  Regentropfen,  obgleich  die  Luft  ziemlich  kühl 

rle,  so  finster,    dass  man  Licht  anzünden  musste.  — 

B'^rl.  Vossische  Zeitung  Nr.  225,  vom  26.  Septbr.  1839. 

So  wird  aus  Kahlberg  an  der  Ostsee  berichtet,  dass 

'i  Aagust  1845,  bei  einer  Luftwärme  von  16*  R.  und 

"•O.  Winde,  während  ein  Gewitter  in  letzter  Himmels- 

'lung  aufstieg  und  den  Strand  entlang   sich  ein  ziem- 

'  iedeutender  Seenebel  (wohl  Höhenrauch)  entwickelte, 

Temperatur   der  See  von  14®  plötzlich  auf  8°,  und 

andern  Morgen   sogar  auf  5^®  fiel,  obgleich  in  der 

-osphäre  nicht  die  geringste  Abkühlung  statt  gefunden 

•'p.  cf  Beilage  zu  Nr.  227  der  Kölnschen  Zeitung  vom 

August  1845.    Welchen   andern  Ursachen  kann  man 

Spielchen  Erscheinungen  wohl  zuschreiben,  als  elektro* 

>anischen? 

Am  9.  Julius  1825  schlug  Abends  das  Gewitter  in  den 

äijen  Martini  -  Thurm,  und  durch  gute  Leiter  bis  in  die 

'-he  herab,   ohne   zu   zünden.     Dabei  war  die  ganze 

'^he  mit  Höhenrauch   und   dem  ihm   eigenlhümlicheo 

'"phorischen  Gerüche  erfüllt,   wodurch  ein  Licht,   wie 

^onne  bei  demselben,  gefärbt  erschien. 

Der  Nachmittag  des  9.  Junius  d.  J.  war  äusserst  merk- 

'^^(iig,  und  könnte  die    Moorbrenner   wohl  bekehren, 
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wenn  sie  Augen  hätten  zn  sehen.  Es  war  der  Wim 
wegen,  wie  am  vorigen  Tage,  bei  20 — 24*11,  wohl  ein 
Gewitter  zu  erwarten,  es  donnerte  auch  leise  den  ganz» 
Nachmittag  rund  um  uns  her,  allein  dabei  war  ein  allge 
mein  verbreiteter  starker  Höhenrauch,  der  bis  zom  Abec: 
dauerte,  wo  es  starker  blitzte  und  in  der  Nacht  acd 
Resen  darauf  erfolgte,  der  aber  am  Morgen  mit  den: 
Hönenrauche  verschwunden  war,  welches  Dr.  Wittio: 
bezeugen  kann. 

Findet  sich  nun,  wie  etwa  im  vorstehenden  hU 
keine,  der  elektrischen  Wolke  entgegengesetzt  elektnsä 
Wolke,  oder  ist  die  Erde  zu  trocken,  wie  in  diesem  Höta; 
der  Fall  war,  um  der  elektrischen  Wolke  als  vollkooss^ 
ner  Leiter  zu  dienen,  so  entladet  sich  die  Wolke  ii'^ 
Stille,  oder  höchstens  durch  ein  Knicken  oder  Kosteir. 
(Erfahrungen,  die  man  auch  bei  der  Elektrisirmascb)^ 
zu  machen  Gelegenheit  hat),  der  Funke  zündet  das  ^^^ 
serstoffgas  nicht,  es  erfolgt  kein  Wasser,  der  Sauersi-' 
verlässt  den  Wasserstoff,  verbindet  sich  mit  dem  Phospltff 
zur  Säure,  und  so  wird  das  ganze  Gewitter  zu  gepn^* 
phortem Wasserstoffgas,  das  durch  den  nnogeto 
denen  Wärmestoff  zu  sichtbarem  Dampfe  wird,  der  an-^ 
andern  Umständen  zu  Wasser  geworden  sein  würde  ^ 
aber  Höhenrauch  ist. 

Bei  Allem  diesen  wird  es  aber  auf  immer  vergeblich 
Mühe  bleiben,*  die  Moorbrenner  zu  bekehren,  und  ^^* 
ihrer  einmal  gefassten  Meinung  abzubringen;  sie  ^^J^^'-l 
stets  lieber  schauen,  als  denken,  lieber,  was  vor  ftr^- 
Augen  vorgeht,  auffassen,  als  die  Gegenstände  nach  ifcr^ 
Innern  Eigenschaften  erforschen  wollen.  Diess  geht^ 
weit,  dass  sie  sogar  behaupten,  der  über  Cuxbavenn 
N.W.  unmittelbar  von  der  See  kommende  Höbenracf'| 
sei  nur  von  dort  zurückkehrender  Moorrauch  gewesen- 
Alexander  von  Humboldt  sagt  in  seinem  Kosmos^^ 
Volksglaube  kann  sich  nie  zu  allgemeinen  Ansicbteo'' 
heben,  und  schreibt  daher  immer  grosse  Erscheioon^ 
localen  Erd-  und  Luftprocessen  zu.'*  — 

Mögen  sie  dann  glauben,  was  sie  wollen;  nor  so^^^' 
bleibt  gewiss,  dass  wer  Höhenrauch  und  Moorraacli  fi^ 
identisch  hält,  noch  nicht  das  ABC  gelernt  habe.  ^ 
im  Buche  der  Natur  lesen  zu  können. 
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Flüssige  und  feste  Gasarten. 

Faraday  hat  neuerdings  die  früheren  Versuche  wei- 
ter fortgesesetzt.  —  Den  Druck  der  Atmosphäre  erhielt  er 
durch  verschiedene  Luftpumpen,    so  dass  ersterer  bis  zu 
20  Atmosphären  (auch  mehr)  erhöhet  werden  konnte.  Die 
Erniedrigung  der  Temperatur  geschah  nach  Thilorier, 
aus  einem  Gemenge  von  Aether  und  fester  Kohlensäure.  — 
Als  bemerkenswerthe    Resultate    sind  aufzuführen,   dass 
otbildendes  Gas    selbst  bei  hohem  Druck  und  Abkühlung 
nicht  erstarrt  —  sondern  farblos  flüssig  bleibt;  —  Hydro- 
jodsäure   wird   nach  Umständen  flüssig  oder  starr,  hier 
dem  Eise  ähnlich ;  Hydrobromsäure  verdichtet  sich  zu  einer 
farblosen  Flüssigkeit  bei  100°  unter  0;  Siliciumfluorür  bleibt 
nur  flüssig;  so  auch  Phosphorwasserstofi^gas,  Hydrochlor- 
?as.  schweflige  Säure.  —  Es  condensiren  sich  jedoch  ausser 
Kohlensäure  —  noch  Chloroxyd,  Cyan,  Ammoniak.    Unter 
den  Gasarten,   welche  jedoch  keine  Condensation  unter 
der  erwähnten  Einwirkung  bis  zur  flüssigen  Form  erhiel- 
lei),  sind  zu  zählen,  WassersloflFgas  (selbst  nicht  bei  27  At- 
mosph.  Druck);  Sauerstoffgas;  Stickgas,  nicht  bei  50;  Koh- 
lenoxydgas  nicht  bei   40;   Erleuchlungsgas  nicht  bei  32. 
öie  ausserordentliche  Flüchtigkeit   dieser  Gasarten   liess 
teinen  grössern  Druck  zu.  —  fJoum.  de  Pharm,  et  de 
Chim.  Fevr,  1846.  p.  75  etc.)  Witting. 


Schwefelwasserstoff-AmmoDiakhaltiger  Hagel. 

In  der  Nacht  von  26.  zum  27.  Januar  d.  J.  fielen  wäh- 
rend eines  Sturmes,  der  zu  Dou6  la  Fontaine  (Maine 
et  Loire)  eine  Stunde  lang  dauerte,  kleine  aber  ungemein 
zahlreiche  Hagelkörner,  welche  den  Boden  sehr  bald  mit' 
emer  15  Centimeter  dicken  Schicht  bedeckt  hauen.  Die- 
selben gaben,  wie  P  e  1 1  i  e  r  berichtet,  an  Stellen,  wo  wenig 
Loftzug  vorhanden  war,  einen  deutlichen  Geruch  nach 
Schwefelwasserstoff  aus.  Essigsaures  Bleioxyd  gab  mit 
aen  geschmolzenen  Hagelkörnern  einen  schwarzen,  jedoch 
geringen  Niederschlag.  Aetzkalk  entwickelte  mit  den  Ha- 
Selkörnem  verrieben  Ammoniak.  (CompL  rend.  XXIL 
"*  Warm.  Centrbl.  1846.  No.  2ß.)    B. 


3IS  Chlorsäure,  —  Leichte  Entwickelung  von  KohUmxydjOi, 

ünritrUmi^  reo  CUoi;giii^ 

Die  Tiir  R.  Oxiand  in  Plymouth  patentirte  Helhodel 
zur  Darslellung  des  Chlorgases  besteht  darin,  dass  1  Yc>! 
Salzsaaredampf  mit  2  Vol.  atmosphärischer  Luft  darch  er 
glühendes  Rohr  geleitet  werden.  Die  Salzsäure  erhall 
roan  am  besten  durch  Zersetzung  des  Kochsalzes  mit  Schw.^ 
felsäure,  welche  in  einem  Ofen  so  zusammen  erhitzt  wer] 
den,  dass  die  Verbrennungsproducte  sich  nicht  fcit  decj 
Gase  mischen  können.  Das  Gas  wird  dann  getroctne. 
indem  es  durch  ein  mit  Ziegelsteinen  gefülltes  Gefa^<  sf 
leitet  wird«  über  welche  besländig  ein  Strom  von  Sch«^ 
feisäure  fliesst.  Die  atmosphärische  Luft  wird  an  eJEer 
mit  einem  Hahne  zur  Regulirung  der  Quantität  verseb^ra 
Gasometer  hinzugeführt.  Das  Gasgemenge  wird  vob<^ 
unzersetzten  Salzsäure  dadurch  befreiet,  diass  man  esdfit^ 
Wasser  leitet.  Das  Chlorgas  wird  dann  zur  Bereituflp^ 
Chlorkalk  verwendet,  (Ckemical  GazeUe  1845.  Hö.  H 
—  Pharmac.  Centralbl.  1846.  No.  20.)      B. 

Chlorsäare* 

Nach  Bött^er  soll  man  Chlorsäure  leicht  dars(el|er 
wenn  man  zu  einer  siedendheissen  Lösung  von  7  Thrill' 
krystallisirten  kohlensauren  Natron  u«d  1\  Thetl  Weinsätf 
in  24  Theilen  Wasser,  eine  ebenfalls  heisse  Lösung  ^* 
6  Theilen  chlors.  Kali  in  <6  Theilen  Wasser  unter  Umrßt 
ren  zusetzt,  erkalten  und  absetzen  lässt^  filtrirt»  mit^'^' 
bis  höchstens  +  45*  R.  erhitzten  Lösung  von  6  Tbeil*' 
Oxalsäure  in  18  Theilen  Wasser  vermischt,  die  Flössisle 
in  eine  Kältemischung  bringt  (von  etwas  verwittertem  to^ 
bersalz  mit  käuflicher  Salzsäure)  und  das  sich  leichi^^^ 
scheidende  oxals.  Natron  durch  Filtration  trennt,  (iok'^ 
ßr  prakL  Pharm.  12  2.  111.)    B. 

Leichte  Entwickelung  toü  Kobl^ioxydgas. 

Man  soll  nach  Filhol  (wahrscheinlich  mFolg^'^[ 
Bemerkung  von  Pelouze  über  die  Zersetzung  derMücf 
säure  durch  Schwefelsäure.  D.  Red.)  eine  Mischung  ^"' 
Milchsäure  und  concenlrirler  Schwefelsäure,  letztere /■ 
grossem  üeberflusse,  bereiten.  Hiebei  entbindet  5^'' 
Kohlenoxydgas  in  grosser  Menge.  Beim  Erwärmen  v/i 
500  Gran  Zucker  mit  86  Gran  Schwefelsäure  bildet  m^ 
ebenfatts  eine  grosse  Menge  Kohlenoxyd  mit  Koblensaü'' 
letztere  entfernt  man  mit  Kalkmilch,  wobei  erstercs^ 
reinem  Zustande  zurückbleibt.  (Revue  sdenUf.Ne.  (ß  "^ 
1845.  —  Joum.  für  prakL  Pharm,  12.  2)    B. 
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Schnelle  BereitaDg  einer  kleinen  Menge  Chlorwassers« 

Man  bringt  in  ein  Unzendas  10  Gran  chlorsaures  Kali 
und  übergiesst  dasselbe  roitSu  Gr.  Salzsäure  von  1,12  spec. 
(jcw.,  worauf  sogleich  die  Entwickelung  von  Chlorgas  be- 
l^innl,  welche  durch  gelindes  Erwärmen  sehr  bescnleunigt 
\yn-den  kann.  Es  wird  nun  eine  zweischenkelig  gebogene 
(ilasröbre  rasch  in  dem  Halse  des  Glasentwickelungs- 
tla;»chchen$  luftdicht  befestigt  und  das  durch  die  Röhre  ent- 
^Nt'ichende  Gas  bis  auf  den  Boden  eines  mit  2  Unzen  von 
':^  R-  gerulllen  Yierunzengläschens  geleitet.  Nach  10  bis 
n  Miouten  ist  das  Wasser  mit  Gas  gesättigt  und  auch 
'l'M-  leere  Raum  des  Gläschens  damit  angeTüllt,  worauf 
man  gehörig  uroschüttelt,  um  den  Chlorgehalt  so  viel  als 
'fioglich  zu  vermehren.  Man  muss  übrigens  die  gegebenen 
\  Urschriften  genau  befolgen,  weil  sich  sonst,  besonders 
hei  zu  wenig  chlorsauren  Kali,  viel  chlorige  Säure  ent- 
\vickelt,  welche  sich  leicht,  bisweilen  selbst  schon  durch 
'iie  Handwärme,  unter  Explosion  zersetzt.  Indessen  lässl 
^ich  auch  nicht  läugnen.  dass  das  entwickelte  Gas  etwas 
<  Morige  Säure  enthält,  und  aus  diesem  Grunde  die  Auflö- 
sung dunkler  färbt  als  gewöhnlich.  Obgleich  der  unge- 
nannte Verfasser  glaubt,  dass  diese  geringe  Beimengung 
'Icr  Güte  des  Chlorwassers  keinen  Eintrag  thun  möge,  so 
i-'t  dennoch  R.  Böttcher  der  Ansicht,  dass  die  obige 
Methode  zu  verwerfen  sei.  fßuchn.  Repert.  XXXIX.  und 
XLll  —  Pharm,  Centrbl.  1846.  No.  23.J    B. 


Ueber  eine  neue  Verbindung  des  Broms  und  Bors. 

Poggiale  erhieli  diese  Verbindung,  Biron]|M)rsaure, 
'ndem  er  in  dem  Apparate,  dessen  sich  Oerstedt  und 
Dumas  zur  Bereitung  der  Chlorkieselsänre  und  Chlor- 
borsäure bedient  hatten,  Bromdämpfe  über  ein  rothglü- 
^iendes  Gemenge  von  verglaster  Borsäure  und  Kohle  Jei- 
'♦Me.  Der  Apparat  besteht  aus  einer  Porcellanröhre,  welche 
"Jf  der  einen  Seite  mit  einer  kleinen  Retorte  für  das  Brom, 
"^f  der  anderen  Seile  mit  einer  Vorrichtung  zwn  Anffan- 
-'•n  des  Gases  über  Quecksilber,  welches  das  überschüs« 
'>'e  Brom  absorbirt,  versehen  ist.  Bei  dem  Versuche 
plbst  ist  es  nöthig,  das  Gasleitungsrohr  zu  wechseln,  da 
'*^  sich  leicht  verstopft.  Die  Bromborsäure  ist  gasartig 
nd  farblos,  von  sehr  stechendem  Geruch  und  sehr  saurem 
^'oschmack,  analog  der  Chlorwasserstoffsäare,  röthet  Lack^ 
■^«^papier  stark,  erlöscht  brennende  Körper  und  raucht 
^Q  dar  Lvth,    Durch  Hitze  wird  sie  nicht  zersetzt.    Gegen 


3U    Verunremigtmg  des  Jods.  —  JodmenhaUger  Si/rup 

Wasser  verhält  sie  sich  wie  dieChlorborsäore;  verdampft 
man  die  Lösung,  so  erhält  man  Borsäure  und  Bromwas- 
serstoffsäure. Schüttelt  man  ein  mit  dem  Gas  getüllies 
Gefäss  mit  Wasser,  so  brennt  der  Theil,  welcher  nichi 
absorbirt  worden  ist,  mit  blauer  Flamme,  währeod  da.^ 
Gas  flir  sich  mit  grünlichblauer  Flamme  brennt.  Briogi 
man  in  ein  mit  dem  Gase  errulhes  Probiergläsdhea  etwa? 
Chlor,  so  erscheinen  sogleich  rötbliche  Bromdämpfe.  Di^ 
Formel  der  Säure  muss  B  Br*  sein.  Mischt  maa  1  Vol 
Bromborsäure  mit  4^  Vol.  Ammoniakgas,  so  erhält  ooaD 
ein  weisses,  pulveriges,  stechend  schmeckendes,  flöchiis^ 
Salz,  bromborsaures  Ammoniak,  welches  sich  in  Wa.^^ 
in  BromwasserstoiFsäure  und  borsaures  Ammoniak  zerb 
(CompL  rend,  XXII.  —  Pharm,   CentrbL  1846.  No.^) 

B. 

Eine  neue  Verunreinigung  des  Jods. 

Righini  untersuchte  ein  von  Mailand  erbalt^^ 
Jod  von  einer  festen  compacten  Form,  äusserlich  die  M 
und  den  Geruch  verrathend.  Es  ward  bald  an  der  W 
feucht,  war  vollkommen  im  Alkohol  löslich,  so  anch  bf 
handelt  mit  Eisenfeile  und  Wasser.  Die  weingeistbalik' 
Auflösung  setzte  aber  durch  oxalsaures  Ammoniak  eines 
weissen  Niederschlag  ab,  und  in  einer  Retorte  erhitzt,  vrl 
Jod  gebildet,  aber  ein  Rückstand  von  CalciumchlonJ 
zeigte  sich  im  rohen  Producte.  R  i  g h  i  n  i  hat  gegen  25  Proc 
davon  vorgefunden.  —  fJoum,  de  Pharm,  et  de  Chim.  Jrr: 
1846.  p.  273.)  Witting. 

lieber  Anfertigung  des  jodeisenhaltigen  Syraps. 

Devergie  hat  in  verschiedenen  Apotheken  vonP^^ 
biezu  eine  Vorschrift  geliefert  Es  werden  40  Ceotf 
fein  zertheiltes  (nicht  oxydirtes  Eisen)  mit  4  JO  Jod  f^ 
8  Wasser  im  Porcellanmörser  vermiscnt,  und  sodann  'r^ 
Zuckersaft  hinzugefugt.  Früher  war  eine  Vorschrift,  weÖ^ 
600  Grammen  Saft  mit  2  Grammen  des  Eisenjodürs  vor- 
schlug, gebräuchlich,  welche  jedoch  weniger  zu  empf^>^ 
len  sei.  B  o  u  d  e  t  stattet  über  jene  Yorscnrift  eioeo  §( 
naueren  Bericht  ab  und  empfiehlt  diese  nicht  als  bevor 
zugend  vor  letzterer,  welche  namentlich  nicht  nur  eis 
constanteres  Yerhältniss  des  Uauptbestandtheiles,  sonders 
auch  ein  richtigeres  chemisches  Aequivalent  in  sich  efli* 
hält.  (Joum.  de  Pharm,  et  de  Chim.  Jan.  1846,  p  28  d^l 

WiUiDfr 
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Wiedergewinnung  des  Jods  aus  den  künstlichen 

Jodbädern. 

Die  häufige  Anwendung  des  Jodkaliums  in  Frank- 
reich hat  darauf  aufmerksam  gemacht.  —  Die  Trennung 
^' schiebt  nach  Labiche  und  Chantrel,  indem  durch 
Chlor  eine  Zerlegung  statt  findet,  und  demnächst  durch 
Stärkemehl  Jod  gefesselt  wird,  unter  stetem  Umrühren.  — 
Der  Bodensatz  wird  mit  wenigem  Wasser  angemengt  und 
liomnächst  so  lange  schweflige  Säure  hinzugeleitet,  bis 
oine  Entfärbung  statt  fand.  —  Es  wird  Hydrojod-  und 
Schwefelsäure  gebildet,  welche  später  nach  gehörigem 
Auswaschen  des  Sedimentes  mit  Kali  behandelt  wird,  wo- 
i)ei  sich  Jodkalium  und  schwefelsaures  Kali  bildet  (auch 
eiwas  Schwefelniederschlaß).  Man  verdunstet  zur  Syrups- 
consistenz,  und  behandelt  den  Rückstand  mit  Schwefelsäure 
und  Mangansuperoxyd,  um  Jod  zu  gewinnen.  Ein  anderes 
Verfahren  das  Jod  zu  gewinnen  wird  darin  vorgeschlagen, 
ilass  man  Jodamylum  mit  Aetzkalk  vermengt  und  nun 
unter  Zusatz  von  Wasser  eine  pastaartige  Kalkmilch  da- 
von anfertigt.  Es  wird  nun  die  ßemengte  Masse  in  eiser- 
non  Gefässen  eingeäschert  und  ähnlich  mit  Schwefelsäure 
und  Mangansaperoxyd  behandelt,  um  Jod  zu  gewinnen. 
—  Es  beruhet  das  Verfahren  (?)  auf  einer  Eigenschaft 
des  Jods,  auch  mit  Kohle  eine  Verbindung  einzugehen.  — 
("Mm.  de  Pharm,  et  de  Chim.  Avrü  1846.  p.  267  eic.J 

Witting 

Verfalschauor  des  Jodkaliums  mit  Bromkalium. 

Wenn  eine  Lösuns  des  Jodkaliums  mit  schwefel- 
<^aurem  Kupferoxyd  benandelt  wird,  so  bildet  sich  Cu^ 
J\  und  die  fläljie  des  Jods  bleibt  trotz  einem  Ueber- 
schuss  des  Kupfersalzes  in  der  Flüssigkeit.  Duflos 
z<?igle,  dass  alles  Jod  gerällt  werden  könne,  wenn  ein 
Leberschuss  von  SO*  hinzugesetzt  wird,  wodurch  sich 
Kupferoxydul  bildet,  während  SO*  sich  erzeugt.  Mit  dem 
f^hlorkalium  ist  es  nicht  der  Fall  und  der  neueren  Unter- 
suchung von  Per  sonne  nach  auch  nicht  mit  dem  Bromka* 
lium.  Die  Gegenwart  des  Broms  ergiebt  sich,  wenn  nach  der 
Trennung  des  Cu^  J^  die  Flüssigkeit  mit  Aether  behan- 
delt ond  wie  bekannt,  ferner  verfahren  wird.  —  (JourtK 
dfi  Pharm,  et  de  Chim.  Mai  1846.  p.  356.)      Witting 

Aetzbaryt. 

Als  ein  sehr  einfaches  und  wenig  kostspieliges  Ver* 
tahran  mr  Dargtellung  ron  Aeizbexyi  empfiehlt  Riegel 
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eine  concenlrirle  Lösung  von  Schwefelbaryuio  mit  einer 
hinreichenden  Menge  von  feio  gepulvertem  Mansanhyper- 
oxyd  zu  erhitzen,  biß  Reagentien  keinen  Schwefelwasspr 
stoiF  in  der  Flüssigkeit  mehr  anzeigen,  and  mögiicbt 
schnell  zu  filtriren;  aus  der  heissen  concentrirten  Lösuos 
schiessen  beim  Erkalten  farblos  durchsichtige,  vierseiit^ 
und  gedrückte  sechsseitige  Säulen  mit  4  Flachen  zase 
spitzt  von  Barythydrat  mit  Krystallwasser  an.,  Die  Bü 
düng  von  schwefliesaurem  Baryt  nahm  Riegel  nicht  wahr 
Beim  Vermischen  der  mit  hinreichendem  Mangansuperoiy^ 
erhitzten  Schwefelbaryumlösung  mit  ein  Paar'^Tropien  Biet 
essig,  erhielt  er  einen  schön  ziegelrothen  Niederschlag 
den  er  später  nicht  wieder  erhalten  konnte  und  dessbaü; 
die  Aufmerksamkeil  der  diese  Arbeit  Vornehmenden  te' 
zu  lenken  wünscht.   (Jahrb.  f.  prakL  Pharm.  12.  2. 1(Ä'  8 

Krystallisirtes  Schwefelcalcnim. 

Ein  solches  Präparat  erhielt  Riegel,  als  er  4  Tbef 
Kalkhydrat  mit  2j  Theil  Schwefel  und  <6  Theilen  ^^ 
ser  anhaltend  kochte,  filtrirte  und  bei  Seite  stellte. « 
aus  der  braungelben  Flüssigkeit  beim  Erkalten  rolbgeli)' 
nadelförmige  Prismen  anschössen,  welche  nachHerscht 
CaS*  +3  Aq,  folglich  doppelt  Schwefelcaicium  mitSAi 
Wasser  sind.  Die  Krystalie  zersetzten  sich  schnell  f» 
der  Luft.  , 

Als  die  beste  Methode  der  Darstellung  des  Scbwef^ 
Calciums  hält  Riegel  die  von  Liebig,  wenn  roao  e^' 
Gemenge  von  4  Theilen  gebrannten  Gyps,  i  Theil  Kohlec 
pnlver  und  1^  Theil  Roggenmehl  mit  Wasser  zu  einen 
Teige  knetet,  daraus  Kugeln  formt,  und  diese,  nach  der 
Austrocknen  zwischen  Kohlen  geschichtet  bei  heller Rot^ 

JJühhitze   durchglüht.     (Jahrb.  für  prakt.  Pharm,  it  ' 
04J    ß.  _    

Ausbeute  an  Gold  und  Pialina  in  Russland  10 

Jahre  1845. 

Die  zweite  Hälfte  des  Jahres  4845  hat  aus  den  Kroo 
und  Privat -Bergwerken  des  Uralgebirges  nachstefieoö^ 
fiold-  und  Piatina- Ausbeute  gegeben:  Die  Krone  bezo^ 
an  Gold:  70 Pud  <3Pfd,  36  Solotnik.  Privaüeute:  W^' 
7  Pfd.  51  Solotnik.  Piatina  wurde  von  beiden  Tbeii« 
bezogen:  41  Pud  35  Pfd.  49  Solotnik.  Der  altaiscb' 
Berg  Werksbezirk,  sich  zwischen  Ost-  und  West  -  Sibin**" 
Msdeboeod,  gab  beiden  Tbeilen  eine  Go^daasbeads  ^^ 
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891  Päd  S7  Pfund  74  Sololnik.  Im  Laufe  des  ganzen  Jab- 
res  betrtt£  die  sibirische  Goldausbeute  1371  Pud  31  Pfund 
94  Sololnik;  also  30  Pud  9  Pfund  mehr  als  1844.  (Her- 
Imische  Nachrichten.  No,  86.J    B. 


Zerseteongsproducte  der  natürlich  vorkommenden 

Silicate. 

Ebelmen  hat  über  diesen  Gegenstand  eine  Arbeil 
geliefert,  in  welcher  er  sagt,  dass  die  einzige  bis  jetzt  für 
die  Wissenschaft  gewonnene  Thatsache  über  jene  Zerse- 
tzung die  Umwandlung  der  Feldspatharten  in  Kaolin  sei. 
Er  hoBi  zu  zeigen,  dass  die  Umbildung  des  Feldspaihs 
in  Kaolin  nur  ein  einzelner  Fall  der  Zersetzung  der  Sili- 
cate unter  dem  Einflüsse  der  atmosphärischen  Einwirkun- 
£:en  sei.  —  Den  schon  in  diesem  Archiv  Bd.  46.  p.  310 
angeführten  Analysen  unveränderter  und  zersetzter  Silicate 
mögen  sich  folgende  Schlüsse  anreihen,  welche  Ebelmen 
flaräos  gezogen  hat : 

1)  Bei  der  Zersetzung  von  Silicaten,  welche  Kalk, 
Magnesia,  Eisenoxydul  unaManganoxydul  ohne  Thonerde 
enthalten,  findet  man  stets,  dass  die  Kieselsäure,  der  Kalk 
tind  die  Magnesia  ausgeschieden  werden  und  das  Bestre- 
l>en  haben,  durch  die  Zersetzung  völlig  zu  verschwinden. 
Aber  bald  bleiben  Eisen  und  Mangan  m  dem  Rückstände 
dieser  Zersetzung  in  einem  höhern  Oxydationszuslande 
zurück,  bald  verschwinden  auch  diese,  wie  die  übrigen 
lUhen, 

2)  Bei  der  Zersetzung  von  Silicaten,  welche  Thon- 
erde und  Alkalien  mit  oder  ohne  andere  Basen  enthalten, 
(^oncentrirt  sich  die  Thonerde  im  Rückstande,  indem  sie 
«inen  Theil  der  Kieselerde  zurückhält  und  eine  gewisse 
Menge  Wasser  bindet.  Die  andern  Basen  werden,  nebst 
<?iner  grossen  Quantität  Kieselsäure  weggeführt.  Das  End- 
product  der  Zersetzung  nähert  sich  mehr  und  mehr  einem 
gewasserten  Thonerdesilicat. 

Berthier,  Forchhammer,  Brogniart  und  Ma- 
'<iguti  haben  in  ihren  Arbeiten  über  die  Bildung  des 
Kaolins  die  Zersetzung  des  Feldspaths  durch  die  Tren- 
nung eines  Atoms  in  zwei  andere  erklärt.  Die  Entziehung 
(ler  Kieselsäure  ist  als  eine  Folge  der  Gegenwart  des 
Alkalis  betrachtet  worden.  Nach  seinen  Analysen  glaubt 
Ebelmen,  dass  kalifreie  Silicate  ihre  Kieselsäure 
eben  so  leicht  und  vollständiger  verlieren  können,  als  die 
Feldspathe.    Die  Ursache  der  Wegführung  der  Kieselsäure 


^^..^..«;  . 
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hielt  Ebelmen   einrach    begründet  in   der  LösMkeil 
dieser  Säure  beim  Momente  des  Freiwerdens  in  reinem 
oder  kohlensaurehaitigem  Wasser.   Es  wirken,  nach  seioer 
Ansicht,    aber  mehrere  Ursachen   zur  Zersetzung  kiesel- 
säurehaltiger Gesteine  zusammen.    Die  gleichzeitige  Wir- 
kung des  Wassers,  des  Sauerstoffs  und  der  Kohlensäure, 
die  Erscheinung  der  Salpeterbildung,  die  Einwirkung  der 
organischen  Stoffe,  während  des  Wachsthums  oder  der 
Zersetzung  der  Pflanzen,  auf  die  mineralischen  Bestaad- 
theile,  der  Sonne,  welcher  sie  ausgesetzt  sind,  könoeo  als 
die  wirksamsten  Ursachen  dieser  Veränderung  angesehen 
werden.    Der  Kalk,  die  Magnesia  und  die  Alkalien  werdeü 
wahrscheinlich  als  Bicarbonate,  als  Nitrate  oder  als  or|a- 
nische  Salze  weggeführt.     Das  Eisen  wird  im  ZustaoJ^ 
eines  Carbonats  weggenommen  werden  können,  am  i^ 
figsten  wird    es  sich    im  Gestein  selbst  höher  oxy^ 
und  das  erzeugte  Eisenoxyd  wird  nachträglich  durch  (^ 
organischen  Stoffe  reducirt  und  aufgelöst  werden  köooee 
Die  Thonerde  bleibt  als  unlöslich  in  reinem  und  kohleih 
säurehaltigem  Wasser  zurück.    Wenn  man  imAllgemeiD« 
die  chemische  Zusammensetzung    der  geschichteten  G^ 
bir^smassen   mit  den  Gesteinen  feurigen  Ursprungs  ver- 
gleicht, so  wird  man  in  beiden  Fällen  die  nämlichen  El^ 
mente,  aber  in  wesentlich  verschiedenen  Arten  derZo- 
sammensetzung  finden.  In  den  Gesteinen  feurigen  UrspniB? 
findet  man  Quarz  und  zusammengesetzte  Silicate,  derea 
Basen  Kali  und  Natron,   Kalk  und  Magnesia,  Eisen  QQ^ 
Uangan,  gewöhnlich  als  Oxydule  sind.    Alle  Basen  ben^ 
den  sich  hier  in  dem  nämlichen  Verbindungszustande  -* 
In   den  Niederschlagsformationen   finden   sich   dieselbec 
Elemente  wieder;   aber  die  Gruppirung[en  sind  viel  eu^ 
facher  geworden  und  die  Art  der  Verbindung,  weit  eoi- 
fernt,  dieselbe  für  alle  Basen  zu  sein,  wie  in  den  feurige» 
Gebirgsarten,  ist   bei  einer  und  der  andern  Base  weseoi 
lieh  verschieden,  je  nach  der  Kraft  der  VerwandlscW 
einer  jeden  derselben.    Bei  den  auf  nassem  We^e  gek' 
deten  Gebirgsarten    finden   sich   sowohl  Kieselsaare  «(* 
Quarz,    wie  im  Sandstein-  und  Mühlsteinquarz,  als  A^cn 
in  einem  in  Alkalien  löslichen  Zustande,  wie  in  dem  ^^ 
meinen  Thone  der  Ardennen.    Die  Thonerde  befindet  ^^j^ 
beständig  in  Verbindune  mit  Kieselsäure  und  Wasser  '^ 
den  Thonarten.    Der  Kalk  und  Magnesia  meist  als  Cari)ö 
nate,  manchmal  rein,  gewöhnlich  mit  wechselnden  MeDg«*^ 
von  Thon  gemengt  in  den  Mergelarten     Eisen  und  M^ 
gan  finden  sich  meist  als  gewässerte  Oxyde,  aber  i"^' 
von  Kieselerde.    Von  Alkalien  finden  sich  nur  noch  SpQ 
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en.  Aus  solchen  Resultaten  folgert  der  Verfasser,  dass 
lie  Zersetzung  der  zusammengesetzten  Silicate  der  pluto- 
lischen  Gebirgsarlen  Tür  eine  iede  der  darin  enthaltenen 
lasen  genau  zu  dem  Auffinden  der  Verbindungsart  der  sedi- 
mentären Formationen  führen  müsse. 

Eine  andere  wichtige  Frage  für  die  Geschichte  der 
!rde  hängt  innig  mit  den  obigen  Untersuchungen  zusam- 
men,  in  wie  weit  naroh'ch  die  atmosphärische  Luft  in 
olge  der  Bildung  oder  Zersetzung  der  Gebirgsarlen  in 
hrer  Zusammensetzung  verändert  werden  könnte.  Die 
^Tsetzung  der  feurigen  Gesteine  ist  mit  dem  Bestreben 
•  erbunden,  der  Atmosphäre  ihren  Sauerstoff  und  ihre 
ivohiensäure  zu  entziehen,  dieses  durch  Bildung  alkalischer 
^nd  erdiger  Carbonate,  jenes  durch  höhere  Oxydation  des 
Isisens  und  Mangans.  Zwei  der  mächtigsten  Ursachen 
Mnd  die  Ausstossung  von  Kohlensäure  durch  die  Vulkane 
und  die  Bildung  des  Schwefeleisens,  wobei  viel  Sauerstoff 
>ei  wird.  (CompL  rend.  20.  1418.  —  Joum.  für  prakL 
i'lim.  37.  5.  257  — 267J    B. 


•!•»<»<> 


Ueber  die  Bestimmung  der  Essigsäure  im  Essig 

und  im  Weine, 

Da  die  gewöhnlich  zur  Bestimmung  der  Essigsäure 
'Hl  Essig  angewendete  Sättigung  desselben  wegen  des 
(^ehaites  an  sauren  Salzen  oder  an  Säure  oft  zu 
iiohe  Resultate  giebt,  so  glaubt  Lassaigne,  dass  man 
'^^  besten  dadurch  seinen  Zweck  erreichen  könne,  dass 
fnan  ein  gewisses  Volumen  Essig  mit  Alkali  sättigt,  dann 
^'n  gleiches  Volumen  Essig  bis  zur  vollständigen  Austrei- 
bung der  Essigsäure  verdampft,  den  Rückstand  gleichfalls 
|nif  dem  Alkali  sättigt  und  dann  aus  der  Differenz  des  in 
f^eiden  Fällen  gebundenen  Alkalis,  die  Menge  der  zur  Sätti- 
j^^ne  desselben  nöthigen  Essigsäure  berechnet.  Diese 
Probe  ist  vorzüglich  brauchbar  bei  der  Untersuchung  von 
V^inen,  da  die  Säuren  desselben  theils  schon  vorgebildet 
j'jnd,  theils  erst  während  der  Sättigung  erzeugt  werden. 
^'^r  oft  ist  es  nÖthig  zu  bestimmen,  ob  ein  gewisser  Grad 
^cy  Säore  eines  WTeins  demselben  eigenthümlich  ist,  oder 
^rst  durch  eine  Essiggährung  bedingt  wurde.  Gewöhn- 
''jju  enthält  guter  Wem  eine  geringe  Menge  Essigsäure, 
allein  diese  vermehrt  sich  bei  einer  Temperatur  von  1o— IS'» 
p"?^  Luftzutritt  in  wenigen  Tagen  auffällig.  (Joum.  de 
^^^^.  med.  Nov.  1845.  —  Pharm.  Central.   1846.  No.  22.) 

B. 
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Darstelloog  der  Naphtha  und  des  Hobessigs. 

Dr.  Drew  und  E.  Stocker  in  St  Aoslell  pateDtine 
Fabrikalionsmetbode  besteht  in  der  trocknen  Destillation 
von  Braunkohle,  Sumpferde  u.  s.  w.  in  eisernen  oder  ihöoer 
nen  Retorten.  Mit  aiesen  ist  ein  System  von  etwas  se 
neigten  Röhren  in  Verbindung  gebracht,  in  welchen  sieb 
die  flüchtigen  Producte  condensiren  und  aus  denen  sie  lo 
einen  Recipienten  abfliessen.  Man  gewinnt  auf  jene  VeL^ 
Wasser,  Holzgeist,  Holzessig,  Ammoniak,  Tlieer  und  Kobl" 
so  wie  brennoare  Gase,  weiche  auf  die  gewöhnliche  Wei- 
wie  bei  der  trocknen  Destillation  des  Holzes  von  eioas 
der  getrennt  werden.  (Chemie,  Gaz.  1845.  No.  75.  —  Bö"* 
Cenlrbl.  1846.  No.  20.)    B. 


Zur  Kenntniss  der  Catecha  -  Arten. 

Ueber  das  Catediu  ist  schon  so  Vieles  mitgetliarlt  tc: 
Nees  V.  Esenbeck,  Dierbach,  Martins,  Gniboor 
and  andern  Pharmakologen  und  dennoch  ist  der  G^ 
stand  noch  nicht  vollkommen  ins  Klare  gestellt,  was  wot 
seinen  Grund  darin  haben  mag,  dass  die  Bereiiuos  ^: 
Ort  und  Stelle  eines  Theils  mehr  oder  weniger  sorgtal'^ 
geschieht,  andern  Theils  anch  belrögerische  Biomengti^ 

5en  vorgenommen  werden.  Es  ist  desshaib  dankenswen^ 
ass  Professor  Delffs  in  Heidelberg  uns  neue  Hiiih^ 
lungen  macht,  den  Gegenstand  aufzuklären.  Bischofs 
seiner  medicinisch-pharmaceutischen  Botanik  leitet  Ji 
Catechu  bengalense,  welches  in  kuchenrörmigen  StücH 
vorkommt,  die  mit  den  Spitzen  einer  Pflanze  aus  <iH 
Familie  der  Gramineen  fOryza  saitva?)  bestreut  sind.  ^'^\ 
dunkelrothbraune  Farbe  besitzt  und  auf  dem  Bruche  i| 
wechselnd  hellere  erdige  und  dunklere  fettglänzende  Schu"^ 
ten  zeigt  und  das  Catechu  bambayense,  welches  im  Hai»- 
in  grossen  unregelmässigen,  gleichmässi^  gchwarzbn' 
nen  fettglänzenden  Stücken  sich  findet,  die  mit  den  ^'| 
tern  einer  Palmenart  durchzogen  sind,  von  ein  und  i^- 
selben  Pflanze,  Acacia  Catechu  Wttld,  ab.  Das  in  ^^^^'' 
fein  vorkommende  Catechu  „Gutta  Gambir",  welchem  "• 
preussische  Pharmakopoe  verwirft  als  ein  Kunstprotfc' 
und  die  badische  Pharmakopoe  ebenfalls  als  unächt  an>i'<^ 
ist  nach  dem  Codex  medie.  Hamburg,  dem  Catechu  ' 
substiluiren  erlaubt.  Delffs  theiFt  die  Ansicht  Ae:T  pr^' 
sischen  Pharmakopoe  nicht.  Derselbe  ist  bemüht  gewtv^ 
den  chemischen  unterschied  zwischen  bengalischem  ^ ' 
techu  und  dem  Gambir-Extracte  festzustellen.    Er  beh^^ 
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'  !:e  das    erslere    in    einem    Verdrangungsapparate    mit 

:  wohnlichem  wasserhaltigem  Aelher   und  h'ess  den  Aus- 

j  nnter  der  Luftpumpe  über  Schwefelsäure  verdunsten, 

iiclt   so  Anfangs   einen    dicken   gelben  Syrup,  welcher 

ii  nach   einiger  Zeit  beim  Entweichen  der  emgeschlos- 

jien  Afitherdämpfe  stark  aufblähte  und  endlich  zu  einer 

•^ig^en,    spröden    gelblichen,    glänzenden,    vollkommen 

krystalh'nischen  Masse  eintrocknete,  und  bestand  im  We- 

•  liehen  aus  Catechugerbsäure;  sie  unterschied  sich  von 

r  Eichengerbsäure  durch  einen  starken  braunen  Nieder- 

1  «lg.   der  in  Salzsäure  unlöslich  war,  während  der  der 

'it^ngerbsäure  sich  löste.    Die  wässerige  Lösung  stellt, 

•  nn  sie  in  einem  flachen  Gefässe  der  Luft  ausgesetzt 
rd.  entweder  eine  voluminöse,  krystallinisch- faserige 
denglänzende  Masse  oder  kleine  nadelförmige  zu  rund- 
hen  Gruppen  vereinigte  Krystalle  dar.  Man  erhält  sie 
:. kommen  farblos,  wenn  man  die  heisse  wässerige  Lö- 
n;^  unter  der  Luftpumpe  erkalten  lässt  und  das  nach 
in  Erkalten  Abgeschiedene  nochmals  zwischen  Fliesspa- 
T  anspresst.    Dieser  StoflF  löst  sich  schwer  in  kaltem, 

•  ht  in  heissem  Wasser.  Eisenchlorid  giebt  mit  der 
.-scrigen  Lösung  eine  schmutzig-grüne  Färbung,  saures 
rurasaores  Kali  anränglich  eine  gelbliche  Färbung,  dann 
«rken  gelbbraunen  Niederschlag,  in  Salzsäure  unlöslich; 

•  rischer  Leim  giebt  keine  Fällung;  Lösungen  der  edeln 
f^lle  werden  reducirt;  salpetersaures  Quecksilberoxydul 
(iet  nach  einiger  Zeit  einen  gelblichgrauen  Nieder- 
Jag;  salpetersaures  Quecksilberoxyd  einen  starken  röth- 
h  weissen  Niederschlag;  essigsaures ßleioxyd  eineweiss- 
ho  Trübung.  Das  Verhalten  gegen  Alkalien  stimmt  mit 
ukenroders  Beobachtungen   überein.       Delffs  meint, 

.vs    dieses  Verhalten  eine  so    grosse  Analogie   mit  der 

i'.ussäure  zeige,  dass  man  entweder  beide  Körper  in 

1»  Verzeichnisse  der  Säuren  streichen,  oder  den  Namen 

'f'rhtn    verwerfen    müsse.      Die  Elementaranalyse  gab 

Mittel:    Kohlenstoff  53,846,  Wasserstoff  5,128,  Sauer- 

n  44,626.    Er  stellt  die  Formel  C  H*  0*  auf. 

Das  Gambir-Exlract  fand  der  Verfasser  sehr  arm   an 

ibstoff  und   hält   hiernach  das  Substituiren  desselben 

fJas  Catechu  nicht  gerechtfertigt.     Er  hält  aber  beide 

ffe    von  ein  und  derselben  Pflanze  abstammend  und 

lf»rt   zu  weiteren  Ermittelungen  desshalb  auf.    (Jahrb. 

prakL  Pharm.  12.  3    t62.)    ß. 

Zusatz.  Ich  erlaube  mir  hinzuzufügen,  dass  es  mir 
■n  Werlh  sein  muss,  meine  Angaben  über  das  chemische 
<  rhalteo  der  Catechusäure,    wie   ich  dasselbe  zugleich 
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mit  der  sehr  leichten  DarstellungsmeUiode  für  die  Catechu- 
säure  zuerst  in  den  Annalen  der  Pharm,  Bd.  31.  p.  72, 
sodann  ausführlicher  ebend  Bd  37.  p.  H06.  und  eodlick 
vollsländig  in  der  „Charakteristik  der  organischen  Säuren^ 
festzustellen  versucht  habe,  von  Herrn  Professor  Delffs 
in  allen  Puucten  bestätigt  zu  sehen.  Jeder  aber,  der  die 
Eigenschaften  der  Catechusäure  nicht  anders  wahroimml 
als  wir,  muss  den  Namen  Catechin  ebenso  unpasseod  fin- 
den, als  etwa  den  Namen  Gallin  oder  Hekonin  für  Gal- 
lussäure und  Mekonsäure,  oder  gar  Benzin  fiir  Benzoesäure 
oder  Zimmtin  für  Zimmtsäure.  Es  ist  schwer  einzu^es. 
warum  die  Schwerlöslichkeit  und  leichte  Zerselzbarieil 
der  Catechusäure  Gründe  abgeben  sollen,  gerade  die>e 
Substanz  von  der  Classe  der  Säuren  auszuschliessen.  lehn- 
gens  muss  ich  noch  anführen,  dass  schon  in  diesem  Art^ 
Bd  20.  p.  89,  vom  Jahre  IH39  über  die  Eigenlhümlichkei: 
des  Gambir  und  über  seine,  gleich  den  übrigen  beide& 
Sorten  des  Catechu  aus  Catechugerbsäure  und  Caiechb 
säure  bestehende  Zusammensetzung  entscheidende  Ver- 
suche von  mir  mitgetheilt  worden  sind,  die  durch  Herrs 
D  e  1  f f  s  Untersuchung  ebenfalls  ihre  Bestätiguug  gefuodtfl 
haben,  und  daher  um  so  eher  zu  einer  allgemein  ricfatigiD 
Ansicht  über  diese  Art  des  Catechu  führen  müssen,  ras 
den  Arzneischatz  gehört  der  Gambir,  wie  wir  gezeigt  haben 
n  i  ch  t ,  insofern  man  den  Gerbstoff  in  dem  Catechu  oir 
als  das  vorzüglich  Wirksame  ansehen  muss  oder  will. 

H.  Wr. 


Säure  im  Kamillenwasser, 

Riegel  bestätigt  die  von  Peretti  gemachte  Erfah- 
rung des  Vorkommens  einer  eigenthümlichen  ?  Säure  in 
Kamillenwasser,  welche  Peretti  Parlhensäure  genatnü 
hat.  Näheres  ist  noch  zu  erwarten.  (Jahrb.  ßir  prakt 
Pharm.  12.  3.  180)     B. 


Sassafrid^  eigenthümlicher  Stoff  im  Sassafras. 

Reinsch  fand  im  Sassafras  einen  eigentbümltcb^ 
Stoff,  den  er  seiner  eigenthümlichen  Beschaffenheii  weg«) 
er  steht  zwischen  Gerosäure  und  Harz)  Sassafrid  geoannr 
lat.  Uan  erhält  denselben  am  leichtesten  durch  Auszie- 
hen der  Binde  mit  starkem  Alkohol  nnd  Behaodloog  de.^ 
Extracts  mit  Wasser,  wobei  der  Stoff  als  rothbraooeSob 
stanz  zurückbleibt.    Die  Menge  betrug  9  Proc.  der  Riai'<^ 


Ü 


üeber  die  Anäide.  328 

diese  eDthält  noch  Gerbsäure,  zwei  ätherische  Oele,  kam- 
r>her-,  lalg-  und  wachsartige  Stoffe,  Gummi,  Eiweiss,  Stärk- 
fnehl,  rothoraanen  Farbstoff  Pflanzen raser  und  Salze.  (Jahrb. 
praki.  Pharm,  12. 2, 95  J    ß. 


Ueber  die  Anilide. 

Ch-  Gerhardt  reihet  seinen  bereits  schon  vor  län- 
•?rer  Zeit  beschriebenen  Aniliden  noch  eine  Säure,  die 
'iiranilsäure,  an.  welche  sich  zu  dem  schwefelsauren  Ani- 
I)  eben  so  verhält,  wie  die  Oxaminsäure  Belard*s  zu 
im  Oxalsäuren  Ammoniak.  Dieselbe  wird  entweder  durch 
'rsetzang  des  Oxamids  oder  Formanilids  mittelst  con- 
ntrirter  Schwefelsäure,  oder  auch  durch  Erwärmung  des 
hwefelsauren  Anilins  erhalten.  Man  kann  dazu  dasGe- 
'^nge  von  Oxanilid  und  Formanilid  benutzen,  welches 
jrcn  Zersetzung  des  oxalsauren  Anilins  in  der  Hitze  er- 
ilten  wird,  dasselbe  wird  mit  concenlrirter  Schwefel- 
'Ire  benetzt  und  so  lan^e  erwärmt,  als  sich  ein  Auf- 
'jusen  zeigt.  Bei  gehörig  vorsichtiger  Arbeit  wird  der 
iickstand  nicht  schwarz  und  es  entwickelt  sich  ein  Ge- 
ense  von  Kohlenoxydgas  und  Kohlensäure.  Der  Rück- 
ind  verwandelt  sich  an  feuchter  Luft  in  Sulfanilsäure, 
e  man  durch  Auskrystallisiren  aus  heissem  Wasser  er- 
eilen kann.  Die  so  erhaltene  Säure  krystallistrt  in  glän- 
oden  rhombischen  Blättchen,  ist  sehr  sauer,  zersetzt 
ihlensaore  Salze  unter  Aufbrausen  und  löst  sich  wenig 
kaltem  Wasser,  noch  weniger  in  kaltem  'Alkohol.  Meh- 
re Analysen  führten  zu  der  Formel  C«  H'NSO^(C  =  75, 
=  6,25,  "N  =  87,5).  Die  Säure  enthält  kein  Krystallwasser, 
*  wird  aus  den  concentrirten  Lösungen  ihrer  Salze  durch 
neralsäuren  in  feinen  Nadeln  geFällt,  ihre  wässerige  Lo- 
ng wird  durch  Chromsäure  rothbraun  gefärbt,  durch 
i>seriges  Chlor  carmoisinroth,  später  rolbbraun.  Brom 
"bt  selbst  mit  verdünnten  Lösungen  der  Säure  nach 
iiger  Zeit  einen  weissen  Niederschlag.  Mit  Kalikalk  er- 
izt,  entwickelt  die  Säure  Anilin;  und  bei  der  trocknen 
»'stillation  zersetzt  sie  sich,  ohne  zu  schmelzen,  sie  ent- 
»ekelt  viel  schweflige  Säure  und  ein  Oel,  welches  beim 
kalten  erstarrt  (schwefligsaures  Anilin). 

Das  sulfanilsäure  Natron  krystallisirt  m  schönen  schlak- 
^en  Tafeln  (C*  H«  Na)  NSO*  -f-  Aq.  Es  ist  leicht  löslich, 
->t  kein  Krystallwasser  bei  400*^  gehen  und  giebt  mit 
:iromsäure,  Chlor  und  Brom  dieseloen  Reactionen  wie 
.••  Sulfanilsäure.  Der  sulfanilsäure  Baryt  krystallisirt  in 
'cbtwinkligen  Prismen,   das   sulfanilsäure  Silberoxyd  in 
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Stlanzenden  Blättchen  u.  s.  w.  Auch  Anilin  löst  die  SqI* 
anilsäare  auf  und  bildet  damit  kryslallinische  Nadeln 
welche  wahrscheinlich  dem  wasserfreien  schwefelsaureD 
Ammoniak  von  Rose  entsprechen. 

Gerhardt  spricht  sich  hierbei  auch  gegen  die  doa 
listische  Theorie  aus,  nach  welcher  ebenso  wie  das  Aie- 
monium,  beim  Anilin  ein  Anilium.  beim  Chinin  ein  Cbiolua! 
u.  s.  w.  anzunehmen  sei ,  und  fügt  zur  Unterstützung  sei- 
ner Ansichten  noch  die  folgenden  Angaben  hinzu,  i^znt 
hat  eine  Verbindung  von  Ammoniak  mit  schwefelsauren 
Kupfer  analysirl,  welche  nach  Gerhardts  Annahme dit 
Formel  SCu*  0\  2NH'  hat;  die  entsprechende  Aßilb 
Verbindung  wäre  SCu',  0\  2C«  H^  N.  Dieselbe  wirdEö 
grosser  Leichtigkeit  erhalten,  wenn  man  eine  yerduü^ 
wässerige  Lösung  von  schwefelsaurem  Kupferoxyd  ^ 
Anilin  und  etwas  Weingeist  versetzt.  Es  bildet  sich  at 
Niederschlag  von  pistaciengrünen  Täfelchen.  Diese  neue 
Verbindung  ist  kein  Doppelsalz,  sondern  von  deroselbeL 
Typus  wie  das  schwefelsaure  Anilin.  Man  kann  das schit- 
feisaure  Kupferanilin  auch  in  ein  sulfanolsaures  Salz  ver- 
wandeln ,  jedoch  geschieht  diess  nur  bei  einer  ziemlii 
hohen  Temperatur.  Das  sulfanilsaure  Ammoniak  V\\i^ 
schöne  glänzende,  rechtwinklige  Tafeln.  fCompL  rend.  XXI 
—  Pharm,  Centrbl.  1846.  No.  19.)    B 


Optisch -aräometrische  Bierprobe  in  ihrer  neuesteo 

Vereinfachung. 

Steinheil  hat  eine  neue  Bierprobe  ausgeiniu^ 
welche  bei  angestellten  vergleichenden  Versuchen  gej?; 
die  hallymelrische  Probe  noch  genauere  Resultate  ge\*ali 
ren  soll,  so  dass  bei  der  optisch  -  aräomelrischen  Prch 
der  zurällige  Beobachlungsfenler  16mal  kleiner  ausfalle 
als  bei  der  hallymelrischen.  Zur  Anstellung  der  Prob«» 
gehört  ein  besonderer  Apparat,  ohne  dessen  Abbildasj 
auch  die  Beschreibung  nicht  gut  verständlich  wird.  Pi 
für  unsern  Zweck  hier  die  Beschreibung  und  AbbfIdoEt 
zu  weitläufig  sein  würde,  so  müssen  wir  uns  begnügf^: 
auf  dieselbe  aufmerksam  zu  machen  und  bemerken  des-^ 
halb,  dass  sie  sich  weitläufiger  ausgefiihrt  findet  im  Ä^jr^" 
sehen  Kunst-  und  GewerbeblaUe  1S46.  4  — 19. -- Polf^^^' 
nischen  Centralblatte  N.  F,  IV,  S,  //7  und  daselbst  I  // 
9,  387  —  396,    B. 
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Veränderang  der  Holzfaser  bei  der  Bleiweissfabricatioo. 

Payen  bemerkte,  dass  in  den  Gruben,  in  welchen 
ei  der  Bleiweissfabrikalion  dass  Blei  sich  oxydirt,  und 
unter  denugleichzeitigen  Einflüsse  der  Luft,  der  erhöheten 
remperalor,  der  Wasserdämpfe,  der  Essigsäure,  der  Koh- 
>nsäQre,  des  Ammoniaks  u.  &  w.  sich  in  das  kohlensaure 
vilz  verwandelt,  die  Holzlheile,  welche  die  einzelnen 
>chichien  von  einander  trennen,  eine  auffallende  Verände- 
rung erleiden.  Diese  werden  schwarz  wie  Kohle,  leicht 
erbrechlich  und  brennen  fast  ohne  Flamme.  Freier  Koh- 
lenstoff findet  sich  darin  nicht.  Es  wird  vielmehr  die 
nkrastirende  Hasse  der  Holzfaser  in  eine  braune,  in  Wes- 
er lösliche,  ammoniakhaltige  Substanz,  welche  durch 
wen  gerällt  wird  und  in  drei  andere  in  Alkalien  und 
Maren  lösliche  Körper  umgewandelL  Durch  Ausziehen 
^it  verschiedenen  Yenikeln  erhält  man  folgende  Producte: 

Fette  in  Aether  lösliche  Materie 0,20 

Brane  in  Wasser  lösliche  Substanz   22,55 

Braune  in  Ammoniak  lösliche  Substanz 21,45 

Braooe  in  kochender  Kalilauge  lösliche  Substanz. .   39,00 

Veriodertea  Zellgewebe 9,80 

Essigsaures  Anunoniak 1|00 

Sand,  Kalisalze,   phosphorsauren  Kalk  und  schwe- 
felsaures Bleioxyd 6,30 

100,00 

Das  Holz  gab  bei  der  Elemenlaranalyso:  54,65  ProcC, 
i;H  Proc.  H.  32,48  Proc.  O  und  8,10  Proc.  N;  es  enthielt 
'>o  mehr  Kohlenstoff  und  viel  mehr  Stickstoff,  als  das 
i^^ohnliche  Holz.  Berechnet  man  den  Stickstoff  als  Am- 
nöniak  und  zieht  den  dazu  nölhigen  Wasserstoff  ab,  so 
eiben  61,34  Proc.  C,  2,21  Proc.  H  und  36,45  Proc.  0, 
'n  Verhällniss,  welches  der  Zusammensetzung  der  Oxal- 
'  Jre  nahe  kommt.  Der  Verfasser  glaubt,  dass  man  jenes 
•rseizte  Holz  zur  Gewinnung  von  Ammoniak  benutzen 
nnte.  da  es  mit  verdünnter  Salzsäure  behandelt  24  Proc. 
^ilmiak  giebt. 

Eine  ähnliche  Veränderung  wie  bei  der  Bleiweiss- 
fabrication scheint  das  Holz  auch  bei  der  Gährung  des 
'chnnpfiabacks  zu  erleiden. 

Diese  Resultate  stimmen  nicht  mit  den  bis  jetzt  be* 
innicn  Zersetzungen  des  Holzes  überein  und  scheinen 
"ni  Verfasser  zu  einer  neuen  Ansicht  über  das  Verhalten 
•^r  concenlrirlen  Schwefelsäure  gegen  das  Holz  zu  Fuhren. 
j^i^  nimmt,  im  Widerspruche  mit  Lieb  ig,  nicht  die  ein* 
'*''he  Elimination  der  Elemente,  sondern  folgende  Reac- 
•'Onen  an:     1)  Verwandlung   der    Cellulose  in  Dextrin, 
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2)  Aoflösang  des  letztern  und  eines  Theils  der  stidstof- 
ballisen  Substanzen,  3)  theilweise  Entziehung  derElementf 
des  Wassers  von  der  inkrustirenden  Materie,  i)  Bildone 
von  braunen  Säuren  und  etwas'  schwefliger  Säure  and 
Wasser.  fAnnal.  de  Chim.  et  de  Phys.  3.  Ser.  XVL  i3t 
—  PAarm.  CerUralbL  No.  21,  ld46j    B. 


Verfälschung  von  Guajakharz  mit  Benzoe, 

Walz  traf  dieses  Harz  bei  Apothekenrevisioneii  Ter 
fälscht  an,  und  zwar  mit  dem  Rückstände  des  Beozo^ 
harzes  von  der  Bereitung  der  Säure.  Dieses  Kunstpro- 
duct  stellte  faustgrosse,  dunkelröthlich  braune,  onförmlidie 
Stücke  dar;  diese  sind  wenig  glänzend,  etwas  durchscbej- 
nend  an  den  Kanten,  von  glänzendem  fast  deichlbmiiges! 
Bruche,  die  einzelnen  Bruchstücke  sind  hellerbraao,  k^ 
durchsichtig  und  leicht  zerreiblich;  gepulvert  ist  die  Farbe 
mehr  röthlichbraun,  an  der  Luft  und  selbst  beim  Sonses- 
lichte  verändert  es  sich  nur  wenig  und  wird  dorchaib 
nicht  grün.  Geruch  stark  nach  Benzoe.  Es  enthielt  Bai 
zoesäure. 

Um  die  Menge  des  Guajakharzes  zu  bestimmen,  wäre 
es  mit  Aetzammoniak  digerirt,  dieses  löste  kaum  46Pnx; 
Dieses  war  achtes  GuajaKbarz;  der  unlösliche  RücksUih: 
verhielt  sich  genau  wie  der  Harzrückstand  der  Benzoe 
(Jahrb,  f,  praht.  Pharm.  12.  2.  90)    B. 


Sfenhouse  über  Xanthorrbaea-Harz, 

Unter  dem  Namen  fyellow  gumj  gelbes  Harz,  find^ 
sich  dasselbe  im  Handel,  aus  der  Rinde  von  Xanthorrhoi^ 
hastäis  ausschwitzend,  in  Neuholland  häufig,  besonders  is 
der  Umjjegend  von  Sidney.  —  Es  ähnelt  dem  Benzoehan 
besitzt  emen  angenehmen  Geruch,  so  auch  erhitzt  —  wie 
dieser  dem   Tolubalsam  eigen  ist.  —   Das  Harz  be^iui 
ätherisches  Oel  und  zugleich  Zimmt-  nebst  Benzoesäure 
Mit  gewöhnlicher  Salpetersäure  erhitzt,    bildet  sich  viel 
Pikrinsalpetersäure.  —    Der  trocknen  Destillation  onier- 
worfen.  liefert  es  ein  schweres  Oel,  auflöslich  in  Aetzkali 
lauge,  dem  Phinol  verwandt,  zugleich  untergeordnet  «^fl 
anderes,  ähnlich  dem  Benzin  oder  Cinnamin.    (Journ  äe 
Pharm,  et  de  Chim.  Mai  1846.  pag.  369.) 

Witting. 
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lieber  den   weissen  ITeberzug  mancher  Früchte. 

Unter  dem  Namen  fleur  des  fruits  ist  derselbe  bekannt 
und  zeigt  sich  hauptsächlich  bei  der  Reife.  Nach  den 
Versuchen  von  Berthemot  ist  es  kein  Pflanzenwachs, 
noch  feltartigc  Materie.  Er  zeigt  sich  bekanntlich  haupt- 
•sächlich  bei  Prunaceen,  Pomaceen,  den  Weintrauben  u.  s.  w. 
Die  Natur  ist  die  eines  besonderen  Harzes,  welches  letz- 
tere sie  zugleich  schützt,  um  das  Reifwerden  zu  Tördern. 
Die  Hinwegnahme  der  harzieen  Substanz  fördert  die  Zer- 
setzung der  Früchte  vor  der  Reife.  Sie  wird  durch 
Schwefelsäure  dunkelrolh  diese  Tärbend,  aufgelöst,  weniger 
<iurch  andere  Säuren.  Aelher,  Alkohol,  Oele  lösen  sie. 
Durch  erhöhete  Temperatur  wird  die  Substanz  zerlegt,  es 
entstehen  Producte,  den  zerlegten  Harzen  verwandt,  Kohle 
bleibt  zurück.  Durch  rectificirten  Aether  wird  sie  am 
besten  von  den  Früchten  gesammelt.  fJourn.  de  Pharm. 
et  de  Chim.  Mars  1846.  p.  177  etc.) 

Bemerkung.  Anderweitige  Versuche,  wenn  auch 
nicht  unmittelbar  den  Früchten  angehörig,  deuten  dennoch 
auf  eine  gewisse  Differenz  in  Betre£P  obiger  Versuche  hin. 
—  Bei  den  Myriceae  steht  es  fest,  dass  Pflanzenwachs 
vorhanden.  Da,  wo  dieses  zugegen  ist,  wird  Terpentinöl 
charakteristisch  einwirken.  Andere  Ueberzüge  können 
nber  auch  salinische  Substanzen  enthalten,  und  so  erwähne 
ich  der  Species  von  Cactus,  Mesembryanthemum,  Glaux, 
Salicornia  u.  s.  m.,  von  deren  letzteren  ich  eine  Reihe  an 
flen  Ufern  der  Nordsee  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte. 
Chlor-  and  phosphorsaure  Verbindungen  prävalirten. 

Witting. 

Chemische  Bestandtheile   von   Spartium  scoparium. 

Rein  seh  fand  in  dem  Pfriemenkraute:  Spuren  von 
Aelheröl,  talgartiges  Oel  mit  Wachs,  Blattgrün,  Pflanzen* 
leim,  Eiweiss,  Gummi,  Schleim,  Salze  und  einen  eigen- 
thümlichen,  wahrscheinlich  krystallisirenden  Bitterstoff,  von 
intensiver,  dem  Quassin  nahe  kommender  Bitterkeit. 

Zur  Darstellung  des  Bitterstoffs  wurden  die  krautar- 
tigen Stengel  mit  schwefelsäurehaltigem  Wasser  digerirt. 
Dieselbe  ward  mit  Kalk  behandelt,  die  braunrothe  Flüssig- 
keit zur  Trockne  eingedunstet,  mit  Alkohol  behandelt  und 
>«o  Billerstoff  mit  Leim  verbunden  erhalten.  Aus  dem  Kalk 
ward  durch  Alkohol  der  Bitterstoff  in  ziemlicher  Reinheit, 
doch  nicht  krystallinisch  erhalten.  (Jahrb.  ßir  prdkt. 
Pharm.  12.  3.  I50j    B. 
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Wirkong  des  Zockers  auf  die  Zibie. 

Hey  mann  hat  über  die  Einwirkung  des  Zockers 
aaf  die  'Zahnsabslanz  einige  Versaebe  untemommeD  ddJ 
gefunden,  dass  der  Zucker  an  und  für  sich  keine  aaflösend« 
Kraft  auf  die  Kalksalze  des  Zahnes  ausübt,  sondern  ßor 
die  in  einer  wässerigen  Lösung  desselben  unter  sewii^seo 
Umständen  sich  bildende  freie  Säure  vorzüglich  Mitcih 
säure.    (Buchn.  Reperi.  f.  d.  Pharm.  42.  3.  3^5 J   B. 

Grüner  Haro. 

Der  von  Braconnot  untersuchte  Harn  war  grün,  ohoe 
Sediment,  roch  wie  frischer  Harn,  reagirte  sauer.  Auf Zo* 
satz  von  wenig  Kali  verschwand  die  grüne  Farbe  ood 
liess  sich  dann  durch  Ansäuren  des  Harns  nicht  wieder 
herstellen.  Dasselbe  zeigte  sich  bei  der  Anwendoog  vo& 
überschüssigem  Kalkwasser  und  Aetzammoniak,  so  v» 
beim  Faulen  des  Harns;  verdünnte  Säuren  verwandeltet 
die  Fprbe  des  Harns  allroälig  in  eine  rothe.  Auch  be 
der  Concentration  verlor  der  Harn  allmälig  seine  gnioe 
Farbe  und  liess  einen  rothbraunen  Rückstand.  Der  Ver 
fasser  glaubt,  dass  diese  grüne  Farbe  von  der  Gegen- 
wart von  Cyanurin  bedingt  gewesen.  fJoum,  de  Chni 
mid,  Nov,  1H45.)    B. 


Schwefelblausäure  im  Kalzenbam. 

Landerer  sättigte  das  kohlensaures  Ammoniak  ent 
haltende  Destillat  von  Katzenharn  mit  Phosphorsäure 
dampfte  ein  und  doslillirle  den  RückMand  mit  freier  Pb*- 

fhorsäure  und  Weingeist  Im  Anfange  ging  eine  Flüssii:; 
eit  iibor,  die  einen  relligähnlichen  Geruch  hesass  nti 
durch  Eisenoxydlösungen  olulrolh  gefärbt  wurde.  ^^ 
später  Uebergenende  halte  jene  Eigenschaft  nicht  Jec^ 
Flüssigkeit  gab  am  Sonnenlichte  einen  schwarzen  Absaii 
und  verlor  dadurch  die  Eigenschaft,  durch  Eisenoxyd- 
lösung  geröthet  zu  werden.  Landerer  vermuthet  näck 
diesen  Beobachtungen,  dass  im  Kalzenharn  Schwefelblaü- 
säure  vorhanden  sei.  (Buchn,  Repert,  XXXIX.  —  Pharft^ 
Centrbl  1846.  No.  23.)    B. 

Harnsteiu  zum  Theil  ans  Blasenoxyd  bestehend. 

Apotheker  Schaffner  in  Meisenheim  fand  in  eineia 
nach  der  Seclion  erhaltenen  Harnsteine  in  400  Theileo 
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Wasser  0,94,  Fett  4,90,  harnsaures  Ammoniak  41,44, 

larosäare  74,03,  phosphorsauren  Kalk  4,86,  phosphorsauren 

nimoniaklalk  3,80,  Blasenoxyd  9,90.    Die  Gegenwart  des 

iasenoxyds  ward  erkannt  durch   den  faulenden  Reitigen 

^.nlichen  Geruch  bei  dem  Erhitzen  auf  Plalinblech   und 

irch  den  Niederschlag,  welchen  essigsaures  Blei  in  der 

bikhen  Lösung  zeigte,  der  von  schwarzer  Farbe,  aus 

hwefelblei  bestand.    {Jahrbuch  f.  prakL  Pharm,  12.  S.  t5H.) 

Selten  stehen  bei  der  Untersuchung  menschlicher  Harn- 

ine  so  grosse  Mengen  als  hier,  nänolich  7 — 8  Grammen, 

Gebote.    Häufig  muss  man  die  Untersuchung  nur  mit 

nigen  Granen  anstellen.    B. 


Chlor  als  Arznei  für  Blutegel. 

Roder  hat  bekanntlich  in  Jahrbuch  für  Pharm  II. 
'  das  Chlorwasser  zu  3, 4  höchstens  5  Tropfen  auf  48  Un- 

VVasser  empfohlen,  um  kranke  Blutegel  damit  zu  be- 
itleln,  bei  welchen  Kohle,  Honig,  Zucker  erfolglos  ange- 
>iei  waren.  Er  Hess  sie  40  —  45  Minuten  aarin  und 
'•e  sie  dann  in  reines  Wasser. 

Bq ebner  meint,  Salzsäure  würde  dasselbe  thun.  Ein 
H'rer  Vorschlag,  solche  Blutegel  mit  verdünnter  Schwe- 
(iure  zu  behandeln,  hat  sich  mir  selbst  bei  kranken 
i(^geln  sehr  nützlich  erwiesen,  indem  ich  auf  ein  Quart 
s^er  8  Tropfen  der  wie  gewöhnlich  zu  4  : 5  aus  Schwe- 
äure  und  Wasser  bereiteten  verdünnten  Schwefelsäure 
H)  und  die  Blutegel  hineinbrachte,  einen  Tag  darin 
seilen  liess,  wobei  sie  sehr  lebendig  waren  und  diese 

einige  Tage  fortsetzte,  wobei  die  Sterblichkeit  sich 
r  minderte  und  endlich  ganz  nachliess. 

Dr.  BJey. 

Verfälschung  der  Cochenille. 

^^  wird  hier  von  Monthiers  zunächst  derjenigen 

gcpolvertem  Talk    oder   seltener   mit  kohlensaurem 

''i)d  gedacht  (für  die  Oberfläche). 

Die  hier  zu  beschreibende  Cochenille  ist  jedoch  mehr 

iJnstelt  der  ächten  untermengt. 

Die  Untersuchungen  haben  nämlich  gelehrt,  dass  die 

'^pibestandtheileThonerde,  Eisenoxyd  und  kohlensaures 

ron  nebst  andern  Theilenjfverbrennlichen  u.  s.  w.)  aus^ 

hen,  und  namentlich  die  Färbung  mit  Cochenille-Tinctur 

'*  r  besonderer  Einwirkung  auf  die  vorgedachten  Sub- 
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stanzen  geschieht.  —  (Joum.  de  Pharm,  ei  deChm.  Ferr 
1846.  p.  111  etc) 

Bemerkung.  Dass  auch  fein zertheiltes  metallL^he^ 
Blei  unter  Zusatz  von  Amylon  u.  s.  w.  zum  Ueberziehen 
der  Oberfläche  benutzt  wird,  ist  bekannt. 

Witiing 

Zasamniensetzung   der  Milch  der  Fleiscbfiresser 

In  der  Milch  der  Pflanzenfresser  kommen  codsu^ 
vier  Stoffe  vor,  nämlich  Kasein,  fiulter,  Uilchzucker  od 
Salze,  von  denen  der  Milchzucker  in  der  Milch  der  Fle^  j 
fresser  verschwindet.  Dumas  stellte  interessante  Ve: 
suche  über  die  Verhältnisse  der  Milchbestandüieile  d^ 
selben  Tbieres  bei  verschiedener  Nahrung  an.  Erbeoatz*' 
dazu  nur  die  Milch  von  Hunden. 

Milch  der  Hündin  /. 

Die  Hündin  wurde  anfangs  mit  Brod,  Fleisch,  Koocbt 

und  Fett  (4),    dann  45  Tage  lang  mit  Pferdefleicfa  p 
futtert  (2). 

1.  2. 

Wasicr 69,8  77,14 

Butter 12,4  7,S2 

Extractivitoff...     2,5  3,39 

KfiMs 15,6  11,15 

Lösliche  SaUe..     0,71        0,45 
Unlösliche  Salie    0,77        0,57 

•       100,0      100,0 

Müch  der  Hündin  IL 

Die  Hündin  wurde  44  Tage  lang,  mit  Pferdefleisch  • 
dann  45  Tage  lang 'mit  Brod  und  Fleischbrühe  (31  u: 
dann  noch  weitere  44  Tage  mit  derselben- Kost  (3)  c 
füttert. 

1. 

Wasser 74,74 

Butter 5,15 

Eitractive  Stoffe  und  Salie    4,13 

Käse  und  Salze 15,85        ..,^.        .^.. 

No.  2.  und  noch  mehr  No.  3.  enthielten  etwas  Mim 
zucker. 

Milch  der  Hündin  JIL 

DasTbier  wurde  erst  6  Tage  lang  mit  Brod  gefütt^ 
Die  sehr  dicke  Milch  lieferte  452  Grm.  trockenen  Ro^' 
stand,  der  ^3,65  Grm.  Butter^  3,055  Grm.  ExtractivstolT  uf 
wenig  Milchzucker  enthielt  Dieselbe  Hündin  wurde  5  Taf 


2. 

3. 

81,10 

75,90 

3,09 

6,84 

4,40 

5,04 

11,S9 

12,17 

Wachs,  894 

lang  mit  Fleisch  ernährt  and  gab  83,45  Gnu.  Milch,  wel* 
che  20,95  (rockene  Bestandtheiie  hinterliess.  Diese  ent- 
hielten 2.755  Grm.  Butter,  10,320  Grm.  Käse  und  lösliche 
Salze.    Milchzucker  war  nicht  zu  finden. 

Milch  der  Hündin  IV. 

Die  Hündin  wurde  8  Tage  lang  mit  Pferdefleisch  ge« 
HiUert  und  eab  dann  31,5  Grm.  Milch.  Der  trockene  Rück- 
i^iand  enthielt  Käse  und  unlösliche  Salze  3,065  Grm.,  Bul- 
ler 3,275  Grm.    JUilchzucker  war  nicht  zu  finden. 

Milch  der  Hündin    F. 

Diese  wurde  anfangs  nur  mit  Fleisch  gefüttert,  dem 
>päterhin  etwas  Brod  zugesetzt  wurde.  Der  Rückstand 
n  Wasser  gelöst  und  eingedampft,  gab  Krystalle  von 
UilchzQcker.  Die  Milch  enthielt  73,4  Proc.  Wasser,  7,0  Proc. 
Butler,  4,2  Proc.  Extractivstoff  und  Salze,  44,5  Proa  Käse. 

Dumas  untersuchte  noch  den  Käse  der  Hündin  nach 
>einer  elementaren  Zusammenzelzung  und  fand : 

bei  Fleischnahrungr        bei  Brodnahrang. 


C 

H 

N 
0 

53,0 

7,1 
16,5 
23,4 

53,7 

7,2 

16,6 

22,5 

CompL 

rend. 

XXL 

—   Pharm. 

Centralbl.  No. 

7. 

1846.) 
B. 

Wachs. 

Mulder  hat  das  wachsartige  Fett  aus  verschiedenen 
^flanzentheilen  untersucht  und  gefunden,  dass  dieZusam- 
lenselzung  des  aus  Vogelbeeren  (Sorbus  aucupatia), 
urch  Aelner  ausgezogenen  und  so  viel  wie  möglich  von 
em  rothen  Farbstoff  befreiten  wachsartigen  Fette  eben 
ieselbe  ist,  wie  das  auf  ähnliche  Weise  aus  der  Wurzel- 
inde des  Aepfelbaums  erhaltene,  nämlich: 

Aepfelbaum.    Vogefbeeren.      Atome.      Berechnet. 

Kobicnsloff        69,17  68,89  40  68,67 

Wasserstoff  8,91  9,22  64  8,94 

Sauerstoff  21,92  21,99  10  21,39 

Das  aus  Gras  und  den  Blättern  von  Syringa  vulgaris 
urch  Aether  ausgezogene  und  durch  mehrmaliges  Auf- 
>^eQ  gereinigte  Wachs  wurde  bei  der  Analyse  zusammen« 
esetzt  gefunden  aus: 
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Grai. 

Syrin;.  Tulg. 

Atone< 

Kohlenstoff    79,83 
Wasientoff  13,33 
Sauerstoff        6,48 

80,46 

13,28 

6,36 

15 

30 
1 

Dieses  stimmt  also  mit  den  Analysen,  welche  vao 
der  Vliet  und  Levy  mit  gewöbniicnem  Wachs  aasje 
führt  haben,  tiberein,  wesshalb  Mulder  glaubt^  dass'e> 
für  gewöhnliches  Wachs  genommen  werden  könne  (Ber: 
Jahresber.  25.  Jahrg,  1846)    B. 


Beben  -  Oel. 

Hamilton  theilte  der  Pharmac.  Soeieiy  mit  d«^ 
dieses  Oel  jetzt  in  grosser  Menge  gewonnen  würde  aib 
dem  Saamen  von  Moringa  pterygosperma.  Dieser  scbi^ 
sehr  leicht  auf,  bringt  eine  grosse  Quantität  Saamen  her 
vor;  und  ist  jetzt  in  Westindien  vollkommen  naturalisirt  - 
Aus  <00  Pfd.  Saamen  erhält  man  nach  Geoffroy  dard 
Ausdrücken  24  Pfd.  eines  klaren,  färb-,  geschmack  -  oi^' 

Seruchlosen  Oeles.  Dasselbe  verbindet  sich  nicht  n 
em  Sauerstoffe,  wesshalb  es  bei  mehreren  Salben,  welcb^ 
sich  rasch  zersetzen,  mit  Nutzen  angewandt  werden  könnte 
(Fror.  N.  Not.  Bd.  36.  p.  6i.J  Hz. 

Ueber  das  Pegmin  und  Pyropin^    zwei  dem  Albunur 

verwandte  Substanzen. 

Thomson  hat  das  Fleisch  verschiedener  Seeili'^'n 
der  Elementaranalyse  unterworfen,  indem  er  die  von  Bec^ 
caria  und  Prout  aufgestellte  Behauptung.  dassimThiff' 
reiche  die  BestandtheiTe  des  Körpers  nur  durch  Modioc^ 
lionen  der  aufgenommenen  Nahrungsmittel  gebildet  aw 
nicht  aus  ihren  Elementarbestandtheilen  zusammengesetf 
würden,  durch  Untersuchungen  über  die  Bestandibfl' 
verschiedener  Thierclassen  zu  beweisen  suchta 

Der  reine  Faserstoff  gab  bei  der  Analyse : 


c 

i 

Aaster. 
53,98 

46,09 
100,00 

Hering. 

C      53,77 
H       7,44 

N      16,93 

0      99,56 

Schellfisch. 

53,67 
7,60 

15,89 
100,00 

lOOyOO 
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Schwefel  liess  sich  in  allen  diesen  Substanzen  leicht 

ch weisen,  aber  es  gelang  Thomson  nicht,  weder  aus 

>rin,  noch  aus  Albumin  einen  schwefelfreien  Körper  darzu- 

.ien.    Thomson  schliesst  daraus  nun.  da,  selbst  wenn 

Darstellung  des  Proteins  mit  Käsestoff  versucht  wurde, 

nicht  gelang,   ein  schwefelfreies  Protein  zu  erhalten, 

>>  die  Existenz    des  Proteins   noch  als  problematisch 

:^ehen  werden  müsse. 

Hei  der  Untersuchung  der  Entzündungshaut  des  Blutes 

li  Thomson,  dass  dieselbe  aus  einem  eigenen  Körper 

'ehe,  welchen  er  Pegnm  nennt.    Es  löst  sich  zum  Theil 

iochendem  Wasser  auf,  wird  dasselbe  in  Kali  gelöst, 

entsteht  ein  Niederschlag  von  Schwefel blei,  und  wur- 

zuerst  durch   blosses   Auswaschen    der  Entzündungs- 

it  aas  dem  Blute  eines  an  heftiger  Entzündung  Leiden- 

ri  gewonnen.     Um  dasselbe  rein  darzustellen,  wurde  es, 

alle  fettigen  Materien  auszuziehen,  mit  kaltem  Wasser, 

Aether  und  Alkohol  behandelt.    Bei  der  Analyse  gab 

^S80  Proa  C.  und  8,44  ProcH.    Auch  im  Entzündungs- 

:e  der  Pferde  findet  sich  dieselbe  Substanz. 

Das  Pyropin  Thomsons,   welches  in  seiner  Zusam- 

ii^elzung  dem  Protein  am  nächsten  kommt,  wurde  in 

>  hohlen  Theile  eines  Elephantenzahnes  gefunden.    Es 

^  tzi  eine  röthliche  Farbe.    Es  ist  unlöslich  und  unter- 

'  'idet  sich  dadurch  vom  Leim.    Ob  es  Schwefel  ent- 

!  ist  noch  unentschieden.    Die  Analyse  desselben  gab 

3,33  Proc.  C,  7,52  Proc.  H.,   und  14,50  Proc.  N.    U. 

>0  Proc.  C.  7,66  Proc.  H.     Lieb  ig  hält  das  Pyropin 

omsons  für  ein  verändertes  Blut,   da  dasselbe  beim 

i>chern  0,52  Proc.  einer  röthlichen  Asche  giebt.    Ge- 

knet  sieht  dasselbe  roth  aus,  fein  gepulvert  aber  braun. 

kleiner  Theil  davon  wird  von  heissem  Alkohol  gelöst 

:  scheidet  sich  beim  Erkalten  in  rostfarbenen  Flocken 

ier  ans.       (Lond.    Edinb.  and  DubL  phil.  Mag.  and 

"ti  of  Science.  3  Ser.  Vol.  28.  No.   188.  —  Phamiac. 

'r6/.  No.  B2.  18I6.J    B. 
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IV.   ].Uer«tur  mid  Krlttk. 


Die  Schule  der  Chemie,  oder  erster  Unterricht  in 
Chemie,  versinnh'cht  durch  einfache  Experimente,  im 
Schulgebrauch  und  zur  Selbstbelehrung,  insbesondere 
für  angehende  Apotheker.  Landwirthe,  Gowerblreibeod^ 
Von  Dr  J.  A<  Stoeckhardt,  Professor  an  der  Km^ 
Gewerbschule  zu  Chemnitz  and  König!.  Sächsischen 
Apothekenrevisor.  In  zwei  Abiheilungen.  Erste  Abthf] 
lung:  unorganische  Chemie.  Braunschweig,  Verlag  ^p' 
Vieweg.  1846.   VII.  u.  393. 

In  einem  kurien  Vorworte  erinnert  sieb  der  Verfasser  der  hf- 
wo  er  als  angehender  Apotheker  dorch  Hagen*s  EiperimeaUl-Cbc®? 
und  Parke*s  chemischen  Katechismus  ein  grösseres  Interesse  fSr  ^ 
Stadium  der  Chemie  gewann;  ferner  dsss  allein  durch  Eiptrianir 
der  Unterricht  in  dieser  Wissenschaft  fruchtbringend  gemacht  wcHa 
könne.  Bei  demselben  to&ste  festgehalten  werden,  a)  dass  die  Esf* 
runente  einfach  und  gefahrlos  seien,  6)  dass  sie  die  Basis,  tfu  Fk^* 
werk  bilden  für  die  Theorie,  c)  dass  sie  vonüglich  mit  bekni» 
Körpern  angestellt  werden  und  bekannte  Erscheinungea  erküf^ 
d)  dass  sie  in  natürlicher  Reihenfolge  vom  Bekannten  cum  Dnbci(u<!' 
ten  aufsteigen.  Der  Verfasser  führt  an,  wie  die  fibemseheodeB  l^ 
sultate,  welche  durch  die  Jacotot*sche  und  neuerdings  dnrch  die  1^ 
bertson'sche  Methode  des  Sprachanterricbis  erlangt  werden,  i^^ 
im  hohen  Grade  die  Aufmerksamkeit  der  Lehrer  der  lfalarwis><i* 
Schäften  verdienen,  und  dasa  diese  Princtpien  dieser  naturfMnissn 
und  anregenden  Methode  sicher  cu  erfreulichem  Ergebnissen  ful^rtA 
als  die  Abliebe  starr-systematische  sogenannte  wissenschaftliebe  B^ 
handlung,  bei  welcher  der  Anfänger,  statt  freudig  von  der  Ansch»^' 
ung  sum  Begriff,  vom  Begriff  zur  Idee  emporzuklettern,  oft  aar  $^' 
send  unter  dem  todten  Ballast  von  aufgestapelten  Notiaen  aad  M*^ 
seine  Strasse  siehe.  Der  Verfasser  iMt  in  seinem  Buehe  Attf^ 
herrschende  Anordnung  und  Eintheiinng  des  chemis^rlien  Ualarncbc 
stoflli  festgehalten,  bei  der  Ausführung  im  Einaelnen  dagegen  sie  Au- 
sland genommen,  von  dem  systematischen  Gange  in  allen  FiUes  sH ' 
weichen,  wo  durch  diese  Abweichung  dem  Auffassungsvermöfreo  ^^ 
Anfängers  eine  Erleichterung  geboten  werden  konnte,  so  a.  B  - 
dem  Kalium  bildet  die  Holzasche  den  Ausgangspunct  fär  alle  ia  dif" 
Gruppe  gehörenden  Erscheinungen  und  Experimente.  Yerracb  1 
Ausziehung  der  Holzasche  mit  Wasser,  Gewinnung  von  Pous^* 
Trennung  löslicher  Stoffe  von  unlöslichen.  Versuchs.:  Reiaifiuif,'' 
Pottasche;  Trennung  leichtlöslicher  Stoffe  von  schwerlöslichen,  Vc^^ 
soch  3. :  Wasseranziehende  Kraft  der  Pottasche.  Versuch  4.:  f^^ 
asche  löst  farbige  und  fettige  Stoffe  auf.  Versuch  5.;  Beslaadtls»^ 
der  Pottasche.  Versuch  6  :  Entfernnng  der  Kohlensinre  y^9  ^'' 
PotUsche;  Kali  Versuch  7.:  Affinitöt  des  Kalis  sn  Wasser  «ad  k>^ 
lensiure.  Versuch  8.:  Kali  wirkt  äuend.  Versuch  9.:  Kib  ^^ 
mit  Fetten  Seife.  Versuch  10.:  Kali  bildet  mit  Kieselerde  Giss.  ^*' 
such  11.:  Kali  ist  eine  starke  Basis.  Versuch  12.:  Enlferntn^  ^" 
Sanerstofls  vom  Kali:  Kalium.  Ein  Ruckblick  am  Sohhute  jeder ürspr 
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hall  eine  ZoMmmeoalel lang  der  in  derselben  vorgekooinieneo  theo- 
!i«rhen  LehnfUe.  Die  sum  SUidium  der  Chemie  unentbehriichen 
ivMkaliichea  Grundlehreo  gehen  der  Betrachtung  des  Wassers,  der 
;i  oDd  der  Kohle  voran.  In  Besug  auf  die  Form  der  Darsteiiang 
1  der  Verfasser  dem  Ziele  nachgestrebt,  fasslich  sn  schreiben,  damit 
tu  welcher  Lusl  hat,  die  Chemie  näher  kennen  au  lernen,  sich  auch 
*t  Lehrer  so  weit  ausbilden  kdnne,  um  andere  chemische  Schriften 
verstehen. 

Erste  Abtheiluttg:  Unorganische  Chemie  (Chemie  der  mineralisehen 

^).    Chemische  Processe.     Die  Erklärungen   sind   mit  Beispielen 

jiiTi.   —  Wägen   und   Metten.     Die    alten   Elemente,  —  Wasser 

'  WSrme.  —   Ausdehnung  and  Thennometer.  —  Speciflschet  Ge- 

•'    —  Schmelsen.     Kochen  und  Verdampfen  des  Wassers.     Ver- 

uDf  der  Wärme.     Auflösen  und  Krystallisiren.     Zusammensetsvng 

^^isicrs.  ^  Nichtmetalle  oder  Metalloide.  Sauerstoff.  »  Wasser- 
>  —  Loft.  —  Stickstoff,  Kohlenstoff- Verbrennung.  Ruckblick  auf 
Dr^Dogeoe.  »-  Schwefel.     Selen.     Phosphor.     Hflckblick  auf  die 

iTfoe.  —  Chlor.  Jod.  Brom.  Cyan.  Rückblick  auf  die  Metal- 
•.  —  Säuren.     Sauerstoffsäuren,  Stickstoff-  und  Sauerstoff-Schwefel 

*^seritoff  etc.  etc.  Wasserstoffsänren.  Pflansensäuren.  Leichte 
'lie.  .  Schwere  Metalle.  Die  angegebenen  Beispiele  sind  sehr 
jifrod,  die  sahtreich  angebrachten  Textabbildungen  sehr  deutlich, 
i»rhfiiiata  gut  gewählt.     An  den  passenden  Stellen  tind  die  tech- 

«>n  Beziehongen  angcfägl,  auch  die  chemischen  Gesetze  erklärt. 

Wir  halten  das  Werk  für  eines  der  yorzäglichern  neuero  chemi- 
r  Werke  för  den  ersten  Unterricht  und  wollen  es  desshalb  bestens 
'»UcD  haben.  Für  eine  vorsügliche  äussere  Ausstattung  bürgt 
u  der  Name  der  Verlagshandiung. 

Dr.  L.  F.  Bley. 


•'■  Schule  der  Chemie;  von  Dr.  J.  A.  Sloeckhardt, 
rofessor  an  der  Königl.  Gewerbschule  zu  Chemnitz  und 
'<migi.  Sachs.  Apothekenrevisor.  —  In  zwei  Ablheilun- 
'^n.  Erste  Abiheilung:  Unorganische  Chemie.  —  Braun- 
hweig  bei  Fr.  Vieweg  und  Sohn  4846.  Preis  der 
Men  Abiheilung  1  Thir. 

Durch  Liebig's   chemische  Briefe   auf  die  chemischen  Erschei- 

."'.'Q  aufmerksam  gemacht,  werden   wohl  Viele,  deren  Fachstudium 

'  hemie  gerade  nicht  ist,  sich  nach  einem  Buche  umgesehen  haben, 

*n  die  Lehren  dieser  so  interessanten  Wissenschaft  klar  und  bfin- 

vorgetragen  werden.     Unter  den  vielen  guten  chemischen   und 

"^h-pharmaceutischen    Werken  wurde   ihnen    gewiss  die  Wahl 

T;  nach  getroffener  Wahl  mochten  sie  aber  bei  näherer  Betrach- 

-  Diedergedräckt  werden   durch  die  Masse  des  aufgehäuften  Stoffs 

*^ea  Mangel  eines  sicheren  Führers  durch  das  Labyrinth  der  che- 

''«"n  Thatsachen.   Doch  wo  sich  das  BedQrfniss  zeigt,  da  fehlt  auch 

Befriedigung  nicht;  das  eben  angezeigte  Werkchen  wird  Manchem 

^Willkommener  Freund  in  der  Noth   sein,  der  ihm  ohne  Compli- 

''  den  rechten   Weg  zeigt,   den   er  zu  gehen  hat  und  ihn  noch 

"^rein  auf  die   schönen,  die  heilsamen,  und  giftigen  Blumen  auf- 

ii^ttio  macht  y  äit  nllerwärtt  an  den  Wegrändern  hervorspriessen. 
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Im  Proipectns  h«t  der  VerfiiMer  die  Art  und  Weite  erdrlert,  w»  er 
feine  Aufgebe  zu  lösen  {gedenkt;  Experimente  sind  ihm  4er Gm^ 
0tein,  worauf  das  chemische  Gebäude  auferbaut  werden  ni«M.  Di<« 
mflasen  e i n f a ch  und  gefahrlos  anzusteilen  sein ,  sie  nüueo  k 
Basis,  das  Fach  werk  bilden  für  die  Theorie;  sie  nässen  vonif- 
lieh  mit  bekannten  Körpern  angesteilt  werden  nod  beiiiioi' 
Erscheinungen  erklären  und  vom  Bekannten  iura  Unbeksostcf  s 
natürlicher  Reihenfolge  aufsteigen.  Chemisch  lesen  ta  Irbrei 
sei  die  Aufgabe  des  Werkchens,  sagt  der  Verfasser. 

Auf  den  ersten  53  Seiten  behandelt  der  Verfasser  ualer  deo  Ci- 
ptteln  Chemische  Processe,  Wftgen  und  Messen,  die  lUct 
Elemente,  Wasser  undWftrme,  die physikalisch-chemifckea Er- 
scheinungen, spfiter,  von  Seite  53  — 141,  nach  der  BeUtditnof  <it» 
Sauerstoffs  und  Wasserstoffs,  unler  der  Ueberschrifl  Luft,  tfi«  1^^' 
vom  Luftdruck,  den  Luftströmungen,  daran  schliesst  sich  der  M^^^ 
Es  folgt  der  Kohlenstoff  und  mit  ihm  au).fahrlicbe  Betraebtvnf«  '^ 
die  Verbrennung.  Nach  Abhandlung  der  Organogene  (0,  U,  I^  ^ 
folgen  die  Pyrogene  (S,  Se,  P),  die  Halogene  (Cl,  Br,  J,  F>  Cy)  ^ 
Hyalogene  oder  Glaszeuger  (Si,  B). 

In  den  darauf  folgenden  58  Seiten  sind  die  SanerstoMoren,^!*' 
acrstolTsftnren  und  anhangsweise  einige  Pflantenaiiuren,  deren  Kestfi* 

lum  Verstfindniss  der  Reagentien  noth  wendig  ist  (A,  T,  0)  uuwa^ 
gestellt,  zu  Ende  dieses  Capitels  werden  die  Begriffe  Radicsl,  Si^' 
gungscapacitflt  erläutert.  Die  Metalle  »ind  auf  die  abltcfae  ^^^^ 
Alkali-, Erdalkali-  und  Erdmetalle  (Leichtmetalle);  elektropofili^c «^ 
electronegative  schwere  Metalle  getheilt  und  in  der  niralichen  Kr^^ 
folge  abgehandelt  worden.  Am  Schlüsse  der  Erdmetalle,  wo  «Iso^ 
Leser  schon  mit  vielen  Basen,  Sluren  und  Salzen  bekannt  gewor^ 
ist,  sind  die  chemischen  Verbindungsgeselze  klar  und  bändig  tos*** 
mengestellt  worden.  Rückblicke  am  Schlüsse  jeder  Ablheiinf*^ 
derholen  noch  einmal  kurz  ^it  auseinandergesetzten  Thatsicbei  ^ 
Gesetze  und  geben  somit  eine  deutliche  Ilebersicht  der  Gesasusteil^ 
Schäften  der  in  die  einzelnen  Gruppen  gehörigen  Körper. 

Vier  Hauptfragen  sind  es  besonders,  welche  der  Chw'kff 
die  verschiedenen  JXaturkörpisr  richtet :  1 J  Woraus  beslebai  'J***' 
ben?  diess  lehrt  die  Analyse.  3)  Welche  Veranderungea  eria^ 
die  Körper,  wenn  man  sie  mit  anderen  zusammenbringt?  die>s  tA^ 
man  durch  die  Zusammensetzung,  die  Synthese.  3)^^ 
nätzliche  Anwendung  lassl  sich  von  den  chemischen  Lehren  os^  t^ 
fahrnngen  machen?  Angewandte  Chemie,  Praxis.  4)Wfio* 
sind  die  Ursachen  der  chemischen  Veränderungen  und  nach  wc|(^ 
Gesetzen  erfolgen  dieselhen?  Einfache  Naturgjeselte  t«^ 
diese  Veränderungen;  eine  auf  dieselben  gestützte  Erklftmnf  ^'^^ 
mischen  Processe,  die  unsern  Geist  in  den  Stand  setzt  sich  sific  ^^^ 
Stellung  von  dem  Vorgang  dabei  zu  machen,  heisst  eino  The^''^' 

Seite  9  —  12  ist  die  Art  und  Weise  geschildert  wordf«,  wjP*J 
französische  Grammgewicht  festgestellt  wurde;  dabei  iil  v^l^ 
worden  zu  sagen,  dass  zur  Gewichtsbestimmung  eines  €.C.  Vi »^< 
das  letztere  im  Zustande  der  grössten  Dichtigkeit  (bei  3,98*  '•)  ^ 
nommen  wird.  —  ^ 

Die  vier  Elemente  der  Alten  gelten  uns  nur  nocb  llt  ^^^ 
fftr  die  Aggregatzostände  der  Körper  (Lof^  Wasser,  Me^  P'jn 
fldssigy  fest)  und  als  Symbol  der  KrftAe  oder  der  gfeil^jM  ^^ 
(Feuer,  inponderabel). 
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Seite  33  —  39.  Spoc.  Gewicht  der  K6rper,  Aräometer.  Gold  ii t 
lOmal,  Silber  lOmal  schwerer  als  Wasser^»  mit  Silber  versetztes  Gold 
niDSB  daher  specifisch  leichter  sein  als  Gold;  Messing  hat  nur  ein 
spec.  Gew.  =  8  und  es  ist  leicht  einiosehen,  wie  leicht  sich  dem- 
nach der  Werlh  der  aus  diesen  Stoffen  verfertigten  Dinge  schon  aas 
dem  spec.  Gewicht  abschitsen  lässt. 

Seite  29  —  53.  Fiassigkeiten  kOnnen  betrachtet  werden  als  Ver- 
bindongen  von  festen  Körpern  mit  latenter  Warme,  Dämpfe  als  Ver- 
biDdungen  von  festen  Körpern  mit  mehr  Wärme  als  in  den  Flflssig- 
keilen.  --  DampfkochuDgi  Wassergehalt  der  Luft,  Thanpunct,  De- 
stilliren. 

Seite  48*  Alle  Salalösnngeo  kochen  schwerer  als  Wasser  nnd 
gefrieren  auch  schwerer. 

Von  Seite  41  —  45  sind  bei  dem  Artikel:  Verbreitung  der  Wärme 
dorch  Leitung,  sehr  viele  praktische  Handgriffe  beim  Erwärmen  von 
(jlas  nnd  Porcellan  gegeben.  —  Strahlende  Wärme,  SchneegrenMi 
Than  nad  Reif.  — 

Seite  63  und  123  wird  gesagt,  dass  bei  langsamen  Oxydiren  des 
Pbojphors  an  der  Luft  derselbe  in  einem  Syrup  zerfliesst,  welcher 
phosphor ige  Säure  sei.  ''-Dieses  ist  aber  nicht  phosphorige,  son- 
dern phosphorige  Phosphorsäure,  die  sogenannte  phosphatige 
Süure. 

Seite  63.  Das  Eisen  giebt  mit  Sauerstoff  zwei  Verbindungen, 
Oxydul  und  Oxyd;  warum  ist  hier  die  Eisensäure  weggelassen,  die 
doch  später  erwähnt  wird? 

Seite  71.  Knallgas  kann  angesehen  werden  als  chemisch  zer^ 
.«etites  Wasser,  Wasser  als  chemisch  verbundenes  Knallgas,  oder  als 
verbrannter  Wasserstoff. 

Seite  74  ^  84.  Druck  der  Luft,  Sicherheitsröhren,  Barometer 
ali  Wetterprophet,  Spritzglas.  Papinianischer  Topf,  Passatwinde.  -« 
tiase,  ihr  natürlicher  Zustand  ist  der  luftförmige,  sie  vertauschen 
ihn  nur  gezwungen  mit  dem  fldssigen  oder  festen.  Dämpfe  sind 
nur  gezwungen  Inftförmig,  ihr  natürlicher  Znstand  ist  der  feste 
oder  flässige. 

Seite  85.  Absorptionsfähigkeit  deKXuft  für  fremde  Stoffe;  die 
von  den  GewOrzinseln  kommende  Luft  riecht  noch  in  einer  Entfernung 
von  8  —  10  Meilen  nach  Zimmt  und  Nelken. 

Seite  86.  Beim  Kohlenstoff  ist  das  spec.  Gewicht  desselben  im 
Oten  und  gasfönnigen  Zustande  weggelassen;  man  kennt  aber  das- 
>clbc  entweder  durch  directe  Versuche  (beim  Diamant)  oder  durch 
ilfchnung.  Eben  so  sind  beim  S,  Cy,  B,  Si,  Ba,  Sr,  Cd  Atomgewicht 
md  spec.  Gewicht  (so  weit  letzteres  bekannt  ist)  nicht  angeführt. 
Dflss  dio  Atomgewichte  des  Lithiums,  des  Urans  etc.  nicht  angeführt 
ind,  erklärt  sich  aus  der  Seltenheit  dieser  Körper. 

Seite  90.     Bei  der  Aufzählung  der  verschiedenen  Zustände  der 

iohle  wäre  es  gut  gewesen  zu  sagen,  dass  Holzkohle  =  C  mit^etwas  H ; 

bierkohle   -=   C   mit  N  und  Knochenerde ;    Russ  =  C  mit  H   und 

'inpyreuma ;    (^oaks  =  G  mit  Schlacke  (FeO,  SiO^,  Al^  0');  Graphit 

=  C  mit  Fe;  Diamant  =  G  seien. 

Seite  91.  Um  die  Dimorphie  und  Polymorphie  durch  ein  Beispiel 
u  erläutern,  ist  die  Baumwolle  gewählt  worden.  „Dieselben  Fasern 
liT  Baumwolle,  welche  nach  dem  Kämmen  parallel  neben  einander 
igen,  geben  verworren  durcheinander  geschlungen  Papier 
(icr  Pappe,  locker  verschlungen  Watte,  gewunden  Garn,  re- 

Arch.  d.  Pharm.  XCVIL  Bds.  3.  Hfl.  22 
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gelmäflsig  gekreaxi  Kattun,  bei  veränderter  Verkettonf  Slramp^ 
waaren,  Sammet,  Velpel  etc. 

Seite  103.  flolztheer,  Leuchtgas  und  Holzessig  sind  Prodiek 
der  trocknen  Destillation;  im  Lenchtgas  herrscht  II  vor,  im  Holzest 
0,  im  Holztheer  Kohlenstoff. 

Seile  105.  Verschiedene  Tbeile  der  Flamme.  An  dieier  Skis 
hätte  etwas  gesagt  werden  können  über  die  Reductions-  niid  Onä- 
tionsflamme ;    doch  folgt  ihre  Erklärung  weiter  hinten  beim  Lolbrek*. 

Seite  107.  Die  Affinität  oder  Verwandtschaft  herrscht  io  4ci 
leblosen  oder  unorganbchen  Körpern  frei  und  ungehindert;  ia  «^^ 
lebenden  oder  organischen  wird  sie  durch  die  Leben sthälig^"* 
der  Pflanzen  und  Thiere  regulirt.  Es  ist  gut,  dass  dieser  Sati  lo  ^ 
stimmt  ausgesprochen  ist,  um  von  vornherein  die  noch  hieroB4>^ 
spukende  irrthömliche  Meinung  zu  vernichten,  als  könnten  durch  C- 
Lebenskraft  Elementarstoffe  erzeugt ,  oder  Elemente  in  andere  m- 
gewandelt  werden. 

Seile  108.  Die  elektrische  oder  galvanische  Kraft  ist  im  ^^ 
alle  chemischen  Verbindungen  zu  zerlegen.  —  So  wahrscbei^ 
diess  auch  ist,  so  ist  es  uns  bis  jetzt  nicht  gelungen^  die  ßO^,  ^^'■ 
P'  0^,  aq  durch  dieselbe  zu  zerlegen.  "*' 

Seite  115.  Die  Bergleute  nennen  die  Schwefel verbindon^  ^ 
Metalle  Glänze  und  Kiese  (und  Blenden). 

Seile  121.  Eine  faulende  Holzröhre  kann  oft  ein  soait  f^' 
Trinkwasser  zu  einem  stinkenden  Schwefel wasser  machen.  — 1^<^ 
rührt  sehr  oft  von  der  Einwirkung  des  faulenden  Körpers  aof  it»  ^ 
Wasser  gelösten  Gyps  her. 

Seite  135.  Die  Destillation  des  Phosphors  erfolgl  nicht  nolcr»- 
einfachen  Erscheinungen  als  hier  angegeben.  Da  Kohle  immer  DO^il' 
der  saure  phosphorsaure  Kalk  noch  Wasser  enthält,  so  eotslebeflii'^' 
lenwasserstoff,  Phosphorwasserstoff,  welche  Gasarien  ans  einer  Of^ 
nung  des  Retorten balses  entweichen  und  von  den  Fabrikantes  mf' 
zündet  werden. 

Seite  126.  Phosphorwasserstoffgas.  Die  Ursache  der  SelbiWtt* 
zündlichkeit  dieses  Gases  beruht  auf  der  Beimengung  einer  im  retf><' 
Zustande  flüssigen  Verbindung  des  Phosphors  niil  U  z=  PH';  ^ 
reine  PH^  entzündet  sich  erst  bei  höherer  Temperatur  oder  din^ 
Vermittelung  eines  brennenden  Körpers.  ^  Bei  Bereitung  its  m 
durch  Kochen  von  Kalkmilch  mit  P  wäre  es  nöthig  gewesen  so  «a|<A 
dass  dabei  im  Rückstande  unterphosphorige  Säure  mit  CsO  ^^r 
bunden  vorhanden  sei. 

Seite  129.     Als  Atomgewicht  des  Chlors  ist  442  angegrbfn;  ^ 
alte  Atomgewicht  ist  aber  442,66,  mit  Hinweglassung  der  Deciniiii^' ' 
hätle  aber,  da  0,66  mehr  als  |  ist,  443  angenommen  werden  m^si*^ 
zumal  noch  obendrein  das  neuerdings  von  Pelooze  bestimmte Au«- 
gewicht  443,20  ist.     Für  den  II   ist  mit  Dumas  12,5  angraomo«* 
für  den   N  das  neue  Aequivalcnt  175  mit  Weglassung  der  Derin«)^' 
für  C  mit  Dumas  75;  für  den  Phosphor  das  alte  392  (Peleozc^ 
stimmte  neuerdings  dasselbe  zu  400,3);    für  Jod  das  neue  1565:  ''- 
Br  das  neue  999;  für  K  488  (nachPelouze  undLevoi  ist  dsü«'?' 
489,3,   nach   Marignac  489,14);    für  Na  290  Cn«<^h  PeJoaieB"»' 
287, 1 7) ;  für  Ca  nach  Dumas'  und  M a  r  ch  a  n  d 's  früherer  Be?tis«BflR. 
250;  für  das  Fo  das  von  Wncken roder,  Marchand  und  Berr'- 
lins  neuerdings  angegebene  350;  für  Zn  406.     Das   Aequivtlisi  '" 
Bi  ist  1330,  d.  i.  Ijmal  so  hoch  als   das  alte;   die  Osyde  de.vt<^"' 
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iJ  defflDacb  bezeichnet  Bi^O^  und  BiO^  nach  Jacquclain  und 
esif 's  Vorgange.  Cu  erhält  396;  wenn  dieaa  das  alte  Atomgewicht 
t  WegiasfODg  der  Decimalen  sein  soll,  so  ist  es  richtig,  ist  es  aber 
eil  Marchand's  neuer  Bestimmung  genommen,  so  müsste,  da  die- 
I  396,6  ist,  mit  Wegschneidung  der  Decimalen  397  gesetzt  werden. 
*b  beim  Quecksilber  hat  der  Verfasser  vom  Atomgewichte,  welches 
irchand  bestimmte  (1250,6),  geradezu  die  6  weggeschnitten  und 
Sil  aogenommen,  statt  1251,  welches  um  ^  genauer  ist,  als  1250. 
rdaj  Silber  steht  1350  (Pelouze  fand  nur  1349,01.  Beim  Anti- 
B  ist  die  Inconsequenz  begangen  worden  als  Atomgewicht  1613 

N}6,45)  zn  setzen  und  doch  für  Antimonoxyd,  Schwefelantimon  etc. 

(H,Sb>0»,  Sb^S^  statt  SbO^  u.  s.  f.  zu  schreiben.  Beim  Arsen 
i<cn  wir  auf  den  n&mlichen  Fehler;  As  :=  940  (=  2  470)  und 
ii  die  Bezeichnungen  As^  0^,  As^  0%  As^  S^,  As«  S«.  Beim  Ar- 
ffii5serstoff  ist  aufTallender  Weise  richtig  AsH^  gesetzt  worden. 

Die  Aequivalente  des  H,  N,  P»  Gl,  J,  Br  sind  für  gleichbedeutend 

Atomen  genommen  worden.     Eine  Folge  davon  war,  dass  unter 

Verbindungsgesetzen  die  Atome  von  verschiedener  Grösse  erklärt 
den  mujften. 

Seite  138.    Brom  ist  nicht  schwarz,  sondern  rothbraun. 

^cite  168.    Ein   erwachsener  Mensch   hat  in  seinem  Körper  un- 

•»rg-U  Pfd.  Knochen  =  6  —  8  Pfd.  Knochenerde  =  5-7 
.phosphorsauren  Kalk  =  2|^  — 3  Pfd.   Phosphors&ure  s=  1  — 1^ 

Phosphor. 

^cite  178.  Bei  der  rohen  SalzsAure  wire  anzuführen  gewesen, 
-  sie  häufig  raitSO^  verunreinigt  wird  durch  Einwirkung  der  glü- 
^^D  eiicmen  Cylinder  auf  das  Tückbleibende  saure  schwefelsaure 
'on. 

><^ite  185.  Die  althergebrachte  Angabe,  Blausäure  werde  durch 
'(  zerlegt,    ist  schon  mehrmals   von    Wackenroder    berichtigt 

•Irn. 

Seite  190.     Alle  Salze,  die  eine  organische  Säure  (gebunden 
^io  Alkali  oder  eine  alkalische  Erde)  enthalten,   werden 
'^r  Hitze  zerstört  und  in  kohlensaure  Salze  umgewandelt. 
Ebendaselbst.      Wir  können  keine   organische   Säure   aus  ihren 
Renten  künstlich  darstellen  (und  doch  bildet  sich  oxalsaures  Kali 
•Vaflösen  des  Kohlenoxydkaliums  in  Wasser). 
Seite  197.    Keine  Pflanzensänre  kann  ohne  Wasser  bestehen.  — 
'  r  Salz  gilt  nicht  in  seiner  vollen  Ausdehnung ;  wir  kennen  was- 
'^>e  Bemsteinsättre,  Oenanthsäure,  Milchsäure,  Maleinsäure,  Para- 
nsäurc  u.  8.  w. 

Seite  202.  Von  der  gereinigten  Pottasche  heisst  es,  sie  sei  KO, 
^  dies«  ist  nicht  der  Fall;  sie  enthält  immer  KCl'  und  SiO^  und 
k  DocbKO,  So3  und  KO,  P^  0'.  — -  Bei  der  Bereitung  des  AeU- 
'  und  des  Aetznatron  kommt  es  hauptsächlich  auf  die  Art  und 
''<^t  den  Kalk  zn  löschen,  an.  Hat  man  denselben  als  Kalkbrci 
^  der  Verfasser  vorschlägt)  hinzugesetzt,  so  bleibt  auch  der  sich 
•"nde  CaO,  Co'  breiartig,  die  Lauge  ist  bei  einigermaassen 
^''n  Quantitäten  schwierig  zu  filtriren  und  man  erleidet  Verlast. 
'['il  man  dagegen  den  Kalk  mit  so  viel  Wasser,  dass  er  zu  Pulver 
''llt  nnd  trägt  dieses  in  die  siedende  Lösung  des  kohlensauren  A1- 
"  «in,  so  lässt  sich  der  entstehende  pulverige  CaO,  Co^  sehr 

^OQ  der  Lauge  durch  Absetzenlassen  und  Filtriren  trennen. 

Seite  313,    Von  Interesse  würde  es  dem  Anfänger  sein,  sich  das 


340  Uieralur. 

nenlrtle  weintanre  Kali  dordi  Neatralintion  emes  Tlicils  Vd»!fti 
darch  das  KO,  Co^  danastellen,  erhalteo  dnrch  Verkohlmf  eiws  if^ 
emern  gleichen  Gewichts  WeiDstein.  Dabei  liesse  sich  ctwis  übfr 
die  Atomgewichte  sagen. 

Seile  314.  Die  durch  schwaches  Glahcn  von  S  aad  fmu^ia 
bereitete  Schwefelleber  enlhüll,  ausser  dem  angegebenen  Sdiwefrf- 
kalinm  und  KO,  SO^  immer  nntersch  wefligsaures  KtU. 

Seite  331.  Durch  drei  Versache,  I)  Glühen  eines  Gcmesfei  v« 
Fe  mit  KO  aq,  wobei  H,  2)  Glühen  von  Fe  mit  KO,  N>OS  n^  fi 
und  3)  Globen  von  Fe  mit  KO,  aq  nnd  KO,  N^  0'  wo  Arnmoiiiik er- 
weicht, ist  die  Bildung  des  letstern  recht  hübsch  versinnltcki  ««niit 

Seite  237.  Bei  der  Sublimation  des  kohlensauren  AmmsabU  iJ 
der  Process  nicht  so  einfach ,  wie  er  angegeben  worden ;  «u  C?0. 
CO^  und  Salmiak  entstehen  CaCP,  1|  kohlensaures  Ammo&nk  u^ 
freies  Ammoniak. 

Seite  240.  Kreislauf  des  Ammoniaks,  der  Kohleasiore  ow!  i-^ 
Wassers  in  der  organischen  und  unorganischen  Kalnr. 

Seite  343.  Steindruckerei,  lithographische  Steine.  Kallibfnrs 
(Abbildung  eines  Kalkofens),  Mörtel,  Gyps  als  Düngemittel.  Bicf^ 
bitte  noch  gesagt  werden  können,  dass  derselbe  auch  dadurch  <^ 
gend  wirkt,  dass  er  das  mit  dem  Regen wasser  niederfallende  kefab- 
saure  Ammoniak  fixirt  nnd  in  schwefelsaures  Ammoniak  verwii^i 
dabei  selbst  in  CaO,  CO^  übergebt. 

Seite  253.  Kohlensaurer  Baryt  und  Stroniian  reriieren  ihreE«^ 
lensftnre  bei  starkem  Glühen  nicht  voIlstHndtg,  wie  der  Verrt5serl^ 
giebt,  sondern  nur  theil weise  und  sieben  desshalb  dem  KO,  CO^  ^ 
NaO,  CO*  nfther,  als  dem  CaO,  CO^ 

Seite  357  -^  270.  Thonerde,  Wassergallea.  Artesische  Brm^ 
Mechanische  Analyse  des  Ackerbodens.  Der  dabei  abgebtidtie  ri* 
duirte  Glascylinder  passt  wohl  als  Alkalinieter  und  bl  Seite  3(>.^  0 
seinem  Platze;  denn  dort  muss  man  aus  ihm  die  Saure  zn&ptssnai 
die  Grade  müssen  von  oben  nach  unten  geiAhlt  werden.  Beim  k^ 
lensauren  Kalk  jedoch,  der  sich  zu  Boden  setzt,  fingt  man  iroo  m^t 
au  zählen  an,  und  es  hätte  1  am  Fuss  und  die  Zahl  100  lo  obtf^ 
stehen  müssen.  ^ 

Bindekraft  des  Thons  für  Gase,  für  Farben  und  Fette;  Tbosvt^' 
reu;  Thonerde  ist  Basis  nnd  Säure.  Essigsaure  Thonerde.  Erklär«^ 
des  Isomorphismus  bei  Beschreibung  der  verschiedenen  Alaiue.  Vcr* 
Witterung  des  Feldspaths.     Brache. 

Seite  271.  Die  leichten  HeUlle  kommen  in  der  Natur  nicht  <>3r 
dirt  vor;  davon  macht  aber  die  APO^  eine  Ausnahme,  wirfifl^** 
sie  als  Gorund  in  reinem  Zustande. 

Seite  272.  Genau  bekannt  unter  den  leichten  Metalten  in^  ^^ 
llum  und  Natrium;  man  kflnulc  das  Aluminium  hinzufügen,  welck^ 
durch  Wöhler  rein  dargestellt  und  genau  beschrieben  worden  lA 

Seite  272  ~  284.  Chemische  Verbin dungsgeseUe.  Die  VrxVir 
düngen  erster,  zweiter,  dritter  Ordnung,  nämlich  Säuren  und  ^' 
Salze,  Doppclsalze  werden  verglichcu  mit  aus  Buchstaben  la^t»'^"" 
gesetaten  Sylben,  aus  Sylben  gebildeten  Worten,  aus  Worten  cncvr''' 
Doppelworten. 

Seite  275.  Die  Elemente  mit  kleinen  Mischuogsgcwichlco  v^'^ 
gleichsam  als  sehr  starke  und  kräftige  chemische  Körper  bos^^' 
werden,  die  mit  grossen  Mischungsgcwicbten  aber  als  schwAckf. ' 

Darin  stimmt  Recensent  nicht    mit   dem  Verfasser  dbcrcifl    I*" 
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nA^keit  oder  8lirke  einef  Elemente  von  seinem  grösseren  oder 
lrio«ren  Atomgewielite  abhängig  so  machen,  könnte  beim  Schaler 
«che  Ansichten  erwecken.  Danach  mfisste  der  Wasserstoff  mit  dem 
'  n.«kn  Atomgewichte  das  chemisch  stfirkste  Element  sein,  t.  B.  den 
«leritoir  slfirker  anziehen  als  das  Kalium,  was  nicht  der  Fall  ist, 
•1  msB  weiss.  Hingegen  findet  eine  genaue  Beziehung  statt  zwischen 
ii  «pecifisehen  Gewicht  und  dem  Atomgewicht  der  Ele- 
'nif;  in  dem  Maasae  als  das  erslere  steigt,  vergrössert  sich  auch 
I  Atongewtchl.  Wir  sind  jedoch  noch  weit  entfernt  hier  auf  siche- 
lt Boden  in  stehen,  um  in  einem  Elementarbache  der  Chemie  da- 
3  sprechen  sn  können.  — 

Chemische  Aeqnivalente ;  Gesetz  der  multiplen  Proportionen; 
•JüTerhältnisse  bei  Gasen.  Atomistische  Theorie,  Dimorphie,  Iso- 
rpbie,  Isomerie  sind  klar  abgehandelt,  mit  Beispielen  und  Holz- 
ciHea  gut  erifiatert.  Kautschuc,  Steinöl,  Leuchtgas  sind  isomere 
:(>er. 

Seite  284.  Die  erste  Gruppe  der  schweren  Metalle  beginnt  mit 
n  £isen;  wir  sehen  die  Abbildung  eines  Uohofens,  mit  genauer 
riireihung  semer  Theile  und  der  beim  Eisenschmelzen  vorgehenden 
»rcjie;  Gnsseisen,  Schmiedeeisen  und  Stahl  erhalten  scharfe  Dla- 
''$en.  Dieser  ganze  Artikel  ist  sehr  schön  abgehandelt  und  wir  ver- 
iien  saf  das  Werk  selbst. 

Seite  298.  Eisensall e.  ^  Der  Niederschlag  durch  Galläpfel- 
'tar  in  Eisensnizen  ist  nicht  gallas-  und  gerbsaures  Eisenoxyd- 
>i  allein,  wie  angegeben  wird,  sondern  enthnlt  immer  Eisenoxydul- 
t;  Gerbsönre  nnd  GaltussSnre  wirken  desoxydirend  und  werden 
Ini  selbst  verändert. 

Seite  303.  Um  zu  erfahren,  wie  viel  ein  Eisen  Kohlenstoff  ent- 
''^  braucht  man  nur  eine  gewogene  Menge  davon  in  verdünnter 
'ptftersäure  zn  lösen  nnd  die  zurückbleibende  Kohle  zu  wiegen.  — 
ie  Methode  ist  nicht  genau ;  es  wird  nflmlich  derjenige  Kohlenstofl, 
Her  im  Eisen  als  Kohlenstoffeisen  (als  Graphit,  chemisch  gebunden) 
<!>iillen  ist,  durch  Salpetersäure  zu  CO'  oxydirt,  durch  Salzsäure 
>r  oU  Kohlenwasserstoff  entwickelt,  in  beiden  Fällen  aber  entweicht 
.Hirörroig  nnd  man  erhält  im  Rückstande  nur  diejenige  Kohle,,  wel- 
'  dem  Eben  mechanisch  beigemengt  war.  Um  allen  Kohlenstoff  des 
(•ns  za  bestimmen,  wäre  es  demnach  nothwendig,  ausser  dem  zu- 

iibleibenden   C   auch    die    entweichende    CO'  quantitativ   zu  er- 

üclo, 

Seite  304.  Essigsaures  Eisenoxyd  kann  direct  durch  Auflösen 
n  Eijenoxydhydrat  in  Essigsäure  erhalten  werden.  —  Es  hätte  noth- 
*D(if^  gesagt  werden  müssen  durch  Auflösen  von  frischgefälltem  noch 
'<'h(era  Eisenoxydhydrat,  weil  das  trockne  nur  unvollständig  auf- 
J'rt  wird. 

Ebendaselbst  beim  phosphorsanren  Eisenoxydul  hätte  auch  das 
osphorsaore  Eisenoxyd  erwähnt  werden  können,  weil  es  als  ein 
vätnbestandtheil  von  technischem  Interesse  ist,  und  als  ein  weisser 
'<^tlcr8chlag  eine  aufDatlende  Ausnahme  unter  den  sonst  meistens 
^rljicn  Eisenoxydsalzen  darbietet. 

Seite   307.     Darstellung  des  Blutlaugensalzcs  im   Grossen.     Man 

'rUcnnt  Blut,  üornspäne,  thierische  Abfälle  zu  Kohle   (besser  wäre 

svwesen  zu  sagen:  man  unterwirft  die  Thiersnbstanzen  der  trock- 

'!>  Destillation,  aus  dem  flössigen  Destillationsproducte  gewinnt  man 

'•miak  und  die  rückständige  Kohle  wird  zur  Blutlaugensalzdarstellung 
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verwendet)»  mengt  die  Kohle  mit  Pottasche  ond  Eisen  nnd  erhitzt  6? 
Gemenge  in  Flammenöfen  bis  zum  Schmelzen.  In  der  Thierkoble  s»; 
noch  Siichstoir  enthalten,  der  beim  Glühen  mit  einer  starkes  Ba« 
sich  mit  C  au  Cy  rereinigt.  Das  Cyan  tritt  sowohl  an  das  KsÜ&b 
des  Kalis  als  an  das  Eisen  nnd  bildet  Blatlangensals,  welches  dircfc 
Wasser  ausgesogen  wird.  —  Der  letztere  Satz  ist  ungesia. 
Blatlaogensalz  kann  nicht  direct  ans  der  gegidhten  Masse  aosgexo^s 
werden,  denn  dasselbe  vertragt  keine  Glflhhitse  ohne  Zersetze«, 
kann  also  nicht  in  der  Masse  enthalten  sein.  Erst  beim  UebeifitücB 
mit  Wasser  bildet  sich  durch  Einwirkung  des  dem  Cyankaliam  ne* 
chanisch  beigemengten  Fe,  oder  FeO  oder  FeS  auf  Cysakaü« 
Aetzkali  oder  Schwefelkalium  und  Eisencyanür,  welches  daaa  ^ 
Cyankalium  zu  Blutlaugensalz  zusammentritt. 

Seite  317.  Argen  tan  darstellung.  Man  entzieht  derEoHi^'- 
speise  erst  das  Arsenik ,  dann  das  Wismuth  und  Silber  (aber  vie  ■) 
und  schmilzt  das  Nickel  mit  5mal  so  viel  Messing  zusammen. 

Seite  S2t.  Der  schwarze  Schlamm,  der  sich  beim  Aafldsefl  i^^ 
Zinks  in  Schwefelsfture  bildet,  ist  grdsstentheils  Kohle,  —  &  k^tb' 
noch  hinzugefügt  werden  müssen:  er  enthilt  ausserdem  alUi 
im  Zink  vorhandene  Blei, Kupfer  nnd  Kadmium,  wenn  ein  UeiM* 
scbnss  von  Zink  vorhanden  war. 

Seite  535.  Schnellloth,  Streichloth,  Hartloth,  Probezinn,  Blt:i- 
silber.  * 

Seite  336.  Bleiweissfabrikation,  englisches,  hollindisches,  fiasi»- 
sisches  Bleiweiss. 

Seite  339.  Der  geröstete  Bleiglanz  besteht  im  Wesentliches  t^ 
Bleioxyd.  ~  Genau  genommen,  aus  Bleioxyd  und  schwefelsssrea 
Bleioxyd,  wie  man  schon  an  dem  weissen  Beschläge  erkenoa 
kann,  welchen  der  Bleiglanz  auf  der  Kohle  vor  dem  Lölhrohr  p^^ 
der  dadurch  bekanntlich  vom  Antimonbeschlag  sich  unterscheidet,  dw 
er  nicht  wieder  erscheint,  sobald  der  Bleiglanz  mit  Soda  auf  derko^ 
geglüht  wird.  Die  Umwandlung  des  schwefelsauren  Bleioxyds  in  mt- 
tallisches  Blei  beruht  darauf,  ^ass  PbS  mit  PbO,  SO^  geglüht  SO* 
Busgiebt  und  Pb  ausfliessen  iSsstl 

Seite  341.  Rose'sches  Metall.  Anwendung  desselben  zu  Sidier- 
heitsplhtten  für  Dampfkessel.  Wismuth,  vorzugsweise  ein  sächsiscfafi 
Metall.    Ausseigerung. 

Seite  343.  Bergblan  ist  künstliche  Kupferlasur  (|  kohlens.Cfl01 
Es  eignet  sich  zu  Stubenmnierei  besser  als  das  Berlinerblan,  ds  ci 
nicht  wie  dieses  durch  den  Kalk  der  Wände  verUndert  wird. 

Seite  ,351.  GewiunuBg  von  Kupfer.  Kupferkies  das  Hauptiiste- 
rial.  Kupferstein,  Schwarzkupfer.  —  Bei  der  Reinigung  des  Kapfrf 
hfttte  noch  angeführt  werden  können,  dass  man  auf  das  schmelirsil«^ 
Schwarzkupfer  Wasser  spritzt,  wodurch  die  fremden  MeiaHe  Qij^i^ 
werden,  das  Kupfer  aber  C*\b  Rosettenkupfer}  sich  rein  in  Sclin^^* 
von  der  schmelzenden  Masse  abheben  lässt. 

Seite  355  bis  364.  Speichelfluss  durch  Qoecksilberdaoipf.  " 
Spiegelbelegung.  Zieht  man  mit  einem  in  Quecksilberoxyduliöfstf 
getauchten  Stäbchen  einen  Strich  quer  über  ein  dünnes  Messinfrbl**^ 
und  biegt  dasselbe  an  dieser  Stolle ,  so  bricht  es  ab ,  wie  nü  ^' 
Scheere  abgeschnitten. 

Seite  360.  Unter  Schrot  versteht  man  das  Gewicht  einer  ^lüs^'* 
unter  Korn  die  Güte  (Löthigkeit)  des  dazu  verwendeten  Silben.  ^ 
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Zersclsang  der  Haloidsalze  des  Silbers  durch  das  Licht;  Da- 
icrrcotypie. 

Darstellung  des  Silbers  durch  das  Ausschmelzen  mit  Pb  und  Ab- 
■  iben;  durch  den  Seigerprocess ;    durch   den   Amalgamationsprocess. 

Seite  365.  AHination  des  Goldes,  Quartscheidung ;  kalte,  nasse, 
:3e,  galvanische  Vergoldung. 

5eite  368.  Platin  ist  edel  wie  Gold,  zähe,  dehnbar  und  schweiss- 
ir  wie  Eisen,  ausserdem  unschmelzbar  in  jedem  Ofenreuer;   dadurch 

CS  unschätzbar  für  den  Chemiker.  Man  kann  darin  Schwefelsäure 
<!  Flusssaure  destilliren.  Scheide  Wasser  kochen  ^  Körper  bis  zum 
cK^^glühen  erhitzen,  nur  davor  hat  man  sich  zu  bäten,  dass  keine 
rtailc  in  der  Hitze  damit  zusammenkommen,  dann  schmilzt  das 
■tio  bei  geringer  Hitze  oder  wird  leicht  bruchig. 

Seite  371.  Wolfram,  Molybdän,  Tellur,  Titan,  Tantal,  Niobium, 
'Mia  sind  chemische  Raritäten  und  haben  das  Gemeinsame, 
V  ihre  höchsten  Oxydationsstufen  deutlich  ausgeprägte  Sau- 
Q  sind. 

Seile  375.     Chromgelb,  Chromroth,  Chromorange.    Chromsäure* 

Seite  377.  Antimonsaures  Kali,  Reagens  auf  Natron.  —  Bruniren 
'  Klintenläufe  durch  AntimonSntter.  Calciumsulfhydrat  als  Enthaa- 
<j)miltel. 

Seite  386.    ArsenwasserstoflT,  Antimonwasserstoff.   Unterscheidung 

Arsens  von  Antimon. 

Seite  3S8.  Die  meisten  Metalle  können  bei  langsamer  Abkühlung 
^tsllisiren  und  zwar  immer  in  Würfeln.  Von  den  bekanntern  Me- 
(-0  kommen  am  häufigsten  in  der  Natur  vor: 

1)  gediegen:  Au,  Pt,  Ag,  Bi,  Hg,  As. 

2)  als  Schwefelmetalle:  Pb,  Sb,  Cu,  Ag,  Hg,  As,  Fe,  Zn. 

3)  als  Arsen metalle:  Co,  Ni,  Ag,  Fe. 

i)  als  Oxyde:  Mn,  Sn,  Fe,  Cr,  Zn,  U,  Cu. 
5)  als  Salze:  K,  Na,  Ba,  Sr,  Ca,  Mg,  AI,  Zn,  Fe,  Pb,  Cu. 
Auf  der  letzten   Seite  folgt  eine  Zusammenstellung    der  häufiger 
^Mmtnenden   Elemente    nach    ihrem    vorzugsweise    positiven   oder 
^Hiven    oder  gleichgültigen  Verhalten;    der   Verfasser  erklärt  die- 
•'i  aber  selbst  für  eine  sehr  schwankende. 
^^in  Register    ist   nicht  vorhanden,  doch  macht  die  Einrichtung, 
Inhalt  der  einzelnen  Paragraphen  am  Rande  anzugeben,  ein  sol* 
'■  fast  entbehrlich.     Ein  Druckfehlerverzeichniss  fehlt  ebenfalls  und 
ti  finden  sich  mehrere  sinnentstellende  Druckfehler  in  dem  sonst  inf 
«nes  weisses  Papier  gedruckten,  mit  hübschen  Holzschnitten  ver- 
i3iD  Werke.     So  z.  B. 

^^iie  61  Zeile  11  von  unten  lies  arotjj^srornnd /»st f^oi statt stoechio 

und  metrie. 
92     »        9     »     oben    »     Quecksilberoxyd  statt  Quecksilber. 
(  102     »      12  u.  19  von  oben  lies  Gas  statt  Glas. 
'  107     »       8  von  oben  lies :  Alle  Körper  enthalten  sonach  ver- 
borgene Wärme,    die    fiüssigen   immer  mehr 
als  die   festen,  die   gasförmigen  immer  mehr 
als  die  flüssigen;    statt:   die   flüssigen  immer 
mehr  als  die  gasförmigen. 

*  U4     »      18  von  oben  lies  Salmiakgeist  statt  Salmiak. 

*  178     y       4     »    unten    »     Schwefelsäure  statt  Salpetersäure. 
'  2^3  der  obere  Holzschnitt  gehört  unten,  der  untere  oben  hin. 
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Seite  153  kann  der  Holzschnitt  tvcgfallcnf   wcü  daselbst  von  m/- 

Bildang  des  CaO,  CO^   und   nicht  voi  eiiKT 
Verbrennung  des  Phosphors  anter  Wasser  >:' 
Rede  ist. 
»  272  Zeile  10  von  oben  lies  1807  statt  1808. 
»  299      »     21     »         •       »     FcO,  SO'  +  HO,  6  aq  slaU  FeO. 

SO'  +  6  HO. 
>    Messing  statt  Quecksilber. 
*    Sauerstoff  statt  Salpeterslorc. 
(HgO,  N»0*)  statt  (HgX). 
So  unerheblich   es  auch  für  den  Geübteren  sein  mag,  so  peiB'<f 
ist  es  für  den  Anfänger,  auf  Druckfehler  zu  stossen;  denn  für  iko  off' 
ein  solcher  Druckfehler  ein   unlösbares   Räthsel    bleiben,  so  bofc et 
nicht  ein  anderes  Buch  zum  Nachschlagen  zur  Hand  hat» 

Einige  Holzschnitte  hätten  wohl  füglich  wegbleiben  köosro.  > 
X.  B.  der  mehrere  Male  wiederkehrende  Dreifuss  mit  dem  Sckilei^fD 
der  Besen  zum  Zerkleinern  geschmolzener  Metalle  konnte  ciaoHi  a^ 
nigstens  wegbleiben. 

Da  wo  es  darauf  ankam,  technisch  wichtige  chemische  Vore»^*^ 
lu  beschreiben,  hat  es  der  Verfasser  mit  einer  Klarheit  und  Aa^-^* 
iichkeit  gelhan,  die  ihm  den  lebhaften  Dank  eines  jeden  Lesen  ff* 
werben  wird.  So  sind  namentlich  die  Artikel  Eisen,  Kobalt  and  >Ki«v 
Blei,  Kupfer,  Silber,  Aluminium,  Kalk,  Ammoniak,  Natrium,  Scbacl«-* 
sdnre,  Chlor,  Schwefel,  Verbrennung,  Glanzpuncte  des  sehr  lu  r>- 
pfehlenden  Buches.  ^) 

H.  Ladwif. 

*}  Ein  treffliches  Buch  vertragt  nicht  allein  eine  doppelte  ^(^ 
theilung,  sondern  ist  einer  solchen  auch  werth.  Desshalb  ;!'<* 
ben  wir  die  vorstehende,  später  eingegangene  Rccensioo  de^ 
sorgt  unsern  Lesern  uiittheileo  zu  dürfen. 

Die  Red. 
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Vereins  -  Zeitung, 

redigirt  vom  Directorio  des  Vereins. 

i)   Medicinal  -  Gesetzgebung. 

'mche  und  Hoffnungen  für  die  Pharmacie  bei  der  beab&ich- 
tiijten  Reform  des  Medicinalwesens ;  vonDr.  LF.Bley. 

In  mehreren  deutscheD  Staaten,  namentlich  in  Preussen,  Sachsen, 
rnorer  uod  Würlemberg  werden  Reformen  für  das  Bledicinalweson 
^freitet.    Auch  der  Zweig  der  Heilkunde  „die  Pharmacie'^  bedarf 
U'iijichtigen  Reform. 

Leber  die  in   dem  Preussischen  Staate   vorbereitete  Reform  sind 
>  hochstehenden  Medicinalbeamten  öfTenlliche  Besprechungen  einge- 
bt, oamenttich   ist   dieses  von  dem  Herrn  Geheimen  Obermedicinal- 
I  \)r,  Truestedt  und  dem   Herrn   Geheimen   Medicinalrathe  und 
ksiOT  Dr.  Schmidt  geschehen.   Bei  vielem  Beachtenswerthen  für 
Medicin  im  engern  Sinne,  welches  in  diesen  Schriften  niedergelegt 
iioden  wir  zwar  die  Pharmacie  nicht  ganz  übergangen,  im  Gegen* 
t'  hat  Herr  Geh.  Medicinalrath  Dr.  Schmidt  sehr  beachtenswerthe 
t-'te  für  selbige  herausgehoben,   aber  dennoch   ist  dieses  eigentlich 
mehr  beiläufig  geschehen,   wie   wir  denn  auch  in  dem  Verzeich- 
c  der  berücksichtigten  Literatur  keine  einzige  über  Pharmacie  bän- 
de, keine  von  Pharmaceuten  rerabfasste,  aufgezählt  finden. 
Ei  könnte  sonach  scheinen,  als  wenn  von  Seiten  der  Pharmaceu- 
>elbst  nichts  geschehen  wäre,   die    Aufmerksamkeit  der  Behörden 
im  wünscbenswerthe  Reform   der  Pharmacie   hinzulenken,  und 
noch,  wenn  wir  nur  zurückgehen  auf  ein  Paar  Jahrzehende,  finden 
die  pharroaceutische    Literatur   reich   an   Erscheinungen,    welche 
Absicht  deutlich   an   den   Tag  gelegt  haben.     Wir  wollen  hier 
^  Blick  auf  dieselben  werfen : 

ii.  Link,  fiber  Apotheken.     Berlin,   1829. 

L  F.  Bley,   einige  Gedanken  über  Apothekenverkäofe  and  dar- 

entspringende  Nachlheile;   siehe 

Trommsdorff's  neues  Journal,  23.  2. 

L.  F.  Bley,  die  neuen  preussischen  und  sächsischen  Arcneitaxen. 
piig,  1832. 

F.  Simon,  über  Apotheken  des  Auslandes;  siehe 

Trommsdorff's  neues  Journal,  24.  157. 

Zier,  die  neue  preussische  Landespharmakopöe  nach  ihrem 
•■f»h.    1828. 

F.  Catel,  die  neue  preussische  Pharmakopoe.     1828. 

M.  B.  Kittel,  Entwurf  und  Vorschlag  zu  einer  Apotheker-Ord- 
^'?.    1830. 

J.  B.  Trommsdorff,  einige  Verhältnisse  der  Apotheker  der 
'  '^>t  uod  JeUUeit.    Lemgo,  1837. 

^ck.  d.  Pharm.  XC  YU.  Bda.  3.  Hfl.  23 
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Heerfelsy  die  Pharmaeie,  ihr  Znatand  im  Jahre  1835.  Mif- 
deburg,  1835. 

L.  F.  Bley,  die  Nothwendigkeit  der  Vertretung  der  Phsnau« 
bei  den  Medicinalbehörden.    Lemgo,  1838. 

H.  Biltz,  über  den  Einfluss  des  Wechsels  der  mediduKks 
Systeme  auf  die  Pharmaeie.    Erfurt,  1835. 

L.  Geisel  er,  welche  Umstände  sind  es  besonders,  .welcbe  asf 
die  Pharmaeie  einen  nachtheiligen  Einfluss  ausüben?  Bruidcs'  Ar- 
chiv, 1835. 

Hör  nun  g  und  Bley  über  die  jetsige  Gestaltung  des  Mc^icä«- 
wesens. 

Dr.  L.  Runge*s  Bemerkungen  su  Kittels  Entwurf  einer .4p«tfe- 
kerordnung.     Bucbner's  Reperlorium,  37.  293. 

Bley,  kritische  Beleuchtung  der  Schrifl:  Entwarf  eiaer  Ap:- 
tkekerordnung   von   Kittel.     Trommsdorff's  Journal,  22.  S.  7S. 

C.  F.  Haenle,  Entwurf  zu  einer  der  Zeit  angeme^scDeo  Af^ 
thekerordnung.  Buchn.  Repert.  2.  R.  Bd.  8.  J.  1837,  mit  cibcbA^ 
hange  von  A.  Buchn  er. 

G.  G.  Hornung,  über  die  Gestaltung  des  Medicinalvrescu  9*' 
dessen  Beaufsichtigung  durch  den  Staat.    Trommsd.   Joum.  d.  Pk^ri 

26.  1.  1833. 

A.  Buchn  er,  über  die  Verhältnisse  der  Pharmaceutea,  in  kjc!^ 
Repertorium,  45.  S.  35. 

Dr.  E.  F.  Haenle,  Entwurf  einer  allgemeinen  und  besUat^ 
Apolhekertaxe.     1818. 

Dr.  G.  L.  Geiger,  Ideen  über  ApotbekenUuen.     1619. 

Dr.  J.  W.  C.  Martiusy  System  einer  Arzneitaxe  nacb  Fr" 
centen.     1826. 

Fr.  Jobst,  über  Arzoeitaxen. 

Strempel,  über  Arzneitaxen,  1833  Bemerkungen  dsiu,  P^ 
maceut.  Ztg.  1833.    Nr.  4. 

Dr.  J.  M.  A.  Probst,  das  Apotheker- Tax wesen,  durch  eisei- 
statistische  Nachweisungen  begründete  Kritik  des  deutschen  ApotKek^" 
Instituts,  beleuchtet  in  seinen  nächsten  Beziehungen  zum  Slsst,  Pe^" 
cum  und  praktischen  Medicin.     Heidelberg,  1838. 

Dr.  E.  J.  Herberger  und  C.  Hoffmann«  Entwurf  ciser»- 
gemfissen  Apothekerordnung,  mit  besonderer  Beziehung  auf  daiÜ^^ 
reich  Bayern.     Erlangen,  1839. 

Dr.  Schmidt,  über  das  Verhaltniss  der  Apotheker  in  dco  H*' 
zogthUroern  Schleswig- Holstein  und  Lauenburg.     1838. 

Krnegor,  über  Apothekertaxen.     Rostock,  1841. 

Memorandum  der  Apotheker  Berlins  an  das  Ministerium  drr  ftar 
liehen,  Unterrichts-  und  Medicinal- Angelegenheiten,  in  flrtr«ff'^^' 
Taxe.    1831. 

lieber  Apothekenvisitationen  in  Buchner  s  Repertoriain  fof  ^* 
Pharmaeie,  21.  259. 

Zier,  die  merkantilischen  Verhaltnisse  der  Apotheker.  Bork'' 
Repert.  26.  1.  262. 

Ueber  Ausbildung  der  Apotheker.  Buchn.  Repert.  f.  d.  ^^ 
35.  129.  26.  486.  494.  28.  444. 

Ueber  Apothekenvisitationes.  Ebendas.  34.  319.  37.  919.  ^^ 
283.  69.  211. 

Ueber  Ausbildung  der  Apotheker.    Ebend.  37.  311. 
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Ueber  Apolhefcerexiimeo.    Bachn.  Repcri.  f.  d.  Phftrm. 

Ueber  Apoibekenweaen.     Ebend.  43.  116. 

Uebar  ApolbekerordnoiigM.  Ebend.  58.  371.  und  145.  69.  544. 
(61.  383. 

Ueber  Apothekenweaen  und  Taxe.  54.  302.  und  61.  308.  nnd 
>8.    188. 

Dr.  C.  Marti  US,  über  die  ApothekerordouBf  des  Ktaifreicka 
)ayerD.  65.  395. 

Dr.  F.  Pauli,  Aber  dieaelbe  mil  Besiignabme  auf  Narlitta*  Re- 
zension daaeibat.  395. 

Ueber  die  Nachlkeüe  für  Apolbeker  wie  Publicum^  welche  durch 
leo  Handel  mit  Apeihekerwaareo  der  Krftmer  und  Kanfleate  eatalehen. 
Srandea  Archir,  1833. 

Henkel,  über  Apolhekertaxen.    Ebendaa. 

Schmitlhala,  über  willkürlichen  Verkauf  der  Araneieo  ohne 
iAcksichi  auf  die  Taxe.    Ebendaa. 

Du  Mönil,  über  Apoihekenreviatonen.    Ebendaa. 

Trommadorff^     über    pharmaceutiache    UnterrichiaanataUen. 
^beodaa. 

Wolf  er  *a  und  Brandea*  YoracbUge,  wie  der  mediciniachen 
jaackaalberei  Grenxen  zu  aeUen  aeien.     Ebendaa. 

R.  Brandea,  über  die  innern  und  äuaaern  Verhftllniaae  der  Phar- 
nacie.    Ebendaa. 

Flaahof,  über  Arcneilaxen.     1825. 

OttOy  Warnungen  gegen  Quackaalberei  und  Mittbeiluog  einea 
^ergiftungafallea      Brandea'  Archiv.  1825. 

Krueger,  über  Eingriffe  in  die  Rechte  der  Apotheker.    Ebend. 

Brandea,  über  die  heaaiache  Pharmakopoe,  im  Archiv,  1827. 

Geiaeler,  über  Bildung  und  Zwecke  der  Apotheker« Vereine. 
^.bendaa.  1828. 

Pfaacheret  der  Materialialen.    Ebendaa. 

Lehmann,   über  den  wahren  Werth  der  Apotheken.    Ebendaa. 

Daa  Selbatdiapenairen  der  Aerzte.     Ebend. 

Mttller»  über  Bildung  der  Lehrlinge.     Ebendaa. 

Ueber  Medicinatpolisei.     Ebendaa. 

Ueber  Filialapotheken.     Ebendaa. 

Ueber  den  Rabatt  der  Apotheker  bei  Arzneilieferungen  im  Allge- 
meinen.   Ebendaa.    1829. 

Vogler,  über  die  Verhältniaae  der  Apotheker  im  rfaaaauiachen. 
Ebendaa. 

Dufloa,  über  einige  Vorachriften  der  preuaaiachen  Pharma- 
kopoe. 

Die  Eigenthumarechte  der  Apotheker.    Ebendaa.  1836. 

Ueber  die  Verhältniaae  der  Apotheker  in  Meiningen  und  Hildburg« 
haosen.    Ebendaa. 

Geiaeler,  die  Gewerbesteuer  der  Apotheker.    Ebendaa. 

Fla  ah  off,  daa  Rabattiren  der  Apotheker.     Ebendaa. 

Denatorf,  die  Hauaapotheken  der  Thierärzte.     Ebend. 

Brandea,  die  Anpreiaangen  der  Geheimmittel  in  öffentlichen 
flauem.    Ebendaa. 

Die  Zuatinde  der  Pharmacia  in  Belgien.    Ebendaa.  1831. 

Die  Kdnigl.  Prenaa.  Verordnung  gegen  daa  Selbatdiapenairen  der 
Uomdopathen.    Ebendaa. 

23* 
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Dr.  Zichner,  das  Selbstdispensiren  der  HomöoptthM,  ibEis- 
griffe  in  die  Rechte  der  Apotheker.    Bbenda«. 

Voget,  über  Geheimmittel.     Ebendas.  1832. 

Jahn,  über  Apothekertaxen.     Ebendas. 

Vogel,  die  Geheimmittel  in  öffentlichem  Verkatife.  Siwad.  1^^ 

Die  Mängel  der  Pharmacia,  eine  Rechtfertigung  gtgeik  Dr.  Eri- 
n  ich  fei  d.     Ebendas. 

Ueber  Vieharzneien.    Ebend. 

Dr.  Geiseler,  philosophische  Betrachtungen  aber  Zweck  tri 
Begriff  der  Pharmacie.     Ebendas.  1835. 

Die  Farstlich  Lippe*sche  Verordnung  über  ApolhekesreTissBei 

Brandes,  Willer's  KrAuteröl  und  Haarflrbangsmittel. 

Ueber  Geheimmittel  und  medicinische  Pfuscheret.   Ebeadss.  i^ 

D.  M.,  über  homöopathisch-pharmaceutische  Praxis. 

Ueber  Apotheken -Concessionen. 

Dr.  G  e  i  s  e  l  e  r ,  Untersuchung  über  die  Umstinde,  welche  a&f  k 
Pharmacie  einen  nachtheiligen  Einfluss  ausüben.     Ebendas.  1837. 

R.  R.  Fischer,  über  die  Unsicherheit  mehrerer  Arzneifflittel  &!^ 
Verminderung  ihrer  Anzahl. 

Die  nothwendige  Abstellung  mehrerer  Gebrechen  im  Mediau'* 
wesen,  als  Selbstdispensation  der  Thierärzte. 

Dr.  Geisel  er,  das  Taxverhaltniss  der  Apotheker.    Ebea<l.  i^K 

Brandes,  über  eingerissene,  die  ausübende  Pharmacie  b^O' 
trachtigende  Missbräuche.    Ebendas.  1840. 

Liebermann,  das  gesetzwidrige  Dispensiren  von  ArzneinittfiL 

Dr.  Bley,  Aufdeckung  von  Geheimmitteln. 

Dr.  Kuehn,  über  Pharmakopoen  im  Allgemeinen  und  eine iT* 
gemeine  deutsche  Pharmakopoe.     Ebendas.    1841. 

Jonas,  rechtskundige  Gutachten  über  das  Selbstdispensim  ^ 
Homöopathen.    Ebendas. 

Dr.  R.  R.  Fischer,  über  die  Verhältnisse  der  Apotheker 
Ebendas.  1842. 

Brandes*  Entgegnung  darauf,  Ebendas. 

Dr.  Leviseur  über  die  Reform  des  Apotheken  wesens  h  Pret^:^ 
namentlich  auch  in  Beziehung  auf  Lehrlinge  und  deren  Aasbildaaf  ^ 
Anmerkungen  von  Brandes.     Ebendas. 

Brandes,  über  unbefugte  Eingriffe  in  die  Pharmacie.    Ebeii» 

Vorbereitung  einer  neuen  Pharmakopoe.     Ebendas. 

Abstellung  von  Neojahrsgeschenken  in  Hannover.    Ebendss. 

Bley  und  Luederscn,  Bemerkungen  gegen  Fischer  aber  ^''- 
Zustand  der  Pharmacie.     Ebendas. 

Chevallier,  Ansichten  zur  Denkschrift  über  Pharmacie.  l^f^ 

Bendten,  Beiträge  über  den  Schaden  des  Verkaufs  f^^- 
Stoffe  durch  Krämer.     Ebendas. 

Loehr,  Bemerkungeu  über  Arzneitaxen  und  Medicinalrerfssj«^* 
Ebendas. 

Die  Bayersche  neue  Medicinalverfassung.    Ebendas. 

Bley,  die  Verhältnisse  der  Apotheker  zum  Staate.    Ebeodsi. 

Dr.  Graeger,  Ueberschreitung  der  Befugnisse  im  <n<^^ 
Selbstdispensiren  der  Homöopathen,  mit  Nach  Weisung  starker  <ik^ 
giftiger  Stoffe.     Ebendas.  ^ 

Dr.  Bley,  über  den  Unfug  im  Arznei  verkaufe  duKh  (Jebe*r^ 
Ebendas. 


Veremszeihing.  349 

Dr.  BrandeSf  die  firztltchen  Erspamisfle  nach  Dr.  Barth 'a  An- 
irt.    Ebenda«. 

Dr.  Geisel  er  9  aber  die  Preoss.  Pharmakopoe.     Ebend.  1843. 

Die  Rttsjfsche  MedicinaWerfassuni^.     EbeDdas. 

Dr.  Bley,  Aber  die  Redoction  des  Arzneischatses.    Ebendai. 

Dr.  Malier,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  pbarmaceatischen  Zu* 
ode  in  Holland. 

Dr.  filey^    Aber   die    Prensaische  Apotheken -ConceMionafrage. 

Dr.  Geisel  er  ^  über  die  bisherige  und  dereinstige  Entwickelung 
r  Phsnnacie  in  Deutschland.     Ebendas. 

Dr.  Bley^  ober  Kmse's  Ansichten  der  prenssischen  Concessions- 
gelefeoheit.    Ebendas. 

Jonas,  über  bessere  ZnstäAde  des  Apothekerwesens.     Ebend. 

Seht  Ottfeld  und  Denstorf,  Aber  Handverkauf  der  Apotheker. 

G.  M.  R.  Dr.  Fischer,  über  Anlegung  und  Veriusserung  der 
jlbeken.    Ebendas. 

Denstorf,  die  Concessioosfrage.     Ebendas. 
Kein  ige,  über  dieselbe  im  entgegengesetzten  Sinne.    Ebend. 

<^.  N.  R.   Dr.  Fischer,    der  jetzige   Zustand    der   Pharmacie. 

toci. 

Dr.  Bley,  Entgegnung  gegen  Dr.  Fischer.     Ebendas. 
Brodkorb,  über  die  Concessions-Angelegenheit.     Ebendas. 
Schröter,  über  dieselbe.    Ebendas. 
leber  unbefugten  Arzneiverkauf.     Ebendas. 
Siutzbach,  Vorschlag  über  Schätzung  des  Werthes  von  Apo«- 
*Un     Ebend. 
J  a  ch  ro  a  n  n  ,    Bedenken     über    die   Concessions  -  Angelegenheit. 

Dr.  Jack,  über  dieselbe.    Ebendas. 

Dr.  Bley  und  Ritz,    Bemerkungen  g.egen  Dr.  Jack's  Ansichten. 

'^adas. 

Denstorf  und  Müller,    über  das  Selbstdtspensiren.    Ebend, 

Ingen  oh  I,  die  Dispensirfreiheit.     Ebendas. 

^arbe,  das  Wesen  der  Pharmacie.     Ebendas. 

Dr.  Bley,   Menrer  nnd  Schlottfeld,  Bemerkungen  darttber. 

»"ndai. 

Dr.  Voget,  über  Gebrechen  der  Medicinalpolizei,  namentlich  an- 
'^o^ter  Handverkauf  giftiger  Farben  durch  Droguisten  und  Krämer. 

^^nd.  1844. 

Gebauer,  über  Anforderungen  an  die  Apotheker  in  Sachsen. 

'■'•ndas. 

Dr.  Bley,  die  .Braunschweigischen  Gesetze  über  Apothekenwesen. 

CrusiQs,  Beitrage  zur  Medicinalpolizei.    Ebendas. 

Dr.  M eurer,  wie  weit  sind  die  chemischen  Verunreinigongen 
'^iQsehen?    Ebendas. 

Beitrag  zum  Beweise  der  Noth wendigkeit  geregelter,  medicinal- 
''^«filicher    Anfsicht    über    den   Verkauf  von    Lebensbedürfnissen. 

^''  D.  Koch,  über  die  Rechtsverhältnisse  und  das  Eigenthnm  de? 
n^csnoDlrteo  Apotheker  in  Preussen  aus    dem  Gesichtspuncte  des 
'*^<>lj  und  des  Gemeinwohls.    Ebendas. 
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Veliafy  Aber  ConeeasioiMfrafe  und  Uebcrfriifo  müeteclie 
der  Apotheker.     Ebendas. 

Ftsehef  und  Bl«y,  nber  Red«etioo  des  Arineiselitlfai.  Ebcil 

Weiinann,  über  die  Conoessionafnife.     Ebenda«. 

Felgener  und  Stresemano,  Denatorf  asd  Vefct,  aber 
Uandrerkaiif  der  Apotheker  ond  Uebergriff«  der  Pfnacher  mi  Inf* 
leate.     Ebendas. 

Dr.  Bley,  über  den  Entwarf  einer  Wurtembet^achen  ApotheUr- 
ordnung.     Ebendas. 

Rita,  die  Conceraiona-Angelegeaheit.    Ebendas. 

Hampe,  Bemerkangen  aber  PkarmakopOen. 

Krause,  die  Concesatonafrage  aus  national <> ökonoanickM  &• 
sichtspuncte.'    Ebendas. 

Dr.  Wackenroder,   Über  Medtctnnlpoltsel.     Ebend.  1815. 

Saemann,  die  Zakunft  der  Apotheker.    Ebend. 

Dr.  Miieller,  Hollands  neue  Medicinal Verfassung.    Ebea^ 

Dr.  Bley,  ilber  Hoaadopethie  mit  RHcksicbt  a«f  Balu*s  Eri rt^ 
rung.     Ebendas. 

Prüf.  Dr.  Schul ta,  das  nene  Geseta  Aber  das  Selbstdiipcatft' 
der  Araneimitlel.    Ebendas. 

Bley,  Vcrtheidigung  des  wiasenschaAlichen  Strebens  der  Pttf- 
macie  gegen  Hager.     Ebendas. 

Die  Zweckmlssigkeit  des  Selbstdispensirens  der  Aente  von  ^^ 
entgegenstehenden  Rechte  der  Apotheker  abatrahiri.     Ebendas. 

Maller,  der  gegenwärtige  Rechtssustand  der  Apotheker.  £^ 

V.  Berg,  der  Debit  der  Araneiwaaren  dorok  Nichtapolbeke 
fibendaa. 

Geheimerath  Prof.  Dr.  Schmid,  die  Eigenthnmsreekle  der  Af^' 
theker.     Ebendas. 

Schlienkamp,  fiber  die  Anwendung  der  Mittel  tnr  VcrbaM* 
rung  des  Apotheken wesens  in  seiner  innern  and  Aassera  SttlN 
Ebendas 

Graeger,  Aber  die  Stellung  der  Thiertrste. 

W ei  mann,  Aber  Btldnng  der  Apotheker. 

Prof.  Dr.  Ehr  mann,  Erörterung  der  Aber  pharmaeeatiMh«  2i* 
stände,  Wünsche  und  Vorachlfige  erachieneaen  Schriflea  a»d  AnliiO'- 
OlmAla,  1845. 

Geheime  Oberbergcommissair  Dr.  D  u  M  6  n  i  1 ,  Anstetiaag  jßH" 
Pkarmaeealefl  als  ProvinaiaUCheaiiker.    Arch.  der  Pharm,^  161^ 

Df.  H.  Wackenroder,  unmaassgeblichcs  teckaiackea  G«l*<^''' 
Aber  die  Freiheits-,  Eigenthums-  und  Erbrechte  der  ApoM^ 
Ebflüdas. 

W.  Boer,  Pharmaceutische  Zustfinde  der  Hersogtfaumer  ScUef^ 
wd  Holaeaie.    Ebesd. 

Denkschrift  Aber  den  derzeitigen  Standpunct  und  die  Vcrkilla'**' 
der  Pharmacie  in  Deutachlaad  Aberhaupt  nnd  inabeaoadere  ii  des  ^^'' 
len,  in  welchen  sich  der  norddeutsche  Apotheker -Vorein  rerti'*^ 
Hannover,  1845. 

Wir  wollen  ans  hierauf  erlauben,  in  aller  KAne  die  miA^ 
Pttocte  aus  dem  Gebiete  der  Pbarmacie,  welche  bei  einer  tthf*  ^ 
Medicinal Wesens   vonAgliche   Berücksichtigung  verdienen »  bsisB^ 


Der  Zw«ck  der  Pbarmaoie  ist,  die  Anmeioiittd,  weleke  ^^^ 
in  den  vorkommenden  Krankheiten  nur  Heilung  der  davo«  M«'^ 
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m^emesaen  und  nolhwendifT  halten,  nach  den  gesetellchen  A«ord- 
n  des  SlaaU  und  nach  den  Regeln   der   Kunst   vorschriftemässig 
eilet,  in  der  erforderlichen  Beschaffenheil  »u  überliefern.     Die 
'iime.  bildet   sonach   einen   Theil   der   Medicin   im   weitern  Siane 
Awar  einen  nothwendigen   und   mit  der  Medicin  im  engern  Sinne 
nufT.ten  Ziisammenhange   Gehenden.     Diese   Nothwendigkeit   und 
inoige  Zu«amroenhang  treten  sogleich  hervor,   wenn    man  auf 
die  Pharaiacie   mit   dem  jetzigen   Gebiete  der  Medicin  im  wei- 
Sinne  sich   hin  wegdenken  wollte,    wie   würde  es  um  die  au«- 
e  Heilkunde  »tehen?     Die   Erwägung  dieser  Verhällnisse  zwingt 
^   ofort  zur  Anerkennung    der    oben    angeführten   Nothwendigkeit 
!  le^  mit  derselben  verknüpften  innigen  Zusammenhange«  mit  der 


•er  in 

■! 

1 


iiatic. 


fc:<  ist  wahr,  es  gab  eine  Zeit,  in  welcher  die  Pharmacie  mit  der 
'  :a  idenUficirt  war,  wo  der  Arzt  zugleich  die  Arznei  verordnete 
iireilete  oder  durch  seine  Diener  bereiten  liess-     Das   war  aber 
Zni  des  Alterthums,  wo  die  Wissenschaften,  auf  welchen  die  Me- 
:.  und  Pharmacie   beruhen,  noch    in   der   Kindheil  sich  befanden. 
wir  ein  Zustand  der  grossesten  Unvollkommenheit,  und  wenn  auch 
i.edicinische  Secte  versucht,    diesen  Zustand  wieder  einzuführen, 
I.  sie  den  Quacksalbern  unserer  Zeil  nachahmt   und  gleich  diesen 
ArzQci   nicht   nur   verordnet,   sondern   auch  selbst  zubereitet  und 
iti.i,  so  ist  doch  leicht  zu  begreifen,  dass  dieses  in  der  That  nur 
cfn  Schattenspielen   an   der    Wand,   mit   der  Laterna  magica  zu 
.   icheu   ist,    die,   wie  diese,  vor  dem  Lichte  der  Sonne  vor  dem 
Moödlichte  vergeht,   wie  der  selige  Brandes  sich  ausdrückte. 
M.i  der  Vermehrung  der  Erfahrungen  der  allen  Aerzte,  die  tag- 
^uQahmen,    musstcn    die  Kenntnisse   über   die  Heilmiltel  in  jeder 
hune  sich  vermehren,  sowohl  was  die  Natur  derselben ,  als  waa 
n  Wirkung  betraf.     Die  Auswahl  der  Millel,  ihre  richtige  Behand- 
.  .ind  Dispenairung  musste  mit  grösster  Sorgfall  geschehen ,  erfor- 
te  grössere  Kenntnisse  der  Eigenschaften  derselben,  und  coroplicirt« 
rittonen  zu  ihrer  Umarbeitung  zu  Heilmitteln. 
Diese  Yerhnllnisse  der  Arzneimittel  gewannen  durch  dieses  allea 
^  solchen  Umfang,  dass  es  noth wendig  wurde,  die  Arzneiverord- 
;  und  die  Arzneibereitung  durch  getrennte   Personen  auszuüben. 
rcb  wurde  der  Grund  gelegt  zu  der  nachherigen  Trennung  der 
.  ein  nnd  Pharmacie,  die  für  beide  Theile  von  so  ausserordentlich 
iiigen  und   für  die  leidende  Menschheit  so    wohllhfitigen   Folge« 
ro,  dass   sie  noch  fortdanern   und  in  dem  Wirkungskreise  dieser 
"^n  Fächer   in  stets   zunehmendem    Grade   sich    weiter  aoabreiten 
•en.    Es  ist  eine  Trennung,  die  aber  in  der  Einheit  des  Zweckes 
v:r  wieder  aufgehoben  wird. 
Die  Erwägung  des  Zweckes  der  Pharmacie  und  die  Vergleichung 
trüberen  Zustande«  derselben   mit  dem  jetzigen,  giebt  uns  emen 
rulichen  Beweis,  «u  welch  einer  bedeutenden  intensiven  wie  ex- 
iven  Ausbildung  die  Pharmacie  sich  entwickelt  hat.    Auch  wurde 
^  Wichtigkeit  derselben   früh  genug  eingesehen,  um  dieselbe  nicht 
•  r  goseUlichen  Willkür  hinzugeben,  sondern  sie  durch  GeseUe  und 
fahriftcn  zu  regeln,  die  Ausübung  ihres  Dienstes  an  die  Erfülluiig 
^»  Staate  vorgeschriebenen  Pflichten  und  Formalitäten  zu  knüpfen 
J  die  Vorsteher  der  Apotheken  durch   Ableistung  des  Diensteides 
die  AnsObiUig  ihrof  GeschsifU  sa  binden.     Diese  Verhältnisse  der 
öern  üeherwachiuif  r«pdiseDtiren  sich  in  den  Pharmakop6eo  ia  dan 
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Vonohriflen  fflr  die  Beccbaffung  de«  Arincitciiatze«  und  ia  den  Me£- 
cinalgesetzen,  und  zwar  in  dem  pharmacentischen  Tbeile  der  Ai«^ 
nangen,  nach  welcher  die  Verwaltung  des  Araneischatsea  gehaaditfc 
werden  muss. 

Die  Pharmacie  erfreuet  sich  in  den  sämrotlicfaen  Staatea  d«r  f^ 
bildeten  Welt  einer  Gesetzgebung ,  worin  diese  Gesetse  aucb  ii  d« 
Hauptsache  fibereinstimmen ,  nftmiich  feststellen,  dass  die  ApvtbHtr 
mit  guten  und  nach  gesetzlicher  Vorschrift  bescbaffenea  Arzaeiei  n^ 
sehen  sein  sollen,  so  ist  doch  in  den  übrigen  Verhältoissea  derPkff- 
roacie  die  Gesetzgebung  der  verschiedenen  Staaten  auch  sehr  »Irwct- 
chend  von  einander.  Der  Einfluss  dieser  verscbiedenea  Zostso^eceT 
pharmaceutischen  Gesetzgebung  spiegelt  sich  wieder  in  den  venclyr 
denen  Zuständen  der  Pharmacie  selbst  in  den  betreifettdeB  Tcncfir 
denen  Staaten,  und  wer  mehrere  dieser  VerhAltnine  zu  beol»ckie 
Gelegenheit  hatte,  dem  wird  es  nicht  entgehen,  das«  der  Zostnd^^ 
Apotheken  dort  am  ausgezeichnetsten,  also  zur  Erfüllung  desZ««^*' 
derselben  am  meisten  geeignet  ist,  wo  die  pharmaceatischea  Yerbiti' 
nisse  durch  eine  aufgekl&rte,  den  Fortschritten  der  Zeit  aofepti*^ 
Gesetzgebung  geordnet  und  festgestellt  sind. 

Im  Allgemeinen  kann  man  annehmen,  dass  die  pharoiacesü^' 
Gesetzgebung  in  Deutschland  von  allen  Staaten  Europa's  die  sBJf '"^ 
detste  ist,  vielleicht  mit  alleiniger  Ausnahme  Rasslands,  wo  seU  ^<« 
letzten  Jahren  in  dieser  Hinsicht  treffliche  Vorschriflen  gegebea  i^ 
so  dass  seine  Reglements  in  der  Medieinal-Geaetigebang  ovslerktt 
zu  nennen  sind.  Dieser  Einfluss  hat  sich  auf  die  wohlthltigsie  Wr»' 
in  der  Beschaffenheit  der  Apotheken  ausgesprochen.  Diese  Apotbeks 
sind  in  Betreff"  ihrer  Einrichtung  und  Verwaltnngen  der  woenüick'i 
zu  denselben  gehörigen  Theiien  im  Allgemeinen  zu  einen  erfreuHckfi 
Rufe  anstrebender  Vollkommenheit  gediehen,  man  indet  aidit  bat  ' 
den  grösseren  Stfidten,  sondern  auch  in  den  kleineren  und  lelM'- 
dem  Lande  die  deutschen  Apotheken  in  einem  schönen  lofUe^ 
wfihrend  in  anderen  Ländern ,  wenngleich  in  den  grösseren  Stt^^^ 
ausgezeichnete  Apotheken  gefunden  werden,  doch  in  den  ikinf^ 
Städten  und  auf  dem  Lande  nicht  so  viele  vorzügliche  Apotheken  «> 
finden,  als  man  in  Deutschland  verhältnissraässig  antrifft 

Nicht  überall  in  Deutschland  ist  aber  die  pharmaceutische  Gttf^ 
gebung  gleich,  in  jedem  der  einaelnen  Staaten  fast  sind  aidere  ^ 
setze,  in  den\  einen  Staate  hat  man  der  Verwaltong  der  Apotlx^" 
eine  grössere  Aufmerksamkeit  geschenkt,  als  in  dem  andern,  ovJ ' 
Atigemeinen  sind  darnach  die  Resultate  des  Zustande«  der  Apstl^ia 
verschieden ,  aber  in  der  Tbat  nicht  so  «ehr ,  als  man  es  in  gt»^ 
geneigt  sein  möchte,  und  man  kann  auch  hier  sagen,  im  Allgenei^ 
sind  die  Apotheken  vorzflgüch,  da«  liegt  aber  darin,  weil  die  Ar 
theker  durchdrungen  sind  von  der  Wichtigkeit  ihre«  B«rafes  ni  ^ 
ganze  Gewicht  fühlend,  was  die  Arzneimittel  für  das  kranke  Pubü^" 
haben  und  der  Arzt  damit  bezwecken  will,  ihre  aBgelegeollii^li^" 
Sorgfalt  darauf  zu  richten ,  in  dieser  Beziehung  alle«  zn  leiiiei,  **" 
man  von  ihnen  nur  erwarten  kann,  und  daza  gern,  wo  et  leia  "^ 
Opfer  bringen  und  nie  kleinlichen  Rücksichten  ihren  widlifeo  Zwfci 
opfern.  Wenn  die  grosse  Wichtigkeit,  welche  wokleiBgcm^^^ 
und  gut  rerwaltete  Apotheken  für  das  (»ff'entliche  Gesaadheittw»^ 
haben,  am   Tage  liegt,  und  hier  keiner  aualQbritcbeni  AaniBU^''* 
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(200^  bedirf,  so  folgt  auch  weiter,  dass  hiemit,  wie  das  Vorste- 
:o(ie  anhiebt,  aach  die  pharroaceutische  Gesetzgebung  in  der  engsten 
^bmduog  steht  und  es  folgt  weiter,  dass  dieser  Theil  der  allgemet-* 
0  Gesetzgebang  ein  wichtiger  Theil  der  Regierungsangelegenheiten 
m  jedsn  Staates  sein  muss. 

Geheo  wir  nfther  in  den  Zustand  der  Apotheken  ein,  so  sehen 
t  bald,  wie  Taasende  Ton  Stoffen  dem  Apotheker  überantwortet 
J.  die  er  nach  der  Verordnung  der  Aerste  in  konstgemflsser  Zube- 
ine  und  Form  dem  Kranken  überliefern  muss ,  eine  Menge  dieser 
ilTd  sind  heroische  Gifte,  deren  unrichtige  oder  irrthfimliche  Dispen* 
'0^  das  Leben  des  Kranken  in  Gefahr  setzen ,  selbst  mit  dem  Tode 
:rohen  könnte ,  eine  Menge  dieser  Stoffe  sind  der  Art,  dass  ihre 
:i>cw8hrong  grosse  Vorsichtsmaassregeln  erfordert,  damit  die  Wirk- 
iHeit  ihrer  Arzneikräfte  erhalten  bleibe.  Dieses  und  vieles  andere 
'i(  Zasammenhftngende  hat  man  dem  Apotheker  anvertraut,  dass 
'  eine  dorcbgreifende  Gesetzgebung  eine  angelegentliche  Sorge  der 
^f rangen  sein  müsse,  folgt  also  von  selbst:  denn   wie  gross  auch 

Vertrauen  ist  und  wie  gross  das  Bestrehen  der  Apotheker  so  er- 

ich  «ich  heransstellt,  diesem  Vertrauen  überall  zu  entsprechen,  so 
ii^n  doch  nothwendigerweise  Gesetze  da  sein,  in  welchen  die  Prin- 
^Q  aufgestellt  werden,  oder  in  welchen  der  Apotheker  die  Normen 
fi,  nach  welchen  er  die  Verwaltung  der  ihm  anvertrauten  Officin 
'fo  soll,  denn  die  Pharmacie  ist  kein  empirisch  zu  erklärendes  Ge» 
>l^<  kein  stationärer  Zustand.  Sie  ist  eine  wissenschaftliche  Kunst, 
:<it  wie  die  Medicin,   sie  hat  eine  breite  wissenschaftliche  Basis, 

welcher  sie  täglich  zu  neuen  Bereicherungen  gelangt,  und  mit  der 
'ino  Hand  in  Hand  gehend,  neue  Arzneimittel  liefert  oder  vorhan- 
f"  verbessert.  Das  ist  das  Streben  der  Pharmacie,  es  wird  ver« 
Äiicht  durch  die  gebildeten  und  wissenschaftlichen  Apotheker,  die 
<vohlthStigen  Arbeiten  sich  nnterziehen.  Es  müssen  Gesetze  vor^- 
^^  lein,  nach  welchen  die  Früchte  dieser  Bestrebungen  für  die 
^^ndang  zur  Wirkung  gebracht  werden.    Es  ist  unmöglich,  dass 

Gesetzgebung  auf  die  vielen  tausend  und  oft  sehr  verwickelten 
^  Bdcksicht  nehmen  kann,  die  in  der  ausübenden  Pharmacie  vor- 
i^ieo  können  und  vorkommen,  denn  es  ist  noth wendig,  dass  dem 
''Deker  ein  grosses  Vertrauen  geschenkt  werde,  so  viel  es  aber 
^ben  kann,  mnss  der  Dienst  ein  nach  Gesetzen  geordneter  sein, 
'  es  müssen  in  den  Gesetzen  oder  Verordnungen  Nonnen  und  An- 
*puDcte  für  die  Praxis  liegen. 


Die  Verhältnisse  einer  Wissenschaft  oder  Kunst,  die  keine  abge- 
'>-^oe  ist,  sondern  täglich  sich  weiter  entwickelt,  bringen  es  un- 
'Wsiich  dahin,  dass  die  heute  nicht  überall  mehr  dieselben  sind, 
'le  gestern  waren.  Es  müssen  daher  die  Gesetze,  nach  welchen 
'iberdl  geübt  werden  sollen,  denen  der  erreichten  Entwickelung 
'^^^  gegebenen  Zeit  angepasst  werden ,  die  bestehenden  sind  dar- 
^1  tu  modifloiren,  zu  ergänzen  oder  aufzuheben.  Dieses  gelte  in 
'"r  ganzen  Ausdehnung  auch  für  die  Pharmacie.  Es  ist  daher 
'ii  damit  abgethan,  ein  pbarmaceutisches  Gesetzbuch  anfzostelleni 
''^f^ra  es  mnss  der  Fortgang  des  Fachs  und  seine  Verhältnisse  im 
^t'  behalten  werden  und  darnach  auch  die  Gesetzgebung  sich  ent- 
l'^clo.  Es  muss  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Prüfung  dieser  Gesetse  statt 
'CQ,  oad  darnach  den  Einrichtungen  und  den  Verwaltnngen  der 
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Apotheken  diejenige  RichUiag  anfgedräckl  werdra,  wddedieBeM* 
Bisse  der  Zeit  erfordert,  weiche  die  geratenen  Ideen  ceprssTstirea, 
m  welcher  die  Ui  der  Zeit  vorgekommenen  die  Pbirimcie  brticin- 
den  Arbeiten  und  Forschungen  fuhren.  £ane  tob  2eit  su  Zeil  tci* 
lunehmende  Revision  der  Medicinalgesetse  ist  also  eise  in  der  Ksi^ 
wendigkeit  begründete  wichtige  Angelegenheit  der  UtHäad^Gtstü- 
gebnng.  Wir  glauben  im  Aligemeioen  uns  nicht  su  irren,  veo»  «» 
uns  den  Ausspruch  erlauben,  dass  in  den  meisten  Staaten  Deotwibs^ 
diese  Revision  nicht  so  oft  vorgenonim«i  wird,  eis  es  der  Ss<^  f^^* 
derlich  sein  möchte.  Es  giebt  Ffille,  wo  diese  doch  so  widiUge  ii- 
gelegenheit  auf  ganse  Reihen  von  Jahren  verschleppt  woNes  iü. 
und  gewiss  nicht  zum  Vortheil  des  Fachs ,  wie  eben  so  gewia  «fH 
SU  dem  seiner  Zwecke. 

Es  sind  zwei  wichtige  Zwecke,  die  wir  in  dem  bisher  Vor^c^ 
ten  berührt  haben,  und  die  für  die  Pharmacie  und  för  das  di»e^ 
bedürftige  Publicum  von  der  eindringendston  Bedeutung  siad.  >>^ 
lieh  das  phnrmaceu tische  Gesetzbuch,  welches  alle  Vcitr^ 
nungen,  Gesetze  und  Reglements  enth&lt,  wonach  die  Einricfahnf^ 
der  Dienst  und  die  Verwaltung  der  Apotheken  geregelt  wird  usd  u 
öftere  Revision  dieses  Gesetabnches.  Eine  Zeit  wiejsv« 
worin  wir  jetzt  leben,  in  weleher  alle  Verkaltniase  der  S(«tl$äk«3 
wie  der  Staatsbürger  einer  gewissen  Richtung  und  Reform  aateriieiG! 
weil  eine  Menge  neuer,  früher  nicht  vorhandener  oder  unvolikon*^ 
ner  oder  gar  nicht  beachteter  Verhältnisse  hinzngekonunea  lisi  bi 
auch  dermalige  Yerhiltnisse  der  Pharmacie  ans  Lidil  gestelU,  die  jeüi 
eine  genane  Beachtung  verdienen,  um  so  mehr,  tfn  die  für  diei» 
übende  Pharmacie  und  für  alle  daraus  folgenden  RAckwirkaftS*"  ^ 
der  grössten  Bedeutung  sind.  Auf  der  einen  Seite  sind  die»e  Trt- 
hfiltnisse  wohlthuend  und  erhebend,  auf  der  andern  Seite  sied  lie  d»r 
»t§  nicht  und  geben  gerechte  Anlassnng  an  befürchten,  dais  Zai^ 
für  die  Pharmacie  eintreten  können,  welche  den  schönen  FertKMü* 
dieses  Fachs  keinen  Vorschnb  leisten  werden. 

Wir  gehen  hier  aaf  einige  der  wichtigsten  Pancte  niher  eis. 

1)  Die  Pharmacopoea  oder  dtu  pharmaceutiecke  GeuUhck 

Alle  Gesetze  sind  um  so  wirksamer,  je  weniger  sie  con^ 
sind.  So  ist  es  auch  mit  dem  pharmaceutiscdiCQ  Geaetzbnche  oder  ^' 
Pharmakopoe.  Die  tweite  und  dritte  Ausgabe  des  preusMchco  I^ 
pensaloriums  vom  Jahre  1799  und  1813  befriedigte  aHe  EsnM 
dermaliger  Zeit;  dies  Buch  hat  viel  dazu  beigetragen,  die  preofiffifk« 
Medicinalverfassung  als  ein  Musterbild  ansehen  zu  lassen. 

Die  Pharmakopoe  soll  die  Vorschriften  enthalten  Ober  £ii»i*' 
long,  Zubereitung  und  Aufbewahrung  der  Arzaeistoffe  ttadAnad■lO^ 
Sie  soU  deutlich  nad  in  bündiger  Küne  verihsst  sein,  ond  d»  Ü^ 
Strasse  halten  zwischen  dem  zu  wenig  und  lu  vieL  Uasififliclk  ^* 
■an  von  der  Pharmakopoe  verlangen,  dass  sie  alles  eathsktf^ 
was  die  Aente  gebrauchen,  der  Apotheker  vonithig  haUca  *^ 
wentgsleas  kann  das  bei  vielen  Artikeln  nur  namentlich  geschshe«  ^ 
es  awiers,  so  wird  die  Pharmakopoe  ein  Unding  an  Velwasa  ^*' 
in  der  Pharmakopoe  aufgenommen  werden  soll,  kann  venögüeh  ^ 
dureh  Aerate  bestimmt  werden.  £s  wird  immer  eae  sdnnfl^" 
lösende  Aufgabe  bieiben,  alle  Aerate,  aUe  Apothnker  an  hcfnfd^ 
in  dem,  was  die  FharmhopöeanfnoehmeB,  was  sit  wa^nlais«^ 
WtrdM  in  ofaitm  gMisfan  Slaale  dl«  A«ndd  aftd  Aplolhibfr  «" 


Teniogcfaeiirkeii    aofgefordert,    di«  VerEeichniMe  der  Stoffe  und 
(lel,  weiche  sie  für  die  «ir  Aufnahne  nothwendigen  und  wichtigen 
)t«B,  eiDHif eiehen ,   wobei  sie  aich  an  die  alte  Pharmakopoe  halten 
»Boeo,  um  ansngeben,    waa  weggelassen  werden  möchte  und  was 
uei  redpiri  werden  soll,   so  bat  die  aur  Aufnahme  niedergesetsle 
i-iuDiisioa  swair  eine  schwierige  Arbeit,  aber  auch  die  Genugthnung^ 
Irnt  eine  Summe  eingeräumt  au  haben,  und  am  Ende  ist  die  Seh  wic- 
kelt, ans  diesen  Veraeichnissen  ein  Generalverseichniss  su  machen, 
ü»r  gross  nicht,  lumal  wenn  dabei  wieder  bezirksweise  verfahren 
1(1,  10  dass  s.   B.  ans  jedem  Regierungsbeairke  nur  ein  General- 
ruiclifliss  eingesehen  an  werden  braucht.      Man   darf   annehmen» 
'  die  Abweichiingen  so  gar  auflallend  nicht  sein  werden,  anmal  in 
erer  Zeit,   welche   in   medicinischen    Dingen    nach    Vereinfachung 
Mt  der  sich  nach  die  Apotheker,  auch  wenn  sie  es  könnten,  nicht 
Ersetzen  wArden;  denn  vergeblich  ist  es  gegen  den  Geist  der  Zeit 
•^iriren,  gegen  den  Strom  schwimmen  in  wollen ;  unsere  Apotheker 
ifQ  hoch  geaag,  um  einen  kleinlichen  Egoismus   nicht  aufkommen 
U^sen. 

Wie  diese  Veneichniase  an  ordnen  und  auscuffihren  in  den  Be- 

'«ibaogen?    so  einfach,  so  kun  als  möglich.    Die  einfachen  Stoffe 

'  kttoflichen  rohen  Präparate  wOrden  am  besten  in  eine  Abtheilung 

'rscht.    Hier  nur  KaoM  des  Stoffs,  bei  denPilanien  der  botanische 

HC,  Classe,  Ordnung  des  Sexual  Systems,  so  wie  Angabe  der  natilr* 

*D  Familie,  Vaterland,  und  wo  Verwechselungen  vorkommen,  mögen 

?vnx  kurae  Andcutui^n  stehen,  eben  so  bei  den  andern  einfachen 

'feo.    Bei  den  rohen  Präparaten  nur  der  Name,  das  spec.  Gewicht, 

es  Bölhig  und  bekannt  ist.     Eine  a weite  Abtheilung  würde  die 

'»mengesetaten  Araoeimitlel  und  Präparate  enthalten.     Auch  hier 

^  die  Yorachrifleo  in  allor  Kürae  abanfassen,  denn  eine  Pharmako«- 

-  hA\  kein  Lohrbnch  sein.     Man  hat  awnr  auch  vorgeschlagen,  alle 

7e  wie  Präparate  nur  alphabetisch*  au  ordnen,  aUein  es  scheint  une 

l'nparata  in  eine  Abtbeilung  su  bringen  darum  besser,  um  daaril 

ii  fofleich  antudeuten,  dass  der  ApoUieker  sie  selbst  an  bereiten 

•    Bei  noch  verschiedentlich   ausfallenden   Präparaten,   als  x.  B. 

'^"t  Sidfk,  mmrat.^  muss  der  Apotheker  gehalten  sein,  genau  die 

'•chrift  der  Pharmakopoe  an  befolgen.     Bei  allen  solchen  Präpn- 

^n*  welche  nneh  veraohiedenen  Vorschriften  von  gleicher  Gate  nnd 

'^her  Wurkaamkeit  ansAdJen,  sollte  roaji  den  Apotheker  nicht  streng 

^'t*  Vorschrift  binden:  denn  nicht  die  Anwondong  der  VoMchrifk, 

^«rn  die   Prüfung  entscheidet  aber  die  Güte  und  Reinheit.    Das 

^adliohmnehen  des  Apothekers  nur  nach  der  Vorschrift  derPhar- 

«opoe  itt  arheüen,  macht  ihn  zum  mechanischen  Arbeiter  und  hin- 

i  die  Aaahildung  der  IfOhrlinge  nnd   Gehälfen,  denen  man  nicht 

'^rr  Doch  künere,   sondern  wo  mögUoh  erweiterte  Spielräume  f« 

^'^rbeiten  gewähren  muss,  denn  es  wird  im  AUgemeinen  immer 

'  it  eher  zu  wenig,  als  zu  viel  in  den  pharmaoeutisohen  Laboratorien 

•ibeitet,  obachon  ea  in  letzterer  Zeit  darin  besser  geworden   au 

't  scbeiat,  was  wir  freudig  anerkennen  wollen :  denn  die  Achtung 

Mandes  beruht  voraüglich  auf  der  grössern  Bildung,   so  wie  der 

"«nschaltüehen  Krkenntnisa  und  der  praküsoken    Geachieklichkeit, 

''  ^de  werden  nur  durch  Selbsinrbeiten   gewonnen,    verbunden 

fleiwiger  Benntanng  der  literariaohen  HOifsmUtel.    Die  Pharmako» 

'  w)ll  uMl  kMB  kein  Bildntiganiiltel  sein.     Daaa  der  «Apotheker 

^^  (•  wMMl  nrMifii  kftwio  •!•  ^die  ohaniiobeD  Fabriken^  hm 
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Bor  Mine  Richtigkeit  bei  einigen  Priptnten,  eb  t.  B. 
Nair,  earbcn.  tulpkurie4^  Amman,  earbonic^j  muriaüemmtie^  bei  ia 
meitten  Prfiparaten,  inmal  solchen,  welche  nar  inuDer  in  fcleiiia  Sie- 
gen gebreudit  werden,  ist  dieses  ein  scbidliches  Vorarthcil,  wricki 
•Qsgerottet  werden  mass  xnr  Ehre  und  Eom  Besten  des  ApolMir- 
Standes.  VTas  die  Aasfahmng  des  «weiten  Theils  der  PhamiofC« 
betriit ,  so  sollte  man  sie  ruhig  in  die  Hand  der  Apothdier  fHid 
denn  nur  sie,  nicht  bloss  Chemiker  vom  Fache  und  Profieasorti  to 
ffatnrwissenschaflen  können  hier  das  Rechte  treffen.  Dr.  Meorer^ 
Dresden  hat  vor  Jahren  vorgeschlagen,  mit  der  Aasffihmog  d€rPkf> 
makopöen  die  Apotheker- Vereine  au  benoftragen.  Da  diese  sich  t» 
Werk  von  vielen,  sondern  nur  von  einigen  sein  kann,  so  w^ 
diese  natfirlich  wieder  eine  Comraission  bestellen,  und  swar  ■» -(' 
tAchtigsten ,  gelehrtesten  wie  praktisch  erfahrensten  Mit^tedcro,  n 
denen  ja  auch  Professoren  und  Medicinalbeamte  gehören.  Wh  »&' 
flberaengt,  dass  man  auf  diese  Weise  kein  schlechtes  Werk  crb'^R 
wfirde,  wenn  wir  anch,  was  die  Leistungen  der  Vereiae  bctrift  f^ 
in  dem  ehrenden  Kreise  der  Bescheidenheit  uns  halten  woHei*  ^ 
wird  doch  kein  Unparteiischer  denselben  das  Zeagniss  versag  ^'^ 
nen,  dass  sie  mit  allen  Kriften  nach  dem  Ziele  der  Vervollkosaasn 
der  Pharmacie  gestrebt  haben  nnd  noch  streben ,  dass  gewi»  ae» 
durch  ihren  Einfluss,  als  durch  die  Anordnungen  der  Regienifi^  ^ 
Pharmacie  eine  höhere  Stufe  erlangt  hat,  welche ,  wenigim«  ^*' 
ungleichmflssigy  in  einigen  Staaten  mehr,  in  den  anderen  weif.  * 
manchen  fast  nichts  getban  haben,  die  Pharmacie  ans  den  Slaodpis*'^ 
der  Empirie  beraussnarbeilen,  und  noch  gegenwirtig  giebt  ei  jti  * 
wir  jüngst  noch  gelesen  haben,  selbst  in  einem  der  intelli^a^^'^ 
deutschen  Staaten,  Medicinalbeamte,  welche  an  behaupten  wtfOt^'' 
wissenschaftliche  Höhe  der  Pharmaoenten  sei  nur  ihrer  Wirkesa^^- 
für  die  allgemeine  Wohlftihrt  nacbtheilig?  Meinungen,  die  bn^- 
nnd  das  glücklicher  Weise,  so  einseln  als  abnorm  sein  dürflea.  h^ 
aber,  wie  Pharmaceuten  Pharmakopoen  «n  verabfassen  vsrste»^' 
geben  uns  die  Pharmaeopoea  unwerstUit  von  Geiger,  fori^e^ 
von  Mohr  nnd  der  Codex  mtdieämeniorum  Haw^bw^emn$i  ^o^ 
grösstentheils  das  Werk  des  Apothekers  Dr.  Oberdoerffer  ^ 
welches  wir  im  Allgemeinen  als  ein  Muster  fUr  neue  Phaiwikof'' 
ansehen  nnd  als  solches  an  empfehlen  keinen  Anstand  nebB«*i<^ 
dämm  nach  alles  weitere  ü6er  Pharmakopoen  an  Erörlerade  t^ 
können.  Doch  wir  hoffen  und  erwarten  in  den  lunichsi  ia  h^ 
stehenden  neuen  deutschen  Pharmakopoen  Werke  des  Fieisies,  lo  ^ 
der  Gründlichkeit.  Wir  sagen  in  den  Pharmakopoen,  denn  ia  fr^ 
nnd  Wörtemberg  sind  solche  im  Drucke ,  in  noch  anderen  Sw^ 
vielleicht  unter  der  Feder.  Somit  sind  die  Aussichten  auf  eis«  ^^ 
sehe  National-PharmakopÖe  wiederum  getrübt.  Ausser  dem  Cr^ 
nen  einer  Eweckgemffss  verfassten,  den  jetalgen  Standpnact  d«r  H<^ 
Wissenschaft  reprisentirenden  Pharmakopoe  erstrecken  «ck  o>^ 
Hoffnungen  noch  auf  einige  andere  Puncte,  welche  eine  gsteAp«*^ 
kerordnnng  umfassen  nnd  worauf  sie  Bedacht  nehmen  omii,  sl* 

li)   Auf  die  Absiellung  der  Vermehrung  der  Apoihekm  uktr  it» 

ßedürfmse* 

Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  bei  der  ti  einigen  Staates  ^ 
über  das  Bedfirfniss  geschehenen  Vermehrung  nicht  immer  dasGtfl»^ 
wohl  isf  Auge  geftusl  ist,  dean  diesem  isl  die  üb^rsttito  Vertr^ 
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der  ApothekeD  mehr  hinderlich  als  förderlich.  Im  Darchachnitte 
iie  ZbÜ  der  Apotheken  grösser  in  den  kleineren  Staaten,  als  in 
grösseren,  nnd  während  in  Prenssen  und  Sachsen  10,000  Ein* 
Der  ond  darüber  auf  eine  Apotheke  kommen,  sind  in  einigen 
leren  Ländern,  als  Anhalt  nnd  Lippe  nnd  einigen  sftcfasischen  Her- 
lümern  kaum  5  —  6000  Einwohner  auf  eine  Apotheke  in  rech- 
was  weit  Aber  das  Bedflrfniss  ist.  In  wohlhabenden  Gegenden 
'  aber  8000  Einwohner  die  geringste  Zahl  sein ,  welche  man  auf 
Apotheke  rechnete.  Man  will  gefunden  haben,  dass  das  frühe 
K<cn  der  Candidaten  der  Pharmacie  lum  Examen  eben  auch  ohne 
h'ht  auf  ein  Etablissement  Anlass  dazu  gegeben  habe  zur  lieber- 
iig  mit  Apotheken.  Insbesondere  ist  diese  Vermehrung  in  kleinen 
tn  an  den  Grenzen  grösserer  Staaten  geschehen,  wovon  Beispiele 
icbcn- Weimar  nnd  in  Anhalt  vorliegen,  natürlich  nicht  ohne  nn- 
tigen  Einfluss  auf  die  früher  bestandene  Apotheke  des  In-  und 
ibariandes.  Es  hat  sich  aber  das  Bedürfniss  nach  Apotheken  in 
leteten  Jahren  nicht  vermehrt,  sondern  eher  vermindert  durch 
Seltener -Werden  und  die  Vereinfechung  der  ftrztlichen  Verord- 
^n.  Immer  aber,  wenn  man  die  Engherzigkeit  bei  Seite  lässt, 
'DP  solche  Vermehrung  zum  Nachtheile  des  Ganzen ,  sowohl  des 
icunu  als  der  Pharmacie,  was  hier  nicht  weiter  bewiesen  zu 
H  braacht,  denn  ich  spreche  zu  Sachkundigen;  für  die  nicht 
liusdigen  und  Uebelwollenden  möchte  ich  gern  meine  Worte  spa- 
denn  mit  ihnen  habe  ich  nichts  zu  schaffen. 

Auf  den  Eiußuss  des  Selbstdtspensirens  der  AerUe^  WundärUe 

und    ThieränU. 

kein  unpartheiischer  Sachkundiger  kann  es  liugnen,  dass  dieser 
uss  auf  das  Gedeihen  der  Pharmacie  ein  ungünstiger  sein  müsse, 
die  £rlattbniss  des  Selbstdispensirens  der  Aerzte  mit  einer  guten 
cioalverfassung  im  directen  Widerspruche  steht,  indem  sie  die 
Qacie  lu  einem  handwerkroftssigen  Gewerbe  herabwürdigt ,  wenn 
liie  Ausübung  derselben  denjenigen  gestattet,  welche  ohne  genug- 
tbeoretische  Kenntnisse  wie  praktische  Fertigkeiten  sind:  denn 
^age  doch  nicht,  dass  die  angeordneten  Examina  über  dieFähig- 
i<rs  Selbstdispensirens  etwas  anderes  sind  als  Spiegelfechterei ;  denn 
^tp  niemand  sich  zum  wirklichen  Examen  melden  darf,  welcher 
'  t\n  vollstindtges  Studium  der  medicinischen  Disciplinen  nach- 
''Q  kann,  so  sollte  auch  niemand  zum  pharmaceutischen  Examen 
'usen  werden,  welcher  nicht  den  vorschriftsmfissigen  Gang  des 
'bekers  gemacht  hat.  So  wie  der  Apotheker  sich  alles  ärztlichen 
(Kirens  zu  enthalten  hat,  so  darf  der  Apotheker  mit  gleichem 
><<^  fordern,  dass  der  Arzt  sich  alles  Dispensirens  enthalte.  Doch 
'S  Gesetz  ist  leider  zum  Nachtheile  des  Ganzen  hier  und  da  durch- 
^T\,  seitdem  man  Ausnahmen  zugelassen  hat,  so  in  der  Ausübung 
arxtiichen  Kunst  an  Menschen  beiderlei  Geschlechts,  sei  es  für 
e  oder  ünssere  Ueilkunst,  welche  niemals  ihren  Beruf  dazu  anders 
weisen  können,  als  das»  sie  sich  für  Inspirirte  halten  und  die 
>$lea  oder  hohen  Behörden  nachsichtig  genug  sind,  von  dem  Ge- 
abzQsehea.  Es  sollte  aber  niemand  als  ausser  dem  GeseUe  ste- 
il betrachtet  werden.  Der  Nachtheil  für  Publicum  und  Pharmacie 
'  <)<ich  hier  auf  der  Hand  und  darum  ist  im  Sinne  der  Gerechtig- 
aWes  Selbstdispensiren  von  Seiten  der  Aerzte  abzustellen,  ausser 
'  fär  NothfiUe,  wo  auch  dem  Apotheker  die  Ausübung  der  Heil- 
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kttDBt  ir»0lMlei  iBt,  B.  B.  bei  VergUlaiifMi  ia  AbweMiM  '«^^ 
Unterningt  «ich  ein  Apetheker,  weiter  ia  die  imiidie  Fitni  cea- 
If reifen,  «o  nenat  inen  ihn  einen  Pfoscher  und  teine  PnadsflnfikcRi 
Sollte  es  unnelärlich  sein,  wenn  der  Apotheker  im  nm^^thtlei  F^ 
diese  PrAdiente  Enrdckgftbe? 

Des  fast  aberall,  mit  einigen  rahmlicken  Ansnahiien,  l  I  ■ 
Sackten- AI tenbnrg  statt  findende  Selbstdispentiren  der  TUerinM  lä 
hanptsicblich  aus  dem  Gninde  festattet,  nm,  wie  man  sagt,  Me^ 
dem  landwirthschaftlichen  und  überhaupt  Thiere  haitendea  PiblicM 
die  Kosten  für  die  Herstellung  ihres  kranken  Viehes  su  cridchten 
Eine  genaue  Prdfung  hat  aber  ergeben ,  dast  diese  Absicht  gv  vtj 
erreicht  wird,  indem  das  Pnblieu«  ans  der  Hand  der  ThierinAe  niiri 
geringere  Arxneien  und  um  höhere  Preise  erhiit,  als  sie  der  Aptfk* 
ker  bei  emer  ihm  gesetzlich  gegebenen  Yeterinir-Anneitaxe  aöt  (^ 
missigten  Preisen  au  geben  in  Stande  ist.  Diese  Arineitaie,  «tkk 
noch  meist  an  w Ansehen  übrig  geblieben,  könnte  allgemein  an  30 -25 
Precent,  in  manchen  Artikeln  selbst  noch  mehr  vermindeft  w«^. 
da  eines  Theiles  die  Arzneien  fflr  Thiere  eine  einlicbere  ZusasB» 
setxung  haben,  andern  Theib  der  Absats  der  Qnnntittten  utfWi^ 
grösser  ist,  als  bei  den  Arsneien  fdr  Menscben. 

4}  Auf  den  Einßuis  der  in  nuhrereu  Siaaien  gueiüiek  trltu^ 
Düpen$ir''Auet0lUn  für  da$  Müitair  und  andere  KroHkim^Auidk»^ 

Bei  Errichtung  dieser  Anstalten  hat  unstreitig  die  finaBaieÜe  Bad- 
sicht vorgewaltet.  Wenn  man  denGrundsats  festhält:  „dass  dicS«ff 
für  das  Gesundheitswohl  des  Pnblicums  überhaupt,  wie  der  dtfeBibdiea 
Anstalten,  sunfichst  eine  yoraögliche  Beschaffenheit  der  Arsaeies  sd^i 
▼erlangt,  so  darf  sicher  die  flnansielle  Rncksicht  nieht  die  OheAti 
behalten.  Die  Apotheker  werden  aber  da,  wo  es  sich  am  Ucfcm; 
grösserer  Mengen  von  Arsneien  handelt,  aumal  auch  hei  den  siaf«^ 
Zusammensetaangen,  wie  sie  in  solche»  Anstaltett  gebfinchltcli  ca  <* 
pflegen,  ihre  Hand  bieten ,  den  Staatsanstalten  die  büügste  iäcksK^ 
an  gewfihren,  um  bei  Liefening  nar  vofsaglioher  AmMen  aad»  ^ 
Kosten  derselben,  so  viel  die  ROcksicht  der  QnalHM  nnr  immt^ 
habt,  an  verringern,  wobei  mit  in  Betracht  kommen  wird,  dass  i^ 
Anstalten  meist  nnr  auf  kurne  Zeit  Credit  in  Aneprucb  nehawa. 

Oeffentliche  Verlicitirung  solcher  Ltelerangen  van  Seiten  im  1^ 
börden,  so  wie  Ueberbietnng  der  Apotheker  solitea  nieomls  roriiK- 
men  dürfen,  sie  schaden  dem  Ansehen,  der  Wörde  der  MadidB,  v* 
der  Pharmacie  direet  wie  indirect,  und  beide  haben  Uisadi  S«** 
dfese  möglichst  an  wahren. 

S)  Auf  dem  Stand  des  uturlaubten  DelailkandeU  von  ArvummiU^ 
durch  Kaufleuie^  Droguislen  und  Krämer* 

Dasa  dieser  Handel  die  Lage  der  Apotheker  belftsügt  mU«ncb«<^ 
ist  nicht  an  verkennen.  Es  ist  nicht  an  Ifingnen^  dass  das  Patfc 
auf  diese  Weise  anscheinend  wohlfeilere  Anneistoffa  avhüt,  wen 
man  Mose  die  Preise  betrachtet ,  sicher  aber  ist  es  gewiss,  ^  ^ 
die  tbeuertten  sind,  wenn  man  ihre  geringe  Gdte  erwift  Di^''' 
Euro  Theil  erlaubter,  sum  Theil  nnerlanbter  Weise  getriefcsae  Bm»^ 
streitet  gegen  eine  gute  Medictnalverfassung.  Dar  HanW  ini  Anf 
stoffia»,  welche  ausschliesslich  oder  doch  faat  ansBokliesshck asri' 
Herstellung  der  Gesundheit  gebranchi  werden,  aellla  vlemakPen^ 
anvertraut  werden,  welche  keine  oder  dodi  nickt  faaAfBade  i^ 
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•le  der  Acuraistoife  bei itoeDi  wie  es  bei  den  genannteo,  damit  Han- 
!.  treibeaden  neisl  der  Fall  iat.  Wenn  man  mit  Erfolg  Krankheiten 
'jiimpfeo  will,  fo  soll  man  an  diesem  Zwecke  nur  stets  der  an  Heil- 
et reichsten  Arzneistoffe  sich  bedienen,  wie  sie  nur  der  Apotheker 

uiilerfcheidcn  weiss  und  wie  sie  nur  in  den  Apotheken  anzu^ 
(Teo  sind. 

Der  Kaufmann  sieht  im  Interesse  des  grösseren  Absataes  stets 
!  den  billigsten  Preis,  er  h&lt  desshalb  die  niedrigsten  Sorten  vor- 
Ln,  Qod  dss  Publicum  wird  um  sein  Geld  gebracht,  ohne  dass  der 
uck  erreicht  werde. 

Der  Apotheker  sollte  allein  berechtigt  sein,  seine  Artneistoffe  wie 
zoeien  im  Kleinhandel  au  verkaufen.  Das  Freigeben  des  Handels 
!»  Sabslaaaen  führt  in  der  Regel  zu  Pfuschereien,  und  diese  will 
iüch  eine  wohl  eingerichtete  Medicinalverwaltung  verhindern! 

6)  Auf  den  Debil  der  sogenannten  Geheimmittel. 

Dieser  ist  ein  Uebel,  welches  verein  Paar  Jahrzehnden  in  Deuts  ch- 
i  our  etwa  auf  den  grösseren  Handelsplätzen  angetroffen  wurde, 
•ciies  Uehel  aber  dnrch  die  grössere  Nachsicht  der  Behörden  sich 
KT  weiter  verbreitet  und  jetzt  fast  in  den  kleinsten  Orten  beinahe 
r  Suatea  sich  eingenistet  hat. 

IHe  vorzAgiichsten  Medicinalordnungen  verschiedener  deutscher 
3ifo  nnbersagen  den  Verkauf  sogenannter  Geheimmittel,  aber  auch 

i'ffeDtliche   Ausbieten  sollte  streng  verboten  sein.     Beides  aber, 

'  iwtr  letsteres   mit  den  uoverscbftmtesten  Anpreisungen  verseben, 

v'hiebt,  so  an  sagen,  unter  den  Augen  der  Polizei  und  MedicinaU 

•rdea.    Leider  oft  genug  findet  es  sogar  statt  unter  der  Auctoritikt 

«hmler  Aerzte,  welche  Zeugnisse  für  die  Wirksamkeit  ausstellen« 

diler  Achtung  fnr  die  Kenntnisse,  wie  die  Verdienste  solcher  Her^ 
^  Gelehrte  und  HeilkAnstler  raftssen  wir  doch  mit  wenigen  Aos- 
laen  die  Qnaliflcation  derselben  zur  gehörigen  Prüfung  zumal  au- 
■Tiengesetzter  Mittel  in  Zweilei  ziehen.  Sehr  hftufig  ist  die  Zu- 
mettfetzung  solcher  Arcana  nicht  ganz  unschädlicher  Art,  häufig 
leiten  sie  sogar  directe  oder  indirecte  Gifte,  als  QuecksilberprApa- 
•  Arsenik,  Cantfaaridenanssfige  und  sonstige  gefährliche  Betmischnn- 

weiche  nur  auf  Anordnung  der  Aerzte  durch   die  Apotheker  in 

Halde  des  dieser  Mittel  bedirftigen  Kranken  kommen  sollten.  Fast 

t  ^anabme  ist  der   Gfnnd  des  Debtts  dieser  Mittel  nicht  sowohl 

^orfe  um  die  Behftmpfong  von  Krankheitszuständen ,  sondern  faal 

tu(  die  Specnlation  nnf  Gelderwerb.     Um  so  mehr  aber  das  leicht» 

'bi^e  Publicum  von  jeher  geneigt  gewesen  ist,  sich  dem  mystesidn 

'^tenden  Ante  lieber  anzuvertrauen  und  sich  solcher   Mittel   zu 

''oen,  welche  durch  unglanblieh  kecke  Anpreisungen  ihrer  wo»-* 

^area  Heilwirkungen  mit  einem  Nünbns  des  Wunderhafteo  umgeben 

als  ihr  Heil  bei  tüchtigen,  aber  den  geraden  Weg  der  Wissen* 
•'I'  gebenden  Aersten  zn  suchen,  um  so  grösser  ist  die  Anfforde- 
ii  ^eweseu^  die  leichtgläubige  Welt  mit  Arcana's  au  versehen.  So 
'!  du  Publicom  auf  die  unversehärateste  Weise  geprellt,  aber  ua* 
^lieber  Weise  nicht  allein  am  sein  Geld,  sondern  häufig  auch  um 
" '  Gesundheit. 

lBi?ersalniittel  giebt  es  einmal  nicht,   so   sehr  auch  die  Aerzte 

;  Alcbemisten  früherer   Jahrbnnderte  akh  bemöhet   haben  solche 

tufiodet.    Jetat  bleiben  diese  Gebeinmnttel  nicht  lange  Geheimnisa, 

»c  mii  der  Fackel  der  Wissenschaft  beleiichttt,  bald  ibren  Schleier 
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einbÜMen,  aber  der  Reis  det  Geheimnu^e«  iit  imner  lock  wiM^ 
■nd  00  werden  jihrlich  groMse  Summen  der  CharlaUnerie  tmm  0^ 
gebracht.  Jede  Zeitung  fast  liefert  Belfige  xu  obigen  Behaaplaasei. 
Die  Medicinalpoliaei  würde  ihre  Fürsorge  für  das  Wohl  dea  PablioKi 
nicht  leicht  auf  einen  wichtigeren  Gegenstand  lenken  ktanea,  ab  iadn 
aie  diesem  Unwesen  steuerte. 

Nicht  allein  in  unserm,  der  Apotheker  Interesse,  sonden  vor- 
ifiglich  auch  im  Interesse  eines  wohlgeregellen  Hedidnalwesea^  ni 
sum  Vortheile  des  Publicums  lenken  wir  nochmals  die  Attteerksi^ät 
der  hohen  Behörden  auf  diesen  wichtigen  Gegenstand  und  hritjr 
sie  um  des  allgemeinen  Besten  willen  ernstlich  auf,  diese  Gehdase- 
krftmerei  und  somit  die  Veranlassung  su  Zerrüttung  manches  Menulf»' 
lebens  zu  verbieten ,  wodurch  dem  Volke  eine  grosse  Wohllkti  er* 
zeigt  werden  dürfte. 

7)  Auf  den  Einßuit,  welchen  die  Quacksalberei  in  manchen  Gf^^'< 
auf  den  Getchäftshetrieh  der  Apotheker  ausübt, 

Obschon  din  Medicinalgesetze  aller  Staaten  dieselbe  verii^^Bca.  ^ 
wird  sie  doch  nicht  allein  in  kleinen  Ländern,  sondern  selbst  aad  • 
grossen  Staaten  noch  angetroffen.  Nicht  allein,  dass  sogeoaBBte  Bl- 
samtriger,  Ungarn,  Königsseer  Laboranten  ihre  Medicamcnte  nocb  tffi 
und  da  zumal  auf  dem  Lande  anbieten,  sondern  es  finden  sick  w^-^ 
zumal  in  Grenzorten  noch  Niederlagen  solcher  Mittel«  Mir  aiad  i^*- 
gen  über  diesen  Gegenstand  von  Apothekern  aus  zwölf  versckicde»' 
deutschen  Staaten  vorgekommen.  Die  Zeitung  des  Apotheker- Vovi' 
in  Norddeutschland  hat  Fälle  der  Art  in  Menge  verzeidmcl,  wo  dftrt 
Quacksalberei  das  Publicum  beeintrüchtigt  worden  ist«  AlleNacbtbei 
welche  der  Verkauf  der  Geheimmittel  bringt,  sind  auch  too  der  «f^** 
baren  Quacksalberei  zu  'erwarten,  und  was  über  jenes  Gegea^*' 
gesagt  wurde,  gilt  auch  hier.  Es  kann  daher  die  HaDdhabasf  ^'' 
Medicinalpolizeigesetze  nicht  streng  genug  sein. 

Aber  es  giebt  eine  Kaste  von  Quacksalbern,  welche  nnlcf  ^ 
Namen  der  homöopathischen  HeUkunst  Unfug  treiben,  wir  metnei  ^^■ 
nicht  die  homöopathischen  Aerzte,  sondern  die  Leute,  die  steh»' 
solche  zu  betrachten  die  Anmaassnng  haben,  die  in  vielfachca  Si:^ 
den,  in  hohen  und  niedrigen,  angetroffen  werden  und  dea  BeweL«^ 
fern,  dass  diese  Art  der  Heilkunst  keine  grosse  Tiefe  hsben  ^^ 
denn  sie  scheint  gar  leicht  begriffen  zu  werden,  daaa  wir  nsf  b^^ 
wundern  müssten,  wenn  nur  gute  Köpfe  sich  an  aelbiger  vergnJr* 
feilten. 

Die  Pfuscherei  wird  dadurch,  dass  sie  von  angeaeheaea  L«bi^ 
ausgeübt  wird,  um  nichts  reiner  und  da  jene  mehr  Einfiusa  hahrs,  • ' 
solche  im  niederen  Stande,   no  wird  sie  in  ihren  Minden  um  lo  * 
geftlhrlicher. 

Was  ober  das  neue  Gesetz  der  Erlaubnisa  des  Selbsldispeaitm> 
der  Homöopathen  zu  sagen  wftre,  hat  mit  Sachkenotaisa  tmd  aa(r" 
gediegene  Weise  Prof.  Dr.  H.  Schnitz  in  Berlin  öffoBtlidi  io ^^ 
Zeitungen  ausgesprochen.     Möge  es  beachtet  werden] 

8)    Auf  die  Concessions^Angelegtnkeii. 

Was  über  diesen  Gegenstand  irgend  Wichtiges  zn  sagen  ist,  b^'* 
mehrere  hochverdiente  M&nner  mit  Gediegenheit  und  Unpartk««!«^^ 
erörtert,    nfimlich    der  Geh.  Hath    und   Ober-AppeUationsgfncklin 
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Hr  Schmid  in  Jena  in  seiner  Schrift:  Die  Eigenthiunsrechte 
ip-'iheker,  and 

tirMh  und  Professor  Dr.  Wackenroder  in  Jena  in  seinem 
i.  \i  oben  angezogenen  anmassgeblichen  technischen  Gutachten,  $, 
<•  ii(r  Pharmacie. 

uie  der  Fürstenthumsgerichtsdirector  Dr.  Koch  in  Neisse,  wie 

's  oben  nngezeigt  ist  u.  a.  ro. 
!'i  neuen  Goncessionen   znr  Anlegung  von  Apotheken  sollten  die 
)  ßi bürden,    denen    die  Entscheidang  darüber    zusteht,    immer 

hfiea  Apotheken,  mögen   sie  im  Inlande  oder  Auslande  liegen, 

rüi'k^ichtigen. 

•  i  die  Arty  tcie  chemische  Fabriken  auf  die  Apotheken  wirken. 

'  »  Kann  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  die  chemischen  Fabriken 

iiirrniss  der   Zeit  sind.     Eine   Menge  Gewerbe   bedürfen  jetzt 

machen  Präparate  zu  ihren  Erzeugnissen  und  es  wäre  unwalur 

'  'irsinnig,  wenn  man  behaupten  wolle,  dass  die  Apotheker  diese 

i'^se  befriedigen    konnten.     Eine  solche  Behauptung  mus9  sich 

•iderlegen,   wenn   man   den  Absatz   nur   einiger  wenigen  Prä- 

ni  technischem  Zwecke  betrachtet  z.  B.  Natron,  Weinsteinsäure, 

<  !^au^e  u.  s,  w.,  wo  Tausende  von  Centnern  und  Pfunden  jetzt  ver^ 

'  Herden.    Gleichwohl  kann  man  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  die 

im  Fabriken  dem  Apotheker  Nachtheii  bringen.  Dieses  ist  sowohl 

wie  indirect  der  Fall.     Einmal  direct,   indem  sie  öfters  solche 

'e  die  zum  Arzneigebrauch  bestimmt  sind,   in  kleinen  Mengen 

"').   waa  nur  dem  Apotheker  zustehen  sollte,  sodann  indired, 

-le  viele  Apotheker    veranlassen,    den   Bedarf    an    chemischen 

i^'D.  aus  selbigen  zu  beziehen   und  so   dem  Apotheker  selbst 

r<n  (jehülfen   die  Gelegenheit  rauben  oder  doch    beschränken, 

•  Vnreriigung  derselben   zu  üben   und    sie  so   um  manche  nützr 

'  rffibroDg    ihre  Kenntnisse   zu  bereichern,  bringen,    indem    sie 

'11  Lehrlingen   ganz  die  Gelegenheit  entziehen,    chemische  Pro«> 

"neu  zu  lernen.     Somit  tragen  sie  offenbar  bei  zum  Verfalle 

'  mschafliichen  Tbeils   der  Pharmacie.     Wir  glauben,    dass  es 

i^ft  sein  würde,  diejenigen  Apotheker,    welche  Gehülfen  und 

'hrÜDge  in  ihren  Geschäfte  halten,  gesetzlich  zn  veranlassen, 

'  Tra parate   nur  selbst  gefertigt  zu  fuhren.     So  paradox  die- 

heinen  mag,  ao  sind  wir  doch  von  dem  grossen  Nutzen,   den 

>if  die   wiasenschaftliche  Ausbildung  der  Pharmaceuten  haben 

\ollkomaien  fiberzeugt,    als  dass   es  uns  nicht  wichtig  genng 

n  sollte,  ea  hier  aur  Sprache  au  bringen. 

'■')    Auf  die  Nachtheile  des  iu  frühen  Zulassens  Stf  den 

Siaatsprüfungen.'  .,■    . 

i&t  eine   häufige  Erfahrung,    dass   die   Preise   der  Apotheken 

.'hinein   gesteigert   haben     durch   die   Concurrenz    der   Käufer. 

•ncurrenz    aber  ist   zum  Theil   entsprungen   aus  dem  Gfunde, 

n  Apolhekergehfitfen,  auch  wenn  sie  noch   nicht  nachweisen 

•1   dass  aie  eine  Apotheke  acquiriren  oder  eine  Administration 

n  konnten,   zum  Examen   luliess.     Die  Nachtheile   sind  offen« 

151  leider  eine  häufige  Erfahrung,  dass  nach  beendigten  Eiamen 

(   Studien   aufhören.     Bei  einer  Wissenschaft,   Wie   die   Phar» 

.wiche   auf  die   Chemie  und  andere  Erfahrongswissenaohaften 

^  welche  noch  stets  im  Fortschreiten   begfiffbo  sind,  iat  es 

■  d.  Pharm.  XCVII.  Bds.  3.  Hfl.  24 
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nnerifisilidi,  diesen  Fortschritten  durch  Fortstadiren  und  Selbslarlpdf 
EU  folgen.    Ein  Stehenbleiben  ist  nicht  möglich.    Wer  nichl  vonrif 
schreitet,  geht  zurflck.     Es  wäre  ans  besagten  Grflnden  iwecksä^* 
keinen  Candidaten  der  Pharmacie  früher  zum  Examen  coznltss«.  i 
bis  er  sichere  Aussicht  auf  Erlangung  eines  ProTisorals  oder  Er«?' 
bnng  einer  Apotheke  nachweisen  könnte.    In  der  Regel  nack^t  i 
examinirten    Gehülfen  grössere  Ansprüche,    als  die  nichl  geprift' 
Diese  Anforderungen  können  aber  häufig,  zumal  von  Apotbeirsii 
aitsern  kleinerer  Geschflfte,  nicht  erfüllt  werden,  so  giebt  es  dfcs  t 
lass  zur  Unzufriedenheit  auf  beiden  Seiten.     Aber  der  Naditbn' 
auch  der,  dass  so  Mangel  an  gnlen  Gehülfen  entsteht,  wie  sack. 
die  Apotheken   zu  unverhällnissmassigen   Preisen    gesteigert  vr?- 
was  von  grossem  Nachtheil  ist  für  die  bestehenden  ApKOlhekrfl,  ^ 
für  die  Existenz    der   sich    so   etablirenden  jüngeren    Phanaxt^ 
Hierüber  also  eine  gesetzliche  Bestimmung  zu   treffen ,  würde  f«r 
Pharmacie  so  wie  für  das  Publicum  selbst  nur  vorlheilhaft  t6a 

lij  Auf  fMektheilige  Folgen  der  Nebengetterbe  der  Ap0Üitkr' 

(hsckäfte, 

Dass  sehr  viele  Apotheker  sich  zur  Ergreifung  von  Nebea^f?^ 
ben  genöthigt  sehen,  liegt  lediglich  an  der  nicht  zweckmässig«)  ^ 
theiluDg  der  Apotheken,  an  der  Austheiiung  von  Oracessissr': 
Anlegung  von  Apotheken,   ohne  dass  ein  dringendes  Bedüifni«»  ^- 
banden  ist.    Dieses  VerhSltniss  kommt  häufiger  vor  in  kleinea  >-• 
als  in  grösseren.     Es  ist  ein  grosser  Nnchtheil  für  die  Pbsrr- 
denn,  wenn  eine  Apotheke  so  wenig  eigentliche  Arzneigescfaiftf  r^  ' 
am  seinen  Besitzer  in   den  Stand  zu  setzen,  sich  nnd  seine  h  | 
sa  ernähren  und  für  sein  Geschäft  den  nOthigen  Aufwand  in  Ar^i 
der  besten  Waaren,  nothwendigen  Utensilien,  Bücher  etc.  tum  h] 
schreiten  in  der  Wissenschaft  zu  bestreiten,  so  sieht  der  Besiiscr  •  i 
denn  meist  zur  Ergreifung  von  Ifebengeschaften    genOthigt,  ^' 
oftmals  sich  nicht  mit  dem  Hauptgeschäfte  vertragen,  als  Mit    | 
handel    Wein-  und  Aquavitschank ,    worüber  das  UnnptgesdöA    -i 
in  Gefahr  kommt,  vernachlässigt  zu  werden.    Die   anderen,  hlx^^ 
Gelderwerbs  wegen    betriebenen    Geschäfte,   veranlassen   hau^f  { 
Apotheker,  alle  seine  Präparate  zu  kanfien,  nichts  aeibsf  aazvftr  :i 
auf  das  Selbststudium  zu  verzichten,  sonach  in  seiner  wiacenschsr  1^ 
Ausbildung    zurückzubleiben.      Auch    das    Pnblicum    leidel  in 
denn   in  gar  zu  kleinen  Gesdiäften  kann  der  Apotheker  sei^ 
stets   frische  Anschafning  der  vorzüglichsten  Rohwaarcn  soi 
muss  manche   Artikel  in  sehr  kleinen   Quantitäten  kaufen,  tri 
dann  nicht  immer  von  der  ausgezeichneten  Qualität,   wie  ^k 
zum  Arzneigebrauche  dienen  sollten,  somit  wird  die  Kunst  dei 
oft  zu  Schanden  nnd  das  Publicum  wird  geAhrdet. 

IZ)   A^f  den  Einßuss  der  mediciniseken  Sytieme, 

Nicht  allein  jeder,  welcher  sich  mit  Pharmacie  nnd  Jlle<Knr|| 
scfliiftigt,  sondern  sogar  jeder  Laie  weiss  es,  dass  die  Medtr.. 
iwei  ^ihmehnden  sich  sehr  vereinfiicht  hat.      Wenn  vorden  19*  \ 
kämpfong  von  Krankheiten  eine    grosse    Menge    von    Uedtm 
verordnet  wurde,  so  ist  es  jetzt  anders.    Die  meisten  Aerstf  rr*] 
mit  wenigen  in  einfiichster  Verordnung  aus.    JedenfaHt  ist  irr 
flnss  von  Hahnemann's  System  nicht  ohne  Wirknng  aadi  v ' 
flogenanate  allopathische  Hellmethode  geblieben.    Wenn  ektic» 
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^cirpchnung  in  der  Regel  die  des  Ante«   bei  dem  wesentlichen 
krfc  an  Anaeien  sehr  ansehnlich  übertraf,  so  ist  es  ffeffenvvärliff 

häufige  Wahrnehmung,  dass  die  des  Arztes  um  das  Dreifache  und 
'  dio  des  Apothekers  übersteigt. 

\Venn  das  eine  Folge  des  Forlschritts  der  raedicinischen  Wissen- 
Hi,  so  kann  der  Apotheker,  der  ja  ein  Mann  des  Fortschritts 

l  sein  soll,  dagegen  nichts  than,  ja  nicht  einmal  eine  Aenderun^ 

f»i-o,  im  Sinne  der  Humanität.     Wenn  aber  diese  Vereinfachunff 
»ol^e  ist  von   der  minderen   Beschäftigung  der  Studirenden  der 

j  auf  der  üniTersitäl  mit  der  Pharmakognosie,  so  dürfte  diese 
..fachong  der  Wahrheit   gemäss  nicht  als  Fortschritt  bezeichnet 

,'ir.    !f      .  ^^^r  ""i**  '®'°  "»öff®'  ^^  V'el  ist  gewiss,  dass  nicht 

'«iHe  der  Arzneistoffe,  welche  in  den  Apotheken  vorräthij?  ee- 

'  werden  müssen,   mehr  Anwendung   finden.      Alan   beschäfjifft 

uch  gegcnwSrtig  mit. der  Reduction    des    Arzneischatzes      Es 

«uns  dieses  bedenklich,  weil  es  leicht  zu  einer  noch  grösseren 

fi  aisigung  der  Kenntnisse  der  Arzneistoffe  von  Seiten  der  Aerzte 

^^•suDg  werden  dürfte.     Was  aber  ein  Arzt  als  unwirksam  halt 

•'  andern  ein  wichtiges  Heilmittel.     So   macht  jeder  seine  ver- 

'ne  Anforderungen  an  die  Apotheker  und  es  ist  also  nicht  ein- 

I',  wie  ohne  Zwang,  der  doch  in  der  Wissenschaft  nicht  aus- 

^  «t,  die  verschiedenen  Ansichten  vereinbar  sein  werden     Wie 

:  fr  auch  sein  müge,  das  ist  unbestreitbar,  dass  der  Einfluss  der 

''  rung  der  raedicinischen   Systeme  für  die  Äussere  Stellancr  der 

?€cuien  von  grossem  nachtheiligen  Einflüsse  gewesen  ist    Dieser 

^  wrrd  aber   um  so   nachtheiliger  sich   herausstellen,  je  mehr 

n  Arzneischalz  redncirt.     Wer  soll  aber  die  Nachlheile,  Avelche 

•'»theker  erfahren,  tragen?    Die  Apotheker,  welche  ihre  Arznei- 

••  nach  der  Vorschrift  der  Medicinalordnung  und  nach  den  An- 

^liren  der  Aerzte   einrichten   sollen?    Das  wfire  wohl  so  un- 

^  angerecht! 

!  man  den  Arzneischatz  rcduciren,  so  sind  die  auszumerzen- 
cmem  Zustande  vorhandenen  Arzneistoffo  dem  Apotheker  auf 
Heise  zu  vergüten,  und  wir  dürfen  hoffen,  dass  ein  solcher 
J>    auf   Entschädigung  nur  als   ein   billiger   werde   angesehen 

•  Aber  auch    die   Vereinfachung  der   Medicin   ist   ein  Geircn- 

•  er  ohne  Zuthan  der  Pharmaceuten  und  ohne  deren  Verschul- 
ranlassl  ist  Dass  man  also  bei  Eni  werfung  neuer  Arzneilaxen, 
r,  eine  Erhöhung   derjenigen  Mittel   eintreten   lasse,   welche 

n.  meisten   in    Anwendung  kommen,  ist  billig  5  denn  dass  man 

A    .t\'^^*''l'*  T^*  ""^t^  ^**''  ^^®"*&  gebraucht  werden,  muss 

Apotheker  ohne  Nutzen  bleiben,  und  so  wenig  auch  die  Apo- 

'»»llgeraemen  Anspruch  machen  auf  grossen  Gewinn  in  ihren  Ge- 

'.^0  muss  man  ihnen  doch  schon  um  des  allgemeinen  Besten  willen 

ichen  Gewinn  zugestehen,   dass  sie  als  rechtliche  Männer  be- 

^nrt  mit  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  im  Einklänge  blei- 

•ncn     was  nur  möglich  ist,   wenn  sie  auch  in  Benutzung  des 

hafilichcn  Apparats  an  Büchern  und  Instrumenten  nicht  hinter 

^  vorschreitenden  Zeit  zurückbleiben  dürfen. 

Gwctze  über  die  Grenzen  der   ausübenden  Heilkunde  und 

rmacie  sind,    wie  Biltz  sagt,  selbst  aus  der  Nolh wendigkeit 

^?angen.     Die  Trennung  erfolgte  von  Seiten  der  Aerzte  aus 

nfr  mehr  Zeit  raubenden  Betriebe  ihrer  Studien   und  fibriffen 

•n  Geschfifte  nnd  von  Seiten  seiner  Gehülfen,  der  Apotheker, 
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aus  dem  natürlichen  Streben  nach  SelbstAndi^keit.  Dem  Staate  k«?»' 
diese  Trennang  nicht  anders  als  willkommen  sein ,  1)  in  stitistbdi'' 
Hinsicht,  weil  jede  neue  Enlwickelang  und  jeder  neite  Erwerbn^e: 
die  Zahl  der  Unterthnnen  vermehrt,  Familien  knüpft  und  ihre&üaief 
halt  sichert;  2)  in  polizeilicher,  weil  nur  die  Obhut  über  disAn- 
neiwesen  wirksamer  gemacht  und  erleichtert  wurde.  So  ans  iugen 
und  äusserer  Noth wendigkeit  entsprungen ,  ist  die  Phamade  ii^ 
Uebernahme  von  Pflichten  zu  gesetzmAssiger  Selbständigkeit  ^inr 
und  es  bat  sich  im  Laufe  der  Zeit  niemals  ein  triftiger,  der  ^' 
senschaft  oder  dem  Streben  nach  grösserer  VoUkommenbeit  mdu 
weisender  triftiger  Grund  ergeben,  diese  Trennung  wieder  aofrak*  ' 
Wo  sie  vorkommt,  geschähe  sie  nur  ans  einseiligen  Röckäcliles  ^ 
Seiten  der  Aerzte  nur  allein  aus  Gelderwerbstrieb,  so  kann  di§  <^^ 
mals  als  ein  Fortschritt,  sondern  als  das  Gcgentheil  bezeiclraclwcr^< 
Man  wird  niemals  weniger  von  dem  Apotheker  verlangeiu  aU  ;- 
er  seiu  Fach  verstehe  und  untadelhafle  Arzneien  liefere. 

Die  höheren  Ansprüche,  welche  der  Staat  mit  Recht  jetzt  ii '' 
Apotheker  macht,   sind  Veranlassung,  dass  die  Kosten  senier  kü> 
düng  sich  steigern  musslen   für  seine  viel  kostspieligeren  Ststo 
ehedem  durch  Universitätsbesuch;    durch  das  Kapital,  was  er  i&i^ 
literarischen   und   chemischen   Apparat    wenden   muss,   der,   wess 
genügen   soll,    viel  Geldmittel    erfordert,   so  wie  bei  weitem  r^' 
die  jetzige    Einrichtung    der  Apotheken    gegen   die    vonnaiise.  > 
verschiedenen  Ansichten   in   der  Medicin   veranlassen   aber  des  A ; 
theker  zur  Aufstellung  eines    sehr   verschiedenartigen  aa  Z*U  • 
grösserten  Heilapparats  und   diese  nimmt  somit  ebenfalls  eine  r' 
Kapitalsumme  in  Anspruch. 

Auf  alle  diese  Anforderungen  hat  aber,  wie  Biltz  so  erä» 
nachgewiesen  bat,  die  Taze  keine  Röcksicht  genommen:  deoo  r 
man  die  Taxpreise  von  dem  Stande  der  Preise  der  rohen  M*** 
abhängig  macht,  verringert  sich  das  Einkommen  des  Apothekcr%  < 
gesehen  von  der  unwürdigen  Stellung,  in  welcher  er  durch  dtc  f' 
centtaxc  festgehalten  wird,  wie  Buchner  schon  vor  mehr  bIi'^i'* 
ren   gesagt   hat. 

Die   Verminderung    des   Gebrauchs   von   Arzneien    nberh«*?'' 
ein  sehr   wichtiger  Umstand,    da  er  den  Umsatz  verringert  &i 
dio  kaufmännische  Seite  des  Apothekers  belrilft,  von  der  sein  r*? 
Erwerb  kommt  und  so   auch  die  Vereinfachung    der  pbarmaceutw' 
Arbeiten,   wenn  zusammengesetzte  Arzneimittel    in  Gebraucb  kr- 
oder  die   Bereitung  derselben   zum    Theil    dem    Publicum    fibrr«' 
wird..   Hier  verliert  der  Apotheker  gleichfalls,   indem  ihn  eis  1 
seiner  Beschäftigung  abgenommen   und   also  auch   der  Erwerb  ^'- 
entzogen   wird.     Alle  diese  Beschränkungen  sind    eine  Folge  «("• 
derter  Ansichten  in  der  Heilkunde. 

13)  Auch  das  unbedingte    hie  und  da  geseUlich  hefnkUme  Of 
geben  der  Apotheker  hat  iu  ihrer  ungünstigen  Stellung  ein  0>-  ' 

beigetragen. 

Die  Arznei  ist  ein  unentbehrliches  Bedürfniss  für  gebildete  Vr^- 
der  Apotheker  knon   sie  dem  ärmeren  Theile   nicht  verentkattsn.    ' 
hat  er  auch  Ansprüche  auf  die  Fürsorge  lies  Staat«,  dass  er  Fit^- 
digung  erhalte,    wo  er  von   der  Armuth  oder  dem  LeichitttMc  ^* 
erhallen  kann  oder  erhält.     So  mögen  die  Staatsregieruagra  a«^ 
Fürsorge  für  die  Armen  dahin  erstrecken,   dass  aia  ibiiea  saf»'^ 
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r>e  hosten  die  nöthigfen  Arzneien  beschaffen  und  für  die  Apotheker, 
<ie  die  Leichtsinnigen  durch   Zwangsmittel   anhalten,   ihm,   dem 
ifkcr,  ohne  Kosten  seinerseits,  welche  oft  seine  Forderung  Qber- 
c  n.  das  Seine  zu  erhalten.     Im  Ganzen  genommen   hat  der  Apo- 
^'  r  der  Jetztzeit  ein  sorgenvolles  Loos,  ja  er  ist,  wie  die  neuesten 
>ngc  im  preussischen  Staate  es  erwiesen  haben,  sogar  nicht  ein- 
Herr seines  Eigenthums,    wenn   er  kein  Privilegium   aufzuweisen 
"^er  dasselbe  durch  usnrpatorische   Fremdherrschaft  aufgehoben 
ind  die  vaterländische,   rechtmässige  Regierung  es  nicht  wieder 
!!t  oder  doch  statt   dessen    dem  Apotheker  wenigstens  vollen 
ir  freien  Besitzes   leistet. 

Wonach  ist  ohne  allen  Zweifel  die  Lage  der  Apotheker  der  Jetzt- 
»e  ongemein    ungünstige  gegen   die  frühere.     Wenn  derselbe 

•  itrachtet  nicht  den  Muth  und  die  Lust  verliert,  um  allein  das  für 
[gemeine  Beste  wichtige  Fach  unverrückt   im  Auge  zu  halten, 

Kn  gesetzlichen  Anforderungen  genügt,  sondern  auch  es  mit 
zu  treiben  und  die  Wissenschaft  dabei  zu  heben  veranlasst  sein 
*()  zeigt  das  wohl  vollgültig  für  den  Geist  des  moralischen 
'l'i^Dctes,  so  wie  für  die  Liebe  der  Apotheker  zum  Fortschritt  in 
^Wisenschaft.  Wie  aber  könnte  diese  gesteigert  werden?  welche 
'^-  würden  die  Staaten  ernten  können  zum  Nutzen  ihrer  Bürger, 
'iiän  der  Pharroacie  zuwendet,  was  ihr  nothwendig  gebührt  — 

•  Srhuu  und  SelbstvertretoDg,  deren  die  Pharmacie  so  bedürftig, 
irdig  sein  möchte ! 

i4J  Die  Verhältnitte  der  geaeUlichen  Arzneitaxen» 

Ke  Arzneitaxen   sind   dem  Apotheker  angewiesen,  um  aus  selbi- 

t^it  einer  Besoldung,  seinen  Unterhalt  zu  gewinnen  und  die  Mittet 

'  bestmöglichste   Instandsetzung    seiner  Apotheke,   Beschaffung 

'  '»tQsilien,    Waaren,    Apparate,    Lohn   seiner   Gehülfen,    Stosser 

^v    Gewöhnlich   sind   diese  Taxen   auf   die  Preise  der  Arznei- 

tren  basirt,    daher   sie   mit  diesen  Preisen  fallen  und  steigen, 

'<eno  auch  das  Einkommen   niemals  ein   festes  sein  kann,    was 

ro^ser  Uebelsland    für   den  Apothekerstand   ist.     Es    sind   sehr 

•Tiässige  Vorschläge  zu  fixer  Feststellung  dieser  Taxen  geschehen 

<!fi^er,  Martius,    Probst;    anch   der  Verfasser  dieses  Anf- 

(lat  seine  Ansicht  in  einer  eignen  Schrift  darüber  niedergelegt, 

iiän   dem  Apotheker  eine  mehr  gesicherte  Taxe  geben   köntoe. 

c  »md   alle   diese  Vorschläge  von  Seiten   der  Regierungen  noch 

^^hörtg  beachtet,   aber  wohl  nur  aus  dem  Grunde,  weil   man 

e.<«en  Gegenstand  sich  nicht  des  Raths  gründlich  unterrichteter 

•^laisch  erfahrener  Apotheker  bediente,  welche  allein  im  Stande 

'^noen,  darüber  die  gediegensten  Urtheile  zu  fällen, 

')  wie  die  Taxen  jetzt  beschaffen  sind,  können  sie  ihrem  Zweck 

vollkommen  entsprechen,  nämlich  den  Apotheker  zu  entschädigen 

nc  Mühen,  Aufwand  an  Kosten  und  Darreichung  der  Mittel  zur 

■|>altung  seiner  Offiein,  Vorräthe  und  sein  Fortstndium.    Je  mehr 

«iveo  es  giebt,  je  weniger  können  die  Taxen  herabgesetzt  wer- 

>«nQ  man  von  ihnen  mit  aller  Sicherheit  die  vorzöglichste  Er- 

z  schwerer  Pflichten  erwartet. 

^'if  eine  gute  Einrichtung    der   gesetzlichen   Taxen   basirt  sich 

<'<e  mehr  oder  mindere  Vollkommenheit  der  Pharmacie.    Ohne 

Kende  Mittel  ist  es  unmöglich  allen  Anforderungen  nach  MÖg- 

tt  KU  genügen.    Die  hohen  Regierungen  mögen  darüber  unpar*- 
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teiische  PrOfungen   durch  Sachkenner  anstellen,  sie  werden  nch  ur 
der  Wahrheit  unserer  Aufstellung  vollständig  überzeugen. 

i5)  Die  billig  aher  geseidick  festgestellte   Normirung  der  fnr^Xi 
welche    bei    Lieferungen   von  Arzneien    an    StaalsaHstallen  g^p  ' 

werden  müssen. 

Die  Forderung  der  Abgabe  eines  Rabatts  an  StBatsan&tsUa  •'• 
Lieferung  von  Arzneien   von  Seiten  der  Apotheker  lasst  steh  l^>t■: 
aus  dem  Gesichtsponcte  rechtrertigen,   dass  diese  LieFerungea  n  ^'' 
Regel  sich  auf  ansehnliche  Mengen  erstrecken,   und  die  Zahtusf  ^ 
digst  erfolgt.    Aus  irgend  einem  andere^  kann  sie  nicht  gercdifnc 
werden :  denn  der  Apotheker  trägt  mit  anderen  Staatsbürgern  ^<t 
wenn  nicht  höhere  Staatslasten,   er   ist  in  der  Regel  hoch  be^fs^' 
Er  hat  einen  ansehnlichen  Credit  zu  geben,   kann  diesen   ntcbt  k 
verweigern   und  erleidet  so   vielfältigen  Verlust.     Wollen  die  fir: 
rangen   für  ihre  Anstalten   Rabattprocente  geniessen,    so  U\  es  n 
billig,    dass   sie  den  Apotheker  vor  allen  Nachtheilen  schulses  ^».^ 
Verluste,   welche  das  Creditgeben  veranlassen;    der  Apotheker  r 
sich  nicht  leicht  weigern,    die  Arznei  auf  Credit  zu  geben,  v&a  ' 
häufig  weder  den  geringen   oder  gefährlichen  Krankheitszo^Usi  • 
Arzneibedürftigen    kennt,    noch    die   Verhältnisse    des  Kranke«  •"- 
seiner  Familie.     Der  Apotheker  ist  an  seine  Verpflichtung  ^relHii^r' 
die  die  Staaten  ihm  auflegen;    wo  Pflichten  sind,   sollen  ancb  K^' 
sein,  die  im  Einklänge  mit  der  Grösse  der  Verpflichtung  stehei. 

Man    sollte    niemals    höhere   Procentabzüge    dem  Apotheker . 
muthen  als  höchstens  10  Procent. 

16)    Vergleichung    des    jetzigen    pharmaceutisehen    Geschoß^'* 

mit  dem  der  früheren  Zeit. 

In  früheren  Zeiten  wurde  die  Apothekerkunst  in    der  ^(^ 
ein  geistloses   bloss    mechanisches  Geschäft   betrieben,  und  wir 
nichts  anderes  als  ein  blosses  Handwerk.    Wohl  gab  es  eioxeloe  1 ' 
ner  unter  den  Pbarmaceutcn,    welche  mit  Liebe  und  Eifer  as  t^' 
Fache  hingen,  sich  zu  wissenschaftlichen  Ansichten  empor  arlifn  • 
die  Wichtigkeit  ihres  Geschäfts  für  das  Wohl  der  Menschheit  ttu^ 
ten.      Allmählig    ward    das    anders.      Ausgezeichnete    FkarnKn 
brachen  die  Rahn,   das  Handwerk  zu  einer  Kunst  nrnzusrhafTcB, 
Kunst  auf  eine  wissenschaftliche  Basis  zurückzuführen.     So  rn< 
die  Pharmacie  in   dem  ersten  Jahrzehnde  dieses  Jafarhundert^  * 
einen  ehrenwerthen  wissenschaftlichen  Standpunct.   Es  wnrdea  t -* 
Unterrichts -Anstalten  für  die  Pbarmaceuten  durch  Bucholi,  Sei* 
der,    Trommsdorff  errichtet.     An   den   Univeraitäten  nahn  ' 
zuerst  in  Bayern  Röcksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Apotheker,  r>-  • 
die  königliche  bayerscbe  Regierung  zuerst  mit  einem  schöoea  6u-: 
voranging.     Nicht  lange  dauerte  es,  &o  wurden  die  Folgen  M£t  ^ 
seren  Fürsorge   sichtbar    für  die  Pbarmaceuten   in   wisseosduiU" ' 
Hinsicht.     Die  höhere  Bildung  der  Principalc   theilte  sich  dco  i" 
lingen  und  GehüJfen  mit.    Eine  Reihe   wissenschaftlicher  ZeiUcV" 
und  treffliche  Lehrbücher  halfen   die  Bildung  ausbreiten.    S«  f' 
sich   die  Pharmacie    auf    einen    wissenschaftlichen    Staadpaoci   ' 
Ausbildung  der  Chemie,    der  Technologie  auf  einen  fräher  dr  r 
kannten  Grad  der    wissenschaftlichen  Höhe   war  mit  das  Werk  < 
Pbarmaceuten.     Diese  wirkte  wieder  geistig  auf  die  Furdennf  - 
Pharmacie  ein,   das  Handwerksmässigo   verschwand  aas  dea  Ah'^ 
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r.  ein  Geist  wissenschaftlicbeii  Strebens  trat  hervor.  Selbst  ati4«> 
■■  vhnetf  Meisler  der  Pharmacie  und  Männer  der  Wissenschaft  wie 

cmsdorff  und  Bn ebner  sprachen  öffentlich  aas,  dass  das  Stn- 
n  der  Chemie  und  anderer  Natorwissenschaflen  als  Botanik^  Zoo- 
>,  Mineralogie,  Pharmakognosie  dorch  den  Eifer  der  Pharmaceuten 

[•krt  und  collirirt  worden  sei. 

Man  räumte  den  Pharmaceuten  in  den  gebildetesten  Staaten  eine 

vollere  Stellung  ein.     Im  preussischen  Staate  erhielten  die  durch 

:t^  Kenntnisse  und  trcfiliches  Wirken  ausgezeichneter  Männer  als 

roth,   Hermbstaedt,    Rose,    Schrader,    Staberoh  etc. 

.  sreiche  Stellen.      Diese  Zeit   war   die  Blüthezeit   der  Pharmacie 

'-u>$iiichen  Staate,    denn    man  zog  bei  Angelegenheiten,    welche 

ihürniacie   betrafen,    selbstständige    praktische    Apotheker    und 

<.  die  aus  der  Schule  der  Pharmacie  hervorgeg.angen,   zu  Ratke, 

"iin  damals  wohl  erkannte,   dass  die  Angelegenheiten  der  Phar- 

-  von  Niemand   geeigneter  vertreten    werden    könnten,    als  von 

•(kern.    Diese  Blüthezeit  kam  in  Verfall,  als  man  nach  der  Erst- 

'•'en  Tode  an   ihre  Stelle   keine  praktische  Pharmaceuten  in  die 

e  3Iedicinalbehdrde    wieder    berief   oder    doch    nicht    solche, 

>•'  noch  praktisch   mit  der  Pharmacie  verbunden  waren,    indem 

'•eist  nur  Chemiker  und  Aerzte   zur  Vertretung   der   Pharmacie 

'  /oir,  welche  bei  allen  Talenten,  bei  aller  Meisterschaft  der  Gelehr- 

■  t  doch  niemals   im  Stande   sein  werden,    die    praktische  Phar- 

>  und  ihr  Interesse  nach  allen  Seiten  hin  richtig  zu  beurtheilen. 

n  wir  also   unseren  Blick   von   der   wissenschaftlichen  Seite  der 

i^^iie  auf  ihre   praktischen  Verhältnisse  und  stellen  eine  Verglei- 

:  von  der  Jetztzeit  mit  der  Vorzeit  an,  so  stehen  die  jetzigen  Phar- 

:en  vor  den  vor  20  und  30  Jahren  in  sehr  bedeutendem  Nach- 

'.  und  dieser  Ifachtheil   ist  so  sehr  im  Steigen,    dass  mit  Recht 

'  hten  steht,  er  werde  auch  Einfluss  auf  den  wissenschaftlichen, 

•'iicben  Zustand  mancher  Pharmaceuten  haben,  wie  es  Geheime- 

iiid  Professor  Dr.   Link,    wie  es  Geh.   Hofrath  Professor  Dr. 

nsdor ff  ausgesprochen  haben,  Männer,  welche  aus  der  Schule 

rrnacie  hervorgegangen,  dieselbe  genau  kannten  und  ihr  Lebe- 

•  Treiben  volle  Beachtung  zuwandten. 

'e  Pharmaceuten  der  altern  Zeit  lebten  meist  im  Wohlstande, 
'•'»chäfte  waren,  obschon  mit  geringen  Ansprüchen  von  Seiten 
'  (forden  behaftet,  einträglich.  Sie  boten  die  Mittel  dar  zur 
'iiing  aller  wissenschaftlichen  Bedürfnisse;  Dem  ist  jetzt  nicht 
i>ie  meisten  Apotheker  haben  nur  etwa  und  kaum  ihr  Brod,' 
'in  sorgenvolles  Dasein. 

Hie  Grunde  dazu  liegen: 

' '  in  der  Vennehrung  der  Apotheken,  die,  wenn  auch  mit  aller 

'■(  in  den  grösseren  Staaten  als  Preussen,  Sachsen  und  in  roeh- 

Ucincren  Staaten  erwogen,  doch  hier  und  dort  auf  eine  Weise  ge- 

n  wurde,  welche  mit  wesentlichen  Nachlheilen  für  die  bestehenden 

Acn  verbunden  sein  mussten,  als  Zeichen,  dass  man  über  An- 
nheiien  der  Pharmacie  Apotheker  nicht  fragte,  öfter«  selbst 
'><>rie,  wenn  sie  angefragt  ihre  Stimmen  erhoben. 

'-  »er  unserer  berühmtesten  Pharmaceuten,  der  Hofrath  und  Prof. 

'niT  in  München,  früher  selbst  Apotheker,  sagt  in  seinem  voll- 
J*n  InbegrifTe  der  Pharmacie,  s.  Bd.  I.  S.  25:  „Gewöhnlich 
'  t  man  in  Städten   auf  die  Zahl  von  6  bis  8000  Menschen  eine 
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Apotheke.  Auf  dem  Lande  aber,  wo  die  MenachcB  weaiger  Be^&ii- 
ma&e  in  Krankheiten  kennen,  auch  nicht  so  leicht  zu  Anneinictk 
ihre  Zuflucht  nehmen,  wird  eine  Bevölkerung  von  12 — 16000  Hf^ 
sehen  erfordeHich  sein,  um  eine  Apotheke  standeagexnass  n  m^ 
ren.*^  Auch  Nachtheile  entstehen  aua  der  allzugrosseo  Vcraefav: 
der  Apotheken  für  das  Publicum,  denn  an  kleine  Apotheken  mi  u 
geringen  Geschäften  können  und  werden  niemals  die  Bedürfotisf  >  t 
Kranken  auf  die  Weise  befriedigen,  welche  wünachenswertb  &»<: 
nothwendig  ist,  das  ist  eine  unumstössliche  Wahrheit,  die  so  klar  3 
die  Augen  fallt,  dass  wir  die  Beweise,  die  lOOfaltig  an  liefen  i3'. 
ersparen  können. 

2)  Die   Herabsetzung    gesetzlicher  Taxen.     Die  Apotheker  '-' 
Vorzeit,    an  welche  man   geringe  Anforderungen  machte  bimieii- 
der  kostspieligen  Einrichtung  ihrer  Apotheken,    welche  wcfligcr . 
kostspieligen    wissenschaftlichen    Apparaten    bedurften,    standen 
hinsichtlich  ihrer  Einkünfte  ungleich  günstiger  als  die  jelsigeo,  «ix 
der  Absatz  an  Arzneien  war  grösser,  die  Preise  höber. 

Homöopathie,    Hydropathie,    waren    noch   nicht  als  Gc^er  ^' 
Pharmacia  aufgetreten,   die  Medicin  war  in  ihren  Yerordnangea  i^' 
nicht  so  einfach,  Dispcnsiranstalten  bestanden  fast  nirgends,  die  An- 
neien  für  Thiere   wurden  in  den  Apotheken   bereitet,   der  sogen^ 
Handverkauf  war    unendlich    grösser   und    also    eintraglicher,    V 
chemischen  Präparate,  fast  ohne  Ausnahme,  wurden  nur  in  dea  A^ 
theken  gefunden,  so  auch  fast  alle  Gegenstände  der  Toilette  aB<i  ^^ 
Parfümerie,    Zahnpulver  etc.     Das  Creditgeben    der  Apotheker  •>' 
Tiel  geringer,    ihre  Einkünfte  also   gesicherter.     Die  Arzneitaif  c 
Preussischen .  Staates  von   1815  war  auf  vortreifliche  Grandiltifr 
stutzt.     Diese  sanken   mit   der  neuen  Taxe  von  1833,  welcher  ff 
später  nicht  ganz  haltbare  Grundsätze  angepasst  wurden. 

3)  Die  ungemeine  Verminderung  des  Handverkaafs,  die  sch^i »' 
2)  beiläufig  erwähnt  wurde.     Die  Veranlassung  gab  zun  Theii  v 
Einführung  der  Gewerbefreiheit  des  Handels.     Alle  Arzneistoffe  »i^^ 
Beschränknng,  alle  cosmetischen  51itlel,   viele  Gegenstände  des  R-»--^ 
kaltes,  der  Küchen  wurde  aus  den  Apotheken  erkauft,  derKIeiD^»^^ 
derselben  war  nur  den  Apothekern  gestattet.    Die  grössere  Ge«^r'> 
freiheit,  die  steigende  Cultur   hat  das  gewaltig  umgestaltet  zam  Ti 
wer  wollte  das  nicht  freudig  eingestehen,  zum  Pfützen  des  Poblu^ 
theils  aber  auch  zu  dessen  Nachtheil:    denn   wenn  Arzncistolfc,  ^' 
eher  Art  sie  auch  sein  mögen,   in  Kauf-   und  Kramläden,   bei  Tb" 
firzten  und  in  Kunsthandlungen   gefunden   werden   dürfen,  so  HM « 
Publicum   den  Pfachtheil,   dass  diese  ohne  Controle  sind,  eine  Soi^r*' 
Speculation  ausmachen,  also  mehr  auf  Wohlfeilheit,  als  Güte  gesehes  i»^ 


17J  üie    Verireiung  der   Pharmaceüten    hei    den    Medicimtdhtkk»'' 
Mdtt  den  Seklusssiein  unserer  Wüntehe, 

Was    darüber  zu   sagen  ist,    hat  der  Verf.    dieses  AoCrstst*« 
seiner  oben  angeführten  Schrift,  so  wie  in  Verbindung  mit  Dr.  .Veori' 
im  Namen   und  Auftrage  des  Directoriums  des  Apotheker -Verrifl' 
Iforddeutschland    in    der  Denkschrift  weiter  auseinander  gtsttii 
dass  wir,  um  nicht  weitläufig  zu  werden,  und  um  Wiederboluo^o '' 
vermeiden  uns  nur  daraaf  beziehen  wollen. 

Diese  Puncto  sind  es  vor  allen,  welche  dem  Adschwaiigv "  .' 
Pharmacie  auf  den  grösstmöglichsten  Grad  der  VoUkoomieolieil  <'* 
entgegenstellen. 
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Indem  wir  diese  BauptpuDcle  kurz  snsammeDgefaifll  den  Män- 
icrn  an  das  Herz  legen  wollen,  welche  berafen  werden  aar  ReYi* 
ion  und  Anordnung  der  Medicinal  -  Gesetzgebung,  wollen  Wir  uns 
riauben  um  Berücksichlignng  zu  bitten,  damit  sie  durch  die  von  nna 
i!s  nolhwendig  erkannte  und  erbetene  Aufhülfe  der  Pharmacie  xa* 
gleich  ein  ehrenhaftes  Denkmal  der  Fürsorge  setzen  bei  einem  ehren- 
werthen  Stande  der  bürgerlichen  Gesellschaft,  welcher  gern  dem  all^ 
gemeinen  Besten  seine  Krftfte  zu  weihen  bereit  ist. 


2)  lieber  den  immer  mehr  überhand  nehmenden  Mangel 
an  Apotheker  -  Gehülfen  und  seine  Ursachen  ^ 

vom  Pharmaceut  AI  brecht. 


Jedem  mit  dem  jetzigen  Zustande  der  Pharmacie  einigermassen 
Vertrauten  ist  es  zur  Genüge  bekannt,  wie  schwer  es  vielen  Apothe- 
Kenbesitzern  fällt,  das  zum  Betriebe  ihres  GeschäAs  erforderliche  Per- 
^onaI  20  erlangen,  so  dass,  namentlich  in  kleinern  Orten,  den  Bethei- 
li(;(en  die  grössten  Verlegenheiten  und  selbst  in  manchen  Fällen  nicht 
unbedeutende  Nachtheile  daraus  erwachsen,  die  nicht  wenig  rermehrt 
werden  durch  den  nur  zu  wahren  Umstand,  dass  noch  Viele  von  den 
wirklich  jetzt  sehr  mangelnden  Apotheker- tiehulfen  mit  ihrem  wich- 
tigen Berufe  im  seltsamen  Contrast  stehen,  so  dass  die  Lage  manches 
Trincipals,  der  nach  vieler  MQbe  seine  Vacanz  besetzt  sieht,  durch 
die  Unbrauchbarkeit  des  Individuums  nicht  viel  gebessert  ist. 

Betrachtet  man  nun  das  jetzige  Drängen  und  die  grosse  Concur- 
renz  in  jedem  andern  Erwerbszweige,  so  muss  es  gewiss  aelbst  den 
Befangenen  in  die  Augen  springen,  dass  dieser  Zustand  kein  natär- 
lieber  oder  zufalliger,  sondern  durch  gewisse  Verhältnisse  und  Ur- 
sachen bedingt  sein  muss.  Eben  nun  diese  Ursachen  und  Verhfiltniasa 
nüber  zu  beleuchten  und  allen  billigdenkenden  Apotheken-Besitzern 
und  Gehülfen  im  Zusammenhange  vorzuführen,  ist  der  Zweck  des  Ver- 
fnssers,  welcher  bierin  das  Ergebniss  einer  eilfjährigen  Erfahrung  und 
aufmerksamen  Beobachtung  den  Betheiligten  zur  unparteiischen  Be- 
achtung vorlegt.  

1. 

Bei  jedem  Versuche,  einem  Uebelstande,  welcher  Natur  er  sei, 
abiuhelfcn,  ist  vor  Allem  die  richtige  Erkenntniss  und  Würdigung 
desselben,  so  wie  seiner  nähern  und  entferntem  Ursachen  unbcdnigl 
nothwendig,  sofern  das  Mittel  nicht  nachtheilig  oder  doch  mindestens 
nutzlos  bleiben  soll.  Die  nächsten  Ursachen  des  GefaüUenmangela  sind 
unbestreitbar:  1)  der  geringe  Andrang  junger  der  Schule  entwach- 
i^ener  Leute  zu  Lehrlingsstellen,  und  2)  das  immer  mehr  überhand 
nehmende  Ausscheiden  der  Gehülfen  aus  ihrem  bisherigen  Berufe; 
l^eides  ist  Jedem  bekannt,  bedarf  keines  nähern  Beweises  und  es  bleibt 
also  nur  noch  übrig,  sich  mit  den,  dieses  bedingenden  Verhältnissen 
l^ekannt  zu  machen. 

2. 

So  leicht  und  einfach  nun  das  Aufstellen  eben  genannter-unmittel- 
Wen  Gründe  ist,  und  so  unangefochten  sie  als  allbekannte  Facta 
bleiben  müssen,  so  schwierig,  ja  unmöglich  möchte  es  sein,  bei  der 
Behandlung  der  entfernter  liegenden  Ursachen  mit  den  Ansichten  einet 
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Jeden  laBamnen  za  treffeD,  da  e1)en  die«B  ^^die  Aastcliteii  ^  oft  Bi<ii 
auf  blosser  Beobachtutif»  sondern  oft  mehr  auf  vor^efasstea  Memoi« 
geo  und  der  eigenen  Denkweise,  oder  doch  nur  auf  maDgeUiafter  Be- 
obachtung beruhen,  und  ohne  Betiehung  zum  Allgemein eo,  aach  16- 
Ben  Einflnss  auf  das  Allgemeine  beanspruchen  können. 

Die  in  den  letzten  Decennien  so  bedeutend  fortgeschrrttene  AqF- 
klärnng  und  allgemeine  Bildung  hat  nicht  verfehlt,  ihren  Einflass  asi 
auf  die  Pharmacie  au  fibertragen,  die  in  manchen  Stücken  ihrer  iUrrB 
Schwester,  derMedicin,  vorangeeilt,  doch  wieder  oft  mit  pedanÜHHcr 
Strenge  an  mittelalterlichen  Gebräuchen  hielt,  die  ihrer  anderi^-eiti^c. 
Entwickelung  nur  binderlich  waren,  ohne  sonst  den  geriogslen  2^bu«s 
XU  bringen.  Ein  eigensinniges  Ausschliesscn  gegen  sociale  Fortscfar  > 
und  Festhalten  an  dem  blossen  Hergebrachten  passt  nicht  mehr  in  wü- 
aere  Zeit,  und  der  Mensch  darf  in  seinem  Stande  nicht  verloren  gekr  . 
Einer  unrichtigen  Auslegung  dieser  nur  wohlgemeinten  Worte  ^r-rü 
durch  aufmerksames  Durchlesen  der  folgenden,  mehr  SpecjeJIes  t«'- 
haltenden    Seiten  vorgebeugt  werden. 

3. 
Doch  die  vorgesteckten  Grenzen  dieses  Aufsatzes  mahneB  an  c^ 
näheres  Eingehen  zur  Sache. 

Der  hauptsächlichste  entferntere  Grund,  welchen  man  gewöbo^kk 
als  den  Apotheker-Gehölfen>MangeI  bedingend  angiebt,  ist  die  Sckw^ 
rigkeit  und  Unwahrscheinlichkeit  bei  beschränkten  Mitteln  später  eir- 
mal  im  Besitz  einer  Apotheke  und  demnach  zur  Selbftändigkrit  i^ 
gelangen,  was  erstlich  junge  Leute  abhält,  sich  der  PhariBacie  t. 
widmen  und  bereits  darin  Herangebildete  bedingt,  wieder  aosu- 
treten. 

Wenn  nun  unbedingt  zugegeben  werden  muss,  dass  es  mit  ut- 
aem  Grunde  in  vielen  Fallen  ganz  seine  Richtigkeit  hat,  so  bewM>' 
die  Erfahrung  und  aufmerksame  Beobachtung  aber  doch  zur  Gcon^. 
dass  er  bei  weitem  nicht  als  der  hauptsächlichste  zu  betrachtea  2>v 
Wie  viele  Stände  ausser  der  Pharmacie  könnte  man  anfuhren,  die  i» 
selbständigen  Betrieb  eben  so  viel  und  noch  mehr  Kapital  erfordfn. 
und  dennoch  fehlt  es  nie  an  jungen  Leuten,  welche  sich,  ohne  UM 
zu  besitzen,  denselben  widmen. 

Wäre  obiges  Missverhällniss  die  einzige  oder  nur  hauptsäclilkk«^^ 
Ursache,  welche  junge  Leute  von  der  Pharmacie  abhält  oder  entfrc^ 
det,  so  wäre  in  der  That  nicht  abzusehen,  auf  welche  Weise  dr» 
Uebel  abgeholfen  werden  könnte,  wenn  nicht  alle  Apotheken  zu  StA.^!- 
anstalten  verwandelt  und  die  Apotheker  auch  vom  Staate  ange^tf  : 
und  besoldet  wurden,  was  allerdings  viel  Plausibles  bat,  nnd  wnt 
es  realisirt  werden  könnte,  die  Pharmacie  mächtig  heben  und  ihr  9» 
ersten  den  Stand  anweisen  würde,  der  ihr  ihrer  Piaturnach  gebührt 'i 
Aber  so  lange  die  jetzigen  Verhältnisse  bestehen,  muss  der  Apoibf- 
ker,  manche  Fälle  ausgenommen,  wo  die  Einwohnerzahl  mit  derAp^^ 
thekenzAhl  im  offenbaren  Missverhällniss  steht,  gegen  zu  grosfc  Cocr- 
eurrenz  geschützt  sein. 

Es  ist  hier  weder  der  Ort  noch  Raum  zur  speciellen  EntwiVkr* 
lung  der  Grunde,  aber  Gcwerbfrciheit  auf  die  Pharmacie  »nss^ 
dehnt,  müsste  sie  selbst  herabwürdigen  und  ihre  Vertreter  dcBora^"- 
siren,  nur  das  Publicum  würde  die  Nachtheile  davon  zu  tragen  ka^^^ 
und  der  Staat  eine  grosse  Verantwortlichkeit  auf  sich  laden. 


*)  Es  ist  das  am  Ende  auch  noch  gar  nicht  erwiesen.    B. 
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Wa<  anch  Yon  mancber  Seite  Über  die  hohe  Taxe  geschrieen 
^vird,  wenn  die  Schreier  wflssten,  welche  Opfer  der  rechtliche  ond 
mitlcidi§re  Apotheker  seinem  Geschftfle  bringen  mufs,  sie  wfirden  be- 
Hhämt  bekennen,  dass  die  Taxe  nur  billig  ist. 

Ein  fluchtiger  Blick  auf  die  ganz  eigenthämlicheD,  mit  keinem 
andern  su  verwechselnden  Verhältnisse  der  Pharmacie  roass  diese 
Behauptung  rechtfertigen. 

4. 

Doch  wieder  Eur  eigentlichen  Sache. 

Die  Schwierigkeit,  zum  Besitz  lo  gelangen,  ist,  zum  Gldck  fftr  dfe 
rharmacie,  nur  ein  secunddrer  Grund  des  Gehülfenmangels.  Viele 
der  jetzigen  Besitzer  waren  Yon  Haus  aus  ohne  Aussichten ;  Heirathea 
oder  sonstige  günstige  Umstände  bringen  manchen  früher  Mittelloseo 
zum  Besitz  einer  Apotheke. 

Was  bei  weitem  mehr  junge  Leute  und  Tielleicht  gerade  oft  die 
Bessern  der  Pharmacie  entfremdet,  es  sind,  ohne  Beziehung  anf  die 
Zukunft,  die  vielen  Unannehmlichkeiten  ihrer  Stellung, 
übne  dafür  in  anderer  Weise  einen  Ersatz  zu  haben. 

Blanche  ehrenwerthen  Mflnner  haben  schon  öffentlich  in  Jour- 
nsien  ihre  wohlgemeinten  Ansichten  über  Apotheker -Gehülfen  und 
deren  Mangel  und  Mängel  ausgesprochen ;  indess  viele  der  Aber  diesen 
(Gegenstand  erschienenen  Aufsätze  waren  meist  an  abstraet  gehalten, 
<lie  Sache  nur  von  einer  Seite  betrachtend  und  die  Gehülfen  den 
Trincipalen  gegenüber  als  etwas  ganz  fremdes,  gleichsam  als  noth- 
wendiges  Uebel  behandelnd,  während  es  doch  ganz  nahe  liegt,  dasa 
wenn,  wie  einige  anzunehmen  scheinen,  wirklich  alle  jetzt  condi- 
tionirenden  Pharmaceuten  ausgeartet  sind,  es  ebenfalls  eine  groaie 
Menge  entarteter  Principale  geben  muss,  die  doch  alle  erst  Gehülftn 
waren,  ehe  sie  Besitzer  wurden.  Was  hierbei  Wahres  ist,  möge  sidk 
jeder  Billigdenkende  und  Unparteiische  selbst  beantworten. 

So  viel  wird  Jeder  zugeben  müssen,  das  blosse  Uebergehen  vom 
(ichülfen  zum  Principal  kann  unmöglich  ein  solches  Umwandeln  des 
?anzen  Charakters  nach  sich  ziehen,  wie  man  öfters  versucht  wird 
unzunebmen,  wenn  man  die  einseitigen  Klagen  über  den  Gehülfenstand 
Hort.  Ein  gewissenloser,  ungebildeter,  seine  Vorgesetzten  belästigen- 
«ier  Gehülfe  wird  als  Principal  um  so  anmaassender  und  beleidigender 
treten  seine  Gehülfen  sein,  je  mehr  er  es  selbst  als  Gehülfe  gegea 
icine  Principale  war. 

5. 

Wo  Differenzen  zwischen  Höher-  und  Niedergestellten  statt  finden, 
ist  die  Schuld  am  sichersten  bei  beiden  Theilen  zn  suchen,  und  a« 
iiuch  hier. 

Es  ist  gewiss  drückend  für  einen  gebildeten  hnmanen  Principal, 
wenn  er  gezwungen  ist,  mit  einem  rohen,  ausschweifenden,  nnznver- 
lii^äigen  Gehülfen  zusammen  zu  leben,  aber  weit  drückender  ist  ea 
tiir  einen  gebildeten  weiterstrebenden  jungen  Mann,  wenn  ihm  von 
seinem  Principale  die  achtungsvolle  Behandlung  und  solche  Annehm- 
iichkeiten  verweigert  werden,  die  er  billig  beanspruchen  katen,  «nd 
das  eben  ist  es,  was  das  wissenschaftliche  Streben  der  jungen  Phar- 
maceuten aufhält  und  ihre  Demoralisation  befördert,  und  anderseita 
viele  bedingt  einen  Stand  aufzugeben,  den  sie  immer  noch  lieben  und 
lieb  behalten. 

Viele  Fälle  könnten  hier  angeführt  werden,  wo  junge  zur.  Ans- 
scbweifang  und  Trägheit  geneigte  Phaxnuicettten  durch  humane  zweck- 
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mAnige  BelMmdlon^  wieder  cn  licb  telbtt  koramea ,  über  leider  tocb 
wieder  andere,  wo  der  vielleicht  darch  eisen  verständigen  Lehrkcrrs 
gelegte  gate  Keim  in  Folge  liebloser,  berebwOrdigender  Beban^lcsc 
vollkommen  verloren  ging  und  sie  sich  um  so  leichter  einer  läöer> 
liehen  imthfitigen  Lebensweise  ergaben ,  als  sie  sich  au  Hanse  lid: 
wohl  befanden.  Wer,  der  die  Verhältnisse  kennt,  der  nie  ans  eiges» 
Anschauung  kennt,  wollte  dem  nicht  beistimmen!  Es  gilt  hier  DicLt 
den  Principalen  noch  den  Gehfilfen,  es  gilt  der  Pharmacte  selbst,  if  J 
wenn  das  Wort  öfters  hart  scheint,  die  Sachlage  gebietet  UBgeflcluBiok.e 
Offenheit  und  die  Absicht  ist  nur  wohlmeinend.  Es  ijt  wahr,  rü^a 
trifft  junge  Pharmacenten,  die  für  jeden  Principal  ein  walirci 
Uauskreoz  sein  mässen,  aber  kennte  man  öfters  die  ungldcklkbrs 
Verhältnisse,  in  denen  sie  vom  Eintritt  in  die  Lehre  bis  jet«t  gtirb* 
haben,  wahrlich,  man  würde  sich  wundern,  dass  es  noch  so  ond  okki 
schlinuner  ist.  Ein  gedrängtes  Bild  der  Lehr*  und  Conditiooi- 
Zeit  vieler  Apotheker  möge  daan  dienen,  eben  aufgestellte  Behauptu; 
%u  motiviren.   • 

6. 

Der  junge,  vielleicht  von  den  hohem  Classen  des  GymnasiBB« 
entlassene  Mann  tritt,  von  grossen  Erwartungen  begleitet,  als  Lehr> 
ling  in  eine  Apotheke,  aber  anstatt  der  gehofften  grossen  wisses- 
schaftlichen  Eiperimente  ond  chemischen  Processe,  siebt  er  sich  u 
den  niedrigsten  mechanischen  Arbeiten  verdammt,  die  er  so  seiacr 
eingebildeten  Würde  für  wenig  passend  bAlt;  doch  diese,  soweit  me 
mm  Geschäfte  gehören,  sind  nothwendig  und  für  seine  praktische 
Ausbildung  nur  vortbeilhaft.  Eine  übertriebene,  von  vorn  bereis 
gleich  grossartige  Lehrmethode  taugt  nichts  und  ist  der  Bescheidenkeä 
nachtheilig.  Aber  sugleich  fühlt  der  angehende  Pharmacent  zam  erstes 
Male  den  unbeschränktesten  Despotismus,  was  allerdings  vrcacfcr 
nothwendig  ist.  Die  G^hnlfen,  nach  altem  bandwerksmüssigen  Gf- 
iiniuGh,  würden  ihrer  Ehre  an  nahe  treten,  wenn  sie  mehr  mit  ikm 
sprächen  als  nothwendig,  und  der  Principal  nach  dem  schöneti  Pm- 
nip :  „ich  habe  es  auch  nicht  besser  gehabtes  Ksst  ihn  auf  jede  Wcjk 
fahlen,  dass  er  sein  Lebrjnnge  und  in  seiner  Gewalt  ist. 

Bei  Versehen  siebt  er  sich  von  Schimpfreden  äberhftuli,  oder 
wohl  gar  mit  Ohrfeigen  tractirt,  und  die  Eltern  in  ihren  verkehrtet 
pädagogischen  Ansichten  schreiben  ihm  auf  seine  Klage  von  noikwen- 
diger  Strenge  der  Lehrjahre,  nach  dem  Spruch  werte:  „Lehrjahra. 
schlimme  Jahre^S  und  was  sonst  der  albernen  Phrasen  mehr  sind.  Sc 
von  allen  Seiten  abgestossen,  sohliesst  der  junge  Stnd.  Pharma- 
ciae  nun  die  vertrauteste  Freundschaft  mit  dem  Dienstmädchen,  Kncchi 
oder  sonstigen  Hausdienern,  was  natürlich  seine  moralische  AusIhI- 
düng  ungemein  fördert  und  seine  Wissbegierde  vermehrt.  Die  ifaai 
cum  Selbstodium  überiasseaen  Abende  werden,  weil  ihm  die  Anrcguac 
und  Leitung  fehlt,  meist  schlafend  xugebracfat,  oder  doch  ohne  gross«a 
Nutzen  für  seine  Ausbildung.  Unterweisungen  und  Unterricht  werdca 
ihm  gewöhnlich  auf  so  lieblose  und  häufig  ganz  verkehrte  Wene  tv 
Theil,  dass  er  sich  wenig  danach  sehnt,  während  ihm  doch  hei  Jeder 
Gdegenbeit  seine  Unwissenhieit  zum  Vorwurfe  gemacht  winL  Freit 
Standen  zum  Ausgehen  sind  ihm  nicht  gestattet,  oder  doch  so  weaif, 
dass  er  sie,  anstatt  znm  Botanisiren,  nur  benutzt,  um  durch  Irgead 
eine  Uinterthür  zu  einem  Hausfreunde,  Stösser,  Hausarbeiter  oder  in 
eine  Kneipe  zu  gelangen,  um  Mtm  Herz  recht  auszuschütten  oder  »nh 
eine  Güte  tu  thnn»     Rechnet  man  nun  hierzu  noch  ungebildete. 
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moraliteli«  nnd  ausschweifende  GehOlfeD  nnd  die  micktige  Emwirkuiif 
des  Beispiels,  so  wird  man  sich  die  erstauDUcbeo  Fortschritte  des 
jungen  Zöglings  leicht  erkiftren  können.  Unter  solehen,  je  nach  den 
III  der  Officin  conditionirenden  Gehülfen  wechselnden,  bald  bes* 
Sern  bald  auch  schlechtem  gegen  das  Ende  der  Lehrzeit  meist  gftii- 
stifirern  Verbiltnissen  gehen  die  4  bis  5  Lehrjahre  hin  und  er  sieht 
sich  eadlfch  erlöst.  Sein  Principal  stellt  ihm  nach  aller  Form  und 
Sitte  ein  schwülstiges  Lehrzeugniss  aus  und  begegnet  ihm  zum  ersten 
Male  wie  einem  gebildeten  Menschen. 

Als  Tollkoromen  moralisch  nnd  wissenschaftlich  gebildeter  Phar- 
maceut  yon  seinem  Lehrprincipal  bedeutend  empfohlen,  triti  er  nno 
ciDc  Stelle  als  Gehälfe  an.  Sollte  Jemand  das  Prädicat :  moralisch  und 
wissenschaftlich,  bedenklich  ßnden,  er  kann  es  sofort  schriftlich  bele- 
gen, denn  sein  Lehrherr  und  der  in  allen  pharmaceutischen  Wissen« 
schalten  höchst  kundige  Ortsphysicus  haben  es  ihm  bezeugt.  Jetzt 
im  Besitze  der  längst  entbehrten  Freiheit  fällt  es  ihm  nicht  ein,  das 
in  der  Lehrzeit  Versäumte  nachzuholen,  sondern  sein  einziges  Trachten 
ist  nun  recht  flott  zu  leben,  recht  viele  Bekanntschaften  zu  machen 
and  sein  ganzer  Ehrgeiz  ist  vielleicht  einzig  auf  nearoodige  Kleider 
gerichtet;  etwaige  vernünftige  Regungen  werden  durch  das  Beispiel 
anderer  erstickt,  und  am  wenigsten  quält  ihn  die  verlorne  Zeit. 

Hat  er  nun  das  Gluck  einen  verständigen  Principal  zu  bekommen^ 
dem  zwar  nicht,  wie  es  bei  Einigen  der  Fall  ist,  jedes  Öffentliche  Vor« 
iinugen  ein  Gräuel  ist,  der  aber  doch  nebenbei  die  Wissenschaft  nicht 
vernachlässigt  und  auf  schonende  Weise  seine  Gehulfen  ebenfalls  daati 
veranlasst,  so  kann  er  noch  zur  rechten  Zeit  das  Fade  und  Erbärnk-» 
liehe  einer  solchen  Lebensweise  einsehen  und  gebessert  werdeo. 
Wehe  ihm  aber,  wenn  das  nicht  so,  und  sein  Principal,  schon  zufrie« 
den  einen  ganz  jungen  Gehfllfen  zu  haben,  den  er  nach  seinem  Willen 
und  seinen  Launen  ziehen  kann,  nichts  weiter  verlangt,  als  die  grössfe 
Devotion  gegen  sich  und  seine  werthe  Familie,  und  wohl  gar  eia 
Feind  des  BQcherkrams  ist.  Der  arme  junge  Mann  wird  sich  an 
«0  mehr  gefallen  und  missbrauchen  lassen,  je  weniger  er  in  seinem 
eitlen  Treiben  gehindert  wird ,  und  beide  befinden  sich  dabei  ganx 
wohl.  Bei  seinem  Abgange  wiederum  mit  einem  glänzenden  Zeug- 
nisse versehen,  glaubt  der  junge  Narr  nun  wirklich,  dass  er  ein  voll-* 
kommener  Apotheker  und  etwas  Rechtes  ist;  desshalb  ist  jetzt  eio 
verständiger  Principal,  der  etwas  mehr  als  eine  Puppe  zum  Gehülfen 
haben  will,  in  seinen  Augen  ein  Philister,  wohlgemeinte  Ermahnungen 
nimmt  er  als  Beleidigung  auf,  denn  er  hat  andere  Principale  ge^ 
habt,  die  sich  mehr  einbinden  konnten  und  Zeugnisse,  de« 
ren  er  sich  nicht  zn  schämen  braucht  u.  s.  w.,  Redensarten» 
die  er  immer  im  Munde  fährt.  So  wird  es  ihm  gerade  bei  den  ver-» 
ständigem  Prinzipalen  am  wenigsten  gefallen,  während  er  sich  da 
(ranz  wohltuhlt,  wo  gebildete  Gehälfen  bald  möglichst  wieder  fortaa- 
kommen  suchen.  In  Allen,  nur  nicht  in  Moral  und  Wissenschaft  Fort- 
schritte machend,  treibt  er  es  eine  Zeit  lang  als  Gehölfe,  bis  ihn  ein 
glücklicher  Zufall  oder  eigenes  Vermögen  in  den  Stand  setzt,  seihst 
Principal  zn  werden,  weil  non  das  nicht  ohne  Examen  angeht,  aber 
auch  nur  desshalb,  denkt  er  sich  etwas  mit  seiner  Wissenschaft  be- 
kannt zn  machen;  nichts  leichter  als  das:  die  Nase  ins  Buch  stecken? 
Wer  würde  so  thöricht  seinf  nein,  er  geht  ein  Jahr  auf  die  Univer- 
sität und  studirt.  Vom  Gläck  begünstigt  kommt  er  beim  Examen  so 
eben  noch  durch,  und  ausser  seinen  sonstigen  legenden  nun   noch 
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nii  witfeAsditflRchen  Kemtottsen  antfrerflstet,  tritt  er  feine  leiiier- 
schafl  an.    JetEl  itt  swischea  ihm  und  eiaeai  Aeifsi^  gewescaea  «v- 
Wklelen  Gehfllfini,  anaser  den  somtigen  Unterachieden,  nocii  der  kaapi- 
sAchlichstc,  daM  dieser  Vieles,   er  aber  als  staaüich  geprfifler  Ap«- 
tlKker  Alles  weiss.    Nichts  ist  ihm  lästiger,  als  ein  Gehölfef  der  nch 
einbilden  kannte,  etwas  besser,   als  er  selbst  an  wissen,   iberkiopt 
sieht  er  nun  erst  ein ,  dass  es  die  Gehülfen  doch  eigenUich  rid  la 
gnt  haben,  der  Priacipai  viel  an  wenig  Macht  besitrt  nnd  bei  wtiten 
nicht  genug  respectirt  wird.    Vor  allem  wird  er  nun  seine  Lesif 
in  dem  gehörigen  Abslande  au  halten  wissen,  und  bei  jeder  Gdcgeai-Rt 
aeigen,  dass  er  der  Principal  ist,  was  am  besten  dnrcb  ein  anosa.- 
aemles,  barsches,  möglichst  grobes  Benehmen  gegen  sie  geachichL  U 
▼tele  freie  Zeit  taogt  jungen  Leuten  nichts,  desshalb  werden  6ie  frrki 
Tage  so  viel  wie  möglich  durch  spätes  Essen  u.  dgl.   abgekärst,  ni 
UnverschSmtheit  wäre  es,  wenn  seine  Gehdifen  verlangten,   dass  er 
sich  wegen  ihres  Ansgehetages  geniren  sollte.     Weil  er  den  Widei^ 
Spruch  hasst  nnd  sein  Verdienst  gern  anerkannt  sieht,  sind  ihm  pn 
junge,  sehr  höfliche  Gehülfen  mit  breiten  Schultern  nnd  nicht  au  grosses^ 
Hirn  die  liebsten,   denn  er  weiss,  dass  diese  anm  Tragen  geschicktrr 
nnd  seine  eminenten  Kenntnisse  besser  an  würdigen  wissen ;   aber  rr 
ist  auch  dankbar,  er  giebt  nach  dreijährigen  treuen  Diensten  4  TUr. 
Zulage  nnd  erlaubt  seinen  Gehülfen  auch  manchmal  ausser  den  fireifi 
Tagen  einige  Stunden  auszugehen,  wdbei  er  jedoch  nicht  verfekll,  sk 
darauf  aufmerksam  au  machen,  weich  guten  Principal  sie  haben.  Bern 
Abgange  schreibt  er  ihnen  brillante  Zeugnisse,  wo  nun  die  Guten  lun 
ersten  Male  lesen,  dass  sie  klug  nnd  gebildet  und  gewandt  nnd  G«tt 
wmiss,  was  alles  sind ;  Oh !  nnd  sie  glauben  es  auch,  weil  es  ihr  Pris- 
eipal  geschrieben  hat   und  sie   den  Widerspruch  nicht  kennen,  $•« 
sind  stolz  darauf,  so  lange  bei  ihm  gewesen  zu  sein,  sie  möchleo  ei 
aller  Welt  zeigen,  weinend  stammeln  sie  ihren  Dank  nnd  verkundfi 
sein  Lob  fiberall.    Der  Frechheit  und  Anmaassung  aber  ist  er  todi- 
feind,  wenn  sich  ein  Gehülfe,  den  er  gleich  beim  ersten  Blick 
nicht  leiden  konnte,   unterstehen  wollte,  sein    „des  PrincipaU'* 
Monopol  zur  Grobheit  nnd  Gemeinheit  nicht  zu  respectiren,  nnd  ik« 
„der  er  doch  Principal  ist'^  auf  gleichen  Fuss  au  behandeln ;  ein  Cri- 
hftlfe,  der  das  Staatsexamen  nicht  gemacht  und  nicht  einmal  Vermögft 
besitzt,  fiberdiess  wohl  gar  von  Vernachlässigung  des  Lehrlings  oder 
einem  sonstigen  Missbrauche  etwas  geäussert,  wenn   ein  solcher  si^ 
nntersteht,   Unschicklichkeiten  nnd  Anmaassungen  ernstlich  zurück  u 
weisen,  dann  zeigt  er  ihm  in   seinem  gerechten  Zorn  die  Thur,  na^ 
dieser  Mensch  besitzt  nicht  einmal  so  viel  Schicklichkeit  um  Vem»- 
hnng  zu   bitten,   sondern  geht  auch,  nein,   verlangt  sogar  das  voKf 
vierteljährliche  Gehalt,  und  der  arme  Principal,  weil  es  ihm  scbaa 
einmal  passirt  ist,  weiss  anch,  dass  er  es  geben  mnss;  aber  diese  (ie> 
richte  heut  au  Tage !  ja  es  ist  schändlich,  der  Dienstbote  hat  dasselhe 
Recht  wie  der  lierrf  und  was  ist  ein  Gehülfe  gegen  mich  anders  sU 
ein  Dienstbote.     Doch  ich  wiU  ihm  ein  Zeugniss  geben,  dav  ^  i*'' 
nicht  hintern  Spiegel  stecken  soll ;  aber  der  Flegel  von  GehUlfen  wird 
es  nicht  annehmen,  denn  er  ist  so  verstockt  gewesen,  sich  nicht  aiar 
einzige  Blosse  zu  geben,  die  er  ihm  vorwerfen  könnte,   nnd  an  mau 
er  sich  begnügen,  ein  möi^icbst  kurzes  zu  achreiben;    dock  es  v^ 
blosse  Conseqnenz,  noch  kein  gebildeter,  sein  Recht  wahrender 
Gehülfe  kann  sich  eines  belobigenden  Zeugnisses  von  ihm  rihaira. 
and  so  weiss  man  immer,  woran  man  ist,    £r  geht  aack  in  phtnu- 
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routischen  VersammloDgen ,  denn  die  WiMenschaft  lie^  fhm  sehr  am 
llrrztfD«  und  hftU  wo  möglich  eine  Vorlesung  aber  die  Verdorbenheil 
der  jetzigen  Apotheker-Gebülfen,  denn  su  seiner  Zeit  war  es  gana 
nnders. 

Nicht  tu  Ohergehen  ist  hier  noch  der  Einfluss  der  Frau  Princi- 
palin,  die  oft>  anstatt  die  Nase  in  die  Kochtöpfe  lu  stecken  und  für 
ordentliche  Verpflegung  des  Apothekenpersonals  su  sorgen,  die  Lehr- 
lin;i^e  und  Gehiliren  wie  Untergebene  betrachtet  und  sich  in  Sachen 
mengt,  die  sie  nicht  rersteht  und  sie  nichts  angehen.  Welches  Glflck 
tiir  die  Welt,  wenn  alle  Frauen  einsehen  lernten,  dass  nur  strenges 
Wahrnehmen  der  ihnen  von  Natur  angewiesenen  Pflichten  sie  in  der 
Achtung  verständiger  Blänner  hebt,  und  dass  das  gebildetste  Weib 
nur  ein  Zwitterding  ist,  wenn  sie  darüber  ihre  Weiblichkeit  vergisst. 
So  das  ungeschminkte  nicht  übertriebene  Bild  der  innern  Ver- 
hältnisse vieler  Apotheken,  f«st  jeder  der  pharmaceutischen  Leser  wird 
aus  seinem  eignen  Leben  einen  Beleg  zu  diesem  oder  jenem  Ange- 
liihrten  liefern  können;  wohl  aber  denen,  die  es  für  grasse  Ueber- 
treibnng  halten,  wohl  ihnen,  dass  sie  es  nicht  kennen  gelernt  haben, 
aber  der  Wahrheit  der  hier  gegebenen  Schilderung  thut  leider  ihr 
Zweifeln  keinen  Eintrag.  Es  mag  zwar  mancher  Apotheker  sein,  der 
weder  als  Lehrling  noch  als  Gehülfe  Unannehmlichkeiten  dieser  Art 
erlebt  bal,  und  nun  auch  als  Principal  seinen  Gehülfen  ihr  Recht  zu- 
kommen lisst,  aber  keiner  von  denen  glaube,  dass  Personen  und  Ver- 
hültnisse  wie  eben  angeführt,  ja  noch  weit  schlimmere,  selten  sind, 
sie  dürfen  sich  nur  bei  ihren  Co  Hegen  erkundigen  und  respectivo 
beobachten,  um  bald  dieses  oder  jenes  nur  zu  sehr  bestätigt  zu 
»ehcn. 

7. 
Aber,  könnten  einige  einwenden,  es  war  früher  gerade  nicht  an- 
ders, und  doch  waren  die  Gehülfen  zahlreicher  und  besser  als  jetzt. 
Ohne  zu  untersuchen,  wie  weit  dieser  Einwand  wahr  ist,  mag  hier 
nur  bemerkt  sein,  dass  es  gerade  eine  Eigenthümlichkeit'  der  jetzigen 
Zeit  ist,  das  starre  Formenwesen  überall  zu  zerstören  und  blinde  Sub- 
ordination gegen  blosse,  hergebrachte  Autorität,  durch  grössere  all- 
gemeine Bildung  immer  seltener  zu  machen.  Was  vor  wenigen  Jah- 
ren ganz  zweckmässig  und  an  seinem  Platze  war,  kann  jetzt  unzweck- 
inässig,  selbst  sehr  nachtheilig  sein  und  so  umgekehrt. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Mitteln,  die  jetzige  Pharmacie  im 
\ligemeinen  und  den  Gehülfenstand  insbesondere  zu  heben,  welches 
letztere  mit  ersterem  aufs  innigste  zusammenhängt,  so  stellt  sich  neben 
der  Beseitigung  vieler  unnöthigen,  den  Lehrlings-  und 
(iehülfenstand  betreffenden  Unannehmlichkeiten  und 
handwerksmässigen  Gebräuche  vor  allen  Dingen  eine  Hebung 
und  respeclive  Berücksichtigung  der  Wissenschaftlich- 
keit als  noth wendig  heraus.  Ersteres  hängt  einzig  von  den  Apo- 
thekenbesitzern oder  Verwaltern,  letzteres  wenigstens  zum  Theil  mit 
vom  Staate  ab. 

8. 
Die  Pharmacie  bietet  nun  einmal  ganz  eigenthümliche  mit  keinen 
andern  zn  vergleichende  Verhältnisse  dar.  Während  sie  selbst  mit 
vollem  Rechte  als  Wissenschaft  betrachtet  wird,  ist  sie  in  ihrem  prak- 
tischen Theile  namentlich  jetzt,  wo  durch  chemische  Fabriken  das  La- 
boratorium seine  ganze  Bedeutung  verloren  hat,  doch  so  rein  mecha- 
nisch md  der  Betrieb  dem  kaofmftnnischen  so  nahe  verwaodti  dass 
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flUDche  ApotlMker,  welche  ihre  SleUnog  verkeimeDy  iRef  W« 
acbaftliche  rein  yernacbliiBiigen,  wohl  gar  licherlich  macheB  and  ihn 
grösste  Ehre  darein  legen«  eine  recht  xierliche  Hand  la  fehrciWi* 
brillante  Signataren  und  Schachteln  an  fähren  nnd  öherfaaopt  aot  ia 
Apotheke  ein  Schnmckki^tchen  an  machen ,  waa  denn  ailerdiifs  tu 
Charlatanerie  grenzt  and  der  Pharmade  wenig Achtaag TenchtiEa 
kann.  Unter  solchen  VerhäUniMen  ist  es  gewiss  kein  Wnader,  wfsi 
jnnge  gebildete  Gehfilfen,  die  mehr  sein  wollen  als  blosae  Pappca  sai 
Maschinen  des  Antes,  sich  unbehaglich  fühlen,  nnd  anletat  Udier  fiu 
ausscheiden,  um  ein  anderes  Geschäft  an  wählen. 

9. 

In  keinem  andern  Gewerbe,  Wissenschaft  oder  Knnst  roius  ^ei 
Gehulfen  so  viel  überlassen  bleiben,  als  bei  der  Pharmacie,  od<1  M 
ist  nirgendswo  wahre  wissenschaftliche  Bildung  und  Geschjcklicfakrr. 
so  wenig  geachtet  und  berücksichtigt,  als  gerade  hier.  Ja  man  ti^ 
Apotheker  -  Gehälfen ,  die  noch  am  ersten  mit  einem  Marqneor  vfr- 
glichen  werden  könnten,  wenn  man  letzterem  nicht  dadurch  Uorfc^' 
thfite,  da  er  doch  wenigstens  nichts  weiter  sein  will,  während  ioldf 
erbärmliche  Pharmaceuten  es  bedeutend  fibel  nehmen  wurdeo,  wi« 
man  sie  bei  ihrem  wahren  Namen  nennte,  und  doch  besiUea  dic«^ 
oft  die  besten  Stellen  und  Zeugnisse. 

Strenge  Wissenschaftlichkeit  paart  sich  allerdings  oft  mit  Pdi?- 
terie  und  abstossendcm  Aeussern,  aber  es  kann  letzteres  doch  leko: 
vermieden  werden,  ohne  ersteres  zu  ▼ernachlSssigen,  wenn  naaeaüj^ 
auf  die  Lehrzeit  mehr  Sorgfalt  als  gewöhnlich  verwendet  vrird. 

10. 

Man  sehe  vor  allen  Dingen  beim  Eintritt  junger  Leute  in  die  Lekn. 
neben  ilen  vorauszusetzenden  Fähigkeiten,  auf  gute  SchulkenntoUK. 
Eine  mehr  oder  weniger  vollkommene  Kcnntniss  der  Uteiniscbeg,  ^' 
wio  einige  Kenntniss  der  griechischen  Sprache  ist  wohl  uneria$siii-^i 
mehr  als  oberflächliche  Kenntnisse  in  Naturwissenschaften  zu  ?erl«c 
gen,  möchte  wohl  für  jetzt  nicht  angemessen  sein,  da  der  Resluntcr- 
rieht  auf  den  meisten  Schulen  darnieder  liegt,  oder  doch  sehrmaa^" 
haft  ist.  Das  fünfzehnte  Jahr  ist  zum  Eintritt  jedenfalls  geeifncict 
als  das  vierzehnte,  und  letzleres  sollte  das  lUinimum  des  zu  rerlu- 
genden  Alters  sein. 

Man  mache  dem  Zögling  auf  humane  Weise  die  Nothwendifkr: 
der  Ordnung  und   Reinlichkeit  begreiflich,  und  versäume  nicht,  ka- 
Wissbegierde  in  Bezug  auf  diess  oder  jenes  ihm  AufTallende,  to  wr( 
es  thunlich,  zu  befriedigen.     Das  noch  häufig  zum  Anreden  der  Lehr- 
linge gebrauchte    Du  sollte  wenigstens  bei  Jüngern  Lehr-PnBcips'fc 
wegfallen.     Achtung  und  Liebe   zum  Vorgesetzten  und  zum  Gt9ckt^* 
finden  sich  bei  achtungsvollem  Betragen  derselben  und  zwecknla«^^ 
Leitung  schon  von  selbst,  während  bei  unfreundlicher  Behandlasf  «s^ 
Yernacblässighng  alle  salbungsvolle  Sermone   umsonst   sein   werdi«- 
Die  Lehrlinge  Monate  lang,  ja  wie  es  auch  vorgekommen,  Jahre  Isaf 
nicht  einige  Stunden  zu  ihrer  Erholung  ausgehen  zu  lassen,  til  fi^*' 
falls  eine  höchst  nachtbeilige  Unsitte,  so  wie  ihnen  jeden  aageac^' 
nen  Umgang  zu  verbieten  nachtheiiig  wirkt,  indem   die  jon^  l^^ 
unpassende  vertraute  Verbältnisse  anknüpfen,   und  durch  doi  Mtsc*^ 
an  Umgang  jenes   dreieckige  Aeusaere  annehmen,   was  so  osncb«* 
Apotheker  charakterisirt.    Alle  vierzehn  Tage  ihnen  mindcsteai  «i*" 
bestimmten  Tag  zu  überlassen   und,  wenn  es  die  Zeit  erlaoH  ^^^ 
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iidfQ  tnm  Eolaaifiireii,  »t  gewiM  ntir  billig.  Jeder  Prindpal 
le  CS  sich  zorPflicliI  machen,  nach  und  nach  vremgsiens  die  wich- 
vn  chemischeo  Priparate  unter  den  Augen  des  Lehrlings  zu  be- 
•n  oder  bereiten  in  lassen^  damit  ihm  neben  den  vielen  geist- 
i-nden  Verrichtungen  durch  belehrende  Experimente  das  Interesse 
Jt^r  Soche  erballen  werde. 

Wie  Bothwendig,  est  ist  von  Zeit  cu  l<eit  über  verschiedene  vor-» 
•nmene,  in  Arbeit  gewesene  oder  als  Lection  aufgegebene  Gegen- 
Je  11  enmittiren  und  dem  Selbststudium  des  Lehrlings  durch 
•TWüchoog  setner  Lectflfe  und  öftere  Examination  mehr  Ifach- 

k  and  eine  gewisse  Richtung  au  geben,  wird  Niemand  verkennen« 
\r.T  und  Vernachlftssigungen  sollten  nie  anders,   als  in  awar  stren- 

aber  ermahnender  Weise  gerügt  werden.     Grobe  Schlmpfreden 

frar  körperliche  Züchtigungen,  gegen  welche  sich  alle  Eltern  oder 
nuader  ausdrücklich  verwahren  sollten,  können,  wo  eine  Spur 
/^rühl  vorhanden  isl|  nur  nachtheilig  werden  und  schänden  weni- 

dcD  Empfänger  als  den  Geber.  Absichtliche  Vergehungen  und 
rr»eUiichkeiten   werden  am    besten  durch  Entziehung  des  freien 

'  bestraft.     Bei  offenbar  fehlender  Neigung  oder  Fähigkeit  ist  es 

■>ts$er,  den  Lehrling  mit  dem  guten  Rathe  zu  entlassen:  ein  an- 

•  Geschäft  zu  wühlen,  als  sich  die  doppelte  Verantwortlichkeit 
■iegen,  den  jungen  Mann  von  einem  seiner  Neigung  und  Fähig* 
nchr  passenden  Beruf  abzuhalten  und  andererseits  der  Pharmacia 
'  iibniQchbares  Subject  zn  erziehen. 

In  wie  weit  ungünstige  Verhältnisse  an  der  Abneigung  Schuld 
,  mass  Sache  der  Revisoren  sein,  die  jeden  Lehrling  ohne  Beisein 
)'rinripsl8  prüfen  und  aufs  Gewissen  fragen  sollten:  wie  er  seine 

Icnnizt  und  überhoupt  behandelt  wird?  Bei  augenscheinlicher 
'  ndlung  oder  Missbranch  müssen   dem   Lehrherrn  strenge  Ver- 

nt^pn  und   Vorschriften  gemacht,   oder  auch,  wenn  das  Uebel 

I  zu  weit  eingeris.^en  ist,  der  Lehrling  entfernt  und  auf  Kosten 
:  owigscnlosen  Lehrherrn  in  einer  andern  Apotheke  untergebracht^ 

i'rmcipsil  aber  das  Halten  von  Lehrlingen  untersagt  werden.  Auf 
'  V^ci«:e  würden  manchen  Ellern  schwere  Sorgen  und  dem  Lehr- 

die  Schande  erspart,  da  das  Publicum  gewöhnlich  nur  spricht: 
•t  ans  der  Lehre  gelaufen,  ohne  isn  bedenken,  wie  häufig  die 
'nüichsten  Missbräuche  und  entehrendsten  Misshandlungen  ein  län- 

Bleiben  nnler  so  gewissenlosen  Hfinden  unmöglich  machen.  Die 
.'Ott  ist  wohl  am  zweckmäsigsten  auf  4  Jahre  zu  bestimmen^  wenn 
'  durch  Umstände,   z.   B.   wenn  ein  mit  den  nöthigen  Kenntnissen 

Nner  junger  Mann  von  17  —  20  Jahren  sich  noch  der  Pharmacie 

>*n  will,  eine  angemessene  Abkürzung  zu  treffen  ist.  Bei  fünf- 
ter Lehrzeit  verlangt  wenigstens  die  Billigkeit,  den  Lehrling  das 
Jahr  mehr  wie  Gehülfe  zu  behandeln.  tJnerlässlich  ist  beim 
r.tt  von  der  Lehrzeit  ein  angemessenes  Examen. 

11. 
Nicht  unerwähnt  darf  hier  bleiben:    das  Unvollkommne  der  ge<* 

•  iiUcfaen  Prüfnngsmethode  durch  die  betreffenden Physici.  Wenn 

ein  Arzt,  dem  aein  Beruf  am  Herzen    liegt,  sich  mit   allem    ihm 

uelbar  Noth wendigen  bekannt  machen  und   mit  der  Wissenschaft 

i'i  kuUen  will,  ao  bleibt  ihm  so  wenig  Zeit  übrig,  dass  es  gewiss 

Mfherliche  Zomuthnng  ist,  von  ihm  eine  ganz  specielle  Kenntniss 
i'iiarmacie  und  ihrer  Hulfswissenschaften  zu  verlangen,   welche 

^ch.  d.  Pharm.  XCVIL  Bds.  3.  Hft.  25 
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TeÄÄcu:  "m  K'wu'Ä-  .einer  ü.«h^;^^^^r- 

SS  Sel'Jnd::cT«nd  ver..«gi  d.on,  weü  erd-aj^ 
hang  nichl  kennt,  die  Antworten  gen.«  .o    ^^^^  «  ^JjrS*j: 

S£Ä.:r7ebrn%Ärt.r^^^^^^^^ 
^Iheii  Suner oritJt  «igen  «u  müMen,   »o  kann  e.  «eh  leK*jl^ 
i:".  «n.  «n Stele Vnge   Leute  «weideutige  «jer  pr  ^ 
Zeugnü"  und  die  Ermahnung,  fleu.».ger  .a  «em.  rtaU  der  W» 


erbauen.  Gesaiflen   ist  auch   auf  Revüioaen  «weiß» 

WieS  iTrd  tÄf.  Wesentliche  über  den  K.he.«J- - 
nachlÄ  den  Apothekern  eine  Menge  gan<  »"»^>«f  J^gt 
1^  .  f..  ,.n<l  «n«  «robe  Unordnungen  öfters  gar  nicht  he«efki.  n 
bereitet  »"*  gan«  groo  „.„"wisgenschaWich  nnd  praktwl.«^ 

xweckmaMige  &nr.chtung  .«^^^^^^^        „„stt„dli«h  i«  sei.,  «^  f 

Bcchllicbkeit  ""d  Ordnung  em  ^^^^^^^  ^^  ^^ 

r""  ""^hLluÄcht  wird  verleiten  lassen.    Das,  der  A,.«' 
äussern  Schein  "«chnicDiw  behandelt  wird,  t«*- 

höHich  und  nicht  anmaassend  vom  werdest' 

hlründ  LebrliS  zu  e,Sren  und  ersleren   da.  BeS.-«^ 
wlZ  Worten  iid«s  jedesmal  aufEuaeigende  Gehfilfenseup.^ « 
Sra«enywTbei  nicSt  unterlasse«  werden  dürfte,  gute  K....«^! 
antragen,  «""J  .      .;     unwissenden  xum  Heiss  su  ttmti 

«r."s'den\  er"  AuTum  bei  den  jungen  Unten  hebea  a^r.; 

''\'Vetrwerdcn     we     Äe'Tielleicht  durch    Kriedi«.  ^' 
SatÄumSi-rLipal  sich  mehr  verdien,  mache.. 

12. 

"»^ü  rfn"  arTe^iSg^rtsrdt!:e:%Ä 

Sfd  «  nt  a!."  Äe'XUldetf  billigen  P^^^^ 

»te?  eSruS IhtsSTenCh-rÄrdi:  Ä"..^ 
rnÄÄunSi  gewachsene  Vorgesetzte  au  be«.««.  «fW« 

rdiurrrergÄ^;.?rkü^^^^^^ 

r,  argunVu-ofdentlichkeit  od«  A„«..sj«j  ««  n  .«J" 
den  kommcB  lassen.    Gegen  seine  College»  wird  er««*. 
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bre  Ansiclilen  niclit  mit  den  seinigen  zusammentreffen,  immer  gefallig 

»'1  offen  sein,  am  allerwenigsten  wird  er  sich  zu  dem  erbärmlichsten 

ff  Laster,  znm  Klatschen  und  Anschwärzen  herabwürdigen.    Zam 

:h«ibcsilze  einer  Apotheke  gelangt,  wird  er  gewiss  nicht  etwa  er- 

i'^^nes  Unrecht  während  seiner    Conditionszeit  an  seinen  eignen 

'.  hülfen  wieder  rächen  wollen,  wie  so  viele,   die  sonst  öfters  recht 

'  roüoftige  Menschen,  jede  Unbilligkeit  einzig  daher  entschuldigen  zu 

imen  glaaben,  dass   sie  es  auch  nicht  besser  gehabt  hätten,  und 

iirend  sie  ausser  dem  Geschäfte  oder   beim  Umgange  mit  andern 

-r^onen  sich  ganz  yerständig  zu  benehmen  wissen,  im  Geschäft  ihren 

»iülfen  auf  eine  Weise  begegnen,  die,  wenn  sie  allgemein  wäre, 

on  allein  hinreichte,  einen   Widerwillen  gegen  die  Pharmacia  zu 

/rngen.       Der  billigdenkende  Principal   wird  im  Gegentheil  gerade 

XU  vermeiden  suchen,   was  ihm   selbst  unangenehm  war,  und  auf 

e  Weise  sich   und  seinen   Gehulfen  eine  angenehme  Stellung  be- 

fu.     Wie  auch  schon  bemerkt,  schadet  der  grelle  Unterschied,  den 

>'i  so   viele   zwischen   Principal   und   Gehülfen  machen   zu   müssen 

i  iten,  nur  erstem;  denn  wer  es  kennt,  wird  bezeugen  müssen,  dass 

i<:c  diejenigen   Principale  am  meisten  respectirt  werden,  die  den 

tülfeD  ihre  untergeordnete  Stellung  am  wenigsten  empfinden  lassen, 

>  durch  Gewährung  billiger  Annehmlichkeiten  sich  Zuneigung  und 

jtuzi£  erwerben. 

ij. 

Ls  bleibt  nun  noch  übrig,  die  mancherlei  Uebelstände,  wodurch  die  Con- 
•mszeil  der  Pharmaceuten  belästigt  wird,  etwas  specieller  zu  behandeln. 

Man  triffl  noch  jetzt  viele  Stellen,  wo  das  den  Gehülfen  ange- 
'«ene  Zimmer  nicht  heizbar  ist,  so  dass  mancher,  der  im  Winter 
*flnen  Ansgehetagen  gern  zu  Hause  bliebe  und  irgend  etwas  Nütz- 
»Tf  betriebe,  gleichsam  gezwungen  ist,  wenn  er  nicht  in  die  Apo« 
\l  treten  oder  im  Bett  liegen  bleiben  will,  was  man  beides  nicht 
'iDgcn  wird,  von  Morgens  an  in  Kneipen  herum  zu  liegen  und 
t  und  Zeit  unnölhig  zu  verschwenden.  Ein  Uebelstand,  welcher 
^1.  in  seinen  Folgen  zu  erwägen  ist! 

Die  freie,  zum  eigenen  Brauche  der  Gehülfen  bestimmte  Zeit  ist, 
«ntlich  für  solche,  die  sie  meist  der  Botanik  oder  andern  Studien 
■iien<,  za  kurz;  alle  zwei  Wochen  einen  ganzen  Sonntag,  jede  Woche 
.1  IVachraittag,  so  wie  in  der  Woche,  wo  der  Gehülfe  den  Sonntag 
Hause  bleibt,  noch  einen  Nachmittag  zu  gewähren,  ist  gewiss  im 
i..iitois8   zur  Freiheit  anderer  jungen  Leute  nicht  zu  viel.     Dass 

im  Verhältniss  zu  andern,  namentlich  dem  Kaufmannsstande  geringe 
.  i!t,  so  wie  das  Unberücksichtigtlassen  wirklicher  Kenntnisse  bei 
'nimnng  desselben  allerdings  dazu  beitragen  muss,  die  Lust  zur 
rmacie  za  mindern,  ist  ganz  natürlich  ;  wird  nun  auch  manchem 
:.lieker,  bei  der  Beschränktheit  seines  Geschäfts,  selbst  das  Wenige 

r  ^enug  zu  erschwingen,  so  muss  wiederum  auch  zugegeben  wer- 

.  dass  viele  weit  weniger  geben,  als  es  die  Billigkeit  und  derUm- 

ihrcs  Geschäfts  gebietet.    Jedenfalls  könnte  auf  Umstände   mehr 

JUicht  genommen  werden,  und  das  fast  überall  noch  gebräuchliche 

uiachugeschenk  sollte  füglich  wegfallen  und  der  Totalsunnne  zu- 
]<:t  werden.  Es  ist  gewiss  unbillig,  wenn  ein  Gehülfe,  nachdem 
Drei  Vierteljahr  im  Geschäft  gewesen,  zu  Michaelis  sbgehend,  auf 

*:  Weise  den  siebenten  bis  achten  Theil  seines  Gehalts  verliert, 
irend  sein  Nachfolger,  der  vielleicht  nur  das  Weihnachts-Vierteljahr 
•t'.r  Stelle  bleibt,  nnverhällnissroässig  bezahlt  wird. 

25* 
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Dm  Engagennent  könnte  sehr  leicht  auf  eine  andere  Wei«? 
als  durch  Commissionäre  statt  finden.  Es  giebt  Ausnakneo,  ib«: 
im  Ganaen  ist  natQrlich  dem  Comroissionfir  seine  Einnahme  ü\ 
Liebste,  er  wird  Principale  und  Geholfen,  die  er  ohnediess  nur  »lu* 
kennt,  je  nach  dem  eingesandten  Honorar  empfehlen,  nnd  wer  m^^i 
ea  billig  nennen,  wenn  ein  GehQlfe  um  eine  Stelle  von  8Obis90Tkr 
ao  erhalten,  3  bis  4  Thir.  oder  noch  mehr  abgeben  muss. 

Gewiss  würden  sich  viele  Apotheker  finden,  die  ge^tn  eise  um- 
ringe Entschädigung  zur  Beseitigung  dieses  Uebelstandes  die  Bis' 
böten.  Die  Namen  und  Wohnorte  derselben  würden  in  phsrai- 
ceutischen  Journalen  bekannt  gemacht,  Principale  wie  Geläffn 
würden  nur  dabei  gewinnen,  und  die  Uebernehmer  dieses  ^ttiUi 
etwas  beschwerlichen  Geschäfts  sich .  um  die  Pharmacie  sehr  Terdi»< 
machen.  Durch  die  hieraus  nothwendig  entstehende  grössere  BekaBci* 
Schaft  unter  den  Apothekern  würde  es  möglich  sein,  dber  dea  Cks* 
rakter  und  die  Fähigkeiten  Dieses  oder  Jenen  vor  dem  gegens^^ 
Verbindlichmachen  einige  Kenntniss  au  erhalten  und  das  VerdicaM  B^i 
die  Brauchbarkeit  der  jungen  Pharmaceuten  könnte  eher  berftckficUt^ 
werden.  So  wie  es  kein  Principal  unterlassen  sollte,  nm  spiiernl^ 
annehmlichkeiten  voranbeugen,  den  Geholfen  rfie  Bedingua^  i^' 
Verhältnisse  vor  dem  Antritte  zu  schreiben,  niuss  es  auch  jedem  streoet 
Pflicht  sein,  die  Zeugnisse  beim  Abgänge  der  Wahrheit  geml<s  9^ 
zustellen,  namentlich  sollte  neben  der  Brauchbarkeit  im  GeschäA.  •>' 
Alter,  der  Grad  wissenschaflh'cher  Ausbildung  so  wie  die  Bescbi^' 
gvngsweise  in  freien  Stunden  angegeben  sein,  ob  letztere  stal'^ 
bloss  zum  Vergnügen  oder  auch  zum  Studium  benutzt  werdes.  A*' 
diese  Weise  würde  es  liederlichen,  unbrauchbaren  Gehülfen  nicht  mf-\ 
lieh  sein,  auf  ihre  Zeugnisse  zu  pochen,  und  rechtliche  und  bru^ 
bare  würden  nicht  so  leicht  zu  befurchten  haben,  einseitige,  viefiwii 
Ton  persönlicher  Abneigung  dictirte    zu  erhalten. 

Von  grossem  Einflnss  würde  es  unbedingt  für  die  Bessense^ 
Gehülfenstandes  sein,  wenn  der  wissenschaftlichen  Anshüdiui;  r< 
praktischer  Vortheil  gegeben  werden  könnte,  wie  es  in  jedem  «T'^I 
Fache  der  Fall  ist.  | 

Wenn  a.  B.  die  der  Lehre  Entlassenen  je  nach  dem  Resalutf  <|^ 
Gehülfenexaroens,  das,  wie  auch  schon   bemerkt,  nur  vor  einen  «^ 
aenschaftlich  gebildeten  Apotheker  vielleicht  im  Beisein  des  Pt>})i 
Eweckmftssig statt  finden  kann,  die  erste  oder  zweite  C  c n sur  bcii 
Denen   mit  der  ersten   Versehenen  könnte  man    dann   geststteoi 
vorkommenden  Gelegenheiten,  als  Verreisen,  Erkranken  oder  Toi!(i 
des  Prindpals  oder  Administrators,  eine  gewisse  zn  best» 
Zeit  lang,  die  Apotheke  zu  verwalten,  während  den  UnwisieodmatJ 
keinem  Falle  zu  erlauben  wäre,  anders  als  unter  Aufsicht  eines  f'J 
lieh  Examinirten  zu  arbeiten,  wobei  es  ihm  aber  belassen  blieb«*  4 
ein  Jahr  später  wieder  ezaminiren  zu  lassen ,  um  die  erste  Cea*| 
ZQ  erhalten.    Unterlassen  sollte  nirgends  sein,  jeden  Apotheker-(i(ii^' 
beim  Antritt  einer  neuen  Stelle  unter  Zuziehung  einer  lH»gi$(raL«r<f' 
anf  Handschlag  zu  verpflichten,  wie  es  z.  B.  in  II  a  m  b  u  rg  lo^'^ 
schiebt,  doch  könnte  die  gedruckte  Verpflichtungsforracl  f^hf^  ^^\ 
fallen,  so  wie  unnöthige  Einzelheiten,  die  nur  zu  Uebertretun^"^''^ 
anlaasung  werden.       Wenn  auch   die   letzte   Verantwortlichkoi 
Vorsteher  der  Apotheke  überlassen  bleiben  muss,  so  köoote  dtKi 
grobe   Unkennlniaa   der  Verhältnisse   ein  Ueberwachea  der  U>1»'^ 
für  möglich  halten,  nnd  unmöglich  können  nachtheilige  Versekea 
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I etiler n  dem  Vortiehcr  der  Apotheke  allein  migerechnet  werden. 
£iocr«eit3  wärde  die  Verpflichtung  da«  Ehri^efühl  der  jungen  Pharma- 
ceuten  wecken  und  anderniheiis  hSUe  der  Principal  ein  Mittel,  nach- 
lässige, unachtsame  Gehulfen  durch  Hinweisung  auf  ihren  Handacbfcig 
zu  bessern • 

14. 

Es  kommen  auch  Falle  vor,  wo  schon  ältere  Gehfilfen  durch  Fleiss 
und  gilnstige  Verhältnisse  sich  eine  solche  Kennloiss  in  jedem  Zweige 
der  Fharmacie  erworben  haben,  dass  sie,  ohne  erst  zur  Universität  au 
^ehi^n,  was  ihre  Mittel  nicht  erlauben,  das  beste  Staatsexamen  machen 
konnten. 

Wenn  es  nun  auch  Befangenheit  verrielhe,  den  grossen  Nutten 
zu  verkennen,  welchen  der  geregelte  Unterricht  auf  Universitäten  zum 
Consolidiren  des  gesammelten  Wissens  hnt,  bo  muss  wiederum  zuge- 
standen werden,  dass  mancher,  der  ohne  Vorkenntniss  dort  ankommt, 
nur  nothdfirfttg  so  viel  lernt,  um  durchs  Examen  zu  kommen,  und 
einige  Jahre  reichen  hin  alles  zu  verwischen.  Wenn  es  nun  möglich 
zu  machen  wäre,  dass  Leute,  denen  es  nicht  an  dem  erforderlichen 
Altrr  und  Wissen,  wohl  aber  an  den  nölhigcn  Mitteln  fehlt,  das  Staats- 
examen machen  durften,  ohne  studirt  zu  haben,  so  wörde  mancher 
lut-htige  Kopf  der  Fharmacie  erhalten  werden,  der,  weil  er  nicht  ewig 
blosser  Gehülfe  bleiben  will  und  doch  kein  Frovisorat  annehmen  darf, 
in  seinen  besten  Jahren  ausscheidet.  Es  könnte  in  solchen  Fällen 
^as  Examen  uro  so  strenger  genommen  werden,  und  grosser  Andrang 
zu  dieser  Vergünstigung  wäre  gewiss  nicht  zu  beffirchten. 

15. 

Noch  verdient  als  hierher  gehörig  ein  M'^ort  der  Berflcksichti- 
uung:  das  Institut  zur  Unterstützung  alter  unbemittelter  Apotheker- 
üehiilfen. 

Es  itft  immer  schön  und  dem  Menschenfreunde  so  wohlthnend, 
Unbemittelte  zu  unterstützen,  und  wie  Mancher  würde  zu  den  Mild- 
thätigen  gezählt  werden,  wenn  er  das  Gefühl  zu  geben,  ohne  Eigen- 
nutz zu  geben,  kennte  oder  darauf  geleitet  würde,  so  auch  hier;  viele 
der  jungen  Pharmaceuten  denken  an  das,  ihrem  Stande  alle  Ehre  ma- 
t'hcude  Institut  nicht  eher,  als  bis  sie  selbst  vielleicht  einmal  in  die 
Lage  kommen,  davon  Gebrauch  machen  zu  müssen,  und  doch  wäre 
dem  leicht  abzuhelfen.  Zwang  zum  Geben  darf  allerdings  nicht  statt 
finden,  aber  man  frage  die  jungen  aus  der  Lehre  tretenden  Leute  bei 
ihrem  Gehülfenexamen,  ob  sie  sich  betheiligen  wollen,  und  bemerke 
ihren  Entschluss  mit  kurzen  Worten  im  Zeugnisse.  Gewiss  werden 
die  Unbemittelteren  um  so  weniger  dagegen  sein,  als  sie  selbst  nicht 
wissen,  wie  es  ihnen  gehen  kann,  und  die  Vermögenden  würden  sich 
icbänen  hinter  ihren  ärmern  Collegen  zurück  zu  bleiben. 

W>nn  nur  jeder  der  Gebülfen  Deutschlands  jährlich  einen  Gulden 
oder  Tbaler  steuert,  den  er  zur  Absendnng  an  einen  Kreisvorsteher 
seinem  Principale  übergeben  könnte,  so  würde,  während  es  dem  Ein- 
zelnen eine  Kleinigkeit  ist,  alljährlich  eine  hübsche  Summe  snsamnen- 
Komroen,  um  so  mehr  als  sich  gewiss  die  meisten  Principale  schämen 
würden,  die  Gabe  ihrer  Gehülfen  einzuschicken,  ohne  etwas  zniulegen. 
^Vie  gering  das  Opfer  auf  einer  Seite  und  wie  gross  dennoch  die 
Wohllhat  für  viele  alte«  redliche,  aber  blutarme  Collegen! 

Diesf  sind  die  auf  Erfahrung  beruhenden  und  von  der  Billigkeit 
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geleiteten  Ansichten  des  Verfassers  Ober  die  Ursache  der  so  bofx 
irerflgten  Verdorbenheit  und  des  Mangels  der  Apotheker -GeluüfciL 
Viele  werden  darin  nichts  finden,  als  was  sie  längst  wiustea ,  aki 
dennoch  wird  diesen  ein  öflTentliches  Aussprechen  ihrer  eigeacB  Mc- 
nung  nur  lieb  sein;  mögen  sie  ihren  Einfluss  verwenden,  dea  ei- 
kannten  Bessern  Eingang  zu  verschaffen,  und  der  Erfolg  wird  um 
Bemfihnngen  lohnen. 

Die  Pharmacie  bietet  durch  ihre  Mannichftiltigkeit  deai  'fina 
lernbegierigen  Geiste  so  viel  Interessantes,  wie  kaum  ein  anderer  Stsih«, 
grosse,  um  die  Naturwissenschaften  hochverdiente  Minner  sind  »dm 
ans  ihr  hervorgegangen,  und  sie  würde  gerade  immer  die  bestccB^t^ 
jungen  Leute  zu  ihren  eifrigsten  Schülern  zählen^  wenn  nicht  so  hkik 
die  Wissenschaft  ganz  vernachlässigt  und  ihre  Jünger  nicht  eiaerMii^ 
theils  alter  handwerkmässiger,  theils  neu  hinzugekommener  Flackere :(i 
und  Unannehmlichkeiten  ausgesetzt  wfiren.  Dass  bei  alle  dem  zu  jeiii: 
Zeit  noch  Conversionen  statt  finden  werden,  ist  wohl  vorauaiL<cLfi 
aber  eben  der  Umstand,  dass  dem  wissenschaftlich  gebildeten  Ap4tk^ 
ker  so  viele  andere  Wege  offen  stehen,  würde  Ursache  grösserer  9t- 
gung  zur  Pharmacie  werden,  wenn  die  Ifistigen  Uebelstinde  vegfiehi 
Liberale  und  billige  Tendenzen  werden  zwar  überall  einige  Wiit:- 
sacher*  finden,  aber  die  Gesammtheit  muss  darunter  gedeihen.  Geb»* 
fen,  die  ihren  Stand  verlassen,  weil  man  von  ihnen  Bildung  veriuc^ 
und  Apothekenbesitzer,  die  die  Apotheke  nur  als  Melkekuh  betRv^ 
ten,  die  wohl  eine  hohe  Taxe  und  staatlichen  Schutz  veriaages,  al^: 
nicht  das  geringste  Opfer  für  die  Pharmacie  bringen  wolleo,  M'- 
Leute  mögen  immerhin  ausscheiden;  je  weniger  es  deren  giebt,  dc<:. 
besser  für  die  Pharmacie  und  desto  wohler  werden  sich  die  Besier« 
denkenden  fühlen. 

Gerade  jetzt  verlassen  sich  viele  ganz  erbärmliche  Gehölfm  s« 
ihr  Gesuchtsein  und  erhalten  auch  wirklich  Stellen,  was  bei  iwc^^* 
mSssigen  Reformen  und  noth wendig  daraus  entstehender  grossem  C0>' 
currenz  sich  ganz  anders  gestalten  würde  und  solche  Subjecte  i^^" 
den  immer  seltener  werden. 

Denen  aber,  die  anderer,  vielleicht  entgegengesetzter  M'isi^ 
sind,  kann  ich  nichts  anderes  entgegnen,  als:  Jeder,  der  seiner  leb«' 
Zeugung  folgt,  so  falsch  sie  auch  sei,  hat  Anspruch  auf  AckM^r 
seine  wahre  Ueberzeugung  aber  dem  Interesse  opfern,  ist  Tertc^t«-^ 
und  Ifingst  gehegte  Ansicht  der  bessern  Erkenntniss  preisgebest  •- 
das  Zeichen  wahrer  Bildung  und  die  Grundlage  des  Fortachiitti. 


Nachtrag  von  Dr.  L.  F.  Bley,  —  Indem  ich  den  Torctcitfiis 
Aufsatz  eines  conditionirenden  Pharmacenten  den  Lesern  äbei;^^' 
habe  ich  einige  Bemerkungen  beizufügen. 

Ob,  wie  der  Verfasser  meint,  die  Pharmacie  so  mächtig  sich  ke^ 
würde,  wenn  die  Apotheken  in  Staatsanstalten  verwandelt  aoil  ^ 
Apotheker  vom  Staate  angestellt  und  besoldet  würden,  mnss  iHi  ^ 
bezweifeln:  denn  die  schöne  freiere  Stellung  der  Apotheker  ^a^ 
dann  schwinden  und  somit  gewiss  auch  die  Zeit  und  Lust  zn  ^"^^ 
fchaftlichen  Arbeiten  vermindert  werden,  und  wenn  auch  eisif^^ 
im  unmittelbaren  Staatsdienste  stehenden  Pharmacenten  eine  angeBC^'' 
Stellung  gegeben  ist,  welche  sie  zum  Besten  der  Pharmacie  hm^*^ 
so  dürfte  doch  das  schwerlich  allgemein  der  Fall  sein.  Die  Ap<^^ 
ken  würden  mit  einer  Menge  von  fremdartigen  GescJiifWa  if^'*^ 
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erdeB,  welche  ihnen  ihre  ohnehin  nichl  reichliche  MaMezeit  gans 
rkrimmeni  wdrde. 

Dass  die  Lehrlinge  in  den  Apotheken  von  Seiten  der  Principe le 
1  (iehälfen  einem  argen  Despotismas  aasgesetzt  sein  sollten,  dOrfle 
<&  wohl  in  unserer  Zeit  zu  den  seltenen  Fällen  gehören,  und  kann 
r  bei  wissenscbaftlich ,  wie  sittlich  ungebildeten  Männern  vorkom- 
n,  dereo  Zahl  doch  gewiss  immer  kleiner  und  ganz  verschwinden 
r<i.  je  höhere  Anforderungen  die  Medicinalgesetze  an  den  angehen- 

rbarmaeeoten  machen,   und  je  strenger  die  Controle  ist,  welcher 

Apotheker  in  dieser  Beziehung  unterliegen,  worin  freilich  för  jetzt 

b  £ar  manches  zn  wünschen  äbrig  ist.    Die  Uebertragnng  der  Re- 

«<:q«o  an  tachtig  gebildete  Apotheker  kann  hier  noch   viel  Gutes 

•YD, 

Ho  wird  ein  Apotheker  unserer  Zeit  seine  Lehrlinge  in  die  Ge- 
xKaft  der  Knechte  und  Mflgde  verbannen?  und  wo  werden  die 
(ro  and  Vormunder  der  Zöglinge  dieses,  wenn  es  ja  vorkommen 
'(^<  (gestatten?  Wie  kann  man  auch  nur  annehmen,  dass  diese 
'^n  oder  Pflegeeltern  gegen  ihre  Kinder  so  albern  verfahren  werden? 
c^t^bi  allerdings  zuweilen  schlimme  Ausnahmen,  aber  man  kann 
h  «olche  nicht  zur  Regel  machen  wollen?  ^ 

RechiUche  Principale  werden  ihren  Gehälfen  die  wenigen  Stun- 
•  (i'T  Erholung  gern  gönnen  und  sie  ihnen  nicht  verkümmern^  ein- 
!iQk  ihrer  eigenen  Servirzeit.     Auch  das  ist  übertrieben,  dass  nir- 
"'f  10  wenig  als  in  der  Pharroacie  Geschicklichkeit  nnd  Fieiss  der 
'■"'eo  anerkannt  werde.     Bescheidene,  fleissige,  nach  wissenschaft- 
'^r  Ausbildung  strebende  Gehfilfen  werden  in  den  meisten  Fällen 
£  bleuen  und  eine  verdiente  ehrenwerthe  Behandlung  linden. 
^chimprreden  sind  stets  das  Zeichen  eines  ungebildeten  Menschen, 
Qärricn  desshalb  in  Apotheken  selten  vorkommen. 
^as  die  Anstalten  zur  Placirung  von   Gehfilfen   betriCft,  so  be- 
-^lü^en  sich  ja  gegenwärtig  eine  Anzahl  ehrenwerther  Apotheker 
'•^  dass   gar    keine  Verlegenheiten    entstehen   können,  als:    die. 
•eo  Gressler  in  Erfurt,  Becker  in  Peine,  Fischer.in  Saalfeld, 
^^tschke  in  Starkow,   Wollweber  in  Frankfurt  a.M.  u.  a«  m., 
'  l^ar  alle  gegen  geringe  Entschädigung. 

^  ^ie  Verpflichtung  der  Gehfilfen  ist  nicht  allein  in  Hamburg  ein- 
j'H  auch  iu  Anhalt-Bernburg  und  Nassau,  wenn  wir  nicht  irren, 
I  jo  einigen  andern  Staaten  ist  sie  gesetzlich  eingeführt. 
Die  Mitwirkung  der  Gehülfen  zur  Unterstütaung  dfirftiger  Standes- 
^'ysen  anlangend,  so  ist  sie  im  Bezirke  des  Apotheker- Vereins  von 
iudcutschlaad  überall  empfohlen,  sie  wird  aber  auch  nothwendig 
'  °^r  Gehälfen  selbst  willen;  denn  es  steht  fest,  dass  bald  die 
(kommen  werde,  wo  kein  dürftiger  Gehülfe  mehr  UnterstüUung 
'  '^^  wird,  welcher  sich  nicht  ausweisen  kann,  durch  eine  Reihe 
\  h        selbst  Beiträge  zur  Gehülfen -Unterstätzungscasse  geliefert 


Leber  Wundram's  blutreinigende   Kräuterarznei  ^ 

von  Ohme  in  Wolfenbüttel. 

^  \n  Folge  einer  gerichtlichen  Untersuchungssacho  wurde  mir  ein 
'^iich  gelbes  Pulver  unter  obiger  Etiquette  zugesandt;  dasselbe 
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wtr  Mf  dar  Partdinerie-* Fabrik  von  Louis  WvDdrtM  ia  Bn» 
ichweig  hervorgegangen,  und  in  verschiedenen  Blattern,  naaieatlid  ■ 
Hamhorger  unparlheiiscben  Correspondenten  MigeprieseB  ist  Di  ei 
gegen  ein  Heer  von  Krankheiten  helfen  soll,  lo  erianbe  idi  air  ■ 
geaundheillichen,  wie  im  pecuniftren  Inlereaae  der  leidenden  Mewd* 
heil,  dessen  quantitative  Zusanunensetsnng  zu  veröffentlichen.  Fniiiti 
•chwindet  mit  dem  Nimbus  des  Geheimnisses  auch  in  der  Rcfd  dn 
Glaube  an  seine  besondere  Kraft,  doch  ist  es  Pflicht  jedeai  fidnr 

tu  steuern. 

Wegen  der  Ungleicbm&ssigkeit  des  tiemlich  groben  Pnivcn  vi^ 
das  Mittel   von  drei  Analysen  genommen,   wonach  dasselbe  htsmi 

ans: 

5  Theilen  gepulverter   krystallisirter    schwerettanrer 

Magnesia, 
4       »        indischen  Rhabarbers, 
^      9        Aloe, 
^       •        Thymiankrtut. 
m.  f.  pulv. 
Eine  im  Julihefte  des  Archivs  befindliche  Nolia  fiber  dasselbe  IV 
ver  weicht  darin  ab,  dass  Aloe  nicht  dariai  angegeben  ist;  ans  in^ 
diese  jedoch   leicht,  wenn  man  den  Spirituosen  Ansang  tar  Trtciit 
verdunstet,  den  Rückstand   mit  Wasser  so  lange  auswischt,  bif  iE«' 
Lösliche  daraus  entfernt  ist.     Man  erhält  dann  ein  Hars,  welche  be» 
stärkeren  Reiben  und  ErwArmen   den  charakteristischen  Aioegcn^^ 
nusstösst. 

Man  sieh!  übrigens,  dass  die  Herren  Wundermitlei -Fabrikis^ 
den  Begriff  von  Kraut  eiemlich  weit  ausdehnen. 


4)  lieber  die  Unterstützung  bei  Brand-Ungläcksfilk«: 

von  F.  6.  Herrenkohl. 


Als  Erwiederung  an  mich  ergangener  Zuschriften  dieserhalb  ist 
dienen :  dass  wohl  irrig  eiue  solche  Unterstätsung  als  eine  rds  «  ' 
Gabe  angesehen  wird,  sondern  sie  beaweckt  auch,  dass  sich  der  G<b^ 
ein  Recht  dadurch  verschafft  in  ähnlichen  PAllen,  die  Jeden  ntvr 
schuldet  treffbn  können,  dasselbe  fordern  au  dfirfe».  Will  vm  ^f 
auf  diese  Welse  die  Hülfe  Ansprechenden  den  Vorwurf  maebes,  dt" 
er  sein  Eigenthum  nicht  zeitig  durch  eine  sweekmftssige  Assfcnm 
gesichert  habe ;  so  ist  dagegen  einzuwenden,  dass  diese  Gabe  r^ 
keineswegs  als  ein  Aequivalent  gegen  Brandschaden  gelten  kan.  f^^ 
dem  nur  als  vorläufiges  Ezistena mittel^  da  der  so  hart  BetrofeDff  ^ 
er  Alles  eingebösst  hat,  voraussichtlich  eine  geraume  2eit  ebnf  Vr^ 
dienst  bleiben  wird.  Auch  der  Versicherte  würde  daher,  wcfi  ^ 
sonst  ohne  Vermögen  ist  und  zwar  bei  der  grössten  Unuichif  M  ' 
die  Lage  gerathen  können ,  eine  Zeit  lang  darben  au  mosi en,  d*  <* 
das  ZI  erwirtende  Versieherangs-Cuiiital  notkweiidiger  Weiia  w^ 
habilirung  seines  Geschäftes  verwenden  musa«  Es  bleibt  daher  wcku 
natörlicber,  als  dass  auch  er  dort  anspricht,  wo  er  sich  flricbh^ 
ein  Recht  dazu  erworben  hat ,  welches  Recht  die  Gmndiiiie  1  '^' 
des  VereiBS  noch  TeroMbren  und  der  WArde  desselben  ganz  estiprici'« 
»  AssecnranaeD  sind  eigestücb  niekts  änderet  Ar  die  iMtAar 
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■It  ein  sich  erwerbendes  Recht  — nur  dass  hier  die  Gabe  ,,SoniDie^* 
TecUlehl,  dort  aber,  beim  Vereine  sie  Jeder  seinen  VerhfiUnissen  an- 
passen kann,  was  in  mancher  Hinsicht  löblich  und  wohl  kaum  Jemandem 
unter  den  Mil|rliedern  schwer  fallen  kann,  in  diesem  Sinne  dazu  zu- 
weilen ein  Opfer  in  bringen! 


5)     Vereins  -  Angel^nheifen. 

Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Kreise  Neustadt -Dresden. 
Eingetreten:  Herr  Hofapotheker  Müller  in  Dresden. 

Im  Kreise  Sondershaosen 

scheidet  mit  dem  Jahre  1846  ans  :    Herr  Apotheker  Dr.  H  e  i  n  r  i  ch 
ia  Altstadt. 

Im  Kreise  Emmerich. 

Eingetreten:  Herr  Apotheker  Deuss  in  Schermbeck. 

Im  Kreise  Oldenburg. 

An  Herrn  Apotheker  Krieger  in  Rodenkirchen  hat  der  Verein 
durch  den  Tod  ein  ehren werthes  Mitglied  verloren. 


Zum  EnischädigungS'Vereine  sind  femer  getreten: 

Im  Kreise  Coburg: 

Die  Herren  Hofapotheker  Löhlein,  Apo()ieker  Münzet  inThe- 
mar,  Apotheker  Westram  in  Hildburghausen,  rar  Glasae  A  100  TUr., 
üerr  Apotheker  Wittich  in  Wasungen  a  200  Thlr. 

Im  Kreise  Oldenburg 

scheidet  Herr  Apotheker  Oldenburg  in  Delmenhorst  wieder  aus 
dem  Enttchidignngs- Vereine  aus,  weil  er  den  Beitritt  mit  seiner  Ver- 
"ichtnng  gegen  eine  Brandversicherungscasse  für  unvertrigÜch  halt. 

Im  Kreise  Krenzburg. 
Herr  Apotheker  Goede  in  Gnttentag  zu  200  Thlr. 

Im  Kreise  Erfurt. 
Herr  Vicedirector  Apotheker  Bucholz  in  Erfurt  zu  100  Thlr. 

Im  Kreise  Gotha. 
Herr  Apotheker  Schmidt  in  Brotterode  zn  200  Thlr. 


Der  attgemeinen  Untersiüizungscasse  sind  beigeireten: 

Im  Kreise  Elberfeld. 
Die  Herren  Ifennerdt  in  Mettman  und  Dörr  in  WOlfrath. 


>l 

9 
t 

» 


3g0  Keremsseätmijf. 

4n  Beiträgen  für  Herrn  Goede  in  GtUientag  «hd 

eingegangen : 

Bei  Herrn  Kreisdirector  Lehmann  in  Krenibar^: 
Von  den  Herren  Collagen  KraBfl,  Seidel,  Flack,  Petri,  Ficbr:». 
Teuchel  nnd  Koch  k  1  Thlr.  —  7  Thir. 

Auch  in  den  Kreisen  Erfurt,  Eisleben,  Dessnu,  Bemburg  und  ai- 
dern  sind  Sammlungen  im  Gange  und  bereite  Einiges  eingegiifia 
Wir  empfehlen  die  Unlerslüliung  dieses  GoUegen  den  Milglicdern  <w 
Vereins  angelegenllich.  ix       r>.       .     • 

Das  Directonom. 

Ferner  sind  für  Denselben  eingegangen : 

Im  Kreise  Stavenhagen. 

Von  Hm.  Hofapolheker  Siemcrling   in  Neubrandenburg  3  TWr 

Apotheker  Bachmann  das 3  • 

t          Mayer  in  Friedland 3  • 

>.          Zander  in  Ncustrelitz 1  • 

w          Dautwits  das.    . 1  ' 

»          Berend  in  Altslrelitz 1  * 

»          Burghoff  in  Feldberg 1  ' 

»          Gremier  in  Waldegk 2  ' 

»          Augstin  in  Stargard 2  ' 

»          Kroner  in  Mierow 2  * 

»          Weiss  in  Wesenberg 1  ' 

)»          Lazarowics  in  Fürstenberg  .     .    .  1  ' 

t          Scheibel  in  Telerow 1  • 

»          Timm  in  Malchin 2  ' 

Dr.  Grischow 2  ' 

(m  Kreise  Güstrow. 

Von  Hm.  Apotheker  Hollandt 1    ■ 

Im  Kreise  Rostock. 

Von  Frau  Doclorin  Withe  in  Rostock 1  ' 

»    Hrn.  Apotheker  Bahlmann  in  Schwaan    ....  1  » 

»        t    Dr.  Kühl  in  Rostock i  • 

»        »    Hofapotheker  Krüger  dos.    .     .    .    .    .    .    .  i  [_^ 

Summa    30  Thlr. 
W.  Krüger. 
Im  Kreise  Dessau. 
Von  Herrn  Apotheker  Dammenberg  in  Gr.  Salze  2  Thlr.,  wof^ 
bestens  dankt  .      Tfc«     ^    • 

das  Directormm. 

Für  Frau  Apotheker  Wirlhs  in  Sachsenberg  md  i<^ 
Unterzeichnetem  an  milden  Gaben  eingegangen: 

Von  Frau  Hofapolheker  Osann  in  Jena 2  Thlr. 

n        »    Apotheker  Schmidt  in  Weida 1    - 

n        »  »  Hecker  in  Borgn    .    .    .     »    »    «  I    * , 

Latus  4  TUr. 
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Transport  4  Thir. 

>a  hr9n  Apotheker  Schumann  in   Pösneck    ....  1  t 

f           »           Hergt  das 1  » 

'           t     '      Dreykorn  in  Burgel i  » 

Uro.  Uofapotheker  Wolle  in  Lobenstein    ....  1  » 

V           9               Herbrichl  in  Ebersdorf    .     .     .  1  » 

p    Apotheker  Schoepf  in  llirschberg    ....  1  » 

»           Müller 1  » 

t          9          Dr.  Paschke  in  Auma    ....  1  • 


Summa     12  ThIr. 

lebe  am  7.  April  d.  J.  per  Post  an  Frau  Apotheker  Wirths  ab- 
cbidt  worden. 
Bärgel,  im  Mai  1816.  Dreykorn. 


Warnung  I 

Die  Hochfilrstl.  Thurn-  und  Taxische  Ober-Postdirection  hat  miss- 
s  bemerkt,  dass  bei  den  Joumalsendungen  des  Apotheker -Vereins 
idefnodationen  vorgekommen  sind  und  zwar  dreimal  im  Kreise 
tba  und  hat  mit  Entziehung  der  Postfreiheit  gedroht.  Im  Inter- 
nes Vereins  and  in  Anerkennung  der  für  selbigen  so  wohlthfitigen 
freibeit,  werden  alle  Mitglieder  des  Vereins  aufgefordert,  niemals 
Gesiimmung  zn  fibertreten:  „dass  mit  der  unter  Kreuzband  und 
7ipel  zu  versendenden  Journalen  keinerlei  schriftliche  Mittheilungen 
-eodet  werden  dürfen 'S  Dieses  wird  hierdurch  zurKenntniss  und 
Hacbtnng  aller  Mitglieder  bekannt  gemacht  und  die  strengste  Be- 
ang  dieser  Maassregel  dringendst  anempfohlen,  so  zwar,  dass  bei 
lierboit  vorkommenden  Fällen  die  Schuld  tragenden  Mitglieder  für 

liaraus  erwachsenden  Nachtheil  werden  verantwortlich  gemacht 
den. 

Das  Direclorium  des  Vereins. 

Im  Namen  desselben  der  Oberdirector  Dr.  Bley. 


Kreisversammlungen  des   Vereins, 

^Vie  nützlich  und  anregend  die  Versammlungen  in  den  einzelnen 

•^ea  des  Vereins  sind,  bedarf  keiner  vielen  Auseinandersetzung; 
diejenigen  Herren  CoUegen,  welche  je  Theilnehmer  einer  zweck- 
te: geleiteten  Versammlung  waren,  werden  dieses  gern  bestätigen. 

'itr  letzten  Generalversammlung  konnten,  aus  leicht  zu  erklären- 
(jrunden,  nur  eine  kleine  Anzahl  der  Ilerren  Mitglieder  sich  bo- 
'Sen.  Das  Directorium  fordert  daher  ^  beseelt  von  dem  Wunsche 
Ht^stc  des  Vereins  überall  zu  fördern,  die  Herren  Vice-  and  Kreis- 
toren auf,  in  ihren  Bezirken  Kreisversammlungen  zu  veranstalten 
bei  diesen  auch  die  Theilnahme  für  die  milden  Anstalten  des  Ver- 
ilen  Herren   Theil  nehmern  angelegentlich  zu  empfehlen,  als  dem 

>^*nc  zur  Ehre  gereichend  und  die  Wohlfahrt  der  Pharmacio  auch 

'lic  Zukunft  fordernd. 

Das  Directorium  des  Vereins. 
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Erinnerung. 

Mehrfache  Beschwerden  von  tSeiten  der  llerreo  Kreisdireflor-: 
über  uopuDctliche  Circulation  der  Bücher  und  RucksenduDg  nich  ^ 
Durchlaufen  der  Kreise  veranlassen  das  Directorium  xo  der  tf^ik- 
gentlichen  Bitte  an  die  Herren  Alitglieder  des  Vereins:  ,,die  be»^ 
Aufrechterhaltung  der  Ordnung  nicht  zu  stören,  damit  der  gute  Zw?<i 
des  Vereins  auf  diese  Weise  nicht  leide  !^* 

Das  Directorinm  des  Apotheker-YereiDs 
in  Norddeutschand. 


Angelegentliche  BiUe  an  die  Herren  Vice-  tmd  Kreü 

direcioren. 

Mehrere  eingegangene  Rechnungen  liefern  uns  leider  wiedtr  k 
Beweis,  wie  nicht  von  allen  Herren  Vice-  und  Kreisdirectoreo  ^i^*; 
Btimmung,  dast  für  jedes  Mitglied  nicht  mehr  als  *wei  TkaUr  ji^'i^ 
an  Aufwand  für  Journale^  tinsehliessUch  der  VerwaUun$sk«sl€%,  '^ 
ausgabt  werden  dürfen^  eingehalten  worden  ist.   Wir  sehen  uu  ^ 
nach  genOthigt,  auf  diese  Bestimmung  dringend  aufmerksam  zu  m^^' 
mit   dem   Bemerken,   dass   der  gegenwärtige   Rechnungsführer«  ^^ 
Salineninspector  W.Brandes  in  Salsuffeln,  angewiesen  ist,  Üth-* 
nungen,  in  welchen  höhere  Ausgaben  für  die  Lesezirkel  in  Ai'^'-^ 
gebracht  sind,  nicht  zu  dechargiren,  wenn  nicht  die  Herren  Vice-  •■' 
Kreisdirectoren  durch  zu  machende  Ersparnisse  das  Fehlende  v^-^ 
ausgleichen   wollen.       Um    unsere  Gassen- Angelegenheiten  io  f*- 
durchaus   geregelten  Gang  zu  bringen ,   kann  von  dieser  Bestifi«^ 
nicht  mehr  abgegnngen  werden,  und  hallen  wir   uns  versicfarrt,  ^' 
die  gedachten   Herren    Vereins beaniten   mit  uns  eifrig  darauf  M>>^ 
sein  werden,  dieser  Regel  überall  nachzukommen,  als  Eiir  Woiili^ 
des  Ganzen  nolh wendig. 

Das  Directorium  des  Apotheker -Vereim 
in  Norddeutschland. 


Notizen  aus  der  Genei^al-Cofrespondenz  des  F«"«»rf 

Von   Hrn.   Med.-Rath  Dr.  Müller  wegen  GründuBg  ciaer  P^ 
maceutischen   Gesellschaft  in  Berlin.     Von   Hrn.   Dir.  Dr.  Gei<<''' 
wegen  Vicedirectoriums  Pommern.    Von  Hrn.  Ebrendir.  Dr.  9t rc* 
wegen  neuen  Mitglieds.     Von  Hrn.   Kreisdir.   Schlienkomp  ^^ 
Jnbelfests  des  Hrn.  Reg.-Med,-Ratbs  Dr.  Krause,  GralnlatioMft^^^ 
hen  an  selbigen.     Von  Hrn.  Apolh.  Dr.  Clem  wegen  Kreisdtr(v>''<^ 
Gotha      Von  Hrn.  Kreisdir.   Müller   wegen   KrciaversanNala»^« 
Hrn.   Kreisdir.    1  n  g e  n  o  h  I  wegen  Kreis-Angelegenheilea.    Vvi  IJ^ 
Apoth.    Ritz   wegen  Werthabschätzung   von   Apotheken*     Vtil'* 
Kreisdir.  Wege  Berichtigung  ffir's  Archiv.      Von    Hrn.  Vtccdir  »' 
ch  0 1  z  wegen  Veränderung  im  Kreise  Sondershansen.    Vo«  Urti  ^ 
nendir.  Brandes  wegen  einstweiliger  Unterstützung  des  abfekr«*^^ 
Hrn.  Goede  aus  dem  allgemeinen  Unterstützongsfond.  VoaUr«^^ 
physicus  Dr.  Ettmfiller  und  Hrn.  Geh.  HofrathDr.UarleM  1^'** 


Veremsxeitung.  389 

tri'ibfn  für  Theilnabme  an  der  Jobelfeier.  Von  Hrn.  I)r.  Seh  midi 
I  we^en  seines  Nomendators.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Jellinf^hnus 
:fn  Geh.-Rath  Dr.  Schneid  er 's  Rerorm  des  Preuss.  Mcdicinal- 
«ens.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Hera 0|^  wej^en  Instroctionen  fdr  Gassen- 
kiTitr.  Von  Hr.  Salinendir.  Brandes  ebendesshalb.  Von  Hm.  Adroi- 
ntor  Meyer  we^en  Apothekenkanf^esuchs.  Von  Sr.  Excelleni 
i)  Geh.  Staatsminister  Dr  Eichhorn  wegen  nothwendi^er  Bedin- 
i?en  lar  Erlangung  der  Corporationsrechte  im  Preuss.  Staate.  Von 
[>  Yicedir.  Bneholz  wegen  Beitrage  zur  Unterstützung  des  Hm. 
x'df.  Von  Hm.  Vicedir.  Sehlmeyer  wegen  neuer  Mitglieder. 
1  Hrn.  Kreisdir.  Colbcrg  Einsendung  eines  Aufsatzes  der  GehOl- 
£e?en  Dr.  Rademacher.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Herberger  Ver- 
urung  reger  Theilnabme  am  Gedeihen  des  Vereins,  Gehulfenjnbi- 
'i..  $.  Jahrbuch.  Von  Hm.  Salinendir.  Brandes  Anzeige  der 
•UMen  bei  den  Kreis- Abrechnungen.  Erinnerung  an  die  Herren 
•^•iir.  Weiss,  Kreisdir.  Flasboff  etc.  Von  Hrn.  Vicedir.  Krü- 
r  wpjren  Generalversammlung.  Von  Hrn.  Postmeister  Po th mann 
;rn  Postdefraadalion  von  Seiten  eines  Mitglieds  des  Vereins  im 
"II  he  Kürstl.  Tburn-  und  Taxischer  Posten,  Maassregeln  dagegen. 
■'  Uro.  Dr.  Witting  wegen  Generalversammlung,  Beissenhirz's 
::3phie.  Von  den  Herren  Apothekern  in  Magdeburg  Eingang  jähr- 
•  n  Beitrags  zur  Gehulfen-Unterstulzung.  Von  Hrn.  Sydow  aus 
iin  wegen  Erhöhung  seiner  Pension.  Von  Hrn.  Pharmacent  AI- 
rrbl  wegen  Gehfllfenmangel.  An  die  Mitglieder  der  Kreise  Stettin 
^  Woigast  wegen  neuer  Wahl  eines  Vicedireclors.  An  Hrn.  Ehren- 
'chtsdir.   Dr.  Koch  wegen  Corporationsrechte. 


6)  WisseDschaflliche  Nachrichten. 


Berlin.  In  der  Versammlung  der  Gesellschaft  nainrforschcnder 
"indf.  atn  19.  Mai  zeigte  Herr  Link  einige  Merkwürdigkeilen  aus 
"  l'flansenreiche  vor.  1)  Eine  junge  Pflanze  von  Riles  rttbrum 
'  .^  Cotyledonen ;  der  dritte  C.  sitzt  unter  den  beiden  anderen; 
"mnell  von  Herrn  Kanzler.  2)  Blulhen  und  Blatter  von  CAei- 
•'Sas  CA«iri,   und    zwar   von   einem   Stamme,    der   auf  einer  Seite 

l'raune,  auf  der  anderen  violette  Blumen  trug,  auch  auf  jener 
'''T,  mit  zwei  weissen  Rändern,  auf  dieser  mit  einem  weissen 
''<^N  ein  neues  Beispiel  von  der  Uebereinstimmung  der  Theile  an 
T  Seile,  weil  die  Spiralgefasse  unverastelt  und  gerade  in  die  Höhe 
-'n;  von  Herrn  llaase  erhallen.  3)  Keimende  Exemplare  von 
*^">  «NttrtcQfa.  Die  Pflanze  keimt  mit  einem  Blatte,  welches  statt 
'  ^Vammes  aus  den  Cotyledonen  aufsteigt,  zum  Beweise,  dass  dio 
.«'naimlen  BIfitter  der  Cycadeen  Zweige  sind.  Von  Herrn  Karsten 

"Südamerika  gesendet.  —  Herr  Müller  legte,  im  Namen  des  Herrn 
'"o  in  Greifswalde  eine  Locke  von  dem  Haupthaar  eines  ISjfihri- 
^"  Menschen  vor,  dessen  Haare  das  Ausgezeichnete  haben,  dass  sie 
^  grosser  Regelmässigkeil  in  kleinen  Abständen  abwechselnd  weiss 
'  1  braan  gefärbt  sind,  was  auf  regelmässigen  Unterbrechungen  des 
'rkps  der  Haare  beruht.  Dieser  Fall  kann  dazu  dienen,  eine  ört- 
'^^  ^eriodicität  in  der  Haarbildung  und  die  Dauer  dieser  Periode 
''izujieilea;  er  kann  aber  auch  dazu  dienen,  sobald  die  Zeitbestim- 
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mnogen  ersi  gemacht  sind,  dieAnnthm«  einer  allgemeineii  Periodki@ 
der  Vegetation,  insbesondere  die  aaf  Beobachtungen  der  Ünnsecre^s 
basirte  Annahme  einer  sechstägigen  Periode  za  prüfen. —  Herr  Boadt 
sprach  über  die  Schwierigkeit,  manche  BlattwespeoIarreB  nr  Ver- 
wandlung zu  bringen,  und  darin  wohl  der  Grund  zu  suchen  sei,  its 
von  manchen  Larven,  seit  einer  Reihe  von  vielen  Jahren,  die  aus 
gehörigen  Wespen  nicht  bekannt  wären.  —  Herr  Erichson  llie1^ 
Beobachtungen  über  das  Athmen  des  Pamus  im  Wasser  mit  Er  vr 
derlegte  die  bisher  geltende  Ansicht,  dass  der  HaarnbeROf  dieser 
Insecten  die  Abscheidung  der  Luft  bewirke.  (BerUnutkt  hsi^ 
richten.)    B. 

Berlin.  Akademie  der  Wissenschaften.  Verhandlnngea  ia^ 
Am  4ten  theilte  Hr.  H.  Rose  einige  Bemerkungen  über  dss  Spraän 
des  Silbers  mit  (so  nennt  man  nämlich  die  Erscheinung,  dass  wiM 
des  Schmelzens  von  dem  Silber  Sauerstoff  aufgenommen  wird,  wäd^ 
bei  dem  Erkalten  wieder  entweicht).  Er  berichtete  dann  über  vst 
Abhandlung  des  Hrn.  Heintz,  die  quantitative  Bestimmung  desHär^ 
Stoffs  betreffend,  und  sprach  über  Untersuchungen,  welche  Hr.  Hei lU 
über  das  Dumasin  (ein  brenzliches  Oel)  angestellt  hat.  Hr.  Ehrei- 
berg  legte  ein  Schreiben  des  Hrn.  Dr.  Karsten  aus  La  Gnayras«' 
Caraccas  mit,  welches  eine  wissenschaflliche  Sammlung  begleitet,  b 
der  sich  auch  zu  Versuchen  eine  beträchtliche  Menge  des  HciiD.ti^' 
Huaco,  welches  man  in  Venezuela  gegen  den  Biss  toller  flonde  n* 
wendet.  Am  14.  Mai  las  Hr.  von  Buch  über  den  Spirifer  fnr 
haviiy  eine  Versteinerung,  welche  der  Norwegische  Natarfor^b^ 
Keilhau  im  Jahre  1827  auf  der  Bäreninsel  (zwischen Korwefeo  i^ 
Spitzbergen,  1596  von  Barcngs  entdeckt)  aufgefunden  hat.  An  ^ 
Mai  gab  Hr.  Hagen  die  Resultate  seiner  Untersuchung  über  die Ot^ 
fläche  der  Flüssigkeiten  und  Hr.  Ehren  berg  las  weitere  Uslersi* 
chungen  des  mikroskopischen  organischen  Verhältnisses  zu  dea  ^* 
kanischen  Ablagerungen  beim  Laacher  See,  am  Rheine,  und  über^i^- 
Schlamm- Vulkan  der  Insel  Scheduba  in  Hinter  -  Indien.  (Berüm^ 
Nachrichten.)    B. 

Paris.  In  der  letzten  Sitzung  unserer  Akademie  der  Wi^^^ 
Schäften  sind  einige  Sachen  von  grösserem  allgemeinen  Interesse  ^^' 
gekommen.  Unter  anderen  hielt  der  berühmte  Chemiker  Pay  es  «sa 
Vortrag  über  den  Kaffee,  in  welchem  derselbe  die  ganz  neue  Mittle- 
lung  machte,  dass  der  Kaffee  nicht  allein  ein  bedeutendes  Stinoiisi 
sei,  sondern  auch  viele  Nahrungsstoffe  enthalte  und  zwar  ia  ^^^ 
Grade,  dass  Kaffee,  zur  Hälfte  mit  Milch  versetzt  und  gehftri^  ^^^* 
süsst,  noch  einmal  bo  viel  Nahrung  enthalte  als  Fleischbrühe.  ^' 
Cichorien,  welche  in  Frankreich  viel  zur  Verfälschung  des  Kii^ 
gebraucht  werden,  haben  etwa  halb  so  viel  Nahrungsstoff,  sli  ^^^ 
Kaffee.  Sie  kommen  übrigens  grüsstentheils  aus  Deutschland,  oad  ^ 
wurden  davon  z.  B.  im  Jahre  1844  nicht  weniger  als  186  Tooof^ 
nach  Frankreich  eingeführt.  Der  nahrhafteste  Kaffee  ist  der  tos  t^ 
leicht  gerösteten  Bohnen ,  und  er  isi^jdann  dreimal  so  nabrbsf)  *  * 
Theo.  —  Eine  andere  sehr  interessante  Mittheilung  war  die  des  Pf 
Bussy,  wonach  leicht  geglühete  Magnesia,  besonders  als  Gsfl'^''' 
ein  kräftiges  Gegenmittel  gegen  den  Arsenik  ist.  (BeAinitdU  f^^^' 
richten.)    B, 
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7)  Personalnotizeii. 

Se.  Majeslflt  der  König  von  Sachsen  haben  dem  wirklichen  Gehei- 
men Rathe  Dr.  A.  von  Humboldt  das Grosskrenz  des Civilverdienst- 
Dfdens,  dem  Geheimen  Bledicinalrathe  Dr.  Licbtenslein  das  Coni- 
liiiirkreuE  dieses  Ordens  su  verleihen  geruhet. 

Der  vortragende  Medicinalrath  im  JHinisterium  des  Innern,  Uofrath 
Dr.  Choulant  in  Dresden,  ist  tnm  Geheimen  Afedicinalrathe,  der 
Hormedicns  Dr.  Ilille  daselbst  zum  Medicinalrathe  ernannt. 


.  8)  Allgemeiner  Anzeiger* 

Gehiilfe  wird  gesucht. 

Ein  älterer  noch  leidlich  rüstiger  Gehülfe,  etwa  ein  Pensionair 
der  Unterstülziingsanstalt,  der  noch  einige  hülfreiche  Hand  in  einem 
kleinen  ApolhokengeschüÄe  leisten  kann,  findet  ein  Unterkommen  auf 
luUige  Bedingungen 

bei  dem  Apotheker  Naumann 
in  Sechausen  bei  Magdeburg. 

Admimstraiorstelle  wird  gesucht. 

Ein  jungrer  Apotheker,  welcher  das  preussische  Staatsexamen  bestan- 
den hat,  sucht  eine  Stelle  als  Administrator  einer  Apotheke.  Auf  portofreie 
Briefe giebt  weitere  Auskunft  Dr.  Bley  in  Bernburg. 

Warnung. 

Den  Gehälfen  Herrn  Robert  Schöltgen,  geburtig  aus  Eitorf, 
hake  ich  vor  Kurzem  in  dieser  Eigenschaft  aus  meinem  Dienste  plötz- 
lich entlassen  wegen  seines  in  meinem  Hause  sich  erlaubten  höchst 
unmoralischen  Betragens,  nnd  mache  ich  meine  Herren  Collegen  aus 
tlem  Grunde  hier  darauf  aufmerksam,  weil  ich  es  als  ein  zweckmässiges 
Uiltel  halte,  den  so  häufig  jetzt  vorkommenden  Klagen  über  die  Un- 
luverlässigkeit  der  Gehülfen  geeignet  entgegenzutreten. 

Der  Apotheker  F.  G.  Herren  kohl 
in  Cleve. 

Berichtigungen. 

In  dem  Verzeichnisse  der  Beiträge  zu  Brandes-Stiftung  und  Denk- 
mal, Januarheft  der  Vereinszeitung  S.  112,  ist  eine  Namensverwech- 
selung  zu  berichtigen.  Statt:  Herr  Apotheker  Primke  in  Liegnitz 
'2  Thir.  16  Ggr.  muss  es  heissen:  Herr  Apotheker  Harsch  in  Lieg- 
nitz 2  ThIr.  16  Ggr  Die  Hälfte  dieses  Betrages  ist  für  das  Denkmal 
bestimmt. 

Neustttdteli  im  Juli  1846.  Wege; 

In  dem  Protocolle  über  die  am  12.  Mai  18)6  zu  Oldenburg  ge- 
haltene Kreisversammlung  heisst  es: 

»5  Ehrenmitglieder,  nämlich  die  Herren  Leibarzt  Staatsrath  v.  Bach, 
»Geh.  Hofrath  Dr.  Bruel  nnd  die  Herren  Hofräthe  Lasius,  Dr.  Kindt 
»Qn|l  Dr.  Basse,  sänuntlich  in  Oldenburg.« 
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Vereinszeüung. 


oben 


Es  nnsi  heüieo: 
»7  Ebreomitglieder,  namlidi  die  Uerreo  Leibarxl  SUaUntk  Dr.  m 
vBach,  Geh.  iJofratli  Dr.  Brüel  und  die  UcrreB  Horrilbe  U>iu, 
vDr.  Kindt  ood  Dr.  Baue,  iäminUicii  in  Oldenburg,  Apoth.  Mn^^r 
»sen.  in  Nenenkirchen  und  der  privaCisirende  Apotb.  Rjekea  m 
»in  Jever.« 

Ferner  heisst  eit  im  Protocolle: 
»Herr  Medicinalassessor  Kelp   erwähnte  sodann,  wie  er  in  Loff 
»dieses  Jahres  im  Auftrage  einiger  Aente  wiederholt  MeaKhcabn 
»untersucht  und  bei  dem  Vorkommen  der  Hippnrsänre  darin,  afi- 
»rere  interessante  Bemerkungen  gemacht  habe.« 

Stau  dessen  mnss  es  heissen : 
»Herr  Medicinalaasesaor  Kelp  erwähnte  sodann,  yneer'mUt't 
»dieses  Jahres  einen  Menschen  harn  untersuchte,  der  anfanp  eiw«--»- 
»ballig  gewesen,  woraus  der  Eiweissgebalt  nachher  Tencfamsd« 
»and  der  Harn  dann  einen  Zuckergehalt  gezeigt  und  beneiiie  it- 
»hei,  dass  die  Methode  von  Heller,  den  Zuckergehalt  mittelst  Ato- 
fkali  SU  entdecken,  sich  ihm  als  sehr  sweckmässig  gete^  habe,* 

Ingenohl. 

Druckfehler  -  Verzeichnis 

der  No.  V.  des  etymologischen  chemischen   Nomendators  1S)& 

Seite  3  Spalte  2  Zeile  3  von  unten  lies :  Allium  sativ.,   statt  Alleom  m 

•       Phenamid.  statt  Rhenamil 

f       Lophin  statt  Lophyn. 

unten     »       DigitalinsAnre  statt  Dtgitalisdit'' 

•  setse  über  das  K  einen  Ponct 
V     lies:  Amylaetber  statt  Amylolter. 
»     ist  der  Absatz  des  Wortes  Anthyi»! 

unrichtig;  das  L  soll  zu  Aalhv 
»     lies:  cetinsaures  Ketyloxyd  stall  nH»* 
saures  Ketyloxyd. 
oben  setze  hinzu  Carajuro. 
unten  lies:  ist  statt  nennt, 
oben     »     Hydrorhodeoretin    statt   Hy<irt- 
chodeoretin. 
»       »      Icican  statt  Iciean. 
»     setze  zwi5chen    „Wasser ^^  nad  m<^'' 
^  dünnten^'  ein  ; 
unten  setze  zwischen  „  Säure '^  ood  ..ZtoL 

ein  ,  und  — 
oben  lies:  Uebcrschuss  statt  Deberflo». 
»     streiche  &, 

•  fehlt  ein  —  nach  sind, 
unten  lies:  Pantograph  statt  Panilograp^- 

®^®"|    .      Ouercitrgin  statt  Ottcrcitein. 

»         M      Biacyjodid  statt  Biacfodid. 
i»      setze  nach  Ergotin  hinzu  (lYomc.  I "  H^ 
lies :  Toluidinplatinchlorid  Biäü  0M<*^ 
Chlorid. 
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Erste  Abtheilung, 

I.  Physik,  Chemie  und  praktische 

Pharmacle. 


eher  ein  praktisches  Verfahren  beim  Abdampfen 

von  Flttssigl£eiten ; 

von 

Joseph     Weber, 

in  St.  Yiih. 


Es  ist  wohl  keinem  Pharmaceuten  die  Wahrnehmung 
umgangen,  wie  schwierig  es  ist,  farblose  Salzlösungen 
I  (Jergl.  beim  Eindampfen  vor  dem  Hineinfallen  von  Staub- 
heilehen  zu  schützen.  Diese  Schwierigkeit  ist  besonders 
la  gross,  wo  man  wegen  der  Weiten  Entfernung  von  Stein- 
ohienlagern  genöthigt  ist,  mit  Holz  oder  Torf  zu  feuern. 
Vcnn  man  auch  die  grösste  Vorsicht  beim  Schüren  des 
'ouers  anwendet,  so  lässt  es  sich  doch  nicht  vermeiden, 
lass  kleine  Partikelchen  von  Asche,  durch  die  aufströ- 
nende  warme  Lufl  mit  emporgerissen,  sich  im  Labora- 
orium  verbreiten  und  nun  allmälig  auf  die  Oberfläche 
ler  umgebenden  Gegenstände  niederlassen.  Bei  dieser 
lelcgenbeit  gehen  denn  die  Abdampfgerasse  natürlich 
licht  leer  aus,  und  waren  die  in  denselben  enthaltenen 
'lübsigkeiten  auch  noch  so  farblos  und  klar,  so  wird  doch 
)ald  ihre  Oberfläche  mit  schwimmenden  Körperchön  be- 
it'ckt  sein,  die,  sobald  sie  einmal  vollkommen  von  Flüssig- 
keit durchdrungen  sind,  sich  zu  Boden  senken  und  auf 
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2  Weber, 

diesem,  wie  wohl  Jeder  schon  beobachtet  hat»  zq  wolkes- 
rörmigen  Grappen  aneinander  legen.  Dadurch  wird  im 
wiederholte  Filtration  nöthig,  und  was  noch  scKliinmer 
ist,  die  Flüssigkeit  nimmt  allmäh'g  eine  gelblidie  Farbe 
an,  die,  wenn  man  mehrere  Tage  abrauchen  muss,  so^ 
tiefgeib  oder  bräunlich  werden  kann.  Ich  erinnere  ütt 
nur  an  die  Darstellung  von  Kali  (ariaricum.  Weno  wa 
nur  4  Pfd.  auf  einmal  in  Arbeit  nimmt,  und  diese  bud. 
nachdem  sie  einmal  zur  Trockne  abgeraucht,  zurAbsd^* 
düng  des  weinsauren  Kalkes  wieder  in  ISTheilenWasse 
auflöst,  so  hat  man  doch  nicht  weniger  als  60  Pfd«  Wa>5er 
wieder  durch  Abdampfen  zu  entfernen.  Will  man  di«s» 
auf  dem  Wasserbade  vornehmen,  wie  es  doch  eigendick 
geschehen  soll,  so  ist  das  in  gewöhnlichen  pharmae» 
tischen  Laboratorien  eine  Arbeit  von  mehreren  Tago 
Hierbei  zeigt  sich  denn  der  erwähnte  Uebdstand  « 
vollem  Maasse,  und  ich  muss  gestehen,  dass  es  mir  fnikr 
zu  meinem  grossen  Aerger  nie  gelingen  wollte,  ein  foS 
kommen  weisses  Präparat  zu  erhalten. 

Häufig  sucht  man  sich  dadurch  zu  helfen ,  dass  m 
ein  Sieb  oder  ein  Stück  aufgespannte  Leinwand  auf  i^ 
Abranchschale  legt  Doch  gewinnt  man  dabei  sehr  weBi^' 
theils  fällt  noch  immer  Staub  hindurch,  theils  ab^  beiidi^ 
eine  solche  Vorrichtung  auch  das  Abdampfen  selbst  di* 
durch,  dass  an  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  zu  wotf 
Luftwechsel  statt  findet.  Es  scheint  daher  zweckmässijier 
ein  Schutzmittel  zu  ersinnen,  das  nicht  nur  den  Staob  i^ 
halte,  sondern  auch  geeignet  sei,  einen  über  die  dampM^ 
Flüssigkeit  streichenden  Strom  von  trockner  and  wo  rsit 
lieh  warmer  Luft  zu  erregen.  Jedenfalls  würde  eine  aokk 
Vorrichtung  zugleich  die  Verdunstung  beschleosigeB,  <b 
sie  nicht  nur  die  erwärmte  Fläche  der  Flüssigkeii  ^ 
Abkühlung  schützen,  sondern  auch  die  Dämpfe  raaoker 
entführen  würde  Der  sogenannte  Brühten*  oder  hroi^ 
fang  der  Salinen  flihrte  mich  auf  die  Idee,  dass  weU  ^ 
ähnlicher  umgekehrt -trichterförmiger  Apparat  am  \ff^ 
testen  zum  Ziele  führen  möchte.  Es  handelte  »cti  ^ 
aber  um  das  dazu  zu  verwendende  HateriaL    JMttsetbes 
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s  Motall  anfertigen  2a  lassen,  schien  mir  theils  txx  kosi«^ 
ölig*  theils  auch  unzweckmässig,  da  sich  an  der  inüern 
IL  he  die  Wasserdämpfe  wahrscheinlich  zn  Tropfen  con-« 
..siren  and  wieder  in  die  Flüssigkeit  zurückfallen  würden. 
1  wählte  daher  einen  schlechtem  Wärmeleiter,  nämlich 
!/,  aod  da  ich  ein  Wasserbad  zu  vier  grossen  Abranch^ 
uden  besitze^  dessen  Oberfläche  2^'  im  Quadrat  misst, 
liess  ich  mir  ein  vierseitiges  Holzdach  machen  von 
va  3'   Höhe  und  hinreichender  Grösse,  um  das  Ganze 

bedecken.  Dasselbe  besteht  aus  vier  beweglicheit 
ten,  die  beim  Gebrauch  durch  Holzschrauben  aneinander 
r^^tigt  xverden.  Jede  Seite  bildet  für  sich  ein  gl^ich^ 
enkeliges  oben  abgestutztes  Dreieck,  bo  dass  nach  dem 
virnoienfcigen  oben  eine  viereckige  Oeffnung  von  3'' 
"ohmesser  zum  Entweichen  der  Dämpfe  entsteht  ü(k^ 
ize  ruht  auf  kurzen  Füssen,  um  Luft  von  nnten  einzu-^ 
en.  Diese  erwärmt  sich  durch  Berührung  mit  der 
^^en  Metallfläche  des  Dampfbades^  und  steigt  nun  mit 
tsserdämpfen  geschwängert  im  Innern  des  Staubdachs 
iie  Höhe. 

Diese  Vorrichtung  leistete  mir  recht  gute  Dienste, 
^le  sich  indessen  nicht  haltbar.  Die  dünnen  HoIz-> 
liehen,  womit  ich  die  das  Holzdach  bildenden  drei^ 
>^en  Rahmen  hatte  ausfüllen  lassen,  konnten  der  Bin^ 
kuDg  einer  feuchten  und  bis  auf  40 <^  R.  erwärmten 
\  nicht  widerstehen  und  fingen  bald  an,  zahlreiche 
1  grosse  Risse  zu  zeigen.  Igh  musste  daher  auf  etwas 
leres  sinnen,  und  wählte  eine  recht  dichte  Leinwand 
u  Bekleiden  der  Rahmen.  Ich  liess  also  die  Brettchen 
lehmeo,  so  dass  bloss  das  Gerüst  des  Daches  tibrig 
•  b.  Anstatt  aber  die  Leinwand  auf  die  Rahmen  zu 
^eln,  liess  ich  mir  einen  vierseitigen  Spitzbeutel  daraus 

en,  der  an  dem  spitzen  Ende  eine  passende  Oeffnung 
n  Entweichen  der  Dämpfe  hat    Diesen  stülpe  ich  nun 

r  das  zusammengefügte  Gerüst.  Derselbe  ist  so  lang 
.5  er  noch  einige  Zoll  über  den  Rand  des  Dampfbads 
0  herunterhängt.  Auf  diese  Weise  hat  die  Luft  noch 
iner  Spielraum  genug»  um  von  unten  einzoströmen;  ohne 

4» 
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jedoch  Staobtheilchen  mit  in  die  Höhe  reissen  za  köimea 
Die  Beweglichkeit  des  Spitzbeotels  bietet  den  grosseo 
Vortheil  dar,  dass  man  ihn  nach  längerra  Gebraach  wascben 
kann,  denn  es  ist  natürh'ch ,  dass  sich  allmälig  Staab  ic 
den  Poren  der  Leinwand  festsetzt  Die  ganze  Vorrichtas: 
ist  leicht  beweglich  and  kann  beim  Nid^tgebraach  leicbi 
bei  Seite  gelegt  werden,  ohne  grossen  Raum  einzuoehineB 
Und  wenn  nun  auch  das  Eindringen  des  StaabesDkii 
absolut  dadurch  verhindert  wird,  so  bin  ich  doch  mit  den 
Resultate  schon  jetzt  sehr  zufrieden  und  rathe  jedem  Phar* 
maceuten,  sich  mit  derartigen  Vorrichtungen  zu  verseher 
Nur  bemerke  ich  noch,  dass  es  doch  wohl  zweckmäss. 
sein  würde,  für  jede  einzelne  Schale  ein  eigene  Dach  r. 
construiren,  auch  für  den  Fall,  dass  mehrere  in  einea 
Dampfbade  befindlich  sind.  Denn  man  ist  ja  oft  geoötbc- 
in  der  einen  Schale  zu  rühren,  um  die  VerdanstoDg  r» 
befördern,  während  die  übrigen  Flüssigkeiten  enthaka 
die,  ohne  gerührt  zu  werden,  noch  recht  gut  abdampfr^ 
Die  Leinwand  muss  möglichst  dicht  sein.  Vielleicht  wan? 
es  zweckmässig,  dieselbe  mit  einem  haltbaren  Lack  r^ 
überziehen;  dann  fiele  das  Waschen  natürlich  weg. 

Sehr  angenehm  wäre  es  mir,  wenn  die  Sache  voe 
recht  vielen  Pharmaceuten  versuchtundin  diesem  Arcbivzcc 
Gegenstand  der  Besprechung  gemacht  würde.  Vielleiii 
gelingt  es  dem  Einen  oder  Andern,  Mängel  an  meiof? 
Vorrichtung  zu  entdecken ;  vielleicht  war  aber  aocb  m' 
der  Collegen  so  glücklich,  einem  Uebelstande,  über  il'X> 
gewiss  schon  mancher  fleissige  Arbeiter,  dem  es  dan»^ 
zu  thun  war,  schöne  Präparate  zu  liefern,  sich  geär:^ 
hat,  auf  eine  bessere  und  leichtere  Weise  abzuhelfea 


Anffallende  Verfälschung  von  Pottasche; 

nachgewiesen 


von 


Dr.  L.  F.  Bley. 

Von  einer  Landesproductenhandlung  war  eineoi  h 
brikanten  zu  technischer  Verwendung  ein  Fass  Vo^i^^^"- 
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verkauft  worden.  Der  Käufer  bat  um  Prüfung  des  ihm 
icrdächlig  scheinenden  Salzes.  Beim  Auflösen,  Krystalli- 
>iren  und  Prüfung  der  Ergebnisse  fanden  sich  als  Bestand- 
beile in  16  Unzen: 

an  Kochsalf 7,5  Unien. 

9    kohlenMarem  Kali 3,0       » 

9    Glauberf  als  mit  Sporen  Yon  kohlen- 

iaureiD  Natron 1^0       » 

9    Gypa  mit  Antheilen  von  KioAelerde,     . 

Eisen  und  Manganoxyd 5,5       » 

16)0  Unxen. 

Ein  so  arger  Betrug,  welcher  nicht  sowohl  der  Hand- 
ong,  als  dem  Fabrikanten  zur  Last  fallt,  verdient  eine 
iffenthch  warnende  Anzeige,  aus  welchem  Grunde  diese 
rtitiheilung  geschieht.  Es  ist  leicht  einzusehen,  wie  nach- 
heilig die  Verwendung  solchen  Salzes  für  Seifensieder, 
^apierfabrikanten  und  andere  Techniker  werden  kann,  und 
vie  sehr  sie  Ursache  haben,  vorsichtig  beim  Einkaufe  ihrer 
tcdürfnisse  an  chemischem  Pröducten  zu  sein. 


Salzgebalt  des  Wassers  in  der  Oldenburger 

Marsch ; 

von 

Dr«  C.  Dugend. 


Vielfach  hatte  ich  schon  Zweifel  darüber  aussprechen 
iören,  ob  das  Wasser  in  den  Gräben  unserer  äussern 
Uarsch,  bei  Tossens,  Burhave  u.  s.  w.  Kochsalz  enthalte? 
^ehr  angenehm  war  es  mir  daher,  vor  einigen  Tagen  von 
lern  Oberärzte  Herrn  Dr.  Goldschmidt  Wasser  zu  er- 
halten, welches  aus  einem  Graben  im  Amte  Burhave  ge- 
schöpft war.  Nach  einer  sorgfältigen  chemischen  Analyse 
rand  ich  in  demselben  die  wesentlichen  Bestandtheile  des 
Ucerwassers,  als: 


6  Dünkaupi, 

Chlornatrianis 

doppelt  kohlensaure  Kelkerde, 
schwefelsnure  Kelkerde^ 
Chlormagnesium  uDdj  gp^^, 
Tbonerde  i 

und  glaube  auch,  dass  sich  in  grössereo  Quantitäten  Je^ 
selben  Brom-  und  Jodmagnesiuni  nachweeen  lassen  verdüft 

>»  •»  w  %• 


Praktische  BemerkuiigeD  über  Opodeldoc; 

Yon 

Dünhaupt; 

emeritlrtem  Apotheker  in  WoirenbQttel,  Ehrenmitglied  des  VrrcB^ 


Die  Vorschriften  zur  Bereitung  des  Opodeldocs  bes^ 
gep,  dass  die  Auflösung  der  Seife  in  höchst  rectifidniT 
Weingeiste  fillrirl  werden  soll.  Diese  Auflösung  ab«-  ?■ 
latinirt  in  der  Kälte,  es  muss  daher  die  Filtration  derA^ 
lösung  m  der  Wärme  verrichtet  werden,  um  das  fnii 
zeitige  Erstarren  auf  dem  Filter  zu  verhindern,  bedkr 
man  sich  mancherlei  Vorrichtungen,  bei  welchen  es  d(<ii 
nicht  immer  gelingt  einen  rein  opalisirenden  Opodeldo 
zu  erhalten:  wohl  aber  ist  es  mir  stets  gelungen  auf  e^i» 
weit  einfachere  Weise  durch  blosses  Coliren  ihn  vrr 
schöner  Beschaffenheit  darzustellen,  wenn  man  nur  t-et 
Augenmerk  genau  auf  einige  dabei  vorkommende  Erscb?< 
nungen  richtet,  was  zugleich  bezweckt,  dass  keine  Sternchc- 
in  ihm  sich  erzeugen  können.  Ich  erlaube  mir  nun  meis' 
Bereitungsart  näher  anzugeben. 

Ich  bediene  mich,  um  Opodeldoc  darzustellen,  ^y 
ausgetrockneter  Natronseife,  schabe  sie  in  zarte  Stäclts 
thue  sie  in  eine  gläserne  Bouteille,  $etze  den  Campbor 
hinzu  und  iibergiesse  beides  mit  höchst  rectificirtem  Wm 
geiste  von  80*  Richter.  Die  Bouteille,  in  welcher  hh  ät 
Hälfte  leerer  Raum  bleiben  muss,  verschliesse  ich  ^ 
einem  Korkstöpsel,  welcher  dann  und  wann  geläftet  ^' 
den  muss.  Die  Bouteille  tauche  ich  in  heisses  Wasser  ^ 
und  löse  so  die  Seife  in  derselben  unter  öfterm  Schatieb 
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aof.  Sobald  die  Seife  aurgelöst  ist.  giesse  ich  dazu  die 
aiherischen  Oele  und  die  Aetzammoniumflussigkeii  und 
bewege  und  schüttele  die  fiouteille  so  lange,  bis  ich  sehe^ 
dass  sich  ein  Antbeil  eines  irüben  Stoffes  ausgeschieden 
bat,  und  die  Auflösung  geklärt  erscheint  Dieser  Stoff, 
der  bei  dem  Abkühlen  der  Füssigkeit  erscheint  und  sich 
vermehrt,  bewirkt  bei  dem  Schütteln  des  Gefasses  in  der 
Flüssigkeit  die  Klärung  auf  ähnliche  Weise,  als  wenn  man 
trübe  Flüssigkeiten  durch  Eiweiss  klärt.  Ist  die  Flüssig* 
keit  in  der  Bouteille  klar  geworden,  so  muss  ein  Gefass 
mit  geeigneter  Oeffnung  schon  parat  stehen,  über  welches 
man  ein  reines  Tuch  von  dichter  Leinwand  legt  (ich  be- 
diene mich  hierzu  einer  Büchse  von  englischem  Zinn  mit 
einem  gut  schliessenden  Deckel),  und  giesst  nun  die  Auf- 
lösung auf  das  leinene  Colatorium  nach  und  nach,  drückt 
aus  und  fährt  damit  fort,  bis  der  Rest  aufgegossen  ist. 
Wenn  der  Zeitpunct  des  Colirens  eingetreten  ist,  so  muss 
man  sich  etwas  beeilen,  indem  unter  zu  langsamer  Ope- 
ration der  Opodeldoc  in  der  Bouteille  bei  abgenommener 
Wärme  zu  sehr  erstarren  würde.  Die  Stoffe,  die  auf  dem 
Tucbe  nach  dem  Ausdrücken  zurückbleiben,  habe  ich  nicht 
genau  geprüft,  halte  sie  Air  stearinsauren  Kalk  und  son- 
stige den  Opodeldoc  trübende  Partikeln;  sie  betragen  indes- 
sen wenig  an  Gewicht.  Hat  man  nun  alles  colirt  und  den 
Rückstand  auf  dem  Tuche  gut  ausgedrückt,  dann  stelle  man 
das  Geßiss  mit  der  durchgelaufenen  Flüssigkeit  fest  ver- 
schlossen in  ein  Gefass,  in  welchem  sich  siedend  heisses 
Wasser  befindet,  und  lasse  es  so  lange  in  demselben  ste- 
hen, bis  der  Opodeldoc  so  klar  wie  Wein  erscheint,  wor- 
aufman  die  Büchse  mit  dem  Inhalte  sofort  in  Wasser  so  kall 
als  man  es  haben  kann,  stellt,  damit  der  Opodeldoc  so 
schnell  wie  möglich  erstarre,  man  lasse  aber  die  Büchse 
so  lange  unverrückt  in  dem  kalten  Wasser  stehen,  bis 
aoznnehroen  ist»  dass  der  Opodeldoc  vollständig  erstarrt  sei. 
Auf  diese  Weise  bereite  ich  den  Opodeldoc  schon 
ober  20  Jahre,  und  obgleich  in  diesem  Zeiträume  manche 
Cehttlfen  bei  mir  gewesen  sind,  so  kannte  doch  keiner 
unter  ihnen  diese  einfachere  Methode.  Alle  wollten  durch 
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Filtration  den  Opodeldoc  darstellen,  (reoten  sich  alle  d^ 
ser  weit  bequemeren  Methode  and  des  so  vortrefflicheD 
Präparats.  Ich  darf  wohl  annehmen,  dass  Haoche  der 
Herren  Collegen  es  noch  nicht  versucht  haben,  dea  Opo- 
deldoc auf  diesem  weit  kürzeren  Wege  darzustellen,  weiv^ 
halb  ich  mir  die  Freiheit  genommen,  meine  Berettongsdn 
raitzatheilen. 

Die  Vorschriften  zu  dem  Opodeldoc  sind  in  den  W 
hältnissen  der  Bestandtheile  oft  sehr  von  einander  vir 
schieden;  nach  folgender  Vorschrift  hat  derselbe  ininK- 
den  grössten  Beifall  gefunden: 

Rec.  Sapon.  natron.  seu  domcstic.  1^  Uns. 

Spir.  Vini  rectiacatiM.  grad.  80®  Richter  18  Uoi. 
Camphorae  S  Drachm. 
'       01.  Anihoa  4  Scrup. 
Ol.  Thymi  2  Scrup. 
Liq.  ammon.  caust.  1^  Uns. 
f.  I.  a.  Opodeldoc. 


lieber  Bereitung  von  Santonin-Tablettea. 

(Briefliche  Milihetlung  des  Herrn  Apotheker  Reinige  in  Ge(ei) 

an  Dr.  Bley.) 


Es  werden  seit  einiger  Zeit  San  tonin -Tabletten  ii? 
Handel  offerirt,  welche  zwar  ein  recht  gefälliges  Aeossw? 
haben  und  für  Kinder  eine  zweckmässige  Form  zxim  Ein- 
nehmen darbieten,  sie  sind  jedoch  inwendig  bohl,  o^'^ 
wegen  ihrer  Zartheit  leicht  zerbrechlich»  was  für  den  Tranv 
port  Unbequemlichkeit  bringt,  ziehen  bei  längerem  Ao/ 
bewahren  in  nicht  verschlossenen  Behältern  leicht  Feuih 
tigkeit  an,  und  lassen  bei  einem  ziemlichen  Preise  einen 
tmgleichen  Santonin- Gehalt  befiirchten,  da  sie  ge^öhs- 
lich  nur  von  Conditoren  gemacht  werden,  welchen  es  au^ 
gleichmässige  Vertheilung  des  Santonins  wohl  nicht  so  sol>r 
ankommen  dürfte.  Ich  versuchte  daher  bei  den  ötiff^ 
Nachfragen  um  Wurmküchelchen,  wie  sie  noch  io  mrf^ 
Apotheken  mit  Hydrarg.  fnuriaHcum  müe  bereitet  werdoo 
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e  Tabletten  etwas  verändert  auf  nachstehende  Weise 
si  ilarzusiellen.  und  bin  so  frei,  Ihnen  eine  kleine  Probe 
>n  zu  übersenden,  für  den  Fall  Sie  es  geeignet  finden 
*n,  deren  Bereitungsweise  im  Archive  bekannt  zu 
lion. 

i  I  Unzen  Raffinade,  4  Unzen  Stärke  und  1  Drachme  San- 

II  werden  auFs  feinste  gepulvert  mit  dem  zu  einem 

ifon  Schnee   geschlagenen  Weissen  von  6  mittelgros- 

Kiorn  innig  gemischt,   worauf  man  die  Masse  vermit- 

'iner  mit  einer   erbsengrossQn   Ocffnung   versehenen 

r-Düle  in    1':20  Tabletten   auf  Papier  drückt,  welche 

i  im  Trockenofen    gelinde   austrocknet,    dann  bei, so 

verstärkter  Wärme,  wobei  die  Tabletten  nicht  gelb 

Icn  können,  vollends  hart  macht  oder  bäckt,  worauf 

^ich  sehr  gut  vom  Papiere  ablösen.    Allerdings  würde 

n  die  Hälfte  der  Masse  mit  derselben  Menge  Santonin 

'if'ser  Portion  Tabletten  hinreichen,   allein  ein  grosser 

;:  Jes  Publicums  hält  mehr  auf  das  Viele  und  Grosse,  — 

liabe  ich   nur  desshalb  die  längliche  Form  gewählt, 

He  umständlicher  zu  machen  ist,  als  eine  runde,  da 

«'aubte,  die  Kinder  könnten   sie  bequemer  halten. 

Diis  sich  beim  jedesmaligen  Abheben  der  Papier-Düte 

'  nde  Spitzchen  auf  die  Tablette  drückt  man  mit  einem 

xhwach    angefeuchteten  Finger   nieder,   bevor  man 

^urn  Trocknen  bringt.  — 

k^ie  mir  eingesandte  Probe  der  Tabletten   finde  ich 
^'^mmen  dem  Zwecke  entsprechend.  Bley. 


•»•>«•«• 


leber  Emplastrum  Uthargyri  simplei. 

(Briefliche  MittheiluDg  von  Reinige  an  Dr.  Bley.) 

'li  der  Voraussetzung,  dass  es  Ihnen  nicht  uninteres- 
'  ^ein  werde,  erlaube  ich  mir  Ihnen  beifolgend  eine 
^^-  Empl.  litharg,  simpl  zu  übersenden,  welches  ich 
'!'ch  nachdem  von  A.  Gelis  (Joum,  de  Pharm,  XXII I. 

)  niiigelheiiten,  jedoch  etwas  abgeänderten  im  Verfolge 


40  Krauts, 

angegebenen  Verfahren  ans  Seife  and  Bleiznoker  darg^ 
stellt  habe,  um,  da  das  Pflaster  nichts  zo  wonscben  u^ 
lässt.  diese  wohl  nicht  vielen  bekannte  sehr  kune  o^J 
Tortheilhafte  Bereitnngsweise  statt  der  früheren  üeüioi! 
allgemein  einzuführen.  Ich  habe  nämlich  zu  diesem  Pfb 
ster  24  Unzen  frische  Marseiller  Seife  und  42  DnzeD  Bte 
zacker  in  kochendem  Wasser  gelöst,  die  beideo  kntm^ 
gen,  nachdem  ich  erstere  durchgeseiht,  letzte  filtiirt,  doc!: 
heiss  zusammengemischt,  und  dem  Ganzen  \  Unze  i^ 
eone.  zugesetzt^  am  dem  Pflaster  eine  weichere  CoDsista: 
zu  geben»  wie  ich  das  auch  früher  mit  nach  der  al» 
Methode  bereiteten,  durchs  Alter  zu  hart  gewordes« 
EmpL  lüharg.  s.  gemacht  habe,  indem  ich  dasselbe  ze* 
liess,  und  mit  kochendem  Wasser  durchrührte,  denä 
auf  jedes  med.  Pfund  Pflaster  2  Drachmen  Acei.  cm  ^ 
setzte,  worauf  es  zwar  unter  Verlust  von  etwas  BleioP^ 
doch  stets  eine  sehr  gute  Consistenz  wieder  bekam. 

Das  mir  übersandte  Pflaster  zeichnet  sich  darcb  ei» 
schöne  Farbe,  gute  Gonsislenz  und  Klebbarkeit  ytfi^ 
haft  aus.  Bley 


•»  •»  n  *• 


Hlttheiliuig  über  Vergiftmig  eines  Pfeni« 

durcb  BlansSnre; 


Kr  auss^ 

Apotheker  in  Ifprdhalben. 


Am  29L  Februar  d.  J.  hatte  ich  Gelegenheit  die  ^t 
kung  der  Blansäure  an  einem  ganz  gesondea  Pferde 
beobachten.    Dasselbe  hatte  am  Morg^i  desselben  Ts 
das  Bein  des  hintern  rechten  Fasses  oberhalb  des  K 
gebrochen,  wahrscheinlich  beim   Auftpringen  in 
schlecht  gebrückten  Stalle.  Bs  war  ein  kräftiges  vollt 
men  gesundes  Zugpferd  ungeßihr  45  Jahre  alt  Deo^' 
Abends  halle  es  sein  gewöhnliches  Futter  aa  flafer 
Heo  gefressen,  als  man  es  aber  am  Morgen  mit 
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Schaden  liegend  im  Stalle  fand,  wurde  ihm  bloss  Heo  vor- 
geworfen^ wovon  es  aach  und  zwar  bis  unmittelbar  vor 
der  Vergiftung  frass.  Auch  hatte  es  ungefähr  eine  Stunde 
vor  der  Vergiftung  einen  Tränkeimer  voll  Wasser  ausge- 
soffen.  Die  Blausäure,  die  mir  gerade  zur  Vertilgung  stand, 
war  bereits  über  7  Jahre  alt,  allein  der  Geruch  ergab, 
dass  sie  noch  unverdorben  sei,  auch  hatte  ich  damit  im 
vorigen  Jahre  durch  4 — 2  Tropfen  eine  grosse  Katze  fast 
augenblicklich  getödtet,  obgleich  sie  nur  eine  verdünnte, 
nach  der  baierischen  Pharmakopoe  bereitete  war. 

Ich  brachte  dem  Pferde,  indem  ich  die  Blausäure  fUr 
sich  in  eine  Bouteille  that,  6  Drachmen  bei.    Ob  freilich 
die  ganze  Quantität  verschluckt  wurde,  lässt  sich  nicht 
genau  bestimmen,  da  man  wegen  der  Lage  des  Pferdes 
nicht  sehen  konnte,  ob  nicht  etwas  davon  an  derunten  liegen- 
den Seite  des  Bf aules  entlaufen  war,  auch  konnte  sich  leicht 
eine  halbe  bis  ganze  Drachme  in  dem  grossen  Gefässe, 
das  man  nicht  lange  genug  austropfen  lassen  konnte,  ver- 
halten haben.    Kaum  war  die  Blausäure  beigebracht,  so 
zeigte  sich   auch  ihre  Wirkung  durch  hefliges  Schnaufen 
und  Zittern  am  ganzen  Körper,  worauf  sehr  bald  Hauen 
und  Schlagen  mit  Kopf  und  Füssen  eintrat.  Hiebei  wurde 
auch   des   kranken  Fosses   nicht   geschont  und  dadurch 
mittelst  der  Knochensplitter  eine  Wunde  verursacht,  aus 
der  sehr  flüssiges  helles  Blut  floss.     Nach  Verlauf  von 
40  Minuten  wurde  das  Thier  ruhig,  nur  streckte  es  ab- 
wechselnd den  einen  oder' den  andern  Fuss  aus  und  zog  ihn 
wieder  an.    Das  Auge,  obgleich  anscheinend  frisch  und 
feurig,  hatte  das  Sehvermögen  verloren.  Da  ich  wünschte 
das  Thier  möglichst  schnell  seiner  Leiden  zu  entheben, 
so  ritzte  ich  ihm  die  Adern  der  Nase  und  tröpfelte  noch 
etwas  Blausäure  auf  die  Wunde,  woraus  nun  ebenfalls 
dünnes  aber  mehr  hell-  als  dunkelrothes  Blut  floss,  glaube 
aber  bestimmt  annehmen  zu  dürfen,  dass  auch  ohne  diese 
äussere  Beibringung  der  Tod  bald  erfolgt  wäre.    Nach 
)6  Hinuten  von  der  Einbringung  des  Gifts  an  gerechnet, 
war  kein  Zeichen  des  Lebens  mehr  zu  bemerken  und  der 
Tod  erfolgte  so  ruhig,  dass  er  schon  einige  Minuten  zuvor 
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eingetreten  sein   mochte,   während  wir  das  Thier  nod 
lebend  glaubten. 

Dadarch,  dass  der  Cadaver  nicht  gleich  geöShel  ver 
den  konnte,  und  ich  des  andern  Tages  durch  Gesdiäf:^ 
abgehalten  war,  ist  es  mir  nicht  gegönnt,  etwas  üttr 
die  Veränderung,  die  das  Gift  im  Körper  hervorbradk 
zu  sagen. 


leber  die  Natur  und  chemische  Constitution  d^ 
in  den  Mandeln  enthaltenen  Emulsins; 


Yon 

Friedrich    Ortloff, 

Stud.  Pharm,  aus  Jena.  *) 


Die  Mandeln  sind  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  l^ 
kannt,  Dioscorides,  Dodonaeus,  Plntarch,  spa^t^ 
Mathiolus,  Tabernaemontanus  und  andere  er«<}li 
nen  ihrer,  und  letztere  beide  scheinen  auch  die  GifügL^ 
der  bitterp  Mandeln,  wenigstens  bei  Thieren  gekanoi^'^ 
haben  {Tabemaem.  Kräuterbuch  IL  p.  705./  EttmöHer 
und  Heyne  untersuchten  zu  Anfang  des  18. Jahrhomden.« 
zuerst  chemisch  die  bittern  Mandeln.  Später  bescbäfiigtif 
sich  Juch,  Daries,  Remmler  und  Vogel  dam\\(Buc^ 
ner's  Repertorium  Bd.  45.  p.  428.J  und  die  beiden  letztcrt: 


*)  Diese  Abhandlung  bildet  einen  Theil  einer  grdiMrn  Arbdi,  v^ 
eher  am  29.  August  d.  J.  der  Preis  fflr  natarwissens^fi^^^ 
nnd  medicinische  Leistungen  unserer  Stadirenden  aas  den  ^'^ 
Sr.  Hoheit,  dem  Henog  xa  Altenburg,  tur  Erinaenuig  » ^ 
Natnrforscherversammlnng  im  Jahre  1836  su  Jena  gegro»^^'' 
Preis -Institute  anerkannt  wurde.  Der  übrige  Theil  der  M' 
schrifl  betrifft  anderweitige  Forderungen  der  gestellten  PrebfnT 
Da  der  das  Emulsin  betreff^ende  AbschniU  viel  BeachtemwertWf 
enthält  und  da  ich  selbst  von  der  Sorgfalt,  mit  wdcber  i- 
Versuche  angestellt  worden  sind,  mich  xu  aberxengen  Stnt^ 
sung  gehabt  habe,   so  theile  ich  um  so  lieber  nnsern  fct^ 

"     Lesen  jenen  Abschnitt  der  Preisschrift  unverändert  mii. 

H.  Wr. 


des  in  den  Mandeln  enthaltenen  EmiUsins.  13 

iderleglen  zuerst  die  bisherige  Ansicht,  dass  die  Blau- 
iure  und  das  Bittermandelöl  nicht  in  der  äussern  Schale 
)T  biitern  Mandeln  enthalten  sei,  weil  die  geschälten 
cindcln  bei  der  Destillation  beide  Producte  auch  lieferten, 
:»<T  nicbl  so  die  Schalen  derselben  allein  fJDulk,  Pharm. 
r.  /.  p  60.  Jsle  AußageJ,  Im  Jahre 4 802  entdeckte  Böhm 
'  Blausäure  im  Bittermandelwasser. 

Die  erste  vergleichende  Unterisuchung  der  bittern  und 
ssen  Handeln  ist  von  Sachs  (Berliner  Jahrb.  für  Phar- 
icie  17.  Jahrgang  1816.  p.  202).  Seine  Analyse  ergab 
•Igendes  nach  Procenten: 

Süsse  Mandeln.     Bittere  Mandeln. 
Fettes  Oel 20,0  17,7 

Ha« 0,4  0,5 

SchleinuEUcker       ......  1,5  — 

Seifensloff —  3,0 

Gummi 1,3  1,5 

Aetberiscbes    Oel   und  Blausäure  —  Spuren. 

Der  Gehalt  an  fettem  Oele  ist  hier  offenbar  viel  zu 
10g.  indem  süsse  Mandeln  beinahe  die  Hälfte  und  bittere 
ndeln  nngerähr  ein  Drittel  ihres  Gewichtes  an  fettem 
lo  enthalten.  Den  alkoholischen  Auszug  der  vom  Oele 
•reiten  Mandeln  behandelte  Sachs  weiter  mit  Aether, 
'  in  Aether  Lösliche  nannte  er  Harz  und  das  darin  Un- 
'iche  nannte  er  Seifenstoff;  den  käsigen  Eiweissstoff, 
'-  man  das  Emulsin  damals  nannte,  hat  er  als  Faser- 
1  mit  angesehen. 

Im  Jahre  4817  analysirte  Vogel  in  München  die 
em  Handeln  (Dulk,  Pharm,  bor.  I.  p.  60.  Isle  Auf- 
''  und  Buchner's  Repertorium  Bd.  6.  p.  395j.  In  den 
^scm  Schalen  fand  er  nur  Gerbstoff.  Die  Analyse 
:^dh  Folgendes: 

Wasser unbestimmt. 

Schalen 8,5 

Felles  Oel 28,0 

KSsestoff   (Emulsin)     ....  30,5 

Schleimzocker 6,5 

Gummi 3,0 

Pflanzenfaser 5,0 

Aelherisches  Oel  und  Blausäure  unbestimmt. 

81,5  Proc. 
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Eine  Analyse  der  süssen  Mandela  ist  fenwr  fOB 
Bonllay  ansgeführt  fDuUc,  Phamu  bair.  I.  p.  SO  u.BnA- 
ner'«  ReperL  Bd.  6.  p.  395J.  Er  befolgte  ziemlich  de»^ 
ben.Weg  wie  Vogel,  meinte  jedoch,  dass  der  ^^ 
liehe  Käsestoff  nar  gewöhnliches  Eiweiss  sei,  das  dorck 
eine  geringe  Beimengung  von  Oel  in  eine  dem  Käse  äha- 
liche  Gährung  übergehe,  im  Uebrigen  aber  diircbaos  Dkli; 
vom  gewöhnlichen  Eiweiss  verschieden  sei.    Er  fand: 

Wasser 3,S 

Schalen 5,0 

Fettes  Oel      .    .    »    .  54,0 

KAsestoff 34,0  « 

Schleimsucker     .     .    •    6,0 
Gammi  ......    3,0 

Pflanzenfaser ....     4,0 

Essigsftare?  nnd  Verlast    0,5 

100,0. 

Es  ist  ausserdem  noch  eine  Analyse  von  Bizioss^ 
neuerer  Zeit  vorhanden  (Dulk,  Pharm,  bar.  L  p.  60)  ^*' 
zwar,  wie  es  scheint,  der  bittern  Handeln,  die  jedocii  ^o^ 
den  übrigen  ziemlich  abweicht,  und  zwar  wie  folgt: 

Fettes  Oel    ....    .  67,000 
Zamin       •••....     1,750 

Amygdalin 11,400 

Slärkemehfartige  Sabstani    7,950 

Zucker 0,51^ 

Gummi 4,570 

ExtractiTStoff     «...    3,000 

Faserstoff 3,820 

Verlust     •    .    .    .    .     *    0,952 

ioo,ooa 
Bei  dieser  Analyse  ist  freilich  nicht  angefiihrl»  ob  bitt£^ 
oder  süsse  Mandeln  analysirt  wurden,  und  obgleich  ^> 
Dulk  unmittelbar  auf  die  der  süssen  Mandeln  vooBool 
lay  folgen  lässt,  so  scheint  doch  der  Gehalt  an  Ais>g 
dalin,  wenn  Bizio  wirklich  solches  fand,  für  biUereMi^ 
dein  zu  entscheiden. 

Eine  neue  und  zugleich  genauere  Untersoebaog  <i(t 
Mandeln  ist  bis  jetzt  nicht  vorhanden ,  die  um  so  ^^ 


kl 


»»v 
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ionswerdier  wäre»  einestbeils  weil  die  altern  Analysen 

ungeoaa  und  von  einander  abweichend  sind,  andera- 

is  aber  auch',  weil  durch  die  Bigentbümlichkeiten  des 

ilsins  und  seine  grosse  Verschiedenheit  vom  Pflanzen^ 

f-iss,  die  Existenz  desselben  hinreichend  erwiesen  ist. 

Wirkung  des  Emulsins  auf  das  Amygdalin  war  zwar 

jii  lange  bekannt»  allein  man  hielt  das  Emulsin  immer 

für  einen  modificirten  Eiweissstoff»  indem  man  es 

en  dem  Eiweiss  in  der  Lösung  hatte,  und  eben  seine 

Mhümh'chen  Wirkungen  dem  letzteren  zuschrieb.  Man 

ichte  nun   auch  dieses  eigenthnmiiche  Eiweiss  oder 

Stoff,  der  mit  dem  Amygdalin  durch  Vermittelung  des 

crs  Blausäure,  Bittermandelöl  u.  s.  w.  bildet,  für  sich 

irt  darzustellen,  allein  es  gelang  immer  nur  insofern, 

man  Albumin   mit  etwas  Emulsin  zusammen  bekam, 

:hcs  natürlich   die  Reactionen  des  reinen  Eiweisses 

en  mosste  und  das  eigenthümliche  Verhalten  des  Emul- 

ganz  übersehen  liess. 

Bs  sind  bisher  bloss   zwei   Darstellungsweisen   des 
ilsins  bekannt.     Die  eine  Methode  nach  Robiquet 
Boutron-Gharlard  besteht  bekanntlich  darin,  dass 
1  die  vom  Oel  befreite  Handelkleie  mit  Vt^asser  aus- 
iL.  die  filtrirte  Flüssigkeit  erst  mit  Essigsäure  und  dann 
essigsaurem  Bleioxyd  fällt,  das  Blei  mit  Schwefel- 
'crstoff  entfernt  und  aus  der  rückständigen  Flüssigkeit 
Emulsin  mit  Alkohol  niederschlägt.    Allein  diese.  Be- 
ingsmethode  gewährte  bei  weitem  nicht  die  erwünsch- 
Resultate,  indem  durch  Alkohol  zwar  noch  Etwas  ge- 
wurde, das  aber  die  später  aufzuführenden  Eigen- 
ilichkeiten  des  Emulsins  gar  nicht  oder  nur  in  sehr 
"gern  Grade  besass.     Die  andere  Methode  ist  nach 
(ms 0 n  und  R i  ch a  r  d s o n.    Sie  liessen  eine  mit  Aether 
'  t^üitelte  süsse  Mandelemulsion  3  Wochen  lang  stehen, 
^a  die  untere  klare  Flüssigkeit  ab  und  fällten  sie  mit 
ohoL  — .  Lieb  ig  und  Wo  hier  bei  ihrer  Untersuchung 
Amygdalins,  bedienten  sich  zwar  auch  einer  Emulsin- 
in&  die  aber  nur  ein  wässeriger  Auszug  der  vom  Oel 
reiteu  Handelkleie  war. 


.jj 
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Die   hier  befolgte    Darstellaogsmeihode  des  rebtl 
Emulsins  ist  folgende:  Man  nimmt  angeiahrlPfoDdii}'. 
liehst  vom  Oel  befreite  Mandelkleie  von  süssen  Manl^'  i 
rührt  diese  mit  so  viel  destillirtem  Wasser  (ungefähr  il 
dreifachen  Gewichte)   am  besten  in  einem  weileo  Gu- 
cylinder  oder  in  einer  weithalsigen  Flasche  za  einem  Ji' 
nen  Brei  an,  so  dass  nach  einigem  Stehen  die  Fiüs>id  • 
klar  h  —  2  Finger  breit  über  der  Kleie  sieht.  Man  \^^^ 
dann  das  Ganze  leicht  bedeckt  an  einen  massig  waroi' 
Ort  von  circa  15  —  20®  R<    Das  Gemisch  geht  nach  d 
gen  Tagen  in  eine  saure  Gährung  über,  and  es  selzt  ^^.- 
auf  der  Oberfläche  der  Mandelkleie  eine  dicke  baoiani- 
Schicht  ab,  von  coagulirlem  Biweiss,  während  das  EmuL^ 
in  der  Lösung  bleibt.     Gewöhnlich  geschiebt  die^  Q^ 
5  —  7  Tagen,  länger  darf  man  es  aber  nicht  stehen  la>^ 
weil  sonst  die  Flüssigkeit  zu  faulen  anfängt.    Man  d 
dann  die  ganze  Hasse  und  filtrirt  möglichst  schnell  T 
sauer  reagireiide,  eigenthümlich  riechende,  schwach oj» 
sirende  Flüssigkeit  wird   nun  so  lange  (ungefähr  mii ' 
gleichen  Menge)  mit  Alkohol   von  82  Proc.  versetzt  1- 
eine   abfillrirte   Probe   nicht   mehr  von   Alkohol  g<?lJ^ 
wird.    Der  weisse  Niederschlag  wird  alsdann  durch  • 
Filtrum  von  der  Flüssigkeit  getrennt,  mit  Weingeisl  ei» 
ausgewaschen,  und  bei  einer  Wärme  unter  S)'  R  ^' 
sichtig  ausgetrocknet.    Das  so  erhaltene  Emulsin  eni.^'^ 
aber  noch  vorzüglich  phosphorsauren  Kalk  und  pbo>p^"^ 
saure  Talkerde.     Um  diese  zu  entfernen,  muss  vm  ^ 
getrocknete  Emulsin  mit  Wasser  übergiessen,  undSi.^'J^ 
den  stehen  lassen,  unter  öfterem  Umschütieln.  Da>Eiii« 
sin  löst  sich  so  nur  mit  einer  geringen  Spur  von  ü'' 
auf,  der  auch  wohl  nicht  ganz  davon  zu  trennen  i»i  ^ 
abfiltrirte  Lösung  ist  nun  zu  den  Versuchen  ganz  geeijf^' 
Will  man  aber  das  Emulsin  wieder  trocken  haben,  so  :j 
man  mit  Alkohol  und  verfährt  wie  oben.    Den  Rücb"'- 
von  (ter  ersten  Colatur  kann  man  nochmals  mit  ^^^ 
t\x  einem  dicken  Brei  anrühren  und  24  Standen  sul*' 
lassen,  wo  alsdann  noch  eine  ziemliche  Menge  EQ>iil* 
aufgelöst  wird.      Man   colirt   und   filtrirt,  und  kanii^^ 
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j.'lung  recht  zweckmässig  die  von  der  ersten  Fallung  des 
fnulsins  abfiltrirte,  stark  weingeislige  Flüssigkeit  anwenden* 
ijich  dieses  zweimalige  Ausziehen  ist  freilich  die  Mandel- 
ie  noch  nicht  erschöpft,  allein  eine  weitere  Behandlung 
inle  kaum  mehr  der  Mühe  werth  sein.  Es  wurden  auf 
sc  Weise  von  4  Pfund  Mandelkleie  ungefähr  3  Drachmen 
nülsin  der  ersten  Fällung  erhalten. 

Was  nun  die  Darstellung  nach  Robiquet  anbetrifft, 

weicht  sie  von  der  hier  befolgten  insofern  ab,  als  die 

'iang  mit  Blei  und  Behandlung  mit  Schwefelwasserstoff 

.'Tbiieb,  weil  nach  angestellten  Gegenversuchen  auch 

'Cfflulsin  durch  essigsaures  Blei  gefällt  wird.  Es  wurde 

iilich  eine  Auflösung  des  Emulsins  nach  der  hier  ange- 

i'onen  Bereitung  mit  essigsaurem  Blei  bis  zur  vollstän- 

>>'n  Fällung  versetzt;  die  abfiltrirte  Flüssigkeit  gab  mit 

ingeist  keine  Trübung  mehr,  mit  Amygdalin  versetzt, 

Den  Gemch  nach  Blausäure  oder  Bittermandelöl,  und 

^  Eisenvitriol,  Aetzkali  und  Salzsäure  kein  Berlinerblau. 

'n>o  verhielt  sich   diese  Flüssigkeit  indifferent  gegen 

i*^re  Reagentien  des  Emulsins,  hingegen  der  Bleinieder- 

ii.^,  mit  Wasser  und  Amygdalin  behandelt,  gab  alsbald 

•t!ichen  Geruch  und  sichtbare  Reactionen  auf  Blausäure 

1  Bittermandelöl  zu  erkennen.      Ob  aber  die  Säure, 

!<  hc  sich  .bei  der  Digestion  der  Mandelkleie  bildet,  die 

'r  auch  schon  in  der  trocknen  Mandelkleie  vorhanden 

indem  dieselbe  stets  sauer  reagirt,  wirklich  Essigsäure 

mu3s  dahin  gestellt  bleiben,  jedenfalls  vertritt  sie  aber 

fier  hier  befolgten  Bereitungsart  die  Stelle  derselben, 

(las  Pflanzenalbumin    vom  Emulsin    zu  trennen.    Es 

<le  auch  etwas  von  der  hautartigen  Schicht,  die  sich 

m)  Stehen  der  Mandelkleie  mit  Wasser  in   Folge  der 

Wirkung  dieser  Säure  absetzt  und  Albumin  ist,  nach 

;em  Abwaschen  mit  Amygdalin  in  Berührung  gebracht, 

Aar  allerdings  noch  ein  höchst  unbedeutender  Geruch 

^  Blausäure  und  Bittermandelöl  bemerkbar,  allein  da 

'  Niederschlag  sehr  schleimig  ist,  so  waren  die  letzten 

uen    des  Emulsins   durch   Auswaschen   nicht   gut  zu 

lernen. 

^rih  d.  Pharm.  XCYIII.  Bds.  1.  Hfl.  2 
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Weniger  praktisch  dürfte  wohl  auch  die  DirstBlhiM 
nach  Thomson  und  Richardson  sein,  ein«  Theik> 
wegen  ihrer  Kostspieligkeit,  andern  Theiies  aber  aoct 
weil  aas  der  Emulsion  zwar  durch  Aether  das  Oel  auf 
genommen  wird,  auf  der  andern  Seite  aber  immer  i«i 
ein  Theil  *des  in  Auflösung  befindlichen  Albumins  vä 
Eroulsins  durch  denselben  gerällt  werden  muss,  und  i^ 
man  dann  aus  der  klaren  abgesonderten  Flüssigkeil  sir^ 
ein  Gemenge  von  Albumin  und  Emulsin  dorch  Falte. 
mit  Alkohol  erhält. 

Um  das  Emulsin  rein  und  in  seinem  löslichen  Zu>U3i 
darzustellen  (da  das  durch  Kochen  coagulirie  Eiuuis: 
seine  Löslichkeit  in  Wasser  und  mithin  seine  Wiria:^ 
auf  Amygdalin  verliert),  diirfie  wohl  die  hier  befolgte  1^ 
thode  am  einfachsten  sein»  da  zur  Trennung  desEmol^« 
von  den  übrigen  in  Wasser  löslichen  Stoffen  derMao^^ 
eine  Säure  nöthig  ist  und  indem  diese  sich  hier  von  5eilt' 
bildet,  erfüllt  sie  so  ihren  Zweck  vollkommen;  Jedeofx* 
ist  aber  auch  bei  der  Abscheidung  der  übrigen  Stoffe e^ 
während  der  Operation  statt  findende  Gährung  nicht  obs' 
EinQuss.  Alle  fremden  Fällungsmittel  für  das  Eqij>*£ 
müssen  so  viel  als  möglich  vermieden  werden,  daüie^ 
zersetzende  Wirkung  desselben  auf  Amygdalin  mehr  o^ 
weniger  beeinträchtigen,  und  desshalb  dürfte  audi«^- 
Alkohol  das  einzige  Mittel  zur  reinen  Fällaog  dieses  eige> 
thümlichen  Stoffes  sein. 

Das  so  6i*halteoe  Ejnulsiii  giebt  aufgelöst  und  ^ 
Amygdalin  zusammengebracht,  sogleich  einen  deutlic^' 
Geruch  nach  Blausäure  und  Bittermandelöl  and  mitEi^ 
viiriol,  Aetzkali  und  Salzsäure  entsteht  ein  reichlicher .^i' 
dersohlag  von  Berlinerblau. 

Das  Emulsin  ist  eine  schwach  rötblichgraue  bis 
lichgelbe  gummiartige  Hasse,   leicht  brock  lieh  in  < 
kantigen  Stückchen.    Der  Bruch  ist  eben  bis  flachnu? 
lig;  in  kleinen  Stückchen  ist  es  homartig  durohschis' 
aussen  glasglänzend  bis  fettglänzend  und  imBrucbe 
Es  ist  geschmacklos,  riecht  aber  eigentfaüinlich  >ü^''' 
Das  Pulver  ist  fast  weiss  bis  schwach  rölhlieh. 
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Im  Platinlöffel  erhilzl,   bläht  sich   das  Emulsin  nur 

nig  auf,  und  wird  schwarz  unter  Ausslossung  von  Dam- 

"n.  die  nach  verbrannten   Federn  oder  Hörn  riechen, 

«i  die  geröthetes  Lackmuspapier  vorübergehend  wieder 

«u  färben,  aber  Curcuraapapier  nicht  bräunen.     Nach 

biquet  soll  ein  saures  Produkt  entstehen,   das  etwas 

inioniak  enthalt,  wahrscheinlich  ist  dieses  saure  Product 

T  nur  eine  Spur  Essigsäure,  die  bei  der  Fällung  zu^ 

ki;ehalten  wurde,   und  so  unbedeutend  ist,  dass  beim 

'■andeln  des  Emulsins   mit  Schwefelsäure  kein  Geruch 

h  Essigsäure  zu  bemerken  war.     üebrigens  unterliegt 

uohl  keinem  Zweifel,  dass  sich  beim  Verbrennen  eine 

ur  Ammoniak  bildet. 

Das  Emulsin  giebt  eine  schwer  verbrennliche  Kohle 
J  binterlässt  endlich  einen  kleinen  weissen  Rückstand 
1  sehr  schwer  löslichem  geschmolzenem  phosphorsau- 
u  Kalk. 
Trockenes  Emulsin  mit  concentrirter  Schwefelsäure 
rgossen,  wird  erst  beim  Erwärmen  zersetzt  unter  Schwär- 
?  und  Gasentwickeiung,  aber  ohne  den  mindesten  Ge- 
H  nach  schwefliger  Säure. 

Mit  trockenem  Aetzkali  erhitzt,  entwickelt  sich  viel 
lioniak.  Weniger  auffallend  ist  die  Entwickelung  von 
^oniak  beim  Erhitzen  mit  Aetzkalilauge  oder  Barytr- 
'>er,  mit  ersterem  quillt  das  Emulsin  auf  und  löst  sich 
üiiiig. 

Das  fimalsin  ist   löslich  in   Wasser,  nicht  löslich  in 

^hol  und  Aetfaer  und  nur  sehr  wenig  löslich  in  wässe* 

^m  Weingeist.     Die  wässerige,  massig  concentrirte  Lö^ 

:S  ist  schwach  opalisirend,  riecht  schwach  süsslich,  ist 

chmacklos  und  reagirt  schwach  sauer.    Beim  Erhitzen 

l^(  sie  sieh  schon  weit  unter  dem  Siedepunct  und  beim 

hen  scheidet  sieb  das  Emulsin  in  weissen  Flocken  ab. 

>es  coagnlirte  Emulsin  hat  alle  Wirkung  auf  Amygdalin 

toren,  lost  sich  fast  gar  nicht  wieder  im  Wasser  aber 

^)r  leicht  in  Säuren  und  leicht  in  Aeizkalilauge  und  con- 

■iirirleni  Aetzammoniak. 

Durdi  WeiDgdst  wird  das  Emubin  aus  der  wässeri- 

2*- 
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gen  Lösung  gerallt,  aber  durch  Zusatz  von  mehr  Wd>se: 
löst  es  sich  wieder  vollständig  auf. 

Von  den  Säuren,  Hineralsäuren  o(]er  Pflanzeosäorei 
wird  die  wässerige  kalte  Lösung  n  i  oh  t  gefallt  und  im 
gekocht,  bleibt  die  Lösung  vollkommen  klar,  Entslehieir 
kleiner  flockiger  Niederschlag  mit  Säure,  so  ist  dieser  s'ä^ 
etwas  beigemischtes  Albumin,  indem  bei  der  Darstclb: 
das  Gemisch  nicht  lang  genug  gestanden  und  folglich  ^lci 
nicht  alles  Albumin  abgesetzt  hatte.  Es  gehört  allerdb 
einige Uebung  dazu,  um  denZeitpunct  wahrzunehmen.«^ 
das  Albumin  sich  völlig  niedergeschlagen  hat,  weil  i 
Dauer  der  Zeit  sich  hauptsächlich  nach  der  TemperaiJr 
richtet,  der  das  Gemisch  ausgesetzt  ist  Ebenso  schlo. 
sich  das  Albumin  auch  noch  vollständig  nieder,  weonnj: 
die  Lösung  des  Emulsins  einige  Tage  stehen  lässl  de? 
während  Säuren  in  der  frischen  Lösung  noch  einige  Tri 
ken  abscheiden ,  so  bleibt  die  gestandene  Lösung  f<^ 
kommen  klar,  abgesehen  davon,  dass  die  Wirkongea  r- 
der  Lösungen  auf  Amygdalin  ganz  dieselben  sind.  Wei;; 
man  sogar  eine  Auflösung  von  Emulsin  mehrere  Wocb^" 
lang  stehen  lässt,  so  wird  sie  zwar  nach  und  nach  mü 
und  etwas  übelriechend,  aber  nicht  stinkend  oder  hi- 
und  giebt  einen  Bodensatz  ab,  reagirt  aber  noch  ^■- 
lange,  wiewohl  immer  weniger  auf  Amygdalin,  biseodi:i' 
etwa  noch  4  —  6  Wochen  jede  Reaction  verschwtuxJ^ 
ist.  Während  dieser  ganzen  langsamen  Zerse4zung  i^^ 
Emulsins  war  aber  keine  Spur  von  einer  Schwefelwas^t. 
Stoffentwickelung  zu  bemerken,  indem  weder  Bleipaf>KV 
darüber  gedeckt  geschwärzt  wurde,  noch  zugefügtes  <^?^* 
saures  Blei  einen  gerärbten,  sondern  nur  weissen  Nit'd' 
schlag  gab. 

Von  Eisenchlorid,  Goldchlorid  und  Platinchlorid  ^  ^ 
das  Emulsin  in  weissen  Flocken  gefällt,  der  Nieder^l'* 
ist  aber  im  üeberschuss  und  in  Säuren  leicht  \o^^'^ 
Ebenso  verhält  sich  Chlorbaryum  und  Chlorcaiciam 

Chlormagnesium  und  die  Chloride  der  Alkalin  b^^ 
gen  keine  Fällung  hervor. 

Quecksilberchlorid  giebt  einen  starken  flockigen,  dic^ 
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m  Uebermaass,  aber  leicht  in  Salpetersäure  löslichen  Nie- 
ierschlag,  ebenso  Zinnchlorür. 

Die  koblensaaren  Alkah'en  geben  weisse  flockige,  im 
.'eberroaass  leicht  lösliche  Niederschläge 

Barytwasser  und  Kalkwasser  geben  gallertartige,  nicht 
D  Uebennaass,  aber  leicht  in  Salpetersäure  lösliche  Nie- 
lerschläge. 

Salpetersaares  Quecksilberoxydul  und  Oxyd  geben 
ehr  starke,  im  Uebermaass  schwer,  in  Salpetersäure  aber 
E'icbt  lösliche  Niederschläge.  Salpetersaures  Silberoxyd 
erhält  sich  ähnlich. 

Schwefelsaures  Kupferoxyd  und  Zinkoxyd  geben  schlei- 
nige,  im  Uebermaass  lösliche  Niederschläge. 

Der  Niederschlag  von  essigsaurem  Blei  ist  unlöslich 
m  Uebermaass,  aber  leicht  löslich  in  Salpetersäure. 

Alaunlösung  giebt  einen  flockigen  im  Uebermaass  lös- 
chen Niederschlag. 

Der  Niederschlag  von  Gerbsäure  ist  weiss,  flockig, 
nlöslich  im  Uebermaass  und  schwerlöslich  in  Salpeier- 
äure. 

Kaliumeisencyanür  giebt  keinen  Niederschlag. 

Nach  Robiquet  soll  die  Auflösung  des  Emulsins 
lurch  Jodtinctur  intensiv  rosenroth  gefärbt  werden,  allein 
ier  war  nicht  die  mindeste  Veränderung  wahrzunehmen. 

Die  ausgezeichnete  Eigenschaft  des  Emulsins,  von  den 
auren  nicht  gefällt  zu  wefden,  imGegenlheil  der  Umstandi 
iassdas  coagulirle  Emulsin  in  Säuren  löslich  ist,  sowie  auch 
las  übrige  zum  Theil  eigenthümliche  Verhallen  desselben, 
orzüglich  die  Löslichkeit  im  Uebermaass  der  Fällungs- 
niUel  oder  doch  in  Säuren,  dürfte  wohl  hinreichend  sein, 
lic  Verschiedenheit  des  Emulsins  vom  Albumin  darzuthun. 
iber  auch  die  Resultate  einer  Elementaranalyse,  die  von 
en  bisherigen  nach  Thomson  und  Richardson  und 
)umas  bedeutend  abweichen,  bestätigen  seine  Eigen- 
bumlichkeit.  Der  bei  der  Elementaranalyse  befolgte  Weg 
Qr  Bestimmung  des  Wasserstoffs  und  Kohlenstoffs  ist  ge- 
lau  der  von  Lieb  ig  angegebene,  und  die  Berechnung 
iseschah  nach  den  stöchiometrischen  Hülfstafeln  von  Pro- 
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feA<or  L  Schrön,  HamoTer  l8Mi  Das  F—liia  vdc 
bf^i  100^  C.  gelroc'Lnei  und  jedeäODal  0^  Gnn.  inrVtf* 
brennoog  mit  Kupferoxyd  verweadeC  Da  die  beigeneDv 
ien  Bestaodtbeile  im  Bfnolsia  keinea  Nachlbeä  wd  J- 
Bichligkeit  der  Analyse  ansabea  koBotea,  so  warde  hA- 
sin  der  ersten  Fällnng  beaolzt»  welches  nach  6  versdi^ 
denen  genauen  Verbrennnngsversachen  17^  Proc  y^ 
Besiaodiheile  binterliess,  als  eiae  gescbmoiaeBe;  gaai  «^" 
Salzmasse.  Ferner  gaben  also  0J65  Gna.  Emolsin  in  ^ifr 
verschiedenen  Verbrennuagsversnchen  die  übo^iasciiDBet 
den  Resultate  von: 


I.  0,075 

II.  0,060 

III.  0,066 

i  IV.  0,063 


H'O   ond     '.^^  /   CO» 


oder  nach  Procenlen  gleich: 


37,498  C  und  5,043  H 

27,665  »  »  5,380  » 

28,332  •  t  5,716  » 

27,998  »  w  5,581  »^ 


27,873   C    and     5,430  H  im  Mittel. 

Zur  Bestimmung  des  Stickstoffs  wurde  das  Verfahrt 
nach  Varrentrapp  und  Will,  mittelst  Umwandlang  d^ 
Stickstoffs  in  Ammoniak  und  dessen  Bestimmoog  nui  P  a- 
tincblorid,  eingeschlagen.  Es  wurden  in  drei  Verbfvi' 
nungsversuchen  ans  0,20  Grm.  wie  oben,  erbalten: 

I.    0,250  CSrm.     ) 

U.    0,330     t        y    AjnDoaiinipIttiaQllofid. 
HI.    0,943     t        ) 

Aus  diesem  selbst,  sowie  auch  aus  seiner  RerfoctiJf 
zu  metallischem  Platin,  ergiebt  sich  der  Gehah  an  Socl 
Stoff  gleich : 

0,0159  N    =  9,620  Proc. 
0,0146    »     =  8,850     t 
0,0134    f    ==  9,350     • 

im  Millel  s  9,-/73  If. 
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Die  procentfsche  Zusammensetzang  des  Bmulsins  ist 
Uo,  wenn  man  die  DifTerenz  der  Summe  der  drei  direct 
klimmten  Stoffe  von  Hundert  als  Sauerstoff  annimmt: 

27,873  C. 

5,430  H. 

9,373  N. 

57,424  0. 

100,000 

Eine  bestimmte  Formel  konnte  leider  nicht  daraus 
wickelt  werden,   weil   das   Emulsin   keine  constanten 

bindnngen  mit  seinen  Fällungsmitteln  eingeht.  So  war 
B  der  Barytniederschlag  vom  Bleiniederschlag  quan- 
i!iv  ziemlich  verschieden;  allein  abgesehen  davon  ent- 
Hellt  die  procentische  Zusammensetzung  am  genauesten 
rFormel  C»*H»»N»0»*.  Auffallend  ist  freilich  hier 
r  grosse  Gehalt  an  Sauerstoff,  der  abei'  auf  keinen  Fall 
n  einem  Fehler  in  der  Analyse  herrühren  dürfte,  indem 

leberetnstimmung  der  erhaltenen  Resultate  Tur  deren 
htigkeii  bürgt*). 

I)ie  grosse  Verschiedenheit  dieser  Analyse  von  den 
W  gelieferten  von  Thomson  und  Richardson,  von 
-ma«  und  andern  (Geiger* s  Pharmacie  von  Liebig,  Or* 
'i^che  Chemie  p,  684  u.  I349J  hat,  wie  die  oben  ange- 


')  Eine  andere  Formel  ift  aos  den  obigen  Resultaten  der  Elemen- 
(amoalyse  de»  Emnlmn«  TOm  Herrn  Assistenten  Ludwig  berech- 
net worden,  welcle  nvr  eine  DiffereoB  von  0,476  Proc.  gegen 
das  gefvnime  Rerallal  darbietet  und  nnr  aus  Rfiektichl  aaf  das 
Protein  daii  Vonng  verdienen  möchte.    Sie.  ist : 

Berechnet.       Gefanden. 

7  C  ==  37,832    —     27,873 

16  H  =    5,233    -      5,430 

2  N  =    9,279    -      9,273 

11  0  =±  57,656     -     57,424 

100,000  100,000. 

Wird  dieselbe  fünffach  genommen,  so  lautet  sie  =  35  C  -f  80  R 
+  10  If  +  55  0,  wo  alsdann  ihre  Abweichung  von  der  For- 
mel für  das  Protein  =r  40  C  +  62  H  +  10  N  +  12  O  nach 
Mulder  leichter  in  die  Augen  fflilt.  H.  Wr. 
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fährten  abweichenden  Reactionen  des  Bmolsins  aodi  dim 
ihren  Grund,  dass  man  dasselbe  nicht  rein,  sooden  ^ 
mit  Pflanzenalbumin  gemengt,  analysirte.  Vergiddit  isi 
aber  diese  früheren  Analysen  mit  denen  des  PflarizeB 
alburains  am  angefährlen  Orte  fp.  1349J,  so  vird  m 
leicht  eine  Annäherung  zu  der  hier  erbaiteneo  fiflö» 
indem  bei  jenen  Analysen,  und  in  kleinerem  Maasstab  v^ 
hier,  der  Kohlenstoff-  und  Wasserstoffgehali  geringer,  der 
Sauerstoffgehall  hingegen  reichlicher  als  heim  Pflaaze^ 
albumin  angegeben  ist. 

Dass  das  Emulsin  keinen  Schwefel  enthält^  wie  dochL)^ 
b i g  (Geigers  Pharmac.  Organ,  Chemie  p.  1321)  ansA 
beweist  hinreichend  der  Umstand,  dass  erstens,  wieset 
oben  angegeben,  beim  längeren  Stehen  der  Emnlsinlöi^sc^ 
sich  keine  Spur  von  Schwefelwasserstoff  biidel,  zweitem 
aber  auch,  dass  beim  Kochen  mit  Aetzkalilaoge  sieb  dord^ 
aus  kein  Schwefel kalium  bildet,  mithin  essigsaores  B!^ 
oxyd  nur  einen  rein  weissen  und  keinen  schwzlicfc» 
Niederschlag  giebt,  wie  beim  Pfianzenalbomin  es  gescfe^ 
hen  sollte.  —  Ebönso  dürfte  es  auch  erwiesen  seio,  <!*"' 
das  Emulsin  keine  Proteinverbindung  ist,  einestbeils  ^ 
nach  der  Elementarzusammensetzung,  andemiheils  abe 
auch,  weil  aus  der  Auflösung  in  Aetzkalt  durch  vor^kt 
tiges  Neulralisiren  mit  Essigsäure  kein  flockiger  Vnm 
schlag  von  angeblichem  Protein  entsteht  Audi  lösl  ^ 
das  Emulsin  in  concentrirter  Salzsäure  ganz  farblos  3c 
und  nicht  wie  das  Protein  und  die  Prolemverbindunj» 
als  Pflanzenalbumin,  Fibrin  und  Casein  mitbl«acf<^ 
violetter  Farbe.    fGeiger^s  Pharmacte  p.  1317/ 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  die  Bildö^ 
der  Blausäure  und  des  Bittermandelöls  aus  dem  Aniyg<i^'' 
nur  durch  das  Hinzutreten  des  sich  lös  enden  Ed&I^ 
bedingt  ist.  Bringt  man  beide  Körper  trocken  zusamiD» 
50  kann  man,  wie  schon  längst  bekannt,  nicht  die  gering'' 
Zersetzung  wahrnehmen,  so  wie  aber  Wasser  bioxci''- 
und  sich  Emulsin  auflöst,  so  beginnt  augenblicklich il*' 
Zersetzung  des  Amygdalins  in  beide  erwähnte  nnd  ixht 
einige  andere  Producte. 
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Es   bat  eich  aach  bestäligt,  dass  sich,  wie  Lieb  ig 

I    Wöhler  in  ihrer  Abhandlung  über  das  Amygdah'n 

^eben,   immer  nur  so  viel  Bittermandelöl  bilde,  als  in 

I  Fiassigkeit  sich  auflösen  kann,  und  dass  sich  nie,  das 

r^st  nur  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  Oel  in  Sub^^nz 

-/beide.    Allein  dieser  Umstand  ist  sehr  leicht  erklär- 

1.  wenn  man  überhaupt  die  Darstellung  der  ätherischen 

\e  berücksichtigt^  wo  nie  in  der  Kälte,  sondern  immer 

i  durch  Destillation,  also  durch  Wärme  das  Oel  abge- 

lieden  werden  kann.   Im  vorliegenden  Falle  bildet  sich 

}  auch  nur  so  viel  Oel,  als  das  vorhandene  Wasser 

•  :sen  kann,  erwärmt  man  nur  etwas,  doch   so,  dass 

*  vorhandene  Emulsin  noch  nicht  coagulirt,  so  wird  ein 

:l   des  Oeles  verflüchtigt,   und  es  kann  sich  sogleich 

.s  bilden  and  wiederum  auflösen.     Steigt  jedoch  die 

'izung  bis  zum  Siedepunct  der  Flüssigkeit,  so  dass  das 

liaadeae  Emulsin  coagulirt,   so  hört  jede  weitere  Bil- 

j;  von  Bittermandelöl  auf,   aber  die  Quantität  des  er- 

:<'nen  Oeles  riohtet  sich  immer  wieder  nach  der  Menge 

<  vorhandenen  Wassers,  indem  sich  mehr  oder  weniger 

i  vor  der  eigentlichen  Destillation  auflösen  konnte. 

Feraer  ist  der  Umstand  aulTallend,  wie  auch  schon 
"big  ^Jahrbuch  für  Pharmacie  von  Lindes,  Bd.  37.  p. 
>'  erwähnt,  dass,  wenn  man  zu  einer  Emulsinlösung 
ygdalin  zusetzt  und  etwas  erwärmt,  sich  letzteres  voll- 
ndig  zersetzt.  Die  flüchtigen  Bestandlheile,  Blausäure 
j  Bittermandelöl,  entweichen  nach  einigem  Stehen  in 
r  Wärme,  und  die  Lösung  ist  fast  geruchlos.  Auf  neuen 
-atz  von  Amygdalin  nnd  Erwärmung  beginnt  die  Zer- 
/ung  sogleich  wieder,  bis  endlich,  ein  Punct  eintritt, 
»  alle  Zersetzung  aufliöri.  Die  Flüssigkeit  bleibt  wäh« 
t'l  der  ganzen  Operation  vollkommen  klar,  und  zuletzt 
mtiU  sie  nur  eine  etwas  syrupartige  Consistenz  an; 
Kipft  man  ab,  so  erhält  man  einen  sehr  zähen  Syrup 
n  süsslichem  Geschmack.  Mit  Hefe  geht  er  bald  in 
hafte  Gäbrung  über  und  verhält  sich  ausserdem  ganz 
c  Zucker,  eine  Krystallisal|on  konnte  jedoch  nicht  wabr- 
nommen  werden.     Diese  Beobachtungen  von  Liebig 


86       Ordoff,  ffaiur  u.  chm,  ConsiOttÜan  des  Bmkmi 

bddtätigen  sich'  nun  aoch  vollkommM  bis  auf  den  urid- 
tigen  Umstand,  dasa  die  Zerdetzang  des  Amygdarios keif«' 
Grenzen  zu  haben  scheint,  sondern ,  lediglich  mn-  von  d«? 
Gegenwart  von  Wasser  abhängt  Denn  nachdem  die  Zr 
Setzung  des  Amygdalins  durch  Eroulsin  scheiabar  2kA» 
hört  hatte,  so  begann  sie  doch  alsbald  auf  Beuen  Zo«i: 
von  Wasser  wieder,  und  es  gab  auch  eine  kleine  Me&2^ 
der  Flüssigkeit  mit  Alkohol  versetzt^  ganz  denselben  quan- 
titativen Niederschlag  von  Bmulsin,  wie  in  der  reinen  m- 
fanglichen  Bmulsinlösung.  Ja  sogar  der  zur  zähen  S; 
rupsconsistenz  abgedampfte  Syrup,  dem  imgefiihr  »n 
die  zehnfache  Menge  Amygdalin  fLiebig's  Abkandbm 
420  in  Lindes*  Jahrbuch  der  PharmaeieJ  zugesetzt  «'.' 
und  der  ganz  geruchlos  war,  gab»  in  Wasser  aufgdösi  ofr' 
mit  Amygdalin  versetzt,  sogleich  wieder  einen  sehr  ^\ 
ken  Geroch  nach  Blausäure  und  BklermandelöL 

Die  Angabe  vom  Apotheker  Simon  ( Undai  Jakrh^ 
der  Pharmaeie,  Bd.  39.  p.  9S6),  dass  es  ihm  gelonf!^ 
sei,  auch  mit  dem  Bmulsin  anderer  Samen,  wie  er  <^^ 
daraus  gefällte  Albumin  nennt,  eine  Wirkung  henf*' 
zubringen,  hat  sich  hier,  wie  auch  schon  bei  Liebt;;  f^^' 
Wohl  er  nicht  bestätigt  gefunden,  indem  Concentrin^ 
Emulsionen  der  von  ihm  angerührten  und  noch  verschir 
dener  anderer  Samen,  mit  Amygdalin  längere  Zeit  io  Br 
rühr ung  gebracht,  weder  ^nen  Geruch  noch  eine  lleicMoi 
auf  Blausäure  und  Bittermandeldl  gaben. 

Endlich  erwähnen  noch  Thomson  und  Richard* 
s  0  n  (Atmalen  der  Pharmaeie  XXIX.  p,  ISO)  beim  KocIhy 
des  Emolsins  mit  Barytwasser,  der  Mdung  einer  eifif^ 
thtimlichen  Säure,  Emutsinsäure,  während  Ammoniak  rat 
weicht.  Es  bildet  sich  allerdings  auch  etwas  AmmoBis^ 
allein  das  Emulsin  wird  in  Flocken  coagulirt  und  gebli 
beim  Kochen  mit  Barytwasser,  und  die  Bildung  vonei»«* 
sinsaurem  Baryt  bleibt  daher  sehr  problemaUscb.  Es  oc^^ 
daher  weiteren  Forschungrn  äberlassen  bleihpn.  ob  ^ 
Bildung  einer  Emulsinsaure  etwa  auf  anderen  Wi^  ^ 
ermitteln  ist,  im  vorliegenden  Patie  ist  es  wenigslenaoto 
genügende  Restihate  geblieben. 
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Diese  hier  aufgestelllen  Thatsachen  und  Resuliata 
!•  n  hinreichen,  um  darzuthun,  dass  das  Emulsin  nicht» 
man  bisher  glaubte,  ein  modißciries  Pflanzenalbumin» 
l(Tn  ein  eigenthümlicher  von  jenem  ganz  verschiede« 
SioiT,  dass  es  nichts  weniger  als  eine  Proteinverbin« 
^.  wohl  aber  eine  sogenannte  Contactsubstanz  ist*). 


»PM<»M 


Notiz  zur  Elemeitannalyse. 

(Ans  einem  Briefe  des  Herrn  Dr.  Graegcr  an  H.  Wr.) 


BtM*  meinen  Kohleoanalysen  bin  ich  auf  eine  mögliche 
^rqnelle  in  der  Bestimmung  des  Kohlenstoffs  aufmerke 
f^eworden,  die  ich  nirgends  erwähnt  finde,  die  aber 
leicht  vorkommen  kann.    Bei  dem  geringen  Wasser- 
gehalte der  Kohlen  gebrauchte  ich  das  Chlorcalcium* 
'  bei   ein   und   derselben  Kohle  zwei-  bis  dreimal 
^  neue  Analyse  gab  den  Kohlenstoffgehall  vergrössert. 
i'CWQsst,   nichts  versäumt  zu  haben,  was  ein  gutes 
iliat  verbürgen  mag,  war  ich  nahe  daran,  muthios  zu 
'cn  und  die  ganze  Arbeit  aufzugeben.    Da  gebrauchte 
«las  Chlorcalcium  zum  vierten  Male,  und  siehe  da, 
Thiferenz  betrug  nicht  ganz  ^  Proc;  die  Analyse  war 
befriedigend.    Nach  Erwägung  aller  hierbei  concur« 
(ien  Umstände  hielt  ich  es  für  nöthig,  mein  Chlorcal- 
1.  das  ich  aus  dem  hiesigen  Muschelkalke  bereitet  hatte, 


MH  der  Vorstelkng  vtn  Contaclfubsitni  ist  freiltch  suf  dem 
^le biete  der  MeiaiDorphoie  organischer  Stoffe  nicht  recht  weil 
tu  kommen,  obwohl  sie  lar  Ausfüllung  einer  Lflcke  fast  nothwendig 
IM.  Die  Versuche,  die  in  unserni  Laboratorio  Aber  die  Bildung  der 
Milchsäure  angestellt  worden  sind  und  noch  weiter  fortgeführt 
^erden^  icheinen  an  noch  andern  Ansichten  von  der  IVatur  des 
F>muUios  und  der  ihm  fihnKcheii  Substanien  hintuletten«  Vor- 
>Mg  war  es  schon  genOgend,  doreb  die  angestelllen  Versueb* 
d^riuthnn^  dass  d«r  aick  staevode  Mandelbvei  eine  stiekstoffhal- 
ligeSubflasi  iBAafliösaiig  bohälK  welch«  keia  Albusiin  iat|  son» 
dei a  all  EinilMi  roanehs  E%0tttbanKc)iksitcii  Migl.       H.  W  r» 
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genaa  2a  prüfen.  Ich  fand  nuQ,  dass  das  Chloralciom 
gegen  45  Proc.  Talkerde  enthielt»  die  ihr  Chlor  beim  Gl. 
hen  des  Salzes  verloren  halte  und  während  der  VerbreoniiE. 
der  Kohle  mit  Kupferoxyd  bald  weniger,  bald  mehrb^ii 
lensäure  absorbirte.  Es  wäre  vielleicht  nützlich,  aofti'^ 
mögliche  Fehlerquelle  aufmerksam  za  machen. 


■••KlM      — 


Bemerkung  ttber  die  Darstellung  des  CUorcalcin 

Auf  Veranlassung  der  vorstehenden  Notiz  des  Her 
Dr.  Graeger,  dessen  eifrige  Forschungen  im  Gebiete^" 
analytischen  Chemie  auf  schöne  Früchte  hoffen  ^^ 
will  ich  einige  Worte  über  die  Art  und  Weise,  wie  sit> 
seit  langen  Jahren  eine  übergrosse  Menge  des  so  vieK^ 
brauchbaren  und  nutzlichen  Chlorcaldum  in  ünsennl 
boratorium  gewonnen  wird,  hinzufügen. 

Wenn  der  Rückstand  von  der  Darstellung  des  cdo^ 
sehen  Ammoniaks  aus  dem  Apparate,  den  ich  in  dieni 
Archiv  Bd.  20.  f>.  203  beschrieben  und  abgebildet  U' 
und  der  jetzt  auch  in  manchen  Apotheken  als  darcbw» 
zweckmässig  eingeführt  worden  ist,  in.  einen  eisemeoK«' 
sei  gebracht  und  eine  kurze  Zeit  lang  mit  dem  vorbaoderJ 
Ueberschusse  von  Kalk  gekocht  wird :  so  erhält  man  eine  f  :3 
allen  Metallen  und  fremden  Erden  völlig  freie  Lösung  ^ 
basischem  Chlorcaicium.    Die  letzten  Spuren  des  Eis^ 
oder  Kupfers  bleiben  zuweilen  hartnäckig  zunick.  ^^ 
kann  sie  durch  eine  Lösung  von  etwas  Schwefeicali^" 
leicht  entfernen,  übrigens  aber  auch  vemachlässigeo. «' 
sie  sich  später  allmälig  von  selbst  abzuscheiden  pfle^'^ 
Die  durch  einen  Spitzbeutel  klar  filtrirte  Flüssigkefc»* 
stark  alkalischer  Reaction  setzt  man  in  einem  leicb(  ^ 
deckten  Topfe  von  Steingut  einige  Wochen  der  Eifl^^ 
kung  der  Atmosphäre  aus,  bis  sie  allen  Ueberschoss  >!'* 
Kalks  verloren  hat  und  vollkommen  neutral  reagirt  I'" 
abermals  filtrirte  Flüssigkeit  enthält  völlig  reines  CbloitJ' 
dum,  das  darcb  einfaches  Abdampfen  der  Lösoog  in  &^ 
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aeilanschale  sehr  leicht  ganz  trocken  und  durch  Schmel- 

1  in  einem  hessischen  Tiegel  und  Ausgiessen  des  was- 

ilareo  geschmolzenen  Salzes  in  einen  blanken  eisernen 

rser  von  vorzüglicher  Schönheit  erhalten  werden  kann. 

Die  Lösung  des   reinen  Chlorcalcium  ist,    wie  man 

h(  einsieht,  in  jedem  pharmaceutischen  Laboratorium, 

weichem    wenigstens   Liq.    Ammonii  caustici  bereitet 

i  ohne  die  geringsten  Unkosten  in  verhältnissmässig 

<'ser  Menge  leicht  zu  gewinnen.     Und  so  wird  man 

Q  auch  meine  Behauptung,  dass  die  Weinsäure  in  je- 

Apotheke,  wenn  auch  nur  in  Quantitäten  von  4  Unze 

Vortheü  darzustellen  sei,  ganz  begreiflich  finden. 

H.  Wr. 


neioigang  des  Quecksilbers  von  Zinn  durch 
Salzsäure  mit  schwefliger  Säure. 

tus  dem,  was  ich  ganz  kürzlich  über  die  Auffindung 

'  kleiner  Mengen  der  schwefligen  Säure  durch  Zinn- 

•rür  im  pharmac.  Centralbl.  No.  39. 1846.  und  im  Reper- 

im  rur  die  Pharmacie  mitgetheilt  habe,  ergiebt  sich 

I  von  selbst,  dass  eine  mit  schwefliger  Säure  verun- 

igle  Salzsäure  leicht  von  jener  Verunreinigung  befreiet 

len  könnte,   wenn  die  Säure  mit  metallischem  Zinn 

''M'ührung  gesetzt  würde ;  allein  die  letzten  Spuren  von 

^K'fliger  Säure  verlieren  sich  erst,  wie  es  scheint,  bei 

M'ndung  eines  Ueberschusses  von  metallischem  Zinn, 

>^r  denn  auch    in   dem  Zinnchlorür  keine  schweflig^ 

•e  mehr  enthalten    ist,    wenngleich   zur   Darstellung 

'^s  Salzes   eine    mit   schwefliger  Säure   verunreinigte 

'sinre  verwendet  worden  war.    Wenn  man  rohe,  mit 

'^efliger  Säure  gewöhnlich  stark  verunreinigte  Salzsäure 

'  iner  Lüfttemperatur  von  etwa  -f  20**  R.  mit  Zinnfolie  in 

*^hrung  setzt,   so  findet  eine  heftige  Einwirkung  statt, 

J  es  entweicht  ein  sehr  übel  riechendes  Wassersloffgas. 

I^ann  aber  eine  ziemlich  grosse  Menge  von  Zinn  in 

^  Saure  aufgelöst  worden  sein,  ohne  dass  die  Lösung 
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aaftiört,  mit  ZiDnchioiür  nodi  etwas  Schwefriwaseersldr 
gas  zu  entwickeln. 

Von  der  leichten  und  vollständigen  Aaflöslichkat  ^ 
Zinnes  in  der  rohen  anreinen  Salzsäore  kann  num  isde^ 
sen  eine  sehr  nützliche  Anwendung  machen  zur  ?o(llc# 
raenen  Reinigung  eines  mit  Zinn  verunreiaiglea  Qui^^ 
bers.  Man  darf  das  zinnhaltige  Quecksitfoer  in  Nee^^ 
von  3  —  4  Pfunden  nur  in  kleinen,  starken  Glaskolb»i  "^ 
roher  Salzsäure  übergiessen  und  dann^  ein  Paar  Tage  in. 
den  heissen  Sonnenstrahlen  aussetzen,  während  maDM 
und  an  die  Kolben  etwas  bewegt,  um  die  Benihnme^»- 
chen  des  Metalles  zu  erneuern.  Hierbei  entweicht  v.< 
SchwefelwasserslofFgas  neben  Wasserstoffgas,  mtl  ^" 
Metall  bedeckt  sich  mit  einer  Menge  von  Gasblasen  ^' 
das  Metall  mit  der  Säure  nun  noch  in  einem  SandU 
ein  Paar  Stunden  lang  bei  ungefähr  80*  C.  digerirt  ^ 
dann  mit  Wasser  vollständig  abgewaschen,  so  zeigt  ^^ 
dasselbe  vollständig  auflöslich  in  erhitzter  Sa1peier>3< 
und  kann  demnach  als  völlig  gereinigt  angesehen  werden  - 
Eine  Quantität  von  15  bis  SO  Pfund  Quecksilber,  zu  welc^ 
zurällig  4  bis  2  Quentchen  Zinn  hinzugekommen  war,  koB^'' 
auf  die  beschriebene  Weise  binnen  vier  Tagen  leicht »' 
vollständig  gerdnigt  werden. 

Ebenso  kann  man  sich  der  Salzsäure,  die  mit  etw^ 

ihres  Volums  flüssiger  schwefliger  Säure  vermischt  wo* 

den,  als  eines  bequemen  Mittels  bedienen,  das  kiofli^ 

Quecksilber  auf  Zinn  zu  prüfen.    Es   darf  nämlich  lof 

Spur  von  Schwefelwasserstoff  aus  der  auf  das  QQeck^^ 

her  gegossenen  Säure  entwickelt  und  fo1glk*h  aofgelej^'^ 

Bleipapier  nicht  geschwärzt  werden,  auch  wenn  mao  t^ 

letzt  das  Quecksilber  selinde  erwärmt. 

^  H.  Wr. 


Nene  Methode  znr  Entdeckung  kleiner  MeKti 

von  Ammoniak. 

Die  schon  lange  bekannte  Methode,  kleine  }h^P^ 
von  Ammoniak,  die  sich  aus  FJüssigkeiiea  entwiokelo>  ^ 
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0  weissen  Dämpfen  zu  erkennen,  welcbe  bei  Annähe* 
iij;  eines  mit  Säure  benetzten  Glasstabes  an  die  Ober- 
be  der  Flüssigkeit  entstehen,  ist  in  der  Tbat  sehr  genau 

J  .scharf,  aber  ketnesweges  von  solcher  Zuverlässigkeit, 
^  man  nicht  in  manchen  Fällen  seine  Zuflucht  zu  Gegen* 
«ijchen  nehmen  müsste.  Massig  starke,  nicht  rauchende 
;  C'tersäure  eignet  sich  vor  allen  andern  Säuren  am  be- 

1  zu  der  Pinifungsmethode.    Befindet  sich  die,  gewöhn- 

I  mit  Adzbaryi  oder  Aetzkali  versetzte  Flüssigkeit  in 
m  Probirglase  oder  in  einer  Probirröhre,  in  denen 
Luft  anbewegt  ist,  so  erkennt  man  sehr  bestimmt  die 

'\  issen  Streifen  auf  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  nie* 

killenden  Nebel  des  salpetersauren  Ammoniaks.  Weit 
v;er  charakteristisch  sind  aber  die  von  Spuren  des  freien 

i:oniaks  erregten  durch  einander  wirbelnden  Nebel, 
n  die  Flüssigkeiten  erhitzt  werden  mussten,  z.  B.  um 
'twaige  Bildung  von  Ammoniak  beim  Kochen  stick- 

'-)'iliigcr  Körper  mit  Aetzkali  zu  beobachten.  Die  mit 
erdämpfen  angefüllte  Atmosphäre  in  dem  Probirglase 

I I  an  sich  schon,  wie  leicht  einzusehen  ist,  bei  Einfüh- 
'i  des  kalten,  säurebenelzten  Glasstabes  einen  mehr 
r  weniger  starken  Dampfwirbel,  der  nur  durch  seine 
vachere  weisse  Farbe  von  dem  durch  Ammoniak  erregten 
r^chieden  ist. 

Daher  schien  es  mir  wünscbenswerth,  noch  eine  andere 

•  e  für  das  entwickelte  Ammoniak  in  allen  den  Fällen 
il)en,   wo  man  eben  in  Zweifel  bleiben  möchte.    Ich 

"  mich  bei  Aufsuchung  einer  solchen  Prüfungsmethode 
dem  Verfahren  leiten  lassen,  welches  ich  von  jeher 
Auffindung   kleiner  Mengen  von  Schwefelwasserstoff 

"wendet  und  in  einem  der  jüngsten  Stücke  des  phar- 

•  utischen  Centralblaltes  und  des  Büchner  sehen  Reper- 
inis  zur  Entdeckung  kleinster  Mengen  alier  Säuren 
Schwefels,  mit  Ausnahme  der  Schwefelsäure,  mittelst 
Zinnchlonirs  beschrieben  habe.    Wenn  nun  auch  die 

IC  Prüfung  auf  Ammoniak  der  Prüfung  auf  Schwefel- 
^^t'rstoS  an  Schärfe  nachsteht,  so  reicht  sie  doch  ans,* 
'  Ammoniak  auch  dann  noch  zu  entdecken,  wo  die 
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massig  starke  Salpetersäare  ebenfalls  noch  ganz  dentlidK 
Nebel  hervorbringen  würde. 

Die  Probe  besteht  einfach  darin,  dass  man  die  tsi^ 
Aetzkalilösung  vermischte  kalte  oder  warme  Flüssigia' 
anf  ein  Ubrschälchen  giesst   und  dieses   etwa  zar  flal/." 
damit  anfüllt,  dann  sogleich  ein  Stück  weisses  Flie^^pa 
pier  aufdeckt,  in  dessen  Mitte  ein  Paar  Propfen  einer  l*. 
sung  von  schwefelsaurem  Kupferoxyd  oder  doc 
besser    schwefelsaurem   Hanganoxydal    gebnc^ 
worden  sind,   und  nun  auf  das  Papier  eine  Glastafel  \% 
Je  nach  der  Menge  des  vorhandenen  freien  Ammonül 
in  der  Flüssigkeit  entsteht  binnen  einigen  Seconden  od'.r 
Minuten  ein  stärkerer   oder  schwächerer  lasurblanr 
Fleck  auf  dem  Kupferpapier,  oder  ein  gelbbraonerb^ 
bräunlicher  Fleck  auf  dem  Hanganpapier    Man  brac^^ 
nur  ein  Paar  Tropfen  Harn  mit  Kalilauge  zu  yersen^ 
um  die  Reaction  wahrzunehmen.    Das  Manganpapier  \^' 
dient  vornehmlich  dann  den  Vorzug,  wenn  die  alkali^  ' 
Flüssigkeit  zugleich  Schwefelwasserstoff  enthält»  welcbcr 
die  Reaction  des  Kupfers  aufhebt,  aber  die  des  Mao^ 
mir  wenig  oder  gar  nicht  beeinträchtigt    Ausserdem  al^* 
scheint  die  Empfindlichkeit  des  Kupferpapiers  grösser  zu  sea 
als  die  des  Manganpapiers,  und  beide  Reactionsmittel  ve' 
den  von  der  Salpetersäure  übertroffen,  wenn  diese  get^ 
rig  anzuwenden  ist  und  sonst  keine  Zweifel  übrig  \^ 

H.  Wr 


Heber  auswitternde  Ziegeln; 

von 

F.  RosenthaL 

Seitdem  man  in  dem  au  Bräunkohlen  so  reich: 
Neissethale  bei  Zittau  angefangen  hat,  die  Ziegeln  r^ 
Braunkohlenfeuer  zu  brennen,  bemerkt  man  an  letztcrf': 
vorzüglich  an  solchen,  die  nicht  scharf  gebrannt  siad.  ti^^ 
zu  häufig  das  Auswittern  von  Salzen.  —  Schon  voreinu<« 
Jahren  gewann  ich  aus  gänzlich  verwitterten  Ziegeln,  da 
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.var  aus  einer  Zeit  herstammten,  wo  hier  noch  alle  Zie- 
le mil  Holzfeuer  gebrannt  wurden,  sich  jedoch  in  einem 
"bäode  befanden,  in  welchem  vor  etwa  30  Jahren  sehr 
hwefelkiesbaltige  Braunkohlen  gefeuert  wurden,  mehrere 
th  schön  krystaUisirter  schwefelsaurer  Bittererde. 

Nach  einer  von  mir  angestellten  qualitativen  Analyse 
"^tebt  jene  Auswitterung  der  neueren  Ziegeln  fast  ganz 
IS  Bitiererde,  einer  geringen  Menge  von  Kalk,  etwas 
jiron  und  Kali  (von  jeder  der  beiden  letzteren  Basen 
wa  gleichviel)  nebst  Spuren  von  Eisenoxyde  und  Thon- 
•)e  —  sämmtliche  Basen  an  Schwefelsäure  gebunden. 

Wenn  nun  an  den  mit  Holzfeuer  gebrannten  und  nicht 

I  Berührung   mit   den  Oxydationsstufen   des   Schwefels 

kommesen  Ziegeln  sich  diese  Auswitterung  nicht  vor* 

nd,  auch  der  Thon,  welcher  hier  über  den  Brannkohlen 

:^t,   sich  mir  frei  von  schwefelsaurer  Bittererde  und  zu 

:n  an  Gyps  zeigte,  als  dass  letzterer  die  grosse  Menge 

in   Bittersalz  bedingen  könnte,   so   bleibt  nichts  weiter 

'.<rig.    als  die  Bildung  jener  schwefelsauren  Salze  dem 

aunkohlenfeuer  zuzuschreiben.    Alle  hiesigen  Braunkoh- 

•n   entwickeln    nämlich   bei    ihrem   Verbrennen   ziemlich 

Hräcbtiiche  Mengen  von  schwefliger  Säure.     Beim  £r- 

Jien  absorbiren  nun  unsere  Ziegeln  von  derselben,  und 

iztere  wird   unter  Einfluss   von  Feuchtigkeit  und   atmo- 

härischerLuft  in  Schwefelsäure  verwandelt,  welche  nun 

^rzüglich  die  Magnesia  des  Tbons  angreift.    Das  abwech- 

olnde  Verwittern  und  Wiederaufnehmen   von  Krystallisa- 

onswasser  der  gebildeten   schwefelsauren  Bittererde  je 

ach  der  Trockenheit  oder  Feuchtigkeit  mag  nun  die  vor- 

.f'hmste  Ursache  der  Zerstörung  solcher  Ziegeln  sein. 

Nach  dem  Angeführten  bestände  das  beste  Mittel  gegen 
iiese  Salzbildung  darin,  vor  dem  Vermauern  des  Ofens 
>ei  Beendigung  des  Brandes  noch  eine  angemessene 
'lengc  Holz  zu  verfeuern,  damit  von  dessen  Verbrennungs- 
iroducien  die  von  dem  Braunkohlenfeuer  herrührende 
schweflige  Säure  aus  dem  Ofen  und  den  porösen  Ziegeln 
verdrängt  würde. 


— ■•»  <»  <• 


Arch.  d.  Pluimi.  XCVm.  Bdi.  1.  HA. 
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aiemlsche  llotersuchHiig  einiger  BnmikoUeii 

N.  Graeger. 


ie  nachstehenden  UnCersachungen  warden  zmiicVi 
in  der  Absiebt  uoternonimen,  um  zu  eraiiOeln,  ob  es  )or 
iheilbail  sei»  hier  in  Mühlhausen,  statt  des  bis  jelxt  f.i^; 
Qusschh'esslich  als  Brennmalerial  benatzten  Bocheohoi^'^' 
sich  der  aus  dem  nahen  Karhessen  zu  beziehenden  Brno - 
kohle  zu  bedienen. 

Es  bedarf  keiner  Rechtreriigong,  dass  ich,  vdCct  ;: 
Voraussetzung:  der  Kohlenstoffgebalt  der  Kohlen  betaiai. 
ihre  Heizkraft,  die   Elementaranalyse  wahke,  iadcn  o- 
aar  jedem  andern  Wege  erhaltenen  Resultate  nur  scbtt^: 
kende  und  unsichere   genannt  werden   können.    Ich  « 
hier  nur  daran  erinnern,  wie  eine  Vei^leicfaung  der\Vi'> 
^amkeit  verschiedenartiger  Brennstoffe  nur  dann  roc: 
und   zulasbig  wird,   wenn   sie   auf  ihrer   Natur  eDb;: 
chenden  Feuerungsanlagen  verbrannt  werden,  und  ««" 
diese   Anlagen   selbst    den    ihrer  Bestiaimang  gema^^ 
möglichst  gleichen  Grad  der  Vollkommenheit  haben.   ^^ 
schwierig,  ja  fast   unmöglich  die  Eriullnng  dieser  Bei 
gungen  sei,  wird  begreiflich,  wenn  man  bot  Eimnai  eii/ 
Blick  auf  die  Constmctioii   unserer  gewöhDlicfaen  H(\ 
unf  Oefen  wirft,  wo  von  der  Anwendung  rationeiler  Fr ' 
cipien  nodh  durchaus  keine  Rede  ist    Wdcheo  Eic->^ 
die  Höhe  eines  Sohornsteins,  die  Grösse  seines  Qoerschnc 
die  Weite,  die  Gestalt  und  Lange  der  Luftzüge  eines  Of*  * 
auf  seine  HeizTäbigkeit  haben,    wie   diese  FactoreD  ^ 
einem  eisernen,  bei  einem  Kachelofen  beschaffen  seinn<^ 
sen,  man  weiss  hierüber,  wie  ich  aus  den  Hunde  h* 
tüchtiger  Baumeister  erfahren  habe,   so  gut  wie  oi  '^ 
«nd  es  beruht   alles  auf  einem  rohen  Taionnefneix  - 
Nicht  mit  Unrecht  kann  man  der  Bestimmung  der  H< ' 
kraft  <]er  Kohlen   vermittelst  der  Eiemenlaranalv^e  ^^^ 
Vorwurf  machen,  dass  sie  etwas  Absolutes  liefere,  wa*  ^ 
der  bürgerlichen  Praxis  vielleicht  niemals  erreichbar  i^v 
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Uess  aach  zugegeben,  so  haben  solche  Resultate  das  Tür 
ich,  vergleichbar  zu  sein,  wodurch  sie  wenigstens  das 
t>lalive  Verhältoiss  zwischen  der  Wirksamkeit  verschie- 
ener  Brennstoffe  genau  feststellen. 

Die  hier  untersvcbten  Kohlen  sind  Modificationen  der 
raankoille,  die  am  Meissner,  Hirschberge  und  Faul- 
a che  in  Kurhessen  gewonnen  wird.  Man  unterscheidet 
'ei  Variecäten,  nämlich:  Glanz-,  Schwarz-  und  eigent- 
ch  sogenannte  Braunkohle,  welche  Benennungen  sich 
inächat  auf  das  äussere  Ansehen  dieser  Kohlen  beziehen, 
eine  ist  Air  sich  scharf  abgegrenzt,  vielmehr  geht  die 
ne  Varietät  in  die  andere  über,  und  Kohlenstücke,  an 
^nen  sich  alle  drei  vereinigt  finden,  sind  nicht  selten. 
.Tsdüeden  hiervon,  trifR  man  unter  der  eigentlich  sogenann- 
n  Braookohie,  auch  (übrigens  unveränderte)  Exemplare, 
•'  bandartig  von  Glanzkohle  durchzogen  sind.  Die  Er- 
«irung  für  diese  Erscheinung  ist  schwierig  und  selbst 
jnn  nicht  ohne  Zwang,  wenn  man  annimmt,  dass  die 
>hie  bei  grosser  Hitze  und  unter  starkem  Drucke  ge- 
hmolzen,  naek  Art  des  Basalts,  als  er,  Lagen  von 
^«chichietem  Gesteine  durchbrechend,  in  Spaken  des- 
iben  eindrang,  Zwischenräume  der  Braunkohle  ausge- 
lli  habe. 

Diese  verachiede&en  Zustände,  in  welchen  «ich  aa 
>engenannten  Orten  die  Kohle  findet,  sind  offenbar  Folge 
^  verschiedenen  Grades  der  Einwirkung  der  Basaltlava, 
«>  sie  aus  dem  Erdinnern  im  feuerflüssigen  Zustande 
uporgetrieben  wurde,  auf  die  bereits  abgelagerte  Braun^ 
ihle,  und  maeaten  die  Umänderungen  um  so  eingreifea- 
irr  sein,  je  näher  dem  heissen  Gesteine  die  Kohlen  legen, 
i  Uebereinalimmung  hiermit  sehen  wir  daher  aucii,  dass 
ch  sowohl  das  Verhaltniss  von  Wasserstoff  und  Seuer- 
i'jff  gegen  Kohlenstoff  vergrössert,  wenn  sioh  .die  Kohle 
nn  der  BasaStlava  eatGernt,  als  auch,  dass  die  sogenannte 
chwarzkoUe  besonders  reichhaltig  an  Schwefel  gewor- 
on  ist,  «adem  mfii  in  .der  £ohichi,  welcher  ^  ange- 
:ort.  der  «aus  <ier  Clanftkoble  verflüchtigte  Scbwefel  con- 
ienstrte. 

3* 
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Zar  Verbrennung  wurde  nur  chromsaures  Blaoxy<i 
angewendet;  da  die  Kohlen  auch  Schwefel  enthielten,  !»o 
befand  sich  zwischen  dem  Chlorcalciumrohre  und  dee 
Kaliapparate  noch  eine  Röhre  mit  Blcihyperoxyd.  D^ 
Schwefel  wurde  als  schwefelsaurer  Baryt  bestionnt,  mim 
4  Tfaeil  Kohle  mit  45  Theilen  eines  Gemenges  aus  1  TM 
salpetersaurem  und  2  Theilaa  kohlensaurem  Natm  k 
einer  Verbrennungsröhre  schrittweise  verbrannt»  die  weisse 
Salzmasse  in  Wasser  gelöst,  die  Auflösung  filtrirl  ond  cä 
Chlorwasserstoffsäure  im  Ueberschuss  versetzt,  und  ss 
dieser  Flüssigkeit  die  Schwefelsäure  durch  Chlorbaryis 
gefällt  wurde. 

Die  Bestimmung  der  Aschenmenge  der  Kohlen  vr 
nicht  ohne  Schwierigkeit,  indem  das  Einäschern,  aamw 
lieh  der  Glanzkohle,  nur  äusserst  langsam  von  stallen  ebi 
Die  Anwendung  von  Quecksilberoxyd  bietet  abgesek: 
davon,  dass  grosse  Mengen  desselben  erforderlich  sa 
zu  viele  Unbequemlichkeitenp  als  dass  ich  es  hätte  toGr 
brauch  nehmen  mögen,  ich  habe  es  nur  einmal  benQ'^ 
Dagegen  entsprach  folgendes  Verfahren  meinen  Wönse^ 
vollkommen,  indem  dabei  die  Kohlen  verhällnissmass^ 
schnell  und  vollkommen  in  Asche  verwandelt  werda 
Ich  setzte  nämlich  einen  Platintiegel,  in  welchem  sich  k 
einzuäschernden  Kohlen  befanden,  auf  die  Weise  mit  eise!: 
Mohr'schen  Aspirator  in  Verbindung,  dass  eine  mit  jec« 
luftdicht  verbundene,  rechtwinklig  gebogene  ond  ^^M 
Kngelröhre  bis  nahe  auf  den  Boden  des  Tiegels  geseek 
und  hierauf,  nachdem  die  Kohlen  vollständig  glühen,  dtri 
Aspirator  in  Thätigkeit  gesetzt  wird.  Indem  derselbe  tm\ 
fortwährend  Luft  aus  dem  Tiegel  einsaugt,  die  dorch  y^ 
Aussen  znfliessende  wieder  ersetzt  wird,  findet  eioe.  & 
ihrer  Art  ziemlich  lebhafte  Verbrennung  der  Kohle  ^ 
Es  wird  hierbei  in  der  Regel  etwas  von  dem  lohalte  i^ 
Tiegels  mit  fortgeführt,  das  in  der  Kugel  niederfällt,  nal 
nach  beendigtem  Versuche  entweder  dem  Gewichte  (^ 
Asche  zugelegt^  oder,  wenn  es  noch  grösstaitbals  oo^ 
brannte  Kohle  ist,  von  der  angewendeten  Menge  bm 
in  Abrechnung  gebracht,  oder  endlich  auch,  da  es 
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r  einige  Milligramme  belrägt,  ganz  veraachlässigt  wer- 
3  kanD. 

I.  Glanzkohle  vom  Meissner. 

Bei  dieser  Kohle  ist  alle  Holzform  vernichtet;  sie  ist 
iwarz  von  Farbe,  nur,  wenn  sie  als  feines  Pulver  über 
isses  Papier  gleitet,  zeigt  sie  auf  diesem  einen  bräun- 
hen  Schimmer;  glasähnlich  spröde  und  von  starkem 
inze.     Ihr  spec.  Gew.  =  i,307. 

I.  0,298  Grm.  mit  chromsaurem  Bleioxyd  verbrannt,  lie- 
ten  0.895  Grm.  Kohlensäure  ==  0,2441  Kohlenstoffe  81,91 
oc.  and  0,108  Wasser  =  0,012  Wasserstoff  =  4,10  Proc. 

IL  0,338  Grm.  gaben  1,018  Grm.  Kohlensäure  =  0,2776 
hlenstoff  =  82,13  Proc;  und  0,1275  Grm.  Wasser  = 
•142  Grm.  Wasserstoff  =  4,19  Proc. 

4  Grm.  mit  saipetersaurem  und  kohlensaurem  Natron 
rbrannt  gab  0,2866  schwefelsauren  Baryt  =  0,0394  Grm. 
bwefel  =  3,94  Proc. 

4,25  Grm.  im  Plalintiegel  verbrannt  gaben  0,050  Asche 
4,0  Proc. 

Sie  enthielt  demnach  in  100  Theilen: 

I.               II.  Mittel 

Kohlenstoff 81,91  83,13  82,00 

Wajsentoff. 4,10           4,19  4,30 

Saverstoff }                   .  ^^            ,  ^^  ,  ^^ 

Stickstoff  } ^»^5  5,74  5,90 

Schwefel 3,94  3,94  3,90 

Asche 4,00  4,00  4,00 

100,00        iÖoiÖO        100,00. 

II.  Schwarzkohle  ebendaher. 

Sie  ist  von  muschligem  Bruche,  ohne  allen  Glanz,  und 
f  schwarzbraun  von  Farbe.    Spec.  Gew.  =  1,208. 

I.  0,452  Grm.  gaben  1,0335  Kohlensäure  =  0,2819 
^hlenstofiF  =  62,36  Proc.  und  0,2175  Grm, ^Wasser  « 
)242  Wasserstoff  =  5,34  Proc. 

II.  0,385  Grm.  gaben  0,872  Grm.  Kohlensaure  » 
2616  Kohlenstoff  =  62,01  Proc.  und  0,194  Wasser  ==r 
)216  Wasserstoff  »  5,60  Proc. 
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6,263  Grm.  iip  offenen  Plaiintjegel  verbraaat  fA« 
0,315  Grm.  Asche  =  5,00  Proc. 

0,940  Grm.  mit  kohlensaurem  und  salpetersaomD  Si^ 
Iron  verbrannt  gaben  0,435  Grm.  schwefelsauren  Bani 
«  0,0873  Grm.  Schwefel  «=  9,30  Proc. 

Die  Schwarzkohle  enthält  also  in  400  Theifen: 

I  11. 

Eohlenstofr 62,36  62,01  «3,1^ 

W«8ier»toff. 5,34  5,60  5,*7 

&itterslofr} ,g  QQ  ^g  09  ,8  (j5 

Stickstof  ) 

Schwefel WO  9,30  W« 

Asche 5^  5,00  5,00 

100,00        100,00.        100,100. 

111.    Braunkohle  ebendaher. 
Bei   dieser  Kohle   hat  sich  die  Holzform  zum  IW 
erhalten,    sie  bricht   theils  muschlig,    theils  spHttrig; i'-? 
Pulver  ist  mattbraun  und  erdig.    Spec.  Gew.  1,079. 

I.  0,263  Grm.  gaben  0,549  Grm.  Kohlensäure  =  0,IS^ 
Kohlenstoff  ==  59.17  Proc.  und  0,426  Wasser  =  Ol'» 
Wasserstoff  «=  6,53  Proc. 

II.  0,289  Grm  gaben  0,624  Kohlensäure  =  Oj» 
Kohlenstoff  =  58,62  Proc.  und  0,435  Grm.  Wasser  = 
0,046  Wasserstoff  =  5,49  Proc. 

4,05  Grm.  Kohle  mit  salpetersaurem  imd  kohleasaä- 
rem  Natron '^verbrannt  gaben  0,605  Grm.  schwefelsaw» 
Baryt  =  0,0694  Grm.  Schwefel  =  6,64  Proc. 

5,332  Grm.  für  sich  verbrannt  gaben  0,400  Grm.  As* 
c=  7,6  Proc. 

400  Theile  dieser  Braunkohle  enthalten  also: 

I.  n  Mittel 

Kohlcnsloir 59,17  58.62  58,30 

Waasewioff 5,53  5,1#  5,3* 

Sauerjtoff  j j^  ^y  ^^.öS  31.63 

stickfliotr  y 

S«hwej9el 6,61  6,^  ifiä 

Aiche 7,50  7,50  7,50    _ 

~    100,00        100,00        100,90. 
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IV.    Glanzkohle  vom  Hirschberge. 

Sie  ist  fast  glasglänzend,  im  Bruche  muschlig,  ihr 
lilver  deutlich  braun.    Spea  Gew.  4,289. 

L  0,231  Grm.  gaben  0,616  Grm.  Kohlensäure  == 
.1680  Kohlenstoff  =  72,720  Proc.  und  0,123  Grm.  Was- 
r  =  0,0136  Wasserstoff  =  5,89  Proc. 

II.  0,2iO  Grm.  gaben  0,643  Grm.  Kohlensäure  =  0,175 
^hlenstoff  =  73,07  Proc.  uad  0,119  Wasser  =  0,0132 
asserstoff  =»  5,608  Proc. 

0,455  Grm.  durch  salpetersaures  Natron  verbrannt 
tben  0,024  Grm.  schwefelsauren  Baryt  ^  0,0033  Seh we- 
:  =  0,7»)  Proc. 

03233  Grm.  Tur  sich  verbrannt  gaben  0,020  Asche  = 
308  Proc. 

In  400  Theilen  sind  daher  enthalten: 


I. 

II. 

Mittel. 

KoiiIen9toff 

72,72 

73,07 

72,90 

Wasserstoff 

5,89 

5,51 

5,70 

Sauerstoff   | 
Stiekaloff    i 

18,35 

18,38 

18,40 

Schwefel 

0,73 

0,73 

0,70 

Asche 

2,31 

2,31 

2,30 

100,00       100,00       100,00. 

Y.    Braunkohte  vom  Hirsehberge. 

Sie  gleicht  in  jeder  Beziehung  der  vom  Meissner. 
.CO.  G«w.  s  1,050. 

I.  0,294  Grm.  gaben  0,709  Kohlensäure  s=  0,4934 
^hlensloff  =  62,792  Proc.  und  0,1585  Wasser  ^  0,0176 
jvserstoff  =s  6,719  Proc. 

IL  0,291  Grm.  gaben  0,672  Kohlensaure  =  0,1853 
;lilensloff  ==  62,989  Proc.  und  0,1519  Wasser  =  0,0169 
asserstoff  =«  5,705  Proc. 

0,5906  Grm.  durch  salpetersaures  Natron  verbrannt 
ben  0,165  Grm.  schwefelsauren  Baryt  =  0,0227  Grm. 
hwefel  =  7,8  Proc. 

1.  2,672  Gria  fiir  sich  verbrannt  gaben  0,175  Grm. 
sehe  »  6,55  Proc. 
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II.    2,953  Grm.  fnit  Qoecksilberoxyd  veii>r«ini  gab« 
0,195  Grm.  =  6,604  Proc. 

In  400  Tbeilen  sind  enthalten: 


I. 

II. 

Mittel 

Kohlenstoff    62,792 

63,989 

63,9 

Wafserstoff      5,719 

5,705 

5,7 

Sauerstoff   i  ^^.^^ 
Stickstoff    ) 

16,903 

17,0 

Schwefel         7,800 

7300 

7,8 

Asche              6,550 

6,604 

M 

100,000 

100,000 

100,0. 

VI.    Schwarzkohle  vom  Faulbacha 

Sie  ist  der  entsprechenden  Varietät  vom  Meissner  se!^ 
ähnlich,  doch  etwas  fester  und  dankler  von  Farbe.  Spa 
Gew.  1,130. 

I.  0,457  Grm.  gaben  1 ,080  Grm.  Kohlensäure  =  0^- 
Kohlenstoff  =  60,472  Proc.  und  0,228  Grm.  Wasser  = 
0,0253  V^^assersloff  =  5,536  Proc. 

II.  0,287  Grm.  gaben  0,672  Kohlensäure  =  0,^'. 
Kohlenstoff  =  60,70  Proc,  und  0,442  Grm.  Wasser  - 
0,0157  Vi^asserstoff  =  5,470  Proc. 

0,7935  Grm.  durch  salpetersaures  Natron  verbraß- 
gaben  0,4610  schwefelsauren  Baryt  ==  0,0636  Gm.  Scb«^ 
fei  =:  8,015  Proc. 

3,940  Grm.  für  sich  verbrannt  gaben  0,29S&m.Aici« 
«3  7,6  Proc. 

In  400  Tbeilen  sind  enthalten: 

I.  IL  Mittel. 

Kohlenstoff    60»470  60,700  60,6 
Wasserstoff     5,536          5,470  5,5 

Saaerstoff   |  ^g^^^  ^^^^  ^^^ 

Stickstoff    >      '  ^  ^ 

Schwefel         8,015  8,015         8,0 

Asche  7,500  7,500  7,5 


100,000      100,000       100,0. 

Der  in  den  Kohlen  gefundene  Schwefel  ist  tm'^ 
als  freier  Schwefel,  zum  Theil  als  doppelt  SdiwaM^i^ 
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nn  eDibahen;  bevor  jedoch  die  Aschen  noch  nicht 
(ersoebt  sind,  lässt  sich  das  gegenseitige  Verbällniss 
ht  angeben. 

VII.  Braankohle  aus  der  Grube  »Glück  auf.U 

bei  Mühlhausen. 

ErsI  seit  einigen  Jahren  ist  ein  regelmässiger  Abbau 
ser  Kohle  hergerichtet  worden;  sie  findet  sich  zwischen 
m  Muschelkalke  und  dem  Keuper  eingelagert;  über  die 
^dehnnng  des  Lagers  lässt  sich  zur  Zeit  noch  nichts 
vvisses  angeben,  doch  scheint,  sie  nicht  bedeutend  zu 
II  Die  Kohle  ist  blättrig,  wenig  dicht;  grössere  Baum- 
mme  finden  sich  fast  gar  nicht,  oder  doch  nur  selten, 
::egcn  hat  man  Früchte  von  Beiula  und  Corylus,  sowie 
b  Knochen  darin  angetroffen.  Von  den  letztem  habe 
I  nicht  mit  Gewissheit  erfahren  können,  ob  sie  nicht  in 
-  die  Kohle  bedeckenden  Geröllschicht  aufgefunden 
il.     Spec.  Gew.  =  1,425. 

I.  0.2715  Grm.  gaben  0,365  Kohlensäure  =  0,0995 
lilenstoflF  =  36,65  Proc.  und  0,094  Wasser  =  0,01044 
.^sersloff  =  3,84  Proc. 

IL  0,1820  Grm.  gaben  0,244  Kohlensäure  =  0,0665 
hlenstoff  =  36,56  Proc.  und  0,082  Grm.  Wasser  = 
091  Wasserstoflf  =  5,00  Proc. 

4,2382  Grm.  gaben  flir  sich  verbrannt  2,0  Grm.  Asche 
47,19  Proc. 

In  400  Theilen  sind  enthalten: 

l.  II.  MiUel. 

Kohlenstoff    36,66  36,56  36,6 
WaMerstoff     3,84          5,00         4,4 

Saaeritoff   |  ^^  3^^  ^^  35  ^j  g 
Stickjtoff    > 

Asche  47,19  47,19  47,3 


100,00      100,00      100,0. 

Anmerkung.  Die  grosse  Differenz  zwischen  dem 
asserstoffe  der  Analyse  I.  und  IL  habe  ich  allen  Grund 
!\em  Fehler  beim  Wagen  des  Chlorcalciumrohrs  bei  !!• 
1  zuschreiben. 

il  •»  <•  !■     . 


4t 

II.  ltfatiirffeschl<Ate  nad  Pfeara» 

kogfnosle. 

Pliariiiakogoostlsche  Notliea; 

von 

Dr.  Priedricb  Holl. 


Herta  DramofUana, 

Die  Drogue.  welche  unter  diesem  Namen  in  ^ 
Gehe 'sehen  Ausstellung  war,  bezeichnete  ich  damil^< 
dem  Catalog  nur  mit  dem  Gattungsnamen  ümbiksr. 
weil  die  Zeit  zu  kurz  war,  um  die  Art  genauer  untersoet^ 
zu  können.  Vor  einiger  Zeit  fand  ich  nun  beim  Darr 
gehen  meiner  Sammlung  zwei  Flechten ,  welche  ich  v 
einigen  zwanzig  Jahren  von  Soleirol  auf  Corsica^^ 
sammelt,  erhalten  hatte,  und  erkannte  sogleich  die  ar 
riir  die  erwähnte  herba' TramofUana)  diese  ist  aber  nid 
dxQ  Umbilicaria  pensylvanica,  wie  Herr  Apotheker  Hamp 
im  Archiv  der  Pharmacie  18  i6,  Februar,  S.  I8i  n»F 
sondern  die  Gyrophora  (Umbilicaria)  papulosa  iek  C^ 
andere  meiner  Flechten  war  aber  die  Umbüicariaf^ 
sylvanica,  welche  Acharius  in  seiner  Lichenographie  a? 
Gyrophora  mammulata  beschreibt.  Beide  unlerscheii^ 
sich  sehr  leicht  durch  folgende  Kennzeichen:  der  Thalo* 
der  Gyrophora  papulosa  (herba  Tramoniana)  ist  aof  <i^' 
Oberfläche  graulich  weiss,  blätterig,  wie  unsere  CtiM^ 
ria  pustulata,  und  durch  die  Lupe  besehen  feinkomt 
die  untere  Fläche  ist  schwarz,  grubig  und  ebenfalls  k^ 
körnig;  die  Früchte  sind  schwarz  und  sehr  klein,  bu£ 
eine  Linie  im  Durchmesser.  Die  Umbilicaria  pensyk^^' 
hingegen  ist  auf  der  Oberfläche  hellröiblichbrauo,  ohe^ 
Blattern  und  glatt,  auf  der  untern  schmutziggelb  und  scbw»^ 
vaarmorürt  und  wenig  grubig;  die  Früchie  sind  schwarz 
4bar  drei'  bis  viermal  grös^pr,  als  bei  der  vorige  ^^ 
harba  Trumonlana  giebt  übrigens,  wie  ^sere  DfMifi^ 
pusiulata,  mit  Aetzammoniak  übergössen  eboiiAlb  ^' 
Erythrin. 


JEMl,  pbartnäkognoaüehe  Notizm  iS 

Beide  Flecbteo  fand  Soleiroi  auf  dem Mont dW unU 
wäre  also  die  Lichenographia  europaea  nun  sogar  una 
K'ei  Arten  reicher. 

Polia  Rhois  Toxicodendri. 

Ein  Apotheker  zeigte  mir  vor  Kurzem  in  seinem  Garten 
3Dn  kleinen  Strauch  von  Rhus  Toxicodendron  mit  dem 
merken,  dass  man  die  Blätter  zu  jeder  Zeit  ohne  die 
ringste  Wirkung  angreifen  könne,  und  dass  sie  auch 
r  nicht  scharf,  sondern  nur  bitter  schmeckten,  er  wisse 
her  nicht,  ob  er  sie  zum  Extract  brauchen  dürfe.  Bei 
naaerer  Ansicht  fand  ich  nun,  dass  die  Pßanze  Ptelea 
fotiaia  war.    Die  Aehnlicbkeit  mit  Rhus  Toxicodendron 

freilich  gross,  allein  die  Blätter  von  Plelea  unterschei- 
n  sich  durch  eine  hellere  grüne  Farbe,  durch  die  keil- 
mige  Basis  der  Bläitchen,  welche  bei  Rhus  mehr  eirund 
.  uml  dann  vorzüglich  dadurch,  dass  sie  durch  die  Loupe 
^en  das  Licht  besehen,  überall  durchsichtige  Puncto 
rusen)  von  verschiedener  Grösse  zeigen,  welche  in  den 
utero  des  Rhus  fehlen;   die  letzteren  haben  auch  ge* 

holich  an  der  Basis  der  Mittelrippe  einen  kleinen  Bü- 
lel  Haare  stehen. 

Coirtex  Casearillae  spurius. 

Diese  Rinde,  welche  ebenfalls  auf  der  Gehe  sehen 
«stelliug  mit  ausgelegt  war,  kommt  in  gerollten  Stucken 
r.  von  der  Dicke  eines  Fingers  und  oft  darüber,  aussen 

sie  gelhlichgrau.  hat  Längsrisse,  aber  keine  Querrisse 
J  ist  häufig  mit  einer  Flechte  bedeckt,  welche  unserer 
•rrtfcorta  nüida  sehr  ähnlich  ist.    Unter  der  Epidermis 

die  Farbe  der  echten  ziemlich  gleich,  nur  die  Ober* 
(he  rauher;  bei  der  echten  sieht  man  auch  sehr  deut- 
h  die  Eindrücke  von  den  Querrissen.  Die  innere  Fläche 

dunkler  graubraun  und  der  Bruch  weniger  glatt.  Auf 
ni  Querdurchschnitt  sieht  man  durch  die  Loupe  von 
fn  innem  Rande  nach  der  Epidermis  zu,  feine,  dunkel-* 
lune,  glänzende  und  weisse  geschlängelte  Linien  gehen; 
0  äussere  hellere  Substanz  ist  übrigens  nicht  scharf  ab- 
.'grenzt     Ab  der  echten  sind  die  feinen  Linien  viel 
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undeadicher  rnid  die  äassere  Sabslanz  isl  durch  eion 
graalich  weissen  Streifen  scharf  von  der  inneni  gelreiui: 

Der  Geschmack  ist  dem  der  echten  etwas  äholM 
nar  unangenehmer  aromatisch.  Die  Wirkung  der  md^ 
Reagentien  gegen  einen  kalten  Aufguss  von  beiden  Riodec 
verhielt  sich  gleich,  nur  das  neutrale  essigsaure  Bleiox^d 
gab  mit  der  falschen  einen  dunkelbraunen,  mitderechia 
hingegen  einen  bräunlichgelben  Niederschlag;  dieFlos^ 
keit  wurde  bei  beiden  vollständig  entfärbt. 

Auf  jeden  Fall  gehört  die  Mutterpflanze,  der  Stnictir 
der  Rinde  nach  zu  urtheilen,  ebenfalls  zarGattQiigCrA>. 

China  Cusco. 
Die  Beschreibung  diaser  Rinde  ist  in  den  versdur 
denen  Lehrbüchern  wiederum  so  verschieden,  dass  wb. 
schwerlich  jemand  darnach  dieselbe  erkennen  wird.  B. 
ich  vor  Kurzem  unter  einer  Partie  China  regia  zwei  Stld' 
fand  und  sie  genauer  untersuchte,  fand  ich,  dass  der  Qit^' 
durchschnitt  das  beste  Kennzeichen  giebt.  Es  zeigend 
nämlich  unter  der  Loupe  auf  dunkelrothbraunem  Gm^ 
grauschwarze,  hornartige  Puncto,  welche  gewöhnlich" 
der  Mitte  eine  weisse  Stelle  haben.  Bei  keiner  andtrtr 
Chinasorte  habe  ich  dasselbe  finden  können. 

Lycopodium. 
Die  Verfälschung  des  Lycopodium  mit  dem  V(^\ 
der  gewöhnlichen  Kiefer  (Pinus  sylvesiris  lim.)  ist4l| 
leichtesten  durch  das  Mikroskop  zu  entdecken;  maobrt8c:i 
dazu  kein  kostbares  Instrument,  sondern  höchstens  rd 
eine  90  —  40malige  Vergrösserung.  Das  Lycopodiom  ^4| 
sich  als  rundliche,  etwas  stumpfeckige  Kömer,  derPo-i^ 
der  Kiefer  dagegen  ist  fast  nierenrörmig  und  beinahe  n^ 
einmal  so  gross.  Noch  deutlicher  zeigt  sich  aber^i' 
Unterschied,  wenn  man  solch  verfälschtes  Lycopo^^ 
mit  verdünnter  Salpetersäure  oder  Schwefelsäure  befec;*. 
tet.  Oft  schon  nach  einer  halben  Minute  zerreisst 
lieh  an  den  Pollenkömem  der  Kiefer  die  Polleohioi 
QuerQ  nach  in  zwei  gleiche  Theile  und  dazwischen 
man  den  durchsichtigen,  angeschwollenen  Poll 


Dugend,  Bemerkung  über  Leuecjum  vemum.         4S 

raostreten.  Die  Körner  des  Lycopodiam  hingegen  blei- 

[}  unverändert  und  erscheinen  nun  gegen  die  Pollen- 

mer  »noch  kleiner.     Dieselbe  Erscheinung  zeigte  sich 

^'obl   an   frischen,  als  auch  drei  Jahr  alten  Pollen  aus 

n  Herbarium. 

Besina  jalapae. 

In  Buchner's  Bepertortum  für  Pharmacie  LXXXI.  S. 
t  empfiehlt  Herr  6.  A.  Kaiser  in  seiner  Abhandlung 
r  das  Jalapenharz  als  ein  Erkennungsmittcl  des  echten 

coacentrirte  Schwefelsäure,  durch  welche  es  schön 
j  wird;  allein  diese  Eigenschaft  kommt  nicht  allein 
n  Jalapenharze  zu,  sondern  auch  dem  Guajakharze. 
de  unterscheiden  sich  aber  dadurch,  dass  gepulvertes 
ipenharz  in  einem  Porcellanschalchen  mit  concentrirter 
iwefelsäure  übergössen  und  mit  einem  Glasstäbchen 
i^erührt  erst  braun,  dann  schön  dunkelcarmoisinroth 
i  nach  einiger  Zeit  wieder  braun  wird;  Guajakharz 
.jegen  nimmt  sogleich  eine  blutrothe,  etwas  ins  Bläu- 
.e  spielende  Farbe  an,  welche  erst  nach  ein  paar  Stun- 
I  wieder  verschwindet. 

Das  Harz  aus  Agaricus  albus,  womit  zuweilen  das  Ja- 
^oharz  soll  verfälscht  worden  sein,  wird  durch  Schwe- 
>aure  sogleich   schwarzbraun,   ohne  die  Farbe  später 

andern. 


BemerkoDg  ttber  Leucojnm  verniim; 

voo 

Dr.  C.  Dugend. 


Leucojvm  'cemum  ist  in  Koch's  Synopsis  mit  einer 
iiha  umflora  angegeben.  Schon  in  früheren  Jahren  hatte 
i  Gelegenheit  ab  und  an  Exemplare  mit  einer  spalha 
*»)ra  zu  finden.  Auffallend  war  mir  indess,  in  diesem 
ihjahre  in  vielen  Gärten  um  Oldenburg,  die  Menge  der 
«'iblüthigeu  Scheiden^  welche  ich  fast  überall  fand.  Sehr 
«ressant  wäre  es  mir  zu  erfahren,  ob  vielleicht  auch 

andern  Orten  in  diesem  Frühjahre  dieselbe  Beob- 
ntung  gemacht  ist. 


M 


III.  Monateberlclit 


Neue  Vervollkouunnung  der   zur  Entdedraug  des 
Arsens  von  Marsh  angewendeten  Methode. 

Um  das  Arsen  aus  orgaBischen  Körpern  aoszazieto 
bebandeU  B  lo od  1 0 1  wie  Fl a n d in  und  Dange r  diesd)ef 
mit  concentrirler  Schwefelsäure,  allein  er  verdaoipA d ' 
erhaltene  Masse  nur  zur  Breioonsistenz,  weil  sodsI  --i 
Theil  des  Giftes  verloren  geht,  setzt  dann  Wasser  n  op^ 
leitet  einen  Sirom  von  Chlorgas  durch  die  Flit^^ 
wodurch  sowohl  die  schweflige  Säure  in  SchwefeU^" 
als  auch  die  arseaige  Säure  in  Arsensäure  verwandeli  ^ 
die  organische  Materie  noch  vollständiger  zerstört  «7- 
Bei  den)  Marsh'schen  Apparate  hat  Blondlot  folse^! 
Modificalion  angebracht.  Er  bedient  sich  zur  Gasaotvi^' 
lung  einer  ^wohnlichen  dreihalsigen  Wulfscfaen  Fta^ct- 
Durch  die  eine  seitliche  Oeffnung  geht  ein  langer  Trictv 
zum  Einrullen  der  Flüssigkeit  und  der  Schwefelsäure,  dc; 
die  andere  eine  mit  zwei  Erweiterungen  versehene  &^ 
leitttngsröhre.  Durch  den  mittleren  Kork  geht  ein  ^' 
schiebnares,  unten  etwas  breit  gestosseaes  Glasroiirc^| 
welches  unten  mit  Zinkstreifen  umwickelt  ist  Diese  l^ 
riehtung  bietet  den  Vortheil»  dass  man  durch  das  Hers^ 
ziehen  und  Herabschieben  des  Glasröhrchens  aod  *^ 
daran  befestigten  Zinkes  die  Gasentwickelung  unterbrdis 
und  so  oft  es  nöthig  is(,  von  Neuem  beginnen  kaoa.  (C^ 
rend,  XXL  —  Pharmac.  CenirbL  iH46.  No.  22.)    & 


Arsen  -JBnnittelung. 

Letheby  tadelt  an  der  Rein'schen  Arsenprobe,  rf" 
sehr  geringe  Mengen  Ai^^ens  nicht  leicht  nacbgewie« 
werden  könnten.  Statt  des  Kupfers  bedient  sich  Letbet' 
des  Zinks.  Er  säuert  den  Mageninhalt  etc.  mit  Salpe'''' 
sänre  an,  <0  Tropfen  Säure  anf  1  fJnze,  fillrirt  «dercoi«^' 
bringt  die  Piüsaigkeit  in  einer  Flasche  mit  ein  Paar  Dtj«^ 
oien  gekörnten  Zinks  zusammen  and  kocht  das  Ganza  (<^ 
halbe  Stunde.  Alles  Arsen  wird  dadurch  an  das  7.'^ 
niedergeschlagen ,  welches  eine  schwärzliche  Farbe « 
nimmt.  Die  Flüssigkeit  wird  ausgegossen  und  man  wa.^"' 
das  Metall  mehrmals  mit  reinem  Wasser  ab.  Vi^tm*' 
mit  Saslen  Stoffen  zu  ibun«  m  üUergiiMat  <naii4to^,* 
einer  Porcellanschale  mit  einem  Gemisdi  ans  i  Th^"^ 
Salzsäure,  \  Theil  Salpetersätti:a,  raucht  zur  Trocko«^ 
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d  kocht  den  Rückstand  mit  salpetersaurem  Wasser  ete. 
» mit  Arsen  überzogene  Zink  wird  im  Marsh'schen  kp- 
rate  mit  verdünnter  Schwefelsäure  den  bekannten  Beac* 
nen  unterworfen.  (Pharm.  Joum,  and  Transactions  F.  10 j. 
Bwhn.  ReperL  f.  d.  Pharm.  42,  n.  169.)    B. 

Lassaigne  hat  in  der  Academie  der  Wissenschaften 
Paris  im  December  4845  die  Millheilung  gemacht,  dass 
n  die  kleinsten  Arsenik-  und  Antimonflecken  durch  Jod- 
npf  leicht  unterscheiden  könne,  wenn  man  eine  kleine 
»?e  Jod  einer  Temperatur  von  12-;- 15®  C.  aussetzt 
1  'len  Dampf  an  die  zweifelhaften  Metaliflecken  hinleitet. 
'  Arsenikfleck   nimmt  sogleich  eine  braungelbe  Farbe 

uelche  an  der  Luft  nach  wenigen  Minuten  crtronen- 
^  wird.    Diese   Färbung  verschwindet  mit  der  Zeit  an 

Lufi  auch  bei  gelinder  Wärme.  Die  Antimonflecken 
-:t'gen  werden  unter  gleichen  Umständen  vom  Joddampf 
Velgelbbraun  (jaune  carmelite  fonci)  gefärbt;  diese 
ö'"  wird  an  der  Luft  orangegelb  und  verschwindet 
^'  Es  ist  hierzu  nur  die  gewöhnliche  Lulltemperatur 
'  eine  Zeit  von  1*0  — 15  Minuten  nölhig.  (Buckn,  Re- 
l  das.  S.  371 J     B.       .  - 

r\edQcfion  der  Chromsäure  durch  Ammoniakgas 

und  Alkoboldunst. 

Bötiger  fand,  dass  wenn  man  die  nach  Warring- 
^ü  Angabe  dargestellte  krystaihsirle  Chromsäure  auf 
^'  mit  eioer  Glasglocke  überdeckte  fnattgebramoite  Thon- 
-c  Ziegelplatte  bringt,  sie  in  dem  ausgetrockneten  Zu- 
n<tc  durch  entwässertes  Ammoniakgas  augenblicklich 
'\  (ildhen  und  Reduotion  gebracht  wird,  so  dass  als 
l'irmiges  Product  Stickgas  und  Wasserdaropf  und  als 
^kstand  sehön  grün  aussehendes  Chromoxyd    auftritt 

HonProcess  xu  beobachten,  soll  man  eine  kleine,  mit 
")  Theilen  fein  gepulvertem  Kalk  und  einem  Theile  SaU 
"^  bis  zur  Hälfte  gefüllte  Glaeretorte  in  einem  ftetorten- 
^^r  befestigen,  eine  3  —  4  Zoll  lange,  mit  einigen  festen 
'/biistüekchen  gefüllte,  in  eine  feine,  nach  abwärts  ge- 
^^ne  Spitze  sich  mündende  Glasröhre  luftdicht  aftfügen 
'  (iie  Retorte  durch  eine  Weingeisdampe  erhitzen  Nach 
^'reiboQg  der  atmosphärischen  Luft  und  Erscheinung 
^  reinen  Gases,  erblickt  man  das  Glühen  der  Chrom- 
^^^'  wenn  man  den  Gasstrom  auf  selbige  in  einem  ühr- 
'  <  hen  oder  ein  Reagenzröhrchen  leitet.   Die  Reduction 
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der  Chromsäure  bat  Aehnlichkeit  mit  der  Bkeudiift  der 
selben  sich  in  einer  Atmosphäre  von  Alkoholdaost.  so  wi 
von  mit  Schwefelwasserstoff  gemischtem  Alkohol.  fliKe 
heftigem  Erglühen  zu  desoxydiren  und  in  dem  einefiFriii 
in  ein  aldehyd haltiges  und  in  dem  andern  in  ein  roer(?p 
tanhaltiges  Fiuidum  zu  verwandeln.  Will  man  dud  ik^ 
JSrgluhen  der  Chromsäure  dazu  benutzen,  die  elekiizFii' 
auflretenden  gasartigen  Zerselzungsproducte  der  io  k 
Wendung  gebrachten  Flüssigkeiten  zu  sammeln»  so  fei 
man  eine  gewöhnliche  einfache  Weingeistlampe  mit  Bres 
Spiritus,  schneidet  das  Ende  des  langfaserigen  Asbesldocn  ^ 
etwa  i  Zoll  oberhalb  des  Dochthalters  quer  durch,  spr^^ 
es  etwas  aus,  benetzt  es  mit  wenigen  Tropfen  absolut' 
Alkohols  und  legt  möglichst  schnell  etwa  eine  Mes«^ 
spitze  voll  Chromsäure  darauf.  Der  Alkohol  entzündet* 
die  Chromsäure  ^eräth  in  heftiges  Weissglühen,  in  dea^ 
zu  Chromoxyd  sich  reducirU  Wird  die  AlkoholflamnieT' 
sichtig  ausgelöscht,  so  fährt  das  Glühen  des  Cbromor' 
fort,  bis  aller  Weingeist  verdunstet  ist  Wendet  man  ^ 
des  Alkohols  einen  mit  Schwefelkohlenstoff  verseutto 
kohol  an ,  so  kann  man  in  wenigen  Tagen  eine  Lt 
Menge  eines  nach  Mercaptan  riechenden  Fluidoim  - 
winnen.  Bei  Anwendung  verschiedener  anderer  üüdip 
Flüssigkeilen  erhält  man  verschiedene  Prodocte,  z.  B  ^^ 
Terpenthinöl  eine  eigenthümlich  riechende  wasseriie; 
von  Naphthalin  freie  rlüssigkeit.  Böttger  widerleg» '^ 
Ansicht  von  Reinsch,  welcher  glaubt,  dass  gewiss^"'; 
hitzte  Metalle  unter  günstigen  Verhältnissen  lo  Alko^- 
dunst  erglühen  und  darin  zu  glühen  fortfahren,  i^ 
nicht  den  Metallen,  sondern  nur  einigen  Oxyden  der$^i 
diese  Eigenschaft  zugeschrieben  werden  dürfe,  wie  din 
schon  Irüher  von  uö bereiner  beim  Manganobemv 
Nickeloxyd  und  Kobaltoxyd  nachgewiesen  worden  ^ 
Eine  Spirale  von  Eisendraht,  die  man  oberflächlich  ioüi) 
verwandelt  hat,  zeigt  diese  Erscheinung  des  Forigluti^ 
in  einer  Atmosphäre  von  Alkoholdunst  eben  so  scfcoo  ' 
eine  rein  metallische  Platinspirale,  wogegen  einenickiij 
Oxyd  überkleidele  Eisenspirale  unter  keiner  te&r^ 
im  Glühen  zu  erhalten  ist  fPfiarmCeniralUlS^!^ 
Reinsch  widerspricht  der  Angabe  Böttger 's,  das^' 
Glühen  von  den  Oxyden  herzuleiten  sei,  nnd  saciite  i 
Meinung  durch  Versuche  zu  rechtfertigen.    (Dateibi " 

V 
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Bestandtheile  der  Mutterlauge  von  Friedriobsball 

bei  Jaztfeld. 

Dr.  Tb.  Rieckher,  Apotheker  in  Marbach  am  Neckar, 
od  ia  16  Unzen  dieser  Mutterlauge: 

firooimagnesiam 3,135744  Gran. 

Jodflaagoesium 1,238800 

Chlormai^Desiain 33,680640 

Schwefelsaaren  Ktlk 26,265600 

Chlorcatciam 17,326060 

GbloniatriDin 1968,460800 

~~2050,097664  Gran. 
Wasier 5630  » 


7680  Gran. 

Johrb,  f,  prala.  Pharm.  12.  2.  S.  78.J    B. 


abfahrende  Mineralquelle  von  Montmirail  bei  Vancluae« 

Diese  in  neuerer  Zeit  namentlich  empfohlene,  selbst 
em  Seidlitzer  Wasser  vorgezogene  Mineralquelle  (bekannt- 
ch  auch  in  deutschen  Journalen  hervorgehoben)  enthält 
ach  Blanchet  in  einem  Litre: 

Doppelt   kohlensauren  Kalk 0,05  Grm. 

Doppelt  kohlenaaares  Natron 2,40     » 

Doppelt   kohlensaure  Magnesia 1,10      » 

Chlorroagnesium 5,50      » 

Schwefelsaures   Natron 6,90     » 

SiKciiimaaare  and  org.  Verb. 0,11      » 

'/(mm.  de  Pharm,  et  de  Chitn.  Fevr,  i846.  p.  100.) 

Witting. 

ichöne   Verbrennungserscheinung  bei  Zerseizung  des 
salpetersauren  Kalis  mit  Schwefel  oder  Kohle. 

Wenn  man  nach  R.  Bött^er  in  einem  kleinen  dünn- 
wandigen Glaskolben  über  einer  Spiriluslampe  mit  dop- 
eliem  Lufizuge  1  ~  2  Lolh  Salpeter  so  lange  erhitzt,  bis 
erselbe  lliesst  und  anfängt  Sauerstoff  zu  entwickeln,  und 
ann  ein  erbsengrosses  Stück  Stangenschwefel  auf  die 
iissige  Masse  wirft,  so  bemerkt  man  eine  blendend  weisse 
ichterscheinuns,  welche  so  lange  dauert,  bis  der  Salpe- 
^r  in  schwefelsaures  Kali  verwandelt  ist.  Wirft  man 
i^tt  des  Schwefels  einige  nadelknopfförmige  Stückchen 
ollkommen  trockener  Holzkohle  auf  die  schmelzende  Salz- 
mse.  so  gerathen  die  Kügelchen  da,  wo  sie  den  Salpeter 

Arch.  d.  Pharm.  XCVm.  Bd«.  1 .  Hft.  4 


so         Wassergehalt  der  gchwefelsauren  Mqjmm. 

beiühren,  in's  lebhafteste  Glohen  ond  hupfen  nii  grosser 
Schoclh'gkeit  in  dem  Gefasse  herum.  Wendet  fflan  bUt. 
des  Kalisalpeters  Natronsalpeter  an,  so  schmilzt  man  ib 
am  besten  in  einem  Porcelianschmelzliegel.  Dabei  findft 
die  Verbrennungserscheinung  mit  gelbem  Lichte  siau 
(Böttger,  Materialien  zu  Versuchen  für  pkys.  wd  d^n 
Vorlesungen,  1816,  S,  116.)    B. 


Bestimmung  des  Stickstoffs  in   organischen  Körpern. 

Statt  des  kohlensauren  Bleioxyds,  welches  Okan  friilK; 
bei  der  StickstofFbestimmung  anwandte,  benutzt  man  jpb 
gewöhnlich  das  doppeltkohlensaure  Natron ,  welches  m 
sein,  und  bei  der  Verbrennung  nur  reine  Kohleosar^ 
geben  muss.  Meisens  fand  es  nöthig.  sich  alle  nötbi^^ 
Stoffe  selbst  darzustellen ,  als  metallisches  Kupfer  doft^ 
Reduction  mittelst  Wasserstoffs,  grobes  Oxyd  durch  fio^ 
von  Spänen,  feines  Oxyd  durch  Zersetzung  des  salpeier 
sauren  Salzes  und  Natronbicarbonat  Er  bringt  ein  GeroeiL^ 
dieser  Körper  Tür  sich  und  eins  mit  0,300 — 0,400  fe 
reinem  Zucker  in  die  Verbrennungsröhre.  Gm  berei(<« 
Stoffe  geben  immer  j  —  1^  Cb.— C  durch  Kalilaageiu* 
absorbirbares  Gas,  welches  meist  vernachlässigt  uodt^ 
aller  Vorsicht  nicht  ganz  vermieden  werden  kann  I^ 
Kupferoxyd  darf  nicht  zu  stark  geglüht  werden.  Ir^ 
werden  aller  Vorsicht  ungeachtet  bisweilen  noch  sehr  ^ 
weichende  Resultate  erhalten.  Der  Verfasser  wendet  z^' 
Stickstoffbestimmung  Röhren  von  4J0  —  4,25M.  aouoc 
ordnet  die  Stoffe  darin  auf  folgende  Weise:  kohlensaure 
Natron  etwa  10  CM.,  gröberes  Oxyd  20  CM.,  der  mit  fein* 
Kupferoxyd  verriebene  und  dann  mit  gröberem  Oxyd  v* 
dünnte  Stoff  30  CM.,  metallisches  Kupfer  20  CM..  Derli)e 
der  Röhre,  welcher,  das  Oxyd  und  die  zu  verbreooeo^ 
Substanz  enthält,  wird  in  der  höchsten  flitze  gehalie: 
welche  die  Röhren  vertragen  können,  das  melaUi^^ 
Kupfer  jedoch  nur  zum  Rothglühen  gebracht  (Cmi^ 
rend.  20,  1437.  —  Phafyn,  CeniralbL  l*i46.  2H.)   l 


Wassergehalt  der  schwefelsauren  Magnesia  und  iff 

Doppelsalze  derselben. 

Th.  Graham  fand  sich  durch  Abweichung  der i^' 
gestellten  Ansichten,  welche  Pierre  in  seiner  Unle^üt*«'• 
Ober  mehrere  Salze  der  Magnesiagruppe  dargetban  ^ 
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i  welche  mit  den  seinigen  im  Widerspruche  stehen, 

nlassl,  seine  früheren  üntersuchunsen  za  wiederholen. 

^(1  Gran  des   Doppelsalzes  von  schwefelsaurem   Zink- 

A  und  schwefelsaurem  Kali,  welche  mehrere  Tage  lang 

lOO®  getrocknet  wurden,  verloren  bei  dieser  Tempo- 

lir  7,75  Grm.  Wasser,  in   der  Rothglühhitze  aber  noch 

H  Grm.   Wasser.     Demnach  ist  die  Zusammensetzung 

Salzes: 

Berechnet  auf  Berechnet  aof  7  Aeq. 

6  Aeq.  Wasser.  Wasser  nach  Fierre. 

er 24,80  24,03  27,32 

efels.Ziak  mit 
^wcfcls.  Kali,   75,11  75,97  72,68 

Der  geringe  üeberschuss  von  0,80  Proc.  an  Wasser 
'^fenbar  dem  mechanisch  beigemengten,  kaum  zu  ent- 
^nden  Wasser  zuzuschreiben.  Dazu  Kommt,  dass  nach 
liiam,    nach   Mitscherlich  u.  A.  diese   Salze  eine 

idere  Neigung  haben,  mechanisch  Wasser  zurückzu- 
'n;  höchst  wahrscheinlich  hat  Pierre  diesen  Wasser- 
<'i  zu  hoch  angeschlagen. 

Was  das  Doppelsalz  des  schwefelsauren  Kupferoxyds 

'If^m  schwefelsaurem  Kali  betrifft,  so  sind  dfarüber  in 

1'  Laboratorium  von  Fownes  folgende  Resultate  er- 

n  worden: 

Berechnet.  Berechnet. 
I.         IL       111.       IV.       V.       aSAeq.      6  7  Aeq. 

"^^   25,20  24,00  25,00  25,20  24,4       24,44  27,40 

"Ws.  Saite  74,80  76,00  75,00  74,80  75,0      75,56  72,00 

Vach  B  a  ]  ar d  enthält  auch  das  Doppelsalz  von  schwe- 
^i^rer  Magnesia  mit  schwefelsaurem  Kali  nur  6  Aeq. 
sver.  _  Wurde  das  krystallisirte  schwefelsaure  Zink- 
'J  einige  Ta^e  lang  einer  Temperatur  von  400®  aus- 
'•^i.  so  enthielt  es  noch  2,46  —  10,75  Proc.  Wasser, 
hes  nur  durch  Glühen  ausgeschieden  werden  konnte, 

■  r(»nd  das  Doppelsalz  mit  schwefelsaurem  Kali  schon 
tuo»  wasserfrei  wurde.  Die  von  Graham  ausgespro- 
nen  Ansichten    werden  demnach  durch  die  angegebe- 

"  Versuche  vollkommen  bestätigt.  fPhil.  Magaz.   Vol.  28. 

•  W.  —  Pharm.  Cmtralbl.  IS46.  No.  32.J    *ß. 


L«eplays  Reductionstbeorie  von  Gay-Lussac. 

Gegen  die  Ansicht  von  Leplay,  dass  bei  Reduction 
;  ^leialloxyde  durch  Kohle  bloss  Kohlenoxydgas  das 
''^l^irende  Agens  sei,  bemerkt  Gay-Lussac,  dass  es 
••->ne,  als  wenn  der  Kohlenstoff  direct  wirke,  und  leicht 

4* 
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reducirbare  Oxyde,  z.  B.  Silberoxyd,  Kopferoxyd,  Bleioif 
0.  s.  w.,  wenn  sie  mit  stark  geglühtem  Lampenross  erhitz 
noch  vor  dem  Glühen,  also  ehe  sich  Kohlenoxyd  bildt 
könne,  reducirt  würden  unter  Kohlensäureentwickeluaf 
Obgleich  nun  jene  Oxyde  durch  Kohlenoxyd  vielleai; 
ebenso  gut  reaucirt  werden  könnten,  so  würden  isc 
z.  B.  die  des  Mangans,  Chroms,  Cers,  Titans,  Kaliums  drs 
Kohlenoxyd  nicht  allein  dazu  gebracht,  und  es  sei  i--:' 
Grund  da,  anzunehmen,  dass  hei  den  Oxyden,  dien 
sehen  jenen  liegen,  die  Kohle  bei  der  Reduction  onvci 
sam  sei,  da  sie  einige  Oxyde  sehr  leicht,  andere  at>r 
wo  Kohlenoxydgas  nicht  wirke,  ebenfalls  reducire.  [Aj*'^ 
de  Chim.  et  de  Phys.  II L  Sir.  XV IL  —  Pharm,  Oj^'^ 
1846.  No.  33.J    B. 


Anwendung  der  Oxalsäuren  Alaunerde  bei  der 
Raffination  des  Zuckers. 

Da  die  Kalkmilch,  welche  bei  der  RaffinatioD -^ 
Zuckers  angewendet  wird,  beim  Eindampfen  zerset^^l 
auf  den  Zucker  einwirkt,  so  schlägt  Mialhe  vor,  vori^ 
Eindampfen  der  Zuckerlösung  den  überschässigeo  l-** 
durch  Oxalsäure  Thonerde  zu  entfernen,  indem  diese*-^ 
als  oxalsaurer  Kalk,  die  Thonerde  in  Verbindung  mit  ^ 
noch  vorhandenen  Farbstoff  gefallt  werden  würda  (C^ 
rend.  —  Pharm,  CentrbL  18  i6.  No,  23,)    B. 


Einwirkung  des  Zuckers  auf  Weiusteinsaare. 

Um  den  Grund  der  Erscheinung  aufzufinden,  dp  # 
Gemenge  von  Weinsteinsäure  und  Zucker  feucht  wird  :- 
sammenklebt,  zerfliesst  und  nicht  wieder  zum  Krystalli''^ 
zu  bringen  ist,  stellte  A.  Vogel  jun.  einige  Versuche i 
Er  fand,  dass  die  Säure  grösstentneils  in  Tartralsaure  y 
wandelt  werde,  so  wie  der  Zucker  in  Traabenzucii 
(Buchin,  BeperL  f.  d.  Pharm.  i2,  3.  328.^    B. 


Glycerin  und  verwandte  Verbindungen, 

Die  neuesten  Untersuchungen  von  Peloozefri'^ 
rend.  de  l'Acad.  XXI  p,  718)  bestätigen  die  frilberei^ : 
namentlich,  dass  das  Glycerin  bestent  aus  C'H*0' 
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Verfasser  beschreibt  aasserdem  noch  Schwefel-  mid 
>phorverbindQDsen   dieser  Substanz,   welche  erstere 

Formel  C^  (H'  M)0«  S--und  letztere  an  Kalk  gebon- 
i.  diejenige  von  C*  (N  '  Ca^)0«  P  —  erhielt.  —  Diese 
ersucnangen  erhalten  dadurch  ein  Interesse,  dass  nach 
I  Untersuchungen  von  Gobley  das  Eigelb  aus  natron« 

imrooniakhaltigen  Phosphor-Glyceratverbindungen  be- 
len.  —  fjoum,  d.  Pharm,  et  de  Chim,  Fevr.  1846.  p.  67.) 

Witting. 

Zersetzangsproducte  des  Bittermandelöls  und 

Sadebaumöls«     . 

Winckler  versuchte  die  chemische  Zusammensetzung 
rmiiteln  der  Verbindung,  welche  sich  bei  der  freiwilligen 
etzung  des  Bittermandelwassers  ausscheidet.     Durch 
'  '^r  erhielt  er  eine  weiche,  mehr  oder  weniger  gerarbte, 
h  nach  bittern  Mandeln  riechende  Masse,  deren  Eigen- 
sten noch  nicht  erforscht  sind  und  eineinAelher  unlös- 
(\  aus  Weingeist  krystallisirende  von  ganz  constanter 
«^mmensetzung,  ganz  identisch  der  Verbmdung,  welche 
'  r^ory  und  Zinin  durch  Behandlung  des  biausäure- 
'  ?^n  Bittermandelöls  mit  Kalilauge  erhielten.  Diese  Ver- 
eng hat   die   Formel  C^«H'*N*0*  und  charakteri- 
^ich  besonders  dadurch,  dass  sie  mit  reiner  concen- 
-r  Schwefelsäure  eine  prächtige  smaragdgrüne  Farbe 
"^imt.    Die  Entstehungsweise  ist  noch  nicht  ermittelt, 
r  man  erhält  die  Verbindung  reichlich,  wenn  man  Bit- 
'  ^ndelwasser  mit  Ammoniak  längere  Zeit  stehen  lässt^ 
'nach  Win  ekler  schliesst,  dass  auch  Ammoniak  bei 
'  ^eiwilligen  Zersetzung  diese  veranlasst.  —  Als  Sade- 
•^^öl  (Ol  SabmaeJ  mit  concentrirter  Schwefelsäure  ver- 
l't  ward,  entstand  ein  Oel,  welches  sich  wie  Ol.  Thymi 
''^It.    (Buchn.  Repertor.  f.  d.  Pharm.  52.  3.  330) 
Zu  letzterer  Bemerkung  kann  ich  einen  Beitrag  geben. 
'  ^ch  vor  Kurzem  einen  pulverigen  Absatz  aus  Citronenöl 
'  ziemlich  concentrirter  Salzsäure  behandelte  und  län- 
^  Zeit  stehen  liess,  nahm  die  Mischung  einen  durch- 
^  dem  Ol,  Thymi  ähnlichen  Geruch  an,  der  nach  meh- 
^n  Wochen  wieder  schwächer  wurde  und  endlich  wie- 
M erschwand.  Dr.  Bley. 

Zur  Kenntniss  der  Digitalis« 

Kosmann  hat  aus  den  Blättern  der  Digitalis  pur- 
^'^  eineöUge  Säure  erhalten,  die  er  Digilaleinsäure  nennt. 
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Bu ebner  meint,  dass  sie  nichts  anderes  ab  äoe  ö(^ 
Verbindung  der  flüchtigen  Di^itah'ssaare,  welche  Norii 
Antirrhinsanre  genannt  liaC.  Sie  ward  erbalteo  durdiZer 
Setzung  des  Infiisums  der  Bb.  Digitalis  mit  basisch  essigsaarsi 
Blei  und  Behandeln  des  Bleiniederschlags  mit  kohleas» 
rem  Natron  in  Siedhitze,  Zusatz  von  verdünnter  Schf# 
säure,  wobei  zwei  in  Alkohol  lösliche  Substanzeo  9^^ 
wurden,  von  welchen  eine  in  Aether  löslich  war  opdiack 
Verdunstung  des  Aethers  als  grünes  Oel  zurnckblieb  d 
nach  einiger  Zeit  zu  einer  körnigen  Masse  von  el^l^^ 
bitterm  scharfem  Geschmacke,  mit  angenehm  aromaüicbff 
Gerüche  erstarrte,  auf  Papier  Fettflecken  gab,  in  Alkoi» 
und  Aether  leicht  löslich  war,  Lackmuss  rölhete.railese 
saurem  Bleioxyd  einen  grünflockigen  Niederschlag  f 
ebenso  mit  salpetersaurem  Silber  und  scfawefeläo^ 
Kupfer.  Die  ölige  Säure  löste  sich  in  ätzeadea  osd  ^^ 
lensauren  Alkalien,  wobei  Kohlensäure  aus  iemkckb 
sauren  Salze  entwich.  In  dem  mit  basisch  essigsaureu 
Bleioxyd  aus  dem  wässerigen  Digitalis -Aufgusse  erEalta^ 
Niederschlage  fand  Kos  mann  noch  eine  andere Subs^ 
welche  ebenfalls  von  kohlensaurem  Natron  gelöst  uod^' 
der  alkalischen  Auflösung  durch  Schwefelsäure  geiäliu'< 
durch  Alkohol  gelöst  wurde,  in  Aether  aber  unlöslich  «•*' 
Bei  Verdunstung  der  alkoholischen  Lösung  wurden  s^ 
pige  Kryslalle  erhalten,  von  etwas  scharfem  Gesehnt 
m  Weingeist  und  kohlensaurem  Natron  leicht  lösiicb.^ 
Wasser  schwer-  und  Aether  unlöslich.  Diese  Soh^^ 
ward  Digitalin  genannt  Auch  aus  den  Blättern  derl^^^ 
parviüora  ward  diese  Substanz  erhalten. 

Peretti  glaubt  ebenfalls  das  wirksame  Pnncip  «^ 
Digitalis  gefunden  zu  haben,  er  will  es  in  Verbinfl*! 
eines  gelben  Farbstoffes  aus  dem  Safte  mittelst  Alkok» 
erhalten  haben;  es  soll  flüchtiger  Natur  sein,  (h^ 
Reperior,  f.  d.  Pharm,  42.  3.  350. j    B. 


Badix  Melograni  sylvestria. 

Mehgranum  sylvestte  auch  MalicortHm  sylvestre,  svjjf' 
nym  mit  Punica  Graftalum  vor.  syhesir.  kommt  ita  b^ 
liehen  AWoa  vor  und  soll  in  der  Wurzelrinde  ein  If 
tigeres  Antelminthicum  geben,  als  die  Spielart  Pumc.  0^ 
nat.  sativa  des  südlichen  £uro)»a.  (Buctm.  R^r 
die  Pharm.  42.  3.  363.)    B. 
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Cabadnba. 

Nach  Dr.  S.  Scott  Alison  ist  seit  Kurzem  die  Frucht 
las  Gewächses  aus  der  Familie  der  Cucurbitaceen  aus 
asilien  nach  England  eingeflihrt,  welche  als  drastisches 
irgirmittel  gebraucht  wird.  Sie  hat  die  Grösse  und  Ge- 
1 1  einer  kleinen  Birne,  eine  olivengrüne  dünne  Oberhaut, 
j  weisses  gegittertes  Parenchym,  einen  sehr  bittern  Ge- 
limack.  Meistens  wird  ein  Aufguss  als  Klystier  gebraucht, 
irson  in  London  zog  die  Frucht  qiit  Weingeist  und 
a\<er  aus.  Die  Tinctqr  war  hellgrün,  von  bitterm  Ge- 
imack,  ohne  Geruch,  30  Tropfen  derselben  in  einem 
yslier  wirkten  gut  gegen  Bandwurm.  (Reit 's  Pharm. 
'im  and  Transact.  —  Buchn.  Repert.  f.  d.  Pharm.  42. 

m.)  B.  

i  erwechseluDg  der  Rad.  Caryophyllat  mit  andern, 

Wurzeln. 

Walz  fand  die  Wurzel  von  Geum  urbanum  mit  Rad. 
ilerianae  auch  mit  Rad.  Tormeniillae  vermischt.  (Jahrb. 
^  prakt.  Pharm.  12.  2.  88J    B. 


'rvechseluog  der  Hb.  Digitalis  mit  Coniza  squarrosa. 

Dr.  Walz  fand  anter  der  Hb.  Digitalis  purpur.  Hb. 
[ii'ae  squarrosae  und  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die 
iiersten  Kennzeichen  einmal  der  bitlere,  etwas  scharfe 
'^cbmack,  sodann  der  Blattstengel,  weldier  bei  Conyza 
^as  rauhhaariger  ist,  die  Haare  selbst  sind  im  Gegenr 
^  zu  denen  der  Digitalis  aufwärts  j^erichtei  und  länger. 
^  Form  der  Blätter  ist  im  Allgemeraen  etwas  stamfwer, 
i  Conyza  mehr  gaflzrandig,  auf  beiden  Seiten  stehen 
""ze  steife,  abwärts  stehende  Haare  und  fühlt  sich  etwas 
"h  an,  während  die  echte  Digitcdis  sich  immer  mehr 
uh  anriihlen  lässt;  die  Farbe  der  Conyza  ist  mehr  don- 
'grün,    (Jahrb.  f.  prakd.  Pharm,  12.  2.  83.)    B. 


Ueber  das  Mergeln. 

E  Karehand  machte  in  einer  Vorlesung  die  Socieiät 
f  praktischen  Landwirthschaft  Valmont's  darauf  aufmerk- 
in),  dasa  das  Mergeln  in  seiner  Gegend  nach  empirisohen 
D'^ichten  geschiebt;  es  koste  immer  viele  Miifae  den  Land- 
^rlh  zu  überzeugen,  dass  er,  um  den  grössten  Mutsen 
'S  seinen  Ländereien  zu  ziehen,  dabei  nach  obemisohen 
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Grandsälzen  verrahren  müsse;  hätte  er  diese  beadit^^ 
würde  jeder  seiner  Versuche  stets  mit  dem  besten  Emaf 

fekrönt  gewesen  sein.    In  dieser  Hinsicht  erwähnter  daK 
olgendes : 

Es  sei  anzunehmen,  dass  unter  5  Landwirthoi  i  <ue 
Umstände  oder  Veränderungen  nicht  kennen,  die  sieJo|^ 
das  Mergeln  bewirken,  sie  mengen  dem  zu  verbcssento 
Acker  eme  weisse,  an  der  Luft  zerfallbare  Erde  eio  w 

diofftz 


Sei  wählen,  wo  er  der  Natur  der  zu  bebandehdeo  U^ 
erei  gar  nicht  anpasst. 

Schweres  Lana  würde  durch  Thonmergel  nur  sA^ 
ter  werden  oder  doch  unverändert  bleiben.  Dorch  KA 
roergel  hingegen  kann  man  es  veredeln  und  rdrtli^'^ 
sten,  welche  er  verursacht,  reiche  Zinsen  haben. 

Die  Theorie  des  Mergeins  lehrt,  wie  man  aus  demselbs 
den  grössten  Vortheil  ziehen  kann. 

M  a  r  ch  a  n  d  bemerkt,  dass  das  Regenwasser  nicht  ato 
zur  Befeuchtung  des  Landes  dient,  sondern  dass  es  vC 
die  löslichen  Tneile  daraus  aufnimmt  und  diese,  ^ 
dem  Einfluss  der  Lebenskraft,  in  die  Pflanzen  einfühlt  1^ 
Asche  bezeugt  es,  denn  diese  besteht  aus  salz^ea^ 
erdigen  Substanzen,  welche  in  den  verschiedenen  Perioi^ 
des  Lebens  jener  dem  Boden  entzogen  sind,  wessn^ 
dann  letzterer  nach  und  nach  unfruchtbar  wcardeo  ta* 
Um  diesem  Uebel  zu  begegnen,  ersetzt  man  die  Teiion^ 
Theile  mittelst  Düngers,  wodurch  dann  die  Ve^etaooo  f|| 
neuem  Nahrung  bekommt  Doch  wird  mit  jenem  o^ 
immer  wieder  in  die  Erde  Hineingebracht,  was  gewisse  iv 
zen  aufnehmen,  wie  z.  B.  die  lösliche  Kieselsänre. ^ 
Kalkerde  etc.,  so  dass  der  Mergel  mit  dem  aosheifeD  no^ 
was  der  Dünger  nicht  allein  geben  kana 

Damit  der  Landwirth  gute  Emdten  erziele,  hat  erF(r 
gendes  wohl  zu  beachten. 

Die  Pflanzen  sowohl  als  die  Thiere,  werden  dorck^ 
denselben  dargebotenen  Nahrungsmittel  verschiedeo  ii^ 
fochten ;  wenig  Branntwein  macht  den  Menschen  g^ 
und  stark,  viel  davon,  ist  ihm  ein  Gift.  Wer  deo  Pv* 
zen  zu  viel  salzige  und  erdige  Substanzen,  ja  norWi^ 
in  zu  reichlichem  Maass  zuführt,  tödtet  sie.  Weite  i"^ 
Kastanienbäume  in  einem  kalkigen,  Heide  in  einem  ^ 
gen,  oder  Huflattig  in  einem  sandigen  Boden  ziehea  ^ 
worden  sie  sämmtlich  absterben,  wäncend  jene  in  blo^ 
Sande  aobon  vortrefflich  gedeihet.    Die  Luzerne,  ^ 
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r  zum  aoffallenden  Beispiel  dienen  kann,  liebt  einen 

lischten  Boden,   kränkelt  und  vergeht  aber,  wenn  die- 

zuviel  Thon  oder  Sand  enthält. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dass  ein  für  Getreide  fmchtbarer 

er  ein  Gemenge  von  Thon,  Sand  und  Kalk  sein  muss» 

I  ein  ganz   vorzüglicher  aus  33  Thon-,  45  Sand-  und 

Kalkerde.    Indessen  ist  dieses  VerhältnisSt  wie  es  sich 

selbst  versteht,  nicht  immer  nöthig,  nur  darf  der  Thon 

:i  30  bis  60  Proc.  darin  übersteigen;    aber  auch  nicht 

r  30  Proc.  vorhanden  sein.     An  Kalk  verlangt  man 

i^stens  3  Proc.  und  höchstens  40  Proc. 

Der  Mergel  wirkt  chemisch  und  mechanisch,  im  ersten 

•e  durch  die  Reaction    seiner   kohlensauren  Kalkerde 

<iie  organischen  Stoffe  des  Düngers,  indem  jene  diese 

iher  macht  und  in  den  Organismus  der  Pflanzen  ein- 

^;^en  lässt,  im  zweiten,  indem  er  das  Land  in  den  Stand 

'(.  die  den  Pflanzen  zur  Nahrung   dienende   nöthige 

^c  Wassers  zu  halten:   so  wird  ein  thoniger  Boden, 

1  er  dieses  für  die  jungen  Wurzeln  nicht  durchlässt, 

•  h  einen  Mergel  von  60  nis  80  Proc.  Kalk  sehr  verbes- 

;  eine  Zweckmässige  Anwendung   des  Mergels  lehrt 

>  die  Mischung  der  Ackererde  selbst. 

Im  Allgemeinen  ist  ein  Mergel  von  40  bis  60  Proc. 

'^nsaurer  Kalkerde   Tür  jedes  Land,   wo  diese  fehlt, 

'  libar,  wie  sich  dann  überhaupt  der  Kalkmergel  für 

'Mhonreichen  Boden  besonders  passt,   indem  er  den- 

'^fl  locker  macht.    In  einem  Sandboden  ist  nur  wenig 

'?el  nöthig. 

[)er  Thonmergel  d.  h.  ein  Mergel,  welcher  mehr  als 
nälfte  seines  Gewichtes  an  Thon,  oder  welcher  diesen 
*!^  mit  wenigem  Kalkmergel  gemengt  enthalt,  ist  zur 
Besserung  eines  sandigen  Bodens  unerlässlich:  er  musa 
i^i'icblicher  Menge  angewandt  werden.  In  wie  weit 
^  ein  Land  dadurch  veredelt  hat,  ist  unbestimmt,  soviel 
■^  gewiss,  dass  er  nicht  erneuert  zu  werden  braucht 
Der  Mergel  an  sich  ist  unfruchtbar  und  kann  im  Ueber« 
^^^s  vorhanden,  einen  Boden  selbst  verderben.  Ein  Bo- 
^  mit  solchem  Uebermaass  wird  ein  heisser  genannt; 
reichlicher  Dünger  verbessert  denselben.  Es  leuchtet 
'  3US  dem  Gesagten  ein,  dass  man  beim  Mergeln  ge^ 
'^  Grenzen  nicht  überschreiten  darf.  Im  Allgemeinen 
'  der  Grundsatz,  dass  man  nicht  mergeln  muss,  wo  die 
^^rerde  mehr  als  9  Proc.  kohlensaure  Kalkerde  führ^ 
'  ^^  aber  weniger  enthalt,  setzt  man  derselben  davon 
'  ^  dem  oben  l}estimmten  Maass  hiozD. 
Bei  schlechtem  Mergel  moM  der  Diioger  fast  Alles 
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Chan.    Bin  afohänffiger  Acker  will  nur  schwach  aber  oft 
gemergelt  sein  z.  B.  alle  4  bis  5  Jahr. 

Aus  dem  Erwähnten  sieht  man,  dass,  da  dieKaikerJe 
in  die  Pflanze  übergeht,  dieselben  nämlich  im  Boden albj 
li^  {^ringer  wird,  sie  auch  wieder  ersetzt  werden  ihnv 
die  Erfahrung  lehrt  dieses  täglich;  aber  auch  wie  m^tis 
es  oft  ist,  zu  grosse  Portionen  von  Mergel  anzovei^a 
oder  was  auf  ems  hinausläuft,  denselben  zu  oft  aQ[>l%^^ 
eu  bringen.  Letzteres  geschieht  gewiss  am  voribeilbatuy 
sten  alle  10  bis  42  Jahr. 

Es  ist  der  Theorie  über  die  Wirkung  des  Mer:^^ 
sehr  gemäss,  denselben  wenigstens  einen  Winter  hindori 
dem  vereinten  Einfluss  der  Luft,  der  Feuchtigkeit  Qn<i^ 
Frostes  auszusetzen,  damit  er  vor  dem  Verbrauch  ibf^ 
d.  h.  zu  Pulver  werde. 

Auf  welche  Weise  der  Land  wirth  die  Kalkerde  io  eioe& 
Mergel  chemisch  bestimmt,  will  der  Verfasser  hier  nü^ 
beriuiren,  räth  aber  an,  sich  bei  vorkoramendeo  Fall"« 
desshaib  an  einen  Pharmaceuten  zu  wenden,  indem' 
von  dessen  Dienstfertigkeit  hierin  mit  Recht  die  \!^ 
Meinung  äussert ;  doch  zeigt  er  einen  Weg,  auf  welct^* 
man  scnon  mittelst  einer  genauen  Tarirwage  anoibd*^ 
zu  diesem  Zweck  gelangt.    Er  ist  folsender: 

In  einer  5  bis  6  Unzen  haltigen,  langhalsigen  di^^ 
Flasche  von  weissem  Glase,  giesse  man  eine  UnzeU 
lieber  Hydrochlorsänre,  und  nahe  anderthalb  Unzen  ^^ 
ser,  schütte  dann  ungefähr  ein  Quentchen  kohlenswii* 
Natron  allmalig  hinzu,  warte  das  jedesmalige  Braosf£  * 
und  tarire.  Die  Flüssigkeit  ist  nun  mit  KmiieDsäare  f 
sättigt.  Auf  ähnliche  Weise  bringt  man  bei  440*  getrod^ 
les,  und  gewogeoes  feines  Mergelpulver  z.  B.  4M  (^ 
in  die  Flasche,  d.  h.  nach  und  nacn  in  so  kleinen  Portioe^'- 
dass  bei  dem  dadurch  ebenfalls  entstandenen  BrtiH 
nidita  überfliesse.  Der  Verlust  ist  das  Gewicht  der  ^ 
wicheMn  Kohlensäure;  dt  diese  nun  in  der  koUeos»^ 
Kalkerde  4i  Proc.  betragt,  so  lässt  sieh  letztere  aas  if 
erwähnten  Verlost  leicht  berechnen;  wären  hieriB**^ 
angewandten  480  Graa  Mersels  um  20  Gran  ieiehier^ 
worden,  so  hätte  man  nach  der  allbekannte  Aegala  de  I' 
iSolgendes  Verhäitnisa  fiir  erwähntes  Carboaat  in  ^ 
Mergel  gefunden: 

U  zu  400  sind  gleich  20  zu  45,45 
d.  h.  man  multipliciri  400  nyit  iO,  und  dividiit  dasPro^' 
■Hi  44,  woduron  sich  45,45  Gran  ergriseo. 

Wäre  kohlenaaure  Talkende  in  4em  so  bahaad^'^ 
Mergel  vorliaiidea,  jo  ftillt  das  Keaultat  Ar  die  bUa^ 
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ure  Kalkerde  unrichtig  aus;  indessen  ist  erstere  fast 
!<mer  in  so  unbedeuicnder  Menge  da,  dass  sie  kaum  in 
iracht  kommt.  Wollle  man  ihre  Quantität  genau  wis- 
-n,  so  ist  wiederum  die  Hülfe  eines  Pharmaceuten  in 
•:pruch  zu  nehmen.  Sie  soll  einen  Boden  unfruchtbar 
:  hen,  (ihre  Schädlichkeit  dürfte  wohl  nicht  bestätigt 
II,  zumal  da  sie  in  der  Asche  gewisser  Pflanzen  häufig 
'kommt.)  —  fim  Auszuge  mitgetheüi  von  Du  M4nil) 


leber  den  auseblieb  zweibasichen  Charakter  der 

Aepfdisäure« 

Professor  Dr.  Delffs  in  Heidelberg  prüfte  die  von 

•üen  gemachte  Angabe,   dass  die  Aepfelsäure  zu  den 

i'^nannten  zweibasiscnen  Säuren  gehöre.  Er  rügt  zunächst, 

'  Hagen  zur  Bestimmung   der  relativen  Gewichtsver- 

Wiisseder  Aepfelsäure,  der  Kalkerde  und  des  Wassers 

I  die  Kalkerde  direct  bestimmte,  daraus  die  zur  Sätti- 

"'^  nöthige  Menge  Aepfelsäure  berechnete  und  endlich 

all  Subtraction  der  Gesammtmenge  von  dem  Gewichte 

^  analysirten  Salzes  den  Wassergehalt  ermittelte;  wel- 

^  Verfahren  einen  3mal  so  grossen  Wasserüberschuss 

■<  geben  müssen.    Auch  sei  zu  berücksichtigen,  dass 

^^ßdlysirte  wasserhaltige  äpfelsaure  Kalk  sich  im  lufl- 

Uoen  Zustande  befand,  also  hygroskopisches  Wasser 

eil,  der  wasserhaltige  äpfelsaure  Kalk  der   Formel 

l'  +  C*H»0'  -t-2H0  entspreche  und  mithin  für  die 

•ibasiscbe  Natur  der  Aepfelsäure  Nichts  beweise.    Eben 

l)eweise  seine  Analyse  des  äpfelsauren  Zinksalzes  seine 

«Huptang  nicht  und  so  ergebe  sich,  dass  die  Aepfelsäure 

'i  nicht  als  zweibasische  Säure  verhalte.    (Jahrb.  f  prakL 

^m.  Vi,  /.  5.  «47J    B. 


Ueber  das  Berberia. 

Schaffner  stellte  über  das  von  Bu ebner  näher 
•rNuchte  Berberin  weitere  Prüfungen  an  und  fand  in 
•selben  4,44  Proc.  Stickstoff  und  an  selbigem  auch  die 
i^keit,  mit  Säuren  Salze  zu  bilden.  Das  von  Bu  ebner 
M^4  angeg€l)eoe  Atomgewicht  hält  Schaffner  für  zu 
li  und  behält  sich  eine  Revision  vor.  (Jahrb.  f.  praki, 
m,  12.  5.  S.  281J    B. 
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Ueber   die    allmälige  Entwicbelung   der  organbcbeoi 
Materie  im  Getreide^  von  BoussingauU. 

Mathieu  de  Dombasle  hat  die  Ansicht  zabekämpfd 
gesacht,  dass  die  Feldrrüchle  den  Boden  nicht  M 
erschöpfen,  bis  sie  anfangen  zu  reifen,  eine  Ansicht,  ^^ 
sich  auf  die  bekannte  Meinung  gründet,  dass  G«ti^'| 
welches  vor  oder  während  der  Blüthe  gehauen  wird,  «N 
Boden  viel  wen^er  erschöpft,  als  Getreide,  welches  vi 
kommen  reift.  Er  stellte  jener  Meinung  wohlb^rüDJ'q 
Thatsachen  gegenüber,  besonders  die,  dass  die  PDanzH 
von  welchen  man  annimmt,  dass  sie  den  Boden  am  b-] 
sten  erschöpfen,  wie  Kohl,  Waid,  Tabak  gewöhnlich  •'^ 
nicht  zum  Fruchttragen  kommen.  Dombasle  scb^ 
den  Umstand,  dass  die  grün  geemdteten  Getreideaf- 
den  Boden  nicht  sehr  erschöpfen,  dem  Umstände  zq.  <^i 
sie  vollkommen  entwickelte  Wurzeln  im  Boden  hioterbj 
sen,  welche  selbst  wieder  Dünger  abgeben.  Ein  je  grüsserj 
Theil  der  Pflanze  also  bei  der  Erndte  in  der  Erde  bfei  | 
desto  weniger  wird  auch  das  Feld  erschöpft  werden.  ^ 
ist  keineswegs  wahrscheinlich,  dass  die  Pflanze  erst »' 
der  Befruchtung  noch  viele  Substanzen  aus  dem  Bik!" 
aufnehme.  Im  Gegentheil  findet  man,  dass  Hafer,  wäbrr; 
der  Blüthe  aus  der  Erde  genommen  und  ins  Wasser ^ 
stellt,  im  Stande  ist,  vollkommen  ausgebildete  Friicbi^;' 
tragen,  so  dass  also  die  Substanzen,  welche  zur  k^ 
düng  der  Saamen  nöthig  sind,  bereits  in  der  Pflanze  ^ 
halten  sein  mussten.  In  der  That  findet  man  auchj^ 
der  Klee  und  die  Runkelrüben,  wenn  sie  Saamen  g^' 

fen  haben,  kein  gutes  Futter  mehr  liefern,  weil  die  m  ^ 
flanze  vorhandenen   nahrhaften  Stoffe  zur  Bildans' 
Frucht  verwendet  worden  sind.    Im  Juni  1844,  währ?*- 
das  Korn  in  der  Blüthe  stand,  wurden  40  Quadratfoss  F^' 
möglichst  gleichförmig  bestellt,  absemessen  und  die  0- 
davon  ausgerauft.    Die  ersten  20  Pflanzen  lieferten  d^ 
dem  Trocknen  42,6  Grm.  Wurzeln  und  126,2  Gnn.  Spitiß 
Aehren  und  Blatter  426,2  Grm.,  nach  der  Reife  am  ^ 
August  gaben  die  Wurzeln  27,2  Grm.  Spreu,  Aehren  u^ 
Stengel  85,7  Grm.  und  Körner  66,5  Grm.    In  12  Mowir 
vermehrten  sich  die  Pflanzen  an  Gewicht  nur  um  iHn? 
also  nur  um  ^V  ^^^^^  Gewichtes.     Wäre  das  Korn  « 
rend  der  Blüthe  abgemähet  worden,  so  würde  es  dar 
die  Wurzeln  der  Erde  den  vierten  Theil  der  Enidte  ^^ 
dergegeben  haben.      Der  Verfasser  stellte  über  die* 
Gegenstand  folgende  Versuche  aü:  Es  wurden  am  (9  -^ 
4844  auf  einem  Kornfelde  mit  gleichmässiger  Yegetatit^ 
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Pflanzen  ausgerauft,  welche  von  der  anhängenden 
e  rein  gewaschen  und  an  der  Luft  lange  Zeit  getrock- 
wurden.    Sie  lieferteö  Spitzen  und  Blätter  27^4  Grm., 
zeln  46.0  Grm.,   den  \i.  Juni,   als  das  Korn  in  der 
he  stand,   wurden  wieder  450  Pflanzen  ausgerissen, 
^-iben:  AehrenKO^Grm.,  Blätter  und  Stengel  850,0  Grm., 
zeln  99,5  Grm.    Den  <5.  August  während  der  Erndte. 
n  450 Pflanzen:  Körner  677,1  Grm..  Aehren  undSpel- 
154,5  Grm.,   Stroh  927.5  Grm..  Wurzeln  iHfi  Grm. 
Wacbsthum  von  der  Blüthe  bis  zur  Erndte  verhält 
demnach  wie  <00  :  177,  die  Pflanze  hat  also  ihr  Ge- 
il beinahe  verdoppelt.    Es  wurden  nun  die  zur  Ele- 
)ranalyse  nöthigen  Quantitäten  der  einzelnen  Theile 
in  Vernältnissen.  wie  sie  oben  gefunden  worden,  zu- 
^engemengt  und  verbrannt.    Sie  lieferten: 

Pflans.  V.  19.  Mai.  Pflanz,  v.  9.  Jani.  Pflans.  y.  15.  Aog. 

^lenstoff 37,3  38,3  37,2 

'  isserstoir 5,8  6,3  6,8 

•kstoir 1,8  0,9  0,9 

^iersloff. 51,4  52,1  51,1 

•neralsubBtena.       3,7  2,5  4,0 

100,0  100,0  100,0 

Die  Erndte  von  dem  Felde,  mit  dessen  Producten  die 

^Tgehenden  Versuche  angestellt  waren,  wurden  sor^- 

^  gewogen.    Man  wog  zuerst  die  Garben,  brachte  sie 

'in  auf  die  Dreschmaschine,  wog  das  erhaltene  Korn 

'r  und  bestimmte  aus  der  Differenz  die  Menge  des 

>s.    Man  erhielt  so  für  eine  Hectare  Feld  4685  Kilo- 

^fnen  Korn,   2684   Kilogrammen  Stroh  und  300  Kilo- 

^n^en  Wurzeln,  zusammen   4666  Kilogrammen.     Das 

'iltniss  des  Korns  zu  dem  Stroh  ist  hier  fast  dasselbe, 

^>ei  dem  Versuche  vom  45.  August.    Berechnet  man 

'i'ich  die  ganze  Erndte  von  einer  Hectare,  nach  obi- 

Analysen,  so  erhält  man: 

Gew  der  trocknen  Kohlenrt.  Waberst.  Säuerst  Stickst.  "'"V"^" 
rflansen  r.  1  Hect.  substani 

Kilogr  Kilofr.       Kilogr.      Kilogr.     Kilogr.    Kilogr. 

^''i 689*)  257,0         40,0        354,1     12,4        25,5 

";" 2631  1007,7       163,1      1370,7     23,7       65,8 

'»ine  vom) 

*  >Jai  blsj  1942  7507,0       123,1      1016,6     11,3        40,3 

Juni.      ) 

'August..   4666  1735,8       317,3     2324,3     42,0      186,6 

"hmevomj 

.  Juoi  bis}  2035  728,1       154,2       953,6     18,3      120,8 

>.  August) 

'  ^>cb  Abzug  von  150,0  Kilogr.  für  den  Saameo,  darin  39,5  Kilogr. 
Kohlenstoff,  8,0  StickHoff  und  3,0  Aiche. 
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Wird  nun  angenommen,  dass  die  VegetalioD  oniiDte] 
brechen  fortgegangen  sei,  so  wurde  vom  I.  Märe  h'is  \l 
Aogost  aaf  jeden  Tag  Tür  eine  Hectare  Land  kommen: 

Zahl  der  Trockne  vetfeta-  ,,  . ,     ^  »   c-  l  .  »  i  o. 
Tage,     bllische  Maferle.  «ohleort^ff.  SlKkaloff.  Ak*. 

lUloir.  Kikigr.  Knogr.      KiHi 

"Sls'J:   "nl!     3^  «2>^5  35,75  0.54        1.3 

Ts^'S!*"!     ^  3«'^  *3>Ö0  0,33        i,t^ 

'ÄJ"'  ^'^5  i0,88  0,.5        i> 

(Annal.  de  Chim.  et  de  Phys.  III  Ser.  XVII  p.  tßx- 
Phaitn.  Cenirbl.  No.  3i.J    B. 
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Fouauet  hat  sich  folgendes  Verfahren  paieiHr 
lassen.  10  Pfd.  KarloffelstärKe  mengt  man  mit  SO  P> 
Weizenstärke,  iO  Pfd.  Sago  und  20  Pra.  Gerstenmalz,  ^ 
das  6fache  Gewicht  Wasser  zu  und  erwärmt  uaier  T- 
rühren  auf  25  —  30<^  C.  Nach  einer  Stunde  etwa  *: 
eine  Probe  nicht  mehr  durch  Jodtinctur  gebläut  viv^ 
man  lässt  dann  Dampf  zu,  erhitzt  auf  400  —  lOS"*  C-^'^ 
4  Stunde  stehen,  filtrirt  durch  Wolle,  dampft  in  besod"^ 
Kessein  durch  Dampf  die  klare  Lösung  zur  Syrups^' 
ab  und  benutzt  sie  entweder  in  dieser  Form  oder  troo 
net  sie,  unter  Zusatz  von  4  Lolh  Terpentinöl  auf  400  P(= 
vollends  ein.  (Le  Tecknol.  tö46.  --  PolyL  CetärU.  h^ 
12.  Heß,)    B.  

Stärkegummi. 

Um  aus  der  Stärke  ein  Gummisurrogal  zu  mad^ 
hat  man  sich  bis  jetzt  vorzüglich  der  Wärme  be(i^ 
(Leiocome.)  P  i  n  e  I  bedient  sich  der  Säuren.  Er  ro>^  • 
2  Litres  Salpetersäure  und  ^  Litre  Salzsäure  mit  W  ^ 
tres  Flusswasser  und. der  hinreichenden  Menge  Kartoi^'l 
stärke  zu  einem  Teig  an,  den  er  gehörig  dorchtn^^ 
2  Stunden  stehen  lässt,  in  Körben  trocknen  lässt,  dai» ' 
kleinen  Kuchen  im  Ofen  vollends  austrocknet  DieH^ 
wird  dann  gepulvert  und  in  dünnen  Schichten  ia  ^ 
Ofen  den  ersten  Tag  auf  28®  C,  den  zweiten  auf  60*.  ^ 
dritten  auf  87^  erwärmt;  man  lässt  dann  erkalten.  ^^^ 
das  Pulver  und  bringt  es  wieder  in  den  Ofen  zunicl  ^^ 
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Temperatur  jetzt  auf  448 —  475*  gesteigert  wird.  Hier 

bt  es,  bis  eine  Probe  ohne  Rückstand  in  reinem  Was- 

löslich  ist.    Dieses  Pulver  macht  man  wieder  mit  Was- 

^^■^  jiv  Salpetersäure  zugesetzt  ist,  zu  einem  Teige 

welchen  man  aufeinerKuprerplaltezuSOHillim.  dicken 

iIq  austreibt,  die  bei  425^  —  450<'  getrocknet  werden.  — 

te  das  anzuwendende  Stärkemehl  grau  sein,  so  nimmt 

statt  der  Salzsäure  Schwefelsäure,  welche  die  färben- 

Substanzen  abscheidet.    (Le  Technol  18  iß,  —  Polvi. 

'Tbl  tSiß.  12^  Heß)    B. 


ersuchung  des  Krauts  von  Thiaspi  Bursa  pastoris. 

Das  gepulverte  Kraut  dieser  Pflanze  wird  vom  Land- 

^^  in  der  Gegend  von  Moskau  häufig  gegen  das  kalte 

'".r  angewandt,   zu  vier  Scrupel  täglich,  und  seiner 

i^iamkeil  wegen  gerühmL    Letztere   scheint   von  dem 

Mhümlichen    ätherischen  Oele  der  Pflanze,   das  einen 

i^  aromatischen,  etwas  kohlartigen  Geruch  besitzt  und 

l^elbiicher  Farbe  ist,  begründet  zu  sein.     Das  Oel  ist 

lieh  dickflüssig,  setzt  kein  Slearopten  ab  und   lässt 

in  Alkohol  losen.    Einer  vom  Apotheker  Maurach  in 

»'sk  unternommenen  Analyse  nacn,  enthalten  300  Theile 

Krautes :    Flüchtiges  Oel  2,  Gummi  76,  Extractivstoff 

schcirfes  Harz  29,5,  Eiweisssloff  26,  Stärkemehl  20, 

'i^er  81,  Verlust  48  Theile.    fGauger's  ReperL  H.  111. 

'    B. 


leracium  umbellatum  gegen  Lungenschwiodsucht 

empfohlen. 

lii  früheren  Zeiten  waren  in  deutschen  Ofßcinen  einige 
"imische  Hieracium-Species,  nämlich  Hieracium  Pilo- 
'  Lu.  H,  murorumL  officinell,  welche  beide  an  Wald- 
Ackerräiidern,  Holzschlägen,  Wegen,  Felsen,  alten 
'<  111  sehr  gemein  sind,  undeinen  nicht  ausgezeichneten, 
''liehen,  zusammenziehenden  Geschmack  besitzen  und 
'■II  Brusikrankheiten  Anwendung    fanden    unter    dem 
"n  Hb.  et  flor.  Pilosellae,  Auriculae  muris,  Pulmonariae 
^^    In  Gehrden,  unweit  Paderborn,  wird  von  einem 
".  Oberyerwalter  Winicher,  ein  Geheimmittel  gegen 
-;<'nschwindsucht  ausgegeben,    welches  einen  ausge- 
litten Ruf  erlangt  hat;    dieses  soll  nach  Dr.  Pieper 
•'  '('erborn  Hieracium  umbellcUum  L  sein,  welches  dort 
^Waldrändern  häufig  sich  findet.    Das  Mittel  wird  als 


* 

64        VarkMimm  des  axals.  Kalks  in  Cerem  saäk 

Decoct  gewöhnlidi  täglich  viermal  za  einem  EsdöM 
genommen;  es  verursacht  bald  eine  stärkere  Beizang  der 
Schleimmembranen ,  der  Bronchien  und  des  Darmkanak 
Wenn  sich  die  Lan^entubefkeln  noch  im  Stadium  der Bo!^ 
heit  befinden,  so  wird  der  Husten  häufiger  und  (rockeser 
mit  einem  Gefühle  von  Zusammenschnüren  in  der  ftr^t 
In  spätem  Stadien  genommen,  vermehrt  das  HiUel  i^i- 
nur  den  Auswurf,  sondern  verursacht  auch  verstärkleSe 
cretionen  im  Darmkanal  und  wässerige  Diarrhöe.  Im  ku 
ten  Stadium  verursacht  es  einen  frühem  Ueber^g  / 
die  Geschwürbildung  des  Darmkanals  und  colliqi^i 
Erscheinungen. 

Dr.  So  er  in  Warburg  hat  glückliche  Heilungen  ^' 
Lungenschwindsucht  mit  ..dem  Mittel  des  WiDickeri" 
zielt,   stellt  aber  in  Abrede,   dass  die  von  Dr.  Pie)- 

!;enannten  Pflanzen  jenem  Geheimmittel  zu  Gronde  % 
st  der  Erfolg  in  der  That  günstig,  so  wird  auch  das  ^f 
heimnissvolle  dieses  Mittels  bald  verschwinden.  (S^ 
ReperL  f.  d.  I%arm,  43.  L  120.)    B. 

Ueber  Bildung  des  Mutterkorns. 

Bu ebner  sen.  hatte  die  Frage  aufgeworfen,  was«^ 
die  Ursache  sein  möge,  dass  das  Mutterkorn  am  k^ 
sten  an  den  Ackerrändern  neben  den  Wegen,  yfCti^ ' 
der  Mitte  der  Felder  angetroffen  werde. 

H.  Lucas  sucht  diese  Frage  dadurch  zubeantvoni 
dass  er  bemerkt:  bekanntlich  erscheine  das  Moueri' 
in  nassen  Jahren  in  grösserer  Menge,  wenn  währeod ' 
Kornblüthe,  oder  kurz  nadiher  viel  Regen  falle;  e^^ 
nun  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  nach  statt  gefund^' 
Blüthe  gesteigerte  Zufluss  von  Feuchtigkeit  und  r(ahrt* 
Stoff  sich  durch  Regen  so  ver&rössere,  dass  der  zo  ^ 
also  widernatürlich  angeschwollene  Fruchtknoten  an  tv 
Stelle  zerreisse,  wodurch  ein  Austreten  des  flüssigen  loi»' 
statt  finde,  welche  Läsion  die  Ursache  des  outterko^ 
sei.  Es  kämen  nun  an  Ackerrändern  und  Wegen  hauüf 
absichtliche  wie  zufällige  Verletzungen  vor,  und  ^'' 
das  häufigere  Vorkommen  des  Mutterkorns  an  solc'' 
Stellen  zu  erklären.    (Buchn.  ReperL  43.  /.  5.  119)  ' 

Vorkommen  des   Oxalsäuren  Kalks   in  Cereos  «^ 

» 

H.  Lucas  bemerkte   in  dem  markigen  Theile  ' 
Stengel  von  Cereus  senilis  (Cereus  bradjfpus  Uhß^j  •' 
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^ra-Craz  viele  weisse  runde  KrystallkÖmer,  welche  aus 
-nein  Oxalsäuren  Kalk  bestanden.  Buchner  jui).  hatte 
aber  schon  im  Safle  der  Mammillaria  Pusilla  äpfelsau- 
n  Kalk  gefunden.    (Buchn.  Repert.  43.  t  S.  tOSj    B. 


lieber  Abstaounung  des  afrikanischen  Olibanum. 

Nach  J.  F.  R  o  y  1  e  stammt  das  afrikanische  Olibanum 
ihrscbeinlich  von  dem  griechischen  ?ußavog  und  dieses 
n  dem  hebräischen  leoona,  welches  dem  arabischen 
^,an  ähnlich  ist.  Das  letztere  bedeutet  Milch  und  also 
n  aas  einem  Baume  schwitzenden  Milchsaft.  Die  Allen 
nnten  zwei  Sorten  Olibanum,  das  indische  und  das 
.ibische.  Das  letzlere  glaubte  man  aus  einem  Thurifera 
uitnden  Lande  kommend.  Aelian  erwähnt,  class 
>>'  Olibanum,  sowie  die  Myrrhe  von  der  Küste  der  Bar- 
n.n  gebracht  werde  und  Avicenna  erzählt,  dass  von 
icr  Stadt  Merbat  viel  Olibanum  komme.  Garcias  in 
ja  giebt  an,  dass  in  Indien  gar  kein  Thu>s  vorkomme, 
ndern  «lan  ihn  dort  erst  aus  Afrika  erhalte. 

Ostindisches  Olibanum  wird  kistenweise  von  Bombay 
i<l  Calcatta  importirt.  Das  von  Turn  bull  vor  einigen 
hren  nach  England  geschickte  Harz  des  Salaibaums, 
c\ches  auf  den  Hügeln  bei  Mirzapore  gesammelt  war, 
\^\\  man  dort  für  Olibanum.  Colebrooke  hat  ange- 
lijft,  das  Olibanum  komme  von  einem  Baume  Namens 
ilai.  R  o  y  1  e  sammelte  im  nordwestlichen  Indien  von  dem 
ilehbaunie  ein  Harz,  welches  grosse  Aehnlichkeit  mit 
•m  gemeinen  Weihrauch  hatte.  Dieser  Baum  ist  Bos- 
Hlia'  glabra  Boxb.,  der  erstere  Boswellia  thurifera  Cole- 
ooke,  oft  auch  B.  serrata  genannt.  B.  thurifera  wächst 
tufig  auf  den  Hügeln  von  Coromandel,  bis  in  das  Innere 
rliens.  Der  Baum  hat  viele  Zweige,  ist  aber  an  den 
Stern  Tbeilen  frei  von  Blättern;  diese  sitzen  an  den  En- 
m  der  Zweige,  sind  wechselständig  und  ungleich  gefie- 
.Tt;  die  Blättchen  sind  länglich,  stumpf,  gesägt,  weich- 
lar'ig.     Nebenblätter  fehlen;    die  Blüthentrauben   stehen 

den  Blattacbseln  an  den  Enden  der  Zweige  und  sind 
irzer  als  die  Blätter;  sie  tragen  kurzgeslielte  zwitterliche 
.thlichweisse  Blüthen;  der  Kelch  ist  klein,  fünfzähnig 
tinf  verkehrt  eiförmige  Blumenblätter,  welche  sich  unter 
ue  Scheibe,  die  den  r  ruchtknoten  umgiebt,  ansetzen,  und 
.'hn  Staubfäden,  unterhalb  der  Scheibe,  Fruchtknoten 
•  izend,  dreizellig,  mit  zwei  an  die  Achse  gehefteten  Eier- 
hen  in  jedem   Fache.     Griffel    mit   einer   kopfförmigen, 

Arch.d.  Pharm.  XCVHI.  Bda.  1.  Hfl.  5 
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dreilappigen  Narbe.  Die  Frucht  ist  kapMironaige  drei 
winkelig,  drei^llig.  dreiklappig,  dreifach  aaüspriaReod^ 
Samen  in  jedem  Fache  einzeln  und  mit  einem  Dattüges 
Flügel  umgeben.  Die  Kotyledonen  zQsammeogefaiiei 
vieltheilig. 

O'S nanghnessy  fand  im  indischen  Olibanom 37Pnc 
Harz,  28  Proc.  Oel,  4  Proc.  Gummi,  4 1  Proc.  Glateo,  kA 
ist  der  Oelgehalt  des  getrockneten  Weihrauchs  aofjcJ^ 
Fall  viel  geringer.    Es  findet  sich  in  rundlichen  oder  iJ^^ 
liehen  lichlgelben  Thränen ,     die  gewöhnlich  mit  Pdrer 
bedeckt  und  inwendig  durchscheinend  sind.  OerGeschsii 
ist  bitter,  brennend,  der  Geruch  balsamisch.     Das  afrli 
nische  Ulibanum  kommt  in  gelben  Thränen  oder  in  r4 
liehen  Bruchstücken  vor.     Die  Thränen  sind  gewöhiü 
abgerundet,  länfi;lich  mit  einem  wachsartigen  matteo  Bnr^ 
im  Munde  erwe^ichend  und  dem  Mastix  ähnlich,  voo  ^ 
sie  sich  jedoch  durch  Undurchsichtigkeit   untersctet'^s 
Das    afrikanische    Oh'banum    kommt    von    der  (k^|^ 
AFrika's   über  Suez   nach  Venedig   und   Marseille   Nf 
Pcreira  sind  die  Thränen  desselben  kleiner  als  diei" 
indischen,  gelb  oder  rölhlich  und  mit  Krystallen  von  W 
lensaurem  Kalk  gemis»cht.  Nach  Malcolmson  werden 
Afrika  grosse  Mengen  Olibaoum  gewonnen,  b^oode^^ 
der  grossen  Reihe  von  Kalksteinhügeln  an  der  Kasif> 
manli    in    der  Nähe  von  Gap  Gardafui;    Kemplker^f 
sagt,  die  Rinde  des  Baumes  sei  aus  vier  Lagen  bestebv 
von  welchen  die  äussere  sehr  dünn,  der  fiuchenriade^ 
lieh,  die  beiden  folgenden  von  eigenthümlicher  feioerl^ 
tur,  dem  geölten  Papiere  äbnlicn,  durchsichtig,  so<^ 
man  in  Somanlis  darauf  schreibe  und  umbrabrauo. /' 
innere  Rinde  einen  Zoll  dick  sei   lederbraun,  arom^* 
riechend.   Das  Holz  ist  weiss  und  weich.  Beim  Ein.<<^ 
den  in  die  Rinde  fliesst  Gummi  aus.  von  der  Farbe  ^ 
Consistenz  der  Milch,    das  an  der  Luft  sclmall  erbrt^| 
Diese  Rinde  ist  mit  der  identisch  oder   ihr  wenip^ 
sehr  ähnlich,    welche  Schimper  in  Abyssiaien  isi^ 
Bergen  bei  Dacheiadschegauoe  sammelte.  DerBaombi^^l 
im  jDecember,  die  Früchte  reifen  im  Februar.  Endiict>^| 
hat  den  Baum  als  JHösslea  fiorilnmda  beschriebes  ^ 
unier  die  Sapindaceen  gestellt.     Der  Verfasser  inetflL<^| 
sei  kein  Grund  vorhanden,   denselben  von  Botweila^ 
trennen  und  will  ihn  Boswellia  floriiundm  genanol  wm^ 
Walpers  hat  ihn  als  B.  p^i^yrifcra  anfgehihrt.  fA^ 
J^WTL  5.  Ml  —  Pharm.  Centraibt,  1846.  JiS)   B. 


\twick.  mmet^al.  Smöatfmsen  m  den  Knoeb.  d,  Sehweine.    <t7 

?ber  die  Entwickelutig  der  miueralisclieu  Sobstaniseo 
ia  den  Knochen  der  Schweine. 

Knochen  eints  neugebomen  Sckmeines, 

Das  Thier  wog  unmitlelbar  nach  seiner  Geburt  650,00 
ID.,  das  an  der  Luft  getrocknete  Skelett  desselben 
25  Grro.,  die  Asche  des  Skeletts  20.73  Grm.  Die  voll- 
oimen  weissgebrannte  Asche  enthielt: 

Pho9ph»r»iiiimi  KM 84,1 

Buflisch  phuftphorsaure  Magnesia...  11,0 

Kohlenitnureii    Kolk 4,5  '* 

Alkalisalze 0,4 

iöo,ä 

itto€ktn  eine»  acht  Jtvnale  aUen^  69055  Grm.  tckweren  Schweines. 

Das  Tbier  war  bei  gewöhnlichem  Fulter  aufgezogen 
)d  sein  Skelett,  an  der  Lufl  getrocknet,  wog  29ü1  Grm. 
e  Scbädelknochen  enthielten  47.4  Proc.  Asche,  die  Rip- 
nt3.3Proc..  die  Wirbelsäule  36,6  Proc.  die  Tibia  u.  s.  w. 
.8  Proc.  Die  Kopfknochen  wogen  653  Grm.,  die  Rippen 
6.  die  Wirbel  45o,  die  Bxtremitäienknochen  1517  Grm. 
e  Asche  enthielt  : 

Phosphortauren  Kalk 91,5 

Ba«i0ch  phosphorsaure  Magnesia. . .  3,6 

Kohlensauren   Kalk 3,6 

Atkalitalxe 1,6 

KnoBhtm  etne«  ilV^  M^naU  tJUen  Schweifes. 

Das  Thier  wog  in  demselben  Alter,  wie  das  vorher- 
Jhende  60  Kilogrm. ;  93  Tage  später,  während  welcher 
'tl  es  544  Kilogrm.  Kartoffeln  verzehrte,  wog  es  67249 
^  Das  an  der  Luft  getrocknete  Skelett  wog  3407  GrOi. 
d  gab  4580  Grm.  Asche.    Diese  enthielt : 

Phosphoraanren  Kalk 92,4 

Basisch  phosphorsaure  Magnesia . . .  3,8 

Kohlensauren'  Kalk 3,4 

AlkaliMbe 0,4 

Demnach  ergjebt  sich  bei  de«  acht  Monate  alten 
'Itwetiie  eine  Zunahme  von  11,7  Grm.  für  das  trockne 
^«lett,  5,5  Grm.  fUr  die  Asche,  2,4  Grm.  für  die  Phos- 
lorsäure  und  2,8  Grm.  für  den  Kalk.  Das  andere  Schwein 
^01  während  der  93  Tage,  welche  es  länger  lebte»  täg- 
«  zu  om  6  Grin.  trocknes  Skelett,  2,6  Grm.  A^che,  1,4 
Ipsphorsänre  and  1,6  Grm.  Kalk.  Während  der  ersten 
''iL  ^^^>®l^  die  Nahrang  sehr  viel  Phosphorsäure  und 
^^*^f  während  der  folgenden  Zeit,  wo  die  Nabriiag  aas 
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Kartoffeb  bestand,  war  diess  nicht  der  Fall.   Die  Kartof 
fein  gaben  nämlich  0,01  Asche,  welche  besteht  aus: 

Phosphorsäure 1 1,3 

Kalk 1,8 

Magnesia 5,4 

Schwefelsfture,   Kali,   Natron . . .  81,5 

In  den  5,44  Kilogrm.  Kartoffeln,  welche  das  Scb^t 
in  93  Tagen  verzehrt  hatte,  waren  demnach  54i0  Gft 
Mineralsubstanzen  und  zwar  645,0  Pbosphorsänreundl^ 
Grro.  Kalk  enthalten,  während  es  in  jener  Zeit  (2U.0Gr 
Phosphörsäure  und  150,0  Grm.  Kalk  aufgenommen  h 
Es  wurden  also  52  Grm.  Kalk  mehr  aufgenommen,  al^- 
der  Asche  der  Kartoffeln  waren,  ein  Unterschied,  der»- 
beträchtlicher  wird,  wenn  man  auf  den  Kalksehak- 
Excremente  Rücksicht  nimmt.  Diese  wogen  waDreoC 
93  Tage  nach  dem  Trocknen  16,000  Grm.  und  enthit 
0,013  Proc.  Kalk,  so  dass  im  Ganzen  216  Grm.  Kaii:<<>* 

f geleert  wurden.     Die  Menge  des  assimilirten  und  «(^^ 
eerten  Kalks  beträgt  268,  die  des  mit  den  Karioffeio  j- 
genommenen  98  Grm.    Das  Wasser,  womit  die  Karit' 
angemacht  wurden,  enthielt  in  100,000  Theilen  33,S  i 
lensauren  Kalk  =  19,9  Kalk,  nun  halte  das  Schwci- 
93  Tagen  900  Litre  Wasser  erhalten ,  worin  1 79  Grt 
den  Kartoffeln,  98  Grm.  =  277  Grm.  Kalk  enlhalic« 
ren,  also   mehr    Kalk    als   assimilirt  und   ausgest^" 
wurde.     Das  Wasser   gab  also  einen  Nahrungssloo  •' 
welcher  in  den  Kartoffeln  nicht  in  der  Tür  die  Er^ah- 1 
des  Schweines  hinreichenden  Menge  vorhanden  war.  - 
es  ist  also  wahrscheinlich,   dass  das  Schwein  oho? ' 
grossen  Kalkgehalt  des  Wassers,  mit  blossen  Kartof 
nicht  hätte  so  lange  ernährt  werden  können,    ßo^  \ 
gauU  in  den  AnncU.  de  Chim.  et  de  Pharm,  3.  oer. -^ 
—  Pharm,  Centralbl.  1846.  No.  27.)    B. 


Alloxan  als  Arzneimittel. 

Alloxan  wird  dargestellt,  indem  man  in  einefl'' 
Porcellanschale  einen  Theil  trockene  Harnsäure  nach  c> 
nach  in  i  Theile  Salpetersäure  von  4,410  bis  1,500  *-•' 
Gewicht  bei  gewöhnlicher  Temperatur  einträgt,  unu^r^ 
meidung  starker  Erhitzung,  durch  Abkühlung  ond^* 
sames  Eintragen  der  Harnsäure.  Es  bilden  sich  «^'1 
glänzende,  körnige  Krystalle,  die  ganze  Flüssigkeit  ^'\ 
endlich  zu  einer  krystallinischen  Masse,  welche  mdß  '* 
Absonderung  der  Flüssigkeit,  zuerst  auf  einen  Glastrics'' 


Ueber  die  Bereitung  des  Alloxans,  69 

d  nach  dem  Abträufeln  auf  einen  porösen  Ziegelstein 
n^t  und  so  völlig  trocken  werden  lässt.  Man  reinigt 
Krystalle  durch  Auflösen  in  heissero  Wasser  und  neue 
fstallisatioD.  Aus  einer  wannen,  nicht  sanz  gesättigten 
lüsung  schiesst  das  Alloxan  beim  Abkühlen  in  färb- 
en, durchsichtigen,  diamantglänzenden  Kryslallcn  an, 
zolllange  Rhombenoctaeder,  welche  in  trockener  Luft 
h  verwittern  und  25  Proc.  oder  6  Atome  Wasser  ver- 
en.  so  dass  bei  gelinder  Wärme  wasserfreies  Alloxan 
lehi,  welches  die  gebildeten  Höhlungen  grosser  Kry- 
!ii  ausnillt.  Beim  Krystallisiren  einer  heiss  gesättigten 
iosung  von  Alloxan  m  der  Wärme,  entsteht  direct  in 

Flüssigkeit  Alloxan  in  schiefen  geschobenen  Prismen, 

bean  den  Enden  als  abgestumpfte  Rhomboidaloctaeder 
■•htinen. 

Nach  Lieb  ig 's  Meinung,  dass  das  Alloxan  bei  ge- 
>en  Krankheiten  der  Leber  eines  der  wichtigsten  Arz- 
'liltel  abgeben  dürfte,  hat  Dr.  Scuhr  in  Celle  seine 
venduhg  m  einem  verzweifelten  Falle  von  langwieriger 
rung  der  Verdauung   mit  Auftreibung  und  Entzündung; 

Leber,  Gelbsucht,  Speichelfluss,  Abmagerung,  hekti- 

t*m  Fieber  versucht,  mdem  er  einem  also  Leidenden 

'ch  dreimal  5  —  7  Gran  Alloxan  mit    Süssholzpulver 

Es  stellte  sich  beträchtliche  Vermehrung  des  ikte- 

^i  gefärbten  Harns,   allmäliee  Verminderung  der  Trü- 

?flesselben,  Wiederherstellung  regelmässigen  Stuhl- 
'^!»  ein  und  die  übrigen  Krankheitserscheinungen  nahmen 
Cialis  ab.    (Buchn.  Repert  /!  d.  Pharm,  43.   1.   tt3.) 

B. 

Ueber  die  Bereitung  des  AUoxans. 

Gregory  verfährt  jetzt  zur  Darstellung  desselben  am 
Aeilhaftesten  auf  folgende  Weise:  2  —  24  Unzen  farb- 
ör  Salpetersäure  von  1,412  spec.  Gewicnt  werden  in 

etwas  breites  Becherglas  gebracht  und  etwa  die  Spitze 
^!>  Spatels  voll  Harnsäure  nineingeschüttet.    Man  rührt 

um,  damit  sich  keine  Klumpen  bilden,  worauf  in  eini- 
'  Minuten  die  Säure  sich  unter  Aufbrausen  erwärmt. 
0  setzt  hierauf  vorsichtig  und   in    kleinen   Portionen 

HNaare  zu,  so   dass  sich  die  Flüssigkeit  nicht  zu  sehr 

»rmt,  in  welchem  Falle  das  Aufbrausen  schon  heftig 
*'  und  man  kein  Alloxan  erhält.  Man  setzt  noch  so^ 
^e  Harnsäure  zu,  bis  beim  Erkalten  das  Ganze  erstarrt. 
j^^  dieser  Zeitpunct  erreicht  ist,  erkennt  man  gewöhn- 
"  daran,  dass  die  Flüssigkeit  etwas  dick  wird,  üewöhn- 
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data  consimirteii  iBStranienU  der  optiscb-arioiiMtriscIiea  Wofe  iirf«' 

nur  in  der  Hand  eines  gcuhlcn  Sachkundigen  (renane  ErgebniMe  :^ 
währen,  und  bei  noch  nicht  ausgegohrenen  Biercn,  wie  «e  l  B.  i^ 
unserer  Gegend  meift  unmittelbar  nach  dem  Braoprocesce  uriiil 
werden,  dörfle  sie  auch  kaum  anwendbar  sein,  da  hier  die  Hefe  ■< 
mit  in  Betracht  kommt,  wobei  ich  nur  durch  chemische  PrafaBf  wn 
lässige  Resultate  erhalten  habe.  Um  den  Branntwein  aof  Knpffr  ^' 
prüfen,  habe  ich  es  bei  fielen  desshalb,  auf  polizeiliche  Reqai^^'! 
angestellten  Versuchen  sweckroissig  gefunden,  einige  Umea  luf  ^ 
vierten  Theil  abzudunsten  und  in  einem  Glascylinder  eine  fein  p«> ' 
Nfihnadel  an  einen  Faden  einzuhängen,  wo  es  gelungen  ist,  sehr  k': 
Antheile  Kupfer  nachzuweisen.  Die  Reinigung  gelingt  vollstäsdis  ^r 
Schütteln  mit  3  ->  10  Procent  frisch  aosgeglüheter  gröblich  gepuKr 
ter  Holzkohle. 

Theo.     Man  hat  nach  mir  gemachter   mündlicher   llittkeüoo{  f 
Hofraths,  Professors  und  Zollinspectors  v.  Ludwig  in  St.  PcUri^' 
in  Russland  fabrikmfissige  Zubereitungen  von  falschem  Thee  ssi  i 
lern   einer  Epilobium-Art  ausgemittelt,  der  nach   mitgetbeilten  fn- 
allerdings  Aebnlichkeit  mit  chinesischem  Thee  hat,  sich  aber  durch  ca' 
strengen  Geruch  und  Geschmack    unterscheidet,  d«  h.  wenn  ■>«  ■ 
für  sich  allein  probirt.     Dass  er  in  Vermischung  auf  chemiscbca^t; 
zu  ermitteln  sein  möchte,  ist  unwahrscheinlich.  Nach  neuen  Midh^ 
gen   von  R.  Wa  ring  ton  (Pharm,  Journ,  S.  34  und  87J  5vlb 
in  England  eingeführten    chinesischen  Theesorten    mit    einen  ^ ' 
bestftubt   sein,   aus  Berlinerblau  und  Gyps  bestehend.     BlarchiB 
Fecamp  fand  im  chinesischen  Thee  Spuren  von  chromsaureai  6'« 
(Journ,  de  Chim.  med.  X,  22.)     Von  Java-KaiTee   kommt  loch  > 
vorzügliche  grüne  Sorte  vor,  die  indess  der  gelben  und  braano  * '" 
steht.     Bei  Cacaobohnen  ist  noch  des  Theobromins,  eines  dem^'^ 
und  Thein  analogen  Stoffes,  zu  erwähnen. 

Schwämme.  Biagio  Ramello  hat  (in  d.  Ännal.  de  Tktf*'- 
et  ekim.  Jun.  1844)  eine  Vergiflungsgescbichte  mitgetheilt,  ^* 
durch  den  Gennss  von  Boletus  edulisy  Agaricus  pttnlkerimi  ^'^ 
do//e,  Agaricut  verrucosus  Pearson^  Agaricus  macuUstus  Seh^I'  ^' 
anlasst  wurde  und  tödtliche  Folgen  hatte.  Als  Gegenmittel  lis^  ^ " 
cuanha  und  warmes  Olivenöl  und  später  Wein,  Alkohol,  Robi«  Lm^" 
num  angegeben.  I 

Chemische  Hausarieneien  sind  im  $.  70  abgehandelt.  K*)«^ 
geschirre  §.  73  —  75.  Reinigungsmaterialien  in  $.  75  nad  76.  ^' 
mittel  im  §.  77.  Lenchtmaterialien  im  §.  78.  —  LaxnsgegcostiB^'  ' 
S.  79 --93,  endlich  die  chemischen  GiAe  §.  94.  —  $.  147.  EnleT* 
ster  schliesst  das  Werk.  i 

Dasselbe  ist  mit  Fleiss  und  Umsicht  ausgearbeitet,  die  •«"H 
Erfahrungen  zweckmässig  benutzt.  Diese  Schrift  verdieat  tlif^ 
empfohlen  zu  werden  und  ihre  weitere  Verbreitung  kam  ^**^. 
lieh  sein,  wesshalb  wir  dieselbe  wünschen  müssen.  Der  feldtfitj^ 
fletssige  Verfasser  hat  seinen  Verdiensten  um  Befördemaf  ^^ 
Kenntnisse  durch  die  neue  Ausgabe  seines  Buches  ein  neaei  ki^ 
fügt»  wofür  ein  häufiger  Absatz  ihn  lohnen  möge. 

Papier  und  Druck  gereichen  der  VeHagshnndlong  sw  E^' 

Dr«  Bl»r 
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ymologischer  chemischer  Nomenclator  der  neuesten  ein- 
fachen aod  daraus  zusammengesetzten  Stoffe,  wie  auch 
'iniger  andern  chemisch -physikalischen  Benennungen. 
Entworfen  und  gesammelt  von  D.  P.  H.  Schmidt,  Dr, 
i^hil  und  Mitglied  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften. 
Vo.  V.    Lemgo  und  Detmold,  1846. 

Der  ehrwürdige  Herr  Verfasser  bietet  uns  hier  ein  Stes  Heft  seines 
nenciators,  welcher  auf  55  Seilen  438  neue  Namen  und  Synonyme 

ült,  mit  kurzer  Angabe  der  Bedeutung,  Abstammung  und  Litera- 
iuelle. 

Wir  finden  dabei  Achillein  als  eigenthfimliche  Snbstans  erwfibnt, 
'be  tndess  aller  Eigenthömlichkeit  entbehrt,  nach  meiner  Prüfung 
i'^ckivder  Pkarmaciey  Oetoberheft^  1845;  Achromatisch  wohl  nur  cur 

■<azang  früherer  Lucken  aufgenommen,  Aeidum  Parthenicum  von 
'dti  nicht  Penetti,   wie  es   im  Texte  heisst,   aufgestellt.     Acti" 

ificr,  Amachlorphenete  (Chloranilin),  Amaron,  Antichlor  soll  eigent- 

wohl  nur  aus  unterschwefligsnurem  Natron  bestehen?   Bei  Assa- 

'  fehlt  die  nähere  Angabe  des  Stoffes  und  der  Name  Retchenbachs 

Entdeckers;  Beeberin,  Calophyllum,  Cetrarsdure,  Chaschisch,  fCs- 

"  laftca^Chtnasilber,  Chinolin,  Digitalinsfture,  Erythroretin,  Fucin, 
"in«  Heliostal,   Idryl,   Ketyl   von   Berzelius    statt   Cetin   vorge- 

mn^  Leukol,  nach  Ho  ff  mann  identisch  mit  Chinolin,  Manohit, 
^cher  Name  für  Krapp;   Nihilophyl,  neue  Verbindung  in   der  Ben- 

reihe,  Ocuba-Wachsstoff  aus  Guiana,  Paraluminit,  bei  Halle  im 
i^n  rorkommendes  Alannerdesali;   Quinetin  von  Marchand  durch 

Wirkung  des  Sauerstoffes  auf  Chinin  erhalten;  Rheum  in  ein  fettes 

im  Rhabarberin  nach  Henry,  Spiryl  von  Berzelius  für  Salicyl 

MWen.    Tolnof  von  selbigem  für  Toluin  vorgeschlagen.    Urostealith 

^  Hfl  1  er  als  neuer  Körper  in  Harnsteingebilden  aufgestellt ;  Viburnum- 

'%  WeinsteinamylsSure,  Zinnsfture. 

Bei  den  regen  Fortschritten  der  Chemie  und  der  leider  wachsen« 
•  Sacht  neue  Namen  aufzustellen,  ist  ein  solches  Werkchen  recht 
'^eniwerth.     Wir  wOnscfaen  dem  Herrn  Verfasser  noch  ein  rüitigei 
'er,  um  uns  seiner  ferneren  Leistungrn    erfreuen  zu  können. 
Der  Druck  ist  got,  das  Papier  aber  nicht  schön. 

Dr.  Bley. 


lieber  die  Entstehung  der  Mineralquellen. 

l'nter  dem  Titel:  y^Räthsel  unserer  Quellen ^^  von  Dr.  Nowak» 
'^tiien  jungsthin  in  Leipzig  bei  Wigand  1845  eine  Zusammenstellung 
^  Tbeorien  „über  Entstehung  der  bekannteren  Mineralquellen*^ 

Dieses  Werk  verdient  unter  der  Mehrzahl  sehr  schfttzenswerther 
^turbittorischer  Schriften  der  neuesten  Zeit*'  besonders  bervorgeho« 
^\  lu  werden,  da  dasselbe  gerade  einen  Gegenstand  von  so  mannig* 
•H?em  Interesse  (hier  Geologie,  physikalische  Erdbeschreibung, 
'cinie  etc.)  umfasst.  —  Ich  werde  den  Inhalt  zunächst  berftcksich- 
:(tt  Qod  hierauf  andere  Ansichten  nachfolgen  lassen. 

Der  Verfiisser  bat  eine  ^allgemeine  Kritik  der  bisherigen  Tbeorien 
'^r  Cnutekang  der  Quellen''  anfgestellt,  wobei  derselbe  auf  die 
Triften  der  alten  Clasiiker  aufmerksam  machte  «n  deren  Spitze 
^>*toUUiy  Vitravi  Lnores,  Pliaia«  0lc  ftoheo,  w«lipli0ii 
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mdkf  heut  von  etoenr  ifroMen  Tfieüe  WatiiffeWifcHf  gtllMgi  «ni  » 
dem  ite  die  dem  aufj^worfrae«  Tbtori«»  ab  Ba^  aaarirwiaw  - 
Wir  haben  kie?  namenllieh  de«  Martotte,  Halley,  Ptrti«  t 
de  la  Hirftt  de  Luc,  de  la  M6th4rie  etc.  an  fedcakct, tea 
«ich  in  der  neaeiten  Zeit  y.  Homboldt,  Bach,  Hasks^Biick«' 
Vetter,  0«ann,Berxenus  u.  A.  anschUe«flen. 

Zuerst  wird   unter  Ahtheilung  I.  eine  all^meme  Krilik  der  h-j- 
hnrlgtn  „Quellenlheorien"  und  eine   Skiate  der  aenea  gdkfcfi  a^ 
hier   h^^iant  die   Schrirt  mit  dem  ^^historiveben  UeberbUck^  ^^ 
die  TorerwAhnten   Claasiker  namhafl  gemacht    werden.     Bei  fccr 
und  hier  zunfichst  beim  Plinius,  Liviu«,  Aristoteles  !iii4n  «•' 
schon  hervorf  ehoben,  das«  der  Ansicht  gehnldigt  werden  ktaa^  ^' 
die  Entstehung  unterer  Quellen  (aunAohst  in  Betreff  der  kalte«  0«e-<* 
in  der  Regel  einem  Auslaugnagaprocesse  augeachriebea  werdcs wer 
„T«2e«  suiil   aqnae^  qualis   etl  natura  terrae^  per  quam  fbaaä'^  <f 
AiW,  naiuralis).    Finden  nun  die  Gewisser  Geiegenbeit,  sich  aü*^ 
liniscban  oder  andern  auflöslichen  Snbstanaen  an  Yerbiadea,  m  tf 
hierdarch  die  Entstehung  einer  grossen  Reihe  yob  HineralqucÜ««  (^ 
wir  als  „  kAltere  *^  beseichnen,  erhlfirt  werden.     Bei  den  kökr  t^ 
perirten  Quellen,  namentlich  den  heisaen,  treten  aber  auch  ,tT>^^ 
sehe  Kriine''  mit  auf.     Wir  kennen  in  dieser  Beaiehung  dieA»^ 
der  Alten  über  den  Vesuv,  Aetna  und  wie  auch  hier  so  aMckV 
benprodncta,  wohin,  unserer  Ansicht-  gemiss,  die  Gasartea  n  ^ 
sind,  aum  Vorschein  kommen  kOnnen. 

Die  Frage,  wober  nun  die  Quellen  ihr  stets  sostHtaieBdcf  ^^ 
Mt  erhallen,  oder  vielmehr,  wo  ein  allgemeinea  Reservoir  iti^ 
anannehmen  ist,  begreift  ein  anderes  Capitel  in  sich. 

Es  ist  hier  lunichst  die  „Durchsickeruogstheorie**  namhaft  |^ 
Sie  steht  mit  der  Pricipitation  der  wfisserigen  Cn«<MriscbeD)  IM^ 
welche  die  Atmosphfire  ununterbrochen  enthftit,  in  einer  gaasieaC» 
bination.  Der  Verrnsser  theilt  aber  hier  nicht  die  Ansicht,  (kn  ^ 
stete  Wiedereneugnng  des  Wassers  selbst  fortdauernd  stau  fis^t  ^ 
namentlich,  das«  durch  die  Verdunstung  ein  ateta  regabiinirf  ^ 
wachs  entsteht,  wie  wir  diesen  dock  bei  vielen  Qnellea,  woki  ^ 
kalten  Mineralqnellen  aa  zählen  sind,  wahrnehmen.  Bei  eiai|M<^ 
wohnlichen  Quellen  kOnne  es  wohl  der  Fall  aein^  vnd  vensfi«^ 
bei  solchen,  welche  mehr  der  Oberflftche  tu  gelegen  wflreB,dMf^^ 
auch  von  einer  andern  Seite  her  den  nMhigen  Zuwachs  erkieiM " 
Fall  sie  nicht  zu  der  Abtheilung  gehören,  welche  temporir  Teni«^ 
Dass  eine  Dnrehiickeninp-  und  PrfidpitatieiistkeaTie  daichts'  »*' 
haltbar  sei,  um  zu  beweisen,  wie  stets  verdunstendes  Witier  du  **' 
der  Erde  (so  an  der  OberfiSche)  steh  Ansammelnde  eraetae,  vnri  ^ 
eine  Reihe  von  Beispielen  festgesetzt.  Hierher  gehört  unter  m^ 
das  kasptsche  und  todte  Meer,  sodann  auch  eine  Abtheilaaf  tai^ 
welche  nicht  unmittelbar  durch  Ströme  den  Bninsa  ihres  ffwtn^ 
halten.  Es  wird  im  AlTgemenien  durch  andere  Beispiele  Miw** 
dass  es  nicht  denkbar  ist  anzunehmen,  wie  solche  Vohinrtaa  vsnjij 
ser  nur  durch  Verdunstung,  Prdcipitation  und  Durehsiekeranf  ^ 
das  obere  Gestein  wiederum  ersetzt  werden  können,  soadtfv  n^ 
Ursachen  hier  obwalten  mOnen.  Der  Verftrsaer  ^*'**'V*""^| 
Gegenstand,  wie  em  grosser  Theil  des  Meteorwassers  dtrek  (loi  *" 
getationspirocess  absorbirt  w«rde,  mitbin  «ndi  dieser  Aalheil  fWc>" 
inr  Ernmirong  vorhandener  Wassergelriete  Terforen  gehe 

Far  nnt  iateremnr  darfte  TleHeiobl  Mck  oiii  iiiifliil*«^'^ 


r  aodeni  licnror^liobtn  werden,  welches  sich'  der  dem  VeHbwer 
4i  nhallberen  Merrietli'sohen  Theorie  «nscbiieMt,  nad  welobee 
loke  bereits  aus  Schorfsinn  cu  verfolf^en  suchte,  Jedoch  roni  Ver- 
ler  nicht  für  bdadif  erhifirt  wird%  Der  sogenaii«te  Hexenbranoen 
indst  sich  etwe  18  Foss  unter  dess  Gipfel  der  flechfewdlbte«  Kuppe 

Brockees,  und  Munhe  bemerkt,  dass  es  aufinllend  »eiy  wie  eine 
wenig  tiefffiQndende  und  nicht  einmal  aus  einem  bewaldeten  Berf«» 
Tel  entspringende  Quelle,  dennoch  perennirend  fliesst  und  tl^lich 
«n  1440  K.-F.  Wasser  liefere?  Jedoch,  so  fährt  Mnnke  fort, 
rcbne  man  den  Halbmesser  der  Flache,  die  sich  oberhalb  befindet, 

zu  500  Foss  und  die  Menge  ^b  jährlich  darauf  fallenden  hydro* 
teonscfaen  Waeaers  ss  2  Fuss,  ▼orausgetetit,  dass  der  Mia  Granit- 
•t  bestehende  Boden  alles,  bis  auf  den  darunter  gelagerten  Granit 
'!<sinken  lisst,  so  könne  die  Quelle  täglich  Aber  4000  Fuss  liefern, 
xifhtn  devoo,  dass  nicht  auch  schon  der  Schnee,  die  Nebel,  wel* 

die  oben  wnehsenden  Moose  etc»  benetaea,  in  Anschlag  lu  brin- 
luatfü  Kben  so  sei  das  Wasser  ?on  allen  hocbbelegenen  Quelle« 
iii^iidtt.  —  So  weit  Munke. 

Urr  Verfasser  bemerkt,  dass  diese  Ansicht  von  vielen  Seiten  mit 
.erde  aufgegriffen,   und  gleichsam  sanctionirt,   dennoch  unhaltbar 

and  sucht  nun  durch  triftige  Gegenbeweise,  wie  denn  euch  na- 
ttlich  auf  der  Oberfläche  wiederum  Yerduustang  statt  findet,  die« 
jc  IQ  annuUiren  Dann  auch,  dass  hier  nicht  angenommen  lyerdea 
•ne,  wie  eine  Dnrchsickerung  in  der  Kuppe  durch  den  Granitsand 
(^  findet,  i»  weichem  ja  ein  auaserord  entlich  gigantischer  Wasser- 
'iUer  sich  vorfinden  müsse  (nach  M unke's  u.  A.  Berechnung) 
'  durchsos  nioht  vorhanden  sein  könne,  ohne  ein  Zcrreissen  des- 
*^«  sanehmen  lu  mössen. 

J^srrot  sucht  die  Bergquellen  in  Betreff  ihrer  Entstehung  sehr 
'  *■?  ^dnrch  au  erklireo,  dass  sieh  an  der  OberflAohe  der  Gebirge 

^'oQore,  Mooanrten  u.  s.  w.  vorfinden,  wekhe  gleichsam  durch 
'^  benetst,  nun  wiederum  ein  Reservoir  des  präcipitirenden  Meteor**' 
"(^n  htidicit  ««  s.  w.  Der  Verfasser  widerlegt  auch  durch  aohein- 
nriftige  Grtede  diese  Ansicht,  und  kann  nicht  billigen,  dass  der 
IM  scharfsichtige  Parrot  sogar  glaubt,  wie  sogar  die  Quelle  den 
Wnkopfes  im  Fichlelgebirge  so  erklärt  werden  könne.  -^  Der 
rbsser  gehl  nun,  Bodi  der  Abtheilung  L  angehörig,  su  andern  Theo- 
n  über,  welche  theüweise  mit  den  Ansichten  der  älteren  wie  auch- 
^  ttueren  Aaturlovscher  im  Einklänge  stehest.  Hierher  gehöre» 
^entlieh  die  Communications-  und  Capillartheorien,  Emanationa- ond* 

i^l^embeorien,  wobei  die  Vermittelnngstheorie  gleichsam  den  Schluss 

cht 

Schon  der  Name  beieichnet  hinlänglich  die  Function,  welche  man 
'  leder  derselben  voraussettt,  und  die  Ersteren  basiren  darauf,  vrie> 
^  «ins  Wtssar  stets  iHs  Gleichgewicht  sn  sotten  und  durch  »Capälla- 
'!<  weiter  su  verbreiten  sucht,  wobei  namentlich  nun  die  hydrosla- 
^<^^Q  Gesetze  weiter  erörtert  werden.     Eine  Reihe  von  Beispielen, 

'luch  die  Theorien,  welche  von  vielen  Naturforschern  hierüber  aul- 
''('it  wurden,  werden  angefahrt.  Es  würde  tu  weitläuftig  sein, 
'^  speciell  alles  tu  erörtern  und  nur  der  Vermittelnngstheorie  möge 

*«fht  werden. 

,  ^rranli,  Kns4ner  u.  A.  haben  dieselbe  nementh'eh  hervor- 

,^^  Sie  hasjH  tm  'Oanaen  mit  auf  die  Pnrohsiekernngs-  und' 
^"'P^iiäütMorti^  4lodi.  mit  betoaderea  IfebeiiverhfiltBlffeD  tviw^ 
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knäpfl»  fOy  dfttt  liier  oamaBtliob  amoflBhrMi  itl  (M^Eastacr  «.!> 
wie  die  Qaellen  noierer  Erde  enUteheo  könneo?  Es  mki  hier  er- 
wihiit,  dass  es  statt  finden  könne  durch: 

1)  YerduDstang  des  innern  Erdwassers  aas  den  Erdh6Uta,  oi' 
gleichsam  hygroskopisehe  Aufsaugung  des  lo  den  H6hlenwdlbtBfa 
geiengenden  Wassers.  Namentlich  verdanken  aneh  die  heisici  Qv^ 
len  so  ihre*  Entstehung. 

3)  Durch  Verbrennung  gasiger  Wasserbeslandtheile  in  Isam 
der  Erde.  Auch  die  heissen  Quellen  können  hierdurch  cibldtfL 
So  die  Geyser  in  Island. 

3)  Durch  galvanische  Ueberrahrung. 

4)  Durch  capillarische  Aufsaugung  des  Grundwassers,  wen  » 
mentlich  auch  grosse  Bassins  von  Wasser,  und  hier  »Heere«  in  äer  !Ur 
solcher  Quellen  belegen,  beitragen  können. 

5)  PrScipitation  des  atmosphirischen  Meteor wassers  n.  s.  w. 
Indem    der  Herr  Verfasser  nun  alle    die  vorgedachtca  Tba* 

nfiher  anseinandersettt,  sowohl  den  Nutien,  als  auch  andere  Ve# 

nisse   derselben  erörtert,  gehl  er  in  einem  II.  Abschnitte  iifl<^ 
•  neuen  Theorie  über  Entstehung  der  Quellen  über.  ~  Es  weida^ 

▼orsugsweise  nachfolgende  Hypothesen  aufgeworfen: 

1)  dass  die  von  uns  bewohnte  Erdrinde  von  dem  eigtrf<^^ 

Kerne  unsers  Planeten,  wirklich  durch  einen  grossen  susaauMiUr 

genden  Hohlraum  geschieden  ist ; 
I    '       2)  dass  diese  Erdrinde  nur  von  sehr  massiger  Dicke  ist,  it^^ 

lom  eigentlichen,  den  Kern  bildenden  Planeten,  wie  eine  fckf^ 

Halle  verhilt; 

3)  dass  der  Kern  der  Erde  vonugsweise  an  seiner  Pc^f^ 
in  einem  glühenden  Zustande,  oder  doch  imHohlranme  eme  «dr** 
deutende  Hitse  vorbinden  sei; 

4)  dass  unsere  Meere  einen  Abflnss  in  den  teliurischea  Bstt^ 
und  namentlich  einen  constanten,  wie  auch  periodisch  schirtck^ 
erhalten; 

5)  dass  unter  uniem  Continenten  und  Inseln  wahrhaftig ■•d'^ 
eigenthdmliche,  von  den  Vorgängen  im  telluriscfaen  Hohlmaa  M^ 
gige  Wasservorrftthe  geborgen  seien ; 

6)  dass  der  den  tellurischen  Hohlraum  erfOllende  Baapf  ^ 
nur  äberhaupt  die  erforderliche  Spannung  habe,  nm  die  hiwm^ 
sttgemutheten  Aufgaben  in  erfBllen,  sondern  dass  auch  didn^'' 
chemischer  Destillationsprocess  wirklich  zu  Stande  komwi  Us* 
endlich 

7)  dass  sich  der  zwischen  unseren  Meeren  einerseüi  ^  ^ 
Quellen  andererseits  durch  den  tellurischen  Hohlraum  venuUcHe^ 
sichliche  Zusammenhang  wenigstens  durch  einige  Ertchefaiaa|M  ^ 
rathe. 

Der  Verfasser  geht  nun  zu  einem  andern  AbidiBtIle  tber* 


II.    Möglichkeit  und  Wahrscheinlichkeit  de»  QaaHi*- 
Ursprungs  im  Sinne  der  neuen  Lehre. 

A.     Der  telhtriscke  Hohlraum. 

Hier  werden  nun  zugleich  die  verschiedenen  F<WtfMiW^^(]j{| 
unseren  tellurischen  Planeten  bilden,  erörtert,  wobil  lüt  fvi*^ 
00  wie  BepinaJMba  Theorie  aAher  durdigeliAkrl  wM^ 
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liipformationeii«  die  swischen  beiden  liegen,  ein  betonderet  Aogen- 

k  geschenkt.     Hierher  wird  der  Granit  gezfthlt. 

Der  Kern  der  Erde   wird  der  Ansicht  von   Humboldt,   L.  y. 

ch  a.  A.  gemias,  noch  in  einem  glühenden,  nicht  abgekahhen  Zu» 

de  gedacht,  unmittelbar  auf  ihn,  —  swischen  Erdrinde  gelagert,  folgt 

HoUraam,  —  welcher  gleichsam  der  Focus  mancher  Erscheinungen 

die  wir  nnter  dem  Namen  der  »Erdbebem,  in  ihren  verschieden* 

:en  Verbreitungen  kennen  gelernt  haben.     Dieser  Hohlraum  kann 

Theorie  nach  mit  Wasser,  so  wie  mit  dessen  Dfimpfen,  veranlasst 

h  den  glfihenden  Kern  der  Erde,  erfüllt  sein ;   die   grössere   oder 

igere  Expansionskrafl  derselben  bedingt  eine  Steigerung  oder  Min» 

iß^  der  Erdbeben,  wobei  die  von  Parrot,  vonKries,  von  Hoff 

.  w.  aufgeführten  Theorien  als  Basis  dienen  dürften.     Die  Modifi* 

>!i   der  Erdbeben   hingt  demnächst  auch  davon  ab,  dass  wir  uns 

Sie  Erhabenheiten   im  Hohlraum   der   Erde   denken  können,  und 

r  auch    so,    dass   nach  Decartes,   Hooke,   Hutton  u.  s.  w. 

H  diese  eine  mehr  moderirte  Expansivkraft  statt  findet.    Wir  dür* 

«ohl  selbst  annehmen,  dass  im  Hohlraum  sich  Inseln,  Meere  n.  s.  w. 

^Hlen,  welche  ihnliche  Erscheinungen   hervorbringen,   als   es  mit 

•ien,  der  Erdoberfläche  angehörigen,  der  Fall  ist. 

Der  Verfasser  berührt  nun  eine  zweite  Frage  und  namentlich  die, 

e  eigentlich   das  Wasser  im. Hohlraum  als  existirend  angenom* 

werden  könne,  oder  vielmehr  dieses    hier  in  einem  steten  unun- 

rocbenen  Verhfiltnisse  vorhanden  sei?^^     Es  wird  nun 

B.  der  Dicke  der  Erdrinde  gedacht. 

^  sind   die  Theorien  von  Hopkins,  Lyell  u.  A.  namhaft  ge- 
ht.   Letzterer  bemerkt,  dass   die  Erdrinde   für  beiläufig  20  —  45 
^fhe  Meilen  im  Diameter  enthalten  könne.    Der  Verfasser  berflck- 
*'^  hier  die  mnthmaassliche  Bildung  der  vornehmsten  Gebirgszüge 
Ter  Erde,  wohin   die  Cordilleren,  Alpen,  Pyrenäen  u.  s.  w.  ge- 
<  werden,  welche  der  Evolutionstheorie  gemäss,  als  Hervorragun- 
IQ  Anspruch  genommen   werden   dürften,  in  Beziehung  oben  ge- 
cner  Theorie;  bemerkt  jedoch,  dass  die  durchschnittliche  Mächtig« 
der  Erdrinde   bei  weitem  nicht  die  vorgedachte  Grösse  erreiche, 
dem  vielleicht  nur  sich  bis  auf  etwa  eine  halbe  deutsche  Meile 
trecken  könne. 

Andere  Andeutungen,  welche  mit  vorstehendem  Abschnitte  in  Com* 
^tioQ  stehen,  folgen  laut 

C.  GlühkUte  des  Ullurischen  HoMraumt, 

Es  wird  zunächst  hier  die  allgemein  anerkannte  Thatsache  be- 
it,  wie  die  Erde  eine,  von  der  Sonne  ganz  unabhängige  Wärme 
>>tit.  Diese  wird  bestätigt  durch  die  vulkanischen  Erscheinungen, 
rch  die  Beobachtungen,  welche  man  bei  den  heissen  Quellen  machte, 
')  durch  die  Zunahme  der  Wärme  bei  grösseren  Tiefen,  wobei 
'ptsächlich  in  der  neueren  Zeit  so  grossartige  Entdeckungen  ge- 
'^(>t  wnrden,  Die  Alten  vereinten  hiermit  die  Idee  der  Existenz 
<^9  Genlralfeaers,  während  neuere  Naturforscher,  angeregt  durch  die 
obachtungen  d'Anbuisson's,  v.  Trebra's,  Philipp's  u.  A.  die 
^ache  derselben  von  unabgekühlten  dem  Innern  der  Erde  anheim 
l^nde  Massen  herleiteten,  worauf  sich  dann  auch  die  zunächst  von 
^^7i  Becquerel,  de  la  Bive,  Laplace,  Lyell  u.  s.  w.  gtge^ 
^'C  Ansicht,  wie  allerdings  im  Innern  nnserer  Erde  noch  roetaUiscbc 
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SttbalaiiMii  v^HMuden  gmd,  wnAthe  «ineiitlich  ab  IMMdtii^i 
neuern  Zeit  Eingung  im  System  der  Ciiemie  finideii,  mmi  «oebake  b- 
^erig,  «ich  Mit  ■ndern  ElmneBten  a«  vterbrndea^  hräna  jede  Mcfn- 
lieU  «rigfimfen,  und  diefw  bcfc^nollioh  inMer  fiaiwieknlnig  m  Lidi 
find  WArme  v«Hsithen.     So   entotebea  mit  «olcbc«  «etftltiwiicn  in- 
pern  di«  Oxyde,  getdiwefelten  Melnllen.  «^  tiiei^mpt  Kdiper,  «tUi 
wir  M  d«r  Peripherie  unserer  ErdniatM  mK^wewen  fctanen,  raä  ir- 
ren erite  Reihe  hier  die  SauerstoflVerbiiid«af«n  (Onyde  der  McMr. 
Alkalien  und  Erden)  einnehmen.     Die  Piatnr  seloher,  noch  aic^  <^s*' 
dtrten  Körper  bemhel  darin,  ilass   durch  Beriihranf  mH  Yftmtäg- 
pfen,  Luft  ^  hier  Saiierttolf  -~  namentiidi  rateh  abeorbirt  wird,  ni^^ 
Process  mit  einer  bedeutenden  Wirmeeni Wickelung  TerknipftM  So 
men  wir  nnn,  nach  dem  Verfasser  and  andern  an,  wie  der  lefimrJ 
Hohlranm  unserer  Erde  mehr  oder  minder  mit  einffieasendea  Wir 
«rfdIU  ist,  and  dieses  nun  nach  fierährung  mit  den  metalliicbea  Miv 
xur  Ersengunf  von  Gasen,  Dämpfen,   Veranlassaaf'  giebl,  die  m' 
dor  fiussern  Peripherie  des  Hohlraumes  tnsammelny  so  scbaiat  et* 
Verfasser  erklärlich  su  sein,  dass  diose  nnn,  vreiter  nach  dcrEr^ 
4rän|fend,  sich   hier  condensiren,   (duruh   Abkdhiutig  und  bcdcsta' 
Spannnni^  veraalasst)  und  gleicksam    eus   dor  Erdrmdo  als  {^ 
mm  Vorschein  kommen,  deren  Emporsprodeln  noch  durch  dt»  ^i^ 
tenden  Druck  be^änstigt  wird.    Nicht  nur  die  Quellen  könnei  »e » 
geleitet  worden',    sondern  auch  manche   vulkanische   Enckeiiia« 
bei  denen  Erdbeben,  des  Hervorbrechen  heisser  Waaserairtoe  i « * 
an  der  Spitze  stehen.    Die  stete  Einwirkung  eines  elcktro-chesti^ 
Processes   wird  hier  vorhergesettt,  auch   könnevi  andere  volki»* 
Erscheinungen,   wohin  die  feaerapeienden  Berge  eu  aihlen  ül' 
deren  Gefolge  sich  dann  auch  ErderschMerangcn  beeonderer  i't  ^ 
finden,  gewissen   lokalen  Verhältnissen  angehören,  die  wir  A>^ 
kennen  mftssen,  wo  noch  thätige  Vulkane  vorhanden  sind.   Dehf» 
gebt  auch  die  Anaicht  dea  Varflassers  dahin  aus,  daas  erlosckeat  ^r 
kane  eu  einer  gewissen  2eit  wiederum  in  Thitigkeit  verMtd  va<> 
können,  wenn  manche  VeriiäHnisae  wieder  auagegÜcben  wardca.  • 
hier  giobt  «amentlioh  der  Ausbruch  des  Jerullo  in  Aiesica,  die  l^ 
aiehnng  mancher  neues  inaein,  welche  nach  einem  gewissen  Z«ii^ 
wieder  verschwinden,   wie  es  s.  B.  mit  der  Isoln  Ferdiasic* 
bei  Sicilien  der  Fall  war,  ein  Beispiel. 

Die  heiaaen  QonUen,  «nd  annichsi  hier  die  vo«  CaHsfcad,  ^ 
dem  Verfasser  Gelegenheit  dar,  besonders  iber  ihre   E*tit«bii(t> 
reden,  dann  auch  den  Pnnct  zu  erörtern,  wie  der  Salzgehalt  dene^b* 
su  erklären  sefn  dürfte.    E*  wird  dieser  jede&falla  durch  einm  .U- 
langnngsprocess  herbeigeführt,  so   wie  auch  dot  Verfasser  venck^ 
dene   salinische   Bestandthtile,   an   deren   Spitce   Cblomatriasi  x»'* 
schon  bei  einer  grösseren  Tiefe  vorhanden  annimmt.    Die  Ttafe^ 
der  wirklich  heissen  Quellen  wird  aber  dadurch  oonslatirt,  dan  ^ ' 
die  condensirten  Dämpfe  bei  ihrer  Evolution  wieder  Gelegtakeii^ut' 
sich  mehr  In  der  äussern  Rinde  der  Erde  sbzukfthten,  oder  vida^ 
anch  mit  andern  gewöhnlich  temperirtem  Wasser  an  vcrsini|rOi  ** 
schon  bei  einer  zweiten  Abtheilung  der  Quellen,  der  TkerneB,^ 
Fall  Ist,  die  endlich  selbst  als    kalte  Quellen   um  Yorscheia  kam'* 
können,  wenn  die  Abkflhinng  voHständig  statt  fend. 

Die  Quellen  selbst  werden  nun  in  folgendeti  AhschsMes  ^ 
in  einer  zwiefachen  Beaiehung  abgehandelt  und  hier  vsriufiv*' 
dns  pbysikaiifohe,  iodaao  ehMnisohe  Verhalten  herveifehibaa. 
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Dat  phyähititfhft   V«riMkM  beniii«t'  4ariOf  ob  4ie  QiMlleB  «U 

rinirendt  (permanente,  constante),  oder  intermittireode  (anfseicowie) 

^«pruoh  gOMMBBiea  werden  können.     Wir  fin4«n  hier  auMar  den 

er  bckaoBlfii  Theorien    noch  diejenigen  von  Lyell,  Nnnke  und 

-TU  au%efttbrt,  die  mehr  od«r  weni^^er  alle  diese  Erscheinungen 

.lydrostalischeB  GeceUen  überweisen,  und  ^nftcbsk  auch  4ie  0er t- 

nten  mit  in   Anapruch  nehmen.      Die  Combination  der  verat^bie- 

n  Bssgina  in*  der   Erdriude   wird   hier    zunächst    ins   Credächinias 

Ix^efülirt,  und,  wie  nicht  selten   die   Art  des   Gebirgslagera,   das 

>.H:h-ckeniische  Verhalten   derselben,   auf  Einsaugung,   Ansammeln 

w.  des  Wassers  einen  bedeutenden  Einfluss  auszuüben  vermöge, 

ens  audi  manche   intermittirenden   Quellen,    unmittelliar   an   der 

ii^che  belegen,  allerdings  vom  Einflüsse  meteorischer  Niederschläge 

aeiko,  und  demnfichst  gerade  bei  trockner  Jahreszeit  dieErschei- 

II  wahrzunehmen  sind,   welche   wir   diesen   als  charakteristisch 

■reibea.    lutermiuircnde  Quellen,  welche  ihren  Ursprung  aus  einer 

reu  Tiefe  abzuleiten   haben,    können    aber  auch   so   entstehen, 

r<cä  hier  die  D&mpfe  des  Wassers  nur  periodisch  condensiren, 

1  Hoe  Anfüllung  der  Behälter  euch  nur  ähnlich  statt  finden  kann, 

'i  sind   (der    eben   gedachten    Theorie   zufolge)    solche   Quellen 

•^H^  regelmässiger    ala  diejenigen,   welche  unmittelbar  durch  diß 

!  II  he  der  Erde  gespeist  werden,  oder  vielmehr  von  meteorischen 

r^chlägeo    abhängen.       Es   lassen  sich,    dem   Verfasser   zufolge, 

<^adere  Erscheinungen  hiermit   in  Combination    setzen,   z.  B.  das 

'ftröBien  heisser  Wasserdänipfe,   gewisser  Gasarten  (unter  ihnen 

cfiii^e  Säure    n.   s.  w.)«   welche   bei  ihrer  Evolution  nicht  Gele- 

'^i(  fanden,   sich   zu  condensiren,  aber  ancfa  nur  periodisch  sieh 

■wickeln  vermögen,    gleichwie  es  mit  den  Eruptionen  der  Vnl- 

<ler  Fall  ist.     Das  chemische  Verhalten  der  Quellen  steht  jedea- 

M  dem  Vorigen  in  einer  genauen   Beziehung.     Es   werden   hier 

\<^^&chten  von  Vetter,  Sommer,  Berzclins  u.  A.  mitgetheiU, 

"^f  dabin  im  Allgemeinen  ausgehen,   dass  ein  wirklicher  Anslnu- 

-  proceis  statt  findet  und,  den   lokalen  Verhältnisse«  nach,  «ehr 

'  minder  die   Quellen   mit  fremdartigen  Bestandtfaeilen  imprägnirt 

Bei  beissen    Quellen   können    (wie    oben   bemerkt)   aber   auch 

<  vulkanische  Ursachen  mit   einwirken ,    besonders   wenn  zugleich 

^  Solution  von  Gasarten  damit  verknüpft  ist. 

"■■^c  ist  nun  der  Kohlensäure  ein  besonderer  Abschnitt  gewidmet. 

'  211  denken  ist  es,  der  Ansicht  des  Verfassers  gemäss,  dass  die- 

"  besonders  da,  wo  sie  reichhaltig  entwickelt  wird,  ihren  Ursprung 

n  nbznleiien  habe,  wie  Schub! er  u.  A.  glauben,  dass  organische 

'•^nitü  im  Schoosse  der  Erde  und  unter  Berührung  atmosphärischer 

((iurch  den  Druck  bis  zu  jenen  Räumen  hingeführt)  den  Sauer- 

[^  derselbco  absorbiren,   und  nun  sich  Kohlensäure  bildet,  welche 

^  Wasser  absorbirt,   hier   Ursache  sei,   dass   manche   fremdartige 

'|nzen  von  demselben  aufgenommen  werden,  oder  vielmehr  leichter 

'"'It  (als  Bicarbonate)  erscheinen.     Dass  dieses  Letztere  wirklich 

'  "'i  ist,  wird  zwar  nicht  in  Abrede  gestellt,   jedoch  der  Umstand 

r?ehobeo,  dass  die  Ansicht,  als  ob  die  Kohlensäure  nach  Schub - 

'  Ihcorie  sich  zu  bilden  vermöge   und  sehr  untergeordnet  sei,  ja 

^icht  nur  auf  einen  sehr  geringen  Theil  der  „gewöhnlichen  Quel- 

anzuwenden  ist,   während   das   Maximum  derselben   nothwendig 

^Einwirkung  von  entwickelten  säurehaltigen  Dämpfen  auf  kohlen- 

*^ii  Kalk  und  kohlensaure  Magnesia  sich  bilden  muss^  wobei  dann 
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auch  sogleich  dasvWMser«  nene  fremdartif '•Mliaisdw  Pn>4icte  nfi: 
nehmen  Termag. 

Ein  hesonderer  Nachtrag  iat  den  y,artesiacheD  OneUea**  fewMi»'. 

Die  Theorie  ihrer  Bildung  iucht  d<er  Verfasser  anch  ant  jcrjei 
gen,  welche  bereits  oben  angedeutet  ward,  in  Combinatioa  la  Mtm 
Nicht  dem  durchsickernden  Wasser  schreibt   er  die  Bildaag  dcnelia 
so,  sondern  demjenigen  Wasser,  weiches  aas  dem  UoblranaM  öerEri 
(wie  oben  bemerkt)   der  Peripherie  derselben  sageleitet  wirl  \» 
man  so  gldckltch  beim  Nachgraben  gleichsam  auf  ein  Zellgewcka^ 
terirdischer  Zuflussrdhren  oder  Canile  so  stossen,   so  wird  ier  liki' 
derselben  sich  in  das  Hauptreservoir  ergiessen,  nnd  so  masi  ^  ^'- 
lomen  der  Klässigkeit  yermehrt  werden.     Der  lokale  Zostaad  k-iir 
jedoch  hier  auch  Manches ;  ist  nfimlich  ein  Ort  erreicht,  we  vm  r 
lurischen  Hohlräume  aus    sich  der  Art  der  Gebirgsfomatioa  MdL' 
mehr  gewaltsames  Empordringen  der  WasserdAnste  (so  wie  4e  <-* 
densirten   Wassers)   zeigt,   so  wird   bei   BerOhrong    des   Hso^ti» 
anch  ein  schnelleres  Emporsteigen  des  Wassers  statt  finden,  «* 
lehrt  es  die  Erfahrung,  dass  namentlich  die  arspräoglichea  (Gn^* 
Formattonen  Erscheinungen  dieser   Art  mit  sich   führen,  dttoäs 
die  rein  vulkanischen   folgen.     In   Abrede  wird  «her  wisienst^ 
hydrostatische   Gesetz  nicht  gestellt,    nur  die   „Darch»iB«c 
theorien«  am  wenigsten  berücksichtigt. 


So  weit  der  Hauptinhalt  einer  Schrift,  die  gewiss  jede  w^- 
Berücksichtigung  auch  schon  dessfalls  verdient,  da  in  jeder  6<s<^' 
das  Historische,  was  dieser  wichtige  Gegenstand  siitace^ 
namhaft  gemacht  ward.  Wenn  nun  auch  dasjenige,  was  der  Y«^ 
in  Betreff  der  Wasserbehfilter  im  tellurischen  Hohlräume  naiss^ 
neten  sagt,  noch  mit  einem  dichten  Schieier  bedeckt  ist,  des  a<^ 
wohl  sobald  keinem  Sterblichen  vorbehalten  sein  dürfte,  so  tii  o ' 
dererseits  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  die  aufgeworfeaei  S)* 
thesen  als  äusserst  scharfsinnig  und  in  mancher  Besiehong  to  * 
tiken  den  Vorzug  abgewinnen  dürften. — 

Dr.  Wittinr 
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Xweite  Abtheiiung. 


Vereins  -  Zeitung, 

redigirt  vom  Directorio  des  Vereins. 
1)  Vereins  -  Angelegenheilen. 


Beissenkirzsche  Versammlung  oder  die  26ste  General- 
versammlung des  Apotheker-  Vereins  in  Norddeutsch- 
land,  gehalten  zu  Rostock  am  14,   und  15,  September 

im. 

la  der  vorjährigen  Generalversammlaiif  zu  Dresden  waren  als 
nifen  Städte,  in  deren  einer  man  das  diesjährige  Stiftungsfest  des 
tm  zu  feiern  wünschte,  Breslau,  Cassel,  Gotha  und  Stettin 
orscblag  gebracht  worden.  Nach  den  mit  den  Herren  Vicedirectorea 
r  Vereinsbecirke  gepflogenen  Verhandlungen  ergab  sich,  dass  ent- 
fr  örtliche  Verhinderungen  eintreten  oder  doch  die  Zusammenkunft 
clbigen  sich  für  eine  spätere  Zeit  mehr  wünschenswerth  mache. 
diesem  Grunde  beschloss  das  Directorium  in  seiner  Frühjahrscon- 
u  die  26ste  Generalversammlung  in  Rostock  statt  finden  zn 
t  tind  zwar,  am  dadurch  zugleich  seine  Anerkennung  an  den  Tag 
"^CD,  für  die  wiedererwachte  rege  Theilnahme  an  dem  Vereine 
'  <ieQ  mecklenburgischen  Collegen.  Herr  Vicedirector  Hofapotheker 
2eT  in   Rostock    fibernahm   bereitwilligst  die  nöthigen  Vorkeh- 

Progframm 

zur 

'hsundzwanzigsten  Generalversammlung 

des 

norddeutschen  Apotheker -Vereins 

In  BoBtoeli  1846. 


Awn  £8.  Septewnkher. 

hmitiap  4  Uhr  im  Hotel  de  Russie  Versammlung  der  anwe- 
senden Mitglieder  zur  Empfangnahme  der  Ankommeoden.  Ans- 
iheiluDg  der  Programme  und  Karten.  Anmeldung  der  Vorträge. 
Collegialische  Besprechungen. 

'^^f  7  ükr  Directorial  -  Conferenz. 

^s  9  Vhr  Tafel  im  Hdtel  de  Russie. 

jäam  14»  Septewnher» 

^3^i  7  (/Ar  Besichtigung  der  Bibliothek,  des  Museums  und 
•Jes  Laboratoriums  der  Universit&t. 

^icIl  d.  PhiroL  XGVm.  Bdff.  1.  Hll.  6 
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Morgens  10  Uhr  erste  SiUi»g  der  Geoeimlrermailmis  m  Ftrüe 

saaie  des  Railihauses. 

Miiiags  2  Uhr  MiltflgsUfel  imH6teldaSoleiI.    (CouTen53i 

Abends  5  Uhr  Spaziergang  nach  Bramow. 

Abends  9  Uhr  Tafel  an  kleinen  Tischen  im  Hdtel  de  Rassie. 

Awn  15*  SepMetmber. 

Morgens  7    Uhr  Besichtigung    der    Marienkirche,    der  Sckfi; 
werfte,   des  Strandes,   der  teduuscfaen  AnstalicB  des S 
Herren  A,  Beckery  E,  ßrockelmanny  P.  Burchard^  J.  C  Bu 
J,  C.  Krohn,  D.  Riedel. 

Morgens  10  Uhr  s weite  General versammlang  im  FArsteasnk  4 
Rathbattses.  An  den  ökonemisehen  Verhmndiumgtn  mdkmn  ■ 
die  ordenilichen  Mitglieder  des  Vereins  TheiL 

Mittags  2  Uhr  Mittagstafel  im  Hdtel  de  Rassie.     (CouTert;' 

Abends  5  Uhr  Harmonie  in  Haedge's  Garten. 

Abends  9  Uhr  Tafel  an  kleinen  Tischen  im  Hdtel  du  SoIciL 

Awm  !€•  JSeptewmherm 

Morgens  7   Uhr  Ausflug  nach  WarnemQnde  mit  dem  D««^^ 
„Rostock   Packet ^S     Erfrischung   daselbst    und   Besicblr;!^ 
Hafens,  der  Molo,  der  Badeanstalt  etc. 

Morgens  it  Uhr  wird  das  dfinische  Dajnpfschiff  „SjfiUaod^'  die^ 
schalt  nach  dem  heiligen  Damm  bringen,  woselbst,  u.^^ 
sichtigung  der  Badeanstalten ,  Fuhrwerke  bereit  stehe«  «r* 
dieselbe  nach  Do  heran  und  spftter  nach  Roatock  zo''"* 

Mittags  3  Uhr  Mittagstafel  im  grossen  Salon  su  D  ober  an-  (^*' 
günstiger  Witterung  und  einer  nicht  entsprechenden  TV»k^" 
wird  der  Ausflug  nach  D  ober  an  und  dem  heiligei!^*'' 
directe  zu  Wagen  geschehen.) 

Abe.nds  9   Uhr  gemeinsohnfllidhe  Abendtafel  und  Abschieil  i«  ^ 
du  Soleil. 

Zur  Deckung  untermeidNcher  allgemeiner  Kosten  der  ^fr^ 
lung  werden  die  Herren  Mitglieder  des  norddeutschen  Ap^^ 
Vereins  ersucht^  bei  Empfangnahme  der  Karten  einen  ^a^II 
I  Thlr.  Pmss.  Cotirt,  %m  entrichten. 


9  e  m  r  r  k  1 1  g. 

Es  wird  den  Herren  TheilnehmeVn  erfreulich  sein  to  er|^ 
dass  das  danische  Dampfschiff  „SjAlland^^  bereit  ist,  an  lt.  M 
eine  Fahrt  nach  Kiel  zu  machen,  wenn  der  Kosten  wegM  e«"! 
sprechende  Theilnahme  sich  herausstellen  sollte.  Die  nächsUH« 
hende  Versammlung  der  Aerzte  und  Naturforscher  in  Kiel  ivtA 
anlassung  geben,  dass  Viele  der  hier  versammelten  Herreo  Ui  «j 
Reisegelegenheit  Gebrauch  machten. 

Ueber  die  Theilnahme  an  so  gedachter  Reise  nimmt  der  H< 
theker  Krüger  Anmeldnigen  bin  z«m  15.  September  Abead^  ^^| 

Dbrectoriam  des  norddeutechen  Apotheker  »Vi 


Vereitiszeütmg.  83 

Am  13.   Sepiember  fjRnden  sieb  von  Seiten  des  Directoriumt  der 
rdireclor  Ueaicinalratb   Dr.   Bley  aus  Bernburg  und  der  Director 
Herzog  auj  Braunicbweig  ein,    welche   bei  Verhinderung   der 
?rQ  Herren  Directoren,   allein  das  Directoriuni  zu  vertreten  hatten. 
der  am  Abend  des  13.  September  gehaltenen  Directorial-ConrerenE 
den  die  Herreo  Yicedirectoren  Hofapolheker  Krüger  aus  Rostock 
Apotheker  Dr.  Grischow  aus   Stavenhagen,  so   wie  die  Herren 
isdirectoren    Rathsapotbeker  Dr.   Kühl   aus   Rostock ^    Marsson 
Wolgast  und  Dr.  Geffcken  aus  Lübeck  hinzugezogen.   In  dieser 
den  theils  noch  einige  Vorkehrungen  für   die  Generalversammlung 
)rochen,   theiU   einige   andere   nöthige   Bestimmungen   in  Vereins- 
dr^enheiten  getroffen.     Mit  Dank  erkennt  das  Directorium  es  an, 
die  Grossherzogliche  Universitdts-Behurde  und  mehrere  der  Herren 
-.■:soren   und    Docenten   die   Geneigtheit   hatten ,   der  Versammlung 
li  Eröffnung   ihrer    wissenschaftlichen   Schätze   den    Aufenthalt   in 
'ixk  um   so   belehrender   und   nutzreicher   zu  machen.     Auch  von 
cfl  des   hochachtbaren   Rathes   sähe    die  Versammlung  sich  Unter- 
st durch  Einraaroung  des  schönen  Fürstensaales  für  die  Sitzungen. 
Herren  Besitzer  von  uns  interressanten  Fabrik-   und   technischeo 
''s5emenls  gestatteten  zuvorkommend  uns  den   Besuch  ihrer  An- 
•'n  und  begleiteten  uns  selbst  bei  den  Umgangen  in  denselben. 
^Vir  fanden  den  berühmten  Fürslensaal  mit  Laubwerk  geschmückt 
andere  Mahlzeiten  in  überraschend  schönen  Salons  der  Hotels  du 
<>l  und  de  Rjissie  bereitet. 

Am  14.  September  Morgens  7  Uhr  begaben  sich  die  angekom- 
"D  Mitglieder  der  Generalversammlung  in  die  Bibliothek,  welche 
tie  zuvorkommende  Gefälligkeit  des  Vorstehers  Herrn  Barons  N  e  1 1  e  1- 
-^1  geöffnet  hatte.  Wir  fanden  nicht  nur  ein  schönes  helles  und 
^tQjges  Local,  sondern  auch  eine  Ober  80,000  Bände  reiche  Bücher- 
'i'uog,  welche  viel  Seltenes  und  Schönes  enthält.  Die  Kürze 
/eil  gestattete  uns  nur  die  Ansicht  einiger  neuern  vorzüglichen 
.  ffwerke. 

liit  Gesellschaft  ward  sodann  vom  Herrn  Professor  vonBlücher 
Us  chemische  Laboratorium  gefuhrt,  welches  neu  und  sehr  zweck- 
'^'f  eingerichtet  ist.  Die  Sammlungen  der  chemischen  Präparate 
^n  einer  Renovirung  unterliegen. 

Has  Museum,  in  welches  wir  durch  die  Herren  Ober-Medi- 
•r»th  Dr.  Strempel,  Professor  Dr.  Röper,  Professor  Dr. 
^Men  und  Professor  Dr.  Stannins  eingeführt  wurden,  bot  uns 
pWmakognostische  Sammlung  dar,  welche,  obschon  seit  kürzerer 
l  angefangen  in  manchem  schönen  und  seltenen  Exemplare  uns 
'*^be  Belehrung  gewährte  und  die  unter  der  Leitung  des  Herrn 
'rmedicinalrath Strempel  gewiss  zu  einer  der  bedeutendsten Samm- 
?fn  sich  erheben  wircf.  Die  reichen  botanischen  Schätze  gehören 
'  grössern  Theile  dem  Professor  der  Botanik,  Herrn  Dr.  Röper 
"ihümlich  und  werden  von  ihm  mit  allem  Eifer  vermehrt.  Die 
•^alogische  Sammlung  unter  Aufsicht  des  Herrn  Professors  Dr.  Kar- 
^  Kai  in  geognostischer  wie  allgemein  mineralogischer  Hinsicht 
'^'i^s  Schöne  aufzuweisen.  Eine  in  agronomischer  Hinsicht  ange- 
^  ^^ammlung  der  im  Mecklenburgischen  vorkommenden  Ackererden, 
^gelerden  etc.  ist  gewiss  sehr  zweckmässig. 

Hie  Zoologische  Sammlung  besitzt  manche  schöne  Exemplare  sel- 
"^  Thiere,  als  Vierfussler,  Vögel  und  Amphibien,  Reptilien  und  Con^ 

6* 
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chylien,  sodann  eine  ausgeieichnete  Sammlong  von  Skelettea  fr&naf 
und  kleinerer  Landthiere. 

Die  wenigen  Standen,  welche  nns  tur  Ansicht  dieferSamniac^ 
gegönnt  wurden,  waren  schnell  vergangen,  aber  sie  sind  aas  Mrrru'. 
gewesen  und  werden  darum  in  angenehmer  Erinnerung  io  mu  fl- 
iehen. 

Mehrere  Mitglieder  der  Versammlung,   namentlich  die  veii  b- 

gereisten,  wünschten  hier  in  der  Nähe  der  Ostsee  dieselbe  u  itVv 
Herr  Hofapotheker  Krfiger  hatte  daher  die  Güte  einen  Afulair* 
Warnemunde  mit  dem   Dampfschiffe   „Rostock  Packet^  n vt:::- 
stalten,   der  auch  eine  zahlreiche  Theilnahme  fand.     Anf  derFtt: 
genoss  man  der  schönen  Ansicht  der  Stadt  Rostock  mit  ihns  b 
sehnlichen  Kirchen    und   Thürmen,    ihren    freundlichen  Umfebcif 
und  besuchte  in  Warnemünde,  einem  Flecken  von  etwa  1000-1- 
Einwohnern,   meist  Schiffern  und   Fischern,   den  Hafen,  die  Bt»- 
stalten,  den  Leuchtthurm,   sähe  das  Einlaufen  einiger  SiÄiffe,  br^ 
derte  die  Brandung  der  m&chtigen  Weifen  am  Ausgange  des  la^'^ 
nit blocken  gebauten  Steindammes  und  setzte  darauf,  da  die  itäm^- 
See  das  Landen  bei  Do  heran  angewiss  machte,  die  Reise  n^*r 
fort  nach  dem  berühmten  Badeorte  Doberan,    einem   Stadttk» ' 
etwa  3000  Einwohnern,  welches.  In  neuen  Zeiten  hübsch  saft^'' 
eine  reizende  Lage  hat,   welche   noch  durch   die  schönen  Aelar* 
seiner  Umgebung  an  Lieblichkeit  gewinnt.     Dobtran  besitil  ^a ' 
ste   deutsche  Seebad,   welches  bereits   im  Jahre   1793  von  D^' 
Franz  errichtet  wurde,    der   überhaupt  allem   Nützlichen  i>  ^'' 
Lande  eine  grosse  Beachtung  zuwandte,  namentlich  auch  deaV:'' 
quellen,  solche  aufsuchen,   prüfen   und   zu  Bade-  und  TrioWcv'' 
einrichten   liess,   als  Gold  her  g  mit  seinen  erdig  -  saliniscbei  T'^ 
quellen,  welche  nach  Krüger*s  Untersuchung  in  16  Unzen  C*'^ 
Kochsalz,  0,723  Gr.   salzsaure  Talkerde,  2,313  Gr.  satzsawa ^'' 
0,630  kohlensauren  Talk,   5,116  kohlensaaren   Kalk,  0,771  (^^ 
lensaures  Eisenoxydnl,  0,210  Kieselerde,  0,210  Harz,  0,056  Ei^''' 
Stoff  und  10,5   KubikzoU  kohlensaures  Gas  enthält,  wihread  D^' 
nicht  nur  ein  Seebad  hat,   das  nach  Link  in   16  Unzen  ^.?'''' 
salzsaures  Natron,  37,0    salzsauren    Talk ,    4,0   schwefelsaurei  ^* 
0,60  schwefelsauren  Talk,  0,30  Harz  enthilt,  sondern  auch  iml^' 
einer  Stahlqaelle  ist,  welche  zu  den  erdig-salinischen  EisenquelW)  ^ 
hörig,   nach  Dr.  Grischow's   Analyse  in   16  Unzen  0,720  Gr.  ' 
saures  Natron,    0,125  salzsauren  Kalk,  0,036  schwefelsaarts  V" 
mit  schwefelsaurem  Kalk,  0,847  Gr.  extractivstoffsaures?  wohl  c»* 
satzsaures?  Kali,   2,115  kohlensauren  Kalk,    0,241  kohlesssarro  > ' 
0,440  Eisenoxyd  und   50,028   Harz  nebst  2,52  KubikzoU  Kobl«^^' 
enthält.     Auch  eine  Schwefelquelle  ward  von  Mahl  aofgefBodfr» - 
nach  seiner  Untersuchung  in  16  Unzen  49,40  Gr.  salssaares  '^^'^ 
7,733   salzsauren  Talk,   Spuren  von  salzsaurem  Kalk,  9,866  st^^[^ 
saures  Natron,   3,133  schwefelsauren  Kalk,   1,033  koblensaurfi  > ' 
1,066  kohlensauren  Kalk,  Spuren  von   kohlensaurem  Eisenoir6'  •' 
0,400    Extractivstoff   nebst    7,780    KubikzoU   kohlensaures  Gu' 
11,200   KubikzoU   Schwefel wasseratoffgas   enthilt.       Der   so^^ 
Bitter brunnen  enthält  nach  Grischow  in  16  Unzen  109,569 <>r"; 
saures  Natron,  0,055  salzsaures  Kali,  20,825  salisaurtn  Til^i  I' 
schwefelsauren  Kalk,  5,383  schwefelsauren  Talk,  2,104  kokl»^^ 
Kalk,   0,675   kohlensauren   Talk,  0,162  Eisenoxyd,  Sparea  (»«'■' 
Md  Kieselerde,  0,335  leicht  löslichen  fijctracUvstoff  oad  0,375 1^'-^*' 
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ichen  ExtractiTstoff  nebst  3,070  KohikzoU  kohlensaures  Gas  und 
tO  Knbikioll  Stickgas  enthalt. 

Der  vor  wenigen  Jahren  im  hohen  Alter  verstorbene  als  Arzt 
ahmte  Geheimerath  Dr.  Vogel  hat  sich  um  die  dortigen  Badean- 
len  grosse  Verdienste  erworben. 

Bei  Do  heran  zieht  sich  der  eine  halbe  Meile  lange  Wall  von 
ingerölle,  der  heilige  Damm,  längs  dem  Seestrande  hin,  an  dem  die 
bäder  sieh  befinden. 

Do  heran  besitzt  eine  sehr  alte,  aus  dem  Jahre  1186  stammende 

r  schöne  Kirche  in  Krenzform  gebaut,  200  Fuss  lang,  88  Fuss 

ii,  90|  Fuss  hoch,  sie  hat  34  Pfeiler  schlank  und  schön,  13  Altäre  und 

Dcherlei  Merkwürdigkeiten  an  Reliquien  und  sonderbaren  Inschriften 

(irabmälern. 

Die  Mittagstafel  sammelte  noch  einmal  die  Theilnehmer  der  Gene* 
Versammlung  in  einen  geselligen  Kreis,  den  ein  schöner  collegiali- 
ler  Frohsinn  belebte.  Da  nur  einige  nach  Rostock  zurückkehrten, 
(ierc  die  Reise  nach  Hause  fortsetzten,  mehrere  zu  der  Versamm- 
ng  der  Naturforscher  und  Aerzte  in  K  i  e  1  zu  gehen  sich  anschickten, 

schied  die  Gesellschaft  nach  einigen  noch  froh  mit  einander  ver- 
if^en  Stunden  mit  dem  Bewusstsein,  dass  auch  die  Generalversamm- 
n^  in  Rostock,  wenngleich  sie  verhältnissmSssig  nicht  sehr  zahlreich 
Aacht  war,  was  seinen  Grund  theils  darin  fand,  dass  sie  in  weiter 
itfernaog  von  dem  Mittelpuncte  des  Vereins,  an  der  ftussersten  nörd- 
hen  Grenze,  statt  fand,  theils  darin,  dass  die  ungewöhnlichen  Wit- 
raogsverhältnisse  viele  Krankheiten  hervorgerufen  hatten,  und  so  viele 
iserer  Collegen  im  Dienste  des  Berufes  zurückgehalten  wurden, 
ISS  diese  Generalversammlung  wiederum  das  Bild  eines  schönen  colle- 
alischen  Sinnes  und  Strebens  an  den  Tag  gelegt  habe.  Heitere  Trink- 
>ruche  belebten  die  Tafel,  deren  Freuden  gewiss  noch  erhöhet  wur- 
en  durch  das  Eintreffen  der  Nachricht,  dass  unser  würdige  Ehren* 
irector  Dr.  Menrer  in  Dresden,  der  durch  eine  schwere  Krankheit 
^  den  Rand  des  Grabes  gebracht  war,  sich  in  der  Genesung  befinde. 
*^in  fernem  Gedeihen  des  Vereips  und  der  wieder  zu  freudigerm 
eben  emporstrebenden  Pharmacia,  gefördert  durch  Eintracht  und 
»tes  Zusammenhalten  in  Noth  und  Glück,  und  einem  baldigen  fröh- 
(^hen  Wiedersehen  bei  der  künftigen  Generalversammlung  im  Herzen 
eutschlands,  in  Thüringen  oder  Westphalen,  tönten  die  letzten  Wün- 
che,  verbunden  mit  dem  Danke  an  die  Collegen  Mecklenburgs,  wei- 
he uns  so  viele  Beweise  ihrer  Anhftnglichkeit  und  Freundschaft  ge- 
eb«n  hatten! 


^erzeichniss  der  Herren  Theilnehmer  an  der  Generalver- 
sammlung in  Rostock. 

Yicediredor  Hofapotheker  Krüger,  Kreisdirector  Dr.  Kühl  ans 
Rostock,  Vicedirector  Dr.  Grischow  aus  Stavenhagen,  Apotheker  Schei- 
^^  aus  Teterow,  Apotheker  Rötgen  aus  Sternberg,  Apotheker  Bock 
'V>  Suis,  Apotheker  Knorr  aus  Sommerfeld,  Kreisdirector  Marsson 
'«i  Wolgast,  Apotheker  Schulz  aus  Helsingör,  Apotheker  Wilhelm 
^»1  Gadebuseh,  Hofapotheker  Framm  aus  Doberan,  Apotheker  Hesse 
>w  Batiow,  Hofapotheker  Sarnow  aus  Schwerin,  Apotheker  Berend 
^j^J^^llllchau,  Apotheker  Berend  aus  Schwerin,  Kreisdirector  Apo- 
ib^zer  Dr.  Gelfken  auf  Lübeck,  Apotheker  Bahlmann  aus  Schwaan, 
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AptXhtktr  SchMMditfr  at»  Ptrtrcbfm ,  Apothtker  Krover  wu  ffire«. 
Apotheker  Wetterinc^  aas  Brüel,  Apolheker  Stbamer  ans  !fea-B«c&«v 
Apotheker  Block  ans  Krakow,  Apotheker  Bmon  aas  Gostrow,  Ap> 
theker  Siemerllng   aos  Keuhtaadenburg,  Prorisor  Sterer  sas  Ur 
Provisor  Kfihl  aus  Rostock ,   Apotheker  Grope  aas  Wiiia,  fn^v^ 
Schuft  ans  Rostock,  Apolheker  Biodemaiia  aus  Barth,  Apotheker Vri- 
hols  aas  Stralsund,   Apotheker  Wendt  ans  Rtbniti,   Apotheker  Mvsi 
aus  Zarrentin,  Apotheker  von  Santen  aus  Cröpeltn,  Apotheker  Is»i* 
ans  Demmin,  Apolheker  MAlher  aas  Gflstrow,  Apotheker  Sarnow  u 
Lftba.  —  Oher-Medidnalrath  Professor  Dt.    Streiape),  Prore^ser  r»- 
Böper,   Professor  Dr.   Karoten,  Professor  Dr.   H.  r.  Bificher,  BjK+ 
Ihekar  Baron   von   Netlelhladt,  Dr.  Weioholx,  Bfirgermeister  te 
Senator  Str6mer,  Privatdocent  Dr.  Stbamer,  Dr.  Meyer,  Dr.  Brt-±*> 
bttcher  jun.,    Dr.  Giere,    Dr.  Clasen,  Senator  Weber,  Dr.  Lekn» 
Dr.  Brandenbnr^,  Schüffer,  Geh.  Juslisrath  Dittmar,  Dr.  Barlidi.  ** 
flessor  Hering',  Dr.  Dieiner,  Dr.  Schals,  Sternberf:,  Dr.  LandL,  ▼» 
schalt,  Triebsees,  Dr.  Giese,  simmriich  aus  Rostock,  Diredor  Apit^ 
ker  Dr.   Nerxo;  aas  Brauns chwei^,   Oberdirector  Medicinalntk  A}* 
theker  Dr.  Bley  aas  Bembnr;. 


Generalversammlung  des  norddeutschen  Apothdcer-Vtm 

XU  RosU>ek, 

Erste  Sitzung  am  14.  September  1846. 

Herr  Oberdirector  Medicinairath  Dr.  Bley  erAlfbeto  dieV«*^ 
lun^  mit  einer  Anrede,  worin  derselbe  diese  snnichst  frennA^k^ 
frflssta  nnd  die  Mitglieder  dorselbon  hier  in  der  alten,  wflrdi^^^ 
vertititsstadt  hersHoh  willkommen  hiess.  Darauf  ging  derselbe  n  <-* 
Berichte  über  die  allgeroeiDe  Gestaltung  des  Vereins  ther,  is'^' 
dankend  hervorhob,  wie  derselbe  auch  in  dem  verwichenea  /shre  < 
ein  Bedeutendes  nicht  allein  an  Zahl  der  Hitglieder,  sondern  n^-* 
Thitigkelt  derselben  gewachsen  sei.  Er  wies  inabeaoadere  vi  ^ 
wissenachafUichen  Leistungen  des  Vereina  in  dem  Verlanfe  der  tf^ 
S5  Jahre  seines  Bestehens  hin,  welche  von  ihm  in  der  VereiaiiR(>^ 
ansfilhrlich  mttgetheilt  seien  und  beitoerkte,  dnaa  auch  unser  ks<^ 
efartester  Protector,  der  Herr  Geheime  Staatsminiater  Dr.  Eickii»'* 
Etcelleniy  sich  firenndiich  anerkennend  hierüber  ansgesproc^iea  !»•* 

Er  gab  dann  eine  Uebersicht  des  Standes  der  mildea  A»'t>* 
des  Vereins,  indem  er  su  fernerer  thfttigen  Theilnahme  an  deoi«^ 
als  einer  Ehrensache  des  Vereins  aufforderte. 

Hierauf  eröfl^te  derselbe  der  VersammlttAg,  daas  diaKS  Vfrejtf- 
jähr  dem  Andenken  des  Mitstiflers,  Medicinal-Assessors  Beicseakif'^ 
ehedem  in  Minden,  gewidmet  sein  solle ,  und  dass  Dr.  Ht?^<*i 
die  von  unserm  geehrten  College«  Faber  in  Minden  gitigit  caiv'" 
fene  Biographie  dieses  Ehrenmanaea  mittbeilen  wefdn,  worauf  Kr^ 
(Keser  Aufforderung  bereitwillig  nachkam.  «-  1^  derselhca  ««^ 
nicht  rilein  die  Verdienste  des  ete.  Beissenhirti  nm  die  Ph>^ 
oie,  als  insbesondere  die  Mitwirkung  deaaotbeo  bei  der  Grindotf  " 
Vereins  hervorgehoben. 

Nach  diesem  ging  der  Oberdirector  Dr.  Bloy  m  dos  ^^ 
der  Vereinsref bnung  Ober  nnd  erwühnte,  dass  loidof  dtf  Caswn^'f^ 
Fahor  behiaderl  aoi»  dieiolbe  telbat  voranlegnD,  waaahalb  arkidt 
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sifei  dam«  r«ferireii  wolle,  und  morgen  inr  weiteren  Prüfong  die 

cbnaog  ««siegen  werde. 

Es  »\t]\ie  sich  heraus,  dass  die  Verbältnisse  der  Gasse  sich  iwar 

!i  günstig  gestalteten,  aber  dennoch  die  Rechnung  nicht  Töllig  habe 

re^chloisen  werden  können,   da  ein  Vicedirector  und  zwei  Kreis- 

fctoren  saumselig  mit  ihren  Abrechnungen  zurückgeblieben  seien, 

'  für  die  Zukunft  nie  mehr  nachgesehen  werden  därfe  und  solle. 

warde  bemerkt,   wie  in  mehreren  Vicedirectorien,   namentlich  am 

-in  und  in   Brannschweig    bedeutende  firsparnngen  statt  gefunden 

m  nod  nur  in  wenigen  Vicedirectorien  sich   eine  Ueberschreitung 

^a«?estell(  habe,  welche  jedoch  in  Zuknnft  äberall  wegfallen  müsse. 

Die  GehUlfen-Unterstätzungscasse  wurde  zur  geneigten  Theilnahme 

I  allein  den  Mitgliedern,  sondern  auch  den  Ehrenmitgliedern  und 

nern  des  Vereins   besonders  empfohlen   und   die   Herren  Gehülfen 

[rfordert,  sich   ferner  mit  regem  Eifer  für  die  gute   Sache  ihrer 

uen  Angelegenheiten  zu  interessiren. 

lliflsichtHch    des    Brandentschädigungs  *  Vereins    wurde   bemerkt, 

-  ({erselbe  frähestens  im  Jahre  J  847  ins  Leben  treten  könne,  jedoch 

i  dieses  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  zu   verheissen  sei ,  da  leider 

jetit  nicht  mehr  als   307   Mitglieder  zugetreten  wären  und  sich 

einer  nicht  hinlänglichen   Anzahl  Theilnehmer  sich  dieser  Verein 

it  wirksam  genug  realisiren  lasse.    Das  Directorium  habe  in  dieser 

.'elej^enheit  sich   die  allergrösste    Sorgfalt    angelegen    sein    lassen, 

in  fflsn  habe  Ton  Seiten  der  Mitglieder  diese  leider  wenig  beachtet 

so  werde  ein   minder  günstiger  Erfolg  nur   der  Nichtbeachtung 

enigen  MitgKeder   beizumessen  sein,  welche  zu  ihrem  eigenen  Nach- 

'«"  in  ihrer    starren    Gleichgültigkeit    beharrten   bei    den    besten 

threahaftestcn  Unternehmungen.      Dabei  wies  der  Oberdirector 

ittf  den  von  Herrn  Collegen  Hornnng  im  Augnslhefte  des  Ar- 

'■^.227  gemachten  Vorschlag  zumAnschluss  an  die  Magdeburger 

'^'iisecoranzgesellschaft,  welche  allen  Mitgliedern,  zugleich  aber 

'"'  den  milden  Stiftungen  des  Vereins  Vortheile  verspreche. 

^le  Brand es'sche  Stiftung  wurde  ebenfalls  der  ferneren  Theil- 

'^i  empfohlen,  da  bei  dem  jetzt  bis  nahe  an  1400  Thlr.   herange- 

bseoea  Gapüale  die  Zinsen  noch  nicht  hinreichen   würden,  eine 

etnessene  and  dem  Verein  gegenüber  ehrenhafte  Unterstützung  zu 

•ahren. 

Ferner  wurde  nun  der  Veränderungen  in  den  yerschiedenen 
's<^n  ausführlich  gedacht  und  gleichzeitig  dringend  aufgefordert,  die 
'^riee  Ordnung  in  Betreff  der  Sendung  der  Journale,  der  Ablegung 
Rechnungen,  der  Befolgungen  der  Vorschriften  der  Statuten  auch 
'Inders  in  Betreff  der  Porto  Vergünstigung  etc.  etc.  einzuhalten. 
'  Verein  und  namentlich  das  Directorium  sei  fast  durch  sammtliche 
^'^  und  Kreisdirectoren,  bis  auf  den  Vicedirector  in  Bromberg  und 
3iee  ausscheidende  Kreisdirectoren,  kräftig  unterstützt  und  daher 
rmitlichen  Vereinsbeamten  zum  aufrichtigen  Danke  verpflichtet,  den 
iHneo  gern  in  herzlicher  Anerkennung  ihrer  Bemühungen  zum  Flore 
'  flauten  aussprechen  wolle. 

Der  Oberdirector  gedachte  hierauf  des  herben  Verlostes,  welchen 
'  Verein  erfahren  durch  das  Ableben  des  ehrwürdigen  Geheimen 
(öUDiioisters  und  General -Postmeisters  von  Nageler,  der  durch 
-  Ikuldvolle  Gewührang  der  Portofreiheit  für  die  Lesezirkel  desVer- 
ts  lieh  sehr  verdient  gemacht  habe  um  die  wissenschaftliche  Thätig-> 
'^  <ieiselbeB. 
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Ebtofttüs  habe   der  Verein   die  gefrindetale  ümde,  &■  t 
^Dx  Konen  erfolf tee  Tod  des  hochTerdientea  Cii—<  i  i'tfj  " 
Dr.  Herrmann  xa  beklagen,  welcher  aowohl  dnrch  naieV 
on  die  praktische  Chemie,   als  insbesondere   dnrch  seine  rqt 
nähme  für  die  milden   Anstalten   des   Vereins,  sich  die  fencto 
Ansprüche  auf  unsere  Anerkennunf  erworben  habe.    Aach  dtf 
stiren   Verloste  an  Ehrenmitgliedern    und  Vil^iedem  warde  iH 
gedachL 

Hierauf  theilte  der  Oberdirector    mit,    dass   der  Holkebtei^ 
Hahn  in  Hannover  insofern  für  den  Verein  Ton  Heaem  saue  Tv 
nähme  beth&tigt,  als  er  dem  Or^ne  desselben,   nnsenn  ArcbiTC 
eioe  Vermehrong  der  Bogensahl,  ohne  desshalb  den  Prot  selbt 
erhöhen,  ^tigst  bewilligt  habe. 

Mit  Freoden  wurde  anerkannt,  wie  Herr  Hofrath  Dr.  Witid 
roder  in  seinem  technischen  Gntaohten  über  die  Pharmacie  scä nf 
Interesse  für  dieselbe  auf  das  lebhafteste  bewiesen  habe,  aid  inir 
gemeinen  wurde  abermals  auf  die  Wichtigkeit  der  VcrlrelBB(' 
Pharmacia  hingewiesen. 

Bei  der  nun  folgenden  Darlegung  des  Werthes  der  voa  da  ^ 
liogen  eingegangenen  Preisbewerbachriften,  wurden  die  von  D««^ 
ansgesetsten  Preise,  als  1)  ein  botanisches  Besteck  nebst  ?M^ 
2)  ein  botanisches  Besteck,  und  3)  eine  gute  Loupe  also  »cM 
Den  ersten  Preis  bekam  Theodor  Gerlach  ansFrei^^ 
Herrn  Dr.  M eurer  in  Dresden,  dessen  Arbeit  das  Motto  tri^:  ^ 
magms  voIuismb  sai  esl'*  und  mit  einem  guten  Zeugnisse  seisa'^ 
cipals  versehen  war,  woraus  sich  ergab,  dass  derselbe  seil  ^ 
1842  sich  in  der  Lehre  befand. 

Den  sweiten  Preis  erhielt  Wilhelm  Becker  aainf| 
Lehrling  in  der  Brand  es 'sehen  Apotheke  lu  Salxuflen,  desseii^ 
folgendes  Motto  hatte :  „Aller  Anfang  ist  schwer/^  und  der  vä^ 
sehr  gaostigos  Zeugniss  des  Herrn  Administrators  Vollaad  b» 
womach  sich  herausstellte,  dass  derselbe  seit  Ostern  1844  in  dir  u> 
sich  befand. 

Den  dritten  Preis  empfing  Gottlieb  Heinrick  Ge»* 
Fabian  aus  Adelepsen  beim  Herrn  Apotheker  Ko h I i  in  Coppe«t<^ 
Motto :  „Fehler,  wenn  sie  erkannt  werden,  sind  oft  gute  V^ 
ster."  Aus  dem  sehr  guten  Zeugnisse  seines  Lehrherm  giag  ktf^ 
dass  er  seit  Michaelis  1843  lernte. 

Ausserdem  erhielt  noch  ein  Belobungsschreiben  F.  •^.^*JVj 
heim  Richter  aus  Lindau,  beim  Herrn  Apotheker  Barth  bb*^ 
sUdt,  dessen  Preisschrift  das  Motto  trug :  „Gestellte  An^pto  i^ 
macht  grosse  Freude.^^  Das  Zeugniss  seines  Principals  war  fdif  f* 
stigi  nnd  war  derselbe  seit  Johannis  1844  in  der  Lehre. 

Als  neue  sweite  Preisfrage  für  Lehrlinge  wurde  wd  iuk^^ 

festgestellt: 

,  a)  Wie  viel  reinen  trocknen  Suecuä  Liquiriiiae  liefen  die  ■  ^l^ 
del  vorkommenden  rohen  Sorten  de»  Lakritanns,  wA  Aa|*^^ 
etwaigen  Stempels  und  des  Preises? 
b)Wie  verhilt  sich  das  aus  den  Wnrteln  dareh 
dunsten  und  starkes  Einkochen  erhaltene  ExtlWBl 
tu  dem  vorstehenden  aus  (irischen  Wimelti  ^ 
Die  Preisschriften  sind  mit  einem  Devisentattnl,  4»t  «i»^ 

beit  selbst^  das  Motto  trAgt  und  Namen  und  Zeugal» 
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tüiäU,  m  Teneben  und  vor  dem  15.  Juli  1847  an  den  Medicinalrath 
.  B I  e  y  in  Bernbnrg  portofrei  einzusenden. 

Hierauf  wurde  Beriebt  erstattet  über  die  bei  der  Hagen-Bucholx- 
*en  Stiftung  eingegangenen  Bewerbscbriften  der  Gebälfen  auf  die 
e  Preisfrage  ,,über  Bereitung  des  Senföls  etc.  etc.^' 

Ei  waren  6  Bewerbschriften  eingegangen,  von  welchen  die  letzte 
h(  zor  Concurrenz  kommen  konnte,  weil  sie  erst  nach  dem  Scblusae 

Termios  eingesandt  war.  Das  Vorsteheramt  der  Stiftung  hatte 
I  Bewerbern  4  Preise  zuerkannt: 

Als  den  von  «A^  1.  mit  dem  Motto:  ^^Aggredior  non  tarn  per- 
''^di  spe^  quam  txperiendi  voluplale^"  den  dritten  Preis  der  Stif- 
:,  bestehend  aus  der  silbernen  Medaille  nebst  8  Thlr.  zum  Ersätze 

Kosleo.  Der  Verfasser  war  Herr  J.  Hoff  mann  aus  Augsburg, 
enwärtig  im  chemisch  -  pharmaceutischen  Institute  des  Herrn  Hof- 
\i  und  Professors  Dr.  Buch n er  in  München, 

Als  Verfasser  von  JV^2,  mit  dem  Motto:  ^^Collectis  viribus  cum 
'wdiaque  res  parvae  crescuui^*''  ergab  sich  Herr  Carl  Albin 
r'tl  BUS  Zwenkau,  beim  Herrn  Hofapotheker  Krüger  in  Rostock, 
Hfl  Arbeit  denselben  Preis  wie  J\ff  1.  bekam. 

Der  Abhandlung  J\ff  4,  mit  dem  Motto :  „Discere  ne  cessa^  cura 
i*nlia  creseiiy  rara  datur  longo  prudeniia  iemporis  tifii,''   wurde 

tweite  Preis  der  Stiftung,  die  vergoldete  silberne  Medaille  nebst 
Q)  Aequivalent  der  Kosten  von  15  Thlr.  zugesprochen.  Als  Ver- 
tr  ergab  sieb  Herr  Hermann  August  Bnrchard  Cassebaum, 
•uife  beim  Herrn  Apotheker  Hardtung  in  Horneburg. 

JVf  5.  mit  dem  Motto :  „Wo  Muth  fehlt,  fehlt  Alles,'''  ergab  als 
fajser  Herrn  Eduard  Reichardt  aus  Camburg,  derzeit  beim 
■n  Apotheker  Pabst  in  Altenburg,  dem  der  vierte  Preis  der  Stif- 
^1  die  bronzene  Medaille  nebst  3  Thlr.  Entschädigung,  zuerkannt 
."it. 

i^re  Arbeit  J^  3.  mit  dem  Motto :  „Wir  müssen  jedes  Wissen  für  Zeit- 
^(adungund  für  unwürdig  des  Menschen  erklären,  welches  seiner  Natur 
^  nichts  weiter  als  Wissen  sein  kann  und  weiter  dazu  dient,  an- 
n  Ideenkreis  aufzubellen,  unsern  geistigen  Horizont  zu  erweiterOi 
b  anch  nnserm  Hauptziele  aller  menschlichen  Bildung,  der  ethischen 

CDdang,  näher  zu  führen,"  ist  in  ihrer  Ausführung  als  eine  ver- 
>'«  zo  betrachten  und  der  Verfasser  aufzufordern,  dieselbe  zurück- 
ehmcn. 

Als  neue  Preisfrage  der  Hagen -Bacholz'scben  Stiftung  jfflr  daa 
f  1847  ward  nach  Genehmigung  der  Generalversammlung  also 
clamirt : 

mzigste  Preisfrage   der  Hagen  -  Bucholzschen  Stiflung 

auf  das  Jahr  1847. 

(Für  Apotheker-Gebülfen  nnd  studirende  Pharmaceuten.) 

Der  klnfUcbe  Regulus  Aniimomi  soll  nach  der  prenss.  Pbarma- 
)oe  vom  Arsen  gänzlich  und  vom  Blei  möglichst  frei  sein.  Nicht 
eo  ist  jedoch  Blei  in  nicht  unbedeutender  Menge  und  ausserdem 
h  Kupfer  und  Ei^en,  fast  immer  aber  Arsen  in  demselben  vorhan- 
'•  Zwar  liefern  ihn  in  neuester  Zeit  einige  cbemische  Fabriken, 
^^  Angabe  nach,  arsenikfrei,  indessen  ist  hierauf  keineswegea  mit 
^erfaeit  zu  rechnen,  nnd  ist  es  daher  dem  Apotheker  wichtig,  eine 
fKhrift  n  kennen,  welobe  dencelben  in  den  Stand  «etat,  aicb  den 
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frajrlichen  Regalas  nöthi^tfnfsffs  selb«!  auf  eine  bOlife  Wdw  raa  k* 
stellen  in  können.  Die  bisher  bekannt  gewordeaeo  fcbeiacilMB 
nicht  xn  genauen,  denn  während  es  x.  B.  Tielen  Cbemikera  lai  Fla* 
macenten^  wie  sie  versichern,  gelungen  ist,  einen  arsenbaltiieB  Uft 
lui  Antimonii  durch's  Umsohmelsen  xnerst  mit  SchweMspkN^' 
nnd  dann  mit  kohlensaurem  Natron  n.  s.  w.  vom  Arsen  gteSAa 
befreien,  hflrt  man  von  anderen  Pbarmacenten  Angaben,  nadi  inMa 
es  oft  sehr  schwerhält,  manche  Sorte  des  käuflichen  Regalns,  selteW 
vielmals  wiederholtes  Schmelien  mit  kohlensanrem  Natron  dea  In» 
gehalt  ToIIstfindig  zu  entziehen  und  ist  namentlich  im  ilrei^  ifffW 
macie  d.  J.  i844.  Heß  W,  S.  7.  eine  Reihe  von  VerttckcB  dä- 
chen Resultaten  in  Bezug  auf  dieses  Reinigungsverfahren  aftfdi 
worden.  Da  unter  diesen  Umständen  die  Darstellung  des  rnMll^ 
gulus  Aniimonii  dem  praktischen  Apotheker,  sowohl  binsiehM^ 
von  demselben  daraus  darzustellenden  Arzneimittel ,  ata  beMli 
Ausübung  von  derartigen  Schmelzprocessen  oben  so  wichtig«  i^ 
lehrend  sein  muss,  so  erscheint  eine  Prüfung  der  verachirdliw 
thoden  der  Darstellung  desselben,  so  Wie  eine  Untersttchnnf  lA 
durch  welche  der  letzteren  entweder  ohne  Weiteres,  oder  dm  l^ 
Hodificationen  am  leichtesten  und  sichersten  der  «ngegebeasii^ 
erreicht  werden  könne,  eben  so  leitgemäss,  als  zu  einer  fnlti^ 
geeignet. 

Es  wird  daher  nach  dem  Antrage  der  Generalveraamata(' 
Apotheker- Vereins  fär  Norddeutscbland  von  dem  Torstande  der  WJ^ 
Bucholzschen  Stiftung  hierdurch  für  das  kommende  Jabx  i^%9 
Gegenstande  der  Preisaufgabe  bestimmt: 


,^aine  kritische  Untersnchung  und  experimentelle  Präfang 
^schiedenen  Methoden,  den  Reifulus  Aniimönn  darzoatellea^. 
y,reinigen,  mit  Bezug  auf  die  praktisch-phannaceutische  M|^ 
yybarkeit  derselben,  wobei  derjenigen  der  Vorzug  gegebea  iP' 
,,müsste,  welche  mit  dem  geringsten  Zeitaiifwande  und  KoiMl|2 
gedachte  Präparat  von  den,  dem  rohen  SobwefeUpieaaglaat  1** 
„Regel  als  Schwefelverbindungen  beigemischten  Metallen,  dfli^ 
^npfer  nnd  Eisen,  so  rein  als  möglich,  von  Arsen  aber  ^^^ 
^men  frei  zu  liefen  im  Stande  ist.  Es  wird  ausserde«  du  V^ 
«^der  Arbeit  bedeutend  erhöhen,  wenn  die  Vertnche  in  ^^j^ 
„kleinem  Maassstabe  angestellt  nnd  den  Preisschriften,  in  FadiijP 
„sen,  von  den  erlangten  Reanitaten  Quantitäten  vonvageftkrt^ 
,y0der  doch  mindestens  einem  Pfunde  beigefBgt  sein  werdA* 

Die  Bewerbschriften  sind  mit  einem  Motto  nnd  einett  TMlK 
tcn  Devisenzettel  zu  versehen ,  welcher  ein  Curriefthm  adif  ^ 
Zeiigiiiss  des  Priacipals  oder  Lehrers  enthält  und  aebal  PHpi^ 
vor  dem  Isten  Juli  an  den  Oberdirector  des  Apothefcer^mii' 
Norddeutschland,  Medicinalrath  nnd  Apotheker  Dr.  Bleyia  BmM 
portofrei  eininsenden. 

Das  Vorsteheranit  der  Hagen-BuchoizsoheB  Stitaf  ' 

Meissner.      Mitscherlich.      Staberoh.      Vtty. 


Nach  Absteltniig  dieses  Beriehtes  ibrderle  der 
Theilnehroar  zur  Mittheihing  ihrer  Vorträge  uU^ 

Herr  Kraiadireotor  Marasoa  aua  WeJgaal  knllaü^tiBHi^ 
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anten  Yonrtreg  nher  Bereitang  des  reinen  und  galpetersauren  Harn- 

!i,  mifl   war  der  Meinung,  dass,   da  der  auf  kQnstlichem  Wege 

gestellte  Harnstoff  aich  Yollkommen  identisch   verhalte  mit  dem  ana 

lOrganfsmns  geschiedenen,  sich  derselbe  am  sweckmfissigslen  nach 

von  Liebig  angegebenen  Methode  darstellen  lasse;  jedoch  müsse 

aufmerksam  machen,   das   harnstoffhaltige  schwefelsaure  Kali  recht 

KU  reiben  und  anhaltend  durch  Alkohol  auszuziehen,  da  die  Kry- 

ie  de«  ffcfawefelsauren  Kalis  noch  viel  Harnstoff  einschlössen  und  so 

Einwirkung  des  Alkohols,  leicht  entzögen. 

Derselbe  theille  ferner,  nach  einer  kritischen  Beleuchtung  der  ver- 

>denen  Methoden,  eine  höchst  einfache  und  merkwürdige  Darstel- 

:  der  Butlersiure  mit,  indem   er  gefunden  hatte,    dass  diese  sich 

^  or theilhaftesten  durch  GAhrwng  des  Johannisbrodes  erzeugen  lasse. 

nimmt  4  Pfund  SiH^ua  dtUcis^  zerstossen  und  von  den  Kernen  be« 

t.  uhergiesst  mit  10  Pfund  Wasser  von  30  ^  R.,  setzt  gvjjj  Kreide 

•u  uimI    digerirt  bei  einer  Temperatur  von    25—30®  R.   10  Tage 

lurch,    dann  werden  noch   §jv  Kreide    hinzngerührt,   worauf   die 

r asaure  Ent Wickelung  noch  4  Tage  fortdauert.    Nach  dem  14tea 

^  hörte  die  Mikfagfihrnng  awf  und  es  trat  BnttersfturegAhraag  ein, 

-n  sich  Kohlensäure  und  Wasserstoff  entwickelte.    Nach  ferneren 

.igen  war  aneh  diese  Gihrung  beendet  und  er  verfuhr  min  weiter 

lt.     Aus  der  angegebenen  Menge  Johannisbrod  erhielt  er  10  Unzen 

vHch  gelb  gefärbte,  sehr  concentrirte  Buttersfture. 

Herr  Vicedirecter  Krüger  sprach  sunftehst  über  die  verschiedenen 

triinnganiethoden  des  Ergotios  und  bemerkte,   dass  je  nach  der 

Kode  auch  das  Präparat  verschieden  ausfalle.    Er  gab  dann  einige 

7tn  über  einen  Niedersehlagt  welchen  er  in  einer  wässerigen  Lö- 

:  des  Ergotias  mittelst  Ammoniak  erhalten  habe  und  welche  er  für 

Stare  ansehe. 

I>frselbe  erwähnte  dann  der  Methoden  cur  Darstellung  des  Mor- 

jin»  und  zeigte  solches  vor,  welches  durch  Fällung  mit  kohlensaurem 

erbalten  war.  Dasselbe  hatte  im  Aeussern  das  Ansehen  sehr  feiner 

lokömer.   — «    Auch  gedachte  derselbe  noch  einer  zweckmässigen 

hode  zur  Bereitung  des  Chlorkalkes. 

Dr.  Herzog  tbeilte  sodann   seine  Erfahrung  über   das  Verhalten 

(,)uecksilbers  zu  den  Metallchloriden  mit,    woraus  er  mit  grösster 

.rscheinlichkeit  den   Schluss  zu  ziehen   glaubte,    dass   sämmtliche 

•r- Verbindengen  auch  als  solche  im  Wasser  löslich  seien. 

Deraetbe     aprach    ferner    über    den    grossen    Kohleainrengehalt 

r  im  Handel  vorkommenden  BieiglAtte,   welcher  nahe  an  15  Proc. 

j^en  habe.    Bei  dieser  Gelegenheit  zeigteer  einen  kleinen,  sweck- 

«g  etsgerichteten,  eingehen  Apj»arat  vor,  wodurch  man  bmoen 

i;gen  Mtnuten  den  Kohlensiuregehalt  resp.  die  vorhandene  Menge 

vorluwdenen  kohlensauren  Bleies  erfahren  könnte. 

IWrr  Medioindrath  Dr.  Bley  machte  dann  einige  interessante  Mit- 

lungen   über  ein  neues    von  ihm    entdecktes  Fermentol,    nämlich 

mentolemm  Ckelidonii  und  gab  mehrere  bemerkenswerthe  Eigen- 

Lthen  desselben  an. 

Derselbe  tbeilte  hierauf  die  von  ihm  und  Herrn    Diesel  unter- 

imene  quantitative  Analyse  eines  sehr  grossen  Blasesteines  eines 

Weines  mit,  wobei  sie  die  für  die  Medicin  gewiss  höchst  wichtige 

•ihrung  gemacht  hatten,  dass  sich  die  an«  phosphorsaurer  Aaeio- 

k-TaUkerde  bestehenden  Harnsteine  sehr  leicht  in  salpetersaureai 

rasloff  löieo. 
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Herr  DireclorDr.  L.  Aschoff  hatte  eine  ichtae  Arhcü  iifc«^ 
BaldriaDMnre  und  deren  SaJze  eingesandt^  weiche  TonHcrra  Dr. Bit 
der  Yeraaramlung  Torgetragen  wurde. 

Hierauf  worden  die  yom  Herrn  Director  Dr.  Wittiag  gnn 
Beobachtangen  über  YerfilUchang  des  Opinras  mit  Sucau  UfuriL 
getheilt,  woran  sich  noch  mehrere  interessante  HitthdbiageB  äiej 
Alschung  der  Araneimittel  kn&pften  und  namentlich  von  Hern  '' 
director  Dr.  Bley  noch  einer  groben  Verfälschung  dei  fc 
Kalis  mit  Glaubersalz  und  Gyps  gedacht  wurde. 

Herr  College  Knorr    machte  wiederholt  auf  die  le  Ueii 
Glasur  der  irdenen  Töpfe  aufmerksam,  wobei  Herr  Vicedtrector  Sr»- 
ger  auch  die  schönen  Versuche  des  Herrn  Dr.  M eurer  erwiMt 

Dr.  Herzog  sprach  dann  über  das  eigenthfimliche  Veiisltn^ 
essigsauren  Salze  gegen  Pflanzenpigmente  und  namentlich  gega  ^ 
and  rothes  Lackmuspapier;  femer  über  die  zweckmflssigste  Ben* 
des  essigsauren  Kalis  und  des  nnnöthigen  Zusetsens  der  Em^ 
beim  Abdampfen  desselben,  da  man  doch  immer  ein  Beaüiio' 
saures,  reagirendes  Salz  erhalte.  : 

Herr  Privatdocent  Dr.  Sthamer  ans  Rostock  erwihate,  wir  H 
er  schon  früher  öhnlichc  Erscheinungen  beim  essigsauren  Ü  ^ 
genommen  habe  und  daher  bei  derartigen  Reactionen  besosltn^ 
Georginen -Papier  empfehlen  könnte.  * 

Herr  Professor  von  Blücher  theilte  sodann  eine  isteit^ 
Beobachtung  beim  Verbrennen  des  Eisens  in  reinem  Saoentofl^^ 
welches  ohne  Funkensprühen  geschehen  könne,  sobald  mm  0^ 
Sauerstoffstrom  gehörig  darnach  regulire. 

Der  Oberdirector  erklärte  sodann,  da  die  Zeit  schon  zu  a^*^ 
gerückt  war,  die  erste  Sitzung  der  GeneralTersammlnng  für  ^^ 
sen  und  bat  die  Anwesenden,  auch  in  der  morgenden  SiM^ 
Erfahrungen  sowohl  im  Gebiete  der  Wissenschaft  als  Praxii  ^^ 
tigsl  mittheilen  zu  wollen. 

in  fidem 

Dr.  C.  Hersof 
als  demgnirter  Seoretaif  ^ 
GeaenÜTenaiMluf' 


Nach  beendigter  erster  Sitzung  ward  ein  Spaii«ftig  H^^ 
Ofthe  an  der  Stadt  begonnenen  Eisenbahnbaa  der  Rostock*^' 
riner  Bahn  unternommen,  worauf  sich  die  Gesellschaft  nadi  4»^ 
du  Soleil  verfügte, ,  nm  daselbst  in  einem  tchöo  deocriitea  SuM 
Hittagsmahl  einzunehmen.  Ausser  den  Mitgliedern  das  Ymv  n 
fich  eine  ansehnliche  Zahl  der  Herren  Professoren  nÜ  ^^^ 
•magnificus  Herrn  Prof.  Dr.  Ahrens  an  der  Sptta«!  ao  wisffr 
der  der  städtischen  und  anderer  grossherxogliehen  BehdilMh  i^'jl 
einige  der  Herren  Aerzte  eingefunden.  Der  Oberdiredar  hradtf^J 
ersten  Toast  den  regierenden  Grossherzogen  von  MaiMMhafi  ^ 
dem  Vereine  gnädigst  Schutz  und  Schirm  verliehen  hAtBf  asi<^ 
hohen  Häusern  dar.  Den  zweiten  Toast  sprach  der  INivdir  Dr*''^ 
10 g  der  Universität  Rostock,  als  der  Pflegerin  der  WlmaHi***' 
den  Grossherzoglichen  Landen  aus.  Derse&e  ward  fvm  fm  ^ 
magnificus  in  einer  ansprechenden  Rede  erwiedarl*  B>v  ^^^^ 
galt  der  Stadt  Rostock  und  dem  achtbaren  Rathe  dtfUlbli  ^  ^ 
vom  Oberdirector  ausgebracht.    Herr  Vicedirector  Xriftf  >f^ 
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tem  ebreoden  Trioksprnche  die  Anerkennang  des  Vereins  gegen  den 
enfirector  und  dasDirectorinmaus,  dem  der  erstere  mit  einem  Toaste 
'  das  Wohl  der  Mecklenbargschen  Kreise,  unter  ErwShnung  der 
rdienste  der  Herren  Vicedirectoren  Krdger,  Dr.  Grischow,  so 
i  der  Kreisdirectoren  Herren  Dr.  Kühl,  Holland  und  Sarnow 
?f genkam.  Dem  ferneren  Gedeihen  des  Vereins,  dem  guten  Ein- 
stäodoisse  twischen  Aerzten  und  Apothekern,  als  die  Medicin  und 
rmacie  fördernd,  wurden  Trinksprfiche  geweibet.  Die  Tafelfreuden 
TQ  durch  eine  treffliche  Unterhaltung  gewürzt.  Tfach  5  Uhr  Abends 
d  von  dem  grösseren  Theile  der  Gesellschaft  ein  Spaziergang  nach 
iiow  unternommen,  von  wo  man  eine  schöne  Aussicht  Ober  die 
r  der  Wamow  nach  Rostock  hin  geniesst,  indess  ein  anderer  Theil 
Ver;ammlnng  einer  Einladung  der  dortigen  Freimaurerloge  folgte, 
tiit  ihr  ein  Logenfest  zu  feiern.  Der  späte  Abend  Yereinigte  die 
e^cD  in  dem  Salon  des  Hotels  de  Rossie  bei  heitern  Gesprächen. 
Am  15.  September  Morgens  7  Uhr  besichtigten  die  Theilnehmer 
Generalversammlung  die  neu  hergestellte  schöne  Marienkirche, 
welcher  das  Grab  des  Hugo  Grotius,  gestorben  im  Jahre  1645, 
'befindet.  Darauf  wurden  der  Hafen  und  die  Schiifswerfte  besucht. 
irrstem  waren  mehrere  ganz  ansehnliche,  namentlich  holländische, 
:ffe,  welche  das  Interesse  der  aus  den,  dem  Meere  entlegenen, 
viozen  Dentschlands  gekommenen  Collegen  erregten.  Auf  den 
H(CD  fanden  sich  eine  Anzahl  grösserer  ^ie  kleinerer  Seeschiffe 
Arbeit,  theils  erst  angefangen,  theils  der  Vollendung  nahe. 
i^b  wurden  noch  einige  technische  Anstalten,  als :  eine  grosse  Kalk- 
inerei  und  Ziegelei,  eine  schöne  Destilliranstalt,  eine  Papierfabrik, 
cbe  sogenanntes  Papier  ohne  Ende  fertigt,  besucht. 

Im  10  Uhr  Vormittags    begann   die  zweite  Sitzung  der  General- 
*4n)(nlung  im  Ffirstensaale  des  Rathliauses. 


t^roiocoll  aus  der  Generalversammlung  zu  Rostock, 

Zweite  Sitzung  den  15.  September    1846. 

Der  Oberdireclor  Med.-R.  Dr.  Bley  eröffnete  die  Sitzung  mit  Vor- 
^D?  der  Abrechnungen  des  Vereins,  und  der  vom  Dr.  H  erzog  niit- 
r»<hien  der  Brandeschen -Stiftung;  indem  Ersterer  bemerkte,  dass 
^'assendirector  Faber,  welcher  wie  schon  gestern  erwähnt,  be- 
'i'rt  sei,  selbst  zu  erscheinen,  die  Rechnung  d.  V.  genau  nachge- 
'>  und  nichts  dabei  zu  erinnern  gehabt  habe.     In  Betreff  des  Brand- 
<  liüdignngs-Vereins  mQsse  er  nochmals  recht  dringend  zurTheilnahme 
rdern  und  wäre   es  wunschenswerth,   dass  diejenigen  der  anwe- 
''n  Herren  Collegen,  welche  gegenwärtig  seien,  und  ihren  Beitritt 
^'  nicht  erklärt   hätten,   solches   am   Ende   der  Sitzung  ausführen 
'^^^n ;  denn  es  sei  doch  nicht  zu  verkennen,  welchen  wesentlichen 
2<'n  derselbe    für  die   Mitglieder  in  Zukunft  haben  würde.     Wäre 
Anzahl  der  Theilnehmer  aber  demnächst  zu  gering  und  scheiterte 
'c  der  ganze  Plan,  so  müssten  bei  etwa  eintretenden  Unglöcksfällen, 
Malaien,   die    Milglieder   zur   Unterstützung  wieder  aufgefordert 
'  '0  auf  diese  Weise  doch   zu  einer  Beisteuer  herangezogen  wer- 
>  da  doch  gewiss  viele  Fälle    vorkommen   würden,    wo  unsere 
'?^n  mit  Recht  auf  unsere  freundliche  Collegialität  rechnen  könn- 
end mässteo. 


Herr  Privatdoceot  der  Cbenie  Dr.  Sthsmer  ms  Rfitock  i^i« 
hierauf  über  die  Darstellung  der  Alkaloide ;  indem  er  pafibi  ^ 
dieselben  in  der  Regel  am  sweckm&ssigsten  durch  Anssiebca  itr 
Slam  mit  Essigsäure,  Bebandebi  mit  Alkohol,  Fallen  mtt  ksUa 
rem  Kali  etc.  erkalte.  Er  bemerkte  ferner,  wie  die  Unten 
über  organische  Basen  noch  nicht  genügend  rorgesebritlea  setea;  tk 
Einiges  mit  über  die  Methode  des  Dr.  Oppermann,  mit  Ai 
dieselben  zutrennen,  wobei  mehrere  sich  aundsten,  andere  segele  ^^ 
ben,  indessen  aber  auch  hiebei  öfters  grosse  Schwierigkeiten  statt  f 
um  au  genanen  Resultaten  zu  kommen. 

Derselbe  legte  ferner  Bernsteiosliure  vor,  die  durch  Bcbu^: 
von  Fetten  mit  Salpetersäure  dargestellt  war.  Dr.  Sthaaier  k 
dieselbe  auch  durch  Behandeln  des  japanischen  M~achses  nuttel^V 
petersfture  bereitet  und  war  der  Meinung,  dass  dieses  die  imtd» 
sigste  Methode  zur  Darstellung  einer  vollkommen  reinen  Sisr&ia 

Derselbe  hatte  ebenfalls  noch  mehrere  interessante  Drafwi' 
gebracht,  als  i.  B.  Calabra-Gummi^  Quülaya'Hindt^  Flw,  Ci^ 
wilde  Huet»  moschatae^  Cardawi^men  von  Java,  OÜkumm^  fü^ 
und  mehre  Andere. 

Herr  Apotheker  Jan  nasch  aus  Barby  hatte  wiedemmlwtf^ 
werthe  Bemerkungen  über  Coslorstim  eingesandt  und  referirteHorl*^' 
Bath  Dr.  Bley  über  einige  derselben.  Er  hatte  gefunden,  ^^ 
alles  C09ioreum  mehr  oder  weniger  kohlensauren  Kalk  entlisl».  ^ 
Beutel  der  an  der  Elbe  geschossenen  Biber  seien  bedemeo4  )^ 
als  diejenigen,  welche  von  der  Isar  kommen.  Erstere  wiefa* 
9  —  10  —  14  Unzen ,  letztere  zuweilen  18—20  Unzen.  Dirl^ 
des  Castoreums  hängt  nach  J  a  n  n  a  s  ch  mit  von  den  Begattanfi^ 
ab.  Je  älter  der  Biber,  je  mehr  nimmt  das  Bibergeil  zu  asd  Ar^ 
ab.  Das  Fett  selbst  unterscheidet  sich  ebenfalls  je  nach  ^^ 
schlechte. 

Derselbe  hatte  ferner  die  Beobachtang  gemacht,  dass  eriib' 
reitung  des  Empl,  litharg.  nicht  die  gehörige  Consistent  d^ 
konnte^  bevor  er  nicht  noch  mehr  BleioiEyd,  als  die  YorscM^ 
lange,  zugesetzt  habe.  Er  fand  als  drund,  dass  das  zur  JNfi*l4 
desselben  verwendete  BaumAl  nichl  unbedeutend  mii  BöMI  vm^ 
war^  wobei  Dr.  Herzog  bemerkte,  dass  es  sowohl  auf  di«  li*^ 
des  Oels,  als  der  der  Glätte  ankomme,  denn  er  habe  mit  der  {^ 
angeführten,  so  koblensäurehaltigen  Glätte  ebenfalls  nicht  ek«  ^r 
ster  bekommen,  als  bis  er  mehr  lAihargyum  zugesetzt  habe.  Dm  ^ 
weiss  sei  natürlich  nicht  absichtlich  zugesetzt,  da  dasselbe  thetttf  ' 
als  Glätte,  sondern  durch  Einwirkung  der  Kohlensäure  der  Lall  ^ 
standen. 

Herr  Medicinalrath  Dr.  Bley  theilte  hierauf  mehrere  von  äa  f 
machte  Erfahrungen  über  den  in  der  Gegend  von  Ouedlinbnfgfefoi^ 
Gryphiten  oder  Liaskalke,  welcher  vorzüglich  zu  Ceraent  bttWtit  v«^' 
mit  und  ergab  sich  aus  der  quantitativen  Analyse,  dasf  deficit ^ 
sehen  50  —  60  Proc.  kohlensauren  Kalk,  15  —  30  Proe»  Vm'^ 
femer  Talkerde,  Eisenoxyd,  phosphorsauren  Kalk  etc,  mU^ 

Derselbe  sprach  über  das  jetzt  in  Handel  kommende  Saltt'V*^ 
Pulver,  bestehend  aus  Weinsteinsäure  und  doppelt>koli)pwM^<*j^ 
und  wurde  bemerkt,  dass  dieses  schon  desshalb  ein  tMV.Jß'^''^ 
sei,  als  man  dadurch  das  Publicum  glauben  macbeft  .w9H^^ 
auch  auf  diese  Weise  ein  ordentlich  wirksames  and 
ser  nachahmen  könne. 
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dt,  B  er  zog  seilte  hieraof  eioeo  aas  China  gekommeneD   mit 
rüocrblao,  Gyps  uod  einem  gelben  organischen  Farbstoffe  grän  ge- 
llen Tbee  Tor,  and  war  der  Meinung,  dass  ausser  ihm  nor  Wa  ring- 
1  cioe  gleiche  Betrflgerei  beobachtel  habe.  —  Er  mache  auf  dieses 
so  mehr  aufmerksam,  als  von  diesem  Thee  eine  grössere  Quantität 
Haodel  gebracht  sei,  und  gerade  diese  Färbung  für  die  Gesundheit 
Mchlheiliger  sei,  als  die  auch  vorkommende  mit  Indigo. 
Herr  Dr.  Sthamer  erwflhnte    der  eigenthOmlicheq  Einwirkung 
kalkhaltigen   Wassers   auf  Kaffee   bei  gewöhnlicher  Temperatur, 
lurch  das  Wasser  eine   grüne  Farbe  annähme,    wohingegen   das 
liiirte  Wasser    keinen  Farbstoff  auszöge.     Hiebei   bemerkte  Herr 
dir.  Krfiger,    wie  er  die  Beobachtung  gemacht  habe,   dass  sich 
1  das  Eiweiss  durch  Kaffee  schön  grön  färbe,  und  diese  Farbe  ge- 
'  xum  Färben  von  Bäckerwaaren,  als  sehr  geeignet  empfohlen  wer- 
dürfle. 

Keroer  brachte  Dr.  Heriog  das  Gespräch  auf  die  Behandlung 
Spir.  nitr,  aeih»  mit  Magnes,  usi.  und  bemerkte,  wie  er  vor  der 
tliciUon  desselben    mit  trocknem  kohlensaurem  Natron   statt  mit 
;•  IM/,  die  Säure  entferne,  welches  den  Vortheii  gewähre,  dass  es 
rasch  ond  fest  an  den  Boden  setze,   und  so  sich  leicht  die  Flös- 
rit  trennen  lasse.     Desgleichen  erwähnte  derselbe  der  Verfälschung 
>eDröls  mit  Nelkenöl,  der  Verunreinigung    des    Acid.   acet,  mit 
•yreuma  nnd  stellte  schliesslich  noch  die  Frage,  ob  Niemand  Über 
Veränderung  der  Tinct,  nervina  Bettusche/pi  im  Sonnenlichte  Ver- 
e  angestellt  habe,  wodurch  sich  das  eigenthümliche  Verhalten  dersel- 
im  Dunkeln  wieder  braun  zu  werden,  erklären  lasse. 
Da  keiner   der  Anwesenden    nähern   Aufschluss    hierüber    geben 
)ie,  so   versprach  derselbe   weitere  Beobachtungen   darüber  an- 
alen. 

IWrr  Apotheker  Knorr  aus  Sommerfeld  war  der  Ansicht,  dass 
^'t  Chlorcaicium  möglichst  entwässerte  Spir,  mir.  aeth,  sich  sehr 
'iiiie. 

Herr  Vicodir.  Krfiger  sprach  sodann  über  Bereitung  der  Rnde* 
•'ersehen  Tinci.  cupri  ocefict,  Cardui  marianae,  etc.;  theilte  dann 
reres  über  die  gerichüich-polizeiliche  Ermittelung  des  Alauns  und  des 
'r^aizes  in  einem  in  Rostock  gebraut  sein  sollenden,  sogenann- 
^••«yerischen  Biere  mit,  wobei  er  recht  interessante  Erfahrungen  ge- 
>:t  hatte. 

Herr  Oberdir.   Dr.    Bley  machte  Mittheilung   über  die  verschie- 

Aujbeute  des  Senföls,  welche  sich  auch  bei  Beantwortung  der 

»irage  für  die  Gehülfen  herausgestellt  habe,  nnd  forderte  die  Anwe- 

<^n  auf,  ihre  desfallsigen  Erfahrungen  hierüber  mitzutheilen  und  fer- 

Beobachtungen  darüber  anzustellen. 

i)<'r8elbe  erwähnte  ferner,  dass  sich  in  Russland  grosse  Fabriken 
n'ten,  welche'  zu  1000  Pfunden  Thee  ans  Epilolium-Blättem  dar- 
'"Di  und  diesen  mit  dem  echten  vermischten.  —  Auch  theilte  der- 
Einiges  mit  über  den  von  Herrn  Dr.  Uoyer  in  Minden  beobach- 
"  Höhenrauch ;  desgleichen  über  Hb.  tramoniana,  Herr  Apotheker 
'1er  sprach  über  den  zu  Aken  bereiteten  Augenspiritus,  den  man 
"insiimmig  für  eine  aus  der  ganzen  Pflanze  des  Fenchels  dargestellte 
i'ir  ansah. 

Von  Hrn.  Apotheker  Ohme  aus  Wolfenbüttel  war  eine  Abhand- 
"W  Auffindung  des  Phosphors  bei  gerichtlichen  Untersuchungen 
g4Dgen,  die  vom  Dr.  Herzog  vorgetragen  wurde.  —  Es  knüpfte 
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sich  hieran  eine  Discussion  Aber  die  GegeüpStt  bei 
wonms  sich  ergab,  das«   fast  alle  bis  jetzt  angegebwgt 
gend  zn  betrachten  seien. 

Herr  Apotheker  B  o  ck  hatte  die  merkwürd^  ErffAnag 
dass  in  einem  Motcku*  ex  resieis  metallisches  Qaeefcalker  ia  sehr 
zertheiltem  Zustande  Torgekommen  war. 

Hierauf  referirte  Herr  Medicinalrath  Dr.  B I  ey  Aber  seine! 
gen  in  Betreff  der  Aasbente  der  yerschiedenen  Extracte,  semttl 
den  Altern,    als   den  ganz   kfirzlich  von  Preitssen  befcaaat 
Vorschriften. 

Von   Dr.   Herzog  wurde   noch  ein  Farm  Ton  Jara 
welchen  derselbe  vom  Apotheker  Hampe  erhalten  hatte.   M 
desselben  sollen   als   Stypticum   angewandt  werden,  wobei  Rar! 
fessor  Röper  bemerkte,  dass  sich  diese  Wirkung  nicht  hetliägtl' 

Der  Oberdirector  Dr.  Bley  theitte  hierauf  die  Ansichtei tfetf 
nalraths  Dr.  Malier  aus  Emmerich  Aber  die  Verbessemani  M 
macie  mit,  welche  derselbe  dadurch   herbeizuf&hren  glanlBi 
Staat  die   Apotheken  zu  seinem  Eigenthura  mache    und  4St 
durch   den  Stachen  Werth   des  jährlichen  Umsatzes  cnt 
welche   Weise    besonders   die   Pharmacie  als   Wissenschaft 
solle.     Die  Versammlung  war  indess  entschieden  der 
Meinung  und  glaubte,  dass  nur  die  Apotheken  als  Prirat-J 
besten  für   das  Wohl  des  Publicums  bestehen  könnten,  U^ 
nur  auf  diese  Weise  der  wissenschaftliche  Sinn   mehr  5ahnaf 
tcn  dürfte. 

Der    Oberdirector   Dr.    Bley    ergriff   jetcl,    da   keia« 
Vorträge  angemeldet  waren,  das  Schlusswort,  erinnernd  an  Sil 
hingeflohenen    angenehmen   Stunden    collegialischen  Verkdufj 
nördlichen  GrSnzen  des  Vereins,    dankend  für  die  hier  gel 
nilsse   wissenschaftlicher  Unterhaltung   und  freundschafttiekci 
genkommens   von  Seiten  der   Stadt,  wie   der  Universitit    & 
den  Dank  der  Versammlung  aus  an  die  CoIIegen,   welche  itt] 
dient    gemacht   um   die  Zustandebringung  dieser  Generali 
dem  Herrn  Vicedirector  Dr.  Grischow,  der  mit  beharrCc&CBl 
Verein   in  Mecklenburg  aufrecht  erhalten,    als  rerschietee 
einen  Theil  der  Mitglieder  von  demselben  entfernte,  den  Hcfitai 
directoren  Dr.  Kühl,   Sarnow   und  Holland,   welche  dM 
Bestrebungen    dps  thSligen  Herrn   Vicedirectors   Krilger 
vor  allem  aber  an  diesen  höchst  umsichtigen  und  jetzt  aaeniftdlitll 
kenden  Vereinsbeamten,  welcher    den  grössern  Flor  dei  Vi 
Mecklenburg  wieder  hervorgerufen  habe,  und  empfiihl  albi  ~ 
niern  der  Versammlung  das  Festhalten  an  dem  Vereiniswn^ 
immer  mehr  das  Ziel  der  Vervollkommnung   der  Phtftttcie  ' 
lieber  Beziehung  erreicht  werden  möge.     Schlicsdich  apttA 
Wunsch  des  schönsten  Gedeihens  für  die  MecklenbnrgtehM  ~ 
und  schloss  somit  die  26ste  General  versammlang. 

m  fidm  Br.  Mi 

Auszug  aus  den  Verhandlungen  der  DireHmM'''€t9f0^ 
gehalten  zu  Rostock  am  13.  September  fAN^ 

Der  Oberdirector  Dr.  Bley  berichtete  über  4a»  ^jS^Jt*  ~^  ^ 
auf  Veranlassung  des  Direcloriums  durch  ihn  get^äMfW'*'^ 
langung  der  Corporationsrechte  für  denVereia  to  ^ 
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Excelleni  der  Herr  Geheime  StMtsminifter  Dr,  Eichhorn  in 
iia  habe  ab  Protector  des  Vereiofl  bereitwilligii  die  nöthigen  M atM* 
ela  ao  die  Hand  gegeben  nnd  die  weitern  Einleitungen  niAglichit 
OBleratfitxen  gnftdigst  angesagt.    Herr  Filratenthunisgerichtsdirector 

Koch  habe  ein  nenes  Statut  mit  Rflckaicht  auf  die  Bestimtnnogen 

Preassischen  Landrechta  an  entwerfen  die  Gefälligkeit  gehabt, 
r  Geheimerath  Professor  Dr.  Schmid  in  Jena  habe  diese  Angele« 
heit  geprart  und  seinen  Rath  ertheilt,  auch  in  Sachsen,  Braun- 
nreig  nnd  Anhalt  seien  Erkundigungen  eingeleitet.  Aus  allen  er- 
sieh, dass  die  Erlangung  jener  Rechte  im  Preussischen  Staate  be- 
tende Schwierigkeiten  und  die  Aufführung  derselben  ansehnliche 
ten  mache. 

Die  Directorial-Conrerenz  war  der  Meinung,  dass  unter  diesen 
Bälden  die  weltern  Bemahnngen  zur  Erlangung  der  Corporations- 
'^c  im  Preussischen  Staate  für  jetzt  ausgesetzt,  wohl  aber  auch  in 
^n  Staaten  als  dem  Freistaate  Lübeck,  den  Grossherzoglich  Meck- 

nr^schen  Landen,  dem  Königreiche  Sachsen  etc.,  Erkundigungen 
:Met  werden  möchten,  wozu  die  Herren  Dr.  Geffken  und  Kr  a- 
'  irern  bereit  waren,  dass  aber  eine  umsichtige  weitere  Prüfung 
i  Berathung   den  definitiven  Schritten  vorangeben  müsse,   welche 

Frübjahrs-Directorial-Conferenz  vorbehalten  blieben. 

Der  Oberdirector  lenkte  hierauf  die  Berathung  auf  den  Entschfidi- 
igs -Verein,  für  dessen  Zustandekonunen  die  Herren  Krüger, 
iiteler  und  andere  CoUegen  mehr  besorgt  gewesen  nnd  dem  das 
^ctorium  seine  Zeit  nnd  Mühe  zugewendet  habe,  der  dessen  unge- 
lel  erst  307   Mitglieder  zähle  und   so  für   dieses  Jahr  noch  nicht 

Leben  treten  könne.  Es  sei  schwer  eine  gute  Sache  ins  Werk 
'ctzeo,  aber  die  Gleichgültigkeit,  welche  oft  den  besten  Bemfihun- 
1  eatgegengeseiat  würde,  sei  nichts  weniger  als  erhebend,  sondern 
anschlagend  und  es  gehöre  ein  ungemeiner  Muth  dazu,  dennoch 
**'  m  Gelingen  au  verzweifeln ,  darum  solle  nochmals  alles  aufge- 
''0  werden  mehr  Theilnahme  zu  finden.  Bleibe  diese  dennoch  aus, 
bbe  das  Directorium  die  Beruhigung,  für  diese  Angelegenheit  weit 
^r  gethan  an  haben,  als  die  Mitglieder  von  ihm  irgend  zu  fordern 
echtigt  gewesen,  es  erkläre  sich  aller  Schuld  frei,  diese  falle  allein 

die  säumigen  und  unentschlossenen  Mitglieder.  Die  Mitglieder  der 
cetoriaUConferenz  wünschten,  dass  wiederholte  Aufforderungen  er- 
^Q  werden  möchten,  dass  insbesondere  den  Herren  Vice-  und 
i^directoren  diese  Angelegenheit  aufs  Neue  zur  Gewinnung  von 
Mlnehmern  anempfohlen  werde,  wie  hiemit  geschiehet. 

Derselbe  wies  dabei  hin  auf  die  günstigen  Propositionen,  welche 

College  Herr  Hornnng  im  Augustheft  des  Archivs  S.  327  ge- 
^'ht  habe,  die  Feuerversicherung  betreffend,  so  dass  bei  jener  ein 
'theil  für  die  versichernden  Mitglieder  selbst,  wie  für  die  milden 
ecke  des  Vereins  zugleich  erlangt  werden  könne. 

Der  Oberdirector  referirte  dann,  dass  der  Medicinalrath  Dr.  M  fl  1 - 
'  aus  Emmerich  unter  dem  Motto  „Alles  muss  öffentlich  sein^'  einen 
'^3?  an  das  Directorinm  gestellt  habe:  „es  möge  stets  über  die 
^^te  Generalversammlung  in  der  letzten  entschieden  werden.**  Die 
^^crenzmitglieder  konnten  sich  damit  nicht  einverstanden  erklären, 
''  auf  das  Directorium,  namentlich  aber  den  Oberdirector  fast  alle 
^bereitenden  Arbeiten  allein  fielen,  man  diesem  nicht  ein  Jahr  vor- 
t  vorschreiben  wolle,  die  Generalversammlung  hier  und  nicht  dort 

^^Iten,  dass  hierbei  Rücksichten  mancherlei  Art  zu  nehmen  seien, 

Arch.  (LPhim.  XCVIU.  Bd«.  i.Hll.  7 
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die  f«9t  allein  der  Oberdirector  kenae,  der  mX  «Uea  Erenes  ton^ 
spondire,  nnd  man  es  fttr  dem  Zwecke  an^meaaen  kalte  Am  kitra 
freie  Hand  zu  lassen. 

£•  ward  sodann  festfesetst,  dass  die  CasseaAberfaboi  ii  k 
neuen  Cassendirectoren  im  Frübjahr   1847  statt  finden  lotte. 

Der  Oberdirector  proponirte  den  Vorschlag,  festxaiteUei,  d» 
künftig,  ausser  den  jetzigen  Pensionairs,  kein  Gehülfe  ans  des  Po- 
sionsfond  ferner  unterstützt  werden  möchte,  der  nicht  nacliveiiF^ 
könne,  dass  er  selbst  Beiträge  für  die  Unterstülsungscasse  gcUoi 
habe,  womit  die  Collegen  einverstanden  waren. 

Derselbe  theilte  mit,  dass  der  verstorbene  Apotheker  Crci' 
in  Freyenwalde  der  Gehülfen-Unterstützungscasse  des  Apotheker-Vr^ 
eins  in  Norddeutschland,  gestiftet  zn  Erfurt  von  Hagen,  Bad*: 
und  Trommsdorff,  wie  es  im  Testamente  heisst,  ein  Lcfsi  ^" 
1000  ThJr.  ausgesetzt  habe.  Dass  in  dieser  Bestimmuag  Ici^: '' 
doppelter  Irrthum  liege,  da  die  Gehulfen-UnterstützungsaasUk  n  f^ 
fürt  nicht  jene  des  Apotheker -Vereins  in  Norddentschlaad  so,«* 
dem  die  von  Gehlen  und  B  u  ch  o  U ,  nicht  von  Hagen,  f «»v 
und  von  Trommsdorff  erweiterte,  dass  diese  einst  mit  to  >- 
Vereins  vereinigt  gewesen,  aber  im  Jahre  1843  wieder  habe  frtrti: 
werden  müssen,  dass  er  aber  zu  erweisen  hoffe,  dass  dtrlMu^' 
die  Anstalt  des  Vereins  vorzugsweise  im  Sinne  gehabt  habe,  6  •' 
ein  langjähriges  treues  Mitglied  des  Vereins  gewesen  nnd  eicht  lü? 
seinen  jährlichen  bestimmten  Beitrag  zur  Gehülfen-Unterstölzonr*" 
des  Vereins  geliefert  habe,  sondern  auch  derselben  öftere  Exev^ 
schenke  gemacht  habe.  Einstweilen  sei,  bis  zur  weitem  EntscM^ 
das  Capital  bei  der  Bank  in  Berlin  deponirt. 

Der  Oberdirector  Bley  theilte  mit: 

Vom  Herrn  Collegen  Vicedirector  Zitelmann   in  Stettiae^' 
Antrag  geslellt,  seines  Amtes  enthoben  zu  werden.      Es  sei  w^ 
ihm  Namens  des  Directoriums  ein  Circnlar  an  diePomroer'scIica&K' 
erlassen    zur  Wahl  eines  Vicedirectors.     Der  neuvorpommers«^  Kr 
habe  einstimmig  Herrn  Krcisdirector  Marsson  in   Wolgasi   erv^' 
der  zwar  noch  Anstand  genommen  habe    auf  diese  WaU  eiflSB9^^^ 
da  er  weit  von  der  Mitte  der  Kreise  entfernt  wohne,  indcjs  bsilc^ 
Directorinm ,   dass  er   dem   allgemeinen  Wunsche  entspreche  bb^  • " 
Amt  übernehmen  werde.     Herr  Marsson  erklärte  hierauf  sei«  ^ 
reit  Willigkeit  zur  Annahme  und  soll  desshalb  mit  Instruction  rerses^ 
werden. 

Der  Oberdirector  zeigte  an,  dass  an  die  Stelle  des  CoUr^n  Si 
Weisz  in  Bromberg  der  Krcisdirector  Herr  Schultzc  inCoBiut<<> 
Vicedirector  der  Vicedireciorien  Posen  und  Bromberg  erwählt  tt* 

Es  wurden  Vorschläge  für  die  Preisfragen  an  die  LehrLof«  >^ 
die  Gehülfen  gemacht  und  gut  geheissen  und  Tür  die  General ver^t^'^ 
lung  festgestellt.  Zur  Deckung  der  Kosten  der  Preise  für  die  U'^ 
linge  ward  eine  Einsammlung  bei  der  Generalversammlung  gat^ehftk^ 
NB.  Die  pro  1846  erwachsenen  Kosten  hahen  die  OirectorrD " 
eigenen  Mitteln  bestritten.  Der  Oberdirector  brachte  die  Uebersikrr 
tung  der  Postgeselze  bei  den  Journalsendungen ,  wie  sie  w  tt^^ 
Kreisen  vorgekommen  sei,  zur  Sprache.  Man  hielt  dafür,  ^^  ^ 
aufs  strengste  abzustellen  seien. 

Dem  Rechnungsführer  der  Generalcasse,  welcher  bei  seiarB  nr"* 
Mühen  nur  eine  geringe  Entschädigung  erhält,  ward  eine  Znia^  ^*' 
25  Thlr.,  auch  schon  für  das  laufende  Jahr  zahlbar,  bewilFift 
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Herr  Vicedirector  Krüger  tru^  darauf  iin,  dass  der  oeu  gebil- 
eltKnis  Labeck,  welclier  unter  Dr.  Geffken^s  Leitong  mit  dem 
ilire  1847  ias  Leben  ireteo  wird,  als  eio  abgesonderter,  nnler  be- 
tn<ierer  Oberleitung  des  Directoriums  gestellt  werden  möchte,  da 
le  Hoffnung  vorhanden  sei,  dass  er  sich  bald  au  einem  Vicedirec* 
rjum  erweitern  werde,  was  genehmigt  ward. 

Gesehehen  an  Rostock  am  13.  September  1846. 

Dr.  Bley.     Dr.  Hersog.     Krüger.     Dr.  Grischow. 
Dr.  Geffken.     Dr.  Kühl.     Marsson. 

In  fidem 

Dr.  Herzog. 


Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Die  Vieedirectorien  Posen  und  Brom  borg 

id  jetzt  vereinigt  unter  die  Leitung  des  Herrn  Apotheker  Schnitze 
Conitt,  welcher  zum  Vicedirector  ernannt  ist,  gestellt. 

Im  Kreise  Oels. 
Herr  Apotheker  H.  M er i dies  in  Medsibor  ist  eingetreten. 

Im   Kreise  Felsberg 

ird  Herr  Administrator  Witze!   in  Franckenberg  mit  Ende  dieses 
hrts  aostreten. 

Im  Kreise  Weimar 

U  mit  Anfang    des  Jahres   1847   ein:   Herr  Apotheker  Rot  he  in 
itlstadt. 

Im  Kreise  Sondershausen 

>U  10  derselben  Zeit  ein:   Herr  Apotheker  Meyer  in  Nordhausen. 

Im  Kreise  Görlitz. 

Herr  Apotheker  Buntebart  in  Muscau,   früher   Apotheker  in 
obes,  dem  Kreise  Arnswalde  zugehörig,  ist  eingetreten. 

Im  Kreise  Hild^esheim. 
Herr  Apotheker  Rudolphi  in  Duingen  ist  eingetreten. 

Im  Kreise  Sonnenburg 
Herr  Apotheker  Tb.  Brandes  in  Dressen. 


Ertheilung  der  Ehrenmitgliedschaß. 

Herr  Apotheker  Hartkop  in  Opiade  ist  auf  Veranlassung  der 
eier  50jfihriger  Amtsthittgkeit  zum  Ebrenmilgliede  ernannt. 

Die  Herren  Obermedicinalrath  Professor  Dr.  Strempel,  Pro- 
*^sor  Dr.  Röper,  Professor  Dr.  Karsten  in  Rostock  sind  zu  Ehren- 
"^^liedem,  Herr  Privatdocent  Dr.  Sthamer  daselbst  zum  correspon- 
ireoden  Mitgliede  ernannt. 
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Personal  -  Notizen. 

Die  nfttarforschende  GeselUckaft  in  GArlils  hal  Hern  A| 
ker  Osswald  in  Oeli  mm  corrMpondirenden  Mitgiiede  etniiL 


Trauer 'Botschaft. 

Am  1.  September  endete  zu  Schdoeheck  das  tltaüfr 
und  segensreiche  Leben  des  Hm.  Commersienraihes  Dr.  Her- 
mann, Ritter  des  rothen  Adlerordent,  im  Saaten  Jahre  m- 
nes  Alters.  Der  Verewigte  war  nicht  nur  dem  Vereiae  ti* 
eines  seiner  verdientesten  Ehrenmitglieder,  anch  um  setae 
wissenschaftlichen  wie  praktischen  Leistungen  willen^  ekrw«* 
dig,  sondern  auch  als  einer  seiner  vorzüglichsten  Gönner  und  Hv 
keifer  an  den  milden  Zwecken  bochachtungswerth.  Der>V 
ein  bedaaert  innig  den  Verlust  des  trefflichen  Mann«  isi 
vrird  ihm  in  seinen  Annalen  ein  Denkmal  der  Dankbnto 
weiken.  Friede  sei  seiner  Ascke  und  ihm  die  Kroat  kt 
Lebens  in  der  geistigen  Fortdauer! 

Das  DirectoriQm  des  Apotheker -Vereins 
in  Norddeatscüland. 


Im  Anfange   des  Monats  September  starb  an  Mersebnif  k^ 
heilne  Medicinalrath  Dr.  Nie  mann  im  83stea  Lebensjahre. 


Notizen  aus  der  General -Correspondenz  des  Vertsi- 

Von  Hrn.  Ehrendir.  Dr.  H  eurer  wegen  General versaaualia;  i^ 
Preise  für  die  Lehrlinge.    .Von  Hrn.  Vicedir.  Becker  wcgesirt'' 
Oldenburg.    Von  Hrn.  Kreisdir.  Ingenohl  wegen  Entsckftdifi«* 
Vereins.    Von   Hrn.   Dir.  Overbeck  wegen  Postdelrandatios  ^' 
Hrn.   Dr.  E.  F.  Aschoff  und  Hrn.  Dir.  Faber  wegen  Rechis::' 
angelegenheiten.    Von  Hrn.  Apoth.  Dannenberg  Gesckeak  ßrü' 
Goede.     Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Her  sog  wegen   Generalvemiss^ 
Von  Hrn.  Kreisdir.  Lehmann  wegen  Uaterstfltzung  an  Hra.6ot^' 
Von  Hrn.  Naumann  in  Seehansen  wegen  Gesuchs  eines  Vtmi^^ 
fQr  seine  Apotheke  als  Gehülfe.    Von  Hrn.  Schiott  fei  dt  Gei^^" 
für  Hrn.  Goede.    Von  Hrn.  Graf  Arbeiten  fürs  Archiv.    Von  H 
Dr.  Hartung-Schwarzkoff  wegen  dergleichen.    Von  Hra  ^^ 
merath   Schmid    wegen  Corporationsrechte.      Von  Hra.  Hori*-^ 
ebendesshalb.     Von  Hrn.  Geh.  Staatsminister  Dr.  Eich  hörn  ti<^ 
über  denselben  Gegenstand.    Von  Hrn.  Kreisdir.  R  d  h  r  we^ea  J>^ 
festes  eines  Collegen.    Von  Hrn.  Vicedir.  Gisecke  wegaa  B«^ 
für  Hrn.  Goede.    Von  Hrn.  Salinendir. Brandes  wegen Bedu^ 
Sachen.    Von  Hrn.  Kreisdir.  Osswald  wegen  neuer  MitgÜcitr.  ^^ 
Hrn.  Vicedir.  Krüger  wegen  Generalversammlung.     Voa  Hm.  ^'-'^ 
dir.  Dr.  Duflos  wegen  Kreisangelegenheiten.    Von  Hm.  Xe^osil^ 
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beroh  wcfen  Preise  der  Hagen  -  Bachok'schen  Stiftang.  Von 
Apoth.  Fuchs  in  Wien  wegen  Enigegnang  auf  Heerlein's 
aU:  Die  Pliarmacie  in  Oesterreich.  Demselben  wegen  Aufnahme 
irchiv,  wenn  alle  Persönlichkeiten  vermieden  würden.  Von  Hrn. 
dir.  Bacholi  wegen  neuer  Hitglieder.  Von  Hrn.  Dr.  Graeger 
en  Brandentschftdigungsvereins.  Von  Hrn.  Dr.  Her  sog  wegen 
iijig  der  Preisfrage  für  Lehrlinge.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Struve 
ta  Rechnungsablegnng.  Von  Hrn.  Vicedir.  Bolle  wegen  Hrn. 
lebart  und  CoUecte  fär  Hrn.  Goede.  Von  Hm.  Salinendir. 
ödes  wegen  Cassengeschäfts.  Von  Hrn.  Krause  in  Lipke  we- 
seines  Aufsatxes  über  Conferenz  in  Berlin.  Von  Hrn.  Vicedir. 
\tx  wegen  neuer  Mitglieder.  Von  Hrn.  Dr.  Geisel  er  wegen 
ralversammlung.  Von  Hm.  Dr.  L.  Asch  off  ebendesshalb.  Von 
Ür.  Witting  desgleichen.  Von  Hrn.  Medicinalrath  Dr.  Müller 
-n  Antrags  über  Bestimmung  der  Generalversammlung  und  Arbeit 
Archiv.  Von  Hm.  Pr.  Lieut.  Hermann  Anaeige  des  Ablebens 
Urs.  Commeraienraths  Dr.  Hermann  in  Schönebeck.  Demselben 
dibeieignng.  Von  Hrn.  Jannasch  in Barby Uebersendung  eines 
'fo  Bibers  fürs  Museum.  Von  Hrn.  Kreisdir. Bald enius  wegen 
i\A  über  Kreisversammlung.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Struve  wegen 
i)^e  ans  seinem  Kreise.  Von  Hrn.  Vicedir.  Becker  wegen 
'  BeitrSge  für  Hm.  Goede.  Von  Hrn.  Geh.  Obermedicinalrath 
Dr.  Strempel,  von  Hrn.  Prof.  Dr.  Röper,  Hrn.  Prof.  Dr. 
iten  und  Hm.  Privatdocent  Dr.  Sthamer  in  Rostock  Dank- 
iben  far  Ehrenmitgliedschaft. 


Geschenk  für  das  Vereinsmuseum. 

^^^u  Apotheker  Jannasch  in  Barby  hat  der  Vereinssamminng 
«ciidnei  Exempfar  eines  trefflich  ausgestopften  fünfjAhrigen  weih* 
Q  Bibers  xnm  Geschenk  gemacht,  für  welchen  schönen  Beitrag 
freundlichen  Geber  den  besten  Dank  bringt 

das  Directoriam. 


T.^zig$ie   Preisfrage   der  Hagen  -  ßucholzschen  Stiftung 

auf  das  Jahr  1847. 

(Für  Apotheker«  Gehtilfen  nnd  studirende  Pharmacenten.) 

Der  käufliche  ReguUis  Antimonü  soll   nach  der  prenss.  Pharma- 

>e  Ton  Arsen  gänzlich  und    von  Blei  möglichst  frei  sein.    Nicht 

n  ist  jedoch  Blei  in  nicht  unbedeutender.  Menge  und  ausserdem 

Kapfer  und  Eisen,  fast  immer  aber  Arsen  in  demselben  vorhan- 

Zwar  liefern  ihn  in   neuester  Zeit   einige  chemische  Fabriken, 

Angabe  nach,  arsenikfrei,  indessen  ist  hierauf  keinesweges  sich  mit 

arbeit  zu  Verlassen,  und  ist  es  daher  dem  Apotheker  wichtig,  eine 

(^brift  zu  kennen,  welche  denselben  in  den  Stand  setzt,  sich  den 

^'chen  Regulus  nöthigenfalls  selbst  auf  eine  billige  Weise  rein  dar- 

^Q  zu  können.    Die  bisher  bekannt  gewordenen  scheinen  hierzu 

\  in  genfigen,  denn  wfihrend  es  z.  B.  vielen  Chemikem  und  Phar- 

^Ql<o,  wie  sie  versichern,  gelungen  ist»  einen  arsenhaltigen  Regw 

^niimonU  dnrch's  Unischmelzen    zuerst  mit   Schwefelspiessglans 
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und  dann  mit  kohlensaurem  Natron  n.  a.  w.  tob  Aiiea  fiailkli 
befreien,  hört  man  Ton  anderen  Pharmaceatea  Anfahe»,  wk  «m 
ea  oft  sehr  schwer  hfilt,  manche  Sorte  des  kinflichen  ilc^.  Ant.,  tA 
durch  yielmals  wiederholtes  Schmelzen  mit  koMensanreai  Kitroi  ä 
Arsen^ehalt  Yollstfindi^  au  entliehen  und  ist  namentlich  m  An^  i 
PAurmacte  v.  J.  iS44.  üeft  10.  8.  7.  eine  Reihe  von  Teno^  n 
solchen  Resultaten  in  Besug  auf  dieses  Reini^unfsrerlahrea  m^4 
worden.  Da  unter  diesen  Umständen  die  Darstellung  des  rnan  l<) 
Ani.  dem  praktischen  Apotheker,  sowohl  hinaichtlieh  der  voa  kt^ 
ben  daraus  darcustellenden  Arsneimiltel,  als  Behufs  der  Aanksf  ^ 
derartigen  Schmelzprocessen  eben  so  wichtig  als  belehread  sea 
so  erscheint  eine  Prüfung  der  rerschiedenen  Methoden  der  DiiA 
desselben,  so  wie  eine  Untersuchung  daräber,  durch  wcldieto^ 
teren  entweder  ohne  Weiteres,  oder  durch  einige  Kodifiatwaa 
leichtesten  und  sichersten  der  angegebene  Zwecrk  erreickl  ^ 
könne,  eben  so  leitgemiss,  als  an  einer  Preisaufgabe  gceipet 

Es  wird  daher  nach  dem  Antrage  der  GeneralTersamirf^* 
Apotheker- Vereins  ffir  Norddeutschland  von  dem  Vorstande  ktW 
Bocholzschen  Stiftung  hierdurch  für  das  kommende  Jahr  19%  * 
Gegenstande  der  Preisaufgabe  bestimmt: 

„eine  kritische  Untersuchung  und  experimentelle  Prüfbog^*'^ 
„schiedenen  Methoden,  den  Rtffulus  Antimonii  dnnnstelln*^' 
„reinigen,  mit  Bezug  auf  die  praktisch-pharmaceatische  Ab«^ 
„keit  derselben,  wobei  derjenigen  der  Vorzug  gegehca  «^ 
„mflsste,  welche  mit  dem  geringsten  Zeitaufwande  nnd  I«^^ 
„gedachte  Präparat  von  den,  dem  rohen  Schwefelspiessghv'* 
„Regel  als  Schwefelverbindungen  beigemischten  Metallen, ii''^ 
„Kupfer  und  Eisen,  so  rein  als  möglich,  von  Arsen  *^'^^ 
„men  frei  zu  liefern  im  Stande  ist.  Es  wird  aussetdeia  dd*^ 
„der  Arbeit  bedeutend  erhöhen,  wenn  die  Versuche  sicM>* 
„kleinem  Maassstabe  angestellt  und  den  Preisschrifteny  ia  ^^T^ 
„sen,  von  den  erlangten  Resultaten  Quantitfiten  von  nsfcfi^^^ 
„oder  doch  mindestens  einem  Pfunde  beigefügt  sein  werdi^*' 

Die  Bewerbschriften  sind  mit  einem  Motto  and  einaai  ^^^ 
tcn  Devisenzettel  zu  versehen,  welcher  ein  CurriaUum  fi^ 
Zeugniss  des  Principals  oder  Lehrers  enthftit  nnd  nebit 
vor  dem  isten  Juli  an  den  Oberdirector  des  Apotheker»Ycie* 
Norddeutschland,  Medicinalrath  nnd  Apotheker  Dr.  Bley  to" 
portofrei  einzusenden. 

Das  Vorsteheramt  der  Hagen-Bacholz'scheD  Stiftnf 

Dr.  Meissner.      Dr.  Mitscherlich.      H.  Staberoh.    9r-'^*^ 


VerteichnM  der  Beiträge  für  die  aUgemeiie  V^ 

stiUzungscasse. 

1949. 

Kreis  Feit berg. 

Von  den  Herren  Apoth.  Hasselbach  in  FritdiTi  ^i^i  W^ 
Obernkirchen,  Drog.  Seyd  in  Cassel  *  i  Thlr.    Bnmm  jtüt. 
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Kreis  Hanau. 
VoD  Hrn.  HoAipoth.  Thuquet  in  Homburg  35  Sfr. 

iS46. 

Kreis    Gotha. 
Von  Hm.  Apoth.  KrOger  in  Waltershausen  1  Thlr. 

Kreis  Stavenhagen. 

Von  den  Herren  Ap.  Burghoff  in  Feldberg,  Gremler  in  Woldegh, 
fustio  in  Slargard,  Kroner  in  Mirow,  Weiss  in  Wesenberg,  Gri- 
ow  in  Stavenhagen,  Siemerling  in  Nenbrandenburg,  Bachmann  das., 
rer  in  Friedland,  Zander  in  Neustreiitz,  Dautwila  das.,  Berend  in 
'Mz,  Scheibel  in  Teterow,  Timm  in  Malchin  i  1  Thlr.  Summa 
Thlr. 

Kreis   Güstrow. 

Von  den  Herren  Ap.  Röltger  in  Sternberg,  Schumacher  in  Far- 
-n,  Sarnow  in  Lübs,  Bösefleisch  in  Goldberg,  Schiel  in  Plan.  Block 
lirakow,  Engel  in  Dargon,  Hermes  in  Neukalden,  Strilack  in  Waa- 
>  Sass  das.,  Brun  In  Güstrow,  Grischow  in  Crivits,  Hollandt  in  Gü- 
•w  k  1  Thlr.     Summa  13  Thlr. 

Kreis  Neisse. 

Von  den  Herren  Ap.  Lohmeier  und  Polack  in  Neisse,  Schinder 
i^iegenhals,  Lichtenberg  in  Neustadt  i  1  Thlr.     Summa  4  Thlr. 

Kreis  Kreuibnrg. 

Von  den  Herren  Ap.  Koch  in  Oppeln^  Kalkowsky  in  Tost^  Krafft 
'tscheo,  Finke  in  Krappisch,  v.  Fluck  in  Landsberg,  Petri  in  Ujest, 
T.iDn  jnn.  in  Kreuzburg,  Güldel  in  Peiskretscham,  Goede  in  Guten- 
<  Schliwa  in  Kosel,   Trubel  in  Karlsruh,   Reimann  in   Rosenberg 

TUr.    Snmma   13  Thlr. 

Kreis  Breslau. 

Von  den  Herren  Ap.  Dr.  Duflos,  Laube,  Lockstfldt  und  Müller  in 
«iaa  A  1  Thlr.,  Gerlach  3  Thlr.    Suroma  6  Thlr. 

Kreis  Reichenbach. 

Von  den  Herren  Ap.  Lanterbach  in  Neurode,  Neumann  in  WAn- 
«lliQrg  k  1  Tbh*.    Snmma  3  Thlr. 

Kreis  Oels. 

Von  den  Herren  Ap.  Cholewa  in  Neumarkt,  Herrmann  in  Pr. 
•rtemborg,  Gabriel  in  Milstreh,  Frühlich  in  Prausnitz,  Tenzmann  in 
'Ppen  H  1  Thlr.    Summa  5  Thlr. 

Kreis    Görlitz. 

Von  den  Herren  Ap.  Oberifinder  in  Landshut,  Mitscher  und  Struve 
^ürlitx,  Thomas  in  Warmbrunn,  Schümann  in  Schmiedeberg,  Leiner 
Leuban,  Felgenhanar  in  Marklissa  ik  1  Thlr.  Snmma  7  Thlr. 

Vicedirectorinm  Braunschweig. 

Von  den  Herren  Ap.  Dr.  Herzog  in  Braunschweig,  Brendecke  in 

^<eide,  Heiaemann  in  Langeisheim,  Helmbrecht  in  Vechelde,  Kambly 

l'ichienberg,   Kabel  in  Eschershausen ,  Heinzmann   in   Holzminden, 

''1er  in  HtiMii  a.  F.«  Bor6e  in  Elbingerode,  Hampe  in  Blankenburg, 
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Gerhard  in  Hasselfelde,  Haue  in  Gifhoni,  Danneauun  in  FaDcidifeci, 
Senf  in  Oebisfelde  1  Thlr.,  Kellner  in  Stadtoldeadorf  IS  S^.  Sana 
14  Thlr.  15  Sgr. 

Kreis  Eifel. 

Von  den  Herren  Ap.  Triboalet  in  Kyllburg,  Tribonlei  ia  tn- 
weiler,  Fritsch  in  Prüm,  Veting  in  HiUesheim  k  1  TUr.  Smm 
4  Thlr. 

Kreis  Posen. 

Von  den  Herren  Ap.  Krflger  in  Stonschewo,  HoUfeldl  in  ObsfH 
k  i  Thlr.,  Richter  in  Pinne,  Wagner  in  Posen,  Stockmann  in  PoseB,Iriia 
inSchwersens  k  10  Sgr.,  Prenss  in  Zirke  35  Sgr.^  Sanmn  4  Thlr.  S  Sjp 

Kreis  Lissa. 

Von   den  Herren  Ap.   Saoter  in  Kosmin,   Mentsel  in  Ostivn 
Rade  in  Gostyn,  Rodewald  in  Sehmiegel,  Rothe  in  Fniaatadt,  W» 
in  Kawicty  Haasleutner  da«.,  Klose  in  Kempen,  Platea  in  Liasa  i  1 1b 
Summa  9  Thlr. 

Kreis   Rnppin. 

Von  den  Herren  Ap.  Gflnther  in  Lindow,  Witlke  in  Gi«0<& 
Backling  in  Zehdenick  k  1  Thlr.    Summa  3  Thlr. 

Kreis  Angermünde. 
Von  Herrn  Ap.  Noack  in  Oderberg  1  Thlr. 

Kreis  Arnswalde. 

Von  den  Herren  Ap.  Panlke  in  Obersetzkow  1  Thlr.  Giviiff* 
Reppen  4  Thlr.    Summa  5  Thlr. 

Kreia  Erzleben. 

Von  den  Herren  Ap.  Pfaumann  in  Seehansen,  Sererin  ta  ]IM0> 
Voigt  in  WolmirstSdt  a  1  Thlr.,  Winkelsesser  in  Burg  25  Sgr.,  i^ 
mann  in  Erziehen  1  Thlr.    Summa  4  Thlr.  35  Sgr. 

Vicedirectorinm  Kurhessen. 

Von  den  Herren  Hofap.  Rüde  in  Cassel,  Ap.  Braun  hiEscbfni^ 
Braun  in  Melsnngen,  Stroböse  in  Wanrried,  KSmpf  in  Meerhobi  ^ 
grair  in  Schlüchtern,  Sporleder  in  Bergen,  Hofap.  Thnqvct  iaj^ 
bürg,  Dr.  Hoffmann  das.,  Krani  in  Nauheim,  Dr.  Bednr  ia  " 
Medicinal- Assessor  Beyer  das.,  Gdster  in  Nenhof  i  1  lUr« 
16  Thlr. 

Kreis  Neustädte]. 

Von  den  Herren  Ap.  Wege  in  Neustidtel,  Bdgea«r  Ja  M^ 
Hertens  in  Neusais,  Oldendorf  in  Jauer,  Peldram  im  Safas«  SdnW 
in  Bolkenhayn  k  1  Thlr.    Summa  6  Thlr. 

Kreis  Reichenbach. 

Von  den  Herren  Ap.  Marquardt  in  Reichenbach«  Loaicer  ta  l0 
deck,  David  in  Frankenstein,  Blende  in  Striegan,  Hiiufcii  Ia  &^ 
k  1  Thlr.    Summa  5  Thlr. 

Kreis  Oels. 

Von  den  Herren  Ap.  Osswald  in  Oels,  RitmtH  te  ftim,  ^^ 
ling  in  Juliusburg  k  1  thlr.  Summa  3  Thlr.  Dieeto  Ar  WRlttt»!^ 
stAUung  besUmmten  Beiträge  sind  TOriflufig  Unm  ObtfilfeM  ^ 
Dirtctorial-Befchlnff  in  Handii.  -   ' 
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Kreif  Lippe. 

VoD  den  Herren  Ap.  Medicinnl-Ai sessor  Overbeck  in  Lemgo,  Hof- 
th  Brandes'  Erben  in  Salsuflen,  Schöne  in  Bösingfeld,  Huji  in  Pyr- 
»nt  i  1  Thlr.     Somma  4  Thir. 

An  Zinsen  3  Thlr.  13^^  ^i^-  —  ^^*^  Summa  150  Thlr.  22^^  Sgr. 
Salanflen,  den  37.  August  1846.  W.  Brandes. 

Laut  ArehiT  Bd.  94.  pag.  411  betrugen  die  früheren  Beitrige: 

161  Thlr.  10    Sgr. 
Hieren  die  obige  Summe  von  150    »      33i\   ' 

Totalsnrame    513  Thlr.  3/,    Sgr. 

Ausgabe. 
agnit  4.    An  Herrn  Ap.  G  o  e  d  e  in  Gutentag  50    »      —        » 


CwMenbestnnd    363  Thlr.    3^  Sgr. 

Dieser  Casienbeitand  ist  xn  4  Procent  ansgeliehen. 

Salinflen,  den  30.  Augnst  1846. 

W.  Brandes. 


Zwr  Gehiilfen-UfUerstiÜzungscasse  sind  eingegangen: 

Aus  dem  Kreise  Görlits. 

Von  Herrn  Gehalfen  Ulbricht  in  Seidenberg  1  Thlr. 

»        »  t        Zwick  in  Lauban  1    » 

»        «  9        Baumgart  in  Bunalan    1    » 

Ebeiso  9  Thlr.  Yon  den  Herren  Mitgliedern  des  chemisch -phar- 

ictntischen  Instilats  in  Jena,  welche  mit  Dank  in  Empfang  genom- 

eaiind.  Dr.  Bley. 


^erzeteAntw  der  in  Salzuflen  eingegangenen  Beiträge  fiir 
Berm  Apotheker  Goede  in  GtUentag. 

Aus  dem  Vicedirectorium  Kurhessen. 

Von  den  Herren  Apoth.  Sames  in  Gelnhausen,  Cöster  in  Nenhof, 
noi  in  Nauheim  A  1  Thlr.,  Zintgraff  in  Schlächtern^  Hofapoth.  Thn- 
oet  in  Homburg  t.  d.  H.  4  1  Thlr.  4  Sgr.  S  Pf.,  Apoth.  Stamm  in 
elnhaosen^  Kftmpf  in  Meerhols,  Kutrop  in  Salmflnster,  Hofapoth.  Dr. 
Iftnchel  in  Birstein«  Apoth.  Wagner  in  Steinau,  Dr.  Becker  in  Hanau, 
r.  HoffDann  in  Homburg  y.  d«  H.,  Wichmann  in  Bockenheim,  Rem- 
«rt  in  Windei&en  4  17  Sgr.  3  Pf.    Summa  10  Thir.  13  Sgr. 

Kreis  Herford. 

Von  den  Herren  Ap.  Dr.  Aschoff  in  Herford,  Dr.  Aichoifin  Biele- 
feld i  1  TUr.    Summa  3  Thlr. 

Vicedirectorinm  am  Rhein. 

Ans  dem  Kreise  Cöln. 

Von  den  Herren  Hofepoth.  Sehlmeyer,  Vieedir.  in  C6ln,  Apoth. 
(»chheim,  Hammerschmidt  das.,  Martini  in  Brflhl  k  1  Thlr.,  Kreisdir. 
^n  in  GMa  so  Sgr.,  Ap.  Richter  das.  15  Sgr.  Sanma  nach  Ahaog 
^^  i  Sgr.  Porto-Aof lagen  5  TUr. 


406  Veremiuihmg. 

Aus  dem  Kreise  Emmerfch. 

Von  den  Herren  Ap.  Herreokohl  in  Cleve,  Ap.  FrUsch  aXti 
Flach  in  Kevelaer,   Benneracheid  in  Goch  k  1   Thlr.,  Pape  ii 
1  Thlr.  3  Sgr. ,   Cheraist  von  der  Kang  in  Doetichan  i  TUr.  15 
Samma  6  Thlr.  18  Sgr. 

Aus  dem  Kreise  Essen. 

Von  den  Herren  Kreisdir.  Apoth.  Biegmann,  in  Duisbarf,  Tisij 
Apoth.  Klönne  und  Menne  in  Mühlheim,  Overhamm  in  Werdest  lIVi 
Hofius  das.  3  Thlr.     Summa  6  Thlr. 

Ans  dem  Kreise  Dflsseldorf. 

Von  den  Herren  Ap.  Schlienkamp  und  Wagner  m  dbs^ 
Haasen  in  Kaiserswerth,  Holthansen  in  Höhlheim ,  Massen  is  Deär 
Kemmerich  in  Gartaweiler,  Keromerich  in  WevelingfaofeBt  Raic^' 
Gladbach  k  1  Thlr.,  DOrselen  in  Odenkirchen  3  TUr.  SnmBtiv^ 

Ans  dem  Kreise  Minden. 

Von  den  Herren  Ap.  Faber  und  Westenberg  in  Mtndet,  U^ 
Erben  in  Ltlbbeke,  Rike  auf  NeusaUwerk,  UAcker  in  1^«^ 
6  1  Thlr.,  Wilken  in  Minden  3  Thlr.,  Venghaus  in  Rahdeo,  %e\« 
Levern,  Biermann  in  Bflnde,  Schlatter  in  Petershagen,  Grtfii^ 
senhagen,  König's  Erben  in  Böckebnrg  k  15  Sgr.,  Ddnck  0  ^^ 
20  Sgr.,  LflderseninNenndorr23Sgr.3Pr.  Summa  11  Thlr.  13 Sgl* ' 

Aus  dem  Kreise  Lippe. 

Von  Frau  Hofrftthin  Brandes  in  Salsnflen  1  Thlr.,  Hm.  Salite^^ 
W.  Brandes  das.  1&  Sgr.  10  Pf.    Summa  1  Thlr.  15  Sgr.  10 1 

Zusammenstellung  der  Einnahme. 

Aus   dem  Vicedirectorium  Kurhessen    10  Thlr.  13  Sgr.  -  ^ 

9    Kreise  Herford    ....      3    t  _    •   -  * 

t        9        Cöln 5    »  —    i   -  ' 

6    »  18    »    -  ' 

69  —    .   '  ♦ 

10  •  —    .    -  ' 

11  .      IS    »     3  * 
1     t      15    »    W 


9  9  Emmerich 

9  9  Essen 

»  »  Dflsseldorf 

•  »  Minden    • 

9  »  Lippe 


Samum    53  Thlr.  —  Sgr.  -  f' 


Aasgaben  an  Herrn  60 ade  in  Gaieoiag: 

1)  Am  4.  August  durch  Herrn  Oberdirector  Dr.  Bley 

in  Bemburg ^^ 

2)  Am  33,  August  durch  Herrn  Vicedlredor  Dr.Dvf* 

los  in  Breslau 13  ' 

3)  Am  30.  August  durch  Herrn  Oberdirector  Dr.  Bley 

in  Bernburg .    .    ■    i^  * 

Saliuflen,  den  30.  August  1846.  W.  Brand  n 

Ans  dem  Vicedirectorium  Hannover 
find  durch  Herrn  Vicedir.  Becker  in  Peiae  eiogeauidt  B'Ok^i^ 
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Fernere  Beiträge  für  Herrn  Goede  in  GtUentag: 

Von  den  Herren  Medicinalrath  Bley  in  Bernburfr  1  Thir.,  Apoth. 

achsmnth  in  Ermsleben  3  Thlr.,  Bach  in  Sckafitadt  3  Thlr.^  Bänke 

GerbsUldt  1  Thir.  15  Sgr.,  Bonte  in  HetUUldt,  Homun;  in  Aschers- 

ben,  Hdixke  in  Sangerhausen,  Hässler  in  Eisleben  A  1  Thir.,  Giseke 

s.  1  Thir.  15  Sgr.    Snmma  13  Tblr. 

Eisleben,  den  10.  Angust  1846.  Giseke, 

Vicedirector. 
Ans  dem  Kreise  Dessau. 

Von  den  Herren  Apothekern  Relchmann  in  Dessan,  Reissner  das., 
idoid  in  Belsig,  Porse  in  Rosslau,  Dannenberg  in  Gr.  Salze  k  1  Thir. 
oma  5  Thir. 

Ans  dem  Kreise  Stendal. 

Von  Herrn  Apolh.  Bflltner  in  Salzwedel  3  Thir. 

Ans  dem  Kreise  Güstrow. 

VoD  Herrn   Apoth.  Block  in    Crukow   1  Thir. 
"^be  dankend  empfiingen  sind.  Bley. 


Die  so   reichlichen   Beitrfige  aus  dem  Vicedirectoriam  am  Rhein 
Herrn  Goede  bestehen: 

1)  Ans   dem  Kreise  Elberfeld  in    11  Thir.  —  Sgr. 

2)  »       »  »      Trier.    .     .      i     »      15     ■ 

3)  t       »  »      Bonn      .    .     14     »      —     » 

26  Thir.  15  Sgr. 
Dis  Ifamensverzeichniss  der  Geber  soll  nichstens  nachfolgen. 

_  * 

W.  Brandes. 


'achweia  der  Beüräge,  welche  für  den  CoUegen  Goede  in 
GtUesUag  bei  unterzeichneiem  Kreisdirector  bis  hetUe 
eingegangen  sind: 

Aas  dem  Krenzburger  Kreise,  noch  von  den  Collegen,  welche 
tbt  bei  der  Versammlung  in  KOnigshfltte  sein  konnten:  Von  den 
irren  Krafft  in  Pitschen,  Seidel  in  Konstadt,  ▼.  Tluck  in  Landsberg, 
^in  in  Ujess,  Fiebag  in  Loichoiti,  Teuhel  in  Karlsrah,  Koch  in  Op« 

In  4  1  Thir 7  Thir. 

Ilsemeine  Untaiitiitsangf casse 50    s 

reis  Gnesen 11     » 

>    Rostock,  Göstrow,  Erfurt 42    »      20  Sgr. 

»    Eisleben 13    »      — 

'      ?    durch  Hrn.  Oberdirector  Bley  ...  28    »      — 

*    Bobersberg 12    t       — 

cedirectorium  vom  Rhein .  12    »      — 

hiottfeld  in  Oschersleben  ........     1    n      _ 

»m  Oberdirectorinm  ohne  Angabe 65    »      — 

Snmma    241  Thir.  20  Sgr. 

Lehmann. 


408  Veremzeüung. 

Für  Herrn  Goede  m  Gutentag  find  bei  Unlerxeiekdm 

eingegangen: 

Von  d«a  Herren  Ap.  Steindorff  in  Greifenbeif ,  Weit»  in  SM»- 
barg,  Habner  in  Hauen,  Bückling  in  Zedenick,  Vierinf  in  Gnaiee, 
Gttntber  in  Lindow«  Werkenthin  in  Alt-Ruppin,  Wllke  inIfen-Riffä. 
Dr.  Geiseler  in  Königsberg,  Herqnnrdt  in  Woldenberg,  Mntk  in  Ai»- 
walde  k  1  Tblr.,  Conyrenx  jn  Biefentbtl,  Liennet  in  FrieetckkaUi.. 
Glupe  in  Neustadt,  Stegemann  in  Alt-ReeU  ä  3  Tbir.,  Martini  isB«* 
sen  4  Thlr.,  Schmidt  in  Stendal  5  Thir.    Snnunn  30  Thb*. 

Angermünde,  den  26.  August  18416. 

C.  H.  BolU. 

Von  Herrn  Apoth.  Frick  in  Licbtenstein  1  Thlr. 
welche  dankbar  empfangen  sind  yon  Dr.  Blej. 


Zur  UniersHÜxung  ßir  Herrn  Goede  änä  aus  dmifti^ 

Berlin  eingegangen: 

Von  den  Herren  Döhi  in  Spandan,  Henscl  in  Potsdaai,  So^ 
das.,  Genicke  das.,  Legeier  in  Rathenow,  Dr.  Schier  io  Bru^«^ 
Schuster  das.,  Dannenberg  in  Jaterbogk,  Nenmann  in  Baditi,  M 
in  Trebbin^  Fauckert  in  Treuenbrietzen,  Lautsch  in  Storckow»  Bi(S ' 
Berlin  a  1  Thlr.,  Stresemann  das.  3  Thlr.     Summa  16  Thlr. 


Aus  dem  Kreise  Hädesheim  ist  fiir  selbigen  ZioeA  ä^ 

gegangen: 


Von  den  Herren  Ap.  Becker  in  Peine,  Meyer  das., 
Hildesheim,'  Demong  in  Sarstedt,  Grflnhagen  in  Salahenunendoff,  ^ 
mann  in  Salidetfarth ,  Bethe  in  Clausthal,  Dr.  Jordm  in  fiMT* 
k  1  Thlr.,  Seelhorst  in  Meinersen  1  Thlr.  15  Sgr.,  Mooti  ia  H^ 
eggeisen  30  Sgr.    Summa  10  Thlr.  5  Sgr. 


Beitritt  zu  dem  Entschädigungs^  Vereine, 

Ans  dem  Kreise  Rnppia. 
Herr  Apotb.  A.  Lionnel  in  Fricsaek  in  die  Oaffe  4  100 

Ans  dem  Kreise  Angermünde. 
Herr  Apoth.  Noack  in  Oderberg  in  die  Classe  i  900  Thlr. 

Aus  dem  Kreise  Arnswalde. 

Herr  Apoth.  Veigel  in  Samter  k  300  Thlr. 
f        H        Martini  in  Driesen  ä  400  Thlr, 
t9        H        Marauardt  in  Woldenberg  k  300  Thlr. 
^       n       Math  in  Anuwnlde  4  400  Thlr. 
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Ans  dem  Kreise  Soodorshausen. 
Herr  Apoth.  Händesfl  in  Sachs«  a  100  Thlr. 

Ans  dem  Kreise  Eschwege. 
Herr  Apoth.  Proböse  in  Wanfried  in  die  Classe  k  100  Thlr. 

Ans  dem  Kreise  tfanan. 
Herr  Apoth.  Krau  in  Narheim  in  die  Classe  k  300  TUr. 

Aus  dem  Kreise  Görlitz. 
Herr  Apoth.  Franz  in  Rothenburg  in  die  Classe  4  100  Thlr. 


lodUrag  xu  dem  Verzdchnisse  derjenigen  Müglieder  des 
Apotheker-  Vereins,  welche  dem  Brandentschädigungs- 
Vereine  und  der  allgemeinen  Unierstützungs  -  Casse  bei- 
getreten sind  und  den  resp.  Beitrag  schon  eingezahlt  haben. 

Brandcntseh.»        UaUnt.- 

Vicedirectorium  Braunschweig.  v«r<i«^  casM. 

lerr  Kreisdir«  Sparknhie  in  Andreasberg 200  Thlr.  —  Thlr. 

"  Bergcommissair  Gottschalk  in  Zellerfeld. . . .  200  #»  i  m 

"  Apolb.  Helmkampf  in  Grund 200  t»  ^  ^ 

H      fr       Sievers  in  Salsgitter 100  ^  i  t* 

'*      n       Fabian  in  Adelepsen 200  m  —  »9 

"      -       Hirsch  in  Goslar 200  n  1  ^ 

•      n       Brannhola  in  Goslar 200  f  1  ^ 

"      »        Albrecht  in  Lauterberg —  tt  1  $t 

"      1       Kranke  in  Heraberg —  t*  1  h 

"      f       V.  Wehren  in  Duderstadt —  u  1  tt 

Den  Beitritt  nnr  erklärt: 

len  Apoth.  Werner  in  Lehre 200    »        —    m 

"     »       Borntrfiger  in  Osterode —     v  1     it 

"     •       Koehn  in  Giboldehausen —     i*         1    0 


Beitritt  zum  allgemeinen  Unterstützungs -Vereine. 

Im  Kreise  NeustädteL 
Herr  Apoth.  H&nisch  in  Glogau  mit  1  Thlr. 


^iotus  der  zu  Ehren  Brandes  von  Seiten  des  Vereins  ins 
Leben  gerufenen  Stiftung,  vom  1.  September  1845  bis 
I.  September  1846. 

'tut  voriger  Abrechnnng  vom  1.  Sept.  1845  war  der  Bestand  1281  23    4 
'b  dieser  Summe  waren  noch  33  Thlr.  fiir  das  Denkmal, 
^eidie  laut  Quitang  vom  20.  Mftn  d.  J.  an  den  Salinen- 
Dircetor  Brand  es  abgegeben  sind 33 

Utas....  1348  33    4 
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1918 
Vm  l.Septbr.  1815  bu   1.  Sept.  18)6  simI 

mm  BeitriigCB  Ar   die  Stiflasf 76TUr.    ^Gffr. 

»■•«■ 46     ^     —    - 

Amjfabea  kcne.  ^ 

Smum 1171  I 

HaciiweisBBf  des  Geldes: 
iw.  UadsckilU.  Obii^lMw  Ds.   JirS36.  Cm 
1000  mr.    *   5}  rroc^  wddM  n   Gnstea    der  StiT- 

■■wrr  Co«n  erkürt  ist tM  - 

Wrckjel  300  TUr.  ä  4  Proc «>• - 

30       -     i  %       .     »- 

SO       -     ä  %       *     SO 

50      -    «4      50 

Cw« ,..  tl 

1371 
Dr.  €L  ■«»•!. 

Erlma  d»  Herrn  Proiedan. 

Dr.  E%€kkorn,  EjBceUemx. 

Le  ick  Ar  die 

ta  T. 

T«a  d 

35 

5   ii^Hl  ISK. 

i^  Eie 

^ -t< 

tif  i:er. 


I 


Veremszeüung.  Hi 

■iwPriebfl«,  Wittke  auf  Berlin,  ond  die  Kreuidirectoren  Weege 
*5 1  r  u  y  e. 

Der  f  röMere  Theü  der  TheilDehmenden  hatte  sich  bereits  am  Tage 
ler  eiogefooden  ond  gegenseitiger  Unterhaltung  sich   erfreut.     Für 
rrühen  Morgen  war  Air  den  Besuch  des  Alaunwerkes  und  die  Besicht!- 
;  der  Schlamoibftder  £inrichtang  getroffen,  und  mit  vielem  Interesse  von 
>lebrzahl  der  Anwesenden  davon  Gebrauch  gemacht.    Um  9  Uhr  he- 
ia   einem   der  im  Badehause   befindlichen   Säle,    der  su  diesem 
cke    aaf  Herrn  Endenthums  Veranlassung  freundlichst  decorirt 
die  Versammlung ;  ausgelegt  waren  von  dem  Kreisdirector  S  t  r  n  v  e 
Anxahl    werthvoller  Kupferwerke  und  eine  Menge  seltener  Dro- 
ood  Präparate  aus  der  eigenen  Sammlung,   aus  der  des  Herrn 
iobsi  ond  ganx  besonders  der  Herren  Gehe  et  C. 
Herr    Medicinal- Assessor  Bornemaun  begrüsste  zuerst  die  Ver- 
ilaog  mit  einer  gehaltvollen  Rede,  worin  er  hauptsächlich  die  frit- 
und  gegenwärtigen  Zustände  der  Pharmacie  beleuchtete.    Die  Er- 
ng^worle  sprach  HerrStruve,  die  jetzige  Zeit  als  einen  Wende- 
ifur   das  Geschick  des  Apothekerwesens^  insbesondere  despreuisi- 
I,  darstellend,  da  durch  die  bald  zu  erwartende  neue  Apotheker- 
eng    nicht   nur  die   Beseitigung  so   mancher  Calamitäten,   die  die 
rrige    Gesetzgebung   mit  sich   führe,  zu    erwarten,   sondern   auch 
li  die  %n  hoffende  Gewährung  der  Vertretung  der  Pharmacie  durch 
genossen  bei  den  höchsten  Behörden,  die  Erlangung  einer  selbst- 
Uzen   Stellung  der  Pharmacie  vorauszusehen  sei.     Es  folgte  durch 
elben  die  Mittheilung  einiger  Briefe,  in  deren  einem  Herr  Geheime 
cinalratfa    Schlegel    die    frohe    Zusicherung   crtheilte,    dass    er 
mit   Theilnahme  auf  das   Gedeihen   der  Pharmacie  nach   Kräften 
rkeii    werde,   in    andern    Herr   Vicedirector    Professor    Duflos, 
Oberdirector  Dr.  Bley  der  Versammluog  freundliche  Grösse  sen- 
L  und    ihre  Abhaltung  an   der  Theilnahme  bedauerten   und  worin 
itiitere,  Herr  Oberdirector  Bley,    die  allgemeine  Betheiligung  an 
Feuerenlschädigungs- Vereine,  an  dem  allgemeinen  Unterstützungs- 
me,  an    der  Geholfen -Unterstötzungscasse,   an    den  Beiträgen  zur 
des -Stiftung,  und  zum  Brandes- Denkmal   warm  an*s  Herz  legte, 
ausgestellten  Droguen  gaben  dem  Hro.  etc  Struve  Veranlassung, 
Anlegaog  einer  Droguen-  und  Präparatensammlung  für  die  beiden 
-e  zu  beantragen  und  für   deren. Aufstellung  die  Sammlungen  der 
rforschenden  Gesellschaft  in  Görlitz  in  Vorschlag  zu  bringen,   was 
Mnmigeo  Beifall,    Zusicherung  von  Beiträgen  von  Seiten   der  An- 
enden  hervorrief.     Ueber  Anfertigung  von  pharmaceutischeu  Frag- 
ten im  Grossen  gab  Herr  Kreisdirector  Weege  aus  seiner  Erfah- 
:.  unter  Vorzeigung  der  Belege,  schätzbare  Mittheilungen,  insbeson- 
über  Argeni.  nitr.  fusum  aus  Brandsilber,  Aeelum  conceniratum 
Rothsalz,   Aether  aceticut    und   Prüfung    desselben   auf  Alkohol- 
•tU  durch  Schütteln  mit  Kali  anfim.,  tinciura  ferri  muriatici  oxy- 
T/i   und  Befreien  desselben  vom  Oxydgehalt  durch  Sonnenlicht,  über 
i  "r  ferri  jodati,  Acidum  muriaticum  und  Hydrargyrum  oxydatum 
•/run'dim,   welche  zu    lebhafter  Besprechung   Veranlassung  gaben. 
•trr    Braunkohle 9   insbesondere    das    Lager    bei  Grünberg,    sprach 
r    VVeiroann,   über  die  Theorie   der  Entstehungs-    und  Bildungs- 
<e    der  Braunkohle  und  des  Torfes,    Art  und  Weise  der  von  ihm 
;t.< teilten  Untersuchung   derselben  und    wie  dieselbe  vorzunehmen. 
Unupfto  sich  hieran  eine  Mittheilung  des  Herrn  Wittke,  über  das 
I  Tahren,  das  Braunkohlengrus  nur  allein  durch  Pressung  unter  star- 
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Traniport 1318  IS  ^ 

Vom  l.Septbr.  1845  big   1.  Sept.  1846  sind  eingeiranfoi 

an  Beitrftgen  für  die  Sltftung 76  Tblr.    2  Ggr. 

Zinaeo 46    #»    —    " 

122Thlr.    aCgr. 

Ausgaben  keine. 

Summa 1371  1  i 

Nachweisung  des  Geldes: 
Braonschw.  Landschaft!.  Obligation  Da.    JW5'66,  Conraot 
1000  Thlr.    ä   ^  Proc,  welche  xu   Gunsten   der  Stir* 

tttog  ausser  Cours  erklärt  ist 1000  -  * 

Sicherer  Wechsel  200  Thlr.  ä  4  Proc 200  -- 

«              «          50      w     ä  4      f     50  -  - 

M              tf         50      w     A  4      »»     50  -  - 

w              »          50      t»     ä4      rt 50-- 

Baar  in  Cassa 11  t 

Summa 1371  t  • 

Dr.  C.  fferift 


Gnädigster  Erlass  des  Herrn  Proteciors,  Geheimen  Sis^ 
ministers  Dr,  Eichhorn,  Excellenz, 

Ew.  Wohlgeboren  danke  ich  für  die  geflillige  Mittheilonf  ^  *-' 
mit  dem  Schreiben  vom  16.  v.  M.  übersendeten  Joliheftes  t«i* 
Archiv  für  Pharmacie.  Von  der  Uebersicht  der  Leistuagen  ^  ^^ 
eins  in  den  ersten  25  Jahren  seines  Bestehens  habe  kk  ^^ 
besonderem  Interesse  Kenntniss  genommen,  and  1>entttse  mit  ^^ 
gen  diese  Veranlassung,  meine  Anerkennung  der  feitkerigea  haftf^ 
gen  des  Vereins,  welche  zugleich  lu  erfreulichen  Erwarlaagti  ^ 
die  Zukunft  berechtigen,  hiermit  aufs  Neue  auszusprechen. 
Berlin,  den  5.  August  1846. 

An  Eiehhera. 

den  Oberdirector    des  Apotheker -Vereins 
in  Iforddeutschland  und  Medicinalrath  Herrn 
Dr.  Bley,  Wohlgeboren  zn 
4^67.  Bernbarg. 


Bericht  über  die  Kreisversanimlung  th  den  Kreisen  S^ 
siädiel  und  Görlitz,  abgehalten  am  2L  JuU  d  « 
in  Muscau;  erstattet  vom  Kreisdirector  Struve. 


Ifachdem  vor  2.J  Jahren  die  Apotheker  Schlesiens  sich  dea  «'*' 
deutschen  Vereine  angeschlossen  hatten,  fand  heute  die  entc  l^'' 
Versammlung  für  die  Kreise  Nenstfidtel  und  GdrliH  im  Bs^^^ 
zu  Muscau  statt.  Erschienen  waren  der  Mediciaal-Aasessor  Baraca'' 
aus  Liegnitz  als  Ehrenmitglied,  die  Apotheker  Prinke  aQ*i"t^~ 
Weimannn  aus  Grflnberg,  Peldram  aus  Sagaa,  MftUarsaiFr« 
sUdt,  Laner  aus  Laubefn,  Mitscher  aas  Görilta,  Fraa»  aai  ^^ 
borg,  Schulz  aus  Lueben,  Felgenhaaer  aoa  HarkNsse,  Pr'*'/ 
aas  Hoyerswerde,  Endentham  und  Buotebarl  aasMnicaB,  ^'^ 
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backten  der  Apotheker   Rit*  in  Wesel  und  Will  fei  d  in  Meurs^ 
T  den    Werth  der  von  ihnen   unter  dem  6.  April  d,  J,  iaxirien 
N,  N' sehen  Apotheke  sii  iV.  N. 

An  Ein  Wohllöbl.  Land-  und  Stadi- 
gericht SU  fC.  N. 

LruI  DecreU  Eines  König!.  Wohllöbl.  Land-  und  Sladtgerichtea 
\,  N.,  de  dato  20.  M8rz  1846,  war  der  unterzeichnete  Apotheker 
i  als  Sachverständiger  lur  Ermittelung  einer  billigen  Entschädigung, 
ehe  den  Geschwistern  des  Apothekers  N.  N.  fär  die  Uebemahme 
er  Apotheke  gebfibri^  vorgeschlagen  und  derselbe  zugleich,  nach 
trer  Einsicht  des  Geschäftes,  in  termino  6.  April  Vormittags  10  Uhr 

die  dortige  Gerichts«- Deputation  zur  eidlichen  Vernehmung  hier- 
r  vorgeladen.  In  gleicher  Eigenschaft  hatte  sich  auch  der  Apo- 
ifr  Wittfeld  aus  Meurs  eingefunden,  und  beide,  in  ihren  Grund- 
''o  Aber  das  bei  der  Taxation  etwa  zu  beobachtende  Verfahren 
U  ^aben  demnächst  zu  ProtocoH :  „  Dass  sie  nicht  augenblicklich, 
icrn  erst  in  einean  spätem  Bericht  ihr  Urtheil  aber  den  Werth  der 
Vschen  Apotheke  eidlich  abzugeben  vermöchten/' 

Unterzeichnete  sind  jedoch  unter  den  jetzigen  Verbältnissen  und 
nnaogelung  eines  anderweitigen  gesetzlichen  Schemas  leider  ausser 
«le,  eine  richtige,  wenigstens   ganz  den  Anforderungen  Einer  Kö- 

Refierong  entsprechende  Taxe  entwerfen  zu  können,  zumal  Hoch- 
elbe in  ihrem  Schreiben  vom  27.  November  1845  an  das  Königl. 
i-  und  Stadtgericht  zu   N.  N.  noch  ausdrücklich  erwähnt:  „dass 

Fortführung  der  Apotheke  zu  N.  N.  übrigens  dem  Apotheker 
N ,  nach  eingeholter  Antorisation  des  hohen  Ministeriums,  von  ihr 
r  dem  22.  April  nur  in  der  Voraussetzung  ertheilt  worden  sei, 
-  derselbe  in  seiner  dessfallsigen   Eingabe   vom  5.  März   1845    er- 

>««&  Erklärung  gemäss,   seine   Geschwister  nach  §.  5.  der  revid. 

ififLer-Ordnung  nach  einer  billigen  Taxe  entschädige'*  —für  eine 
'^ife  Taxation   aber  doch    wohl  bis  jetzt  immer  nur  noch  das  in 

\tlerhÖchsten  Cabinets- Ordre,  Berlin  de  dato  8.  März  (siehe  Ge- 
'mmlun^  No.  12,  Jahrg  1842.  No,  2258)  näher  motivirte  Ver- 
eo,  wonach  der  neu  eintretende  Apotheker  die  von  drei  Sach- 
täodigen  fflr  den  Geschäftsbetrieb  noch  brauchbaren  Geräthschaften, 
«95C,  Waaren-Vorräthe,  und  zwar  letztere  nur  in  einer  dem  Um- 
|e  des  Geschäfts  angemessenen  Quantität,  zu  übernehmen  braucht, 
1  wogegen  selbst  eine  Berufung  auf  richterliche  Ent- 
eidoDg  nicht  zulässig  ist,   maassgebend  sein  dürfte. 

Da  jedoch  auch  in  dem  Allerhöchsten  Rheinischen  Landtags- 
t«^hiede  vom  30.  December  1843  eine  neue  Erörterung  der  Ange- 
'nheiten  in  ihrem  ganzen  Umfange  verheissen  wurde,  der  dieser- 
^'  von  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Minister  der  Geistlichen,  ITnter- 
>is-  und  Medtcinal-Angelegenheiten  schon  im  vorigen  Jahre  zu  Ber- 
anceordnete  Apotheker-Congress  aber  zur  Zeit  noch  keine  sprnch- 
"n  Resultate  geliefert  hat,  endlich  die  Unterzeichneten  sich  aber 
li  selbst  sehr  bald  davon  überzeugten,  dass  der  nackte  alieinige 
•  tb  der  Utensilien  und  lYaaren  doch  eigentlich  nur  ein  gar  zu  ge- 
l^i  Aequivalent  für  die  sonst  weiter  Nichts  aus  dem  elterlichen 
hiass  bekommenden  armen  Waisen  darbieten  würde,  so  beschlossen 
selben  denn  auch  nur  den  zwiefachen,  die  frühere  und  jetzige 
^^>$,  dabei  im  Auge  habenden  Weg  einzuschlagen,  deren  Resultate, 

Hochgeneigte  Entscheidung  darüber  aber  nunmehro  vertrauensvoll 

<ci^.  d.  Pharm.  XCVlii.  Bds.  J .  Uft.  8 
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Einer  Könifl.  HochtAblichen  Regierang  «Heia  uli«mebMrf,  Nl^n 
•lad: 

Das  der  Allerhftcbaten   CabineU  <- Ordre  feniss  tasirte  Garj 
würde  Dttr  die  Summe  von  1500  Thlr.,  woron  jedoch  6berswetDr.ii 
als  neu  angeschafft  dem  jetiigen  Besitser  schon  aUcin  aagetot 
dass  hiernach  kaum   wenige  hundert    Thaler   mehr  aar  \tr\kf.v. 
koftunen  würden,  betragen,  und  swar  näher  spedlctrt: 

Für  HoUwerk  und  Utensilien  in   der  OfOcin....  4S01l> 

»  Pul vermascbine 40  • 

9  Stofskammer-  u.  Laboratoriurogerathschaften  95  « 

»  Repositorien  u.  Geßsse  der  JUaterialkammem  150  > 

»  Ffisser  des  Kräuterbodens 25  * 

9  Vorrftlhiges  Glas,  Retorten  und  Töpfe 38  * 

9  Giflkasten 11  ' 

9  KellergefAsse  nebst  Repositorinm 45  • 

9  vorr&thige  Waaren 626  ' 

Snnma  IsOOTyr 

Die  Tazalion  nach  der  frühem  Praxis  wardesshalbao  sekrfct* 
rig,  weil  der  jetzige  Besitzer  erst  seit  fünf  Vierteljahren  den  fr*  ' 
angehört,  die  früher  von  der  Wittwe  N.  N.  berbeigeschalten  6*-'^-*' 
bücher  leider  aber  in  einem  solchen  Zustande  befunden  wnr^  ' 
sie  auch  nicht  die  allergeringste  Aufklürnng  über  den  frohen  Cft*^ 
Umschlag  zu  geben  vermochten. 

Unterzeichnete   tiberzeogten   steh   aber  gar    hald ,   di.*$  '*  *' 
Apotheker  N.  N.    keinesweges  an   Arbeit  und  bioreicheoder  ^> 
mangele,  und  dass  schon  jetzt  nach  den  vorliegenden  Reeeptco'  ' 
mindestens  ein  Umschlag  von  1500  Thirn.  jährlich  von  ^* 
erzielt  werden  müsse. 

Bei  dem  Nichtvorhandenaeui  kaufmünnisch  und  gewisictk**' 
führter  Geschiftsbücher,  konnten  aio  daher  aber  auch  aar  nUa-' 
sen  Umstünden  eine  Mittelsumme  =  1333^  Thlr.  bestimaieB, «' ' 
mit  der  geringsten  früher  bei  Landapotheken -Yerkinfea  ina*'' 
gebrftuchlichen  Zahl  S  raultiplicirl,  doch  immer  noch  einen  ^'^^-^ " 
4000  Thim.  ergeben,  und  auch  selbst  mit  der  früher  roa  rfta  ^ 
nistrator  gegebenen  Pacht  ohne  Haus  so  ziemlich  corresp<>^'^ 
würde.  Indem  wir  schliesslich  noch  bemerken,  daas  wir  dirieai^| 
Aussagen  nunmehro  auch  eidlich  zn  bekräftigen  gern  bereit  li*^^ 
terzeichnen  Eines  Wohllöbl.  Land-  nnd  Stadtgerichts 

ergebenste 

F.  C,  Ritz.    WittfcU 

In  dem  Antwortsohreiben  der  Königl.  Regiemng  *■  ^  ^ 
Land-  und  Stadtgericht  zu  N.  N.  heisst  es  nnn  aber  ibsntr^ 
Weise  ausdrücklich:  „dass  nicht  die  Allerhöchste  Cabineli'Or^r' '' 

8.  März  1843,   sondern   auf  gegenwirUgen   Fall   nur  die  lM*'^*\ 
CabtneU-Ordre   Sr.  Majestüt  des   Hocbseligen  Königs,  fioiio  ^  ^ 

9.  Decbr«  1837,  welche  wörtlich  also  lautet: 

„Ich  autorisire  Sie  nach  dem  Antrage  des  Staatsminisleritfu  <* 
„kommenden  Fftllen  die  in  den  §$,  4.  u.  5.  Til.  L  derApo(^< 
„Ordnung  vom   fl.   Octbr.    1801   zn  Gnnsten  der  lliolffbi''>*^* 
i,eines  privilegtrten  Apothekers   enthalteneo   Yonckrtfto  *"^^ 
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„die  Hialerbliebeftieii  eiies  coMcessiooirten  Apelkekers  in  Aawea- 
.,duii||;  sa  bringen,  und  überlaasc  Ihnen  die  Regieranfen  hiernach 
^anxu  weisen.  ^^ 


An  den  Slaatonrinister 
Kreiherm  roti  Alten  stein. 

'iwesdiuig'  Anden  könne;  dura  tatolge  der  betreffende  BesiUer  If. II. 
h  also  nnnmehro  auch  nach  Tit.  1.  §.  5.  der  revidirten  Apotheker* 

cdnttDg   mit   acinen   Geschwifiern  gtgen   eine   billige   Taxe  abfinden 

tifiSCy    and   wenn  daher  Ein   K6nigl.  Land-    und   Stadtgericht  »ech 

ues    dritten   Commtsaara  lur   Festtlellung  der  Taxe  beddrfe,  aie  be- 
u  das»  den  Königl.  SanHdtarath  }lerrn  N.  N.  autoriairt  habe. 
Abifeaehes  rem  dem  fiir  die  armen  Waisen   hierbei  giflcklich  er* 

•-iicn  Reaullate,  welche  nnnmehro  statt  1500  Thlr.  doch  noch  volle 
'lO  Thlr.  laut  richterlicher  Entscheidung  heranshekommen,  und 
flehe,    von   einer  andern   bloss  individuellen  Meinung 

•^rtreten,  vielleicht  auch  ebensogut  5000  Thlr.  bekooi* 

«■q    haben    möchten,    siebt  der  junge   Besitaer  doch  nun  seibat 

lifremdeo    Ankäufern   gegenüber,   in   gana   bedeutendem  JVachtheil. 

-  mnaa  jedenfalls  jetsl  eine  den  Werth  der  Utensilien  und  Waaren 
•■  .1  übersteigende  Taxe,  ohne  dass  ihm  die  Sicherheit  des  von  den 
-richten  dafür  festgestellten  Cspitals  auch  nur  irgendwie  garantirt 
,  und  worauf  ihm  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  auch  nicht  ein* 
■i  ein  Lear  mehr  geliehen  wird,  ausbezahlen,  und  wenn  er,  wer 
rnia^  die  Schicksale  des  Lebens  alle  vorher  au  sagen,  sich  einmal 
rh  irgend  welche  Verhältnisse  oder  gar  Krankheit*^)  zu  verändern 
/wuogen  sähe,  so  würde  er  von  einem  Jeden  Fremden,  statt  der 
.sotalich  contribuirten  4000  Thlr.,  immer  doch  nur  1500 
:.  )r.  und  zwar  auch  gesetzlich,  dafür  wieder  erhalten  können !  — 

Eine   derartige,  je   nach   den   verschiedenen  Verhältnissen  wech- 
'ade   AooflialiB,    wo  fein   ninl   daatelbe  Besifothmti  gea^tzlich  dooh 

*  ei  so  ^aa'  von  einander  abweichenden  Taxen  unterworfen  werden 

•  rin,  ist  uns  bis  Jetzt  noch  in  keiner  anderweitigen  Branche  bekannt 
'^^*<irdea,Mnd  et«  iliiuinalOaalichei,  von  keiner  iodividuel- 

H  Meinung  mehr  abhangigei^  and  in  allen   Lebensver- 

jltDiaaen  sich  immer  gleichbleibendes  Schema  für  Apo* 
'leken-Taxationen  thut  daher  dringend  Noth!  —  Wir 
•u'en    deasbalb   dringend,    weil  auch  die  bei  Todesföllen  sofort  au 

iirichlende  Erbschaftssteuer  nicht  allein  sicherer  regulirt,  sondern 
Avh  die  Kinder  erster  Ehe,    wenn   sich  der  zur  zweiten  Ehe  schrei- 

nde  Vater  mit  ihnen  gerichtlich  auseinander  zu  setzen  hat,  nicht, 
vte  daa  allejrdinga  bei  der  jetaigen  Praxis  sehr  leicht  möglich  ist, 
lehr  äbervortheilt  werden  können. 

Wdnn  ea  in  aolehen  Leidens*  und  Lebenamomtnten,  wo  sich  ohne^ 
m  die  A«agabeo  ganz  unverhiltnissmlisstg  alei^ern,  schon   sehr  nahe 


*)  Wie  der  braVci,  erst  kUrztich  in  Lennep  teider  viel  zu  frfih  ver- 
storbene Apötheket*  Voss.  iTervenkrauk  und  brnfetsch Wach  hat- 
ten ihm  die  Aerzte  schon  seit  drei  Jahren  dringend  eine  per- 
manente Veranderuilg  dea  Klimas  aagemlhen,  die  aber,  weil  sie 
nur  mit  Aufopferung  seines  fast  ganz  im  Geschäfte  steckenden 
Vermögens  realisirt  werden  konnte   —  unterbleiben   musste!  — 

8* 


416  VereittSBeUimg. 

Hegl  für  die  A|»otlieko  Enr  möglichsten  Verminderuf  der  Stapci* 
fltener  anch  nur  die  geringste  Taxe  ansnnehmeo,  so  erscboal  4ic<« 
Verfahren,  weil  Seitens  des  Staates  aoch  noch  keioe  andermitife 
Garantie  dafür  geboten  ist«  zwar  durchaus  gesetzlich  gerechtfertigt  - 
aber  doch  immer  nur  zuniNach theil  der  Kinder!  ~  ^f^ 
wiss  mit  eben  demselben  Recht,  als  die  vorhin  erwibnten  Miaorcsen 
N.  N.,  auch  wohl  auf  eine  höhere  Taxe  die  gerechtesten  Aaipndf 
haben  dürften. 

Dennoch  haben  wir  mit  inniger  Freude  anch  schon  diese  Vnfjr 
gong,  weil  jedenfalls  doch  darin  wieder  eine,  wenn  auch  a«  wk 
indirecte  Anerkennung  des  im  Geschäfte  steckenden  und  für  die  hiita* 
bliebenen  Waisen  nicht  verloren  gehen  dürfenden  Venndgea»  Üt^ 
begrüsst;  und  so  werden  dann  die  uns  mehrfach  gaidigst gevorion 
Verheissungen  hoffentlich  bald  alle  in  Erfüllung  gehen.  ~ 


Nach  dem,  was  bis  jetzt  über  die  neue  Medidnal  - Verfasinf  < 
Prenssischen  Staate  verlautet,  dürfen  wir  uns  im  allgemeinea  loKrs 
der  Hoffnung  hingeben,  dass  diese  Angelegenheit  eine  sehr  gm^l^ 
Erledigong  finden,  aus  diesem  Grunde  aber  wohl  erst  im  Jalu*  iN* 
ans  Licht  treten  werde.  Mit  Zuversicht  werden  die  concetnarti 
Apotheker  eine  künftig  gesichertere  Stellung  erwarten  dörfa.  vk 
man  es  sich  nach  einer  so  umsichtigen  Prüfung  von  derWeifkcioi 
Gerechtigkeit  der  Preuss.  höchsten  Behörden  nicht  ancfers  venpn^^ 
darf.  Dass  dabei  auch  eine  Berücksichtigung  der  Interessen  der  Ar 
theker,  hinsichtlich  alleiniger  Dispensation  von  Arzneien^  förHeiM^ 
wie  Thiere,  stattfinden  möchte,  steht  sehr  zu  wünschen;  denn  du' 
wird  der  Gerechtigkeit  im  ganzen  Umfange  Genüge  geleistet! 

Dr.  Blr 


3)  Statuten  der  pharmaceutischeii  GevellBchafi  in  t^ 
lin,  entworfen  vom  Vorstande  der  GesellsebtH 
und  den  Mitgliedern  derselben  in  der  VerstfUB* 
lung  am  8.  Juni  1846. 

Per  oMpera  •i  ««fr*' 

Capiiel  I. 

Gründung  der  GeteÜtehafl. 

Der  Vorschlag  des  Medicinalraths  Dr.  MfiUcr,  eine  phsraace** 
tische  Gesellschaft  in  Berlin  zu  gründen,  fand  sogleich  bei  desHerm 
Sonnenschein,  0.  Berg,  Fischer  und  Leers  Anklang  aad  ti^ 
ten  dieselben  zuerst  zu  einer  vorliafigen  Beratbung  zusanuaca- 1^"^ 
dem  sich  bereits  nachstehend  bezeichnete  Herren  PbaraacesCefl  i^ 
Beitritt  erklärt  hatten,  fand  am  8.  Juni  1846  eine  geneiwdiift)^^' 
Versammlung  statt,  worin  die  Statuten  entworfen,  so  wie  die  B«**'* 
und  Ehrenvorstünde  der  Gesellschaft  gewühlt  wurden. 

Beamten  der  Gesellschaft, 

Zum  PrüsidenCen  wurde  gewählt:   Hediciaalrath  Dr.  MtUr^^' 
die  Dauer  des  ersten  Semesters  zur  Regulirang  der  Gcfd^^ 
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reprfisidenten  Hr.  Sonnenschein,  zum  Secretair  Hr.  Graetx,  zum 
:esecreUifr  Hr.  Loeser,  zum  Cassier  Hr.  Wierts,  zum  Vice-Cassier 
.  Uhlendorf,  zum  BibliothekaT  Hr.  Zechlin,  zum  Gustos  der  Sarom- 
n§en  Hr.  Miellke. 

EhrenvorstSnde  der  Gesellschaft. 

Zu  Ehrenvorstdnden  der  Gesellschaft  sind  erwählt :  die  Herren  He- 
inalrath  Staberoh,  Geheime  Rath  Prof.  Mitscherlich,  Professor  H. 
^e^  Dr.  Lucae,  Hofapotheker  Dr.  Wittstock^  Medicinalralh  Dr.  MüU 
,  Apotheker  Schacht,  Apotheker  Streesemann,  0.  Ber^. 


Mitglieder  der  Gesellschaft. 

Die  Herren  F.  Marcelli  aus  Kempen,  M.  J.  Barrenstein  aus  Zül- 
h.  A.  Welter  aus  Stolberg,  Török  aus  Ungarn,  P.  J.  Wiertz  aus 
in,  Chr.  Hansen  aus  Düren,  W.  Bauer  aus  Potsdam,  H.  Müller  aus 
'Im,    Bewitz   ans  Regenwalde,  A.   Weth  aus  Spandau,   C.  Kochler 

>  Tamowtiz,    A.    Schoene   aus   Magdeburg,    J.    Brnere   aus  Cötn, 
f{.  D.  Schmidt  aus  Graudenz,   R.  Hoesch  aus  Camen,   C.  Sckeyde 

Ratibor,  E.  F.  Heyse  aus  Ohiau,  Dörenburg  aus  Seehausen, 
Maniizki  aus  Neustadt,  E.   Polstorf  aus  Wolkranshausen,  J.  Seher 

Sieg^burg,  A.  Miellke  aus  Filehne,  L.  Ellerbeck  aus  Yreden,  A. 
z  aaa  Schönebeck,  G.  Foertsch  aus  Wetzlar,  H.  Kruse  aus  VVol- 
i.  Gasten  aus  Cöslin,  A.  Hoffmann  aus  Krotoszyn,  A.  Buehl  aus 
.^barg,   H.  Kujawa  aus  Posen,    E.  Graetz  aus  Posen,   Brinckmann 

Bochum,    A.  Bechert  aus  Polzin,    J.  P.  Thies  aus  Cleve,  W.  £. 

<ii!»e    aus  Lassan,   Thuernt  aus  Commem,   H.  Stephan  aus  Halber- 

It,  F.  E.  Loeser  aus  Magdeburg,  C.  W.  J.  Pinagowitz  aus  Kdnigs- 

.%  R.  Kafahl  aus  Colberg,  W.  Baer  aus   Colberg,    J.  Bfichler  aus 

^leabarg,  Parlow  aus  Tilsit,  Barg  aus  Danzig,  Breving  aus  Schie- 

ciB,  A.  Koelsch  aus  Giere,  Nfenhaus  aus  Stadtlohn,  J.  Rieger  aus 
.5$en,  J.  Golcher  aus  Buche,  C.  Hildebrand  aus  Neisse,  Neinhaus 

Ohünn,  F.  Daicke  aus  Beigard,  Uhlendorff  aus  Hamm,    A.  Lucas 

Erfurt, Dr.  med. Wery  aus  Zülpich,  Schmitz,  Stud.  med.  aus  M.  Gladbach, 

:<niann  aus  Draraburg,  Theodor  Zechlin  aus  Lindow,  Erich  d'Haute- 

>  aas  Olpe,  Otto  Ramstedt  aus  Wettin,  Friedr.  Mühlhausen  aus 
hlaa,  Julius  Kuntner  ans  Bromberg,  C.  H.  Bindemann  aus  Barth, 
B.  Jonko  aus  Beigard,  Rudolph  Mühle  aus  Weissenfels,  Ed.  Co- 
i»  aas  Brandenburg,  H.  Rochel  aus  Zachan,  W.  Roland  ans  Te]tow> 
^ert  Lohde  tau  Werden  a.  R.,  Wilhelm  Holtorf  aus  Gollnow. 


Capitel  II. 

Zwecke  der  GeteUschaft, 

§.  1. 
Die  pharmaceutische  Gesellschaft  in   Berlin,  welche  den    Wahl- 
ucb:  Per  aspera  ad  atira  führt,  hat  zum  Zwecke,  sich 

X.  ober  alle  Zweige  der  pharmaceutischen  Wissenschaften  durch 
gegenseitige  Mittheilungen,  welche  theils  durch  selbst  gemachte 
Erfahrungen,  theils  ans  den  akademischen  Vorlesungen  geschöpft, 
zu  berathen  und  hierdurch  auch  das  ihrige  beizutragen  surVer- 
ToUkommnang  dar  Pharmacie, 


448  Vermsuätmgi 

b.  ein  fir«uadicliaflHcheg  Verhfilbiw»  gleicbf^nfll^r 
scbftftUcher  VervolIkommDiiDg  ticli  sehmHler  Colegtt  ImtW- 
SU  röhren^  Welches  auch  f£r  die  Folge  ttach  bemdigini  Sute 
in  Berlin  unter  denselben  fortbestehen  kann,  qib  iteU  n  ««■* 
wo  sich  die  Freunde  befinden  und  dadurch  GelegenbeH  a  f^ 
ben,  sich  durch  wisaenaobaftlich«  MülbeiAaigan  auch  in  f^ 
Jahren  för  die  Gesellschaft  au  interessireo. 

c.  dlirfUge  C«U«geii  während  ihrer  Stiidienacit  m  Barlia  ttB- 
teritatMO,  damit  auch  diese  das  Ziel  ihrea  Strebeos  errod« 
können. 

Capitel   Hi. 

Mittel  aicr  Erreiehvng  dieser  Zwecke. 

S.  2. 

Um  den  ersten  Zweck,  die  wissenschaftliche  VerroUkMi»^ 
unter  den  Mitgliedern  lu  erreichen,  sollen 

a.  wöchentlich  aweimal  Versammlungen  gehalten  werden,  b^ 
sen  sollen  theils  schriftliche  Arbeiten  von  den  MitgKeden  «<^^ 
gelesen,  theils  freie  Vorträge  und  wissenschaftliche  Coef^^ 
rten  gehalten,  theils  Vereinsangel egeaheHen  bespreeben  ^^ 

b.  ist  beschlossen,  rerschiedene  Journale  pharmacea tischen,  f^ 
f eben  und  botanischen  Inhalts  su  halten ,  welche  täglicb  b  t^ 
Gesellschaftsloeale  sum  Gebrauche  der  Mitglieder  ansgeie^  "*' 

c.  sollen   ferner  jährlich    Preisaufgabea    ertheill  werden,  ^'' 
beste  Arbeit  mit  einer  Medaille  oder  einem  andern  näher» - 
stimmenden  Geschenke  gekrönt  werden. 

Dasjenige  ordentliche  Mitglied,  welches  Vorträge  in  den  Vem* 
hingen  au  halten  oder  Mitlheilungen  zu  machen  beabsichtigli  ^  ^^ 
vor  dem  Versaaimlungstage  dem  Secretair  der  Geaellsciiall  i^'^ 
Anseige  lu  machen,  damit  eine  bestimmte  Ordnung  in  derSeibetfj^ 
beobachtet  werden  kann«  Aosaerordentlicbf  Mitglieder,  so  wie  l>t* 
mitgUederi  welche  Vorträge  halten,  folgen  natdrlich  den  ordeillJ^b^ 
Mitgliedern. 

S   3. 

Zur  Erreiohang  des  xweiten  Zwecket  dienen  nnn  anwek}  ^*^ 
chentlicbcn  ZuaammenkUnfle  als  anch  daa  hier  in  BeHin,  deaCcaU^ 
puncte  der  Gesellschaft,  zu  führende  Buch ,  worin  die  Anüwiia'«  ^ 
wie  der  Abgang  jedes  Mitgliedes  verzeichnet  wird ;  ferner  d«r  j^ 
Jahr  von  der  Gesellschaft  abzuftsaende  und  durch  den  Dmck  n  ▼'** 
öffentlichende  Jahresbericht,  so  wie  die  am  Schlosse  jedes  Swt^ 
statt  findende  Hauptversammlung. 

Jedes  Mitglied  ist  verpflichtet  sich  persönlich  in  du  za  fUtf'"'' 
Buch  einzuzeichnen  und  bei  seinem  Abgange  von  Berlin  den  wc^ 
AnfenthalUOrt  anzugeben.  Sobald  ein  Wechsel  statt  findet,  vi  ^ 
Verein  ebenfalls  wieder  schriftliche  Anzeige  zu  machen,  vm  die  ^"^ 
Attdemng  im  Bache  notiren  in  können, 

S.  4. 
Zur  Erretchnng  6t$  dritten  Zweekea  aotten  Ibeila  dte  ^^ 
Mitgliedern  zu  zahlenden  roonatlichen  Beitrige,  ae  wit  dlaMtNÜf* 


iiiige  v«B  Ebtanniitgiiedeni  y  oonrespoiidireBileB  MilfUedern  «nd 
■aerD  det  VcMto»  dieooo. 

In  jcdeai  Scmetler  toUcn  ein  oder  swei  Mitglieder,  welche  sieb 
:r  ihre  Dürfligkeit  ausweisen,  iinterstötzt  werden,  worflber  dnreb 
nmenmehrheik  enUchieden  wird«  Bben  so  sollen  diirfUge  Mitglieder 
krankbeitsljincn  onterslil^Ut  werden. 

Falls  dfirfUge  Mitglieder  spiter  in  günstigere  YerhüIftBisse  treten 
lleo,  würde  eine  Rückzahlnng  der  Unterstülaongsgelder  wünscheBs- 
rlh  erscheinen. 

Jedem  ordentlichen  Mitgliede  wird  es  freigestellt,  wenn  es  spftter 
die  Reihe  der  correspondtrenden  Mitglieder  tritt  und  ein  eigenes 
lehflfi  heailil,  einen  seinen  Vermdgensamständea  ingemealetten  jAhr- 
len  Beitrag  an  diesem  Zwecke  «inmaenden. 


Capiiel  IV. 

Von  den  MiißUtdem  der  Qesellsekafi, 


«.  5. 

Die  Mitglieder  der  Gesellschaft,  bestehen  aus  ordentlichen,  ausser-^ 
denüichen,  Ehren-  und  correspondirenden  Mitgliedern. 

%.  6. 
Ordentliche  Mitglieder  sind  allein  die  studirenden  und  conditio- 
^enden  Pharmaceaten  in  Berlin. 

§.  7. 
Aaiserordeolliohe  Mitglieder  kdnnen  die  hier  in  Berlin  Stodirende 
r  Hedicin  und  Nnturwissenschaften  werden. 

§.  8. 
Zq  Ehrenmitgliedem  werden  auf  den  Vorschlag  eines  ordentlichen 
>(}  nuiserordentlichen  Mitgliedes  Gelehrte  des  In-  ond  Auslandes 
ifgenommen,  welche  sieh  besondere  Verdienste  cur  Vervollkommnung 
-r  Phirmacie  oder  irgend  eines  Zweiges  der  Medicin  nnd  Natttr«- 
luenschafteo  erworben,  femer  Apothekenbesitser. 

»9. 
Correspondirende  Mitglieder  werden  alle  ordentliche  und  aauer- 
'dentliche  Mitglieder,  welche  Beilin  verlassen. 


Capitel  V. 

Von  dem  Reamien  der  QeeelUth^ft. 

i.  10. 

Die  oberste  Leitung  der  Gesellschaft  besorgt  ein  Vorstand,  wel- 
^«r  aus  einem  Präsidenten,  einem  Viceprftsidenten ,  einem  Secretair, 
ttem  Viceaecrelair,  einem  Cassier,  einem  Vicecassier,  einem  Biblio- 
ickar  und  einen  Custos  der  Gesellschaftssammbingen  besteht.  Dieser 
«^vttan^  besorgt  unentgeltlich  alle  Geschäfte. 

§.  11. 
f^it  Beamten  der  Gesellschaft  werden  jedesmal  von  den  ordent- 
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liehen  llllfIie4UrD  unter  «eh  gewnhll  und  wird  dieDawr  ihrcrFw- 
tionen  auf  1  Semester  festgeseut.  Sollte  sich  ioden  der  Arfmk 
dertelben  auf  mehrere  Seraester  erstreckeni  eo  ktanen  dieulWa  we- 
der gewihlt  werden. 

g.  13. 

Der  Prisidenl  leitel  die  Veraammlangen  ond  die  OttdüMAtm 
eontrolirt  die  Caise  und  die  Correspondeni  nnd  ist  rerplickicl,  ««• 
nigttens  alle  3^3  Monate  Aber  den  Forlschritl  der  Geaelltdiß  .i 
einer  Versammlung  Nachricht  in  geben. 

g.  13. 
Der  Viceprisident  hat  die  Yerpflichtang,  den  Priiide&Sea  ii  Vr 
hindernngsAUen  in  jeder  Hinsicht  an  vertreten. 

§.  14. 
Der  Secretair  führt  in  den  Versammlungen  das  ProtocoII,  ^ 
dasselbe  am  Schiasse  jeder  Sitsnng  vor,  fordert  diejenigen  Vit^ 
welche  Vorträge  angemeldet,  in  jeder  Versammlung  der  Reäe»- 
auf,  und  besorgt  ausserdem  noch  die  übrige  GesellschafU-Cencif» 
dem  und  Ausfertigung  der  'vom  Vorstande  mit  in  iuitencicisa<< 
Diplome  u.  s.  w. 

g.  15. 
Der  Vicesecretair  übernimmt  in  Abwesenheit  des  Secretsin^ 
sen  Geschflfle.     Haben  sich  indess  die   Geschalte  de«  Secrsisinv 
angehfiufl,   so  ist   der   Vicesecretair  verpflichtet,    den    Secrru^'- 
unterstütsen. 

g.  16. 

Der  Cassfer  hat   die  Verpflichtung,  die  monatlichen  Beitilpi'* 
Eintrittsgelder  von  den  Mitgliedem  in  Empfang  an  nehmen  va^^ 
über  Buch  tu  führen;   ebenso   die  vielleicht  au  anblenden  Stnk^^\ 
bei  nicht  pttnctlicher  Zahlung  der  Beitrfige.     In  jedem  SesMiiff  ^^ 
er  eine  Generalrechnung  xu  legen. 

Der  Cassier  ist  verpflichtet ,  Caation  an  leisten,  oder  der  t!^ 
Vorstand  übernimmt  solidarische  Bürgschaft.  j 

Durch  den  Cassier  geschehen  auch  alle  Zahlungen,  nscbdfa'' 
Rechnungen  von  dem  Gesammtvorstande  angewiesen  sind.  T^^ 
sohflssige  Gelder  sind  sicher  nnteraubringen. 

g.  17.  j 

Der  Vice -Cassier  vertritt  den  Cassier  in  dessen  Abinf^ 
Abernimmt  jedoch  auch  alle  vom  Cassier  au  fordernde  BüigicM 

g.  18. 
Der  Bibliothekar  hat  die  Aufsicht  Aber  die  Bibliothek  der  <^1 
Schaft,  welche  aus  dein  <n  haltenden  Journalen,  den  schriftlicksi  ^* 
beiten  der  Mitglieder  und  den  Geschenken  besteht. 

g.  19. 

Der  Costos  der  Gesellscbaftssammtungen  hat  die  VerpSic^*"^ 
alle  für  die  Gesellschaft  eingehenden  pharmakologischen  oder  *^^ 
Gegenstfinde  in  Empfang  au  nehmen,  su  ordnen  nnd  an  beaafr'ck^ 

Ausser  diesem  ans  den  ordentlichen  Mitgliedem  an  v'^^'fr 
Vorstande  besteht  ein  Ehrenvorstand  aas  raehrerea  MitgUedeni  vdt^ 
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pna  e§  mdglicli,  ihren  perpeloirltehen  Sitt  in  Berlin  haben,  om  die 
fdUchaft  stau  aufrecht  au  erhalten.  Es  können  Apothekenbesitser 
er  sonst  MAnner,  welche  sich  um  die  Pharmacie  verdient  machen, 
la  gewählt  werden. 

S.  21. 

Ber  PvAndent  führt  das  Siegel  der  Gesellschaft  mit  der  Beieich- 
Bg: 

Pkartnaceuiisehe  Gesdlsehafi 

in  BerUn. 

Per  atpera  ad  astra. 


Capitel  VI. 

Pßiekten  und  Vortheile  d^r  Mitglieder. 

§.  32. 

Jedes  ordentliche  so  wie  ausserordentliche  Mitglied  zahlt  beim  Ein- 
ti  in  die  Gesellschaft  15  Sgr.  an  den  Cassier,  worüber  derselbe 
littnng  tu  ertheilen  hat.  Bei  dieser  Zahlung  hat  sich  jedes  Mitglied 
ein  ofTengelegtes  Buch  mit  seinem  Vornamen,  Familiennamen,  Ge- 
rUorl  vollstdndig  und  deutlich  einsutragen.  Ausserdem  leisten  die 
lealfichen  und  ausserordentlichen  Hitglieder  einen  monatlichen  Bei- 
g  von  Torlänfig  10  Sgr.,  womit  die  nöthigen  Journale,  Drucksachen, 
:ers(ütanngen  so  wie  theil weise  die  Kosten  für  die  jährlich  am 
Jnni  statt  findende  Stiftungsfeier  der  Gesellschaft  gedeckt  werden. 

Ddrftige  Mitglieder  sind  von  dem  Eintrittsgelde  so  wie  den  mo* 
liehen  Beiträgen  gan«  befreit. 

S.  23. 

Die  Ehren-  und  correspondirenden  Mitglieder  sind  ebenfalls  von 
Q  Beiträgen  befreit. 

S.  24. 
la  wiefern   Mitglieder,  welche  nicht  regelmässig  sahlen,  cu  be- 
'afen  oder  auszuschliessen  sind,  bleibt  dem  weitern  Beschlüsse  der 
'5«UschaA  vorbehalten. 

S.  25. 

Jedes  ordentliche  Mitglied  kann  die  auf  dasselbe  fallende  Wahl 
les  BeamteB  der  Gesellschaft  nicht  ohne  triftige  Gründe  ablehnen. 

§.  26. 

Es  wird  erwartet,  dass  die  Versammlungen  von  den  Mitgliedern 
oft  wie  möglich  besucht  werden,  namentlich  von  den  studirenden 
tgiiedem.  Den  conditionirenden  Mitgliedern  wird  indess  ein  reget- 
usiges  Erscheinen  ihrer  Geschäfte  wegen  unmöglich,  und  kann  hier 
ir  der  Wunsch  ausgedrückt  werden,  dass  dieselben  an  den  Tagen, 
0  ihre  freien  Stunden  mit  den  Vereinssitaungen  ausammenfallen, 
teil  nehmen  mögen. 

§.  27. 

Die  Mitglieder  verpflichten  sich,  wenn  sie  Gelegenheit  haben,  im 
t%\ii  ausgezeichneter  Exemplare  von  Naturproducten  zu  gelangen, 
»iche  der  Geselifcbaft  rar  Vervollitändigung  der  Sammlangen  au 
»eriasim. 
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Die  ordenllichen  und  RusMroHentlicheB  HHgÜeder  ha^  ^ 
Recht,  den  jAhrlfch  erachetnenden  Jahresbericht,  to  wie  dtfUaiii^ 
ansuschaffenden  Journale  zn  jeder  Ta^sieit  im  GaieHfekafltlooik 
entgeltlich  au  yerlangen.  Ferner  Tortrige  in  den  VenaaHBifBf« 
haltea  und  Stimnreät  «iiaualieiiy  ao  wie  om«  Milflieder  b  ^« 
schlag  la  bringen. 

S.  29. 

Je()es  ordentliche  und  ausserordentliche  Mitglied,  so  laafe  e  td 
in  Berlin  befindet,  bleibt  in  der  Gesellschaft.  Will  ein  VilfM  iH 
ausscheiden  y  so  ist  es  verpflichtet,  dieses  bei  dem  Vorstände  6  ^^ 
eben  vorher  anxuseigen.  Bei  seinem  Abgange  von  BeHia  tritt  e^ 
die  Reihe  der  correspondirenden  Mitglieder  und  ist  nicht  b^^^ 
pflichtet,  Beiträge  au  zahlen.  Fernere  Geschenke  an  denYcrcar 
den  indess  dankbar  angenonunan. 

S.  3a. 

Die  Answeiaung  aus  der  Gesellscbafl  wird  verwirkt,  wea ' 
ein  Mitglied  eine  entehrende  Handlung  zu  Schnldeo  konmeo  !uf^ 
wie  durch  wiederholt  bestrafte  Nacblissigkeiten.      Der  Aosgcv^''' 
ist  verpflichtet»  sein  erhaltenes  Diplom  an  den  Vorstand  znrückit£c- 
welches  vernichtet  und  der  Infame  des  Ausgewiesenen  gestridn«^ 
Falls  die  Zurückgabe   des  Diploms  verweigert  wird ,  kaai  io  ^ 
gewiesene  öfl'entlich  daau  aufgefordert  werden. 

S-  31. 
Der  Genusa  geistigar  Getrinke  ued  das  Bancheo  ist  iait^^ 
Inngslocale  verboten. 

Diese  Statuten  sind  von  sftmmtlichen  Mitgliedern  in  der.^^ 
vom  8.  Joni  1846  gemeiasehafilich  berathen  and  können  w  ^ ' 
demngen  statt  finden,  wenn  Ober  die  Nothweodigkeit  dorcfcS^v 
mebrheit  entschieden  wird. 

Berlin,  den  8.  Juni  1846. 

Der  Vorstand  der  pharmacentischen  Gesellscbat 

in  Berlin. 

Der  President. 
Dr.  Müller,   Medicinalrath« 

DerViceprisident.  Dar  Sacrelair. 

Fr.  L.  Soopenacbein.  £.  Qraeti. 


4)  PersonalDotUeo. 


Die  Königl.  Bayersche  botanische  Gesellschaft  in  Be(rnnH* 
den  Medteinalrath  Dr.  Müller  zum  Mitgliede  ernannt. 


V 
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5)  Waarenbericht. 


Dresden,  im  August  1846. 

Dareh  dtMe  Zeilen  geben  wir  uo»  die  Ehre,  uncere  neueste  Preis- 
bei  ttioen  einionUifen  und  mit  einiger  Beriehterataltung  über  die 
en  Verging«  de«  Droguenmarkle«  m  begleiten.  Dieselben  sind 
i  «ehr  erfroalieh.  Die  Eisenbahnen  Terschlingen  fortwährend  den 
iercn  Theil  der  Geldcirculationsiniltel  und  6n  dispeniblen  Specu- 
ojkTfifte  aller  Länder.  DIess  ist  natürlich  mit  ZarAcksetsnng  des 
iiDüsiigen  Waarenhandels  verbunden,  der  anf  den  Verhftitnisson 
EnengiMig  und  dtt  Verbranchs  beruhet,  und  weil  der  Werth  di'S 
thnessers  der  Waaren,  der  Werth  des  Geldes ,  ein  anderer  und 
'0  SchwaolioRgen  unter worfener  geworden  ist,  so  sind  leider  auch 
Preise  der  Waaren  in  diese  Schwankungen  mit  hineingeiogen 
iei),  ond  erfahren  oft  plötiltche  Entwerthung,  welche  nur  allein 
l>e  anssergeechflftliobe  nnd  nicht  yorherausehende  Ursachen  hat. 
ir  Abb  neaerliche  Sinken  rieler  Drognenpreise  auf  den  ersten  See- 
Hindelspletxen  ist  auf  keine  andre  Weise  an  erklären,  als  ans 
Binfiuss  des  durch  dieEisenbahnspeculationen  entstandenen  Geld- 
:elj,  und  der  natürliche  Grund  der  Preisbestimmungen,  der  Yer- 
b  Ton  Prodactien  und  Bedarf  muss  jetzt  leider  aurficktreten,  — 
le  auch  der  glückliche  Umstand  ergiebiger  Getreideernten  fest  anf 
eanzen  CoDtinente  die  zum  Gedeihen  des  Handels  crforderliehe 
1*  nnd  all^eaieuiere  Wohlhabenheit  leider  noch  keineswegs  ergab. 
Die  Belege  zu  diesen  Bemerkungen,  nümlich  ungewöhnlich  nie- 
<*  Preisnotirungen  der  Waaren  'Sind  auf  einer  jeden  Seite  unserer 
iliite  EU  ersehen,  da  unsere  Preise  den  allgemeinen  Coursen  und 
<  >^de  des  Marktes  sich  stets  genau  anschliessen  und  wir  immer 
(onjoncturen  prompt  und  mit  Aufmerksamkeit  feigen,  um  gewiss 
'IQ,  unaern  Freunden  stets  die  ersten  Vortheile  zu  bieten.  Wir 
«'S  hoffen,  dass  Sie  dieses  nicht  verkennen  werden  und  dass  wir 
>  ferner  Ihre  Aufträge  erhalten,  wo  Ihr  Bedarf  und  die  Billigkell 
rer  Nolirnngen  dazu  Anlass  gebe». 

Aeid.  6er«ete.  entd.  von  Toskana  und  Boram  raffin,  sind  bH 
wachsendem  Bednrf  nnd  obwohl  öfters  Zeiten  eintreten,  wo  die 
-ttfaag  Dtohi  ausreicht,  dennoch  nicht  unbedeutend  im  Preise  ge- 
a. 

Alumtn  erudum^  die  gewöhnliche  Gattung,  so  wie  die,  für  viele 

icke  venAgÜcbere,  aweimel  rafflnirte  Sorte,  wurden  von  den  Wer- 

emilsaig«.    Deren  kmner  mehr  in  Aufnahme  kommende  Surrogate : 

>»ea  fwiirsiiel.  und  Alumna  mlpkiuriea  sind  von  den  Pabrikeir 

^MU  herabgeseHt  worden. 

Bttceae  Lauri  sind  ebeafalls  bedeutend  billiger  gestellt. 

BaUam,  OopHiVae,   aadi  ermäasigt,   ist  schön  blank  und  frisch 

binden,   wobei    au   bemerken  Ist,   dass  je  frischer  dieser  Artikel, 

^0  weniger  die  Ablieben*,  anf  älteren  dickflüssig  gewordenen  Bai- 

—  den  vrir  jedoch  anf  Verlangen   auch  liefern  —  berechneten 

>eo  zu  trelKsn. 

Balsam*  Nue,  Mütehai,  wird  von  Holland  billiger  angeboten. 
Balsam,  de  Peru  hat  längere  Zeit  sehr  gefehlt,  weil  zwei  Schiffe 
dir  Sikdaee  nü  den  HraptMMren  dieses  Artikels  sehr  nnglück- 
e  Eeisen  machten.     Dieselben  sind  jedoch  «Bdliel  nogekoaneDi- 


424  FaraAuMitafi^. 

obwohl   ein    Theil   der   Lidnogf   daros  über  Bord  ftmwkn 
masste.     Wir  sind  nun  wieder  damit  verraiigt,  uid  et  babcn  ^ 
ttiegenen  Preise  doch  etwas  nachgegeben. 

Bitmutkum,     Die    schwache    Ausbeote  Tergreifl  seh  sicti 
schnell  und  wi>  freuen  ans »  Ihnen  jelst  einen  guten  Temlh  m 
au  können. 

Camphora  ist,   wie  wiederholt  Torhergesagt»   ioMMr  hil^ 
worden.    Die  Zufuhren  wachsen,    weil  China  daTon  «cH  vk 
früher  herausseodet  und  billiger  producirl,   ninlick  aas  dca 
hole  des  Kampherbaumes. 

Canikarides  dürften  steigen,  weil  nach  allea  Berichten  ikim 
langen  unergiebig  waren. 

Cardamom.  Die  Geylonsorte  ist  als  billiger«  dagegen  ÜtVä 
als  gestiegen  ca  erwähoen. 

Caricae.     Alle  Sorten   sind  reichlidi  geemtel  nad  bä&s 
schaffen  gewesen. 

Ciutoreum   Canadens,  und   ilfoscoe.   «er.      Beide  Seila  Hti 
rar.    Besonders  das   letstere  fehlt  fast  ginidich   and  ist  dri» 
theuer ;  doch  hat  ein  sehr  werther  Frennd  and  Mitempfiifv 
Briefes  uns  versprochen,  dass,  wenn  etwas  daTon  auf  deai 
Nischney  -  Nowgoroder   Markte  yorkommen  werde,  es  Ar  vi 
kauft  werden  solle. 

Cera  alba  und  ßava  ist  viel  gewonnen  worden.  Sieeriill 
Folge  der  Concnrrenz  im  Preise  gewichen. 

Cinnamom.  acui,  von  Ceylon  ist  ansehnlich  gefidlea. 

CoUapiscium  ist  in  den  Preisen  bei  aas  unveitedart.  Vdf 
sind  alle  Sorten  in  Russland  knapp  und  im  Preise  hüher,  W 
Fischfang  beschr&nkt  wurde. 

Colophonium  oder  amerikanisches  Uan  in  drei  vendÜ^ 
Gattungen  erhielten  wir  eine  Ladung  directaas  d«i  Vereinigtn^ 
und  können  die  beste  und  billigste  Auswahl  gewähren« 

CoeUsiin^  Magnesit^  Marmor^  SironHanii^  lÜr  dea  Bftf|J 
chemischen  Laboratorien,  haben  wir  angeschafft  und  ktaaii^ 
ablassen. 

Cort,  Chinae  erhielt  sich  in  den  graaen  and  gelben  Ssfin 
nnveriindert  und  ist  die  Auswahl  jetit  sehr  günstig,  Nnr  der ' 
an  Wechselfiebern  hilt  die  Preise  noch  niedrig.  Von  OUtf 
cum  €t  nne  epid,  finden  Sie  bei  uns  das  schönste  AssertinMi 
wie  wir  mit  Chinium  sulph%irie.  an  neoerdings  henbgeselitca 
Jedem  Bedarfe  genügen  können. 

Crocua  de  GastinoU  hat  im  vorigen  Jahre  sehr  raiehüdM^ 
gegeben  und  weil  die  Vorrftthe  keine  Speculanten  Amdett  ^fij 
Preis  immer  tiefer  herabgedrflckt  worden«  Da  diese  aehrnf^'^ 
selten  mehrere  gute  Ernten  aafeinanderfelgend  ergiebig  m^^^ 
teres  Steigen  des  Preises  wohl  ra  rechnen. 

Crysialli  Tartari  sind  im  Süden  höher,  mat  hkerkL^/^^ 
nicht  auf  die  eigentlichen  Kosten  au  gelangen  gewesen)  vd^' 
dessen  spiter  die  Preise  wohl  höher  stellen  möchten*  ^^ 

Dawuurum  und  EUnd  ersdkienen  in  grossen  HaMin  ^  i*Pj 
•ehr  feiner  Waare  am  Markte,  deren  sich  die  Importenie  Vi  'f* 
niedrigen  Preisen  nach  und  nach  entledigen,  eher  anahMhV^ 
wieder  davon  sufdhren  werden. 

Ebur  us$uM  fU0r.  wurde  erhöhet,  weil  die 
Ikoorer  geworden  find« 
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Flor,  Chamomittüe  tnUg.  aiod,  wie  es  scheint,  aus  lanter  Fracht- 
eit  des  Jahros  nissratkieD,  nfimlich  vom  dppigen  Kornwuchs  er- 
I  worden.  Jedenfalls  ist  daran,  so  wie  an  schönen  Flor,  Rkoeados 
iodlicher  Mangel,  der  sich  auch  an  vielen  andern  iniindischen 
Ihen  und  Krfiatern  ausspricht.  In  Folge  der  Eisenbahnbauten 
et  auch  an  wohlfeilen  Hinden,  dieselben  zu  sammeln.  Wir  ent- 
>D  besonders  aaeh  dar  erforderlichen  Menge  von  Flor.  Tiliae, 
CkamomdUae  Roman,  sind  viel  angepflanzt  worden,  wozu  die 
1  Preise  des  vorigen  Herbstes  lockten  und  wurden  daher  billiger. 
:re8  gilt  auch  von  Flor,  Verbatcij  welche  Ungarn  uns  ebenso 
s  aU  auch  sehr  billig  lieferte. 

Fol.  Sennae  AUx,  können  im  hiesigen  Handel  noch  immer  die 
.'  nicht  wieder  erreichen,  welche  der  Monopolist  dieses  Artikels, 
icekönig  von  Aegypten  dafür  fordert.  Es  giebt  noch  zu  viel 
nllife,  aber  auch  geringe  Sorten.  Da  wir  uns  mit  diesen  nicht 
cn,  können  wir  auch  die  Preise  nicht  billiger,  als  wie  geschehen, 
Q  Aufmerksam  machen  wir  auf  neue  Zufuhren  schöner  Fol. 
u  Mwca  und  bilKger  Fol.  Sennae  indic.  Die  Fol.  Sennae  7tn- 
v  sind  das  schönste  nnd  kräftigste,  was  es  von  diesem  Artikel 
and  pBssiren  besonders  f0r  den  Englischen  Verbrauch. 
fdiia«  Aloppo  sind,  nachdem  sich  Missernte  in  Kleinasien  heraus- 
h  hat,  in  den  Hilfen  der  Levante  aufgekauft  worden,  und  wir 
bei  diesem,  nur  selten  reichlichen  Product  hohen  Preisen  ent- 
.  Die  jetzigen  niedrigen  Preise  fordern  zur  Speculation  auf. 
ftlatina.  Die  deutschen  Sorten  treten  mit  dem  französischen  Fa- 
der Erfinderin  immer  mehr  in  Concurrenz  und  bieten  wir  beide 
aswahl. 

ivn.  Arabie.  ist  immer  noch  auf  der  alten  Stufe  der  Theuerung, 
labet  der  geringeren  Gate.  Die  Nachtheile  des  Aegyptischen 
^\i  sind  dnrch  die  Concurrenz  des  Senegal  -  Gummi  noch  nicht 
•rt  and  wir  konnten  die  Preise  nicht  ermässigen,  nur  besser 
ic  Sorten  herstellen.  Der  Australische  Gummi  ist  för  chemische 
'le  tu  dunkel. 

if'a.  Conti  und  Hfoseyami  sind  heuer  missrathen;  auch  Hba. 
fif  pip.  soll  weniger  gesammelt,  der  Preis  daher  theurer  wer- 
doch  l&sst  sich  heute  hierüber  noch  nicht  grflndlich  urtheilen, 
>i  diess,  so  wie  die  Vegetabilien  und  SSmereieo ernte  der  Zukunft 
vorbehalten.  Wir  können  aber,  wo  nach  der  Natur  der  Dinge 
'  Preise  daher  jetzt  nur  nominell  sind,  nach  der  Ernte  die  billig- 
iVeise  versprechen,  welche  möglich  sein  werden. 
\aii  carbonie.  pur.  txlraf,  halten  wir  in  Quantität  wie  fräher 
^i^er.  Preis  nnveräadert.  Diess  gilt  auch  vQn  Kali  nitric. 
^acca  in^TiAuÜi  schafften  wir  sehr  billig  an  und  eine  Steige- 
dieses  viel  verbrauchten  Artikels  kann  nicht  ausbleiben  ^  da  die 
r  Notirnng  die  Kosten  nicht  deckt. 

^hnna  blieb  auf  den   zeitherigen   billigen  Preisen,   welche  auch 
r&te  Ernte  kaum  noch  niedriger  dröcken  kann. 
Mel  American,  ist  in  bester  Sorte  von  Havanna  gekommen  und 
sich  bilKger;  fär  den  pharmaceutischen  Zweck  haben  wir  auch 
>inen  Mel  de  Narhonne  am  Lager. 

Moschus^  gelten  noch  die  Bemerkungen    unsers   Berichtes   vom 
a.  c. 

Myrrhen  sind  in  blonder  Waare  schön  und  billig  zu  liefern. 
fHea  aetkerea  liefern  wir  fortwährend  in  erster  Güte  und  lassen 


9Z0  reTiMKWlRfll^. 

ffiejMigev  «08  Landes prmiacten  auf  Daaipf^|wnilM  alt  hwriJ 
Sorgfalt  bereiten.  O^.  illisrntib«  lat  baUgw.  Sbeua  OL  iafJ 
«mar.  uad  i{«/o ,  OL  Aniti^  Ol,  Carvi  (wir  oiaehea  aaf  die  cHiAi 
doppelt  rectiftctrte  Sorte  anfmerkian),  «od  Ol,  Clft— <ai>  loa 

Or  yliiranfior.,  Btrgam9U.  imd  ife  Carfre  beaitMD  wir  die 
aten  Eneugniase  Siciliena  zu  den  jMiafi|piteB  Koatca.     Wir  mi 
nicht  gestiegen,  obwohl  die  Preiae  in  SiGÜien  ia  Folge  gnncr 
cuiationen  aufdcblo^en.     Wir  kdanen  dtose  billi^OB  Vonsäbs  m 
culatton  empfehlen. 

Ol.  Castiae  ist  nach  Ankunft  einiger  atirkereo  2oMnn  nsOi 
sehr  rapide  im  Preise  gefallen 

OL  Jfeeoris  aitelU  eiirin,  Her^.  «er.  ist  vofl  den  drei  Cfttar 
die  wir  ffihreo,  die  beliebteste  und  soicbnot  aicb  dnvok  blnltf^ 
und  reinen  lachsartigen  Geschmack  und  Ivernch  aaa.  i^*^ 
Verbrauch  ungemein  zunahm,  können  wir  doch  im  Folge  iv kl 
guten  Ausbeute  des  Fischfanges  den  Preis  abernmls  erssiaifei. 

Ol*  Olivar.  Pravineiale  txtrafem  giobt  ea  in  witigliekll^ 
litit  an  unsenn  Lager,  da  die  OliTenemto  aehr  roiohM  m 
schAne  Frucht  lieferte.  Auch  dfts  gemeine  Ol.  OImmt.  saiij 
Mallaga  konnten  wir  im  Preise  herabaeUon«  wog^egea  wmtt^ 
srhes  OL  Papater»  wegen  übler  Ausaichteii  fiar  die  diea^i#ii 
beute  thearer  wird. 

OL  Ptirat  al6,  macht  sich  sehr  selten.    OL'Feirm^ 
für  reichlich  und  im  Preise  gesunken. 

OL  Riecini  rec  fr.  p.  und  albiws.  hat  dem  «RgemcaMliP 
auch  nachgegeben  und  trotz  sehr  niedriger  Dfotirnng  ist  es  iA* 
ster  Beschaffenheit. 

OL  Rosar.  ver.  ist  in  der  Tarkei  «nd  ta  Ponsien  m 
knapper  Erzeugung  und   weil   es  an  binresd 
fehlt.     Nach  den  letzten   Nachrichten    ans  ■  Adriaiiopel 
hoher  erwarten,  um  so   mehr,    weil  diese  i4ncao«I>rognt 
stark  verbraucht  wird. 

OL  Sinapi  Hessen  wir  in  grossem  Maassstabe 
nen  jede  Nachfrage  befriedigen  mit  dem  sehönatea  nnid 
auch  jeder  Concurrenz  begegnen. 

OL  Ttrebinih.  Oallic.   ist  bei  steigendem  VerbnmA 
sehr  gesucht.     Wir  hegndgen  uns   bei  diesem  gombofs i 
einer   sehr   kleinen  Proviaion  und  boflfe«,   das»  die 
NoUrung  uns  viele  Anftrige  aoföhrasi  wetde.     Amdk  OL 
German.  ist  zu  mAssigem  Preiae  in  schdsor  Wasre  aM 

Opium  ist  in  Kieinaaieii  stark  aogobaist  wordML  Bü  k 
gute  Ernte  davon  erwartet  wird,  so  waren  wir  imSümOt^i 
die  Preise  unseres  alten  trocknen  OpkMl  in  eraaiaaifmb 

OpopaAax,  Von  dieser  seltne»  Drogm  ImÜwf  tfldr  Aa 
reiche  Sorte  in  losen  Kömern. 

Rad,   Althaeat  ist  gttte   Ernte  n  boCbn. 
sich  seltner.     Rad,  Enulae  ist  hfttaflg  um!  kHlig* 
dagegen  missrat ben.     Rad,  Jalappa^  witd  wngei 
Mexicanischen   Hfifen  muthmaassliok  thoorcr*     > 
muss  bei  feiner  Waare  höhere  Preise  koalo», 

Rad,   Rkei  Moscot*  eleei.  /o.   liefern  wir 
gnng  1843,  von  dem  uns  ausnahmsweise  einige 
fichen   Kronmagazinen  abgelassen  wurden,   ntlrwrt*' 
früheren  Jahr^ngen  ist.     Rad,  Rhn  Hirn*  bl 
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ndtrle  hi  Iia4«r  fetmiieD  rimdeii  oder  plttteo  SMcken,  welche, 
reit  eine  eofgfBltige  Att^wabl  es  gesiRtlel,  ketoe  dunklen  Stücko 
luiUee,  sondern  schAn  marmorirl  sind.     Unter  Rad,  Rhei  IVa.  wird 

frischesle  halbimiirdirte  geliefert  in  oetarellen  Stande  db4  Rad» 
!t  Vm,  Bia4  die  beim  Elefireo  ausgefallenen  dunklen  Stö^e. 

Rad,   SasBapariüae  Honduras  und   Lissabon,  natiirel  und  depu* 

•chaffen  wir  stels  das  Beste  des  Marktes  an,  unA  es  gelang  uns 
s  Waare  an  linden,  doch  laufen  bei  ersterer  Sorte  stets  einaelne 
Ysche  Wurieln  mit  unter. 

Resina  elasiic,  ist  in  Amerika  sehr  gestiegen,  wozu  die  Fabrika- 
der wasserdichten  Stoffe  das  ihrige  beitrögt. 

Sandaraea  ist  höher  notirt,   aber   besonders  schön  hell  und  rein. 

Sanguis  Draeon,  und  Resina  Quajaci  sind  auch  in  elegirlen  Kör- 
i  tm  Lager. 

^em.  Cärei  ist  nicht  reichlich  geerntet.  Nar  das  Ausbleiben  der 
tischen  Beslellongen  hat  den  Preis  noch  niedrig  gehalten. 

Sem.  Foenteiflt  kommt  erst  im  September  zur  Reife,  jetzt  sind  die 
i»e  noch  unrerSndert. 

Sem,  Sinapis  nigr,  wird  heuer  den  niedrigen  Preis  des  vorigen 
rci  ksum  länger  behaupten,  zu  dem  wir  eine  starke  Post  beste 
^difche  Saat  aufgespeichert  haben,  da  der  Anbau  den  holländi- 
^0  Bauern  dazu  nicht  rendirt  hat. 

Slannum  Ang^lic,  ist  höher  notirt.  Zwei  holländische  Hftoser 
tn  50000  Blöclie  Bancas-Zinn  k  50  fl.  von  der  Maatschappy  auf 
culation  gekauft  und  sodann  den  Preis  fl.  10  höher  dictirt. 

Korkstitpsei.  Alle  Gattungen  sind  in  zahlreichen,  direct  ans  Ca- 
nien  erknflenen  Originalballeii  bester  Auswahl  am  Lager.  Wir 
DPii  damit  jede  Nachfrage  befriedigen  und  von  diesem  Artikel  die 
i^n  Qualttftten  liefern,   die  jetzt    Oberhaupt  im  Handel  vorkommen. 

Sueein,  in  fragm.  hat  bedeutenden  Aufschlag  erfahren  und  die 
en  Preise  mtlsscn  auch  bewilligt  werden. 

^Ifhur.  eiirin.  und  depurat.  sind  im  Preise  so  sehr  herabgewor- 
,  öau  kaum  ein  Nutzen  dabei  bleiben  kann. 

'^tr^inthina  Gaüic,  in  Folge  schwacher  Ausbeute  gestiegen. 
laniMa  haben  wir  zwar  in  drei  schönen^  theils  krystallisirten, 
'Is  snr  Krysialliaation  geeigneten  besten  schwarzen  Sorten  billiger 
resrliafft,  und  haben  auch  noch  eine  vierte  wohlfeile  gut  ordinaire 
un«  Sorte  zu  erwarten.  Da  jedoch  der  Krieg  mit  Mexico  ausge- 
'i^en  ist,  so  wird  man  sich  bald  auf  höhere  Preise gefasst  machen  müssen. 

Zt6eiA«a»  ver.  hat  als  grosse  Seltenheit  vermöge  seiner  merkwiir-r 
^  Eigenschafleo  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen. 

I^ie  Ckemtsc^en  Products  aller  Art  haben  sich  der  sinkenden 
luung  gleichfalls  angeschlossen,  üie  Sfiuren  waren  indess  auf  dem 
iitutum  der  Billigkeit  schon  fräher  angelangt. 

^cid,  omaiiü,  und  Kali  oaalie,  erfuhren  von  England  ausgehend 
f^t  Ermftssigungen.  Eben  so  sind  i^aiinonniiii  murtol.,  Kali  oxymu-* 
'•  und  Pkospk&r  bedeutend  billiger  geworden. 

Jod  und  Jodkmli  geniessen  au  starke  Yerwendang,  um  mehr  als 

c»nc  Kleinigkeit  zu  fallen. 

Die  Qutcksilber^ Präparate  sind  ebenso  wie  Hydrargyrum  stabil 
''lieben,  bis  es  dem  monopolisireoden  Hanse  Rothschild  wieder  an- 
^'  gefallen  wird.  Blausaures  Kali,  die  gelbe  Sorte  wird  von  der 
^'ern  rethen  verdringt,  welche  immer  mehr  in  Aufnahme  kommt, 
"^kt***"^  Preise  mnssten  sich  dem  gesunkenen  Werthe  des  Opium 
»^Biiesscn.    ^«iiriiiii  raröoti.  besiehen  wir  jetzt  so  starke  Posten  ans 
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Eogltndf  um  vor  dem  Mangel,  der  sonst  so  hivllg  «b  Sitmm 
eintrat,  nun  sicher  tu  sein.     Dabei  ist  der  Preis   Mlifer 
Ueber  mehrere  neue  chemische  Prflpnrate,  so  wie  Aber  Farkwn! 
und  pharmaceutische  GerAthschaften ,   sagt   unsere  Lisla  dti  Kttr 
Das  Ultramarinlager  der  Namberger  Fabrik  befindet  sich  fort^ 
bei  uns  und   liefert  das  beste  und   billigste  dieser  schöseo  Fii 
Dem  Terehrungswfirdigen  Dr.  Martins  in  Erlangen  batten  wir 
Einsendung  sehr  zweckmässiger  Fontanell» Apparate  tu  dankci,  ^ 
Cantharidin  sehr  nett  und  einfach  hergestellt  sind.        Gehe  &Ct 

6)  Allgemeiner  Anzeiger. 

Erklärung. 

Mit  der  Abfassung  des  Berichtes  über  die  „Versammlaaf  ia  ^ 
cessionirten  Apotheker  der  Provinz  Brandenburg  im  Juli  1^"*^«^ 
tragt  und  neuerdings  mehrfach  an  mein  VersprecJuMi  geoifal«^ 
ich  mich,  den  geehrten  Theilnehmern  derselben  gegenüber,  sr 
Erklfirung  veranlasst,  dass  der  Druck  des  Berichtes  imvocifti^tf 
auf  Bedenken  stiess,  welche  ich  theilweise  anerkennen  sidaa 
musste  und  welche  auch  heute  noch  nicht  gehoben  sind,  fieai 
diese  Erklärung  nicht  schon  früher  gab,  so  liegt  der  Gnaii* 
dass  die  von  der  Versammlung  gewühlte  Deputation  mit  dea  bfH^ 
Hoffnungen  für  die  baldige  Erledigung  der  Conceasioos&if ^^ 
trennte  und  fast  mit  Sicherheit  zu  hoffen  stand,  dass  das  crf«* 
Gesetz  schon  in  nächster  Zukunft  die  VerÖffenUichung  detf^ 
Beschlösse  und  Erklärungen  unnütz  machen  würde.  Da  das  £s** 
jetzigen  Drangperiode  jedoch  noch  immer  nicht  abznsebcs  j^«  ' 
durfte  ich  nicht  länger  anstehen,  mindestens  diese  —  freilicfcj^'^ 
genügende  —  Rechenschaft  abzulegen.  Das  geehrte  Directoni* 
indessen  die  Güte  haben  zu  bestätigen,  dass  die  Gr&nde,  mtfl^ 
Druck  des  Berichtes  als  unräthlich  erscheinen  Hessen,  ans  rsiamb* 
esse  für  die  Sache  entsprungen  waren  und  triftig  genog  a^^ 
mein  Schweigen  zu  rechtfertigen. 

Lipke  im  August  1846.  W.  Kraait 

Dass  dem  also^ei,  aber  auch,  nach  zuverlässigen  KscIkH 
eine  günstige  Wendung  jener  Angelegenheit  bald  sä  hottni^^ 
stutigt  die  Redaction. 

Offene  LehrlingssteUe. 

Ein  junger  Mensch  von  guter  Erziehung  und  VorleoitH^ 
welcher  Apotheker  werden  will,  findet  ein  gutes  Unterkoaso  ^ 

beim  Apotheker  Dr.  L.  Asch  off  in  VM^ 

Apotheken- Kaufgesuch. 

Ein  zahlungsfähiger  Käufer  sucht  eine  Apotheke  amnkavfinijH 
viel,  ob  dieselbe  im  Preassischen,  Hannoverschen  oder  den 5ic^'n 
Herzogthümern  gelegen  ist,  und  bei  gutem  Geschäfte  dn  Vf'^j 
15  —  25,000  Thir.  beträgt.  Verkäufer  belieben  dioB«ifiag««»^ 
Apotheker  Schreiber  in  Melle  gütigst  rnitzutheilea. 

Anzeige. 

Apotheken  verschiedener  Grösse  in   Preusaen^  4at 
Herzogthümern  und  mehreren  andern  Staaten   bolagfi^  dil 

Krivilegirte  Hofapotheke,   zn  deren   Uebernahmo  eiräl'IÄ^ 
aare   Anzahlung  erforderlich   sind,  sollen  verkavH  WN^  ' 
Auskunft  hierüber  ertheilt  Eduard  GroMltTtlli^ 

Hannover,  gedmckt  bei  den  GetoT 
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Erste  AbMheituug. 


Physik»  Chemie  und  praktische 

Pharmade. 


leinisclie  Dntersochoog  des  LndwlgsbrunneDS 
in  Homburg  vor  der  Höhe; 

von 

Dr.  Jul.  Hoffmann^ 

Besitmer   der   Enge!  -  Apotheke   daselbst. 


Der  Ludwigsbrunnen  in  Homburg  war  in  früheren 
en  ein  Säuerling,  welcher  durch  den  geringen  Gehalt 
>alzen  und  Reichthum  an  freier  Kohlensäure  Tiir  den 
chmack  sehr  angenehm  war.     Verschiedene  Umände- 
ren, welche  man   mit  der  Brannenfassung  vornahm, 
?n  die  Quelle  ganz  verdrängt,  und  die  vor  einigen 
CO  neu  erbohrte  Quelle  lieferte  ein  sehr  salzreiches 
ser,  wie  die  Analyse  voi\  den  Herren  Will  und  Fre- 
ius  ausweist.  Indessen  versandete  sich  das  Bohrloch, 
Blechrohr  zerfiel  theilweise,  wesshalb  eine  Reinigung 
lig  war,  welche  in  diesem  Frühjahr  beendigt  und  bei 
her  Gelegenheit  zugleich  neue  gusseiserne  Röhren  in 
Bohrloch  eingesetzt  wurden.     Der  Gehalt  des  Was- 
bekam  dabei  eine  derartige  Veränderung,  welche  sich 
^h  Ermittelung  des  specifischen  Gewichtes,  sogar  schon 
h  den  Geschmack  zu  erkennen  gab,  dass  eine  neue 
ttiische  Untersuchung  dieser  Quelle  erforderlich  war, 
^  deren  Resultat  in  Aussicht  steht,  mit  der  Zeit  viel- 

rcb.  d.  Phtm.  XCVIIL  Bdf .  2.  Hft  9 
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leicht    nieder    den    früheren   angenehmen  Säoeriios 
erhalten. 

Das  Wasser  ist  bell  perlend,  von  stark  prickcki^ 
salzigem,  nicht  unangenehmen}  Geschmack.  Seine  le 
peratur  l)etrug  am  2.  August  4846  bei  48*  E.  Ten^ieri 
der  Luft  =9|°R.  Die  Hasse  der  sich  daraas  entfäet 
den  Kohlensäure  drängt  sich  so  sehr»  dass  das  Vm 
von  Viertelstunde  zu  Viertelstunde  über  sein  gewökii 
Niveau  gehoben,  oftmals,  natnentiich  gegen  Abeod  U 
bis  4  Fuss  über  dasselbe  in  die  Höhe  getrieben  wir. 

Spsctßsches  Gewicht, 

Zur  Bestimmung  desselben  wurde  ein  Gläschet 
gut  eingeriebenem  Stöpsel  mit  Mineralwasser  an  ^ 
erwärmten  Ort  gestellt,  bis  sich  die  Kohlensäure  voU 
men  entwickelt  hatte;  dasselbe  fasste  bei  49,3 *t 
40.3i5  Grm.  Mineralwasser  und  40,263  desUUirtes  W<l 
von  gleicher  Temperatur,  woraus  sich  das  spedfiscb^* 
wicht  als  1,00708  ergab. 

QucUiiative  Analyse, 

Aus  dem  Mineralwasser  schied  sich  beim  SieVii 
offenen  Gefässen  ein  gelblich  weisser  Niederschk 
welcher  sich  durch  Kochen  des  Wassers  verraehne: 
selbe  wurde  nach  dem  Auswaschen  in  Salzsäure  ?' 
wobei  Kohlensäure  unter  Aufbrausen  sich  enlwiil 
und  mit  Salpetersäure  versetzt.  Seine  Lösung  g^"^ 
erkennen : 
4)  durch  Zusatz  von  Ammoniak  —  Eisen; 

2)  durch  Bebandeln  des  mit  Ammoniak  erhaheoeL  ^ 
derschlags  mit  Kalilauge  und  Chlorammonium— T: 
erde ; 

3)  durch  oxalsaures  Ammoniak  in  der  von  4  abfil^' 
Flüssigkeit  —  Kalkerde; 

4)  durch  phosphorsaures  Natron -Ammoniak  in  «^f 
3  abfiltrirten  Flüssigkeit  —  Talkerde; 

5)  durch  Löthrohrversuche  des  aus  dem  gekochten  ^ 
ser  erhaltenen  Niederschlags — Mangan,  iode^* 
selbe,  gelöst,  zur  Fällung  des  Eisens  mit  dopp«''^ 
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lensaarem  Natron,  zur  Aasscheidong  des  Mangans  mit 
unterchlorigsaurem  Natron  behandelt,  das  Filtrani  von 
letzterem  verbrannt  und  die  Asche  desselben  vor  dem 
Löthrohre  geprüft  worde; 

)  durch  Kochen  des  aus  dem  gekochten  Wasser  erhal- 
tenen  Niederschlags  mit  Aetzlauge,  Behandeln  des  da- 
von erhaltenen  Filtrats  mit  Essigsäure  und  essigsau- 
rem Kupferoxyd  —  Quellsatzsäure;  sowie  durch 
Bebandeln  der  hiervon  erhaltenen  filtrirten  Flüssig- 
keit mit  kohlensaurem  Ammoniak  —  Quell  säure. 

Das  von  dem  durch  Kochen  ausgeschiedenen  Nieder- 

ilag  abfiltrirte  Wasser  gab  zu  erkennen: 

i,  durch  oxalsaures  Ammoniak  —  Kalkerde; 

^]  durch  phosphorsaures  Natron  -  Ammoniak  in  der  von 
a)  abfiitrirten  Flüssigkeit  —  Talkerde; 

:)  durch  Fällen  der  Magnesia  mit  Barytwasser  und  Fäl- 
len des  Kalks  und  Barytüberschusses  mit  kohlensau- 
rem Ammoniak,  Abdampfen  des  Filirats  und  Glülien 
des  Rückstandes  —  Chlornatrium; 

f)  durch  Auflösen  des  in  c)  erhaltenen  Chlornatriums, 
Behandeln  mit  Plaiinchlorid.  Eindampfen  zur  Trockne, 
Uebergiessen  mit  Spiritus  —  Kali,  indem  das  Kalium- 
plalinchlorid  ungelöst  blieb; 

«)  durch  salpetersaures  Siiberoxyd  —  Chlor; 

f}  durch  Chlorbaryum  —  Schwefelsäure. 

Eine  Flasche  Wasser  wurde  unter  Zusatz  von  Salz- 
ure  eingedampft;  der  Rückstand  entwickelte  durch  Kati- 
'drai  einen  Ammoniakgeruch. 

Die  Mutterlauge  einer  bedeutenden  Quantität  einge- 
igten Wassers  wurde  mit  Chlorwasser  und  Aether,  letz- 
ter mit  Kalilauge  geschüuelt,  die  vom  überstehenden 
3iher  getrennte  Lauge  eingedampft,  der  Rückstand  mit 
'rdünoler  Schwefelsäure  und  Braunstein  deslillirL  Das 
csiillat  zeigte  durch  Reaction  auf  Amylum  die  Gegen- 
an  von  Brom  an.    (Jod  wurde  nicht  gefunden) 

i^er  durch  Eindampfen  des  mit  Chlorwasserstoffsäure 
ersetzten  Wassers  erhaltene  trockene  Rückstand  hinter- 

9* 
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Hess  beim  Aaflösen  in  Wasser  nnd  Salzsäure  —  Kiesel 

säure. 

Das  gekochte  und  filtrirte  Wasser  hinterüess  dorc 
Eindampfen  desselben  zur  scharfen  Trodmiss  und  Belu: 
dein  des  Rückstandes  mit  Wasser  eine  unlösliche  bne 
liehe  organische  Materie. 

Quantitative  Analyse. 

Der  Gang  derselben  zerfiel  im  Allgemeinen  in  o 
Bestimmung  der  in  dem  durch  Kochen  entstehendeo ) 
dersehlag  und  der  in  dem  gekochten  filtrirlen  ^^ 
enthaltenen  Bestandlheile. 

Der  Niederschlag  wurde  in  Salzsäure  gelöst,  die. 
sung  mit  Ammoniak  behandelt,  das  Eisen  abfiltrin*.^ 
dem  Filtrat  unter  Zusatz  von  Salmiak  mit  oxalsaureniAs 
moniak  die  Kalkerde  gerällt,  sowie  das  hiervon  erkate 
Filtrat  mit  phosphorsaurem  Natron-Ammoniak  versewf 
die  Talkerde  zu  fällen.  Zur  Controle  dieser  Beslinii^- 
wurden  die  Resultate  nebst  dem  Eisenoxydul,  v^* 
besonders  bestimmt  wurde,  addirt  und  die  Sumst  ^' 
der  angewandten  Menge  verglichen. 

Im  Filtrat  von  dem  durch  Kochen  des  Wasser?» 
geschiedenen  Niederschlag  wurden  ebenfalls  mit  oxal^ 
rem  Ammoniak  die  Kalkerde,  und  nachdem  solche  t^ 
trirt,  mit  phosphorsaurem  Natron-Ammoniak  die  TÄlisn) 
bestimmt. 

Zur  Controle  der  Kalk-  und  Magnesia -Bestifliffla£?t 
wurden  die  Totalquantitäten  derselben  in  mit  Salz^ii' 
und  Salpetersäure  angesäuertem  eingedampfteo  ^^ 
aus  welchem  zuerst  die  Kieselerde  und  das  Eiseooi; 
entfernt  wurden,  bestimmt  und  die  Resultate  Qii<  ^ 
addirten  Gewichtsmengen  der  aus  dem  Rückstand  ^^ 
gekochten  Wassers  und  aus  letzterem  erhaltenen  Ni^ 
schlage  verglichen. 

Die  Alkalien  wurden  in  einer  besonderen  Q^^^^ 
gekochten  (filtrirten)  Wassers  bestimmt,  und  zwar  von  ^ 
Magnesia  durch  fiarytwasser,  von  der  ilbenchö^ 
Baryterde  und  der  Kalkerde  mit  kohlenaauremAmiDOi^^ 
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itrennt,  das  Filtrat  eingedampft  und  gegltihi,  die  geglilh- 
Q  Alkalien  gelöst,  aus  der  Lösung  alsdann  das  Kali  als 
iliampiatincblorid  geschieden. 

Zar  Controle  der  Kochsalzbestimmung  wurde  die  aus 
Q  Chlormetallen  berechnete  Menge  Chlor  mit  der  direct 
fandenen  Menge  Chlor  verglichen. 

Die  Kieselerde  und  das  Eisenoxyd  wurden  bei  der 
Stimmung  der  Totalquantitäten  Kalkerde  und  Magnesia 
stimmt,  indem  das  Wasser  mit  Salzsäure,  gegen  Ende 
l  Salpetersäure,  zur  Trockniss  eingedampft,  der  Riick- 
ind  in  mit  Chlorwasserstoffsäure  angesäuertem  Wasser 
löst,  die  Kieselerde  abfiltrirt,  sowie  aus  dem  Filtrat  das 
»enoxyd  mit  Ammoniak  niedergeschlagen  wurde. 

Schwefelsäure  wurde  durch  Fällen  mit  Chlorbaryum, 
ter  Zusatz  von  Salzsäure,  und  Chlor  durch  Fällen  mit 
petersaurem  Silber,  unter  Zusatz  von  Salpetersäure, 
t  der  dabei  zu  beachtenden  Vorsicht  bestimmt. 

Die  Totalquantität  der  Kohlensäure  wurde  an  der 
eile  aufgefangen,  indem  in  einer  Flasche,  welche  mit 
er  langen  und  kurzen  durch  einen  schliessenden  Kork- 
psel  gehenden  Glasröhre  (zum  Entweichen  der  Luft 
im  Eindringen  des  Wassers  durch  die  in  die  Flasche 
irende  längere  Röhre)  versehen  war,  bestimmte  Yolu- 
na  frischen  Wassers  mit  einer  zuvor  in  die  Flasche 
^ebenen  Mischung  von  Chlorcalcium  und  Ammoniak 
ammengebracht  wurden.  Die  gebildeten  Niederschläge 
rden  auf  einem  gewogenen  Filtrum  gesammelt,  theils 
Wasserbad  getrocknet,  theils  für  sich  und  hernach  mit 
ilensaurem  Ammoniak  erhitzt  und  gewogen,  sodann  in 

am  untern  Ende  zugeschmolzenes  Glasröhrchen  ge- 
cht,  dieses  aufrecht  in  ein  Kölbchen  geschoben,  Salz- 
re  in  das  Kölbchen  gegeben,  ein  Chlorcaiciumrohr 
gesteckt  und  durch  Schütteln  das  Röhrchen  mit  dem  Nie- 
schlag umgestürzt,  wodurch  letzterer  erst  (nach  Ver- 
Iqss  des  Kölbchens  mit  dem  Chlorcalciumrohre)  mit  der 
zsäure  in  Berührung  kam.  Sämmtliche  Theile  dieses 
parates  waren  zuvorgewogen,  der  ganze  Apparat  wurde 
'h  dem  Ausströmen  der  Kohlensäure,  an  einem  warmen 


4S4  Baffmasm, 

Orle,^  wiederum  gewogen,  wodurch  die  Qoantilü  dcriol 
lensänre  durck  den  Gewichtsverlost  beslinmi  worde 

Als  Controle  der  Analyse  im  Ganzen  worden  die  fiifl 
Bestandlheile  durch  Abdampfen  des  Wassers  dired  be 
stimmt  und  die  Quantität  des  direct  gefundenen  Gevi i 
tes  mit  der  Summe  der  durch  die  Analyse  gefonds» 
fixen  Bestand theile  verglichen. 

Hinsichtlich  der  Quantitäten  des  Wassers,  weide  i 
den  verschiedenen  Bestimmungen  verwandt  wurd^  n^ 
solche  nicht  bei  jeder  Bestimmung  besonders  abgevo^ 
sondern  es  wurde  eine  Flasche  mit  eingeriebeneio  5;- 
sel,  welche  genau  483  Grm.  Mineralwasser  fasste,  a:: 
wandt  und  solche  als  Maass  Tür  die  zu  analysire:' 
Wassermengen  benutzt. 

1)  Bestimmang  des  CSesammtquBiitttiiiB  der  fixen  Bettu^ll«!» 

Das  Wasser  wurde  bei  gelinder  Wärme  anter  2^ 
voa  kohlensaurem  Natron  abgedampft  und  der  Röcb^ 
so  lange  im  Wasserbade  erhitzt^  bis  er  an  Gewicb  '^  "* 
mehr  abnahm. 

69,05  Grm.  Wasser  gaben  trocknen  Btickslaod  0,*^ 

400  Th^le  gaben  demnach  0»86630. 

2)  BesUmmuDg  der  koblenMaren  Kslkerdd. 

a)  483  Grm.  Wasser  gaben  durch  Glühen  hohlen- 

saure  Erden 0^ 

b)  483  Grm.  Wasser  gaben  durch  Trocknen  im 

Filtrum  kohlensaure  Erden 0> 

Mittel  .TTTo,*^ 

0;288  dieser  Erden  gaben  0,272  kohlensaure  KaU^^^ 
also  0,3826  enthaltend  0,36426  =  0,07479  Proc  ioh^ 
saure  Kalkerde,  welche  entsprechen  0,03268  Proc  ^^ 
lensäure. 

3)  Bestimmuiig  der  kohlenMnren  Talkerde» 

Von  dem  durch  Abdampfen  von  483  Grra.  W«»'' 
bei  der  Bestimmung  der  kohlensauren  Kalkerdc  erbt'^' 
nen  0,3826  Rückstaode  gaben  0,288  Grm.  ^  0,006  ^ 
pborsaure  Magnesia,  also  0|3825  eolhaltend  0^00796  p^ 
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orsaore  Magnesia,  entsprechend  0,00803  kohlensaurer 
ignesia;  mithin  in  400  Theilen  Wasser  0,00124  kohlen- 
ire  Magnesia,  welche  enthalten  0,00064  Kohlensäure. 

_  • 

4)    Controle  der  sab  2)  und  3)  erwähnten  Bestimmungen. 

Durch  Abdampfen  von  483  Grm.  Wasser  wurden  er- 
Iten  kohlensaure  Erden  0,3825,  entsprechend  0,0791 9  Proc. 
dirt  man  die  gefundenenGewichtsmengen  der 
ti  lensauren  Kalkerde  0,361 25 = 0,07479  Proc. 
r  kohlens.  Talkerde  0,00603=0,00124   » 

0,07603  Proc. 
bleibt  der  Rest  fiir  die  Gewichts- 
3nge  des  Eisenoxyduls,  welche 
ch  18)  beträgt 0,00384   » 

Verglichene  Summa 0,07937  Proc. 

>)    BesÜimnnng  des  Kalks,  welcher  an  Chlor  und  Schwefelsäure 

gebunden  ist,  susammengenommen. 

3)  483  Grm.  Wasser  gaben  0,468  kohlensaure  Kalkerde 
))   483     9  j>  »      0.462  2>  9 

Mittel    0,466  =  0,09628  Proc. 

6)  Bestimmung  der  schwefelsauren  Kalkerde. 

a)  483  Grm.  Wasser  gaben  0,015  schwefelsauren  Baryt 
*)  483  •»         »  »      0,018  »  » 

Mittel    0,0165  =  0,00342  Proc. 
tsprechend  schwefelsaurer  Kalkerde  0,00201  Proc.  und 
hlensaorer  Kalkerde  0,00148  Proc. 

7}  Bestimmung  des  Chlorcaiciums. 

Die  Gesammlmenge  des  an  Chlor  und  Schwefelsäure 
bondenen  Kalks  beträgt,  ausgedruckt  in  kohlensaurem 
ilk  nach  5) 0,09628Proc. 

Die  Menge  des  schwefelsauren  Kalks  be- 
igt  nach  6)  ausgedrückt  in  kohlens.  Kalk      0,00148    » 

II  aj_.M._l_L_     ^^^L^ 

bleibt  Rest  ....  0,09480  Proa 
itsprechend  0,10474  Proc.  Chlorcalcium,  welche  enthal- 
Q  an  Chlor  0,06635  Proc. 
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8)   Beatimmniig  dt»  CUonnagBCtianM. 

483  Grm.  Wasser  gaben  phosphorsaare  Magnesia  Oi 

483     »«  »  »  >      Oi 

Mittel  .~Öi 
entsprechend  0,19269  Chlormagnesium  =  0,03989  h> 
welche  enthalten  0,02938  Proc.  Chlor. 

9)  Bestimmang  des  Totalgehalti  an  Kalk. 

483  Grm.  Wasser  gaben  kohlensaure  Kalkerde  0> 
entsprechend  in  400  Theilen  Wassers  =  0,47474  koü 
saurer  Kalkerde. 

10)  Controle  der  KalkbestininiaDf^en. 

Nach  6)  beträgt  die  Menge  des  schwefelsauren 
Kalks,  ausgedrückt  in  kohlensaurem  Kalk  =  0,00(UPr« 

Nach  7)  beträgt  die  Menge  des  Chlorcalciums, 
ausgedrückt  in  kohlensaurem  Kalk  ...  =3  0,09180 

Nach  2)  beträgt  die  Menge  des  kohlensauren 
Kalkes =  0,07i^^ ' 

Summa  .  .  .  .  0,471(r?  1 
Nach  9)  beträgt  das  Totalquantum 0,47i7lh^ 

11)  BeftiromoDg  det  CidornatrittiiM  and  Chlorkaliumi  lUMaunea^«'^ 

483  Grm.  Wasser  gaben  3,124  ChlornatrinmtodCbi 
kalium,  entsprechend  in  400  Theilen  Wassers  0,64679  Pri 
Chlorkalium  und  Chlomatrium. 

13)  Bestimmung  dei  CUorkaltoms. 

483  Grm.  Wasser,  resp.  das  Gemenge  des  Chlornattidi 
und  Chlorkaliums,  gaben  Kaliumplatinchlorid  0,353,  ^ 
sprechend  0,40788  Chlorkalium,  also  in  400  Theilen  Vi 
ser  0,02233  Chlorkalium,  welche  enthalten  0,04058  Cb 


15)  Beatimmnng  des  Chloniairiamj.  1 

483  Grm.Wasser  gaben  Chlorkal.  u.  Chlomatrium  0,64679Pn 
In  42)  wurden  gefunden  Chlorkalium 0,02233  ' 

bleibt  für  Chlomatriom  . . .  Qjsmf^ 
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14)   Bestimmung  des  Chlors« 

U  Gnn.  Wasser  gaben  Chlorsilber   0,366 
0    »  »  9  D .         0,364 

Mittel  o;3635^  4,81 760 Proc. 
eiche  enlsprechen  Chlor 0,44857    » 

20  Grm.  Wasser  gaben  ferner  durch 

irbrennung  des  Filtrams  vom  Chlorsilber 

0,0*8  Silber  =  0,090  Proc,  entspre- 

end  Chlor —  0,02947    » 

ihio  in  400 Theilen  Wassers  enthaltend  Chlor  0,47804  Proc. 

)  Yergieichnng  des  direci  gefandenen  Chlors  mit  dem  aus  den  Chlor- 
metalleo  berechneten  Chlor,  wodurch  zugleich  die  Conirole  der 
Cblornatrium  -  Bestimmung  dargethan  ist. 

Nach  44}  enthalten  100  Theile  Wasser  Chlor  0,47804 

ch  7)  entsprech.  0,40474  Chlorcalcinm  0,06635  Chlor 
»   8)       »  0.03989  Chlormagnes.  0,02938     » 

»  12)       »  0,02233  Chlorkalium  0,01058     » 

»  <3)       i>  0,62446  Chlornalrium  0,37682     » 

Summa  des  berechneten  Chlors 0,48343 

Iches  mit  der   direct  gefundenen  Menge  Chlor  nahe 
ereinstimmt. 

16)  Bestimmung  des  Gesammtquantums  der  Magnesia. 

^  Grm.  Wasser  gaben  0,234  phosphorsanre  Magnesia. 

17)  Controle  der  Magnesia  -  Bestimmung. 

ch  8]  gaben  483  Grm. Wasser  0,226  phosphorsaure  Magnesia 
O)     9    483    »        D      0,007  »  » 

Summa  .  .  .  0,233 
»16)  betrug  von  483  Grm. 
asser  das  Gesammtquaiitmn  0,234  phosphorsaure  Magnesia. 

18)  Bestimmung  des  kohlensauren  Eisenoxyduls. 

483  Grm.  Wasser  gaben  0,018  Eisenoxyd  =  0,04615 
^enoxydul,  also  in  400  Theilen  Wasser  0,00334,  welche 
(sprechen  0,00544  kohlensaurem  Eisenoxydul  und  0,00210 

»hlensäure. 

19)  Bestimmung  der  Kieselsäure. 

483  Grm.  Wasser  gaben  0,012  Kieselsäure 
483     »  9  9      0,013         9 

Miuel    0,0125 
0  enthalten  400  Theile  Wasser  0,00258  Kieselsäara 


438  Böffmann, 

30)  VergleichnDg  der  durch  AbdMnpfen  des  Wissen  fefii»diMi€e«iehii' 
menge  fiier  Besttndibeile  mit  der  durch  AdditioB  der  e«dn 
Salze   etc.   erhaltenen. 

Nach  i)  gaben  400  Theile  Wasser  fixen  Rückstand  0^' 

100  Theile  Wasser  lierern: 

Chlomalrium 0,62446 

Chlorkalium 0,02233 

Chlormagnesium  .  .  .  0,03989 

^      Chlorcalcium 0,09480 

Schwefelsauren  Kalk  0.00201 

Kohlensauren  Kalk  .  0,07479 

Kohlensaure  Magnesia  0,001 24 

Eisenoxydul 0,00334 

Kieselerde 0,00258 

0,86544 
Organische    Materie 

und  Verlust  .  .  .    0,00066 


Summa 0,860 

31)  Bettimmang  der  Totalqnanliiit  Aet  KohleiuiaK. 

317,45  Kabikcentimeter  =  349,69  Grin.  Wasser  pi^ 
mit  Chlorcalcium  and  Ammoniak  zosammen^ebritii- 
Niederschlag  2,227,  also  in  400  Theilen  .  .  .  0,704  S 

318,5  Kobikcentimeter  =  320,75  Gnn. 
Wasser  gaben  auf  gleiche  Weise  Niederschlag 
2,246,  also  in  400  Theilen 0,70546^ 

Mittel  .  .  .  O,70348Pi« 

0,482  dies.  Niederschi,  gaben  Kohlensäure  0,208  «^44,07  • 
0,447  >  »  »  >         0.483«^ 40.94  > 

Mittel  .  .  .  44,00M 

Mithin  entsprechen   (400:  44,00  =  0,70348)  0.709» 

dieses  Niederschlages = 4  00  Th.  Wasser  0,28830 KoUeo^J"' 

39)  Bestimmung  der  freien  Hohleiulnre. 

Die  Gesammtmenge  der  Koblensäore  in  ^ 

400  Theileo  Wassers  beträgt 0^ 

Gebundene  Kohlensäure  beträgt  : 

a)  an  Kalkerde 0.03289 

b)  an  Eisenoxydul 0.00240 

c)  an  Magnesia 0,00064 

in  Summa .   ..  ftigg 

Mithin  enthalt  400  Thto.  Waaser  fr««  KoUeöüiirM^ 
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isprechend  127,73  Kabikcentiinetern  bei  0«  €.  =^  433,253 
bikcentimelern  bei  9^»  R.  oder  44,8*  C,  als  def  Tem- 
ralar  der  Quelle. 

Eummmemiellung. 
I.    400  Gewichtslheile  Mineralwasser  enthalten: 

A.  Fixe  Beslandtheile. 

a)  In  wigbarer  Venge  vorhandeie: 

ChlorDatrion 0,63446 

Chlorkaliam 0,03233 

Chlormegnef  ium 0,03989 

Chlorcalcinm 0,09480 

SchwefelsanreD  Kalk 0,00201 

Kohlensaaren  Kalk 0,07479 

Kohlensaure  Magnesia 0,00124 

Kohlensaures  Eisenoxydul 0,00544 

Kieselerde 0,00358 

0  In  nnwSgbarer  Menge  vorhandene  t 

Bromnatrium 

Tkonerde 

Kohlensaures  M^ngsnotydtkl 

Quellsfture 

QnellsatssAare 

Organische  Materie 

Snmma  der  fixen  Bestandtheile...     0,86754 

B.  Plfichtige  Bestandtheile. 

Freie  Kohlensinre 0,35388 

Chloramraoniom Sparen 

Summa  aller  Bestandtheile. . .     1,12043 

I>iese  0,25288  Gewichtstheile  freier  Kohlensäare  est- 
^rechen  (4  Theil  =  4  Grm.  angenommen)  bei  44,8«  C.  als 
'r  Temperatur  der  Qaelle  433,253  Kubikoentimetem. 

Nach  dem  gefundenen  specifiacben  Gewichte  sind 
W,708  Gewichtstheile  Mineralwasser  =e  4  00  Volumtheilen.  — 
W  Gewichtstheile  enthalten  aber  433,426  C.  C.  Kohlen- 
iore.  _  40038  demnach  434,296.  ^  400  Volnmtheile 

"«eralwasser  emhatlen  demnach  434,296  Volumina  Koh^ 

'Qsjiare. 
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IL    Ein  Pfand  Wasser  »  46  Unzen  s=  7680  6i«n  otfU 

A.  Fiie  Bef  tandiheile. 

Chlornatriom 47,95853  Gm 

Chlorkaliam 1,71494  « 

Chlormagnesimn 3,06355  » 

Chlorcalciam 7,38064  », 

-  Seh  wefeltauren  Kalk.. .  0,15437  ^ 

Kohlensauren  Kalk ....  5,74388  ,, 

Kohlensaure  Magnesia..  0,09533  „ 

Kohlens.  Eisenoxydnl . .  0,41780  ,, 

Kieselerde 0,19814  n 

Summa  der  fiien  BesUndiheile  .  66,63707  Grmn 

B.  Fluchtige  Bestandtheile. 

Freie   Kohlensfinre 19,43118     „ 

Summa  aller  Bestandtheile.  .  86,04835  Gran. 

49,42448  Gran  Kohlensäure  entsprechen  43,588631 
bikzollen.    (4  Pfund  Wasser  =  32  Kubikzoll.) 
Homburg  v.  d.  H.,  den  4.  September  4846. 

BestimmoDg  des  Saaerstofi^lialtes  der  n^ 

thioosänre; 

von 

B.  Wackeoroder. 


In  der  Abhandlung  über  die  neue  Säure  des  SA^ 
fels,  welche  aus  der  Einwirkung  des  Schwefelwass^- 
auf  wässerige  schweflige  Säure  entsteht  und  too^ 
Pentathionsäure  genannt  worden  ist,  weil  sie  in  ^^ 
Verbindung  mit  Baryt  5  At.  S  gegen  4  At.  der  SaizH 
enthält,  bin  ich  noch  den  Beweis  schuldig  g^lieben.  ^^ 
mit  den  5  At.  S.  auch  5  At  0  veribunden  sind  bi^ 
ich  hier  auf  jene  Abhandlung  in  diesem  Archiv  A^  ^' 
p.  272.  und  die  den  Sauerstoffgehalt  der  Säare  betrefi^^ 
den  Aeusserungen  darin  verweise,  will  ich  die  S&^^'\ 
mittheilen,  welche  zur  Erledigung  dieses  wichtigeo  P»^' 
tes  von  uns  angestellt  worden  sind.  Nor  darcb  c^' 
eifrige  Bemühen  des  Herrn  Assistenten  Ludwig  ^^  ^ 
möglich  geworden,  die  ebenso  schwierige,  ab  nm^ 
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che  Untersuchnng  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  zu 
endigen  und  zu  einem,  wie  mir  scheint,  völlig  genügen« 
1  Abschluss  zn  bringen. 

Zar  Ermittelang  der  Sanerstoffmenge  in  der  Penta- 
3nsänre  standen  zwei  Wege  offen.    Entweder  musste 

festes    pentathionsaares    Salz    analysirt,    oder   die 

nge  des  Schwefels  quantitativ  bestimmt  werden,  welche 

1     einer    gegebenen    Menge    schwefliger    Säure    aus 

n  einströmenden  Schwefelwasserstoffgas  abgeschieden 

-d,  um   so  eine  bestimmte  Quantität  der  Pentathion- 

ire  hervorzubringen.  Beide  Wege  boten  ihre  besondem 

iwierigkeiten  dar ;  indem  sie  aber  beide  verfolgt  wurden, 

nnte  vielleicht  eine  Controle  für  die  Resultate  erlangt 

rden. 

I. 

In  der  Voraussetzung,  dass  die  Bildung  der  Pentathion- 

re  so  erfolge,  wie  sie  a.  a.  0.  p.  287  angegeben  worden  ist 

durch  folgendes  Schema  ausgedrückt  werden  kann 

5  so«  I  5  H^O 

5  H>S  i  5  S 
S*0*" 

ochte  nur  die  Menge  der  schwefligen  Säure,  die  in 
ilathionsäure  verwandelt  wird,  und  die  Menge  des  nie- 
fatlenden   Schwefels  quantitativ  bestimmt  zu  werden, 

daraus  zu  folgern,  wie  viel  Sauerstoffatome  mit  dem  in 

Flüssigkeit  alsPentathionsäure  zurückbleibenden  Schwe- 
verbunden  sind.  Damit  die  kleinen  Fehler,  welche  in 
ge  der  etwa  eintretenden  Zersetzung  der  Säure  statt 
len  könnten,  möglichst  unschädlich  gemacht  würden, 
rde  eine  ziemlich  grosse  Menge  von  schwefliger  Säure 
jewendet,  obwohl  der  Erfolg  gezeigt  hat,  dass  eine 
ederholung  der  Versuche  nach  kleinerem  Maassstabe 

Untersuchung  eher  verschärfen  und  erleichtem,  als 
chweren  möchte. 

1)  Es  wurden  314  6rm.  aus  Schwefelsäure  mit  Holz- 
hie  ganz  Arisch  bereitete  wässerige  schweflige  Säure  mit 
lorgas  im  Ueberschuss  behandelt,  so  dass  alle  schweflige 
ure  vollständig  in  Schwefelsäure  verwandelt  wurde. 
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Von  dieser  Flüssigkek  gaben  400  Gim  mit  Hälfe  v 
Chlorbaryum  42,508  Gmn.  gehörig  gereioigtea  and  geä 
heten  schwefelsauren  Baryt.  Diese  zeigen  3,4388  & 
schweflige  Säure,  und  somii  4,7244  Gnu.  Schwefel  aV* 
biodmig  mit  4,7144  Grm.  Sauerstoff  an. 

2)  Von  derselben  wässerigen  schwefÜgea  Säore  vi 
den  gleichzeitig  383,3  Grm.  durch  rasches  Huaeideita 
Schwefelwasserstoffgas  in  Pentathionsäure  verwandet 
dann  sogleich  mit  einer  vollkommen  reinen  Lösoag 
ChlorkaJi4im  solange  vermischt,  bisdersuspendirteSe 
fei  vollständig  abgeschieden  war.  Der  anhaltend  g 
schene  und  dann  gut  ausgetrocknete  Schwefel  wiirf 
einer  weiten  Glasröhre  geschmolzen,  um  das  voi 
zusammengeballten  Schwefel  etwa  eingeschlossene  Wj 
noch  zu  entfernen.  Sein  Gewicht  war  ==  7,865  Gm.  * 
für  400  Theile  der  Flüssigkeit  2,0549  Theile  belrägLih» 
aber  entsprechen  4,0200  Proc.  Sauerstoff,  indem  der Sii» 
fei  nur  durch  gegenseitige  Zersetzung  gleicher  Atont  * 
SO^  und  H^S  abgeschieden  wurde. 

3)  Die  filtrirte  Lösung  der  Chiorkalium-halttyBA^ 
tathionsäure  trübte  sich  etwas  während  des  längeiat^ 
waschens  des  Schwefels,  aber  nur  in  Folge  der  ZerseM 
de;  vorhandenen  freien  Schwefelwasserstoffs  durd  4i 
Sauerstoff  der  Luft.  Die  ganze  Menge  des  Schwefels,  iv# 
sich  binnen  24  Stunden  aus  der  dem  Zutritte  ietii 
ausgesetzten  Flüssigkeit  abschied,  betrug  auch  narOiJ 
Grm.,  und  blieb  natürlich  unberücksichtigt  liir  die  Miscka 
der  Saure. 

Da  die  Flüssigkeit  aufgedecktes  Bleizuckerpapier  id 
nicht  mehr  schwärzte,  also  frei  war  von  Schwefelwm 
Stoff,  so  wurde  sie  mit  Schwefelsäure  -  freie«  Aeti< 
in  starkem  Uebermaasse  vermischt,  zur  TrodLenheic  ^ 
dampft,  und  das  trockene  Salzgemisch  mit  coooefltnr« 
Salpetersäure  behandelt.  Aus  der  Lösung  desSal^f^ 
ges  in  Wasser  wurde  nun  durch  Chlorbarysm  aller  Sa**« 
fei  als  schwefelsaurer  Baryt  niedergesddagesv  Cer.  ^ 
in  allen  ähnlichen  Fällen,  so  auch  hier  uadi  aebwsota 
Glühen  mit  v^dünnter  Salzsäure  gehörig  geraMgto^^sf^ 
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aore  Baryt  betrug  im  geglüheten  Zustande  46,95  Grro. 
425,80  Grm.  der  Flüssigkeit,  deren  Gesammtgewicht 
1027   Grm.  also  40,882  Grro.  schwefelsauren  Baryt 
e  liefern  müssen.     Hieraus  folgt,  dass   die   aus  400 
ilen  der  angewendeten  schwefligen  Säure  entstandene 
lathioosäure  4,4704  Theile  Schwefel  enthielt. 
Aus  diesen  Versuchen  ergiebt  sich  also: 
t)  dass  unsere  wässerige  schweflige  Säure,  deren  ab- 
Ue  Reinheit  von  Schwefelsäure  vorausgesetzt,  3,4388 
»c  S0^  und  folglich  4,7144  Proc.  Sauerstoff  enthielt; 

2)  dass  beim  Einwirken  von  H'S  auf  die  SO'  an 
wefel  2,0549  Proc.  ausgeschieden  wurden,  was  4  At. 
US  dem  H*S,  oder  4,0200  Proa  =^  4  At  0  aus  der 

entspricht; 

3)  dass  die  Menge  des  Schwefels,  welche  als  5  SO 
;^0^  in  Auflösung  blieb,  genau  4,4704  Proc.  betrug. 
Wenn  also  von  den  4,7444  Proc  Sauerstoff,  welche 
er  wässerigen  schwefligen  Säure  enthalten  waren,  die 
90  Proc.  Sauerstoff,  die  sich  mit  dem  H  des  H'S  zu 
ser  verbunden  hatten,  abgezogen  werden,  so  bleibi^n 
die   Pentathionsäure   0,6U44    Proc.  Sauerstoff  übrig. 

müssen  sich  aus  dem  quantitativen  Verhältnisse  des 
vefels  zum  Sauerstoff  in  der  Pentathionsäure  die  r^ 
^n  Verbindungszahlen  der  Atomgewichte  beider  Ele- 
le  ergeben.    Demnach  ist: 

1,4704 (S):  0,6944(0)  =  20,1165(1  Al.S)  :  xj  x=:  9,500. 

Diese  Rechnung  zeigt  ein  Verbällniss  von  20  S:  49  0, 
daraus  folgt,  dass  die  Formel  S^O^  für  die  Penla- 
säure,  welche  sich  in  Betreff  der  Anzahl  der  Schwe- 
mme aus  der  früheren  Analyse  des  aufgelösten  Baryte 
8  als  richtig  ergeben  hat.  auch  als  richtig  gelten  kann 
isehung  der  Sauerstoffatome.  Die  Differenz,  um  wel- 
ker Sauerstoff  niedriger  gefunden  wurde,  als  die  Por- 
ta ^O*  verlangt,  beträgt  für  das  volle  Atomgewicht 
heniathionsäure  j^  At.  0  und  für  400  Theile  der  Säure 
Theile.  In  Anbetracht  der  schwierigen  Umstände 
r  unter  denen  die  Pentathionsäure  eine  quantitative 
kmung  ihres  SauerstoffgebaUes  auf  diese  Weise  nur 


i 
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zolässt,  kann  man  jene  geringe  Abweichong  woU  e 
Recht  anvermetdiichen  Observationsfehlera  beimessen.  Di 
folgende  Uebersicht  über  die  Znsammensetzoog  der  h| 
poihetisch  wasserleeren,  d.  h.  absolaten  Pentathiir 
säare  gewährt  eine  Vergleichung  der  Berechnoog  c 
dem  Resultate  der  Analyse. 

Atomgewicht        berechnet  fefiui^ca 

S'  z:  100,5835  MJ96  67,99 

0»  SS    50,0000  3S,304  32,08 


150,5825  100,000  100,00. 

IL 


Die  Pentathionsänre  zeigt  die  sonderbare  EigendiJ 
lichkeit,   dass  sie,  wie  schon  in  der  ersten  Abhaod:j 
bemerkt  worden,  für  sich  oder  mit  anderen  Säareo  ^1 
mischt,  in  ihrer  wässerigen  Lösung  durchaus  besü:^ 
ist,  dass  sie  aber  sehr  bald  eine  wenigstens  theilr 
Zersetzung  erleidet,  wenn  sie  an  Salzbasen  gebunf!£ 
Auflösung  sich  befindet.    Sie  verhält  sich  also  in  d^ 
Hinsicht  ganz  entgegengesetzt  der  unterschweflige  oi.-' 
dithionigen  Säure,  mit  der  sie  eine  gleiche  procet^^- 
Zusammensetzung  hat,  während  ihr  Atomgewidit  3|  ^ 
grösser  ist,   als   das   der  unterschwefligen  Säure    F 
scheint  es,  als  wenn  sie  bloss  in  Verbindung  mit  Wa^ 
oder  in  Form  saurer  Salze  bestehen  könnte.    Terdac: 
man  nämlich  die  mit  Chlorkalium  vermischte  PentaiLi 
säure,  so  entweicht  etwas  Salzsäure  und  man  erhält 
krystallinisch  körniges  Salz,  zuweilen  auch  in  kleinen 
ausgebildeten  Prismen,  welches  sauer  reagirt  und  ^'^ 
nach  langer  Zeit  noch  die  charakteristischen  Reaciioofl 
der  Pentathionsänre  zeigt 

Unter  den  pentathionsauren  Salzen  schien  das  6'^^ 
oxydsalz  den  meisten  Erfolg  der  Analyse  zu  versprechen 
Es  wurde  daher  frisch  bereitete  wässerige  schwefl^l 
Säure  bis  zur  völligen  Umänderung  in  Pentatbioosi^l 
mit  Schwefelwasserstoffgas  behandelt  und  die  gelbe  Fi:* 
sigkeit  dann  mit  einer  unzureichenden  Kenge  von  kobhr 
saurem  Baryt  versetzt.    Dadurch  nun  wurde  derScb«"' 
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b  ein  Coaguium  abgeschieden.  Die  noch  stark  saure 
liissigkeil  verlor  beim  Fillriren  und  in  Berührung  mit 
er  Luft  bald  allen  überschüssigen  Schwefelwasserstoff, 
ad  konnte  alsdann  mit  völlig  reinem  Aetzbaryt  in  der 
•iiie  genau  gesättigt  und  sogleich  verwendet  werden 

Die  Lösung  des  pentathionsauren  Baryts,  welche,  wie 
IS  den  früheren  Untersuchungen  hervorgeht,  auf  4  At. 
lO  eine  Säure  des  Schwefels  mit  S'  enthält»  giebt  mit 
ifach  essigsaurem  Bleioxyd  zwar  einen  Niederschlag, 
r  sich  aber  in  einem  Ueberschüsse  des  Bleizuckers 
cht  und  vollständig  wieder  auflöst  Durch  vorsichtiges 
nzufügen  des  essigsauren  Bleioxyds  konnten  aber  den- 
ch  nur  einige  Decigramme  eines  ganz  weissen  Nieder- 
ilages  erhalten  werden,  womit  keine  genügende  Analyse 
rgcnommen  werden  konnte. 

A.  Als  aber  der  Flüssigkeit  eine  massige  Menge  von 
imoniak  hinzugefügt  wurde,  so  entstand  ein  starker 
isser  Niederschlag,  welcher  nach  vollständigem  Aus- 
geben and  Trocknen  an  warmer  Luft  ein  kreideweisses 
Iver  von  3,87  Grm.  darstellte. 

B.  Ein  weiterer  Zusatz  von  Ammoniak  zu  der  noch 
ilüDglich  Bleizucker  enthaltenden  Flüssigkeit  bewirkte 
CD  noch  stärkeren  Niederschlag  von  demselben  An- 
leri  und  von  11,875  Grm.  Gewicht. 

Die   genaue  Analyse   beider  Niederschläge  hat   die 

uiität  derselben  in  dem  Grade  dargethan,  dass  die  Ab- 

ichungen  offenbar  innerhalb  der  Gränzen  der  mögli- 

en  und  ausführbaren  Genauigkeit  der  Versuche  liegen. 

I)  Quantitative  Bestimmung  des  Wassers.  —  Die  bei 

R.  an  trockner  Luft  völlig  ausgetrockneten  Nieder- 
iiläge  verloren  noch  Wasser,  als  sie  bis  auf  105*^  bis 
')"  C.  erhitzt  wurden,  wobei  aber  ihre  weisse  Farbe 
ton  in  eine  schwach  gelbliche  überging. 

Das  Salz  A.  verlor  1,6216  und  1,6394,  im  Mittel  also 
305  Proc.  Wasser  bei  110''  C.;  das  Salz  JB.  bei  lOS'» 
t  genau  dasselbe,  nämlich  1,799  Proc. 

Bei  gesteigerter  Erhitzung  im  Chlorzinkbade  bis  zu 
1)°  C.  färbten  sich  die  Niederschläge  immer  dunkler  bis 

Vrch.  d.  Pharm.  XCYIII.  Bdf.  2.  Hfi.  1 0 
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zolelst  ganz  schwarz,  und  verioren  dabei  fast  dieselbe 
Menge  von  Waaaer,  wie  vorher.  Eine  Ver^ärimg  i^ 
Hitze  bis  za  482''  C.  bei  A.  und  bis  za  2t0*  bei  It  bf 
wirkte  abermals  eine  Ausscheidung  von  Wasser,  aber » 
gleich  auch  eine  Entwickelung  saurer,  das  in  der  Gb^ 
röhre  schwd^ende  Lacknraspapier  deutlich  roiheB^i? 
Dämpfe. 

Man  ericennt  also  leicht,  dass  das  in  dem  vöUi;  U 
trockenen  Salze  enthaltene  Wasser  nicht  ohne  eine  ^? 
ändening  des  Salzes  ausgetrieben  werden  kann,  va' 
dasselbe  auch  nur  wenige  Grade  über  400*  C  ^ 
wird.  Indessen  dürfte  der  ganze  Gewichtsverlust  drt 
Austrocknen  auch  in  höherer  Temperatur,  der  für  A  45 
und  für  B.  4,964  Proa  betrug,  den  wahrscheinlich  geotas 
Ausdruck  des  Wassergebaltes  beider  völlig  faiütrod^es^ 
Niederschläge  bilden. 

Der  schwarze  Rückstand  von  B.  wurde  m^ 
Male  mit  concentrirter  Salpetersäure  benetzt  und  jedei^ 
geglühet,  um  ihn  in  schwefelsaures  Bleioxyd  zu  Terts^ 
dein.  Dieses  Verfahren  erwies  sich  als  unzulänglid^ 
hatte  nur  den  Nutzen,  durch  die  völlige  Auflöslicbleii'^ 
hioterbliebenen  weissen  Pulvers  in  Aetzkali  sich  w^ 
Abwesenheit  einer  Einmengung  von  Baryt  in  die  Me^ 
schlage  zu  überzeugen. 

2)  Quantitative  Bestimmung  des  Schwefels.  *-  Di^ 
wurde  dadurch  bewirkt,  dass  die  luiltrockeoen  K^ 
schlage  zuerst  mit  concentrirter  Salpetersäure  d)erf)^ 
und  gekocht  wurden.  Hierbei  sonderten  sich,  weoo  i 
Salpetersäure  nicht  sogleich  in  grosser  Menge  angewes^ 
wurde,  einige  kleine  Schwefeltropfen  ab,  die  «rst  ^ 
längerem  Kochen  wieder  verschwanden.  Aus  dem  get-- 
deten,  mit  Wasser  gehörig  ausgekochten  und  geg'^l^ 
schwefelsauren  Bleioxyde  wurde  der  darin  befio<lli^ 
Schwefel  berechnet.  Die  in  der  Flüssigkeit  noch  voito 
dene  Schwefelsäure  aber  wurde  durch  Salpeter»«* 
Baryt  gefällt,  um  aus  dem  gehörig  gereinigloi  sdi^ 
sauren  Baryt  den  Rest  an  Schwefel  zu  berechMo. 

Bei  i4.  wurden  4,502  und  8,0423,  also  ubohaBpl  i^^ 
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*oc.  Schwefel  gefunden;  bei  B,  aber  8,256  und  3,476 
oc,  folglich  zQsanamen  11,732  Proc.  Schwefel. 

3)  Quantitative  Bestimmung  des  Bleioxyds.  —  Bei 
im  Niederschlage  A,  wurde  das  Blei  aus  der  mit  sal- 
^tersaurem  Baryt  vermischten  Flüssigkeit  durch  Schwe- 
lwasserstoff bestimmt,  nachdem  Ammoniak  im  Ueber- 
aass  hinzugefügt  worden  war.  Das  in  einer  unten  ver- 
hiossenen  Glasröhre  erhitzte  Schwefelblei  zeigte  46,702 
00.  Bleioxyd  an,  welches  mit  den  31,209  Procent  Blei- 
yd,  die  aus  dem  vorhin  erhaltenen  schwefelsauren 
eioxyd  sich  ergaben,  zusammen  77,911  Proc.  Bleioxyd 
ismachten. 

Bei  dem  Niederschlage  B.  wurde  eine  andere  Me- 
ode  gewählt.  iBine  neue  Portion  des  lufttrockenen  Sal- 
IS  B.  wurde  mit  concentrirter  Schwefelsäure  in  einem 
^rcellantiegel  erhitzt,  wobei  die  Masse  erst  gelb,  dann 
hwarz  und  zuletzt  ganz  weiss  wurde.  Aus  dem  geglü- 
hten schwefelsauren  Bleioxyd  wurden  77,795  Proc.  Blei- 
cyd  berechnet. 

4}  Berechnung  des  Sauerstoffs.  —  Hält  man,  wie 
3en  angeführt  wurde,  die  Bestimmung  des  Wassers  in 
^n  iurttrocknen  Bleisalzen  für  hinlänglich  genau,  so  er- 
iebl  sich  die  Menge  des  Sauerstoffs  aus  der  Gewichts- 
ifferenz.  So  wenig  diesem  Verfahren  im  Allgemeinen 
'^s  Wort  geredet  werden  kann,  so  mag  dasselbe,  wenn 
idere  Gründe  für  die  Richtigkeit  der  Untersuchungen 
anzubringen  sind,  recht  wohl  genügen.  In  dem  Nieder- 
Alage  A.  ergaben  sich  5,248  Proc,  in  B.  5,509  Proc. 
auerstoff. 

Aus  diesen  Analysen  ergiebt  sich  nun,  dass  beide 
iederschläge,  welche  aus  einer  Lösung  des  pentathion- 
iuren  Baryts,  mit  einer  ausreichenden  Menge  von  essig- 
Jurem  Bleioxyd  vermischt,  durch  wenig  oder  viel  Am- 
loniak  gefällt  worden,  ganz  gleich  zusammengesetzt  sind, 
nd  als  basisches  pentathionsaures  Bleioxyd  mit  4  At.  Was- 
6r,  worin  der  Sauerstoff  in  der  Säure  dem  in  der  Basis 
leich  ist^  angesehen  werden  könnten,  nämlich: 

10* 
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Wadeenroder^ 

gUmaMm 

Atomgewichte 

berechnel 

IT""^ 

B. 

5  PbO 

—  697,2490 

78,095 

77,911 

77,795 

5  S 

-  100,5825 

11,266 

13,544 

11,733 

5  0 

—     50,0000 

5,600 

5,248 

5,50§ 

4  Aq 

-     44,9920 

5,039 

4,297 

4.96) 

892,8235     100,000     100,000     100,iX^. 

Indessen  kann  nur  die  Formel:  SPbO-f-S'O^^ 
2  aq  für  beide  Niederschläge  richlig  sein,  weil  die  k 
lösung  derselben  in  verdünnler  Salpetersäure  mit  salp^cr 
saurem  Quecksilberoxydul  einen  schwarzen,  aber  kein 
gelben  Niederschlag  mehr  giebt.  Durch  das  üb^^hüv^ 
Bleioxyd  war  also  1  At.S*0*  in  2^  S'O*  umgesetzt  work 

Wenn  man  nun  annehmen  darf,  dass  die  Lösuos  ^- 
peniath ionsauren  Baryts  die  angegebene  Zusaromenseini. 
wirklich  hat,  so  bedarf  die  am  Schlüsse  der  oben  ciiirt^ 
Abhandlung  p.  S87  erwähnte  Eigenthümlichkeit  der  L 
sung,  nämlich  durch  Schwefelwasserstoff  getrübt  undsür« 
sauer  zu  werden,  eine  andere,  als  die  dort  gegebene  ^ 
klärung.   Ich  glaube,  man  kann  sie  finden  in  der  Cm^^^' 
lung  des  Baryts  in  Schwefelbaryum  durch  den  Schw^' 
Wasserstoff  in  dem  Maasse,  wie  dieses  geschieht  bei  k 
Alkali-  und    Erdalkalisalzen    nicht    nur  mit   orgaoir^^^ 
Säuren,   sondern  auch   mit  schwefliger,  unterschwef:^ 
und  phosphoriger  Säure,  mit  Borsäure,  Kohlensäure  c: 
salpetriger  Säure.     Selbst  die   nicht   sauer  reagireoJ^' 
Alkalisalze  der  Phosphorsäure  erleiden  eine  geringe  l 
Setzung    durch   den  Schwefelwasserstoff,    und  die5e!t~ 
Salze  mit  metallischen  Säuren  meistens  eine  vollstaihi: 
Indessen  erklärt  sich  daraus  noch  nicht  unmitlelbur 
Abscheidung  von  Schwefel  aus  der  auf  Zusatz  von  eiv* 
Schwefelwasserstoff  sauer  werdenden  Lösung  des  ^^ 
tralen  pentalhionsauren  Baryts.   —     Der  Umstand  f*^ 
beim  Abdampfen  der  Pentathionsäore  mit  neutralem  Chi«  • 
kaltum  ziemlich  viel  Chlorwasserstoffsäure  entweicht,  J*^ 
tet  auf  eine  nicht  geringe  Stärke  der  Pentathionsäure  1»^ 


Aus  der  allmälig  angewachsenen  Anzahl  der  S.iui^j 
des  Schwefels  lassen  sich  verschiedene  ZusammeosieUo' 
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bilden,  je  nachdem  dieser  oder  jener  Gesicbtspunct 

ei  festgehalten  wird.     Auch   ist  wohl  möglich,   dass 

h    andere  Oxydationsstufen    des    Schwefels   mit  der 

hiDznkomroen,  und  dass  alsdann  bessere  Gruppinin- 

der  Schwefelsäuren  möglich  werden.    Vorläufig  dürf- 

mit   Hinweglassung   der   von  Plessy   hypothetisch 

^nommenen  Säure  =  S'O*   und  der    von  mir  ver- 

heten  =  S^O',   folgende   drei  Gruppirungen  conve- 

q: 


a. 

b. 

c. 

S«0« 

s*o» 

s»o« 

s»o* 

s»o» 

s«o» 

s*o» 

s*o« 

s»o» 

S30» 

s^o« 

s»o» 

S»05 

s*o» 
s»o* 

S»05 

S'O» 

s»o» 

S*0' 

so» 

so» 

so» 

so» 

In  der  ersten  Gruppirung  sind  die  nothwendigen  oder 

fluten  Formeln  der  Säuren  enthalten,  und  darum  bil- 

sie  den  natürlichen  Ausdruck  für  dieselben.     Die  in 

mittlem  Abtheilung  dieser  Gruppe  stehenden  Säuren 

nen  dann  auch  vorläufig  durch  die  einmal  eingefiihr- 

Namen,  Di-,  Tri-,  Tetra  -  und  Pentathionsäure  passlich 

eichnet  werden. 

1d  der  zweiten  Gruppe  befinden  sich  zuiA  Theil  nur 

relativen  Verbindungszahlen  der  Elemente,  wodurch 
n  zwei  Abtheilungen  entstehen,  von  denen  die  eine 

Säuren  mit  S»,  die  andere  die  Säuren  mit  0'  ent- 
i    Die  Säure  S'  0*  bleibt  hier  sowohl,  als   auch  in 

vorhergehenden  Gruppe  isolirt 

Beachtet  man  indessen  das  chemische  Verhalten 
amtlicher  Säuren  des  Schwefels»  worauf  freilich  am 
sten  ankommt,  so  gelangt  man  zur  dritten  Grappiruog. 
dieser  bildet  die  schweflige  Säure  den  sogenannten 
gangs-,  richtiger  aber  Eingangspunct.  Sie  ist  die  erste 
I  einfachste  Oxydationsstufe  des  Schwefels,  das  An- 
^^Ued  in  der  Reihe,  welches  nur  eine  einzige  höhere 
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Oxydalioassture  in  d^r  Scbwefelsräfe  hat,  dagegea 
seohs  0J0dere  Siufen,  die  mehr  als  4  At.  S  uod  bis  r 
die  Uoterschwefelsäure  auch  proceflAisob  weniger  Siiff 
Stoff  eQthaUeii.  Beacbtenswerlh  erscheioi  dabei,  i^ 
in  dieser  Reihe  der  einfacb  oder  mehrfach  geschwefe'jr 
scbwefligeo  Säare  (wie  schoo  Persoz,  Annal.  derüfs 
u.  Harm.  Bd.  36.  p.  187  die  unterschweflige  Säure  m^ 
eioe  Verbindung  zweimal  vorkommt,  nämh'cb  S'O^ 
2J  S'O*  =  S*0»,  insofern  bloss  die  procealische  t 
sammenselzung  berücksichtigt  wird.  Der  längst  i'' 
kannte  chemische  Grundsalz,  dass  die  procentiscfa«  Z> 
sammensetzung  der  Verbindungen  an  und  fär  sieb  r 
atomistischen  Ausdruck  der  Verbindungen  nicht  darbi^ 
wird  also  auch  durch  die  Pen tath ionsäure  bestätigi 


Nachirag.  Um  dem  Grundsatze,  dass  jeder  wirk**' 
oder  für  wahr  gehaltene  Fortschritt  in  der  Wi^eB^i' 
an  das  bereits  Erforschte  anknüpfen  müsse,  stets  und  u''- 
Möglichkeit  zu  genügen,  muss  ich  dem  Eingange  der^' 
Abhandlung  über  die  Pentath ionsäure  noch  eine  k^' 
Berichtigung  oder  vielmehr  Ergänzung  hinzufugen  > 
unwahrscheinlich  es  mir  war,  dass  bei  den  bereits  ^' 
handenen  vielen  Untersuchungen  über  die  Säuren  ^ 
Schwefels  die  ausgezeichnete  Zersetzung  der  schwefli; 
Säure  durch  Schwefelwasserstoff  fest  gar  keine  Beacbut* 
geftmden  haben  sollte:  so  war  doch  nn^ends  etwib^' 
heres  darüber  aufzufinden.  Erst  jetzt  habe  ich  aoe  ?f^ 
kurze  Notiz  von  Persoz  in  den  Annat,  der  Giem  * 
Pharm.  Bd.  96.  p.  f89  aufgefunden,  wetebe  also  \^ 
,»Die  acide  sulfo  -  sulfurique  (die  unterscfaweflige  ^^ 
entsteht  ferner  in  grosser  Menge  durdi  BiKWvkDMi  )• 
Sehwefolwasserstoff  auf  sdiwoflige  Säure  bei  6e^** 
VOR  Waiser  und  endiiob  «och  bei  Binwirk«ig  von  Sck^* 
felwassersloff  auf  Sohwefekäore.''  Mm  sielu  aba  '^ 
Persoz  schon  vor  6  Jahren  den  Unlecschted»  den** 
sehen  S'O'  und  S'O^  besteht,  hätte  bemerken  ^^^ 
wenn  man  damals  die  Flüssigkeiten  genauer  ittien^^ 
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alte,  in  deoen  Lao^glois  imd  Persoz  freie  S'O^  vor- 
jsselzten»  deren  isolirte  Existenz  aber  bald  darauf  ge- 
tugnei  wiircte  und  auch  jetzt  noch  vielleicht  ohne  genö- 
enden  Grund  onter  »Hen  Umständen  verneint  wird. 


■i  •>  n  f 


eber  das  Verbalten  der  Cyaometalle  in  der  Hitze; 

TO» 

Professor  Rammelsberg^). 


Es  ist  eine  bemerkenswerthe  Thatsache,  dass  man  bis 
eute  fast  bei  keinem  einzigen  CyanoftetaU  die  ProdncCe 
ennt^  welche  diese  Classe  von  Verbiadimgen  beim  Glü- 
en  unter  Ausschluss  der  Luft  bildet 

In  allen  chemischen  Lehrbüchern  findet  sich^dte  An- 
abe,  das  Cyansilber  zerlege  sieh  beim  Erhitzen  in  Cyaogas 
nd  Silber«  Aus  Versuchen,  welche  vor  länger  als  25 
ihren  auge^telk  wurden»  zog  fierzelins  den  Sohlass, 
ass  das  Serlinerblau,  oder  das  reine  Eisencyanörcyanid, 
Dsser  gasförmigen  Producten»  welche  zum  Theil  sidi  auf 
losten  des  Wassers  bilden,  ein  pyrophorisches  Kohleneisen 
urücklasse,  bestehend  aus  2  At.  Eisen  und  3  At.  Kohle. 

Wohl  nicht  in  Folge  besonderer  Versuche  hat  man 
ieroach  ziemlich  allgemein  die  Ansicht  festgehalten,  dass 
Qch  die  übrigen  Cyanüre,  z.  B.  von  Zink,  Kupfer,  Blei^ 
lickel,  Kobalt  bei  der  Pestillation  Kohlenstoimetalle  bilden^ 

Gay-Lnssac,  welcher  bei  Gelegenheit  seiner  schönen 
trbeit  iiher  das  Cyan  die  Zersetzung  des  Gyanqoeeksii- 
lers  ak  gana  einfaek  eakannte,  wurde  gleichwohl  auf  eine 
labei  entstehende  braunschwarze  Substanz  anfaierksam, 
eren  Quantität  feeilieh  nur  unbedeutend  iei  Johnston, 
reicher  dieselbe  später  ontemicht  hat,  iand  diesen  Kör- 
er ebenso  msammengesetxt  wie  dae  Cyan,  und  nannte 
m  in  Felge  deaseniParocyan.  Es  ist  bis  jetzt  noch  nicht 
rwiesen,  ob  die  schwarzen  Substanzen,  welche  sieh  bei 


*)  Mir  iSiigtl  vom  Rrn«  Verfesfer  mitgetheilt.  Bley. 
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der  SäUigang  der  CyanwasserstofiEsäwre  mit  einem  Alb 
bilden,  mit  diesem  Paracyan  identisch  sind. 

Vor  einigen  Jahren  machten  L i e b i g  midRedtenba 
ch  e  r ,  als  sie  das  aus  Ammoniak  krystallisirte  Cyansilber  vA 
Bestimmung  des  Atomgewichts  vom  Kohlenstoff  zo  ber> 
tzen  versuchten,  die  Bemerkung,  dass  es  hierzu  nidit  tau 
lieh  sei,  weil  es  in  der  Hitze  eine  bisher  nicht  beobick- 
tete  Zersetzung  erleide.    Sie  gaben  an,  dass  es  nnlerEf^ 
Wicklung  von  Cyan  in  Halbcyansilber  sich  verwacdr 
und  dass  dieses  in  höherer  Temperatur  in  Stickgas  wi 
Kohlensilber  zerfalle,  welches  letztere  dordiTerbr« 
nen  sich  nicht  vollständig  zerl^en  lasse,  sondeni,  in  vi* 
dünnter Salpetersäure  aofjgeiöst, einen  Rilckstand  vonreio  i 
Kohle  gebe.    (Atm.  der  Chemie  und  Pharmade  oon  H' 
ler  und  Liebig,  Bd.  38.  S.  129.) 

Diese  Angaben  sind  dann  von  Harald  Thaolv« 
in  Cbristiania  näher  geprüft  worden.  Derselbe  fand.  >?^' 
das  Cyansilber  unter  einer  Feuer^rscheinung  sich  zersf? 
und  einen  grauen  Rückstand  liefert,  welcher  Kohles^^ 
und  Stickstoff  in  demselben  Verhältniss  enthält,  wie'-> 
Cyan,  wesshalb  er  ihn  Paracyansilber  nennt.  Das  ^ 
wickelte  Gas  erklärt  er  für  ein  eigenlhümliches  und  off' 
es  Carbazot,  eine  isomere  Modification  des  Cyans.  (B^' 
zelius'  Jahresbericht  No.  23,  S.  8L  218,) 

Diese  unter  sich  abweichenden  Angaben  über  i^ 
Zersetzungsproducte  eines  so  bekannten  Salzes  waren  i 
mich  die  Veranlassung,  sie  zu  wiederholen,  und  daoss 
gleicher  Art  auch  die  Zersetzimg  der  übrigen  CyaDoiesai' 
zu  Studiren.  Das  Folgende  enthält  die  Hauptresaltate  i^^ 
ser  Untersuchung,  die  aber  noch  nicht  auf  das  Pai^o» 
selbst  ausgedehnt  ist. 

Cyansilber  liefert  beim  Erhitzen  Cyangas,  uiidx«^ 
die  Hälfte  seines  Gehaita»  und  hinteriässt  Thaulows  P^ 
racyansilber.  Sein  Carbazot  exJstiri  nicht.  Die  von  ^ 
angegebene  Methode,  das  Paracyan  aas  der  Säbermb^t 
düng  abzuscheiden,  liefert  es  nicht  rein. 

Berlinerblau,  aus  Eisencblorid  und  KalioiDei^ 
cyanür  bereitet»  ist  eine  wasserhaltige  Terbindoof^  w<k^ 
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;t  bei  250*  wasserfrei  wird,  dann  aber  auch  schon 
le  weitere  Zersetzung  erleidet.  Im  Vacuo  über  Schwe- 
säure  getrocknet,  enthält  es  9  At  Wasser,  d.  h.  gerade 
viel,  um  es  als  blausaures  Eisenoxydoxydol  zu  betrach- 
I.  Bei  der  Destillation  in  Glasgefassen  über  der  Lampe 
bl  es  einen  schwarzen  Ruckstand,  der  14  Proc.  Kohle 
d  ebenso  viel  Stickstoff  enthält.  Dieser  bedeutende 
ickstoffgehalt  ist  bisher  ganz  übersehen  wor- 
n.  Ich  betrachte  diesen  Körper  als  ein  Gemenge  von 
iracyaneisen  und  Kohleneisen. 

Wasserstoffeisencyanür  zersetzt  sich  zunächst 
Blausäure  und  Eisencyanür,  und  letzteres  giebt  dann 
enfalls  Paracyanür  und  Carburet. 

Kaliuraeisencyanür  erfordert  zur  Zersetzung  star- 
re Hitze,  als  eine  Weingeistlampe  sie  hervorbringt. 
e  schwarze  nach  dem  Auslaugen  des  Cyankaliums  blei- 
nde  Masse   ist  in    diesem  Fall    reines  Kohlen  eisen 

Calci  um  eisencyanür  zerfällt  schon  über  der  Lampe 
Cyancalcium  und  Kohlenstoffeisen,  in  dem  reines  Stick- 
s  entweicht. 

Zinkeisencyanür  liefert  Paracyanzink  und  Kohlen- 
»ffeisen. 

Bleieisencyanür  entwickelt  Cyan  und  Stickgas, 
id  lässt  gleichfalls  ein  Gemenge  von  Paracyanüren  uod 
rbureten  zurück. 

Kupfereisencyanür  verliert  ebenso  Cyan  und  Stick- 
)ff.  Die  Znsammensetzung  des  Rückstandes  ist  von  der 
t,  dass  man  darin  Paracyanüre  von  Kupfer  und  Eisen, 
mengt  mit  Kohle  annehmen  muss. 

Cyan  zink  verändert  sich  erst  in  starker  Glühhitze, 
inn  verflüchtigt  sich  ein  Theil,  und  der  schwarze  Rest 
t  auch  die  Zusammensetzung  des  Salzes;  doch  ent- 
ekeln  Säuren  daraus  keine  Blausäure. 

Cyannickel  und  Cyankobalt  zersetzen  sich  mit 
änzendem  Feuerphänomen,  wobei  |  des  StickstoflSs  fort- 
^ht.  Der  schwarze  Rest  muss  als  Paracyanür  und  Car- 
iret,  gemengt  mit  Kohle,  angesehen  werden* 


4S4  V,  Bläeher, 

Kopfercyanür  lässt  sich  olne  ZeiseUOBg  kIs^ 
zen.  fai  slarker  Hitze  wird  ein  Theil  in  Paracvaur  \s 
wandelt,  ein  anderer  bleibt  onverandeil 


Obgleich  bei  allen  d^  zahlreichen  YerncheB.  ^ 
denen  diese  Resultate  gezogen  sind,  die  Quaniital  derZer 
setzungsproducte  bestimmt«  und  durch  besondere  Anah^ 
ihre  Zusammensetzung,  d.  h.  die  relative  Anzahl  der  iic:^ 
von  Uetali,  Kohlenstoff  und  Stickstoff  ermittelt  word«,  > 
kann  doch  erst  die  Kenntoiss  des  Paracyans  nad  ^' 
Verbindungen  die  Natur  dieser  Destillatioosrückstäade  a^ 
Zweifel  setzen,  eine  Arbeit,  welche  der  Yeriasser  ^ 
falls  begonnen  hat 

Bei  dieser  Gelegenheit  möge  auch  erwähnt  seio,  ^'^■ 
es  ein  Kaliumkupfercyanür,  bestehend  aas  2  At  CjasL 
lium  und  3  At  KupXercyanür,  giebv  ao  dass  wir  jetti  t 
Verbindungen  dieser  beiden  Cyanüre  unter  sidi  ke»- 

Die  von  Döbereiner  entdeckte  schmalteblaoe V 
bindung,  welchq  ei;itsteht»  wenn  man  Kaliomplatioc)^- 
mit  salpetersajurem  Quecksilberoxydul  rällt,  besteh  r< 
1  At.  des  letzteren  nnd  5  At.  QuecksilberplaüncyaiMr.  a 
wird  durch  Erhitxen  mil  Wasser  in  diese  beiden 
theile  zerlegt. 


•»  •»  <•  <• 


Veber  41e  Verbreiuimg  tfes  Etsens  In  Sntr 

stoffgas; 

vom 

Prof.  Helmnth  von  Blücher  m  Rostock 

Es  ist  eine  allgemeiM^  in  attm  Feueressen  der  ScW^ 
ser  nnd  Schmiede  erprobte  Annahme,  dasa  das  Bises  1^ 
hoher  Temperatur  bei»  Zutritt  des  freien  Saoenlofi  ^ 
dem  leUMflesten  Funkensprüfaea  verhremit,  nd  Ma^ 
lieh  gehört  die  gläaeende  yerbranaoog  cinesr  dünaes  K^ 
draths  oder  einer  Stahlfeder  za  den  achöoate»  CaV^ 
versuchen.  •^  kh  habe  geAmdra,  daas  diese  Biadieiaw^ 
dem  Eisen  mchl  naftedingl  zakönunt»  aondeni  aar  d«^ 
Nebenumstände  varanhiaal  wird,    Lässl  aaa  lüadiek  «^ 
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ne  vor  einem  GeUäsefeuer  bis  zum  FonkeBsprühen  ei^ 
tzte  Stange  von  Schmiedeeisen  —  die  von  mir  ange- 
andten  vierkantigen  Stabe  hatten  eine  Stärke  von  \  bis 
Zoll  —  aus  einem  geräumigen  Gasometer  einen  Strom 
in  Sauerstoffgas  strömen,  und  hält  dabei  die  Stange  um 
Fiige  Grade  geneigt,  also  beinahe  horizontal,  so  dass  das 
bildete  Oxyduloxyd  leicht  abfliessen  kann  ond  immer 
ische  Flächen  von  Metall  dem  Sauerstoffstrooi  ausgesetzt 
erden,  so  verbrennt  das  Eisen  ohne  alles  Funken« 
3rühen  ruhig  fori,  und  kann  man  bei  hinlänglichem 
>rraih  von  Sauerstoff  lange  Stangen  von  Elisen  auf  diese 
eise  verbrennen  und  abschmelzen.  Bei  der  Verbindung 
'S  Eisens  mit  dem  Sauerstoff  steigt  die  Ten^eratur  so 
)ch.  das8  ein  bedeutender  Theil  Eisen  schmilzt,  bevor  es 
tbrennen  kann,  und  mit  dem  gebildeten  Qxyduloxyd 
jfliesst.  Fängt  man  die  abschmelzenden  Tropfen  in  einem 
'ernen  Mörser  auf,  so  platten  sie  sich  ab  und  man  er- 
ilt  zuleut  einen  Klumpen  abwechselnder  Schichten  weiss- 
änzenden  Eisenblechs  und  Eisenoxyduloxyds.  Lässt  man 
e  abschmelzende  Masse  in  Wasser  tropfen,  so  findet 
an  das  geschmolzene  Eisen  in  erbsengrossen  und  kiet- 
ren  Kügelchen  in  Mitten  der  oxydirten  Eisenmasse.  Das 
if  diese  Weise  geschmolzene  Eisen  enthält  noch  etwas 
ohienstoff,  ist  aber  so  geschmeidig,  dass  sidi  kleine 
ligelcben  davon  auf  einem  Amboss  kalt  zu  dünnen  Platt- 
)6n  aashämmern  lassen,  ohne  an  den  Seiten  aufzureissen. 
in  Schlösser,  dem  ich  ein  solches  Kügelchen  zum  Aus^ 
äuen  übergab,  wollte  nach  gemachtem  Versuch  kaum 
i^uben,  dass  es  Eisen  sei.  Schmilzt  man  bei  dem  stärk- 
en Coakfeuer  die  abgetropfte  Masse  (welche  erst  von 
<3m  Homeat  aufgefangen  wurde,  wo  das  vom  Essefeuer 
Jih  glühende  Ende  der  Eisenstange  abgeschmolzen  war) 
i^ier  einer  Glasdecke,  so  erhält  man  einen  Regulus,  der 
<*  bis  60  Proc.  vom  Gewicht  der  ganzen  metallischen 
"d  oxydirtoa  Masse  beträgt.  Ein  Platindrath  von  einer 
'^  Durchmesser  sebmi^lz,  in  einem  ausgehöhlten  Biseur 
'^h  eingeschlossen,  bei  der  Verbrennung  des  letztern  mit 
^^086^  Leichtigkeit)  dabei  eine  Legirung  mit  dem  gleich- 


i: 
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zeitig  schmelzenden  Eisen  eingehend.  Ein  AchatqKoie: 
von  2  Linien  Durchmesser  auf  ähnliche  Weise  eing^V 
sen  u.  s.  w.  schmolz  rasch  unter  Bildung  eines  Üesdsafr 
ren  Eisensalzes.  Stahlstangen  gelang  mir  nicht  ohne  stj 
Funkensprühen  zur  Verbrennung  zu  bringen,  mochte 
Sauerstoff  unter  geringem  oder  grösserem  Druck,  aas  e» 
oder  weiter  Röhre  ausströmen. 

Was  nun  das  Funkensprühen  des  unter  den  gewoK^ 
liehen  Umständen  verbrennenden  Schmiede-  oder  Si:.- 
eisens  betrifft,  so  möchte  ich  glauben,  dass  dasselbe  w 
höchst  kleinen  Theilchen  flüssigen  Eisens  herrührt,  we!/ 
durch  die  Ausdehnung  des  erhitzten  Eisens  and  e 
Widerstand,  welchen  letzteres  an  dem  noch  nicht  f 
weichten  Eisen  und  an  der  umgebenden,  mehr  oder  w^r 
ger  dicken  Oxydschicht,   die  sich  unter  dem  Einfloss  i- 
Gebläses  oft  wieder  abkühlt  und  zusammenzieht,  fir> 
mit  Gewalt  in  die  Atmosphäre  geschleudert   werden  ^ 
dann   verbrennen.     Man    beobachtet   auch  wohl   ios  ^ 
dass  das  Heer  der  Funken  nur  von  einem  oder  went^^ 
Puncten,  wo    die    Oxydschicht   durchbrochen,    ausstrr' 
und  sich  wie  ein  Strahlenbüschel  ausbreitet.    Wird  - 
Verbrennung  des  Eisens  im  Sauerstoffstrom  aber  so  ^'* 
tet,  dass  das  gebildete  Oxyd  gar  nicht  zur  Verdickt- 
oder  zum  Erstarren  kommt,  sondern  sogleich  abfliesst  c- 
eine  besländfg  wechselnde  flüssige  Eisenfläche  dem  Sao^ 
Stoff  ausgesetzt  ist,    so  fehlt  von  dieser  Seite  aller  ^ 
derstand  und   das  Eisen  verbrennt  ohne  die  gläoxH)' 
Erscheinung  des  Funkensprühens. 


■»  •»  !•  H 


lieber  FermeDtoleum  Ghelidonli; 

von 

Dr«  L.  F.  Bley. 


Der  Umstand,  dass  mir  von  Kräutersammlera  in  ^ 
sem  Frühjahre  eine  ansehnlich  grössere  Menge  blühe»)'^ 
Schöllkraut  geliefert  wurde,  als  ich  zur  Bereitottj  i^ 
Bxtracts  nöthig  hatte,  gab  mir  Veranlaasnng,  die  Überlud 
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3  Menge  zur  Darstellung  eines  Fermentols  zu  benutzen, 
wurden  demnach  24  Pfd.  frischen  Schöllkrauts  zerklei- 
t,  m  it  Wasser  übergössen,  der  warmen  Luft  ausgesetzt, 
;h  eingetretener  vollständiger  Gährung  der  Destillation 
erworfen,  das  Destillat  cohobirt,  unter  Zusatz  von  Koch- 
c;  das  Destillat  ward  mit  Kochsalz  versetzt,  mitSchwe- 
ilher  geschüttelt,  der  Äther  abdestillirt  und  so  etwa  50 
in  eines  Fermentols  erhalten  von  folgender  Beschaffen- 
L: 

Specifisches  Gewicht  viel  leichter  als  Wasser. 

Geruch,  angenehm  aromatisch,  an  Weinbouquet  erin- 
nd. 

Geschmack,  gering  beissend,  salzig. 

Flüchtigkeit,  geringer  als  bei  den  meisten  andern  Fer- 
nlolen,  doch  grösser  als  bei  Fermentoleum  Marrubn. 

Verhalten  gegen  Lackmus:  rölhend. 

Ueber  der  WeingeistOamme  sich  nicht  leicht  enlzün- 
id,  wenig  zum  Husten  reizende  Dämpfe  gebend. 

Mit  Alkohol  etwas  milchig  werdend,  eine  Spur  Koch- 
z  abscheidend. 

In  Äether  löslich.  In  Wasser  schwer  und  wenig  löslich. 

Mit  rauchender  Schwefelsäure  sich  nur  wenig  dunkler 
bend  unter  geringer  Erwärmung,  beim  Zusätze  von 
isser  kaum  opalisirend,  einen  Harzgeruch  entwickelnd. 

Mit  rauchender  Salpetersäure  aufbrausend,  wie  wenn 
issigkeiten  kochen,   beim  Zusätze   von  Wasser  wurde 

harzähnlicher  Geruch  bemerkbar. 

Jod  wurde  gelöst,  die  Lösung  zeigte  eine  dunkel- 
leite  Färbung. 

Mit  feiten  und  ätherischen  Oelen  mischbar. 

Harze  nur  in  geringen  Mengen  lösend. 

ber  den  Solaningehalt  der  kranken  Kartoffeln ; 

von 

!]•    Wackeuroder. 

I^a  jetzt  aufs  neue  die  Kartoffelkrankheit  so  drohend 
^^ritt,  so  können  alle  Beiträge  zur  genaueren  Kenntniss 
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der  knmken,  wie  der  gesanden  Kartoffoh  Mf  eia^ 
Theitnabme  rechnen.  Das  Turchtbare  Ud)el  wird  ge«t: 
nicht  eher  gehoben  werden,  als  bis  man  nach  den  Be^e 
der  NaUirforschung  den  Grund  desselben  aasgemiUeU  bj 
Alle  Proben,  die  man  zur  Hebung  des  Uebds  aoTs  Gff 
thewohl  anstellt  und  noch  anstelle  mag»  könnten  l! 
durch  einen  Zufall  gelingen;  in  der  Naturforschoo; «^ 
man  sich  aber  auf  Zufälligkeiten,  obgleich  sie  so  hn:: 
zu  den  wichtigsten  Ergebnissen  geHihrt  haben,  vc 
verlassen. 

Wenn  es  als  ziemlich  sicher  erscheint,  dass  die  »< -i 
Stoffhaitigen  Bestandtheile  der  Kartoffeln  die  Haapt«^ 
änderung  beim  Eintritt  der  Krankheit  erleiden,  so  ^lH 
man  auch  wohl  annehmen,  dass  das  Solanin  eine  V'Tj 
derung  erleide.  Ich  hielt  es  daher  nicht  liir  unaop^ 
sen,  im  März  dieses  Jahres  von  dem  Herrn  Weber.' 
Hamburg  eine  quantitative  Bestimmung  des  Sobmc* 
solchen  Kartoffeln  vornehmen  zu  lassen,  welche  aof^' 
Schnittfläche  sehr  stark  marmorirt  rostfarbig  erschkr  \ 
übrigens  aber  noch  fest  und  hart  waren.  Das  ii^ 
wurde  nach  der  Methode,  die  ich  in  dies.  Arck  Bi  'j 
p.  59  sqq.  vom  Jahre  4843  angegeben  und  sdu»  | 
der  Naturforscherversaromlung  in  Braunschweig  im  H:< 
4841  erwähnt  habe,  abgeschieden,  jedoch  mit  der  At<« 
chong,  dass  zum  Ausziehen  der  in  Scheiben  zerschnitt  ' 
Kartoffeln  anstatt  der  Schwefelsäure  jetzt  Salzsäure  i J 
wendet  wurde.  Es  scheint  indessen  die  Yertaas:!.-^ 
der  Säuren  von  keinem  Nutzen  zu  sein. 

Aus  3680  Grm.  der  noch  saftigen  Kartoffeln  wur»1 
anfangs  0,25  Grm.  eines  mit  etwas  Zucker  veniareä>^| 
Solanins  erhalten,  welches  durch  erneuertes  Auflöst' { 
Salzsäure,  Fällen  desselben  mit  Kalk,  Ausziehen  mit  suH-^ 
Weingeist  und  Verdampfen  des  letzteren  nor  0,1  ^^ 
fast  ganz  reines  amorphes  Solanin  lieferte.  Die  C>j 
thümlichkeit  des  Solanins  gestattet,  bis  jetzt  venif^ 
keine  genauere  quantitative  Bestimmung  in  den  Kt 
in  dem  Kraule  und  den  Knollen  der  Kartoffela  ^1 
aber  auch  nur  hinlängliche  Data  von  dieser  (kn^^ 
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ägen,  so  würdeD  schon  daraus  nicht  unwicblige  Schlüsse 
lieben  sein. 

Ganz  kiirzlich  hat  Pf  äff  im  Repert.  f,  d.  Pharm.  Bd, 
B.  3.  in  dem  Safle  der  gesunden  und  halbkranken 
offein  etwas  Solanin  und  zwar  gleichviel  gefunden.  In 
oben   angeführten  Abhandlung   habe  ich   angefiihrt» 

wir  aus  dem  frisdien  Kartoffelkraute  des  Jahrs  1842 
^,  ans  frischen  und  gesunden  Julikartoffeln  desselben 
s  TvvVinr  Solanin  abschieden.  Die  quantitative  Bestim* 
g  des  Solanins  aus  den  stark  kranken  Herbstkartof» 

des  Jahrs  4845  hat  ^jl^^  Solanin  ergeben.  Diese 
illate  können  vorläufig,  da  sie  incoromensurabei  sind, 
daza  dienen,  vergleichende  quantitative  Bestimmungen 

Solanins  in  gesunden  und  kranken  Kartoffeln  von 
seihen  Jahrgange,  demselben  Standorte,  überhaupt 
r  ähnlichen,  gleichwie  unter  ganz  ungleichen  Verhält* 
3n  zn  veranlassen. 

Schiessbaumwolle  (PulTerlNiiimwolle). 


Herr  Grove  hat  gleich  zu  Anfang  des  Congresses 
Brilish-Association  zu  Southampton  am  9.  September 

über  die  Schiessbaumwolle  des  Professors  Schoen- 
1  (und  wie  man  weiss,  des  Professors  Bßttger) 
[rht    erstattet  und  Versuche  angestellt,   ohne  jedoch, 

damals  der  Erfinder  noch  kein  Patent  erhallen 
\*)  über  die  Zubereitung  der  Baumwolle  umständlicher 

auszulassen.     Die  beste  Sorte  Schiessbaumwolle  ex- 


>ach  der  Literary  Gaiette  voni  1.  October  h«Ue  die  toied^r- 
gesetzta  CommiMion  von  eDglischen  Artillerie-  und  Genie^^Ott- 
ciereo  Bach  eiaer  Reihe  von  Experimenten  und  Untersuchungen 
Ober  die  KrafI  dar  Pulverbanaiwolle  des  Prof.  Sehe enb ein  mit 
Buchaen  und  Musketen,  Aber  den  Werth  und  Nutsen  derselben 
für  kleine  Waffen,  einen  sehr  ganstigen  Bericht  abgestattet  und 
zugleich  die  Anstellung  von  Experimenten  auf  grösserem  Fuss, 
behofs  ihrer  Anwendbarkelt  fiir  schweres  Geschüta,  aogerathen. 
(Allg.  Zeit,  vom  9.  Oct.  1846.) 
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plodirte  in  der  Schiesswaffe  doppelt  so   stark,  als  <u 
Schiesspulver,  ohne  einen  Rauch  zu  geben  und  dieWJ 
zu  verunreinigen.     Es  lässt  sich  denken,  dass  alle  ^j 
Grove  angestellten  Experimente,   die  jetzt  aus  den  Zr 
tungen  sattsam  bekannt  sind,  mit  lautem  Beifall  aofgeoc^^ 
roen  wurden.  Nach  Darlegung  der  Wirksamkeit  der  Scfü*^ 
baumwolle  vor  emem  so  grossen  und  ansebnlidieD  Pcl 
cum,  wie  die  Versammlung  der  englischen  Natorfor^-^ 
mussten  dann  die  französischen  Akademiker,  laut  der  D'.:* 
sten  Verhandlungen  der  Akademie  der  Wissenschaftes 
Paris,  dem  Wunder  der  Schicssbaumwolle  Glaubet!  t* 
messen,  wogegen  sie  sich  früher  gesträubt  hatten.   I^ 
noch  hören  Einige  derselben  nicht  auf,  die  Erfindung,  «ei« 
gerade  für  Frankreich  zunächst  von  praktischer  Be^ 
tung  sein  möchte,  zu  bekritteln  und  sich  selbst  zuzoscJ' 
ben.  Dumas  hatte  in  England  Schoenbein*sBaoin« 
gesehen  und  auch  den  Erfinder  über  deren  Bereitung  • 
fragt,  aber  wahrscheinlich  nicht  die  gewünschte  Au<k.  I 
erhalten,  was  auch  sehr  natürlich  gefunden  werden  s^  > 
Desshalb  konnte  er  auch  auf  Arago's  Anfrage  nur 
Allgemeinheiten  antworten.     Pelouze  meinte,  das>   -1 
schon  vor  zehn  Jahren  entdecktes  Xyloidin  (welche ' 
C  •  H  «^  O  *  +  N  *  O  *  und  im  hohen  Grade  entzündlich 
die    Erfindung    Schoenbein's   leicht   erklärlich  m» - 
Das  gewöhnliche  Schiesspulver  enthalte  nur  42  Proc  Kn- 
die    Baumwolle  aber  iO  bis  50  Proc.  Kohlenstoff.  ^- 
das    Xyloidin    noch   36   Proc.    Kohlenstoff.      Schor' 
bein  habe  nun  weiter  nichts  gethan,  als  den  Gehali 
Kohlenstoffs  in  der  Baumwolle  durch  Zusatz  von  Si*^ 
Stoff  relativ  zu  vermindern,  und  das  geschehe  durch " 
handeln  der  Baumwolle  mit  Salpetersäura    (Nach 
Äugsb.  Allg.  Zeit,  No.  280,  vom  7,  Od.  ISiG.J 

Nachdem  schon  am  I.Octoberd.  J.  den  deutschend 
fessoren  Schoenbein  und  Böttger  von  dem  b«'' 
deutschen  Bundestage  für  ihre  höchst  wichtige  Erfin^iti. 
400,000  FI.  zugesichert  worden  sind,  mögen  siesich-*' 
darüber  zufrieden  stellen,  dass  ihr  Gedanke  auch  voo  ^^ 
dern  schon  früher  gedacht  worden,  aber  eben  so  spor*  - 
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'blitzt  ist,  als  ihre  Schiessbaumwolle.    Fasst  man  Alles, 
s  in  der  Wissenschaft  vorausgegangen  ist,  zusammen, 

bleibt  den  Erfindern  nichts  weiter  zu  eigen,  als  der 
tine  Umstand,  dass  sie  eine  Idee  zu  realisiren  wussten. 
s  Ei  des  Columbus  und  der  Apfel,  der  Newton  ins 
sieht  fiel,  waren  auch  an  ganz  unbedeutende  Umstände 
^niipfl.  Wir  haben  uns  gefreuet,  dass  Herr  Daguerre 
ner  Zeit  bei  der  gallischen  Nation  Anerkennung  fand, 
d  freuen  uns,  dass  zwei  Deutsche  Tür  die  zweite  Erfin- 
ng  des  Pulvers  die  ihrige  in  ihrem  Yaterlande  finden. 

Die  Schoenbein  -  Böttgersche  Erfindung  wird 
chst  wahrscheinlich  mit  dem,  was  mein  verehrter  Freund, 
rr  Professor  Otto  in  Braunschweig  am  5.  October  zu- 
»t  über  die  Schiessbaumwolle  bekannt  machte,  iden- 
::h.  sicherlich  aber  nicht  ansprechender  sein.  Es  ist  daher 
'ht  zu  verwundern,  dass  in  Folge  dieser  Millheilungen 
lu  nur  jeder  Chemiker,  sondern  auch  viele  Laien  in 
r  Kunst  sofort  der  Zubereitung  der  explodirenden  Baum- 
)lle  sich  zuwendeten,  und  dass  auch  sogleich  Variationen 
mIs  in  der  Wahl  des  Stoffes,  theils  in  der  Art  der  Zu- 
reitung gefunden  und  angegeben  wurden.  Und  so  wird 
nicht  fehlen,  dass  man  sehr  bald  dahin  gelangen  wird, 
ch  den  Ungelegenheiten  zu  begegnen,  die  bei  ausge- 
hnter  Anwendung  der  Schiessbaumwolle  sicher  hervor- 
ten  werden  und  schon  hin  und  wieder  hervortraten. 

Zum  Tränken  der  Baumwolle  gehört  eine  starke  gelbe 
Ipelersäure,  also  mindestens  das  2atomige  Hydrat  der 
Ipelersäure.    Ob  dieses  salpetrige  Säure  enthalten  müsse, 

noch  ungewiss;  gewiss  aber  ist,  dass  das  gewöhnliche 
bis  Oatomige  Hydrat  der  Salpetersäure  (von  1,315  — 1,297 

Gew.)  die  Baumwolle  nur  wenig  verändert.  Wird  jedoch 
nicine  käufliche  Salpetersäure  von  1,28  spec.  Gew.  zu 
wichen  Theilen  mit  englischer  Schwefelsäure  vermischt» 

erzeugt  dieses  Säuregemisch,  welches  Herr  Hof-Apo- 
'kor  Osan  hier  zuerst  in  ziemlich  grossem  Maassslabe 
wendete,   eine  Schiessbaum  wolle,   welche   zu   20   bis 

Gran  den  Effect  einer  gewöhnlichen  Pulverladung  voll- 
iDmen  besass. 

^rch.  d.  Pharm.  XCVni.  Bda.  2.  Hft.  11 
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Herr  Dr.  Knop  in  Leipzig  hat  zwar  die  iMfliA 
gelbe  Salpetersäure  zuerst  za  diesem  Säuregemisdi  eonfi" 
len;  diese  weil  theurere  Säure  scheint  aber  nicbi  i^i 
wendig  zu  sein.  Herr  Apotheker  Hergt  in  Poessa^:* 
iiberschickte  mir  eine  Probe  vortreflFIicher  Sdiicssba» 
wolle,  die  in  einem  Gemisch  aus  4  Schwefelsäure  ^ 
4,880  spec.  Gew.)  und  2  salpetriger  Salpetersaure  ^ 
4,450  spec.  Gew.)  binnen  einer  Minute  entstand. 

Uebrigens  ist  der  Äggregatzustand  der  explodirt:!i 
und  an  der  Lufl  verblitzenden  Baumwolle  von  Wieb: 
keit.  Desshalb  dürfte  auch  die  Baumwolle  nidit  so  V 
durch  irgend  eine  andere  Pflanzenfaser  zu  ersetzen?' 
um  denselben  Grad  der  Explosion  zu  erreichen  ^' 
und  Flachs  werden  nach  unsern  Versuchen  cbenfalb* 
plodirend,  aber  schwächer;  nach  der  fiekann(nQ3i^- 
von  meinem  verehrten  Freunde,  dem  Herrn  Medicicai* 
Bley,  kann  man  sich  auch  der  Hobel-  oder  Säs^f 
bedienen.  Feuerschwamm  habe  ich  nur  zum  Flasc: 
aber  nicht  zum  Abblitzen  bringen  können. 

Feuchtigkeit  vermindert  die  Verbrennlichkeit  ra-i  ^ 
plodirende  Kraft  der  Schiessbaumwolle  jedenfalls,  l" 
im  Trockenschranke  völlig  ausgetrocknete  Schiessbaomv.- 
verbrennt,  wenn  man  sie  der  Nachtluft  ausgesetzt  hat  i 
mit  Hinterlassung  von  Kohle  verhältnissmässig  laDS> 
Die  Pulverbaumwolle  ist  nur  dann  völlig  genügend 
Forttreibung  einer  Ladung  aus  dem  Schiessgewehr. « 
eine  Flocke  derselben  zwischen  den  Fingern  oderaaf' 
flachen  Hand  beim  Annähern  eines  flammenden  Kör[ 
abblitzt,  ohne  die  Haut  zu  brennen.     Der  Knall,  dco  * 
bei  Forttreibung  der  Ladung  verursacht,  ist  vielleicht  ^ch^• 
eher,  als  der  des  Schiesspulvers,  die  Treibkrafl  aber  iu'J 
so  gross  oder  grösser.    Dass  weder  ein  Rauch  beim  Alt- 
ern der  Schiesswaffe,  noch  eine  Beschmutzung  der^^ 
entsteht,  ist  bereits  allbekannt. 

üeber  die  chemische  Constitution  der  SchievNb 
wolle  hat  Prof.  Otto   in  seiner  zweiten  Bekanntiii*»^^ ^ 
vom  6.  October  seine  Ansicht  dahin  ausgesprochen. '' 
die  Baumwolle  einen  Theil^  vielleicht  ihren  ganzen  t'^^"' 


SchiesAaumwoUe,  463 

I  Wasserstoff  gegen  eine  Verbindung  von  Sauerstoff  und 
ickstoff  durch  Substitulion  ausgelauscht  habe,  so  dass 
?i  der  Verbrennung  der  metamorphosirlen  Baumwolle  nur 
ickgas  und  Kohlensäure  auftreten.  In  der  That,  wäre  die 
?hi6$$baum wolle  eine  blosse  Verbindung  von  Baumwolle 
=  C**4-9Aq.)  mit  Salpetersäure,  so  würden  5  At.  N'O* 
-forderlich  sein,  um  bei  ihrer  Verbrennung  im  Verschlos- 
^nen  12CO\9Aq.  und  5N^  nebst  4  0  zu  bilden.  Sie 
[%t  offenbar  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Pikrinsal- 
etersäure  (=C"H*N'0*»),  welche  bei  rascher  Erhitzung 
?rpQffi.  Schon  vor  mehreren  Jahren  habe  ich  von  der 
ehandlung  des  Indigo  mit  Salpetersäure  eine  Pikrinsal- 
etersäure  erhalten,  welche  sich  von  der  gewöhnlichen 
äure  durch  ihren  lockern  Aggregatzusland  und  durch  ihre 
Mchle  und  heftige  Verpuffung  unterscheidet.  Die  Pulver- 
aumwolle  explodirt  ziemlich  leicht  beim  Trocknen  auf 
iner  stark  erwärmten  Eisenplatte. 

Die  erste  Bekanntmachung  über  das  Xyloidin  rührt 
on  Braconnot  her  (Annalen  der  Pharmacte,  Bd.  7. 
.  245^,  nebst  einer  Bemerkung  von  Liebig.  Pelouze 
ntersuchte  dasselbe  weiter  und  empfahl  Papier,  Lein- 
wand oder  Kattun  mit  Salpetersäure  von  4,5  spec.  Gew. 
wei  bis  drei  Minuten  läng  zu  benetzen,  um  diese  Stoffe 
xplodirend  zu  machen,  so  dass  sie  vielleicht  einige  An- 
vendungen,  namentlich  in  der  Artillerie,  gestatten  möchten. 
Ibid,  B.29.p.3S.)  Auch  hat  Prof.  Böttger  (ibid. Bd. 34, 
>.94j  schon  im  Jahre  4840  angegeben,  dass  es  ihm  gelun- 
;ensei,ausAmylum  und  rauchender  salpetriger  Sal- 
)etersäure  nicht  nach  Braconnot,  sondern  nach 
^elouze  das  Xyloidin  darzustellen.  Die  letzte  Unter- 
iuchung  des  Xyloidins  ist  von  Ballol  (ibid.Bd.i5.p.47.J. 
Vach  ihm  ist  das  Xyloidin  =  C'*H**N'0»«.  Es  wurde 
nit  cblorsaurem  Kali  analysirt  und  war  ausAmylum  dar- 
gestellt.  —  Findet  beim  Eintauchen  der  Baumwolle  in  Sal- 
)etersäure  eine  vollständige  Substitution  des  H  gegen  N*0' 
5iau,soerhältman:C»»H»'»0»+3N^O»-H»«=C»»N'0'*  = 
5C»N  +  0*^.  In  der  alkalischen  Lösung  der  Schiessbaum- 
wolle ist  N'O'  enthalten,  aber  kein  C*NV  h.  hv. 

99  •>  <•  I« 


46i         Dugend,  BesUmdtheäe  emiger  Mergdartn. 

Die  Bestaodthetle  einiger  Im  Grosslieiinglta 
Oldenburg  vorkommenden  Mcrgetartfi; 

von 

Or.  C.  Dugend^ 

Apotheker   in    Oldenburg. 

Die  uniersuchten  Hergel  sind  Thonmergel  mit  eiser 
grössern  oder  geringern  Gehalte  an  kohlensaurer  Kar 
erde,  nur  No.  3.  und  No.  8.  machen  eine  Ausoabme: 
dem  sie  sich  durch  den,  die  Quantität  der  Tbonerde  utr^ 
wiegenden  Gehalt  an  kohlensaurer  Kalkerde  auszeicbr^^ 
und  so  als  Treilich  geringe  Sorten  von  Kalk -Mergel: 

erkennen  geben: 

J^  1.  JVf  2.  Jlf  3.  JB 

Kieselsäure 54,651  59,975  80,150  51  ' 

Thonerde 14,335  J3,016  2,267  ^^' 

Kohlensaurer  Kalk  .  .  7,082  9,399  3,742  ^^ 

Kalk —  -  0,693 

Eisenoxyd 6,843  7,220  3,655  ^-^ 

Kohlcns.  Eisenoiydal  —  —  2,352 

Talkerde 6,440  2,300  0,946  ^  * 

Wasser 11,019  8,141  6,353  1^' 

vAf  5.  Jlf  6.  ^  7.  .^'* 

Kieselsäure 74,156  81*196  87^19  ^^ 

Thonerde 11,625              5,653  2,874  ^^' 

Kohlensaurer  Kalk  .  .  2,764              0,259  0,395 

Kalk 0,383                —  —  - 

Eisenoxyd 6,213              5,157  2,874' 

Kohlens.  Eisenoxydul  —                  —  —  - 

Talkerde 1,867              2,495  2,336  - 

Wasser 3,294              5,581  4,230  ^ 


■  !•»<•<■ 


MIz  ttber  Phosphorsäure-DsrsteUug. 

(Briefliche  Mitiheilung  vom  Administrator  W.  Klotx  in  yiwsttf'" 

an  L.  BIcy  ) 

Bei  mehrmaliger  Darstellung  der  Phosphorsäare  r^^' 
der  Vorschrift  in  Duflos  Hajidbuche  habe  ich  eine«il>' 
liehe  Erfahrung  gemachl,  wie  Sie  im  Junihefle  desAroi'' 
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itgeiheilt  haben.  Nach  dem  Abdampren  der  Säure  bis 
r  Syrupsconsistenz  entstand  auf  neuen  Zusatz  von  Sal* 
ttersäure  eine  Zersetzung  derselben,  indem  bei  der  ener- 
sehen  Einwirkung  der  Säure  auf  den  Phosphor  rothe 
impfe  von  salpetriger  Säure  sich  entwickelten  als  Beweis 
n  der  Gegenwart  phosphoriger  Säure,  so  dass  noch 
lige  Unzen  Salpetersäure  zur  vollständigen  Oxydation 
■s  Phosphors  nöthig  waren;  indess  betrug  die  Ausbeute 
ch  das  42fache  vom  Gewichte  des  Phosphors. 


!ber  die  Aiisbeaten  bei  verscliiedenen  Eitract- 

liereituDgen ; 


von 


Dr.   L.  F.  Bley. 


In  einer  langjährigen  Praxis  gewohnt,  die  Resultate 
T  Darstellungen  der  Präparate  aufzuzeichnen,  darf  ich 
als  keine  überflüssige  Arbeit  ansehen,  eine  Uebersicht 
r  Ausbeuten  bei  verschiedenen  Extractbereitungen  mei- 
n  Herren  Collegen  mitzulheilen  und  daran  einige  prak- 
che  Bemerkungen  zu  knüpfea 

Extr.  AbsifUhii: 
>  Pfd.  frisch  getrocknetes  Kraut  gaben  durch  Ausziehen 

in  der  Destillirblase,  wobei  das  Oel  gewonnen  wurde, 

52  Unzen  Extract. 
Pfd.  desselben  durch    dreimalige  Infusion   44  Unzen 

Extract. 

Extr.  Acomti: 
Pfd.  frisch  getrocknetes  Kraut   mit  der  Blüthe  gaben 

nach  der  4.  Ausgabe  der  preussischen  Pharmakopoe 

11  Unz.  Extract. 
Pfd.  drei  Jahre  später  9^  Unz.  Extract. 
Pfd.  Kraut  aus  dem  trocknen  Jahre  4842  nur  6  Unz. 

Extract 

Extr.  Aloes: 
Pfd.  Aloes  lucid,  succotrin,  gaben  4  4  Unz.  trocknes  Extr. 
Pfd.  einer  schönen  AI.  hepatka  gaben  1 6  Unz.  trocknes  Extr. 
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2  Pfd.  einer  sehr  hellen  AI.  succ,  gaben  4  2  Unz.  trodnesExi: 

2  »      >    mehr  dnnkelni4/.«ucc.  gaben  45  Unz.  irodmesEiir 

Extr.  Amicae: 
46  Unz.  Blumen,  Kraut  und  Wurzeln  za  gleichen  Tbak 
gabeli  durch  Auskochen  i\  Unz.  starkes  Exir. 

4  6  Unz.  in  denselben  Verhältnissen  durch  Inrosion  2}  JJiithr 

Exir.  Belladannae: 

3  Pfd.  trocknes  Kraut  nach  der  5ten  Ausgabe  der  Fiat 

bonos,  gaben  40  Unz.  Extr. 

Exlr.  Calami: 

5  Pfd.  Rad.  Calami  gaben  76|  Unz.  Extr.     Dieselbe  A-* 

beute  ward  später  wieder  erhalten. 

Extr.  Card,  bened,: 
25  Pfd.  trocknes  Kraut  durch  Auskochen  88  Unz.  Eil; 
25    9  »  9        »        Infusion     422    »      * 

25    »  B  »        B  9  46    >       » 

Dieses  letztere  Kraut  war  vom  Droguisten  Ymt^Y' 
und  wohl  etwas  alt. 
25  Pfd.  trocknes  Kraut  durch  Auskochen  440  Unz  Etr 

Extr.  CascarilL: 
40  Pfd.  gröblich    gepulverte   Rinde    durch  Aufgoss  ^ 

Auskochung  32  Unz.  Extr. 
40  Pfd.  gröblich    gepulverte  Rinde  durch   Aufgoss  ^ 

Abdampfung  im  Wasserbade  25  Unz. 

Extr.  Centaur.  min.: 
40  Pfd.  blühendes  Kraut  gaben  48  Unz.  Extr. 
40    9  »  »         »      53    »        9 

40    9  »  »         »      43    »        » 

Extr.  ChamamiU.: 
44  Pfd.  Blumen  gaben  32  Unz.  Extr. 

Extr.  Chelidanü: 
20  Pfd.  blühendes  Kraut  nach  der  Pharmakopoe  von  i^*' 

44  Unz.  Extr. 
20  Pfd.  blühendes  Kraut  nach  der  Pharmakopoe  von  1^^ 

46  Unz.  Extr. 

20  Pfd.  blühendes  Kraut  nach  der  Pharmakopoe  foo  (^ 

47  Unz.  Extr, 
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Pfd  nach  der  Vorschrift  von  4846  46}  Unz.  Ex(r. 
Exir.  Chifu  fusc: 
Pfd.  Rinde  durch  dreimaliges  Auskochen  27  Unz.  Extr. 
Pfd,  Rinde  durch  dasselbe  Verfahren  29  Unz.  Extr. 

Extr,  Chin.  fusc.  f.  parat. : 
Pfd.  Riade  gaben   8  Unz.  Extr. 
»        »  »        7    »        » 

»        ^         »        81  9        » 
Extr.  Chm.  reg.: 
Pfd.  Rinde  gaben   46  Unz.  Extr. 
»        »         »        45    »        9 
Extr.  Columbo: 
Pfd.  Wurzein  gaben  16  Unz.  starkes  Extr.;  ansgetrock- 

net  8  Udz. 
Pfd.  Wurzeln  gaben  45}  Unz.  starkes  Extr. 

Extr.  Conti  macul.: 
y  Pfd.  Kraut  nach  der  Pharmakopoe  von  4813  24  Unz.  Extr. 


9 

A 

9 

9 

9  4813  26    9 

9 

»      » 

» 

9 

9 

9 

9   4827  22    9 

9 

i      » 

9 

9 

9 

Vorschrift 

9    484617    9 

9 

Extr.  Cart.  Aurant.: 
\  Pfd.  Schalen  gaben  56  Unz.  Ext. 

Extr.  Pomor.  Aurant.: 
)  Pfd.  unreife  Früchte  gaben  43  Unz.  Extr. 

Exir.  Digital.: 
Pfd.  trockenes  Kraut  gaben  nach  der  Pharm,  bar.  von 
1827  6  Unz.  Extr. 

Extr.  Dulcamar.: 
)  Pfd.  Stipitee  durch  Auskochen  38  Unz.  Extr. 

)      9  9  9  9  40»» 

)    9         9       im  trocknen  J.  1842  35    »        » 

Extr.  Feiri  pomat.: 
)  Stück  Aepfel,  welche  40|  Pfd.  wogen   und  104  Unz. 
Saft  gaben,  lieferten  5  Unz.  Extr.  in  dem  trocknen 
Jahre  1834. 
)  Stück  Aepfel,  welche  120  Unz.  Saft  gaben,  22  Unz.  Extr. 

Extr.  Fumariae: 
0  Pfd.  blühend,  frisches  Kraut  durch  Auskochen  1 4  Unzfxtr. 
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40  Pfd.  blühend,  trocknes  Kraut  durch  Aufgoss  30CDi.Ex{r 
40    »D  y>  9»  »28>> 

Exir.  GerUianr. 
40  Prd.  Wurzeln  durch  Auskochen  84  Unz.  Extr. 
40»  »         )»  »         48»B 

40    0  9  »      zweimab'ge   Inrus.  84  Uox  Eitr 

40»  »         9  »  »66»s 

jEic^r.  Graminis: 
60  Pfd.trockne Wurzeln  durch  Auskochen  46^  Pfd.     * 
50»  »  »  »  »         48»* 

50»»  »  »  »         43      »B 

Extr.  Gratiolae: 

4  Pfd.  trocknes  Kraut  gab    durch  Infusion  3  Uoz.  h: 

Extr.  Helenü: 

5  Pfd.  Wurzel  gaben  46  Unz.  Extr. 
5    »  »       .     »      30    »        » 

Extr.  Belieb,  fiigr.: 
4  Pfd.  Wurzel  durch  Aufguss  6;  Unz.  Extr. 
4    »         »         »       Deplacement  3  Unz.  Extr. 

Extr.  Hyoscyami: 
25  Pfd.  blühendes  Kraut  nach  der  Pharm,  bor.  voo  i^' 

40  Unz.  Exlr. 
25  Pfd.  blühendes  Kraut  nach  der  Pbarm.  bor.  voo  \^ 

48  Unz.  Extr. 
25  Pfd.  blühendes  Kraut  nach  der  Pharm,  bor.  von  1^- 

45  Unz.  Extr. 

25  Pfd.  blühendes  Kraul  nach  der  yorschrift  von  (^ 
42i  Unz.  Exlr. 

Extr.  Laetuc.  viras. 
4  Pfd.  Irocknes  Kraut  nach  der  Pharm,  von  4827  3|  UntEi 
4»  »         »»»»»    48274    » 

Extr.  Lign.  Qiuissiae: 
25  Pfd.  Holz  durch  dreimaliges  Auskochen  20  Uoi  E^ 
25»»»  »  »  23» 

25    »        »        »      viermaliges  »  85    i 

Extr.  Marrubü: 
40  Pfd.  Kraut  durch  Auskochen  48  Unz.  Extr. 
iO    9       9         »      Aufguss       26    »        » 


I 


über  die  Ausbeuten  bei  Exiracibereüungen»        469 

Exir.  Millefolii: 
Pfd.  Kraul  durch  Kochea  35  Unz.  Exlr. 
9        »  9      Infusion  38    »        » 

Extr,  Myrrhae: 
^fd.  beste  Myrrh.  26  Unz.  trocknes  Extr. 

H  »  »  36       9  9  »  . 

Ejf^r.  Mic.  Jugland: 
^fd.  Nussschläuhe  8  Unz.  Extr. 

Extr.  Fol,  Jugl.  spir.: 
»fd.  frischer  Blätter  7^  Unz.  Extr. 

Extr.  Nuc,  Vom.  aq.: 
Hd,  Brechnüsse  3{  Unz.  Extr. 

Extr,  Nuc.  Vom,  spir.: 
^fd.  2  Unz.  Extr. 

Extr,  Opii  aq,: 
^fd.  Opium  8  Unz.  Extr. 

b  9       10      9  » 

»  »  7{    »  » 

J2x/r.  Pimpinell.  spir.: 
^fd.  Wurzeln  9  Unz.  Extr. 

JSx/r.  Bhei  aq,: 
^fd.  russische  Rhabarber  10  Unz.  trocknes  Extr. 
»    chinesische        »  6    »  »  » 

»  9  »14»  9  9  Pillen- 

consistenz. 

Extr.  Saponar,: 
Pfd.  trocknes  Kraut  und  Wurzeln  48^Unz.  Extr 

Extr.  Senegae: 
^fd.  Senegawurzeln  8  Unz.  trocknes  Extr. 
»  9  43    9  Extr.  von  stark. Pillehconsisteoz. 

Extr.  Scillae: 
^fd.  Wurzel  durch  Infosion  9  Unz.  Extr. 

Extr.  Stramon.: 
Pfd.  frisches  Kraut  nach  der  I^arm.  bor.  von  4813 
^  Unz.  Extr. 

Pfd.  frisches  Kraut  nach  der  Pharm,  bor.  von  1827 
3^  Unz.  Bzir. 
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10  Prd.  frisches  Kraut  mit  Stengeln  nach   der  Torsdu] 
von  4846  3  Unz.  Extr. 

Exir.  Taraxac. : 
400  Pfd.  frisches  Kraut  und  Wurzeln  80  Vuz,  Exlr. 
40  Pfd.  trockne  Wurzeln  45  Unz.  Extr. 

Extr,  Tri f Ol.: 
40  Pfd.  trocknes  Kraut  durch  Kochen  50  Unz.  Extr. 
40    »  »  »  9       Aufguss  58    »        • 

40»  »  »  »  »56»t 

Extr.  Valerian,  f,  par,: 
40  Pfd.  trockne  Wurzeln  30  Unz.  Extr. 
40    »         9  »        22    9        » 


Gute  Aloe  hepatica  erscheint  weniger  harzreich»  i* 
Aloe  succoirin.  und  verdient  zur  Extractbereitung  den  V- 
zug  vor  jener. 

Herb,  Cardui  bened.  sollte  man,  wenn  man  6$vs* 
nicht  selbst  bauen  kann  und  es  also  kaufen  muss,  H 
auf  Extractgehalt  prüfen,  weil  es  so  sehr  verschiede 
Ausbeulen  liefert. 

Trockne  und  heisse  Jahre  liefern  weniger  ^'• 
Aepfel   und  diese  geben  dann  ungleich  weniger  EiL'^^ 

Aechte  russische  Rhabarber,  welche  gemeimp^- 
schwerer  ist,  als  die  sogenannte  chinesische,  liefert  .- 
sehnlich  mehr  an  Extract,  als  die  letzlere. 

Die  narcotischen  Extracte  anlangend,  so  stellt  n- 
beim  Chelidonium  die  Ausbeute  sehr  ungleich ;  die  H«' 
gen  nach  der  vierten  Ausgabe  der  preoss.  Pbarmakof' 
und  der  Yorschrifl  von  4846  differiren  nar  weni^  ^ 
Conium  stellt  sich  die  Ausbeute  nach  der  YorschriA  v.^' 
4827  wie  7  zu  5  gegen  die  von  4846;  bei  Hyoscjo^* 
45  zu  42;  bei  Slramonium  wie  3^  zu  3. 

Die  trocknen  narcotischen  Kräuter  liefern  aacki^ 
Vorschrift  von  4827  sehr  schöne  Extracte,  weiche  «v 
an  Wirksamkeit  denen  nach  der  Vorschrift  von  48i6  »^ 
nachstehen  dürften  und  der  Apotheker  hat  den  Vortm 
dass  er  sie  alle  selbst  darstellen  kann,  wa%  wem  "4 
aus  frischem  Kraute  bereitet  werden  soUeiv  vcbt  ^Ü^ 
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)eQ  der  Fall  sein  kann.     Die  Vorschrift  von  4846  hat 

Nachlheil,  dass  das  Abdunsten  bei  iO  bis  50  ^^  R. 

langsam  vor  sich  gehl  and  daher  das  Extract  längere 

dem   Einflüsse   der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt 

wodurch  gewiss  ein  Theil  seiner  Kraft  verloren  geht» 

ur  auch    schon  der  geringere  Geruch  eines   solchen 

racts  gegen  das  Ende  des  Abdunstens  spricht,  doch 

dieser  wieder  bedeutend  auf,  sobald  man  es  in  Was- 

löst.     Der  Taxpreis  muss  sich  um  33  bis  50  Proc. 

oben,  wenn  er  ein  Aequivalent  für  geringere  Ausbeute, 

ssere  Mühen  und  Aufwand   von  Weingeist  und  Feue- 

gsmaterial  sein  soll. 


eber  Bereitong  des  reioen  Barytwassers  und 

der  reinen  Barytsalze; 


von 

H.  Wackeuroder. 


Bie  Darstellung  reiner  Präparate  ist  dann  von  beson* 
rm  Interesse,  wenn  die  Präparate  häufig  und  in  ziem- 
her  Menge  angewendet  werden,  um  andere  Verbindungen 
mit  hervorzubringen  oder  chemische  Apalysen  damit 
szuftihren.  Zu  diesen  Anfangs-Ingredienzien  und  chemi- 
hen  Grundmitteln,  den  wahren  chemischen  Werkzeugen, 
boren  namentlich  die  gewöhnlichen  Säuren,  Alkalien 
d  Salze. 

Unter  den  viel  gebrauchten  Präparaten  dieser  Art 
«hmen  die  Barytsalze  und  das  Barytwasser  eine  der  ersten 
eilen  ein.  Darum  wird  eine  Notiz  über  die  in  unserm 
^armacenlisch  -  chemischen  Laboratorio  befolgte  Methode 
ir  Darstellung  derselben  gerechtfertigt  erscheinen,  obwohl 
hon  viele  Vorschriften  dazu  exisliren. 

Wenn  man  240  Grm.  fein  gemahlenen  oder  prä- 
arirten  käuflichen  Schwerspath  mit  60,0  Grm.  Colo- 
honium  und  20,0  Grm.  Holzkohlenpulver  genau  mengt, 
od  das  Gemenge  in  einem  beinahe  damit  angefüllten  und 
Sit  einem  Deekel  bedeckten  hessischen  Schmelztiegel  stark 
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glühet,  so  findet  eine  Zersetzung  des  schwefetsanmi  Bani 
mit  Leichtigkeit  und  so  weit  statt,  als  eben  zweckmä?: 
und  vortheilhafl  ist.  Das  Glühen  geschieht  in  eineiE  ^ 
wohnlichen  beweglichen  Ofen  von  Bisenblech  unter  l^ 
Wendung  der  Zugirohren  oder  des  sogenannten  Duef 
Es  werden  zur  Zersetzung  nur  600  Grm.  leichte  HohL^"! 
len  und  |  bis  |  Stunden  Zeit  erfordert.  Ein  starkes  l-c 
glühfeuer  ist  nicht  allein  hinreichend,  sondern  aoch  firi 
Bildung  eines  leicht  löslichen  Schwefelbaryurns  notb«^ 
dig.  Wird  Mehl  oder  Zucker  zur  Redoction  und  eine  y^ 
starke  dem  Weissglühen  nahe  Hitze  angewendet»  so  i 
det  sich  ein  nur  sehr  schwierig  lösliches  Einfach-Sdi«i 
felbaryum. 

Die  geglUhete  Masse  ist  locker,  grao-gdblidi  u*! 
röthlich,  und  giebt  beim  Auskochen  mit  Wasser  in  e:.! 
Porcellanschale  unter  Umrühren  eine  gesättigte  Li^l 
von  Baryt  und  Zweifach-Schwefelbaryum,  nebst  ein  v' 
unterschweflrgsaurem  Baryt.  Die  alkalische  Flüssigkeit  i 
daher  eine  gelbe  Farbe,  und  wenn  sie  gehörig  concer' 
ist  und  heiss  filtrirt  wird,  so  kystallisirt  sehr  leicht  i 
grosse  Menge  von  Barythydrat  nebst  etwas  Säi^ 
baryum  heraus.  Der  in  heissem  Wasser  nnlösfa'cfae  RvH 
stand  besteht  in  unzersetztem  Schwerspath  mit  etwas  Kiib 
erzeugten  Schwefelmetallen  und  erdigen  Beimengung  ^ 
Minerals  und  der  Kohle. 

Will  man  irgend  ein  Barytsalz  darstellen»  so  l^' 
man  das  Schwefelbaryum  mehrere  Male  mit  Regeni»i^ 
oder  auch  mit  nicht  ganz  unreinem  Brunnenwasser  .-i 
wozu  ungefähr  400  Unzen  nöthig  sind.    Ads  derAuflosi^ 
in  welcher  neben  dem  Baryum  kleine  Mengen  von  ^<^^ 
tium  und  Calcium,  so  wie  auch  von  Kaliom  und  0^1 
aus  der  Kohle  enthalten  sind,  kann   durch  koUeos 
Alkalien  ziemlich  reiner  kohlensaurer  Barji  p^ 
werden.    Mit  stark  verdünnter  Salpetersäure  gidk  di^  i  - 
sung  sehr  leicht  ganz  reinen  Salpetersäuren  Barjt  *' 
dieses  Salz  durch  KrystalKsation  leicht  zu  trennen  tft  *  - 
den  vorhandenen  weniger  leicht  krystallisirbareo  i^ 
tersauren  Salzen.  Am  leichtesten  aber  ond  biUigiieD  erb- 
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m  chemisch  reines  Chlorbaryum  aus  der  Lösung  auf 
gende  Weise.    • 

Man  vermischt  die  Lösung  mit  verdünnter  roher  Salz- 
jre,  bis  die  Flüssigkeit  einen  kleinen  Säureüberschuss 
gl  Durch  Filtration  entfernt  man  den  Niederschlag  von 
iwefel,  schwefelsaurem  Baryt  und  auch  wohl  Schwe- 
irsca  (ans  der  rohen  Salzsäure),  und  dampft  die  Flüs- 
keit  so  lange  ein,  bis  nur  ein  kleiner  Rest  von  Mutter* 
ge  übrig  geblieben  ist,  worin  sich  meistens  Chlorcal- 
m  und  möglicherweise  auch  Chlorstrontium  nebst  Eisen- 
orid  und  einem  kleinen  Rückhalte  von  Chlorbaryum 
inden.  Das  getrocknete  Chlorbaryum  wird  von  anhän- 
^der  Salzsäure  und  Eisenchlorid  durch  ganz  schwaches 
ihen  leicht  befreiet,  in  warmemWasser  aufgelöst,  filtrirt 
i  krystallisirt.  Man  lerhält  bei  guter  Ausführung  der 
)eit  etwa  80  Grm.  chemisch  reines  Chlorbaryum,  also 
a  i  des  angewendeten  Schwerspaths.  Bei  vollständt- 
Reduction  des  schwefelsauren  Baryts  würde  man  frei- 
über  dreimal  so  viel  Chlorbaryum  erhalten  müssen. 
essen  wird  der  Verlust  an  Schwerspath  durch  die  ver- 
<$erte  Leichtigkeit  der  Arbeit  bei  angewendeter  schwä- 
rer Glühhitze  vollkommen  aufgewogen.  Auch  kann 
hl  der  unzersetzle  Baryt,  wenn  er  anders  die  gehörige 
nheit   besitzt,  aufs   neue   der  Reduction    unterworfen 

rden. 

Vergleicht  man  den  Aufwand  an  Ingredienzien  mit 
n  Werihe  des  Productes,  so  ergiebt  sich  auch  hier, 
<  es  auf  blossem  Vorurtheil  beruhet,  die  Barytsalze  in 

Classe  derjenigen  Präparate  zu  stellen,  die  nur  mit 
iiniärem  Schaden  in  pharmaceutischen  Laboratorien  dar- 
(eilen  seien. 

Um  ganz  reines  Barytwasser  für  chemische  Analysen 
erhalten,  muss  man  sich  schon  der  Darstellung  des- 
)en  unterziehen.  Man  kocht  das  Schwefelbaryum  mit 
glichst  wenigem  Wasser  aus  und  last  die  gelbe  Flüs- 
ceit  in  einem  bedeckten  Cylinder  erkalten.  Man  trennt 
rauf  möglichst  vollständig  die  Flüssigkeit  von  dem  in 
Ige    auskryslallisirten   schwefelbaryumhaltigen    Baryt- 
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hydrat^  tibergiesst  dasselbe  mit  Wasser  and  kodil  die  l- 
sung  in  einer  Porcellanschale  mit  reinem  KapferoiAi^< 
drat,  bis  eine  Probe  der  Flüssigkeit  mit  Bleizaderiö^ 
einen  weissen,  im  Uebermaass  des  Barytwassers  brii^ 
wieder  auflöslichen  Niederschlag  giebt 

Es  ist  aber  schwer,  das  Barytwasser  von  nntersch*^ 
liger  Säure  und  Kupferoxyd  vollkommen  zu  befretea  iu 
erreicht  dieses  Ziel  aber  I6icht  auf  folgende  Webe.  ?': 
sich  nach  einigem  Kochen  die  Flüssigkeit  etwas  k^l 
baltig,  so  fillrirt  man  sie  ab  und  fügt  ihr  nun  eise  \i^ 
Menge  von  Silberoxydhydrat  oder  kohlensaurem  Silberer 
hinzu,  das  man  aus  salpetersaurem  Silberoxyd  durch  r:^ 
ätzendes  oder  kohlensaures  Natron  oder  Kali  frisch  £^ 
hatte.  Bei  einiger  Digestion  wird  jede  Spur  t(»i  ^- 
schwefliger  Säure  und  damit  auch  von  Kupferox^il^ 
fernt,  indem  Schwefelsilber  entsteht.  Das  AQsk^yst^ll^ 
des  Barythydrats  ist  für  die  Benutzung  des  Baryts  ic^ 
gelöster  Form  ganz  unnöthig,  erfolgt  aber  leicht  aa^ 
heissen  Lösung,  wenn  sie  im  Verschlossenen  erkalta 
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Apotiieker  in  W^otgast. 

Zu  den  Mitteln,  wodurch  jährlich  unser  Arznei^^» 
vermehrt  wird,  gehört  auch  der  salpetersaure  Daa^^ 
der  von  Frankreich  aus  als  treffliches  Diureticum  empl«  - 
bereits  auch  in  Deutschland  an  verschiedenen  Orto«' 
Erfolg  angewandt  wird.  So  wurde  auch  ich  dortb 
Arzt  veranlasst,  Tür  dessen  Praxis  eine  Quantität  J^" 
stellen. 

Nach  dem  französischen  Codex  soll  der  Ham^i^' 
dem  Harn  dargestellt  werden.  So  billig  nun  aot^ 
Material  dazu  ist,  so  langwierig  und  kostbar  wini  t  * 
die  Reinigung  und  die  Ausbeute  verfaältoissmä&sig  ,^' 

Viel  einfacher  und  interessanter  ist  die  köustliciK' ^' 


r 
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lung  desselben,  und  da  die  Analyse  gezeigt,  dass  der 
istlicbeHarnstofT  völlig  identisch  mit  dem  aus  dem  Harn 
ahenen  ist,  so  trag  auch  ich  kein  Bedenken,  dieser  Me- 
Je  den  Vorzug  zu  geben. 

Die  Entdeckung  Wöhler's,  dass  cyansaures  Ammo- 
noxyd  dieselbe  Zusammensetzung  hat,  wie  Harnstoff, 
s  dies  Salz  in  kaltem  Wasser  zwar  unverändert  auf- 
ist werden  kann,  dass  es  sich  aber,  wenn  die  Lösung 
Janslet  wird,  allmälig  gänzlich  in  Harnstoff  verwan- 
t,  gab  die  Veranlassung  eine  Methode  zu  erdenken,  sich 
Dsaares  Ammoniak  in  grösserer  Menge  zu  verschaffen. 

Li  ab  ig  verdanken  wir  ein  sehr  vorlheilhafles  Ver- 
ren,  den  Harnstoff  aus  Blutlaugensalz  darzustellen,  welches 
in  besteht,  dass  das  Cyankalium  des  Blutlaugensalzes 
oh  Oxydation  in  cyansaures  Kali  verwandelt,  diess 
•der  durch  schwefelsaures  Ammoniak  in  cyansaures 
moniak  zersetzt  und  durch  Abdampfen  in  Harnstoff  ver- 
idelt  wird.  Ergab  dazu  folgende  Vorschrift:  28  Theile 
Ikommen  getrocknetes  Blutlaugensalz  werden  mit  liThei- 

Braanstein,  beide  aufs  feinste  gepulvert,  gemengt,  das 
}ze  auf  einem  ebenen  Eisenbleche  von  unten  auf  über 
ilenfeuer  zum  schwachen  Rotbglühen  erhitzt,  wo  es 
1  von  selbst  entzündet  und  nach  und  nach  verglimmt 

verglimmte  Masse  wird  nach  dem  Erkalten  mit  kal- 
)  Wasser  ausgelaugt  und  die  Flüssigkeit  mit  20j  Theil 
L'knem  schwefelsaurem  Ammoniak  vermischt  und  bei 
in  der  Warme,  am  besten  im  Wasserbade  verdampft,  die 
k^tändige  Salzmasse  tvird  mit  Alkohol  ausgekocht,  der 
;  schwefelsaure  Kali  ungelöst  lässt;  beim  Erkalten  schies- 
i  grosse  Krystalle  von  Harnstoff  an,  Lieb  ig  erhielt  nahe 

4  Unzen  Harnstoff  vom  Pfunde  Blutlaugensalz. 

Zuweilen  ereignet  es  sich,  dass  die  Auflösung,  welche 
^  schwefelsaure  Kali  und  den  Harnstoff  enthält,  gelb  ge- 
ht ist,  von  Eisencyanidammonium  oder  Kalium,  was 
h  im  Weingeist  löst  und  die  Krystalle  des  Harnstoffs 
11)  rärbt,  man  scheidet  es  leicht  durch  Zusatz  von  etwas 
scnvilrioHösung,  nach  der  Trennung  des  gebildeten  Ber- 
icrblaoes  setzt  man  der  Flüssigkeit  kohlensaures  Ammo- 
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niak  zu,  wodurch  das  überschüssige  Eisensalz  zerlegi  o: 
die  Flüssigkeit  klar  und  farblos  wird. 

Wenn  man  die  Zusammensetzung  des  Blatlau^ssL 
zes  mit  der  erhaltenen  Ausbeute  an  Harnstoff  verelei." 
so  muss  es  allerdings  sehr  auffallend  sein,  von  des  ' 
Blutlaugensalze  enthaltenen  2  Aeq.  Cyan  des  Cyanblo^ 
kaum  4  Aeq.  Gyansäure  in  der  Form  von  Harnstoff  ^^■ 
ten  zu  haben»  und  schien  es  daher  nicht  unlohnend,  r^ 
derholte  Versuche  zur  Erzielung  einer  grösseren  Aast^ 
anzustellen. 

H  ä  n  1  e  hat  in  B  u  ch  n  e  r  's  Repertoriom  seine  Beob" 
tungen  über  die  Bereitung  des  Harnstoffs  nach  der  L 
bigschen  Methode  veröffentlicht.    Er  liess  das  Gemos; 
auf  dem  Eisenbleche  so  lange  verglimmen,  bis  einePr' 
in  kaltem  Wasser  gelöst,  mit  Eisensalzen  kein  BerliD^^' 
mehr  gab.   Man  kann  sich  hierdurch  vergewissem,  dassa 
Blutlaugensalz  zersetzt  ist,  jedoch  glückt  es  nicht  kr 
so  leicht  diesen Punct  zu  treffen,  oft  kann  eine  Probet  ^ 
Blutlaugensalz  mehr  anzeigen,  während  nach  dem  AusUu ' 
der   ganzen  gerösteten  Masse   sich    dennoch   auf  7& 
eines  Eisensalzes  Berlincrblau  bildet,  was  aber  dario  f^^' 
Grund  hat,  dass  auf  einer  ebenen  Eisenplalte  die  Fr 
tzung  nie  so   gleichmässig  geschehen  kann,    wenn  l 
auch  die  Berührungspuncte  durch  Umrühren  fortwibr 
zu  vermehren    bemühet  ist     Die  Ausbeute  wird  dnj. 
diese  kleine  Verunreinigung  aber  keineswegs  beeintr.' 
tigt,  nur  wird  die  Operation  durch  das  Herausfalloc  - ' 
Gyankaliums  mit  Eisenvitriol  und  dasselbe  wieder  dr 
kohlensaures  Ammoniak  umständlicher.    Ich  erfaiek  rv 
der  Lieb  ig  sehen  Methode  in  verschiedenen  Malen  V- 
&\  Unze  Harnstoff.   Hänle  erhielt 6  Unzen.  Alles  imCy* 
kalium  des  Blutlaugensalzes  enthaltene  Gyan  in  Uara*  * 
wieder  zu  erhallen,  wollte  mir  nicht  gelingen.    Das  P»^ 
Blutlaugensalz  müsste  dann  9  Unzen  Harnstoff  geben 

Wöhlerhat  im  Poggendorff-Liebigsc^cn  ^' 
terbuche  bei  der  Bereitung  des  cyansauren  Kalis  var^.- 
schlagen,  auf  6  Theile  Blutlaugensalz  und  8  ThettoBp^ 
stein  2  Theile  kohlensaures  Kali  hinzuzusetzen,  und  er  o«^* 
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ass  durch  diesen  Zusatz  das  Cyan  des  Eisencyanürs, 
ras  sonst  ebenfalls  verloren  geht,  ebenfalls  als  cyansau- 
is  Kali  ZQ  erhalten  sei. 

Wittstein  hat  diese  Methode  neuerdings  ebenfalls 
?roIgt,  aber  es  ist  ihm  nicht  gelungen»  das  Cyan  des 
isencyanürs  in  Harnstoff  wieder  zu  erhalten,  doch  will 
*  alles  Cyan  des  Cyankaliums  in  der  Form  von  Harn- 
off bekommen  haben. 

Ich  kann  dies  letztere  Ergebniss  Wittstein's  nicht 
^statigen;  ich  erhielt  nach  der  Wo  hl  er  sehen  Methode, 
enn  alle  dabei  n  öthigen  Vorsichtsmaassregeln,  namentlich 
enn  das  Blutlaugensalz  und  das  kohlensaure  Kali  ganz 
ocken  waren  und  das  Gemenge  in  einem  Porcellantiegel, 
oraas  sich  die  Masse  ohne  Verlust  entfernen  lässt,  so 
nge  in  Glühhitze  gehalten  wurde,  bis  eine  Probe  nach  dem 
kalten  in  Wasser  gelöst  mit  Eisensalzen  kein  Blau  mehr 
ib,  lange  nicht  die  Ausbeute,  wie  nach  der  Liebig - 
hen  Methode.  24  Theile  Blutlaugensalz  gaben  5  Theile 
irnstoff,  während  ich  nach  der  Liebig'schen  9  Theile 
hielt. 

Wurde  das  Wöhler*sche  Gemenge  statt  in  einem  Tic- 
K  auf  einem  flachen  Eisenbleche  durch  Erhitzen  von 
ten  bei  Luftzutritt  verglimmt,  so  war  fast  alles  Cyan 
rsetzt  und  es  wurde  nur  eine  unbedeutende  Kleinigkeit 
irnstoff  erhalten. 

Eben  so  wenig  ist  es  in  pecuniärer  Hinsicht  vor- 
Albati,  sich  desLiebig'schen  Cyankaliums  zu  bedienen, 
d  dies  durch  Blei  oder  Zinnoxyd  zu  oxydiren. 

Ich  möchte  daher  nach  meinen  Versuchen  der  L  i  e  b  i  g  - 
:\en  Methode  zur  Darstellung  des  Harnstoffs  noch  immer 
n  Vorzug  geben,  vor  allen  Dingen  aber  bei  der  Be- 
lang darauf  aufmerksam  machen,  das  harnstoffhaltige 
hiwefelsaure  Kali  recht  fein  zu  zerreiben,  und  anhaltend 
rch  Alkohol  auszukochen,  weil  die  Kryslalle  des  schwefel- 
iren  Kalis  viel  Harnstoff  einschliessen  und  der  Auflösung 
Alkohol  entziehen.  Dann  glaube  ich  auch  nicht,  dass  es 
>gUch  ist,  stets  dieselbe  Ausbeute  zu  erhalten,  da  es 
r   scheinen  will,  als  wenn  mehrere  Umstände,  die  man 
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oicht  immer  in  seiner  Gewalt  haben  kann,  aof  die  V- 
dong  des  cyansaaren  Kalis  infloiren,  wie  z.  B.  die  Tes^ 
peratur,  der  Luflzntritt,  die  Güle  des  Braunsteins,  des^ 
Saaerstoffgehalt  nicht  immer'  derselbe  ist. 

Die  Bereitung  des  Salpetersäuren  Hamstolfe  ist  ^^^' 
einfach.  Man  löst  den  reinen  Harnstoff  in  möglid^t  trp&: 
heissem  Wasser  auf,  und  lässt  die  Lösung  erkalten,  w^'^ 
dann  reine,  von  salpetriger  Säure  freie,  möglichst  ^t£i 
Salpetersäure,  so  lange  hinzu,  bis  kein  salpetersaurer  H?: 
Stoff  mehr  körnig  kryslallinisch  gefallt  wird,  woba  m* 
die  entstehende  Erwärmung  durch  Abkühlen  vermiad': 
Man  lässt  ihn  abtropfen,  befreiet  ihn  durch  Pressen  x«^ 
sehen  Fliesspapier  von  anhängender  Salpetersäare  m 
kystallisirt  ihn  aus  heissem  Wasser  noch  einmal  ma  i' 
schiesst  in  schönen  tafelförmigen  Krystallen  an.  Die  As* 
beute  richtet  sich  ganz  nach  der  Starke  der  Salpetei^s: 
wobei  noch  zu  berücksichtigen  ist,  dass  diese  keines 
petrige  Säure  enthalten  darf,  wodurch  der  Hamsiod' 
Stickgas  und  Kohlensäure  zerlegt  wird. 

2  Unzen  Harnstoff  gaben  2  Unzen  6  Drachmen  ^ 
petersauren  Harnstoff,  bei  Anwendung  einer  Salpeterssc 
von  1,2  spec.  Gew.  Mir  stand  den  Augenblick  kein  <»' 
kerer  zu  Gebote,  sonst  würde  die  Ausbeute  bedeutend  p" 
ser  ausgefallen  sein. 

Heber  den  Gehalt  des  officinellen  Spiritus  oltrii 
aethereus  an  salpetersaurer  Tallcerde. 

(Briefliche  Mitlheilung  des  Herrn  Admioistrator  Voll  and  tu  $*1>-' 

an  H.  Wr.) 

Im  Archiv  der  Pharmacie,  Ute  Reihe,  Band  47,  ß^ 
Seite  23,  theilt  Herr  Hofapotheker  Osswald  in  Eisen*' 
die   Beobachtung  mit,  dass   beim  Zusammenmischen « 
3  Theilen  SpiriL  niiric.  aeth  und  \  Theil  Mixt,  oäf  ä-p 
sich,  nach    viertelstündigem  Stehen,    ein   kristallieiN't' 
Bodensatz  gebildet  habe. 

Nach  der  preussischen  Pharmakopoe  soll  der  5/»" 
ntlfnc.  aeth,  über  etwas  Magnesia  usta  aufbewabn  ^ 
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n.  Beim  längeren  Stehen  muss  sich  salpetersaure  Hag- 
sia  bilden  und  in  Lösung  kommen.  Dass  wirklich  Mag- 
übl  in  Auflösung  komme,  davon  halte  ich  mich  schon 
her  überzeugt  und  häufig  bemerkt»  dass  sich  an  den 
inden  der  Standgefässe  Krystalle  eines  Hagnesiasalzes 
»etzten.  Hier  werden  oft  Tropfen  aus  Spiriius  nürico- 
he^\  mit  Liquor  amtnon,  anisaL  gemischt,  verordnet 
im  Zusammenmischen  der  beiden  klaren  Flüssigkeiten 
isteht  jedesmal  ein  Niederschlag  von  Talkerde.  Ich 
rmuihete  daher,  dass  der  von  dem  Herrn  Hofapotheker 
is  w a  1  d  beobachtete  krystallinische  Niederschlag  schwe- 
saure  Magnesia  sei  und  veranlasste  meinen  Lehrling 
rrn  W.  Becker  unter  meiner  Leitung  einige  Versuche 
dieser  Beziehung  anzustellen,  welche  ich  mir  Ihnen 
izQtheilen  erlaube. 

Es  wurden  drei  Drachmen  SpiriL  nüric.  aeih.  und 
le  Drachme  MixL  sulf.  acid.  zusammengewogen.  Beim 
iiigen  Stehen  halten  sich  nach  10  Minuten  noch  keine 
ystalle  gebildet.  Als  die  Flüssigkeit  dann  aber  einige- 
lt geschüttelt  wurde,  zeigten  sich  gleich  nadelförmige 
ystalle,  und  nach  zwölfstündigem  Stehen  war  die  Flüs- 
;keit  mehr  als  halb  mit  feinen  nadelförmigen  Krystallen 
gerülll.  —  Diese  wurden  auf  einem  Filtrum  gesammelt, 
l  absolutem  Alkohol  einigemal  abgewaschen  und  dann 
trocknet  Unter  dem  Mikroskop  zeigten  sich  die  Kry- 
ille  als  lange  Prismen  und  ich  konnte  darunter  einige 
i  vierseitige  rhombische  Prismen  erkennen.  Sie  lösten 
h  leicht  im  Wasser.  Die  Lösung  reagirte  ganz  schwach 
uer.  gab  mit  Cblorbarium  einen  starken  in  Salzsaure 
löslichen  Niederschlag  und  ausserdem  die  bekannten 
^actionen  der  Talkerdesalze.' 

Eine  Portion  der  lufttrocknen  Krystalle  wurde  in 
lem  Platinlöffel  geglüht  Sie  blähten  sich  etwas  auf  und 
irden  vorübergehend  ein  wenig  grau  gefärbt  Das 
glühte  Salz  löste  sich  leicht  und  vollständig  in  Wasser; 
e  Lösung  reagirte  neutral. 

Eine  Portion  des  im  Platinlöffel  geglühten  Salzes  mit 
)da  gemischt,  vor  dem  Löthrohr  auf  Kohle  geglüht  und 
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mit  Salzsaure  übergössen»  entwickelte  viel  Sdiwefel^i* 
serstoff,  das  sich  durch  den  Genich  und  die  Sdkwäna 
von  Bleipapier  zu  erkennen  gab. 

Eine  andere  Portion  des  Salzes  für  sidi  auf  Ko' 
vor  dem  Löthrohr  geglüht,  hinterliess  einen  nicht  sAmt. 
baren,  beim  Glühen  leuchtenden,  weissen  Rückstand,  i 
auf  befeuchtetes  Curcumapapier  gelegt,  dasselbe  hn^ 

Die  neutrale  Lösung  des  im  Platinlöffel  gegh^ 
Salzes  verhielt  sich  gegen  Reagentien,  wie  eine  L-^ 
von  reiner  schwefelsaurer  Magnesia. 

Phosphorsaures  Natron  mit  Ammoniak  gab  mit  dt 
selben  einen  starken  krystallinischen  Niederschlag. 

Oxalsaures  Kali  keine  Reaction,  und 

Chlorbaryum  einen  starken  weissen  in  SahEsaure  ^ 
Wasser  unlöslichen  Niederschlag. 

Die  beim  Vermischen  von  Mixt.  sulf.  acid.  mii  • 
gere  Zeit  über  gebrannter  Magnesia  aufbewahrtem  5pr 
nüric.  aeih.  entstehenden  Krystalle   sind  also   schien 
saure  Magnesia,  und  wahrscheinlich  sind  die  vom  Hefi 
Hofapotheker  0  s  s  w  a  1  d  beobachteten  Krystalle  auch  di 
ses   Salz  gewesen.     Um  zu    erfahren,  ob   das  SalzU 
der  Spirituosen  Flüssigkeit  vielleicht  mit  weniger  li' 
Atomen  Wasser  verbunden  ausgeschieden  wefde,  «xr.1 
folgender  Versuch    angestellt.     Es    wurden    nocbin^t 
Drachmen  Sfiirit.  nüric.  aeth.  nit  3  Drachmen  Mizt  «^1 
acid.  gemischt  und  die   nach  24   Stunden  entstaml^j 
Krystalle  auf  einem  trocken   gewogenen  Piltrum  ^-l 
melt,  und  mit  absolutem  Alkohol  abgewaschen. 

Im  lufttrocknen  Zustande  wog  das  Fiitrum  mit  i 
Krystallen  40  Gran  mehr  als  zuvor.  | 

Nach  dem  Glühen  im  Platinlöffel  blieben  4,597  M 
wasserleere  schwefelsaure  Magnesia  zurück.  Wareo  fl 
•10  Gran  des  lufUrocknen  Salzes  genau  MgO  +  SO*,  Aq +t  ^ 
gewesen,  so  hätten  dieselben  *4,910  Gran  wasseri 
Salz  geben  müssen;  es  waren  also  0,343  Gran  zu  « 
erhalten.  Dieser  Verlust  kann  indess  auf  noch  anbäiu? 
Feuchtigkeit  im  Fiitrum  und  Salz  geschoben  werdeo 
ist  also  das  beim  Zusammenmischen  von  Spirit,  mir  < 
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Mixt.  stdf.  acid.  ausgeschiedene  Salz,  nnser  gewöhn- 
les  mit  7  Atomen  Wasser  krystalh'sirtes  Bittersalz. 

Die  von  den  Krystallen  abfiitrirte  Flüssigkeit  wurde 
Wasserbade  abgedampft  und  der  Rückstaud  im  Pia- 
öffel  geglüht.  Es  blieb  auch  hier  schwefelsaure  Mag- 
ia  zurück,  welche  nicht  quantitativ  bestimmt  wurde 
i  einige  Gran  betragen  mochte.  Es  war  also  die  Mag- 
ia  nicht  vollständig  als  schwefelsaure  Magnesia  aus- 
chieden. 

Im  Ganzen  wären  aus  den  9  Drachmen  Spirü.  nitr. 
i  also  6  —  7  Gran  schwefelsaure  Magnesia  erhalten^ 
I  hiernach  wären  iii  einer  Unze  des  angewendeten 
rü,  nur.  aeih,  ungefähr  7  Gran  salpetersaure  Magnesia 
)st  gewesen. 


Notiz  über  Opiumverfälschnng ; 


von 


Dr.  Witting. 

Verfälschungen  des  Opiums  dürften  jetzt  häufiger 
t  finden,  als  jemals.  Weniger  wohl  geschieht  dieselbe, 
em  dem  Opium  —  Succ.  liquirit.  hinzugefügt  wird,  das 
i  schon  theilweise  durch  einen  süsslichen  Geschmack, 
auch  durch  den  Geruch,  und  angefeuchtet  durch  den 
kleren  braunen  Strich  auf  Papier  zu  erkennen  giebt, 
dadurch,  dass  man  bei  dem  hohen  Preise  dieses  Pro- 
tes  dem  Opium  theilweise  seine  wirkenden  Substan- 
'Alkaloide)  entzieht  und  demnächst  ein  solches  Pro- 
t  wiederum  mit  andern  vermengt.  —  Ich  habe  ver- 
iedene  Proben  durch  einige  CoUegen  milgetheilt  erhal- 

bei  denen  das  Opium  mit  Samen  und  Blättern  einer 
lei-Art  bedeckt  erschien. 


Es  wäre  eine  genauere  Prüfung  solchen  Opiums  zu 
ischen,  um  welche  wir  Herrn  Dr.  Witting  ersuchen 

Die  Red. 
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Zusamniensetzong^   des   Grubengases  in  den  KoUa 

gruben  von  New-CasÜe. 

Um  zu  erforschen,  ob  in  den  englischen  KoUenca^! 
ebenfalls^  wie  in  den  deutschen  nachgewiesen  wordes » 
sich  Ölbildendes  Gas  finde,  wurden  von  Th.  Graham  « 
schiedene  Versuche  angestellt: 

Die  Analysen  ergaben: 

Gas  «US  der  Grube  Gastesbead.      Gas  aus  der  Grabe  Killiafv«^ 

Grubengas 94,2  &2,5 

Stickstoff 4,5  16*^ 

Sauerstoff «...     1,3  ^  ^ ' 

100,0  Spec.   Gew.   gerandeo  C'^^ 

Spec.  Gew.  gefunden  0,5803  berecbnet  0.6>" 

berechnet  0,5813 

79  Volumen  des  Grubengases  von  der  Grube  R  •• 
worlh  wurden  mit  dem  gleichen  Volumen  Chlorga$  geflu>' 
48  Stunden  im  Dunklen  stehen  gelassen  und  daBt  ^ 
einem  Alkali  gewaschen,  worauf  sie  nur  noch  75  Vol-^  | 
lieferten,  woraus  man  auf  die  Gegenwart  von  4  ^<i^\ 
ölbildenden  Gases  schliessen  konnte,  allein  als  man^' 
verjgleichenden  Versuch  mit  23,3  Volumen  Kohlenw»'^^ 
stoffgas  aus  essigsauren  Salzen  und  dem  gleicbeu  ^  I 
men  Chlorgas  darstellte,  trat  ebenfalls  eine  ¥erdkt'j 
von  4,3  Volumen  ein,  weiche  also  den  obigen  geoas^, 
spricht.  Phosphor  leuchtete  in  jenen  Gasen,  wenn  »^  -  j 
em  wenig  Lull  gemischt  wurden,  stark  fort»  wäbrefi^ ' 
Zusatz  von  j^^  ölbildenden  Gases  das  Leuchten  scf^. 
aufhörte.  Ebenso  fand  durch  Platinscfawarz  keine  (h] 
tion  statt,  welche  doch  bei  Gegenwart  von  ölbiM' 
Gase  hätte  erfolgen  müssen.  Es  liess  sich  weder  i 
düng  von  Wasser  noch  von  Kohlensäure  wahroeb 
während  sich  4  Proc.  Wasserstoffgas  schon  nach  3 
ten  undeutlich  zu  erkennen  sab  und  auch  auf  Zc^«^ 
einer  sehr  geringen  Menge  Kohlenoxydgases,  Kalk^ 
sehr  bald  getrübt  wurde.  Schmelzendes  Kaiiom  ö' 
sich  nicht  mit  einem  grünlichen  Häutchen  und  vera 
auch  keine  Zusammenziehung,  ino  Gegentheil  &£<' 
kleine  Ausdehnung  statt,  so  wie  auch  bei  dem  lo^ 
dargestellten  Grubengase.  (Phil.  Mag.  and  Jtntm.  of^ 
Ilt.  $er.  Vol.  28.  No.  189.  —  Pharm.  CentraUiüti 
No.  37.)     B. 
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Nene  Eigenschaft  der  Gase. 

Graham  hat  über  den  Uebergang  der  Gase  in  ein 
icuam  Versuche  angestellt  und  gefunden,  dass  dies  bei 
Tschiedenen  Gasen  mit  verschiedener  Geschwindigkeit 
ischieht.  Die  Verbreitung  der  Gase  in  dem  leeren  Räume 
nnt  er  Effusion.  Setzt  man  die  Geschwindigkeit,  womit 
e  atmosphärische  Luft  sich  in  den  leeren  Raum  begiebt 
4,  so  findet  man  für  den  Sauerstoff  0,95000  (ourch 
?cbnunff  0,9487);  die  viel  schwerere  Kohlensäure  ergab 
e  Zahl  T),812;  Kohlenwasserstoffgas  0,1322;  Wasserstoff- 
s  0.3613.  Von  dieser  Eigenschaft  der  Gase  lassen  sich 
tilge  nützliche  Anwendungen  machen.  Da  die  Gase  durch 
ne  Oeffnung  in  ein  Vacuum  um  so  schneller  überströ- 
on,  je  leichter  sie  sind  und  je  langsamer  ihre  Dichtig- 
'it  wächst,  so  mag  es  leicht  sein,  ein  Instrument  anzu- 
rligen,  durch  welches  man  gleichzeitig  die  Qualität  und 
uantität  des  Leuchtgases  erforscht,  da  ja  das  ölbildende 
US  davon  das  schwerere  ist.  Auch  wurde  ein  Instru- 
cnt  für  Kohlenbergwerke  vorgeschlagen,  um  die  An- 
üsenheit  des  Sumpfgases  zu  erforscnen.  Den  durch 
cssion  bewirkten  Durchgang  der  Gase  durch  po- 
se  Körper  nennt  Graham  Transpiration,  Die  Transpi- 
lion  der  Atmosphäre  durch  eine  Gypsplatte  wurde  be- 
achtlicher gefunden,  als  die  des  Sauerstoffs;  Kohlensäure 
inspirirt  leichter,  als  Sauerstoff,  oder  selbst  unter  schwa- 
lem  Druck,  als  die  atmosphärische  Luft.  Die  Transpira- 
)n  des  Wasserstoffs  ist  um  den  dritten  Theil  gesohwin- 
jr,  als  die  des  Sauerstoffs.  (Pharm,  Journ,  K.  —  Jahrb. 
r  prakL  Pharm.    Bd,  12,  B.  3.J    B. 


Oxychlorwasser   (Aqua  oxychlorica). 

In  Bachner's  Hepertoriuni  für  Pharmacie,  Bd.  89, 
354  u.  92.  47,  hatte  ein  mit  K.  bezeichneter  Anonymus 
ir  Bereitung  des  Chlorwassers  empfohlen,  in  einem  klei- 
m  Kolben  oder  Hedicinglase,  in  dessen  Miindang  ein 
irchlöcherter  Kork  mit  einer  zweischenkligen  Gasleitungs- 
hre  eingepasst  ist,  10  Gran  chlorsaures  tCali  mit  75  bis 
)  Gran  Salzsäore  von  1,12  spec.  Gewicht  zu  übergiessen 
)d  das  sich  entwickelnde  Gas  in  4  Unzen  Wasser  auf- 
ifangen.  Derselbe  hatte  später,  grösserer  Vorsicht  wegen, 
igeratheo,  nie  mehr  als  40  Gran  chlorsaures  Kali,  nie 
eniger  als  75 — 80  Gran  Salzsäure  anzuwenden,  die  Gas- 
itwickelung  nur  durch  die  Wärme  der  Hand  oder  durch 
insteilen  des  Entwickelungs-Apparates  in  lauwarmes  Was- 
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ser  von  etwa  30 — 35®  R.  za  unterstützen,  nod  das  Er 
wickelungsgeräss  von  höchstens  einigen  Unzen  ^^^ 
Raum  zu  wählen. 

B  ö  1 1  g  e  r  zeigte,  was  der  Verfasser  selbst  schon  t^^: 
den  hatte,  dass  in  diesem  Präparate  stets  chlorige  b«: 
neben  Chlor  und  Wasser  sich  befinde,  und  warnte  desc^ 
vor  diesem  Präparate,  zumal  es  auch  Salzsäure  en^^ 

Bu ebner  sen.  glaubt»  dass  dieses  Präparat  fiir 
Medicin  dennoch  von  Werth  sein  könne.     Böttger 
bei  einigen  Versuchen  mit  dem  gasförmigen  Pr^acif- 
Zersetzung  des  chlorsauren  Kalis  mittelst    überschöir 
Salzsaure,  einige  interessante  Beobachtungen.    So  &f' 
%.  B.  bei  dem  Eintauchen  eines  erbsengrossen  Stüdc-^ 
Phosphor  mittelst  eines  langstieligen  eisernen  Löffe!^ 
jenes  Gas  augenblicklich  eine  massig  starke,  keioe^ 
gefährliche  Explosion,  unter  Entfärbung  des  früher  ^' 
gelb  gefärbten  Gases;  trockene  Schwefelblumen  qih^ 
pulvertes  Arsen  gaben  dasselbe,  nur  etwas  später  er 
lende  Resultat.     Diese  Erscheinungen  sind  eigeothüs 
denn  die  genannten  Stoffe  verursachen  im  Chlorgas, » 
in  der  unterchlorigen  Säure  (CI'O),  so  wie  in  der  [■ 
Chlorsäure  CP04).  in  der  Chlorsäure  (C1*0*)  und  in 
Ueberchlorsäure  (Cl*0')  keine  Explosion.    Er  fand  f^ 
dass   die   Salzsäure    geeigneter    ist    als   die   coDcear 
Schwefelsäure  zur  Zersetzung  des    chlorsauren  Kaü 
auf  eine  leichte,  recht  anschauliche  Weise  die  mo^ 
tane   Bildung    und   charakteristischen   Eigenschaften 
chlorigen  Säure  zu  zeigen.    Den  innern  Vorgang  de> ' 
cesses  bei  der  Aufeinanderwirkung  der  Salzsaure  od<I 
chlorsauren  Kali  glaubt  Böttger  durch  folgende  Fon: 
am  einfachsten  erklären  zu  können: 

Aus  KO  +  CI*0*  +  ChH«  entsteht 
KCI»  +  CI»0*  +  2CI»  +  3H»0. 
fBuckn Reperior.  Bd. 43,  B.t)  t 


Jod^  Brom  und  Maogan  im  Mttncbener  Brimaenn^f 

Buch n er  jun.  fand  im  Münchener  Brunnenva- 
kleine  Anlheile  von  Brom  und  Jod,  sowie  Mangan,  o^ 
Gyps,  Kochsalz,  salpetersaurem  Kali  und  Natron,  schw^^ 
saurem  Kali  und  Natron,  salpetersaurer  Talkerde,  CK 
calcium,  Chlormagnesium,  Ammoniaksalzen,  kohlensa^*^ 
Kalk,  kohlensaurer  Talkerde,  Eisenoxyd,  Thonerde  ood 
ganischer  Substanz.    (Buchn,  Repertor.  Bd.  43.  B.  1}  ^ 
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Analyse  der  Mineralquellen  bei  Elster. 

Die  4846  vom  Professor  K ersten  in  Freiberg  aus- 
(ihrte  Analyse  der  in  der  Nähe  von  Adorf  im  sächsi- 
en  Voigtlande  entspringenden  Mineralquellen  ergab  in 
0  Theilen: 

I.  IL             HL 

Neobrunn.  Aognstbr.  Angenqaelle. 

rbwefelsaurea  Natron 3,0010  1,0100  0,7810 

»          Kali —    —  0,1110  0,0038 

hlornalriam 1,5681  2,1830  3,5270 

ohlensaoreff  Natron 0,4979  0,9940  0,1640 

»             Lithion 0,0041  —    —  —    — 

»            Kalk«) 0,1910  0,1110  0,1243 

»             Magnesia —    —  0,0695  0,0621 

t             Eisenoxydul 0,0440  0,0400  0,0125 

»             Manganoxydol 0,0013  0,0010  0,0020 

dsiscb  pbospborsaurer  Kalk  . . .     0,0041  —    —  —    — 

»             Thonerde    0,0015  0,0015  0,0030 

icselsSure 0,0640  0,0230  0,3210 

reie    und    nn    die   Bicarbonate 

gebandene  KoblensAure  . . .     1,4702  1,5000  1,4800 

6,9482        6,0410        6,0918 
Spec.  Gewicht...   1,00485      1,00308      1,00412. 

Bei  I  fanden  sich  noch  Spuren  von  Brom,  Kieselfluor- 
cium,  Quellsäure,  Quellsatzsaure  und  Kali,  bei  II.  Spuren 
f)  Brom,  Lithion,  Strontian,  Kiesel fluorcaicium,  Quellsäure, 
ellsatzsäure  und  organische  Materie,  bei  III.  Spuren  von 
jm,  Lithion,  Phosphorsäure,  Quellsäure,  Quellsatzsäure  und 
manische  Materien.  fLeipz.Zeü,  No.l38.  1846. —  Pharm, 
^traWL  1846.  No.SO.J     B. 

Thierische  Kohle  als  Gegengift 

Dr.  Garrod  empfiehlt  Fleischkohle  (Knochenkohle 
gte  sich  weit  weniger  wirksam^  als  Gegengift,  das  sich 
jptsäcblich  gegen  vegetabiliscne  Gifte  bewähren  soll 
cl  auch  selbst  ge^en  arsenige  Säure  dem  Eisenoxydhy- 
)t  vorzuziehen  sem  soll.  fl%armac.Joum,  V.— Jahrb.  f. 
iki.  Pharm,  Bd,  13.  H.  I.  1846,)      B. 

[>as  Kohlenstoff-Trichlorid  der  englischen  Aerzte. 

Aus  den  neuesten  Miltheilungen  Pereira's  über  das 
g.  Trichlorid  des  Kohlenstoffs,  welches  von  den  engli- 
len  Aerzten  als  Arzneimittel  in  Anwendung  gekommen 
,  geht  hervor,  dass  es  diesen  Namen  nicht  verdiene,  da 


•) 
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dieses  Präparat  identisch  ist  mit  dem  Cblorofonik  Torn 
Chlorid  =    C'H^Ch).  —    Pereira  sagt   io  seioer  A 
handlung  darüber  Nachstehendes,  was  besonders  fr 
Geschichte  dieser  Verbindung  gekannt  zu  werden  verd  < 

Der  Name  Chlorälher  wurde  von  T.  Thomsoa  1^ 
derjenigen  Flüssigkeit  erlheilt,  welche  durch  VereiAu. . 
von  gleichem  Volumen  Chlor  und  ölbildendem  Ga.«  - 
steht  und  Oel  des  ölbildenden  Gases  oder  bolläDd.« 
Flüssigkeit  hiess.    Formel:   C'H'CI«.    Im  Jahre  4831:* 
schrieo    Guthrie,    ein    amerikanischer  Chemiker»  c 
demselben  ein  Product,  was  er  durch  Destillation  t ' 
Gemenges  von  Chlorkalk  und  84  Proc.  Alkohol  erb* 
hatte.     Guthrie   und  Silliman   glaubten  irriser« 
diese  Flüssigkeit  sei  eine  Auflösung  des  Oeles  des  i 
denden  Gases  im  Alkohol  und  nannten  sie  daher  Chlort' 

Etwas  später  in  demselben  Jahre  ontersuchle  >< 
b  e  i  r a  n  ein  ähnliches,  mittelst  Chlorkalk  und  Alkohol  er- 
tenes  Destillat,  glaubte  darin  gleiche  Aeq.  C,  R  ur: 
gefunden  zu  haben  und  nannte  es,  gemäss  der  Fir 
C*H«C1«,  Doppelt -Chloräther- 

1832  gab  Liebig  die  Zusammensetzung  dieses  l 

Eers  =  C^CP*'  an.  —  1834  untersuchte  Dumas  defr 
en  Körper  von  Neuem,  stellte  dafür  die  Formel  C^H''-? 
fest  und  nannte  ihn  Chloroform.  Liebig  bestätigte: 
ses  Resultat,  schlug  aber  den  Namen  Formylchlorid  <!  '^ 
Formylsäore  (Ameisensäure),  worin  der  Sauerstoff  i- ' 
Chlor  ersetzt  ist,  vor. 

Das  genannte  Präparat  wurde  zuerst  von  Tqsoc  I 
Middlesex-Spital  gegen  Brustkrebs  mit  Glück  versucht . 
eingerührt.    Man  verdünnt  1  bis  2  Drachmen  der  ch' 
ätherailigen  Flössi^eit  mit  i  Pinte  VfBsser  und  app^' 
sie  mittelst  eingetauchter  Leinwand  auf  die  leidende  ^:^ 
wodurch  sogleich  Linderung  der  Schmerzen  eiflinu»( 
der  üble  Geruch  verschwindet.    Innerlich  werden  (a^ 
dreimal  4  bis  4  Tropfen  davon  mit  Wasser  gegeber 
wirkt  beruhigend,  scnmerzstillend  und  schlafmadieod  • 
Tuson  empfiehlt  es  nicht. nur  gegen  Scvrha,  Qffc»^' 
und  andere  üble  Geschwüre,  sondern  auch  ge^eo  1* 
graena  senilis,  fehlerhafte  Harnsecretion,  gegen  >earai 
u. s. w.  (Pharm,  Joum, and Tr ansäet  K, 412.  —  Rtftri /i* 
Pharm.  Bd,  43,  H,  3.)     B, 

Magnesia  als  Gegengift  bei  Arsenikveigiftoogcv- 

B  u  s  s  y  hat  in  dieser  Beziehung  mehrere  Arbeiten  bel^ 
gemacht,  indem  auch  andere  Mittel  bertickaiobigl  ^^ 
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4.  Die  gereinigle  animalische  Kohle,  weiche  hierzu 
rgeschlagen,  kann  nicht  mit  Erfolg  angewandt  werden. 

2.  Reine  Magnesia,  jedoch  schwach  geglühet,  kann 
cht  die  arsenige  Säure  in  Lösung  aufnehmen  und  mit 
^ser  eine  selbst  in  heissem  Wasser  unlösliche  Verbin- 
ng  bilden. 

3.  Im  gelatinösen  Zustande  absorbirt  die  Magnesia  die 
»enige  Säure  schneller. 

4.  Versuche  bei  Thieren  haben  gelehrt,  dass  sie  geret- 
wurden  durch  schnell  eingegebene  grosse  Dosen  von 

ignesia. 

5.  Dieses  Gegenmittel  ist  rasch  zu  erhalten,  und  es 
rd  auch  durch  dasselbe  keine  Inconvenienz  für  den 
rganismus  herbei^fuhrt. 

6.  Die  Magnesia  zerlegt  die  Knpfersalze,  das  Queck- 
Iberchlorid,  so  wie  auch  viele  andere  Qnecksilbersalze. 

7.  Eben  so  werden  giftig  wirkende  Salze  der  Alka- 
ide,  wie  von  Morphin,  Strychnin  u.  s.  w,  dadurch  zer- 
gt.  (Indessen  wird  dadurch  noch  nicht  die  Giftigkeit 
IT  Alkaloide  selbst  aufgehoben  werden.        Wtig) 

Aufs  Neue  stattete  Bussy  in  der  Sitzung  vom  3.  Juni 
$46  der  pharmaceutischen  Gesellschaft  einen  Bericht  über 
?nselben  Gegenstand  ab. 

1.  Orfila  hat  gefunden,  dass  16  Grm.  Eisenoxyd- 
v'drat  0,6  arsenige  Saure,  Guibourt,  dass  im  Maximum 
)0  Grm.  Eisenoxydhydrat  0,2  arsenige  Säure  absorbiren. 
ü  s  s  y  bestätigt  die  rasche  Absorption  bader  Theile  aber 
lieh  in  Betreff  der  Magnesia,  sobald  dieselbe  gehörig  prä- 
arirt  worden  (wohl  im  schwach  geglüheten  und  ange- 
juchteten  Zustande)  zu  ,V  'h^es  Gewichtes  arseniger  Säure, 
nd  dass  die  Absorptionsfähigkeit  derselben  durch  diese 
enge  nicht  bekränzt  ist. 

z.  Die  gebildete  arsenigsaure  Ma&nesia  könne  nicht 
Is  völlig  unschädlich  betrachtet  werden ;  da  sie  jedoch 
nlöslich  in  Wasser  sei,  so  werde  die  Wirkung  sehr  ge- 
[jhwächt,  besonders  bei  einem  Ueberschuss  der  Magnesia, 
reiche  dem  Magen  nicht  schädlich  sei,  wenigstens  minder 
chädlich,  als  das  Eisenoxydhydrat. 

3.  Das  Eisenoxydhydrat  enthält  oft  Arsenik,  was  da- 
er  m  neuen  Inconvenienzen  Veranlassung  giebt. 

4.  Es  ist  schwierig,  das  Eisenpräparat  vom  Alkali 
efreit,  rein  darzustellen. 

5.  Die  Mamesia  bewirkt  Ausleerungen,  was  der  Hei- 
ang  der  Vergmung  förderlich  ist,  während  das  Eisenprä- 
)arat  das  Gegenthetl  herbeiführt  a.  s.  w. 

Die  vtittr  3.  und  4.  aufgegebenen  Schwierigkeilen  dttif- 
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ten  wohl  weniger  in  Berücksichtigang  kommeo,  als  <^ 
übrigen  vortheilnarteren  Eigenschaften,  welche  die  Mas; 
sia  darbieten  soll.  Uebrigens  hätte  bei  diesen  Ab^Vi 
das  Yerhältniss  der  Magnesia  zu  den  übrigen  Gegei^ 
angegeben  werden  sollen. 

(Joum,  de  Pharm,  et  de  Ch.  Juälet  1846)    Wä^ 

Löslichkeit  der  Alaunerde  in  ammoDiikalisekeB 

Wasser, 

Bei  der  Analyse  des  Laumonits  (ein  Alaunerde-b^ 
Silicat  mit  Wasser)  fanden  J.  Malaguti  und  i.  Dar  i 
eher,  als  sie  nach  Entfernung  der  Kieselerde  die  wed 
Anwesenheit  des  Kalks  stark  verdünnte  Flüssigkeit  rl 
Ammoniak  im  Ueberschuss  versetzten,  um  die  Alaune:! 
niederzuschlagen,  statt' der  darin  angezeigten  22  Hi  i 
Procent  Alaunerde  nur  8  Proc  derselben.  Die  übr* 
46  Proc.  Alaunerde  waren  in  Lösung  Geblieben,  onges'  j 
tet  des  darin  in  ziemlicher  Menge  vorhandenen  Sa!in::L| 
Auch  bei  der  Analyse  des  Kaolins  mittelst  Flaorwa^ 
stoffsäure  mussten  sie  wegen  der  nöthigen  Yerdünnoog  •> 
Flüssigkeit  auf  die  Anwendung  des  Ajmmoniaks  zur  Fi 
lung  der  Alaunerde  verzichten ,  weil  eine  grosse  Her. 
der  letzteren  bei  den  Alkalien  des  Kaolins  in  Auflö;*^- 
zurückblieb.  Ihre  desshalb  über  die  Löslichkeit  der  A!a: 
erde  in  ammoniakalischen  Flüssigkeiten  untemoroisP'- 
Untersuchungen  führten  zu  nachstehenden  Besultateo: 

Die  aus  Ammoniakalaun  durch  Aetzammoniak  seTa 
ausgewaschene»    sodann  mit  AetzammoniakflüssigKeit 
einem  verschlossenen  Gefässe  hingestellte  Alaonerde  ^ 
sich  darin  in  bemerklicher  Menge  auf;  einige  Monate  ^ 
selbst  überlassen,  verliert  der  ungelöste  Tbeil  seine  galkr 
artige  Beschaffenheit,  wird  kömig  und  weit  weniger  l«** 
lieh  in  Säuren  und  Alkalien,  als  im  frischgefallten  ZostaD^' 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Alaunerde  niemals  voll^^ 
dig  aus  ihren  sauren  Auflösungen  durch  überschtts^'^ 
Aetzammoniak  gefällt  wird  bei  Abwesenheit  von  Arne 
niaksalzen.  (Auch  nicht  in  der  Siedhitze?  Die  R^- 
Aber  die  Menge  der  in  Auflösung  bleibenden  Alano^ 
weit  entfernt,  kaum  wägbar  zu  sein,  kann  im  Ge^eoit'''^ 
sehr  bedeutend  werden,  und  um  so  bedeutender,  je  ,^'- 
ser  der  Ueberschuss  von  Ammoniak  und  je  venüisB^ 
die  Lösung  ist.  ^ 

Die  Aiaunerde  wird,  wie  man  weiss,  durch  Amn»^«* 
völlig  niedergeschlagen  bei  Gegenwart  von  Amniooijl^ 
Mizen  (von  kohlenaaurem  Ammoniak  oder  Sahmik);  v^ 
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I  Menge  dieser  Salze  rouss  um  so  grösser  sein,  je  ver- 
later  die  Alaunerdelösung  ist.  um  z.  B.  0,20  Grm. 
0^  gelöst  in  470  CG.  Flüssigkeit  völlig  zu  fällen,  wa- 
I  neben  20  CG.  Ämmoniakflüssigkeit  50  Grm.  Salmiak 
hig,  wahrend  die  gleiche  Menge  A1»0*,  gelöst  in  110 
1  Flüssigkeit,  bei  übrigens  gleichen  Umständen,  nur 
irm.  Salmiak  zur  völligen  Fällung  bedurflen.  (Eine  Auf- 
ini;  der  Alaunerde  in  kaustischem  Kali  wird  durch 
iniak,  vornehmlich  bei  Erhitzung  bis  zum  Kochen,  voll- 
ndig  zersetzt  Die  Red.)  Die  Alaunerde  kann  sich 
jst  aus  verdünnten  Lösungen  und  bei  Abschluss  der 
\  völlig  abscheiden,  ungeachtet  eines  Ueberschusses 
Äetzammoniaks  und  der  Abwesenheit  von  Ammoniak- 
:en,  wenn  nur  zwischen  dem  Augenblicke  der  Fällung 
I  der  Filtration  ein  hinreichend  langer  Zeitraum  ver- 
ton ist  —  Die  Alaunerde  wird  völlig  und  auf  der 
I!e  durch  Schwefelwasserstoff-Schwefelammonium  gefällt, 
>i  dann,  wenn  die  Lösungen  sehr  verdünnt  sind, 
le  auch  bei  Abwesenheit  von  Ammoniaksalzen.  (Ann, 
Mm.  et  de  phys,   3.  Ser.  Aoül  18i6.  L  XVII.J      H.  L 


Vulkanische  Ablagerungen  von  Neuseeland. 

Dieffenbach  und  Hecker  fanden  im  Innern  von 
celand  eine  Menge  vulkanischer  Quellen  von  hoher 
peratur,  aus  welchen  sich  ein  reichlicher,   dem  Ghal- 
>i\  ähnlicher  Absatz  gebildet  hatte. 
Einer  dieser  Niederschläge  enthielt: 

Kiesdsfiuro 77,35 

Aiaunerde 9,70 

Eisenoiyd 3,72 

Kalk 1,54 

Wasaer 7,66 

~99,'97 

Zusammensetzung  ist  also  der  auf  Island  vorkom- 
men Absätze  ähnlich.  (Institut.  292,  —  I^iarm.  Centrbl. 
;  No.  30)    B. 

Verfälschung  von  Flores  Zinci  mit  Mehl. 

Schaffner  will  Zinkoxyd  mit  Stärkmehl  verfälscht 
nden  haben.  (Jahrb.  f,  prald.  Pharm.  12.  5,  285,)  B. 
liin  GoUege  im  Hannoverschen  fand  kürzlich  in  ihm 
Prüfung  übergebenem  Zinkoxyde  viel  schwefelsaures 
oxyd.    B. 
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Untersuchung   einer  Ulmengallerte   und  des  Xjhm^ 

Linden-  und  Leinsaamenschleims. 

H.  Braconnot  untersuchte  eine  Materie,  we!:^ 
sich  nach  dem  Regen  als  ein  hellgelber  gallertarlisv  fe 
aus  einer  verletzten  Stelle  einer.  Ulme   abgesondtHi  k§:^ 

Die  fade,  schwach  alkalisch  schmeckende  Sol^ 
bestand  in  400  Theilen  aus 

IVasser ', 86,0 

Krystalliniflchein  kohlensaurem  Kalk   .  .  8,0 

Zweifach  kohlensaurem  Kali )  ^, 

Essigsaurem   Kali |  ' 

EigenihQmlicher  gallertartiger  Substaoi  3^ 

Bassorin 1,6 

Peklinsaurem  Kali 0,6 

Kohlens.  Talkerde,   schwefeis.  Kali  and 

Chlprcalcium  . Spure« 

looiö" 
Die  eigenthümliche  gallertartige  Substanz  ist  w^. 
Bassorin,  noch  Pektin  oder  Pektmsäure,  noch  Scbi^r 
unter  den  bekannten  Substanzen  steht  ihr  die  isländfic* 
Moos-Gallerte  oder  das  Lichenin  am  nächsten,  doch  <- 
men  ebenfalls  nicht  alle  Reactionen  damit  iibereio. 

Im  trocknen  Zustande  ist  die  Ulmengallerte  halb  dv^ 
sichtig,  Geschmacklos,  geruchlos,  unlöslich  in  kaltem  W/ 
ser,  guillt  darin  nicht  auf  und  erweicht  kaum.    (Mao  «' 
dabei  an  H.  Schachtes  künstliches  Amylum  erinnert  r 
Ret)    In   siedendem    Wasser  aber    löst   sie  steh  ie^ 
bildet  eine  geschmacklose  schleimige  Füssigkeit^  die  b^^ 
Erkalten  zu   einer  Gallerte  erstarrt.    Eine  kleine  Ms*^ 
Substanz  reicht  hin,  eine  grosse  Menge  Wasser  zo  g^ 
niren.   Längere  Zeit  der  Luft  ausgesetzt,  um  sie  zu  ir^ 
nen,   verliert  sie  ihre  Löslichkeit  in  siedendem  Wi*"^ 
Sich  selbst  überlassen,   zieht  sich  die  Gallerte  zusamt' 
ohne  auffallende  Veränderung  zu  erleiden;   es  treoDi; 
dabei  eine  wässerige  Flüssigkeit  von  der  Gallerte,  v^< 
Spuren  derselben  aurgelöst  enthält. 

Die  siedende  Lösung  der  Gallerte  wird  gefiilit  dr- 
Alaunlösung.  Man  kann  diese  Fällbarkeit  beoatzen.  ^ 
sie  zu  reinigen.     Man  darf  alsdann    nur  eine  geris« 
Menge  von  Alaun  hinzusetzen,  wodurch  ein  Theil  der  ü- 
lerte  mit  allem  Farbstoff  gefällt  wird,  der  ^össte  Theil  ^ 
Gallerte  aber  farblos  in  Lösung  bleibt    Sie   wird  ft*rv' 
coagulirt  durch  Bleizucker,  Bleioxydkalklösung,  essi^^* 
Kupreroxyd,   Eisenvitriol.    Dagegen  bringen  Aetz^obli*^ 
Siloersalpeter,  Brechweinstein,  essigsaures  Mangaooi^^ 
Galläpfelaufguss  und  Jodtinctur  keine  Verändeanog  dic 
hervor.  —  Schwach  mit  Schwefelsäure  angesäuert,  asf 
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im  Sieden  erhalten,  verliert  die  Gallerle  ihre  Eigen- 
iTt,  beim  Erkalten  zu  gelatiniren  nnd  verwandelt  sich 
(ine  nicht  weiter  untersuchte  gummiartige  Materie.  Hit 
)etersäure  behandelt,  lierert  die  Gallerte  Oxalsäure,  oxal- 
-en  Kalk,  aber  keine  Schleimsäure.  Bei  der  trocknen 
lillation  erhält  man  ein  saures  ammoniakaliches  Destil- 

Mit  kohlensaurem  Kali  gekocht,  erhält  man  eine  Lö- 
;.  welche  mit  Salzsäure  angesäuert,  nicht  gefällt  wird, 
erschied  vom  Pektin.) 

In  Folge  dieser  Untersuchung  bemühete  sich  Bracon  ~ 

vergeblich  in  der  sehr  schleimreichen  Rinde  und  den 
lern  der  Ulme  den  nämlichen  Körper  aufzufinden;  er 
I  im  Gegentheil,  dass  der  Schleim  der  Ulme  mit  dem 

Linde,  des  Flohsaamens  und  Leinsaamens  identisch 
und  bezeichnete  denselben  mitLinin.    Bei  allen  die- 

Schleimen  ist  dem  Linin  eine  stickstoffhaltige  gummi- 
ge Materie  beigesellt,  welche  die  Ursache  ist,  dass  die- 
)en  bei  der  trocknen  Destillation  Ammoniak,  bei  Be- 
(lluog  mit  Salpetersäure  Pikrinsalpetersäure  liefern  und 
ihrer  wässerigen  Lösung  durch  Galläpfeltinctur  getrübt 
den.  —  Mit  Salpetersäure  behandelt,  geben  sie  ausserdem 
ilsäure,  saures  oxalsaures  Kali,  aber  keine  Schleim- 
ire; durch  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  ver- 
en  sie  ihre  schlüpfrige  Beschaffenheit  und  geben  in 
sser  lösliches  Gummi.  Von  der  zu  Anfang  beschrie- 
en Ulmengallerle  unterscheiden  sich  die  Schleime  durch 
i  Nichtlöslichkeit  in  heisscm  Wasser  (sie  quellen 
in  nur  angemein  auf),  durch  ihre  Ni  ch  t  fäll  bar  keit 
rch  Alaun   und   essigsaure  Alaunerde,     üage- 

werden  sie,  wie  die  Ulmengallerte,  durch  Bleizucker, 
igsaures  Kupferoxyd  und  Alkohol  gefallt.  Der  Nieder- 
lug durch  Alkohol  besitzt  getrocknet  das  Ansehen  von 
lem  Blulfibrin.    Der  Schleim  wird  ferner  niedergeschla- 

durch  basisches  Chlorcalcium  in  käsigen  f"  locken, 
ch  Bleiessi^  und  Salpeters.  Qüecksilberoxydui.  Sublimat 
ohne  Einwirkung. 

Der  unreine  Schleim  der  Ulmenrinde  hinterliess  eine 
ihe,  welche  neben  kohlensaurem  Kali  und  Chlorkalium, 
h  phosphorsaures  Kali,  phosphorsaure  Erden  und  viel 
»^elerde  enthielt.  (Annal.  de  Öhttn.  et  de  Phys.  3.  Serie, 
IL  1846.)  H.Ludwig. 

Analyse  des  Harzes  von  Ceradia  furcata. 

Die  Pflanze,  welche  das  Harz  ausschwitzt,  sieht  einer 
ralle  ähnlich  und  wächst  an  der  Küste  von  Afrika,  der 
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Insel  Iscbaboe  gegenüber.  Das  Harz  hat  eine  uoAnbne 
Farbe  und  einen  dem  Olibanam  ähnlichen  Gerock  Nir 
der  Untersuchung  löst  es  sich  zum  Theil  in  Weiogeisl  i? 
wird  durch  Wasser  wieder  daraus  gefällt  Die  aikcib». 
sehe  Lösung  hat  eine  etwas  saure  Reaclion  und  wird  ass 
salpetersaures  Silberoxyd  nicht  gefällt  Das  spec  Gf»:^ 
ist  1,197.    Die  Analyse  gab: 

C         80,113        10        80,00 
H  9J93        14  9,33 

0         10,094  1        10,67 

Das  durch  Behandeln  im  Wasserbade,  Pulvera  imd  ^ 
keres  Erhitzen  vom   Gerüche   befreiete    Harz    der  i 
lyse  gab  jetzt  66,46  Proc.  C  und  8.55  Proc.  H,  we! 
der  Formel  C  *  *> H  • « O » »  entspricht    (  Phä.  Magas.  and  /»' 
of  Science  IlLSer,28,  Vol.  —  Pharm.  CetUrU.  No.  35.  t^ 

Ostindisches  Kino« 

Forbes  Royle  hat  über  diesen  Gegenstand  f^ 
essante  Nachrichten  mitgetheill.    Das  im  Handel  von^* 
raende  Kino  stammt  von  mehrern  PQanzen.    So  wini ! 
der   eingetrocknete   Saft    von   Bulea  frondosa   bi^^'' 
unter  dem  Namen  Kino  importirt    Das  Kino  von  i<f'- 
Bay  stammt  von  Eucalyptus  resinifera,  auch  ein  Kioo : 
Jamaica  und  Columbien  wird  erwähnt    Man  hat  die  I 
nung  gehegt,  das  beste  Kino  komme  von  der  WestL 
von  Afrika;  nach  dem  Verfasser  soll  jedoch  das  beste ;^ 
Bombay  kommen.    Dieses  Mittel  ist  erst  im  Jahre  < 
in    den  Arzneischatz  eing;efuhrt  durch  Fothergili. 
angab,  dass  es  vom  Gambiaflusse  komme  und  es  Ga' 
i^uorum  adsiringens   Gambiense   nannta     Noch   vor :: 
erwähnte  Moon   in  seinen  Reisen    in  Afrika  ein  ro' 
Gummi,  welches  er  flir  Drachenblut  hielt.    Der  Bauni ' 
dem  es  stammt,  wird  nachMuneo  Park  Pao  deSc^ 
(Blutbaum)  genannt  und  ist  von  R.  Brown  als  Pk^' 

£us  erinaceus  bestimmt  worden.  Er  wird  40 — SüF 
och.  Die  gefiederten  Blätter  haben  41  — 45  wecb6^<>' 
dige,  eirund  längliche,  stumpfe  und  ausgerandete  ^ 
glatte,  unten  filzige  filättchen.  Die  Blüuien  sind j. 
mit  8 — 40  monadeiphischen  oder  unregelmässig  diadri 
sehen  Blüthen.  Die  Hülsenfrucht  ist  scheibenförmig  ^ 
tig.  nm  Rande  gewölbt,  an  einer  Seite  mit  einer  säut^ 
Spitze,  der  Basis  des  Staub wegs,  und  im  Centrum  ' 
steifen  Borsten  versehen  4 — Sfächerig,  mit  m^^ßh. 
Fächern.    Das  Holz  des  Baumes  ist  rötblich,  und  we&fi '' 
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nde  verwundet  ist,  schwitzt  ein  röthlicher  Saft  aus,  der 
der  Luft  erhärtet  und  schwarz  wird.  Diese  glänzende 
stringirende  Substanz  sclicint  jedoch  nicht  gesammelt 
werden ;  auch  kennt  man  in  England  kein  Kino,  welches 
ri  der  afrikanischen  Küste  eingeführt  würde.  —  lieber 
n  Ursprung  des  Namens  Kino  ist  man  noch  in  Unge- 
»sheit.  Man  hält  das  ostindische  Kino  gewöhnlich  für 
le  echte  Sorte;  es  wird  von  der  Küste  Halabar,  beson- 
rs  von  Tellicherry  nach  Bombay,  von  wo  es  nach  Eng- 
id  kommt,  eingeführt,  auch  stimmen  die  von  Kennedy 
laltenen  Exemplare  der  Pflanze,  von  welcher  das  Kino 
immen  soll,  ganz  mit  der  Beschreibung  von  Pierocar- 
s  Marsupium  überein.  Nach  Kennedy  wird  in  der 
he  von  Tellicherry  das  Kino  also  erhalten,  dass  man  in 
i  Rinde  des  blühenden  Baumes  Längeneinschnitte  macht, 
n  denen  der  Safl  in  ein  untergestelltes  Geßiss  fliesst, 
>raar  man  ihn  an  der  Sonne  trocknet.  Auch  Gibson 
t  das  Kino  für  das  Product  von  Pterocarpus  Marsupium 
klart,  von  Allen  zuerst  hat  aber  Roxburgh  angegeben, 
iss  dieser  Baum  einen  rothen  Saft  aussöhwitze,  welcher 
der  Luft  zu  einem  adstrin^irenden ,  spröden  rothen 
imroiharze  erhärte,  welches  mit  dem  von  Bulea  frondosa 
2  grösste  Aehnlichkeil  habe,  und  das  der  Kinooaum  im 
nksischen  Herbarium  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dieser 
lanze  besitze.  Auch  mehrere  andere  Species  von  Ptero- 
rpus  schwitzen  einen  rothen  Saft  aus,  z.  B.  Pi.  erinaceus 
f^der  Küste  von  Afrika.  Fi.  santalinus  und  auch  Pi. 
'aco.  Pterocarpus  Marsupium  Roxb.  ist  ein  schlanker 
lUDi,  mit  äusserlich  dunkelbrauner,  innerlich  rother.  faso- 
;er  und  adstringirend  schmeckender  Rinde.  Die  Blätter 
[)hen  in  2 Reihen  abwechselnd  und  sind  aus  5— -7  wechsel- 
indigen  Blättchen  zusammengesetzt;  diese  sind  elliptisch, 
isgerandet,  oberhalb  glänzend,  dunkelgrün  und  3  —  5 
>ll  lang.  Die  Rispen  smd  endständig,  die  Kronenblätter 
eiss  mit  einem  Stich  ins  Gelbe  und  mit  einem  langen 
Igel  versehen,  gewellt.  Die  10  Staubfäden  sind  an  der 
ISIS  verwachsen,  theilen  sich  jedoch  bald  in  zwei  gleiche 
jndel.  Das  Ovariura  ist  meist  zweifächerig,  die  Hülse 
ng  gestielt,  von  einem  geäderten,  gewellten  Hautrande 
ngeoen,  runzlig  und  im  Centrum  nolzig;  die  Saamen 
na  einzeln,  nierenformig.  Die  Pflanze  wächst  an  den 
ircongebirgen  und  den  Wäldern  der  Küste  Malabar,  so 
ie  zwischen  Velore  und  Brangalore,  ferner  bei  Coimba- 
»re  und  wahrscheinlich  auch  am  Fusse  des  Himalaya- 
cbirges.  Nach  Thomson  stimmen  die  chemischen  Reac- 
onen  des  afrikanischen  und  des  ostindischen  Kino*s  mit 

Arcfa.d.  rhann.  XCVm.  Bds.  2.  Hfl.  43 
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einander  ziemlich  öberein,  was,  da  man  afrikanidches  Kr 
von  Pierocarms  erinaceite  ableitet,  auch  (or  deoürsfr» 
des  ostindiscnen  Kino's  von  einer  Art  PteroearjmM  sprich 
(Pharm.  Jaum  and  TransacL  F.  p.  495.  —  Pharm.  Cmif 
No.  35.  1846.)     B.       

Beitrag  zur  Kenntnias  der  Schvaame. 

Dr.  Riegel  bat  den  Birkenschwamm,  Birkenpilr  L'^ 
xiies  behäina  Fries,  Boleius  beiulinus  nntersncht 

Er  behandelte  die  zerkleinerten  Schwämme  nii  b 
tem,  dann  heissem  Wasser,  behandelte  die  eiD^eduDp! 
Auszüge  mit  Alkohol,  schlug  den  darin  unlöshchen  u 
mit  Bleizucker  nieder,  zersetzte  die  Flüssigkeit  mit  ScU 
fei  Wasserstoff,  ebenso  den  Niederschlag,  zog  d»i  mii^i 
ser  erschöpften  Schwammrückstand  mit  Alkohol,  tif 
mit  Aether  aus  und  behandelte  den  Rest  mit  kaosiisc^ 

Lauge. 

Er  fand :  Grünlich  braunes,  leicht  verseiibares  Vj 
Oel,  grünlich  braunes  Weichharz ,  braunes  scharfes  0.'i 
Osmazom,  Mannit,  in  Alkohol  lösliche  stickatofik-j 
Substanz,  gummi^es  Extract,  Eiweiss,  Boletsäure,  Schvss 
säure,  Phosphorsaore,  Chlor.  Kali.  Kalk,  Magnesia  ood  Fii 
gin.    fJahrb.  für  prdct  Pharm,  12.  3.  I69J    B, 

Prüfung  des  Essigs  auf  scharfe  Stoffe. 

Schaffner  neutralisirt  den  Essig  mit  kohlensac^i 
Natron,  verdunstet  im  Wasserbade  zur  SympscoDSS'-^ 
vermischt  mit  Aether,  siesst  den  ätherischen  Ausziu:  i 
verdampft  auf  einem  Unrglase.  Der  kratzende  Gesck  1 
des  Rückstandes  gilt  als  Zeichen  des  Torhanden^ 
scharfen  Stoffes.    (Jahrb.  f.  prala.  PhamL  12.  5.  286, 

Lolium  temulentoiD. 

Neuerdings  ist  der  Saame  des  Lolmm  iemtdentm  • 
Alkaloid,  von  dem  seine  giftigen  Wirkungen  und  EigenscJ^^ 
abhängen  möchten,  von  P  f a  ff  untersucht,  aber  der^ 
konnte  keine  Spur  davon  entdecken.  Durch  Destillalios " 
Wasser  wurden  zweierlei  Arten  von  farblosem  alheiv^^^^ 
Oele  erhalten,  ein  leichteres  und  ein  schwereres  ak  ^  * 
ser,  die  den  auffallendsten  Geruch  nach  Fuselbraooi«« ' 
hatten.    (Buchn,  Reperi.  Bd.  43.  B,  3.)    E 
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Kartoffelseucbe. 

In  der  Versaramlong  englischer  Notorrorscher  za  Soo- 
mplon  im  September  d.  J.  wurden  unbestimmte  und 
ersprechende  Ansichten  über  die  Kartoffelkrankheit 
,  die  zu  keinem  entscheidenden  Resultate  führten.  Pro- 
ior  Play  fair  gestand,  dass  er  unglücklicherweise  zu 
Kartoffelcommission  gehöre,  aber  bekennen  müsse,  er 
trotz  aller  Untersuchung  eben  so  klug,  als  vorher. 
ser  Ausdruck  scheint  uns  etwas  zu  stark,  da  man  doch 
t  so  viel  weiss,  dass  vornehmlich  die  stickstoffhaltigen 
landtheile  der  Kartoffeln  einer  krankhaften  Umande^ 
%  unterliegen  und  dass  eine  Pilzbildung  erst  eine  Polfio 
fortschreitenden  Krankheit  ist.)  Man  nenne  die  Krank* 
!  ein  Miasma;  dieses  bestehe  aber  schon  seit  zwanzig 
ren,  und  eher  möge  man  der  Ursache  nachspüren, 
irhe  in  letzterer  Zeil  eine  so  grosse  Zunahme  desUebels 
anlasst  habe.  Dr.  Rees  Price  nahm  weit  ausgebrei- 
'  rneleorolof^ische  Einflüsse  an,  die  auch  auf  andere 
!e(abilische  Producte,  z.  B.  Rüben,  Zwiebeln  u.  s.  w. 
adlich  eingewirkt  hätten. 

Im  ,,AusIande''  vom  %  October  wird  angeftihrt,  man 
iMne  in  England  jetzt  allgemein  einen  rein  atmosphäri- 
on  Ursprung  der  Kartoffelkrankheit  anzunehmen,  deren 
inen  und  Sprünge  indessen  ebenso  unerklärlich  seien, 
die  der  Cnolera.  Bin  sehr  auffallendes  Beispiel  der 
inen  der  Krankheit  zeigten  die  Versuche  eines  engli- 
<»n  Landwirlhes,  welcher  aus  dem  spanisch-amerikani- 
en  Festlande  frischen  Kartoffelsaamen  kommen  liess. 
inoch  wurde  die  Karloffelerndie  in  sehr  grossem  Um- 
:c  angegriffen.  Derselbe  Lnndwirih  hatte  völlig  kranke 
löffeln  auf  demselben  Felde,  jedoch  abgesondert  ge- 
nzt,  um  die  Krankheit  in  möglichst  erschwerter  Form 
/upflanzen.  Die  Ernte  von  diesen  Kartoffeln  war  aber 
Qualität  nnd  Quantität  besser,  als  die  aus  dem  reinen 
jeführlen  Saamen.  —  Schon  im  Jahre  1831  und  <832 
Ste  sich  etwas  Krankhaftes  an  den  Kartoffeln  in  den 
liglen  Staaten,  in  Neu- Braunschweig  und  in  den  Ca- 
.  Im  Jahre  1840  trat  die  Krankheit  in  voller  Kraft 
Helena  auf.  Im  Jahre  1843  brach  sie  ganz  unver- 
bar  in  den  Vereinigten  Staaten  aus,  setzte  dort  ihre 
kerungen  in  einer,  allem  Anschein  nach  unaufhaltbaren 
fort  und  erreichte  im  Jahre  1845  ihren  Höhepunct 
Aug$b,  allg.  Zeü.  No,  2S0.  7.  Ocibr.  1846 J    B,  Wr. 
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Entdeckunfl"  neuer  wilder  KartoflSelo. 

Da  die  Kartoffeflcrankheit  sich  in  Amerika  eben;«  » 
breitet,  wie  in.  Europa,  so  hat  man,  obwohl  bis  jetzt  s 
geblich  dahin  gestrebt,  die  wildwachsende  Kaftoflel  ae 
zufinden,  um  mit  ihrem  Saamen  die  CuUur  der  Kam»! 
zu  erneuern.  Nun  hat  ein  deutscher  Geolog,  Namens  <> 
ner  auf  Prince  Edwards -Insel  in  der  Bay  von  Ncof» 
land  zwei  neue  Arten  essbarer  Knollenpflanzea  esut-^i 
welche  vielleicht  unsere  gewöhnliche  Kartoffel  er^ 
können.  Herr  G  e  s  n  er  hat  dem  Secretär  der  königl  Act. 
baugesellschafl  in  London  mitgetheilt,  dass  er  des  &.4 
ren  Wurzeln,  von  denen  früher  die  Indianer  ieoerb 
gelebt  hätten,  mit  aller  Mühe  nachgeforscht  una  imtü^ 
von  zwei  Indianern  auch  zwei  Arten  derselben  au(^ 
den  habe,  die  ihrem  Aussehen  nach  eben  so  rid  ^ 
sprächen,  als  die  wilden  Kartoffeln,  welche  Sir  W.  Raiei 
aus  Virginien  nach  Irland  brachte  und  von  denen  (^ 
Kartoffel  abstammt.  Er  habe  bereits  einige  Laiid«i''^ 
auf  Prince  Edwards- Insel  zum  Anbau  dieser  Kodk^ 
wachse  veranlasst. 

Die  erste  Art  wurde  am  3.  Au^st  in  der  Bay  « 
Richmond  gefundeii.  Sie  heisst  bei  den  Indianern  .^| 
guasete.  Da  die  Stengel  verwelkt  waren,  so  konnte  a*' 
Näheres  über  die  Pflanze  ermittelt  werden.  Die  Kd«^ 
waren  völlig  reif.  Sic  fanden  sich  einen  Zoll  oDtrr  ^ 
Erde  in  einem  dichten  Walde  harter  Holzarten,  ^oc  | 
Grösse  einer  Kirsche,  einzelne  viel  grösser,  vom  Ans*  | 
Geruch  und  Geschmack  unserer  Kartoffel.  Sie  sind  a3>*^ 
rothbraun,  innen  weiss  und  sehr  reich  an  Stärkroebl  ^' 
den  Indianern  werden  sie  als  ein  vortreffliches  Nabrc'-^ 
mittel  sehr  geschätzt  und  allenthalben,  wo  sie  sich  6e^ 
mit  Begierde  eingesammelt,  daher  ihre  Seltenheit       I 

Die  andere  Art  der  Knollen  heisst  SanffoaSa  bei 
Indianern.    Der  gedeihlichste  Standort  derselben  $ck 
die  untersten  Theile  der  Sandhügel  zu  sein,   welch« 
Lagunen  an  der  Küste  hin  bilden,  wo  sie  unter  Gr^ 
Unkraut  wachsen  und  oft  beträchtliche  Strecken  bedeij 
Das  Blalt  der  Pflanze  gleicht  dem  der  Kartoffel,  der 
gel  dem   eines  kleinen  Weinstocks.    Die  Knollai  '^1 
ein  Paar  Zoll  tief  in  der  Erde,  sind  eiförmig,  hängei)  Fj 
scbnurartig  aneinander,  besitzen  eine  schwarzbranoo  F' 
und  sind  trocken  und  sehr  mehlreich.   Die  Indianer  rJ 
tzen  auch  diese  Knollen,   die  sie  den  Weissen  mof^j 
verborgen  halten,  sehr,  setzen  sie  aber  der  Jfi 
nach.     Herr  Gesner  fand  die  Knollen  am  it  A^^ 
aber  noch  nicht  völlig  gereift.     (Nach  Augd,  iJlf 
vorn  8.  OcL  1846 J  B.  ^^ 
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Säuren  im  Tabaek. 

* 

E.  Goupil  bestätigt  die  schon  von  Vauquelin  dar- 
hane.  aber  neuerdings  bestrittene  Anwesenheit  des  saa- 
n  äprelsauren  Kalks  im  Taback.  Er  erhielt  aus  virgini- 
cm  und  französiehem  Taback  von  Lot  3,5  bis  i  Proa 
res  äpfelsaures  Ammoniak  durch  Fällung  eines Tabackaus- 
;s  mit  Bleizucker,  Zerlegen  des  Niederschlags  mit  Schwe- 
aure,  Neutralisiren  der  erhaltenen  Säure  zur  Hälfte  mit 
moniak  und  Verdunsten  der  Flüssigkeit.  Aus  dem  kry- 
llisirten  sauren  äpfelsanren  Ammoniak  erhielt  er  die 
ire  darch  Fällung  mittelst  Bleizuckers,  Zersetzen  des 
derschla^s  mit  Schwefelwasserstoff  und  Abdampfen,  in 
rzenformigen  Krystallen.  Die  ausgezeichnete  Eigenschaft 
;  ioi  frischgerällten  Zustande  käsigen  äpfelsauren  Blei- 
.'ds,  nach  mehreren  Stunden  sich  m  nadelformige  Kry- 
llc  umzuwandeln,  zeigt  sich  nur  dann,  wenn  ein  saures 
VIsaures  Salz  durch  Bleilösung  gerällt  wird.  —  Ausser 
'  Aepfelsäure  findet  sich  im  Taback  noch  eine  geringe 
nge  von  Citronensäure,  so  wie  Phosphorsäure 
i  K  a  I  k.  —  In  der  Gährung  des  Tabacks  bei  der  Schnupf- 
ackbereitung  werden  die  äpfel-  und  citronensauren  Salze 
ilweise  in  kohlensaure  Salze  umgewandelt,  woher  es 
nmt,  dass  der  Schupftaback  mit  Säuren  übergössen,  auf- 
tust. Dabei  entwickelt  sich  auch  kohlensaures  Ammo- 
k  und  vielleicht  auch  kohlensaures  Nicotin.  {Arm,  de 
im.  ei  de  Phys.  3  Ser,  Aoüt  18i6.  tom.  XVII.J     B.  L 


Früher  halte  P.iria  darüber  Versuche  gemacht,  dass 
sc  Substanz  unter  gewissen  Verhältnissen  sich  in  Bern- 
insäure  verändern  könne.  Unter  Anderm  fand  er,  dass 
paragin  die  Essigsäure  in  der  Verbindung  mit  Kupfer- 
\;d  ersetzt,  wenn  eine  wässerige  Lösung  mit  essigsaurem 
'pferoxyd  zum  Sieden  erhitzt  wird.  £s  bildet  sich  ein 
nmelblauer  Niederschlag  krystallinischer  Form,  welcher 
siebt  aus:  C^  (H^  Cu)N''  0^,  wobei  noch  Asparagin  aus 
IP  N'  O*  theil weise  zugegen  war.  Durch  Schwefel- 
bserstoff  kann  aufs  Nene  Asparagin  getrennt  wcurden. 
tor  Einwirkung  der  salpetrigen  Säure  zersetzen  sich 
paragin  und  Aspartique-Säure  in  Stickstoff  und  Aepfel- 
ure.    (JouifL  de  narm,  et  de  Chim.  Pevr,  i846,  p.  51.  etc.) 

Wittmg. 

'    >l  •!  W  <• 
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Nahrhaftigkeit  des  Griinfuttera  und  des  Heos. 

Boussingault  überzeugte  sich  durch  eine  Reibe  > ' 
Versuchen,  dass  das  aus  frischem  Klee  oder  Gnsrji 
bereitete  trockne  Futter  und  Heu  dieselbe  Nahrhaddi 
besitze,  als  wenn  es  im  frischen  Zustande  veHulterttr. 
Die  Versuche  wurden  mit  einer  etwa  10  Honal  altait^ 
ausgeführL  Sie  wurde  nüchtern  gewogen.  Mao  ^  ^ 
eine  etwas  geringere  Men^e  Grünfulter  als  gewoUt- 
um  sicher  zu  sein,  dass  sie  binnen  24  Stunden  ali»f- 
fressen  habe;  in  demselben  Augenblicke,  wo  man  d»>r 
wogenc  Griinfutler  in  die  Krippe  that,  nahm  mas  cd 
andere  an  Gewicht  und  Güte  gleiche  Menge  davoaol 
trocknete  sie  mit  aller  möglichen  Vorsicht  um  Verk^ 
derjenigen  Theile  zu  vermeiden,  welche  von  dcrPfr'l 
abnelen.  Diese  getrocknete  Menge  wurde  in  einen)  Sa^^i 
aufbewahrt  und  mit  Nro.  I.  bezeichnet.  Tags  darauf  ^ 
fuhr  man  eben  so,  trocknete  eine  dem  gereichten  Grj 
futter  gleiche  Menge,  bewahrte  dieselbe  in  einem  Sack  s 
Nro   II.  bezeichnet  und  so  fort 

Der  Kuh  wurde  <0  Tage  lang  Griinfutler  geg*" 
den  Uten  Tag  Morgens  nüchtern  wog  man  dieselbe  o 
begann  jetzt  mit  der  trocknen  Fütterung.  Man  verfuCf 
so  nach  und  nach  den  Inhalt  der  Säcke,  4,  2,  3  bis  10.  t.-i 
also  innerhalb  weilerer  40  Tage  die  Kuh  genau  die  stf 
liehe  Quantität  und  Qualität  von  Nahrung  erhielt,  al» 
den  ersten  10  Tagen  der  Grünfütterung,  nur  mit  den' 
terschiede.  dass  hier  das  Vegetationswasser  durch  an/ 
Wasser  ersetzt  wurde.  Ein  solcher  Versuch  daaerie 
hin  20  Tage;  es  wurden  deren  drei  angestellt  Beia 
sten  Versuche  stellt  sich  bei  Grünrütterung  eine  Ge«' 
abnähme  von  3  Kilogramme,  bei  der  Trockeoittff 
eine  Gewichtszunahme  um  5  Kilogramm  heraus.  C^ 
wog  zu  Anfang  der  Versuche  z70  Kilogrammej 
zweiten  Versuche  bei  Grünrüllerung  eine  Gewiditsal 
von  5  Kilogramme,  bei  Trockenfutterung  Zanatoe  g 
7 Kilogramme;  endlich  beim  dritten  Versuche  lMffGffi4 
terung  Zunahme  um  4  Kilogramme,  bei  TrockenliK|enBQB 
nähme  um  10,5  Kilogramme.  —  Directe  WaffiQgBn^^ 
schiedenen  Stunden  des  Tages  zeigten  GewiätjEadii^BJ 

§en,  deren  grösste  Differenz  6  Kilogramme  betnig;  fi^o^HQ 
esshalb  auch  die  beobachteten  Ab-  und  ZuwAm' 
Gewichts  auf  Rechnung  dieser  zuralligen  Gd^vidttscki* 
kungen  geschrieben  werden.  ^  _ 

Tolgende  Tabelle   zeigte  den  verschiedwBl  yC 

S ehalt  von  Klee,  je  nach  dem  Alter  und  AM  Stff^ 
er  Pflanze  und  den  WitterungsvertiältnisseQ. ' 
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.  Hai.  £nter  Schnitt  vor  dem  BIAhen: 

iOOO  Klgr.  frischer  Klee  gaben  213  Klgr.  trocknen  Klee. 
Juou  Erster  Schnitt  wahrend  derBlüthe: 

1000  Klgr  frischer  Klee  gaben  288     „  „  ,, 

Joni.  (anderer  Standort)  1.  Schnitt  In  der 

Blfithe:  IOOO  Klgr.  frischer  Klee  gaben  305     y,  »,  ,, 

Jali.  2.  Schnitt,  in  Blflthe: 

1000  Klgr.   frischer  Klee  gaben  290      „  ,,  „ 

eust  2.  Schnitt ;  in  d.  BiQthe  weit  vorgeruckt, 
ir  holsig;  1000  Klgr.  frischer  Klee  gaben  360      „  „  „ 

bei  ist  ZU  bemerken,  dass  >vährend  des  Heubin - 
ris  der  Klee  einen  beträchtlichen  Verlust  an  den  an 
bslanz  reichsten  Theilen,  an  abfallenden  Blättern  und 
utichen  erleidet  (Ann.  de  Chim,  ei  de  Phys.  3.  Sirie. 
i(l.  ISI6.  p.  291.)      B,  L, 

Ueber  die  Blutkörperchen. 

Neben  dem  Fibrin  und  Albumin  bilden  die  Blut- 
)r  per  eben  den  Hauptbestandtheil  des  Blutes.  Sie  be- 
ben nach  Dumas'  Analysen  aus 


Fran. 

Hnnd. 

Kaninchen. 

c 

56,1 

55,1- 

-55,4 

54,1 

11 

7,1 

7,2. 

-    7,1 

7,1 

N 

17,2 

17,3 

-17,3 

17,5 

Ob.0. 

w.  20,6 

20,4 

-?0  2 

21,3 

100,0         100,0     100,0      100,0. 

3  müssen  mithin  zu  den  Albuminoiden  gezählt  werden. 
T  etwas  höher  als  beim  Casein  und  Albumin  ausfallende 
iblenstoffgehalt  rührt  daher,  dass  die  rolhen  Körpercheo 
le  laii>eDae  Substanz  enthalten,  welche  kohlenstoffreicher 
.  als  ihre  eigentliche  Masse.  Die  Reindarstellung  der 
Jlkörperchen  gründet  sich  auf  die  Eigenschaft  derselben 
ch  ausserhalb  des  Organismus  in  Flüssigkeiten,  welche 
ttwefelsaures  Natron»  phosphorsaures  Natron,  neutrale 
'insaure  und  citronsaiu'e  Alkalisalzo  enthalten,  bei  un- 
binderlem  Sauerstoffzutritt  den  arteriellen  Zustand  an- 
nehmen, d.  b.  ihre  Farbe  in  Hellroth  umzuwandeln,  ohne 
le  weitere  Veränderung  in  ihrer  Form  zu  erleiden.  Bei 
iwendung  des  Glaubersalzes  erhält  man  alsdann  die 
Jlkörperchen  in  einem  Zustande,  dass  sie  sich  durch 
Itration  von  dem  Serum  trennen  lassen,  welches  dabei 
blos  abläuft,  sobald  die  auf  dem  Filier  befindlichen 
Irperchen  fortwährend  von  sauerstoffhaltiger  Flüssigkeit 
igeben  sind.  Dumas  betrachtet  die  Blutkörperchen 
»  eben  so  viele  belebte  Bläschen,  welche  in  einer  Sauer* 
^ffatmosphäre  der  auflösenden  Einwirkung  genannter  Salze 
t  widerstehen  vermögen,  derselben  aber  unterliegen,  so- 


Sif' 


aOO  Farbe  des  BluU. 

bald  der  zn  ihrer  Respiration  nöthi^e  Saocrsioff  _ ^ 
Kochsalz,  Chlorkaliutn  und  Salmiak  bing^en  rauben  t^ec*^ 
bei  vorhandenem  Sauerstoff  den  Blutkörperchen  die  FjLv 
keit,  sich  zu  arteriellisiren.  Schüttelt  man  z.  B.  fns^-^ 
Blut  mit  einem  dieser  Salze  und  Sauerstoff,  so  farbi  ^ 
sich  violett  und  dunkel;  beim  Fillrirenjäoft  ein  ge^ita^ 
Serum  durchs  Filter.  Auf  diese  Erfahrungen  gestüt£.  b<^ 
reitete  sich  Dumas  die  zur  Analyse  dienenden  BM:^ 
gelchen  durch  Schlagen  von  ganz  frischem  Blut,  Ei^'^ 
nung  des  Fibrins  durch  Coliren  durch  ein  fdnes  VJ 
und  Eingiessen  der  durchgelaufenen  rotfaen  FInssisiLef 
das  vierfache  Volumen  einer  gesättigten  Glanbersalzlo^uc. 
In  die  auf  ein  Filter  gegossene  Hasse  leitete  er  xamuff 
brechen  einen  Luflstrom,  damit  die  Blutkörperdiefi  fon 
während  in  sauerstoffhaltiger  Flüssigkeit  scnwebem)  /^ 
halten  wurden,  bis  alles  Serum  ausgewaschen  nod  <>i  i 
bcrsalzlösung  an  die  Stelle  desselben  getreten  war.  11^  i 
die  Blutkügelchen  Zeit  sich  übereinander  auf  dem  Fl  l 
anzuhäufen,  so  bemächtigt  sich  die  oberste  Schiebt  «^-j 
selben  alles  Sauerstoffs,  die  darunter  liegenden  Biok 
perchen  ersticken  im  wahren  Sinne  des  Worts,  wo^ 
alsdann  auch  von  Glaubersalzlösun^  aufgelöst  und  rarl 
das  Filtrat  roth.  Die  auf  diese  Weise  vom  Serum  M" 
ten  Blutkörperchen  trocknete  Dumas  in  der  Leere  d< 
Schwefelsäure,  kochte  den  Rückstand  mit  Aether  aod  '>^ 
kohol  aus  und  entfernte  zuletzt  aus  den  im  Wassc^^ 
löslich  gewordenen  Blutkügelchen  durch  heisses  Wa^H 
das  noch  beigemengte  Glaubersalz. 

Die  färbende  Substanz  des  Bluts  besitzt  nach  DoruI 
die  Eigenschaft,  sich  arteriell  zu  färben  vorzüglich  ^ 
dann,  wenn  sie  mit  den  Blutkügelchen  verbunden  ist.  ^ 
denen  sie  einen  Theil  ausmacht.  Diese  Eigenschaft  i^ 
oder  verliert  sich,  wenn  durch  Zerstörung  oder  Serm' 
rung  der  Blutkörperchen  der  Farbstoff  in  eine  wirLii 
Auflösung  übergeht  (Compt,  rend,  XXI L  dOü.  —  iw^ 
f.  prakL  Chefn.  Bd.  38.  B.  5.  p.  266.)  H.  L 

Farbe  des  Bluts. 

Marchand  hat  die  so  eben  entwickelte  Ansiebt ^ 
mas'  über  die  Blutkörperchen  einer  Prüfung  unterwoi^' 
Sind  die  Blutkörperchen  lebende  Wesen,  bedürfro  ^ 
Sauerstoff  zu  ihrem  Bestehen ,  so  müssen  sie  aotl»  ^"^ 
Analogie  nach  Kohlensäure  und  Wasser  als  Prodode  inr^ 
Respirationsprocesses  liefern;  da  sie  nun  auch  wasseA^*^ 
des  Körpers  die  Eigenschafi  fortbehalten  bei  Gegeo«'^' 
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I  Saoerstoff  arteriell  zu  werden,  d.  b.  sich  hellroth  zu 
[)en  (fortzuleben),  so  müssen  sie  aucb  jetzt  noch  alb- 
n  und  Kohlensäure  entwickeln.  Schon  früher  wiess 
rchand  (Jwm,  f.  prakL  Chem.  Bd.  XXXV.  S.  385j 
;h.  dass  der  Sauerstoff  auf  das  frisch  aus  dem  Körper 
geschiedene  Blut  keine  chemische  Reactionen  ausübe, 
(che  sich  durch  eine  Kohlensäure-Bnlwickelung  kund 
)e.  Diese  Thatsachen  stehen  mit  den  von  Magnus 
)bachteten  Erscheinungen  im  Einklänge.  Den  Versuchen 
irchand's  könnte  aber  jetzt  der  Einwurf  gemacht  wer- 
1,  dass  die  Blutkörperchen  in  dem  Zustande,  wie  er  sie 
seinen  Versuchen  anwandte,  keine  Kohlensäure  mehr 
iwickeln  konnten,  da  sie  anfangs  sorgfältig  gegen  die 
iwirkung  des  Sauerstoffs  geschützt,  mithin  gelödtet  wor- 
n  seien,  bevor  Versuche  damit  angestellt  wurden.  Um 
^sem  Einwurf  zu  begegnen,  stellte  sich  Marchand  die 
itkü^elchen  genau  nach  Dumas'  Vorschrift  dar  und 
handelte  dieselben  in  noch  feuchtem  (lebendem)  Zu- 
mde  mit  einem  durch  Kalilauge  gewaschenen  Sauer- 
>ffsirome;  das  austretende  Gas  wurde  in  Barytwasser 
leitet  Nach  der  Einwirkung  von  20,000  C.  C.  Sauerstoff- 
s  war  das  Barytwasser  noch  völlig  klar  geblieben,  mit- 
)  keine  Kohlensäure  gebildet  worden.  Bei  Wiederho- 
lg  dieser  Versuche  ergaben  sich  dieselben  Resultate, 
a rchand  kann  desshalb  der  Ansicht  Dumas'  über  die 
spirationsrähigkeit  der  Blutkörperchen  ausserhalb  des 
^rpers  auch  jetzt  nicht  beipflichten. 

üeber  die  Farbenveränderungen,  welche  das  Blut  bei 
nwirkung  von  Kohlensäure  und  Sauerstoffgas  erleidet, 
1(1  zwei  verschiedene  Meinungen  herrschend;  nach  der 
len  erleidet  das  Blut  dabei  eine  chemische,  nach  der 
(leren  nur  eine  physikalische,  mechanische  Veränderung. 
ir  die  letztere  Ansicht  erklärt  sich  Marchand  desshalb, 
i3il  das  mit  Sauerstoff  gesättigte  hellrothe  Blut,  vorzüg- 
h  wenn  es  bis  auf  *M^  Gels,  erwärmt  wird ,  unter  der 
iftpumpe  den  aufgenommenen  Sauerstoff  wieder  abriebt 
'^  die  indifferente  dunklere  Färbung  des  Bluts  wieder 
'nimmt  Die  Blutkörperchen  zeigen  sich  alsdann  unter 
'^  Mikroskop  noch  unversehrt,  Sauerstoff  röthet  von 
mem  das  so  behanddte  Blut,  Kohlensäure  schwärzt  es; 
'  ist  mit  einem  Worte  unverändert  geblieben.  Nicht 
^ein  durch  Auspumpen  des  mit  Sauerstoff  oder  Kohlen- 
Qre  geschwängerten  Blutes,  sondern  auch  durch  blosses 
indurchleiten  von  Wasserstoff  gas  oder  Stickgas 
irch  dasselbe  verliert  dasselbe  seine  hochrothe  oder 
mkelviolette  Farbe  und  nimmt  die  indifferente  rotbe 
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Farbe  des  Bluts  wieder  an.  Wenn  ferner  der  Sma^d 
chemisch  aufdieBIntkügelchen  einwirkte»  sooiüssiedBrii 
die  entstehende  Kohlensäure  die  lebhaft  rotbe  Farie  ir^ 
arteriellen,  mit  Saaersloff  gesättigten  Blates  nadi  uod  T«t 
in  eine  dunklere  übergehen,  was  nicht  der  Fall  is;.  i 
lange  noch  keine  Fäulniss  des  Blutes  eingetrelen  ist  ^^ 
dann  freilich  schwärzt  sich  dasselbe  duroh  die  frei  ^'^ 
dende  Kohlensäure  und  die  Bluikügelchen  zeigeo  ^* 
unter  dem  Mikroskop  theüweise  zerstört  mit  gezacitrH 
gefranztom  Rande.  —  Magnus  hat  die  Absorpikmsfi^ 
keit  des  Blutes  für  Gasarten  mit  dem  Verhatton  derE-N^ 
vitriollösun^  ge^en  Stickoxyd  verglichen,  and  Marcii^ 
stinnnt  dann  mit  Magnus  überem.  fJcurn.  f.  preki  i 
Bd.  38.  H.  5.  p.  Z23.)  B  L 

Erkennung  des  Eiters  im  Blute  und  audern  Ftfissigbilfl 

Man  lässt  nach  Heller  das  zu  prüfende  filui  fer- 
nen, entfernt  das  Serum,  rührt  die  mit  einem  Messer** 
gehobene  oberste  Schicht  des  Cruors  mit  Wasser  an  i 
seiht  es  durch  Leinwand.   Nadidem  die  Flüssigkeil  meU 
Stunden  in  einem  engen  Cylinderglase  der  Rabe  tt* 
lassen  war,  lösen  sic^  die  ßlutkügelchen ,   wenn  ^ 
Wasser  vorhanden,  grösstentheils  in  demselben,  luni 
Sedimente  Gnden  sicn  Eiterzellen  mit  einigen  Cb\hE^ 
perchen.    Giesst  man  das  Wasser  ab,  bringt  das  ^^'^ 
mit    wenig  Wasser    in    einen  engen  Cylinder,  läSdi  * 
Eiterzellen  wieder  absetzen,  bis  das  Wasser  klar  iN> 
kann  man  das  Abgesetzte  unter  das  Mikroskop  hx»^ 
und  nun  entscheiden,  ob  es  Eiterkörperchen  oderCb}'* 
körperchen  sind,  welche  letztere  nie  Kerne  zageo  u 
stets  kleiner  sind.    Bei  ganz  frischem  Blut  kann  da>  \ 
brin  durch  Schlagen  entfernt  werden,    f Archiv  f.  f^ 
u.  palhoL  Chem.  u.  JUikrosk  ^-  Pharm.  CetUrU.  No.  %  /^^ 

i 

Mehrere  Salze  aus  Guano -Lagern. 

Teschemacher  fand  vier  verschiedene  SabsUar 
wovon  die  eine,  welche  er  an  der  Saldanhabay  $b 
Küste  von  Afrika  in  Guano  in  mehrfach  modificirieo  Kr> 
stallen  fand,  schon  in  Hamburg  aufgofundeo  wurdt*  ^' 
als  Struvit  bekannt  ist,  und  in  phosphorsaurer  Adjik^' 
Talkerde  besteht.  —  Teschemacher  scheiot  dcoSr^ 
noch  nicht  gekannt  zu  haben, Jndero  er  denNameo  1^ 
dafiir  vorscnlägt.  Eine  zweite  Substanz  bestinDOii  ^  * 
phosphorsaures  Ammoniak,  über  welches  w^en  ii<^ 
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Material  keine  sor^fallif^e  Untersuchung  angestellt  wer* 
I  konnte.  Eine  dritte  Substanz  ist  nach  zwei  Richlun- 
I  spaltbar  und  gab  bei  der  Analyse  H,0  Proc.  Aramo- 
k,  58,50  Proc.  Kohlensäure  und  23,50  Proc.  Wasser, 
)  ist  es  ^  N*  H*,  2  CO»  +  2  Aq.    Endlich  fand  sich  an 

Saldanhabay  eine  aus  kugeliormigen  Massen  beste- 
he, den  Nnmmuliten  ähnliche  Substanz,  welche  bei  der 
)!yse  37.50  Proc.  kohlensauren  Kalk,  32,60  Proc.  koh- 
-aurc  Magnesia,  12,00  Proc.  phosphorsauren  Kalk,  42,00 
k;.  Wasser  mit  etwas  Ammoniak  und  thierischer  Materie, 
i)  Proc.  Sand,  2,50  Proc.  schwefelsaure  und  salzsaure 
allen  gab;  diese  Bestandtheile  könnten  von  Knochen» 
wie  von  Muscheln  abzuleiten  sein.  fPhil.  Mag.  and 
im.  of  Science.  III  Ser.  Vol.  28.  No.  190.  —  Pharm.  Cenlröl. 

34.  1846.J    B.  . 

Neue  Farbstoffe  im  Harii. 

Dr.  Heller  hat  gefunden,   dass  die  mehrmals  beob- 

lote  b)aoe  Farbe  des  Harns,   die  man  nach  Bracon- 

(  einem  eifienlhümlichen  Stoffe,  dem  Cyanurin  zuschrieb, 

nh  das    Vorkommen   eines  ursprünglich  gelben  Färb- 

il's  (Uroxanthin),  welcher  sich  durch  Oxydation  in  zwei 

l«^re  Farbstoffe,  einen  rubinrothen  und  einen  ultrama- 

ilauen    zerlegt,     bedingt   wird       Die   Entstehung   des 

>\anthin6  suciit  H  e  1 1  e  r  in  einer  Zersetzung  des  Harnstoffs. 

hat  beobachtet,  dass  derselbe   besonders  da  auftrat, 

»  viel  Harnstoff  im  Blute  war,  besonders  bei  Morbus 

icjthii,    Cholera    und     bei    Unterdrückung    der    Harn- 

Todon.    Im  normalen  Harn  kommt  das  Uroxanthin  nur 

>^'hr  geringer  Menge  vor,  in  etwas  grösserer  aber  im 

ik   alkaliscnen  Harn.     Der  Harn  hat  dann  eine  gelbe, 

or  wenn  sich  bereits  die  Zersetzungsproducte  des  Uro- 

uhins  gebildet  haben,  eine  blaue  Farbe,  oder  die  BiU 

ng  eines  blauen  Sediments;  hat  ein  solcher  Harn  noch 

f'  gelbe  Farbe,  so  bemerkt  man  beim  Stehen  von  der 

i^rlläche  herab  ein  Yiolettwerden  der  Flüssigkeit,  und 

<vnhrt  man  denselben  in  einem  hohen  Cylinderglase  auf, 

sieht  man  drei  Schichten,  nämlich  zu  unterst  cm  violet- 

'  Sediment,  dann  einen    gelben,  fast  klaren  Harn,  und 

ruber  eine  violette  trübe  Schicht.    Beim  Schütteln  mit 

U  färbt  sich  der  ganze  Harn  blaugrün,  indem  sich  aus  dem 

rhodin  Uroglaucin  bildet,  welches  den  gelben  Harn  durch 

•'^  blaue  Farbe  blaugrün  färbt  Auch  kann  man  eine  grössere 

ngc  von  Uroxanthin  dadurch  erkennen,  dass  man  ziemlich 

l  Salpetersäure   mit   dem  Harn  schüttelt  und  einige 

ii  stehen  lasst.  Auch  lange  feucht  gelegener  künstlicher 
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salpetersaarer  Harnstoff  soll  durch  Zusatz  von  SalpHs' 
säure  blau  werden  können.  Uro  im  normaleo  Harn  *i' 
darin  enthaltene  geringe  Menge  Uroxanthin  zu  erkefioe 
giebt  Heller  folgendes  Verfahren  an.  Einige  Unzen  Morp 
harn  werden  in  einem  Gylinderglase  unter  Umriihree« 
lange  mit  Schwefelsäure  oder  auch  Salzsäure  versetzL  bb  m 
stark  rosenrothe  Färbung  eintritt.  Nach  einige  Zeil  ^ 
tigt  man  die  freie  Säure  mit  Ammoniak  zum  grössteo  W- 
und  hierauf  dampd  man  zur  Trockne  ab.  Der  gut  iik 
waschene  Rückstand  wird  zuerst  mit  Aether  ausgezo: 
dann  wiederholt  mit  Alkohol  von  82  Proc  ausseb« 
Die  ätherische  Lösung  wird  im  Wasserbade  zur  irotb: 
verdampft,  dann  wieder  schnell  in  kaltem  Aether  g^li)^  <& 
verdampft  u.  s.  w.,  bis  beim  Auflösen  kein  brauner  Riä 
stand  mehr  bleibt,  sondern  das  Urrhodin  mit  sdioD  er 
moisinrother  Farbe  jzelöst  wird.  Die  alkoholische  IM-' 
wird  ebenfalls  zur  Trockne  abgedampft,  dann  mit  lab- 
Aether  und  Alkohol  abgewaschen,  mit  desttUirtem  ^^ 
ser  ausgekocht,  bis  dieses  sich  nicht  mehr  bräunt,  wo^ 
das  Uroglaucin  schön  blau  zurückbleibt  Man  löst  dase^^t* 
in  kochendem  Alkohol,  worauf  es  sich  beim  V^us^i^ 
desselben  als  schönes  blaues  Pulver  absetzt.  Bcti 
konnte  das  Uroxanthin  noch  nicht  isoliren. 

Das  Uroglaucin  ist  an  der  Lufl  unveränderlich.  ^ 
Wasser  unlöslich,  ebenso  in  kaltem  Alkohol  und  Aeibr^ 

Das  Urrhodin  ist  in  der  Regel  in  etwas  ^nbL^?^ 
Menge  vorhanden,  als  das  Uroglaucin,  auch  sekeini  e>  < 
dasselbe  übergehen  zu  können.  Es  löst  sich  nicb  >■ 
Wasser,  aber  leidit  in  kaltem  Alkohol  und  Aether  - 
harziger  Natur  und  brennt  mit  einer  hellen,  russe&i 
Flamme. 

Sammelt  man  die  Hamsäurekrystalle  aus  oorma^' 
Harn  und  zieht  sie  mit  kaltem  Alkohol  aus,  so  fäitt  f' 
derselbe  carminroth  und  die  Harnsäure  bleibt  fast  fari^' 
zurück.  Die  alkoholische  Flüssigkeit  verhält  sich  ganz  ^' 
eine  Urrhodinlösung.  Anders  verhält  sich  das  Sedps^- 
him  latericium,  aus  welchem  der  Farbstoff  (das  Ur(r 
thrin)  durch  Alkohol  oder  Aether,  selbst  nach  Zusatz  r>^' 
Säure  nicht  ausgezogen  werden  kann.  Auch  macht  11^^'^' 
noch  auf  einen  dunkel  violettbraunen  Harn  beioi  T^y;- 
aufm^ksam,  welcher  viele  hyacinthrothe  Harnsäure  f)^ ' 
lässt,  aus  welcher  Alkohol  ein  sehr  intensiv  .hvacinthro:^  ^ 
Pigment  auszieht,  das  sich  von  den  vorner8eb(V) * 
Körpern  unterscheidet.  (Arch,  f,  phys.  tk  paÜL  Chea»  ^ 
Mikrosk.  1845.  —  Pharm.  CeniralbL  I84ß.  No,  38.)  ' 
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Eroplastrain  adhaesivam  Pellenkofer. 

Dr.  Petl«nkorer  glaubt,  dsss  es  ftir  manche  Fülle  sweckinSsaig 
,  ein  Ileflpflasler  ohne  Bleigehalt  xu  besitzen  und  hat  desshalb 
^geschrieben,  1  Theil  Kalkseifenpulver  mit  X  Theil  Terpenthin,  der 
OT  mit  Warner  aufgekocht  ist,  und  ^  Theil  Unschlilt  mit  eben  soviel 
iser  so  lange  zu  kochen,  bis  die  Masse  gleichförmig  schmttit,  wor- 
h  sie  mit  kaltem  Wasser  .  auf  gewöhnliche  Weise  malaxirt  wird. 
Ken  in  der  Masse  Stückchen  von  Kalkseife  vorkommen,  so  soll 
1  sie  durch  ein  wollenes  Tuch  giessen.  —  Die  Kalkseife  wird  dar- 
teilt  durch  Verseifung  des  Olivenöls  unmittelbar  mit  in  M'asser 
pendirlem  Kalkhydrat,  oder  durch  Zersetzung  einer  Oelseifenauflö- 
s  in  Wasser  mittelst  salzsauren-Kalks.  (Buchner* $  Repertor,  43.  I. 
440      B.  

Wendung  oxalsaurer  Thonerde  in  der  Zuckerfabrikation. 

M  i  a  I  h  e  empfiehlt  zu  Entfernung  des  Kalks  ans  dem  Zuckersafte 
h    der  Läuterung   die   Oxalsäure  Thonerde   (ein   unkrystallisirbares 

bei  SöureOberschuss  in  Wasser  lösliches  SalzJ  in  saurer  Lösung 
uwenden;  der  Kalk  wird  durch  die  Oxalsäure  vollständig  gefallt 
)  die  freie  Thonerde,  so  wie  die  unzersetzte  durch  Entziehung  des 
ireüberscbttsses  unlöslich  gewordene  Oxalsäure  Thonerde  fallen  mit 
^ader  und  reissen,  da  der  Niederschlag  sehr  voluminös  ist,  allen 
bstofif  mit  nieder.  Eine  so  behandelte  Zuckerlösnng  filrbt  sich 
m  Abdampfen  nicht,  auch  wenn  sie  bereits  veränderten  Zucker 
L  r  Traubenzucker  enthält.  (Le  Technolog,  1845,  —  Point.  Cmtrbl, 
16,   12.  Heft.)    B.  -. 

Künstliche  Hornmasse. 

Zum  Ersätze  des  Glases  ffir  FensterscheibaD  an  solchen  Orten, 
dieselben  häufig  Schaden  leiden,  wird  nach  Dollar  dargestellt 
ch  Eintanchen  von  einer  Art  Flor  aus  Gaze  oder  feinem  Messlng- 
ibt  in  eine  Abkochung  von  Hausenblase,  welches  sämmtliche  Maschen 
füllt  und  gerinnt.  Nach  wiederholtem  Eintauchen  aberzieht  man 
x\bhaltung  ^es  Einflusses  der  Feuchtigkeit  mit  einem  wasserhellen 
Tii^s,  Co  pal-  oder  Dammarfirniss.  (Berliner  Gewerbe-^  Induetrie" 
i  Handelsblait  48.  2Z0    B. 


Pulver  zum  Reinigen  und  Poliren  der  Metalle. 

Ein  Putz-  und  Polirpulver  wird  in  Paris  unter  dem  Namen  poudre 
'ulgemie  verkauft  und  zum  Reinigen  und  Poliren  von  Gold,  Silber, 
pfer,  Stahl  n.  s.  w.  gebraucht;   es  besteht  nach  Chevallier  aus 

proc.  Magnesia  und  kohlensaurer  Magnesia  und  7  Proc.  rothem 
•eooxyd«  Es  hat  die  grösste  Aehnlichkeit  nut  dem  aus  gebrannten 
ochen.  Kreide,  Tripel,  gebranntem  Hirschhorn  u.  s.  w.  bestehen* 
III  PulTer.    (Polytechn.  Ceniralbl.  1846.   No.  15)  B. 
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III.    lilteratur  und  Kritik 


Dr.  Friedr.  Gottlob  Haynes  Getreue DarstdhiM: » 
Beschreibung  der  in  der  Arzneikande  gebränchKi^-t'' 
Gewächse,  wie  auch  solcher,  weiche  mit  ihnen  ^^f- 
wechselt  werden  können.  Fortgesetzt  von  Dr.  i. ' 
Klotsch,  Custos  des  Königl.  Herbariuois  und  '^ 
pharmakologischen  Sammlung  zu  ßerliD,  mehrere  r 
lehrten  Gesellschaften  Mitglied.  Istes  und  Sies  tf- 
4843  und  46. 

E»   ist   für    die   Besitzer  dei   Hayne'«chen   Werket   cibc  p*- 
Freude  gewesen,  das«  Herr  Dr.  Klotich,  nachdem  die  HerrcBBr»'» 
und  Ratieburgy  die  nach  Uayne*s  Tode  die  Heraas|rabe  b»»^ 
von  der  Redaclion  snrilckgetreten  waren,  die  ForUetmaf  dioe.*  • 
die  pharmaceutische  Pflanaenkunde  so  wichtigen  Werkes  dhcrao«*- 
hat.    Nicht  leicht  hftlte  die  Redaction  in  bessere  Hftnde  gela«rri  ^ 
nen,    und   ist   Herr  Dr.   Klotsch  sowohl    durch   setoen   bednin 
Ruf  als   Botaniker,  wie  durch  seine   Stellung  als  Cnstois  da  fc* ' 
Herbariums    und  der  pharmakologischen  Sammlung  and  setnc  vr 
tigen  Verbindungen  gana  besonders  dasu  beßhigt,  dies  treflfichf  ^ 
im  Sinne  des  verstorbenen  Hayne  au  Ende  au  führen.     Treti  >-| 
dieser  Umstände  y  die  der  Fortsetaung  de$  Werkes  ao  IttrderM^*  | 
ist  es  Herrn   Dr.  Klotsch   erst  gelungen  seit  1B%3  bis  jecit  2  B  ^ 
erscheinen  au  lassen,  die  die  H&Ifte  des  14ten  Bnndea  hiMen. 

Das  Werk  wird  gana  in  dem  früher  von  Hayne  bcgaan* 
Plane  forlgesetzt,  jeder  Tafel  ist  ein  Blatt  Text  beigegeben.  D;«  > 
fein  sind  jetzt  durch  den  als  Pflanzenscichner  rühmlichst  bc4s»^ 
Herrn  C.  F.  Schmidt  lithographirt  und  illuminirl,  und  Ahertmi 
noch  an  Schönheit  und  Sorgfalt  bei  der  Iliumiontien  die  frtt^ 
Kupferstiche.  Aus  dem  Texte  ist  gegenwärtig  die  lateinische  Doc«^ 
fortgeblieben,  etwas,  was  wir  sehr  ungern  geachea  habo,  ••>  ^! 
wir  auch  die  kleine  aeitgemftsse  Zugabe  gewünscht  hAlien,  da« ' 
jeder  Gattung  die  natürÜche  Familie,  wozu  diesaJbe  f  erechaf«  «*- 1 
angegeben  w&re. 

Das  erste  Heft  beginnt  mit  der  Gattung  Or^ion  nnf  TaM  L  Cr* 
Eluieria   Sw,  nach  einem   von  C.  Ehrenberg  auf  Sl.  Oemiaf''»' 
fammelten  Exemplare  abgebildet.  Stammpflanae  der  Cari^  Cmtcmr*^ 
Tafel  n.  Croion  Fs9udo'Chin4  e.  SckL   Von  diesem  in  Vetacrai 
heimischen  Baume  kommt  die  CorL  Copalcke^  die   mit  der  Cs«' 
verwechselt  ist.     Tafel  IH.  Tiglium  officinale  KhUeh  (CrH^m  J*j 
L.)  liefert  ^rana  TigUi.    Tafel  IV.  Sipkonia  elasHem   Fert.    t* 
Fviss  hoher  Baum  Guiana*s,  dessen  Milchsaft   das  Kantachnk  (Ur*!'< 
Tafel  V.  Siphonia  hrtuiUenM  WUd.  Von  diesem  schönen  aa  Om- 
einheimischen  Baume  kommt  nicht  nur  das   Uandeb-Kanlscho^  * 
Grosa-Para,  sondern  auch    das  weisse  fossile  Kautschuk,   w^ekf» 
ter  dem  Namen  Dupicko  bekannt   ist.    THlb  gegrabene  fbssitr  4 
achuk    scheint  die  Folge  einer  Ergiessung  des  Milchsaftes  •»  "^ 
Wurzeln  zu  sein. 

Tafel  VI.    Fiper  mgrum  L,     Nach  einem  in  Salawaater  ^^ 
wahrten  Exemplare,  das  der  Misaionair  Röttiger  von  dar  lafr«  ' 
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heilte.  SUmmpflnnM  det  weiMen  nnd  schwanen  Pfeffers.  Ta- 
i\h  CktoeoccH  rncemosa  Jaeq.  liefert  Rad»  Caincae.  Tafel  VIII.  Cw- 
I  officinalit  Miq.  liefert  die  ächten  Cubeben.  Tafel  IX.  n.  X.  PinuM 
estris  L.  und  P.  roiundaia  Link  liefern  beide  turhnes,  Terebin" 
a  und  Ruina  Pinu  TafSel  XL  und  XII.  Myroxylon  peruiferum 
und  Mfrorylon  puHctalum  Kloiseh.  Sowohl  ron  diesen  beiden 
cn,  als  noch  von  einer  drillen,  hier  nicht  abgebildeten  Myroxylon 
escens  Kunth  stammt  der  braune  und  weisse  peruanische  Balsam 

OpohaUamum  siccum. 

Tafel  XIII.  Piiheeallobium  Avaremoiemo  e.  MarL   Von  diesem  in 

Tropennfegenden  Brasiliens  yerhreiteten  Baume  kommt  Cori.  Bar~ 
mao  und  Cori,  adstringens  brasilienns^  swei  brasilianische  Rinden, 

denen  schon  Nees  und  Brandes  behaupteten,  dass  sie  einerlei 
cn.     Die  Vergleichung  der   Elementarorgane  der   beiden    Rinden 

den  entsprechenden  Elementarorganen  der  im  Königl.  Herbarium 
>ewahrlen  Exemplare  des  Piihtcollabium  beslAtigen  Yollkommen 
iclbe  Abstammung  der  beiden  Rinden. 

Tafel  XIV.  Cinckona  purpurea  Ruit  4-  Pavon  und  Taf.  XV.  Ctii- 
na  glandulifera  R,  4r  P-  Diese  beiden  Arten  verrollst^ndigen  die 
eits  in  den  frühem  Bfinden  abgebildeten  7  Cinchona- Arten.  Zu- 
ch  erfahren  wir,  dass  Herr  Klo tsch  mit  einer  aosfOhrlichen  Arbeit 
T  die  Abstammung  der  Chinarinden  und  ihre  Mutterpflanzen  be« 
fifligt  ist,  die  er  bald  su  veröfT^ntlichen  hofft.  Aus  Mangel  an 
im  wird  nur  Torliofig  eine  Uebersicht  der  von  ihm  aus  derLinnd- 
sn  Gattung  Cinehona  neu  aufgestellten  Gattungen  gegeben,  die  nach 

Knospenlage  der  Blumenkrooe  in  swei  Gruppen  zerfallen.  Sie  ist 
>pig  bei  Cinehona  L.,  Ladtnhergia  Kl,^  Remigia  DC,  Rustia  KL 

Exostemma  AtcA.,  hingegen  schindelfdrmig  bei  Cotmibuena  Ruit 
Paroit,  Lationema  Dom,  Voiglia  KL  und  Sehönieinia  Kl.  Von  der 
tong  Ctnckona  in  der  neuen  Beschränkung  werden  altein  16  Arten 
erschieden. 

Tafel  XVL  Oreikt«  wtulaia  U  Tafel  XVII.  0.  milUaris  L.  Ta^ 
Will.    O.  Iaxiß0ra  Lam.  und   Tafel  XXIV.   O.  Morio  L,   liefern 

Salep.  Im  Handel  unterscheidet  man  3  Sorten,  den  persischen 
I  einheimischen  Salep.  Der  indische,  welcher  bei  uns  im  Handel 
bt  angetroffen  wird,  soll  nach  Royle  von  einer  £ti/opAta stammen, 
firend  der  persische  namentlich  von  Orckis  rubra  LindL  und  Or~ 
s  papiUomacea  L.  hergeleitet  wird.  Bei  den  einzelnen  Species  sind 
r  lesenswerthe  Bemerkungen  über  Entstehung  und  Wachsthum  der 
>llen,  über  das  Keimen  der  Orchideensaamen  und  die  systematische 
Iheilung  der  Familie  eingeflochten.  Die  in  Deutschland  häuGge 
maseula  L.,  die  viel  zur  Salepgewinnung  dient,  haben  wir  viel- 
ht  im  nächsten  Hefte  zu  erwarten.  Tafel  XIX.  lUicium  religiosum 
b,  &  Ztcre.  Die  Früchte  und  Saamen  dieses  in  der  Nihe  der  budht- 
chen  Tempel  in  Japan  angepflanzten  Baumes  werden  in  der  Medi- 

nicht  angewandt,  nur  die  grosse  Verwandtschaft  mit  dem  schon 
her  abgebildeten  lilicium  anisatum  hat  Herrn  Klo  tsch  veranlasst, 

künftigen  möglichen  Verwechselungen  vorzubeugen,  ihn  hier  ab- 
bilden. Tafel  XX.  Ckaviea  Roxburgii  MiqueL  In  Bengalen  hSuGg 
livirt.  Nach  den  Zeugnissen  von  Rheede,  Roxburgh  und  W a  1  - 
h  wird  diese  Pflanze  als  Mutterpflanze  desjenigen  langen  Pfeffers 
gegeben,  den  wir  aus  den  englischen  Colonien  beziehen,  der  aber 
den  dentschen  OfBcinen  seltener,  ab  jener  von  den  hollfindischen 
lonien  angetroffen  wird.    Die  Früchte  unterscheiden  sieh  von  dem 
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kngeti  Pfeffer,  der  in  den  hollfindischen  Coloaiea 

die  Kflrse  der  KflUchen,  durch  deren  dnnklere  Firban;  »4  iUet 

das«  sie  mehr  bestftubt  sind. 

Tafel  XXI.     Chawca  offidnarum  Miq.    Wild  auf  den  PUirr« 
und  Sundainteln,  auf  Jaya  cuUivirt.     Hierbei  wird  aaeb  ia  Mü^i 
Ostindien  cullivirfcen  Bekalpfeffers  erwflbnt.     Chaißiea  Beut  Mn  . 
Chavica  Siriboa  Miq.  liefern  die  Bl&iler,  die   daa  HnopUnatoal  ki 
Betelkfiuen  bilden. 

Tafel  XXII  Vamlla  planifolia  Andrem.  Wild  auf  ia  wa 
indischen  Inseln,  in  jMejico  cultivirL  Nach  Klotach  ist  V.aebtt'^ 
V.  $ykeitris  Schiede  von  K.  planifolia  nicht  Terscbiedea.  %m&  t« 
an  derselben  Aehre,  FrOchtcf  mit  und  ohne  Furchen  und  tsl  Ish  i  < 
terscheidungsseichen  daher  nicht  brauch  bar.  F.  pimmfelim  k  • 
Mutterpflanze  der  bei  uns  jetst  im  Handel  Torkninneadea  Sis^ 
geringe  Sorten  kommen  von  andern  Species.  Tafel  XXIIL  i^  f 
purascem  Ihwartk  auf  dem  Vorgebirge  der  guten  llofiaaBg  nfin 
in  Westindien  cuUivirt.  Wird  voraugsweise  als  die  PflaaBcbcscKn 
deren  Saft  uns  die  AI06  liefert.  Tafel  XXIV.  atellt  die  achoa  er««« 
O.  Moria  L,  dar  und  bescbliesst  das  sweite  Hell  dies«  k£  « 
Werkes. 

Noch  Eins  mfissen  wir  am  Schlüsse  dieser  Anaaige  redt  > 
bedauern,  dass  es  nftmlich  der  Verlagsbandiuag  gefaUea  bat,  ia'' 
$0  sehr  SU  erhöhen  und  Mancher  dadurch  abgeaäreckt  werde«  ^ 
das  Werk  fortzusetaen.  Jedes  Heft  kostet  gegenwärtig  4  Thlr^ « 
ein  Band  von  48  Tafeln  16  Thlr.,  wahrend  fr&her  der  Laira 
12  TKIr.  war,  nnd  die  Subscribenten  ihn  sogar  für  8  Thlr.,  i^-* 
die  Hfilfte  des  jetzigen  Preises  erhielten.  Wenn  man  ftberhs«,  < 
denkt,  dass  Abbildungen  gegenwärtig  nicht  mehr  ao  koalbar  ris^  ' 
au  einer  Zeit,  wo  Hayne  sein  Werk  begann,  daaa  ferner  statt Ktr^ 
atiche  jetzt  Lithographien  gegeben  werden,  so  dArfle  diaaa  Rfw^ 
hung  kaum/ gerechtfertigt  erscheinen.  Wir  sprechen  daher  dea^o 
ans,  dass  die  Verlagshandlung  so  viel  sie  vennag,  der  Verbn* 
dieses  wichtigen  Werkes  durch  diese  Preiaerhöhnag  nicht  kJa*^-" 
entgegentrete  nnd  wenigstena  die  früheren  SnhaCTibentca  kr» 
aichtigen  möge. 


T.    Marsses 
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Heber  üen  Emtz  i)es  3cMe$s]>nIvers; 

TOD 

Dr.  L.  V.  BW.Y. 


Wie  bekaonty  haben  die  Herren  Profe93or^  Dr.S  ch  o  en- 
in  in  Basel  und  R.  Böttger  in  Frankfurt  a.  M.  die 
tdeckung  ^eoiacbt,  dass  BiaHxnwoUe  unter  passender  Be- 
idlung  explodirende  EigeiBschaften  ai^ehme  xißfi  zum 
>dtze  des  Scbiesspulvers  dienen  .Mwe.  Eine  darüber 
öflfentlicben  Biattern  erschi^oae  Notiz  veranlasste  mich 
einigen  Versuchen , .  um  so  m^br,  als  auch .  Herr  Dr. 
ch  a  e  i  i  s  in  *  Hohnstein  mich  zu  solohetn  aivSprderte  und 
auf  hinwies,  dass  .wohl  die  Bqhandlui^  mitSäMrenetczum 
le  führen  könne.  Mit  Versuchen, ihierüber  noch  bescl^^- 
;  erschien  die  ehrenhafle  .  VerQffentliqbpng  des  JHpri'n 
dicinal -Assessors  und  Professors  Dr.  Otto  in  Braqn- 
iweig  über  die  von  ihm:  gemachte  Entde(;;kuog>der  Dar- 
lluDg  e^plodireader^dBaumwolle  mit  rauchender  Salpeter- 
krc.  welche  :nun  kein  Kuostatüqk  mehr  war.  J^fie  Ver- 
i^ntlichun^  O  t  to's  hat  mancbßrlci, Auslegungen  veranlasst, 
bis  dabm  keine  ^Andeutun^  der.Dar^tellqng  bekannt 
vorden  war,  so  hat^nachimeiner  Ansicht,  weipbe  gewiss 
3  Lnbefangßnen  mit,  mir,  tbeilen.  werden,  Otto  unbe- 
iten  Anspruch  auf  die  Ehre  der  ebenfallsigen  Erfin- 
3g  und  zugleich  der  ersten  Bekanntmachung;  also  ge- 
irt  ihm  das  Verdienst,  dem  allgemeinen  Nutzen  zuerst 
lient  zu  haben.  Dass  dadurch  den  ersten  Entdeckern 
n  Nachtheil  zugefügt  worden  sollte,  nehme  ich  an,  und 
lach  halte  ich  die;  erste,  öffentliche  Darlegung  des  Ge- 
mnisses  für  ebrenwierth  und  so  auch  der  Anerkennung 
rdig,  weil  sie  die  Erfindung  sogleich  jns  .praktische 
sen  einführte  und  zur  Vervollkommnqng  Anlass  gab. 
r  Ottosche  Weg  gab  den  Meisten,  die  ihn  einschlugen, 
6  ResuUate. 

Der  Gedanke  nun,  dass  die  Baumwolle  ein  ausländi- 
les  Product  sei,  wir  dadurch  abhängig  blieben  von  den 
si-seeisehen ,  sie  producirenden  Ländern,  liess  mich  .so- 
t  nach  einem  andern  inländischen  wohlfeilem  Stoffe 
sehen,  welcher  der  Träger  der  Explosionskrafl  sein 
^ne.  Ich  glaubte  ihn  in  der  Holzfoser  zu  finden  und 
ernahm  Versuche  mit  feinen  Hobelspänen  und  Säge- 
inen, welche  ich  theils  ausgelaugt  und  vorbereitet,  tb^ 
1  mit  rauchender  Salpetersäure  von  4,550  bis  4^05  spec. 
w.,  auch  mit  einer  Mischung  aus  dieser  und  zur  Hälfte  und 
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auch  mehr  engl.  Schwefelsäure  behandelte,  je  nach  iL 
Durchmesser  z  bis  20  Min.  lang.  Das  Resultat^  welchem 
zuerst  am  40.  Oct.  erhielt,  war  ein  günstiges.   Die  :p 
der  Behandlung  mit  Säure  von  allem  Ueberflusse  de^« 
ben  befreiten,  dann  sehr  gut  ausgewaschenen  und  gr/  . 
neten  Späne  gaben,  auf  dem  Ambos  mit  dem  H^"^ 

{geschlagen,  ein  Geräusch,  wie  Knall- Präparate  es  v: 
assen,  nur  schwächer;   sie  entzündeten  aabei  sieh  ir-- 
mit  glimmender  Kohle  entzündet,   brannten  sie  ^^^ 
ab   und  hinterliessen,  je  nach   der   bessern  oder  v-*- 

ier  guten  Behandlung^  fast  keinen  oder  etwas  wo;, 
schenrückstand.    In  einem  Terzerol   reichte  |  Gra: 
einem  Schusse  hin,   in  grossen  Feuergewehren  eini^*' 
40  Gran,  und  trieben  Schrotkörner  und  Ko^elo  U- 
in  ein  starkes  Brett,  so  dass  ich  hiernach  nicht  z«' 
durfte^  an  einer  gleichen  Wirkung,  wie  die  der  Scb 
baumwolle.    Ganz  vorzüglich  halte  ich  die  explodim 
Spän^  geeignet  als  Material  zum  Sprengen  in  Steinbry^ 
und   besonders  in  Bergwerken,  weil  sie  nicht  ^if 
Schiesspulver  durch  den  Qualm  den  Arbeitern  lästii 
nachtheilig  werden.     Auch   einige  Versuche   mit  a* 
Heede  oofer  Werg  von  Flachs  gelangen  ebenfalls,  J 
hinterliessen  sie  mehr  Aschenrückstand,  wohl  weger. 

frössem  Kieselerdegehalts;  mit  feinem  Sorten  stell«: 
eine  Versuche  an  und  das  Verdienst  damit  zuerst  -^^ 
rimentirt  und  öffentlich   darauf  aufmerksam  gemach 
haben,  gebührt  meinem  Freunde  Dr.  Herzog  in  Br: 
schweig.    Bei  Behandluns  der  Späne  von   weichen  11 
arten  (die  härtern  gaben  ois  dahin,  bei  den  wenigen  <l 
angestellten  Versucnen,   weniger   günstige  Resuitaic 
den  Säuren  haben  sich  manche  interessante  Beobaci' 

f[en  herausgestellt,  als  die  der  Bildung  eines  Benzolyt 
ichen  Körpers,   sodann    einer  korkwachsähnlichen  ^ 
stanz,  welche  Gegenstand  weiterer  Versudiie  sein  * : 
Chlorhaltige  Salpetersäure  giebt  keinen  günstigen  E" 
Wenn  memo  Beobachtungen  über  die  nützliche  Anwen  h- 
der  Holzfaser  dem  allgemeinen  Nutzen  zu  gute  ion-: 
werden,   so  wird  mir  dieses  angenehm  sein.    Die  j* 
gen  UnVollkommenheiten,  welche  sich  bei  einigeo  • 
suchen  noch  hin  und  wieder  gezeigt  haben,   werk 
durch  fortgesetzte  Versuche  zu  heben  bemuht  sein    t> 
die  Späne  beim  Schlag  und  Sloss  gar   nicht  oder  »^ 
nicht  leicht  explodiren,  halte  ich  für  gut,  da  so  aocbr^* 
leicht  Unglück  beim  Laden,  Versenden  etc.  gesoheben^^ 
Bernburg,  den  26.  October  4846. 
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Vereins  -  Zeitung, 

redigirt  vom  Directorio  des  Vereins. 
1)  Vereins  -  Angelegenheiten. 

*icht  über  die  am  12.  Augtisi  1846  zu  Braunschweig  gehal- 
tene Vei*sammlung  des  Vicedirecioriums  Braunschu)cig\ 
vom  Kreisdirector  W,  Völker, 

Schon  des  Morgens  um  9  Uhr  fanden  sich  viele  der  Herren  Col- 
^n  indem  schönen,  mit  dem  Bildnisse  Brandes  verzierten  Saale  des 
el  de  Prusse  ein,    am  die  von  mehreren  Seiten  veranstaltete  Aus- 

I  ung  interessanter  Gegenstfinde  näher  zu  betrachten,  und  veranlasste 
rhes  sehr  lehrreiche  und  lebhafte  Discussionen.  —  Laut  Programm 
r  die  Versammlung  auf  10  Uhr  anberaumt,  wozn  sich  nachstehende 
ren  eingefunden  hatten: 

Herr  Director  Dr.  Herzog  aus  Braunschweig,  Herr  Vicedirector 
rker  aus  Peine,  die  Herren  Collegen  Grote,  Mackensen  ans 
funschweig,  Senff  aus  Oebisfelde,  Corvinns  aus  Schöppenstedt, 
liller  aus  Pabstorf,  Krukenberg  jun.  aus  Königslutter,  Bo- 
ng aus  Vorsfelde,  Hirsch  aus  Goslar,  Lichten  stein  jun.  aus 
mstedty  Borntrfiger  ans  Osterode,  Bergcommissair  Gottschalk 
Zellerfeld,  Ohme  aus  Wolfenböltel,  Fl  o  t o ,  Administrator  der  Ho- 
>pati9chen  Apotheke  zu  Braunschwetg.  Dfinhaupt  sen.  Ehrenmit- 
d  des  Vereins  zu  Wolfenbüttel,  Polstorf,  Mitvorstand  der  Anstalt 
sti  ich  er  Mineralwässer,  Dr.  Franke,  Stadtrath  und  Stadtphysicns 
BrauDScbweig,  Böhme,  Provisor  in  der  Aegidien-Apotheke,  Ehren- 
glied, Goltze,  Provisor  in  der  Hofapotheke,  Ehrenmitglied,  S  chnei- 
r,  Provisor  in  der  Martini-Apotheke,  Kahlert,  Droguist  und  Du- 

I I  d ,  Droguist  sämmtlich  aus  Braunschweig,  B  0  w  i  n  g,  Kaufmann  aus 
rsfelde,  und  W.  Völker,  Kreisdirector  des  Vereins. 

Herr  Dr.  Herzog  eröffnete  die  Versammlung  mit  einer  Rede, 
rtn  er  zunächst  an  die  vor  9  Jahren  gerade  an  demselben  Tage 
I  an  derselben  Stelle  zum  ersten  Male  in  Braunschweig  abgehaltene 
leralversammlung  erinnerte  und  dabei  der  Verdienste  und  der  Jie- 
iswördigen  Persönlichkeit  ^ts  verstorbenen  Brandes  gedachte.  Im 
re  1841  iti  die  2te  Generalversammlung  in  Braunschweig  gewesen 
er  dem  Vorsitze  Brandes,  und  man  verknöpfe  daher  mit  der  Erin- 
ung  an  die  bis  jetzt  in  Braunschweig  gehaltenen  Versammtungen 
i  Apotheker- Vereins,  stets  auch  das  Andenken  an  unseren  verstor-^ 
len  Oberdirector.  —  Er  erwähnte  hiebei  der  zu  Ehren  Brandes 
1  Seiten  des  Vereins  ins  Leben  gerufenen  Brandeschen  Stiftung,  des- 
I  Capital  gegenwärtig  nahe  auf  1400  Thir.  herangewachsen  sei. 
hoffe,  dass  diese  Summe  durch  fernere  gütige  Theilnehmer  und 
rch  Znrflcklegung  der  Zinsen  sich  noch  bedeutend  vergrössere,  da- 
•  wirklich  der  beabsichtigte  Zweck  in  um  so  höheren  Grade  erreicht 
rdrn  könne.  Derselbe  machte  ferner  auf  den  Nutzen  der  Kreisrer- 
nmlungen  aufmerksam  und  hob  die  Tendenz  derselben  besonders 
rvor. 

Arch.  d.  Pham.  XC VIU.  Bds.  3.  Hft  U 
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Er  sprach  biertof  fiber  die  PrflfMn^en  der  anfekaofkca  Wum 

and  meinte,  dieielben  wären  nicht  so  schwierig,  eis  mn  äe  fic&  r« 
wohnlich  Torstelle ,  man  möge  nur  den  Versuch  nicht  ichevea.   '  i 
das   oben  Ausgesprochene  sa  beweisen,    theilte  er  Einiges  iber  > 
Prüfung  der  Braunsteinsorten  mit,  machte  besonders  auf  die  tob  0 
in   seinem   Lehrbuche    empfohlene  Methode    mittelst  Eisennilrisi 
SalssAure  aufmerksam.  —  Nach  Beendigung   des  Vortrages   elej'.  i 
Herzog  Versuche  an  mit  mehreren  Braunsteinsorten,  zeigte  di<!!'' 
Ausführbarkeit  der  Uetbode,   nnd   warnte   Yor   dem  Ankaufe  l~ 
Handel  kommenden  pulverisirten  Braunsteins. 

Herr  Vicedirector  Becker    knüpfte    daran    einige    Bemericr' 
über  die  Darstellung  des   Chlors    auf  Fabriken    vermittelst  k'-.* 
Braunstein    und  Schwefelsäure,    oder    aus  Braunstein,    Saltiäert  • 
Schwefels&ure.     Herr   College  Hirsch   und  Lichtensteio  tafUi 
wegen   der   Billigkeit    der   SaUsfiure   nur  diese  ansaweodea;  * 
Herr  Grote  auf  die Duflos'sche  Methode  aufmerksam  machte,  v^- 
man    den    in   wallnussgrossen    Stücken    aerschlageoen  Brawuitc 
Salasfiure  übergiesst,   und  nachdem  eine  genügende  Menge  Clusr 
wickelt  ist,  die  Säure  abgiesst,  und  den  noch  unaersetaten  Bmi 
bei  künftiger  Operation  wieder  verwendet. 

Herr  Dünhaupt  sen.  trug  hierauf  eine  auf  20ähnger  Erf^K 
beruhende  praktische  Bemerkung  über  die  Daptelluag  des  Oppir 
vor,   welche   derselbe   schon   sur  Zeit  der   Genera IversanialttBf  ^'^ 
mitlheilte,  aber   vermuthlich   übersehen    wurde.     Uro   deoselbcn  *• 
klar  und   von   allen  Sternchen   (slearinsaurem  Kalk)   frei  itt  rrK.  i 
muss  derselbe  nicht  tiltrirt  werden,   sondern   man   löst  die  gut».] 
trocknete  Natron-Seife   und   den  Camphor   in   Alkohol   unter  Er«» 
mung  der  Flasche  in  heissero  Wasser  auf,    giesst  itherische  Ott  -< 
Salmiakgeist  hinau,  bewegt  und   schüttelt  die  BouteUle   ao  liofi.  ' 
sich  anfängt  ein  trüber  Stoflf  auszuscheiden  und  die  Aofloseo^  ff^  [ 
erscheint;   colirt  dann   rasch  durch   dichte  Leinwand    in  eine  r» 
verschliessende  Büchse,  die  man  .dann  sogleich  Jn  kaltes  Wasser  *■ 

Herr  Po  Istorf  erwähnte   die  verschiedenen   Reiniguncs-I'* 
den  des  Quecksilbers,  verwarf  aus  verschiedenen  Gründen  dichr- 
lation  desselben,  besprach  die  anderen  Methoden  aus  Sublimat  Zin*  ' 
und  zeigte  dann  durch  das  Experiment  die  höchst  einfache  iiad  r  * 
essante  Reinigung    des    Quecksilbers   nach   Ulex    mittelst  Eucbj 
rids  u.  s.  w. 

Herr  Dr.  Herzog  sprach  hierauf  über  die  Schwierigkeit  ^'T 
nauen  Abwiegens  des  Quecksilbers  im  Handverkauf  nnd  ea;  •* 
hiezu  eine  2  Zoll  lange  nicht  zu  weite,  in  eine  Spitze  ausfci^ ' 
Glasröhre,  die  man  mittelst  eines  Korken  auf  ein  kleines  stuie»  ^ 
bes  Unzenglas  gut  fest  drückt.  Die  Zweckmässigkeit  ilfset  ^< 
richtung  wurde  durch  einen  Versach  erläutert.  Derselhe  tei|U  ^ 
auf  die  höchst  praktischen  Spiritus-Gaslampcn  zum  Biegea  drr  (•• 
röhren  etc.  vor  und  hatte  einige  von  einem  hiesigen  Klempafr  i-  <^ 
Preise  von  12  Ggr.  gefertigten  Lampen  znm  etwaigen  Aakiu/  *>>^ 
stellt,  die  auch  viel  Anklang  fanden. 

Herr  Ohme  hielt  einen  Vortrag  über  den  Handel  der  tuf^'  ^ 
fugten  Personen  mit  Arzneimitteln,  erwähnte  dersogenBonteaHactfr." 
sehen  Kräuter-Arznei  und  trug  einen  Fall  vor,  wobei  eia  bcU«-^ 
ausgezeichneter  Arzt,  der  sich  der  Untersuchung  dieses  rolt<^  « 
Gemeinschaft  mit  ihm  unterzogen  hatte,  conipromitttrt  w«r.  I^'  " 
die  Analyse  des  Pulvers  gemacht  habe,  glaubte  er  besoatfr»  ^^f*^ 
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mg  za  Andea,  sich  über  die  Art  der  Anstellong  der  (JotersticliiiDg 
rechtfertigen  nnd  ging  aoj  den  Mittheilungen  desselben  hervor, 
i  er  den  Anspröchen  an  eine  solche  Analyse  mögh'chst  Genfige  ge* 
let,  und  auch  mittelst  eines  guten  Mikroskopes  die  Untersuchung 
geführt  habe.     Als  Resultat  ergab  sich  Bittersalz,  Rhabarber,    Aloe 

Thymianpulver. 

Herr  Mackensen  bemerkte,  dass  er  Grund  habe  zu  glauben, 
i  das  Thymianpulver  ein  Pulver  von  Hb,  Jaceae  mit  ^twas  Thymi- 
i  angerieben  sei;  im  Allgemeinen  wurde  die  Ansicht  geäussert,  dass 
mit  vielen  Schwierigkeiten  verknüpft  sei^  ein  etwa  beigemengtes 
aterpulvcr,  dem  man  ein  beliebiges  Oel  zusetzen  könne,  mit  Bestimmt- 
herauszufinden ;  in  diesem  Falle  aber  auch  wenig  darauf  ankomme. 

Herr  Ohme  sprach  dann  specieller  noch  über  den  Handel  der 
^'uisteo  an  Privatpersonen,  Kaufleute,  Ouvriers  u.  s.  w,  mit  Ge« 
>tänden,   die  ihnen  verboten  sind,    laut  eines    Gesetzes   von  1842, 

machte  dann  wiederholt  aufmerksam:  da  man  auf  dem  Wege  der 
uQciation  auf  zu  viel  Schwierigkeiten  stosse,  diesem  eingewurzelten 
et  dadurch  in  Etwas  zu  begegnen,  dass  man  sich  verpflichte,  sol- 
1  pflichtvergessenen  Droguisten  nichts  wieder  abzukaufen,  und  die- 
eo  Öffentlich  durch  Bekanntmachung  der  Namen  zu  marquiren*). 

Derselbe  theilte  hierauf  seine  Erfahrungen  über  Blutegel  mit  und 
*1  die  Beobachtung  mittelst  verdünnter   Schwefelsaure,   Chlor  etc., 

K/iotenkrahkheit  zu  bekämpfen,  nicht  bestätigt. 

Er  hatte  beobachtet,  dass  die  Blutegel  sich  besser  in  SteingefSIssen, 
n  Holzgefassen  aufbewahren  Hessen,  und  ziehe  er  das  Brunnenwasser 

Flosswasser  desshalb  vor,  weil  letzteres  zu  viel  organische  Sub- 
zeo  enthalte,  und  dadurch  dem  Verderben  leichter  ausgesetzt  sei. 

Herr  Senff  bemerkte,  dass  er  seine  Blutegel  im  Lehm  aufbewahre, 
»egcn  Herr  Dr.  Herzog  erwiederte,  dass  sich  nicht  jeder  Lehm 
i  eigne,  da  mancher  ammoniakhaltig  sei.  Ueberhaupt  glaubte 
'rer,  dass  die  Erfahrungen  über  Blutegel  ebenso  verschieden  seien, 
die  Individuen,  welche  dieselben  machten. 

Herr  Dr.  Herzog  zeigte  sodann  ein  Pfund  Theo  vor,  welches  direct 

China  gekommen,    und    ihm   zur  Untersuchung   übergeben    war; 

Thee  zeichnete  sich  durch  eine  eigenthümliche  bläulich -grüne 
^c  aus.  Nach  der  Untersuchung  bestehe  die  Farbe,  welche  sich 
^n  beim  Umrühren  mit  kaltem  Wasser  zum  grössten  Theil  absetze, 
Berlinerblau,  Gyps  und  einem  gelben  Farbstoffe.  Es  sei  ihm  noch 
ein  gefärbter  Thee  vorgekommen,  obgleich  er  früher  schon  30  Sor- 

Qntersucht  habe,  auch  habe  er  nirgends  eine  Notiz  über  diese 
i^tschung  gefunden,  als  nach  Beendigung  der  Analyse  in  Wiggers 
esbericht  von  18)4,  wo  ein  Englander,  Namens  Warington,  dle- 
e  erwähne. 

Herr  Grote  trug  Einiges  über  baldriansaure  Präparate  vor,  nnd 
(e  vorzügliche  Exemplare  derselben  von  baldriansaurem  Chinin, 
^  und  Eisen  vor.  Er  sprach  über  die  zweckmässigste  Bereitungs- 
bde  der  Baldriansäure  aus  Amyloxyd  (Fuselöl),  saurem  chrom- 
'^ni  Kali  und  Schwefelsäure,  sodann  über  Darstellung  des  Eisensal- 

iind  seiner  Eigenschaft  aus  einer  alkoholischen  Lösung  durch  Was- 
>o1Uiändig  gefällt  zu  werden. 

Herr  Dr.  Herzog  sprach  über  die  Aufbewahrung  des  Spirii. 
.aetk.y  ühtr  Magnesia  lula,  erwähnte  der  Notiz  desCollegen  Oss- 

i  Eine  Maassregel,   welche  vielfach  vorgeschlagen,   aber  nicht  zur 
AasfOhrang  gekommen  ist.  B. 
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wald  im  Archive  und  leigte,  data  die  Ton  denaeiba  WeWt^tta 
Krystalle  durch  Vermiachen  von  Spirit.  ntlr.  aefi.  und  Kai.  ttift 
aeid,  entatanden,  nichia  ala  BiUeraalx  aeien. 

Er  theiUe  ferner  mit,  dasa  er  nach  vielfachen  Versuchen  ftMi 
habe,  daas  man  am  besten  den  SpirU,  niir.  iteik.  Aber  trodoca  U» 
lenaaurem  Natron  aufbewahre,  da  aowohl  deraelbe  hierdwck  nr 
aeraetzt  werde,  als  auch  das  etwa  gebildete  aalpeterauttie  9tf»  i 
Alkohol  und  Aether  fast  gans  unlöslich  sei.  Von  eiwgea  m^ 
machte  man  die  Bemerkung,  ob  sich  nun  nicht  vieileichl  du  ätf^ 
kohlensaure  Natron  noch  besser  dain  eigne,  worüber  Dr.  lltn«| 
Versuche  ansusteilen  versprach. 

Herr Vieedirector  Becker  warder  Meinung,  dass  sich  derJf^ 
mirieo  aetk.  gar  nicht  so  leicht  sfiure,  und  er  habe  denadkea  ^ 
lang  aufbewahrt,  ohne  dass  derselbe  sauer  geworden  seL  £•  U«* 
ten  sich  hieran  interessante  Discusaionen  über  die  grössere  aad  fc^ 
gere  Zersetibarkeit  der  Naphthen. 

Herr  Kahlert  zeigte  hierauf  einige  interesaante  Drofwsl 
und  gab  dazu  die  betreifenden  Erläuterungen.  BesoDdera  isttrem 
war  ein  Beutel  von  Castortum  eanadensey  der  im  Aeusserca  ^»i^ 
normal  aussah,  beim  Oeffnen  desselben  aber  sum  grdastca  W^ 
Fasern  bestand,  die  vielleicht  durch  eine  Krankheit  de9  Biek»« 
atanden  seien,  denn  eine  ftussere  Verletzung  des  Bealels  war  dn^ 
nicht  sichtbar,  und  war  unter  30  Beuteln  dieses  der  einzig  " 
solcher  Beschaffenheit  gewesen.  —  Derselbe  legte  24  Beutel  Ai' 
Moschus  von  vorzüglicher  Qualit&t  vor,  schnitt  einen  Beetel  laC^ 
machte  auf  die  Bohnen  —  grossen,  schwarzen,  beim  Zerreiben  ssikm 
tigen  Stücken,  als  besonderes  Zeichen  der  Echtheit  aufBcrifl* ' 
Besonders  bemerkenswerth  war  ferner  Ostind.  Copal  in  6  —  ^^ 
grossen  Stücken  von  Bombay,  desgleichen  bernsteingelber  Copal,  aM 
Dam  mar,  Benzol,  oatindischea  Crumfiit  arahie,  von  5  ZetlLisfc. ' 
fo9tida^  2  echte  Bahama-Schwimme  von  intensiv  dmkelfelber 
Man illa* Rhabarber,  Quecksilberstufen  von  Idria,  maaische,  bi 
und  Hudsonbay  Hausenblase,  .und  diverse  ostindische  and 
Pflanzenfette,  die  in  London  theils  unter  dem  Namen  Vmrtki 
vegeiabU  Tallow  und  Cocum  OH  angebracht  waren,  jedoch  neck 
Anwendung  gefunden  haben. 

Herr  Dr.  Herzog  machte  sodann  einige  vorlfiufign  I 
über  Kali  aceiicum^  woraus  hervorginge  dass  man  es  nm 
sigsten  aus  Kali  carbon,  pur.  und  Acei»  concenfr.  bereite.  V 
brauche  beim  Verdunsten  auch  nicht  so  penible  zuMTerka«  fa^m,! 
Easigs&ure,  wie  Mehrere  vorschreiben,  hiebei  zainsetaan«  dM>4 
trockne  Sals  werde  doch  neutral  und  reagire  aowoU  oaf  4m  iM 
als  auf  das  rothe  Lackmusspapier,  aber  nicht  auf  OvcnaaFH 
Ueberhaupt  habe  er  ein  eigenthürolichea  Verhulten  «Her  tiaifi^ 
Salze  in  dieser  Beziehung  gefunden,  worüber  er  deauiel 
ten  wolle. 

Herr  Vieedirector  Becker  sprach  die  Hetnong  aM« 
essigsaure  Kali  sich  nicht  so  leicht  zersetze,  als  maA  wamiaih  0 
schon  hervor  aus  der  alten  Bereituogsweise,  wonach  dieSMfi^'' 
rohem  Esaig  geschehe,  und  darauf  schwach  geglübet  Witl%*'* 
Farbstoff  zu  zerstören. 

Herr  Polstorf  lenkte  hierauf  die  AnfmerksnakcÜ  üfltff 
ihm  im  Saale  aofgestellle,   vortreffliche  Mikroskop 
Anwesenden  durch  Vorlegung  verschiedener 
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iseiben.  Er  halte  hiezu  Kartoffelstilrke,  Arrow-root,  Amylon  aai 
Sassapariiley  der  Veilchen wursel  und  mehrere  andere  Sorten  ge- 
ilt, and  hob  heryor,  wie  man  nur  mit  Hülfe  eines  Mikroskopet 
»lande  sei,  mit  Bestimmtheit  die  verschiedenen  Stfirke-Sorten  lu 
rscheiden.  — 

Mit  Recht  machte  derselbe  anf  die  von  dem  geistreichen  Schlei- 
I  in  unserem  Archiv  Bd.  37.  p.  291  mitgetheilte  Abhandlung 
!r  die  Nothwendigkeit  des  Mikroskopes  in  Botanik  und  Pharma- 
Bosie'^^  nochmals  aufmerksam,  und  glaubte,  dass  man  nicht  genug 
ten  Winke  befolgen  könne. 

Herr  Vicedirector  Becker  machte  im  Auftrage  des  Herrn  B u 8 ch- 
QD,  welcher  behindert  war  selbst  zu  erscheinen,  einige  Mitthei- 
fen  über  die  vom  ihm  eingesandten  Gegenstfinde,  wovon  besonder» 
erwähnen  ist: 

Ein  Zweig  vom  Traganthbanm  und  von  der  Kaffeestande,  Blnt« 
eiiack,  Fellah-Gummi,  wilde  Macis,  Orleana  in  granis,  Casearade 
guty  Rad.  Colomho^  Rosa  Copal^  Cort.  alcomo^e,  Seifennflsse  von 
iras,  Tormando-Nüsse,  und  ein  interessanter  Mantel  von  Neuseeland, 
TOD  Schilf  und  Rohr  geflochten  schien. 

Herr  Macken sen  legte  ebenfalls  einige  interessante  Sachen  vor, 
Qvoma  jamaicens.  und  Surinam.  Rhius  Meiopium;  eine  Sepia  in 
ntu,  eine  Opinmpfeife,  einen  Theesanger  u.  m.  A. 
Kerr  Dr.  Herzog  hatte  die  bedeutendste  Ausstellung  gemacht 
I  den  verschiedensten  Gegenständen.  Von  besonderem  Interesse 
r  die  Braunsteinsuite,  die  officinellen  und  auch  sftromtliche  bei  uns 
kommende  Holzarten,  ein  grosser  prachtvoller,  feinster  Schwamm, 
oil  hoch  und  in  der  grössten  Dimension  ebenso  breit,  und  wie 
'  Tulpe  auf  dem  Steine  sitzend ;  eine  Sammlung  von  Concremen- 
».  s.  w. 

—  Referent  hatte  auch  mehrere  Sachen  vorgelegt  z.  B.  Enula- 
iphor.  Lissabonner  Sassaparille  in  schönster  Qualität,  Seidelbast, 
men,  welcher  sich  zwischen  Grana  Tiglii  gefunden  hatte,  verschie- 
e  Algen  aus  dem  Carraghen-Moos,  ebenfalls  ein  schönes  Exemplar 
^s  Schwammes,  welches  fast  1  Fnss  Durchmesser,  aber  nur  3  Zoll 
le  hatte  u.  s.  w. 

Herr  Dr.  Herzog  las  nun  zum  Schlüsse  noch  ans  dem  im /Hnt- 
'« p.  S36  mitgetheilten  Directorialberichte  das  den  Brand-Entschä- 
nngs-Verein  betreffende  vor,  und  bat,  da  nach  demselben  för  die- 
iahr  der  Entscbidignngs- Verein  noch  nicht  ins  Leben  treten  könne, 
^  für  den  vor  Kurzem  verunglückten  Gollegen  Goede  in  Gutentag 
Scherflein  beizusteuern,  welches  bereitwillig  geschah  und  mit  dem 
A  Kreisdirector  Seiler  zu  diesem  Zwecke  eingesandten  Thaler 
Den  Kurzem  8  Rthlr.  zusammen  kamen. 

Derselbe  erinnerte  nun  die  Anwesenden  an  die  in  diesem  Jahre 
Rostock  am  14.  und  15.  September  zu  Ehren  Beissenhirtz  statt 
l^nde  Generalversammlung;  theilte  dann  mit,  dass  leider  unser 
ebrter  College  Sparkuhle,  Kreisdirector  des  Kreises  Andreasberg, 
'<^h  Unpisslichkeit,  und  der  ebenso  eifrige  Kreisdirector  des  Kreises 
nkenburg,  Seiler,  dnrch Besuch  abgehalten  wäre,  an  unserer  Ver* 
nmlung  Theil  zu  nehmen.  Er  machte  ferner  darauf  aufmerksam, 
^  im  Verlaufe  der  Mittagstafel  die  ausgelegten  Journale  verkauft 
rden  sollten,  legte  Rechnung  ab,  schlug  alsdann  Goslar  als  Ver- 
nmlangsort  für  nftchtesJahr  vor,  welches  mit  grossem  Beifall  accep- 
^  wurde,  und  beichless  nun  die  heutige  Versammlong  mit  dem  freund'- 
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liduten  und  herilichflen  Danke  für  die  so  lebhaft 

die  sich    auch  immer   mehr    und  mehr  in    weitere«  Eicae  ^c$e 

möchte.  — 

Bei  dem  reichen  Stoff  sar  Unterhai luo(r  war  die  Zcft  schsi  i 
halb  swei  Uhr  vorgerückt,  und  nahm  nun  ein  Theil  der  AMWtaaä 
den  neuen,  sehr  iweckmfissiif  eingeriehleten  Danp&ppanl  de»  Bf 
Dr.  Her  sog  in  Augenschein,  ein  anderer  Theil  bcnichtiftc  b  •> 
Mittagstafel,  die  um  halb  drei  statt  fand,  die  prachlToUe  in  deritf» 
dien-Kirche  TeranstaUete  Kunstausstellung.  Um  4  Uhr  wwm  c 
nfichsten  Umgebungen,  der  schöne  Wall  um  Brannsckwetg  ts  An- 
schein genommen  und  fanden  sich  die  Collegen  spit  Abeads  anf  d«a  r^ 
lauten  Bahnhofe  ein,  um  den  etwa  Scheidenden  noch  dH  Gckä  p» 
tu  können. 

Rede,  gehiüten  am  12.  August  1846,   bei  GelegerAtä  . 
Kreisversommlung  zu  Braunsckweig  von  Dr.  C.  Herz 

Hochxttverehrende  Herren  ! 

Heute  vor  9  Jahren  war  es,  als  anm  ersten  Male  den  Mi^H* 
des  norddeutschen  Apothekervereins  im  Ueraogthom  Bnaaat^i 
die  Ehre  au  Theil  wurde,  eine  Generalversammlung  des  Yosb  ' 
ihrer  Mitte  begehen  xu  können ;  heute  vor  9  Jahren  war  es,  tf  ^ 
sum  ersten  Male  unseren  ebenso  gelehrten  als  liebenawirdigmi  < 
leider  schon  an  den  Vfttem  heimgegangenen  Oberdired^r  und  > ' 
des  Vereins,  unseren  theuren  Brandes,  in  nnserer  Mitte,  ja  «i^-' 
diesem  Saale,  und  an  dieser  Stelle  die  Frenndealianii  rek^ca  4sr^ 

Aber  auch  spAter  wurde  uns  nochmals  die  Freado  s«  "M^ 
in  Braunschweig  die  General  -  Versammlung  unter  4tm  Vorritü  *^ 
res  Stifters  au  feiern.  Wer  sollte  sich  nicht  des  Jahres  1811  efs^ 
wo  snr  Zeit  der  Naturforscher  -  Versammlung  eine  von  den  k^ 
der  Wissenschaft  so  aahlrelch  besuchte,  und  dnrck  4ea  treilichet  ü* 
mor  unseres  Brandes  auch  in  den  geselligen  Standes  so  wkn»^ 
verlebte  General -Versammlung  gehalten  wurde. 

Reden  wir  daher  von  den  bis  jetat  in  Bramsdiweig  gchiM 
Versammlungen  des  Apothekervereins,  so  verknöpfen  wir  dsmi  H 
das  Andenken  an  die  iiebenswördige  Persönlichkeit  oaseies  ia  ^-^ 
1843  von  dieser  Erde  abberufenen  Stifters  und  OberdireclorsBrai»*' 
Doch  wenn  auch  nicht  körperlich,  wird  er  honte  gtiMÜg  aaler  ^ 
wandein  und  sich  freuen,  dus  wir  sein  Andenken  ehren,  und  bcae 
sind  sein  Werk  nach  Kiöften  an  fördern.  Mögen  aie  sich  auch  ^< 
das  vor  Ihnen  hfingende  wohlgelongene  Portrait  dna  «insl  se  ^ 
liehe  und  biedere  Wesen  dieses  Mannes  recht  lebhaft  vergegcnwiitir 

Nicht  kann  es  heute  meine  Absicht  sein,  Ihnea,  hochgeehrte  H«* 
ren,  eine  Skixie  ans  dem  Leben  unseres  Brandes  vornfakm  - 
solches  bei  Gelegenheit  der  General- Versammlung  an  BbnkcaWif ' 
Jahre  1843  schon  von  unserem  jetaigen  hochgesdiitaten  nad  f^n^ 
ten  Oberdirector,  Medicinalrath  Dr.  Bley,  auf  etne  höchst  wirfi' 
Weise  geschehen,  und  die  Bearbeitung  derselben  in  uwenr  Vifc** 
aeitung  niedergelegt  ist. 

Brandes  au  Ehren  wurde  das  Vereinqahr   18M  ab  das  !'*•  1 
des*sche  beseichnet,  und  ihm  au  Ehren  wurde  auf  Antrag  dff  J0tN<* ' 
Oberdirectors  von  Seiten  des  Vereins  eine  Stiftong  ins  libta  fn^ 
die  es  sich  sur  Aufgabe  stellte,  talentvolle,  aber  nnbfutti^ttfto"** 
oontöo,  bei  ihrer  lameraB  A«ibildwif  t«b  dca  Hamm  du  (•P" 
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h  Kriften  la  milerstiltseii.  Jn  diesem  Augenblicke  ist  das  VermA« 
I  sowohl  darch  Beilrftge  als  darch  Zinsen  au  der  Sotime  von  1400 
tier  herangewachsen,  welche  sich  hoffentlich  durch  eine  fernere 
ige  Theilnahme  und  Zarücklegung  der  Zinsen  noch  um  ein  Bedeu- 
ki  vergrössert. 

So  lange  der  Apothekerverein  in  Norddentschland,  welcher  im 
igen  Jahre  ca  Dresden  sein  25 jähriges  Jnbilfium  feierte,  besteht, 
let  alljährlich  eine  General- Versammlang  statt;  bei  der  steten  Ver- 
»eruDg  des  Vereins  und  der  oft  sehr  weiten  Entfernung  von  dem 
sammlangsorte  können  sich  nur  immer  verhAltnissmflssig  Wenige 
fi  betkeiligen,  und  ist  es  daher  schon  lange  das  Streben  des  Di- 
oriams,  auch  in  kleineren  Kreisen  Versammlungen  an  veranlassen, 
che  in  der  Haupttendenz  den  General  -  Versammlungen  möglichst 
prechen. 

Es  ist  das  Zweckmfissigste  solcher  Zusammenkünfte,  auch  von 
efl  der  Herren  Vereins -Beamten,  obwohl  leider  immer  in  zu  ge- 
em  Grade  anerkannt,  und  finden  jährlich  an  verschiedenen  Orten 
li- Versammlungen  statt;  so  habe  ich  es  mir  angelegen  sein  lassen, 
(ioer  Reihe  von  Jahren  den  Wünschen  des  Directoriums  in  dieser 
'icht  nachzukoraroen,  um  so  mehr,  als  ich  die  Genugthuung  zu 
nnsen  glaube,  dass  die  bei  solcher  Gelegenheit,  wenn  auch  nur 
?eriii{rer  Anzahl  anwesenden  Mitglieder  ziemlich  befriedigt  die  Ver- 
i»'Dog  verlassen. 

Nicht  umhin  kann  ich  aber,  meine  hochverehrten  Herren  Collegen, 
'0  Dochroals  die  Tendenz  solcher  Versammlung  kurz  zu  erörtern 
Sie  zu  bitten,  Ihre  Anforderungen  nicht  zu  hoch  zu  stellen,  welche 
vie] leicht  an  eine  solche  machen. 
Die  Tendenz  ist  nämlich: 

1)  das  coUegialische  Verhältniss  der  Apotheker  unter  einander 
^r  mehr  zu  beförderen; 

'2)  die  pbanoaceutischen  inneren  und  äusseren  Vsrbftltnisse  in  jeder 
tung  hin  zu  besprechen; 

3)  die  im  Gebiete  der  Praxis  und  Wissenschaft  gemachten  Erfah- 
en  gegenseitig  auszutauschen,  und  über  Beseitigung  etwaiger  Man- 
lu  berathen; 

4)  durch  den  Austausch  solcher  Erfahrungen  zu  ferneren  Beob- 
iQgen  immer  mehr  anzuspornen,  und 

5)  in  Bezug  auf  Vereins -Angelegenheiten  etwaige  Vorschlftge  an 
'ice-  und  Kreisdirectoren,  oder  an  das  Directorium  selbst,  zu  er- 
n. 

Obwohl  hieraus  nun  erhellt,  dass  die  Tendenz  der  Versammlungen 

SS  eine  sehr  efarenwerthe  und  umfessende  ist,   so  Ifisst  sich  doch 

rerseits  nicht  l&ugnen,  dass  nur  durch  die ,  Theilnahme  recht  vie- 

i eichgesinnter   Collegen  der  gute  Zweck  immer  mehr  gefördert 

hervortreten  kann. 

Darum  lassen  sie  uns  nicht  ermüden,  der  guten  Sache  halber  sol- 

i^ersammlungen  fleissig  zu  besuchen,  und  dahin  zu  streben,  auch 

ien  jetzt  abwesenden  Collegen  immer  mehr  Sinn  für  die  Theil- 

e  an  denselben  zu  erwecken. 

Vur  bei  denjenigen  lassen  Sie  uns  die  Mühe  sparen,  welche  weg- 

ind  ihr  Nichterscheinen  etwa  dadurch  zu  beschönigen  suchen,  dass 

ine  solche  Zusammenkunft  nur  als  ein  Mittel  sich  satt  zu  essen 

'M  trinken  bezeichnen. 

in  der  Regel  find   dieaea  Levte,  die  aus  Abergrojaer  Klagheil 
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entwecfer  ihre  pliy^iischen  Bedarfnisse  im  Schlafe  Terriclrtn,  e^  vi 
lieendigler  Arbeit  den  coniumirten  Kohlen-  nnd  Wast ertloff  nv  ^ 
frische  Luft  ersetzen. 

.Ais  Eitili'itunfT  kq  unseren  heottgfen  priiktisclien  M Ütheilnfn  r 
lauben  Sie  mir,  hochverehrteste  Herren,  Sie  auf  die  PröffaBf  Tmr* 
dener  Arzeneikörper  nnfmerltsam  su  niechen.  >*  Es  lisst  mi  *« 
nirht  liu^nen,  dti5S  beim  Anlcauf  mancher  Sobsfaozen  wir  ■  ^ 
BeetÜtfit  des  Verkdufers  eine  gewisse  Garantie  nir  6it  Gite  ^^' 
finden;  jedorh  dürfen  wir  nicht  Obersehen,  dass  schon  dieser ^*e- 
ren  oft  aus  der  zweiten  oder  dritten  Hand  erhilt,  aoil  ist  et  aa>^ 
einem  Kaufmann  oder  Droguisten  nicht  zn  verlangen,  die  pkini»' 
gnostischen  und  chemischen  Charaktere  einer  Substanz  m  pt»  > 
kennen,  als  wir.  —  Wir  sind  ausserdem  verpflichtet,  fo  A«:'^ 
und  Göte  aller  in  der  OfTicin  vorrithigen  Hedicanente  eiaiBi^ 
und  liegt  gerade  in  dieser  Verantwortlichkeit  dem  Staate  ||tfn&r 
ein  bedeutender  Unterschied  zwischen  Drogiiiit  and  Apotheker. 

Die  chemische  PrAFung  vieler  Substanzen  erfordert  Keaat» 
Umsicht  in  der  Wahl  der  Methode;  jedoch  dünkt  mich,  dassiicl)*' 
der  Herren  Collegen    die  Untersuchung  einer  Substanz   Toa 
achwierigen  Seite  vorstellen,  und  dadurch  leicht  von   der  I 
derselben  abgehalten  werden.     Dieses  Bedenken  wflrdo  jedoch  *«^ ' 
mehr  schwinden,  wenn  man  nur  zuweilen  den  Versuch  auf  ir^vai^ 
Weise  anzustellen  bemflht  w§re.    Nicht  allein  aber,  dass  dadurd ' 
ses  Vorurtheil  allmfilig  gänzlich  in  den  Hintergrund  trite,  sondmr' 
man  wflrde  sich  leicht  von  der  Einfachheit  vieler  Prfifaagsae^^ 
fiberzeugen,  und  nebenbei  selbst  durch  eigne  Erfahrung  dieKibrr ' 
ters  auf  eine  noch  praktischere  Weise  vervollkommnen.    Ab  ^^ 
ders  instructive  Unterweisungen  in   dieser  Beziehung  eriaabe  Ki  ' 
die  treffliche  Bearbeitung  des  Graham*schert  Lehrbuches  von  P^^ 
sor  Otto,  so  wie  das;  ebenfalls  höchst  praktische  Werk  voa  Dt  * 
Theorie  und  Praxix  der   pharmaceutischen  ExperimentafehcHue  a^- 
verehrten  Herren  Collegen  angelegentlichst  zu  empfehlen,  jedsrk  4 
fen   sie   nicht  nach  der  LAnge   der  Beschreibung  einer  Helk«^' " 
Maassstab  für  ihre  Zweckmässigkeit  anlegen,  denn  üftert  rttwaft 
Verfasser  oder  Berichterstatter  derselben,  namentlich   wenn  sie  ^ 
titaliv  auf  eine  kleine  Berechnung  basirt  ist,  nicht  mit  wcoifea  ^ 
ten   das    Einleuchtende  des  Versuches    herirorznhebea,    obfleid 
Versuch  selbst  ein  höchst  einfacher  sein  kann. 

Bei  rein  qualitativen  Untersuchungen  ist   stets  diejenife  1«^^ 
die  beste,  die  uns  auf  dem  Kflrzesten  Wege  zum  Ziele  filhrt. 

Zum  Beweise  der  Richtigkeit  meiner  Aussage  werde  icfc  ar ' 
lauben   nachher  die   Prüfung   des  Brannsteins    nach   der  Aaf9^  *' 
Professors  Otto  vor  ihnen  binnen  wenigen  Minuten  aossafilbnf . ' 
muss  ich  bekennen,  dass  ich  durch    die  Einfachheit  dieses  StfU^ 
um   so  mehr  fiberrascht  bin,  als  man  sich    schon  lange  mH  ^  ^'' 
schtedensten,  aber  immer  umständlicheren  Methoden  abgenAkl  hf'> 
Auch   ich  war  in  letzterer  Zeit   beschäftigt,  ein   einfaches  Vrr^' 
zur  Bestimmung  der  Gfite  des  Braunsteins  in  Bezug  auf  setaes  ^ 
an  Hyperoxyd    resp.   Entwicklung  von  Chlor    beim  Ueberfiess^  * 
Salzsäure  auszumitteln,  und  glaubte  schon,  gestelzt  auf  die  Pritor* 
meiner   schon    frOher  publicirlen    Prüfung    des   Chlorwassen  ■**" 
Quecksilber,  die  beste  Methode  gefunden  zu  habeft,  als  ick  v$(^^ 
lieh  die  Beobachtungen  des  Professors  Otto  wiederhalte,  vsd  '  * 
nun  TOB  der  Bioht  mehr  möglichaa  VerainfaehnDg  dertaihai  ik^i^ 
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durch  wird  swtr  auch  nur  approximativ  der  Gebalt  an  Hyperoxyd 
timmt,  jedoch  ist  die  Methode  hinreicheod  genau  für  den  Techniker 

Pharmaceuten. 

Die  Prüfung  des  Braansteins  ist  nneriftsslicb,  denn  es  kommen 
»rere  Sorten,  aber  von  sehr  verschiedener  Qualität  im  Handel 
.  —  Zunächst  rathe  ich  Jedem,  nie  den  in  dem  Handel  befindlichen 
ulverten  Braunstein  in  kaufen;  denn  wenn  auch  etwas  billiger^ 
ert  derselbe  so  wenig  Chlor,  dass  er  in  pharmaceutischem  Zwecke 
s  antanglich  ist.  Alle  Steine  und  Bergart,  womit  er  bricht,  findet 
1  in  demselben.  Bei  dem  in  ganzen  Slficken  vorkommenden  Braun- 
n  kann  man  sich  schon  durch  Autopsie  siemlich  von  der  Qualität 
selben  ilberaeugen,  und  wagt  man  es  schon  so  leicht  nicht,  fremde 

JManganpnIver  bestreute  Steine  untenuschieben. 

Es  kommen  aber  auch  von  den  krystallisirten  Sorten  mehrere  von 
'5chiedener  Qualität  vor;  diejenigen  welche  mehr  Mangaooxydhydrat 
halten,  geben  nicht  so  viel  Sauerstoff  und  Chlor  ab,  als  die,  welche 
^zogsweise  aus  Manganhyperoxyd  bestehen..  Erstere  geben  aber  beim 
rreiben  mehr  ein  braunes,  und  letxtere  ein  grauschwarzes  Pulver.  — 
r  sicherste  Prüfstein  ist  immer  die  Behandlung  mit  Salzsäure,  und  so 
i^es  Zusetzen  des  Eisenvitriols,  bis  eine  herausgenommene  Probe 
s  Eisencyanidkalium  blau  färbt  Aus  dem  verbrauchten  Eisenvitriol 
'rechnet  mau  leicht  die  Menge  des  vorhandenen  Hyperozydes,  wozu 
>cb  Professer  Otto  eine  die  Berechnung  sehr  erleichternde  Tabelle 
tworfen  bat.  /• 

le  Versammlung  der  oberschlesischen  Apotheker  zu  Königs- 
hiUle  am  3.,  4,  u.  5.  Juni  1846. 

Die  dritte  jährliche  Versammlung  der  drei,  zum  norddeutschen 
»othefcerverein  gehörenden  oberschlesischen  Kreise,  fand  nach  dem 
^schluss  der  im  verflossenen  Jahre  auf  dem  Annaberge  versammelt 
wesenen  Mitglieder  diesmal  in  Königshfitte  statt.  Die  Aufforderung 
an  war  von  den  Collegen  Brosig,  Cochler  und  Fritze  im  Archiv 
prilheft  d.  J.  ausgegangen,  und  hatten  sich  dieselben  auch  der  Besor- 
iDg  der  nOthigen  Arrangements  unterzogen. 

In  der  Einladung  war  die  Absicht  ausgesprochen  worden,  gleich- 
itig  mit  dem  Verfolg  der  Zwecke  der  Vereins  Versammlungen,  den 
itfernteren  Collegen  und  Freunden  des  Vereins  die  Gelegenheit  zn 
>ben,  Oberschlesiens  grossartige  Industrie  im  Berg-  und  Hüttenwesen, 
in  seinem  Mittelpnncte  aus,  kennen  zu  lernen,  und  waren  dazu  der 
Juni  und  die  darauf  folgenden  3  Tage  bestimmt. 

Nachdem  sich  bis  Nachmittags  des  3.  nicht  nur  der  grösste  Theil 
iT  oberschlesischen  Apotheker,  sondern  auch  viele  entfernt  wohnende 
itglieder  und  Freunde  des  Vereins,  namentlich  aus  Breslau,  eingefnn- 
sn  hatten,  wurde  um  die  Zeit  möglichst  zu  benutzen,  sofort  zur 
esichtigung  der  Königshfitte  geschritten.  Es  ist  diess  ein  wahrhaft 
rossartiges  landesherrliches  Etablissement,  aus  drei  Abtheilungen 
eatehend,  nämlich 
1)  die  eigentliche  Königshfltte,  wo    in  4  Hohöfen    mittelst    Coaks 

Roheisen  erzeugt  wird, 
3)  die  AI vensleben hotte,  ein  grossartiges  Werk,  welches  den  Zweck 

hatf  bei  Steinkohlen  Roheisen  zn  frischen,   und  das  Frisch  pro- 

duct  unter  Walzwerken  zu  Stabeisen,  besonders  aber  la  Eisen- 

bakoickitnen  bu  Ternrbeiten; 
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3)  die  Lydogoia  *  Ziakhaite,  worin  34  ZtnkdeftiTbliflMilia,  j^ 
zu  20  Muffeln  nebst  einem  Flamnienofen  zum  UMwItfcpi  it 
Werksinks  tu  Roh-  oder  Kaafsink,  eotbdlea  tiad. 
Herr  College  Cochler  erVheilte  bei  jedeon  dieser  Werke,  »tnc  ^ 
der  Besichtigung  aller  übrigen  spfiter  besichtigten  Hütmwoke  m 
Gruben  gedruckte  Beschreibungen,  wodarch  ein  bleibender  fiaar 
der  Erinnerung  daran  geschaffen  und  die  Anwesenden  iba  Wk» 
verpflichtet  wurden. 

Um  fünf  Uhr  wurde  die  Gesellschaft  aufgefordert,  sich  den  tei 
der  Uohhöfen  anxusehen,  und  wir  mässen  den  königUcben  Ka- 
beamten  für  ihre  grosse  Bereitwilligkeit,  uns  alles  im  inlncs8B»>s 
Zustande  au  aeigen,  und  mit  den  gehörigen  Erlaateruagea  sa  Ut^- 
ten,  au  grossem  Danke  verpflichtet  sein. 

Hierauf  wurde  die  in  der  Nähe  befindliche  Künigagnibe,  w^» 
die  aum  Betriebe  der  Künigshütte  nöthigen  Steinkohlen  gel&rdeft  «<> 
den,  besucht.  Mehrere  Collegen,  welche  früher  nichl  Gcfefci^ 
gehabt,  Gruben  au  befahren,  thaten  es  hier,  und  bewvaderiQ  ^ 
Mächtigkeit  der  Kohlenlager.' 

Piachdem  hierauf  noch  die  Petrafektensammlung  des  köaigb^ 
Ober-Hütteninspectors  Herrn  Mensel  besichtigt,  als  Sellenhai«^* 
ein  versteinerter  ganaer  Baumstamm  geaeigt  worden  war,  veiiMWif^ 
sich  die  Gesellschaft  au  einem  gemeinschaftlichen  Abendbrod,  «•> 
pharmaceutische,  sowie  auch  andere  Gegenstände  tob  localca  » 
wissenschaftlichem  Interesse,  wie  s.  B.  die  blaue  Färbung  der  Rsbiep 
schlacken  und  der  Jod-  und  Bromgehalt  der  oberschlesischea  Mr- 
kohlen,  besprochen  wurden.  Nach  dem  Abendessen  brach  die  Ge^r - 
Schaft  nochmals  auf,  um  die  Coaks  -  Bereitung,  die  bei  Rachi  er« 
herrlichen  Anblick  gewährt,  in  ihrem  schönsten  Glaaae  m  sekca.' 
wurde  des  schönen  Anblicks  wegen  auch  die  LydogBia-Ziski»^ 
nochmals  besucht. 

Der  Vormittag  des  4.  Juni  war  namentlich  zu   wisseascksi^'i 
Vorträgen    bestimmt.     Deshalb    versammelte    sich    gegen   9  ü^  ^ 
Gesellschaft  in  dem  dazu  eigens  mit  der  Büste  Sr.  Majestät  des  k»i^ 
sowie  mit  den  Bildnissen  mehrerer  um  die  Pharmade  verdieater  H^ 
ner,  s.  B.  Brandes,  Duflos,  geschmückten  Saale.    Der Krcisdirti < 
Lohmeyer  eröflhete  die  Versammlung  mit  einer  Empfangsrede,  tst 
er  seine  Freude  über  die  grosse  Anzahl   der  TheilBehner  aisar« 
den  nicht  zu  den  oberschlesischen  Kreisen   gehörigen  Collcfca  &• 
Kreisdirectoren,  besonders  aber  dem  Herrn  Professor  Dr.  G6ff*' 
unserm  Vice-Director  Herrn  Professor  Dr. Duflos,  Herrn  Gpaas^s- 
Director   Professor   Wi romer    und    Director    der   Gewerbeicksk  > 
Breslau,  Herrn  Ge  bau  er,  namentlich  für  ihre  Gegenwart  dankie.  ' 
hob  hervor,  wie  unsere  oberschlesische  Versammlung  nun  sckei  t^ 
drittenmale,  und  zwar  in  jedem  Jahre  immer  zahlreicher^  von  den  Jlitf^ 
dem  besucht  worden,  was  den  Beweis  giebt,  wie  solche  coilcgisia^ 
Vereinigung  schon  ^  lange  für  jeden  Einzelnen  ein  Bedürfniss,  einsA«^* 
wendigkeit  geworden,   und  es  bloss  des  Impulses  bedurft  kailc,  '^ 
ein  reges  wissenschaftliches  und  collegialisches  Streben  aack  ia  c* 
aerm  lieben  Oberschlesien  ins  Leben  au  rufen.     Ebenso  bcaerktr  r 
wie  die  fehlenden  oberschlesischen  Collegen  nicht  durch  HsnfW  " 
wissensshafllichem  Sinne  oder  Gleichgültigkeit  an  kommen  abft^''* 
worden  seien,  sondern,  wie  ihm  bekannt  geworden,  Ihr  Ntcktenc^ 
Den  lediglich  seinen  Grund  im  Mangel  von  brauchbaren  m  ta^^ 
tenden  Gehülfen,  oder  in  finanziellen  Umständen  habe;  fiMi  ^ 
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resenden  im  Namen  des  OberdireetortDr.Bley,  welcher  anf  eine 
hn  ergangene  Einladung  gern  selbst  erschienen,  wenn  nicht  ein 
iilfenwechsel  eingetreten  wäre,  nnd  derselbe  im  Mai  an  einer 
ctorial  -  Conferena  nach  Westphalen  bitte  reisen  mössen;  ver- 
erte  übrigeDs,  dass  das  Oberdirectorinm  gern  Veranlassung  nehmen 
de,  in  einem  der  nftchsten  Jahre  die  Generalrersammlung  in  Schlfr- 
za  halten. 

Herr  Professor  Göppert  erwiederte  die  Ansprache  des  Loh* 
jfer  mit   freundlichen,   den  Stand  des  Apothekers  ehrenden  Wor- 

ond  trug  hierauf  seine  Uebersicht  der  Bild ongsep och en  der  Erde, 
entlieh  die  der  Steinkohlen  vor.  Der  Vortrag  selbst  ist  an  nmfang- 
h,  um  ihn  in  diesem  kurzen  Berichte  wiedergeben  zu  können,  und 
T  Satz  zu  gediegen,  um  eine  Abkürzung  zu  gestatten,  desshalb 
s  er  zu  einem  besonderen  Abdruck  vorbehalten  bleiben*).  Ferner 
[te  Herr  Professor  Göppert  Abbildungen  sSmmtlicher  bis  jetzt 
ien  Steinkohlenlagern  aufgefundenen  noch  deutlich  zu  unterschei- 
den Pflanzengattungen  vor,  sowie  auch  einen  synthetischen  Ver- 
li  Haä,  fUie,  mar.  durch  (Behandlung  mit  Wasser  und  schwefel- 
rem  Eisen  in  künstliche  Kohle  umzuwandeln,  um  so  durch  Ein- 
kaag  von  Agentieu  auf  vegetabilische  Stoffe  das  in  kurzer  Zeit  zu 
eichen,  wozu  die  Natur  auf  gewöhnlichem  Wege  Jahrtausende  braucht. 

Herr  Director  G ebener  sprach  über  die  Erscheinungen  beim 
rhea  iafthaltiger  Flüssigketen.  Sobald  nimlich  Flüssigkeit,  welche 
^  eothftit,  und  diess  ist  bei  allen  der  Fall,  ehe  sie  erhitzt  werden, 
irfeod  eiacm  GefiBsse  zum  Sieden  gebracht  wird,  lagert  sich  die 
t  zwischen  die  Wandungen  des  GeAsses  und  des  Fluidom.  Es 
d  dadurch  die  AdhSsion  an  die  Winde  des  GeAsses  verhindert, 
i  zugleich  bewirkt,  dass  zun  VerflAcbttgen  keine  höhere  Teihpe- 
ir  erfordert  wird,  als  der  gewöhnliche  Siedepunct.  So  lange  Luft 
banden,  geht  das  Kochen  und  Verdampfen  ruhig  von  statten,  wenn 
>e  aber  ausgetrieben  ist,  adhörirt  die  Flüssigkeit  an  den  Winden  des  Ge- 
es  und  es  wird  nun  zum  Verdampfen  eine  weit  höhere  Temperatur,  als 

Siedepunct  ist,  erfordert,  weil  die  Adhäsion  überwunden  werden 
SS.    Wird  nun  die  Hitze  soweit  gesteigert,  so  hebt  sich  der  Inhalt 

einmal  vom  Boden,  wodurch  ein  Stoss  erfolgt,  der  die  Gelasse 
trümmern  kann.  Wahrscheinlich  liegt  auch  hierin  die  Ursache  des 
'rn  Springens  der  Dampfkeissel,  ohne  dass  Wassermangel  oder  ein 
'erer  bemerkbarer  Grund  da  ist. 

Herr  Professor  Duflos  knöpfte  daran  die  Erfahrung,  dass  Schwe- 
Sure,  der  etwas  salpetersaures  Ammoniak  oder  Quecksilber,  dem 
fd  zugesetzt  worden,  ganz  leicht  und  ohne  Gefahr  destillire,  weil 
f^rgierem  Falle  sich  während  der  Dauer  der  Destillation  fortwih- 
d  Stickgas,  im  letzteren  Sauerstoff  entwickele,  welche  verhinderten, 
s  die  genannten  Fluide  an  die  Wandungen  Aet  Gefftsses  adhiriren 
*"*en,  und  daher  keine  höhere  als  die  zu  ihrem  Siedepuncte  nöthige 
"peratur  annehmen.  Herr  Kreisdirector  Lehmann  warf  dagegen 
I  dags  denn  doch  wohl  noch  andere  Ursachen  die  Eiplosion  bedin- 
I  möchten,  da  im  Laboratorium,  wo  man  oft  ganze  Tage  aus  Bla- 

degiilHre,  bis  jetzt  noch  keine  Explosion  vorgekommen  sei.     Hier* 

Wurde  angeführt,  dass  eine  Metallfliche  nur  sehr  schwer  von  aller 
^  befreit  würde,  und  dass  dazu  wohl  eine  höhere  Temperatur  erforder- 
l^ei,  «lg  tie  |,Qj  ^^f  Destillation  im  Laboratorium  angewendet  wird. 

)  Gern  worden  wir  demselben  im  Archive  einen  Platz  anweiaea 
nnd  bittet  xm  gettUiga  Eiaaenduif.  Die  Red« 
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HerrKreifdirectorOfWftld  berichtete  Ober  eise  ftttkrte fsbf 
liehe  chenische  Untersuchoof ,  and  knüpfte  dann  die  Fiafc*  ^  k 
Apotheker  geiwnn^n  werden  kflnne,  nnter  alle»*  UariMa  Nia 
SQ  flbemebmen.  Vor  etwa  iwei  Jahren  wvrdea  iha  die  kftfli 
einet  ichon  14  Taf^e  begrabenen  CadaTert  Abergebea,  mm  mt  deni 
so  nnteriQchen.  Die  Objecto  der  Untersnchaog  ^rarea  im  heka  &■ 
darch  Finlnisi  aerstört,  und  machten  die  Arbeit  hAchfi  wi^ak 
Seine  Bitte«  ihn  davon  xa  dii peniiren,  warde  nicht  beiftikaehfafi  b 
folgende  Gegenstände  aur  Prflfang  übergeben : 

1)  der  Inhalt  des  Magens  nnd  Zwölffingerdarms, 

2)  der  ansgewuchene  Inhalt  derselben, 

3)  der  Magen  und  Zwölffingerdarm, 

4)  der  Inhalt  der  Dünndftrme, 

5)  die  Dttnndirme^ 

6)  der  Inhalt  des  Dickdarms, 

7)  der  Dickdarm,  ' 

8)  Blutextravagat  aus  der  Brusthöhle, 

9)  cur  Sedimentirung   aufbewahrter  Inhalt   dea   Magens  mtf  i 
Zwölffingerdarms.  ! 

Nachdem  die  vier  ersten  Piecen  nntersocht,  and  in  alles  Aiaoftad 
gewiesen  worden,  war  die  Gesundheit  des  Herrn  Oawald  «V 
griffen,  dass  er  die  Arbeit  fortsnsataen  sich  weigerte,  da  er  des  W 
geliefert  hatte,  dass  nicht  Mangel  an  Routine,  sondern  ein  iMiiliii>* 
lieber  Ekel  die  Untersuchung  abbrach,  sumal  das  Resultat  £c  1^ 
nikvergiftong  klar  docnmentirte.  Das  Criminalgericht  woihe  jcH 
die  Fortsetsung  der  Arbeit  erzwingen,  und  denuncirte  Mann  Oiv>J 
bei  der  königlichen  Regierung.  Letstere  fragte  nach  der  Ssdil 
doch  war,  um  die  Arbeit  los  su  werden,  die  Unteraadinng  Ibrtp^ 
obgleich  sie  alle  Tage  ekelhafter  wurde,  und  beendigt,  die  A^ 
heit  dabei  aber  so  heftig  angegriffen  worden,  dass  bot  baldigiiri 
liehe  Hülfe  einer  harten  Niederlage  y orbengte.  1 

Nach  Vorausschickung  dieser  Data  stellt  nun  Hr.  Oawald  ditM 

1)  ob,  wenn  eine  entschied eneldiosynkrasie  Torhandea,derAystU 
terbunden  sei,  unter  allen  Umstönden  die  Arbeit  su  anidm,  as^ 

2)  ob  er  im  Disciplinarwege  dazu  geiwungen  werden  kaaa. 
Die  Fragen  selbst  beantwortend,  meint  Herr  Oswald,  dass  ^0 
minal  -  Gericht  allerdings  in  seinem  Rechte  war,  wenn  tt  die  ' 
gung  der  Arbeit  verlangte,  weil  die  Verlegung  derselben  «s 
andern  Ort  Schwierigkeiten  und  Kosten  verursacht  habea  ' 
doch  glaube  er,  dass  unter  den  angeführten  Umstanden  der  Apsdd 
an  einer  solchen  Arbeit  nicht  gezwungen  werden  kaia^  iM 
befragte  erfahrene  Juristen  waren  der  Meinung,  dass  bei 
eines  gültigen  Zeugnisses,  welches  die  eben  erwühntca  ÜiMcfttf 
Nichtbeendigung  der  Arbeit  bestätigte,  jedenfalls  Dispiaiiti^i 
derselben  ertheilt  worden  würe.  Sicher  glaubt  Herr  OswaU  '^ 
dass  der  Apotheker  eben  so  wenig,  wie  jeder  nndcn 
wenn  derselbe  nicht  etwa  SUatsbeamter  ist,  dessen  Aal  ai  wä 
bringt,  gezwungen  werden  kann,  seine  Gesuadheü  all  fa*^ 
zerstören.  Aber  auch  abgesehen  davon,  Mtum  sidk  Moh  «i  N^ 
Grund  finden,  der  die  Dispensation  nothwendig  madli  J^^^ 
Torlangt,  dass  der  Untersuchende  bei  allen  Momaate»  te  '  *^ 
zugegen  ist,  namentlich  wenn  die  beaufsichtifeBde  1<^  ^_ 
gerade  anwesend.  Herrscht  nun  %o  unüberwittdlfehar1>Mifi* ^ 
«nd  der  Beauftragte  hat  Nieaund  bei  der  Hand,  Um  IT^    '  " 
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r  knrae  Zeit  die  Arbeit  mit  Zuversicht  abertragen  kann,  so  kommt 
leicht  mit  seinem  Gewissen  und  seinem  Eide  als  Sacbverstfindiger 
Collision,  und  wird  ausserdem  unsicher,  wenn  irgend  wider- 
echende  Resultate  sich  leigen.  Diess  dürfe  aber  bei  einer  solchen 
tcrsuchnng  nicht  statt  finden,  um  dem  Defensor  keine  angreifbare 
lue  zu  bieten,  und  schon  dadurch  wäre  die  Dispensation  hinlänglich 
rechtfertigt. 

Die  Anwesenden  stimmten  Herrn  0  s  w  a  I  d's  Ansicht  in  allen  Sta- 
bil bei,  und  Herr  Kreisdirector  L  e  b  m  a  n  n  bemerkte  noch,  dass  man 
e  solche  Untersuchung  am  schnellsten  beendigen  könne,  wenn  man 
Gegenwart  des  Gerichtsarztes  und  des  Richters  bei  derselben  verlange. 
Herr  Oswald  leigte  hierauf  nach  der  neuen,   noch  xu   erwar- 
den  Pharmakopoe,   bereitetes  Extr,  Chelidoniif   von   welchem  er, 
Anwendung  einer  sehr  guten  hydraulischen  Presse,  genau  ^  Unze 
1  Pfunde  erhalten  habe,  sowie  künstlichen  HarnstoCT,  der,  nach  der 
i  aach  im  Haihefte  des  Archivs  angegebenen  Art  und  Weise  berei- 
war,  vor  und  bemerkte  dabei,   dass   das  Zusammenschmelzen  des 
dem  Mangan  gemischtei^  Eisenkalium  auf  das  vorsichtigste  vermie- 
I  werden  muss.  —  So  wie  die  Masse  auf  dem  Eisenbleche   weich 
d,  hat  man  sicher  Verlust  an  Ausbeute  zu  erwarten.     Er  theilte 
oer  mit,  dass  er,  da  bisweilen  Klage  über  die  geringe  Wirksamkeit 
•  durch  den   Handel   bezogenen   OL  Croton.   geführt  worden   sei, 
5elbe  selbst  pressen  lasse,   und  von  3  Pfd.  Sem.  Croton,  6  Unzen 
'  erhalten  habe,  wovon  ihm  freilich  die  Unze  selbst  auf  24  Silber- 
sehen  zu  stehen  konunt.     Dies  Oel  hat  eine   dunklere,   einer  aus 
;Iand  kommenden  theuren  Sorte   gleiche  Farbe.     Noch  zeigte  Herr 
isdirector  Oswald   einige   von  ihm  galvanisch  sehr  schön  versil- 
le  Broncegegeostände  vor. 

Herr  College  Schulz  aus  Myslowitz  legte  der  Versammlung  eine 
eutende  Menge  von  Versteinerungen  der  Pflanzenwelt  vor,  und 
rgab  sie  als  Geschenk  dem  Vereine,  erklärte  sich  auch  bereit,  diese 
iralung  durch  spätere  Lieferungen  zu  vervollständigen*).  Daran 
'pfte  er  einen  Vortrag  über  die  fossilen  Pflanzenreste  der  Kohlen- 
ppe  in  der  Umgegend  von  Myslowitz  folgenden  Inhalts : 

Die  Kohlengruppe  umfasst  in  Oberschlesien  die  Thonschiefer  und 
ilenbildung,  und  bildet  mehrfach  übereinander  liegende  Flötze  von 
^(hiedener  Mächtigkeit,  die  eine  Menge  Pflanzenabdrücke  enthal- 
-  Die  Kohlenflötze  um  Myslowitz  kommen  an  vielen  Stellen  zu 
:e,  streichen  meist  abwärts  in  nicht  bedeutende  Tiefe,  und  wo  meh- 
t  übereinander  liegen,  da  sind  die  untersten  meist  von  grosser  Mäch^ 
il^eit.  Eigenthümlich  ist,  dass  der  Kohlenkalkstein  gänzlich  fehlt, 
j  die  Kohlenflötze  jedesmal  da  vorhanden  sind,  wo  der  Sandstein 
drücke  liefert ;  sie  werden  durch  denselben  getrennt  und  von  dero- 
ben  regelmässig  nmgeben.  Die  Lagerungsfolge  der  Kohlenflötze  ist 
crall  regelmässig.  Unter  aufgeschwemmtem  Lande  oder  auf  losem 
ide  erscheint  zuerst  ein  grobkörniger,  nicht  fester,  grauer,  weisser 
^r  röthlicher  Sandstein,  oft  schon  mit  Zwischenlagen  von  grauem 
liieferthon  und  Spuren  von  Kohle,  dann  folgt  meist  grauer  Schiefer- 
>n,  oder  statt  dessen  Brandschiefer,  der  gewöhnlich  ausserordentlich 
ch  an  Abdrücken  ist  und  Zwiscbenlagen  von  Schieferthon,  immer 
ischen  zwei  Sandsteinschichten,  liegt.  Hierauf  folgt  die  Steinkohle, 
'  nicht  nur  den  Schiefer  zum  Dach  und  zur  Sohle,  sondern  öfters 

*)  Diese  Geschenke  wird  der  Herr  Director   und   Conservator   des 
Vereinsmuseums,  Dr.  Asch  off  in  Bielefeld,  gern  empfangen.      B, 
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»och  in  duDiieii  Ufen  twifcben  sieh  hat.  Der  aice  r^lkt  Sai&^ 
fehlt  hier,  wodurch  sich  die  oberichletifche  KohleahiklB^  jm  e 
anderer  Under  untertcheidet. 

'  Wenn  man  nun  annehmen  kann«  data  die  Schieferaiiea  in  ^ 
druck  der  Yegelabilien  der  Voraeit  auf  |fana  einfachem  Wc^e  ffiaa 
haben,  so  scheint  diess  bei  dem  Kohlensandstein,  und  so  «sdi  •» 
dem  Thoneisenslein,  weicher  auch  hie  und  da  ao  Abdrdckca  itd  ^ 
nicht  der  Fall  su  sein. 

Wie  aber  gesagt,  bieten  die  KohlenflöUe  die  meistea  A»ri' 
dar,  wo  sie  mit  dem  Schiefer  in  unmittelbarer  Berührwif  siii  ••- 
lieh  oben  —  in  der  Kruste,  und  unten  ~  in  der  Sohle.  Ist  dct  gen- 
fer arm  an  Bitumen,  so  ist  die  Aasbeute  gewöhnlich  geriafr,  cbi< 
wenn  der  Schiefer  in  ganz  weichem  thonigen  Zustande  gcfundct  ^a 
dagegen  der  Schiefer,  der  sich  in  halbfestem  Zustande  bcls^et.  m 
fast  jeder  Spaltung  die  schönsten  AbdrOcke  liefert. 

Aber  auch  die  Kohle  selbst  aeigt  auf  ihrer  OberilSrbe  oA  i 
interessantesten  Abdrficke,  da  wo  sie  mit  dem  Schiefer  ia  Bo^ 
war,  oder  von  demselben  durchdrungen  isL  Als  ich  im  JLsolc  k* 
Winters  in  einer  eben  erst  eröffneten  Grube  nach  Abdr&ckci  idR 
fand  ich  einen  Sandstein,  welcher  quer  durch  eiaen  Zweig  fa^ 
Dicke  eines  Federkiels  enthielt,  der  wie  eine  Röhr«  aus^t  ^ 
spärlich  mit  durchspültem  Sand  angefüllt  war,  wikteod  Mdm  i'-i 
kohlenariig  geworden;  ein  Beweis,  dass  unter  gänatigea  Im*«' 
auch  jettt  noch  Abdrflcke,  oder  vielmehr  Ansfäilttngea  skk  b' 
Auf  diese  Art  erklüre  ich  mir  nun  die  Abdrucke  der  Sandstctsc  ■?»• 
Thoneisensteinc,  sowie  das  Vorkommen  ganier   vorweltlicher  S<u^ 

Die  hier  vorkommenden  Geschlechter  sind  folgende: 

1)  Calamiten,    Sie  reprfisentiren  in  der  Yorwelt   die  g^^' 
tigen  Equisetaceen,  und  kommen  in  verschiedener  Grösse  bis  tc  *  • 
Durchmesser  und  6  Fuss  Länge  im  grauen  Kohleasandsteine  fv 

2}  Dt'e  Farren  -  Filiees  der  Jetztwelt  reprasentirend,  konar* 
verschiedenen  Gesqhlechtern  vor,  von  denen  sich  die  Sigillsrin  i' 
ihre  enorme  Grösse  und  Mannigfaltigkeit  auszeichneo. 

Sie  erscheinen  auf  Kohle  im  Brandschiefer,  grauem  Schiefer»  i  * 
lensandstein  und  Thoneisenslein,  meist  in  deutlich  auagepriftes  Ev'i 
plaren,  fast  immer  gesellschaftlich.  1 

Die  Wedelabdrücke  der  verschiedenen  Farrenarteo  konaet « 
wie  graue  Schiefer,  selten  auf  Eisenstein  vor;  auch  auf  KoUf^''' 
stein  und  Brandschiefer  habe  ich   sie  bis  jetzt  nicht  aullindeo  ^^' 

3)  Die  Lyeopodiae€€n  ^  und  zwar  SiigpMria  pcMu  ^' 
sich  vereinzelt  meist  auf  Kohle,  im  Brandschiefer  selten,  oH  iai  v^ 
Schiefer  und  Eisenstein  als  plattgedrückte  oder  runde  Stasanc^  *^ 
verschiedener,  aber  nie  bedeutender  Grösse. 

Die  Saginaritn  als   getrenntes    Gtnus  von   den  SigSlann  ' 
den  Uebergaog  zu  den  Lepidodetulru  bildend,  erscheiaen  iheäi  •:  * 
deutenden  Stämmen   im  grauen  Schiefer,   t Heils  im  Brandsckirfrr  • 
Sandstein,  in  flachen  Stammabdrilcken  gesellschaftlich  und  gn^fn*" 

Die  LeptdodendrOf  ausgezeichnet  durch  ihre  schöaea  W 
eben  Muster,  finden  sich  gesellschalllich  in  jeglicher  Foms^o?  • 
Grösse,  selbst  auf  Kohle  und  dem  grauen  Sandstein. 

Ob    die    Knorrea    hieher  gehört,   weiss  ich    zwar  aicii»  « 
auch  diese  erscheint,   so   wie  mehrere  neue  Sachen  in  der  ht^r 
Gegend  meist  im  weissen  und  gelblichen  Sandstein  der  sstücf^ 
Steinbrache;  im  Schiefer  dagegen  habe  ich  aie  aoch  atchi  |tK^ 
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4)  Die  baniiiartiges  Liliaeetn, 

Die    einzige    Art    ist    Artisia    eonirotersa,    welche    sich     dorch 

Qaerlinien  »uszeicfanet,  findet  sich  einzeln  noch  nicht  selten  im 
Idstein  and  graven  Schiefer.  Um  Arttsien  aufzufinden,  muss  man 
5se  SendsteinblAcke  sorgffftUig  ausetnanderschlagen,  wo  dieselben 
:bt  harauMtellen. 

Indem  ich  hiermit  seh  Hesse,  bemerke  ich  nur  noch,  dasi  ich  aus 
ngel  an  Kenntnis*  der  Namen  der  speciellen  zahlreichen  Arten 
ich  er  Genera,  nnd  vieler  der  seltnerem  und  neueren  oft  noch  un- 
innnten  Arien  nicht  habe  gedenken  können. 

Üer  Kreisdirector  Fritze  aus  Rybnik  berichtete  Aber  eine  ganz 
der  Nähe  befindliche  nicht  anbedeutende  Rbabarberpflanzung.  Im 
re  1840    bestimmte  nfimlich  der  niederösterreicbische  Gewerbsver- 

eine  Prämie  von  60  Ducaten  für  denjenigen,  welcher  nach  10  Jah- 

SO  Pfd.  Rheum  Emodi  Wallich  teu  ausirale  Don^  erzeugt  und 
rieben  haben  wärde.  Zugleich  wurden  Anweisungen  Aber  den 
»au  gegeben  und  direct   aus  Calcatta  erhaltener  Sa  amen   vertheilt. 

Apotheker  Johanoy  in  Bielitz  sfiete  im  Frühjahre  1841  den 
alienen    Saamen   theils   anf  Frfihbeete  theils   in   freies   Gartenland, 

erhielt  im  ersten  Jahre  bedeutend  grosse  Pflanzen,  die  im  zweiten 
re  versetzt  wurden.  Hierbei  erkannte  er  aus  den  Wurzeln  schon, 
«  er  mehrere  Arten  von  Rkeum  besitze.  Viele  der  Pflanzen  kamen 
on  im  zweiten  Jahre  zurBlütbe,  nachdem  sie  einen  Umfang  von  6  Fuss 
liteo  und  einen  hohen  Bläthenstengel  getrieben  hatten.  Im  dritten 
re  kam  eine  ganz  besondere  Art  zur  filothe,   die  sich   wesentlich 

den  frühem  unterschied,  und  diese  war  das  Rheum  Emodi  IVaU- 
Nur  wenige  Körnchen   davon    hatten  sich   unter    dem   Sanmen 

öden.     Johanny  baut  jetzt  ausser  diesem: 

Rheum  eompaeium  Lirmaei,  —  Rheum  crassi  nenium  Jaequin^  — 
um  hyhridum  aitner,  —  Rheum  macropXerum  Martius,  —  Rheum 
aricum  Linnaei,  —  Rheum  lniirtcam,  —  Rheum  ieiragonum  Mar- 
,   —    Rkeum  undulatum  Linnaei, 

Alle  diese  sind  in  ihrem  Aeussera  nur  wenig  von  einander,  von 
.  Hheum  Emodi  aber  sehr  unterschieden.  Dieses  zeichnet  sich 
■h  stark  behaarte,  graugrüne  Blätter  mit  blutrothen  Rippen  und 
inrothen  Blattstielen  und  Blüthenstengeln,  sowie  durch  brannrothe 
henkeiche  aus.  Nur  Rheum  compactum  und  iaurieum  haben  rothe 
Ia tiefe,  sonst  ist  weder  an  dieser  noch  an  den  übrigen  Arten  eine 
•>  Färbung  zu  finden.  Im  Monat  Februar  oder  Anfang  März  trei- 
die  Wurzeln  der  verschiedenen  AJketfiii- Arten.  Sie  wachsen  sehr 
i::  und  blühen  im  Mai.  Rheum  Emodi  dagegen  treibt  erst  im  Mai, 
vickelt  sich  langsam;  und  kommt  erst  Ende  Juni  oder  Anfang  Juli 
Blut  he.     Seine  Wurzel  ist  mehraktig,  und  hat  das  Eigenthümliche, 

bei  den  meisten  \Vurzeln  ein  Theil  ganz  horizontal,  der  andere 
.1   aber  in  fast  senkrechter  Richtung  wächst. 

>'ur   erst  mit  3jährigen   Wurzeln   hatte   Herr  College  Johanny 

i^cnheii  Vergleiche  anzustellen.    Die  3jährige,  geschälte  und  durch 

-tliche   Wärme  getrocknete  Wurzel   hat  äusserlich    nnd  inwendig 

Aussehen   der  moskowi tischen    Rhabarber,  denselben  Geschmack 

(^ruch,  und  knirscht  wie  die  ächte  zwischen   den   Zähnen.    Das 

lere  ist  zwar  in  geringerem  Grade  vorhanden,  mag  aber  wohl  nur 

I  geringen  Alter   der  Wurzel  zuzuschreiben   sein.    Aerztliche  Ver- 

ie   gaben  gleiche  Wirkung  wie  die  achter  Rhabarber. 
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Die  Warxcln  der  übrigen  «nfelNUiten  Arttti  find  AdU  ifcdH 
mig,  theiU  mehrSslig,  voo  blas«gelber  Farbe,  Biebr  scUcwf  m 
elf  biUerm  Geschmack,  und  CDUprechen  der  in  Hasdcl  aüo  m 
IVamen  „franaOsische  Rhabarber^^  TorkoimiieadeB  UfaneL 

Johanny  hal  bereits  eine  Flicke  Ton  nehrerea  MotfcateH 
land  bepflanst,  die  nach  Arten  und  Jahrginipen  getreml  siai  I 
JUeiiM  Emodi  sind  bereit!  groite  Felder  beplanst,  and  sewinri 
der  Anaucht  dieser  Art  Yprschreitet,  wird  er  die  dbrigen  m^ 
lassen. 

Die  nasse  Witterung  der  Teriessenea  Jabre  war  «einer  M 
sehr  nachtheilig.     Im  Winter  1844 —45   gingen  ihm  800 
Rkeum  Emodi  ein;  im  Winteir  1845^46  dagegen  B«r  50. 

Die  in  mehreren  Undem  Europas  gebaute  RhabarWr 
sich  Ton  allen  Sehten  Sorten  besonders   durch  den    Hange!  i«a 
Sehens  zwischen  den  ZShnen.    Wenn  daher  die  von  Johaaay 
Wurzel  des  Rheum  Emodi  diese  Eigenschaft  besitzt,  und  ■» 
sichtigt,  wie  schwer  es  ist,  die  Saamen  zu  bekommen,  se  ist 
men,  dass  in  jenen  Lfindern   Rheum   Emodi  nicht  gebaut  wai 
klimatische  und  BodenverhSitnisse  Aenderungen   henrorbrmgai 
Fritze  zweifelt  nicht  daran,  dass  es  Johanny  gelingeii  yintk, 
die  beste  ausländische  Rhabarber  ersetzende  Wurzel  zu  eiililai 
damit  zugleich  den  Beweis  zu  fuhren,  dass  das  JRAeimi  £■»&' M 
wirklich  die  Mutterpflanze  der  ichten  Rhabarber  sei;  forierl 
auf,  auch   in  Schlesien  Versuche  anzustellen  und   erkliri  sick 
den  Saamen  des  Rheum  Emodi  von   dem   Herrn   Coltegea  Job 
zu    verschaffen.      Herr    Professor   Göppert    versprach  fi 
ebenfalls  Saamen  zur  Vertheilung  besorgen  an  wollen,   «ad  o 
hierauf  mehrere  der  anwesenden  Collegen,  denen  die  Gelegcdl 
geben  ist,  zu  einem  Vereine  zusammen,  der  es  sich  aar  Ati4*b 
das   Rheum  Emodi  anzubanen  und   die  gemachten  BriUuroafB 
gegenseitig  mitzutheilen. 

Sollten  noch  mehrere  der  Herrn  Collegen  Willeaa  sein,  HA 
sem   Vereine  anzuschliessen,  so  ist  Herr  Fritze   gern  erbdtif» 
Auskunft  zu  geben  und  den  Saamen  zu  verschaffen;  jedeck 
Vertheilung  desselben  erst  im  Herbste  des  känAigen  Jahres 
weil  Herr  Johanny   die  diesjährige  Erndte  zur  Erwehcraa; 
Pflanzung  bedarf. 

Nach  Beendigung  der  genannten  Vorträge  folgte  eia 
liebes  Mittagsmahl,  zu  welchem  auch  die  Königlichen  ft 
ans  ^em  Orte  eingeladen  waren,  und  bei  dem  man  angei 
dem  Allerhöchsten  Beförderer  der  Wissenschaften,   Sr.   IbjeiOk 
Könige,  Sr.  Excellenz  dem  Protector  des  Vereins»  Herrn 
Eichhorn,  dem  Andenken  an  den  Stifter  des  Vereiiis,  Rndelpkl 
des,  dessen  in  Gusseisen  angefertigtes  Bildaiss  zan  Aftdaakca0 
Versammlung  vertheilt  wurde,  dem  Oberdireotorinai,  na4  des 
wftrtigen  Gasten  ausbrachte.    Mehrere  Lieder  wurden 
eine  Sammlung  für  den  einige  Tage  vorher  durch 
troifenen  Collegen  Goede  in  Guteolag  veransti^lel. 

Der  übrige  Theil  des  Tages  wurde  benutzt  nm  te . 

werk  —  Laura  hütte  —  den  Stein  kohlen  brand  der  FflNi||llte^ 
die  Aufdeckarheit  der  Carl  Hoflbungsgrube  an  hiniiht^fia         A 

Laura hütte  ist  ein  der  Königshütte  ihnliches  Wtflt|  tri  li^fl'' 
daselbst  dis  Darstellen  des  Roheisens,  Puddein  Wl4  ^     ^     '   -i— 
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Bereitnni^  der  Eisenbahn-  und  anderer  Schienen,  da«  Walzen  der 

nbleche,   Giessen  verschiedener  Gegenstände  und  andere  Hüllen^ 

esse. 

Die  Fannygmbe  ist  eine  Steinkohlengrube,  welche  im  Jahre  1633 

recheinJich  dnrch  Selbstentsöndung  der  kleinen  aufgehftuften,  da- 

werthlosen  Kohlen  in  Brand  gerieth,  und  bis  sum  heutigen  Tage 
»rennt,  ohne  dnss  es  bis  jetzt  möglich  war,  das, Feuer  zu  löschen. 
vo  die  Kohlen  ausgebrannt  sind,  stürzt  das  Erdreich  ein,  und  da^ 
e  bekommt  das  Ansehen  des  Kraters  eines  Vulkans. 
In  den  Gasthof  von  Königshätte  zurückgekehrt,  wurde  die  Ver- 
erung  der  abgelaufenen  Journale  vorgenommen,  mehrere  pharma- 
»che  Angelegenheiten  besprochen,  gegenaeitige  Erfahrungen  aus- 
ischt  und  eine  Eingabe  an  die  Königliche  Regierung  beschlossen^ 
nne  Aenderong  hinsichts  der  Blutegel  preise  sowohl  zu  bewirken, 
luch  zu  bitten,  dass  in  Zukunft  die  Herabsetzung  des  Preises  fflr 
Sommer  nicht  schon  am  1.  Mai  eintrete. 

Der  5.  Juni  wurde  zur  Besichtigung  der  Zink-,  Blei-  und  Silber- 
ke  verwandt.     Desshalb  brach  am  genannten  Tage  die  Gesellschaft 

»uf,  um  nach  der  Scharley  Galmeigrube  zu  fahren.  Die  Gewin- 
?  des  Galmei  erfolgt  theils  durch  Anfdeckarbeit,  theils  durch  unter- 
icben  Betrieb«  Sehr  reich  ist  in  der  obern  rothen  Galmeilage  sil- 
asUiger  Bleiglanz  eingesprengt.  Die  grösseren  und  reineren.  Gal- 
stücke  werden  besonders  gefördert,  und  eignen  sich  sofort  zur 
liditaog,  wihrend  die  kleineren  Stücke  auf  das  ganz  in  der  Ndhe 
idliche  merkwürdige  Waschwerk  kommen. 

Von  Scharley    aus   wurde  nach  der   Königlichen  Friedrichsgrube 

Friedjrtchshatte  bei  Tarnowitz  gefahren.  Auf  ersterer  fand  schon 
fünfzehnten  Jahrhundert  Bergbau  auf  Bleiglanz  statt.  Sein  Inhalt 
Silber  beträgt  höchstens  1}  Loth.  im  Centner. 

Die  Friedrichshatte  hat  die  Bestimmung,  theils  Blei  und  Bletbleche, 
U  Glätte  und  Silber  zu  produciren.  Wir  fanden  sie  in  vollem 
riebe,  sahen  das  Abscheiden  und  Abstechen  des  Bleies,  die  Berei- 
{  der  Glätte  beim  Abtreiben  des  Silbers,  und  bedauerten  sehr,  ans 
>gel  an  Zeit  den  Silberblick  nicht  abwarten  zu  können.    Von  gros* 

Interesse  för  alle  war  noch  eine  auf  der  Friedrichsgrube  befind» 
'  Dampfkesselschmiede. 

Der  Abend  des  Tages  wurde  in  der  Stadt  Tarnowitz  verbracht. 
Gasthofe  daselbst  hatte  Herr  Kreisdirector  Oswald  eine  Samm- 
:  der  bei  Sadewitz,  in  der  Nähe  bei  Bernstadt,  vorkommenden 
'eracten  ausgelegt,  und  schenkte  dieselbe  dem  Königlichen  Ober- 
en-Inspector  Herrn  Menzel.     Ein  heiteres  Abeodbrod,   bei  dem 

vielfach  der  Dank  für  die  anerkennungswerth«,  unermädliche  Be- 
willigkeit  der  Beamten  der  besichtigten  Werke,  uns  diese  in  ihrer 
rcs«antesten  Thätigkeit  zu  zeigen,  und  die  vorkommenden  Processe 

lehrreichen  Erläuterungen  zu  versehen,  so  wie  für  die  Mühe  und 
Opferung,  mit  welcher  sich  die  Festordner,  Herr  College  C och  1er, 
iie  und  Brosig,  der  Besorgung  der  nöthigen  Arrangements  nn- 
ogcn  hatten,  aussprach,  beendigte  die  Versammlung,  welche  gewis» 
er  befriedigt  verliess  mit  dem  Wunsche,  dass  auch  im  nächsten 
rc  eme  solche  und  zwar  für  sämmtliche  Kreise  des  Vereins  in 
»Wisien  und  mehr  im  Mittelpuncte  der  Provinz  statt  finden  möchte, 
»^ci  namentlich  das  schöne  Färstenstein  bei  Schweidnitz  als  der 
•»endste,  und  jetzt  durch  Eisenbahnen  leicht  zu  erreichende  Mittel- 
ttcl  in  Vorschlag  kam. 
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Anhang, 

YerzelchniM   der  Theilneliiner  an   der  Versannnlinig  n  Ilai^ 

am  3.  4.  und  5.  Jani  1846. 

Dr.  Goepperl  ProfeMor,  Dr.  Duflos  Professor»  Vke&zeB 
des  Vereins,  W immer  Gynmasial-Direcior,  Gebanor  Dnedar  i 
Gewerbeschule,  sämmtlich  aus  Breslao,  Alüller  LnBd-  sod  SliA-ti 
richtsrath  aus  Brief»  Kelch  Gymnasial  -  Oberlehrer  «ot  iih 
Mohr  Professor  und  Apotheker  aus  Krakaiiy  Finke  Redor  MÜi 
nisch-Lissa,  Herbst  Postcassirer  ans  Neisse,  v.  Fi  obig  läitm 
aus  Breslau,  Lehmann  Kreisdirector  aus  CreuUbors»  LekM|i 
Kreisdireclor  aus  Neisse,  C  o  e  s  t  e  r  Apotheker  ans  Patschka«,  Sk^ 
aus  Ratibor,  Reche  aus  Gleuwita,  Werner  ans  Bri^,  Mit«'! 
Bauerwits,  Brosig  aus  Gleiwitx,  Hirschfelder  ans  PIcss,  flsd 
und  Hübner  aus  Breslau»  Müller  aus  NeusaU»  Reaael  aasb 
lau,  Büttner  aus  Loeweo»  Li^ube  aus  Breslau,  SckliwaaniCi 
Bächler  aus  Breslau,  Vogel  ans  Pless,  Mensel  aus  iosfart 
Schöfinius  aus  Pless,  S t o ck m a r  aus  Krakan,  Oswald  Snafr 
tor  aus  Oels,  C o chl e r  Apotheker  aus  Tamowito,  JanelakiaMi 
schin,  Marquardt  Kreisdirector  aus  Reichenbacki  Sperr  A|i^ 
aus  Brieg,  Thamm  aus  Ratibor»  Kalkowsky  aas  To«(^  Siilii 
Beuthen,  Tinamann  aus  Troppen,  Winkelmana  aaa  TracWi 
Goeldel  aus  Peiskretscham,  Maller  Kreisdirector«  Gcisictij 
theker,  beide  aus  Breslau,  Kittel  aus  Goldberg,  Waadke  aas^ 
laUy  Rupprecht  aus  Zulz,  Finke  aus  Krappita,  Lange  aas  Fit 
berg.  Fritse  Kreisdirector  aus  Rybnik,  Strave  Kreicdiredv 
Goerlita,  Wolf  Apotheker  aus  Bunzlan,  Croce  aaa  Glata,  S0 
aus  Myslowitz,  Dr.  Kroch  er  aus  Breslau. 

Zasammen  55  TheUnehmer. 

Dieaer  interessante  Bericht  Aber  die  KreisTommnaloag 
kiitte  liefert  eine«  aehönen  Beleg  Ton  der  Ntitalidikeil  der  M 
liaoben  Zasammenkanfte  nnd  wM  gewiss  allea  Leaera  Prcade  aan 
fia  gereicht  uns  daher  snm  Vergnügen  den  geebrteo  Hra.  Msmm 
teren,  welche  diese  Versammlung  Teranstalteten  and  leilalCBi  m 
den  Hrn.  Collegea,  welche  thfttigen  Antheil  daran 
freondliche  Anerkennung  hiemit  auszusprecheB. 


J 
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Bericht  über  die  Versammlung  der  beiden  £reiM  BenM 
und  Dessau,  abgehalten  zu  Dessau  ain  25.  i>( 
1846^    Erstattet  vom  Kreisdirector  Baid^niut    1 

Zu  dieser  Versammlung  hatten  sich  folgende  Herrn  «iBf^^H 

a)  wirkliche  Mitglieder: 

Herr  Oberdirector  Medidnalrath  Dr.  Bley,  die  HB.  HmH 
Rathke  und  Apotheker  Busse  ans  Berabarf,  die  HR.  Ayal^ 
Henning  ausCoswig,  Heydeareick  nnd  Laalorie«  aBdI«H 
ans  Cütbea,  Per  so  ans  Roaalaa,  Rehfeld  t  avi  hmH^  ^'*^ 
aaa  Ktaaern,  Jaanaach  ans  Btrby,  Kraete  aai  ^tmitiß 
ZinmeraiaBn  aaa  Calbe,  RaTenatein  aaa  QenNieil^  "^'^j 
Sebünebeok,  Lüht  aus  GrAdaabaiacbeiii  Rejianet^  Hold^^i 
Werdermann  und  Baldenins  in  Desaan. 


h)  all  Gift: 

Berr  Dr.  Döbereiner  aas  Rosslaa. 

Der  Kreiadireelör  Baldeniuf  erAffoete  die  SittuDf  Bit  einer 
tn  Rede,  in  welcher  er  die  Mitglieder  henlicb  willkommen  hieta 
setne  Freude  aoMprach  Aber  daa  oollegialiacbe  ZuMmmenbalten 
beiden  Anbalttscken  Vereinakreife,  zeigte  einige  Yerindemn^en 
lioero  Kreise  an,  legte  die  Rechnungen  über  Einnahme  und  Aua- 
dea  Kreiaea  Desaau  vor,  dankte  fQr  die  regelmässig  eingegange« 
Beitrage,  atellte  in  Aussicht,  dass  der  Brandentschüdigungsverein 
inde  kominen  wärde,  aügle  einige  Vernachlässigungen  in  Circular« 
Bücher- Absend engen  und  bat  die  Ordnung  des  Leseairkela  auf- 
zu  erhalten.  Am  Schlüsse  theilte  er  der  Gesellschaft  aein  35jah- 
Wirken  ala  Apotheker  in  Dessau  mit,  wobei  er  eine  kleine  Sta- 
aber  die  Apotheken  in  den  Hertogthamern  Anhalts  hinaufOgte. 
Derselbe  trug^  eine  Abhandlung  aber  das  jetzt  häufig  im  Handel 
ommende  hellfarbige  Nelkenöl  vor,  äusserte  sein  Bedenken  Aber 
Bchtheit  desselben,  theilte  seine  Erfahrungen  fiber  den  Unterschied 
kioflichen  und  selbstbereileten  Gewürznelkenöls  mit,  sprach  über 
ausbeute  von  Ätherischem  Oel  der  CuryopkylU^  über  Farbe,  Consi- 
K  and  über  den  unverhältnissmdssigen  geringen  Preis  desselben 
i.  Ferner  führte  er  eine  Wahrnehmung  der  Selbslentaflodung 
Pbofpbors  beim  Abwiegen  zur  Bereitung  einer  Pbo«phorlatwerge 
^n  die  Ratten  in  den  heissen  Tagen  des  Monats  Juli  an,  als  wie«> 
olle  Vorsichia- Warnung. 

Hierauf  sprach  Herr  Apotheker  Krause  flbarCo}it«m  maetU^tum^ 
mehreres  zur  genauen  Kenntniss  desselben,  die  richtige  Zeit  der 
nnimlung  nnd  die  Verwechselung  mit  anderen  ihm  ähnelnden  Krau* 
,  sprach  über  noch  mehrere  Pflanzen,  die  leicht  verwechselt  und 
h  eingesammelt  werden  könnten,  hatte  viele  schöne  Ezemplare 
)n  mitgebracht,  welche  er  unter  die  Anwesenden  verlheilte,  ala 
fkalium  luieo^mlhum  statt  Gnaphal,  areiuir.,  Liektn  eoMianeuM  Leirg^ 
■uf  die  Flechte  Cormeularia  tpadicea^  womit  (nämlich  dem  Moose) 
nintoehorton  hftufig  verwechselt  werden  soll.  Von  vielen  Flech* 
rten,  die  auf  andern  Pflanzen,  Kräutern  und  Blättern  vegetiren, 
e  er  ebenfalla  Exemplare  zum  Vertheilen  mitgebracht,  von  diesen 
nen  Gewächsen  sind  manche  sehr  schwer  und  nur  durch  ein  Ver- 
semngsglaa  zu  erkennen  und  zu  bestimmen ;  ^s  Interesse  davon 
d  noch  dadurch  vermehrt,  dass  er  einem  jeden  in  der  Versamm- 
eln Exemplar  zutheilen  konnte,  was  wir  dankend  erkannten; 
e  Flechten  waren:  Uredo  Graminis^  Uredo  Contt,  B/ecAiiliai 
a'e»  8ieteoeam\on  panhale^  Aetidum  asperifolii^  auf  Anekusa 
ioria^  Spktieria  pteridis^  Uredo  Oreofe/iiM,  Boe$iiUa  ctineiUaia^ 
tetcin  populinmtn,  Erinetum  Aselepiodum^  E,  betulinuMf  E.  Alnemmf 
(tnta  Ruhi^  Xylonui  aeerinum  n.  m.  a. 

Derselbe  zeigte  den  Fichtenkäfer  Anabium  inoUe^  den  Feind  der 
itenhölzer,  welcher  oft  Zerstörungen  in  den  Forsten  angerichtet, 
"^^eones  Pini  aushöhlt,  vor,  Areckanflsse?  ans  Philadelphia,  eine 
l^wärdige  Muschel  im  Feuerstein  von  Siliqun  duieis^  eine  kleine 
'■age  nicht  ganz  zu  erkennen.  Mehrere  Mineralien,  welche  bei 
gt^bungen  in  der  Umgebung  bei  Oranienbanm  waren  gefunden 
^«0)  ein  Donnerkeil  aus  der  Urzeit  bei  ScheidewiU  aUagegraben, 
cber  10  scharf  war,  dass  ein  Papierblatt  damit  durchachnitten  wer- 
'  konnte,  versteinertes  Holz^  Versteinernngen  von  Copal,  von  Ben- 
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zol^?  gefanden  beiSchftnils ;  Bernstein  in  froMen  rohen  Südoi  tU 
stein,  gefunden  bei  Jadenberg  v.  s.  w. 

Herr  Oberdirector  Dr.  Bley  zeigte  jetzt  eine  SeaBÜncfit^ 
verschiedenen  Sorten  Cecaos,  Thees,  und  tttdem  naserieseMiBnf> 
vor,  als;  Caeao  Caraecas^  Cacao  Trimidai^  C.  Smrimmm^  Ch^ 
C.  de  Para,  C.  KortiMU,  C.  Bakia^  C.  MarÜmqut,  C.  Brvis 
und  mehrere  andere.  Tkem  CAtnefw.,  Tk,  Yon^j  Ä.  Qmwfmm  l 
Potwkong,  Th,  Yang  Hafsan,  Tk.  »ränge  de  Peeeo,  Tk.  Tiifcikl 
I/dTÜn.,  QaUae  de  Morea  Gail.  de  hiria  ef  OiUi.^  Ten  dca  la^\ 
diese  3  Sorten  Schienen  mit  nnsem  einhetmischeii  Kappen  fälli 
lichkeit  zu  haben.  Gallae  de  Smyma  ei  GaUae  Aiifpe^  ««•• 
sflglich  schön;  VaniUa  Mexican,  ei  Vanillm  dm  GMU,  iftmmä 
Attsehn  nach  ziemlich  gleich.  Grdner  Dammar  von  Haoilla,  fnseli 
mar  von  bensoeartigem  Geruch.  Cardamutm.  fo«^.»  C  di  JmJ 
CeyloJt.9  Cardam.  minor,  de  Malmbar ,  Ftiaemi^  -  Nässe.  V« 
SateapariUae  folgende  Arten,  Saaaaparül.  Hondnr,,  Satt.  feUe, 
par.  de  Vera  brux^  8ass,  Lisbon^  Sage,  de  im  Pimya.^  Ceri 
Lignum  Colubrin,^  Vml4mea.von  Smyrno,  Rmd.  it4et  Jtaisstr.,  iwe 
Exemplare  aus  einer  Ueferang  direct  ans  St.  Pelenbvrg  ^yM 
äussern  Ansehn  unterschied  sie  sich  eben  nicht  Ton  einer  pB 
nesischen  Rhabarber»  aber  durch  bedeutendes  spocilisches  Gcfl^i 
war  sehr  compact. 

Derselbe  trog  nun  eine  Analyse  eines  Blasenaieias,  ^'^^l 
einem  Schwein  herrührte  und  ihm  zur  Untersuchung  flberftics^ 
den  war,  vor,  beschrieb  die  Form  des  sich  gebildeten  Seein»  u4^ 
die  nähern  Bestandtheile  und  die  fibrigen  Resultate  der  Aaslywd 

Derselbe  sprach  ferner  aber  eine  neue  Art  Znbnreitafif  ^'j 
ment  zu  Wasserbauten,  rühmte  die  Vonfägiichkeit  dcaselbea  ^" 
pfähl  solchen  zum  weitern  Gebrauch. 

Darauf  trug  derselbe  eine  Untersuchung  des  Hans  v« 
Harnruhrpatienten  Tor,  entwickelte  den  Proeess  der  Analyfs  ^ 
Ergebniss  der  vorgefundenen  Stoffs,  besonders  dee  HannadiM 
wahrscheinliche  Bildung  desselben,  wobei  sich  eine  IdihaflaBifl« 
zwischen  Herrn  Medicinalrath  Dr.  Bley  und  Herrn  Dr.  D 
reiner  entspann,  woran  Herr  Dr.  Dabo  reiner  die 
knüpfte,  dass  sein  Vater  schon  vor  längerer  Zeit  dna  CafiöB  di 
mittel  gegen  diese  Krankheit  empfohlen  habe. 

JeUt    las  HtfK   Oberdirector  Dr.   Bley    mehrere  AWctaifj 
dem  Werke  des  Geheimen  Nedicinalraths   Dr.  Schmidt  dit  * 
des  Medicinal Wesens  vor,  wiess  auf  die  sehr  anzoerkenncndM 
ten  des  würdigen  Verfassers  hin,  indem  er  die  ZmtitkmJmi^ 
neuen   Medicinal  -  Ordnung   anerkannte   und  die   Mitthctag  ^ 
Wunsche  schloss,    dass   die  neue  Verfassung  bald  ine  leliM 
und   die  Hoffnung  sich  verwirklichen  werde,  dass  die  ApeM' 
Vertreter  durch  tüchtige  Fachgenossen  finden  möditea» 

Herr  Reissner  zeigte  Caeiar.  cmnmdetutf    von  i 
Handlungshause  bezogen,  vor,  welches  durchaus  sieht 
halten,  noch  weniger  zu  pulvern  war;  es  war  Iftagnc»  Ml 
linden  Wärme  ausgesetzt  gewesen,  allein  es  wnrdn 
klebrig;  der  Geruch  war  stark,   dem  Castorenai 
scheinlich  ein  Kunstproduct,   aus  Galbanum  und 
Harzen  mit  Tind.  Ca$iori%  eone,  versetzt.    Denelht 
Vakrian,  moMl.,    und   machte  darauf  anfmerfcMa^ 
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lilen,  oft  go  yiel  Sand  enthaltend,  davon  xu  befreien  sein  möchten, 
6ie  Wurzeln  znm  medicinischen  Gebraneh  gezogen  wurden. 
Hierauf  legte   Herr  Dr.   Döbereiner  ein   Heft  seines    bald   zu 
Üfeatlichen   Sten  Bandes  de»  neuen  Apotheker- Bachs  vor,  sprach 
r  die  NäizUchkeit  einer  allgemeinen  deutschen  Pharmakopoe,  tadelte 
Ttelflltigen  von  einander  abweichenden  Vorschriften  heftig  wirken- 
Arineimütel  in   den   verschiedenen  Staaten   und   wfinschte,     dass 
Döglich  werden  möchte,  eine  einzige  Pharmakopoe  ffir  Deutsch- 
'  einsafahren;    daneben  zeigte  er  eine  Tabelle  ober  die  Verschie- 
seit  der  Vorschriften  in  mehreren  Pharmakopoen,  woran  sich  Mit- 
sangen mehrerer  Anwesenden   über  die  Bereitungsarten  der  Tmcf. 

0.  8.  w.  knüpften. 

Herr  Brodkorb  nahm  den  letzten  Satz  anf,  vertheidigte  die  Be- 
log der  Tinci,  Opii  gimpLy  nach  der  Prenssischen  Pharmakopoe 
wiess  nach,  dass  nach  dieser  Vorschrift  immer  ein  gleichförmiges 
>arat  erhalten  werde. 

Derselbe  schaltete  eine  Bemerkung  über  die  Unvollkommenheit 
Daguerreotypenbilder  ein;  diese  Bilder  seien  desswegen  nicht  fflr 
ich  anzunehmen,  weil  die  Gegenstände  durch  die  Maschine  dar- 
Hlt,  alle  verkehrt  ständen,  solchergestalt,  dass  z.  B.  beim  Abdruck 
^  menschlichen  Originals,  das  rechte  Auge  links,  das  linke  Ango 
^i  und  so  auch  die  Hände,  verkehrt  zu  stehen  kommen.  Er  meinte, 
vöflote  nur  dann  ein  Bild  als  regelrecht  betrachtet  werden,  wenn 
erste  Abdmck,  welcher  vollkommen  gut  gerathen  sein  müsse, 
b  die  Cammera  ohtcura  von  Neuem  übertragen  werde. 
Herr  Reissner  sprach  über  den  Gehalt  von  Arsenik  des  im 
iel  als  unschädlich  empfohlenem  Fliegenpapiers ;  bei  einer  Unter- 
!ing  fand  er  in  einem  Bogen  dieses  Papiers  über  3  Gran  Arsenik. 
Herr  Reich  mann  bestätigte  das  Vorige  mit  der  Bemerkung,  dass 
re  Untersachnng  ebenfalls  gemacht  habe. 

Herr  Medictnalrath  Dr.  Bley  theilte  einige  Notizen  über  Bereitung 
Senfdls  mit,  sprach  über  die  verschiedenen  Ausbeuten  desselben 
bemerkte,  es  müssten  die  Destillationen  sehr  vorsichtig  veranstal- 
•verden,  das  Destillat  sehr  kühl  gehalten,  auch  Blase,  Helm  und 
rohr  sehr  gat  verzinnt,  oder  letzteres  von  reinem  Zinn  sein.  Noch 
irkte  er,  dass  nach  der  Mittheilung  einer  der  Preisbewerber  bei  der 
'n-Bucholischen  Stiftung  sich  ein  Ol,  Sinapii  terebintk.  darstellen 
,  welches  nicht  minder  kräftig  und  von  penetrantem  Senfgeruch  sef. 
Herr  Jannftsch  hatte  Erfahrungen  über  Catioreum  germanicum 
nraelt;  unweit  seines  Wohnsitzes  bei  Barby  an  dem  Ausflusse  der 
i  in  die  Elbe  halten  sich  noch  Biber  -  Familietf  anf,  die  ihm  Ge- 
iheit  gegeben  haben,  dasselbe  in  frischem  Zustande  zu  kaufen.  Er 
le  verschiedene  Bemerkungen  mit,  hatte  beobachtet,  dass  in  den 
nermonaten  die  Beutel  von  Castoreum  nicht  so  fest  sind  und*we« 
'  enthalten  und  dass  sodann  die  Fettbeutel  viel  grösser  erschefnen^ 
enen  sehr  viel  Axungia  Coit&rei  sich  befindet,  demnach  zeigte- er 
Paar  Fettbentel  (getrocknet),  welche  grösser  als  Hühnereier  gewe- 
waren ;  er  äusserte,  dass  in  diesem  Fall  auch  immer  viel  Flüssigkeit 
:ro  wirklichen  Bibergeil  enthalten  sei,  welehe  er  abgesondert  nnd 
Ansicht  mitgebracht  hatte;  diese  Flüssigkeit  sah  bräunlichgelb  aus^ 
stark  miGb  Castoreum  und  hatte  viel  kohlensauren  Kalk  abgesetzt, 
dem  die  Flüssigkeit  destfUIrt  wurde,  war  sie  wasserhell  gewesen; 

sich  aber  bald  geßrbt  und  sah  jetait  ganz  schwarzbraun  aus; 
eigenthttmUehen  Bibergeil- Geruch  spürte  man  aber  nichl  nehr^ 
ero  nur  «ioeo  ftark  anmoBiakälif^h-UiitriiohtB, 
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Deraelb«  lei^«  verAlschlet  Ol.  OIwsr,  ▼•o  Ldfiig  beup  ^ 
•li    er  daraus  Empl,   JMkarfyr.   bereiten   wollte,  biUelei  vA 
dstilndigeiii  Kochen  3  Schichien,  jede  dieser  Sdücbiei  fik  om 
fdiiedeae  Contittens,    aber    kein  Fflafter,    die  ein«  war 
die  ändert  etwas  harter  und  die  dritte  wie  ein  dicker  Finia. 
abermaligem  3stflndigen  Kochen  war  denn  endlich  eine  Pla^twi 
standen,  die  jedoch  nicht  die  wahre  Consisteni  hatte,  daai  et 
eben  werden   konnte,   and  sah  ancb  nicht  weiss  ans.    Katft 
weiteren    Untersuchung   hatte  sich  eigeben,   dnaa   dieses  fi«i0 
Leinöl   Termischt  gewesen   sei   und   nur  dareh   grfisstrea  Zi^ 
Blciokyd  Plaster  bildete. 

Derselbe  hatte  Oleidin  dargestellt,  welches  den  Stearii  «tjlj 
sein  schien,  jedoch  minder  fest  und  nicht  so  weiss,  cia  Sn 
davon  mit  Wachs  versetst  ohne  Docht  angeafliidel,  braaslial« 
weissem  Lichte  wie  eine  Kerse.  Bei  einer  Vemtarhnag  v«  91 
kalk  bemerkte  Herr  J  a  n  n  a  s  ch  einen  starken  Geruch  naci  M 

Herr  Brodkorb  empfahl  bei  knmken  Blutegeln  statt 
ScbwefelsSure,  Essig  ansuwenden,  welches  er  ebenso  pradiMk 
den.     Mehrere  der  Herren  Gollegen  hatten  Erfnbraogc«  mit  kt 
felsiure  gemacht  und  es  war  ihnen  geglfickt,  dmnä  Anwcdif 
selben  der  Blutegelkrankhett  Einhalt  an  thnn.    Herr  Oberdirda^ 
führte  an,  dass  er  im  Monat  Juni  dieses  Jahres  Ton  dieser 
Gebrauch   gemacht,   er  habe  au  dem  Behuf  auf  1  Haass  Fl 
5  und  auch  10  Tropfen  yerdannter  Schwefelsinre  geaesrnmäi 
Sterblichkeit  der  Egel  habe  nachgelassen. 

Ferner   sprach   Herr   Brodkorb   über   CblorgM,  nadl 
practisch  fflr  kleine  Apothekengeschfifle  dieses  statt  CMorwasicr 
zu  halten?  weil  Chlorgas  weit  haltbarer  sei;  «aa  frisches  Ckl 
tu  hallen,  müsse  man  eine  gans  erfüllte  nnd  wohl  Terwahife 
Chlorgas  nur  vorsichtig  Cllhea,  schnell   Vs  des   Vobims  der 
Wasser  hieeingiesseny  rasch  ventopfen  und  dann  alark  schMidL 
selbe  beschrieb  einen  Kocbapparat,  welchen  er  tob  Ucm  C 
aus  Erfurt  betogen,   den  er  nach  einiger  Abünderang  wohl 
gefunden  habe. 

Herr  Jannasch  übergab   der  Vertammlnng  einige 
▼pn  der  Grösse  der  Wicken  und  kleine  K6nic£sa  Bld|  wthit 
Moschnsbeuteln  gefunden  hatte»  die  VerAlachnng  lai«  Blei  iit 
schon  oft  vorgekommene  Verfhlschung,  in  dieseoa  Felle  wtr 
Blei  so  fein  geraspelt,  dass  es  kaum  bemerkbar  wuida^  wn 
Moschus   gemengt   war,    wesshalb  er  grosse  Yevaichl  kein 
anempfahl,  Saamenkömer  hatte  noch  keiner  der  Collaflfe  !■ 
Wfthrgenomroen. 

Herr  Oberdirector  Bley  machte  daninf  imftnnrhinni,  dmi 
»il  Sffce.  JUfwrsfiVis  yerftlscht  im  Handel  veitaiM^  wi»Br< 
ting,  nnd  die  Hyrrha    mit  Gummi  vesn  Cep,  wie 
Dr.  Hartnng-Scbwarskopff  bemerkt  habe. 

Herr  Brodkorb  überreichte  eine  Flasche  tafcehai 
ans  fk'isehen  an  den  Kirschbüomen  sfeinlich  treekaeft 
bereuet,  er  versicherte,  dass  er  diesen  cenceatritte  Waaaif 
gefunden  und  könne  nach  Jahr  nnd  Tag  neck 
seUien  garantiren ;  gedachtes  Wasser  recä  sehr 
Kirschen,  der  Geschmack  war  dem 
ntoht  so  anühllend»  etwas  geistig  sehmeckendi  «liihi 
yential«  —f  koiowi  Waingoift  dam  TtrwMdl « 


Der  Kreiidircctor  B  •  1 4  e  d  i  n  a  xeigte  der  Verstinnilttfig  Aqua  FY«r. 
«Mit»  triphm^  .Afua  JLauro-'C^rasi  nod  Oleum  NeroU^  welcke  er 
laanlititeD  bereitet  iiad  abzalaasen  hat,  vor;  die  Herren  ADweaen«- 

spracheo  Mckbtiflttif  darüber  auf. 

U  err  Kreif  director  R  a  I  b  k  e  xeigte  SeifennöMe  von  Madras,  welche 
urch  eiaea  eetfemteii  Freund  erhalten  halte. 

Herr  Ravenatein  apracfa  Aber  Bereitung  der  narootifchen 
-acte  ana  friachen  Krfintern  nach  der  neueaten  jetal  in  Brach  ge- 
»nea  Prenaalachen  PharmahopAe,  belobte  die  Vorachriften  dviu,  und 

nach  dieaer  Bereitnngaarl  aehr  achöne  £xtracte  weniger  awar  von 
ler  Farbe,  aber  den  Geruch  der  daiu  verwendeten  Krinter  bei- 
illeody  enielt  w<l)rden,  auch  hatte  er  dieae  nenen  Sztracte  alle 
n  aagefertigt  and  hill  aolche  mm  Verkauf  bereit. 

Herr  B  red  korb  wollte  die  Beobachtung  gemacht  haben»  daaa, 
n  mmu  mit  eiaem  ailbernen  LOifel  von  einem  ainnernen  Teller  eue, 
meteitiacher  Geachauck  entatehe,  waa  er  dem  Galvaniamna  beimeaae; 
n    dieaa  aber  wirklich  der  Fall  geweaen  iat,  ao  muaa  doch  wohl 

Saure  angegea  geweaen  aein? 

EndlkJi  sprach  Herr  Oberdirector  Dr.  Bley  noch  über  Bereitung 
r  gatea  Javellachen  Lange  durch  Chlorkalk,  wobei  er  dieae  Bio« 
ie  ala  an  wenigsten  nmatündlich  and  au  eiaem  achnelle&  Reauitat 
end,  hervorhob. 

Nachträglich  iat  noch  anauführen,  waa  dem  Berichterstatter  im 
fe  der  Vorträge  entfallen  war.  Herr  Krauae  bemerkte  noch  in 
er  Abhandlung  über  Conium^  daaa  man  bei  Einsammlung  deaaelben 
»nders  beachten  müsse,  keine  Brandspitxen  (Uredo)  auf  der  Rück«* 
I  der  Blallar  mitaasammela,  welche  im  frischen  Zustande  sehr  gif- 

Eigenscbalten  besitzen  sollen,  als  Beispiel  führte  er  den  Gras- 
dspits  (JJrtdQ  Grmmnis)^  der  sich  auf  den  Blättern  der  Glffceria 
tml,  und  Scirmu  syhaiious  findet,  an ;  auf  diesen  Gräsern  in  laa» 
Streifen  vorhanden,  wird  von  dem  Luidmann  hier  Barsch-  oder 
chschilf  genannt.     \Vird,eine  solche  Pflanze  im  friachen  Zustaade 

Rindvieh  gefressen,  so  entsteht  V^indkolik,  welche  ohne  scbleu- 

Httlfe  leicht  den  Tod  herbeiführen  kann. 

Manche  intereaaante  Mittheilangen,  die  noch  "vm  einem  oder  andern 

Herren  anweseaden  Collagen  gemacht  werden  sollten,  mnsalea 
luw  nichatea  Znsammenknnft  verschoben  werden;  die  Zeit  diingtAi 
rend  der  mehrstündigen  Versanunliing  ward  unsere  Aufmerksamkeit 
indig  in  Anspruch  genommen,  man  beschloss  die  Sitzung  mit  einer 
ioD  der  in  dem  Deaaauer  Kreise  bereita  in  Circulation  gewesenen 
ler,  welohe  auch  aUe  m  einem  annehmbarea  Fraise  verkauft  wer- 
sind, 
llacrh  einer  solchen  langen  Berathnng  und  Anstrengung  bedurften 

der  ErlioloBg  and  andi  der  £rqaickung,  viele  von  den  Herren 
^n  eine  weite  Reise  gemacht,  man  erhob  aich  nun,  um  daa  Mittagso 
l  ^nsanahmen.  Es  entspann  aich  jetst  «ine  frenndachafttiche  Unter- 
lag, die  lebhaft  Mhlich  war.  Inawiachen  vmrden  Toaste  an»* 
aeht,  der  erste  Toaat  galt  unseren  resp.  Landesherren,  Ihren  Ho* 
«  den  regierenden  Hersagen  von  Anhah,  und  Seiner  Miyestät  den 
ige  Yon  Prenssen,  weU  die  Gesellschaft  aua  dieaen  vier  Landea- 
ohnem  bestand;  darauf  folgten  Tonate  auf  Toaste,  Herrn  Ober^ 
dar  Ds.  Bley  brachte  man  ein  Lebehoch  aus,  derselbe  dankte  und 
lederte  den  Toaat  anf  die  VereinsmitgUeder,  gedachte  auch  in  einem 
Jwpm^  das  wAidigea  ^haiawn  Haftaths  nad  Prolssfor  U^n 
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berliner,  denen  Sofao   wir  unter  mis  sa  iehea  die Finnh 
wobei    er   die  Verdienste  Döbereiners   nm   die  Pki; 
hob.    Dem  Kreitdirector  Bnldeniua  ^b  naa  Beweiie  vw 
wegen   des    25jfihrigen    Besitze«   seiner   Apotbeke,    i 
ein  Viva!  ans;  derselbe  erwiederte  den  Tonst  mit  Dank  and 
allen  seinen  Collegen  eine  SOjibrige  Jubelfeier.     Nocb  aKkrcre  » 
Trinksprfiche  erregten  die  froheste  Stimninnf . 

Inmitten   des   frohen  Mahles  beipracb   man  aicji  ihcr  i» 
Zusammenkunft  und  die  Wahl   des   Orts  an  einer   KfcisT< 
der  beiden  Kreiae  im  auhfinfligen  Jahre.     Ba  wurde  beschhisanto 
rode  tu  bestimmen,  und  die  Versammlung  auf  dem  ad 

So  war  denn  4  Uhr  herangekomhien,  das  MaU  beeadift; 
des  Abschieds  nahete,   denn  die  Herren  Milgljeder  aoa  Ölten» 
bürg  und  ans   dem  Magdeburgischen  mussten  um  5  lAr 
sein,   um  ihre   Rflckreise  ansntreten.     Man  bradi    aa^ 
einen  Spaaiergang   dureb  die  Stadt  and   den  beraogll4^cn 
und  begab  sich  sodann  nach  dem  Bahnhofe,  um  die  Ankauft  du 
liner  Dampfzuges  abzuwarten  ;  eine  kurze  Zeit  weilleo  wir  aac 
heitern  GesprAcben  auf  der  Restauration,  die  bieaigeB  CoUegai 
taten  die  Abreisenden  bis  zum  Dampf  wagen,  nnkaaea 
schied  und  mit  StunneseiJe  eilten  die  Freunde  aul  de« 
ihrer  Heimath  zu. 


Berieht  des  Kreiedtrectwe  Müller  %u  Driburg  tfifi 
am  18.  August  d.  J.  stattgehabte  Kreiscenmnmitt 

Die  diesjAhrtge  Kreisversammlung  des  Kreiaea  Paderbeca  i^ 
18.  August  statt.     Die  Mitglieder  hiesigen  Kreiaea  faodea  sick  |^ 
9  Uhr  ergangener  Vorladung  gemftsa  in  meiner  Webfnmf 
rajeh  ein. 

Die  so  versammelten  Mitglieder  wurden  von  aitr  m 
Weise  begrdsst  und  nachdem  diesea  geacheben  wie  folgt. 

Was  Menschen  letlten,  schaifen,  wirken,  erinden,  crfeiscfcAi 
eriemen  kOnnen,  ist  ihnen  selbst  unbewusst  Ein  atetea  Strehia 
VervoNkonminung  gebiert  daher  bei  Erfflllnng  nnaerer 
zu  den  beiligsten  Obliegenheiten.  Im  Einzelnen  kenn  i 
Gnnzen  viel.  Unser  Ziel  ist,  Befftrdemng  der  WisaenaekafI  na 
meinen  und  apeciell  f&r  die  Mitglieder  unaeres  Vereine.  Onrck 
Zuaammcntreten  verehren  wir  den  Stifler  nateres  Veieias,  Bi^^ 
Brandes  (weiland),  der  das  stete  Streben, Seh wingnof  nnscm 
senschaft  und  Kunst  bis  in  die  zu  erreichenden  Stufen,  im  Aaft 
Dem  Stifter  nnaeres  Vereins  in  dieaem  Streben  nn 
wir  nun  bemäht  aein. 

Den  versammelten  Mitgliedern   wurde  sodann    üe 
der  Brandes'schen  Stiftung,  da  solche  den  Vereine 
aufs  dringendste  sowie  die  Theilnabme  an  dem 
nnfa  beste  empfohlen  und  avrar  mit  folgendes  Wetta«; 

Schon  in  unserer  Versammlung  vor  zwei  Jahn«  ligjlt  iik  1^ 
meine  Herren,  die  Theilnabme  an  der  Br«ndea*achtBfllillnf  avN 
da  solches  dem  Vereine  nur  Ehre  gereicht  und  die  WeWMif  Brd 
Zukunft  fördert,  so  erlaube  ich  mir  noehmnia  dinialk^ilMHMktr^ 

f Aoanwf  an  brisgMi«  Uffwi  Sie  voft  mma»  Hm%  titmai  ^ 


et'Dem  Bunde,  der  da  bewirkt  in  miseretn  Kreise  die  Pharmiicte  ge^ 
I  jeden  Angriff  derartig  tu  vertreten  wie  es  würdigen  und  gebil«' 
»  MAnnem  aiemt;  lassen  Sie  nns  unseren  verehrten  Brandes  des 
ter  unseres  Vereins  als  Vorbild  nehmen.  Den  Manen  dieses  Man«* 
wollen  wir  die  Stunden  unserer  Beobachtungen  weihen. 

Rudolph  Brande.«  "war  der  Mann,  dessen  Energie  unseren  Vei^-> 

ins  Leben  treten  Hess.     Er  gab  den  ersten  Impuls  dasn,  wiUtH 

iner  aus  unserer  Mitte,  die  wir  nebst   ihm   eu  den  ersten  unseres 

hes  SU  s&hien  die  Ehre  haben,  einen  Asch  off,  Beissenhirtx, 

MInil,  Witting  nnd  andere,  die  treulich  mit  dem  grossen  Mei* 

Hand  in  Hand  brüderlich  wirkten,  um   dem   neu  aufzuführenden 
dude   die   gehörige  Festigkeit  au  geben.     Es  ist  ein  gelungenes 
rk  dieses  Gebdude  und   lobt  den  Meister,  wird  ihn  loben  bis  in 
fpitesten  Zeiten« 

Wir  wollen  daher,  meine  geehrten  Herren  Collegen,  uns  der  Theil- 
me  der  Brandes'schen  Stiftung  nicht  entaiehen  und  hoffen,  dass 
ne  Empfehlung  nicht  fruchtlos  sein  wird. 

Ferner  empfeble  ich  den  geehrten  Mitgliedern  meines  Kreises  die 
ünahme  an  denn  Entsch&digungs  -  Vereine.  Wie  Sie  aus  der  Ihnen 
andten  Einladung  ersehen  haben,  sind  bereits  336  Mitglieder  des 
eins  beigetreten,  welche  Zahl  jedoch  zu  gering,  um  ein  so  schönes 
^rk  im  Leben  treten  zu  lassen.  Nicht  umsonst  möge  dds  Directo- 
m  seiae  Zeitkrifte  vielfach  gewidmet  haben.  Es  ist  eine  Ehren- 
be  iiod  darum  der  Mitglieder  Pflicht,  sich  au  betheiligen,  damit  wir 
mal  mit  dieser  Sache  in  das  Reine  kommen.  Sollten  wir  nicht  alle 
eil  sein,  durch  Darbringung  eines  kleinen  kaum  fühlbaren  Qpfers 

diese  frohe  Aussicht  in  die  Zukunft  bereiten?  Lassen  Sie  uns, 
oe  geehrten  Herren  Collegen,  die  Vorschläge  unseres  gepriesenen 
irdirectors  ehren  und  den  guten  Zweck  nicht  ausser  Acht  setzen 
i  gegen  jene  nicht  zurückstehen,  welche  bereits  beigetreten  sind. 
oe  Herren!  unser  Kreis  zählt  jetzt  19  Mitglieder,  wir  stehen  also 
D  an  nnd  wollen  wir  auch  durch  unsern  Beitritt  mit  einem  guten 
■piel  vorangehen. 

Der  Geholfen -Unterstützungs -Anstalt  bin  ich  ebenfalls  eingedenk 
aresen  durch  Aufmunterung  der  Mitglieder  zur  Anhaltung  der  6e- 
fen,  angemessene  Beiträge  einzusenden. 

Schliesslich  wurde  von  mir  folgende  Vorschrift  an  einer  vonfig- 
*  guten  rothen  Dinte  mitgetheilt. 

Ree.        Coceionellae  dr»  duas 
Kali  Tartarici.  dr.  sex 
Alumnis  crudt  dr.  semis 
Aquae  destillatae  unc.  sex 
Spir.  camphorat. 
Gi  mimosae  ana  scrnplum 
f.  I.  artis  rubramentnm. 

Hierauf  hielt  der  Apotheker  von  Ney ss  in  Lichtenau  einen  Vor- 
gr  über  die  Zwecknissigketi  der  vom  Professor  Hofrath  Kastner 
loa  18S5  in  Vorschlag  gebrachten  Einführung  einer  Apotheker- 
Hweakasse*).     Gleichseitig  berührte  derselbe,   dass   au  wünschen 

*)  Einstweilen  ist  dafür  die  allgemeine  Unterstütznngscasse  empfoh- 
len, mögen  die  Mitglieder  also  zahlreich  sich  bei  derselben 
betheiligen,  bt  dann  für  die  Zukunft  diese  nicht  ausreichend, 
wd  meld«D  sieh  viele  Mitglieder  aar  BerüeUiiiif  einer  glgeiiMi 


est  VeremBsmkmg, 

wire,  dUift  die  GehOlfcM  "  OaUffitiiwiB^  *  Aagdf fiwfciilw 
fehasdhabt  würden,  da  et  oft  der  Fafi  «ei,  dets  GehiUe« 
wohltkitif ea  IitfUtoto  femeeeeo,  die  die  Gelder  nü  TrielMi  nd  mm» 
■aUloseo  Lebeiuwendd  verpniten  *),  wef efea  wirdigee  aufedi» 
ten  Gebalfen  eine  UnterfflAlieBf  Terngt  werde.  Ueler  dksce  fcuo- 
■ende»  Gehfllfe«  leiea  noch  VMe,  die  ein  «Apotheker  gel  bMcUlfa 
ktaite,  wofür  dieiOr  demeelben  bei  eraem  ordoeliiehei  Ubeen«^ 
Logis  end  Koit  eowie  auch  Wische  gebe,  so  wirea  sie  bei  mam- 
slindigeo  BeschftfUgaeg  unter  Aufsicht  und  kAnnle«  sich  de«  leifa 
Trünke  nicht  so  arg  ergeben.  Hierdurch  wirde  eine  Picge-itfh 
besser  «nd  mit  gar  keinen  Kosten  ansgefAhrt  werden;  was  dioalam 
an  Unteretutanng  erhielten,  misste  aisdaan  für  Kletdaag  aad  m^ 
Bedürfnisse  verwandt  und  dem  Princtpale  eingehiadigt  wcidei,  nä 
könne  jfthrlicb  noch  ein  Sparpfennig  xnrfickgelegt  werden  wm  E<» 
taang  im  Alter,  wenn  sie  gar  nichts  mehr  leistea  kdnnlen. 

Herr  Apotheker  J.  Kohl  ia  Brakel  liess  sich  wegea  AkUM| 
entschuldigen,  behielt  sich  aber  vor: 

1)  Ueber  eine  neue  Bereitungsart  des  Lif,  Ammonü  emst 

S}  Ueber  ein  merkwürdiges  Verhalten  von  AmmoiL  wmHuL  ^ 
Hui,   erytimlli$ai.  su  einer  Auflösung  von  JTale.    fterasf.  9xfiä.  at 

S)  lieber  falsches  Guajakban  Schriftliches  einansehfc&ea. 

Diess  ist  bis  jetst  nicht  eingegangen. 

Herr  Apotheker  Ekkert  in  Ifieheira  machte  den  VersM|> 
kOnfÜg  iwei  Exemplare  von  Buchners  Repertoriam  für  a^ 
Kreis  gehalten  werden  mögen  und  statt  dessen  von  den  Übrifia  >^ 
aalen,  eins  wegfiallen  könne. 

Endlich  leigte  Herr  Professor  Hör  hl  bei  mir  mehrere  a^^ 
sante  Versteinerungen  hiesiger  Gegend  sowie  *  getrocknete  Ffas^ 
worunter  mehre  Ranunculus-Arten,  vor. 

Die  anwesenden  Mitglieder  hatten  nichts  mehr  vonalrigei  >H 
haben  sich,  nachdem  sie  sich  mit  den  Naturschönheitea  nad  Bf«>H 
Anlagen  Driburgs  vertraut  genncht,  besichtigt  und  einer  f^hcaUj 
flberlassen  hatten,  Tags  darauf  au  ihren  Wohnörtem  lariek^vaf* 

Der  Kreisdirector  E.  IHlUr 


ürUerstützungs-AngeUgenheiL 

Für  meinen  dnrch  Brand  verunglüchten  Freund  Hrn.  Apst^ 
Goede  in  Gutontag  sind  f^reaadUcho  Spenden  aa  mich  eiag^i4* 

Durch  Hm.  Kreisdirector  Müller  in  Breslau,  von  den Brs. k^ 
Lockstaedt,  MedIcinaU  Assessor  Gerlach,  Apoth.  Friese,  Hedenaii.! 
rendt,  Kirchstein,  sftmmtlich  in  Breslau.   Durch  Hn.  Kreisdirector  t^ 


Wittwaacassa,  so  wird  das  Diradoriam  sich  a«dh  4w  Ai^ 
raag  eiaer  solchea  natersiehea.  B* 

*)  Es  haaa  der  guten  Sache  nichts  aOUea,  weaa  aoldia  fas«^ 
gea  nur  im  Allgemeinen  gemacht  werden.  Hr.  CoHegf  '  >!'' 
woUe  also  die  Geftlligkeit  haben  ihm  bdbaaal  gawartcM  ^ 
cioaelle  FftUe  dem  Direoloriam  müaalbeilea,  weMes  js  th^ 
gUeder  aalj|afordon  hat^  Aber  die  moraliaeha  AaOihiwf  ^^ 
Moaaira  m  waehoa«  .    A 


iirt  io  Reicheiibttcb,  vob  den  Hro»  Apolli.  Martin  In  KMtenUiil, 
«inerbrodt  in  Schweidniti,  Mende  in  Siriegau,  Seidal  in  GoUeaberg, 
bmidt  in  Reicbenbach,  Neu  mann'  in  Wfinschelbürg,  Goerlicb  in  Fran* 
Mtain,  David  dat.,  Lanterbacb  in  Neurode,  Kerndl  in  Langenbielem. 
»n  nnd  dnrcb  Hrn.  Kreisdirector  Wege  in  Nenstaedlel,  von  Hrn. 
irgermeitter  Facilide«  in  Neusalt,  von  den  Hm.  Apotb.  Mertens  im 
msatx,  Weimann  in  GrAnberg,  BiAlier  in  Freittadt,  Senboldt  in  Ben« 
ra,  Haeniacb  in  Glogan,  Kranae  in  PolkwitSy  Scbolt  in  Lflben,  Kor* 
ck  in  Parcbwitz,  von  Hm.  Medieinal-Aasesaor  Boraeroann  in  Lieg- 
11,  von  den  Hrn.  Apoih.  Maracb  in  Liegniu,  Primko  dat.,  Pantel  ift 
uer,  Oldandorff  dai.,  Roegener  in  Sdioennn,  Kittel  in  Gold  borg, 
bnioeck  in  Bolkenheim,  Knitpel  in  HaiaaDy  Peldram  in  Sagan,  Poppo 
Naamborg  am  Bober.  In  direelon  Sendungen  an  micb  von  den 
n.  Apolb.  Lahr  in  Freibnrg,  Ulbrich  in  Waidenburg,  Beinert  tu 
harlotlenbrun,  Haege  in  Habelscbwerdt,  Lonioer  in  Landeck,  Batail- 
Df^Chef  Seydliit  in  Neia«e,  Hirscbberg  in  Neuatadt,  Wetacbky  in 
ladeafeld,  Mentzel  in  Ober-Glogau,  Fercbein  Soran  in  Ober-Scbteaien. 
Den  •ommarUehen  Betrag  von  97  Thir.  15  Sgr.  babe  ich  Um. 
»liegen  Goede  nach  Gutentag  eingesandt  nnd  von  ikm  den  dringen- 
(B  Aaftrag  erbalten,  den  freund  Heben  Spendern  seinen  innigsten  Dank 
it  dem  aolHchtigen  Wunsch  abiustaUen,  dass  der  Himmel  Jeden  vor 
Der  Ihalicben  traurigen  Erfahrung,  wie  sie  ihn  getroATen,  gnädigst 
rbüteo  möge,  und  er  dankend  verspricht,  dass>  wenn  göttlicher  Se- 
^0  ihn  nur  einigermasaan  wieder  vom  Geber  alles  Guten  geschenkt 
erden  sollte,  er  es  sich  lur  heiligen  Pflicht  machen  wird,  diese  hdlf* 
icbea  Spenden  vu  Milderung  des  UnglAcks  Anderer  wieder  an  ver- 
enden, 

Lohmeyer, 
Apotheker  in  Neisae. 


Für  Berm  Goede  in  ÜMierUag  üi  femer  ei^egangen: 

Ans  dem  Kreise  Stendal. 

Von  den  Herren  Apotb.  Woltersdorff  in  Amdsee,  Rieaann  in 
irdelegen,  Radgemann  in  Calbe,  Thiele  in  Stendal,  A  i  Thlr.  Snount 
Thlr. 

Aus  dem  Kreise  Sondershansen. 

Von  de»  Herren  Apoth.  Heindeas  in  Sachsa,  Hieving  in  Fninken« 
«en,  Kreiadir.  Hoiapntbnker  Benecke  in  SondarshaofiB,  ä  1  Thlr. 
nma  3  Thlr. 

Ans  dem  Kreise  Saalfeld. 

Vom  Horra  Apoth.  Sattler  in  Blaaka  30  Sgr. 

Aus  dem  Kreise  Eifel. 

Von  den  Herren  Kreisdir.  Veling  in  Hilleshemi»  Apotb.  Tribo«* 
i  in  Wnweiler,  4  i  Thbr.    Sanna  3  TUr. 

Aus  dem  Kreise  Gotha. 

Von  den  Herren  Vicedir.  Hofapoth.  Dr.  Buchols  in  Gotha,  Apotb. 
ickel  in  Kaltennordheim,  ä  1  Thlr.    Summa  3  Thlr.» 
welche  dankend  empfangen  sind. 

Pw  Ohwdivctvr  Dr»  ßl§f. 


836      "^  VermszeOimg. 

Noch  ein  Wort  über  Peuervermcherung  mA  Berwdakiä' 
gung  der  Unlerstützungcasse  des  Verems ;  wm  Af^ 
leer  Ritz  in  We$ßL 

Der  Attfsats  »über  FeuerversicheruDg  mit  Bcrftckii^'i- 
ligang  der  Unterstütsangscasse  des  Yereiof«  imABfutienr 
des  Archivs  hat  gewiss  unter  allen  Vereinsmitgliedem  die  httipa 
Theilnahme  hervorgemfen,  und  dem  ersten  Anregen  dieser  gi«i&^ 
Idee^  nnserm  geehrten  Herrn  Collegen  Hornang,  nnd  wir  it^ 
wohl  Alle  SU  innigem  Danke  verpflichtet.  Dodi  lolite  die  kir 
Realisirung  eines  so  wahrhaft  seitgeraassen  und  humanen  Ciio^ 
mens  nicht  am  leichtesten  durch  eine  Concnrreni  aattri*« 
Gesellschaften  selbst  su  enielen  sein?  — >  Diejenige  AsleclIa^ 
GesellschafI  nAmlich,  welche  bei  der  gr6sstm0gUcliaten  Gaiaslie  eJ 
den  billigsten  Prämien,  auch  selbst  dann  noch  der  Gehuifnn-llüo^' 
taungscasse  eine  eben  so  hohe,  vielleicht  noch  höhere  UntcfsüBat 
als  die  andern  Gesellschaften  gewährt,  wflrde  nns  allen  jcdoh. 
die  angenehmste  sein.  Und  welch  ein  neuer  Triumph  für  uascn^^ 
ein,  wenn  wir  im  Sinne  der  Schlussworte  unsers  CoUegen  Hotbiii 
»Vereinigung  macht  starke  dieses  schöne  Ziel  dann  re^^' 
errangen,  und  die  Bemähungen  so  vieler  wackem  CoUegea,  i^ 
sich  schon  seit  Jahren  mit  diesem  Thema  beschifligen,  dock  b«w 
noch  mit  so  grossem  Erfolge  gekrönt  sfihen!  — ' 

Welch   ein  Unterschied   bei  nur  swei    GeseUschaflen  aber« 
schon  in  der  Garantie  und   den  Prämien  liegt,  geht  ans  Fol|^ 
hervor:    Während  die  Magdeb.  Feuer- V.-Gesellsdiafl  nur  ein  Acte- 
Capital  von  einer  Million  Thaler  besitst,  hat  die  Aachen-Ii*'^ 
ner  Gesellschaft,  welche  nun  schon  seit  1825  ezistirt,  ein  Grand-Ci^ 
von  Drei  Millionen  Thaler,  860,000  Thaler  baareReiiTn 
und  circa  460  Millionen  Thaler  laufende  Versichenofct,  • 
dass  sie  im  vorigen  Jahre  allein  60,000  Thaler  su  wohlthätigca  Z«^ 
cken  verwendet  hat.    Wenn  sich  die  bei  ihr  in  anblenden  ftiom 
auch  allerdings  nach  der  Bauart  u.  s.  w.  richten,  so  sind  m  ^• 
so  beispiellos  billig,  dass  ich  selbst  i.  B.  nur  |  pro  nÜle  für  wtr 
Gebäulichkeiteu  mit  nicht  einmal  gewOlbtem   Laboratorm 
und  1  pro  milie  för  sämmtliche  Mobilien  entrichte,  und  also  für  w 
8,000  Thlr.  belaufende  Versicherung  nur  jährlich  mit  6  TUr.  25  y, 
belastet  bin.     Wenn   nun    die  Aachen -Mfinchener  GeseUschaft  i- 
keine  Freijahre  besitst,  so  stellen  sich,  was  aber  nnck  wichtig  p^ 
ist,  bei  einer  unendlich  grösseren  Garantie  doch  aaä  1^«* 
nach  jedenfalls  noch  die  Prämien  weit  billiger  vne  bei  der  Mafic^ 
ger  heraus,  wobei  durchaus  untadelhafter  Beschaffeik» 
und  gewölbten  Laboratorien  schon  1|  pro  ndile  verlaagi  wer 
den.   —  Und  sollte  eine  so  Vieles  leistende  Gesellschaft  nicki  »' 
noch  eben  so  gut  ein  Mehreres  für  unsere  Gehtilfen-Untostfitiuf 
fönds  thun  können?  — 

Ich  glaube  daher,  dass  vor  der  Hand  nichts  aweckmässigg  ^ 
würde  als  bei  sämmtlichen  Vereinsmitgliedem  seitens  der  fira.  irr 
directoren  ansnfragen:  »ob  sie  schon  jetst  oder  nack  ibr 
laufenen  Verpflichtungen  doch  künftighin  aar  ^<' 
Feuerversicherungs  -  Gesellschaft,  welche  nebea  ^' 
grösstmöglichsten  Garantie  auch  dem  Vereine  aatf  **" 
nen  Mitgliedern  sonst  noch  die  vortheilhnftestea  Bf^'** 
giingen  bewilligt,  ansagehöreB  Willeat  aiidta    IM«^ 


Vereinszeiiung. 

>sserefl  Getchift  nnsere  yerehrliche  Direction  vermöge  der  Liste  als- 
iD  einer  aolcben  Gesellfchaft  aniabieten  vermöchte,  um  so  leichter 
I  vortheilhafter  möchten  dann  auch  wohl  sicherlich  die  gewänschteii 
mllate  xn  enielen  sein!  Recht  innige  rege  Theilnahme  virird  uns 
feDtlich  schon  recht  bald  dieses  schöne  Ziel  erreichen  helfen. 

Möchte  sich  doch  die  Aufmerksamkeit  der  Alitglieder  unseres  Ver- 
I  auf  den  früher  von  Freund  Hornung  angeregten,  im  Vorstehen- 

Yom  CoUegen  Ritz  weiter  verfolgten  Gegenstand  lenken,  damit 
i  durch  noch  weitere  Beleuchtung  dieselbe  den  nöthigen  allgemeinen 
ilang  hervorrufe^  welcher  erforderlich  ist,  um  für  die  Mitglieder  w  ie 

die  milden  Zwecke  des  Vereins  den  möglichst  grössten  Vortheil 
erreichen.  _, Dr.  Bley. 

Brand  entschädtgungs,"  Verein.  « 

Den  Beitritt  sn  demselben  haben  erklärt  die  Herren: 
Vicedirector  Apotheker  KlÖnne  in  Möhlheim  a.  d.   Ruhr,  Kreis- 

Hior  Apotheker  Biegmann    in  Duisburg,  jeder    för    die  Klasse 

00  Thlr. 

Im  Kreise  Schwerin. 

Die  Herren:  Apoth.  Berend  in  Schwerin  d400  Thir.  bat  4  Thir. 
ahlt,  Apoth.  Berend  zur  allgemeinen  Unterstützungscasse  1  Thir. 
^apoth.  S  a  r  n  0  w  daselbst  zur  allgemeinen  Unterstützungscasse  1  Thir., 
»th.  Kahl  inUagenow  ä  200  Thir.,  2  Thir.,  zur  allgemeinen  Unter- 
tznngscasse  1  Thir.,  Apoth.  Wilhelm  in  Gadebusch  a  200  Thlr.^ 
hir.,  zur  allgemeinen  Unterstützungscasse  1  Thir.,  Apoth.  Sieden- 
Tg  in  Ratzeburg  k  200  Thir.,  2  Thir.,  zur  allgemeinen  Unterstutzungs- 
jc  1  Thir.  

Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Yicedirectoriuro  Posen-Bromberg 
ist  Hr.  Apoth.  Schnitze  in  Conitz  zum  Vicedirector  ernannt. 

Im  Vicedirectorium   Pommern 
ist  Hm.  Kreisdir.  Marsson  in   Wolgast  die  Leitung  des  Vice- 
ictoriums  übertragen. 

Im  Kreise  Rnppin: 
Hr.  Apoth.  Jenssen  in  Rheinsberg  ist  eingetreten. 

Im  Kreise  Sonnenbnrg 
Hrn.  Brandes,  conditionirender  Pharmaceut^  als   ausserordent- 
es  Mitglied. 

Im  Kreise   Emmerich 
scheidet  mit  Ende  dieses  Jahrs  aus:  Hr.  B.  Luyken  in  Wesel. 

I  m  Kreise  Essen 
geht  mit  Ende   des  Jahrs  ab:   Hr.  Döppes,   es  tritt  ein:   Hr. 
terialist  H.  R  uma. 

Im  Kreise  Boom 
tritt  ein  Hr.  Apoth.  Bcllingrodt  in  Daaden,  ebenso  Hr.  Apoth^ 
mmerich  in  Bonn,  der  schon  früher  einmal  Mitglied  war. 

Im   Kreise   Lüneburg 
ist  Hr.  Apoth.  Bodo  in  Uelzen  mit  Tode  abgegangen. 

Im  Kreise  Münster 
ist  Se.  Durchlaucht  der  Fürst  v.  Salm-Horstmar  als  Mitglied 
getreten,  ihm  auch  sogleich  die  Ehrenmitgliedscbaft  ertheilt  worden. 


t38  Vet€ini»Bitmng. 

Hr.  Apotb.  Fisohhtopt  fcheidet  1847  au  4«b  Y«di& 
Hr.  Apoth.  Etkens,  welcher  erst  mit  diMeii  kkn 
tea  iat,  will  wieder  tosscheideii. 

Attf   dem  Kreiie  Erfurt 
fldieidet  an«:   Hr.  Chemiker  Reicbardt  ia  Arajttdt. 


Notizen  aus  der  General -Correspondenz  des  Yetm 

Vom  Hm«  Vicedir.  Bolle  wegen  Beiträge  för  Hra.  C*fir. 
wegen  neuer  Mitglieder.  Von  Hm.  Hornung  wegen  FeoerTasir- 
rangs  -  Anstalten  für  den  Verein.  Von  Hrn.  Kreisdir.  BaUciiai 
Bericht  über  Kreisversammlang.  Von  Hrn.  jSalinendir.  Braaici«^ 
gen  Rechnungen.  Von  Hm.  Vieedir.  Dr.  Asch  off  wegen  wxaV 
glieder  im  Kreise  Münster,  Bericht  a.d. Kreise  Paderborn;  AntinBe^ 
ger  Mitglieder.  An  die  Herren  Gehälfen  Cassebanm,  Goepel,!»'' 
mann  und  Reicbardt,  Preise  der  Hagen  -  Buchboli'scbca  SiiM 
An  die  Lehrlinge  Becker,  Ge r lach,  Richter  und  Fabian  ik«Pm 
ertheilung;  Se.  Excellenz  Hr.  Geh.  Staatsmintster  EichhoriBrr^ 
Aber  Generalversamnilang.  An  Hr.  Dr.  £.  F.  Aschoff  wegcalir- 
stataung  an  Hr.  Schiffers,  Töpfer  etc. 

Von  Um.  Vicedir.  Seblmeyer  wegen  neuer  Mitglieder,  W^ 
gelder  im  Kreise  Bonn.      Von  Hrn.  Ritz  wegen  FenenrersidKi^ ' 
Aachen -Mfinchener  Assecuranz,     Von  Hrn.  Reinige  wegen  C«k!^ 
sionsfrage.     Von  Hrn.  Kreisdir.  Lohmeyer  und  Fritze  wef3> 
rieht  aber  Versammlung  in  K6nigshätte,   Empfehlung  der  Sc^ 
▼on  Laubmoosen  des  Hrn.  ligner  a  3  Thir.     Bericht  an  diel*^ 
torial  -  Mitglieder  wegen  Generalversammlung,  Directorialconfcreei'- 
An   Hrn.    Vicedir.    Marsson   Instruction   als   Vicedirector.    Ass^ 
Vicedir.  Schultz  Bestellung   als  Vicedirector  für  die  Kreise  if  F'/s 
nnd    Bromberg.      Von  Hrn.  Ehrendir.    Dr.   M eurer   wegea  l'i^ 
Stützung  an  Hm.  Tupf  er.    An  Hra.  Medidaalrath  Staberoii  *ef 
geschehener  Preiaertheilung  der   Hagen  -  Bucbolaschea  Slaflaaf.   ^<< 
Hrn.  Dir.  Dr.  Herzog  wegen  Angelegenheiten  der  GcBeralren^ 
lung.    Von  Hrn.  Kreisdir.  Bai  den  ins  wegen 

Dank. 

Hr.  Apoth.  Riehen  sen.  in  Jeyer  hat  vier  Piatolea s  90  IV 
Gold  der  Brandes  -  Stiftung  und  Brandes  Denkmal  beatiBUBt  aad  <^ 
gesandt,  was  mit  freondlichem  Danke  anerkannt  wird. 

Das  Directorium. 

2)  Gesetzliche  Bestimmungen. 

Neue  Arzneüaxe  fiir  das  Königreich  Bannover 
vom  1.  October  1846. 

In  derselben  sind  folgende  Abünderungen  gegen  ik  Mf 
Preise  vorgekommen :  ^^^^  ^  „ 

Coccionella 1  Dracbm.    3    2 

— 1  Unze       15  - 

—  pulv 1  Drachm.    9   6 

—  —      1  Unze       18  - 

Crocus 1  Scmp.       3   6 

^     i  Orachn.    9  — 
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Crocus  paW 1  Scrup.  3    2 

—  —     1  DrachiD.  13    3 

Electaar.  Theriaca 1  Unze  4    4 

Emplattr.  de  Galbaa.  croc 1     »  113 

—  opiatam 1  Dracbm*  1    4 

—  -      ..* 1  Uaa»  13  — 

—  oxycroc 1      »  4    4 

Eztractaia  Opü   1  Gran  —     3 

—  — 10  t  3  — 

—  —     ...^ 1  Drachm.  15  — 

Flor.  ChamomilL  vulg.  concis 1  Unse  1    4 

—  —            —        —  ' 6  Unien  6    6 

—  —          gr.  mod.  paW.  ...  1  Unze  3  — 

—  —            -     —       —     ...  6  Unzen  9    6 

—  .^          pnly 1  Unze  3  » 

Ganuni  arabicam  albiij. 1      »  5    3 

—  —          —    puW. 1  Drachm.  1  — 

—  —          —      —     1  Unze  6    4 

Herb.  Menthae  crisp.  conc 1     v  5    3 

—  —          —       —      6  Unzen  13  — 

—  —         —    P«Jv 1  Unze  3    4 

—  —       piper.  conc 1     »  3    3 

—  —          —       —     6  Unzen  13  — 

—  —          —     pulv 1  Unze  3    4 

Hofcilago  gummi  arabici 1      »  3^ 

—  —        —      4  Unzen  14  — 

Ol.  cassiae  cinnamomi 1  Drachm.  6  — 

—  laarin.  angninos 1  Unze  3    3 

—  Terebinthinae 1      »  1     4 

-.            —       6  Unzen  6    6 

—  -—           rectific 1  Unze  3    4 

—  —           aulphnrat 1     »  3    4 

Opinm 1  Drachm.  6  — 

—     : i  Unze  30  — 

—  pulv 1  Gran  —    3 

—  «—    1  Drachm.  15  — 

PalTit  gnmmoaua :..*...*!        »  1  ^ 

—  Ipeeacaanh.  comp 10  Gran  «—    4 

—  —            —     1  Drachm.  3  — 

--      stypticaa « 1  Unze  3    4 

Spedes  ad  Cataplasma 1      t  3.» 

—  -           —        6  Unzen  9  — 

Sacdnnm  raapatom 1  Unze  ^    4 

—  —      4  Unzen  9  — 

Tinct.  Croci 1  Drachm.  3  — 

—  —  1  Unze  13  — 

—  Opü  benaoiea 1     »  4    6 

—  —    croeata 1  Scrnp.  1    3 

—  —       —      1  Drachm.  3  — 

•       —  Eccardi 1  Scrnp.  —    6 

—  —       —          1  Drachm.  3  — 

—  —    yiaoaa 1  Scrnp.  _    4 

—  —      —    1  Drachm.  1    3 
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3)  Ueber  Haus-Apotheken  der  Aenle. 

(Briefliche  Mitlheilong  von  Hrn.  Apoth.  Fritxe  in  RyteiL) 

Ich  erlaube  mir  sugleich  hier  ein  VerhAltaiM  der  BerickÄektii«« 
XU  empfehlen,  weichet  für  viele  Apotheker  wiehli^  isl,  ud  ««b^ 
der  öffentlichen  Be«prechung  xu  übergeben,  wo  wir  eine  Beut  li^ 
cinxl Verfassung  erwarten,  an  der  Zeit  sein  diirflie«  Es  betrill  ^--^ 
die  Haufl-^Apotheken  der  Aerxte  auf  dem  Lande. 

Nach  der  revidirten  Apothekerordonng  vom  11.  October  t^i 
können   Aerzte   und    xur   innerlichen   Praxis   aulorisirte  WBiC& 
an  solchen  Orten,    wo    keine    öffentliche  Apotheke  TorhaBte'«' 
in  der  Nähe    befindlich  ist,  sich   eine  mit  den  nolhwendiffUB  A** 
neimitteln  versehene  kleine  Haus- Apotheke  halten,  jedoch  vr  r^ 
Gebrauch  in  ihrer  Praxis,   nicht  aber  xum  Wiederverkauf  aa  uir 
Personen.  Auch   müssen    diese  Mittel,    besonders  die  Pripantt  - 
Composita, von  einem  approbirten  Apotheker  im  Lunde^wtr. 
für   deren    Güte   verantwortlich   aeiOf  nicht   aber   von  aaswi'tr 
Laboranten  und  Krfimern  entnommen  werden. 
Es  ist  also   hiernach  dem  Arzte  fiberiaasen,  uns  welcher  A^t^'* 
des  Inlandes  er  seinen  Medicamentenbedarf  entnehmen  wC 

Weil   aber   durch  die  Errichtung  einer  Haus -Apotheke  ät?-*' 
Apotheker,    welcher   bisher  die  Medicamente  für  den  Ort  ub4  Iv 
gend,  wo  die  Haus- Apotheke  angelegt  wird,  lieferte,  also  in  ^f^ 
der  xunfichst  wohnende,   mehr  oder  weniger  einen  bedenteai^'- 
seines  Geschäfts  verliert,  so  bestimmt  ein  Ministeriul  -  Rcacript  tss 
April  1811,  dies  berücksichtigend: 
dass  die  xur  Haltung  einer  Haus-Apotheke  berechtigtCB  Aena  • 
Arzneimittel  aus  der  xunftcbst  gelegenen  Apotheke  eae**^' 
müssen. 

Eine  Ministerial  -  Verfügung,   die   den  Apotheker   für  dea^<* 
theil,  der  ihn  durch  Anlegung  einer  Haus-Apotheke  trifft,  auf  ^  i 
rechte  und  billige  Weise  xu  entschädigen  sucht,    ist  also  da;  im 
viel  mir  bekannt,  ist  dieselbe  durch  keine   entgegenstehende  wtk^ 
ben  worden. 

Dem   Ante   wird   der,   in   einem   solchen  Falle   «ich  ht^^ 
Apotheker  einen  Rabatt  von  20  bis  25  Procent  bei  Abnahme  c 
pensirter  Medicamente,  gim  gewähren,  kann  über    deaselhcB  •- 
erhöhen,    wenn   er   nicht  auf  den  ihm  durch   das  Geaetx  ge&kb^ 
Vortheil  ganx  Verxicbt   leisten   will.     Diess    genügt  aber  den  Hr* 
Aerxten  nicht,  die  in  der  Regel  ihre  Haus-Apothdten  xur  faeupt^ 
liebsten   Erwerbsquelle   machen,  und    jede  Gelegenheit   dax«  ^' 
Sie  entnehmen   daher  die  Medicamente  von  solchen  Apothehrrt  ' 
den   entfernten    Kunden,  von  dem    sie  sonst    keinen   Verthed  ^' 
würden,  freudig  begrüssen,  und  wie  diess  leider  oft  der  FaD  iM.  f* 
sehr  bedeutenden   Rabatt  bewilligen;   oder  was  eheafhlli  hia£f 
Fall  ist,  der  Arxt  entnimmt  die  Medicamente  vom  Droguisten. 

Wa»  soll  aber  dann  der  berechtigte  Apotheker  Ihnn?  ^  V^- 
cirt  er  den  Arzt,  so  werden,  wenn,  wie  xa  erwarten  ist,  la  '^' 
Gunsten  entschieden  wird,  einige  Medicamente  entaoaimea,  •*  '  * 
Scheine  xu  genügen.  Dagegen  aber  werden  die  wenigen  fißa  * 
andern  Recepte»  die  vielleicht  noch  dniths  Jahr  in  seine  Af^^  * 
kommen,  wegbleiben.  ~  Der  Arxt  darf  ja  nur  den  Kopf  Kh^' 
wenn  v^m  Apotheker  gesprochen  wird,  so  hat  der  Patieat  4ai  ^- 
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D  verloreo.  Eine  CoDtrole,  wie  viel  Medicamente  der  Arzt  ver- 
ht,  und  woher  er  sie  nimmt,  ist  nicht  da.  Die  vorgeschriebenen 
iooeo    der   Haus-Apotheken    geschehen  entweder  gar  nicht,   und 

sie  auch  irgendwo  statt  finden  mögen,  so  wird  doch  nicht  dar- 
gefragt.   Auch  in  Oosterreich  wurden  bereits  viel  früher,  im  Jahre 

die  Land  Wundärzte  verpflichtet,  die  Medicamente  fdr  ihre 
:  Haus- Apotheke  aus  der  nächsten  Apotheke  zu  fassen.  Ein 
i^,  dass  auch  dort  die  billige  Räcksicht  auf  den  nächsten  Apo- 
r  gesetzlich  statt  findet. 

tV'enn  das  Publicum  durch  die  dem  Apotheker  festgesetzte  Taxe 
a  hohen  Medicamenten-Preisen  gesichert  ist,  so  soll  der  Apothe- 
l<)gegen  durch  dieselbe,  durch  ;den  ihm  angewiesenen  Geschäfts- 

und  durch  die  Gesetze  gegen  Pfuschereien,  seinen  Unterhalt 
\Ai  erhalten.  Sein  Geschäftskreis  kann  aber  durch  eine  Haas- 
tcke  beschnitten  werden ;  Pfuschereien  aller  Art  beschränken  sei- 
Medicamenten-Absatz;  nur  die  Taxe  bleibt  nach  dem  Ideal  einer 
ommeneD  Medicinalpolizei  zugeschnitten;  nur  der  Apotheker  un- 
<?t  der  strengsten  Controle  der  Medicinalpolizei  und  des  Publi- 
,  und  das  mit  Recht  —  wenn  ihm  anderer  Seits  zukäme,  was 
custeht!  — 

licwiss  werden  die  hohen  Regierungen  Vorschläge  zur  Beseitigung 
bier  besprochenen  Uebelstandes,  unter  welchem  viele  Apotheker 
D,  gern  berücksichtigen,  wenn  solche  ausführbar  sind.  Dass  aber 
re  jetzige  Medicinalverfassnng  an  vielen  unausführbaren  desshalb 
pckmässigen  Gesetzen  leidet,  ist  ja  erkannt,  und  desshalb  sehen 
ja  einer  neuen  entgegen. 
Wollte  man  doch  dann  den  Vorschlag,  wornach  einem  jeden  Pby- 

ein  Apotheker  beigeordnet  werden  soll,  berücksichtigen.  Ersterer 
le  die  Sanitäts  -  Polizei,  beide  aber  die  Medicinal  -  Polizei  anszu- 
!!)  haben.  Gewiss  würden  dann  viele  gerechte  Klagen  der  Apo- 
ZT  beseitigt  werden. 

^i)  Wie  eiD  Homöopftth  eine  ArsenikvergifhiDg 

behandelt. 


in  der  Oberlansitz  trank   ein  kleines   Mädchen   aus   einer  Tasse 

renwasser.     Die  Eltern    des  Kindes  bemerkten  kurz    darauf  den 

ücklicben   Irrlhum  und   schickten    baldigst  zu   dem   an  demselben 

wohnenden  Homöopathen.     Dieser  behandelte    das  Kind  anfangs 

den  Regeln   seiner   homöopathischen  Kunst  (selbstdispensirend) ; 

am  3ten  Tage  verschrieb  er  aus  der  Apotheke  eine  tüchtige  Gabe 

noxydbydrat.    Das  Kind  starb  einige  Stunden  später,  als  der  Arzt 

Ln  Frincipien  untreu  geworden  war.  — 

l>crselbe  Arzt  wurde  in  ein  Haus  gerufen,  wo  fast  alle  Glieder  einer 
iilie  durch  Kohlendampf  asphyktisch  geworden  waren.  Auch  hier 
ioss  der  Arzt  seine  Pülverchen  und  verschrieb  aus  der  Apotheke 
sehr  starke  Brechmittel  von  schwefelsaurem  Zinkoxyd. 

£in  Commentar  ist  nicht  nöthig.  Auf  Verlangen  kann  Bericht- 
»Ucr,  Arzt  und  Ort  genannt  werden*^). 

)  ^ir  glauben  die  vorstehenden  Notizen,  welche  uns  in  der  gege- 
benen Form  von    einem    durchaus  glaubwürdigen   Manne,  der 

'rch.  d.  Pharm.  XC  Vm.  Bdf .  3.  Hfl.  4  6 
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5)    Die  pharmaceutische  Gesellschaft  io  Berlb 

betreffend« 

Nro.  1. 

Aus  Ew.  Wohlgeboren  Voritellung  vom  6.  v.M.  bat  du  Ibs^ 
rinm  ersehen,  dass  Sie  in  Gemeinscharfc  mit  raebreren  Cbw kl- 
einen Verein  für  hier  sludirende  Pharmaceulen  so  gründefi  WiW^" 
tigen,  dessen  Zwecke  gegenseitige  wissenschaftliche  Fdrdenuf,  K« 
Stellung  eines  freundschaftlichen  Verhftitnisses  uoter  den  Ntt^i^i 
und  Unterstüisung  dürftiger  studirender  Pharmaceuteo  siod.  la  Bru- 
sichtigung  dieser  Zwecke  findet  das  Ministerium  ge^eo  Ihre  Ax  v 
seiner  Seits  nichts  zu  erinnern  und  Oberlässt  Ihnen,  die  polizci^- 
Genehmigung  sur  Gründung  des  Vereins  einsuhoien. 

Berlin,  den  9.  Juli  1846. 

Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medick» 

Angelegenheiten. 

Ladenborg. 

An  den  Apotheker  Hrn.  I)r.  Müller 
(Nro.  2584  )        Wohlgeb.  hier. 

Nro.  3. 
Ew.  Wohlgeboren   wird   auf  die  Eingabe  von  16,  4.  flis  d 
net,   dass   das  Polizei  -  Pr&sidium  gegen    die  GrQndttiig    eiiKT  ^^9^ 
ceutlschen  Gesellschaft  nach  den  von  Ihnen  vorgetegten  Statates  f 
zu  erinnern  hat. 

Berlin,  den  18.  Juli  1846. 

Königliches  Polizei  -  Präsidium. 

V.  Puttkamner. 
An  den  Apoth.  Hrn.  Dr.  Job.  Müller 
(I.  5926-2937.)       Wohlgeb.  hier. 


6)  Waarenbericht. 

Hamburg^  den  6.  Sepi,  1846»     Durch    nachstehende    ttäk*  > 
wir  so  frei,  Ihnen  Aber  die  seit  Frühjahr  statt  gefondenen,  besocäi 
Flucthiationen  der  Droguen  einen  möglichst  'getreaea  Bericht  sa  (pr^ 
so  wie  unsere  aufrichtige  Meinung  aber  die  verschiedenen  Aitiirl  i' 
zusprechen,  wOnschend,  dass  diese  Mittheilungen  von  Interesse  f^  ** 
sein  mögen. 

Aloe9  sueeoirina  bat  unsere  schon  früher  ausgesprocheae  g^ 
Ansicht  in  jeder  Beziehung  gerechtfertigt;  die  Vorrathe  aaf  dea»  ('" 
tinent  rftumten  sich  zu   erhöhten  Preisen.     Die  dtrectea  Zufohm  *■ 
derCapstadt  blieben  fortwährend  nnbedeutend,  wodurch  der  rar^»'^ 
Markt  mit  der  Steigerung  voranging  und  unser  Plata  bald  folgte 
verdient  auch  noch  die  gegenwärtige  Notirung  Beachlung,  da  na>.ä . 
neuesten  Mittheilungen  ein  weiterer  Preis- Aufschlag  sehr  wahrK^ 
lieh  ist ;  so  lange  Vorrath  dienen  mit  schöner,   harter  und  g Uatr^ 
Waare.     Eine  merkliche  Reaction  erlitt  dahingegen 

Ammon,  earbon,  anglic.^   welches  durch  Cononrreaa  ela%fr  rc 
lischer  Fabrikanten  auf  einen  Preis  gedrückt  wurde,   der  aUr  BfC^ 


weder  Arsf,  noch  Apotheker  Ist,  mitgethetU  worden  s«ad,  sm* 
geehrten  Lesern  nicht  vorenthalten  an  müssen.        Dia  RrA 
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'sle%t  and  nar  harle  Verlusle  bringen  kann;   ea  ist  wohl  aicber 
nehmen,   daaa  nach  einem  getroffenen  Arrangement,  wie  wir  aol- 

häufig  hatten,  sich  eine  Erhöhung  einstellen  wird,  wesahalb  wir 
tchen,  dftss  Sie  die  aagenblickliche  Periode  nicht  unberdcktichtigt 
?n,  um  auch  dayon  einen  kleinen  Nutzen  au  ziehen.  Schönste 
iiät  steht  Ihnen  zu  B<:fehl  und  zwar  in  Original -FAssern  von  ca. 
:.  inclusive  Gebinde,  eine  Packung,  die  recht  convenable  ist.  Es 
le  uns  von  einem  renommirten,  französischen  Fabrikanten  ein 
les   Pöstchen 

Aqua  ßor,  nopAae  3  plx,  auf  Original -Flacons  von  ca.  ^  Q  ein» 
udt,  auf  deren  vorzugliche  Qualität  wir  uns  erlauben,  Ihre  geföl- 

Aufmerksarokeit  zu  lenken  und  wArde  es  uns  angenehm  sein, 
n  auch  Sie  damit  zur  nähern  Prüfung  einen  Versuch  machten,  der 
r  Erwartung  gewiss  in  jeder  Beziehung  entsprechen  würde.  Unser 
nes 

Arrow  root  Bermuda*  in  fichter  QualitAt  erfrenete  sich  einea 
ilichea  Absatzes;  wir  besitzen  davon  noch  in  den  bekannten  Ori- 
1- Blechdosen  von  ca.  30  S  und  empfehlen  uns  damit  zur  gefAili* 

Weilern  Abnahme.     Mit 

Baltam,  eopaivae  bleibt  unter  Markt  zu  billigen  Preisen  gnt  ver- 
rn  und  besitzen  wir  schönste,  blanke  und  fichte  Para-Waare« 
che  die  vorgeschriebenen  Proben  besteht.  Eine  ao  steigende  Ten* 
z  wie 

Balsam,  de  Peru  dieses  Frühjahr  bei  dem  anhaltenden  Mangel 
ihm,  konnte  nach  dem  Eintreffen  der  Bordeauzer  Zufuhren  nichl 
r  von  Bestand  sein  und  ging  der  Preis  ebenso  rasch  zurück,  da 
eotlich   unser  Markt  ziemliche   Quantitäten  davon  acquirirt  hatte 

Verkiafer  sich  willig  zeigten.  Nach  den  neuesten  Berichten  aus 
leauz  ist  der  dortige  Yorrath  bis  auf  20  Krüge  begeben;  man 
artet  jedoch  in  diesem  Monate  eine  neue  Importation  von  108 
B^en    und   ist  es   unserer  Ansicht  nach  sehr  wahrscheinlich,  dass 

eine  fernere  Moderation  gewärtigen  dürfen.  Der  schöne  hiesig 
nirte 

Borax  veneta  iileibt  billig  und  erfreuen  sich  unsere  Fabrikanten 
r  regelmässigen  BeschäAignng ;  wir  haben  immer  die  beste,  weis- 
e  Qualität  am  Lager. 

Cacao  ist  in  allen  Gattungen  sehr  fest.  Caraqnes  fehlt  immer 
I  in  gewohnter,  schöner  Qualität  und  bleibt  nur  gute  mittel  Waare 
oDihel;  dahingegen  empfehlen  wir  eine  hübsche  Trinidad,  so  wie 
\  die  Guajaquil  -  Sorten,  welche  sich  einer  fortwährend  zunehmen- 
Aufnahme  erfreuen.  Martinique,  wovon  wir  kürzlich  ein  Pöstchen 
et  xugerdhrt  erhielten,  föllt  sehr  befriedigend  aus.  Para  oder  Brä- 
tst in  reeller,   guter  Qualität  an  unserm  Markte.     Wohl  kein  Arli- 

hat  die  allgemeine  Ansicht  so  getäuscht,  als  wie 

Camphor,  wovon,  trotz  der  Hoffnung,  dass  die  anhaltenden  Zufuh- 

sich  doch  endlich  einmal  mässigeu  sollten,  immer   neue  Abladun- 

von   den   chinesischen  Häfen  angekündigt  werden.     Dtess  wirkte 

jflich  nachtbeilig  auf  den  Artikel,   und  benahm  jede  Speculations- 

Enorme  Verluste  sind  dadurch  herbeigerührt  und  jede  Uoterneh- 

ag  in  den  Hintergrund  gedrängt,  so  dass  die  Stimmung  gegenwär- 

fiehr  flau  ist.  Wenn  es  nun  zwar  auch  denkbar  bt,  dass  wir  bei 
t  sehr  grossen  Vorräthen  rober  Waare,  den  frühem  Preis  vor  der 
rid  nicht  wiedersehen  werden,  so  ist  es  doch  auch  sicher,  dass  der 
^enwärtige  Werth  dieser  so  couranten  Drogne  keinen  Verlust  mehr 

16* 
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suftlhren  kinn  und  mch  unterer  Meiimiig  möebleo  jeliife  Kfafe  » 
Natteo  brintfend  fein.  Sie  woUeo  gefillligst  unsere  Hetffoifi  v«ki 
ftlr  schönstes,  hiesiges,  renommirles  Fabrikal  Netto  ist,  ^ rite  ui » 
soll  uns  lieb  sein,  wenn  Sie  dadurch  sa  Uebemahae  ciaei  kloH 
Quantums  Veranlassung  nehmen.     Bei  dem  Stande,  welcbea 

Caniharides  jetst  einnehmen,  war  der  Export  nur  fdi^^ 
und  in  Aussicht  auf  eine  gunstige  Einsammlung,  sowoU  m  Bbjbm 
als  im  Süden  Deutschlands,  seigten .  sich  die  Inhaber  bei  enstflifto 
Preisen  geneigter  sum  Verkauf;  dennoch  konnte  eine  hier,  tdht 
nung  gekaufte  Parthei  von  ca.  3000  8  keine  Nehmer  finden,  wdm 
nicht  getheilt  werden  sollte.    Mit 

Cardamom  minores^  die  wir  Ihnen  in  schöner,  rander  Wureus- 
bieten  haben,  ist  unser  Markt  sehr  gut  versorgt  and  ist  der  P» 
auch  billiger.     Von 

Castoreum,  canadense  erhielten  wir  ausder  letat«B  LoadsMr^ 
kaafnng  im  vorigen  Monat  eine  feine  Hudsons  »Bay  Waare,  4ii  • 
schönen,  vollen  Beuteln  besteht  und  die  wir  Ihnen  bestens  tfü^ 
können.     Die  Vorrfithe  von 

Citgioreum  Mibirieum  bleiben  immer  noch  nnbedeateai  mi* 
namentlich  au  dem  ohnehin  theuern  Preise,  noch  fühlbarer  lafiin 
kleinen  Beuteln ;  grosse  von  ca.  3  Unzen  sind  hier  in  einer  W  * 
wirklich  ächter  und  befriedigender  Qualitit  au  finden.  Um  lii  fv 
sern  Lfiger  von 

Chinin,  tulphurie*  gaUic.  etwas  au  lichten,  fanden  sich  diti^ 
kanten  veranlasst,  etwas  billiger  abzugeben,  wenngleicb  dit  lA 
woraus  dieses  Salz  gewonnen  wird,  keine  Reaction  erlitt;  wv  hfli 
Ihnen  dnrch  ältere  Verbindung  mit  einem  fransöabcfaen  Fahiik^ 
immer  eine  Oaalität  liefern,  die  schneeweiss,  leicht  und  dnrcbsm  n^ 
sa  wünschen  übrig  lässl,  wobei  wir  Ihnen  auch  im  Preise  «acsli 
theil  bieten  können.     Wenngleich  ziemlich  bedeutende  Zafnkra 

Cori,  China  r^gia  cum  et  sine  cpiderm.  an  den  englisches 
gebracht  wurden,  so  bleibt  doch  schöne  Qualität  immer  sehr  iv 
findet  zu  guten  Preisen  gern  Nehmer.     Ueber  die  Qaaltttt  der 
in  London  arrivirten  534  Seronen  fehlt  ans  noch   das  Eesdlst; 
die  Waare  schön  und  kräftig  ans,  möchte  wohl  spfiter  etwas 
an  dienen   sein;   von  geringer  Qualität  haben  wir  Ueberlask 
heisse  Witterung,  die  auch  in  Frankreich  während  dietcs 
herrschte,  ist  dem 

Crpcu*  gaiinctM  sehr  günstig  gewesen,  so  dasa  die  (wiahdi 
der  Gastinois  im  Allgemeinen  sehr  kräftig  und  gesund 
rend  solche  in  den  letzten  Jahren  nnr  eine  oder  höchattna  aar« 
men  zur  Reife  brachteny   kann  man  jetzt  bereits  an  faal  AHea 
drei  und  vier  zählen.     Nach  einem  ungefähren  üebarachlag 
der  diesjährige  Ertrag  auf  ca.  60»000  S  anzunehmen  sein«  tech 
ergiebige  Resultat  der  Preis  sehr  aurückgehen  mnas.    Wie  Sil 
ken  werden,  haben  wir  bei   unserer  gegenwärtigen  ffotinag 
darauf  Rücksicht  genommen  und  wir  hofl'eo,  nach  de«  ~ 
neuen  Waare,  in  deren  Besitz  wir  in  ca.  4  Wochen  k 
noch  eine  weitere  Preis -*Erroässigang  eintreten  bisaen  «n 

CriskUli  tarlari^  den  wir  in  der  schönen  venel»  daf^^ 
ten  Waare  immer  vorräthig  halten,  giauben  wir  Ihnen  ndkMl 
anzutragen. 

Cnbehae  sine  stipides^  welche  wir  stets  beaendei»  'W'* 
verabreichen  wir  gewiss  in  einer  sehr  hffripdijandnn  Hf^fÜ^ 
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FUrt  rosmr.  rühr,  no«*,  wovon  die  jüngst  beendigte  RecoUe 
mlicb  gnl  ausfiel,  werden  von  unseren  Landleuten  hoch  gehalten. 
»  grosse  liitie  und  dadurch  herbeigcföhrte  DOrre  lieferten  gegen 
i  Erwartung  ein  minder  günstiges  Ergcbniss  und  hängt  es  lediglich 
I   dem  Eegehr  für  England  ab,  ob  der  Preis  sich  hdher  oder  bilU- 

atellen  wird;  jelat  ist  au  unserer  Notirung  ansukommen.    Auch 

diesjährigen  Zufuhren  von 

Foiia  99nnat  aiexdr,  waren  keineswegs  von  so  schöner  Beschaf- 
heit  wie  au  wünschen  wäre;  sie  sind  von  äUeren  Lagern,  die  erst 
tisirt  werden  müssen,  ehe  wir  auf  bessere  Qualität  rechnen  können ; 
na  man  die  angebrachte  Waare  gut  sieht  und  von  den  Stielen 
reit,  welches  freilich  ein  sehr  ungünstiges  Resultat  liefert,  so  hat 
nhe  awar  die  Eigenschaften,  welche  jeder  massigen  Anforderung 
lügen  werden.  Dagegen  müssen  wir  besonders  die  Senna  tripohi. 
verheben,  die  nicht  gebrochen  und  hübsch  grün  von  Blatt  ist  und 
der  That  den  Vorzug  verdient,  so  schön  in  den  letzten  Jahren  auch 
ht  vorgekommen  ist.  Einen  wesentlichen  Preis  -  Aufschwung  nah- 
n  jüngst 

Gaüa€  d'Aleppo^  wovon  sich  wegen  Mangel  an  Zufuhren  überall 
r  reducirte  Vorräthe  aeigen  und  ist  es  bei  dem  geregelten  Begehr 
il  grossen  Gonsumo  sicher  aotunehmen,  dass  die  Steigerung  von 
stand  sein  wird. 

Gummi  arabicum  hat  sich  in  allen  Nuancen  hoch  gehalten.  Nach 
n  neuesten  MiUheilungen  von  Triest  soll  der  Pascha  von  Egypten 
'  die  Folge  entschlossen  sein,  wieder  directe  Consignationen  nach 
fopa  an  machen,  wovon  die  erste  Zusendung  im  Laufe  dieses  Monats 
blgen  sollte.  In  den  lotsten  Jahren  war  dieser  Gummi  gegen  Vor- 
lasse ansaehliesslich  an  eine  Handels -Gesellschaft  überlassen,  welche 
nit  monopolisirte  und  ist  es  nun  die  Frage,  ob  diese  neue  Abände- 
ig  des  schon  so  oft  gewechselten  Handels -Systems  des  Pascha's 
Dässigte  Preise  bringt;  die  bisherigen  Importeurs  aeigen  sich  indes- 
i  noch  nicht  williger  aum  Verkauf  und  beharren  fest  auf  den  alten 
eisen.  Asafceiida  können  wir  Ihnen  in  schön  amandolirter,  reiner 
nis,  bestens  empfehlen.  BentotM  ist  in  hübscher,  amandolirter  Waare 
ch  immer  rar,  während  secunda  und  tertia  Qualität  in  grosser  Menge 
gebracht  wurde.  Dammar  eUci,  war  wohl  noch  nie  so  billig  und 
dabei  in  wirklich  schöner  Qualität  au  liefern ;  es  hat  der  Verbrauch 
rigens  in  den  letzten  Jahren  sehr  abgenommen  und  müssen  die 
t währenden  Importe tionen  rückgängig  auf  den  Pr^is  wirken,  weil 
b  nur  au  niedrigen  OiTertcn  Käufer  fanden.  Elemi  ist  hier  sehr 
rhiich  vorhanden,  nur  hat  der  Werth  dieses  Artikels  in  den  leta- 
I  Jahren  sehr  abgenommen.  Myrrhae  Ifanl ,  wovon  wir  in  einer, 
len  bereits  früher  empfohlenen,  ausgexeichneten  Qualität,  noch  guten 
rrath  am  Lager  haben,  findet  überall  Beifall.  Senegal^  wovon  die 
igsle  Erndte  kaum  die  Hälfte  früherer  Jahrgänge  betragen  soll,  fand 
r  diese  Mittheilung  an  allen  grossem  Handelsplätzen  leicht  Specn- 
iten  und  hat  der  Preis  bereits  etwas  angezogen.  Eine  weitere  Stei- 
rung  bleibt  aber  in  Aussicht,  weil  der  Verbrauch  für  die  Fabrikan- 
n  zu  bedeutend  ist.     Wie  wohl  zu  frermuthen  war,  mnsste  sich  für 

Jodine  gegen  Herbst  eine  merkliche  Preis  -  Veränderung  zeigen, 
eil  doch  endlich  einmal  hinreichendes  Roh-Product  zu  finden  sein 
»ste  und  sind  die  Fabrikanten  schon  jetzt,  bei  viel  billigerer  Abgabe, 
m  Verkauf  geneigt,  was  sich  gleichfalls  über  Kali  jodatum  sagen 
(lt.    Dnfch  EiBf enduBgen  ditter  beiden  Präparate  von  einem  respeo* 
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tabeln  PabrikRiiten  wiH  es  nns  md^Tfch,  unseren  geehrten  fiemt  C» 
miltenteii,  htnsichtHch  der  Notirang',  immer  einen  kteiiien  TartkcS  f» 
rfiumen  tn  können,  was  Ihnen  von  anderer  Seile  vi  elf ekkt  aieta  ^ 
ten  wird.  Haben  Sie  die  Güte  and  prOfen  Sie  irotere  |^fwifl<n 
Preis -Aufgaben  und  wir  sind  Qberzetigt,  ^nu  wir  mckt  afi««^ 
anderweitigen  Concurrenz  be^e^en,  sondern  noch  dMrit  wfMk 
dienen,  wobei  Sie  auf  schönste,  reinste  Oualilflt  aieher  recknfea  fci^i 
Magnesia  earhonica  letitsm.  hat  sieh  noeh  immer  nitkl  ata 
können,  da  die  Concurrens  der  englischen  Fahrikantrn  fertdascrtfli 
haben  wir  eine  uns  jangst  eingesandte  Partbie  noch  m««^««« 
Lager,  wovon  Ihnen  in  schönster,  leichter  Qoatitfl  s«  BcM  ttt 
Nach 

Manna  calahrina  zeigte  sich  bisher  sehr  nnbedeateade  Fnit:  t 
ist  darin  nichts  umgegangen  und  hSngt  es  lediglich  von  dem  i^ 
rigen  Ertrage  der  Erndle  in  Sicilien  ab,  welche  Siellirag  der  N 
einnehmen  wird.  In  Sicilien  soll  eine  mehnoonattiche  Tmtav 
verhindert  haben,  dass  die  Manna  -  Esche  gehörig  in  S«A  int  m 
wenn  nun  auch  Regengösse  mit  der  Productionszeit  irociwffi  «f 
fen,  so  iH  eine  rasche  Steigerung,  durch  einige  fiuimliliuMtMl 
leicht  möglich  zu  machen.     Hinsichtlich 

MoMckui    lonquinens.    bleiben    wir    unserm    Mherv    Al 
getreu;   die   Qualität,   weiche   wir  am  Lager  haben,    lianl  ii 
Beziehung  auch  nur  das  Geringste  zu  wünschen  4brig  irad  ^u.- 
besonders  zum  exvesiciren.     Wir  sind  daher  gern  erMHg,  fairfe 
diesem  Artikel,  die  für  nns  sehr  scharfe  Condition  einziigeken»  ^ 
angeschnittenen  Beutel  zurlicknehmen  zu  wollen,  im  FnO 
lität  nicht  ganz  zufriedenstellend  ist.     Wenngleich 

Nair.  carb.  aeidul.  tUbiftm.  «.  ^alr.  carb.  crysf.  tft  der 
Zeit  etwas  theuerer  in  England   bezahlt  worden,  ao  Viad  wir 
Einsendungen,  welche  fflr  Rechmmg  der  Fsbrlkanten  nslinrl 
mHssen,  in  den  Stand  gesetzt,  noch  unsere  frükere  Notimag 
gelten  zu  lassen  und  soll  es  nns   lieb  sem»   weMi  Sie 
ziehen. 

Ol.  amygdalar,  amar.  aethar.  hat  durch  emt 

Leben  getretene  Concurrenz  eine  bedeutende  Preis- 

ten.     Bekanntlich  wird  dieses  Gel  aus  den  Nuces  per^eor. 
und  waren  die  beiden  Fabrikanten,  welche  steh  seit  Jnhi««  W 
fond  allein  mit  der  Bereitung  befassten,  immer  voltnor  bei 
konnten  sich   häufig  nicht  alle  der  eingehenden  AulMg» 
Seit  Anfang  dieses  Jahres  hai  man  nun  in  Triest  (notei^r 
der   Nuces   persicor.)    Ähnliche  Fabriken   angelegt,   wuld 

wohlfeiler  damit  dienen  nnd  wenngleich  unter  FabiUtil  

der  schönen  weissen  Qualitit  immer  den  Vorzug  nlnuiiMglr  f» 
sich  doch  unsere  Fabrikanten  dasn  verstehen,  den  Piuv  im 
herabzusetzen.     OL  amygdaUtr,  dmh.  reeent  foroM.  Ist 
wohlfeil.     Ol,  antko»  fehlt  an  der  Bezugsquelle  uud  k«. 
gewonnen  werden  und  för  spftler  muss  man  auf  kdhew 
neu.     Ol.  aurtfnf.,   b^rgamöH.y  de  e^r^  tt.  fcrht^A^ 
zen  wir  Ihnen  in  der  feinsten,  Achten  QnaKtAt  Itefem^ 
Im  Herbst  wohl  einen  Preis- Aufschwung  nehmea,  dü^ 
nt  bis   auf  Kleinigkeiten  gerfiumt  und  die  aene  WmN^ 
Anfangs  des  nAchsten  Jahres  zu  erwarten  haben,  liitl 
sten   Mitlhetluttgen    von  Steilien    keine   htlligvran 
b«reiu  viele  Verkdufe  «nf  Liefernng  gtidUoeiMi 


Veremiseitung.  247 

.  ist  etwas  niedriger  ni  erlassen«  weil  unsere  Fabrikanten  fresse 
tbieen  Nelken^  die  an  den  Alarkt  gebracht  wurden,  billiger  erhan- 
len;  die  QnalitAt  des  Oels  ist  ftcbt  und  schön.  Unsere  früher  aus- 
prochene  Vermntbung  über  Ol.  casaüte  bat  sich  bereits  verwirklicht 
I  die  grösseren  Zufuhren,  welche  an  den  Londoner  und  unsern 
rkt  gebrachl  wurden,  nussten  den  Artikel  bedeutend  dräcken  und 
n  kauft  dieses  Oel  jetat  aur  Hälfte  des  Werthes  gegen  Frühjahr; 
VerhAttniss  an  frAheren  Jahren  ist  der  Artikel  noch  immer  etwas  hoch ; 
in  bei  dem  starken  Coosumo  möchten  wir  vor  der  Hand  wohl  nicht 
iger  gehen»  es  sei  denn,  dass  neue  Anfuhren  von  Belang  eine  wei- 
e  Rednctioa  veranlassen.  Ol,  latemdulae  wird  etwas  theuerer  wer* 
i;  denn  wie  uns  die  Fabrikanten  aus  Frankreich  melden,  war  die 
üjährige  Ausbeute  nicht  ergiebig.  Ol.  m^nih,  piptr.  Amertcn».  ree- 
al^istm,  konnte  sich  durch  die  fortwährenden  neuen  Imporationen, 
Iche  den  Bedarf  au  sehr  übersteigen,  nicht  erholen,  vielmehr  rousste 
einen  weitem  Rückgang  erfahren,  so  dass  unsere  dermalige  ICoti- 
te  Ibre  geneigte  Beachtung  verdienen  möchte.  Der  niedrige  Werth, 
Q  Ol.rieiui  albi$$m.  im  Frühjahr  einnahm,  hat  aur  Kauflust  dieses 
coaranten  Artikels  recht  viel  beigetragen,  so  dass  wir  unsere  grosse 
rtbie  von  ca«  8000  f|  in  den  letzten  Monaten  lur  Verseoduag  bis 
er  die  Bftlfle  diaponirten.  £s  wurde  auch  in  den  letxten  Wochen 
England  viel  auf  Meinung  genommen  und  bat  dadurch  der  Artikel 
rciu  eine  günstigere  Stellung  eingenommen  und  ist  vorausausehea, 
5t  wir  daaul  noch  besser  gehen.  Wir  unterlassen  daher  nicht,  Sie 
r  unaern  freilich  nur  noch  kleinen  Vorrath  aufmerksam  au  machen 
d  dienen  Ihnen,  so  lange  dieser  nicht  gerftumt  ist»  mit  einer  prima 
tindiachen  weissen  Waare,  rein  von  Geschmack,  in  Original -Dosen 
a  ca.  40  8,  wofür  unsere  Notirung  beachtongswerlh  ist.  OL  rosn- 
m  hat  sich  bisher  im  Preise  behauptet,  weil  nur  Kleinigkeiten  davon 
ickienen,  welche  immer  rasch  Käufer  fanden.  Die  neue  Recolte  soll 
h  indessen  ergiebiger  aeigen  und  so  vermathen  wir  eine  bedeutende 
ncliiMi.  OL  »inapis  meiktr.  ist  in  Folge  der  billigen  Preise  des 
imena  auch  niedriger  au  berechnen.  Die  enorme  Höhe,  welche  OL 
trdinih,  pMie.  im  Werihe  erreichte»  hielt  sich  auch  nach  der  neuen, 
ttlich  nicht  sehr  ergiebigen  Emdte  und  nur  durch  Concorrena  mit 
m  sehr  sebönen,  weissen  amerikanischen  Oel,  wovon  wir  sehr  slarke 
(fahren  hatten,  nmchte  sich  nach  und  nach  ein  Rückgang  bemerkbar ; 
DQoch  ist  der  gegenwirtige  Preis  aiemlich  hoch  und  nicht  rüthUch» 
;hr  als  den  nötigsten  Bedarf  an  nehmen.  Die  sehr  ergiebige  Pro- 
GiioQ  des 

Opium  ikthaie.  mnsste  um  wo  mehr  rückgängig  auf  diesen  Arti- 
\  wirken,  als  die  Abladungen  nach  den  chinesischen  Ulfen  von  Eng- 
nd  aas  nicht  so  bedeutend,  wie  in  dem  letaten  Jahre  sein  solleii. 
ii  dem  enormen  Preise  waren  unsere  Lager  nur  mit  kleinen  Vorri- 
en  versehen  und  die  wenigen  Inhaber  finden  sich  nun  willig  anm 
erkaof,  am  spater  nicht  noch  grössere  Verluste  au  erleiden,  da  wir 
korser  ImK  auf  einen  billigern  Preis  Aussicht  machen  können. 
orch  Concurrena  der  franaösischen  Fabrikanten  bleibt 

PkoMpkormt  immer  noch  sehr  niedrig  und  steht  Ihnen  beste  weisse 
''aare  in  Dosen  von  i  ft  aur  Notirung  an  Befehl.     Von 

Radi»  tdcmnnat  war  der  diesjährige  Ertrag  m  Ungarn  nicht  erheb« 
ch  and  mnasle  bei  der  lebhaften  Frage  favenr  nehmen.  Auch  Rad, 
Uka)€  bleiben  sehr  rar  und  meldet  man  uns  aus  Baiem,  dass  die 
•vptitab— da  Raeolte,  welche  im  Oetober  beginnt^  kein  reicUicbef 
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Reittitat  erwarten  liut  und  schöne^  tckliiDke,  weisie 
TOfi  Knollen,  sehr  hohe  Preise  holen  werden.  Rad»  §aiamprt  n 
ponder,  nehmen  durch  die  *  überall  an  ^rofaea  Vorrftth«  emn  hm 
ein,  wie  wir  ihn  wohl  noch  nie  kannten.  Mit  Rmd.  jofapyt  f^ 
ro».  werden  wir  in  Fo%e  der  politiachea  fireiffnisae  in  Mcika  w: 
apftriicher  Tersehen,  wie  je,  unter  den  unbedentendca,  lapefobra 
Parthieen  fimlet  «ich  nur  selten  frrosaatüclLige  Waare;  na 
gröMlentheils  nur  ans  kleinen,  aber  resinösen  Wuraein.  ^ 
durch  Elegiren  eine  <}uaiitii  am  La^er,  wie  eie  Ihnen  anluitfd 
wohl  nicht  leicht  i^boten  wird.  An  achflner  Rad.  rkti  mam  i 
iprossen  Stacken  fehlt  es  noch  so  lan|re,  als  dieiheren  Jahrgiifi^j 
halten  und  muss  man  sich  daher  mit  einer  guten  merciaiil  V>^ 
begnfifen,  worunter  sich  leider  riele  kleine  Stdcke  acifcn.  li 
Kleinigkeit  sehr  feiner  Rad.  rkti  -f  mund.^  welche  jingit  iafOT 
wurde,  sollte  einen  Ähnlichen  Preis  wie  moscoviliache  kaam,  ^ 
deshalb  undtsponirt;  an  grössern  Znfnhren  fehlt  ea  nna  neck,  ^mp 
gegen  kennen  wir  mii  sehr  goter  j-  mund.  mniier  ood  JaehcraBfw 
ten,  welche  gesund  und  hübsch  lebhaft  im  Brueh  ftUu  Vil**H 
ordinSre  gestochene  Waare  iat  hier  bei  grossen  Vorrtilken  x^HH 
und  Iftsst  sich  sehr  billtg  kaufen.  Von  bälMchea  Rad.  9mkf  «Wi 
wir  jflogst  aus  Baiern  eine  sehr  feine  elect  Waare  wid  kiaiiw  « 
dafür  einen  etwas  hitligern  Preis  eintreten  lassen,  wenngiöEbli 
Qualität  sparsam  bleibt.  An  Rad,  saftapariü,  hofidmras,  lote* 
keinen  Mangel,  es  worden  uns  reichliche  Znfuhrea,  die  aber  ^ 
aus  fiserigen  und  stark  mit  Knollen  versehenen  Wnsctn  hüH^ 
und  die  einselnen,  schdnen,  markigen  und  krifUgen  Bnadc,  «^ 
sich  in  einer  Serone  befinden,  lassen  sich  dnher  nickt  billig  buisM 
Vera  Cruz  ist  in  guter  QuaKlit  nach  Wunsch  nnd  preiav^rdi;  m 
schaffen.  Rad.  seneg^te  u.  serpeniariae  bleiben  an  niedrigen  h^ 
iinsgeboten,  ohne  dass  sich  dafdr  Kanflusi  seigt,  wir  aind  daml  t^ 
fahrt  worden.  Wie  ilureh  den  heissen  Sommer  die  EamnmmlB 
aller  Vegetabilien,  sowohl  In  quantitativer  Hinsiehi,  nU  nnck  si 
litit  nicht  der  berechligten  Hoffnung  entsprichi»  davo«  aind  vir 
Hbeneugt  worden  und  ist  dieses  auch  auf  Rad,  ^aiwrimmat  sa 
hen,  welche  nur  sparsam  in  Thüringen  nnd  am  Harne  an  haha 
aen  tu  bekommen  sind.    Zu  unsem  ohnehin  sehr  gro§aam  Lagsn 

8em.  unitt  »ietiai.  wurden   uns  noch  einige 
der  Artikel  gedrückt  bleiben  musste  und  gegeawirlif* 
nnbeacblagene  Waare,  wie  wir  Ihnen  anbieten,  woU  < 
werth  sein  möchte.     Unsere  letate  Mittheiinng  Aber 

Sem.  cffnae  Utantie,  werden  Sie  jetzt  beatitigi  fladmi;  dit 
all  nur  uubedeutenden  Lfigcr  jibriger  Waare  mnastea  M 
Verbranch  bald  auf  die  Neige  gehen  und  da  wir  jeUi  Mf  nana 
hungen  von  St.  Petervborg  angewiesen  sind,  so  mflssea  wdr  dii 
llnger  bestehenden  hohen  Preise  bewilligen ;  nilein 
dasa  unsere  Notirong,  woiu  wir  jetat  schdne,  grOne  QvnlHil 
«mer  obwaltenden  Umslfinden  noch  immer  mOglichnl 
tsl.    Der  hiesige  Lagerbestand  von 

;5sm.  sahadiU,  war  immer  nicht  nenaenawerlli  m 
nur  iwei  Parthien  ca.  4000  ft  von  Hcwyoiii 
einen  Nehmer  fnndea;  es  bleibt  desshalb  ferner  dn»il.Mu 

8§m>  nnapii,  wovon  die  neneEmdte  iadieaMi 
früher  nU  gewöhnlich   beginnt,  aoU  iwtr  anbr  adhl«*'-!!»' 
«BaAtllen,  Jedoch  ist  der  firlrng  nm  oia  Ihittimil  te 
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weDt|rer  unBaaehinenf  da  in  Folge  der  fehlechlen  Freue  nicht  Tiel 
flaust  wwrde.    Die  Tortheikhafle  Stellang,  welche 

^eciM  Ufmriiiae  einnahm,  gab  au  einer  regen  Kanfliut  viele 
anlassang,  und  so  erhielten  wir  von  verschiedenen  Sorten  Gala* 
ser  grosse  Zufahren,  worunter  sich  aber  der  sehr  beliebte  Stempel 
iracco,^*  spirlichcr  leigie,  da  dieser  Saft  nur  in  einem  theuern 
ISO  von  der  Fabrik  xu  beziehen  war  und  es  ist  sicher,  dass  wir 
lil  im  Herbst  noch  angenehmer  gehen,  weil  gerade  von  diesem 
mpel  die  Vorrilthe  sehr  heimgesacht  wurden,  wAhrend  die  andern 
ten,  wie  x.  B.  „Congos,^*  weicher  auch  sehr  rein  von  Geschmack 
vernachlissigt  blieben. 

Terebinth,  commmi.,  der  von  der  Bezugsquelle  nur  zu  erhöhet en 
isen  zu  bekommen  ist,  hat  sich  auch  hier  sehr  gerXumt  und  zeigt 
1  dabei  eine  Steigerung,  die  nicht  zu  vermuthen  war.  Die  Impor-* 
on  von 

Vaniliae  ist  seit  vielen  Jahren  nicht  so  reichlich  gewesen,  denn 

Bordeauzer  Markt  hat  dermalen  -  einen  Vorrath  von  ca.  13,000  Q 
zuweisen  und  die  sanguine  Speculation,  welche  sich  dieses  so  inter- 
anten  Artikels  im  Frühjahr  bemflchtigte,  hat  sehr  bald  ein  Ende 
ctcbt  und  dürfen  wir  gewiss  sehr  billige  Preise  erwarten.  Unter 
'  neuen  Waare  befindet  sich  wenig,  wirklich  feine,  fette,  schwere 
laliiit,  der  grösste  Theil  ist  gut  mittel,  zwar  haltbar  und  von  feinem 
rfum,  jedoch  etwas  trocken  und  rOthlich.     Mit 

Ztactim  meiallic,  hat  es  den  Anschein  besser  zu  gehen. 

Noch  nehmen  wir  uns  die  Erlaubniss,  Ihre  geneigte  Aufmerksam* 
it  auf  einige  Alcatoidt  und  neue  Arzneimittel  zu  lenken,  welche 
pi  in  den  Handel  eingeführt  sind,  worüber  wir  die,  vom  Fabri- 
iten  dabei  gemachten  Bemerkungen  zu  Ihrer  gefftlligen  Beachtung 
fügen. 

BUeerine^  dieses  nicht  mit  Berberin  zu  verwechselnde  neue  Alcn- 
i«  wird  ans  der  Rinde  des  im  britischen  Guiana  wachsenden  Bebee- 
tbiams  dargestellt  und  soll  einen  Bestandtheil  der  bekannten  Dr. 
arburfs  Fiebertropfen  ausmachen.  Wie  sehr  dieses  Mittel  in  Demeran 
bit  geschützt  wird,  beweisen  die  Aufträge,  die  dem  Fabrikanten 
(et  aus  America  zukamen.  Von  dem  nur  unbedeutenden  Vorratho, 
r  ans  einer  nur  mit  vieler  Mühe  erhaltenen  kleinen  Parthie  Rinde 
rgeitellt  ist,  sind  wir  gerne  bereit,  Anschaffung  zu  machen. 

Coniin  ist  in  letzter  Zeit  mehr  in  Aufnahme  gekommen;  leider 
'  aber  das  vergangene  Jahr  so  wenig  Schiert ingssaamen  geliefert, 
»  dasselbe  vor  der  nächsten  Emdte  nicht  mehr  anzufertigen  ist. 
ist  unserem  Fabrikanten  gelungen 

Citbebin  rein  und  weiss  crystallisirt  darzustellen,  jedoch  erlaubt 
)  bisher  erhaltene,  geringe  Ausbeute  nicht  einen  billigem  Preis  als 
wre  Notirung. 

Digitalin  pur,  alb.  Der  Entdecker  dieses  Präparates  wurde  in 
ris  mit  einer  Prämie  von  1000  Frcs.  belohnt  und  verspricht  dasselbe, 
KVQ  andeia  die  ihm  betgelegte  kriflige,  araneiliche  Wirkung  sich 
^hrt,  ein  sehr  wichtiges  Arzneimittel  zu  werden,  den  selbst  sein 
ker  Preis,  wegen  der  nOtkigen^  nur  sehr  geringen  Gibe  (V^q  Gran 

Doie)  nichl  im  Wege  stehen  dürfte. 

MippureAmre,  Diesen  KOrper  hat  unser  Fabrikant,  auf  Veranlai- 
"f  des  Herrn  Professora  v.  Liebig,  im  Grossen  daratellen  lassen^ 
'  er  für  Chemiker  Mch  den  neMttMi  BotdeekiingOB  defsolbeo  tob 


SSO  VermixeäHng. 

HarmtofT  (Urea)  «iid 

Salpetertaurtr  HAmstoff  (Urea  nUriea)  HmAett  ■tBwtofi  is^ 
naliine  m  dem  Anenettcbttte  uttd  köimeB  wir  dtcielfcoi  vm  dw  Ib^ 
dei  Preisei  yencbiffen,  wa»  fie  m  Franhreieb  iuMtn. 

Schabart  U  Btde. 


7)  Allgemeiner  Aoseiger. 

Zwanzigste   Preisfrage   der  Hagen -Bucholzichen  Stik^ 

auf  das  Jahr  1847. 

(Für  Apotheker- Gehulfen  und  stadirende  Pharmaceotei ) 

Der  käufliche  Re^Ws  Ani%m9nii  soll   nach  der  prenss.  Fius» 
kop6e    Ton  Arsen  gfinslich   und    von  Blei  möglichst  frei  fcia.   >~ 
selten  ist  jedoch  Blei  in  nicht  unbedeatender  Menge   nad  wmv\ 
auch  Kupfer  und  Eisen,  fast  immer  aber  Arsen  in  demselhea  T«ru 
den.    Zwar  liefern  ihn  in   neuester  Zeit   einige  chemiache  Fakxi 
ihrer  Angabe  nach,  arsenikfrei,  indessen  ist  hierauf  fceineswcfei  yst  s 
Sicherheit  zu  verlassen,  und  ist  es  daher  dem  Apotheker  wicktif,«- 
Vorschrift  zu  kennen,   welche   denselben  in  den  Stand  setzt,  Ä 
fraglichen  Regulus  nöthigcnfalls  selbst  auf  eine  billige  Weise  rtis  - 
stellen  zu  können.     Die  bisher  bekannt  gewordenen  scfaLeiaea  U 
nicht  zu  genügen,  denn  während  es  z.  B.  vielen  Cheaukern  ais^f^ 
maceuten,  wie  sie  versichern,  gelungen  ist,  einen  arsenhalUget  1 ' 
lut  Antimonii   durch*s  Umschmclzen    zuerst  mit    SchwefeUpiesir- 
und  dann  mit  kohlensaurem  Natron  u.  s.  w.  vom  Arsen  giaxini  - 
befreien,  hört  man  von  anderen  Pharmaceuten  Angaben,  nach  wt* 
es  oft  sehr  schwer  hält,  manche  Sorte  des  käuflichen  lief.  AnL,  • 
durch  vielmals  wiederholtes  Schmelzen  mit  kohlensanrem  Kairse 
Arsengehalt  vollständig  zu  entziehen  und  ist  namentlich  ün  Art*» 
Pharmacie  v.  J.  i844,  Heft  iO.  S.  7.  eine  Reihe  von  Verswte  * 
solchen  Resultaten  in  Bezug  auf  dieses  Reinigungsverfahren  sM^ 
worden.    Da  unter  diesen  Umstünden  die  Darstellung  des  reiaes  * 
Ant»  dem  praktischen  Apotheker^  sowohl  hinsichtlich  der  van  iem- 
ben  daraus  darzustellenden  Arzneimittel,  als  Behufs  der  AasäbABf  " 
derartigen  Schmelsprocessen  eben  so  wichtig  als  belehrend  seia  ?» 
fo  erscheint  eine  Prüfung  der  verschiedenen  Methoden  der  Dame  - 
desselben,  so  wie  eine  Untersuchung  darfiber,  durch  welciie  dtr  > ' 
teren  entweder  ohne  Weiteres,   oder  durch  einige  Modificatisan ' 
leichtesten    und    sichersten   der  angegebene  Zweck   erreicht  «c 
könne,  eben  so  zeitgemiss,  als  zn  einer  Preisaufgabe  geeignet. 

Es  wird  daher  nach  dem  Antrage   der  Generalversaannliiac 
Apotheker- Vereins  für  Norddeutschtand  von  dem  Vorstande  der  hu*' 
Bncholaschen  Stiftung  hierdurch  für  das  kommende  Jahr  i8*\>  <' 
Gegenstande  der  Preisaufgabe  bestimmt: 

„eine  kritisch«  Untersuchang  und  eiperlmenteHe  Piflfang  def  ^ 
„schiedenen  Methoden,  den  Regmims  Aniummui  dnranaldlei  ■*  ' 
„reinigen,  mit  Besag  auf  die  praklisoh-phnnnacenlieehe.Anw(*^ 
9,keit  derselben,  wobei  derjenigen  der  Vorauf  gegeben  e«*^ 
„mfisste,  welche  mit  dem  geringsten  ZeHanfwande  nd  Xem«  *' 
„gedachte  Präparat  von  den,  dem  rohen  Schweffrispifsuliw  '  *' 
„Regel  ali  SehwefelTerbindnnge«  beigemiacton  MtSnil«,  dw^ 
yyKupfer  und  Eisen,  bq  rein  alf  möglich,  tos  AfNM  9km  vslM*' 
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,m«ii  frei  co  liefern  fm  Stande  ist.  Es  wird  nusserdem  den  Werlh 
«der  Arbeit  bedeutend  erhöhen,  wenn  die  Versuche  nicht  in  la 
«kleioem  MaasMlebe  angestellt  nnd  den  Preisschriflen,  in  Folge  dei- 
,8en ,  von  den  erlangten  Resultaten  Qoantititen  von  nngeßhr  2  Pfd«^ 
,oder  doch  mindestens  einem  Pfunde  beigefägt  sein  werden.** 

Die  Bewerbschriflen  sind  mit  einem  Motto  und  einem  versiegel- 
Devisenaettel   su  versehen,   welcher  ein    Curriculum   vilae    und 

igniAS  des  Principals  oder  Lehrers  enthält  und  nebst  Präparaten 
dem   Isten    Juli    an  den  Oberdirector  des  Apotheker- Vereins  in 

rddeutschland,  Medicioalrath  und  Apotheker  Dr.  Bley  in  Bernburg, 

tofrei  einzusenden. 

Das  Yorsteheramt  der  Hagen-Bucholz'schen  Stiflang. 

Meissner«      Dr.  Mitscherlich.      H«  Staberoh.     Dr.  Bley. 


Krmversammlungen  des  Vereins, 

Wie  nutzlich   und   anregend  die  Versammlungen  in  den  einzelnen 

iien  des  Vereins  sind,   bedarf  keiner  weitern  Auseinandersetzung; 

:  diejenigen  Herren  CoIIegen,  welche  je  Theilnehmer  einer  zweck- 

ssig  geleiteten  Versammlung  waren,  werden  dieses  gern  bestätigen, 
der  letzten  Generalversammtung  konnte,   aus  leicht  zu  erklärenden 

loden,  nur  eine  kleine  Anzahl  der  Herren  Mitglieder  sich  beiheiligen. 

(  Directorium  fordert  daher,   beseelt  von  dem  Wunsche,   das  Beste 

Vereins  überall  zu  fördern,  die  Herren  Vice-   und  Krels-Directo- 

auf,   in  ihren  Bezirken  Kreisversammlungen   zu   veranstalten  und 

diesen  anch  die  Theilnahme  für  die  milden  Anstalten  des  Vereins 

Herren  Theilnehmern  angelegentlich   zu  empfehlen,  als  dem  Ver- 

*  zur  Ehre  gereichend  und   die  Wohlfahrt  der  Pharmacie  auch  für 

Zukunft  fördernd. 

Das  Directorium  des  Vereins. 


In  die  geehrten  Herren  Mitglieder  des  Luckauer  Kreises, 

Mehrfache  Anfragen  der  geehrten  Herren  Mitglieder,  wesshalb  bei 
1  frohem  Kreisdirectoriat  nnr  ao  wenige  Journale  im  Lesezirkel  ge* 
,en  wurden,  und  Gesuehe  um  Abhülfe  dieses  fühlbaren  Uebelstan^ 
,  veranlasien  mich,  bei  der  jetzigen  Uebernahme  dieses  Amtes,  za 

ergebenen  Bemerkung,  dass  dieses  wohl  grösstentheils  in  der  Thei* 
r  des  Kreises,  also  auch  der  Verminderung  der  Journale  seinen  Grund 
,  dass  ich  es  jedoch  für  zweckmässiger  halten  würde,  einige  wo* 
IT  kostspielige  nnd  dennoch  interessante  Journale  von  Ifenjahr  k.  3* 
za  halten. 

Ich  würde  demnach  kdnflig  folgende  Schriften  zu  hallen,  die  so- 
hl des  Preises  als  Zweckes  wegen  am  passensten,  in  Vorschlag 
Igen  : 

1)  Bnchner's  Repertorium  (4BSndejAhrlich);  2)  Liebig's  nnd 
>hler*s  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie  (4  Binde);  3)  das 
trmac.  Centralblalt  65  Nummern  jährlich,  mitKupf.  u.  Beil.);  4)  das 
anlache  Centfalblatt  für  DentscMand  von  Dr.  Rabenhorst  (alle 
Tage  IBogen)^  mid  vwikikhl  noch  5)  Voget's  Notizeo  für  prak« 
;be  Fkamici«* 
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Ob  es  niAgltch  fein  trird,  kfinflig  aock  nekran  JmimU  wd  it 
hiMher  gebnitenen,  iwar  iehr  ialeressaBteD^  aber  wcM|tr 
Notlun  von  Froriep  la  halten,  mnss  sich  enl  dnrck  üc,  i 
nicht  hinreichend  bekannte  Grösse  der  VerwaItnn^ko«lea  da 
der  etwaigen  Acqoirirang  neuer  Mitglieder  n.  a.  w. 
dem  bekanntlich  fOr  erstere  und  für  den  Joamaliirkel  aaf  jcdei  If- 
3  Rthlr.  gerechnet  werden.  Ich  bitte  deashalb  die  Herren  li^* 
mich  gütigst  wissen  tu  lassen,  ob  Sie  mit  diesem  Vorschlafe  m^t^ 
standen  sind,  und  werde  von  denjenigen  Herren,  welche  ms  »» 
andere  VorschlSge  machen,  die  Annahme  voraussetsen,  wonaf  dä^ 
fUhrung  pfinktlich  geschehen  soll,  sowie  ich  dem,  bei  der  j/ti^ 
Uebernahme  des  Kreisdirectoriats  in  mich  gesetsten  ehrenroUa  ^ 
trauen  jederzeit  auf  die  möglichst  EweckmSssige  Weise  n 
bemAht  sein  werde,  um  dem  hochachtbaren  Verein  nad  der 
Sache  an  dienen,  so  viel  in  meinen  Kräften  steht,  wobei  i^  witk  t- 
dann  der  gfltigen  Unterstfilsnng  der  geehrten  Mitglieder  mtU  ifäd 
halten  darf«  C.  R«  Schumann  au  GolsMa. 

als  jetaiger  Kreisdirector  des  Luc^aaer  Er» 


Erinnerung ! 

Mehrfache  Beschwerden  von  Seiten  der  Herren  Krctsdire^^ 
fiber  unpünctliche  Circulation  der  fidcher  und  Rücksendung  mc^  * 
Durchlaufen  der  Kreise  veranlusen  das  Directoriom  au  der  aafd^ 
liehen  Bitte  an  die  Herren  Mitglieder  des  Vereins:  »die  hi^^ 
rechterhaltung  der  Ordnung  nicht  au  stören,  damit  der  gale  2^ 
des  Vereins  auf  diese  Weise  nicht  leide  U 

Das  Directorium  des  Apotheker -YereiB^ 
in  Norddeutschand. 


Angelegentliche  BiUe  an  die  Berren   Vice-  uni 

Kreisdirectoren, 

Mehrere  eingegangene  Rechnungen  liefern  uns  leider  widrri 
Beweis,  wie  nicht  von  allen  Herren  Vice-  und  Kreisdireclorco  t^^ 
Stimmung,  dass  für  jedes  Mitglied  nicki  mehr  aU  Maet  Thoicr  j*^ 
an  Aufwand  fnr  Journale^  ein$elUiesslick  der  V^rwalhu^tkatUf*  *^ 
ausgabt  werden  dürfen^  eingehalten  worden  ist.  Wir  aAem  bk 
nach  genöthigt,  auf  diese  Bestimmung  dringend  aufinerksnm  sa 
mit  dem  Bemerken,  dass  der  gegenwirtige  Reehnmi§;rfdkrer 
Salineninspector  W.Brandes  in  Salanfflen,  angewie«cm  ist,  ^ 
nungen,  in  welchen  höhere  Ausgaben  für  die  Leseandtel  hi 
gebracht  sind,  nicht  zu  dechargiren,  wenn  nicht  die  Herrn  Vic^ 
Kreisdirectoren  durch  an  machende  Ersparnisse  das  Fehlende  « 
ausgleichen  wollen.  Um  unsere  Gassen -AngelegeaJieilen  it 
durchaus  geregelten  Gang  zu  bringen,  kann  von  dieev  Besiii 
nicht  mehr  abgegangen  werden,  und  halten  wir  niis  vetsi<kftj^ 
die  gedachten  Herren  Vereinsbeamten  mit  uns  etM|  <«»af  i*f^ 
sein  werden,  dieser  Regel  überall  nachiukommeii ,  m  iV  W4p^ 
des  Ganzen  nothwendig. 

Das  Directorium  des  ApoUidD«»T«tRi 
in  NorddeotsoUnML 
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Den  geekrlen  Mitgrliedern  dta  NorddeoUchen  Apotheker- Vereini 
lobt  sich  Unleneiehneter  gehortemsl  die  Anseigfe,  hier  am  Plmse  eia 

armaceutisches  Geschäfts-Büreau  (ur  Norddeutscbland 

cblet  SU  haben,  dessen  Tendenz  es  ist: 

den  An-  und  Verkauf  ron  Apotheken  zu  vermitteln,  die  Unterbrtn- 
giing  Ton  Gehälfen  und  Lehrlingen  zu  besorgen,  sowie  auch  den 
Herren  Apothekern  den  Bedarf  von  Gerfithschaften  und  jeglichen, 
dem  pharmaceutischen  Fache  angehörenden  Auftrag  nach  besten 
Kriften  auszuRlhren. 

Ergebenst  H.  F.  Cassius, 

Commissionair. 
Ir. :    Grosse  Bleichen  No.  10.    Hamburg. 


Adminütralar  -  und  GehiUfen- Stellen, 

Ein  Administrator  und  ein  Gehülfe  werden  für  eine  Apotheke  in 
stphalen  gesucht.    Mibere  Auskunft  giebt 

Apotheker  Dr.  L.  Aschoff  in  Bielefeld. 


Lehrlings  -  Gesuch. 

Ein  Lehrling  kann  sogleich  oder  zu  Ostern  in  mein  Geschäft  ein<^ 

tcn. 

Erfurt,  den  1.  October  1846.  Biltz,  Apotheker. 


Anzeige. 

Diejenigen  Herren  Collegen,  welche  noch  nicht  im  Besitz  meines 
loisch-prosodischen  Wörterbuchs  sind  und  es  noch  zu  haben  wfln- 
-'n,  bitte  ich,  sich  gütigst  desshalb  an  ihre  Herren  Kreisdirectoren 
wenden,  welche  das  Verzeichniss  demnächst  gelegentlich  an  das 
).  Oberdirectorium  zur  Weiterbeförderung  an  mich  besorgen  wollen« 

Der  Medicinalrath  Dr.  Müller. 


An  den  Herrn  IHiartnaceuten  Ley,  Wohlgeboren. 

Der  Herr  Pharmaceut  Ley,  früher  in  Jülich  conditionirend,  wird 
ichst  ersucht,  seinen  jetsigen  Wohnort  dem  Herrn  Apotheker 
rrenkohl  inCleve  gütigst  anzugeben,  damit  ihm  die  für  ihn  von 

KOnigl.  botanischen  Gesellschaft  in  Edinburgh  angekommenen  Pflan- 
t  botanischen  Werke  nebst  Diplom  zugesendet  werden  können. 

Der  Medicinalrath  Dr.  Müller. 


Anzeige, 

Den  Wunsch  vieler  Pharmacenten  kennend,  in  der  Rheingegend, 
'rhaupt  im  südwestlichen  Deutschland  und  der  Schweiz  zu  condi- 
liren,  habe  ich  mich  entschlossen,  nm  denselben  zur  Realisirung 
ea  Wunsches  behfllflich  sein  zu  können,  in  Frankfurt  a.  M.  ein 
^thekergtkülfen^  Anmelde 'Burtmu  zn  gründen  mit  nachstehenden 
tuten : 
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1)  Die  Herren  Prtntipftle  werden  crsncht,  aur 'die  in  AraOllfi» 
vaonnt  werdenden  GekAifenctelien  in  partofreien  llnefci|di> 

ligst  aoBuieigen,  welcher  Gewogenheit  ich  mich  dadnrck  okott' 
lieh  leigen  werde,  dass  ich,  so  weit  es  in  meinen  Kitte  4^ 
nur  wackere  und  brauchbare  Gehfilfen  plncite.  Fir  äa  •»> 
fache  Anzeige  einer  Vacanz  wird  nichts  bexahto;  soBte  j^m 
ein  Verseichniss  der  stellensochenden  Gehülfen  und  nIhcR  ht^ 
weise  über  deren  BeAhigung  n.  s.  w.  verlangt  werdca,  m  f^ 
suche  ichy  dem  Briefe  einen  Thaler  (preussiach)  franea 
zu  wollen.  Um  den  Herren  Gehulfen  kostspielige 
aen  au  ersparen,  wSre  es  wünschenswerth ,  mir  die 
der  Stelle  anzuzeigen. 
3)  Die    Herren    Gehülfen,    welche   mein    Bureau  henntzca 

werden  gebeten,  sich  frühzeitig  an  mich  au  wenden,  am 
frankirten  Briefe  ein  kurzes  currictUym  vitete,  eine  wartfttfw 
Abschrift  ihrer  Zeugnisse  und  einen  Thaler  (prenssiscb)  ^<> 
gen  zu  wollen,  wofür  ich  drei  Monate  hindurch  auf  H/asbikf 
portofreie  Anfragen  Vacanzen  nachweisen  werde. 
Weitere  Bedingungen  werden  nicht  gestellt,  nur  bitte  ick  s? 
Yon  der  Annahme  einer  Stelle  Nachricht  geben  in  wollen. 

Frankfurt  a.  M.,  den  i.  April  1846. 

W.Wollwebar, 
Verwalter  derObIenschlager*sckenAp«tkdr 


An  die  ordentlichen  Mitglieder  des  Apotheker-Verevis 

in  Norddeutschland. 

In  der  Generalversammlung  des  Apotheker- Vereins  in  Iforddf^i' 
land  zu  Dresden,  ist  der  vom  Directorio  berathene  Plan  in  einor 
regelten  Entschfidigung  Derer,  welche  durch  Brandnnglilck  eiaca  ^ 
schliftsverlust  erlitten,  den  anwesenden  Mitgliedem  voigelegt  wU  H 
letzteren  genehmigt  worden.  Da  eine  solche  geregelte  UnterstAtzui^ 
dem  Geber  und  Empfftnger  gleich  erleichtert,  da  hiti»^ 
eine  grosse  Menge  von  Mühen  und  Ausgaben  bei  eistt 
nen  Sammlungen  beseitigt,  und  da  der  Ste  J.  unterer  6n^ 
sfitze,  nämlich:  „die  gegenseitige  Unterstützung  in  navt- 
schuldeten  Unglücksfällen*'  auf  diese  Weise  leicht  «rfäk  vr 
den  kann,  so  musste  das  Directorium  hoffen,  daas  nnr  adir  Wcsl 
gezwungen  sein  würden,  dem  Vereine  den  Beitritt  an  Ynmgcn. 

Demohngeachtet  sind  bis  jetzt  nur  235  Hitglieder  4an  Vem 
beigetreten,  eine  zu  geringe  Zahl,  um  den  Verein  iaa  Lehaa  t^ 
zu  lassen,  wozu  wir  wenigstens  auf  600  Beitretende  reetoen  aa*! 

Es  ergeht  daher  au  Die,  welche  sich  berefta  na«  Btitr' 
erklärt,  die  Bekanntmachung,  dass  für  dies  laufende  Jnir  ^  ^^ 
etn  noch  nichi  ah  constatirt  amusehn^  dass  vrir  hoffen,  tai  Ni  U^ 
dieses  Jahres  die  Mehrzahl  der  Mitglieder  des  norddeulacten  A; 
kcr- Vereins  beitreten,  und  so  mit  dem  nächsten  Jährt 
volle  Wirksamkeit  treten  wird;  die  bereits  eingesnhltea 
den  dann  zu  gute  gerechnet  werden,  und  könacii,  wnft 
nungen  doch  getäuscht  werden  sollten,  an  dem  Beitnf 
Vereins  in  Abzug  gebracht  werden. 

Diejenigen  ordentlichen  Mitglieder  des  ApolMt«i^T«ital^'^ 
deutschland  aber,   weiche  sich,  weil  sie  den  Vernniflc 
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lecunum  hielteD,  oder  weil  ihnen  der  $.  3.  unserer  Statu len  nicht 
ich  einfielt  oder  welehe  tus  sonst  einem  Grunde  bis  jeUt  sich  nicht 
heiligten,  werden  hierdurch  dringend  anfgefordert,  sich  lu  bethei« 
0,  und  dadurch  es  möglich  zu  marhen,  dies  unserm  Verein  zur 
tasten  Ehre*gereiehende  geregelte  Unterstütsungs-In* 
tttt  ins  Leben  su  rufen.  Im  Juni -Hefte  des  Archives  findet 
i  auch  das  Statnt  des  Entsohidigungs- Vereines,  weiches  gewiss 
Bin,  welcher  nicht  den  Verhandlangen  in  Dresden  beiwohnte, 
GfinM  khr  macheo  und  dieselben  für  das  Unternehmen  ge- 
loen  wird. 

SSmmtliche  Vereins beamte,  von  deren  Wirksamkeit  so  viel  ab- 
gt,  werden  hierdurch  dringend  ersucht,  die  Sache  gehörig  an  studi- 

and  cu  fördern;  auf  sie  setzt  das  Directorium  sein  ganzes  Ver- 
sen bei  dem  so  nützlichen  Unternehmen. 

beschlossen  in  der  Directorial-Conferenz  zu  Hameln  im  Mai  1846. 

Das  Directorium  des  Vereins. 

Dr,  Bley,  Dr.   Witling,  Oterbeek,  Faber,  Dr,  L.  Aickoff, 

Dr.  Henog.  Dr,  Mturer, 


Hierdurch  erkläre  ich  meinen  Beitritt  »vm  Brand^Entsehädi-^ 
gi' Vereine  des  Apotheker » Vereine  von  Norddentsehland  j  und 
r  mit  einem  Jahresbeiträge  von 

Thalem  für  die  Classe. 

am  1846,        Name: 


ordentliches  Mitglied  des  norddeutschen 
Apotheker- Vereins  im  Kreise: 


^emere  Beiiräge  zur  Unterstützung  des  abgebrannten 
Coilegen  Goede  in  Gutentag, 

Aus  dem  Königreiche  Sachsen: 

Von  den  Herrn  Apothekern :  Schätz  in  Grossenhayn  1  Thir.,  Ad- 
in  Riesa  i  Thir.,  Voget  in  Lommelzsch  1  Thlr.  Springmäbl  in 
ssen  1  Thlr.,  Henning  in  Kätscbenbrock  1  Thlr.     Summa  5  Tbir. 

Von  den  Herren  Apothekern:  Dr.  Meurer  suh» nomine  Marien-Apo- 
ivi  in  Dresden  5  Thlr.,  Hoifmann  daselbst  1  Thlr.  10  Ngr.,  W^etzel 
ülbst  2  Thlr.^  Grüner  das.  1  Thlr.  10  Jigr.,  Schneider  das.  1  Thlr. 
>gr.,  Dr.  Struve  das.  1  Thlr.  10  Pigr.,  Hof-Apotheker  Müller  das. 
hlr.  10  Ngr.,  Crusius  das.  2  Thlr.     Summa  15  Thlr.  20  Ngr. 

Von  den  Herren  Apothekern :  Oertel  in  Geithayn  1  Thlr.,  Taesch- 
in  Leipzig  2  T^lr.,  fieubert  daselbst  2  Thlr.,  Rhode  das.  3  Thlr., 

rwinkels  Erb. 40  Thlr.,    Bauer  in  Oelsnitz  1  Thlr.,    Ebermayer  in 

tUruGT  2  Thlr.  -  Suroma  13  Thlr. 

Total -Snmma    33  Thlr.  20  Ngr. 
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Hiervon  find  20  Thir.  20  Ngr.  direct  an  Hrn.  Kreisdirecftar  U\' 
nann  eingetandi  nnd  13  Thlr.  von  mir  in  Enplin;  fcnaaM,  v» 
dankbar  bescheinigt  Dr.  BUj. 

Ferner  gingen  Beiträge  ein:  Von  den  Herren:  Krei«directtr  9: 
ler  in  Arnsberg  1  Thlr.,  Apotheker  Wrede  in  Maschedc  \  !V' 
Summa  2  Thlr. 

Au9  dem   VereinS'-'Krnse  ComiU: 

Von  den  Herren  Apothekern:     Baarts  in  Coniti  t  TUr ,  Ti:^ 
in  lata  1  Thlr.,  VemkyinSchloppe  1  Thlr.,  I>ihrber|f  in  Jattrowtl^ 
Catner  in  Zampelberg   1  Thlr.,   Yöltsk  in  Vandsburg  1  Thh.,  F»!* 
in  Rehden  1  Thlr.,   Krüger  in  Tuchel  i  Thlr.,   Lazarovrin  ia  Sä*- 
2  Thlr.,   FreylRg  in   Neumark   1  Thlr.,    LenU   in  Korralewa  1  Tt>' 
Hellgrewe  in  Lesien  1  Thlr.,  Plantino  in  Fr.  Stargnrd  2  TUr.  li  ^ 
4  Ff,    Schnitze  in   ConitK    2  Thlr.      Summa  17  Thlr.  15  Sfr.  4r: 
welche  ich  am   15.  Sept.  d.  J.  an  Herrn  Kreiadirector  Lehaiiis 
Kreutzburg  abgesandt  habe. 

Conitz,  den  12.  Oct.  1846.  Ernst  Sckallxt 


BrandungliicksfaU, 

Die  Herren  Brückner,  Lampe  et  Comp,   in   Leipzig  m.- 
dass   der  Apotheker  Herr  Boerninger    in    Ebrenfriedciad«rf 
einem  Brandunglücke  heimgesucht,  fast  alle  seine  Habo  v«ffarrt  * 
Derselbe  ist  zwar  nicht  Mitglied  des  Vereins  und  6ie  Mitglieds  ** 
keine  directe  Verpflichtung  zur  Beisteuer.     Die  Gaben  derjcnif»' 
welche  von  Mitleid  bewogen  zur  Milderung  des  nnglttcklichea  S^*«' 
sals  des  Herrn  Boerninger  beilragen   wollen,   werden   die  6^ 
Brückner,  Lampe  et  Comp,  in  Leipzig,  sowie  auch  Herr  Dr  1 
rer  in  Dresden  und  der  Unterzeichnete  gern  in  Empfang  nehau  ' 
gewissenhaft  Terwenden. 

Dr.  Blr; 

Die  Herren  Collegen  in  Dresden    haben  bereits  ein«  Saaw-i 
▼eranstaltet  und  30  Thlr.  eingesandt.  E 


Empfehlung  einer  Laubmoosen-Sammlung. 

Herr  Apothekergehalfe   ligner   in  Breslau   hat  eine  Saar.' 
von  Laubmoosen  vom  Riesengebirge  und  der  schlesischen  ¥\en  r. 
fertigt  und   das  Exemplar  der  Sammlung  der  Moose,  welehe  r' 
bestimmt  und  gut  erhalten  sind,  k  2  Thlr.  an  Terkavte.     Lir^* 
können  solche  Sammlungen  gegen  freie  Einsendung  Ton  2  Thlr.  r 
Unterzeichneten  erhalten. 

Medicinalrath  Dr.  Bl«r 
in  Bernboff . 


Hsaaover,  gedracfct  td  den  Gehr.  Jiaeck«. 


ARCHIV  DER  PHIRMCIE. 


XCVni.  Bandes  drittes  Heft. 


Erste  Abtheilung* 

Physik,  Chemie  und  praktische 

Pharmacle. 


Iräogter  Bericht  Aber  den  Inhalt  der  von 
der  Hagen  -  Bucholz'schen  Stiftung  geturnten 
Preisarbeiten  ttber  die  19te  Preisftuge  der 
Stiftung. 

Erstattet  von 

Dr.   L,   F.  Bley. 

gestellte  Preisaufgabe  ist  diese: 

»Eine  sorgfältige  Zusaromenstellang  der  bis  jetzt  Sei- 
3  der  verschiedenen  Autoren,  über  die  wesentlichen 
tandtheile  des  Senfsaaroens  bekannt  gemachten  Arbei- 

in  so  weit  sie  mit  einander  im  Einklänge  oder  im 
lersproche  stehen  und  Folgerungen  iür  die  zweckmäs- 
le   Bereitungsweise  des  ätherischen  Senfols  zulassen, 

endlich  eine  genaue  Prüfung  dieser  Folgerungen  auf 
1  Wege  des  Experimentes.« 

Es  sind  sechs  Preisschriften  eing^angen,  von  welchen 

letzte  indess  erst  am  3.  Juli  eintraf,  mithin  bei  der 
isverlheiinng  nicht  concurriren  konnte. 

J^  L  mit  dem  Motto:  nAggiedior  non  tarn  peificiendi 
.  qucmi  experiendi  voluptate.  (Cicero).  —  Verfasser 
loffmann  in  Augsburg,  der  Zeit  im  pharmaceutischen 
liluie  des  Hm.  Hofraths  Prof.  Dr.  B  u  ch  n  e  r  in  München. 

Der  Verfasser  sagt   in  dem  Vorworte,    dass  er  nur 

Tch.  d.  Pharm.  XCVUI.  Bdf.  3.  Hfl.  4  7 
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schüchtein  mit  seinei*  Arbeit  h^vortrete^  in  sauer  Cn 
dition  sich  nar  wenig  damit  beschäftigen  koDole  Qoi  ^^ 
in  München,  während  seiner  Studienzeit  von  Osim  )* 
an  im  Laboratorium  des  Hrn.  Hofratbs  Dr.  Bachntr 
Arbeit  ausführen  konnte.  Derselbe  'theilt  seine  Art«f-. 
zwei  Abschnitte,  von  weichender  erste  von  denje^iigg: 
standlheilen  handelt,  welche  auf  die  Oelbildungoü^I 
fluss  sind  und  in  dieser  Rücksicht  dea  schwarzei:! 
weissen  Senfsaamen  umfasst,  der  zweite  behandt 
Producte  der  Einwirkung  des  Wassers  auf  d^  Sar^ 
und  zwar  erst  die  des  weissen,  sodann  des  sch% 
Senfs.  Am  Schlüsse  hat  der  Verf.  noch  einige  N 
über  die  Constitution  des  ätherischen  Senföls  hinzusi:^ 
nach  den  Arbeiten  von  Will,  Löwig,  Weidmac 
Simon.  Er  will  seine  Arbeit  später  zu  vervoHstä:i^ 
suchen. 

Die  Arbeit  bringt  zuerst  eine  botanische  Beschr 
von  Sinapis  nigra  und   Sinapis  alba  und  gedenkt 
lieh  der  früheren  Anwendungen  und  Präparate.   Sie 
die  Analyse  des  schwarzen  Senfs  von    Thibier^ 

so  wie  die  Versuche  von  Vauquelin,  Thomsoo. 

»•  • 

nemann  und  Kaiser  und  sucht  deren  Angaben 
eigene  Analysen  zu  berichtigen.   Der  Verfasser  behas 
zu  dem  Ende    die  Saamen   mit  Aether,   absoluiCH 
wasserhaltigem  Alkohol,  kaltem  und  kochendem  ^i 
verdünnter  Salzsäure  und  endlich   mit  Aetzkalilaugt^ 
fand  in  100  Theilen  des  schwarzen  Senfsaamens: 
ser  4.020,   fettes  Oel   24i40,   Harz   2,5*5,    Bxlrac; 
mit  Sinapin   7,840,    Gummi    10,405,    Ei  weiss    und 
1.465,  Gliadin    18,455.  Faser   15,025,   Asche    4,87* 
lust  2.580. 
-^  Auf  gleiche  Weise  ward  weisser  Senf  analysin 

nur  qualitativ  gefunden:  Gräulich  gefärbtes  feite« 
Harz  mit  Sinapinhalligem  ExlractivstofF,  Gliadin,  <> 
Eiweiss.  phosphorsaurer  Kalk  und  Talk,  salzsaurer 
schwefelsaures  Kali,  citronensaurer  Kalk,  äpfelsaurer 
Schwefel  und  Faserstoff. 

Der  Verfasser  richtete   seine    Aufmerksamkeii 
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ofdie  von  Henry  und  Garot  anrgesteilte  Schwdelsenf- 
iure,  welche  Hornemann  nicht  finden  konnte  ond 
chwefelblausänre  gefanden  haben  wollte,  was  Pelouze 
eslätigte,  welcher  indess  der  Meinung  war,  dass  sie  sich 
st  bilde  durch  Einwirkung  von  Wasser  auf  Schwefel- 
/ancalcium. 

Der  Verfasser  gedenkt  dann  der  weiteren  Versuche 
»n  Henry  und  Garot,  der  Auffindung  des  Suifosiaa- 
sins,  dessen  Eigenschaften  er  nach  den  Entdeckern  an« 
hrt.  Die  Versuche  von  Robiquet  und  Boutron- 
larlard  über  das  Sulfosinapisin  sind  eb^falls  ausflihr- 
.^h  erwähnt,  so  wie  die  ergänzenden  von  Wink I er 
ich  dessen  Angabe  stellte  der  Verfasser  diese  Stoffe 
ir.  Auch  Berzelius'  Arbeit  über  diese  Substanz  ist 
cerpirt,  so  wie  Simonis  Angabe  über  Sinapin,  wie 
erzelius  den  Stoff  genannt  hat,  so  wie  die  Bemerkung 
las  er' s,  dass  sich  das  ätherische  Oel  nur  unter  Einwir- 
ing  von  Wasser  bilde  und  die  Bestätigung  derselben 
irch  Hesse,  Faur6,  Simon. 

Ueber  des  Sinapins  Verhalten  gegen,  verschiedene 
•agentien,  als  Salpetersäure,  Schwefelsäure,  Salzsäure, 
dsäure,  Essigsäure,  Jod,  Chlor,  Rhabarber,  Curcuma, 
ckmaspapier,  auch  seine  Lösung  nach  den  verschiedenen 
iioren,  hat  der  Verfasser  Tabellen  zusammengestellt,  wor- 
5  er  die  grösste  Uebereinstimmung  dieser  auf  verschte- 
^ne  Weise  dargestellten  Substanz  folgert.  Selbst  darge- 
'lltes  Sinapin  stimmt  namentlich  mit  Winkler's  Anga- 
n  zusammen.  Auch  die  ferneren  Arbeiten  darUber  von 
L'ory,  Robiquet,  Simon,  so  wie  die  Elementor-Ana- 
se  von  Garot  und  Henry  sind  beigebracht,  so  wie  die 
»richtigung  derselben  durch  Pelouze.  Das  von  Simon 
fgcstellte  Erucin  ist  ebenfalls  berücksichtigt,  so  wie  die 
>n  selbigem  aufgefundene  Senfsäure. 

Im  zweiten  Abschnitte  handelt  der  Verfasser,  wie 
«reits  erwähnt:  Ueber  die  Producte  der  Einwirkung  des 
assers  auf  den  Senfsaamen. 

A)  Beim  weissen  Senf. 

Zuvörderst    wird   erwähnt,   dass   bei    Digestion   des 

47» 
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weissen  SeDfsaamens   darch   einige  Zeit,  sowoU  io  der 
wässerigen  Flüssigkeit^   als  im    rückständigen  Senf  t.i 
cigenthümliclie  Schärfe   bemerkt  werde,  wie  denn  ai 
eine  Emulsion  solchen  Saamens  den  grössten  Tbeil  t* 
Scharre    erhalte,    welche  durch  Weingeist   oder  kolir 
saures  Kali  zerstört  werde,  und  so  kommt  derselbe  z»: 
Betrachtung  des  Myrosins.    Er  gedenkt  des  ¥0d  Bs^*> 
zur  Darstellung  angegebenen  Weges,  den  er  aucb  m: 
suchte. 

Aus  8  Unzen  weissen  Senfs  wurden  462  Gran  dier 
Substanz  erhalten  Simon' s  Darstellungsweise  wird  •. 
weniger  weitläufig  bezeichnet,  und  sodann  die  Beob 
tong  von  Boutron  und  Fremy  erwähnt,  dass  bei  1- 
rührnng  des  Myrosins  mit  Sinapin  der  scharfe  Stoff  i» 
trate.  Der  Verfasser  gedenkt  der  W^e  Simon  ^^. 
Isolimng  des  scharfen  Stoffs,  bei  welchen  er  mi^ 
Aethers  seinem  Ziele  am  nächsten  kam. 

Hiernach  wendet  sich  der  Verfasser  zur  Betrscin: 
der  von  Simon  aufgefundenen  Säure,  von  ihm  Scb^r 
senfsäure  genannt.    Bei  der  Destillation  derselben  vir. 
verschiedene  Zersetzungen   beobachtet,   so    wie  es    ' 
wahrscheinlich   wird,    dass    sich   dabei   die  ZeiseV- 
Xanthogensäure  bildet.    Die  Säure  hält  der  Verfasser, 
ein  Zersetzungsproduct  des  scharfen  Stoffs  und  &  scbij^. 
aus  seinen  Versuchen  und  Betrachlungen,  4}  dass  d^f* 
duct  der  Einwirkung  des  Wassers  auf  weissen  Senf 
Verein ignng    des  Sinapins  mit  Hyrosin  zu   einem  siU 
feo  Stoffe  sei ;  2)  dass  sich  dieser  Stoff  bei  der  gerinn 
Veranlassung  sehr  schnell  und  leicht  in  eine  Säure.  Sek« 
felsenfsäure,  verwandele,  endlich  3)  dass  diese  Säuie  ch 
Wärme,  Wasser,  Weingeist,  Säuren  und  AlkaÜea  u  '* 
schieiiene  unorganische  Verbindungen  zerfeile. 

Der    Verfasser    wendet   dann   seine   Aufmerkst» 
B)  auf  den  schwarzen  Senf. 

Bei  der  Berührung  desselben  mit  Wasser  entin^' 
sich  ein  scharfer  Stoff,  wie  schon  von  Glaser  bacA^ 
ward.  Faure,  Boutron  und  Aobiquet  soebteo  •: 
Bedingungen  der  Bildong  des  ätherischen  Oeb  za  emtU' 
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pr  Verfasser  betrachtet  erst  Faurrf's  Beobachtangen  der 
n Wirkung  des  Wassers  auf  gepulverten  schwarzen  Senf, 
rner  des  Aethers,  Alkohols,  der  Säuren  und  Alkalien, 
oraas  sich  ergab,  dass  das  ätherische  Oel  im  Saamen 
hl  präexislire,  dass  dasselbe  mittelst  Wassers  daraus 
halten  werden  könne,  und  durch  Alkohol,  Säuren  und 
kalien,  so  wie  durch  spätere  Erhitzung  des  Saamens 
'*  sich  die  Bildung  des  ätherischen  Oels  verhindert  werde. 

Die  Eigenschaft  des  schwarzen  Senfs,  in  Berührung  mit 
asser  ätherisches  Oel  zu  erzeugen,  führe  zu  dem  Schlüsse, 
"is  derselbe  einen  Stofif  enthalten  müsse,  der  die  Eigen- 
lafi  besitzt,  durch  Wasser  sich  in  ätherisches  Oel  zu 
^wandeln,  was  Simon  zuerst  nachwies,  dessen  Be- 
'rkungen  der  Verfasser  bestätigt  fand. 

Er  zog  den  gemahlenen  Saamen  ohne  vorherige  Be- 

iung  von  fettem  Oele  so  oft  mit  Alkohol  von  30^  R. 

s.  bis  aller  scharfe  Geschmack  verschwunden  war,  de« 

lirte   im  Wasserbade  den  Alkohol  von  den  Tincturen, 

lütielte  den  Rückstand  mit  Aether  in   vier    bis   Ainf- 

her  Menge  fünfmal,  destillirte   den  Aether  im  Wasser- 

rJe  aK  behandelte  das  Extract  wiederholt  mit  kleinen 

ngen  Aethers.  um  Zucker,  fettes  Oel  und  Weichharz  zu 

fernen,  bis  das  Präparat  in  kleinen  wie  grösseren  Men-» 

n   Aethers  klar  und  ohne  Rückstand  blieb,  löste  das 

tract  in  kaltem  Alkohol  filtrirte,  entfärbte  mit  Knochen- 

hle   und  beförderte   zur  Kryslallisation.   erst  freiwillig, 

rnach  durch  Verdunstung,  wobei  das  Simon  sehe  Si- 

|)isin   in  fischschuppenartigen  Blältchen  erhalten  wird. 

Pfd.    schwarzen  Senfs  gaben  nur  80  Gran  Sinapisin. 

•^ser  Stoff  bringt  mit  eiweissartigem  Stoffe  das  ätherische 

nföl  hervor. 

Der  Verfasser  erörtert  dann  die  Versuche  von  Bou- 
on  und  Fremy,  welche  zeigten,  dass  der  schwarze 
nf  einen  eigentbümlichen  Stoff  enthalte,  der  wie  das 
i.ulsin,  die  Bildung  des  ätherischen  Oels  bewirke  und 
r  erhalten  wird,  wenn  man  den  mit  Alkohol  erschöpften 
ichen  des  Senfsaamens  in  kochendem  Wasser  aufnrmmt, 
jbei  derselbe  als  eine  sehr  bittere  geruchlose  Substanz 
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erhalten  werde.  Bussy's  gldchDamige  AibäLaber  de- 
sen  Gegenstand  wird  ebenfalls  angefiihri,  weldie  &  Ge 
geawart  des  Myrosins  auch  im  schwarzan  Senf  lOch«  > 
80  wie  eine  eigenthümliche  Sänre,  Myroskisäare,  (£e  m 
Kali  gebunden  im  S^nf  enthalten  sein  soll.  NadiBassvi 
Vorschrift  wurde  die  Darstellnng  dieser  Säore  Tasad:: 

In  Folge  von  Bussy's  Arbeit  nahm  Simon  9ii 
Ansiebt,  dass  Sinapisin  zur  Bildung  des  Stheriscfaen  Oete 
beitrage,  zunick  und  erklärte  dasselbe  für  einen  indiir 
renten  Stoff.  Zugleich  stellte  er  es  als  ganz  murr.'' 
scheinlich  dar,  dass  ein  Salz,  wie  myrosinsanre  U 
welches  ganz  frei  von  Schwefel  sei,  einen  Körper  erzf> 
gen  sollte,  der  so  reich  an  Schwefel  ist,  wie  das  Se^' 
Simon  gelangte  in  Folge  einer  Reihe  von  Versocbevs 
dem  Schlnsse,  dass  der  mit  Myrosin  Senföl  erzease 
Körper  ein  schwe-felhaltiger,  amorpher,  in  Wasser  und  ts 
Theil  auch  in  Weingeist  löslicher  Stoff  sein  mässa 

Der  Verfasser  kommt  nun  in  einer  dritten  Abthei: 
seiner  Abhandlung  zu  der  Erörterung  der  weiteren  B«r 
kungen  von  Faurtf,  dass  ein  Eiweisssloff  den  consütcir^ 
den  Bestandtheil   des  Senrdls  ausmache,  so  wie  m  - 
von  Hesse,   dass   bei  Darstellung  des  Oels  ebe  b 
Maceralion  des  Saamens  mit  Wasser  einer  raschoi  Dffi 
lation  vorangehen  müsse. 

Faur^  hat,  wie  der  Verfasser  weiter  erwähnt,  d«' 
eine  genaue  Anweisung  der  Darstellung  des  Oeb  gegü^ 
{Buchn.  Bepert  Bd.  11 L  S,  227 J,  doch  erhielt  er  aus  UT- 
nur  9-40  Grammen  Oel  und  6  Pfd.  stark  damit  bel»l(^- 
Wasser,  Berzeliu%aus15Pfd.Senf10Drachm.OeI.  Dot 
reiner  hat  vorgeschlagen,  durch  Pressen  das  feite' 
zu  entfernen  und  im  Dampfapparate  zu  destilliren.  *' 
Hesse  unvorlheilbaft  fand,  der  in  gewöhnlichen  De5; 
gerälhen  aus  6  Pfd.  Saamen  6  Drachmen  Oel  erhielt  ^ 
sichere  Maassregeln    fUr  die  zweckmässigste  Desti>-i»^' 
des  ätherischen  Senföls  giebt  der  Verfasser  an: 

4}  Die  Entfernung  des  grössteo  Thaila  fattaa 
mittelst  Pressen. 
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2)  Kalte  Haoeralion  der  gepressten  und  wieder  ge- 
Iverlen  Saamen  mit  Wasser. 

3)  Schnelle  Destillation. 

4)  Vertninderang  der  mit  übergehenden  Menge  Wasser 
f  das  kleinste  Maass. 

Die  praktische  Ausruhrung  selbst  konnte  der  Verfasser 
r  in  Glasgefässen  unternehmen,  welche  sich  weniger 
dieser  Operation  eignen,  weil  man  nur  kleine  Mengen 
amen  darin  behandeln  kann.  Kupferne  gut  verzinnte 
•Stillirblasen  in  Ermangelung  zinnerner  genommen,  hält 
r  Verfasser  für  nöthig. 

Er  iheilt  eine  Uebersicht  verschiedener  Angaben  über 

i^beule  an  Oel  bei  mehreren  Destillationen   mit  nach 

:zcbnissen  von   Faur^,  Berzelius,  Hesse,  Dann» 

>iter,  Rodteb  und  auch  seiner  eigenen  Beobachtung, 

;h  welcher  das  Maximum  des  Oels  aus  1  Pfd.  Saamen 

Gran,  das  Minimum  31  Gran,  das  Mittel  40  Gran  war. 

r  Verfasser  fand   es    noch   gerathen,   durch  Versuche 

ruber  ins  Reine  zu  kommen,  welchem  Körper  eigentlich 

3  Eigenschaft  zukomme,  das  Oel  zu  bilden.    Er  glaubt 

li  der  Destillation  aus  einem  Gemenge  von  schwär- 

m  und  weissem  Senf  eine  grössere  Ausbeute  zu  er- 

Uen,  und  fand  dieses  seiner  Angabe  nach  in  der  That 

statigt,  indem  ihm  ein  Gemenge  aus  2  Theilen  schwär- 

m  und  einem  Theil  weissemSenf  eine  Ausbeute  gewährte; 

Iche  die  der  Destillation   des  schwarzen  Senfs  allein 

1    das  5.|  fache  überstieg,  was  eine  praktisch  wichtige 

•merkung  wäre,  wenn  sie  sich  bestätigen  würde.    Sonach 

It  der  Verfasser  folgende  Vorschrift  zur  Bereitung  des 

Is  für  die  zweck  massigste. 

6  Theile  französischer  Senf  werden  mit  3  Theilen 
i'issem  Senf  zusammengestossen  und  möglichst  stark 
sgepresst»  die  Presskuchen  gerieben;  mit  4  Theil  Koch- 
iz.  also  einem  Neuntel  gemischt  und  in  einer  zinnernen 
ler  gut  verzinnten  Destillirblase  mit  15  Theilen  kalten 
assers  zum  Brei  angerührt,  24  Stunden  bei  guter  Ver- 
nliessong  macerirt,  dann  noch  mit  25  Theilen  Wassers 
.rmischt  und  nachdem  der  Helm  aufluiirt  ist^  rasch,  doch 
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vorBiohtig  destillirt,  so  dass  die  Miscbong  nidrt  iberst^si 
Als  Vorlage  soll  ein  stets  gut  abgekühlter  Glisskolba 
dienen  und  die  Vorlage  gewechselt  werden,  sobald  Qe 
Destillat  nicht  mehr  milchig  erscheint  Die  Aoveodari 
eines  etwas  altern  Senfs  hält  der  Verfasser  auf  Daess 
Angabe  gestützt,  für  zweckmässiger,  als  des  ganz  frcda 

Er  glaubt  endlich,  dass  nach  seinen  Versocba?^ 
erwiesen  sei,  dass  das  in  dem  weissen  Senf  emhaliaF 
überschüssige  Myrosin  den  im  schwarzen  Senf  eBtbalte&'' 
ölbildenden  Stoff  sättige  nnd  so  zur  grösseren  Aosb?»^ 
an  Oel  beitrage. 

In  einer  vierten  Abtheilong  beschäftigt  sich  der  ^" 
fasser  mit  den  Eigenschaften  des  Senföls  ond  setneo  l^ 
mentarbestandtheilen  nach  Dass  y,  Robiqaet,  Plana' 
Dejeune,  Thibierge,  Henry,  Piisaon,  Dnni' 
Peloaze,  Löwig,  Will  and  prüft  dann  sein  Verb-' 
zar  Salpetersäure,  Chlor,  weingeistiger  Kalilöaong.  Air- 
niak.  Er  bespricht  ferner  das  Verhalten  des  Thiosiamr: 
zo  Platinchlorid,  so  wie  Quecksilberchlorid,  Stlbersalp«ff 
zu  Blei  und  Quecksilberoxyd,  femer  die  Bereitnag  i0 
Siammins,  dessen  Verhalten  zu  Qaecksilberdilorid  ti 
Plalinchlorid,  gegen  salpelersaures  Gas,  sein  Verhab 
in  höherer  Temperatur  g^en  Schwefelwasserst«^  soi^- 
das  Verbalten  des  Senfols  zu  Metalioxyden,  eodlich  ^ 
Zersetzung  des  Senfols  ohne  äussere  Einwirkoog.  b^ 
schliesst  seine  Abhandlung  mit  einer  Betrachlong  obere.' 
Constitution  des  Senföls  und  über  seine  bis  jetzt  belis 
ten  Zersetzungsprodncte. 

Die  Arbeil  zeugt  von  grossem  Fleisse,  zomal  in  ^^ 
nutzong  der  literarischen  Hülfsmittel;  da  der  Verfi^**' 
nur  wenig  Zeit  auf  seine  Arbeit  verwenden  konnte,  :iK 
weniger  von  Klarheit  der  Darstellung.  Die  praLlo^^ 
Ausführung  der  Untersuchung  hat  manches  zu  wdd^ 
übrig  gelassen,  namentlich  in  Beziehung  auf  die  Darv* 
lung  des  ätherischen  Oels,  was  doch  die  Hauptsache  «* 

Wenn  die  Angabe  der  grösseren  Ausbeute  an  itker- 
schem  Oele  bei  der  Destillation  des  achwanan  Snb 
unter  "Zusatz   von   weissem  Senf  sich  bastattgea  wirie 
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wäre  diese  Bemerkong,  welche  indess  aach  schon  von 
lern  gemacht  ist»  werth?oll. 

Der  Verfasser  arbeitete  nur  in  sehr  kleioem  Maasstabe, 
rür  auch  die  unten  erwähnten  eingesandten  Präparate 
echen.  4)  Uyrosin  nachBussy,  2)  myrosinsaures  Kali, 
Qn  und  unrein,  3)Sinapin  nach  Winkler,  von  weisslich 
blicher  Farbe,  4)  unreines  Sinapin  aus  dem  Destillalions- 
kstande  gewonnen,  5)  geibbräunliches  Senföl  aus 
Pfd.  schwarzem  und  4  Pfd.  weissem  Senf,  10}  Gran 
ragend,  6)  noch  etwas  dunkler  ätherisches  Oel  aus 
Pfd.  schwarzem  und  |  Pfd.  weissem  Senf,  40  Gran 
Gewicht,  7)  aus  4  Pfd.  schwarzem  und  4  ^  Pfd.  weissem 
nf.  30  Gran  betragend,  von  weingelber  Farbe,  8)  ein 
ieriscbes  Oel,  aus  schwarzem  Senf  fiir  sich  in  kupferr 
r  Blase  destillirt  3  Gran ,  weingelb  von  Farbe,  9)  äthe- 
ches  Oel,  erhalten  aus  4  Pfd.  schwarzem  und  |  Pfd. 
isseroSenf,  15  Gran  von  Gewicht,  von  dunkelweingelber 
rbe,  40)  ätherisches  Oel,  erhalten  aus  4  Pfd.  schwarzem 
i  iPfd.  weissem  Senf  44^  Gran,  von  heller  Weinfarbe, 

ätherisches  Oel,  aus  4^  Pfd.  schwarzem  und  {  Pfd. 
issem  Senf,  20  Gran  an  Gewicht,  von  Farbe  des  Ma- 
raweins.  42)  ätherisches  Oel,  aus  4  Pfd.  schwarzem 
9f,  im  Chlorcaiciumbade  destillirt,  5  Gran  an  Gewicht 
a  fast  weisser  Farbe,  43)  ätherisches  Oel,  erhallen  aus 
^fd.  schwarzem  Senf  mit  Salmiak,  6  Gran,  von  hell- 
issgelber  Farbe,  44)  ätherisches  Oel,  aus  4  Pfd.  schwar- 
n  Senf,  3  Gran  an  Gewicht,  von  hellgelber  Farbe,  45) 
lerisches  Oel,  aus  4  Pfd.  schwarzem  Senf,  4  Gran  an 
wicht,  hellweissgelb  gefärbt 

Das  Vorsteheramt  der  Stiftung  erkannte  dem  Verfasser 
»  Preis  die  silberne  Medaille  und  acht  Thaler  als  Ent- 
hadigung  fiir  den  Aufwand  an  Kosten  zu. 

Nro.  IL  mit  dem  Motto:  uColleclis  viribus,  Concor- 
^Jtie  res  parvae  crescunV 

Verfasser  Carl  Albin  Goepel  aus  Zwenkau,  gegen^ 
^riig  bei  Hro.  Bof* Apotheker  Krüger  in  Rostock 
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Der  Verfasser  selzt   kurz   die   Schwierij^LeiteD  ae 
einander,  welche  conditionirende  PharmaceateD  bo  tor 
beilung  der  Preisfrage  darin  finden,  dass  sie  seiteo  c 
Döthigen  literarischen  Hälfsroittel  bei  einander  haben  m 
erkennt  es  dankend,  dass  sie  ihm  in  seiner  früherea  l9>^ 
jetzigen  Stellung  geboten  wurden.    Er  hat  seine  Art^'t 
in  vier  Rubriken  gelheilt.  In  der  ersten  hat  er  eine  dr- 
noiogische  Uebersicht  der  ihm  bekannt  gewordeneo  t ' 
jetzt  erschienenen  Arbeiten  über  den  Senfsaamen  aoge«^ 
in  der  zweiten  die  angestellten  Versuche  über  die  soia. 
im   frischen    schwarzen    Senfe,    als    in    der    Asdie  |^| 
fundenen  Bestandlheile  niedergelegt;    in  der  dritten  F. 
gerungen  gezogen  über  die  Bildung  desäiherischeaO^ 
Versuche  über  die  beste  Darstellungsweise  desselben  t 
Anführung  der  verschiedenen  Ansichten  über  die  Zoss: 
mensetzung  und  chemischen  Verbindungen  desselben; 
dem  vierten  Versuche  über  den  weissen  Senf  und  d»e> 
sonderen  Bestandtheile  desselben. 

In  der  ersten  Abtheilung  geht  der  Verfiissa*  äs  * 
die   früheren  Arbeiten    über  den  Senfsaamen  md  ernf 
andere  Cruciferen  und  erwähnt,  dass  Marggraf  die  ^' 
genwart   des  Phosphors   im  Senfsaamen  behauptet  hi^ 
was  von  Schröder  widerlegt  sei,  dass  Karls  18ä  (• 
in  einer  Senfinfusion   durch  caustische  Alkalien  hervor?* 
brachte  intensrvgelbe  Farbe  beobachtet  habe,  dass  fv 
Thibierge  die  erste  vollständige Dntersucfauog  desS'*' 
unternommen,  John   das  Vorhandensein   des   flücbtit 
Oels  im  weissen  Senf  bemerkt  haben  wollte,  d8$$^ 
cob  Fontanelle   die  Aehnlicbkeit   des  fetten  Sec^' 
mit  dem  Gallenfett  habe  finden  wollen;  kommt  im' 
den  Arbeiten  von  Henry  und  Garet,  so  wie  Bof 
mann»  dass  Schweigger-Seidel  der  Meinung  r*' 
sen  sei,  es  entwickele  sich  schwefelblausaures  Amm>>>-> 
aus  dem  Senfsaamen,  dass  auch  Pelouze  sichanfäm. 
gegen   die  Existenz  der  Schwefelsenfsäure  erkiän  y' 
Der  Verfasser  geht  dann  die  Arbeiten  von  Henry.  Fäö^' 
Simon,  Boutron  und   Fremy,   auch   von  Asckfff! 
Wittatock  kurz  durch,  auch  auf  die  AH>eitaa  too  Gv- 
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irdt.    Will,    Robiquet,   Wertheim,   Löwig    ist 
icksicbt  genommen* 

la  der  zweiten  Abtheilung  wird  zuerst  die  Unter- 
chong  des  schwarzen  Senfsaamens  von  T  h  i  b  i  e  r  ge 
her  erwähnt.  Der  Verfasser  untersuchte  selbst  zunächst 
3  Asche  des  Saamens  und  fand:  Kalk-  und  Talkerde, 
^nig  Kali  und  Eisenoxyduloxyd,  Sahwefelsäüre  und 
losphorsäure.    An  fettem  Oele  erhielt  derselbe  48,7  Proc. 

prüfte  die  Angabe  Fontanelle 's,  der  Uebereinstim- 
jng  des  fetten  Senföls  mit  Gallenfett  und  fand  sie  nicht 
slatigL  Henryks  und  Garot's  Darstellung  der  Senf- 
ure  wurde  versucht  ohne  günstigen.  Erfolg.  Er  geht 
inn  zur  Darstellung  des  Sulfosinapisins  (Sinapins)  über 
id  beschreibt  dessen  Verhalten,  unter  Bezugnahme  auf 
Q  vorhandenen  Arbeiten.  Er  kömmt  dann  zur  Myron* 
ure  und  beschreibt  selbige,  so  wie  myronsaures  Kali, 
ine  Versuche  gaben  keine  günstigen  Resultate. 

Der  Verfasser  wendet  sich  nun  zum  ätherischen 
mföle,  erinnert  an  die  Arbeiten  von  Henry,  Plisson, 
amas  und  Pelouze,  Löwig  und  Weidmann,  Hu- 
atka  über  Meerrettigöl,  Will,  Varrentrapp  und 
e  r  t  h  e  i  m  über  Knoblauchöl.  Der  Verfasser  glaubt,  dass 
mf  bei  der  Destillation  mit  einer  Mineralsäure  Schwefel- 
ure  gebe,  so  wie  mit  Aetzkali  Ammoniak  und  hegt  die 
^rmutbong,  dass  Schwefelcyanammooium  im  Senf  ent* 
ilten  sei  und  vermeint  die  Hypothese  aufstellen  zu  können: 
m  schwarzen  Senf  ist  Schwefelcyanammonium  enthalten 
)d  lagert  im  trocknen  Zustande  neben  einem  allylhatti- 
in  Körper.  Kommt  nun  Wasser  hinzu,  so  wirken  beide 
oiTe  auf  einander,  das  Allyloxyd  wirkt  basisch,  treibt 
IS  Ammoniak  aus  und  verbindet  sich  selbst  mit  dem 
^hwefolcyanwasserstoff  zu  Allylsulfocyanürü!« 

Er  glaubt  auch  Berzelius'  Ansicht,  dass  Myrosin 
M  der  Bildung  des  Senföls  keineu  EinQuss  haben  könnte, 
I  widerlegen  und  zwar  durch  die  Beobachtung,  dass 
:hwarzer  Senf  mit  verdünnter  Schwefelsäure  übergössen 
id  erwärmt  nur  einen  sauren?  Geruch  nach  Schwefel«- 
iausaure  wahrnehmen  lasse,  dass  aber,  wenn  die  Säur« 
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genau  mit  Alkali  gesättigt  uad  etwas  Myrosio  xogesetz! 
wurde,  sogleich  ein  deutlicher  Geruch  nach  Seafel  be 
merkbar  wurde.    Der  Verfasser  wendet  sieh  zur  üoisr- 
suchung  der  Ausbeute  des  Senßüs  und  erwähotWit: 
stock 's  Versuche,   die  ans  20  Pfd.   Senrmehl  M-Ü 
Drachmen  Oel  gaben,  und  hat  auf  4  Pfd.  Senf  69  Qs 
Oelgehalt  gerechnet.    Hoffmann  erhielt  gegen  90 (na 
Bei  eigenen  Versuchen  fand  der  Verfasser  die  Torgie«' 
Digestion  mit  kaltem  oder  lauem  Wasser  vor  der  Dei 
lalion  zweckmässig.     Er  erhielt  aus  40  Pfd.  schwarzfr 
Senf  bei  der  Dampfdeslillation  ohne  vorgängige  Di^v 
6  Drachmen  Oel,    aus  8  Pfd.  bei  Ostüodiger  DigerJc 
8  Drachmen  Oel,  eben  so  viel  bei  42stüncNger  Maceni« 
mit  kaltem  Wasser,  bei  Anwendung  lanen  Wassers  k- 
6  Pfd.  nur  5  Drachmen  Oel. 

Er  kommt  dann  zur  Betrachtung  der  Bigeoscfaaft? 
des  Oels  und  seiner  Zersetzungsproducte. 

Im  vierten  Abschnitte  behandelt  derselbe  den  s^y* 
Senf,  erwähnt  John's  Versuche,  die  von  Jobn  erbi^e^ 
Schärfe  konnte  er  im  Destillate  nicht  wahmehmeB  ': 
der  Asche  fand  er  viel  Kalk,  wenig  Talk,  Eisenoxydolinv 
kein  Kali,  viel  Schwefelsäure,  weniger  Phosphorsäorec 
Spur  Salzsäure.  An  fettem  Oel  erhielt  er  34,25  Proc  - 
Nach  Winkler  ward  das  Suifosinapin  dai^estelli  r 
seine  Eigenschaften  geprüft,  unter  Berücksidhtigong  t 
vorhandenen  Arbeiten. 

Simon*s  Erucin  erhielt  der  Verfasser  nicht  Es^-^ 
ihm  dagegen  durch  Behandlung  des  scharfen  älhai«^- 
Extracts  mit  schwachem  Alkohol  die  ganze  Schärfe  ^^ 
weissen  Oels  zu  erhallen,  indess  nur  in  alkoboüs^^' 
Lösung. 

Die  Arbeit  zeigt  darauf  verwendeten  Pleiss  tat:" 
Benutzung  der  meisten  und  besten  Arbeiten,  welche  ^"^' 
diesen  Gegenstand  erschienen  sind.    Es   wäre  zo  v- 
schen  gewesen,  dass  der  Verfasser  selbst  einige  Ver^^ 
Über  die  Bestandtheile  de$  Senfs  unternommen  wA  i-** 
er  die  Destillationsversuche  verschiedentlich  abfftstk^ 
ungestellt  hätte. 
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An  Präparaten  sind  eingesandt  43  Slück,  bestehend 
1)  etwas  Myrosin  von  sehr  grauer  Farbe,  2)  etwas  Allyl- 
rJ  nach  Wert  heim  dargestellt,  3)  Scharfe  des  weissen 
Ms  in  verdünnter  alkohoh'scher  Lösung»  gelb  von  Farbe, 

Geruch  nicht  sehr  reizend»  Geschmack  etwas  bren- 
id.  4)  etwas  Schwefels.  Sinapisin  in  ansehnh'cben  Kry- 
llen,  5)  nitrosinapylsaures  Bleioxyd,  6)  Thiosinamroin- 
linoxyd,  7)  phosphorsaures  Sinapisin  in  ansehnlichen 
^stallen,  8)  Nitrosinaphyllharz,  9)  Sinapolin,  schön  weiss, 
seidenglänzenden  Blättchen,  10)  Thiosinammin  in  Kry- 
ilen,  11}  Sinammin  in  flüssiger  Form,  12)  OL  Sinapis 
id.  von  heilweingelber  Farbe,  13)  OL  Sinapis  recttßcat. 
1  gelblich  weisser  Farbe.  Die  Mengen  der  eingesandten 
Iparate  sind  beträchtlich  grösser,  als  die  mit  der  Ar- 
ii  No.  I.  eingesandten. 

Ab  Preis  ward  dem  Verfasser  bestimmt:  die  silberile 
'daille  und  acht  Thaler,  als  Ersatz  der  Kosten.  Die 
lifungs-Commission  hat  mit  Interesse  wahrgenommen, 
SS  der  fleissige  Verfasser  bereits  im  verwichenen  Jahro 
er  den  Preisgekrönten  angetroffen  wurde. 

No.  lU.  ward  nicht  preiswürdig  gefunden. 

No.  IV.  mit  dem  Motto:  Discere  ne  cessa:  eura  sa- 
T^da  crescit,  rara  datur  longo  prudentia  temporis  usu. 

Verfasser  Hermann  A.  C.  Cassebaum,  gegenwärtig 
>n^  Herrn  Apotheker  Rardtung  in  Horneburg.  Der 
rfasser  enLscbuldigt  die  Unvollkommenheit  und  Unvoll- 
ndigkeit  seiner  Arbeit  mit  dem  Entbehren  vieler  lite- 

i^chcn  Hülfsmiitel  und  bittet  um  nachsichtsvolle  Beur- 

^ilung. 

Die  Arbeit  ist  eingetheilt  in 

a)  eine  geschichtliche  Aufzählung  der  Arbeiten  über 
^^arzen  Senf; 

^)  eine  Abhandlung  der  eigenen  Versuche  über  den- 

Iben; 

^)  eine  Zusammenstellung  der  über  weissen  Senf  be- 
^^^  gemachten  Arbeiten ; 

^  eine  Darstellung  eigener  Versuche  über  den  weissen 
^f^aamen. 
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A.  Zur  geschichtlichen  Darstellung  konnte  der  T^' 
fasser  nnr  benutzen:  Geiger*s  Magazin,  Joom.  de  dii 
med.,  Journ.  de  Pharmacie,  TroaunsdorflTs  Journal  cc 
Pharmacie,  Bucbner's  Repertorium,  Poggendorffs  Aon^" 
Jahrbuch  fdr  praktische  Pharmacle,  Annalen  der  V^nti 
de,  Pharmaceut.  Centrbl.,  Berliner  Jahrbach,  Joon.  ^sr 
praktische  Chemie,  Archiv  der  Pbarmacte,  Doflos  fb; 
roaceulische  Chemie,  worin  doch  allerdings  zahlT^^ 
Material  geboten  war. 

Er  erwähnt,  dass  Witt  stock  durch  gewöhsKcheb 
stillation  aus  dem  Pfunde  schwarzen  Senf  höchstens  S3  Gr.* 

« 

durch  Dampfdeslillation  aber  60  Gran  Oel  erhielt 

Die  Zusammenstellung  ist  sehr  soi^laltig  aosg^ 
so  weit  es  die  Hülfsmittel  irgend  zuliessen. 

B.  Eigene  Versuche  über  schwarzen  Senf.    Der  ^* 
fasser  erwähnt,  dass  er  alle  in  der  geschichiltcbeo  I 
sammenstellung  gemachten  Angaben  selbst  geprüft  k.* 
Es  zerfällt  diese  Abtheilung  wieder  in  5  Unterabtfaeilir«-. 

a)  über  das  fette  Oel,  b)  über  Darstellung  eine«  i" 
stallisirbaren  schwefelhaltigen  Körpers  als  Solfosioap^ 
Sinapin,  die  grüne  Materie Faure*s,  über  das  myrosiD^it.' 
Kali,  c)  über  Myrosin,  d)  über  Darstellung  des  ätberisci« 
Oels,  der  Aqua  Sinapis  und  über  Sinapismen,  e)  D^: 
lung  des  SenfÖlammoniaks. 

An  fettem  Oele  erhielt  der  Verfasser  bei  13'  ' 
:=  0.9453,  Fontanelle  zu  0,9202.  Scbübler  Oi»r 
Das  Sulfosinapisin,  Sinapin,  myronsaures  Kali  stellte  *' 
Verfasser  nach  Boutron,  Robiquet,  F.aartf.  Sio;- 
dar  mit  zweckmässigen  Vorrichtungen. 

Sulfosinapisin  konnte  er  aus  3  Pfund  Senf  kryMal' 
nicht  erhalten.  Die  grüne  Substanz  FauriS's  erhidi- 
Verfasser  nicht  ganz  mit  Faur6*s  Angabe  übereis«-' 
mend.  Bei  der  Darstellung  des  myronsauren  Kalis" 
merkte  der  Verfasser,  als  sämmtliche  durch  Alkoboi  - 
wirkte  Niederschläge  in  Wasser  gelöst,  zur  Mellagoo^' 
stenz  abgetaucht,  wieder  mit  Alkohol  gefällt  wurdefl.  «^^ ' 
die  spirituöse  Mutterlauge  bei  der  Destillation  in  Gksge^iy^* 
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lön  blaa  angelaufen  im  obern  Theile  des  Kolbens  und 

gläsernen  Kühlrohre  erschien. 

Eine  blaae  Färbung  wurde  auch  in  No.  IlL  bemerkt. 
^staUif^irt  erhielt  er  nur,  wie  Simon  in  einer  spätem 
)eit,  schwefelsaures  Kali. 

Zur  Darstellung  des  myrosinsauren  Kalis  fand  er  die 
Handlung,  gepressten  Senfsaamen  mit  siedendem  Was- 
.  Eindampfen  zur  HälflCp  Filtriren  und  Abdunsten  zur 
llagoconsistenz  und  Fällen  mit  Alkohol  zweckmässig. 
ne  Versuche  über  Hyrosin  gelangen  nur  gut  aus  schwar* 
n  Senf,  das  aus  weissem  Senf  ging  ganz  in  der  Juni- 
le  verloren. 

Zur  Darstellung  des  ätherischen  Oels  unternahm  der 
rfasser  mehrere  und  zwar  7  Versuche.  Hiemach  hält 
rselbe  die  rasche  Destillation  für  nöthig.  Als  zweck- 
i>Hig$ten  Apparat  construirle  er  eine  Dampfblase,  deren 
sserer  Kessel  von  Kopfer  46  Zoll  Höhe  hat,  bei  46  Zoll 
f?rte  befestigte  er  am  oberen  Deckel  die  innere  Blase  von 
rkem  verzinnten  Eisenblech,  so  dass  am  Boden  der- 
ben die  gebogene  Röhre  angebracht  war,  durch  welche 

Wasserdämpfe  in  die  innere  Blase  geführt  wurden, 
der  sich  das  mit  Wasser  angerührte  Senfmehl  befand. 

dem  untem  6  Zoll  hohen  Räume  brachte  er  4  Zoll 
:h  Wasser,  welches  er  durch  die  im  obern  Theile  be- 
[Jliche  Oeffnung  eintrug  und  durch  den  zwischen  bei- 
1  Blasen  befindlichen  Spielraum  hinablaufen  liess. 

10  Pfd.  Senf  lieferten  40  Drachm.  fast  farbloses  Oel. 
le  andere  Sorte  Senf  gab  aus  40  Pfd.  nur  7^  Drachm. 
I  Bei  Zusatz  von  Kochsalz  erhielt  er  aus  40  Pfd. 
if  44   Drachmen    Oel    durch   Dampfdestillation   und 

Drachm.  bei  gewöhnlicher.  Der  Zusatz  von  Kochsalz 
i;vahrte  noch  den  Vortheil,  dass  der  Rückstand  nie  an- 
mnte.  Die  Destillation  im  Winter  hält  Verfasser  für 
ssender,  als  in  der  wärmeren  Jahreszeit.  Er  berechnet 
»  Unze  dos  Oels  bei  Selbstbereitung  mit  4^  Thir.,  welche 

Handel  i—^  ThIr.  kostet  Den  Rückstand  der  De- 
lation von  Senföl  benutzte  Verfasser  noch  zweckmässig 
r  Senfspiritus-Darstellung,  indem  er  nach  dem  Ueber- 
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geben  des  Senfwassers  so  lange  fiir  sidi  desblliii  be« 
noch  2  Prd.  übrig  sind,  welche  2  Pfd.  er  in  die  Bla^. 
bringt,  die  Vorlage  und  sämmlliche  Gefasse  mit  l  ünzr. 
ausspült,  zum  Wasser  giesst  und  8  Unzen  abdesüllirl 

Senfölammoniak.  Die  Bereitung  gelang  naä 
Aschoff's  Angabe  leicht  und  schnell. 

Ueber   weissen  Senfsaamen.     In   der  rirr 
Abtheilung,  die  eigenen  Versuche  über  weissen  Seefr 
fugend,  kommt  Verfasser    am   Schlüsse    zur  Aa&teib. 
folgender  Resultate: 

1)  dass  der  weisse  Senf  kein  älherisdies  Oel  ev 
hält,  auch  solches  auf  demselben  Wege  auf  keine  Wr/ 
gebildet  werden  kann; 

2)  dass  der  weisse  Senf  kein  Schwefelcyuical':ir 
enthalt  und  die  saure  Reaction  der  Spirituosen  und  va»^ 
rigen  Füssigkeit  nicht  von  Schwefelbiausäare  herrübe 

3)  dass  die  angegebenen  verschiedenen  Ber^t?^ 
weisen  des  Sulfosinapins  keinen  wesenilicheD  Einfluß*- 
dessen  Beschafifenheit  ausübe  und  dass  die  Bigeoss^ 
mit  Eisenoxydsalzen  sich  zu  röthen,  dem  Sulfosiitfpt' 
eigenthümlich  ist; 

4)  dass  die  Eigenschaft  mit  Alkalien  erhilzU  äthaisc^ 
Senföl  zu  bilden,  keinem  auf  angeführte  Art  bereiit^ 
Sulfosinapisin  angehört; 

5)  dass  die  billigste  Darstellungsmetbode  des  Salb- 
napisins  jedenfalls  die  nach  Henry  und  Garot  ist 

An  fettem  Oel  erhielt  Verfasser  22 j  Proa  von  0' 
spec.  Gew. 

An  Präparaten  finden  sich  beigefügt  28  versciueir' 
als  a)  fettes  Oel  des  schwarzen  Senis  ciroa  4  Vnz^ 
Tittctur  aus  schwarzem  Senf  circa  i  Unze,   c)  Frem- 
der Behandlung  des  Senfs  mit  Alkohol  circa  4  Co;, 
grünes  Oel  2  Drachm.,  e)  zwei  Präcipitate  mit  Aikoho! : ' 
2  Drachm.,  f)  schwefelsaures  Kali  4  Drachm,  g)  V»-' 
lauge  von  myrosinsaurem  Kali  |  Unze,  h)  Präctpiut  - 
myrosinsaurem   Kali,  i)  schwefeis.  Kali  Verbindung  r 
2  Drachm.,  k)  Präcipiiat  wie  h)  nur  von  hellerer  Fk> 
1)  Mutterlauge  circa  4  Unze,  m)  ätherisches  Seofol  <■' 


» 
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.'nze,  schön  klar  and  hellgelb,  n)  älherisches  Senfol, 
L  ungefärbt  \  Unze,  o)  desgleichen  noch  heller  \  Unze, 
desgl.  \  Unze,  q)  Senfspirilus  und  Senfammoniak  in  an- 
inlicheD  Kryslallen,  r)  milchiges  Destillat  aus  weissem 
fif  4  Unzen,  s)  desgl.  4  Unzen  ganz  hell,  t)  desgl.  stark 
chig,  u)  desgl.  weniger  milchig,  v)  Tinctur  aus  weissem 
if,  w)  Salfosinapisin  nach  Henry  und  Garot  gelb- 
iu  2  Drachmen,  x)  desgl.  nach  Winkler  weissgraa, 
desgl.  nach  Boutron  und  Robiqnet,  z)  fettes  Oel 
^  weissem  Senf. 

In  Betracht  der  sehr  fleissigen  Arbeit  und  praktisch 
chtigen  Resultate  derselben,  so  wie  der  zum  Theil  kost- 
ieligen  Präparate  auf  dem  Standpnncte  eines  conditioni- 
iden  Pbarmaoeuten,  ward  dem  Verfasser  dievergoldet 
Iberne  Medaille  und  45  Tbir.  für  Kostenauf- 
and  zuerkannt. 

Mit  Vergnügen  hat  das  Vorsteheramt  derHagen-Bucholz- 
lien  Stiftung  in  dem  Verfasser  einen  schon  im  vorigen 
hre  gekrönten  Preisbewerber  erkannt. 

No.  V.  mit  dem  Motto:  ,.Wo  der  Muth  fehlt,  fehlt  Alles." 
rfasser  Eduard  Reichardt  aus  Camburg,  gegenwartig 
hülfe  bei  Hm.  Apotheker  Pabst  in  Altenburg. 

Die  ganze  Arbeit  ist  sehr  kurz  abgefertigt  Nach  einer 
br  dürftigen  Angabe  über  die  botanischen  Charactere 
r  Pflanzen  bespricht  Verfasser  sehr  kurz  die  Anwendung 
s  Senfs  auf  die  Medicin  und  im  Haushalte,  erwähnt  die 
nführung  des  Senföls  in  den  Arzneischatz  durch  Dr. 
ever  in  Minden. 

Sodann  erwähnt  er  die  Analysen  von  Tbibierge 
d  Thomson  und  fügt  sonderbar  genug  hinzu,  Marg- 
af  und  Vauquelin  bestätigten  die  Anwesenheit  des 
lospbors  (!?).  Auf  ein  Paar  Seiten  giebt  sodann  der 
Tfasser  eine  sehr  unvollständige  Erzählung  über  die 
lemischen  Bestandtbeile  des  Senfs  und  stellt  am  Ende 
oser  kurzen  Geschichtserzählung  7  Fragen  auf,  die  ich 
er  wörtlich  wiedergebe: 

4)  Giebt  myrosinsaures  Kali  mit  weissem  Senfsaamen 

Arch.  a.  Phann.  XCVliL  Bdj.  3.  Hft.  1 8 
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ätherisches  Oel,  oder  enthält  der  weisse  Senf  eine  Siil- 
stanz,  welche  die  Bildung  des  Senföls  verhiodertT 

2)  Ist  in  dem  Rückstande  der  Destillationen  desscbwai 
zen  Senfs  noch  my rosinsaures  Kali  enthaltend 

3)  Bestätigen  sich  diese  zwei  Prägen,  wKre  da  l^ 
ein  Zusatz  von  weissem  Senfsaamen  bei  der  DesüB&ci 
von  Nutzen? 

4)  Wodurch  lässt  sich  am  leichtesten  das  imWis« 
gelöste  Oel  abscheiden? 

5)  Wäre  es  nicht  anwendbar,  ein  terpentinöihal&r* 
Oel  in  Vorschlag  zu  bringen? 

6)  Könnte  durch  anderweitigen  Gebranöh  der  %te 
producte  des  SenfÖls,  welche  bei  der  Destitlaüofi  erbi 
ten  werden,  ein  wohlfeilerer  Preis  erzielt  werdöa? 

7)  Könnte   nicht  Knoblauchöl   mit  Vortheil  in  Se' 
verwandelt  werden?  und  bemerkt  dann,  dass  er  die*- 
benle  Präge  darum  nicht  beantworten  könne,  weil  -' 
die  Abhandlung  von  Gerhard  über  die  Verwandlan^: 
Senföls  in  Knoblauchöl  zu  spät  in  die  Bände  gekoistr^*^ 

Einen  Versuch  auf  Oeldestillation  stellte  Verfasse ' 
an,  dass  er  4  Pfd.  iSenfsaamen,  wovon  das  Oel  gepr^'' 
war,  mit  Wasser  zur  Extractconsistenz  anrührte,  and  see^ 
Stunden  in  einer  mit  Blase  Verbundenen  Büchse  hifisteil. 
indem  er  dann  im  Ddmpfbade  destitlirte.    Er  erfaieh  ^<^ 
Pfunde  nur  4Ö  Gran  Oel,  der  Rückstand  ward  getrt^dr^ 
und  eine  Methode  aufgesucht,  das  Oel  besser  aas  «it:: 
Wasser  zu  scheiden,  er  vermeinte,  dass  die  Eigensckjft- 
des  Oels  Schwefel  aufzulösen,  ihm  data  dienen  sollt' 
wad  natürlich  nicht  gelang,  dann  versuchte  er  mel)"* 
Salze  zur  Abscheidung  und  kam  dann  auf  das  Kocb»' 
man  fragt  mit  Recht,   warum  nicht  sogleich  coersi  ^ 
dieses  wohlfeilste!?  Er  versuchte,  da  dieser  AbscheiduK 
versuch  keine  sonderlichen  Fruchte  trug,  indem  der  ^' 
fasser  aus  dem  von  Oel  befreietem  Wasser  das  darin  t»' 
Gelöste  scheiden  wollte,  dieses  mittelst  Aether  m  \x^^ 
und  trennte  den  ^ether  durch  Verdunsten,  eine  Be$ol!>^ 
angäbe  findet  sich  nicht.    Die  Frage  4  und  2  xo  betfi 
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orten,  wurden  einige  Versuche  gemacht,  über  deren  Lö- 
mg  der  Verfasser  später  sich  aussprechen  will. 

Zur  Lösung  der  fünften  Frage  unternahm  er  eine  De- 
illalion  mit  von  ,V  ^^^  Saamens  an  Ol.  terebnUkinae  und 
ill  ein  Oel  erhalten  haben,  was  dem  Senföl  nahe  körn- 
en soll.  Er  fand,  dass  1  Theil  weisser  Senf  auf  4  Theile 
ihwarzen  ein  gutes  Veiiialtniss  sei.  Er  giebt  dann  nach 
tineai  erwähnten  Verfahren  eine  Vorschrift  zur  Oelde- 
illaiion,  welche  nur  als  einmalige  Versuche  mit  so  ge- 
nger  Menge  Material  aufzustellen,  gewagt  scheinen  moss, 
och  will  er  aus  einem  Pfunde  60  — 80  Gran  Oel  erhal- 
^n  haben  und  berechnet  die  Unze  mit  4  Thir.  7  Sgr.  6  Pf. 
r  schlägt  vor,  das  fette  Oel  zu  Linimenten  anzuwenden, 
m  so  den  Preis  des  ätherischen  Oeles  zu  verringern. 

Er  giebt  dann  noch  die  Regel,  bei  der  Destillation 
ur  wenig  Wasser  abzuziehen.  Die  Arbeit  ist  leider  sehr 
üchtig,  sowohl  was  die  Anordnung  als  Ausführung  be- 
ifll,  entworfen. 

An  Präparaten  sind  eingesandt:  \)  Senfwasser  aus 
eissem  Senf,  weichesein  wenig  scharf  schmeckt.  2)  Senf* 
Ihaltiger  Aether,  der  nicht  sonderlich  stark  nach  Senföl 
echt  und  schmeckt.  3)  Senfölhaltiges  Terpentinöl,  das 
llerdings  stark*  nach  Senföl  riecht.  4)  Rückstand  vom 
:;hwar2en  Senf  nach  der  Destillation. 

Das  Vorsteheramt  konnte  dem  Verfasser  nur  die  bron- 
?ne  Medaille  und  3  ThIr.  in  Betracht  der  wenigen  uater- 
ommenen  Versuche  als  Preis  bestimmen. 

No.  VL  war  nach  Ablauf  des  Termins  eingesandt  und 
onnte  mithin  nicht  zur  Concurrenz  gelangen. 


•»•>  !•<■ 


Beoierkttiigen  tiber  Baldriansäare; 

von 

Dr.  L.  Aschoff  in  Bielefeld. 

Da  wir  aus  neuerer  Zeit  keine  genaue  und  vollstän- 
iige  Analyse  der  Baldrianwurzel  besitzen,  und  die  Vor- 
»chrillen,  welche  zur  Darstellung  der  Baldriansäure  gege- 
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ben  worden  sind,  bedeutend  von  einander  abwäc)iei.  se 
erschien  es  mir  nicht  überflüssig,  die  verschiedeoen  Yd 
schrillen  genauer  zu  prüfen,  um  zu  erfahren,  ob  alle 
gleichförmiges  Präparat  lieferten. 

Rabourdin  empfiehlt  im  Journal  de  PharmaeU  h 
Chimie,  Od,  1844,  bei  der  Destillation  der  Baldrianvcr: 
einen  Zusatz  von  Säure  anzuwenden.  Dr.  Riegel  p^^ 
später  im  Jahrbuch  für  praktische  Pharmade,  Aowd^ 
heft  1845,  ebenfalls  an,  dass  er  gefunden  habe,  dass  im± 
einen  Zusatz  von  Schwefelsäure  bei  der  Destillation  ir 
Baldrianwurzel  die  grösstmöglichste  Menge  an  Saore  f. 
Wonnen  werde. 

Ein  Anderer,  dessen  Name  mir  augenblicklich  ni. 
im    Gedächtniss    ist,     empfiehlt*,    die    Wurzel    z^'s^s. 
Tage   mit  Wasser  zu  digeriren  und   sie  dann  einer  T- 
stillation   zu  unterwerfen.  —  Die    älteste  und   am  &t 
sten  empfohlene  Methode  ist  die  gewöhnliche  DestiFte. 
der  Wurzel   mit  Wasser,  so   lange   ein  saures   De^u; 
übergeht.    Im  Uebrigen  stimmen  alle  darin  übereia  ^  * 
die   durch    Destillation   erhaltene    saure  Flüssigkeit,  a 
Natron  gesättigt,  vorsichtig  abgedampft  und  das  erbah?r 
trockene  Salz  mit  einer  bestimmten  Quantität  Schw^^r. 
säure  der  Destillation  unterworfen  werden^soU. 

Bei  der  Prüfung  der  von  Rabourdin  und  Bieg 
empfohlenen  Methode  erhielt  ich  allerdings  eine  grov 
Quantität  öliger  Baldriansäure,  nämlich  aus  45  Pfd  Wr 
zeln  ISDrachm.  2j  Scrup.,  wobei  die  unterstehende  Fl i* 
sigkeit  noch  so  stark  sauer  war,  dass  mehrere  ünzeo  L.) 
stallisirtes  Natroncarbonat  davon  gesättigt  wurden. 

Da  das  dreifache  Hydrat  der  Säure  sich  in  96  Tt 
len  Wasser  löst,  so  wurde  ich  durch  das  grosse  Sattigaii'* 
vermögen  der  Flüssigkeit  zu  glauben  veranlasst,  dsssn:^ 
eine  andere  Säure  zugegen  sein  müsse,  was  sieb  dt; 
angestellte  Versuche  auch  bald  bestätigte. 

Ich  liess  desshalb  eine  neue  Quantität  derselben  k 
drianwurzel  so  lange  mit  Wasser  der  Destillatioo  uri"' 
werfen,  bis  das  Destillat  nicht  im  mindesten  das  Lacima* 
papier  mehr  röthele.    Die  erhaltene  Flüssigkeit  warde  n 
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atroncariiODat  gesäuigt  ond  für  sich,  wie  oben,  auf  Bal> 
riansäure  behandelt.  Ich  erhielt  aaf  diese  Weise  nur 
Drachme  öliger  Säure  weniger;  die  unter  der  öligen 
aare  befindliche  Flüssigkeit  zeigte  sich  hingegen  als  eine 
Ane  concentrirte  Lösung  derBaldriansäura  Der  in  der  Blase 
erfindliche  Rückstand  wurde  nun  zur  nähern  Untersuchung 
lit  4|  Unzen  Schwefelsäure  versetzt  und  die  Destillation 
on  neuem  begonnen.  Das  Destillat  reagirte  ebenfipills 
ark  sauer  und  bedurfte  circa  5  Unzen  Natroncarbonat 
ir  Sättigung.  Nachdem  diese  Flüssigkeit  abgedampft  und 
lit  einer  entsprechenden  Menge  Schwefelsäure  der  Destil- 
aioo  unterworfen  war,  wurden  circa  2|  Unzen  einer 
»asserhellen  Flüssigkeit  von  durchdringendem  saurem 
•eruch  und  4,025  spec.  Gewicht  erhalten.  Nach  genau 
n gestellter  chemischer  Untersuchung  bestand  die- 
elbe  aus  Essigsäure  und  Ameisensäure.  Es  wurde 
L'tziere  auf  geeignete  Weise  durch  Quecksilberoxyd  von 
fr  Essigsäure  getrennt,  wo  sich  dann  der  grössere  Theil 
Is  Essigsäure  zeigte.  Die  Quantität  der  Essigsäure  wird, 
>ie  sich  voraussetzen  liess,  noch  bedeutend  vermehrt, 
renn  man  die  Wurzel  vor  der  Destillation  zwanzig  Tage 
)it  Wasser  digerirt,  da  hierbei  eine  Gährung  eintritt 
^'ird  hingegen  die  Wurzel  ein  bis  zwei  Tage  mit  Wasser 
n  einen  kühlen  Ort  gestellt  und  dann  einer  Destillation 
nterworfen,  so  erhält  man  eine  eben  so  grosse  Ausbeute 
n  öliger  Säure,  wie  bei  der  ersten  Bereitungsart,  das 
estillat  ist  frei  von  fremden  Beimischungen,  und  es  kann 
ie  unter  der  Säure  sich  befindende  Flüssigkeit  als  reine 
erdünnte  Baldriansäure  verwandt  werden.  Wesentlichen 
influss  auf  die  Ausbeute  an  Säure  hat  jedenfalls  die  Zeit 
es  Einsammelns  und  das  Alter  der  Wurzel;  am  mei- 
len  Säure  liefert  eine  im  Frühjahr  von  trocknem  Orte 
csammelte  Wurzel,  welche  einige  Monate  gelegen  hat. 

Ist  durch  anhaltende  Destillation  mit  Wasser  die  Bai* 
riansäure  aus  der  Wurzel  geschieden,  so  reagirt  der 
ilasen-Inhalt  noch  sehr  stark  sauer,  diese  Reaction  kommt 
&doch  nur  von  einem  Antheil  eines  harzigen  Körpers  und 
00  der  Gegenwart  freier  Aepfelsäure  her.    Die  Ameisen- 
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säore  und  Essigsätire  sind  hingegen  in  der  BaldriawoRcl 
an  eine  Base  (Kalk)  gebunden,  wessbalb  auf  ZosHz  Toe 
Säure  wiederum  ein  so  bedeutend  saures  Destillit  gevo^ 
nen  wurde.  Es  ist  daher  der  Znsatz  von  Schwefelsäure 
nicht  zu  empfehlen. 

Ob  die  Ameisensäure  beim  Trocknen  der  Won&Ji 
durch  den  Zutritt  der  Luft  aus  der  Essigsäure  geUiei 
wird,  oder  ob  sie  schon  in  den  frische»  Wurzeln  Torba- 
den  gewesen,  hoffe  ich  durdi  spätere  Versuche  zd  emJ^ 
teln;  doch  glaube  ich,  dass  Letzteres  der  Fall  ist 

Dr.  Riegel  hat  zugleich  im  Journal  der  Mianiaci 
eine  Zosammenslellung  der  bis  jetzt  dargesleUten  baldr^:: 
sauren  Salze  und  deren  Eigenschaften  mitgetheilt  Btb 
baldriansauren  Ammoniak  erweiset  er,  dass  diese  Veik^ 
düng  sublimirbar  sei.  Ich  habe  oft  versucht,  diese  In- 
stallinische  Verbindung  zu  snblimiren,  es  ist  mir  äc 
nicht  gelungen. 

Das  baldriansaure  Ammoniak  halte  idi  mir  durch  j;* 
tigen  derSöuremittrocknem  Ammoniakgas  und  nachberif«^ 
gelindes  Erwärmen,  bis  das  überschlissige  Ammoniak  c 
femt  war,  bereitet     Es  bildet  so  weisse  federartige  Kri- 
stalle, die  schwach  sauer  reagiren.  (So  lange  die  Flü5<f 
keit  neutral  sich  zeigte,  konnte  ich  keine  Krystalle  a^ 
ten.)    Wurden  die. so  erhaltenen  Krystalle  in  einer  Retonf 
erhitzt,  so  schmolzen  sie  schon  bei  25*  R.,  wobei  ^c: 
kein  Ammoniak  entwickelte;   wurde  die  Temperalor  o^ 
höht  so  entwickelten  sich  weisse  Dämpfe,  die  das  LacLni»' 
pigment  rötheten  und  sich  als  Tropfen  an  die  kälteren  Tbf ' 
der  Retorte  anlegten,  aber  selbst  nach  mehreren  Ti^ 
keine  Krystallform   annahmen.     Sie  entwickelten  fcn^ 
mit  kaustischem  Kali  —  AmQK>niak  und  lallten  das  ^ 
petersaure  Silber  als  weissen  käsigen  Niedarschlag  *| 
seinen  Auflösungen.    Wurde  aber  die  Retorte,  woHi  ^ 
Krystalle  geschmolzen  werden  sollten,  vorher  mit  troi' 
nem  Ammoniakgas  gefüllt  und  dann  die  Krysiiiie  (ii*'* 
unter  Absohluss  der  Luft  erwärmt,  so  bildeten  sich 
völligen  Abkühlen  kleine  Krystalle,    die  bei  Zutritt 
Luft  wieder  zerflossen.     Die  Baldriansäore  achetot  i 
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ch  mit  dem  Ammoniak  zwei  Verbindongen  einzugehen, 
ren  Zusammensetzung  ich  aber  noch  nicht  näher  ermit^ 
i  habe. 


Syropns  emulsivus  hydrocyanieus. 

riefliche Mfttlieilaiig des  Herrn  Apotheker  Dr.  Reich  in  Kdnigibers^ 

In  Preaisen  an  H.  Wr.) 


Auf  Veranlassung  einiger  Herren  Aerzte  habe  ich  ein 
tiel  zusammengesetzt,  welches  stets  eine  bestimmte  Menge 
ansäure  enthält,  da  die  Vorschrift  mit  Mandelmilch  und 
Dygdalin  eine  sehr  unbequeme  Form  ist  und  daher  in 
r  Praxis  nicht  eingetcihrt  wurde.  Diesen  Umstand  zu 
iben,  kam  ich  auf  die  Idee,  einen  sehr  concentriiien  und 
»nsistenten  Zuckersaft  mit  süsser  Mandelmilch  zu  machen 
id  zu  einer  bestimmten  Menge  dieses  Saftes  eine  he- 
mmte Menge  Amygdalin  zu  setzen,  der  sich  durch  seine 
)nsistenz  lange  hält  und  zu  jeder  Mixtur  gesetzt  werden 
no,  ja  dann  erst  die  Blausäure  entwickelt  wird,  wenn 
verdünnt  wird. 
Die  Vorschrift  dazu  ist  folgende: 

Reo.   AmjgMäT.  dnle.  $Jj. 

•qqe0  dffft.  frif .  per  QOctem  immerse  et  peUknlei  4if ilorani 

pranion^    exne*  AmfgdeL    excert    In    mortpriam    serenm 

•Huni  immissif  edde 
Seccber.  aJbiM.  pqlv.  §ji 

ei  contonde  in  pultem   aeqaabilem,   qaam  in  mortario  lato 

marmor.  aot  porcellaneo   optima  contere;   tum  aenfim  inter 

assldaam  trtturationem  adoiiice 
Aqoae  deftillat.  ^jj 

et  cota  CODI  leni  expretsiene. 

Emulflioaibaa  jnnctia  adde 
Sacehar.  elbieainit  polv.  Jvj 

et  abaque  oalore  apia  agilaliene  lelatioBen  Secchari  adjuTi. 
Ad  Syrup.  iyr 

misce  in  mortar.  porceli. 
Amygdalini  gr.xvjj. 

Uncia  nna  Syrupi  continef 

Add.  hydroeyanld  graniua  qnedrantem. 
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Von  dem  mit  AmygdaKn  gemischten  Safte  brantb 
man  nrcht  viel  vorrathig  za  haben,  vielleidit  4  bis  6  Ct 
zen,  nach  deren  Verbrauch  man  sehr  bald  den  Saft  me^ 
derum  mit  Amygdalin  mischen  kann. 


lieber  Pondre  Fevre,  Selterwasser-Palm; 


▼OD 


Dr.  L.  F.  Bley. 

Unter  diesem  Namen  wird,  wie  nachstehende  Aite 
digung  zeigt,  ein  Pulver  in  Verkauf  gebracht  aod  zn  oe 
ansehnlichen  Preise  von  45  Sgr.  für  ein  Pädcdten  v; 
20  Stück  abgegeben.     Dieses  Pulver,  von  weichem  <*. 
Tbeil  in  bläuen,  der  andere  in  weissen  Papierkapseln  « 
befindet,  besteht  nun  der  Prüfung  nach  aus  niditsAnir 
als  60  Gran  gröblich  zerriebener  Weinsteinsaare  von  ve" 
röthlich- grauer,  schmutziger  Farbe»  wahrscheinlich  '- 
Zerreiben  im  eisernen  Mörser  herrührend,  und  ebe  ^ 
viel  anderthalb  kohlensaurem  Natron,  welches  aus  dopp^. 
kohlensaurem  durch  Verwittern  entstanden  ist.    Es  ist  a- 
eigentlich  nichts  Anderes,  als  gewöhnliches  Braosepoi« 
nur  in   einem   unrichtigen  Verhältniss  gegeben  lud  ^' 
tiberschüssige  Weinsteinsäure  keineswegs  dem  Magen  ^ 
träglich.      Ein   solches  Gemisch   aber  als   Sorrogat  t 
Selterwassers  auszugeben,  muss  gewiss  als  ein  Missbraa*: 
angesehen  werden :  denn  es  ist  ja  bekannt,  dass  das  S- 
terwasser  neben  der  Kohlensäure    noch  manche  aoJr" 
Bestandtheile  enthält,  nämlich  nach  G.Bischof  in  16 Id^*- 

Kohlensaures  Natroo  .....  15,4093 

SalzsBurei  Natroo 16,3655 

Schwefelsaures  Nation  ....    0^5653 

Pbofphoraaorea  Natron   «  .  .    0,7333 

Kohieiitäiireo  Kalk 1^8679 

Kohlensaure  Talkerde   ....     0,5965 

Kohlcnsaur.  Eisenoxydol  oebat 
Thonerde,     Manganoxyd 

und  Kieselerde 0,1549 

und  Struve   hat   auch   noch   Sporen  von 
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Ik,  TOD  kohlensaarem  Baryt  ond  Strontian  gefunden« 
^se  sämmtlichen  Salze  fehlen  nun  im  jener  Mischung^ 
}  dann  nur  neben  freier  Kohlensäure  und  Weinstein« 
ire,  bei  der  überschüssigen  Menge  in  dem  Pulver,  noch 
insteinsaures  Natron  enthalten  kann.    Aber  nicht  allein 

gänzliche  Abweichung  in  der  Zusammensetzung  be- 
^l  den  Missbrauch,  dieser  wird  auch  am  Publicum 
iurch  verübt,  dass  der  Verkäufer  gegen  200  Proc. 
izen  an  einem  Päckchen  von  20  weissen  und  20  blauen 
Ivern  nimmt,  welche  nach  angestellter  Berechnung  aber 
r  auf  5  Sgr.  zu  stehen  kommen. 

Wie  man  hört,  soll  das  Pulver  starken  Absatz  finden; 

*>o\\  hie  und  da  pachgemacht  werden,  was  denn  Beschul- 

:ungen  von  Seilen  des  Verfertigers  Key  in  Paris  her- 

[gerufen  hat,  als  besässen  die  nachgemachten  Pulver 

iu  die  richtige  Zusammensetzung.     Dieses  sind  die  ge- 

hnlichen  Behauptungen,  wie  sie  alle  Geheimnisskrämer 

chen,  wenn  sie  sich  in  ihrem,  nur  Geldschneiderei  zu 

ijnde  liegenden  Krame   gestört  sehen.     Doch  es  kann 

lit  ofl  genug  auf  den  Missbrauch  der  sogenannten  Ge- 

immitte)   und   die    damit   verbundenen   Geldprellereien 

rmerksam  gemacht  werden,  man  kann  dieses  nicht  häu- 

und  laut  genug  sagen:   denn  unsere  Behörden  haben 

Jetziger  Zeit  für  solche  Dinge    ein    etwas  schweres 

liör ! 

Poudre  Fivre, 

(Selierwasser  -  Pulver}, 

„ZU  haben  in  Berlin  bei  Felix  et  Comp.,  einzige  und 
ausschliessliche  Deposition  für  die  Preuss.  Monar- 
chie und  die  Zollvereins*  Staaten/' 

„Unter  den  neueren  Erscheinungen  im  Gebiete  des  frän- 
kischen Comiseur-Faches  (1?)  dürfte  wohl  keine  das  Ange- 
hme  mit  dem  Nützlichen  in  so  hohem  Grade  vereinen, 
>  dies  mit  dem  von  uns  importirten  vPoudre  Fivre^ 
T  Fall  ist." 

„Dasselbe  dient,  um  in  zehn  Minuten  Selterwasser  her- 
i^lellen,  das  hinsichtlich  seines  Geschmacks,  so  wie  sei- 
r  diäletiscben  Wirkungen,  in  keiner  Weise  dem  gewöhn- 
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lichea  Selterwasser  nachsteht  Die  höcfasi  bequeme,  es- 
einfache  ZubereiUingsweise  and  die  grössere  Odusoone 
weiche  dasselbe,  zumal  bei  fortgesetztem  GetRandM»  dr 
bietet,  haben  hier,  eben  so  wie  in  ganz  Frankreidi,  tn^^ 
fach  Anerkennung  gefunden,  und  es  wird  das  P^än 
Fivre  von  den  berühmtesten  hiesigen  Aerzten  in  Sioi^ 
des  gewöhnlichen  Selterwassers  verordnet* 

„Wir  verkaufen  das  französische  Original  -  Padd  ^c 
20  Flaschen  berechnet, 

zu  45  Silbergroschen, 
wonach  sich  der  Preis  fiir  die  Consmnenten  auf  9Pb 
nige  pro  Flasche  stellt." 


„Anleitung  zur  zweckmässigsien  Bereitung  des  Seltenueun 

In  jedem  Packete  befinden  sich  20  Pulver  ia  vr^ 
sen  und  20  Pulver  in  blauem  Papiereinschla^  Zur  ir 
Stellung  des  Selterwassers  bediene  man  sich  eioer  b^ 
Quariflasche  von  starkem  Giase  (wozu  die  bekanntest 
terwasserflascben  idie  geeignetesten  sind). 

Man  fülle  dieselbe  bis  an  den  Hals  mit  klarem  Bn» 
nenwasser  und  schütte  zuerslt  ein  weisses»  dann  em  himc 
Pulver  in  die  Flasche.  Nach  Eiaschiittung  des  letUM 
Pulvers  beeile  man  sich,  die  Flasche  mit  einem  in  Bsre« 
Schaft  gehaltenen  starken  Pfropfen  fest  za  verkorkea  isi 
möglichst  fest  zu  verbinden.  Alsdann  lege  man  die  Fiasd 
um  und  schon  nach  zehn  Minuten  wird  ein  voHkoos^ 
schönes,  stark  mousstrendes  Selterwasser  zum  Gen^ 
bereit  sein,  das  sich  übrigens  an  kiihlen  Orleii  Hor^* 
lang  aufbewahren  lässt  Sehr  wesentlich  isl  es;  sich  e«> 
langen  und  starken  Korkes  zn  bedienen,  der»  iodcm  er  c 
Flasche  hermetisch  verschliesst,  noch  weii  gentiB  aas  ^ 
selben  hervorragt  um  dass  er  später  mit  dar  flaad  ^ 
ausgezogen  werden  kana 

Augenblicklich  kann  übrigens,  durch  EinsebiillVDr ^^ 
Hälfte  von  beiden  Pulvern  in  ein  Glas  Zuckerwasser,  i 
mousstrendes,  erfrischendes  nnd  abkäblendes  Getriak  fc^ 
gesletlt  w^en;  und  wo  nnr  ein  veHkomaiai  wmgM^ 
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Selterwasser  erlangt  werden  seil,   wird  di0  vorher 
^hriebene  Procedur  ncihwendig  sein. 
Mau   kann   sich  ferner  des  Pmdre  Feere  bedienen, 
in  oben  angegebener  Weise  Limonade  und  Weisswein 
ssiread  zu  machen. 

■I  ■«  i$  !■ 

lemlsclie  Analyse  eiiies  Blasensteins  von  einem 

Scbweine ; 

unteraaminea   Ton 

Or.  L.  F.  Bley  uod  E.  Diesel. 


^^r^m-^m 


Her  hiesige  Amtsphysicus  Herr  Medicinalrath  Dr.  B ehr 
rgab  nns  diesen  Stein  mit  dem  Ersuchen  einer  chemi- 
sn  Zerlegung. 

Der  Stein  besass  die  Grösse  eines  kleinen  HUhner- 
*  and  eine  Eiform,  war  aber  auf  beiden  Längeseilen 
as  abgeplaltet;  die  äussere  Farbe  war  graulieh* weiss, 
Oberfläche  theils  glatt,  tbeils  rauh,  stellenweise  war 
ganz  weisser  Uebermg  vorhanden.  Das  Gewicht  be« 
;  670  Gran. 

Beim  Dorchsägen  wurden  deutlich  fünf  Sdiichten 
irgenommen.    Die  äusserste,  etwa  \  Linie  breite,  war 

weis»«grauer  Farbe  und  fester  Consisteni ;  die  zweite 

nieo  breite^  besass  eine  braune  Farbe;  die  dritte,  etwa 

nie  breite,  von  weisser  Farbe,  besass  eine  festere  Tex- 

als  die  zweite,  welche  mehr  porös  sieh  zeigte;   die 

te.  3  bis  4  Linien  breite,  zeigte  eine  weissgraue  Farbe, 

hier  und  da  getben  Flecken;  die  filane,  von  der 
sse  and  dem  Umfange  eines  kleinen  Hühnereidotters, 
I  sie  auch  an  Gestalt  glich,  besass  eine  theils  braune> 
Is  scboMlzig  weisse  Farbe.  Gegen  den  Bindnick  des 
sers  erschien  die  anscheinend  poröse  Masse  am  feste* 
i.  Beim  Auseinanderschneiden  fiel  deir  innerste  Kern, 
eher  nur  ausserlich  weiss^  innen  aber  hell-^ckerfarbig 
'hien,  heraus.    In  selbigem  ward  noch  ein  kleiner  wei- 

fester  Kern  bemerkt.  Unter  der  Loupe  betrachtet^ 
chien  die  ganae  Steinmasse  m  allen  ihren  Theilen  locker^ 
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porös  und  pulverig;  nur  die  braune,  poröseste Sdiicfat  v« 
jstrahligem  Ansehn.  Vor  der  Lölhrohrflananie  anl  EoU: 
bildeten  sich  kleine  weisse  Kügelchen.  Als  emige  Ur:: 
anhaltend  geglüht  wurden,  nahnt  man  einen  brenzlich  £ 
moniakalischen  Geruch  wahr.  Beim  Zerreiben  des  Siei: 
stieg  ein  urinöser  Geruch  auf. 

25  Gran  des  Steins  verloren  beim  schwacbeoTMr 
nen  7,0  Gran  am  Gewichte.  Zur  Zerlegung  wurden  (iS^< 
des  fein  gepulverten  Steins  anhaltend  mit  destillirteo  ^a^ 
ser  geschüttelt.     Nach  dem  Abdunsten  der  filtrirteo  F\. 
sigkeit  blieb  eine  weisslich-gelbe  blättrige  Substanz  xor 
welche   sich    vollkommen   wie   thierisches   Ei  weiss  ^' 
hielt.    Absoluter  Alkohol,  mit  welchem  der  in  Wa^e  . 
gelöste  Antheil  geschüttelt  und  digerirt  wurde,  nahm  r 
röthliche  Farbe  an,  die  später  ins  Rothbraune  über^*:. 
fast  wie  Drachenblut.     Nach  dem  Abdunsten  erschi»-: 
Masse  ebenfalls  drachenbluthroth,  von  glatto'  Oberfr' 
und  glänzendem  Bauche.     Die  Consistenz   wair  die  <r 
harten  Pflasters.     Im  Löffel  der  Wärme  ausgesetzt  '^-^ 
sie  unter  Ausstossung  eines  harzähnlichen  Geruchs,  ^^ 
mit  Flamme,  liess  eine  erdige  Asche  zurück.    Aelherr^i! 
die  Substanz  auf,   eben  so  ätherische  Oele;    feUe  » 
lösten  sie   nicht.     Salzsäure   war   ohne  Wirkung  dar- 
Salpetersäure  löste   die  Masse  auf,   unter   Entwickc^- 
eines  pechähnlichen  Geruchs;  eben  so  wiiiite  conoeBr 
Schwefelsäure.    Aetzkali  löste  die  Harzsnbstanz  aaf  '- 
färbte  sich  grünlich.   Aetzammoniak  zeigte  ebenfalls  löse- 
Einwirkung,  ohne  Farbenänderung  der  Masse.    Diefe^tf 
stanz  ist  als  rothes  Harz  bezeichnet 

Eine  weitere  Einwirkung  kochenden  absolotcn  A  • 
bols  liess  denselben  grünlich  gefärbt  erscheinen.  ^ 
Abdampfen  blieben  0,5  Gran  eines  grünlichen  Harzes  zir  ' 
von  mildem  Geschmacke,  löslich  in  Aetzammoniak  "^ 
übriges  Verhalten  war  dem  des  rothen  Harzes  glach  •' 
Unterschied  war  nur  durch  die  Faii>e  bedingt,  we»' 
der  Stoff  als  grünes  Harz  bezeichnet  ist.  Der  Staiar  * 
stand  ward  mit  Aether  ausgezogen.  Dieser  Aos^iut  <: 
Q>60  Gran  eines  gelben,  milden  Fettes,  welches  alle  Ei- 
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ifteo  eines  thierischen  Fettes  zeigte,  so  weit  sie  bei  der 
ngen  Menge  zu  prüren  waren. 

Die  rückständige  Steinmasse  ward  in  Salpetersäure 
St.  Es  blieben  4  Gran  ungelöst,  welche  von  Salzsäure 
r  die  Hälile  aurgenommen  wurden.  Eine  qualitative 
fung  der  salpetersauren  Auflösung  wies  Gehalt  an  Kalk, 
.erde,    Ammoniak,   Phosphorsäure,  Kohlensäure   und 

Schwefelverbindung  nach. 

Die  verdünnte  salpetersaure  Lösung  wurde  mit  oxal- 
*em  Ammoniak  versetzt,  der  oxalsaure  Kalk  gehörig 
];edüsst  und  geglüht.  Man  erhielt  ii,5  Gran.  CaO-{- 
^  Nach  Ausfällung  des  Kalkes  wurde  die  Talkerde 
eb  pbosphorsaures  Ammoniak  gerällt  und  nach  Aus* 
Ladung  der  Phosphorsäure  aus  der  Lösung  des  Con- 
mentes  mittelst  essigsauren  Bleioxyds  als  PbO-f-P'O^ 
technuog  gebracht,  natürlich  an  MgO  und  H^N'  gebun- 
angesehen,  wofür  die  berechnete  Menge  spricht, 
wnrden  60,55  Gran  phosphorsaure  Ammoniak-Talkerde 
loden.  Bei  der  Auflösung  des  Blasensteins  in  Salz- 
te entwickelte  sich  eine  ziemliche  Menge  Schwefel- 
serstoff, was  seinen  Grund,  da  die  organischen  Sub- 
zea  entfernt  waren,  in  der  Gegenwart  eines  Schwefel- 
alles  haben  musste.  Als  man  den  Stein  zu  wieder- 
en  Malen  mit  deslillirtem  Wasser  behandelte,  entwickelte 
:eolrirte  Säure  keine  Spur  Schwefelwasserstoff,  nur 
Rückstand,  mit  Säure  übergössen,  strömte  die  ganze 
se  aus.  Hieraus  war  zu  schliessen,  dass,  da  über- 
[)t  die  qualitative  Analyse  die  Abwesenheit  von  Kali, 
on.  Eisen  und  Mangan  dargethan,  die  Gegenwart  von 
w  aber  nachgewiesen  hatte,  dass  Schwefelcaicium  oder 
Oxysulfür  des  Kalkes  Ursache  des  Auftretens  von 
wofelwassersloff  sei.     Es  wurde  eine  gewogene  Por- 

des  Steinpulvers  mit  Salzsäure  zersetzt,  und  der  sich 
vickelnde  Schwefelwasserstoff,  wobei  sich  natürlich 
enbei  noch  CO'  aus  dem  GaO-f-CO*  entwickelte,  in 
zuckerlösung  aufgefangen,  das  kohlensaure  Blei  durch 
iünnte  Säure  schnell  entfernt,  das  PbS  abfiltrirt  und 
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der  Schwefel   daraus   berechnet;  an   Caldom  gebaiid« 
betrachtet,  wurden  erhalten  2,236  Gran  Ca  S. 

Um  sicher  zu  gehen,  dass  durch  Bebandloi^  d«* 
Niederschlags  mit  verdünnter  Säure,  um  das  kohlefisair 
Bleioxyd  von  dem  Schwefelblei  zu  trennen,  nidit  m  \?r 
lust  an  Schwefel  statt  gefunden  hatte,  ward  das  sisn 
Filtrat  mit  Barytsalz  geprüft,  wodurch  iodess  niditciti' 
Spur  von  Schwefelsäure  nachweisbar  war. 

Der  filasenslein  hinterliess,  wie  schon  oben  betDcl' 
auch  bei  sorgßiltiger  Behandlang  mittelst  Salxmire  ec^ 
unlöslichen  Rückstand,  welcher  faumnsariiger  Nitor  vr 
Dieser  Rückstand  ward  mit  kohlensaarem  Natroa  t- 
handelt  und  löste  sich  hierbei  bis  auf  eine  kaom  be&m 
bare  Menge  zu  einer  dunkelbraunen  Flossigkett  aal  I 
ungelöste  Rückstand  war,  wie  die  weMere  PriifoDg  ern* 
SiO\  Das  erhaltene  humussaure  Natron  ward  dorckSi: 
säure  zersetzt.  Die  abfiltrirte  Hamussäure  xegte  i^- 
Verbrennen  einen  geringen  unverbrennlichen  Rückss^- 
der  ebenfalls  als  SiO'  bestimmt  wurde. 

Diese  beiden  Substanzen,  welche  nur  in  kleütenl^ 
gen  vorhanden  waren,  wurden  zusammen  in  Recbc 
gebracht  und  betrugen  1,5  Gran. 

Was  nun  die  Gegenwart  des  Schwefelmetalles  b^! 
so  scheint  diese  interessant.    Eine  mögliche  Bildm^  E^« 
sich  erklären,  da  Humus  sich  vorfindet,  durch  eine  Becs 
tion  eines  schwefelsauren  Salzes  bei  dem 
Vorkommen  organischer  Stoffe,  durch  eine 
vielleicht  ursprünglich  vorgekommenen  Cysticoxyds» «' 
jetzt  in  dem  Concrement  nicht  mehr  vorbanden  war.  ^ 
leicht  durch  Zersetzung  von  einer  Proteinverbiodonc 
dass  Schwefelammonium  gebildet  wurde  (wenn  eine  <cp^ 
Bildung  in  den  Harnwegen  möglich  ist),  ans  diesem  ^'^ 
vorhandenes  lösliches  Kalksaiz,  z.  B.  des  Cbioraiir^ 
Doch  sind  dieses  nur  Vermuthungen,  welche  sich  nd-' 
Wege  des  Experimentes  mit  Sicherheit  nicht  nackr^ 
lassen. 

Am  Schlüsse  wollen  wir  Yioch  einen  Venock  Nr ' 
ren,  welcher  in  therapeutischer  Hinsicht  einige»  faw^- 
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bieten  dürfte.  Als  wir  etwas  vom  gedachten  Blasensteine 
einer  conoentrirten  Lösung  Salpetersäuren  Harnstoffes 
imnftenbrachien,  fand  eine  starke  Einwirkung  statt,  und 
len  kurzer  Zeit  war  die  Steinmasse  aufgelöst,  indem 
Homos  und  Kieselerdegebalt  zurückblieb.  Bei  Bin- 
kung  des  Harnstoffs  in  erhöheter  Temperatur  ging  die 
ung  noch  schneller  von  statten.  Die  concentrirte  Auf- 
mg  von  6  bis  7  Gran  salpetersauren  Harnstoffs  löste 
ran  des  Concrements  auf  Natürlich  kann  hier  nur  die 
)^  als  vorzüglich  einwirkend  betrachtet  werden,  da 
anntlich  der  Salpetersäure  Harnstoff  beim  Vorhanden- 
i  von  Basen  sehr  leicht  zersetzt  wird,  so  dass  der  Harn- 
r  ausgeschieden  wird  und  die  N'  0'  sich  mit  den 
en  verbindet. 
Die  Zusammensetzung  obigen  Steins  ist  also  folgende : 

Tbierischer  EiweisMloff 49& 

»  rothes  Hars 3,5 

•  grfines  Harz 0,5 

»  fett 1,5 

I#lileaMiaf er  K«lk 44^5 

PhoaptMin.  AmmoDikk-^Talkenift  ^0,55 

Schwefelcalciuin 3,336 

Humussiure  i  .  * 

y 1,3 

Kieaeliinre  \ 

Feuchtigkeit  und  Verltut 36,314 

l45^. 


Analyse  eines  Pferdeharnsteins; 

von 

C.  Ohme^ 

Apotheker  in  Wolfenbfiiiel. 

Derselbe  war  von  einem  zehnjährigen  Pferde  durch 
SteinsohBÜi  gewonnen»  wog  ungefähr  44  Loth  und 
in  verscfaiedea  concentrischen  Schichten  über  einander 

elagert 
Zu  aeiüier  Bildung  modite»   nach   den  beginnenden 

optomen  von  Urinbescbwerden  zu  schliessen,  ungefähr 

Jahr  erforderlich  gewesen  sein. 


:r 
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Er  hatte  auf  der  Oberfläche  eine  bell  brkanlicb 
Farbe  und  war  mit  warzenrörmigen.  krystallinischoi  AI 
lagerungen  bedeckt.  Die  inneren  Schiebten  waren  ebec 
falls  mehr  heller  oder  dunkler  bräunlich  gefärbt,  und  i'- 
leicht  zerbrechliche  Stein  gab  beim  Zerreiben  ein$d»rj. 
gelblich  gefärbtes  Pulver. 

Sein  specifisches  Gewicht  variirte  an  verschiede 
Stellen  von  2,07  bis  2,16,  und  seine  proceniiscbe  Zosasti 
mensetzung  war: 

73,61  kohlcnsaarer  Kulk 

3,75  kohlensaure  Talkerde 

3,50  achwefelsaurer  Kalk 

3,20  kleesaurer  Kalk 

1,50  phosphorsaare  AmmoDiak-Talkenie 
13,18  feltige  Materie  u.  Terhirtel«r  Schleim 

1,80  Wasser 

1,46  Verlust 

100,00. 

Schliesslich  noch  die  Bemerkung,  dass  das  opff^ 
Pferd  nach  fünf  Wochen  vollkommen  geheilt  warDi»d?e 
dem  zu  anstrengender  Arbeit  wieder  benutzl  wird. 


leioigODg  des  Kali  carbeak« 
e  tartaro ; 

von 

C.    Ohme. 


Von  allen  Darstellungsweisen  des  reineo  kohl&.^ 
ren  Kalis,  durch  Verbrennen  mit  oder  ohne  Salpeter, 
fert  nur  die,  durch  Glühen  von  doppelt-gereinigtefB  Wr 
stein  in  eisernen  Gefässen  ein  reines  Präparat;  alle  -'* 
gen  Methoden,  bei  denen  auf  irgend  eine  Weise  süA*'^ 
haltige  Substanzen  ins  Spiel  kommen  köonen»  Iteler*' 
mehr  oder  weniger  starkes,  mit  Cyankalinm  vemamx^" 
Salz.     Denn  selbst,  wenn  man  gereinigten  Weiosiap 
Papierdülen  verkohlt,  erzeugt  sich  durch  die  Gegnv< 
des  stickstoflThaltigcn  Leims  im  Papier  —  Cyaa 
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Die  Bereitongsweise  durch  Glühen  des  Weinsteins  in 
ernefi  Gerassen  erfordert  aber  eine  ziemhch  hohe  Tem- 
^atur  Qnd  steht  ausserdem  in  Hinsicht  der  Bilh'gkeit  der 
thode  durch  Verpuffen  von  2Theilen  gereinigtem  Wein- 
in  mit  4  Theile  reinem  Salpeter  nach.  Ich  bringe  dess- 
b    letztgenannte  Metliode  wieder  in  Vorschlag,  indem 

dabei  folgendermaassen  verfahre. 

Das  in  kleinen  Portionen  auf  einer  Eisenblechplatte 
*puflfle  Gemenge  von  Weinstein  und  Salpeter  hinterlässt 
blensaures  Kali,  Cyankalium  und  fein  zertheilte  Kohle, 
i  lasse  die  zusammengesinterte  Hasse  auf  einer  Stein- 
iile  erkalten,  lauge  sie  mit  elwa  2  Theilen  destillirtem 
isscr  aus  und  filtrire  oder  colire  die  Hasse  durch  Lein- 
nd. 

Hierbei  muss  ich  vor  allen  Dingen  vor  der  Anwen- 
ng  metallener  Geräthschaflen  von  Eisen,  Zinn,  Kupfer  etc. 
irnen ,  namentlich  vor  den  immer  vorgeschriebenen 
ernen  Kesseln  und  Spateln,  weil  die  Bildung  von  Blut- 
igensalz  bei  der  Gegenwart  von  Cyankalium,  Wasser 
d  Eisen  sehr  leicht  und  rasch  vor  sich  geht  (schon  beim 
uchiwerden  des  verkohlten  Gemenges  auf  der  Eisen- 
lUe)  and  weil  dessen  Fortscbaffung  umständlich  und 
stspielig  ist. 

Durch  die  erhaltene  Lösung  leite  ich,  je  nach  der 
nge  des  zu  reinigenden  Quantums,  einen  anhaltenden 
om  von  gewaschenem  kohlensaurem  Gas,  ganz  so,  als 
nn  man  eine  Flüssigkeit  zur  Äbscheidung  eines  Kör- 
rs  mit  Schwefelwasserstoffgas  behandelt,  erhitze  dann  die 
IzlösuDg  einige  Zeit  in  einer  Porcellanschale  und  stelle 
einige  Tage  bei  Seite. 

Beim  Hindurchleiten  der  Kohlensäure  durch  die  FlUs- 
;keit  wird  das  Cyankalium  zersetzt  und  Cyatiwasser- 
iffsäure  frei  gemacht,  die  theiis  mit  dem  entweichenden 
se  fortgeht,  theiis  in  der  Flüssigkeit  aufgelöst  bleibt  und^ 
chher  durch  das  Erhitzen  fortgeschafft  wird.  Leitet 
in  das  aus  der  Flüssigkeit  tretende  Gas  in  eine  Lösung 
n  saipetersaurem  Silber,  so  erzeugt  sich  allmälig  ein 
irker  Niederschlag  von  Cyansilber,  zum  Beweise,  dass 

Arrh.d.  Pharm.  XCVIU.  Bd«.  5.  Hfl.  19 
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die  entweichende  Kohlensäure  auch  CyaDwassersloffsaür! 
mit  fortführt.  Das  entweichende  Gas  besitzt  oberhaupi 
einen  eigenthümlichen,  stark  beiäubenden  Geroch. 

Die  mit  Kohlensäure  behandelte  Flüssigkeit  wird  ntr 
filtrirt  und  in  einer  Porcellanschale  zur  Trockne  veniuc- 
stet.  Man  könnte  hierzu  auch  blanke  eiserne  Kess€i  ver- 
wenden ;  jedoch  werden  diese  meistens  in  den  ApotbeieD 
zu  verschiedenen  Zwecken  benutzt,  wodurch  die  bleodc^i«' 
Weisse  des  Salzes  gerahrddt  wird. 

Hat  man  bei  fehlerhafter  Bereitung  einen  Bltttlaiigefi»^ 
gehalt  in  dem  kohlensauren  Kali  et  hallen,  so  dampft  rr. 
dasselbe  zur  Trockne  ein  und  setzt  es  in  einem  eise^a 
Gerasse  einer  anhakenden  starken  Rothglühhilze  aos,  «<- 
durch  bekanntlich  das  Blullaugensalz  zerstört  wird.  V- 
löst  die  geglühte  Masse  dann  unter  obigen  Vor» !  * 
maassregeln  in  einer  Porcellanschale  in  desiiliirtem  ^^^ 
ser  auf/fillrirt  das  ausgeschiedene  Eisenoxyd  ab  aml^- 
handelt  die  Flüssigkeit,  zur  Entfernung  des  zunicigc> 
benen  Cyankaliums  mit  Kohlensäure. 

Das  Civilpfund  des  kohlensauren  Kalis,  aofobigeWfC 
dargestellt  und  gereinigt,  kostet  ungefähr  20  Sgr^  ^'^- 
rend   die  Fabriken  einen  Preis  von  25  Sgr.  bis  1  KiU 
10  Sgr.   dafür  notiren;    also    ist  kein   Grund   vorbafidf^ 
warum  es  sich  nicht  ein  jeder  Apotheker  selbst  il^> 
len  könnte,  da  es  künftig  zur  Bereitung  des  Kali  acelkit^ 
iartaricum,  cilricum,  dienen  wird.     Ueberbaupl  be«w'^' 
ich  hier  noch,  dass  obige  Methode  hauptsächlich  für  A; 
iheker  veröffenllicht  ist.    Für  chemische  Laboratorien  l- 
schon  Hofralh  Wackenroder  eine  ausgezeichnete  D- 
stellungsweise  beschrieben,  dessen  Preis  aber  per  Pk- 
über  1  Rthlr.  sein  würde*). 


*}  Indem  es  mich  sehr  erfreuet,  dass  immer  mehr  Stia»n  f* 
scher  Apotheker  für  die  Selbstanfertigting  chemtsdier  hiK 
sich  erheben,  glaube  ich  darauf  aufmerksam  machea  sa  ^"^ 
dass   in  den  Vorschligen  an  neuen  Bereituogsmethodea,  ^^ 
wir  far  manche  pharmaceutisch  -  chemische  Prtparatt  m^^*^' 
langen   entgegensehen,   mit  Behutsamkeil  su  verfahrea  «•    ^-* 
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Ceber  Selbstbcreituog  der  pharmaeeutlsch- 
chemischeD  Präparate. 

IS  eioem    SchreibeD   des  Herrn  Apotheker  Scheffler  £u  Ilmenan 

ao   H.  Wr.) 


..Wie  Recht  Sie  haben,  die Selbslbereitung  der  mehr- 
Q  Präparate  auch  in  pecuniairer  Hinsicht  zu  emprehlen, 
it  auch  aus  meinen  Erfahrungen  hervor.     Einige  Bei- 

Allem,  glaube  ich,  sei  die  Hiozufugung  der  vollsUndigen 
Prüfung  der  Producle  nothwendig,  um  die  Reinheit  der  Präpa- 
rale  darzuthun  und  zu  zeigen,  dass  die  für  die  phamaceutische 
Praxis  neu  vorgeschlagene  Methode  den  bekannten  filieren  Me- 
thoden vorzuziehen  sei.  Der  geehrte  Herr  Verfasser  hat  nun  in 
obiger  Mitlheilung  interessante  Fingerzeige  fflr  die  Darstellung 
des  kobleoaaureo  Kalis  gegeben,  allein  keine  Prüfung  binzuge- 
(efflgi,  wodurch  das  Urtheil  über  den  chemischen  Werth  des  von 
ihm  dargeslellteo  Salzes  sofort  festgestellt  wilre.  In  meiner  aus- 
täbrlichen  Abhandlung  über  die  Darstellung  eines  reinen  kohlen- 
sauren Kalia  in  den  Annalen  der  Pharmacie,  Bd.  24.  p  17,  vom 
Jahre  1837,  glaube  ich  mit  hinifinglichen  Gründen  bewiesen  zu 
haben,  dass  die  Benutzung  des  Salpeters  zu  diesem  Zwecke  nicht 
räihlich  sei.  Nun  hat  Herr  Ohme  die  gifichzeitige  Anwendung 
Ton  Kohlensfiure  empfohlen,  und  es  wäre  möglich,  obgleich  nicht 
lehr  wahrscheinlich,  dass  eben  dadurch  die  Fehler  des  Prfi parates 
vermieden  würden,  welche  ich  daran  wahrgenommen  und  ange- 
geben habe.  Ausserdem  wird  es  erlaubt  sein,  über  die  von 
Herrn  Ohme  über  das  Sal  tariari  gclhane  Aeusseruug  berich- 
tigend zu  bemerken :  dass  erstlich  meine  Methode,  den  gereinig- 
ten Weinstein  ganz  einfach  in  einem  mit  Aniylum  ausgestriche- 
nen hessischen  Tiegel  zu  verkohlen  und  die  Kohle  mit  reinem 
Wasser  auszulaugen,  die  Lauge  aber  entweder  direct  sa  ver- 
wenden, oder  in  einer  Porcelianschale  abzudampfen,  für  alle 
Laboratorien,  allermeist  für  die  pbarmaceutischcn  passt;  und  dass 
zweitens  1  Pfund  des  abgedampften  Salzes  nach  dem  Preis« 
des  gareinigten  Weinsteins  vor  neun  Jahren  nur  eine  baare  Aus- 
lage von  25  Sgr.  erforderte,  die  im  Ganzen  geringe  Menge  von 
Brennmaterial  und  das  verwendete  destillirte  oder  auch  Regen- 
wasser nicht  mitgerechnet.  In  manchen  Ffillen,  in  denen  auf 
eine  kleine  Beimengung  von  Cyankalium  nichts  ankommt,  kann 
>Qch  der  wohlfeilere  rohe  Weinstein  benutzt  werden.      H.  W  r. 
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spiele  mögen  dies  beweisen.     Das  Pfund   von  Tariar-.) 
natronatus  kommt  um   1|  Sgr ,  von  Kali  tartarieum  ex 
2  Sgr.,  von  Zincum  oooydat.  alb,  via  sicc.  par.  um  10  Sjr 
von  Bisniuthum  nitricum  praecip.,  wenn  man  das  in  de 
Mutterlauge  bleibende  Wismulh  wiedergewinnt,  nm  15  S^^ 
billiger  zu  stehen   u.  s.  w.      Ebenso   ist   es  mit  anJer' 
Sachen.    Es  haben  mir  <08Pfd.  frische,  recht  reife  V.kI: 
holderbeeren  iO  Unzen  ätherisches  Oel  und  40 Pfd.  n^«" 
Wachholdersaft  gegeben,  so  dass  der  Saft  gerade  die  A-.^ 
lagen  für  die  Beeren  und  für  das  Feuermaterial  ii<i 
also  habe  ich  das  Oel  umsonst.    Freilich  darf  der  \\' 
theker  Mühe  und  Arbeil  nicht  scheuen  und  muss,  na[re 
lieh  auch  in  grössern  Geschäften,  hübsch  selbst  arbcnr^: 
Zusatz.    Wenn  thätige  und  umsichtige  Apotheker  z 
solchen  bestimmten  und  schlagenden  Beweisen  meine  s^/i 
seit    vielen    Jahren    so    oft   und   determinirt    aosgc^^ 
ebene  Ansicht  und  Ueberzeugung  in  Betreff  der  Selb>il>  : 
tung  der  Präparate  in  den  Apotheken  unterstülzeo,  i- 
mag    das    Urlheil  wohl   zu    einer   demonstratio  ad  y. 
werden,  und  das  vornehmlich    für  diejenigen,    in  i^' 
Hände  das  Wohl  und  Wehe   der  praktischen  Pbans.^ 
durch  Einführung  zeilgemässer  Apothekerordnungen  g^:  - 
ist.  Es  handelt  sich  bei  dieser  Angelegenheit  nicht  eiwa  -i 
einen  kleinlichen  Gewinn,  sondern  vielmehr  um  dengir:'' 
Aufschwung  der  praktischen  Pharmacie  zum  Besten  . 
praktischen  Medicin,  welcher  in  ihrem  offenbaren  Von».' 
streben  jede  äussere  sichere  Stütze  höchst  willkommen  - 
muss.    Nur  die  Unkenntniss  kann  zwei  so   innig  m\  •.'> 
ander  verbundene  Beschäftigungen  der  Menschen,  w:t 
praktische  Medicin  und  Pharmacie,  von  einander  I(k^ 
sen  oder  gar  in  eine  Opposition  zu  einander  bringeo 
wir  uns  jetzt  inmitten  wichtiger  Reformen  des  deot^.. 
Medicinalswesens  beGoden,   so   mag  man  nicht  zaui' 
die   in    allen    Zweigen    der    Reitkunst    vorhandenen  • 
stände  klar  ans  Licht  zu  ziehen,   damit  den  refonnit  • 
^chen  Bestrebungen  zur  Verbesserung  jeglichen  Zwt •.*  • 
der  ausübenden  Medicin  ein  fester  Boden  verschafft.  <t 
alles    hohle    Formelwesen    abgehalten    werde,    A$^   * 


Ohme,  Bereiiungsweise  des  Ferrum  carb.  sacchar.    293 

T^altungsbehörden  zur  drückenden  Last  und  dem  Sach- 
rständigen  zum  Hinderniss  wird.  Eine  nach  allen  ihren 
^rzweigungen  mit  Hingebung  ausgeübte  Medicin  ist  für 
Sern  Culturzustand  eine  selten  hoch  genug  angeschlagene 
ohithat;  sie  wird  aber  zu  einer  Plage,  wenn  ihre  Aus- 
ung,  nur  nach  verkehrten  oder  schiefen  Grundsätzen 
regelt,  zu  Auswüchsen  bedenklicher  Art  hinleitet,  die 
lern  Sachkenner  bekannt  genug  sind. 

Noch  mag  ich  hinzufügen  den  Zuruf  eines  hoch- 
tagten  Mannes,  des  würdigen  Vaters  hochverdienter  Söhne, 
s  Dr.  E.  W.  Martins,  vormaligen  Hof-  und  üniversi- 
t$- Apothekers  zu  Erlangen,  am  Schlüsse  seiner  Autobio- 
aphie  im  Jahrbuche  für  praktische  Pharmacie^  Bd.  42. 
6.  Dieser  Zuruf,  von  einer  achtzigjährigen  Erfahrung 
iterstützt,  lautet:  »Möchte  die  Pharmacie  jenen  Charak- 
r  eines  wissenschaftlichen  Gewerbes,  welchen  sie  gerade 
ihrend  meines  Lebens  sich  rühmlichst  erworben  hat, 
:ht  dadurch  verlieren,  dass  der  Apotheker  sich  immer 
.'hr  von  dem  chemischen  Fabrikanten  abhängig  macht 
)r  Apotheker  muss  ein  Defectarius  im  chemischen  Labo- 
torio  zugleich  mit  der  Receptarius  am  Arzneitische 
in.  Vergisst  er  das  Erstere,  so  ist  er  in  Gefahr,  auf  die 
jfe  des  Handwerks  herabzusteigen.«  —  Was  hier  als 
unsch  ausgesprochen  wird,  sollte  meines  Bedünkens  all- 
mein zu  einem  Gesetz  erhoben  werden.  Wo  unter  einer 
aatsverwaltung  ein  Uebel  allgemein  einreisst,  da  trägt 
iht  mehr  der  Einzelne,  sondern  nur  die  Anordnung  der 
mioistration  die  Schuld.  jj  jy^^ 

iber  eine  sichere  BereitoDgsweise  des  Ferrnm 

carbonicum  saccharatnm; 

TOD 

C    Ohme.' 


Erst  in  neuerer  Zeit  wurde  ich  von  den  hiesigen 
»rzten  aufgefordert,  das,  gewiss  mit  Unrecht,  theilweise 
hon  in  Vergessenheit  gerathene  Ferrum  carbonicum  sac- 
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charatum  anzuferligen.  Dabei  sind  mir  aber  ukx  tieie 
Schwierigkeiten  in  der  Darstellung  dieses  Präpanls  aat- 
geFallen,  ohne  dass  ich  mir  in  irgend  einem  Lebrbw^ 
hätte  Raths  erholen  können.  Wird  z.  B.  der  hydraUscst 
Niederschlag  von  kohlensaurem  Eisenoxydol  mil  ZocH 
gemengt,  in  einer  Porcellanschale  zur  Trockne  eingedspA 
und  zum  Umrühren  des  Gemenges  ein  eiserner  Spa(d  eo- 
gewandt,  so  erhält  man  statt  des  gewünschten  koiik&^ 
sauren  Eisenoxyduls  ein  ausgezeichnetes  Ferrum  02^- 
lalum  nigrum  von  sammetschwarzer  Farbe  und  höcb^ 
Feinheit;  von  Kohlensäure  aber  enthält  es  dann  keine Sf« 
Enthält  aber  vielleicht  der  hydratische  kohlensaure  Eis« 
oxydul-Niederschlag  noch  zu  viel  Wasser,  was  sich  <fcn: 
Pressen  sehr  schwer  entfernen  lässt,  so  dass  das  Eiotroci 
neu  mit  Zucker  mehrere  Stunden  dauert^  so  erhält  wm 
—  bei  Vermeidung  eiserner  Geräthschaflen  —  ein  rocar 
Pulver,  das  Ferrum  oxydatum  fuscum  der  preossi«*- 
Pharmakopoe,  mit  einem  etwas  grösseren  Kohlens^^ 
gehalte. 

Auf  folgende  Weise  gelingt  es  jedoch,  imm^  dass^ti- 
sehr  kohlensäurereiche  Präparat  von  dunkelgriiner  Fsr; 
zu  erhalten. 

46  Unzen  krystallisirter  reiner  Eisenvitriol  werdest 
einer  hinreichenden  Menge  Wasser  gelöst  und  mil 
Ueberschusse  von  kohlensaurem  Natron  gefaik.    Der  r 
voluminöse  Niederschlag   wird   durch  Decaolireo  htrfi 
chend  ausgewaschen  und  dann  in  einem  zinnernes  oy 
verzinnten   Kessel   unter  beständigem   Umrähren   bis  - 
50 "  R.  erwärmt,  wodurch  er  das  Hydratwasser  verBert,  er 
dass  dabei  Kohlensäure  entweiche  und  ohne  dass  ers  - 
dunkelgrüne  Farbe  veränderte.     Man  sammelt  dann  > 
Niederschlag  auf  einem  leinenen  Colatorio  oder  bes;^ 
einem  leinenen  Spitzbeutel  und  presst  erst  mit  des  B< 
den,  später  in  einer  eisernen  Presse  das  Wasser  an^ 

Man  erhält  auf  diese  Weise  eine  dunkelgrüne  hr^» 
liehe  Masse,  die,  unter  Vermeidung  eiserner  Geraitk»^ 
ten,  in  der  Wärme  mit  8  Unzen  Zuckerpniver 
so  lange  im  Wasserbade  abgedampft  wird.  Im  m 
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le  Masse  bildet»  die.  in  kleinen  Häufchen  auf  Papier 
er  Leinwand  ausgebreitet,  so  lange  am  Ofen  getrock- 
L  wird,  bis  sie  sich  pulvern  lässt.  Man  erhält  auf  diese 
eise  ein  dunkelgrünes,  stark  dintenarlig  schmeckendes, 
ir  kohiensaurereiches  Präparat,  von  dem  3  Gran,  4  Gran 
blensaures  Eisenoxydul  enthalten. 


•  I>»CI« 


eber  das  vortbeilhafteste  Verfahren,  Butter- 
säure zu  bereiten; 


von 

Marsson, 

Apotheker   in    Wolgast. 


Es  sind  erst  wenige  Jahre  her,  als  noch  die  Darstel- 
ig  der  ButtersäurQ  nach  der  Methode  ihres  Entdeckers 
levreol  eine  sehr  umständliche  und  wenig  Ausbeute 
bende  Operation  war  und  die  Bultersäure  zu  den  Sei- 
iheilcn  in  den  chemischen  Laboratorien  gehörte. 

Bekanntlich  verseifte  Chevreul  die  Butter  mit  Kali, 
riegte  die  Seife  mit  Weinsäure  und  knetete  die  dadurch 
geschiedenen  fetten  Säuren  so  lange  mit  Wasser  aus, 
>  das  abfliessende  Wasser  noch  sauer  reagirte.  Dieses 
are  Wasser  enthielt  ausser  Buttersäure,  noch  Capronsäure, 
iprinsäore,  und  noch  eine  vierte,  uns  erst  kürzlich  durch 
7rch'8  Untersuchungen  bekannt  gewordene  Säure,  die 
iprylsäiire.  Man  neutralisirt  mit  Barytwasser  und  trennt 
e  vier  betreffenden  Barytsalze  durch  ihre  verschiedene 
islichkeil  in  Wasser.  Wenn  man  bedenkt,  dass  die  But- 
r  überhaupt  nur  eine  geringe  Quantität  der  in  Wasser 
suchen,  fetten,  flüchtigen  Säuren  enthält  und  bei  der 
^indarstellung  des  buttersauren  Baryts  von  den  übrigen 
ichiigen  Säuren  immer  etwas  verloren  geht,  so  ist  die 
irioge  Aasbeate  sehr  leicht  erklärlich. 

Im  Jahre  4843  lehrten  uns  nun  die  Herren  Pelouze 
id  G^lis  ein  viel  vortheilhafleres  Verfahren  kennen,  was 
)ch  uro  so  mehr  von  hohem  wissenschaftlichem  Inter- 
»se  ist,  als  die  Boitersäure  hier  auf  künstlichem  Wege 
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erst  erzeugt  wird,  noch  dazu  aus  einem  iadiffereuten  Kor- 
per, dem  Zucker,  durch  eine  der  Milcbgabruog  sehr  nake 
verwandte  Gährung.  Das  Interesse  für  diese  EntdeckoK 
wurde  dadurch  noch  erhöht,  dass  sie  gerade  in  eine  Z*  i 
fiel,  wo  eine  heftige  Streitfrage  über  die  Fettbildiiog  m 
Thierkörper  die  Chemiker  beschäftigte,  und  wir  hier  <b 
ersten  Fall  sahen,  wo  ein  fetter,  im  Organismus  desTb^ 
res  erzeugter  Körper  aus  einem  indifferenten,  wie  erbu- 
fig  von  gleicher  Zusammensetzung  in  der  Nahnmg  ^ 
lebenden  Wesen  vorkommt,  erhalten  wird,  and  zwar  oitf 
Mitwirkung  irgend  beträchtlicher  Teroperalureriiöhaiig  u» 
ohne  Anwendung  energischer  Reagentien. 

Eine  Bemerkung  von  Desfosses,  dass  beidermi'<L- 
sauren   Gährung  zuweilen   etwas  Wasserstoff  eotvicl. 
wird,  veranlasste  die  genannten  Herren,  diesen  Umsia' ' 
weiter  zu  verfolgen,  und  so  wurden  sie  auf  eine  tat 
Gährung  geleitet,  deren  Endproduct  Bultersäore  ist 

Die  Methode  der  Herren  Pelouze  und  G^iis  ^ 
steht  darin,  dass  sie  zu  einer  Zuckerlösung,  deren  G^- 
10  Grad  der  Zuckerwage  entspricht,   eine  kleine  Mecsf 
Kasein  und  eine  hinreichende  Menge  Kreide  selzea 
alle  Bultersäure,  welche  sich  später  bilden  kann,  zb 
gen.    Dieses  Gemenge  wird  bei  einer  constanten  TeDpoi 
tur  von  25  bis  30  Grad  stehen  gelassen.     Die  or^nn; 
lieh  schleimige  Gährung  nimmt  bald  den  Charakter  i^ 
Milchgährung  an,  und  geht  allmälig  in  BnUergähnuig  ol^ 
Diese  Zersetzungen  treten  bisweilen  gleichzeitig  aof.  k* 
weilen  folgen  sie  aufeinander,  ohne  dass  es  mö^h  «^" 
ihren  Gang  zu  regeln.    Die  Entwickeiong  der  Gase  nin« 
fortwährend  zu,  und  wenn  man  sie  der  Analyse  otu» 
wirft,  so  tritt  ein  Zeitpunct  ein,  wo  der  freie  WasseN^'- 
bis  auf  ^  der  Kohlensäure  gesti^en  ist.    In  dieser  Ep«^ 
ist  die  Buttergährung  in  vollem  Ganga    Wenn  nach  ^' 
lauf  einiger  Wochen  alle  Wassm^stoffentwidkltiog  wlff^^ 
hat,  so  ist  die  Operation  vollendet  und  die  Fläs»(i^ 
enthält  sq  zu  sagen  nichts  Anderes,  als  buttersaoroi  K<^ 
Die  Umwandlung  des  Zuckers  in  Buttersäore  soU  on  ^ 
leichter  erfolgen,  mit  je  grösseren  Quantitäten  man  9A^ 


Si* 
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?ssbalb  die  Herren  Felo  uze  and  6^1  is  bedealende 
lantiläten  in  Arbeit  nahmen.  In  mehreren  Versuchen 
biellen  sie  über  ein  Drittel  des  angewandten  Zackers. 

Hiemach  war  es  nun  nicht  mehr  auffallend,  die 
itersäure  auch  in  andern  gegohrenen  Flüssigkeiten  za 
den.  So  bildet  sie  sich  leicht  beim  Gähren  von  Saa- 
m  unter  Wasser  nach  Erdmann  und  Marchand, 
im  Faulen  des  Fibrins  nach  Würz,  darch Gährung von 
irtoffelkleie  nach  Schar ling,  des  Gurkensaftes  u od  des 
uerkrauts  nach  Marchand,  im  Althainfusum  nach  La- 
•  cque,  in  der  Gerberiohe  nach  Chautard,  in  vorder* 
nem  Getreide  nach  fionaparte.  Dann  soll  sie  auch 
Lebertbran  vorkommen  nach  Soest  und  sich  bei  der 
)ckenen  Destillation  des  Tabacks  bilden  nach  Zeise. 

Fertig  gebildet  in  der  grössten  Quantität  fand  sie  aber 
edtenbacher  im  Johannisbrod ;  aus  5  Pfd.  der  Siliqua 
tlcis  stellte  er  fast  4  Loth  Buttersäurehydrat  dar.  Der 
s:enthiitnliclie  Geruch  des  Johannisbrods  nach  ranziger 
uter  ist  gewiss  schon  häufig  den  Apothekern  aufgefal* 
1,  und  ich  war  gerade  mit  einer  Untersuchung  dessel* 
^n  beschäftigt,  als  mir  Redtenbacher's  Arbeit  durch 
e  Annalen  bekannt  wurde.  Das  Vorkommen  der  Butter- 
ore  in  dieser  Frucht  neben  einer  bedeutenden  Quanti- 
t  Zacker  lässt  uns  zu  der  Vermuthung  kommen,  dass 
e  Batiersäore  aus  dem  Zucker  durch  Zersetzung  ent- 
inden  sei.  wobei  es  eigentlich  ziemlich  gleich  ist,  ob 
ese  Säarebildung  in  der  Frucht  noch  auf  dem  Baume, 
ler  nach  ihrer  Abnahme  von  demselben  geschah.  Es 
.  mir  öfters  so  vorgekommen,  als  wenn  altes  Johannis- 
od 'einen  stärkeren  Geruch  zeigte,  als  frisches.  Es  liegt 
kher  der  Gedanke  einer  künstlichen  Erzeugung  der 
attersäore  aus  dem  noch  übrigen  Zucker  nicht  fem; 
^sonders  wenn  man  annimmt,  dass  die  Frucht  einen 
ickstoffhaltigen  Körper  enthält,  gewissermaassen  ein  But- 
rsänre-Ferment,  das  den  Zucker  disponirt,  sich  in  Butter- 
iure  umzusetzen.  Diese  Vermuthung  hat  sich  nun  durch 
inen  Versuch  auf  eine  sehr  schöne  Weise  bestätigt,  so 
ass  die  Süiqua  dulcis  wegen  ihrer  Billigkeit  vor  allea 
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übrigen  Substanzen  zur  Darstellnng  der  Bnttersiiire  da 
Vorzag  verdient 

Ich  verfuhr  auf  folgende  Weise.  4  Pfd  Jofaaimtsbroc 
wurden  zerstossen,  durch  ein  Speciessieb  gescUa^  vc: 
dem  Saamen  befreit,  in  einem  Glashafen  mit  40  PfiTa^ 
ser  von  30^  R.  übergössen,  8  Unzen  Kreide  lunziigefiuit 
und  bei  einer  Temperatur  stehen  gelassen,  die  zirisd« 
25  bis  35*  R.  schwankte.  Das  Gemisch  wurde  des  Taften 
mehrere  Male  umgerührt  und  die  verdunstete  Flosaskcn 
von  Zeit  zu  Zeit  ersetzt.  Den  zweiten  Tag  be^n  ;- 
Gährnng  mit  einer  langsamen  Kohlensäure «EnlwickelBr. 
und  hielt  zehn  Tage  an,  nach  welcher  Zeit  die  Rrer> 
aufgelöst  war,  es  wurden  noch  4  Unzen  hiozugeTogl  oc^ 
die  Kohlensäure-Entwicklung  blieb  noch  vier  Tage  in  dt* 
früheren  Weise.  Von  der  Flüssigkeit  wurde  öfter  i^^ 
Probe  herausgenommen  und  mit  Schwefelsäure  über^* 
sen ,  ohne  dass  sich  bis  zum  vierzehnten  Tage  ein  ae& 
lender  Geruch  nach  Buttersäure  gezeigt  battp;  von  (be^' 
Zeit  an  begann  aber  plötzlich  eine  stürmische  GasentwK& 
lung,  die  Flüssigkeit  drohte  überzusteigen,  und  eine  berior 
genommene  Probe  zeigte  jetzt  einen^  slarken  Gerach  c»'' 
BuUersäure.  Die  Milchgährung,  die  die  erstea  vierze^ 
Tage  angedauert  hatte,  war  also  jetzt  in  die  Batlersior* 
gäbrung  übergegangen,  und  gleichzeitig  mit  der  Koh.c 
säure  entwickelte  sich  Wasserstoff.  Nach  weitem  >^ 
Tagen  hörte  die  Gasentwickelung  gänzlich  auf,  and  ««* 
die  Buttersäuregährung  als  beendigt  anzusehen.  Dtsl?^ 
artige  Gemisch  wurde  nun  mit  einer  QüaDiität  Wv^*' 
stark  verdünnt  und  in  einem  Kessel  über  freien}  f^' 
aufgekocht,  dann  in  eine  Destillirblase  gegossen,  131V- 
Schwefelsäure  hinzugethan  und  so  lange  destillirt»  als  •  - 
Destillat  noch  merklich  sauer  reagtrte.  Das  sehr  ^ 
dünnte  Destillat  neutralisirte  man  mit  kohlensaurem  Ntf*' 
das  frei  von  Chlornatrium  war,  und  dampfte  im  V^ 
serbade  bis  zur  dünnen  Syrupsdicke  ab.  Ztm  Stok' 
der  Säure  waren  45}  Unzen  krystalL  kohlensaarei  N*'^' 
verbraucht,  woraus  sich  schon  auf  die  bedeolende  i^^ 
tität  der  erhaltenen  Säure  schliesaeo  lieaSb    S^  iyr"P 
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cke  Salzlauge  hatte  sich  beim  Abdampfen  nicht  gefärbt, 
id  am  Rande  des  Gefasses  konnte  man  eine  völlig  weisse 
ilzmasse  erkennen;  sje  wurde  mit  6  Unzen  zuvor  mit 
eicher  Menge  Wasser  verdünnten  Schwefelsäure  zersetzt. 
ich  kurzer  Zeit  schied  sich  eine  bedeutende  Oelschicht 
in  schwach  gelb  gefärbter  Buttersäure  ab.  Bin  Versuch, 
?  Säure  abzodesiilliren,  misslang,  da  durch  die  Aus- 
beidung von  Krystallen  aus  der  Salzlauge  ein  heftiges 
ossen  und  Ueberspritzen  veranlasst  wurde.  Beim  ruhi* 
n  Stehen  sonderte  sich  jedoch  die  Säureschicht  voll* 
indig  klar  ab,  und  konnte  abgenommen  werden.  Sie 
slitc  eine  schwach  gelb  gefärbte,  sehr  concentrirte  Butter* 
ore  dar,  von  Gewicht  40  Unzen.    Aus  der  Salzlauge,  die 

concentrirt  war,  dass  schwefelsaures  Natron  heraus* 
ystallisirte,  konnte  weiter  keine  Säure  erhalten  werden. 
Unterwirft  man  diese  rohe,  klare  Butlersäure  für  sich 
ner  Destillation,  so  geht  zuerst  eine  schwächere  Säure 
ler.  und  so  wie  der  Wassergehalt  sich  in  der  Retorte 
rmindert,  scheidet  sich  schwefelsaures  Natron,  welches 
*ch  von  der  wasserhaltigen  Buttersäure  aufgelöst  war, 
s  and  veranlasst  ein  unangenehmes  Stossen,  was  ziem- 
h   durch  einige  Stückchen  Platinblech   beseitigt   wird. 

die  Ausscheidung  des  Salzes  beendigt  und  haben  sich 
?  Krysta]le  zu  Krusten  vereinigt,  so  destillirt  reines 
Klersäurehydrat  über.  Man  unterbricht  die  Destillation, 
!nn  nur  noch  ein  geringer,  bräunlich  gefärbter  Rück- 
md  übrig  ist.  Die  zuerst  übergehende  Säure  enthält 
le  Spur  Ameisensäure,  das  nachher  überdestillirte  Butter- 
urehydrat  ist  aber  völlig  rein  davon.     Um  jeden  Zwei- 

zu  beseitigen,  dass  auch  wirklich  die  erhaltene  Säure 
ittersäure  sei,  ward  das  Silbersalz  durch  Fällen  des 
Uersauren  Ammoniaks  mit  salpetersaurem  Silber,  Auf- 
chen des  Niederschlags  und  Herauskrystallisiren  desSilber- 
Izes  dargestellt.  Es  schiesst  in  dendritischen,  sehr  locker 
sammenhängenden  Krystallen  an.  Das  trockne  butter- 
ure  Stiberoxyd  gab  59,70  Proc.  Silberoxyd,  während  die 
Dehnung  59,49  verlangt,  wodurch  jeder  Zweifel  über  das 
irkliche  Vorbandensein  der  Buttersäure  gehoben  wird. 
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4  Unzen  der  rohen,  zur  Rectificatton  verwandlen  Saor-' 
lieferten  2  Unzen  BuUersäurehydrat,  4  j  Unzen  eiiier  wa>- 
serhellen,  aber  sehr  concentrirlen  Säure,  der  BetorieB 
rückstand  wog   \  Unze.     Die  wasserhaltige  Säure  Uu 
entweder  durch  Chlorcalcium  entwässert»  oder  znr  Dar- 
stellung   des   Butteräthers   und    der    bottersauren  äzt 
verbraucht  werden.     Man  ist  also  im  Stande,  aus  iPfi 
Johannisbrod  5  Unz.  reines  Buttersänrehydrat  und  3|  l'st 
einer  wasserhaltigen  concentrirlen  Säure,  oder  in  Soirn 
mindestens  |  Pfd.  reines  Buttersänrehydrat  zu  erhalten  1 
den  Zolivereins-Staaten,  wo  der  Zucker  tbeuer  ist,  14  ! 
Darstellung  der  Säure  aus  Johannisbrod  am  vortheilhaf- 
sten  und  liefert  ein  Präparat,  was  hinsichtlich  seiner  Re? 
heit  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt 

Ebenso  einfach  ist  jetzt  die  Darstellung  des  Ben«* 
äthers,  der  wegen  seines  an  Ananas  erinnernden  Gerci 
häufig  zur  Fabrikation  des  künstlichen  Rums  und  zur  Fi 
fümirung  der  sogenannten  Ananasseife   angewandt  v* 
Es  giebt  bekanntlich  in  der  Chemie  kaum  ein  zweites  Be- 
spiel, wo  eine  Säure  mit  Hülfe  von  Schwefelsäure  so  ler. 
zu  ätherificiren  wäre,  wie  die  Buttersäure.  Man  kann  da 
sehr  gut  die  rohe  Säure  verwenden,  die  man  nach  J 
Pelouzeschen  Vorschrift  mit  dem  gleichen  Gewicht  ^ 
kohol  vermischt  und  die  Hälfte  concentrirte  Schwefelsar 
nach  und  nach  zusetzt.    Die  Flüssigkeit  erhitzt  sich,  o  • 
schon   nach   einigen   Minuten  Ruhe  beginnt  der  fet: 
Aether  sich  als  eine  ölartige  Schicht  abzuscheiden    V- 
giesst  ihn  ab,   schüttelt  ihn  zur  Abscheidung  mit  el*^- 
kalihaltigem  Wasser  und  rectificirt  über  Chlorcaldani  i 
ist  eine  farblose,  leicht  bewegliche  Flüssigkeit. 
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Leber  das  Verhalteo  des  Phosphors  gegeo 
Aether  uod  Salpetersäure; 

von 

C.  Ohme. 


Bei  der  Auffindung  und  Erkennung  des  Phosphors 

gerichtlichen  Untersuchungen  habe  ich  das  Verhalten 

sselben  näher  uniersucht,   und  sind  mir  dabei  einige 

scheinungen  vorgekommen,  die  mir  der  Bekanntmachung 

*hi  unwerth  erscheinen. 

Scheidet  man  aus  einer  Lösung  des  Phosphors  in 
iher  den  Phosphor  in  Substanz  ab,  oxydirt  denselben 
ttelst  concentrirter  Salpetersäure  und  dampft  rasch  die 
haltene  Phosphorsäure  zur  Syrupsconsistenz  ein,  so  er- 
\i  man  merkwürdiger  Weise  die  sogenannte  Para-  oder 
rophosphorsäure,  da  dieselbe  durch  Silbersolution  weiss 
rällt  wird.  Wendet  man  aber  verdünnte  Säure  zurOxy- 
[ion  an  oder  kocht  längere  Zeit,  so  entsteht^  die  gewöhn- 
he  Phosphorsäure,  und  Silbersolution  wird  gelb  gefällt. 
1  gleiches  Resultat  wird  aber  auch  erhalten,  wenn  man 
n'nere  Mengen  von  gewöhnlichem  Phosphor  eben  so 
handelt  Man  muss  dabei  von  vorn  herein  einen  Ueber- 
luss  von  Salpetersäure  anwenden,  weil  die  sich  anfangs 
ibildende  phosphorige  Säure  erst  bei  grösserer  Concen- 
lion  in  Pbosphorsäure  umgewandelt  wird,  bei  deren 
rhandensein,  auch  in  der  geringsten  Menge,  die  Silber- 
ution erst  braun  gefärbt  und  dann  metallisch  als  schwär- 
5  Pulver  reducirt  wird,  wodurch  die  Phosphorsäure- 
aclion  gänzlich  verdeckt  ist. 

Der  Aether  löst  ferner  eben  sowohl  die  im  Phosphor 
wohnlich  vorkommende  Verbindung  von  Phosphorarsen 
f.  und  es  kann  aus  der  gebildeten  Phosphorsäure  durch 
hwefelwasserstoffgas  die  arsenige  Säure  nachgewiesen 
}rden.  Man  muss  dabei  aber  die  Concentratrion  der 
losphorsäure  beim  Abdampfen  nicht  zu  weit  fortsetzen, 
d\l  sonst  das  Arsen  sich  leicht  metallisch  in  schwarzen 
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Schuppen  ausscheidet,  die  man  für  verkohlte  orgtniscke 
Materien  hallen  und  so  das  Arsen  übersehen  kö&Die. 

Bei  der  Abscheidung  des  Phosphors  aas  dem  Aetber 
erhält  man  denselben  als  ein  weisses  unfuhlbares  Poivt: 
welches  erst  dann,  wenn  der  Aether  vollständig  verfiucb 
ligt  ist,  anfangt  zu  leuchten  und  dicke  Nebel  vod  i^o^- 
phoriger  Säure  auszustossen,  die  aber  einen  so  widerli:i^r> 
Geruch,  dem  von  Arsenwassersloff  ähnlich,  besitzen,  i^ 
ich  glaube,  die  darin  enthaltene  Verbindung  von  Phosphor 
arsen  zerrallt  durch  Wasserzersetzung  in  phospborige  Ser* 
und  Arsenwasserstoffgas.  Möglicherweise  beruht  auch  di 
Leuchten  auf  einer  Bildung  von  entzündlichem  Phosphor 
wasserstoffgas  bei  der  Entstehung  von  phosphoriger  Sas^ 
durch  Wasserzersetzung. 

Die  oben  angegebene  Bildung  von  Paraphosphorsaur 
ist  in  so  fern  nicht  uninleressant,  als  man  im  Allgefne^/ 
angenommon  hat,  dass  sich  durch  Oxydation  des  ?i 
phors  mittelst  Salpetersäure  immer  die  gewöhnlidie  Pb^ 
phorsäure  bilde.     Man  würde  aber  unter  Umständen  t 
gerichtlichen  Untersuchungen  bald  einen  weissen  oder  g«^ 
ben  Niederschlag  mit  Silbersolution  erhalten«  je  nacy.*: 
man  concentrirte  oder  verdünnte  Salpetersäure  aogevä: 
und  längere  oder  kürzere  Zeit  zur  Oxydation  ver^«^' 
hätte.    Passend  wäre  es  vielleicht,  erst  Paraphosphorsii; 
zu  bilden,    deren  charakteristische  Eigenschaften  in  j- 
gerichtlichen  Beweisführung^  anzugeben,  und  diese  ir* 
in  gewöhnliche  Pbosphorsäure  überzuführen. 

Die  Nachweisung  des  Arsens  bei  einer  Phosphorrer^ 
tung  möchte  wegen  der  höchst  geringen  Menge  wohl  ioc» 
sehr  schwierig  sein,  obgleich  —  bis  jetzt  weoigsteib* 
im  Handel  kein  arsenfreier  Phosphor  vorkommt 
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AufflnduDg  des  Pbospbors  bei  gericbtlicheo 

UDtersucbungen ; 

▼00 
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Vor  einiger  Zeit  erhielt  ich  von  gerichlh'cher  Seite  eine 
fforderang,  den  Inhalt  zweier  Pack  ete  auf  einen  möglichen 
halt  an  giftigen  Substanzen  zu  untersuchen,  und  zwar 
rde  dabei  um  mögliche  Beschleunigung  der  Untersu- 
jng  gebeten,  damit  noch  vor  Beendigung  des  gerade 
tifindenden  Termins  der  Thatbestand  protocollirt  wer- 
[i  könne. 

Der  Inhalt  des  einen  Packets  bestand  aus  Schwarz- 
jdstücLchen  (Roggenbrod),  die  durch  einander  geknetet 
J  an  der  Oberfläche  slark  betrocknet  waren.  Beim 
[kleinem  derselben  entwickelte  sich  ein  schwacher  Ge- 
•h  nach  verdunstendem  Phosphor. 

Um  die  Gegenwart  desselben  zu  ermitteln,  wurden 
>  Brodstückchen,  möglichst  klein  zersc()nitten,  in  einer 
ische  mit  Schwefeläther  übergössen  und  eine  Zeitlang 
rk  damit  geschüttelt;  der  Aether  war  hierbei  klar 
)lieben  und  zeigte  beim  Hineintauchen  von  blauem 
rkrnuspapier  erst  dann  eine  schwache  Röthung,  als  der 
her  vollständig  verdunstet  war,  und  nahm  diese  Rö- 
ing  beim  Liegen  an  der  Luft  immer  mehr  zu. 

Es  wurde  nun  die  eine  Hälfte  des  Aethers  im  Dun- 
I)  auf  eine  Glastafel  gegossen,  wo  nach  dem  Verdun* 
n  des  Aethers  die  ganze  Glasplatte  plötzlich  anfing  zu 
chten.  Zu  der  andern  Hälfte  des  Aethers  wurden  einige 
>pren  Salpetersäure  gesetzt  und  das  Gemisch  in  einer 
ische  im  Wasserbade  erhitzt.  So  lange  Aether  vorhan- 
1  ^ar,  konnte  keine  Einwirkung -der  Salpetersäure  wahr- 
lommen  werden;  sobald  aber  der  letzte  Antheil  ver- 
;htigt  war,  oxydirte  sich  plötzlich  der  zurückgebliebene 
Dsphor  unter  schwacher  Detonation  und  starker  Bildung 
1  salpetriger  Säure.  Die  gebildete  PJiosphosäure  konnte 
n    leicht  in  dem  gebliebenen  Rückstande  mittelst  sal- 


304  Ohme. 

petersauren  Silbers  und  vorsichiigen  Zusatzes  von  Ama»- 
niak,  an  dem  eigelben  Niederschlage  erkannt  werden,  und 
somit  war  die  Gegenwart  von  Phosphor  bestimmt  be 
wiesen. 

Zu  bemerken  ist  hierbei,  dass  nach  einem  später  st 
gestellten  Versuche  sich  mit  dem  freiwilligen  VerdQE.<(^ 
des  Aethers  kein  Phosphor  verflücbiigi,   weil  darck  di^ 
Verdampfen  desselben  eine  Temperatur- Emiedrigoog  oi 
steht,   die  den  Phosphor   zwingt,   zurückzobleiben ;  ff*- 
wenn  der  Aetber  völlig  verschwunden  ist,  steigt  die  Te^ 
peratur  so  weit,  dass  der  Phosphor  sich   oxydiren  oi 
leuchten  kann.     Hat  man  eine  nicht  zu  geringe  QaafiU.« 
von  aufgelöstem  Phosphor,  so  kann  man  diesaa  leidii ' 
Substanz  trennen,  wenn  man  den  Phosphoräther  aof  Wt* 
ser  giesst  und  so  verdunsten  lässt,  wo  sich  währeod  i^ 
Verdunstens  des  Aethers  der  Phosphor  als  feines  Pu'fr 
theils  auf  der  Oberflache  des  Wassers,  theib  an  deo  Wr 
den    des    Gefässes   absetzt;    er   kann    dann   angezü-' 
werden,  wenn  man  ihn  auf  einem  Filter  sammeil,  c*^- 
auch  zu  Phosphorsäure  verwandelt  werden.     Dorcli  l 
warmen  des  Wassers  lasst  er  sich  in  eine  Kugel  vern' 
gen  und  könnte  dann  passend  in  einer  zugeschmolzer-^ 
Glasröhre  unter  Wasser  als  Corpus  delicti  den  Acten  l 
gefugt  werden. 

In  den  mit  Aelher  behandelten  Brodstückchen  «f 
den  mit  Hülfe  einer  Loupe  weisse  Körnchen  erkannt,  i 
herausgenommen  sich  als  arsenige  Säure  erwiesea  ^* 
mittelst  Kohle  in  einer  Glasröhre  reducirt  wurden. 

Der  Inhalt  des  zweiten  Packets  bestand  aus  W^ 
mehl,  vermengt  mit  arseniger  Säure.  Bei  den  Redoci»:"' 
versuchen  mittelst  des  Marsh' sehen  Apparats  erym:-' 
dieser,  in  diesem  Falle,  als  unanwendbar,  indem  bei  - 
Wasserstoff-Entwicklung  die  stark  schäumende  Fiöss':! 
in  die  Gasentwicklungsröhren  stieg  und  so  deo  Ver«' 
vereitelte.  Glücklicherweise  wurden  durch  mnsicik^' 
Schlämmen  mittelst  Alkohols  einige  Körnchen  von  a'v- 
ger  Säure  erhalten  und  mittelst  Kohle  reducirt. 

Obgleich  ich  nun  nicht  glaube,  dass  sich  etae  Iq^"^ 
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.hang  auf  einen  Phosphorgehalt  immer  so  schnell  und 
ilagend  wird  führen  lassen,  so  glaube  ich  dennoch,  dass 
ges  Verfahren  Tur  Manchen  nicht  uninteressant  sein 
fte,  indem  die  gemachten  Erfahrungen  Anderer  für  den 
{ersuchenden  immer  angenehm  sind.  Wäre  z.  B.  der 
gen  mit  seinem  Inhalte  auf  Phosphor  zu  prüfen,  so 
rde  eine  Behandlung  mit  Aether  ausser  dem  Phosphor 
:h  Fett  auflösen,  und  möglicherweise  könnte  der  Aether 
Dc  Leuchtkraft  nach  dem  Verdunsten  verlieren;  jeden- 
s  aber  würde  in  der  zurückbleibenden  Masse  durch 
ydation  mittelst  Salpetersäure  die  entstandene  Phosphor- 
ire nachzuweisen  und  somit  die  Gegenwart  von  Phos- 
)r  bewiesen  sein,  da  die  phosphorsauren  Salze  in  den 
;aniscben  Gebilden  vom  Aether  nicht  mit  aufgenommen 
idcn.  Ausserdem  aber  hat  diese  Methode  das  Gute, 
>s  sie  für.  jede  andere  noch  vorzunehmende  Operation 
ne  Hindernisse  erzeugt. 

Dabei  kann  ich  nicht  unterlassen,  die  Bemerkung  ans- 
prechen, dass  im  Allgemeinen  der  irrige  Glaube  zu 
rschen  scheint,  als  wenn  Phosphorbrei  in  Hinsicht  sei- 
Giftigkeit  dem  Arsenik  nachstände,  was  vielleicht  da- 
kommen  mag,  dass  ersterer  aus  den  Apotheken  leich- 
zu  bekommen  ist,  als  dieser,  ja  dass  Phosphorbrei 
;ar  in  manchen  Apotheken  ohne  GiAschein  verabfolgt 
rden  darf,  obgleich  eine  Vergiftung  damit  immer  tödt- 
i   werden   muss,    da   wir  durchaus    kein  Gegenmittel 
itzen,  auch  vielleicht  schwerlich  je  eins  besitzen  wer- 
I.    Am  zweckmässigsten  würde  in  einem  solchen  Falle 
lil  das  Eingeben  von  erwärmten  fetten  Oelen  sein,  da 
selben  auf  den  fein  zertheilten  Phosphor  auflösend  und 
bullend,  dabei  lindernd  auf  die  entzündeten  Stellen  im 
ilunde  und  Magen  und  zugleich  Brechen  und  Durch- 
erregend wirken  würden. 

Zum  Schluss  will  ich  noch  auf  eine  in  der  letzten 
3isversammlung   zu   Braunschweig   vom  Dr.   Herzog 
gezeigte  und  hier  und  da  schon  bekannte  Gebläslampe, 
sehr  praktisch,  aufmerksam  machen.     Dieselben   er- 
zen den  ziemlich  kostspieligen  Geblästisch  für  gewöhn- 
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liehe  Fülle  vollkommen,  da  man  bei  einiger  Uebong  sictj 
darauf  sehr  leicht  ArsenikredacUonsröhren,  Rökrai  c 
Kugeln,  cylinderlbrmige  Probierröhren  mit  nmdem  Bodts 
Thermometerröhren  u.  s.  w.  verfertigen  kann,  kh  bat>! 
damit  sogar  ein  4  Zoll  weites  Glasrohr  zn  einem  Liebic 
sehen  Kühlapparate  zu  einem  Schnabel  ansgezogen  Wabr 
soheinlich  werden  obige  Lampen  in  dem  Berichie  sbt 
die  staltgefundene  Kreisversammlong  ausfohrlidier  en^ 
werden. 


■I  »t  ta  •■ 
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Usationen  des  Kampfers. 

(Briefliche Notix  Tom  Apotheker  Reinige  an  Dr.  L.  BUt.) 


Ich  habe  die  Wahrnehmung  gemacht»  dass  dai. 
Seife  und  Bleizucker,  unter  Zusatz  von  Essigsaure  bc>^ 
tete  EmpL  Lüharg,  «.,  wovon  ich  Euer  WoblgeboreE 
einiger  Zeit  eine  Probe  zu  senden  so  frei  war,  nach  kuc- 
rem  Aufbewahren  —  wie  ausgezeichnet  es  audi  aofang^  ^ 
scheint  —  gelb  und  schmierig  wird,  und  dass  dasselbe  sel^ 
frisch  bereitet  zu  solchen  Pflastern,  wozu  ausserdem  J^' 
Un  kommt,  sich  nicht  wohl  als  Zusatz  agnet,  indem  sie  i^ 
durch  ebenfalls  zu  weich  und  schmierig  werden,  wa»  ^ 
nachträglich  zu  erwähnen  für  nöthig  erachte.    Kacfa  i» 
nem  Dafürhalten    liegt   der  Grund  dieses   Uebekaoti-^ 
wahrscheinlicb  darin,  dass  man  in  Frankreich,  irie  at 
bei  uns,  zu  den  bereits  fertigen  Seifen,  um  sie  gesehnt 
diger  und  gleichförmiger  zu  machen,  noch  etwas  Oel  ^ 
setzt,  welches  mit  der  Zeit  ranzig  wird  und  deto  (1>^ 
bereiteten  Pflaster  unverseifl  beigemengt  bleibt;  es  du: 
daher  die  von  dem  Herrn  Professor  Liebig  aog^^- 
Methode,  das  Pflaster  mit  Oelsäure^zu  bereiten,  son'- 
anderen  wohl  den  Vorzug  verdienen.     Nach  etoem  • 
mir  kürzlich  angestellten  Versuche,  das  Bleipflaster.  ^ - 
es  recht  schön  zu  bekommen,  mit  weissem  (geUeickt' 
Olivenöl  darzustellen,  habe  ich  mich  iiberzeogt,  dis$  < 
ein  solches  Oel  durchaus  nicht  dazu  eignet,  imfeta  «i^* 
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Haster  seibsl  unter  Zosalz  von  mdur  als  die  vorgeschrie- 
3ne  Menge  einer  sehr  guten  Bleiglatte,  and  bei  unge^ 
ühnlich  lange  fortgesetztem  Kochen  dennoch  so  schmie- 
l  blieb,  dass  ich  nicht  im  Stande  war,  dasselbe  zn  ma- 
xiren,  obgleich  es  erkaltet  fest  schien.  Das  hier  aber- 
als  beigefdgte  Pflaster  ist  ans  französischer  Seife  und 
leizQcker  in  dem  früher  angegebenen  Yerhältniss  ohne 
iarezQsatz  bereitet,  ond  werden  Ener  Wohlgeboren  fin- 
30,  dass  dasselbe  sowohl  in  Faibe  als  Consistenz  ans- 
3zeichnet  schön  ist,  wiewohl  Gilis,  Soubeiran,  Lie- 
i  g  a  m.  A.  anfuhren,  dass  die  durch  Zersetzung  so  dar- 
estellten  Bleipflaster  schon  im  Anfange  zu  hart  sind  und 
lit  dem  Alter  noch  härter  werden. 

Betreffs  der  früher  besprochenen  dendritischen  Krystall- 
ilduog  beehre  ich  mich  zu  bemerken,  dass  ich  bei  mei- 
ea  wiederholten  Versuchen  immer  mehr  zu  der  lieber- 
eoguDg  gefuhrt  werde,  dass  ausser  dem  Auflösungs- 
littel  das  Licht  einen  Haupteinfluss  darauf  ausübe,  indem 
:h  jene  Gruppirung  der  Krystalle  zwar  jedesmal  —  also 
leichsam  nach  festen  Regeln  —  aber  doch  immer  nur 
ach  denjenigen  Stellen  der  Gefässe  und  am  schönsten 
erunden  habe,  worauf  ich  das  Tageslicht  (ohne  sie  den 
onnenstrahlen  auszusetzen)  einwirken  liess;  ich  werde 
laher  mit  der  Kampfersolution  sowohl,  wie  auch  mit  an- 
em  Salzlösungen  in  verschieden  gefärbten  Gläsern  Yer- 
Qche  anstellen,  und  mir  erlauben,  Euer  Wohlgeboren 
tllenfalls  dabei  bemerkte  auffallende  oder  abweichende 
!rscheinuugen  mitzutheilen. 

•>  •>  H  *• 

lieber  Emplast.  Utbarg.  simpl; 

Jannasch^ 

Apotheker  in  Barby. 

Ich  bezog  vor  Kurzem  Ol.  Olivar.  was  in  seinem 
ieussero  nichts  zu  wünschen  übrig  liess,  allein  bei  Ver- 
wenden desselben  zu  Empl.  Litharg.  wurde  ich  leider 
von  dem  Gegentheil  überzeugt.    Nachdem  ich  die  nölhi- 

20* 
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gen  Ingredienzen  bareits  3  Stunden  lege  attis  gekoefat 
hatte,  zeigte  sieb  nocb  keine  richtige  Consisteoz,  vielmehr 
ibeille  sich  die  Hasse  beim  Erkalten  in  drei  Sdiichteii 
Die  obere  war  schänmig  weiss,  die  mittlere  eine  zähe  dordi 
sichtige  wie  Terebintk,  veneta,  und  die  unterste  war  com- 
pacter und  von  weisser  Farbe.  Zwischen  der  obem  und  om;- 
lern  Schicht  hatte  sich  eine  bedeutende  Menge  Oelsöss  ab; ^ 
lagert.  Erst  ein  abermalig  dreistündiges  Kochen  mitZosauvo: 
noch  ein  wenig  Litharg.  gab  mir  ein  Pflaster  ?on  gewüßscv 
ter  Consistenz.  Die  unternommene  Untersuchung  oacr 
der  Bo u de t  sehen  Methode  mittelst  Acid,  mir  ^imot 
zeigte  mir,  dass  das  Oel  mit  OL  Lini  verfälscht  war. 


■mt  m$  <•  <• 


Pharmaceutische  Notizen. 

(Briefliche  Notiz  vom  Herrn  Apotheker  Hampe  io  Btatkcabef 

an  Dr.  Bley.) 


Mit  den  neuen  narkotischen  Eztracten  bin  ich  ba 
nahe  fertig,  es  fehlt  nur  noch  Acomium,  das  aber  jetzt ;: 
Blüthe  kommt.  —  Dass  die  neuen  Extracte  theurer  wer 
den,  beruht  schon  auf  dem  grossen  Verlust' an  Spinto^ 
durchschnittlich  per  Pfimd  4^  Thlr.,  ohnedem  ist  die  Ail^ 
beute  fast  |  geringer.  —  Ich  halle  die  Digestion  des  Gr 
misches  aus  Pflanzensaft  und  Alkohol  fiir  nothwendig.  d3 
die  Tinctur  leicht  filtriren  zu  können,  indem  dorch  dit 
Digestionswärme  die  faeces  compacter  werden  und  sii 
nach  dem  Erkalten  zu  Boden  setzen.  Die  erkaltete  Tiacter 
durch  einen  Filzbeutel  filtrirt,  geht  dann  rasch  durch,  iodcs 
man  zuletzt  den  Bodensalz  aufgiebt.  —  400  Pfd.  Vk^ 
kraut  erfordern  20  Pfd.  Alkohol  und  geben  2^  PAL  & 
tract  durchschnittlich  —  Andere  wollen  nur  2PAibuvi 
erhalten  haben. 

Die  bisherige  Dürre  hat  manches  Kraut  verdoHMt 
das  gute  trockne  Wetter  kann  diesen  Verlust  nicht  «pt 
zen.  —  Kamillen  werden  sehr  rar  werden;  überbanptr^ 
ein  Jahr,  wie  dieses,  fast  eben  so  ungünstig  für  ifioTil^ 
tabilien,  als  das  nasse  Jahr  von  4845,  wo  das  Trocta^ 
derselben  so  schwierig  war. 
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M.  Afatarireschlclite  and  Pharma- 

kogrnosle« 


lieber  Castoreum; 

von 

Jannascb^ 

Apotheker  in  Barby. 


Fast  jede  Analyse,  welche  mit  Castoreum  unternommen 
:>rden,  zeigt  einen  verschiedenen  kohlensauren  Kalkgehalt, 

im  Maiheft  des  Archivs  macht  Herr  Apotheker  Müller 
ifmerksam,  dass  er  ein  Biebergeil  verarbeitet  habe,  das 
emlich  die  HälftQ  seines  Gewichts  aus  kohlensaurem  Kalk 
.'Standen  habe.  Die  vielfache  Gelegenheit,  welche  sich 
ir  dargeboten,  an  frischem  Castoreum  meine  Beobach- 
ngen  anstellen  zu  können,  hat  mir  denn  ebenfalls  das 
;sultat  gegeben,  dass  der  Kalkgehalt  desselben  kein 
•nslanter  ist,  am  allerwenigsten  aber  über  die  Echt- 
üi  entscheiden  kann.  Die  Jahreszeit  allein  ist  es,  welche 
m  bedeutenden  Unterschied  dieses  bewährten  Arznei- 
iitels  bewirkt.  Castoreum,  welches  in  den  Monaten  Juli 
s  Februar  gesammelt  wird,  ist  schon  in  seinem  Aeussem 
mz  von  dem  in  den  andern  Monaten  gesammelten  ver- 
liieden.  Im  frischen  Zustande  habe  ich  es  fast  stets 
»n  festerer  Consistenz  gefunden,  von  schwefelgelber  Farbe 
i(J   nur  selten  kommt   eine  gelbliche  trübe  Flüssigkeit 

geringer  Menge  vor.  Dies  Castoreum  zeigt  im  trock- 
en Zustande  eine  mehr  bräunlichgelbe  Farbe,  die  Flüs- 
gkeit  bräunt  sich  beim  Aussetzen  an  die  Luft  sehr  bald^ 
)d  hinterlässt  nach  dem  Verdampfen  eine  braune  kräftig 
echende,  nur  wenig  mit  Säure  übergössen,  aufbrausende 
assc.  Ganz  anders  ist  das  Castoreum  der  Monate  Fe- 
uar  bis  Juli,  obwohl  es  ebenfalls  einen  schönen  kräfti- 
^n  Geruch  besitzt,  so  zeigt  sich  schon  eine  mehr  weiss* 
chgelbe  Farbe;  es  kommt  in  allen  Beuteln  mehr  Flüssig- 
eil von  derselben  Farbe  vor.  die  öfter  über  i  der  ganzen 
chwere  des  Beutels  ausmacht.    Durchgehends  sind  aber 
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aach  die  Beatel  nie  so  angefdllt»  als  in  den  udem  lo- 
naten.  Das  Castorenm  bleibt  nach  dem  Troduiai  imm« 
weissiichgelb,  die  Flüssigkeit  setzt  ein  weissliches  Sedh 
ment  ab,  was  sich  beim  Aussetzen  an  der  Lnft  nidu 
brännt,  mit  Säuren  sehr  stark  braust  und  nur  kohleDsais- 
rer  Kalk  ist.  Die  überstehende  Flüssigkeit  bräonl  sich 
und  hinterlässt  eine  braune,  weniger  nach  CasUneum  lie 
chende  Hasse. 

Ich  glaube  aus  dieser  Beobachtung  den  ScUuss  se 
hen  zu  können,  dass  der  Geschlechtstrieb  bedeoteiida 
Einfluss  auf  das  Castorenm,  übt»  da  gerade  in  den  Moni- 
ten Februar  bis  Juni  die  Begattungs-  und  WorteH  ü^ 
ser  Thiere  ist  und  wie  bekannt,  ohnehin  die  Gesdüedn- 
iheile  derselben  mit  den  Castoreumbeuteln  in  sehr  genaeff 
Verbindung  stehen. 

Die  Fettbeutel  scheinen  diesen  YerändeningeD  oicb 
unterworfen  zusein,  da  ich  solche  jeder  Zeit  gefüllt  «iin< 
Das  Yerhältniss  selbiger  zu  dem  Castorenm  sdiemt  ha 
constantes  zu  sein,  wohl  aber  beobachtete  idi,  dass  de 
Quantum  des  Fettes  mit  dem  Alter  der  Thiere  ab-,  <k 
des  Castoreums  zunimmt.  Der  grösste  viell^cht  4%ilinp 
Bieber  hatte  44  Unzen  Castorenm,  seine  Fettbmilal  woga 
3^  Unze ;  ein  Sjähriger  zeigte  5  Unzen  Castoreimi  as  G^ 
wicht,  dagegen  2  Unzen  von  letzterm;  bei  einem  blk* 
jährigen  wogen  die  Castoreumbeutel  2  Drachmen  und  A 
Fettbeutel  eben  so  viel. 

Sonderbar  ist  die  Verschiedenheit  des  Adeps  Casiom 
der  Männchen  von  dem  der  Weibchen.  Brsieres  b 
die  Farbe  und  Consistenz  des  Gänsefetts  mit  einem  stecbo- 
den  Geruch  nach  Salpetersäure,  verändert  sich  dorchjab* 
langes  Liegen  fast  gar  nicht,  wogegen  das  der  Wal 
chen  eine  bläulich-graue  Farbe  hat,  vonConsisleszAaBff 
ist,  nur  im  frischen  Zustande  -einen  an  Schwefehns^ 
Stoff  erinnernden  Geruch  besitzt,  der  durch  läogara  ^ 
hen  bedeutend  zunimmt.*) 


*)  Herr  Jannasch  hat  dio  Gute   gehabt,  mir  ichoii  toT 

Zeit  das  hier'  erwfihnte  Biebergeil-Fett  ncbat  eiBigei  «in  ^ 


Kraute,  über  üredo  auf  Comum.  31  ( 

Heber  Drein  wf  GMiin; 

TOB 

Krause^ 

Apotheker  in  OraDienbaon. 


Beim  Einsamineln  der  Hb.  Conü  manäati  ist  es  niobt 
r  Dötbig,  sich  zu  versichern,  dass  sie  nicht  mit  anderen 
nbeUaUn  (als  Chaerophylltan  bulbaswn,  AeikU^a  Cfnapium 
rula  virasa,  Phdicindriam  aquaHcum,  Oenanthe  fisiu- 
a  and  crocaia,  Scandix  odarola,  Ligusticum  pelaparmense, 
aerophyUum  temulentwn,  härsuium  und  sylvetre  u.  a.  m.) 
rwechselt  werde,  sondern  anch  besonders  darauf  zu 
b(eo,  dass  die  Rückseite  dieser  Blätter  nicht  von  Brand- 
zen  (Uredo)  besetzt  sei. 

Es  ist  bekannt»  dass  diese  Brandpilze  im  frischen 
siande  besonders  giftige  Eigenschaften  besitzen,  unter 
nen  ich  namentlich  den  Grasbrandpilz  {üredo  Gramms) 
rvorheben  will,  der  sich  auf  den  Blättern  von  Glyceria 
tctabilis  und  Scirpus  sylvcUieus  (in  langen  Streifen)  findet^ 
d  vom  Landmann  Barsch-  oder  Parschschilf  genannt  wird. 

Wird  eine  solche  Pflanze  im  frischen  Zustande  vom 
ndvieh  gefressen,  so  entsteht  Windkolik,  welche  ohne 
afiige  Hülfe  leicht  den  Tod  herbeiführen  kann. 

Das  getrocknete  Gras  dagegen  äussert  jene  Wirkun- 
Q  nicht  mehr;  wal  alsdann  die  die  Sporen  einschlies- 
iden  Sporangien  zerplatzen  und  ihren  Inhalt  von  sich 
lieudem. 

Da  nun  das  Extr.  Com  aus  frischem  Kraute  berei- 
wird,  so  scheint  es  mir  von  Wichtigkeit  zu  sein,  gerade 


dai  Casioreuin  sidi  besiehendeo  SalMtameD  mitsotheilen.  Nor 
anderweitige  drftngeDde  Arbeiten  haben  mich  bisher  rerhindert, 
di^en  Sobstanxen  eine  ausfiihrliche  Untersnchang*  xu  widmen. 
Esbtaberaehr  wOnschenswerth»  dass  Hr.  Apotheker  Jannasch 
die  ihm  dargebotene  avageieichnete  Gelegenheit  xnr  TidRItigen 
Beobachlnng  des  Biebers  and  der  Vertudernng  des  Biebergeils 
fortietse.  Nnr  auf  diesem  Wege,  scheint  es,  wird  man  an  rich- 
tigen Ansichten  aber  die  nngemeinen  Terschtedenheiten  des 
Kfiuflichen  Castoreom  gelangen  können.  H.  Wr. 
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auf  diesen  Umstand  aufmerksam  zu  machen,  da  sofist 
leicht  eine  andere,  als  die  gewünschte  Wirkmg  henr(»'- 
gerufen  werden  dürde. 


lieber  VerfiUschung  der  Myrrhe  mit  aiablscheB 

Giunnii; 


von 


Ur.  Hartung-Schwarzkopf. 

Eine  Sendung  MyrrhCi  welche  ich  unlängst  erh^f* 
war  mir  gleich  anranglich  durch  ihr  iheilweise  zd  ^L: 
zendes  und  hellrothes,  gewissermaassen  hyper-elegani:^ 
Ansehen  verdächtig.    Bei  einigermaassen  gcnaoer  Vni' 
suchung  ergab  es  sich,  dass  das  Product  etwa  za  W  ^^ 
ächter  Myrrhe,  zu  ^^  aber  aus  Capgummi,  welchem  glei^'. 
wohl  durch  öfteres  Besprengen  mit  Myrrhetinctur  der  l^ 
Myrrhe    eigenthümh'che  Geruch  und  Geschmack  par^ 
ertheilt  war,  bestand.    Die  beigemengten  Stückchen  <^ . 
gummi  waren  von  der  ächten  Myrrhe  durch  ihre  Kacl  ^: 
keit  im  Munde,  durch  das  nur  eben  gelbweisse  Pq'^ 
welches  sie  beim  Zerreiben  gaben,  durch  ihre  Unlöslichl 
in  Alkohol  und  durch  den  rein  brenzlichen,  keines^«: 
balsamischen  Geruch,  welchen  sie  auf  trockner  Kohle  v 
dem  Löthrohre  verbreiteten,  mit  Leichtigkeit  unterscfaeidl 


mf  •»  <»  im 


Noch  ein  Wort  über  Herto  TramootaBi: 


von 


E.  Hampe. 

Im  Octoberhefle  des  Archivs  pag.  42  hat  Herr  Dr  H> 
darauf  hingedeutet,  dass  ich  mich  in  der  richtigen  Bes^ 
mung  der  Herba  Tramontana  geirrt  hätte.  Derselbe  >-' 
»Vor  einiger  Zeit  fand  ich  nun  beim  Durchsehen  m^' 
Sammlung  zwei  Flechten,  welche  ich  vor  einigen  x^Jt-'* 
Jahren,  von  S  o  1  e  i  r  o  1  auf  Corsica  gesammelt,  erhalleo  ^^' 
und  erkannte  sogleich  die  eine  fiir  die  erwähnte  Bi.  J'^ 
moniana;  diese  ist  aber  nicht  die  Umbäiearia  pe^^- 
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ra,  wie  Apotheker  Hampe  im  Archiv  der  Pharmacie 
46  Februar  S.  184  meint,  sondern  die  Gyrophora  papih 
;a  Ach.<i 

Darauf  erwiedere  ich:  dass  ich  nur  ein  Stückchen 
b.  Tramoniana  (4  Gran  schwer)  in  der  Gehe'schen 
isstellung  erhielt,  dass  ich  aber  sofort  erkannte,  es  sei 
le  in  Europa  nicht  gemeine  Flechte,  welches  sich  auch 
i  meiner  Nachhausekunfl  bestätigte  und  wodurch  ich 
3  Freude  hatte,  eine  übersehene  Art  der Mchenographia 
ropaea  zuzuführen.  Mein  Stückchen  stimmt  mit  Exem- 
aren,  die  an  den  Peaks  of  Otter  in  Nordamerica  gesam- 
elt  sind  und  passt  auch  vollkommen  zu  der  Acharius- 
hen  Beschreibung  r>thallo  subtus  lacunoso,  granulato- 
vasperato  nigroai  etc.  Dagegen  Gyrophora  papulosa 
■h,  »thallo  subtus  lacunoso  pallido-fuscescente,  apo- 
eciis  creberrmiis  etc,  unterschieden  wird,  und  ist  letztere 
e  Umbilicaria  laevis  Persoon,  die  auch  am Cap. vorkommt, 
einer  Ansicht  nach,  eine  unter  sehr  günstigen  Verhält- 
ssen  vorkommende,  frühzeitig  reichlich  Scutellen  entwi- 
:elnde  Form  der  J7,  pustulata  Ach,  Diese  U.  laevis  Pers. 
icr  Gyrophora  papulosa  Ach  bildet  immer  einen  flach 
ifliegenden  Thallus,  dagegen  die  U.  pensylvanica  stark 
'Wölbt  ist,  und  sich  nicht  flach  drücken  lässt  und  obgleich 
der  Gehe'schen  Ausstellung  nur  Bruchstücke  vorlagen, 
hat  doch  ein  Jeder  bemerken  können,  dass  dieselben 
cht  flach,  sondern  gewölbt  waren. 

Ich  bin  sehr  gern  erbötig,  bei  irgend  einer  Veranlas- 
ing.  wie  z.  B.  in  der  nächsten  Versammlung  des  natur- 
issenschafllichen  Vereins  des  Harzes,  meine  Behauptung 
I  bekräftigen,  nur  bedaure  ich,  dass  Hr.  Dr.  Hell,  der 
)ige  Flechten  schon  vor  länger  als  zwanzig  Jahren  aus 
)rsica  besessen  hat,  nicht  vor  zwanzig  Jahren  seine  Ent- 
^ckung  mitgetheilt  hat,  denn  ohne  meine  ganz  zufallige 
3zwischenkunfl  hätte  sich  die  Umbilicaria  pensylvanica 
)ch  zwanzig  Jahre  in  Herrn  HolTs  Herbarium  verborgen 
)lten  können! 

Blankenburg  den  26.  October  1846. 

>i  •»  i9  <• 
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Phannakopostiscbe  Notizen; 

(Briefliche  MiUheilang  tod  M.  Osswald  an  Dr.  Blty.) 


1}  VerunreinigDDg  des  Gammi  arabicom 

mit  Seesalz. 

In  meinem  Vorrath  von  Gummi  arabicom  faod  id 
vergangenen  Sommer  mehrere  znsammenbängende  feocbte 
Klumpen,  auch  noch  kleine  Stückchen  von  einem  weiss» 
Salz  dazwischen,  die  noch  nicht  ganz  zerflossen  warea  - 
Nach  einer  chemischen  Untersuchung  ergab  es  sich,  d» 
die  Beimischung  nichts  anderes  war  als  gewöhnlidies 
Seesalz.  Ob  diese  Verunreinigung  absichtb'di  oder  zd& 
lig  darunter  gekommen  sein  mag,  will  ich  dahin  gesieB 
sein  lassen. 

2)  Verfälschung  von  Castoreom. 
Durch  die  Güte  des  Herrn  M.  Werner  u.  CoxD|ifi 
Leipzig  erhielt  ich  vor  Kurzem  zur  Bereichemog  meiDer 
Sammlung  einen  Beutel  von  Castoreum  kudsonbay,  weldff 
mit  Schmutz  und  Sand  gefüllt  und  von  London  bGogs 
war.  Er  wog  2  Loth,  hatte  wenig  Geruch,  and  äbri|:c$ 
im  äusseren  Ansehen  dem  echten  Caüoreum  sehr  alfr 
lieh. 

>»  •»  O  f 

lieber  Gatta  Percha; 

(Briefliche  Ifotis  Yon  H.  Osswftld  an  Dr.  Bley.) 

Gutta  Percha  ist  eine  neue  Sorte  Gummi  elastk» 
die  jüngst  in  Ostindien  aufgefunden  worden  und  in  Haotf 
gebracht  ist.  Nach  einer  mir  von  Hra  Werner  ei  Coup 
gemachten  Mittheilung  kommt  es  in  Stücken  von  20— 90  Hl 
Schwere  vor.  Mit  kochendem  Wasser  behanddi  lässi » 
sich  in  jede  Form  bringen  und  ist  so  zähe,  dass  nao  o 
kaum  zerreissen  kann;  es  löst  sich  vollständig  in  Pc^ 
leum  auf,  ebenso  in  Terpentinöl«  besitzt  ein  Oeischlarb<i>'^ 
Ansehen  und  einen  eigenthümlichen  Geruch. 
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VorlSoflge  Notiz  über  Höbenraach; 

von  ^ 

MediciDalrath  Dr.  Job.  Müller^ 

Yormal.  Apotheker  in  Emmerich. 


Schon  lange  habe  ich  mich  damit  beschäftigt,  auf 
^mischem  Wege  zu  ermitteln,  ob  der  sogenannte  Moor- 
ich mit  dem  Höhenrauch  identisch  sei,  wie  so  viele  Schreier 
dem  nachschreien.  Während  ich  noch  immer  an  der 
ysikalisch-cbemischen  Untersuchung  arbeite,  kommt  die 
läizenswerthe  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Hoyer  in  Minden 
plemberheft  des  Archivs),  dem  ich  in  jeder  Beziehung 
Tmit  beipflichten  muss. 

Der  Moordampf  ist  kein  Höhenrauch.  Beide  sind  in 
?mischer  und  physikalischer  Beziehung  himmelweit  von 
ander  verschieden,  dieses  ist  über  allen  Zweifel  erha- 
1,  was  ich  später  beweisen  werde. 

Sehr  häufig  habe  ich  auf  den  Hochgebirgen  von  West- 
en und  des  Fürstenthums  Waldeck  bei  botanischen 
eursionen  zu  allen  Jahreszeiten  die  Beobachtung  gemacht, 
SS  Gewitter   nicht  rec&t   zum  Ausbruche  kamen,   da- 

aber  sogleich  Höhenrauch,  »electrischer  Nebel«,  elec- 
>ches  Gas  entstand,  welches  sich  durch  einen  unver* 
nnbaren,  eigenthümlichen  unangenehmen  Geruch  nach 
osphorwasserstoff  stets  auszeichnete.  Wo  Höhenrauch 
rhanden,  kann  es  aus  physikalisch* chemischen  Grund- 
7.en  auch  nicht  regnen.  Eine  reine  Fiction  ist  ferner, 
SS  sich  der  Höhenrauch  nur  immer  bei  NO  und  NW 
>go,  er  kommt  auch  oft  aus  anderen  Gegenden. 
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III.  lloiiatelierlclit. 


Löslichkeit  des '  Bleioxyds  in  reinem  W 

B  0  n sd  0  r f  f  hat  früher  gefunden,  dass  7000  Theile  \m 
Kohlensäure  freies,  reines  Wasser  1  Theil  Bleioxyd  auf 
lösen.  Phillips  glaubt,  dass  das  Bleioxyd  im  Wtssq 
sich  nur  in  suspendirtem  Zustande  befinde,  weit  dgrd 
Fiitriren  der  Bleigehalt  getrennt  werde.  Dieser  Hekuin| 
hat  Christison  widersprochen,  welcher  fand,  dassdn 
Bleigehalt  in  das  innere  Gewebe  des  Filters  eiodnB^ 
was  er  durch  Schwefelwasserstoff  nachwiess;  auch  z»a 
sich  noch  in  dem  Filtrate  ein  Bleigehalt,  wenn  man  i 
eine,  metallisches  Blei  und  Wasser  haltende  FlasdieSsoer 
Stoff  leitete  und  dann  filtrirte.  fLond,  Edmb,  and  M 
Phil.  Mag.  28.  128.  17.  —  Pharm.  Cenirbl.  1846.  29} 


Lapis  infemalis. 

Zum  Bestreichen  der  Höllensteinformen  bedient  tfl 
Schaffner  fein  gepulverter  Talkerde.  (Jahrb.  /l  prat 
Pharm.  12.  5.  285./  B. 

Quantitative  Bestimmung  des  Kupfers. 

M.  J.  Pelouze  bedient  sich  zur  Untersndioo;  dfl 
Münzen,  Medaillen,  der  Bronze,  des  Stück-  und  Gioei<tf 
guls  auf  ihren  Kupfergehalt  einer  Methode,  wdche  m 
von  Gay-Lussäc  eingeführten  Silberprobe  auf  iw^ 
Wege  nachgebildet  ist.  Sie  ist  anwendbar  beiKopM 
legirungen^  welche  gleichzeitig  Zinn.  Zink,  Blei«  Arnnl 
Antimon,  Kadmium,  Wismuth  und  Bisen  enlhalleo.  tm 
nicht  anwendbar  bei  Gegenwart  von  Kobalt  und  NicUl 
Sie  beruht  darauf,  dass  aus  einer  mit  AmmoniKk  äl4t 
sättigten  Salpetersäuren  Auflösung  der  zu  priileodeii  I# 
girung  durch  Schwefelwasserstoff-  Schwefelnatriooi  med 
nur  das  Kupfer  als  Schwefelkupfer  gefallt  wird;  erst  dm 
wenn  durch  den  Verlust  alles  Kupfers  die  Lb8tti||  Iff 
blaue  Farbe  verloren  hat  und  farblos  gewordtt  kt^  sdk 

Pen  sich  Zink  und  Kadmium  mit  weisser  oder  gdt 
arbe  als  Schwefelmetalle  nieder,  währenif  Ziii&  ix  ' 
und  Antimon  im  Schwefelnatrium  aufgelöst  IteMi 
Eisen,  Blei,  Wismuth  und  der  grösste  Tneil  des  8atf 
Antimons  schon  anfangs  durch  den  Aet£amiMttilb»iA 
niedergeschlagen  wurden. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  des  Rapfen  hw^' 
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Q  sich  eine  Lösung  von  einer  genau  gewogenen  Menge 
^misch  reinen  (galvanoplastischen)  Kupfers  in  Salpeter- 
ire,  ferner  eine  Lösung  von  SchwefelwasserstofF-Schwe- 
latrium.  Man  giesst  jetzt  so  viel  Aetzammoniak  zur 
pferlösung,  dass  diese  stark  ananaoniakalisch  wird,  erhitzt 
a  Sieden  oder  besser  bis  zu  75°  Geis,  und  versetzt  sie  so 
ge  mit  der  Schwefelnatriumlösung»  bis  sie  farblos  gewor- 
I  ist,  mit  der  Vorsicht,  nicht  zu  viel  von  der  letzteren, 
dorn  genau  so  viel  als  nöthig  ist,  hinzuzusetzen.  Man 
limait  nun  die  zur  Entfärbung  der  Flüssigkeit  d.  h.  zur 
ligen  Fällung  des  Kupfers  erforderlich  gewesene  Menge 

Schwefelnatriumlösung  dem  Volumen  oder  dem  Ge- 
ht nach;  diese  Menge  ist  also  ein  Aeauivalenl  der  in 
io^ung  gewesenen  genau  bekannten  Kupfermenge.  Man 
iient  sich  nun  dieser  Normalflüssigkeit  zur  gleichen 
lung  einer  Auflösung  der  Legirung,  deren  Kupfergehalt 
1  bestimmen  will,  indem  man  ebenso  vermhrt,  wie 
eben   bei  der  Auflösung  des  reinen  Kupfers  angege- 

wurde. 

Gesetzt,  man  habe  zur  Fällung  und  Entfärbung  der 
Doniakalischen  dunkelblauen  Lösung  von  1  Grm.  che- 
ch  reinen  Kupfers  50  Grm.  oder  Maasseinheiten  Schwe- 
atriuoilösung  verbraucht,  so  entsprechen  letztere  natür- 

1  Grm.  Kupfer;  hätte  man  nun  zur  Entfärbung  der 
ferhalligen  Lösung  der  Legirung  40  Grm.  Schwefel- 
iumlösung  angewendet,  so-  würde  die  aufgelöste  Menge 

Legirung  50:1  =10:0,2  Grm.  Kupfer  enthalten. 

Zur  Vermeidung  von  Unrichtigkeilen  ist  es  nöthig, 
mit  Schwefelnatriumlösung  versetzten  Flüssigkeiten  nicht 

0  der  Luft  ausgesetzt  stehen  zu  lassen,  weil  das  nie- 
;eschlagene  Schwefelkupfer  sich  an  der  Luft  oxydirt, 
jrch  in  Ammoniak  wieder  löslich  wird  und  die  FIüs- 
eit  aufs  Neue  färbt. 

Schlägt  man  auf  die  angegebene  Weise  eine  Kupfer- 
ng  in  deV^Wärme  nieder,  so  ist  dieser  Niederschlag 
t,  wie  man  bisher  angenommen  hat,  reines  Kupfersul- 
sondern  ein  Kupferoxysulfid  =  CuO  -|-  5  CuS.  Der  i  n 
Kälte  entstehende  Niederschlag  ist  Kupfersulfid  (CuS). 
Eine  'zweite  Methode  der  Bestimmung  besteht  darin, 
i>alpetersaure  Kupferoxydlösung  mit  Weinsäurelösung 
Aelzkalilauge  zu  versetzen,  und  die  eintstandene  inten- 
lunkelblaue  alkalische  Flüssigkeit  zum  Sieden  erhitzf, 
Zinnchlorür  auszufällen,  bis  sie  farblos  geworden  ist. 
Zinnoxydul  wird  zu  Zinnoxyd,  indem  es  das  Kupfer- 

1  zu  Kupferoxydul  reducirt,  welches  in  der  alkalischen 
sigkeit  unlöshch  ist.    Die  Entfärbung  der  Flüssigkeit 
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zeigt  die  vollendete  Pällang  des  Kopfers  an.  D«  femeit 
Verfahren  gleicht  dem  oben  angegebenen.  Die  Geeeonars 
von  Zinn,  Zink,  Blei,  Arsenik  and  Antimon  sind  der  At- 
Wendung  dieser  Methode  nicht  hinderitch.  (Am.  dt  Qm 
et  de  narm.  3.  Ser.  tom.  XVL  Avrä  1846) 

In  einem  zweiten  Artikel  setzt  Pelouze  das  Teriik 
ren  bei  seiner  Methode  der  Kupferbestimmong 
einander;  wir  heben  noch  folgende  Einzdnhdten 

Die  Bereitung  desSchwefelwassersloff-Sc^vt 
felnatriams  geschieht  auf  folgende  Wdse.    Man'' 
Schwefelwasserstoff  in  Aelznatronlaoge  von  36*  ' 
mittelst  eines  Entwickelungsrohrs  von  weitet»  D 
Nach  einiger  Zeit  des  raschen  Einleitens  findet 
bedeutende  Menge  des  Schwefelwasserstoff- 
triums   in    farblosen   oder  schwachgelblicheo 
angeschossen.      Man  giesst  die  Mntterlaage  so  gilt 
möglich  von  den  Krystallen  ab,  wäscht  letztere  im 
dreimal  mit  kleinen  Mengen  kalten  Wassers  ab»  ttsst 
tropfen  und  wendet  sie  zur  Bereitung  der  Nonnr'^ 
keit  an.    Zu  dem  Ende  löst  man  sie  in  der  6  Us 
Menge  kalten  Wassers  auf,  lässt  2  bis  3  Tage  steheiv 
die  farblose  Flüssigkeit  mit  einem  Heber  vom  Bod« 
ab  und  hebt  sie  in  gut  verschlossenen  Gefössai  aii( 
rin  sie  sich  Monate  lang  unverändert  hält.    Im 
befindet  sich  oft  etwas  Schwefelblei,    welches 
aus  der  Schwefelsäure  herrührt^   die  znr  Bereton; 
Glaubersalzes,  folglich  der  Soda  und  der  A 
diente. 

Das  zur  Norm  dienende  Kupfer  dmüs 
werden.    Das  in  dünnen  Blechen  vorkommende  Sc 
Kupfer  ist  sehr  rein;  ausserdem  bedient  man  sieb 
galvanoplastischen  Kupfers.    Es  moss  sidi  in  Sm 
völlig  auflösen.    Ein  Rückstand  besteht  grössteaiaei 
Zinnoxyd  oder  Antimonoxyd,  sehr  selten  ^os  GoU. 
salpetersaure  Auflösung  mit  Ammoniak  versetil  darf 
nicht  trüben.    Der  in  der  dunkelblauen  ami 
siedenden  Lösung  durch  über^hüssi^  Seh 
hervorgebmchte,  gut  ausgewaschene  NiedersoMw^Gi 
5  Cu$  darf,  mit  einer  verdünnten  ammoniakwMfaa 
petersauren  Kupferoxydlösung  bis  75*  Gels 
Entfärbung  hervorbringen,  sonst  enthält  es 
felmetalle  beigemengt,  die  das  Kopfer  als 
Tällen  und  selbst  aufgelöst   weraen.     Die 
Lösung  des  Kupfers   darf  weder  durch  S 
durch  Schwefelsäure  getrübt  werden.  —  Wena^tfi 
mehr  als  1  oder  2  Tausendtheile  Eisen  eiiCÜiÜ 
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schon  sichtbar  aof  die  Magneinadel.  Das  käufliche 
jpfer  enthält  manchmal  SanerstoflF. 

Uniersnchang  von  Legiran^en.  —  Wenn  diese 
Salpetersäure  nicht  völlig  löslich  smd,  so  ist  es  nöthig, 
irch  einige  Tropfen  Salzsäure  die  Auflösung  zu  befiir- 
im.  Um  das  lange  suspendirt  bleibende  Zinnoxyd  nie- 
rzoschlagen,  löst  man  zugleich  etwas  Blei  mit  auf;  bei 
amoniakzosatz  fallt  unlösliches  Bleioxyd -Zinnoxyd  nie- 
r,  welches  leicht  zu  Boden  sinkt.  Es  ist  nicht  nöthig 
cb  dem  Zusatz  von  Ammoniak  die  Flüssigkeit  zu  filtriren, 
m1  die  neben  dem  Kupferoxyd  vorhandenen  Metallpxyde 
.'b  nicht  eher  in  Schwefelmetalle  verwandeln,  als  bis 
es  Kopferoxyd  in  Kupfersulfid  übergegangen  tmd  die 
aue  Farbe  der  Lösung  verschwunden  ist. 

Bei  der  Fällung  der  ammoniakalischen  Kupferoxyd- 
^-  Lösung  durch  Schwefelnatrium  muss  man  eine  Er- 
dung über  75^  Geis  vermeiden»  weil  bei  einer  Tempe- 
iur  über  SO«"  Gels  das  gefällte  GuO,  5  GuS  anfängt  redu- 
r  e  n  d  auf  das  aufgelöste  Kupferoxyd  ^  zu  wirken  und 
ipferoxydul  zu  bilden,  welches  bekanntlich  in  Ammoniak 
r  b  1 0  s  auflöslich  ist ;  man  würde  alsdann  die  Operation 
iker  unterbrechen,  ehe  alles  Kupfer  ausgefällt  wäre, 
bald  nur  die  Lösung  stark  ammoniakalisch  gehalten 
rd,  steigt  die  Siedetemperatur  nicht  leicht  über  75<^  Gels, 
^gen  der  Wärmeabsorption  des  verdunstenden  Am- 
>niaks. 

Untersuchungvon  Kupfererzen  undKupfer- 
I  z  e  n.  —  Die  stark  kupferhaltigen  Erze  behandelt  man 
e  die  Legirungen;  die  wässerigen  Lösungen  der  eisen- 
itigen  Kupfersalze  werden  vorher  durch  Behandeln  mit 
I  petersäure  oxydirt,  weil  sie  meistens  das  Eisen  im  Zu- 
mde  des  Oxyduls  enthalten.  Die  stark  eisenhaltigen 
5üngen  filtrirt  man  nach  dem  Ammoniakzusatz,  wäscht 
t  aus,  concentrirt  die  vereinigten  Flüssigkeiten  und  ver- 
irt  wie  gewöhnlich;  doch  dürfen  die  Kupferlösungen 
;ht  zu  verdünnt  sein. 

Bestimmung  des  Zinks  in  Legirungen.  —  Sie 
steht  darin,  die  bis  75<^  Gels  erhitzte  zinkhaltige  anuno- 
ikaiische  salpetersaure  Kupferlösung  mit  etwas  mehr 
hwefelnatrium  zu  versetzen,  als  nöthig  ist,  um  die  blaue 
rbe  verschwinden  zu  machen.  Dadurch  schlägt  sich 
ben  dem  GuO,  5  GuS  alles  Zink  als  ZnS  nieder.  Fli- 
rt man  nun  diesen  Niederschlag  ab  und  erhitzt  densel- 
n  nach  dem  Auswaschen  bei  einer  Temperatur  von 
^  Gels  mit  einer  verdünnten  ammoniakalischen  salpeter- 
uren  Kupferoxydlösung,  so  wird  alles  Zink  in  Lösung 
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übergehen  und  dafür  Kopferoxysulfid  nieder^scUaz^t 
werden.  Entfernt  man  jetzt  durch  Filtration  alles  Kop- 
feroxysulfid und  versetzt  das  Filtrat  bis  zor  Ent&rbnc: 
mit  Schwefelnatriumlösung,  so  bleibt  in  der  AoflösoBg  aib 
Zink  zurück,  welches  man  durch  weiteren  Zosau  vji 
Schwefelnatrium  als  weisses  ZnS  fällen  und  qoaautaii 
bestimmen  kann. 

Zusammensetzung  von  Münzen  aus  Rupfe^l 
und  Bronze.  —  Pelouze  untersuchte  nach  dieser  H* 
thode  zahlreiche  Münzen  und  Medaillen.    Der  Wcrth  i- 

f5egenwärtig  in  Frankreich  circulirenden  Kupferseldcs  1 
äuft  sich  in  runder  Summe  auf  30.000,000  Franken.   L' 
Gewicht  desselben  beträft  nach  einer  DurchschDiu^T^^: 
nung  gegen  6,191,100  Kilogramme,  worin  5,765,010  Ki 
gramme  Kupfer.    Die  rothen  Soustücke  mit  dem  B* ' 
niss  Ludwig  XV.  und  Ludwig  XVL  enthalten  im  Dur  • 
schnitt  vieler  Analysen  ^Vtht  Kupfer;    die  Glockeii<oi 
(sousde  cloches)  mit  den  Jahreszahlen  4794,  4792  ondlT 
sind  sehr  verschieden  in  ihrem  Gehalt  an  Kupfer;  er  v«:' 
seit  von  -rVA  b*s  -rV^nr«  der  Durchschnittsgehali  vieler  Ac. 
lysen  ^VirVi  ^i^  enthalten  oft  5  bisOProaZink  andkk> 
Mengen  von  Blei,  Antimon  und  Eisen;  Zinn  ist  oatuit* 
immer  darin. 

Die  Soustücke  aus  den  Jahren  V  bis  VIII  der  H 

publik  (cloches  affinies,   tSte  de  hbertil  enthalten  im  II 

tel  tVA  Kupfer.    In  ihnen  findet  sicn  auch  niclit  sei' 
etwas  Blei. 

Die  Kupferscheidemünzen  von  England, Preussen.  Rj  • 
land;  Schweden,  Dänemark,  Belgien,  Sardinien  und  ^^^ 
phalen  sind  aus  dem  gewöhnlichen  Kupfer  des  HaD* 
geschlagen,  d.  h.  sie  enthalten  zwischen  jVr»  r/r  ^^ 
Kupfer;  so  sind  namentlich  englische  Münzen  mit  d^ 
Bildniss  der  Königin  Victoria  und  der  Zahreszahl  t*"* 
reines  Kupfer. 

Die  Medaillen,  bekannt  unter  dem  Namen  Morjnt^^ 
welche  sich  durch  ihre  Schönheit,  ihren  Glanz,  ihre  I 
verwüstlichkeit  und  die  Feinheit  ihres  Gepräges  ausici. 
neu,  enthalten  -ryA-  bis  yVA  Kupfer,  die  übngenProa 
bestehen  aus  Zink  und  Zinn  zu  gleichen  Thetlen.  D)^ 
Legirung  schlägt  Pelouze  vor  für  die  neue  franzQfrto 
Scheidemünze. 

Auch  unter  alten  Münzen,  namentlich  den  römiKi"- 
finden  sich  ziemlich  häufig  solche  von  reinem  Kof'^' 
die  bronzenen  Münzen  und  Medaillen  der  Alten  eDthi't.' 
von  4  bis  20  Proc.  Zinn  auf  80  bis  96  Proc  Kupfer;  • « 


Gewinnung  des  Silbers  aus  dem  Chlorsitber.       321 

n  reichsten  derselben  sind  am  besten  erhalten,  sie  finden 
h    sogar  noch  manchmal  in  Circulation. 

Eine  dritte  Sorte  alter  Münzen  hat  die  Zusammen- 

i^ung  des  Messinf^s  und  zeigt  gewöhnlieh  einen  Gehalt  von 

bis  46  Proc.  Zink.     Pelouze   fand    in  ihnen  sogar 

•hre  Male  beträchtliche  Menden  von  Kadmium;  manche 

.hielten  Zinri,  Eisen  und  Blei  in  geringer  Menge.    {Ann. 

Chim,  ei  de  Phys,  3.  Ser.  AotU  1S16,  Tome  XV IL) 

H.  L. 

Gewinnung  des  Silbers  aus  dem  Chlorsilber. 

Ueber  die  zweckmässige  Gewinnung  des  Silbers  aus 
m  Chlorsilber  hatH.  Wackenroder  folgende  Versuche 
tgetheilt.  4  Zweithalerstücke,  an  Gewicht  148,44  Grm., 
irden  in  gemeiner  starker  Salpetersäure  aufgelöst,  wozu 
Unzen  nöthig  waren.  Die  Auflösung  wurde  gehörig  mit 
asser  verdünnt,  filtrirt.  und  der  Rückstand  von  Chlorsilber 
t  der  Filterasche  für  sich  weiter  behandelt  Das  mit  Koch- 
iz  gefällte  Chlorsilber  betrug  nach  Auswaschen  mit  salz* 
urehaltigem,  hernach  mit  reinem  Wasser,  und  möglichst 
^getrocknet  173  Grm.  Nach  inniger  Mengung  mit  t346  Grm. 
reinigter  Pottasche  brachte  man  das  Gemenge  in  einen 
£;emes$en  grossen  Schmelztiegel,  dessen  Boden  mit  einer 
Ige  kohlensauren  Kalis  bedecKt  war.  Der  wohl  bedeckte 
Bgel  wurde  nun  langsam  bis  zum  beginnenden  Glühen 
s  Genoenges  erhitzt  Nach  ungefähr  einer  halben  Stunde 
nk  die  Masse  zusammen,  und  konnte  ohne  Gefahr  des 
'bersteigens  oder  des  nachtbeiligen  Herausspritzens  der 
)sse  einem  heftigem,  durch  Aufsetzen  des  Domes  bewirkten 
ühfeuer  ausgesetzt  werden,  welches  etwa  eine  halbe  Stunde 
iterbalten  wurde.  Nach  Wegnahme  des  Domes  und  der 
)hlen  kühlte  der  Tiegel  bald  soweit  ab,  dass  die  Salzmasse 

einen  eisernen  Mörser  abgegossen  werden  konnte;  der 
cgcl  wurde  aber  wieder  in  den  Ofen  gebracht  und  einem 
igsamen  völligen  Erkalten  überlassen.  Nach  einigen 
inuien  konnte  dann,  nachdem  Wasser  aufgegossen  war, 
T  Regulus  herausi^enommen  werden.  Das  erhaltene  Korn 
>n  Silber  wo§  127,9  Grm..  hätte  aber  130,32  Grm.  wie- 
'n  müssen.  Die  angewendeten  Münzen  entsprechen  eigent- 
h  133,596  Grm.  Silber.  Da  das  immer  vorkommende 
inschmelzen  von  Silber  in  die  Tiegelraasse  von  dem 
ifangs  in  kleinen  Kugeln  zusammenschmelzenden  Silber, 
elches  in  die  Lücken  eindringt,  herrührt,  so  kann  man 

dem  Tiegel  vorher  Chlorcaicium  schmelzen. 
Durch  Wiederauflösen  der  Salzmasse  in  Wasser,  Aus- 
lagen des  Tiegels  mit  Ammoniak,  Salpetersäure  u.  s.  w. 

Arch.  d.  Pharm.  XCVIU.  Bdf .  3.  Hfl.  21 
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wurde  endlich  alles  Silber  mögltchsl  gesamroeit»  und  so 
wurden  noch  erhalten  4,347  Grm.  Silber,  also  im  Gamfi 
132,247  Grm.  Der  geringe  Verlust  von  4.349  Gnn.  odr 
von  0,935  Proc^des  Silbergehaltes  wird  hauplsachllcii 
durch  die  zweite  Schmelzung  veranlasst  sein,  weil  i^ 
dazu  angewendete  kleine  Tiegel  keiner  weitem  Beb»J 
lung  unterworfen  wurde.  Giese  s  Angabe,  dass  derSI 
berverlust  immer  2  bis  3  Proc.  betrage,  kann  daher  «}iv 
nur  bedingungsweise  richtig  sein.  Der  ganze  Aoh^i 
von  Materialien  und  Utensilien  zur  Auflösung,  Fällung  t» 
Reduction  des  Silbers  belief  sich  ungefähr  auf  j\  ^ 
angewendeten  Silberwerthes.  Ein  Zusatz  voa  Kalibt- 
drat  oder  kohlensaurem  Natron  zu  dem  Gemenge  \i^ 
Chlorsilber  und  gereinigter  Pottasche,  wie  Mohr  aod  Kasi 
ner  nngeben.  um  das  Schmelzen  zu  erleichtern,  5cbfft 
von  keinem  Vortheil,  auch  die  Angabe  von  einer  Verflöiit 
gung  des  Chlorsilbers  wenig  wahrscheinlich. 

Wenn  man  das  Silber  nicht  als  eine  matCe«  vei>^' 
dendritische  Masse  erhalten  will,  so  muss  durchaus  zolcu 
die  Hellrolhglühhitze  angewendet  werden.    Grössere  Xn 
gen  dendritischen  Silbers  können  wohl  noch  Chlersdbr 
einschliessen,  wie  Proust  angegeben  hat,  oder  auch  vi^ 
Kalisalz;  der  völlig  geschmolzene  Begulus  ist  frei  da\oi 
Die  Bxcrescenzen.  welche  man  zuweilen  sieht,  «nd  led^t 
lieh  der  Krystailisalion  des  Metalles  zozuscbreibeo,  obvot 
sie  öfters  emer  Sauerstoff-  Absorption  beigemessen  werden 
Findet  letztere  statt,  so  kann  man  voraussetzen,  dass  fc^ 
der  Reduction  des  Chlorsilbers  durch  kohlensaures  b 
der   freiwerdende  Sauerstoff  nicht  aus  der  schniebeafo 
Salzmasse  entweiche,    sondern  Kaliumsuperoxyd  mca^ 
und  eine  gewisse  Menge  von  Kohlensäure  dafür  eotwidi«^? 
Die  Reduction  des  Chlorsilbers  in  einem  Arznet^as6  o 
bewirken,  nach  Mohr 's  Vei'suchen,  giet^t  bloss  an  f^^ 
förmiges  Silber,  da  der  Schmelzpunct  des  Silbew  ^ 
dem  des  Glases  liegt.    Was  die  Reduction  des  Chlonül^ 
mit  Colophonium,  von  Mohr  empfohlen,  sowie  die  »^^ 
Gay-Lussac,   welcher  das  Chlorsilber  mil|A«0^ 
reducirt  wissen  will,  betrifft,  so  fehlt  es  ersterer  aa  ^ 
recter  Nach  Weisung  des  unvermeidlichen  VeriifiiM.li^ 
terer  ebenfalls  einer  näheren  Prüfung  auf  Zuiasa^M^ 
chemische    und   pharmaceutische  Laboratoriea.    (l^ 
Reperl  Bd.  43  H.  2.J  ß. 

Silberoxyd  als  Arzneimittel, 

Dieses   neue  Arzneimittel  wird  in  England  «pj^ 
det.    Aus  den  Mittheilungen  englischer  Aerzte  gebt  i^^ 
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jass  das  Silberoxyd  als  adstringendes,  tonisches,  umstim* 
tuendes  und  gelinde  sedatives  Arzneimittel  durch  eigen- 
hünriliche  Wirksamkeit  ausgezeichnet  ist.  Es  ist  eben  so 
(\ie  das  Quecksilberoxyd  und  Bleioxyd  in  Wasser  nicht 
sanz  unlöslich,  und  hat  die  sehr  beachtenswerthe  Neigung, 
iiiit  Protein  eigenthümliche  Verbindungen  einzugehen,  ohne 
lie  schlimmen  Nebenwirkungen,  wodurch  die  innerliche 
Anwendung  des  Salpetersäuren  Silbers  und  essigsauren 
)leies  manchnaal  bedenklich  wird,  nach  sich  zu  ziehen.  — 
ils  wird  innerlich  zu  |  —  i  — I  Gran  pro  dosi  in  geeigneten 
Verbindungen  mit  Pulvis  G.  Tragacanth.,  Rad.  Hhei,  Bad. 
^pecac,,Sap.  med.,  Fei  Tauri  insp,  Extr.  Hyoscyami,  Extr. 
,'Onü  mac,,  Exir.  Chamomill.  und  dergleichen  in  Pillen, 
iber  auch  in  Pulverform  gegeben.  Ausgezeichnet  wirk- 
am hat  sich  das  Silberoxyd  bisher  bewiesen  bei  ver- 
chiedenen  innerlichen  Blutungen,  namentlich  hei  Bluthu- 
len  und  Blutbrechen,  bei  Blulungen  aus  dem  Darmkanal, 
)ei  Mutterblutfluss;  auch  bei  Schleimflüssen.  Diarrhöe  und 
rolliquativem  Seh  weisse;  auch  bei  Dyspepsie.  Magenschmer- 
zen, Sodbrennen,  bei  verschiedenen  Neuralgien,  auch 
;egen  Epilepsie  und  Syphilis.  Da  das  Silber  in  seinen 
hemischen  Eigenschaften  dem  Quecksilber  ähnlich  ist 
>nd  es  die  grösste  Affinität  zu  Chlor  besitzt  und  eben  so 
vie  das  Calomel  eine  merkwürdige  Neigung  hat,  als  Chlor- 
ilber  mit  Protein  auflösliche  organische  Verbindungen 
'inzugehen,  welche  den  Organismus  zu  vermehrten  Aus- 
icheinungen  auf  gewissen  Wegen  disponiren.  so  lässt  sich 
nit  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  das  Silberoxyd 
kuch  in  seinen  pharmakologischen  Eigenschaften  dem  Queck- 
ilberoxyd  ähnlich  sein  wird,  nur  viel  mihJer  als  das  lelz- 
ere;  es  scheint  auch  bei  längere  Zeit  fortgesetztem  Ge- 
brauche nicht  leicht  schlimme  Polgen  nach  sich  zu  ziehen. 
Repert.  f.  d.  Pharm.  Bd.  43,  H.  3.J     B. 

»■■■■■Ml    ■™    wm^^^^m 

Quantitative  Bestimmung  des  Arsens. 

Hierüber  hat  Level  interessante  Versuche  angestellt. 
Mehrere  nicht  metallische  Säuren  haben  eine  grosse  Nei- 
gung mit  gewissen  unlöslichen  Metaltsäuren  unlösliche 
ioppelverbindungen  einzugehen;  zu  diesen  gehört  auch 
iie  Arsensäure.  Behandelt  man  arsenhaltiges  Antimon  mit 
Salpetersäure,  so  löst  sich  zwar  ein  grosser  Theil  des 
Vrsens  darin  auf  und  vermittelt  zugleich  eine  grössere 
Löslichkeit  des  Antimonoxyds,  aber  auch  mit  dem  unge- 
löst bleibenden  Antimonoxyde  bleibt  ein  leicht  nachweis- 
barer Antheil  des  Arsens  verbunden.    Behandelt  man  aber 
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eine  Legirang  von  Zinn  und  Arsen,  in  welcher  das  krm 
nicht  mehr  als  ^^^  des  Zinns  beträgt  mit  siedender  Salpe- 
tersänre,  so  erhält  man  eine  von  Zion  und  Arsen  völlig 
freie  Flüssigkeit  und  ein  weisses,  voluminöses,  io  Salpeter- 
säure unlösliches  Pulver,  bestehend  aus  arsensäarehalü^m 
Zinnoxydhydrat.  Selbst  noch  bei  einem  Verhällaiss  ^m 
15  Theilen  Zinn  auf  4  Theil  Arsen  bleibt  alles  Arsen  bera 
ungelösten  Zinnoxyd  zurück,  doch  nimmt  Level  derSioher- 
heit  wegen  einen  geringeren  Arsengehalt  als  Brford€rDL>^ 
an  zum  guten  Gelmgen  seiner  auf  diese  Beobachtung  ge- 
gründeten Scheidungsmethode  des  Arsens. 

Das  auf  diese  Weise  mit  Arsen  gesättigte  ZinnoxAil 
nimmt  beim  Trocknen  eine  gewisse  Härte  und  Darclh 
scheinheit  an,,  welche  demselben  das  Ansehn' von  groth 
lieh  gepulvertem  Glase  verleiht  An  der  Luft  oder  uiHa^ 
Kohlensäure  geglüht,  nimmt  es  eine  sehr  beständige  sch^-arza 
Farbe  an,  so  lange  man  es  nicht  mit  reducirenden  Solr 
stanzen  zusammenbringt. 

Eine  bekannte  Menge  des  ausgewaschenen,  gat  ee 
trockneten  arsenhaltigen  Zinnoxyds  wird  in  ein  Glasscbö-- 
selchen  (das  man  sicn  fertigt,  indem  man  eine  Glasrbbr 
der  Länge  nach  in  zwei  Hälften  spaltet  und  mittelst  i^ 
Löthrohrflamme    die   beiden  Enden   einer  Hälfte  in  i- 
Höhe  biegt)  gethan,  in  eine  Röhre  von  starkem  Glas  e*> 
schoben  und  diese  zwischen  Kohlenfeuer  zum  Dookelfw 
lühen  erhitzt.     Man    leitet  jetzt  Wasserstoflfgas  darük- 
in,  welches  vorher  durch  Silberlösung  geleitet  und  \cs 
Schwefelwasserstoff  oder  Arsenwasserstoffgas  befreiet «(r 
den  ist.    Die  Reduction  geht  sehr  leicht  von  Statten;  mi 
erhält  glänzende  Zinnkogeln   und  einen  Ring  von  Ar^ 
in  geringer  Entfernung  von  der  Stelle,   wo  die  Giasn^b: 
erhitzt  wurde.    Das  Arsen   spült  man  mit  Salpeteisaur 
sorgfältig  aus  der  Röhre;  das  Zinn  wird  in  Salzsäure  gelc^ 
das  entweichende  Arvsenwassei*stoffgas  zuerst  durch  Af- 
kälilauge  geleitet,  dann  in  Silberlösung,  wodurch  es  urx 
Reduction  des  Silbers  in  Arsensäure  (?)  und  WSisser  zu- 
legt wird.    Die  mit  einigen  Tropfen  Cblornatrium  von  (i^ 
noch  aufgelöstep  Silber  befreite  Flüssigkeit  wird  KU 
und  das  Filtrat  der  direct  erhaltenen  Arsenlösang  hin/: 
gefiigL    Die  Auflösung  des  Zinns  in  Salzsäure  ist  ^^^^ 
etwas  festen  Arsen  Wasserstoff  getrübt;  man  verdiinoi  »i^ 
selbe,  sammelt   den  Arsen  Wasserstoff  auf  einem  Fili'^' 
wäscht  gut  aus,  löst  ihn  zuletzt  auf  dem  Filter  selbst  dsH' 
einige  Tropfen  Salpetersäure  auf,  fügt  auch  diese  I^^ 
zu  den  beiden  vorigen  und  schlägt  jetzt  alles  Arsen  dttro 
Schwefelwasserstoff  nieder.    Das  erhaltene  Schwefcl«>^'^ 
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»ntsprichl  der  arsenigen  Säure  (?)  and  aus  dem  Gewicht 
lesselben  berechnet  man  das  Arsen. 

Der  grösste  Tbeil  des  Arsens  wird  auf  diese  Weise 
n  metariischem  Zustande  erhalten  und  Levol  über- 
zeugte sich,  dass  noch  3  MiHigramm  Arsen  in  rothem  und 
•veissem  Weine,  den  er  damit  vermischt  hatte,  nachge- 
rviesen  werden  konnte. 

Enthalt  das  arsenikalische  Zinn  noch  andere  Metalle, 
^ie  Kupfer,  Blei,  Wismuth,  so  können  diese  in  der  salpe- 
ersaaren  Lösung  bestimmt  werden. 

Die  arsenhaltigen  Legirungen,  welche  kein  Zinn  ent- 
halten, löst  man  in  Salpetersäure  auf,  fügt  der  Lösung  eine 
gesättigte  in  der  Kälte  und  zwar  frisch  oereilete  salpeter- 
saure Zinnoxydullösung  hinzu,  welche  etwa  zwanzigmal 
mehr  metallisches  Zinn  enthält,  als  in  der  Legirung  Arsen 
enthalten  ist,  und  erhält  das  Gemenge  eine  Zeit  lang  im 
Sieden.  Dadurch  verwandelt  sich  das  Zinnoxydul  in  unlös- 
liches Zinnoxyd,  welches  alles  Arsen  mit  sich  niederreisst. 
Das  käufliche  Kupfer  enthält  selten  mehr  als  einige  Tau- 
sendiheile  Arsen  und  es  genügt  4  Grm.  Zinn  völlig  zur 
Prüfung  von  15  —  20  Grm.  Kupfer.  — 

Doch  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  dass  das  Zinn  sehr 
häufig  arsenikreieber  ist,  als  das  Kupfer;  ein  reines  Zinn 
ist  demnach  vor  allen  Dingen  nöthig  zur  Ausführung  der 
LevoTschen  Methode. 

Wenn  eine  Legirung,  z.  B.  Glockenmetall.  neben  Kup- 
fer und  Zinn,  auch  Arsen,  Antimon,  Zink,  Blei  und  Spuren 
von  Silber  enthält,  so  hinlerbleibt  bei  der  Behandlung  mit 
Salpetersäure  ein  Gemenge  von  arsenikalischem  Zinnoxyd 
mit  Antimonoxyd.  Nach  dem  Auswaschen  und  Trocknen 
reducirt  man  aasselbe,  wie  angegeben,  durch  Wassersloff- 
gas;  dabei  wird  der  grösste  Theil  des  Arsens  abgeschie- 
uen.  Das  hinterbleibende  Metall  wird  zerkleinert  und 
mit  Salzsäure  erschöpfend  behandelt;  das  dabei  entwei- 
chende Arsenwasserstoffgas  wird,  wie  angeführt,  bestimmt. 
Alles  Zinn  befindet  sich  in  Auflösung  und  das  ungelöste 
Aniimonarsen  wird  der  Destillation  unterworfen,  wo  als- 
dann Arsen  weggeht  und  Antimon  hinterbleibt.  fAnn.  de 
Chim,  et  de  Phys.  3.  Sir,  Avril.  1846.  Tom.  XVIJ     H.  L 
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Chemische  Analyse  des  Bebeerins. 

Douglas-Maclagan  und  Thom.  G.  Tilley  habeo 
das  Bebeerin,  ein  Alkaloid,  welches  ans  der  Riode  des 
Bebeernbaomes  (zur  Gattung  Neetandria  ffehörig  ond  zu 
Ehren  Rodie's  von  Schomburgk  Neetandria  Rodiei  ^ 
nannt)  erhalten  wird,  wiederholten  Analysen  anterworfea 
Es  ist  harzähnlich,  glänzend,  durchscheinend,  nicht  in- 
stallisirbar,  sehr  bitter,  in  Weingeist  leicht  löslich,  ioAecbef 
und  Wasser  nur  wenig  löslich.  Die  aus  den  Analys« 
berechnete  Elementar -Constitution  ist  folgende: 

gefunden      berechnet      Atome 


c 

71,92 

72,11 

35 

H 

6,77 

6,49 

40 

N 

4,83 

4,75 

9 

0 

16,30 

16,84 

6 

100,00  100,00. 

Die  Formel  für  das  Bebeerin  ist  also  (oder  kann  möglicber- 
weise  so  sein.  D.  Red.)  =  C^»  H*»  N»  OV 

Eine  Vergleichung  Tdie  aber  vorläufig  noch  auf  unsid^ 
rer Basis  ruhet.  D.  Red.)  der  Elementar-Constitution  anderer 
Alkaloide  ergiebt  die  merkwürdige  Thatsache,  dass  da» 
Bebeerin  stöchiometrisch  mit  dem  Morphin  übereinstimiBi 
uüid  von  den  Cincbona  *  Alkaloiden  bedeutend  abweicht 
(Pkü.  Maz,  Journ.  of  Science,  Vol.  27.  —  Buckn.  Reperi 
Bd.  43,  B,  3.)    B.  

Chemischer  Unterschied   zwischen  gesunden  und 

kranken  KartoflTeln. 

Um  über  die  Kartoffelkrankheit  einige  Belebnng  n 
erhalten,  hat  Pf  äff  halb  angesteckte  kranke  ver^eicboo^ 
weise  mit  ganz  unverdorbenen  Kartoffeln  untersucht  IV' 
HauDtunterschied  bestand  in  der  relativ  geringem  Ueo^ 
von  Slärkmehl  und  Ei weissstoff  in  den  ersteren.  Das  Siari- 
mehl  war  aber  ganz  unverdorben,  gab  auch  mit  Schwe* 
feisaure  einen  ganz  gleichen  Stärk mehlzucker.  wie  i^ 
Stärkmehl  der  gesunden.  Der  Eiweissstoffwar  abe^offr^ 
bar  verändert,  indem  er  sogleich  bei  Gerinnung  eine  daokk 
Farbe  zeigte.  Der  Saft  von  beiden  enthielt  etwas  Solanit 
und  zwar  in  gleicher  Menge.  (Buchn,  Bepert.  Bd,  43.  B,  3)  i 

Eine  Vergiftung  mit  Strycbnio. 

Ein  junger  Pharmaceut  vergiftete  sich  mit  einer  lUtO" 
holischen  Strychninlösung.  Dr.  Theinhardt  erhielt  »oß 
ihm  die  Antwort,  dass  er  zwei  Grammen  Str\'cbnio  geoooh 
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len  habe.  Der  Patient  erschien  in  einem  solchen  Za* 
finde,  dass  der  Arzt  kaum  an  eine  Ver&ifiung  glaubte. 
ber  bald  stellten  sich  Convulsionen,  begleitet  von  einer 
gemeinen  Kälte  ein,  unter  denen  heftige  Anfälle  erfolg- 
ri.  besonders  Schmerzen  im  Rückgrathe.  Nach  etwa  vier 
nfiillen  trat  der  Tod  ein.  Die  meisten  Theile  erschienen 
i\[i  gefärbt,  und  der  Körper  gebogen.  Man  hatte  ein 
echmittel  gereicht.  Es  wird  desfalls  bemerkt,  dass  we- 
iistens  der  Arzt  verschiedentlich  (?)  jenes  gegeben  haben 
lisse,  so  wie  auch  Jodwasser,  und  später  Morphin,  um 
n  Vergiftelen  zu  retten.  .fJourn.  de  Pharm,  et  de  Chim, 
tili.  1846.  p.  36.J       Witling. 

Einwirkung  der  Cyan  bildenden  Vegetabilien  auf 

ätherische  Oele. 

Mohier  bemerkt,  dass  bittere  Mandeln,  Kirschlorbeer- 
iitler  u.s.  w.,  so  wie  auch  die  destillirten  Wasser  die- 
T  Vegetabilien  die  Eigenschaft  besitzen,  nicht  nur  allein 

n  Moschusgeruch  in  Hüssigkeiten  zu  beseitigen,  sondern 
jch  ähnlich  wirken  auf  Kampfer,  Kreosot,  Leberthran, 
dsamische  Tincturen  u.  s.  m.  Der  Geruch  der  Asa  foetida 
Tschwindet  ähnlich  dadurch,  wenn  bittere  Mandelpasten 

s.  w.  angewendet  wurden.  Mohier  glaubt  daraus  schlies- 
-n  zu  dürfen ,  dass  solche  (blausäurehaltige)  Producie 
jch  ein  Schutzmittel  zur  Conservation  der  Fische,  des 
leisches  abgeben  dürften,  eben  so  auch  zur  Reinigung 
er  anatomischen  Säle,  Hospitäler  dienen  könnten.  Der 
erichterstatter  glaubt  dieses  letztere  zu  sehr  hervorge- 
^ben,  vermuthet  jedoch,  dass  jene  Substanzen  einen  Ein- 
iiss  auf  gewisse  Mischungen  (?)  äussern  dürften.  (Joum, 
e  Pharm,  et  de  Chim.  Mars  1846.J  Wttling. 


Specifisches  tiewicht  des  Kampfers. 

Nach  Brisson  ist  das  specifische  Gewicht  des  offi- 
inellen  oder  japanischen  und  chinesischen  Kampfers  von 
nnrus  Camphora  L.  oder  Camphora  ofßcinalts  N.  v.  E, 
9887  nnd  nach  Newton  0,0968;  daher  schwimmt  der 
ampfer  auf  dem  Wasser.  Dr.  Christison  besitzt  aber 
in  Muster  von  Borneo- Kampfer,  welcher  auf  Borneo  und 
umatra  von  Dryobalanops  Camphora  Colebr.  gewonnen, 
ber  nicht  nach  Europa  verhandelt  wird,  mithin  nur  in 
harmakologischen  Sammlungen  hin  und  wieder  als  Sel- 
"^nhett  angetro£fen  wird,  und  nach  Dr.  Gregory  schwe- 
er  als  Wasser  ist.    Man  kann  also  die  beiden  Kampfer- 
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arlen  leicht  dadurch  unterscheiden,  ob  sie . auf  Wasser 
schwimmen  oder  darin  untersinken;  dabei  kömmt  e$  abfr 
auf  die  Temperatur  an,  bei  welcher  der  Versach  gemaHtf 
wird,  wirft  man  nämlich  von  dem  ofScinellen  japanischee 
Kampfer  kleine  Stückchen  auf  Wasser  von  +  42*  R,  k 
schwimmt  er;  wird  aber  das  Wasser  bis  nahe  an  seiiy*r. 
Gefrierpunct  abgekühlt,  so  sinkt  er  darin  unter;  bei  -f  ^*  ^ 
hat  er  mit  dem  Wasser  so  ziemlich  gleiches  spee.  Gev 
und  bei  +  9*  schwimmt  er  auf  demselben.  Diese  Eises* 
schäft  lasst  sich  nur  durch  die  Annahme  erklären,  da^* 
sich  der  Kampfer  bei  geringeren  Wärme 'Differenzen  k 
deutend  mehr  zusammenzieht  oder  ausdehnt  als  das  Wal- 
ser. Bei  0  bis  0,5»  R.  (32  —  33«  Fahrenh.)  hat  er  »^  r 
spec.  Gew.  von  4.000;  bei  +  5»  R.(4ö*  F.)  9998  und  b^ 
9  bis  40«  R,  (54»  F.  9992.)  (Munkes  Handb.  d,  Naiurl  - 
Beperi.  f.  d.  Pharm.  B.  43.  H.  3.J     B. 


Circularpolarisation   des   Lichtes   der  Terpentinart». 

Pereira  überzeujgte  sich  von  der  Richügkeit  Jrr 
Beobachtung  Leeson  s  bei  der  Wiederholung  des  Ei^"" 
riments  von  Biot,  welcher  angiebt,  dass  Terpentinöl  ü 
polarisirten  Lichtstrahlen  nach  links  rotire,  dass  eine  R>> 
tation  nach  rechts  statt  fände,  und  fand  später  die  l  r 
sache  des  Widerspruchs  in  den  Angaben  beider  ia  ^^'' 
Abstammung  des  Terpentinöls  liegend.  Das  TerpeoUs  > 
des  französchen  Handels  wird  von  Pinus  marMma  De  Cc^- 
an  den  südlichen  Küstenstrichen  Europas  gewonnen,  welckf 
Baum  den  sogenannten  Terpentin  von  Bordeaux  iiefi^^ 
Das  in  England  vorkommende  Terpentinöl  isl  fast  so 
schliesslich  das  Product  des  amerikanischeh  Terpeau^ 
welcher  hauptsächlich  von  Pmus  palustris  Lambert  ^' 
stammt,  theilweise  auch  von  Pinus  taeda  L.  beide  in  ^i^ 
ginien  und  Carolina  einheimisch.  Englisches  und  fran:^ 
sisches  Terpentinöl  in  entsprechendem  Yerhältniss  gemacc- 
zeigt  keine  Rotationserscheinung  mehr. 

Canadabalsam  rotirt  die  Lichtstrahlen  nach  recb 
das  durch  Destillation  daraus  gewonnene  flüchtige  <^' 
nach  links,  eben  so  das  in  der  Retorte  zurockbleibef!' 
Harz  ^egen  alle  Erwartung.  Es  scheint  also  bloss  df  * 
den  Einfluss  der  Wärme  das  Rotationsvermögen  modiä  ^ 
worden  zu  sein.  Pereira  glaubt  desshalb.  das§  B^* 
und  Oelproducte  nicht  Educte  des  Canadabalsams  ^*' 
Er  tbeilt  die  Terpentinarten  ein  in  solche,  welclie  ^^ 
Lichtstrahlen  nach  links  rotiren»  TerebitUhinae  laeve^mjff^ 
tes  und  solche,  welche  sie  nach  recht«  rotiren,  Im^ 


Fruchtzucker,    Palmzucker.  3S9 

me  dexiro^guranies.  Zu  den  ersteren  gehören  4)  der 
-pentin  von  Bordeaux,  2)  das  rohe  und  rectificirte  Oel 
selben,  3)  der  Strassburger  Terpentin  f Abtes  picea  oder 
ifoliaj ;  4)  das  Oel  des  letzteren,  5)  Yenetianer  Terpen- 
(Larix  eurojoaeaj,  6)  das  Oel  des  Canadabalsams,  7) 
;  Harz  desselben.  Zu  der  zweiten  Classe  gehört  das 
pentinöl  des  englischen  Handels  und  der  Canadabalsam 
\  Abtes  balsamea.  (Pharm,  Joum.  V,  —  Jahrb,  f.  prakt. 
mn,  Bd.  t2.  H,  5.)    B, 


Fruchtzuclser. 

Soubeiran  bemerkt,  dass  er  bereits  früher  als  eine 
;enschari  desselben  aufgeführt  habe,  dass  derselbe  un- 
fstallisirbar  sei,  wohl  aber  durch  gelinde  Bvaporation 
n  festen  Zustande  gebracht  werden  könne.  Neuere 
perimente  darüber  führten  zu  interessanten  Thatsachen. 
'  wichtigste  Erscheinung;  dürfte  sein,  dass  er  sich  spä- 

in  krysiallisirbaren  Traubenzucker,  dem  Blumenkohl 
nlich,  verwandeln  kann.  Dieses  fand  mit  Zuckersyrup 
lU,  welcher  stark  eingedunstet,  am  kühlen  Ort  aufbe- 
ihn  wurde.  Biot  erkannte  ihn  ftir  Traubenzucker. 
10  langsame  Verdunstung  des  Syrups  ist  hierzu  noth- 
indig.  —  fJaum.  de  Pharm,  et  de  Chim.  Juillet  ISIS) 

Wütmg, 

Palmzucker. 

Ist  kürzlich  von  Mogador  und  von  Cuddalor  in  Ost- 
iien  nach  England  in  grösserer  Menge  gebracht  wor- 
n.  In  Cuddalor  an  der  Küste  von  Coromandel  sind  von 
mfleoten  aus  Pondicherry  seit  wenigen  Jahren  5  Zucker- 
^dereien  errichtet  worden,  welche  den  rohen  Zucker 
tggary),  den  die  Eingebornen  meistens  von  Ceylon  hrin- 
n,  versieden.  Der  Jaggary  ist  dunkler  als  die  schlecht 
«te  Moscovade,  krümelig  und  feucht;  die  Indianer  gewin- 
n  ihn  durch  Eindampfen  des  durch  Einschnitte  von 
rschiedenen  Palmen,  als  der  Palmyra,  der  Cocuspalme, 
icherpalme  u.  s.  w.  erhaltenen  Saftes.  Diese  Palmen  wach* 
n  am  einem  trocknen  sandigen  Boden,  welcher  kaum 
hig  ist,  etwas  anderes  zu  erzeugen.  Stevens,  welcher 
6>e  Nachricht  giebt,  glaubt,  dass  der  Palmzucker  mit 
'nngern  Kosten  gewonnen  werden  kann,  als  der  Rohr^ 
K'ker  Im  vergangenen  Jahre  sollen  schon  über  600  Ton^ 
'n  davon  producirt  sein.  Der  aus  Cuddalor  angebrachte 
almzucker  war  gelblicbweiss  und  besass  die  Textur  und 
^  Geschmack  des  Rohrzuckers.    Der  aus  Mogador  stam« 
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inende  war  brauner  nnraffinirler  Zocker,  dem  aber  d« 
glänzende  kryslailinische  Textur  des  braonea  RohnadH^ 
abging.  (Pharm,  Joum.  V.  —  Jahrb.  für  frakt.  FharR 
Bd.  12.  H.  5.)    B. 

Medicinisehe  und  ökonomische  Eigenschaftoi  dei 

Anacardium  occidentale. 

Es  ist  ein  schöner  vielverzweigler  Baum  von  ri«] 
20  Fuss  Höhe,  der  schon  im  zweiten  Jahre  nach  ^a*' 
Entwickelung  aus  dem  Saamen  Früchte  trägt  qik)  bii^: 
ununterbrochen  bis  zum  fünfzigsten,  in  einigen  Fäll^o^i^ 
bis  zum  hundertsten  Jahre  fortfahrt.  Sein  HoU  isi  m 
feingeadert,  dauerhaft  und  zu  manchen  Zwecken  ver«e:c 
bar.  Stamm  und  Zweige  liefern,  wenn  sie  während  i: 
monatlichen  Aufstei^ens  des  Safles  verwandet  werdfl 
ein  weisses  durchsichtiges  Gummi,  welches  dem  anbt 
sehen  sehr  ähnlich  sieht.  Dieses  Gummi  scbmedit  et«-* 
zusammenziehend  und  ist  ein  gutes  Surrogat  des  sr#i> 
sehen  Gummi  und,  da  es  die  Insekten  nicht  anriibrem  y- 
sonders  geeignet  zum  Schutze  solcher  Gegenstände,  wtL 
von  ihnen  nicht  angefressen  werden.  Durch  Anzapfen  ^'^ 
Saamens  erhält  man  einen  milchigen  Saft,  welcher  It 
wand  dauerhad  schwarz  färbt  und  als  Zeichentinte  i^ 
nen  kann.  Es  giebt  3  Varietäten  dieses  Gewächses,  ti.^ 
mit  roher,  eine  andere  mit  gelber  und  eine  dritte  mit  rv-c 
und  gelbgestreifier  Frucht. 

Die  sogenannte  Frucht  ist  nichts  als  ein  no^ewi><'*^ 
lieh  starker,  saftiger  Blumenstiel  oder  Fmcbtbodefi  ^^ 
birnartiger  Gestalt,  an  dessen  Ende,  inmitten  einer  v^ 
caven  Fläche,  eine  nierenförmtge  Nuss  sitzt  l^  ^*'" 
kern  ist  in  eine  harte  Schale  emgeschlossen  und  ao^^^ 
dem  noch  von  einer  dünnen  häutigen  Hülle  omgebea  z« 
sehen  diesen  beiden  befindet  sich  ein  dickes  schwärzlici-^ 
Oel  von  äusserster  Schärfe,  wesshalb  man  die  «V^' 
auch  vor  dem  Verspeisen  röstet,  um  das  Oel  zo  eatfcfB' 
nach  X  u  n  a  n  liefern  sie  auch  mit  Cacao  zermahlea  ^^ 
vortreffliche  Chocolade. 

Das  erwähnte  scharfe  Oel  ist  ein  gutes  äosseritr' 
Mittel  zur  Entfernung  von  Sommersprossen  und  Hulir 
äugen  und  zur  Heilung  bösartiger  Geschwüre,  oorma^'* 
mit  einer  hinreichenden  Menge  fetten  Oels  verdünne  «(^ 
den,  Holz  damit  abgestrichen,  fault  weder,  noeh  ^  ^ 
von  Insekten  zerfressen. 

bet  saflige  Blumenstiel  (die  sogenannte  Fmch  *' 
etwa  die  Grösse  einer  ansehnlichen  Peiire.  sdioMekl  «of' 
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1.    etwas  zusammenziehend,  and  ist  ein  aasgezeich« 

Tonicum  und  Diureticum, 
Wird  die  reife  Frucht  geröstet  und  in  Scheiben  geschnit- 
n  Punsch  gelegt,  so  erlheilt  sie  diesem  einen  ange- 
len  Geschmack;  wird  derselbe  dann  in  Flaschen  ge- 
so  fangt  er  bald  an  zu  gähren  und  wird  ein  köstlicher 
:er  Trank.  Nach  Lunan  liefert  der  ausgepresste 
durch  Gährung  einen  guten  herben  Wein,  welcher 
bei  Schwäche  der  Eingeweide  bewährt  hat,  und  Ha- 
oo,  von  dem  diese  Notizen  herrühren,  bezeugt  aus 
ler  Erfahrung,  dass  dieser  Wein  alle  Eigenschaften  des 
veins  besitze:  er  würde  daher  einen  werthvollen  Aus- 
rtikel  englischer  Colonien  bilden  können  (Journ.I%arfn, 
Vransaci.  K,  —  BeperL  f.  d.  Pharm,  Bd,  42.  B.  2.)    B. 


Dividivi  oder  Libidibi« 

Dieses  ist  die  schon  seit  langer  Zeit  bekannte  und 
Gerben  empfohlene  Frucht  (Hülse)  der  Caesalpmia 
rria,  welche  in  Südamerika,  und  nach  Hamilton, 
in  Jamaika  einheimisch  ist.  Prideaut  und  Root- 
haben  in  Bezug  auf  andere  gerbstoffhaltige  Subslan- 
vergleichende  Versuche  damit  angesfellt.  Letzterer 
dass  die  Dividivischoten  an  Saamen  und  Abfällen 
PS  Gewichts  liefern;  der  andere  verwendbare  Theil 
'Iben  ergab  mit  einer  Hausenblasenlösung  4.9  Proc. 
'Jiioff,  wänrend,  auf  dieselbe  Weise  behandelt,  Aleppo- 
pfel  nur  3,57  Proc.  lieferten.  Aus  den  damit  ange^ 
en  Gerbversachen  schien  hervorzugehen,  dass  man 
I  Theil  Dividivi  so  viel  Leder  gerben  kann,  als  mit 
eilen  Eichenrinde  in  einer  um  |  abgekürzten  Zeit. 
rm.  Journ.  V,  —  Jahrb.  f.  prakL  Pharm*  Bd.  13.  B.  I )  B. 


Resina  Ceradiae  furcatae. 

Dieses  ist  dasProduct  eines  auf  den  Felsen  der  West« 
i  von  Afrika  häufig  wachsenden  Strauchs  von  hörn- 
lederartigem  Ansehen.  Im  trocknen  Zustande  ist 
'">  Harz  durchscheinend,  von  blassgelbticher  Farbe, 
Gi/mmtara6icum  oder  Bernstein  nicht  unähnlich;  aber 
grünlicher  Farbe,  wenn  es  frisch  von  der  lebenden  Pflanze 
mmelt  ist.  Der  Bruch  desselben  ist  muschlig-glänzend, 
r  dem  Messer  zeigt  es  sich  sehr  spröde.  Beim  Erhitzen 
reitet  es  einen  aromatischen  Wohlgeruch,  schmilzt  und 
rennt  mit  russender  Flamme.  In  Alkohol  ist  es  nur  theil- 
e  löslich.   Der  Rückstand  wird  von  Aether  nur  zum 
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Theil  gelöst  mit  Hinterlassuns  eines  weissen,  aoch  in 
dendem  Wasser  unlöslichen  Pulvers;  Aelber  und  AlLo 
hinterlassen  beim  Abdampfen  eine  öligharzige  Soh^u 
Terpentinöl  wirkt  kaum  auf  dieses  Harz  ein.  NitKupf 
oxyd  verbrannt,  erhielt  Brett: 

Kohlenstoff. 71,43 

M'asserstoff •  9,52 

Sauerstoff 19,05 


100»00. 

(Pharm.  Jaum.  V.  —  Jahrb.  f,  prala.  Pharm.  Bd.  IIHA 


Gummi  Bhois*  Metopii. 

Rhu8  Melopium  ist  nach  Hamilton  ein  io  Wesisi 
ziemlich  verbreiteter  Baum  von  ungefähr  25  Foss  0^ 
aus' der  Rinde  desselben   schwitzt   ein  Goimni,  we;^ 
seit  langer  Zeit  seiner  medicinischen  Eigenscfaafteo  ^< 
unter  dem  Namen  hog  gum  (Schweinsgummi)  bekarri 
Die  dort  häufigen  wilden  Schweine  sollen  die  Gev^ 
heit  haben«  sich  bei  Verwundungen  an  diesen  Bäas*» 
reiben.    Die  Neger  bereiten  daraus  mit  Ricinusöi  und  ^ 
Saft  von  DoUbhos  fUiformis  eine  Salbe,   weiche  sif 
Erfolg  bei  Geschwüren  anwenden.    Es  schwitzt  m 
Rinde   als   ein  durchsichtiger   gelblichweisser  Sa/t  j 
welcher  an  der  Luft  dunkler,  zuletzt  schwarz  wifd  ^ 
zu  einem  spröden  Harze  eintrocknet.    Ein  bis  2vei ' 
löffel  voll  des  frischen  Saftes  soll  innerlich,  auch  al^^ 
stier,  bei  Kolik  gute  Dienste  thun  und  nach  4  bis  5  > 
den  als  gelindes  Aperitivum  wirken.    Völlig  mz^ 
net,  besitzt  es  zusammenziehende  Wirkung  ood  wird 
Diureticum  und  gegen  Diarrhöe   empfohlen,    (f^ 
Joum.  V.  —  Jahrb.  f.  prakL  norm.  ßd.  It  B.  51  l 


Zur  Kenntniss  des  Korkes  und  der  Korkstup^^ 

Sobald  die  Borke  oder  Korkrinde  der  Kotieicbr 
gewisse  Dicke  erreicht  hat,  macht  man  mit  geübter  t- 
ringförmige  und  Längenschnitle  in  dieselbe,  so  i^^ 
Bastschicht  oder  innerste  Rinde  nicht  bedeateod  ^'  * 
wird;   durch  Anwendung  des  Feuers  lösen  sieb  i'* 
die  ausgeschnittenen  Korkplatten  von  selbst  «b  • 
6  bis  8  Jahren  hat  sich  die  Korkrinde  wieder  er^^  ' 
dass  sie  dann  neuerdings  ausgeschnitten,  and  em '  ' 
während   seiner  Lebensperiode  40  bis  4Smal  <o' ^' 
benutzt  werden  kann,  ohne  ibm  merklich  zu  scbKi^^ ' 
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Imässiger  die  Korkrinde  früher  abgeschält  wurde,  desto 
r  und  elastischer  wächst  sie  in  ihrem  Gefiige  nach, 
unterscheidet  weisses  und  schwarzes  Korkholz,  das 
re  wächst  in  Frankreich,  das  letztere  in  Spanien.  Die 
testen  Korkplatten  von  feinem  Korn  onne  Knoten 
Risse  von  gelblich  brauner  Farbe  werden  am  hoch- 
geschätzt. Die  zweckmässigste  zum  Schneiden  der 
Stöpsel  erfundene  Maschine,  wobei  keine  Hesser  an- 
ndet  und  Stöpsel  jeder  gewünschten  Grösse  geliefert 
en,  ist  die  von  Moreau.  Auch  liefert  die  Uoreau- 
Maschine  aus  einer  bestimmten  Menge  Rinde  noch 
al  soviel  Stöpsel  als  ein  Handschneider.  Die  gekrümm- 
vorkplatten  werden  zuerst  in  parallelflächige  Streifen 
tinitten,  die  eine  Breite  gleich  der  Länge  der  zu  erzeu- 
en  Stöpsel  haben;  diese  Streifen  werden  in  kleine 
iseitige  Parallelepipeda  geschnitten;  diese  Vorberei- 
s-Operationen  geschehen  mit  der  Hand  und  dem  Messer. 
so  erhaltenen  Parallelepipeda  werden  nun  gegen 
schnell  umlaufende  Röhre  gedrückt,  die  an  mrem 
ern  Rande  mit  Sägezähnen  versehen  ist  und  daher 
Art  rundlaufender  Säge  darstellt.  Auf  diese  Weise 
leo  lanter  cylindrische  Stücke  erzeugt,  die  in  einer 
maschine  vollendet  werden,  so  dass  jeder  Propf  die 
(ierliche  Oberfläche  erhält. 

Die  Korkabfälle  werden,  je  nachdem  sie  gröblich  oder 
rig  sind,  verschiedenartig  benutzt,  zu  Polstern,  zu 
erheitsweslen .  zur  Kohle  für  Buchdruckerschwärze, 
Polirpulver  für  Metalle  u.  s.  w.  Man  hat  berechnet, 
in  England  allein  jährlich  500  bis  600  Millionen  Kork- 
iel  geschnitten  werden  und  der  jährliche  Umsatz  an 
:  ii)  Hillionen  Francs  beiragen  soll,  und  es  wird  nicht 
iel  $ein.  wenn  man  annimmt,  dass  der  jährliche  Ver- 
ch  an  Kork  in  ganz  Europa  ungefähr  50  Millionen 
CS  (oder  gegen  24  Millionen  Gulden)  beträgt.  (PölyL 
Tbl.  —  ReperL  f.  d.  Pharm.  Bd.  43/ H.  3.)    B, 

hina  de  Rio-Janeiro^  China  caHfornia^  Cortex 

adstringens  spurius. 

Dr.  Jul.  Martiny  theilt  mit,  dass  unter  dem  Namen 
a  RiO'Janeiro  s.  China  nova  Brasiliensis  eine  Rinde 

Deutschland  gekommen  sei,  die  vielfach  verkannt 
len  ist,  wie  es  auch  jüngst  von  Winkler  geschehen. 
lerer  sagt  in  seiner  Abhandlung  über  China  Para  pal- 

nach  welcher  er  das  darin  aufgefundene  Alkaloid 
icin  genannt  bat,   dass  gleichzeitig  eine  aus  Para  ge- 
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koiDinene  falsche  China»   welche  chinovasäofehdtig 
weder   physikalisch  noch    chemisch  von  der  bell 
China  nova  Surinatnensis  zu  unterscheiden  sei.  Die  i 
Unterschiede  bei  den  genannten  Ainden  sind  aber 
Martiny  so  ins  Auge  fallend,  dass  eine  Vi 
nur  als  ein  Versehen  betrachtet  werden  kann;  doch 
die  als  dunkle  Parachina  jetzt  vorgekommene  Uii^ 
Form,  Farbe  etc.  so  eigenthümlich  und  meist  so  abi 
dass  nur  eine  genaue  Vergleichung  grosser  lieiigv 
wissheit  geben  konnte,  und  es  demnach  keine  neoe 
Sorte,  sondern   die  China  de  Rio-Janeiro  ist.    Dieser 
gicbt  wiederum  einen   neuen  Beweis,   dass  das 
einzelner  chemischer  Bestandtheile  auch  in  gieicb  ^ 
Menge  durchaus  nicht  zu  dem  Schlüsse  berechtigt 
bei  einiger  äusserer  Aehnitchkeit.   zwei  bei  ^eoaoer 
gleichung  der  äussern  Merkmale  sich  als  in  Wahrheit 
schieden  herausstellende  Rohstoffe  für  identisch  za 
ren  sind.    Die  genannte  dunkle  Parachina  besldtt 
aus  schwachen  und  dünnen  Röhren,  und  in  Vergieicii^ 
der  Rio-Janeiro-China   erklärt  Martiny  mit  Beslii 
dass  die  China  califomia,  die  auch  schon  fiatka  b 
ben,  durchaus  verschieden  von    der  Rio-Janeir»-ClMft( 
Beide  Rinden  stammen  unverkennbar  von  zwei 
wandten  Bäumen  ab,  und  widerspricht  daher  Winkte 
Behauptung,  dass  beide  Rinden  identisch  seien. 

Martiny  hat   ebenfalls  gefunden,   dass  der 
adstringens  Brasil. Kpurius,  die  zuerst  von  Kanze  bc 
ben  und  abgebildet,  bei  wiederholter  Vergleidung 
ansehnlichen  Quantität  der  Rinde  mit  den  Pohlschea  ' 
plaren  der  Rio-Janeiro-China  abweichend  ist,  und 
es  in  neuerer  Zeit   geschehen,  mit  letzterer  v« 
werden  darf.    In  100  Theilen  des  CorL  adsirmg. 
Martiny  2,58  Theile  etwas  gefärbter  Chinovasiorai 
halb  mit  Sicherheit  anzunehmen  ist,  dass  die  StM 
dem  Geschlechte  Buena   mindestens  sehr  nahe 
sein  müsse.    (Pharm,  Centrbl.  1846.  Nr.  37.)    B. 


Behenöl-Baum. 

Die  Moringa  plerygosperma  oder  der 
Baum  (s.  dies.  Ärch.  Bd.  46,  p.  64),  auch  JleerMM% 
bäum  genannt,  ist  nach  Hamilton  in  Wostiniin m 
verbrettet,  obgleich  nicht  dort  einheimisch.  Bs  iHliltf 
ner  Baum  von  ungefähr  20  Fuss  Höhe,  aber  äi 
Wachsthum.  Wenige  Monate,  nachdem  die 
wurden,  erscheinen  die  Blütben  und  emeoeni 
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n  Saamen  das  ganze  Jahr  hindurch.  Die  Wurzel  hat 
iz  den  Geruch  und  die  Eigenschaften  des  Meerrettigs, 
n  sie  auf  dem  Tische  des  Pflanzers  auch  häufig  sub- 
uirt  wird.  Das  aus  der  Rinde  ausschwitzende  Gummi 
viel  Aehnh'chkeit  mit  dem  Traganth,  statt  dessen  es 
le  Zweifel  gebraucht  werden  könnte.  Der  Stamm  war 
»mals  officinell  unter  dem  Namen  Liynum  nephrth'cum; 
soll  sich  wirksam  zeigen  in  Krankheilen  derürinwege. 
n  Wasser  nnd  Weingeist  ertheilt  es  eine  blaue  Farbe, 
Iche  durch  Säuren  in  Gelb  umgewandelt»  durch  Alka- 
i  aber  wieder  hergestellt  wird.  Den  weissen  ßlülhen- 
jbcn,  womit  der  Baum  beständig  geschmückt  ist,  folgen 
ikantige  Schoten»  welche  2  Fuss  lang  werden.  Diese 
ichte  werden,  so  lange  sie  noch  jung  und  zart  sind, 
I  den  Pflanzern  wie  Spargel  genossen.  Jede  derselben 
hält  ungefähr  15  Saamen  mit  einer  Flügeldecke,  daher 
Name  pterygosperma.  Die  enthülseten  Saamen  enthal- 
ungefänr  i4  Proc.  eines  farblosen  Oeles,  welcties  ehe- 
Is  unter  dem  Namen  »Ben«  oder  Behenöl«  sehr  ge- 
ätzt war,  aber  aus  dem  Handel  wieder  verschwunden 
Es  soll  sich  sehr  lange  aufbewahren  lassen,  ohne  ran- 
zu  werden;  es  ist  sowohl  desshalb,  als  wegen  seiner 
be,  Geruch-  und  Geschmacklosigkeit  mannigfacher  Ver- 
ndungen  fähig.  (Phannac.Journ.  V.  —  Jahrb.  für  jirakt. 
nm,  Bd.  12.  H.  ry)    B. 

Bemerkungen  über  Bierhefen. 

Lüdersdorff  unternahm  Versuche,  um  zu  bestimmen, 
dieselben  keiner  oder  einer  organischen  Natur  sind,  und 
sie  die  Gahrung  als  solche  vollkommen  zu  leiten  im 
nde  sind.  Er  experimentirte  so:  EinTheil  der  Hefen  ward 
\  ihm  auf  einer  abgeschliffenen  Glasplatte  fein  gerieben, 
(Jass  durch  ein  Mikroskop  durchaus  keine  Kügelchen 
entdecken  waren.  Ein  anderer  Theil  derselben  Hefen, 
:erricben,  ward  dem,  Experiment  ähnlich  unterworfen. 
ei  gleiche  Theile  vom  Traubenzucker  wurden  jeder  mit 
Theilen  destillirtem  Wasser  gelöst;  ein  Theil  ward  mit 
'  zerriebenen,  der  andere  mit  der  nicht  zertheilten  in 
ührung  gebracht;  beide  wurden  einer  Temperatur  von 

C.  ausgesetzt.  Die  mit  nicht  zerriebenen  Hefen  versetzte 
^sigkeit  begann  nach  einer  halben  Stunde  zu  gähren, 
I  so  fand  dieser  Act  statt,  bis  aller  Zucker  zerlegt  war. 
Die  andere  Flüssigkeit,  zu  welcher  man  die  zerriebene 
1  gleichsam  desorganisirte  Substanz  brachte,  entwickelte 
Inond  der  ganzen  Zeit  nicht  die  geringste  Gasblase, 
ma/.  rf.  Phys.  u.  Chem,  Bd.  67.  p.  40S.J       WtUtng. 


•»  •»<•!• 
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Analyse  der  Lymphe. 

Die  Lymphe,  aus  dem  Fusse  eines  Pferdes  erfaakee 
ist  von  G.  Geiger  untersucht  worden.  Sie  slellie  &jf 
farblose,  in  grössern  Mengen  schwach  fielblidi  gefarb-^ 
Flüssigkeit  dar,  von  starkem  Geruch  una  etwas  satzig^x 
Geschmack;  frisch  rea^irte  sie  nicht  anf  Pflanzenfarbfi 
In  der  Asche  fanden  sich:  Kohlensäure,  Pbosphorsäur 
Schwefelsäure,  Salzsäure,  Kalk,  Natron,  Kali^  cise&oxyc 
Die  Analyse  der  frischen  Lymphe  gab: 

Wasser 983,7 

Faserstoff 0,4 

Eiweifis  .  .  .  .  « 6,4^ 

Extractivstoff 2,7 

Salze 7,0 

Fett  und  AroiooDiaksalze,  Sparen 

roo.o. 

(Archiv  für  physioL  Heilkunde.   K  Jahrg.  S.  391  —  3JÖ J  ii 


Prtifang  diabetischen  Harns  auf  Zocker. 

Einige  Tropfen  des  Harns  werden  in  einem  klarr 
Probirgläschen  mit  etwas  Kalilauge  gekocht;  es  eoi^e^ 
wenn  Zucker  zugegen  ist,  eine  äusserst  intensive  bra:^ 
rolhe  Flüssigkeit,  die  in  dünnen  Schichten   schön  dun^ 
orange  erscneint,   giesst  man   dann  etwas  überscbus*.. 
Salpetersäure    dazu,  so  entwickelt  sich  ein  sehr  üUri 
Wohlgeruch,  das  riechende  Prinzip  (?)  der  Melasse  ci 
des  Zuckersyrups.    Wenn   man  einen  Tropfen  des  dia! 
tischen  Harns  mit  der  zehn-  und  noch  mehrfacheaHr. 
Wassers  verdünnt,   so  entsteht  noch  die  Reactioo  da* 
obiges  Verfahren.    Rohrzucker  giebt  durch  jenes  Verf* 
ren  keine  Reaction, ,  wird  er  aber  durch  etwas  Salpt!' 
säure,  mit  der  man  ihn  erhitzt,  oxydirt,  so  entweictl  • 
pelrige  Säure;  erhitzt  man  mit  Aetzkali,  so  entsteht  j^ 
schön  braunrothe  Körper,  wie  aus  dem  Hamzucker;  p- 
man  wieder  Salpetersäure  zu  und  erwärmt,  so  eotvkici 
sich  ebenfalls  der  angenehme  Melassengemch.    (Arch-^ 
phys.  u.  path,  Chemie  u.  Mikroskopie,  1844. —  Jakrb.ff- 
Pharmacie.  Bd.  12.  H.  5.)  B, 


Ueber  die  Verdaoimg, 

Die  in  der  neueren  Zeit  gelieferten  Arbeiten  on*l  1 
tersuchungen  über  die  Verdauung,  beschränkeo  skb  nn  - 
auf  die  chemische  Wirkung  der  Intestinalsafte. 
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Nach  Hiaihe,  der  sich  mit  Untersuchaogen  des  Spei- 
eis  beschäftigte,  findet  die  Assimilation  der  Stärkmehl- 
lligen  Substanzen  mit  Hülfe  eines  im  Speichel  befind- 
hen,  von  ihm  tbierische  Diastase  benannten  Principes 
lU.  Dieses  Princip  hat  die  grösste  Aehnlichkeit  mit 
m  der  gekeimten  Gerste,  welche  bekanntlich  die  Um- 
indlung  des  Stärkroehls  bewirkt.  Dieses  wirksame 
incip  wird  durch  Filtriren  und  Fällen  des  menschlichen 
eicbels  mit  ö  bis  6  Theilen  absoluten  Alkohols  erhalten; 
entsteht  dadurch  ein  weisslicher  Niederschlag,  der  ab- 
rirt  und  bei  einer  Temperatur  von  30  *>  bis  40°  auf 
ler  Glasplatte  verdunstet  wird.  Die  thierische  Diastase 
h  selbst  überlassen,  verändert  sich  schnell  und  verwan- 
it  sich  in  eine  Säure,  welche  Buttersäure  zu  sein  scheint. 
3  ist  ohne  Wirkung  auf  sliiökstofilialtige  Substanzen, 
srin,  Albumin,  Casein,  Gelatin  und  Gluten  und  auf  die 
ulralen  tertiären  Substanzen;  allein  durch  Mitwirkung 
r  Feuchtigkeit  und  Wärme  verwandelt  sie  das  Stärk- 
ihl  in  Dextrin.  Ein  Theil  animalischer  Diastase  ist  hin- 
chend,  um  mehr  als  2000  Theile  Stärkmehl  in  Dextrin 
d  Zucker  zu  verwandeln. 

Lassaigne  wiederholte  diese  Versuche  und  fand, 
SS  bei  der  normalen  Temperatur  des  thierischen  Kör- 
rs,  jedoch  ausserhalb  desselben,  Stärkmehl  nicht  durch 
n  Speichel  verändert  wird,  und  dass  die  Wirkung  des 
loens  der  Getreidekörner  diese  nicht  so  desaggrecirt, 
^  während  der  organischen  Vorrichtungen,  die  dem  Yer- 
uuDgsprocesse  im  Magen  und  in  den  Eingeweiden  vor- 
sgehen,  in  Dextrin  umgewandelt  zu  werden.  Ist  die 
saggregation  jedoch  vollständig,  so  tritt  die  oben  er- 
ihnte  Reaction  binnen  12  Stunden  und  zwar  selbst  bei 
38»  C.  ein.  Bei  dem  Menschen,  der  sich  von  gegohr- 
n  und  gekochten  stärkmehlhaltifien  Mitteln  ernährt, 
isste  demnach  die  Umwandlung  des  Stärkmehls  durch 
n  Speichel  erfolgen. 

,  Magen  die  fand  bei  seinen  Versuchen  mit  dem  pa- 
|idiscnen  und  Gemischten  Speichel,  dass  ersterer  ohne 
irkung  aufSlärkmehl  ist,  während  der  letztere  die  Leim- 
rke  bei  40®  in  Zucker  verwandelt,  und  dass  bei  dieser 
niperatur  die  Einwirkung  auf  rohe  Stärke  und  geronne- 
s  Ciweiss  eine  sehr  langsame  ist. 

Die  Ansichten  der  Physiologen  und  Mediciner,  ob  der 
Qcreatische  Saft  dem  Speichel  ähnlich  sei  oder  nicht, 
id  verschieden.  Im  Allgemeinen  schreibt  man  demselben 
36  alkalische  Reaction  zu,  einige  fanden  ihn  sauer  und 
ro  Speichel  ähnlich,  üeber  die  Rolle,  die  derpancreatische 
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Saft  ia  dem  Acte  der  Verdanung  spielt,  ist  man  cbenfilk 
getheilter  Ansicht.  Nach  den  cineD  vermimieil  er  die 
Schärfe  der  Galle,  nach  Gmelin  and  Tiedemaoa  im 
er  dazUp  dem  Ghymus  stickstoffreiche  Principe  ra  liefn 
and  folglich  die  Assimilation  za  befördern.  Bondsar« 
dat  nnd  Sandras,  die  die  Flüssigkeiten  der Speiseiiiki« 
nach  Art  der  Diastase  wirken  lassen,  schliessen  ans  Im 
Versuchen  über  den  pancrealischen  Saft,  dass  das  P!» 
creas  bei  den  Thieren,  die  von  Stärkemehl  leben,  dagM 
Organ  ist,  welche  das  diese  Nahrungsmittel  mdmmit 
Princip  (Diastase)  enthält  und  ihre  Absorption  andBenutia| 
im  lebenden  Haushalte  gestattet. 

Bei  den  Vögeln  und  körnerfressenden  Thieren  spA 
der  Speichel  eine  sehr  secundäre  Rolle;  hier  ist  esdi 
pancreatische  Saft,  der  fast  ausschliesslich  zor  Aaflosa| 
des  Stärkmehls  bestimmt  ist 

Nach  den  weiteren  Untersuch nngen  vonBooGhardti 
und  Sandras  verwandeln  sich  nicht  alle  NahnmfSDiMl 
in  Chylus,  wie  man  dieses  ziemlich  allgemein  annifflit 
nach  ihnen  geschieht  die  Digestion  der  proteinkaliitfi 
und  gelatinösen  Substanzen  hauptsächlich  nnr  in  dem  w^ 

Sen.  Die  aufgelösten  Nahrungsmittel  werden  in  diesai 
Organe  unmittelbar  absorbirt  und  gehen  von  da  ins  M 
über;  dies  nennt  man  die  Magenverdauong.  Die  tan 
Substanzen,  die  durch  die  Temperatur  des  thimcki 
Körpers  flüssig  gemacht  und  durch  die  Galle  in 
gehalten  werden,  werden  durch  die  ChylnsgeAisse  iodiaffe 

geweide  gebracht,  wo  die  Digestion  wirklidi  intMiaii  li 
lie  Auflösung  der  stärkmehlhaltigen  Substanzea  dwek  at 
wie  Diastase  wirkendes,  besonders  aber  dwrdb  dai  A» 
creas  ausgeschiedenes  Princip  beginnt  in  dem  IbgflB«  ^ 
wird  in  den  Eingeweiden  vollendet;  die  daraus  le  '  ^ 
Flüssigkeit  wird  nicht  durch  die  Chylusgefassei 
theilweise  durch  die  Gefässe  des  Magens  vaA  Jg^M^ 
theils  durch  die  dünnsten  Verzweigungoi  der  PkMlf 
absorbirt,  die  sogenannte  g^nischte  Dige$lio& 

Hinsichtlich  des  Magensaftes  ist  hier  tu  arrilMi 
dass  Bernard  und  Barreswil  die  saure  Heaalioft^ 
selben  freier  Milchsaure  zuschreiben,  und  dasa  dieaa 
Reaction,   oder  vielmehr  eine  eigenthümlidie 

Substanz,  die  wesentlichen  Eigenschaften  des „.^ 

bedingt  Die  eigenthümliche  Digestionwirkong  VM  ii^ 
Speiseröhre  gegossenen  Flüssigkeiten  wird  Stau  f^ 
die  Natur  ihrer  Wirkung  bestimmt;  so  löst  dar  Myi*^ 
stickstoffhaltige  Substanzen  nur  in  Folge  aawar  aaartt 
Reaction  auf.    Sobald  er  alkalisch  gewonlen,  irilkl  ^ 
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le  Speichel  und  pancreaiiscbe  Flüssigkeit  nur  auf  stärk* 
ehlhaltige  Substanzen  ein.  Die  pancreatische  Flüssig- 
it  und  der  Speichel  erlangen  durcn  saure  Beaciion  eben- 
ils  die  Eigenschaft,  nur   stickstoffhaltige  Nahrunjgsroiltel 

verdauen.  Die  Eigenschaft,  welche  die  3  Flüssigkeiten 
it   einander  theilen,  bei  alkalischer  Reaclion  Stärkmehl 

Zucker  zu  verwandeln,  bei  saurer  Reaclion  Fleisch  und 
Uten  aufzulösen,  hängt  einzig  von  der  Gegenwart  eines 
izigen  in  den  drei  Flüssigkeiten  enthaltenen  wirksamen 
ganischen  Principes  ab;  dieses  bleibt  dasselbe,  wirkt 
ler  je  nach  Umständen  verschieden.  (Revue scierU.eiindusir. 
?c.  iSio.  —  Jahrb.  f.  praki.  Pharm,.  Bd.  i3.  H.  I.  IH46J 

B. 

ilduiig  und  Rückbildung  des  Zuckers  im  Thierkörper. 

Die  Resultate  der  von  Dr.  Budge  unternommenen 
uersuchung  über  obigen  Gegenstand  sind  sehr  bemer- 
iQswerth  : 

4.  Der  grösste  Theil  des  Amylumgehalts,  welcher  in 
m  Magen  gelangt,  geht  in  Zucker  über. 

2.  Nur  bei  schwacher  Magenbewegung  erzeugt  sich 
IS  dem  Zucker  Alkohol  und  Essig. 

3.  Beim  Hunde  und  vielleicht  bei  allen  Fleischfressern 
ird  der  Zucker  aus  dem  Blute  und  dem  Darme  durch 
3ih  und  Urin  entleert 

i.  Bei  den  Pflanzenfressern  und  dem  Menschen  hin« 
Igen  schwindet  er  bald  aus  dem  Blute  und  dem  Darme, 
\d  wird  wahrscheinlich  durch  die  Galle  in  Fett  verwandelt. 

Weiterhin  macht  Budge  auf  die  Bildung  des  Zuckers 
IS  stickstoffhaltigen  Substanzen  aufmerksam,  und  zugleich 
ahrscheinlich,  dass  der  Zucker  im  Diabetes  durch  Ein* 
irkung  des  Sauerstoffs  auf  das  Prolein  sich  bilde.  Nach 
eser  Ansicht  müsste  Entziehung  des  Saueiistoffs  in  die- 
T  Krankheit  nützlich  sein,  also  auch  Rollo^s  Schwefel- 
ilium  (welches  als  schwefelsaures  Kali  durch  den  Urin  ab* 
^hl)  so  wie  die  essigsauren,  weinsauren,  citronensauren  Salze, 
e  in  kohlensaure  Salze  übergehen,  ferner  die  Abhaltung 
3r  äussern  Luft,  die  durch  Oeleinreibungen  erzielt  wurde. 
)ie  Einreibungen  können  doch  den  Sauerstoff  nicht  fiiglich 
)halten.  Oder  wie  soll  man  sich  die  Sache  denken? 
Red.)  (Med. CerUr.  Ztg.  1845.  —  Jahrb.  f. prakt.  Pharm, 
d.  13.  B.  1.)    B.        

Ueber  die  Wirkung  des  Zuckers  auf  die  Zähne. 

Larrey  fuhrt  in  seinem,  über  diesen  Gegenstand 
crausgegebenen  Werke  Folgendes  an:   4)  Der  rafQnirte 
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Rohr-  oder  Rübenzucker  ist  den  fanden  Zähoeo  oadi- 
theilig,  und  zwar  mehr  durch  seine  anmittdbare  Beith 
rung,  als  durch  die  Gasentwickeinng  (?)  aas  demselbee 
während  seines  Aufenthaltes  im  Hagen.  2)  Lässt  maa 
einen  Zahn  in  einer  gesättigten  Zuckerlösung  macerirei; 
so  erleidet  er  eine  derartige  Zersetzung,  dass  er  beinahf 

Selalinös,  der  Schmelz  opal,  schwammig  wird,  und  mÄ 
er  grössten  Leichtigkeit  zerbröckelt.  Mit  Unrecht  <eir 
man  daher  Zucker  zu  Zahnpulvern.  3)  Die  erwähnte  Er 
sion  wird  nicht  durch  eine  freie  Säure  bewirkt,  da  eir 
solche  im  Zucker  nicht  existirt,  sondern  durch  die  V. 
gnng  dieses,  mit  dem  Kalkgehalt«  der  Zähne  eine  V:? 
bincfung  einzugehen,  i)  Wenn  der  Zahnschmelz  nichi  -. 
dem  Grade,  wie  die  Pars  ossea  der  Zähne  angegril^ 
wird,  so  liegt  der  Grund  davon  in  seinem  Genaue  - 
Fluorcalcium.  (Archiv  für  phys.  und  path.  Chem,  und  i 
krosk.  —  Gauger' s  Repert  1815.  H.  3.)    B. 

Wachs  von  Cbamaerops. 

In  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  weni^ 
jährlich  über  3  Millionen  Palmblätter   zum  Zwecke  i'' 
Hutfabrikation   von  Cuba  und  den  übrigen  wesündisii 
Inseln  importirt.    Dieselben  stammen  von  einer  Art  0 
maerops,  welche  wahrscheinlich  nicht  von  dem  auct 
den  südlichen  Theilen  der  Vereinigten  Staaten  wacb:^ 
den  Ch.  humüis  verschieden  ist,  obgleich  sich  die  in  i- 
Vereinigten  Staaten  erhaltenen  Blätter  ihrer  Weichheit  «^ 
gen  nicnt  zu  dem  obigen  Zwecke  verwenden  lassen.  ^>: 
man  die  getrockneten  Blätter  auseinander  nimmt,  sc  \ 
merkt  man  auf  ihnen  einen  weissen  Staub  nnd  nnter  i 
sem  einen  firnissartigen  Ueberzug,  welche  beide  aus  er ' 
Pflanzen  wachs  bestehen.  Te  seh  em  ach  er  erhielt  vone.i  - 
dieser  Blätter  durch  Abstreifen  mit  dem  Fingern  9(1  li^ 
weisses  pulveriges  Wachs  und  durch  Auskochen  in  A'i 
hol  noch  300  Gran  von  einem  etwas  grauer  gefarl' 
Wachs.   Bei  der  Zubereitung  werden  die  Blatter  mit  sd« 
liger  Säure  gebleicht  und  dann  durch  eine  Maschio" 
sehr  dünne  Streifen  geschnitten,  wobei  der  grössle  Thf^' 
Wachses  abspringt  und  dann  unbenutzt  gelassen  wird  ' 
diese  Weise  gehen  jährlich  wahrscheinlich  über  lOO.OOt'l- 
Wachs  verloren.     Behandelt  man  das  Wachs   mit  r** 
kochendem  Alkohol,  so  scheidet  es  sich  wie  das  ^e«  > 
liehe  Wachs  in  Cerin  und   Myricin.     (Land.  Bdmb  ^ 
Dubl.  Phü.  Mag,  IIL  Ser.  —  Pharm.  CentrbL  No.  3t  /^^ 
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Medicinische  und  Opodeldocseife. 

Pettenkofer  schlägt  vor,  10  Unzen  Aetznatronlauge 
m  1,34  spec.  Gew.  anzuwenden  und  20  Unzen  Baumöl 
iinit  zu  verseifen.  41  ^  Unze  kryslallisirtes  kohlensaures 
Uron  enthalten  eben  so  viel  wasserfreies  Nalriumoxyd,  als 
I  Tnzen  der  obigen  Lauge,  die  nach  Dal  ton 's  Berech- 
ing  Wj  Proc.  wasserfreies  Natriumoxyd  enthält.  Es  lässt 
:h  also  das  Verhältniss  des  Gels  nach  dem  kohlensau- 
n  Natron  berechnen,  welches  man  bei  beliebiger  Con- 
nlration  der  Lauge  verseifen  will.  —  Um  nun  eine  Lauge 
n  der  oben  angeführten  Quantität  und  Qualität  zu  erhal- 
),  braucht  man  12  Unzen  krystallisirtes  kohlensaures 
itron  mit  6  Unzen  Kalkhydrat  und  3  Maass  Wasser 
Stunde  lang  kochen  zu  lassen,  und  nachdem  man  den 
rückgebliebenen  Kalkbrei  mit  I4  Maass  noch  einmal  auf- 
kocht hat,  colirt  man  und  raucht  die  klaren  Laugen 
)  beinahe  zu  10  Unzen  Gewicht  ab,  die  dann  ein  spec. 
iw.  von  1.33  besitzen. 

Zu  der  angeführten  Menge  Lauge  können  nun  20  Unzen 
mdel-  oder  Frovenceröl  angewendet  werden,  und  eine 
arme  von  60  bis  80°  in  emem  Wasserbade.  Ist  die 
i.^se  nach  dem  Erkalten  fest  und  trocken,  was  vielleicht 
0  bis  12  Standen  erzielt  ist,  so  löst  man  dieselbe  (28  Unzen) 
doppelten  Gewicht  Wasser  in  einem  irdenen  oder  eiser- 
n  Gefässe  durch  Kochen  auf  und  setzt  während  des 
chens  eine  Auflösung  von  2  Unzen  Kochsalz  in  6  Unzen 
asser  zu :  scheidet  sich  die  Masse  gänzlich  aus,  vielleicht 
ch  viertelstündigem  Kochen,  so  ßiebt  man  die  Seife  sammt 
r  Salzlauge  in  ein  irdenes  glasirtes  Gefäss  und  lässt  sie 
rch  Erkalten  fest  werden  (binnen  10  bis  12  Stunden.)  — 
der  Salzlösung  findet  sich  die  überschüssig  zugesetzte 
tznatronlauge  und  das  Glycerin.  Die  abgenommene  Seife 
nn  noch  zwei  bis  dreimal  in  destillirtem  Wasser  gelöst 
i  mit  Kochsalzlösung  ausgesalzen  werden,  die  feste  Seife 
rd  abgenommen,  mit  etwas  kaltem  Wasser  gereinigt  und 
t  einem  Leinentuche  abgetrocknet.  Man  erhält  auf  diese 

il  bis  28  Unzen  Seife,  die  zerschnitten  an  der  Luft 
rocknet  wird. 

Zur  Bereitung  der  Taleseife  wird  dasselbe  Verhältniss 
gewendet,  nur  ist  mehr  Zeit  und  Wärme  nöthig.    Mohr 

Tabellen  entworfen  (Pharm,  univers.  p.  727.J,  woraus 
n  die  Menge  Aetznatronlauge  von  detn  obenbemerkten 
'c.  Gew.  zur  Verseifung  von  20  Unzen  Baumöl  entneh- 
n  kann. 

Zur  Bereitung  von  stemcbenfreiem  Opodeldoc  empfiehlt 
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Gewinnung  der  Cocheaille. 

Aus  brieflichen  Mittheilangen   eines  Kaufmaons  acs 
Vera-Cruz  ist  darüber  Folgendes  veröffenüidit    4}  S3ber- 

Sraue  Coohenille  ist  das  oefrachtete  Weibchen  kora  vor 
em  Legen  der  Eier.  Schwarze  Cochenille  ist  das  Weib- 
chen nach  dem  Legen  und  Ausbrüten  der  Bier.  %  Ik 
das  Weibchen  die  Eier  legt,  streut  es  eine  be(nicfaüid)( 
Menge  eines  weissen  Pulvers  um  sich  her.  Die  Jf exicaaer 
haben  die  Gewohnheit,  dieses  Pulver,  so  viel  ab  oögliclL 
von  der  Pflanze  wegzublasen,  behauptend,  dass  die  Jas- 

fen  besser  ohne  dasselbe  gedeihen.  Diese  Notiien  siad 
ndeutungen  zur  Erklärung  der  Verschiedenheit  derCocbe 
nille  in  Farbe,  Gestalt  und  Menge.  Die  schwarKO  Coche- 
nille, wenn  auch  gut,  ist  darum  immer  schalig,  die  eeb± 
silbergraue  ist  niemals  schalis.  Die  grösseren  Pflaoser  soilee 
nie  das  Insekt  durch  Ueberbrühen  tödten,  sondern  dord 
Aufhängen  des  Korbes  in  einem  geheizten  Ranma  Ik 
kleinern  und  ärmern  Pflanzer  gebrauchen  heisses  WaäSff 
wodurch  das  Insekt  meistens  berstet  und  die  Jbdbfiroi^ 
Farbe  entsteht.  „Fuchsrolh"  ist  der  tecboische  Kuml 
welcher  in  London  für  die  silbergraune  Cochenille  s^ 
bräuchlich,  die  etwas  röthlich  ist  und  sich  sehr  von  oai 
feinen  durchsichtigen  Roth  unterscheidet,  weldiesdasfeotfe 
Schwarz  darstellt  Es  existirt  noch  im  Handd«  jedodi 
selten,  die  Sorte»  genannt:  „Englische  gefärbte  scfcvani 
Cochenille."  Dieser  Artikel  wurde  früher  sehr  vid  saA 
Russland,  Indien  und  Oesterreich  ausgeführt,  nad  da  «i 
an  manchen  Orten  wohlfeiler  war,  so  verlaof^  nan  vA 
die  echte  schwarze  Cochenille.  Es  war  gefärbte  siliiergFMt 
mexicanische  Cochenille.  Granula  wird  voo  deniäba 
Orlen  eingeiiihrt,  wie  die  Cochenille,  nämlich  VOB  Bot 
duras  und  Mexico  und  besteht  aus  den  ganz  kkaM  w» 
fen  Insekten. 

Die  Ausfuhr  und  der  Verbrauch  der  Coclwrib* 
England  ist  sei(  1833  in  raschem  Steigen  bMiiftiB.-  MV 
betrug  sie  309,125  Pfund,  4844  schon  4,5^,1»  fM 
fPharm,  Joum,  V.  —  Jahrb,  f,  prakt.  Pharm.  B.  lt.  MßJ  * 


Hausenblaae. 

•••     • 

Unter  dem  Namen  Samovy-HaosenblajO-  M  j>>JSl 
land  eine  Sorte  wohl  bekannt,  welche  in  Bli^M^'^"' 
und  Ringeln  vorkommt.    Bisher  war  man  Ibv 
stammung  noch  in  Zweifel.     Pereifft  hat  üftN 
russische  Correspondenz  in  Erfahrang  gebMH 


Erhaltung  und  mehrmattge  Anwehdung  der  Kuiegel,    3i6 

)n  Süurus  Glmis  gewonnen  wird»  welcher  Fisch  im  rus*- 
schen  som  heisst.  Dieser  Name  wird  durch  Anhängung 
3n  ovy  in  ein  Adjectiv  verwandelt,  welches  nun  samovy 
jsgesprochen  wird,  daher  der  Name  Samovy  -  Hausen- 
läse.  (Pharm.  Joum,  V.  —  Jahrb,  f,  Tprakt  Pharm.  Bd,  13, 
5.)     Ä  

Bemerkenswerthe  Vergiftung  mit  Arsenik. 

Die  gerichtlich  -  chemische  Untersuchung  des  Leich- 
ims  einer  mit  Arsenik  vergifteten  im  vierten  Monate 
rhwangern  Frau  ergab  das  Bemerkenswerthe,  dass  man 
ich  in  der  Placenta  und  im  Fötus  Spuren  von  Arsenik 
iideckte;  der  Embryo  enthielt  aber  weniger,  als  der 
utlerkuchen.  In  der  Amnios-Flüssigkeit  fand  man  keinen 
rsenik.  (Bull,  de  la  Soditi  de  Med.  de  Glund.  —  Buchn. 
epert.  Bd.  42.  B.  3.      B. 

rhaltnng  und  mehrmalige   Anwendung  der  Blutegel. 

Ploskal  zu  Lomnitz  hat  die  Ergebnisse  seiner  mehr- 
hrigen  Erfahrungen  hierüber  bekannt  gemacht.  Sie  be- 
chen    in  Folgendem.     Zur  Aufbewahrung  der  Blutegel 

geringer  Anzahl  sind  niedrige  möglichst  weite  Zucker- 
äser geeigneter,  als  verhältnissmässig  hohe  und  enge, 
och  besser  sind  Gefässe  von  Glas  oder  Porcellan  oder 
cingut,  die  unten  enger  und  oben  weiter  und  mit  reiner 
»inewand  zugebunden  sind.  Wenn  man  einen  grösseren 
orrath  von  Blutegeln  aufzubewahren  hat.  so  halten  sie 
ch  besser,  wenn  man  sie  in  geringer  Anzahl  in  meh- 
ire  Gefasse  vertbeilt,  als  wenn  man  sie  alle  zusammen 

einem  Zuckerglase  hält. 

Die  Blutegel  lieben  ein  weiches,  reines,  kaltes  Wasser 
it  Kies  oder  Sandgrund,  es  ist  daher  sehr  nützlich,  in 
e  Blntegelgefasse  reinen  Sand  zu  thun,  worin  sie  sich 
3m  verkriechen.  Kälte  schadet  den  Egeln  weniger  als 
r'ärme.  Eine  Hauptregel  ist,  den  Blutegeln  immer  nur 
äs  Wasser  zu  geben,  an  das  sie  sich  einmal  gewöhnt 
aben,  indem  man  es  im  Sommer  nur  alle  40  bis  44  und 
1  Winter  alle  14  bis  20  Tage  erneuert;  dieses  öfters  zu 
iederbolen,  ist  überflüssig,  ia  sogar  schädlich,  weil  da- 
arch  die  Temperatur  und  der  Häutungsprocess  gestört 
erden.  Wenn  aber  das  Wasser  sich  zu  trüben  oder  zu 
irben  anfängt,  muss  man  es  ohne  Verzug  erneuern,  weil 
)nst  Fäulniss  zu  befürchten  ist.  Bei  der  Erneuerung  des 
Hassers  soll  man  nicht  nur  das  alte  Wasser  völlig  aus- 
lassen, sondera  auch  das  Gefäss  von  allem  anhangenden 
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Schleim  reinigen  miUelst  reinem  Wasser  and  ewea 
wandläppchen. 

Will  man  applicirt  eewesene  Blutegel  zq  feroerra 
Gebrauche  tauglich  erhallen,  so  muss  man  sie  sogleich. 
nachdem  sie  abgefallen  sind,  ausstreichen  rnid  zwar  sehr 
schonend,  und  auf  die  Weise,  dass  man  jeden  Blole^ei 
an  seinem  hintern  Drittheil  mit  Daumen  und  ZeigeGQ^e- 
der  linken  Hand  festhält,  und  mit  Daumen  und  Ze!^^ 
finger  der  rechten  Hand  von  den  haltenden  Fingern  u- 
fan^end  und  massig  »drückend  gegen  das  Haolende  k? 
streichtw  Will  der  Egel  das  Blut  nicbi  sogleich  tod  »:i 
lassen,  so  muss  man  das  Sireichen  unter  massigem  Drackf 
fortsetzen,  wobei  man  nicht  zu  gewaltsam  drück»  daii 
um  das  Thier  nicht  zu  verletzen. 

Will  man  die  Blutegel  nach  einigen  Tagen  bald  wi» 
der  gebrauchen,  so  müssen  sie  das  Blut  möglichst  soi- 
standig  von  sich  gegeben  haben,  will  man  sie  aber  crs 
später  wieder  gebrauchen,  so  ist  es  besser,  man  la«^ 
ihnen  etwas  Blut.  Die  Selbstentleerung  des  Blnles  dt 
Blutegel  abzuwarten,  ist  nicht  rathsam,  da  sie  eewohDir 
alsdann  an  der  Toberkelkrankheit  erkranken  unazuGran'i' 
gehen. 

Hat  man  sie  wohl  ausgedrückt,  so  spüle  man  sie  *. 
reinem  Wasser  ab,  ihue  sie  in  das  Beservoir-Glas  o&i 

Siesse  frisches  Wasser  darauf.  Notfawendig  ist  es,  (k** 
ie  auf  diese  Weise  behandelten  Blutegel  sobald  nic^ 
wieder  in  Gebrauch  gezogen  werden,  mdem  sie  em? 
Erholung  bedürfen. 

Hat  ein  Blutegel  die  Tnberkelkrankbeit  (Knotensoci 
bekommen,  so  muss  er  sogleich,  wenn  er  auch  noch  fny* 
sein  sollte,  von  den  übrigen  entfernt  werden;  aocb  * 
dann  ohne  Verzug  frisches  Wasser,  zu  gebea 

Auf  diese  Weise  hat  Herr  PloskaT  eine  geringe  Aa 
zahl  von  Blutegeln  schon  über  zwei  Jahre  lang  «nlbew^^ 
und  während  dieser  Zeit  48  mal  gebraucht,  ohne  dtr 
nur  ein  einziger  zu  Grunde  ging.  (Repert  f.  d,  n^^ 
Bd  43.  B.  3.)    B, 

Darstellung  eines  znm  Schärfen  und  Poliren  der  Suhi 

waaren  geeigneten  Eisenozyds. 

Ma«  nehme  nach  Böttger  gkiobe  GewichtMhdle  Ei»*«*"» 
und  KocbMls,  serateaee  beide«  fein,  menfe  «a  umif  aad  briafe  h^*^ 
das  Gemenge  to  einen  gewAhnliohen  hewischeD  SchmeUliefali  d«B  •■ 
einige  Zeil  lang  bis  zum  KothglQhen  (etwa  in  eine«  few^hai^^^ 
Steinkofalenofen)  erhilit.  Hieran/  nimmt  man  de«  Tiagcl  >■'  ^ 
Feuer,  Mitl  ibn  erkalten,  eaileert  Ibii  nttd  Abenchiitel  dit  9um  v 


Mtsedlen.  di7 

aer  hinlAo^iehen  Hea^e  heissen  Wassen,  um  sie  anstolaogen.  Das 
asser  lAst  das  beim  Glühen  gebildete  schwefelsaure  Natron  auf, 
ährend  ein  graues,  wie  Glimmer  glAnzendes  und  sanft  anzufühlendes 
ilver»  daa  aber  noch  hart  genug  ist,  um  durch  Reibung  auf  Eisen 
id  Stahl  £u  wirken,  zurückbleibt.  Es  wird  dann  mit  etwas  Oel, 
ischlitt  oder  in  geeigneten  Fallen  mit  etwas  Wasser  auf  Leder  auf- 
tragen und  eingerieben,  und  der  so  vorgerichtete  Lederstreif  zum 
»liren  oder  Schfirfen  benutzt.  K%ccke$  Wochenbl.  Polyi.  Centrbl, 
46.  13  Heft,)    B.  

Werner's  Gesundheits- Balsam. 

Reo.    Baisami  peruTiani  nigri 

»  »        alb.  ana  3^]  . 

Storacis  siccatae 

9        liquidae  ana  3Ji 
Benzols  3jjj 
Cinnamomi 
Macidis  ana  3vj 
Ciummi  Ammooiaci 
Aloes  succotr.  ana  3j 
Myrrhae  elect.  3jj 
Mastichis  ^ß 
Rad.  Galangae 
»      Alkannae 
9      Angelicae  ana  3j 
Dictamni  cretena. 
Olibani 
Croci  ana  ^ß 
Ol.  ligni  Guajac. 
Ambrae  griseae 
Moscbi  ana  gr.  xxy 
Salis  tartari  3JJ 
Herb.  Rorlsmarini 
9      Majoranae 
Flor.  Lavendulae  ana  Manip./} 
9      Hyperici  Manip.j. 
Thue  obige  Species  wohl  pulverisirt  untereinander  in  ein  passendes 
las   und  lasse  es  wohl  verbunden  48  Stunden  an  einem  kühlen  Orte 
eben. 

Inzwischen  destllltre  man  folgenden  Spiritus: 
Rec.    Spir.  vint  rect.  f^jjj 

Olei  Vitriol,  rectif.  jjjj 
.  Stent  in  digest.  per  48  bor.  tum  dest.  spiritum  ex  retorta  vitrea. 

Dieses  Destillat  giesse  man  zu  den  Species  und  lasse  das  Ganze 
jgebunden,  unter  öfterem  Umschntieln,  14  bis  20  Tage  in  gelinder 
V'ärme  stehen,  wobei  die  Flüssigkeit  eine  schöne  rothe  Farbe  annimmt, 
ndlich  fillrire  man  den  Balsam  und  bewahre  ihn  in  enghalsigen  Fla- 
:hen  auf. 

Auf  den  zurückgebliebenen  Satz  kann  man  noch  1  Maass  guten 
ranntwein  nebst  1  Unze  Spiritus  salis  ammoniaei  anisatus  giessen 
nd  wieder  durch  vierzehn tfigige  Digestion  ausziehen;  so  erhftU  man 
och  einen  kriftigeu  Balsam. 

(Buehn.  Jlaparf .  iBia  HaOe.  Bd.  XllU.  H$f$  B.)    B, 
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Kaffeebrennvorrichtong  von  F.  W.  Sdimock  in  teriin. 

Der  auf  der  Msschine  mittelst  Eiowirkang   von  Danpf  {dnaBtt 
Kaffee  behfilt  sein  ihm  eignen thflmlich es  Aroma,  es  gewinot  dcncibf  u 
Wohlgeschmack  und  brennt  sich  2  Lotb  auf  1  Pfd.  h5her  aus,  ik  br 
dem  direct  aber  Feuer  gebraonteo.     Es  braucht  das  grOsste  OaaMca 
Kaffee   nicht  geschüttelt  la   werden,  und  ist  die  Beaorgaist,  ib  n 
rerbrennen,  aufgehoben;  endlich  wird  beim  Betrieb  des  Apparatifee' 
die  gewöhnliche   Verfahrungsweise   des  Kaffeebrenneas  Breoaaskr- 
erspart.     Die  Vorrichtung  selbst  besieht  aus  einem  Geflss  mil  S^'rai- 
lampe  oder  für  grössere  Kaffeemengen  aus  einem  Feuerraon  lait  1^" 
und  Aschenkasten,  über  welchen  Heisungsquellea  sich  eine  koUc  tt> 
eherne  Kugel  befindet,   ra   deren  Höhlung  aucb  ibrerseiti  bebte,  ir 
beiden  Seiten  offene,   fiberall  durchlöcherte  bleebeme  Kugel«  häat*- 
ragen.       Der    lu    brennende   Kaffee    wird   in  die   Kugel  getto  &> 
diese  über  dem  Feuer   in   eine   langsam  drehende  Bewegung  fnt'i 
eine  Blechhaube  mit  Abiugsrobr  bedeckt  das  Ganee.     Die  Dr^*?- 
acfasc  der  Kugel  ruht  in  jener  Haube,   welche  fibefull  gescUesio  (< 
und  nur   unten   durch   die  Beheizung  und   oben  BHltcIsl  des  Rsxi* 
absugrobrs  mit  der  ftussern  Lufi  comnnniciri.     Der  gaaie  Apprr 
besteht   aus   lackirtem  Blech  und  ist  tragbar.     Der  Preis  cfbc^  ••  *> 
Ton  3i  Thir.  für  \  Pfd.  Kaffee  Inhalt  bis  au  40  Thir.  für  90  m  1 
halt.     Die  Anfertigung  dieser  eigentbümlichen  Kaffeemaachine  gcick  * 
auch   von  Stellbogen   in  Leipsig.     (Deuische  Gcgtr6ea<y.  IHS - 
Polyt.  Centralbl  i846.  H.  iS.)    B, 


Startin's  verbesserte  Theemaschine. 

Sie  ist  ein  umenförmiges  BlechgefÜss,  welckea   im  unten  TK-. 
eine  für  Lampen  oder  Kohlen  eingerichtete  Feuerung  bat,  durrk  vc 
einige   mit  dem  Wasserraume   communicirende  Siedcröbren  hinds^ 
gehen.      Auf  ihnlicho  Art  lässt  sich  natürlich  das  Prtncip  der  $k~«- 
röhren   auch  auf   andere  Wassererhilzungs  -  Apparate  für   kiosir-.r 
Gebrancb  anwenden.     (R^p*  of  pai,  Int.  §845^  Dec,  —   fti|yt<c-~ 
C9ntraUl  i8%6.  H,  id.)    B. 


Luftdichtes  Papier  flir  Laftballons. 

Nach  Leykauf  soll  mau  Kautschuk  in  Aetxanmouiak  S^ttm^ 
bis  es  völlig  weiss  geworden  iat;  dann  mit  vielem  Wasaer  auivvc^' 
trocknen,  in  Terpentinöl  auflösen  —  was  nun  gans  klar  und  vuT.«'.  * 
dig  ohne  Hülfe  der  Wfirme  geschieht  ^  und  mit  dieser  Lösoag  fer 
Papier  tränken,  welches  man  trocknet  und  dann  noch  eiaauil  ^^ 
Weingeist  siebt.  Es  ist  dann  vollkommen  luftdicht,  selbst  Ar  Wti«'' 
atoffgas.     (La  Technolog,  i846.  ^  FolyUCtnirwAhl  £846,  B.it)   ' 


Conservirung  der  Stahlfedern. 

Ein  sehr  gutes  Mittet,  Stahlfedern  xu  conserviren,  ist  nach  Arct>'- 
eine  Auflösung  von  1  Tbeile  kohlensaurem  Kali  in  8  Theilea  Vi«^ 
in   welche  man    (oder   ein   damit  übergossenes  Aabestbinsckc»}  ** 
Feder  so  weit  eintaucht,  als  sie  von  der  Tinte  berührt  worden  iA 
(Baier,  Kunst- u.  GwerbehL  i846.  —  Po/yf.  CuHrhL  1846.  B.tS^)    ' 
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lilderung  der  deutschen  Pflanzenramilien  von  botanisch- 
lescriptivero  und  physiologisch-chemischem  Standpuncte. 
ron  Dr.  Hermann  Ho  ff  mann,  Privatdocenten  an  der 
.udwigs- Universität  zu  Giessen,  correspondirendem  Mit- 
iUede  der  Gesellschall  hessischer  Äerzte  zu  Darmstadt, 
luswärtigem  Mitgliede  der  botanischen  Gesellschaft  zu 
^dinburg.  Hit  42  Tafeln  Abbildungen.  Giessen,  Georg 
Friedrich  Hey  er  s  Verlag.  4846.  gr.  8.  XX.  280  Seiten. 
Veis  4|  Thir. 

Die  Botanik  ist  in  vielfachen  Besiehongen  bereits  bearbeitet  wor- 
;  00  besitzen  wir  Handbödier  der  Ökonomischen,  technischen,  me- 
nisch  -  pharmaceotischen ,  der  forsimfinnischen  Botanik  n.  s.  w., 
r  ein  solches,  welches  diese  Wissenschaft  vom  physiologisch  -  ehe- 
chen  Slandpancte  behandelte,  mangelte  noch,  obschon  dieser 
ndpunci  gerade  der  interessanteste  ist,  welcher  die  wichtigsten 
r5cblilsse  erwarten  lisst.  Allerdings  ist  es  aber  auch  eine  schwie- 
re  Aufgabe,  die  hier  zu  lösen  ist,  da  das  Wesentliche  der  ander* 
itigen  Bearbeitungen  dabei  und  zwar  unter  einer  hdhern  Auflassung, 
ammengeslellt  werden  muss;  denn  die  chemische  Botanik  soll' in 
T  dereinstigen  Ausbildung  eben  so  dem  Oekonomen,  wie  dem 
hniker,  Mediciner,  Pharmaceuten  und  Forstmann  ein  Leitstern 
den. 

Wenn  nun  auch  dieser  erste  Versuch  dies  hohe  Ziel  noch  nicht 
ichen  könnte,  so  verdient  doch  schon  die  Auffassung  der  Idee  die 
sie  Anerkennung.  Es  ist  hier  der  Grundstein  zu  einem  Bau  gelegt, 
würdig  ist,  die  edelsten  Kräfte  in  Thfttigkeit  zu  setzen  und  dieser 
wird  sich  tüchtige  Meister  zu  gewinnen  wissen.  Mit  Geist  und 
ssero  Fleiss  hat  der  Verfasser  zusammengestellt,  was  in  seinem  Be- 
be bisher  geleistet  worden  ist,  aber  dadurch  werden  die  Lücken, 
r*n  hier  noch  so  viele  vorhanden  sind,  erst  recht  bemerklich.  Es 
aber  nicht  das  geringste  Verdienst  dieses  Werkes,  dass  es  dem 
tochemiker  und  den  Botaniker  nicht  nur  zeigt,  wohin  er  seine  Thft- 
eit  zu  lenken  habe,  sondern,  dass  es  ihn  auch  anregt  und  auffor- 
U  die  vorhandenen  Lucken  nach  einem  bestimmten  Plane  auszufüllen, 
h  wenden  wir  uns  jetzt  zu  dem  Werke  selbst  und  suchen  wir  in 
rängter  Kürze  das,  was  es  giebt  und  was  es  beabsichtigt,  darzu- 
»11.  In  der  Einleitung  spricht  sich  der  Verfasser  darüber  aus,  wo 
iie  einzelnen  Abschnitte,  in  welche  die  Bearbeitung  jeder  Familie  zer- 
if  erläutert. 

Zum  Rahmen  hat  er  im  Wesentlichen  das  Endlichersche  Sy- 
*m  gewihtt  und  nach  diesem  giebt  er  Eingangs  eine  Uebersicht 
r  Sectionen,  Ciassen  und  Familien.  Diese  diagnosirt  er 
h  nur,  nicht  die  Gattungen  und  Arten,  denn  das  würde  für  den 
rtiegenden  Zweck  zu  weit  geführt  und  den  wesentlichen  Zusammen» 
}g  zu  sehr  gestört   haben.     Nach   der  Diagnose  weist  der  Ver- 
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fliMer  anf  die  der  Form  nach  YerwandteaFanitieB  Ua,  Tiefadbi 
nicht  immer  f  •nfigead»  wie  bei  den  Gramiaee«  «ni  Cyyicwa,  vi 
weder  der  Verwandtschaft  beider,  noch  der  mit  den  Jwcaff  Enrtb- 
nung  geichieht.  Der  Literatur  folgt  die  Aufzihlmg  der  Peit- 
schen Gattungen  mit  forllaufender  Nummer  und  da*  Aapbe  ds 
Linndischen  Classe  und  Ordnung,  wie  den  Toranglicher»  AMttaa* 
gen ;  als  Beispiele  werden  die  verbreitetem  Artea  mWl  |»- 
macht. 

Was  der  Verfasser  über  den  Abschnitt  Ch  e  m  i  e  sagt,  ist  ßr  c» 
Würdigung  and  Darlegung  des  Ziels,  nach  welchen  er  strebte,  ftic- 
leichnend,  dass  Ref.  es  sich  nicht  versagen  konnte,  dieaeii 
hier  aufsunehnien,  denn  ein  Auszug  wärde  nur  eine 
„Wenn  schon  die  Pflanzen  nicht  zu  jeder  Zeit  dieselbe 
Setzung  haben,  wenn  das  keimende  Weizenkorn  eine  »ndcie  Besdbt 
fenheit  hat,  als  die  blühende  Aehre  oder  die  Pflanze  seit  kaftreSp 
Fracht;  so  giebt  es  doch  gewisse  Qualitäten,  welche 
Wechselnden  eine  gewisse  fiest&ndigkeit  zeigen,  welche 
Familien  zukommen,  entferntem  abgehen;  ea  sind  dies  die  dlaralt^ 
ristischen  Beste ndtheile.  Die  meisten  Pflanzen  eslhallsB 
dings  fast  alle  Stoffe  zugleich;  aber  wie  unendlich  veracyedi«ifl  4tf^ 
relative  Menge,  deren  Metamorphose,  deren  Bedeatanf  lir  db  19 
schiedenen  Organe!  Die  einen  haben  Stärke  in  der  Woial,  Oda 
Saamen;  die  andern  Oel  in  der  Wurzel  und  Stftrke  im  Scnowa;  4v 
bar  kein  zufälliges  Verhältniss !  Aber  welches  ist  die  Bcicctaif  kt 
aer  einzelnen  Stoffe  für  die  Pflanze,  für  die  einzelnen  Orftac?  Wi^ 
um  kommen  einzelne  nie  zusammen  vor,  während  nna  andere  aieM 
anders  als  gleichzeitig  auftreten  sieht?  Die  Beantwortaag  Seaa  äp 
meinen  Fragen  setzt  die  genaueste  Kenntniss  der  Verbrcten|,  dl 
Vorkommens  der  einzelnen  Stoffe  voraus;  und  diese  aa  crmin^di 
Resultate  der  bisherigen  Untersuchung  einfach  and  ftbersicMich  a^ 
einander  zu  stellen,  ist  der  Zweck  dieses  Paragraphen.  Br  sal  i^ 
gen,  welche  Stoffe  einer  gewissen  Familie  znkoauaea,  in  wikla 
verschiedenen  Organen  sie  vorkommen,  in  welcher  GcveOachsfl,  < 
soll  die  Erklärung  theils  für  verwandtschaftliche  Besiehnagca  and  Ti#| 
nungen,  theils  Tur  pharmaceutische,  ökonomische  oder  ledmiache  !■■ 
Wendung  geben,  soll  uns  begreiflich  machen,  was  ein  Jbtiegit  4 
und  warum  nicht  jede  Pflanze  als  solches  dienen  kann  aad  VW  bN 
ist,  obschon  es  dafür  gehalten  wird ;  worauf  die  gleUa  WiiM 
beruht,  welcher  Stoff  hier  der  wesentlich  wirksame  ist;  «ad  !•• 
er  uns  anleiten,  das  medicinisch  Wirksame  —  i.  B,  dtat  dhia^ 
Fieberrinde  ~  das  Ökonomisch  Wichtige  —  den  Kleber  4m  W 
saamcns  —  nach  seinen  innem  und  äussern  Bediagoagea 
lernen,  es  zu  isoliren,  um  ein  sicheres,  gleichmäasig  wirita 
rat  zu  erlangen;  auf  seine  Bildung  bestimmt  und  dircct  aa  i 
damit  uns  nicht  Weizendlinger  und  Weizendüngcr  (?)  fleidl 
sei,  damit  wir  fragen,  ob  er  den  Saamen  oder  daa  Siral 
Kr  soll  zuletzt  nachweisen,  welche  unorganiscbea 
Pflanze  vorzugsweise  eigen  sind,  tun  uns  begreiCaa  i 
Bit  auf  dem  einen  Boden  in  flppiger  Menge  gedeihi, 
nächsten  Orte  verkümmert;  warum  bei  Knitarge wächaaa 
der  Pflanze,  die  man  erzielt,  öfterer  noch  nach  de«  OqpM^iiBäV 
erzielt,  verschiedene  Erdarien  in   Anwendnag   koMata;  IMW  i* 


lAteraiur.  354 

est  mit  ihren  Blfittern  und  Halmen  ron  Gniniineen  mit  Asche  i^e^nn- 
k  wirtf,  %vihrend  dag  lYeiienfeld,  von  dem  wir  Saamen  verlangen, 
e  andere  Nahrung  bedarf/' 

„ks  ist  keinem  Zweifel  unterworfen^  dass  nicht  bloss  die  Haopt- 
ippeo«  sondern  vielmehr  noch  die  kleinern  Rollen  von  Pfiansen  ihre 
pDlhömlichen   chemischen  Charaktere,   ihr   chemisches  Land   haben, 

es  begreift  sich,  dass  dieses  nicht  ohne  Rflckwirkung  anf  ihre 
itung  im  Systeme  bleiben  kann.  Es  ist  daher  nicht  versiomt  wor* 
I,    in  diesem  Bezüge  die  nölbigen   Andeutungen   an  geben.     Auch 

der  Chemiker  eine  Anleitung  finden,  wohin  seine  Thatigkeit  an 
iteo  am  lohnendsten  ist.    Denn  wie  oft  kommt  es  vor,  dass  er  Jahre 

eine  Arbeit  verwendet,  welche  gänzlich  unbedeutend,  vielleicht 
l  in  ferner  Zukunft  Wichtigkeit  erlangt;  wfihrend  der  wichtigen» 
gend  auf  Erledigung  harrenden,  reichen  Erfolg  verheissenden  Fragen 
viele  sind.'' 

Die  Belege  zur  Chemie  sind  bestimmt  nachzuweisen,  auf 
eher  Basis  die  vorhergehende  Entwickelung  ruht,  indem  in  diesem 
üßrapben  die  vorhandenen  chemischen  Analysen  der  betreffenden 
lilie  zusammengestellt  sind.     Das  Vorkommen  giebt  zuerst  kurz 

allgemein  Geographische.  „Darauf  folgt  eine  versuchsweise  Er- 
rung  der  geocbemischen  Verhältnisse,  der  chemischen  Schlüsse  aUo, 
khe  die  Beziehungen  dieser  Pflanze  zu  gewissen  Bodenarten  — 
^e  chemisch  aufgefasst  —  verstatten.  Hier  musste  mit  der  grössten 
reicht   verfahren   werden,    und   der  allgemeinen   Resultate,   welche 

diese  Weise  erlangt  wurden,  ist  leider  nur  eine  geringe  Zahl. 
LT  besser,  man  zeigt,  wie  die  Sache  wirklich  ist,  man  weist  nach, 
s  in  dieser  Richtung  Werth volles  zu  erreichen  möglich  ist,  man 
i>t  zu  erkennen,  welcher  Weg  weiterhin  eingehalten   werden  muss ; 

dass    man    durch    voreilige   Verallgemeinerung,    so    verführerisch 

Sache  sein  mag,  der  Wahrheit  Eintrag  thut  und  den  Furtschritt 
^h  wert ! ! " 

,,Auf  dem  seitherigen  Standpuncte  der  Geognosie  war  es  undenk- 
,  eine  Beständigkeit  der  Resultate  zu  erwarten;  was  in  einem 
ide  eine  Schieferpflanze  war,  zeigte  sich  im  andern  als  eine  Granit- 
T  Basaltpflanzc ;  wo  war  da  das  Gemeinschaftliche,  das  Wesent- 
e  zu  suchen?  Und  dennoch  hat  man  es  gesucht,  obgleich  verge- 
(3.     Aber  für   die  Pflanze   existirt  kein   Schiefer,   kein   Basalt;   fär 

cxistirt  nur  die  Kieselerde  und  das  Kali,  welche  in  jenen  vorkom- 
i;  nod  sie  nimmt  sie,  wo  sie  dieselben  habhaft  werden  kann!!^' 

In  den  Belegen  zum  Vorkommen  sind  die  speciellen  Anga- 
I  über  letzteres  gesammelt,  und  hier  ist  auch  besonders  hervorge- 
icn,  welche  Pflanzen  sich  als  bodenhold,  bodenstet,  oder  bodenweg 
cigt  haben.  Den  Schluss  jeder  Familie  macht  denn  das,  was 
:r  die  Anwendung  und  Wirkung  der  dabin  gehörigen  Pflanzen 
lannt  ist. 

Referent  hofft  durch  diese  Andeutungen  die  Aufmerksamkeit  auf 
$e  wichtige  Erscheinung  hingeleitet  zu  haben.  Es  ist  unzweifelhaft, 
•5  durch  dieselbe  die  Pflanzenaiialyse,  die  in  neuerer  Zeit  mehr 
den  Hintergrund  getreten  war,  wieder  mit  erneuerter  Thatigkeit 
genommen   werden   wird,   weil   sie  jetzt   mit   Bewusstsein   ihr  Ziel 
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v«rfoigev  kaaD.  Der  Verfasser  «ber  wird  in  4er  AuiiihiaiM|,  dr 
ihr  sa  Tbeil  werden  wird  und  werdeo  nauB^  Belohiinf  Ar  mat  ank- 
volle  Arbeit  finden. 

Die  beigeffiglen  12  Kupfertafeln  liefern  eine  Darsielluig  öcr  mit- 
terien  168  natürlichen  Familien  in  saabem  Umrissen,  eine  jedo^u 
sehr  willkommene  Zugabe  für  den  Anfänger,  dem  dieses  Werk  4am 
nicht  weniger  zu  empfehlen  ist,  als  dem  Botaniker  and  Chaaika  t«b 
Fache.  Auch  die  Ausstattung  des  Gaoaen  ist  würdig  «nd  gcrrickiir 
Verlagshandlang  aar  Ehre. 

Schliesslich  erlanbt  sich  Referent  anf  einiges  Wenige,  » 
ihm  bei  Durchsicht  der  ersten  Familien  aufstiess,  aidawrlua  c- 
machen,  was  der  Aufmerksamkeit  deg  geehrten  Yerlasaen  woU  at- 
gangen  sein  mag. 

Das  Veilchenmoos  wird  sweimal,  S.  13  bei  den  CoBferrscK«  • 
Conftrva  JelUkus   und  S.  33,  26  und  27  bei   «len    Pilzen,  ab  lfm 
(Ckroolepus)  aufgeführt.     Die   Gattung  CkrooUpuM  grfindeie  Idu  * 
Fkycolog,    german.    p.  227   aber    eben    auf    den   Linn^schea  Bsk» 
Jolitkus^    wodurch    der   Zweifel    S.  23   erledigt    und    die  Bcs?te; 
au   den  Conferven  S.  26   erklärlich  wird.     S.   48  wird  aaf  tdir 
Stellen    Glyceria  spectäbilis^    nicht  aber    O.    disians^   als    bo4ctb 
erwfihnt ;   vielleicht  nur  ein  Schreibfehler,  da  letztere  es  ia  ä«r  T 
ist,  erstere  dagegen  kaum.     Eben  so  soll   wohl  S.  58  für  Gay^  fv 
siUa,   0.  lutea  stehen,    da   diese  eine   allgemein   Terbreiteie  th^- 
jene  dagegen  sehr  selten  ist. 


■!■» 
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Xweite  Abtheiiung. 


Vereins  -  Zeltong, 

redigirt  vom  Directorio  des  Vereins, 
i)   Biographische  Denkmale. 

Dr.  David  Heinrich  Hoppe,  königl.  baierscher  Hofralh  und 
ofessor  der  Botanik,  Stifter  nnd  Director  der  botanischen  Gesell- 
laft  in  Regensbnrg,  starb  daselbst  am  1.  August  1846  in  einem 
ter  von  86  Jahren  den  sanften  Tod  des  wahren  Greisenalters. 

Hoppe,  geboren  zu  Yilsen  in  der  Grafschaft  Uoya  in  Hannover 
Q  15.  December  1760,  kam  als  Jungling  in  die  Hofapotheke  zu 
)Ie  und  erlernte  dort  die  Pharmacic.  Als  Apothekergehölfe  con- 
ionirte  er  nacheinander  in  Hamburg,  Halle,  Wolfenbüttel  und  Re- 
Qiburg,  nnd  beschäftigte  sich  in  seinen  Mussestunden  am  liebsten 
t  BoUnik.  Während  er  noch  Gehülfe  in  der  Gladbach*  sehen 
lolheke  in  Regensburg  war,  gab  er  im  Jahre  1787  seine  ^^Eetypa 
tntarum  Ratisbonensium^^  und  von  1790  anfangend  bw  1811  sein 
•otanisches  Taschenbuch^^  heraus.  Im  Vereine  mit  seinen  Freunden 
nrtins  und  Stallknecht,  welche  damals  auch  als  Pharroaceuten 
selbst  conditionirten,  stiftete  Hoppe  am  15.  Mai  1790  die  botani- 
le  Gesellschaft  in  Regensborg,  weiche  bald  an  Ruhm,  Wirksamkeil 
d  Ausbreitung  gewann,  und  im  Jahre  1840  ihr  50jährigcs  Jubilftom 
erte.  Hoppe  bezog  1792  die  Universität  Erlangen,  um  sich  ganz 
m  Studium  der  Naturwiissenschaften  und  der  Medicin  zu  widmen. 
Jahre  1795  wurde  er  zum  Docior  medicinae  promovirt,  worauf 
wieder  nach  Regensburg  zurückkehrte  und  sich  dort  zunächst  als 
ikttscber  Arzt  niederliess.  Aber  seine  Lieblings -Beschäftigung  blieb 
mcrfort  Botanik.  Im  Jahre  1798  trat  er  seine  eVste  botanische 
inderung  in  die  Alpen  an,  die  er  mit  wenigen  Üoterbrechungen 
1843  jährlich  wiederholte,  also  45  Jahre  lang  fortseWe.  Im  Jahre 
06  wurde  er  zum  Professor  der  Naturgeschichte  am  Lyceum  zu 
i;ensbnrg  ernannt,  und  1825  wurde  ihm  auf  sein  Ansuchen  der 
•hlverdiente  Ruhestand  gewährt.  Die  von  ihm  gegrQodele  „Flora" 
er  botanische  Zeitung  hat  einen  mächtigen  Einfluss  auf  die  Aus- 
:itung  und  Beförderung  der  Botanik  ausgeübt,  und  lebt  noch  nach 
»  p  p  e '  8  Tod  unter  der  Redaction  seines  gelehrten  Freundes  und 
chfolgers  im  Lehramte,  nämlich  des  Herrn  Prof.  Dr.  Fuernrohr, 
t.  Möge  diese  „Flora^*  so  lange  fortblähen  als  der  Ruhm  nnd  die 
rdienste  Hoppes.  (Buchn,  Reperi,  f.  d.  Pharm.  2ie  Reihe. 
r.  XLIIi.  Heft  3.)  B. 

Julian  Joseph  Virey  starb  zu  Paris  in  einem  Alter  von 
Jahren  plötzlichen  Todes,  und  wurde  daselbst  am  11.  März  1846 
graben.  Er  war  Doctor  der  Medicin,  Mitglied  der  königl.  französi- 
icn  Academie  der  Medicin  und  früher  Pharmacien  en  chef  und 
ofessor  der  Naturgeschichte  und  Pharmakologie  beim  Hospital  mili- 
ire  de  perfeclionnement  au  Val  —  de  GrAce  und  am  Athenaeum 
Paris,  Mitglied   des  Ober-Sanilätsrathes,   Mitredacteur  des  Jovrn, 

\rch.  d.  Pharm.  XCVUI.  Bds.  3.Hlt.  23 
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de  Pharmacie  ei  de$  aeienee»  aece$$oires  mnd  hiß  wnf  die  Utilm  T&^t 
seines  Lebens  des  Joiim.  de  Pharm,  ei  de  Chemie^  welche  beide  Zet- 
schrifleo  eine  Menge  lehrreicher  AnfsStse,  Torzüglich  aas  des  Gebete 
der  pharmaceutischen  NRUivgeachichte  vom  Virey  eBthiltea;  aach 
war  er  Mitarbeiter  am  Dictionnaire  d'hisioire  naiur^  nad  an  tßicn 
encyklopAdi^cbrJVi  Wfrk^JI,  Von  aeioeo  selhsUtfn4lfail  Sdmftca  f*^ 
in  der  französischen  Literatur,  auch  im  Anslande,  rühmlich  bebist 
Virey* s  Traili  de  Pharmacie  iheoretique  ei  pratique;  seiae  Bi^^rt 
naturelle  des  Mf4i€tU99m»^  de*  AUmene^  cl  de»  Meiscne^  nad  r«^ 
andere.  Einige  von  seinen  natorhistorischen  Buchem  wvidei  ar« 
ins  Deutsche  jübersetzt.  Sein  Freand  Sonbeiraai  hicH  aacb  <^" 
Beerdigung  eine  Lobrede  auf  Virey.  (Buchn.  Jleperi,  f.  d,  FU-m 
Zie  lUihe.   Bd.  XLIIL    Uefi  3.)  B. 


2)  Beriebt 

über  die  24ste  Versammlung  deutscher  Naturforscher  ta:» 
Aerzte,  gehalten  zu  Kiel  vom  18-^24'  Seflpnber  hPi, 
erstattet  von  Dr,  L.  t\  Bley. 

Nachdem  in  der  vorjährigen  Versammlang  Kie!  aar  Zanw^r* 
knnft  in  diesem  Jahre  bestimmt  und  die  Herren  Professorei  H> 
Michaelis  und  Seh  er  k  su  GeschSftsrdhrem  erwählt  worden  wm 
fand  dieselbe  in  den  obeq  genannten  Tagen  statt. 

Es   hatten    sich    305   auswärtige   Theilnehmer  etpgefavdeB.    i 
waren  8  Seclionen   gebildet,   als   a)  fdr  Mathematik,  A^troiMm«  €> 
Meobanik,   welche  die  Herren  Professor  Dr.  Scherk  oad  IVec:- 
Lieutenant   v.  Ka  uff  mann   zu   Präsidenten  und   Secretairen  en»» 
hatten;    b)  Sertion  för  Physik,    Chemie  und  Pharmacie,  hei  wel*^  j 
die  Herren  Conferenzrath  Dr.  Pfaff,  Professor  Dr.  Hiroty,  Mt^dinr 
rath  Dr.  Bley,   Professor  Rammelsb^rg  und  Confereosratb  0«' 
stedt  als  Präsidenten   und  Secretairo  fungirten.    c)  Section  für  * 
neralogi«,    Geognosie    und   Geographie.      Präsidenten    nad    S^crt-.t  • 
waren:    Herr  Oberbergrath  nod  Professor   Dr.  Germar,   Pro/^-* 
Plianinger,  Dr.  Volger,   Dr.  Meyn,   Bergrath  Koch,  Profr« 
Fo  roh  kämme  r.     d)  Section   für  Botanik,   Land»  und  Fotfi^^*'^ 
Schaft.     Präsidenten  und  Secretaire:  Herr  Prof.  Kunze,  Dr.  B»«- 
Prof.  Roeper,  Geh.  Cammerrath  Waitz,  Dr.  Muenter.    e)  ^■■' 
fdr  Zoologie,  Anatomie  und  Physiologie.    Präsidenten  and  Serrrf  / 
Herr  G«h.  Medicinalrath   Dr.   Lichtenstein,   Dr.    Boss,   FtM.  •' 
d' AI  ton,    Geh.  Medicinalrath  Dr.  Menke,   Professor  StecB»ir 
f)  Section  fir  Medicin,  Chirurgie  und  Geborl$hulfe.     Präiädcates 
Seere*Mre:    Herr   Medicinalrath  Muenchmeyer,    Dr.  Scnhr. 
Valentinar,    Dr.    Mansfeld,    Prof.    Dr.    Rneie,    EtaUraib  ■ 
Langenbeok.     g)  Conchyliotogische  Section,     Präsidealra  ar-^  ^ 
rretaire:    die   Herren   Geh.  Medicinalrath   Menke,    Dr.  Phil>P' 
h)  Secti^A  für  p^al^tischc  Paychiotrie.     PräsidenIco   nad  S^am^r 
die  iferren  Prof.  Jessen,   Dr.  Thy gasen. 

Der  Professor   der  Medicin    Dr.  Michaelis  erMiett  als  *»" 
G^srhäftsföhrer  die  erst«  allgemeine  Vwsammlnog,  indom  er  aa  ff«* 
Bewillkommnuipgsgruss   eine  Betrachtung  des  Meereai  naaiaalhfä  ••* 
Osl^ee  anknilpfip,   als  eineii  durch   seine   unmittelbar*  Gcfrairart  W 
sondert  nahe  liegenden  Gegenstandes, 
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Earopa  wiirdo  als  der  am  meisten  gegliederte  Coniment  bezcich- 
let,  die  Ostfte  aber  aU  diejenige,  welche  unter  den  grossesten  Buch- 
ra,  die  ihm  eine  vortbeil hafte  Stellung  gewähren,  den  ersten  Rang 
Nonähme.  E«  sei  fraglich,  ob  dieser  Busen  nicht  eigentlich  als 
Lnndsee  ao  betrachten?  Dieses  werde  nicht  durch  physikalische  Eigen- 
humlichkeiten  allein  entschieden,  es  werde  wesentlich  bedingt  durch 
)  merkantilische,  2)  historische  und  schliesslich  durch  physiknlische 
'erbältniase. 

In    merkantilischer  Beziehung  führe   eine  Weltsfrasse  durch   den 
'Qnd  hinein ;  in  historischer  Beziehung  seien  die  Geschicke  der  Völker 
uf  ihr   enlachieden   und   sie  sei  anbedingt   ein   Meer,    in   physischer 
teziehung   nicht   so  unbedingt.     Geringe  Tiefe,    die  sie  mit  den  nahe 
elenden  Meeren   bis   ans  Eismeer   theile  und   welche   namentlich   in 
irea  Zugängen   dem  Sunde  und  den  Beiten  nur.  wenige  Klafter  be- 
niee,   muldenförmige  Austiefong  des   ganzen    Busens,   felsentose  Be- 
rbaffenbeit  der  aussersten  IJferstrecke,   Mangel  an  DAnen  raubten  ihr 
ctt  marinen  Charakter,   der  jedoch  an  den  Scheerenbildungen  ihrer 
ordweatiicben  Ufer  wieder  hervortrete,  doch  setbat  diese  seien  min* 
er  hoch  als  Möen,  Bornbelm   und  Rfigen.     Die  Flussgebiete  deuteten 
ur  eine  frühere  Verbindsng  mit  dem  weissen   und  scbwaraen  Meere, 
elbst  mit  dem  Katlegat,   welche   letztere  nach  gewissen  Erfahrungen 
och   in    historischen   Zeiten    bestanden    habe.     Der   unvergleichliche 
mnz  Ton  Landseen  im  Gebiete  der  Ostsee  gestatte  noch  mehr,  einen 
ruberen  wettern  Umfang  an  setzen.     Derselbe  bewirke  aber  zugleich 
en    groaaen    Zufluss    süssen   Wassers,     daher    derjenige    Salzgehalt, 
»mentlick  in  Gegensats  gegen  den  zweiten  europßisehen  Busen,   da' 
illeimeer,  da  weniger  die  Verdunstung  als  der  Ausflnss  in  die  Nord- 
^e  6m  XVaaaer  Idse.     Die  Verbindung  mit  der  Nordsee   sei  so   ver- 
irkelt  (?),  dass  die  Gezeiten  nicht  in  die  Ostsee  reichen  und  dadurclr 
erde  derselben    ein   wesentlicher  Charakter  oceanischer  Natur  ent- 
>|ren:    denn  auch  die  Mazime  der  Unterschiede   des   Wasserspiegels 
:ien  dadafch  merklich  hernbgedrfickt.     Das  scheinbar  stelige  Sinken 
is  Wasserapiegels  im  Norden   habe   seine  Erklärung  in   der  Hebung 
?r  Küsten  des  Bottnischen  Busens  gefunden,    welche  mit  einer  Sen- 
■ag  Schönens  verkniipft  sei  und  gegenwärtig  nur  noch  als  ein  ein- 
flnes  Beispiel   einer  weit  allgemeinern  Erscheinung  von  Heben  und 
nken  betraditftt  werden   künnen.     Das  Leuchten  des  Meeres,    wan- 
'Ibar  nach  Jahreszeit,  Witterung,  Reinheit  des  Wassers,  mechanische 
rreguBg  und  Gegensatz  gegen  den  dunkeln  Himmel,  herrührend  von 
ikrnskopischen   Thierchen,    scheine    der   Ostsee   wieder    oceanische 
?ieutang  in  physischer  Beziehung  zu  geben. 

Professor  Zeune  hielt  einen  Vortrag  über  die  Entstehung  des 
<*nschenge8cfalechts.  —  Prof.  Seh  er  k  hielt  eine  Gedftehtnissrede 
I  Ehren  des  verstorbenen   berühmten  Astronomen  Boss  ei. 

B  es  sei,  sprach  er,  durchdrang  das  Alierinnerste  der  Wissen- 
baft,  ein  Mann  Ton  Weltrahra  wie  er,  dürfe  nicht  bei  der  deutschen 
Hiuribrscherversammleng  vergessen  werden.  In  der  Jugend  ausge- 
^lehnet  dnreh  eminentes  Gedüchtniss  und  nngemein  scharfes  Angr, 
»irestessen  ckirch  das  Latein,  dam  Kanfmannsstande  sich  zuwendend, 
ich  einer  Seereise  begierig,  studierte  er  Nautik,  Astronomie  und  ftir 
ese  Mathematik,  stets  mit  dem  Höchsten  beginnend,  die  Grundlagen 
^«selben  nachholend.  Zuerst  mit  der  Berechnung  einer  Kometen- 
ithn,  Olbers  Überraschend,  wnrde  er  durch  diesen  in  die  literari- 
:he  Welt  eingeführt  und  auf  die  Siernwapte  v^n  LiMenthal  gebracht, 
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wo  er  die  rahm  volle  Reihe  von  Entdeckungen  begann,  die  seil  IS«>| 
die  ganie  Astronomie  von  ihm  abhängig  machte  nnd  ihm  dn  Htnrs 
des  Hipparch  der  neuen  Astronomie  verschaffle,  da  er  die  |iiBtn 
Grnndeieniente  neu  aus  Beobachtungen  herleitete. 

Sections  -  Verhandlungen. 

Section  für  Mineralogie. 

Dr.  Phiiippi  ansCassel  legte  ein  Hert  des  von  Dr.  Siri«ru> 
V.  Waltershnusen  angefertigten  Allasses  vom  Aetna  vor,  nti  ^ 
sprach  die  Wichliglieit  des  Werkes  in  Beziehung  aof  alle  Beebi>^- 
tungfn  der  am  Aetna  durch  die  vulkanische  Thätigkeil  beviriM 
Yeränderungon.  Gonrector  Lucht  aus  Glückstadt  besprach  die  r— 
gnostischen  und  geologischen  Verhältnisse  seines  Wohnorts  ontrr  Dar- 
legung von  Schichtenproben  von  statt  gefundenen  Bobrnogea. 

£s  fnnden  sich  darunter  Astarle  veluia  it.  sp.  Pkiliffi  oad  Csr* 
ckarodon  Escheri.Agass,  ^     Dr.  Meyn  aus  Kiel  legte  Sldcke  r.a^ 
Granilgeschiebes  vor  aus  der  Umgegend  von  Kiel,  in  welckcn  ia  u^* 
reichen  Drusenräumen  Asphalt  eingeschlossen  war.  ~    Prof.  Wirkr 
aus  Hamburg   besprach   das  Vorkommen   von  Asphalt  im  Grtui  ^ 
Wittichen    in  Baden.     Bergrath   Koch   aus  Grfinenplan  Irrte  Z^rk- 
nungen.  von  Pelrefacten  vor,   die  ihm   neu   waren.     Sie  gehOrea.  i  • 
auf  ein  schönes  Pleurotomarin  aus   dem  Lias  bei  Echte,  der  HilM-«- 
mation  an,    sind   theils  am  Eiligserbrink  bei  Delligsen,   theüs  iis  Ik  ' 
im  Braunschweigschen    von    ihm    gefunden.    —      Dr.  Danke r  s 
Cassel   legte    sein    neuestes  Werk    über  Wealdenbildungea  aad  seiw 
und    V.    Sleyers  Falaeonlographica    vor.   —      Dr.    Zinsier»«!» 
aus  Hamburg  sprach  über  die  Sohicht«n  der  Tertiärforaütion  auf  ^ 
Terrain  der  Hamburger -Berliner  Eisenbahn  und  daselbst  vorkonaess^ 
Petrefactcn.  ^     Dr.  Rost  aus  Kiel  sprach  über  die  Versteiaeroiir" 
in    den   Uebergangskalkblöcken   der  Gegend    von  Voorda.  —    0^^ 
bergrath  Prof   Dr.  Ger  mar  ans  Halle  berichtete  über  die  eit»ti$<'krt 
Blöcke  auf  der  Gränze    von  Alluvium    und    Diluvium  io  der  ütv** 
von  Halle,  so  wie  über  eigcnthümliche  Verhältnisse  der  BraankoUe^- 
formation  bei  Halle  und  gewisse  Beaiehungen  unt erlaufender  Sduci:.: 
zu  der  Bildung  der  Dammerde.     Dr.  Volger  hatte  errstisthe  Bi>>'-' 
bei*  Lubnde  im  Hildesheinitschen  beobachtet,  wozu  noch  Dr.  Daik' 
Bemerkungen  gab.  —     Prof.    Plieninger  aus   Stattgart  kielt  r«* 
Vortrag  über  Maerorkynckus  Meyeriy    Dunker  über  das  Gcabi  f^*" 
_  tosauruM   Jaegers^     so    wie     über    die     TremaioaaurMs  ^  Arttm   «<* 
Braun 's,  welche  zu  den  Lohyrintkodonteti  gehören.  —    Dr.  Zi*- 
m ermann  legte  eine  Anzahl  Tertiärpetrefacte  aus  dem Sachseain '<' 
unweit  Rein  heck    bei    Hamburg,    vor.     DDr.   Duncker  aad  t^:* 
tippi  hielten  diese  gleichzeitig  mit  Aem  Londünelajß.  ^  Dr.  Dt  st'' 
machte  aufmerksam,  dass  die  Benennung  Grobkalk  för  msacke  os<*^ 
Tertiärbildongen  zu  IrrtbOmern  veranlasse   nnd  Volger  sckiot  «^ 
dessen  vor,   sie  norddeutsche  Tertia rformation  zn  nennen,  lO  ^^^' 
die  untere  thonreiche  Schichten masse  den   Namen  Länebargrr  D  • 
so  wie  für  die  obere  vorwaltend  sandreJche,  Sand  von  Uetiea,  ««* 
Herr   Oberbergrath   Ger  mar    sich   nicht    einverstanden  erklärt  * 
Beziehungs weisen  nach  kleinen  Localiläten.     Dr.  Schnars  ivi  >r*l 
hielt  einen  Vortrag  über  einzelne  Lücken  und  Mängel  ia  der  (iHk**- 
phie  Europas.  ^     Professor  Zeune   crläutene  die  Abstaatfonf '--' 
albanesischen  Sprache  und  die  Sprachen  der  Urvölker.  »    Okef^T 
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Mtb    Ger  mar  hieU    einen    Vortrug   über    die    hallische  Sleinkohlen- 
rormation  und  erläuterte  denselben  durch  Vorlegung  von  Zeichnungen. 
f>a runter    befand   sich    die   Abbildung    eines    Aslerocarpu»    iruncalu» 
^irrm,y   eines  Farrnkrauts,    sodann   die   einer  Sigillaria,   ferner  eines 
loch    in   seiner  natarlichen  Stellung  aufgefundenen   Baumes,    welcher 
n  einem  das  Gangende  des  Rothliegenden  bildenden  Sandsteins  unter 
iH'rk würdigen  Umständen  angetroffen   wurde,    ferner  eine  Abbildung 
ines  grossen  Blattfächers  von  Flabellaria.  —     Dr.  Dunker  bat  das 
t'orhommen  eines  sieben  Fuss  dicken  Stammes  in  der  Braunkohle  am 
lirschberge  bei  Grossalmerode  beobachtet.    ~     Dr.  Hornbeck  aus 
Kopenhagen    legte    eine    Charte    der    dänisch  -  amerikanischen    Insel 
•t.  Thomas  vor.  —     Dr.  Meyn  hielt  einen   Vortrag   über  die   Kry- 
tallisationen  des  Struvits  und  insbesondere  über  die  an  diesem  Mine- 
<)le    vorkommenden    iweifachen   Hemiedria,    ~-     Dr.    V olger    hielt 
inrn  Vortrag  über  den  Unterschied  der  Stylolithen  und  des  Stengel- 
alks.   —     Dr.  Hornbeck  legte  eine  petrographische  Sammlung  von 
er  Insel  St.  Thomas  vor.  —  Dr.  V olger  eine  geographische  Charte 
er  Grubenhngischen  Flötsmulde.  —     Apotheker  Ulex  aus  Hamburg 
rgle  eine  Stufe  vor,    auf  welcher   Granspiessglanz-Erzkrystaile  sum 
heil  in  Rothspiessglanzerz  und  endlich  in  Antimonoker  umgewandelt 
r«rheinon,    wobei  Oberbergrath  Ger  mar  die  an  der  Stufe  zu  beob- 
rhtcnde  genaue  Scheidung  der  verschiedenen  Mineralien  nachwies.  — 
»Vrgeinspeclor  Bruns    aus  Eutin  besprach  in  Holstein   aufgefundene 
Vtrefacten,    und   legte   das  geodätische  Querprotil    eines  Höhenzuges 
or.  welcher  sich   nm   das   nordöstliche  Holstein    herumzieht;    ferner 
AS  Profil  einer  in  Holstein  aufgefundenen  umgestärzten  Austernbank.  -. 
*A*tOT  Müller  aus  Hambarg   legte  eine  Reihe  ausgezeichnet  schöner 
•triivifkrystalle    vor   und    erläuterte    selbige    in    einem   Vortrage.  — 
>r.  Scherling  aus  Lübeck  machte  Mittheilungen  über  das  Auffinden 
on  Siruvit  bei  Ratzeburg. —  Professor  Wirbel  und  Pastor  Möller 
psprarben  die  Fundorte  der  Struvite  in  Hamburg. —   Prof.  Wie  bei 
fffte  seine  Schrift  vor,  „Helgoland,  historisch,  geogn ostisch  und  geo* 
'^gisch.'^  —      Prof.    Plieninger   sprach    über  ein   bonebed   auf  der 
iräoze  von  Keuper  und  Lias,  dessen  Wirbelthiere  er  beschrieben  hat, 
K'ozu   noch   zwei  neue    kommen.  —     Dr.  Volger   sprach   über   ein 
>dbeben   am    29.  Juli  d.  J      Es    ist   auch  in  Göttingen   wahrgenom- 
>rn.  —     Krantz   aus  Berlin  legte  eine  Reihe   böhmischer  Trilobiten 
UH   der    silurischen    Formation    vor.   —     Hofprediger    Germar  aus 
^ntriistenbnrg  besprach   WkewtlV$  beobachtende  Untersuchungen  über 
libe   und   Fluth.     Er  führte  an,    dass  als  Endresultat  jener  Unter- 
itrhüogen    hervorgehe,    dass   der    Herd    und   die  Mutter  der   ganzen 
tewrgung  im  grossen  Ocean  liege.    Die  schnelle  Fori pflanzung,  welche 
lan  darnach  annehmen  muss,  ist  zu  vergleichen  mit  den  Oscillationcn 
lf'<  Wassers,  wenn  es  durch  Schall  in  Bewegung  gesetzt  wird:  denn 
ie  Ebbe  und   Fluth   ist   keine    strömende  Bewegung,    sondern  eine 
lirirhzeitige  Affection   der  ganzen  Wassermasse,    ein  wirkliches  Hin- 
nd  llersch wanken.     Die  Form    der  Continente   bestimmt  die   Fluth- 
vollo  und    nur   dadurch  entsteht  eine  Incongruenz   zwischen  Theorie 
ind  Erfahrnng,    welche  nicht  sein  würde,    falls  die  Erde  eine  voll- 
trindige  Wasserkugel  sein  würde. 

Der  Redner  legte  seine  Karte  der  Fluthwelle  vor.  Prof.  Scher k 
i^merkte,  dass  die  Incongruenz  zwischen  Theorie  und  Beobachtung 
'iir  darin  bestehe,  dass  man  die  Theorie  für  einen  besondern  Ort 
licht   aus  der    allgemeinen  Theorie    ohne   Weiteres    ableiten   könne. 
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sondern  dass  für  diese  AbleiiuDg  noch  gewisse  CoistuitaB  imf± 
Beobachiong  mussieB  gefunden  werden.  —  Prefesior  Ziaaeraiii 
theiUe  mil^  dass  im  Sachsenwalde  en  fester  Geateinpnnkl  Bn%«fu^ 
sei,  der  iheils  fär  im  Thon  liegenden  festen  Mergel,  tkeÜs  fir  iiwde 
gehalten  wird.  —  Trof.  Forehbammer  auf  Kopenhagen  hiek  eaea 
Vorlrag  Aber  den  Uralil  von  Arendal,  welcher  als  eine  PaewieB&r- 
phose  zn  betrachten  ist,  die  dureh  Cämentstion  cbemisdi  gesfüua 
wurde  in  Granitmaise  und  Hornblendemnasse,  —  Mirteas  iü 
Rendsburg  theilte  mit,  dasa  bei  Rendsburg  ein  groeser  Block  tos 
FakOkalk  gefunden  sei.  —  Wie  bei  sprach  über  den  fadigen  Oba- 
dian,  welcher  bei  der  vorjährigen  Versammlung  in  Nürnberg  T»r^ 
legt  war  und  dessen  nickt  krysialiinisehe  Naiar  er  durah  abrriajj;' 
genaue  Untersuchung  beitfttigt  habe.  — .  Prof.  ilimly  leigte  laft- 
nannte  Hfittenvolle  vor. 

-Z)  SecUcn  für  Phytik^  Chemie  und  PhartHaeie. 

Inspector  Meyerstein   aus  Güttingen   hielt  einen  Vortrac  ühc 
ein  von  ihm  construirtes  Magnetometer,  vermittelst  welekea  maa  n:r 
den  Gaus 'sehen  Principien  die  absolute  Intensität,  die  abaolBic  Ih- 
olination  und  die  Variationen  der  l>ecliaation  aufs  Reinste  best'nean 
kann;  derselbe  setzte  aus  einander,    in   wie  fem   diese  Inünanif^ 
von  den  frühem,  welche  er  ausführte,  abweichen.  —     ConfereDiri^'« 
Pf  äff   theilte  eine   Beobachtung   mit  Ober   Milch,    welche  25  Mn 
lang  in  hermetisch  verschlossenen  Gefüssen   aufbewahrt  wordea  w* 
und  sich  gans  unverändert  teigte ;  auch  Milchgallerte  wurde  eben  a 
aufbewahrt,  unverfindert  gefunden.  ^     Apotheker  Zeise  aus  Aitot-' 
welcher  sich  mit  Anfertigung  von  Speisen  für  Seefahrer  bbnknb^. 
beschäftigt,    theilte    ebenfalU    mehrere  Erfahrungen  mit,    wekkt  '  * 
Zweckmässigkeit   des    Ap per t sehen   Verfkhrens,    welches    van  i» 
vervollkommnet  worden,   erwiesen.  —     Conferensrath   Pfaft  the> 
die  Resultate  einer  Analyse  des  Wassers  vom  Geysser  in  blaad  c 
in  welchem,   nach  Pfaff's  Ansicht,   die  Kieselsaure  durch  djt  v^- 
Ilitie  des  Wassers  aufgelöst  sein  soll.  (?)   •->     Derselbe  sprack  •**' 
Zersetzung  chemischer  Körper,  zunächst  an  Blausäure  beobecktei  ^ 
dingt  durch  Licht,  Luft  und  Einwirkung  der  Wandungen  d^  Gdi*.*« 
welche  gleichsam  als   galvanische  Ketten  wirken   möchten.    Die  Vcr* 
suche  wurden    in  Gefässen    aas    verschiedenen   Metallen,   als  E.«* 
Zinn,  Kupfer,  Blei  augestellt.    In  Eisengefa^en  halle  sich  Berfiser^i-- 
gebildet.  —  Zeise  erwähnte  einer  Zersetaung  des  otherisckca  Bif'ff* 
mandelöls  beim  Filtriren   durch  Eisenblechtrichter,   wobei  aacb  Be 
linerblau  entstanden  war.  —    Apotheker  Gescke  ans  Altena  i^' 
Aber  Darstellung  der  Blanaänre  mittelst  Phosphorsäore,  wobei  mktrr 
der  Anwesenden  auf  die  iweckmäsaigere  Yoracbrifl  W^ckeare^er  • 
hinwiesen.  —     Apotheker   Thaulow    aua  Chrisliana   ikailla  mar 
Beobachtungen  Aber  die   Haltbarkeit   der  Blaosänro   naek  der  ^ 
wegenschen  Pharmakopoe  bereitet,   mit  vnd  aprach  die  Ucianaf  v 
dass  die  leichtere  Zersetaung  nur  bei  Gegenwart  von  Aaiiaeeiak  m*' 
finde  und  ea   vortheilhafk  aei,   den   Darstellungaprecess   sa  t«I  •* 
möglich  au  beacbleunigen.    Derselbe  gab   eine  Nelia  flkar  aia  9nr' 
nenwasser  seines  Wohnortes,  welches  faal  chemisek  rein  aiL  —  1^ 
ferenarath  Pfaff  zeigte   noch  PleiacbbrAke  vor,   waicka  kenM»^ 
verschlossotti  fi7  Jahre  lang  unverinderl  anfbcwahrt  war.  —  D»^^ 
hielt    einen    ausfahriichen   Vertrag   Ober    eine    ton    des  Maeksrie 
Kramer   in  Kiel  verfertigto  elektromagnetische  Mas<hiar>  mt^^ 
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'riocipe  4ei  elektrischen  HAdiaen,  welche  viel  laterett^  il»rbol. 
He  Wirksamkeit  des  Apparats  ward  von  der  VersannoIuBg  geprAft. 
ler  Apparat  verbindet  den  Yortheii  geringer  Kostbarkeit  mit  dem 
CT  leichten  und  willkärlichen  Modificationen  der  Kraft  —  Ptofessor 
amnielsberg  auA  Berlin  theilte  die  Resullate  seiner  Versuche  übet 
>f rselzttog  der  CyannMtatle  in  der  Uitse  beim  Ausschlüsse  des  Saner'^ 
otTsf  mit,  namentlich  des  Cyansilbers,  Beriinerblaues,  Wasserstoff- 
iseocyanfirs,  Kalium -Eisencyanürs,  Calcium*  Eisencyanfirs,  Zink- 
isencyanursy  BlaU'^EisencyaBürs,  Kupfer -»Eiscucyanürs,  Cyanzinkes, 
yaunickelsy  Cyankobalts  und  Kupfercyanürs.  Derselbe  erwähnte 
ihci  der  Beobachtung  der  Bildung  eines  Kaliumkupfercyanflrs  aus 
At.  Cyankalium  und  3  At.  Kupfercyanürs.  —  Apoth.  Dr.  Ober- 
ürffer  aus  Hamburg  theilte  eine  Beobachtung  mit  über  die  Bildung 
nes  eigen ihümlich  cochenillenrothen  Farbstoffs  auf  den  Kartolfeln, 
iihdem  sie  gekocht,  geschält  und  einige  Zeit  gestanden  hatten ;  auch 
t  gebratenem  Kalbfleische  und  an  Talg  war  die  Erscheinung  beobachtet. 
*cb  Pf  äff 's  und  anderer  Meinung  war  die  Erscheinung  einet 
rhimttielbildung  beizumessen,  welche  Meinung  auch  Pref,  Schlei  den 
ij  Jena  gegen  Dr.  Oberdörffer  geäussert  hatte.  Von  Prof.  Neei 
1)0  Esenbeck  ist  ein  ähnliches  Vorkommen  schon  früher  beob- 
biet,  a.  B.  an  Zucker,  Fleisch.  Vielleicht  dürfte  die  Schimmelbil- 
iDg  von  den  frisch  gebauten  Wohnungen  in  Hamburg  herauleiten 
iu  (?B.).  Dr.  Oberdörffer  hatte  den  reiben  Farbstoff  in  Aether, 
Ikohol,  Wasser,  AlauniOsnng  aufgenommen,  auch  Papier,  Leinewand 
imii  inprägnirt.  —  Medicinalrath  Dr.  Bley  zeigte  ein  neues  Fer- 
cntol  von  ihm  aus  Chelidonium  majus  dargestellt  vor,  erläuterte 
irz  die  Darstellung  und  Eigenschaften  desselben  auch  im  Vergleiche 
1  anderen  Fermentolen.  —  Derselbe  sprach  über  lösende  Einwir* 
iDg  von  salpetersaurem  Harnstoff  auf  Blasensteine  aus  phosphor« 
lurcr  Ammoniak-Talkerde,  welche  bei  einer  von  ihm  und  Hrn.  Diesel 
ilprnonimenen  Analyse  eines  grossen  Blasensteins  von  einem  Schweine 
irrübrend,  beobachtet  worden  war  und  die  er  der  Beachtung  der 
erzte  empfahl.  —  Apoth.  Tbaulow  sprach  über  das  Vorkommen 
«r  Biber  in  Norwegen  und  zeigte  schöne  CcMloreum- Beutel  vor. 
r.  Bley  knüpfte  hieran  eine  kurze  Mittheiluiig  über  das  Vorkommen  der 
ber  in  der  Eibgegend  auf  dem  Anhaltschen  Gebiete. —  Prof  Himly  hielt 
»en  Vortrag  über  eine  Reihe  bisher  ganz  unbekannter  Sauerstoffsalze, 
i'Iche  seh weflichts. Goldoxydul  mit  den  schwcfelichts.  Alkalien  bildet  und 
eiche  in  vielfacher  Beziehung  Interesse  darboten,  so  wie  auch  Aufschluss 
iben  über  die  Färbung  des  Glases  durch  Goldpurpur.  Der  Vortrag 
urde  durch  Versuche  erläutert.  —  Derselbe  sprach  über  ein  eigen- 
umliches  Leichenfett  (Adipoeire)^  welches  sich  nach  Sjährigem  Yer- 
"abensein  auf  einer  Wiese  in  der  P(ähe  von  Gravenstein,  aus  Fleisch 
7D  nüchtern  Kälbern  erzeugt  hatte.  Dasselbe  bildet  nicht  wie  das 
dipocire^  eine  Ammoniakseife,  sondern  eine  Kalk-  und  Talkseife.  — 
potli.  Ulez  erwähnte  einer  ähnlichen  Concretion  von  bohnenförmiger 
estalty  die  sich  in  einem  mit  kalkhaltigem  Wasser  gespeissten  Dampf- 
es£el  durch  das  von  der  Dampfmaschine  herrührende  Fett  erzeugt 
abe.  —  Abel  aus  Hamburg  legte  eine  Anzahl  von  Vanctdis  prae^ 
araia  vor,  weiche  ihrer  Seltenheit  wegen  grosses  Interesse  erregten. 
r.  Thaulow  theilte  seine  Ansicht  über  Lac  Sulphurii  mit,  derselbe 
>racb  übet  Analyse  der  Perlasche,  so  wie  über  Darstellung  von  Chlor- 
alk, Chlorwasser  und  Calomel.  ^  Conferenzrath  Pfaff  legte  zwei 
oin  Geh.  Hofrath  Munke  in  Heidelberg  eingesandte  genau  gestimmte 
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Stimmgabeln  vor.    Eine  derselben  toll  873,  die  andere  8dD  Sckwia- 
gangen   in   einer  Sekunde  machen.    —     Mnnkeaf  Reseaikioid 
zeigte  einen  von  ihm  verbesserten  Dnplicator  vor  sad  verhaad  iam» 
einen  Vortrag  Ober  das  Princip  der  verschiedenen  Condeasatom  — 
Conferenirath  Oersted  wiederholte  die  bereits  bei  der  VenuaBbet 
englischer   Naturforscher    gemachte   Aufforderung,    die   Gcsdae  drr 
Richtung    und   Geschwindigkeit  des  Falles   einer    neuen  Prifaif  re 
unterwerfen,  besonders  in  fieaiehong  auf  die  östliche  nad  durck  tw^ 
Versuche    bis   jetzt   immer  gefundene  sfldliche  Abweidunig,  w«r^« 
letztere  vielleicht  durch  eine  elektrische  laduction  von  ErdaagMivs* 
auf  die  fallenden  Körper  hervorgerufen  werden  könnte.    Kaek  ör* 
ausfährlichen   höchst  interessanten,    zum   Theil    histortscben  Somtv 
ober   diesen   Gegenstand,  .brachte  derselbe    die  Aasfühnrng  der  Yfr- 
suche  dieser  Art  in  luftleeren,  mehrere  hundert  Fbss  langaCfIMcn 
in  Vorschlag.     Nach  in  England  und  Frankreich  georaehlea  firfkkn»* 
gen  scheinen  sich  die  dabei  darbietenden  Schwierigkeitea  aut  gies»» 
Geldmitteln  überwinden  zu  lassen.    Es  gab  dieser  Vortrag  sa  mehnr- 
Discnssionen  Veranlassung,   woran   Herr  Confereozrath  Pf  äff  m-r 
von  Bessel  bei  Versuchen  ähnlicher  Art   gemachte  Eifafaraa^  fr> 
wShnte.      Bei    dieser  Gelegenheit   wurden    anch    der    veiadur^cani 
Messungsmetboden   sehr  kleiner  Zeittheile  zur  Sprache  gdira^t  n* 
auf  die  Apparate  von  Wheatslan  und  Siemens  hingei 


3J  SecfioH  für  Conckyliologie, 

Dr.  Herrmannsen    aus  Flensburg  legte   das  erste  lieft  scir' 
Index    Qenerum   Malaccioorum   vor.      Die    zoologische  No«ead>y 
ward  als  einer  Untersuchung   und   gesPtzUcher  Featstellimg  bedtrf. 
besprochen.  —     Dr.    Philippi   ans   Cassel    legte    Abbiidmfeo  f 
Conchylien  aus   dem  Privatmuseum    des  Königs  von  DiBaeaaark  v^ 
Die  Anatomie  und   systematische  Stellung    der  Rocboiden   ward  t- 
Sprache  gebracht,   so  auch   ein   neues   Genus  Bawtkicmm.  —    f^' 
Steenstrup    sprach   dber   die    islflndischen  Land-    und  Sissws^^* 
Mollusken.     Merkwürdig  erscheint  der  Umstand,  dass  alle  auf  Uir' 
gefundenen  Arien  von    den   in   Grönland  vorkommenden  rend^-i 
sind,  während  sie  ganz  mit  den  norwegischen  fibereinftinNBca,  v»- 
rend   im  Gegensatze  die   tertiären  Pflanzenreste   durchaus  »ordsar* 
kanischcn   Arten   angehören.     Die   Li ronaeus  -  Arten   leben  aon  Tt 
noch  in  heissen  Quellen,   die  eine  Temperatur  von  43  ®C.  hakri: 
den  Quellen   von   60^  C.   leben   nur  noch   Pflanzen,    keioe  Moll^^'* 
mehr.     Limnaeus  minuius  lebt   sogar  in    lauen    Schwefetwatfeim.  - 
Derselbe  legte  ein  Verzeichniss  von  Land-   und  Susswasaer-Oa-^* 
lien  vor,  welche  in  den  enropSischeu  Staaten  des  Königs  von  l^n^ 
mark  gefunden  und  in  Kiel    zur  Ansicht    der  Naturforscher  wuf^- 
sind.  —     Dr.  liornbeck  legte  eine  Sammlung  Conchyliea  tm  A* 
Insel   St.   Thomas   zur   Ansicht    vor.    —      Dr.    Steenslrnp  ifn 
ilbcr    die    mit   Myiilus    diacors    L.    verwandten    Arten,    wfiri«  " 
Dr.    Beck     als    neue    Galtung    Modiolueca    aufgestellt    wordn  • 
Steenstrup  sprach  sich  gegen  die  Annahmen  aus,  dass  diesf  t«- 
parasitisch   seien,    da   die   anatomische  Structur  die  Anisicllaaf  '* 
eignen  Geschlechts  rechtfertige. 

4)  Section  für  Botanik^  Forste  und  Landtoiriksekafi. 

Prof.  Schieiden    aus  Jena  berichtete  zuerst  als  Mitglied  dei  - 
vorigen   Jahre   in    Nürnberg    erwählten  Comniittö    zu   weiloa  l**' 
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changen  Aber  die  Kniioffclkrankheit,  Namens  dieser  CommittA 
roentlich  die  Resaltate  dieser  Untersuchungen,  lieber  das  Wesen 
r  ifrankheil  sind  die  Ansichten  yerschteden,  sie  lassen  sich  in  drei 
assen  einiheilen.  Einige  suchen  sie  1)  in  parasitischen  Gebilden» 
tanzen  oderTbieren,  Andere  ?)  in  einer  eigenthi'imlichen  Witternngs- 
nstitotioo,  noch  Andere  3)  in  einer  Ansartung  und  Verderbniss  der 
rtoffel  selbst.  Die  Commitl^  spricht  sich  entschieden  für  die  letztere 
:«icht  aus, .  doch  sei.  bis  jetzt  noch  nicht  hinlänglich  wissenschaftlich 
cfagewieaen,  welche  Art  diese  Entartung  und  welche  Folgen  sie  in 
n  KartofiPeln  hervorbringe.  Von  einer  Angabe  der  Mittel  znr  Ah- 
Ife  oder  aar  Vermeidung  der  Krankheit  könne  unter  diesen  Um- 
nden  noch  nicht  die  Rede  sein.  In  einem  aiisruhrlichen  Vortrage 
fite  Seh  leiden  seine  Ansichten  Aber  die  Krankheit  mit,  gab  einige 
irhichtlicbe  Miltheilungen,  setzte  die  wesentlichen  Erscheinungen 
'  Krankheit  auseinander,  insbesondere  wie  sie  sich  durch  mikros- 
pische  und  chemische  Untersuchungen  ergeben  und  sprach  sich 
lin  aas,  dass,  wie  alle  Cultnrpflanzen  von  dem  normalen  Zustande 
*  wilden  Pflansen  abweichen,  nnd  als  mit  einer  Anlage  zum  Er- 
inken  begabt,  wenn  nicht  schon  als  wirklich  krank  zu  belraohlen 
en,  so  die  Cultur,  die  Verpflanzung  der  Kartoffel  in  ein  ihr  nicht 
tagendes  Klima  und  insbesondere  auf  einen  Boden,  wie  ihn  die 
Idwacbaende  Pflanze  nicht  habe,  als  die  llanptursache  der  Erkran- 
ng  anzusehen  sei.  —  Schacht  ans  Altena  sprach  über  die  Pflau- 
ibefruchtong  znr  Bestitigung  der  Schieid enschen  Ansicht,  dass 
r  der  Pollenstraneh  selbst  zum  Embryo  werde  und  unterstiiixte 
$en  Vortrag  durch  viele  saubere  Zeichnungen  von  den  Resultaten 
iroskopischer  Untersuchungen. —  Booth  aus  Flotiheck  legte  eine 
Ilection  Eichen  aus  verschiedenen  Gegenden  vor,  desgleichen  die 
icht  einer  Pinusart  aus  Westafrika,  der  Pinus  CouUeri  am  nAchsten 
bend,  wie  Pinug  Douglasii.  Derselbe  hatte  beobachtet,  dass  in 
lem  Garten  in  diesem  Sommer  Sämlinge  von  Crataegus  oxyacanlha 
ich  im  ersten  Jahre  gebiuhet  hätten.  ^  Prof.  Noite  zeigte  AJiss- 
lungen  io  Spiritus  vor  von  Valeriana^  Anihemis  arvensi*  mit 
tlis  faseiaius^  eine  Citrone,  worin  statt  Kern  wieder  eine  Citrone, 
!n  so  einer  Apfelsine,  eine  Theerose.  —  Schacht  sprach  aber 
inzenbefrnchtung.  Dr.  Munter  aus  Berlin  trug  seine  Ansichten 
;r  Kartoffelkrankheit  vor  und  gab  so  Veranlassung  zu  lebhaften 
cussionen.  —  Derselbe  legte  Kartoffeln  vor,  die  auf  peruanische 
^ise  zur  Aufbewahrung  zubereitet  waren,  durch  Gefrieren  lassen 
1  nachberiges  Trocknen  an  der  Luft,  desgleichen  Kartofleln,  welche 
diesem  Jahre  aus  Saamen  gezogen  waren.  —  PrQf.  Plolte  zeigte 
en  Kloben  Buchenholz  vor,  1837  in  der  Nähe  von  Kiel  gefällt, 
dem,  als  er  gespalten  war,  eine  alte  InschriA  vorgefunden,  einge- 
nittene  Buchstaben  mit  der  Jahreszahl  1726,  über  welche  sich 
iter  die  Jahresringe,  deren  110  zu  zählen  waren,  übergelegt  hatten, 
dass  die  Einschnitte  durch  alle  Ringe  bis  zur  Rinde  erkennbar 
rcn.  —  Prof.  Kunze  berichtete  über  die  botanische  Reise  des 
1.  Willkomm  nach  Spanien,  derselbe  habe  etwa  1000  Arten, 
runter  3  neue  Genera  :  GlypMocarptu  baeticus^  Glosaopappus  (chry^ 
ttkenoidesj^  beide  Compositus  und  Cosdnocladiutn  (occidentale)^ 
e  Flechte,  ausserdem  ein  Subgenus^  Prolongoa,  dann  etwa  30  neue 
k-n  aus  den  Gattungen  Digitalis^  Jlex^  ßelliumj  Cuscuta^  Onoites, 
rtnen^  Linaria^  Juniperus,  Crataegus^  Genisla^  Mclica^  Holcus.  ^ 
of.    Roeper    veranlasste    Besprechungen    und    Discussionen    über 
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wnige  dubiöie  Puocte^  als  das  Verhältniaa  yob  P^riMiamm  waA  C^fx 
beide  von  einander  zu  trennen  unter  UinweiniB^  aaf  Rktmm  ui 
Rumex^  das  Verhftltniss  der  Giuma  bei  den  GrSaera,  ob  ^tsdbe  ^ 
braciea  gleichzustellen?  der  Normalzabl  der  CarpeUen^  ob  die  Z.*^. 
der  tMpala  oder  petala  gleich  oder  der  doppelteo  Zäki  der  Mf»-^ 
oder  peiala  zusammen?  Die  Frage,  ob  es  pedwmcuii  wmd  gek,  «£. 
ob  alle  pedunculi  bracteolaii  seien?  —  Dr.  Munter  sprack  vkr 
die  Ueberwaltung  der  Stanimflaohe  bei  Aetculus  BippotasUamm  mi 
abgefallenen  Fruchtstielen  an  vorgezeigten  £zeniplarea  erlialsrt,  \ma 
Aber  Keimung  bei  Eugenia  Jambus  über  die  Cotyledooea  b«  .^f» 
phaea  und  Nuphar^  über  den  verschiedenen  Bau  dieser  GatUnfB 

5)  Stelion  für  Mathematik^  Astronomie  und  Mtcluuuk, 

Prof.  Seh  er  k  hielt  einen  Vortrag  über  zwei  YerailgeaMiDe«jii-s 
des  Wilsouschen  Salzes.  —  Pr* •  Lieutenant  von  Kauffmaas  b*: 
einen  Vortrag  über  die  Dynamik  der  Materie.  Die  reale  Wiüc&Kbl 
schien  ihm  als  ein  Ganzes«  dessen  erste  Stafeo  die  Analfria,  die  trc«- 
metrie,  die  Mechanik,  die  Physik  und  die  Chemie  beactduitifa;  >  - 
dann  durchlaufe  der  Gedanke  die  Sphäre  des  Lebeos  «ad  cssi^j» 
zuletzt  als  WissenschaA  der  Idee  oder  £thik.  Pr.-Lieui.  v.  Kai.'r 
mann  über  die  Statik  der  krummen  Linie.  —  Prof.  Fri»<^  * 
Stuttgart  gab  Nachricht  über  die  Sammlung  der  Kopple r^b^ 
Werke.  —  Prof.  Scherk  sprach  über  einige  Aufgabelt  der  k'Aa. 
Mathematik. 

6J  Section  für  Zoologie^  Anatomie  und  Physiologi«, 

Prof.   Steenstrup  aus  Kopenhagen  legte  eine  Abbsrndhiac '*i 
J.  T.  Reinhardt  und  v.  Presch  über  den  Sucmäepk^rut  MilU.i 
vor.  —    Prof.   Krafamer  aus   Halle  sprach   über  den  Me<has.<B 
der  Respiration.  *-^     Geh.   Medicinalrath  Sachse    aus  Scbweriii  »* 
das  Verhäitniss    der  Mutter  zu   Zwitterbildungen.    *-     Dr.  Leipi  . 
aus  Dresden  zeigte  KoraUen  vor  aus   den    indisefaeu  Meere«.  —   • 
£ckhoff  von  Foehr  zeigte  Dotis  und  Fhalasennm ^ Arten  V0S  * 
Nordsee  vor.  —     Geh.  Medicinalrath  Sachse  zeigte  ein  Pripani ' 
iiermaphrodilismus  vor.      Von    demselben   und    Prot    D'Alivt*  '• 
Halle    wurden    mehrere   Missbildungen    zur   Sprache    gebracbL    ■' 
letztere  legte  Tafeln  von  Carus  zur  vergleichenden  Aoatosnie  «t  > 
Derselbe  machte   Bemerkungen   über   die   Formen    der    Respira:  <• 
Werkzeuge    der   Reptilien.    -->      Prof.   Steenstrup    sprach  ilU?  - 
einheimischen  Frösche,    und   hob   hervor,    dass   die   weibÜchfa  •-* 
Land-,  die  männlichen  mehr  Wasserthiere  sind,  wie«  daas  die  Mia»  ' 
besonders  für  die  Brut  sorgen.  —    Prof.  D*  AI  ton  sprach  eher  f 
logische  Diagnosen.  —    Dr.  Rum  pell  aus  Dresden  hielt  etae«  ^' 
trag   über  Mechanik  der  Verstellungen.  —    Dr.  Lfiders  aus  B*«»* 
bürg  zeigte  einen  mumificirten  KalbsfOtus  vor.  —     Prot  Sleca«»* 
legte  eine  Abhandlung  vor    über    Uermaphrodittsrnns,    de»   tr  » 
seinen  Untersuchungen  leugnet.  —    Justitiarias  Boie  ans  Kw<  it  ' 
über  die  Charakteristik   der  Qenmra.  —     Dr.  Gerber  aas  ßsL<* 
zeigte  Larven  vor,   welche  ein  Lungenkranker  auagehustet  henr. 
wurden  als  DipfefeH«- Larven  erkannt.  —     Dr.  Steenstrup  »-^ 
einige  £iemplare   aus  der  zoologisdien    Sammlung  des  Hn.  A«-* 
Mecklenburg   vor.   —     Justitiarias    Boie   legte    im   Anftraf*  ^ 
entomotogischen  Vereins  in  Stettin  eine  Sammlung  von  Dcffevcn»^ 
von  Pflanzentbeilen,  reranlasst  durch  Stiche  der  FÜegengailsaf  ^»  * 
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tu  vor,  eiogeiandl  voa  Brcmi  in  Zürich.  —  Prof.  D 'Alton 
te  Beobachtungen  mit  tur  EotwickeluDg^geschichte  der  Ephe- 
;n.  -^  Frof.  Steenstrup  erzählte  die  Ueschichle  eines  Vogel- 
es,  von  welchem  das  Männchen  jetzt  63^64  Jahr  alt  ist.  Dieser 
el  ist  Lotus  marinus  und  lebt  auf  Sandoe,  einer  der  Faröer  Inseln, 
fujtitiarius  Boie  sprach  Aber  das  eheliche  Leben  der  Störche.  — - 
*.  Steenstrup  theille  über  die  Wallßsche  Einiges  mit,  dass  die 
riibewohner  ihren  Wallfischen  eigene  Nainejt  geben,  dass  man 
n  die  Jungen  nehme,  die  Mütter  verschone,  dass  sie  regelmässig 
veijährlich  in  die  Buchten  einkehrten.  Auch  Dr.  Leipoldt  gab 
bachtungcn  Ober  Wallfische.  —  Prof.  Steenstrup  zeigte  den 
len  Scbfidel  eines  Bibers  yor,  der  im  Torfmoore  Seelands  gefun- 
ist.  Dieser  Biber  scheint  mit  dem  Norwegischen  eine  eigen» 
-ies  aasxumachen.  Sodann  ein  fossiles  Korallenthier  aus  Faxoe  in 
and.  •»  Dr.  Leipoldt  hatte  gefunden,  dass  in  Louisiana  der 
U  and  das  Rind  häufig  gestreift  vorkommen. 

7J  Section  für  Mtdicin^  ChirurgU  und  GeburUhülfe, 

l>r.   Scuhr  aus  Celle  hielt  einen  Vortrag  über  die  gegenwürligo 
liing    der    deutschen    Medicin.  —     Prof.    Ruete    aus    GCUingen 
II  h    über  den  Gebrauch   von  kaltem   Wasser   bei  Ophthalmie«  — 
icinalratb  Dr.  Mfinchmeier  aus  Lüneburg   sprach    über  Reform 
Medicinalweseiis    mit   Bexiehung   auf  seine  Schrift    über    diesen 
enstaad.     Eine  Discussion  Aber  Einfluss  der  Jahreszeit  und  letzterer 
lerung  auf  den  herrschenden  Krankheitsgeoius  entspann  sich  zwi- 
rn Mänchmeier^  Mein   und  anderen.  —    Dr.  M  ans  fei  d   legte 
ichtedene   Schriften   vor,    als   eine  Zuschrift  an   Dr.   Segnita    in 
ihauseo,    die  Bildung  äratlicher  Zweigvereine   beantragend,    eino 
andlung  des  Dr.  Grahl  ans  Hamburg  über  Behandlung  von  //y- 
IV«,  U*fdrophM4  utid  Epilepsie^    empfohlen   wird  gegen  Hydrops^ 
rimrf,  Rkeum,  Magnesia  earbonica  utid  ElaBosacchar,  Cilri^  g^g^rt 
epste  grosse  Dosen  von  Kali  eurhonicum  mit  infusum  Chamomiilae» 
iltfdrophobit  wird  Werth  gelegt  auf  die   prophy laotische  Behand- 
\    der    Vestcantien.    —     Dr.    Krämer    aus   Göttingen  hielt  einen 
frag^  Ober  das  Verhfaltniss  der  Kr&tzniiltel  zur  Kratze.  —    Manch- 
er   sprach    über    äussere  Anwendung   von   Höllenstein.   —     Dr. 
cb  n  e  r  aas  Kiel  über  Gonorrkea  sBcundaria,  —    Etatsralh  M  e  y  n 
ch    Aber  Zoster.  —     Prof.   Michaelis    über   Puerperalfieber.  ^- 
'.   K  rahm  er  aus  Halle   über  Wirkung  der  Diuretica»    -^     Etats-« 
Langenbeck    über   Enchondrona  der  Parotis.  —     Dr.  Meier 
Bremen   über   Reform    des    Medicinal Wesens    mit   Rücksicht    auf 
nchniefers  und  Schmidts  Schriften.*^  Kammerrath  Dr.  E  wert* 
aus   Friedrichsburg    legte    Maschinen    vor  zur  Behandlung    von 
ibrüchen.  —     Dr.  Meckel   aus  Halle  sprach   über  Careinam.  ^- 
»rath  Langenbeck  über  rheumatische  Periostisis.  —    Dr.  Trier 
AUona   über  einen   Steinkranken.  ^     Dr.  Scuhr  Aber  den  Ge- 
jch  ^es  Opiums  in  der  Kinderpraiiis.  -—    Kammerrath  Ewertsen 
r    eine  Krankengeschichte  vor,    eine  Verletzung  des  Gesichts  durch 
'ti  Scbuss  betrefl'etid.  —     Prof.  Sommer   aus  Kopenhagen  sprach 
r  Conlagiosität  der  Hautkrankheiten. 

In  der  zweiten  allgemeinen  Sitzung  am  38.  September   ward  als 
bdtjähriger   Versammlungsort   Aachen    und    zum    ersten    Geschäfts- 
ren Medicinal-Assessor  uad  Apotheker  Ür.  Blonheini  erwählt,  mit 
Aufforderung,  den  zweiten  Geschäftsführer  sich  zu  erwählen. 
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Dr.  Buek  ans  Hambarg  sprach  über  TaubstamabeiL  -  Pr^ 
Jessen    aus  Kiel  aber  (leislesk  rank  heilen. 

In  der  dritten  allgemeinen  Versammlung  sprtcb  Cmrfmiina 
Ocrsted  aus  Kopenhagen  über  die  Wesen! heit  des  Erkfuts'^w' 
niögens  in  dem  gnnzen  Universum  aus  dem  Gesicht; pttorte  4fi  ^>tl■ 
forschers.  —  Prof.  Forchhammer  ans  KopenHairea  hi«h  rf: 
Vortrag  über  die  mit  früheren  nnd  jetzigen  physischen  VCTbibit*<« 
linsers  Landes  verbundenen  Eigenthümlichkeifen  des  Meerwinm» 
seinen  Strömungen,  welche  von  jenen  Strömungen  abhängig  wai^ 
von  denen  wieder  die  Bildung  der  Schichten  mit  abhinft. 

Prof.  Scherk,  der  zweite  Gescbiflsfuhrer,  ein  Msbb,  <^  ii? 
ganzen  Gesellschaft  lieb  und  thener  geworden  ist,  sprtcb  iet  ^^• 
Sammlung  den  Dank  aus,  bemerkend,  wie  die  Fragen  der  bcctn 
Wissenschaft  mit  begeisterten  Worten  bereits  in  der  heilig  nH 
ausgesprochen  sind,  über  welche  er  habe  reden  wdlea.  wen  f^ 
Zeit  dazu  gewesen  wfire  und  andeutend,  wie  jene  Fragen  in  ^*- 
scbaftlicher  Lösung  jetzt  anzugreifen  seien,  wie  die  VorsteHonrn  >^ 
gross  nnd  klein  vor  der  Wissenschaft  zurückweichen,  wie  ^rr  K^  - 
nom,  der  Weltgesetze  entdecken  will,  damit  anfangt,  dea  Spissi*- 
faden  in  sein  Rohr  zu  ziehen.  Noch  ein  grosses  Wellfe^ebt  ''^ 
grösser  wie  physikalische,  sei  die  Anziehungskraft  tob  Ben  n  B" 
zen,  Wärme  erzeugend,  wellenförmig  sich  verbreitend.  Sie  b'-i 
hier  einen  wirksamen  Herd  gehabt  und  ans  ihm  entspnage  dtt  \^ 
den  die  Stadt  Kiel  der  Versammlang  für  ihren  Besuch  sbfUttr.j 
Der  Geh.  Hofrath  M  e  n  k  e  aus  Pyrmont  sprach  den  Dank  sb$  m 
den  König,  die  Geschäftsführer,  die  Vorsteher  der  wissensdaftb^i^ 
Sammlungen  und  die  Bewohner  Kiels. 

An  Sehens wfir41gkeiten  waren  der  Gesellschaft  dargebetes: 

1)  Die  Sammlung  für  Zoologie  nnd  Mineralogie,  wtkie 
Kopenhagen  nach  Kiel  gesandt  worden  war.  Sie  enäielt  etae  Si^ 
lung  von  Fischen,  Reptilien,  Vögeln,  Vierfussem  ans  DiaaemtfiH 
sonders  aus  Island,  Grönland  und  von  den  Faröern,  daaa  Xisfn^ 
eben  von  jenen  Orten,  darunter  sehr  schöne  seltene  Eiemplare.  *» 
müssen  bedauern,  dass  hier  der  Raum  zu  begränzt  ist,  am  eii  H 
zeichniss  mitzutheilen  oder  manches  weiter  ca  besprecbca.  f'H 
Museum  der  Alterthümer  im  Schlosse.  3)  Der  botaaiscbe  Gtr^^ 
4)  Das  Universitätsmnseum  nnd  die  anatomische  Sanmloag.  &)'- 
Museum  des  Hrn.  Rost,  welches  36  Sängethiere,  669  Vdgel,  in^r 
tilien,  50  Fische,  10444  Insekten,  5353  Concfaylien,  2000  Xt««^ 
u.  s.  w.  enthalt. 

Am  20.  September  folgte  die  Gesellschaft  der  Eialato  ^ 
Herzogs  von  Holstein  -  Sonderburg- Augustenburg  nach  (Sn^<*^ 
Früh  .Morgens  6  Uhr  schiffte  sie  sicii  auf  dem  Danplscbilt  i> 
stian  Vin  ein,  wohl  gegen  300  Personen  stark,  der  Hisiarl «" 
trübe  und  bald  folgte  ein  zwar  sanfter,  doch  mehrstiailig«'  Si^ 
der  indess  den  Frohsinn  der  Gesellschaft  zwar  etwas  aiederbie^L  »'- 
nicht  eigentlich  störte,  und  dem  endlich  der  schönste  Sossrs^ 
folgte.  Die  Fahrt  ging  an  Friedrichsort,  Schley,  WnhefavBnb '  «• 
Insel  Alsen  mit  der  Stadt  Sonderborg  und  dem  Schlosse  Aajn»-'^''^^ 
vorüber,  nach  Gravenstein,  wo  die  Gesellschaft  mit  SifBi!«*«^'] 
und  dem  Hurrah  der  festlich  geschmückten  Bewohner  der  CnT^ 
empfangen,  nach  dem  Schlosse  geführt,  hier  von  de«  Bcnsp  ^'* 
laucht  nebst  hochdessen  Familie  huldvoll  aafgenommes,  i»*^  ** 
schönen   Park    nach    den    auf   der    Anhöhe    aufgrsebl^nrB  '-  * 
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hrt   wonl,    wo   die  Tafelü   bereit  waren,    welche   bald    von    dem 
der    bäste    als    auch    der    umstehenden   Menge    der  Anwohner 
1t   war,  dem,  nach  dem  Toaste  de»  Herzogs  auf  die  Versammlung, 
Herren    Prof.    Scherk,    Schieiden    und    Nimly    Worle    des 
ies  an  den  Durchlaachligsten  Wirlh  und  seine  hohe  Familie  iraben 
iell    waren  die  wenigen   Stunden,    welche   die   weile   Enif«rnunff 
hiel   uns  hier  in  verweilen  gönnte,  vergangen;  um  5  Uhr  schiffio 
[Gesellschaft  sich   wieder  em,    schied  in  dairkbarer  Gesinnuiiff  und 
auleiD  Hoch  für  das  herzogliche   »aus,    die   Rückfahrt  antretend 
he  gegen  dns  Ende  zu  etwas  bewegter  war,  da  die  Wellen  etwas 
r  KU  gehen  begannen.     Erst  nach  Alitternacht  wurde  Kiel  wieder 
cht.       Dieser    sehr    angenehm    verbrachte   Tag   wird    den  Theil- 
lero  lange  Zeit  freudig  im  Gedächtnisse  bleiben. 
immitlcn   der  Gesellschaft  fand   sich   eine  ansehnliche  Zahl  Apo- 
•r    tbeils  aus  entfernten  Gegenden,  theils  aus  den  Herzoglhamern 
swig-HoUtein.     Unter    denselben,  ward    der    Wunsch    rece    zu 

Hbeodlichen  Vereinigung.  Der  Berichterstatter  und  sein  Freund 
Herzog  boten  fiir  eine  solche  ihre  Zimmer  an,  und  so  sahen 
m  Abend  des  IQten  gegen  30  Collegen  um  sich  versammelt  Es 
len  theils  wissenschaftliche,  theils  praktische  Fragen  abgehandelt 
Zustände  der  Pharniacie  in  Holstein  und  Schleswig  und  deren 
wendige  Reform  besprochen,  den  Collegen  aus  diesen  Gegenden 
hren  Wunsch  Auskunft  ertheilt  Aber  unsern  norddeutschen  Apo- 
ifr- Verein.  Mehrere  sprachen  den  Wunsch  ihres  Anschlusses  in 
II  und  anderer  befreundeten  Collegen  Namen  aus.  Der  Bericht- 
licr  sprach  aus,  dass,  so  wänscheuswerth  uns  auch  der  Aoschlu*s 
>%erde,  die  Herren  Collegen  eine  weitere  Aufforderung  nicht  er- 
cn  sollten,  da  der  Verein  in  seinem  aber  1400  iMitglieder  zählen- 
schon  eine  so  grosse  Menge  Theilnehmer  habe,  dass  es  ihm  jetzt 

gerade  auf  die  Vermehrung  ankomme,  doch  sollten  ihm  alle 
deutschen  Collegen,  welche  mit  der  recht  deutschen  Gesinnung 
«raten  Zwecken  des  Vereins  zu  dienen,  sich  freiwillig  anzu- 
.s^en  entschlossen  wären,  willkommen  sein,  und  gern  würden 
r  ereinsmilglieder   ihre   Schleswig- Holsteinschen   Collegen  in  ihre 

aufnehmen.     Hierauf  wurde  von  mehreren  erklärt,    dass  sie  den 
liluss    von  einigen  dreissig  Collegen   in  Aussicht  stellen  könnten 
iass   demnächst  die  weitern  Schritte  geschehen  würden.  ' 

\ni  2t.  September  sammelte  sich  eine  Anzahl  der  Collegen  noch- 
bei  dem  Herrn  Hof- Apotheker  Riedel,  dessen  Apotheke  nebst 
ilälen  und  Sammlungen  in  Augenschein  genommen  wurde.  Der 
cie  College  behielt  die  Versammelten  zu  Tische  bei  sich  wo  sie 
•aar  Stunden  im  IraMÜchen  Kreise  der  befreundeten  Collegen  ver- 
ri  und  in  der  Hoffnung  schieden,  dass  das  Band  der  Vereinigunir 
uld   näher  an  einander  knüpfen  werde.  B. 

3)  Vereins  -  AngeJegeubeiten. 

Veränderungen  in  den  Kreisen  des   Vereins. 

Im    Kreise    Leipzig 
Irin    mit  Neujahr  1847   Hr.  Apotheker  Wilisch   in  Brandis   dem 
no   bei. 
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Im  Kreise   Schwelm 

treten  cio:    Hr.  Apotheker   Ludorff  io  LütlrightaMit  veMM 

ffchon  früher   eiDinftl  Mitfrlied  war.     Hr.  Ap«lh.  Schwake  ia  Vrr 

roeltkirchen,  fraber  dem  Kreise  Cöln  ttngth^n^,    Hr.  Ur.  Hcd.  Vtn 

hoff,  aU  auaserordeotlichea  MilgUed. 

Im    Kreise   COln 
scheidet  aus:    llr.  Apoth.  Schwabe  in  Wermelakirch««. 


EhrenmitgNedsckafi  des  Vereins. 

Dem  würdif^en   Herrn  Dr.  Med.  Grdnioger  io  Eldkth  is\ 
Gelegenheit   seiner   50jftbrigeo   Aolsjubelfeier  die  £lneMÜI^i«4icai 
ertbeilt  worden. 

Notizen  aus  der  General -Correspondens  des  Verm^ 

Von  Hrn.  Saiineodir.  Brand ea  wegen  RcchnnB^ibscMiiy^. 
Von  Hrn.  Dir.  Dr.  L.  A  scko  ff  wegen  ncnor  Mitglioder  im  Krnic  Um^f* 


Von  Hr.  Vicedir.  Marssen  wegen  Insirncti4Hi.  Vmi  Hm.  fihscatfr  >1| 
Meurer  wegen  Zeugnisse  für  Hm.  Töpfer.  Vob  Hrs«  Kraiadir.LM 
ro  e  y  er  wegen  Beriehts  ü her  KreisversanunlMig.  Von  H r«.  Prav.  C  •  f  •  < 
bäum  wegen  seiner  Preisarbeit.  Von  Hra«  Krevdir.  iafes* 
wegen  Kreisangelegeniieiten.  Von  Hm.  Vieedir.  Back  eis  «t0 
Beiträge  far  Abgebrannte.  An  Hrn.  Kreisdir.  Ur.  Geffkea  ncc 
Ordnung  seines  Kreises,  Ansdehnong  desselben.  An  Un.  hm 
E brecht  in  Reinfeld  wegen  Anschlnases  an  deti  Vcr«ia*  Tsals 
Kreisdir.  Möller  in  Arnsberg  wegen  Abgabe  aeine«  Aales  sa  fii 
Apoth.  Y.  d.  Mark  in  Lädenacheidt.  Daskbearngnsg.  Aa 
Weiaz  in  Bromberg  letzte  Aofforderung  anr  Ablegang  dct  Bedk 
An  Hrn.  Dir.  Dr.  E.  F.  Aschoff  wegen  PeasioMi* 
Von  Hrn.  Ehrendir.  Dr.  Meorer  nnd  den  licfw  BriA» 
Lampe  et  Comp,  wegen  Brandnngiilck  des  Hmv  BAreinger 
Hm.  Dir.  Dr.  L.  Aschoff  wegen  Schreibens  an  das 
sidinm.  Von  Hrn.  Dir.  Meurer  Beitrag  für  Hrn.  G6dr*  As 
Excellens  Hm  General  -  Postmeister  t.  Sek  aper  Bett«  um  Fi 
der  Postfreiheit.  Von  Hrn.  Dir.  E.  F.  Aacboff 
der  Unterstatzungscasse.  An  sdmrotliche  Vicedirectore»  wcrcs  >  < 
cularscbreibens,  die  Aufforderung  zum  Beitritt  am  Cntacbä^ii«^ 
Vereine  betreifend.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Stresemann  wegen  ia 
dehnung  des  Kreises  Berlin.  Von  Hm.  Vicedir.  Dr.  Venrervrf 
neuer  Mitglieder.     Von  Hrn.  Kreisdir.  Weber  wegen  detf^ei^cr 


Den  Brandenlschädigungs- Verein  betreffend. 

Dem   BeschIos5e   der  GenernI- Versammlung  in   Bo*led 
nochmals    die    Mitglieder    des    Vereins    zur    thitigen 
obigem  Vereine  aufzufordern,  ist  Ende   des  Monats  October  IsIfW' 
Circular  an  die  Herren  Vice-  und  Kreis -Directo reo  mit  dcrAnS" 
rung  eifriger  Besorgung  versandt  worden. 

Hochgeehrteste  Herren  Colleges! 

Obscbon  das  Directorium   des   Vereins  die  Anaftthwing  ds*  tf 

schfidigtingff  -  Vereins  zur  Beibülfe  bei  Brand  ->  UngtAcksfiUlca 
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i(f0  seiner  eif)ri|;iteTi  Bcstrcbon^  Ifemacht  hat,  wofür  die  ßerichfo 
Herrn  Directors  Dr.  Geiseler^  fies  Herrn  Vicedirectors  Krüger 
I  anderer  CoUe^n^  so  wie  .die  Verhandlungen  and  ßerathun^en 
den  Direetorial-ConFerenzen  eu  Rehme,  Hameln,  Dresden 
i  Roatock,  in  den  General- Versa rnmlqn^en  zu  Dresden  und 
stock,  in  mebrern  Kreis- Versammlungen,  als  zu  Brau n seh weig, 
(hen,  Dessau,  in  Schlesien  n.  a.  m.,  sprechen,  worüber  die 
theiliingen  in  den  Jahrgfinpen  des  Archivs  pro  1855  und  18^6  cnl- 
len    aind;    so    hat   dennoch   dieses  Alles  bis  jetzt   nur  eine  Anzahl 

I  noch  niebt  400  Nitffliedern   als  Tbeilnehmer  am  £ntsch£di^im|rs« 
eine  erworben.     Es  kann  dieses  nicht  anders  als  für  das  Direrio- 

II  niederschlagend  sein,    wenn    seine    für  das  allgemeine  Beste  be- 
hncten,  mit  so  vieler  Arbeit  verbandenen,  Bestrcbnngen 

lau  nufgenommen  nnd  zum  Theil  unbeachtet  gelassen  werden. 
*h  dem  Beschlüsse  der  General -Versammlung  in  Rostock  soll 
hmals  ein  Versuch  gemacht  werden,  grössere  Theilnahme  zu  er- 
rken,  nnd  so  werden  diejenigen  Mitglieder,  welche  sich  noch  nicht 

die  Theilnahme  erklärt  haben,    hiermit  abermals  aufgefordert,  sich 

eine  der  Tier  Classen,  i  400,  300,  300  nnd  100  Rlhlr.  Entsdiädi- 
»?,  welche  einen  jährlichen  Beitrag  von  je  4,  3,  2  oder  1  Rthlr. 
eischen,  der,  wenn  die  meisten  Mitglieder  beitreten^  hofTentlich 
h  pinigen  Jahren  herabgesetzt  werden  kann,  zu  erklären. 

^^edenfalla  haben  aber  diejenigen  Mitglieder  des  Vereins,  welche 
rh  nicht  für  den  Beitritt  erklären,  wenn  sie  dann  nnglücklicher- 
eise  von  einer  Brandnoth  betroffen  werden  sollten,  keinerlei  An- 
rmrh  naf  eine  Beihälfe  von  Seiten  Derer,  welche  ihre  Theilnahme 
I   diesem  Entschädigungs -Vereine  ausgesprochen  haben.^* 

„Wir  bitten,  dieses  zu  beachten!"  Die  Herren  Vice-  nnd 
is-Directoren   wollen   dieses  Circular   sobald   als    möglich  bei  den 

ihren  Erklärungen  restirenden  Mitgliedern  in  Umlauf  setzen,  nnd 
;e  es  sorgfältig  weiter  und   an   die  Kreis -Directoren,    diese  durch 

Vice-Directoren  an  den  Ober-Director  zurück?enden,  nebst  ihren 
trittserklärnngen,  wozu  sie  sich  des  mit  dem  Juniheflc  des  Archivs 
c^andten  Subsrriptionsblaltes  bedienen  wollen,  oder  auch  der  An- 
<*  der  Grunde,  welche  sie  von  der  ßetheiligung  zurückhalten, 
lit  bnid  ein  bestimmter  Beschluss  über  jene  wichtige  Angelegenheit 
iF!*t  ^«rerden  könne. 

Im   October  1846. 

Das  Directorium  des  Apotheker -Vereins. 

Bley.  Dr.  Du  MÄnil.  Dr.  AVitting.  Dr.  E.  F.  Aschoff. 
►  verbeck.        Faber.         Dr.  L.  Asch  off.         Dr.  Geis  der. 

Dr.  Herzog.       Dr.  Meurer. 

Möge  nun  dieser  dritte  Versuch  ein  günstiges  Resultat  gewähren. 

Bley. 

Fernerer  Beüritt  zum  EnischädigtmgS'  Verein. 

Uerr  Apotheker  Plantiko    in    Pf.  - Slargardl    zur   Jlen   Classe 
OO  Thir.  —     Hr.  Apoth.  Frey  tag  in  Neumark  k  200  Thlr. 
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Gfcneral-RechnoBg 


des 


Apotbeker-Vereins  itt  KorddeutschlM 

Vom  Jahre  1845. 


Einnahtmem 

I.  Vicedireclorioro  am  Rhein. 


JW 


1 

2 
3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 


i)  Kreis  Cöln. 


Bairice 


Von  den  Herren: 
Sehlmeyer,  Vicedirectory  Hof- Apotheker  in  Cöln 

Frank,  Ap.  das 

Hammerschmidl,  Ap.  das *    . 

Heiss,  Ap.  das 

Kirchheim,  Ap.  das 

Nöthlich,  Ap.  das 

Voehl,  Ap.  das 

Wurringen,  Ap.  das ,     .    .  '    6 


I 


V.  Berg,  Ap.  in  Kerpcn 
Claudi,  Ap.  in  Möhlheim   a.  Rh. 

Keller,  Ap.  das 

Martini,  Ap.  in  Brühl  .... 
Rottmann,  Ap.  in  Stommeln  .  . 
Schoppe,  Ap.  in  Niederzundorf  . 
Schwabe,  Ap.  in  Wermelskirchen 


Sumoift 


f. 
6 
f> 
6 
6 

f 

117 


2)  Kreis  Aachen, 

Von  den  Herren: 
Dr.  Voget,  Kreisdir.,  Ap.  in  Heinsberg     .     .     . 

Baumeister,  Ap.  in  Inden 

Becker,  Ap.  in  Eschweiler 

Bock,  Ap.  in  Linnich 

ßodifee,  Ap.  in  Jülich 

Dahlen,   Ap.  in  Eschweiler 

Esser,  Ap.  in  Aldenhoven 

Kettiier,  Ap.  in  Schieiden 

Kcuflcr,  Wittwe,  Ap.  in  Herzogenralh     .... 

Koch,  Ap.  in  Ründeralh 

Lohde,  Ap.  in  Dahlen 

Dr..  Monheim,  Ap.  in  Aachen 

Dr.  Müller,  Ap.  das 

IVickhorn,  Witlwe,  Ap.  in  Hünshoven 

Schwarz,  Ap.  in  Erkelenz 6 

Tulhot,  Ap.  in  Anbei . 

Wetter,  Ap.  in  Slollbcrg . 


r. 

6 
f» 
t) 
6 

<; 

6 
6 
6 
6 


i 


Summt 
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3)  Kreis  Bonn. 


Von  den  Herren: 
Wrede,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bonn  . 
Becker,  Ap.  in  Bacharach       .     . 
Dr.  Bergemann,  Prof.  in  Bonn    . 
Billig,  Ap.  in  Coblens  .     .     .     . 

Blank,  Ap.  das 

Bresgen,  Ap.  in  Mänstereifel 
Clären,  Ap.  in  Zütpich.     .     .     , 
Gerloir,  Ap.  in  Bonn     .     .     .     • 
Hopp,  Ap.  in  Mayen     .     .     .     . 
Kolvenbach,  Ap.  in  Easkirchen  . 
Knoodt,  Ap.  in  Königs winter 
Linnartx,  Ap.  in  Flamersheim 
Dr.  Marquardt,  Ap.  in  Bonn  .     . 
Marx,  Ap.  in  Rheinbach    .     .     . 
Mengelberg,  Ap.  in  Bonn.     .     . 
Pfaffenberger,  Ap.  in  Godesberg 
Polei,  Ap.  in  Neuwied      .     .     . 
Roesch,  Ap.  in  DAren  .     .     .     . 
Dr.  Scherpich,  Ap.  in  Commern 
Schumacher,  Ap.  in  Born  heim    . 
Stadler,  Ap.  in  Neuwied    .     .     . 
Stand,  Ap.  in  Ahrweiler  .     .     . 
Weber,  Ap.  in  Adenau      .     .     . 
WiUicb,  Ap.  in  Neuwied  .     .     . 


Summa 

4)  Kreis  Gummersbach. 

Von  den  Herren : 
Dr.  Marder,  Kreisdir.,  Ap.  in  Gummersbach 

Cobet,  Ap.  in  Rönsahl 

Yom  Hofe,  Ap.  in  Siegborg  ...... 

Junkersdorf,  Ap.  das 

Schmilhals,  Ap.  in  Waldbroel     ..... 

Schmitt,  Ap.  in  Bensberg 

Schmitz,  Ap    in  Nymbrecht 

Schuls,  Ap.  in  Eitorf 

Stols,  Ap.  in  Lindiar 

WirU,  Ap.  in  Much 

Welichky,  Ap.  in  Wipperförth 


5)  Kreis  Trier. 

Von  den  Herren: 
Löhr,  Vicedir.,  Ap.   in  Trier 
Becker,  Ap.  das 


Latus 


Beitrüge. 


Summa     .     . 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

148 


67 


6 
6 

12 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 


6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 


25 


5 
5 

10 
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3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

n 

15 
16 
17 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 


Bmans,  Ap.  in  Trier 
Gerlinger,  Ap.  das.       .     . 
Kocb,  Wittwe,  Ap.  das.    . 
Schmelzer,  Ap.  das.      •     . 
Brewer,  Ap.  in  Berncastel 
Dietrich,  Ap.  in  Perl     •     . 
Ferwer,  Ap.  in  Thalfang  . 
Ingenlath,   Ap    in   Merzig 
Linn,  Ap,  in  Hermeskeii    . 
Reuland,  Ap.  in  Schweich 
Schröder,  Ap.  in  Wittlich 
FQr  verkaufte  Journale 


TroMsptfri 


Summ« 


6)  Kreis  St,  Wendel. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Riegel,  Kreisdir.,  Ap.  in  St.  Wendel 
Bellz,  Ap.  in  Grumbach     .     . 
Doir,  Ap.  in  Oberstein       .     , 
Fickejsen,  Ap.  in  Kirn       .     . 
Foertsch,  Ap.  in  Saarbrücken 
Freudenharnmer,  Ap.  in  Saarloais 
Heussler,  in  Soberhheim    . 
Kiefer,  Ap.  in  SaarbrQck  . 

Koch,  Ap.  das 

KrÖll,  Ap.  in  Saarloois 
Polstorf,  Ap.  in  Creoznach 
Reis,   Ap.  in  Baumholder 
Retienne,  Ap.  in  Lebach    . 
Riem,  Ap.  in  Creuznach    . 
Roth,  Ap-  in  Obersiein 
Schneider,  Ap.  in  Saarlouis 
Wittich,  Ap.  in  Oltweiier 

Riegel  u.  Dr.  Zimmermann,  fOr  Archire 


Summ« 


7)  Kreis  Eifei 

Von  den  Herren: 
Veling,  Kreisdir.,  Ap.  in  Hillesheiro 
Elter,  Ap.  in  Manderscheid 
Fritsch,  Ap.  in  Prüm    .     . 
Homann,  Ap.  in  Nenerbnrg 
Joachim,  Ap.  in  Biltburg  . 
Ibach,  Ap.  in  Stadtkyll     . 
Scholl,  Apotheker  in  Blumenlhal 


13  !  1' 


LaiuM 


w 


6 

e 
e 

6 
6 
6 


I  j 


90 


6 
6 
6 
6 
6 
€ 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
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1 

2 
3 

4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


Transport     .     . 

Till,  Ap.  in  Gemflnd 

Triboalet,  Ap.  in   Maxweiler 

Triboulet,  Ap.  in  Kill  bürg 

Wescbpfennig,  Ap.  in  Blankenheim 

Summa     .     . 

8)  Kreis  ßmmerich. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Möller,  Vicedir.,  Med.-Rath  in  Emmerich   .     . 

Bennerscheid,  Ap.  in  Goch 

Danner,  Ap.  in  Wesel 

Flacb,  Ap.  in  Kevelaer 

Fritsch,   Ap.  in  (Jedem 

V.  Geldern,  Ap.  in  Cleve 

Grnve,  Ap.  in  Rheede 

Gripekoven,  Ap.  in  Rees 

Guatke,  Av.   in  Wesel 

Herrenkohl,  Ap.  in  Cleve 

Horstmann,  Ap.  in  Ehen 

Knaup,  Ap.  in  Bocholt 

V.  Lipp,  Ap.  in  Cleve 

Luyken,  Ap.  in  Wesel 

Ffeunert,  Ap.  in  Xanten 

Otto,  Ap.  in  Craneoburg 

Pape,  Ap.  in  Goch 

Plock,  Ap.  in  Aldekerk 

Ranlyy  Prof.  in  Emmerich 

Bits,  Ap.  in  Wesel 

Schnapp,  Ap.  in  Calcar 

Xidden,  Ap.  in  Isselburg  ......... 

Weddige,  Ap.  in  Borken 

Summa     .     . 

9)  Kreis  Crefeld. 

Von  den  Herren: 

Röhr,  Kreisdir.,  Ap.  in  Crcfeld 

Altgelt,  Fr.y  Wiltwe,  Droguist  das 

Feldmann,  Ap.  in  Neuss 

Flflgel,  Ap.  in  Venio 

V.  Gartsen,  Ap.  in  Urdingen 

Gattung,  Ap.  in  Vierssen 

Gutheil,  Ap.  in  Hüls 

Hartkop,  Ap.  in  Opladen 

Hermes,  Ap.  in  Kaldenkirchen • 

Karth,  A.  in  Rheinberg     ....     .     .     .     » 

Latus    . 
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11 
13 
IS 
14 
15 
16 
17 
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1 

9 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

13 

13 

14 

15 

16 

17 


1 
3 
3 

4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


Femer: 


Beilriff' 

4  n 


TruHspori  .    .  i  61 

KreitE,  Ap.  in  Crefeld 6 

Leucken,  Ap.  in  Suchtein •  6 

Marcelli,  Ap.  in  Kempen 6 

Markt,  Ap.  in  Urdinf^en 6 

Rittelhaber,  Ap.  in  Crefeld |  6 

Ritter,  Ap.  das 6 

R6hr,  Ap.  in  Rheinher^ I  6 

Y.  d.  Trappen,  Ap    in  Moers 6 

Wittfeld,  Ap.  das 6 

117 


^' 


Summa 


10)  Kreis  Schwetm. 

Von  den  Herren: 

Weber,  Kreisdir.,  Ap.  in  Schwelm 
Augfustin,  Ap.  in  Remscheid  •     ,     . 
Baedeckcr,  Ap.  in  Witten      •     .     . 

Belli,   Ap.  in  Haaren 

Bongard,  Ap.  in  Hflckeswagen  .  . 
Davidis,  Ap.  in  Laoi^enberg  •  .  . 
y,  Gablen,  Ap.  in  Barmen  .  .  • 
Leverkus,  Ap.  in  Wermelskirchen  . 
Peters,  Ap.  in  Ronsdorf  .... 
Petersen,  Ap.  in  Schwelm  .  .  . 
Riedel,  Ap.  in  Cronenberg    .     .     . 

Richter,  Ap.  in  Rade 

Schmidt,  Ap.  in  Vördo      .... 
Schwärs,  Ap.  in  Sprickhdvel      •     . 

Speck,  Ap.  in  Burg 

Voss,  Ap.  in  Lennep     .  <.     .     .     . 
WestbofT,  Ap.  in  Crftfrath      ,     .     . 


6 
6 
6 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

* 

0 


I 


Summa  .    .  'li^  ^ 

li)    Kreis  Düsseldorf.  ' 

Von  den  Herren: 
Schlienkamp,  Kreisdir.,  Ap.  in  Dflsseidorf.  •    •    • 

Andrae,  Ap.  das 

van  Baerle,  Ap.  das.     .   • 

BatSy   Ap.  das 

de  Haen,  Kaufmann  das ,    ^ 

Hollhausen,  Ap.  das.     ...     * ^ 

Wagner,  Ap.  das •    ^ 

Duerselen,  Ap.  in  Odenkirchen *      f 

Hansen,   Ap.  in  Kaiserswertb ■    | 

Jansen,  Ap.  in  Jfichen 1    ^  ^^ 

Latus  .   .  '  ^1 


6 
6 
6 
6 
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Femer: 


Beilräge. 


Transport  .     . 

Kemmericb,  Ap,  in  Gartiweiler  • 

Kemmericb,   Ap.   in  Wevelinghoven 

Aussen,  Ap.   in  DOlken 

Rascher,  Ap.   in  Gladbach 

Scholl,   Ap.  in  Ratingen 

Sels,  Ap.  in  Neuss 

Summa    .     . 

12)    Kreis  Elberfeld. 

Von  den  Herren : 
Jellioghaus,  Kreisdir.,  Ap.  in  Elberfeld    .     .     •    . 

Uger^  Ap.  das.    . 

de  Berghes,  Ap.  das 

Strack,  Ap.  das 

Bohlaender,  Ap.  in  Solingen 

Diergardi,  Ap.  in  Bourscbeid 

Doerr,  Ap.  in  Wfilfratb 

Brink,    Ap.   in  Solingen 

Gartzen,  Ap.  in  Velbert 

Hirschbach,  Ap.  in  Wicht inghausen 

Keunerdt,  Ap.  in  Mettmann 

Paltiow,  Ap.  in  Wald 

Summa    .    • 

II.    Vicedirectonurn  Weslphalen. 

1)  Kreis  Herford, 

Von  den  Herren: 
Dr.  E.  F.  Aschoff,  Direct.,  Ap.  in  Herford  •    .    • 
Dr.  L.  Aschoff,  Direct.,  Ap.   in  Bielefeld     .     .     . 

RCttscber,  Ap.   in   Wiedenbrück 

Liekfeld,  Wittwe,  Ap.  in  Schildesche 

Witter,  Ap.  in  Werther 

Dr.  Schftffer,   Ap.  in  Halle 

Höpker,  Ap.  in  Herford 

Groneweg,    Ap.  in   Gütersloh 

Stohlmann,  Dr.  med.  in  Gütersloh 

Deliüs,  Ap.  in  Versmold    ......... 

Steif,   Ap.    in   Rheda 

Hamroann,    Ap.  in   Verl     ...     ...... 

Summa     ,     . 

2)  Kreis  lUinden, 

Von  den  Herren: 

Faber,  Director,  Ap.   in  Minden 

Wilken,  Director.  Ap.  das 

Lalus  ,    • 
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Westenberg,  Ap.  in  Minden  .  . 
SchliiUer,  Ap.  in  Peterabagen  • 
Lödersen,  Ap.  in  Nenndorf  .  . 
Graf  Ap.  in  Sachsenhagen  .  . 
Höcker,  Ap.  in  Buckeburg  .  . 
Lampe's  Erben,  Ap.  in  Lübbecke 
Hartmann,  Ap.  in  Oldendorf 
Venghaus,  Ap.  in  Rahden  .  • 
Meyer,  Ap.  in  Levem  .... 
Biermann,  Ap.  in  Bünde  .  .  . 
Dönch,  Ap.  in  Vloiho  .... 


Samna 


3)  Kreis  Lippe, 

Von  den  Herren: 
Overbeck,  Direct.,  Med.-Ass.,  Ap.  in  Leaigo 
Wachsmutb,  Ap.  in  Schwalenberg  ,     •     .    • 
Quentin,  Hofap.  in  Detmold  ...... 

BeissenhirtE,  Ap.  in  Lage ,    . 

Rolfs,  Ap.  in  Lügde 

Reinhold,  Ap.  in  Barntrup 

Becker,  Ap.  in  Yarenhols 

Wessel,  Ap.  in  Detmold 

Arcttlariua.  Ap.  in  Hörn    ..••••• 

Schdne,   Ap.  in  Bdsingfeld 

Hagi,  Ap.  in  Pyrmont     •••••.. 

Heinemann,  Ap.  in  Lemgo 

Koch,   Ap.  in  Blomberg    ...•..• 

Melm,   Ap.  In  Oerlingheasen 

Hofrath  6rande«-Erben  io  Salsnfleo    .    •    • 


4)  Kreis  Paderborn, 

Von  den  Herren: 
Müller,  Kreisdir.,  Ap.  in  Driburg   .     . 
Dr.  Witting,  DIrector,  Ap.  in  HOxter . 

Jehn,  Ap.  in  Geseke 

Rötgeri,  Ap.  in  Rietberg 

Grove,  Ap.  in  Beverungen  •  .  .  . 
Becker,  Ap.  in  Dellbrück  •  .  .  . 
van  Nüyss,  Ap.   in  LichteRBii    .     .     , 

GxtB^^   Ap.  in  Paderborn 

Cramer,  Ap.  das 

Wetter,  Adminiitr.  daa.     .    .    •    « 


Trsiuperf  . 
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OaickCy  Ap.  in  Büren  .  .  • 
Friedhofff  Ap.  in  Färstenberg 
Uffeln,  Ap.  in  Warburg  . 
Barfchjiuflen,  Ap.  in  Lügde 
Kohl,  Ap.  in  Brakel  .  . 
Kobbe,  Ap.  in  Peckelsheim 
Esken«,  Ap.  in  Nieheim  . 
Spanke,  Ap.  in  SaUkoUen 


Transport 


Summa 


6 
7 
8 
9 
10 
11 
3 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
'0 
(1 
12  . 

15 
>6 


5)  Kreis  Münster. 

Von  den  Herren: 

Henkenins,  Ap.  in  Münster 

Aulicke,  Ap.  das 

Greve,  Ap.  das 

Rftber,  Adminiatr.  das 

Schulte,  Droguist  das. 

Englerly  Ap.  in  Horstmar 

Königy  Ap.  in  Burgsteinrurth 

Albers  y  Ap.  in  Lengerich 

Koch,  Ap.  in  Ibbenbuhren 

Sluiler,  Ap.  in  Westerkappeln    ....... 

Schlüter,  Ap.  in  Recke 

Clüsener,  Ap.  in  Greven 

Libeau,  Ap.  in  Wadersloh 

Belmke,  Ap.  in  Beckum 

Uokenbold,  Ap.  in  Ahlen 

König,  Ap.  in  Sendenhorst 

Rocholl,  Ap.  in  Legden 

Dr.  Jacobi,  Ap.  in  Warendorf  . 

Brefeld,   Ap.  in  Telgte 

vom  Berge,  Ap.  in  Werne • 

Henke,  Ap.  in  Lüdinghausen 

Huly,  Ap.  in  Senden     .     .     .    •  ' 

Sanermost,  Ap.  in  Vreden 

Nienhaus,  Ap.  in  Stadtlohn . 

Homann,  Ap.  in  Notteln 

Krauthansen,  Ap.  in  Coesfeld 

Tuddenhausen,  Ap.  in  Recklinghausen 

Hackebrum,  Ap.  in  Dülmen 

Tosse,  Ap.  in  Buer 

Gewerkschaft    der    Prins- Rudolf -Eisenhütte    in 
Dülmen 

Summa  .     . 
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Von  den  Herren : 

1  Mflller,  Kreisdir.,  Ap.  in  Arnsberg 

3  Wrede,  Ap.  in  Metchede  .     .     .    « 

3  Pröbsiin^r,  Ap.  io  LippsUidt    .     .     . 

4  Fabto,   Ap.    das 

5  Ton  der  Marck,  Ap.  in  Lfidenscbeidt 

6  Ulrich,  Ap.  in  Beiecke      .... 

7  Koppe,  Oberlehrer  in  Soesi  .     .     . 

8  Ebbinghuysen,  Ap.  in  HofstadI  .     . 

9  Hempel,  Ap.  in  Dortmund      «     .     . 

10  Neuhaus,  Ap.  in  Iserlohn       .     .     . 

11  Hengstenberg,  Ap.  das 

13  Hencke,  Ap.  in  Unna 

13  PfeiiTer,  Ap.  in  Nebeim     .... 


Summa  .    .     SO 

7)  Kreis  Siegen, 

Von  den  Herren: 

1  Posthoff,  Kreisdir.,  Ap.  in  Siegen 

3  Musset,  Ap.  das 

3  Grossmann,  Ap.  in  Baltenberg 

4  Schue,  Ap.  in  Biedenkopf 

5  Lang,   Ap.  in  Gladenbach 

6  Röseler,  Ap.  in  Winterberg 

7  Niemann,  Ap.  in  Bigge 

8  Hillenkamp,  Ap.  in  Brilon     .«.••••• 

9  Roer,  Ap.  in  Medebach •    .   • 

10  Kerkhofy  Ap.  in  Frendenberg 

11  KortenbaGh,  Ap.  in  Burbacb 

13      Kramer,  Ap.  io  Kirchen 

13  Westbofen,  Ap.  in  Olpe 

14  Crevecour,  Ap.  in  Crombach      .     • 

15  I'ing,  Ap.  in  Hilchenbach 

16  Schäts,  Ap.  in  Berleburg 

17  Bdttrich,  Ap,  in  Schmallenberg 

Summa  •   • 


III.  Vicedirecloriom  HajiDOver« 
IJ  Kreis  Hildesheim, 

Von  den  Herren: 
1      Becker,  Vicedir.,  Ap.  in  Peine  .     .    •    .    • 
3       Demong,  Ap.  in  Sarstedt 

3  Born,  Ap.  in  Gronau 

4  Grünhagen,  Ap.  in  Salsbemmendorf    .    .    • 
9      Lühring,  Ap.  in  Dassel 


I   3 
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Femer: 


Beiträge. 


Trampori  .     • 

Dr.  Jordan,  Ap.  in  GdUingen 

Beihe,  Ap.  in  Claatthal 

Bolstorf,  Ap.  in  Eimbeck  .     •     .     * 

LOderi,   Fr.  Wittwe,  Ap.  in  Alfeld      .     .    -    •    . 

Stahl,  Ap.  das 

Schwabe,  Ap.  in  Lamtpringe 

Gdscbe,  Ap.  in  Bockenem 

Deharde,  Ap.  in  Bodenburg 

Heermann,  Ap.  in  Salidelfurtb 

Wedekind,  Ap.  in  Hildesbeim 

Deichroann,  Ap«  das 

HoolZ|  Ap.  in  Hoheneggelsen 

Seelborst,  Ap.  in  Meinersen 

Gebr.  Meyer,  Ap.  in  Peine 

Snmma  .    • 

2)  Kreis  Hannover. 

Von  d^n  Herren: 

Betschy,  Kreisdir.,  Ap.  in  Uten.     • 

Wackenroder,  Ap.  in  Burgdorf  ...••.• 

Htldebrand,  Hof-Ap.  in  Hannover 

Grüner,  Med.-Bath  das, 

Erdmann,  Ap.  das •    •    •    . 

Angerslein,  Ap,  das.     .     « 

Bottmann,  Berg-Commissair,  Ap.  in  Celle     •    •    • 
Friesland,  Ap.  in  Linden  .•••••••• 

Stamke,  Ap.  in  Burgwedel 

Capelle,  Ap.  in  Springe 

Bninp«  &  Lehners,   Droguisten  in  Hannover      •    • 

Andr^e,  Ap.  in  Mflnder •    .    •    • 

Sander,  Ap.  in  Aerzen •     • 

Stein,   Ap.  in  Grohnde 

Jänecke,  Ap.  in  Eldagsen .     • 

Bedecker,  Ap.  in  Neustadt . 

Söldner,  Ap.  in  Winsen 

Schttlsy  Administr.  in  Langenhagen 

Für  verkaufte  Journale  •    •    .    .    .    *    .    . 

Summa  •    . 

3)  Kreie- Lüneburg, 

Von  den  Herren: 
Du  Mdnil,  Geh.  Ob.-B.-C,  Dir.,  Ap.  in  Wunstorf 

Schulie,  Ap.  in  Schnackenburg 

Brannwald,  Ap.  in  Doniiti     .    . 

Lß$u$  •  • 
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Baomfard,  Ap.  in  RodewaM 
Schaper,  Ap.  in  SolUin     .     • 
Sandhag^,  Ap.  in  Lüchow  .     . 
Hfihlenfeldy  Ap.  in  Hoya      »    , 
Behre,  Ap.  in  Stolienau    •     • 
Oldenburg,  Ap.  in  Nienbnrg  « 
Gebier,  Ap.  in  Walsrode  .     .     . 
Bode,  Ap.  in  Uelien     .    .    •    , 
Dempwolfff  Ap.  in  Dannenbtfg 


4)  Kreis  Stade. 

Von  den  Herren : 
Kerstan«,  Kraisdir^  Ap.  in  Stade 
6erdta,  Ap.  in  Preiburg  .  ,  . 
Verfmann,  Wittwe,  Ap.  in  Stade 
Cammann,  Ap.  in  Jork  .  .  • 
Hardtung,  Ap.  in  Homebnrg  • 
Grauet,  Ap.  in  Hechthanaen  .  • 
Hahlenboff,  Ap.  in  Oberndorff  , 
Rüge,  Ap.  in  Nenhaua  .  .  . 
Wnth,  Ap.  in  Altenbnich  ,  . 
Vom,  Ap.  in  RitsebOttei  ,  .  • 
Hauelbacb,  Ap.  in  Dornm  •  • 
Meyer,  Ap.  in  Bederkeaa  .  . 
Büttner,  Ap.  in  Brenerhafen  • 
Heyn,  Ap.  in  Scbarmbeck  .  • 
V.  Püllniu,  Ap.  in  Thedioghanaen 
Olivet,  Ap.  in  Liltontbal  .  .  • 
Dr.  Müller,  Ap.  in  Ottenberg  • 
Dreyea,  Ap.  in  ZoTan      .    .    . 


Tramiport  . 


Summa  . 


M 


y 
> 

»* 

V 

4 


Summa  .    •   1^ 


5)  Kreis  Oldenburg. 

Von  den  Herren: 
Ingenohl,  Kreisdir.,  Ap.  in  Hookfiei 
Antoni,  Ap,  in  Fedderwarden    •     •    . 
Aulike,  Ap.  in  Dinklage   .    «    .     •    , 

Bdkeler,  Ap.  in  Varel 

Böttger,  Ap.  in  Damme  «  .  •  •  , 
Bucamann,  Ap.  in  Neuenbürg  •  •  . 
Detmera,  Ap.  in  Oidenbufg    «    •    . 

Dr.  Dugend,  Ap.  daa , 

Fifcher,  Ap^  ia  OTcigÜBno    •    . 
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Ferner: 


Georgi,  Fr.  Wiiiwe,  Ap.  in  Jev«r  . 
Hansmano,  Ap.  in  Atens  •  .  .  . 
Hargefheinrar,  Ap.  in  Dedeadorf 
Uioricha,  Ap.  in  Brake  .  .  •  , 
Kelp,  Med.-%Aaa.,  Ap.  in  Oldenburg 
König,  Ap.  in  Löningen  .  •  .  . 
König,  Ap.  in  Klappenbarg  .  •  . 
Krieger,  Ap,  in  Rotenkirchen  .  . 
Meyer,  Ap.  in  Neuenkirchen      .     • 

Möller,  Ap.  in  Jever 

Münster,  Ap.  in  Berne  •  .  .  • 
Dr.  Myaing,  Ap.  in  Yechta  .  .  • 
Oldenbarg,  Ap.  in  Delmenhorat 
Rieken,  Ap.  in  WitUnand  .  «  . 
Schnidl,  Ap.  in  Wildeabauaen  <  . 
Sprenger,  Ap.  in  Jever     .    .    »    . 

Trapp,  Ap.  Raateife 

Volkhausen,  Ap.  in  Elsfleth  .    .     . 


Suanift  . 


6)  Kreis  Osnabrüek. 

Von  den  Herren: 
Upnann,  Kreiadir.,  Ap.  im  Ifeamkirobea 

Becker,  Ap.  in  Easen 

Claar,  Ap.  io  Scbflttorf 

Dreea,  Ap.  in  Bentheim 

Erpenbeck,  Ap.  in  Haaelflnne     •    •    • 
Firnbaber,  Ap.  in  Nordhom      »    ,    . 
Haaenbalg,  Ap.  in  WellingholtbauaeB  . 
Hintan,  Ap.  in  Diasen  •«.••., 
Jineke,  Ap.  in  Freren      ..•.., 
Kemper,  Ap.  in  Osnabrück   .    •     •    •    . 

Kerkboff,  Ap.  in  Meppen 

Meyer,  Ap.  in  Osnabrück      .... 
Mnamann,  Ap.  in  Badbergen      •    .     .    , 
Ifeltel hörst,  Ap.  in  Ibnrg      .... 

Rump,  Ap.  in  Fflrstenaa , 

Schreiber,  Ap.  in  Melle  ..... 
Schultz,  Ap.  in  Glandorf  ..... 
Sickroann,  Ap.  in  Bramsche  .... 

Stein,  Ap.  in  Riemsloh 

Trantroann,  Ap.  in  Sögein  .... 
Weber,  Ap.  in  Ifevenbnva  .... 
SiisMr,  Ap.  hl  Htmmnfkwg    .    .    , 


BeitrAge. 


TnMisferl  .    . 


Summa  . 


51 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

5 

5 
5 
5 

5 
5 

147 


117 


SO 
SO 
90 
90 
90 
90 
90 
90 
90 
90 
90 

90 
90 
90 
90 
90 
90 

10 


5 

90 

ft 

90 

5 

90 

5 

90 

9 

90 

5 

90 

5 

90 

9 

80 

ft 

90 

5 

90 

5 

90 

9 

90 

9 

90 

.• 

«M 

S 

90 

5 

90 

9 

90 

9 

90 

9 

90 

9 

90 

9 

90 

9 

90 
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1 
3 
3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

13 

13 

14 

15 

16 


Von  den  Herren: 
▼.  Senden^  Kreitdir.,  Ap.  in  Enden 
^^1*99^9  Ap.  in  Aurich ..... 

Schttirmann^  Ap.  das 

Springmann,  Ap.  in  Leer.    .    .     . 

Schmidt,  Ap.  das 

BArner,  Ap.  daa 

Aotoni,  Ap.  in  Weener    .... 
Hoyer«  Ap.  in  Oiderium    .     •    •    , 
Mein,  Ap.  in  Nenstadt  -  Gödeoi 
Dirkten,  Ap.  in  Greetiyhl     .     «    . 
HelmU,  privat.  Ap.  in  Anrieh  .     . 

Kittel,  Ap.  in  Timmel 

Kflromel,  Ap.  in  Weener  .... 
Timmermann,  Ap.  in  Bonda  •  •  • 
Matthfii,  Ap.  in  Jemgum  .  •  •  • 
Detmers,  Ap,  in  Hage  .    •     •    •    . 


Summa 


S  t 

5  > 

5  / 

5  :• 

5  V 

5  ;" 

5  y 

5  J-: 


X 

x- 

t 

• 

♦ 

;9 

90 

3f 

IV.   Vicedirectoriam  Braonschweig. 
1)  Kreis  Braunsckweig. 

Von  den  Herren: 

1  Volker,  Kreifdir.,  Ap.  in  Brannachweif  •    •    • 

3  Grote,  Ap.  das •    .    •    •    • 

S  Mackenien,  Hof-Apöth.  das •  1 

4  Dr.  Heraog,  Dtrect.,  Ap.  in  Braasfckwaif  •    .    . 

5  Plotho,  Administrator  das. 

6  Ohme,  Ap.  in  Wolfenbattel 

7  Haupt,  Ap.  in  Seesen •    . 

8  Brendecke,  Ap.  in  Gittelde 

9  Heinemann,  Ap.  in  Lanfelsheim 

10  Lenhe,  Ap.  in  Gandersheim « 

11  Liebermann,   Ap.  in  GrQnenplan 

13  Knbel,  Ap.  in  Eschershausen 

13  Kellner,  Ap.  in  Stadtoldeodorf 

14  Heinsmann,  Ap.  in  Holtminden  • 

15  Kambly,  Ap.  in  Lichtenberg   •    .     •     •    ,    .    •    • 

16  Sandorfy,  Ap.  in  Harabnrg    . 

17  Mehrens,   Ap.  in  Lutter  a.  B.     .     .    .    •    •    •   . 

18  Helmbrecht,  Ap.  in  Yechelde 

19  Werner,  Ap.  in  Lehre  . 

30  I  Kyrieleys,  Ap.  in  Bisperode 

91  OOnhaupt  seo  ,  Ap,  in  Wolfenbattel,  anss€rord.Mi(fl« 

33  Buschmann,  Droguist  in  Branoschvreif»  desfl,  •  . 

33  Dttwald,  Drognist  das.,  desgl. '-_^-^ 

I  £? ""irir  i' 

llUHHI  «    *  l*"^ 


• 


H 


)• 


Veremazeikmg, 


381 


\f 


2)  Kreis  BlatJanburg. 


Beitrige. 


Von  den  Herren: 

Seiler,  Kreisdir.  u.  Ap.  in  Heisen  am  FeikeBstein  .  5  30 

llHrnpe,  Ap.  in  Blenkenburg 5  30 

Borie,  Ap.  in  Elbingerodo 5  30 

Mdrtensy  Ap.  in  Zorge 5  30 

Corvinna,  Ap.  in  Schöppenftedt 5  30 

Müller,  Ap.  in  Schöningen 5  30 

Dr.  Lichtenslein,  Ap.  in  Helmstedt 5  30 

Krokenberg,  Ap.  in  Königslutter 5  30 

Danoemann,   Ap.  in  Falleraleben 5  30 

fidwing,   Ap.  in  Vorsfelde 5  30 

Senff,  Ap.  in  Oebisfeide 6  5 

Laake,  Ap.   in  Calvörde 5  30 

Denstorf,  Ap.  in  Schwanebeck 6  5 

Schiller,  Ap.  in  Pabslorf 5  30 

Schlotfeld,  Ap.  in  Oschersleben 6  5 

Gerhard,  Ap    in  Hasselfelde 5  30 

Lilie,  Ap.  in  Wegeleben 6  5 

.Meyer,  Ap.  in  Brome 5  30 

Halle,  Ap.  in  Giffhorn 5  30 

Summa  .     .  109  30 

3)  Kreis  Andreasberg. 

Von  den  Herren: 

Sparkuhle,  Kreisdir.,  Ap.  in  Andreasberg    ...  5  30 

Lachwits,  Wwe.,  Ap.  in  Heraberg 5  30 

Fabian,  Ap.  in  Adelepsen 5  30 

Gollschalk,  ßergcommissair,  Ap.  in  Zellerfeld    .     .  5  30 

Helmkampf,   Ap.  in  Grund 5  30 

Sterers,  Ap.  in  Salzgitter 5  30 

Borntrdger,  Ap.  in  Osterode 5  30 

Richter,   Ap.  in  Lindau 5  30 

Albrecht,  Ap.  in  Lauterberg 5  30 

Köhn,   Ap.  in  Gieboldhausen      • 5  30 

V.  Wehren,  Ap.  in  Duderstadt 5  30 

Braofitiols,  Ap.  in  Goslar  .........  5  30 

Hirsch,  Ap.  da« 5  30 

Summa  .     .  73  30 

V.  Vicedirectoriam  Mecklenburg. 
1)  Kreis  Rostock. 

Von  den  Herren: 

Krfiger,  Vicedir.,  Hof-Ap.  in  Roalock      ....  5  30 

Dr.  Kahl,  Kreisdir.,  Ap.  das. 5  30 

Bahlmann,    Ap.  in  Schwan 5  30 

LaluM  .     ,  17  — 


ass 
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4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

13 

13 

14 

15 

16 

17 

18 


1 

3 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

13 

13 

14 

15 


1 
3 

3 
4 
5 
6 


Bock,  Ap.  io  Salti 

Fabriciui,  Ap.  io  Wi«m«r.  .  .  . 
Fromni»  Ap.  in  Doberan    .    •    .     • 

Grupe^  Ap.  io  Wario 

Heaae,  Ap.  io  Bütsow 

Lau,  Ratha-Ap.  in  Wismar  .  •  . 
Nergcr,  Ap.  io  Marlow     •    •     •    . 

Nerger,  Ap.  in  Teasin 

Passow,  Ap*  in  Laage.  .  .  •  • 
Schulis,  AdRiioiatr,  in  Rostock  .  • 
T.  Santen,  Senator,  Ap.  in  Cröplin 
Stahmer,  Ap.  in  Pfea-Buckow  .     . 

Slabr,  Ap.  in  Gnoger 

Wendt,  Ap.  in  Ribnitz 

Wettcringy  Ap.  in  Bruel  .     .    .     . 


Trmmff^ri 


2)  Kreis  Güstrow. 

Von  den  Herren: 
Hollandt,  Kreisdir.,  Ap.  in  Güstrow 

Block,  Ap,  in  Krakow 

Bösefleiscb,  Ap.  in  Goldberg.     .     • 

Brun,  Ap.  in  Gästrow 

Engel,  Ap.  in  Dargan 

Hermes,  Ap.  in  Nen-Kalden  .  . 
Malier,  Ap.  in  Güstrow  .... 
Rötger,  Ap.  in  Sternberg  .... 

Sarnow,  Ap.  in  Lübz 

Sass,  Ap.  in  Wanren 

Scbartow,  Ap.  in  Crivits  .... 

Scheel,   Ap.  in  Plan 

Scblosser,  Ap.  in  Röbel    .... 

Schumacher,   Ap.  in  Parchim     .     . 

Strilack,  Ap.  in  Waaren    .... 

Für  verkaufte  Jonrnalo     .    .    . 


Summa 


Sttmma 

3)  Kreis  Stavenhagen. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Grischow,  Vicedir.,  Ap.  in  StaTcnhageD 
Augustin,  Ap.  in  Slargard  .  .  • 
Baobmann,  Ap.  in  Neubmodenburg 
Berend,  Ap,  in  Strelita  •  .  •  • 
Burghof,  Ap.  in  Feld  borg  ,  •  • 
Dautwiti,  Ap.  in  Neostrelita  ,     •     • 


17 


I  # 

i 


102  ,- 


i : 


t . 


Bs 


Ji    ' 


38S 


Tramport 

Gremlar»  Ap.  in  Woldegk 

Huib,  Ap.  in  Fentzlin 

Kroner,  Ap.  in  Hirow 

Laiaro wict,  Ap.  io  Fflrstenberg 

Mayer,  Ap.  in  Friedland  ....... 

Scbeibely  Ap.  in  Teterow      ...... 

Siemerling,  Hof-Ap.  in  Ntnbrandenbnrg 

Timm,  Ap.  in  Malchin 

IVeisa,  Ap.  in  Wesenberg 

Zander,   Ap.  in  Neustreiitz 

Snmmn 


4)  Kreis  Schwerin, 

Von  den  Herren: 
Sarnow,  Kreisdir.,  Hof-Ap    in  Schwerin      .     . 

Berend,  Ap.  in  Schwerin 

Diedricbsy  Ap.  in  Grevesmflhlen 

Franke,  Ap.  in  Schwerin 

Gfideke,  Ap.  in  Neustadt 

Kahl,    Ap.  in  Hagenow 

Ludwig,  Ap.  in  Willenburg 

Mumm,  Ap.  in  Zarrentin 

Sicdenburg,  Ap.  in  Raueburg 

Volger,  Hof-Ap.  in  Ludwigslust 

Wasmnth,    Ap.  in  Wittenburg 

Wilhelnfiy  Ap.  in  Gadebusch 

Windhorn,  Ap.  in  Boitzenburg 

Bühmann,   Ap.  in  Klotz 

Aathaack,  Ap.  in  Domitz 

Summa  . 


VI.  Vicedirectorium  Bernburg- Eisleben. 
1)  Kreis  Eisleben, 

Vos  den  Herren: 
Giseke,  Vicedir.  n.  Ap.  in  Eisleben 
Bachy  Ap.  in  Schafstftdt    .     .     • 
Bauke^  Ap.  in  Gerbstftdt   .     .     . 
Blanken  borg,  Ap.  in  Sandersleben 
Boote,    Ap.  in  Uettstädt    .     .     . 
Brodmeier,  Ap.  in  AUsttdt     .     . 
Crohn,   Ap.  in  Wall  bansen     .    . 
Dreduder,  Ap.  in  Sangershausen 
Hfissler,  Ap.  in  Eisleben   .     .    . 

Latus 


34 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

90 


85 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

55 


20 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
20 
20 

30 


5 

30 

5 

SO 

5 

30 

5 

30 

5 

30 

5 

30 

5 

30 

5 

30 

S 

30 

5 

30 

5 

30 

5 

30 

5 

30 

5 

30 

5 

30 

5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

15 
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Femer: 


10 

11 
la 

13 
14 
15 
16 
17 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 


HornuDg,  Ap.  in  Aschenleben 

Krüger^  Ap.  da« 

Kahne,  Ap.  in  Frankenhaafeo 
Möller,   Ap.  in  Mansfeld    .    . 
Poppe,  Ap.  in  Artern  .     •     . 
Schmidt,  Ap.  in  Kelbra      .     . 
Wachtmuth,  Ap.  in  Ermsleben 
Zschtesche,  Ap.  in  Rossla 


Trmmtpwi 


Summa  .    . 


Beürife 


e 

6 

6 

0 

6 
6 
6 
6 

104 


41 


( 


2)  Kreis  Bemburg. 

Dr.  Bley,  Oberdir.,  Med.-Rath,   Ap.   in  Bemburg 

Rathke,  Kreisdir.,  Ap.  da» •    .    . 

Brodkorb,  Ap.  in  Gönnern 

Busse,  Ap.  in  Bernburg    .     •     .     « 

Copsef,  Ap.  in  Cöthen , 

Feige,  Ap.  in  Löbejän 

Habicht,  Prof.  in  Bernburg ,    . 

Heidenreich,  Ap.  in  Cdthen 

Henning,  Ap.  in  Coswig 

Jannasch,  Fabrikherr  in  Bemburg 

Kettler,  Ap.  in  Cöthen 

Lauterius,  Ap.  das 

Ravenstein,  Ap.  in  Gernrode 

Schild,  Ap.  in  GAslen 

Tuchen,  Ap.  in  StassFurth 

Urban,  Ap.  in  Ballenstädt 

Zimmermann,  Ap.  in  Calbe 

Von  der  Herzogl.  Med. -Commission  in  Ballen*  ^ 
atadi  für  1  £xemplar  des  Archivs  ....      < 

Summa  .    .    IOC 

3)  Kreis  Bobersberg, 

Von  den  Herren: 
Franke,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bobersberg 
Blase,  Ap.  in  Gassen    .     .    • 
Curtius,  Ap.  in  Sorau  .     .    . 
Förster,  Ap.  in  Hai  bau      .     . 
Handtke,  Ap.  in  Pforten  .     . 
Heioke,  Ap.  in  Guben  .     .     • 
Knorr,  Ap.  in  Sommerfeld     . 
Körbtts,  Ap.  in  Mitlei -Helmsdorf 
Köhler,  Ap.  in  Forste  .    .    . 
Kupiti,   Ap.  in  Sorau   .     .    , 
Meyeri  Ap.  in  Guben    .     .    , 


I  • 


Lmim» 
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Nicolai,  Ap.  in  Triebe!  .  .  . 
Schulze,  Ap.  in  CiiristiRnsladt  . 
Thielen berg,  Ap.  in  Fursteoberg 
Walther,  Ap.  io  Priebus    .     .     . 


Transport 


Summa  .     . 

4)  Kreis  Dessau. 

Von  den  Herren: 
Baldeniiis,   Kreiadir,  Hof-Ap.   in  Deasau     .     .     . 

Uannenberg,   Ap.  in  Salaa 

Geisa,  Ap.  in  Acken 

Hörn,  Ap.  io  Schönebeck 

Jannaacb,   Ap»  in  Barby 

Kaleya,  Ap.  in  Radegaat 

Laurentiu«,   Ap.  in  Zerbst 

Leidold,  Ap.  in  Beizig 

Porse,  Ap.  in  Ro$Iau 

Reichmann,  Ap.  in  Deaaau 

Reiasner,   Ap.  daa 

Rehfeld,   Ap.  in  Jeanits 

Ritter,  Ap.  in  Schönebeck 

Werdermann,  Ap.  in  Deaaau 

Von  der  Herzogl.  Med  -Commiaaion  in  Deaaau 
fär  i  Exemplar  dea  Archi ra 

Für  Terkaufte  Bücher 


5)  Kreis  Eitenburg. 

Von  den  Herren: 
Jonaa,  Kreiadir.,  Ap.  in  Eilenburg  . 
Atenatedt,  Ap.  in  Bilterfeld  .  .  . 
Freiberg,  Ap  in  Delitach  .  .  . 
Gelbke,  Ap.  in  Tauche  .... 
Haberkorn,  Ap.  in  Landaberg  .  . 
Knibbe,  Ap.  in  Torgau  .... 
Krause,  Ap.  in  Oranienburg  .  .  . 
Krauae,  Ap.  in  Schiida  .... 
Krecber,  Ap.  in  Diiben  .... 
Kühne,  Ap.  in  Brehna  ..... 
Lange,  Ap.  in  Dommitzach  .  .  . 
Licht,  Ap.  in  Grdfenhainchen  .  . 
Lindner,  Ap.  in  Beigern  .... 
Magnua,  Ap.  in  Herzberg .... 
Meiasner,  Dr.  med.  in  Eilenburg  . 
Pfotenhauer,  Ap.  in  Delitzacb    .    . 


Summa 


Latus 


67 
6 
6 
6 
6 

92 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

6 
2 


35 
5 
5 
5 
5 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 


5 
iT 


6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 
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JV 


17 
18 
19 
20 
21 
23 
25 


1 
3 
S 

4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


1 
3 
S 

4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 


1 
3 
3 

4 


Femer: 


4  *f 


Richter,  Ap.  in  Wittenberg  .  . 
Schilling,  Ap.  in  Krettin  .... 
Unger,  Chemiker  in  Eilenborg  .  . 
Violet,  Ap.  in  Annnburg  .... 
Weller,  Ap.  in  Elstervirerda  .  .  . 
WietseY,  Ap.  in  Torgan  .... 
Zuckschwerdi,  Ap.  in  Sebniiedeberg 


Tramsperi  , 


• 


6)  Kreis  Halle. 

Von  den  Herreu: 
Colberg,  Kreisdir.,   Ap.  in  Halle     . 
Hahn,  Ap.  in  Merseburg    .     .     .     . 
Hartmann,   Ap.  in  Halle    .    .     .     . 

Hecker,  Ap.  in  Nebra 

Kypke,  Ap.  in  Querfurth  •     .    .     . 
Marche,   Ap.  in  Merseburg    .     .     . 

Maller,  Ap.  in  Wettin 

Schnchardt,  Ap.  in  Alsleben  .     .     . 
Struve,  Ap.  in  Schraplau 


96 1  ;" 

6    ' 
6 

6    i 
6 
6 
6     > 


141 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


Weber,  Ap.  in  Halle I    ^  ^ 


Summa 


7)  Kreis  Luckau, 

Von  den  Herren: 
Jacob,  Kreisdir »  Ap.  in  Luckan  . 
Branig,  Ap.  in  Schlichen  .... 
Göllnitz,  Ap.  in  Sonnenwalde  .  , 
Hoffmann,  Ap.  in  Coltbus  .  .  • 
Kiess,  Ap.  in  Senftenberg  .  .  . 
Luckwald,  Ap.  in  Finsterwalde  .  . 
Mildbrfidt,  Ap.  in  Kerchhayn  .  . 
Preuss,  Ap.  in  Hoyerswerda      .     . 

Sasse,  Ap.  in  Lfibben 

Schumann,  Ap.  in  Golssin 


61 


6 
6 
6 
6 

a 

6 
6 
6 
6 


Wesenberg,  Ap.  in  Rubland  .     . _^  ^ 

Summt  .   .     ^*    ' 

8)  Kreis  Naumburg.  j 

Von  den  Herren:  • 

Dr.  Tuchen,  Kreisdir.  in  Ntnmbnrg ^ 

Edel,  Ap.  in  Bibra ^  -   ' 

Fahr,  Ap.  in  Dörrenberg .      ' 

Gerlach,  Ap.  in  Crossen •__l'<-JL'*^ 


Laiui  . 


i% 
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Transport  .     . 
Graf,  Med.- Assessor,  Ap.  in  Weissenfeis  .... 

Güterbocky  Ap.  in  Laucha 

Guichard,  Ap.  in  Zeitz 

Hoffmann,   Ap.  in  Mücheln 

Lindner,  Med.  -  Assessor,  Ap.  in  Weissenfeis     .     . 

Rudolf,  Ap.  in  Teuchern 

Schnabel,  Ap.  in  Eckardsberge 

Schröder,  Ap.  in  Zeitz 

Seime,.  Ap.  in  Osterfeld     ....     ..... 

Stutzbacb,  Ap.  in  Hohenmöisen 

Teussier,    Ap.  in  Freyberg 

Tromsdorff^  Ap.  in  Cölleda 

Vetter,  Ap.  in  Wiebe 

Summa  .     . 

VII.   Vicedireclorium  Hessen -Cassel. 
1)  Kreis  Cassel. 

Von   den  Herren: 
Dr.  Fiedler,  Ober-Med  -Ass.,  Vicedir.  in  Cassel     . 

Dr.  Wild,  Ober-Med.-Ass.,  Ap.  das 

Rüde,  Hof-Ap.  das 

Dr.  Schwtrzkopf,  Ap.  das 

Pfeffer,   Ap.  in  Grebenstein    ........ 

Sander,  Ap.  in  Hofgeismar 

Biede,  Ap.  in  Carlshafen 

Leister,   Ap.  in  Wolfhagen 

Blieb,  Ap.  in  Gudensberg 

Avemann,  Ap.  in  Naamburg 

Franz,  Ap.  in  Witzenhausen 

Wagner,  Ap.  in  Grossallmerode  .     .     .     .    .     .     . 

Summa  .     . 

2)  Kreis  Eschwege. 

Von  den  Herren: 

Gumpcrt,  Kreisdir.,  Ap.  in  Eschwege 

Froböse,  Ap.  in  Wannfriedt 

Constantini,   Ap.  in  Rotenburg 

J.  Braun,  Ap    in  Melsungen 

G.  Braun,  Ap.  in  Eschwege 

Israel,  Ap.  in  Waldcappel . 

Schwabe,   Ap.  in  Heiligenstadt 

Frank,  Ap.  in  Sontra 

Schaumburg,  Ap.  in  Rotenburg  , 

Summa  .     . 


34 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

104 


74 


55 


25* 


20 
5 
5 
5 
5 
6 
5 
6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

25 


6 

5 

6 

3 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

•5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 


15 
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M  3)  Kreis  FeUberg. 


4  f 


Von  den  Herren: 

1  BI«5S,  Kreisdir.,  Ap.  in  Felsberfr     •    .     .    .    .    .  ,  6 

2  Kunckel,  Ap.  in  Corbach ^ 

3  Kroger,   Ap.  das •    .  6 

4  Hassel bach,  Ap.  in  Fritzlar <  6 

5  Seyd,  Drogoist  in  Cassel '  6     ' 

6  Henke,    Hof-Ap.   in  Arolsen {6 

7  Pape,  Ap.  in  Obernkirchen i 

8  Kindervaiter,  Ap.  in  Wetter 6     ' 

'9  Kümmel,  Administr.  in  Frankenberg ^ 

10  Witzel,   Administr.  das ( 

11  SchedUer,  Ap.  in  Amönebnrg <  ^ 

13  Bender,   Ap.  in  Spangenberg b 

13  Wagemann,  Ap.  in  Kauschenberg ^     ' 

\%  Heiiiicrling,  Ap.  in  Vöble ^ 

15  Köchling,  Ap.*  in  Rosentbal \ 

16  Schmidt,  Ap.  in  Mengeringhauien ^ 

17  Brill,  Ap.  in  iiaina 6 

Summa  ..10^* 

4)  Kreis  Hanau. 

Von  den  Herren: 

1  Beyer,  Med. «Assessor,  Kreiadir.,   Ap    in  Hanai.    .  ^ 

3  Stamm,  Ap    in  Gelnhausen ^ 

3  Wiechmann,  Ap.  in  Bockenheim >  ^ 

4  Zinigrafr,  Ap.  in  Schlüchtern j  ^ 

5  Kranz,    Ap.  in  Nauheim ,    *    .  \  ^ 

6  KSmpr,   Ap.  in  Meerseets i  ^ 

7  0.  Sames,  Ap.  in  Gelnhausen     . \  \ 

8  C.  Sporleder,  Ap.  in  Bergen I  ^ 

9  Dr.  Mörschel,  Hof-Ap.  in  Bfiratein '  ^ 

10  Kastropp,  Ap.  in  SalmAnster \ 

11  Wagner,  Ap.  in  Steinau ? 

13  Remmert,  Ap.  in  Windecken '  ^ 

13  Thuquet,    Hof-Ap    in  Homburg 

Samaia 

5)  Kreis  Treysa, 

Von  den  Herren: 

1  Dr.  Wigandy   Kreisdir.,   Ap.  in  Treyst     .    • 

2  Riepenhausen,  Ap.   in  Uarburg  «.•«.•»  I    ? 

3  Hess,   Ap.  das ^  ^ 

4  Ruppersberg,   Ap.  das.      .     .     .     « I 

5  Krflger,  Ap.  in  Homberg ' 

6  I  Humburgy  Ap    in  Borken.    .     .     •    .    .    «   •    •  . 

£al«# .   • 


6 


f 
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r 


Femer: 


Beiirtge. 


Transport  . 


Nörle,  Ap,  in  Neukirchen  .     .     . 

Jicobi,  Ap.  in  Kirchhain 

Schmitt,  Ap.  in  Jesberg 

Summa  .     . 

VUI.  Vicedirectorium  Erfurt -Gotha -Weimar. 

1)  Kreis  Erfurt. 

Von  den  Herren: 

Buchola,  Vicedir.,  Ap.  in  Erfurt 

Frenaely  Ap.  das 

Lucas,  Ap.  das 

Dr.  Koch,  Oberlehrer  das. 

Koch,  Ap.  das 

Stumme,   Administr.  daa. 

Trommsdorff,  Ap.  das •    «    . 

Gressler,    Ap.  das 

Schweikert,  Ap.  in  Dingelstädt 

ScheCFIer,  Ap.  in  Ilmenau 

Buddensieg,  Ap.  in  Tennstedt 

Schencke,   Ap.  in  Weissensee     .     • 

Hübschmann,  Ap.  in  Langensalza    •...•• 

Rebling,    Ap,  das 

May,  Ap.  das 

Beetz,  Ap.  in  Worbis   .     .     .     .     • 

Bauersachs,  Ap.  in  Sömmerda 

Oswald,  Hof-Ap.  in  Arnstadt     .....*. 

Bohlen,    Ap.  in  Gebesee 

Klaucr,  Ap    in  Mählhausen 

Reinhardt,  Ap.  in  Arnstadt 

Dr.  Gräger,  Ap.  in  Mählhausen 


2)  Kreis  Alienburg, 


Von  den  Herren: 
Schröter,  Kreisdir.,  Ap.  in  Cahla     .     .     .     . 

Hiibler,  Hof-Ap.  in  Altenburg 

Pabai,  Ap.  das 

Dr.  Schubart,  Med.-Rath,  Hofmed.  in  Cahla 
WeibeaaM,   Hof-Ap.  in  Eisenberg  .     .     .    . 

Löwel«  Ap.  in  Roda 

Böttcher,  Ap.  in  Meuselwitz 

Hirmse,  Ap.  in  Schmolle    ....... 

Henny,  Ap.  in  Lucka 

Schal»)  Ap.in  Gössnitz 


Summa  .     . 


S7 
6 
6 
6 

65 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


LatuM  . 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

eT 


5 
5 
5 

iT 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 


5 

20 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

30 
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M 


Femer: 


Beiiqfe. 

4  * 


ti 

13 
14 


1 

•2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

iO 

11 

13 

13 

14 

15 

16 

17 

1€ 

19 


Gran,  Ap.  in  Orlemflnde  .     . 
Wolf  et  Sohn,  Ap    in  Uhlstfdt 

König  in   Cahla 

Schäfer,  Ap.  in  Erfurt.    .     . 
Für  verkaufte  Journale 


Trauspori  . 


SuaiDt  • 

3)  Kreis  Coburg. 

Von  den  Herren: 
Löhlein,  Krei«dir.,  Hof-Ap.  in  Cobury    .    .    . 

dründler,  Ap.  das 

Jahn,  Med. -Au.,  Ap.  in  Meinlngen    •    .    •    . 

Mänzel,  Ap.  in  Themar 

SpringmOhl,  Ap.  in  Hildburghamea     .... 

Westruaiy  Ap.  das 

Sandrock,    Ap.  in  Römhild ,    • 

Grahner,  Ap    in  Behrangan 

Frobeoias,  Ap.  in  Suhl 

Schmidt,  Ap.  das 

Wittig,  Ap.  in  Wasungen 

Müller,  Ap.  in   Königsberg 

Lehmann,  Ap.  in  Neustadt 

Albrecht,  Ap.  in  Sonneberg 

Ludwig,  Ap.  in  Sonnefeld 

Stellmacher,  Ap.  in  Cronach  .•••..• 

Kranss,  Ap.  in  Nordhalben 

Mflller,  Ap.  in  Heldburg 

Gempp,  Ap.  in  Rodach  ' 

Ffir  verkaufte  Journale 

Sonma 

4)  Kreis  Gotha, 

Von  den  Herren: 
Dr.  Bucholt,  Hof-Ap.,  Vicedir.  in  Gotha 
Dr.  Zichoer,  Hof-Ap.,  Med.-Ass.  das.    • 
Biedermann,  Ap.  in  Schweina    .    •    .    • 

Böhm,  Ap.  in  Vacha 

Brückner,  Ap.  in  Salxnngen 

Geheeb,  Ap.  in  Geissa. 

Göring,  Ap.  in  Bercka 

Hederich,  Ap.  in  Gotha 

Heym,  Ap.  in  Ostheim 

Köllner,  Ap.  in  2ella  St.  Blasii  .... 
Krüger,  Ap.  in  OhrdruiT 

jUmh 


61    ?. 
6    5 


6 

6 


9    U 


$  5 

6  : 

6  > 

i  5 

6  } 

<  5 

6,  i 
6  ) 
6    3 


6 
6 
6 

6 

6  5 
5  >i 
5    X» 

5  \^ 

6  5 
8    - 

iiriT 


6 
5 
3 
6 
6 
6 

( 

6 
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Ferner: 


Beitrtge. 


Transport  * 

Krufer,  Ap.  la  WaUershaasett 

Malhia«^  Ap.  in  Schmalkalden 

Moritz,  Ap.  in  Ruhia 

Moti,  Ap.  in  Tambach 

Müller,  Ap.  in  Lengsfeld 

Oswald,  ilof-Ap.  in  £i«enach 

Riedel,  Ap.  in  Friedriclwroda 

Schmidt,  Ap.  in  Brotterode 

Simon,  Ap.  in  Dermbach 

Sinnhold,   Ap.  in  Eisenach 

Stickel,  Ap.  in  KaUcnnordheim 

Teil,  Ap.  in  Kreutzburg 

Werneburg,  Ap.  in  Schmalkalden  .     «     »     *     > 

Summa  . 

5)  Kreis  Jena, 

Von  den  Herren: 

Ürcykorn,  Vicedir.,  Ap.  in  Bürgel 

CeruUi,  Hof-Ap.  in  Camburg 

Geist,  Ap.  in  MO  neben  bernsdorf 

Hocker,  Ap.  in  Berga 

Herbrieb,  Hof-Ap,  in  Ebersdorf 

Hergt,  Ap.  in  Pösneck 

MQfler,  Ap.  in  Neustadt  a.  0 

Osann,  Hof-Ap.  in  Jena 

Dr.  Paschke,  Ap.  in  Auma 

Schmidt,   Ap.  in  Weida 

Schöpf,   Ap.  in  Hirschberg  a.  S 

Dr.  Schröder,  Ap.  in  Gera 

Schumann,  Ap.  in  Pösneck 

Wolle,  Hof-Ap.  in  Lobcnslein 

Für  verkaufte  Journale     .    .    .    '    '    '    ' 

Summa  . 


64 

15 

5 

95 

6 

5 

5 

25 

5 

35 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

87 


6)  Kreis  Saalfeld, 

Von  den  Herren: 
Fischer,  Kreisdir.,  Ap.  in  Saalfeld  .     .    . 

Knabe,  Ap.  das 

Freund,  Ap.  das 

Bartenstein,  Ap.  das • 

Wedel,  Ap,  in  Grfifcnthal 

Beinige,  Ap.  in  Gefeil 

Göllncr,  Ap.  in  Kranichfeld 

DnffI,  Hof-Ap,  in  Budolstadt     .     . 

Laiu»  . 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

49 


90 


6 

5 

6 

5 

6 

5 

5 

90 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

1 

90 

15 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

10 
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9 

10 

it 

13 
14 
15 


1 

3 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

13 


1 
3 
3 

4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


1 
3 


Kdppen,  Ap.  in  RudoIstad( 
Henikben,  Ap.  in  KAnigsjiee 
Heurer,  Ap.  das.  .  •  . 
Bttumlery  Ap.  in  Schleis  . 
Bisrhoff,  Ap.  in  Sladtilm  • 
Demulfa,  Ap.  in  Eisfeld  . 
Sattler,  Ap.  in  Blankenbarg 


TroMspßrt  . 


Summa  . 


49    1 

6 
6 
« 
6    ) 

6     i 
6     : 

ITT 


•    •    • 


7)  Kreis  Sondershausen. 

Von   den  Herren: 
Beneken,  Kreisdir.  u.  Ap.  in  Sondershausen    . 
Udndesv  Ap.  in  Sachsa     .... 
Forcke,  Ap.  in  Wernigerode  .     .     . 
Bergemann,  Ap.  in  Nordhausen  .     . 
Karst,   Ap.  in  Keula      ..... 

Keil,  Ap.  in  Greussen 

Graupner,  Ap.  das 

Hiering,  Ap.  in  Frankenhanseo  .     . 
Dr.  Heinrich|  Ap.  in  Alstidt  .     •     • 
Finsterwaider,    Ap.  in  Heiligenstadt 
Springer,  Ap.  in  Schernberg      .     •     , 
Wunderlich,   Ap.  in  Ebelcben    •    • 


6     3 


.    •    ■    • 


6     > 

6     i 

6     y 

s  > 

i  6    : 

'    6     i 

1    6    • 

* 

5    Y 

5    ^ 

8)  Kreis  Weimar, 

Von  den  Herren: 
Krappe,  Kreisdir.,  Ap.  in  Weinar  » 

Malier,  Ap.  in  Apolda 

Brenner,   Ap.  in  Blankenhayn     .     • 

Milarch,  Ap.  in  Berka 

Engelhardl,  Ap.  in  Vieselbach  .  , 
Kanold,  Ap.  in  Gross- Rudesledt  . 
Paulsen,  Ap.  in  Gross  -  Neubausen  . 
Hoffmann,  Ap.  in  Neumark  ,  .  . 
Mfinael,  Ap.  in  Butteistedt  .  ,  . 
Grimm,  Ap.  in  Rasten berg    .     .     . 


Summa  • 


I 


Summt  •   * 

IX.  Vicedirectorium  Sachsen. 
1)  Kreis  Neustadt -Dresden, 

Von  den  Herren: 
Dr.  Meurer,  Dircct.  u.  Ap.  in  Dresden    #    .   •   • 
Dorn  sen.,  Kreisdir.,  Ap.  das.    ,     •     .    ,    •    •• 

Lühu  *   • 


73    ü 


c 


2" 
> 

■5r;> 


6    :- 
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Femer: 


Transport  . 

Dorn  jaou,  Ap.  in  Dreiden    .' 

Bucber,  Ap.  das 

Grüner,  Ap.  das. 

Dr.  Geyer  das. 

Dr.  Hol!  das 

Dr    med.  PeUoId  das.  « *. 

Dr.  Rabeohorsk  das. 

Dr.  med.  Sartorius  das «     .    • 

Dr.  Sinive,  Ap.  das 

Dr.  Gönther,  Prof.  das 

Ueintxe,  Fabrikherr  das. 

Heuer,  Fabrikherr  das 

Hoffmaniiy  Ap.  das 

Böder,  Ap.  das 

Schneider,   Ap.  das 

WeUel,  Ap.  das •....• 

Schwarze,  Dro^taisk  das 

Adler,   Ap.  in  Reesa     , 

Hederich,  Ap.  in  Morilsburfr.     ...... 

Hennig,  Ap.  in  Köstschenbroda  ...... 

Schutze,  Ap.  in  Hayn 

Springmöhl,  Ap.  in  Meissen 

Vogel,  Ap.  in  Lommatsch 

Beroath,  Ap.  in  Warasdin  in  Kroatien     •    .    • 

Micke,  Ap.  in  Tetschen 

Laube,  Ap.  in  Leitmeritc 

FOr  verkaufte  Journale 

Fflr  I  Exemplar  dea  Archivs 


in  Dresden 


2)  Kreis  Altstadt -Dresden, 

Von  den  Herren: 
Ficinus,  Kreisdir,   Prof.  o.  Ap. 
Abeodroth,  Ap.  in  Pirna    . 
Baumeyer,  Ap.  in  Zöbliti . 
Busse,  Ap.  in  Dohna    .     . 
Crasselt,  Ap.  in  Wolkenstein 
Felgner,  Ap.  in  Pranenstein 
Frey,   Ap.  in  Königstein  . 
Grüner,  Ap.  in  Tharand     . 
Heinze,  Ap.  in  Nossen  .    . 
Hofrichtcr,  Ap.  in  Schandan 
Klug,  Ap.  in  Dippoldiswalde 
Krause,  Ap»  in  Fretberg   . 
Kriebel,  Ap.  in  Hohnitein 


Laiui 


Beiträge. 


13 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

e 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
5 
5 
6 
9 
3 


Summa  .    • 


10 
5 
5 
5 
5 
5 

$ 
5 
6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

5 

20 
90 
!20 

20f 


S 

5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 


sot 


14 
15 
16 


Transpori  .    .     SO  >  > 


Lotf,  Ap.  in  Marien berg    .     .     . 

Opiti,  Ap.  10  Ha  inieben 

Ritter,  Ap.  in  WiUdraf 

17  Schmidt,  Ap.  in  Potschappei •    .    • 

18  Starck,   Ap.  in  Oederan     • 

19  Stratser,  Ap.  in  Lengefeld 

90  Urban,  Ap.  in  Brand 

91  Wiedemann,  Ap.    in  Frtiberf 

FOr .  1  Eiemplar  des  Archivs  3  Thir.,  f&r  ver» 

kaufte  Journale  1  Thlfr   .    , •   ~ 

3)  Kreis  Leipzig. 

Von  den  Herren: 

1  Rohde,  Kreiadir.,  Ap.  in  Leipxig    .    . 

3  Bärwinkers  Erben,  Ap,  das.  .... 

3  Dr.  Kahn,  Prof.  das 

4  Jurany,  Stud.  das.  ....... 

5  Lampe,  Droguist  das 

6  Neubert,  Ap.  das 

7  Tftschoer,  Ap.  das.  ....     •    •     , 

8  AtenstAdt,  Ap.  in  Oscbats .     .    •     •     • 

9  Brederoann,   Ap.  in  Borna     •     •    •    • 

10  Banden,  Apl  in  Strehia      .    •    •     •    • 

11  Crusins,  Ap.  in  Wnrsen 

19      (lelbricbt,  Ap.  in  Kdbren 

13  Heibig,  Ap.  in  Pegau 

14  Hennig,  Ap.  in  Grimma    .     •    .     •    • 

15  t*eistner,  Ap.  in  Zwenkau     .... 

16  Lössner,  Ap.  in  Dablen 

17  Nither,  Ap.  in  Nerchau    ..... 

18  Rouanet,  Ap.  in  Wermsdorf  .... 

19  Yoigt,  Ap!  in  Mfigeln 

rür  verkaufte  Journale    .■    .    .    . 


Sauna  • 

4)  Kreis  Leipzig  -  Er zgebirgscher. 

Von  den  Herren: 
1       Kirsch,  Kreisdir.  n.  Ap.  in  Penig  •    •    .    . 
9      Buchola,  Ap,  in  Geithain 

3  Bnihm,  Ap.  in  Chemniti  ••..«.• 

4  Busch,  Ap.  in  Bnrgstidt   ..,..•• 

5  I   DörfTel,  Ap.  in  Mittweida  ..,.,.» 
Kichler,  Ap.  in  Glauchna  •    .    •    «    .    .    » 

Uhu 


V» 


J 

37    - 


i 
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Rf^iMT: 


Fiichcr,  Ap.  in  ColdJts    . 
Fischer,  Ap.  in  Hertha 
Gebauer,  Ap.  in  Döbeln    . 
Hecker,  Ap.  in  ChemniU  . 
Knaekfusf,   Ap.  in  Rochjitx 
;  Köhler,   Ap.  in  Glaucha     . 
Markgraf,  Ap.  in  Chemnitz 
Martins,    Ap.  in  Frankenberg 
INäller,  Ap.  in  Waldheim  .. 
Oertely  Ap.  in  .Geringswalde 
Petersen,    Ap.  in  Chemnitz.  • 

StÖhr,   Ap.  das 

StOrenburg,  Ap.  In  Lunzenaa 
Tischner,  Ap.  in  Waidenburg 


TrsMMptfrf 


Summa 


Beiträge. 


5)  Kreis  Latmiz. 

Von  den  Herren: 

Jflssing,  Kreisdir.  u.  Ap.  in  Budifsin 

Brückner,  Ap.  in  Loban    .     .     v     •     •     .    •     •     . 

Dammann,  Ap.  in  Radeberg 

Erseliosy   Ap.  in  Gross -Schönan • 

Faciufl,  Ap.  in  Königswariha 

Hennigy  Ap.  in  Weissenbnrg  ••.•.... 

Hennig,  Ap.  in  Oslrits 

Huhle,  Ap.  in  Königsbrflck  ...•».•. 
Just,  Ap.  in  Herrnhuk 

Keilhauy  Ap.  in  Pulsnitz •     • 

KJauke,  Witwe,  Ap.  in  Bndissin  ..,••. 
Leuthold,   Ap.  in  Bischoffs werda     ..••«• 

Mcnzer,  Ap.  in  PAlsoits    •    # • 

Otto,  Ap.  in  Reichenan 

Bein,  Ap.  in  Zittan •....• 

Dr.  Rosenthal,  Ap.  in  Oppelsdorf 

Salzroann,  Ap.  in  Löbau    •    .     • 

Schönfelder,  Ap.  In  Bemstadt    ...»•.• 

Seele,  Ap.  in  Nensalz 

Semmt,  Ap.  in  Nengersdorf  ........ 

Wolf,  Ap.  in  Neukirch 

Für  Terkaufte  Joarnale 

Samma  •    • 


37 
6 
6 
§ 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

6 
6 

123 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
S 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

^ 
5 
5 
5 

10 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

5 
5 
5 
S 
S 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
15 
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6)  Kreis  Voigüand. 


1 

3 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

13 


1 

3 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

13 

13 

14 

15 

16 


1 
3 
3 

4 
5 
6 
7 


Von  den  Harren: 
Bauer,  Kreisdir.,  Ap.  in  OeUniU 
Weidemann,  Ap.  in  Reichenbach 
Pinlher,  Ap.  in  Adorf  .... 
Göbel,  Ap.  in  Planen  ...» 
Schwabe,  Ap.  in  Auerbach    .     • 

Seckel,  Ap.  daa 

BrAcklein,  Ap.  in  Treuen  .  .  . 
Tischendorf,  Ap.  in  Falkenitein  . 
Zückler,  Ap.  in  Werdan  •  «  . 
Barott,  Ap.  in  Lengenfeld  .  • 
Etzroth,  Ap.  in  Pausa  .  .  .  • 
Frick,  Ap.  in  Lichlenstein     .     . 


Snmma  . 

X.  Yicedirectorium  der  Marken. 
1)  Kreis  Angermünde. 

Von  den  Herren: 
Bolle,  Vicedir.y  Ap.  in  Angermflnde     .    •    •    • 
Couvreux,  Ap.  in  Bieaenthal  .     ...... 

Piebelkorn,  Ap.  in  Templin 

GlupCy  Ap.  in  Neustadt 

Heinerici,  Ap.  in  Schwedt 

Heyder»  Ap.  in  Alt  -  Landsberg  •••••• 

Holtz,  Ap.  in  Prenslau 

Krafft,  Ap.  in  Boitienbnrg 

Koppel,  Ap.  in  Oderberg      ••••••• 

KQhnert,  Ap.  in  Granzow •    •    • 

Liegner,  Ap.  in  Liebenwalde 

Ifoack,  Ap.  in  Oderberg 

Roth,  Ap.  in  Werneochen •    • 

Steindorffi  Ap.  in  Greifenbcrg,  Urenbeitrsf   • 

Weiss,  Ap.  in  Strassburg 

Wittrii,  Ap.  in  Prenslau  .... 


SanuBf 


2)  Kreis  Amswalde, 

Von  den  Herren: 

Mnth,  Kreisdir  y  Ap.  in  Arnswatde  .  , 

Ackermann,  Ap.  in  Landsberg    .     .  . 

Bunte Wl,  Ap.  in  Labes    .     •    .    .  , 

Cnvallier,'  Ap.  in  Reppen       .    .     .  , 

Fiessing»  Ap.  in  Stargardt     •     .     •  , 

Kaiserling,  Ap.  in  Callies  .     .     .     .  , 
Luch,  Ap.  in  Driesen 


I 


*  • 


97    t, 
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Beitrfige. 


Transport  .     . 

Lincke,  Ap.  in  Neostadt 

Marquardt,  Ap.  in  Woldenberg 

Miirtini,  Ap.  in  Driesen 

Fnulcke,   Ap.  in  Obersitskow 

Küstel,  Ap.  in  Landsberg 

Seite,  Ap.  in  Birnbaum t     •     • 

Veigel,  Ap.  in  Samter 

Zippel,   Ap.  in  Stargardt 

Summa  .     . 

3)  Kreis  Berlin. 

Von  den  Herren: 

Stresemann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Berlin 

Becker,  Ap.  das.  . 

Behm,  Ap.  das 

Blell,  Ap.  das 

Bolle,  Ap.  das 

Brauns,  Ap.   das 

Erdmann,  Prof.  das 

Falkenberg,  Ap.  das 

Günther,  Ap.  das 

Kunde,  Ap.  das •     .     . 

Mcyerhoir,  Ap.  das • 

Bohrbeck,  Ap.  das .     .     . 

Schneider,   Ap.   das 

Simon,  Ap.  das 

Schmeisser,  Ap.  das 

Bumcke,   Ap.  in  Brandenburg 

Dannenberg,  Ap.  in  Juterbock 

Dühl,  Ap.  in  Spandau 

Gading,  Ap.  in  Trebbin 

Ilensel,  Ap.  in  PoUdam 

Laulst-h,  Ap.  in  Storckow 

Legeier,  Ap.  in  Rathenow 

Neumann,  Ap.  in  Beelits 

Rengel,  Ap.  in  Potsdam 

Summa  .     . 

4)  Kreis  Erxleben. 

Von  den  Herren: 

Jachmann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Erxleben 

Lobse,   Ap.  in  Gardelegen 

Naumann,  Ap.  in  Seehausen  .....<.. 
Schröder,  Ap.  in  Neubaldensleben 

LatuM  .     . 
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5 
6 
7 

8 
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3 
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4 

5 
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7 
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12 

13 
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16 

17 
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19 
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3 

3 

4 

5 

6 
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8 
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10 

11 

12 

15 


Schatz^  Ap.  10  Gommern  •  . 
Severio,  Ap.  io  Möckern  .  . 
Stuhlmann,  Ap.  io  Wanileben 
yo'if^ly  Ap.  in  WoImirsUidt  . 
Wiokelsesser,  Ap.  io  Borg     . 


Ttamsfori 


Sanma 


5)  Kreis  Königsberg. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Geiseler,  Direct,  Ap.  in  Köni^berf  . 

A) brecht,  Ap.  in  Berlinchen 

Arlt,  Ap.  in  Cästrin.  .••••.. 
Becker,  Ap.  in  Schwiebos  •  •  •  •  . 
Beooit,  Ap.  in  Lippehne    ...... 

CruMUi,  Ap.  in  Freienwalde 

Friederici,  Ap.  in  Fürftenwtlde  .... 
Gerlach,  Ap  in  Neu -Barnim  .  .  .  . 
Hoflacker,   Ap.  in  Buckow     .     .     .     .     . 

Hoffmann,  Ap.  in  Neudamm 

Hoppe,  Ap.  in  Strausberg 

Jensen,  Ap.  in  Wriezen 

Melsenthin,  Ap«  in  Cdstrin 

Mylius,  Ap.  in  Soldin 

Sala,  Ap.  in  Freienwalda 

Stegmann,  Ap.  in  Alt  -  Reetx 

Teutscher,  Ap.  in  Mohrin  ...... 

Ulrich,  Ap.  in  Schönfluss 

Voss,  Ap.  in  Birwalde 


6  ^ 

6 

6  ) 

6  ^ 

6  J^ 
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6)  Kreis  Prüzwalk. 

Von  den  Herren: 
Jung,   Kreisdir.,  Ap.  in  Pritawalk  . 
Bivenrolh,  Ap.  in  Havelberg     •    • 
Barbarin,  Ap.  in  Meyenbnig  .     .    • 

Brauer,  Ap.  in  Kyrita 

Heller,  Ap.  in  Lenzen 

Kermer,  Ap.  in  Wuslerhansen  a.  D. 
König,  Ap.  in  Neustadt  a.  D.  ,  . 
Krenckel,  Ap.  in  Harelborg  .  .  . 
Lehmann,  Ap.  in  Rendsburg  .     .     . 

Meyer,  Ap.  in  Putlitz , 

Mundt,  Ap.  in  Wittstock  .... 
Schnitze,  Ap.  in  Perleberg  •  .  . 
Wagener,  Ap.  in  Wilsnaok    .    .     . 


Summa  . 
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7)  Kreis  Ruppm, 


Von  den  Herren: 

Mcniel,  Krcisdir.,  Ap.  io  Roppin 

Bückling,  Ap.  in  Zehdenick 

(lunlher,  Ap.  in  Lindow 

Ilübner,  Ap.  in  Nauen 

Klainmrotb,  Ap.  in  CoUbus 

Looffy  Ap.    in  Neu-Ruppin 

MauBy  Ap.  in  Werder •     .     . 

Steindorf,  Ap.  in  Oranienburg 

Vieringy   Ap.  in  Gransee 

Weigel,  Ap.  in  Rheinaberg 

Werckenthin,  Ap.  in  AH- Rappin 

Wiike,  Ap.  in  Neu-Ruppin 

Wittcke,   Ap.  in  Creinmen 

Für  verkaufte  Journale     .     .     .     ■     .     «     * 

Summa  . 


8)  Kreis  Sonnetiburg. 

Von  den  Herren: 
Strauch,   Kreisdir,  Ap.   in  Sonnenbarg    .     .     .    • 

Behlcndorfff  Ap.  in  Kriescht 

Beil,   Ap.   in   Frankfurt  a.   0«     . 

Krebs  et  Comp.,  Droguisk  das 

Scheiler,   Ap.  das 

Stelzner,   Ap.  das 

Wege,  Ap.  das ,...«•• 

Weinedel,  Ap.  das 

Behrendt,   Ap    in  Zällicbau 

Bnckshaiiimer,  Ap.  in  Zileniig 

Eichberg,   Ap.  in  Karge 

Haase,  Ap    in  Schwiebus 

Hildebrandt,  Ap.  in  Göritx 

Runge,  Ap.  in  Drossen 

Retslaw,  Ap.  in  Rothenburg 

Hägewald,  Ap.  in  Beescow»  pro  1844  und  1845   . 
Schmidt,  Ap.  in  Zilenxig  (1  Thir.  pro  1844)     .     . 

Summa  .     . 

9)  Kreis  Stendal. 

Von  den  Herren: 

Treu,  Kreisdir ,  Ap.  in  Stendal 

Bracht,  Ap.  in  Osterburg 

Büttner,    Ap.  in  Salzwedel 

Haase,  Ap.  in  Werben 

Heotschel,  Ap    in  SaUwedel  .     . 

LatuM  .     . 


Beitrüge. 
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Bdtiift 

4  n 


Trmnspüri 

6  Fielb,  Ap.  in  Dieadorf 

7  Jahn,  Ap.  in  Stendal 

8  Mandenberg»  Ap.  in  Seebausen   ..... 

9  Riemnnn,  Ap.  in  Gardelegeb 

10  Roiigemont,  Ap.  in  Calbe 

11  Thiele,  Ap.  in  Arneburg 

13  WoltersdorfT,  Ap.  in  Arendsee 


•    •    • 


Summa 

XI.  Vicedirectortum  Pommern. 
1)  Kreis  Siettin. 

Von  den  Herren: 

1  Zitelmann,  Vicedir.,  Ap.  in  Stettin  •     • 

2  Adlicb,  Ap.  in  Greifenberg 

3  Bückling,  Ap.  in  Polsin 

4  Castner,  Ap.  in  Demmin 

5  Crusius,  Ap.  in  Liba •    .    • 

6  Pames,  Ap.  in  Pdlits 

7  Drewitz,  Ap.  in  Paaewalk,  pro  1644  ond  184S    . 

8  Freyschmidt,   Ap.  in  Löcknitf 

9  Gerlacb,  Ap.  in  Pollnow 

10  Grapow,  Ap.  in  Penknn 

11  Holltorfr,  Ap.  in  GoUnow 

13  Jiiterbock,  Ap.  in  Neumark 

13  Mittag«  Ap.  in  Zachau 

14  Aluttray,   Ap.  in  Gars 

15  Riedel,  Ap.  in  Stettin 

16  Ritter,  Med. -Assessor,  Ap.  dsf 

17  Salbai'h,  Ap    in  Damm •    .    .    • 

18  Schmidt,  Ap.  in  IVaogardt 

19  Steinbrflck,  Ap.  in  Ueckerroflnde 

30  Starck,   Ap.   in  Colberg 

31  Wegely,  Ap.  in  Bahn 

33  yfWm,  Ap.  in  Beigard 

33  Tiegs,   Ap.  in  Regenwalde 

24  Tiitzscher,  Ap.  in  Greiffenhagea  ....... 

35  Voss,  Ap.  in  Daher. . 


30 
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Summa  «    . 

'  2)  Kreis  Neu-  Vorpommem, 

Von  den  Herren: 

1       Marsson,  Kreisdir.,  Ap    in  Wolguat 

3      Behuke,  Ap.  in  Jarmen 

3      Biel,  Ap.  in  Greifswalde \^  ^ 


6 
6 

6 
6 
<) 
6 
12 

6 
» 
6 
6 
6 
b 

6 

6 

6 
6 
t 

t 

160* 


6 


Veremszeitung. 


404 


Femer: 


BindemanD,  Ap.  in  Barth  «  , 

Bock,  Ap.  in  Tribseea  .     .  . 

Hiebendahl,  Ap    in  Putbu«  . 

Lauer,  Ap.  in  Anclam  .     .  . 

Neumeister,  Ap.  das.     .     .  . 
Schmidt,  Ap.  in  Altenkirchen 

Stander,  Ap.  in  Grimmen  .  . 

Teterstftdt,  Ap.  in  Stralsund  . 

Uckert,  Ap.  in  Lassahn     .  . 

Weinholx,  Ap.  in  Stralsund  , 


Transpori  . 


Summa  .     . 

XIL  Vicedirectorium  Posen  und  Bromberg. 

1)  Kreis  Posen. 

Von  den  Herren: 

Lipowitz,  Vicedir.,  Ap.  in  Posen         

Bete,  Ap.  in  Rakwitx 

Dflhne,  Ap.  in  Posen 

Görtz,  Ap.  in  Kornick 

Hohlfeld,   Ap.  in  Obernick 

Körber,  Ap.  in  Posen 

KrQger,  Ap.  in  Schworsenz 

Kruger,  Ap.  in  Stensewo 

Manoigel,   Ap.  in  Grftti 

Preoss,  Ap.  in  Zirke 

Richter,  Ap.  in  Pinne 

Sasse,  Ap.  in  Rogasen « 

Stockmar,  Ap.  in  Posen   . 

Wagner,  Ap.  das 

Für  verkaufte  Journale 


Summa  .     . 


2)  Kreis  Ussa. 

Von  den  Herren: 

Plate,  Kreisdir ,  Ap.  in  Lissa 

Ackermann,  Ap.  in  Krotoschin 

Beckmann,  Ap.   in  Jutroschin     .     .     .     .     . 
Ernst,  Ap.  in  Jarocin,  den  Beitrag  erlassen  . 

Hausleutner,  Ap    in  Rawics 

Klose,  Ap.  in  Kempen 

Kretscbmer,   Ap.  in  Bomst 

Legal,  Ap.  in  kosten 

Mentzel,  Ap.  in  Ostrowo 

Ohlert,  Ap.  in  Milosiaw 


LoltM 
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Rathttock,  Ap.  in  FrausUdt 

Rothe,  Ap.  das 

Rüde,  Ap.  in  Goslyn  .  . 
Sander,  Ap.  in  Kozmin  . 
Sasse,  Ap.  in  Slorchnesl  . 
Stiller,  Ap.  in  Lissa  .  . 
Wiejrmann,  Ap.  in  Kobylin 
Wocke,  Ap.  in  Rawics 


rranipart 


6, 


XIII.    Yicedirectorium  Schlesien. 
1)  Kreis  Breslau. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Dufloa,  Vicedir.,  Pri valdocenl, Üniy.-Ap.  ioBredan 

Lockstddt,  Kreisdir.,  Ap.  das 

Müller,  Ap    das 

Getssler,  Ap.  das 

Gerlach,   Ap.  das •     . 

Friese,  Ap.  das 

Ufthne,   Ap.   das 

Hflbner,  Ap.  das 

Hedemann^   Ap.  das • 

Laube,  Ap.  das •    .    .    •    • 

Hflgenell,  Ap.  das 


Sanma 


2)  Kreis  Görlitz. 


Sumiua  .    .    10t  ^ 


er 


i 

IT 


Von  den  Herren: 
Struve,  Kretsdir.  und  Ap.  io  Gdriita    •     .    .     ,    . 

MiUcher,  Ap.  das 

Burkhardt,  Ap.  in  Nisky 

Denkwits,    Ap.   in  Schönberg 

Endenthum,  Ap.  in  Muscaa 

Felgenhauer,  Ap.  in  Marklissa    ...*... 

Frans,  Ap.   in  Rothenburg 

Leiner,  Ap.  in  Lauban .    .    • 

Luge,  Ap.   in  Wtgandsthal 

Peuckert,  Ap.  in  Reichenbadi    • 

Schneider,  Ap.  in  Seidenberg     ..•.••• 

Wolff,  Ap.  in  Bunzlau 

Für  verkaufte  Journale  .     . ^ 

Summa •    ,  !  ^ 
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Beitrige. 


Von  den  Herren: 
Lehmanu  sen.,  Kreisdir.,   Ap.  in  Krenzburg 

firettig,  Ap.  in  Konsladt 

Fiebag,  Ap,  in  LescbniU ,     , 

Giero$a,   Ap.  in  Oppeln 

Goede,  Ap.  in  Gulentag     ........ 

Göldel,  Ap.  in   Peiskretscham 

Kalkowski,  Ap.   in  Tost    ........ 

Krafln,   Ap.    in  Pitschen 

Lebmann  jun.,  Ap.  in  Kreuzburg 

Pelri,  Ap.  in  Ujest 

Reiinann,  Ap.  in  Rosenberg 

Schliwa,  Ap.  in  Kosel        .     • 

V.  Tluck,  Ap.  in  Landsberg  ....... 

Trubel,  Ap.  in  Karlsruh 

Für  verkaufte  Bucber 

Sumuia  . 

4)  Kreis  Neisse. 

Von  den  Herren: 
Lobmeier,   Kreiadir.,  Ap.  in  Neiaie    .... 

Cdsler,  Ap.  in  Patschkan 

£bel,  Ap.   in   Groilkau 

Eicke,  Ap.   in  Katacher 

Hirschberg,  Ap.   in   Neustadt 

Lichtenberg,  Ap.  das ;     .     . 

Alentzel,  Ap.  in  Ob.-Glogau 

Menzel,  Ap.  in  LeobschQtz 

Poleck,  Ap.  in  Neisse 

Rüpprecht,  Ap.  in  Zuelz 

Schindler,   Ap.   in   Ziegenbals 

Tenzer,  Ap.  in  Neisse 

Veit,  Ap.  in  Leobschüls 

Welzel,  Ap.  in  Neisse 

Welzel,   Ap.   in  Ottmachan 

Wetschky,   Ap.  in  Gnadenfeld 

Zadig,   Ap.    in   Falkenberg 

Für  verkauAe  Journale 

Summa  • 

5)  Kreis  Neusiädtel 

Von  den  Herren: 
Wege,   Kreisdir.,  Ap.  in  Keust&dtel     .     •    *     • 
Hallgans,  Ap.   in  Greiffenberg    ...... 

HSnisch,   Ap.  in  Glogau •     .     • 

Harsch,  Ap.  in  Liegniti    .     • 

Lalut  . 
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6)  Kreis  Oels. 

Voo  den  Herren: 
Oswald,  Kreisdir.,  Ap.  in  Oeli  . 
BälUier,  Ap.  in  Ldwen  ... 
Cholewa,  Ap.  in  Neuroarkl  «  . 
FrAhtich,  Ap  in  Prauaniti  •  . 
Gabriel,  Ap.  in  Hitilsch  .  .  . 
Gruenba^en,  Ap.  in  TrebniU  . 
Herrmann,  Ap.  in  Wartenberg  . 
Lilck,  Ap.  in  Wansen  .  .  .  • 
Matthetius,  Ap.  in  Feaienberg  . 
Pfeiffer,  Ap.  in  Steinen  .  .  . 
Guenltel-Becker,  Ap.  in  Wohlan 
Rimann,  Ap.  in  Gnhmn  •  .  . 
Scbols,  Ap.  in  Bernstadt  .  •  . 
Srhuls,  Ap.  in  Namslau  .  •  • 
Sperr,  Ap.  in  Brieg  ...» 
tieliing,  Ap.  in  Juliusburg  •  . 
Tintmann,  Ap.  in  Stroppen  .  • 
Wincbelmann,  Ap.  in  Tracbenberg 


\ 


Trtuuport  .    .     3%   > 

Hellwig,  Ap.  in  Grflnberg 6    S 

Kittel,  Ap.  in  Goldberg (    | 

Knipsel,  Ap.  in  Haynau    • . 

Körsek,  Ap.  in  Parscbwita 

Krause,  Ap.  in  Polkwita 

Mertens,  Ap.  in  Neusals €     | 

Müller,  Ap.  in  Freistadt    .     * I     ^ 

Oberländer,  Ap.  in  Landesbnt 6     ^ 

Oldendorf,  Ap.  in  Jauer 

Pantell,  Ap.   das.     *... ^     * 

Felldram,  Ap.  in  Sagen 6     | 

Poppe»  Ap.  in  Naumburg  a.  B 6     > 

Primke,  Ap.  in  Liegniti •    .    .      C     ^ 

Rieger,  Ap.   in  Schmiedeberg 6     | 

Rogener,  Ap.   in   Schönau 

Schmfick,  Ap.   in  Bolkenbayn 

SchOnemann,   Ap.   in  Schmiedeberg    .    •    •    . 

Schulz,  Ap.  in  Lüben    •     * 

Seybold,  Ap.  in  Benthen 

Thomas,  Ap.  in  Warmbronn  .  

Weimann,  Ap.  in  Grünberg 


Summa  .    .    1S4 


Snmma .   «    ^^'    ~ 


'Vereimzeiiung. 


i05 


7)  Kreis  Reichenbach. 


Beitrige. 


Von  den  Herren: 
Marquardt,   Kreisdir.,  Ap.  in  Reichenbach     .     .     . 

Croce,  Ap.   in  GlaU 

Dayidy  Ap.  in  Frankenftein 

Heege,  Ap.  in  HabeUchwerdt 

Heller,  Ap.  in  Friedland 

Hirsch,  Ap.  in  Waldenbnrg 

Knappe,  Ap.   in   Nimptich     •  ^ 

Lauterbach,  Ap.   in   Neurode 

Lonicer,  Ap,  in  Landeck 

Luer,    Ap    in   Freibnrg 

Alende,  Ap.  in  Striegan     ..••••.•. 

Neumann,  Ap.   in  Wünichelbnrg 

Pohl,  Ap.  in  Mittelwalde 

Scbönborn,  Ap.   in   Canth 

Seidel,   Ap.   in   Gotteaberg 

Sommerbrodt,  Ap.  in  Schweidniti 

Ulbricht,   Ap,  in  Waldenbnrg    • 

Snnnin  • 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


8)    Kreis  Tamowüz. 

Von  den  Herren: 

Cocbler,  Kreiadir.,  Ap.  in  Tarnowiti 

Broaig,  Ap.  in  Gleiwits 

Reche,  Ap.  das t 

Ferche,  Ap.  in  Soran 

Fritse,  Ap.  in  Rybnick    ,    .    , 

HauaUutner,  Ap.  in  Nicolai    ..•..••. 

Hirschfelder,  Ap.   in  PI ess 

Janetaky,  Ap.  in  Holtschin 

Schals,  .4p.  in  Mislowitx    • 

Stahn,  Ap.    in  Beatben 

Steyde,  Ap.  in  Ratibor 

Thamm,  Ap.  das 

WoUmann,  Ap.  in  Loslaa •    . 

Zacher,  Ap.  in  Plass    .    •     .    • 

Summa  •    . 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

86 


5 
6 
5 
5 
5 
6 
6 
6 
6 

6 
6 

6 

5 
5 
5 

SO 


5 
6 
S 

s 
$ 

5 

6 
5 
S 

6 
5 
6 

10 
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Verem$zeüung. 


Wiederholung 

der  Einnabme  aus  alleu  Kreisen  des  Vereba, 


1^ 

8^ 


I.    Yicedirectoriam  am  Rhein. 


Bflitrir* 

^    4  H 


15 
17 
34 
11 
13 
17 
11 
33 
19 
17 
16 
12 


13 
13 
15 
18 
30 
IS 
17 


fO 
18 
13 
18 
37 
33 
16 


8$ 
19 
13 


18 
15 
16 
15 


1)  Kreis  Cöln  . 

2)  tt      Ancheo 


•    «     • 


3) 
4) 
5) 
6) 
7) 


10) 
11) 


■         • 


•         •         • 


tt     Bonn     •     . 
rt     Cnrameribach 
tt     Trier     .     . 
tt     Sl.  Wendel 
H     Eifel      . 

8)  tt     Emmerich . 

9)  tt  Crefetd  . 
tt  Schwelm  . 
rt     Düsseldorf 

12)      ft     Elberfeld 

IL  Vicedireclorium  Westphalen. 

1}  Kreis  Herford 

3)      tt  Minden    .     , 

tt  Lippe      .    . 

"  Paderborn    , 

tt  Münster  .    . 

«r  Arnsberg 

ft  Sieben     . 


3) 
4) 
5) 
6) 
T) 


•     •     •     • 


IIT.    Yicedirectoriam  Hannover. 

1)  Kreii  Hildesheim  •«••••. 


•    •    • 


3)  tt  Hannover 

3)  f*  Lüneburg     • 

4)  ft  Siade      .    . 

5)  ft  Oldenburg  . 

6)  tt  Osnabrück  • 

7)  "  Oslfriesland 

IV.    Yicedirectoriom  Braon- 
schweig. 

f)  Kreis  Braunsrbweig 

3)       tt    Blankenburg 

3)      ff    Andreasberg 

Y.    Yicedirectorium  Mecklenburg. 

1)  Kreis  Rostock  .••,...• 

3)      ft    Güstrow 

3)  ff    Stavenkagen 

4)  ff    Schwerin 

•    •••••  Xaf  M  ■.•••• 


93 

104 

148 

67 

90 

109 

67 

141 

117 

104 

98 

74 


74 

80 

93 

lli 

185 

80 

104 


107 
106 

68 
103 
147 
117 

90 


130 

109 

73 


103 
88 
90 
85 


15 
35 

35 

5 

35 
35 
35 

5 
35 
90 


5 
15 


5 

35 


30 


10 
30 


10 
30 
30 


30 
90 


1«:  i 


TT  » 


m 


SU 
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VI.  Vicedirectorium  Bernburg- 
Eisleben. 


Beitrfige. 

^     ^X     ^     ^X 


Tratupari 

i)  Kreis  Eisleben 

2)  tf     Berobur^ 

3)  I»    Bobersberg 

4)  H     Dessau 

5)  H    Eilenburg    ...••.. 

6)  ^    Halle 

7)  rt    Luckaa 

8)  «r    Naumburg 

VII.    Vicedirectorium  Churfürslen- 
thum  Hessen. 

1)  Kreis  Cassel 

3)      M     Eschwege 

3)  it    Felsberg 

4)  //     Hanau 

5)  tt     Treysa 

VIII.    Vicedirectorium  Erfurt- 
Gotha-Weimar. 

1)  Kreis  Erfurt 

2)  rf  Altenburg 

3)  tt  Coburg 

f#  Gotha 

tf  Jena  .     • 

''  Saalfeld 

tt  Sondershansen 

ff  Weimar       ....... 


4) 
5) 
6) 
T) 
8J 


IX.    Vicedirectorium  Sachsen. 

1)  Kreis  Neustadt-Dresden      •    •    •     . 

2)  tf     Altstadt-Dresden 

3)  ff     Leipzig 

4J       "     LeipEig'Ersgebirg      •     .     •    . 

5)  tf     Lausits 

6)  »      Votgtland 

X.    Vicedirectorium  der  Marken. 

1)  Kreis  Angermflnde 


2) 
3) 
4) 
5) 
6) 
7) 
8) 
9) 


tf 
tf 
ff 
ff 
tt 
tt 
tt 


Amswalde 
Berlin      .     . 
Erziehen 
Königsberg  < 
Fritz  walk 
Buppin    . 
Sonnenburg 
Stendal  .    . 


Laiui 


___ 

„^ 

3363 

104 

25 

106 

15 

92 

15 

94 

15 

1 

141 

26 

61 

20 

67 

25 

104 

25 

774 

74 

^^ 

55 

15 

104 

25 

-80 

5 

55 

15 

370 

135 

20 

93 

22 

117 

20 

143 

20 

87 

15 

92 

15 

72 

15 

56 

20 

801 

183 

25i 

133 

15 

120 

20 

133 

10 

132 

«. 

74 

^^ 

767 

97 

15 

92 

15 

122 

— . 

55 

15 

117 

5 

80 

5 

83 

5 

108 

10 

74 

— 

830 

^"^"* 

*^^* 

6907 

25 


15 


27 


10} 


10 
27| 


i08 


Veremszeiiung, 


je  ^ 
S  * 


XL    Vicedirectorium  Pommern. 


Bcilfifi. 


1136 
25 
13 


14 

18 


II 
13 
14 
17 
S5 
18 
17 
14 

1334 


Transpori 

1)  Kreis  Stettin    . 

3)       //     Neu-Vorpommern      .    .     ,     . 

XIL    Vicedirectorium  Posen. 

1)  Kreis  Posen     •••..... 

2)  ff    Lissa 

XIII.    Vicedirectorium  Schlesien. 

1)  Kreis  Breslsa 

2)  f  Görliti 

3)  ff  Kreoiborg 

4)  ff  Neisse 

5)  ff  Neustidtel 

6)  ff  Oels 

7)  ff  Reichenbach     ...... 

8)  ff  Tarnowits 

AusserordentUdie  EiimalHw. 

1)  Aos  der  Niemannschen  Coneursmasse 
durch  Herrn  Dr.  jur.  Heilmann  in 
Melle 

3)  Von  Hr.  Apoth.  Kdbnke  in  Gerding 

Summa  der  Einahme  aus  den  KreisMiy 
aus  welchen  die  Abrechnungen  ein* 
gegangen  sind  #    •      «    .    •    .    • 


6907,  r? 


160 
80 


85 
104 


67 
821 
9) 
108, 
1541 
111 
104 

86 


10 
5 


10 
25 


25 

22^ 

lOJ 

10 

5 

20 
10 


f 


310  13 


190'   S 


899  1^ 


3 
3 


m 


8133  :si 


Mi 


3 
3 


Ausgabem* 


^  ^  A  4JO 


I.    Allgemeine. 

An   die  Hahn*sche  Hofbnchhandlung  in 
Hannover : 

a)  för  Archive 

b)  Auslagen  an  Porto 

c)  Auslagen  filr  Einbinde    .     .     .     . 
An  Hrn.  Gebrüder  Jfinecke  in  Hannorer 

für  gelieferte  Drucksachen  .     .     .     . 

An  Hrn.  Oberdirector  Med.-Rath  Dr.  Bley 

in  Bernbnrg,  Auslagen  fttr  den  Verein 


3572 

133 

5 

34 

919 

3966 


15j- 
24^  6 
27    6 

27    6 

25  2 

99.I0I 


VeremsxeUtmg. 


Femer: 

.m 

^   i*  A 

.#    i/SSA 

TrMupoTl  .     . 

5966 

39 

10 

4 

An  Hm,   Director  Dr.  Aichoff  in  Her- 

Tord,  Auil.«eii  fSr  den  Verein      .     . 

16 

13 

9 

5 

An  Hm.  Dir.  0*erbBck  in  Lemgo,  dei|1. 

35 

37 

— 

6 

An  Hrn.    Direclor  Dr.  Wiiling  in  Min- 

den, ietg\ 

35 

1 

6 

T 

Ad  Hrn.  Direclor  Dr.  Aichoff  in  Biele- 

feld, deigl 

16 

33 

6 

6 

Ad  Hrn.  Direclor  Fiber  in  Minden,  de.gl. 

6 

4 

9 

3 

Ad  Hrn.  Direclor  Dr.  Gei.eler  in  Köwgi- 

be^,  deigl 

6 

14 

9 

Ab  Hrn.  Dirocior  Dr.  Hertog  in  Brenn- 

.chweig,    de.^1 

10 

6 

9 

0 

Ab  Hrn.  Arcbirnr  Schwan  in  Bernbnrg, 

Gehilt 

50 

1 

Ad   den   RechnangifObrer  W.  Brande«, 

Autlagen 

69 

8 

1 

5 

Ad  denteibeD  Gchali 

75 

4368          9 

II.    Fär  die  Verwallong  der  Vice- 

Directorien  und  der  Kreise. 

3 

An  die  Hnbn'icho  HofbucbhendlnDg  in 

H»nnr.ver: 

berg,   Enleben,   Herford,  Lippe  and 

MiDden 

93         e 

4 

1)  Vicedirectorinni  am  Rhein. 

A»  Hra,  Vicedir.  Sehlmeier  fn  Cflln: 

fflr  Bacher  nnd  Bflchereinband     ,    . 

104 

3 

1 

8 

38 

3 

tÜT  Druckkoilen 

13 

31 

8 

An  Hm.  Kreiidir.  Dr.  Vogel  fn  Heini- 
berg: 
färBOchereinbind  nnd  Porlo-Anelagen 

4 

34 

_ 

An  Hrn    Krei.dir.  Wrede  in  Bonn : 

rar  BAchereiaband  d.  Porto-Auilagen 

a 

31 

An  Hm.   Vicedir.  Löhr  in  Trier: 

far  Bücher  und  Bachereinband    .     . 

33 

10 

rar  Porlo-Aujligen 

3 

13 

6 

Ad  Hrn.  Hreiidirecior  Dr.  Riegel  in  St. 

Wendel: 

38 

für  Porlo-Aoiligen 

3 

6 

Wr  Bücher  ond  Bachereinband     . 

14 

37 

ror  Porto-AnriBgBD 

- 

5 
'S 

~ 

3M 

ÄMirsii 

4<0 


VeremsMeiHmg. 


15 


16 


Tratupori 
An  Hrn.  Vicedir.  Dr.  Müller  in  Emme- 
rich: 
für  Bücher  nnd  Bflchereinband    .    . 

für  Porto-Auslagen 

An  Hrn.  Kreisdir.  Rdhr  in  Crefeld: 

für  Bücher •     •     • 

für  Porto-Ausla^n 

An  Hrn.  Kreisdir.  Weber  in  Schwelm: 
für  Bücher  nnd  Büchereinband     •    . 

für  Porto-Auslagen 

An  Hm.  Kreisdir.  Schlienkamp  in  Düi- 

seldorf: 

für  Bücher  nnd  Büchereinband     •    . 

für  Porto-Auslagen     .    .    ^    •     •    . 

An  Hrn.  Kreisdir.  Jellinghans  in  Elber- 

feld  : 

für  Bücher  nnd  Büchereinband     •    . 

für  Porto-Auslagen     .*•••• 

2)   Vicedirectoriam  Westphalra. 

An  Hm.  Director  Dr.  Aschoff  in  Her^ 
ford : 

für  Büchereinband  n.  Porto-Anslagen 
An  Hm.  Director  Faber  in  Minden: 

für  Bücher  und  Büchereinband     •    • 

für  Porto- Auslagen 

An  Hrn.  Director  Overbeck  in  Lemgo: 

für  Büchereinband  u.  Porto- Auslagen 
An  Hrn.  Kreisdir.  Müller  in  Driburg: 

für  Bücher 

für  Büchereinband  n.  Porto-Anslagen 
An  den  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Schmedding 
in  Münster: 

für  Bücher,  Büchereinband  nnd  Porto« 

Auslagen 

An  Hrn.  Kreisdir.  Müller  in  Arnsberg: 

für  Bächer  nnd  Büchereinband    .    . 

für  Porto-Auslagen 

An  Hrn.  Kreisdir.  Posthoff  in  Stegen: 

für  Bücher  und  Büchereinband     .    • 

für  Porto-Auslagen    .,,••• 

3)  Vicedirectorium  Hannover. 

An  Hrn.  Yicedirector  Becker  in  Peine: 

für  Bücher •     .     •     . 

für  Porto-Aoslagen    .    .    .    . 


46 
9 

33 
3 

33 
1 


19 
3 


34 
i 


4 

i 


36 
3 


60 

37 
3 

35 
3 


flPvvWnvm 


194 
9 

7|30» 


ifX  ^   4^^ 


Wi  3  ? 


5 
30 

15 
37 


19 

37 


13 


8 
6 


367.: 


35 

18 

6 

33 

34 
6 


e 

3 


7 
6 

39 
28 


1 

6 


164.94  i 


«6311« 


Vermsxalung. 


An  Hrn.  Krefidir.  ReKchy  in  IIIcd: 
tir  Porto- Auf  lauen 

An  Hm.  Direcior  Dr.  du  H6dU  in  Won- 
Jtorf: 

für  Porto-AnilRgen 

a  Hrn.  Kreiidir.  Kenleoi  in  Stade : 
far  Bflchereinband  u.  Port o-Aui lagen 

An  di«  Hm.  Vicedir.  Dogend  in  Olden- 
burg nnd  Ingenohl  in  Elookiiel 
filr  Bäche  rein  bind  und  Porto  .     , 

An    Hrn.   Kreiadir.   Upmaan  in  N«Den- 

für  Porto  und  BAcbereinbmd  .    .     . 

An  Hm.  Kreiidjr.  v.  Senden  in  Emden 

far  Bflchereinband  n.  Porio-Auilifon 

i)  Vict*directonum  Braunschweig. 

1   Hrn.  Direcior  Ur.  Heriog  in  BrauD- 

■chweig  pro  1844  und   1B45: 
fflr  Bdcher  und  Bflchereinband      .     . 

fflr  Porlo-Auiltgen 

An  Hm.  Krei&dir.  Seiler  in  Heuen  pro 

1844  nnd  184S: 
fflr  Bdcber  nnd  BflcherciabaDd     .    . 

rar  Porto-Auilagen 

An  Hrn.  Krelidir,  Spirknble  in  Aadreai- 

httfi 

r  Bflcbe  rein  band  n.  Porta-Au  «lagen 

6}  Vicedirectorium  Mecklenburg 

1  Bm.  Vicedir.  Krflger  in  Hoilock: 

[flr  Po  rio- Au  tilgen 

An  Hm.  Kreiadir.  Dr.  Kahl  in  Roilock: 

rar  Bflcher  nnd  Bacbereinband     .    . 

für  PorlO' Aullagen 

n  Hm.  Kreiadir.  Hollaodl  in  Gattroir: 

fflr  Bücher  nnd  Bächereinband    .    . 

tut  Po rio- Auslagen 

I  Hrn.  Vicedir.  Dr.  Griachow  in  SM- 
Tcnhagen : 

für  Bücher  and  Bflchereinband    .     . 

fflr  PoHa-A Ullagen 

I  Hm.  Kreiadir.  Samow  in  Schwerin ; 

fflr  BAcber    und  Bächeraiobuid     ,     . 

nr  Forlo-AHalagcn 


latiu  . 


442 


Veremueitung. 


J«5 

Femer: 

^  ^:k   4 

Tratupari  •     . 

^^_ 

1 

5397 

19 

6)  Vicedirectorium  Bernburg- 
Bislebeo. 

An  Hrn.  Vicodir    Giseke  in  Eisleben: 

für  Bilcher  und  Bucbereinbtnd     .     • 

53 

5 

— 

fdr  Porto-Auslagen 

9 

37 

6 

An  Hrn.  Kreisdir.  Raihke  in  Bernbarg : 

1 

fQr  Bacher  und   Bflchereinband    .    , 

36 

35 

4 

für  Porto-Auslagen 

1 

33 

10 

An  Hrn.  Kreisdir.  Franke  in  Bobersberg : 

für  Bücher  nnd  Büchereinband    •    . 

33 

19 

— 

■ 

für  Porto-Auslagen 

5 

6 

6 

An  Hrn.  Kreisdir.  Baldenias  in  Dessau: 

für  Bücher   und  Büchereinband    .     . 

31 

36 

9 

für  Porto-Auslagen 

3 

8 

3 

1 

An  Hrn.  Kreisdir.  Jonas  in  Eilenberg: 

für  Bücher  und  Büchereinband     .     . 

S7 

33 

6 

» 

für  Porto-Auslagen 

4 

7 

6 

1 

An  Hrn.  Kreisdir.  Colberg  in  Halle : 

für  Bücher,  Büchereinband  und  Porto 

30 

15 

— 

1 
1 

An  Hrn.  Kreisdir.  Jacob  in  Lnckan: 

für  Bücher  und  Büchereinband     •     . 

18 

5 

^ 

. 

für  Porto-Auslagen 

1 

7 

6 

f 

An  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Tuchen  in  Nnani- 

burg : 

1 

für  Bächer  ..•»••••• 

51 

1 

M»         1 

für  Porto-Anslagen 

— 

1 

"^^ 

^^ 

30 

7)  Vicedirectoriom  Kurhessen. 

An  Hrn.  Vicedir.  Dr.  Fiedler  in  Cassei : 

für  Bücher  nnd  Büchereinband    .    . 

«9 

8 

6 

für  Porto-Auslagen 

5 

5 

— 

An  Hrn.  Kreisdir.  Gumpert  in  fischwege : 

für  Porto-Auslagen 

3 

— 

8 

An  Hrn.  Kreisdir.  Blass  in  Felsberg: 

t 

für  Bücher  und  Büchereinband    •     . 

30 

39 

— 

1 

für  Porto-Auslagen    « 

5 

5 

6 

( 

An  Hrn.  Kreisdir.  Beyer  in  Hanan: 

für  Bücher  und  Büchereinband    •    . 

16 

38 

1 

für  Porto-Auslagen  etc 

7 

38 

k 

An  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Wigand  in  Treyat : 

für  Porto-Auflagen 

1 

35 

iio'k; 

Latui  .    « 

5TM  H  « 

1' 
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Femer : 


Transport  .     . 

8)  Vicedirectorium  Erfurt- Golha- 
Weimar. 

An  Hrn.  Vicedir.  Bocholz  in  Erfurt: 

fär  Bücher  und  Bflchereinband    • 

für  Porto-Auslagen 

An  Hrn.  Kreisdir.  Schröter  in  Cahla: 

für  Bücher 

für  Porto-Auslagen 

An  Hrn.  Kreisdir.  Löhleirt  in  Coburg  : 

für  Bücher  und  Büchereinband    .     . 

für  Porto-Auslagen 

Ad  Hrn.  Vicedir.  Dr.  BnchoU  in  Gotha: 

für  Bücher  und  Büchereinband     .     . 

für  Porto-Auslagen 

Ad  Hrn.  Kreisdir.  Dreykorn  in  Bflrgel: 

für  Bücher   und  Büchereinband     .     . 

für  Porto-Auslagen 

Ao  Hrn.  Kreisdir.  Fischer  in  Saalfeld: 

für  Bücher  und  Büchereinband     .     . 

für  Porto- Auslagen 

Ad  Hrn.  Kreisdir.  Beneken  in  Son- 
dershausen : 

für  Bücher  und  Büchereinband     .     . 

für  Porto-Auslagen 

An  Hrn.  Kreisdir.  Krappe  in   Weimar: 

für  Bucher  und  Büchereinband     .     . 

für  Porto-Auslagen 

9)  Vicedirectorium  Sachsen. 

Ao  Hrn.  Direct    Dr.  Meurer  in  Dresden : 

für  Bücher  und  Büchereinband     .     . 

für  Porto-Auslagen 

An  Hrn.  Kreisdir.  Dorn  in  Dresden: 

für  Porto-Auslagen 

Au  Hrn.  Kreisdir.   Ficinus  in   Dresden: 

für  Büchereinband  u.  Porto-Auslagen 
An  Hrn.  Kreisdir.  Rohde  in  Leipzig: 

für  Bücher  und  Büchereinband     .     . 

für  Porto-Auslagen 

An  Hrn.  Kreisdir.  Kirsch  in  Penig: 

für  Büchereinband  u.  Porto-Auslagen 
An  Hrn    Kreisdir.  Jfissing  in  Bautzen: 

für  Porto-Auslagen 

An  Hrn    Kreisdir.  Bauer  in  Oelsnitz: 

für  Porto-Aualageo 


Latus  .    .     — 


•#   ^  «^    f^  ifJK   ^ 


37 
11 

25 
1 

33 
3 

30 


20 
3 

22 
3 


26 
2 

17 


183 
11 


38 
1 


29 
27 

5 
28 

20 
10 

10 
23 


22 
18 


6 

8 

5 
25 


1 
21 


25 
1 

19 
17 
23 


3 

6 


6 

9 


1 


5754 


241 


244 


14 


19 


6240    9  11 


8 


4U 


Vereinsseüung, 


93 


34 


35 


3$ 


Transport  .    . 


10}  Vicedirectorium  der  Marken. 

An  Hrn.  Vicedir.  Bolle  in  Angermflnde: 

fflr  Bücher  und  Büchereinband     •     . 

für  Porto-Auslagen 

An  Hrn.    Kreisdir.  Math  in  Arnswalde: 

für  Porto-Auslagen 

An  Hrn.  Kreisdir.  Stresemann  in  Berlin: 

für  Bücher  und  Büchereinband     .     . 

für  Porlo-Auslagen  und  Drucfckosten 
An  Hrn.  Kreisdir.  Jachmann  in  Erxicben: 

für  Büchereinband  u.  Porto-Auslagen 
An  Hrn.  Direclor  Dr.  Geiseler  in  Königs* 
berg: 

für  Porto-Auslagen 

An  Hrn.  Kreisdir.  Jung  in  Pritzwalk: 

für  Büchereinband  n.  Porto-Auslagen 
An  Hrn.  Kreisdir.  Menxcl  in  Ruppin: 

für  Bücher  und  Büchereinband     .     . 

für  Porto- Auslagen 

An  Hrn.  Kreisdir.  Strauch  in  Sonnenbarg: 

fflr  Porto- Auslagen 

An  Hrn.  Kreisdir.  Treu  in  Stendal : 

fflr  Bflcher  und  Bflchereinband     •     . 

fflr  Porto-Auslageo 

44)  Vicedirectoriam  Pommern. 

An  Um.  Vicedir.  Zitelmann   in  Stettin: 

fdr  Bflcher  und  Büchereinband     .    . 

fflr  Porto- Auslagen 

An  Hrn.  Kreisdir.  Marsson  in  Wolgast: 

fflr  Bflcher  und  Büchereinband    .     . 

fflr  Porto- Auslagen 

12)  Yicedirectoriura  Posen   und 
Bromberg. 

An  Hrn.  Vicedir.  Upowitz  in  Posen : 
fdr  Bücher  und  Büchereinband     .     , 
für  Porto-Auslagen 

An  den  Hrn.  Kreisdir.  Plate  in  Lisa«: 
fflr  Bücher  und  Bflchereinband     .     . 
fflr  Porto-Auslagen 


141 
10 


43)  Yicedireclorium  Schlesien. 

An  Hrn.  Vicedir.  Gerlach  in  Breslau: 
für  Bücher  ond  Porto^rAoslagen   .     . 

Latus  •    • 


33 

16 


3 

6 
36 


3) 

7 

38 
1 


33 
33 


9 
31 


9 
18 

17 

61 


6340:  SM 


35 

8 

37 

5 
19 

16 


39 


9 
6 


30 

10  - 

35 
37 


961   3 


I 


-i:  n;: 


1    7«.fl: 


<e»!ii  • 
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Trantpari  •     . 
An  Hrn.  Kreif dir.  Strnve  in  Görlitz : 

für  Bücher  und  Büchereinband     .     . 
An  Hrn.    Kreisdir.   Lehmann   in  Kreux- 
bur^: 
für  Bücher  und  Büchereinband     •     . 

für  Porto-Ausladen 

An  Hrn.  Kreisdir.  Lohmeyer  in  Neisse: 

für  Bilcher  und  BAchereinband      .     . 

für  Porto-Auslagen»  Drackkosten  elc. 

An  Hrn.  Kreisdir.  Wege  in  IVeustadtci: 

für  Bucher  und  Büchereinband     .     . 

für  Porto-Auslagen 

An  Hrn.  Kreisdir.   Oswald  in  Oels  pro 
1844  und  1845: 
für  Bücher  und  Büchereinband     •     . 

für  Porto-Auslagen  elc 

An   Hrn     Kreisdir.   Marquardt   in   Rei- 
chenbach : 
für  Bücher  und  Büchereinband     .     . 
für  Porto- Auslagen  und  Druckkosten 
An  Hrn.    Kreisdir.  Cochler    in   Tarno- 
wita: 
für  Bücher^  Büchereinband  a.  Porto  • 

III.  An    Portorecognilion    flir 
Bücher  und  Journalsendungen. 

1845.     liovbr.  8. : 
an  Königl  Preuas.  Postamt  in  Herford 

Novbr.  27.: 
an  Fürst!  -  Lipp  -Thurn-  undTazisches 
Postami  in  Lemgo 

1846  : 
an  Königl.  Preuss.  Postamt  in  Herford 
an   Königlich  Sftchsisches   Postamt   in 
Dresden 

IV.  An  die  Gehülfen  -  ünlerslü- 
tzungs-Casse  für  1334  Mitglie- 


der ä  15 


Sgr. 


Summa  der  Aasgaben 


33 

— 

— 

6653 

41 

33 

23 

8 

33 
5 

13 

11 

37 
6 

4 
31 

6 

37 
3 

10 

37 

6 

36 
9 

7 
35 

6 

36 
3 

18 
33 

6 

31 

9 

— 

344 

1 

300 

— 

— 

86 

15 

— 

360 

— 

— 

59 

— 

"— 

705 

15 

_ 

_ 

^_ 

667 

_ 

«■ 

i« 

««— 

•» 

8368 

38 

446  VeremsMeiiung, 

AbscMara. 

Die  Geld-Einnahme  aus   den  Kreiden,  aof  welchen  die 

Abrechnungen  eingegangen 

Ans  den  Kreiden,  worür  die  Abrechnungen  noch  nicht 
eingegangen  sind,  hat  die  Vereins-CaMe  abichUglich 
erhalten : 

Kreis  Essen  .    .     * 

Vicedirectorium  Bromberg 

Summa  der  Einnahme  für  die  Vereins-Casse    ,    •    •    . 
Ausgabe 

Ueberschnss  der  Einnahme  .    .    . 


^  *i 


siwr^  *? 


130  1  - 


830t 

r 

33  10 


*  •» 


Dieser  Ueberschuss  der  Einnahme  =r  33  Thir.  10  S|r.  7  PI  »' 
laut  Beleg  JW  29  an  die  Vereins-Capital-Casse  abgeliefert. 

Salzuflen,  den  3.  September  1846.  W.  Bras^ei, 

d.  Z.  Reebaügrftt?« 

Vorstehende  Rechnung  ist,  soweit  dieselbe  wegen  der  ffcUetK' 
Abrechnungen  aus  dem  Vicedirectorium  Bromberg  und  ans  toKn'A* 
Essen  aufgestellt  werden  konnte,  von  mir  oachgesebea  aad  ffsv 
befunden  worden.  Faber, 

d.  Z.  Director  der  Ci« 

Sollten  in  der  rorstehenden  Rechnung  Namen  unrichtig  sbft^ 
sein,  dann  bitte  ich  die  Herren  Vereinsbeamten  in  der  aichÄt  A^ 
rechnung  darauf  aufmerksam  zu  machen.  «»  Brai^» 


Rechnang 

ober 

das  Vereins  -  Capital   des   Apotheker  -  Vereias  voo  Ncr^ 

deulschland,  ftir  das  Jahr  1845. 


Corpus  bonorum. 

Bei  Ablegung  der  Rechnung  fflr  das  Jahr 
1844  betrug  das  Corpus  bonorum     . 


4050 


^ 


1739  » 


Vereinszeilung, 


417 


Xinnahme* 

Til.  I.     Bestand.       v 
itand   auB  vorigjähriger  Rechnong 


Tit.  n.     ZurüchgeiohUe  Ca f  Italien, 
Keine. 

Tit.  III.     Zinsen, 

n  Capitalien,  die  belegt: 

Von  150  «^     

w     300    // 


19 


400 

50 

200 

850 

1000 

1100 


// 

n' 
II 


Conv.-MQnze  incl.  Agio 


II  Staatsschuldscheinen  die  am 


2.  Febraar  18)6   falligen  Zinsen 


Summa  .     . 

Tit.  IV.     Ausserordentliche  Einnahme, 

Eintrittsgeldern  wurden  pro  1845  grösstentheils  noch 

im  Laufe  1846  gezahlt,  laut  Anlage  A 

eingekommenen  Zinsen  für  die  im  Laufe  des  Jahres 
1845  eingekauften  Staatsschuldscheine  bis  zum 
2.  Janaar  1846 


Summa 
Recapitulation  der  Einnahmen. 

I.  Bestand  aus  vorigj&hriger  Rechnung 

II.  Zuräckgesahlte  Capitalien:  keine. 

III.  Zinsen 

IV.  Ansserordentliche  Einnahme      .... 


Summa  .     . 

Ausgäbe, 

Tit.  I.   Vorschuss  aus  vorigjähriger  Rechnung, 

Keiner. 
Tit.  IL     Ausgeliehene  Capitalien, 

Slaatsschaldscheinen : 


M  22,803. 

n  207,130. 

it  182,471. 

II  64,265. 

//  205,976. 

n  207,126. 

if  129,252. 


Litt.  E. 
F. 
F. 
F. 
F. 
F. 
F. 


// 
it 
II 
II 
II 


Summa 


-# 


1728 


6 
10 
16 
2 
7 
29 
40 

38 
149 


193 


19 


212 


1728 

149 
212 

2Ö9Ö 


200 
100 
100 
100 
100 
100 
100 


800 


^ 


10 


15 


3 
22 


15 
26 


7 
"7 

10 

26 
7 

"14 


11 


6 
6 


6 
6 

11 

6 
"5 


.roh.  d.  Pharm.  XC  VUL  Bds.  3.  Hfl. 


27 


418 


Veremsxeüung. 


Tit.  III.     Vertchiedene  Ausgmhtn. 

All  Agio  von  300  «^  angekaulten  StaatsfchuldscheiACB 

Zinsen  von  123  Tagen 

An  A^'o  von  100  «^  Staatsschnidscheinen       .     .     .    . 

Zinsen  von  38  Tagen 

Agio  von  400  n^  Slaatsschuldscheinen   ...... 

Zinsen  von  77  Tagen 

An  Porto  für  Geldsendangen,  Briefe  n.  a.  w. .     .     .    . 


4\H 


.1 


1  Il5  - 


3 '  r 


SnoEinn 


Jlecapitulalion  der  Ausgaben. 

Tit.  I.     Vorschuss:  keiner. 

Tit.  II.     Ausgeliehene  Gapitalien  .     .     .     . 

Tit.  III.   Verschiedene  Ausgaben    .     . 


3 

5 

13 


\3  - 

II  ( 

b  -1 


23  .  25  ^; 


Sboibui 


uAifr#eMü##  pro  MSSJi^ 

Die  Einnahmen  betrugen  für  das  Jahr  1845 
Die  Ausgaben  betrugen 


Bestand  .    . 
Aetna, 


800 :  -- 


23 


29  ^ 


3090   U  3 
823'  S9  '■ 


Das  Corpus  bonorum  betrug  für  das  Jahr 
1844  ....     

Im  Laufe  des  Jahres   1845  wurden  neu 
belegt,  laut  Tit.  II.  Ausgaben  .     .    . 


3lithin  ist  bei  Abschluss  der  Rechnung  für 
1845  in  Cassa 


^ 


4050 


800 


4850 


^ 


1728 


1366 


/f 


i\ 


UV 

I   I 


Dr.  E.  F.  Aschoft 

Dieser  Bestand  war  am  Ende  des  Jahres  1845  nicht  wiriTtck^^*** 
banden,  befand  sich  vielmehr  grösstentheils  noch  in  der  Vereiif-C«^' 
weil  die  Zahlungen  der  Mitglieder  nicht  pünktlich  genag  cisrs^ 
so  dass  der  Bestand  derselben  oft  nicht  einmal  hinreidite,  sm  • 
nolh wendigsten  Ausgaben  bestreiten  au  kAnnen,  wesshaib  it&  •' 
Vereins-*Capital-Casse  jener  wieder  VorschujM  gab,  für  welch«  st^'* 
lieh  keine  Zinsen  berechnet  sind. 


Herford,  im  September  1846. 


Dr.  E.  F.  Ascksfl 


Vereinszeitung.  il9 

Anlage  A. 

erzerchniss  der  Einlrittsgelder  neuer  Vereins-Mitglieder 

pro  4845. 


lerr 

rt 
n 

if 

H 

H 
n 
It 

II 


n 
t9 

If 

If 
ff 


Kreis  ErxUben: 
Winkelaesscr,  Apotheker  in  Burg     .    .    . 

Kreis  Andreasberg : 

Hirsch,  Apotheker  in  Goslar 

Braunholz,       ti  das 

Kreis  Saalfeld: 
Fischer,  Apolh.  in  Saalfeld 

Kreis  Trier: 
Ingenlath,  Apoth.  in  Merzig 

Kreis  Ei  fei: 

Esser,    Apoth.   in  Mnnderschied    .    .    .    . 

Schollf         tt       in  Blumenlhal 

Tils,  /»       in  Gmünd 

Kreis  Priliwalk: 

Barbarin,  Apoth.  in  Meyenburg    .    .    .    . 
Stelzner,         //         in  Frankfurt   a.  d.  0. 

Kreis  Alienburg: 
Schubarl,   Apolh.  in  Cahia 

Kreis  Jena: 
Bergt,    Apoth.  in  Poesneck, 

Kreis  Neustädtel: 

Pantell ,  Apoth.   in  Jauer 

Korsecky         /'  in  Parschwits     .    .    .    . 

Krause,  "       in  Polkwitz 

Scholz,  ff       in  Bernstadt 

Kreis  Lissa: 

Kose,  Apoth.  in  Kempen 

Rothe,     /'        in  Fraustadt 

Kreis  Erfurt: 

Hübschmann,  Apoth.  in  Langensalza    .    . 
Buddensieg,         f>        in  Tennstädt    .    .    . 

Kreis  Braunschweig : 

Kirieteis,    Apoth.  in  Bisperode 

Halle,  Apoth.  in  Gifhorn 

Kreis  Bonn : 

Gerloff,  Apoth.   in  Bonn 

Becker, 

Marx, 

Ciaren, 

Mengeiberg,// 


// 
ff 

rt 


in  Bacharach 
in  Rhein bach 
in  Zülpich  . 
in  Bonn  .    ,    . 


Latus 


27* 


2 
2 

3 

2 

2 
2 
2 

2 
2 

2 

2 

2 
2 
2 
2 

2 
2 

2 

3 

2 
2 

2 
2 
2 
2 
2 

55 
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Transport  . 
Kreis  Cöln : 
Herr    Schoppee,  Apotheker  in  Niederznndorf  .  . 

Kreis  Breslau: 

n      Friese,  Apotheker  in  Breslau . 
Maller, 


n 
t* 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 


ff 
ff 

9t 
ff 


rt 
ff 

ft 
m 
ft 


ff 
n 


ff 
ff 
tt 


ff 

tt 


ff 


ff 
ft 
ff 
tt 
tt 
ff 
ff 


ff 
tt 
tt 
tt 
ff 


Polo.  Warienburg 
Stroppen.   .    ,   . 


tt 
ff 


ft 

Hübner,  tt 
Geisler,  tt 
Hähne,  tt 
Dr.  Doflos,  m 
Herrmann,  tt 
Tinzmann,    t» 

Kreis  Eiber feld: 

Jellinghaos,  Apotheker  in  Elberfeld 

de  Berghes,  f  ff 

Struck,  ff  ff 

Jäger,  if  tt 

Bohländer,  tf  tt  Solingen . 

Kreis  Hanau: 

Sporleder,  Apotheker  in  Bergen  .   . 
Kastropp,  rf  tt    Salmünster 

Kämpf,  ff  tt    HeerhoU  . 

Remoiert,  tt  ft    Winde'ken 

Thuquet,  Hof-Apotheker  in  Homburg 

Kreis  Driburg: 

Spanke,  Apotheker  in  Salzkotten .   . 
Kobbe,  ff         ff  Pekelsheim    . 

Kreis  Neustadt-Dresden: 

Bucher,  Apotheker  in  Dresden .   .   . 
Hieke,  tt         tt    Tetschen    .    . 

Laube,  tt         it    Leitmerits .   . 

Heuer,  Chemiker  in  Dresden.  .   .   . 

Kreis  Leipzig: 
Ronanet,  Apotheker  in  Wermsdorf  . 

Kreis  Lausiti: 

Hennig,  Apotheker  in  Ostriz.    ,   •   . 
Keilhau,  tt  tt   Pulanttz .    .    . 

Kreis  Voigtland ' 
Seckel,  Apotheker  in  Anerbach    .   . 

Kreis  Görlitt: 
Kursava,  Apotheker  in  Liebau  .   .   . 

Kreis  Uildesheim : 
Dr.  Jordan,  Apotheker  in  Gdttingen. 


55 
2 


2 
2 
2 
2 
2 

2 
2 


2 
2 
2 
2 
2 


2 
2 
2 
2 
2 


2 
2 


2 

'  2 
.  2 
•    2 


Latus 


2 
2 

2 

rrr 


^\ 


2   - 


2 
2 


H 
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.#  i/*  A 


H 


n 
tt 
tt 
tt 

M 
tt 
t» 
U 
tt 


9 
tt 


tt 
I* 
H 


tt 


tt 
tt 


U 
tt 
tt 

n 

tt 
tt 
tt 


tt 
tt 


tt 


Transport 
Kreis  Oldenburg: 

Hansmaon,   Apotheker  in  AteoB 

Hiorichs,  n  t»    Brake 

Dugend,  tt         tt    Oldenbnrg    .    .   • 

Kreis  Schwerin: 

Franke,  Apotheker  in  Schwerin 

Gädcke,  tt  .  n  Neustadt 

Kahl,  tt  tt  Hagenaa 

Wasmuth,  tt  tt  Wittenburg    .    .    .    . 

Siedenburg,  tt  tt  Ratzeburg 

Windhorn^  "  i»  Boitzenburg  .... 

Diedrichs,  t*  tt  Grevesmühlen    .    .    . 

Mumm,  tt  M  Barrentin 

Bähmann,  n  n  Kluetz 

Rathsack,  tt  n  Domitz 

Kreis  Ostfriesland: 

Detmers,  Apotheker  in  Hage 

Matthäi,  n  n  Jengam 

Kreis  Crefeld: 

Hermes,  Apotheker  in  Kaldenkirchen  .    .    . 

Flügel,  ''  tf    Venloo 

Willfeld,         tt  tt    Möra 

Kreis  Königsberg: 
Beckers,  Apotheker  in  Tschischenig   .   .    . 

Kreis  Neu- Vorpommern: 
Teterstädt,  Apotheker  in  Stralsund  .... 

Kreis  Stettin : 
Adlich,    Apotheker  in  GreiflTenberg  .... 
Bückling,         tt         tt    Polzin 

Vicedireetortum  Bemburg^Eisleben : 

Lauterius,  Apotheker  in  Cöthen 

Bach,  ff  ff  Schafstftdi  .... 

Schmidt,  ff  tt   KelhrtL 

HofTmann,  if  ff  Cottbus   ..... 

Brabnig,  ''  "   Schlieben 

Gelbke,  "  "  Tauber    .    .    .    .    . 

Knorr,  ff  ff  Sommerfeld    .    .   . 

Kreis  Münster: 
Krautbausen,  Apotheker  in  Coesfeld  .    .    . 
Schluiter,  ff  ff   Westerkappeln 

Kreis  Coburg: 
Lehmann,  Apotheker  in  Neustadt 

Latus 


117 

2 
2 
3 


3 
3 
2 
3 
3 
3 
3 
2 
3 
3 

3 
3 


3 
3 
3 


3 
3 


3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 


3 
3 


3 
181 
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Transport 
Kreis  Eifel: 
Herr   Wechsprenntg,   Apotheker  in  Blankenhaia  . 
Kreis  Reichenbach: 
David,   Apotheker  in  Frankenberg    .... 


T 


rf       Hirsch, 


» 


0t   Waidenburg 


161    -  - 

2   -  - 

2  -- 


Extra  -  Einnahme : 

Von  Herrn  Dr.  L.  A«choff  in  Bielefeld  ein  Geschenk  vob 


Summa  .  . 


6   -- 


193  -- 


Rechnung 

über 

die  Gehülfen -Unterstülzungscasse  des  ADOlheker-vcr  • 

von  Norddeulschland  pro  1ö43. 

Activa,         Biar^ 

«^    ^  ^  4  ^ 

1250 601  f 


Das    Corpus  bonorum    betrug    beim    Ab- 
schluss  der  Rechnung  pro  1844.    ■    . 

Summa  per  se. 
Minnahme* 

Tit.  L  Bestand  aus  vorigjähriger 
Rechnung  . 


1350 


1 


Summa  per  se. 

Tit.  IT.    Defeeie, 
Keine. 

Tit.  Hf.    Reste. 
Keine. 

Tit.  IV.    ZurückgeiahUe  Capitalien, 

Keine. 
Tit.  V.    Zinsen. 
Von  obigen  1350  «#  Cnpital  in  Preuss.  und  Backebarg. 
Staatspapieren  die  Zinsen  bia  2.  Januar  1846 .   .   . 


Summa  per  le. 
Tit.  VI.    Ausserordeniliche  Einnahmen. 

An  ausserordentlichen  Einnahmen  kamen  ein,  siehe  Bei- 
lage A 

Zinsen  für  die  1845  angekauften  Staatsschuld  seh  eine  .  . 

Sttouna  •  » 


601  r ' 


43 


5«S  :' 
i:  '  • 


61^  -^ 
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Tit.  Vn.     Gewöhnliche  Einnahme  : 

15  der  Apotheker -Vereinscasse  wurde  der  Beitrug  von 
1334  Mitgliedern  a  15  Sgr.  eingezahlt  grösstentheils 
im  Laufe  des  Jahres  18)6  mit 


Summa  per  se. 
Actiioa. 


Rtcapitulation  der  Einnahme, 
\r  Bestand  des    Corpus  bonorum  htirug 

.V.  An  Zinsen  . 

.  VT.  Ausserordentliche  Einnahme .    .    . 
.VII.  Gewöhnliehe  Einnahme 


1250 


1250 


^ 


'  Summa  . 

JLusgabe. 

Tit.  I.     Untertiütiungtgelder, 
lUnterstQtxungen  wurden  pro  1845  laut  Anl.B.veransgabt 


Summa  per  se. 
Tit.  n.     AusMerordentliche  Autgaben, 

Porto  für  Einsendung    der  Gelder    und  Briefe^  fflr 
Franco-Sendungen  an  die  Herren  Gehülfen  etc.  .   . 


Summa  per  se. 
Tit.  in.  Autgeliehene  Capitalien, 

I  Slaalsschuldscheinen  wurden  angekauft: 

Litt.  F.    JW  129,108, 

•    n    F.      n    132,555, 

„     F.      /'    207,131, 

N     F.       w     207,132, 

,i     F.      if    207,133,  i  100  ü^,  roll  .   . 

Summa  per  ae. 


Recapilulalion, 

•  I.    UnterstQtzungsgeld^r    .    .    . 

•  il.    Ausserordentliche  Ausgabe. 

•  in.  Ausgeliehene  Capitalien  .  . 


AJbscMuss* 

i  Einnahme  pro  1843  betrug 

Q  angekaufte  Staatsschuldscheine  Tit.  III. 
}  Ausgaben  betrugen 

Mithin  ein  Cassen-Bestand  von  .    . 
1  Schlüsse  der  Rechnung  pro  1845  be- 
trägt der  Statut  bonorum: 

an  Activa' 

an  Baar 


Summa 
Aetiva. 


1250 
500 

1750 
1750 


^ 


4 


667 


Baar, 


601 

43 

615 

667 

1928 


640 


12 


508 


640 

12 

508 

1161 


1928 


1161 
767 


767 


27 
22 
26 


25 


14 


25 
14 

"9 


16 


9 

7 


10 
6 

7 

U 


6 
4 

10 


11 


10 


Dr.  E.  F.  Aschoff. 


Obiger  Baar-Bestand  war  am  Schlosse  des  Jahres  1645  nicht  wirklich 
rhanden,  er  ist  vielmehr  erst  im  Laufe  des  Jahres  1846  grOsstentheiseiu- 
gang^en,  wesshalb  er  denn  auch  nicht  gleich  zinsbar  zu  belegen  war. 

Herford,  im  September  1846.  Dr.  £.  F.  Aach  off. 
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Anlage  A» 

Zor  Gehülfen  -  Unterstützungscasse  kamen  4815  an 
aasserordenüichen  Beiträgen  ein: 


•f  4  «2 


AuM  dem  Kreise  AUenburg: 

Von  Hrn.  Schulz,  Ap.  in  Gösnitz 

9        9     Pabst,  Ap.  in  Altenburg,  für  emea  Lehrlinf  . 

9        9     Rönschy  Gehülfe  da« •    .     • 

9        9    Landf^raf,  Geh.  daa •     .    • 

»         »     Wennerholdy  Geh.  in  Roda 

Von  den  Herren  Institutisten  des  Hrn.  Prof.  Wackcn* 
roder  in  Jena 

Ferner  an   Unterstutzungsgeldern •    . 

Ans  dem  Vieedireciorium  MeMenhurg: 
Von  den  Herren: 

Deicbmann  bei  Hrn.  Hof-Ap.  Dram  in  Doberan  «    •    • 

Pferger  bei  Hrn.  Hof-Ap.  Nerger  in  Tessen    .     .    .     . 

Prnder  bei  Hrn.  Stahr  in  Gnogen-  ..«..••• 

Heuck  bei  Hrn.  Fabricius  in  Wismar.     ,.•••• 

Martens  bei  demselben 

Dencker  bei  dems. 

Lessoc  bei  Hrn.  Ap.  Y.  Santen  in  Cröplin 

Wiemer.bei  Hrn.  Wendt  in  RiebniU 

RAUig  bei  Hm.  Ap.  Lau  in  Wismar 

Schumacher  bei  dems 

lindemann   bei  Hrn.  Hof-Ap.  KrQger  in  Rostock    .    • 

Cassius  bei  Hrn.  Dr.  Weite  Wittwe  in  Rostock  .    .     . 

Conn   bei  derselben •.•••.. 

Dieta  bei  ders • 

Heraus  bei  Hrn.  Dr.  Kühl  in  Rostock 

Radiger  bei  dems • 

Dietrich,  Ap.  in  Perl 

Brewer,  Ap.  in  Berncastel  ....••.... 

Linn,  Ap.  in  Hermesheil 

Joachim,   Ap.  in  Ritlbnrg 

Aue  dem  Kreise  Herford  g 
Von  Hrn.  Krummacher,   Ap.  in  Bielefeld    •    .  ~.    .     . 
Aus  dem  Kreise  Osnabrück; 
Von  den  Herren: 

F.  Hdpner,  Gehülfe  in  Osnßbriick 

Th.  Richard,  Geh.  das 

6.  L.,   Geh.  das.    .......•••.•• 

W.  L.,    Geh.  das 

E.  Eglerts,  Geh.  das. 

Wellenkamp,  Geh.  das.    ..••..••••• 
R.  Kemper,  Geh.   das.     •••••....•• 

J.  Mieke,  Geh.  das. 

A.  Block,   Geh.  das. 

F.  Block,  Geh.  das •• 

£.  Götliog,   Geh.  in  Iburg 

F.  Heise,  Geh.  in  Bissendorf    •    •    •    • 
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Tran$pori  .     .  50     15 

von  Lengerke,  Geh.  in  Ancknm 

Trobitiuiiy   Geh.  in  Berge 

Feldroano,    Geh.   in  Anckuin 

.  Ifftand,   Geh.  in  Dissen  .     .     .     .     • 

N.,  Geh.  in  Melle 

Brandts,  Geh.  in  Branifche 

.  Jäneke,   Geh.  das 

Bergener,  Geh.  in  Essen 

Schomerus,   Geh.  in  Weslerkappel 

Aus  dem  Kreise  Königsberg: 
Von  den  Herren: 

rtachy    Ap.  in  Neu  •Barnim ^36 

isius,  Ap.  in  Freienwalde 

ius,  Ap.  in  Soldin —     15 

emier,   Geh.  das.     .     • —     15 

Ferner  von  den  Herren: 

ütenoble,   Ap.   in  Magdeburg 2 

rtmann,  Ap.  dfis 3 

ibe,    Ap.  das 2 

üemacheri   Ap.  das.     ••••.....•..  3 

ber,    Ap.  das.      ..............  4 

nkwortt,   Ap.  das 1 

Mnau,    Ap.  das 1 

rin^,  Ap.  das 5 

(Trichter,  Ap.  das .  1 

Umanoi  Geh.  in  Zaiina. 3 

Aus  dem  Kreise  Cöln: 
tTon  den  Herren: 

Wiesener  bei  Hrn.  Hof-Ap.  Sehlroeyer —     15 

Kiehl  bei  dems -»15 

Stademann   bei  Hrn.  Ap.  Kruse --15 

J.  Ditgens  bei  Hrn.  Ap.  Helff ->     15 

Rimbach  bei   Hrn.  Ap.  Rehe —     15 

A.  Franke  bei  Hm.  Ap.  Mohr —     15 

ners   bei  Hm.  Ap.  Richter —     15 

ider  bei  Hm.  Ap.  Siekermano •  —     15 

ecke    bei   dems •     .     •     •  «—15 

H.  Heyer  bei  Hrn.  Ap«  Wurriogen —     15 

BInmhöffer  bei  dems.      ...••..••.  —     15 

Bmchmann  bei  Hrn.  Ap.  KOlver —     15 

Siemonn  bei  Hrn.  Ap.  üammerschmidl —     15 

Meyer  bei  Hrn.-Ap.  Hohn —     15 

houge  bei  Hrn.  Ap.  Bdhmer —     15 

nborn   bei  dems «-15 

.  Schmitt  bei  Hrn.  Ap.  Hamecher      ......  -*     15 

ichmann  bei  dems —     15 

iwe  in  der  Armen -Apotheke  «         —     15 

ien  bei  Hm.  Ap.  Lehmann ,  —     15 

Senden   bei  dems.      ••.. —     13 

h    bei  Hm.  Ap.  Hamecher —    15 

lah$9  .    .  ioT  lÖ 
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Vallothen  bei  Hrn.  D'Uame 

Fr.  Hendewerk  in  der  Armen -Apolbeke 

Für  4ien  Lehrling  des  Hrn.  von  fierg 

Aug  dem  Kreise  Aachen: 

Ohne  Verzeicbnisfl 

Aus  dem  Kreise  Stade: 
Von  den  Herren : 
Marlfeld,   Adminiatralor  in  OttertberfT  .    •    .    . 

Meyer,  Administrator  in  Stade  .     .     .     •  .    .    .    . 

Sande,  Geb.  das • 

Vortmann,  Geb.  das .    .    . 

Vultejns,  Geb.  das 

Poblemann,   Administrator 

V.  Hadeln,  Geb.  desfelben     ........... 

Tomforde  bei  Hrn.  Ap.  Fr.  Kerstens 

Basson,  Geb.  in  Friebnrg 

Le  Brfin,  Administrator  in  Scblienwortb  .     ,     ,     .    .    . 

Hasselbacb,  Ap.  in  Dorum 

Aus  dem  Kreise  Stavenkaj/en: 
Von  den  Herren: 

Hintxmann  in  Teterow 

M.  Weil  das 

Sievers  in  Neustreiiti.     . 

Garli  das 

Wedel  das 

6.  Kimpffer  in  Stavenbagen •    .    . 

Meyer,  Ap.  in  Friedland 

Kronery  Ap.  in  Mirow •    •    • 

Aus  dem  Kreise  Minden: 

Von  Hrn.  Lüdersen,  Ap.  in  NenndorF 

f  9  GraC,  Ap.in  Sacbsenhagan  ..•••. 
t  9  Foni,  JLebrling  desselben  ..••... 
9         »    N.  N.  bei  Hrn.  Biennann  in  Bilod«.     «    .    , 

Aus  dem  Vieedireetorwm  Erfurt  t 
Von  Um.  Geb.  Med.-Ratb  Dr.  Fiscber  in  Erftirl.    .    . 
9        9    Wiese,  Geh.  in  Friedrichsrode    .    .     .    •    • 
Aus  dem  Kreise  Rostock: 

Von  Hrn.  Dr.  Stahmer  in  PCea-BAkow 

t        9    Level  in  Rostock 

9        9    Walcbow  .in  Marlow   \ 

f        9    Hausen  in  Bfitzow •    •    • 

1        9    Böttcher  das. ,    • 

9        9    Brandt  das.     • 

t       •  >     Puntner  in  Ffen « Bäkow • 

Au»  dem  Kreise  Schuierin: 

Von  Hrn.  Schröder,  Gebülfe • 

9        9     Ramelow,  desgl •    •    •    •    • 

Aus  dem  Kreise  Lüneburg:. 
Von  Hm.  Scbaper  in  Soltao  far  einen  Lehrling   •    •    > 
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Transport  .     .      138 
Aus  dem  Kreise  Hanau  i 
0  Hrn.  ZintgraiT  für  seine  beiden  Herren  Geholfen    . 

»     Dieky    Geh.   in  Nauheim 

t     Angermann,  Geh.  io  Hanau 1 

t     Slöffel,    Geh.  das l 

Aus  dem  Kreise  Oels: 
n  Hrn.  Reinhold  in  Thalheim 1 

t    Th.   Zwick  in  Truchenberg 1 

t     Hamann   in   Stroppen     •     .     •     .     i     .     .     . 

»     Tinunann  das 

»     Tischner,   Geh.   in    Oels 

Aus  dem  Kreise  Oldenburg: 

D  Hrn.  Böttcher,  Ap.  in  Damme 

Ferner : 
n  Hrn.  Yicedir.  Dr.  Duflos  in  Breslau 6 

>    C.  H.  in  Barmen •     .         2 

Aus  Breslau: 
Von  den  Herren: 

srhkorn,  in  der  Univefsitäts- Apotheke 

l*holz  das 

»nner   das 

'i«ner  das 

ffiiiann  das 

^  in  der  Apotheke   des  Hrn.  HQbner    ,     .    •    .     . 

del  das 

PpeU  das 

ibe,  in  der  Apotheke  des  Hrn.  Laube 

riisch  das 

endt  das 

iving,  in  der  Apotheke  dea  Hrn.  Uedemann    .    •    • 

riel  das 

inert,  in   der  Apotheke   des  Hrn«  Hflller    .... 

chler,    Apotheker  und  Kaufmann • 

Von  den  Mitgliedern  des  pharmaceutischen  Vereins 
Jena,  nfimlich  von  den  Herren  Berries,  Cochler,  Duifk, 
iald,  Friedrichs,  Härtung,  atnd.  medic.,  Hassenkamp, 
ewig,  Ludwig,  Mirnsy  Mosche,  OrliofF,  Rohrborn,  Sfin- 
Y  Schmidt,  Schneider,  Stemm,  Strfissner,  Fobing,  Vol« 
()i  Vortisch,   Weber,  Weiland,  Wegler,  Weller  nnd 

>ldecke,  in  Summa 19 

Aus  dem  Kreise  Güstrow: 
Von  den  Herren: 

^schcke  pro  1845  bis  1848 

•hael  in  Göstrow 

»n  jun.  das 

''urih  das •     •    . 

fnuck  das 

'cenberg  das.      ,     .     ,     .    • 

ichmann   das 

(»eiwtll  in  Staniberg 

LsUu9  •    • 
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Stndemund  in  Goldberg 

KuniU  in  Krakow « 

Wollsky  in  Plau ; 

Schumacher  in  Parchim 

Engelhard  jun.  in  Waaren 

SchultE  in  Criwitz 

Wedel  daselbst 

Henning  in  Waaren     .1 •    .    .    •    . 

Von  den  Herren  Gehülfen  Berlins: 
Schrader  in  der  Nautnannschen  Apolheke  .     .    .    .    • 
Wichara  in  der  Voigtschen  Apotheke    ...... 

Lauö  das .    . 

Knauff  das.    .     • 

Krause  das 

Kurth  in  der  A.  Meyerhoffschen  Apotheke    .    .    .    . 
Siemens  in  der  Gfinlherschen  Apotheke     .     .    .    •    . 

Weigand  das • 

Hasse  das 

Wolf  in  der  Kundeschen  Apotheke 

Lademann  das 

Waltz  in  der  Faikenbergschen  Apotheke    .     .    .    .    « 

Buddendorff  das 

Von  dem  Geh  -Personale  der  £.  Meyerhoffschen  Apotheke 
Von  Hrn.  Bendantx  in  der  Ringschen  Apotheke  .    .    . 

9        •     Gnadendorff  das .    .    ,    • 

»         »     Pulch  in  der  Klugeschen  Apotheke .     .    •    . 

»         9     Wehrle  in  der  Fiebelschen  Apotheke  •    .    . 

9        9     BAtke  in  der  Lucäschen  Apotheke  .     .    .    . 

»        9    Vogdt  das *.     •    .    . 

9        9    Bredemeyer  in  der  Knhtzschen  Apotheke  .    • 

»        9     Richter  in  der  Siemonnschen  Apolheke    •    • 

9  »  Görne  in  der  Linkschen  Apotheke  •  .  .  . 
Von  dem  Geh. -Personale  der  Schmeissersehen  Apotheke 
Von  Hrn.  Engelke  in  der  Stresemannschen  Apotheke  . 

9        9    Möller  das , 

f        n    Falkenbergy  Apotheken- Besitzer  in  Berlin    , 

Von  den  Herren  Gehalfen  Berlins  bei  einer  gelegentlich 

angestellten  Sammlung 

Aus  dem  Kreise  Coburg: 
Von  Hrn.  Fr.  Conr.  Maller,  Geh.  in  Würtxbnrg  .    •    . 

9        9  Martini,  Geh.  in  Coburg     ....... 

9        9  Grossmann,  Geh.  das 

»         n  I^eumann,  Geh.  das 

9        n  Th.  Reinhardt,  Geh.  in  Namberg    •    •    .    . 

9        9  Wendler,  Geh.  in  Stargafd 

Aus  dem  Kreise  Treysa: 
Von  Hrn.  Schftffer,  Lehrling  des  Hm.  Dr.  Wiegand .    . 
»        •    Appelius,  Ap«  in  Homberg    ...••• 
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Transport  .     . 

Aus  dem  Kreise  Fehberg: 
on  Hrn.  Cröning  aus  Volkmarsen     ........ 

on  den   Herren   Apothekern    in   Hamburg    durch    den 
Hrn.  Dr.  Ob,erd6rffer  daselbst 

Aus  dem  Kreise  Schwelm: 

on  Hrn.  Voss,   Ap.  in  Lennep 

'         »     Weber,  Ap.  in  Schwelm    •...;.. 
«         •     Westhoff,  Ap.  in  Grftfrath,  für  einen  Lehrling 

Aus  dem   Vicedirectorium  Sachsen: 
i^on  Hrn.  Baumeyer,  Ap.  ip  Zöblitz,  fQr  einen  Lehrling 

"        9     Busse,  Ap.  in  Dohna,  desgl 

u         y     Opitz,  Ap.  in  Heinichen,  desgl 

»         9     Urban,  Ap.  in  Brandt 

»         »     Weise,  Geh.  das 

*  »     Handtke,  Geh.  in  Hainichen 

on  den  Herren  Gehülfen  in  Dresden 

»     Hrn.  Dr.  Sartorius   das 

••         »     Adler,  Ap.  in  Riesa 

»        y     Dr.  Meurer  fär  einen  Lehrling 

V     dem  ersgebirgischen  Verein 

Aus  dem  Kreise  Lausiii: 

Von  den  Herren  : 

.«'uthold,  Ap.  in  Bischofswerda • 

lenzer,    Ap.  in  Puisnitz 

i<^nnig 

tcrhark,  Administrator 

ciiildhauer,  desgl 

itnne,   desgl 

'Ist,   desgl «     • 

i'hulfen  Winter  und  dessen  CoIIegen 

'<'ieMcr,    Geh 

)l>el,  Geh 

i-^tel,  Geh 

liicktäschel,   Geh. 

cinhold.  Geh 

•  iblin,    Geh 

louse.  Geh 

ciinig,    Geh 

rnf,   Geh 

1  liier,   Geh 

Aus  dem  Kreise   Voigtland  i 
on  Hrn.  Pintber,   Ap.  in  Adorf  fär   einen  Lehrling     . 

Aus  dem  Kreise  Oldenburg: 
Von  den  Herren: 

H'keler,   Ap.  in  Varel 

intisen,   Geh.   in  Rotenkirchen     .^ 

enker,   Geh.  in  Varel     . 

•eks,  Geh.  in.  Neuenbürg. 

cinkcn,   Geh.   in  Wittmund 

Inrtfvld,  Geh. 'in  Elsfleth 

Latus   .  . 
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Soltmann,  Geh.   in  Varel * .    .    . 

N.  N.,  Geh.  in  Wildeshaosen 

Müller,  Lehrlinff  in  Hooksiel 

Meiboom,  Lehrling  das 

Meiboom,  Eintrittsgeld  in  die  Lehre 

Aus  dem  Kreise  Osnabrück: 
Von  Hrn.  Nolle,   Geb.   in  Melle 

Aus  dem  Kreise  Hildtsheim: 
Von  den  Herren: 

Betbe,  Ap.  in  Clnu9thal 

Weppen,  Ap.  in  Markoldendorf 

Dr.  Jordan  in  Götiingen,   Rechnangauberccha««    .    .    . 

Schwacke,   Geh.   in  Alfeld . 

Redtsttdty  Administrator  in  Else 

Wahl,  Administrator   in  Hohenhameln 

Deger,  Geh.  in  Hildesheim 

Lindenberg,  Geh.    in  ßockenem 

Ldhr,   Geh.  in  Bodenburg 

Halle,   Geh.  in  Peine '...•... 

Lenzer,  Geh.  in  Clausthal •    . 

Betssenhirtz,  Geh.   das 

Aus  dem  Kreise  Stade: 

Von  Hrn.  Dreves,  Ap.  in  Zeven 

»         »V.  Pdlnitz,  Ap.  in  Thedinghaosea     .     .    .    . 

Aus  dem  Kreise  Naumburg: 

Von  Um    Dr.  Tuchen,   Ap.  in  Naumburg 

»         »     Guichard,  Ap.  in  Zeitz 

•         »     Starke,  Ap.  vormals  in  Eisenberg    .     .     .    • 

»         »     Tuchen,  Geh.  in  Torgau 

»         9     Mahlow,  Geh.  in  Zeitz • 

Aus  dem  Kreise  Düsseldorf: 
Von  Hrn.  Hannes,  Lehrling  in  Dflsseidorf 

Aus  dem  Kreise  Gotha: 
Von  den  Herren: 

Melzhemmer,  Geh    in   Gotha 

Berger,  Geh.  das ^     .     .    . 

Schutz»  Geh.  das 

Bahr,  Geh.  in  Ruhia 

Beyer,  Geh.  in  Ersenach 

Meidling,   Geh.  das. •     .     .     . 

Wankel,  Geh.  in  Geissa 

Seye,  Geh.  in  Ostheim •     .     . 

Rehrdemann,  Geh.  in  Dermbach 

Albrecht,  Geh.  in  Vacha 

Weisse,   Geh.  in  Friedrichsrode . 

Aus  dem  Kreise  Jena: 

Von  Hrn.  Wolle  in  Lobenstein  .     •    • • 

»  '      y     G.  Mulier,  Geh.  in  Poesneck 

»        y     Müllier,  Ap.  in  Neustadt,  fflr  eiaen  Lehrling  . 
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Aus  dem  Kreise  Saalfeld: 
1  Hrn.  Wedel,  Äp.  in  GrftfeDthal 

>  Vogt,   Geh.  in  filankenburg 

»    N.  N.,   Geh.   in   RadoUtfldt    .     .     r    .     .    . 
•    DuOt,  Ap.  das.,  far  seinen  Lehrling    .     .     • 

>  Fischer,  Ap.  in  Saalfeld,   für  seinen  Lehrling 
Aus  dem  Kreise  Sondershausen  t 

1  Hrn.  Schlauss,  Geh.  in  Nordhausen 

9    Zimmermann,  Geh.  das 

«•    Bergemann,   Ap.  das.,  für  einen  Lehrling .    . 

»    Denkworth,   Geh.  in  Sondershausen     .     .     . 

«»    Henf,  Geh.  das. 

»    Fassheber,  Geh.  das 

Aus  dem  Kreise  Arnsberg : 
I  den  Herren  E.  W,  und  J.  F.,  Geh.  in  Unna     .     . 

Hrn.  Taimnies,  Geh.  in  Ladenscheidt 

Aus  dem  Kreise  Siegen: 

Hrn.  Wrede,  Geh.  in  Freudenberg 

»    Wachsmuth,  Geh.  in  Siegen 

»    Weingarten,  Geh.  das «    .     . 

All*  dem  Kreise  Neisse: 
^00  den  Herren: 

orici,  Geh.  in  Neisse 

erbacb,  Geh.  das. 

»pel,  Geh.   in   Zulz 

ner,  Geh.  in  Gnadenfeld 

tke,   Geh.  in  Neustadt 

ke,  Geh.  das 

iner,  Geh.  in  Leobschütz 

ner,  Geh.  in  Weisse 

ise,  Geh.  das 

Ol)  Geh.  in  Leobschütz 

cke,  Geh.  in  Katscha 

lin,  Geh.  in  Neustadt 

I^r,  Geh.  in  Patschkau 

ke,  Geh.  in  Ob.-Glogau 

ert,  Lehrling   in  Leobschütz - .     . 

Aus  dem  Kreise  Kreutburg: 
on  den  Herren: 

iberg.  Geh.  in  Kreuzburg 

V.,  Geh.  in  Landsberg . 

'i  Geh.  in  Petschan 

^T,  Geh.  in  Loschnitz 

torr,  Geh.  in  Karlsruh 

»rig,  Geh.  in  Oppeln 

tniann.  Geh.  in  Rosenberg 

iter,  Geh.  in  Gutentag 

de,  Ap.  das 

neider,  Lehrling  in  Peiskretfcbau 

Latus  .     . 
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4  A. 


439 
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Trantpori  .    . 
Au9  dem  Kreise  Oels: 
VoD  Hrn.  Lorenz,   Geh.  in  Oels 

■         »     Sommer,  Geh.  in  Warlenberg 

»         »     Wälfing,  Geh.  in  Prausnita 

»        •     Rohmeke,  Geh.  in  TrebniU 

»        »     Hermann,  Ap.  in  Warienber(^,  für  einea  Lekrl. 
Aus  dem  Kreise  Lippe: 
Von  Hrn.  Grüne,  AdmtnUtrator  in  Salzufflen    .... 

»         »     Becker,   Lehrling   das 

Aus  dem  Kreise  Braunschweig  und  Blanikenburg: 
Von  den  Herren: 

Lilie,  Ap.  in  Wegelebei^ 

Hampe,  Ap.  in  Blankenbnrg,  für  einen  Lehrling  .    .    . 

Laake,   Ap.  in  Caivörde,  desgl 

Schlotfeld,  Ap.  in  Oscherslebeo,  desgi 

Kranke,  Ap.  in  Hersberg,    desgl 

Senff,  Ap.  in  Oebisfelde,  desgl 

Böhme,  Administrator,  Ehrenmitglied  in  Braanschweig  . 

GolLse,  Geh.  in  Braunschweig 

Tiemann,  Geh.  das 

Kellner,  Geh.  das 

A.  Heinemann,  Geh.  das 

Bödecker,  Ap.  das 

V.  Reiche,  Geh.  das 

van  Gelder,  Geh.  das 

F.  Ueinemann,  Ap.  das . 

Schneider,  Geh.  das 

Teige,  Geh.  in  WolfenbOttel 

Sabiel,  Geh.  in  Helmstedt 

Jtthl,  Geh.  in  Oschersleben 

C.  Hess,  Geh.   in  Hasselfelde 

Gornemaon,   Geh.  in  Wegeleben 

W.  Craul,  Geb^  in  Elbingerode 

Brand,  Geh.   das 

Seidel,  Geh.  in  Braunschweig 

Aus  dem  Kreise  Andreasberg: 

Von  den  Herren: 

SlQbener,  Geh.  in  Andreasberg 

Leporin,  Geh.  in  Zellerfeld 

Leonhard,  Geh.  in  Salzgitter ' 

Kellner,  Geh.  das 

Bodenstab,  Geh.  in  Uerzberg 

Krigk,  Geh.  in  Lindau 

N.  N.,  Geh.  Jn  Osterode 

Klugel,  Geh.  in  Gieboldehausen 

Kranke,    Administrator  in  Herzberg. 

Armbrecht,  Geh.  in  Lautenthal 

Aus  dem  Kreise  Schwerin: 
Von  Hrn.  Sarnow,  Hof-Ap.  in  Schwerin    .     .    .    ■    . 
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Transport  .     . 
Aui  dem  Kreise  Stavenkagen: 

on  Hrm  Kraose,  Geb.  ia  Streute 

»         »     Dietz,  Geh,  io  Stargard 

9        s     Peckolt»  Geh.in.  Woldegk 

Aus  dem  Kreise  Rostock: 
)n  den  Herren  KrOger^  Hof-Ap.  in  Rostock  und  von 
Santeo,   Senator  in  Cröplin,  aua  dem  Verkanfe  eines 
Entwurfes  zu  einer  Apotiieken-Ordonng  für  Mecklen- 
burg-Schwerin   

Aus  dem  Kreise  Siegen: 

)n  Hrn.  KrSmer  in  Kirchen 

Aus  dem  Kreise  Angermünde: 

>D  Hrn.  Roth,  Ap.  in  Werneuchen 

»     Steindorff,  Ap.  in  Oranienburg 

»     Kautner,   Geh.  in  Biesenthal 

Aus  dem  Kreise  Arnswalde: 

30  Hrn.  Juni,  Geb.  in  Woldenberg 

»     Schulz,  Geh.  in  Birnbaum 

Aus  dem  Kreise  Berlin 

Aus  dem  Kreise  Erxleben : 

m  Hrn.  Schulz,  Geh.  in  Gommern 

»     Lowe,   Geh.   in  Meckern 

»     Schnabel,    Geh.  in  £rxleben 

»     Jädicke,  Geh.  in.  Magdeburg 

»     Marechal,  Geb.  das. 

Aus  dem  Kreise  Königsberg: 

3n  Hrn.  Sala,  Ap.  in  Freienwalde 

Aus  dem  Kreise  PriUwalk: 
m  Hrn.  Schulze,  Ap.  in  Perlcburg,  ffir  einen  Lehrling 

»     Schindler,  Geh.  in  Pritzwalk 

»     Knauff,  Geh.  das 

Aus  dem  Kreise  Sonnenhurg: 

)o  Hrn.  AVilkomm,  Geb.  in  Karge 

Aus  dem  Kreise  Stendal: 

on  Hrn.  Reuter,   Geh 

»     Crusius,   Geh 

n     Stumpfler,   Geh 

»     Schleussner,  Geh.   .     . 

»     Pinckwitz,  Geh 

Aus  dem  Kreise  Minden: 
>n  Hrn.  Hoffmann,  Administrator  in  Lahde     .... 

»     Stein,  Geh.  in   Minden 

»     Hasselbach,  Geh.  in  Oldendorf 

Ferner: 

n  Hrn.  Bräning,    Geh.  in  Spangenberg 

»    Lemme,   Lehrling  in  Eschwege 

»    Böttger,  Ap.  in  Damme 

Aus  dem  Kreise  Stettin: 

n  Hrn.  Riedel,   Ap.  in  Stettin 

»     Ritter,  Assessor  das 
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4^^ 


TrüHSfori  .    .  361  l  M 

Von  Hrn.  Juterbock,  Ap.  in  Neomark «-  IS|' 

»        »     Holtorff,  Ap.  10  GoIIdow,  für  eraea  iekrUaf  )  -t^ 

m        V     Schmidt^  Ap.  in  Nau(^rd 1   ^''' 

•  »     Stark«  Ap..  ia  Colberg l 

Aut  dem  Kreise  Neu-  Vorpommern: 

Von  Hrn.  Stander«  Ap.  in  Griaunen 3 

Aus  dem  Kreise  Eisleben: 

Von  Hrn.  Gieseke,  Ap.  in  Eisleben I  i**~ 

•  »     Hendesfl,   Geb.  daf M" 

»         »     Ballhausen,   Geh.  das 1      ~ 

•  »    Böhmi^,   Ap.  in  Sangerbaaaen 1 

»        »     Scbuli,   Ap.  in  Watlhansen ,  i 

Aus  dem  Kreise  Bemburg: 

Von  Hrn.  Dr.  Bley,  Med.-Ratb,   Obardir.  im  Bembarg  .  )  l>  * 

■        »     Rabenstein,  Ap.  in  Gernrode   ......  I 

»        s     Siebern«  Geb.  das 1 

»         »     Diesel,  Geh.  in  Bernburg 1 

»        »     Scheuke,  Geb.  in  Gönnern I  " 

Aus  dem  Kreise  Dessau:  \ 

Von  Hrn.  Coppenhagen,  Geb.  in  Dessaa *"  I'  ' 

«         »     Malier,  Geb.  in  Barby ""  1*** 

Aus  dem  Kreise  Eileuburg: 

Von  Hrn.  Jonas,   Ap.  in  £ilenburf l  *' 

•  »     Knibbe,  Ap.  in  Tnrgau —  .5* 

«         9    Lessing,   Geb.  das 1  '' 

»         »     Hacke,  Geb.  das 1  ''* 

»         »     Hörn,  Geh.  in  Elsterwerda l  " 

Aus  dem  Kreise  Luekau: 

Von  Hrn.  BornUrfiger  in  Kircbbayn 1  ^* 

Aus  dem   Kreise  Bohersberg: 

Von  Hrn.  Franke  in  Bobersberg  onp  dessen Hni, GebOlfei  1  '* 

»        »     Handtke,   Ap.  in  Pforten '   *  1 

•  »     Blase,  Geh.  in  Gaasen i  h* 

«         »     Kache,  Geb.  das 1~' 

»        »     Rapin  de  Tegra«  in  Sommerfeld  .    .    . 

Ferner : 
Von  Hrn.  Dr,  Bley,  Med.-Ratb  in  Bernbarg,  ffir 

Lehrling c 

9        t     Lauterius,  Ap.  in  Cötben,   detgf '  " 

»        »    Dann en borg,  Ap.  in  Salse,   dwgL     ....  '  ^ 


Aus  der  Vereins-Gasse  wurde  der  GehttUen-Ualer- 
stOtEongs-Casse  pro  1845  im  Laufe  des  Recbnungajakres 
und  des  Jahres    1646^  etngesablt    ....    .    .    .    .    Ä'  Ji 

Dr.  B.  F.  Aachoff. 


-    H- 


) 


VereintteiHmg.  I8B 

Anlage  B« 

n  würdige,  aadgedieate  Apolheker-Gebttlfen  wurde 

1845  rerausgabi: 


An  die  Herren: 

Fr.  W.  Kruse  in   Recklinghauien 

Crnweke  in  Nemits 

Cb.  G.  Karbe  in  Königsberg 

G.  J.  Hmnmel  in  SteUin 

Sydow  in  Berlin 

Pollack  in  Friedland 

6.  W.  Alberti  in  Hannover 

G.  W.  M6bring  in  Wernigerode 

C.  C.  Koppel  in  Bederkesa •   .    . 

Fr.  Vogt  in  Cassel 

F.  B.  Hesse  in  Möckern 

E.  Brekenfelder  in  Krakow 

Schiffer  in  Essen 

Fr.  Höfel  in  Landsberg  a.  Warthe 

J.  C.  Koch  in  Mengeringhausen 

Fr.  W.  Drees  in  Tecklenbnrg 

Pfeiffer  in  Stade 

Hartmtnn  in  Stralsund 

Harlmann  in  Stralsund  pro  1814   nachtrftglich 

Ibener  in  Dresden 

Schmidt  in  Frauenstein 

Fr.  W.  Setdeler  in  Hubertus  barg 

L.  H.  Lorenz  in  Dresden 

Ziegeidecker  in  Grossen-Ehrich 

J.  H.  F.  Lohmann  in  Goslar 

Mertin  In  Brakel 

G,  W.  Renner  in  Warstade 

W.  Schwan  in  Bcrnbnrg 

Meissner  in  Ziesar 

HilberU  »  Paderborn 


Summa 


Dr.  £.  F.  Aschoff. 
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20 
2S 
3$ 
25 
25 
20 
15 
25 
20 
20 
15 
20 
20 
20 
10 
16 
20 
26 
20 
26 
25 
10 
25 
25 
20 
20 
20 
30 
30 
25 

640 


136.  VeremsseHmg. 


zu  der  Rechnong  des  Dorddeotscben  Apotheka^Yereas. 

vom  Jahre  4846. 


Die  AbrechnuDgen  pro  1845  sind  ans  dem  VicediredonBl» 
berif  und  aus  dem  Kreise  Essen  nidit  eingegangen  and  kontei  te* 
halb  in  Nachstehendem  nicht  beräcksichtigl  werden. 

Die  Anzahl  der  Vereinsmitglieder  nach  der  Rechaanf 1S< 

Hieran  die  Zahl  der  Mitglieder  des  Vicedir.  Bromberg  n.  dcslr.Eiiei   ^ 

Die  Ansah!  der  simmtlichen  Mitglieder 1^ 

Die  Summe  der  Geld -Einnahme  nach  pag.  WS. .  8153«^  18j^  ^* 

und  swar:  Von  1041  Mitgl.  ä  6Thlr.5Sgr 6419  -  15 

1"      aöif  —  »      ......        6»  — 


,f  5  f  ä  5   r»  35  «r  39  '   5 

»  264  «y  k  5  f  70  n  1496«- 

ff  1  ff  ä5»»  —  "  5«  — 

ff  15  «r  ä  4  ^  5  IT  63  "  15 

ff  2»»  a4i»  —  »^  8»»  — 

ff  i  ff  ü3«'30''  3»'d0 

ff  i  ff  a  3   w  15  "  3  "  15 


... » 


^  t 
•«  > 


11- 


==    1331  Mitgl.  8033^  104'«^ 

Für  7  Exempl.  vom  Archiv 26  «  15 

f>     verhaiifte  Journale 75  »  35 

Ausserordentlich , 5«^3T 

An  Beitragen  aus  1844 13  *  10 

=  815S.#«*^^ 

Aus  dem  Vicedir.  Bromberg  n.  ans  dem  Kr. 

Essen  sind  als  abscbligl.  Zahl,  eingegang.    147  »  10  *  j^J 

Summt  der  Einnalime. ..  8301  •#  8^  ^ 

Die  Zahlung  der  BeitrSge  ist  von  2  Mitgliedern  ndk^i»^  ^ 
eisern  Milgliede  vom  Directorinm  erlassen. 

Die  Geld-Ausgabe  hat  betragennachp.415-  8268«^27j^1  JU*>^, 

1)  Allgemeine  Ausgaben 4368i#  9^^* 

2)  FQr  d.  Verwaltung  der  Vicedir.  u.Kreiae  26981»   3-11' 

3)  Für  Fortorecognition T0$  ■»  15  •  - 

4)  An  die  Gehalfen*OntersluU.*Cnaae.  >    667  0  -j^ 

Summa... 8368^  394^^ 

In  den  Aasgaben  fdr  die  Verwaltung  der  Vicediredoriea  asJi"^ 
sind  72«^39^5Jk  Auslagen  des  Vicedir.  Braunschweig  pro  IS^  *" 
halten,  nach  deren  Abtuge  bleiben  filr  diese  Verwaltaapk«^^ 
1845  2555  ,«^4  j^6^  fQr  1334  Mitgl.,  d.i.  pro  Mitgl.  i4^,^^.t 
und  ist  in  Besug  auf  die  statutenm&ssige  Bestimmung,  prsMil^'^ 
gespart  =  ii2^78^e:3i. 

Diese  Ausgaben  sind  nach  den  eintelnen  FoaftlonM  ia  mP^ 
(ODder  Tabelle  Abersichtlich  lUiammeagMtelll: 


VermHKuätmg. 
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ISS  VermuMmtwm. 

Aas  dieier  ZiutmoieiistolliHig  ergieM  sieb,  dati  im  WtctÜndo- 
rien  Braanschweig  imd  am  Rhein  jedes  über  90  Thfar.,  Erfnt-Gotl»- 
Weimar,  HanDOTer  nnd  Schlesien  jedes  aber  10  Thir.  gespart  bben; 
dagegen  Sachsen  nnd  Pommern  wenig,  Posen  am  meiilea  die  rtaUtts- 
missige  Ausgabe,  pro  Mitglied  2  Thlr.,  fiberscbritten  habaa. 

Es  sind  Temisgabt: 

1)  fdr  Bacher 3115  ^  9^^^ 

2)  tf    Bachereinband 129   tf  7  i»    3  » 

3)  an    Porto 272   *  8  p    1  - 

4)  «f     ausserordentlichen  Ausgaben . .       S8  i^     9  "    9  » 

=    2555  ^    4  ik  6  ^  ~ 

Die  Ausgabe  fiir  Bdcber 2115   »     9  •   5  f 

An  te  Hahn'sche  Hofbuchhandlung  io 
Hannover  far  Archive 3S7il  ^   1^  y  * 

Fttr  Böcher   im  Ganaen. . .  5687  «f  24  4r  ^  ^ 

Die  Auslagen  an  Porto 272  f     B  >*   i  ^ 

Unter  den  allgemeinen  Ansgaben  sind 

an  Porto-Auslagen  enthalten  circa 370   i»    —  0  ~  « 

An  PortorecognitioB . . . « 705    f   15  fr  ^  " 

Somam  der  Porlo-Auslage«  1347  .f  23  :4r  i  J^ 

Die  Geld  -  Einnaihme  hat  betragen 8301   h     808" 

/'    Geld -Ausgabe  hat  betragen 8268   f   28  "   ^  ' 

=        32  «f  10  ;flr  '  Ji 
Von  den  63  Mitgliedern  aus  dem  Vice- 
directorium  Bromberg  und  dem  Kreise  Essen 
wOrde  d.  Einnahme  A  4f  «1^  betr.  262 «^  15;^ 
Die  Vereins-Casse  hat  erhalten    147  1»  10  /» 

=ril5^   5;^ 
Die  GehOiren-Unterstfitt.-Casse 
erhalt  ä  Mitgl.  15  ;/*....*. .     31 "  15  ^ 

Würde  die  Vereins-Casse  noch  erhalten       83   ir  20  »  *  " 

Damit  der  Ueberschuss  der  Einnahme 
aus  der  Rechnung  pro  1845 116  i#  ^  ^  7  Ji 

Dieser  Ueberschuss  der  Einnahme  ist  nach  einem  dittösf^ 
Beicbhisse  der  Vereins -Capital -Gasse  fiberwieees. 

Far  verkaufte  Journale  hat  die  Vereins- Caeie  erhalten: 

aua  dem  Kreise  Trier 10  «^  —  i)| 

n  ff  ff  Hannover 4  »  —    " 

tf  ff  tf  Güstrow 3  f  20   » 

19  ff  n  Dessau 2  <»     5    <» 

t»  tf  tf  Altenbnrg 9  »  12   » 

tt  tt  it  Coburg ..,...,.., 2  f  —    *• 

it  tt  It  Jena 1  f  90    » 

tt  tf  m  NeusUdt  -  Dresden  .....  9  »  20|  «^ 

tf  tt  tt  Altstadt- Dresden \  m  '^    » 

It  tt  tt  Leipaig..« •••..  3  «*  15    » 

It  tt  ft  Lausitz 2  t  15    • 

tf  II  tt*  Kreusborg 8  »  — i  *     _, 
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TVmmjioW....  57  «^  18^  ifjC 

aas  dem  Kreise   Ffeisse.... 3    r»  15        /' 

if      f        n       Rappin 3    «  —         " 

;/       tt        n       Posen 3    »  —        " 

,t      it        n       Görlitz 8   ''  33(      n 

^Ifimmis.   .  75  «^  35  ^/Üf  9  a 

Vträniefufnqen  tn  der  Zahl  der  Mitglieder  der  einzelnen 

Vicedirectorien. 

Im  Jahre  1845  sind  den  einzelnen  Vicedirectorien  137  Mitglieder 
sugetreten,  dagegen  aus  denselben  55  Mitglieder  ausgeschieden.  Die 
nachstefaesde  Tabelle  ergiebt,  excl.  Vicedirectorium  Bromberg  und 
Kreis  Essen  das  Nähere. 


Namen 

der 

Vicedirectori  en. 


Anzahl 
der 

Mit- 
glieder 

1844 


Ein« 

gelrc- 

tan. 


Aas- 
getre- 
ten. 


Anzahl 
der 
Mit- 
glieder 
1845. 


am  Rhein 

Westphalen 

Hannover 

Braunschweig 

Mecklenburg 

Bernburg  -  Eisleben. . 

Karhessen 

Erfurt-Gotha- Weimar 

Sachsen  

der  Marken 

Pommern 

Posen 

Schlesien 


178 

115 

128 

49 

48 

123 

49 

128 

118 

135 

35 

33 

113 


24 

6 
10 

6 
17 

8 
13 
IL 

8 
10 

4 

2 
18 


7 
3 
6 

1 

7 
2 
9 
5 
8 
1 
3 
3 


195 

118 

132 

55 

64 

124 

60 

130 

121 

137 

38 

32 

128 


Summa I  1252 


137 


i»i 


1334 


Die  Ansah]  der  Hitglieder  pro  1844 1252 

Im  Vicedirectorium  Bromberg 48 

Im  Kreise  Essen . . .  -. 15 


Summa  pro  1844 1315. 

In  der  Rechnung  pro  1844  ist  die  Zahl  der  Mitglieder  angegeben 
=  1314,  es  ist  der  Kreis  Gfistrow  nur  mit  16  statt  mit  17  Alitglie- 
dern  flliertragen. 

Im  Jahre  1845  hat  der  Verein  nach  obiger  Tabelle  um  82  Mit- 
glieder ngenommen. 

W.  Brandes. 


Ua  Vereinszeitung. 

Danksagung. 

Innigen  Dank  bringe  icl»  dem  onbekunntea  Wohltliiter  fa,  wel- 
cher mir  handert  Thaler  in  Golde  „aU  ein  Geachenk  fär  die  Gddiea- 
UnterstflUanga-Caue^^  mit  der  Bemerkung  geaaodt  hat,  da«  5«,  ^ 
besondere  Veranlaasung  lu  einem  frommen  Zwecke^^  dieae  BcftinaHf 
erhalten  hätten.    Der  edlen  That  Gotlea  Lohn! 

Bern  bürg,  den  21.  November  1846.  Dr.  L.  F.  BIct. 


Aufforderung  an  die  Herren  Vice-  und  Kreis -Direciom 
so  wie  sämmtliche  Herren  Mitglieder  des 

Um  in  der  nflchaten  Directorial  -  Conferenx  im  Slande  n 
Generalrechnung  genau  prüfen  au  können,  ersucheo  wff 
Mitglieder,  ihre  Beiträge  in  Jannar  an  die  Kreis -Directorcn  ran«»- 
den,  diese  die  Rechnung  der  Kreise  bis  Anfangs  Mira  an  die  Tm- 
direcloren  abzugeben,  welche  letztere  ersucht  werden,  spSidkm 
Anfangs  April  die  Abrechnungen  an  den  Aechaangsfiknr,  Bern 
Salinen-Director  Brandes  einsusenden.  Wir  bitten  auf  diese  ^eet 
zur  Erhaltung  der  Ordnung  beizutragen. 

Das  Directoriurn  des  Vereins. 


Erklärung  und  Wamusig. 

Die  Ffirstlich  Thurn-  und  Taxische  General  -  Poatdiredion  hsti^ 
jeden  im  Bereiche  des  Apotheker -Vereins  yorkoramienden  Faü  to 
Missbrauches  der  Portofreiheit  eine  Convenlionalstrafe  ▼•■  ivti  IV 
lern  festgesetzL  Indem  die  Mitglieder  davon  in  Kenntniss  fcnv 
werden,  erinnert  das  Directoriurn,  dass  unter  dem  Stempel  dei  Tcicfr 
nie  Geschriebenes  und  nur  die  Zeitschriften  der  VeretoakTOK  *f^ 
sendet  werden  dürfen  und  warnt  vor  jeder  Uebertretong,  ht  w^-^ 
die  festgesetzte  Strafe  das  schuldige  Mitglied  treffen  wurde. 

Das  Directoriam  des  Vereins. 


4)  Medicinalwesen. 


Apotheken  -  Concessions  -  Angelegenheit. 

Des  Königs  Majeslit  hat  durch  Cabmets -Ordre  von  5.  Oet^ 
d.  J.  V  o  r  1 A  u  f  i  g  zu  bestimmen  gemhet,  dass  bei  dem  Aumtkmtf^ 
eines  nichtprivilegirten  Apothekers  aus  seinem  Gescbifl  die  Cmv 
sion  dem,  von  dem  abgehenden  Apotheker  oder  defsea  Brkca  f^ 
sentirten  GeschifUnachfolger,  sofern  derselbe  vorschrilbMisai 
ficirt  ist,  jedoch  immer  nur  für  seine  Person  und  nntar 
Vorbehalt  der  Wiederetnziehung  der  Concession  bei 
gen  Abgange,  von  den  Königlichen  Regierungen  erthflift 
Auf  Grund  dieser  Ordre  und  nach  deren  Maassgabe.  Itlt 
larverfdgung  des  Königlichen  Ministeriums  der  geistlidmi 
und  Medicinal- Angelegenheiten  vom  31.  October  silal|«t  atf  1^'^ 
behalt    der  weitern    legislativen  Bestimmangea,    h« 
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ichsel  in  dem  Besilte  nichtpriyileipiter  Apolbeker,  die  ConeeMioD 
n  ncoen  Apotheken -Erwerber  verliehen,  dem^mSfs  nach  in  dem 
'ler  etwR  noch  nnerledi^  ^bliebenen  frAbeni  Fillen  verftibren 
rden.    (B^tiniseke  Naehrichlen  vom  2i,  November  §846),       B. 


Weimar,  19.  Norember. 
Die  Gronbenogliche  Landes-Direetion  hat  das  Verbot  dte  Selbst- 
»«nsirens  der  hom^opathiflchen  Aerete  aofgebobeo)    indeaa    sollen 
Anneien  durch  uns  mientg^elllich  verabfolgt  werden.    (BerlinUehe 
^hrickten  vom  2t,  November  1846.) 


Solche  Bfaassregeln  mögen  ans  den  besten  Absiebten  für  das  Ge- 
nwobl  hervorgegangen  sein.  Dass  aber  diese  nicht  erreicht  werden, 
i  die  anentgeltliche  Verabfolgnng  der  Anneien  umgangen  werden 

vielfache  Proschereien  ans  der  Erlanbniss  hervorgehen  werden, 
d  die  Zeit  lehren,  die  es  anderwSrts  schon  erwienen  bat,  zum 
htheilc  des  Publicums,  der  Apotheker,  wie  einer  geregten  Medi- 
UPoUici!  B. 


5)  AUgemeiDer  Anzeiger. 

Besng  nehmend  auf  meine  „Waninng^  (Septemberheft  des  Archivs 
%  p-  391)  begründete  sich  meine  Entlassung  de§  Herrn  Beb. 
^Itgen  auf  Mittheilungen,  die  mich  so  sehr  indignirten,  dass  ich 
fHr  meine  Pflicht  hielt  aar  Oefliantlidikeit  öbersugeben.  Da  sich 
>ch  jetst  die  Richtigkeit  derselben  nicht  so  herausstellt,  so  nehme 
^«inen  Anstand,  die  oben  erwftbnte  Warnung  ihrem  gannen  In- 
i  nach  hierdurch  lurfickcmebnien.  — 

I>er  Apotheker  F.  6.  Herrenkofal 
in  Cleve. 


^ichtigung  des  Nachtrags  zu  dem  Aufsalze:  lieber  den 
immermekr  überhand  nehmenden  Mangel  an  Apotheker- 
gehiüfen  u.  s.  w,   Bd.  47.   Heft  3.  dieses  Archws. 

In  dem  beregten  Nachtrage  sind  einige  Anstalten  an  Placimngen 

Gehaifen  namhaft  gemacht,  worunter  auch  die  längst  aufge- 
^ene  des  Unterzeichneten. 

Ich  habe  nun  eine  solche  an  organisiren  allerdings  versucht 
•  Archiv  der  Pharm.  Bd.  28.  Seite  238;  allein  dieser  Versuch 
ilerte  durchaus,  wesshalb  ich  mich  an  der  Bekanntnwchnng  Bd.  36. 
^Tv^^'  dieses  Archivs  veranlasst  sah. 

L^iese  Anstalt  fand  nicht  die  Theilnahme,  welche  hoffen  an  dfirfea 
glaubte.  Es  fanden  awar  Anmeldungen  genug  statt,  jedoeh  von 
^  Einem  wnren  die  Bedingungen  innegehalten.     NnlüAcfa  mnss«' 

solche  Gesuche  uvbefflcksfchtigt  bleiben,  da  ick  gar  nicht  im 
'^  halte  mich  an  einem  Commissionair  hersugeben ;  mein  Zweck  war 
l^n«  anderer  und  darum  sollte  die  ICacbweisung  kostenlos  sein, 
beabsichtigte  die  oft  nngekannten  redlicken  GehQlfen  an  wohl« 
iienten  guten  Stellen  an  verhelft;  ich  beabsiehtigle  die  Witlwen 

halsen,   welchen   die  Fihigkelten  abgeben^   eine  Stelle  gm  au 
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beteUen,  mit  Rath  qdiI  That  an  die  Iland  lu  geben  vad  iliaei  lUmtt 
zu  verflchaffen,  auf  deren  Tächtigkeit  und  Recbtlicbkeit  im  ikk  vn- 
lassen  könnten ;  ich  hoffte,  es  würde  mir  dabei  geliajea,  aMwicn 
ergraueten  Mitarbeiter  eine  soriranlose  Zukunft  so  befiMca.  Äfiei 
sei  es,  dass  ich  mich  in-  den  Bed0rfnis8en  täuschte ;  sei  ei,  im  tan 
mich  nicht  verHand ;  oder  endlich,  träft  Gieicbgfiltifkeit  ftfn  iv 
Geschick  der  Ihrigen  wie  gegen  des  treuen  Mitarbeiten  £9  Scbt^, 
meine  Herren  CoUegen  unterstützten  roeio  woblgemeiates  Varhiki 
nickt,  wesshalb  ich  den  Plan  an^ben  mncale. 

Um  Andern  wie  mir  unnütae  Briefe  aa  ersparen,  sehe  iefc  an 
au  dieser  wiederholten  Erklirung  veranlasst. 

Peine,  im  October  1846.  F.  Becker. 


Dank. 

Hr.  Hof- Apotheker  Osswald  in  Eisenach  bat  dem  VereiBsaue« 
ein  Geschenk  mit  circa  dreissig  yerschiedeneo,  anm  Tbefl  t^^tmt 
Droguen  gemacht,  was  mit  freundlichem  Danke  anerkanat  mti. 

Das  Directorium  des  Vereins. 


Herr  Pharmaceut  Niebuhr  in  Cdnnern  hat  de«  Vereianviro 
ein  Packet  anm  Theil  seltener  Pflanaen  aum  Geacfaenke  geiasdt,  vi* 
dankend  anerkennt 

das  DiFectoriom. 


Einen  Apotheken -Administrator  and  einen  Gehdlfca«  dardb^ 
Zeugnisse  legitimirt,  welche  beide  wo  müglicb  bereits  w  Westfk*« 
conditionirt  haben  müssen,  so  wie  einen  gut  ersogenea  jnttfcs  S^ 
als  Lehrling  wünscht  au  engagiren  für  nüchate  Ostern  odtr  ai  ^ 
früher  der  Apotheker  Dr.  L.  Astkoff 

in  Bielefeld. 


Frisch  aus  dem  Teiche  entnommene  gesunde  Bln^gel  kift^  f^ 
au  jeder  Jahresieit  vorrfithig  und  empfehle  diese! ban  an  aeitfcsls^ 
Preisen.  F.  Beyricb, 

Apotheker    in  Beriia. 

Aufforderung, 

Die  Pbarmacie  beündet  sich  durch  die  Fortsdiritte  der  aaf  m'  '" 
sich  beaiehenden  Wissenschaften  und  der  Araneikunde  aif  fi" 
Standpuncte,  wo  eine  Aneignung  der  neueren  Thatsndfan  aaJ  ^ 
auf  das  Fach  erlassenen  hohen  Verfügungen,  so  wie  tberkaapt  ^ 
mehrseitig  in  Anregung  gebrachten  Gegenstände  ron  gritater  Wirkir 
kelt  ist,  um  nicht  hinter  den  Anfordeirnngen  der  Zeit  and  dm  ^^ 
vollkonunnung  des  Apothekerwesens  aurückxubleiben« 

Als  Mittel  hieran  erweiset  sich  unstreitig  und  nnabwcislJcA  "^ 
Gründung  einer  für  die  inländischen  Verhältnisse  berecbaetea,  '»  ^ 
«eo  Zwischenräumen  heransangebenden  Zeitschrift,  woau  dardi  i^ 
von  Prof.  Dr.  Ehr  mann  herausgegebeaen  Hefte  der  Anfang 
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worden.    Um   aber  dem    Zwecke   mehr   zu  enUprecben,    so  wie  ein 
Orf^D  für  die  Erörternngen    der  die  inländischen  Pharmaceuten  aus- 
^cbifesshch  interesnirenden  Verhältnisse  und  Vorgänge  su  haben,  wird 
iieabsichtiget,  die  Fortsetzung  derselben  in  der  Art  zu  bewerkstelligen, 
liiss  alle  14  Tage  ein  Blatt  erscheint,  welches 
a)  alle   auf  das  Apothekerwesen    Bezug    habeuden    hohen   Anord- 
nungen, 
b}  alle  personellen  Verfind eruogen   im  Stande  der  Apotheker,    wie 
nicht   minder   geschichtliche   Andeutungen    der   einzelnen   Apo- 
theken, 

c)  Anzeigen  über  vacante  Stellen  und  dienstsuchende  Gehülfen, 

d)  die  Verhandlungen  der  inländischen  Gremien,  mit  besonderer 
Beröcksichtigung  der  ausgesprochenen  Wünsche  und  Ansichten 
Ober  die  günstigere  Gestaltung  des  Apothekerwesens, 

e)  die  gemachten  praktischen  Erfahrungen  und  scientifischen  For- 
schungen der  inländischen  Pharmaceuten,  endlich 

0  eine  Uebersirht  des  auswärtigen  Weiterschreitens  im  Gesammt- 
gebiete  der  Pharmacie,  in  sich  fassen  solle. 

Wenn  nun  die  Realisirung  des  eben  angedeuteten  Vorhabens 
chon  im  eigenen  Interesse  der  inländischen  Apotheker  liegt,  so  rouss 
'S  andererseits  gleichsam  als  Ebn^nsache  betrachtet  werden,  dass 
olche  den  Bestrebungen  der  auswärtigen  Collegen  gleichkommen  und 
oivohl  gleichen  Antbeil  so  wie  eigene  Thätigkeit  zum  ungestörten 
lestehen  einer  inländischen  pharmaceutischen  Zeitschrift  kund  geben, 
ollin  sowohl  als  Abnehmer  derselben  sich  erklären,  und  nach  Mög- 
icbkeit  mit  Beiträgen  und  interessanten  Notizen,  wie  überhaupt  son- 
lige  Unterstützung  angedeihen  lassen,  wobei  noch  bemerkt  wird, 
lass  alle,  sämmtliche  Auslagen  der  Zeitschrift  übersteigende  Einnah- 
len  zur  besaeren  Fnndirnng  des  allgemeinen  pharmaceutiachen  Pen- 
ionsfonda  verwendet  werden. 

Der  auafuhriichere  Plan  wird  in  der  ersten  Nummer  der  proponirtcn 
eitschrift  entwickelt,  daher  hier  nur  bemerkt,  dass  das  jährliche 
ibonnement  derselben  auf  4  fl.  Conv. -Mze.  festgesetzt  worden. 

Schriftliche  Beiträge,  Anmeldungen  und  sonstige  Annoncirungen 
sollen  an  die  Redaction  der  österreichischen  pharmaceutischen  Zeit- 
cbrtft,  adressirt  an  Apotheker  Sedlaczek  in  Wien,  eingesendet  werden. 

Dr.  Ehrmann,  Die  Unternehmer 

Redactenr.  der  österr.  pharmaceutischen  Zeitschrift. 


t' 


Gehülfen  -  Stellen, 

Mehrere  mit  guten  Zeugnissen  versehene  jüngere  Gehülfen  können 
ofort  Tortheilbafte  Stellen  nachgewiesen  erhalten  durch  das.  Commis- 
ions-Coroptoir  des  Apothekers 

L.  E.  Fischer  zu  Saalfeld  in  Thüringen. 


Lehrlings  -  Gesuch, 

In  meine  Apotheke   suche  ich   zu   kommende  Ostern  einen  Lehr- 
ing.     Darauf  Reflectirende  bitte  ich,  sich  bei  mir  zu  melden. 
Bremen,   November  1846.  II.  A.  Wilckcns. 
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Apotheken  -  Verkauf. 

In  verachiedenen  Gegeuden  Thüringens  sind  $t\kT  pii  Te&trrn  t 
Apotheken  in  dem  Preise  von  9000—26000  Th*ler  oii  vertu' ;^.^^ 
mSssiger  Anzahlung  zu  verkaufen.  Auch  in  einem  der  anhiU'.vft 
HerzogihQmer  ist  eine  mit  Real  -  Privilegien  versehene  Afothckr  t  r 
8000  Thaler  bei  4000  Tbalcr  Anzahlung  zu  verkaufea.  Kihem »« 
portofreie  Anfragen  durch  das  Commissions  -  Comptoir  d»  Apoll^^ ' 

L.  E.  Flacher  ia  SaalMl 


rti 


Eine  Apotheke  in  einer  der  angesehensten  Stidle  der  prt 
sehen  Monarchie  mit  einem  reinen  Aledicioal-Gesehih  toq  n-^^ 
8000  Thalern,  wünscht  der  Besitzer  FamilienverhiltBi»e  kii'>n  u 
verkaufen.     Das  Nähere  bei  J.  II.  Büchler  ia  Bre^ls« 


Eine  bedeotende  Apotheke  in  einer  der  grossem  Stidie  in  ^^  ^ 
im  Prenssischen  belegen,  zu  deren  Uebemahme  12000  TUr.  Anu^  i't 
erforderlich  sind,  soll  nnter  besonders  günstigen  BediBinnr«  ^'' 
kauft  werden.     Nähere  Nachricht  ertheilt  auf  portofreie  Aafra£tr. 

Ednard  Gressler  tn  EH'' 


Anzeige. 

Einige  Centurien  noch  gnt  «rhalteaer  Pflanzen  aas  der  Srk»" 
Oberitalien  und  ThOringen«  die  Centurie  an  3  Thlr,  selbst  ^  ' 
Ans  wähl  der  Pflansen  offenre  ich  hiermit  PflamenfirenadeB.  ^** 
gegen  Anstanach  von  Biinerali«n  bin  ich  berate  Pflansen  aVnlasM 

M.  Osswald, 
Hof- Apotheker  in  Eiieasck 


Warnung  vor  dem  Ankaufe  quecksüberhaliiger  M(m* 

Von  mehreren   Drognisten   bezogene  Manna    enthill  QaerKM^  ' 
Höflichst  bitte  ich  alle  meine  Collegen,  statt  sich  mit  eTplodir^»'*' 
Baumwolle  und  Berechnung  sonstiger  nichts  einbringender  Aq 
lente    zu   bcschfiftigen,    lieber    die    Manna    zu   untersuchea  mit  ' 
guten  Lupe  oder  noch  besser,  mit  einem  von  Hm.  Professor  S<^ 
den  empfohlenen  Mikroskop, 

W.  6.  Dannemtss. 
Apotheker  in  Fallen)f>^ 

Quecksilber  kann   doch  wohl  nor  dnrch  Znfhll  in  die  9ii^'" 
rathen  sein?  D.  Af'^ 


Berichiigung. 

Im  Octoberhefle  des  Archivs  S.  93  mnss  es  beasaen;  Btm  i^ 
feaanr  Dr.  Willbrand  sUtt:  Hrn.  Prof.  Dr*  Ahrent. 


Hannover,  gedruckt  bei  den  Gebr.  JKaedtc 


4iS 


leglster  ttber  Bd.  45.  46. 47.  und  48.  der  zweitea 
Reihe  des  Archivs  der  Pharmacie. 

Jahrgang  4846. 

(Die  erale  Zahl  zeigt  den  Band,  die  zweite  die  Seite  an.) 


1.     Sachregister. 


A. 


bdampfcQ  voo  Flüssigkeitea, 
VOD  J.    Weber  48,  1. 

bsintbsäure,  Braconnofs,  so 
^e  Berosteinsaure  in  Wermuth 
nach    Zwenger^  sind  nichts  als 
.    Gemenge    von    Phosphorsäure 
und  Aepfelsäure  ^   von   Luch 

46,  61. 
btritte»  Zerstörung  des  Ge- 
nichs ders.  durch  Braunkohle, 
Ton  Soldan  47,  73. 

Chi II ein,  von  Zanon    45,  58. 
ep fei  säure,  von  i>e//f#  48,59. 
equivalente     einiger     ein- 
fachen   Stoffe,   von    Pelome 

46,  183. 

e  th  e  r  9  Berauschung  damit,  von 

Osswald  47,  33. 

-  Borsäure-  und  Kieselsäure- 
Aetber,  von  Ebelmann  46,  190. 

-  schwefligsaurer,  von  Ebel^ 
mann  und  Bouquei       46,  190. 

iethiops  antimonialis  Ph. 
bor  US  8.,  von i4.  Vogel  46,313. 

iethyloxyd,  zweifach  Schwe- 
fels» von  L.  Svanberg  47,  64. 

llaunerde,  Löslichkeit  ders. 
in  ammoniakalischem  Wasser, 
von   MalaguH  und  Durocher 

48,  188. 

"  Oxalsäure  48,  305. 

-  oxals.,  Anwendung  ders.  beim 
Raffiniren  des  Zuckers,  von 
Mialhe  48,  53. 
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Albumin-Bleioxyd  im  Blute 
der  Bleikolik- Kranken,  von 
Coi'^i  46,  74. 

A 1  k  a  1 0  i  d  e ,  Farbenreactionen 
ders.,  von  Lefort  47,  183. 

—  Reactionen  ders.  mit  doppelt- 
kohlens.  Alkalien  bei  Gegen- 
wart von  Weinsäure,  von  Persoi 

47,  181. 
Alloxan   als  Arzneimittel,  von 

Dr.  Scukr  48,  69. 

—  Bereitung  dess.,  von  Gregory 

48,  69. 

Alneisensäure  in  der  Braun- 
kohle, von  C.  Siickel    47,  49. 

Ammoniak,  Entdeckung  dess., 
von  H.    Waekenroder     48,  31. 

~  Prüfung  darauf,  von  0.  Herzog 

46,  367. 

Ammoniakbildung,      von 
Kastner  46,  174. 

Ammoniaksalze  als  Dünge- 
mittel, von  Schattenmann  47, 56. 

"  zur  Düngung^  von  Schatten- 
wann  und  ßoussingault  47,  178. 

Amylum,  künstliches,  Bemer- 
kung darüber,  von  H,  Waeken- 
roder 47,  166. 

Anacardium  occidentale, 
von    Lunan   und   Hamilton 

48,  330. 
Angelicabalsam  und  Sum- 

bulölsäure,  nicht  identisch, 

von  Reinsch  45,  63. 

Anhaltischer  Bergbau47, 70. 
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Anilide,  von  Gerhnrdi  47,323. 

AnisAamen,  YerfäUchuDg de«s. 

mit    Steinchen,    von    Dietrich 

46,  51. 
Anthracokali,  von  Du  Menü 

47,  140. 
AJntimonchlorür,    —    Ghlor- 

kaUum»    —   Ghloroatrium,  — 
Chlorbarium»   von    PoggitUe 

46,  58. 

•  Salmiak,  von  Poggiale  46, 58. 

Antimonpräparate,  oflSci- 
nelle,  von  Koehnke^  H  A»  B. 
Castebaum,  F.  L,  MüUerf  C. 
A.  Goepel^  G,  C.  J.  Siein ;  über- 
sichtlich zusammengestellt,  von 
L.  Bley  46,  129. 

Aqua  laurocerasi,  vonl/iiifc&- 
mann  46,  250. 

Argentum  nitricum,  Berei- 
tung dess.,  von  L.  Blty  46,  281 . 

Arnicablumen,  Insekten  in 
dens ,  von  Martiu$        46,  69. 

Arrow «Root,   von  A,  Hendest 

46,  286. 

Arsen,  quantitative  Bestimmung 
dess ,  von  Lwol  48,  323. 

Arsenvergiftung,  Magnesia 
als   Gegenmittel,   von   Bussy 

48,  186. 
Arsenvergiftung  48,  345. 
Arsenik,  Aequivalent  dess.,  von 

Pelouie  46,  183. 

Arsenikausmittelung,  von 

B^lffs  47,  24. 

^  von  Blondhi  48«  46. 

—  von    Letheby  und  Lassaigne 

48,  46. 

Arsenik  in  den  Wassern   von 
Hamniam  -  Mescoutinc    bei 
Algier,  von  Tripier  und  Boudel 

45,  185. 

Arsenige  Saure,  Einwirkuog 
ders.  auf  die  Pflanzen,  von 
Chaiin  46,  65. 

Arsenikalische    Farben, 
schädlicher  Einfluss    ders.    in 
Wohnzimmern,   von  £.    Wit- 
iing  47,  141. 

Arsensaures  Kupferoxyd  -  Am- 
moniak, von  Damour  46,  312. 

Arzneiformeln  47,  198. 

Asparagin,  von  PtVia  48,197. 

—  Umwandlung  dess.  in  bern-  | 


stcinsaures    Ammoniik,   %« 

Piria  )>,  57 

Atbmea,  von  (r«f-lMMcoBd 

Magnus  4*i  19'i 

Atomgewichtsbestimmuii- 

g  e  o  y  Rechtfertigung  deis  ,m 

Erdmann  und  MärtUni  4^39. 
Aufliegen,  Uitlel  g^gea ä«« 

von  Landerer  45,36 

Aurum   murialicvm  oisr- 

na  tum,  von  Hopfer  de  lOi*' 

45,  J*. 
Ausbängesdiilder  da  K^ 

tbekea,  von  Dterb&ek  IT,  34 
Avanturinglas,  Bereitg  ö^i< 

von  FrimM  und  Gtmt»im 

Azobenzid-  und  Nitrobef' 
zidsäure,  voDZiaM^d,!^ 


Baldriaosaure, voal  ii^W 

"  aus  KartofleKüselöI,  von  Trtfc[- 
wein  45,  t^ 

—  und   ihre  Salze,  von  l^ 

45.4^ 
-^  baldrians.  Chinin  und  I» 

oxyd,  von  Fr,  Mmüer  46,  t- 
»  und  Buttersaure,  BilduQ(^ 

aus  verdorbenem  Getraidt,  ^K 

Lucian  Bonaparie      45,  .^t* 
Baldri SD  saurer  Bar)t.  ^  ^ 

Chancel  47,  e" 

Bary  um,  Aequivaleiitöei»,^^ 

Pdouie  46, 1^> 

Bar  0  m  e  te  rsca  leoi  BecBffii>^ 

gen  darüber,  von  Mickat^ 

47»  1*^ 

Barytwassert  BereitoQgdcs;. 

von  Riegel  47,  it^ 

—  und  Barytsaize,  Darslfl»* 
ders.»  von  If.  »r«dU««ArÄl7i 

Baumöl,  Verfiüscbiiiigd«»='' 
Mohnöl  oder  Bubä,  ^oa  ^ 
Diesel  4^^* 

Baumwolle,  SelbstestiiB^' 
ders.  47.  •• 

Bebeerin,  Analyse  dns^* '* 
Douglas  "Magiagnn  omt  ^ 
C7.  naUg  4S.1» 

Behenöl,  von  BtmäU»  U^^ 
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Beben  öl  bäum,   von  Mammen 

48,  334. 

Be  1  eil  cb  tu  n g  der  Bergwerke 
durch  galYBoifldie  Batterien,  von 
BouMsinyauli   und    de  la   Rive 

45,  307. 
Belladonna,    Stick^toflgehalt 

ders.y  von  Wrighuon  45,  318. 

B  e  n  soeaäu  re,  Darstellung  ders., 
von  Sienhouse  45,  57. 

^  und  Leimzucker,  Zer- 
setzungsproducte  der  Hippur- 
saure,  von  Destaignet  47,  62. 

3  e  r  b  e  r  i  n ,  von  Schaffher  48, 59> 

3iebergeil, sibirisches»  von  Fr. 

Müller  46,  149. 

iieraoalysen,  von    L.     Bieg 

46,  146. 

Bierhefe,  Untersuchung  dar- 
über, von  Lüdersdorff  48,  335. 

{)ierprobe,  optiscb-aräometri- 
sche,  von  Suinheü      47,  324. 

Httermandelöl,  Untersuchung 
dess.,  von  Laurent      45,  189. 

—  Zersetzung  dess.,  von  Wink- 
ler  48,  53. 

littermandeiwasser,  als 
gerucfazerstörendes  Prinzip, 
voD  Mokier  48,  327. 

Bittersalz,  aus  Ziegeln  aus- 
witternd, von  J,  Rosenthal 

48,  32. 

Blasensteine,   von  Lassaigne 

46,  69. 

-.  vom  Schweine,  Analyse  deas., 
von  L.  F,  Bieg  und  E,  Die$el 

48,  283. 

Blausäure,  Vergiftung  eines 
Pferdes  damit,  von  Kraus»  48, 1 0. 

Blausäure-Bildung,  angeb- 
lich in  organischen  Flüssig- 
keiten, von  A.  L.  Taylor  47, 60. 

Blei  9  Auflöslichkeit  dess.  in  rei- 
nem Wasser,  von  Yorke  47, 179. 

—  salpetersaures,  als  Desinfec- 
tionsmittel,  von  Ledogen  und 
Raphael  45,  205. 

Bleikörner,  schädlicher  Ein- 
fluss  ders.  auf  Flüssigkeiten, 
von  Haule  47,  180. 

B 1  e i 0 xy  d ,  cbroms  ,  Wiederbe- 
nutzung  dess.,  von  N,  Graeger 

47,  148. 


Bleioxyd,  Löslichkeit  dess.  in 
reinem  Wasser,  von  Chrieiison 

48,  316. 
Bl  e  i  p  f  1  a  ste  r,  von  ReinigeiiSy  9. 
-*-  von  Reinige  und  Jannaseh 

48,  306. 

Bleisalbe  mit  Stearin  bereitet, 

von   B,  Diesel  46,  176. 

Bleivergiftung»    von   Taylor 

46,  200. 
Blut,  in  der  Bleikolik,  von  Cetti 

46,  74. 

—  Eitergehalt  dess,  von  Heller 

48,  202. 

^  Veränderung  dess.  bei  der 
Entzündung,  von  Latour  und 
Collignon  46,  74. 

Blutegel,  mehrmalige  Anwen- 
dung ders.,  von  Plushai  48,345. 

—  mit  Chlorwasser  zn  kuriren, 
von  Roder  47,  329. 

^  das  Blut  zu  entziehen,  von 
Boyce  47,  66. 

—  Heilung  der  Knotenkrankheit 
ders.,  von  L.  Bley        46,  52. 

Blut  färbe,   von    Mnrchand 

48,  200. 

Blutflecken,  Entfernung  ders., 
von  Herberger  45,  202. 

Blutkörperchen,  Natur  und 
Zusammensetzung  ders.,  von 
Dumas  48,  199. 

Boletus  betulinus,  Analyse 
dess.,  von  Riegel        48,   194 

Bodenanalysen     aus     den 
Niederungen  der  nordöstlichen 
Nordseeküste,    von   J.   Muller 

47,  l. 

B  o  h  n  w  a  ch  s,  Unters  uchungdess., 
von  Varrenirapp         45,  203. 

Bo  rsä  u  r  eäther,  von  £AeiMiini» 

46,  190. 

Braunkohlen,  chemische  Ana- 
lyse ders. ,  von  AT.  Graeger  48, 34 . 

—  angeblicher  Ameisensäurege- 
halt ders.,  von  C.  Stichel  47,  49. 

~  und  Sumpferde  auf  Holzessig 
und  Naphtha  benutzt,  von  Drew 
und  Stocher  47,  320. 

Brennmaterialien,  Bestimm, 
der  Heizkraft  ders.,  von  Forch- 
hammer  47,  197. 

Brom  in  Münchner  Bronnenw. 
von  Buchner  jun.         48,  184 
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Brom-    und    Jodgehalt  der 

Seethiere,  von  Landerer  46»  300. 

Brombor säure,  von  Poggiale 

47,  313. 
Bronnenquellen    der    Stadt 

Bern,    von    Pagenstecker   und 

Mutter  46,  249. 

Butteraäure  in  der  Milch  des 

Kuhbaums,  von  SoUy  46,  65. 
Buttersäurebildung,     von 

Deehereiner  47,  62. 

Buttersäurebereitung    ans 

Johannisbrot,   von  Marseon 

48,  295. 


C a baoi nh a ,  von S.  Scott  Alieen 

48,  55. 

Camp  hör,  Krystallisation  dess , 

von  Reinige  48,  906. 

—  specielle  Gewinnung  dess., 
von  Dr.  Gregory  48,  S28. 

Cabacinha,   eine  Gucurbitacee 
•  Brasiliens,    Mittel    gegen    den 
Bandwurm  46,  20t. 

Castoreum,    von  Jannaseh 

48,  309. 

—  mit  Sand  und  Schmutz  ge- 
füllt, von  M.  Oesvaid  48, 314. 

^  mosoowiticum,  von  Fr, 
Mütter  46,  149. 

Cataplasmen,  gegen  Rheuma- 
tismus, von  Landerer  46,  322. 

Gatechu,  von  Delffs     47,  320. 

Gel lu lose,  Veränderung  ders. 
durch  Schwefelsäure,  von  H. 
Sehacht  47,  157. 

Geradia  furo  ata,  Harz  dieser 
Pflanze  48,  192. 

Ghina  de  Rio- Janeiro,  China 
California,  Cortex  adstringens 
spurius,  von  Martiny  48,333. 

^  Gusco,  von  Fr.  Hott  48,  44. 

Chinarinde  von  t^arä,  Unter- 
suchung ders,    von    Winkler 

46,  319. 
Chinin,    schwefelsaures,    Prü- 
fung dess.                    46,  314. 

Chlor,  als  Arzneimittel  bei  Blut- 
egelkrankheiten, von-  Roder 

47,  329. 
~  Einwirkung  dess.  auf  Oxyde 

und    Salze,    von    IKt7/tciiiMoit 

45,  52. 


Chlorblei  -  JodM,  GUor- 
blei  <-  essigBauRi  Bleinyd, 
von  PoggiaU  »,59. 

ChlorcalGiam,DinleiiaDgd(ss. 
von  A.    Waekimreder  ^  £. 

Chlorgas,  durch  Gläbea  «n 
Luft  und  SalzsäuredaiDpf,  m 
il.  Oxiand  17,  Ü2 

Chlorsäure,  Dantdloagdo, 
von  il.  Beeiiger        4?«  3Ii 

Chlorsilber  zur  SiUwfbenteii 
von  H.   Waekuireder  «8. 2^1 

Chlorwasser,  Beratung d»« 
von  Zengerie  ^**  ^9. 

—  aus  chlorsaurm  Kiü  ^ 
Salzsäure«  von  ü.  BiOfr 

—  Bereitung,  Pruftiog  ind  hd- 
bewalurung  dess.,  wo  Güde 

Chromsäure,  Beduetioi  fe; 
durch  Ammoniakgat  nd  ilA- 
holdampf,  von  Bitifr  Ä,  C 

Chromsaures    Bleioxy^i 
Wiederbenutzuog  dess.,  j<»*| 
Oraeger  ^'j  ^ 

CinchoniQ,  als  Nebenpn^ 
von  Feiere  *<»»* 

Gitroaensaures  Btseaox^i^ 
von  Macfoet  ^^  ^ 

—  Methyloxyd,  voa  S^ 
Ewe  Vi.  U 

Cochenille,   Gewinonos  der 

—  mit  Bleiweiss  oder  TA  ^^' 
fälscht,  von  Monüden  47,  ^ 

Cocosnus8Öl,£nldeciiflff» 
in  der  Seife,  von  JM|i4"«v 

Concremente  eiacs  Iwr 
kesseis,  von  ül^      ^^ 

Goncretion  in  einen  ^^ 
kinnbackeo,  von  LtMiffv 

Conferva  auricoma  Uisp*' 

von  L.  Bieg  4^  ^ 

Conium  macalatooi  ^ 

ders.,  von  WH^deem  4$,  tH 
Capaivabalsam,PniAnf^ 

von  Oherdeerfer  45>  1** 
Cortex  caacarillie  *p^^^ 

von  Fr.  Heü  4^^^ 

^  Esenbeckiaefebrifa«'' 

UntefBuchnng  dar».,  vqb  ^^. 
ler  ^  i»> 
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Cuprum  alumiaat,  vod  A, 
Münißl  46»  390. 

Cyanmetalle,  Verhallen  dera. 
in  der  Hitze,  von  RammeUberg 

48,  151. 

Gyanailber,  Daratellung  deas., 
von  Brandtly  45,  309. 


Dextringuinmi»  Daratellung, 
von  Ftmquet  48,  63. 

D  i  g  i  k  a  1  i  n ,  Darstellung  deaa., 
von  0    Htnry  45,  315. 

Digitalis  purpurea,  Aache 
dera.,  von  Wr%glU»on  45,  194. 

—  —  und  parviflora,  von 
KottMnn  47,  188. 

—  Untersuchung  den.,  von  üfo»- 
mann  48,  53. 

—  Verwechselung  mit  Gonyza 
aquarrosa,  von  Wah     48,  55. 

>i-vidivi,  von  Pridtaut  und 
RooUey  48,  331. 


Sdulcortren,    von  Ingenohl 

47,  31. 

Eigelb,  Zusammensetzung  dess., 

von  Gobley  45,  319. 

-  chemische  Zusammensetzung 
dess.,  von  Qobley        47,  193. 

Einsammlungen  von  Vegeta- 
bilien,  von  £.  Uampe  47,  176. 

i)  i  s  e  n ,  durch  Wasserstoffgaa  re- 
duciit,  von  TkUierge  d.  J.  45,54. 

-  Verbrennung  dess.  in  Sauer- 
stoifgasy  von  U^muth  von  Blü" 
eher  48,  154. 

;  i  s  e  n  o  X  y  d,  citronensaurea,  von 
Macquei  47,  66. 

-  Darstellung  einea  zum  Poliren 
von  Stahlwaaren  tauglichen 
Producta,  von  Böiigw  48, 346. 

-  Phosphors.,  von  Wittttein  46,56. 

isenoxydhydrat,  neuer  Bei- 
trag zur  Wirkaamkeit  desselben 
gegea  Arsenikvergiftung,  von 
Fischer  47,  38. 

isenoxydul,  kohlensaures, 
Darstellung  dess  ,  von  H.  Cotf  e- 
baum  47,  147. 

isenoxydulsalze,  Einwir- 
kung dera.  auf  die  Vegalation, 
von  G999  47,  191. 


Eitergehalt  im  Blut,  AnfBnduDg 
deaa.,  von  üeUer        48,  303. 

Ei  weiss,  Löslichkeit  dess.,  von 
Wurt*  45,  301. 

Electricität,  Anwendung  dera. 
in  der  Landwirthachaft  45, 317. 

Elementar- Analyse,    die 
Kohlenstoflfbestimmung  betref- 
fend, von  iV.  Graeger   48,  37. 

Emplastrum  adbaesivum 
Leodicuse  seu  EmpUtre 
de  Baviere  46,  301. 

von  Pelienkofer     48,  305. 

Emulsin,  Natur  und  chemische 
Constitution  dess.,  von  F.  Orf- 
hf  48,  13. 

Endosmose  und  Exosmose, 
beim  Gerben  angewendet,  von 
Turnbull  46.  333. 

Eas i  g,  Prüfung  deaa.  auf  Schwe* 
felaäure,  von  R.  Böiieher  45, 57. 

—  Prüfung  desselben  auf  acharfe 
Stoffe,  von  Sckat^ner  48,  194. 

Essigä  ther,vonfrtMiUer46,193. 

Eaaigsaure,  zuckerhaltige, von 
WUMein  46,  189. 

Easigsauregehalt  der  Weine, 
Bestimmung  dess.,  von  Ltu^ 
saigne  47,  319. 

Essigsaures  Kupferoxyd  — 
Queclcsilberchlorid,  von  HülU" 
roth  45,  55. 

Eudiometrisches  Verfah- 
ren, von  Lassaigne      47,  54 

Extrac  tberei  tu ng,  von  IlTra/f) 

47,  190. 

—  von  Uampe  48,  308. 
Extracte,  Ausbeute  davon,  von 

Ir.  Bley  48,  165. 

—  narkotische,  von  Du  Minü 

47,  140. 
->  taraxaci,    von    A.    Müiuei 

46,  391. 


Farben,  arsenikalische,  achäd- 
licher  Einfluss  ders.,  von  £• 
WUting  47,  141. 

Ferrum  carbonicumaacha- 
ratum,  von  C.  Ohme  48,393. 

— '  aulpburatum  hydricum, 
gegen  Metallvergiltungen,  von 
Fr.  Mnurtr  45^  44r 
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Fermentoleum  ohaerophyU 

li,  voD  L.  Bley  45,  50. 

-^   cbelidoniiy   von   L,  Bley 

48,  166. 
Fettflecken,  Entfernung  ders. 

Btts    Papier,    von   ttwhergvr 

45,  ;S02. 
F  i  ch  t  e  n  h  a  r  2  >  Sauren  des«,,  von 

Laurtnt  47,  65. 

Fischbein,    von   «.    Kerkkof 

47,  68. 
Fleck  Wasser  45,  303. 

FloresZinci,  Verfälschung  dera. 

mit  Mehl  und  schwefelsaurem 

Bleioxyd,  \(m8chmfntrkSj  189. 
Flüssigkeiten,    Abdampfen 

ders.,  von  J,  WAer        48,  1. 
Folia  Rhoia  toxicodendri, 

von  Fr.  HoU  48,  43. 

Fossil  e  Pflanxen,  von  Goep- 

p«rf  45,  317. 

Frostbeulenaalbe,   von    L. 

Bley  45,  70. 

Frostsalbe»    von    WakUr 

45,  904. 
Früchte,  Ueberzug  ders.,  von 

BeHhtmoi  47,  337. 

Fruchtzucker,    von  Souieiran 

und  Biot  48,  329. 


Galle,  Einwirkung  ders.  auf 
Trairii>enzucker,  von  Dr.  Mertog 

46,  389. 

—  Kupfer  ein  Bestandtbeil  ders., 
von  «.    Gorup  -  BeHine*  47,  68. 

—  Untersuchung,  von  Plaüm» 

46,  70. 

**-  Veränderung  ders.  bei  Gegen- 
wart von  Zucker,  von  0.  jy«r. 
ao^  47,  149. 

Gallenstein  eines  Kamels,  von 
Landerer  46,  199. 

Gallussäure,  Bereitung  ders., 
von  Fr,  Müller  46,  153. 

Gaaarten,  fiüasige  und  feste, 
von  Farudmf  47,  311. 

Gase,  Effusion  und  Transpira- 
tion dera^,  von  Oraham  48, 183 

Geheim  mittel,  Prüfung  ders., 
von  Jl.  Bhf  46,  394. 

-•  Unlersschung,  voll  Fr.  &«tf«fi- 
»fäh  47,  33. 


Gesundheitabalian,  voa 
Wemer  ^  DT. 

Getreide,  Entwiektang te or- 
ganiwshen  Matme  ia  te, 
von  BouMsin§tmU        48,64 

Glycerin,  üniBnichDBig do^ 
von  Pelou^e  und  Mief  K.ü 

—  von  FelMtM  48,  sä 
Gold-    und    Platiaagevii- 

nung  in  Ruaaifllid,  I8li 

17,  3li 
Grubengas,  ZuaanflHBKtnag 

desfl.,  yonn.Grtktm^m 
Grünfutter  und  Hea,  Nihtf- 

tigkeft  dess.,  von  Beum^ 

G  u  a  j  a  c  h  a  r  z,  VeffäMaif  des 
mit  Benzoe,  vooirabl7,3ä& 

Guano,  Bestandtfaeilede»»^ 
Mmrekamd  U  & 

—  Salze  dess.,  von  Tetekmeae 

Gummi  arabicum  wt  ^ 
salz  verfiibcht,  von  JT.  Ojir«:i 

—  rhoia  metopii,  vooJM 
ton  4S.iff 

Gurkeapomnade,  von  ^ 
fra5«er  4^/^ 

Gutta  percha,  eiueai«^ 
oetindiacben  Kautadiaki,  ^ 
M.  OeewM  ^^'^^ 

Gypa,  Löslichkeit  de8s.li«»- 
aer  und  KochaatekiaaAfr  ** 
AfUkoH  ^  ^ 

—  Wegschitfiang  deaa.  i«  ^ 
miadien  Geiitbaehitai  ^ 
T^nmMer  47, 71 


Hämatin,  eiseofreiea,  m^ 

der  4T,  ^• 

Hagel,   ScbweMwtfBM^ 

ammoniakfailllg,    von   ^ 

Ualoid-DoimelMliiy  v«^ 

fiede  H»  5* 

Harn  eiAjger POantcDAeiair«^ 

—   grüner^    von    Bnxrn^ 

IT,» 


-  als  DSngaiDilH  w/ 
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Harnbestandtheile  iniAHge* 
meiaeoy  von  Bertelius  46,  73. 
.  Harnconcretionen,  Uoterau- 
cbufig    den ,    vod   Heerlnn 

46,  361 
ilarnfarbstoffe,    von    Helier 

48,  303. 

i  am  säure,    im    Blute    Gicht«- 

kranker,  von  Ure  45,  65. 

—  im  Guano,  Umwandlung  ders. 
in  Oxalsäure,  von  J.  Dwy  45,69. 

—  Sedimente,    von   W.    Heint* 

45,  64. 
larnaecretion,    bei    Arsen- 

vergiflungent  von  Lafond  47, 69. 

iaroslein  eines  Pelikans,  von 

Lmmderer  46,  199. 

->   eines  Pferdes,   von  Lamderer 

46,  300. 

'  —   vom   Pferde,   Analyse  dess , 

'     von  C.  Ohme  48,  387. 

'  ^   Untersuchung  eines,  von   L. 

BUv  47,  171. 

*  aus  Blasenoxyd  bestehend,  von 

Sck^tt^er  47,  S38. 

^     Diatbese,    von    Pleninger 

46,  73. 
larnstoff,    Darstellung    von 

Marsson  48»  174. 

^  Salpeters  ,  Darstellung  dess  , 

von  H^enU  46,  197. 

1  a  r  n  z  u  ck  e  r ,  Reagens  für  dens., 

48,  336. 
clarzpiUea,  von  A,  8ue$t 

46,  333. 

Eiaiisenblase,     neue    Sorte 

der«.,  von  Ttreira       48,  344. 

Hepatln,  yon Utrmann  47,196. 

Herba    tramontana,  von  £. 

Hmift  45,  184. 

—  von  JS.  Hampe     48»  313. 

*_   —  von  Fr.  Holl  48,  43 

Heu,  Nahrhaftigkeit  dess,,  von 
Baufsinga^i  48,  198. 

Hieraeium  umbellatum, ge- 
gen lAingenschwindsucht  48,63. 
Uippursäure,     Umwandhing 
ders.  in  Benzoesäure  und  Leim- 
eneker,  von  DesBoignt  47,  63. 

Salze,  von  8ehwar%     45,  64. 

Höheolage  des  Rheins,  der 
Waal,  des  Lecks  und  der  Tssal 
über  der  Meeieifläcfae,  von  /. 
MüUer  47,  33. 


Höhenrauch,  Abbandliing  dar« 
über,  von  C.  Hoyer     47,  399. 

~  von  Joh.  Mütter         48,  315. 

HöUensteinbereitung,  von 
Scka/fner  48,  316. 

Uollunderblumen-Stearop- 
ten,  von  Fr.  Müller   46,  153. 

Holzfaser,  Veränderung  ders. 
bei  der  Bleiweissfebrication,  von 
Pagen  47,  335. 

H  o  1  z  g  ei  s  t     zur     Beleuchtung 

46,  334. 

—  und  Naphthagewinnung  aus 
Braunkohle  und  Sumpferde,  von 
Drmp  und  £.  Siocher  47,  330. 

Honig,   Verfälschung  dess.  mit 

Starkezucker,    von    Laseaigne 

45,  61. 
Hornraasse,    künstliche,    von 

DoUar  48,  305. 

Hühnereier,  bebrütete,  Milch- 

Zuckergehalt  ders.,  von  WinlUer 

46,  300. 
Hydrophan,  künstliche  Bildung 

dess ,  von  Ebelmann     46,  54. 

I.  J. 

Inulin,  Zusammensetzung  dess., 
von  Woskressentki        46,  195. 

—  Zusammensetzung  dess.^  von 
Woikreaenshi  47,  183. 

lasektenfras    auf   pharma- 
ceutischen     Vorrathskammern, 
von  J.  U.  Scktoaht     45,  300. 

Insignien  auf  den  Aushänge- 
schildern der  Apotheken,  von 
Dierbaeh  47,  36. 

Jod  in  Münchner  Brunnenwasser, 
von  Büchner  jun,        48,  184* 

—  Reaction  dess.  auf  Amyhim, 
von  H.   Waekenroder  47,  166. 

—  Verfillschung  dess.  mit  Schwe- 
felantimon, Graphit,  Lehm  und 
Wasser,  von  0$sieaid  und  Uer- 
berger  46,  54. 

**  Verunreinigung  dess.  mitOilor- 
calcium,  von  Righini  47,  314. 

—  Wiedergewinnung  dess.  aus 
lodbädern,  von  Labiehe  und 
Chantrd  47,  305. 

Jodblei,  kohlensaures  Bleioxyd, 
von  PoggiaU  46,  59. 

Jodeisensyrup,  Bereitung 
dess«,  von  Devergie      47,  314. 
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Jodgehalt  desAsplenimnTricho- 
manes  und  Adiantbum  capiHus 
veneria  von  Rigkitn      47,  60. 

~  des  Chiliaalpeters,  vonAet«- 
haeh  47,  178. 

—  der   Seelhiere,  von  Landtrer 

46,  300. 

J  o  d  k  a  1  i  u  m ,    Verunreinigung 
deaa.,  von  E.  Westl   47,  296. 

Jodkalium  aua  Zinkjodür,  von 
Oflo  Edtr  46,  18. 

^  mit  Bromkalium  verfälacht,  von 
Petionne  47,  315. 

Jodoform,  von  JVt/lofi  46,  193 

Jodsilber,  ->  Jodammonium, 
Jodblei  —  Jodnatrium,Jodzink^ 
Jodnatrium,  von  Poggiale  46,  59. 

Jodstärke,  Löalicbkeit  ders., 
von  H.  Sehaehi  47«  157. 

Jodwasser,  Einwirkung  von 
Bittermandel  Wasser  auf  daas., 
von  Keller  47,  61. 

Ipecacuanhasalbe,  von  rurn- 
buü  47,  71. 


Kaffebrenn-Maschine,  von 
F.   W,  Schmuk  48,  348. 

Kali  carbonicum  e  tartaro, 
Darstellung    von    C    Ohme 

48,  288. 

—  hydrocyanicum,  doppelte 
Vergiftung  damit,  mitgetbeilt 
von   Weidner  45,  186. 

Kalium,  Aequivalent  dess.,  von 
Pelovie  46,  182. 

^  Jodkalium,  Verunreinigung 
dess.,  von  E.  Diesel    47,  296. 

Kalk,  milchaaurer,  Zusammen- 
setzung und  chemisches  Ver- 
halten dess.,  von  H.  Wachen- 
roder  47,  257. 

•--  oxalsaurer,  im  Safte  von  Ce- 
reua  senilis,  von  Lucas  48, 64. 

Kamillenwasser,  Säure  dess.» 
von  Riegel  47,  322. 

Kartoffeln,  chemischer  unter- 
schied gesunder  und  kranker 
Kartoffeln,  von  Pfaff  48,  326. 

--  gesunde  und  kranke,  Unter- 
suchung ders.»  von  Fr,  Jahn 

46,  38. 

—  Solaningebalt  ders.,  von  H, 
Waeh$Hr0d$f  46,  167. 


Kartoffeln,    «ade,  tw  I. 

Waekem-mder  «,  196 

KartoffelfuaelöU  Beratnn^ 

der  BaSdriBOsänre  dvas,  ^oi 

Tramiwein  4S,  IST 

Kartoffelkrankheit,  ?«/•• 

yenohi  ^  » 

Kartoffelseuche,    voo  ft 

Waekenroder  ^  1% 

Kautschuk,    käasdioitf  » 

trocknenden  Oelea,  Toa  l  ^ 

Jütuu  ^t^ 

'-  TerpeotktölzurAnflösBBfidea 

von  ßimckmrdai  )*. 'i 

KersenfabricatiOB,  vst)»* 

serte,  von  thmfreg  «» Sä! 
Kieselerde,  kin»ÜidK,«r^ 

sichtige,  von  JttdbwitS.^^ 

—  und  Alaunerde  halti^  ^ 
setz  beisser  QueDee  td  Nr- 
Seeland,  von  Mfb^cA^ 
Hecker  ^  ^ 

Kieselerde-Fossilieit  , 
Verwitterung  ders,  ^«^ 
nun  *"»  ^ 

Kieselsäureäther,  Toa^ 
men  ^  **- 

Kino  o8tiAdieuiD,8t0^ 
Pterocarpus  Marsupia«  *^: 

—  ostindisches,  vonF»rkfÄy 

Kitt  für  Metalle  an  Qä  P^ 
zelian«  von  Hetier$»  Äj' 

Kitten  und  Formen  des  Id- 
steins, von  Herkersst  ti  • 

Klatschrosen,  cheaaijcfc«^ 
tersuchung  ders.,  vw»^-*? 

Kleber,  gekörnter,  An«*« 
als  Nahnuigsmlttel,  n«  ^^ 

Knochen,  unreltliefae^  "^^^ 
SHekel  *'•  ** 

—  veränderte,  im  Gaw«»* 
Ä.   IKartM^M  ^r* 

KochaaU,  üntersodranf  «l* 
von  AieAAtr  <'•  * 

Kohle,  Whton«  ders.  MfV^ 
aolntionen.    von  C**«*f  • 

Kohlenoxydgas,  ■■».*^ 
BäuT«  oder  Eoctor  SB  f^ 
felfiure,  voD  FVM  Itr'^' 
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Koblenspitzenlicht,  galva- 
nisches, als  Erleuchtungsini ttel 
der  Bergwerke,  von  Bousun- 
gatdi  und  De  la  Ritte  45,  307. 

Kohlenstofftrichlorid,  von 
Pereira  48,  185. 

Kork  und  Korkstöpselfabrikation 

48,  332. 

Krätze,  Mittel  dagegen  47^  198, 

Kräuterarznei,  blutreinigende 
Wundnim'Sy  yon  Ohme  47,  383. 

Kropfsubstanz,  Untersuchung 
dere ,  von  Ostwald      46,  263. 

Krystalllinsey   von  Landerer 

46,  199. 

KrystalUsation  der  Salze, 
von  Jhi  Menü  45,  49. 

K 11  h  b  a  u  m ,  Milchsaft  dess.,  But- 
tersäuregehalt dess.,  von  Solly 

46,  65. 

Kupfer,  Ermittelung  dess.,  von 
Verguin  und  Filhoi      47,  181. 

»  in  der  Galle,  von  v.  Gorup^ 
Besane*  47.  68. 

—  Prüfung  dess.  auf  seine  Rein- 
heit, von  J>  Peloute   48,  318. 

--  quantitative  Bestimmung  dess., 
von  J.  Pelauie,  48,  316. 

—  und  Kupfervitriolgewinnung 
in  Eisleben  46,  325. 

Kupferlegirungen,    Analyse 
ders.,  von  J.  Pelouie  48,  319. 
Kupfermünzen,    Zusammen- 
setzung ders.,  von  J.  Pelouie 

48    320. 
Kupferseife,  von  R.  Wagner 

46,  175. 

I-. 

Lack  für  -coloritte  Bilder,   von 

Winterfeld  45,  71. 

^  für  Zimmerböden,  von  Ber- 

nälA  45,  203. 

Lampenofen,  chemischer,  von 

Hareourdt  46,  324. 

Leberthfanpommade,    von 

BrefeU  45,  205. 

Leimzucker  und  Benzoesäure, 

Zersetzungsprodukte  der  Hippur- 

sänre,  von  Deseaigne      47,  62. 

Leinöl,  Reinigung  dess.  46,75. 

Leucojum    vernum    biflo- 

rum,  von  C.  Dugend  48,  45. 

Libidivi,    von   Pridemui    und 

RMHy  48,  331. 


Licht,  Modification  dess.  durch 
den  Electromagnetismus,  •  von 
Faradayi  Pouülef  Versuche 
darüber  45,  304. 

Linden-  und  Leinsaamenscbleim, 
von  ff.  Braeonnot       48,  190. 

Lolium  temulentum,  Ana- 
lyse dess.,  von  Pfaff  48,  194. 

Lophin,  organische  Basis,  von 
Laurent  47,  61. 

Lungensfein  eines  Ochsen,  von 
Landerer  46,  199. 

Lycopodium,    von   Fr.    Holl 

48,  44. 

^  chamaecyparissus  und 
Lycopodium  complanatum,  von 
Reiche  45,  180. 

Lymphe,  Analyse  ders.,  von 
G.  Geiger  48,  336. 

Magnesia,  als  Gegenmittel  bei 
Arsenvergiftungen,  von  Busty 

48,  186. 

Mangan  in  Münchner  Brunnen- 
wasser,  von   Büchner  jun, 

48,  184. 

—  Wiedergewinnung  dess.  bei 
der  Chlorfiibrication,  von  Fr. 
Stan,  de  Süsse*  und  AI.  Ao- 
bertson  Arboti  46,  55. 

Manganerze,  von  Ilmenau, 
Elgersburg  und  Oehrenstock, 
Untersuchung  ders.,  von  Schegf' 
ler  46,  23. 

Manna,  Analyse  der  Handels- 
sorten, von  Ltuchlweiss  45, 192. 

Marineleim  46,  325. 

Mar  ab  scher  Apparat,  Modifica- 
tion dess.,  von  Blondlot  45,  56. 

Vervollkommnung  dess.,  von 

Blondlot  48,  46. 

Mercurius  solubilis  Hah- 
nemanni,   von  A,   Mümel 

46,  290. 

M  e  r  g  e  1  a  r  t  e  n ,  Analyse  mehrerer 
in  Oldenburg  vorkommender, 
von  C.  Dugend  48,  164« 

Mergeln,  Theorie  dess.,  von£. 
Marchandf  48,  55. 

Metallreduction,     Theorie 
ders.,  von  Lephy  und  Guy- 
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Begüier. 


Meteorsteine,    vermeintlicher  ■ 
Ursprung  ders.,  nebst  chemi- 
scher Analyse  einiger  Meteor- 
steine, woa9,Baumhauer  45, 364. 

—  (Fortsetzung)     •  46,  1. 
Metapektinsaure,  von  Front- 

bcrg  47,  63. 

Methyloxyd,    citronensaures, 
von  Saint  -  Evre  47,  65. 

Milch  der  Fleischfresser,  Zu- 
sammensetzung ders.,  von  Du^ 
mos  47.  330. 

Milchsäure,  Bildung  ders.  aus 
Milchzucker  durch  Albnmin,  von 
H.   Waektmroder  46,  257. 

Milchsaurer  Kalk,  Krystalli- 
salion,  Zusammensetzung  und 
chemisches  Verhalten  dess.,  von 
H.   Waekenroder  47,  257. 

M  i  1  ch  z  u  ck  e  r  in  bebrüteten  Hüh- 
nereiern, von  WinkUr  46,  200. 

Mikroskopische  Untersuchun- 
gen thierischer  Flüssigkeiten, 
von  Donni  45,  196. 

Mineralquelle  von  Montmirail 
bei  Vauclnse,  Analyse  dessel- 
ben, von  Blanckei         48,  49. 

Mineralwasser  der  Breitsül- 
zeoqneUe  bei  Mühlhausen,  von 
H.  Schmid  46,  270. 

^  vonBonningtOQ  bei  Leitb,  Un- 
lersochuM  dess.,  v.  ^A«<tfs«r 

46,  59. 

—  bei  Elster,  Aoalyte  dess.  von 
Kertien  48,  185. 

~  der  Ferdkumdaquelle  bei  Ma- 
rieobad,  Untersuchung  dess., 
v.  Bertelius  u.  Kertien  45, 18&. 

-*-  der  JG)nig8borDerMineral<fu^le, 
von  W,  wm  d^rMark  46,  276. 

—  des  LodwIgsbruDBen  in  Hom- 
burg vor  der  Höhe,  v.  /.  ib/f* 
mMnn  48,  12a 

—  jodhaltiges,  von  Gebaagaa  in 
Indien,  v.  Muldtr  u.  Frtttmus 

47,  56. 
Miniatiirfarbe,  bniune,  «ron 

Bu  Minü  4S,  48. 

Morphin,  ZersetaungdesvIbMi 

durch  Schwefelsaure,  v.  Ätfpt 

46,61. 
Morphium,  mbcsnives,  gegen 

Zahnschmerz,  y,  Ehrard  47, 182. 


Münchner  BruaBeovuter, 
Analyse  dess.,  v.tMbir  j«. 

Mutterkorn,  Kldoog  ta., 
TOD  U,  LmcM  ^M. 

—  Entstehung  dess.  v.fts^U.6x 

Mutterlauge  voulHednMN 
bei  Jaxtfeld,  Analyae  deneBn. 
von  n   Rieekk^r        ^^ 

Myrrhe,  Verfiilsdnog  mä  » 
bischem  Gumnai,  v.  Mmimr 
Sek»ar%kQff  ^  i(^ 

M. 

Nahrungsmittel,  SlickstAii^ 
halt  ders,,  v.  ScWanÄeiyr  w J 

Ktmp  «:,  l?i 

Narko  tische  Pflanwari 
tracte,  Bereituog  dew»  »^' 
Forcke  47,  «5 

Natrium,  Aequivaknt  d« . 
von  Peiou^e  46, 1*^ 

Natron,  kohlensaures,  aU  1^ 
tel  bei  Verbreonung^Oi  ^-fr 
percome  W,  ^^ 

Neuholland,  Briefe  da*«. 
von  H.  Bekr  ^'^ 

Ni  ck  e  l  arsenikglaoz,  (^ 
mische  Analyse  desselbn,  ^^ 
H,   Wackenrodtr  IT,  ^ 

N  i  e  r  en ,  Durchgang  freoKiffSiit- 

stanzen  dur<^  dieselbeB.  ^^ 

Enckätn  «,  lÄ 

Ni  erenstein,  Mteog«» 

menschlichen,  von  L  t^ 

45,«! 
Nitrobenzidsäure  ood  A> 

benzid,  von  Zimm      W,  1** 
Nordlicht,    Entstehoog  <^; 

von  Fiseker  ^h^' 

Nordseew  a  sseraailj-«'« 

von  Du  MHUl  IT.  13^ 


Oele,  ätherische,  Veittrf* 

dar»,  von  Mtrm  46,1» 

OelfSA,  söge— ntai^  y>*^ 

Oleum  b^rgam^ttts,^ 
flrajae  oeeidenlalis,  t.  i«^ 
warn  ^^' 

Olibanan,  iMkMiiota  «^ 
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O  p  i  u  m,  neue  Art,  Untersuchung 
ders.    ▼.  Marson  45,  63. 

—  nicht   giftige  Wirkung  dess. 
auf  Kaninchen,   von   Lafar^e 

47,  67. 

3  p  i  u  m  ve  rfälscbung,  von 

Hmbsckwuitm  46,  250. 

—  von  WitHng  48,  181. 
,  Opodeldoc,T.DiifiAaiipf48, 6. 
'  —  mit  Essigätber,  v.  R  Wagner 

46,  176. 
'~  mit   Butterseife,   von    Reinige 

46,  17a 
Drange  blti  thenwasser, 
Aufbeivahruug  deaa.,    v.  San- 
.      beiran  46,  64. 

Dxalsäarebildung  aua  Harn- 
saure,  von  /.  Davf       45,  69. 
3xatsäure,  Veiigiftung   damit, 
von  Wiuimg  45,  195. 

r    3xalaaure   Alaunerde,    zur 
Zockerraflinerie   angewendet, 
von  Mimik9  48,  52. 

Oxyclilorwasaer,  v.  A.a<if- 
ffer  48,  183. 

,  Oxymelaeruginia,  von 
A.  Münwl  46,  291. 

r  3xysalfuretuiBferricuaimag- 
nesis,  Gegenmittel  bei  Metall- 
vergiftungcn  v.  Dußos  45, 176. 


Palmöl,  Bleichmg  deas.  46, 324. 
Palmaucker  46,  315. 

—  von  SiiwenM  48,  329. 
Papier,  luftdichtes,  v.  Lmßkauf 

48,  348. 
Parat«dobitter,  von  Winkier 

46,  319. 

Pegmfo  und  Pyropin,  v.  Thcm^ 

B0n  47,  332. 

P  e  Ic  1 1 B  9  Untorsuehung  deaaelben, 

v«a  fW.  Jmhn  45,  24. 

— (PortaetevBg)  45>  129. 

'  P  eatatbionsaure,  eine  neue 
Saure  dea  Sobwefela,  v.  H.  Wt^ 
liksmroder  47,  272. 

—  SatteratoflgehaltbestimmuBg 
dera.  v.  U,  Wmdienri>der  48, 140. 

p  ferdeharnatein,  Analyse 

dtoaa.,  V.  €.  Ohm§       48,  387. 

pna»z«Dy  foaaile,  von  eifperi 

45,  317. 


Pflanzenextracte,  narkoti- 
acbe,  Bereitung  dera.,  v.  Foreke 

47,  295. 
Pflanzenscbleim,  v.  Mulder 

47,  184. 
Phosphor,   Aequivalent    desa., 

von  Peloute  46,  183. 

—  Auffindung  dess.  bei  gericht- 
lich cbemischenUntersuchuDgen, 
von  C.  Okme  48,  303. 

—  Verhalten  desa.  gegen  Aether 
und  Salpetersäure  v.  C.  Ohme^ 

48,  301. 
Phosphor  chlori  d  dampf, 

Dichtigkeit  dess ,  von  Cahourt 

46,  183. 
P  h  o  s  p  ho  r  säure,  Bereitung 

ders.  von  L.  BUy        46,  208. 
Phoaphorsäuren,  Constitution 

ders.,  von  Wurit        46,  186. 
Phospborsäuredarstel- 

lung,  von  Kloij        48,  164. 
Phosphorverbrennungen, 

HülCsmittel    dabei,   von  Ratier 

46,  325. 
Pb  osp  h  0  rvergiftung,  von 

Smont    und    Van   Melkebeck 

47,  70. 
Phosphorsaure  Ammoniaktalk- 
erde (Struvit,  Guanit)  im  Guano, 

von  Tesckemacker         48,  202. 
^  Talkerde,  Zersetzung  dera.  von 

Schaffner  45,  53. 

Photographischea  Papier 

46,  202. 
Pillen  fur'a  Gehör  y.  Breiihaupi 

45,  *i04. 
P  1  a  n  t  a  g  0  media,  TJnterau- 

chung  derBlüthen  dieser  Pflan* 

ze,  von  £.  Bieg  46,  169. 

Platin-  und  Goldgewinnung  in 

Russland  1845  47,  316. 

Polirpulver   für  Metalle,   von 

Chevallier  48^  205. 

Pottasche,    illyrische,    Terfal- 

achung  ders.   mit  Soda,   von 

Uühschmann  46,  351. 

^  Prüfung  ders.  auf  Natron,  von 

PesMier  46,  307. 

—  Verfälschung  mit  Gyps  u. Koch- 
salz, von  L.  Bley  48,  5. 

Pulpa  tamarindorum,  von 
Um^eckmmm  46,  250. 
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Quassia,  von  Dietrich    46,  51. 

Quecksilber,   Reinigung  dess. 

von  Zinn,  von  H.  Waekenroder 

48,  29. 
_  —  von  UU9:  46,  19. 

—  und  seine  Verbindungen  von 
Milhn  46,  57. 

Quecksilberchlorid,  Zer- 
setzung dess.  durch  organische 
Substanzen,  von  Lepage  45,  55. 

—  essigsaures  Kupferoxyd,  von 
Hütteroih  45,  55. 

Qu  e  cksi  1  b  e  rch  1 0  rür  mitEoch- 
sa1z,Vergi(lung  damit,  v.  Bandet 

47,  181. 

Quecksilberoxydul,  salpeter- 
saures, Ungezieferverlügungs- 
mittel,  von  Ingenoki      47,  59. 

Quecksilbersalbe,  Bereitung 
ders.  von  Reinige         46,  283. 

Qu  eck  Silber  Verfälschung, 
von  Ludwig  47,  28. 


Rad.  caryophyllatae,  Ver- 
v^^echselung  mit  anderen  Wur- 
zeln, von  Walt  48,  55. 

—  gentianae  albae»  v.  Om- 
u)ald  45,  303. 

—  liquiritiae  u. Rad. senegae, 
Verfälschung  ders.,  v.  Ossutald 

46,  179. 

—  melograni  sylvestris 
CPunica    Granatum    sylvestre) 

48,  54. 
Raupenpflanzen,  v.D«<;Aiirire 

47,  190. 
R  e  g  e  n  w  ii  r  m  e  r ,  Begattung  ders., 

von  Du  Minil  47,  52. 

Resina  Ceradiae  furcatae, 

von  Brett  48,  331. 

—  jalapae,  v.  Fr,  HoU  48,  45. 
Rhabarber,  Handelssorten, von 

Pereira  45,  193. 

Rhein,  Höhenlage  dess.  über  der 

Meeresfläche, V.  J.  Müller  47,  S3. 
Rhodankalium   als    Reagens» 

von  P.  J.  Kiff  46»  32. 


SadebaumölyZersetEOOgdess.» 
yoQ  Winkkr  48,  5S. 


SalpetergewiBBMg  M  in 
SeifenfcbnkatioD,  v«  hAum 

Sal  sg ehalt  des  WaMoi  a 
der  oldenbnrger  VamA,  vm 
C.  Dugemd  I&  3. 

Salzsäure,  BMgdttil^ 
von  A.  Vogei  ÜH.^^ 

—  DarBtdlaiig  der  rwm  w^ 
rohen,  von  lM|fi       l*<^ 

Santonia-Tablettei,  ▼  <«. 

nige  ^^ 

Sassafrid,  t.  Biigd  k%m 

Saaeraloffgaslidbl,   m^* 

sehe  Benutzai^  dea^  n  Gai*t 

45,  M 

Scammonium,  Vofiikckaa^ 
dess.,  von  iVfw«     45,  l?l 

Schellacklösnng,  S&lfid»i 
den.  durch  ThMoUe,  u: 
JElffier  **.^^ 

Schierling,  StMkit4pb.( 
dess.,  von  ff r»f»l#«i  45,  Jts 

S  Chi  essb  aumwolU,t^ 
H.   Waekenreder         ^^ 

—  von  L.  BUy  Ä» 
Schwämme,  Beiti^i»^ 

niss   daaelbcn,  voo  l«p 

48.». 

Schw  arzfärben  b«*®'' 
Foumirspäne  45,  ?ä 

Schwefel, neue  Same  Aä.*s 
i#.  ITadUiiro^cr        47.  r- 

Schwefelblausäare  in  i' 
tzeidiam,  v.  Lumi^nf  4T,  5** 

Schwefel  calciom,  kiys^ 
airtes,  von  lU^gd  ad  i»"*' 

47,  ^ 

Schwefelcyangefaall  iaS«- 
chel,  von  FeUnMftf  ^  1» 

Schwefeleisen,  ciDfMtoi'* 
Sache  der  achwaaen  ^P" 
nenFarbe  der  StuUiiirit^ 
nach  Gebrauch  von  a««^* 
gen  MineralwäMan»  ^^ 

-.  Bereitung  deas^  t.  C  I*^? 

Schwefelelaenhydrit.Pj 
lietaUvergiftai«eB,v.^'j^ 

Sohwefelkopfari  Trfi* 
desa.  gegea  BiliitfwwT 
voaDr«AiJOMl      47,t» 
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tchweflige  Säure,  Einvir« 
kung  dera.  auf  alkalische  Sul- 
fide, von  Langlois         45,  51. 

-  Verbindungen  ders.  mit  sal- 
petriger Säure,  zu  eigenthüm- 
lieben  Säuren  V  Fr^my  45,  506. 

•  chwefligsaurer  Stick- 
oxyd k  a  1  k ,  v,  iiMfAon  46, 310. 

schwefelsaure,  arsenhaltige, 
von  Dupoiqnier  45,  309. 

-  Bieigehalt  ders.i  von  Anthon 

46,  306. 
chwefligsaurer  Aether, 
V  Ebelmann  u.  Bouquet  46, 190. 
cbwefelsauerstoff  säure, 
neue,  von  Jlf.  Bessy  46,  184. 
chwefelsaure  Talkerde, 
basische,  v.  Du  Minü  47,  130. 
.  —  Doppelsalze  ders.,  von 
Tk.  Graham  48,  50. 

chwefel  wasserst  off,  Ver- 
halten desa.  gegen  BleilÖsun- 
gea,  von  A    Vogel      46,  311. 

-  Ammoniak  Im  Hagel,  von  Pel~ 
Her  47,  311. 
cbwefelwasserstoffgas 
und  Schwefelammonium,  Dar- 
stellung, v.  Du  Menü  47,  138. 
cbwefelwasserstoff- 
Scbwefe  1  natrium,  Berei- 
tung dess.,  v.J.  Pelouze  48,  318. 

•cbweinfurter  Grün,  Ver- 
giftung damit,  v.  Blendet  kS^  186 

»chweinsblasenstein,  Ana- 
lyse   dess.,  von  L.  Bley  und 
E.  Diesel  48,  383. 

>cbweinsknochen,  Mineral- 
substanz ders.,  V.  BoussingauU 

48,  67. 

^edum  Telepbfum,  v.  Ztm- 
mermann  46,  323. 

>eethiere,  Jod-  und  Bromge- 
halt  ders.,  v.  Landerer  46, 300. 

^eife,  medicinische  und  Opo- 
deldoc8eife,v.  PeiienkoferH8,Mi. 

—  quantitative  Untersuchung  ders., 
von  Dumas  45.  300. 

—  IJotersuchung  ders.,  v.  Stock" 
hardt  48,  343. 

Seifenbereitung  und  Seifen- 
prüfung, v.  Stöckhardt  46,  330. 

Seifen  Verfälschung,  vonvoii 
der  Mark  u.  L.  Bieg    46,  17S. 

Selbstbereitung  pharmaceu- 


tlsch-chemiscber  Präparate,  von 
Scheffler  und  H,  Waekenroder 

48,  391. 

Selbstentzündung  vonBaum- 
wolle  46,  303. 

Selterwasser-Pulver  Cpou- 
dre  f^vre) ,  von  L.  Bley  48,380. 

Senf  und  ätherisches Senfol,  von 
J.  Hoffmann,  C.  Göpel,  A.CassS" 
bäum,  E.  Reichardt    48,   357. 

S  e  n  f ö  1 ,  ätherisches ,  Untersu- 
chung dess.,  V.  U.  Will  45,  59. 

—  Umwandlung  dess.  in  Knob- 
lauchöl,  von  Gerhardt  45,  313. 

Sennes  blätter,  Verfälschung 

ders.,  von  Pedroni      47,  191. 

Silbergewinnung  zuEisleben 

46,  335. 

—  aus  Chlorsilber,  v.  H,  Wackeu' 
roder  48,  331. 

Silberoxyd,  als  Arzneimittel 

48,  323. 

—  Reduction  dess.  als  Metall- 
spiegel auf  Glas,  v.  Stenhouse 

45,  304. 
Silicate,    Verwi tterung    ders. , 

von  Ebelmen  46,  310. 

—  Zersetzung  ders.,  v.  Ebelmen 

47,  317. 
Soda,  salzhaltige,  von  Girardin 

46,  307. 
•  Verunreinigung  ders.  mit  un- 

terchlorigsaurem  Natron,  v.  Bo^ 
denstab  47,  33. 

Solaningehalt  kranker  Kartof- 
feln, V.  U,  Waekenroder  i^By  157. 

Spartium  scoparium,  von 
Reinsch  47,  337. 

Speichel,  Analyse  dess.,  von 
C.  Ueriog  46,  366. 

Speichel  stein  eines  Pferdes, 
von  Lassaigne  45,  301. 

Spiegel,  V.  Michaelis  47,  131. 

Spiegel  Versilberung,  von 
Drayton  45,  70. 

Spiritus  nitri  dulcis,  von 
Ossviald  47,  33. 

^  nitrico-aetbereus,  Ge- 
halt dess  an  Salpeters.  Talk- 
erde, von  Volland       48,  178. 

Stärkegummi,  v.  lVfie/48,  63. 

Stärkemehlhaltige  Sub- 
8  ta  n  z e  n ,  Verdauung  ders.,  von 
Mialhe  45,  319. 
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Stahlfedern,     ConservatioD  1 

den.,  von  Avndt  48,  348. 
<-  Ueberzug  für  dies.  4B,  335. 
Stearinsäurebereitung,  von 

Cambücirts  45,  300. 

S  t  i  ck  s  t  o  f  f ,  Absorption  desa.  aus 

der  Luft,  von  MuUer    47,  54. 

-  Aequivalent  doss.,  v.  FelouM 

46,  183. 
Stickstoffbestimmung    or- 

canischer  Körper,  von  Melsetu 

48,  50. 
Stickstoffgehalt    der  Nah- 

ruagsmittei,   von  Sehlossberger 

und  Kemp  47,  192. 

StipitesGuacOjV.  If.  Wachen- 

roHer  46,  501. 

Strontium  und  Silicium,  Ae- 
quivalente  ders.,  von  PeUnne 
^  46,  183. 

Strychnin,  Bereitung  desa.,  von 

Pelers  46,  284. 

^  Prüfung  dess  ,  von  Ed.  Mach 

46,  314. 
^  Vergiftung  damit,  von  TAeii»- 

hardt  48,  326. 

Strychninliniment  gegen 

Amaurose,  von  Biey      45,  70. 
Süss  holz  und  Süssholzsaft,  von 

Tk,  Mariiu»  45,  316. 

Sulpbocyanetum    Kalii  als 

Reagens,  v.  F.  J.  Kipp  46,  32. 
Sumbuiöisäure    und  Angeli- 
kabalsam nicht  identisch,  von 

Rtinsck  45,  65. 

Syrupus  emulsivus  hydro- 

cyanicus,  v.  Reich  48,  279. 

T. 

laback,  Sauren  desselben,  von 

£.  Qtupil  48,  197. 

Taback8a3che,v.Äarrai47,l87- 

Talkerde  als  Gegengift  bei  Ar- 
senikvergiftun'g,  von  Bu$ty 

48,  186. 

r-  phosphors.)  Zersetzung  den., 
von  Schaffner  45,  53. 

^  schwefeis.,  Doppelsalz  ders., 
von  Graham  48,  50. 

Terpentinarten,  verschiede- 
nes Veniialten  ders.  gegen  po- 
larisntea    Licht,    von    Pereira 

48,  328. 


Terpentinöl  als 
VA  des  tmtsdbiAs,  na  Bm- 

chardäi  ^'i  *' 

TestikcUbsctssfliwg- 

keit,  cheiniscbB  PriÜngp^ 
L.  BUf  *^«»- 

Theemaschiae,  von  Shrte 

Thierkohlc   als  Gefeapn» 

Arsenikvergiftwig,  voa  Qrnni 

Thlaapi  Bursa  piiieni, 

Analyse  deBs.,v.Jf«r«kte.^^ 

Thränensteia,  wa  t«^ 

Tinct.   Scillae  kalii»,  ^ 
A    Münul  4^'*' 

Tincturenbereitang»  ^ 

Burton  ♦^  ^■ 

Tinte,  unauslöscblkto,  ^.  ^' 

bergtr  »5,t^. 

Tripeta    arnicivori  Um. 

von  Mariims  ^^ 

ülmen^allert,  ülmcoa*'- 
von  Bracomnoi  ^*^ 

Ungeziefer,     russbcbe  1^ 
dagegen  \* 

Unters  ch  wefligsiiires  > 
tron,  von  Antkn    ^•.'* 

— -  —  von  Rodtr        ^'1  ^ 

üranoxyd,    DanJelloai  **• 

von  Th.  Pkters  ^'^' 

Urea  nitrica,  Beilkntoj» 

von  Kingdon  «^ 

üredo  Conii,v.lfr«w«&*' 
Urostealitb,  wAt^^^ 

Harnstein,  v.  I*.  Etlh  Ä 


Valerianaäure  «ndikfr^ 
von  Jlte^el  ^^'^ 

Verbrennung,  li««il"^* 
kofalter  PflauBcniidMMi«»  '- 
Boitstr^i  ^*^ 

Verbrennungen,  kokta»^ 
tron  als  Heilnitlel  dal» '^ 
p4ppeream9  ^'^ 

Verbrennangstricbfi^' 
gen'beiflii  ZMnfl«^ 
von  Salpeter  nü  Mn^,^ 
Kohle,  von  BiUfm    ^^ 
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/erdaattngy  von  MitUkey  Las* 
tmfnt^  Mttgenäief  Bauckardat 
Q.  Sumdras^  Bernard  u.  Barrett 

/ergo] düng  und  Versilberung, 
galvanische »  von  Maximilian 
Herzog  v.  Leuchtenberg  46, 182 

'esicatortaffet,  von  Lieblein 

47,  71. 

'ulkanische  Ablagerungen 
von  Neuseeland,  v.  Diefftnbach 
und  Htcker  48,  189. 

fach 8  von  Ghamaerops,  v.  7e* 
sckemacker  48,  340. 

*  aus  den  Vogelbeeren  und  der 
Wurzelrinde  des  Apfelbaums, 
von  Mulder  47,  331. 

^achsverfälschung  45,  126. 

^a  ch  8  a  r  t  e  n ,  Zusammensetzung 

mehrerer,  von  Lewy      46,  67. 

'  ^allralh,   unechter,  von   Vlex 

46,  292. 

i^an  zen  verti  lg  ungs  mittel, 
von  Landerer  46,  323. 

Nasser  aus  der  oldenburger 
Uarsch,  Salzgehalt  dess.,  von 
C.  Duzend  48,  5. 

i^asserbruch  sackflüssig- 
li ei  t  eines  Pferdes,  v.  Landerer 

46,  199. 
^a  sserzers  et  zung  durch  Me* 

talle  bei  Gegenwart  von  Säuren 
und  Salzen,  v.  £.  Milien  und 
BarreewiU  47,  57. 

^  e  g  e  r  i  ch ,  Untersuchung  der 
Bluthen  deas.»  v.  L,  Bley  46, 169. 

Veine  von  Palästina,  v.  l/tftcA- 
cocfc  47,  187. 

"  Bestimmung  ihres  Essigsäure- 
gehalies,  v   Laeeaigne  47,  319. 

~  Färbung  ders.,  von  J.  MuUer 

47,  174. 
v'ain  säure,  Verwandlung  ders. 


in  Tartrelsäure  durch  Zucker, 
von  A,   Vogel  jun,         48,  52. 

Wi  chse  für  Riemenzeug  45,  203. 

Wu  n  d  r  a  m's  blutreinigende  Kräu- 
terarznei, von  04iiie     47,  383. 

Xaathorrhäa-Harz,  v.  Sten- 
house  47,  326. 

X  y  1  o  s  t  e  i  n ,  Darstellung  und 
Eigenschaften,  von  Uübsckmann 

46,  250. 


Zahnkitt,  v.  Oaiermier  46,  75. 

Zellgewebe  der  Pflanzen,  von 
F.  Harting  47,  185. 

Ziegeln,  Ausblühen  von  Bitter- 
salz aus    dens.,  von  Rosentkal 

48,  32. 

Zimmtsäure,  Einwirkung  von 
Chlor  auf  dies.  v.  J.  Sienhouse 

46,  60. 

Zink,  quantitative  Bestimmung 
dess.,  von  J.  Felonie  48,  319. 

Zinnchlorür  -  Salmiak,  - 
Chlorkalium,  -  Chlorbaryum,  - 
Chlorstrontium,  v.Fo^4^t0/e  46,58. 

Zoo  chemische  Untersu- 
chungen, v.LufMferer  46, 199. 

Zucker  im  Schweisse,  v.  Lan- 
derer  45,  69. 

~  Bildung  u.  Rückbildung  dess. 
im  Thierk  örper,  v.  Budge  45, 320. 

48,   339. 

—  Einwirkung  dess.  auf  Wein- 
säure, V.  A.  Vogel  jun.  48,  52. 

—  Verdauung  dess.,  von  Miaihe 

45,  319. 

—  Wirkung  dess.  auf  die  Zähne, 
von  Larreif  48,  339. 

—  Wirkung  dess.  auf  die  Zähne, 
von  Heymann  47,328. 

Zuck  ergab  rung,  ven  Bou^ 
ehardat  45,  190. 
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Chatin  .     .     .     ,     Bd.  46,  67. 
Chevalier  3d.  45,  307.  —  48, 

205. 
Christison    .     .     Bd.  48,  316. 
Cleinendean      .    Bd.  46,  323. 
Collignon     .     .    Bd.  46,  74. 
Cosai    ....     Bd.  46,  74. 

D. 

Dannemann       .    Bd.  48,  444. 
Damonr     ...    Bd.  46,  312. 
Davy,  J.   ...    Bd.  45^  69. 
D  e  I  f fi   Bd.  47,  320.  —  48,  59. 
D 088 eigne     •    .    Bd.  47,  56. 
Devergie.    .    .    Bd.  47,  314. 
Dieffenbach  .    .    Bd.  48,  189. 
Dierbach  ...    Bd.  47,  56. 
Dieael,  E.   Bd.   46,    176    287. 

296.  --  48,  285. 
Dietrich    ...     Bd.  46,  51. 
Directorinn  Bd.  45,  115.556. 

367.  -  48,  251.  252* 

354.  866.  36a  440. 
Döbereinor  .    .    Bd.  47,  63. 
Doliar  ....    Bd.  48,  205. 
Donn^  ....    Bd.  45,  196. 
Douglas-»  Maelagan  Bd.   481 

526. 
Drayton   ...    Bd.  4S,  70. 
Drew    .    .    .     .    Bd.  47,  520. 
Dnchartre     .     .    Bd.  47,  191. 
Danh-aupt     .     .    Bd.  48,  6. 
Duflos  ....    Bd.  45,  176. 
Dugend  Bd.  48,  5.  —  45,164. 
Dumas  Bd.  47,  530.  -  48,  199. 
Dapaaquier.     .     Bd.  45,  308L 
Darocker,  i..  .    Bd.  4Br  i8ft 
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Register. 


Ebelmann  Bd.  46,  54.  190.  — 

47    317. 
Eb einen     '  Bd.  46,  310. 

Ebrard      .    .    .    Bd.  47,  18). 
Eder,  0.    .     .     .    Bd.  46,  18. 
EUner  ....    Bd.  46,  201. 
Erdmann,   0.  L.   Bd.  46,  30. 
Erichs en   ...    Bd.  47,  195. 

F. 
Fara  day  Bd.  45,304.  -  47, 311. 
FiJhoI   .    .    Bd.  47,  181.  312 
Fischer  .     45,  307.  -  47,  28. 
Forchhammer  .    Bd.  47,  197. 
Forcke     .     .     .    Bd.  47,  295. 
Fonqnet   ...    Bd.  48,  62. 
Frömy  Bd.  45,308.  .  46,323. 
Fresenius     .     .    Bd.  47,  56. 
Fritte  ....    Bd.  48,  240. 
Froniberg     .    •    Bd.  47,  63. 

Garrod  .  .  '.  Bd.  48,  185. 
Gau d in  •  .  .  Bd.  45,  306. 
Gay-LussacBd.  47,192.  —48, 

51. 
Geiger,  6.     .    .    Bd.  48,  336. 
Gehe  el  Comp.   .     Bd.  48,  123. 
Gerhardt    Bd.  45,  312.  —  47, 

323. 

Geis Bd.  47,  191. 

Geiseler,   Dr.   Bd..  45,   1.   — 

46,84. 
Girardia  ...    Bd.  46,  307. 
Gmelin      ...    Bd.  48,  338. 
Gobley    Bd.   45,  319,   -   47, 

65  193.   . 
Goepel,  C.  A.  Bd.  46,  129.  — 

48,  257. 
G5ppert    ...    Bd.  45,  317. 
T.  Gorup-Besanei  Bd.  47,68. 
Gonpil,  B.     .     .    Bd.  48,  197. 
Grfiger,   N.    Bd.   47,   148.   - 

48,  37.  34. 
Graham,  Th.  Bd.  48,  50.  182. 

183.^ 
Gregory.      '  Bd.  48,  69.  327. 

II 
Hflnle    ....    Bd.  46,  197. 
Hamilton   Bd.  46,  64.  —  47, 

332.  —  48^  330.  332. 

334. 
Rampe,  E.  Bd.  45,  184.  —  46, 

240.    —   47,   176.   — 

48,  308.  312. 
Harcourt.    .    .    Bd.  46,  324. 
Ilartlng    ...    Bd.  47,  185. 


Hnrtnng-Sdiwarikopf  Bi 

48,  312. 
Hasche  et  Woge  Bd.  47, 115 
Haule  ....  Bd.  47, \^ 
Hecker  ...  Bd.  48, 19. 
Heerleio,  C.  .  Bd.  46»%l. 
Heints,  W.  .  .  Bd.  46,R 
Heiler,  Th.  Bd.  46,70.  -  «. 

202.  203. 
Hendess,  H. .    .    Bd.  16,  9St 
Henry,  0.     .    .    Bd.  4S,  315. 
Herberger  Bd.  45,  71.M.- 

46,  54. 
Hermana  .    .    •    Bd.  17, 196. 
Herrenkohl,  F.  G.  Bd. 47,^ 
Herschel  .    .     .    Bd.  47, 316 
Heraog,  C.  Bd.  45,113.-^ 

265.  289.  -  «,  l» 
Heymana  •  •  •  Bd.  47,  3t). 
Hitchcoek  .  .  Bd.  17,  IST. 
Hoffmaaa,  J.  Bd.  48,130^^:. 
Holl,  Fr.  .  .  .  Bd.  4a.  4 
Hopfer  de  rOrmeB14S^». 
Horanag  Bd.  45,  72.20fr3Si 

-  46,  77.  -  «,H5 
Hoyer,   C.    .    .    Bd.  47.» 
HQbsehmaaa  Bd.  46,  25«.iS^ 
Hatte rotli    .    .    Bd.  45,^ 
Hnmfrey  .    .    .    Bd.  46,3«^ 

I  Jr. 

Jahn,  Fr.    Bd.  45,24.1»- 

46,38. 
Jaanasch  .    1^.  48,  307.  )0» 
Ingenohl    Bd.  46,299.  -  I" 

Jonas,  LB..    .    Bd.  4<»,1S9^ 


Kastner    .     .     .    Bd.  4«,  M 
Keller.     .     .     .    Bd.  47,«^ 
Kemp    ....    Bd.«,lrt 
TOn  Kerkhof    .    Bd.47f^; 
Kerstea   Bd.   45,  185*  -^ 

Kingdoa  ...  Bd.  1^^ 
Kipp,  P.  J.  .  .  Bd.4J.» 
Kloti  ....  Bd.  48,1« 
I^Ahnke,  0.  .  .  Bd  46,  t» 
Kosmann  Bd.  47. 188-^^ 
Krafft  ....  Bd.  47,1^ 
Krauss     .    .    84.48^10.»! 

Is. 

Labiche     .    .    .  Bd.  47.  «i 

Lafargae.    .    .  Bd.47,f- 

Lafoad      ...  Bd.  47,(9 


Begisier. 


kffl 


Landerer    Bd.  43,  69.  305.  — 
46, 199. 200.  622.  523. 

-  47,  328. 
Langlois.     •     .     Bd.  45,  51. 
Larrey      ...     Bd.  48,  339. 
Lassaigne  Bd.  45,  62.  201.  ~ 

46, 69.  —  47,  54.  319. 

-  48,  46.  337. 
Latour.     .     .     .     Bd.  46,  74. 
Laube   .     .     .     .     Bd.  45,  224. 
L  a  u  r  c  n  t  Bd.  45, 189.  —  47,61 .63. 
Ledoyen    .     .     •     Bd.  45,  205. 
Leforl  .     .     .     .     Bd    47,  182. 
Leykauf    ...    Bd.  48,  348. 
Lepage     .     .     .     Bd.  45,  55. 
Leplay .     .     .     .    Bd.  48,  51. 
Letheby    .     .     .     Bd.  48,  46. 
Leuchtweiss      .     Bd.  45,  192. 
Levol    .     .     .     .     Bd.  48,  323. 
Lewy     ....     Bd.  46,  67. 
Leibloin  .     .     .     Bd.  47,  71. 
Lucas,  H.  .     .     .    Bd.  48,  64. 
Luck      ....     Bd.  46,  61. 
Ludwig     ...    Bd.  47,  28. 
Ludwig,  H.  •     .     Bd.  47,  335. 
Ludersen,  C.  L.    Bd.  47,  113. 
Lüdersdorf  .     .     Bd.  48,  335. 
Lunan  ....     Bd.  48,  330. 


Macl(,  Ed.  .  .  Bd.  46,  314. 
Macquet  .  .  .  Bd.  47,  66. 
Magendie  .  .  Bd.  49,  337. 
Magnus  ...  Bd.  47,  192. 
Malaguli,  J.  •  Bd.  48,  188. 
Marchaud,  E.  Bd.  45,  69.  — 
46, 30.  —  48,  55. 200. 
Mark,  von  der  Bd.  46, 173.  276. 
Marsson  Bd.  45,63.  -  48,  174. 

206.  295. 
Martiny    ...     Bd.  48,  333. 
Maritas,  Th.    Bd.   45,   316.  — 

46,  69. 
Manrach   .    .     .     Bd.  48,  63. 
Maximilian,  Hersog Ton Leuch- 
teoberg    ...     Bd.  46,  162. 
Meier,  L  .     .     .    Bd.  46,  317. 
Van  Melkebeck    Bd.  47,  70. 
Meisen s    ...    Bd.  48»  50. 
Du  M^nil  Bd.  45,  48.  80.  231. 
-  47,  52.  136.   138. 
140.  162. 
Mcro    .     .     .     .     Bd.  46,  320. 
Meurer,  Fr.  Bd.  45,  44.  324.— 

46,  77. 
MiHihe  Bd.  45,  319.   -   48,  52. 
205.  337. 


Michaelis  .  .  Bd.  47,  129. 
Milien  Bd. 46, 57. 193.  -  47,57. 
Mohier  ...  Bd.  48,  327. 
Monthiers  .  .  Bd.  47,  329. 
Mulder  Bd.  47,  54.56.67.184. 

332. 
Maller,  F.  L.    .    Bd.  46,  129. 
Malier,   Fr.   Bd.  46,    149.  152. 

153.  155. 
Müller   .     .     Bd.  46,  243.  249. 
Malier,  J.    Bd.  47,  1.  33.  174 

>  48,  233    315. 
O. 
Oberdörffer     .     Bd.  45,  172. 
Oh  nie,   C.    Bd.  47,  383.  -  48. 

287.288.293.301.303. 
Ortloff,  Fr.  .  .  Bd.  48,  12. 
0 SS wald   Bd.  45,  303.    -  46, 

54.    179.  263.    -  47, 

23.  -  48,  314. 
Ostermaier.     .    Bd.  46,  75. 
Oxland,  R.    .     .    Bd.  47,  312. 

Pagenstecher  .  Bd.  46,  249. 
Payen  Bd.  46,  62.  —  47,  325. 
Pedroni  ...  Bd.  47,  191. 
Pelottie,  J.  Bd.  46, 183.  *-  47, 

65.  "  48,  52.  316. 
Pcllier      ...     Bd.  47,  311. 
Peppercorne    .     Bd.  45,  205. 
Pereira      Bd.  45,  191.  193.   - 

48.  185.  344. 
Personne      .     .    Bd.  47,  315. 
Persoa.     ...     Bd.  47,  181. 
Pessier     ...     Bd.  46,  307. 
Peters,   Th.   B6,   46,   284.  — 

47,  146. 
Pettenkofer    Bd.  46,  196.  — 

48,  205.  341. 

Pfaff     ....    Bd.  48,  194. 
Pinel    .     .     .    .     Bd.  48,  62. 
Pirin    Bd.   45,  57.  -  48,  197. 
PI  altner  ...    Bd.  46,  71. 
Pleninger     .     .     Bd.  46,  72. 
Plessy,  M.    .     .     Bd.  46,  184. 
Pluskai     ...    Bd.  48,  345. 
Poggiale  Bd.  46,  58.   —  47, 

313. 
Pottillat    .    '.     .    Bd.  45,  304. 
Prideaut.    .    .    Bd.  48,  331. 

Rammelfberg  .  Bd.  48,  151. 

Raphael    ...  Bd.  45,  205. 

Ratier.     .    .     .  Bd.  46,  325. 

Rcibstcin      .     .  Bd.  45,  53. 

Reich    ....  Bd.  48,  279. 
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Regiiier. 


RcichardI  .  .  Bd.  48,  237. 
Reiche.  .  •  .  Bd.  45,  180. 
Reimbach  .  .  Bd.  47,  177. 
Heinige  Bd.  46,  178.  383.  S83. 

—  48,  8.  9.  306. 
Rcinsch  Bd    45,  63.  ~  47,  327. 
Rieckher  Bd. 47,177.  -  48,49 
Riegel  Bd.  45,  313.  ^  46,  65 

—  47,  315.  316    322. 

—  48  194. 
Righiai  .  .  Bd.  47,  60.  314. 
Rill  .  .  .  Bd.  48,  113.  336 
De  la  Rive  .  .  Bd.  45,  307. 
Roder  .  .  Bd  47,  177.  339. 
Royle.  J.  F.  Bd.  48,  65.  193. 
Rolf  ff  .  Bd.  47,  34.  36  37. 
RoolBoy  .  .  .  Bd.  48,  331. 
Rosenlhal     .    .    Bd.  48,  33. 

Saini-Evre  •     .    Bd.  47,  65. 
Sandras    .     .     .    Bd    48,  337. 
Schacht,  H.  .     .    Bd.  47,  157. 
Schaffner    Bd.  45,   53.  —  47, 

338.    —  48,  69.  189. 

194.  316. 
Schauenmann  Bd. 47,  56.178. 
Scheff  ler  Bd.  46, 33.  -  48, 391. 
ScbloBsbcrger  .  Bd.  47,  193. 
Schmidt,  H.  .  .  Bd.  46,  370. 
Schmu k,  F.  W.  Bd.  48,  348 
Schabart   ci    Bade    Bd.     45, 

360.  -  48,  343. 
Schwacke,    I.  H.  Bd.  45,  300. 
Schwan   ...    Bd.  45,  64. 
Schweitser  .     .    Bd.  46,  59. 
Scott-Alisoii,  S.  Bd.  48,  55. 
Scahr  .     .     ,    .    Bd.  48,  69. 
Siepell    ...     Bd.  47,  347. 
Smont  ....    Bd.  47,  70. 
Soldan     .     .     .     Bd.  47,  73. 
Solly     ....    Bd.  46,  64. 
Sottbeiran    Bd.  46,  64.  ^  48, 

339. 
Start  in  .  .  .  Bd.  48,  348. 
Steege,  A.  .  .  Bd.  46,  333 
Stein,  G,  €.  J.  .  Bd.  46,  139. 
Steinheil  .  .  Bd.  47,  334. 
Stenhonsn,  J.  Bd.  45,  57.304. 

-46,60.-47,72.337. 
Stevens    ...    Bd.  48,  339. 
Stichel,  C.    .     .     Bd.  47,  49. 
Stocker     .    •    i     Bd.  47,  330. 
Stdckhardt     Bd.   46,    330.   — 

48,  3)2. 
Struve      .     .     .     Bd.  48,  110. 
Stamfce     ...     Bd.  46»  333.   ' 


Sussex,  F.  Sun.  d  Me.  46,  55. 
S  van  borg,  L.    .    Bd.  47,  64. 

T. 
Taylor  Bd.  46,300.  —  47,  ftv 
Teschemacber  Bd. 48,203.340. 
Theinhardt.     .     Bd.  48, 3;?6. 
Thibierge  d.  J.    Bd.  45,  S4. 
Thomson.     •     «    Bd.  17,  53i. 
Tiedemann    .     .    Bd.  48,  3.^8. 
Tilley,  Th.  G    .    Bd.  48,  3:». 
Tonneller     .     .    Bd.  47,  72 
Traut  wein    .    .    Bd.  45,  IST. 
Tripier     ...    Bd.  45,  1*^5. 
Turn  bull  Bd.  46,  333.-47,71. 

IT. 
Ulex      .     Bd.  46,  19.  392.  293. 
Urc Bd.  45,  65. 

V. 
Varrea  trapp    .     Bd.  45,  2M. 
Verguin     .     .    .    Bd.  47,  1^1. 
Vdlcker,    W.     .     Bd.  48»  »X» 
Vogel,    A.    jun.     Bd.  46,  3i>t. 
313.  313    -  48,  5i. 
Volland,  E  .     -     Bd   48,  IT? 


Wackenroder,  H.  Bd.45.JÄ 
^  46,  258  3dl.  - 
47,  166. 257. 371  ^- 

-  48,  7B.79.30.M' 
157.  159.  171.  m- 
196.  393   331. 

Wagner,  R.  .  .  Bd.  46,  IT« 
WäIi  .  Bd.  47,  336,  -  W.  ^^ 
WaringtoB  .  .  Bd.  4S,  321. 
Woskressensky  Bd.  46,  1^:». 

-  47,  183. 
Weber,  J  .  .  Bd.  48,  l. 
Weidner  .  .  .  Bd.  45,  l^ 
Werner  .  .  .  Bd.  48,  5^: 
Will,  H.  •  .  .  Bd.  45,  ä?. 
WiUiamsoD  .  .  Bd.  45,  ^^^ 
Winkler  Bd.  46,  193.300.315 

319.  -  48k  53. 
Winterfeld.     .    Bd.  45,  71. 
Witting   Bd.  45,  99.  195.  - 

46.   203.   -  47,  U\ 

-  48.  73.  181. 
Witt  sie  in    .    Bd.  46,  56.  1^^ 
WrightsoB   Bd.  45,  19).  3t:? 
Wurta  Bd.  45.201.  -  46,1?'» 

W. 
Yorke   .    •    .    .    Bd.  47,K» 


Zannn  .  . 
Zeogerlo  . 
2inio    ,     « 


Bd.  «,  S«^. 
Bd.  17,  ^9. 
Bd.  46,  193. 


■•>§!<•» 


1 


